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V erständigung 

über  eiß 

gemeinsames  craniometrisches  Verfahren. 


Auf  Grood  der  Beschlüsse  der  craoiometrischen  Koofereoz  tm  SeptemWr  1677  io  MüDchoo 
(Corresp.«ßlatt  d.  deutsch,  aotbrop.  Gesellech.  1878.  No.  7.  Juli)  und  der  eraniomotrischen  Konferenz 
im  August  1880  in  Berlin  (Corresp.-Blatt  d.  deutsch,  anthrop.  GeselLscb.  Bericht  über  die  XI.  all- 
gemeine Versammlung  8.  104 — 106)  wurde  von  den  Unterzeichneten  den  Fachgenossen  da.«?  folgende 
Schema  für  ein  gemeinsames  Messverfahren  theils  Tor  theils  während  der  XIII.  allgemeinen  Versammlung 
der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a/M.  den  14.  bis  17.  August  1882  zur 
Begutachtung  vorgelegt. 

Die  unten  S.  6 verzeichneten  Craniologeo  haben  bis  jetzt  ihren  Anschluss  an  diese  Verständigung, 
die  wir  als  JFrankfttrter  Verstdtidiffnug  bezeichnen,  erklärt. 

J.  EollmanD,  J.  Banke,  B.  Yirebow. 


Die  Horizontalebene  am  8chftdel. 

Für  die  Aufnahme  der  Hauptmaa&se  am  Schädel,  für  die  Her.Hteliung  vergleichbarer  Abbildungen 
und  Photographien,  für  die  Messung  des  Profilwinkels  und  der  anderen  Winkel  am  Schädel  findet  die 
deutsche  H orizontaiebene,  wie  sie  die  craniometrischen  Konferenzen  in  München  und  Berlin 
angenommen  haben,  Anwendung;  es  ist  das: 

jene  Kbene,  welche  bestimmt  wird  durch  zwei  Gerade,  welche  beiderseits  den  tiefsten 
Punkt  des  unteren  AugenhShlenrandes  mit  dem  senkrecht  über  der  Mitte  der  Ohröffnung 
liegenden  Punkt  des  oberen  Randes  des  knöchernen  GebÖrganges  verbinden.  Fig.  1 hh. 

In  Beziehung  auf  diese  deutsche  Horizontalebene,  d.  fa.  theils  parallel  zu  ihr,  theils  senkrecht 
auf  dieselbe,  wird  an  der  Scbädelkapsel  die  „gerade  Länge*^  Fig.  1 L,  die  Höbe*^  Fig.  1 H. 

die  „grösste  Breite“  Fig.  3 BB,  die  „Stirnbreite“  etc-  etc.,  der  Keiguogswinkel  des  Hinterhauptlocbs. 
um  Gesiebt  der  „Profilwinkel«  Fig.  1 PP  und  eine  Anzahl  anderer  Gesichtemaasse  gemeasen,  welche 
unten  aufgczählt  und  näher  beeebrieben  werden. 

Die  beiden  obengenannten  craniometrischen  Konferenzen  haben  sieb  aber  dafUr  ausgesprochen,  das.s 
auch  eine  Anzahl  Maasse  unabhängig  von  der  Horizontalebene  am  Schädel  genommen  werden  solle, 
einerseits  um  die  zafalreicben  und  sehr  wertbvollen  älteren  Messungen , weiche  ohne  Rücksicht  auf 
onaere  Horizontalebene  angestellt  wurden,  nicht  werthlos,  weil  exakt  unvergleichbar,  zu  machen, 
anderseits  und  vor  Allem  darum,  weil  bei  zerbrochenen  Schädeln,  welchen  der  Oesichtstheil  und 
vielleicht  auch  der  Nasentheil  der  Stirne  fehlt , wie  solche  sich  gerade  unter  dem  wichtigi^ten  prä- 
historuchen  Schädelmaterial  häufig  finden,  eine  exakte  Bestimmung  der  deutschen  Horizontalebene 
unmöglich  ist.  In  solchen  Fällen  ist  es  einer  ungenauen  subjektiven  Schätzung  der  etwaigen  Lage 
dieser  Horizontalebene  und  der  darauf  bezogenen  Messungen  entschieden  vorzuziehen,  fixe  anatomische 
Punkte  am  Schädel  als  Ausgangspunkte  der  Hauptmessungen  zu  wählen,  bei  deren  Benützung  die 
ohne  Rücksicht  auf  die  deutsche  Horizontalebene  aasgeführten  Messungen  doch  möglichst  genau  mit 
den  corrsspondirenden,  mit  Rücksicht  auf  die  deutsche  Horizontalebene  ausgeführten  Messungen  Uher- 
einstimmen. 

Das  Bedürfnifls  nach  solchen  von  der  deutschen  Horizontalebene  unabhängigen  Hfilfsmeesungen 
wurde  von  beiden  cranimetrischen  Konferenzen  für  die  BestimmuDg  der  Scbädellänge  ansdrücklich  an- 
erkannt. Für  die  Messung  der  Scbädelböbe  stellt  sich  das  gleiche  BedOrfnUs  als  unabweisbar  heraus, 
Arebiv  fsr  Astbrop«1ofri«.  Bd.  XV.  1 
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und  «ucb  die  Schftdelbreitu  erscbeiDt  ein  von  der  äcbJldolbasis  &icb  raebr  eatferneodes  Hülfümaass, 
welches  auch  oocb  die  Dreite  eines  Sebüdeldaebes  zm  bestimmen  erlaubt,  oft  unerlftssUcb. 

Als  Htilfemaasse  fUr  die  ScbfidelUiUKe  wurden  von  beiden  Koofereozen  bereits  festgesetzt:  die 
„gr5sste  Lftnge“  der  Schfidelka]>?)el  und  jene  Länge  des  Schädels,  deren  vorderer  Me.^^^punkt  in  der 
Mitte  einer  die  Mittelpunkte  beider  Stirohücker  verbindenden  Geraden  liegt;  letzeres  Längenmaass 
erscheint  fllr  die  Vergleichung  der  Länge  der  eigentlichen  Gebimkapsel  der  Anthropoiden  mit  der 
des  MenNchen  unerlässUcb.  Beide  laugen  werden  mit  dem  Tasterzirke)  gemeaseo. 

Die  folgende  Aufzählung  gibt  die  Kamen  und  mit  kurzen  Worten  die  Be^itimmungsmeiboden 
der  wichtigsten  Messungen  am  knöchemen  Schädel,  verdeutlic|ji  durch  die  beigegehenen  Abbildungen. 

Lineare  Xaaase  am  Hlrnfichäilel. 

1.  Gerade  L Fig.  1:  von  der  Mitte  zwischen  den  Augenbrauenbogen,  arcus  super- 

ciliares,  auf  dem  Stim-Nai^enwulst,  zu  dem  am  meisten  vorragendeo  Punkt  des  Hinterhaupts  parallel  mit 
der  Horizontalebene  des  Schädels  geme^!>4•n.  Die  Abnalime  die^4;R  Maas<»es  gei^hieht  mit  dem  Schiebe- 
zirkel. Dieses  Längenmaass  ist  angenommen  worden  von  der  craniologibchen  Konfprenz  in  Berlin.  Bei 
starker  Entwickelung  des  NaseowuLtes  ist  w’pno  möglich  eine  Messung  der  Dicke  des  letztem  beizufügen. 

2.  Grösste  JLUnffe  gr.  L Fig.  2:  von  der  Mitte  zwischen  den  Arcus  su{>erdliares  bis  zu  dem 
am  meisten  vorragenden  Punkt  des  Hinterhauptes.  Wird  mit  dem  Tasterzirkel  gcme»sen  ohne  KUck* 
sicht  auf  die  Horizontalebene. 

S.  JntcriuberaULilnjfC  von  der  Mitte  zwischen  den  l)«iden  Stirnbeinhöckem  zu  dem  am  meisten 
h6r\'orragcnden  Punkt  des  Uinterhaoptes  ohne  HQcksicht  auf  die  Horizontalebene.  Tasterzirkel. 

4.  Grösste  JireitehU  Fig.  3:  senkrecht  zur  Sagil  talebene,  geme^^en  mit  dem  Scbiebezirkel,  wo 
sie  eich  findet,  nur  nicht  am  ZitzenfortsaU,  Processus  ma^toides,  oder  an  der  hinteren  Temporalleiste; 
die  Messpunkle  müssen  in  derselben  HorizoDtalelH*ne  liegen. 

4 a.  AurictUarbreite  nach  Virebow:  Entfernung  der  beiden  oberen  Ränder  der  Ohruffnungen. 

5.  Kteinrde  Stimtfreite  SS  Fig.  4 : geringster  Abstand  der  Schlttfcnlinien  am  Stirnbein,  (dicht  Uber  der 
Wurzel  des  Jochbeinrortsatzes  des  Stirnbeins)  mit  den  Scbiebezirkel  odpr  mit  dem  Tasterzirkel  zu  messen. 

0.  Hf'iJic,  sog.  Hübe  nach  Virchow*',  H Fig.  I : von  der  Mitte  des  vorderem  Randes  des 

Föramen  maguum,  senkr<M*ht.  zur  Horizontalebene,  bis  zur  Scheitelcun'e,  geme.ssen  mit  dem  Ta<>terzirkel. 
Die  Differenz  der  Hobe  des  hinteren  Randes  des  Foranien  mugnum  und  des  vorderen  soll  dabei 
angegeben  werden,  wodurch  die  Baer-Ecker’sche  Hübe  bestimmt  ist. 

7.  lIitfs~JIttlie I Da,  wie  oben  angegeben,  fUr  zerbrochene  Schädel,  denen  da^  Gesicht  fehlt,  die 
Horizontalebene  nicht  genau  be&limuit  werden  kann,  so  soll  als  lUlfs-Hühe,  welche  stets  nahezu  mit 
der  „ganzen  Hühe**  zusaramenfällt,  die  Hübe  von  dem  gleichen  unteren  Ausgangspunkt  wie  letztere, 
am  vorderen  Hand  des  Foramen  magnum  bis  zu  jenem  Punkt,  an  weli-hcm  die  Pfeilnaht  die  Kranz- 
naht  tnfil  (Br<^ma  Broca),  gemesseu  werden.  Tasterzirkel. 


•)  Die  gerade  bange  L Fig.  1 und  2 winl  {Mtralie!  zu  der  Honzonl.dcl*cne  gemogen,  und  die  AI»* 
nähme  des  Maa^Äe»*  wll  mit  d»*m  Schiebezirkel  oder  dem  SpengelV-hcn  (.'mnionjcter  gt-arhehen.  Warum 
die-MA  Dotliwendig,  ii»t  in  der  Fig.  2 deutlichst  zu  cTschen.  Mi^:»t  man  nändicb  an  Mehr  langen  und  um  Hinter- 
haupt  atark  uusgczogenen  Schädeln  diese  Läng«  niU  dem  1'tinitcrzirkcl , m>  HilU  die  Zahl  zu  niedrig  aus, 
wenn  die  Mc««ung  nicht  bis  zu  der  Tangente  auHgiHlelmt  winl.  die,  Mcnkre^'ht  auf  die  llorizoniulUnic  gezogen, 
den  am  nieUten  vorntohenden  Punkt  dt»^  Hinterhauptes  tritll.  Djo*  kann  allein  mit  einem  der  erwähnten  Imlru* 
inente  gefchehen.  Freilich  ist  auch  thi  noch  Uebung  erfnrdeHich  und  wiederholte  KonlroU*.  Bei  Schiid«-ln  mit 
vollem  gerumlptem  Occiput  hat  ilie  Abnahme  diefte^  Masuxe«  kein»'  Si-hwicrigkeiten.  weil,  wie  Kig.  1 zeigt, 
der  am  meioten  vornigcnde  Punkt  in  gleicher  Höhe  liegt  mit  dem  Vorden.'n  Endpunkt  von  b.  Bezüglich  diei«e« 
letzteren  Punkte*  am  Stimwiil^t  fauch  StimniwenwuM  gemuint',  Fig.  2 mit  * l^ezeiclmei , i»t  cm  .Mi^isver- 

ütändniAM  unuiöglich.  Immer  Metzl  da*  Mei^cinstniment  m der  .Mcdi.inlinie  ein,  also  zwimhen  den  .\ugen- 
)>rauent>ogeii,  aoiem  die-^e  getrennt  Mjnd.  — • Betrcrt'-*  «1er  grü**ten  bitngo,  grb.  Kig.  2 fällt  bei  Vergleichung 
der  Figg.  I und  2 in  die  Augen,  dass  nur  hei  .Schädeln  mit  nehr  au-«gezogenem  Hinlerhunpt  sich  ein  bnier^chied 
zwiiwhen  dieser  größten  Länge  gr  L iKig.  2j  und  der  «geraden  Liege*  L ergeWn  kann  ilei  vollem,  gerundetem 
(K'oipnt  Kig.  1 Mind  l>eide  I.ängen  iden  t i sch.  Schiel»e*irkel  und  TfiMterzirkd  erto*hen  «hum  bei  richtiger  .\1>nahmo 
diesen«  Zahl.  In  «lern  extrenien.  bei  Kig.  2 angenommenen  Kall  l«tr.<gt  die  Ditlerenz,  bei  einer  grö'.ftten  Länge 
der  IlimkaiMel  von  20ftmm,  b Millimeter.  — .\uch  «lie  von  «ler  StirnlKJckerlinle  nuü  gcmcjxene  .Schädellflnge, 
^e  Intertnhernl-Länge  <3),  fallt  namentlich  bei  bnuhyrephalen  Sehadeln  mit  gut  gcTundider  Stirn  in 
ihrem  MensungitergebniM  »ehr  nahe  mit  dem  der  grü^^len  Lllnge  und  der  gera<k*n  Länge  zusammen. 
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8.  Ohrhöhe  OH  Fig.  2 : von  dem  obereo  Rande  des  Gobi^r^nges  bis  mm  senkrecht  darüber 
stehenden  Panki  des  Soheitels.  senkrecht  zur  Horizonialebene,  mit  dem  Sehiebezirkel  zu  messen. 

9.  Hitfs-Ohrhöhe  von  demselben  AuHgangspaukt  zur  höchsten  Stelle  der  Scheit«lkarve  etwa 
2—3  Centimeter  hinter  der  Kranznabt.  Sehieb^irkeb 

10.  Länge  der  SchäddbasU'.  Von  der  Mitte  des  vorderen  Randes  des  HinterliaupUocbes  bis 
zur  Mitte  der  Nai<enstirnnath,  Sutura  naso-frootalis,  mit  dem  Tasierzirkei. 

11.  Länge  der  Pars  hasihrni  bis  zur  Synch.  spbeno^oceip.  (Ausgang  wie  bei  10). 

12  und  13.  Gröasle  Länge  und  Breite  des  Foramen  magnum^  in  der  «Sagittalebene  und 
senkrecht  darauf  zu  me-^seo. 

13  a.  Breite  der  Scfiädetbasis,  Entfernung  der  Spitzen  der  beiden  ZitzenfortsStze. 

13  b.  Breite  der  Schädetbasie:  Entfernung  der  höchsten  Auswölhung  an  der  Aussenfiäcbe  der 
Basis  der  Zitzenfortsftize. 

14.  Ilorizoniniunifang  des  Schädels  mit  dem  Bandmaass  gemessen  direkt  oberhalb  der  Augen* 
brauenbogen  und  über  den  hervorragendsten  Punkt  des  Hinterhauptes  mit  dem  Stablbandmauss. 

15.  Sagiftahimfang  des  Schädels  von  der  Xuaenstironatfa,  Sutura  naso-frontaiis,  bis  zum  hinteren 
Rande  des  Hinterhauptloehe^,  Foramen  magnum.  entlang  der  Sagittalnaht,  mit  Stablbandinaaas. 

16.  Verticaler  Querumfang  des  Schädels  von  einem  oberen  Rand  der  Ohröffnung  zum  andern 
.^eokrei'ht  zur  Horizontalebene  Cetwa  2 — 3 Centimeter  hinter  der  Krasznath)  mit  Stahlbandmaass. 
(NB.  Virchow  misst  16  bis  jetzt  über  das  „Bregma"). 


Lineare  Maasse  des  Gesichtsach&deU. 

17.  Gesichisbreife  nach  Virchow,  Distanz  der  beiden  Oberkiefer*Jocbbeio*N&the , Suturae 
zygom.  maxilb,  die  Messung  muss  am  unteren  Ende  derselWn  geschehen,  von  dem  unteren  vorderen 
Rande  des  einen  Wangenbeins  bis  zu  demselben  Paukt  des  andern. 

17  a und  b.  Gesichtsbreite  nach  r.  Hoelder:  a)  Eniferoung  der  beiden  inneren  Wangen* 
beinwinkel,  b)  Eulfernung  der  beiden  benkrecht  unter  dem  innereu  Wangenbeinwinkel  liegeudeu 
Punkte  des  unteren  Wangenbeinrandes. 

18.  Jochbreiic:  grösster  Abstand  der  Joehbogen  von  einander  JB  Fig.  3. 

18  a.  Interorbitalbreile:  Geringste  Entfernung  der  Innenränder  der  Augenböbleneingänge. 

10.  Gesichfshöhe  w GH  Fig.  2:  von  der  Mitte  der  Stirnnasennath,  Sutura  Daso*frontalis , bis 
zur  Mitte  de^  unteren  Randes  de.s  Unterkiefers. 

20.  Ober-(zs  Mitiel'jgesickfshöhe  w OK  Fig  2:  von  der  Mitte  der  Sutura  naso-fronialis  bis  zur 
Mitte  des  Alveolarrandes  des  Oberkiefers  zwischen  den  mittleren  Sebueidezäbnen. 

21.  Xasenhöhe  w NH  Fig.  2:  von  der  Mitte  der  Sutura  naao-frontalis  bis  zur  Mitte  der 
oberen  Fläche  des  Nasenstacbels.  resp.  zum  tiefsten  Rand  der  Apertura  pyriformts. 

22.  Grösste  Breite  der  Kasenöffnung  xx  Fig.  4:  wo  sie  sich  findet,  horizontal  zu  messea. 

23.  Grösste  Breite  des  Augenholdeneinganges  a Fig.  4:  von  der  Mitte  des  medialen  Randes  der 
Augenhöhle  bis  zum  lateralen  Rand  der  .\ugenhöhle  d.  h.  die  Lichtung  zwischen  den  Augenhöhlen* 
rändern  zu  measen. 

24.  Grösste  Jloruotdalbreiic  des  Augenhöhleficingangcs  nach  Virchow,  c Fig.  4:  parallel  zur 
Horizontalebene  zu  messen,  sonst  anolog  wie  Nr.  23.  Es  ist  sehr  wUnschenswerth , den  Winkel  zu 
bestimmen,  welchen  die  Linien  23  und  24  miteinander  bilden. 

25.  Grösste  Höhe  des  Augenhöhleneinganges  Fig.  4 h : .senkrecht  zur  grössten  Breite,  zwischen 
den  Rändern  abgenommen. 

26.  Verlicalhöhe  des  Augenhöhleneinganges  Fig.  4d:  vertikal  zu  24,  sonst  analog  wie  25  zu  messen. 

27.  Gaumenlänge:  von  der  Spitze  der  Spina  des  harten  Gaumens,  Spina  nasalis  posterior,  bis 
zur  inneren  Lamelle  des  Alveolarrande-s  zwischen  den  mittleren  Schnoidezähnen. 

28.  Gaumenmitielbreite : zwischen  den  inneren  Alveolenwänden  an  den  2.  Molaren  zu  messen. 

1* 
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29.  Oaumcnettdhreite : an  d<>n  beiden  hinteren  Endpunkten  des  Ganmens,  resp.  der  inneren  Al- 
Trolarrilnder,  zu  messen. 

SO.  dfj  Gesichts  (Kollmann'a  GesichtsUinge)  GL  Eig.  2:  yon  dem  am  meiKten  vnr- 

springenden  Punkt  der  Mitte  des  iusseren  Alveolarrandes  des  Oberkiefers  bla  zom  vorderen  Rand 
de»  Foramen  magnum  (in  der  Medianebene)  geme^en. 

31.  iVo/i/icfwkc/  P<  Fig.  1:  ist  jener  Winkel»  den  die  Profillinie  pf  Fig.  1 mit  der  Horizon- 
talen bildet.  — Ueber  die  Messung  anderer  Winkel  am  Gesicht-  und  Oehirnschftdel  bleibt  üeber- 
einkunfl  vorl)ehalten. 


Meesong  des  ScbädellnhaUs. 

32.  Die  Capoeitäi  des  SchSdds  ist  mit  Schrot  (bei  zerbrechlicben  SrhSdeln  mit  Hirse)  zu  messen. 
Eine  Ut'bereinkuuft  Ober  die  nfibere  Aui^fUkrung  der  Methode  bleibt  Vorbehalten. 


Sehftdelindices. 


100.  Breite 


Lkngenbreiten-lndex. 


Lflnge 

Die  DohchocepheUie  (Langscfaädel) 
* Mesocephalie 

n Brachtfctphalie  (Kurzschadel) 
, Jlgperbrachjfcejihalie  von 


. bis  75,0 

75,1—79,9 

80,0—85,0 

. 85,1  und  darüber. 


Lttngenhühen-Index. 

100.  Hohe 

Lange 

Chamaecephalie  (Flachscbldel)  . . . . .bis  70,0 

Orlhoeep^iie  ........  70,1 — 75,0 

Hypsicephalic  (Hocbschadel)  .....  75,1  und  darüber. 


Profilwinkel. 

Die  Neigung  der  Profillinie  zur  Horizontalebene  trennt  sich  in  folgende  drei  Stufen : 

1.  Prognathie  (Schiefzahner)  . . . . . bis  82® 

2.  JUcsognafhie  oder  Or1it<3gnathie  (Geradezihner)  . 83®— 90® 

3.  Hpperorthognathie  ......  91®  und  darüber. 

Gesichts-Index  (nach  Virchow):**) 

100.  Oesicblähühe 

GesicbUbreite 

berechnet  aus  dem  Linearabsiand  der  beiden  Suturae  zygomat.  maxill.  ns  Geeichtsbreite  (Nr.  17)  und 
der  Gesichtshüke  Nr.  19  (ebenso  der  Qe^chts-Index  nach  von  Hülder) 

Breitgesichtiye  Schädel  . . . . , .bis  90,0 

Schmalgesichtige  Schädel 90,1  und  darüber. 

Obergesichts-Index  (nach  Vircbow):®^) 

100.  Obergesichtsbübe 

GesicbUbreite 

berechnet  aus  dem  Linenrabstand  der  beiden  Suturae  zygom.  maxill.  ss  GesicbUbreite  (Nr.  12)  und 
der  Obergesicbtshöbe  (Nr.  20)  wie  oben 

Breite  Obergesickter,  Index  . . . . .bis  50,0 

Schmaic  Obergesichter,  Index  . . . . , 60,1  und  darüber. 
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Jochbreiten-Oeaichts-lDdex  (nacb  K o U m a n d) : **) 

100.  Oe$ichti«b0be 

Jochbreite 

berecboet  auk  dem  grdaalett  AbstAnd  der  Jocbbogeu  (Nr.  18)  und  der  Höbe  d^  Gesiebtes  (Nr.  19) 
ergiebt  xwei  Stufen: 

Niedere,  cAaw<if/)roso/*c  •),  Gesichtsschääel  . . .bis  90,0, 

//oÄc,  hpiopr0$0pt,  Gesichtsschüdd  . . , . 90,1  und  darüber. 


Jochbreiten-Obergesichtflbbbeo- Index  (nach  Kollm ano):**) 

100.  ObergesichtfihOhe 
Joebbreite 

Charnofprompe  Ohergt^kJiitr  mit  einem  Index  . . bis  50,0 

I^tploproiopt  Obergtsichier  mit  einem  Index  von  . . 50,1  und  darüber. 

Per  Obergesiebtsindex  bietet  eine  Kontrole  des  GesiebUindex,  seine  Berechnung  ist  namentlich 
dann  wichtig,  wenn  die  Festt>tellong  des  GesiebUindex  wegen  Fehlen  des  Unterkiefers  unmöglich  ist. 


AugeubCh) 


100.  Augesböblenböhe 
Augenfaöhlenbreite 

Die  Chamdhonchie  reicht 
JiUifokonchU  reicht  too 
^ H^psikonchit 


e 


Index: 


. bis  80,0 

80,1—85,0 

. 83,1  und  darüber. 


100.  Breite  der  NaseoÖffnung 

Nasenhöhe 

Die  Z/f/>forrÄmic  reicht 

. . , bis  47,0 

„ ]dt$orrhinie  reicht  von 

47,1—51,0 

„ riat^rrhinie  reicht  von 

61,1  — 58,0 

„ ll^ptrpifüyrrhmit 

58,1  and  darüber. 

Oaumon-lndex  (nach  V i r c b o w) : 

100.  Gaumenbreite 
UamneDlinge 

leptosiaphylin  ........  bis  80,0 

rn^mstfifihpHn  ........  80,0 — 85,0 

brachjfstaphjfUn  .......  85,1  und  darüber. 

Eine  Aenderung  in  der  Abgrenxung  dieser  Gaumen-Indicee  bleibt  eveDtaell  Vorbehalten. 

Diese  Indices  geben  einen  Zahlenausdruck  für  die  Hauptfonnen  des  Gehirn-  und  GesichUschttdele. 
Sie  bedürfen  aber  zum  vollen  VersULoduiss  noch  guter  Abbildungen,  namentlich  wenn  es  sich  um 
tjrpiscbe  Formen  handelt,  und  nicht  minder  einer  eingehenden  Beschreibung  aller  Erscheinungen  an 
eioem  Scbftdel.  Beispiele  für  solche  sind  x.  B.  zu  vergleichen  in  Virebow,  „Physische  Anthro- 
pologie der  Deutschen  mit  besonderer  Berücksiebtigung  der  Friesen*,  oder  io  Kupffer  „Der  Schädel 
Kaufs“  im  Archiv  für  Anthropologie  1881. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  lediglich  die  Haopimassse  und  die  daraus  berechneten  lodices 
ohne  die  gesondert  zu  gebenden  HilUmaassc  zusammengestellt. 

Zur  rascheren  Berechnung  der  Indices  kGonen  ausser  den  Tabellen  Welcher 's  in  Band  111 
dira  Arch.  f.  Antbr.  die  craniometrischen  Tabellen  Broca*s  dienen.  Der  Generalsekretär 
Professor  Dr.  J.  Rauke  — München  Briennerstrasse  25  — ist  durch  die  collegiale  Zuvorkommen- 
heit  des  Herausgebern  dieser  Tabellen;  des  Herrn  Bogdanoff,  ordentl.  Professor  an  der  Universität 
Moskau,  in  den  Stand  gesetzt,  diesellien  den  Facbgcnossen  zum  Zwecke  grösserer  eranio* 
nietrischer  üntersuchungen  auf  Wunsch  besorgen  zu  können.  Eine  revidirte  und  vermehrte 
doutacbe  Acusgabe  dieser  Tabellen  ist  io  Aussicht  genommen. 


•)  jfpeewto*'  das  UeMicht. 

••)  Eijje  Aenderung  in  der  Abgrenzung  der  verschiedenen  Gesicht»-  re»p.  ObergeiiehU-Indices  bleibt  Vorbehalten. 
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Fir.  I. 


Fl*.  2. 


ÜHlUfklUr  IcUOl  ia  drr  Spftcnaoncbt  (Ncma  tateraSU); 
tak  HoriiootalHai«;  pf  ProfiUiai«;  P<  Profilwiake]; 

L c««d*  IJLb««;  H H8be. 


Lafl|Mitid«l  ia  der  SeiteiUkaticbt.  L cerade  er.  L rrAMU» 

Lkof«:  GH  GeiicbukAliaj  GLPruiUlaf#:  NL  Na<i*«ib8b«;  OH  Obr- 
bObe;  • Stiraaa*eaw«Ui ; w Sutar«  n»*«  • froautit  iNaM>««iirte)>< 


Flf.  8. 

0«f  aMMCAfblJ«  tcMM  Toa  ob«ti  ge««b<a  {Noma  rerticaUilU 
BB  Gr9*»t*  Bfeit« ; JR  der  frdnta  Abtlaad  der  jeebbof  ea 
•Jo<b  breitet. 


Fis.  4 

Dar  makMapKala  Sdildal  ia  der  Vorderaaaicht  •Norma  froatalt«), 
a irrdetto  Rreiir  de«  AudcabObleeeia^anKea:  b K8hr  deueibea  leak' 
recht  Mif  * b^risoatale  Ofbitabreite;  d die  datu  cebOrice  tenb- 
reckte  Höbe ; **  j^rdetie  Breite  der  Naerni'SnaDV. 


Wir  erinnmi  zum  Schlugt  noch  opeciel)  tlnrAD,  tlnuH  üolbatviTatltrRUicb  hei  >iatiutiitchDn  ethnologisch* 
kraniolo^t<chen  Mesnun^ren  in  hfibereni  tirade  jwthologi'ch  veränderte  Schade!  nicht  mittfcz^hlt  werden  können; 
ap«cie>ll  Aind  ftua  der  .^lutistiachen  Zählun;;;  der  Mln^en'Hreiten-Indiceit  .SchiUleL  welche  durch  vor»'iti^e  Nuth* 
rerwAcbiünnir  veracholjen  und  verkrümmt  sind,  auazuiM'hlieuiien. 
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Ihren  Angchluss  an  diese  Teratlndlgung  haben  bla  jetzt  erklärt  die  (6T)  Herren: 


l*rofe»rtor  I>r.  Aeby*)  — Bi'rn. 

Dr.  M.  Hart«]  8.  Ant  — Berlin. 

ProfeMOr  Dr.  K,  Bardeleben  — Jena. 

ProfcKHor  Dr.  Franceoco  Hert^.  Direktor  der  Ana* 
(oroic  n.  d.  rnirerKitjU  Catania  — Sicilien, 
Profei»*or  Dr.  W.  Braune  — Leipiig. 

I>r.  G.  Broeaike  — Berlin, 

Profe»M»or  Dr.  Calori.  Direktor  der  Anatomie  — Bo-  | 
logna,  I 

(»eheimrath  Profesnor  Dr.  A.  Kcker — Freibarg  in  B„  i 
Profemor  Dr.  Gustar  Fritech  — Berlin, 

Dr.  A.  Kroriep.  Privatdoeent  — Töbingen, 

Profe«»OT  Dr.  von  Gerlack  — Krlangen, 
Obemiedicinalrath  Dr.  GAta  — NeoMtrelita, 

Dr.  V.  Groea.  Ant  — Keuvevllle,  Schweix, 

Dr.  G.  Gneeer  — Marburg. 

Protemior  Dr.  R.  Hartmann  — Berlin, 
l^rofftwor  Dr.  Hass«  — Breslau. 

Professor  Dr.  W.  Henke  — Tübingen, 

Geheimruth  Profesm>r  Dr.  J.  Hcnle  ~ üAttingen, 
Professor  Dr.  W.  His  — Leipzig, 

Hofrath  Dr.  Ferdinand  v.  llochsietter,  Inten- 
dant des  k.  k.  Hofmuseums  — Wien. 
01>ennedisinalratfa  Dr.  v.  Hoelder  — Stuttgart, 
Professor  Dr.  M.  Holl  — Innsbruck. 

I’rofeasor  Dr.  A.  v.  Kölliker  — Worxlmrg. 

Profeasor  Dr.  J.  Kollmann  — Rase), 

Dr.  K.  Krause,  Arat  — Hamburg. 

Professor  Dr.  W.  Krause  — Göttingen. 

Professor  Dr.  K.  W.  Kupffer  — München. 

Hofrath  Professor  Dr.  C.  Langer  — Wien, 
Regierungsrath  Professor  Dr.  Joseph  Lenhoss^k  ~ 
Buda^t. 

Professor  Dr.  Lieb  erkühn  — Marburg. 

Dr.  Lissauer,  Arzt  — Danzig. 

Professor  Dr,  G.  Lucae  — Frankfurt. 

Dr.  von  Mandacb  sen.  — ■ Schaffhausen. 

Professor  Karl  J.  Matka  — Xeutitvehein. 


I Professor  Dr.  Fr.  .Merkel  — Rostock. 

! Professor  Dr.  A.  Meyer  — Güttingen. 

Hofrath  Dr.  A.  B.  Meyer  — Dresilen. 
Regierungsrath  Professor  Dr.  Theodor  .Meynert 
— Wien, 

Professor  Dr.  Alf.  N eh  ring  — Berlin, 

Professor  Dr.  Nicolucci,  Direktor  der  .\natomie  — 
N<*apel. 

Dr.  Obst  — Leipzig, 

Professor  Dr.  Ad.  Pansch  — Kiel, 

Anthropül.  Sektion  der  Pollichia  — Dürkheim  uTI., 
Dr.  Ra rG-Kü ckbard,  k.  pr.  Ober-*tab»arzt  — Berlin, 
Professor  Dr.  Johannes  nanke' — München. 
Professor  Dr.  X.  Rüdinger  — München. 
Geheimrath  Professor  Dr.  8ehaaffhausen**)  — 
Bonn. 

; Dr.  E.  Schiuidt.  Arzt  — Leipiig, 

I Prolessor  Dr.  0.  Schwalbe  — Ki'»nigs’»erg, 

I Profiudor  Dr.  Sergi  — Bologna, 

I Dr.  Alfred  Sommer  — Dorpat. 

' Professor  Dr.  L,  Stieda  — Dor|)at, 
i Dr.  H.  Strahl  — Marburg. 

Dr.  Josef  Szombath}'  — Wien, 
j Dr.  Tappe  in  er,  Arzt  — Meran. 

Professor  Dr.  von  Toeroek  A.  — Budapest. 
Professor  Dr.  C.  T o 1 d t — Prag, 

Privatdooent  Dr.  H.  Virchow  — Würzburg, 

' Geheimrath  Professor  Dr.  K u d o 1 f V i rc  h o w Berlin, 
Profeasor  Dr.  Wagen  er  — Marburg. 

Professor  Dr.  W.  WaJdeyer  — Strassburg  i/E.. 

. Dr.  H.  Wankel,  Arzt  — * Btansko, 

Dr.  Weisbacb»  k.  k.  Stabsarzt  ira  flsterr. - ungar. 
Xationalspital  — Konstantinopel, 

; Professor  Dr.  H.  Welcker  — Halle. 

I Professor  I^r.  J.  X.  Wo  Id  rieh  — ■ Wien. 

I Professor  Dr.  A.  Wrzelniowski  — Warschau, 
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*)  Herr  Professor  Acby  hat  sich  dieser  Vereinbarung  angeschlossen,  weil  er  diesellie  für  die  speziellen 
Aufgaben  der  Anthropologie  durchaiu  entsprechend  hält  und  auch  seincrueitA  überzeugt  ist,  dass  jeder  weitere 
Fortschritt  in  diesem  Gebiete  vor  allem  ein  einbeitliche«  Vorgehen  aller  Betheiligten  erfordert.  Kr  glaubt  j<^ 
doch,  um  irrigen  Schlussfolgerungen  xuvorxukotmnen , ausdrücklich  erklären  zu  sollen,  dass  er  mit  diesem 
seinem  AnschltUMe  keine  der  in  seinen  Arl>eiten  ausgesprochenen  principiellen  Aniichauimgen  preisgibt,  sondern 
nach  wie  vor  an  denselben  festh&lt. 

••)  Herr  Geheimrath  Prof.  Dr,  Schaaffhauaen  hat  diesen  Vorschlägen  zuge-iimmt  unter  der  Voraus- 
setzuog,  dass  der  Wertli  der  natürlichen  Horizontale  nicht  verkannt  werie.  Die  jedem  Schädel,  der 
mit  dem  Gesicht  gerade  nach  vorne  ^richtet  ist,  znkmnuiende  natürliche  Horizontale  wurde  bis  jetzt  von 
Herrn  Schaaffhauaen  durch  eine  Linie  festgestellt,  die,  von  der  Mitte  des  Ohrlochs  aus  gezc^en.  das 
Schädelprofi)  an  einer  bestimmten  Stelle  schneidet.  Herr  Schaaffhausen  ist  nun  bereit,  diese  Linie  der 
Gleichförmigkeit  des  Verfahrens  wegen  von  jetzt  an  vom  oberen  Rand  des  Ubrlochs  attsgehen  zu  lassen. 


Wir  fordern  alle  noch  nicht  Unterzeichneten  Fachgenosaeo,  welche  der  vorliegenden  Ver- 
sündigung Kostimmen,  auf,  ihren  Anschluss  an  dieselbe  bei  dem  OeneralsekroUr  ~ München,  Brieoner- 
strasse  2h  — anmeldeo  zu  wollen. 

Für  die  Redaktion  dieser  Verständigung  verantwortlich: 

Prof.  Dr.  Johannes  Ranke  — München, 
Generaleekretär  der  deutschen  anthropologischen  Oewllachaft. 


Digitized  by  Google 


I. 

Ethnologische  Beiträge  aus  Oceanien. 

Von 

A.  Bastianl 


Ik'i  di'ti  rcrechiedonen  GelegeDbeiten,  wo  VtTanlassung  geboten  war,  das  (fbr  ethnische  UechU- 
odpr  StaaUverhultniRse)  bedeutungsvolle  Institut  des  PriesU*rftlr»U*nthum8  in  vergleichende  Betrach- 
tung KU  xiuhen,  hatte  ich  mich  im  I^ufe  der  bishengen  VeruSVntUchungcn  wiederholt  auf  den 
Tui-Tonga  hingewiesen  gesehen,  al«  auch  in  sofern  schon  besonders  inslrucUv,  weil  während  der 
Phase  kritischer  Wendung  (wie  aus  GeKchichtsvölkern  nur  in  halbinythischer  Ueberliefening 
bekannt),  die,  sulche  UmwulKung  (unter  regerer  Belebung  Verkehrs  mit  Viti  seit  Tui  llalafata’s 
ZQgcn)  herbeiibhrcnden,  Kreignisse  sich  dort  in  Gegenwart  desjenigen  AugcuECUgcn  gerade  ab* 
spielten,  der  sie  uns  am  treuesten  in  seiner  Beschreibung  vorführt.  Für  weitere  Erkundigungen 
war  mir  deshalb  bei  meiner  leisten  Heise,  während  eines  vorübergehenden  Aufenthalts  in  Änck- 
land,  das  Zusammentreffen  mit  Rev.  Mr.  Baker,  einem  der  erfahrensten  Kenner  der  Grup|H* 
(und  damals  durch  Abgesandte  von  dort  begieitetX  ein  sehr  erwünschks,  und  wurden  einige  der 
80  erhaltenen  Miuheilungen  bereits  in  der  «Heiligen  Sage  der  Polynesier"  (S.  296)  publicirt, 
sowie  angeschlossen  daran,  in  den  „.Inselgruppen  in  Oceanien“  (in  dem  Tonga  behandelnden 
Capitol).  Aus  der  in  den  Ariki  ausge<lräckten  Grundvorstellung  von  einer  mit  dem  Erstgeburt«* 
recht  forterbendeii , und  so  den  8uhn  stets  hoher  als  den  Vater  (bis  zur  Abdankung  dieses  in 
Tahiti  und  Marquesas)  stellenden,  Heiligkeit  (gutes  Glück  dem  Lande  sichernd,  wie  die  Kongs* 
hamingia  oder  Kongs-gipta  im  Aettargipt),  — auf  Unterlage  dieser  die  ganze  Inselwelt 
gleichartig  durcludchcndcn  Anschauungen,  fuhrt  die  in  Tonga,  ty{nsch  local  gestaltete  Eigen- 
artigkeit auf  die  gerade  dort  anknüpfenden  Wandersngen,  aus  mythischem  Bolotu.  Dadurch 
verschiebt  «ich  dünn  auch  die  einheimische  Holle  Maiifs,  an  dessen  Stelle  diesmal  Tangiüoa 
den  Wohnsitz  auHischt,  und  als  die  Kunde  solcher  Entdeckung  nach  dem  Hof  Ilikuleo’«  ge- 
dningen,  rüsten  dann  die  Heiden  ihre  Canoes,  zur  Besitznahme  auszufahren,  und  dabet  frei- 
lich ihre  Göttematur  mit  irdischer  Nahrung  beschwerend  (als  j,mea  mama*  Alles  hemm),  so  dass 
nur  die  frei  gea*ordencn  Seelen  zurückzuschweben  verraugen,  um  den  zugehörigen  Platz  wieder 

Arrbi«  fUr  M.  XV*  2 
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einzunchrnen  (unU*r  tlon  Holotu*»).  In  der  UeberUfftTung.  da»s  diT  Tui-Tongu 

nur  die  prieKUrliehe  Würde  lH*wn1irend.  die  weUlirbe  i«eineiu  Uruder  (als  Tiii«IIat:ikulawa) 
Qbertngen.  tritt  eine  an  das  I>o|»|K‘lköni,L;ibuin  Siams  anklingi-nde  Form  hervor,  und  die  frühe* 
reu  Hau  waren  (wie  Mariner  biMiierktj  Verwandte  de*  Tui*  Tonga  (aus  der  FamUle  Fata- 
fehl)  bis.  nU  Tugu  Abu  durch  Tubu  Nalta's  Hund  gefallen,  nun  ein  fremde*  Geschleehl  (aus 
llahai  oder  Ilapai  mit  weiterem  Kiiiscbluss  Vavau's)  die  Macht  erlangt,  obwohl  auch  dann 
die  Verwandtsehalt  wieder  angestrebt  W'imle,  durch  Verm;ihlung  de*  Tui-Ttmga  mit  Finau's 
Tochter.  Gata,  der  Kiikel  des  Tui*llatakalawa.  herrschte  unter  dem  Titel  de*  Tui*Ka* 
nokubolu  (nach  Erskinc),  wogegen  der  dem  Tui- Tonga  (in  Mua  als  Mittelilistrict  Kwiseben 
llihifo  und  Ilabakc  auf  Tongatabu  dem  Heiligen)  in  seinem  göttlichen  Katige  gleich  (oder  selbst 
voran)  gestellte  Veaclii  (auf  der  Insel  Toongoi>a)  mit  dem  Tui  Ardeu  identifieirl  wurde.  Das* 
mit  der  Souveranetöl  FiiiauV,  im  Glanze  seiner  Sieg«,  der  Sebutzgott  seiner  Familie,  in  Tali- 
y-Tubu  (Talliat:iboo,  the  gml  <tf  Aheefo*),  als  höchster  Gott  erschien,  ergab  sich  hier  im 
Laufe  der  Piogo  al*  ebenso  natürliche  Folge,  wie  bei  dem  von  Katuebameha  in  Hawaii  ge* 
bauten  Heiau^s  für  diesen  Eroberer  (auch)  aussi  Io  dieu  de  la  guerre  (d^Crvitle).  Anderer* 
seit*  wiederholen  sicdi  die  Asyle  Hawaii'*  in  den  Huafanga  Tonga'*  u.  A. 

Pie  Stellung  des  Tui  * Hatakalawa,  der  spater  vor  dem  Tui  • Kanakaholo  zurucktrat 
(neben  diesem),  findet  ihre  Famllelen  (wie  bei  Zipa  und  Zaqtie  neben  dem  Priesterfbrsten  Sa- 
gamoso's)  in  der  Periode  Japanischer  „Schatten  Shiogune"  als  über  die  dem  Mikado  bereiU 
zur  Seite  getretenen  Kronfvldherreu  sich  wieder  ein  neuer  Hausincicr  vordrSngte,  in  den  Shnk* 
keu  (der  Hojo).  Trat  der  völlige  Bruch  ein,  wie  in  Hcroe  zu  Ergainene*'  Zeit,  in  Coehin 
(zu  Up.sala  unter  Dyggw'e  u.  s.  w.),  so  niucbten  sieb  arebaiatische  Formen  bewaltren,  w*ie  im 
Uex  gÄcrificolus,  o^ler  dem  neben  dem  Archon  eponymoe,  mit  vielfaclisten  Parallelen, 

AU  der  Tui- Kanakabolo  volle  Macht  ansübte,  batte  sich  die  Verschwägerung  tllr  die 
E'amilie  Falafehi  nithsam  erwiesen,  und  so  der  Grundsatz  fe^tgestellt,  das«  der  Tui*Tongo 
der  Tochter  jenes  sich  als  Hauptfrau  (wie  frülier  au*  Huniura  eiitiHUnmeii)  vermahle,  und  auch 
aU  Finau  da*  Heit  in  die  Hand  nahm,  erwies  sich  ihm  Wiederannäherung  seine*  Geschlechts 
an  da*  der  Tubu  Ibr  angezeigt,  zu  legitimer  Begründung  seiner  Macht-  Wenn  sich  beim 
Ktiiporsteigcn  der  Pipine  noch  der  Schatten  der  langlmarigeii  Könige  bewahrte  auf  ihrem 
Wagen  (der  in  Upsala  zum  Hort  der  Ernte  durcli  das  Land  zog;  unu  fois  par  an  ]»our  lui  faire 
presider  nn  antre  Biniulacre  de  chainp  de  maiX  so  versehwaml  ders4>llie  rasch  zu  Chlodwig’*  H. 
Zeit,  h l'cpoque  la  plus  huiiiilianlu  pour  la  iiature  hnmatne  mit  Absetzung  Childe* 

bert’*  HI.  unter  den  kriegerischen  Schauspielen  i„de*  maires  du  palais“ ; und  diese  wieder  halten 
die  Holle  der  Merowinger  zu  spielen,  den  Capeliiigem  gcgcmlber.  Hier  in  bewegter  (iesehichte 
erlosch  nut  der  Beileuliing  auch  die  Form,  wogegen  in  dem  j>a*siveren  Leben  Tonga'»  sich  die 
iircbai*tUchen  Ueberleb.sel  alle  mitfortsclile]>pen  Hessen,  und  zwar  um  *o  mehr,  schon  verständiger 
\'or*icbt  wegen,  so  lange  Iku  dem  Inachi-F«**!  des  Tui-Tongsi  in  die*em  das  Unter|»fand  gt'segne* 
ter  Ernte  für  diese  geheiligt  blieb;  — freilich  unter  dero  guten  Willen  de*  Hau  (der  an  die 


Ueb«r  (in  Tosgntalvio)  DuK<>u»);aboo]a  with  aU«ohite  sway,  Moa  is  an<1t*r  the  .saiue  «ab- 

}«N’tion  to  Futtafnihe*  and  Vuluirlo  ha«  the  baute  p^>wer  ovnr  Ah(tg«  («.  Wilson).  Füiow  verwie«  die  ünzu* 
fri«d«Q«o  von  Vavau  nach  Uapai  (nach  Tonga,  Uarnoa,  Fiji.  Fotaoa,  Lotunia). 
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Stelle  de«  «Drt»U“,  anderswo,  getreten  war,  mit  dem  Titel  de«  , König«“).  Die  jungen  Früchte 
wurden  in  der  Tow*tow  genannten  Ceremonie  dem  Gott  Alo-Alo  dargebraebt , und  wie  er  in 
llaptii,  waltete  (auf  Tonga)  über  gflnetige  Witterung  (tu  C*ook*s  Zeit)  die  Göttin  Kala*Fou« 
tODga  oder  (nach  Wilson)  Kala -FHa* Tonga,  deren  Zorn  sich  in  Unge wittern  Luft  lunclite. 
Sonst,  wenn  Donner  und  Blitz  in  Tonga  ausbrachen,  deutete  dies  auf  Haiigstreiligkeiten  der 
Götter  Bolotu's  mit  den  Heldeuseelcn,  die,  obwohl  dort  in  eine  Walhalla  einzieUend,  doch 
indes»  nn  Kampf  nicht  dachten,  „rar  teiirs  espriU  miciix  eclaires  savent  denormais  discerner  le 
bien  et  le  mal“.  Um  w'eiter  greifende  Unordnungen  zu  verhüten,  hatte  der  Gott  Tui«Fua- 
Bolota  über  die  Kangordnnngen  zu  tvaelien.  Wie  Sisa  in  Kla  unter  den  Eweem,  wandelte 
»ich  die  Seele  beim  Tode  in  llotua  (Atua,  im  UelKugang  zum  siatiieHUchcn  Cbno,  als  Heros 
oder  Halbgott!  aus  dem  Loto  oder  Mitlelpankl  (eine»,  bei  Quiches  auch  für  den  llimim-l  gesuch* 
ten,  Herzens),  und  wiHirend  das  Gedüchtiiitut  (Manatu)  nach  dem  llim  verlegt  wurde  (der  Math 
uacii  der  Leber  im  Loto  taw),  galt  Fotoo  manava(die  rechte  Herzkammer)  als  Sitz  des  Lebens.  Sein 
Princip  liegt  im  Moovi  oder  Moui  (life,  convaleseenee,  ferlile,  to  live,  subsist),  in  der  Wurzel  der 
Existenz,  auf  den  Hervey  in  Taaka  ia  roe  (s.  Gill),  und  Maui,  der  mit  dem  Erdbeben  (mafueke) 
aus  dem  Schiaf  ialirt  (wie  der  alte  Xaga*Kunig  beim  Klang  des  Bechers),  hat  zu  der  Zeit,  als 
nur  der  Mond  noch  Licht  gab  (als  späterer  Schöpfer  der  von  Gott  Tutiima-Hovorrire  be* 
wohnten  Sonne  auch  in  Tahiti),  den  Himmel  an  seinen  Platz  gerückt,  und  sein  Sohn  Kijikiji 
(Bruder  Atalanga^s)  brachte  das  in  die  Bäume  niedergelegte  Feuer.  Das  sonst  ihm  zugehörige 
Auffisehen,  unter  Fortbewahren  des  Angelhakens  (wie  von  den  Maori  bei  Kidnapper  Point  ge- 
»eheu)  im  Hause  des  Tui -Tonga,  entging  bei  der  vorgi'SohichtUchen  Entdeckung  au«  den 
Mythen  Bolotu^s,  und  so  kamen  die  fremden  Götter  auf  dem  umspannenden  Himmelsgewölbe 
gewandert  (wie  in  seinem  Durchbrechen,  von  Jenseits  dto  Papulangi).  Dieser,  im  Vater  der, 
uuUr  den  Jünglingen  des  Cava-Ti^inkens,  Kampf  anstiAenden  Töchter,  auch  als  Gott  perbouifi* 
cirto  Himmel  (Langi)  wurde  Tangaloa,  dem  von  Schiffern  und  C'unoebauem  (sowie  von  Zinirocr- 
louten  itn  Allgemeinen)  verehrten  und  bedienten  Gott  (des  ßaumholze«) , oder  (tabilisch) 
Taaroa  (Tongaloer,  Ihe  god  of  Uie  sky)  zum  Hochsitz  angewiesen,  von  dem  sich  auf  Samoa 
der  Grundfels  berabwerfen  lässt  in  die  auf  Tonga  von  Tuttafuihe  oder  Tutafu  (mit  seiner 
Gattin  Fykava  Kajeia)  beherrsciiien  Sec  Heii-moana-uliuli*»,  wie  auf  Tahiti  das  von  U*Marreo 
geschafreiic  Meer  von  13  Göttern  (s.  Förster)  dnrebstrichen  w'urde.  Freilich  war  das  erste 
Canoe  der  Ahnengotter  auf  den  Wellen  hergetrieben,  und  auch  die,  dortiges  nGodheim“  (Au- 
Akuua  in  Hawaii,  im  Gegensatz  zu  Au-Kanaka)  Suchenden  kehrten  aus  dem  Geisterland,  über 
Xamoa  oder  Samoa,  zurück;  aber  als  sich  Bolotu  in  die  schwankenden  Umrisse  elysäischer 
Inseln  auüoste,  war  es  am  dlreetestcn  auf  dem  Hitnmelswege  zu  cmuchcn,  und  so  befand  sicli 
der  Tui'Tonga  während  der  Leichenceremonien  auf  dem  Langi  genaumen  Begräbnissplntz.  Ohne 
dass  deshalb  der  alte  Weg  als  gänzlich  unbefahrbar  vergessen  wurde.  The  soul  (at  death)  is 
tiuinediately  i^nveyed  in  a very  large  fast-sailing  canoe  to  a diatant  country,  collcil  Doobltidha 
(s.  Wilson).  An  Ort  und  Stelle  erweist  sich  für  die  Tonganer  auch  die  fushliclie  Abhängigkeit 
von  ihrer  geographischen  Provinz  unter  dem  nllgemein  polyncsischen  Typus  der  Inselwelt, 
mit  denjenigen  localen  Charakterzügen,  wie  sie  sich  beim  Verschlagenwerdeu  aus  ihren  wind- 
wärts gelegenen  Inseln  nach  Fiji,  mit  der  V’^erwendnng  des  Feji  genannten  Hartholzes  für  den 
Cnnoebau,  ergeben  mussten,  zugleich  mit  den  für  Kudertäuze  aus  Nuha  und  Gesänge  in  der 

2* 


Digitized  by  Google 


12  A.  Biiätian, 

Sprache  Samoa*s  (s.  Martin)  weiter  folgenden  BeEielmngcn  su  den  aus  frAherer  Erobe- 
rung bis  xnr  Befreiung  (durch  Malietoa’n  Veberfall),  noch  übrigen  Strasaenbauten  auf  Savai 
(v.  GrüSe).  Tür  einen  KinbUek  iu  d:i.H  reiclie  (veinüthhleben  der  Tonganer  genügt  die  Probt* 
des  Liedes  über  Vnvaii  tua  Likii,  wie  von  Mariner  (aus  seitd<*m  duhingeAchwiindener  Ori* 
ginalitlt)  mitgebracht,  und  obwohl  sein  IIerausgel>er  bemerkt:  gMorid  virtue  will  appear  to  have 
a very  nlender  rouudatiön  in  these  Islands,  when  W'e  con^ider  that  the  natives  believe  in  no 
future  place  of  rew'ard,  but  what  a man  will  cipially  (»osst'ss,  w'hether  he  live  virtnuusly  or  not, 
and  that  Uiey  have  no  idua  of  a future  state  of  punishment  of  any  kind  or  degrec  whatsoever**, 
so  heisst  cs  doch  weiU'r;  -.Many  of  the  chiefs,  on  being  asked  by  Mr.  Mariner,  what  tuutives 
they  had  for  eonducUng  themselves  with  propricty  bcsides  the  fear  of  miafortiincs  in  tliis  lifo, 
replied:  the  agreuble  and  bappy  fceling  which  a man  esperiencea  within  himself,  w*hcn  he  dues 
any  good  actiou  or  conducts  hirnsclf  nobly  and  gcncruusly,  as  a man  ouglit  to  do,  and  this 
question  U)cy  aiiswered,  as  if  they  wondered,  such  a <|uestion  should  be  asked^  (v.  Martin). 
Von  den  (Qualen,  die  nach  dem  Tode  eu  erwarten  seien,  hörend,  meinten  sie  mit  bedauernder 
Tbciluahme  für  den  euro)»»ischen  Berichterstatter:  ^V*^er}'  bad  indeed  for  the  Papalangies**  (ein 

schlimmes  Ding  für  euch),  in  Bolotu  sei  dergleichen  (glücklicherweise)  nicht  eu  furchten  (iiielnteii 
sie  EU  sagen).  Die  unterirdischen  Strafbrter  (Plato's)  „passen  gut  au  den  überirdischen  Ik?* 
lohniingsOrtt'rii'^  (s.  Susemildj,  und  so  hat  es,  als  passend,  nirgends  daran  gefehlt. 

Wie  in  Tonga  die  Einwanderung  aus  Bolotu  (Bolotu  aka-aka,  als  da«  weit  entfernte)  und 
aus  Hikiileo^s  Unterwelt  (iro  Gegeii.satz  eu  der  inUschen  Unterwelt  MauiV,  als  Lalafonua) 
hiiiEukommt,  so  dev  Tui  Pelesgi  (höheren  Hanges)  aus  dem  Himmel  (dein  Sitae  TungaroaV 
und  seines  Foha  oder  Sohnes)  oder  Langi  (unter  den  Lang!  ae  hongefutu  oder  den  Echn  Him- 
meln) zu  dem  aus  der  Erde  (Mamane)  entsprossenem  Tm-Tonga  (in  WumHungen  vom  Wurm 
Eum  Vogel).  Vüu  der  Jungfrau  Vai  (Kuss)  oder  Ilaheva,  als  Ofa-fine  niamnne  (Frau  der 
Welt),  wimle  der  erste  Tui«Tonga,  als  Ah»>eitu,  gclioren,  der,  nach  der  aus  Wurm  bis 
Vogel  auf  Tangoloa's  Baum  entstandenen  Fürstendreiheit  (Kohai,  Koau  und  Muiiio),  die  Herr- 
schalt fnhrtc.  Wenn  unter  seiner  Succession  (im  15.  Grade)  dann  Momo  auftritt  (als  dritter  Nach- 
komme vom  Wurm),  so  heisst  cs,  dass  beim  Herabkummen  Tangaloa’s  anf  die  Fuepflanze,  aus 
«lern  Wurmthier  (Manu)  und  Kui  (Vogel  oder  Manu)  als  Tui-Tonga  nacheinander  herrschend, 
Kohai  und  Koau  entstanden  seien  (bis  darauf  Aboeitu,  von  Ilaheva  geboren,  folgte). 

Als  heiliger  und  ältester  Priesternirst  (aus  dem  Himmel  stammend)  weilte  (unter  den  Kua 
Peleagi  oder  Volk  von  Peleagi)  iu  Pcleagi  (auf  Tonga  Tabu)  der  Tui  Peleagi  (mit  reservir- 
ten  Districteu  auf  den  verschiedenen  Inseln),  w.'direnil  unter  ihm  (aus  jüngerem  Zweig  ilcr 
Erde)  der  Tui-Tonga  in  llekela  (auf  Tonga  Tabu)  heri*sclitc,  bis  Kau-ulu-fonua-fikat  (die 
Erstlinge  des  IniH’hifestes  reservirend,  in  der  pricsterlieben  Würde)  seine  weltliche  Würde  nn 
den  jüngeren  Bruder  Mongo  Matua,  nis  TuihatakaJaua,  ahg.ib,  dem  sein  Enkel  Gata,  als  Tui 
Ranakabolu  folgte.  Unter  seinen  Kacbfolgeru  wurde  Tuku-abo  (Sohn  MiimuPs)  von  Finau 
(Häuptling  der  Ulukiüala  in  Vavau)  getöiltet,  unter  Einsetzung  seines  Bruders  Ttiboinalohe,  der 
(bei  FinauV  Sohnes  Tod)  für  Tul>ou-toa  (Sohn  Tukunaho's)  abdankte,  und  diesem  folgte  sein 
Sohn  „King  George*^,  der  in  LaufUitonga  den  letzten  Tui-Tonga  (als  aus  älterem  Stamme)  beseitigte. 

In  Tonga-tabu  unterscheiden  sieh  die  Stumme  (Fafinga)  Hiiavea  (mit  dem  Vmiu  betitelten 
HäuptUug),  Uaa-ngata  (unter  Ata),  uud  Haangalu  tubu  (unter  Tolo). 
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Anf  iler  Insol  Ilupai  Hriilen  aieh  <lic  Stünime  Kaie  V'alo  (unter  dem  Tu  lletoka  beliteheii 
Häuptling),  Falc  Fiji  (in  Unaveu  unter  dem  Tui-llanganga,  unter  dem  Tut  lluleu  und  unter 
dem  31u!ubo  xerfulleml)  und  die  Ilalvn-Huhake  (nU  Dieuer  dos  Tui-Tonga). 

ln  der  Insel  Upolu  bei  SnphnUi  zeigen  sich  die  als  tongancsiacber  Wall  (Amaka)  bozeicb* 
neton  UetViitignngsw’erko,  aus  der  Zeit  der  Eroberung,  bei  welclier  die  Bewohner  Samoa^s  lun« 
gescblachtet  seien,  wie  Mua  (Gertrigel),  und  daher  (im  Spottnamen)  dann  der  Name  Amoa.  Ala 
in  der  Folge  Verheiratliungen  eintralen,  kamen  die  Voriahreii  des  Tuikanokobolu  nach  Tonga 
und  Amoa  (Samoa)  oder  (s.  Mariner)  Ilamoa.  II.  literam  sive  illum  apiritum  mngis  «piam  üteram 
dicis  oportet,  iiiaerebant  eam  veterea  nostri  pleris  vocibua  verboruni  timiandin  rolx»rundis(|ue,  nt 
Konus  earurn  esset  viridior  vegetiorque  (exemplo  linguae  Atlicae,  und  anderer  Exempel  mancherlei). 

Zum  Totofeat  (wo  dem  Gott  Alo-Alo  seine  Frau,  aus  einer  der  Prinzessinnen,  iin  Tempel 
zugoiuhrt  ward)  geliörto  ein  Toe  tacow  .a  general  pugilistic  contest,  ono  half  of  the  island  against 
the  othor  halP,  aus  Birma  o<ler  aus  Aegypten  bekannt  und  vielen  anderen  Localitütcn  »oust, 
mit  dem  weiteren  Anschluss,  wie  (in  den  Agoiieu  der  Gladiatoren)  an  Leiclienceremonien  (auch 
auf  Mangain),  sowie  an  die  Heiiiigutigsfesle  iiii  Allgemeinen  (s.  Der  Buddhismus  in  seiner  Psycho- 
logie, S.  XI).  Lustmri  (Februi  deo)  civitateni  nccesse  erat,  quo  statuit,  ut  jn^ta  Diis  3Ianibus 
solverentur  (im  Februar  „vel  a Junone  febniaU**). 

In  jedem  Stamme  (auf  Tonga)  bildeten  eine  erbliche  Kafte  die  Tufunga  oder  Zimmerleute, 
den  Gott  Tangoloa  verehrend,  wie  die  Fischer  (Totai-ika)  ihre  Svesuhlange,  oder  die  Schiffer 
als  ToUii-falnu  den  Gott  lleu-moana-uliuli  (wobei  Uli  in  oberer  und  unterer  Bläue,  auf 
Haw'aii  auch,  Varuna's  Vermittelung  aushprieht).  In  Fiji  standen  die  Zimmerleiile  (Matai)  unter 
ihren  eigenen  Häuptlingen.  Quinto  Pimtifex  maximus  (bet  Festiis),  und  oh  auf  ihn  das  „facerc 
pontenU  oder  dos  „facerc  in  ponte“  bezQgtich,  immer  bleibt  der  pons  subliciu««,  ab  hga  y^(pvQCi 
(der  Gephyrüer),  wie  die  BrOcke  des  Apurimao  dem  Inca.  In  H.-iwuIi  stand  der  (bnoebau 
unter  Hut  des  Priester»,  von  dem  ersten  Ffdlen  des  Baumes,  wie  im  Walde  ausgesucht,  bis  zur 
ITebergabe  an  die  Wellen  des  Meeres,  unter  vorgesebriebenen  Weibeforraeln  (s.  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Er<1kiinde,  B<i.  XVT,  S.  148).  Auch  hier  galt:  „Dicito,  si  silentium  esse  vide- 
btiur^  (bei  den  Auspicien)  fQr  die  Abrigen  Uobereinstimmungen« 

Beim  Cavatrinken  brachte  der  Polynesier  die  Libationen,  die  in  Indien  am  Somafeste  ge- 
weiht wurden,  man  verehrte  Genium  mero,  wie  den  (häunlicheii)  „Larem  igne*  (des  Herdes) 
tind  „Penutes  nidure“,  sie  (s.  Vulkerst  am  Bramaputra,  S.  XXVII  n.  d.),  die  Hflter  des  Penus 
(qnod  esciilentum  aut  jmculentum  est),  gleich  dem  auf  Tonga  als  wichtigsten  bcxeichnelen  Ksacns- 
gott  (in  Kai),  dem  Gott  des  täglichen  Brotes,  wie  Kurchow  der  Masuren  (b.  Grunau).  Die  übrigen 
Götter,  wie  liinzugefTigt  W'urde,  beträfen  nur  die  Vornehmen  (die  Egi  aus  Bolotu),  wähnmd  das 
Volk  sieb  eben  so  wenig  um  sie  kQmmere,.als  sie  sich  um  sein  Wohl.  So  lauteten  die  Aussagen 
der  bei  meinem  Gewährsmann  getroffenen  Tonganer,  obwohl  sie,  w*eil  in  ofticiellcr  Mis?«ion  nach 
Auckiand  gekommen,  bereits  hobertui  Cla.<tsen  angeboren  mussten. 

Für  prieslerlicbe  Ceremonien  batten  sich  anf  Tonga  unverständlich  gewordene  Stanzen  be- 
wahrt, und  eine  Uangsprache,  die  sich  an  die  für  den  indischen  Archipelago  charakteristischen 
anschliessen  würde,  dort  also,  wo  die  mylliischc  Ilcimath  eines  „AsgardV*  gesucht  wurde  (und 
in  diesem  war  es  die  dreifache  Rangstufe  vor  Allem,  die  ihren  Eindruck  auf  Gylfe  oder 
Gangler  zurückliciw). 
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Am  Kin<rang:ttlior  Oci‘aDk‘oa  gelcgciif  werJun,  im  Gcp'fiHaU  zu  Java  (itiil  Sutnalra  und 
Borneo),  Ute  Mulukkeri  (bei  den  Bugi)  als  Java-Javaka  (im  Diminotiv)  lH-74.‘icfmet,  oder  Klein- 
Java  (üunst  wiu  Borneo  Uetrelfeiid  mit  Sumatra),  auf  weitere  Krklurunuen  von  Jonaka  bi» 
llavaiki  fiUerfuhremd  (».  Wandersagen  der  Polynesier  in  Mythologie  und  Geographie,  Verhand- 
lungen der  CieselUcbalt  für  Krdkiinde,  Juli  1^81). 

Wfihrend  des  Aufenthalt«  in  llonolulu  konnte  ich  einige  Uutuma  befragen,  freitidi  nur  für 
wenige  Minuten,  doidi  lies«  «ich  auf  ein  paar  Fragen  in  Beantworlung  u.  A.  iiotiren;  Nach  liotu- 
mah,  wo  (mit  der  Tituhiliiranrede  Noa-ohatj)  als  vornehmster  Kürst*)  (in  Fatiguda  residireiid)  der 
Uiamkau  herrscht  (dann  in  absteigender  Hangordnung:  Noatau,  lloinafl*,  Maliiahn,  Itumuta,  Itu- 
tida,  l^iptje),  kam,  fliegend  üher  da«  Wasser,  mit  den  beiden  Frauen  llenlip  und  lleruah,  aU 
erster  Mensch  Halio  aus  Samoa,  au«  Saud  die  Inseln  verfertigend,  und  dann  dazu,  aus  ande- 
rem Lande,  der  fremde  Tokei-niouak,  der,  ein  früheren  Uechl  in  Anspruch  nehmend,  das 
netlgobildcte  I.]md  bevölkerte.  In  den  Famafoali  vererben  sieh  die  Tiiidilioiien  von  Vater  auf 
Sohn.  Bei  der  Fiiisterniss  (Batiah)  ist  der  M‘»tid  durch  Bauch  verhrdlt,  wie  auf  Tonga  (s.  Ma- 
riner) eine  Wolke  vorüberzog.  Tong-yau  ist  der  Mann,  der  im  Monde  lebt,  un«!  der  Abend- 
Htern  (Siona-anoah)  war  frfther  eine  Frau.  Die  Weisnen  heissen  Fa-Fisi  und  Fa-keie  die  Papua. 
Böse  Seelen  gehen  nach  Lobo  (in  die  Unterwelt),  gute  dagegen  schweben  aufwürtn  zum  lliininel 
(I«angi;.  In  Mangareva  wurde  diesen  Po-Botu,  jenen  Po*Kino  (als  Aufenthalt  der  Unbentatteten) 
angewiesen.  D:i«  erste  Kiml  wird  in  Botumah  vom  \'ater  benunut,  das  zweite  von  der  Mutter, 
das  dritte  wieder  vom  Vater,  und  so  umschlehtig.  ln  Krankheiten  opfert  der  Priester  im  Uifak- 
Aitoii  dein  (iuttc  (Alton)  dieses  Hauses.  Die  Seele  des  Verstorbenen  geht  in  ein  Glied  seiner 
Familie  Qbc'r  (wie  bei  Tsihaili  einem  solchen  vom  Priester  zugelheili).  ln  früherer  Zeit  waren  die 
Canoe  aus  Fiti  (Fiji)  gefürchtet,  die  natrh  Botumah  kamen,  mn  Menschen  zu  stehlen,  zum  Fraas. 
In  Tonga  (wo  gewöhnlich  indes»  da«  Tutunitiia  genannte  Fiugerhacken  genßgU*)  lag  der  Familie 
Hatianga  da«  Liefern  der  Mensclu*m»pfer  auf,  wofür  auch  im  Beiehe  der  .Muysoas  eine  Familie 
tm  Thal  des  S.  Juan  bestimmt  war.  Unter  den  C'olunien,  die  l>ei  Uebervölkerung,  auf  Bath 
der  Götter,  nu^gesclnckt  wurden,  fanden  sich  auch  «olche  auf  Vanua-Ievu.  Donner  und  Blitz 
waren  früher  vom  Langt  verureachl  (auf  Botuma),  werden  jetzt  aber  Mere  (Maria)  zugeschrie- 
beu  (seit  den  kuthuli«ehen  MisHioiien). 

Für  das  über  tülbcrt  Vcrölfenllichte  (in  den  „Inselgruppen  von  Oceariieri“)  wäre  nochzutragen: 
Auf  den  Gilbert  wurden  drei  Himmel  (K.amuwa)  unterschieden,  als  TeaUuna  (der  erste)  mit 
der  Sonne,  Wataii  (der  zweite),  als  Sitz  des  Donners,  und  Tenatau  (al«  dritter).  Der  Mond,  von 
der  Erscheinung  al«  Kind  zum  alten  Mann  aufwachsend,  und  dann  wieder  verjüngt  (wie  in  Süd- 
Afrika,  (iuyana,  V'iti  u.  s.  w.),  wird  in  den  Ecclifutcu  gelödtet  durch  die  Leutu  von  Temairua 
oder  Maima  (in  Samoa  oder  Tainoa),  wahrend  ihn  die  Xuclibarn  derselben  dann  wieder  ganz 
machen  (im  Anschlu««  an  dilhmarsinche  Dorfmährclieii).  Biingi-tai,  der  Geburtaplatz  der  Sonne 
(Tai),  bezeichnet  das  Niedergehen  bis  zum  Otschi-tai  (oUchi,  da«  Erscheinen).  Ne-Auta  (Xo  oder 
Frau)  hei««en  die  Plejaden. 

Die  Göttin  XeaiboDg  erleichtert  Geburten,  und  wie  bei  solchen  (auf  Samoa)  zum  Kriegs- 

*)  Pt«  Amtsdauer  de*  ItiMmkau  war  nur  eine  t«utporMre  (nach  DUlon)  nnd  ebf-nao  die  der  Xe.mgacha  (in 
il«n  Districtaa).  Pie  (hier  grinvioeo)  Tamuri  leiten  ander*vro  zu  Tamol  (oml  verwandte  Ilernchafi). 
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gott  (Mo«o)  gebetet  wir<l,  verbindet  sich,  bei  Ovid,  daa  Fest  den  Mars  mit  dem  der  ^falronalia 
(aus  der  Teni|ieIdedicntioii  Juno  Lucina^'a).  Auf  den  Maniuesaa  wurden  .Mutter  und  Kind  ein- 
gcachiossen  „ea  une  petito  caUaue  Baenu»  (wahrend  des  WuchenlH'ttes). 

In  dem  VentaiDmlungKlniuB  (Maneapa)  h.at  jede  Familie  ihren  Hiidjt.i  genannten  IMatr.^  so 
da««  die  Krionerutig  an  die  Verwandtwehaft  erhalten  winl  (auf  Gilbert).  Mit  IJaka-tjibu  (tjibu, 
der  Grosavater)  wurden  die  Vorfahren  bezeichnet. 

Die  i’apoa  heissen  Dauvllata  (dunkle  Haut),  von  Ratta  oder  verbrannt  (wie  Speisen)  auf  den 
Gilbert,  wo  die  Marshali  aU  Bugiroro  (als  Land  im  Westen)  bezedclinot  werden.  Um  Krankheit 
fortzutreibeo  oder  Schitfe,  die  sich  der  Küste  iirihertcn , wurden  Tataro  (Gebete)  an  Tabu* 
arighi  oder  (s.  Moinceke)  Tubuariki  gerichtet  (Hauptgott  der  Jnneln  Tarawa  und  Apa- 
maiiia).  Turo>maudi  begriff*  die  Gebete  um  langes  Leben.  In  Tonga  sprachen  die  PrieKter  die 
Lotu  genannten  Gebete,  während  durch  Tuki  und  Nangi  in  Verwünschungen  geschadet  werden 
kuuute,  wie  durch  Tatao  beim  Kingraben  von  Kigenthum  im  Tempel  (und  dazu  dann  die  Ope* 
rationen  der  Ganga  in  Africa  und  sonst).  In  Uook  (bei  Cap  Finisterrc),  wohin  Pura  Kinder 
und  Fruchte  brachte,  kommt  die  Kraft  der  Gebete  (Bar)  aus  dem  Hauch  (und  werden  in 
Barem  dem  Duiuon  Xabeao  Versammlungen  gefeiert). 

Teraukunene  wachte  (auf  den  Gilbert)  über  die  Familie  als  (skandinavische)  War  oder 
VVür  in  den  Ororaatua  (Tahiti*«)  bei  Charislia*)-Fcsten,  als  jfapi'Oriec  (der  Chariten),  nicht  nur 
in  Wettkämpfen  der  Sänger  und  Dichter  (wie  in  Orchomenos),  sondern  unter  Hga  rikfia  (Juno 
pronuba)  auch  (im  o/xos,'),  zugleich  als  Viriplaca  (für  Eintracht  zwischen  den  Kbegatten). 

Die  Seelen  (Tahm*ned  oder  Schatten),  welche  nicht  nach  Born  (Gcisterlaiid)  gelangten, 
trieben  mit  den  Winden  umher  auf  den  Hügeln  (in  den  Gilbert),  und  um  sie  zu  vertreiben, 
wird  beim  BegrAbni««  auf  den  Boden  geschlagen  (in  Tarawa  auf  Erdhaufen  w'ohtieiid). 

Demjenigen,  der  nicht  tatowirt  war,  pickte  die  GuUiii  Kuraiuaguna  diu  Augen  aus  oder 
(s.  Haie)  frisst  die  Uiesin. 

l5ie  Priester,  als  Ibonga  oder  Tibooga  (mit  Einwolmng  der  Götter),  pit)phezeitt'n  durch  Tabo-nea 
oder  Beschwörungen  (wie  beim  FijMrhfang,  für  Baden  der  Kinder  u.  s.  w.  verwandt),  während  in 
Balananti  das  Olir  an  den  durchlöcherten  Stein  des  oberen  Stockwerkes  gelegt  wuixle  (zur  In- 
«piratluii).  Die  drei  Steine  (mit  Cocosblättem  umwickelt),  worauf  diu  Götter  herabgerufen  w'urden, 
waren  von  einem  Kreis  kleinerer  umgeben. 

Die  Geister  (Auitu)  machten  sich  Nachts  durch  Pfeifen  hörliar  (wie  Mariner  von  denen 
Finau*s  hörte). 

Die  Wiltwe  hat  mit  dem  Verstorbenen  (bis  zum  Schlafen  unter  einer  Decke)  ZiulweU  eng 
zu  verbleiben  (wie  an  der  Xordwestküste  AinerikaH),  und  die  Verwandten  assimiliren  si(*h  (im 
Schaumlwstreichen)  seiner  Verwesungsprodiicle  wie  (s.  Smyth)  in  Australien  (und  an  der  West* 
käste  Afrikas).  Auf  den  ManjUesas  wurde  dagegen  der  geschmückt  ausgestellten  laiche  bei 
znnehmender  Verwesung  die  Haut  abgezogen  und  in  den  Häusern  aufbewabrt  (s.  Mathias, 
<«racia)  wie  auf  den  melanesisohen  Inseln  (in  Darien  u.  s.  w.). 


>)  Cunvivitun  etiam  solcinD«  tDajores  mBtltuonmt , idque  CbariBtia  HÜpeUaremut,  cui  praeter  cognato«  et 
«dönea  naino  interponebatiir,  ai  »1  qua  inter  neceesarias  persouas  querela  «sset  orta.  apiid  Harra  metiHa«  et  ioter 
hllaritAtem  aumiorum,  fautoribua  coucordiae  adbibitia,  toUeretur  (Val.  Max.),  und  so  Orbeimmahle  der  Oeonn 
<h.  Xag»)  n.  a w. 
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Ailiki  (Tiki)  hob  den  lliinincl  auf  Ffeitero  cni]K>r,  da  die  in  einer  Grube  xuRarmnen* 
hockenden  Götter  eich  durch  dae  Ilerabsinkcn  dee  lliinmele  bedrfiekt  fUhltcii.  Ale  dann  die 
Pfeiler  nicht  mehr  auereiehten,  erlioiMm  die  (TÜtter  (Anti)  ihre  Arme,  und  da  auch  diexo  eich 
au  kurz  eru-ie»eri«  riefen  hie  Adiki  wiederum  aus  dem  nahe  gelegenen  Thal  herbei,  worauf  er, 
mit  Iirdfe  «einer  i^chwetiter,  den  Himmel  (Karuuwa)  an  den  rechten  l'latz  brachW.  Gott  Nadiau 
schuf  die  Welt 

Gott  Nautinga  sucht  nach  seinem  Kind,  dem  Mond  (Tabu).  Arighi  (den  Fischern  in  Hai* 
gestalt  crseheineiid)  donnert.  Kinder  wunleii  (nach  Uaniren  des  Kopfes)  einem  Gotte  geweiht, 
dt'ssen  heiliges  Thier  dann  als  Tabu  (Tabuhi)  galt. 

Nur  die  in  Krankheit  oder  ira  (furebtbareii)  Aller  (Atul-ylJo,  wie  anderswo  genannt)  Ge- 
storbenen wurden  beweint,  während  ini  Kriege  zu  füllen  als  glflckllch(*s  KreignisS  galt  (des  Unh* 
mes  wegen,  dem  Ger  Geritzten  auch)  ini  Anscdiluss  (unter  Verehrung  des  Kriegsguttes  Audiadia) 
an  kriigerische  Stimmung  der  Hatla,  Azteken  u.  s.  w.  Den  Kuhm  als  höchstes  ,.iinter  dea 
Lebens  Gütern“,  kannten  die  Maori  ebenfalls,  und  o rijv  dd|av  cpsrijv  VTto^tfKVog  Ot’i'idrof; 

(SexL  Einp.).  Anderersedta  wieder  sebloasen  friedliche  Mariannen  die  gewralt* 
sam  dem  Ix-ben  entrissene  Seele  in  Chayher’a  Kerker  ein,  damit  sie  nicht  im  Umgeben  zurtick* 
komme,  wolur  sich  das  Aiistragen  dtT  Leiche  durch  die  Thär  (w*ie  in  der  Kyrbyggj:is)  vermei- 
den liess,  und  die  Tonganer  deshalb  (s.  Mariner)  die  Hinterwand  des  Hauses  durchbrachen. 
In  Samoa  kehrte  der  Todtc  ins  Leben  zurück,  wenn  man  beim  Eingang  in  Faba  (die  Geister* 
Welt)  an  den  dort  stehenden  Cocosbaum  sticss.  Hau  teu  te  Kubane  aoe  pobue  mai  (<juand 
Pesprit  est  mange  cru,  il  ne  revient  plus)  auf  «len  Man}atsas  (1S43).  ln  der  .Annahme,  dass 
der  Todeskampf  ein  wirklicher  Zweikampf  sei,  den  der  Sterbende  mit  den  Dämonen  zu 
bt^tehen  habe“  (s.  Hocliholz),  ergiebt  sich  das  Entgegentreten  des  Priesters  im  .Aus- 
trösten“, die  Widersacher  zu  versebeueben  (nach  dem  C'onstanzer  Rituale).  Ein  gewaltsamer 
Tod  erfolgt  v.Tfp  (s,  Homer),  praeter  falum  (praeter  iiatiiram),  wogegen  Demosthe- 

nes den  natfirlichen  Tod  bezeichnet  als  tvi>  avtofiaxov  ^avmtov  (rr^r  7U^Q0^ivr,v).  Wenn  als 
ungelahrlich  zu  betrachten,  Hessen  sich  dann  die  Sc^lengespenster  etwa  auch  fiir  Dienste  als 
Kobolde  im  Haushalte  ausudtzen,  und  so  stellte  man  (in  Guam)  Blumentöpfe  und  Körbe  hin, 
damit  sie,  darin  Platz  nehmimd,  gleich  in  der  Nfihe  blieben  (s.  Vorst  v.  d.  S.,  G.-W-  V.,  226). 

In  Oahu  fand  sich,  wie  mir  zufällig  zu  Gehör  kam,  ein  alter  Tahuua  der  Mar<tuesaa,  der 
in  der  abgelegenen  Naebbarsehafi,  wo  ich  ihn  aufsuchte,  eine  Art  geheiligten  Ansehens  zu  ge- 
niessen  schien,  selbst  indess  bereits  halbblind  und  altersschwach  in  hoher  Bejahroug,  seine  Tage 
in  lautlosem  Hindämmern  auf  dem  Lager  verbrachte,  und  mich  deshalb,  als  ich  zum  Befragen 
kam,  an  seine  Schülerin  verwies,  die  er  nannte  (gleich  Theon’s  Tochter)  r»;v  <pi^ö6>  yfenwo- 
xiffa  Tov  xarffvs  (bei  Damasclus). 

Zu  dem  VeröfiTcnllichten,  s.  Inselgruppen  in  Oeeanien  (S.  16),  nocli  einige  Zusätze  aus  dem 
bei  solcher  Gelegenheit  Erhaltenen: 

Aus  fremder  Gegend  verschlagene  Schiffer  hakten  beim  Fischfang  ihre  Angel  in  einen 
Baum  des  unterirdischen  lindes  Havaiiki  und  zogen  so  die  Insel  Xukahiva  empor.  In  einer 
von  Fischen  zusammengesetzten  Höhle,  deren  Seltenwände  von  Haien  und  deren  Dach  von 
Flachflschen  gebildet  wimle,  fand  sich  diu  Frau  Hine  te  avihi  mit  ihrem  Gatten  zusammen 
und  diese  zeugten  (beim  Hervorkommen)  den  Sohn  Tiki  (nebst  seinem  Bruder  Mahokil, 
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wololier  sich  mit  dem  Bauch  auf  deo  Strand  nledorlegte,  damit  die  Vorfahren  des  Menschen- 
gcftchlechU  geboren  wQrdeu»  indem  lliiia  uiaka  une  (die  Frau  im  Auge  des  Sandes)  iin  Sec- 
saiid  verborgen  war. 

Ein  auf  dem  Meere  verschlagener  Schiffer,  der,  seine  Heimath  oben  sehend,  aufYliogen 
wollte,  warf  einmal  noch,  um  seinen  Hunger  vorher  zu  stillen,  die  Fischungel  aus  und  zog 
Nukahiva  auf.  Die  abgeschiedenen  St'olen  (auf  Nukahiva)  fx'gelKm  sich  nach  der  Insel  Iliwaoa, 
und  beim  Betreten  des  Steines  (Kippsteines)  Kuikui  fallen  sie  dann  (ilurcb  Uiukippen  dessel- 
ben) in  die  Unterwelt  llavaiiki'h  hinab,  und  werden  an  dem  Hof  der  dort  herrachenden  Frau 
Tau -penn  (penn  oder  aufsclileppeii)  von  den  „ThörhtUern“  (llaniiu,  Pupuke  and  Blanani)  mir 
dann  augeiassen,  wenn  lur  den  Eintritt  geeignet  befunden,  während  sio  sonst  ruhelos  umher* 
zuachweifen  haben. 

Von  Tuu]>ena  (in  der  Unterwelt)  geboren,  begann  rieh  Mahtne  (der  lilond)  mit  jedem 
Tage  ein  wenig  höher  zu  beben,  ao  dass  am  aiebenten  auf  das  Dach  des  Hauses  gelangend,  um 
«lort  als  ^lond  richtbar  zu  werden.  Xach  dem  Aufwachsen  zum  Vollmond  beginnt  dann  die 
Abnahme  und  allmäligo  Uflekkehr  zur  Mutter. 

Die  Flecken  im  Monde  heissen  Lala  oa  (Zweig  vom  Ana-Baum),  imlem  ein  zur  Strafe  des 
Vogelstehlers  von  dessen  Bruder  abgebrochener  Zw’eig  nach  dem  Monde  emporflog.  Wenn  der 
Himmel  allzu  voll  von  Wasser  ist,  so  schlägt  (um  ihn  durch  Kegnen  zu  entleeren)  der  Fisch 
Tamakoaiaka  mit  dem  Schwanz  aufwärts,  und  das  klappernde  AuAreflen  desselben  hallt  als  Donner. 

Die  Sonne  (Ilea)  bleibt  Nachts  in  dem  Jolietai  genannten  Meere,  um  andere  Länder  zu  er- 
leuchten, und  kommt  dann  am  Morgen  wieder  herauf  (in  Nukahiva).  Die  Sonne  tritt  beim 
Untergang  in  da»  bei  Kehcnnakaba  (auf  Nukaliiva)  befindliche  Kelsloch  ein,  und  dort  wunlu  sie 
(niH  es  das  Kinfangcn  mit  der  Schlinge  galt)  belauert  durch  Main  mua  (als  Ei  geboren),  indem 
aicli  derselbe  durch  Erkundigungen  bei  einer  Greisin  Aber  die  Localitäl  nnterrichtet  hatte 
(unter  Naehahmuug  der  aus  Amerika  und  Neuseeland  lx>kannten  SchUngeiifunger). 

Maui  mua  war  als  Ei  geboren,  und  da  die  Kürze  des  Tages  das  Trocknen  seines  beim 
Fischen  (liirchnässtcn  Man>  erschwerte,  schob  er  den  allzu  niedrig  herabhüngenden  Himmel  höher 
hinauf,  und  zerschlug  zugleich  der  Sonne  ein  Bein,  damit  sie  langsamer  gehe  (mit  Modifratiuii 
der  Sagen  bei  den  Maori). 

Vou  Tamataitaha  mit  liina  (als  Mutter)  wurden  die  Brüder  )Iaui  geboren,  als  Maui  mua. 
3Iuui  tiki  tiki  und  als  Maui  taka  taka. 

iMahuike,  Grossvater  MauiV,  trug  da»  Feuer  auf  seinem  Vorderkopfe,  und  als  er  (vmi 
einem  Holz  im  Nacken  getroffen)  durch  seinen  Enkel  erschlagen  w*ar,  sprühte  beim  Fallen  da» 
Feuer  umher,  seine  Funken  in  die  Bäume  w'crfend,  aus  deren  Holz  es  jetzt  gerieben  wcn.len 
kann  (in  Nukahiva  nicht  nur,  sondern  nach  den  Mythen  anderer  UonUneiite  gleichfalls).  Unter 
den  Vögeln  erkennt  sich  auch  auf  Havaü  der  Fenerbringer  an  einem  Hothkehlchcn  in  Maui, 
der  sonst  seine  Umhuin  in  Beitign  hcimsiieht,  d:is  ('euer  zu  entlehnen  oder  zu  stehlen.  Die 
|H>lyiie»i»cho  Maut -Mythe  geräth  in  Verwirrung  mit  tViedcrholung  du»  Namen»  in  den  Söhnen, 
iimJ  Idenlificirung  des  die  Streiche  des  (nlgonkinischen)  Menabosclm  Spielenden  mit  Tiki  oiler 
Tiitii  (al»  jüngster  Sohn  von  Maui  kijikiji). 

In  Tonga  ruht  die  Erde  auf  dem  schlafenden  Maui,  der  sich  schnitelt  im  Knibeben  (inUt 
Mofuekc),  und,  aU  scineii  Geschlecht»  nach  bekannt,  die  römische  Opfcrlrago  sparen  würde,  »i 
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di'O)  si  <1eac  (sivc  oive  des,  nive  fi-inina,  i^ive  mae,  ijuUquw  es).  Quacnani  esse  enusa  vidi'a* 

tur,  (juamobrem  terrae  tremorea  fiant,  non  nuxlo  bis  commuiiibus  hointnum  aensibu«  o|»inioni- 
busqiie  eom|K-rtum,  sed  ne  inter  ]»bysica»  ((tiiilem  pliilosojihinM  Mitis  constitit,  veiitoniinne  vi  acci« 
dant  speciis  hiatnsf|ne  it-rrue  Kuln'Uiitium,  nii  n«)uarutii  subier  in  terrarum  cnNis  uudantiiini  pulsibus 
fluetibn8<|Uc,  ha  tit  videntiir  (Iracconiin,  «pii  Neptiiniiin  tfurSix^ov«  apjK'IlaTeruiit  (s.  Aul.  Gel).). 
Auf  Samoa  ber.eicbnet  Mafiiie  (Mofueko  oder  Muhnike)  den  erdtragenden  Gott  selbst,  und  dort 
steigt  TiilH  nietlcr,  ihm  den  Arm  abzmlrehen  und  also  die  Welt  vor  Untergang  *a  bewahren,  da 
er  jeUt,  wie  T:iti,  dein  Gott  Opolu  die  rechte  Hand  abgeschlagen,  S;iim»a  mir  in  der  linken  liült. 

Nach  Wilson  schlugen  die  Tongancr  auf  den  ISoden,  wenn  Mowee  sich  bewegte  (im 
Erdbeben),  und  in  Timor  wird  laut  geschrieen,  um  dem  Kiesen,  der  die  Knie  schüttelt,  d.aa 
Dasein  von  Menschen  droben  anzuzeigen.  Amsü  ilienne  ('wdr  sind  noch  hier),  ruit  man  in  Delli 
(und  ähnlich  auf  anderen  ItiselnX  Am  Anfang  war  Alles  in  Schweigim  gehüllt,  wie  im  Schöpfung«* 
liede,  von  Fornander  raitgetlu  ilt  («.  Heilige  Sage  der  P'dynesier,  S.  13  u.  (T),  und  die  alten  Atua, 
die  gerade  auf  den  Manpiesas  in  ihren  einNnmen  Eremibigen,  als  lebende  Götter  angirtrofTcn  wur* 
den,  pflanzten  d<*rt  die  Tradition  fort,  im  Kreise  der  fiir  die  Weihe  sich  reif  erweisenden  Schüler. 
The  sacred  man  (regardcd«as  very  holy)  dwelt  with  bis  family  ap.nrt  (in  the  Ellice);  he  gaincil 
power  over  individuaU  and  abiindance  of  food,  by  promising  the  favour  of  the  gotls  to  those, 
who  treated  bim  well,  and  denouncing  their  anger  upon  tbose  who  werv  niggardly  and  brongbt 
hira  little  food  («,  Wbitmee).  Aehnlicbe  Gefahr  dndit  bei  unzulänglichem  Küttem  der  Tala* 
poine,  wahrend  andererseita  Schutz  gew'ährt  wird , durch  frommes  Gebet,  eines  Aeakus  u.  .4  ni. 
(»,  VOlkerst.  am  Umhmapiitra  S.  LV). 

Unter  <b‘n  einzelnen  lb*ricbtcrstattem  ln  der  Literatur  GbtT  die  Mar(|aesaainsel  findet  sieb 
luanchc»  Benclitenswerthe,  in  den  Briefen  des  Missionär  Gracia  aus  langjährigen  Erfahrungen 
(früherer  Zeit). 

Im  Anschluss  au  das  Thronfolgcgesetz  Tahitis:  „le  pere,  quelqne  grand  chef,  qu'il  noit,  est 
oblige  de  eeder  tous  nes  titrea  ä Taine,  qui  lui  vietii  de  naitro“  auch  auf  den  Map|uesa6,  und 
der  älU'Ste  Sohn  einen  Häuptlings  dort,  tritt  «a  Pinntaiit  de  sa  naissance  k la  place  de  son  pere, 
qni  (K?rd  ni  nf»n  toun  «es  ixiuvoim,  an  inoins  tous  ses  titres  pour  les  reraettre  au  nouveau  petit 
Hakaikiuu  ni.^ 

Die  Inspiration  der  Taiia  wird  folgendcrmaasscn  beschrieben:  An  einer  geweihten  Stelle,  und 
meist  in  der  Nacht,  ruft  der  Priester,  das  Haupt  gegen  eine  Kokonpalme  gelehnt,  nahe  dem  gehei* 
ligten  AufentlialU'iort  der  Gottheit.  Plötzlich  rutV  er,  dass  er  den  Gott  eich  nahen  hört,  und  ein 
Geräusch  entsteht,  bald  laut,  bald  leise,  aber  immer  aclleam,  wie  es  etwa  durch  ßauchreden  her- 
vorgebracht werden  könnte,  welche  Kunst  sic  zu  kennen  scheinen,  nllier  ist  er,  hier  ist  er*, 
sagt  der  Priester,  »ich  fasse  ihn'*,  und  ballt  die  Hand.  Ein  luider  Mai  behauptet  er,  dass  er  in 
seinen  Bauch  gefahren  wäre,  und  redet,  als  ob  er  inspirirt  wäre.  Alle  seine  Worte  sind  Orakel, 
welche  unbedingt  befolgt  werden  mOsacn,  sofern  sie  einen  Befehl  cntlialten  (wie  bei  Inspiration 
des  ebao  in  Siam). 

Ala  Götter  werden  aufgezählt: 

O to  Paona,  O te  Topotopotci,  O te  Tie,  O Tipito,  O Tipii-atu,  O Teau  peo,  O Teu  hi, 
O Hi  niii,  O Ninu  ninu,  O Topau,  O Tuhi,  (>  Kec,  O Huta,  O Pae,  O Vi,  ü Temobu, 
O Vivi,  O Namo  tua,  O Norioho,  ()  Tutoo, 
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und  dio  sugeburigcn  Güitinncn: 

O tc  KoGtm,  O U!  Tapatapa*<?i*,  O t«  o mann,  O Tapato,  0 Tipii-imii,  O Ti^au-peae, 
O Tue  tu  liL  ao,  O lliapa,  O Keketei,  0 Tejmko-i  te  lienua,  O Oake,  O Tulii,  O Va.% 
O Vaioa,  O Toi  ia,  O Ilaka  toi  ia,  O Vava  tua,  ()  Hukiw,  O Ic  Tumu,  O to  Hoka. 

Eaa  letale  P:iar,  als  das  der  Scliupter.  Dann  folgt  Tiki  mit  Knho'onc  (als  Saudfrau). 
Seit  Atea  und  Moumouou  oder  Atanua  hören  die  Seluvesterlieirathen  auf. 

„Obgleich  sie  den  SiU  der  Seele  in  den  Bauch  verlegen,  haben  sie  doch,  und  mit  Recht, 
durch  das  Tapu  vor  Allem  den  Kopf  geheiligt,  als  den  edelsten  Kör(K>rlheil  und  zugleich  den- 
Jenigi'n,  der  am  meisten  nötbig  hat,  so  zu  sagen  von  einem  Schimmer  von  Unverletzlichkeit 
umatrahlt  zu  werden;  und  diese  Unverletzlichkeit  und  lieiligung  erstrt'cken  sich  bis  auf  das 
Haar,  «reiches  sie  nächst  dem  Menschen  und  seinem  Uaii]»!  am  meisten  heilig  halten.  Man  hat 
darüber  gespottet  und  es  ekelhafl  geftioden,  dass  sie  das  Ungeziefer  verspeisen,  welclies  in 
diesem  lluar  lebt;  vielleicht  thuu  sie  dies  ans  dem  erwahnU*n  Aberglauben  mehr,  als  ans 
irgend  einem  anderen  Grunde,  denn  sic  sind  keineswegs  so  sehr  aller  LcckerbiNsen  baar,  dass 
man  aunehmen  könnte,  sio  thuten  es  der  Xahruog  wiegen.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls 
pflogen  sie  ihr  Haar  ganz  aussorordentllcb  und  geben  ilnii  tausend  Formen,  die  nach- 
xuahmon  unsere  fashionablen  Eurojtuer  in  Verlogenheit  sein  würden.  Was  hier  zu  betonen, 
iat  die  Sorgfalt  und  die  Achtung,  die  sic  ihrem  Kopf  und  ihren  Haaren  angedeihen  lassen.  Kiu 
Tlieil  der  letzteren  wird  bituiig,  mindestens  w'öchcntUch  einmal,  ahgeschoren;  doch  wehe  dem, 
der  auch  nur  ein  einzelnes  missachten  wollte;  sio  bergen  sie  in  der  Krdo  und  schneiden  oder 
schoeren  sie  so  in  alter  Stille  ab,  dass  ca  selbst,  während  eines  zweijährigen  Aufenthalts  und 
lobhaften  Verkehrs  bei  ihuen,  nicht  geglückt  ist,  auch  nur  ein  einziges  Mal  diese  feier« 
liebe  und  dabet  höclist  merkwürdige  Operation  zu  beobacktcu,  denn  in  Knnangelung  eines 
Htablemeii  1bisirm(n«sers  bedienen  sie  sich  eines  solchen  von  Bambus.  Das  Tabu  wird  nicht 
nur  auf  Menschen  und  gewisse  Köqtertheile  gelegt,  sondern  auch  auf  Thiere  und  selbst  auf 
leblose  Gegenstände,  wie  B.  auf  das  Feuer  und  die  Nahrung.  Das  Feuer  niiunit,  gleich 
den  Haaren,  deu  höchsten  Hang  unter  den  nnbelcbtcn,  heiligen  Gegenständen  ein;  dasjenige 
der  Münner,  d.  h.  welehes  zur  Bereitung  ihrer  Nahrung  bestimmt  ist,  darf  nicht  mit  dem 
s'oreint  werden,  womit  dio  l'rauen  ihr  Kssen  kochen,  es  darf  nicht  einmal  zur  Anzündung 
dos  letzteren  benutzt  werden,  falls  dieses  für  eine  Mutter,  Tocliter  «xler  Gattin  sein  soll. 
Und  so  muss  die  arme  Frau,  Angesichts  des  Feuers,  auf  dem  das  Essen  ihres  ^lannes 
kocht,  wenn  sio  das  ihrige  kochen  will,  sich  ihr  besonderes  Feuer  von  der  Nachbarin  holen, 
oder  eine  VierteUtuodo  lang  zw'ei  Stücke  Hau  (Ilibbcus  tiliaceus)  stark  gegeneinander  rei- 
ben, da  diese  Wilden  es  verstellen,  durch  Reiben  dieser  Holzart  leicht  Feuer  hervorzubringeii. 
Betreffs  des  Tapu  auf  der  Nahrung  haben  dio  Häuptlinge  und  die  Pne»ter  (von  diesen 
allerdings  nur  dio  vom  höchsten  Range)  das  Recht,  Verbote  auszusprechen,  vun  s^dchein  Vor- 
recht den  ausgedelmteaten  Gebrauch  gemacht,  um  die  schmacklmflesten  Speisen  des  Pllanzen- 
w'ie  des  Thierreiches  mit  dem  Tapu  zu  belegen.  Die  Frau  und  der  gemeine  3Iann  dürfen  diese 
nicht  berühren,  denn  es  steht  unter  Umstunden  Todesstrafe  darauf.  J^o  gross  ist  die  Kratl 
un<i  dio  Weihe  dieses  Tajm,  dass  ein  Hchrccklichcr  Krieg  zwischen  zwei  verbündeten  Stämmen 
zum  Aosbruch  kam,  blos  weil  ein  Angehöriger  des  einen  das  Tapu  gebrochen  batte,  welclies  der 
andere  auf  einen  bestimmten  Fisch  gelegt  hatte.  Und  mehrere  Male  waren  einige  heilige 
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welche  in  den  Bergen  einer  V0lker>chaft  lebten,  beinahe  die  Veranl&stinng  von 
Kriegen  geworden,  denn  ein  anderer  Stamm  hatte  sie  nicht  genug  re8|H.‘et1rt  und  einige 
verirrte  Zicklein  Hogar  eingefangen , die  man  dann  allerdings  nicht  r.u  verspeiHeii  wagte,  son* 
dem  sic  Fremden,  <lie  anfangs  alle  diese  hohen  Ta|)ttg<>setze  nicht  kannten,  verkaufen  wollte. 
Dann  manches  Andere,  wie  besonders  noch  tlie  Ueligion  der  Farben,  welche  in  eiiifachKter 
Weise  ihr  Siegel  anf  alles  drQckt,  was  sie  bcvorxiigen  will.  Irgend  ein  hoher  Priester  erklärte 
in  seiner  StcrlHstunde,  oder  ein  Gott  verkündete  einem  hohen  Inspirirten,  da.ss  solche  Farbe 
Tapu  sei.  Welchem  Naturreich  uuu  auch  der  Gegenstand  angehore,  ob  er  Thier,  PtlanÄ4.*  oder 
Mineral  sei,  er  ist  verboten,  ist  göttlich.  Ob  Fisch  oder  V’ierfussler,  ob  Frucht,  ob  Baum,  er  ist 
darum  nicht  weniger  Tapu,  sobald  er  nur  die  göttliche  Farbe  bat.  Hier  ist  es  das  Koth,  dort  das 
Blau,  anderswo  das  Weiss  und  das  Gelb,  je  nach  dem  Geschmack  und  der  Ansicht  der  betreff 
feiiden  Gottheit,  welche  das  Tapu  erlassen  hat,  und  es  erhellt,  dass  dies  sich  auf  weiteste  Kreise 
erstreckt.“ 

Auch  die  Mokisso  I^angos  berficksichtigen  die  Farben.  In  Timor  legen  die  Lainlbesehworer 
das  I/To  (oder  Poiuali)  auf,  als  Wosso  in  Gololo,  wührend  das  Butjut  der  Bedaui  auf  die  Familie 
besebrünkt  bleibt,  die  sich  im  Genua  abschliesst  (I»ei  den  Naga). 

Ils  uc  sc  contentent  pas  seulement  d'avuir  diviuinu  Icura  ancetres,  leiirs  reis,  leurs  pretrea 
(leurs  inorts  anciens),  mais  ils  divinisent  encore  les  morU  nouveaux;  ct  meme  queh|ues*uns  de 
leurs  cbefs  et  ]>retres  des  leiir  vivant  (in  Xukuhiva).  Pour  cos  apotlicoses,  U fuut  lu  sacrifice 
d'on  certain  noinbrc  de  victimes  humaiucs,  suivaut  le  rang  du  nouveau  dieu,  et  ce  norobre  ne 
va  p.as  a moins  de  sopt,  mais  plus  souvenl  k dix,  clia4|iie  victime  est  aacrifiee  a une  fin  spt'cialo 
d'honneur  envers  le  nouveau  dien,  <|neh|ties-anes,  par  oxemple,  eo  rhonneiir  ou  de  sa  tele,  ou 
de  s(*H  ycux,  ou  simplement  do  ses  chevcox,  car  tout  ce  qui  lui  a appartenu  doit  etre  divin  (so 
bei  den  Taua  Tua^kohu  nnd  bei  den  Tana  Tia).  Mildere  Fassung  wunie  in  römischer  Kaiserseit 
von  den  Su<lales  Augustalcs  (unter  dem  Flamen  Divi  Jnlii  und  seinen  l>eiden  Assistenten)  bv 
sorgt,  die  sich  mit  den  steigenden  Ik’durfnUsen  verstärkten,  durch  die  Sodales  Titiales  Klaviales 
Sodales  lladrianales  u.  s.  w.  Habet  templum,  habet  Salios,  habet  So<lales  Antoninianos  (Cara- 
calla).  Bei  den  (lelHmden)  Göttern  der  Anitu  wurlen  nicht  so  viele  Umstände  gemacht,  da  sich 
hier  der  Uebergaug  ungestörter  vollzog  im  regelmässigen  Natun  erlauf. 

Tohotika,  als  höchster  Gott  im  Himmel  wohnend,  erzeugte  aus  seiner  Achselhöhle  die 
Tochter  Tc  Tana  Mala  Wehitu,  welche,  als  gestorben,  nach  sieben  Tagen  wieder  auferstand 
und  tiem  Menschengescblecbt  seine  Entstehung  gab.  Sonst  sendet  auch  TuahaUo  durch  Kmfl 
der  Mana  (Zaul>ermacbt)  seinen  Sohn  nach  Oben,  aus  der  Unterwelt,  und  Gott  Luno-iü-itu> 
inatabiti  (Solin  Tttuhailu*s)  kommt  wieder  vom  Himmel  herab,  w.ährend  Tohotika,  am  Himmel 
wohnend,  dort  die  guten  Seelen  tn  nicli  nimmt  Aus  der  Nacht  (aus  der  Po)  sind  sie  ge- 
boren, die  Akua  Atea  (des  Lichts),  als  Atua  meto  Ati  (GöUer  am  Himmel),  wie  die  Atiia  Kanan 
Po  (in  Tahiti).  Gott  Watea  repräscntirt  den  Himmel  (Ati  oder  Akt),  und  so  (auf  Hawaii) 
Wakea,  vt»ii  Papa  getrennt  (wie  Uranos  von  Gäa). 

Auf  Java  ist  es  Sang  Iwaiig  Wlsc^a's  Busse,  wodurch  Himmel  und  Erde,  trotz  ihres  Ge- 
jammers, immer  w*eiter  von  einander  entfernt  w'erden,  und  als  nun  die  Erde  haltlos  von  den 
Winden  im  Wassermeer  mnhergeworfen  wir<],  jiHanzt  Batara  Guru  zu  ihrer  Befestigung  den 
Djamoor  Dipo  (Sri-Meru)  auf  (wie  vier  Pfeiler  ilie  Götter  der  Maori). 
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Ethnologische  Beiträge  ans  Oceanien. 

Die  Marque^as  «(ind  voUcDdete  StelzeDlilafer,  und  in  den  Traditionen  der  lilaori  (seit  der 
Eiawanderuog),  — unter  KnuUiluuj;  Aber  derartige  Diebstähle,  wie  von  den  nSuptlitigcn  der  Mar* 
quewiA  verübt  (bei  den  Einleitungen  zur  Fehde),  — verbleibt  Tuma*te<Ka|nia  als  Stelzenlaiifer, 
wne  an  seiner  Statue  za  neben  (im  Ahnenliaune  OhinemiituV). 

Mit  Taniatcka|)iia  kamen  Houmaitawhiti,  Toi,  Maka,  llei,  Ihenga,  Tauninihi,  Kongokako  ti.  A. 
in  dem  Arawa*Canoe,  von  dessen  Fiilu  (oder  Ibig^prit)  die  Nga-|>ubi  benannt  waren.  Auf  die 
Beziehungen  zu  Uaro-tonga  (lalo,  das  untere  in  Hawaii)  hat  I^Ieioickc  bingewiesen:  nThe  New* 

zealanders  at  once  frateniiKe  with  tho  Hervey  •Islauders  aud  address  tbciu  as  Uieir  ui  kuakuua 
or  elder  brethreii"  (a.  Gill).  Die  Rangatira  (Uaatlra  in  Tahiti)  bildeten  die  dominiremlo  ChiKse, 
und  „in  time  of  i>eace  an  ariki  does  not  appear  to  be  any  ihing  morc  in  ilie  trilM>,  Uian  the 
ininor  ebiefs,  savo  Uiat  he  enta  alooe  and  that  tlie  boiiso,  in  which  he  sleepa,  must  not  be  pol* 
luted  by  food  being  taken  into  it,  nor  the  fire,  at  which  be  sits,  be  used  for  cooking,  for  fear 
of  ita  gods‘^  (s.  White),  den  Kakaiki  enUprecliciid  auf  den  Mar<)ue.sas,  w'o  die  Atua  sieh  zu  Menscheu- 
göttern oder  UalbgöUeru  erheben:  The  Ariki  (der  Maori)  aro  regarded  by  tlieir  owu  faniily  with 
a veneration  almust  ec|ual  lo  tlieir  Atua  (a.  Shortland).  Die  Verschiebungen  der  Stände  auf  den 
einzelnen  Inselgruppen  Oceaniens  finden  sich  uberBichtUch  bei  Gerland  erörtert.  Den  Kgi  (Tonga'«) 
als  Verwandten  des  Tui*tonga  (und  Tui-Ardeo)  entsprachen  die  Kootigay  (Japan'«),  von  hohen>m 
Hang  (s.  Dickson)  als  die  mächtigsten  Daimios  o<ler  der  Taikiin  sell>«t,  W'ie  manche  der  Egi 
über  dem  Hau  (auf  T<mga)  standen  (und  von  ihm  Huldigung  empfingen).  Aus  den  Matabide, 
nls  jüngeren  Verwandten  der  Egi,  bildeten  sich  die  Gefolgschatleti  dieser,  während  andere  sich  in 
Tufunga  mit  den  Mua  lierührten,  in  Ausübung  der  Gewerke  und  Künste,  von  welchen  die  höher 
l^>acliteten  den  Toa  verboten  waren.  Unter  den  Maori  leitete  der  Taliunga  durch  sein  Mana 
die  Unternehmungen,  bei  selbständigem  Willen  des  Häuptling  auf  Eingebung  dieses  (wie  die 
I^ije  in  Brasilien),  und  „as  the  priest  is  also  ariki  by  birth  he  also  excrcisea  curtain  mana^  (auch 
für  daa  tapu)  „in  agricultural  pursuits'^  a.  s.  w.,  was  dann  in  primitiven  Zuständen  weiterffihrt 
Kur  beginnenden  Regelung  des  Mikrokosmos  zum  Makrokosmos,  in  den  Beziehungen  mit  der 
uuaichtbaren  Welt,  aus  der  atlmälig  die  der  Götter  sieh  deutlicher  nbziiliebeu  anlaiigt  in  fort* 
g^ostaltendvr  Zeugung  der  Phantasie,  unter  eigener  Beantwortung  der  selbstgestellten  Fragen, 
wolx.d  (s.  Plut.)  die  (des  ivtpavtutiiuitog)  sich  oft  mit  tpavxaöyMia  berühren  (in  mente 

4.*a|iUa  furore(|Qe  percitis). 
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Geheimen  Kath  Dr.  Fr.  v.  Löher, 

R*isb*«KhiTdir«ct(tf  in  MoacbMu 


W’cr  einmal  mit  gang  unJ  gäbon  Gcschicht!«von;tellungen,  die  er  für  irrig  hält,  zu  thiin  hatte, 
inachtfi  »kliald  die  Erfahrung,  da«R  die  BelirifUichen  B«wei>«e  viel  leichter  zu  entknli\en  niiid,  aU 
flie  Vorslellungen  »elhut,  weil  diene  im  l^ufe  der  Zeit  leicht  den  Charakter  geheiligter  Ueherliefe- 
rung  annebmen.  In  solchen  Dingen  muss  sebtm  dos  AnerkenntniKS  zufrieden  stellen,  dann  man 
rc'<1Heh  und  allseitig  geforscht  habe,  und  das  werden  auch  Sie,  hoffe  icli,  verehrteste  Herren,  mir 
r.ugestehen,  wenn  Sie  mich  gütig  bis  zum  Schlüsse  anboren  wollen. 

Als  Prüfstein  der  Wahrheitsliebe  des  Tacitus  darf  man  wohl  anfühnm,  dass  er  seinem 
Lieblingsrolke,  den  Germanen,  Menschenopfer  Schuld  giebU  Da  er  der  Verderbtheit  seiner 
römischen  Landsleute  ein  germanisches  Sittenbild  gegenüber  stellte,  mag  es  ihm  etwas  schwer 
Allgekommen  sein,  was  er  in  seinem  neunten  Capitel  der  «Germania*  schrieb:  ^Uiiter  den 
Göttern  verehren  sie  am  meisten  den  Merkur,  und  sie  halten  es  für  Recht,  ihm  an  gewii^m  Tagen 
auch  Meuschciiupfer  darzubringen.“  Derglctchcu  Gerüchte  giiigeu  damals  umher,  und  Tacitus 
konnte  die  Sache  nicht  verschweigen. 

Seitdem  haben  kirchliche  Schriftsteller  vom  sechsten  bis  xum  eilften  .labrliundert  Vielerlei 
über  Menschenopfer  bei  den  Germanen  berichtet,  und  noch  spatere  Mancherlei  vermothet.  Vor 
etwa  anderthalb  Hundert  Jahren  hat  der  Altouacr  lIauptp.nstor  Gottfried  Schütze  alles  dies 
gesaniroell  und  ein  farlKmreicItes , und  nach  damaliger  Art  auch  wissenschaftliches  Werk  über 
die  blutigen  Menschenopfer  der  (tormanen  nusgearheitet.  Da  erfahren  wir,  wie  der  grässliche 
Hraaeh  aus  Syrien  und  Gallien  zu  den  Germanen  gekommen,  — wie  Diese  der  Sonne  und  dem 
blonde,  0<lin  und  Thor,  Uadegast  und  Swantewilh  und  anderen  Unholden  Opfer  gehraclit, 
— wie  die  Druiden,  von  den  GalUem  vertrielien,  zu  unseren  Vorfahren  gewandert  and  zu 
grossem  Ansehen  gelangt  sind,  welche  drcifacho  Uaugurdnung  und  welche  Tracht  sie  hatten. 
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und  wie  »ich  ihnen  die  w'eisf^nj^inden  Fmnen  sugescdlten  > welche  die  SohlAchtoprer  xerfleisclw 
ten,  — wie  die  liermancn  opferten  bei  Düumeu,  Hainen,  Quellen,  Allüren,  Grabmülern,  auf 
Anhöhen  und  xuletzt  in  Tem|)i‘In,  ~ wie  aie  die  To<Igewcibten  nahmen  aus  der  Schaar  der 
Verbrecher,  <Ier  Könige,  der  vomeliinslen  (iefangenen , und  zwar  den  hnu<lert>>teii  oder  den 
zehnten  Mann,  wie  bep-onder»  gern  sic  christliche  IVicster  oder  Kinder  oder  Knechte  «►pferlen,  — 
und  wie  sich  die  Kranken,  lireisc  und  Wittwen  solbät  den  Tod  geben  mussU'n.  Wir  werden 
belehrt,  wie  das  Mordfost  vor  sieh  ging  un«l  die  armen  Oj^fer  verbrannt  oder  ersüiit\  cnler  zu 
Toile  gegeissoll  oder  zerhackt  wunlen,  und  wie  die  Eingew’etde,  Glii*<ler,  Kopfe  und  Fflsse  den 
Göttern  geopfert,  mit  dem  Hlute  aber  die  Zuschauer,  die  Ileiligthumer  und  iTOllerbilder 
bespri'ngt  wurden,  und  wie  ein  Gastmahl,  jedoch  ohne  MeOHchonHeisch,  die  heilige  Handlung 
des  Sühne*  oder  Hitt*  oder  Dank*  oder  Weissaguiigsopfers  beschloss.  Endlich  erfahren  wir 
auch,  wie  der  abscheuliche  Ilraueh  und  Glaiil^*  abgekonimen,  am  spatesten  bei  den  Sachsen, 
und  zwar  weil  Diesen  Christus  als  ein  hc»chst  duiiUger  Gott  erschienen.  Der  Norweger  König 
Oluus  aber  habe  zu  s<'inem  aufständischen  blutgierigen  Volke  gesagt;  „Da  Ihr  nun  durchaus 
wollt,  dass  den  Göttern  geopfert  werden  soll,  so  will  ich  Euch  ein  gewaltiges  Fest  anrichten 
und  zu  Opfern  niclit  arme  Sklaven  uud  V’erbrcclicr,  souderii  die  Edelsten  des  ganzen  Volkes 
erwrdiien.*  Das  habe  endlich  gefruclitet,  da  Niemand  seine  eigene  Haut  habe  zu  Markte  tragen 
W'ollen. 

Di«*se  Ansichten  des  Hanptpastors  Schütze  gelten  im  Wesentlichen  noch  heutzutage  und 
sind  hier  und  da  noch  ausgeschmüekt  worden.  Wie  alier,  wenn  alles  dies  eitel  Fabelei  und 
Unsinn  wäre? 

Der  Zweifel  wagt  sich  freilich  noch  selten  und  nur  etwas  scheu  her\’or.  Gilt  es  d<K.*h  fast 
allgemein  iur  unumstiVsslich , dass  Heidenthum  und  Mensobencipfer  innig  verbunden  gewesen, 
und  dass  im  Alterthum  nur  Griechen  und  Hörner  sich  über  den  blutigen  Aberglaul>cn  ihrer 
frühesten  Zeit  emporgehoben. 

Es  ist  aber  die  Frage,  ob  die  (Termaneo  wirklich  Menschen  opferten,  in  culturbistonscher 
Ueziehiiiig  von  einschneidender  Iledentung.  Nach  dem  Ja  oder  Kein,  welches  auf  diese  Frage 
lallt,  mfisscm  wir  den  BUdungsstund  unserer  Vorfahren  Itir  sehr  niedrig,  oder  für  viel  höher 
halten.  aU  gewöhnlich  angenommen  wird.  Die  GeNammtauffassung  des  germanischen  Alterthums 
muss  eine  lichtere  Farbe  bekommen,  wenn  es  darin  keine  Menschenopfer  gab.  flögen  wir 
daher  mit  voller  Uubefangenbeit  die  Gründe  untersuchen,  auf  welche  sich  die  gegeiitheilige 
Ansicht  stützt  Sie  sind  ohnehin  der  Art,  dass  sie  von  selbst  anreizen,  sie  nülier  zu  prüfen. 

Taeitus  berichtet  von  den  Gemianen  Folgendes:  „Götter  zwischen  Mauern  einziischliessen 
oder  unter  irgc*nd  einer  meiivchlichen  Gestalt  abzubilden,  das  halten  sie  der  Grösse  der  Himin* 
lischen  nicht  w’flrdig.  Haino  und  Wälder  weihen  sic,  und  benennen  mit  Götteniainen  jenes 
gchcininixsvolle  Wesen,  das  sie  blos  im  Schauer  der  Ehrfurcht  wahmehmen.'^^  D:iss  Taeitus 
hierin  recht  unterrichtet  war,  bew'eist  die  übergrosso  Mehrzahl  der  anderen  ältesten  Berichte, 
beweist  die  Leere  der  germautsehen  Wälder,  als  die  Hörner  sich  darin  nach  religiöheu  Gebäu* 
den  und  Statuen  umsaUcn. 

Hat  man  aber  jemals  von  iormlichen  Mensebenopfern  bei  einem  Volke  gehört,  oder  viel- 
mehr, war  solch  ein  blutiger  Opferdienst  überhau]>l  nur  mögticli  bei  einem  Volke,  das  weder 
Götzenbilder  noch  Tempel  batte? 
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Ks  wSre  doch  ein  seltener  Widerspruch,  wenn  die  Germanen,  bei  denen  eine  so  reine  nnd 
geiBtigo  Religion  blöhete,  geglaubt  butten,  es  sei  dem  gOttUchen  Wesen  wohlgeliillig,  wenn  ihm 
da»  edelste  Gi»scliöpf  xwischen  Himuiel  und  Erde  geschlAcbtet  werde.  ITnd  das  wr»re  sogar 
uft'ontlich  bei  wiederkehrciiden  Festen  geschehen?  Wären  die  Germanen  wirklich  von  so  lurclit- 
barem  Wahne  verblendet  gewesen,  so  mfisete  doch  ihr  gesammtcH  Ueligionswchen  ein  anderes 
Gesicht  tragen. 

Sehen  wdr  uns  zunächst  auf  ihren  sogenannten  Opferstätten  um,  die  zahlreich  fustgostellt 
Kiud.  Da  inössteti  sich  neben  der  Menge  von  Thierknochen  doch  auch  regelmässig  wenigstens 
fin  paar  Sebädel  und  Gebeine  von  Mensclien  finden.  Soviel  man  aber  danach  gesucht  und 
gregraben  hat,  sie  wollttm  und  wollen  sich  nirgends  so,  wie  erwartet,  zeigen.  Docii  au  einem  OrU* 
fand  sich  etwas,  dies  ist  der  Lochensteiii,  der  — gegen  dreitausend  Fuss  hoch  — im  westlichen 
Süddeiitsehland  eine  ähnliche  Stelle  cinnimmt  wie  der  Brocken  ini  Harze.  Während  man  in 
>«orddcutse!ilaud  sagt:  ,.Ich  wollte,  das  da  auf  dem  Blocksberg  süssest!*^,  heisst  es  hier:  ,.Icb 

wollte,  dass  du  auf  der  Lochen  wäre!‘t!*‘,  und  die  Hexen  tanzten  und  buhlten  mit  den  Teufeln 
auf  <ler  einen  wie  der  anderen  Bergliöhe.  Neben  dem  sogenannten  Opfersteine  auf  der  Lochen 
lug  unter  der  Rasendecke,  wie  O.  Fraas  jüngst  nach  sorgfältigen  Erhebungen  festgcstellt  hat^), 
boi  zahllosen  Knochen  eine  solche  Menge  von  ruhen  Steinw'crkzeugeu  der  ältesten  Zeit,  sowie 
vf>n  fein  gearbeiteten  Eisen-  und  Hronzesachen  ans  der  Kömerzcit,  d.ass  man  die  Jahrhunderte, 
wahrend  welcher  hier  Fewte  gefeiert  wunlen,  auf  einige  vor  um!  ebenso  viele  nach  Christus 
berechnen  muss.  Es  fanden  sich  da  Mahlsteine  zum  Kornzerreiben,  um  Mehl  und  Sclirot  lilr 
Hrcnlbacken  zu  gewinnen,  zu  Tausenden  Scherben  von  Töpfen,  aus  denen  man  einst  Meü>  und 
Hier  getrunken,  und  endlich  die  Knochen  der  Thteru,  welche  gebraten  und  verspeist  wurden. 
V*OD  dieseu  Knochen  gehörten  40  Proceut  dem  Uliide,  2G  dem  Schaf  und  der  Ziege,  17  dem 
Scbw'einc,  mir  8 dem  Pferde,  4 dem  Hirsch,  3 dem  Hunde  an,  io  die  noch  übrigen  2 Procent 
tlicilton  sich  Auerochs,  Elch,  Biber,  Reh,  Schwan  und  — Mensch.  Ein  menschliclie«  SchenkeU 
beiii  war  von  Hieben  zerhauen  und  ein  Meuscheuschädel  arg  mitgenommen.  Darf  mau  nun 
wühl  von  diesem  ganz  verschwindend  kleinen  Antheil  des  Mensebengebeins  einen  Beweis  her* 
nehmen,  dass  seine  Besitzer  einst  geopfert  worden?  Liegt  denn  die  Vermuthuiig  nicht  viel 
rnlher,  dass  in  den  lllnf  oder  sieben  Jahrhunderten  auf  dieser  Statte  auch  eiumal  ein 
paar  Meiischeu  bei  einer  Rauferei  erschlagen  oder  wegen  argen  Frevels  auf  der  Stelle  be* 
simfl  sind? 

Wir  durchgehen  nun  die  zahlreichen  Bildw*erke,  die  sich  um  die  Antonins*  und  TrajatiN> 
sänie  winden,  von  denen  nicht  bioss  die  erste,  sondern,  wie  leicht  darzutliun,  auch  die  andere 
uns  anschauliche  Genrebilder  aus  dem  I^ben  und  Treiben  der  Geruiauen  darstellcn.  Hätte  es 
bei  Diesen  Menschenopfer  gegeben,  so  würden  wir  unter  <len  Bildwerken  ihre  Schilderung 
ebenso  sicher  antrefleu,  wie  die  anfgespiessten  Feindesköpfe  auf  germuiiischeii  VcrschanzuDgen, 
die  Peinigung  der  Gefangenen  mit  Feuer  und  Eisen  durch  die  Weiber,  die  Selb»t>ergiftung 
der  flherwtindciien  Huu{>tliiige.  Allein  weder  an  der  Tnijans>  uoch  au  der  Aiitoninssuuic  hisst 
»ich  dos  Geringste  entdecken,  was  auf  Menschenopfer  hiiuleutet. 


*)  C*orrosi»ondeiizblaU  der  detiucben  Oe#i;I]scIiart  für  AuihropoioKte,  Kthnologis  und  tTrge«chicbU‘.  Müucbeu 
IPS2,  XIII,  Nr.  3. 
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Wir  wenden  nnii  endlich  xn  dt*n  schriftlichen  Quellctii  die  Ober  die  Gcrmancnzcit 
Kunde  geben.  Es  krinmien  hier  vorxiigsweisc  drei  Arten  in  ISctnicht:  erstens  die  Sagen,  «wei- 
tens  die  Volksrechte  und  GescUe,  drittens  die  Lebensbeschreibungen  der  Glaabensboten. 

I.  In  den  Liedern  und  Sagen  <ler  aUer<>n  Edda,  sowie  im  Heuwtiirs-  und  Waltftrilied,  Im 
Uii04lUeb,  und  dem  Uruehstfleke  des  Muspilli,  sowie  der  Sage  von  Ilildebmnd  und  II:i<lubrand 
liegt  vom  siuliehen  und  religiösen  Brauch  und  Glauben  nicht  wenig  ansgebnitet  vor  uns. 
Trifft  inan  abi*r  nur  eine  einsige  Andeutung  von  Menschen<»|ifem  darin?  Keine  einzige,  niclit 
die  leiseste. 

II.  Wo  aber  bei  einem  Volke  ein  so  gniiilieher  (iöuerdienst  Wiirz^d  go5ichlagen,  da  wird 
dadurch  — ' cs  kann  nicht  anders  sein  — das  ganze  öffentliche  Leben  verdflstert  und  verzerrU 
Wir  müssten  also  auch  in  Hecht  und  Sitte  und  Verfassung  der  Germanen  noch  vielfach  auf  die 
Spuren  solchen  Opfenlienstes  sVissen.  Diese  Spuren  fehlen  aber  fast  gänzlich,  so  reichlich  auch 
die  Aufzeichnungen  sind,  die  wir  von  den  alum  \’olksrechten  besitzen.  Mimleslens  müsste  doch 
in  den  Gesetzen  der  Merowinger  und  KarolingiT,  die  auf's  Strengste  den  alten  heidnischen 
Wahn  und  Brauch  verfolgten,  vor  allem  anderen  wiederholt  und  ausdrücklich  von  Menscheuopfem 
die  Hede  sein.  Sie  schweigen  davon. 

III.  Jedenfalls  würden,  wenn  solche  Gräuel  vorgekommen  wären,  die  Glaubensboten,  die  zahl* 
reich  sich  unter  die  heidnischen  Germanet.  wagten,  die  blutige  Feier  selbst  geschildert  und  ihres 
Sieges  über  den  entsetzlichen  Wahn  sich  gerühmt  halM'O.  Allein  auch  davon  lesen  wir  nicht 
dos  Mindeste  in  den  Lebensbeschreibungen  dieser  Missionäre,  so  sehr  die  Verfasser  .aacli  dem 
Glauben  an  Wunder  und  SeltsamkeitcD  sieb  znneigen. 

Hei  solchem  Stande  der  Dinge  hisst  sich  die  Anforderung  nicht  abweison,  dass  das  Wenige 
in  den  ältesten  Gesetzen  und  U<>nehteo,  das  man  alleiifalla  auf  Menschenopfer  deuten  könnte, 
erst  wohl  darauf  zu  prüfen  ist,  ob  es  sich  nicht  mit  viel  mehr  Fug  und  Hecht  auch  anders 
erklären  lässt? 

Wie  nun?  Wenn  wir  alle  diese  Stellen  diirchlesen,  muss  cs  da  nicht  auffallen,  dass  — 
ausgenommen  jene  einzige  Angabe  des  Tacitus,  es  kämen  bei  den  Germanen  auch  Men«hen- 
opfer  vor,  die  ganz  allgemein  gehalten  ist  und  auf  gleicher  Höhe  steht  mit  seiner  fabelliaftcn 
Erzäi^lung  vom  Isisdienst  und  von  der  odywkdsclion  Gründung  der  Asciburg,  — dass  mit  dieser 
einzigen  werthlosen  Ausnahme  alle  die  Stellen  immer  nur  von  Sachsen  und  Friesen  han- 
deln und  nicht  auch  von  anderen  Stämmen  auf  deutschem  Boden?  Warum  sollen  nur  Sachsen 
und  Friesen  solche  ITnlicilssOhnc  gewesen  sein?  Zwar  waren  sie  ihrer  Härte  und  Wildheit 
wegen  verschrien,  allein,  da  bet  allen  deutschen  Stämmen  in  Denkungsart,  Hecht  und  Einrieb- 
tungi‘0  entschiedene  Uebt^reinstimmutig  herrschte,  so  wäre  es  geradezu  unmöglich,  dass  eine  so 
gräuliche  Sitte,  wie  Menschenopfer,  wenn  sie  bei  Sachsen  und  Friesen  wirklich  bestand,  bloss 
auf  Diese  wäre  beschränkt  geblieben.  Nun  liattm  die  Homer  ein  paar  Jahrhunderte  lang  mit 
Markomannen,  Franken,  Allemannen  und  Burgundern,  mit  West-  und  Ostgothen,  Vandalen, 
Hirulem,  Hugiern  und  Gepiden  zu  thun.  Es  wanderten  so  viele  Händler  über  den  Hhein  und 
die  Donau  ins  Innere  trermanieiiB,  cs  kehrten  au  viele  Kriegsgefangene,  die  dorthin  geschleppt 
waren,  zurück:  irgend  einmal  müsste  doch  einer  von  ihnen  einem  feierliehen  Menschenopfer  bei- 
gewobot  und  in  der  Heimath  den  begierig  Horchenden  davon  erzählt  haben,  und  diese  Erzäb- 
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lung  iinls9ttt  dann  in  die  Herie)»te  der  r&mischcn  «nd  griechischen  Geschichtschreiber  eingefioH« 
seil  »ein.  In  aU’  diesen  Berichten  aber  findet  sich  — eine  noch  %\x  erauhnendc  Stelle  bei  Prokop 
auHgeiiommen  -•  wohl  mal  eine  allgemeine  Andeutung,  eine  bestimmte  klare  Krrablung  aber 
ebori  80  wenig,  aU  bei  den  natioualeii  GesclucbtKcliriiberu  der  Gothen,  Franken,  Saeb^eii, 
Angeln  und  T^ngobarden. 

Doch  prüfen  wir  nun  die  Stellen  seI1>st,  die  angeblich  von  Menschenopfern  bol  Sachsen  und 
Krieaen  berichten.  Es  sind  aehn  Stellen.  Hichthofen,  der  an  Menschenopfer  glaubt,  hat  Alles 
darüber  in  seinem  vortrefflichen  Werke  Aber  die  alte  Ia*x  Saxouum  8orgfaltig  gesammelt*). 
l*rüfcii  wir  die  Berichte  alle  xehn  nach  der  Ucilie. 

Den  llauptartikel  enthtilt  das  Capiluiav,  welches  Karl  der  Grosse  im  Jahre  H77  fQr  die 
aAchsiselien  Lande  erljcKS.  Darin  werden  alle  heidnischen  Bnlucbe  mit  Strafe  belegt.  Diese  sind 
iiilmlieh  das  GelQbde,  das  zu  heütgeit  liuumen  oder  Hainen  oder  Quellen  gemacht  wurde,  das 
Vorspeisen  von  etwas  zu  Ehren  einc^  göuliclicu  Wesens,  — das  Wahrsagen  und  Zaubern,  ~ der 
Vainpyrglaube,  — das  Iniichcnverbreunen,  — und  da  heisst  es  denn  auch  im  neunten  Artikel: 
„Wenn  Jemand  einen  Menschen  dem  Teufel  opfert  (sacritieaverit)  und  uls  Opferthier  (bustiam) 
nach  Heidetiweise  den  Diimonen  dargebracht  hat  (obtiileril),  soll  er  mit  dem  Tode  bestnill  wer- 
den könnte  wirklich  von  Menschenopfern  die  Uede  sein,  wenn  schon  anderweit  fest- 

»iUlnde,  dass  sic  bei  den  Sachsen  im  Scbwuuge  gewesen.  Da  aber  dies  nicht  der  Fall  ist,  mONseii 
XV  ir  die  mancherlei  Aitstbsse  bietende  Stbllo  naher  ansehen.  Zuerst  ist  auffallend,  dass  dem  Teii> 
t'cl  geopfert  winl,  nicht  Wodan  oder  Thor  oder  Saxnot:  die  Germanen  waren  ja  keine  Jetiden 
oder  TeufelanlH'ter.  Unter  dem  einen  Teufel  kann  auch  nicht  der  alten  Götter  Jeglicher  ver* 
MUiiiden  sein:  wäre  das  die  Meinung,  so  würde  es  heUseu  »den  Teufeln“  (diabuliM).  In  dem 
Zii8utK  aber  gliedert  sieh  der  Teufel  sofort  in  mehrere  Drniioneii  aus:  es  ist  also  die  eine  lluUeu« 
inaidit  gemeint^  die  böse  Geister  zu  Dieiiero  hat.  Mit  dem  sacnficare  muss  nicht  gerade  immer 
T«>dteii  verbunden  sein,  es  kann  auch  bloss  bedeuten  das  zum  Opfer  Weihen  und  llingeben. 
Vom  Tödten  ist  auch  in  dem  Artikel  nicht  die  Uede,  vielmehr  macht  der  Zusatz  deutlicher, 
uns  unter  dem  Opfern  zu  verstehen,  dass  oHmHclj  nach  heidnUcher  Weise  ein  Menschenleben 
flen  bösen  Geistern  Überantwortet  werde.  Der  Artikel  will  also  nichts  anderes  strafen,  als  das 
fr>miliehe  Verwünschen  und  Uebergeben  an  die  UnheiUmuchte  mit  feierlichen  Worten,  ein  Ger* 
munenbrauch,  ztt  welchem  das  bekannte  ^der  Teufel  soll  dich  holen!“  noch  tagtTiglichen  Xaeh- 
klang  gielit.  Die  Harte  der  Strafe  aber  darf  nicht  aiiffalien;  denn  Todesstrafe  soll  nach  dem 
ersten  Artikel  schon  erleiden,  wer  sich  aus  Furcht  vor  der  Taufe  versteckt,  und  nach  dem  sieben- 
ten auch,  wer  eine  Leiche  verbrennt  und  die  Knochen  in  Asche  verwandelt;  denn  das  Verbren- 
nen der  Weichtbeite  des  Kör]H‘r8  blieb  straflos. 

Die  andere  Sudle  ist  aus  dem  Friesenreeht.  Als  ira  achten  .lahrhumlert  die  alten  Volksgesetze 
der  Friesen  aufgeschrieben  wurden,  fand  sich  auch  ein  Zettel  von  Ulemar,  einem  früheren 
aiigi'seliciien  Hechtsverstilndigen,  und  auf  diesem  ZetUd  lautet  der  Satz,  welclier  jetzt  den  Schluss 


b l>r.  Ksrl  Freiherr  von  Richtbofen:  Zar  lex  Saxnnum.  Rerlin  ISOS.  Momim.  G«*rm.  tom. 

V.  fn»c.  1,  Hsunover  1S7S, 

sii  quis  hoiiüueju  disbulo  sacriÜcaverit  et  io  bostism  mors  ita^gsooram  dsemoiiibitit  obuilerit,  luorru 
ijioriatur. 
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des  Friesenrechtes  bildet,  n<K?h  recht  altgerraauisch:  „Wer  ein  Ileilighaus  (faniira)  erbn»ehen 
und  darin  etwas  von  den  lleilljitlmmem  we£fgc*nomnien  bat»  wird  ans  Wasser  geführt  und  auf 
dem  Saude,  welchen  die  Fluth  au  unterw'Sssern  pflegt»  werden  iliiii  die  Ohren  gescldiut  und  er 
entmannt  und  den  Göttern  geopfert,  deren  Tempel  er  geschündet  hati).“  Oflenbar  spricht  dies 
Ciesetz  von  keinem  Menseheno]>fer,  sondern  von  einer  Strafe  für  Frevel  am  Heiligthum.  Das 
immolare  bestan<l  eben,  wie  aus  dem  gleich  auzufuhrenden  Berichte  Wulfram^s  zu  ersehen, 
darin,  dass  der  Frevler  ins  Meer  geworfen  wunle.  Dass  er  aber  auf  dem  triigerisclivn  Imlb- 
nassen  Sande,  also  kurz  vor  Erlcidung  der  Todesstrafe  erst  durch  Ohrcnschlitzen  und  Kntiuan* 
nen  auf  die  flkrchteriichsle  Weise  geschändet  wird,  zeigt  nur,  welchen  Abscheu  sein  arges  Ver- 
brechen  erregte.  Er  hatte  ja  die  Heimathagenossen  frech  verhulmt  und  geschädigt  , und  wurde 
als  gemeiner  Feind,  als  ein  Xeidiiig  und  Haubw*olf  bchandelU 

Wir  wenden  uns  nun  za  Erlebnissen  der  Missionäre,  jedoch  sind  ihre  KrzTihlungen  nicht 
von  ihnen  selbst,  sondern  erst  nach  ihrem  Tode  von  Anderen  aufge»«chrieben. 

Ganz  dasselbe,  was  das  alte  Friesengesetz  aus  der  Heidenzcit  besagt,  nämlich  die  Bestrafung 
wegen  V'erbrechcn  am  lleiligthiim,  kehrt  in  drei  Lebensbeschreibungen  von  Gluubeusboten 
wieder. 

Von  Bischof  Wulfram  von  Sens,  der  unter  den  Friesen  als  Bekehrer  gewirkt  und  G95 
im  französischen  Kloster  Fontanella  gestorben,  hat  ein  Klosterbruder  nicht  lange  darauf  eine 
Lebensbeschreibung  verfasst.  Darin  wird  Folgendi^  erzählt  Wolfram  sah  einmal  einen  Kna- 
ben zum  Galgen  fTUiren,  und  ein  andermal  wurden  .Iflnglingc,  W'elchu  das  I.<oo8  getroffen,  ergriffen 
und  ins  Meer  geworfen:  beidemal  braucht  der  Erzähler  den  Ausdruck,  sie  wären  den  Dännmen 
g(>opfert*).  Dass  aber  hier  bloss  Rache  fQr  Frevel  an  Heiligthumem  geübt  wurden,  gebt  sowohl 
aus  dem  eben  bergesetzlen  Artikel  des  Friesenreclits  und  aus  den  hcrköinmUchen  Verbrc'chcns* 
strafen  — Galgen  oder  Ertnlnken,  — als  aus  einer  Stelle  in  der  von  Alkuin  herrCthrenden 
Lebensbeschreibung  Willibrord's  hervor,  die  ebenfalls  Menschenopfer  l>ewei!«cn  soll.  Dieser 
FriedeiiKapostel  hatte  nämlich  um  das  Jahr  700  auf  Helgoland  Binder  schlachten  lassen,  die  auf 
einer  heiligen  Stätte  weideten,  und  eine  dort  springende  Quelle»  aus  welcher  inan  nur  in  stiller 
Klrrfurclit  trinken  durfte,  zu  einer  öfTentlichen  rcdercichen  Taufe  benutzt.  Gauköuig  Uadbod 
war  ergrimmt  clarflber  und  licsa  drei  Tage  hinter  einander  je  dreimal  das  Loos  w'erfen,  um 
Diejeuigen  zu  erfahren  and  mit  dem  härtesten  Tode  zu  bestrafen,  welche  au  den  Heiligthömem 
gelrevelt  batten  *). 

*)  fanum  etTredPrit  et  ibi  alüjuiil  <1e  «ac-Hs  tulerit,  ducitur  ad  mar»>  et  in  labulo,  qnod  aoce«<)iiis  iiuiris 
operire  eolet,  finduntur  sures  ejus  et  casiraiur  at  iminoUtur  dU«,  (|unnim  terapU  violaviu 

*)  l*ra«dicante  eancU)  pontifice  in  |>0|>al«i  (Frealnnum)  die  qnadam,  puerum  e*  ipsa  FreainnaiD  na- 

tione  ortum,  düs  immukiiHlnm.  duci  ad  laquetim.  Oralut  nulrrn  vir  wni'tns  increduletn  ducem  (BaOiboduin),  ut 
hnjus  pueri  vitatn  sibi  donsret.  Tuue  aniiumt  (reniiies  uoanitnes  frustralkantur  ejus  precem,  dicentea;  si  luus 
(’hriftuA  eum  da  tonnento  mortis  eripuerit,  sit  ejus  tuumiue  sei%'tu  uevo  ]>arenni.  Appendiiur  deiode  puer  in 
patibulam.  — Im  folgenden  Capital  wird  ein  SlmUcher  Vi»rfal|  «rzäiiU.  Alii  quoque  aiioleM.-entes  ex  praadicta 
Fresitmiim  imtione  aimiliter  ritu  profane  daenionlbua  itomoInrHli,  miss«  wrte  more  p«trii>,  sunt  deprebensi  Pn> 
i)uibus  supplicatarus  iuclytus  praesul  Wulfrantua  accessit,  «ted  gentiles,  priwes  illios  andire  contemnentas,  prae- 
fatos  piienis  pr«gt<erunt  in  pelagus,  ut  illic  inter  ductiit  illis  necatia  aacrifleiom  execrabila  perficerem  daemo- 
nibus.  ({no  peracto  ajnnt  Sancto:  Vade  nunc  jam  et  si  inde  liberare  eos  poteris,  habeat  eos  deus  tuus  in 
gervo«  jure  perenui. 

*)  Injuriiit  suurum  deomtn  uli’i*ci  cogitabai  (rex  Rjuibwlnsl  «t  per  trm  dies  semper  tribns  vicibas  sortes  suo 
niora  mluet»at.  et  Duniquain  daiutiHtorom  sors  super  »er>‘iun  bei  aut  aliquem  ex  suia  cadere  potuit,  nec  nisi 
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Ferner  «agt  Undolf  von  Fulda  in  einer  Beschreibung  der  Translation  der  Uelhiuien  de» 
heiligen  Alexander:  Die  Sachsen  hatten  besonders  Merciir  verehrt  nnd  »eien  gewohnt  gc* 
wo»t*n,  ihm  an  gewissen  Tagen  Menschenopfer  d;ir*ubringeu  *).  Da»  ist  wörtlich  au»  dem  Taci- 
tus  genommeDf  kann  also  für  sich  selbst  nichts  bowebson. 

Zwei  andere  Stellen^  die  eiiii!  in  Lebuin’Sf  die  andere  in  Liudger'»  I^sbensbeBchreihung, 
dortm  jede  erst  im  neunten  Jahrhundert  oder  »pater  noch  geschrieben  wurde,  werden  ebeufall» 
Kuin  Beweise  von  Menschenopfern  angeführt;  sie  sprechen  aber  mir  von  Gelübden  und  Opfern 
hborlmiipt,  von  Menschentödteo  ist  darin  nicht  die  Uede.  Die  eine  Stelle  heriebtet  von  der 
l^rosfien  Versammlung  der  Saohscn  770  eu  Sfarklu  an  der  Weserj  und  da  heisst  ca:  »Ute  ganze 
VorMaiiimlung  beeiferte  sich  zuerst  der  Voreltern  Anordnungen  zu  befolgen,  den  Göttern  nünilicb 
iTulQbde  und  Opfer  bringend Herzog  Widukind  aber  — die»  ist  die  andere  Stelle  — 
liatte  im  Jahre  772  einen  Tbeil  der  Fricac-n  dazu  gebracht,  das»  sic  vom  Christenthurne  ahficlen 
„uud  bU  an  den  Fleutluss  bin  den  Göttern  nach  dem  früheren  Irrglauben  opüirt<  n 

Von  einem  grausamen  ITerkommeu  bei  sächsischen  Seeräubern,  die  au  den  gallischen  Küsten 
heerU^n  und  rauhten,  berichtet  zu  Ende  des  fünOen  Jahrhunderts  der  Bischof  von  Clermont, 
Apollinaris  Sidonius,  der  bekanntlich  seine  Erzählungen  gern  in  einem  rhetorisch  blühen- 
cl«;n  Stil  vortrug.  ,,Elie  sie  vom  Fesüande  die  Segel  zur  Heimath  »tcllcud  au»  der  feindlichen 
Untiefe  die  beisseuden  Anker  rcissen,  ist  es  der  Hfickkehreiiden  Sitte,  von  den  znszuninengeraub- 
ten  Menschen  den  zehnten  Mann  durch  gleiche  und  peinvollu  Slnifen,  nach  einem  mehr  trau- 
rig:en  als  aberghlubischen  Braucli,  zu  tödten,  und  über  die  Schaar  der  Todgeweihten  des  Todes 
Unrecht  durch  des  I>ooses  Keclit  zu  veretreiien.  Unter  ludcben  Gelul^dcn  wühlen  sie,  zahlen  sie 
mit  Schlachtopfern.  Und  durch  dergleichen  Opfer  weniger  gereinigt  als  durch  HeiligtUums- 
Schändung  bedeckt  halten  die  unheilvollen  Mörder  es  für  etwas  Heligiöses,  von  ihrer  Menschen* 
heute  lieber  Qualen  als  Verkaufspreise  zu  erpressen^).“  Mutto  Btscbof  Sidonius  hier  nicht 
daa  Wort  „Opfer**  gebraucht,  um  das  Wortspiel  von  Sacrificium  und  Sacrileginm  zn  machen, 
w ürde  kein  Mensch  an  religiöses  Menschenopfer  denken.  Denn  wozu  die  armen  Menschen  zu 
Tode  pi'inigen  und  zwar  Jeden  gleiche  (Qualen  erdulden  lassen?  Olfcubar  ist  liier  niclit  von 
Menschenopfern  die  Uede,  sumlem  von  einer  graulichen  Art  uud  Weise,  die  ZukuuH  zu  er- 
furuchen,  ob  nümlich  auf  Heil  zur  Heimfahrt  zu  hoffen? 

Aehnlich  winl  man  auch  die  einzige  Stelle  verstehen  müssen,  die  bestimmt  von  Menseheu* 
opfern  redet.  Papst  Gregor  Ul.  schreibt  nämlich  im  Jahre  782  an  Bonifacius:  Dieser  habe  ihm 
gesagt,  „es  sei  in  jenen  bändern  von  Bedeutung,  dos»  Einige  von  den  Gläubigen  den  Heiden 


untis  tantum  ex  locUfl  «uis  »orte  monstratu«  martvrio  voronatiii  «it,  «luia  vioUtoree  »acn^rani  ilUaii  offtrodwima 
morte  (r«z)  üamnnrs  toisbat. 

I)  Uaximi  Merenrium  Tenerubaiitur,  cui  certt»  diebos  bumanis  quüquo  bootüs  litare  conraevemnt. 

*)  oimiiuibu»  vwlelicei  tul»  vota  etüvens  ac  MwriÜcia. 

*)  immolare  idolU  juxta  en-orem  morie  pristiaL 

PriuM)iiam  (archipiraUe  flaxonicU  de  continenti  in  pstriam  vaia  laxante»  hostico  mordanee  ancora«  vado 
vellant,  tiio«  eat  reineaturis,  decimum  queiiM|ue  esptoruin  per  aetjoales  et  cruciaria»  p>«naa,  p)u«  ob  1n>c  tritti 
quam  uiper*iitio»o  ritu,  necare  aoperqne  eollectam  tarbam  peritururum  morti»  iniquitatetn  sorti»  ae<4Uitate  di»> 
p*»rgere;  talibaaqoe  eliKunt  voti»,  victimis  solvunt.  Et  per  bigusmodi  non  tarn  fwcriücia  purgatl,  quam  strri* 
legla  pollntt,  religiusam  putaut  caedis  ialauetae  periwtratur«»  de  eapite  eaptivo  mag^i«  exigere  tormeota 
quam  prciii». 
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Kuni  Oplern  ihre  Sldawn  verkauflcti ; da;«  roü»»e  jedenfalle  abgi'stelU  wertlen;  denn  es  so!  »cbüiiillich 
und  verhri'c)KTi}icli.'^  SoUteri  aber  wirklicii  die  neuen  Cbmteii  einen  so  ab^elieDliehen  Urauch, 
wenn  sie  ihm  selbst  nicht  mclir  froluiten,  bei  ihren  Nachbarn  be^Aostij't  hat>en?  Und  warum 
kaufte  man  denn  Fremde,  da  der  eigenen  lA>ilK*igeneu  aller  Orten  genug  waren?  Wenn  des  MUsio* 
nSrs  /litrüger  nicht  ihn  (hKt  er  nicht  selber  sich  getüuscht,  so  lief  wohl  die  Sache  darauf  hinaus, 
dut^  selten  einmal  ein  fremder  Sklave  gekauft  und  getödtet  wurde,  um  aus  seinem  Kirumendeii 
Blute  eine  Weissagung  zu  ttelieii.  Denn  von  solchem  Aberglauben  waren  die  («erinanon  allerdings 
tief  umnaelitct.  Gleichwie  bei  den  Böiuem  ekelhall  in  den  Kingeweidcu  geschlachteter  Thiere 
gew'ilhlt  wurde,  um  aus  deren  l'erNchliugungen  in  das  Wirrsal  der  Zukunll  hiueiuzublicken,  so 
diente  germanis<‘heii  Weibern  dazu  das  Uingelri  und  (Quirlen  von  frischem  Menscheiiblut  im  sie- 
denden Kessel.  Auch  bei  den  C'imbern  schon  erschienen  diese  ibrchterltcbeu  Frauen,  welche 
das  Blut  der  Gefangenen  in  ihre  Kessel  laufen  Hessen. 

Das  sind  nun  alle  Stellen  in  Quelleoscbrifteo,  die  berengen  sollen,  dass  es  bei  den  alten 
Sachsen  und  Friesen  — und  diese  waren  doch  berQcbligt  ihrer  eisernen  Herzen  wegen  — Men- 
scben<»|ifer  gegeben.  Ganz  ähnlich  ergiebt  bei  den  anderen  und  ni>ch  dazu  üusserst  wenigen 
NacbricbU'ii,  die  von  Menschenopfern  von  Germanen  ausserhalb  Deutschlands  etwas  enthalten, 
die  Untersuchung  sofort,  dass  entweder  von  Kriegsgefangenen  die  Kede  ist,  die  aus  Kache,  oder 
well  man  sie  nicht  iSnger  ernähren  konnte,  erschhigen,  — oder  von  Verbrechern,  die  b<‘strall 
wurden,  — oder  von  Solchen,  die  freiwillig  den  Tod  als  Sühnopfer  auf  sich  nahmen.  Was  winl 
nicht  Alles  noch  heut  zu  Tage  im  Volke  von  Hexen,  WürwOltVii  und  Vampyren  erzählt,  oder 
von  ('hristi-nkinder  schlachtebden  Juden,  oder  Von  Hexenmeistern,  die,  um  Uircti  Zauber  zu  toll- 
bringen, des  Blutes  oder  Fingers  von  einem  unschuldigen  Kinde  bedürfen!  Sdl  man  also  Pro- 
kop, der  beständig  sich  auf  der  Anekdotenjagd  beliiidet,  Glauben  beimessen,  wenn  er  für  Men- 
schenopfer aiisgiebt,  als  christliche  Franken  in  Italien  gefangene  Feindeskinder  töiUeten  und  in 
einen  Fluss  warfen  „als  des  Krieges  Krstlinge?**  Oder  muss  man  gleich  an  Opferfeier  denken, 
wenn  Jordanis  schreibt:  ,Die  Dankopfer  für  den  Kriegsgott  besUnden  darin,  dass  die  Kriegs- 
gefangenen sterben  mussten?*  Wenn  aber  Dietmar  von  ^lersebtirg  bloss  vom  Höremwigen 
von  einer  dänischen  Opferfeier  erzählt,  die  vor  einem  Jahrhundert  alle  nenn  Jahre  auf  Seeland 
etattgefnnden  hätte,  und  bei  welcher  99  Menscheu,  99  Pferde,  99  Hunde  und  99  Habichte  oder 
Hähne  geschlachtet  seien,  und  wenn  Adam  von  Bremen  dasselbe  Monlfest  alsdann  nach  Cp- 
s.ila  verlegt,  so  kann  man  solche  Nachrichten,  welche  der  Krzfihler  selbst  als  bcdenldicb  bczeicb- 
nel,  eben  «i»  wohl  auf  sich  beruhen  lassen,  als  wenn  der  norw'egische  Chronist  Siiorro  versichert: 
io  den  ältesten  Zeiten  seien  in  Skandinavien  Menm'henopfer  nicht  Brauch  gewesen,  erst  unter 
König  Domald  habe  man  sie  erfunden,*  um  eine  allgemeine  Hnngersnoth  abzuwenden,  weil  er- 
kannt worden,  mit  dem  bisherigen  Opfer  eines  wegen  Uebernmstuiig  halb  tollen  Stieres  lasse 
sieli  bei  (Min  nichts  mehr  ausriebten. 

Eudlicl)  ist  auch  wohl  zu  beachten,  durch  wclclic  Männer  hau|it8ucblich  und  zu  welcher  Zeit 
von  Menschenopfern  der  Germanen  gesproclicn  wurde.  K;*  geschah  in  den  ersWn  Jahrliuiiderten, 
nachdem  sie  UhrisU'ii  gewonlen,  als  noch  iitimiT  etwas  von  ihren  alten  religiösen  Gebräuchen 
wieder  aufttiuchle.  Um  gegen  dii-se  um  so  griisseren  Abscheu  hervorzurufen,  w*urde  ihnen  die 
Sage  von  den  blnllgen  Menschenopfern  nngehängt  Das  thaten,  und  zwar  im  besten  trlauben, 
die  chriKlUchcQ  Priester.  Dieselben  Hände,  welche  eifrig  die  alten  deutschen  Sagen,  ihm]  Helden- 
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buflier,  w<*i!  w)  viel  lodkeinlcR  Ileidenthum  darin,  ins  Feuer  wamlem  liefen  und  selbst  die 
Sammlung  KarFs  des  Grossen  nicht  verschonten,  waren  auch  geschSfbg,  in  ihren  Sclirideu 
von  religiösen  Grüneln  der  Germanen  zu  reden,  — freilich  stets  nur  im  Allgemeiuen,  weil  es 
eben  nichts  Näheres  zu  wi^sen  gjib. 

Doch  wir  dürfen  noch  einen  Sebriit  weiter  gehen  tind  fragen,  ob  es  bei  Germanen  r»ln*r- 
hau|>t  Opfer  gab,  wie  bei  Semiten,  Griechen  und  Hümern? 

Germanen  hatten,  worulwr  die  neueren  Forscher  fatit  sümmllich  einverstanden  sind,  keinen  Prie- 
sterstand, sondern  gleichwie  jeder  Hausvater  für  seine  Familie,  so  thuten  SchultheisNen,  Hichter,  Gra- 
fen, Herzog©  und  Könige  für  das  Volk  alles  das,  was  anderswo  zu  prioslerlichem  Amte  gehörte, 
nrualich  Festzüge  S4inirneln,  Hymnen  anstimmeu,  und  jeden  andern  religiösen  Brauch  ordnen.  Wer 
in  der  otTenlHchen  Versammlung  prieslerliclie  Handlungen  verrichtete,  hiess  einfach  e-wart  oder 
n-saga,  HecliUsager  oder  Rechuw^art,  denn  ewa  bedeutete  das  gesaminte  Ucelit  und  Gesetz.  Wo 
man  aber  keine  Priester  im  Sinn©  der  Alten  kannte,  da  liegt  der  Zweifel  nahe,  ob  es  dem»  dort 
auch  Opfer  im  Sinn©  der  Alten  gegeben? 

Gewiss  gab  es  Opfer,  soweit  si©  nümlich  in  ehrfürchtigem  Darbringen  und  Weihen  and 
damit  verbundenem  Verzehren  von  Thiertm  und  Früchten  des  Feldes  bt^slanden,  oder  im  Widmen 
von  Holz-  o*ler  Wacbsabbilduiigen  geheilter  Glieder  oder  Hausthiere,  — jedoch  in  Bezug  auf 
Opfer,  deren  WesentUebes  Vernichtung  von  etwas  Gcschafieuem,  ist  die  Frage  zu  verneinen. 

Im  Verhrdtniss  zu  semitischen  Völkern,  die  sich  ewig  mit  Opfern  und  Ileiligtböniern  mühe- 
ten,  erschienen  die  Germanen  als  weltlich  gesinnte  Ixrute.  Ja,  man  hätte  das  Volk,  das  in  sei- 
nem tiefsten  Wesen  von  Elirfurcht  vor  dem  Göttlichen  und  vom  Glauben  an  Unsterblichkeit 
erfnilt  und  durchdrungen  war,  im  Vergleich  mit  all'  jenen  Völkern  ein  irreligiöses  nennen  müs- 
sen; denn  des  Germanen  religiöses  Gefühl  war  ein  wesentlich  innerliches.  hU  war  ihm  weder 
Hedörfniss  noch  Gewohnheit,  in  bestimmten  gottesdienstlichen  Gebäuden  und  zu  bestimmten 
Zeiten  ausser©  religiöse  Handlungen  zu  verrichten,  sondern  wenn  sein  übervolles  Gemöth  oder 
der  Ernst  des  Augenblickes  ihn  drängte,  da  Öchetc  er  zu  den  göttlichen  Wesen,  wo  er  ging  und 
stand.  Er  Behcte  zu  ihnen  und  weilieto  sich  ihnen  im  ahnungsvollen  Grauen  des  Morgens,  im 
mittäglichen  Allschweigcu  der  besonnten  Flur,  in  feierlicher  Abcndstille,  — oder  wenn  ihn  das 
heilige  Rauschen  des  Waldes  oder  die  stürzende  Fluth  und  des  Wasserfalls  Schäumen  oder 
ernste  hochragende  Felsen  zur  Andacht  stimmten,  — oder  w'O  sein  Haus,  sein  Geschlecht,  sein 
Volk  sich  feierlich  versammelte,  — oder  wenn  der  Heerbann,  schreiend  und  tosend,  Alles  mit 
sich  fortretssend,  in  die  Schlacht  stürmte.  Dass  man  die  lichten  Höhen  bestieg,  dass  man  dort 
die  Hände  faltete  und  ilbePs  Haupt  emporhob  oder  sie  zum  Himmel  ausstreckte,  oder  dass  man 
bei  Bestürzung,  Trauer  und  Reue  die  Blicke  zur  Erde  schlug,  bei  Dank-  und  Hotihungsgefühl 
das  frcdie  Antlitz  emporrichlete,  diese  natürlichen  Geberden,  in  welchen  halb  unbewusst 
religiöses  KrgrifTensein  sich  kundgab,  waren  allen  Germauon  ebt'nso  gemciujam,  wie  allen  Semi- 
ten die  Gewohnheit,  sich  vor  des  Allerhöchsten  unermesslicher  Allgewalt  niederzu werfen,  das« 
das  Haupt  den  Boden  schlug. 

Wenn  aber  bei  wichtigen  Ereignissen  des  Hauses  — bei  Geburtsft^ten  und  Namensgebung, 
bei  EhcNchlicssung,  bei  Gutsöberlragung  an  den  Sohn,  bei  HesbiUung  eines  Greises  — di« 
Hausbew'obner  sielt  mit  Verw’andum  und  Nachbarn  versammelten,  — oder  wenn  man  je  nach  dem 
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Wechsel  <U*r  Jahreszeiten  Jas  erste  Mal  auszog  zu  Feld  und  Wald  zu  gemeinwimen  Arbeiten,  oder  den 
letzten  Erntewagen  hereiuhulte,  — <»dcr  wenn  das  gesainiutc  Volk  nach  allem  Herkommen  zur  Natur- 
feivr  am  Sonn  wendtage,  oder  zur  Krinnerungsfeier  au  nationalen  GedaclUnihiStagen,  oder  Imu  den 
llQgelii  edler  Todten  sich  schaarte  zu  des  I^indes  Ordnung  und  Genehi,  zu  lierathungen  und 
Verbindungen  der  Stiimme,  zur  Heerfahrt  gegen  den  Feind,  — bei  soleheti  Gelegenheiten  suchte 
dos  innere  Verlangen,  der  Götter  Theilnahme,  Schutz  und  Weihe  zu  ertlehen,  nach  sUirkerem 
Ausdruck.  Nicht  um  die  Familie  oder  die  Gemeinde  o^ler  dos  Volk  förmlich  zu  lieiligen,  nahm 
man  feierliche  Handlungen  vor,  sondern  das  lel>endigo  religioKC  Gefillil  machte  sich  ganz  von 
selbst  um  so  mächtiger  geltend,  je  gehobener  die  gemeinsame  Slimmutig  war  durch  die  Menge 
und  Erregung  der  Veiwammciten,  durch  die  Wichtigkeit  dessen,  wua  sie  Vornahmen,  und  durch 
die  Ungewissheit  des  Ausgangs.  Da  vereinigte  sich  Alles  zu  feierlichen  Unizilgeti,  in  denen 
man  die  Thiere,  die  zum  gemeinsamen  Festmahl  dienen  sollum,  mit  GrQ»  und  Illnmen  bekrünzt, 
einherfiibrtc.  Da  wurden  auf  den  Höhen  Freiidcnfeuer  angezClndet,  Heldendiclitungen  vorgclra- 
gen,  Gesänge  und  Jubelnif  angeHtimrnt,  und  Ueiheutüuze,  Kampfsjuelc  und  Gelage  beschlossen 
den  Tag. 

Von  förmlichen  llitt-  inUt  Silhn-  oder  Dankopfem  war  bei  solcher  Feierlichkeit  keine  Uede. 
Nennt  man  es  Opfer,  wenn  man  im  gemeinsameti  ehrfürchtigen  Gedenken  einer  höheren  Macht 
S|K'ise  und  Trunk  geuiesst,  oder  wenn  der  Bauer  iui  stillen  GelUhl  des  Dankes  gegen  den  Segen- 
spender bei  Ernten  etwas  Obst  an  den  Büiiineti  oiler  ein  paar  Aehren  im  Felde  lässt,  so  Qbten 
die  Germanen  gar  manchen  Oplerbraiich.  Es  brachten  die  V'erwanclten  und  Nachbarn  zu  ihren 
Festen  Kröge  voll  Melli  und  Bier,  Binder,  Ochsen,  Schafe  und  Ffcrdc,  die  den  (iöttem  geweiliet, 
geschlachtet  und  verzehrt  wimleii.  Sic  setzten  auch  vor  ilure  Hausthflr  oder  an  geheiligte  Stellen 
Blumen  oder  abgehaiienes  Baumgrün,  oder  von  Speise  und  Tmiik  etwas  für  die  Thiere  di's 
Waldes  und  des  Feldes,  vor  Allem  theilten  sie  Armen  und  Beilörftigen  mit.  Der  Gedanke  aber, 
der  Gottheit  zu  gefallen  dadurch,  dass  man  Erschaffenes  vernichtet,  wäre  nach  der  Geistesart 
der  Germanen  eine  Thoiheit  gewesen. 

Woher  stammt  überhaupt  das  Wort  „Opfer“?  Die  Germanen  batten  keinen  Ausdruck 
dafür.  Das  Wort  kam  in  die  deutsche  Sprache  erst  durch  die  Kirche,  und  gleichwie  die  Sprache 
auzeigt,  dass  Tempel,  Altar,  Kelch,  Kanzel,  Messe,  Mette,  Segen,  Orgel,  Pilger  und  andere  kirch- 
liche Ausdrücke  aus  der  Fremde  eiiigeföhrt  sind,  so  verhielt  es  sich  auch  mit  Wort  und  Sache 
des  Opferns.  Insofern  es  im  Darbringen  von  Lebendigem  oder  Unlebeudlgem  besteht,  indem 
mnti  es  vernichtet,  Blut  umherspritzt,  durch  Feuer  das  Geweihte  verzehrte,  die  Erde  das  Aus- 
gegossene  trinken  lasst,  nöthlgt  keine  einzige  Stelle  in  den  alten  Gesetzen  und  Schrifleu  ilazu, 
geroile  solche  Art  von  Opfern  liei  Germanen  anzanelimcn. 

Wäre  dergleichen  üblich  gewesen,  gewiss,  es  lebte  heule  noch  in  den  Gebrüuehen  unseres 
l«andvolkes  fort;  denn  es  ist  beinahe  nichts  völlig  uiitergegangeu,  was  uns  von  religiösem  Glau- 
ben und  Aberglauben  der  Germanen  zuverlässig  berichtet  worden. 

Hutten  diese  Bitt-  und  Sühn-  und  Dankopfer  als  herkömmliche  feststehende  (Gebräuche  ge- 
kannt, so  würde  in  ihrer  Sprache  sich  eine  ganze  Beihc  Namen  für  Opfergebräuche  mul  üpfer- 
gerutlie  finden.  Ihre  Sprache  schweigt  aber  davou,  und  vergebens  werden  im  nlthochdeutschen  Nei- 
hunga  Opfer,  wie  bei  Juden  niid  Uöinerii  öblicb,  iiu  Ze]>ar  oder  Geziefer  die  Opferthiere,  im  noch 
erst  fraglichen  U'orte  „(tebüU*^  das  Brandopfer  von  Herz,  Lunge  und  I^ber,  was  den  Göttern  ge- 
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hören  gesneht  Ulfilas  kam  in  Verlegenheit,  aU  er  das  judUche  Oplerweaen  ausdrrtckeii 

sollte  in  gothischer  Sprache.  Er  fand  in  dieser  das  Wort  blotan,  welches  jede  Art  von  rcligiö* 
ser  Wrehning  bedenlcl,  und  QberaoUto  Gehet  und  Flehen  zu  Gott  richtig  mit  Uehloteina,  Gotte*- 
ven'hmng  mit  Blotinasgus,  und  GoUcaverchrer  mit  Gutlihlostreis.  Für  Altar  aber  konnte  er, 
weil  die  Gothen  keinen  Altar  kanuten,  nur  daa  Wort  Biuds,  da*  heisst  Hatte  oder  Tisch,  be« 
natzen.  Für  die  verschiedenen  Arten  der  jüdischen  Opfer  fehlten  ihm  die  Wörter  gSnzlicb;  für 
Kaucheroprer  nahm  er  <laher  das  griechische  Aroma  an,  Brandopfer  übersetzte  er  mit  Albrunst, 
da*  ist  heiliger  Brand,  und  um  Opfer  überhaupt  auszndrücken,  wusste  er  sicdi  nicht  andem  zu 
helfen,  als  dass  er  dafür  Sauths,  da*  heisat  Sud,  anwendele.  Nicht  an  einen  FlcischstedekeiMsel 
dachte  er  dabei,  denn  dieser  hätte  doch  zu  sehr  an  da*  Zubereiten  von  Fleisch  zuiu  Ks&en  er- 
innert. selbst  vorausgesetzt,  da**  seine  Gothen  bei  ihren  Festen  das  Fleisch  lieber  gesotten  als 
gebraUm  verspeist  hätten,  sondern,  wa*  ihm  vorschwebte,  war  der  Sud,  weUhen  dio  wahrsagen- 
den Weiber  Reines  V’'olke«  unter  religiösen  Sprüchen  bereiteten,  um  je  nach  dem  Wellen  und 
Wogen  der  im  Kessel  treibenden  gemeinen  oder  edlen  Flüssigkeit  zu  weissagen. 

So  auffaUc'iid  arm  aber  das  Germanische  an  AuiHlrücken  für  liturgische  Gebräuche  Ist,  so 
üuRserst  sehen  ist  von  Opfern,  welche  Menschen  verrichten,  in  den  Götter-  und  Heldensagen 
die  Rede.  Die  ganze  Hälfte  der  älteren  Edda  besteht  in  Diebtangen  von  mehr  oder  minder 
religiöser  Art;  Opferhandlungen  von  Menschen  werden  aber  niemals  erwähnt,  es  sei  denn,  man 
wolle  folgende  Stellen,  die  in  Odin*s  berühmtem  Kuneuliedc  gleich  binhT  einander  folgen,  von 
Opfern  im  Sinne  des  Alten  Testaments  verstehen.  Die  eine  Stelle  lautet: 

„WeiMt  du,  wie  man  f Runen)  beten  sollt 
Woisftt  Dti,  wie  man  (Ranen)  opfern  soll? 

Die*  ist  wohl  *o  zu  deuten,  das*  Gebet  und  Weihespruoh  in  Runen  aufgesclirieben  sind, 
and  das.*  Opfern  darin  besteht,  das*  Stäbchen  und  Täfeleheu  mit  den  Runen  in  die  LuR  zerstreut 
oder  in  einen  Ftus*  geworfen  werden.  Daun  heisst  cs  gleich,  offenbar  nur  von  Geschenken 
unter  Menscheu,  etwas  hausbacken: 

, Bester  ist,  um  nichts  bitten, 

Als  zu  viel  opfern ; 

Immer  erwartest  du  Vergeltung  der  Gaben: 

Besser,  nichts  gesendet, 

Als  zu  viel  verschweudi-t.** 

Wa*  wird  nicht  heutzutage  noch  im  Volke  gefabelt  von  Blutsteineu,  Opfeniteinon,  Sjiindel- 
Rteinen,  Bruekenatciiien  und  wie  ihre  Namen  weiter  heissen.  Sie  stehen  noch  in  Menge  in 
Deutschland  umher,  und  überall  haftet  daran  die  Sage,  dass  e*  bei  ihnen  nicht  recht  geheuer 
peL  In  nen<>*ter  hat  man  erst  recht  die  fabellmRcsten  Dingo  von  den  Steinen  verbreitet 
und  Blutpfannen,  Priester-  und  RichtersiUe  in  den  Vertiefungen  und  Rinnen  gefunden,  die 
»ich  auf  die  n.'itörlichste  Weise  durch  die  Thätigkeit  de*  Wasser*  und  durch  Verwitterung 
erklären  ‘b 

Die  Meinung  aber  der  (rennnneii  l>ei  ihren  mit  Religion  verknüpfWn  SchmuuRcn  und  Ge- 
lagen wird  uns  durch  einen  schönen  Braudi  deutlicher,  durch  das  Minnetrinkeu.  Man  trank 

•>  ü ruber:  Crtwir  dl*  Opferiteine. 

Ax«biT  f&r  AntltrofMriosi«^  BJ.  XV,  \j 
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Thora  oiliT  Wodans  Minne  oder  eines  anderen  göttlichen  Wesens,  indem  man  bet  dem  Trinken 
voU  Ehrfnrcht  ihrer  gedachte.  So  trank  man  auch  eine«  abwesenden  oder  verstorbenen  Freundes 
Minne,  wobei,  wenn  Jdebrerc  beisammen  waren,  ein  Spruch,  ein  Zuwinken  und  Anstossen  mit 
den  Hechem  vorherging.  Minoon,  d.  h.  Lieben,  ist  ja  eines  Stammes  mit  Man,  d.  h.  denken; 
man  trinkt  des  Freiiüdcs  Minne,  indem  man  auf  sein  Bild  und  Wesen  die  Kraft  der  Seele  und 
Gedanken  richtet.  Gerade  so  dachte  man  ehrfürclitig  des  Gottes,  indem  nun  die  lIAndc  au  dem 
Mahl  ausstreckte,  «las  von  detn  ihm  heiligen  Thier,  von  Woilans  Pferd  oder  Nertlius*  Kher  oder 
Frt-yas  Hirnch  oder  der  Krdemnutter  geduldigen  Hindern  bereitet  war.  Geradeso  isst  man  noch 
heutzutage  Namenst.'igskuchen , Fastenbreteln , OstiTscliiiiken,  MartinsgSnse  zu  Khreu  eines 
Lebenden  oder  (ledachtem  Wird  doch  auch  seUun  im  germanischen  Altertliume  von  Götter* 
bildern  aus  Meblteig  (consparsa  fariua)  berichtet! 

Wenn  nun  ein  Römer,  in  welchem  nur  die  Vorstellungen  von  Dem  lebten,  wji«  bei  seinem 
Wlke  Opfer  lüess,  von  ScImiilUKeD  der  Germanen  und  deren  religiöser  Weihe  hörte  und  dann 
Einem  von  ihnen  auseiuandcrsetxte,  was  der  OpferhegriflT  sei  und  ob  sie  den  Brauch  eheiifulls 
hatten,  so  antwortete  «ler  Germane  wohl:  n*la,  wir  opfern  auch^,  setxte  aber  lücheiud  hinzu: 

pJedoch  mir,  was  gut  schmeckt'^  Neben  den  Knochen  von  llirachen,  Rehen  und  Khem  6ndet 
mau  daher  an  früheren  Statten  religiöser  Verehrung  am  häufigsten  Schädel  von  llausthieren, 
weil  diese  bei  grossen  SehiuSuaen  am  roeisten  ausgaben. 

Wie  in  der  Thal  die  eigentliche  Opferhandluug  büchst  einfach  darin  bestand,  dass  man 
SiK'ise  und  Trank  einem  göttlichen  Wessen  dnrbrachte  und  m>dann  — frohe  und  ernste  Gedun* 
ken  auf  dassellw  gerichtet  — zu  sich  nahm,  erlielit  noch  di'UtJtch  aus  der  Frage  in  dem  Worm* 
ser  Beiclitspi<‘gel  zu  Ausgang  des  zehnteu  Jahrhundert«:  „Bist  Du,  um  zu  beten,  an 

anderen  Ort  gegangen»  als  zur  Kirche,  nämlich  zu  Felsen  oder  Quellen  oder  Scheidewegen,  Imst 
Du  dort  ein  Licht  angezändet,  Brot  hingehracht  und  dort  gegessen?*  Hätten  die  allen  Deut* 
sehen  andere  Opferbräuche  geübt,  sic  wären  sicher  in  diesen  Beichtspiegeln  nicht  vergessen 
worden.  Wie  ln  diesen,  biess  cs  gera«le  so  im  Gesetze  über  der  Sachsen  Glanbim:  tiWer  zu 
Quellen  oder  Bfuimen  oder  Hainen  ein  Gelübde  gethan,  oder  etwas  nach  heidnischer  Weise  dar- 
gebracht und  zu  Ehren  der  Götter  gegeasen  bat,  soll,  wenn  cs  ein  Adeliger  ist,  GO,  wenn  ein 
Freier  30,  wenn  ein  Höriger  15  Sehillmg  bQzseiu  Wenn  sie  nichts  hcHiUen,  w'ovon  sic  sofort 
zahlen,  sollen  sie  der  Ivirchc  zum  Dienst  gegeben  werden,  bis  diese  Schillinge  gezahlt  sind.* 
Ueberall  wissen  die  Strafgesetze  von  heidnischen  Gebräuchen  nichts  zu  verfolgen,  als  das  Zu- 
fiaromentn'lTen  von  drei  Dingen,  nämlich:  zu  altheiliger  Stätte  gehen,  auf  ihr  Licht  oder  Feuer 
machen,  und  etwas  dort  cs»on  und  trinken.  Wenn  aber  die  einzige  AusuahmcHteUe,  die  der 
Wormser  Bcicbtspiegel  normirt,  davon  spricht,  dass  man  den  Schicksalsscbwesiem  etw'as  zur 
Speise  hinstellu*,  so  war  das  nur  ein  ähnlicher  Aberglaube,  wie  wenn  noch  in  späterer  Zeit  den 
Hausgeistern  etwas  in  eine  Ecke  gesetzt  wurde,  nicht  zu  heidnischer  Opferverriohtuog,  sondern 
zu  wirklicher  Labung. 

Ein  Opfer  aber  kannten  die  Germanen,  ein  hohes  und  herrliches,  das  Sühnopfer  des  oigenen 
LelK'ns  durch  hochherzigen  Entschluss.  Dem  gottgläubigen  und  sinnenden  Menschen  liegt  es 
nahe,  Unheil  als  Unrechte  Folge  aufzufassen,  und  wenn  das  unselige  Wesen  nicht  von  der 
Schwelle  weichen  will,  zu  denken,  dass  eine  grosse  Schuld  begangen  und  zu  sühnen  sei.  Dann 
aber  kann  wohl  in  gro^mäthigen  Seelen  der  Gedanke  keimen,  die  Schuld  auf  dos  eigene 
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Haupt  za  nebmen  und  aieh  zu  opfern,  damit  die  Geliebten  wieder  glQcküch  werden.  Von 
solchen  SülmopferUf  die  freiwillig  io  den  Tod  gingen,  um  ihr  Volk  zn  retten,  sind  uns 
Beispiele  Qberliefert.  In  der  nordischen  Ileimskringlusage  heisst  es  sogar:  in  ofiener  Volks- 
versammluDg  sei  in  einer  Zeit,  als  schwere  Noth  und  Misswachs  das  Land  bedrückte,  be< 
schlossen  worden,  der  Edelste  des  Volkes,  der  König  selbst,  solle  Unheil  und  Tod  auf  sein 
Haupt  nehmen. 

Möge  man  sich  endlich  doch  gewöhnen,  das  germanische  Alterthuro  nicht  in  der  Weiso 
aufsufasseu,  wie  es  den  Gluul>eDBboten  und  ihren  Jüngern  vorschwebtet  Nicht  die  Worte  die- 
ser oder  jener  Stelle  in  den  alten  Schriften  geben  den  Ausschlag,  sondern  der  ganze  grosso 
Zusammeuliaug  der  Culturgeschichte. 
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Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der 
Eörpergrösse  und  des  Eopfvunfanges. 

Von 

Dr.  Franz  Daffner,  k.  b.  Stubiiarzi. 


K n a 

h e n 

M 4 d 

eben 

Anzahl 

Alter 

(Jahre) 

Grosse 

Kopf* 

antfitng 

Anzahl 

Alter 

(Jshre)  j 

1 

1 Gröflte 

t 

Kiipf* 

umfang 

Nt'ageborcnc 

1 

52  cm 

34,94  cm 

Neugeborene 

62  cm 

34,34  rm 

lU 

1,60 

73,90 

46,76 

10 

! 1»59  1 

77.20 

46,1.5 

30 

2, -13 

85.32 

48,03 

30 

2,45 

8,3.48 

47,23 

SS 

3,34 

91,88 

49,20 

49 

3,43 

89,97 

1 47.73 

112 

4,43 

%,64 

49,55 

«1 

4,60 

96.07 

4rt.37 

115 

5.42 

102,9« 

60,18 

UlO 

6,39 

100,37 

48.70 

106 

6,41 

106.01 

60,46 

74 

6,39 

HW.97 

49,17 

Dauacli  ergiebt  »ich  beim  neagebonmen  Kna« 
ben  von  der  Gcbtirt  bia  etwa  *«r  Mitte  nach  dem 
ersten  Lebensjahr  eine  Zunahme  der  GrOi^e  von 
2 1,90 cm,  den  borizontalen  Kopfiiiiifangeg  von 
11,81  cm;  vom  ersten  auf  das  zweit«  LGbonsjuhr 
ein«  Zunahme  von  ll,42cui,  bzw.  1,28cm;  vom 
zweiten  auf  das  dritte  LebotiHjahr  eine  Zunahme 
von  6,56cm,  bzw.  I,l7«m;  vom  dritten  auf  dua 
vierte  Lebensjahr  «ine  Zunahme  von  4,76  cm, 
bzw.  35  lum;  vom  vierten  auf  das  lilnfte  Lebens* 
jabr  eine  Zunabrao  von  6,34cm,  bzw.  63 mm; 
vom  fünften  aof  das  »cohste  Lebensjahr  eine 
Zunahme  von  3,03  cm,  bzw.  28  mm. 


Danach  ergiebt  »ich  beim  neugebor«*nen 
Mädchen  von  der  Geburt  bis  etwa  zur  Mille 
nach  dem  ersten  Lebensjahr  eine  Zunahme  der 
Grosse  von  25,20  cm , des  horizontalen  Kopf- 
umfangos  von  12,11cm;  vom  ersten  aaf  da.« 
zweit«  Lebensjahr  eine  Zunahme  von  6,28  cm, 
bzw.  76  mm;  vom  zweiten  auf  das  dritte  Lebiuia* 
jabr  eine  Zmiahme  vt»n  6,49cm,  bzw.  50  mm;  vom 
dritUm  auf  das  vierte  Lebensjahr  eine  Zunalime 
von  6,10 cm,  bzw.  G4mni;  vom  vierten  auf  das 
fftnfle  Lel>ensjuhr  eino  Zunahme  von  4, -SO  cm, 
bzw.  33  mm;  vom  fünften  auf  da»  sech.ste  Lebens- 
Jahr  eine  Zunahme  von  3,60cm,  bzw.  47  mm. 
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Die  DiiTerenz  liinsichtlich  Her  Grosze  oml  Hen  Kopfumfnn^es  füllt  — mit  &]leiniger  Ausnahme 
ticr  Durchschiiitt>igroMe  ihr  «l&s  erste  Lebensjahr  — durchweg  zu  <TUiiBtcn  der  Knaben  aus,  und  zwar 
betragt  diesellie  für  den  Knaben  gegenüber  dem  Mudehen  für  das  zweite  L«)>etisjahr  an  Grosse  ein  Plus 
von  an  Kopfumfang  ein  Plus  von  bOram;  für  das  dritte  Ix'bensjahr  ein  Plus  von  1,91  cm, 

bzw.  I,l7cra;  für  das  vierte  Lebensjahr  ein  Plus  von  0,57cm,  bzw.  l,IÖcin;  für  da«  fünfte  Iw2beiisjahr 
ein  Plus  von  2,61cm,  bzw.  1,48cm;  für  das  sechste  Lebensjahr  ein  Plus  von  2,04cm,  bzw.  1,20cm. 

Als  Nonnalverhilltnisso  der  Neugeborenen  habe  i<di  die  von  Professor  Dr.  Hecker  (an  nahezu 
1000)  gegibcneu,  mit  denen  auch  meine  wenigen  fibereinstimmen,  angenommen.  In  der  Grosse 
ist  beim  neugeborenen  Kinde  ein  Unterschied  nicht  nachzoweisen;  dagegen  zeigt  sich  eine  Diife> 
renz  bezüglich  des  Kopfumfanges,  und  zwar  von  60 mm  zu  OuDsten  der  Knaben,  und  eine  solche 
von  0,16  Pfund  (80  g)  bzw.  des  Gewichtes,  iiümlich  6,62  Pfund  (3310  g)  für  den  Knaben,  6,46  Pfund 
(3230  g)  für  das  Mädchen. 

Die  Extreme  der  Grösse  und  des  Kopftimfanges  vom  Neugeborenen  bis  zum  einscfaUeaslich 
ttcchsteu  Lebensjahre  zeigt  folgende  Tabelle  an: 


a.  Ausgehend  von  der  Grösse. 


K 

naben 

M 

a d c h e 

n 

Alter 

Gruase 

Kopfumfang 

Alter 

OröBse 

Kopfumfang 

gcringate 

köchata 

geringttrr 

grösster 

geringster 

grösster 

Neu- 

geboren 

4d 

5d 

.31 

33 

Neu- 

geboren 

48 

5H 

31 

S8 

1 — 2 Jahre 

CS 

80,5 

45,6 

49,1 

1 — 2Jabre 

70,5 

81 

45,5 

48.6 

■■i-3  . 

7H.5 

90,5 

46,7 

4H,4 

. 

72 

91 

46,4 

49,1 

S-4  . 

70  5 

90,5 

47,2 

52,1 

3-4  . 

82 

101,5 

47,6 

47,3 

4-5  . 

83,5 

lüO 

49J) 

51 

4-6  . 

87 

105 

45,5 

51 

5—6  n 

02 

114 

49,5 

51 

5-6  , 

89.5 

lUWi 

46,4 

60,3 

7 „ 

95 

115 

49,5 

50,9 

<^7  . 

92 

116 

48,9 

60,6 

b.  Ausgehend  vom  Kopfumfang. 


K 

naben 

M ä d c h e 

tt 

Alter 

Kopfumfang 

Grösse 

Alter 

Kopfumfang 

Grösse 

geringster 

grösster 

geringste 

höchste 

geringster'  grösster 

geringste 

höchst« 

Neu- 

81 

38 

43 

58 

Neu- 

31  38 

48 

58 

geboren 

gelkoren 

1—2  Jahre 

45,6 

49,1 

68 

60,5 

1— 2Jahrd 

45  ! 48,6 

75 

81 

2—3  „ 

46,7 

50,G 

79.5 

80,5 

2-3  , 

44,8  j 49.5 

81Ji 

85 

3-4  . 

46,2 

62,1 

91,5 

99,5 

3-4  „ 

455  ■ 80,1 

84 

86,5 

4-3  . 

45,5 

53 

90.5 

103,5 

4—5  , 

45.5  • 51 

87 

106 

5-a  . 

46,7 

52,3 

95 

104,5 

5-6  , 

46,2  50.5 

90,5 

101,5 

8-7  . 

48 

53,2 

104 

109 

8-7  . 

46  50,9 

96,5 

109 
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Als  grufistes  Gewicht  für  den  reifen  Neugeborenen  giebt  Hecker  11  Pfund  (5500g),  al» 
geriiigetee  5 Pfund  (2500  g)  an.  Die  Länge  ist  ein  sichereres  Kriterium  für  das  reife  oder  aus- 
getragene  Kind  wie  dos  Gewiclit,  denn  dieses  hängt  eben  doch  von  mehreren  Faoturen  ab,  so 
namentlich,  ausser  der  erblichen  Anlage,  vom  Gesundheiuisustaud  der  Mutter  im  Allgeineioen  und 
wahrend  der  SchwangenM^hoft  im  besonderen,  von  der  Art  der  Kmähning  derselben,  von  der 
BoscbilAigungsweia«.  Alle  diese  höchsten  und  niedersten  Grenaen  kommen  ilbrigens  sehr  selten, 
nur  vereinzelt  vor.  Heckor*s  Iktobachlungsmuterial  ist  der  (^bäranstalt  zu  Mönchen  ontuora- 
men,  dem  ineinigen  (770)  liegen  Augsburger  und  MQnchener  Kinder  (272  Augsburger,  154  Mön- 
ebener  Knaben;  195  Augsburger,  149  Münchener  Mädchen)  zu  Grunde.  Ich  habe  nun  auch  die 
Moosse  der  Augsburger  und  Münchener  Kinder  zu  einander  verglichen  und  dabei  folgende  ResuU 
tute  erhalten. 


Äugtburf^er 


Münchener 


Knaben 


Auzahl  ^ 

Altar 

Gröaia 

Kopfumfsng  ^ 

Anzahl 

Alter 

OrOtae 

Kupfacufaog 

10 

1,60 

73,90 

46,75 



__ 



1 — 

28  I 

2,1t 

81,98 

48,00 

2 

2,35 

90,00 

48.W 

87 

8,34 

91,46 

49,24  1 

16 

3, .35 

92,84 

49,56 

63 

4,40 

9Ö.29 

4!},-26  1 

49 

4,50 

98,37  ' 

49,93 

69 

5,40 

103,20 

50,16 

46 

5,44 

102,65  j 

60,20 

65  1 

6,36 

104,91  1 

50,54 

! •“ 

6,48 

i 107,76  1 

1 1 

60,34 

M&dohao 

4 

1,30 

75,25 

1 

46,12  1 

6 

1,45  1 

1 

78.50  1 

46,66 

22 

2,44 

82,88 

47.16  j 

8 

2,47 

85,12  j 

47,44 

36 

3,43 

89.72 

47,75 

13 

3,42 

90,63  1 

47,67 

61 

4,49 

95,47 

48,34 

1 20 

4,54 

97,92 

48,49 

25 

641 

96.54 

48.68 

1 ” ■ 

6,38 

101,65  1 

48,70 

■47 

6,36 

105,42 

1 

49,20 

a; 

6,42 

101,43 

' 

49,13 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  irgend  welche  grössere  Diflereiizen  zwischen  Augs- 
burger und  Mönchener  Kindern  sich  nicht  ergebem  und  dass  irisbusondere  der  Kopfumfang  — die 
Gnin<lform  sämmtücher  Kopfe  war  die  mehr  oder  weniger  brachyceplmle  — ein  sehr  gleichmässi- 
ger  und  fast  ausnahmslus  dem  Alter  und  der  Grosse  ents}>reohender  ist  Eine  höchst  au^llige 
Thatsache  habe  ich  aber  zu  erwähnen,  dass  nämlich  unter  den  272  Augsburger  Knaben  nicht 
weniger  als  6 sich  befinden,  deren  eine  KopfhälAe  schief  ist,  wo  das  Stirnbein  und  mit  ihm  das 
Scheitelbein  zuruckU'itt  und  letzteres  gegen  da»  Ilinterlumplbein  zu  auch  etwas  nach  aufwärts 
rückt;  selbstverBtündlich  tritt  auch  die  entsprechende  AngenhohlengDgend  etwas  zurück;  die  Stirn- 
höcker  erscheinen  auf  der  zuröcktretendeu  SUrnhälfte  abgetlacbt  Ebenso  merkwQr\lig  nun  ist, 
dass  5 von  diesen  scltiefen  Köpfeu  auf  die  liuke  KopfhiURc  treifen.  Unter  den  154  Augsburger 
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^klüddu-n  fand  toli  nur  ein  einziges  mit  etwas  scbiefer,  el>enf{il)fl  linker,  Kopfbllftc.  AusscT' 
dem  kenne  ich  noch  eine  Ang^harger  Familie,  welche  in  gnten  Verbultnisseii  lebt  mid  3 Kinder 
hat,  und  alle  diese  3 Kinder  (2  Knaben  und  1 Mädchen)  halK'O  einen  schiefen  Kopf  und  bei  allen 
betrifft  es  wiederum  die  linke  Kopf  hälfte.  Dieses  eigenthflmliche  Verhalten  kann  doch  wohl  nicht 
xnfullig  sein.  Hei  den  MQncheuor  Kindern  fand  ich  diese  Abnomiitat  gar  nicht  Ilinnichtiich  der 
Aetiulogie  dieser  offV-nbar  schon  intrauterin  eingeleitetcn  SeUudehliflunuitat  — > die  Geburten  waren 
normal  — ist  in  ednem  Kalle  ein  schiefer  Kopf  des  V'aters  nachweisbar;  io  einem  tweiten  Falte 
hat  das  Kind  Anlage  zu  Ubachitis  — es  ist  das  Ober  I * } Jahr  alte  der  oben  erwähnU-n  Familie 
aogehörigo  Mädchen  — , es  hat  kruniine  (Subei*)  Heine  und  kann  noch  nicht  gehen,  scheint  aber 
geistig  SU  gut  entwickelt  und  auch  sonst  körperlich  gut  aussehend,  so  stark  wie  die  anderen  gesun> 
deu  Kinder.  Ob  nun  vielleicht  eine  frOlizeitigere  einseitige  Verschmelzung  einer  der  Kopfnähte, 
oder  ein  ungleichniässigcres  Wachsthum  einer  Gelumhälfle,  oder  eine  ungleichmässige  Starke  der 
Kopfktiorhen,  oder  ob  etwa  die  intrauterine  l«ago  im  V'erhältnms  zur  Heckenconüguralion , und  in 
wieweit  erbliche  Anlage  einen  Kinfliiss  üben  — ich  vermag  hierüber  nichts  Hestimmtos  anzugeben. 

Kehren  wir  zur  Betrachtung  des  normalen  Wachsthunis  zorffck,  so  füllt  vor  Allem  die  enorme 
Wachsthuiiiszunahtue  im  ersten  Lebensjahre  auf,  und  hier  habe  ich  wietlcr  gefunden,  fallt  der 
grösste  Tlieil  auf  das  erste  halbe  Jahr;  Dämlich  die  Körpertunge  steigt  beim  Neugeborenen  bis 
zum  SchliiK?<e  des  0.  Monats  von  52cm  auf  68 ein,  der  Kopfumfang  niintut  von  34,5cm  zu  bis 
42,8  cm,  und  der  Hrnstunifuiig  (das  Haiidmaass  dicht  unter  den  Hmstwarzen  bei  seitwärts  wage- 
recht  ausgestreckten  Aormchen  im  Zustand  der  Kühe  und  des  Schreiens  abgelesen)  steigt  von 
31,5  bis  33  cm  auf  41,5  bis  43,5  cm. 

Der  weitaus  grösste  Kopfumfang,  den  ich  bis  jetzt  (nach  59,5  cm  Kopfumfimg)  gemessen,  betraf 
einen  Kecruten  aus  Norddeutschland,  einen  Handwerksmaim;  er  war  von  mittlerer  Grösse  und  angeb- 
lieh  wie  anscheinend  gesund,  fiel  aber  durch  seiuen  grossen  Kopf  auf,  dessen  Umfang  64cm  betrug. 

Der  Schädel  des  Erwachsenen  ist  aber  keineswegs  bloss  ein  grösser  gewordener  Kindes- 
schädel, sondern  er  hat  auch  seine  Fonn  geändert,  indem  die  Schädelknocben,  besonders  die  Schädel- 
decke, die  Scheilcll>eiue  flacher  geworden  sind,  der  Kopf  des  Erwachsenen  daher  nicht  mehr  so 
stark  gewölbt  erscheint  wie  der  des  Neugeborenen.  Die  Ursaclie  dieser  mit  dem  Wachsthum  ver- 
hundenei)  Formveränderung  liegt  weder  io  der  aussen  an  den  Sehildelknochen  atattfindenden  Ab- 
lagerung neuer  Kn<:»chenscbiehU‘D,  re«]),  pcriostealer  Neubildung,  noch  in  der  Ahsorbirung  von 
Knochensiihstanz  an  der  inneren  Fläche  der  Schädelknochen,  in  Folge  Wachstbums  und  Drucke« 
des  Gehirns,  sondern,  wie  Welcher  (Wwhsthum  und  Hau  des  menschlichen  Schädels,  1862) 
nachwies,  in  der  ,.zum  allergrössten  Theil  auf  ganz  meehanische  Welse  ~ durch  Verbiegung  — 
zunehmenden  Abfladmng  der  wachsenden  SchidelknoehcD^;  die  Verbiegung  selbst  ist  Folge  der 
„dem  Drucke  des  wachsenden  Gehirns  iiachgvbcnden  Knocheiirändcr**. 

Den  HonzoiitaliJiiifang  des  Kopfes  maass  ich  wie  Welcher,  indem  ich  das  (bereits  in  meiner 
frflheren  Arbeit  angegebene)  Batidmaass  Ober  die  tulxTa  frontnlia  und  den  tuber  occipitale,  bozie- 
bungsweiM*  den  hervorragendsten  Punkt  des  Hinterhauptes,  herumfiUirte,  welches  „eigentlich 
etwas  schräg  liegende*'  Maass  also  den  grössten  Kopfumfang  uiisdrQcLu  Kh  ist  dieses  auffal- 
lender WeUe  bis  in  die  sechsziger  Jahre  (Hecker,  Welcker,  Hischoff)  vemachlässigU* 
Urntangsmaass  des  Ko]>fos  d.os  wichtigNte  von  allen  Kopfinaassert,  ilenn  „es  giebt  kein  anderes 
Maas«,  welches  Hlr  sich  allein  einen  so  präciseo  Aiisdi*uck  der  gesummten  Grösse  des  Schädels, 
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r«owie  iiHtnentlieh  auch  scincts  InnenmunuvH  (und  mithin  d<>H  llimEvevrichtcN)  gewilhrt^  Mit  der 
Kntwickliing  des  Kopfumfanges  geht  also  Hand  in  Hand  die  Kntwickhing  der  Gehimniasse.  Beim 
Neugeborenen  ist,  wie  schon  ans  dem  wenig  diffenrenden  Ko)>fumfnng  sich  abnehmen  lässt,  nur 
eine  geringe  Gehitndiflerenz  bexA^lich  des  Geschlechtes  vorhundeu  und  sind  die  Angaben  üIkt« 
huiipt  insgesauiint  noch  zu  schwankend,  um  ein  eiidgiliiges  Norinalgewicht  angelHui  zu  können;  in 
runder  Summe  scheint  es  gegen  400g  zu  betragen,  tdier  etwas  weniger;  beim  Kinde  mit  1 Jahr 
ist  das  Himgewicht  schon  mehr  als  d«»ppelt  so  gross!  Das  ist  eine  Zunahme  des  Waclistbams  des 
Gchirob  (entsprechend  auch  Kopfumfanges)  und  damit  der  Entwicklung  der  geistigen  Fähigkeiten, 
wie  sie  in  einem  solchen  Maasse  innerhalb  eines  Jahres  während  des  ganzen  Lebens  nicht  mehr 
vorkoiumt  Bei  einem  3 Monate  10  Tsgo  alten  Münchener  Mädchen,  das  an  geringeni  Hydro- 
eeplialuH  gestorben,  fand  ich  folgende  Verhältnisse:  Grösse  öOem,  Brustumfang  37 cm,  Gewicht 
3C60g,  Kopfumfang  mit  Kopfschwarte  30,6 cm,  ohne  dieselbe  38,5cm,  Hirngewicht  059g,  davon 
Kleinhirn  mit  Brflcke  und  VierhQgeln  Gig.  Vermehrte  wasserklare  Cerebrospinalflilssigkeit.  Bei 
idnein  3 Monate  9 Tage  alten  an  31ageudarmkatarrh  verstorbenen  Mänchener  Knaben  fand  loh: 
Grösse  62  cm,  Brustumfang  33,5  cm,  Gewicht  3450g,  Kopfumfang  mit  Kopfschwarte  37,7  cm,  ohne 
dieselbe  36,8  cm,  Himgewicht  562  g,  davon  Kleinhirn  mit  Brücke  und  Vierhugeln  55  g.  Gewicht 
des  leerem  Herzmuskels  22g,  Lungen  IlOg,  lieber  mit  Gallenblase  195  g,  Milz  ohne  Kapsel  14  g, 
linke  Niere  uicht  gelappt  20g,  rechte  Niere,  nur  luelir  zw'ci  leichte  Einkerbungen  zi'igend,  19g. 
Stirnfontauello  offen,  im  Längs*  und  Querdurebraesser  gegen  3 cm  haltend;  Hiuterhauptfontanelle 
geschlossen,  Stirnnaht  vorhanden;  dura  mater  schon  theilweise  vom  Schädeldach,  namentlich  von 
den  ScheiUdbetneii  sich  ablösend;  Gehirn  ziemlich  biutreicli,  Windungen  deutlich  ausgeprägt. 

Bei  den  erwachsenen  anUiropoideu  Affen  steigt  beim  grössten  derselben,  dem  Gorilla,  das 
Himgewicht  selten  über  400  g,  der  Orang  und  Cbiinpansc  erreichen  kaum  400  g.  Welch  eine 
ungeheure  Kluft  in  Bezug  auf  das  den  geistigen  Fähigkeiten  zu  Grunde  liegende  Organ  zwischen 
dem  Menschen  und  den  menschenähnlichsten  Affen! 

Für  dun  (naJiezu)  erwachsenen  jungen  Mann  Imbe  ich  folgende  Verhältnisse  nachgewiesen, 
welche  ich  tneiner  im  bayerischen  flrzllichen  Intclligenzblatt,  1882  (Nro.  2.3)  etvehieuenen  Ab- 
luandluijg:  „Uebir  das  VerUuItniss  der  Grösse,  des  Gewichtes,  des  Kopf-  und  Brustumfanges  l>ei 

Soldaten"  entnehnio; 


Aozahl 

^ Alter 

Gröwe 

Kopfumfatig 

1 

Gewicht 

1 

llrastumrong 

312 

1 ' 

' 21.02  Jahr 

lß8  cm  1 

K»,37  cm 

126,12  ITund 

b6,15—*  91,45  cm 

171 

I 

2-2,22  , 

16»  , 

1 

66, R2  „ 

!3Ü.«7  , , 

6*!, 29— »1.89  , 

Zu  den  als  vereinzelt  vorkommenden  daselbst  angegebenen  Maassverhrilinissen  habe  ich 
naclizntmgcn,  dass  ein  zweiter  Mann  mit  187cm  Grösse  einen  Kopfunifang  von  57,5cm,  ein 
Gew'icht  von  152  Pfund  und  einen  Brustumfaug  von  85  bis  91  cm  hatte.  Da  ich  nämlich  nur 
Eine  solche  Grösse  autfTthren  konnte  und  diese  aber  einen  verbältnissmässig  kleinen  Kopfumfang 
(56  cm  bei  184  Pfund  Gewicht  und  96  bis  103  cm  Brustumfang)  aufwics,  so  ist  dieses  zweite 
Maa?<8  behufs  altenfallsiger  Eruirung  eines  Durchsclinittsmaasses  vou  Belang.  Als  geringsten  Kopf- 
nmfung  habe  ich  an  520  im  Durchsebeitt  21V»  Jalire  alten  Soldaten  51,0  cm,  als  grössten  59,5  cm 
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geftin«1on,  nrxl  hi*i  ciücr  verglciclamlcn  vom  Kopfutiifaiig  au^gciu  iidi’ti  Tubvlle  fotgondo  Durch* 
schiuU>mnA>M‘  bekommen:  tlem  durdiselniiltlicbeii  Koiiluinfan;;  von  ijr»,tOcm  enU<|irii'lit  eine 
durcliM-liiiilUu'lie  Gn<;>»c  von  I<ib,ü5cm,  ein  (lurcb.'<diiihüic!te$»  (iewiebt  von  128, In  Pftiml  uiiU  ein 
durcbscbnillliclier  UnwUimrani'  von  Hb,IO  bi»  91,07  cm.  bYir  die  ei^lc  Tabelle,  die 

MaussvcrbüiiniKse  von  I0o7  tum  JSliIitiirdien»t  tiin^licb  befundenen  itn  Durcb^cbnilt  21,02  Jahre 
alten  allbnyeriM-hen  Kecruten  betn'trend , wo  ieli  aU  Sc)du«iM*ri:ebniMii  eine  durchsclmittliche  (iröMe 
von  170,ri0cm,  ein  Gewicl*t  von  128,19  Pfund  und  einen  BniMuinfun;;  von  80,37  bis  91,07 cm 
erhielt, ^möchte  ich  noch  nachträglich  die  Kxtreme  anfuhren,  nändich  du»  geringste  Gewicht, 
95  Pfund,  kam  vor  Ih-i  157  cm  (tler  gering>ten  bisher  vorj^chrilVsmähsigeii)  (irösse  und  80  bis  84  cm 
Krufftumfang;  «las  grinste  (iewichl,  104  Pfund,  bei  lisBcm  Grösse  und  97  bis  lOOem  Hrusl* 
umfang;  der  geringste  BrnstiitnfaTig,  70  bis  hOcin,  bei  IGO  cm  GK>ssc  und  110  Pfund  Gcwicbl; 
der  grösste  llrustiimrang  lallt  mit  dein  grössten  Geuicht  zusammen,  der  zweitgrösste  ist  90  bis 
14X>cm  bei  172cm  Grösse  und  154  Pfund  Gewicht*!.  Ais  niederste  <>renze  des  iiriistumfaiiges  bet 
der  Exspiration  gilt  filr  die  Taugliclikcil  in  der  deulseben  Armee  80,  in  der  englischen  6*1  cm. 

Vergleiche  ich  die  hier  in  München  (Sommer  18H2)  an  si'cbs  aus  Kanada  in  Nordamerika,  dem 
Stamme  der  Chippewas  angebörigen  Indianer  — es  waren  lauter  kralUge  Gestalten  — gewon- 
nenen Maaase  mit  den  an  niederbayerischen  Sulduteu  erhaltenen,  so  ergeben  sich  folgende  Ver- 
brdtnissc : 


Anzahl 

1 

1 Alter 

tirö««e 

j 

Knpfuinfaiig 

Brustumfang^ 

0 Indianer 

25,17  Jahr 

174,17  cm  i 

5G,5H  etn 

1 

8(i,i^<»_9ä,r,8c'in 

10  Soldaten 

22, El  . 

174,00  « 

&ü,00  „ 

87;40— 93,05  , 

i 

Danach  lässt  sich,  wenn  man  insbesondere  das  etwas  höhere  Alter  dor  Indianer  in  Uochnung 
bringt,  eine  irgend  erhebliche  Dilferenz  im  Körperbau,  speciell  im  Kopf-  und  liruatumfaiig,  zwi- 
schen den  Indianern  uinl  unseren  Soldaten  nicld  nnchweUen;  der  nur  wenig  grössere  Brustumfang 
der  letzteren  darf  wohl  den  beiti»  Miiitür  »tatthabeiideu  vermelirteri  körp(‘rlichen  Uebungen  (Tur- 
nen, Exerciren)  zuzusclireiben  sein.  Die  Imlianer  sind  aber  ein  höchst  gleicbfönniger  Menschen- 
schlag, so  dass  Morton  bemerkt:  «cs  ist  fast  sprichwörtlich  geworden,  dass,  wer  einen  Indiauer- 
stnmm  gesehen  bat,  sie  alle  gesehen  habe;  so  selir  gleichen  sich  die  Individuen  dieser  Hasse, 
trotz  der  weiten  geographisehen  Verbreitung  und  dem  extrem -ver>chicdeneii  Clima  ihn*ji  Wohn- 
gobielcs“. 

IM  in  den  zwanziger  Jahren  stehenden  gesunden  weiblichen  bnyerisehcn  Individuen  erliudt 
ich  folgende  DurcbsclmitGiiiaasse  (das  Gewielit  selbslver«t:indUch  nach  Abzug  der  Kleider): 


Anzahl 

AU.T  j 

Ürö***©  ! 

i 

Kopfomfiing 

fiewickt 

10 

^ 24.09  Jahr  j 

155,40  cm 

1 

53,12  cm 

1 

122,55  Pfund 

*)  Di«  K*^^**^  l^^n^riänge.  die  ich  bi«  jetzt  QU-rhsupt  angetrnfTen,  fsod  ich  bei  einem  wenig  über  IS  Jahre 
alben  Mönoltencr  Kadetea,  nämlich  193  cm;  (Jewichi  143  P<U.,  Kopfuniianj;  &&,7  cm,  Bruitumfang  H7-'92,&cru. 
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£9  unterliegt  keinem  Zweifel,  <laM  mit  der  Entt^'ickluug  deo  Geliirnn,  mit  »einer  Massen* 
eiinnlime,  auch  die  gei»tige  Anlage  »ich  entwickelt,  und  da»»  ohne  Erreichung  eines  bestiniiDten 
normalen  Hiriigewichtes  auch  die  geistige  Anhigo  nicht  7.ur  vollen  Ausbildung  gelangen  kann.  Es 
ist  aber  nicht  «lie  IlirDtueuge  allein,  sondern  es  sind,  gewisseriiiaassen  aU  Supplement,  wie  Hischoff 
sagt,  auch  diu  GroBahirnwinduiigen,  welche  hier  mit  in  Betracht  kommen,  und  zwar  iiiclit  bloss  die 
Anzahl  und  Anordnung  der  Windungen,  sondern,  iiml  noch  mehr,  di«  Tiefe  der  Furchen,  denn 
dadurch  erst  wird  der  Gehirnflache  die  grösstmdgiiehe  Ausdehnung  gegeben.  Wo  ein  geringes 
llirngewicht  mit  oberflächlichen  seichten  Grosshirnwindungen  zusaiiimentrifl't,  da  können  wir  mit 
Hecht  den  Schluss  ziehen,  dass  hier  auch  die  geistige  Begabung  eine  geringe  war.  Sowie  ferner  dem 
Sprach vermOg(*n  eine  eigene  nur  beim  Meu»chen  vollkommen  ausgebildete  Gebirnpartie  (BischofPs 
dritter  oder  unterer  Stirnwindungszug)  entspricht,  so  wird  auch  anderen  in  sich  mehr  oder  weniger 
abgeschlossenen  oder  selbstständigen  psychischen  Functionen  höchst  wahrscheinlich  eine  örtliche 
Stelle,  ein  bestimmter  Abschnitt,  im  Gehirn  zu  Grunde  liegen.  Die  Anlage  selbst  aber  oder  die 
Hefuliigung  zu  geistigen  Deistungen  ist,  wie  Bischoff  in  seinem  schönen  Werke  (dus  Ilinigewicht 
tles  Menschen,  18SÜ)  sagt,  immer  angeboren,  ein  Geschenk  der  Natur,  und  mit  Bezug  darauf 
dürfen  wir  wohl  mit  dem  Dichter  sagen:  sua  queinque  seqnuntur  fabk. 

Bezögüch  des  Verludtriisses  des  llinigowichtes  zu  Alter,  Grösste,  Körpergewicht,  Kopfumfang 
erlaube  ich  mir  zum  Schlüsse  noch  einige  Falle  von  Soldaten  anzuf^hren,  und  bemerke  hierbei, 
dass  ich  die  Trennung  des  kleinen  Gehirns  vom  grossen  nach  Bischofr»  Anweisung  so  aus< 
fQhn«,  dass  der  Schnitt  .*m  der  Basis  des  Gehirns  die  llirnsehciikel  dicht  vor  der  pona  Varoli  und 
oben  vor  den  Vierhugeln  durehschneidet,  dass  also  die  VierhQgel  bei  der  puns,  dem  kleinen 
Gehirn  und  der  mediilla  oblongnta  bleiben.  Vielleicht,  fugte  Uisohoff  bei,  wäre  die  Tnmnung 
oben  hinter  den  VierhQgeln,  so  dass  dieselben  beim  grosses  Gehirn  bleiben,  rationeller,  allein 
erstere  ist  von  der  Mehrzahl  bisher  ausgefährL 


Ge- 

wicht 

KopfiimfAng 

Hirn*  i 
gewicht 

Kleinhirn 

Todes- 

ursache 

Nr. 

Alter 

tiruMe' 

HniBtumfBDg 

mit 

1 ohne 

m.  pODB  u. 
\'ierbugel 

Kreit 

Kopftcb  warte 

1 

J 

1 : 

23.Ö  J.; 

; 175  cm 

lebend  88 — 94  cm 

1 

' 

1440 

— 

Selbstmord 

(erscliosscn) 

Mittelfrankeo 

2 

20,9 

^17H 

130 

lobend  86-92 

M ^ 

52 

1440 

- 

Pneamotnie 

Schwaben 

3 

21,3  ! 

|l70 

1-23  i 

] 

- 

54 

62 

1400 

” 1 

Lungen- 

abscess 

Schwaben 

4 

21,5  . 

172,6 

1 

102  i 

lebend  84 — 87 

54,5 

62,2  ; 

1 1400 

175  1 

Peritonitis 

Miltelfranken 

5 

2tt,7 

163 

114 

1 — 

54,8  i 

52,5 

; 1520 

I&5  ' 

Peritonitis 

Schwaben 

8 

10,10  i 

1 

IG6 

119 

(tebend  8C— 91) 
6H 

M.8  1 

52,5  i 

i 1490 

1 

190 

StdliRtmord 

(erschouen) 

Niederbayem 

22,2 

m 

126 

88 

1 Ö6.5  j 

1 I 

52,6  I 

1 1445 

ertrunken 

|MtrdGrbayerii 

Der  letzte  Fall,  7,  betriffl  einen  beim  Nachhausegehen  in  der  Nacht  Veruuglilckten , nnd  lag 
die  Leiche  8 Tage  in  der  Isar,  daher  die  Kopfscliwartc  auATallend  maUicIi,  ödematös,  gelockert, 
leicht  abziehbar  war,  und  die  abnorm  grosse  Differenz  des  Kopfm.iasses  mit  und  ohne  Kopfschwartc 

6* 
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fti^o  aui;  iler  iM'tleutondou  Soliwcllung  der  Ktztereii  za  erklären  Ausyerdem  entnelime  ick  dem 
SectJOiitdiefund:  nnnna1vt<  starken  Stdirldeldach,  dura  muter  nicht  adliäreiit,  hoelij,n^digu  venuse 
Coogenlion  dersilhen,  theerArligi^s  IJlul  der  Ilirnhnutveneii ; geringe  PaahiuniMdiv  GnnulationeTi 
üehirnoberrtäcke  nonnal,  alwr  »ehr  stiebte,  nahezu  verstrichene  Wlndung<  n.  Matneher,  lierolieh 
grosser  Üerzmiiske] , dicke  Wandungen , schwarzes  thcerarligen  Blut  niässig  im  linken  Ventrikel; 
(jcwicht  d(»s  leeren  HerzmuskcU  41(^g.  Die  hlaurothcii  I^ungcn  culhihirt*n  nicht;  die  rechte  Lunge 
wiegt  S8\  die  linke  325  g.  Die  sehr  bruebigc  Milz  wiegt  213  g.  Pie  matschen  diiDkeiblaurothen 
Nieren  wiegen,  uhne  die  sehr  leicht  abziehbare  Kn[»^el,  JimIc  150g;  Leber  mit  (tallcnblase  nahezu 
2(XH)g.  Die  Intelligenz  war  eine  zieiulich  geringe.  Zu  Fall  6 iH'inerke  ich:  Schädeldach  im  All- 
gemeinen normal,  in  der  Nähe  der  linken  Kranznaht  jedoch  eine  etwa  linsengrosse,  fa^t  |>a|derdQnoe 
dundischeiiicnde  Stelle.  Massige  venöse  Kfdluiig  und  unbedeutende  Atlhärenz  der  dura  inatcr, 
niHseige  Daechionisclie  Granulationen;  die  pia  iiniler  zeigt  alleiitlndlK'n  verbreitete  milchige  Trü- 
bung. IlirDH'itidungcn  ausserordentlieh  seiehl,  die  Furchen  fast  nur  angedeuU'l;  autTallend  wenig 
Corticalaubstanz,  die  Medullarsub^tnnz  ziemlich  inatsch,  mit  zahlreichen  Eechvmosen  durchsetzt. 
Die  Ventrikel  enthalten  wenig  Flüssigkeit;  plexiis  chlorioidei  fast  leer.  Kleinhirn  maisch,  das 
baumfbriuige  Marklagcr  nicht  scharf  abgegrenzt.  Kückenmark  nicht  stark  entwickelt,  beim  Kin« 
tritt  in  den  Wirbeleaiial  kaum  etwas  über  1 cm  Durchnu  sser  haltend.  Sehr  wenig  Cerebrospinal* 
flüssigkidt  Ebenfalls  nur  wenig  CerehrospinalHrissigkeit  war  auch  bei  Full  l (gleichfalls  Selbst* 
mörder),  und  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  vermehrten  Mengen  CerebrospinalllQssigkcit  in  einem 
gewissen  Verlifdlniss  zur  Dauer  der  Krankheit,  beziehungsweise  der  Agouie  stehen,  dass,  je  rascher 
der  Tod  eintritt,  eine  um  so  geringc*re  Menge  CerebntspinalflQjwigkeit  sieh  abgesondert  fimlet  und 
umgekehrt.  Die  Xien*n  warem  im  Falle  6 nicht  ganz  gleich  schwer,  die  rt*chte  w*og  1G4,  die  linke 
170g.  Die  lutelligenz  des  Falles  0 betnlfeiid,  so  ist  eine  sehr  geringe  zu  coiislatireii,  auch  eine 
schw’ere,  fast  etwas  lallende  Sprache  war  vorhanden;  die  Irindligeiiz  der  übrigen  (5)  Soldaten 
bewegte*  sich  in  einem  dem  durchschnittlichen  Bildungs-  und  Krziehungsgrade  der  betreffenden 
Bcvölkeningsclassc  enUprechenden  Mansse.  Das  ol>en  erwfdmte  3 Monate  19  Tage  alte  Mädchen 
h.atte  schon  ganz  deutlich  ausgeprägte  Win«lungen,  viel  stärkere  (tiefero  Furchen),  w’io  die  beiden 
Soldaten  (t>  und  7).  Bei  dem  Kiude  war  die  Slirniiaht  wie  normal  noch  vorhanden  — die  nor- 
male Verschmelzung  der  beiden  SlirululiXen  In'ginnt  mich  Welcher  mit  dem  0.  T^cbcnsinonate, 
und  scheint  die  Verknöcherung  der  Stirnnaht  ihre  Vollendung  normal  gegen  den  Schluss  des 
2.  Lebensjahres  zu  finden  — , die  Iliiiterhanptfontanelle  nahezu  geseblossen,  die  Oberfläche  des 
Gehirns  dicht  um  Schädeldach  anliegend,  indem  die  dura  muU‘r,  wie  ja  für  das  erste  LeWnsjahr 
Ki'gel,  vollständig  mit  demselben  verwaebsen  war.  Blutreiebe  Sinus  und  stärken*  Füllung  mit 
Flüssigkeit  und  Injccllon  in  den  beiden  Ventrikeln,  die  Injection  besonders  im  Streifenhügel  und 
thalamus  opticus.  Die  UippenkiiorpelanMutze  W’nren  etw'os  aufgetrieben;  die  Thymusdrüse  ziem* 
lieh  stark  entwickelt;  die  Nieren,  wie  bei  klcineu  Kindern  noniiul,  gelappt 
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Die  geschwänzten  Menschen. 

Von 

Dr.  Max  Bartels  in  Berlin. 

3!it  TaM  I (Weltk&rtcheii)  and  Tafel  II. 


I.  Einleitung. 


An  einer  gamten  Anzahl  naturwiaROn-^chafllielior  Fragen  int  ein©  gowiaso  Periodicität  unvoi- 
krnnlmr.  Sie  tanchen  auf»  werden  aORcheineml  ifi  eingehender  Weiae  erörtert  und  vcrNchwin<leii 
darauf  wieder  niiR  dem  Brennpunkte  dea  allgemeinen  IntereRüCN,  weil  man  sie  hinreichend  geluat, 
und  ©rachöplt  zu  haben  gInubL  Nach  vielen  Jahren,  manchmal  aognr  erst  nach  Jahrhnmlcrten, 
liegen  aie  wieder  gleichsam  in  der  Luft.  Vtm  den  verschie<len9ten  Seiten  wer^len  sie  von  Nenem 
angeregt  und  plötzlich  uberzeugt  man  sieh,  wie  viele  Punkte  noch  zu  erhirschen  übrig  geblieben 
sind  und  für  wie  viel©  ea  noch  der  umfangreichsten  Vor&tudien  bedarf,  um  sie  zu  verstehen. 
Auch  die  Frage  noch  dom  Vorkommen  geschwänzter  Menschen  gehurt  in  dieses  Gebiet,  und 
gerade  in  den  letzten  Jahren  sind  wie<lerum  mancherlei  Puhlicationon  Aber  den  genannten  Gegen* 
stand  verOfientlicht  «‘ortlen.  Ks  scheint  mir  daher  die  Arbeit  sieb  sehr  wohl  der  durch  sie 
veraiilossten  Muhe  zu  verlohnen,  einmal  Alles  zu  sammeln,  was  über  das  Vorkommen  geschwfinz- 
ler  Menschen  berichtet  ist  Natarlichcr  Weise  mussten  dann  aber  die  Berichte  aller  Zeiten 
und  aus  allen  Uogionen  der  Erde  Ih'riicksichtigung  liiidon,  einestheils  i>ni  über  den  Grad  der 
Verbreitung  ins  Klare  zu  kommen,  welchen  die  S.ngo,  oder  wie  man  es  nennen  will,  von  dem 
Vorkouimen  der  Schwaiizmenschen  stifzuweisim  hat;  andereutlieils  aber  auch,  um  durch  Ver- 
gleichung der  Ik'rielite  ans  verschiedenen  Gegenden  womöglich  das  Sachlich©  von  dem  Sagen- 
haften trennen  zu  kuimen. 

Es  war  jodoch  in  erster  Linie  die  Frage  zu  lösen,  ob  man,  wie  manche  Autoren  das  thnii« 
sümmtiiehe  Berichte  dieser  Art  ftlr  sagenhafte  erklären  soll;  oder  mit  anderen  Worten,  man 
musst©  darüber  vollständig  im  Klaren  sein,  oh  bei  dem  Menschen  Überhaupt  unter  Umständen 
ein  Gebilde  auftreten  kann,  das  nach  seinem  Sitz  und  nach  seiner  Form  und  Gestalt  die  Be- 
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Zeichnung  nls  Solivvanz  zu  rechtfertigen  vermag.  WenD  man  dicüe  Frage  mit  <Ta  heant Worten 
muss,  so  erscheinen,  wie  man  zugehen  wird,  die  betreflenderi  Erzühlungen  in  einem  ganz  anderen 
Lichte,  als  wenn  man  nur  ein  Sagengehiet  zu  dtirchlbrselien  gedenkt.  Ks  würde  dann  vielmehr 
ein  sicherlich  nicht  nnwiclitiges  Cnpitel  aus  dem  weiten  Felde  der  Anthro|Kdugie  als  zu  hear* 
beitendes  Tliema  vor  uns  liegen. 

Dieser  GeHcht^jMinkt  wurde  für  mich  die  Vemnlassung  zu  Unlersiicbungcn,  welche  ich  in 
einem  Aufsätze  über  Mcnsehenscbw;lnzc  im  Jahre  1x80  veröffentlicht  habe*).  Ks  wurde  darin 
der  Nachweis  geliefert,  da>is  ab  und  zu  sich  geschwänzte  Menschen  auch  in  Europa,  so  zu 
sagen  unter  unseren  Augen  gefunden  habeu  und  noch  heute  finden,  und  wir  besitzen  tbeilweise 
genaue  lieschrt-ibungen  und  selbst  anatomische  ünter?niciiungen  ihrer  Schwänze  von  sachver» 
stündigen  Händen.  Kummen  aber  bei  Europäern  bisweilen  Schwänze  vor,  warum  sollen  sie 
sich  nicht  auch  b<d  T/Cuten  aus  anderen  Krdtheilen  finden  laiuun? 

Die  Vorfrage  für  unsere  heutigen  Untersuchungen  war  also  in  hejahendem  Sinne  erledigt 
worden.  Aussenleiu  gelang  es  mir  alnT,  diu  in  hohem  (irade  wichtige  und  interessant«  Thal* 
sacho  festzustellen,  dass  der  M en  sehen  sch  w anz  nicht  immer  in  derselben  Form 
aiiftritt,  sondern  dass  wir  verschiedene  Arten  von  M enscheiiscli  w'ä  nzen  zu 
unterscheiden  gezwungen  sind.  Das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  (18  Fälle  aus 
verschiedenen  Jahrhunderten)  ermöglichte  es  mir,  fünf  Formen  zu  unterscheiden,  in  welchen 
der  Schwanz  bei  den  beobachteten  Schwanzmenücheii  aiifgetreten  ist.  Es  waren  folgende: 

Krrtt«  Koi'm.  Die  echten  Thierschwänze,  charakterisirt  durch  die  Anwesenheit 
deutlich  differenzirtcr  und  der  Zahl  nach  vermehrter  Wirbelknoclien.  Ihr  Auftreten  können  wir 
uns  entweder  durch  Atavismus  entstanden  denken,  oder  durch  einfache  numerische  Vcrmelirung 
der  Wirbelknocben  in  der  Kichtung  des  gegliederten  Llngentypus,  welcher  bei  allen  Wirbel- 
ibieren  der  Maassgebende  ist. 

S^weite  Form.  Die  Stummelschwänze  ohne  knöchernen  Inhalt,  charakterisirt 
durch  ihre  kurze,  gedrungene,  conisebe  Gestalt  und  durch  ihren  unverknöcherten , nnd  nicht  in 
Wirbelkurper  differenzirten  Inhalt.  Sie  wiederinden  in  ihrer  Form  und  Zusammensetzung  das 
Bild  des  ScUw'aiizcs,  welchen  der  menschliche  Embrj’O  normaler  Weise  trägt.  Ihr  Auftreten 
müssen  w*ir  uns  als  die  Folge  einer  Ilemmungsbildung  aus  derjenigen  Periode  des  intrauterinen 
Lebens  erklären,  in  welcher  der  Embryo  noch  geschwänzt  ist,  das  heisst,  aus  der  Zeit  nach  der 
dritten  Woche  und  vor  Beginn  des  vierten  Monats  unserer  Entwicklung  iui  Mutierleibe.  Durch 
die  liemmungsbildiing  wird  es  bewirkt,  dass  der  embryonale  Schwanz  zu  einem  per* 
siatirenden  Organe  wird. 

TDritte  Form.  Die  ^ange wachsenen“  Schwänze,  charakterisirt  durch  ihre  drei- 
seitige Form,  mit  nach  unten  gerichteter  Spitze  nnd  dnreh  ihre  Lagt*  in  der  Kreuz -Steissbein- 
region,  von  der  sie  nicht  abgehoben  werden  können,  da  sie  mit  den  unterliegenden  Theilen  ver- 
schmolzen sind.  Diese  Adhärenz  an  den  daninterliegi'nden  Tlieilcn  hat  ihren  Namen  .augew'ach- 
sene  Schwänze*"  bedingt.  Mau  hat  sich  das  Zustandekommen  dieser  Verschmelzung  aber  nicht 
so  zu  denken,  dass  die  Tlietle  frülier  frei  und  abhebbar  waren,  daranf  aber  mit  ihrer  Unterlage 


*)  1-  Msx  Bartel».  Ueb«r  Mon«ck«aacUwünze.  Archiv  für  Anthro(>oUigie  Bd.  \I1I,  ISSO,  S.  1 bis  41. 
3 llolzschailte  und  Tafel  1. 
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verwuchsen,  Bon<lern  ein  Procoss  <Ur  Involution,  tler  Schrumpfung,  *og  diese  Gebilde  allmnlig  in 
dos  Bereich  der  Korperdecken  liinein.  Sie  w’ie<lerbo1en  ihrer  Form  und  ZusainmeDsctriing  nach 
den  letzten  Ueberrest  des  menscldicheii  Embryoselitvunzes,  den  Steiitshöeker.  Ihr  AuiYreten  mds* 
sen  wir  uns  als  die  Folge  einer  Ilernimiiigsbilduiig  aus  der  Sleisshöckerperiode  der  intrauterinen 
Kntwieklung  erklären,  also  utigeflilir  aus  dem  Beginne  des  vierten  embryonalen  Monats.  Durch 
die  llemmungsbildung  W’ird  es  l>edingt,  dass  der  embryonale  SteisshOcker  zu  einem 
persistircndeii  Organe  wird. 

V'iez'to  Korm.  Die  langen,  dflnnen  Schwänze  von  der  Sehweineschwanz* 
form,  charakterUirt  durch  ihre  relative  Dinge,  ihre  nicht  selten  gekrQmintc  Spitze  und  vor  allen 
Dingen  durch  den  31angel  diflereiizirter  und  verknücheiler  Wirbel.  Ihr  Auftreten  mQsaen 
wir  uua  verursacht  denken  durch  einen  Process  der  Wuchsthumssteigerung,  welche  auf  den 
Schwanz  des  Einbrv'o  einwirkte,  so  dass  derselbe,  anstatt  zu  schrumjifen  und  zu  schwinden,  im 
Gegentheil  sich  vergrOsserte  und  ansdehnte  und  zu  einem  persistirenden  Organe  wurde.  Die 
Zeit,  in  welche  wir  den  die  Wachsthumssteigerung  bcdingciulen  Heiz  zu  verlegen  haben,  kann 
selbstvcrstSndlich  nur  diejenige  sein,  in  welcher  der  embr}*onale  Sebwauz  normaler  Weise  exUtirt, 
das  heisst  nach  der  dritten  Woche  und  vor  Beginn  des  vierten  Monats  unserer  intrauteriDen 
Entwicklung. 

ITüul'to  ITorm.  Die  Stammelschwünze  mit  knöchernem  Inhalt,  charakterisin 
durch  ihre  kurze,  gedrungene,  conischo  Gestalt  und  durch  die  Anwesenheit  deutlich  differenzirter 
und  verknöcherter  Wirbelkür|)er,  W'elclie  jedoch  die  normalen  Sleissbelnwirbel  der  Zahl  nach  nicht 
Qbertreifen  dürfen.  Ihr  AuftreUm  uitissen  wir  uns  verursacht  denken  durch  einen  Process  der 
Warhslbumssteigcrung,  welche  auf  die  das  Steissbein  zusainmcnseUeiiden  Tlieile  einwirkte 
(Wirbelkörper  und  Zwischenwirbelgcwebe  gemetnsam,  oder  das  eine  und  das  andere  für  sich), 
HO  dui^s  sic  sieh  vergrösserten  und  über  das  hintere  Körperende  hervortraten.  Die  Zeit,  in  welche 
wir  den  die  Waclistliumasteigeruug  bedingenden  Heiz  zu  versetzen  haben,  fallt  selbstversUludlioh 
noch  in  die  intrauterine  Periode,  denn  die  Schwänze  w'erdcn  schon  mit  auf  die  Welt  gi-bracht. 
Andererseits  muss  aber  sowohl  der  embryonale  Schwanz,  als  auch  der  SteiHnhöcker  bereits  ver- 
schwunden wiü,  und  die  Differenzirung  des  Steissbeines  bereits  begonnen  haben.  Der  betreflVnde 
Zeitpunkt  liegt  also  hinter  dem  Anfang  des  vierten  Köbdmonats;  viel  genauer  lässt  er  sich  aber 
bis  jetzt  nicht  prueUiren.  IlöchsteiiH  läs.*il  sich  noch  angclxm,  dass  er  vor  Beginn  des  neunten 
Monats  eintrvten  muss,  weil  tiomialer  Weise  zu  dieser  Zeit,  nach  den  Uiitersuchungen  von 
C.  Ilennigt),  das  Steisslxin  seino  nach  v'om  concav  gekrümmte  Richtung  niiniinmt. 

I)ie  hier  vorliegende  Arbeit  ist  nun  also  eine  Ergänzung  mler  FortfTdwung  meiner  vorher 
erwälintcm.  Deno  sic  will  versuchen,  dem  Leser  ein  Bild  zu  entrollen  von  der  gcsaramtcii  zeit- 
lichen und  rumnlichen  Aiisdeliiiung,  welche  den  Erzählungen  von  geschwänzten  MenBchen  zu- 
kommt.  Mit  anderen  Worten,  es  soll  mit  möglichsler  Vollständigkeit  hier  Alles  zusammen- 
gebracht  werden,  was  von  Alters  her  bis  in  die  allerjrtngsten  Tage  uns  über  geschwänzte  Menschen 
berichtet  worden  ist.  Auf  diese  Weise  werden  wir  vielleicht  in  den  Stand  gesetzt  wcnlen,  aus 
allen  diesen  BericLlen  die  gemeiusame  mythische  Grundlage  von  dem  Sachlichen  und  dem  wirklich 

*)  2.  C.  Ileuuig:  Ps»  kindUebe  Beckes,  Hi*,  Braune,  Du  Boi«*Reymond*»  Archiv  för  Anatomie  und  Pby- 
lüolugie,  Jahrf^aag  ISSO,  S.  70. 


Digitized  by  Google 


48 


Dr.  Max  Bartels, 


Heobaclitetcn  abzutM^heiclen.  Es  bicti't  sich  mir  dabei  gleldizeitig  die  crwflnscbte  Gelegenheit, 
anch  die  Zahl  der  in  Europa  gesehenen  Meiiseheiiscliwünzo  zu  vervollsUlndigen.  Denn  hier 
sind  Reit  dem  Erscheinen  meiner  Arbeit  einige  neue  UeobachUttigeii  zu  viTZeicltticn;  ausser- 
dem habe  ich  auch  mehrere  ültero,  in  der  Lileratiir  vergrabene  Fälle  nacliziitragen , welclie  sich 
früher  meiner  Kenütniss  entzogen  hallen.  Auf  diese  Weise  würde  aiso  das  ganze  bisher  be* 
kannte  31aterial  in  einer  solchen  Vollständigkeit  zum  erstem  3lale  hier  an  einer  Stelle  ver- 
einigt sein. 

Das  in  meiner  vorigen  Arbeit  entwickelte  Schema  der  Sohwanzbildung  beim  Mensebeo 
wird  angcsichtii  dieses  grossen  Materials  die  Geiicralpndic  zu  iK-stciieii  lialH-n.  Es  winl  sieb 
daun  zeigen,  <»b  unter  den  Schwänzen,  welche  man  bei  den  Eingeborenen  fremder,  aUMkreiiro- 
priUcber  Länder  gesehen  haben  will  — ich  hatte  sic  der  Kurze  wegen  exotische  Menschen- 
Rchwünzo  genannt  — ob  aUo  bet  diesen  exotiMdien  Scbwaozmenschen  Formen  beobachtet 
worden  sind,  welche  sich  mit  irgend  einer  der  fünf  von  mir  aufgcstellteu  Schwanzformen  nicht 
decken,  ob  wir  das  Schema  zu  erweitern  haben  werden. 

Man  darf  nun  nicht  vergessen,  dass  man  einen  grossen  Unterscliied  machen  muss  zwischen 
dem  Vorkuniiiien  geschwänzter  Volker  und  demjenigen  geschwänzte-r  Menschen,  da»  heisst,  dem 
Auftreten  vereinzelter  Schwanzmenschen  unter  einer  ungeschwänzlen  Bevölkerung.  Namentlich 
in  den  alteren  ISerichten  handelt  es  sich  sedir  häufig  um  das  Krstere,  und  in  den  alleniieisteD 
Fällen  konnte  durch  spätere  genauere  Dcirclifonicliuug  der  genannten  Länder,  die  Unrichtigkeit  und 
Unhaltbarkeil  dieser  Augaln'ii  bewiesen  nnd  klargeU'gt  w'crden* 

Das»  diese  Berichte  durchaus  nicht  immer  durch  die  Sucht  dictirt  wonlen  sind,  recht  un- 
geheuerliche un«l  wunderbare  Schilderungen  von  den  neu  bereisten  Territorien  zu  entwerfen, 
sondern  dass  io  der  Melirzahl  dieser  Fälle  die  Autoren  g.anz  walirlieitsliebeude  und  glaubwürdige 
Menschen  waren,  die  sich  selbst  hatten  täuschen  hissen,  sei  es  durch  lügeiibafte  Erzählungen  der 
EingelKirctieii,  sei  es  durch  Absonderlichkeiten  der  Ausschmückung  von  deren  Köri>er  (Coslüm- 
schwänze  nannte  ich  das),  sei  es  endlich,  dass  sie  da»  vereinzelte  Vorkommen  wirklich  von 
ihnen  beobachteter  gescliwänzler  Mensclien  verallgeim'inerlen  — du»  Alles  habe  ich  frfiher  bereits 
in  eingehender  WeUo  auseinandergesetzt.  Es  i»t  aber  sehr  interessant,  sich  diese  Länder, 
welche  die  IlcimuUi  geschwänzter  Völker  wiii  »uiUeii,  nooli  einmal  in  Kürze  zu  vergegenwärti- 
gen. Sie  geben  uns  nämtieh  einen  ungendireii  M.*ui.ssKtab  des  jeweiligen  SUindpunktes  der 
geographischen  Kemitiiiss.  Denn  fast  jedesmal  lag  das  Schwanzmeiiscbcnland  ganz  nabe  jenseits 
der  Grenze  der  luslier  bekannten  Erde.  Einige  Autoren  drückten  sieb  aber  gleich  so  vorsichtig 
aus,  dass  man  nur  annehmen  kann,  sio  hättoii  nicht  mehr  sagen  wollen,  aU  da»»  iu  dem  von 
ihnen  bes]>rocheneo  Lande  mit  einer  gewissen  Häufigkeit  geschwänzte  Menschen  unter  der  im 
Allgemeinen  ungi-scbwänzten  Bevölkerung  beobacliU*t  werden  können. 

Wenn  wir  uns  nun  zur  Durchsicht  der  uns  interessirenden  l*iiblicatioiien  wenden,  so  er- 
scheint CR  mir  vortiicilhaAer,  nicht  die  historische  Beibenfolge  eiiizuhalUm,  da  wir  sonst  in  un- 
abläs»igcT  Bew'egung  uns  aus  einem  Welttheile  in  den  anderen  zu  begeben  hätten  und  trotzdem 
nicht  ein  deutliches  Bild  von  demjenigen  erhielten,  was  über  die  einzelueti  Länder  berichtet  wor- 
den i»t.  Es  ist  als«»  jedenfalls  das  Hatioiielbte,  die  gcogra|ihisehe  Eintheilung  bei  unseren  Be- 
richten walten  zu  lassen.  Die  ^it,  aus  welcln-r  diese  letzteren  stammen,  soll  aber  selbstver- 
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stündlich  jedesmal  mit  noUrt  werden.  Interessant  ist  es  dnbei,  zu  sehen,  wie  gewisse  Uond« 
Schäften  immer  von  Neuem  in  das  HiTeich  der  lletraehtungen  gezogen  worden  sind. 

Was  die  GtaubwClrdigkeit  der  betrefiVnden  Berichte  anbelritTt,  so  Ut  diesell>c,  wie  der  Leser 
mit  Leichtigkeit  selbst  ersehen  wird,  nicht  in  allen  Punkten  eine  gleich werthige.  Wir  kOnneu 
onti  aber  deswegen  nicht  auf  den  allerdings  sehr  bequemen  Standpunkt  stellen,  alle  diese  Nach- 
richten fiir  unwahre  zu  halten,  sondern  wir  haben,  meine  icli,  die  VerpfUehtungv  den  wahren 
Kern  aus  diesen  Dingen  herauszuspüren.  Demi  dass  es  sich,  wo  nicht  die  ganze  Wahrheit  vor- 
liegt, doch  W'ohl  fast  immer  um  einen  wahren  Kern  lu&udelt,  um  eine  missverstandene,  o<ler  im 
Krstauiicn  über  daa  Absonderliche  des  Anblicks  Cbertriebenv  Tliatiuicho,  das  ist,  wie  ich  glaube, 
über  jeden  Zwetfed  erhaben.  Die  bei  w'citeni  grösste  Skepsis  werden  wir  selbstverständlich  den- 
jenigen Berichten  entgegen  zu  bringen  haben,  wo  die  Berichierslatter  die  geschwänzten  Leute 
nicht  selber  gesehen  hatten,  sondern  erst  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  von  ihnen  Kenntnis« 
erhielten.  Und  wie  wir  sehen  werden,  kam  ihnen  diese  Kenntnis«  sehr  häufig  von  eiiigeborc- 
nen  Völkerschaften,  deren  CuUurstufc  durchaus  nicht  immer  eine  stdir  weit  vorgeschrittene  war. 
Bei  Schilderungen,  welche  aus  dieser  Quelle  fliessen,  Ut  danu  in  den  meisten  Fällen  auch  immer 
gleich  von  ganzen  Völkern  die  Hede,  welche  mit  Schwänzen  versehen  sind,  und  nicht  selten 
werden  sie  mit  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  und  nach  der  Form  ihrer  Kör|>er  sowohl,  als  auch 
ihrer  Schwänze  bis  in  die  KinzelnheiUm  hinein  gtmau  geschildert.  Bei  den  Niam-Niam  gelang 
es  auch,  sie  sjiäterhin  zu  imlentifioiren,  und  sich  sogar  vom  Voriianduusein  ihrer  Schwänze  zu 
überzeugen  ^ nur  schade,  dass  letztere  angehniiden  waren. 

Ganz  anders  gesbUtet  sich  die  Sache  schon,  wenn  der  Berichu^rslatUT  zweiter  Hand  kein 
Eingeborener,  sondern  ein  unter  den  betrefienden  Völkern  lebender  Europäer  war.  Und  be- 
hauptet nun  gar  der  Reisende,  welchem  wir  die  Nacbrichten  verdanken,  einen  o<Ier  den  anderen 
solchen  SchwanzmcnHcbcn  selber  gesehen  zu  haben,  daun  müssen  meiner  Meinung  nach  schon 
recht  grüvirende  Umstände  gegen  soino  Wahrhcitsliel)«  spreclien,  wenn  wir  uns  für  berechtigt 
halten  wollen,  seinen  Erzählungen  nnsem  Glauben  zu  versagen.  Natürlich  uieiiio  ich  hier 
nur,  w'ir  sollen  den  Leuten  glauben,  dass  sie  wirklich  einen  Menschenschwauz  gesehen  haben; 
über  die  den  anatomischen  Bau  desselben  betreffomlen  Angaben  werden  wir  uns  das  Hecht  der 
Kritik  bewahren  müssen.  Will  sich  nun  alier  Jemand  auch  durchaus  auf  den  Standpunkt  alwuluter 
Skepsis  stellen  und  alles  Iterichtete  als  nur  auf  Sagen  beruhend  gelten  IasM.*n,  so  meine  icli, 
w'äre  auch  eine  Zusamiueustdlung  solcher  Sagen  durcliaus  nicht  unwiKseuachaftlich  und  nutzlos. 
Im  Gegentheil,  es  würde  sich  auch  dann  noch  sehr  wohl  verlohnen,  der  Ursache  und  dem  Ur- 
sprünge solcher  absonderliclier  Sagen  nachzuKpüren. 

Wenn  wir  uns  jetzt  also  an  die  Durchmusterung  unseres  Materiales  machen,  so  möchte  Ich 
noch  vorausschicken,  dass  ich  nicht  die  Absicht  habe,  mich  auf  anszCigUche  Notizen  cinzulasseu. 
Ich  gebe  im  Gegentheil  die  Berichte  in  voller  Ausführlichkeit  und  glaube,  dem  Leser  durch  diesi-s 
Verfahren  einen  grossen  Dienst  zu  erweisen.  Ich  Oberhebe  ihn  auf  diese  Weise  der  ausscronlent- 
lichen  Mühe,  die  Originalarbeiten  selber  suchen  zu  müssen  bei  der  uiigelicureu  Zerstreutheit  und 
nicht  sehr  leichten  Zugänglichkeit  des  Materials  ein  iUr  Manchen  ohne  Zweifel  absolut  resultaUoscs 
Verfaliren  — und  ferner  ermögliche  ich  ihm,  auf  Schrill  und  Tritt  meine  Angaben  und  Schlüsse 
an  der  Hand  der  Originalberichte  zu  prüfen  und  zu  conlroliren.  Ich  glaube,  dass  diese«  Vor- 
gehen, obgleich  weniger  gefällig,  als  kurze  auszöglichc  Bemerkungen,  dennoch  für  unsere  Zwecke 
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«la«  oinxig  Richtige  i;«t.  Auf  Ausxrigv  aui«  <U*n  niTichU  n werde  ich  mich  nur  bei  denjenigen 
F^leii  heitclirütiken,  wo  ich  Bclion  in  meinem  erbU-n  AuftfAUe  (1)  den  vollstrmdlgen  Wortlaut  rer* 
öffeutlicht  habe,  (Hier  deren  allgemeine  Hekannt^chaO  vurauabetxeii  kann.  Ka  luObHtc  auimt  ein 
xieinlieh  grosser  Theil  meiner  vorigen  Arlxdl  noch  einmal  ahgedruckt  werden. 

Da  es  hUweilen  nothwendig  w'erden  wird,  auf  das  eine  oder  andere  Citat  wiederholentUch 
zurQckzukommeii,  eo  Molleo  alle  in  den  folgenden  Zeilen  witnlergegehenen  Rericlito  und  Citate  mit 
fortlaufenden  Nummern  vcrbcheu  werden.  l):is  wird,  wie  ich  glaulie,  dem  LeM.r  das  Zureclitfmden 
unter  den  verschiedenen  Stellen  ganx  wesentlich  erleichtern.  Einer  gntssen  Genauigkeit  haho  ich 
mich  auch  bei  der  Angabe  der  Quellen  befleibbigt,  da  ich  hinreichend  und  wiederholentliclt  die 
traurige  Erfahrung  gemacht  habe,  wie  viel  Zeit,  Mühe  und  Arheil-skralt  oberflächliche  oder  an» 
genaue  Citate  demjenigen  kosten,  welcher  durch  sein  Thema  ihnen  nachxuspQren  gezwungen  ist. 

^ Bei  unseren  Betrachtungen  gehen  wir,  w*i«  bereits  erwähnt,  geographisch  vor:  wir  beginnen 
mit  der  neuen  Welt,  gehen  dann  auf  .Afrika  und  Asien  über  und  werden  Europa,  dem  ja 
auch  die  jüngsten  Falle  angehören,  suletKt  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  xiehen« 


n.  Die  geographische  Verbreitung  der  geschwänzten  Menschen. 

Wenn  die  Behauptung  im  Grossem  tiud  Gau/.en  auch  eine  xutreflende  ist,  dass  wir  nach  den 
uns  vorliegenden  Berichten  die  geschwänzten  Menschen  als  Einwohner  der  alten  Welt  zu  be* 
trachten  haben,  so  giebt  dennoch  auch  die  neue  Welt  ihr  kleines  ('ontiiigenl  dazu,  allerdings  in 
fast  verschwindender  SpärüchkeiL  Auf  das  ganze  Festland  von  Australien  müssen  wir  bei 
unseren  Betrachtungen  Verzicht  leisten,  da  mir  keine  einzige  Nachricht  bekannt  geworden  ist, 
welche  lüerhin  geschwänzte  Bfenschen  verselzl  hätte.  Für  den  Verlust  Australiens  werden  wir 
aber  entschädigt  durch  wenigsteiiB  eine  der  poly Desischen,  also  doch  anstralianischem 
Gebiete  zugeliörcnde  Inselgruppe,  durch  Nou-Britannien.  Wir  sind  also  dennoch  vollständig 
in  unserem  Rechte,  wenn  wir  behaupten,  dass  die  Erzählungen  von  dem  Vorkommen  geschwänzter 
Mcuäcbeu  über  die  ganze  Erde  ihre  Verbreitung  gefunden  haben. 


A,  Polynesien. 

Von  den  polynesischen  Iiiselreichen  ist  es,  wie  soeben  erw.ähnt,  nur  N eu*Br t tanii ion, 
von  dem  wir  zu  sprechen  haben.  Heber  dasselbe  verdanken  wir  dem  Missionar  George  Brown 
folgende  Notizen  aus  dem  Jahre  1870'): 

S- Deroelho  tbeilt«  mit,  dass  die  EiaKcborcnen  io  nianche  Bay  auf  Noo'Britannicn  ihm 

aufv  Bottimmteste  veraichert  hätten,  daa»  so  einem  Urte  imtnoera  der  Insel,  den  sie  „Kali*  (Kalili)  nsnn- 
tcu.  eine  geaefawänzte  Menachenrssae  beatehe.  Die  Einwenduog,  da«a  ei  wohl  .älfeo  aeien,  wiesen  aie  mit 
(Tiiwiileo  zurück;  denn,  sagten  sie,  wie  köontea  dieae  mit  Sperren  kämpfen,  Yuma  pHanzen,  aich  Huuaer 
bauen  n.s.  w.  Der  Schwans  iat  nach  ihrer  Angabe  unbeweglich,  »teif,  so  das»  sich  die  Leute  vor 

Der  HisHionarOsorge  Brown  auf  Neu>Britannien  und  Ken-Irland.  Globua,  B<1.  31,  1S77,  S.79,  60. 
Im  Auszuge  wiedergeget^n  in  derBovoe  Ü^Anthropologle,  |mbliä  »oua  U direcUun  de  M.  Paul  Broca.  TuuieVI* 
Paris,  IS77. 
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dem  ninsetzcn  ein  Loch  in  den  Sand  fpraben  müssen,  da  sie  sterben  müssteD,  wenn  das  hoch- 
geschützte  Anhängsel  bricht.  Hohwanzlosc  Kinder  werden  sofort  geti»dlet,  da  sie  sonst  zum  allgemeinen  Ge- 
s|»ott  henimlaufon  würden.  Mr.  Urown  selbst  hat  keinen  geschwänzten  Menschen  gesehen,  erhielt  aber  das 
Versprechen  son  den  Eingeborenen,  dass  sie  ihm  ein  8)>ccimen  vorfubren  wurden. 

Diese  Angnbo  wunlu  an  rerschiedeneo  Orteo  reproducirt;  bis  jetzt  ist  sie  aber  von  keinem 
H43iseudeti  wiederholt  oder  bestütigl  worden.  Ek  bleibt  uu»  daher  nichts  .^luderes  übrig,  aU  diesen 
Punkt  für  neue  Forschungsreisen  auf  den  Fragebogen  zu  stellen. 


B.  Amerika. 

V^on  dem  ungeheuren  Doppelcontincnle  im  Westen  bleibt  ftir  uns  die  ganze  nördliche  Hillfle 
fast  ausaor  Betracht.  Allerdings  Iwsitzen  wir  die  Besdireibnng  eines  geschwänzten  Kindes  ans 
Nordamerika  (von  Neunieyer  in  Cincinnati,  Nr.  10);  aber  dieselbe  will  nicht  mehr  be- 
deuten, als  sie  wirklich  ist,  das  heisst,  eine  vereinzelt  dastehende  Beobachtung,  oline  den  Anspruch 
zu  erheben,  dass  das  betrelTende  Kind  der  Ueprusentant  einer  geschwänzten  Bevölkerung  wäre. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  al>cr  mit  Südamerika.  Hier  besitzen  wir  Nachrichten 
über  geschwänzte  Menschen  sotvohl  im  Bereiebo  des  Amazonen  Stromes  al.s  auch  in  Fciier- 
land.  Beginnen  wir  mit  dem  letzteren,  so  müssen  w*ir  gestehen,  dass  kürzer  eine  solche  Nachricht 
schwerlich  gegeben  werden  konnte,  und  dennoch  Hpricht  sie  deutlich  genug  den  Glauben  und  die 
Ansicht  der  Zeitgenossen  aus. 

Im  Jahre  1G40  nuinlich  erschien  in  Born  ein  Werk  von  dem  Jesuiten  Alonso  D*Ovaglie 
Ober  Chile*),  dem  eine  ziemlich  gute  Kaite  von  der  Sfld.*«pitze  A merikas  beigegeben  war’). 
Auf  dieser  sehen  wir  in  der  Terra  del  Fuego,  und  zwar  in  deren  westlichstem  Theüe  zwischen 
dem  „Capo  di  S.  Salvador  vulgo  de  Hoorn“  und  dem  „Promont  pulcher“,  die  Figur 
eines  vollsLltidig  nackten  Wilden  gezeichnet,  welcher,  dem  Beschauer  den  Bücken  zukehrend,  in 
graeiöser  Stellung  mit  einem  Bogen  nach  oben  zielt  Von  seiuem  hinteren  Körperendc  hängt  ein 
anscheinend  sehlafTer  und  unbehaarter  Schwanz  herab,  dessen  Spitze  bis  zur  Milte  des  Dberschen- 
kels  reicht  Neben  dieser  Figur  siebt  die  lakonisehe  Bemerkung  (0):  „Caudati  homiues  bic.*^ 
Ich  hal>e  mich  vergebens  bemüht,  ira  Texte  dieses  übrigens  recht  interessanten  Werkes  auch  nur 
die  geringste  Andeutung  oder  Bezugnahme  auf  dio  Schwaiizmenschen  der  Landkarte  zu  finden. 
Ich  möchte  aber  doch  die  Ansicht  aufrecht  erhalten,  dass  dieses  Kartenbild  uns  den  Glauben 
unserer  Vorfahren  über  di«  Einwohner  des  Feuerlandes  in  nicht  misszudeutcoder  Weise 
widerspiegelt 

Auch  dio  Nachricht  fibi*r  das  zw'eite  Schw’anzmenscbenvolk  Sfldamerikas  verdanken  wir 
einigen  geistlicben  Herren,  und  mehrere  hochangesehene  Forscliiingsreisende  haben  uns  die  An- 
gaben demlben  überliefert  Von  diesen  letzteren  ist  es  vorzGglieh  Francis  de  Castelnau  (7)’), 

*1  Alon^o  L^Ovsglie  äela  Comps^ia  di  Gie»u.  Niitivo  «U  B.  Oiacomo  «U  Cile,  e sqo  Proearaton* 
a Koma:  llbtorie«  Ifelatione  dW  Rrgin)  <U  Cilo,  « delle  miMiom,  e miuisterü  ebu  etertdla  iu  qurlle  la  t'om- 
paipjü»  di  Gi«su.  Roiua  1S44. 

*)  Tabula  geographica  regni  Chile  (iitnäio  et  UlK>rM  p.  I^curatori*  (-bitensis  Societati«  Jvdu). 

7.  Exp^’ditioD  daa.«  I«e  partit*ii  ceiitnileti  ilo  rAtn^rique  du  Bad,  de  Kio  de  Jaueiro  ä Lima, 
do  Lima  au  Para;  «x^ent^  par  ordn*  du  Gouvcnieinwit  Krancais  pondant  len  anmVs  h 1S47,  «uu»  la 
dirvcüou  d«  Prancis  de  Caiieloau.  UUtoir«  du  voyrngn  tom«  V,  Pari«  tS^I,  p.  I04->10^. 
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lU'Kfien  Worte  wir  <Iom  Folf^emlen  zu  (tnindo  wenlco.  Der  belrvlTviKle  Paititu«^  sein<^ 

Wvrkc'b  wurde  inb  Kn^libche  ülH'rseUt,  von  Ilerndon  und  Gibbon  ilin*ni  groanen  Ueise- 
bcriclitc  cinvcrleibt  (8)^),  ond  auch  von  Martins  (9)>)  citirt  denselben  und  giebt  an,  dass  ibm 
die  lietrffii'ndi'n  Documente  von  Solimocs  cbenfalU  au  Gesiebt  gekommen  w’üreu.  Herr  de  Ca- 
Steinau  erzuhlt  nun,  dass  er  in  £ga  ein  ausgezeiehuetes  Hoteiro-Mauuacript  Ober  den  Amaxo- 
iiCDStrom  eingeschen  habe,  welches  den  im  vorigen  Jahrhundert  lebenden  Padre  Noronha 
zum  Verfasser  hat  lu  dieser  Seliiift  wird  vuti  xwei  merkwürdigen  Indiancrstämmon  berich- 
tet, von  den  Cauamas  und  den  ITginas,  von  denen  die  ersten  Zwerge  und  die  anderen  Schwanz- 
menschen  wären.  Es  ist  das  übrigens,  wie  ich  an  dieser  Stelle  gleich  hervorhelien  mochte,  in  den 
uns  InteressirendeD  Angaben  eine  sich  in  sehr  verschiedenen  Ländern  wiederholende  £i%cheinung, 
dass  den  geschwunzU'ii  Völkern  Zwcrgstiiiume  benachbart  sein  sollen. 

Die  Schwänze  derUginas  (v.  Martiua  nennt  sie  Ugiiia  mler  Tapniija)  wurden  dem 
Padre  Xoronba  von  vielen  daraufhin  befragloii  Indianern  als  anderthalb  Palmen  lang  ge- 
schildert Ihre  Wohnsitze  werden  in  die  Quellgebiete  des  Jurua  (oder  Yurua)  verlegt,  eine« 
NeWiidusses  von  dem  Amazonenstrom.  Wir  hätten  sie  daher  im  äussersten  Westen  Ilrasi* 
üens,  nahe  der  peruanischen  (trenze  zu  suchen.  Unter  den  übrigen  Tndiunerii  ist  die  An- 
sicht herrschend,  dass  diese  geseha'&nzten  Menschen  einer  goschlechllicben  Vermischung  der  W'ei- 
ber  mit  Coatiaffen  ihren  Ursprung  verdanken.  Hei  Gibbon  und  Herndon  heisst  es  von 
diesen  Coati: 

10.  Diese  Coatas,  von  denen  ich  mehrere  batte,  sind  grosse,  schwarte,  dickbänchige  AflFon.  Sie  er- 
reieheu  im  Durchschnitt  oior  Höhe  von  zwei  und  einem  halben  Fass,  haben  wenige  dünne  Uoare  auf  dem 
Scheitel  ihr<‘fl  Kojifcs  ond  Stehen  einem  alten  Xeger  sehr  ähnlich. 

Gleich  im  Anschluss  an  diese  Heschreibung  möge  eine  von  de  Castelnau  erzählte  Episode 
ihre  Stelle  finden,  welche  uns  den  Hcwcih  liefert,  d:iss  auch  in  unserem  Jahrhundert  die  Indianer 
noch  nicht  den  Glauben  an  ein  geschlccbtliches  ZiiSiiromeDleben  der  Uginas  mit  dem  Coati* 
afieti  verloren  liabim: 

11.  J^sjouterai  seuloment  on  mot.  En  drscendant  U rmere  des  Amasoses,  je  vis  aa  joar  pres  de 
Konteboa  un  coati  nuir  d'uno  ennrmc  dtmeusion;  il  apparlenmit  ä une  femmp  iudienne,  ä laquelle 
j'offris  an  pnx  tres  cnositlcrablc  pour  le  pays,  de  oc  caricux  animal;  mais  eile  n-fusa  tout  en  eciataat  de 
rire.  Vos  cfTurts  »ont  iuutiles.  me  dit  on  Indien  qai  ctait  duus  la  cahane,  eVit  S4jn  mari. 

Seinem  interessanten  Herichte  fügt  der  Pmlrc  Noronba  das  au  Kidesslatt  abgegebene  Zeiig- 
niss  eines  anderen  Geistlichen,  des  Frei  Jose  de  Santa-Thereza  Kibeiro  an,  welcher  mit 
eigenen  Augen  in  nächster  Nähe,  ,«olme  das.s  ein  Irrthum  möglich  war^*,  solchen  gtrsi'hwunztco 
Indianer  gesehen  bat.  Der  Schwanz  dessilben  war  fingenliek  und  hatte  die  Länge  einer  halben 
Palme.  Er  wurde  von  einer  glatten  und  unbehaarten  Haut  bekleidet: 

12.  I<e  l*.  Norooha,  dans  un  exccli«nt  roteiro  manu>crit  de  la  rivii're  des  Aroasones,  doot  j’obtiat 
cominunication  k Ega,  lors  de  mon  pansuge,  eite  un  graud  numbre  des  nations  oomme  babitant  Ic«  bords 
du  Jurua  . . . . 

Jo  DC  puis  passi'r  aous  silcnco  un  passage  trei  ciincux  du  F.  Koronha,  et  qu'oii  est  etoonc  de  trou- 
vor  dans  an  ouvrage  aussi  scrieux  sous  lea  autres  rap|iorU:  nhes  Indiens  Cauamas  et  Uginas,  dit-U, 


S.  W.  M.  Kerndou  and  Lardner  Gibbon.  Explnration  of  Uie  vallcy  of  the  Amaxon,  made  ander 
direi'tUin  of  the  Navy  Departement.  Washington  1B53,  pari.  1,  p.  230—251. 

0.  Carl  Friedrich  Fbil.  von  Martius.  Zur  Ethoographi«  Amerikas.  Leipzig  1807,  S.  423. 
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vivent  rera  les  •ourcea  de  U riviero;  les  premiera  eont  de  trcs  petite  Uillc,  depaasani  i peioe  cinq  palmes, 
et  les  derniers  ont,  k oe  qQ*on  aiaare,  des  qoeues,  et  provienuent  d’ua  melaage  des  Indiens  et  des  sin* 
{(es  (^nata  (Coati)s  Quoiqu'il  en  seit,  ajoatc*t*il,  de  la  cause  de  co  fait,  je  suis  {vorte  a y ^onter  foi 
ponr  trois  caases:  parcc  qu’U  n*j  a |>aB  de  raison  pbysiquc  qni  cmpecho  l'cspcce  bumaine  d’avoir  une 

qaeue;  '29  parenqu«  lieanconp  d'Indicns  que  j*ai  interrn^i^  a cet  egard  mVnt  assure  le  fait,  en  me  disant 
que  la  qneue  avait  ane  palme  et  demie  de  )oo}(acur;  et  8^  parc«  que  Io  ruverend  p<>rc  Frei 
dose  de  üanta<Tberesa  Kibeiro»  reliKteux  canuelite,  ct  cur«^  de  Castro  de  Avelaens»  m'a  assure 
aroir  vu  nn  fait  seniblable  chez  un  Indien  qui  elait  v<nu  de  Ynpora,  et  m*a  remis  l'aitestutiun  suivanlc: 

„Moif  Jose  de  Saota'Thereaa  Uibeiro,  de  l'urdre  de  N'otre-Dame*du‘Mout*Carinel,  l'an* 
cienne  observance,  etc.  oertifie  et  jure  en  ma  qiialite  de  prvtre  ot  sur  les  saints  Kvanjple»,  que  lorsqae 
j*etais  missionnaire  dans  l’ancienne  aldea  de  Parauari,  oü  depuis  on  a buti  le  villa{;c  de  Nogueira,  j’y 
ris,  en  1735  un  homme  appele  Manuel  da  Silva,  nalnrel  de  l'ernambuco  ou  delJahia,  qui  venait  du 
rio  Japura  avec  quelques  Indiens,  panui  leequeU  il  s^en  (rouvu  un  brüte  iufidele,  do  l’äK^  d’environ 
trento  ans,  que  ledit  Manoel  me  d^lara  avoir  une  qaeue,  et  coinmc  je  ne  roulais  pan  croire  nn  fait 
auBsi  extraordinaire,  il  envoya  chercher  l*lndien,  et  le  fit  di*)>liabiller  sous  pretexte  de  r4*^tirer  des  tortues 
d'un  trou,  aupr^  duquel  je  restai  pour  m’aMurer  do  la  verite;  en  elTot,  je  vis,  aaus  qu'U  fut  pusaible  qu'il  y 
eüt  erreur,  que  ledit  avait  une  queue,  de  la  ((rossen r du  doigt  et  de  la  lonirueur  d^une  demi 
palme  couverte  d’une  peau  Hase  et  nue.  I.<e  ineme  Manoel  m'aasara  que  Tlndien  lui  avait  dit 
que  toDS  les  mois  il  coupait  ta  queue  |K»ur  qu’elle  ne  devint  pas  tmp  lon((ae,  par<^  quVIl«  poussait  tres  vite. 
Je  ne  sais  pas  a quelle  nalton  appartenait  cet  homme , ni  si  toute  sa  tribu  avait  une  quene  scmbluble,  mais 
j’ai  SU  depuis  que  sur  les  bords  du  rio  Jurua  ii  y a une  nation  d’Indiens  a queue,  et  je  siguo  cot  acte 
et  le  scelle  en  afbnnnnt  la  verite  de  tont  ce  qu’il  contient. 

^tublisBement  de  Castro  de  Avellaens,  le  14.  octobre  1768. 

Signö  Kr.  Jose  do  Santa-  Theresa  Ribeiro.* 

An  diesen  nericlit  achlieaat  Herr  v.  Caatclnau  dann  noch  eine  Stelle  atia  dem  Werke  eines 
Herrn  llaena  nn,  welche  im  Wcseotlicben  nar  eine  kurr.e  Wiederholung  dea  aoeben  hier 
Erzählten  entliftit: 

13.  M.  Daena  (Corog.  Pora)  a cm  devoir  repoter  ces  curienses  assertioDB:  cette  rivi^re,  ditdl, 

en  parlant  du  Jurna  (p.  487),  il  y a des  Indiens  appeles  Cauanas,  dont  la  hauteur  ne  depasse  cinq 
l»almcs  et  il  y en  d’autres  ap|>elcB  Uginas,  qui  ont  nue  quene  do  trois  a quatre  palmes,  airisi 
qne  le  rapportent  beaucoup  de  personnes;  cependant  je  laiase  a chicun  ajouter  la  foi  qu'il  voudra  a oes  faits.** 

Ich  l.'wse  hier  einen  sehr  apokrjphen  Fall  ans  Brasilien  folgen,  welchen  ich  einer  Cor- 
respoodenz  der  Berliner  Zeitnng  „FoaV“  entnehme: 

14.  Hio  de  Janeiro.  Kund  eines  angeblich  prähiBtoriBcben  MenBcfaeo. 

Auf  den  Besitinngen  des  Herrn  Vieira  in  der  Provinz  Maranho  wurde  von  Dcrglenten  das  Skelet 
eines  Menschen  im  fossilen  Zustande  aufgefunden.  Die  llrgierung  schickte  sogleich  einige  Naturforscher 
und  Mcdicincr  an  Ort  und  Stelle,  damit  sie  dort  das  Skelet  vrissrnschuftlich  nnUTsuchen  Bollten.  DicBelWn 
erklärten  nun,  daos  das  Skelet  von  einem  Mcopchon  berstumme,  der  einer  schon  vor  Jahrtausenden 
erloschemm  Generation  anKcbörte.  Man  hätte  es  also  hier  mit  dem  Gerippe  oint's  prähistorischrn  Menscheu 
sn  tbuD.  L*nd  in  der  That  bat  dasselbe  eine  auMerurdentliclie  Länge,  da  es  8 Kuss  und  3 Z<dl  misst,  wib« 
rend  das  Rückgrat  wieder  eine  awei  Kuss  grosse  Verlängerung,  somit  einen  förm- 
lichen Schweif,  zeigt. 

Hiermit  wären  wir  mit  unseren  KenutnisBcn  Aber  Amerika  bereit«  am  Ende.  Es  soll  aber  der 
Vollständigkeit  wegen  noch  kurz  das  schoo  oben  erwähnte  Kind  aus  Nordamerika  seine  Stelle 
finden.  Ich  besprach  es  in  meiner  Arbeit  über  MenschenscliwänzO  (1)  als  Fall  Nr.  4 und  zwar  mit 
der  Abbildung  der  Originalpubücation.  Letztere  befindet  sich  in  dem  bekannten  Aufsätze  von 
Alexander  Koker,  der  Steisshaarwirbel  u.  s.  w.*)  (15),  und  der  Verfasser  verdankt  die  Be* 

*)  !.•».  Alexander  Ecker:  Der  Stoisshaarwirbr]  (verlex  roccygeus),  die  bteissbrioglaJze  (gatiella  cocey- 

R«)  uud  das  fiteiMbeirqerfibrbon  (foveola  eoccygsw),  wahrscheinliche  reberbleihsel  embryonaler  Formen,  in  der 
Hteissbeingegend  beim  nngeborenen,  neugeborenen  uud  erwachseneu  Uenseben.  Archiv  ßr  AnLbropologie  Bd.  Xli, 
H.  152,  Fig.  9.  Brauuschweig  1870. 
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si'lirüibung  unJ  dio  pliotograpItiMcho  Atifnabmc  de«  betreffenden  Kindts  «einem  Si’h&ler,  dem 
I)r.  N eumerer  in  Cincinnati.  Das  Kind,  ein  Knabe,  und  zwar  ein  Zn'illin^»kind  mit  eineio  wohl- 
gebildei4*n  Alfidcben,  w;ir  mit  vollstfiDdiger  Hypospadie  und  Atresia  ani  im  Jahre  geboren 
und  von  leUterer  durch  Oftemtion  geheilt.  Neumeyer  tuaeble  am  38.  Leiteuatage  von  dem 
kleinen  l’atietiteti  uie  folgende  Beschndbung : 

IG.  ln  der  Grjrend  de«  Sleisihcine«  zeigte  «ich  eine  mit  normaler  Haut  ülMraogi'ne  und  nach  innen 
etwa«  liitilieh  anzufühlende  H/t  Zoll  lange,  an  der  Hatiis  mehren^  binien  dicke,  nach  dem  Ende  zn  allrnülig 
«elimülere  t'auda»  die  in  den  Ict^t^'D  Tugen  bei  auf  dum  Knmzhein  anjn'hracliten , auch  nur  geringen  Reizen 
«ich  l>ewegte.  Auf  dieser  Cuuda  — und  zwar  oWn,  fiist  in  der  Mitte  derveihen  — sitzt  (ähnlich  wie  ein 
unvollkommen  auagebUdeter  zw'uiter  Schwanz  bei  einer  Eidechse)  noch  ein  kleitics  Anbängacl  vun  circa 
G Liuien  Länge. 

C.  Afrika. 

In  der  alten  Welt  wollen  wir  Afrika  deu  Vortritt  inK«en.  Es  liegen  über  Afrika  von  der 
flltexten  bis  in  die  neueste  Zeit  eine  grosse  Keihe  von  Hericbten  vor,  welche  fast  sümmtlich  nach  dem 
nördlich  vom  Ae^iuatur  liegenden  Innern  diese»  Landes,  einem  Tlieilc  des  Sudan  gnivltiren.  Die 
grus.ste  Anzahl  unserer  afrikanischenRerichte  meint  die  Niam*Niam  oder  die  Mala*(*hilanee, 
VölkemehuRen , von  denen  läng.st  ftlr  uns  erwiesen  ist,  d:iss  ihre  uns  geschilderten  SchwäniU' 
(.Aistfimschwünze  waren.  Wenn  ich  trotzilem  die  Bericlit«  der  Ueisenden,  welche  hier  noch  an  wirkliche 
Schwänze  glaubten,  in  voller  Ausführlichkeit  wiedergebe,  so  ist  dies  einerseits  im  Int<*resse  der 
VolUt;*indigkcit  unserer  AngalK'n  gelKden,  aridert*r»eit.s  sind  diese  Berichte  uns  aber  anch  ausser* 
ordentlich  lehrreich.  Denn  sie  bc'W'cisen  uns,  wie  die  getuuscliteu  lieisenden  nach  solchen  Aber* 
einstimniendeii  und  bis  ins  Kinzetne  gehenden  Schilderungen  sehr  wohl  berechtigt  waren,  die 
ihnen  gemachten  Berichte  für  glaubwArdigc  zu  hnlteo.  Auch  bei  einzelnen  der  asiatischen 
Scliwanzvölker  wenlen  wir  uns  vielleicht  auf  dieselbe  EnUän.schnng  g^-fassl  machen  mü.ssen. 
Jedoch  werden  wir  dafTir  al>er  atic!»  durch  manclie  concrete  AngalH*  entschädigt. 

Die  ältesten  Nachrichten,  welche  wir  über  daa  Vorkommen  von  Schwansmenschen  in  Afrika 
besitzen,  stummen  von  Blinius  und  Pausaiiia».  Die  Salyri  des  Pliuius  werden  von  ihm 
Sinn  Atlas  versetzt,  und  er  erwrdnit  ihriT  nur  ganz  kurz  und  uber6.üchUch , obgleich  er  sie  in 
demselben  Biielie  dreimal  nufgefTihrt  hat.  Von  ihren  Schwänzen  sagt  er  gar  nichts,  und  hierdurch 
haben  sieh  Einige  zu  der  Behauptung  veninlasst  gescdien,  dass  »ich  Pliniua  diese  lA'Ute  fiberiiaupt 
iingesehw’änzt  vorgestellt  hätte.  Dii*»«  Annahme  ist  wohl  ganz  entschieilen  eine  irrige.  K«  tsi 
fOr  mich  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  dass  Qherall,  wo  wir  io  den  Schriften  de»  Alterthams  von 
Sutyrvi'ilkerii  lesen,  diesellH'ii  als  geschwänzte  Menschen  betraclitet  wonlen  sind.  Und  wenn  uns 
von  ihrem  Schwänze  nichts  Besonderes  erzählt  winl,  so  hub^m  wir  den  Grund  hierfflr  darin  zu 
»liehen,  das»  der  Autor  seinem  Leserkreiw  g<*genuber  das  Vorhandensein  des  Schwanzes  al»  »«dlist- 
verstämllieh  und  seine  Form  als  bekannt  vorausseUen  konnte.  Wo  wir  aber  beute  nach  ISÜO 
Jahren  diese  Leiit(>  zu  suchen  haben,  das  können  wir  natnrlioli  nicht  wissen,  und  alle  SiKsrulationen 
(hiruber  wärdi-ii  un»  nur  auf  tla»  Gebiet  unfruebtbari'r  IIy|H«theseu  fiihreu.  Die  betreffutnlen 
Stillen  Iriuteii*): 


b 17.  CmJi  l’linii  Stfcmolt  llistoriae  n.'Uuralis  Ubri  XXNVIl.  LiiwiAc  l&Sü.  Tom  l,  Lib.  V,  caj».  1.  p.  302. 
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n.  — — — p**r  qoam  iter  c#t  ad  montem  Africa«  vcl  fabuIrHisRimum,  AtlaDtem.  E mcdiis  hunc  arcm's 
in  coelum  attoDi  prvdidcrant,  aüpcrum,  squalenteiu,  qua  vor|;^t  ad  litora  CKreaot,  cui  coffuomen  impctsuit: 
eundi’XD  opacam  ncmoroBmn<|uc,  ct  scatcbris  fontium  riguum,  qua  B|M'Ctac  Africam,  fructibu»  omnium  gcue* 
mm  «poDto  ita  aiibnaaceDlibuB«  nt  numinam  eatictaa  T<dup1atibuR  dusit,  liu^larum  n^'niinum  inti^rdin  crmi: 
allere  omnia,  haud  alio,  quam  solitudinum  burrorv:  subire  tacitam  religinncm  animoft  propiua  accedentium, 
practerque  horrorem  eluti  »iiper  nubila,  atque  in  viciniam  lanaria  circuli.  Kündern  noetibus  micare  orebris 
jgnibu»,  Aegipanum  Satyroruroque  laBcivia  impkri,  tibiarum  ac  fistulac  cantu,  tyn)|>anorumque  ct  cym- 
balorum  sunitu  «freiere. 

Ebenda  Lib.  V,  cap.  6,  p.  312. 

Oritur  (Niger  flttTiua)  intcr  Tarelcoa,  Acthiopaa  ot  Oecalioaa.  Horum  oppidum  Mavin  qui> 
dam  eolitttdinibna  impuanmint,  Atlantas  juata  cos,  Aegipanas  semireros>  ct  Hlemrayas  et  Oampha« 
santas,  el  Satyroa,  et  H i m an topodaa,  Atlantea  degencrea  sant  humani  rittm,  »i  credimns.  — — 
balyria,  praeter  figuraro,  nihil  morts  humani,  Aegipanum,  qualia  valgo  piugitur,  forma. 

EIk'Iiso  weni^  wie  Pltiüus  die  Sutyn*ölkcr  nua  eigener  Anschauung  kannte,  hat  auch  Pan- 
saniaK  jemuls  welche  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Was  er  tlarüber  l>erichtet,  Hess  er  sieh  vt»n 
einem  Karier  Namens  Euphemos  eraTiliIen,  welcher  auf  einer  Heise  nach  Italien  in  das 
äusserste  Meer  verschlagen,  mit  den  Schwanrjncnschen  iu  fiir  ihn  nicht  gerade  erfreuliche  Bcrflii« 
rung  kam.  Es  heisst  bei  Puuaaiiias '): 

l’m  aber  über  diu  Satyrn,  was  für  Leut«  sie  cingentlicb  sind,  etwas  Genaueres,  ala  von  Anderi'ii 
berichtet  wird,  zu  erfahren,  habe  ich  eins  aus  vieb-m  erkundet.  Es  rrMhlte  mir  nämlich  Eupbemoa,  ein 
Karier,  dass  er,  im  Begri(T  nach  Itolien  zu  schiffen,  durch  .Sturmwinde  in  das  Aussonmeer,  welches 
msfi  nicht  mehr  befährt,  veraebiagen  worden  sei.  Hier,  aagtu  er,  wären  viele  wüste  Inseln,  und  auf  diesen 
wohnten  wilde  Männer.  Die  anderen  Ios<*ln  wollten  die  Seeleute  nicht  anlanfen,  da  sie  nicht  unkundig 
waren,  von  was  für  Bewohnern  sie  innegebalten  wurden;  sie  wunien  damals  aber  herangtdrieben.  Diese 
wären  von  den  Matrosen  Satyrlden  genannt  worden;  die  Einwohner  wären  aWr  sowohl  roth,  als  auch 
bes&saen  sio  über  dem  Uinteriheile  Scbw'änze,  nicht  viel  kleiner  als  die  der  Pferde. 
Als  die  Eingfltorenen  sie  bemerkten,  eilten  sie  auf  das  Schiff  und  legten,  ohne  einen  Laut  von  sich  zu 
geben.  Hand  au  die  auf  dem  Schiffe  befindlichen  >Veiber.  Das  Scbiffsvolk  aber  habe,  diesen  Ausgang  furch« 
tend,  ein  Darbarenweib  auf  die  Insel  ausgesetzt.  An  dieser  nun  hätten  die  Satyrn  ihren  t'ebermuih  golrie* 
ben,  nicht  allein,  wie  gebräuchlich  ist,  sonücrii  in  gleicher  Weise  an  ihrem  ganzen  Körper. 

3Iit  welchen  Inseln  unseres  heutigen  ErdkndüON  sollen  wir  dieses  Eiland  der  Satyrn  identifi« 
ciren  ? Mohnike  (1^)*)  wie  w'ir  sogleich  sehen  w'erden,  geneigt,  von  den  Inseln  xu  ab?«tra- 
hiren  und  ii^eud  einen  Punkt  an  der  Nordkfiste  Afrikas  in  Marocco,  Algier  oder  Tuno« 
tiien  dafür  in  Anspruch  zn  nehmen.  Es  heilst  bei  ihm: 

1^0.  nDass  auch  unter  diesen  Satyrn  oder  wilden  Männern  — d»‘^pc<  — Affen  zu  reritclieo 

sind,  Itedarf  keines  näheren  Beweises.  Man  könute  selbst,  angenommen  dass  das  von  dem  Karier  Eupho« 
mos  fui  Pausanias  erzählte  Abenteuer  nicht  ganz  der  Erdichtung  angehüre,  sondern  einen  tliats.’u*hlichen 
Kern  besitze,  sogar  die  betreffende  Affeunrt  näher  bestimmen.  Der  Ort,  wohin  das  Schiff  des  Kariert 
verschlagen  wurde,  muss  nämlich  jedenfalls  ein  westlich  von  Sicilien  gelegener  Punkt  der  Nordküste  von 
.\friktt  zwischen  Cap  Bon  und  Ceuta  gewesen  sein.  Da  in  dieser  Gegend  aber  keine  den  Satyriden 
des  Pausanias  entsprechende  Inseln  bestehen,  so  ist  die  Vermuthung  gestattet,  dass  der  Ort,  wo  das  .Schiff 
Sicherheit  vor  dem  Sturme  fand,  die  afrikanische  Küste  selbst  gewesen  sei.  Io  diesem  Tfaeilc  der  Kar« 
barei  aber  ist  der  sogenannte  gemciuo  oder  türkische  Affe  — Maoacus  cuaudatus  — welcher  auch  auf 
den  Felsen  von  Gibraltar  vorkomrat,  häufig,  war  auch,  wie  man  anuchuien  darf,  zur  Zeit  von  Pau« 
saniaa  da»elbi>t  noch  viel  häufiger.  Die  Erzählung,  dass  man  diese  Satyrn  o<ler  wilden  Mäuiier  nur 
dadurch,  dass  man  ihnen  ein  Barbarenweib  überlieferte,  von  den  griechischen  Frauen  an  Itord  des 
Schiffes  hätte  abhalten  können,  ist  eine  äbnltcho  Erdichtung,  wie  die  zahlreich  l>ericliteten  Eiitfühningen 
von  Negerinnen  durch  Gorillas  und  CbimpuDse«,  von  liottentottinnen  durch  den  grossen  Pavian  — 
Cyuocrphalus  anitiui  — des  Kaplandes,  von  Frauen  der  Dajaka  auf  Borneo  durch  Orang  ftans.*^ 

IS.  ItJYSJStOY  EJJAJOS  nEPtHrH£tS.  Pausanlas  Descriptio  Graeciae.  Ed.  Diodorf.  Pa- 
naiis  1M5.  Lib.  I,  cap.  23,  p.  32. 

*)  19.  Otto  Mohoikc,  Ueber  geseliwUuzt«  Menschen.  Münster  IÜ7S. 
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Die  »onst  so  fleUsi^e  Ablmotllang  von  Mnhnike  krankt,  wie  ich  früher  fK:1ion  einmal  mit  Be- 
dauern liervorgeliol>en  habe,  an  ciuem  grosHeo  Fehler.  Durch  naturpiiiloHuj»hi»che  Spcculationen 
glauhl  er  bewiesen  xn  haben,  dass  dju»  Auftreten  eines  Schwanxo»  beim  Men^ichen  eine  absolute  Un- 
mügliehkeil  sei.  lu  Ff>lgc  dessen  hat  er  fUr  alle  Berichte  üIxt  das  Vorkommen  von  Schwanxmen- 
sehen  im  Wesentlichen  nur  xwei  Arten  der  Erklärung:  üiitwcdcr  log  der  Berichterslalter,  o«ler  er 
sah  Alfen  fQr  Menschen  an.  Hier  mfls«ien  nun  die  Alfen  wieder  eitiiual  herhalten,  und  da  diesellmn 
flieh  häutig  auf  dem  Festlande  von  Afrika  finden,  wird  ohne  Weiteres  diettCfi  als  das  von  Ku- 
p hem 08  gemeinte  Land  pr«<claniirt  und  gar  keine  Rücksicht  darauf  genommen,  dass  dersellx)  aus- 
drücklich von  einer  ln>*elgrupj»e  n-det;  — denn  da,  wo  er  das  Satyrland  hinverlegen  mochte,  giebt 
es  eben  keine  Inneln.  Dos  ist  die  Willkür  aber  doch  wold  eta'as  xu  weit  getrieben.  Auf  solche 
Wei^w  lässt  sich  Alles  demoiistriren , was  man  nur  irgend  wünscht;  aber  solche  Deutungen  hüben 
meiner  Ansicht  nach  absolut  keinen  Werth. 

Darin  allein  wird  Mohiiike  recht  haben,  dass  die  Fahrt  di^s  Kuphenios,  der  ja  von  Grie- 
chenland oder  Kletnasicn  nach  Italien  flchiffen  wollte,  nach  Westen  gerichtet  war,  — ich 
meine  seI1>stverAtändlich  fleine  unfreiwillige  Fahrt,  Und  da  er  nach  dem  Meere  , aussen“  verschla- 
gen wurde,  ».M'oiän  man  nicht  mehr  schifft“  (fV  ^1®  9ala,a6avj  ovnixi  TA/ot’(Jn^),  so 

war  diesefl  wahrscheinticlL  doch  wohl  ein  Meer  ausseriialb  der  bekannten  Welt  nach  Westen  ge- 
legen, also  der  Oceou  Jenseits  der  Säulen  des  Hercules,  loh  möchte  daher  glauben,  dau»  die 
von  Euphemofl  angelaufenen  Inseln  die  Azoren  csler  die  Canarischen  Inseln  gewesen  sein 
worden,  und  zwar  mit  grt»sser  Wahrscheinlichkeit  die  ersteren. 

Warum  wir  uns  unter  des  Eupheiiios  Satyrn  durchaus  Affen  vurstellen  sollen,  ist  mir  auch 
nicht  reclit  ersichtlich.  Was  für  eine  mUemble  Bei>bachtuugtigabe  würde  «taxu  gehören,  wenn  man 
in  nächster  Nähe  — die  Satyrn  kamen  ja  auf  das  Schiß*  ^ Alfen,  und  zwar  geschwänzte  Affen, 
um  die  es  sich  doch  itniner  nur  handeln  kann,  niclit  etw’a  die  .\iithropomor]>hen,  welche  ja,  wie  ich 
wohl  kaum  dem  Leser  in  die  Erinnerung  zurück  zu  rufen  brauche,  in  allen  bis  jetzt  bekannten 
Species  keine  Schwänze  iK^sitzen,  und  daher  in  der  ganzen  Schwanzmenschenfrage  gar  nicht  in 
Betracht  kuiiimen  können,  — wenn  man,  sage  ich,  Affen  mit  MenBclien  verwechseln  solL  Liegt 
es  denn  nicht  um  Vieles  näher,  aiiznnehmeD',  djiss  dort  auf  der  Insel  der  Satyrn  eine  ähnliche 
Sitte  herrschte,  wie  wir  sie  heule  noch  in  Afrika  Buden,  dass  sich  nämlich  diu  Eiiigebomon 
Thiersclmänze  oder  schwanzartige  Gebilde  hinten  aolunden?  Ein  solcher  Irrlhum  ist  wohl  ver- 
zeihlicher und  hegreiÜicher,  als  eine  Verwechslung  zwischen  Mensclum  und  Affen. 

Wir  hören  nun  über  Afrika  in  sehr  langer  Zeit  gar  nichts.  Erst  in  der  Mitte  des 
18.  Jaiirhunderts  tauchen  neue  Nachrichten  über  das  Vurkuiiimeu  geflchwäiiztcr  ^leiischen  auf. 
Sie  Buden  sich  in  einem  interessanten  Buche  von  Benoist  du  Maillet,  welchofl  Telliamed 
betitelt  ist*)  (21).  Wir  werden  diesen  AuU>r  noch  wiedorimlentlich  zu  citiren  haben.  An  der 
uns  liier  iuteretisirenden  Slcllu  erzählt  er  von  einem  geschwänzten  Schwarzen,  dessen  Bekannt- 
schaft er  im  Anfänge  des  IS.  Jahrhunderts  in  Tripolis  gemacht  hatte  und  sagt  (22): 

22.  I«urB4|ue  je  pssssi  dans  cette  di-mierQ  Yillc  (Tripoli  de  Uarharie)  au  commt*uc«meut  de  oe 
siede,  j'y  via  uu  Noir,  numme  Mahammed,  d’ane  force  extraordinaire.  11  znenoit  «vule  une  (croase  cha, 
Iniipo  ä fuidc  de  dvux  raraes,  avec  plus  de  vitcase  que  vingt  autres  n'auroicnt  pu  faire.  D^une  seule  tnain 

*)  21.  Benoist  de  Maillet:  Telliamed,  <>u  entrvtieas  d'un  pbilosopbe  Indien  avec  uu  Misrionoair« 
Francois,  sur  la  diminotiou  de  la  mer.  Nouvelie  ödition.  A La  Uave  17a&. 
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il  renvf*noit  k troii  horomtt,  portoit  de«  fardenux  d'uiie  <HoDDAn(e.  II  ('loit  relo  et  cou* 

vert  de  |>oili  coutre  rordlnaire  de«  Koir«,  et  avoit  une  queue  d*uii  demUpied  de  louj;ueur  qu*il 
tue  moDtra. 

Je  m'inrormai  de  «on  pay«,  qu^il  mo  dit  ctre  du  oi>tü  de  Borne.  11  m’assura  que  «on  pere  avoit 
une  queue  comme  lui,  ainei  que  la  plupart  de«  hont  ine«  de  «a  contree,  qui  vont  tou«  nude,  et 
ehe«  leftqucU  eette  queue  n*a  rivn  de  deilutnoranl  comme  eu  Europe.  Lcs  Marchaod«  de  Tripoli  qui 
trafiquent  en  caclave«  noir«,  m'a«Hurereot  au««i  que  cenx  de  co  pays  etuient  ]du«  farouchey,  plue  fort«  et 
plus  dilfictlea  ä dompter  que  de  tout  autre;  qu'ii«  avoient  preMjue  tou«  de«  queue«,  le«  femme«  comme  le« 
homme«;  et  qu'ii  leur  en  plusieura  par  le«  main«  qu'on  vcuduit  bien  k la  cüte  de  Caramanie,  oü 

il«  etoient  enploye«  a oouper  de«  boia. 

Durch  diosti  Angaben  werden  wir  hinQbergLdeitct  in  die  AfrikaniHchen  Ilericlit« 
Jahrhundcita,  an  dessen  Grenze  luigende  Notiz  von  liorncman '}  steht,  w’elcbe  einem  llriete 
aus  Tripolis  vom  Jahre  17U0  entnommen  Ut: 

23. and  tailed  men,  I «uppoeo,  nerer  will  be  found  in  the  interior  nf  Afrtca.  — — — Of 

tailod  men  I beard  no  aceount«,  except  from  oue  person  (but  not  a te«ti«  ddc  dinnitcsimu«)  wliu  plaocd 
them  ten  day«  eouth  of  Kano;  be  catlcd  tliem  Yem  Yom,  and  aaid  that  they  were  cannibala. 

« 

Unsere  weiteren  Nachrichten  aus  Afrika  waren  fast  alle  in  dom  Schooaae  verschiedener 
gelehrU'U  Gesellschafleo  zu  Paris  zur  Verhandlung  gekommen.  Der  Heigen  wurde  cr«>finet 
durch  einen  Vortrag,  welchen  du  Couret,  oder  wie  er  auch  genannt  wird,  Iladji  Abd*cl* 
Hamid  Hey,  ini  Jahre  184tl  in  der  Academie des  Sciences  gehalten  hat.  Ich  fand  ihn  weder  in  den 
Mtbnoires,  noch  auch  in  den  Compte«  rendus  abgeilruckt  Jedoch  findet  sich  der  Wortlaut  in 
dem  bekannten  Werke  von  Veth  über  Horneo  (24)*).  Nach  diesem  CiUte  werde  ich  hier 
denselben  sogleich  reproduciren. 

In  den  0»mptes  rendus  hebdomadjiires  <les  seaiicx'S  de  PAcademie  dt^  Sciences  (tome  211, 
Paris  1849)  heisst  es  bei  dem  Berichte  Ober  die  Sitzung  vom  22.  Octolier  1849  (p.  452): 

25.  M.  Dacouret  adresie,  comme  docuiucnt  a Tappui  de  «a  Note  ,«ur  IVxiRtenoe  d'uoo  raco  d’bom* 
me«  k coceyx  prolonge  du  eeiitre  de  i'Afrique**,  une  Note  de  deux  voyageur«.  Mm.  Arnaud  et 
Vayssiere,  qui  ont  recueilli  de«  renaeignemeoU  analogue«  relatif«  a unc  |K>uplade  de<>ignde  d'ailleur«  par 

un  nom  difierent M.  Serre«  «era  inrite  en  coit«equenc« , ä «'ndjoindre  k .M.  ICayer,  connnivsaire 

deja  Dommc,  et  ä ajouter  de«  inctraction«  precedemment  approuvoe«  par  rAcademie,  un  lupplömeut  coiiccr- 
nant  l’autbropologie. 

Es  scheint,  als  hdtte  diese  Commission  nichts  von  sich  hören  lassen. 

Die  Berichte  von  A rnaud  und  Vay ssicrcs  habe  icli  in  ihren  Originalpublicationen  nicht 
zu  Gesiebt  bekommen. 

Hei  Veth  heisst  es  nun: 

20. kan  ik  echter  niet  nalatcn  hier  et  e<>n  en  ander  mede  te  deelen  aanguaadc  staart- 

men«cben  in  Afrika,  uit  cn  ver*>lag  van  de  sitling  der  Academie  des  Science«  van  2!>.  Augnstu«  1849, 
waarvsn  ik  de  keituii  aan  den  hc<‘r  van  Per«  vcrichuUligt  ben: 

11  existe  une  race  d’homme«  qui,  au  dire  de  cei'tiuu«  voyageur«,  est  originaire  du  royaunie  de  Uondar, 
et  «cloD  d'autre«,  hahite  le  Soudan  Eneridional,  dont  le  caractero  Z4»olofh(|ue  e«t  partioulieremeut  remar* 
quable  par  un  appendice  ca u dal,  forme  par  le  prolongcinent  de  la  colonne  vortcbrale,  et 
qui  conttitue  le  dernier  degr^  da  grure  hemme.  Le«  mareband«  dV^tclavo«  ne  x'en  defunt  qu'nvee  une  pcine 
extreme,  tant  leur  reputation  e«t  dötcstablc.  Voici  quelques *un«  de«  trail«  auqiiel«  on  le«  distiiigue:  carac- 
tere  indompuble,  intelligonco  rutUiuentaire , physique  bideux.  Un  en  trouve  auksi  quelques  iudividus  aux 


33.  The  Journal  of  Prederiek  Horneman'«  Travel«,  from  Cairo  to  Mourtouk  tlie  ('aphal  of  iba 
Kingdom  of  Pezsan  in  Africa  in  tbe  year«  17B7'»17S8.  l.oiidim  Itl03,  4 p.  IIS. 

*)  34.  P.  J.  Vetli:  Borneo«  Wester-Afdeeliug  ZaUI'OtnnM-I,  isr>4.  Kmte  Deel,  Bl.  168. 
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Ph  i I i}tpi  I)  OA,  mai»  oeux«ci  proriennrut  de  la  truU«'.  Qaniiprü  rn  »oit,  »ur  It>«  ßntnds  march^  (IVsclavefl 
en  Orient  il  en  parait  i|uetqaefoia,  et  ils  nodi  ai  bien  i*onDu«,  qtie  loraqu'un  Levnntio  emt«rr»s»e 
poor  le  choix  d'un  bon  csclave,  la  promitTr  choM»,  qn’on  iui  dit,  o'ci>t:  Ne  prenea  pa»  un  ooir  pourvu 
d’une  queue;  c'est  de  totia  le«  eselarr«,  c^dui  dunl  on  pcut  le  motn»  iirer  parti.  II  y a luin , comme  Tod 
▼oU,  de  ce(  homme  ä celtii  quo  revait  Fourier,  ei  qui  deraii  un  jour  derenir  l’botame  type  en  beaute 
phy«ique  et  intclleetuelle. 

M.  du  Cüuret  qui  elait  en  1842  h Mecque,  a vu  un  individu  de  Tcip^'e  qne  noua  eenous  de  sifr- 
oal^r  et  qu’on  Itii  sc  dit  appartenir  k la  raee  de«  (ihilane«,  dans  le  Soudan  meridi(»Dai.  Bien  que  ce  ne 
«oit  pa«  la  premitTe  foii  qu'il  soit  quettion  d'un«  race  d'bornme«  pourrue  de  queue«t  le  fait  n’e«i 
toute*foi«  pas  li  cnmmun,  qu'il  soit  tout-ä-fait  dopourvue  d'interc’t.  Ntm«  allon«  duuc  entrer  tUna  quelques 
dt'tail«  «ur  cette  xnanifcstation  or^aiiiquo  s««ez  otrtnj^e.  „J'faabitaifi  la  Mocque  en  1S42,*  dit  l’autear,  ^et 
me  trouvnut  chez  an  etnir  arec  lequel  j'etnia  intime,  je  lui  parlai  de  la  raee  des  Ohilane«  et  Ini  fit  pari 
du  doute  qu'oni  les  Kuropvuns  de  IVxiiiUuce  iFhomme  ayant  une  queue,  c'eat  a dir«  la  colonne 
vertebrale  prolouge«  e x te r i e uremen U Pour  me  cijnvaincre  de  rexi*t<'m*e  reelle  de  cetle  espeue, 
l'emir  bt  venir  derant  tnoi  un  de  «e«  esrlave«  qu’il  nommait  Belial,  qui  avait  environ  trente  ans,  qui 
poKHodait  nne  queue  et  qui  appartenait  a cette  peuplade.  Je  via  cet  homme  et  je  fus  cumpletemeut 
pereuade.” 

llet  overige  van  het  versisg  geeft  ccoe  uitvoerige  beflcbrijving  van  dezen  {terraon  ea  van  jdjne  benO' 
Heringen  van  xijn  varlrrlaiid.  beer  du  Couret  wist  hem  eindolijk  te  bewegen,  xicb  voor  hem  te  ont- 
kleeilen  en  zieh  te  laten  tet^kenen.  Zijn  atuart  was  jets  roeer  dan  dric  dutmen  lang  en  btjna 
ZOO  bewcgviijk  als  die  ran  een  aap.  Dtve  «laaf  undcrscheide  sieb  van  zijno  aUnigenooten  door  goeti* 
aardigbeid  en  trouw.  llij  liad  den  Islam  omhelsd,  cd  was  een  wann  aanhanger  zijoer  nieuwe  gndsdienat, 
maar  van  tijd  tot  tljd  kun  liij  den  drang  niet  weerstaan  om  raauw  vlee«oh  te  cten,  vraaraun  hij  in  tijn 
vadcrlaud  waa  gewovn  gewcevt. 

Die  Sache  machtv,  wie  man  begreifen  wird,  ein  nicht  gi'rin^ea  AulMelit  n und  kam  gleich  noch 
in  demselben  Jahro  in  den  beiden  XovemberaluuiDgen  der  SociiHe  orientale  du  France  zur 
Ueaprechung  *): 

p.  337,  yfW.  (Seance  du  12.  nov.  18  lö): 

27.  M.  d’ Esoha va n D e«  demande  a M.  da  Conret  ce  qu'il  pense  du  fnit  disente  demierement  ä 
I’Academie  dos  Sciences  sur  IVxistrnce  des  (tbilani,  ot  dans  quelle  region  de  I'Afrique  il  suppoae  exister 
cette  race  d’boinines  extra4>nlinaire. 

M.  du  ('ouret,  qui,  le  pn-mier,  a afllrme  avoir  vu  nn  sujcl  de  cette  race,  rt  en  a mpportc  an  deesin, 
entre  a ce  «ujet  dans  de  longt  dclails. 

Plusiour«  membres  prenneut  succesftivoment  la  parole,  et  l’uii  d«nx  fsit  ohserver  que  cette  race  d'hom- 
TD<'s  si  voisino  du  singe  et  nmee  d'un  ap|»eridice  cnudal,  reuversc'ra  ta  ductrine  de  Fourier,  qni  pretend, 
que  rbomme  }>arveDa  a l'etat  de  perfection  verrm  sc  prolonger  «on  epine  dorsale  proportionpllcment  ä son 
degro  de  civilisation.  L’n  eclat  de  rirc  acuueille  cette  obscrvation,  ei  de  plusicurs  points  partent  des  quoli* 
Itetft  a l'endroit  des  foUe«  phalanstorienDes. 

ln  der  nach»ti‘ii  Sitzung  dersolhun  Cienellscbaft  verlangte  man  von  Kochet  d'Ildricourt 
All^kunft  uliur  diese  Angelegenheit,  t'r  buHt-üligte  die  Angaben  du  Couret's  in  so  weit,  dass 
man  auch  ihm  in  Afrika  davon  erzählt  habe.  Für  s^-lhst  habe  aber  keinen  derartigen  Menschen 
gesehen.  Der  Rehwanzuhnltehv  Anhang  wurde  ihm  als  knorplig  beschrieben: 

p.  *100  (Sranc«  du  23.  Novembro  1843): 

28.  Sur  une  intcri>oliatioD,  qui  lui  est  adressc  (a  M.  Kochet  d’ Ile r i cou rt ),  il  confirmc  ce  qui  a et^ 
precvdemracut  rapporto  par  Hadjl  A bd *e UU a ro id  Bey  «ur  rexistence  d’unc  race  d’hommes  dont 
la  colonne  vertebrale  se  proionge  en  an  appendicc  cartilagineux,  ayant  forme  de  queue. 
Tontefois  il  d/’cUre  n'on  avoir  pus  vu,  mais  seulemetti  en  avoir  eotendu  parier  dans  le  payi.  (C.  Lavollee, 
Tun  des  secretaircs). 


t}  27.  Bevoe  de  TOrlent  et  TAlgArie  et  de  Coluniea.  BuHetin  de  lu  Societ^  orientale  de  France, 
(ßi^lacteur  en  cbef  M.  J.  d'Escbavanuos.)  Tome  VI.  Baris  1S49. 
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Dio  geschwänaten  Menschen. 

Die  nächste  Nachricht,  vom  Jahre  1S51 , entstammt  einem  Uriefe  von  F,  de  CaRtelnau  an 
Herrn  de  la  Hoqucttu,  dem  damaligen  Kedakteur  der  Schriften  der  geographischen  GesoUachaft 
in  Paria  (29)>): 

20.  Mü  troavant  k Hab  in  aa  milieu  «Vune  iEDroeaae  ]iopnlatinn  eaclaTC  «nieveo  de  toates  les  partios  de 
TAfrique,  je  peosai  que,  parmi  ce  icrand  nombre  d'individu« , j'en  tronveraia  quclquee^uns  d’asscz  iatclli* 
^ents  pour  me  domicr  de»  renKeigtieroents  »ur  des  partie»  inennnue«  de  ce  vaste  cooiiopotv  Je  ne  tardai 
paa,  en  effet,  a m^apperceynir  que  les  habitanu  mabonuHati»  du  Soudaii  ctaieot  en  general  bcaucoup  piu» 
avaac^  que  Ic«  iHipuIation»  idolätrn  de  la  cöte. 

Plusteurs  Doii’*  de«  paya  de  llaousaa  et  d^Adamswah  me  direut  qu’tl«  avaient  fait  partie  d’expe* 
diiion»  enntre  une  nation  appelec  Niam^Nianis,  et  ayant  dos  queues.  II«  inirent  (reise  jours,  en  par- 
tant  de  Kano,  et  en  traver«ant  ßooeh6  et  Gourzoum,  pour  atleindro  uu»  regi<^n  boisee,  qut  |K>rte  le 
Qom  de  LanchandoBf  et  qui  et  remplie  do  (igres,  de  girafe«,  d'ölephanta,  de  rbino<!ert>a  et  de  chanteaux 
•auvages.  II»  miront  neuf  joumee»  ü travener  ceite  immense  forot:  puls  ils  eecaladcrent  de  hantes  mon« 
tagneit  sur  le  plateau  drequellce  ils  voyagerent  eucore  pendant  pln^ieurs  joiir»,  et  rcncontrvrcnt  alurs  una 
nstion  Dombreuse,  enticremeni  semblable  k eux-roeme»,  mais  ayant  des  queue«  plus  ou  nukin»  lougues 
(O^m  ä 0,40m  de  longK  Cet  Organe  est  represente  comme  lisse  et  prive  de  mouvement.  Les 
Haoussas  mas&acrcrent  ce»  tnulheureux,  et  parmi  les  cadavres,  ils  virent  ceux  de  plusieora  femmes  portant 
des  appendtce«  semblables.  Tous  etaient  entierement  nua. 

Le«  Haoussas  resterent  six  mois  dans  le  pays.  Tonte  cette  region  est  couvertc  de  roches  frcs*<.devü«s, 
et  la  plupart  de«  Niam-Niams  rivent  dans  des  trons,  bien  que  qu«lques>uiit  se  fassent  des  cahutle«  da 
paille.  Ces  sauvsges  se  liroent  les  denU.  Hs  empluicnt  l’ure,  la  zagaie  et  la  roassue.  A la  guerre,  ils  |k»u«> 
sent  des  eris  aigus.  Ce  sont  de  bcaux  Immme«,  k cbeveux  tr^s  cnqms.  II  cultivent  le  ru,  le  mui»  et  d’autre« 
graines  inconnues  dans  le  pays  d'Uaoussa.  Ils  ont  de  petits  boeufs  saoi  cornes,  des  moutons  et  desebuvres. 
Le  tneuble  que  IVn  vit  parmi  eux  ctait  on  banc  de  bois  perce  d’un  (ron  pour  le  jiavsago  de  la  qiieuc.  Cette 
r^gion  sereit  situM  au  sud>oafst  du  lac  de  Tcbad. 

J’ai  eu  occasioQ  de  voir  sept  ou  huit  noirs  qui  assuraient  avoir  fait  psrtie  d’expcditions  de  cc  genre, 
avoir  vu  les  queues,  en  avoir  coupr*es  etc.  Je  mpporte  les  faits  tels  quHls  ont  cte  d«>poses  par  los  noirs 
et  Sana  en  garantir  sous  aucun  rapport  l’exaotitude.” 

Ein  Jnbr  apsitor  wurde  in  der  CommisaioD  ccntrali*  der  Socitle  de  OtMjgrüpbie  über  ge« 
scliwünzte  Chinesen  gesprochen.  Wir  kommen  hierauf  weiter  unten  zurück.  Hei  dieser  Ge- 
legenheit bf*richtet  d*Abbadie,  dajis  tunn  auch  ihm  von  dem  Vorkommen  geschwänzter  Men* 
sehen  in  Afrik  a orzuhlt  luibe’): 

SO.  M.  d’Abbadie  dit  quo  cett«  communicution  lui  en  rappcilc  une  qu’tl  a rt^n«  peii  do  temps  avant 
son  d^part  do  Gondar  pour  l’Europe.  Elle  lui  u faite  par  Kidana*Maryam,  alnqa  ou  eorV;  d’uiie 
petite  eglise  du  Gojjam,  *a  terre  natale.  Cot  hoiume,  fort  instruit  pour  un  Abyssin  nc  parraissait  avoir 
aucun  penchaiit  }H3ar  le  merveilJeux,  et  ne  raccontait  de  sei  loiigs  vuyages  qu'un  seul  fait  oxtraordinaire. 
rnxistenc«  des  hommos  ayant  une  queue,  qu^il  oomparait  ä ccllo  de  la  chevre.  Los  bommes  qui 
en  seraient  pourvii«  viennent  chaquo  anneo  a la  foirc  da  Berberah,  rille  lituee  tellemcnt  pres  d'Adcn, 
qu'on  peut  en  esporer  de  faire  porter  bientot  une  Investigation  soignee  sur  uu  fait  au«si  anormal;  car,  «i 
ses  bommes  cachent  soigneusement  leur  ajipeiulico,  par  la  modestie  naturelle  a tous  le«  ^(hiopiens,  leura 
roisins,  les  ^’omal  (Somalis)  doiveot  en  savoir  quelque  chose,  et  il  sera  facite,  ä Aden  miMoe.  do  connaitre 
leun  Sentiment  k cet  ogard.  Quoiqu'U  en  soit,  nous  transcrivons  toote  la  communiontion  de  K.  Maryara, 

atin  de  faire  roir  que,  sauf  en  une  seule  asserliun,  il  n’y  a rien  d'extravagant  dati«  sott  recit: nA 

quioze  jonmeofl  au  tud  du  llarar  eet  un  pays  dont  j'ai  oublie  le  iiom  et  oü  tous  les  bommes  ont  une 
queue  longno  d'une  palmc,  courerte  de  poil,  et  situee  immediatement  aa>dcssus  de  Hanu«. 
Les  femmes  de  ce  pays  sont  belle»  et  saus  queues.  Cette  peujilade  a un  temt  ou  fuligineux  ou  noir, 
et  {loss^e  Iteaucoitp  de  vauhes  et  de  moutons,  mais  peit  de  ebameaux.  Un  desert  «ans  ea»  la  supare  de 
Harar.  J’ai  vu  uue  quinzaine  de  ces  gens  a Berberah,  et  je  suis  bien  sür  que  la  queue  est  natu* 
relle;  mais  je  ne  t'ai  paa  touchee  de  mea  maios.“ 


*)  29  Sur  les  Niams*Niams  ou  bommes  k qoeue.  Bulletin  de  la  8ocl4t4  de  Geographie.  S^rie  IV, 
tome  If.  Atm^  1851.  Jnillet'P^entbre.  Paris  1851,  p.  25 — 27. 

8)  50  Sur  le«  bnmme«  A queue.  Bulletin  de  la  8oei4t4  de  Geographie.  Quatri^roe  s^rie.  Tome  troisieme. 
15^2.  Paris  1852.  |>.  54 — 36. 
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Es  hatte  cMtii.'  Zi-it  Ung  den  Anflehein^  al«  wenn  diesen  afrikaiiiBchen  lU'riehteD  eine  ^anz 
besondere  Itedeutung  in  der  jt>tnzen  Se1iwanzmensehenfra^:e  Vorbehalten  sein  sollte.  Es  wird  ja 
den  riiL’iKten  Lebern  eritiuerlieh  sein,  dass  die  von  den  Einj^eliorciien  geschililcrten  j'cseliwSiizten 
Völker  im  Laufe  der  foli^endeii  Jahre  wirklich  aur;,;efiinden  wur<1en,  dasA  üImt  ihre  in  tll>emscheu« 
der  Nuturlichkeit  ersclieinenden  Schwänze  von  allen  Augenzengen  in  uhereiiiKtimmender  Weise 
als  CostüiiiKchwanze  erwiesen  worden  sind.  Bei  der  dem  Mtmschen  Hngehoreneu  Xeiguug, 
Z1I  generalisiren,  war  timu  tmn  sehr  schnell  mit  dem  Urtlioü  fertig.  Die  ganze  Krage  nach  <lem 
VorktJininen  geschwänzter  Menschen  in  der  ganzen  Welt  hielt  man  nun  filr  gelöst  und  erledigt. 
^lan  war  fest  davon  flherzciigt,  dusK  e«  geschwänzte  .MenM'hen  unmöglich  gehen  könne,  duaa  die 
Benchterslaltcr  in  allen  Fällen  <la«  Opfer  von  Täuschungen  gcwonlen  wären,  und  dass  allemal  die 
beohaclilcteii  Schwänze  Tlieile  der  Bekleidung  gewesen  »iml. 

Fane  aolcliu  VerallgetneirRTUng  ist  nun  aber  durchaus  von-ilig  und  ungerechtfertigt.  Das  be* 
weisen  eine  Keihe  von  |H>Aiiiven  AngalKm,  deren  Uiehtigkeit  zu  bezweifeln  wir  absolot  keinen 
(ininil  und  keine  Ik-Tc-chtigung  haben.  Es  sind  das  Holclie  Fälle,  in  welchen  glaobwrürdigc  Autoren 
behaujiteii,  das»  sie  selbst  geschwänzte  Meiisclien  zu  M>hen  und  sogar  zu  Untersachen  Gelegenheit 
geludit  hutU>n.  Und  auch  über  die  N iam • N i am  liegen  solche  Beobachtungen  vor.  Trotzdem 
natürlich  verlieren  diu  Berichte  derjenigen  Forscher,  welche  den  Nachweis  geliefert  haben, 
da.sH  es  sich  bei  diesen  Völkern  des  Sudan  nur  um  Costamsebwänze  handele,  durchaus  nicht  an 
Ikdeutung  und  1nUTt>sse  fQr  uns.  Im  Gegentheil,  eie  werden  uns  einerseits  vor  voreiligen  Schläa* 
sen  bewahren,  andererseits  liefern  sie  uns  aber  den  Beweis,  dass  die  Kingcl>oroncn  selber  von  der 
wahren  Geseliwänzlheit  dieser  Völker  fest  durchdrungen  sind.  Sehr  verdächtig  musste  natilrlich 
schon  die  ein<>  Angabe  ersebeinen,  dass  nur  die  Männer  die  Schwänze  besässen,  die  Frauen  aber 
schwanzlos  wären. 

Dieser  Glauben  an  die  Existenz  geschwänzter  Völker  besitzt  Qbrigena  in  Afrika  eine  un- 
geheure Verbreitung.  Denn  während  wir  ihm  bisher  in  den  öslltcheu  Gebieten  dieses  Welttheiles 
begegnet  sind,  »o  fand  ihn  Adolf  Bastian  im  fernen  Westen  wieder,  als  or  iiu  Jahre  1873 
seine  Explorationsreiso  nach  der  Loangoküstc  unternahm.  Im  Jahre  1874  und  1875  publicirte 
er  in  einem  zw’eibändigen  Werke*),  was  er  in  den  wenigen  Wochen  seiner  Anweseidieit  WisseDs- 
w’ertlies  erforscht  hatte.  Fär  unsere  Zw'ecke  entnehmen  wir  daraus  das  Ftdgende: 

Hand  I,  S.  »18. 

»1.  Vdd  den  ans  dein  Ina«*m  kommenden  Mundongus  oiler  Atomho,  die  ihr  Gesicht  zerschnitten 
zrigen,  winl  das«  sie  in  ihrer  lleimatb  auf  dem  Wasser  oder  im  Wasser  sebUren  nnd  dann  Asombo 

ish-T  Hahiudauga  (KssiD-Sundi-HabinduDga)  genarmt  werden. 

Nute:  ln  iTahlhauten  uehen  Stiimmcn,  die  mit  einem  (von  Lejean  im  Osten  erklärten)  Schwanz  ver- 
sehen  seien  oder  etwa  mit  der  von  Siehold  in  Ostaaien  lieobacbtcten  Auswärtfikrümraung. 

8.  330,  »31.  Von  diesen  Kahelweseii  waren  die  bcliehtcsten  die  auch  sonst  vielfach  aufUuehenden 
.Sch wanzmensclicn,  und  wiederholten  sich  auch  hier  die  festen  Versicherungeu.  dn«s  der  Anpensebeio  von 
der  Verlftuperunp  des  letzten  Huckcnwirhelt  ul»erxeupt  habe.  l>er  Apent  einer  der  Factoreien  wollte 
selbst  die  L'ntertuehunp  anpestellt  haben  und  deutete  auch  das,  das  thatsächUebe  Beweisstüok  an  eich  Iter- 
umtrapendc,  Individuum  aus,  das  indess,  wie  es  in  solchen  Füllen  pewnbnlicb  geht,  nicht  zu  liuden  war,  als 
man  damneh  sachte.  Hie  in  der  Nähe  der  Mantotje  lebenden  Sch wanzmonschen  eoUton  die  Gewohn- 
heit halH'n,  ihr  »teifes  Anhängsel  in  die  von  den  Krahlx'D  geprabonen  Dichcr  zu  stecken,  um  benuenuT 
niedersitren  zu  können.  Andere  lassen  bierza  durchlöcherte  Stühle  dienen  und  haben  za  dieser  Yertioo 
vielleicht  die  aus  FelUtreifen  pefloebtenen  Stöhle  der  Nyam-Nyam  einen  Anttuss  gepeboo. 

')  3i.  Adolf  Bustian;  Die  deuisi-be  Kx|>editioD  au  der  Loangoköite,  nebst  älteren  Nachrichten 
über  die  zu  erforsebeudeu  Länder.  Nach  pemOnlichcn  Erlebnissen.  Jena  1@74,  ld76. 
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S.  370,  371.  UeWr  Banteijo  btnaait  h^rt  die  genanerr  Krnntniefi  der  KüstenWwohDer  auf,  und 

die  femereo  Beriokt«  verlaufen  dann  im-lir  oder  weniger  raech  in  da»  FakelhaHe. Weiterhin  beginnt 

die  Domäne  der  Schwanatnensehen,  von  denen  hier  dieeelljen  Mythen  erxiihlt  werdi'n,  wie  wir  sie  auch 
aua  andt’ren  Tbeilen  der  Welt  hören.  Sie  gebrauchten,  wie  geäugt,  StuhlHCfkiel  mit  inner  OoflTnung  in  der 
Mitte,  damit  sie  beim  Xiederfaocken  ihren  steifen  Itiickenansatz  in  die  für  denselben  vorbereitete  Aushöh* 
lang  einfügen  konnten.  Was  eigentlich  l>ei  dieser  so  conHUnl  in  den  verschicilenen  Gt-genden,  im  west* 
liehen  und  östlichen  Afrika,  auf  Formosa,  im  indischen  Archipelagos,  liei  Malacca  und  anderswo 
wiederkehrenden  Sage  faotiach  zu  (irunde  Kegen  mag,  welcher  Art  Deniruiib'it  so  manche,  sonst  oit  zu* 
verlinigc  Gewährsmänner  veranlasst  haben  dürft«,  sich  als  Augeiizengen  für  tbfttsächliclie  Richtigkeit  des 
von  ihnen  Ereählten  zu  verbürgen,  ist  noch  anaufgeklärt.  Vielleicht  ist  unseren  Reisenden  Gelegenheit 
gcgcl>en,  hier  weiter  nachzufortcbm,  nnd  wenn  nicht  die  Sohwau^tDensuhen  sellwt,  doch  den  psycbologischea 
Orund  der  über  sie  umlnufemlen  Kraahlungeo  aufzuhnden;  denn  auch  an  der  Loaogo*Küste  soll  sich 
wieder  eins  dieser  Phantome  nmbertreiben , ohne  dass  es  bis  jetzt  möglich  war,  sich  seiner  in  greif* 
barer  Form  habhaft  zu  versichern,  lieber  die  Schwauzmeusebeu  hinaus  wird  Alles  noch  fabelhafler  und 
mythisch. 

Rand  11,  S.  95,  9ü.  Wie  am  Ogoway  von  den  geflügelten  Balete  oder  Batche  (als  kriegerischen 
Stämmen)  mlteo  den  ziegenfüssigen  Sapadi  erzählt  wird,  oder  den  Sohimba  (am  Ngouay)  zufolge, 

die  wilden  Pahdl  (mit  Anliloi^enfüssen  und  Flügeln)  in  den  Bergen  lebten.  [Diese  antilopen*  uud 

ziegenfüssigen  Leute  hat  mau  sich  doch  wohl  auch  geschwänzt  zu  denken.  M.  Bartels.] 

Im  Innern  von  den  Bavili  oder  Leuten  an  der  Küit«  neben  dem  t^uilln  — — — . wohnen  die  

Gamitschila  (Schwauzmenscheo). 

Eh  ist  hier  noch  eine  Anmerkung  zu  erwähnen,  welche  Bastian  macht.  Auf  S.  330  des 
I.  Bandes  citirt  er  nämlich  Koclle: 

32.  At  a great  distance  from  Bambete  (east  of  Bambambn)  Ihere  is  a people  calied  Miogando, 
who  ar«  yellow  from  the  navel  upwards  and  black  dowuwards  and  have  eacb  a tail  of  about  two  inches 
in  leoght. 

Ich  mtiHs  noch  einer  schrifllichcn  Kachricht  von  Lesaint  gedenken,  welcher,  wie  lleiT 
de  Quatrefagea  *)  niiulieiltc: 

S3.  m'avait  ^crit  pour  me  prevenir  qu’un  individu  de  la  haute  Egypte  doue  d’un  appendice  cau* 
dal,  venait  arriver  en  Korope. 

Ich  habe  aber  nicht  gehört,  das*  dieser  Mennch  in  Europa  angokommon  wäre. 

Im  AnschlusH  hieran  will  ich  eine  Angabe  (34)  erwähnen,  welche  allerdings  erst  aus  drittem 
.Munde  zu  meiner  Keunlnias  kommt.  Ich  verdanke  sie  Kobert  Hartmann,  der  sic  von  dem 
kürzlich  verstorbenen  Or.  Iloil  Boy  in  Heluan  imtle.  BicHem  war  von  dem  Dr.  Diamanle 
Bey,  w'clcber  in  den  vierziger  oder  fflnfriger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  als  licgicrungsarzt  in 
türkisch-ägyptischen  Diensum  fungirt  batte,  die  Mitlhciiung  gemacht  worden,  er  habe  in  den 
Hospitälern  von  Alexandrien,  Kairo  und  Konatanlinopel  wicderholentlich  die  Gelegenheit 
gehabt,  SBdaveo  aus  dem  centralen  Afrika  zu  unlerBiichcn,  welche  eine  schwanzähnliche 
Verlängerung  des  Uückgrats  von  spitzwinklig  dreieckiger  Form  bcsasnen.  Seine 
Beobachtungen  sollen  sich  auch  irgendwo  gedruckt  finden,  doch  ist  mir  die  bctrefieiideSUflle  leider 
nicht  bekannt  geworden. 

Auch  Antinori*)  erwähnt  diese»  und  tritt  selber  fSr  die  Schwänze  ein: 


»)  3S.  Mu-^um  d*hiiU>iro  nstnrell«.  Antbropnlogie.  Cours  de  Mr.  de  Quatrefsge«.  Bevn«  den  Cours 
Hri«otlflq»w  de  lA  Franc«  et  de  r**rwngBr.  (Direction  de  MM.  Bug.  Yuuk  et  Km.  Algare.)  V ami^.  I*nrl« 
tSST^lMS.  p.  623. 

*)  S5.  Dr.  A.  Petermann.  MiUheLlungen  au«  Justus  Pertlie»'  Geographischer  Anstalt  über  wichtige 
nmj«  Erforsclmngen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Gcogrsplile.  ErRänzungsImnd  II.  iaS2,  I8S3,  Ootlia  ItJS3. 

p.  sn.  Marchese  Oratio  Antinori.  KrkoiwÜgungen  über  di«  Niapi-Nlam,  die  g*j!*chwa»itftn  Men- 
schen. Vorlnig  in  der  ßiUimg  de«  ägyptischen  lustUuta,  27.Dec«mbor  ls6I.  UeberseUt  von  Oonzeubach. 
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l)r.  Max  Bartt^ln» 


Ho.  Ic!»  mu®»  hiniufü^'m,  dA«®  c*  durch  eine  »otulerlmrc  Atiomalio  «1«*r  Natur  nicht  M'hwer  hftit,  unter  ihnen 
Individuen  cu  hndeu,  deren  Cnecyx  wenii^er  nach  vorn  (rehogen  oder  mehr  nach  hinten 
gehoben  ist,  so  das»  dieses  uutere  Knde  der  \V  ir  heUa  u I e . mit  Muskeln  und  Haut  über* 
zogen,  eine  Art  rudimentären  Schwanzes  bildet.  Ich  hälfe  nur  ein  einziges  Mul  ein  solches 
Individuum  gesehen,  und  zwar  im  Winter  1851  in  Konstant  inopel  Iwi  einem  Sktavonhandlcr  in  Gegenwart 
anderer  IVrsonen,  »eiche  cl»eii»o  wie  ich  diese  Eigrnlhumlichkeit  constalirt  haben.  Al»er  sei  es  mm  eine  ein* 
facho  Anumulie  «der  eine  seltsame  Laune  der  Natur,  dus  Vorkommen  die-er  Art  m»o  Schwanz  lK*i  einigeo 
Individuen  — — — ist  den  Arabern  uml  Türken  solM.^knnnt,  dues  auf  den  llnupt*.Sklarrnmärkieo  dis 
Reichen  und  S|>pkulaoteti  wohl  Acht  halK*n,  solche  Leute  zu  kaufen.  I»rr  italienische  Arzt  l>r.  Diamante, 
Snnitats- Inspektor  im  l)ienitc  des  Vicekönigs  in  Kairo,  versicherte  mich,  vor  einigen  Jahren  im  Militär* 
hosjiilal  dieser  Stadt  einen  jungen  Neger  aus  dem  Stamme  der  Nium^Niam  nnt  rudimentärer  Schwanz* 
liildung  gesehen  zu  hal>en,  und  der  gelehrte  Engländer  Clarke,  Director  der  Kisenltahn  zwischen 
Smyrna  und  Aidin,  ver«drcntlichte  vor  einigen  Monaten  ein  Sehnlichen  in  engtiachor  Sprache  (mir  leider 
nicht  bekannt.  M.  Uartels),  um  die  Existenz  geschwänzter  Menschen  zu  beweiseu,  indem  tr  vcrsicheii,  einen 
Bob'ben  auf  dem  Markte  zu  Hamaskn»  gntebeo  hülfen.  Wa*  ich  selbst  und  andere  zuverUssige  Männer 
beobachtet,  kann  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  al>er  indem  ich  das  factum  zugelio,  l>cmciko  ich  auMirücklich, 
dass  ich  es  nur  als  eine  einfache  Anr»malie  der  Kas^e  annehme. 

Es  uiu-iu  tiii»  dicK  «im*  Aufforderung  «4?io,  stdbat  ?«o]cbe  Volker,  deren  J^chwänze  als 
achwüuzc  uacligewiefR'n  w(»rdeii  sind,  doch  nicht  auaeer  Acht  tn  laasen,  and  una  nicht  sogleich 
bei  diceeni  Jk^oheide  zu  benihig<-n. 

Aus  keiner  LandselinA  des  geaammton  sQdöstlielieii  Afrika  iut  mir  etwas  bekannt  gcwonlen, 
was  für  unser  Thema  berücksichtigt  werden  müsste. 


D.  Asien. 

In  der  Frage,  welche  ans  liier  gegenwärtig  beschriftigt , wird  Asien  für  längere  Zeit  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nebnien,  und  zw'ur  sowohl  dessen  Contineut,  als  auch  sein  weit  zer* 
streutes  Insetreieh.  Es  stammen  die  uns  aus  Asien  vorliegenden  Nachrichten  Qlü'r  geseliwuuEte 
Menschen  nicht  allein  ans  dem  Alterthumv  und  den  Zeiten  mythiseher  und  mysUscher  Sagen* 
bUdung,  sondern  bis  in  unsere  jüngsten  Tage  reichen  sie  Iierulv  in  interesKaiitesler  Weise  die  An* 
gaben  der  Alten  bestätigend.  Wenn  ii^mdwo,  so  w'inl  in  diesem  Krdtheile  die  gesanunCe 
Schwanzfrage  einstmals  ihre  debnilive  Erledigung  und  Ents4*beidung  finden,  und  zw*ar,  wie  ich 
sogleich  vorwegm-limen  werde,  mit  gewissen  KinKclirunkuiigen  in  bejaliendem  Sinne. 

Aber  aucii  für  Diejenigen,  welche  alle  |K>sitiven  HiTiclite  durch  SelbstGiiisehung  dictirt,  oder 
als  die  Heprodnetion  Jahrhunderte  aller  Sagen  zu  erklären  geneigt  sind,  muss  meiner  Meinung 
nach  ebenfalls  wieder  gerade  Asien  ein  ganz  besonderes  lutereose  darbieten,  weil  wir  dieselben 
lU'hanplangen  in  weit  von  einander  abgelegenen  Bezirken  finden,  weicbu  den  versebiedensten 
CtiUurcentren  angeboren  und  daher  ganz  sicherlich  nicht  aus  einer  weit  hinter  unserer  Zeit- 
rechnung liegenden  gemeinsamen  Ur(|Uelle  herstanimen  können. 

HesoliriAigeii  wir  uns  zuerst  mit  dem  asiatischen  Contineut,  so  sind  die  Landschaften, 
welche  hier  in  Frage  kommen,  iiu  Westen  Trui»ezunt,  Kurdistan  und  Turkestan,  im  Süden 
vcrschieilenc  Theile  des  indischen  Hei  dies,  und  endlich  im  fernen  Osten  Japan  und  China. 
Von  den  grossen  Jnseigru]>peu  des  indischen  Meeres  dagegen  ist  kaum  eine  einzige,  weiche 
wir  nicht  unserer  Betrachtung  zu  unterziehen  hätten. 

Von  den  geoohwunzten  Menschen  in  Trapezunt  wusste  man  im  Miiu-lalter  zu  erzählen. 
Es  findet  sich  die  betreffende  Angttbe  in  einem  arabischen  ManuscripU'  des  14.  Jalirhuuderls, 
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weicht*«  Quatrcml’re^)  in  rran£5si8chor  UebentetKiing  publiclrt  hat  Der  arabische  Verfasser 
kannte  die  absonderliehe  ThauacUv  nur  vom  IIüruriMagcnT  and  Itihrt  sie  mit  aller  Reserve  an, 
maclit  aber  gleichwohl  damuf  aufmerksam,  dass  der  Aüinacht  Gotu*«  auch  solche  Schöpfungen 
nicht  uninöglirh  wären.  Uebrigons  nennt  er  seinen  Gewuhramann,  einen  Gennesen,  mit  Kamen. 
Er  hiesa  itelban.  Ausserdem  wurde  ihm  dieselbe  Angabe  aber  noch  von  mehreren  Anderen 
bestätigt.  Die  !Missbildang,  welche  in  einem  einen  Zoll  langen  und  einen  Zoll  breiten  Schwänzchen 
bestand,  war  flbrigeiis  durcliaus  nicht  bei  der  gesummten  Bevölkerung  allgemein,  sondern  sie 
kommt  dort  „bei  mehreren  Personen“  vor,  und  auch  der  König  des  lindes,  ein  directer  Nach- 
komme Konstaiitin's  des  Grossen,  ein  Mann  von  höchster  Macht,  bettass  ebenso  wie  sein 
Vater  diesen  kleinen  Schwanz.  Im  Uebrigen  werden  diese  Leute  als  kühne  und  kriegerische 
dlänner  von  ausMirordentlicher  Schönheit  bezeichnet: 

36.  Le  reysaine  de  Trebizonde,  qai  appsriient  aux  sdorateurs  de  Is  croix,  est  un  emptre  conside- 
rablet  situo  le  loog  du  rivage  do  la  mer,  sur  un  t.'Olf  demi<circulaire,  forme  par  les  esux  du  Pont.  — — — 
Cest  Bous  cette  forme  que  Belbsa  le  Göiioia  tn‘a  trace  U carte  de  ca  royanrae.  Suirsnt  aon  recit,  le  aou- 
verain  de  Trebizonde  e«t  un  prince  grec  deeceudu  de  Conatnutin,  fuudutcor  de  ia  tüIo  de  Constau- 
tinople.  C«  monarque  aasBied  «ur  un  tröne,  portc  la  couronne,  a det  rovenup  digara  d'uu  roi,  une  enur 
nomhreuaa,  et  jouit , aoprCB  du  pape,  d’une  baute  coiiBidt'ratiuii.  I.ui  et  tous  «ea  sojet«  ae  distingueut 
par  unc  extreme  bewute;  aeulement,  le  prince  aujourd'bui  regoant  s,  comme  aon  pere,  aur  lea  relnt 
un«  excroiManc«  mince,  ollongee,  proeminente,  qui  a la  longuer  et  lalargeur  d’un 
pouce,  et  qui  reaaemble  ä une  aorte  de  queue.  On  voit,  dana  la  meme  paya,  pluaieura 
peraonnea  dont  la  conformation  präsente  cette  particulariit^.  Loreque  Bolban  me  fite« 
rccit,  J’beaitaia  ä le  tranacrire,  attendn  qu*il  me  paraiaeait  pen  Traiaemblnble:  maia  il  mn  fut  confirmc  par 
Behadur-Abuami,  et  enauito,  aucceasivement,  par  troia  bommea  voiics  k )a  vie  religteu*««.  Alorsje  n’ui  paa 
beeitc  ä contigner  le  fait  dao«  mon  ouvrage,  cd  laiaaant  la  reaprinasbiliiö  ä ceux  dont  je  le  tlena.  D’ailleurs 
Is  puiasauce  de  Dion  eat  inhnie;  il  fait  tout  ce  qu’il  lui  plalt,  et  erce,  quand  il  )e  veut,  des  objeta  inconnua 
aux  lionimea. 

Suirant  le  t^moignage  du  mcmc'Belban,  lea  babitanta  du  royaume  de  Trebizonde  aont  dea  honmt«« 
l*elliqueux  et  bardia. 

Mit  den  soeben  gehörten  Angaben  hat  der  einzige  Bericht,  w’clcher  an«  über  dan  nahe  be- 
nachbarte Kurdistan  zu  GeboU>  steht,  in  sofern  einige  Aebnlichkeit,  als  auch  er  nicht  von 
einem  regeliUHSsigen,  sondern  nur  von  einem  gelegentlichen,  wenn  auch  nicht  seltenen  Vorkom- 
men von  Schwauzbildung  spricht.  Allerdings  reicht  sie  nicht  bU  in  so  vornehme  Schichten  der 
Bevölkerung  hinauf,  wie  in  Trapezuut  Die  Nachricht  sl.ammt  aus  ncncrtT  Zeit  und  zw'ar 
aus  der  Feder  des  Dr.  Thirk  in  Brussa,  der  im  Jahn*  1S47  einen  Artikel  publieirte  unter  dein 
Titel:  Angeborener  Feltachweif*).  Derselbe  fand  in  meinem  oben  citirten  Aufsatz«'  (1)  bereits 

eine  eingehende  Besprechung.  Die  uns  hier,  abgesehen  von  seiner  |>ositiven  Beobachtung,  iuter- 
esfiirende  Stelle  lautet  folgendennaasseu: 


t)  36  Quatrem^re;  Koti»  de  roavrage  qui  a pour  titre:  Meaalek  AlabearFi  Memalek  Alamaar. 
Vojagea  de«  yeux  dsna  lea  royaume«  dea  dUTereDtui  coutr^.  (^nuacrit  arab«  de  la  bibUoih^ue  du  B<>i 
Kr.  &HS.) 

Koticea  et  Kxtraita  dea  HanuarriU  do  la  Bihlioth^iu«  du  Bol  et  autre«  Bibliotbeques ; publU  par  Tlnatitui 
Royale  de  France:  faiaaut  anite  aux  nr>üc«a  et  extraiu  lus  aa  Comit^  stabil  dana  TAcad^mi«  dea  Incriptiona 
et  BcUea-Lettrea.  Tome  XJU.  Paria  1S3S.  p.  379,  SSO. 

*)  37  Dr.  Thirk  in  Bruaaa:  Aogeborener  Fettachwoif.  Oratemuebi^che  medidniaclie  Wochenachrift  als 
Krgänzungsblatt  der  medieinUeben  Jahrbücher  dea  k.  k.  öaterrekhiacheu  Staate«.  Herauagegehen  von  Job. 
Nep.  Bitter  von  Raimann  uud  Prof.  A.  Edler  von  Roaaa.  Wien  1847«  Kr.  36,  S.  IIZI  — 1123.  Mit 
rwt^i  Hoizachnitten. 
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37.  Die  Fatntlii*  Kmnlcrn  »Ummt  aun  Persisch  Kurdistan»  und  m jenen  0«*j;enden  soll,  nach 
Aussaj^*  rielrr  dorliRftn  KioirelKircnen , ein  kleiner  Schwansansalx  bisweilen  Torknmmen.  I>en  auf 
dit^e  WciM*  Voran»uU('ten  wird  eine  ausserordt:>nUiche  Korperslärke  xugeachrieben»  und  es  gilt  sprichwörtlich 
von  sehr  sUrkeii  l4.*ulen,  duM  sie  beschwänct  seien. 

Die  lU'üljachtung  evlbst  ist  in  kurzen  Worten  diese: 

39.  Es  ist  bfreitfl  erwälmi  wonlcn,  dass  Thirk  eigenbindig  einen  geschwänzten  Kurden  batte  UQ(er> 
suchen  können.  Es  war  der  22  Jahre  alte  Salroasili  oglu  Artin.  Wie  man  ihm  mitthcilte»  bmiaas  dieser 
Mann  schon  bri  der  Geburt  einen  „mehrere  Zoll  im  Umfange  haltenden»  swisohen  die  Nates 
gedrängten  Ansais  an  dem  Steissbein  von  körniger,  elastisch-resistenter  Consistenz.*  Ent- 
Zündungen  und  Kiteraofammlungcn  traten  später  in  demselben  auf  und  wurden  die  V'eranlassung  langer 
Leiden  und  grossen  Siei'lilbiinis.  Auch  bei  der  von  Thirk  vorgenommonen  rntersuebung  fanden  sich  noch 
jauchende  Fisteln.  Mehrere  ziemlich  grosie  Knochen»  von  dem  Autor  für  abnorm  gebildete  SchwanzwirWI 
gebidlen»  liiMiteii  sieh  durch  das  breite  Gebilde  deutlich  hindurcbfUhleu.  »Per  Umfang  des  After- 
gebildes beträgt  in  seinem  grössten  Umfange  etwas  Aber  33  Pariser  Zoll,  am  Grunde  etwas 
über  29  Zoll,  der  Durchmesser  von  oben  nach  unten  12  Zoll  und  der  kleinere  von  links  nach 
rechta  gegen  10  Zoll»  die  grösste  Dicke  gegen  6 Zoll*)-** 

Wir  Imlxm  uns  jebet  rait  TurkestHii  au  btf<cbiUligen.  Hier  aind  es  nicht  mehr  vcrcinzolto 
Individui'H,  vriddicn  uiiacri'  Aiisacichniing  zu  Thcil  geworden  ist»  hoiid(‘rn  ea  winl  von  einem 
ganzen»  nllerdingt«  nur  aus  einer  geringen  Zahl  von  Familien  bestehenden  Stamme  erz;1hlt.  Die 
geMrliwänzten  Turkmenen  wurden  zueret  von  Hyt«chkov*J  im  Jahre  1772  erwähnt  Er  ist 
nicht  aellK'r  mit  ihnen  in  ih'rAhrting  gekommen»  sondern  er  verdankt  seine  Kenntniiis  von  die* 
sen  I.^uU*n  den  Miltlieiliingen  eines  Trandaleum  Arapow,  welcher  das  Volk  aus  eigener  An- 
schauung zu  kennen  hehniipU'tc  und  sich  bei  einem  nackten  Kinde  von  dem  Vorhandensein  des 
tSchwunzes  zu  öherzeugeii  Gelegenheit  hatte.  Die  Schwanzinenschen » ein  Stamm  von  sehr  be- 
schränkter Anzahl,  wohnen  unter  den  anderen  Turkmenen  nm  die  Stadt  Turkestan,  aber 
sie  werden  von  der  übrigen  Bevölkerung  gemieden»  unterscheiden  sich  von  ihnen  durch  andere 
Sitti'n  und  («ehräuche  und  sind  daher»  was  ich  betonen  möchte,  zu  dauernder  Inzucht  verurüieilu 
Dass  sie  eine  verachtete  Stellung  ciiiiiebmen,  iH'Wei;*!  ibr  Name  Knju  rukly  Tatar,  dos  von 
Ilytschkov  mit  „stinkendes  Ungeziefer  mit  Schwänzen“  flbei>etzt  wird;  auch  hält  man  sie  für 
gottlos»  was  mir  dafür  zu  sprccheu  scheint,  dass  sie  einer  besonderen  religiösen  Seele  angeboren: 

39.  Da  ich  die  verschiedenen  Nationen  in  dem  mittäglichen  Asien  beachreibe,  eo  nUlt  mir  ein»  von 
dem  Trauslateur  Arspow»  der  öltem  in  Turkestan  gewesen,  gehört  zu  haben,  rlaas  sich  um  diese  Sta«1t 
ein  grmi'im-r  und  verachteter,  100  Familien  starker  Ueberrest  von  Menschen  aafbalten  solle,  die  von  deu 
anderen  s|M«ttwri»e  Kujn  rukly  Tatar»  da*  ist,  stiukeudes  Ungeziefer  mit  Schwänzen,  genannt  werden. 
Sie  fabeln  von  ihnen:  ihre  Vorfahren  hatten  den  Sohn  eine*  gewissen  Chodftchi,  der  in  Turkestan 
geicbet  und  gestorben,  und  der  wegen  seiner  Wunderwerke  bis  jetzt,  allda  für  einen  grossen  Heiligen  gehal- 
ten werde,  iimgcbrachl,  ihm  den  Kopf  »bgrsebaitten,  donsidben  spottweise  vor  sich  hergetragen  und  um 
Vcrgebuug  gebeten.  Der  Vater  hatte  sich  so  gelassen  und  grossmütliig  bezeiget,  dass,  ob  er  gleich  mächtig 


(U  wunlr  brivits  fHiber  v<m  mir  angegeben » dass  mir  die  ganze  Sr-hilderung  anrerständlicb  geblieben 
ist,  und  ich  ball«  es  durrhaus  nicht  für  erwiesen»  dass  es  sich  hier  wirklich  um  eine  bchwanabildung  geban- 
dell  hat.  Die  melHte  WahreelieitilH'hkeit  hat  es  rielleicht  fiir  sich,  dass  hier  ein  Fall  von  sogenannter  pari- 
litürer  8tei«sgeM:hwiibt  vorlag.  E»  siud  dieses  angeborene  Geschwülste  io  der  ^teissbeingegeud  von  breiter, 
unregelmässiger  Form,  welche  gewobuUeh  tmregcInuUsig  gestaltet«  KnochcDtheit»  «ntbalteu.  6ie  siml  zu 
betiarhicu  als  ein  unausgcbildeter,  foruili»»er.  adbärenter  Z«*illiug.  Das  sind  oaturUcker  Weit«  aber  keine 
t^chwünze. 

39.  Peter  Rytsebkov:  Orenburgisehe  To|Kigraphie  oder  umstAndItche  Bescbreitiung  des  Uren* 

burgischen  Oouvrnicments.  Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  Jacob  Bohde.  Riga  1772.  Theil  U, 
3.  J4  — 3.1. 
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om)  bey  dem  Volk«  nng«««hc»  g4‘W«9en.  er  ihsen  doch  Ron»t  nichtK  gethan,  als  dass  er  sie  mit  dem  Fluche 
belegt,  dass  sie  kuuflig  sum  Keiteu  ungeschickt  gewonleo,  indem  ibnea  von  der  Keit  nn  der  Anfang 
des  Rüokenbeins  verlängert  worden,  welches  sie  im  IbMtcn  bindert:  und  el>on  deswegen  stehet 
dieses  ganze  Uescblecht  in  grosser  Veraohtang  und  wird  für  gottloa  gehalten.  F<rwühnt«r  Translateur  versichert : 
er  habe  von  selbigen  Leuten  ein  Kind  nackend  gesehen,  welches  hinten  ein  gleiches  Zeichen  gehabt.  Ob 
dies  wahr  ist  oder  nicht,  will  ich  nicht  nntersuchen,  «in  jeder  kann  davon  soviel  glauben,  als  er  will, 

Ini  Jahre  1786  wurden  Arapow's  Angaben  durch  Nuehforschungeit , welche  Johann  Peter 
Falk^)  anstellte,  im  GrosBcn  und  Ganzen  be.slitligl,  nur  wurden  ihm  von  „Turkmctiaeii^,  welche 
ihm  die  betreffenden  Nachrichten  gaben,  die  Kitirukli,  wie  er  sie  nennt  (er  übersetzt  es  mit 
„Schwanzmcnaclien“),  als  bedeutend  zaltlreieher  geschilderU  Arapow  spricht  von  UK)  Familien, 
Falk  von  6000.  31aii  IQrchtet  sich  vor  ihnen  und  schreibt  ihnen  dämonische  Macht  zu.  Wäh- 
rend aber  Arapow  ihnen  die  in  jenen  Landstrichen  so  hoebgi'schätzte  Fähigkeit  zu  reiten  gänz- 
lich abstreitet,  fuhren  Falk’s  GewuhrNmüntier  nur  an,  dass  die  Kirirukli  beim  Keiteii  eine  abson- 
derliche Haltung  buben.  Ihr  Sebwanz  zwingt  sic  vorne  über  oder  schief  auf  dem  Pferde  zu  sitzen: 

40.  Hey  Truohmensen  und  andern,  die  mir  von  dortig«'n  Gegenden  Kacbriclit  geben  konnten,  bui«o  ich 
mich  nach  den  geschw&nstfu  Mensche»  (Rust:  Kuirukü),  deren  llytsckkow  iu  seiner  Orenhur* 
gischen  Topographie  erwehnt,  mit  F'leiss  erkundigt,  und  dem  Sinn  nach  folgeudc«  vou  mehrem  ver- 
nommen: 

Von  Mangislak  vierzehn  kleine  Tagereisen,  jede  zu  ungefähr  25  bis  30  Werste,  soy  ein  Volk,  welches 
Kuirnkli  (8übwatumenschen)  geoennet  werde.  Es  wohne  in  beeondem  Dörfern,  habe  seine  eigene  Verfash^ 
sung  und  Aeltctleu,  zähle  etwan  tiOUO  Familien  n.  s.  f.  und  lebe,  ohne  herum  za  zidien,  von  der  Viehzucht. 
Wenn  sie  gekleidet  gingen,  s&hn  man  ihnen  nicht«  an,  zn  ITerdc  alter  säMon  eie  nach  vomo  geneigt  oder 
schief,  weil  der  Rückgrad  oder  das  8ohwanzbein  hey  ihnen  merklich  länger  als  hey 
andern  Menschen  wäre.  Man  (aude  sie  weder  klüger  noch  dümmer,  auch  schämten  sie  sich  dieser 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Rildung  nicht,  sondern  liessen  sich  betrachten;  weil  man  sie  bIut  wie 
alle  Misgeitalten,  dafür  man  tie  hielte,  mit  den  Teufeln  in  zauberischer  GeroeinschoR  zu  stehen  und  sich 
Terwandeln  zu  können  beschuldige,  fürchte  und  vermeide  man  sie;  Kuirukli  nenne  man  sic  nur  im  Zank. 
Die  V' er ) an ger u n g dos  Röckgrades  verglichen  alle  meine  Heobachter  mit  dem  F'ctt- 
schwänz  der  breitschwänsigen  Schaafe;  er  stehe  nämlich  reichlich  mit  F'leisch  beklei- 
det eine  gute  Quer h and  vor. 

Nach  Indien  vorlegto  bereits  PiiuiuB  (17.)  eiu  Volk  der  Satyrn.  Kr  ecbildort  sic  als  aiisser- 
ordeutUcli  wild  und  ea  lat  nicht  recht  zu  eraihen,  ob  er  siu  fär  Mcusclien,  oder  (iu  diesem  Falle 
ausnabiusw'cUu)  Glr  Affen  ansiebu  Ihr  Land  ist  diu  Hugio  Catbarcludorum: 

41.  (lomui  II,  lib.  VII,  CAp.  2,  p.  7.) 

Suut  et  Satyri  Subsulanis  Indorum  nioiitibus  (Catbarcludorum  dicitur  regio)  pernieissimum 
animal:  cum  quadrupedea,  tum  recte  currentes,  humana  efßgie,  propter  volocitatem , nisi  seiii*»  aut  aegri, 
non  capiuntnr. 

Einige  Bücher  weiter  werden  die  Satyrn  des  Pliniua  direct  unter  den  Affen  angeführt.  Es 
ht  aber  nicht  zu  entscheiden,  ob  er  sie  mit  den  soeben  erw'ähiiteu  indischen  Satyrn  für 
identisch  betrachtet: 

42.  (tomus  II,  lib.  VIII,  cap.  80,  png.  103.) 

Flffcratior  cynocephalis  iiatum  sicul  satyris. 

Es  heisst  dann  ferner  noch: 

40.  (1.  c.  tomns  II,  lib.  X,  cap.  90,  p.  193.) 

Condit  in  thesauros  maxillaruiu  cibum  sphingioruro  et  satyronim  genus:  mox  indc  xeDsim  ad  roauden- 
dum  maoibuB  expromit:  et  quod  forniicis  io  auuum  toleuue  est,  bis  in  dies  vel  horas. 

4ü.  Johann  Peter  Falk:  Reyträge  zur  Topographischen  KenntulBs  des  KiisRischen  Reiche. 

St.  Petersburg.  IT8«.  Bd.  IM.  H.  525. 

AtvUi*  rar  Auttin>pol»|p«.  Ib).  XV.  ^ 
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Sl'Ur  intcrüK^iit  für  uns  JiiiiU'B  Tn<|  v<»n  Gcni  Stflmme  der  Jaitwa»  Jetwa  oder 

Camari  ensählt,  welche  jetxt  nn  der  WeKtkijj*U*  der  llalhiiii^el  ihre  WohnmiUc  babc'n  mit  der 
llHU^»utadt  l*iirbuitdcr.  K«  Ut  dieser  VolkH>«taiiiiii  Keiner  Meinung  nach  ein  Zweig  der  K i 
merier  ann  Ilochasien  und  verwandt  mit  den  Ciinhern  Kiiropas. 

Wfihr<'iid  iler  König  von  Trapexunt  sieh  ebenso,  wie  ein  Theil  eoiiier  Landsleute  den  l..uxiis 
eines  kleinen  SehwänxidieiiB  erlaubte,  nehmen  die  FürKten  der  Jaitwa  einen  Schwanz,  und  z«*ar 
einen  recht  ro|>celab!en , als  Vorreolit  ilirer  Ilerrseherwurdo  für  sich  in  Anspruch  — in  der  Thal 
eine  absonderliche  Art  eines  königlichen  Sci  pters.  Ihr  Khreiititcl  ist  ..  Poonchoria.  oder  der 
langgcflch wiinztc  Uana  von  Saurashtra“.  Die  ihren  Titel  iK-dingcnde  körperliche  Zierde 
verdanken  eie  einer  Erbschaft  von  üirmu  Slainravater  her.  Derselbe  war  der  Afiengott  oder  CioU* 
afie  Hunnman: 

44.  Jaiiwa,  Jetwa  or  ramarh  Tiiis  in  an  ancicnt  trihe  ST.d  by  all  aathoritiet  stylcd  Kajpoot; 
though.  bko  thr  Ihala,  btt!e  kniiwn  out  of  Saurashtra,  to  one  of  the  diviitions  of  whtch  il  has  givcn  it« 
name,  Jaitwar.  Its  pre«eiit  p('»^^t>»Nk>nK  ara  oii  tke  Western  coast  uf  tho  pcniniula:  ibe  resideuee  of  its 
princc,  who  is  »lyled  Uauu.  is  l’oorbuiider. 

In  remot**  time«  their  capital  wai  Goomlee,  whme  raini  attc«t  coneidprahle  power,  and  afford  »in- 
gtilar  «copc  für  annlogy,  in  arehitectural  dpvico.  with  ihr  »tyla  tarmo<1  Saxon  of  Kurope.  Tbe  bard»  of 
thc  Jaitwas  rim  ibrougb  a long  list  of  one  hundn*d  and  thirty  crowned  hcad»,  and  in  tbe  eighth  Century 
bava  cbronicied  the  marriagc  of  tbeir  prince  witb  tbe  Tuar  refounder  of  Delhi.  At  thi»  period  tbe 
Jaitwa  höre  the  tianie  of  Camar;  and  Sebl  Camar  is  report«*'!  to  ha  the  prince  who  was  driren  from 
(loomlee.  in  tbe  ti^elftb  ci'ntury,  by  iuraders  from  tbe  north.  Willi  thi»  chnnge  tbe  name  of  Camar  was 
sank,  and  that  of  Jaitwa  assuniiMl,  which  has  induced  tbe  aiithor  to  style  thi-m  Camari;  und  as  tbry,  with 
the  othcr  inbuhitanta  of  tbis  peniusala,  have  all  the  apiwarmce  of  Scylhie  de«cent,  urging  no  prrtrnsions 
to  cotitiexion  witb  the  ancicnt  racr«  of  India,  tb<’y  may  b«  a brancb  of  tbat  cvifl  rulcd  rmce,  tbe  Cimtne« 
rii  of  bigber  Asia,  and  the  Cimbri  of  Kurope. 

l'heir  legrnd»  are  fahuloo»  and  fanc-iful.  They  trace,  their  decent  from  the  moukey-god  Hannman. 
and  confirm  it  hy  aiVgiiig  the  elongation  of  tlie  sptne  of  their  princes,  who  bear  tbe  epitbet  ,1’oon- 
cberia,  or  tbe  long*tailed  Uanas  of  üanraahtra'^. 

Der  Leser  ersieht  aus  dem  soeben  gegebenen  Citntc,  dnw  ca  sieb  nicht  etwa  nm  einen  ganz 
oder  halb  wilden  Stamm  handelt.  sondiTn  um  einen  altberÜhnUen  Zweig  der  Hevölkerung.  welcher 
Jahrhnnderte  weil  zurückreichende  Tnulilioiieti  un*l  (’hroniken  anfznweisen  im  Sbuido  ist. 

In  lüiiterindien  i.st  cs  die  mulalKclic  llalbtuHcl.  auf  wcleher  der  hochvenlieiito 
Anthropologe  N.  v.  Mikhicho-Maklay  in  allerjflngster  Zeit  die  Erzählung  von  geRchwunxten 
Menschen  aufg«‘htobert  hat: 

45.  Die  Malaien,  welche  sieb  vor  den  Orang-liar,  wie  erwähnt,  förchten,  erzählen  von  denselben 
allerlei  l’abelgi'scbichteii.  So  »ollen  die  wilden  Leute  am  Teksm  • Khii»»e  Ffi»!>r  von  V j *n  Länge  halien;  sie 
seien  Kannibalen  und  iUseii  alle  Tliiere,  deren  sie  habhaft  werden  können,  roh.  Auch  die  im  Ostasiati* 
sehen  Archipel  weit  verbreitete  Geschichte  von  Menschen  mit  echten  Schwänzen  wird  den 
Qrang'liar  nacherznhlt;  die  Schwänze  haben  Fleisch  und  Knochen,  und  einzelne  Bericht- 
erstatter wollten  diesellMn  geflohen  halten. 

Hieran  echliesßt  sich  nun  eine  Hvobuchtung  au»  den  loUteti  Tagen  (Januar  18S3).  welche  ich 
einer  Notiz  der  NorddeuUdien  Allgemeinen  Zeitung  entnehme.  Sic  lietriffi  eine  kleine  Ein- 


M 44-  Lieutenant  (%0i>md  James  Tod,  Lnte  Pulitiral  Agmt  to  th«  Western  Rajpoot  States: 

Ann.tlfl  nnd  AnU(|uitit>»  of  Kiijasfliau,  or  the  CVutrul  uud  Wc«tem  Kajpoot  States  of  India. 
London  182^.  Vi>l.  1.  p.  114. 

*)  45.  Heiu  Berii'lit  ist  im  Journal  of  tbe  Strait»  Brunch  of  the  Ih-iyal  Asiaiie  Soi*i«>ty  Kro.  2.  Signa* 
|iure  I>»'«mbre  i»7B.  p.  bi»  ‘.'21.  veroft'uniliclil  uud  im  GU)biis  Bd.  37.  Itieu,  8.  7 bi»  10  wiedergegeben.  8.  P. 
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go1>oreue  <lo«  Künigreiehes  Laon,  dem  auch  die  durcli  ihre  abnorme  Behaarung 
univenaliü)  boohiuieresKaitte  Familie  dea  Swe  Maong  entatammte  ^).  Der  Zeituiigaartikel  hat 
folgenden  Wortlaut: 

46.  (Kin  AfifeninädcheD.)  Ein  aondrrliarest  klein«'«,  behaartci  (ie«chr>pr  wird  (rcjr^nwirti^  im  könig* 
liehen  A(|uariom  zn  Westminater  in  bondon  fon  einem  Mr.  Farini  aU  ^dn»  febioiide  Glied“,  in  der 
VerbinduD|2rsreibe  zwiauhen  AITe  und  Mensch  gcaeigt.  Krao  ist  kein  Monstrum  in  der  gewöhnlichen  Bedea« 
tung  des  Wortes,  sondern  ein  sehr  gut  auaaehendes,  intelligentes  Mädchen  von  ungelahr  sichen  Jahren.  Ks  wurde 
nach  dem  über  sie  von  Mr.  Kariui  gcgrlmien  Berichte  in  einem  Walde  von  Laos  bei  Siam  gefunden  und 
von  Herrn  Karl  Book,  einem  Norweger,  welcher  seit  der  von  ihm  in  ^l*he  llead  iluntcra  of  Borne“ 
lieechriehenen  Kxpeditinn  nach  Borneo  auch  Siam  und  die  Sbmten  des  Nordostens  von  Ilinterindien 
durchforsMcht  hatte,  nach  England  gebracht.  I>a  rr  an  verschiedenen  Orten  von  der  Existenz  einer  In^haar* 
ten  Menschenrasse  gehört  hatte,  welche  einer  Familie  ähnlich  sein  aoUte,  die  er  im  Hufen  von  Mandalay 
gesehen,  aetzte  er  eine  Belohnung  für  die  Kiufaiigung  eines  solchen  Exemiilar»  aus.  ln  Folge  dessen  wurde 
eine  Familie  dieser  sonderbaren  Hasse,  bestehend  uns  einem  Manne,  einer  Frau  niid  dem  eben  ansgcstelUen 
Kinde,  auch  wirklich  gefangen  and  dem  Forse'her  überliefert.  Wenn  die  Kleine  woglief.  mi  ri<d'cu  sie  die 
Ehern  in  einem  klagenden  Tone;  Kra-o,  und  so  wurde  dieser  Kuf  als  ihr  Name  angenumuien.  Der  Vater 
starb  noch  in  Laos  an  der  Cholera,  und  der  Hfberrseber  dies<<a  Laudi*«  schlug  es  ab,  die  Mutter  ziehen  zu 
lassen;  es  gelang  jedoch  Herrn  Bock,  daa  Kind  nach  Bangkok  zu  bringen,  und  dort  erhielt  er  vom  Könige 
von  Siam  die  Erlaubniia,  es  mit  nach  Europa  zu  nehmen.  Die  Augen  des  Kindes  »itnl  gross  und  glän* 
zend,  die  N'ase  platt,  die  Nasenlöcher  kaum  sichtbar,  die  Wangen  fest  und  prirKicliiarben  and  die  Unterlippe 
dicker  als  die  der  Europäer.  Die  grösfto  sichtbare  Kigi'nthömlichkeit  ist  jrdoch  der  sturkr  und  üppige 
Haarwuchs.  Am  Kopfe  ist  das  Haar  schwarz,  dicht  und  stralf;  e*  wächst  über  dieSsItinic  nieder  zn  den  dich* 
ten  Augenbrauen  und  setzt  sich  in  bartartigen  Locken  bis  Uber  die  Wangen  fort.  Der  liest  des  (jcsichtea 
ist  mit  feinem,  dunklem,  daumigem  Haar,  Schultern  und  Anne  sind  mit  1 hi«  2 Zoll  langen  Haaren  bedeckt. 
Das  Kind  besitzt  auaserdem  eine  schwanzartige  Verlängerung  der  untersten  Rückenwirbel, 
und  in  der  Formation  seiner  Muskel,  wahrscheinlich  auch  der  Knochen,  zeigt  es  von  der  gewöhnlichen  Form 
abweichende  Bildungen,  diu  wahrscheinlich  wiasenichafllicbc  Diacussionen  hervorrufen  werden.  Krao  hat 
iHTcita  einige  englische  W<»rtc  geleimt;  sie  ist  oftVncn,  zutbulichen  Charakters  und  zeigt  über  ihre  Kleider, 
ihren  Bchmuuk  und  Ihre  Bänder  aufrichtiges  Entzücken. 

NntArlicli  hat  auch  die  englische  PrcRee  sich  ciogtlund  mit  dieaem  interessanten  Kinde  be- 
ocbilftigi,  dessen  Ilyiwrtrichosis  univcrsalis  durch  mir  vorliegende  Photographien  bewiesen  wird. 
Diese  und  einige  englische  Artikel*)  vunlaiikc  ich  durch  freundliche  Vermittelung  des  Herrn 
Rudolph  Ilcrtsog  der  Güte  des  Herrn  IL  S.  Aahbee  in  London.  leh  demoiistrirte  diesel- 
bi'O  in  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschafl *)  und  in  der  Gc»«elLsclmft  iiaturforschemler 
Freunde  zu  Berlin*). 

Was  nun  den  Schwanz  anbetrilTL  so  heisst  es  in  dem  Prospect  des  Herrn  Farini  (48.)  p.  12. 

AUhough  sho  doea  not  posscss  an  aetual  taü,  ahe  bas  a rudimenta  of  one,  and  the  formatioo  of  the 
lower  part  of  tbu  body  ia  alt<^utbcr  moro  like  that  of  a monkoy  than  a baman  child. 


>)  47.  Max  Bartela.  Uelior  abnorme  Behaarung  beim  Metischen.  Zeitscbrlft  tur  Ethnologie,  £r^tcr 
Aufaata,  Band  VIII,  1S7S,  B.  110  bis  120,  Taf.  7.  Zweiter  Aufsatz  Band  XI,  1S79,  R.  145  bis  194,  Taf  S,  7,  8. 

*)  48.  Prt»pfrot  des  Mr.  Farini:  ,Krao“  the  „Misalog  Link“  a Liviug  pruof  of  Dar win*a  Tbeory  of 
the  De*cendenl  of  Man.  Royal  Aquarium.  Westminster. 

49.  The  Daily  Kewa  1.  Januar.  1888. 

5ü.  British  Medical  JournaL  N.  1149,  8.  Jan.  1883. 

51.  The  Academy.  N.  &58.  1.3.  Jan.  1883. 

52.  The  Morning  Posi.  27.  Jan.  1883. 

*1  Sitzung  am  10.  Februar  188.3. 

Biunng  am  20.  Februar  1833.  Siuungsbericht  Nr.  2,  I8«3.  „Ueber  Ifypsrtnchosis  uuiverHalis  dre 
Metincheo.* 
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In  Jer  JInrning  I*o»t  (52.)  hriiwt  ra; 

She  certainlay  lia«  a ruJim<»otary  U>l,  or  at  ou  or  two  catra  T«*r<obra^  Io  th«  WcV. 

IIi*rr  II.  S.  Aahbec  hatu*,  wk*  lM-n*il«  «Tuufmt,  <lii*  gm-isc  L5«*bi-ii‘‘U'flr»li«;koit,  mich  mit 
Naohricbton  nn«l  ]^Iali*ri:il  ülur  «Ik  kkino  Krao  /.n  vertirhon.  Kim*  PlH»t'>;.'iaphie,  welche  die 
Ilinlerutislcht  (k‘r  Kleinen  zur  Darstelliini;  bnulite,  zu  erlun^'eii,  int  ihm  tn»iz  aller  aufj^ewende- 
ten  Mühe  nicht  gelungen.  Kh  kt  ihm  auch  nicht  die  Gelci^ciiheii  gehotein  d:t»  Kind  entkleidet 
zu  aehen.  Kr  konnte  jediH'h  ilire  Posteriora  dtiri'h  die  Kleider  be(a»teti,  l'nhUe  alH*r  von  eint'in 
schwanznrli^eti  PortAatze  iihsolut  nichts.  Ich  halte  mir  fiher  dieweil  Hii^eliUeheD  Schwanz  eini^^* 
genanere  l)et;iil«  erbeten,  namentlich  in  Hezug  auf  s«ine  Maasse  und  Hidlie  CDnAinlenz.  Die 
Antwort,  W'clche  Herr  Aahbee,  der  meine  Frage  an  Herrn  Furini  öberiuitlelt  hutU‘,  von  letz- 
terem erhielt,  lautet  in  der  Uebetrsetzung  folgenderin:ia"en: 

,,Wa.o  die  Auskunft  über  den  KogenannU.*n  Schwanz  betrilft,  ao  kt  Itei  ihr  eine  Verlünge- 
rung  der  Hrn-kpralssüule  vt»rh:tnden  oder  eine  Achwaohe  Au^dehnung  den  O«  coccygia.  Die  Ge- 
lehrten, die  sie  unterNticlil  haben,  erklären  cm  für  einen  ausgcKproclieneii  Schwanz;  einige  sagen: 
längerer  Kückenwirbel.  Für  mich  ist  er  aber  nicht  lang  genug  oder  von  nicht  genügender  He- 
dcutung,  um  in  die  Kinzelheiten  einzugehen,  um  die  ich  gefragt  bin  — also  Länge,  Dreile,  Dicke 
und  Substanz.** 

Dieser  Bescheiil  lässt  mir  die  ganze  F.xisten*  de»  Schwanzes  etwas  problematisch  eneheinen, 
denn  was  man  mit  Metern  nicht  nie&sen  kann,  das  kann  d^tcli  immer  mit  31iIIiiiietem  gemessen 
werden. 

VerbleilK.'n  wir  für»  Erste  noch  auf  dem  Festlande  von  Asien,  so  haben  wir  uns  in  den  fenieren 
Osten  desselben  zu  verfügen  Hier  ist  es  Japan  und  Wsouders  das  I,<iind  der  bezopften  Chi- 
nesen, welche*»  auch  zu  den  Schwanzmeii.sclieii  sein  Cuiitingeut  stellt.  Die  Xoüz  über  die  Japa- 
ner ist  etwas  n|K»kryph  und  wurde  gleiebzidtig  mit  einer  Angabe  Über  China  von  Herrn  de 
Paravey  der  Centndcoimiiksioii  der  Pariser  geographischen  Gesellscbafl  Übergeben^).  Wir 
sind  daher  gezwungen,  behlc  Länder  gemeinsaiii  zu  betnicbteii. 

Die  Quelle  des  Herrn  de  Paravoy  sind  ein  Paar  eitiheimiscbe  Eiicyclopädien,  aus  denen  er 
die  Abbihlungcm  ge»>chw.mzler  Menschen  durcbgepaiist  hat.  Die  Scliwänze  sind  ziemlich  lang  und 
haarig.  Kr  cilirt  dann  noch  zwei  andere  Bücher,  von  denen  er  das  zweite  als  ein  sehr  altes 
chinesisches  Werk  bezeichnet.  Ks  kt  daher  nicht  recht  klar  zu  crsi'hen,  ob  das  erste  Werk 
auch  ein  chinesisches  o<ler  ein  japanisches  ku  In  demselben  wird  gesagt,  dass  die 
gcscbwäiizUit  Menschen  Schildkrötonschwänz«  hätten,  d.oss  sind  also  jedenfalls  haarlose  Schwänze 
von  nicht  sehr  beträchtlicher  Lange,  welclie  sich  conisch  verjüngen.  In  dem  als  chinesisch 
bezeichneteii  Buche  scheint  der  Schw’anz  als  Hundeschwaiiz  anfgefasst  zu  sein.  Das  ist  leider 
recht  wenig  präciso  ausgcdröckt  und  man  hat  uns«'rcr  Phantjisie  hei  der  ausserordentlichen  Fornien* 
Verschiedenheit  der  HunJcschwänzc  einen  weiten  Spielraum  gestattet.  Ich  lasse  hier  die  betreficude 
Stelle  de»  Bulletin  folgen: 

ü3.  Dsns  la  »eanco  de  Is Commiflnian  centrale  du  0.  I.  1H.V2.  M.  dePsravey  a depose  sar  le  bureaudeux 
catquei  (ires  de  TKncyclopcdie  ebiaoiao  ct  de  rKncyclopedie  japonnaiae,  et  <jui  offrent  d'hommes 

*)  &3.  BnlU'tiu  de  la  Soci^k  de  Ckograpbie.  IV.  &4ri«,  toma  III,  Anu<^  1852,  I,  p.  31  bia  37.  (de  la 
Pnquette,  «ri'ri*tuire  g^Di^rst  de  ln  c >mmiai>>«*o  cemnile.  ri'dncteur  en  cbef.)  Sur  Ics  bomme«  n queu«. 
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a qacuo.  ikPaas  l’oii  de»  calqnes,  dit  M.  Paravey,  I«»*  cheveux  ae>ml>lcDi  cri'put  el  CAurta;  dan»  l'autrc 
lo«  eheveax  aont  lonpr«.  Les  qu«uea  «ont  asaex  lonfiruf«  «t  vnluos;  mais  daot  l«>  Poii«taaO')(aQg- 
mon  (livre  d«  l'komme)  ont  dit  qii«  le«  (X'iiples  de  cotte  uatiire  ont  des  quouea  do  tortuo,  c‘cfit*a*dire 
tioD  veluM. 

Dana  le  Chan-hay*km^,  trcs>ancien  livre  ebinois»  mele  de  fabica,  ce  pcuple  h qaeae  eal  a'.iaai 
indique  et  Domme  Po*JiOf  ct  ici  le  nom  Po  c»t  ecrit  sons  la  clef  du  cbii-n,  au  lien  dVtre  aou*  la  clef  de 
l^oinnie,  cnmmc  dans  lea  dcux  eneyclojivdic«  citeea  an-doaiiu«.  Dan«  ce«  eocyeb>]H<diea,  le  nom  de  ce  peuplc 
e«t  Kiao'po,  nom  qu’ou  peu  traduire  par  enclare«  lies,  enchaines,  «ens  d«.^  Kiao.  On  Ics  met  u 1500  lis, 
ou  150  Heue«  du  royaume  de  Y on  p*Tcban  H au  sud  de  c«  pay«:  on  dit  qu'iU  crru*ent  nn  trou 
dan«  te  «able,  pour  y placor  leur  quene,  quaud  iU  veuleut  «'«»seuir,  et  Ton  ajoute  «pril  nieuvent  si  un  c«iupe 

cette  qupue.“ M.  de  Parnvey  se  rcaerve  de  puMier  un  memoire  plus  developj^  «ur  une 

race,  qai  scralt  plus  qu’a  muitic  delruito,  qui  sembicrait  avoir  exislu  dans  le  sud  de  PAsie,  a 
P'ormose  et  a Manille,  et  qui  a donue  Heu,  pi‘ut>elre,  ä ce  que  iious  citent  les  ancieos  des  ilc« 
des  Saty re«. 

Ich  habe  nicht  in  Erfahrung  biingen  können,  obditac  Abhandlung,  welche  ho  hocbintcrcoHaute 
ethiiographtsche  rerapeetiven  verspricht,  da«  Licht  der  Welt  erblickt  hat  Es  wilre  sehr  zu  bedauern, 
wenn  wir  auf  dieselbe  Verzicht  zu  leisten  gezwimgeu  wilren. 

Eino  nierkwflrdige  Beobachtung  soll  von  Sicbold  bei  den  Japanern  gemacht  liaben.  Per 
frühere  Professor  der  Anatomie  in  Bonn,  Geh.  Ualh  Mayer,  erwrdmt  dieselbe  in  einem  Vor- 
träge *),  welchen  er  im  naturhistorischen  Verein  der  Uheiulandc  hielt  und  sagt,  dass  von  Sie- 
bold  (54.)  „an  mehreren  Japanesen  das  os  eoccygis  nach  aus-  und  aufwürU  stehend  fand.** 
Ich  habe  ebcDeowenig,  wie  Mohnike,  die  Stelle  in  von  Sicbuld's  Werken  ausfindig  machen  kön- 
nen, wo  er  dieseH  erzählt,  und  Mohnike's  Ansicht,  dass  es  »ich  hier  wahrscheinlich  um  eine  private 
Mittlieilung  handle,  ist  daher  wohl  als  die  richtige  zu  betrachten.  Mayer  sagt  dann  ferner  noch 
in  seinem  Vortrage  (55.):  „Auch  in  einem  chinesischen  Werke  Nollen  nach  Pauthier  Abbil- 
dungen von  Menschen  mit  Scliwänzeii  Vorkommen**.  Zu  meinem  grossen  ],eidw’eseu  ist  es  mir 
nicht  möglich  gewesen,  mir  das  ^Verk  von  Pauthier  zu  vorsebafien.  Vielleicht  bezieht  sich 
seine  Angal>c  aber  nur  auf  eins  der  oben  durch  de  Paravey  bekannt  gew'ordeueu  Bücher  und 
wir  bitten  dann  also  niehts  Xeues  in  Pauthior's  Notiz  zu  verzeichnen. 

Die  interessanteste  von  allen  Nachrichten  über  das  Vorkommen  von  geschwänzten  Men- 
schen in  China  befindet  sich  nebst  dem  offieiellen  Bericht  eines  chinesischen  UegiernngHbeainteii 
über  einen  glücklich  gedatiipfleu  Aufstand  im  Canton  regUter  und  ist  abgedruckt  in  den  nou- 
veiles  animles  des  voyagea’): 

6Ü.  Au  mois  du  mnrs  1831 , unn  rcroU«  ^clata  dan»  Hai  nan;  »aivant  le«  un«,  olle  ftit  Accasinneo  par 
la  rarete  de«  «uWluiice«,  In  peuple  affame  pilla  dcux  mnga»tn»  do  rts;  Ics  tnagistrat«  et  uu  officter  miHtKir«\ 
avant  voulu  n'-tahlir  l’ordre,  fureiit  tnö«  par  la  pupulaoe.  buivnnt  une  autro  vertion,  le«  moiiUigiiard«  nom- 
me«  Li  j i u , qui  occupent  le  ceuire  de  l'ile  rt  ont  Icur  roi,  fondirput  »ur  la  plaine  et  oo  attaquerent  h*«  habt- 
tants;  ils  l’emportereut  d'abord  par  la  iiomhre  et  massacrcreDt  pluBirur»  Cbiuoi«.  D'a]>rcs  la  cruyance 
populaire  de  la  Chine,  ce«  honime«  ont  une  queuo  au  ba«  du  do«  comme  les  siuges,  votit  nu«  ct 
ac  mangeut  quo  de«  cboee«  crues. 

T)ie  fast  vollständige  Uebereinstimmung  von  dem  Namen  dieses  Volkes  Li  jiu  mit  dem  von 
de  Paravey  erw'uhnten  N:unen  Po  jin  lässt  es  vielleicht  berechtigt  ersebeiuen,  beide  mit  einander 


54.  VerhandluDp*n  des  oatnrhistorisplipn  Verein»  der  prens»i»chen  Tlheinlaode  und  Westpha- 
len«.  XV.  Jahrgang.  NVue  Fol;:e,  V.  Jahrgang.  Itonn  1S5H.  Keile  XLVHl  hiti  L. 

*)  57.  Kyrl4i,  de  LaronaudUre  «t  Klaproth:  Nouvell«-«  aDnale«  de«  voyage«.  Pari»  IH.’IZ.  lome  UI 
de  rannde  183».  p.  130. 
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ru  identiticircn.  I>er  chinusischcn  Sprache  unkandig,  bin  ich  aber  natArlioh  ati^^er  Sinmlc,  mil 
Siclurlioit  nnzugcbcn,  ob  diese  Aidniliclikeit  der  Namen  nur  eine  M*lieiiibare,  oder  wirklich  eiiii* 
oeble,  etymologisch  begröndete  ist.  Die  gegebene  geographiseb©  Ia>calisirung  ist  in  dem  Huche 
von  de  Parnvey  leider  keine  sehr  prilcisc.  Es  heisst  mir:  150  Meilen  südlich  von  dem  König- 
reiche Yorig-Tchang.  Das  wflrde  also  aus  der  Volkssprache  m flberseUen  sein,  das«  das  Land 
in  sadtlcher  Hiclituiig,  aber  in  sehr  weiter  Ferne  sieb  bi^tindet.  Auch  die  Schw’anzmenscben  des 
Canton  registcr  wohnen  in  dem  äussersten  SildoDf  nümlich  in  dem  centralen  Uerglande  der 
grossen  Insel  llai-iian.  In  der  mir  leiiler  obenfulls  nicht  zugänglichen  Schrill  von  Carletti  dlKrr 
China,  welch©  der  Graf  Hnldelli  Hont  in  seiner  Publiculhm  der  Werk©  Marco  Polo'a  ‘)  erwähob 
wird  auch  von  geschwänzten  Metiachen  auf  der  Insel  Hai-uan  gisprochen  und  Ziu-zin  als 
ihr  Name  angegeben. 

58.  t'oiuiui  che  hsnno  1«  cod«.  Quenta  f uaa  fnTol«,  uurrat«  auchs  daiCinesi.  La  raccooto Tiuter- 
pret«  di  detta  oazioue  che  aveva  il  Carletti  c<»ms  lo  aiTcrnia  lu'lP  ojM»ra  maousi'ritta  di  etii  diamo  conto 
neila  storia  di  Milions.  A (juesto  viaggtniore  fu  dcUu  ehe  i(ac^ti  uumini  ai  trovavuDo  ncll'  isula  dMlai- 
naa,  e che  i Ciuesi  appellano  queatj  uomini  Zin-zin. 

Zu  erwähnen  ist  hier  ferner,  da.«s  auch  (*arl  von  Lin  ne  von  einem  in  seinem  Hoitzc  befind- 
liehen  ehiuesisclieu  Werk©  erzählt,  in  welchem  geschwänzte  Menschen  abgebilüet  sind.  Kr  theilt 
dieses  dem  Lord  Monbuddo  in  einem  Hriefe  mit,  welcher  weiter  unten  (bei  den  Nicobaron) 
uälier  besprochen  werden  «oll.  Die  Stelle  lautet: 

57.  (p.  200)  0|»u»  istud  Chinente,  lingua  et  Chinensi  cum  figuri«,  30  vok  8*®,  fjuod  pos^idco 
©t  «iatit  HdeUter  luuUas  et  plantaa  ct  animalia,  idem  (bomines  caudattin)  depiugil. 

Auf  diese  Weise  W'crden  wir  gleich  binubergeloitel  in  da»  weile  Gebiet  der  sfidostaHia- 
tischen  Insel  w'elt.  Und  hier  haben  wdr  eine  ganze  Zeit  lang  zu  verweilen,  VoniUHschicken 
mochte  ich  jedoch,  dass  wir  an  dieser  Stelle  dasjenige  sieh  wii‘derholen  «eben,  was  wir,  W’ie  lH?reits 
erwähnt  worden  ist,  überhaupt  hei  den  meisten  Herichten  über  geschwänzte  Völker  angi'troffen 
haben,  dass  nämlich  das  Gebiet  der  Scliw'anznieiiselien  sieh  immer  dicht  jenseits  der  Grenze  des 
bckauiiteii  Lande»  befindet  uml  mit  furtsehreiteiider  Krfurschong  der  Inseln  meistentheils  auch 
entsprechend  weiter  zurückw  eichU  Auf  diestm  Inseln  ist  en  fast  jedtHtmal  da»  iincHbrschte  Innere, 
welches  die  gesehwunzteii  Menschen  bewohnen  S4dlen,  und  das  ist  hier,  wie  ieb  früher  schon  ©in- 
mal  auseinandergt'Hetzl  habe,  von  einer  ganz  be.sooderen  Hedeutung.  K»  scheint  nämlich  in  vielen 
Frdleu  die  Küstenbevölkening  ans  Eindringlingen  zu  bestehen,  welche  von  anderer  Hasse  als  die 
Ureitiwidmer  der  Inseln  diese  in  das  Inner©  gedrängt  und  zum  beständigen  lleirathen  innerhalb 
des  eigenen  Stammes  gezwungen  haben.  Auf  diese  Weise  könnt©  e»  leicht  gekurmiieii  sein,  da«s 
zuerst  als  ztilTdlige  Missbildung  aufgetreteuo  Schwätm*  sich  alliuälig  mit  einer  gewissen  Häufigkeit 
vererbt  haben.  Natürlicher  Weise  soll  hiermit  aber  keiiicKwegs  gesagt  sein,  das»  nicht  einzelne 
der  beitbachtcten  Schwänze  Coslüuischwunze  gt>wescn  ««‘in  möchten. 

Um  gleich  noch  bei  chinesischem  HesUzi*  zu  bleiben,  mag  iu  erster  Linie  die  grosse  Insel 
Tai-wan,  da«  heisst  Formosa,  bespi*ochen  wenlen.  Hier  werden  die  gesehwänzten  Menschen 
von  dem  einen  (Helbig)  iu  den  Norden  der  Insel,  in  di©  Provinz  Kelang,  von  einem  anderen 

*)  5ä.  II  Milion©  di  Msrri»  Polo  testo  di  lin^na  d©l  serolo  d»»ci?notoi*o  ora  per  ta  prim»  v«d»A  pul'bU* 
c«to  ©d  Ulustmto  d«l  Coutc  Gio.  liatt.  llAldelli  Uoni.  Fir©uzi>  iS27,  tom«  II,  c«|i.  XV,  p.  n>ua. 
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IJie  gesdiwäiiztcn  Menschen. 

JagcKi'D  (Struy«)  in  den  SSden  vi-rseut.  Von  Jlflbig*)  sUimmt  der  rdtesto  Bericht,  Er  hat 
«elbst  zwei  solche  Monsebfn  gesehen  und  er  vet^eichl  ihre  Sehwiinrx»  in  Uexug  «nf  ihr  Auggeben 
und  ihre  Kahlheit  mit  Scbweioeschwünteu.  Es  liandell  eich  aber  wieder  um  die  Bewohner  wenig 
eiforgchter  Gebirge: 

GO.  Iloroinec  caadati.  Montani  Pro^nneiae  Kelaog  aut  Qaelanj;  Incotne  in  Insala  Formosa  plc« 
riqne  jaxta  proprium  oornro  eflatum  supra  anum  caudati  aant  Duos  illorum  vidi,  quorum  cao« 
das  calvae  assi  m ila  bau  tu  r porcinis. 

ln  den  Süden  von  Formoaa  venietxt  sie  Struy«*),  wekher  um  die  Mille  doa  17.  «Tahrhun* 
derts  dioÄe  Kegionen  bereiste.  WiihrRcheinlich  ist  der  von  Bluiiienbnch  *)  cilirte  Straiiaa  mit 
ihm  identificiL  Auch  de  MaUlet  und  Buffon  erwiUinen  seine  ßeobuohtting.  Siruys  giebt  an, 
dass  er  Gelegenheit  halte,  mit  eigenen  Augen  solch  ein  gesebwünstes  Exemplar  zu  aelieu.  Bei 
diesem  Manne  war  aber  der  Schwans  mit  mthen  Haaren  besetzt  und  ennnerte  an  einen  Aflen- 
sehwans: 

6'2.  (Avril  tnSO.)  Avant  qne  d'avotr  vti  cette  Isle,  j’avois  soqvadI  oui  dire  qu’il  y avoit  des  hom« 
mes  k longiies  queues  comme  les  hj^tes,  mais  jo  n’avois  jamais  pü  le  croire,  et  je  pensois  la  chote 
ai  cloignee  de  notre  iiature,  que  j*>'  eui  eucor  de  U peino,  lorsque  mes  scus  mV>tercut  tout  lieu  dVo  douter 
par  Qoe  avanture  assez  bizarre.  Des  hahitans  de  Forntosa  etnnl  accoutumcz  a nous  roir,  aous  cn  ofions 
ensemble  avec  Bssex  de  cooHance  pour  dg  rion  craiudre  de  {lart  ni  d'aulre:  da  wird  eines  Tages  ein  Diener 
der  llciftendt'O  bei  einem  Spaxiurgange  ohne  Itrund  ersuhlagim;  der  MOrder  wird  ergrÜTeu  und  ist  gesUiidig, 
Cotanie  le  crime  ctoit  atrocG,  et  que  rimpuiiit«'  pouvoit  avoir  de  (acheust's  ■uiles,  on  le  coudamna  ä etre  brülö. 

It  fat  attaebe  a an  poleau,  oü  il  demeurm  quelques  heures  avant  rexecntioo,  ce  fut  alors  que  je  vis 
que  ce  qne  jusfjueB-la  je  ti'arais  pü  croire:  sa  queue  ötoit  lougue  de  plus  d’un  pied,  toute  cou» 
verte  d’un  peil  roux,  et  fort  somhIaMe  a celle  d’un  boeuf.  tjuaud  U vit  que  les  Hitectaieurs 
etoieot  snrpris  de  vnir  en  lui  ce  qu’ils  n'avoieut  jiotni,  il  leur  dit  que  ce  defaiit,  ai  c’en  etoit  un,  venoit  du 
climat,  puiique  tous  oeux  de  la  partie  ileridionale  Jo  cette  Ixie  dont  il  oloit,  on  avoient  commo  Ini. 

Um  alle  llauKthierc  beisammen  zu  halben,  so  fehlt  auch  der  Ziegensebwanz  nicht.  Einen  soU 
eben  beobachtete  Hesse bei  einer  Sklavin,  welche  in  einem  der  vom  Bergrath  Olitsch  verwaD 
ieten  Bergwerke  arbeitete: 

GH.  l'ofer  andern  unserer  Sklaven  hei  dem  Bergwerk  hatten  wir  auch  eine  Sklavin,  wcicho  gleich  einer 
•chäudlichcD  Bestie  mit  eiueni  kurzen  Stiel  oder  Ziegenschwanx  ölK*r  dem  liiutcm  ansgeschändei  war. 

leb  habe  diese  Stelle  im  Originale  trotz  melirfachen  Suebens  nicht  auJliiiden  kutmen  und  ich 
citirt'  sie  dsibcr  nach  Mohnike  (S.  2S). 

Sebreium  wir  weiter  nach  Süden  vor,  so  kommen  wir  an  die  Philippinen.  Hier  sind  es 
die  Inseln  Mindaiioa,  Jiliudoro  und  Mundo«,  auf  welchen  die  geschwänzten  Leute  leben 
sollen.  Al>er  alle  drei  uns  hier  untersttltzeudcu  Autoren  urtheileo  nicht  au«  eigener  Anschauung, 
sondern  haben  die  Berichte  aus  dem  Munde  anderer  Kuropüer.  Die  Mteste  Xaehriebt  stammt 


*)  60.  Joannes  Otto  Helbigius.  De  rebiis  vnrüt  Indicis.  MiDcelliinea  curinia  sire  Kphemeriilnm  mediri>< 
phvticarum  gennanicanini  AvaUemiae  naturae  curioHorum  Aunus  IX  et  X,  aminrum  167«  et  I67H.  Vratiilaviae 
et  Bregae  1660.  Otwerv.  164,  Nro.  10,  p.  456. 

61.  Frt»*d.  Blumeiibach.  De  OeniTis  Humaiii  varietate  niitiva.  Gt>etiingnM  176.'>. 

*)  62.  Le«  Voyitge«  de  Jean  Struys,  eii  Mokcovi«,  «n  Tartarie,  eu  Perse,  aux  lode«,  et  en  phi- 
ftieurs  antrv«  f*uY«  ^iranzers  etc.  par  Mr.  Olsoiu«.  Pari«  1716,  totne  I,  p.  1U4  bi«  lu6. 

63.  0»t*lndische  Iteife-Beschrvibuijg,  oder  Diarium,  Wa*  bey  der  Reis«*  rtr-«  Churfl.  H:iclis.  Hath«  und 
Bergk'Ctimmisaarii  D.  Benjamin  Olitschen»,  im  Jahre  lö«0  von  Dreeedeu  aus,  bis  in  Asium  auf  Suiiih' 
tras  deokwürUiges  vorgegnogeii , aufgexcicbnei  von  Klius  llesseu.  Dre.^^d4■u  16«7 
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)>r.  Max  liarteln, 


von  Gemelli  Careri*)i  von  4 bi§  5 Zoll  langen  Schwüngen  crzühlt  und  auch  anf^iebt,  daiut 
die  Weiber  diese!)  V'olkes  wie  die  Ziegen  niederki>mnieo.  Wir  haben  uns  diese  Schwänze  also 
auch  wohl  wieder  von  der  Form  der  ZiegenacliWHiize  vorzuNtellen : 

01.  |)ei  1*1  et  I'hilippinet. 

Ce»  Nnirt  tVtaot  alHci  avee  det  Indient  Sauvaget,  il  cd  e*t  vena  la  Trihu  det  Mani^biani,  qoi  »ont 
di’9  Koirt  qai  habitent  dana  let  Itloa  de  Mindoro,  de  Mundo«  et  qui  ont  {H'uple  les  I«le«  des  Nuir«. 
ynel(|ue«  unt  ont  let  cheveux  crepu«  comme  coux  d'Aupola;  d'autret  le«  ont  luntr*-  uouleiir  de  leur 
vitale«  e«t  comme  celle  d>‘«  Kthiopien«,  qnclque«>an«  Tont  plus  blunc:  et  on  cn  a rä  itamiy  eux  pla* 
tieurt  uvec  de«  queue«  de  4 ä 6 poace«  de  lon^t.  coiome  l*'«  Inxulaire»  dimt  parle  Ptolemee. 
Le«  Sambalet  autre«  Sauvag««,  iMirtout  tuu»  Ir«  eheveux  loog«,  comme  K't  Indien»  cotiquit.  Lea  feinmes 
de»  cet  Satyrea  accouchent  dau»  1«ni  Ihm«  eommr  lea  cbevrea.  et  vont  au«üi>t«'it  ae  laver  et  leurs  fruUa  autai, 
dana  lea  premierca  rivierea,  ou  aotre  eau  froidcj  ce  «|ue  feroit  mtmrir  uue  femme  d’Kurope. 

Die  Schwauzmeuachen  von  ^findoro,  von  denen  Lc  (W^ntil*)  eixTiliIt,  Hollen  kleine  Schwänze 
witi  die  Adel)  benitzen.  Kr  liilU  es  tllr  nicht  unmuglich,  dass  hier  Oberhaupt  eine  Verwechslung 
mit  irgend  einer  Atfenspecies  vorliegt.  Aber  welche  sollte  das  sein,  die  geschwänzt  ist  und  eich 
mit  dem  Mensclieu  verwechseln  Hesse  ? 

6T).  Lc  Hi'ltgicux  Francisenin,  dont  je  tuia  ici  rhiatoire,  dit  poailivrinrnt:  on  naaurc  ijn'il  y a dana 
rinle  de  Mindoro  nn««  Cu«tc  d'homme«  <]ui  ont  une  priite  queu«  comm«  Ire  ainget;  pluaieurt 
Kriigiüux,  dildl,  en  «out  Irmoiua,  rt  nts  i*c»nl  aoaure;  rt  il  u'y  a pa«  long  tem|»«  qu'a  U'dre  c«<ntrc-cu(e  de 
Valer,  on  trouva  uns  femme,  qui  avoit  une  qurue,  coinnir  me  ruasure,  emitinue'l-il.  Ir  Miaeionoaire 
qui  cioit  pr^Dt:  on  n’a  jamaia  pu  veriOrr  Toriginr  de  ertte  Ca»t«,  ai  ce  nV«t  quVIlc  cat  de  race  Juive. 

l>aue  un  livre  moint  ferieux  ot  moina  grave,  cette  bistoire  iMiurroil  preler  ä la  plaiaantcrio;  au  re»te, 
cette  prcUnduc  race  d'homme  a queue  pourruit  etre  quelque  eapecc  de  «inge. 

VcbcT  Mindanoa  erhielten  wir  noch  im  Jahre  1840  dundi  Mallat*)  entsprechende 
Nachricht.  S<‘in  (iewähmmaiin  behauptet,  einen  geschwänzten  Menschen  aus  dieser  Insel 
genau  gekannt  zu  haben.  Kr  luii^sU*  ein  Lueb  in  seiueu  Hosen  trageu  um  seineii  Schwanz  hin- 
dnreh  zu  stecken: 

G6.  On  a preUmdu  qnc  lea  jennes  fillcs  de  c^t  pruydadr«  araient  parfuit  cnmmcrcc  aveo  dr«  tings«,  oe  que 
Ton  dit  auasi  des  femmea  indigenet  de  Borneo  avoc  ies  »rmug«>«iutang«.  rt  qiie  ert  uniotit  ne  aont  pat  tou* 
jourt  sterilefl.  (juoi'iue  de«  prrsi>nnea  respretatd«^  airnt  attestc  ce  fuit,  nou«  «ommra  auaai  |>ru  di*|>u»e  a y 
ajouter  foi»  qu'ä  ce  qu'on  dit  de«  pinipUdHa  d'bomtucN  k (pieue  de  Mindanoa  dont  on  eite  de«  exemplea  ä 
Manille  mrme.  det  prraunne«  pretenderit  en  aroir  vu,  et  il  nVst  pa«  juaqu'ä  un  cstTilutno  (noUiro)i 

homme  aavrx  äclaire,  qui  ne  lu'ait  aesure  que  l'un  dVux,  ayaut  une  ouverture  k ton  pantalon  ponr 
que  «a  queue  put  tortir,  avait  eie  cuitinier  cbez  Tune  de  »es  taute«. 

Auch  Sonncrat  tritt  nach  einem  Aiia]»ruchc  des  Herrn  de  Quatrefages  (33.)  für  die 
Sehwanziucnseben  auf  Mindanoa  ein.  Ke  ist  mir  aber  nicht  möglich  gewesen,  seine  Ang:ibe  im 
Originale  aufziiOnden: 

07.  Cotnme  (cmoignagct  moderne«,  nou«  avon«  ceuz  de  Sonncrat  pnur  Mindanoa  ctc. 


’)  «4.  Vi»yagc  du  tour  du  M«mde;  trsdujt  de  ritnlien  do  Gemelli  Careri,  par  L.  M.  Jf.  enrichl  d'un 
grand  tiombre  de  Fignre«.  Pari«  1719,  teiue  V,  p.  AS. 

>)  65.  Le  Geutil.  Voyag«  dun«  le«  mera  dft»  Indes,  fuit  par  ordre  du  Boi,  ä l’oceaalon  du  Pa««age  de 
V«-nu«,  Kur  lo  diM|ue  du  soleil,  le  6.  Juin  1761  et  1«  3.  du  meine  moi«  1769.  Pari«  1?q1,  tome  II,  p.  De* 
di  trt^reu»  P e ti  p 1 e ■ d e « P k 1 1 J p p l n e «. 

6A.  J.  Mallat.  Le«  I'kllippinw«.  Paria  1846,  tonie  II,  p.  120. 
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Die  gesehwänzten  Menschen. 

Ueber  die  Inselgruppe  der  .Molukken  sind  mir  nur  zwei  Notizen  uufgestossen.  Die  erste 
An^ibi*  vi'nlnnki'D  wir  einem  Dcutnclien,  Xumenn  Harcbe  wits  w'cleher  im  vorigen  Jahr 
haiulert  Hearater  der  X ie J e rläuU iHch -Otiti udiache n Companie  auf  der  Insel  Letti  war. 
Kr  erzählt  in  fi>einer  UeiiK'beAchnubun^  von  einer  geschwänzten  CerameBin  Folgendes: 

GS.  Als  ich  auf  llanda  war,  haW  ich  nachfolgende  Cnnosit&ten  gesehen.  Ks  war  eine  Selaviu  von 
Ceram  gebürtig,  aus  dem  Geachlechte  der  Pajiua  und  Menschenfn-Fser , auf  unterm  Kyland'*,  die  eioeu 
Schwantz  wie  ein  Hirsch  hatte,  and  wenn  man  sie  Iwso  machte,  dergleichen  öfter«  von  losen  VtVgelu  geschabe, 
wurde  der  ächwantz  gaiitz  aleilf,  also,  dass  man  ihn  durchs  Kleidgeu,  welches  diese  l..eiite  um  ihre  lAmdcn 
zu  tragen  pflegen,  gante  eigentlich  scheu  kunte. 

Mit  grosser  Walmcbeinlichkcit  haben  wir  aber  auch  eine  Sudlu  aus  dem  im  .hihre  K'.'if» 
erschienenen  Tratado  des  porttigisiHchcu  Guuvcnieura  von  Teriiute,  Capitano  Antonio 
Galvano’)  auf  die  Molukken  zu  beziehen.  Der  Autor  erzählt  dort: 

6!).  Änd  it  was  told  me  hjr  the  king  of  Tydore,  that  in  the  Islands  of  Batochina  tliere  were 
people  that  had  tailea.  Disse  mc  el  rej  de  Tidore  q'na  ilha  da  Batochina  os  ani»  cö  raho«. 

Ich  hege  keinen  Zweifel,  dass  wir  diese  in  unseren  geographischen  Werken  nicht  existirende 
Insel  Batochina  mit  der  Tidoro  benachbarten  Insel  Butchiau  oder  Batschian  zu  identiti* 
ciren  haben. 

Wir  gelangen  jetzt  in  das  etgeiitUch  claasiKche  Gebiet  in  Bezug  auf  die  Frage  von  den 
geschwänzten  Meosebeo,  nSmlioh  zu  den  Snnda-Inseln.  Aus  diesen  immer  noch  höchst  unvoll- 
kommen erforschten  Küanden  kOunen  wir  mit  vidister  Bestimmtheit  hoffen,  Aber  die  ganze  An- 
gelegenheit die  allerwicbtigslen  Aufklärungen  zu  erhalten.  Denn  wenn  da.n  Vorkommen  geschwunz* 
ter  Menschen  in  diesem  grosw  ii  Inielcomplexe  auch  immer  wieder  auf  das  Entschiedenste  abgo- 
Icugnet  wird,  so  treten  doch  stet«  wieder  von  Xeuem  Gi-währsmAnner  auf  von  nicht  minderer 
Glaubwürdigkeit  als  die  Vorigen,  welclm  dieses  Vorkommen  bestimmt  behaupun  und  selbst  sulehe 
I*eute  gesehen  und  untersucht  haben  wollen.  Wir  werden  uns  natürlich  an  die  L<*tzteren  zu  halten 
haben,  denn  M’llistverstiiiidlicb  ist  in  der  Xnturwissonschafl  eine  einzige  positive  Angnbt'  unter 
allen  Umstünden  ze*hn  mal  mehr  werth,  als  eine  ganze  ISeihe  von  negativen.  Wir  Iiahi'H  auf  das 

Gebiet  der  Sunda*Inscin  vielleieht  eine  Angabe  des  grössten  Geographen  I*tolcmacns  zu  bezie- 
/ 

beü.  Derselbe  citlrt  an  der  Grenze  der  bewolmlen,  also  der  ihm  bekannten  Erde  drei  Eilande 
der  Satyrn. 

70.  M:iu  Mgt,  das«  ihre  Bewohner  solche  Schwänze  hüben,  wie  die  der  Satyrn  durgestelll  werden. 


>1  AS.  Ernst  Christoph  Barebewitz,  Thnr.  Der  Killnn  Ost-Inilittnischen  Compavmie  der  rer* 
•ini|rt«D  Kiederlande  gewesenen  OlTIciers  auf  der  Insul  Letby  Neu^verrnchrte  Ost-Indiantselje  Reise- 
Beschreibung,  etc.  Erfurt  17&t,  Cap.  VI,  8.  IA3. 

AS.  Tratailo,  qu«  compOs  o nobre  et  tiooiuel  capii&o  Aptuniu  Oalit&o,  dos  diuerso«  et  d>'«uayra4lu« 
eaminho«,  por  onde  uos  tempoe  pa<uuuloM  a piinenU  et  rsp»-«arm  veyo  dn  India  A«  uus«ns  pertes,  et  atei  de 
UkIos  o«  de«c«jbrimentos  antigos  et  <|ue  säo  feiUi«  ate  n ens  de  mil  et  qiiinhentos  et  cineoents. 

The  diftcoveries  of  the  worM,  from  thnir  ärst  originiU  viito  tlo«  yeere  of  Our  I^>rd  1555;  brirfly  written  iu 
the  l'ortugall  tongno,  by  A ntonie  Ok luaiiu,  Oou«*rnor  of  Ter nnte,  tlte  chiefe  Island  of  the  >I al neos : 
rntrecte«!,  quuted,  and  now  puldiehed  ioEughsh,  by  Richard  llackluyt,  sometiroe  Student  of  Chriatchurch. 
in  Oxford.  Loudoni  1601. 

Now  reprinted  witb  th«  Original  Pvrtuguese  t«xu  and  edited  by  Tic«-AdtniraJ  Betbune,  C.  B.  Lon* 
don,  printed  for  the  llakinvt  Hociety  1SA2.  p.  120. 

Arrfativ  fUr  Anlbrut>olnfl«.  Kd.  XV. 
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In  ilivjion  Jn-i  Kilumlcn  CTkcmit  Unssen  in  Holm-r  f,ini)if»choii  AlUTtlium^kiiiKli.*'*  dte  IhM'In 
Manüopra,  liuU  uml  hombok. 

71.  I>c  uilerstc  ji;reu£OD,  tot  welke  zieh  de  kenni«  van  Ptolemaiue  oitetrekte,  warm  de  drie  naar 
ile  Salyri  tienaamdeVilaudeü,  omdat  zij  volueos  de  falH'Uchtiee  berieten  der  zeevaanlcra  ataarteo  had> 
den  even  als  de  Griekache  halvc  {foden.  Twee  daroiidi-r  kuuneti  tlechts  Madoera  •‘U  Hali  zijn. 
nti  v»n  welke  de  ecrste  in  de  oudatv  JaTaansclie  oveileviriii",  de  tweede  daareiite^en  voortt]  in  lateren 
tijd  vourki’int.  Ilet  derde  eilattd  ia  waarschijnlijk  brt  ten  iKixten,  lii^^t  bij  Hali  gtU};ene  Lombok. 

Diooe  Atiacliauunj^  wird  jedoch  von  J.  Pijnap]>cl,  desnen  AutWitz*)  ich  das  soebt^n  gege> 
licne  t'iliit  eiitnoimncn  liahc,  nicht  gcthcilt.  Nach  «einer  Meinung  halH>n  w*ir  vicltuehr  diese 
Sulyrinscln  um  ein  ganz  erhcldielicji  Stück  w'elter  nordwestlich  zu  suchen  und  zwar  gegenüber 
der  Küste  von  Tenasserim  unter  den  Inaetn  des  Mergiti-Arehi|iel(i.  Den  Namen,  Inseln  der 
Satyrn,  denkt  er  sich  auf  eine  etwas  absunderiiehe  Weise  entstanden.  Kr  glaubt,  wie  uns  d.as  ja 
schon  liüidig  bei  unserer  Fnige  begegnet  ist,  das«  diese  Satyrn  Aden  gewesen  seien.  Man  brauciie 
aber  nicht  anzuneliiuen,  dass  die  Seefahrer  hier  zum  ersten  Male  Affen  gesehen  hüUeu,  «onderii 
hier  wären  V4»ii  ihnen  die  AilV'ii  in  besonder«  gnesser  Menge  vurgefundeii  worden.  Um  nun 
in  der  lieiinuth,  wo  man  diese  Thiere  nicht  kannte  (?!),  eine  richtige  Vorstellung  von  ihrer 
Krseheiuung  zu  gel>cn,  butten  sie  die  Atfen  al«  den  Satyrn  gleichend  geschildert  und  sf)  habe 
sich  <ler  Name  alliuülig  eingebürgert.  S«>llte  man  diese  Audkssuug  nicht  für  etwa«  gesucht  er- 
klüren  müssen  ¥ 

72.  p.  49.  Maar  nu  Mijvcn  nog  orer  da  Maninlae,  het  Eiland  der  Goedc  Forluin  en  in  het 
oosten  de  dric  — wc^lcnnn  drie  — S a t yr  ■«  i lan<l  e n.  Heze  laatüle  hehooren  bij  het  va*-t'‘lond"gvdeelte 
der  kaart.  Zij  ligRcn  iu  de  uahijheid  van  het  V ourgeher gt  o der  !>atyri  en  vun  de  Wildedieren* 
golf.  Altfaauti  in  de  Latijuacbe  vcrialing,  waiit  de  Grieksche  tekst  plaaiat  ze  om^trecka  4^  zuidelijker. 
Meu  zou  an  apen  denken,  waoneer  bet  niet  vrcuid  w»9,  dat  do  zccTaartlerB  cerst  hier  ai^'D  gezien  en  so 
VfKir  Satyra  gelioadrn  badden.  Maar  dit  iKhueft  meu  toeb  ook  zuö  niet  aan  te  neiuen.  l>e  cilandeii  kuunen 
buu  iiaam  te  danken  behlK^n  aan  de  menigte  u])nn  die  de  ecrsio  bezockera  hier  outnuieUen  en  de  vrfwiyac* 
liitg  Tao  den  naatn  Apeneilauden  kan  later  in  bet  Wt'fton  genchied  zijn  ter  willo  van  ben,  bij  wie  die  dieren 
onhekend  w'arrn,  dat  wil  z«'ggen  ter  verklaring.  Ma^ir  welke  eiiandcn  dat  du  zijn?  Ik  denk  voor  het  naaat 
een  piMir  van  dn  grixjte  tncuigte,  die  langa  dezc  gehecle  kust  van  Tonasserim  liggen,  een  paar  ropresen* 
tauten  van  den  M er  gui  • Ar  chi  pol. 

Ueber  diesen  Me rg u i • A ru li i p el  liegen  Übrigen«  meines  Wissens  von  keinem  anderen 
Schriftsteller  enLspreelicmle  Nucliriehleii  vur.  Krwulint  mag  m»eh  wenlen,  das«  Mohniko,  der  es 
für  iiiizw'eifelli.Hft  hält,  das«  diese  Satyrn  Alfen  w'anm,  SuiuatrH  und  Horueo,  al«  besonders  reich 
nn  Affen,  mit  den  Satyriden  des  Ptolemaeiis  identißeiren  möchte. 

Kehren  wir  zu  deu  S unda*  Inseln  zurück,  so  sind  es  die  drei  gniascn  Inseln  Borneo, 
Java  und  Sumatra,  welche  w*ir  vornehiiilieh  zu  bcsprecbeti  haben,  und  zwar  soll  diese«  in  der 
««»ebeii  gewuldleTi  Keiheiifolge  geschehen,  weil  «io  ge<»graphi«ch  die  natSrIicliste  ist  Die  drei 
kleinen  Inseln  Mad<»era,  Bali  und  Lombok  kommen  ebenso  wenig  wie  der  Mergu  i*  Archi* 
pel  ferner  in  Betracht. 


b 71.  A.  W.  de  Klerk  en  Neiibruuner  van  der  Tunk:  Laateua  gesckit^leni»  vau  den  ludf* 
sehen  Archi|»el.  UtrcHlit  l«ö2. 

72.  J.  PIjnappol  Gz.  (I.olden).  Ptolemaeas  en  de  indiacbe  Archi[t«l.  Bijdragen  tot  de  Taal* 
Lund-eii  Vnlkeiikutide  va»  2C ederiaiidtch  fndi^,  Uiigegeven  d>Jor  het  kooinglijk  Inotitaut  voor  Taal-Land* 
en  Vulkenkuude  van  XederlandBcU  indie.  Herde  Voigkree«,  Vijfde  He«L  ’SQraveultage.  ls7o.  p. 
bii  J>S. 
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Ghich  die  Nachrichten  über  Borneo,  auch  die  älteren  au«  dem  17.  Jahrhundert«  geben 
eine  eolche  detaiüirte  Sidiilderung,  <lu88  wir  wohl  kaum  an  der  WuhrLaftigkeit  JcrHetbeii  zweifeln 
dOrfen.  Allerdings  fehlt  es  auch  hier  wiederum  nicht  un  gegeiitheiligen  Stimmen,  welclie  den  be- 
treffenden Autoren  grolxi  BeubaciitnngRfehler  imputiren  möchten.  JeiltK-'h  beluUen,  glaube  ich,  die 
positiven  Angaben  die  Olierhand. 

C)bennu  steht  eine  Notiz  des  Jacob  Bontius*),  der  die  Schwänze  geivUser  EiogeWrenvr  von 
Borneo,  welche  von  liollundisc  hen  Kaufleuteii  iiu  Königreiche  Suecodana  gi^dicn  wor- 
den sind,  als  unbehaart,  ungcluhr  vier  Qtierflnger  lang  und  gestutzten  llundescliwänzim  ulinlich 
beschndbt: 

73.  Pon'v  in  Invula  Borneo,  in  regno  Suecodana  dicto,  a nostris  Mercatorihns  propter  Oryzam  et 
Adamanlea  frequfntato,  faomine»  caudati  io  interioribus  Regni  invcniunlur,  quos  malli  e nofttria  in  aula 
Regia  Suocodanae  vidernnt.  Caudae  autem  illia  eatprominentia  qnaedam  oaaia  Cocoygoa, 
ad  quatuor,  autpaulo  amplius,  digitoa  oxcroacena,  eodemmodo,  quatruueataeauda 
Canum  (quoa  noa  Spligionos  vocamua)  aed  depilia. 

Suecodana  lifgt  uu  der  Westküste  von  Borneo.  Wir  haben  uns  die  lleimath  der  ge- 
s<‘hwäiizton  Menschen  hiernach  also  w'ohl  jedenfalls  in  der  westlichen  Abtheilung  dieser  grt.Msen 
Insel  7.11  denken. 

Auch  der  Ix'riihmte  Naturforscher  Ilarvey*)  erzählt«  was  ihm  ein  Chirurgus  ,«bona  fide**,  also 
«fest  davon  überzeugt**,  berichtete,  der  in  Ostindien  gelebt  hat.  Ilarvey  kannte  den  Mann 
genau  und  bezeichnet  ihn  iiucb  ganz  besunders  als  einen  vir  probus.  Derselbe  schildert  d:is  Land 
tler  Schwunzmensehen  als  ein  weit  vom  Meere  gelegenes,  waldreiches  Gebirgsland.  Kr  sah  selber 
eine  Jungfrau  aus  diesem  Volke  und  beschreibt  ihren  Schwanz  als  spannenlang,  Hciscliig,  also  haar- 
los, und  von  derber  Consistenz.  Dabei  w'ar  er  nach  vorn  gekrümmt,  sich  zwischen  die  iüuter- 
backen  legend,  so  dass  er  den  After  und  die  Schaiiiöffuung  verdeckte.  Da  das  Mädchen  krank 
war  (so  wird,  denke  ich,  wohl  das  aegre  zu  ölHTsetzen  sein  „in  krankem  Zustande**),  so  hatte  der 
C hirurg  wahrscheinlich  Gelegenheit,  sie  wiederholentlich  und  eingehend  zu  untersuchen: 

7-1.  Chirurgus  quidam,  vir  prohus,  mihique  fumiliaris,  ex  India  Oriontnli  reiiux,  bona  fide  mihi 
narravit,  in  Insulae  Borneae  J»ai«  a mare  remotiorihus  et  montosis,  nasci  hodio  genus  quoddam 
humanutu  enudaturo  (uti  oiim  alibi  accidin^,  apud  PanBaniaDi  legimus)  o qnibus  aegre  captam 
rirginem  Isunt  enim  aylvioolae)  ipso  vidit,  cum  cauda  carnosa,  crusta,  spithamae  longitu> 
dine  intra  dunes  rd'lcxa,  qua  anum  et  pudenda  operiobat.  l'S4jue  adeo  velari  ea  loca  na- 
tura voluit. 

Es  folgen  nun  der  Zeit  nach  N(»tizeti  von  Julius  Koegcl,  w'elche,  wie  wohl  manchem 
der  Ix^‘r  bekannt  sein  wird,  sehr  viel  Aufsehen  erregten  und  viel  Schreiberei  und  heftige  Debat- 
ten veranlasst  haben.  Seine  Angaben  beziehen  »ich  auf  Borneo  und  aiifJav:i.  Wir  werden 
ihnen  bei  Besprechung  der  letzten  Insel  also  wi«'derutn  begegnen.  Kr  bat  die  l/cuto  angcddich 
mit  eigenen  Augen  geseben  und  schildert  seine  Wahmehmuiigeu  mit  folgenden  Worten^): 


7J.  Jacob!  Bontii,  roeilk'i  civiiatis  Bstariac  Nova«  io  Java  onliuarii  IRBU^riae  iiMinralii  «t  mdi- 
cfl«  Indiae  Orientalis  libri  mx.  Ub.  V.  ca|i.  3*2.  p.  85,  enthalten  in  Onlielmi  Pisotii«  iiiedici  AmBtelo- 
dainensia  de  Indiao  utriufiqae  re  naturaU  et  mrdica  libri  quatuordteim.  Anist^li><la!i)i  Ißää. 

*)  74.  Gailuielmus  Uarveus.  Exercitatioiie«  de  UeueratioiH*  AuUnaliuni.  Haas«  Comitatit  ISKU.  rxer- 
ritutio  V.  De  Oalhna  nteri  pari«  rxtrriore.  p.  IS. 

*)  75.  Xotizeu  aber  die  Tajaka.  Das  Ausland,  btuut^nrt  uud  Tübingoo  1S43.  Nr.  VS,  3VI. 
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Pr.  Miix  Härtels, 


75,  «Unter  di*“«en  »<*huppiffen  Tajiik*  m»n  auch  sehr  viele,  welche  6 hi*  7 Zoll  l«np 

SchwÄnce  hahen.  Die  St'hwanrc  nulchcr  Mcti«chi*n,  rlie  hier  nicht  (wie  die*  iranohroul  hei  dm  iiiin- 
geborenen  auf  Java  gcMchieht)  ahgc>chuitlcn,  »tiitdcrn  mit  dem  Kniet  Kaiju  oder  mit  Hbitteru  bedeckt  wer* 
den,  *ind  nicht  mit  Haaren  he  wachten,  gleichen  ührigrnt  den  Sebwänaen  der  Schweine 
gar  «ehr." 

Hierxu  lindet  «ich  folgende  Anmerkung: 

«Schon  im  Jahre  lr(41  batte  ich  die  Mittheilung  gemacht,  da*s  «•  geochwänxte  Menschen,  jedoch  nur 
derartige  Kinder,  im  javanischen  IhK'hlaude  gäbe.  Wie  aehr  diea  von  Vielen  auch  Itexweifelt  wurden  i«t, 
an  kann  ich  jetzt  nur  wiederludt  die  Ver»icherung  gehen,  da»*  ausser  den  geschwänzten  Menschen  auf  Java 
auch  dergbicben  Krwachxene  unter  den  schuppigen  Tajak»  recht  bäuftg  anzutrelfcn  sind,  denn  allein  in 
Scharaba«,  lo  hi*  15  Meilen  von  l'ontianak,  hefimlen  sich  gegenwärtig  an  20  geschwänzte  Tajaka 
beiderlei  (Jeachlcchu.** 

Pontinnak  und  Sebarahaa  gtdiureii  wiederutn  dem  weatlichon  Thcile  der  Insel  an  und 
Hind  nicht  übermueaig  weit  entfernt  von  dem  von  Huntiua'  Gewührsmaim  gcoaniiten  Suc* 
c o d a n a. 

Im  Jakru  185S  kam  er  noch  einmal  itu  «Attsland^^  auf  aein  Thema  Kurüvk,  Kr  erwähnt 
zuerst  seine  früheren  Publioationeri  und  deren  ungünaüge  Heurtheilung  von  Seiten  der  llollän* 
der.  Dann  fahrt  er  in  Ihezug  auf  Dorneo  fort: 

76.  Häufiger  ala  bei  amlcren  Völkern  dea  maluyiachcn  Archipela  k»mmt  e*  bei  den  Dajaka 
auf  Borneo  vor,  data  Kinder  mit  Schwänzen  geboren  worden,  wa*  wahrscheinlich  dadurch  vcr> 
aniasst  wird,  dass  tchwangcro  Franco  vor  Affen  erschrecken  und  sich  verst-hi*u,  da  die  hier  zahlreichen 
grossen  AfTcn  eine  wahre  l'lago  der  Dajakfrauen  aind.  Zuweilen  stehlen  diese  Bestien  Kinder  und  neh* 
men  solche  mit  auf  bäume;  selbst  Mädchen  sollen  sic  entführt  und  geschändet  haben.  Die  Schwänze 
weiblicher  und  männlicher  Javaneo  und  Dajaks,  weiche  ich  gesehen,  waren  unbeweglich, 
steif  und  unbehaart  (von  EingplH)renen  erfuhr  ich  aber,  dass  man  hin  uud  wieder  auch  wohl  eine 
Person  autrifl't,  deren  Schwanz  mit  eiuem  Ilaarbüschchen  versehen  seyn  soll),  bei  einigen  hiengen  aie  in 
gerader  Uicbtung  nach  unten  und  gmirten  deshalb  ihre  lohabcr  beim  .Sitzen  ungemein;  l>ei  anderen  — und 
so  auch  bei  <leni  lH'r«‘gten  Hedisono  — wann  sie  etwas  gebogen  und  standen  aufwärts.  Gelegentlich  aey 
erwähnt,  dass  man  nur  selten  eiorn  geschwänzten  Menschen  antrifft,  dessen  Schwanz  länger  als  zwei  Zoll 
ist,  während  man  solche,  deren  lUickgradsrerUngerung  nur  etwa  einen  Zoll  beträgt,  namentlirh  l>ei  den 
Dajaks  auf  Borneo,  recht  häufig  findet;  in  Folge  dessen  gewahrt  man  doch  auch  zuweilen  in  den  Ruder- 
bänken dir  Prauen  (Kahne)  Oeffuungen,  die  dazu  dienen,  data  das  allzulange  Uückgrud  des  Ruderers  einen 
nngcmciwenen  Platz  Hudcl. 

£s  bt  nicht  zu  leiigiicii,  daMü  Mich  in  diesen  beiden  Aniraben  KnegePaein  kluiiier  Widcrspntch 
vorfiiidct.  Denn  während  er  in  der  ersten  dii*ser  beiden  Publicjitionen  von  bis  7 Zoll  langen 
Schwänzun  spricht,  sagt  er  in  dcT  letzteren,  da.«»  Schwänze  von  mehr  als  zwei  Zidl  Lfinge  zu  den 
stdtenen  Ausnahmen  gehören.  Vielleicht  hui  er  mit  <ler  ersten  Angabe  die  Schwänzu  gemeint, 
welche  er  auf  Java  beobachtete,  oder  er  bat  nur  die  grösste  Lunge,  wudebe  er  zu  sehen  Gelegen- 
heit hatte,  damit  angeben  wollen.  Seine  Vcröffentlicliungvii  vcrunlassiin  den  derzeitigen  Director 
der  Leopoldinischeii  Akademie,  l>r.  D.  G.  Kieaer  in  Jena,  »ich  an  die  naturkuiidige  Gesell- 
schaR  von  Xioderlundieich-Indien  in  Hatavia  zu  «*enden  und  um  nähere  Auskiinfl  QIkt  dk^e 
Angelegenheit  zu  hitteo.  Seine  Anfrage  wurde  der  genannten  (tesellschaft  in  der  M:ü-Siiznng  *) 


t)  76.  Ueber  die  gSM'bwänzteu  Meuachen  auf  dvu  Suuda-lnsoln.  Das  An»lan>l,  Jahrgang  31.  Stutt- 
gart und  Augsburg  186M,  p.  1103. 

*)  77.  Natimrkundig  Tijdwhrift  vour  Ncederlandsch  Indte,  uitgsven  door  ds  Natuurkundlge  Ver- 
cenigtug  in  Kederlaodseb  ludi«  oiider  buofmlaktie  van  P.  BUekor.  I>c«l  XX,  vierdo  Serie  dl.  VI.  Ba- 
tavia 

Bestuursvergadering,  gebou>)«u:  26.  Mai  IM59  (p.  157,  136),  23.Juui  l«59tp.  171),  24.  Aug.  183* (p.  226— 232). 
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l$r>0  vorgclogt  lind  darauf  der  BescbluKS  gefasst,  die  llem^ii  voii  (laffron  und  Dr.  Helfe- 
rieh  um  die  Beantvrorlung  der  Frage  zu  erMUciien.  Von  diea^^n  Herren  hatte  der  ersten^  ver* 
achiedene  uffentliolie  Stellungen  in  Borneo  bekleidet  und  einen  grossen  Tli<>il  der  unter  nieder- 
lAndiacher  BootmiUsigkeit  stehenden  Ahtheilung  der  Insel  bereist,  wahrend  der  letztere  lauge 
Zeit  als  offieJer  van  gezondheid  auf  der  Insel  gelebt  hatte. 

Die  Antworten  Beider  fielen  negativ  ans,  d;u»  heiHst,  sie  erklärten  Beide  übereinstimmend 
das  Vorkommen  geschwänzter  Menscheo  auf  Borneo  für  eine  Fabel.  Die  B<.‘liauptutig  selbst 
war  ihnen  aber  keineswegs  neu,  sondern  sie  hatten  dieselbe  von  vcrschii^denen  Seiten  auf  Borneo 
ebenfalls  gehört,  und  sie  machen  auch  Beide  den  Versuch,  den  Urs]>rung  dieser  Angabe  klar 
zu  legen.  ICs  liandelt  sieh  nach  ihrer  Meinung  um  Costümschwänze. 

Herr  Ilelfricli  antworude  zuerst.  Seine  Zuschntt  wurde  ber<‘ita  in  der  JunhSitzung  1859 
Terlesen  und  in  deutscher  Uebersetzung  in  den  Lcopoldinis  publieirt: 

78.  to  mnflft  ich  doch  bekennrn,  dass  ich  die  yerlaoate  Aufklärung  nicht  gehen  kann,  uud  ich 

glaube  nicht,  das«  jemand  dies  zu  thnii  im  Stande  sciu  wird.  Was  ich  davon  vreiss,  werde  ich  in  Kürze 
mittheilen.  Ba  mir  zu  bandjermasin  unter  vielen  auffallenden  Dingen  vuu  den  Dajahs  auch  erzählt 
wurde,  dass  es  in  der  Umgegend  auch  Menschen  mit  Schwänzen  gebe,  so  habe  ich  mich  darüber  so  viel  als 
möglich  — — — unterrichtet.  Ich  halte  die  in  die  vert^chiedenen  Theile  der  Dajahländer  ausgesaudteu 
Missionure  und  reisende  Civilbeamte  darnach  gefragt,  dueb  niemand  von  ihnen  konnte  mir  etwas  Oewiaaea 
darüber  mittbrilco. 

Als  ich  iiD  Jahre  1K58  die  Toemmengoenga  von  Soerapatti,  die  an  den  aiissersten  Grenzen,  also 
dicht  bei  den  angeblich  geschwänzten  Menschen,  wohnen,  antraf,  Wlrug  ich  auch  diese;  doch  auch  sie  hatten 
keine  geachwänzten  Menschen  gesehen.  Die  Orang  oetan  vouPari,  »o  erzählten  diese  Toem  m an  goe  ng«, 
sind  sehr  wilde  Menschen.  Sie  pHanzen  keinen  Ileis,  essen  Schlangen,  Affen  und  wildwachsende  Früchte. 
Sie  sind  sehr  schnell,  so  dass  man  ihnen  in  ihrem  Lauf  kaum  mit  den  Augen  folgen  kanu.  Sie  kommen  mit 
den  übrigen  Dajahs  nie  io  Itorührung.  Wohl  treiben  sie  einigen  Tauschhandel  mit  Ihnen,  doch  geschieht 
dieser  Handel  derartig,  dass  sic  von  den  übrigen  Dajahs  nicht  gesehen  wcnlen  können.  Sie  stelleu  sich 
Xachts  in  der  Nähe  eines  Kampongs  hinter  einen  Daum , geben  ihr  Verlangen  nach  dem  einen  oder  dem 
anderen  OegetiMtande  zu  erkennen,  der  dann  auf  einen  gewissen  Platz  gelegt  wird,  und  au  dessen  Stelle  sie 
ein  anderes  gi'^wünschtes  Stück  legen.  Danaeh  flüchten  sie  wieder  ln  die  Itüsche.  Sie  bala'n  keine  Wohn- 
häuser. Ihre  vornehmste  Beschäftigung  iM.'sleht  im  Jagen  und  der  Verfertigung  von  Watfen,  voniehm* 
lieb  Wurfspiesseu  und,  wie  ich  mich  wohl  erinnere,  Piken.  Ihre  Schamtbcil««  iMMlecken  sie  mit  einem  von 
Rottang  Oller  Baumbast  verfertigten  Schurz  (bei  den  Dajahs  Kwa  genannt),  das  sie  derartig  aiilegeii,  dass  es 
von  dem  Ib‘iligenl^ein  in  der  Form  eines  Schwanzes  hcrabhängt.  Die«  Letzte  hat  gewiss  zu  der  wunderlichen 
Erzählung  Veraulassung  iregehen.  — Ich  muss  hier  al>or  noch  hirizufugen,  dass  die  (Iran  oetan  von 

Pari  von  einigen  beschuldigt  werden,  Meuschen  zu  essen,  dem  aber  von  auderer  Seite  widersprocheu 
wird.  — — — 

Der  Bericht  des  Herrn  von  Gaffron  kam  in  der  AiiguRt- Sitzung  zur  Verlesung.  Von 
diesem  brachten  die  Leopoldina  nur  einen  kurzim  AuKZug: 

79.  Batavia,  28.  Aog.  19ü9.  Herr  von  Gaffron,  Beamter  in  holl ändisch en Diensten,  welcher  den 
ganzen  unter  holluodiscbem  Gouvernement  stchGudeu  Theil  von  Borneo  durchreist  bat  und  viele  Jahre 
IO  verschiedenen  Aemtern  daselbst  wirksam  gewesen  ist,  hat  einen  sehr  ausführlichen  Rapport  über  oben* 
stehende  Frage  der  Direction  cingeschickt , und  ist  derselbe  in  seinem  ganzen  (Umfange  in  der  Zcitsehrifl 
des  Vereins  mitgctheilt.  Er  bemerkt  in  demsell>cn,  dass  eine  Art  Band,  welches  die  Dajaks  um  die  Len- 
den tragen  und  dessen  Enden  herabhängen,  vielleicht  einzelnen  Reisenden  Anleitung  gegeben  haben  konnte 
zu  Erzählungen,  dass  auf  Borneo  gesebwäozto  Menschen  aogHtroffen  worden. 

Ich  will  bei  der  groeRcn  Wichtigkeit  der  Sache  doch  Auafiihrlichercs  ans  dcmaelbcn  in 
Ueberaetzuug  mittbeileu,  und  hierzu  fTihle  ich  mich  um  so  mehr  veranlasst,  als  diu  Leopol- 
dina (oder  der  derzelbon  ubersandte  Bet^cheid)  des  allerwlehtigslen  Umstaiideti  gar  keine  Kr- 
wihnung  tliun.  K«  lehnt  nämlich  Herr  von  Gaffron  das  Vorkoinmeii  geachwuuzler  Menschen 
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auf  Burneo  gunz  |Hisitiv  ab,  onulhlt  alnr,  clnK»  t*r  «K>lbHt  ciiion  ooloiicii  zu  M'hcn  uikI 
zu  unli-nuu'livn  Gvli-gculicit  hatte,  uiul  gitbt  eine  genaue  SchiMvrung  Kcinet»  neliwanzartigeii 
Anhänge»: 

80.  l'cber  Menschen  mit  Schwänzen  auf  Borneo. 

Alt  Antwort  auf  dut  Schreiben  der  kaiserlich  deut«4*hen  Akademie  der  NutDrfor«chcr,  die  Fm^e 
betrcHend,  ob  auf  Borneo  Meuseben  mit  Schwänzen  vorkumen,  erlaube  ich  mir,  Nachiolgcndct  mit' 
zutheilen. 

Vom  Jahre  ls41i  an  bis  jetzt  in  verschiedenen  A^'mtern  wirkeml,  habe  ich  die  (ielegenheit  gehabt,  den* 
jenigen  Theil  von  Borneo,  welcher  unter  u ied  er lä  n d ia  c h e r Ucrrschaft  sieht,  gut  koniien  zu  lernen, 
und  das  ist  kein  unbeträchtlicher  Theil  von  der  Insel,  denn  er  anklaest  ungefähr  7<su0  gtH>graphische  tjua* 
dratmeilen. 

Bereits  im  Jahre  1^(3  hörte  ich  in  B an d j er m asi  n , dem  lJaopt|dntz  von  der  Südkiiste  Borneos, 
von  einem  t<'genantiten  I)aj  a h st  a m m e erzählen,  welcher  aus  geschwänzten  Menschen  be> 
stehen  und  zwischen  den  Quellen  von  den  Hau{>tstn'>meii  der  Inrel,  dem  Barito,  dem  Mahakkam  oder 
dem  Koetei,  dem  grossen  Kahajan  und  dem  Kapoeas  wohnen  aullte.  Diese  Berichte  stammten  aber 
von  einigen  mohammedanischen  Kautleuten  her,  welche  angubeti,  dieselben  von  Dajahs  vernommen,  jedoch 
derartige  Menschen  nicht  gesehen  zu  haben,  auch  hütteu  sie  keine  Auskunlt  über  den  M'ohnplaU  und  den 
Namen  dieses  Stammes  bekummen  kfuiiien. 

tllcrr  von  Gaffron  erzählt  nun  ausführlich,  wie  er  bei  den  Stämmen  der  verschiedensten  Grgrnden 
Erkundigungen  eiugezogen  Lat,  aber  überuH  einen  negativen  Bc>cheid  erhielt.  Es  hei»st  daun  weiter  auf 

S.  22!t): 

Durch  die  Poenahs  oder  Modangs,  die  ich  hier  in  groner  Zahl  antraf,  wurde  mir  mitgetbeilt,  dass 
sich  hier  ein  Greis  WHindr,  welcher  eine  Art  von  Schwauz  hätte.  Natürlich  licss  ich  ihn  aufsuchen 
und  kam  dadurch  auch  wirklich  in  die  Lage,  ein  Etwas  zu  sehen,  das  die  Folge  zu  sein  schien  von 
einem  abnormen  Zustande  des  Steissboines,  welches  nicht  einwärts,  sondern  auswärts 
gebogen  war  und  in  einem  Fleischklumpeu  endigte,  der  vieUeiclii  1*,^  rhcinl.  Zoll  über 
das  llintertbeil  hervorragte  und  den  Mann  beim  Sitzen  »ehr  hinderte;  das  Ganze  machte  aber  keinen 
scliwanzartigcn  Eindruck.  Auf  alle  meine  Fragen,  ob  solche  Auswüchse  öBer  vork.vmcn  und  auch  liei 
Frauen  und  Kindern  gefunden  würden,  erhielt  ich  eine  verneinende  Antwort,  uud  der  Dajah  l>eirachti-<e 
dieses  selbst  als  ein  Gebilde  krankhafter  Art  i).  ~ ^ Seitdem  halie  ich  denn  auch  die  feste  Ueber* 

Zeugung,  dass,  wenigstens  in  Ma<se,  keine  von  dem  gewöhnlichen  Verhalten  abweiclicado  Mensclienform  auf 
Borneo  verkommt,  zum  mindesten  nicht  südlich  von  dem  2tK  Grad  Nordbreite,  bis  zu  welchem  unsere 
Besitzungen  sich  erstrecken. 

Die  Sage,  dass  auf  Borneo  Menschen  mit  Schwänzen  ezistiren  sollen,  scheint  meiner  Meinung  nach 
ihren  Brsprung  dem  Vorkommen  der  wilden  Paris,  Mandaiigs  und  Ots,  als  auch  der  Art,  wie  sie 
ihr  lIüBband  (^awal)  tragen,  zu  danken  zu  haben.  Dies  Letztere  numlich  läuft  um  die  Lenden  zwis<*ben 
den  Beinen  durch  zur  Bedeckung  der  Schamtheile  und  wird  von  hinten  aufwärts  gebunden  oder  unter* 
gesteckt,  in  Folge  wovon  ein  khünes  Ende,  wie  ein  Schwanz,  heraui<stcht  und  das  Vorkommen  dadurch 
einen  noch  höheren  Grad  vnu  WahrMcheiulichkeit  bekommt,  dass  auch  wohl  Thierbaare  daran  gebunden 

werden.  Diese  Weise,  den  tjawut  zu  tragen,  ist  l>ei  diesen  Stämmen  allgemein.* „Fasst  mau  nun  alle 

diese  Beweisgründe  zusuiunini  und  bringt  man  sin  in  Verbindung  mit  den  heutig*  s Tage»  fruchtlos  aoge- 
stellten  Untersuchuiigeu,  so  muss  man  d(K*li  zu  der  L'«'l»erzeaguiig  gelangen,  duxs  derartige  Abnormitäten 
des  Menschen  bei  ganzen  Slämineu  nicht  lH*«ti*hen  können,  und  dahs  die  darüber  exisiireuden  Mittheilungeii 
als  ein  Missverstaiiduiss  früherer  Berichterstatter  belravblet  werdcu  müssen." 

Dass  auf  Borneo  selbst  der  Glaube  an  das  Vorkommen  gescbwänzler  Menschen  iiii  Innern 
der  Insel  unter  den  Ein^ebureueii  ein  allgemeiner  winl  aucli  von  dem  eliemaligcn  englischen 
Geiieralcotisul  danellzsL,  llerrii  Spenser  Su  John  beMäügt'j.  F'r  war  beiiiübt,  diette  interesaan- 
U'ii  Leute  aufzutiudeii,  aber  immer  wohnten  sie  mehrere  Tagereisen  weiter.  Jedoch  trat*  er  nnf 


*1  D«H»r  de  Foennli's  uf  Modangs,  die  ik  hier  evenzeer  in  giVMitcn  gctale  aantf'd,  w**ni  mg  ©veuw*»l 
mexlcgt.ili'eld,  dat  «r  sich  n*n  grijsanrd  tievond,  die  eene  soort  von  staart  liad.  Natunrlijk  liet  ik  hem 
opaorkim  en  kwam  zoiH|<»ende  ouk  wez^idijk  in  de  gvlvgetdieid  eene  »ourt  vau  uitwas  te  zirn,  ilnt  be  gvvoig 
scheen  te  ziju  vau  wnen  ahnonualen  toestnud  van  bet  stuiibeen,  dat  iiiet  binornwaAits  maar  buitenwaans  ge> 
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einen  Händler,  der  die  XordoHtkusU'  inehrfiieh  besueht  haU<*.  Dieser  Mann  behauptete,  die  I^ute 
nicht  allein  aus  eigener  Anschauung  xu  kennen,  sondern  er  wollte  die  Schwänze  sogar  angefasst 
haben.  Kr  beaclireibt  sic  als  vier  Zoll  lang  und  sehr  steif,  so  dass  die  Sessel  dieser  Leute  niit 
einem  Loch  für  den  Diirehtritt  des  Schwanzes  versehen  werden  mässen: 

61.  It  IH  «insular  bow  the  »tory  of  the  men  with  tail»  bas  aprcjid.  I have  hi^ard  of  it  in  every  imrt 
I have  viaited,  but  thrir  country  ia  alvrnyH  n fevr  daya’  journey  farther  «iff.  The  moat  circumotautial  neeimiit 
1 ever  had  wa*  from  a man  whu  lind  traled  mucli  on  the  nortb-Hant  coa»t  of  Horneo.  said  he  liad 
scen  and  feit  thetailn,thevrerefourinche«long,  atiüveryatiff,  so  that  all  tbe  ]ieo|>le  »al 
on  aeata  in  wbich  there  was  a bole  made  for  thia  remarkablo  a]'|>ecidngp  to  fit  io. 

Aber  auch  Derjenige,  den  wir  fär  den  gründlichsten  Kenner  von  llortieo  betrachten  inasseti, 
Prrjfessor  V,  J.  Vclh  in  Leiden,  ihul  bereits  iin  Julire  1854  der  Aiigclegenbeil  Erwrihniing  (24). 
Ks  wären  nach  Logun  (desiteii  Wei-k  mir  nicht  ziigäiigltch  ist)  die  Dnjak  Pari,  nach  Koegcl, 
der  Stamm  der  Seribaa  mit  Schwänzen  versehen;  und  obgleich  er  sich  selbst  sehr  ungläubig 
stellt,  so  publiciit  er  doch  einen  Brief  von  Herrn  van  Per»,  worin  derselbe  sagt,  er  habe  zwar 
selbst  die  Ix'Ute  nicht  gesehen,  die  Angaben  wären  jedoch  so  übereinstimmend,  dass  er  an  ihre 
Existenz  glauben  müsste: 

82.  I^ogan;  Ktbaolugy,  t.  a.  p.  p.  274,  zogt,  dut  de  Dajak  Kahajan  vun  de  Zuidkuat  aan  do  Dajak 
Pari  ataarten  tueacbrijveo,  Zij  ztjn  ccbicr,  zo<>  vrij  poromige  borigteu  geloveii,  oiet  uitalaitend  mrt  dit 
aanhaogael  bevooregt.  ln  bet  Igdachnfl  dcGlubc,  vr>or  iH.'iä,  Dl.  111,  komt  een  artikel  roor  over  de  Dajaka 
van  Borneo,  vertaalt  uit  het  lloogduitf^ch  van  en  zekeren  Jnliua  Koegel,  waarin,  Bl.  145,  van  ataart* 
menacben  onder  den  itam  der  Seribas  wordt  gewnagd,  evenwell  op  eene  wtjze  die  des  aclinjvers  ookuode 
duidelijk  verraadt,  gelijk  ia  aangetound  door  den  beer  Kitter,  TijdKchr.  v.  N.  J.  Jnarg.  VI,  1)1.  111,  Bi.  210< 
De  beer  Kitter  getuigt,  gedurendc  zijn  veertienjarig  vcrblüf  op  Borneo,  nimmer  jeta  van  «taartiuenNcbeu 
vcmoinen  te  hebben.  Intuscbcn  aclirijK  mij  ook  de  beer  vnii  Pera:  ,Je  n’ai  paa  ete  dana  IVccaaiim  de 
Toir  ancun  dea  homraea  que  l’on  dit  ctro  ainsi  confurn^M:  maia  tooa  loa  renseignementa,  que  j'ai  recuillis  a 
cet  egard,  ont  ete  nnaniniea  pour  m’aasnrer,  que  ac  pb'*Doroene  ae  rencontre  ebet  quclquea  tribua  nomadea 
du  centre  de  Pile  qui  vivent  encore  dana  Petat  le  plui  aauvage.*  Zie  ook  nog  Earl  p.  2.Vi:.  Ufachooo  bet 
mij  toeachijnt,  dat,  zoolang  de  ataartmenschen  op  Borneo  door  geen  gi'ioofvaardig  Europeaan  aijo 
gezien , vrij  regt  hebben  alloa  wat  daarvan  verhaald  wordt  voor  en  aprookje  te  bouden , kan  ik  echter  nict 
nalaten  (Dneouret  zu  erwähnen). 

Solche  Pluropäer  haben  sich  nun  auch  gefunden,  und  idr  müssen  den  Chirurgen  des  Ilurvey 
and  Herrn  von  Gaffron  ebenIhlU  dazu  rechnen.  Ausserdem  linde  ich  in  einem  Vortrage  des 
lierrn  de  Quatrefages  (33)  die  Angabe,  dass  Groijovius,  der  15  Jahre  auf  Borneo 
lebte,  dem  Herrn  Dumont  d'Crville  d:m  Vorkommen  gesehw'unzter  Menschen  auf  der  ge> 
nannten  Insel  Irezeugt  hat  Er  habe  sie  selber  gesehen;  die  Schwänze  besässen  eine  Länge  von 
D ] bis  2 Zoll; 

63.  Gronovins,  qut  avait  hahite  pendant  quinze  ana  Hie  de  Borneo,  affirma  ä Dumont  d'Ur* 
vills  qu*il  avait  tu  pluaieurs  individua  ayant  des  queues  de  1 pouce  et  demi  a deux  pouces  de 
loogucur,  seit  eiiviron  56  millimitres. 


bozeo  was  en  in  eenen  vleeachklomp  einrligte,  dat  al«  een  gczwel  sich  welligt  1'/$  rijot.  doim  boven  d»>  arhter- 
deelen  verhief  en  den  man  bij  bet  zitten  zoer  hinderde;  bet  griieel  kad  echter  vnlstrekt  gsen  staariat  htlg 
vitorkoiuen.  Ob  alle  mijne  vragen,  of  suike  uitwaasen  »neermaleu  voorkwamen  en  ok  bij  vrouaen  cn  ki»d«r«ii 
gi*vooden  werden,  ont.ving  ik  een  outkeimend  antwwml  en  de  Dajah  baschouwde  zelf  dit  uitwas  als  vuii  ziekr« 
lijken  aanl  d«  aijn. 

*)  Sl.  Spenser  St  John,  F.  B.  G.  B.,  F.  E.  S.  (formerly  H.  M’»  Cousul* General  in  tbo  Great  Island 
nf  Borneo  and  now  H.  M*s  Cborg^  d’AlTairee  to  tbe  Republic  Hayii)  Life  in  tUe  ForesU  of  üic  far  East, 
liondon  I8S2,  vol.  I,  p.  40. 
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Ks  "injiün  f«rn4*r  «uch  bolrcfliml»?  Naolirieliten  im  Jahre  1877  Her  Lonfloner  und  der 
Herliiicr  anUirojH>l<3giticlu'n  Gostllsclmfl  su.  In  der  Londoner  Zu^chrifl*)  handelt  ea  sich  um 
einen  IWriolil  au«  xweiter  Baud.  Herr  Louis  A.  Lucas  selireibt  au«  Churtum,  wsi«  ihm  ein 
Ca|dtiin  der  englUc-heu  Handelsmarine,  Herr  K,  Smilh,  mitgetheilt  haU  LeUslerer  hatte  Bilgcr 
aiiM  dem  lualaiseheii  Archi|iel  Mekka  an  Hord  gtdmht,  und  hehaujitete,  vier  derselben 

Sehwänze  be«e!.sen  hutbn.  Von  dicken  geschnfinxlen  Leuten  stammten  zwei  aus  Sumatra  und 
zwi'i  aus  Borneo.  Kinen  konnte  er  dazu  iH^wegen,  sich  vuti  ihm  uiiterNUchen  xu  hissen.  Leider 
winl  über  nicht  angeführt,  von  welcher  der  beiden  Inseln  die»i*r  Mann  gebürtig  war.  Der  Sehwatiz 
war  ungelahr  14  Zoll  lang,  «{»ürlich  mit  *'4  Zoll  langen  Iluaren  be'-et/.t,  und  bi'sas«  nicht  die 
Fähigkeit  willkürlicher  Uewegung.  Kr  wurde  atifgebunden  getrigen  und  der  Manu  Hchämte  sicli 
aeiue«  Besitzes.  Vebrigena  waren  die  Leute  an  der  Brust  aufiallend  behaart 

84.  It  loay  intm*«t  jou  to  have  a copy  of  »omc  not«*«  made  at  Jedda,  relative  Co  iDfarmatioD  I reoet 
ve<l  from  a ceptaio  of  a Britinb  merchant  rcstel,  then  in  barlK>ur,  who  bad  brougbt  pilfrrimi  from  tbe 
Malay  Archipelagu  for  Mekka.  I bare  every  rcaBon  to  bclier«  my  iaformant,  and  tbe  Uritiib  roo«ul 
at  Jedda,  at  whoxe  housc  1 met  bim,  teil»  me  he  is  well  koowu  to  bini,  and  is  a rcitahle  man.  Theae 
nutes  refpf  to  four  men  with  taila. 

Captaio  F.  8milh  iuforniB  mc  be  broaght  in  hie  Bteamehip  Islc*  four  men  with  Uils,  two 

from  Borneo  and  two  from  Sumatra,  ünc  only  was  made  to  under  go  an  examiuation  hy  bim.  „Tbe 
tail  was  about  fourteen  iuclies  long,  slightly  covered  with  hair  aboat  a quarter  tohalf 
au  iiiche  long.  Ile  did  not  obBcrve  if  tbe  mau  f>osfies«i'd  any  muscular  c«)utrol  over  it  The  man  seemed 
••hamed  of  bis  malformatinn.  It  was  worn  br>und  ap.  I understand  from  C.iptaiD  Smith  d<»ubled  back,  to 
to  Bay,  on  the  spinal  column.  AU  tbe  mrn  werc  rery  hairy  aboot  tbe  ehest  tbough  not  particnlarly  so 
about  tbe  face.  One  only  wore  wbiskers,  tbe  others  were  barefaced.  Tbcy  were  all  well  made  and  were 
abnul  ß feet  4 inches  in  heigbt.  They  ap{K?un'd  to  bim  to  be  intelligent,  and  were  fund  of  uiing  tbeir  tou> 
gtirs  and  being  in  Company,  and  ap|»arently  bad  no  impedimont  in  tbeir  s{H>ech.  Tbe  hallux  waa  not  ol>ser* 
ved  to  l>e  o]tpuBahle,  and  tbrro  wa»  00  noticeablc  dispropurtiou  of  tbe  humerus,  radius,  and  ulna,  with  the 
femur,  tihia,  and  tihuln.* 

This  is  all  1 cnuld  obtain  conceming  these  men.  Is  sbould  have  secn  them  myself  if  they  bad  not 
alrcady  left  for  Mccra,  and  wonid  not  return  für  a fortniglit.  1 du  not  remeuibvr  haviug  heard  of  any 
human  being  seen  in  England  with  a welldevelujjed  caudul  r^gion. 

Vor  der  Berliner  anthropologischen  Gt^elUchalV  hielt  in  der  Märx-Sitzung  1877  der  Capi- 
tilD  der  N icderlinüiaeli>indiachen  Armee,  Herr  F.  L.  M.  Schulze,  einen  höchst  belehrenden 
Vortrag  üUt  Ceram  (S.'j)*)  und  Itlbrte  in  dcm«ell)en  beiläufig  an,  dsiaa  er  im  Jaiire  ISUO  ein- 
mal auf  Borneo  „eine  Verlängerung  dea  Stei««kiiocheua  xu  beobachten  Gelegenheit  halte“.  Im 
IVivalgespräche  Uieilte  er  uns  apäU*r  noch  mit,  dass  das  Vorkommen  geschwänzter  Meuachen 
von  seinen  Soldaten  lür  eine  ganz  bekannte  und  ansgemachte  Tkatsache  angesehen  wurde,  und 
dass  dieselben  einen  solchen  Widerwillen  vor  den  mit  dieser  Mtsabildiing  Behatteteu  besässen, 
das»  sie  sich  mit  den  betrefieuden  Weibern  und  Mädchen  niemals  in  intimeren  Verkehr  ein- 
liesaen.  Ich  wieilerholc  die  Angabe,  wie  ich  sie  aus  dem  Munde  de»  genannten  Herrn  ge- 
hurt lialie. 

Wenn  wir  nun  noch  einmal  diese  Angaben  Aber  Borneo  an  unserem  Geiste  vorüberaohen 
lassen,  so  wird  der  Leser  wohl  ebt'tisu  wie  ich  selber  den  Eindruck  gewonnen  halx'ii,  dass  minde- 
stens der  Glaube  an  die  Existenz  geschwänzter  MenHcheu  auf  Borneo  bei  der  Bevölkerung 


*)  S4.  Tbe  Journal  of  the  Anthropological  Institut«  of  Great  Britaiii  and  Ireland.  Vol.  VI.  Lim- 
doD  1S77,  p.  1W2.  Louis  A.  Lucas.  Kbartooiu  lltJi.  March  1S7S. 

sy  Zeitschrift  für  Ktlinolugie,  Band  IX.  1877.  Verhandl.  S.  (117|. 


Digitized  by  Google 


81 


Dir  gesdiwiinzten  Menschen. 

dieser  Insel  ein  allgemein  %'crbreiteter  und  festwiirzeliider  ist,  und  wir  können,  gluuUe  iVb,  Über 
die  absolut  negativen  Angaben,  wie  die  des  von  Professor  Velli  emulintun  Herrn  Fischer, 
einfach  zur  Tagesordnung  öbergehen.  Es  scheint  mir  nach  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Be- 
richten einfach  umnöglich  zu  sein,  dass  Jemand,  der  auch  nur  eine  Spur  von  Beobachtungsgabe 
besitzt,  von  einer  so  verbreiteten  Tradition  überhaupt  nichts  gehört  haben  will.  Es  stellen  sich 
nun  über  immer  noch  zwei  Ansichten  gegenüber.  Wührend  die  Einen  das  Vorkommen  solcher 
Leute  ubc'riiaiipt  ahleugnen  und  einen  hinten  schwanzartig  herabhüugcuden  und  mit  I{a.nrbQschelu 
g(‘schmQckten  Zipfel  des  Ilüflbandes  dieser  Wilden  als  Ursache  der  Schwanzsage  hezcichneii,  füh- 
ren die  Anderen  positive  Beobachtungen  an  und  schildern  die  von  ihnen  gesehenen  Schwünzc  ata 
starr  und  unbehaart  Da»  widerspricht  also  ganz  direct  dieser  lliHXbandhypolhese.  Ju  selbst  einer 
von  denjenigen,  welche  ganz  besonders  bemflht  gewesen  sind,  die  geschwänzten  Menschen  auf 
Borneo  aus  der  Welt  zu  schafieu,  Herr  von  Gaffron,  muss  dennoch  gestehen,  dass  er  einmal 
selbst  einen  solchen  Menschen  sah  und  ihn  untersuchen  konnte.  Es  kann  also  für  uns  gar  kein 
Zweifel  bestehen,  dass  wirklich  auf  Borneo  geHchwiinzte  Leute  von  ghmhwürüigen  Beobachtern 
gcsi'hen  worden  sind.  Also  ist  die  Existenz  der  geschwänzten  Menschen  auf  Born eO  gerettet. 
Allcnlings  hat  es  nach  den  Abireitistimmendeu  Angaben  von  Helfrich  und  von  Gaffron  den 
Anschein,  dass  der(41aube  an  dasVorkommeu  eines  ganzen  geschwänzten  Volksstninines  ein  irriger 
und  öhertriebeiier  ist  Dalhr  dürfen  wir  es  aber  wohl  als  ausgemacht  hinuehtnen,  dass  gerade  auf 
Borneo  bei  einuilnen  Individuen  sich  der  Schwanz  mit  einer  relativen  Häufigkeit  findet,  und  als 
t'rsacbe  hierfilr  haben  wir  mit  grösster  Wahi>cheiiilicbkeit  die  liereiU  erwähnte  Inzucht  »1er  hier 
in  Frage  kommenden  Stämme  zu  bc^huldigen,  durch  welche  diese  einstmals  mehr  zuiallig  uuf- 
getretenc  Abnormität  mit  einer  gewissen  Constanz  vererbt  worden  int. 

Der  Vollständigkeit  wegen  gebe  ich  hier  noch  eine  Mittheilung  wieder,  welche  mir  Herr  Jost 
am  28.  Juli  1882  privatim  machte  (bCJ.  Boi  seiner  Anwesenheit  auf  Borneo  war  ihm  von  einem 
eingeborenen  Mädchen  erzählt  worden,  dass  sic  si‘lhst  einen  geschwänzten  Mann  kenne.  Nach 
ihrer  Schilderung  hatte  der  Schwanz  ungefähr  die  Länge  eines  Fingers. 

Der  neueste  Autor  über  Borneo  ist  Carl  BockB-  Er  hat  sich,  wie  er  ausführlich  erafthlt, 
grosse  Mühe  gegeben,  die  geschwänzten  Menselicu  aufzufinden.  Die  Sage  von  ihnen  trat  ihm 
überall  als  etwas  g:mz  BekannU>s  und  Verbretleles  entgegen,  Jwloch  konnte  er  selbst  ihre  Wohn- 
sitze nicht  erreichen.  Seine  Boten  aber,  die  er  nur  durch  reiche  Geschenke  bewegen  kounte,  zum 
Herrscher  dieser  Orang-buntut  (Schwanzvolk),  dem  Sultau  von  Passir,  zu  ziehen,  brachten 
ihm  solche  Nuclirichten  zurück,  dass  er  die  ganze  Angelegenheit  im  vcimcinendeu  Sinne  für  er- 
ledigt erachtet.  Der  Name  soll  soviel  bedeuten,  al»  Gefolge. 

87.  Noch  snzicbender  war  vielleicht  seine  (des  Saltans  von  Ku  toi)  Krkbirung,  dasK  wir  ans  jetzt  nur  in 
{geringer  KtitfernuDg  von  dem  Laiuie  befanden,  in  welchem  die  gescbwunale  MonRcbourasse  wohnte.  Pas 
Pasein  dieses  Volkes  bildete  den  Pegeustand  des  allgemeinen  Gespräches,  nicht  bloss  hier,  sondern  suf  dem 
{ranzen  Wege  nach  Taiigarung,  und  sie  soitten,  nach  abweichenden  Aussagen,  in  I'assir  und  nn  dem 

Tewchflusse  leben. — Ich  hielt  Nachfrage  im  I>orfe  und  fand  im  aUgi'ineinen  einen  starken  Gliiuben, 

dass  ein  Volk  mit  Schwänzen  in  einem  Lande  lelie,  welches  nur  wenige  Tni'oreisen  von  Long  Puti  entfernt 
•ci.  Man  machte  dsrubi-r  so  bestimmte  Ansaagen,  dass  ich  kaum  der  Versuchung  widerstehen  konnte,  selWr 
in  das  ubgeschlossene  Gebiet  der  UepräscotaDten  meiner  Vorfahren  emzudringen.  Tjiropon,  ein  aller  und 


*)  ®7.  Carl  Hock:  Unter  deu  Kannibalen  auf  Dorneo.  Eine  Rsiso  auf  dieser  Insrl  und  auf  Sumsfva. 
Aus  dem  Engliscbeu  von  Robert  Springer.  Jena  I8Z2.  8.  J63— 19&  und  ‘i7Q—'i72. 

an-kiv  fUr  Aeiliropologle.  Bd.  SV.  1) 
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treupr  Dknor  doi  Sultans^  yeraichertc  mir  in  Gt-penwart  Sr.  Ilohcit  und  nudirort'f  Patitrcran«,  <*r 
halte  vor  eiitiprt*n  Jalirrn  die  Leute  in  PaMsir  ße»elun.  Kr  uannie  ni«  »OraDfr-huatuf*  — vrurilicb; 
Scbwanzvolk.  (Per  Iläupdinj;  wird  als  Kakerlake  bcschrit-hco.) 

Wa»  ntm  den  ülterans  wiohtii;rn  Schwanz  anhetriflt.,  »o  erklärte  Tjiropoo  mit  ernster  Miene,  dass 
das  Bchwanzartige  Anhinfrsel  dieser  Leute  zwei  hia  vier  Zoll  Inn^  «ei,  und  da«s  sie  in  ilmn 
ilsiuMerii  kleine  Löcher  im  Ku^sliodcn  hätten,  in  welche  »ic  den  Schwanz  hincinsteckten,  um  l>e<|uem  sitzen  zu 

k<»niicii.  — — — iH-r  Sultan  war r«*n  der  ^Ytthrh»•it  von  Tjiropon's  Geschichte  völli|(  üherzeujrt.  Kr 

hatte  oft  gt'hört,  dass  sich  unter  aeineo  Nachl>am^  wenn  nicht  unter  »etuen  eigen«  n Lutcrtliatieu,  ein  Stamm 
mit  Schwänzen  befände , hatte  aber  hinher  deni  Gerüchte  keine»  (»laulHm  pi‘><chpnkt.  „.letzt“,  saffte  er, 
„udnuhe  ich,  das««  e«  eiu  solches  Volk  peht,  weil  es  uns  Tjiropou  erzählt.  Ich  kenne  ihn  seit  zwanzig' 
Jahnm.  und  er  wajrt  es  nicht,  mir  in  Gegenwart  Aller  ins  Gesicht  zu  lüj;en.“ 

{Tjiropon  wird  beauftra}^,  hinzutteheu  und  zwei  St‘hwsn2m*>n»>cheQ  mitzuhrintren.  Er  will  erst  nicht 
„wepen  der  in  Passir  herrschenden  L’uorduuu(r  und  weil  den  Kiiiwvlmcrn  }iacltg>'sitj;t  wurde,  dass  sie  die 
Fremden  ver^fteten“.  Keii'he  Belohnung  l>eschwichti|;t  seine  Ih-ihnkeit.  Kr  kommt  verstimmt  von  seiner 
Kapeditiun  zurück.)  Endlich  pah  er  mit  trockenen  Worten  an,  er  hätte  den  Sultan  von  Passir  pesehen  und 
ilim  auch  den  Brief  Sr.  Hoheit  von  Kutei  zupi'stelll,  alter  kein  geschwänztes  Volk  zu  Gesicht  bekommen.  ~ 
Endlich  lief  er  plötzlich  aus  „Bei  Allahf  ich  habe  die  Orang  biintut  früher  einmal  gf^ehen  und  mit  ihnen 
gesprochen,  aber  dieses  Mal  konnte  ich  sie  nicht  zu  seht*»  bekommen“. 

(Bock  wollte  eine  neue  Expedition  auischicken  mit  einem  anfrugonden  Briefe  des  Kesideoten  von 
Bandjermasin.)  Es  boten  sieb  jedoch  verschiedene  Hitiderniss«  dar.  Zuerst  war  es  schwierig,  überhaupt 
Mäuner  zn  iM'kommcii,  welche  willig  waren,  nach  Passir  zu  gehen,  denn  das  dortige  Volk  galt  für  das  wiU 
desto  in  ganz  Borneo.  (Endlich  gehen  vier  Malayen  und  ein  SchrctlKT,  da  der  ^iiiltau  von  Passir  nur 
seineu  N'ainen  echrcibon  kann.)  Na4’h  Verlauf  von  *J5  Tagen  kehrte  die  Partie  zurück.  — E«  schien,  da«s 
Tj  i ropon  doch  wirklich  den  Brief  von  dem  .Sultan  von  K u tei  abgegeben  hatte,  worin  derselbe  seinen  könig* 
liehen  Vetter  ersuchte,  ihm  zwei  „Orang  buntut“  oder  geschwänzte  Männer  zu  übersenden;  aber  der 
Brief  war  von  dem  ^iullau  von  l’assir  missverstanden  wurden.  Snn  Gefolge  o<ler  seine  Holbedicuteu  wur- 
den nämlich  mit  dem  gemeinsamen  Namen  „Orang  buntut  di  Sultan  di  Passir“  oder  „Schwauzvolk 
des  Sultans  von  Passir“  bezeichnet  und  Sr.  Hoheit  hielt  es  für  eine  Bt'leidigung,  dass  sein  königlicher 
Vetter  zwei  Mann  seiner  Leibgartle  oder  seiner  Vertrauensmänner  vi-rlangte;  er  gerieth  in  Zorn,  berief 
Tjiropou  vor  sich  und  befahl  ihm,  sogleich  ahzurinseu.  „Wenn  der  Sultan  von  Kuiei  meine  „Orang 
tiuutut“  bmuobt.  sprach  er,  „so  soll  er  sie  selber  holen“.  (Er  hielt  das  für  eine  Kriegserklärung,  verschanzte 
sich  und  Hess  sich  erst  durch  den  Brief  des  Uesidenten  beruhigen)  er  Hess  sagen,  er  kenne  keine  anderen 
„Orang  l>untut“  als  seine  Suite,  die  so  geuanot  wurde. 

Nach  meiner  Meinung  h%  mit  die^e^  Auskunft  seiner  eingeborenen  Holen  nnsere  Frage  noch 
hinge  nicht  eutacliiedcii,  denn  wir  ersehen  nicht,  dass  diezeii  mit  grossem  Misatrauen  empfangenen 
Leuten  auch  die  Uclegenbeit  gefioten  wurde,  wirklich  nach  Schwilnzen  bei  den  wilden  lA'Uten 
von  Fasfiir  zu  suchen.  Sie  mussten  sich  begnuiren  mit  demjenigen,  was  deren  SulLiii  für  gut 
befand,  ihnen  mitzutheilen.  Ihrer  negativen  Ausa.ige  steht  ülirigeua  auch  sofort  wk^tlcr  eine  posi- 
tive  gegenüber,  nämlich  diejenige  des  Tjiropoo,  welclier  Kock  von  dem  Sultan  von  Kutei 
pmr.  besonders  als  glaubw&rdig  gcKchihlert  ward.  1‘ebrigon«  war  es  gerade  Kuck  Vorbehalten, 
das  kleine  geschwuiiEte  (V)  nud  abnorm  behaarte  Mädchen  aus  Laos  (düj  zu  entdecken  und  nach 
Europa  zu  fTtlircn. 

Zielien  wir  nun  Java  in  das  Kercich  unserer  Ketrachlungeii , so  können  wir  bereits  dem  vor* 
her  auzltlhrlich  besprochenen  Kerichtc  de»  Herrn  von  Oaffron  entnehmen,  daw»  auch  für  diese 
Insel  der  Glaube  an  dos  Vorkommen  geschwunzter  Meiisclieii  bestidil,  denn  es  heisst  darin  auf 
S.  230: 

4M.  „eben  «o  wie  man  früher  nolchcB  auch  von  dem  Perfe  Kalang  in  der  Ucifidentzchaft  Banjoemas 
auf  Java  erzählte.“ 

Die  bekanntesten  Xaehricliten  stammen  auch  hier  wieder  aas  der  Feder  Julius  KögcTs, 
und  zwar  findet  sich  die  älteste  derselben  in  der  Leipziger  Allgemeinen  Zeitung  v<mi  Jahre 
1».3,S,  Ich  gebe  diests  Cital  nach  Mohnike  (IB,  S.  25). 
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Dio  geschwänzten  ifensclicn. 

RO.  leb  bftbe  mich  nun  endlich  p<'ni6uiich  von  einer  Sache  überzeuj^t,  die  ich  früher  nicht  habe  jtlntt* 
hon  wol]eU|  nämlich  daoa  e«  im  Gebirj^e  von  Java  Menechen  mit  Schwänacn  giebt.  Zwar  h«l>c  ich 
keine  gansen  Volknatämtoe  derselben  gegeben , aber  ea  sind  mir  dtx'h  in  der  Zi>it  von  fünf  Jahren  bereite 
drei  kleine  Kinder  vorgekommen,  die,  gleich  Affen,  einen  Schwane  von  3 bis  4 Zull  Lange 
hatten.  Von  ihren  Mütlcm  vernahm  ich,  dass  twischeo  Kednng  Kebo  und  Djokjo  Kerta  noch  mehrere 
solcher  Menschen  zu  finden  wann.  Suleild  tliesrllteu  aber  ültcr  werden,  schneiden  sie  sich  die  Schwänze 
raciatens  ah,  um  nicht  später  von  ihren  Bekannten  ausgclacbt  za  wei'dcn. 

Kiuigc  Artikel  folgteii  im  „Ausland“^),  und  zwar  hebst  es  im  Jahrgänge  1841: 

tK).  Scheckige  und  geschwänzte  Memseben  im  java’schcn  Hochlande. 

— ~ — Kbenso  ki»mnit  es  im  java’achen  Hochlande,  uamcutüch  in  den  Bezirken  Ledok  und  Madarni 
häufig  vor,  dass  von  java'scheii  Krauen  Kinder  mit  drei  bis  vier  Zoll  langen  Schwänzen  geboren 
werden.  Die  Schwänze  werden  al>er  solchen  geschwiluztcn  Mcmtcbeii,  wenn  sie  da«  dritte  I,ebenf>juhr 
erreicht  haben,  abgeaebnitten,  und  diea  hat  für  diese  Kinder  gar  keine  nachthciligeo  Folgen. 

Kr  kommt  im  Jahroange  1843  bei  seinem  llerichte  Aber  ^kihwanzinenschen  auf  Horneo 
auch  auf  diese  Angaben  zurück,  aber  Neues  giubt  er  erst  im  Jahrgange  18;*j8^).  Wir  können 
den  Anfang  dieser  Publicatlon  übergehen,  da  er  darin  nur  seine  früheren  VerufientUehuiigen  er- 
wähnt und  die  unfreundliche  und  abspreehende  Heurtheilung  beliaiulelt,  welche  dieselben  in  der 
holländischen  Presse  gefunden  haben.  Das  Ende  diei^es  Artikels  haben  wir  bereits  oben  Ih** 
Iraebtet,  da  es  wieder  über  Horneo  handelt.  Uns  iiiteres.siri  hier  mir  die  folgende  Notiz: 

91.  UelK'r  die  gpschw&Dzten  Menschen  auf  den  Sunda-Iimeln. 

— Errt  18^1  kam  mir  auf  der  muiukkiscbeii  Insel  Banda-Xetra  die  holländische  Kritik 

XU  Gesicht;  aber  merkwürdig  genag  bekam  ich  einige  Monate  s)>uter  auch  noch  auf  dirsem  Eiland  einen 
Mann  zu  sehen,  der  ein  iVs  Zoll  langes  Schwänzchen  hatte.  Der  Mann  hiess  Redisono,  ist  von 
Cberibon  auf  Java  gebürtig,  and  war  schon  seil  vielen  Jahren  Soldat;  nichtsdestoweniger  war  im  Sig- 
nalement deaeelben  sein  Schwänzchen  nicht  einmal  als  besonderes  Kennzeichen  nugegelteu,  und  Dr.  Müh- 
Ivrt,  ein  Deutscher,  hielt  den  Uedisono  sogar  für  dienstuntauglich,  nämlich  wegen  seiner  Rückgrats- 
Verlängerung. 

Verhielte  sich  diese  Angabe  wirklich  »o,  so  wäre  .sie  in  jeder  Weise  interessant.  Es  sollen 
nämlich  die  MilitTirurxtc  in  Niederlrindisch-Indien  ganz  besoudem  beuutlragt  gewesen  sein,  auf 
solche  Abiionnitaten  zu  achten.  Obgleich  der  Uedisono  seines  Schwanzes  wegen  von  einem 
Arzte  Hir  nicht  dienstfähig  erklärt  worden  war,  so  war  er,  wie  wir  geseOien  haben,  nichtsdesto- 
weniger seit  vielen  Jahren  Soldat,  und  man  wusste,  wie  es  scheint,  officiell  von  seiner  Missbildung 
absolut  gar  nichts. 

Mittlerweile  hatte  sich  aber  für  die  Behauptung  Kocgcl's  ein  Vertheidiger  gefunden,  wclclter 
ebenfalls  wenigstens  einen  gt-schwünzten  Javaner  ganz  genau  kennen  gelernt  hatte.  Es  ist  ein 
Herr  Brilmaun,  dessen  ursprünglich  in  der  Tijdschrifh  voor  Nederlandsch  Indio  publicirtes 
Anschreiben  der  Dr.  J.  K.  llasskarl  cogn.  Ketzins  in  deutscher  Uebersetzung  in  den  Schriften 
der  Leopoldiuischeu  Akademie’)  nnno  I8h1  verdffeutlichle. 

92.  (jofchwänztc  Menschen  auf  Borneo  und  Java. 

—  Im  Jahre  lü».H2,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  jedenfalls  je«liM*h,  ala  der  letzte  der  von  dem  Gene- 

ralcommiesurius  du  Bus  de  Gisignies  ins  Lohen  genifunc  Jahr-  und  Vieiimärklc  zu  Surahaja  statt- 
fand, waren  von  dem  damaligen  Rcddenten  dasclhzt,  II.  J.  Domia,  zu  Murktmeisteru  und  CommiMaren  Ihr 


*)  Daa  Austaud.  14,  Jahrgang.  8tultgaK  und  Tübingen  H4I.  Nr.  124,  8.  495,  49S. 

Das  Aasland.  Jahrgang  31.  Rtmtgurt  und  Augsburg  IS.’iS.  8.  U03. 

4)  Kovortmi  actorum  Acaileuiiae  Caesareae  Lei>|>oldino-CaroIinae  Germanirao  naluriin  enriosoriim. 
Tom.  SS,  seu  dacadis  III,  tom  8.  Junav  1801.  p.  23 — 23. 
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dlc^e  Anfffl^’irpriht'it  ornannt.  drr  Aa«fttrntrr»i«T«*nt  J.  H.  Ilofmel^r  H/..,  «!er  Packliaii^moitil^r  P.  lir^ton 
ran  Grol  un<l  «l*‘r  l'nUT/richnH«»,  «u  jiMier  Zeit  Secretair  tlor  (renannti'o  Ri’^iilcntsrhaft  — — — Durrii 

dtu  aneriiHhliiefae  Hi'iiiüIiudi?  (]•'«  MitciimrniKimr«  J.  II.  Ilofmeier  lU.  war  ch  pelungcn«  uns  für 

un^cn*  Kirm«-8»,  unter  i4‘hr  vielen  amlrren  inerkwürilit'en  Sellmlieiten,  aucli  rinea  Schwanxkiniles  mänu' 
liehen  G c bc b I ec h tc«,  einet  Knaben  von  unpefähr  tielien  Jahren  tu  iH^meistern»  der  in  allen 
Theiieii  mit  der  UeBohreibung  überein»tiniml , welche  in  der  Leiptijrer  ZeiluD};  vurkommt.  I)ie»er  Knabe 
war,  wie  ich  glanbe,  aut  der  Itefudentschaft  Patoronan  c:*'liürt)]r.  Auch  wan-n,  irre  ich  mich  nicht,  noch 
zwei  oder  drei  «olcher  Sebwanzkinder  zu  halben,  von  denen  aber,  Brjwohl  der  Au«i}rtlH>n  wc];en,  alt  auch 
wcjlfen  des  minder  Pikanten  der  Yorzeipunp  roelirerer  pleiehaiiijrer  tiegenttando,  kein  Gebrauch  (remaebt 
wurde.  Autfcr  demjenitren,  wa«  in  dem  oft  citirten  di*utt>cheu  ItiaUe  über  dic*e  M'*n»ehcn  mit  Schwänzen 
wird,  haben  zu  Surabaja  noch  Taufende  die  betnerkcnfwerlhe  Sonderbarkeit  beobaeliten  können, 
daff  dit'M*r  Schwanz,  der  aufrenfcheinlieh  eine  Verlänfrcrung  de«  Uucki;nite8  war  und  immer,  wenn  daf  Kind 
sich  in  heiterer  Stimmung  uud  ohne  Gemüttifil>ewe^uii^en  befand,  «ich  beaet^licb  und  fchlaff  cei^jlc,  au(^eii' 
blicklich,  wenn  man  (Im»mi!|I^  neckte,  e»  zum  Zorn  aufreine  und  zum  Schreien  brachte,  »ich  ausslreckte, 
eine  gerade  Richtung  annahm  und  »ehr  hart  und  steif  wurile.  ftu  «ich  von  diezor  Krfcheiuuitg  zu  über- 
zeugen, wurde  der  arme  Junge  oft  genug  tebr  geplagt.  — ~ — Brilman. 

Diese  ^anze  streitige  Angelegenheit  wurde  im  Jahre  1844  vuo  dem  Missionar  Hupe  in  einem 
sehr  auafilhrlichen  SehrtdlM-n  l>eaprochen  und  von  H.  A.  Niemeyer  im  iiriehsten  Jahr«  veröfleiit- 
licht  ^).  Zum  Scldusse  dieser  Hetprechuug  erzählt  Herr  Hupe  daun  noch  eine  javaoUebe  Sage 
Über  den  Ursprung  der  geschwänzten  Menschen  auf  diesem  Kilande,  welche  ich  dem  Leser  nicht 
vorenthalten  möchte: 

Soviel  ist  sicher,  dass  der  Ja  van  mit  äuffCTfter  Verachtung  auf  die  .Schwanzmenschen  herahsieht, 
und  dass  nicht«  ihn  so  sehr  in  Wuth  »et/.i'o  kann,  als  wrun  man  ihn  Kallang  «chimpft,  wobei  er  eben  an 
«inen  Schwanzmenachen  oder  Abkömmling  de»  ruthen  llundef  denkt,  obwohl  die  ursprüngliche  Bc^leutung 
des  Worte«  Kallang  eine  ganz  andere  ist,  nämlich:  Nomade  oder  StcppenU'wohner  (wahrscheinlich  von 
allang  oder  allang-allaog,  d.  i.  da«  lange  Gras  der  wüsten,  morastigen  Strecken  und  dem  praeHxum  per- 
tineiitiae  und  {KMSPssionis  ka,  was  auf  das  allang-altnng  sich  erstreckt,  dazu  gehört  u.  s.  w.).  Die  Mythe, 
welche  über  den  (’rspruog  des  noch  vor  etwa  fg)  Jahren  ohne  feste  Wohnjilät^e  herumtchweifemlen  nnd  nur 
in  HülTelwagen,  den  sc^i-nannten  Pedattis,  wohnenden  Yolksstammcs  der  Kallangs  handelt,  und  da« 
Vorherrschen  der  IhMlcutung  „Schwanztoensch*'  bei  diesim  Worte  erklärt,  ist  aus  dem  Munde  des  Volkes 
zuerst  von  Brückner  in  seine  javanische  Grammatik  (Serampore  IS3o)  Seite  16rj  als  übende«  Lese- 
stück Bufgenommen,  und  später,  von  dem,  wie  ich  höre,  des  Javanischen  »ehr  kundigen  hollandisehen 
Beamten  >\  inter  in  der  Tijtlsehr.  voor  N.  J.  iy3t>,  2.  Tlieil,  Seite  fr-sd,  ausführlicher  dargestelll.  Sie  ist 
kurz  diese,  dass  die  Stammmutter  der  Kallangs  als  Jungfrau  mit  ihrer  vcrwitiwcten  Mutter  im  Husch 
KrenJo  Wahhano,  etwa  eine  hatl>e  Stunde  von  Surakarta,  als  fleissige  WeWrin  lebte.  Bei  dein 
Weben  verlor  sich  eines  Tiigoa  ihn*  Spule  in  einem  Sumpf  u<ler  (>rabeii,  und  nach  vergeblichen  eigenen 
Anstrengungen  sprach  lie  in  dem  Zuge  ibn*r  jungfräulichen  (u-danken  vor  «ich  hin:  „Wer  mir  die  Spule 
bringt,  ist  es  ein  Miinn,  der  soll  mich  zur  Krau  hau.**  Alsbald  erschien  der  in  der  Luft  wuhucude  Zau- 
berer Sookmo  N'gamboro,  d.  i.  (von  Sookmo  die  Seele  und  ngamhnro  ftiegen)  die  BcbwelK*nde  Seide, 
in  Gestalt  eines  rotben  Hunde«  (nicht  des  hier  bet  Genever  trinkenden  Kuropäern  ««-hr  gcwöbniichon  Pricscls, 
Mindern  eines  gewöhnlichen,  javanischen,  fuchshraunen  Hundes)  vor  ihr  mit  der  Spul«  und  Ib'rufung  auf  ihr 
Wort.  Da  er  «ich  Nachts  in  mentcbliclie  Gestalt  verwandelte,  so  gebar  sie  ihm  den  Djoko,  d.  i.  Jüngling 
Pangallassan  (von  halas  Wald:  was  zum  Walde  gehört,  al.io:)  „den  Buschjüngiing**,  der  mit  seinen  Nach- 
kommen da»  Nomudcnlelicn  in  den  aUang-allang  führte,  uud  da»  Abzeichen  des  Ahuberrn  auf  sic  vererbte. 

Die  Sage  bestütigt  wenigstens  das  Eine,  wovon  wir  uns  ja  auch  bereit»  bei  llornco  über- 
zeugen konnten,  dass  die  Kiiige1>orenen  selber  die  Existenz  gesebwunzter  Menschen  nicht  nur  im 
liereiche  der  Möglichkeit  liegend,  soiidern  l'Br  eine  aii'^geiuaclite  ThnUacbe  betrachten. 

E»  bleibt  uns  von  den  Snnda-Inseln  nun  noch  Sumatra  zu  besprechen  übrig.  Auf  dieser 
Insel  bähen  wir  uns  nach  dem  Uriheil  der  gcograpblschcD  zVrcbäulogeu  das  Schw'anzmcnschenhind 

')  VS.  Hermann  Agathou  Niemryor.  Neuere  Oevhicht«  der  evangelischen  Mii>Hiou«an«talten  zur 
Bekelinitig  d**r  Heiden  in  liaitndien.  Brief  de»  MisHiunarin»  Hup«  au  deu  Herausgeber,  bamarang,  14.  Febr. 
1S44.  ül.  btück.  Baud  VIll,  btück  7.  Halb*  Is4ü,  Ü. 
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zn  denken,  von  welchem  bereits  der  grosse  venctininsche  Reisende  des  13.  Jahrhunderts,  .Mes* 
ser  Marco  Polo,  berichtete,  das  Könignuch  hainbri*).  Er  behaii|>tet  übrigens,  wie  man  sieh 
ans  dem  Texte  sehr  leicht  überzeugen  kann,  keineswegs,  dass  sümmtliche  Einw'ohner  diesen  ]U‘ich<‘s 
mit  Schwänzen  veraclum  wünm,  sondern  er  sagt  weiter  nichts,  als  dass  sioh  in  dem  genannten 
I^aiide  geschwänzte  Menschen  vorlUnden.  Ihre  Schwänze  beschreibt  er  als  mehr  als  eine  Palme 
lang  und  vergleicht  sie  mit  Hundesehwänzen;  sie  wären  jedoch  unbehaart. 

94.  Del  reame  di  Lambri. 

Lambri  c«  resme  per  se,  © ricbiamsn«i  per  lo  firan  Caiie  © aon«  idoli.  — — — In  quento  resme 
sono  uomeni  ehe  hsntio  ooda  lunga  piü  (Pun  paimo,  e eono  U maggiorc  parte,  e dimorauo  nclle 
nioQtagoe  di  lungi  dalla  cittii.  he  cod©  souo  grosse  come  di  caue;  ©gli  banno  unioorni  asNti,  caecia« 
gioni,  e ucoeUagioai  sasai.  Contato  v’  bo  di  hambri.  ora  conterovt  di  Krausur. 

Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  tritt  für  die  geschwänzten  Menschen  auf  Sumatra  ein 
neuer  Gewährsmann  auf.  ist  der  portugiesUchc  Gouverneur  von  Ternatc,  Antonio  Gal- 
vano. In  ©einem  bereita  citirlen  Tmtado  (69)  bespricht  er  zuerst  frühere  Fomohiingsridsen  nach 
dem  Gebiete  des  Indischen  Archipels.  Die  uns  hier  iuteressirendo  Xotiz  giebt  er  bei  der  Ile* 
Bprechung  der  Reisen  des  Diego  Lopez  de  Sequeira  im  Jahre  1509.  Mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit also  müssen  wir  diesen  und  nicht  Galvano  für  die  Angabe  verantwortlich  machen: 

Ksta  yiha  de  Sämatra  he  a primeira  terra.  — — — Diziä  aucr  ahi  bomci  a qu©  cbnmäo  Dara 
que  dara,  que  tem  rabos  come  carneiros.  Tbis  Island  of  Samatra  » the  Hnt  Und  wberein.  — » — 
l*bey  say  Ümt  tbeirc  are  oertame  pcople  ther©  called  Daraque  Dara,  which  baue  tailea  like  vnto 
• h e e p e. 

Der  Zeit  nach  scbliesst  steh  jetzt  noch  eine  Erzählung  von  David  Tappe^)  an.  Er  bendste 
die  dortigen  Gegenden,  wie  der  Leser  aus  dem  Titel  seines  Werkes  ersieht,  in  der  zweiten  llälfio 
des  17.  Jahrhunderts: 

9G.  Wir  wendeten  no>«  na<‘h  einer  auasteckenden  Ecke  der  Insul  Sumatra,  und  als  wir  dem  Lande 
wtw  näher  gekommen  waren,  wurden  wir  anfänglich  7 Seerüul»er  mit  kleinen  Schjfleri,  nach  VeHlieaiung 
fioer  halben  Munden,  etliche  sechtzig  IlauUSuhiffc  gewahr  — ~ wir  «etzten  ihnen  aber  nach,  jag«'tcn 

onteracbiedliche  an  Strand,  bekamen  viele  Gefangene,  unter  waren  ein  Mann  und  ein  Weib,  welche  (aalvä 
venia  zu  melden)  recht  über  der  hiutersten  Kerbe  von  Kleiach  gewachsene  Scbwäntzlein 
hatten. 

V^on  jener  Zeit  an  blcibeo  wir  ohne  weitere  uns  hier  interessirende  N:ichrichten  über  diese 
Insel  bU  zum  Jahre  1877.  Aus  diesem  Jaltre  datirt  die  Angabe  des  C'apitiUi  T.  Smith,  welche 
von  Louis  A.  Lucas  der  anthropologischen  GesellsohaA  von  London  überschickt  wurde.  Wir 
haben  dieselbe  schon  oben  bei  Uorneo  kennen  gelernt  (K4).  Hier  mag  nur  noidi  einmal  d.arau 
erinuert  werden,  dass  der  genannte  Gewährsmann  vier  geschwänzte  Mekka*Pilger  an  Rord  ge- 
habt batte,  von  denen  zwei  Uornesen  und  die  zwei  anderen  Sumatraner  waren.  Kr  könnt« 
einen  von  diest^r  GesellschaD  dazu  bestimmen,  sich  von  ihm  untersuchen  zu  lassen,  und  er  giebt 
eine  genaue  Schilderung  seines  Ilefundes.  Zu  meinem  grossen  Hedaueni  aber  macht  er  sich  der 
schweren  Unterlassungssünde  schuldig,  dass  er  uns  nicht  erzählt,  aus  welcher  der  lieiden  genann- 


V4.  D MiJiooe  di  Marco  Polo  teste  di  llogua  del  socolu  decimoterzo  ora  per  la  prima  volta  pubblicato 
ed  Uioiiirato  dal  Conto  Oio.  Butt,  lialdelli  Boni.  Firenze  1S27.  Torao  I,  c.  144,  p.  164. 

*)  9S.  David  Tappens  fünfzehn  Jährige  curiüse  und  denckwürdige,  auch  sehr  gefährliche  Ost'lndia* 
Qische  Reise -Beschreibung,  8o  sich  im  Jahre  Christi  16S7  angefaugen  und  durch  üi^tUicheo  Beistand  im 
IKf  jieo  Jahre  geendet  hat.  Hannover  und  Wolffenbütul  1704.  8.  49. 
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l>r.  Max  Bartels, 


li'ii  Inseln  «lenn  nun  der  untersueftte  SchwanEmenseh  eigentlich  Htniumtc,  ko  dass  wir  also  leider 
iiieht  wissen,  ob  wir  den  geKeliilderteii  Schwanz  hIk  einen  Kumatranijk'ben,  o«ler  als  ein  Paradigma 
der  Sehw'änzo  aus  Borneo  zu  betrnehten  haben. 

Die  allerjfingste  Notiz  verdanken  wir  Adolf  Bastian.  Derselbe  besuchte  auf  einer  grÖKse« 
reii  lieise  im  Jahre  1879  a«ich  Sumatra  und  flberschickte  der  Berliner  antlir<»|H>logiKchen  Ge> 
selUchafi  in  einem  Schreiben  •),  was  er  über  unseren  Gegenstand  erfahren  halte.  Die  ZuscUriB 
lauU't  fulgetidennaaKKen : 

U7.  l)iK  Sacre  von  den  SchwanxmenRcheD  hier  im  Arvhipelatro  kennen  Sie  (WiioiKlcrs  aus  Borne<i, 
Kogar  neuerdings  auch  au»  Java).  Kino  intereRsante  Krg.tnzung  erhielt  ich  in  Sumatra,  wo  am  letzten 
Tage  meines  Aufenthaltes  unter  den  Kcdjang  aus  einem  längeren  tfesprach  mit  den  Dort  Häuptern  plötzlich 
der  ScfawanzmenRch  bervorkum,  in  Verbindung  mit  alter  Vorgeschichte.  Der  Controllfur,  bei  dem  ich 
wohnte,  ttnerkaniiterwi-isc  der  beste  Kenner  des  Landes  (in  Folge  seines  lüiigen  .\ufeuthalls) , war  nicht 
wenig  verwundert,  dass  er  bis  dahin  nie  davon  gehurt  hatte,  und  versprach  wcilerc  Nachforschung  in  den 
als  Aufontlialtsort  genannten  Dörfern.  Auch  hat  er  mir  seitdem  bereits  über  weitere  Auskunft  geKchriehen. 
Ich  werde  versuchen,  die  Daten  möglichst  lest  zu  lokalisiren,  um  die  durch  alle  Ctmliueute  spukende  Mjiho 
endlich  einmal  an  einem  bestimmten  Paukt  zu  greifen,  und  so,  zwar  niclit  die  Cieschwanzlen,  aber  doch  den 
psychologischen  Orund  ihrer  Kntstehung  zu  erhalten.  — — — 

Diese  Worte  niud  für  uns  von  einer  ganz  be^onderen  AVichligkeit.  Dcun  sie  liefern  uns 
tien  Beweis,  daf*s  wir  trotz  der  vielfachen  verneinenden  Ikrichle,  welche  wir  Leuten  verdanken, 
denen  angeblich  diese  oder  jene  der  Sund a>In&eln  uuf  da»  Genausto  bekannt  war,  doch  noch 
nicht  unherc  ganze  Angelcgonheit  för  erledigt  und  abgemacht,  für  unwürdig  w'eiterer  Nach* 
forsebung  erachten  imVsen.  Auch  hier  haben  w'ir  einen  Herrn,  welcher  vermüge  Keiner  einfluss- 
reichen öffentlichen  Stellung  „anerkanntorweise  der  beste  Kenner  dcK  i^andes*^  ist,  und  dennoch 
war  ihm  diese  von  Bastian  angeregle  und  ihm  von  den  Dorfhiiiiptem  iH-Ktätigle  Sache  eine  :il>- 
solut  neue,  von  der  er  lus  dahin  niemals  etwas  gehört  hatte.  Wir  brauchen  also  noch  niclit  die 
llande  in  den  SehooK»  zu  legen,  sondern  wir  können  auf  diesem  ganzt'ii  Gebiete  immer  neuen 
Forwehungen  Ii4»flnungsreicli  entgegenschen. 

Herr  Bastian  hatte  fibrigeiiN  die  Gilte,  mir  privatim  (1882)  mitziitbeilen,  dass  ihn  noch  in 
Batavia  eine  PoKlkarte  des  erwühiiten  hollüiidischen  ConlrolIeurK  erreichte.  In  derselben 
zeigte  er  Herrn  Bastian  an,  d:iKS  es  ihm  luiulerweilc  gelungen  wäre,  festzustellen,  dass  der 
Häuptling,  welcher  bei  dem  erwulinton  Gespräche  (ur  das  Vorkommen  der  geschwäiizt<>n  Menschen 
Partei  ergriffen  hatte,  selber  demjenigen  Stumme  angebörtc,  welcher  von  ihm  aU  der  Schw'anz* 
meiiKchenHtnmm  bezeichnet  worden  sei.  Ob  er  selbst  aber  ebenfalls  einen  Schwanz  hatte,  ist 
leider  nicht  naebgewiesen. 

Derselben  Zuschrift  den  Herrn  Bastian  entnehme  ich  die  einzige  Mittheilung,  welche  OWr 
das  zu  der  Gruppe  <ler  kleinen  Sunda-Inseln  gehörige  Timor  vorliegt.  K»  handelt  sich 
um  einen  einzigen  Fall,  der  aber  von  sachverständiger  Seite  gCKeben  w'orden  IkL  Bastian 
schreibt : 

98,  Kineo  Jfoitrag  zu  dieucr  Frage  erhielt  ich  durch  Dr.  Moscovicz.  Kr  erzuhlte  mir,  dasa  er  bei 
einer  im  lIosj>italc  *u  Padang  18“7  NCcirtcD  Leiche  aus  Timor  einen  knor|*lig* fleischigen  der 

lieweglich  war,  gesehen  habe.  Also  ähnlich  den  De»)>aefatung<’u  Gaffron’s  (und  vielleicht  liarchewitz’). 
leb  IihW  ilitt  gviK'teo,  zu  Papier  zu  bringen,  wa«  er  aich  noch  erinnerte,  und  dies  dauu  der  Gesellschaft 
eiuzufrehickeu. 


I)  07.  Zcitsciinfl  Air  Klhuoiogte  Ud.  XI.  Berlin  IS79.  Verhuudl.  iO.  Dec.  9.  (412). 
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K«  n*riro  in  hoUeiu  Grndc  zu  wOiibcIioD)  üo5s  Uvrr  l)r.  Moscovics  diese  Bitte  recht  bald 
erfüllen  mochte. 

Wir  sind  mit  den  lusein  dos  indischen  Oceans  noch  nicht  za  Ende,  denn  ab^^eseheii  von 
dem  bereits  oben  erwähnten  Mergui*Archipel,  welcher,  wie  man  sich  vielleicht  erinnern 
wird,  von  Pijnnppel  (72)  tHr  idenuseh  mit  den  Satyr-Inseln  des  Ptoleniaeus  gehalten  wurde, 
haben  wir  uns  auch  noch  mit  den  Nikobaren  zu  beschäftigen.  Hier  ist  namentlich  der  viel 
cilirle  ReUeberichl  aus  dem  vorigen  Jahrhundeit,  welclom  ein  schwede^chcr  Schi(rsca])ilän 
X.amens  Nils  Mathssou  Koeping*)  veröffentlichte,  zu  erwulmeii: 

9J>.  Om  On  Nicobar. 

Det  war  ett  ofatt  stygl  folk,  swartgule  til  fiirgcn,  med  rumpor  baktil  lika  §om  Katt- 
rum por;  nieu  likw'iBtskallotB,  dem  du  wiokadc  Iiwart  de  wille  likaum  kattor. 

Um  vieles  bekannter,  als  ünreh  Koeping’s  Veröffentlichung,  wurde  die  uns  interessiremle 
Stelle  durch  eine  UeberseUung  ins  Lateinische,  welcbc  Christian  Einanuel  Iloppius  in  den 
Amoenitates  Linnaei*)  von  derselben  lieferte: 

l(lO.  p.  71.  Varii  pore^rre  proficiBCCiitium  btgas  (hominis  candati)  mentionem  fecorunt , ioterque  hos 
Nicolaus  Matthaci  filius  Koepingt  Suecus,  qiii  in  itiocre  suo  hunc  c<iram  iutuitus  vst,  marem  feitii- 
namqqe  hand  male  descripsit,  dum  hanc  in  senteiitiam  IcMjuitur:  Erat  gens  horriiln  et  telra,  Hava,  inter- 
mixta  nigredine, ac  quemadrondura  felea,  cauda  inatructa,  quae  tarnen  nud»  erat,  aiquehttcei 
illuo  disciirehat,  ad  imiiationem  Cum  ad  littus  appulissemus,  atatim  uos  adierunt  in  navibus,  afferen* 

te«  secuin  qaosdiim  rsittacoa  crithacos,  quos  permutare  Tobieranl,  rehus  quihuslicet  ferreis;  cum  vero 
animadvertiRsent , neminem  Bccum  mercari  volle,  statim  colla  Psittacis  suis  frangebant,  ct  crudos  coram 
devorabant.  Tandem  tanla  multitudino  consceuderuut  etc. 

Hierdurch  wurde  der  bekannte  lx>rd  James  ßurnett  Monboddo^  veranlasst,  sich  in 
schrifUicher  Anfr.'tge  an  Lin  ne  zu  wenden,  und  Erkundigungen  darüber  einsiiziehen,  welches 
Rufes  sieb  der  Capitain  Koeping  erfreue.  Linoe  zögerte  nicht,  die  an  ihn  geriehtelo  Anfrage 
zu  l>eantworten,  und  zwar  lautcde  die  Antwort  in  hohem  Groile  ziifriedenstellen<l.  Kr  erklurti*  ihn 
für  einen  absolut  glaubwürdigen  Mann  und  für  einen  anerkannt  guten  Beobachter: 

101.  1 thougbt  Ibe  fact  extraordinär}*,  and  was  not  disposed  to  helievo  it,  without  knowing  wbo  this 
Kcoping  was,  and  what  credit  he  deserved.  I therefore  wn>(o  to  Linnaciis,  inquiring  aliout  him,  aml 
desiringto  ktiow  wherc  bis  boole  was  to  hc  found.  llv  rcturnod  mc  a very  polite  answer,  inforraiuK  mc,  tbut 
the  book  was  latcly  r«*pnDteil  nt  Stockholm,  1743,  apud  Salvium;  tbat  tbc  autor  was  „nntione  Saccus, 
secutns  naves  Uclgicas  per  plures  annos,  impHmis  ad  insulas  Indiao  Orientalis.  tucepit  iter  1017. 
Krat  Lieutenant  navalis  rei.  Habet  multa  de  animalibiis  et  plaiitis  sjiarsa,  siiuplici  stylo;  sinl  omnia  reliqiia. 
qoae  retulit  de  bis,  limplicitate  et  hdc  summa  ri-censit ; quorum  omnia  reliqua  hudio  notissima  vd  cun- 
firmata.*^ 

Der  Mann  heisst  übrigens,  wie  die  Origimdausgübc  beweist,  Koeping,  und  nicht,  wie  D»rd 
Monboddo  schreibt,  Kcoping. 


*)  99.  Kils  Hatihsson  Koeping  Bcscrifhinf;  om  en  penom  Asia,  Africa,  och  mänffa  andra 

Lasnder.  Forbättrad  oi’h  Qenlc  g-angnn  uplngd.  WAsteräs  1759.  p.  131.  79  CapitJet. 

^ 100.  Caroli  H Linn^.  Atnoenitate* Aca<lemieae,  seu  disaerlationes  variae.  physicae,  mcdicac,  botanicuc, 
auUbac  »eorsim  editao.  Volumen  VI  (aUitto  »«ninda  Christiatio  Daniele  Sebrebero).  ErlanipiH  17S9. 
p,  s.v-76.  105.  Authropomor|iba  qnae  praesideDD.  Car.  Idnnaeo  proposuit  ChrUtianus  Emanuel  Hoppius. 
Pecrojiolitanus.  Upxalae.  Septembr.  6.  1760. 

*1  101.  Of  the  Origin  and  Prt»gre*ii  of  Language.  Vol.  I.  Second  Edition.  Edinburgh  1774.  Aoirnym. 
p.  259,  2<(U.  Mau  vergleich«»  auch: 

Ernst  Krause:  Lord  Monboddo  und  sein  buch  über  den  Ursprung  der  Sprache.  Kuemus.  Jahr- 
gang III,  Hand  V.  lieipzig  1S79. 
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Diontr  Bericlit  von  Koeping  wurdf,  wie  gesagt,  vielfach  citirt,  unJ  man  war  vcnidiicdent- 
lioh  bfinubt,  r.\\  iH'WciseD,  «lass  er  flieh  dnrch  dieselbe  Suclie  habe  tauschen  laKsen,  welche,  wie  wir 
geNeheri  haben,  so  oft  den  Hi!c>bachtcm  geseliwrinsler  Meuseheo  ini|nitirt  worden  Ut,  nämlich  durch 
das  flehwanaartig  vom  Kücken  herabbüngende  Ende  des  ]<eibgiirt(*a.  Xamentlicb  trat  Xiculaa 
Kon  tan  a^  für  diese  An.-icht  ein: 

102.  The  inhahitantB  of  thc  N i c o b a r Ulandt.  — » — A Ion}?  narrow  clotfa,  roaHe  of  the  hark  of  a tree. 
round  thcir  waist  and  betwot'o  ibcir  tbigh«,  wiihoiieextremitybandufcdown  behind,  is  all  theirdresa.  AornerkuoK: 
AlriivHler  called  Keopin;;,  a Sw«de,  wbo  wont  to  the  Käst  ludics,  on  board  sDutach  cbip  in  the  year 
UM7,  which  anuhored  oif  the  Xicobar  Island»,  rdates  tbal  tbey  disoovered  nun  witb  taiU,  hke  tho»e  cat», 
and  wicb  tbey  moved  in  ibe  Hanne  matmer.  Tbat  baviu]?  seut  a boat  un  »höre  witb  Hec  men,  wbo  did  nut 
return  at  niirht,  a»  expected,  (he  duy  follovrini;  a larser  boat  wu»  »ent,  «rcll  maunei],  in  quest  of  their  com* 
panions,  wbo,  it  a'a»  »tippoaed,  had  been  düvoured  by  the  aavajrei,  tbeir  bonei  ha>ioK  been  found  atrewed 
on  the  »boro,  the  boat  taken  to  piet^e«,  and  thu  iron  of  ü carried  away.  The  aceouiit  of  thia  voya^e  wn» 
rcprinted  at  Stockholm  by  Silvium  in  the  ycar  1743.  Linnaeua  «eemea  to  havo  beeu  too  credutoua,  in 
beliuving  tbii  man'a  »tory,  for  in  all  my  examinationi,  I coold  diacovrr  no  aort  of  projection  whatever  on 
the  na  Cnccygia  of  either  «ex.  What  ha«  ffiven  riae  to  thia  auppt>«ed  tail,  roay  have  been  thc  atripe  of  cloth 
han^iil?  down  from  their  poaterior«;  wbich  when  viewcd  at  a diatance,  mi^bt  probahly  have  bcen  miataken 
for  a tail. 

Wiu  Hulcli  ein,  gewübulich  aus  einem  Stück  Zeug  boatelieiider,  Leibgurt  einen  kahlen  Kat;teu- 
schwHDz  vor7.utüusehen  im  Stande  ist,  diis  ist  mir  freilich  nicht  recht  klar;  besonders  da  unser  Ge- 
währsTnaiiD  die  Leute  ja  aas  nächster  Xühc  sehen  konnte,  denn  sie  kletterten  auf  das  Schilf.  Wir 
kommen  hier  also  immer  in  das  grosse  Dilemma,  dass  entweder  Koeping  sich  geirrt  hat,  dann 
irrte  sich  aber  jedenfalls  auch  Liiine  in  ihm,  denn  dann  war  er  ein  recht  schlechter  Ueobachter, 
oder  er  hat  wirklich,  wie  die  Gewährsmänner  Ihr  Jiorneo,  etwas  derartige»  gesehen,  und  dann 
ist  Fontana*»  Erklärung  eine  falsche.  Vielleicht  kann  man  auch  hier  einst  sagen,  w*ie  weiland 
Liiinueus:  quorum  omnia  hodie  notUsiraa  et  contirmatal 


E.  Europa. 

f * 

Es  bleibt  uns  jeUt  nur  noch  Übrig,  auch  Europa  in  den  Kreis  uneerer  Betrachtungen  zu 
ziehen.  Hier,  müsste  man  erwarten,  könnte  es  sich  immer  nur  um  die  Wiedergabe  von  Einzel- 
iM'obaditungen  handeln.  Und  für  die  bei  WeiUrm  grösste  Alehrzahl  der  Berichte  ist  das  auch  in 
der  That  zutreffend.  K»  fehlt  uns  aber  auch  nicht  an  Angaben,  denen  zufolge  iii  diesem  oder 
jenem  europäischen  Lande  mit  einer  ndativen  iläuligkeit  geschw'änzte  Menschen  beobachtet  wer- 
den »ollen,  und  wir  verfügen  sogar,  wenn  auch  nur  vereinzelt  nn<l  spärlich,  über  ganze  Völker- 
schaAen  in  unserem  Erdcheitc,  welche,  wie  die  Autoren  geglaubt  haben,  sich  im  Besitze  vou 
Schwänzen  befanden. 

Von  diesen  Ländern  der  Schwanzroenschen  in  Europa  haben  wir  in  erster  Linie  anf  die 
Autorität  eines  Goldechmie4les  bin,  des  bocbberülimten  Benvenuto  Cellini,  die  Bewohner 


102.  AsiHtie  Remwrebs«:  orTmomeUoDsof  tho  Society,  InstitutCHl  in  Beogal  for  inquirlDf^into  tbe  Eli»U>ry 
aud  Antiquitie».  tlie  Art»,  Hcioacei  antl  Literatur«  of  A«ia.  I.ioudoa  1799.  Vol.  lU,  artivel  VII,  p.  149—164. 
Uu  tbe  Kicobar  lale«  aud  the  Fruit  uf  Ib«  Melieri.  By  Niculas  Footaua. 
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Die  gescbwiinzten  Menschen. 

Trlnndg  zu  nennen.  Er  lehrt  nSmlich  in  seinen  durch  Goethe’s')  Uehensctzunft  nllgcmcin  be- 
kannt gewordenen  „GnindK&tzen,  nach  welchen  inan  das  Xeichnen  erlernen  soll*: 

103.  Ist  nun  diu»et  und  dfm  GcdächUiiw  wohl  eingedrückt,  ^ kommt  die  Reihe  an  eineu 

Bckr  schonen  Knochen,  welcher  zwischen  den  beiden  Hüftknochen  befestif^  ist«  Kr  hat  acht  üeflfnnn^en, 
durch  weiche  die  Meisterin  Xatnr  mit  Sehnen  iiud  anderen  Vorricl>Uinfr«‘n  das  j^iinze  Knochenwerk  zasummen- 
hhlt.  Am  Ktide  von  (gedachtem  Rein  ist  der  Schluss  des  Rücken^nstes,  welcher  als  ein  Schwänzchen  eracheint, 
wie  er  cs  denn  auch  wirklich  ist 

Dieses  Sebwäozebeu  wendet  sich  in  unsem  warmen  Gefrenden  nach  innen;  aber  in  den  kältesten  Gepfen* 
den,  weit  hinten  im  Norden,  wird  es  durch  die  Kälte  nach  ausMm  ^zogen,  und  ich  halte  es  ricr  Finger 
breit  bei  einer  Menschenart  gesehen,  dio  sich  Iberni  nennen  und  aU  Monstra  erscheinen;  cs  verhält  sieh 
aber  damit  nicht  anders,  als  wie  ich  gesagt  habe. 

Kine  solche  aMUsbUdung  de«  Sleissbeines  kann  natürlich  nicht  spurlos  vorüber  gehen,  sondern 
sic  muss  sieb  üussorlich  sichtbar  markiren.  Wir  können  sie  botraebten  als  einen  der  ersten  Grade, 
wenn  ich  so  sagen  «oll,  einer  ScliwanxbUdung.  Denn  die  nacl)  aussen  gekehrte  Spitzt*  des  Sleiss- 
beiues  muss  diejenige  Hautpartie,  wedcho  ihre  üussere  Decke  bildet,  in  die  Höbe  heben  nnd  auf 
diese  Weise  würde  ohne  jeden  Zweifel  eine  kleine  Prominenz  am  hinteren  KOrperendo  hervor* 
gerufen  werden,  welche  einem  Scliwaiizstuinmel  zum  V'erwechseln  ähnlich  sehen  müsste.  Ks 
bedarf  wohl  lur  den  Leser  nicht  erst  der  Erwähnung,  dass  diese  Anomalie  im  Kdr]terbau  der 
Iberner  nicht  ihre  UesUtUgung  gefunden  hat  Trotzdem  unterliegt  es  aber  wolil  keinem  Zweifel, 
dass  diejenigen  Leute,  welche  Cellini  selber  gesehen  bat,  in  Wirklichkeit  die  von  ihm  beschrie- 
bene Missbildung  besetssen  haben.  Interessant  ist  es  nun,  dass  wir  eine  g:inz  gleiche  Angabe  über 
das  Steiasbein  der  .Japaner  (mau  sehe  oben  S.  (»0)  aus  unserem  Jahrbnndert  durch  v.  Sicbold 
besitzen,  nnd  dass  wir  hiermit  also  eine  Monstrosität  vor  uns  haben,  welche  die  volle  Aufmerk- 
lumikeit  und  Heaehtung  der  Anatomen  und  Pathol<ig<tu  verdionL 

Verweilen  wir  noch  bei  den  Völkern  des  Nordens,  so  müssen  W'ir  nach  dem  Zeugniss 
de  Maillet's  (21)  England  und  besonders  Scliottland  hierher  zahlen: 

104.  II  y a heaucoup  de  ccs  boiumes  {•ä-quenos]  eu  Ethiopie:  il  y en  a aux  Indes,  en  Egypte,  en 
Anglcterre,  aur-tout  ea  Kcobso. 

Für  die  Schwänze  in  Grossbritannien  tritt  auch  der  Graf  Ulysses  Aldrovandi’)  ein, 
sieb  stützend  auf  die  Annalen  des  Joannes  Major.  Allerdings  war  dieses  Auftreteu  von 
Schwanznienschen  unter  den  Schotten  ein  vorübergehendes,  denn  es  w urde  als  eine  Strafe  Gotten 
zu  den  Zeilen  des  heiligen  Augustinus  über  die  Einwohner  von  Itochcstcr  veidiängt,  dass 
ihre  Kinder  mit  Schwänzen  zur  Welt  kamen.  Diese  gottlosen  Leute  hatten  nämlich  den  genann- 
ten Heiligen,  ah»  er  ihnen  im  Aufträge  P.apst  Gregor  des  Grossen  djis  Evangeliiuu  verkündete, 
gröblich  insultirt,  indem  sie  ihn  mit  Fischschwunzeu  warfeu. 

106.  p.  12.  Scimus  quidvm  in  Anualibiis  Anglorum  fl.ib.  2.  de  Gest.  Scot.)  m>'rooriao  hoc  esse  pro- 
ditum,  ut  Joannes  Major  rccitat,  illic  olim  iiirantes  cauda  muuitos  ah  utero  matris  in  luccm  prodiisse; 
hocqoG  inde  originem  traxisse  affinnant,  qaandu  in  Divam  Augustinum  o Gruecia  in  Angliam,  juMu 
Gregorii  Magni,  Kvangelicam  «loetrinam  sao  eloquio,  et  mira  orationi»  facultate  diKüPinhiaturum  vulgus 
jocose  caudas  piscium  projccit;  undo  Sanctus,  divino  prtus  implorato  unmino,  in  pocDani  iK*ccati  imp«'travit, 
ut  illic  deinceps  faotns  humani  cauda  deturbati  uasccrontur,  ut  muniti  discereut  diviitam  doc- 


*)  103.  Benvenuto  Cellini.  Ueber  dl«  QrnndsAtze,  nach  welchen  man  da»  Zeichnen  erlernen  soll.  tTotier- 
»etzt  vos  Ooeib«.  8ämmtUche  Werk«  (mit  Einleitungen  von  Karl  QoedekeJ.  Bd.  Xll,  d.  3<S.  Stuttgart 
(Cotta)  1S76. 

tos.  triysses  AldrovatKÜ : Monstrorum  Uistoria ; edldlt  Bartbolomaeus  Ambruttioui).  Bonouiae  1442. 

Jtrclilt  (Ur  AatbrupoUtgri«.  B«l.  XV.  |2 
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trinam  non  ad«<prmari:  idcirco  hoc  ot'qnc  influxoi  ncqae  trmpfstati  aUriliuondum  erat:  pocD«  eoiin 

illis  ad  tempu«  fuit  inflicta,  nt  gen»  iDcredula  tantuiu  virum  prohatiHÜmae,  ct  optimac  fidei  authorcm  admi* 
rmri'lnr.  (I).  Auguetiui  miraeutum  in  An^lia.) 

Kerner  aneb  in  demsolben  Werke  S.  592.  Cunctie  noti>*>imQm  Cit  bominea  cauda  carere;  nibilorainns 
Anna)«'«  Auftlorum  recitant  quoiidam  in  iliia  Kejfionibn»  parvuloa  camla  inaifttieti  ee»e  uatoa>  ainl  boc  mira- 
culo  adiieril'endum  eMe  arbitrainur:  cnm  aeribat  J oa n iie»  M aj or  in  llmloria  iicotoru m , quod  DivuB 
Auguviinu«  ad  Rocbestriam  trauBieup»  a Divo  ürc}?orio  Masnu  in  AopUain  fuit  mipsu«,  nt 
l)ei  Kvanfrelium  di^'K^-ininaret ; ted  Vul^ns^  ad  irripionem,  caudup  pipeium  in  virum  jtiptum  projeeit ; nnde 
dcinccps  parvuli  caudati  illic  non  «jriantur,  cum  tantnmmiido  buc  ad  tempua  pupra  vim  Naturae  pa> 
tralum  fuerit,  ut  illa  gena  incredula  Doctori  lidem  pracptaret. 

Di«  Einwohner  von  Itocheater  znüaK‘0  Mch  fibrigcns  durch  ihre  renitockte  Doaheit  ganx 
bctionder»  bei  dem  Holieu  Gott  in  Miaacredit  getKiUt  bnben.  Denn  noch  nicht  gewitzigt  und  bc< 
kehrt  dnrcli  die*««  eine  lltiumelhhtrafe,  sogen  sie  sich  noch  einmal  durch  ihr  Hchandlichea  Ild- 
iielmien  gegen  einen  Mann  Gottes  eine  Sdiwnnzepidemie  bei  ihrem  Nachwticlipe  zu;  »her  dieses 
.Mal  waren  es  Pferdescbw;1nze.  Die  betreffendu  Kjdsode  erzühlt  uns  der  Jesuit  Georg  Stengel*) 
nach  der  englischen  Geschichte  des  PolydoroH  Virgilius: 

lOG.  Sanctornm  rirorum  irrisurcs  eqaoram  ritu  caudati  facti. 

Sappe  Dcup  irridet  irrisorea  suna,  aut  auoruro,  coa^jae  iguominia  notat,  qui  Divo  alicui  notam  volunt 
appergere.  In  Aglicana  hiatoria  de  1).  Thoma  Catuarienai  hacc  habet  Polydorua  V'irgiliaa.  Der 
Priepter  Thomas  wird  hei  König  Heinrich  ao  lange  vcrlaumdet  und  angnachwärzt,  hia  er  in  Ciiguade  fallt 
und  der  König  laut  aeinem  Unmuthe  über  ihn  Auadrock  gieht  Kx  hujuamixli  vocibaa  fuerunt  improbi 
nonnulli  quibna  viaa  ooculia  vuluiitaa  regia  e»pe,  ut  Thomaa  e medio  tollcretur»  qui  propt<>rea  velut  boatia 
regia  babitua,  jam  turn  aic  coepit  vulgo  negligi,  contemni,  ac  in  odio  ease,  ut  cum  vcaiaaet  aliquando  Stro- 
dom,  qui  vicua  aitua  est  ad  Meduciam  flumon,  quo«l  Humen  Roceatriam  alluit,  ejus  loci  accolae  cupidi 
bonum  patrvm  ita  despretum  ignominia  aliqua  afficiendi,  non  dubitarint  amputarc  caudam  cqui,  quem  üle 
pquitarct,  pdpaoa  perpetuo  prohro  ohliganiei:  unm  poaiea  nutu  Pei,  ita  accidit,  ut  omnea  ex  eo  bominum 
genere,  qui  ad  facinna  fcciaacnt,  nati  aint  inatar  mutorum  animalium  caudati. 

Dieser  Schwaiizbüdung  durch  die  Strafe  Gottes  wollen  wir  sogleich  diejenige  folgen  lassen, 
M*elcho  der  Gewalt  des  Teufels  über  den  Menschen  ihren  Ursprung  zu  danken  haU  Es  erzählt 
der  Abt  Johannes  Trithemius  von  Spaiiheim*)  in  seinen  Annalen  dos  Klosters  Hirsau, 
dass  er  einen  gesehwüuztcn  Bettler  persönlich  gekannt  habe,  und  er  fügt  dessen  Beschreibung,  auf 
weli'be  wir  weiter  unten  noch  einmal  zurückkoinmen  werden,  mit  folgenden  Worten  l>ei: 

H>7.  Kodern  quuque  anuo  |H*r  mulUa  Sueviae  vülaa  propc  Weil  oppidum  et  circumcirca  lupi,  quM 
rahidoa  aeu  rnbiopoa  rulgiiriter  Wchrwölff  appdtant  gravia^iiua  damna  pauperihup  intulcruot,  uou  euim  pm»ra 
aolum,  aed  etiam  bominea  devorahunt,  et  nr«|ue  capi  quolibel  iogeiiio  poteraut  humaiio,  neque  vanum  vel 
latratu,  vet  immiaaione  terrcri.  Ali<iuau<lo  uump  gradiebatur  aolua,  aliquando  duo  aimul,  rarü  trra,  nunquam 
quatuor  aut  plurea.  Tantae  vero  agilitas  firchuntur,  ut  vento  incuraaudu  putan-utur  velocioret.  Krat  rca 
omnium  judicio  monatro  aut  prneatigio  aimillima,  quouinm  ct  viaildlia  crant,  ct  aabito  <|unai  apiritua  aut 
phantaamata  a conapecdltua  honnnutn  evaiiucrunt.  Vulgi  fentcutia  cat,  eoa  lupoa  de  quibus  loquimur,  Iraup* 
uiutntione  taeumoridiuPooa  cx  hominibua  Hcri  Wohrwrdtf:  et  aunt,  qui  dicant,  ae  ohaorvatioue  curioaa  ex}>cr< 
toi,  quod  boniini  jam  propu  tranefortnando  in  lupum.  caro  priua  a apina  dorii  exereaoena  in 
modum  caudac,  futnrae  metamorpboaeoa  certum  pranatet  indicium:  quae  quidem  opiaio  reri* 
tatia  in  ac  ctmtiuet  nihil  aut  parum,  nial  fiat  drc>.-ptio  aenauum  pracatigio  daemouum,  qiinrum  ojiemtiune 
hai*c  Hcri,  quotiea  Hunt,  nulli  ait  dubium;  qu^mudmodum  ct  in  bia  malcHciatia  exiierientU  nua  fecit  certiorea, 
obi  aeupup  decepti  praeseutis  judicant  ablata. 


*)  106.  Pe  Monptria  et  Monatro«ta,  quam  mirabilia,  bonus,  et  juatua,  in  mundo  adniiniitrando , ait  Deua, 
moufitrnutibua.  Autbor«  Georgto  Stengelio,  Soc.  Jeau  Tbeolog«).  Ingolstadii  1647.  Cap.  Vlll.  S. 
pug.  270—^72. 

*)  lu7.  Joaunia  Tritbemil  Spauheimenaia  et  poptea  Pivi  Jacobi  apud  Herbipolim  Abba* 
li«  elc.  Annalium  U iraattgen  ai  um  etc.  Tomua  II.  T^'pia  MunaaterU  B.  Oalli  aunu  1690.  Cbronicon  Hir- 
aaiiirenpe  anuup  1335.  p.  179. 
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Der  Bettler  selbst  war  in  dem  allgemeinen  Aberglauben  »o  befangen»  da#i«  auch  er  die  foKie 
Uebcrzcugang  batte»  seine  V'crwandlung  in  einen  Welirwolf  hätte  bi*reits  begonnen. 

10^.  Hotaebat  humo  ae  (am  fatarnm  iupum»  aicut  cx  ejus  ore  audivi,  opinione  ral^ari,  at  credo» 
perterritus. 

Hieraus  ersehen  wir»  dass  in  dem  Mittelalter  auch  Deutschland  in  dem  Hufe  gestanden 
Italien  tuusa»  dass  unter  seinen  Kinwohneni  mit  einer  gewissen  Iläuligkeit  getu^liwänzU;  Individuen 
aiiilrnten.  Denn  bekanntermoassen  standen  in  damaligen  Zeiten  eine  grosse  Anzahl  von  Leuten 
in  dem  Gerüche,  dass  sie  Wehrwülfe  wären. 

Für  die  Schwanznieusehen  in  Frankreich  tritt  noch  im  vorigen  Jahrhundert  de  Maillct 
(21)  ein: 

109.  On  eu  trouve  en  France  (dea  hommen>a*queae),  ou  j’en  ai  va  plusiconu je  tne  con* 

(enternt  tur  articic  de  quehiuee  fatta  reoeDta,  et  aasex  voisins  de  vous  pour  que  voua  »oyez  a porttV 
de  rerifier. 

Auch  Spanien  haben  wir  unserer  Liste  einzuibgeu,  denn  es  heisst  bei  Aldrovandi 
(105)  p.  592: 

HO.  In  Hiapania  quoque,  teste  Euaebio  Jesaita,  alia  gens  caudata  fuit 

Eines  besonderen  Hufes,  ein  Mutterland  für  geschwänzte  Menschen  zu  sein,  scheint  sich  ini 
Mittelalter  auch  das  l^md  der  aehaumgeborenen  ScbOnhcitsgöitin,  die  Insel  Cyperu,  erfreut  zu 
haben.  leb  finde  nuniUch  in  der  durch  Henry  Viile^  besorgten  Ausgabe  des  HeUewerkes  von 
Marco  Polo  den  Hinweis  auf  eine  Homauzt*,  welche  sich  mit  den  Thateu  und  Schicksalen  des 
Königs  Hichard  Löwen  herz  beschäftigt.  In  dieser  werden  die  Cyprioten  sowohl,  als 
auch  ihr  Herrscher  als  geschwänzt  bezeichnet: 

113.  Tbas  we  find  is  tbe  Romanca  of  Coeur  de  Lion»  RicUards  mesMagers  addreseed  by  the 
.Emperor  of  Cypru*“; 

„Out,  Taylards»  of  my  palysi 
Now  go,  and  say  yoar  tayled  King 
Tkat  I owe  hira  nothing.** 

Mit  grogßcr  VVahrscbeinlichkeit  haben  wir  lüer  n<K'h  eine  Stelle  aus  dem  Matthaeus  Paris*) 
binzuzufilgen,  obgleich  ich  allordings  nicht  versichcro  kann,  d:iss  der  darin  genannte  Williolmtis 
longa  Hpata  aus  Cypern  gebürtig  gewesen  ist: 

113.  Anno  domiui  1250  (.S.  529).  Der  Coniei  Arrebatcnsi«  beschimpft  die  Templer  und  Hospitaliter. 
Der  Magister  lloapitalis  antwortet  und  behauptet»  dass  Feindschaft  im  llecro  gestiftet  würde:  Talia  igitur 
audient  WiMieltnas  longa  spata  schisnia  in  cxercitu  jam  siiscitatum  vchi'mentftr  formidans,  will  den  Zorn 
des  Oomes  Arrebatentis  und  des  Magister  Templi  besäuftigen.  Er  spricht  einipre  Worte»  ct  versa  facic 
ail  magistrum  Templi,  cum  ■erenitatc  et  verhis  hlandis  ii>«um  allocutus,  couabatur  inotiun  animt  ejua  miti- 
gare»  cum  ecce  Comes  Arrebatensia  rapiens  verbum  ab  ore  ejus,  more  Gallioo  reboans  et  indccenter 
jurana  andientibua  multia  ob  in  haec  conritia  rcaolvit,  dicons,  0 timidorum  caudatorum  formidolositas. 
quam  beatus,  quam  mundus  praesens  foret  cxercitus»  si  a caudis  purgaretur  ei  caudatis. 

Bel  Weitem  arn  inten'ssantesten  für  uns  ist  aber  ganz  unstreitig  die  Bai  kan  •Halbinsel. 
Denn  wir  besitzen  hierher  gehörige  Zeugnisse  von  JLlunem,  welche  allgemein  als  glaubwürdig«' 
anerkannt  sind,  nicht  allein  aus  dem  gcgi'nwärtigen  Jolirhiiudert,  scmdcrii  sogar  noch  aus  den 

*)  111.  Henry  Tule:  Tbe  lk>ok  of  Her  Harro  Polo  tbc  Vfuetian  coucerning  the  kingilome  uf  tbe  KaM. 
Xewsy  done  into  Knglisb.  Rditiou  II.  Vot.  II,  p.  285. 

*^|Matthaei  Paris  Moniichi  Albanenais  AngU  Uistoria  nmjor.  Juxta  Kxemplar  Londini'iisi  15?l 
vrHiatim  recu:<a  etc.  Edilore  WiUielino  Wata  8.  P.  D.  ParisiU  1044. 
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jillcrleixten  Tag«*n.  Ks  ist  xuerst  ein  auch  von  M o h n i k e ( 1 9.)  abgodniekier  Artikel  von  von  Hahn, 
welchtr  sich  in  diSMii  Atbancsisebe  Studieu*^  betitelten  Werke  befindet,  lu  erwähnen: 

114.  Oc^chwäiizte  Meosihen.  Ka  giebt  deren  evei  Sorten,  mit  Ziefrenicbwänxen  und  mit  kleinen  Pferde- 
BchwMUxen.  Ibe  (Umit  bejrabtcn  sind  starke  und  besondem  krAffift  und  untersetzt  jr^duiate  Menschen  und 
panz  ausserordenUiche  Fussi;ür}*er.  Vor  ein  |>aar  Jahren  starb  ein  solcher,  der  an  einem  Tage  fabelhaAe 
hirei'keti  xurückU-gte;  Wi  gewinsen  Geschäften  musste  er  den  Schw*aoz  in  die  Hand  nehmen,  um  ihn  nicht 
ru  hesclimutzen.  Her  (ilaube  an  solche  b^schrünkt  aich  nickt  auf  das  südliche  (im  nördlichen  wollte  man 
davon  nichts  w)«s<-d),  sondern  erstreckt  sich  über  Griechenland  hin  nach  Kiein-Asien.  So  soll  a.  B.  der 
berüchtigte  Räultr  Koutowuuisios,  der  aus  Laugkadta  in  Morea  stammte,  geschwänzt  gewesen  sein. 

Hier  liegt  aber  vielleicht  mehr  als  Volksglaube  vor.  Kiner  meiner  Kawasse  iu  Jannina*  S«ilimaa  aus 
Dragoii,  behauptete,  in  seiner  Gegend  seien  solche  Ocschw'änzte  gar  nichts  Seltenes;  er  selbst  habe  einen 
geschwänzten  Vetter  (Geschwisterkind),  den  er  als  Junge  beim  Baden  oft  au  dieser  Xaturgabc  gezerrt 
habe.  — Her  weit  zuverläfsigerc  Throdoris,  welcher  in  seiner  Jugend  Räuber  im  Piudua  war,  erzählte, 
l>ci  seiner  Bande  halte  sich  Jahre  lang  ein  nntersetzter , hreitschulteriger,  hochblonder  Mann  mit  Xameu 
Kapetwn  Jannaki  befunden;  von  dem  hatia  es  geheissen,  da«*  er  geschwänzt  sei.  Um  sich  davon  zu  ü1kt> 
zeugen,  hätten  sie  sich  eines  Nachmittags,  als  er  schlief,  zu  sechsen  (ileon  er  war  ungemein  stark)  über  ihn 
geworfen,  und  au  dieser  Oculariospei'tton  habe  er  selbst  Theil  genommen.  Kr  erinnere  sich  genau,  einen 
etwa  vier  Finger  breit  langen,  ziegenibnlichen  Schwanz  gesehen  zu  haben,  dcsKen  innere  Seite  unbehaart, 
auf  der  Rückseite  aber  mit  kurzen,  hochrothen  Borsten  besetzt  gewesen  sei,  und  die*o*r  Uaarstreif  hal»e  sich 
etw'a  eine  Hand  breit  über  das  Rnckgrat  hinaufgezogen.  Meine  Bemühungen,  ein  solches  Subjoct  zu  sehen, 
waren  erfolglos,  und  alle  türkischen  Militärärzte,  welche  ich  sprach,  erklärten  die  Sache  für  eine  Fabel, 
weil  ihnen  bei  den  jährlichen  Visitationen  aus  allen  Thellen  d<*«  I.andes  niemals  ein  solches  Naturspiel  vor* 
gekommen  sei.  Hüffon  soll,  wie  ich  höre,  in  seiner  Naturgeschichte  der  Sage  Erwähnung  thun,  dass  es  in 
Albanien  geschwänzte  Menschen  gebe.  Für  uns  reicht  die  uol>e8treitbarc  Thatsache  hin,  dass  man  in  Süd* 
albanicn  noch  beut  za  Tage  an  das  Dasein  von  menschlichen  Ge»chöpfen  ghiuht,  wie  sie  häutig  auf  hcUc* 
tiischen  iMrstelluugcn  figuriren.  Von  Menschen  mit  Pferdcleibern  oder  Bocksfiissen  habe  ich  aber  in  Alba- 
nien nichts  erfahren  können. 

Nach  (l**m  Zioignise  des  durch  eifrige  anthro)>ologi8cho  Forschungen  woblbekaontcn  General- 
arztes Dr.  Bernhard  Ornatvin  in  Athen,  W'cdchce  er  in  einem  an  niioh  gerichteten  Briefe 
Gber  Herrn  von  Hahn  aussi>rivlit,  war  derselbe  „ein  ebenso  gelehrter  als  wahrheitsliebender  und 
vorurthcilHfreier  Manu^.  Ich  habe  es  für  meine  }*fiicht  gehalten,  diesen  Brief  in  der  Berliner 
aulliropulogihchcn  GesclUchad  zu  veruflenllicheD  *). 

Dass  Bernhard  Ornstein  selbst  das  GlOck  hatte,  einen  geschwänzten  Mengchen  in  Grie- 
chenland zu  entdecken  und  zum  ersten  Male  das  viel  bestrittene  l^hänomen  eines  Menscheii- 
sehwnnzes  durch  pl)otogr:t}diiHche  Aufnahme,  die  ja  hekanntermaassen  unbestechlich  ist,  vor  allen 
hühnischeii  Zweifeln  überscharfer  Skeptiker  sicher  zu  stellen,  das  ist  wohl  uemlich  allgemein  be- 
kannt Wir  werden  aber  aueh  w*eiter  unten  noch  von  diesem  P'alle  zu  reden  haben.  Aus  einem 
von  di-inselben  Herrn  im  Jahre  18S2  an  mich  gerichteten  Briefe  w ill  ich  dem  Leser  den  folgenden 
Abscliiiitt  nicht  vurcnthalten,  weleh<*r  an  dieser  Stelle  von  ganz  hi^souderiT  Wichtigkeit  ist  und 
von  Neuem  zeigt,  ein  wie  weites  ^'eld  anatomischer  uml  aDÜiro|M>logischer  P'orschung  noch  vor 
uns  liegt.  Wenn  nur  Diejenigen,  w'elohen  das  Miit<‘rial  in  be«|ucmster  Weise  sich  darbietet,  nicht 
sich  so  häufig  die  Mühe  verdriessen  Hessen,  da.sselbe  zu  bearbeiten: 

110.  Ohne  als  Ankläger  neugriechischer  Humanität  suftreten  zu  wollen,  hege  ich  seit  Jahren  den 
Argwohn,  dass  der  fi>artanische  Gebrauch,  missgebildete  Kioder  nicht  am  Lehen  zu  lassen,  auch  dem  moiler- 
nrn  Hellenoutbum  zur  Richtschnur  dient  Kl>onso  wne  ich  moralisch  ü1>erzeugt  bin,  dass  hierorts  die  mit 
8uhwunzbilduogen  verseheoen  Kinder  frühzeitig  über  die  beite  geschafft  werden,  und  davon  giebt  cs  nicht 


114.  von  Hahn.  Alhnnealsehe  Rtudien.  Jena  ISM.  R.  163,  164. 

*)  11lj.  /eitschrifl  für  KtUnologic.  B<1.  XIIL  1661.  Verhandl.,  S.  236,  24o. 
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wcnifire,  vits  ich  mittelst  der  durch  die  Eitern  oder  Verwandten  solcher  Kinder,  beglaubit^er  Aussagen  glanl>> 
würdiger  Het>amroen  xn  oonstatiren  vermochte.  Kt  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  cauda  in  ürie* 
cheniand  durchaus  nichts  Seltenes  war  und  ist;  allein  die  phutograpbische  Demonstration  ist  mit  fast 
anüberwindlichcn  Schwimgkeiten  verknüpft.  Der  Grieche  schämt  sich,  einen  missgebildeten  Verwandten, 
und  gar  einen  geschwäneten , zu  haben,  und  wenn  er  nicht  den  Muth  liesitzt,  sich  dessen  wie  immer  zu 
entledigen,  so  sucht  er  wenigstens  ein  solches  Missgeschick  surgfaltig  zu  verheimlichen  und  wenn  auch  das 
ganze  l>urf  oder  die  Stadt  darum  weiss.  Dagegen  versteht  er  sich,  wenn  auch  ungern,  dazu,  über  den  ein> 
mal  Todten  AufschlÜBse  zu  gcl>ett.  Dergleichen  Fälle  bei  Kindern  unter  zwei  bis  fünf  Jahren  sind  gar  keine 
Seltenheit,  doch  mit  der  demonstratio  ad  oculos  sicht  es  trübe  aus.  Leider  halie  ich  in  meiner  gegenwärtigen 
Stellung  als  Medicinabliistiector  von  Thessalien  nicht  mehr  die  Gelegenheit,  das  ehrwürdige  corpus  delicti  bei 
Krwacb(4eaen  zu  beobachten,  wie  mir  aUDräsei  derOber-Sanibitscommission  die  Oolegenlicit  geboten  war;  sonst 
wäre  die  Zahl  der  bokuonten  und  cunitatirten  bominum  caudatorum  sicherlich  vermehrt  wurden.  Xun  wer 
weiss,  ob  es  mir  nicht  diesen  Sommer  in  Tbcssslien  glückt,  in  dieser  lUchtung  Entdeckungen  zu  machen. 

Wir  haben  jetzt  die  gesammteu  Lander  der  Schwanzmenachen  der  Hcihe  nach  durchwandert, 
aber  nun  bleibt  ca  uns  noch  Vorbehalten,  die  nicht  ganz  kleine  Anz:dil  der  sporadisch  in  Kuropa 
zur  Bcobachtnng  gekomntonen  Fülle  von  Meiihchcnschwänu'U  zu  besprochen.  Allerdings  hatte 
ich  mir  bereits  in  meiner  mehrfach  citirten  Arbeit  vom  Jalire  18t<0  (I)  dicKca  Thema  zur  Auf- 
gabe gestellt;  die  damals  zusammengebraebte  Anzahl  bleibt  Jcdt»ch,  wie  ioli  in  der  Kioleitiing 
bereits  aiiseinandergesvtzt  habe,  hinter  deijenigen  der  mir  heute  bekannten  Fülle  ganz  botrocht- 
lich  zurück.  Aua  diesem  Grunde  und  auch  der  Vollslondigkett  dieser  ganzen  Abluuidlung  w'egeo 
mögen  dieselben  auch  hier  ihre  Stelle  dnden,  die  von  mir  bereits  publicirten  im  Auszuge,  die 
neu  lunzugebrochton  in  voller  Aui<rahrlic1ikeit 

Ks  hatte  ursprünglich  in  meinem  Plane  gelegen,  auch  aus  den  überseeischen  Berichten  die 
concreten  Kinzt'll^etrachtungen  herntiszuKm^'n  und  sie  in  directem  Zusmumenliangc  mit  den 
ouropraschen  Füllen  zu  betrachten.  Das  war  aber,  wie  ich  sehr  bald  cinsohen  musste,  absolut 
unausfTilirbar,  ohne  die  Originalberichte  vollständig  auseinander  zu  reissen  und  zu  vei^tümineln, 
wenn  man  sich  nicht  etwa  entschliessen  wollte,  die  grössere  Zahl  der  im  allgemeinen  Theile  ge- 
gebenen Citate  im  speciellen  Theile  noch  einmal  abzudrucken.  Beides  war,  wie  sich  der  Leser 
mit  grosser  Leichtigkeit  zu  überzeugen  vermag.  In  hohem  Grade  unpraktisirh  und  deshalb  uti- 
ausftihrbar.  Es  blieb  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  den  von  mir  ctngeschlagenen  Weg  zu 
wühlen. 

l)a  aber  in  dieser  ganzen  Besprcchnng  bisher  das  geographische  Princip  der  Eintheilung 
gegolten  hat,  so  haben  wir  uns  oatürllcher  Weise  hierdurch  den  Zwang  auferlegt,  auch  die 
europäischen  Falle  vom  geographischen  Standpunkte  aus  zu  bi’Sprecben,  das  heisst  mit  ande- 
ren Worten,  wir  müsHeii  alle  in  demselben  Lande  zur  Bi.K>bachtnng  gekommenen  Fülle  gemein- 
sam  betracbteii,  und  wir  wollen  hierbei  die  chronologische  Ueibenfolge  einhalten. 

Dass  wir  aus  der  grüssenm  Zahl  der  Ikobachtungen  aus  einem  Lande  gegenüber  deijenigen 
aus  einem  anderen  noch  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  den  Schluss  zu  ziehen  berechtigt  sind, 
dass  der  Menschenschwanz  häufiger  in  dem  ersten,  als  in  dem  zweitun  Lande  auftrctc,  das  bedarl' 
wohl  kaum  einer  besonderen  Erwühnung.  Sehr  oft  beweist  dos  gar  nichts  anderes,  als  dass  es 
in  dem  ersteren  I..ande  aufmerksamere  Beobachter  giebt. 

Wer  von  den  Lesern  in  der  alsbald  folgenden  Aufzahlung  die  Fall«  von  Chrislopher 
Krähe  und  .Tohaiin  Georg  Schenk  von  Grafenberg  vermissen  sollte*),  den  muss  ich  auf 

*)  117.  The  De^iiptlüD  of  a Monstrouj  Cbild  br.im  Friday  th«  2Sth  of  Februar}’  ISM  at  a Villag«  called 
Heisagger,  dUtaut  alH>ut  4 £ugli*h  müefl  f^om  Uatterslebea,  a town  iu  Soutb-Jutlaad,  uuder  tlie 
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meinen  AuO^atz  ül>cr  MeusclieiineliwänrA*  (1)  verweisen.  Er  fimlet  dort  die  Gründe  ausfidirlich  aus* 
eiuaudorj^esetja,  we>halb  ich  cs  lÜr  uothwendig  gohaltcD  habe,  diese  l’iibllcatiooeD  von  unserer 
Liste  RU  streichen. 

Wir  haben  vt>rhcr  den  Norden  vorange^tellt  untl  deslialb  sollen  auch  hier  die  nordischen 
Fülle  in  erster  Linie  ihre  Hesprechung  linden.  Ks  bt  da  Ruersl  der  berühmte  Knabe  aus  Finn- 
land zu  nennen,  von  welchem  Thomas  Hartholinus*)  schreibt,  dass  ihn  sein  Vater  beob- 
achtet halie. 

110.  I'arrns  nontCT  — > pu^rani  io  Fionta  nstum  rctulii  esudsm  habutisp,  ex  productis  suctisque 
numero  ntaibus  cartila^inibusqae  coccygia  oisia. 

Wenn  diese  Beobachtung  eine  richtige  g<> wesen  ist,  so  wäre  sic  von  einer  ganz  besonderen 
Wichtigkeit.  Denn  wenn  hier  wirklich  eine  Schwanzbitdung  Vorgelegen  hat,  bei  welcher  die  Zahl 
der  Steissbein Wirbel  sieb  vermehrt  hatte,  so  würtlen  wir  dieses  als  eine  eelit  thierische  Fonn,  als 
das  wahre  Homologon  eines  ThierschwanzeR  anzuseheii  haben. 

Als  nächsten  Nachbarn  tnüsseii  wir  den  Widrik  Moeddaroigas  au«  Schloss  Sagnilz  in 
Kstliland  anfQhreu,  dessen  genaue  anatomische  Beschreibung*)  wir  Max  Braun  in  Dorpat  ver- 
danken. Kr  publieirte  diesem  inUTessanten  Fall  in  dem  Archiv  für  Anthropologie.  Die  seiner 
Arbeit  beigegehenen,  nach  Fhotographieu  gefertigten  Abbildungen  w'imlen  auch  von  Virchow 
in  sein  Arcliiv  aufgcnomnien  *). 

120.  bis  hsndelt  sieb  um  einen  21  .Tabre  alten,  ziemlich  kräftig  gebauten  Mann,  zwiacben  deesen  Xates 
•ich  über  dem  Kreuz-  and  SteirBbein  ein  ^ziemticb  aenkreebt  voo  oben  nach  unten  verlaufender  Streifen 
Kör|M>rnia8«c‘  einschiebt  Derselbe  i»t  2 Ina  2^, gcm  breit  und  ,.grht  na<rh  nnten  ln  einen  kleinen,  sich 
coniKch  zuspitzendea,  doch  ah^rerundeten  Zipfel  über,  der  nicht  iranz  genau  in  der  Mittellinie  liv|rt,  eondern 
rtwue  nach  lioks  abweiebt;  dieser  Zipfel  iat  linkemcit»  in  grö-ou^rer  AumUdmunir  mit  der  Haut  der  linken 
Backe  verwachsen  als  rechts;  doch  giebl  links  eine  seichte  Furche  zwischen  Zipfel  und  Backe  die  Grenze 
beider  ganz  deutlich  an,  wahrend  dicBolbr  Furche  rechts  bedeuti-ud  tiefer  ist,  und  auch  erat  weiter  hüher 
kopfwärt«  im  Niveau  der  Haut  austäutl  und  auf  diese  Weise  eine  schärfere  .Vbbebung  des  Zipfels  rechts 
lH'dini;t.'^  Futer-  und  llinterrand  des  Zipfels  ist  frei  und  kann  mit  dem  Finger  nach  allen  Richtungen  von 
der  Fmgel'ung  abgrgivntt  werden.  Die  spitze  de«  Zipfel«  enthält  ,.unzweifelhafl  Kauchen**.  »Der  ganze 
Zipfel  liisHt  sich  mit  drei  Fingerd  umfassen  und  sehr  leicht  nach  links  und  rechts,  nur  ganz  wenig  ventral 
resp.  doraal  bewegen.  Bei  diesem  Umgreifen  fühlt  man  ganz  deutlich  von  unten  nach  oben  in  einer  Idnie 
liegende  rundliche  Knocbenstücke,  von  denen  das  unterste  etu'a  erbsengross  ist,  dem  vorbergehendeu  grössc* 

reü  nach  links  und  unten  seitlich  ansitzt,  also  von  der  Miltelhoic  nach  links  ahweicht. „Wenn  man 

mit  dem  taHteudon  Finger  noch  weiter  hinuufgebt,  so  lässt  sich  auch  der  drittletzte  !>teissheinwirbel  noch 
fühteu,  aber  mehr  mit  Sicherheit  nicht,  die  umliegenden  Wclchthcilo  sind  zu  dick,  um  noch  weiter  hinauf 
die  Wirbel  abgrenzen  zu  können,  obgleich  mau  mit  dem  Zeigetinger  %'entral  vor  dem  Steisslieine  boinaha 
zwei  Fingerglieilcr  hoch  hinaufgehen  und  dabei  auch  ventral  den  senkrechten  Verlauf  des  SteisHhemes  con- 
statireri  kaun.^  Der  Zipfel  verkürzt  sieh  beim  Bucken  durch  Spanuiing  der  henachharUm  Haut  und  berührt 
beim  Sitzen  den  Sitz,  so  dass  seine  .Spitze  seitwärts  gebogen  wird.  Daher  wobt  die  Abweichung  der  Spitze 
nach  links. 


King  of  Deiimarks  Dominion,  coinmunicaied  by  Mr.  Christopher  Krähe,  a membrt*  uf  tbe  Ecelesiastical 
Cousistory  and  Pruvo«t  of  all  tUe  ChurcLes  belonging  to  the  seid  Dioces«,  MeoBcbimsi'hwäaze  8.  22. 

lia.  Joanues  Oeorgius  Sehenckius  a Grafenberg,  fltiu«,  Mun^1m^um  bi«torise  memorabilis  ete. 
Ftanrofurti  lGo9,  Xr.  17,  pag.  20.  Monstrum  huniuuum  bieeps,  brachiis  mutilatis  pedibus  sitniae,  cauda  tu)* 
pimi.  Meuttebenscliwänzp  S.  21. 

•)  liu.  Thomas  Barth olinus.  Hixtnriaruin  anatom.et  me<l.rariarnme«nt.  V'I  hi«l.  44,  pag.  26R.  Hafniae  Iflöl. 
*1  120.  Max  Braun,  t'etwr  ruilimentäre  Scbwanzbildung  bei  einem  erwachscoen  Menschen.  Archiv  für 
Authro|tologie  fkl.  XIII,  8.  41" — 42.%.  Taf.  IX,  F;jr.  2 und  5. 

121.  Rud.  Virchow;  Schwanzhildung  beimMcudchen.  Virchuw’s  Archiv  für  paüiologi«che Anatomie. 
Bd.  S3,  p.  Taf.  X,  Flg.  2—4.  Berlin  I8ül. 
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Die  geschwänzten  Mensclum. 

Ara  SchluRBC  dieses  soeben  resfirairten  Aufbaues  macht  Max  Braun  die  folg-cndcn  Bemcr- 
knngen«  welche  ich  für  nothweudig  halte,  im  vollen  Wortlaute  hierher  zu  setzen. 

122.  ,,Kbpnso  ist  das  Folfrende  nur  ah  ll^-pnlhcH«  zu  bczfichoen,  Trenn  ich  cs  Tersuchc,  die  Hervor* 
rainanir  am  hinteren  (unteren)  KürlM^rcude,  die  ick  bei  der  Boschreibunjr  nZipfcl**  nannte,  zu  erklären;  zwei 
Möglichkeiten  liefen  vor;  einmal  kann  der  Zipfel,  bis  an  dessen  Spitze  Knochen  p‘füklt  werden  kann,  einzig 
und  allein  durch  die  senkrechte  btellung^  des  .Steissheines  zu  Staude  ^*koimnen  sein,  und  dann  wäre  der 
Zipfel  das,  was  Ecker  bei  menschlieben  Ktnbryouen  von  2 bis  14cm  Länire  ^Stoiishöckcr'^  nennt  — uiler 
al>er  es  liejrt  eine  Vermehrung  des  Steissbeinwirbeh  vor,  welche  bei  dem  geraden  Verlauf  des  i;itetsM)eiDB 
den  Zipfel  (»edingen  müssen.  An  eine  dritte  Möglichkeit,  an  die  Fersi.«>tcnz  de«  „Ecker'schen  Sehwanz- 
fadens**  hier  zu  denken,  geht  nicht  an,  weil  sich  bei  unserem  Kalle  ein  völlig  Heischiger,  w‘eicbcr,  unterer 
Theil  des  Zipfels  nicht  findet,  sondern  der  letzte  Steissbeiaknooben  nur  von  der  Epidermis  von  gewöhnlicher 
Beschaffenheit  überzogen  ist.** 

Wie  fcich  der  Eeser  vielleicht  erinnern  wird,  habe  ich  in  der  Einleitung  zu  der  vurlivgenden 
Abhandlung  auseduander  gesetzt,  auf  welche  verschiudenG  Wei.<»en  ich  mir  das  Zusttindekommen 
einer  Schwanzbildnng  beim  Menschen  voratelle.  Es  ergiebt  sich  daraus  ohne  Weiteres,  das«  ich 
keinen  dieser  Deutuugaversuche  Braun’»  für  richtig  und  zutreffend  anerkennen  kann.  Au  eine 
Persistenz  des  SteisshOckers  kann  meiner  Meinung  nach  gar  nicht  gedacht  woisiun.  Denn  der 
cmbr)’onalc  StcUsliOcker  ist  ein  Gebilde,  welches  anerktmntermaassen  keine  Anlagen  von  Steiss* 
beinwirbeln  entlialt.  Es  Ut  ja  der  letzte  Ueberrest  des  embryonalen  Schwanzes.  Soli  durch  eine  Bit- 
duiigshemmuDg  dieser  Stei»shbcker,  welcher  bekanntlich  schon  mit  dein  Beginne  des  vierten 
intrauterimu  Monats  zu  verschwinden  pflegt,  bU  in  spätere  Zeiten  hinein,  oder  gar  bis  nach  der 
Geburt  erhalten  bleiben,  so  kann  er  natürliclier  Weise  auch  daun  keine  Kiiooben  enthalten,  soii* 
dem  er  muss  dem  normalen  Kreuz«  und  Steissbein  auffiegen.  Ein  Gebilde,  welches  wie  der 
Schwanz  unseres  Esthen  deutliche  Knuoben  erkennen  bisst,  kann  also  jedenfalls  kein  persistenter 
Steisshucker  sein. 

Eine  Vermehrung  der  SteUsbeinwirbel,  wie  sic  Braun  als  möglicher  Weise  vorhanden  angiebt, 
ist  jedenfalls  nicht  mit  einer  solchen  Sicherheit  nachgewiesen,  da.ss  wir  daraus  weitere  Schlösse 
ziehen  können.  Wäre  sie  es,  dann  hätten  wir  ein  interessantes  Pendant  zu  dem  BartboHii’- 
sehen  Kinnen,  und  es  würde  sich  auch  hier  um  einen  echten  Tbierschwanz  handeln.  Mir 
will  es  aber  am  Wahrscheinlichsten  Vorkommen,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  ganz  ähnliche 
Verhältnisse  besU‘hen,  wie  wir  sie  weiter  unten  bei  dem  Griechen  Bernhard  Ornstein’K 
wiederffnden  werden,  das  heisst,  die  einzelnen  das  Steissbein  componircuden  Theüo  balien  sicli 
über  d.as  normale  Maass  hinaus  entwickelt  und  sind  auf  diese  Weise  über  das  gewöhnliche 
Xiveau  des  hinteren  unteren  Körperende«  hervorgetrt'tcii.  So  euUland  eine  Schwanzform  unserer 
funfUm  Gruppe  durch  Vergrösserung  der  einzelusn  Theile  bei  nonuaier  Anzahl  der  SteisHl>ein* 
Wirbel  in  einer  Zeit,  welche  relativ  weit  hinter  die  Periode  des  embryonalen  Schwanzes  und  des 
Bteissbockers  gesetzt  werden  iiiuss. 

Wir  wenden  uns  jetzt  nach  dem  Grossbritanniseben  Inselreicbe,  von  welchem  uns  mit 
Sicherheit  nur  Schottland  einen  Vertreter  stellt.  Der  Lord  Monboddo  fuhrt  ihn  in  seinem 
schon  oben  citirten  Werke  Über  den  Ursprung  der  Sprache  (lOl)  als  einen  Ih'weisgrund  an, 
dass  auch  in  seinen  Tagen  geschw'äiizte  MeiiBcben  Vorkommen  konnten.  Es  war  ein  Mann  aus 
Inverness,  welcher  bei  seinen  Lebzeiten  seinen  ungefähr  einen  halben  F'uas  langen  Schwanz 
auf  das  Surgiiilligste  zu  verheimlichen  wusste.  Bei  seinem  Tode  aber  wurde  der  intercssaulu 
.\nhaog  entdeckt: 
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123.  And  I couUl  proiloce  Ic^rBl  endencc,  W witscos  jpt  UviDjr,  of  a mtiu  io  iDVfrnosB»  one  Barlicr 
a t«^rh<>r  of  matheinatie«,  who  had  a taü,  aboat  half  a foot  lonff;  whicb  far  carcfully  concealed  dumg 
bi«  lifei  but  was  diHcovcred  aftor  hi«  deatb,  wbich  liapitooed  about  tw«^Dty  years  ago. 

Ob  wir  aber  an*  der  angcfn-'Uii  Hemerkung: 

124.  Nor  will  any  man,  who  knows  the  «tructure  of  tbo  human  hody,  and  Ihe  naturo  of  a tail, 
wbich  it  nothing  cl»o  but  an  elongatitiu  of  tbe  rump-buue,  ba  «urprisod  tbat  tbi»  ehould  «ometime«  happen. 

einen  Krickf^cbltiaa  danmf  innchen  dflrfcDf  daas  auch  in  dieaem  Sidiw’anze  »ich  Wirbelkörper  ge- 
fundem  baben,  daa  erscheint  mir  mehr  wie  fmglicb.  Wabracheiulicb  gehörte  er  vielmehr  in  die 
Gnippe  der  t.Schweim»chwfinze**. 

Kin  zweiter  Schwanz,  den  wir  hier  nnzunihen  liaben,  wurde  Xmi  einem  englischen  Aus* 
hebunpsgewchäfte  im  Jahre  1655  in  Cuatellar,  also  in  Spanien  nahe  bei  Gibraltar,  beob- 
achtet. Wir  wissen  daher  nicht,  ob  wir  den  geschwänzteu  Jflngting  als  einen  Irlundcr  oder 
Spanier  anznseben  haben.  Jedenfalls  wanle  er  für  den  Heiterdienst  für  unbranchbar  bi’fun- 
deii,  seines  Bchw’aiizes  wegen,  und  zur  Infanterie  geseliiekt.  Die  im  Hebein  des  ßerichterstat- 
ters*)  von  einem  MiliUrarzte  vorgenoramene  Vnlersuchung  ergab  ein  unverkennbares  Schwänz- 
chen von  D/4  bis  2 Zoll  Lunge,  das  in  einer  stumpfen  Spitze  endete. 

125.  Tale«  alwut  Tail«. 

No  leiN  a paprr  than  tbn  Times  give«  iusortion  to  a letter  detcribing  the  ezistenot»  of  a tail  in  the  humaia 
Bobjoct,  wliieh  is  ihus  defl.  rilMHl  by  tbe  correejiondeut : 

Io  the  autumn  i»f  1 was  B4>nt,  und«^r  urder«  frr>u  the  Horse  Guards,  to  BupTintendent  tho  volun- 
teering  of  members  of  the  Irish  miliiia  r<‘gimeiit<i  I went  to  was  stationed  at  Casiellar,  and  there  I met 
a eapUin  of  the  Land  Transport  Corps,  then  being  organised,  enpaged  on  the  lume  bu«ine«s  as  myself.  hoi 
cnlistiog  ouly  for  his  own  cori»i.  On  the  first  day  of  our  competilion  tbc  men  discovered  ihal  bi»  terms 
were  l»etter  than  miue,  and  ooe  young  man  who  prrsented  himself,  6rst  for  the  I.and  Transport  C'orps  and 
afterwards  to  me,  on  may  osking  why  he  had  bevn  rojected  for  the  mountod  enrps  said,  „llecause  I have 
a tail  Sir.*  Thers  was  a surgeun  present  who  at  onee  rxamined  him  in  my  prexi*uoe,  aud  1 ean  vouch 
for  the  fact  that  ho  had  a tail,  and  a most  unmittakable  one,  it  heing  ahout  an  iuch  and 
threc-quarters  or  two  iuehes  long,  thick  at  tbe  junction  with  tho  hody,  and  tapuring  to  a 
b ! u n t e n d. 

Kehren  wir  jetzt  wieder  zuröck  nach  dem  Feetlamic  Europas,  so  wollen  wir  zuerst  Hol- 
land unsere  Aufmerksamkeit  sebciiken.  Hier  liegen  uns  zwei  Fälle  vor,  welche  beide  ungefähr 
derselben  Zeit,  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  euUtammen.  Trotzdem  handelt  es  sich  aber 
wahrscheinlich  nicht  etwa  um  diu  zweimalige  Aufführung  tiesselben  Fatieiiten.  Denn  das  eine 
Mal  wird  von  einem  Manne,  das  andere  Mal  von  einem  Kinde  gesprochen.  Allerdings  liegt  ein 
solcher  Zeitraum  ztvischen  beiden  Heobaohtiingen , dass  sehr  wohl  das  Kind  zniu  Manne  heran- 
getvaclisen  sein  könnte.  Es  fehlen  aber,  wie  gesagt,  alle  Anhaltspunkte,  uut  an  eine  Identität 
beider  Persönlichkeiten  zu  glauben. 

Es  heisst  bei  St  cp  hau  Blankart’): 

12(>.  Ein  Mann  mit  einem  Schwantze. 

Bie  Historien -Schreiber  erzehlen  uns,  das»  in  Kyland  Bornes  Menschen  mit  Schwäntzen  sein  sollten: 
aber  uns  priseutirte  sich  vor  etlichen  Jahren  eine  Manm'S-Pereohn,  der  oin  Schwantz  hinten  von  dem 
Oase  Sacro,  chngefäbr  einer  Spanne  lang,  herabhangen  batte.  Blanckart. 

*1  125.  Tti«  Medical  Press  and  Circular.  13.  Januar  1SB9,  p.  37.  Latidr>n  ISB9. 

7)  12s.  Stephan  Blankart.  C\>ll«‘otait«a  madico.phyrica  oder  Holländisch  Jahr-Bcgi*ter  sonder* 
bahrer  Anmerkungen,  die  »o  wol  in  der  Artzney-Kuust.  als  WUsensekaA  der  Natur  in  ganu  Europa  vorge&l* 
len,  der  auder  Theil  autf  das  Jahr  16i*l. 

Aus  dem  Uolländischen  in  da«  Uoeh-Teutsebs  übersetzet  durch  T.  P M.  C.  0.  L,  Leipzig  1690. 
p.  290.  Nr.  62. 
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Die  andere  Ptiblieation  bc6iulct  eich  in  dom  p:rogscn  Werke  von  Isbrand  van  Diemer* 
brock*).  Seine  einleitenden  Worte  gestatten,  der  Vermutliung  Kaum  rü  gc*l>cn,  dass  auch 
dieser  Fall  dem  Ksthen  Uraun*s  und  dem  (•rioebeo  Orustein*s  analog  gewesen  sei,  und 
dennoch  glaube  ieli,  spricht  die  Lunge  dos  HchwüiiR<d)ens  dafür,  dass  auch  hier  der  Schweine* 
sebwanstypus  vorgologoii  hat: 

127.  IIoc  coco'frifl  OS,  si  cxtrursiim  incur^'atum  in  longitudiDem  cxcrcscat,  fit  cauüa,  qualem  anno 
lG3fi,  in  infante  recens  naio  ad  semi  nlnae  longitudinem  ridimui,  omiiino  aiinilem  caudao 
eercopitbeci,  bru  simiae  caudatae,  a qua  bcstia  mater  secondo  tertiovo  ingravidationis  moDi«*,  ut  ipHSDiet 
Dobis  oarraTit,  exterrita  fuerat  taiuqoe  finnain  eaudae  iitius  >>e«tiae  ideam  aninio  sno  iraprosscrat,  quam  toto 
ingraridationis  tempore  ita  a se  exeutere  non  potuerat,  quin  per  memonam  ibeutidem  ipso  ruraus  oeenrreret. 

Kino  dritte  l’ublication,  aus  der  Feder  Vrolik*s*),  ist  leider  von  bi.^dauernswerther  Kfirzo: 

128.  Pas  22  Tage  alte  Kind  wurde  Vrolik  von  l)r.  .\scher  gezeigt.  Kh  bat  cif  wohlgcbildrte  (»cschwi- 

ater.  Ausser  einer  Bauchliarnblascnspaltc  bestand  ein  angeborener  Versclilase  des  AAers,  jedoeh  war  eine 
Andeutung  desselben,  der  IlautaAer,  als  blinde  Grube  zu  sehen.  Oberhalb  dieser  letzteren  befindet  sich  ein 
»chwanzartiger  Anhang,  dessen  l.änge  iingeiahr  3 bis  8/)  cm  betragen  muss.  Ini  Texte  stehen  nur  die  lako* 
niseben  Worte:  Aui  lixxi,  inter  ischii  tubera,  fovea  cat,  quae  clausa  apparel,  et  pone  quam  papiUa  extat 

cutanea  g. 

E»  kilrno  jeUt  Frankreich  an  die  Ueiho  und  hier  haben  wir  ein  wenig  zu  verweilen,  denn 
aua«er  von  Deutachland  wird  ce  durch  keinen  Staat  Europas  an  Zahl  der  einschlägigen 
Veröfientliehniigen  öbertroffen.  Das  l>ereit8  oben  erwähnte  Werk  von  de  31aillet,  welches  er 
Telliamed  betitelte  (21),  muss  hier  den  Reigen  erOffben.  Kr  erzählt  uns  von  nicht  weniger 
als  vier  erw*achsenen  Schwanzmeim’hen  aus  verschiedenen  Städten  Frankreichs,  welche  er 
IMrrsönlich  gekannt  haben  will.  Ausserdem  führt  er  al>cr  noch  lUnf  seiner  Zeitgenossen  an,  von 
welchen  ihm  andere  die  Versicherung  gaben,  dass  sie  Schwänze  besasgen.  Alle  diese  neun  Per- 
sonen zeichneten  sich  durch  auaserordeiiUichc  Kor|>erkraR  und  sehr  sbirke  liehaarung  aus.  Und 
hierauf  gründete  de  Maillet  seine  höchst  absonderliche  Theorie  über  die  Entstehung  und  Ab- 
stammung der  geschwänzten  Menschen.  W'lr  wollen  auf  dieselbe  aber  hier  nicht  weiter  ein- 
gehen,  da  wir  weiter  uoten  docli  noch  ausführlich  auf  sie  zurfickkommen  müssen.  Zu  mei- 
nem grossen  Leidwesen  w'er^en  die  Formen,  welche  die  betrefiendeu  Schwänze  halten | von 
do  Maillet  vollständig  mit  Süllsohweigen  Qbergangen,  und  nur  der  Spottname,  mit  w’elcbem 
einer  tUeser  Leute  gerufen  wurde,  Queue -de -Pore,  erlaubt  uns,  einen  zuverlässigen  Rückschluss 
auf  das  Aussehen  und  die  Art  seines  Schw'unzes: 

129.  (p.  214.)  t'ue  pertonne  de  votre  pay»  m’a  a««ure  qae  feu  M.  de  Barsabas  et  »a  »ooar  Hi'Iigieuse, 
touB  doux  fasueax  par  pluvieurs  traits  qui  marqueut  en  eux  one  force  extraordiuaire,  avuient  uoc  queue. 

J’ai  counu  ä Paria  uno  Limonadiere  qai  cu  aroit  une,  quo  cinquante  autrt-a  peraonnes  oot  vue:  auaai  • 
avoit-elle  fair  hommaaac,  et  Ica  braa  fort  velua. 

Je  via  a Orleans,  loraque  j'y  pasRai,  un  homme  qui  en  aroit  uoc.  II  etait  auasi  trea-fort  et  trÜR-velu. 
J*ai  a^u  dopoia  qu’ayant  voulu  faire  couper  cette  queue,  il  mourut  de  cetto  Operation,  dont  le  Meronre  du 
moia  ik-ptembre  1718  fait  meniiun. 

1)  y a a Aix  dans  la  me  Courtiaaade  unc  fomroe  du  pcuple,  numtnee  Louise  Martine,  qui,  k I’ägf! 
de  treote-cinq  ans,  fut  attaqueo  de  la  contagion,  loraquVlIe  affitgi^a  cette  Ville.  (Vux  qui  la  soiguuicut  dans 
Ra  maladie,  d^'ouvrirent  quVUe  avoit  noe  queue,  ct  la  fireut  voir  ä dii’erscs  autres  pereonnes;  cnsortc  que 


b 127.  Zsbraudi  de  Diemerbroek  Opern  omnin  anaiomica  et  medica.  Anatom«*«  Hbvr  IX.  De  Os*i- 
bos.  cap.  Xli.  De  vertebris  in  specie  et  de  Oflsr>  Bacro  ac  coecygiB.  p.  M6.  Ultrajerti  ISSS. 

*)  ISS.  W.  Vrolik.  Tabulae  ad  iliu«trandam Embryogenetiio  bomiuJs  et  mamntaUum  tarn  oatumlem  «luam 
abnormem.  AmsUdodanii  1K49.  Tab.  Sl,  Fig.  4. 

ArdUv  (Itf  AüUimpukigie.  R4.  XV.  |3 
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I’biÄioire  en  dpvint  pQbli<]ttP.  Cctfe  femm^,  «joi  a du  poil  aq  meoton,  «t  puinantc,  Avaut  lea  BOttrcilti 

c(  t*'A  ch«*vcux  fort  noirs,  a un«*  forec  cxtraordinaire  (>t  portr  >ur  r<‘8  i-]>auI«*s  dpux  faix  d**  hl<-d  eomnie  uo(* 
autre  pourroU  portier  un  Tn  Jour  4<>Ue  doiioa  un  »outDct  a un  hotninr,  ütrndit  |Mr  torrc  du 

coup,  el  qui  ri-xta  drtni'liourc  i.Wanoui. 

11  y a piicoro  ä Aix  un  c^rlain  Hcrard,  Prn»*ure«r,  nommt*  Qu©ae-de*Porc,  parce  qn’il  *>«t  rnnnu 
ptMir  avoir  W-ellement  uur  qiieue,  qu'on  lui  a vu©  lorsqu'il  b©  bait*ut>it  t!qant  ©nfant.  II  u©  I©  nio  paa  lui* 
nu’nii*.  Mui»  U b'«»t  paa  d©  forte  compb'xiou,  comnie  ceite  femmi*  d»nt  je  vien«  de  parier.  11  a crpfudaut 
uue  physiuQomio  purliculMT©,  et  une  viBa;;e  »eine  de  beauc«>up  de  rou»«eura. 

Das  Ausüerordetitliebsl©  an  KürperkralX  li’iatete  abt*r  fuli^'iiiU-r  Schu'an7.iiK‘iiach: 

130.  p.  209  bi»  211.  Le  Sr.  Cruvillier  de  la  Cioutat.  qui  fit  avec  Bucree  rt  arei;  couraffe  )a  eoune 
contre  li*«  TurcB,  et  qui  perit  eit  Caraniante  dau»  un  Tata‘>c-au  qu’un  der  Ufficieni  de  Bon  Ikord,  {>our  §e 
venser  de  bod  Cüfdtaine,  fit  »auter  eu  l'air.  ru  mettaot  ie  feil  aux  p<»udree,  a «te  au^si  comm  par  la  queue 
arec  lAi|ueIle  il  etoit  n^,  que  pur  pk*«  aclinn*  de  rateur.  II  ii’etoit  eneore  qn^crivaio  d'un  vui'Mii'au  mar* 
chand,  loroqu'un  Jour  ce  vaiaheau  mouillaat  au  port  ü*.\lexHndrie»  uo  Buclia  qui  pu^iaoit  au  Ciiire,  et 
qui  fut  inatruit  den  exploits  de  er  Jeune  liomme,  lui  fit  projKiner  du  lütter  contre  un  Noir  qu'il  avoit  a lon 
aertdee,  ct  lui  prorait  tn-ute  «>eqiiiii«i,  B*il  »i»r1oit  viotitrieux  d«>  ce  combat.  Ce  Noir  avait  tue  qiiitixe  ou  »eize 
faumnie»  dana  cel  exercice.  Quoique  le  Sr.  Cr  uriliier  en  lüt  bien  informe,  il  aucepta  tu  pro|Hi«i1ioQ  de 
llaeha,  et  ae  reiidit  ii  la  lutte  bau»  aiicune  preparution.  Le  Noir,  au  coutraire,  ae  preaenta  Ic  curp«  frottü  de 
Pbuikv  ct  Dud,  ainai  que  le  pratiqnient  lei  am  ienB  .‘\tbletea,  n'a^iant  qn^une  ainiple  irrviette  f»our  eourrir  aa 
nudite.  11b  bc  me«iirerent  d'itbord  Tun  et  I'autre  f^endunt  c|uel4|ue  tema,  avant  de  «’uborder.  Knfin,  aprei 
quelque»  feintes,  Ic  Noir  sc  jetta  luut*a*coup  aur  le  Cruriller,  daiiB  la  reaolution  de  le  faiair;  mal«  celui 
ci  (|iii  avoit  le«  bras  tendua,  dans  rea]K‘ranec  de  iVo  em|uV'her,  lui  eufon^n  si  rudemi-nt  de  part  ti  d*aulre 
acB  doitrt"  au  dOfaut  de*  d'itea»  qu'ilt  enlrerent  dauB  Ic  corpB  du  Noir  comrae  §'il  eüt  ote  de  beurre.  Par-lä 
il  lui  öta  la  reapiratioii  et  la  furoe;  et  «erraiit  entre  aea  mains,  ü IVtitufTA.  Lnauite  Pelevaiit  de  (erre,  ü 
jetta  par  debKUB  aa  tute  avec  tant  de  foreCf  que  la  tete  du  Noir  entra  tout  entiere  da»«  le  nable.  Le  Hacha 
temoin  avec  tout  le  pruple  et  tout  Icb  Ktrungere  qui  se  trousoient  ä Alexandrie»  d'une  forc«  »i  extraor- 
dioairo,  (|notque  touchc  de  la  perte  de  »ou  N'oir.  ne  lai«»a  pas  de  faire  compter  au  Sr.  Cruvillier,  les 
trento  Bcquiu«  qu’il  lui  avoit  promia.  Ce  Cruvillier,  lorpqu'il  etoit  en  courac  et  qu'il  B'afüiiiaoit  d'appa* 
reillur,  lainBoit  a «on  equipatfe  le  choix,  ou  de  Icver  lua  auorea,  tuuUix(|u'il  bauxferoit  le»  huniera;  au  de 
hauaaer  cpux*ri,  tandi»  (|u’il  lereroit  aeul  loa  ancre». 

11  avoit  un  fröre  d'une  force  e^ale  a la  sicoiic.  Celubei  etoit  & Tripoli  de  Barbarie,  ou  lea  Turc« 
roblipömit  de  »e  faire  Mubomelaii.  On  preteud  qu'il  avoit  au^ai  um*  queue. 

KiiKT  besonJere  starken  lieb&arung  am  gansen  KOrper  erffinite  sich  ein  franEosiseber  OtB- 
rior»  welcher  sich  ehcnfalU  des  Ue>iUca  ciuet*  Scbwanxi'N  zu  rühmen  vermoebu*.  De  Maillet 
kaiinK*  ihn  inclit  selber,  sondern  waa  er  über  ihn  wusste,  venluiiklc  er  den  Mittbeiliingcn  einer 
jungen  Dame  aus  I*isa,  wolclie  Hoceaccio  dem  weitverbreiteten  Sehweslerorden  der  Will* 
Bihrigen  ziigereelinet  haben  M'urde.  Unser  Autor  UDtorlüssi  es  auch  nicht,  eine  schDehterne  Kntr 
sehuldigung  zu  stammeln,  dass  er  besagter  Maid  seine  Visite  abgestattet  hat  IL'chst  ilrasii.-ich 
srhilderte  sie  iiiin,  wie  sie,  frappirt  von  der  einem  Hareufell  uhnliclien  Beliaarung  des  französischen 
Oniciers,  mit  den  Hunden  Ober  seine  Lenden  strich  und  plötzlich  zu  ihrer  grössten  Uebcrmscimng 
das  Corpus  delicti  in  der  Faust  hatte,  zum  grossen  Nlissvergnügen  ihres  zotligeu  Freumles: 

131.  p.  212  bi»  214.  II  ii'est  point  bouteux  » un  NuturaÜBte  d'apprufoodir  cle»  faits  qui  peuvent  l'in* 
itruire  le»  Be«.*ret»  de  la  nature  et  le  conduire  a la  connoisBance,  de  certaiue«  veritÖB.  Ktaat  a Pi»e  co  l'annee 
1710,  je  fuB  infonne  qu'uite  C<»urtisane  B'etoit  vantee  d’avoir  connu«  uu  Ftranger  qui  y avoit  paB»e  troi» 
aoB  uuparavant,  el  «pii  etoit  de  IVfijiece  de  ces  homme»  a queue  dont  je  pari«.  Cela  me  donna  la  curiosite 
d«  la  voir,  et  de  la  quextiouDer  «ur  cette  aveutur«.  EUo  n'avait  pas  enctre  alors  plut  de  dix-huil  aas,  et 
etoit  fort  belle.  Elle  me  cuuta  que,  revenaat  d«  Livourne  a Piae  en  I7u7,  dana  une  batuau  de  vuiture,  eile 
y r<‘Ucontra  troi»  Uffieicr»  Francois,  dont  un  devint  araoureux  dVlle.  Cet  honune  etoit  grand  et  bien 
fait,  et  pouvnil  avoir  treote>cinq  ans.  II  etoit  fori  blaue  de  viange,  ayant  la  barix»  noir  et  epaisKc,  le»  »ourcile 
long»  i't  garni».  II  pu»»a  la  uuU  avoc  eile,  et  approoha  fort  de  oc  travail  par  lequel  ilerrul«  n'cst  i>a»  mt)in» 
fameux  dans  le  fable,  que  par  »cb  autres  exploit».  11  etoit  si  velu,  que  Ic»  Ours  uc  Ic  sont  guere»  d’avanlage; 
le  pod  dont  tl  etoit  tout  couvurt,  avoit  pres  de  demi-pied  de  lougueur. 
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Coimnc  c«ti«  fommo  D’aruit  jamtis  rencontre  d'honnne  de  cette  e«|>ece,  la  curtotit^  qni  lui  faivoii  portrr 
lee  mains  de  toaa  cötes  anr  le  corp«  de  celui*ci,  lea  lui  a^aitt  fait  cleodre  nur  aea  fessCM,  eile  y trouva  unc  q aeu« 
de  la  irrosseur  du  doifrt,  et  de  la  looguenr  d’une  deini^pied,  qnVIlc  cm|Njigna,  en  lui  demandant  ce 
que  eV'toit.  Ceite  queue  ctoit  velue  comine  le  reate  du  corps.  Cet  hnmme  repondit  d'un  ton  brusque 
et  chagrin,  que  e'eloit  un  mnrueau  de  clmir  qu'ii  portait  de  naiüaance  par  le  di^ir  que  aa  mere  avoit  en  etant 
groeae  de  lui»  de  manger  d’uoe  queue  de  mouluo,  et  depiiis  oe  momeot  eile  i^Mnarqua  qn'il  ne  Ini  teiuoigna 
plus  la  ninme  amitie.  L'odeur  de  »a  lueur  etoit  si  forte  et  «i  partieuliere,  eile  «eutoü  tellemi'nt  le  sauvage, 
que  cette  femme  fut  plus  d'un  moia  a en  jn>rdre  le  aentiraent,  quelle  s'imagiuoit  trouver  par^tout. 

Dio  UvHchreibung  dieses  Schwanzt's  ist  wieder  eine  recht  klare  und  genaue  und 

jedenfalls  gehörte  er  dem  Schweincschwanrtypus  an.  DafTlr  spricht  seiiio  Lunge  hei  relativer 
Dünnheit  und  der  Mangel  an  Wirhelkör|ieri].  Dass  er  keine  Knochen  enthielt,  das  können  wir 
daraus  schllessen,  dass  <ler  Besitzer  ihn  für  ein  Stück  Fleisch  erkhlrte.  Der  äusseren  Fomt  nach 
matss  er  einem  gebratenen  llammelsehwanzc  ähnlich  gewesen  sein,  da  der  Besitzer  behauptet, 
da.'is  eine  unbezähmbare  Begierde  seiner  Mutter  nach  Hainiuelsehwänzcn  während  der  Gravidität 
an  dieser  Naturzugabe  schuld  sei.  Seine  dichte  Bebaanmg  ist  allenüngs  eine  Besonderheit, 
welche  ihn  von  der  grössten  Zahl  seiner  Analugu  unterscheidet. 

Nach  Z«'it  und  Vaterland  haben  w'ir  jetzt  ein  geschwänztes  Frauenzimmer  auzuschliessen, 
w'eicbea  durch  Vollaire*s’)  Beschreibung  berühmt  geworden  ist.  Allerdings  imI  seine  Angabe 
eine  recht  unverstäiidlicho  und  erst  ein  Artikel  von  Perey*)  giebt  uns  die  nuthigen  Aufklärun- 
gen über  diesen  Fall.  Voltaire  sagt  weiter  uichta  als: 

132.  J'ai  vu«  une  fenune  k la  foire  qui  avait  quatre  raamellea  et  udo  queue  de  vache  k la  poitrin«. 
Elle  eUit  luoustre  saus  difficulte,  quaud  eile  Uissait  voir  aa  gorge,  et  femme  de  miee  quand  eile  la  caebait. 

Dass  dieser  Kuhschwauz  bei  der  Dame  mit  den  vier  Brustwarzen  uicbt  an  der  Brust  sass, 
wie  man  aus  Voltaire’s  Worten  schliessen  möchte,  diins  sehen  wir  ein  paar  Seiten  weiter, 
wo  es  heisst: 

134.  p,  213.  — _ — et  surtout  le*  quatre  pi«  de  vache  aveo  la  queue.  qu*un  a ruc  ä la  foire 
Saint-tiertnaia. 

Aber  noch  deutlicheren  und  genaueren  Bericht  erstatten  uns  die  Worte  Percy*s  über 
diese  merkwürdige  Missbildung: 

135.  Arnut  de  qiiitter  le  chapitre  de«  quadrimainines,  nuu«  avertiron«  le«  lecteur«  curieux  qu'ii«  trou* 
vrront  dan«  le  Dictionnuirc  philosophique  de  Voltaire,  artiole  moustre,  llit«toire  «urprenante  d’uae  femme, 
qui  non  «eulenient  avait  qautre  mamelles,  tsnt  groaset  que  petites,  mai«  qui  portait  de  plu«  au  oron- 
pion  une  «orte  d'excruisaance  couverte  de  peau  ei  de  poils,  aasez  lougue,  et  elievelue  ä 
«on  extremite,  laqnelle  restemblait  ä une  queue  de  vache,  et  qui  peut-ctro  n’ötait  autre 
chote  qu'un  de  ce«  prolongemeus  du  coceyx,  tels  qu’oa  eu  voit  dao«  certaine«  peupUde«,  et  en  par- 
ticolier,  parmi  le»  aauvagea  de  Borneo.  Cette  femmc  incroyahle,  extraonlinaire,  attira  commo  on  peut 
eroirc,  tout  Paris  k la  foire  Saint-Germain,  oü  Ton  paya  fort  eher  pour  la  voir 

VV'ir  sind  auf  diese  Weise  schon  bimlbiTgeleitct  in  das  19.  Jahrhundert,  und  hier  bubeu 
wir  aus  den  ersten  Jahren  desselben  die  Publication  von  Babourdette*)  zu  erwähnen,  welche 
ich  an  anderen  Orten  (1  und  lö5)  b«‘n*its  ausführlich  bi'sproehen  habe.  Ks  handelt  sich  um 


*)  132.  Voltaire.  Dtetionuaire  philoAophique.  Tome  XI.  Pari«  IS32.  ArcicU*:  Mo»9ire.  p.  211. 

*)  133.  Dictionuaire  dr«  »ciemv«  medicale4  }»ar  une  «ocicte  de  jnedeciu«  et  de  clunirgieo«.  Tome  34.  Pari« 
ISIS.  Peroy  et  Laureut;  article;  MuUimamme.  p.  .^28. 

*)  136.  Labourdette.  Obwrvation  d’un  euhint  di'j'uurvn  de  ve^eie  urlnair»»  etc.  in  84dlllot:  Journal 
ff^D^ral  de  nn^deciue,  de  chirurjjie  et  de  pharmacie  ou  recueil  in>riudiquv  de  la  Hociei4  d«  MWt'Ciur  de  Pari». 
XII  aun^o  tome  XXXII.  Pari«  16U8.  p.  573 — 380. 
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Dr.  Max  Bartels, 


ein  monKtrrisoa  Kind  von  EweifeUuiftem  (wabwcheinlich  inrinnlichem)  Gcscidcohtc,  Hass  im  Jahre 
1S08  im  I><»rfe  Baigt  (Di^partement  BaÄ8ü**Pyn*ntVs)  gel^oren  worden  war.  Seine  Mlsabiidung  ge- 
hörte XU  derjenigen  (inippe,  welche  ich  unter  dem  Namen  Bauch-Blaaen-GenitalKpalte  genauer  fixirt 
habe.  AnsserHein  besass  daa  Kind  aber  noch  diejenige  Form  der  Schwanxbildung,  welche  von 
mir  als  „aiigewaeltsener  Meii.«clienscbwanz*  bezeichnet  worden  Ut  War  sieh  nun  auch  der  Autor, 
der  das  im  Alter  von  fQnf  Wochen  gestorlH*nc  Kind  ubducirte,  der  tcratologiscben  und  embiyo- 
loglschen  Bedeutung  dieser  Monstrositäten  nicht  klar  — woraus  ihm  natürlich  bei  dem  damaligen 
Stande  dieser  Wissensehaften  kein  Vorwurf  zu  machen  ist  — so  verdient  es  doch  ganz  beson- 
ders rrihniottd  und  anerkennend  berrorgehoben  zu  werden,  dass  er  von  dem  pathologischen  Be- 
funde eine  so  genaue,  corrccte  und  anschauliche  Schildening  geliefert  hat,  dass  wir  trotz  des 
Mangels  einer  Abbildung  uns  dennoch  eine  ganz  klare  Vorstellung  von  dem  zu  machen  ver- 
mögen,  was  Vorgelegen  liat.  Ks  soll  hier  nur  deijenige  Passus  aus  Labourdette's  Arbeit 
uiedergegeben  werden,  der  von  dem  ^angewacliseiieii  Schwänzchen“  handelt: 

i:Ml.  De  )a  psrtie  |H)$teneure  et  infericure  du  lacrum  partoit  un  prolonftement  de  Is  penn  lepare  du 
reste  des  tef^umene,  u droite  et  ■ gauebe  par  une  rminiir«,  oa  ride  proftmde,  arrondi,  long  d'iin  |>ouco  et  demi, 
large  de  <juatre  ligne«  Bupericurenient,  ae  termiDSnt  en  poioto  entre  le»  tnanimeluDR  (das  aind  die  l>c>iden 
Teil  einander  getrennten  und  isolirt  liegenden  Scrotalbalfteo)  ayani  U meme  contextore  et  la  meme  couleur 
que  la  reale  de  im  peau,  maia  reaaemhlant  qar  sa  forme  k la  queuo  d’nn  petite  anin9al;  adberente  par  aa  face 
interne;  il  n'etnit  detacbe  que  %’era  la  point«  aur  aon  bord  droit;  la  il  cachoit  nne  eaiK-ce  d'anua.  Cetoit 
nne  ouverture  longitudinale  de  quatre  lignea.  par  <m  fon  avoit  vn  anrtir  lea  matierea  fecales  peudani  la  vie. 

Ks  Bchliesst  sich  jetzt  der  Zeit  nach  eine  kurze  Mittheihing  an,  welche  Herr  de  Quatre- 
fages  (33)  von  Isidore  Geoffroy  gemacht  wurde.  Leider  ist  dieselbe  so  kurz,  dass  wir 
ausser  dem  Factum,  dass  ein  Schwanz  bei  einem  erwachsenen  Mann  Vorgelegen  hat,  »ichU 
Näheres  daraus  ersehen  können: 

137.  Isidore  Gaoffroy  ni’a  parle  de  rembarras,  qoi  cn  reaoltait  pour  un  cavalier  oblige  neanmoins 
de  remjdir  son  aorvioe. 

Aus  Frankreich  haben  wir  noch  einen  Schwanzmeiischen  zu  erwShnen,  und  zwar 
schlicsst  sich  derselbe  hier  an  Labonrdette  um  so  enger  an,  aU  es  sich  auch  bei  ihm  ohne 
Zweifel  um  einen  n^tig^^wachsenen  MenschenKdiwanz“  gidiaudelt  hat.  Derselbe  bietet  ausserdeiii 
noch  dadurch  ein  beNon<leres  Interesse  dar,  dass  er  durch  eine  glücklich  ausgefiihrte  Operation 
entfernt  worden  ist.  Das  extirpirto  Schwänzchen  des  Knaben  stellte  Dr.  !Monod  in  der  Mai- 
Sitzung  18C9  der  antliropologischen  (U'sellscbafl  in  Pari»  vor*).  Ich  verdanke  den  Hinweis 
auf  diese  Pnblication  dem  Herrn  Dr.  R.  Andrce  in  Leipzig: 

138.  M.  Monod,  intern«  de*  böpitaux,  preaonte  a la  Socictc  nne  picce  anatomique  provenant  d'un 
«nfaut  av<*c  une  queue,  et  Honnc  leclure  de  la  note  anivantc: 

Un  enfant,  un  garyon,  ägv  de  aix  aemaioea,  lUs  de  payaan,  reroarquahlemeiit  developpe  pour  *on  age, 
vignurenx  et  deja  bien  muaclü,  ne  presentant  aucun  autre  vice  de  omformation  que  cclut  doot  je  vaia 
donnnr  la  dcacription,  cal  amenc  ü la  Charite,  dana  le  »orvice  do  M.  le  profcaacur  Gosse lin  an  mois 
d'avril  18H9. 

Sa  taille  e*t  de  58  centimetre*. 

La  roere  et  pleine  de  saate  iValcment;  ea  gro9se«se  et  aea  couches  n’ont  rien  prcacntc  de  partieuUer  a 
aignalor.  Klle  a deji  cu  *ix  enfant*,  toui  bien  portamU  et  bien  cunformes. 


las.  Bnllsiiu*  de  la  eoci6t<i  d’AuUtropologie  <1«  Baris.  Tüoi«  IV.  Denxieme  Serie.  8«iance  du  13  Mai 
tS09.  p.  407—411.  Paria  1&60. 
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II  n'ea  eti  pss  de  du  dernier.  C«lui*ci  presente  ä U refo'on  coceygiennc,  an  point  oü  eommence 

le  Btllun  interfessier,  ane  4^xcro^ssatleo  qni  olTre  tont  l’aspeci  d'ane  veritable  qucue. 

Klle  eat  rccooverto  de  peaa  normale,  qui  vera  le  bas  se  continue  avec  cetle  des  partiea  voisines:  en 
haut  Bvec  la  x»eaD  qui  recourre  la  partie  inferieure  de  la  regioD  sacrec,  en  baa  avec  edle  de  la  region  peri- 
neale, lateralcment  avec  la  peau  dea  fesaes. 

Le  poiot  d'implantation  u'eat  «ei>ar6  de  Toaverture  anale  quo  par  un  espace  de  1 a 2 centimelrea. 

Sa  forme  eet  celle  de  deux  eöaea  dHnogalcs  dimensiona  n'ania  par  Icnr  base,  ou  plus  simplement,  ce 
petit  appendice  pr^ente  ä quelques  millimctres  de  aa  base  one  partie  renflee;  a partir  de  ce  point  olle  va 
8C  retreciaaant  jusqu'ä  aon  extremit^  et  se  termine  en  (»oiote. 

Sa  loQgueur  ei  de  4 oentim^trea.  Son  diametre  dans  sa  partie  renflee  ei  oeliii  d'une  plume  d'oie  ordi- 
naire,  Kxtcosible,  on  |>cat,  en  essayani  de  l’allotiger,  lui  faire  atteindre  5 ä 6 cenlimetros. 

Je  iioterai  eufin,  pour  (erminer  ce  qui  a trait  a l'aspect  extürieure  des  parties,  qu’un  peu  au-desans,  au 
0(^t6  (rauche  de  la  base  de  cei  appendice,  ou  vuit  unc  petite  cicatrice  deprimee,  arrondie,  adhereute  par  $a 
partie  profonde  aux  titsus  soua-ciitanes. 

Ce  vice  de  onnformation  dutait  de  la  nni<isaDce.  La  mere  amenait  son  eurant  pour  le  faire  operer,  et 
le  Premier  soin  de  M.  Io  profeaseur  Gosselin  fut  de  s’assurer,  autant  qu'tl  c(ait  possible,  de  la  comiiosition 
de  cette  excroistance  et  de  ses  conuexions  profundes. 

A la  (Milpution,  ü ctait  facilc  de  recunnaitre  qu’clle  ne  renfermait  aucune  partie  osaense.  Parfaitement 
moUe  dana  tuute  sa  longueur,  ello  donnait  la  Sensation  d'un  simple  prolongement  cutaoe.  Ia  haso  etait 
ogalemcQt  mobile,  eile  gliasait  avec  la  peuu  voisine  sur  les  pariies  profoodes.  doigt  explorant  & ce 
nireau  aentait  distinctement  les  sailliet  oaseuses  da  coccyx  en  arriw  ei  un  peu  au«dessus  de  la  base  de 
Tappendice. 

D'ailleurs,  les  cris,  les  eflbrts  de  ronfant  ae  dubattaot  n'ameoatcnt  aucun  ebangemeni  de  volume  ni 
d'aapcct. 

11  etait  dvidi'nt  qne  cet  appendice  6tsut  completeroent  indvpendant  de  la  colonne  vertebrale  et  des 
eovoloppes  de  la  moelle. 

L'ablntion  fut  pratiqu^  au  rooyen  de  deux  incisiona  lateralca  ae  rejoignant  k la  base  de  la  saillie.  Au 
momeut  de  la  sectiun  transversale,  uno  art^riole  assez  volumiueuso  donua  un  jet  de  sang;  une  Hgature  fut 
poeöe.  puia  la  plaie  reiinie  par  deux  pointa  de  suture. 

LVafant  n’a  pus  ete  revu. 

L’exameu  de  la  piece  montre,  qu’elle  etait  teile  qu'on  a’y  attendait;  uno  enveloppe  cutanee;  au-dessons 
ei  dans  Tinterieur,  un  ti»su  cellulo-graisseux  peu  charge  de  graiate.  Aucune  portirm  osseuse.  — 

Quel  eti  est  le  mode  de  developpement ? Tel  est  le  dernier  point,  qui  deruauderait  k ^(re  <M.*Iairci; 
e'est,  il  me  semble.  nn  cötö  impoiiant,  mais  obscur,  de  la  question.  Dans  les  cas  de  queue  vcritable,  l'expli- 
catiou  est  relativement  facilc;  mais  dans  Ic  fait  dout  je  vous  entrotiens,  je  cruis  qu'tl  seraii  difficile  d’eu 
donocr  une  aatisfaisantc,  ä tel  point  qne  l'on  pourrait  trouver  dans  cette  diflicuJt«j  müme  une  raison  pour 
rejeter  l'bypotheae  que  je  suis  tonte  <fadniettre  et  ne  ]>aa  regarder  ce  prolongrment  cutane  comme  le  rudi- 
ment  d’un  veritaMe  appendice  caudal. 

Die  SchihUning  ist  wiederum  binrcichend  genau,  um  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  das»  wirk- 
lich liier  derjenige  Zuatand  voi^legeo  hat,  welchen  ich  als  „angcwacliacnen  Meiiaclu'nschwanz*' 
bezeichnet  habe.  Jedoch  hat  der  Autor  selbst  dieses  nicht  erkannt  und  verstanden,  wie  wir 
ans  den  Sehlussw*or(en  seines  Vortrages  ersehen  können.  Aber  auch  Hroca  kann  es  nicht  klar 
gewesen  sein,  dass  es  sich  hier  um  nichts  anderes  als  um  einen  persistenten  SteUsböcker  han- 
delte, sonst  luUte  ihn  wohl  sicher  nicht  der  Mangel  von  Skelettlieilen  in  dem  schwanzartigen 
Gebilde  frapplrt,  und  er  würde  Monod’s  Anseinandersetzungen  nicht  die  IblgenJc  Bemerkung 
hinziigefDgt  halx'u: 

139.  M.  Broca.  II  y a un  point  sur  lequcl  M.  Monod  a tirr  uno  contcqucncc  dout  on  pourrait  con- 
tesler  la  Icgitimit^,  c'cst  l'abaenco  do  aquclctte;  il  existe  des  faila  teratologiqoea  d'orgaiies  atrophics  dans 
lesqueU  le  aquelette  manquo  entiereroent:  par  exetnple,  dans  lea  doigta  «urnumerairea  le  aixieme  doigt  n’a 
presque  jaraais  de  aquelette. 

Gerade  der  Mangel  an  Skelettbcilen  ist,  w'ie  wir  heute  wissen,  ja  eines  der  Charactenstica 
für  den  nangewachseoen  Mensclien&chwanz'*. 
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Xu  den  letzten  Tn^^eo  war  Herr  H.  S.  Ashbee  in  London,  dem  ich  bereite  die  j^enauen 
Nachrichten  über  die  kleine  abnorm  Xu*hsu»rte  und  angeblich  geMdiwsXnzte  Krao  nui»  Laos  (49) 
ver4laiikc,  so  freiimllich,  mir  in  AbKchHlY  die  lblg«'nde,  leider  »ehr  kurze  Notiz  einer  fran- 
zösischen Zeitung,  des  IntermiMiaire  (25.  Juli  182^3),  zu  übersenden: 

140.  Ilomtm*«  B qiiene.  Uu  cm  inole  s>it  produii  duo»  le  Cher,  Cautou  de  ChatoaumeillBnt  XI 
y B viii^t  aj)9,  Ic  secretnire  du  coniteil  de  n^vision  mc  rapporta,  le  h'ndt'main  meme  de  Texumen  m«'*dicaJ 
dc!«  ji'imo*  ifciis  de  Ib  claKPi*  d’ulors,  qu'ua  jeune  homme  fut  t'xcmpt^'  du  aervice  ruihtaire,  parce  qu'il 
etait  pourru  d’un  appendice  caudal  tröa  proiionce. 

(St.  X’lorcni,  CImt.)  V.  Moarie. 

V'ielleicht  wird  durch  diese  VerOffcntlichnng  der  Anstoss  gegelKii,  diesen  interessanten  Fall 
aus  BGincin  Grabe  in  den  militärürztliclien  Akten  hervonciisuchen  und  in  genauer  Scbilderung 
in  einem  wissenschaftlichen  Hlalte  zu  publiciren. 

Wenn  wir  uns  jetzt  der  Schweiz  zuwenden,  so  haben  wir  nicht  auf  eine  »tdebe  reiche 
Ausbeute  zu  ludVen,  wie  sic  uns  soeben  in  Krankreieh  zu  Theil  wurde.  Es  ist  nur  eigentlich 
ein  einziger  kurz  und  beiläufig  niigeführter  Fall,  welchen  wir  herbei  zu  scbalTen  vermugen.  Er 
findet  sieh  in  einem  Scholion,  das  Michael  Friedrich  LoclinerO  einer  von  ihm  publicirlen 
und  weiter  unten  noch  zu  besprechenden  Heobachtung  (149)  angefüg^  bat.  Er  selbst  verdankte 
die  betrc‘fTende  Mittheilung  seinem  Freunde,  dem  Dr.  Zollikofer  in  St.  Gallen: 

141.  Simile  hiiic  Oh^ervationi  exempliim  cnntijnt  in  fUiolo  D.  D.  P.  Raalt.  ceu  lioo  Auücus  IlymBttaeo 
rorc  dulciur  David  Zullicorcrus  M.  1>.  et  .SsoKidleusii  Pby»kus  boua  fide  quundam  retulit  >). 

Spanien  und  das  eigentliche  Italien  lassen  ans  im  Stich.  Aus  beiden  l.ändern  ist  mir 
kein  geschwänzter  Mensch  bekannt  geworden,  wt^nu  nicht  vielleicht  ilem  ersteren  T^ando  der 
Schw’anzmensch  Nr.  125  entstammte,  der  io  Castellar  gefunden  worden  ist.  Jedoch  von 
Gozzo  Iku  Malta  kennen  wir  einen  durch  Dr.  J.  Wilson,  Snrgcon  Major  U.  IX.  Art.  in 
Gandamak  (Afghanistan),  welcher  dem  Heim  Dr.  Jagor  briefiieh*)  über  diesen  SebwanZ' 
inenschen  Mittheilnng  machte: 

143.  «Ich  fiirchti*,  du««  ich  Ihnen  ein  falsches  Citat  gegeben  habe;  mein  ßericht  ist  nicht  in  dvrLancet, 
sondern  in  Meihcal  Press  and  Circular,  welches  Dr.  Jacob,  ein  Augenarzt  in  Dublin,  hcrausgieht, 
erschienen.  Das  genaue  Datum  kann  ich  nicht  mehr  angebi'n.  vielleicht  aber  sind  folgende  Notizen,  die  ich 
au*  der  Kriniiening  mittbeite,  von  Interest«  Tür  Sie.  Das  Individuum  war  ein  Mann,  etwa  Jahr  alt. 
5 t*u»s  6 Zoll  (i'Dgl.)  hoch,  auo^erordentlich  kräftig  und  stark.  Er  hatte  6 Bruder,  keine  Schwester,  alle  von 
robustem  Kör|H.Thau,  bet  keinem  w*ar  eine  Spur  jener  MiH><hilduiig  vorhanden.  Sie  wurde  nicht  der  Ein- 
wirkung eine*  plötzlichen  Schreckens  wahrend  der  Schwangervchafl  zugeKcbricbcn.  Das  fragliche  (ilied  war 
3'/*  bis  4 Zoll  laug,  von  der  Dicke  des  kleinen  Fingers,  nach  dem  Endo  hin  dünner  windend,  »pkrlicb  mit 
starken,  borstigen  Haaren  gegen  das  Ende  zu  besetzt.  Ausgebildete  Knochenfortsütze  der  Wirbelsäule  waren 
nicht  vorhanden,  sondern  eher  eine  knorplige  Unterstützung  (support).  Der  Mann  war  von  der  Insel  Gozzo 
gebürtig  und  zur  Zeit  Assistent  im  dortigen  Leuchtthurm.*' 

Ol»M‘rvatio  124.  D.  Michaelis  Friederici  Lochneri:  TV  pu«TO  eaudato.  Mi«ie«dlanea  ciiriosa. 
sive  KplM'iiieriduni  miMlirrephxftii'arum  Germanioarum  Academiae  Impt-nalis  Leopoldina«  natura«  curii»* 
somni  Doruriae  11.  minus  VH.  anni  NorimV'rgn«  Ktss.  p.  2:t0. 

142.  Eine  kurze  Krwülmung  verdipnl  an  dieser  Stelle  eine  schweizer  Sage,  welch«  ich  in  der^Schweiz*. 
Meyer'*  Reiiwbandhüclier,  ti.  Aull.,  Leipzig  IS7&,  gefunden  halie,  Dort  hei»st  e«  bei  der  lleschi’eibung  des 
r rbacb  t li  ales  (:»ja):  „Hier  spukt  da*  G a ttli  w « i blc  in  , «in  g»’S|N.’n«tlscher  rtihold,  mit  ««'iiiem  Hiindlein' 
und  erscheint  den  ßention.  iHÖne  Bchwesteni  sind  das  auf  der  Engstlenalp  unigebendv  Engstlenfrilulein 
und  das  an  den  prächtigen  Höhen  des  Haalibergs  sich  zeigen«!«  Gaismaidli,  »eiche«  schon  nmneheu 
blonden  lliisliknaben  vorl«K‘kte,  alter  Ziegent'usse  hat.*  Wahru'heinlich  erfreut  sie  also  sich  auch  «Ines  Ziegen- 
acbwnnzcbens. 

143.  Zeitschrift  Hir  Ethnologie.  Bd.  XJl.  Berlin  18^0.  Verhnndl-  (8.  74). 
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Zu  lueinem  großen  Bedauern  bin  ich  nicht  in  der  I«age»  dem  Lesujr  den  OriginallKriciit  zu 
geben,  auf  welchen  WiUon  in  seinem  Briefe  verweist  iJenn  leider  hat  er  sich  hier  wiederum 
falsch  citirt  Oie  betreffende  ZeiUehrill  enthült  weder  im  Jahrgänge  IbÜO,  noch  aueli  in  dem- 
jenigen von  1S70  seine  angeführte  Veröffentlichung. 

Wir  müssen  uns  jetxt  nach  Griechenland  begeben.  Was  ich  fi1>cr  das  Gcschwanztscin 
der  Griechen  im  Allgemeinen  anzufhhren  vermochte,  das  hat  bereits  oben  seine  gebührende 
Stelle  gefunden,  liier  haben  wir  uns  nur  noch  wieder  in  Kürze  an  den  gestrliwünzten  Griechen 
Nikolaus  Agos  aus  Livadia  zu  criunem,  welchen  Generalarzt  Ornslciii  in  Athen  beim 
Aushebiingsgeschüfle  entdekt  hatte.  Seine  Beschreibung*)  ist  hinreichend  In^kannt,  so  da^s  ich 
wohl  nur  dos  Nothw'cudigste  im  Auszuge  zu  geben  brauche: 

144.  Bei  dem  26  Jahre  alten,  sehr  herahgekommenen  Manne  zpijrte  ^icb  unterhalb  der  Krenzbeintrcf^fiid  eine 
taiifenartige,  mit  n(»rmal  gefärbter  Haut  ühoriogeue  Verlängerung.  Kiuem  der  l.ängaaxe  nach  durch!«chnittenon 
Kegel  ähnlich  und  au  der  syrnphyiiiB  «acrocoecygea  iM'ginneail,  endet  du»  Gebilde  in  eiuor  rundlich  Htuinprcu 
Spitze  nnd  ist  ein  wenig  gegen  das  Becken  coucuv  gekrümmb  nOer  Ausgangspunkt  dieser  nach  oben  hypo- 
dermatiach  verlaufenden  Anschwellung  sidieint  die  Verbindungsstelle  des  ersten  falschen  .Steissbeinwirbel» 
mit  dem  zweiten  zu  sein,  welcher  letztere  dem  Volumen  einer  etwas  grossen,  jdattgcdrückten  Krhse  gleich- 
kommt  oder  dasselbe  dooh  nur  um  ein  Weniges  übertrifft.  Ausser  den  zwei  Stücken  dieses  Knoehens  unter- 
scheidet man  noch  undeutlich  ein  drittes,  littsengr<»sM*s;  ein  viertes  mier  fünftes  ist  nicht  vorhanden.** 

Der  Schwanz  fühlt  sich  im  Innern  knorplig  tu,  ist  von  glatter,  2 bis  2Vgmm  dicker  Haut  überzogen 
und  tiesitzt  eino  Länge  von  ungt'fälir  6cm,  n'oi*  denen  2Vg  üuf  den  freien  und  2%  auf  den  unter  der  Haut 
fortlaufenden  Theil  desselben  kommen.“  IHe  Breite  giebt  der  Länge  wenig  nach  und  entspricht  einem 
Mannesdaumen.  l>aa  Gebilde  ist  unl»ehaart  und  passiv  etwas  beweglich.  „Die  Haut  und  die  Knochenunter- 
lage  der  beschriebenen  Theile  zeigt  bis  auf  die  fehlenden  Stücke  des  Schwauil>eiues  nichts  Abnormes. “ Ks 
bestellt  aber  eine  Sacrul-Trichose. 

Dbw  letzte  I>nnd,  tvelche«  in  unseren  Betrachtungen  noch  der  Berückaiclitigung  harrt,  Ut 
Deutschland.  Der  Leser,  welchem  das  vorliegende  Thema  nicht  fremd  Lat,  braucht  aber  nicht 
zu  fürchten,  dass  er  hier  nur  bekaiiute  Publtcationen  finden  wird.  Denn  ich  befinde  niieh  in  der 
glücklichen  Loge,  neben  den  bereits  früher  verOffentiicliteo  auch  ein  Paar  neue,  bisher  au  keiner 
Stelle  publicirte  Fälle  darbieten  zu  können. 

Halten  wir  wieder  die  chronologische  Folge  nud  Ordnung  ein,  so  habe  ich  einer  kurzen 
XuÜE  Krw'äbunng  zu  tliun,  welche  ich  bei  A.  Baatiun  (31)  entdeckte,  ohne  jedoch  d:i8  Origi- 
lud  auftreilKm  zu  können. 

146.  Nach  Job.  Christianut  „haben  sich  auf  dem  Hartz  zweon  SaljTi  oder  wilde  Meuseben  fangon 
lassen  mit  lacgea  Schuäntzen.“  (1240  p.  d.)  (Bd.  II,  %t. 

Diesen  Satyrn  müssen  wir  den  geschwänzten  Ik'Uler  des  Abtes  Tritbemins  von  Span- 
heim  (107)  folgen  lassen.  Er  lebte  um  das  Jahr  1335: 

140.  Et  ego  pauperem  vidi  mendienm  quondam  in  terra  Mosellana,  cujus  spina  dorsi  caudam  iu 
rxtremitate  circa  posteriora  habebat  in  longitudim.-m  unius  ferme  digiti  excrescentem , cujus  novitatis  spe- 
ctaculum  et  multi  mirabantur,  et  nemo  (unc  fortassis  iutcliexit.  Metuebat  homo  se  tum  futurum  lupum,  sicut 
ex  ejus  ore  audivi,  opinione  vuigari,  ut  credo,  perterritus.  Post  mciiscs  autero  quatuor  vcl  quiu(|iie  ejusdem 
inqaisitionem  cum  facrr<*m  apud  notos,  dicebant  illum  nus<|uum  oomparero,  ct  se  noeciro  {K'uitus,  quid  de 
illo  sit  actum. 

Von  den  b<‘idcn  geschwänzten  Kindern  aus  dem  16.  Jahrhundert,  deren  Beschreibung  uns 
Schcnck  von  Grafenberg  (116)  geliefert  hat,  ist  das  eine  dermaassen  pluintaatbeh  geschildert, 
dass  wir  es  hier  ausser  Betracht  la-^sen  können.  (.Man  sehe  Näheres  1,  S.  21.)  Die  Geschichte 
des  anderen  ist  folgende: 

*J  U4.  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Bd.  XI.  1879.  Verhandl.  (B.  303)l  Taf.  17.  Fig.  1. 
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147.  Kro.  34,  p.  49  <rt  .V).  Monstrum  prcKliposum  hum«oum,  crarihus  ct  tiliiis  conlitom,  CftodH  suill«. 

Anno  Cbristiparar  Virpinis  supra  mülesinnim  quini;pntt.‘«imo  nuna^rsimo  svplimo,  socamlo  Maji,  stylo 

noro,  roonstrum  hoc  humnuum,  cujus  lcon<‘m  tibi  exhilN'isux,  in  pcrci*Iebri  Imperiaü  civitale  Colonia 
in  ]uc4‘m  pruiatom  est.  Krut  infsns  bene  curapactus,  nisi  quod  in  c^rvice  duos  conti^uos  tumorc-i  instar 
duorom  ovorum  si'cum  ex  ulem  zniitris  tuierit.  Insupcr  feniora  {MHlesque  ab  imo  ventre  ad  p«Hlts  extre* 
mum  usi|Qe  coaluerant,  di^itis  pedis  sinistri  amnino  deficientibus,  quorum  I(mxi  in  co<b*m  |>«'i|e  sinistro 
calcis  rctrione  nm>siila  quaedam  prominebat,  puellorum  auriculo  non  altsimilis.  Hetro,  ubi  natura  anum 
dciiejraverat,  cauda  suilia  cerni'liatur,  atque  ]'bu1o  altius  in  tumor  vel  adnatum  quoddam  ovi 

matcnitudino  adpartbat. 

Ka  8chlii‘äst  sich  hier  die  bikannte  Erzüblunj;  von  dem  raoiiatrdt>en  Kinde  an,  «eiche  uns 
Klshollius*)  Qbcriieferl  hat: 

148.  Am  13.  Okt.  10G9  wurde  Caloniao  Hrandenburfticae  ein  während  der  Geburt  ffcstorlieues, 
nionstri'ises  Mädchen  geboren.  Ks  batte  linkerseits  einen  Vorfall  der  Baoeheingeweide  und  eine  Vertöthuog 
de«  linken  UnterichenkeU  mit  dem  Bauche.  Dur  linke  Kuss  hat  nur  4 Zehen,  die  durch  eine  tiefe  Miltel- 
furche  getrennt  sind.  Der  linke  Arm  sjiitzt  sich  zu  und  endet  nur  in  einem  Finger.  l>as  rechte  Knie  hat 
kein«  patella  und  der  rechte  Kuss  hat  auch  nur  4 Zehen.  ,Verum  ct  ex  intemo  femoro  prodihat,  simulque 
malleolo  iiiteroo  conneclcbatur  t'audam  suillam  oblongam  refi-rcus  corpus,  et  qoidem  giabrum:  qualem  cau> 
dulam,  sud  breviurem  et  pilosam,  etiam  prope  anum  in  solita  coecygis  extreuitate  haut  sine  stupore  con« 
temjilabamur.* 

Die  Mutter  batte  sich  an  frisch  geschlachteten  Schweinen  Tersehen. 

Auf  den  von  Lochner  (141)  beachriobenen  Fall  halten  wir  bertdta  bei  der  die  Schweiz 
b4>tretroi]den  Casuistik  hiaweiseu  mOtuicn.  Er  Ist  mit  grosser  Ausführlichkeit  geacbildeit  und 
lautet  lulgendermaassen: 

149.  Puer  annorum  octo  (nomini  ct  loco  ob  certas  ratinnes  parco)  ncc  pingaiarius  nec  camarius  sed 
gracilis  admodum,  facieique  Hi)ipocraticae,  parentibus  coneotnitantibus  opem  meam  obnixe  implorat. 
Sciscitor  morbom  heu!  altum  sileuüumi  et  |wter  et  mater  et  gnutus  mutns  llipparchion,  quisque  corum 

Krubuit,  stopuitque,  omnes  verecuuiUa  motus 

Abstulit. 

Insto  interrogando,  tandomque  has  silenlii  scaturigines  pndorem  intempettivam  agnoscere  o parentibus 
coreperio.  Cum  denique  removissem  hoc  inutile  obstaculoui,  inspeettone  opus  esse  asscrant.*  Subiit  animum 
Tit.  Icloruin  de  ventre  inxpiciendo,  ast  illam  inspectionem  non  efllagitabant  quippe  pucmlus  erat,  sed  alium 
locum,  cujus  titulo  illo  nulla  mentio,  erolvunt,  remque  altioris  indagtnis  iofinii  tarnen  subselUi  esse  referunt; 
rcniotis  nempe  Caligis  pcccanlis  pueritiae  bifolium  Caleudariom  (sie  Barlaeus  stylo  OrAteriano,  saUu 
iiimis  natcB  pucri  denominat)  ostendaU  Visui  tuno  projie  Hodram  se  ofTcrt,  cxcrescentia  oblonga,  cylindrica 
rigi<luscula,  deorsum  tarnen  iutra  dunes  iuflectenda,  paululum  mobilia,  doloris  expera,  longitudine  digiti 
mcMÜi,  craKsitii  pollicis  ejusdem  cum  cute  coloris,  consisteutiae  introrsum  versus  cHseae.  Amputationem 
anxie  dusiclerant,  cum  eam  erumeiiimalga  Lotio^Pbysica  et  fastuosa  mcdicastra,  quaruiu  in  Noride  nostra 
tot  reperibilca 

— — grues  i}uot  Stryonia  uiida 

Kxcipit'Vd  Phrygiua  Maeauder  olores 

suuecrit.  Me  reuuente  amputationcroque  istam  dissuadente  cum  niliil  esinde  calamitatis,  excepto  in- 
commodo  sessitationls,  «enserit,  laeti  parentes,  stipuUta  prius  alti  ailentii  fide  cum  Ascaniolo  caudato  redeunt. 

Anknupfeud  an  den  weiu*r  olR'n  augelubrtcn  Schwanzmcnachen  den  Stepbau  Hlancard  (12C) 
berichtet  Kinanuel  Koeuig*)  Über  eine  analoge  Heobaebtung: 

*)  \A^.  Johann  Rigism.  Klshnltius:  I>e  conrepthm«  tubaria,  qua  humani  foeius  extra  Uteri  cavita- 
tem  in  Tulüs  quandoque  concipiuntur:  Iteniqu«  de  puclla  raonstmsa  Bemlini  nui>«*r  nata,  epictola  ad  l>n.  D. 
Wolrathum  liuxholtium.  MUct-Uanea  curioea  medioo>phy»ica  Acadeuiiae  natume  curiosorum  sive  Kphemeiidnm 
meiliri^phyiticanim  Gernuudearum  atmus  quartus  «t  quintus  auui  167:i  ct  1674.  KrancutVirti  et  Lipsiae  1676. 
Appendix  p.  HO. 

*)  l&O.  Übserratio  129.  D,  Kmanuells  Koenig:  Uom«'  caudatus.  Miseellane«  euriosa  sU'e  Eplmme* 
ridum  Mcdico>physicarum  germauicarum  Academiae  im|i«riaUs  Deopoldinae  natura«  curioHoruoi  Dccu* 
ria  II,  aimus  IX,  auui  1690.  Kuriiubergae  1691.  p. 
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150.  — — — Idem  noB  in  puero  cujusdara  Jurium  DoctoriB  in  vicinia  no«tra  dejcenii«  observaBse  et 
vidtne  raemiDimue,  cai  similtter  sed  »pUlmioae  dimidiae  sallem  lon^tadiue»  cauda  ab  osse  coccj^is  clon^it'ba* 
tor.  Prout  vero  eqoia  ad  oraatam  quauduque  cauda  abBcinditur  et  baemurrha^ia  0ul>sei|ucnB  canterio 
actoali  inhibetur^  ita  quoque  poierit  ejusm<id^  malo  et  incommodo  (nam  obatercarum  inhilntam  faciliorem 
ejecUonem  sammopere  foetuit  puor)  abaciMioiia  mcderi,  eUi  periculum  ob  »ystema  geueriB  nervtisi  facile  inde 
•ucDmo]»ere  coocitatum,  non  leve  »il,  undv  loci  cauterii  alia  mitiora  BaiifTuiueni  aiBteutia,  quae  tiullutn  apiri- 
tum  per  medullaai  sjiinalcm  ud  ecrcbrum  recur«um  violeidum,  conruUionum  auctorom,  indoccnnit,  auadenda 
foreut  ex  quibua  nomiuare  licet  Spiritum  vini  etc.  (fulf^t  die  Empfehlung  dea  Bpiritus  vini  rcctiduali^BitnuB  aia 
Stypticom), 

Das  vorige  Jahrhundert  ist  fHr  Deutschland  in  Rezug  auf  Piibllcalioncnf  welche  uns  an 
dieser  iStelle  interessii'ün  künoen,  vollkommen  unfruchtbar.  Wir  müssen  sofort  einen  Sprung 
inacbeo  bis  in  das  Jalir  1814,  um  die  nachsU>  Heobaebtung  zu  crreiclien.  Sie  stammt  von 
C.  K.  NiemeyerO  u^^d  stobt  in  dessen  DUsertation : 

151.  Neugeborene«  Mädchen  von  normaler  Groi»c  und  normalem  Oberkörper.  Kb  bat  14  wohlgebildete 
GcBchwister,  deren  eines  ihre  ZwillingBachwester  ist.  Es  besteht  Atresia  aui.  nAbdominiB  autem  et  oatium 
externa  conformatio  Ha  mutata  erat,  ui  ex  ano  in  quo  nullum  eBset  orilicii  veBiiginm  cauda  «emidigitum  looga, 
inler  nate«  protuberaret,  quae  omnem  orificii  ambitum  occui«bat,  ipsa  quoque  foramine  deatituta.**  I)er 
Mastdarm  endet  sehr  erweiiert  blind;  es  besteht  uterus  bicornis,  atresia  vaginae,  die  Harnbla«»  ist  an  ihrem 
fundua  chirurgicus  durch  eine  Furche  in  «wei  nngleichc  Hälften  gelheilt,  und  die  urethra  fehlt  voUstAndig. 
„In  loco  parlium  gcnilalium  externarum  ntl  diacemi  |K>tuit  niai  tuberculum  rugosuui  quod  foramlna  alias  in 
hoc  ainbitu  claudohat.  Sic  igitur  et  ani  et  jiarttum  genitaliura  perfecta  atrofia  aderaU  Pudendorum  autem 
regio  tarn  imperfecte  exculta  erat,  ut  certe  definiri  non  posset  citju«  sexua  tafatis  esset. 

Appeodicula  ani  quae  fuerit  natura  dijudicare  non  audeo;  duas  autem  prupouem  hypulhese«.  Nata  est 
fortasBC  ex  uaturae  deficieutem  intestini  partem  Bupplendi  nisu,  ita  nt  ultimam  intestini  rccti  portionem  eon* 
atitueret  et  quasi  prolapaum  imitaretur.  Cum  autem  in  hao  appeodicula  intestinorum  membrariae  minime 
diiÜDgni  posaent  sed  esset  potius  fibroaa  massa,  magia  luclioat  animus,  ut  crednm  vore  oauduiu  fuissc.  (juod 
si  ita  esset,  embryonia  atatui  reapooderet.  NotisBima  enim  est  olwervatio  embryonem  usque  ad  certum  evo* 
Intiunia  Stadium  cauda  diversa  in  divers»  magnitndiue,  in  aui  regione.  praiilitum  esse." 

Unseren  Tagen  bedcuteml  näher  steht  ein  Vortrag,  welchen  der  verstorbene  Anatom  von 
Ronn,  Geh.  Uath  Mayer,  in  dem  dort  tagenden  naturhistorischen  Vereine  der  prcnssischen 
Uheinlande  und  Westphalens  im  Jahre  1858  gehalten  hat  (54).  Er  sagte  darin  unter  anderem  für 
uns  weniger  Interemutein: 

152.  «daM  auch  die  Schwanzbildung  als  Mingeburt  vurkommc,  davon  zeige  ich  hier  die  Zeichnung 
dt«  Präparatca  unseres  Museums.  £«  ist  ein  kleiner  Ilautfortaatz  mit  einem  Üüitchel  Haare  daraiu  Eine 
xweite  Zeichnung  betrifft  ein  Monstrum  multicaudaturn,  wo  eine  Schwanzbilduug  nicht  bluss  am  Stein«,  sondern 
auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers  zu  bemerken  war.** 

ln  diesem  vidgeschwäiizten  Kinde  werden  wir  wobl,  ohne  irre  zu  gehen,  das  kleine  Mädchen 
von  Elsholtius  (148)  wieder  erkennen  dfirfen.  Was  den  Bonner  Fall  aiihetriffl,  so  ist  die  auf  uns 
gekommcoo  Notiz  doch  eine  recht  bedauerlich  kurze,  mit  der  wir  nicht  viel  auzufangen  vonnögen. 
Ich  habe  mich  «lahor  nach  Bonn  an  Herrn  Geh.  Kuth  von  Leydig  mit  der  Ritte  um  Dähere 
Auskunft  gcw'eiidet.  Derselbe  hatte  die  Güte,  diese  Bitte  dem  Herrn  Prof.  Nussbaum  zu 
QlK'nnitteln,  welcher  aber  weder  in  den  Präparaten,  noch  auch  im  Kataloge  der  Sammlung  das 
iKtreffende  Schwanzkindcheii  aulBndcn  konnte. 

Wir  kommen  jetzt  in  bekannteres  Gebiet,  denn  der  nächste  Scliwanzmensch,  dus.‘«en  wir 
kurz  Erwähnung  thuu  müssen,  ist  der  von  Dr.  Greve  veruffvutUclite *)  kleine  Patient  des 


*)  läl.  SingaJariB  in  fof>tu  pnellari  reesoB  edito  abnormitatii  exemplum.  Dibs.  inau;;.  HoJlo  1614. 

153.  Ein  Fall  von  Schwanzbildung  beim  Hemtcben.  Brittlliclic  Mittheiluug  vom  Veterinar-AB«eHB«)r  Dr. 
Greve  in  Oldenburg.  Vircliow's  Archiv  fUr  pathologiscbu  AuhIouu«.  B«rbu  1876.  Ibi.  72,  8.129.  Taf.  111,  Fig.  ä. 

ArrUv  fSr  Authropologi«.  Bd.  XV. 
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100)  Dr.  Max  Bartels, 

l>r.  Averdaiii  in  Westcrstade,  dessen  amputirter  Schwant  von  Virchow*)  näher  unato- 
mUch  unUTsui'ht  werden  konnte: 

]i^4.  n4'kunnt1ich  war  der  Knabe  im  Jahre  Iß4^  in  Wichtens  fGni»fiherxealbain  Oldenbar;;)  (rehoren, 
und  ihm  der  Schwan*  im  Alter  von  W Wochen  am)>utirt  worden-  l>er  Schwan*  war  nach  ahwärt*  jrerichtot  ge« 
wcHcn,  w'iue  Spitze  rollte  sich  jedoch  ein  und  war  vom  Körper  ahjrekehrt.  Kr  war  in  Spirituii  noiiaervirt  und  hatte 
eine  Li*ni?e  vim  "Vacm,  wovon  2'/,  cm  auf  die  einaerolUe  Spitse  kommen.  Seine  Dicke  entsprach  derjenigen 
eines  BIciBtifts.  Zufalreicho  Wntllmrehen  bekleiden  seine  runzlige  (macerirte)  Haut.  Du*  Gebilde  erinnerte 
an  einen  Schweiuesehwan*.  Der  fast  t mm  dicken  Cutis  folgte  ein  schwaches  ruterhautfottgewebe,  das 
einen  centralen,  mit  einer  Fascie  lM.*klcidcten  Strang  umhüllt-  Der  centrale  Strang  ist  „aus  grosslappigcm, 
losem  Fi-ttgewcbe  nnd  einer  kleinen  /-ahl  gcihlicb  ausseltender  i,jiii>!«streifen , die  in  gi?wisscu  Aliständcn 
von  einander  auftn*ten,  *usnmmeng«'«et*t“.  J^clzterc  erweist  da*  Mikroskop  siimmlHch  als  Arterien  pUn<l 
zwar  als  ungemein  dickwantligc,  Ins  O.H  mm  starke,  namentlich  mit  einer  reichen  Muscularis  ausgestattete 
(tefttsse^.  Vcrästclangen  und  selbst  pinselförmige  Ausstrahlungen  sind  häufig.  Per  tjebwauz  enthielt  al>er 
weder  Kuo<*hen  cnler  Knorpel,  noch  zeigte  das  M'kroskop  irgendwo  Muskel  oder  Chordagewehc. 

lis  wurde  nun  der  Zeit  nach  mem  fratcr  Vortrag  über  die  „angewaehscncii  MeuNchensehwäDZc*^ 
folgen  (150)^).  Jedoch  will  ich  densellK'n  erst  in  («emeinsolmU  uiit  mvinen  Deue».ten,  bisher 
noch  nicht  veröffentlichu*n  Heobaehlungen  l>eapn*i*hcn  und  will  die  einzige  uns  noch  zu  Gebote 
stehende  fremde  Publieation,  aus  der  Feder  Alexander  Ecker'»*)  herrührend,  voraiistellen. 
Dieselbe 'Mummt  au«  allerjüngster  Zeit,  auH  dem  Jahre  1881,  und  iat  für  mich  deMhalb  von  ganz 
beKomlerem  Intercjise,  weil  ea  die  erste  bewusste  IJeschreibung  eines  der  von  mir  gesclüUler* 
tcD  Form  von  Schwanzbildung  analogen  FsIU-k  ist: 

150-  „Neogeborenor  Knabe.  In  der  Kreuzsteissbeingegend  findet  sich  eine  dn*ieckigc,  seitlich  von 
zwei  erhabenen,  niedianwarta  durch  Rinnen  abgvsetzte  Hautfalten  begrenzte,  etwas  erhabene  .Stelle,  deren 
scharf  abgesetzte  Spitze  dhcIi  unten  gerichtet  ist,  wabreod  die  Dasis  gauz  allmahg  in  die  übrige  Haut  der 
Gegend  übergeht.  Die  Spitze  des  Dreieck*  senkt  »ich  in  ein  (irübchen  ein.  Auf  dem  Dreii*ck  verlaufen 
einige  seichte  Kinnen  nach  abwärts,  während  von  dem  Grübchen  aus  «ine  etwas  crbalH*ue  lUphc  nach  dom 
After  verläuft  Dass  da*  untere  Grübchen  einer  fuveola  coceygea  entspricht,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln; 
ungewöhnlich  ist  nur,  dass  die  dreieckige  Stelle  etwa*  erhaben  ist,  und  diese  ■*-  vielleicht  durch  stärkere 
Krümenuug  des  Kreuz*  und  Steissboins  iK^dingie  — Dcschaffeubeit  ist  es,  die  eine  gewisse  Achnlichkeit  mit 
der  von  Bartels  beschriebenen  Bildung  erzeugt.“ 

Ks  bleiben  uns  von  verOffentlic.hU'n  Fällen  jetzt  nnr  noch  zwei  zu  be5prechen  übrig.  Ikdde 
PubUcationen  rühren  von  mir  her  und  ich  bin  in  der  I^gc>,  denselben  gleich  noch  vier  Fülle 
:inzufichHe.>i<>en,  W'eUdio  mir  seil  meiner  letzten  Veröffeotlicbung  zur  Heobachtung  gekommen  sind: 

1.57  *).  Bei  einem  Knaben  von  drei  Tagen  bildet  die  Ilant  der  Kreaz-8t«i*abciugegend  «ine  dreiseitige 
Verdickung  von  ungefähr  2 cm  Lauge.  Dieselbe  sjiringt  um  mehrere  Linien  über  das  Niveau  der  benacb- 
barteu  Haut  hervor  und  ist  durch  zwei  deutliche,  nach  unten  convergirendc  F'urchcn  gegen  dieselbe  abge* 
grenzt.  Die  Basis  diesi**  Dreiecks  geht  ohne  Demarkationslinie  in  die  Haut  des  Rückens  über.  Die  Dreiecks* 
spitze  erreicht  den  Afier  und  liegt  scheinbar  gerade  über  ihm,  so  das*  rechts  und  links  von  ihr  etwas  von 
der  Analuffnung  erscheint.  Es  zeigt  sich  iImt,  das*  die  Oeffnung  liuks  von  der  Spitze  eine  kleine  blind« 
Grube  bildet,  während  nur  die  OefTnung  rechts  der  After  ist.  Derselbe  war  aber  von  so  abnormer  Klein* 
heit  (nur  für  eine  ganz  feine  Sonde  durchgängig),  dass  eine  Stublentleerung  bisher  unmöglich  gew'esen  war 
und  bereits  bedrohliche  Krscheinungeu  bestanden,  so  dass  iob  denselben  mit  Abtragung  der  Schwanz* 


b 154.  Ilud.  Virchow.  Ublter  Schwauzbüdung.  Virchow’s  Archiv  für  pathoIogi»che  Anatomie.  Berlin 
IHI$0.  Bll.  79.  B.  176 — 160,  und  /^ritAcbrift  für  Rlliuologie.  Bd.  XI.  VerhaiHll.  S.  (413).  B«*rUn  1679. 

*)  ir>5.  Max  Bartels.  Biue  besondere  Art  der  meiuM-hlicben  Rchwänze.  Bitzung*l>f*rirht  der  Gesell* 
Schaft  uaturforfchender  Freunde  zu  Berlin  vom  16.  Mai  1660.  8.  73->76.  Man  vergleiche  auch  meinen  Auf- 
satz über  Me]i»elien-vbwftnz«-  a.  a.  O.  8.  7 und  6. 

156.  A.  Kcker.  Zur  Lehre  von  den  embryonalen  Ueberbleilweln  in  der  Regio  «aenxsoecygea.  Archiv 
für  Aathropiilogi«  XIII,  Heft  4.  Kleinere  Mittheiluugeu.  Taf.  IX,  Fig.  4.  1981. 

*)  Titel  siehe  Nr.  155  und  1. 
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tpUcc  Q.  ».  w.  Ofxnitiv  orweiUTt«  nml  aaf  diese  Weise  das  Lehen  des  Kindes  erbioU.  Diese  Dreiecksspitze 
(nofT  unmitUdhnr  in  die  als  starke  Leiste  entwickelte  Kaphe  des  Ferinaeum  und  des  Scrotum  über.  Die  Harn* 
Organe  sind  normal  gebildet  and  auch  daa  Kuochensyttem  des  binter<‘u  Kürj^ereudes  zeigt  keinerlei  Abnormität. 

158.  Aach  mein  zweiter  Fall  betraf  einen  Knaben,  anf  welchen  ich  von  Herrn  Sanität smth  Dr.  Fritz 
Werner  aufmerksam  gemacht  wurde  Er  war  5 Monate  alt,  von  zartem  Körperbau  oud  mit  einem  sogeuanntim 
Trigonuceplialus  und  einem  aejinmetrisch  gebauten  IViiis  geboren.  In  seiner  Kreuz^StfisslM-inregion  murkirt 
•ich  ein  dreieckiges  Hantfeld,  du  durch  leitrbt  gebogene,  seichte  und  nach  unten  couvergirrndc  Furchen  ron 
der  Kachbarhaut  abgegrenzt  wird.  Diese  Furchen  sind  2..')  cm  lang.  Die  Basis  des  Dreiecks,  das  nur  wenig 
äher  du  Niveau  der  Nachbarachaft  erhalH^u  ist,  geht  ohne  deutliche  (irenze  in  die  Haut  des  Bückens  über. 
Die  Spitze  liegt  genau  in  der  Medianlinie  etwu  oberhalb  der  Steissbeiuspitze  und  2,5  cm  vt>m  hinteren 
Rande  des  Alters  entfernt.  Eine  massig  erhabene  Raphe  verbindet  diesen  mit  der  Spitze  des  Dreiecks. 
Wahrend  jetzt  die  ganze  Gegend  kahl  ist,  soll  bej  der  Geburt  die  Spitze  des  Dreiecks  einige  lange  Härchen 
getragen  haben.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  sich  im  Verlaufe  jeder  der  beiden  (irenzfureben,  und  zwar  am 
Beginn  des  mittloren  Driltbeils  von  der  Spitze  aus  ein  seichtes  Orül>chen  markirt  von  der  Grösse  eines 
kleinen  Stecknadelknopfes  und  mit  einer  zarten,  rosa  gefärbten  Haut  ausgekleidct.  Die  Breite  dieses  schwänz* 
artigen  Gebildes  beträgt  au  seiner  Basis  i cm. 

159.  Im  Jahre  lii^l  sah  ich  bet  einem  nengeborenen  Mädchen  ein  schmales,  langgestrecktes  HautfeM 

von  dreieckiger  Form  und  bilateral  symmetrischem  Bau.  Die  Buis  geht  ohne  deutliche  Grenze  in  die 
Ruckenhaut  über,  die  Seiten  werden  durch  zwei  seichte,  stark  convergirende  Furchen  gebildet  und  die  Spitze 
liegt  nabe  am  binteren  Aflerrande.  Sie  trug  3 Härchen  von  fast  Icm  Länge.  Das  ganze  Drtdeek  ist  unge> 
fahr  2cm  lang  nnd  etwas  üIkt  das  Niveau  der  Nachharhaut  erbalHm;  die  Breite  seiner  Basis  beträgt  noch 
nicht  Kind  war  im  Uebrigen  ganz  normal  gebildet  und  auch  seine  Eltern  und  Geschwister 

zeigen  keinerlei  Abnormität.  Als  das  Kind  3 Monate  alt  war,  war  von  der  Wschriebenen  Anomalie  keine 
Spur  mehr  vorhanden! 

16iX  Ein  6 Monate  altes  Mädchen,  du  ich  ebenfalls  im  Jahre  1891  untersuchen  konnte,  zeigte  das  schwänz- 
ähnliche  Hautfeld  in  etwu  abweichender  Form.  Dasselbe  war  nämlich  nicht  bilateral  symmetrisch,  si»ndernes 
lag  schräg,  ein  wenig  nach  rechts  verschoben.  Die  Basis  ist  1 cm  bndt  und  geht  wieder  unvermittelt  in  die 
Rückenhaut  ül»er;  die  linke  Grenzfurebe  scheint  die  ('rcua  clunium  nach  oben  fortzusetzen  und  ist  1,5  ein 
lang;  die  rechte  Grenzfurche,  von  nur  1 cm  Länge,  bildet  mit  der  Medianlinie  iles  Körpers  nach  oben  einen 
Winkel  von  45  Grad.  Du  Dreieck  reicht  nicht  bis  znm  After  herab,  sondern  seine  Spitze  liegt  am  ol^ersten 
Ende  der  Crena  clunium,  hart  an  einer  kleinen  seichten  Grube,  welche  t'ermulhlich  als  fovea  coccygea  anf* 
gefust  werden  muss.  Sonstige  Anomalien  waren  an  dem  Kinde  nicht  vorhanden.  HerrSanitättmth  Dr.  Fritz 
Werner,  dem  ich  schon  meinen  zweiten  Fall  verdanke,  hatte  die  Güte,  mir  auch  die  1,'nlerauchung  dieses 
Kinde«  zu  ermöglichen. 

161.  Herr  Dr.  Lassar  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  im  September  1892  einen  vierjährigen  Knaben 
zuznweisen,  welcher,  ausser  einer  gru«isen  Anzahl  pigmentirter  Flecken,  in  der  Gesässgegend  einen  sehr 
grossen,  stark  behaarten  Naevns,  der  hinteren  Hälfte  einer  Schwimmhosc  gleich,  auf  elephiinliastiseh  ver- 
dickter, dunkel  pigmentirter  Haut  besus.  Die  ganze  Naevus  ist  mit  dichtstehendrn  krausen  Härchen  von 
weissblondcr  Farbe  besetzt.  In  der  tilM*ren  Kreuzbeiugegend  sind  die  Haare  gelUblund,  etwas  langer  «ud 
noch  dichter,  so  dass  sic  einen  ungefähr  1 em  breiten  Büsebcl  bilden. 

Ktw'as  tiefer  als  dieser  Büschel  markirt  sich  in  der  Kreuz-SteissWingegeud  ein  dreieckiges  llantfold  von 
der  Form  eines  Sekwäozebens,  dessen  nach  oben  gerichtete  Buis  13  mm  breit  ist  und  ohne  deutliche  Grenze 
in  die  Kückenhaut  ül^rgeht,  während  die  H3mm  langen  Seiten,  durch  jo  eine  tiefe  Furche  von  der  Nach* 
harhaut  abgegrenzt,  in  der  Medianlinie  des  Körpers,  etwas  oberhalb  des  Afters,  in  ptnrr  abgerundeten  Spitze 
convergiren.  Diese  Spitze  liegt  der  Mitte  des  SteiMbcins  auf.  liCgt  man  die  Hintcriiacken  etwu  ausein- 
ander, so  erkennt  man  in  der  faltigen,  wnlstigen  Haut,  dass  von  der  abgerundeten  ^)iitzc  eine  schmale  Haut- 
leiste  bis  zum  hinteren  Aiterrande  verläuft  Dieses  Schwanzdretcck  hebt  sich  in  beträchtlicher  Dicke  ans 
dem  Niveau  der  übrigen  Haut  heraus;  cs  überragt  dieselbe  um  Vs  bis  Kuoeben  des  Steissboin« 

and  Kreuzbeins  sind  normal.  Der  After  erscheint  trichterförmig  und  ist  ring»  von  unregcImiUsigcn  llanl- 
leistchcn  und  Fapülen  umgeben.  Das  Ferinäum  besitzt  eine  starke  Kapho;  die  Geniialien  sind  normal.  Zu 
meinem  grossen  Bedauern  konnte  ich  von  den  Eltern  nicht  die  Erlaubuiss  erwirken,  den  Khabou  photogra- 
pbiren  zu  laasen. 


D 159.  Max  Bartels.  Ein  neuer  Pall  von  anirewachsHtiem  Meok^heosebwaoz. 
Bd.  Xin,  B.  411  bis  415.  Taf.  IN,  Fig.  1.  Brannschweig  USl. 
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Ift2.  iK-r  leIrU  <3rr  von  mir  bfobacbletr-n  Fälle  ii»t  in  mehr  »1«  einer  Iliu»ic)it  iotere^üMib  Ich  ver- 
danke den  Hinweis  auf  denselben  d<r  Freundlichkeit  de«  Herrn  Frorresor  Uernhardt.  handelt  sich 
auch  hier  wieder  um  den  «anifewachsmen  Schwani;'*,  welcher  sich  bIht  cum  ersten  Male  hei  einem  Erwach- 
eenen  findet.  I>i4^er  Schwanz  markirt  lieh  mir,  wenn  der  Patient  «teilt  und  die  nach  einer  von  Herrn  Carl 
GAnther  auHifenihrtoti  FhotogTa|d»ie  pefeiiiffte  Fig-ur  1 auf  Tafel  II.  peht  wieder,  wa«  in  dieiMT  Stellung  zu 
«eben  iat.  Seut  «ich  der  Kranke  hin,  «4i  «|Hinnt  eich  «eine  Haut  in  der  Kreuzhringepend  dermaa««en  an, 
d»««  von  dem  dreieekicen  Hautfcld  nielitn  mehr  zu  erkennen  ist.  Dafür  wird  aber  dun-h  gewiaac  Ahnormi- 
taten,  von  welchen  wir  an  B)iät<  rer  Stelle  zu  «]>rcchen  haben  werden,  ein  StumraeUefawänzchen  vorgetänccht, 
ohne  jedoch  die««  Uezeichnung  zu  verdienen. 

An  dieser  Stelle  bezieht  «ich  al'O  meine  Bcuchreiliung  allein  auf  den  stehenden  Patienten.  Er  i«t  ein 
Mann  von  4tf  Jahren,  gracil  gebaut  und  an  einem  «ehwerei»  Nervenleiden  laliorircnd.  .\n  der  unteren  Orooze 
des  Kreijzlicin»  mnrkirt  «ich  ein  lauggeBtrecktc«,  dreiseitige«  Hautfcld,  welche«  zn'iscben  die  obere  Herüh- 
rnng«tli>cbe  der  lliiiterhucken  sich  eindrüngt.  Ihest-s  Dreieck  ist  nicht  ganz  genau  «ymmetriseb,  da  «eine 
eine  Seite  gcliogeti,  die  andere  gerade  verläuft.  Die  Hani«  ist  Sy^  cm  breit  und  geht  ohne  deutliche  Grenze 
in  die  Haut  de«  Rucken«  über.  Von  den  Hinterbacken  setzt  sich  nun  da«  dreieckige  Feld  dureh  zwei  nach 
unten  convergireude  Furchen  ab,  welche  die  Seiten  des  Dreieck«  bilden.  Die  Unke  Seit«  verläuA.  leicht 
iatcralwiirt«  au«gcl.M>gf-D  und  iat  8cm  lang;  die  rechte  Seite  bihlet  eine  «chraggeBtclItc  gerade  Linie  von 
7cm  Länge.  L'ngiddhr  io  der  Mitte  dieser  rechten  Drei<ek«scite  bemerkt  man  ein  Grübchen,  in  welche« 
vier  V«  crfultcheu  eiiislrafalen.  Sucht  man  die  Wände  diese«  Orubclieii«  auHrinatider  zu  legen,  um  «einen 
Grund  zu  liesiclitigen,  so  «ieht  mau,  dnss  derselbe  durch  den  Anfang  eine«  lV|inm  breiten  Streifen«  gebildet 
wird.  Welcher  heller  pigmentirt  iat,  als  die  umg<d>cndo  Haut.  Dieser  Streifen  «iebt  einer  NarlK*  ähnlich;  er 
is>(  2cm  laug,  und  geht,  zuerst  io  der  rechten  Ihvieck^scite  vcrlanfend,  in  die  bi«  zur  Steissbeiutpiti« 
ziehende,  niedrige  und  «climale  Rajdie  Uber.  Er  liegt  dem  zweiten  Stei««beiuwirl>el  auf. 

Die  Spitze  des  Dreiecks  liegt  schon  in  der  Crena  clunium  verliorgi'o  untl  geht  vermittrlRt  de«  l^epro- 
ebenen  Narbcustreifen«  in  die  Kapbe  über.  Nur  die  kurze  Strecke  zwischen  der  SteissWinspitzc  und  dem 
hinteren  Rande  de«  Afters  ist  behaart;  die  Ruplic  dagegen,  das  dreieckig«  Scbwauztcld  und  überhaupt  die 
ganze  Kreuz-Sieissbciogcgend  ist  ohne  jede  Spur  vop  Uehaarung. 


m.  Statistisches  über  die  gresohwänzten  Menschen. 


Es  unterlii'^t  för  mich  keinem  Zweifel,  da«s»  es  dem  aufnierkimmen  niid  geduldig  bis  hierber 
aushürremli'ti  Leser  g<‘rade  so  er^^ehcti  wird,  wie  mir  selber,  dass  sie  uumlich  iu  hohem  Grade 
fibermsclit  und  fast  erdrflekt  sein  werden  von  der  Fülle  des  über  unser  Thema  vorlie^jenden 
Materials.  Sie  w'enleii  aber  auch  sicher  ziigcstehen,  da^s  alle  bisherii^en  Publicationen , welche 
dil^seu  Gegenstand  beimndeln,  sehr  vieles  in  Hezug  auf  Vollstündigkeit  zu  wünachen  übrig  lassen. 
Die  Anzahl  der  angeblich  wirklich  beobachteten  Fülle  ist  allerdings  eine  recht  respektable,  sie 
lietrügt  zum  alleriuiiidesteo  116.  Mit  al>solutcr  Genauigkeit  lüsst  sich  «lie  Zahl  nicht  fesUlellen. 
Woim  wir  aber  lesen,  dass  dieser  oder  jener  Autor  geschwunzte  Mensehen  als  dio  Kepräsentan- 
teil  eines  Schwaiizinenschenvolkes  beobachtet  haben  will,  so  müssen  das  doch  zum  Allerinimlesten 
zwei  gewi'sen  sein,  und  dann  sind  unserer  Zalil  noch  Ober  70  hinzuzufiigeu. 

Noch  schwieriger  ist  es,  sich  über  die  Vertheilung  auf  die  l^eiden  Ge.«clilechter  auszuspre- 
chen.  Id  iS  Ffillen  finden  wir  das  Geschlecht  Qberlmupt  nicht  erwühnU  Unter  den  übrig  blei- 
benden fiS  Schwanzmenscheu  waren  aber  52  mruinliehen  und  nur  16  W’clblichen  Geschlechts. 
Dieses  bedeutende  Prüvaliren  der  Masculins  bildet  eine  redit  heachtenswerthe  Thntsache.  Uebri- 
gern»  waren  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  wie  sieh  au»  der  Art  und  Welse  der  Berichte  ent- 
noliinen  l.'ssi,  auch  unter  den  42  Fallen  unbestimmten  Gesclileeht»  der  grossere  Theil  Männer. 

Das  dargebotene  reiclie  Material  wird  übrigens  dem  Leser  die  Udierzeugiing  geben,  das» 
die  Erzählung  von  dem  Vorkommen  geschwänzter  Menbchen,  welche,  wie  wir  sahen,  Jahrtau- 
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«vncle  übcnlaucrt  hat,  im  bnchstä blichen  Sinne  des  Wortes  eine  internationale,  eine  fast  über  die 
^aiizo  Wwohnte  Erdu  au»g:cbreiU*t(>  Ut.  Betraciiten  wir  ehio  Ertlkarte,  auf  welebo  alle  Lnndc'r 
durch  8chmnirung  markirt  wttnicn,  welche  zu  irgend  einer  Zeit  aln  im  Besitze  geschwänzter 
Menschen  befindlich  angcs)>rocben  sind,  so  bietet  sich  uns,  wie  auf  der  Karte  Tafel  I,  der 
folgende  Anblick  dar. 

Es  findet  das  soeben  Gesagte  durch  die  karWgraphiaeho  Darstellung  auf  Tafel  1 wohl  in 
vollstem  Umfange  seine  Hestätiguug. 


IV.  Die  Formen  der  Mensohensoh wänze. 

Durch  die  geogra|>hi8che  Anordonng,  welche  ich  in  den  vorliegenden  Besprechungen  zur 
Anwendung  gebracht  habe,  war  cs  bedingt  untl  nicht  zu  vermeiden,  dass  Schwänze,  welche  bi‘* 
stimmt  oder  mit  grohser  Walirscheinlichkeit  der  gleichen  Gruppe  von  Menschenschwätizen  zu* 
gewietw'ii  werden  müssen,  weit  von  einander  entfernt  abgeliandcll  wurden,  wilbrend  sehr  häufig 
nicht  Identisches  direkt  auf  einander  folgte.  Wir  mfi.H5eu  daher  nachträglich  noch  eine  Sichtung 
defi  gegebenen  Materials  vornehmen  und  alles  Zusammengehörige  noch  einmal  gemeiiiiiain  be- 
trachten. Hierbei  mögen  wieder  die  nangewachsenen  Scbwuuzo^  den  Anfang  machen. 

A.  Die  angewachsenen  Schwänze. 

Die  Zahl  der  hU  jetzt  bekannten  Fälle  von  angewaebsenen  Schwänzen  beläuft  sich  auf  neun. 
Sie  wurden  beobachtet  von  Labourdottc  (13ß),  Monod  (D18),  Alexander  Ecker  (lf»6) 
und  mir  HS?  bis  162).  Seine  l>€treflende  kleine  Veruflentlicliung  leitet  Ecker  mit  folgen- 
den Worten  ein: 

16S.  I)r.  Ifartels  hat  vor  Kurzem  eine  ei;?entliümliche  Bildung  in  der  Regio  sacro*coccyg«a  hcMrbrio* 
Ixm,  und  dertienjen  die  lieuennung  „aogewachsenrr  Schwanz**  gegeben.  Üb  die*e  Benenuusg,  dfo  den  BegnlF 
rinea  früher  Getrenntgewpaenffeina  und  apftteren  Anwacherna  involvirt  — gegenüber  dem  t’matand,  dass  una 
uWr  die  KnUtchungagraehiclito  dieser  abweichenden  Bildung  gar  Nichts  bekannt  ist  — gerechtfertigt  oder 
zweckmässig  genannt  werden  kann,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Wir  werden  jedenfalls  einstweilen  diesen 
Namen  adoptiren  müssen. 

Ich  kann  diesen  Bemerkungen  im  Gro&eoD  und  Ganzen  nur  zuatimraen.  Auch  ich  finde  den 
Kamen  nicht  sehr  schön  und  praktisch  gewfihlt;  aber  mir  fiel  kein  beaiserer  ein  und  auch  heute 
hin  ich  noch  ausser  Stande,  einen  bc«in*rvn  zur  allgemeinen  Annahme  zu  empfehlen.  Dass  ich 
mit  der  gewählten  Bezeichnung  nicht  auRilrücken  wollte,  dass  e«  sich  um  Theilo  h.'iudelo,  welche 
frülier  eiiimal  getrennt  gewesen  waren,  dann  aber  durch  Verwachsung  mit  einander  verschmol- 
zen sind,  das  braiielie  ich  hier  wohl  kaum  noch  etiiiunl  hervorzuheben;  e»  geht  meiner  Meinung 
nach  atif  da«  Allerdcutlichste  aus  meinen  früheren  Pubücationen  hervor.  Ks  kam  mir  aber  »lar- 
auf  an,  eine  Benennung  zu  wählen,  welche  «(»fort  dem  Leser  anzeigt,  dass  er  bei  der  Betrach- 
tODg  dieser  Sclnvanzform  auf  einen  ganz  anderen  Anblick  vorbereitet  sein  muss,  als  er  sich  uu« 
bei  allen  den  übrigen  ArUm  der  Men-Kdieiischwänze  «larbieteU  Während  alle  anderen  Schwänze 
das  hintere  Korperende  in  der  Längsrichtung  frei  überragen,  erscheint  bei  unserer  Scliwanzform 
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die  lüugsaxe  de»  KOrpers  nicht  verlängert-  Ke  mHi'kirt  eieli  nur,  der  Kreuz -Stei»»l>einregion 
snfliegc'iuh  ein  dreieeitiges,  durch  deutliche  Furchen  nach  den  lateralen  Partien  hin  ahgegrenztea 
Hautfeld,  wcicheii  deutlich  d:i»  Ilild  eines  kurzen  Schwanzi'S  mit  breiter  Schwanzwurzid  darbie- 
tet,  wenn  letzterer  von  dem  Thiere  au  d^  Geitas»  angeklemmt  wird.  Da  nun  unner  (4ebilde 
aber  nicht,  wie  der  ihm  an  Form  äuHserlich  gleichende  Schwanz,  von  dem  Körper  abgehoben 
werden  kann,  sondern  mit  den  unterlii^gcnden  Geweben  verwaebHen  ist  und  einen  integrirenden 
Theil  der  allgemcioen  Körperdeeke  bildet-  so  wrdilte  ich  im  GegensaUe  zu  den  übrigen  Schwän- 
zen, welche  ich  uU  »freie  Sehwuaze^  bezeichnetc,  den  Namen  ,.angowachsene  Schwänze^.  Man 
konnte  sie  auch  wohl  festgewachhene,  adhurente  oder  verschmolzene  Scliwänze  nennen,  aber 
besser  sind  meiner  Meinung  nach  diese  Namen  auch  nicht.  Unter  allen  Uinstundcn  bin  ich  aber 
gern  bereit,  jede  ßenennung  zu  acceptiren,  w elclie  einen  Ih-griff  von  demjenigen  giebl,  was  vorliegt, 
ohne  jedoch  Missverständnissen  über  die  Knt‘itehung  dieser  Scbwanzbihliing  Vorschub  zu  leisten. 

Diejenigen  Fälle,  wetebo  ich  der  vorliegenden  Gruppe  zuzntheiien  mich  ihr  berechtigt  hatte, 
sind  nicht  alle  absolut  identisch,  sondern  sie  bieUui  innerhalb  einer  circumHcri]tU‘n  Ilreite  einige 
Verschiedenlieiten  dar.  Dasjenige  aller,  was  alle  mit  einander  gemein  haben,  und  was  sie  kenn- 
zeichnet, ist  oben  schon  in  aller  Kürze  erwähnt  worden.  Sie  lassen  in  der  Kegio  sacro-coccygea 
ein  dreiaeitiges  Ilautfeld  erkennen,  das  in  den  meisten  Fällen  ganz  genau  bilaterahsymnietrisch 
gebaut,  bisweilen  aber  auch  ein  wenig  verschoben  ist.  Die  Basis  dieses  Dreiecks  ist  nach  oben 
gerichtet,  während  die  Spitze  nach  unten  dem  After  zngvkebrt  ist.  Entweder  erreiclit  die  Letztere 
den  hintereu  Rand  des  Afters,  ruler  sie  liegt  demselben  doch  ziemlich  nalie  und  lauft  dann  fast 
immer  in  eine  kurze  Kaphe  oder  ciuen  deutlich  markirten  Streifen  aus,  welche  die  Verbindung 
mit  dem  After  herslellen.  Die  MUtlichc  Begrenzung  «licsi'S  dreiwkigen  Feldes  bilden  zwei  nach 
unten  convergirendc  und  in  derselben  Horizorttalebeue  beginnende  Furchen,  welche  sich  schon 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  in  aufTallcmli  r Weis«  markiren.  Ks  sind  dieses  gerade  verlaufende 
oder  leicht  gebogene  Linien,  welche  sich  in  der  Spitze  des  schwaiizartigeii  («cbildcs  in'ÜTeti. 
Diesi.^  dreieckige  llautfehl  schmiegt  sich  dem  hinteren  Köqierrnnde  an  und  ragt  über  dos 
Niveau  der  KachbartlicUe  hervor.  In  eiiiigeu  Fullen  betrug  diese  Krhebung  mehr  als  V'|Cm. 
Darunter  fühlt  man  die  normalen  Knoehenthetle  des  Kreuzbeines  und  des  Steissbeines.  Die  das 
Gebilde  bekleidende  Haut  unterscheidet  sich  in  Bezug  auf  die  Farbe  und  die  CuiisisKujz  in 
Nichts  von  der  Haut  der  Nachbarregionen.  Eine  eigentliche  Andeutung  einer  Basis  hat  das 
HauUlreieck  nicht,  obgleich  man  sieb  im  G«'iste  dieselbe  sofort  construirl,  indem  man  die  ol»ereu 
Endpunkte'  der  convergirenden  Seitenfurchen  mit  einander  in  Verbindung  s<‘tzt.  ln  Wirklich- 
keit läuft  alxT  nach  oben  die  Schwanzhaiit  gnnz  alhnulig  in  die  Haut  des  Kfickeiis  aus,  ebne 
dass  an  der  Grenze  irgend  eine  Leiste,  Furche,  Falte  oder  Kunzeiung  bi'stehu  Je  nachdem 
diese  Basis  eine  grossere  oder  gi>ringere  Breite  b«‘sitzt,  erscheint  das  Scliwänzchen  natürlich 
schlanker  oder  plumper.  Ih-i  den  beobachteten  Kindern  betrug  die  Breite  der  Schwaiizwurzel 
ü,5  bis  1,3  cm,  währeud  sie  bei  dem  Krwaciiseiien  ‘i‘/*cni  erreichte.  Die  iJingc  des  Schwänz- 
chens betnig  D ) bis  2V)Cni  l)«i  den  Kindeni  und  7 bis  8ciu  hei  dem  Enrachseueu.  In  zwei 
Fullen  trug  bei  neugeborenen  Kindern  die  Spitze  einige  lange  Haare,  welche  später  aber  aus- 
ticlen,  ohne  sich  wieder  zu  ersetzen.  Uebergehen  kann  ich  ausserdem  nicht,  dass  in  zwei  Fällen 
bei  Stellungen  des  Körpers,  in  welchen  die  Haut  des  Beckenendes  stark  angespannt  wurde,  das 
dreieckige  Feldchcn  vollständig  verschwand,  um  jedoch  sofort  w*ic<ler  sichtbar  zu  werden,  sobald 
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die  Anflpunnung  nachUi>s9.  (Umgekehrt  gelingt  cä  aber  nieinaK  bei  einem  normalen  Menschen 
durch  einen  auf  die  KreuKlmiubaut  von  den  Seiten  her  ausgeöbten  Druck  eine  ähnliche  Figur 
zu  erzeugen!) 

Eine  besondere  Erwuhnung  verdienen  die  verschiedenen  blinden  Grü1>ehent  welche  in  dem 
Bereiche  unsere»  Gebildes  sich  vorfanden.  Es  war  die  Lage  derselben  aber  nicht  immer  eine 
identische;  auch  ist  ihr  Vorkommen  kein  constantes.  In  sechs  Kfdlim  wurde  es  biH>bachtet  und 
hier  wird  drei  Mal  angegeben,  dass  cs  an  der  Schwanzspitze,  also  in  der  Medianlinie  des  Körpers 
sich  befunden  habe.  Hier  ist  die  Deutung  keine  sehr  schwierige,  und  Ecker  liat  ohne  allen 
Zweifel  R(*cht,  wenn  er  dieses  Grübchen  als  fovea  coccygea  aiispricht  Etwas  complicirtcr  ist 
die  Sache  schon  in  den  drei  anderen  Füllen.  Hier  lagen  die  Grübchen  alle  latcraiwarts  von  der 
Medianlinie,  das  eine  Mal  an  der  Basis  des  Dreiecks  und  zwei  Mal  im  Verlaufe  der  Seiten- 
furchen.  Das  zweite  der  von  mir  beschriebenen  Kinder  (158)  hatte  sogar  in  jeder  der  beiden 
Seiteiifnrchen  ein  sulche»  Grübchen  aufzuweistm.  Sind  wir  berechtigt,  dieselben  ebenfalls  al» 
foveae  coccygeae  anzusebeii? 

Ich  hatte  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dieser  angewachsene  Menschen* 
Schwanz  immer  bei  kleinen  Kindern  zur  Beobachtung  gekommen  war  und  hatte  die  Vermuthuug 
ausgesprochen,  daai»  er  vielleicht  im  weiteren  Verlaufe  des  köq>erlichen  Wachsthuros  der  Kinder 
verschwinden  möchte.  Mein  dritter  Falt  (159)  bcKtütigt,  dass  diese  Annahme  im  Bereiche  der 
Möglichkeit  liegt;  denn  ich  konnte  mich  mit  eigenen  Augen  davon  überzeugen,  dass  schon  nach 
Ablauf  eines  Vierteljahres  keine  Spur  mehr  von  der  AboormltAt  zu  entdecken  war.  Anderer- 
seits beweisen  aber  tnolne  Beobachtungen  5 (IHl)  und  namentlich  0 (162),  d.asa  ein  Holcher 
InvolatioDsprocess  nicht  immer  statthat  Könnte  man  bei  dem  vierjührtgen  Knaben  die  Hoffnung 
anf  eine  Hückbildung  allenfalls  noch  aufrecht  erhalten,  so  liefert  uns  doch  der  40  Jahre  alte 
Mann  den  unumstösslichen  Beweis,  dass  eine  PcrsUtcnz  des  angowachsenen  Mensclunscbwanzes 
bis  in  da»  höhere  Aller  hinein  doch  auch  unter  geeigneten  Umstünden  stalthaben  kann. 

Es  wurde  von  mir  liereits  an  anderen  Orten  (1,  153  und  155)  auseinandergesetzt,  wie  ich 
mir  die  uns  beschülügende  Schwanzform  entstanden  denke,  und  ich  haln},  auch  nachdem  das 
mir  zugängliche  Heobachtuiigsmaterial  sich  recht  anscholich  vermehrt  hat,  durchaus  keinen  Grund, 
meine  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  zu  verwerfen  oder  zu  modificiren.  Wenn  Ecker  (156) 
dalicr  von  dies^^  Anomalie  bemerkt,  «dass  uns  über  ihre  Entstehungsgeschichte  gar  nichts  be- 
kannt ist”,  so  muss  ich  dieser  Anssage  doch  widersprechen.  Einen  anumstösslichen  Beweis  für 
die  Kichtigkeil  meiner  Ansicht  kann  ich  allerdings  nicht  beibringen,  denn  stricte  beweisen  lässt 
sich  solche  Annahme  überhaupt  nicht  Es  steht  uns  für  die  Deutung  angeborener  Abnormitilen 
nur  der  eine  IVeg  zu  GeboW,  welcljcu  ich  in  unserem  Falle  auch  eingeschlagcn  habej  Wir 
müssen  die  verschiedenen  Entwickcluugsphasen  ira  embrj'onalen  Leben  an  uns  vorüberziehen  lassen 
und  müssen  untersuchen,  ob  wir  biu  diesen  luiio  der  zu  erklünmden  Abnormität  entsprechende 
Bildung  finden.  Ist  ihw  Letztere  der  Fiül,  dann  haben  wir  aber  auch  die  vollkommene  Berechtigung, 
zu  behaupten,  dass  diese  Abnomulät  als  eine  Hemmung  in  der  Entwickelung,  als  eine  sogenaiintu 
llemmungsbildung  aufgefasst  werden  intia<,  welche  in  derjeuigeii  Periode  des  intrauterinen 
zu  Stande  kam,  in  der  sich  Ja»  Abbild  der  ^fonstrosilät  normaler  Weise  wiederfindet 

In  diesem  Sinne  nun  lial)«  ich  den  Beweis  erbracht,  dass  wir  es  auch  hier  mit  einer  Hem- 
cmmgsbildung  zu  tliuti  haben.  Ich  sehe  aber,  das»  ich  denselben  wiederholen  muss.  Der  einbryo- 
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nalc  Schwans  j>rile€ntlrt  sich  IwkaiintUch  in  einer  Kuriu,  wetelio  nach  meiner  früher  gegebenen 
Kiiitheilung  den  freien  Schwanr^'ii  zugt'reclmet  werden  mQ»sU‘,  das  heib>«t.,  er  ragt  frei  über  das 
hintere  Kürperende  hinaus.  BekanntermaasM-n  gehört  er  aber  su  den  hintulligeu  («ebÜden,  welche 
iiorroaler  Weise  noch  lange  vor  der  Geburt  wieder  tu  verschwinden  bestimmt  siiut  Gewöhnlich 
ist  bereits  ira  vierten  31onat  der  Eiitwiokeliiiig  keine  Spur  mehr  von  ihm  zu  eiitdei'keu.  Sein 
Vcrschwintlen  kommt  nun  nicht  etwa  durch  ein  einfache»  Abfallen,  durch  einen  Proces«  der 
Exfoliation  zu  Staude,  »4>m]ero  der  Scliwnnz  unterliegt  einer  Involution,  und  zwar  in  der  Weise, 
das»,  während  da»  hintere  Kodierende  wüchet  und  sich  entwickelt,  er  selbst  im  Wachsthuui 
niclit  nur  nicht  fortschreitet,  sondern  sogar  atlmTdig  in  das  Bereich  d^*s  Beekeneiides  hinelngetogen 
wird.  Zu  einer  gewissen  Zeit,  am  Ende  des  dritten  Foetalmonats,  markirt  er  sich  mir  noch  aU  eine 
kleine  dreiseitige  Erhöhung,  einem  kurzen  Schwante  mit  breiter  Schwantwurzel  ähnlich,  welcher 
dem  Ilintertlieile  fe»t  angekleinmt  gehalten  wird.  Er  ist  aber  bereits  ein  iiitegrirende»  Stuck  von 
den  Bedeckungen  des  llintertheUes  gewoixlen;  »eine  Spitze  ist  der  Kloakoflnung  zugekehri,  seit- 
lich ist  er  durch  aw4‘i  nach  nnten  convergirende  Furchen  von  den  Nachbarrvgionen  abgegrenzt 
und  »eine  nach  oben  gerichtete  Basis  geht  unvermittelt,  ohne  irgend  eine  »ich  markireudo  Grente 
in  die  Haut  des  Kückens  über.  Kr  ist  Aber  das  Xiveau  der  benachbarten  Hautstreckeu  erhaben 
und  da  er  einen  iutegrirendon  Theil  der  Bedeckungen  in  der  Kreut-SteisslKungegeud  ausniacht, 
so  Ist  er  natürlicher  Weise  mit  den  daiauiler  liegenden  Geweben  verwachsen  und  verschmolteii 
und  kann  von  ihnen  nicht  ahgehoben  werden. 

Dieses  Gebilde,  auf  dessen  Existent  erst  Alexander  Ecker  aufmerksam  gemacht  liat,  ist 
von  ihm  mit  dem  »ehr  bezeichiieuden  und  allgemein  acceptirten  Kamen  ««SteifMdiocker*  belegt 
w*orden.  Die  Periode  des  embryonalen  Lelnrns,  in  welcher  man  Ilm  zu  beobachten  Gelegenheit 
Lat,  ist  da»  Ende  des  dritten,  bisweilen  auch  noch  der  Beginn  des  vierten  Monats,  ln  Sizilien 
Icones  phy»iologicae I)  hat  Ecker  auf  Taf.  29,  Fig.  13,  eine  Kchoiie  Abbildong  von  dem  Steiss- 
hücker  gegeben,  welche  sich  in  meiner  l*ublication  über  die  Meuschenschnänae  (1)  als  Fig.  8 
auf  Taf.  1 wiedergegeben  üiulet 

Wenn  ich  nun  also  die  Behauptung  tnsspreche,  dass  unsere  angewachsenen  Menschen- 
Hcbwunzc  ein  genaues  Abbild  der  embrj'onalen  Kreua-Steissbeinregion  au»  der  Periode  de»  Steiss- 
bockers  darstellen,  so  glaube  ich,  wird  der  Leser,  w*enn  er  meinen  Deductionen  mit  Aufmerk- 
namkeit  gefolgt  ist,  nicht  umhin  kOnneu,  mir  Kecht  zu  geben.  Meine  Behauptung  ist  daher 
die  folgende: 

Wir  haben  in  dem  ,rangcwacb8enen  Schwänze^  nichts  Anderes  zu  erkennen, 
alfl  einen  bis  in  da»  extrauterine  Leben  persistent  gebliebenen  Steisshöoker. 
D or angcwachscne  Schwanz  muss  als  eine  Ilemmiingsbildung  aufgefaset  werden, 
welche  während  der  Periode  de»  SteisshÖckers  zur  Wirksamkeit  gekommen  ist. 

Jetzt  werden  wir  es  auch  wohl  begreifen  können,  warum  die  uns  zu  Gebote  steliemlen 
Kinder  nicht  immer  g:inz  genau  dasselbe  Bild  darbutt'D,  w:irum  der  angewaebsene  Schwanz  l»ald 
dicker,  bald  flacher,  bald  plumper,  bald  sclilanker  war.  Die  Steisshockerperiode  iiiiumt  ja  eine 
gewisse  Zeit  in  Anspruch  und  da  wahrend  derselben  normaler  Weise  der  Involutionsprocens  in 

*)  164.  Alexander  Ecker:  Ic-une«  plndologieoe,  Krläutemn^«tat>ln  zur  Physiologie  und  Eutwickeluiiir«- 
geacbichte.  Taf.  89,  Fig.  13. 


Digitized  by  Google 


113 


Die  geschwänzten  Menschen. 

stetiger  Zanahmo,  der  Steiaehöckcr  in  alltüTiIigem  Schwinden  bf^grtffen  bt,  so  müssen  sich  uns 
natürlich  innerhalb  gewisser  Grenzen  verschiedene  Bilder  darbieten,  jo  nachdem  die  Hemmungfi- 
bildang  den  Anfangsstadicn  oder  den  Emlstadien  der  SteisshuckerperU»do  entstammt. 

Wir  verstehen  es  nun  aber  auch,  dass  wir  das  Kreuzbein  und  das  SleiMbcin  normal  ent- 
wickelt finden,  denn  der  Stiüsshöcker  hat  mit  der  Wirbelsüule  gar  nichts  za  tliun  und  enthüll, 
ebenso  wie  der  embryonale  Schwanz,  keine  Knochen.  Seine  Spitze  ragte  aber  Über  diejenige  Stelle 
nach  hinten  hinaus,  wo  die  Steissheinspiuc  zur  Entwickelung  kommt,  und  auch  diesen  Zustand 
finden  wir  erhalten  in  den  Füllen,  wo  die  Schwanzspitzc  den  hinteren  Rami  des  Afters  erreicht. 
Bisweilen  allerdings  wuchs  das  Steissbein  weiter  und  sein  ausserster  Punkt  liegt  jetzt  dem  After 
Düber,  als  die  Spitze  des  Schwanzes.  Dass  dieses  aber  nicht  immer  so  war,  beweist  uns  dio 
Existenz  der  fovea  coccygea;  denn  diese  kommt  nach  den  Untersuchungen  Eckerts  dadurch  zu 
Stande,  dass  einstmals  hier  die  Spitze  des  Steissl>eins  gegen  die  Hautdecken  sich  anstemmle, 
bevor  das  os  coccygis  die  normale  Krümmung  nach  vorn  annabm. 

Da  in  der  Zeit,  wo  der  Schwanz  des  Embryo  verschwindet,  dio  Afteröffnung  und  das  Uro- 
genilalsyttem  zur  Ausbildung  kommt,  so  können  Störungen,  welche  eine  Heinmungsbildung  am 
hinteren  Körperende  erzeugen,  nutürlich  auch  auf  dio  Entwickelung  der  soeben  genannten  Gebilde 
defonnirend  eiuwirken  und  umgekehrt.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  wir  dreimal  Abnormitäten 
dieser  Theile  an  treffen  (Asymmetrie  des  Penis,  abnorme  Kleinheit  des  Afters  und  eine  Bauch- 
Blasen-Genitalspaltc).  Die  Hemmung  kann  aber  auch,  wie  die  sechs  übrigen  Fälle  beweisen, 
ganz  isolirt  in  dem  Gebiete  der  Kreuz-Steisbeinregion  in  Wirksamkeit  treten. 


B.  Die  freien  Schwänze. 

Das  übrige  Material,  welches  uns  in  so  reichlicher  Weise  zur  Disposition  steht,  umfasst 
zwar  sehr  verschiedene  Sebwanzformen,  sie  müssen  aber  sümmtUch  den  freien  Schwänzen  zu- 
getheilt  werden.  Gehen  wir  die  Berichte  emzeln  durch,  so  finden  wir  immer  das  Bestreben, 
dem  Leser  oder  Hörer  ein  recht  klares  und  leicht  verständliches  Bild  von  dem  zu  geben,  was 
der  BeriebterstaUer  sah.  Es  lag  nun  gerade  bei  einem  Gebilde,  wie  der  Serhwanz  ist,  natürlicher 
Weise  sehr  nabe,  einen  Vergleich  aus  dem  Tbierreiehe  zu  wählen,  und  so  finden  wir  denn  auch 
die  verschiedenartigsten  Thierformen  vertreten.  Dieselben  erlauben  nicht  selten  wirklich  einen 
ziemlich  genauen  Rückschluss  auf  die  Fomk  und  Art  des  Schwanzes,  und  selbstverständlich 
MTurde  der  Vergleich  immer  von  Tliiercn  hergenommen,  welche  dem  Beobachter  sowohl,  als  auch 
seinem  Zuhörer  in  hinlänglicher  Weise  bekannt  waren. 

Wir  finden  vertreten:  den  Pferdeschwanz  in  grossem  und  kleinem  Formate,  den  Ochsen- 
schwanz und  Kuhsehwanz,  den  Hirschschwanz,  den  AntUopenschwauz,  den  Ziegenschwanz,  den 
Schaficbwans,  den  Schwanz  vom  Fettschwanzschaf,  den  Schareincschwanz,  den  ungi'stutztcn  und 
den  gestutzten  Hundeschwanz,  den  Katzenschwanz,  den  Affenschwanz  und  endlich  noch  den 
SchildkröteDscbwanz. 

Bei  einem  Theile  dieser  Schwänze  ist  uns  aus  der  Art  des  gewählten  Vergleiches  sofort 
der  Schluss  zu  ziehen  gestattet,  dass  sie  mit  Haaren  besetzt  gewesen  sein  müssen,  so  die  Pfenlo- 
schw&nze,  die  Rinderschwänze  und  die  Ziegenschwänze;  wühreml  andere  wieder  ohne  Weiteres  ihre 

ArchiT  fOr  Aaüiropologie.  Bd.  XV. 
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KuliUioit  (loounicntiren,  wie  die  gciitiitzU'n  lIuii(U>ficliwnnce,  die  ScbwcincM’liwünzc  und  die  Schild* 
krOUiischwünze.  Bei  den  übrigen  lüHtst  sieh  über  das  Fehlen  oder  dns  Vorhandensi  in  eines  Ha>ir> 
kleides  niclits  entscheiden,  lin  Omssen  und  (tanzen  ist  <las  ja  auch  von  einer  mehr  unU*r* 
geordneten  Bitdeutuiig.  Denn  aus  allen  vertrauenswürdigen  Berichten,  aus  allen  von  sachver' 
ständigen  Augen  beobachteten  Ffillen  können  wir  abnehriien,  dass  sämnitliche  ScIm'lUize,  welcher 
von  den  verachiedenen  (truppen  vom  genetischen  Standpunkte  aus  sie  auch  iniincr  zugelhcilt 
werden  müssen,  doi-h  stets  mit  normaler  Haut  überkleidet  sind:  die  altgemeiiu>  Kuqierdecke  hat 
sich  auch  ihrer  Prominenz  :u:comodirt.  Da  nun  die  üussero  Iluut  in  den  verschiedensten  Regio- 
nen des  Körpers  unter  günstigen  Umständen  ein  Haarkleid  zu  entwickeln  im  Stande  ist,  so 
können  wir  es  nicht  als  etwas  Ab-oinderliches  ansohen,  dass  auch  ein  Theil  der  Schwänze  sich 
ein4>r  Behaarung  erfreute.  Tu  einer  Reihe  von  Fullen  wird  die  Behaarung  des  Schwanzes  extra 
hervorgehoben,  und  die  Aehnlichkeit  mit  einem  wirklichen  Thierschw'anze  winl  hierduruh  nntür* 
lieh  noch  gesteigert,  namentlich  auch,  w*cnn  sicli,  wie  dos  mehrmals  erwähnt  winl,  ein  <|uasten- 
rormiges  Haarbüschel  gerade  an  der  Sehwanz'^pitze  bemerklich  machte.  Hier  roöcbto  ich  aber 
daran  erinnern,  dass  auch  die  Steissbeinspitze  di*s  Embryo  maoehmai  mit  einer  (Quaste  von  La- 
iiitgohärclH'n  versehen  ist.  Bisw'cilen  suüsen  die  Haare  nur  auf  der  Ol>erseite  des  Schwann’s, 
während  seine  ünters«‘ite  kahl  und  glatt  eritchien. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  aller  diejenigen  behaarten  Schwänze,  welche  von  deu 
BcolMiehtern  mit  Pfenleschwäozen  veigliclieri  werden.  Hier  ist  die  Frage  doch  gestattet,  ob  das 
denn  auch  wirklich  Schwänze  wann?  Eh  muss  Kich  in  diesen  Fällen  natürlicher  Weise  um  eine 
ziemlich  dicht  sehende  Gruppe  langer  Haare  am  hinteren  Köqiereode  gehandelt  haben,  sonst 
konnte  ja  das  Bild  des  Pferdescliw'anzes  nicht  zu  Stande  kommen.  Da  wäre  cs  nun  sein*  w'ohl 
denkbar,  dass  hier  Exemplare  von  Sacral  • Trichose  Vorgelegen  haben,  wie  wir  ja  die  Beschrei- 
bung sehr  nusgebildeter  und  an  dieser  Stelle  sehr  wohl  in  Parallele  zu  setzender  Specimina  den 
Berichten  Bernhard  OrnsteiipH*)  verdanken.  Der  Irrthum  der  Beobachter,  hier  von  Schwän- 
zen zu  reden,  wo  doch  der  haarige  Appendix  nicht  in  der  Verlängerung  des  Steissbeines,  son- 
dern auf  dem  os  sacrnni  seinen  Sitz  hat,  ist  wohl  ein  leicht  verzeihlicher,  da  die  langen  Haare 
ja  das  08  coccygis  verhüllen  mussten.  Vielleicht  müssen  wir  auch  einzelne  Fälle  von  Ziegen- 
schwänzen  hierher  rechnen.  Ornstelii  äusserte  sich  hierüber  in  einem  au  mich  gerichteten 
Briefe  folgendermaassi-n  (116): 

liiC.  Mir  hat  ein  Spanier  vor  circa  zwei  .Tahren  erzählt  (der  Mann  hatte  eich  einige  Jahre  in  Alba- 
nien aufgi'haltcn  and  war  ein  vorzüglicher  Bcobachterl),  das«  er  mehrere  ebenso  behaarte  Albanesen 
geerhen  halH',  wie  meinen  Karas.  Kr  lichaapiete,  dieiluare  hütteu  ziegeiischwatiziihulich  in  dieliühe  gcfitau- 
den  und  ich  hal>e  keinen  (irund  hieran  zu  zweifeln,  da  dasselbe  beim  Karu  der  Fall  zu  sein  schien,  weuu 
er  die  coganHchliess-nde  Hose  herunteriiess.  M'nhrrcheiiilich  «ind  diese  Itoobscbtuugen  bei  Badeuden  und 
in  einer  gewisseu  Entfomung  gemocht  wordeu,  tu  dass  ein  Irrthum  untcrgelaofcn  «ein  kann. 

Es  wurde  namentlich  von  von  11  ahn  hervorgehoben,  dass  die  Vorstellung  der  Alten  von 
ihren  Satyrn  vielleicht  zum  Theil  einzelnen  solchen  concreten,  wirklich  beobachteten  Fällen  von 
Pferdeschwänzen  ihren  Ursprung  verdanken  möchte.  Je  mehr  ich  auf  diesen  Punkt  Achtung 
gebe,  dimto  grössere  Wahracheiulichkeit  gewinnt  er  für  mich.  Denn  ich  habe  unter  den  bild- 

16^.  Bernhard  Ornstrin.  Sacraltrichos^.  Zeitschrift  für  Bthnnlngi«  Bd.  Vill,  187$,  Verhaudl. 
8.  (287)i  lid.  IX.  IS77,  Verliandl.  8.  (485).  Taf.  21;  Bd.  Xll,  1880,  VerhandU  B.  (173),  Taf.  12. 
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Heben  Dantollungen  von  Satyrn,  welche  nn»  aus  dem  Alterthumc  erhalten  sind,  wicdcrholomlich 
solche  bemerkt,  wo  der  Schwans  ganx  sweifellos  ans  einem  dicht  stehenden  Bösche  langer  Haare 
gebildet  wurde  und  wo  dieser  Schwanz  mit  grÖNSter  Deutlichkeit  von  dem  Kreuzbein,  ganz  wie 
die  Sacraltrichosen,  seinen  Ursprung  nahm.  Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  dieses  archäologische 
Thema  weiter  zu  verfolgen.  Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  findet  der  Leser  aber  in  dem  soeben 
erschienenen  Prachtwerke  Müchhoefer^s  über  die  Sammlung  Sabonrof*). 

Was  nun  die  äbrigen  Sebwünzo  anbctriflt,  so  sind  uns  die  Schw'eiueschwünze  ganz  verstOnd' 
lieh.  Wir  haben  uns  eine  Form  darunter  zu  denken,  wir  w’ir  sie  an  dem  Greve-Virohow’- 
sehen  und  dem  Elsholt'schen  Kinde  kennen  gelernt  haben.  Auch  werden  w*ir  wohl  die 
Hunde-,  Katzen-  und  Alfenscbwünze,  sowie  vielleicht  die  Uiodersebwünze  hier  anreüien  müssen. 
Sic  subsunimiren  sich  unserer  IV.  Schwanzform, 

Der  Stummelschw'anzfonn  entsprechen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  der  Hundestutzschwanz, 
der  Ziegenschwanz  (63j  und  der  Sohildkrdu-nschw'anz;  vielleiclit  sogar  auch  der  Uirscbschwauz. 
Etwas  schwieriger  ist  sehoo  der  Schwanz  des  breitscbwünzigeii  Schafes  unterzubringen.  Ob  aber 
die  ersteren  zu  unserer  Form  Nr.  V oder  zur  Form  Xr.  II  gehören,  das  lasst  sich  nicht  so 
leicht  enUebeiden. 

Die  Länge  der  Schwänze,  welche  uns  gemeldet  wird,  ist  eine  sehr  vartirende,  wie  die  fol- 
genden Angaben  zeigen  wertlen.  Aber  auch  hier  werden  wir  ini  Stande  sein,  einiges  System 
hineiozubringen.  Da  diese  Angaben  jedoch  in  den  allerseltensten  Fullen  auf  directcii  Messungen 
beruhen,  sondern  gewöhnlich  einfache  Schätzungen  nach  dem  Augenmaasse  sind,  so  werden  wir 
hier  auch  w'ohl  einige  Irrtliumer  und  Uebertreibungeii  mit  in  den  Kauf  nehmen  müssen,  ohne 
doch  gleich  durch  den  übertriebenen  Bericht  uns  zu  dem  gewiss  voreiligen  Schlüsse  verleiten 
zu  lassen,  dass,  w'eil  gewisse  Kinzelnheiten  der  Auss.nge  falsch  sind,  deshalb  auch  der  ganze 
Kern  der  Beobachtung  ein  unrichtiger  sein  müsste. 

Wir  können  die  lAngenangnben  in  vier  Kategorien  thcileo.  Die  erste  Kulegorio  unitasst 
nur  kurze  Moassc  von  der  einfachen  Ilaotpapillo  au  bis  zu  2 2^11  oder  5 cm  Lunge.  Auch  die 
zweite  Kategorie  hält  sich  noch  innerhalb  iH'Scheidener  Gn*nzen.  Jedoch  geht  es  hier  von  zwei 
Zoll  aufwärts  bis  zur  Hittclfingerlunge  hin.  Die  driuo  Kategorie  giebt  schon  Längenma.a.sse  bis 
zu  1 bis  IVi  Sj>annen.  Das  ist  ganz  res|>ectabel , aber  immer  noch  nicht  unglaublich,  wenn 
w'ir  Wdonken,  dass  sachverKtäiidige  Untersuchung  einen  bereits  TV’icm  langen  Schwanz  bei 
einem  wenige  Wochen  alten  Kinde  nachwies,  und  dass  es  sich  bei  den  vorliegenden  Angaben 
um  ErwMchtiene  handelt.  Sehr  bedenklich  W'ird  uIkt  die  vierte  Kategorie,  welcher  fünf  Beob- 
achtungen zuznzählen  sind.  Hier  handelt  es  sich  um  Schwänze  von  Fusslänge  und  darüber  bis 
zu  30  bis  40cm  und  bis  zu  3 bis  4 Palmen,  was  ungc-Iubr  einem  halben  Meter  eiiUpricbt.  Hier 
muss  man  doch  wohl  annehiuen,  dass  das  durch  die  Neuheit  und  Absonderlichkeit  des  Anblicks 
überragchto  Auge  ein  Weniges  die  Eigenschaften  eines  VergrOsscTungsglases  erhalten  hatte. 

Um  vieles  unanfechtbarer  sind  dagegen  die  Dickenmaasse,  welche  uns  allerdings  nur  von 
wenigen  Fullen  vorliegen.  Hier  ist  das  niedrigste  Mj»ü?<s  nur  wenige  Linien,  dann  kommt  die 
Finger-  oder  Daumendicke,  und  die  höchste  Ausdehnung  sind  2 bis  2Vs  Zoll  und  fast  5 cm.  Hier 
haben  wir  zu  Zweifeln  keiue  Berechtigung. 


b 16T.  üilobboefer.  Die  Sammlung  Baboarof.  Deiliu  IS83.  Der  Utkebisebe  Tbiasos.  Taf.  LY. 
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Von  dvr  grossen  Schwierigkeit,  ein  Urtheil  über  die  anatomische  Zusaramensotzung  eines 
Schwanzes  zu  fTilicu,  ohne  ihn  unter  dem  Secinnesser  geliabt  zu  haben,  wurde  schon  ln  meiner 
vorigen  Arbeit  (1)  austiibrlich  bcsproclicn.  leb  erinnere  nur  daran, dass  gewisse,  nur  aus  Bindegewebe 
bestehende  Geschwülste  alle  mogliclien  Grade  der  Ui^istenz  darbieUm  können  von  der  grössten 
Weiehlieit  bis  zur  Knorpel*  und  sellMt  Knoclumbürte.  Finden  wir  also  Bemerkungen  wie  .innen 
etwas  bartlich“,  ^.elastisch  resistent“,  ^.cransa“  oder  „knoqdig  anzufuhlen“,  so  ist  damit  durchaus 
noch  nicht  ein  Kuckscbluss  erlaubt  auf  ein  wirkliches  Vorhandensein  von  Knor|H-ln  oder  Knochen 
in  dem  Gebilde*  Ja  selbst  w'enn  das  letztere  direkt  angegeben  ist,  so  wird  man  sich  doch  noch 
immer  etwas  skeptisch  verhalum  müssen,  wenn  nicht  extra  hervorgehoben  wurde,  dass  mau  die 
einzelnen  Knochen  durch  Palpation  denüich  unterscheiden  konnte.  Aber  auch  dann  ist  immer 
noch  nicht  ohne  Weiteres  der  Schluss  ertaubt,  dass  die  Anzahl  der  Steissbeiuwirbel  eine  Ver^ 
mehrung  erfuhren  habe.  Das  ist  tbat>üchlich  bei  einer  Keiho  von  Schwänzen  nicht  der  Fall  gc* 
wesen,  obgleich  sich  unbestreitbar  WirbelknrK’hen  in  ihnen  befanden-  Wird  uns  dagegen  mitgetheilt, 
dass  die  Schwänze  weich,  fleischig  oder  eine  fibröse  Masse  gewesen  seien,  daun  dürfen  wir  mit 
voller  Sicherheit  das  Vorhandensein  von  Knorpeln  und  Knochentheilen  ausschliessen. 

Ich  habe  noch  einiger  Angaben  Krwahiiung  zu  thun,  welche  gewissermaassen  sich  den* 
jcnigcD  über  die  Consistenz  der  Schwänze  direkt  anscbliesscn.  Wir  hören  von  einigen,  dass  sic 
steif  und  wenig  oder  gar  nicht  beweglich,  von  anderen,  dass  sie  schlafl*  und  passiv  beweglich 
gew’eseii  waren.  Wenn  wdr  in  einem  Falle  lesen,  der  Schwanz  sei  hew’eglicfa  gewesen,  wie  ein 
AffeiiKchwanz,  so  soll  das  wohl  auch  nur  eine  passive  Beweglichkeit  bedeuten.  Selir  interessant 
sind  aber  einige  andere  Beobachtungen.  Das  eine  Mal  bew’egtc  sich  der  Schwanz  anf  selbst 
leichte  mecbanUche  Beize,  welche  man  auf  ihn  einwirken  lieM,  selbststündig  (16),  und  in  zwei 
anderen  Fällen  (06  und  D2)  war  der  Schwanz  für  gewöhnlich  schlaff;  wenn  man  den  Besitzer  aber 
znm  Zorn  reizte,  so  wurde  der  Schwanz  hart,  fest  und  steif.  Diese  absonderliche  Erectilität  wird 
für  uns  verständlich  durch  den  von  Virchow  (154)  untersuchten  und  publieirten  Schwanz,  flier 
fanden  sich  zahlreiche  sich  verusteinde  Arterien  in  dem  Centrum  desselben  vor,  welche  an  ein- 
zelnen Stellen  sogar  pinselförmig  auseinander  wichen.  Wenn  wir  nun  aunehmen,  dass  in  den 
beiden  erectilen  Schwänzen  ein  ähnlicher  Beichthum  an  Arterien  Vorgelegen  habe,  so  ist  es 
wohl  begreifiieli,  dass  ein  durch  den  Afleet  liervorgerufener  Blutandrang  zu  diesem  Kör|H'rÜieile 
ein  Steifer*  und  Festerwerden  desselben  bedingen  konnte.  Ks  ist  das  für  uns  ein  neuer  Finger* 
zeig,  dass  wir  auch  die  scheinbar  uUerpantdoxesten  Berichte  doch  nicht  ohne  Weiteres  and  olino 
gründlichste  Prüfung  in  das  Gebiet  der  Lüge  und  Fabel  verweisen  dürfen. 

Fragen  wir  uns  nun  aber,  wie  bringen  wir  alle  die  geschilderten  Schwänze  in  unserem  in 
der  Einleitung  gegebenen  Schema  unter,  so  ist  das  keineswegs  eine  für  jeden  einzelnen  Fall 
auslTihrbare  Arbeit,  und  ich  begnüge  mich  mit  den  vorher  in  dieser  Beziehung  gemachten  Be- 
merkungen. Es  sind  nur  die  überlangen  Schw'änze,  welche  sich  miseren  fünf  Gruppen  nicht 
fugen  wollen,  und  wie  ich  schon  sagte,  glaube  ich,  dass  die  ihnen  zugethcilte  Ijäiigc  auf  Ueber* 
treibung  beruht  Kürzt  man  sie  aber  ein  wenig,  so  unterscheiden  sic  sich  nicht  mehr  von 
den  Schwrcinescbwänzeii  u.  s.  w'.  und  würden  somit  unserer  IV.  Sehwaiizfurm  zugetheiit  wer- 
den müssen. 


Digitized  by  Google 


Die  geschwänzten  Menschen. 


117 


V.  Veraohiedene  über  die  geschwänzten  Menschen  herrschende 
Ansichten.  Ihr  Ursprung  und  ihre  Eigenschaften. 

Es  igt  wohl  begreiflich,  dass  man  sich  über  das  Zustandekommen  eines  so  merkwürdigen 
Natarspicles,  wie  ein  geschwänzter  Mensoh  es  darbietet,  schon  sehr  früh  Theorien  bildete  und 
dass  man  allerlei  Absonderliches  Ton  diesen  LeuUm  zu  erz<ih!cn  wusste.  Wir  mü^en  auf  die 
Gefahr  hin.  das  eine  oder  das  andere  Bekannte  zu  wiederholen,  hier  schon  aus  ROcksieliteii  der 
VoUstTindigkeit  auf  dieses  Thema  nüher  eingehon.  Da  zeigt  sieh  nun  gleich  ein  sehr  charakterUti* 
scher  Unterschied  in  der  Anschauung,  je  nachdem  die  geschwänzten  Menschen  selbst,  oder  deren 
normal  gebildete  Nachbarn  Conjectureu  über  die  Entstehung  machten.  Natürlicher  Weise  werden 
nicht  selten  überirdische  Wucht©  Ihr  den  Schwanz  verantwortlich  gemacht,  und  zwar  bald  die 
Gottheit  selber,  bald  böse,  dämonische  Gewalten.  So  sahen  wir  bei  den  Turkmenen  und 
zw'eimal  io  Grossbritannien  den  Schw'anz  als  göttliches  Strafgericht  für  begangene  Sünden 
der  Eltern  auftreten,  während  in  Deutschland  der  Schwanz  das  untrÜgUcho  Zeichen  war,  dass 
der  Teufel  Besitz  von  dem  Menschen  ergriften  habe  und  ihn  in  einen  Wehrworf  verwandele. 
Aber  auch  das  Merkmal  göttlicher  Abkunft  Ut  der  Schwanz.  Jedoch  handelt  es  sich  dann  um 
Gottheiten,  welche  in  ihrer  irdischen  Erscheinung  selber  sich  eines  Schwanzes  zu  bedienen  pflegen, 
und  diesen  dann  bei  ihren  LtebesalTuiren  mit  den  Töchtern  der  Menschen  auf  ihre  Nachkommen' 
schalt  vererbten.  So  leiten  die  Schwanzmenschon  von  Java  ihren  Ursprung  von  dem  Luflgeiste 
,dem  rothen  Hunde“  her,  und  die  Uadjahs  von  Purbunder  sahen  den  Afiengott  llanu- 
man  als  ihren  Summvatcr  an. 

Als  die  Menschen  an  Zweifelsucht  und  Unglauben  Zunahmen,  hielten  solche  Erklärungen 
nicht  mehr  Stich  und  uian  griff  dann  zu  dem  vielfach  benutzten  Mittel,  eine  krankhafte  Irnagi- 
naliou  der  Mutter  während  der  Gravidität,  das  bekannte  Versehen  der  Schwangeren  (in  diesen 
Fällen  von  allerhand  geschwänztem  Getbier)  flir  das  Anititden  der  Missbihlung  verantwortlich 
an  machen.  In  ähnlicher  Weise  glaubte  der  französische  OfScier,  dass  er  seinen  Schwanz 
der  Begierde  seiner  Mutter  nach  naminclschwuuzco  verdanke,  welche  sie,  als  sie  mit  ihm  hchwan* 
gtT  ging,  nicht  zu  unteixlrückcn  verraoebte.  Auch  der  frevelhafte  Verkelir  zwischen  Menschen 
und  Affen  musste  bcrhalteii,  mid  merkwürdiger  Weise  scheint  man  den  letzteren  immer  die 
Vaterschaft  imputirt  zu  haben. 

Sohr  mannigfaltig  ist  auch  die  Meinung  der  verscluwlenen  Völker  über  das  Ehrenvolle  oder 
Schimpfliche,  das  dem  Vorliandcnsein  eines  Schwanzes  aiihaüet,  und  das  hängt  ja  theilweisi^  mit 
den  vorher  entwickelten  Ansichten  zusammen.  Von  den  Javanern  sowohl,  als  auch  von  den 
Jaitwa  in  Indien  wird  der  Schwanz,  wie  soeben  gesagt  wurde,  als  ein  Beweis  der  göttlichen 
Abkunü  angesehen.  Ausserdem  gilt  er  bei  den  letzteren,  sowie  bei  den  Hoherrschern  von 
Trapezunt  für  ein  unerlässliches  Zeichen  der  königlichen  Wörde.  Bei  den  Einwohnern  von 
Passir  in  Borneo  ist  die  Bezeichnung  Orang'buntut,  Schwanzvolk,  ein  Ehrentitel  für  die 
Hofbeamten  des  Sultans,  währond  das  dasselbe  bedeutende  Kuirukli  bei  den  Turkmenen 
ein  arges  Schimpfwort  ist  und  nur  im  hcfligsten  Zanke  gebraucht  w'ird.  Die  letzteren  Schwanz- 
leup?  und  die  vorher  erwähnten  Britannicr  sieht  man  als  von  OoU  zur  Strafe  Gezeichnet«  an. 
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tiiul  während  der  gefangene  Forinogairer  mul  der  geeidiwumrte  Schwär*«  von  de  MaiUct  bo- 
Hoiidcn«  betonten,  dass  man  in  ihretii  I^ande  ileii  Schwanz  nicht  als  etwas  Kiitehrendes  betrachte, 
und  d:iKs,  wie  ersterer  aussngte,  der  Hiininelsstrieh  daran  Schuld  sein  mfiose,  dass  er  und  seine 
Landsleute  ihn  besässen,  so  pfli^gen  <loch  diu  allermeisten  Schw*auzmenschou  sowohl,  als  auch 
deren  Angehörige,  nnmcntlich  bei  den  sponuUsch  nnter  civiiisirtcii  Völkern  nuAreteiuleii  Fallen 
sich  recht  erheblich  dieses  Anhanges  zu  schämen  und  ihn  auf  d;is  Sorgfältigste  zu  verbergen 
nud  zu  vcrheiiuliehcn.  lu  (iriechenland  gehl  d:is  so  weit,  dass  man  geschwilnzte  Kinder  ftir 
gewöhnlich  tödtet,  während  andererseits  wieder  von  Ncu-Britannien  berichtet  winl,  dass 
dto  Eltern  alle  ungi'schwäiizteii  Kinder  miihringen,  damit  sie  nicht  zum  üfTeutiiehen  Gespötte 
umherlaufen. 

' ]i(aii  sieht  bei  den  Berichten  Ober  die  gesehwänzbrn  Völker  fast  überall,  dass  sie  von  ihren 
Nachbarn  auf  das  Tiefste  verachtet  werden.  Nur  in  seltenen  Ausnahmelallen  w'ird  ihnen  eine 
normale,  ja  selbst  eine  hohe  Intelligenz  ziigeschrielH.‘D , wie  den  Jaitwa  in  Indien  und  den 
Hewohneni  von  Trapezout.  Nur  selten  gieht  man  zu,  dass  sie  ans^l^sig  sind  und  etwasAcker* 
bau  und  Viehzucht  tnuben.  Für  gewöhnlich  zeigt  sieh  immer  das  Bestreben,  sie  als  wild,  roh, 
auf  niedrigster  Culturstufe  stehend  und  fast  den  Thieren  gleich  tlarzustellen.  Sic  haben  keine 
eigentlichen  IVohnsitze,  sie  gehen  nackt,  sie  sind  sehr  oncultivirt,  von  nieilerer  IiitelUgeuz,  von 
thierisehen  Sitten,  vou  Ansehen  hässlich,  nnzuchtig  mul  gefräosig,  pcrnicissiiiii,  von  aiisserordcnt* 
lieber  Wildheit,  die  wildesU'ii  unter  allen  Bewohnern  des  Kilaiides.  Ja  nicht  nur  des  Kanniba- 
lismus werden  sie  beschuldigt,  sondern,  w*as  in  den  Augen  ihrer  Nachbarn  gewiss  iu»cb  Hlr  viel 
bestlaliscber  gilt,  sie  essen  ohne  Auswald  all«  Thiere,  deren  sie  habliafV  werden,  und  zwar  werden 
sic  in  ungekochtem  Zustande  mit  Haut  und  Haaren  und  sogar  mit  den -Federn  ohne  Weiteres 
mit  den  ZahiicD  zerrissen  mul  von  ihnen  hinahgt^hlungeii. 

Aber  auch  noch  andere  Dinge  erzählt  mau  von  ihnen,  wodurch  sie  sich  von  den  übrigen  normal 
gebildeten  Menschen  unterschei<!eu.  Sie  sind  entweder  am  ganzem  Körper  «Hier  doch  an  eitizel* 
uen  Theilen  desselben  mit  abnormer  Behaarung  bedeckt,  die  selbst  vou  solcher  Dichtigkeit  und 
iJIngv  sein  kann,  dass  sie  an  einen  Bärenpelz  erinnert.  Sie  sind  von  enormer  Schnelligkeit 
und  können  fabclhafle  Strecken  in  kurzer  Zeit  xurüeklegen.  Will  man  sie  fangen,  so  sind  selbst 
kleine  Kinder  und  Greise  im  Laufe  nicht  eiuzuhiden.  Dalni  besitzen  sie  übermenschliche  Körper> 
kraft  und  sind  im  Stande,  Arbeiten  zu  verrichten,  welche  sttiist  einer  ganzen  Anzahl  anderer 
Menschen  die  erhebtiebste  Mühe  zu  verursacheu  pflegen.  Dabei  wobiien  sie  abgesondert  von 
ihren  normalen  Nachharii,  stehen  mit  ihnen  in  geringem  oder  in  gur  keinem  V'erkehre  und  haben 
ihre  eigenen  Sitten  und  ihr©  eigene  Verfassung. 

Tu  alle  diese  Erzählungen  mischt  8icl^  w ie  cs  mir  scheinen  will,  ein  gutes  Tlieil  Furcht  vor 
den  geschwänzten  Ix'uteu  mit  unter.  Daher  alle  diese  nDgebcucrUclicn  Angaben«  Bisweilen  wird 
es  sogar  direct  ansgeeprochen,  dass  man  sich  vor  ilincn  furchtet,  so  besonders  bei  den  Turk- 
lueiieu,  von  welchen  die  Sage  geht,  dass  sie  mit  dem  Teufel  im  Bunde  ständen,  sich  zu  ver- 
wandeln im  Stande  wären  und  über  dämonische  Krüt\e  veifiigten.  Man  meidet  sie  daher  auf 
das  Surgfilllgste. 

Die  vorher  anfgezäblten  mehr  oder  weniger  thierältnllchen  Kigenthumlichkeiten,  welche  man 
den  gcschwänzteu  Mensehen  nuchsagto,  haben  de  Maillet  (21)  zu  einer  höchst  originellen  Hypo- 
Üiese  geführt,  welche  dem  Leser  nicht  vorenthallea  werden  soll.  Er  ist  bemüht,  den  SuU  zu 


Digitized  by  Google 


119 


Die  gesclnvänzton  Mensclien. 

vertheicligen,  <lasa  die  Scliwauxmon«chen,  auch  die  in  Europa  bcobachtcWn,  eine  besondere 
Meoscbenfi|>e<'ieR  darst4>]lcn,  wohl  mitcrsehieden  von  dem  normalen  Menschen  und  von  anderer 
AbstAmmung  als  diese.  Allerdings  können  Üastardirungen  zwischen  beiden  Mensclieiispeeies  voi> 
kommen,  mul  dann  könnte  es  sich  auch  wohl  ereignen,  dass  die  hierdurch  erzielte  Nachkommen- 
scliad  nicht  allemal  auch  den  Schwanz  ererbte;  dafür  pflegte  dann  aber  doch  die  abnorm  starke 
Behaarung  aufzutreten.  Seine  Worte  sind  folgende: 

Les  hemmci  qui  ont  des  qneues,  peuvent-iU  etre  Icb  lila  de  cenx  qui  n'en  ont  poiat?  Comme 
les  EingcB  a queoe  ne  dcEcencicnt  certAinemcDt  point  de  ceux  qui  bodI  »ans  qiieiie,  ne  S4‘roit>il  pas  naturcl 
de  jienscr  de  meine,  que  les  hommes  qui  iiAiB«eßt  avec  de»  queues,  »tmt  d’une  espece  difTerenle  de  coux  t|ui 
n'eu  ont  jamai»  eu?  Aussi  sont*iis  cncore  caraclorise»  par  des  qualite»  fort  diHV>i*ent«s.  de  tu^ais  que  bien 
des  peus  sc  persuadent  qii'il  a\  a point  d'homtne»  avcc  dett  queues,  ou  qm%  s’il  »Vu  trouve  quelqtiea  uns, 
c*cat  un  effet  de  l'imaginntioD  des  mere«.  Mais  ceux  qui  peosent  de  la  aortc,  so  IrumtK'Rt  certainemeut,  en 
Buppu«aut  que  le«  liommes  et  les  fcmmcB  de  cette  es|»ece,  ou  bien  u'existent  point,  ou  du  moina  soiit  fort 
rares.  II  eat  vrai  que  la  tuqutude  attach^  a cette  diflurmite,  le  caraclure  farouche  et  de  peu  dVsprit  de 
tous  ceux  qai  y sout  sujets,  leur  pilositc  naturelle,  les  oldipe  k se  cacher  des  autres  hommes  avec  losqucla 
iU  viveut.  lls  jirenuent  la  meroe  sein  pt»ur  leurs  pareiis,  eu  useut  de  nieme  » de  leur  posterite.  Du 

reale  il  est  ermstant  que  cette  mee  d*hoinmcs  a queue  csi  heuueoup  plus  nombreuso  qu'on  ne  se  l'imagine; 
est  que  ce  Proverhe  si  commuo  parmi  vuus,  Ilomines  caudati,  pour  designer  des  gens  Sans  esprit,  n'esi 
nuUeuicut  metaphorique.  II  est  fonde  sur  !a  verite. 

A ces  faits,  qui  sont  a portee  dVtre  approfondies  des  Carieox,  je  {lourrois  en  ajouter  heaiicnup  d'autrcs 
des  regions  eloiguees,  mais  j^eapere  qu'its  suflirout  pour  vous  persuader  que  les  liornnies  k queue  qu'on 
decouvre  de  tems  en  tems,  ne  sont  pas  nes  avec  ci's  quoucs  par  an  cfTet  du  hazanl  ou  de  rimagiuatinu  de 
leor  inere.  C«  sont  probablenicnt  des  hommes  d’une  espece  aussi  difl'urente  de  la  nötre,  que  iVspece  des 
singes  a queue  est  differente  de  cclle  qui  n'en  ont  point.  I4t  ferocite  des  homme«  qui  ont  des  queuea,  leur 
force  extraordinaire.  lenr  pilosite,  la  communication  de  ce«  queues  des  peres  aux  eufatis,  seiiiblenl  eiro  des 
preuves  certaines  d'uue  different«  e»)»ece.  Si  cette  ferocito  et  cette  pilusite  extraordinaires  ne  sont  pas  tou« 
jours  egales  daus  les  Bujet  de  cette  race,  ectu»  varicte  ne  procedo  que  de  ce  que  cette  es}K.'cc  mcleo  avec  la 
nötre  perd  sans  doute  quclqucs-nnes  de  scs  propriotes,  ot  que  l'uno  se  oonserve  dans  an  sojet  procluit  de  ce 
melange,  tandis  qae  Ice  autres  s'affoiblisseut  ou  se  cachent  pour  quelque  (cms.  Aiiisi  un  hls  ne  d‘un  pere 
qui  a une  queue  et  une  mcrc  qui  n'cn  a point,  ]ieut  etre  sans  queue;  et  ce  Als  peut  aroir  d’une  remnie  i|ui 
D'aura  point  de  queue,  un  enfatit  qui  ressemhlera  par>la  ii  sun  Aieul.  II  peut  utre  velu  et  n'avoir  |>oint  de 
queue.  avoir  une  queue  et  n'etrc  pas  velu.  (Tome  II,  207  bis  209,  21G,  217.) 

Dass  aolch  ein  Schwanz  unter  Umstünden  rocht  unlH^quetn  werden  kann,  zumal  wenn  er 
steif  und  unbeweglich  nach  unten  strebt,  das  liegt  wohl  auf  der  Hand,  und  so  zerbrach  man 
sich  den  Kopf  darüber,  w*ie  es  di(^se  Schwanzmenschen  denn  aiisUdllen,  sielt  hinzuiK>Uen.  D.a 
bt  es  nun  wieder  recht  intcresMaut  zu  sehen,  wie  man  in  ganz  verschiedenen  Erdtbcilen  auf  ähn- 
liche oder  selbst  ül>ereinstimmGiide  Ideen  gekommen  ist 

Die  Behiuderang  am  Sitzen,  w'elche  durch  den  Schwtmz  verursacht  wird,  betont  zum  Bei- 
spiel Koegel  bei  seinen  Javanern  und  Dajaks;  auch  der  von  von  Gaffron  in  Borneo 
bcoVmebtete  Greis,  sowie  der  Knabe,  über  den  uns  Lochticr  iH'richtet,  butten  über  <liifsc  Un- 
be«)uemlicbkeit  zu  klagen.  Hei  dem  Putieuten  von  Max  Braun  batte  sich  der  Schaden  in  so- 
fern compeiisirt  als  die  Schwanz.'<piue  Inum  Niedersetzun  nach  der  Seite  auswich,  in  Folge  dessen 
aber  auch  eine  schiefe  Stellung  beibehnlteu  batte.  Von  den  Turkmenen  meldet  der  eine  Be- 
richt, dass  der  Fluch  des  Geschwänztseins  sie  getroffen  Imbe,  damit  sie  zum  Beiten  ungeschickt 
würden,  während  eine  zweite  Angabe  ihnen  zw;ir  die  Frihigkeit  zu  Beiten  nicht  abspriclit,  jedoidt 
betont,  dass  sie  nicht  in  normaler  Weise  wie  andere  Ia?ute  zu  Pferde  zu  sitzen  vermöchU  ii.  Ihr 
Schwanz  zwänge  sie,  eine  suliiefc  oder  vom  übergebeugte  Stellung  auf  dem  Pfenle  anzunehmen. 

Zum  Vergleiche  ist  es  ganz  interessant,  daran  zu  erinnern,  «Uihh  <lcr  geschwänzte  31ann  von 
Castellar  fUr  den  Dienst  bei  den  berittenen  Truppen  für  unbrauchbar  erklärt  wurde,  während 
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der  Ut'iter  von  Isidore  Geoffroy  xwar  durch  »<^inen  Dienst  zum  Reiten  gezwungen  war, 
aber  hierbei  durch  seinen  Schwane  erhebliche  Uiibequeinlichkeiten  zu  erdulden  hatte.  Andere 
Schwanzinenschen  haWn,  wie  ich  schon  andeutete,  sieh  auf  mannigfache  Weise  zu  helfen  ge* 
w'usst  Der  Koch  aus  Manilla  hielt  es  für  zweckmässig,  ein  I^h  in  seinen  Beinkleidern  ofieii 
zu  lassen,  um  seinem  Schwunzlein  freien  Durchtritt  zu  gestatten.  Kinigc  haben  iliro  Sessel  ent* 
s]»rechend  eingerichtet,  so  das»  die  SitzflTa'he  derselben  mit  einer  OeShung  zur  Aufnahme  de» 
Schwanzes  versehen  ist.  Dies  erzählt  man  von  den  Niaiii-Niam  und  von  den  geschwänzten 
Leuten  aus  West-Afrika  und  Hornuu.  Tu  ganz  ähnlicher  Weise  und  in  derselben  Absicht 
haben  die  Dajaks  in  Borneo  die  Ruderbänke  ihrer  Boote  durchlöchert. 

Dernrüge  Vorrichtungen  erscheinen  den  Neu>Britanniorn,  gewissen  westafrikani- 
sehen  Schwanzmenschen  und  den  geschwänzt«*n  Chinesen  vennuUilicb  noch  zu  luxnrids; 
denn  sie  gruben  sich  für  ihren  Schwanz  einfach  Löcher  in  die  Erde.  Anderen  Afrikanern 
ist  jedoch  auch  diese  Mühe  noch  zu  gross,  denn  sie  benutzen,  wie  der  Bericht  lautet, 
Krabbi'nlucber,  um  ihren  Körjteranhang  darin  untemibringen.  Die  geschwänzten  Leute  von 
PasHir  auf  Borneo  haben  aber  bereits  bei  ihrer  Architektur  Häcksicht  auf  ihr  Sitzhindemiss 
genommen  und  haben,  damit  sic  io  ihren  Wohnungen  keine  Unbecjuemlichkeit  erdulden  lufissea, 
gleich  den  FusslKKlen  ihrer  Häuser  durchlöchert  angelegt  Der  Leser  sieht,  wie  immer  derselbe 
Gedanke  allen  diesen  Erzählungen  zu  Grunde  liegt. 

NatQrlleher  Weise  hat  man  auch  darüber  nachgedaebt,  ob  es  denn  angängig  sei,  durch  Ent- 
fernung des  Corpus  delicti  den  Scbwanzmensclien  die  normale  Körperbildung  wieder  zu  geben, 
ohne  doch  zu  dem  Gewaltmitlel  der  Griechen  zu  greifen,  und  die  geschwänzt  Geborenen  einfach 
über  die  Seite  zu  schaffen.  Dr.  Averdam  hat  seinem  Patienten  mit  Glück  den  ztemltch  langen 
Schwanz  amputirt;  auch  Gosselin  fTihrte  io  dem  von  Monod  publicirteo  Fall  die  Ezürpaüoii 
des  ,,angcwachseneu  Schwanzis*  mit  gutem  Erfolge  aus.  Kmanucl  Koeuig  empfahl  die  Ampu- 
tation, ohne  sie  jedoch  zu  machen,  und  argumenUrte,  dass  dieselbe  gefahrlos  Si‘in  mfissu*,  da 
mau  ja  ohne  Schaden  den  Pferden  die  Schwutize  stutzen  könnte.  Loch ner  erschien  in  seinem 
Falle  die  Sache  aber  doch  bedenklich,  und  zur  grossen  Freude  der  angsterfüllten  Eltern  verwei- 
gerte er  die  Operation.  Und  vielleicht  halte  er  auch  nicht  ganz  unrecht;  denn  der  eine  Ge- 
schwänzte, von  dem  de  Maillet  erzählt,  muM8tc  den  Versuch,  aeineu  Schwanz  auf  operativem 
Wege  los  zu  wenlen,  mit  dem  Leben  bezalilen. 

Die  Javanischen  Mutter  sollen  allerdings  w*enn  wir  KoegePs  Berichten  Glauben  schen- 
ken dürfen,  ihren  geschwänzten  Kindern  die  Schwänze  abHchnciden,  um  sie  nicht  dem  GespöUe 
der  Uebrigen  au»zu!wtZ4.‘n.  Sie  thun  dieses  aber  nicht  gleich  nach  der  Geburt,  sondern  sie  lassen 
die  Jahre  der  zartesten  Kindheit  erst  voröbergehen,  walirMclieinlich,  um  auf  eine  grössere  Wider- 
standsnUiigkeit  gegen  den  operativen  Eingriff  rechnen  zu  können.  Auch  der  Uginas-lndia- 
ner  vom  Vurua  hatte  Belästigungen  durch  seinen  Schwanz.  Er  zog  es  aber  vor,  di«  Amputation 
nicht  auf  einmal  vorzunehuicn,  sondern  er  erklärte,  dass  er,  um  dos  übermäKstge  Waebsthom 
seines  Anhängsels  eiuzuschränken,  sich  gezwungen  sähe,  all«  Monate  ein  Stück  davon  abzuschneiden. 

Eine  grosse  Scheu  vor  der  Verletzung  des  Schwanzes  haben  aber  die  Po-jin  oderKiao-po 
in  China  und  die  Kalili  in  Xeu-Britannien.  Die  Krsteren  sind  davon  überzeugt,  dass  sie 
ein  AWhneiden  des  Schwanzes  nicht  überleben  würden;  und  bei  den  Letzteren  geht  der  Glaube, 
dass  auch  schon  ein  Abbrechen  ihres  Körperanbanges  unfehlbar  den  Tod  herbeifülireu  musste. 
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Wenn  ich  jetzt  einen  karr.en  Abschnitt  Ober  falsche  Schwänze  anfDge,  »o  möge  der  Lener 
nicht  etwa  förchu^n,  dass  hier  alle  diejenigen  Volker  aufgefuhrt  werden  sollen,  welche  eich  mit 
Schwänzen  oder  schwanzäbnlicben  Gebilden  schmücken.  Alles  dasjenige,  was  in  das  Gebiet  der 
Costümschwänee  gehört,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  als  bekannt  vorausruscUen  und  Übergebe 
cs  hier.  An  dieser  Stelle  sollen  aber  solche  Abnormitäten  des  menschlichen  Körpers  besprochen 
werden,  welche  sehr  wohl  eine  Sehwanzbildung  vorzutäuschen  vermögen,  selbst  für  einen  in  der 
Pathologie  bewanderten  Beobachter,  und  welche  trotz  ihres  Sitzes  an  der  legitimen  Stelle  des 
Schwanzes,  trotz  ihres  oft  ganz  genau  bilateral  symmetrisclten  Baues  nicht  mit  einem  wirklichen 
Schwänze  verwccliselt  werden  dürfen.  Wir  können  hier  nach  dem  uns  vorliegenden  Materiale 
ventchiedene  pathologische  Zustände  anfuhren,  welche  derartige  Täuschungen  verursacht  haben 
und  wir  erwähnen  in  erster  Linie: 


A.  Die  parasitären  SteisKgesch wülste. 


Es  sind  dieses  GeschwulKtbildungen  am  hinteren  Kr>rperende,  lueistentheüs  von  klumpiger 
Form.  Ihre  Untersuchung  ergiebt  in  ihrem  Inneren  verschiedenartige  fötale  Theile,  befionders 
auch  oft  Schädel’  und  Extremitätenknoeben  u.  s.  w.  Dieser  Inhalt  liefert  den  Beweis,  dass  man 
eine  solche  Geschwulst  als  einen  formlosen,  mit  der  hinteren  Beckenregion  des  betreffenden 
Menschen  verschmolzenen  Znilling  ansehen  muss,  welcher  in  der  Entwickelung  zuröckblieb  und 
DUO  wie  ein  Parasit  seinem  zu  normaler  Ausbildung  gelangten  Mitzwiiling  aidiafieU  Dabor 
der  Name. 

Für  gewöhnlich  sind  diese  Gebilde  derma:i88en  klumpig,  dass  kein  Mensch  auf  die  Idee  kom- 
men wird,  sic  für  einen  Schwanz  anzusehen.  Es  kommen  aber  ausnahmsweise  auch  verfaältniss- 
mässig  zierlicher  gestaltete  parasitäre  SteissgcschwQlsto  vor,  bei  welchen  eine  solche  Verweebse- 
lang  wohl  verzeihlich  ist  Natürlich  kann  ich  cs  nicht  beiveisen,  aber  ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  auch  der  Korde,  dessen  Schilderung  wir  Thirk  (38)  verdanken,  hierher  zu  zählen  ist  Die 
grosse  Ausdehnung  seines  Fcttachwanzes  der  Breite  und  Höhe  nach  und  die  absonderlich  gebiU 
deten  Knochen,  welche  sich  in  ihm  befanden  (wahrscheinlich  verkümmerte  Extremitätenknochen), 
scheinen  mir  das  unwiderleglich  darznthun.  Wir  hätten  diesen  Fall  dann  also  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  aus  der  Liste  der  Schwänze  zu  streichen. 

Sehr  instructiv  ist  eine  Beobachtung,  welche  in  Irland  gemacht  worden  ist  Ein  junger  Mann 
wurde  durch  einen  reichlich  behaarten  Schwanz  von  Männerfaiistgrösse  sehr  incommodirt,  nament- 
lich beim  Sitzen.  Er  liesa  ihn  sich  daher  im  Krankenb.'iuse  abachneiden.  Hierbei  musste  eine 
knöcherne  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule  durchtrennt  werden.  Die  anatomische  Untersuchung 
des  abnormen  Eörperanhanges  ergab,  dass  er  eine  parasitäre  Steissgeschwuht  war  und  dass 
der  kDÖcheme  Inhalt  einem  Fusswurzel-,  Mittelfuss-  und  den  dazu  gehörigen  Zebenknochen  ent’ 
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sprach.  Die  hetrcfTende  Dublication  (125)  ifit  wenigstens  in  Berlin  auüserordentUch  schwer 
Kuguiiglich,  darum  mag  sie  hier  in  extenso  ihre  Stelle  ünden: 

169.  We  boliere  the  only  aocurate  record  of  s similar  esse  is  tlist  puMithed  s«  fullows  by  Dr.  Arthur 
Jacob,  in  tlie  Dublin  Hospital  R«‘{M)rts: 

lu  the  course  of  last  »nninKT,  s youDff  man  presented  biroself  st  tbe  Queens  ('ountry  luBrmsry,  seeklaft 
relief  on  account  of  s tumour  wbich  projveted  betweun  the  nstes,  and  caused  mueb  inconvenieucM)  from  its 
bulk,  especially  in  the  sittini;  posture.  Il  hatl  existeil  from  birth,  was  alfout  the  sicc  of  tbe  cloerd  band  of 
a large  man,  and  was  situato  upon  tbe  lowrr  pari  of  tbv  sacratn,  apparently  iuvulviog  the  os  coccygii. 
Upon  ite  muet  convex  part  was  an  orifioe  througb  with  the  finger  could  be  introduced,  and  passed  round  an 
irregulär  resistiog  body,  wbich  partly  projected  through  tbis  opening. 

The  surface  was  covered  by  euund  skiu,  fumished  with  a cousiderahlc  i|uantity  of  hair.  The  Operation 
of  remoring  it  was  i>erform(^  by  iny  father.  On  diriding  the  extemal  layer,  it  appeared  that  thii  was 
mercly  a pouch  of  skin,  redected  inwardly,  and  embracing  a cylindrieal  resistiiig  body  nearly  six  tnche« 
long,  and  thicker  tban  the  tkumb.  This  cylindrieal  b(»dy  was  douMed  upon  itaelf  as  if  so  disposed  in  order 
to  ht  in  the  p«iuch;  il  also  was  covered  with  true  skin.  This  extraordinary  prodnetinn  adbered  firmely  by 
one  extromity  tu  tbe  spine,  and  upon  attemtiog  to  detacb  it,  ibe  connuction  was  found  to  be  osseous,*  tbe  boae« 
howover,  was  so  tpungy  tbat  it  yieldcd  to  tbv  knife.  The  supvrfluous  skin  having  been  removed,  the  lips  of  tbe 
wound  were  brougbt  togcihcr,  and  it  heahKl  saliHfact4irily,  leaving  llic  patient  free  from  distress  on  tbis  account. 

Wben  the  pouch  was  ßrst  divided  and  the  containrd  roenber  fully  displayed,  its  appearanco  was  so 
characteristic,  that  no  doubt  was  entertained  of  ila  beiug  a real  tail;  wbich  bas  sinoe  caused  no 
small  dcgrvu  of  merriroent.  Whon  the  j>art  came  iuto  my  po8i>c'*sinn,  I made  a longitndinal  section  of  it 
from  end  to  end,  and  found  that  it  was  fumisbed  tbroughout  with  a bon  core  ur  centre,  conaistiog  of 
separate  picces  pistinctly  jointed  to  eacb  other  w-ith  {»erfret  synovial  capsulea. 

That  it  rescmbled  a tail  in  its  extcrnal  cbaracters,  I admit,  but  dissection  proves  that  the  Ixines  which 
occupy  the  centre  bcar  no  resomblance  to  vertebrae,  but,  on  the  contrary*,  that  they  are  such  as  might 
bolong  to  a man'a  great  toe;  consiating  of  a tarsal  bonc  (pmbably  the  internal  cuneiform),  a metatarsal,  and 
]>balauge«.  It,  in  fact,  appeara  to  be  an  example  of  that  deecription  of  mnostrosity  wbicb  has  often  been 
observed  in  other  aituations,  a rudimeiit  nr  purtion  of  an  additional  limb  or  extremity.  This  ono  is,  bow« 
over,  rvmarkable  from  its  consiating  of  but  one  series  of  bones  out  of  the  five,  aa  well  as  form  tbe  Situation 
which  it  oeenpied. 

VorauBBichtlicb  wurde  eich  die  Zahl  der  Kalle  wohl  noch  vermehren  lassen,  aber  für  vias 
VerstAnduiss  der  Sache  werden  die  gegebenen  Beispiele  wohl  schon  vollkommen  atiercicben. 


U.  Andere  (roschwulstbildungen  in  der  Steissbeingegend. 

Die  para-sitAreu  GeschwaUlc  sind  nicht  die  einzigen,  welohe  in  der  Steissbeingegend  beob* 
achtet  werden  können.  Kk  kommen  auch  andere  GeschwuUtarten  dort  vor,  und  da  auch  sie  zu 
Verwecliaeltingen  mit  Schwänzen  Veranlaseung  zu  geben  vermögen,  so  müssen  wir  sie  hier  eben* 
falls  berücksiebtigen.  AVir  halten  hier  alter  zwei  Grippen  zu  unterscheiden,  je  nachdem  die 
Ncubtlduiigcu  angeboren,  rnler  erst  bei  Lebzeiten  erworben  sind. 


a.  Die  angeborenen  (nicht  parasitären)  Geschw'filstc  der  Steissbeingegend. 

Die  gewöhnlichste  Art  sind  die  angeborenen  Cj^tosarcome.  Da  es  für  uns  hier  wesent- 
lich auf  concrete  Beobachtungen  ankommt,  so  möge  .als  Beispiel  eia  Fall  von  de  Huyter^ 

M 170.  De  Rnyter  za  QuakenbrQck:  Ueber  uinen  HaenUanbang  beim  Heoitchen.  (Briefliche  Mit- 
theilung an  den  Herausgeber.)  Virchow’s  Arrhiv  fär  pathologiecbe  Anatomie 'etc.  Bd.  82,  S.  5&4.  Berlin  1860. 
(Mit  Abbildung.) 
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diem-n,  der,  wie  icii  glaube,  dieser  Groppe  angchört,  obgleich  eine  genaue  anatomisch«  Unter- 
iucboDg  Dic^t  Torgenommen  werdeu  koDoto: 

170.  Sie  wollen  mir  ge«Utfen.  eine  in  dicBd*o  Tagen  von  mir  beobachtete  Miaabildung  zu  beachreiben, 
welche  einer  Schwansbildung  ähulich,  jedoch  nicht  ^*bUig  gleich  iiL 

Ein  gOflundca,  kriftig  gebautes  Mftdchen  in  dem  Lehenaaltcr  von  22  Jahren  ist  mit  einem,  seit  ihrer 
Geburt  boBtchenden  Auswuchs  in  der  unteren  Sacralgegend  beha/let.  Dieser  Auswuch«  ist  bimförmig,  bat 
Aehnlichkeit  mit  einem  herabbingenden  Geldbeutel,  ist  8 cm  lang,  bat  cino  Peripherie  am  oberen  Ende  von 
15cm,  am  unteren  Ende  von  18cm,  und  wiegt  85 ctg.  Er  föhlt  sich  grösatentheiU  leer,  nur  wie  festes 
Haulgewebc  an,  ist  nicht  fluktuirend  und  hat  in  der  Mitte  einen  festen,  knorpeligen  Strang,  welcher  etwa  die 
Dicke  eines  gewöhnlichen  Stahlfederhallers  hat , nach  oben  sich  bis  unter  da#  Steisshein  verfolgen  lässt  und 
in  der  unteren  Hälfte  des  Anhanges  sich  zu  Ibeilen  scheint.  Jede  schmerzhafte  Emphndong  fehlt. 

Der  AoswocI»#  hängt  frei  herunter,  bedeckt  den  After  und  ist,  wenn  er  nicht  beschmutzt  werden  soll, 
bei  jeder  LeibesötFnung  in  die  Höhe  m heben.  Er  ist  nicht  reaktionsfähig.  Die  gewünschte  ünlersuchung 
{rer  annm  ist  mir  von  dem  Mltdchcu  bis  dabin  verweigert  worden. 


b.  Uie  orw'orbenen  Geschwülste  der  Steissbeiugegend. 

Es  braucht  wohl  nicht  erst  erwaJint  zu  werden,  da^s  auch  die  SteissWinregion,  ebenso  wie 
jeder  andere  Bezirk  des  menschlichen  Kür}»ers,  wenn  sie  auch  bei  der  Geburt  und  wülirend  der 
Jugeudjahre  sich  normal  verhielt,  doch  auch  gcdegcntlidi  einmal  der  Silz  einer  krankhaften  Neu- 
bildung werden  kann.  Dass  nun  eine  derartige  Neubildung  sich  in  einer  solchen  Form  zu  ent- 
wickeln im  Stande  ist,  dass  »io  einem  Schwänze  zum  Verwechseln  ähnlich  sieht,  davon  konnte 
ich  mich  sclbwt  bei  einem  Patienten  überzeugen  (man  sehe  TaC  II,  Fig,  2),  dessen  Geschichto 
und  Abbildang  ich  bereits  früher  publieirt  habe*).  Ich  gebe  erstere  hier  noebmais  im  Auszuge: 

171.  Der  60  Jahre  alte,  gesunde  und  kräftige  Patient  war  mir  von  Herrn  Geh.  Rath  Wallmüller 
zugeschickt  worden.  Von  der  die  Spitze  dos  Steissbeins  bedeckenden  Haut  entwickelt  sich  ein  kurzer  schma- 
ler, häutiger  Stiel,  an  dem  ein  schwanzähnliches  Gebilde  über  dem  After  berabhängt,  von  der  Grösse  einer 
blauen  Herbstpflaume.  Die  den  Tumor  bedeckende  Haut  ist  von  Uvide  röthlicher  Farbe.  Das  Gebilde  lässt 
lieb  leicht  noch  allen  Richtungon  hin  bewegen.  Der  Stiel  ist  2 mm  breit,  1 cm  hoch  und  verdickt  sich  all- 
mälig  gegen  den  Tumor  hin.  Die  zwischen  den  Hinterbacken  sich  markirende  Oberfläche  des  letzteren  ist 
von  ellipioider  Form,  während  die  von  den  Glatäeo  eingeklemmte  UuterÜäcbe  kielibrinig  erhaben  ist,  so 
dass  das  Ganze  an  ein  Apfelsiuensegmenl  erinnert.  Der  Querdurchmusscr  der  Geschwulst  (von  hinten  nach 
vom)  beträgt  an  der  dicksten  Partie  2,5cm,  ihre  ganze  Lange  mit  Einschluss  des  Stieles  ist  5,6  om.  Die 
Consistenz  ist  eine  derb  elastische  und  erinnert  an  diejenige  eines  festen  Stückes  Zeichengummi. 

Dass  wir  hier  trotz  des  Sitzes  nicht  einen  Schwanz  vor  uns  haben,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  sieb 
erst  seit  fünf  Jahren  die  erste  Spur  von  dem  Tumor  bemerkbar  gemacht  hatte,  und  zwar  in  der  Gestalt  eines 
kleinen  Zäpfchens.  Vor  einem  Jahre  hatte  er  die  Grösse  and  das  Ansehen  einer  kleinen,  an  langem,  feinem 
Stiele  hängenden  Bohne  erreicht  und  wachs  dann  ziemlich  schnell,  besonders  innerhalb  der  letzten  fünf 
Wochen.  Ich  exGr{>irtc  die  Neubildung  und  die  Untersuchung  ergab,  dass  es  ein  fibröses  Lipom  war,  wel- 
ches sich  aus  der  Haut  der  Steissbeinspitze  entwickelt  batte. 

Wird  nun  solche  Beobachtung  am  liebenden  gema<‘bt,  »o  dass  der  Patient  darüber  Auf- 
klärung geben  kann,  da^s  erst  io  spateren  Jahren  sein  sehwanzäbnlicher  Anhang  liervorgesprosst 
ist,  so  ist  damit  natürlicher  Weise  die  Entscheidung  gefallt,  dass  c»  sich  hier  nicht  um  eine 
wirkliche  Schwanzbilduug  handeln  kann.  Denn  eine  solche  nias»  selbstverständlich 
unter  allen  Umständen  angeboren  sein.  Auf  dem  ObducUonstischc  könnten  solche  Fälle 
für  die  sichere  Diagnose  aber  sehr  wohl  erhebliche  Schwierigkeiten  darbicten. 


*)  171.  Max  Bartsls.  Eine  sebwansäbniiebe  Nsubildong  beim  Uanseben. 
logiKbs  Auutomie  etc.  Bd.  &3.  Berlin  1881.  Taf.  6,  Pig.  3. 
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C.  Sch wanz förmige  Gebilde  an  anomaler  Stelle. 


Habe  ich  vorher  verUagt,  ihuM  ein  Schwanx,  wenn  man  ihn  rU  legitim  anerkennen  fK>lI, 
«chon  bei  der  Geburt  mit  auf  die  Welt  gebracht  werden  so  iat  eine  zweite  Forderung, 

welche  zu  Miellen  ich  mich  lur  berechtigt  halte,  die,  dAHM  er  auch  au  der  normaler  Weiac  einem 
Schwänze  zukoiiiniendeu  Stelle  aeinen  Ursprung  nitnmt,  das  heisMt  an  der  Spitze  dea  Steisabeins 
in  der  V'erUngcning  der  LängKaxe  des  Kör|)erM.  Allen  was  nicht  genau  an  dieser  Stelle  sitzt, 
mag  einem  Schwänze  noch  ho  ähnlich  sehen,  wir  werden  ihm  dennoch  unsere  Anerkennung  ver- 
sagen tnÖHsen  und  ihn  Ihr  einen  Fneadoschwanz  erklären. 

Auch  hier  ist,  wie  es  mir  scheinen  will,  die  Entscheidung  nicht  immer  eine  leichte.  Wenn 
beispieUweUe  lueitie  widter  oben  ausgesprochene  AnHichl  die  richtige  ist,  dass  alle  diejenigen 
Fälle,  in  denen  die  HcrichtersUtter  von  Pferdeschwänten  erzählen,  und  ein  Theil  «ler  Ziegen- 
Hchwänzc  in  das  Gebiet  der  Sacral-Trichosen  zu  verweisen  sind,  so  mui^sen  wir  sie  natürlicher 
Weise  aus  der  Liste  der  Schwänze  streichen,  denn  sie  nehmen  dann  ihren  Ursprung  vom  os 
sacrum,  und  nicht,  wie  ein  Schwanz  das  thiin  muss,  vom  os  roccygui.  Der  Irrtbiim  ist  aber  ein 
leicht  verzcihlleher,  «la,  W'ie  man  begreifen  wird,  nicht  immer  die  Möglichkeit  vorlag,  diese 
Pferdeschwänze  einer  genaueren  Ocu)ariiiH|M.'ctioii  zu  miterzieheo. 

Es  kommen  nun  aber  amdi  bisweilen  an  dem  K0r|jer  Fortsätze  vor,  welche  ihrer  Form 
n«ach  an  einen  langen  dfinneu  Schwanz  erinnern.  Sitzt  hoIcIi  ein  Fortsatz,  wüc  l>ei  dem 
Elsholt'scheii  Kinde,  das  übrigens  auHserdem  noch  einen  wirklichen  Schwanz  hatte  (148), 
am  Oberschenkel,  so  w'ird  kein  Mensch  das  Ding  für  einen  Schwanz  halten.  Etwa»  ganz 
anderes  ist  es,  wenn  ein  derartiger  Appendix  sehr  nahe  dem  hinteren  Kör]>er  seinen  Ursprung 
nimmt.  Dann  sind  Verwechselungen  mit  einem  Schwänze  wohl  möglich  und  sind  auch  wirk- 
lich vorgekommen.  Ab  ISetspiel  kann  dax  monströse  Kind  dienen,  welches  Holoff*)  be- 
Hchrieben  ImU 

172.  A Is  partic  pnsterleurc  du  lombe  droit,  pss  loin  de  Pos  »acrum,  «e  trouvoit  sttsch^  one  piöce 
particuliere,  qoi  svoit  l’sir  d*une  petite  queue,  et  peiidoit  de  l’ue  Kacrara,  de  Is  longueur  d’un 
pouce  ct  SU  dclä.  Cetlc  queuo  litueo  ä Is  sarfsce  uzU'-rieure  de  Toi  des  ilea  etc. 

Hat  nun  der  Autor  selbst  auch  sehr  wohl  erkannt,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen 
Schwanz  luuidele,  so  hat  do.^  Kind  doch  lange  Zeit  hindurch  in  der  Liti^ratur  aU  Schwanzmensch 
figurirt.  Man  findet  Näherrs  hierüber  in  meinem  ersten  Aufsätze  (1)  auf  S.  6. 

Ein  zweites  lehrrcicheH  Ik'ispiel  liefert  der  sogenannte  Flcischman n’sche  Embryo*), 


r)  172.  Boioff:  Courte  d^Ncripliou  (Tun  momitre  hutiutin.  (Trsdutt  du  istin,  lu  le  19  de  Kov.  1741.) 
Kistoire  de  rAcnilAmie  rurale  dm  SrivucM  et  B«Ue*i'bettrttii.  Anu^  1741.  Berlin  176S.  p.  7A— 4U.  3 Tafeln. 
MeuHcheuschwäiiz«  B.  6. 

*)  17».  beoUerluch.  Eia  fall  vou  Bibwaucbildung  k)«i  siuem  meiuicliUobeu  Embryo.  GegenlxauM*'» 
Morphologiitchee  Jahrbuch  Bd.  VI,  6.  106.  Taf.  VI.  Forner:  Fleiechmaan;  Leupoldt  und  SCrobmeyer, 
Amtl.  Bericht  der  4.  Vers,  deutucber  Naturf.  und  Aerzte  zu  Erlange»  im  S«pt.  1S40.  Erlangen  1841. 
H.  141.  Ferner:  A.  Ecker.  Der  KleiMhaarwirbel  etc.  Archiv  für  Anthropologie  Hd.  Xll,  H.  1^1,  1&3.  Fig.  9. 
Heaschvuzchniute,  B.  17,  18  uml  »8 — 41.  Fig.  2 und  3. 
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welcher  eine  Reihe  namhafter  Autoren  tu  tÄunchen  vermochte.  Sein  langer  Schwant  enUpringt 
aber  von  der  linken  Schamlippc  und  »iUl  in  Folge  dessen  HeiUich  und  vor  dem  After,  90  dass  wir 
ihn  ganz  sicher  nicht  als  Schwant  anerkennen  dürfen.  Ich  habe  dieses  in  eimyn  Nachträge  tu 
meinem  ersten  Aofsatze  (1)  ausführlich  aaseinandergeseUt. 


D.  Abnorme  Knochenvorsprünge  in  der  hinteren  Körperregion. 


Wenn  ich  aU  eine  Quelle  der  Täuschung  in  Bezug  auf  einen  Schwanz  hier  abnorme 
Knochenvorsprünge  in  der  hinteren  Körperregion  aufstelle,  so  ist  dieses  nicht  etwa  das  Resultat 
einer  ihcorctiachen  Spielerei  und  Spitzfindigkeit,  sondern  ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  auch 
diese  Angabe  durch  eine  entsprechende  Beobachtung  illustriren  zu  können.  Dieselbe  ist  bisher 
noch  nicht  publicirt  und  meines  Wissens  auch  noch  keine  ilhulichc.  Ks  war  mir  seihst  vergönnt, 
diesen  Fall  zu  beobachten,  und  ich  kann  ihn  dem  Leser  in  den  nach  Photographien  gefertigten 
Figuren  3 und  4 auf  Tafel  II  in  Abbildungen  vorfiihren.  Diese  Photographien  hatte  Herr  l*hi>- 
lograph  Carl  Günther  in  Berlin  ([..eipztgerslrasse  105)  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  die 
Güte,  für  mich  auszuftihren. 

Der  Leser  kennt  meinen  Patienten  bereits.  Es  ist  der  49  Jahre  alte  Mann  dessen 

Nachweis  ich  dem  Ilerru  Professor  Bernhardt  verdanke.  Im  Stehen  raarkirte  sich  in  seiner 
Kreuz-Steiasbeingegeod  ein  , angewachsener  Schwanz"  (Taf.  II,  Fig.  l),  welcher  beim  Hinsetzen 
jedoch  durch  Spannung  der  Rücken-  und  Gesässhaut  vollständig  tuid  spurlos  verschwand. 

174.  Wenn  der  Fatteot  sitet,  so  markiren  «ich  die  {(roceatus  spinoti  a&mmUiob  sehr  deutlich,  auch  die* 
jctiigen  des  Kreuzbeine«.  Die  dem  letzten  Kreuzboinwirhel  angehöri^eo  cornua  sacralia  scheinen  aU  deut- 
liche lYominenzeu  durch  die  Haut  durch,  stehen  aber  weiter  von  einander  ab,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall 
au  sein  pflegt-  ln  Folge  dessen  erscheint  zwischen  ihnen  und  unterhalb  des  letzten  processus  spinosus 
apuriuB  des  Kreuzbeines  eine  flache  Kinsenkung  der  Itückenhaut  von  der  Grösse  einer  Daumenkuppc.  Unter- 
halb dieser  seichten  Eiusenkung  zeigt  sich  genau  in  der  Medianlinie  eine  nach  unten  abgerundete  Hervor- 
ragung  von  der  ungefähren  Grösse  einer  grossen  Kirsche,  g’/^cm  lang.  Das  Ding  sieht  genau  aus,  wie  ein 
bchwanzstummel.  Dieser  Annahme  widerspricht  aber  der  Sitz,  denn  es  befindet  sich  etwas  höher,  als  ein 
Schwanz  sitzen  muss. 

Die  genauere  Untersuchung  zeigt  nun,  dass  die  [lervorragung  durch  die  in  abnormer  Weise  stark  con- 
vexe Oberfläche  des  obersten  tlteissbeinwirbeU  gebildet  wird.  An  dem  rundlichen  unteren  Ende  jedoch 
fühlt  man  deutlich  den  Ansatz  des  zweiten  Steissbeinwirbeis,  der  sich  schon  etwas  in  die  Tiefe  zu  krummen 
beginnt.  Auf  ihn  folgt  der  dritte  und  diesem  der  vierte  Sieissbeinwirbel , welch  letzterer  die  bteissbein- 
spttze  bildet.  Dos  Steissbein  besitzt  also  die  normale  Vierzabl  von  Wirbeln. 

Von  dem  unteren  Ende  des  scheinbaren  Scbwanzstummcls  verläuft  genau  in  der  Medianlinie  nach 
unten  ein  Streifen,  welcher  iV^nim  breit  und  heller  pigmentirt  ist,  als  die  umgebende  Haut.  Diese  mündet 
in  ganz  kleinen  Qoerrältchen , wie  gefiedert,  in  den  Streifen  ein.  Er  sieht  einer  Narbe  ähnlich,  liegt  dem 
zweiten  Steissbeinwirbel  auf,  ist  2 cm  lang  und  gehl  in  die  bis  zur  Stuiasbcinspitze  verlaufende  niedrige  und 
schmale  Ks)>be  über. 
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Wir  ^tehen  im  leUten  Capitel  aml  da  geziemt  e»  edch  wohl,  noch  einmal  die  binherigeit 
Actseinandcniit^ungen  im  GeUte  an  sich  vorühcrzieben  zu  la»«fcn  und  zu  sehen,  ob  denn  durch 
dieselben  die  Krage  in  biiirclchender  Weise  erledigt  und  Hlr  unser  Jahrhundert  wenigstens  aus 
der  Welt  geschafTt  ist.  Danmf  muss  ich  entschieden  mit  Nein  antworten.  Ich  gebe  mich  im 
GegentbeU  sogar  der  Hoffnung  bin,  das»  gerade  die  vorliegende  Arbeit  mit  helfen  wird,  dazu 
beizutragen,  die  Frage  nach  dem  Vorkommen  gesebwänzter  Menschen  erst  recht  auf  das  Tapet 
zu  bringen  und  ihr  recht  zahlreiche  Mitarbeiter  zu  erwerben.  Wir  sahen  ja,  wie  ungemein 
widersprechend  die  AnBicbten  über  dieses  Thema  noch  sind.  Wahrend  die  einen,  und  zwar 
incUt  iU'gicruDgsbeamtc,  durch  das  negative  Hesultat  ihrer  Fot>chnngen  veranlasst  worden  sind, 
die  Existenz  der  Suhwanzmeuschen  gAnzlich  zu  leugnen,  so  finden  sich  wiederum  andere  For- 
scher, und  zwar  nicht  selten  Aerzte,  welche  behaupten,  geschwänzt«*  MeiiKchen  gesehen  und  be- 
handelt zu  haben.  Es  steht  hier  also  Aussage  gegen  AusNagc  und  da  ist  es  wohl  in  der  Natur- 
wtsscnMchall  immer  gerechtfertigt,  den  positiven  AugaUcn  vor  den  negativen  den  Vorzug  zu  geben. 

Für  die  Leugner  kann  es  gcwis*ierm?iaiisen  als  Entschuldigung  dienen,  dass  bei  dem  Suchen 
nach  den  geschwänzUui  Menschen  nitdit  selten  schwere  Enttäuschungen  erlebt  worden  sind.  Ganz 
abgesehen  von  denJenigoD  Fftllen,  io  denen  sich  die  Schw'änze  überhaupt  aU  Coi^tilmschwänze 
erwiesen,  war  es  wlederholentlich  der  Fall,  dass,  wenn  der  Ueisende  endlich  nach  grossen  Mühen 
und  Strapazen  das  ihm  als  Schwanzmeiischetiland  bezeiehnete  Territorium  erreicJit  halle,  ihm 
nun  die  niederHclimettemde  Auskunft  wurde:  hier  wohnten  sie  nicht,  sondern  einige  Tagereisen 
weiter;  das  Gebiet  sei  aber  zu  getlbrllch,  «ler  Weg  zu  schlecht,  das  Volk  zu  wild,  als  dass  er 
dortlxin  gelangen  könne.  Dass  Reisende,  denen  dies  begegnet  ist,  in  ihrer  Verstimmung  behaup- 
ten: das  ist  ja  alles  Gerede  und  kein  Wort  davon  ist  walir!  das  ist  ja  wobt  begreiflich  und  ver- 
zeihlich. Wir  Unparteiischen  dürfen  aber  natürlicher  Weise  so  schnell  und  voreilig  nicht  aburtheilcn. 

War  man  doch  bekannttich  sogar  so  weil  gegangen,  das»  man  geschwänzte  Menschen,  auch 
Einzelexemplare,  ganz  ableugnen  wolIU*.  Sie  wären  niemals  vorgekommen  und  könnten  aoeh 
nach  dem  ganzen  Baupläne  des  menscbliebeo  Körpers  überhaupt  gar  nicht  Vorkommen.  Alles 
was  man  dafür  gehalten  hätte,  wären  nur  Haotfortsätze  oder  angel>orene  Geschwülste  gewesen. 

Das  ist,  wie  ich  wohl  kaum  noch  zu  erwähnen  brauche,  übertrieben  und  unrichtig.  Richtig 
daran  ist  nur  das,  dass  eine  Schwanzbildung  mit  knöchernem  Inhalte  nicht  zu  Stande  kommen 
kann,  wenn  das  Steissbein  die  noniialo  Krümmung  nach  vorn  eingeht.  Diese  Krümmung  macht 
das  Steis.sbom  nach  den  Untersuchungen  von  Hennig  (2)  nicht  vor  dem  neunten  Monate  der 
embryonalen  Entwickelung.  Bisweilen  bleibt  sie  aber  auch  gänzlich  aus,  und  die  Kinder  werden 
dann  mit  gerade  nach  unten  gerichtetem  Steissbein  geboren,  wie  ich  selbst  bei  einem  Knaben 
ira  Alter  von  4^'t  Jahren  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  *),  Haben  sich  nun  Schwänze  mit 


K«  tiesUind  dabei  eine  deuüiclie  TuveS  coccygea.  Die  Schweeicr  dieses  Kiiaben  bat  emen  «angewacbie* 
neu  Bebwanz*  (160). 
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koöchemeiu  Inbalte  entnickelt,  fbr  deren  Vorkommen  cs  uns  ja  an  autbentiseben  Berichten 
nicht  mangelt,  so  ist  natArlieb  ebenfolU  das  Steissbein  gerade  geblieben. 

Was  nun  die  ocbteii  ThierschwAnse  aubetrifh,  diejenigim  Sebwänae,  in  denen  sich  deutlich 
difiereuzirtc  uu<I  der  Zahl  nach  vermehrte  Wirbelknocben  vorfinden,  so  bin  ich  allerdings  weit 
davon  entfernt,  zu  glauben,  dass  alle  Fälle,  welche  von  den  BcrichterstnUcrn  tUeser  Kategorie 
zugewiesen  worden  sind,  ihr  nun  auch  wirklich  angeboren.  Ich  gehe  sogar  so  weit,  dass  ich 
behaupte,  kein  einziger  von  ilincn  ist  durchaus  iHiweisend  und  absolut  unanfechtbar,  selbst  der  des 
alten  Bartholinus  (H9)  nicht.  Darum  nun  aber  zu  sagen,  ihr  Vorkommen  liege  ausser  dem 
Bereiche  der  Möglichkeit,  das  ist  denn  doch  zu  weit  gegangen.  Wir  sehen  ab  und  zu  beim 
Menschen  viel  wunderbarere  unzwcifoliiafie  Thieriihnliehkeiten  auflretcu,  als  ein  theromorpher 
Schwanz  es  sein  wQrde.  Wer  es  nicht  atavistisch  zu  erklären  wünscht,  für  den  bleibt  ja  immer 
noch  die  einfache  Deutung  durch  Vermehrung  der  einzelnen  Fonubestaniltheile  der  im  geglie- 
derten Längstvpus  gebauten  Wirbelsäule.  Den  ersten  Schritt  hierzu  beobachtet  man  ja  gar  nicht 
ao  selten,  nämlich  fünf  Steissbeinwirbcl  statt  der  normalen  vier.  Warnm  sollen  unter  geeigneUm 
Umständen  sicli  nicht  noch  ein  Paar  dazugesellen  und  dann  aus  Mangel  an  lianm  fiber  die 
normale  hintere  KörfK‘rgn*nze  frei  her\’ortreton,  die  Ilautbedeckung  selbstverständlich  mit  sich 
ziehend^ 

Wir  sehen  ja  bisweileu  auch  d.'is  Umgekehrte,  das  nändich  Schwänze  in  der  Norm  schwänz* 
tragender  Thiere  spurlos  ventchwinden.  Erst  kürzlich  (18^2)  machte  eine  Notiz  durch  die  Zei- 
tungen die  Kunde: 

175.  Der  Förster  Wsrsinsky  za  Cummerow  in  Pommern  hat  am  19.  v.  M.  eine  seltene,  wenn 
nicht  einzig  dastehende  Jagdbeute  gemacht;  er  erlegte  nämlich  einen  Fachs  ohne  Ruthe  (Schwanz).  Diese 
Abnormität  ist  um  so  merkwürdiger,  aU  gar  keine  »agntente  zu  erkennen  sind,  welche  auf  das  Vor- 
handensein dieses  natürlichen  Schmuckes  eines  Fuchses  schliessen  Hessen,  es  also  den  Anschein  gewinnt,  als 
ob  der  Fuchs  ohne  diese  Zierde  zur  Welt  gekommen  ist.  (,Post**.) 

Ais  rin  Unicum  ist  diese  Beobachtung  nicht  anzusohen.  Auch  Isidore  Geoffroy  Saint* 
Hilairc^)  erhielt,  wie  er  angiebt,  einen  Ifund  zur  Untersuchung,  welchem  der  Schwanz  voll- 
ständig fehlte: 

176.  la  queue  manquait  completement,  et  U moellc  öpiuiere  s'srrötait  au  niveau  de  la  troUieme  ver- 
t«bre  lombairc,  one  vcritable  qaeae-dc*chova1,  oeenpant,  comme  eher,  rbomme,  le  reste  du  canal  vertebral. 

Diese  merkwürdige  Missbildung  kann  aber  sogar  erblich  werden  und  durch  ZOchtungKkÜnBte 
beim  Hunde  mit  Absicht  hervorgerufen  werden.  Wenigstens  erzählt  de  Quatrefageg  (33) 
dieses,  sich  auf  einen  ausgezeichneten  französischen  Hundckenncr,  den  Baron  Lecoultoux, 
berufend.  W'enn  wir  also  hier  eine  Verraindening  der  normalen  Theile  eintreten  sehen,  warum 
soll  es  uns  Wunder  nehmen,  wenn  sich  dieselben  auch  bisweilen  vermehren. 

Aber  auch  die  Übrigen  Schwänze  sind  sehr  weit  davon  entfernt,  nur  einfache  Ilnntanhänge 
darzustellen.  Bei  den  Stummelschwänzen  mit  knöchernem  Inlialtc  bedarf  das  ja  keiner  weiteren 
AuieinandorMCtzuDg.  Zu  beweisen  habe  ich  diese  meine  Behauptung  aber  für  dio  Stummel- 
schwänze  ohne  knöchernen  Inhalt  und  fflr  dio  langen  Schwänze  von  der  Schweim^chwanzform. 
Für  beide  Arten  liegen  genaue  anntomisebe  Untersuchungen  vor.  Die  eine,  fllr  die  Stiimmel- 


*)  176.  Isidore  Geoffroy  Saint- Hilalre:  Hiatolre  gSnärale  et  particulicre  ües  Anomalie«  de  t’or- 

gsaisation  cliez  riiomme  et  lei  anixuaux  etc.  Pari«  1032.  Tome  I,  pa^.  735. 
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(ichwftDze,  guimmt  von  Niemeyer  (151  j.  Der  Schwanz  erwies  sich  als  eine  filmte  Masse,  das 
ist  aber  mehr  als  nur  eine  äussere  Haut.  Um  vieles  genauer  war,  W'ie  man  das  wohl  erwarten 
konnU*,  die  UnlerÄOchung  von  dem  SchwcineHchwänzchen,  welche  von  Virchow  (154)  ausgelÜhrt 
wurde.  Hier  Tand  sich  ein  centrales,  sehr  gel^ssreiches  Gebilde,  das  von  der  äusseren  Haut  des 
Schwanzes  und  von  ihrem  Unterhaotfettgewebe  durch  eine  Fs^cie  getrennt  wird.  Was  aber  die 
»tnbeutane  Kascie  von  der  äusseren  Haut  scheidet,  das  hat  sich  nicht  aus  der  embryonalen  An* 
läge  für  das  Hautsystera  entwickelt,  sondern  au«  dem  ofl  als  mittleres  Keimblatt  l>ezeichnelen 
htratuin  intermediurn.  Aus  diesem  «trntum  interroedium  entsteht  aWr  das  Wirbedsystem  mit  den 
dazu  gehörigen  Muskeln  u.  s.  W’.  Als  diesem  homolog  haben  wir  also  das  centrale  Gebilde  zu 
l>etrachten,  obgleich  die  entwickelungsgeschichtliche  DifTerenzirung  deaselben  in  Knochen  und  Mus- 
keln nicht  zu  Stande  gekommen  ist. 

Die  angewachsenen  Schanze  können  wir  hier  ausser  Betracht  lassen,  da  nns  aus  nicht  zu 
Europa  gehörigen  I«ändern  bisher  kein  einztgi'r  Kall  berichtet  worden  Ut. 

E«  wurde  von  mir  anerkannt,  dass  die  echten  Tbierschwänze  jedenfalls  eine  seltenere 
Schwanzart  bilden,  und  dass  die  bei  Weitem  gröswre  Anrabl  der  beschriebenen  Fälle  von  Schwanz- 
bildung  der  zweiten,  vierten  und  HlnAcu  Fonn  meines  auf  den  ersten  Seiten  gegebenen  Schemas 
entsprechen,  das  heisst,  den  langen,  döniten  Schwänzen  von  der  Schweineschwanzform  und  den 
Stummelschwänzen  mit  oder  ohne  knöchernen  Inhalt.  Trotzdem  kann  ich  nicht  die  iWrechtigung 
anerkennen,  dass  man  behaupte:  das  sind  ja  gar  keine  Schwänze!  Da,  wie  eine  Debatte  in 
der  anthropologischen  GewUschaft  zu  Leipzig^)  dargelhan  hat,  eine  strikte,  für  alle  Fälle 
passende  Definition,  was  man  unter  einem  Schwänze  zu  verstehen  habe,  vom  verg!eicbend*ana- 
tomiseben  Standpunkte  aus  flberhaupt  nicht  gegeben  werden  kann,  so  können  wir  gar  nicht 
umhin,  unsere  Gebilde  als  vollberechtigte  Scliwänze  anzuerketiueti.  Es  ist  ja,  wie  man  sich  den- 
ken kann,  dem  Heisenden  nicht  immer  die  Gelegenheit  geb<iten,  eine  genauere  Besichtigung 
oder  Betastung,  geschweige  denn  eine  anatomische  Untersuchung  dieser  Eörperaohänge  vorzu- 
nehmen. Wie  soll  denn  der  Forscher  nun  das  bezeichnen,  wenn  er  bei  einem  fremden  Volke 
Leute  sieht,  bei  denen  ein  kürzerer  oder  längerer  Stummel,  oder  ein  langes  kontsehes  Gebilde 
von  der  Gestalt  eines  Schweineschwanzes  an  legitimer  Schwanzstellc  sitzend  das  hintere  Kör{)er- 
ende  fiberragl.  Ich  glaube  doch,  dass  in  einem  solchen  Falle  auch  die  allersonipulösesten  Zweifler 
nicht  umhin  könnten,  zu  sagen:  ^Diese  Menschen  haben  Schwänze.^  Wie  wollte  man  ohne 

anatomische  Untersachung  das  wohl  anders  ausdröckeii? 

E«  wurde  ja  schon  oben  gesagt,  dass  man  eine  unter  allen  Umständen  passende  und  zu- 
treflende  Definition  von  demjenigen,  was  man  im  Thierretche  als  Schwanz  zu  bezeichnen  hat, 
nicht  zu  geben  vermag.  \Varum  sollen  wir  denn  nun  aber  bei  den  Menschen  nur  diejenigen 
schwanzartigen  Gebilde  Schwänze  nennen,  welche  die  Schwanzfonn  irgend  einer  bestimmten 
Thiorsf>ecies  wiedergeben,  und  sollen  allen  anderen  den  Namen  Schwanz  zu  tragen  nicht  gestat- 
ten V Das  scheint  mir  doch  durch  keinerlei  Analogie  gerechtfertigt  zu  sein. 

Für  uns  giebt  es  doch  nur  die  eine  Definition,  welche  der  Leser  wohl  als  richtig  anerken- 
nen wird:  Ein  Gebilde)  welches,  schon  bei  der  Geburt  des  Menschen  existirend. 


*)  177.  Biizung  des  anthropologischen  Vereint  zu  Leipzig  am  20.  Februar  1S80.  CorrespoDileusblati  der 
deutschen  Oe«i:>Uschaft  für  Anthropologie  etc.  Jahrgang  XI,  Kr  5,  8.  42.  Mai  1880. 
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(Ho  hintere  hüngsaxe  dos  Körpers  über  da«  hintere  Körperende  hinaus  verlän- 
gert, so  duris  es  sclieitibar  oder  in  Wirklichkeit  eine  Kortsotxung  der  Wirbel- 
säule über  den  Anfang  der  Ilinterbuckeii  hinaus  nach  abwärts  bildet,  nennen 
wir  einen  Schwans.  Findet  man  also  Leute,  welche  ein  überxrihlig(‘S  Organ  der  geschilder- 
ten Art  besiUen,  so  hat  man  sie  als  geschw’änxte  Menschen  an  bexeielinen.  Das  kann  meiner 
Meinung  nach  g:ir  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  alle  Opp(^itioo  dagegen  UufX  itntoer  nur  auf 
die  Idee  hinaus,  dass  es  iiir  einen  Menschen  nicht  schicklich  sei,  einen  Schwans  zu  tragen,  und 
auf  die  Hesiirgniss,  das«,  wenn  man  die  Möglichkeit  der  Kxisteiis  eines  Schwanzes  beim  Men- 
schen zugäbe,  die  Gefahr  eine  zu  nahe  Uegeiide  sei,  dass  atavistische  Schlüsse  daraus  gezogen 
werden  könnten.  Von  letzteren  Ut  Ja  aber  gar  nicht  die  Herde,  und  den  Gegnern  des  Atavisraut 
wird  es  gewiss  zur  lienihigung  gereichen,  da^  auch  die  einzige  Schwanzform,  W'elchc  eine  Kr- 
klärung  durch  Atavismus  zuUeflse,  diejenige,  wie  «chou  gesagt,  sehr  seltene  ist,  in  welcher  der 
Schwanz  wohl  differenzirtc  und  der  Zahl  nach  vermehrte  Wirbelknochen  cntlmll,  dass  aber  auch 
diese  Form  erklärt  werden  kann  durch  einfache  numerische  Vermehrung  der  componirenden 
Tbeile,  welche  naturgemäss  der  Hichtung  des  gegliederten  Lungstypus  entsprechend,  der  bei  den 
Wirbeltiiieren  der  herrschende  ist,  zu  Stande  kümmen  musste. 

Wir  luA^sen  uns  nun  noch  ebimal  die  Frage  wdedcrholen,  werden  die  geschwänzten  Men- 
schen noch  gefunden  W'erdeu  oder  nicht?  Sollen  wir  uns  durch  die  vielen  Misserfolge  der  Uei- 
senden  bewogen  fühlen,  die  Frage  nach  dem  Vorkommen  der  Sehwauzmenschen  als  erledigt  zu 
betrachten  im  verneinenden  Sinne?  Da«  Alles  können  und  dürfen  w’ir  nur  beantworten  an  der 
Hand  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Berichte. 

Was  ich  aus  diesen  achli(‘sse,  will  ich  aber  hier  gleich  auscdiiandersetzen.  Es  ist  fßr  mich 
gar  kein  Zweifel,  dass  mit  dem  Fortschreiten  unserer  geographischen  und  ethnographischen 
Keuiitnis«  jener  in  Uetmeht  kommenden  Länder  ganz  sicher  die  Schwanzinenschen  werden  ge- 
funden werden.  Liegen  doch  heute  scliou  einzelne  unanfechtbare  BiHtbaclitungcn  dafür  vor 
und  spricht  hierfür  doch  auch  die  allgemeine  Verbreitung  und  Popularität  der  Sage  unter  den 
hetivfrenden  Völkern.  Ganz  sicher  liegt  einer  so  allgcmeinon  Sage  auch  etwas  Sachliches  zu 
Grunde. 

Du.««  die«o  Schwanzmenschen  zu  ganzen  V^ölkem  vereinigt  sind,  auch  das  glaube  ich;  aber 
mit  grosser  Wahi^cheinliebkeit  wird  man  bei  demselben  VoIkKStainme  nicht  alle  Individuen, 
sondern  nur  etneu  meltr  oder  weniger  beträchtlichen  Theil  derselben  geschträiizt  finden.  Spricht 
doch  hierfür  auch  die  Erzählung,  das«  ohne  Schw'iinz  Geborene  getödtet  werden.  Darin  Hegt  Ja 
eine  Anerkennung,  dass  nicht  aUo  Mitglieder  desneiben  Stamme«  auch  immer  Schwänze  haben 
niflssen.  Man  wird  daher  sehr  wohl  auch  init'I^uteu,  die  dem  Schwauzvolke  angehören,  zu- 
sammen sein  können,  ohne  doch  hei  ihnen  Schwänze  zu  entdecken.  Dumm  ist  aber  immer 
noch  nicht  der  Uöcksehlusa  ertaubt,  dass  nun  auch  alle  Stammesgcnosscu  derselben  schwanzlos 
sein  niüsHten. 

Ich  nehme  nur  an  und  glaube,  dass  es  das  Uichtige  sein  wird,  dass  bei  den  betreffenden 
Stämmen  der  Schwanz  zuerst  als  mehr  zufuliigo  Missbildung  aufirat,  dann  aber  «ich  mit  einer 
immer  inelir  und  mehr  sich  steigernden  Häufigkeit  vererbte,  da  die  Leute  gezwungen  waren, 
sU'U  unU*r  ihren  eigenen  Staminesgenoseen  die  Ijcbensgefuhrten  zu  wählen.  E.*i  gebt  nämlich 
an«  allen  Berichten  mit  grossiT  ITebereiustimmung  hervor,  dass  diu  Stellung  dieser  präsumtiven 

AvrhlT  nur  AaibrtifMJufi«.  Bd.  XV.  ]7 
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Scbwanzvolker  ihren  Xachbani  gegenfilier  eine  Mehr  isoUrtc  Sie  untersolieiden  «ich  von 

ibnen  durch  SitU-n,  Gehräache  und  religiöse  Anschauungen;  sie  werden  von  ihnen,  wie  wir 
sehen,  verachtet,  versimtUt,  gehasst  und  gef&rditel;  sie  wohnen  in  uiiKiigaiigliehcn  Gebirgslan* 
dern  und  zwar  meistens  in  den  centralen  licrgketten  noch  sehr  unvollkommen  erforschter  Inseln. 
Ich  glaube,  das  Alles  sind  deutliebe  Anzidchen,  dass  wir  es  hier  in  allen  Füllen  mit  einer  xurftck* 
gedrüngteo,  aber  noch  nicht  überwundenen  Urbevölkerung  zu  thun  haben,  welche  vor  den  vom 
Meere  her  kommenden  Eindringlingen  anderer  Kasse  sich  in  das  Innere  ihrer  Uerge  flüchten 
muBstcD.  Aber  weder  das  Ur\olk,  noch  auch  die  Eroberer  stehen  hoch  genug  in  der  Cultur, 
um  eine  Amalgamirong  beider  Elemente  zu  ermöglichen.  Da  bleibt  denn  für  die  so  wie  so  in 
der  Miiulerzaiil  heflndliclicn  Ik'rgbewobner  nichts  anderes  übrig,  als  die  Inzucht,  als  das  Jahr* 
hunderte  lang  fortgesetzte  lleirathen  unter  ihren  eigenen  Staminesgenfissen. 

Missbildungen  oller  Art  hoben  eine  grosse  Neigung  zur  Vererbung,  wie  durch  zahlreiche 
genaue  Beobachtungen  erwiesen  ist  Tritt  daher  unter  den  soeben  klar  gelegten  Verbrdtnissea 
«ine  Missbilduugsurt  auf,  so  kotiti  es  nicht  überraschen,  sie  um  so  huuflger  wiederkehren  zu  sehen, 
Je  zahlreicher  sie  bereits  in  der  Familie  des  Vaters  oder  der  3>lutter  oder  gar  beider  Eltern 
vorgekommen  ist.  Und  in  dieser  Weise  haben  wir  uns  auch  di«  Entstehung  des  Schwanzes 
zu  denken. 

Wie  die  Nachbarstamme  über  unsere  geschwünzten  Völker  denken,  habe  ich  w'eitcr  oben 
bereits  auseinander  gesetzt  Hier  habe  ich  nur  noch  zu  zeigen,  dass  es  sicli  mit  ihren  Wolinplalzeti 
wirklich  so  verhält,  wie  ich  sagte.  So  w'ohnen  die  geschwänzten  Neu-Britannier  im  Innern 
ihrer  Insel;  dasselbe  wird  von  den  geschw'unzten  Chinesen  in  llai*iian  berichtet  Die 
homines  caudati  von  Formosa  hausten  in  den  Bergen;  die  Sehwanzmeusehen  von  Siicco* 
dana  haben  ihre  Wohnplätze  in  vom  Meere  abgelegenen  Gegenden  tief  im  Innern  von 
Borneo.  Auch  die  geschwänzU'n  Menschen  auf  Sumatra  wohnen  in  weit  abgelegenen  cenlra* 
len  Bergketten  u.  s.  w. 

Ich  bin  mm  noch  auf  einen  Einwnrf  vorberidtet  und  will  demselben  gleich  hier  l>egegnen. 
Wie  kommt  es,  wird  man  mich  fragen,  dass  die  Schwänze  desselben  Volkes  von  vei^chiedenen 
Beobachtern  in  verscliiedeiier  Weise  l>eschricben  werden?  Wie  lassen  sich  diese  Berichte  mit 
der  vorher  entwickelten  Annahme  der  Vererbung  vervlnbarcu?  Die  .«Viitwort  thirauf  ist  sehr 
einfach.  Wenn  sich  in  Familien  Sli^ssbildungen  vererben,  so  ist  es  durchaus  nicht  die  Hegel,  ihiss 
die  Dcsceudenten  dieselbe  Form  und  denselben  (irad  der  Missbildung  zeigen,  wie  die  Vorikhren. 
Es  gilt  nur  im  Ganzen  als  Norm,  dass  bei  beiden  dieselbe  Kör]»errcgioD  von  der  Missbildung 
befalUm  wird.  So  sehen  w'ir  zum  Beispiel  bei  der  ja  auch  in  den  Kreisen  der  Nichtarzte  wohl* 
bekannten  Hasenscharte,  dass  in  der  einen  Generation  eine  tiefe  Spalte  auf  beiden  Seiten  die 
Lippe  bis  in  die  Nasenlöcher  hinein  durchtreiiiit  und  durch  den  Oberkiefer,  <len  harten  und  den 
weichen  Gaumen  sich  furUetzt,  während  in  der  anderen  Generation  vielleicht  nur  eino  leichte 
Einkerbung  des  rothen  Lippeiisaumes  uns  den  Beweis  liefert,  dass  die  ererbte  Anlj^e  zu  Spalt* 
bildungeu  in  dieser  Körpergegend  auch  bei  diesem  Individuum  in  Krall  getreUm  bt  Auf  diese 
Weise  erklärt  cs  sieb  nun  auch  bei  unseren  MonstruHitäten  in  der  hinteren  Kör|>crreginn,  dass  die 
ererbte  Anlage  sich  einmal  in  der  einen,  ein  anderes  Mol  in  einer  anderen  Zeit  der  cmbrA  onaleii 
Entwickelung,  einmal  als  llemmungsbildung,  ein  anderes  Mal  als  abnonner  Waebsthumsreiz  gcl* 
teiid  macht,  und  natürlicher  Weise  rcsultiren  hieraus,  wie  wir  oben  geseben  haben,  verschiedene 
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Formen  clor  Schw:lnzo,  und  dennoch  Rind  sic  als  Folge  doretdben  ererbten  Anlage  zu  ^(issbildiin- 
gen  am  hinteren  Körperende  zu  betrachten. 

Mit  allen  diesen  Auseiuandcraetzungeii  glaube  ich  nun  hinreichend  gezeigt  zu  habend  dass 
wir  mit  unseren  Kenntnissen  auf  diesem  Gebiete  noch  lange  nicht  zu  einem  befriedigenden  Ab> 
schluase  gekommen  sind,  sondern  dass  es  noch  ernster  und  anstrengender  Forschungen  in  allen 
Ländern,  auch  im  eigenen  Vaterlande,  bedarf,  um  unser  Wissen  in  wönschenswertber  Weise  zu 
fordern.  Ich  richte  daher  den  Maliimif  an  alle  Collegen,  diese  nicht  salonfähige  KOr|>crrcgioii 
einer  ganz  besonderen  Beachtung  zu  wünligen,  und  ich  fordere  diejenigen  Keisenden  auf,  welche 
ihr  Geschick  in  die  betredenden  Gegenden  führt,  nicht  zuräckzuschrockon , wenn  ihr  Kiithusias* 
mns  scheinbar  eine  uiederseblugende  Knttäuschung  erlebt,  sondern  nicht  abzulassen  ira  Krforsohen 
und  ira  Aufsammeln  von  allen  Thatsachen,  Sagen  und  Erzuhlungou,  welche  zur  Lösung  dieser 
iutereeui^uten  Frage  einen  Beitrag  zu  liefern  vermögen.  Ks  wäre  namentlich  auch  darauf  zu 
achten,  wie  Herr  Professor  Bastian  mir  mit  Recht  hervorhob,  ob  bei  diesen  Völkern  die  sogenannte 
endogene  Ehe  wirklich  die  herrschende  ist,  0<lcr  ob  sich  meine  Annahme  über  diesen  Punkt  nicht 
bestätigt.  Ein  Irrthum  wäre  hier  ja  wohl  verzeihlich,  da  wir  bis  jetzt  nur  ausserordentlich  ober- 
flächliche Nachrichten  über  die  Sitten  und  Gebräuche  dieser  Leute  haben.  Ich  glaube  aber 
woliL,  dass  meine  Annahme  auch  vor  der  Kritik  der  späteren  Forschung  Stich  halten  wird,  und  ich 
gebe  mich  der  Iloflnung  hin,  dass  die  vorliegenden  Zeilen  einen  neuen  Sporn  abgeben  werden 
zu  frischer  Arbeit  und  erneutem  Studium  auf  unserem  für  die  Anthropologie  und  Ethnologie 
gleich  bedeutungsTollcD  Gebiete. 
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Tafel  I. 

Er<lkarte,  aaf  welcher  alle  diejcnifrcn  Lander  roth  bezeichnet  find,  welche  früher  in  dem  Rufe  atanden, 
oder  von  denen  man  beute  noch  glaubt,  dass  ihre  Eiowohner  aämmUich,  oder  in  relativer  Menge  ge- 
•rhwänzt  waren  ^). 

Tafel  II. 

Fig.  1.  Sogrnannler  angewacheencr  Suhwanz  1>ei  einem  Krwachacuen.  Man  vergleiche  Xr.  100. 

Fig.  2.  Schwanzähulicbe  Xoukildung  von  der  die  8teiiislieiD»pUze  bedeckenden  Haut  au9gehoud,  bei  einem 
Erwachsenen.  (FibronfS  Lipiiin.)  Man  vrrgl.  Nr.  163. 

Fig.  3.  Scheinbarer  Stummelschwanz  bei  einem  Erwachsenen,  verursacht  durch  abnorme  Dicke  des  obersten 
Steisobeinwirbeis.  Muu  vergl.  Nr.  172. 

Fig.  4.  Prodiaosiebt  dea  vorigen  Patienten,  den  scheinbaren  Stummelschwanz  noch  deutlicher  zeigend. 


t)  Bei  dem  Hvhlusa  der  Correctur  ffeht  mir  ein  Ue1«enswürdiger  Brief  des  Herrn  Dr.  Rieliard  Audree 
iu  Leipzig  zu,  aus  dem  ich  Folgendes  hier  auführen  niöcht«:  ^In  diesem  Juhre  war  eine  deutsche  Expe^li* 
tiou  in  Pnraguay,  dabei  dcr.lugenieur  Bchneider.  Bchueider  sah  und  phot«»grajihirte  dort  einen  Indianer 
von  a bis  lo  Jahren  mit  einem  Hehwiiiizch«ii.  In  dem  Bui'Ue  iu  Amerika  von  Max  von  Versen* 

tBreslau  1H72)  tlndct  sich  B.  203  ein  Bericht  ülwr  grtchwäuzt«  Menschen  in  Paraguay,  was  zurB'^tHtiguiig 
der  Scbneidar’schen  Angabe  dienen  mag.  Natürlich  wird  es  sich  nur  um  ein  Individnum , nicht  um  einen 
Stamm  baudein.*  K«  ist  mir  augenblicklich  nicht  möglich,  diest's  Werit  eiuzuwehen,  da  ich  midi  auf  der  Bei^e 
beflnde.  Wir  baWn  nach  diesen  Beriohtsn  aber  auf  unserer  Karte  auch  noch  Paraguay  als  Land  derSchwanz- 
menseben  zu  bezoichuen. 
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die  verschiedenen  Formen  der  Steinaltergraber  in  Dänemark 
und  deren  Zeitverhältnisse  zu  einander. 

Von  ' 

Henry  Petersen*). 

üobersctxt  von  J.  Uostorf. 


Die  Kenntniss  sowohl  der  versebiedeDen  Formen,  io  welchen  die  Steinaltergraher  in  Däncmnrk 
nafireteD,  nlt  hinsichtlich  der  Vortheilung  dorudbeii  (Iber  dio  verschiedenen  Theile  des  I..andeB  bat  sich 
biileutend  erweitert,  seitdem  die  Direction  für  dio  Krhaltung  der  vorgeschiohtlichen  DookmUlor  sich 
seit  dem  Jahre  ld73  in  der  Lage  sab,  amfassenJe  antiquarische  Untervuehungsrcisco  zu  orgnnisiren. 

Noch  sind  bcdeutetidc  Districto  zu  untersuelieu,  aber  trotzdem  können  wir  schon  jetzt  die  (iriber* 
formen  in  ihi'en  Hanptzügen  Qbemoben  and  nach  den  grQutilicb  unterBuchten  Gegenden  auf  deren  Vor* 
kummen  ond  Verbreitung  im  ganzen  Lande  ziemlich  sichere  Schlösse  ziehen. 


Fig.  1.  rikj.  2. 


Die  Steinaltergrftber  lassen  sich  nach  gewissen  leicht  bemerkbaren  iasseren  Kennzeichen  in  die 
nachbeoaunten  vier  llauptciassen  einroihen. 

1.  Der  Gangban  („Jätteainen*,  d.  i.  Riesenstube),  mit  einem  runden  Erdhßgel  bedeckt  oder 
nur  dergestalt  umhüllt,  dass  die  Decksteine  frei  liegen  (Fig.  1).  Bisweilen  findet  man  zwei  Gang« 
gr&ber  in  einem  Hügel,  der  in  solchen  F&llen  mehr  oder  minder  gestreckte  Form  aunimmt  (Fig.  2). 


*)  Om  ^tenatderens  Gravformer  i Danmarfc  og  deres  lndb>Tdes  Tidsforhotd.  Kjöbeubavn , Thiele s 
Bogtrvkkeri,  1882. 
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2.  U n n d d y K « <*  *)  (Fig.  3 und  4)  oüd 

3.  Lftnpdyp»eO  (Fig.  5 bin  8),  bcid«  clmmbtcrUirt  durch  dio  Form  den  monumentalen  Stein- 
ringca,  der  den  IlQfrclt  in  dem  die  Gpabknmmcr  verborgen  lU‘gt,  an  der  Hapi#  umzieht.  Auf  den 
Insein  ist  die  recbleckige  Kummer  vorherrschend,  in  .lUtlnnd  findet  nmn  die  fünf-  bis  «echseckigo  am 
biufig«teo  und  zwar  bald  in  Hund*Steiubittco,  bald  io  Lang-Steiubetten.  Die  iKicksteinu  sind  nicht  mit 
Erde  bedeckt. 

Die  Uund-Steinbetten  (RunddysuerX  deren  Durchmepsier  gewöhnlich  circa  30  Fuss  iwlragt,  euthalten 
nur  eine  Grabkammcrf  die  Lang-Sudubetten  (LangdjHscr)  umschliesfeeo  deren  eine  bis  drei,  seltener 


Fig.  4. 


In  Uaded:oT  Hralcbaire  auf  FSn«B.  B«l  VÜstpJ  »of  SceUnA. 


vier,  einmal  sogar  fünf.  Die  verschiedene  I«änge  der  letztgenannten  ist  nicht  von  der  Anzahl  der 
Kammern  abhängig.  Von  283  ^Langdysxer*  in  den  bis  1880  unler»ucbten  Districten,  deren  Muasse 
Iwstimmi  ang€gel>en  sind,  finden  wir: 

60  bis  zu  60'  lang  91  bis  zu  200*  lang 

120  „ « 100'  , 13  „ „ auo'  „ 

Beachtenswert h sind  folgende  OrOsseuTerhaltuisMo: 

I.angdysse  oder  Lang-Steinl)ett 
bei  Snodstrup  auf  Seeland:  300'  mit  einer  Kammer, 
bei  Fauetjurd  auf  Mu«n:  314'  mit  drei  Kammern, 
hei  Gudbjerg  auf  Fünen:  340'  mit  nicht  mehr  kcnntlicheii  Kammern, 
bei  Klelund  in  Jütland:  368'  mH  einer  Kammer, 
bei  Lindeskov  auf  Fünen:  504'  mit  zwei  Kammern. 


*)  Seitdem  man  im  ^^oTd«*n  die  Form«*n  d«»r  SteingrÄber  ft-incr  unlerpcheidel,  Hi  es  notbwendig  geworden, 
auch  in  der  deut-M-heii  Kprm'he  narli  eiitMiirerhenden  Ain*drdck«‘ii  für  die  Bezeichnung  der  vt^raclneflaiien  Varia* 
t innen  Hich  iimzintt-hen.  Das  von  den  Danen  adoptirte  Wort  D\«»e  (»'hwed.  Döb)  liedeutet  (altnord,  und  gegen- 
wärtig not-h  in  der  VolkuHprache)  eine  Atihäufiiug  grt>Bs«r  Steiumafaeo i«t  also  für  eine  auB  Steinbiückeo 
erricht«  te  Grahkamnier  mit  eiuer  Finfaseiung  v<tn  griMv-n  fiteim-n  «ehr  bezeichnend.  Nach  der  ninden  oder  lang- 
geatreckten  Form  letzterer  untei’Hcheidet  man,  wie  ol>en  gesagt,  Runddy^MT  und  Langdypser.  Die  Laugdyeer 
•ntxpry'clien  uti'<«'ren  Rie-imlieiteti . JluncnlH-tteo . Bülzenbctteii  (liollätid.  himneliedden).  Da  nun  von  Rügen  bin 
nach  Hulland  das  Wort  «Bett”  für  Steingrab  seit  lange  gehraurblich,  lag  es  nahe,  das  nordinche  Dysse  mit 
,8teinl***tt"  wiederzugeben  und  di«  beiden  JlauptformeD  mit  .Rami -SieinWtt“  (Runddysse)  und  „Dang-Kteinbett* 
i!Latigdyi>!«e);  iider  abgekürzt  Kuudlietl  und  Langl>ctt.  Da«  Lang-Siembeti  würde  daun  mit  unserer  Bezeich- 
nung Bir.'Keubett  gleiche  Bedeutung  haben  und  an  die  Stelle  derselben  treten.  M. 
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Die  Breite  Her  ^LangtJvBser“  oder  I..ang*St«inbetten  betrÄfrt  gewoUnlich  22  bi»  30  F.  Nur  io 
selteneu  F&tleii  tiiiTt  man  solche,  deren  Form  «ich  dem  Vierecke  nähert. 

4.  Grabkaniniern  Ton  rechteckiger  oder  fünf-  bifi  sechseckiger  Form  und  ans  Steioco  aof» 
gesetzte  niedrige  ürabkisten  unter  einem  runden  llQgel  ohue  Steiiiriug  am  Fobb«.  (Fig.  dbisll.) 

Dis  (ireuzen  dieser  Tier  ClasseD  sind  BeibstreretiiDdlich  nicht  eo  scharf  gecogeu,  daes  «io  uicht. 
namentlich  in  den  Furroen  der  Kammern,  bäahg  iu  einander  greifen. 

Die  Hügel,  welche  grosse  Gangliauten  euthalten,  >üind  selten  mit  einem  Steinkreis  versehen;  wohin- 
gegen diejenigen  mit  kleinen  polygonen  Gatiirgräbern  oft  mit  einem  Hinge  von  so  ansehnlichen  Steinen 
umgeben  sind,  dass  man  sich  versacht  fäbÜ,  sie  als  Rund-Steinbetten  (Runddysser)  zu  bezeichnen. 
(3.  Fig.  12.) 

Sowohl  in  den  Hund  - als  in  den  Lang- Steinbetten  findet  man  die  Kammer  bisweilen  an  clnora 
Ende  durch  ein  paar  Seiteosteino  verlängert,  die  einen  Gang  andeuten;  grossere  Gangbanten  kom- 
men dahingegen  iu  einem  Laug-Steinbett  (Langdysse)  selten  vor,  und  wo  dies  der  Fall  ist  (am 


1 


Flg.  S. 


=>  w 


, ^ na>'0‘  ”- 

o 


LaaUixt,  bfi  Tugeoxe  Skov,  71'  lang. 


®o  0>  . 


Pi*.  7. 


cs 


^ Ci© Cä 

Füoea,  bei  Lioäeakor,  7b'  lang. 


häufigsten  auf  Laahind),  da  wiivl  man  Wroerken,  dass  die  ein  Rechteck  bildende  Steinamfassung  solcher 
Gangbauten  dem  eigentlichen  Typus  des  Lang-Steinbettes  (Langdys^o)  nicht  eutspricht.  Die  Breite 


Fig.  8. 


P 


"i 

3 

I 
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Langeloßd,  bei  Hamble,  157'  Ung. 

überschreitet  das  gewöhnliche  3Inass;  die  Zahl  der  Kndsteine  — in  der  Regel  drei  — leichnen  sich 
elienso  weuig  durch  besondere  Höhe  aus  wie  die  übrigen  Randsteine.  Auf  Seeland,  Laaluud  und  Laogc- 
land  kennt  man  Beispiele  von  ovalen  Gangbauten  iu  Lang-Stoinbetten  von  wirklich  typischer  Form; 
aWr  diese  pHegen  alsdann  ausser  dem  Gangbau  noch  eine  oder  mehrere  Kammern  von  der  den 
.nLangdyssen**  eigenthümlichen  Form  zu  uroschliessen. 

Die  ürcoza  zwischen  den  Rund-Steinl>etteD  (Runddysser)  und  den  als  vierte  Classe  aufgefClhrtco 
Grabkammern  in  Kondhügeln  ist  elicnHO  schwankend;  uftinals  scheint  es  — wo  es  sich  um  Kammern 
haadeU,  die  hinnchtlich  ihrer  Form  und  Construction  denjenigen  der  „UanddysBcr“  v5l!ig  entsprechen  — 
dass  der  Fusskreis  nur  fehlt,  weil  die  Steiue  vor  Meoschengedenken  weggenoininen  Bind;  allein,  so  gut 
wie  sich  Grabkainmern  in  Hundhugcln  ohno  Steinkranz  nachweisen  laaseu,  giebt  es  auch  Beispiele  von 
Grabkammern  der  Steinzeit  in  Lntigbägeln,  die  niemals  eine  Steineinfassuug  gehabt  haben.  Auf  See- 
land kennt  man  in  der  Uorns  Harde  bei  Sünderby  und  tm  Jägerspris  Nordskov  sogar  solche  l.angbQgel 
m!t  Gangbauten. 

Die  heutzutage  nfreintebenden“  Grabkammern  von  solcher  Form  und  Grösse,  dass  ein  einziger 
Beckstein  sie  sckliesscu  kanu,  dürften,  was  man  übrigens  in  dem  Erdreich  ringBumber  leicht  spüren 
kann,  grosatentbeils  von  runden  Erdhügeln  umgeben  oder  bedeckt  gewesen  sein,  die  nach  und  nach 
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ab;:cjrrftbcn  nind;  dcch  hnl  man  auch  sicher«  Zeupni^se,  da*»  etliche  aolrho  KHniiacrn  deu  letzten  Rest 
Tüll  l»aug-Strinl)etfen  hilileu. 

Auf  :26  <^uaJmtnn‘ih*n,  die  his  IhHO  auf  Seeland  nntcrsncht  sind,  existiren  im  Ganzen  circa 
7n0  SteinWtten ; Ton  dienen  »ind  100  Ganphauteii,  2U»  I.iinp-Slrinbetten,  140  Hund* Steinbetten  und 
Grabkaiuoiern  io  Kundiiugeln;  aUu  circa  27  per  (^uadratmcile.  Die  iiutersnehten  Gependeö  liegen 
FiR.  8,  Fi?.  10. 


f /•' 


Luliuid,  In  Nykm?  Skvr,  31*  9"  Ud?.  Seeland,  bei  ViUtcd. 

theil»  mitten  auf  der  In»el.  theil»  und  zwar  nach  Tcrschiedenen  Kichtunpen  bia  an  die  Küste.  Einige 
gchbrcQ  zu  den  ftrmsten  „ Dyspediitricten  , Wuhingegen  manche  der  noch  nicht  antersuchteo  zu  den 
reichsten  im  Lande  zShleo.  Wir  dürfen  deshalb  die  genannte  Durchacbnittszab)  als  für  ganz  Seeland 


Fig.  9.  Fic.  II. 


Seeland,  bei  Nyrup,  K»p.  S(«Bniii);le.  baalaod,  bei  Soenmarli. 

tnaasMgeboud  betrachten,  dctacn  Anzahl  nn  Steinbeften  wohl  za  beachten,  nnch'lcm  wa»  sich  heut* 
zutage  noch  in  Krfahmng  bringen  l&ast  — auf  mindextena  3100  zu  veranschlagen  isit. 

Die  Verhältniaso  auf  den  anderen  Inaelti  stellen  sich  Ähnlich  heraua. 

Moen  hat  auf  circa  3^'}  ijuadrutmeilen  102  Steinbetten:  24  Gaogbauten,  43  Lang*,  5 Rund* 
Steinbetten  und  circa  30  von  ungewls^r  Form.  *-*-  Die  westlich  von  Mben  gelegene  kleine  Insel  bogu 
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hfti  «Oß'ftr  auf  nngedhr  (^uailrfttmeilo  21  Stoinbettcn  gehabt:  4 Gangbanten,  10  Lang-Steinbetteu, 
1 Kaudb<>tt,  6 von  nngewitm'r  Form. 

Laalttod  ist  ebenfalls  sehr  reich,  namentlich  im  Osten,  wo  im  Kirchspiel  Tborebv,  Masse  Harde, 
auf  einem  Gebiet  von  Ouadratmeile  59  Steinbetten  liegen,  unter  denen  alle  F'ormen  vertreten  sind. 

Von  Fünen  Hegen  noch  keine  genauen  Angalwn  vor,  nsit  Ausnahme  der  Umgegend  von  Hroholm 
bei  Svendhorg  (Gudnie  Harde),  wo  auf  Qnadratroeile  48  Gräber  der  Steinzeit  nachgewiesen  sind, 
darunter  4 üangbauten,  2<t  Lang-Steinlietten,  10  liundhügel  mit  Grabkaminern  and  freistehenden 
Grabkammem  und  4 Steinkisten  ^).  Eine  so  höbe  Zahl  darf  man  allerdings  nicht  als  Durchschnitts- 
zahl  für  die  Insel  annelimen.  Mehrere  Districte  im  NO.  vou  Faaborg  sind  reich  un  Steinbeiten,  andere 
sehr  arm. 

l<angoland  bat  auf  5 Quadratmeilpn  185  Steinbetten,  darunter  2C  Ganglmuten,  41  I^ugbetten, 
32  Rnndbcttcn  und  freistehende  Grabkammern. 

ln  Jütland  frißt  man  die  Steinbetten  allerdings  bis  nach  Skagen  hinauf  — die  nördlichste  Harde 
hat  deren  20,  darunter  mehrere  Laugbetten  und  einen  Gangbau  — doch  bescbrSiiken  sie  »ich  im 

ganzen  auf  die  Ostseite  mit  allmäliger  Abnahme  nach  dem 
Höhenrücken  zu.  Nördlich  vom  LimQord  scheinen  sie 
namcDtlicb  der  Westküste  vom  Wendsyssel  zu  folgen. 
Von  den  Hau-Hanlon.  welche  die  Verbindung  mit  Thy  ver- 
mitteln, fiudon  wir  in  der  ().  Han  Harde  auf  5 Onadrat- 
meilen  26  Steinbetten:  4 Gangbanten,  11  Lang-Steinhetten 
(nnr  eines  mit  rechteckigen  Kammern),  7 bis  8 Kundstein- 
lietten  und  Grabkammern.  Die  W.  Hau  Harde  anf 
5*/)  Meilen  2 Gungbnuten,  2 l.ang-  und  6 Kund-Sieio- 
l>etten,  und  etliche  von  ungewisser  Form.  In  Thy  liegen 
die  Steinlwtten  bauptsnchlicb  am  LimQord.  Ihre  Zahl  ist 
nicht  gross;  die  meisten  sind  Laugbetteu.  Im  südlichen 
Thy  ist  ein  einziger  Gangbau  coostaiirt.  Auf  Mors  des- 
gleichen our  ein  einziger  Gangbau.  Auf  der  im  LimQord 
liegenden  knnm  i/y  Quadratraeile  grossen  Insel  Für  dahin- 
gegen 6 Steinbetten,  worunter  5 Lang-  oder  Riesenbutten. 
Vou  den  südlich  des  LimQord  an  der  Ostköstc  untemicbten 
Distrieten  sind  zu  erwähnen  die  Mols  Harde  Qaadrat- 
meilen  mit  70  Steinbetten  (Dy.nser):  2 Ganglmuten,  4 I.ang- 
betten,  21  Kandlmtten  und  Grabkammern  in  Rundhügeln. 
Die  Bjerre  Harde  4*-‘$  Quadratmeilen  mit  7l>  Steinbetten.  In  der  Mitte  des  Landes  sind  in  den 
4 Salling  Harden  nördlich  von  Viborg  uur  10  Steiubtdten  bekannt.  In  der  Lysgaard  Harde  in  süd- 
licher liichiiing  dicht  bei  Viborg  ist  zwischen  zahlreichen  Grabhügeln  nur  eines  gefundau,  in  der 
Vrads  Hürde  südlich  von  Silkeliorg  nur  8,  säromtlich  kleine  Karomorn  in  runden  Hügeln,  die  jetzt 
alle  abgetragen  sind.  An  der  Westküste  kommen  Steinbetten  nnr  sporadisch  zur  Ertcheinong. 

Obschou  man  nicht  davon  absehen  darf,  dass  unter  manchen  der  runden,  kegellormigen  Hügel 
kleinere  Steinkammeru  verborgen  liegen  können,  ist  es  doch  ein  Factum,  dass  die  Zahl  der  Steinbetten 
nach  der  Mitte  des  I..ADdeB  hin  abuiromt,  was  indessen  kein  Heweis  für  eine  geringere  Besiedelung 
während  der  Steinzeit  ist.  Kjökkenmöddinge  zind  sowohl  auf  Mors  als  in  Salling  gefunden;  Werk- 
stätten für  niotgerfithe  bei  den  Silkeborginseln,  wie  Oberhaupt  auch  die  Formen  der  SteingerAthe 
von  einer  bocheutwickelten  Steinaltercultur  in  den  jetzigen  Uaidedistricten  Mittel- Jütlands  Zeugniss 
geben.  Wahrscheinlich  sahen  sich  die  Bewohner  wegen  Mangel  an  tauglichen  Steinen  für  „Dysse- 
banten*^  getuüssigt,  die  Gr&ber  für  ihre  Todten  anders  za  construiren,  was  za  bestätigen  unsere 
systematischen  Untersuehangen  indessen  noch  nicht  ausreicben. 

1-ji  ist  vorzugsweise  derjenige  Tbeil  der  Steinbetten  (Dyseer),  welcher  das  eigentliche  Grab  bildet, 
die  Kammer  mit  oder  ohne  Eingang,  den  wir  in  vorliegender  Abhandlung  zum  Gcgenstmide  unserer 
Betrachtungen  wählen;  denn  gerade  durch  die  verschiedene  Grundform  der  Grabkammer  zeugen  die 
Steiogräbor  von  dem  blühenden  Culturleben,  welches  während  der  Steinzeit  im  Norden  herrschte. 

Die  Verschiedenheit  der  Steiukammern  (Dysse- Kammern)  lässt  sich  am  l>esteu  veranschaulichen, 
indem  man  sie  in  eine  Reibe  stellt,  wo  sich  das  eine  Glied  so  zu  sagen  stufenweise  an  das  andere 


Fig.  12. 


Jutlaoi],  t»ei  Vixtofte. 


*)  Verffl.  flehested:  Fortldsmiiider  og  OMoaeer  fra  oni  Broholnt  1S<H.  Die  dort  aaßeg-bene  Zahl 

ist  seitdem  um  zwei  entdeckte  und  geölTui-te  Grubkisten  vermehrt. 

AtcUt  Air  Anthiuiwluzt«.  Bd.  XV.  jg 
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anscbtiesst;  die  Stufen  (in  der  Kntwicklang)  eind  kennbar  durch  die  Art  wie  der  Kingang  2or 
Kammer  gebaut  cnler  nur  angedeutet  ist.  Au  einem  Kiide  dieser  Keihenfulge  seben  wir  einen  nach 
der  liiehtuDg  zwischen  S.  uud  0.  ziehenden,  langen,  von  Steinen  aufgeaetzten  Gang,  der  mit  einem 
oder  mehreren  Thürahsiitzen  in  die  Kammer  hineinfuhrt  (Fig.  13),  au  d«-m  anderen  eine  nur  an  einem 


l‘ig.  13. 


Kude  utTone  oder  meistenB  mit  einer  Stein* 
schwelle  versehene  Kammer  (vergl.  Fig.  3 
und  Fig.  20). 

Ancb  die  Kammer  selbst  erfuhrt  manche 
Veränderung  in  der  Form.  Kinerseits  sehen 
wir  die  geräumige  Kammer  der  grossen  (iang* 
bauten.  gewöhnlich  12  bi«  2U  Fuas,  in  einem 
Full  sogar  22  bis  3H  Fuhs  weit;  andermdts 
die  rechteckige  kiBtenförmige  Kammer  von 
Manncalünge.  Die  Hauptfurm  der  (iungbau* 
kammer  ist  länglich  mit  abgerundeten  Koden; 
selten  (am  biintigAten  auf  Laaland)  bildet 
die  Kammer  ein  Kecbteck.  Auf  l^aaland  ist 
sie  bisweilen  an  einem  (meistens  am  west- 
lichen) Knde  breiter  als  am  anderen  (Fig.  1); 
auf  Mueo  ist  »ie  in  mebrcTen  der  grossen 
Gaiigbauteu  (einmal  auch  auf  Laaland)  in 
der  Mitte  eingeschnArt  and  nach  beiden 
Seiten  sich  erweiternd,  immer  jedoch  nach 
der  Westseite  etwas  breiter. 

Ale  geringere  Ahweichnngen  von  der 
Ilaoptform  sind  zu  erwähnen,  da^^  die  Wände 
der  Kammer  bisweilen  im  schiefen  Winkel 
zusammenstusseu  und  dass  der  Gang,  der  ge* 
moiniglich  im  rechten  Winkel  von  der  Kam* 
mer  au^geht,  bisweilen  dem  einen  Kode  der 
Kammer  näher  liegt  als  dem  anderen,  oder  gar  einen  aebiofen  Winkel  mit  derselben  bildet.  AU  be* 
deuteudere  Abweichungen  sind  folgende  za  nennen: 

Der  Gangban  kann  doppidt  sein,  entweder  dergestalt,  dass  zwei  parallel  laufende  Gange  in  eine 
sehr  groese  Kammer  führen,  die  durch  eine  Querwand  in  zwei  Kimme,  jeder  mit  seinem  Kingang, 

14  getheilt  ist,  oder  dergestalt,  dass 

zwei  selbstständige  Gaugbauton  so 
dicht  an  einander  gebaut  sind,  dasn 
der  Kndstein  an  einer  Seite  fOr  beide 
gemeinschaftlich  dienb 

Die  Kammer  kann  ferner  durch 
den  Anima  einer  kleinen  Seiten* 
kammer  vergrössert  sein,  die  als- 
dann häufig  dem  Kiugange  gegen* 
Aber  liegt.  Von  dieser  interoBsanten 
Form  sind  13  Beispiele  bekannt, 
unter  welchen  jciloch  Grundrisse  wie 
Fig.  16  und  17  nur  einmal  Vor- 
kommen. 

Wir  haben  hier  der  Abweichun- 
gen von  der  Grondforro  der  Gang- 
bauten  mit  länglicher  Kammer  ge- 
dacht. Nimmt  die  Kammer  eine 
polygune,  acht-,  sechs*,  fAnfseitige, 
mehr  oder  minder  regelmässige  Ge- 
stalt an.  da  fiuden  wir  keine  entsprechenden  Aendernngen,  nur  sieht  man  bisweilen,  dass  die  Längs- 
achse der  Kammer  sich  mehr  und  mehr  der  Richtung  des  Ganges  zuneigt,  wodurch  die  Kammer 
oftmals  birnenf(irnng  wird  (Fig.  IH),  und  dass  die  Länge  des  Ganges  variirt,  gleichwohl  ohne  irgend 
welche  Dezichuug  zur  Grösse  der  Kammer.  Die  rechteckige  Kummt'r,  hei  welcher  der  Gang  von  dem 
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feinen  Ende  ausgeht  (Fig.  19),  hildot  eine  Zwischenform  swischen  den  Ganghauien  der  eben  erwähnten 
Art  und  der  geschlossenen  rechteckigen  (irebkammer. 

Die  Lege  des  Gangbanes  imlltlgel  ist  fast  immer  derartig,  daas  die  Kammer  sich  in  der  Mitte  des* 
selben  befindet.  Wie  bei  anderen  Urilbern  der  Steinxcit  pfiegt  er  auf  dem  gowachsenen  Lrdbuden  er* 
richtet  au  seiu,  wonach  «in  Hügel  um  den  Sieiubau  aufgeworfen  ist  Es  fohlt  allerdings  nicht  an 
einigen  lleispieicu,  wo  der  ßau  in  einer  in  den  Boden  gegrabenen  Vertiefung  angelegt  worden  ist 
Paso  gehören  a.  B.  drei  grosse  Orabkisten  in  der  Gegend  von  Broholm  auf  Fünen,  eine  fünfseitige 
Kammer  auf  der  Feldmark  Knobel  in  Jütland  (Mols)  und  dem  Anscheine  nach,  ein  doppelter  Gangbau 
auf  der  Feldmark  Forsinge,  Art»  Harde,  Seeland  p. 

Ziehen  wir  in  Betracht,  einen  wie  laugen  Zeitraum  die  Steinbotten  ihrer  Zahl  nach  repr&aentiren, 
um  so  länger,  da  es  eine  borvorragendo  Stellung  in  der  Gemeinde  heischte,  um  in  einem  nPyBse**Grab 
bestattet  su  werden  — da  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieser  lange  Zeitraum  sich  in  einer  allmäligen 

Veränderung  der  Grabkaminerformen  abspicgelt  Fa  ist 
deshalb  eine  Aufgabe  für  die  Archäologie  zu  prüfen,  ob  sich 
für  die  verschiedenen  Entwicklungsstufen  in  der  Reihe,  in 
welche  sich  die  Grabkammerforinen  je  nach  ihren  Typen 
einfügen  lassen,  ein  Zeitmaasastab  findet,  jeiienfaUs,  ob  von 
den  BO  verschiedenen  Endpunkten  der  Reihenfolge  der  eine 
dem  Anfang  der  „Dyseezeit**  am  nächsten  liegt,  der  andere 
dem  Schluss  dorselben.  Selbst  wenn  es  auf  dem  gegen* 
wärtigen  Standpunkte  der  Forschung  noch  nicht  gelingt, 
Fig.  16. 


Laalaiwi,  HyUekoj  bei  ftodbf. 


JutUnü,  saf  <kr  F«tdmiirk  QuailMlrupt^nl,  K»p.  .''krsem. 


ZU  einem  unbestrittenen  Resultat  zu  kommen,  wird  es  doch  immer  von  Nutzen  sein,  den  Stoff,  wie 
er  jetzt  vorliegt,  zu  prüfen  und  zu  ordnen.  Auf  sichere  Ausgangspunkto  für  künftige  Bebandlungun 
der  Frage  wird  man  übrigens  schon  jetzt  binweisen  können. 

Typologisch  betri^btet,  muss  man  mH  Dr.  Moniulius  (Sveriges  Fomtid,  I,  8.  139  bis  140)  den 
Grundtypu«,  die  älteste  Grabform,  im  Gangbau  erkennen,  dusscu  Grundriss  mit  Eingang  und  Tbürpfosieu 
..das  Haus"  veranscbaulicht,  was  durch  die  auffitllige  Aehnlichkeit  mit  dem  Grundriss  des  Eskimo-  und 
Lappenhaiises  laugst  erkannt  istp.  Blicken  wir  dahingegen  auf  die  kleine  viereckige  Kammer,  die  an 

Inwiefern  wir  ßeUpiele  haben,  dm«  dt«  Kammer  obrn  im  Hügel  angelegt  worden , ist  unbc«timmt.  Das 
io  den  Aarboger  1670,  tt.  169  Aom.  angefübne  Beispiel  eiuer  derartig  nngelegti'u  Orabkamiiier  bat  sieh  bei 
einer  s]ia(erea  Besichtigung  nuter  günstigeren  Umständen  als  ein  Irrthuin  erwiesen.  Der  Üangban  (nicht  auf  der 
Feldmark  Bnave.  soudern  Hartofie)  Ut  auf  eiuer  natüriieheu  Bodeuerhöhung  aufgebant,  die  dun-h  Abpitügen 
und  Abgmbcn  mit  selir  steilen  Seitenkanten  in  eine  Linie  mit  den  Seitenkauten  des  aufgeschütU'U-n  lliigels  zu 
liegen  kam,  so  dass  es  ausi>iehL,  als  ob  der  natürliche  Hügel  der  Fass  des  aufgeschüttetfin  Hügels  »ei.  Eia 
abgegraboner  Weg  zeigte  nun,  das»  „der  Gang"  unmittelbar  auf  der  ursprüngUcheu  OberAsebe,  d.  i.  am  Boden 
de»  Hiig»^ls  mündete. 

Nilsson:  Die  Ureinwohner  des  skamlinavischuu  Kordens.  Denuebe  Ausgabe:  D.  Bteiualter  Cap.  4;  — 
Hontelins:  Sveriges  Fomtid.  8.  62  ff. 
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einem  Ende  offen  oder  durch  einen  niedrigen  nuf  die  Kante  geeteltten  Stein  hegrentt  iet  Cvergl.  Fig.  20 ), 
HO  liirst  sich  diex«*  Haunrt  uur  erklären,  wenn  man  in  dom  groaiion  (t»ngbau  mit  Kingang  nnd  ThAr> 
schwelle  das  Vorbild  erblickt.  Es  ist  oinlencbtend , dass  man  nicht  erst  allniälig,  bei  fortschreitender 

('ulturaufdenGedankeo  kotmat,dom 
Toilten  ein  Haus  aa  bauen,  das  dem 
Wohnhaus«  der  liebenden  gleicht; 
daM  man  nicht,  nach  manchem 
sch«ranki*nden  Vorsach,  dem  Grabe 
bald  diese  bald  jene  polygone  Form 
za  gehen , plötahcb  darin  das  Ziel 
erblickt,  dem  die  „Grabarchitectur*^ 
naehstreben  soll.  Man  beginnt  viel* 
mehr  damit  gleichsam  als  primitiv- 
sten Ausdruck  der  festen  (Jeber- 
zengnng  von  der  unmittelbaren  Fort- 
setzung des  diesseitigen  Lehens  im 
Jenseits.  Ist  mau  danach  durch  all* 
mäligrs  Einschrünken  derDitoeiuiio- 
nen  der  Grabkammer  bis  zur  recht- 
eckigen Kammer  von  Mannesl&nge 
gekommen , deren  einer  Kndsiein 
durch  geringere  GrÖsae  als  die  übri- 
gen Seitensteino  der  Kammer  an  die 
Thür  erinnert,  da  ist  derSchritt  biszu 
der  nach  allen  vier  Seiten  get^cblos- 
Bcnen  Grabkisto  nicht  mehr  gross. 

Montelius  giebt  zn,  es  lasse 
sich  gegen  diese  Anffasaiing  der 
Kinwand  erheben,  dass,  während  die 
vierseitige  Kammer  in  Indien,  Nord* 
afrika  und  vom  Schwarzen  Meere  bis  nach  West  - und  Nordeuropa  vorkomino,  der  Gangbau  sieh  nur 
in  Skandinavien,  in  der  Dretagiie  und  auf  den  britischen  Inseln  voriinde,  also  gerade  in  den  Gegenden, 
wo  die  Stoinaltercultur  ihre  höchste  Entwickelung  erfahren  Wir  werden  deshalb  in  nachstehenden 


Jütland,  anf  drr  feUioarli  OQada-tmpgrurd,  K)>p.  Skraem. 


Fi>f.  18. 
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Langcland,  hei  Uer«1tv. 


Füaen,  bei  HjailftUiip. 


IllSttern  das  Zeitverbältniss  der  Steinaltergruber  auf  anderen  Wegen  zu  l»elencbten  versuchen,  indem 
wir  unsere  Augen  auf  die  Beitrfigo  richten,  welche  die  archäologischen  Aasgrabun- 
geti  und  Fundgrnppirungen  für  die  laösuog  der  Frage  gewähren  könuen. 


Ycrt;L  C.  Engelliardi: 

f.  1870. 


IVber  Steindyaiter  und  ihre  i^ographiBcbe  Verbreitung  in  den  Aarborger  etc. 
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Uui  zu  entscheiden,  vas  dem  Anfänge  und  wns  dem  Scbltuse  einer  Cuiturperiode  angchuri,  muss 
man  dnranf  achten,  welche  Kracbeinnngen  in  die  TorauBgegangeoe  Perio<le  zuröckweiaen,  welche  die 
Uebergdnge  zu  der  uachlbigeiiden  bilden.  Für  die  ^.DyMeperimle**  kann  diese  Methode  nnr  nach  einer 
ßichtuiig  in  Anwendung  kommen  und  die  Anknüpfung  au  die  folgende  Periode,  die  Bronzezeit,  klar 
ZQ  legen  Sachen. 

im  Anfang  der  Brnsnzezett  pflegten  die  Bewohner  Bänemurks  runde,  kegelförmige  Erdhügel  über 
die  ans  Steinen  aufgesetzten  (irubkammern  zn  errichten,  die  man  übrigens  richtiger  als  Grabkisten  be* 


Fig.  ffO  a.  Fig.  20  b. 


zeichnen  würde.  Die  Seitenwfinde 
sind  nftmlich  nicht  aus  grossen 
natürlichen  Steiublucken  aufge« 
setzt,  sondern  aus  flachen,  meistens 
abgesprengten  Steinen;  auch  wird 
der  Verschluss  nicht  durch  einen 
einzigen  colussalen  Stein,  son- 
dern durch  mehrere  kleinere  von 
flacher  Form  gebildet.  Das  Grab 
ist  ein  Uochteck  van  Mannes- 
lAnge  oder  etwas  mehr  nnd  nur 
1 b t bis  2 Fuss  tief.  Den  Gedanken 
an  einen  Eingang  (Thür)  findet 
man  in  der  Bauart  dieser  lirab- 


Moen,  bei  Yollerap.  kislen  der  völlig  entwickelten 

Bronzezeit  niemals  ausgedrückt. 

Aehnliche  Grnbkisten,  allerdings  bisweilen  von  etwas  grösseren  Dimensionen  und  dann  und  wann 
von  Steinen,  die  nicht  gesprengt  sind,  kennen  wir  auch  aus  der  Steinzeit.  Sie  sind  gleich  den  Grab- 
kisten  der  Bronzezeit  mit  rnnden  kegelförmigen  Hügeln  ohne  Steinkrana  betKcki.  Wir  halten  uns 
demnach  für  berechtigt,  hierin  eine  Berührung  beider  Cultarperioden  zu  erblicken  und  zugleich  die 
Kisteuform  als  die  Jüngste  unter  den  Grabkammern  der  Steinzeit  anzuerkennen  '),  was  auch  dadurch 
bestätigt  wird,  dass  es  B<nspiele  giebt,  wo  in  solchen  Kisten  Stein-  und  Brouzesacben  beisaimneu 
gefunden  sind,  ln  einer  Steinkiste  mit  unverbranntem  Skelet  im  St  Böstböj,  Ksp.  Aakcr  anf  Born- 
faolm  fand  man  z.  B.  eine  Dolchklinge  von  Bronze  neben  zwei  Flintdolchen  und  zwei  Hängezierratben 
(sogenannte  Probirsteine)  von  Schiefer.  l)io  KUte  war  S'  Jang,  2'  7**  breit  and  3'  7"  hoch;  am 
südlichen  Ende  offen  and  unr  durch  einen  niedrigen  Tbürstein  begrenzt,  eine  Bauart,  wolche  sehr 
auf  die  Stemzeit  hindcutet  Derselbe  Hügel  umschloss  noch  zwei  andere  Steinkisten,  welche  be- 
stimmt der  Bronzezeit  angehörten,  von  welchen  die  eine,  die  etwas  höher  im  Hügel  stand,  die  von 
Madsen:  ßronsaldcren  II,  Taf.  I,  abgebildeteu  Fandobjecte  entbiolt. 

In  einer  Grabkisie  im  SiUchöj,  Meile  nördlich  von  Rönne,  deren  Dimensionen  (lO'  5''  laug, 
2'  7'*  breit,  2'  5*'  tief),  sowie  der  L’mstand,  dass  sie  die  Skelette  mehrerer  (4)  Individuen  enthielt,  auf 
die  Steinzeit  deuten,  fand  man  einen  Bronzedoich  mit  dazu  gehörendem  Knanf,  aber  keine  Stoinaachen. 

In  einer  GrabkUte  bei  SUvnaby  anf  Samsö  lagen  zwei  Fliotspeere  und  ein  schwertförmiges 
Bronze  niesser. 


Dürfen  wir  sonach  die  Steinkiste  als  die  jüngste  Grabform  der  Steinzeit  betrachten,  da  liegt  der 
Schluss  nahe,  dass  dio  Form,  die  in  der  Enfwickeluogssorie  der  Formen  als  deren  absoluter  Gegeniiata 
datteht,  nämlich  der  grosse  Gangbau,  den  Anfang  der  Reibefoige,  d.  b.  der  Periode  liezeichnei.  Wir 
werden  dcHhalh  anf  verschiedenen  Wegen  prüfen,  ob  zwischen  beiden  GrabkamrDerförmon  durchweg 
ein  BO  prunoncirter  Gegensatz  lM5steht,  der  den  beträchilicben  Zeitabstand  zwischen  ihnen  wahrschein- 
lich macht. 


Die  durch  den  grossen  Gangban  veranschaulichte  Grabform  kündigt  schon  durch  ihre  Grösse  an, 
dass  sie  bestimmt  war,  mehrere  Leichen  in  sich  aufzunehmen,  nnd  man  findet  in  der  That  ge- 
meiniglich 10  bis  20  darin,  io  einem  l>ekannteD  Falle  (l>ei  Borreby)  sogar  die  Skelette  von  circa 
70  Individuen  vcrschisdenou  Alters  und  Gesohlechte  und  zwar  nicht  nur  in  der  Kammer,  sondern  auch 


im  Gange.  ln  der  Bronzezeit  dahingegen  wurden  diu  Steinkisten  nur  für  eine  einzelne  Leiche 
gebaut,  nnd  schon  die  verengerte  Form  lässt  nicht  daran  zweifeln,  dass  man  schon  bei  der  recht- 
eckigen Grabkamnier  und  vollends  bei  den  Steinkisten  der  Steinzeit  von  den  gemeinschaftlichen  Gräbern 
absaii.  Aber  gerade  mit  Bezug  anf  die  Grubktsien  der  Steinzeit  ist  cs  interessant  zu  beobachten,  wie 


M Kngelhardt:  Aart»örger.  IS48,  S.  lol;  — WorBaae:  Nordens  Forhistorie,  ISSl,  S.  32.  — D4>uUcLe 
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oft  dip  Macht  der  Tmditiou  hervortritt.  Während  wir  oftmals  «ine  einzige  Leiche  linden  in  einer 
Steinkiiitp,  die  groe»  genug  wnr,  nm  deren  mehrere  aufzunehuien,  llndet  mau  andererseits  in  Grabkisten, 
die  ihrer  Gritsse  nach  nur  für  einen  Leichnam  berechnet  scheint,  die  Ueberreste  mehrerer,  ja  sogar 
auiTallend  vieler  Iseicbeii.  — Während  es  in  (U'treff  der  Ilronzezeit  nie  liemcrkt  worden,  da»a  die  Lcicho 
anders  ala  in  ausgest rechter  Lage  in  der  Steinkiste  bestattet  ist.  findet  man  in  den  Grabkisten  der  Stein- 
zeit dann  und  wann  Skelette  in  sitzender  Stellung,  die  den  Beobachtungen  zufolge  fUr  die  l^eioheo  in 
groHsen  Ganghanten  charakteristisch  ist. 

Ks  iKt,  wie  bereite  gesagt,  ein  Factum,  daim  man  in  den  Grabformen  der  Bronzezeit  io  der  Kegel 
den  Gedanken  an  eine  ThQr  nicht  auHgedrückt  findet;  schon  darin  giebt  sich,  in  Verbindung  mit  der 
ganzen  Bauart,  ein  bedeutender  Zeitab^tand  zwincheu  den  Gungbauteu  uud  der  Bronzezeit  kund;  in  den 
ürabkisten  der  Steinzeit  findet  man  die  Thür  noch  angedeutet.  Man  hat  nun  auch  in  anderer  Hin* 
sicht  eine  Beröbning  zwischen  den  Gangbaiiten  und  der  Bronzezeit  nachweisen  zu  können  gemeint, 
indem  man  geltend  machte,  dass  unter  den  Fundsachen  aus  den  grossen  Ganggräbem  (Jaettestner)  oft> 
maU  Bronzesachen  angetroffen  aeieu.  Mit  Bezug  darauf  ist  inde«sen  zu  bemerken,  dass,  wo  genaue 
Naebriefateu  ülmr  solche  Fund«  vorliegcn,  es  sich  immer  und  immer  wieder  horausstellt , dass  die 
Bronzen  in  Begleitung  von  Leichen  oder  Urnen  gefunden  wurden,  die  dergestalt  in  deu  Kammern 
beigeselzt  waren,  dass  lange  Zeit  verflossen  sein  konnte,  seitdem  man  in  der  Steinzeit  seine  Todten 
dort  licBtattet  hatte.  Wir  haben  ja  sogar  Beweise,  dass  man  noch  in  der  Kiaeozeit  die  Kammern 
der  Steingräber  zur  Kuhestätte  für  die  Todten  benutzt  hat.  In  einer  solchen  Steiukammer  im  Kep. 
Elmelunde  auf  Möeo  fand  mau  nelien  einem  Häuflein  verbrannter  Gelteine  einen  ebemen  Bfriemen,  ein 
Stack  Bronze  und  einen  Wirtel  von  Thon  (Knpeuh.  Mus.  MCCCIII  bis  XXIV).  In  dem  doppelten  Gang- 
bau  bei  Aarby  unweit  Kaliuodborg  Ing  in  einer  der  Grabkaiumurn  oben  in  der  FUllnng  ein  Skelet  und 
daneben  eine  kleine  Bronzeuadvi  mit  durchbohrtem  facettirten  Knopf;  und  oben  in  einer  Langbett- 
Kammer  bei  Angerup  nnweit  Rm^kilde  fand  man  Scherben  von  ThoDgefiwisen  der  älteren  Eisenzeit, 
aber  ohne  Spur  von  Knochen.  Unter  ähnlichen  Umständen  wie  diese  Scherlien  sind  bisweilen  andere 
Kinensaehen  gefunden,  z.  B.  in  einem  Gaiigbaa  auf  Möcn  ^);  aus  etuem  GangV>au  bei  Nysted  auf  Laa- 
land  erhielt  das  Museum  (in  Kopenhagen)  1S79  eine  Bronzepincette  und  eine  Broozefibula,  wie  sie  für 
die  mittlere  Eisenzeit  charakteristisch  sind,  von  denen  indessen  mit  Bestimmtheit  gesagt  wurde,  dass 
sie  in  der  Kammer  gefunden  seien.  (.\.3ü58  bis  3059.) 

Ueber  die  Umstände,  unter  welchen  Bronzealtersachen  in  Gangbauten  gefunden  sind,  gelten 
folgende  Funde  Auskunft,  die  bei  systematischen  Ausgrabungen  gehoben  wnrden. 

In  dem  üanggrabe  Brt'mhöj  bei  Grenaa  lagen  zu  oberst  in  der  Füllung  eine  Brunzeuadel  und 
eine  kböne  Goldperle;  weiter  abwärts  stiess  man  erst  anf  Skelette  mit  Steinaltergeräthen  *).  ln  dem 
ölten  erwähnten  Gangbau  bei  Aarby,  welchen  ich  1079  für  das  Kgl.  MuM'um  aufdeckte,  staiid  zwischen 
den  Seitenstoinen  im  Eingänge  zu  der  südlichen  Kammer  eine  Urne  mit  einem  kleineu  Spitzknauf  von 
Bronze  und  2 Fuss  tief  in  der  Füllung  der  nördlichen  Kammer  unmittelbar  auf  den  unverbranntea 
Gebi'ineu;  eiu  Iläutlein  verbrannter  Knochen  und  dazwischen  ein  Bronzeuiesser ; dicht  vor  dem  Häuflein 
lag  eine  Broozepincette  in  so  naher  Berührung  mit  einem  Armkuochen,  dass  dieser  von  dem  Rost 
gefiirht  war.  Eine  Pincette  kommt  nun  so  selten  allein  als  Beigabe  vor,  dass  mau  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit annehfuen  darf,  dass  sic  mit  dem  Messer  zusammen  deponirt  war.  ln  einem  Ganggrabe 
bei  Budsemark,  Ksp.  Borre  auf  M<k*D,  war  eine  Urne  mit  einer  Bronzesäge  unter  einem  Beckstein  des 
Ganges  beigesetzt  ’).  Eine  Urne  mit  verbrannten  Gclieinou,  fndlieh  ohne  Beigaben,  aber  uubezweifelt 
aus  der  Bronzezeit,  fand  ich  lHfi9  oben  in  der  Föllung  eines  Ganggrabes  bei  Uyegaard  unweit  Roskilde, 
viel  tiefer  nach  unten  logen  dio  Skelette  nebst  Steingeräthen.  Eiue  andere,  zerdrückte  Urne,  die  ich 
1077  oben  in  der  Fällung  des  Ganggrabes  Myrebjerg,  K^p.  Magluby  auf  Langeland  fand,  muss  eben- 
falls der  Brouzezeit  augeschrieben  werden.  — Als  von  einem  vermeintlichen  Uangbau  herrübrend,  der 
indess4^n  Hehr  unklar  heschnehen  und  nicht  correct  aafgefoHst  ist,  nämlich  als  ob  jeder  der  drei  IX'^ck- 
steiue  ein  darunter  liegendes  Grab  bezeirboet  hätte,  sei  hier  des  Fundes  von  Skovgaard,  Ksp.  Thoreby 
auf  I.aalaiid,  gedacht,  weil  dto  factische  Bemerkung  von  W'erth  ist,  dai>s  dort  ^ 4 Ellen  tief,  unmittelbar 
auf  der  grossen  Masse  menschlicher  Gebeine,  welche  die  Kammer  enthielt,  eiu  flacher  Stein  lag.  auf 
welchem  zwei  Urnen  mit  verbranntco  Knochen  und  Bronzesachen  und  ein  groases  leeres  Thongefass 
standen. 


*)  Velicr  die  llestsniUheile  des  zu<tammeiisi*rosteten  „Haufen*'  Ei«eniiacbeR.  der  oben  in  der  Füllung  eines 
GrtiiggralH*»  bei  Jüi'erspriia  gefunden  wnrle  (Nord.  Tid-^kr.  f.  Oldk.,  III,  30I)  fehlt  jeile  weitere  AuskuDfl. 

S.  die  AbliiiudluDg  von  J.  Jetisett  in  den  Aarbörger.  8.  207  tf.:  „To  Uravhöje  uudersögte  og 

beakrevnc.“ 

Anualer  f.  nord.  Üldk.,  1h;;s  bis  1839,  8.  169. 
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I>ft  die  Brouzcaltergrubcr  in  den  groaeca  Gsngbaut^in  besondersoft  Terbrannte  Gebeine  ent» 
hatten,  und  folglich  der  jüngeren  Brousezeit  angchöreii,  zeigt  das  „Vorkommen  von  Bronzesachen'' 
schon  dadurch  bestiinnit  auf  einen  Zeitabstand  zwischen  den  Gangbauten  and  der  Bronzezeit, 
keineswegs  auf  eine  Berührung  beider.  Ka  ist  ja  Qbt'rbaupt  ein  Kennzeichen  derjenigen  Periode  der 
Bronzezeit,  wo  der  Leicbcubrand  vorherrschte,  dass  man  selten  einen  neuen  Hügel  über  die  Urne  oder 
das  Knochenbüuflcin  aufwarf,  sondern  seine  GrSber  in  Hügeln  anicgtc,  dia  schon  in  älteren  Zeiten 
errichtet  waren.  Hass  man  dabei  die  SCciuaUerhügo!  aufsuebte,  die  Decksteine  der  Steinkammer  abbob 
nnd  die  Urnen  unter  denselben  beisetzte,  kann  um  so  weniger  auf  einen  Zeitzusammenbang  hindeuten, 
als  noch  in  der  Eisenzeit  dasselbe  geschah.  Dass  man  vorzugsweise  diese  Begräbnisse  in  den  Gang» 
tvauieu  findet,  dürfte  schwerlich  auf  absichtliche  Wahl  hiodeuten;  vielmehr  darf  man  vcroiuthen,  daas 
die  Bronzezeit  am  liebsten  Hügel  von  runder  Form  dazu  ersah  bi  und  auch  der  Umstand,  dass  die 
Gaogbauten  soUen  einen  monumentalen  Fusskranz  bähen,  kann  die  Veranlassung  sein,  da^s  man  diese 
Hügel  für  die  späteren  Gräber  aufsucht«. 

Der  Ganglmu  gehört  dimuach  ausschliesslich  der  Steinzeit  an.  Wir  haben  gezeigt,  dass  er 
sowohl  hiiiaicbtlic)i  seines  Grundrisses  aU  der  Bestattungsweise  der  Leichen  von  der  Grabkisto 
durchaus  verschieden  ist.  In  Nachstehendem  wollen  wir  untersuchen,  ob  auch  unter  den  Beigaben 
aus  den  verschiedenen  Gräliern  ein  Unterschied  herrscht  und  welchen  Werth  diese  Beobachtung  für 
die  ZeiUtellufig  der  beiden  Gräberformen  bat. 

Auf  der  subcmatischen  Tabelle  I der  Beilagen  findet  man  eine  Uebersiebt  des  Inhaltes  der  Gang- 
gräber; hauptsächlich  nach  Funden,  die  durch  systematische  Atisgrabuugen  gewonnen  sind.  Ausser 
diesen  sind  nur  solche  Funde  ans  dem  Kgl.  Museum  und  aus  Privatsaramlungen  aufgenommen , von 
denen  man  annehineD  darf,  dass  sie  einigermaaasen  vollständig  sind,  .fütland  ist  leider  durch  Funde 
aus  methodisch  ausgegrabenen  grossen  Gangbnuten  bis  jetzt  sehr  spärlich  veiireten. 

Zu  einem  Vergleich  mit  dieser  Tabelle  über  die  Ganggrälierfunde  folgt  hier  eine  Uebersiebt  der 
Grabkistenfunde  und  um  einen  vollständigeren  Eindruck  dieser  Gruppe  der  Steinaltergräber  zu  geben, 
die  bisher  noch  niemals  mit  Bezug  auf  ihre  charakturisiiEcben  Kcnuzeicbeu  beleuchtet  ist,  lassen  wir 
eine  kurze  Beschreibung  jedes  einzelnen  Fundes  folgen. 

Bomholm. 

1.  Vornedgaard  in  Oldsker:  Steinkiste  am  Boden  des  Hügels  6*//  lang,  2' 8"  breit,  2' 8"  hoch. 
Dicke  der  Granitplatteo  6".  Unverbrannto  Mcnschenknoebeu;  neben  dem  Kopfe  eine  Speerspitze 
mit  SebaBzunge.  — In  einer  zweiten  Kiste  in  demselben  Hügel:  nur  das  Vorderende  eines  Axtbanimers 
(Kopenh.  Mus.  A.  837). 

8tore  Myregaard.  Die  Kiste  6'  lang,  W.bisO.  2Vy'  tief.  Inhalt  ein  Dolch  und  ein  Flintspan. 

St  Höatboj:  zwei  Dolche,  zwei  Hängeziorrathe  von  Schiefer  und  ein  Bronzedolch  (bereiU 
oben  erwähnt;  ebenso  die  Steinkiste  im  Silleböj  bei  Könne  S.  141). 

Seeland. 

Smidstrupgaard  bei  Fredriksborg. 

I.  Steinkiste,  9*V  J*üg.  WNW.  — OSO.  Die  Seitensteine  gespalten  und  1'  dick;  am  NW.-Ende 
durch  aufgesebüttete  Steine  geschlossen.  Der  Buden  mit  fiachen  Kalk-  nnd  Granitsteinen  belegt:  vier 
Deoksteine,  7 Skelette.  Ein  Flintspeor,  Stucke  der  bekannten  Harzmasse  und  ein  Fiintkuolluu. 

II.  Aebuliche  Kiste  wie  I.,  io  einem  anderen  Hügel,  sieben  bis  acht  menschliche  Skelette,  zwei 
Flintspeero  mit  Seboftzunge  (Kop.  Mas.  A.  282  bis  284). 

Jägersborg  Dyrehave  bei  Kopenhagen.  Niedriger  Hügel  mit  Kiste,  1*  6"  lang,  2'  I"  breit,  2' 
tief.  Vier  Decksteine.  Der  Boden  mit  flachen  Steinen  belegt.  Vier  Skelette  io  sitzender  Stellung. 
(Eine  Skizze  des  Graben  in  der  Antikr.  Tidskr.  18U1  bi»  18G3,  S.  14.) 

Hejnstrupgaard  bei  Koskilde.  Die  Kiste  oben  im  Hügel  aus  flneben  unbehauenen  Steinen,  circa 
6'  lang,  W.  — 0.  Darin  ein  Skelet  mit  dem  Kopfe  nach  W. , vier  Dolche,  zwei  Thougefässe; 


Vnrgl.  einen  Fund  von  Urnen  und  KnocbeDhäutlein  in  der  nrabkanmter  ein«  Rund 'SteinbettM  bei 
Xöbbet  >V'e«terakov  auf  LaaUnd  (Kop.  Mus.  A 26V8  bis  270t»)  und  verbrannte  und  unverbnuiule  Ldcben  der 
Brousezeit  in  einem  Rundhügel  bei  gvallerup  unweit  Kallundborg  (S^inck,  Aarb.,  187t,  R.  21),  Mau  Hndet  übrigens 
•olche  Brt^uzealtergräber  nicht  nur  In  den  Bteinkammem , t«ondern  auch  auin^rbalb,  dicht  an  dtm  KeitnttMteiiieu 
oder  auf  den  Ueckateinon.  8u  lag  z.  B.  vor  dem  Gang«  riueH  Oatigbaue»  bei  Ujaenim  unweit  Hjürritig  ein 
HäuÜein  verbruniiter  Gebntie  und  ein  Schwert  (B  1405);  auf  den  Decksteinen  einee  Gangbaueauges  im  llöjef*. 
bhgel  bei  Frejlev  auf  Lanland  lag  ein  Häuflein  verbrannter  Gebeine  und  etwa«  davim  entfernt  Uelierrvele 
euiM  Skelettes;  an  beiden  Orten  ausserdem  ein  Bronzetchwert.  (Antiquar.  Bericht  über  die  Miisac  Harde.) 
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Henry  J’etersen,  Steinaltergriibor  Dänemarks. 

bis  anf  einen  Dolch,  der  nr-lteo  der  Hand  lag,  lagen  alle  Sachen  au  der  Schulter.  Der  Boden  war  mit 
Sand  bestreut.  (Kupenh.  Mus.  A.  32S.) 

Lille  Waldbj  bei  Buskilde.  Die  Kiste  auR  sieben  SeitPHMteinen  und  awei  Kndsteinen  im  W., 
einem  im  0.;  lo'  laug.  breit,  23"  tief;  sechs  Decksteiue  (Fig.  21).  Mehrere  Skelette,  tbeils  in 
sitzender  Stclluug.  Kine  herafdrmige  Pfeilspitze.  (Kopenb.  Mos.  A.  31^5.) 

Nvböllegoard  bei  Ko|M'ubagcn.  In  einem  Hügel  eine  ans  flachen  Steinen  aufgesetzt«  circa 
8'  lange  Kiste.  Ein  Skelet,  neben  demndbeu  ein  flacher  .\xtharomer.  (Ko{»cnh.  Mus.  209Ö5.) 

Feldmark  H5t«  bei  Kopenhagen,  (irabkistc  aus  ansehnlichen  Febblöcken,  12'  lang.  WO.,  8' breit, 
2*  tiof,  bedeckt  mit  sechs  abgesprengten  nur  3 bis  5"  dicken  Steinen.  Die  Kiste,  welch«  nicht  das 

lUaptgrab  des  Hfigels  war,  enthielt  vier 
Skelette,  je  swei  bei  einan<ler,  so  dass  diu 
llilupter  in  der  Mitte  xusammpustieMen. 
lu  der  öaUicben  Ilälfto  ein  Dolch  und 
ein  llängcscfamnck  Tun  Schiefer;  in 
der  westlichen  Hälfte  ein  ähnlicher  Hänge- 
schmuck.  (Kop.  Mus.  7732.) 

Loholm  bei  Kopeuhageo.  Die  Kiste 
au.««  flachen  ^teiuen  W.  — O.,  8'  lang.  3' 
breit,  2^'/  tief;  der  Boden  mit  flachen 
Steinen  belegt.  Darin  ein  Skelet,  auf  dessen 
P<-i  Lille  Weldby,  .s^rUod.  Brust  ein  Dolch,  die  Spitxe  nach  dem 

IlHUpte  gorichtet.  An  der  linken  Seit« 
zwei  Dolche,  zwei  Speere;  zu  Füssen  ein  Häogescbmuck  Ton  Schiefer;  Scherben  Ton  Thon- 
gefässen.  (Annaler  f.  nord.  Oldk-  IH58,  S.  2U0.) 

Hagested  bei  Holback.  Aus  Steinen  aufgesetzte  Kiste  tou  Manncsläuge,  ungeflhr  mitten  im 
Hügel  am  Boden.  Darin  „Skclctto*'  and  eine  Speerspitzo  oder  Dolch  (kürzlich  dom  Museum 
überliefert). 

Feldmark  Petersgaard  1mm  Wordingborg.  Im  Bödsb«3j  eine  6'  lange,  3'  breite  und  tiefe  Kbte, 
dnreb  6 bis  7"  breite  auf  die  Kante  gestellte  Fliesen  der  I.ftuge  nach  in  zwei  Bäume  getbeilt.  In 
beiden  Abtheilnngcn  lagen  Gebeine  Yon  einer  Leiche  (wie  viele  ist  nicht  angegoWu),  die  Köpfe  »alle*' 
nach  W.  geriebtet;  in  jedem  Baum  eine  Speerspitze;  in  dom  einen  Scherben  eines  Tbou- 
gefüsscs.  (Kopeub.  Mus.  U264.) 


Vig.  21. 


Fünen. 


llolckenhaTn.  Kiste  von  flachen  Steinen,  8'  lang,  W.  — 0.,  4'  breit,  fünf  Skolotto  nebst  zwei 
Speerspitzen  and  einem  Dolch.  (.Mua.  A.  2084  bis  SUHti.) 

Südlich  TOD  Kajberg  Skov  bei  Kyborg,  eine  Kiste  von  vier  flachen  Steinen,  5'  lang,  I*'/  breit. 
UnTerbrannte  Leiche.  Kin  Thongefäaa  (Flasche),  zwei  Bernsteinporleu  und  ein  Fragment  von 
einem  verzierteu  Knochengeräth  (wie  Worsaae  Nord.  Olds.  Fig.  85V).  (Xiuckz  Samml.) 

Skalkendrup  bei  Nyborg.  Kiste  auf  Üachcui  Buden,  3'  (?)  lang,  N.  — 8.,  / breit,  2*  tief, 

aus  8 bia  lO"  dicken  Steinen  gebildet,  mit  vier  Skeletten,  das  eine  in  einer  Art  von  Seitenflügel 
narb  O.,  neben  demselben  ein  Thongefäss;  neben  den  übrigen  eine  Speerspitze  und  einen 


Fig.  22. 


Fig.  23. 


I 


V 

V. 

Ftloeu,  IVIdmsrk  Tsngrgsiird. 


langen  K n oc hen pfriemen.  Der 
Boden  mit  kleinen  Steinen  gepflaaiert. 
(Kopenh,  Mos.  A.  1743  bis  1746.) 

Hasmark  bei  Odense,  ln  „Weater- 
roark“  einc8'  lange  Kiste,  W.  — 0.,  3' breit, 
1 1 tief,  in  den  festen  hlrdboden  binein- 
gegraben;  vier  flache  Decksteine;  ein 
Skclct;  am  Kiefer  ein  Dolch  oder  eine 
Liod^lo.-HfUh...,  •'«P'-erspitie  mit  Sch,ftjiin({c.  (Kopenb. 
Mus.  A 064.) 


Taugegaard  bei  Svendborg.  Kiste  in  dem  gewachsenen  Krdboden  errichtet  und  mit  einem 
Hügel  bedeckt,  8'  lang,  NW.  — SO.;  3'l0"  bia  2'  breit,  2'.V*  tief;  das  nordwestliche  Ende  durch  auf- 
geschüttetes  Geröll  Terschlossen.  An  dem  gegcnüberlicgcntlen  s<'braalen  Ende  eine  Andeutung  von 
einem  Gang  durch  eino  .Schwelle.  Mer  Decksteine;  zwei  Skelette  in  sitzender  Stellung,  ((rrundriss  und 
llescbrcibung  in  dem  Scboatedt'achcn  Werke  über  Broboliu;  vergl.  diu  ucbcnateliiMidc  Fig.  22.) 
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Ore.  Ki^te  von  Form  and  Anlnjfe  wie  die  vorbenannte,  5'll”  lang,  OSO.  — WNW.,  3'  l"  — 2'fi" 
breit  Diei  Schwelle  »n  dem  Schmielen  Kode,  dn«  ent^o^ifengei^tzte  Kode  aaf  gewöhuliche  Art  ver- 
»ch)o»Heo.  2^3'^  tief.  Dus  Skelet  in  Mitzeuder  Stellniig,  dnnebe»  ein  Dolche  (Droholmer  SAiurol.) 

Hceielagergnard  bei  Svendborg.  Kiste  von  gleicher  Anlnge  wie  die  vorige«  aber  mit  einem 
kurzen  Gang  (oder  „Corridor“);  8'1I”  lang,  NW.  — SO.,  circa  4*  breit.  Der  Gang  2' 3"  breit.  Ans- 
geatrecktea  .Skelet  zwischen  zwei  Reiheo  Steine.  Kopf  nach  NW.;  an  den  Knieen  zwei  Dolche,  einen 
an  jeder  Seite,  (nt  oholmer  Samrol.) 

llestehavcskov  bei  Nyborg.  Kiate  am  Boden  eine«  runden  Erdbügel»,  5'lü"  lang,  TlO"  x 2'l" 
breit,  1'9"  tief;  der  Boden  mit  Hachen  Steinen  gepHaatert.  (Fig.  23.)  Ein  Thongefäas  in  der  Form 
einer  Klaache,  zwei  Fiintspane,  einige  Bernateinperlon.  (Lykkesholmer  Samml.) 

SamBÖ  *). 

Koldby.  Steinkiste  mit  einem  oder  mehreren  Skeleten,  serbs  Speerspitzen. 

StavDS.  Ki«te  mit  zwei  Speorapitzen  und  einem  seb wertfdrmigen  Bronzomcaser. 

Jütland. 

Boel  hot  Hjdrring.  In  einem  HQgel:  Gmbkammer  N.  — S.,  mit  drei  Deckateinen.  Darin  eia  in 
Staab  zcrfallem'8  Skelet,  an  dessen  einer  Seite  ein  10*/j"  langer  Dolch  mit  vierseitigem  Griff;  an  der 
anderen  eine  halb  so  grosse  Speerspitze;  beide  mit  der  Spitze  nach  S.  Auf  dem  Dreksteine  der 
Karomor  lag  ein  Bronzodolch  and  eine  evUnderförmige  Perle  von  Bronzoblech  ^).  (Kupeub.  Mas. 
12  342  bis  12  345.) 

Skraem  bei  Aagenip.  Die  Kiste  6'  lang,  4'  — 4*/«'  breit  (am  scbniäl«ten  nach  S<),  3*  / hoch. 
ITnverbrannte  Knochen  nebst  einem  Dolch.  (Kopenb.  Mns.  A.  733.) 

Aistrup  bei  Aalborg.  Grabkammer  10  bis  22'  lang,  X.  — S.,  3'  breit,  3'  hoch.  Zwei  flnehe 
Deckateino.  Unverbraimto  Gebeine  nebst  einem  Dolch,  fanf  Speerspitzen,  einem  dicken  Span. 
(Kopenb.  Mus.  A.  555  bis  558.) 

Aalbaek  bei  Viborg.  Grabkiste  aus  mehreren  Steinen  susainmengefügt,  6'  laug,  2' 3"  breit, 
flache  Decksteine.  Ein  woblerhaltenes  Skelet,  73"  lang;  an  der  rechten  Hand  ein  Dolch,  an  der 
Schulter  eine  herzförmige  Pfoilspitze.  Die  eine  Seitenwand  dient  als  solche  gemeinscbafflich 
für  eine  zweite  daneben  liegende  Kiste  mit  einem  Skelet,  an  dessen  Ilalsknochen  Spuren  von  Muschel- 
schalen.  (Ausgrabung  des  Ktatsrath  Holst  in  Aarbus,  in  dessen  Samiulung  der  Fund  bewahrt  liegt.) 

Skala  bei  Viborg.  Kiste  aus  gespaltenen  Steinen,  lO'  lang,  2'  breit,  2'  hoch.  Dario  ein 
Dolch  und  auf  demselben  eine  Speerspitze.  (Kopenb.  Mus.  8539.) 

Feldmark  Hobro.  Steinkiste  0'  lang,  W.  — O.,  2'  breit,  2'  hoch,  an  jeder  S<dte  fünf  aofgorich- 
tete  Steine,  die  8"  Gef  in  den  Erdboden  hineinreichon.  Nach  den  Enden  zu  verengert  sich  die  Kammer 
etwas;  vier  Hache  Decksteine.  Neben  onverbrannten  McüBcbonkuocben  lagen:  ein  Azthammer,  ein 
Dolch,  Scherben  eines  kleinen  Tbongefässea.  (Apotheker  Mikkclaen^s  Suraml.  in  Mariager.) 

Hel  thorg  bei  Thiated.  In  einer  gSteinkiste**  in  einem  Hägel  fand  man  „eine  ganze  Ueihe  Knochen*^, 
daneben  einen  Dolch  mit  FiscbscbwaozbHndgriff,  zwei  Speere  und  eine  herzförmige  Pfeilspitze. 
(Kopenb.  Mus,  MDCCCXXXV  bU  MDCCCXXXVII.) 

Die  hier  augcfQhrten  Bei.<;piu]o  von  Grabkisten  sind  hinsichtlich  der  Grosse  und  zum  Thcil  auch 
der  Form  verschieden,  aber  zeigen  dessen  ungeachtet  gewisse  gemcinschaBliche  Zuge.  Sie  liegen  über- 
dies in  so  verschiedenen  Gegenden  des  Eandes,  dass  die  Uebereinstimmong  der  Beigaben  von  ent- 
Mjheidender  Bedeutung  für  die  ganze  Gruppe  von  Gräl»erformen  der  Steinzeit  sein  muss. 

Der  Unterschied  unter  den  FundgegcnstHndeii  aus  den  Ganggritbera  und  Grabkisten  ist  in  die 
Augen  fallend.  Der  grossen  Mannigfaltigkeit  in  den  F'iintgerfttbeti  aus  den  Ganggräberu,  namentlich 
der  Keile,  Meissei  und  Sp&ne,  den  häufig  vorkummenden  Kuoeheugerftthon,  der  reichen  Ans- 
stattung  an  Bernsleinscbmuck  und  Thongefässen  gegenüber,  die  sich  immer  wiederholenden 
Formen  aus  den  Grabkisten:  Speer  und  Dolch.  Und  diese  den  Grabkisten  eigenen  Flintgeräthe  sind 
es  nun.  welche,  neliet  nititpfeiUpitzen,  vor  allen  anderen  Steinaltergerathen  in  den  Gräbern  der  Bronze- 
zeit bald  mit  verbrannten,  bald  mit  unverbrannten  Gebeinen  gefnnden  werden.  Allein  dieser  Beleg 
dafür,  dass  die  Grabkiste  die  Gräberform  bezeichnet,  welche  der  Bronzezeit  am  nächsten  liegt,  erhält 

Prof.  KDKelbardt’s  atitii|uar.  Reisebericht  f.  IS74. 

Ln  einem  aoileren  Uti^l  am  selben  Orte  fand  man  eitre  allerdla^  kistenfbrntige  Grabkammer,  deren 
Beitensteine  ind««*en  oben  3 Fuks  siiseiDMidt'r  staedeo.  Kio  tl  Fass  langer  8t**iQ  bildet«  den  VerHchlun.  Das 
darin  liegende  Bkelet  wurde  nach  den  eitigesandten  TTeberresten  von  Prof.  Ibsen  als  ein  weiblich««  erkannt. 
Links  von  dem  Uaupte.  welches  nach  W.  lag,  fAw\  man  einen  flachen  Keil,  au  den  Selten  herab  cU^  l&U 
brrosteinperlen  und  eine  Anzahl  unbearlw’iteUr  Bemsteiiistücke.  (Kopenb.  Mu«.  I2.t30  bis  12341.) 
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am  so  bohero  nedcaiunfif  dailiircb,  data  derselbe  niebt  nur  auf  der  Form,  aandi'm  auf  der  Art  deniolben 
beruht:  es  sind  nur  Waffen,  die  dem  Todten  initgej'eben  worden,  niemals  Werkzeuge.  Auch  die 
Bron2ealtergrAl>er  mit  unTeibrnnnten  Leichen  enthalten  fast  niemals  eine  Hernsteinperla  — nach  und 
noch  tretüu  Bronzeschmucksnclien  au  ihre  Stelle  — auch  TboDgeükssu  kummeu  selten  vor,  jedenfalls  nur 
ein  einziges  wie  in  den  Grabkisten  der  Steinzeit. 

Obwohl  Dolch  und  Speer  in  den  Grabkisten  vorbemchen,  ao  ist  es  doch  eine  bekannte  Thatsache, 
dass  sie  auch  in  den  Ganggr^Wm  keineswegs  fehlen.  Unter  den  l'feibpitzen  sind  die  aus  «iuein  Span 
gescblagencn  mit  Schaftzange  und  diejenigen  mit  querliogeuder  Schneide  in  diesen  Fanden  häufiger 
als  die  herzförmigen.  Das«  nur  letztere  in  den  Grabkisten  Vorkommen,  stimmt  damit  überein,  dass 
auch  in  den  Funden  ans  den  Ilronzegrübern  diese  Form  allein  vertreten  ist.  In  UetrefT  der  Beigaben  in 
den  Ganggrübern  ladlte  man  doch  bei  jeder  Aufileckung  eines  solchen  genau  darauf  achten,  ob  etwa 
die  Beigaben  der  Skelete  in  den  versebiedeneu  Schichten  ver»cbiedon  sind,  und  ob  vielleicht  bestimmte 
Formen  durch  stehend  in  Begleitaug  der  zu  oberst  liegenden  Skelete  auflreteu  und  folglich  einer 
jüngeren  Periode  der  .Steinzeit  angehören. 

Im  Hinblick  hierauf  ist  es  von  Interesse,  zu  erwähnen,  d.vss  es  mir  schon  im  Jahre  1870,  bei 
Aufdockuog  eines  Gaiigbaues  liei  Kgby  unweit  RoHkilde  (Tabelle  1.  Fgby  1),  aufTftllig  war,  dass  die 
nicht  geringe  Anzahl  Speere  und  der  einzige  Dolch,  welche  in  der  Kammer  g«‘fuuden  wurden,  sümmt* 
lieh  in  der  oberen  Schicht  menschlicher  Gebeine  Ingen,  während  dir  Keile,  Meissel  und  andi^nm  Gegen' 
stände  erst  tiefer  unter  den  Kiiochenlagen  zu  Tage  kamen.  Diene  Beobachtung,  welche  beim  Registriren 
des  Fundes  im  Museuiusprotncoll  für  1471  liemerkt  ist,  wurde  gestutzt  durch  eine  gleiche  F.rscheiuUDg 
bei  der  Untersuchung  des  doppelteu  Qnngbaaes  im  Tveil  Skov  auf  Laug<*lnnd  (1477)  und  elKmso  fand 
ich  beim  Ootfoen  eines  kleineren  Ganglmucs  auf  Bogü  bei  Möru,  bei  dem  zu  oberst  liegenden  Skelet 
einen  Speer,  und  erst  weiter  unten  Keile  und  MeiHsel.  Neben  diesen  eigenen  Beobachtungen  war  es 
in  der  That  höchst  interessant,  eine  ähnliche  Aeasnerung  in  dem  allen  Bericht  über  die  .Ausgrabung 
des  bekannten  doppelten  Gangbanes  im  pKIrkkemle  Iluj*^  bei  H«‘Midinge  auf  Möen  zu  6nden.  Da  ist 
geradezu  von  Fanden  von  „Steinmrssern*'  (damalige  Bezciebnang  für  Dolche  und  Speere)  in  der  obersten 
Schicht  die  Heile,  zam  Unterschiede  von  „Donnerkeilen **  und  Tbongefässen  in  den  unteiwlen.  („Wo  die 
Kuuehenbaufen  mehr  zusnmmeu  lagen,  fand  man  ein  Steinmeüüer  dazwischen,  niemals  Steinkeile;  diese 
lagen  stets  tiefer  nach  unten  uud  an  auffälligen  Stellen."  Antikv.  Annnler,  II,  ^34.) 

Wenn  es  feHtsteht,  dass  die  grossen  üangbauten  in  der  Hrouzezeit,  ja  seihst  hier  und  dort  in  der 
Eisenzeit,  zur  Bemdzung  der  Todtem  benutzt  wurden,  so  ist  cs  ja  schon  allein  dadurch  einleuchtend, 
dass  diese  Gräber  auch  Leichen  aus  der  letzten  Periode  der  Steinzeit  enthalten  können,  und  dass  wir 
sogar  Uebergangsfuiide  von  der  Stein*  zur  Bronzezeit  in  denselben  zu  hndeu  erwarten  dürfen,  ohne 
dass  diese  Krscheinnng  zur  Vermutbuug  berechtigt,  dass  der  Bau  der  Ganggräbcr  in  die  „Uebergangs- 
zeit“  zn  setzen  si*i. 

Wir  kennen  bis  Jetzt  nnr  einige  wenige  Fnndu,  in  welchen  die  hier  in  Fiwge  stehenden  Bronzen 
sich  nicht  so  sicher  von  den  Steiualterskeletten  trennen  lassen,  in  gleicher  Weise,  wie  die  oben 
erwähnten  Bronzen  in  den  Grabkammern  der  Steinzeit.  Bis  jetzt  sind,  und  dies  ist  charakteristisch, 
nur  SchmackHAchen  aus  solchen  vermeintlichen  IJcbergangsfunden  bekannt,  die  als  Vorläufer  der 
eigentlichen  Bronzealtorrultur  betrachtet  werden  dürfen. 

ln  dem  Gangbau  bei  Gjeddesby  auf  Falster,  der  1873  von  Candidat  Ilother  Uagge  für  das 
Kgl.  Museum  nntemneht  wurde,  lag  tief  in  dem  Kuoebenlager  iu  der  Kammer  ein  kleiner  King  von 
ßronzedrnht  ')>  ln  einem  kleinen  füufseitigen  Gangbau  in  einem  Uiesenbett  auf  der  Feldmark  Skoervad 
bei  Grena»,  den  ich  iSvHO  für  das  Kgl.  Museum  dflTnete,  fand  ich  mehrere  kleine  cylindrisebe  Bronze* 
perlen  in  naher  Verbindung  mit  Bernsteinperlen  und  anderen  Sachen  aus  der  Steinzeit,  aber  alle 
oben  in  dem  Knochenlager  liegend. 


*)  Im  ÜHiige  war,  ofleDbnr  in  einer  spÄtcreo  Periixlo  üer  Rivnzezeit.  ein  .fVlmtz*  von  verschie'lenartigea 
Hronxesnohen  VfrerAtirn;  brilleiir<imu;re  Filieln,  HnlsM'liiiiuek,  Armi-inge  u.  s.  w.  Alle  diese  Bachen 

lagen  in  einem  Tliougefa««,  das  hbei-  dem  Bolen  stau<1.  l>as*  der  in  der  Knmmer  gefundene  kleine 

Ring  durch  xufkU]|re  4toniogi>n  (ecliarreudn  Tliicre)  sollte  von  <)en  übrigen  Rmnzen  getrennt  worden  sein,  Ut 
nicht  amioUmt>ar,  zumal  keine  ähnlichen  Hinge  »ich  unter  den  Bachen  bid.iuden,  die  ül>erhaupt  von  ganz 
Hnd'Tom  Charakter  sind.  ^ Als  Oeg'*DBtjiiude.  die  einen  ähnlichen,  mit  .d>*ni  Un*he"  nicht  xiiMimmetihängeuden 
Ur.«pruug  haben,  möchte  man  die  llr«mzrn  betratdium,  die  in  dem  Oaughau  liei  FÜntinge  auf  Laaland  gciundeu 
minien:  ein  kleiner  zeiUrochener  flchalent'örniiger  Tiunlus.  ein  Mps><8r  mit  geb'tgenem  Rücken  und  Hchaüzunge 
sammt  drei  Nadeln  mit  verzierten  Köpfen.  8ie  soilen  allerdiiiini  ziemUi'h  tief  in  der  Füllung  geleiren  habüi, 
Hllein  tlteils  sind  mehrere  dieser  Gegenstände  (der  Tululus,  dns  Hesser)  »oicbe,  die  niemals  als  Grabbeigaben 
in  der  eigeniJichen  Bronzezeit  Vorkommen,  theils  zeigen  sie  Formen  und  Oruameah*,  welche  So  den  späteren 
Theil  des  Rrou/ealters  binweisen,  wodurch  sie  «eil  von  einer  UelMTgaogsperkHle  zwischen  Stein  uud  Bronzeuteit 
abgerückt  werden. 
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Wir  haben  Qoi^ere  Aufmerksamkeit  so  acknif  auf  die  Funde  aus  den  Gr&bem,  deren  Form  die 
Endpunkte  der  Entwickeiangsreihe  bildeUi  gerichtet,  weil  hier — wenn  überhaupt  jemals  •r*  der  Unter- 
schied deutlich  zn  Tage  treieu  rousa.  Zwischen  diesen  liegt  nun  die  ganxe  übrige  Serie  von  GrAber* 
formen,  deren  Inhalt  an  Fundsachen,  wenn  die  oben  dnrgelegte  Ileohachtung  richtig  ist,  bald  in  die 
eine,  bald  in  die  andere  Kichtung  »eigen  muss.  Zar  Beleuchtung  dieser  Zwischenglieder  fohlt  es  uns 
leider  noch  an  gonögeiiden  sptematiseheu  UntersachaugeD.  Es  wäre  wünscheuswortb,  dass  eine  Anaahl 
von  Untersuchungen  vorlüge,  welche  das  Zcdtverbaltuis»  der  (irsbkammem  verschiedener  Form  fest« 
stellen,  die  uaroentlicb  häutig  in  den  Lang*Steinbetten  beisammenliogen,  und  von  welchen  wir  doch  an- 
nehmen müssen,  dass  die  eine  später  als  die  andere  errichtet  worden  ist.  Ein  solcher  Zeitunterschied 
lässt  sich,  was  die  Art  der  Anlage  betrifft,  daran  erkennen,  dass  der  Boden  der  Kammern  nicht  in 
gleichem  Niveau  liegt,  indem  imr  die  älteste  (arsprünglicbe)  auf  dem  gewachsenen  Boden  errichtet 
ist,  ferner  auch  daran,  dass  die  zu  dem  Bau  benutzten  Steine  in  den  späteren  bei  Weitem  nicht  iK> 
coloasat  sind  als  bei  den  älteren,  ln  einem  Kieeenbeite  mit  zwei  rechteckigen  Kammern,  welches  ich 
auf  der  Feldmark  Skraein  bei  Agersnnd  untersuchte,  enthielt  diejenige,  welche  nach  den  oben  genannteu 
Kennzeichen  als  die  älteste  hätte  betrachtet  werden  müssen,  und  die  im  Gegensatz  zn  der  anderen 
eine  Andeutaug  von  einem  Gang  batte,  nur  einige  FUntapäne  (and  in  einer  Schicht  zorschlagcncn 
Flint  einige  ruh  gebauene  Gegeustände  wie  einen  „Huhrer'*  and  etliche  nKnolIen^,  die  iiidesBeo  kaum 
als  Grabbeigaben  zu  betrachten  sind),  wohingegen  die  jüngere,  die  schief  in  dem  Bette  lag,  einen 
dachen  Keil,  elf  Bernsteinperlen  and  zwei  Thongeßisse  enthielt.  Eine  kisteiiibrmige  Grabkammer  in 
einem  Eiesenbette  auf  dem  Pastoratfelde  zu  Raklev  bei  Kallondborg,  welche,  verglichen  mit  zwei  anderen 
Kamnitru  in  der  Form  eines  Kechtecks  in  demeslben  Steiiibett  (Dysse),  durchaus  jüngeren  Cbaiakter 
verrieth,  enthielt  ausser  drei  Skeletten  nur  ein  Haschenfdrmigee  TbongefäsH,  eine  Form,  die,  wie  wir 
später  sehen  werden,  dazu  berechtigt,  die  Anlage  des  Grabes  in  eine  verbältnissmäsfig  späte  Periode 
za  setzen.  Auf  dem  Stejnsodde  bei  Nysied  auf  Fangeland  liegt  ein  Rieaenbett  mit  einem  Gaugbaa  und 
einer  reebteckigen  Grabkammer.  Die  letztere  liegt,  wie  die  Dobenstebende  Profilzcichnung  zeigt  (Fig.124), 

Fig.  24. 


LauUfld,  suf  St#jn»odile  bei  Nysteil. 


in  huherom  Kiveaa,  ist  folglich  jünger  als  der  Gangbaa.  Beide  Kammern  waren  ausgegraben  D« 
flacher  Keil  aus  dem  Ganggrabe  beHndet  sich  im  Kopenbag.  Museum  (Nro.  4045). 

In  Anbetracht  des  grossen  Keichthums  an  Steiugräborn  im  l.ande,  sowie  des  Auftretens  der  ver- 
schiedenen Formen  in  versebiedenen  (iegenden  und  der  fortgesetzten  Zerstörung  derselben , die  das 
wissenBchaftliche  Material  in  hohem  Grade  beeinträchtigt  — dürfen  wir  bezüglich  der  Zeitverbältnisse 


b Ein  Iluud-Sieiiiiieu  in  Nöbbet,  Vesterskov  auf  l«aalsnd  entliielt  zw«t  tlemlioh  gleichartige  birnenftirmige 
Grabkammem  mit  Gang  («.  Tabelle  1).  von  den^n  die  eine  9 Fass  tiefer  als  die  andent  lagi  allein  die  am 
tie&teii  liegende* befand  sich  nicht  im  Mittelpunkt  de»  SteinkreUes  am  Pu*««,  was  dazu  berechtigen  würde,  «{<■ 
als  die  ältest«  zu  betrachten.  Die  zweite  höher  liegende  befand  sich  am  etitgegeugeaetzten  Ende  ebenso  weit 
nach  dem  Stein^ise  hin  wie  jene.  Dies«  Kammer  war  bereits  ausgegrabeu. 

Iti* 
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kaum  mehr  «1«  ein  relative»  R«'»ultat  erwarten.  Kine  neue  Variation  des  Grundrisses  kann  an  einem 
Orte  viel  frCUier  auf^etretea  »ein  als  an  dem  anderen,  gleichwie  eine  ältere  Form  sich  in  einer  Gegend 
länger  als  die  TurheiTErbrnde  behauptete  als  in  einer  anderen  {2.  Ik  dax  pNitalicho  Auftreten  und  Vor* 
herrschen  der  Gangbauten  in  ^Vestgl>tland  im  Vergleich  xu  jeder  andenm  i*rurioz  in  (iotland  and 
Svealaudk  Ferner  dürfen  wir  nicht  annehmen,  dass  die  Verunderoiig  der  llegräbnissbräuche,  z.  B.  hin* 
sichtlich  der  UeBcliatfenbeit  der  BeigHbeu,  dnrehweg  gleichen  Schritt  hielt  mit  der  V'eränderung  der 
(träberfurinen  (vergl.  einzelne  Ganghaufundo  von  Jullnnd  und  Moon  auf  Tabelle  1).  Hier  mögen  ver- 
schiedene locale  Brauche  und  Kigentiiümlichkeitco , violiuicbi  auch  die  verschiedene  Stellung  in  dem 
gesellKbafllichen  Verbände  sich  geltend  gemacht  haben.  Allein,  fassen  wir  die  bis  jetzt  bt-kaonten 
Stcingr&berfunde  aus  den  kleineren  Gangbnuten  und  den  rechteckigen  und  fünfeckigen  Kammern  mit 
oder  ohne  Andeutung  eines  Ganges  zusamiuen  — also  die  ganze  Grupi>e,  die  zwischen  den  grossen 
Ganggraberu  und  den  Grabkisten  steht  — da  werden  wir  hiusichtlich  des  grösseren  allgemeinen 
Uesultats  deasen  ungeachtet  Anden,  dass  die  Regel  nach  der  Richtung  zeigt,  die  wir  in  vorstehenden 
Betrachtungen  als  die  wahrs4‘heiüliciio  dargesteÜt  halien.  in  dem  Maas««  wie  die  Grabkammero  sich 
der  Form  eine«  Rechtecks  von  Mannes  Länge  iiiibern,  verringert  sich  die  Zahl  erst  der  keiUorinigen 
Geratbc,  danach  der  Fliiitspäue,  der  Bemstcinperlen , der  ThungefäHse.  Die  Knuchrngeräthe  sind  so 
zu  sagen  den  Ganggräbcrn  allein  eigen.  Zu  näherer  Beleuchtung  der  Funde  aus  Grabkammem  ohne 
Gang  oder  nur  mit  Andeutong  eiues  solchen,  ist  die  Tabelle  II  beigofögt. 

Nachdem  wir,  um  die  Zcitxtellutig  der  Grabkammem  zu  einander  abzusebätzen,  den  Charakter 
der  Grabbeigalren  im  Aligcmeiueo  uud  besonders  der  Flintgerätbe  geprüft  haben,  wolleu  wir  jetzt 
Fiff  25.  Fig.  2A.  einzelne  Geräthformen  unter  di-u  Grahfundsachen  in  Betracht  ziehen,  die  für  di«  vor- 
lifgtnde  Frage  von  besonderer  Bedeutung  sind. 

Neben  den  Füntspeeren  und  Flintdolchen  fanden  wir  in  den  Grabkisten  einen 
eigeothümlich  durchbohrten  Hingeschmuck  von  Schiefer  (Fig.  25  uud  20),  der 
früher  d«^  Gesteines  wegen  in  Dänemark  mit  der  unpassenden  Beiiennnng  .Brobir* 
stein"  bezeichnet  wurde,  während  er  in  Schweden  als  .Schleifstein  für  Nadeln**  auf* 
gefasst  wurde,  eine  Verwendung,  die  durch  Abnutzung  der  Seitenflächen  sich  an- 
kündigen würde.  Dieser  llüngesohmuck  ist  nicht  eben  selten  in  Dänemark;  das 
Kopenh.  Museum  besitzt  53  Kxciuplare;  von  denjenigen,  deren  Fundort  bekauut,  sind 
2 von  nornbohn,  2 aus  Fünen  nnd 

2 aus  Schonen,  22  „ Nord*Jütland. 

13  „ Seeland, 

Deutet  schon  das  häufige  Vorknnnnen  derAclWn  darauf  bin,  dass  sie  hier  ira 
Lande  gemacht  sind,  so  wird  der  einbciuiiscbe  Ursprung  dadurch  bestätigt,  dofui  die 
tvpische  gerippte  Kante  specicll  den  nordischen  Ländern  eigen  ist,  was  sich  eigent* 
lieh  von  den  schön  gearbeiteten  Formen  überhaupt  sagen  liesse  (ein  einziges  ,.ge* 
ripptes*  Exemplar  im  Kopenh.  Mu>«eura  stamiui  aus  Jütland),  da  die  in  Norddcutscliiand  gefundenen  (im 
Museum  zu  Hannover;  das  Schweriner  Museum  besitzt  keine  aolche)  gerade  mit  Bezug  auf  die  Arbeit 
im  Vergleich  zu  den  nonÜBchen  nufTallend  einfach  sind.  Kine  kürzlich  von  Herrn  Profesaor  der  Mine* 
ralogie  F.  Johnstrop  vollzogene  Untersnebung  den  Gesteino,  aus  dem  di^er  Häugesebtnuck  gemacht 
ist,  hat  ergC'lH'n,  dass  die  Mehrzahl  von  Kieselschiefer  ist,  einem  Material,  welches  nach  Prof.  John* 


*)  Pntfexiutr  Johnstrup's  Ri^stimmuag  de«  Malrrinlii  giVbt  im  Ganzen  folgende  Resultate: 
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itrup  ak  &D8teUeD(]«8  G^steiu  nur  im  ilarx  rorkommt,  im  XhäriDger\v’a1i],  id  Sachsrn,  Schlosiou. 
Höhmen^);  ferner  in  Irlaiul,  Schottland  und  in  der  Umgegend  von  CbriKtiania.  FaUa  es  sich  nicht 
nachweUen  lässt,  dass  diese  Steinart  hier  in  Dänemark  sporadisch  als  UerOll  vorkomiot,  so  muss  das 
Rohmaterial  eine  gangbare  Ilandelswuare  nach  Norden  gewesen  sein,  wie  der  Flint  es  au  einzelnen 
Orten  nach  tSüden  bin  war. 

Die  Frurterung  dieser  Frage  liegt  jedoch  aasser  dem  Ilercich  der  vorliegenden  Abhandlung^ 
hier  ist  es  nur  das  Vorkommen  dieser  Hängezierrathe  in  unseren  Steinaltorgr&bcrn,  welches  uns 
interessirt.  Dass  sie  einer  späteren  Feriode  der  Steinzeit  angeb6rcn,  zeigt  der  oben  erwähnte  Grab* 
kifitenfund  von  Store  ildsthöj  auf  Bornholm,  wo  sie  mit  einem  Brouzedolch  zusammen  gefunden  sind, 
ln  der  oben  citirten  Steinaltergrabkiste  von  Alstrup  bei  Aalhttrg  wurde  ein  llängeschmack  von 
Schiefer  (Kopeuhagener  Museum  A.  Ü30)  für  sich  allein  in  der  Nähe  von  Urnen  mit  ßronzeaachen 
gefunden.  Ohne  nähere  Auskauft  Ober  die  Fnndumstände  erhielt  das  Muheum  Schieferhüngoschmurk 
aus  Hügeln,  die  ausschlieealicb  IJronzefnnde  cntbielteu  (llernngldse  bei  Koskilde,  K«j>ouh.  Mns.  1136-1, 
Voldtofte  bet  AsaenH,  267U2)  oder  aus  welchen  nur  Bronzesachen  eingesandt  sind  (Feldmark  Agerskov 
bei  Wiborg  12  15ö).  — Sehen  wir,  wie  oft  die  Hängezierrathe  aus  Schiefer  in  den  Grubkisten  Vorkommen, 
oder  iq,  Grabkammeru,  die  hinsichtlich  der  Form  nnil  Grosso  denselben  nahe  kommen  [s.  Tabelle  11 
da  ist  es  auffallend,  das«  sie  bis  jetzt  in  keinem  systematisch  ausgegrabenen  grossen  Ganggrabe  gefunden 
sind,  obwohl,  wie  oben  dargethan,  die  zu  oberst  in  der  Fülloug  der  Kammer  liegenden  Skelete  oft 
der  späteren  und  spätesten  Periode  der  Steinzeit  augehöreu  *).  Zwei  der  betreffenden  Hängezierrathe 
befinden  sich  allerdings  in  zwei  zufällig  ans  Bicht  gekommenen  Gnngbaafunden  *):  aus  einem  Ganggrab 
mit  12'  langer  Kammer  von  der  Oster  ßröndelevs  Feldmark  bei  lljönring  und  aus  einem  kleinen 
•ecbascitigen  Gangbaa  auf  der  Feldmark  Törslev  bei  Manager,  allein  der  erstgenannte  Fund  enthält 
aui^erdem  drei  Speere,  eine  herzförmige  Pfeilspitze  etc.  (s.  Tabelle  I);  der  andere  zwei  Flint* 
dolche.  ßezoiebnend  ist  auch  die  Zusammensetzung  einet  Fundes  im  Kopenh.  Museum  aus  einer  aus 
Steinen  aufgesetzten  Grabkammer  auf  der  V’oldsteder  Haide,  von  welcher  nur  angegeben,  dn!>B  sic  zwei 
Quadratellen  gross  war.  Dersell»e  besteht  in  drei  Uängezierrathen  von  Sebiofer,  einem  Speer,  fünf 
dreiseitigen,  dreizehn  berzfonnigen  und  dreieckigen  Pfeilspitzen  (Mua  A. 771  bis  772).  In  einer 
anderen  Kammer  auf  der  Manager  Feldmark  wnrdcn  vier  Schieferbäng«fzierratbe  mit  zehn  Speeren, 
drei  Flintdolchen,  zwei  Axtbämraern  und  einigen  ßernsteiuperlen  gefunden,  Ilittrmii  stimmt 
überein,  dass  dem  Museum  aus  Mellemujölle  bei  Uaiiders  ein  Häugescbmuck  aus  Schiefer  (7355)  nebst 
zwei  Speeren  und  einem  Flintdolcb  uingesandt  wurde,  und  ein  zweites  noch  nicht  gebohrtes  Exemplar 
aus  einem  Hügel  zwischen  Snuldelev  und  Hastrup  bei  Koskilde  iu  ßegloituug  eines  Spoeres  (A.  784 
bis  78A).  Unter  sämmtlicben  Exemplaren  dieses  Schmuckes,  die  das  Kgl.  Museum  besitzt,  ist  nur 
eines  mit  solchen  Gegenständen  zasammen  gehoben,  die  dem  Funde  einen  älteren  Charakter  ver* 
leiben^),  nämlich  ein  Fund  von  Höjby,  bestehend  in  zwei  Flintkeilen  mit  Bahn,  sichen  ffachen  Keilen, 
zwei  FlttiUpAncn  und  vier  ßernsteiuperlen.  Angeblich  soll  in  dem  Hügel  keine  Steinkammer  existlrt 
haben,  was  iro  Hinblick  auf  den  Bestand  des  Fundes  nicht  glaubwüniig  ist;  jedenfalls  darf  mau  an* 
nehmen,  dass  ehemals  eine  solche  in  dem  Hügel  vorhanden  gewesen,  und  dass  dio  Steine  fortgeschafft 
sind,  ohne  dass  die  Füllnng  der  Kammer  bis  auf  den  Boden  untersucht  worden. 

Von  anderen  Fnndsacben,  die  nicht  aus  grossen  Gangbauten,  sondern,  wo  Nachrichten  darüber  vor* 
liegen,  ans  kleinen  GaDggräl>ern , recliteckigcn  Oral>kammcrji  und  -kistcu  gehoben  sind,  und  die  dem* 
nach  in  der  Zeit  Zusammenfällen,  können  folgende  Tbougefässformen  genannt  werden: 

1.  Die  hier  ubgebildetcn  eigcntbümlicb  eingeschnürten  Formen  mit  mehr  oder  minder  gerundetem 
Obertheil,  die  sich  auch  durch  ihre  besonderen  Ornamente  von  anderen  Steinaltergefässeo  unterscheiden. 
Aehnliche  Formen  lassen  sich  von  Meckleuburg  nach  Westen  üW  Holland  hinaus  verfolgen  und  finden 
sieh  häufig  auf  den  britischeu  los«'la. 

Im  Kieler  Museum  bofiudeu  sich  zwei  in  Holstein  gefundene  Exemplare  von  einer  3Iiiielfonn,  das 


*)  Die  OrlsDameu  ln  ge»|ferrter  Schnff  bezeichnen  die  Ongeoden,  wo  der  Kieselschiefer  am  bäufigfiten 
T'jrkomnit. 

*1  In  einem  lUosenlwtt  mH  vier  Grabksnimem  auf  der  FVIdmark  Birkct  hei  Hjüri'ing  ist  ein  Ilängcsrhrnuck 
Ton  Schiefer  ueb«t  drei  ]ierzl‘i'»rniigeu  PfeiUpitzeu , irdenen  Kciieri>eu  und  liernsteinKachcu  gefuudcn,  ilitck  ohne 
jegliche  Auskunft  über  deu  Inhalt  der  einzeluen  Kammern  und  deren  Form.  iKf*|j«nh.  Mu*.  .HSHe,  4074  bis  407.*». i 
Der  llHnge»clmmck  von  Stein  aus  dem  Ganggrabe  im  HviUböj  (Tttb.  I)  ist  nicht  vou  dem  hier  behandeken 

Typus. 

*)  M tr  ist  später  Kunde  von  noch  einem  dritten  Funde  aus  einem  gr^'isseren  ÜHngjfrabe  auf  der  Feldmark 
X.  Slemmingegaard  bei  Gremia  geworden  (über  diesen  Fund  a.  Talndle  1),  doch  beschränkt  sich  der  Bericht 
auf  die  Deechreibung  der  «inzelnen  Fuiitlgegnn^tändr. 

Utermit  bt  iudeaseu  der  Xul«  4 erwabuiu  Fund  zu  vergleichen. 
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Henry  Peterscn,  StoinaltcrgiÜlter  Dänemarks. 

eine  mit  vi'rbranDl«  n GeWiiien  '):  Kin  mit  Fig.  '27  suftamiuen  gefundene*  Geftw  wird  in  \Vor»aae 

Nordiske  Oldsager.  Fig.  28,  in  die  Bronzezeit  gesetzt.  Oiesc  beiden  Gt'lüsto  *ind  mit  einem  dritten 
iUinlichon  sammi  vier  Speereu.  einem  »pil*  au?laufenden  lIohlmeiH-^cl  und  einem  Axthammor  ohne  Schaft- 

loi'.b  in  einer  Steinkammer  ^auf  einem  Dysso*^ 
(a1»o  entweder  I«ang-  oder  Bund'Steinbeit  ) bei 
Gaabciise  Fa<‘rg<*gAard  auf  Falster  gefunden. 
(Knp.  nh.  Mn».  U UO  bi«  13  U4.)  Fig.  28 
stnmnit  mit  einem  zweiten  gleichen  Gentssu 
au*  einom  von  mir  ausgegrabenen  Rieseubott 
in  Liii<)eskov  llestehaTe  anf  Fünen.  Dasselbe 
nmscbloBB  nur  diese  eine  Karnnier.  Der  Fig-  27 
am  ähnlicbstcu  ist  ein  Gef««*,  welche»  mit 
einem  Aithammer  and  elf  kleinen  dnreh* 
bohrten  Bern*tein.<)tAcken  4 Fusm  über  dem 
budeii  eine»  Hügel«  auf  der  Feldmark  Traede 
bei  Vardo  gofutnlcu  wurde  (Ko{>enh.  Mu».  A. 
2708  bis  2771);  ein  audores  nus  einem  Gang- 
bau .jüngerer'*  Form;  rechteckige  Kammer 
mit  von  einem  Ende  auslaufenden  Gang  bei 
Orebygaard  auf  Laalaod  ist  der  Fig.  28  in  Worsaae  Nord.  Old«,  ähnlich,  doch  Ui  der  Boden  noch 
mehr  abgeepilzt  (s.  die  Fundtabelle  II). 

2.  Fla»cheiildrmige  Tbougefasse.  a)  Mil  «eheibeiiförmigpr  HaUverzic'rung,  eine  Form,  die  sich  nach 
Hannover,  Oldenburg  und  Holland  verfolgen  lässt,  im  Schweriner  Museum  jedoch  fehlU  Diese  Flaschen 
«ind  in  fulgcndeu  Gräl>ern  gefunden:  rechteckige  4'  lange  Grabkammer  io 
einem  runden  Hügel  ohne  Steinkrei*  beim  Dyrebavegaard  bei  Ku{>eQhagen, 
nobat  einem  zweiten  t(at*chenförmigen  Gefts«  mit  breitem  HaU(s.uutea  Form  b). 

Kcchteckigp»  Bie^pubett.  Kammer  von  Mannes  Länge  auf  Bogo,  nebst 
neun  Flintkeilen  (s.  Tub.  II). 

Grabkiste  im  Lindeskov  HestehaTO  bei  Kyborg  nebst  einigen  Flintspänen 
und  Hemstoinperlcn  (■.  S.  144). 

Grabkiste  beim  Kajberg  Skov  bei  Nyborg  ne1>st  etlichen  BeruBteiuporlen 
nnd  einem  Knochengerntb  (*.  oben  S.  14  4). 

Kiesenbett  oder  Ltngbett- Kammer  tkieinerer  Gatigbau)  bei  Skaerrad 
nnweit  (rrenaa  mit  einem  FlinU]>eer,  Bernstein-  und  Bronzeperlcn  u.  «.  w. 
(«,  Tab.  I). 

Grabkammer  in  der  Form  eiiu-s  Rechtecke,  0'  lang,  breit  und 

3‘.  / hoch,  mit  einem  au«  ..gespaltcueii’*  Steinen  aufgesetzten  Gang  in  einem 
Ki^r-cnli.  Muo-um  lS’it»7.  Hügel  auf  dam  Haupthof  Skjern  Ikij  Viborg  nebst  zwei  an  allen  Seiten  ge- 
«cblitfenen  Flintkeilen. 

Diesen  Keiltypna,  der  in  grossen  Gangbauten  niemals  vorknmmt,  6nden  wir  abermals  in  Beglei- 
tnng  eine«  flascbeufurmigen  GefUsses  in  einem  Funde  von  FerKlev  bei  .\alborg  in  einer  Steinsetzung. 
deren  Form  nicht  näher  angegeben  ist.  Ausser  diesen  Gegenständen  enthält  der  Fund  ein  Thoni/erftss 
von  einer  Form,  die  in  Norddeutschland  häutig  mit  der  Flasche  zusammen  gefunden  wird  (A.  I*.  Madaen; 
Age  de  la  pierre,  PI.  44,  Fig.  12),  und  eine  Anzahl  Bernsteinperlen  nebst  einer  Menge  dünner  zu- 
s^immengeknittorter  Goldblättchen,  über  deren  Zusammenhang  mit  dem  Funde  nähere  Anskunft  fehlt 
(15  21^0  bis  1529f>).  Ferner  besitzt  das  KttjK'uh.  Museum  ein  Gefnas  in  Flaachenform  von  Dronning- 
lund  bei  Sachy,  als  nllügelfand“  bezeichnet,  ohne  daas  von  einer  Steinsetznng  die  Hede  ist,  begleitet 
von  einem  Speer  und  einem  UDgeschlifTenen  Flintkeil  mit  Schärfe  an  beiden  Enden  (18452  bis  18454), 
und  noch  eine«  aus  dein  Skilino»tr-Höj  auf  der  Stenitruper  Haide  hei  Aaiborg,  das  nebst  einer  Anzahl 
zum  Thuil  eyUnderfünniger  Uerusteiuperlen  gefunden  ist.  (Ku|K>nh.  Mus.  A.  222ü  bi«  2228.) 


Fig.  2». 


')  l>ai»  Kieler  Mni>emn  )>eaitzt  drei  0«*räaae  der  hier  fragli<lien  Form:  Nro.  'i4ft7  und  ftl7  ans  der  Gegend 
von  lkinl*-ti3i«,lni , Nro.  IViW  au»  einem  (»mbliügel  bei  Piiilun  im  nortli-silicbeu  Holstein.  Letztere*  ist  das  vom 
Verf.  als  »mit  verbraiiuteu  fli-lKdrivn*  erwiihnU*.  1>*«  («*jfH8s  wurde  alleixlinR»  mit  den  Knoclici»  eing«w»ndt,  ob 
“s  mit  dem  Inhalte  gefunden  worden,  i«i  nünde>teus  zwi-ifelliMA..  Die  al»  au»  einem  Grabliügel  rn  Tai^e  geförderten 
l»ftzelchiiet4‘n  Fundt'egetisläiiile  1>estAuden  au»*er  dem  geuannton  üefrt»s  in  Flintgerätheu,  einer  Anznbl  l’rn^ni 
au«  der  frühen  Ki«enzeit  einem  Spifiuwlri«!  vun  Thon,  Das*  bid  der  Beiiiignng  d»-r  Fruen  ein  Tbeil  der 

verbräunten  Kiuxbcn  irrthümlichcrweise  in  da»  Hteiualurgeßiin  geschüttet  worden,  ist  wohl  denkbar.  .M. 


- Di§^tizect-by-Gcx)gle 
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Ausser  den  hier  genanoteo  Gefässm  das  KgL  Museum  noch  fünf  von  gleicher  Form:  ein« 

von  Möeo  iXr.  "»3),  eins  ton  Seeland  (Moorfnnd  A.  3201),  r.wei  von  Jüllnud  (BIOS — 1S501),  ohne 
weitere  Auskunft  über  die  nübereu  Fuuiiuiustiinde.  Vuu  detii  füulteii  ist  der  Fundort  unbekannt. 

b)  mit  weitem  Hals  und  xwei  Ochnn  uuterhiilb  dei^selbcn,  eine  Form,  dio  nach  Süden  hin  nur 
östlich  der  Klhe  vorkommt.  Hicsc  lurm  int  in  den  folgenden  Funden  vertreten: 

Kecbtekige  Grabkammer  in  einem  Hügel  bei  I>yreljavegaai‘d  bei  Kopenhagen  neb»t  einem  flaschen* 
förmigen  Gefüss  vom  Typus  a.  ’). 

Rc'chteckigo  Kammer,  kistenförinig,  in  einem  Kiet^enbett  auf  dem  Pastoralfelde  bei  Raklev  unweit 
Kallnndborg.  J)ie  Kammer  ontbii-lt  drei  Skelette,  über  ausserdem  nur  das  Hu^cheufunnige  Gefatts. 

Rechteckige  Kiesenbettkamraer,  aus  Hachen  Steinplatten  aufgesetzt,  bei  Topsbuj  unweit  Ringsted, 
ohne  andere  Beigaben. 

ln  zwei  rechteckigen  KaTnmern  von  gleicher  Construction  wie  die  vorbenannte,  in  einem  Riesenhett 
bei  itruuroose,  bei  Slagelse,  ohne  weitere  Reignbeu. 


FiL^  30. 


Ferner  besitzt  das  Kgl.  Museum  ein  solcbex  Gefüss  aus  der  Umgegend  von  Tondern  ($1)  ohne 
weitere  Auskunft  und  noch  eines  aus  „einem  Ht'igel''  bei  l>yrh-v  unweit  Vordiugborg  (MMIAI). 

F.ine  „leere  irdene  Flasch«'*,  8‘*  hoch  und  6^*  weit,  die  nach  den  angegel)enen  Maassen  von  gleicher 
Form  seiu  muss  (Museum  107,  nicht  mit  Sicherheit  in  der  Sammlung  nachweislich),  stammt  aus  einer 

rechteckigen  Gnd»kaimDi*r  io  eiuem  Riexen*  oder  Langhctt  auf 
Ag  erüö,  desgleichen  ein  spitzes  Kuocheugerüth  sugeunuutvr 
Knotheupfnemeu , von  einer  Form,  deren  spätes  Auftreten  in  der 
Steinzeit  durch  ihr  Vorkommen  in  dem  Kjökkenroödding  der  Sam- 
singerhntik  heutfitigt  wird  *). 

Aus  Funden  in  Jütland  kennen  wir  eino  grosse  Anzahl  eigen* 
Ibüitilicher,  niedriger  Gefnsse  mit  geraden  oder  leicht  eingozogeueti 
Seitcuwändvii , erxtgeuanute  stets  mit  vorstehendem  Rand  verxcheu. 
Dnh«  bis  jetzt  weder  im  Osten  des  Kleinen  Belts  noch  im  Süden  der 
F-idt'r  ein  Geiass  von  gleicher  Form  gefunden,  beweist  eino  locnle 
Form  und  zugleich  eine  verhHltnissmä«i>ig  späte  Auühildung  der* 
scdhcn.  .\uf  der  Haide  im  Ksp.  Ruum  unweit  Viborg  soll  inde>-sen 
in  einem  kleinen  Stoingrabe  in  fast  Hachein  Frdreich  ein  cvlindri* 
flehen  Gefasfl  mit  vorstehendem  Rande  gefunden  sein,  welches  vor* 
brannte  Gc-beine  enthielt,  üeber  diesem  Gefa.ss  lag  ein  .Axthammer; 
zwischen  den  verbranDteo  Gebeinen  einige  Üerusteiustückc  C4H00 
bis  4802).  Weiters  Funde  an  Gefässen  dieser  Formen  kennen  wir 
sowohl  aus  grösseren  Gungbauteii  (Alstriip  bei  Viborg  und  Koolsted 
bei  Skive,  in  welchem  letzteren  Fund  — * Sammlung  Holst  in  Aar- 
buns  — vier  verachiedeue  Variationen  in  sechs  Exemplaren  flieh  bo* 
finden),  als  aus  kleineren  Grabkammoru  und  Grabkislen  (Tnudrup,  Ost  Hau  Harde  — Tonatrnp  in 
Salling  ~ Feldmark  Hubro  — Stranip  bei  Holding  — Jellinge).  Unter  den  übrigen  Gegeustäudeu  in 


Kopenb.  Muneum  A.  2070.  Vi- 


Fig.  31. 


Fi£T.  32. 


den  genannten  Funden  befinden  sich  Flintspecre  und 
besoinlprs  Axthäinmer  und  Bemateinperlen. 

Haben  wir  bix  jetzt  die  Tbongellisse  in  Betracht  ge* 
zogen,  weklie  nicht  in  den  grosiieu  Gangbauteii,  sondern 
in  Grabkatumern  von  einfacherer  Constructiou  vor* 
kommen , so  nennen  wir  jetzt  ala  Beiapiele  von  Thon* 
gebissen,  die  den  groMen  Ganggräbern  eigen  sind,  das 
kleine  Hängegefaas  mit  gewölbtem  Deckel  und  das  ver* 
li»ltui»<xuHissig  weite  Gefüss  mit  gerade  aiisteigendeiu 
Hals  über  dem  scharf  eiubiegcndca  Obortheil  und  ge* 
wühnlich  mit  zwei  Oehrrn  versehen  wie  Worsaac  Nord. 
‘ Olds.  (Fig.  98  und  100). 

Aus  der  Bronzezeit  kennen  wir  so  wenig  Gefäsae  ausser  deu  eigentlichen  Graburnen , dass  man 
Mcb  unter  den  vcrscbiedunen  Formen  vergeblich  nach  einem  Zusammeuhango  mit  der  Steiuzeit  um- 
siebt.  Ein  Haschenförmiges  Gcf&ss  mit  dünnem  oben  ausgebroebenen  Hals  ist  auf  der  Feldmark 


Kopfob.  Mn*.  A.  VV  Kojwob.  Mu*.  A.01d3.  %. 


t)  Pem  Anfcbeine  nach  befinden  sich  auch  Scherben  von  einem  OefiiM  derwlhen  Fla*clit-iitorin  unier  <1(*» 
Ftiadüst’bcn  aus  «h*r  RUNenbeilkammer  auf  Hntrö,  die  i^hüdi  dev  I)yrrlit%vf;/aanl-KHmnier  Hus»<Td«<m  ein  Gefaxt 
der  Flaschenfonn  a.  (■nihieit.  --  *)  Vergl.  Aotikv.  Anualer  H,  324.  — ■)  Aarli.  f.  nord.  (>Mk.  IS71,  H.  *>ä. 
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Hoiiry  Petersen,  Stoiiialtorp^i-ühor  Dänemarks, 

Knadütrup  b«>i  Vihorg  ^in  einem  anderen  Geiaiifl  und  Ton  Asctie  nnd  Knochen  umgreben'*  gefunden. 
(Kopenh.  Miiff.  H.  397.)  Ee  iet  indeesen  immerhin  möglich,  das«  dasselbe  eher  der  Kiscnseit  als  der 
Brouxezeit  aiigeliörl 

Tni  die  Frage  bezüglich  der  ZriUtellung  der  ^Druer'*  in  Dänemark  möglicbat  TOn  allen  Seiten 
zu  erörtern,  wollen  wir  jetzt  den  Blick  nach  Sebweden  hinüber  richten;  da  dieaea  Land  erst  später 
in  der  Steinzeit  besiedelt  worden,  so  muss  es  uns  Anhaltspunkte  für  die  Ueurtbeilung  der  Begr&biiitt* 
gebrAuebe  in  einem  vorgerüektcu  Stadium  der  StviuuUercultur  gewähren  können,  sowohl  in  Betreff  der 
Gräberforuiru  als  der  Bcigalien. 

Schonen  steht  in  seinem  Heichthuni  an  Flintgerüthen  und  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen  in 
nahem  Zm»aminenhang  mit  den  Iwtndern  diesseits  des  Snndes.  Unter  den  „Dysse* •Formen  scheinen 
Gangbau  und  ,,Ruuddys8e~  am  zabiretchsten  za  »ein.  Lang-  oder  Rieseubetteu  dahingegen  seltener 
Torzukommen,  als  in  den  anderen  altdänischeo  Ijinden  *).  Wir  erkennen  dieselbe  Bevölkerung  be* 
sonders  in  der  Form  und  den  Ornamonti’n  der  TbongcfuBsc.  Wir  finden  da  z.  B.  ein  Muster,  bestehend 
in  abwechselnd  gefüllten  und  nicht  gefüllten  Quadraten  (vcrgl.  Fig.  9.’>  io  Monteliiu'  Antiqu.  Sued.X 
welches  dort  eine  grössere  Rulle  spielt,  als  unter  den  Thongerassomamenten  aus  den  übrigen  altdäui- 
sehen  Landen. 

An  Funden  ans  „Dysecn“  in  Schonen  kennen  wir  bis  jetzt  wenige.  Wir  können  als  solche  nur 
anfübren  *): 

, a)  Ganggrabcr: 

Der  AsahÖgi-l  bei  Quistofte:  5 fiuche  Keile,  49  Spane  und  etliche  ThongcfUsse.  (Stockh.  Museum 
2918,  2549.) 

l'jelkinge:  32  .Späne,  1 aus  einem  Span  geschlagener  Pfeil,  2 Knoebenpfriemen,  1 durchbohrter 
Ilumlezahu,  verscbiedcuc  Bernsteinjierlen,  3 too  llacher,  12  von  dicker  ilammert'orm  und  Tiele  Thon« 
gefässv.  (Stockh.  Mus.  6801.) 

Viningo:  circa  4<l  Späne,  1 ans  einem  Span  geschlagener  Pfeil,  etliche  Bemiteinperlen  (tfaeils 
von  flacher,  theils  too  dicker  Uammerform),  ein  flacher  ilaogeschmuck  ton  Sebiefer,  6 bis  7 Tbou* 
gefHsse.  (Stockh.  Mus.  0802.) 

Der  Uavnbjerghügel  bei  IlageHtad:  2 Dolche,  1 Axthammer,  3 Späne.  (Stockh.  Mus.  5654.) 

Der  Carlbbügcl  ebendaa:  l Dolch,  ein  am  Ende  durch  Abuutsfung  stumpfes,  s|K‘erförmiges  Gerfttfa, 
1 lläugeschmuck  von  Schiefer  und  ein  einfaches  geradwandiges  Gefäss  und  im  Gange  ein  Uohlmeissel. 
(Stockh.  Mus.  5654.) 

b)  Ki>>tc*ufonnige  Gralier. 

Köpinge  1:  die  Kiste  unten  am  Boden  des  Tlügcla.  1 Dolch,  1 Ilingeschmuck  von  Schiefer, 
1 Span,  etliche  zu  Schabinstrumenton  gi'schlagene  Späne,  1 Thongefaas.  Die  Kiste  war  circa  12'  lang, 
.3'  breit,  3'  tief;  die  westliche  lialfte  später  nngcbitut.  Zahlreiche  Skelette.  (Stockh.  Mus.  5318.) 

Köpinge  11:  ähnliche  Kiste  S'  laug,  3'  breit,  2Vi'  hoch.  Viele  Skelete.  1 Dolch.  (SU>ckb. 
Mus.  5654.) 

Torseke:  Steinkiste,  1 Dolch,  1 Ilüngeschmuek  von  Schiefer,  1 einfachee  Tbongofass  ^).  (Stockh. 
Mas.  4122.) 

O.  Verlingc:  Steinkiate,  1 Span,  1 durchl»ohrtes  flaches  Stück  Schiefer,  1 flache  hammGriormige 
Berstcinpcrle;  viele  ThongelasKC.  (Stockh.  Mus.  1783.) 

Die  hier  angefübrteu  „Dysso'^  * Funde  aus  Schonen  stimmen  also  in  Betreff  des  Verhältnisses 
zwischen  Grabrornien  und  Beigalten  mit  denjenigen  westlich  des  Sundes  ziemlich  fiberein.  Aber  neben 
dieser  als  allgoinetnc  Regel  zu  betrachtenden  Ucbereiustimmuug  kann  es  unserer  Aufmerksamkeit  nicht 
entgehen,  dns»  unter  den  Gangbaufundru  zwei  solche  Gegenstände  enthielten,  welche  unter  den  däni> 
scheu  Gräberfnndun  eine  spätere  J*eriodo  der  Steinzeit  bezeichnen,  während  „der  Cebergang**  nach 
der  anderen  Seite  durch  den  Steinkistenfund  von  O.  Verlinge  angedeutet  ist.  Aber,  wie  schon  gesagt, 
eine  absolute  Zeitgrenze  wird  sich  niemals  ziehen  lassen. 

Die  den  dänischen  Grabkisten  am  nächsten  stehendo  Grabform  wird  auch  nördlich  von  Schonen 
durch  die  Steinkisten  (hällekiator)  vertreten,  die  wegen  der  Gröesse  der  zu  dem  Bau  benutzten  Steine 

Kiues  der  liiugxtcn  in  Schonen  liegt  im  K>Tkoköping,  8k>tt  • Harde.  Daaselb«  ist  236'  lang  und  24' 
l»reit.  Ih'riclu  im  Archiv  des  Kujcklxditier  Muaeuui*.  Eine  vollständige  Uebersicht  der  in  Schonen  vorkommeuden 
»DyBawr*  liegt  noch  nicht  vor. 

*)  fiiiinimliche  hier  angefiihrl''  Kunde  ans  schwedischeD  fiteinaltergräbem  sind  meinen  Aufzetchuungen  währead 
eine«  Aufenthaltes  in  ätockliolm  iin  Juli  isso  eitiiHiimnen. 

Deridit  über  die  Ausgrabung  von  Hans  ilüdebrand  in  der  Antiquar.  TIdskr.  f.  Sverige  111,  25. 
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di«  Dimensionen  der  dänischen  durchweg  Ahrrtreffen,  Io  welchem  VerbttltnisB  sie  hiusichtlicb  der 
Deigabeo  su  einander  stehen,  zeigen  di«  nachUeuannten  Beispiel«. 

nalloDd. 

Uüxtorp:  1 Speer,  1 hcrzlurmige  Pfeilspitze,  I Bemstcinperle.  (Stockh.  Mus.  5970.) 

Axtorna:  8 Dolche,  1 Speer  (geriogfQgigu  Bronzegegenstäudu).  (Stockfa.  Mut.  2471.) 
ßlekinge. 

Herstorp:  1 Dolch,  1 stumpf  abgcschltsseuor  Speer.  (Stockh.  Mua  1452.) 

Allatorp:  3 Dolche,  3 Spacre.  (Stockh.  Mus.  1452.) 

Smaland. 

B&ckaryd:  l Dolch,  1 Speer,  2 Späne,  1 einfaches  ThongeHisa  (Schwert  und  Mesaer  tod  Bronze). 
(Stockh.  Mua.  8005.) 

näringe:  4 Speerc,  1 desgleichen  ubgestumpB,  2 Axthämmer,  1 behauener  Flintspan.  (Stockh. 
Muj.  5907.) 

Krickenhua;  3 Dolche,  1 Axthammer.  (Stockh.  Mui.  4922.) 

Lille  Kuli:  1 Iläiigeavhrouck  von  Schiefer,  1 durchbohrtes  Stück  Glimmer,  FliutspAu«.  (Stockh. 
Mua  5907A 

Xörholt  NorrgJtrd:  2 Dolche.  (Stockh.  Mu».  6481.) 

Itfdaholm:  1 Pfeilspitze,  1 Axthamiuer.  (Stockh.  Mus.  €057.) 

Westeräs  NergArd:  1 Dolch,  1 S{>e«r,  Flintspan«  und  Scherben  ton  Thongef^sen.  (.Stockh. 
Mus.  5907.) 

Ostgotland. 

IlagehjhAka:  2 Speere,  2 herzförmig«»  Pfeilepitzen,  2 Axthämmer,  1 Ilaugoscbrnuok  ton  Schiefer, 
1 Knochennadel,  1 Sebabinstrnmoot.  (Stockh.  Mus.  0021.) 

Skeniuge.'  2 Dolche,  1 Axthammer. 

\V  f!  s t g o 1 1 a n d. 

Ilökerum;  1 Dolch,  2 Sjwerc.  (Stockh*  Mua.  6050.) 

Vumh:  5 Dolche,  2 berzlörmige  Pfeilspitzen,  1 Hängeächmuck  vou  Schiefer,  1 Nadel  tun  Bein 
mit  ungebogener  Spitze.  (Stockh.  Mus.  2064.) 

Foreutorp:  3 Dolche,  1 Speer,  2 »ehr  roh«  TbougelUsae.  (Stockh.  Mus,  4840.) 

Hauten;  1 Pfeil  aus  einem  Span  gczchlagen,  1 herziormige  Pfeilspitze,  1 Nadel  mit  um* 
gebogener  Spitz«,  ein  nicht  gcechlitrener  ScbmalnK'isBc).  (Stockh.  Mus.  4840.) 

Karlsgörd:  1 Dolch,  ein  liängcüchmuck  ton  Schiefer.  (Stockh.  Mus.  3482.) 

Ilacka:  1 Dolch,  1 Nadel  mit  migelmgcner  Spitz«.  (Stockh.  Mus.  5.386.) 

Karlehj:  13  Dolch«,  5 Speerc,  4 liorzfortuige  Pfeibpitzen,  1 Scbm.almeissel,  5 Hängezierrath« 
ton  Schiefer,  4 Knoebenpfriem«  mit  amgebogener  Spitz«,  1 bammerförmigu  Bernstein* 
perle,  1 halbmondförmiges  Flintgerätb,  einig«  beliftucno  Flintapäoe  — das  Kndo  einer 
BroDzeBpeerspitze,  zwei  gebogene  bandförmig«  Bronzeatäck«*.  (Stockh.  Mus.  5380.) 
Tiromoradal:  4 Dolche,  1 Speer,  1 Bruchstück  ton  einem  Dolchliandgritf,  an  beiden  Enden 
stumpf  gerieben,  9 herzförmige  Pfeilspitzen,  5 bis  6 Knochenpfrieme  mit  umgebogener 
Spitze,  1 durchbohrter  ßareuzahu.  (Stockh.  Mus.  5974.) 

Herrljnnga:  16  Dolche,  3 Speerc,  4 herzförmige  Pfeilspitzen,  4 Ifuiigezicrratho  ton  Schiefer, 

1 Bcrnsteinperle,  einige  Hcbalier,  6 rohe  ThongefiUse  — 2 Fingerapiraleii  ton  Bronze- 
drabt,  1 Nadel.  (Stockh.  Mua.  5661.) 

Kinna-Sand:  2 Dolche,  2 Speere,  ein  halbmondförmiges  Geräth,  einige  behauene  Fliutspäue, 

2 llängczierrathe  ton  Scbieft-r.  (Stockh.  Muh.  47H8.) 

Uknll:  2 Dolche,  einige  Schubiiistmmeute.  (Stockh.  Mus.  6163.) 

l^alsland. 

Högsby:  2 Dolche,  1 halbmondförmiges  Flintgerätb.  (Stockh.  Mus.  5558.) 

Diese  Beispiele  aus  tersohiedenen  Landachafteo  Schwedens  genflgeo,  um  den  einheitlichen  Charakter 
der  Beigaben  in  den  schwedischen  Steinkisten  (hällekistor)  zu  beNtiltigcn,  nnd  xugleioh  auch  die  Ueber- 
eioatimmong  mit  den  dänischen  Stcinaltergräbeni  ton  entsprechender  Kistenform.  Die  Keile  fehlen 
ganz,  in  einzelnen  Fällen  ist  ein  Schmaimeiasel  genannt,  Bernateinsachen  und  inlcne  Gefäss«  sind 
Npärlich.  Dahingegen  sind  die  Waffen  torhorrschend:  Pfeile,  Speere,  Dolche,  unter  denen  einige  tor- 
trefdicb  gearbeitet  und  mit  fischschwanzförmigem  GriA*.  Die  Bronzefnnde  in  einigen  Gräbern  können 
andeuten,  dass  sie  einer  spaten  Periode  der  Steinzeit  eigen  sind,  von  grosserer  Bedeutung  ist  indeaseu 
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Henry  Petorsen,  Steimilter^*iiber  Diinemnrks, 

Montelius’  AtiMprucb,  dasa  die  Stciukiato  dicGrabfümi  df^jcnif^en  Gr^eodcD  von  Schwedrn  ropräat'n* 
tirt,  die  in  dor  Strinxuit  am  BpäteHtcu  bt^biedeit  wordcm  aiud;  dort  püogcu  sie  frei  aa  atohen,  weiter 
aüdlich  sind  sie  gewöhnlich  mit  einem  Hügel  bedeckt.  (Montcliua:  Sverigea  Forutid  I,  S.  131).) 

W ie  verhalten  sich  nun  die  Funde  aufi  den  scbwediiichrn  Giingbauten  gegenüber  den  dAuiachoD? 
ln  Schonen  pind  die  Gangbauteu  «eiten,  in  Ilalland,  nobuslän  bia  nach  Weatgotland  kominen  sie  dahin« 
gegen  in  üWrrapchender  Menge  yi>r  und  bisweilen  von  IMineiiBionen,  welche  die  «ler  däniacben  über« 
tretVen.  Pie  geografdibiche  EuUernuug  zwi«cht-n  den  Ganggrabern  Panemarka  und  Westgotlanda  kann 
zugleich  auf  einen  /eitabatoud  zwiaebvn  deupelbeu  hindeiiten.  Alx^r  da  dürfen  wir  auch  erwarten,  in 
deu  bcbwcdUchen  Ganggrüberu  aulche  Sachen  zu  fiudeu,  die  wir,  wua  Piiueiuark  Wtrifll,  alt  für  eine 
vorgeeebritteuo  Teriodo  der  Steinzeit  charakteristisch  betrachten.  Eine  Prüfung  nach  dieser  Hicktang 
bi'stütigt  die  Richtigkeit  der  vorgelegten  Anseliauung  durebaua,  wie  es  die  uitckbeuanntcu  Funde  aus 
weatgotlündiseben  Gaogbauten  beweisen  werden: 

Frugdrd:  l ahgesplitterter  Flinfapan,  4 Knochenpfrieme  mit  gerader  Spitze,  3 durchbohrte 
Thierxübrie,  versciiie<U-ne  (ierathe  von  Rein,  zahlreiche  Hempteinperlen,  worunter  einige 
von  Hiicher,  einige  von  dicker  llnmmerforui.  (Stockb.  Mus.  4‘*40.) 

IIAngsdala:  2 Pidclie.  1 Speer,  etliche  Schubin^trnntento.  (Stockh.  Mna.  3090.) 

Knrbby:  1 herzfonutge  Pfeiippitr.e,  1 zu  einem  Schalter  abgesplitterter  Span,  eine  Anzahl 
Üerusteiuprrlcn  vorscbieilener  Form  (darunter  beide  llammerformen  vertreten),  grobe  Tbun- 
gelHSBo  mit  Ornamenten.  (Stockh.  Mua.  ßl07.) 

I.iden:  6 Polche,  2 Speore.  (Stockh.  Mn».  3S78.) 

l.uttra:  7 Speere,  1 herzftVmige  Pfeilspitze,  5 Nadeln  und  Pfrieme  von  Rein,  eine  mit  ura- 
gebopeuer  Spitze,  16  ahgespitzte  Knochensplitter,  S durchbohrte  Thierznbne,  1 Perle  und 
verscliiedene  andere  GcpeiiPtniide  von  Rein,  4 bis  5 Renisteinptrlen.  Im  Gang:  1 Span, 

3 bia  4 IkTU*<teinperleti,  Splitter  von  einem  g<'"chlilT«‘iien  Keil.  (Stftckh.  Mua.  3166.) 

tJttagiird:  circa  20  veracbicjcne  Roruateinperlcn,  1 TbongefaBa.  (Stockb.  Mus.  4033.) 

Kauten:  7 Polrhe,  2 Speere,  4 herzförmige  Pfeilpitzen,  1 Schmalmeiaael,  der  aus  einem  kur- 
zen Kemstein  zurecht  g«'schlagen,  2 RrucliNtücke  eine»  halbmondförmigen  Gerütha,  3 Späne, 

4 Schubinalrumeote,  1 Axthammer,  2 Hängezierrnthe  von  Schiefer,  2 durchbohrte  Thier- 
zfthiie,  7 Nadeln  oder  Pfrieme  von  Rein,  darunter  zwei  mit  umgeltogener  Spitze,  1 balb- 
mondförmige  Rernsteioperle,  2 einfache  TbongefU><se.  (Stockh.  Mn».  3095.) 

Rauten  im  (inrten:  Angelhaken  von  Rein,  mehrere  Rcmateinpcrlen  in  Hammerfurm  (AacUc  und 
dicke).  (Stockb.  Mua.  4S40.) 

Vartotia:  durehbohrte  Tbierzähue,  Reriiateinpcrlen  von  beiden  llammerformen.  (Stockh. 
Mua.  5386.) 

Vetterlingfigrird:  Etliche  hundert  Remsteiuperieu  fast  ausscbliesalich  in  der  dicken  Ilammer- 
form.  (Stockh.  Mus.  4U32.) 

Der  Unterschied  mit  den  däniacben  Giinggrübem:  der  vollatändtgc  Mangel  an  keil-  und  meir<e!- 
förmigen  Werkzeugen  und  die  geringe  Zahl  der  Späne  ist  faat  grösser  ala  wir  erwarten  konnten.  Die 
achwediaeheu  Gauggräber  acblieast-n  sich  hinHichtlicb  der  Reigabcu  den  Steinkiaten  ziemlich  nabe  nn; 
der  Hjkaptuuterscbied  liegt  in  dem  häutigen  Vorkommen  der  in  grosser  Anzahl  auftretenden  Rernstein- 
l>ei'len,  worin  sie  mit  den  dänischen  Gaiiggräberu  übereinstiinmen.  Auch  scheint  es,  als  ob  die  Ilänge- 
zierrathe  von  Schiefer  in  deu  Steiiikifteu  zablrcdcber  vertreten  sind.  TbougeHUse  sind  in  den  Gräber- 
funden über  Sebonen  hinaus  nicht  mehr  zahlreich,  und  hinsiohtlich  der  Arbeit  und  Au^sehmückung 
bleil>eii  sie  hinter  «len  düuisrhen  und  achonenseben  weit  zurück,  itio  Form  iat  immer  dieselbe:  ziemlich 
gi-radwaudig  und  hoch  im  VerbäUnisa  zur  Weite  (Montelius'  Antitju.  Sued«  93).  Diese  Form  ist  auch 
in  dem  achoDcuachen  (tan'ggrabfam)  aus  dem  CarUhöj  bei  Ilngestad  vertreten,  der  auch  in  der  übrigen 
Xusamroensetzung  einen  ,jQngeren'*  Charakter  hat.  Auf  deu  dänischen  Inseln  ist  sie  noch  nicht  nach- 
gewicKPii;  den  jütländiscbeu  Forineu  atebt  aiu  imlier  (vergl.  Fig.  32);  in  der  Kieler  Sammlung  lieflndet 
»icb  ein  solches  GeHlss  aus  der  KumunT  ciues  KiesenbottcB  be>im  Knmpcnc.-r  l^euobttborni  auf  Sylt,  die 
ausserdem  noch  1 Keil  ohne  Ualiu,  1 Scbmalmeiasel,  1 Axtharomt-r  und  eine  runde  Steinsebeibe  mit 
Iy<ich  enthielt.  Von  den  eigeuthümlichen  KuocheDu.tdeln  mit  umgebogener  Spitze  und  flachem  durch- 
liohrten  Kopf,  die  in  den  schwe'üschfD  Funden  oflmal»  Vorkommen , kennen  wir  in  Dänemark  bis  jetzt 
nur  eine  einzige  aus  dem  Gunghau  iui  Druuhöj  bei  Greuua^).  Das  Kracbeineo  der  Nadel  in  diesem 


Rronzena<U'ia  von  ähultoher  Form  iHiftiMten  pich  in  dfr  Rsmmlanu'  zu  Jpna.  Olten  am  K‘»pf  bt  ♦•Ihr  On>« 
aDp«’brarht,  so  da^s  t|i«  Nudel,  iu  ähiiHcber  Weis«  wi«  die  nordisclieo  KDoclienim<leln,  xuiii  Hängen  eingerichtet  war. 
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Fuudo  knnn  aacb  als  ftlr  einen  «onngereu**  Charakter  (U'saelhen  gelten;  unter  den  Flintsuchen 

sind  desgleichen  nur  Speer  und  Dolch  vertrclen.  Auch  die  Grundform  diesca  Gml>eB  mit  ilem  sehr 
kuncen  Gang  und  die  Lage  desaetbon  tief  in  dem  kcgelfömiigen  runden  Krdhflgel  kommt  hierbei  in 
Betracht.  Der  Gatighsu  bei  Karrebaekstorp  uuf  SiMdaod  wnr  von  gleicliem  Grundriss  und  gleicher 
Constniction,  aber  die  Beigaben  hatten  eiiirii  ganz  anderen  Charakter. 

ln  Betreff  der  Insel  Bornholm,  deren  Uenkmilier  aus  der  Steinzeit  ncM^h  nicht  so  klar  vor  ans 
liegen,  wie  die  Ueberreste  ans  späteren  CuUnrperiaden  es  thnn,  verdient  eine  merkwürdige  Ueberein* 
stiiumnng  zwischen  Steinalterfnndeii  von  dort  nnd  solchen  in  Blekinge  und  dem  angrenzenden  Sreftland 
Beachlung:  Sie  sind  dem  Anscheine  nach  aus  der  jüngsten  Steinzeit,  wenngleich  die  Fundohjccte  von 
dorther,  wie  wir  oben  gesehen,  nicht  die  Merkmale  dieser  Periode  tragen.  Nach  dem  antiquarischen 
Reisebericht  des  Ix^hrers  J.  A.  Jürgensen  hat  Bornholm  etliche  Ganggräbcr  aufzuweitien  (Stensby, 
Ksp.  Bodiisker,  14.  Vornedgnard  im  Ksp.  Cleroensker,  Siejersgaard  im  Ki>p.  Poulsker),  hnnptsächlich 
aller  vierseitige  Grabkaimucrn  von  der  Grösse  und  Construction  der  Gaiigbaukaminem  (Tornegaurd, 
Ksp.  Nyhirsker,  J&ttedal,  Ksp.  Aakcr),  bis  zn  den  Grabkisten.  Mehrere  derselben  liegen  in  Hügeln  mit 
Steinkreis,  der  sie  zu  ItuDdstciiibrUeu  zu  stempeln  scheint.  Das  eigentliche  ty|>ische  Langsteiubett 
kommt  nicht  vor;  diesem  am  nächsten  steht  ein  vierseitiger  2S'  langer  und  20'  breiter  Hügel  mit  Rand* 
steinen  bei  Gr.  Mjregaard  im  Ksp.  Nylarsker. 

Ausser  dem  oben  erwähnten  Orabkistenfand  besitzt  das  Mnseuro  nur  einen  Fund  aus  einer  der 


grösseren  Grabkammern  anf  Bornholm  aus  der  Nähe  von  Tnrnegaard  im  K«p.  Pedersker,  Itt'  laug, 
ö'  breit,  4' 4"  hoch.  Derselbe  besteht  in  einem  pKcil**  (der  nicht  eingeecbickt  ist),  einer  Pfeilspitze 
von  Schiefer,  76  Bemsteinperlen,  darunter  ßS  hammerförmige  nnd  2 tassenförnnge  Thongofässe 
(A.  1649  bis  1659).  In  neuerer  Zeit  ist  ein  Fund  dazu  gekommen  aus  eim  m ganz  besonderen  ,.Stein> 
alterfriedhoP  zwischen  Snogebaek  und  Dueodden,  der  zum  TheÜ  unter  Flug’^and  verborgen  liegt.  Die 
Gräber  bestehen  in  Kisten  auf  dem  flaehon  Boden  ohne  Hügel,  deren  oberer  Hand  an  der  ObcrÜächo 
sichtbar.  Decksteiue  haben  sie  nicht.  Sie  sind  rechteckig  aus  groesen  Steinplatten  aufgerichtet.  Die 
Dimensionen  betragen  llV*  Länge,  2^/4  bi»  !•//  Breit«  und  1*//  Tiefe.  Si«  enthalten  nnver- 

brannte  Gebeine.  Die  Beigaben  bestanden  in  zwei  Fällen  (s<M?bs  Kisten  wurden  von  Jörgensen 
Fii:  HS  ausgegraben)  in  einem  7"  langen  lloliliuetssel  mit  abgumudeten  Seiten  (Fig.  33),  an 
allen  St^iten  geschliffen  und  von  meisterliafler  Arl>oit  (A.  3559  bis  3561).  Das  Museum 

f ' . p",  besitzt  einige  ältere  Fnnde  von  B<irnhoIro,  in  welchen  llohlmeissel  Vorkommen,  die  btn- 
sichtlich  der  schönen  ArUdt,  der  tiefen  Höhlung  und  der  vollendeten  Schleifung  an  die> 
jenigen  aus  den  Gräbern  von  Dueodden  erinnern.  Ira  Jahre  1836  wurde  ein  solcher 
Hohlmeissel  mit  einem  hoblgeschliffenen  Schmalmeissel,  einem  flachen  hlintkeil  und  zwei 
boütförinigen  Axtbntnmern  eiiigesandt  Der  Angabe  nach  waren  sie  «niit  aDderen**  in 
einer  kleinen  aus  Feldsteinen  aufgesetzten  Grabkiste  bet  Munkegaard,  Ksp.  Aaker,  ge* 
fanden  (3793  bis  3797).  Im  «UrauJf  folgenden  Jahre  liefen  folgende  Sachen  ein:  ein  Hohl* 
meissei  mit  abgerundeten  Kanten,  ein  bohl  geschliffener  Schmalmeissel,  ein  flacher  Keil 
‘ und  ein  bnoiibrmiger  Axthammor,  „zugleich  mit  den  vorbenannteu  in  eiuem  Hügel  auf 
% dem  32  Selvejersgaards* Felde  gefunden'*  (3793  bis  3797).  Ob  hier  ein  oder  mrhroro 
% Gräber  vertreten  sind  ist  nugewisa;  sicher  ist  indessen  nach  den  Erkundigungen  des  l..ehrers 
A J.  A.  Jörgeusen,  dass  die  oben  erwähnte  Kiste,  in  welcher  die  Gegenstände  3793 
S bis  3797  gefunden  worden,  und  von  welcher  noch  einige  „Steinplatten**  bewahrt  sind, 
B kein«  „kleine'*  Kiste  gewesen  ist. 

llublwoisscl  sind  sonst  in  keinem  Kistiengrabc  der  Steinzeit  in  Dänemark  nach* 
gewiesen;  dahingegen  werden  wir  sehen,  dass  sie,  seihst  solche  mit  spitzem  Bahnende 
in  den  grossen  Gangbsuteu  nicht  ungewöhnlich  »iud  ’),  wiewohl  keiner  der  in  solchen 
gefundenen  sich  mit  dem  ßomholroer  Fabrikat  vergleichen  lässt.  Dieses  zeigt  an* 
^ ^ zweifelhaft  auf  ein  apätes  sehr  entwickeltes  Stadium  der  Steinzeit;  dasselbe  von  den 
36^9*"  Axthftmmern,  diespeciell  für  Schw<»lcn  und  Bornholm  eigenthümlich  sind  und  die 

man  ihrem  Typus  nach  eher  der  Bronzezeit  nU  der  Steinzeit  bat  zaxprochen  wollen  ^). 
Das  Stockholmer  Museum  besitzt  einen  Fund  (ob  Grabfund  ist  unsicher)  mit  einem  Hohlmeissel 
von  derselben  seltenen  Arbeit  wie  der  von  Bornholm  und  einem  bootförmigen  Axtbammer  (Stockb. 


*)  Vergl.  K.  Vedel  in  den  Aarhörger  für  1872,  8.  2 ff 

*)  Nach  Monteliui’  Be^tiimiiung  diei«er  Keil-  und  Mei!<nelfom»  als  älter  als  die  übrigen  (HveriK**«  Forutid 
1.  S.  42  u.  f.)  ist  das  häuUKO  Vorkommen  demeHien  in  den  (iangbaufuniien  eia  neue«,  den  Ft»rmeti  der  AUer- 
tbömer  entnommenes  Zeuhrniss  für  das  Alter  (lieser  (»rälter. 

*)  lu  Worsaae:  Nonl.  Ulds.  al^hildet  mitui  der  Bronzezeit  Nru.  103;  iu  Monielins:  Autiqu.  SuAd.  Fig.  Vfi. 

0.1« 
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15C  llonry  Peterseii,  Steiniilfergräbor  Däiipmavks, 

Mus.  251$)  und  die»oll)eD  beidun  Gerätbfonnon  finden  wir  in  einem  zweiten  Funde  eus  lUekinge,  Ton 
Iiji)rkeryd,  nc1>et  einem  geftcUlitfenen  tiachen  FUntkeil  und  swei  riertieitigcn  Sandetcinkeilen  (Stockb. 
Mus.  3(J42);  ferner  bf»ttzt  das  genannte  Museum  einen  Fand  Ton  t^nille  im  Kalmar  Län  (Smälaod) 
mit  zwei  üuklnieisseln  wie  die  oben  beBeUriebenen,  einem  bootförmigen  Axtbaramer  und  einem 

SamlBteiiikeil.  Von  diesen  Sacben  weiss  nmu,  dass  sie 
nebst  einer  Urne  mit  verbraiiiiteo  Gebeinen  und  einem 
Stück  Uernsteiu  in  einem  Uägel  gefunden  sind  (Stockb. 
Mus.  1304).  — Auch  in  den  scbwediscben  Landschaften 
bilden  Fuudc  mit  lleigaben  der  genannten  Art  ,^Ao8‘ 
nahmen“,  welche  indessen  in  Verbindung  mit  den  Born' 
bolmt-rn  auf  irgend  eine  nHegel*'  in  den  leisten  rhaaeii 
der  Steinzeit  hindeuten. 

I)er  Hauptgrund,  weicher  die  nordischen  Forscher 
zu  dem  Ausspruch  veraulasste,  dass  der  Gangbau  den  End- 
punkt der  SleioaUercultur  bezeichnet  (selbst  Wursane 
spricht  sich  in  seiner  Nordens  Furhistorie,  Kopenh.  1881, 
S.  37  noch  dahin  aus),  liegt  in  der  Annahme,  dass  diese 
ürabform  an  der  Eider  ihre  Grenze  bat  und  weiter  süd- 
lich auf  dem  ganzen  nordenropiischen  Flachlande  nicht 
mehr  angetrotfen  wird  *).  Wäre  dic^  der  Fall,  und  zwar 
in  Ländern,  die  nach  den  F'ormen  der  Alterihnmer  zu  der  nordischen  Groppe  gebären,  da  müsste  der 
Gangbau  hier  bei  ans  die  jüngste  Grabform  bezeichnen;  rr  müsste  so  zu  sagen  als  ein  Resultat  der  im 
Norden  Tollzoguueu  Entwickelung  der  Stciunltercnltur  aufgefaast  werden.  Hieaelbe  eigenthflmlicke 
Grabfurm  finden  wir  allerdings  so  weit  nach  Süden  wie  in  der  Bretagne  und  auch  auf  den  britischen 
Inseln,  allein  das  sind  wiederum  Steiualterculturen , Ton  denen  mau  da^^elbe  sagen  könnte  wie  tod 
der  nordischen,  nämlich  dass  sie  wegen  der  entlegenen  Gegend  um  so  riel  länger  sich  bchanpteu  und 
SU  einer  uro  so  höheren  Entwickeluag  gedeihen  und  in  Folge  dessen  auch  eine  Grabkammorform  gleich 
dem  Gangbau  aasbilden  konnten.  Es  wäre,  wie  bereits  dargestellt,  uot>egrei flieh,  dass  eine  Cultor 
eine  Grabform  wie  den  Gangbau  aasbildete,  um  so  unbegreiflicher,  als  dies  Resultat  in  so  Tenichie- 
deuea  Gegenden  erreicht  wäre,  ohne  dass  ein  historischer  Zasammenbang  zwischen  den  Ganghaaten  an 
den  genannten  drei  Orten  nachweislich  wäre. 

Es  haben  bis  jetzt  keine  befriedigende  Grundrisse  und  Berichte  über  die  Steiobetten  in  Holland 
und  Norddeutacbland  Vorgelegen.  Ich  war  deshalb  höchlich  überraacht,  als  ich  auf  einer  Stadienreise 
1879  nach  cigutier  Anschuaung  erfuhr,  wie  wenig  begründet  der  Aasspruch  ist,  dass  die  Gangbaatea  an 
der  Eider  Torachwindim  und  erst  in  dor  Bretagne  wieder  auftreten. 

Unter  den  Flachlanden  im  Süden  dor  Nordsee  ist  Holland  als  dasjenige  bekannt,  welcbea  die 
grösste  Zahl  von  Steingräbem  enthält.  Die  meisten  derselben  (54)  liegen  in  der  Provinz  Drenthe,  im 
Dordöstlicben  Holland  und  nur  vereinzelt  findet  man  sie  noch  in  den  westlichen  Theilen  des  I^audes,  wo 
deren  im  I«aiifc  der  Z*‘it  sicher  manche  geschleift  sind.  Die  genannteu  54  Steinlx'tten  in  Drenthe 
liegen  fast  alle  anf  einem  schmalen  von  Norden  nach  Süden  sich  streckenden  GürtvL  Das  Land  ist 
eben  und  jedcufulls  jetzt  nubewaldet.  Die  meisten  Steinbetteu  liegen  auf  den  Uaidon. 

Ich  habe  fast  die  Hälfte  dieser  Steiudenkroäler  besucht,  darnuter  die  am  meisten  bekannten. 
Unter  sümmtlicboa  Steinbeiten  in  Holland  ist  mir  eines  (hei  Emmen),  das  unseren  Riesenbetten  (l^ang- 
dvHscr)  entspricht,  doch  ist  die  Form  insofern  eine  andere,  als  sie  an  beiden  Enden  abgerundet  ist. 
Dasselbe  ist  135'  lang  NO.  — SW.,  21'  breit.  Die  UmfassnngHsteine,  die  alle  eine  flache  Seite  nach 
anssen  kehren,  sind  ziemlich  spitz,  namentlich  an  dem  tincQ  Ende;  ihre  Höhe  beträgt  3'  bis  5^  Der 
Raum  innerhalb  der  Umfassung  bildet  keinen  Hügel.  Die  beiden  auf  dousolbeii  gelcgtuien  Kammern 
(H'6"  und  2Ü'G"  lang)  sind  in  den  Erdboden  eingesenkt.  Wollen  wir  die  holländischen  Steingraber 
claasificireu , so  kann  nur  die  Form  der  Grabkammer  maassgebend  sein.  Nach  diesen  scheiden  sie  sich 
in  zwei  Uauptgruppen; 

1 . (iangbauten. 

2.  tätige,  vierseitige  Grabkammern. 

Von  24  Steingrubtii’u,  die  ich  sab,  waren  14  Gangbauten.  Es  waren  inehrero  charakterii^ischc 
Ueliergnngsformen  dumuter  — mit  luebr  oder  miuder  harvortretender  Andeutung  eines  Ganges  — > bis 
zur  2.  CInsee,  w'clcho  die  grösste  Aehnlicbkeit  mit  Gangliankammern  hatten,  au  denen  der  Gang  al>* 

B K.  Weinhold  in  den  Kieler  Berichten  XXIV,  6:  Annter  Bkaudinavien  komrosn  diese  OangtMuten 
nur  in  Hclüeswig  vor;  der  sudlicUste  scljeint  der  von  Müennde  gewesea  zu  sein. 


Digitized  by  Google 


übersetzt  von  J.  Mestorf. 


157 


({•schuitten  and  die  Oeffhnng  mit  einem  Steine  von  der  Höbe  der  KAminerwäiule  ven>e)i]o{iecn  war.  Die 
Uröflse  dieeer  Kammern  betrug  12  bis  25'  in  der  Länge  und  6'  Breite.  Kine  in  der  Nähe  toii  Kmmeu 
gelegene  Kammer  zeichnete  eich  dadurch  aus,  dass  sie  in  der  Mitte  breiter  war  aU  an  den  Kaden. 

ChnrakteristtBcbe  Merkmale  der  bollftndiBcheD  Gaiigbauten  sind  eine  langge«trockto  an  den  Enden 
gerade  abgeaebuittene  Kammer  uud  ein  sehr  kurzer  Gang.  Folgende  Beispiele  dienen  zur  Erläuterung: 


bei  Gitcn  .....  Kammer  52'  laug,  8'6''  breit  Gang  12'  lang. 
Drouwen  ....  „ 47'  „ 7'  « — « 9^  » 

„ daeellmt „ 82'  «8*  „ 6^  n 

, daselbit „ 32'  „ 8V,'  , — „ 9'  « 

, Borger „ 58'  , 7'  „ — ^ 10'  , 


Die  Richtung  des  Ganges  wechselt  zwischen  SW.  und  SO.  Einmal  (bei  Midlurea)  lagen  zwei  grosse 
circa  38'  und  40'  lange  Gangbauten  wie  ob  auch  in  Dänemark  vorkommt  — in  der  Entfernung  von 
nur  einigen  Schritten  neben  einander,  mit  gleicher  Längsachse. 
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Bei  E(nm»a,  Urenllie  in  HullauJ  *). 


Die  meisten  bollnndiscbon  Sieinkammern  ragen  mit  der  hallien  Höbe  drr  Seitenwändo  Aber  die 
Godenüäche  hervor;  die  Dichtnng  der  Fugen  mit  kleinen  Steindiesen  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Bei 
Flg.  8Ä. 
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B«i  Borger,  Dreotb«  ui  HoUhopiI  *). 

Bei  Anlo,  Drenibe  in  H»Han<l 

Emmen  sah  ich  zwei  kleine  runde  PIrdbQgel,  die  beide  eino  Steinkammer  enthielten,  mit  frei  au  Tage 
liegendem  Dcckstein;  in  einem  demelben  achieu  em  Ganghnu  mit  circa  14'  langer  Kammer  zu  liegen. 
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Bei  Laos,  Drcatbc  in  IIoIUr4  ^). 


B<*i  [irauwcn,  Drrnth«  io  Ilaltan«!  *). 


Bei  mehreren  Steiubettkammom  bemerkte  ich  dasselbe  wie  bei  den  Kammern  der  l^ngbetten  (Riuscu- 
betten),  nämlich,  dass  sie  in  den  gewachsenen  Erdboden  eingesenkt  wann. 


Die  Skizzen  Fig.  35,  3Z,  37,  38  utw)  39  wrankchaulicben  nur  d**n  nauptebarakter  der  StviubeUen. 
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15S  Henry  reterscn,  Steinaltergräber  DÜnemarku, 

Bei  vielen  Steiuknromrrn , lowohl  mit  uls  oho«  Gdof?,  bemerkt  m«n  einen  Steinkreii,  welcher  den 
Wandungen  dernelbeD  iu  kurK«*m  Abotand  folf^  und  wie  Wi  den  oben  beschriebenen  RieseuWUeo  an 
Iteiilen  Kiiden  nbjrmindet  ist  (Fig.  38  and  39).  Die  Ausbildung  dieses  „Typus**  lässt  sieh  so  erklären, 
dass  man  die  neben  einander  liegenden  (Sangbanten  mit  gleicher  Längsachse  durch  eiucii  Sleinkreis 
einfriedigte.  Darch  lange  Fortdauer  diener  mehr  oder  minder  langgestreckten  Kinhegung  der  Grab- 
kammer,  kannte  danu  bei  der  fortschreitenden  Verbreitung  dermdben  nach  NO.  der  n^chteckige  Grund* 
riss  die  Oberhand  Qbor  den  oralen  erhalten  haben,  indem  derselbe  mit  dem  (’ontour  der  rechteckigen 
Grabkamtner  in  Kinklaiig  gebracht  wurde. 

Bia  jetzt  sind  wenige  äteiubctten  in  Brentbe  aufg(‘d«*ckt.  keines  iat  Gegenstand  einer  plan- 
mässigen  Untersuchnog  gewesen.  AU  Fund  aus  eiucr  ürabkatnmer  bei  Gitcn  werden  zwei  flache 
Keile,  ein  Scbmalriieiiksei  und  drei  Thongefässe  verschiedener  Form  bezeichnet,  eines  derselben  Hasclien* 
förmig,  mit  ..scheihrnrormigem*"  Voraprnng  am  llaUe.  Aus  einem  Steinbett  bei  Borger  stammt  ein 
Tlioug*‘nUi8  Ton  der  oben  beschriebenen  Form  Fig.  28. 

Es  ist  einleucbteud,  dass  eine  so  grosse  Anzahl  Gangbauten  in  einem  Lande,  welches  ol>endrein 
an  dem  Wege  der  „Dysse^^-Erbauur  von  dem  \V>-sten  Europas  nach  dem  Norden  lag,  und  bestimmt  an* 
zeigt,  daas  der  Gaogbautypoa  in  seiner  vollen  Entwickelung  liereits  der  nordcuropäiseben  Stvinzeit  eigen 

war,  bevor  diese  Cultur  ihren  Haaptaitz  in  Däuemark  erhielt. 
Und  ferner  verdient  hervorgehuben  zu  werden,  dass  die  aus 
zwei  Seitensteinen  und  zwei  Endateincn  «rbzute  rechteckige 
Kammer  von  Mauiicslänge,  eine  Form,  die  man  als  die  ein- 
fachste und  deshalb  als  die  älteste  zu  betrachten  geneigt  ist, 
<lort  gänzlich  fehlt  oder  doch  wenig  vertreten  ist  In  dem 
Ganghau  haben  wir  also  vom  Norden  das  historische  Verbin- 
dungsglied mit  den  Steinaltergräbern  im  westlichen  Europa 
za  suchen. 

Es  ist  kein  Zweiftd , dass  man  hei  einer  genaueren  Be- 
achtung der  Construction  der  Steingrälier  (Dysser)  dem  Gang* 
bau  auf  seinem  Wege  von  Drenthe  bis  an  die  Eider  wird 
folgen  kdonen.  Ich  fand  auf  meiner  Reise  nur  an  einem 
Orto  auf  der  genannten  Wegestrecke  Gelegenbeit,  Steiri- 
gräber  zu  untersuchen,  nämlich  an  der  sfidUch  von  der 
Stadt  Oldenburg  gelegenen  Eisenbahnstation  Ahlhorn,  alicr  da  traf  ich  auch  zwischen  den  neun 
Stciiibftten  (Dyssur),  welche  ich  sah,  einen  Gangbau,  der  io  der  Construction  den  nordiachen  sehr 
ähnlich  war,  mit  dem  Unterschiede  gleichwohl,  dass  er  in  den  gewachsenen  Boden  eingesenkt  war,  so 
da.««  der  obere  Rand  der  Seitensteine  mit  der  BodeiiobertUchc  in  gleicher  Linie  stand  Die  übrigen 
Stoingräber  waren  sechs  grosse  rechteckige  Kammern  ohne  Gang,  von  dem  Bau  der  holländischen, 
18  — 21  — 4F  lang,  und  sehr  ansehnliche  Riesenbetten  (Laogdysser)  332'  und  257'  lang,  jedes  mit 
einer  Kammer  von  der  ebfm  iMiRcbriebenen  Form,  resp.  40  and  29'  lang’)  und  nach  einem  Endo  hin 
gelegen.  Die  Form  der  Riesenbetten  war  ein  Rechteck;  die  Randsteine  standen,  wie  auch  hier  zu 
l«ande,  mit  der  glatten  Seite  nach  aussen  nnd  waren  an  den  Enden  am  höchsten  (7  bis  8'),  an  den 
Seiten  circa  5 Kurs.  Die  Boileuerhebung  innerhalb  der  Steinnmfasauug  war  unbedentend.  Die  Kammer 
schieu  jedenfalls  io  halber  Höbe  in  den  Roden  eingc^enkt  zu  sein;  die  eine  war  noch  durch  den  ohne 
Erdhülle  freiliegenden  Dcckstein  nrnschlosseo  *).  Auch  bei  den  übrigen  Grabkamroem,  die  ich  «ah, 
sowohl  hei  denen,  die  in  den  Krdl>oden  eingosenkt  waren,  als  bei  denen,  die  mit  einem  niedrigen  Erd- 
bügel  umgeben  waren  oder  gewesen  waren,  hatten  die  Decksteine  frei  zu  Tage  gelegen. 

Au  der  Hand  der  oldcuburgischen  Gangbauten  wini  man  die  Richtigkeit  der  einfach  skizzirten 
GangbangruiidriNHe  besser  würdigen  können,  die  wir  l>ei  J.  K.  Wächter  finden:  „Statistik  der  im 
Königreiche  Hannover  vorhandenen  heidnischen  Denkmäler.  Hannover  Id-IL*  Bei  Fallingborstel 
scheint  sog.nr  eine  Gruppe  von  sieben  Gaugbauteu  gelegen  zu  haben  (einer  derselben  ist  abgebildet). 

8.  Amnerkimg  S.  157. 

Der  l»irc«tor  der  pni»»lierzi>glichen  Hammlungen.  Olievkammerlierr  v.  Alien,  hat  den  Gangbau  später 
vollNtöudig  aiiKgralM*n  Isttseu  und  mir  feriter  tnitgrtheilt , dass  auch  eine  der  uahe  liegendvu  Kauimi^ru  *loh 
t»ei  (U*r  vidlzogeuen  t^uterRUctniug  als  ein  Ganghau  erwi«. 

’)  Km  aus  deui  £rdbml«‘n  hr'rv«>rrHgi‘odcr  8teiu  schien  darauf  hiuzadeuteo,  dass  ein  Gang  iu  die  Kammer 
hineinfiihrt. 

Oie  beiden  Hieseubetteu  sind  ülingeris  einr  der  vierseitigen  Kamniem  (bei  Kng<>lmann's  Unchl,  «eiche  man 
ahgebildet  timlni  in  d«n  ,]]ei«hiische  Alterthünier  im  lierzogihum  Oldenburg  (•»Urie  Jnhre-)tahO.  Verlag  von 
•I.  II.  Kialling  in  Oldenburg*.  Querfidiu.  Die  Abbildungen  eutsprecbcii  uicht  etwa  der  Wirklichkeit.  Die 
DiiiMMisiouen  sind  in  <leu  beig<‘gebvuen  Nebeuflgurcu  zu  gross  BUg«‘gcben. 


Fig.  40. 


Grossbrrtr>i:thum  OtJroburg,  Ablhorn  ^). 
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Bei  Weldhausen,  in  der  Sähe  von  Lübeck,  befindet  eich  ein  GanKban  mit  einer  circ»  13'  Inngon 
aralen  Keiumer  und  II'  Inngem  Gang.  Eine  viereckige  noch  grüescre  Kammer  mit  Gang  lag  bei 
Blankensee  gleichfalle  in  der  Nähe  von  Lübeck  *)• 

In  Mecklenburg  hatte  ich  nnr  Gelegenheit,  einige  Steinbetten  in  iler  Umgegend  von  Grcviamühlen  •) 
m sehen,  worunter  ein  ansehnliches  Hiesenbett  mit  einer  Kammer  (Fig.  -11  nach  dem  „Friedr.  Francis- 
cenni“),  das  den  oben  beschriebenen  oldenburgiachen  Kieaenbetteu  völlig  entspricht.  Man  erklärte  dort 
mit  Bestimmtheit,  dass  keine  Gaugbanten  im  l,aude  existiren,  aber  möglicherweise  würde  eine  wieder- 
holte Untersuchung  und  die  Aufnahme  correcter  Grundrisse,  die  dort,  wie  überhaupt  in  Norddeutsch- 
land, noch  sehr  fehlen,  eines  anderen  belehren.  An  ordentlicher  Auskunft  über  Steingräberfunde  fehlt 
cs  in  Norddentschland  durchaus. 

Die  Uebereinstimmung  xwischen  den  nordischen  und  den  norddeutschen  Steinaltergrabkammcrn 
muss  also  — wie  cs  mit  den  holländischen  der  Fall  war  — hauptnächlich  in  der  üangbauform  gesucht 

Flg.  41. 


Mecklenlkurg,  Wi  Kit>cbeii<l<irf. 


werdon.  Die  GrubkammerforineD,  die  hier  su  Lande  fdr  Rlesenhetten  oder  Lang*  und  Rund-Steinbetten 
(Langdjruer  und  Runddy^'r)  charakteristisch  sind:  die  fünf*  bis  sechsseitige  and  die  aus  vier  Seiten* 
steinen  errichtete  rechteckige  Kammer  Yun  Muuneslunge  kommt  in  den  norddeutschen  Rivseubetten 
nicht  vor;  fQr  diese  ist  die  oben  beschriebene  gi-oBse  vierseitige  Grabkammer  cbaraktoriBtiscb.  Selbst 
die  freiliegenden  oder  von  niedrigen  runden  llageln  umgebenen  Kammern  haben  grösstentheils  die* 
selben  ansehnlichen  Dimensionen  and  Grnndformen. 

Wollten  wir  also  auf  eine  Grabkammerform  hinwoisen,  die  unter  den  dänischen  „Dysscr*^  be* 
sonders  bervortritt,  und  vielmehr  als  ein  „Resultat  der  Entwickelung  der  Steinaltorcultur  im  Laufe 
der  Zeit  nördlich  der  Kider**  2u  betrachten  ist,  so  wäre  dies  die  fünf*  bis  sechsseitige  und  die  recht* 
eckige  Kammer  von  Mannreläuge,  bald  mit  bald  ohne  Andeutung  eines  Ganges,  ans  welch  letzterer 
Form  die  Grabkiste  sich  ausbildet,  und  somit  gebt  auch  aus  der  auf  diesem  Wege  voUzogenen  Enter* 
sachuDg  wiederum  hervor,  dass  es  diese  Grabkammerformen  sind,  die  hier  za  Laude  als  die  ver* 
bältnissmässig  jüngsten  betrachtet  werden  müssen. 

Aber  daneben  entgeht  es  uns  nicht,  dass  der  Gangban,  überall  wo  er  auflritt,  von  der  Eider  bis 
nach  SkagPD,  von  dun  Westseeiuseln  tds  nach  Schonen,  einen  nationalen  „Typus**  angenommen  hat, 
der  sowohl  in  Iktrcff  des  ovalen  Grundrisses  als  der  Sorgfalt  in  der  Rauart  sich  von  den  weiter  südlich 
in  der  nordischen  Steinaltcrcnhurprovinz  vorkommeodeu  Gangbautcu  untcrBcheidet  In  diesem 
Factum  dürfen  wir  einen  Beweis  sehen,  dass  der  Gangbnu  hier  im  Norden  eine  Übliche  Grabform  ge* 
worden  ist  und  sich  als  solche  lange  Zeiten  hindurch  erhalten  bat  Dass  sich  hier  und  dort  ein  Gang- 
grab nachweiseo  lässt,  das  hinsichtlich  de«  Grundrisses  und  der  Bauart  den  dcntschcn  und  hollän- 
discbcu  nabe  steht,  darf  uns  nicht  irre  machen.  I>ie  grösste  Aehnlichkeit  mit  solchen  hat  vielleicht 
ein  doppelter  Gaiigban  auf  der  Feldmark  Dalby  auf  Seeland.  Die  beiden  an  den  Enden  gerade  ab* 
geschnittenen  Kammern  sind  3i  und  42  P'uss  lang  und  beide  Gänge  scheinen  sehr  kurz  geweseu  zu 
sein  (Fig.  42).  Eben:«o  erklärlich  ist  es,  dass  Rieseubeltkammern  von  norddeutacbem  Typus  hier  und 

M Beiträge  zur  nordiArhen  AUmhnmBkunile,  li«taangegebea  v.  Ver.  f.  lubcckisclie  Gesch.,  HeA  1.  — Wibel.* 
Der  GsDgtmu  des  Dengboikgs  auf  Sylt,  B.  53  bi«  54. 

*)  Abbildungen  von  Meckleuhurtrischeu  Bteingrabem  Hndet  man  im  .Friederico*FrandHCHum",  Taf.  XXXVI. 

In  Dr.  l'leyte’s  Werk  wKederlamiiu-he  Oudheden  van  de  vfuegste  tijdem  tot  op  Karel  den  Omet«*'  ist 
ein  nunmehr  ifi'schleifter  Gangbau  von  Ober*YMe]  atigebildet.  Der  von  den  übrigen  bolländiscbmi  Oangbvuten 
ver»chiedfut‘  Urundriss  überraBcbte  mich;  e«  war  eine  Form,  die  mir  in  llulJand  onm^>glioh  schien.  Dpr  Ueratis- 
geher  des  genannten  Wi'rkea  «agie  mir  alsdann,  er  die  ftagliche  Zeichnung  na<')i  mündliclier  Aogabu  au  Ort 
und  Stelle  und  mit  ZnhüUenabme  von  Abbildungen  dänischer  Qangbaazeiclmungeu  augeferiigt  habe. 
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dort  nachwei«Iich  sind.  Wir  kenm-n  den  n in  LangbeUen  O.angdyewr)  nnd  Ton  mnden  lIQgeln  uin- 
Kebeii,  auf  Ijialand  (Fig.  43),  Langeland,  M5cn,  Uurnhidni  und  wie  ea  acheint,  kommen  aio  auch  in 
Scbonen  Tor.  Die  Kiteineinfriedigung  der  Lang-  oder  IGeaeubetten  bildet  in  der  Kegel  ein  Kecbteck. 


,SccUiu),  Wt  LMbj-y  K»|>.  Kri>{pitru}>. 
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Per  orale  Steinriug,  der  sieb  von  Holland  über  Hanuorer  verfolgen  iat  hier  zu  Lande  nur  an 

einzelnen  Orten  angetroSFen,  nftuilich  in  Thy  und  vereinzelt  auf  Sarnau  und  MCeu.  Er  uroachlieMt 
ailinmtlich  rechteckige  Kammern  vuu  Manneblänge.  Pas  »poradisebe  Vorkommen  fremder  ürüberformen 


LaaIukI,  btt  IVdtntrup. 
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in  Dfioemark  iat  es  nicht,  was  der  Manuigfultigkeit  der  typii<olien  nationalen  Formen  zu  Grande  liegtr 
Die  Haaptursache  letzterer  liegt  darin,  dass  die  Erbaner  der  grossen  Steiugrftlter  den  Grundriss  sowohl 
zu  der  au  allen  vier  Seiten  geBchlotssenen  Kammer  iler  Rie&ru-  o<U>r  Lsngbetteu  nl«  zu  den  Gauggräbern 
niitbracbteii.  Die  erste  NVandclung  in  den  Formen  der  Steingraber  moa»  deshalb  in  eine  /eit  gesetzt 
werden,  wo  die  Erbauer  der  „Pysser^  zoerst  hier  im  Laude  erschienen,  was  nicht  aussohliesst,  dass 
nicht  diese  oder  jene  t3’pisrhe  horm  zeitweilig  vorherrschte«  Mit  diesen  VoranHsetzuogen  vor  Angeo, 
kann  ein  erster  Versuch,  einen  leitenden  festen  Faden  in  der  Entwickeluiigsserie  abznndlon,  nur  ein 
Tasten  sein.  FlantUHseige  Untersuebungeu  hier  wie  aoswiirts  können  allein  das  notkigo  Material  zur 
«'eiteren  Erortemog  Uli*  Frage  liefern. 

*)  Wächter  lu  a.  O. 


DigitizedJDy  Google 


Uebernicht  der  dänisc-I 


• 

Keile 

"5 

S 

1 

E 

*5 

S 

as 

S 

0 

s 

1 

a 

a 

MN 

bl 

0 

s 

s 

« 

M 

< 

fe  ' 

1*  ; 
ü 1 

^ 1 

V 

1 ! 

l 

c 

J£ 

.h 

e 

t s 

e •: 

s 

u ; 

5j 

Beeland. 

Kamni*-*r.\ 

_ i 

- 

1 

- 1 

3 ' 
_ 1 

54 

1 

1 

- 

l 

11 

DoppelUrOangbaubei  Aarby.  Die  Kammern  15  * 

KaasmarB  I 

6 1 

3 1 

1 

1 Ndt  1 

MlU  i 

li  j 

7T 

‘ i 

- 1 

- 

Gangbaa  bei  MyiTbjerg,  die  Kammer  13'  lang . . 

1 

jOnng  . . 

1 

2 1 

- 

- 

i “ 

. 2 

- 

— 

- 

Kammer  A 

l 

! _ 

. - 

- 

1 — 

i - 

- 

— i 

- 

Doppelter  Gangbau  ln  Tved  Bkov,  die  Kammer 

Gang  A . 

— ' 

— 

■ — 

— 

! — 

i “ 

! — 

• — 

— 

— 

IJ'16"  X Sl'  Untt 

Kammer  U 

2 

s 

— 

- 

1 

i 

“ 

— 

1 

lUaug  11 . 

— 



— 

— 

1 i 

1 

1 2 

l 

— 

Jütland. 

i 

1 

1 

OangbAti  bei  Atstnip,  die  Kammer  Ih'  lang  . . . 

1 1 

- 

1 

I - 

- 

— 

• im  Bröoböj  bei  Enslev,  die  Kammer 

1 

i 

14'  lang 

— 

— 

— 

•2 

— 

1 

2 

— 

Qangban  Ix-I  Kngnm,  Kammer  birnenförruig  11' 

! 

1 

1 

laug,  3'  breit 

11  1 

10 

1 

aV 

11 

IT 

t 

\ 

Künfteitiger  Gangbaa  bet  Ojerum 

- 

- 

; 1 

- 

- 

2 

- 

i 

- 

1 

- 1 
1 

Gangbau  mit  Seitenkamm«^  (Fig.  18)  bei  Qunde* 

i 

1 

stmp,  die  Kammer  Hf'b"  gross  ....... 

— i 

— 

— 

— 

— 

3 

l 

2 

— 

— 

Gangbaa  bei  Mariager,  die  Kammer  8'  weit  . . 

— 1 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

6 

— 

I 

Fünf«citiger  Gangbau  in  einem  Lang-Steinbett  bei 

i 

Bkaervad,  die  Kammer  ll'  X 3' lo"  gro«d  . . 

1 , 

— 

— 

2 

“ 

SechsseiGger  Oangban  (1)  bei  Osi*Türslev  » . . . 

- i 

— I 

1 



1 

__ 

2 



Gangbaa  bei  N.  Slemmingegaard , die  Kammer 

I 5 

la'  lang 

' 1 

1 1 

1 

1 

21 

•— 

12 

1 

ft 

Anmerkung.  Die  Funde  in  den  schleswigschen 

1 

1 

1 

GanggrilWrn  stimmen  in  den  Hanptpunkten  mit 

1 

I 

1 

' *)  2ht  al'gespiUU-m  DaUuenUc. 

Wo  nklti  geuigt,  von  wem  eins  Qrab  au»gegmlreit.  ist  der  Fimd  nach  der  Zetitlömitg  de«  HQ;;«!«  erworben,  wetlialb  uicU  ( 
daher,  dam  man  früUvr  uirlit  nm  der  Lönung  bestimmter  FrNg»*n  willen  die  Gräber  öfTueto,  wie  e»  heauubige  geschieht.  Die  Au«s\t- 
keuntlicU  sind.  Kin  eincigei  Bkelec  fand  man  anr  in  Egby,  Fülleslev  imd  im  Br6nti6j. 

Kn<^>cLengehithe.  Thongefftsse  und  Bcrniteinperlen  »iiid  fninalH  so  serbröckelt,  da*e  es  unnir^gUcb  ist,  die  Zahl  derselben  xu  l>i>» 
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risch  (V)  — indisch  oder  Bündner  Rasse. 
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1.  II  Tt^bio  del  Porco  delle  Marierc.  Studio 
comparativo  dt  Peilegrino  Strobel  (Atti  della 
Soc.  Ital.  di  Scienze  Naiurali.  Milano.  1882. 
Vol.  XXV),  p.  1 bis  1311,  mit  .3  Hthogr.  Tafelu. 

Die  Forecbangeu  ftber  die  GMcbicbte  unserer 
IfAUfltbiero  haben  bekanntlich  einige  nennenswerthe 
Krfolge  erst  aufzuweison,  seitdem  die  AuHindimg 
Torbistorischer  Tfaierüberreate  in  der  Schweiz  und 
in  Deutschland  Veranlassung  zu  methcKÜschen  Ter- 
gleicheaden  Untersuchnngen  der  Scbädclfurmcn  ron 
wilden  und  zahmen  Thiercn  wurde.  Während 
Italien  alljährlich  llunderltansende  fTir  archäolo- 
gifche  Ausgrabnngen  Ycransgabt,  werden  die  dabei 
maasciibaft  zum  Vorschein  kommenden  Thierkno- 
chen gerade  in  diesem  Laude  leider  noch  hänfig 
genug  gänzlich  unbcNchtvi  gelassen.  Und  dennoch 
wagen  wir  die  Behauptung,  dass  wir  z.  B.  über  die 
Herkunft  der  Ltrusker  nicht  so  sehr  iiu  Dunkeln 
wären,  wenn  wir  ihre  llnusthierc  genügend  kenn- 
ten. I>ie  bei  den  pompcjanischen  Ansgrabungen 
>nm  Vorschein  kommenden  Uebeireste  von  Tbie- 
ren  werden  in  neuerer  Zeit  allerdings  aufgehoben 
und  im  dortigen  Beüihause  mit  den  menschlichen 
Ucberrcrstcii  zusannnengeschüttet;  aie  sind  aber  dort 
cinstweiien  der  wisaenachafllicheii  neurbeitang  un- 
zugänglich. 

Um  80  dankbarer  ict.,  anzuerkennen,  dass  Prof. 
Strobel  seit  Jahren  die  Knochen  aus  Pfahlbanien 
und  Terromaren  satnmclt  und,  abgesehen  von  frü- 
heren kleineren  Abhandlangen,  seit  Kurzem  den 
.\ufaug  zu  monographischer  Bearbeitung  derselben 
gemacht  hat.  Auf  die  vor  zwei  Jahren  erschienene 
Abhandlung  über  die  Hunderassen  (I>e  razze  del 
Cane  nelle  Terreruara  delTKuiiUa,  Reggio  dell' 
Kmilta,  1 880)  sind  neueetens  Studien  Über  Sebweine»- 
fcbudcl  gefolgt , welche  letztere  hier  kurz  bespro- 
chen werden  sollen. 

Fünf  Scbädel,  worunter  zwei  so  gut  wie  voll- 
ständige, nebst  Fragmenten  von  weiteren  sechs, 
aus  Terremareu  und  Pfahlbauten  der  Provinzen 
Parma  und  Reggio,  sind  ein  reiches  Material  zu 
nennen.  Zu  solchem  Reiebtbum  steht  aber  das 
recente  VergleichsmateriAl  in  bedaucrltcbero  Miss- 
verbHitniss.  Vom  Wildschweine  ein  einziger  Schä- 

Ar<*hlv  fBr  AnUim|x>]n^i>,  B4.  XV. 


del,  aus  Sardinien,  der  zudem  unseres  Dafürhaltens 
Sporen  von  Zabmong  an  sich  trägt  (die  Herkunft 
desselben  ist  nach  des  Verfassers  eigener  Bemer- 
kung nicht  genügend  controürt);  unter  den  Schä- 
deln zahmer  Thierc  ebcnfulls  nur  ein  einziger,  der 
mit  Bestimmtheit  einer  slteinbeimischen  Rasse  zn- 
ge&chrieben  wird,  abgesehen  von  einem  zweiten, 
der  zo  jung  ist  (von  einem  fünfmonatlichen  Thier), 
am  für  die  meiaUm  hier  in  Betracht  kommenden 
Fragen  spruchreif  zu  sein.  Und  doch  hält  die 
BeschnfTang  von  Schädeln  der  alteinheimischen 
Sebweinerasse,  z.  B,  ans  abgelegenen  Gegenden  der 
.Vpennineti,  nicht  allzuschweri  aber  es  ist  auch  die 
höchste  Zeit,  dieses  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  wer- 
dende Material  zu  Kammeln.  Die  übrigen  in 
Vergleich  gezogenen  Schädel . von  Kreuzungspro- 
ducteo,  sind  bei  Untersuebungea  wie  die  vorliegen- 
den von  socundärvr  Hedeiitung. 

Nach  ausführlicher  Busebreibung.  seines  vor- 
historischen Materials  und  Vergleichung  desselben 
mit  dem  aus  der  Schweiz  und  Deotschland  bekann- 
ten, gelangt  Verfasser  zum  Schluss,  dass  da.s  Torf- 
sebwein  der  Schweizer  Plahlbauteu  und  dn^genig« 
der  Terrenmrcn  fast  mit  Sicherheit  ein  und  der- 
selben Rasse  zuzuschreilmo  seien.  Dagegen  werden 
die  von  Kütimeyer  und  Nathusius  befürworte- 
ten nahen  Beziehungen  des  Turfschwetnes  za  dem 
Bündner-  und  dem  Ungarschweiue  bestrittcu;  in 
den  Beschreibungen  und  Darstellungen  des  soge- 
nannten romanischen  Schweines  will  Verfasser  die 
einbeiinischa  Rasse  seiner  Gegend  nicht  erkennen, 
welch  letztere  er  nach  dem  Vorgang  Sanson’s 
^iberisches**  Schwein  nennt.  Domznfolgo  worden 
die  zahmen  Schweine  folgendenuaassen  gruppirt 
(S.  8!»): 

1.  Gruppe,  mit  celtischcm  Typus:  Sus  Hcrofa  L., 
S.  celticus  Sanson. 

2.  Gruppe,  mit  iberischem  Typus:  Sus  ibericus 
Sanson. 

3.  Gruppe,  Kreuzungen  mit  dem  indischen  oder 
Siamsebwein;  hierher  gehören  auch  die  eng- 
lischen Kreuzungsproducte: 

a) celtisch  (?)  — indisch  oder  ungarische  Rjuise. 

b)  iberisch  (V)  — indisch  oder  Bündner  Russe. 

21 
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SutiimtlicliP  in  <1«^r  AltbandluDg  zur  Spruche 
gekunimvm'ii  wrrdeo  dann  Hcblit'salich  iu 

die  fülgoudi'ii  vier  (iruppco  gehimcht  (.S.  l:2r»): 

1.  SuK  scrofa  I«.,  S>  uuropaeu«  l'alK,  Wild- 
»ciiMTidii  irn  eiigrren  SioDt*  (Hier  crltizchee 
Sohweiii;  mit  Sot»  celticus  Sbdboii: 

Tnr.  sardicus  Strobel  (wild). 

2.  Suf)  paluBtris  Uütimejer: 

vnr.  ilH'rirufl  Strobel,  mit  S.  ibcriciie  Snua. 

3.  Sus  asiaticuB  Sanson: 

a)  wild,  S.  vittatua  Tcuiiu. 

b)  zahm,  S.  indicaa  Pallas- 
Kreuzangsprodacto  tou  S-  celticus  und  ibori- 
cum:  ßüudnerscliwein,  L’iigarachweiD,  Ut-rk- 
fthiri',  Yorksliire. 

4.  Sns  vorracosUB  Müller  und  Schlegel. 

Damit  wird  ein  dreifacher  l'i-spmng  der  zah- 
men Schweine  angedeatet:  Da»  zahme  „celÜHche** 
Schwein  würde  vom  europäitichen  Wildschwein  (Sus 
Rcrofa)  ahstamiacn , worin  Verfasser  Hfitimeyer 
und  Natbasius  folgt,  das  iheriscliR  der  Nach* 
komme  des  gleichnamigen  prfthistoriMchen  Hein, 
welches  von  oinem  hoch  hypothetischen  wilden 
„Sns  palustria*^,  abgeleitet  wird^  die  unter  3. 
nufgoführten  zahmen  Kormen  ganz  oder  tbeilweiiie 
von  Sus  vittaius  Tomm.  stammen  (S.  123,  124). 

Hei  der  Wieflergabe  der  Messungen  von  Küti- 
nieyer  und  Nathusius  (S.  84,  h5,  90  bis  92) 
wird  ültersehen,  dtus  die  Tabellen  von  Mittel- 
maas^en  bei  Ilütiroeyer  (Neue  Beitrüge,  S.  163) 
groesentbeils  die  Messungen  von  Nathusius  wie- 
dergieht,  welch  letztere  somit  io  den  Mittdraaassen 
Strobers  doppelt  fignriren. 

Der  oben  Indontc  Mangel  an  reoentem  Ver- 
gleiehsinaU^rial  und  nainrutlich  an  Schüdoln  unver- 
miachter  Haasen  tbni  der  mit  groeser  Gründlichkeit 
durcbgeföhrtcD  Untenmehnng  erbehlichen  .'Abbruch. 
Wenn  wir  berücksichtigen,  das«  roelirere  der  Merk- 
male gesühmier  Thiere  solche  sind,  die  sich  am 
jugendlichen  Schädel  des  europSiachen  Wildschwei- 
nes finden,  daM  ferner  die  asiatischen  Wildschweine 
gewisse  Jagendmerkmale  zeitlebens  und  weiblu-b« 
Thiere  zutn  mindesten  länger  als  männliche  bei- 
l>ebaUen,  so  crsrbeiut  es,  wie  bei  anderen , so  auch 
bei  der  Gattnng  Sus  in  hohem  Maiisse  goboteo, 
nur  Gleiches  mit  Gleichem,  also  namentlich  auch 
nur  Schädel  gleichen  Geschlechts  and  möglichst 
gleichen  Alters  mit  einander  zu  vergleichen.  Der 
Verfasser  würde  »ein  iberische«  Schwein  wahr- 
scheinlich nicht  vom  Uugarscbweiu  und  nament- 
lich nicht  vom  ßüuduerscbwein  getrennt  balien, 
wenn  ihm  von  ersterem  mehr  Schädel  und  haupt- 
sächlich solche  älterer  Thiere  Vorgelegen  hätten. 

Khensowsoig  köuuen  wir  uns,  dem  Gesagten  zu- 
folge. einverstanden  erklären  mit  den  Argumenten, 
mittelst  deren  Verfasser  die  Ansicht  widerlegt 
haben  will,  dass  das  concuve  GesichisproHl  und  die 
damit  im  ii^usummeubang  stehenden  anderweitigen 


Veränderungen  des  Schädels  ein  f’roduct  der  ('ultur 
seien  (S.  D2  und  paasiiu).  Weun  wir  auchzngcbcu. 
dos«  daa  Motiv  dieser  Gestaltung  nicht  ausschliess- 
lich das  von  Nathusius  angcgel>ene  ist,  so  ist 
doch  Nichts  gewisser,  als  das»  wir  in  der  erwähn- 
ten Form  eine  Folge  des  gezähmten  Zustandes  vor 
uns  haben,  dass  wir  die  höchsten  Grmle  derselben 
hei  den  höchsten  Graden  der  Cnltur  anlrelTen,  und 
umgekehrt.  Unsere«  Dafürhalten«  entkräßigen  die 
vom  Verfasser  angeführten  ßeispiele  diese  Ansicht 
keineswegs,  sie  bestätigen  vielmehr  dieselbe.  Da» 
ein  junger  Schädel  der  YurksbirerasEc  gerades  Pro- 
fil zeigt,  ein  alter  Kber  der  gleichen  Kasse  d.'igegen 
ausgesprochen  ooncaves  (S.  19,  20,  53),  i«t  nur 
eine  neue  Bestätigung  der  Ansicht  von  Natbii- 
sius,  dass  nicht  die  Culturfuriii  selbst  des  Sebi- 
dela  auf  die  Kinder  Qliertragen  wird,  wohl  aber 
die  Anlage  zu  dieser  h'orm.  Ans  dem  Umstande, 
dass  die  von  Strobel  beschrieVienen  prähistori- 
schen Schädel  ein  geriides  oder  fast  gerades  Profil 
liesitzen,  schliessen  wir,  dass  dieselben,  so  gut 
wie  der  Kobenhauser  Schädel,  von  Thieren  stam- 
men, die  in  einem  von  dem  wilden  nicht  sehr  ent- 
feimten  Zustande  lebten.  Umgekeiirt  ist  das  con- 
cave  Pnißl  des  in  anderer  Ilinsicbt  charakteristi- 
schen sardifrchen  Snhä<!els  (Nro.  6)  einer  <lcr  tiründe 
für  unsere  Vermuthnng.  das  betreffende  Thier  möchte 
unter  dem  Kinflnss  des  Meusebeu  gestanden  halben. 
(In  dieser  .\nsicht  wird  Keferent  untentützt  durch 
die  Vergleicbuog  von  12  vorliegenden,  genau  cun- 
troUrten  Schädeln  des  sardischen  Wildschweines.) 
Und  endlich  stehen  wir  auch  nicht  au,  zu  liebaup- 
ten,  das«  ein  so  gerade«  Profil,  wie  der  in  Fig.  7 
al^ebildeto  Schädel  eines  jüngeren  „iberiacben* 
Schweines  zeigt,  »ich  heutzutage  wohl  selten  oder 
vielleicht  nie  bei  älteren  Thieren  dieser  lU««e 
findet. 

Die  Schlossthese  des  Verfassers  verdient  alle 
ßerücksichiigUDg.  Uütimeyer  nimmt  für  das 
Torfschwein  eine  wenigstens  theilweise  einheimische 
Quelle  anj  Strobel  dagegen  i«t  der  Ansicht,  das- 
selbe sei  keine  Mischform,  sondern  eine  besondere 
alteinbeiinische  Hasse. 

Die  Möglichkeit  eine«  einheimischen  Ursprongs, 
welche  Verfasser  zum  Theil  anf  die  angebliche 
Verschiedenheit  des  iberischen  nnd  des  Torfsebwei- 
nea  vom  Bündner-,  Ungar-,  indischen  Schwein  nod 
8.  vittatus  gründet,  gestehen  wir  zu,  niclit  wegen 
der  vom  Verfa«icr  befürworteten,  von  uns  negirleii 
Verschiedenheit  dieser  Formen,  aber  auch  nicht 
wegen  ihrer  nahen  Beziehungen  zu  einander.  sr>n- 
dem  iu  gewissem  Sinne  trotz  derselben.  Dabei 
haben  wir  nicht  nuthig,  nn«  nach  fossilen  Formen 
umzuseheu  und  gar  bis  ins  Miocäii  zarück/ugoheii, 
da  uns  überraschende  neue  Materialien  ungleich 
näher  liegen. 

Doch  ich  werde  gewahr,  dass  ich  deutlicher 
sein  muss.  Der  Nachweis  eiucr  lebenden  Form 
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Ton  Wildschwein  auf  europäischem  Hoden  mit  meh- 
reren  der  für  asiatische  wilde  Schweine  (Gruppe 
von  So!i  vittatus)  cburakteristiecfaen  Kigenibdiu* 
licbkeiteu  (vergl.  Korsytb  Major,  L’Origino  della 
Fauna  deUe  nostre  isole),  und  awar  unter  Ver-* 
bftUnUsen  und  mit  Merkmalen,  die  den  Verdacht 
eines  Imports,  d.  b.  der  Verwilderung  einer  ur- 
f^prüDglich  zahmen  Form  ohne  Weiteres  und  dos 
BeetimrotesteD  ansschliessen,  hat  nicht  sowohl  ein 
hohes  zoologisches  and  speoiel!  tbiergeographische«« 
Interesse,  sondern  scheint  mir  auch  neue  (iesichts- 
punkte  für  die  Geschichte  der  zahmen  Schweine  zu 
er<^ffnea.  Wo  wir  in  der  Scbüdelform  heutiger 
und  prähiHtonscber  natürlicher  (diese  llczeicbunng 
als  Gegensatz  von  CalturrasBo)  Schweinerassen  «in* 
disches  nachweiscu,  haben  wir  fortan 

unsern  Blick  nicht  ohne  Weiteres  und  nicht  aus* 
schliesslich  nach  Asien  zn  richten.  £s  ist  sogar 
die  Möglichkeit  der  Production  zweier  gleicher  mler 
doch  ähnlichor  Formen,  anabbdngig  von  einander 
im  Osten  mtd  Westen,  von  vornherein  nicht  abzu- 
weisen. 

Die  vorztebend  angedeutete  persönliche  An- 
schauung steht  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  in 
vorsichtiger  Weise  fonoulirteu  Ausspruch  Rüti- 
fueyer's,  ndaas  Formen  von  Schweinen,  die  dem 
Gepr&gc  von  Sus  vittatus  naher  stehen,  als  dem- 
jenigen von  Stuf  Borofa,  d1>er  einen  ungi'lietiorn 
Raum,  von  den  Inseln  den  Stillen  Oceaos  bis  nach 
Westafrika,  und  über  ebenso  ausgodehnto  Zeitraame, 
vom  europäischen  bis  zu  dem  pacifischon  Stein- 
alter,  zorsireut  zu  sein  scheinen**  (Kinige  weitere 
Beiträge  über  das  zahme  Schwein  and  das  Uaus- 
riod,  Basel  1878,  S.  32);  sie  vorbieiet  uns  aber 
zugleich,  die  Frage,  ob  unter  den  Uebenesien  des 
Torrsebweinos  auch  eigentlich  wilde  Thiere  seien, 
verneinend  zu  beantworten  (Strobel,  S.  IH,  69, 
121,  122),  sondern  ich  meine,  diese  Frage  sei  auch 
noch  feruerhin  offen  zu  bissen. 

Die  allgemeinere  Frage,  nach  der  Abstammung 
der  Schweinerassen,  ist  damit  hoffentlich  ihrer  I.Ö- 
suog  etwas  näher  gerückt;  vereinfacht  worden  ist  sie 
allerdings  nicht  Wir  dürfen  uns  aber  nicht  be- 
klagen, wenn  wir  einen  Standpunkt  gewinnen,  von 
wtilcbem  ans  der  Umblick  ausgedehnter  wird;  an 
uns  ist  es,  bestrebt  za  sein,  dass  mit  Erweiterung 
d«^a  OeBiebtskreises  auch  das  eigene  Auge  in  glei- 
chem Maassf?  an  Schärfe  gewinne. 

C.  J.  Forsytb  Major. 

2.  Dr.  Ä.  ß.  Meyer:  Köuigl.  etlmographischea 

Museum  zu  Dresden.  II.  u.JII.  Jadeit-  und 
Xepbritobjecte.  A.  Amerika  und  Kuropa. 
B.  Asien,  Ooeanien  und  Afrika.  Mit  2 Tafeln 
Lichtdruck.  Leipzig,  1882 — 83,  Fob,  Verlag 
von  A.  Naumann  und  Schröder. 

Dieses  splendid  aasgestattete  Werk,  dessen  erster 
Baud  die  BildenichriAen  des  ostindiseben  Archipels 


.UJH 

und  der  Südsee  lM*liiiudelt.  discutirt  in  den  hier  zu 
besprecheudeu  folgenden  Bänden  II.  und  III.  nicht 
allein  die  im  Dresdener  MuM^um  vorliegenden  Ori- 
ginale von  Jadeit  - und  Nephritobjeoten.  sondern  zum 
Vergleiche  auch  eine  grosso  Anzahl  solcher  aus 
anderen  Museen  (Kopenhagen,  l.ondon.  Hamburg, 
Hannover,  Bremen  u.  a.  w.)  und  verwertbet  in  sehr 
erfreulicher  Weise  die  Krfahrungen,  welche  die  Ber- 
liner anthropologische  Aasstellung  vom  Jabiv»  1880 
in  dieser  Beziehung  bot. 

Die  meisten  bcKpruchenen  (tugeoHtände  sind 
prähistorisch«  Beile,  die  übrigen  sodann:  Amuletc 
mit  Sculpturen,  Klangplatteii,  C'id)iers|>erleu  u.s.  w. 
An  die  Bfschreibaugeu,  welchen  pünktlich  die 
Grossen maasse,  die  Farl>eu  (mit  Benutzung  der 
Hadde’scbeu  Farbenscala),  das  absolute  und  das 
specinsclie  Gewicht  beigefügt  sind,  scbliesseu  sich 
dttun  theoretisclie  Betrachtungen  über  die  Abbtani- 
muug  der  Beile  und  ihres  Uobmutorials.  Die  bei 
dem  groi^eD  Format  des  Werkes  sehr  übersiclit- 
lich  werdenden  tabollarischeii  Zusammenstellungen 
(S.  11,  12,  25,  26)  der  entsprechenden  irgendwo 
bc^efariebeoeD  Funde  sind  sehr  erwünschte  Bei- 
gaben, ebenso  diu  von  Herrn  Prof.  Frenzei  in 
Freiberg  gvUufcrteo  .Vnalysen  (S.  9 und  13).  Die 
sich  ergebenden  Differenzen  in  der  Bestimmung 
des  s|H;cifl.«cheD  Gewiebts  zwischen  Frenzel  and 
mir  lieim  gleichen  Object«'  dürften  auf  Rechnung 
der  feineren  Wage  des  ersteren  zu  schreil>en  sein. 

Der  Autor  dieser  Schrift  ist  nun  zugleich  der 
erste,  welcher  sieb  die  wahrlich  nicht  geringe  Mühe 
nahm,  meine  meisten  archäologisch -luineralogi- 
sehen  Publicaiiouen,  sowie  die  übrige  einschlägige 
Literatar  eingehend  zusiadiren,  zu  vergleicbeu  und 
näher  zu  lieleucbtcn. 

Da  mir,  wie  ich  schon  öffentlich  es  ausgo- 
sproeben,  eine  'Schonungslos  scharfe  Kritik  meiner 
Arbeiten  stets  erwünscht  erschien,  so  kann  ich  auch 
annebmmi,  dass  die  vielen  KinwQrfe,  welche  der 
Verfasser  meiner  Auschaaung  von  der  exotischen 
Abkanfi  des  Uobmaturiats  für  die  in  Koropa  nnd 
Amerika  ausgestruuten  Jadeit-  und  NephriCobjecte 
entgcgenstellt,  nur  zum  Nutzen  der  Wissenschaft 
ausscblagen  mögen.  Wenn  übrigens,  wiu  schon 
lange  von  verschiedenen  Suiten  vermuthet  wird, 
der  Nachwei.s  erbracht  wurden  sollte,  cIans  das 
Material  lur  die  europäischen  Nephrit lieilehen 
wirklich  auch  auf  europäischem  Boden  daheim 
«ei  — geliefert  ist  er  bis  dato  immer  noch  nicht  — 
so  wünlo  dies  für  mich  noch  lange  nicht  auch 
für  die  Jadeit  - und  Chlororoeianitobjectu  Geltung 
erlangen,  denn  die  Nephritbeile  haben,  wie  ich 
nachwies,  eine  äusserst  geringu  Verbreitung  nach 
Mittel-  und  Westeuropa  iin  Vergleich  mit  den 
erstgeuannteu,  sind  auch  nie  gross,  das  grösste 
io  Kuropa  gefundene  Nephritbeil  könnte  gegen- 
über den  Jadeitrieseu  fast  als  Zwerg  bezeichnet 
werden. 

21* 
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lDiti‘111  ich.  erwiihnt,  iHeies  Werk  des  Herrn 
A.  H.  Meyer,  Hirectotf  de«  I)ro«dcner  Museums, 
als  eine  aeitgeniBAse  Krschciimng  in  unserer  Lite' 
rator  und  eventuell  als  einen  energischen  Anstoss 
für  andere  MuHeuunalirectioneo  erachte,  durch  ähn- 
liche i'ublicatiuncn,  welche  längst  «lu  Platx  gewes«*n 
wären,  dem  gröKieren  l'uhltcuui  ihre  arcbäole- 
gi«4'heh  Schätr.e  näher  an  rücken,  möchte  ich  mir  er- 
laulii-u.  über  eine  Anaahl  Angaben  und  AiiHsprüche 
in  obiger  ^icl]ril(  meine  Bemerkiingon  hier  nieder- 
znlegen.  also  ein  gloichxeitig  raisuunirende«  Heferat 
SU  liefern. 

iJen  Keigen  aller  Heile  enHTnet  das  Hiesen* 
boil  Kr.  I51»Ü  des  Dresdener  Museums  (Taf.  I, 
illuminirtes  Bild)  von  378  luui  Lauge;  dieses  mext- 
canischc  Prachtstück,  um  welches  jene  Sammlung 
von  jeiler  anderen  l»eneidet  werden  darf,  scheint 
aus  Jiideit  XU  liestehen  und  lasst  alle  grössten  iu 
Enrojia  entdecklcii  Beile,  worunter  das  Grimling- 
hausLT  mit  3&S  nun  bis  jetxt  die  Palme  trägt, 
hinter  sich.  — S.  2d  hat  Seitens  de«  Verfassers 
ein  Mi«>verständnii«s  swiscbeii  einer  Sculptur  uud 
einem  Ih'ile  oligewaltet.  Da«  im  Curr.-Hl.  XI,  1880, 
2öb.  /eile  15  von  mir  iin  Auge  gehabte  Object 
ist  ein  wirkliches  Beil  ohne  alle  Sculptur,  trägt  im 
Wiener  Mimmm  die  Kummer  38ti,  ist  100  mm  lang, 
bei  nur  45  mm  grösster  Breite. 

Für  S.  3 a,  Antu.  1,  kann  ich  die  Identität  den 
t'hloromi'UnitbeiU  ans  Atacama  (Südbolivia)  mit 
dem  von  mir  als  ans  Peru  boH'briebencu  constatireii. 
AtacauiH  war  weuigstens  in  früheren  geographi- 
schen Werki  ii  als  theil«  zu  BoUvia,  theil«  zu  Peru 
gehörig  Wzeiebnet  und  hatte  mir  letzten^  Aulfas- 
suug  gerade  vorgeschwebt.  — S.  4a  uiukb  e«,  wo 
vom  Baseler  Museum  die  Ki-do  ist,  statt  „anato- 
misches*" Museum  „antiiiuarischea“  heiKsen.  — Dass 
Sägeschniite  (8.  7a)  mit  ahgesprengter  Brücke  auch 
aus  Asieu  bekannt  seien,  habe  ich  iu  meinem  Auf- 
sätze im  Kosmos  V.  Jabrg.  1881,  S.  127,  Taf.  IV, 
Fig.  60  bewieseu.  — 8.  10  a sind  verscbicilene 
durch  Frenzei  und  Damour  gelieferte  Analyseu 
mexicanischer  •laileite  zusainmcngestellt;  ich  denke, 
ihre  Uebvreiustiiiimung  unter  sich  ist  nicht  grösser, 
als  jene  zwischen  der  Damour'scheu  Analyse  des 
raexicanischen  .Stückes  mit  3,26  speeiüsebum 
Gewicht  und  der  Damuur’sehen  Analyse  eines 
chinosichen  Ualshandgclenkes  mit  s|iecitischem 
Gewicht  3.34,  welche  von  Damour  in  den  Cumpt. 
rend.  1863,  Bd.  LVI,  S.  861  bis  Ö65  publicirt, 
in  meinem  Kephritwerk  S.  233,  Hodanii  8.  375 
(von  links  her  die  erste  Analyse)  reprodocirt  ist 
und  Ttiin  l.eser  verglichen  werden  möge.  — Der 
Satz  8.  10  b obeu,  cs  sei  nicht  btflauglus,  dass  das 
von  mir  zuerst  an  gewianeo  hinterindischen  robsn 
Jadeiten  nacbgewicsene  niedere,  dem  d<‘s  Nephrit 
entsprecheode  specifischo  Gewicht  jetzt  auch  an 
umerikanischen  Jadeitohjecten  beolMichtet  worden 
«ei,  wird  wohl  jedenfalls  nicht  zu  Unguiistcu  der 


von  mir  vertretenen  Ansicht  fq>rccheD,  dass  das 
Robioateria!  auch  für  letztere  aus  Asien  stammen 
mochte.  — Gegen  die  Anmerkung  2,  S.  11a,  dass 
die  Bilder  bei  Kiugsborough  auch  Feuer  anzün* 
dende,  statt  .Stein  bohrende  Männer  bedeuten  könn- 
ten, habe  ich  nichts  einzuweiiden,  halw  vielmehr 
auch  selbst  schon  daran  gedacht.  — Von  S.  12  an 
wagt  sich  der  Herr  Verfasser  öfler  auf  das  mioe- 
ralogische  Gebiet  und  es  zeigt  sich  hier,  wie  gefähr- 
lich es  oft  sei,  sich  auf  ein  fremdes  wissensuliattliches 
Feld  zu  begeben,  wie  es  ja  auch  ai«  ein  kühnes 
Unternehiui'u  von  meiner  Si-ite  aufgofasst  worden 
sein  mag,  dass  ich  als  Mineraloge  es  wagt«,  in 
der  .\rch&ologie  und  Ethnographie  ein  Wort  mit- 
roden  zu  wollen.  So  wird  von  Herrn  A.  B.  .Meyer, 
8.  12  b,  Anmerkung  6 und  S.  13  eine  durch 
Damour  gelieferte  .Xnalyne  eines  von  letzterem 
auf  Nephrit  gedeuteten  Minerals  gleichfalls  in  die- 
sem Sinne  mloptirt  und  daraus , da  das  Object  ein 
Beil  ans  .\ntioquia  (Golurabien)  war,  der  Beweis 
de«  Vorkommens  von  Nephrit  in  Amerika  ab- 
geleitet. Ich  hatte  mir  aber  schon  längst  erlaubt, 
meinen  bochverohrteo  Freund  Damour  darauf 
aufmerksam  zu  machen  (publicirt  war  mein  Wider- 
.«pruch  zufällig  noch  nichtj.dsssdie  Analyse  vermöge 
des  viel  ZU  geringen  Kalkgehaites  2,52  tmun  ver* 
gleiche  alle  26  in  meinem  Nepbritwerke  8.  34D  bis 
3;>i  angeführit'D  Analy»«en  echter  Nephrite)  gar 
nicht  auf  einen  Nephrit,  desmm  Kalkgebalt 
dasellmt  zwischen  10,47  und  19,27  schwankt,  son- 
dern anf  «in  bronzit- ähnliches  iHineral  hinweise, 
wie  ein  Blick  auf  die  Analyse  von  Damour  bei 
lieiTU  A.  B.  Meyer,  8.  13  a ol>cii  uud  anderersidts 
auf  die  in  Rammeisberg  Handb.  d.  Min.  Cbem. 
l.  Aoflago,  S.  463,  Nr.  6 von  einem  Bronzit  aus 
der  Gegend  voo  Wqrlitz  niitgetbeilte  Analyse 
auBweist.  — Ferner  werden  auf  8.  1 3 a Jadeit- 
und  Nephritolgecte  mit  einander  verwechselt,  UeuQ 
der  von  mir  orwähute  Bohrer  aus  Nephrit  vom 
Mackeuziefluss  ist  oben  kein  Jadeitobject;  dann 
möchte  es  alier  schwer  sein,  zu  beweisen,  dass  das 
Rohmaterial  jenes  Bohrers  aus  Nordamerika  stamme, 
du  ich  denselben  in  der  Ha1>staDz  sehr  gut  mit  den 
sibirischeu  Nephriten  überoiustimmend  fand.  Gleich 
darauf  ist  unser  Autor,  welchem  cs  dabet  auf 
etwelche  Procente  Thonerile,  Natron,  Kalkerde, 
Magnesia  gar  nicht  ankoinmt,  geneigt,  ein  Mag- 
nesiasiiieat  mit  33  Pruc.  Magnesia  und  9 Proc. 
Alumia  aus  Grünland  als  Umwandluogsproduct  aus 
Jadeit!  zu  betrachten,  um  nur  auf  diesem  Wege 
iu  gUmpfbeher  Weise  ciu  Vorkommen  rohen  Ja- 
deites  in  Amerik:!  abteiten  zu  können.  Sollte  das 
nicht  Seitens  d««  Herrn  Antors  ebenso  kühn  oder 
noch  kühner  anf  dem  ihm  fremden  mineralogischen 
Gebiete  theoretisirt  sein,  aU  ich  cs  anf  arrhäologisch- 
ethnograpbischeni  Felde  je  gewagt  b.al>«V!  — Kl>en'- 
so  wenleu  auf  S.  13  a getrost  l'ebergäuge  von 
Nephrit  and  Jadeit  angenommen,  wovon  ein  Mine- 
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raloge  vom  Fach  Dich  nichU  träumeQ  lietsae,  denn 
wenn  Groth  auch  K^oeigt  ist,  deu  Jadeit  zu  der 
Grap|»u  der  AmpbilNDlo  zu  tstelleo,  so  ist  doch 
duahalb  noch  lange  von  keinen  Gehergangen 
solcher  Art  die  Kode;  der  Mineraloge  weiss,  das^ 
bei  der  Feststellung  engerer  Verwaudtöchaft  oder 
gar  IdeDtit&t  auch  das  Sauerstoffvcrhältniss  der 
einzelnen  Beatandtbeile  in  nähere  Frwägnng  ge- 
zogen werden  muss,  wie  ich  u.  A.  in  meiner  Ab- 
handlung: Ueber  die  mineralogisch -archäologi- 

schen Boaiehungen  u.  a.  w.  im  neuen  Jahrb.  18dl, 
11.  B(L,  S.  212  IT.  dies  näher  erörterte. 

S.  13  b bis  17  b kommen  die  Gegengrönde 
gegen  meine  Ansicht  von  der  ansseramerikunischen 
Ileimath  des  Jadcitruhiuatenals  zur  Sprache.  Dass 
Alexander  v.  Humboldt,  Hieb.  Scbomhnrgk, 
V.  Martius,  welche  jene  kostbaren  grünen  archäo- 
logischeu  Objecte  schon  i-echt  gut  kanuteu,  sich 
ernstlich  aber  immer  vergeblich  bemühtou,  die 
Ileimath  des  Stoinea  in  Südamerika  zu  ergründen 
<vergl.  mein  Xephritwerk  S.  166.  171,  45,  167, 
200,  254,  220|,  bleibt  dal>et  anerwähnt,  wie  auch 
der  wohl  nicht  unwichtige  Umstand,  tUss  die  mexi- 
cauischen  Miuerulogeu  vom  Fach,  dcl  Hio  (mein 
Nephritwerk  S.  157)  und  Castillo  (el^enda  S.  234) 
kein  rohes  Vorkominuiss  von  Nephrit  anzugeben 
wussten,  obwohl  das  Auftreten  archäologischer  Ob- 
jecte ihnen  gut  bekannt  war,  ja  das  an  Alexander 
T.  Humboldt  geschenkte  nAztekenbeil'*  von  del 
Rio  selbst  stammt  und  gewiss  als  werthvoUes  Ob- 
ject betrachtet  war. 

Man  kennt  doch  andererseits  jetzt  aus  so 
hohem  AUerthum  noch  in  Folge  a]>ecioiler  Nach- 
forsebangen  die  Smaragdgruben  im  Zabarrabgebirge 
Aegyptens!  Sehen  wir  also  zu,  ob  später  Jemand 
noch  so  glücklich  ist,  in  Amerika  die  entsprechen- 
den Funde  zu  machen.  — S.  15  a ist  von  einer 
VVurfpfcilspitze  aus  „Jade  opaqne“  die  Rede,  weiche 
ein  Herr  de  Saussure  in  der  mir  nicht  zu  Gebot 
fltobendon  liurue  d'Kthnog.  1882,  1,  262,  erwähnt 
halH>n  Hol).  Ich  möchte  doch,  inichdem  ich  mich 
in  meinem  Nephrita’erk  — wie  ich  glaulie  — red- 
lich mit  den  Faiso-Nepbriten  abgequuit  habe,  wahr- 
lich im  Interesse  einer  corrccten  SVisscnachaftlich- 
keit  wünschen , dass  solchen  vagen  Begri6‘cn , wie 
„Jade  opaque“  die  Khre  des  Citirens  gar  nicht 
mehr  erwiesen  wüi*do;  was  soll  doch  damit  gewon- 
nen sein?!  Bei  der  sonstigen  Genauigkeit  der  An- 
gaben unseres  Autor«  mnsa  es  mir  wenigstens  hier 
scheinen,  «lass  specifisches  Gewicht,  Härte,  chemi- 
scher Bestand,  die  doch  wohl  hier  wiederholt  wur- 
den wären,  nicht  dabei  angegeben  sind. 

S.  18  a wird  mir  4lnrch  den  Herrn  Autor  in 
einem  sogleich  wörtlich  anzuführeuden  Pa^us  ein 
schwerer  Vorwurf  daraus  gewacht,  dass  ich  bezüg- 
lich eines  aus  Spanien  stammenden,  an  der  Basis 
vertical  durchbohrten  schönen  Jadeitheiles  (Taf.  H, 
Fig.  H,  des  hier  erörterten  Werkes)  den  Gedunkeu 
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ansBprach,  es  könnte  ans  Mexico  herübergekomtuen 
sein. 

Es  sind  mir  im  l^aufe  meiner  mehr  als  zehn- 
jährigen Studien,  während  welcher  ich  das  bisher 
bracbgelegene  Material  so  vieler  Museen  minera- 
iogisch-petrograpbisch  bestimmte,  unter  Tausen- 
den von  Steinbeilen  der  venfchiodenstcn  Gegenden 
Enropaa  ganz  wenige  (wohl  keine  fünf)  an  der 
Basis  dnrchbobvte  Beile  Iwgegnet  und  das  waren 
meist  opake  Wetzschiefer;  b«i  den  amerikani- 
schen Pruukbcilcu  dagegen  werden  überaus  oft  dio 
vertfchiodcnen  kunstreichen  Darchbofarungou  (ver- 
iical,  horizontal  [sahentan]  und  .«tebief  [subroarginal )) 
beobachtet.  Fis  legte  sich  mir  aNo  der  Gedanke 
wahrlich  nahe  genug,  cs  kuunten  unter  so  vielen 
mexicauiseben  Schätzen,  weiche  zur  Zeit  von 
F’erd.  Cortez  oder  später  nach  Spanien  gewanilcrt 
sein  mögen,  auch  solche  Objecte  densetl>en  Weg 
gemacht  haben ; vcrgl.  z.  B.  mein  Nephritwerk,  wo 
es  8.  227,  228  boisat:  A«o«|r;  the  pref^'nts,  tcitich 
MoHicitima  ffai-e  to  Cortez  for  the  Kiwj  oj  Sptiin, 
idere  aotne  o/  Ihiz  stoMs;  vorher  war  iiMrolich  von 
verschieden  gestalteten  Chalchihnitls  die  Rede  (Aus- 
zug aus  JJernai  TUaz  Uhtorin  terHadrra  de  ta 
coHfjHKda  de  !a  uwna  Kupafia^  JUndrid  1H3U,  Vfd. 
/.  Bei  einem  F'unde  gerade  in  Spanien  hat 

es  denn  doch  eine  ganz  andere  Bewandtnis^  und 
eine  bessere  ßegründung  für  eine  Vermuthnng 
wie  dio  meinige,  als  gegenüber  jedem  anderen 
l-.ande.  Dass  aolcbc  Ohjei-te  später  ans  Mangel  an 
Verständniss  für  deren  Wichtigkeit  unbeacht^d 
bleiben,  verschleudert  werden  und  in  den  Krdbo<leu 
gcrathen  könnten,  erschien  mir  um  so  uatürlicher, 
als  gerade  von  Spanien  leider  bis  jetzt  so  ungemein 
wenig  von  mexioaoiseben  in  den  Museen  vorlie- 
genden Steiüobjecten  verlautet.  — Der  Passus  in 
Herni  A.  B.  Moyer's  Work  lautet  nun  folgender^ 
maassen:  „Aus  der  Neuheit  des  F'undortcH  (Spanien) 
auf  eine  mögliche  Verschleppung  von  Mexico  her 
zu  schliessoo.  halten  wir  nicht  für  gelwten.  Es 
erinnert  uns  dies  lebhaft  an  einen  ähnlichen  Schluss 
in  Betreff  einiger  niakrokephali’r  MensclieiKfchiidel, 
welche  in  der  ersten  HälAe  dieses  Jahrhunderts  tu 
Oesterreich  gefunden  wurden,  und  welche  man  für 
aus  Peru  dorthin  verschleppt  ansah,  weil  aus  Peru 
ähnlich  deformirto  Schädel  bekannt  waren;  cs  stellte 
sich  jedoch  später  heraus,  dass  vieler  Orten,  z.  B. 
in  Deutschland,  Ungarn,  der  Schweiz  u.  s.  w.  ubu- 
liche  Schädel  zu  linden  seien  und  dass  eine  derar- 
tige „VerBchleppung**  ketuearulls  stattgefnnden 
hatte.  Wir  hegen  auch  ein  principiellcs  Bedenken 
gegen  die  .Vafstellung  von  llypotheKcu  ad  hoc , so 
(lavK  amerikanische  Beile  ml  libitum  aus  Asien, 
spAuische  eliendaher  aber  via  Amerika  stammen 
sollen.  Es  ist  ein  Kennzeichen  falscher  Theorien, 
dass  sie  zu  ihrer  Stütze  stets  neuer  Uyjiotheseu 
liedüri'en“  (0.  Bischof).  — Nun  frage  ich  in  aller 
Welt  jeden  unbeiangenen  Ix^ecr  obiger  Zeilen,  die 
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auf  mii'b  wvuij^tens  den  Kindrack  einer  gm^gen 
KrreKtkeit  uud  Citatcniu»t  machen:  wie  Iftgeen  sich 
diese  Knlle  nur  mit  einander  veri^leichen  ^ jener 
mit  den  Schädeln  and  der  anaerigo  mit  den  durch“ 
bohrten  Heilen,  wo  im  ersteren  Falle  eine  reine 
Verroutlmng  vorlag,  wahrend  ich,  wie  da«  Citat 
aus  Diaz  lehrt,  den  hiefür  fast  äberilfutsigen 
historischen  — Ileweis  liefern  kann,  dahs  aus 
Mexico  Steinobjccti*  nach  Spanien  wamlerten! 

Ka  ibt  mir  auch  nicht  im  Traume  eingefallen, 
iiH'inc  schlichte  Vermutbang  ab  ein«  Hypothese 
aufUaascheii  zu  wollen  und  es  will  mir  noch  hente, 
wo  ich  die  Hntr^cheidung  über  die  heiden  einander 
gegonabmtehendon  Ansichten  in  aller  Seelournbo 
iletu  iinpiirt«‘iiachen  I.eser  anheimgobe,  scheinen, 
dass  der  Herr  Autor  viel  bei>ser  gethan  hätte, 
üeweisgrCiiule  ftir  seine  Ansicht  boizubringou; 
denn  ich  habb  in  seiner  Kxposition  deren  keine 
entdeckt.  Kr  sagt  einfach,  es  seien  ausser  dom  ab- 
gebildeten  noch  mehrere  solche  durchbohrte  Heile 
in  Spanien  aufgefiinden  worden,  deshalb  ^falb* 
der  Anlass  zu  meiner  Vemmtbung  fort,  wenn  auch 
Ib-dcutung  und  Herkunft  des  Heiles  unerklärt 
bleilien  müssen''!!  Ki'stlich  besteht  demnach  Herr 
.\.  U.  Meyer  selbst  nicht  auf  der  Hehauptung.  dass 
das  Heil  und  sciu  Material  ans  Spanien  stammen 
tniisse,  zweitens  erkläre  ich,  da?«  mir  unter  Tanseii- 
ilen  von  Heilen  au«  allen  Tbeilen  Europas 
keine  von  dieser  Form  und  mit  dieser 
Hurchliohntng  begegnet  sind;  dies  allein  spricht 
also  schon  nicht  besonders  für  earopäiseben  Ur- 
sprung, dagegen  ist  die  verticalo  HnrchbohniDg 
und  die  besondere,  von  beiden  Seiten  ungleiche 
Art  der  Hurchbohrung  in  Mexico  vielfach  beob- 
achtet, also  iiabe  ich  doch,  neben  dem  besonders 
zu  betoiiendni  Umstande,  dass  es  sich  dabei  gerade 
um  Spanien  handelt,  einige  Wahrscbeinlichkeits- 
gi'itiulo  bvigcbraclii,  denen  sich  schliesalich  der 
buehwiebtigH  Umstand  anschbiss,  das«  unter  den 
in  Spanien  gefundenen  durchbohrten  Jadoitbcilen 
nach  den  von  mir  aus  den  spanischen  Hericbten 
Qutroga's  (nicht  (jniroza's)  entnommenen  No- 
tizen — vollend«  auch  noch  eines  sculpirt  war. 
Wo  ist  denn  sonst  in  Europa  je  bis  jetzt  ein  ein- 
ziges sculpirtes  Heil  entdeckt  worden?! 

S.  19  ist  bezüglich  des  in  Helgien  gefundpnen 
Flachbeile«  Nr.  5004  die  durch  den  Professor  der 
Chemie  an  der  Universität  Uöwen  eingelieferte 
Hestirotuung  des  speciiiachen  Gewichts  3,34  ein- 
fach bei  .Seite  geschoben  gegenüber  einer  Bestim* 
mnng  des  Conservators  des  minertilogiscben  Mu- 
seums in  Hrüssel,  welche  auf  2,97  lautet.  Hier 
niURS  man  doch  billig  fragen,  mit  welchem  höheren 
iiechtp  die  neuere,  letztere  Hestimmuog  an  die 
Spitze  der  Beschreibung,  also  gleichsam  als  die 
vonsnziehende  gestellt  ist!  Ich  habe  Herrn  Prof. 
Blas  gebeten,  die  Hestimmung  nun  im  Beisein 
eines  Cullcgen  zu  wiederholen. 


S.  26  und  33  finden  wir  bei  Gelegenheit  de« 
Dollacber  Heils  wieder  die  unglückselige  Vermen- 
gung zwischen  Jadeit  und  Nephrit,  indem  es  dort 
heisst,  ^unsere  Mineralien  (da  wären  also  Jadeite 
mit  gemeint)  «eien  als  dichte  Strahlsteine  anzu- 
seheu”.  Strahlstein  ist  aber  einmal  ein  fester  mine- 
ralogischiT  Hegrilf,  dem  sich  wohl  der  Nephrit, 
nicht  aber  auch  der  Jadeit  mit  «einer  total 
verschiedenen  chemischen  /usammensetzang  an- 
schlie«st. 

Von  S.  28  a an  werden  nun  die  Gründe  zu- 
«ammengpstidlt,  welche  für  die  Abstammung  doa 
Rohmaterials  der  euro]»äiBchen  Jadeitbeilo  ans 
Europa  selbst  sprechen  sollen.  Deren  ereter 
wäre,  dass  mau  ßoilc  au^  einheimischem  Material 
von  der  ganz  gleichen  Form,  wie  die  Jadeitfiachbeile 
und  zum  Theil  mit  ihnen  zusammen  vorfinde  und 
zweitens  sollen  nirgend  auf  der  Erde  ebenso  ge- 
formte Heile  gefunden  werden.  Hierauf  habe  ich 
Folgeiule«  zu  entg«'gnen.  Fürstlich  denke  ich,  das«  die 
dreieckige,  nach  derHasi«  hin  spitzige,  nach  der 
Schneide  hin  breite,  und  hier  entweder  symmetrisch 
oder  aU'r  einseitig  schief  abgerundete  F'orm  ein 
wichtigeres  Moment  abgiebt,  als  die  Üacho  He- 
schaflenhoit,  welche  bei  Hetraebtung  einer  grösseren 
llcilie  solcher  Heile  ganz  allmalig  in  die  elegante 
sogenannte  mandelförmige,  d.  b.  schön  bicouvexe 
F'orin  verläuft.  Wovon  die«e  Modilicationen  ab- 
bäiigcn  können,  davon  hat  aber  uatürlich  wieder 
nur  der  mit  minerulogisch-petrograpbiscben  Kennt- 
nissen ausgestattote  Forscher  eine  .Ahnung.  Wenn 
«ich  unser  Herr  Autor  klar  zu  machen  gewusst 
hätte,  dass  es  sich  heim  Jadeit  um  ein  homogenes, 
feinstängliges  oder  — faderige«  Mineral,  beim 
Diorit  u.  8.  w.  aber  um  Minernlgemongc  handle, 
so  wäre  ihm  vielleicht  auch  der  Gedanke  aufgestie- 
gen,  dass  die  von  den  prähisturidchen  Dcilfabriknu- 
ten  aufgelosenen  F'und«täcke  (notorisch  meist  Ge- 
rolle) leicht  beim  Jadeit  von  vornherein  eine 
flachere  Ue>>talt  haben  können,  als  bei  manchen 
Frlsarteu , aus  denen  gleichfalls  Heile  geformt 
wunlen;  er  wQnie  sich  auch  gesagt  haben,  das« 
elieu  die  dreieckige  Gestalt  das  Resultat  einer  mit 
Huwusstsein,  mit  Willen  kerge^tellten  Arbeit  int 
und  «(ein  mu«?,  weil  die  F^fahrung  der  Minera- 
logen nicht  dafbr  spricht,  dass  dies  oder  jene« 
Mineral  mit  Vorliebe  dreieckige  GerölUtücke 
liefere.  Das«  aber  die  Mandelform,  mehr  oder 
weniger  convex,  nach  anderwärtti  and  zwar  in 
0.«tiudiea  in  ganz  identischer  Weise  an 
Heilen  beobachtet  werde,  davon  kann  ich  sohnur- 
«tracks  entgegen  der  Bebauptnug  des  Herrn  Autor« 
den  nnmittelharen  Beweis  liefern,  indem  ich  durch 
die  Güte  des  iudischen  Archäologen  Heim  Rivett 
Carnac  in  Allahabad  vor  Kurzem  unmittelbar  von 
ihm  und  seinem  (teoosHen  Herrn  J.  Cockburn 
im  Handadi-xtrict,  Nordwc«tprovioz  Indien«,  gesam- 
melte Beile  aus  ImsaltiacheD  (?)  Gesteinen  für  uu- 
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ser  Museum  eiogcxttndt  (»rhielt,  die  mich  durch  ihre 
grosse  Uebereintitimmung  in  daK  höchste  und  frcu> 
digste  Erstannen  »etaten.  Mit  welchem  Rechte 
konnte  nun  Herr  A.  B.  Mehrer  behaupten,  man 
hnde  auf  der  ganzen  Krdo  keine  analogen 
FornienV!  Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  hier 
gleich  einen  Punkt  von  erster  Wichtigkeit  zur 
Sprache  zu  bringen,  dessen  Erörterung  eowuhl 
Herr  A.  B.  Moyer,  als  auch  Herr  R.  Andree 
(rergl.  ,1  leipziger  Tagebl.“  vom  31.  Januar 
Sitzung  des  anthropologischen  Vereins  in  Leipzig 
und  flAusland**  1S^3,  Nr.  5.  29.  Januar),  der  sich 
demselben  energisch  auscbliesst,  meines  Krinnerns 
mit  peinlicher,  aber  mir  absolut  nnbegreiflicher 
Sorgfalt  stets  aus  dem  Wege  gehen,  leb 
frage  einfach:  lassen  die  geununton  Forscher  die 
ersten  Bewohner  Europas , wie  i^tzch  Amerikas  anf 
dem  Boden  der  bctrefl'enden  Krdtheile  selbst  ent- 
standen sein,  dann  mögen  sie  es  doch  rund  heraus 
erklären,  denn  diese  Ansicht  müsste  ihrer  An- 
schauung TOM  den  hier  erörterten  Streitfragen  ja 
doch  eine  ganz  und  gar  nicht  zu  verachtende 
Stütze  verleihen!  .Sind  sie  aber  nicht  dieser  An- 
sicht, so  ersuche  ich  dieselben,  uns  zu  sageu,  wo- 
her sie  sich  dieselWn  eingewandert  denken,  denn 
dass  sich  die  genannten  Herren  jeder  Ansicht, 
jeder  Vermuthung  entschlageD,  kann  ich  mir  nicht 
vorstellen.  Würden  »ie  nun  die  Bevölkerung  aus 
Asien  eingewandert  sein  lassen,  warum  sollten  dann 
die  Bvilformeti  zwiseben  Europa  und  Asien  nicht 
übercinatimiucn,  wie  ich  ja  jetzt  den  factiscbeii 
B«?weis  liefern  kann!  Die  schönsten  in  Banda 
gefundeucn  Beile  sandte  Herr  Hi  ve t t-Carnac 
seiner  Zeit  nach  lyundon  au  das  Kensington*  Mu- 
seum und  e»  ist  mir  zug(>sagi,  da^h  ich  Abgüsse 
dorther  für  unser  I^luseum  erhalte;  ich  werde 
durch  Corres|H>ndenz  zu  ermitteln  verbuchen,  oh 
darunter  auch  Nephrit-,  Jadeit-,  Chlororoelanit- 
bcilti  seien,  was  natürlich  von  eminenter  Wichtig- 
keit wäre;  ferner  wird  es  Mich  aiisweiseii,  oh  vollends 
auch  — woran  aber  el>en  nach  obiger  Exposition 
soviel  uicht  gerade  gelegen  wäre  — wirkliche 
Flachheiie  darunter  seien,  lin  Allgemeinen  kann 
ich  sagen,  dass  die  mir  bekannten  Chloromclauit- 
heile  nicht  flach,  sondern  mehr  bauchig,  mandel- 
ftirtnig  gestaltet  sind,  gleichviel  uh  sie  an  der  Basi-H 
spitz  zuUufcn  oder  breit:  die.«  gilt  wenigf^tens  für 
alle  13  Originallwile  unseres  Freiburger  Museums 
(1  mexicani^ch^,  12  europäi-'«che),  M>tlaDn  für 
eine  Reihe  Exemplare  in  anderen  Museen,  so  z.  11. 
fUr  jenes  von  WesKoliugen  hei  Bonn,  von  Nieder- 
ried hei  Bern,  von  lleilhronn  u.  ».  w.  — Die  Jadeit- 
ohjecte  sind  bald  flach,  z.  ß.  die  Gonsonheimer, 
das  Griminlioghauxer  Bei) , die  Leydener  Platte, 
bald  mehr  weniger  r^tark  gewölbt,  so  z.  B.  ein 
Beil  unseres  Museums  aus  Robenhauscii  l*ei 
/Üricb,  das  Aztekenbeil  Alexander  v.  Hum- 
holdt's  und  verschiedene  andere. 


Die  Vermuthung  8.  32  a Anmerkung,  das« 
vielleicht  die  Fundorte  von  Jadcitheilen  in  Kord- 
westdeuUchland  ungefähr  dem  VerhreitnugHbezirk 
der  nordischen  Geschiebe  (!)  in  dieser  Gegend 
entsprechen  dürften,  ist  in  so  hohem  Grade  phaii- 
tastisch,  das«  ich  darüber  nur  Folgendes  sageu 
kann.  F.s  haben  sich  jetzt  nicht  bloss  die  alpinen 
Mineralogen  nnd  Gf'ologcn  dafür  zu  bedanken,  ilass 
man  behauptet,  es  müsse  in  den  Alpen  Nephrit, 
Jadeit  und  Chloromelanit  gelien,  sie  seien  aber  hig- 
her zu  ungeschickt  gewesen,  etwas  davon  zu  ent- 
decken; auch  diejenigen,  weiche  bisher  sich  mit 
nonljschen  GeBchtel>en  befassten,  kommen  jetzt  in 
den  Verdacht,  jadeitblind  gewesen  zu  sein,  und 
gar  die  armen  französischen  Mineralogen  und  Geo- 
logen , die  noch  gar  nichts  davon  gemerkt  haben, 
dass  es,  wie  nach  Herrn  A.  B.  Meyer's  Aussage  S. 
30b  Mortillet  behaupte,  in  Frankreich,  wo  v«-r- 
sebiedeue  Varietäten  von  Jadeit  als  Beile  verarbei- 
tet vorkoiDineu,  für  Jede  derecll>eu  im  Lande 
selbst  einen  gesonderten  Fnudort  gebe!  Für  die 
eDtsprechendeii  von  mir  naebgewieseneu  Beile 
in  Italien  bis  nach  (’alahrien  hinunter,  dann  in 
Griechenland,  für  die  von  mir  in  den  Museen 
von  Frankfurt,  W’iesbaden  und  Wien  entdeckten 
ägyptischen  Scarab&cn  aus  Jadeit  beziehungs- 
weise (l>loromelanit  existiren  dann  für  Herrn 
A.  B.  Meyer  in  den  betreffenden  Ländern  wohl 
auch  wieder  besondere  Fundorte  und  es 
schwebt  nnr  ein  ganz  nnlwgreiffiches  Verhängnis!« 
darül>er,  dass  die  Mineralogen  für  die  winzigsten 
Krystälicben  ein  Auge  haben,  über  das  Rohmat«Tial 
für  scbnblunge  Beile  jedoch  bisher  g«^dankenIo^ 
binansgestolpcrt  sind ! 

8.  30b  Iwbauptet  unser  Autor,  ich  hätte  mich 
mit  dem  von  Daroour  bei  Oiichy  am  GeiiforBco 
Rufgelescnen  Stück,  anstatt  es  geradezu  als  Jadeit 
anzucrkcimcu.  „kurz  abgefuudcn*^,  indem  ich  es 
für  ein  Gemenge  erkiarte.  Die  mikroskopiKchen 
Studien  scheinen  dortseits  ein  ebenso  fremdes  Feld 
zu  sein,  wie  — zufolge  raeiueu  oben  citirten  Bei- 
spielen aus  dem  betreffenden  Werke  — die  che- 
mischen. Wenn  icb  aber  au  so  und  so  viel  Jadeit- 
scbliffen  (nicht  ansnabm^Io!«)  im  Weseotliehen 
Reinheit  des  Materials  zu  constatiren  Gelegenheit 
hatte,  dem  gegenüber  an  dem  Schliffe  von  Üuchy 
aber  viererlei  Substanzen  erkauute,  eine  farblose 
kurzfaserige  als  Hauptkürper,  zwischen  welcher 
structurlo’‘c,  farblose,  lebhaft  farbig  polarisirendo 
Stellen,  ferner  grüne  Blättchen,  endlich  fast  farl>- 
lose  körnige  (tebildc  eiugelagert  sind,  ao  ist  das 
eine  Tbatssche,  die  jeder  eontrolireu  kann  un»l  die 
sich  nicht  hinwegdispntiren  lässt.  — Da»  Monte 
Viso-Gcstein  ist  gleichfalls  mit  Partikclchen  einer 
fremden  8ul»»iani  üUereäet,  zeigt  jedoch  beinahe 
dichte,  kaum  faserige  Textur. 

S.  32  winl  als  Stütze  für  die  Ansicht  von 
dem  Vorkommen  des  Nephrit  in  der  Schweiz  eine 
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Stelle  aus  Steifen«’  ll<lb. d. Üryctog.  Ibll,  I.  205, 
augefäbrt,wouftch  derselbe  . wahrschcinhcb  ver> 
iiiutbongsweiBO  sage,  der  Ne|tbrii  der 
Schweis  (sic!)  acheiue  in  Granit  und  Gneise 
vorzukoinmeu,  welche  Ikmerkong  Tiollcicbt  nicht 
ganz  aus  der  Luft  gegriffen  sei,  wenn  sie  sich 
ülierbaupt  nuf  unsereu  Nephrit  beziehe!'*  Wenn 
im  Jahre  18^2!  noch  Bolche  aus  den  nebelhaften 
Ih-griffbn  fon  Nephrit  vom  Jahre  1>*1 1 herbeigozo- 
gene  (’itate  überhaupt  ludglicb  sind,  dann  habe 
ich  mich  freilich  umsonst  abgemüht,  durch  mein 
Nephritwerk  zu  einer  Aufkl&ruug  darüber,  was 
mau  ehedem  allerlei  für  Nephrit  ausgab  and  wa« 
man  heutzutage  dnrnnter  zu  verstehen  habe, 
auch  nur  das  Allergeringst«  Wizutrageu ! Auf  alle 
w«dteren  Paukte,  die  noch  zu  erurttm  w&rcn,  kann 
ich  — ohne  die  Grenzen  eines  Referates  zu  weit 
zu  überschreiten  — nicht  eingchen.  Ich  erwiihne 
nur  gelegentlich  noch,  dass  S.  33  h oben  Turkc- 
stan,  Sibirien  und  Barninh  (Rirroabl  als  Fundort« 
für  Nephrit  und  Jadeit  namhaft  gemacht  werden; 
da  weiss  der  Herr  Autor  mehr  als  an<lere;  aus 
ersten  beiden  Ländern  ist  nämlich  kein  Jadeit  und 
aus  letzterem  kein  Nephrit  bekannt;  wenigstens 
kann  die  Fassung  jone^  Satzes,  wenn  er  ancb  viel- 
leicht nicht  so  vom  Herrn  Autor  gemeint  gewesen 
sein  sollte,  zu  ernstlichen  Irrungen  Anlass  gebeu; 
woher  will  derselbe  ferner  den  Beweis  herleitcn, 
daiss  auch  in  Sibirien  Nephrit  aller  Farben* 
nuanceu  von  woies  bis  dunkelgrün  vorknmme? 
hat  er  solche  gesehen?! 

Im  Allgemeinen  darf  ich  schliesslich  gestehen, 
da«s  ich  in  meinen  bisherigen  Anschauungen  kaam 
durch  irgend  etwas  besser  bestärkt  werden  konnte, 
als  durch  die  vom  mineralogischen  Standpunkt« 
auf  »o  schwachen  Füsi^on  stehenden,  gegen  mich 
in»  PVld  geführten  Gründe.  Womöglich  werde 
ich  übrigens  in  diesem  Spitjafare  die  Gelegenheit 
der  Versaruinlung  deutm^ber  XatnrforiMrlier  in  Frei* 
bürg  dazu  1>enutzeu,  in  der  Soction  für  Mineralo- 
gie und  Geologie  diesen  Punkt  zur  Sprache  zu 
bringen,  damit  alle  anwesenden  Fachleute  ummi' 
wunden  über  denselben  ihre  Ansichten  äussern  und 
ihre  Erfahrungen  liezQglicb  der  grösseren  oder 
geringeren  Erwartungen  für  dereinstige  Äofündung 
earopäiücher  Fundorte  jener  Mineralien  mittheilen 
können;  das  Resultat  wdrd  ja  dann  jedem  durch 
die  Protokolle  der  Versamrolung  kmid  werden. 

Das  HL  lieft  dieses  Übt'raus  reich  ausgestat- 
teten Werkes  von  A.  R.  Meyer,  Leipzig  1883, 
enthält:  H.  Asien,  Gceanien  und  Afrika.  Die 
Objecte  ans  Asien  gehen  von  S.  37  bis  50  a uml 
umfassen:  Orient  S.  37  bis  39  mit  Taf.  2,  Fig.  14 
(noch  im  II.  Heft)  nebst  Hespreebnug  der  turke* 
stanischen  Fundorte,  Sibirien  von  S.  39  a bis  4(^a, 
('hina  von  8.  40  a bis  46  b mit  Taf.  3,  Taf.  4,  Fig. 
1 bis  12,  worauf  dargestellt  sind:  eine  Kanne 
(natürliche  Grösse),  elegant  sculpirt,  Stäbe,  ge- 


schnitzte PlatUm  Fläschchen,  Tbiergnippen,  Fin- 
gerringe, Ornamente,  Vasen,  Vogelgruppen,  alles 
niudcrne  Arbeiten.  Die  photographischen  Bilder 
sind  vorzüglich  ausgeführt  und  vollkommen  geeig- 
net, von  den  geschickten  Arbeiten  der  Chinesen  in 
diesem  ül>eraQs  zähen  Gesteinsmaterial  sowohl  nach 
den  im  Substrat  niedergelegten  Ideeu,  als  nach 
der  kunstreichen  Ausführung  allen  denjenigen  einen 
Begriff  zu  geben,  welche  irgend  ein  Interense  dafür 
haben  und  Derartiges  noch  nie  in  naturtt  zu  sehen 
bekamen  oder  aber  welche  die  Krinncruogun  an 
solche  Fabrikate  wieder  anffrisrhen  möchten.  Von 
8.  4f>  au  sind  Litcraturborichte  über  das  Vorkommen 
von  Nephrit  in  Khotan  aufgefübrt  und  theoretische 
Betrachtungen  daran  angeknÜpR.  — Auf  S.  46  a 
haben  wir  einen  argen  Verstoss  an«  dem  mine- 
ralogischen Ik'reicli  zu  verzeichnen.  Dort  ist  expo- 
nirt,  der  chinesische  .^galmatolith  sei  ein  was- 
serfreies .Magnesiurosilicat,  während  ein 
einziger  Blick  in  jedes  beliebige  mineralogische  Com- 
pendium  den  Herrn  Verfasfier  hätte  belehren  müs- 
aen,  dass  der  echte  A gal  tu  atolith  etwa  55Pr<H\ 
Kiusclaäure,  33  Thon  erde, 7 Kali  und  5 Wasser 
enthält!  Wenn  Schneider,  Wackenroder  u.  A. 
hellgrüne  aus  ('hina  stammende  Mineralien,  welche 
unter  dem  Namen  Agalroatolith  cursirtoii  (vergl. 
Naumann-Zirkel,  Klein,  d.  Min.,  1 1.  Aufl.,  .S.  681 ) aU 
Magnesiasilicate  erkannten,  so  haben  sie  eben  ganz 
einfach  Falso-Agalmatolithe  analysirt,  deren  en 
so  gut  giebt  wie  Falso-Nepbrite;  aber  die  oben  von 
uDfl  angeführt«  Zusammensetzung  dos  .\galmatcdiths 
ist  die  des  echten,  von  den  Mineralogen  mit  die- 
sem Namen  belegten  Minerals  und  müssen  wir  nu« 
fragen,  was  schliesslich  fremde  Forscher  von  der 
gerühroteu  deatst^hou  Gründlichkeit  denken  müs- 
sen, wenn  für  eine  solche  Angabe,  wie  die  gerügte 
und  für  die  da  ran  f!  gebaute  Hypothese,  der  chi- 
nesiiobe  Agaimatolitli  sei  umgewandel- 
ter  Nephrit,  sogar  noch  der  Name  eines  Cb«- 
mtkera(Frenzel)als  dos  Gewährsmannes  aufgoführt 
werden  kann!!  Sollen  solche  Verstösse  gegen 
die  elementarsten  roincmlogUcheu  Kenntnisse 
etwa  unser  Vertrauen  erwecken  für  die  über- 
aus kühnen  Bebaupiuogen  unseres  Autors  nuf  dem 
ihm.  wie  obiges  Beispiel  gerade  zeigt  — doch 
recht  fremden  Gebiet«  der  Mineralogie,  ver- 
möge deren  er,  um  nur  ja  keinen  Import  von 
Nephrit-,  Jadeit-  und  Cfaloromeianitbeilen  in  Eu- 
ropa, Amerika  u.  s.  w.  zugeben  zu  müssen,  in 
allen  raöglicbeii  Erdtbeilc»  Fundorte  für  diese 
Mineralien  voraussetzt,  von  denen  die  Mineralo- 
gen aller  dieser  l,änder  noch  keine  .\huuiig 
haben,  obwohl  bekanntlich  die  daraus  gefertigteu 

*)  Taf.  4,  Fig.  2 eine  PlatU*  io  Ht*r|a*ntiuy 

mit  sp<>cif1«ch«*in  Oewir.lit  dar,  welche  wollt  besoer 
auK  (ItOM'm  Werke  weggehlieben  war«,  da  die  Sub- 
stanz also  doch  wwler  Nephrit  noch  Jadeit  ist. 
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Beile  mitunter  die  Läu^e  von  ein  bis  zwei  Fürs 
erreichen ! 

Meiues  Bedüukens  mag  es  doch  immer  frag- 
lich erscheinen,  ob  es  der  Wissenschaft  förderlich 
sein  könne,  sich  an  Ihscnasionen  in  einem  For- 
schungsgebiete zu  betheiligen,  bevor  man  eich 
erslliob,  als  etwos  Selbstverat-Öndlicbee,  die  Kennt- 
niss  dessen,  wns  man  schon  aus  den  LebrbOcheru 
entnehmen  kann,  dann  aber  auch  einige  Umsicht 
und  eine  gcvriBse  Summe  von  Erfahrnngou  in  der 
betreifeudtfu  Sphäre  gesichert  hatte. 

Daraus  dagegen  will  ich  dom  Herrn  Verfasser 
nicht  den  geringsten  Vorw’urf  machen,  dass  er  znial- 
lig  die  Notiz  ini  Neuen  Jahrh.  d.  Miner.  1881,  II. 
ßd.,  S.  229  Annterkung,  wo  ich  die  lleimath  des 
chinesischen  Agalmatoliths  bekannt  machte,  nicht 
kannte,  da  ich  mich  selbst  oft  genug  nicht  bloss 
besinnen,  sonderu  geradezu  nacbschlageii  muss,  wo 
ich  eine  solche  Angabe  gerade  eingeschaltet  habe; 
die  llauptbruche  dieses  31iueruls  beilndcu  sich  in 
Shou-shan,  zwei  Tagereisen  von  Foochow  (Fu- 
tsebea),  einer  fast  gegenüber  der  Insel  Formosa, 
alter  etwas  nördlicher,  an  der  Ostküste  gelegenen 
Stadt;  der  chinesische  Name  für  das  3iIinoral  lau- 
tet itua-sbi  und  besitzen  wir  in  unserem  Freibur- 
ger Museum  das  Rohmaterial  davon.  — Bei  Bo- 
merkungeu,  wie  eine  solche  z.  B.  S.  46  b über  eia 
Nephritdeukmal  in  der  Stadt  Barkul  in  Central- 
Bsien  vorliegt,  wäre  die  Angabe  der  geographischen 
Länge-  und  Breitegrade  doch  sehr  erwünscht, 
anstatt  dass  jeder  l^oser,  welcher  sich  näher  dafür 
interfsairt,  auf  der  Karte  lange  darnach  suchen 
muss. 

Erwünscht  und  dankenswerth  ist  re,  dass  der 
Herr  Verfasser  Auszüge  aus  selteneren,  nur  weni- 
gen Lesern  zu  Gebot  stehenden  VV'erken,  wie  z.  B. 
von  Anderson  S.  46b  über  die  Jadeitgruben  in 
Birma,  mittheUt,  wobei  die  Nachricht,  dass  in 
Momicu,  chmesische  Provinz  Yunnan,  viele  Stein- 
beile aus  der  Erde  gegraben  werden,  von  beson- 
derem Interesse  ist.  Anderson  konnte  deren 
gegen  160,  das  Stück  zu  4 bis  18  l*cncu  kaufen; 
solche  seihst  auszugraben  hatte  er  keine  Gelegen- 
heit; auch  dort  in  Ilinterindien  werden  diese 
Steinäxte  neben  den  Bronzegerätben  aU  Donner- 
keile bezeichnet,  wekbo  nach  nenn  Jahren  wieder 
an  die  Olierfiäohe  der  Erde  gelangen!  Es  sollen  sich 
unter  denselben  solche  »ns  Quarz,  Kieselscbiefer, 
Hornstein,  Jado*^,  Agalmatolith,  Basalt,  Grünstein, 
Sandstein,  Schiefer,  Glimmer-  und  Thonschiefer, 
braunem  Kalkstein  n.  s.  w.  befinden.  Da  das  Werk 
Anderson’s*)  aus  dem  Jahre  1871  stammt,  hätte 
mau  doch  schon  im  Hinblick  auf  die  Arbeiten 
Damour's  aus  den  Jahren  1863  und  1865  wohl 

y.u  Aumerkuu^  ä,  H.  49a  l>emerke  ich,  (Umi 
mir  Anderson’s  W^rk  nie  zur  Hemitxung  tu  Gebot 
gestanden  war,  dass  ich  vielmehr  nur  auf  Grund  aus* 
wrirttger  MittheUiiugen  daräl>er  berichten  konnte. 

ArrhiT  fUr  Antlunpoln^e.  Rd.  XV. 


mit  Hecht  erwarten  dürfen,  dass  doesen  Verfasser 
für  die  n Jade^-Objecte  uihere  Angaben , ob  wohl 
Nephrit  oder  Jadeit  im  Spiel  sein  könnte,  bei- 
gefügt hätte. 

Zu  S.  4S6  dos  Meyer’schen  Werkes  ist  zu 
bemerken,  das»  ausser  dem  grossen  Cbloromelanit- 
beilfrogment  aus  Atheu  in  der  Freiburger  Samm- 
lung auch  noch  ein  kleines  Jadeitbeii  aus  Griechen- 
land vorliegt.  — S.  40  a.  Der  Umstand,  dass  die 
prähistorischen  Jadeitobjecte  in  Frankreich 
und  Mexico  so  gut  wie  gewisse  birmanische  rohe 
Jadeit«  mitunter  das  niedere  speoißsche  Gewicht 
des  Nephrit  mit  einander  gemein  haben,  spricht 
wohl  nicht  zu  Uugunstcu  meiner  Ansicht  von 
deren  gemeinsamer  lleimath,  ebenso  wie  der 
Umstand,  dass  (S.  51  b)  auch  Ubloromelnuit 
mit  niedrigem  specifischen  Gewicht  boobachtet 
wurde. 

Die  Nachrichten  über  das  Auftreten  nephrit- 
Ähnlicber  Gesteine  in  Japan.  Java  u.  s.  w.  (S.  50  ff.) 
ergeben,  wie  eifrig  und  eHblgreich  sich  der  Ver- 
fasser bemüht  hatte,  auch  seinerseits  nach  allen 
Richtungen  hin  Erkaudigungen  über  die  in  Frage 
stchundeu  Miuuralien  einzuziehen  und  die  einsebU- 
gige  Literatur  zu  verwertbeu.  Die  Funde  ans 
Neuguinea,  S.  01  bis  52,  aiud  e1)eufalls  von  Werth. 
Prof.  Frenz el  in  Freiborg  hat  durch  eiuo  Anzahl 
(10)  in  diesem  Heft  zum  erstenmal  publicirtcr 
Analysen  von  Nephrit  aus  China,  Neucalcdouien, 
Ncuseeiand.  Jadoitobjccteii  aus  Mexico  u.  s.  w.  die 
fraglichen  Studien  von  Neuem  gefördert.  Es  wird 
wahrscheinlich  zu  machen  gesnebt,  dass  in  Neu- 
guinea Chloromelanit  daheim  sei.  An  neucalc- 
donischen  Ncphritobjecten  (S.  53  ff.)  ist  das 
DroBdeuer  ^luseum  ziemlich  reich;  das  eigen* 
thümlich  aussehende  Gestein  daher  ist  durch 
Frenzera  Analyse  S.  54a  jetzt  als  Nephrit  con- 
statirt. 

Zu  S.  55  Mitte  kann  ich  als  Beweis,  wie  weit 
hin  solche  Objecte  verschleppt  werdeu  können, 
eine  mir  kürzlich  aus  Neuseeland  zugekummeue 
Privatmittheilung  einschalton,  wonach  in  einem 
dortigen  Museum  ein  echt  ueuaeeländisches  Hei- 
Tiki  (entsprechend  Taf.  6,  Fig.  4,  5,  6)  deponirt 
ist,  welches  am  Amur  gefunden,  d.  h.  durch  Wal- 
fisebfahrer  dorthin  gebracht  worden  war.  Ueber 
das  natürliche  Vorkommen  von  Nephrit  in  Neu- 
cale  Jonien  wird  S.  56  der  Bericht  aus  Garnier, 
Kasai  sur  la  Geologie  etc.  d.  1.  Nouv.  Caled.,  1867, 
mitgcthcUt;  von  S.  58  bis  63  sind  neuseei&u- 
dische  Nephritobjectc  besprochen  und  auf  Taf.  6, 
Fig.  1 bis  6 abgebildet,  nämlich  Beile,  Hei-Tikis 
(Amulete);  bezüglich  der  Fundorte,  sodann  über  die 
verschiedenen  Varietäten  des  neuseolHndischen  Ne- 
phrits, über  die  Gewinnung  des  Rohmaterials  und 
die  dabei  verwendeten  Geräthe  sind  die  Beobach- 
tungen von  J.  R.  Förster  17S3,  H.  v.  Haast 
1h79,  F.  V.  Hochsteuer  und  Dr.  Hector  1864 
22 
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bis  1879,  Ulrich  1870  und  Sbortlaud 
geführt. 

Für  Afrika  wird  S.  ü3  auBser  dcu  vou  Qiir 
bereit»  beBchriebenen  Cblorümclanit  • uud  Jadeit* 
Bcarabäen  aus  dem  Wiener,  Wiesbadeucruud  Frank- 
furter Museuiu  noch  — nach  King  1868  und  Kud- 
!©y  1879  — ein  in  der  Cbrisly  Collection  (Hritish 
Mus.)  beiindiieber  „Jade-Talisman**  in  Form  eines 
mit  guostiachen  Charakteren  bedi'ckten  Celts  er- 
wähnt. — Ich  meioerseitt»  lege  nach  meinen  Be- 
griffen von  den  Anforderungen  unserer  Wissen* 
schalt  auf  einen  im  Jabre  1879  ohuu  alle  nähere 
BegrUndang,  ohne  specifisches  Gewicht  in  die 
Welt  eingefOhrten  ^Jade** -(icgenstand  nicht  das 
allergeringste  Gewicht,  während  Herr  A.  B. 
Meyer  demselbeu  die  Khre  authnt,  ihn  in  gleiche 
Linie  mit  deu  drei  ersterwähnten  Objecten  su  stel- 
len und  daraus  deuu  jetst  auch  einen  gesonder- 
ten afrikanischen  Fundort  f&r  die  swei  erwähn- 
ten Mineralien  folgert,  um  sie  nur  uicbt  aus  Hin- 
terasien  dort  eingeführt  sein  zu  lassen,  da  jetzt 
aacb  «in  Nephritheil  aus  der  Sahara  bekannt  gewor- 
den sei.  Mit  welchem  Rechte  Herr  Mortillot  das 
letztere  Stück,  welches  Herr  Damoar  für  einen, 
dem  nenscrländischcn  sehr  iihiiUcben  Nephrit  er- 
klärte, als  Jadeit  bezeiebuete,  wären  wir  wirklich 
begierig  zu  erfahren.  Der  Tabakspfoifeukopf  aus 
Sokolo  südlich  Timbuktu,  der  auf  Herrn  Lenz 
dou  „Eindruck  von  Nephrit**  machte,  ver- 
dient 1883  in  der  Tbat  ebenso  wenig  Beachtung, 
als  jenes  Rudley*sche  Celt;  ich  muss  wirklich 
frageu,  wie  lange  es  noch  währen  soll,  bis  man  in 
wissenBcbaftlichen  Werken  die  Wiedererwäh- 
nung  solcher  dilettantisch  anvollsiäudigou  Anga- 
ben ein  für  alle  Mal  unterlässt!  Gar  Vieles 
macht  eben  den  „Eindruck  von  Nephrit**,  ist  aber 
eitel  Serpentin  oder  Speckstein  oder  werweUswas 
sonst  noch!  Ich  sah  in  Berlin  bei  einem  Missio- 
när des  Kaplandcs  eben  «inen  solchen  Pfcifciikopf, 
der  an  Nephrit  rrinnern  konnte,  aber  gleichwohl 
ein  anderes  Mineral  (wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
Speckstein)  war! 

S.  64  werden  die  vom  Verfasser  vertretenen 
Gesichtspunkte  in  sehn  Sätzen  zusamroeDgefasst, 
von  welchen  wir  besonders  hervorheben,  dass  von 
ihm  für  Amerika  Fnndorte  von  rohem  Jadeit  und 
Chloromelanit,  für  Europa  und  Afrika  solche  für 
Nephrit,  Jadeit  und  Chloromelanit,  für  Jadeit  auch 
noch  einer  in  der  Südsee  vorausgesetzt  werden.  — 
Vou  S>  65  bis  68  folgeu  dann  noch  Nachträge  zu 
Heft  II  und  HI,  woriu  u.  A.  einige  Irrtbüracr 
berichtigt  werden;  wir  finden  ferner  daselbst  Mel- 
dung über  mehrere  während  des  Druckes  neu  er- 
schienene Schriften  erstattet,  Auftählung  weiterer 
Jadeit-,  Chloromelanit?-,  Nephrit? -Beile  ans  der 
Pfalz  und  dem  Klsass,  deren  IHagnose  jedoch  noch 
durch  keinerlei  UnterimcbuQg  verbürgt  erscheint, 
eudlich  Nachricht  über  den  vermeintlichen  Fund 


von  rohem  Nephrit  in  Tyrol,  der  sich  aber  aU 
Serpeutiu  ergehen  hat.  *) 

Das  Veriorengehen  von  Nuphritbrockeu  auf 
alten  Handelsstrassen  und  deren  Wiederauftiuden 
nach  langen  Zeitläuften  ist  Herrn  Ä.  B.  Mvyer 
absolut  unwahrscheinlich,  dagegen  stützt  er  sich 
getrost  auf  die  AusicbtCredner's,  dass  die  Funde 
von  Nephrit  in  Nurddeutscbland  Nepbritge- 
schiebe  aus  Skandinavien  seien,  ohne  uns 
Lesern  auch  nur  mit  einem  eiuzigen  Worte  zu 
verrathen,  welche  Beweise  Credner  für  diese 
nnseros  Wissens  sonst  noch  von  Niemandem  gcthoilto 
Ansicht  beigebracht  habe.  Von  dem  dort  auge- 
zogenen  Nephrit  aus  der  Sandgrube  bei  I^ipzig 
habe  ich  (vergl.  hierüber  mein  Neph.- Werk  S.  217, 
sub  1844,  RammeUberg,  und  S-  2,53)  seiner  Zeit 
eiu  hübsches  Stück  durch  Broithaupt  erhalten 
(daasclbu  beßndet  sich  jetzt  im  Wiener  Hofmuseum) 
und  darin  deu  leibhaftigsten  molkcnfarbigeii  in 
China  so  bäußg  verarbeiteten  Nephrit  erkannt,  was 
wahrscheinlich  die  Herren  von  liochsietter  und 
Berwerth  bezeugen  werden;  es  muss  der  Ori- 
ginalzettel vou  Breithaupt's  Hand  noch  dabei 
liegen. 

Am  Ende  des  hier  besprocheticu  111.  Heftes 
Hnden  wir  ein  luhaltsverseichniss,  eine  Tafeln- 
erklärnng  o.  s.  w.  und  ein  VerzeiebDiss  der  darin 
raitgetheilteii  37  Analysen  (davon  10  vou  Fren- 
ze 1 ausgeführte,  hier  zum  errtenmal  pablicirt). 

Nach  unserer  Ansicht  zeugt  nun  die  ganze, 
hier  besprochene  Schrift  (Heft  II  uud  Hl),  ganz 
unhekümmert  um  die  Punkte,  bezüglich  deren  wir 
unsere  scharf  abweichenden  Anschauungen  hier 
niederzulegen  für  nüthig  erachtet  butten,  von  ernst- 
hafter Bemühung  des  Herrn  Verfassers  um  die  För- 
derung der  Keuntuiss  von  de«  prähistorischen,  wie 
auch  modernen  Arbeiten  in  den  vielgenannten  drei 
Mineralien  und  das  Werk  ist  in  hohem  Grade  geeig- 
net, die  Aufmerksamkeit  immer  grösserer  Kreise 
auf  die  merkwürdigen  Beziehungen  durselbeu  zur 
ältesten  Menschengc^chichie  zu  lenken.  Die  Lite- 
ratur ist  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  nach  allen 
Richtungen  aufgesucht  und  verwerthet,  die  Aus- 
stattung des  Ganzen  von  Seiten  der  Verlagshand- 

*)  8.  67  b winl  meine  Angaii«  «ler  Lair«  des  Monte 
Viso  ,KW  von  Turin,  gegenü^r  baluzzo*,  die  allerein* 
fachst  daranf  berechnet  war.  rasch  jedem  Leser  die 
ihm  wohl  nicht  gerade  erinnerliche  Lage  diese«  Der* 
ges  zu  versinnlichen,  damit  bemängelt,  dass  Sa- 
Itizzo  etwa  4 bi«  5 Btunden,  der  M.  Viso  dagegen  etwa 
eine  Tagereise  von  Tnrin  «otfernt  s«il  Uie»cn  Tadel 
verstehe  ich  mit  dem  beut«»  Willen  absolut  nicht, 
denn  ich  sprach  mit  keiner  Bilbe  von  einer  Ent- 
fermiDg  nn<di  btunden,  solidem  gab  einfach  die  Lagn 
an  und  glaube  bis  heute  noch , dass  damit  d«*m  Leser 
besser  gedient  w*ar,  als  wenn  unser  Herr  Verfasser 
9.  46b,  wie  wir  schon  oben  B.  16V  bervorgehuben  haben, 
von  der  8ta<U  Barkul  spricht  und  es  dem  Leser  ruhig 
überlässt,  d«*ren  Lage  auf  einer  Karle  des  immensen 
„Reiches  der  Mine"  selbst  aufzusuchen! 
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laDg,  wie  tchou  bervorgeboben  wurde,  eiue  ganz 
rorzagliche  und  steht  mit  dem  sehr  correcteo 
Druck  iu  bestem  Kinklang.  Möge  es  dem  Hefe- 
reuten  nicht  veräbelt  werden,  dass  er  QberaU  da, 
wo  er  den  Ansiebten  des  Herrn  Verfnssers  ent> 
gegentreten  zu  inüssen  glaubte,  dies  im  Interesse 
der  Wisseuschufi  so  ganz  otTeu  und  ohne  alle  Um* 
schweife  aangesprochcD  hat. 

Bei  dieser  (jclegeuhvit  mögen  auch  noch  ein 
paar  Worte  über  die  Broschüre  des  Herrn  A.  B. 
Meyer:  Die  Kephritfrage  kein  ethnologi* 

sches  Problem.  Vortrag,  gehalten  zu  Dresden, 
März  1883.  Berlin  1883  (23  Seiten),  eingeschal- 
tet wenlcu.  Wenn  ein  Autor,  so  wie  es  Herr 
A.  ß.  Meyer  in  dieser  klelueii  Schrift  zu  tbun 
für  gut  findet,  sich,  obue  selbst  positire  Buwoiso 
für  seine  Ansicht  beibringen  zu  kouuec,  so  ab- 
sprechend über  ein  Problem  Auasert , zu  desaen 
eingehender  Beurtbeilung,  wie  wir  im  Obigen  reich- 
lich iiachwicsen,  bei  ihm  so  wenig  BeBihigang  vor- 
liegt,  so  braucht  man  darüber  wahrlich  nicht  viel 
'•Vortu  zu  verlieren.  Kr^tannlich  muss  es  nur 
bleiben,  dass  der  Antor,  welcher  selbst  so  grosse 
Reiscu  gemacht  hat,  sich  gar  nicht  klar  zu  machen 
im  Stande  war,  dass,  sogar  wenn  er  beroiU 
Kxcnrsioncn  an  die  curopätBchen  und  amerikani- 
schen Fundstätten  von  Nephrit  und  Jadeit  o.  s.  w. 
nnzuberaumen  vermöchte  (was  wohl  noch  in  wei- 
tem Felde  liegt),  die  Ncpbrit-Jadeit-Angelegenbeit 
auch  daun  noch  immer  auf  das  AllereDUcbiedenste 
und  anf  alle  Dauer  einen  ganz  eminent  eth- 
nologischen Charakter  behielte,  indem  die  Be- 
arl>eituug  dieser,  sich  durch  immense  Zähigkeit 
und  erhebliche  Härte  auszeichnenden,  also  der 
Technik  ganz  enorme  Schwierigkeiten  bereitenden 
Mineralien  gleichwohl  in  Europa,  Asien,  Amerika, 
Neuseeland  wie  ein  rotber  Faden  sich  durch  die 
Völkergescfaichte  zieht  und  somit  eine  so  merk- 
würdige,-wohl  einzig  in  ihrer  Art  dastehende 
Krscheinnng  darbietet,  dass  schon  eine  ganz  ab- 
sonderliche Auffassung  der  Verhältnisse  oder  eine 
vorgefasste  Meinung  dazu  gehören  mag,  um  diea 
nicht  zu  begreifen.  Aus  dieser  Broschüre  ergab 
sich,  dass  Herr  Meyer,  so  sorgfältig  er  die  im 
Archiv  und  Correspondenzblatt  uiedergelegten  Ar- 
beiten des  Kefercutun  gelesen  und  citirt  hat,  sich 
in  dessen  Nephritwerk  eigentlich  gar  nicht  nm- 
gesehen  haben  kann,  denn  in  diesem  dürfte,  wie 
wir  glauben,  der  für  den  aufmerksamen  I.cser  un- 
widerlegliche Beweis  geliefert  sein,  dass  diese  Mi- 
neralien, w'etcho  in  China  und  Japan  bis  auf  den 
heutigrn  Tag  eine  gauz  unvergleichlich  wich- 
tige Bolle  spielen,  so  zu  sagen  anch  auf  der  gan- 
zen übrigen  Erde  — wie  dies  Herr  Meyer 
merkwürdigerweise  auf  jeder  Seite  seiner  Broschüre 
selbst  hervorbebt  — schon  in  uralten  Zeiten  eine 
grosse  ßeclentang  gehabt  haben,  und  dennoch  glaubt 
Herr  Meyer  der  Kephritfrage  gleich  durch  diese 


seine  ersten,  den  Cogenstand  erörternden  Pnblica- 
tiouen,  d.  h.  gleichsam  mit  einem  Federstrich,  den 
ethnologischen  Charakter  abgestreifl  zu  haben! 
Ob  und  in  wie  weit  ihm  dies  gelungen  sei,  mögen 
unbefangene  Dritte  entscheiden.  Fischer. 

3.  Ranke,  Johannes:  Beitrage  zur  phy- 
sisoben  Anthropologie  der  Bayern. 
Lex. -8.  49(1  S.  Mit  16  Tafeln,  2 farbigen 
Karten  und  Holz<«chuitten  im  Text  München. 
Theodor  Riede],  1883. 

Die  UDgeheureu  Fortschritte,  welche  die  deutsche 
Atiihropulogio  durch  die  Unteranchnng  der  Farbe 
von  den  Haaren  und  Angen  der  deutschen  Schol- 
jagend  in  der  Keiintniss  des  deutschen  Volkes  er- 
rangen hatte,  haken  gleichzeitig,  wie  das  ja  bei 
jedem  wahren  Fortschritt  in  der  Wistunsebaft  der 
Fall  sein  muss,  so  recht  klar  bewiesen , wie  grofwe 
Lücken  noch  aoszufüllen  sind,  bis  wir  die  Deut- 
schen in  ihren  anthropologischen  Charakteren 
wirklich  erkannt  haben  worden.  Die  bedeutendsten 
deutschen  Anthropologen  waren  sich  daher  auch 
sofort  bewusst,  dass  nun  die  nrnfassendston  und  ein- 
gehendsten Specialuntersuchaugen  einzutreten  hät- 
ten , um  so  bald  wie  möglich  über  die  noch  un- 
aufgeklärten Punkte  einiges  Licht  zu  erlangen. 
Aber  selbstverständlich  konuteD  diese  Untersuchun- 
gen immer  uur  angestellt  werden  vou  dem  allge- 
mein vergleichenden  Standpnokte  aus,  der  sowohl 
die  charakteristischen  Eigeuthüroliebkeiten  frem- 
der Völker,  als  auch  diejenigen  der  dom  Menschen 
am  nächsten  verwandten  Thiere  zur  KrlAiiterang 
der  gefundenen  Resultate  beranzieht.  Von  diesen 
(tesichtspnnkton  geleitet  entstanden  die  .\rbeiten 
von  U.  Virchow  über  einige  Merkmale  niederer 
Menschenrassen  nnd  über  die  Friesen,  diejenigen 
von  A.  Ecker,  L.  Rütimeyer  und  W.  llis  (Iber 
die  Alemaiiueu  und  von  von  Hoeldor  über  die 
württembergischen  Schwaben. 

Ein  neues  Gebiet  Hegt  jetzt  fertig  vor  uns: 
Bayern.  Dan  diese  Boarbeitnng  eine  ansacrordent- 
lieh  fleissige,  eingebende,  sachliche  und  umfassende 
ist,  wird  Kiemandon  überraschen,  wenn  man  er- 
fährt, dass  sie  Johannes  Ranke,  den  vielbewAhr- 
ten  Generalsecretär  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gusellschafl  zum  Verfasser  hat.  Das  Ma- 
terial zu  seinen  Beiträgen  zur  physischen  Anthro- 
pologie der  Bayern  lieferten  ihm  die  öffcntliohcu 
Sammlungen  Münchens,  aber  ausserdem  in  hervor- 
ragender Weise  die  OsHuarien  oder  Beinhänser, 
wie  sie  in  manchen  bnyerisoben  Landdistricte'n  sich 
noch  bei  den  Kirchen  erhalten  haben.  Es  war  onf 
diese  Weise  möglich,  eine  „geographisch-statistische 
Methode**  anznwenden,  d.  h.  die  KigeuthüiuHch- 
keiten  engumgrenzter  und  in  den  meisten  Fällen 
durch  Völkerverschiebungen  neueren  Datums  nicht 
bcoiufluBster  Territorien  gesondert  zn  studiren. 
Die  Resultate  dieser  seiner  Stadien  liegen  nun  fürs 
22* 
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Keferutc. 


Erste  abgescblosHeo  Tor  uds:  500  Seiten  werden 
Ton  ihneu  ^efdUt,  denen  04  ^rOsaere  und  170 
kleinuro  Tabellen^  19  CurreudArsteUangeu,  2 Kar« 
ten,  10  kleine  HulzschnUte  und  09  Finfuren  auf 
14  Tafeln  boigegeben  wurden. 

Das  ganze,  Kodolf  Virchow  gewidmete  Werk, 
zerfiUIt  in  drei  Ilauptabechnitte,  deren  beide  ersten 
(«zur  Pkysiulogie  des  .Schädels  und  Gehirns*^  and 
«ethnologische  Kraniologio  der  Bayern^)  «die 
Schädel  der  aitbnyeni«chen  («amlbevulkerang*'  zum 
Gegenstände  der  Ünterüiuchuog  haben,  während  der 
dritte  Abschnitt  «die  Körj>ergn<sse  der  bayerischen 
Militärpflichtigen'*  l>ehAudelt.  Refereui  ist  der 
Meinnng,  dem  l.eser  atu  alierbestcii  einen  Begriff 
von  dem  reichen  Inhalte  und  den  neuen  OoHichts* 
punkten  der  Ranke^schen  Arbeit  zu  geben,  wenn 
er  die  vom  Verfasser  gewählte  Anordnung  beibe« 
hält  und  die  einzelnen  t'apUel  in  ihrer  natürlichen 
Reihenfolge  zur  Besprechnng  bringt. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Autor  die  Quellen 
au,  aus  welchen  er  das  bearbeitete  Material  bezogen 
hat,  mit  den  üblicbou  Bankesworten  gegen  die 
Museumsvorstände  und  bespricht  daun  die  An* 
schnuung  von  der  sogenannten  pathologischen 
Rasse.  Auch  er  kommt  zn  dem  Resultate,  dass 
die  Ungunst  der  Verhältnisse,  verbunden  mit  Uii» 
sweckmäSHigkeit  der  Ernährung,  namentlich,  wenn 
sie  schon  von  frühster  Jugend  an  auf  denOrganis* 
mus  einwirkcu,  sehr  wohl  im  Stunde  sind,  Acude« 
rnngen  im  anatomischen  Bau  zn  verursachen, 
welche  sogar  eine  exquisite  Erblichkeit  aufzuwei* 
sen  vermögen.  «Wir  werden  dadurch  energisch 
darauf  hingewieseii,  nach  den  Ursachen  für  gew'isse 
Körperbildungen  zu  forschen denn  tief  eingrei- 
fend ist  die  Einwirkung  äusserer  Lobensbedingun* 
gen  auf  Rassenehnraktere. 

Das  erste  Capitel  handelt  von  dcrSchlHfonenge, 
der  Stonocrotaphie  Virchow'a.  Es  sei  hier  kurz 
daran  erinnert,  dass  am  normal  gebildeten  Schädel 
in  der  Schläfengnibe  der  grosse  Flügel  des  Keil* 
beines  mit  der  vorderen  Ecke  desSeitenwandbeincs 
durch  eine  Nabt  verbunden  ist  und  dass  hienlurch 
das  Stirnbein  und  die  Schuppe  dos  Scblfifonbeinea 
von  einander  getrennt  werden,  ln  einer  Reihe 
Von  Fällen  kommt  nun  aber  eine  abnorme  Verbin- 
dung zwischen  dem  Stirnl)eine  und  dem  Schläfen- 
beine zu  Staude,  wodurch  dann  natürlich  der  grosse 


B Dieüer  Dank  müente  ua<'h  des  ReiVrcnteii  Mvi* 
uung  ein  geKenteitiifer  Bein.  Ks  kann  ja  einem  Maseuma* 
vnrstaude  gnr  nichts  Angenebmcre«  i>eg«gn«n,  »]k  wenn 
dif>  reichen  bcbitz«f  aeiner  Sammlung  vi>n  einem  Bpect»]* 
forscher  in  heatimmter,  zieU^wuKfter  Weiac  durch- 
mustert  und  bearbeitet  wenten.  Denn  weder  er  noch 
auch  »eine  Asaiscenten  sind  im  Stande,  allo  io  der  Loft 
achwelwtiden  wiuensrlutftliehen  Fragen,  auf  w‘ekh«  das 
anficeapeichert«  Material  aeines  Muaenms  die  Antwort 
zu  gelwu  vermiig,  peraimlich  zu  li>»en.  und  er  müaate 
datier  für  Jeden  freiwilUgeu  IliilfKarbeiter  unr  ein  dank* 
barea  Kntgegeukommen  besitzen. 


Keüboioflügel  vom  Seitenwandbuiu  getrennt  wird. 
Da  dann  gewöhnlich  ein  abuorm  geringer  Abstand 
der  einen  Schläfengrube  von  deijeiiigcu  der  nmieren 
Scito  vorhanden  ist,  so  wählte  Virchow  für  die- 
sen /Custand  die  Bezeichnung  Stenncrotaphie, 
SchUfenenge.  ülan  kann  die  einfache  Schläfen- 
enge  unterscheiden  von  derjenigen,  welch«  durch 
gröbere  anatomische  Störungen  bedingt  ist.  Bei 
der  letzteren  bat  sich  entweder  ein  abnormer 
KnochenfortE-atz  von  der  Schläfenbeiuschapf^e  zum 
Stirnbein  (der  häuflgstc  Fall  I,  oder  ein  solcher  vom 
Stirnbein  zur  ScbläfetilHMuschuppe  (ein  sehr  seltene«, 
zuerst  in  der  vorliegeoden  Arbeit  von  Rauke 
boaefariebenes  Vorkommen  entwickelt),  oder  drit- 
tens ein  SchaltkniKihen,  ein  sogenannter  Worni’- 
scher  Knochen,  liegt  zwischen  beiden  un<l  stellt 
ihre  abnome  Verbindang  her.  Hier  handelt  es 
sich  um  Osaificatiousanoinalien  im  Bereiche  der 
.Scbläfcnfontaoelle. 

Die  einfache  Schinfeuengu  kommt  zu  Stande 
durch  die  abnorme  Verschmälerung  oder  Verkür- 
zung des  grossen  KeillH?inHügoU,  entweder  ohne  dass 
er  rinnenartig  eiosinkt,  so  dass  sich  aber  doch  das 
Stimbain  mit  der  Schuppe  des  Schläfenbeine»  ohne 
einen  abnormen  Fortsatz  zu  bilden  berühren  (o<ler 
sich  sehr  nahe  rücken),  oder  diese  abnorme  Berüh- 
rung kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  ganze 
Schläfengegend  durch  eine  vom  vorderen  Scheitei- 
heinwinkel  über  die  grossen  Keiibcinflügel  hin- 
zicbende  Kinne  eingezogen  und  verengt  ist. 

Von  diesen  abnormen  V^orkommnissen  ist  der 
proccESUs  frontalis  der  Schlftfeobeinschnppe  das 
Iläufigste.  Es  isttberomorph(thierähnlieh)und  zwar 
gpeciell  pitheeuid  (affenähdtich).  Unter  3421  den 
letzten  100  Jahren  ontstammenduu  Schädeln  der 
altbayeriscben  l^andbevölkernng  fand  ihn  Rnuko 
bei  43  Schädeln,  bald  einseitig,  bald  doppelseitig. 
Das  entspricht  einem  Verhältniss  von  17,3  pro  mille. 
Da»  ungefähr  gleiche  Verhältniss  fand  sich  bei 
snderou  deutschen,  bol  slavischen,  italienischen  und 
französischen  Schädeln,  so  dass  die  Aunahme  be- 
rechtigt erscheint,  die  Bildung  cin<^  vollständig 
trennenden  Stirnfortsatze»  der  Schläfenscbuppe 
komme  an  den  Schädeln  aller  zur  arischen  Uasse 
gehörigen  Stämme  Europas  im  Grossen  und  (tanzen 
etwa  in  donwlben  relativen  Anzahl  vor.  Trotzdem 
bleibt  Virchow's  A^nnahine  zu  Recht  bestehen, 
dass  der  Stirufort^atz  der  Schläfenschuppe  zu  den 
Merkmalen  niederer  Rasse  gehöre;  denn  er  findet 
sich  bei  niederen  Rassen  ungefähr  10  mal  häufiger 
als  bei  arischen  Stämmen. 

Das  Auftreteu  dieses  Stirnfortsatzvs  bei  dun 
altbayeriscben  Schädeln  kann  nicht  etwa  einer 
Vermischung  mit  slaviacbeti  Eloiuenteu  zugesohrie- 
ben  werden;  denn  das  Verhältniss  war  dasselbe 
bei  der  mit  Slaven  vermischten,  wie  bei  der  unver- 
misebten  altbayortscbou  Bevölkerung.  Macht  man 
aber  eine  Tr»*nnung  zwischen  den  Gebirgsbewoh- 
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u«ru  und  denjt'uigeo  de»  Flftchlandc»,  so  ergiebt 
»ich,  dass  die  Stirufortailtzu  bei  den 

erfiteren  fast  um  den  dreifachen  Betrag  hftuliger 
sind,  als  bei  den  letitercn,  und  dass  dieGesnmmi* 
zahl  der  Störungen  in  der  Schläfengegend  im 
Gebirge  beinahe  doppelt  so  gross  ist  all  im  Flach- 
lande. Wühl  zweifellus  bangt  diese  grössere  HAu* 
ftgkeit  der  Missbildungen  des  SebadeU  in  der 
Schlafengegend  bei  der  GebirgebeTölkerung  mit  dem 
im  Gebirge  notorisch  viel  häufiger  als  im  Flach- 
lande vorkommenden  (,'retinismns  zusammen.  Ein 
unvollkommener  Stirnfortsatz  der  Schläfenecbnppe 
kommt  bei  der  altbayerischen  Lnndl>evölkeraDg  im 
Verhältniss  von  6o,8  pro  mille  ror. 

Per  umgekehrte  Zustand,  der  processus  tempo« 
ralis  des  Stiml>eiDes  ist  eine  grosso  Seltenheit  und 
wurde  überhaupt  von  Ranke  zuerst  l>eobachtet 
(2,4  pro  mille).  Bei  zwei  DriUbeilen  dieser  Fällo 
liegt  der  Verdacht  vor,  dass  dieser  ScbliUenfort- 
Satz  ursprüugUch  ein  Schaltknocheu  war,  dv8>«en 
Nahtverbindung  mit  dem  Stimbeino  bereits  vcr> 
knuchert  ist.  Temporalo  Schnltknochon  fanden 
sich  sehr  häufig  (103  pro  mille)  und  zwar  den 
grossen  Keilbeiofiögel  vom  Seitenwandbein  voll» 
kommen  trennende  50,8  pro  mille  nnd  unvollstämiig 
trennende  51,8  pro  mille.  Der  vollständige  oder  un- 
vollständige Stirnfortsatz  der  Scbläfenschnppe  com- 
biuirt  sich  häufig  mit  diesen  Schaltknochen,  abernur 
selten  auf  derselben  Seite.  Oft  bat  die  eine  Seite 
den  Scbaltknochen,  die  andere  den  Stirnfortsatz.  Im 
(vanzen  fanden  sieh  gröbere  Störungen  in  der 
Schlafengegend  im  Verhältniss  von  184  pro  mille. 

Pio  einfache  Schläfenenge  fand  sich  in  einer 
Häufigkeit  von  96,2  pro  mille.  Ihre  Entstehung 
verdankt  sie,  wie  Lncae  nnchgewieacn  hat,  dreien 
Falten  der  harten  Hirnhaut,  welche  durch  ihre 
Spauuong,  wenn  gleichzeitig  der  Schädelinhalt 
seine  normale  Spannung  verliert,  die  Scblftfen- 
gegend  nach  einwärts  ziehen  und  dadurch  ein 
Kinsinken  der  Schläfengrutm  veranlassen.  Zwei 
dieser  Falten  der  dura  mater  ziehen  von  den  klei- 
nen Flügeln  des  Keilbeines  zur  grossen  FoutaneUo ; 
dt«  dritte  Falte  verläuft  von  der  vorderen  Spitze 
des  Seiienwandbeines  zum  tuher  parietale.  Pio 
Spannung  des  ScbädcliDbaltes,  speciell  des  Gehirns, 
wird  ganz  bctBondurs  durch  atrophische  Zustände 
heraligesatzt,  wie  sio  namentlich  in  der  allerersten 
Kindheit  durch  unzweckmässige  Ernährung  her- 
vorgerufon  werden.  Man  sicht  bei  solehon  Kin- 
dern die  Schläfengegend  rinnenfonnig  cinsinken. 
Pa  aber  ausserdem  die  unzweckmässige  Ernährung 
Rachitis  bedingt,  bei  der  die  Knochen  weich  wer- 
den, so  haben  wir  hierin  oiucn  neuen  Factor  für 
die  EiitstchuDg  der  Hcbläfenungc.  Jedoch  auch  im 
.41ter  werden  die  Knochen  dünner  und  können  im 
Verein  mit  dem  Schwunde  des  Schädeliuhaltcs 
sehr  wohl  Schläfenenge  vurursachen.  .-las  diesem 
Grunde  stellt  Ranke  drei  Formen  der  einfachen 


.Schläfenenge  auf,  eine  Schläfenenge  der  Neuge- 
borenen (Stenocrotaphia  neonatorum),  eine  Schlä- 
fenenge  des  jagendlichcu  und  mittleren  Lebens- 
alters (St.  miNsrioo  sive  praesenilis)  und  eine 
Sobläfeueiige  des  hohen  Alters  (St.  senilis).  Unter 
den  2421  untersuchten  Schätleln  der  altbayerischen 
Lamlbcvülkerung  fand  sich  die  Schläfenenge 
678  mal,  also  bei  mehr  als  dem  vierten  Thcilo  aller 
Schädel.  (446  Schädel  zeigten  gröber©  atmtomiache 
Störungen  in  der  Schläfengegend  und  2.32  hatten 
einfache  Scliläfcuenge.) 

Pie  .\nnahme  Virchow's,  dass  die  SebUfen- 
enge  einen  weNeutlicben  Kintluss  auf  dio  AusbU- 
duug  des  Gehirns  ansüben  müsse,  dass  durch  dieselbe 
eine  Art  temporaler  Mikrokephalie  bewirkt  würde, 
konnte  Hanke  beweisen.  Zwischen  dem  Stim- 
lappen  und  dein  Scbläfenlappeu  des  menschlichen 
Gehirns  liegt  der  logenaunte  Stammlappcn  oder 
die  Insel.  Zu  einer  gewissen  Zeit  der  iutrau- 
terincQ  Entwickelung  ist  diesolli«}  freiliegemi  nnd 
deutlich  sichtbar.  Aber  schon  bis  zur  Zeit  der 
Geburt  hnbcu  sich  die  angreuzoiideu  Partien  des 
Stirnlappens  und  des  ScÜäfmlnppens  so  stark 
entwickelt,  dass  sie,  sich  gegenseitig  dicht  berüh- 
rend (nur  durch  eine  scbniaio  Furche,  die  fosaa 
Sylvii  von  einander  getreuat),  diolusel  vollständig 
überdecken.  Bei  den  höheren  Graden  der  Schläfen- 
enge konnte  nun  Ranke  mit  einer  gewissen  Con- 
fitnnz  l>ei  Leuten  der  verschiedensten  Rnssen  nach- 
weisen,  dass  die  fos.‘ta  Sylvij  klaffte,  dass  die  Insel 
mehr  oder  weniger  frei  lag,  dass  also  Stirnlappen 
und  Scbläfenlappen  nicht  die  normale  Ansbildong 
erreicht  hatten.  Und  dieser  Zustand  muss,  wie  die 
Untersuchungen  an  den  Gehirnen  echter  Mikro- 
cepbalen  beweison,  als  temporale  Mikrocephalie  be- 
zeichnet werden.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist 
es  daher,  gerade  nach  dieser  Richfnug  hin  weitere 
UuteräUchuDgen  anzustellen. 

kann  aber  nicht  nnorwähnt  bleiben,  dass 
die  Existenz  eines  Stimfurtsatzes  der  Schläfen- 
schuppe nicht  ausnahmslos  eine  Schläfenenge  be- 
dingt. Bisweilen  hat  bei  Schädeln  der  arischen 
Rasse  die  Teinporalregion  trotzdem  eine  gut»,  nor- 
male Wölbung  und  eine  Störung  für  die  Entwicke- 
lung dos  Gehirns  braucht  dann  nicht  daraus  zu 
resultiren.  Aber  auch  bei  (ariseheu)  Schädeln  mit 
wirklicher  Schläfenenge  ergehen  gcnaueMcssiiiigen, 
daas  sich  ein  Bestrel>en  nachweisen  lässt  (nament- 
lich in  der  Gröeseneatwickelang  der  Schläfen- 
schuppe),  die  Einwirkung  der  Scbläfeneiige  auf 
den  hUtuiu  für  das  Gehirn  und  auf  dieses  selbst 
weuigsteus  theilweiso  wieder  aaszugleichen  and  zu 
compensiren.  Es  bandelt  daher  das  zweite  ('apitel 
von  den  partiellen  Erweiterungen  des  Himrauroes. 
Die  Ursachen  deraell>en  können  sehr  verschieden 
sein : bald  handelt  es  sich  um  das  Oifenbleiben 
fontaneller  Schädeinähte,  bald  um  anomale  Ver- 
knöcbeningscentren,  bald  um  das  Auftreten  ab- 
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uurmer  N&htverbindangeo.  Ko  wenleu  bii>r  eine 
gruH«e  Rtfilio  vou  Petaila  gegebeu,  für  die  licfereut 
nm  80  mehr  auf  das  Ongiiml  ▼erwoi'fcu  mua^,  als 
es  sich  im  Ganzen  doch  nur  um  nicht  si  br  imnfigo 
Vorkowmuisüe  handelt.  Einen  Hegrilf  von  dem 
Inhalte  dieses  Capitels  wird  der  Leser  aus  den  fol- 
genden kurzi'-u  Notizen  erhalten. 

Pio  Persistenz  derStirnuabt-,  für  welcbcHanke 
nachweist,  dass  sie  bei  allen  Völkern  arischer 
Rasse  im  Grossen  und  Ganzen  gicteb  bAuftg  Tor- 
kuinmen  und  zwar  ungefähr  in  dem  Verhältniss 
von  125  pro  mille,  zeigt  bei  der  altbaycriscbeu 
Landbevölkerung  gewisse  locale  Hcbwankiiugcu. 
Es  lässt  eich  nachweieen,  dass  hier  die  Stimuaht 
häufiger  bei  Bewohnern  des  Gebirges,  als  l>ei  den- 
jenigen des  Flaohlaudes  sich  findet  und  ferner, 
dass  mit  der  Häufigkeit  der  Störungen  in  der 
SchUfengogeiid  die  Häungkeit  der  Stininaht  auf  und 
absebwankt.  Beide  Abnoruntäten  sind  aber  nicht 
gleich  häufig.  Nicht  in  allen  Fällen  ist  die  Stimuaht 
als  ein  compensatorisebes  Moment  für  dicSchläfuu- 
engo  aufzui'nhi^un,  da  sio  ihre  Entstehung  ohne  Zwei- 
fel oftEinflasseu  der  Erblichkeit  zu  verdanken  hat. 

Pie  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines  entwickelt 
sich,  wie  schon  der  alte  J o h a n n F r i e d r i o h 
Meckel  angab,  aus  vier  Knochenpaaren,  einem 
untersten  ersten,  einem  daröberliegcnden  zweiten, 
einem  lateral  vom  zweiten  liegenden  dritten  und 
einem  über  dem  zweiten  liegenden  vierten.  Diese 
vou  verschiedenen  Seiten  lK*6trittene  Angabe  des 
bewährten  Anatomen  konnte  Hauke  bcKtätigsn. 
Penu  zwischen  je  zweien  der  acht  0>‘sifications- 
punkte  können  Nahtverbindungcn  auftrefen,  für 
welche  aämmtUeh  Ranke  Beispiele  gefnnden  hat 
(auch  für  die  bisher  noch  nicht  gesehenen  sagit- 
talcn  Nähte  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Ossificatinnsceutrum  MeckePs). 

Poreb  die  Persistenz  einer  Quernaht  zwischen 
dem  ersten  Ossificatiouspaarc  einerseits  und  dem 
zweiten  und  dritten  andererseits  wird  von  der 
Hiuterbauptsscbup|>e  ein  oberer  freier  Theil  abge- 
trennt,  der  bekanntlich  als  Incaknochen  (os  Incae 
oder  OKcpactale)  bezeichnet  wird.  Er  kann  durch 
Persistenz  von  Nähten  selbst  wieder  in  einzelne 
Tbcite  zerfallen  und  so  kann  mau  ausser  dem  os 
lucae  proprium,  auch  oiu  tripartitum,  eindimidium, 
ein  medium  und  ein  latcrai«  unterscheidon.  Alle 
diese  Bildungen  fanden  »icb  bei  2480  Schädeln 
der  altbayerischcn  I^andbeTölkerung  im  Verhält- 
niss  von  8 pro  niille.  (Verbältuiss  des  os  Incae 
proprium  = 0,8  pro  mille,  dagegen  I)ei  Peruanern 
r=  62,5  pro  iiiUle.)  Ausserdem  kamen  Spitzeu- 
knochen  der  Hiiiterhaup^schuppe  zu  14,5  pro  mille 
und  seitliche  Reste  der  Uiuterhauptsquemaht  zu 
72,3  pro  mille  vor.  Also  bei  94  pro  mille  unter 
den  Schädeln  bleil>en  die  IlinterbaupUnfihte  tbeil- 
weise  oder  vollkommen  offen;  das  ist  annähernd 
dasselbe  Verbältuiss,  in  welchem  die  Stimnnbt 


persistirt.  Aber  au  denjenigen  Orten,  wo  die 
Stirnnaht  häufiger  auftritt,  nehmen  die  zur  Gruppe 
der  incaknoeben  zu  rechnenden  Bildungen  ab, 
oder  verschwinden  gänzlich.  Auch  für  die  letzte- 
ren spielt  die  Erblichkeit  als  orsachtiches  31omeut 
eine  wichtige  Holle.  Pas  wird  dadurch  bewiesen, 
„dass  sich  gerade  die  seltensten  dieser  Bildungen 
nicht  zerstreut  da  und  dort  je  einmal,  sondern 
meist  unter  der  Bevölkerung  eines  und  desselben 
Ortes  mehrfach  finden.** 

Danach  werden  die  abnormen  Ossifientione* 
centreu  in  Betracht  gezogen.  Sie  markircu  sich  am 
ilinterhauptc  als  hinterer  Footanellknochen,  und 
als  Worm^scho  Knochen,  welche  bei  Schädeln  aus 
den  FlachiandsoHcn  viel  hänfiger  auftreten,  als 
bei  denjenigen  aus  den  Gebirgen.  Es  kann  da- 
durch eine  „occipitale  Polichocephalie**  bedingt 
werkten.  .Bei  der  altbayeriscben  Gebirgsbevölke- 
ritDg  sehen  wir  sonach  diese  Compeusatiou  (der 
Schlafenenge)  mehr  in  frontaler,  bei  der  Flach- 
Uudbevölkerung  mehr  in  occipitaler  Richtung  ein* 
treten.**  Auch  zwischen  den  Scheitelbeinen  kann 
ein  Schaltknocben  auftreten  (os  interparietalc,  stve 
fuigiitale,  flive  coronale).  Kr  fand  sich  nnter 
2475  Schällein  im  Verhältniss  von  2 pro  mille, 
und  zwar  niemals  in  den  Gebirgsorfen. 

An  der  Schläfenschuppe  fanden  sich  bisweilen 
abnorme  Quernäbte,  ebenso  auch  am  Sebeitelbaio. 
hier  al>er  niemals  vollständig  treunend.  Die  Ansicht 
G.  II.  Meyer's,  dass  diese  Bildungen  dem  Gegen- 
druck der  Wirbelsäule  ihren  Ursprung  verdanken, 
wird  als  sehr  wahrechcinlich  bezeichnet.  Dieser 
Gegendruck  der  Wirbelsäule  erzeugt  bei  dem 
(pathologisch)  biegsamen  Sob.ädel  eine  Abfiachung 
der  Schädelbasis,  ^die  basÜare  Impression*' , und 
daher  biegt  sich  die  Stirn,  dieSchläi'ciigogeud  oder 
das  Hinterhaupt  aus.  Die  Folge  hiervon  ist,  dass 
dann  foetale  Nähte  persistiren,  gedehnt  werden 
und  Worra’schcn  Knochen  den  Ursprung  geben; 
oder  dass  die  Scheitelbeine,  oder  die  Schuppen  des 
Hinterhauptsbeins  und  der  Schläfenbeine  einknicken 
und  an  der  Knickstelle  durch  abnorme  Nähte  ge- 
trennt werden.  Es  ist  wohl  scl1*streratändücb, 
dass  hierdurch  auch  dtis  Gehirn  in  seiner  Form- 
bildung alterirt  worden  muss  und  einzelnen  Abtbei- 
luugon  deSKcIben  kann  dadurch  selbst  eine  stärkere 
Ausbiliiung  zu  Theil  werden.  Natürlich  ist  damit 
aber  noch  nicht  bewiesen,  dass  auch  die  betretfeo- 
den  nervösen  Elemente  des  Gehirns  vermehrt  sein 
müssen.  Dasselbe  Moment,  was  die  Schläfeuenge 
hervoTTuft,  steigert  häufig  den  Raum  für  den 
Schläfenlappeu  und  auch  für  die  frontale  Ent- 
wickelung des  Gehirns.  In  noch  auffallenderer 
Weise  aber  ist  diese  Vergrössening  des  Raumes 
am  Hinterhaupt»<lappen  bemerkbar.  Hei  niederen 
Rassen  sind  solche  com|>ensutariacben  Yergrösse- 
rungen  des  Schädels  bei  der  Schlafenenge,  wie  e.n 
scheint,  viel  seltener  und  die  mangelhafte  Gehirn- 
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bildang  tritt  in  Folge  dessen  mit  viel  gruaserer 
Deatlichkeit  hervor»  als  bei  der  arischen  Rasse. 

Genaue  Messungen  an  den  Schftdelu  dar  alt- 
bayerischeu  Landbevölkerung  ergeben»  dass 
Aligeuieineu  die  sagitiale  Entwickelung  des  Stirn- 
beina»  die  der  ScheiteUHsine  und  der  Hinterhaupts- 
schuppe  ühorwiegt.  Die  Letztere  thcilt  sich  fast  za 
gleichen  Theilen  in  das  receptaculum  cerebri  und 
das  rcceptacolum  cerebelii»  doch  ist  das  Letztere 
im  Allgemeinen  etwas  grösser  als  das  Kreiere.'* 
WAhi*end  durch  die  basale  Impression  de«  Schädels 
dem  Hinterhanptalappen  desGroashims  mehr  Platz 
geschafft  wird,  so  erleidet  der  Raum  für  das  Klein- 
hirn und  für  das  verlängerte  Mark  eine  Veriuge- 
ruDg.  Derselbe  physikalische  Vorgang  hat  daher 
auf  verschiedene  Abtheilongen  des  Gehirns  nVoll- 
koiiimeii  differente»  geradezu  outgegengesetzte 
pb}*«iologische  Wirkungen**. 

liu  dritten  Gnpitel  wird  der  Schideliuhalt  und 
der  Ilorizontalumfaug  des  Schädels  hesproebeu. 
Krsterer  wurde  mit  Hirse  geineaseu,  und  Control- 
bestimmongeii  ergaben,  dass  die  vom  Verfasser  vor- 
geiiommenen  Messungen  anf  6 bis  15  ccm  genausind. 
Rei  200  Schädeln,  zar  Hälft«  männlich»  zur  Hälfte 
mit  Sicherheit»  nicht  nur  nach  Schätzung,  weib- 
lich» betrug  die  Schädelcapacitüt  im  Mittel  1419  ccm 
(Minimam  1100»  Maximum  1780)»  und  zwar  berrsobt 
bei  den  weibtichon  Schädeln  eine  Neigung  zu 
kleineren  Worthen  derselben»  bei  den  männlichen 
Schädeln  eine  Neigung  zu  grösseren  W'crlheu  der- 
selben vor.  Hierin  „spricht  sich  ein  physiologisches 
(imndgesetz  der  männlichen  und  weiblichen  Schä- 
delentwickelung aus,  welche  uns  eine  ganz  ent- 
schiedene Differenz  zwischen  Mann  nnd  Weib  er- 
keuuen  lässt**.  Aber  bei  der  arischen  Rasse 
übertrifft  ja  der  Mann  das  Weib  auch  in  der  ge- 
sammteu  Körperbildnug.  Die  Schädelcapacität  ist 
bei  mäanlichcn  Schädeln  von  unvermischt  all- 
bayerischem  Stamme  grösser  als  aus  Gegenden  mit 
.^lavischer  oder  fränkischer  Beimischung.  Auch 
die  znm  Vergleiche  herangezogenen  Snchscnschädel 
von  Welcher  nnd  (in geringem  Maasse) die  Oester- 
reicherschftdel  von  Weissbach  werden  von  den 
althayerischen  an  Caj>acität  übertroffen.  Hier  giebt 
die  steil  und  hoch  ansteigende  Stirn  grössere 
Wertho  als  die  fiieheude. 

Der  horizontale  Scfaädelumfaug  erlaubt  im 
Grossen  und  Ganzen  einen  Rückschluss  auf  den 
Inn*^nranm  des  Schädels»  wenn  man  grössere  Rei- 
ben mit  einander  vergleicht.  „Im  Allgemeinen 
schreitet  bei  der  altbaycrischen  Landbevölkemng 
der  tlorizontalumfang  eines  Schädels  um  10  mm 
fort,  wenn  der  Inneuraum  des  Schädels  um  100  ccm 
wächst.  1 mm  entspricht  sonach  10  ccm.**  Zwi- 
schen dem  Flachlaude  und  den  Gebirgsorteu  mit 
unvermischt  altbayenscber  Bovölkeraug  besteht 
hierin  kein  Unterschied.  Der  Schädclumfang  be- 
ziffert sich  im  Mittel  anf  $24,35  mm  bei  Männern» 


und  auf  501,41  mm  bei  Weibern.  Unter  837  Schä- 
deln fanden  sich  108  „Kephalone**»  d.  fa.  ungewöhn- 
lich grosse  Schädel  (von  mehr  als  54$  mm  Ilori- 
zouLalamfangX  ohne  dass  diese  enorm«  Grösse  durch 
Hyperostose,  Hydrocephalie  oder  Aehnlicbes  bedingt 
wurde.  „NVenn  wir  als  Maas»  für  di©  körperliche 
und  geistige  Begabung  eiucs  Volksstaiiiuu-s  die 
Grösse  des  mittleren  HirnraumeB  und  die  grössere 
oder  geringere  Zahl  der  unter  der  ländlichen  Bevölke- 
rung desselben  vorkommenden  Kepbalone  betrach- 
ten dürfen,  so  gebührt  dem  nnvennischtea  altbaye- 
rischen  Volknstaimue  gewiiis  ein  Ehrenplatz  unter 
den  deutschen  Stämmen.*  Es  wurden  zum  Vergleiche 
noch  32  von  H udlvr  gemesseue  Schädel  oberbaye- 
rischer V'orbrecher  berangozugeu.  Im  Mittel  steht 
ihre  Capacitäi  nicht  gegen  diedeuigo  der  althaye- 
rischeu  Landbevölkerung  zurück,  so  „dass  eich  hier 
ein  Zusammenhang  des  mittleren  Hirnraumes  mit 
einer  vorwiegenden  Neigung  zu  Verbrechen  im  All- 
gemeinen nicht  erkennen  lässt*.  Jedoch  fiudeu 
sich  im  Einzelnen  diese  mittleren  Werthe  hei 
den  Verbrecherschädeln  seltener.  „Dagegen  finden 
sich  unter  den  Verbrecherschädelu  in  stärkerem 
Verbältuisse  vertreten  Schädel,  welche  zu  den  mini- 
malen und  andererseits  solche»  welche  zu  den 
maximalen  Werthen  der  Schädelcapacität  hinnei- 
geu.*  Hier  spielt  wahrscheinlich  der  „Kraftadel* 
eine  bedeutende  Rulle»  der  in  seiuem  „rohen  nn- 
gehäudigtfu,  überwältigenden  KraRgefuhl*  sich  zu 
Gowalttbaton  hinreissen  lässt,  während  andererseits 
„auch  gerade  schwächlich  Erscheinende  nach  dem 
Ruhm  des  Kraftadels  geizen'*. 

In  einem  SchlnsscapH«!  werden  noch  einmal 
<üe  bisher  entwickelten  Gesichtspunkte  kurzduroh- 
gespvocheo.  Bei  dem  noch  bildsamen  Schädel 
kann  durch  maogelhaffe  Spannnng  des  Schädel- 
Inhalts  der  Zug  der  Durafalten  in  Kraft  treten  und 
SeblAfeueuge  oi^vugeu.  Der  Gegendruck  dor 
Wirbelsäule  kann  alier  durch  Perstsieuz  normaler» 
oder  aber  durch  Auftreten  abnormer  Nabtverhin- 
düngen»  Componsationon  der  Schläfenenge  bewir- 
ken, die  sich  als  frontale,  als  uccipitale  oder  seihet 
als  temporale  (physiologische)  Makrocephalio  docu- 
mentiren.  Störungen  in  der  Hinterhauptsentwicke- 
Inng  finden  sich  im  Flacblande  doppelt  so  häufig 
als  iro  Gebirge,  ihre  Combination  mit  Sebläfenenge 
sogar  viermal  so  häufig.  Der  durch  die  Schläfen- 
enge  gesetzte  Gehirndefect  kann  durch  diese  ('om- 
peusatioueu  wohl  für  das  Gesammtgewiebt  des 
Gehirns  ausgeglichen  werden,  „aber  die  physio- 
logische Bedeutung  des  Gehimdefectes  in  der 
Schläfe  ngegend  wird  dadurch  doch  nicht  aufge- 
hoben werden  können**.  Allerdings  iste«  io  hohem 
Grade  wahrscheinlich»  dass  di©  partiell  physio- 
logisch makrocephalen  Gehimpariien  nach  ©in« 
höhere  Fanctionirungsfahigkeit  besitzen,  als  solche 
Gehirne»  welche  an  diesen  Stellen  weniger  stark 
entwickelt  sind.  Jedoch  muss  den  Boweis  hieiffür 
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erst  j^enAue  niikroBkopische  L'utersuchung  liefern. 
Aussenlem  wird  ein  cxftcte«  Studium  der  nntur> 
wahren  Form  des  GohiruB  nU  aunseronientlicb 
wichtig  and  erwünscht  bezeichnet » xu  welchem 
Zwecke  aber  das  (iehirn  noch  innerhalb  der 
Schädelböblo  durch  Chlurziukciu«>pritzuug  erhärtet 
werden  nmss. 

Pie  aUbayrrisebe  Laiid)>cvntkeruDg  wird  bU 
im  (tro»»t'nund  Gnuzeii  pbyi>iologii«ch  mAkrocipbal 
bezeichnet.  „UeBumiei’S  deutlich  tritt  dieae»  Ver- 
bältniss  bei  den  MäuiierscltüdelD  herTor,  doch  fan> 
den  wir  auch  unter  den  Franeufiehädelu  eine  nicht 
Qulieträchtliche  Auxah! . deren  llimrauin  das  bis* 
her  bekannte  Mittel  für  germanische  Schädel  über* 
ragt.  I«  dieser  geitclgertiu  Kütfaltmig  derOebirn* 
MubstAuz  haben  wir  die  organische  Grundlage  zn 
erkennen  für  das  reiche,  sich  ulH*raIl  bethätigeude 
Gemüthsleben  un<l  iür  die  intcllcctoelleii  Anlagen, 
welche  in  dem  nltbayerihchen  ]<:uulvolke  echlutn' 
mern  und  oanientlich  häutig  ihre  onginellen,  seihst- 
befrachteten  illütheii  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und 
Technik  treiben.**  Uanku's  Untersuchnugeu  er* 
gabcu  für  den  altbay eriseben  Stamm  das  Hoch* 
gubirge  für  das  eigentliche  ('entrum  höherer  Hra* 
chyccphalie.  Seiner  Ant<hannng  nach  sind  die 
körperlichen  Unterschiede,  welche  wir  beim  deut- 
schen Volke  antretVen,  nicht  durch  UaasemutsebuD* 
geu  allein  zu  erklären  j denn  die  gelammte  ariMche 
Rankc  hatte  zur  Zeit  ihrer  Kinwanderung  in  Kuropu 
eine  tiel  grössere  F.inheitlichkeit  der  Körpereigen* 
tüchafteo  als  heute.  Pie  geographische  Localitat, 
welche  den  Stämmen  zuiu  WulinHitze  dient,  ist 
jedenfalls  hierfür  Ton  ganz  besonderer  Iledeutung, 
wie  uiu  die  Aufnahme  über  die  Farbe  der  Haare 
und  Augen  der  deutschen  Sebuljugeiid  gelehrt  hat. 
Von  sdlergrösstcr  Wichtigkeit  sind  daher  fernere 
S|>eciatforBchangen  für  engmugrenzte  Gebi<‘te.  Pass 
dabei  solche  den  Vorzug  verdienen,  in  w'eUheii 
seit  J.'Lhrbanderten  die  Bevölkerung  eine  unter* 
mischte  geblieben  ist,  das  vcrciteht  sieb  von  selbst. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Werkes  ist  l>etiteH; 
^Kthuologiscbe  Kraniulogic  der  Bayern'*.  Als 
Kinleituug  wird  eine  sehr  hübsche  und  aasfuhr* 
liehe  „ethnologische  Cliarakteristik  der  .VUbayern*^ 
gegeben.  „Pie  sprüchwörtHche  bayerische  Gat* 
müthigkeit,  welche  gern  lebt  und  leben  lässt,  ist 
zum  nicht  geringen  Theil  ein  Ausfluss  jenes  he* 
baglichen  Kraftgefühls,  das  den  Altbayern  überall 
ebarakterisirt , aber  auch  die  Härten  »eines  Cha- 
rakters: Ueliermuth  und  Rauflust  stammen  aus  der* 
6ell>en  Quelle.**  „Schwerfällig  erscheint  der  Alt* 
bayer  nur  im  I-lachland,  eine  Eigenschaft,  welch© 
er  mit  fast  allen  deutschen  Kornbaucru  theilt, 
Schou  im  Alpenvorland©,  aber  noch  ausgesproche- 
ner im  Gebirge  selbst , tritt  mit  der  kör{)©r!icbcu 
auch  grössere  geistige  Bewegung  hervor  und  witb* 
rend  im  Flachland©  hei  Freude  und  Festgelagen 
nicht  selten,  wie  bei  unseren  germanischen  Vor- 


fahren, da«  Messer  eine  blutige  Rolle  spielt,  kennt 
der  Gebirgsbewohner  als  schneidige  Trutzwatfe  vor 
allem  den  improvisirten  Wecbselgesang,  das 
.Gsangl*  oder  Truttlied,  womit  er  zu  Freude  und 
Scher*  mit  Zilherbegleituug  seine  Feste  würzt. 
Die  wohlwollende  Treuherzigkeit  gegen  Jedermaun, 
die  Freude  an  hariiiloe-drolligen  Scherzen  und  gut* 
mütbigen  Neckereieu,  au  Muxik  nnd  Tanz,  an 
ländlichem  Kleiderschinuck  und  Zierrath,  Büiidei  ti. 
Ketten  und  Jagdtrophäen,  der  ganze  Reichthuiu 
des  echt  bayerischen  Gemütlislel>ens  — das  was 
der  Bayer  B4'lbstulH  „gemüthlieh**  ziisammeufasst  — 
Alles  das  Huilet  sich  zwar  überall  im  Bayerlande, 
treibt  aber  seine  schönsten  Blütben  unter  dem 
Volk  derVorburge  und  vor  allem  dos  Hochgebirgs.** 

Wir  können  das  l'ebrige  leider  nur  im  Aus- 
zug© wiedergeben.  Der  altbaycrische  Volksstamm 
wird  als  ganz  besonders  körperlich  harmnniscli 
Ausgebildet  bezeichnet.  Eine  „glückliche  Mischung 
blonder  und  dunkler  ('omplexion**  flndet  sich  hantig. 
Sind  auch  unter  den  Kindern  Flachsköpfe  nicht 
seiten,  so  ist  docli  bei  Krwaebseneu  fsblblondes  Haar 
mit  wuss'-rblauen  Augen  eine  Ausnahme  midwcisse 
Haut  kommt  selbst  bei  Blondinen  kaum  vor.  Die 
Untersuchung  der  Schulkinder  erga\>,  dass  die 
braune  Farbe  der  Haare,  Augen  und  Haut  in 
Bayern  mehr  als  doppelt  so  oft  als  in  Preussen 
vorkommt.  Diener  dunkle  Typus  nimmt  zum 
Hochgebirge  hin  noch  hedeuteod  zu.  Die  iMäiim-r 
überragen  die  Weiber  an  Schönheit,  Kralt  uud 
Geschmeidigkeit  der  Glieder.  Diese  körperliche 
Entwickelung,  welche  sehr  aoflallend  mit  der  im 
Flachiaude  so  hnußg  auftretenden  Dickleibigkeit 
coutrasGrt,  muss  als  ein  Product  des  heimischen 
Bodens  betrachtet  werden , welcher  au»»crordent- 
liche  Muskelleiatuugeu  erfunlert.  Die  Ernährung 
kann  den  L*DterBchied  zwisclieu  der  kör{>erlichen 
Kutvrickulung  der  Fiachlandbauern  und  der  Gebirgs- 
bewohner nicht  erklären,  da  sie  die  gleich«  ist,  die 
sogenannte  Schroalzkost.  Fleisch  giebt  es  im 
Durchschnitt  nur  an  den  vier  höcbsti'U  Festtagen; 
sonst  lebt  der  Bayer  von  sehr  fettreichen  Mehl- 
speisen mit  Sauerkrant  oder  gedörrtem  Obst.  Bier 
giebt  es  meist  nur  Sonntags!  Di©  Kiweisszufuhrdes 
Körpers  ist  t>ei  dieser  Ernährung  aber  eine  recht  er- 
hebliche (W.-l  g pro  Tag).  (Der  norddeutsche  Arbei- 
ter erhält  bei  KartofTelnahrung  88  g pro  Tag).  Der 
Bayer  selbst  legt  auf  das  Fett  (Schmalz)  das  llaupt- 
gewiebt  uud  bezeichnet  seine  Muskelkraft  als 
Armscbmaiz. 

Im  nftcbstcu  Capitol  handelt  Ranke  von  „der 
altbayerischen  Brachycephalte.  Es  wird  zuerst 
noch  einmal  hingewiescu  „auf  die  durch  Jahr- 
hunderte uud  Jahrtausende  unablässig  in  der 
Stille  tbätigen,  auf  eine  Umbildung  des  Körpers 
hinziolenden  HUSserenLcbousbedingungeu**.  „Jede© 
menschliche  Einzeliudividtium  erscheint  in  Bezie- 
hung auf  seine  somatische  und  physische  Bildung 
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aU  fiin  ProdDci  eincrsctU  der  Familie,  audererKeitB 
der  ihn  bei  soiuer  Gebart  ompfangcmlon  und  durch 
d;i8  Lebt'n  geleitenden  aasseren  Grundlagen  der 
KxisUsnz.  Kbensn  halten  wir  zwei  Hnuptfactoren 
für  die  Bildung  der  tStammes-  und  VoikaindiTi- 
daniität  anzuerkemten.  Nach  der  einen  Seite  geht 
der  Volksstamm  mit  seinen  körperlichen  und  gei* 
stigen  Besonderheiten,  wie  das  Kind  au«  der  Kbe, 
aus  der  ethnischen  Mischung  der  Völker- Bruch- 
stücke herror,  die  in  ihm  ku  einer  neoen  Einheit 
verschmolzen  sind,  und  er  reift  in  der  historischen 
Staatszugehörigkeit.  Anderorseit«  wird  das  Stam- 
mee-SoDderwesen  bedingt,  <lorch  die  geographisehe 
l^ge  des  Wohnbezirkes,  durch  Klima,  Hoichtlium 
oder  Armuth  des  bebaoien  Ackers  mit  der  ganzen 
Fülle  der  daraus  sich  orgubondeii  speciolien,  socia- 
len uud  bistorischen  Lebensbedingungen.**  Dio 
uuBserordentlicho  Wichtigkeit  dieses  Salzes  für  die 
gesammie  ('thnographische  Forschung  liegt  wohl 
anf  der  Hand. 

Ira  ersten  Abechnitte  des  Werkes  war  es  ge- 
lungen, „einen  Tbcil  der  somatischen  Ktammes- 
eigenthümlicbkeiten  apeciell  in  Beziehung  anf  die 
Srbftdelhildung  als  abhängig  zu  erkennen  von 
den  nmbildenden  äusseren  Einflüssen,  denen  der 
Volksstamm  im  Ganzen  und  in  seinen  einzelnen 
Tlieilen  unterliegt“.  Das«  Völkermischungen  liei 
dem  deutschen  Volke  eine  grosse  Holle  gespielt 
haben,  lehrt  die  Gesebiebto,  and  nicht  nur  durch 
spilter*'  Eroberer,  sondern  auch  durch  die  von  den 
Circrmaneii  unterjochte  vorgcrnmnisclie  Bevölkerung 
sind  Amalgaminingeu  verursacht  worden.  Man 
kann  für  die  Bayuni  verhältuissmassig  leicht  dio 
früher  zu  Stande  gekommenen  Mischungen  theils 
aus  historischen  Notizen,  theils  ans  deu  Ortsuameu 
nachweisen.  Hier  hat  die  Forschung  einzusetzen 
und  nebenbei  die  in  jeder  l^ocalität  sich  Hndcndcn 
Re«te  der  Vorfahren  genau  zu  stndiren  und  einer- 
seits mit  der  modernen  Bevölkerung,  andererseits 
mit  den  Nachbarvölkern  zu  vergleichen.  So  müssen 
anatumischo  und  historische  Forschungen  mit  der 
Arcbnolugic  und  Linguistik  Hand  in  lland  gehen. 

Um  den  anatomischen  Thcil  dieses  Forschungs- 
gebietes iler  Ethnologie  seiner  Lösung  möglichst 
nahe  zu  bringen,  kommt  cs  darauf  an,  das  Unter- 
suchungsmatcrial  in  gesonderten  Hcihcn  zu  be- 
trachten, welche  nach  einzelnen  Localitfiten  geordnet 
sind.  Wie  grosse  Vorzüge  das  Studium  der  seit 
langen  Jahren  an  denselben  Plätzen  sesshaflcn 
l/andl>evölkerung  hat,  gegenülMir  deijcnigen  der 
Stidte,  das  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung. 
Denn  in  den  letzteren  ist  die  Bevölkerung  wohl 
eine  um  so  wouiger  unvermisohte,  je  grösser  die 
Stidte  sind,  nnd  auBserdem  entstammt  das  stid- 
tiache  Untersuchungsmaterial  gewöhnlich  den  Ana- 
tomien, wo  es  immer  sehr  fraglich  ist,  ob  mau 
normal  entwickelte  Individuen  vor  sich  hat.  Für 
die  Münchener  Anatomie  gestalteten  sich  dio  Ver- 
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hültcissc  etwas  günstiger,  da  eine  grosse  Anzahl 
von  Schädeln  aus  dem  17.  und  IS.  Jahrhundert, 
einem  Zeiträume,  in  welchem  die  Bevölkerung  noch 
nicht  BO  stark  vermischt  war,  als  hente,  zom  Ver- 
gleiche mit  den  modernen  ^hädeln  zur  Disposition 
stehen. 

Ranko  hat  nun  aus  seinem  Materiale  einzelne 
loeale  Grupi>en  zusammengcstellt,  uud  zwar  wur- 
den immer  möglichst  100  Schädel  aus  demelbcn 
Landgemeinde  gemeinsam  Ivetrachtet.  Die  Schädel 
wurden  „ohne  Auswahl  der  Messung  uuterzogen“, 
auch  solche  mit  Stirnnaht  oder  basilarer  Impression. 
Au  ^geschlossen  von  der  Betrachtung  wurden  nur 
deutlich  pathologische  Formen,  asym metrische  Schä- 
del und  Thnmköpfo.  * 

Die  erste  zu  cHirterode  Frage  bezog  sieb  auf 
die  Mittel  wei*the  des  Längenbreitenverhält  nisses 
der  altbnycrischen  Schädel.  Aus  10  Localgruppen, 
je  ICH)  Schädel  umfABKetid,  ergab  sich  ein  Mittel- 
werth  von  S3,2.  -Die  aUbayerische  Landbevölke- 
rung ist  souach  im  Mittel  eiilKcbieden  hrachycephal.“ 
Das  Maximum  beträgt  S5.33,  das  Minimum  Ö2,23. 
Durch  das  Geschlecht  wird  diese  Mittclzahl  nicht 
hecinHuBst.  Dia  gewählten  Localgruppen  sind  die 
Beiuhäuscr  von  Altoettiiig,  Aufkirchen,  Ht-uerlierg, 
Chammüustcr,  Michelfcld,  Prien,  WiillcHhausen  etc. 

Scheidet  man  Michelfeld  wegen  der  slavisch- 
fränkifichen,  Walleahansün  wegen  der  schwäbifichen 
Beimisebung  aus,  bo  beträgt  das  Mittel  (aus 
800  Mes>)angen)  83.  Die  entecbieilene  Kurzköpfig- 
keit  bleibt  also  Itestehen.  J)ie  Zumischung  Blavisch- 
fränkischer  Elemeuta  verschiebt  die  mittlere 
Braohycephalie  ein  wenig  nachder  ^ Seite  (83,4.5) 
fMichidfeid);  die  BchwäbiRche  Bevölkerung  (Wal- 
]c>nhaus4.m)  ersekeiut  noch  brachycephale.r  als  die 
Althayern  (8.5,38).  Vergleicht  man  die  rein  baye- 
rischen Orte  mit  einander,  ro  findet  man  „eine 
Zunahme  der  Bracbycephalie  mit  der  Annäherung  an 
das  bayerisch-tyrolisehe  Gebirge“.  Im  Süden,  Nord- 
osten umlWcaU’u  finden  sich  alsot-mtreo  höherer 
Bracbycephalie.  Mit  vollem  Rechte  aber  hebt  der 
VerfaBser  hervor,  und  jeder  winl  ihm  gern  darin 
beistimmen,  das«  Miitelwerthe  doch  noch  keinen 
Einblick  in  die  gcaanmiicn  Yorkommnissa  gestat- 
ten. Eh  sind  „CompromiRswertbe“ , durch  welche 
die  extremen  Forracti  unterdrückt  werden.  „Die 
Methode  der  Mittelwerthc  orsch'dot  keineswegs 
geeignet,  ein  wirklich  treues  Bild  der  kraniolo- 
giseiien  VerhältniRse  ciiuns  Volkes  wler  mir  einer 
kleinen  Gemeinschaft  innerhalb  eines  sulchen  ge- 
ben zu  könoen.  Es  gelingt  da«  ebenso  wenig,  als 
wenn  wir  die  Complexion  der  Bevölkerung  dadurch 
anschaaltch  machen  wollten,  das«  wir  nach  der 
relativen  Anzahl  der  sie  snsammensetzcndei»  blon- 
den oder  brsnueo  Imlividnoo  eine  Mischfarhe  her- 
steilen. Gerade  die  Kn<lglieder  der  Reihen  sind 
es,  welche  dio  einzohicn  Rawen,  die  einzelnen 
Volker  uml  Stamme  der  Jetztzeit  elienso  mit  ein- 
23 
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ander  Tcrhinden,  wie  sie  uiue  Continuiläi  der 
modernen  Uerölkernngen  mit  ihren  geBchichtlicheo 
and  vorgeschichtlichen  Ahnen  herstellcu.  Dicee 
findglieder  der  Reihen,  die  extremen  Formen,  sind 
daher  von  der  einftchueidendstenWicbtigkeit  für  die 
LofiungethnoiogieeherFrageD,  wie  im  Allgemeinen, 
BO  auch  fChr  die  Ktbuologie  unseres  Vaterlandes.'* 
So  liegt,  wie  scbon  erw&hut,  bei  Ranke’sSehftdein 
dur  Mittclwerth  bei  83,2,  und  die  Extreme  liegen 
bei  70,3  und  97,6.  Da  nach  dcntscher  Terininr>- 
logic  die  Dolichocephaiie  unterhalb  75,  dieBracby* 
cephalie  oberhalb  80  beginnt , so  finden  sich  bei 
den  ahhajeriflchou  Schädeln  alle  Ueburgiiige  von 
der  Dolichocophalie  bis  sar  Hyperbracbycephalie 
vertreten.  Allerdings  liegt  in  diesem  Kalle  bei  83. 
dem  gefundenen  Mittelwerthe,  anch  die  Mehrzahl 
der  Schädel.  Ferner  al»er  ergieht  sich  nach  der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  eine  regelmässig  fort* 
laufende  Reibe  von  der  Dolichocephaiie  bis  zur 
Hyperbrachycephalie  in  der  ^VeiBe,  dass  doli- 
choide  (dolichooephale  und  mesocephale)  Formen 
mehr  im  Flachlande  sich  finden,  während  die  Hyper- 
hrachycephaien  wieder  mehr  im  Hochgebirge  ange- 
troffen  werden.  »Wir  sehen  die  extreme  Brachy- 
cepbaliosicb  im  breiten  Strome  von  dem  hayerisch- 
tyroliBchen  Hochgebirge  aus  in  dai  Flachland 
ergiessen,  also  iin  Allgemeiueu  eine  Verbreitungs- 
richtiing  von  Süden  nach  Norden  ciuhalten.  dage- 
gen scheint  diu  AuBStrahlungsrichtang  der  dolicho- 
und  meBOcepbalcu  Schädelformen  umgekehrt  von 
Norden  nach  Süden  zu  vorlaufon,  ohne  dass  die 
bisher  «largelegti-ii  Ergebnisse  schon  mit  aller 
Sicherheit  erkennen  lassen,  wo  wir  im  Norden  des 
bayerischen  Bandes  oder  jenaeits  seiner  heutigen 
Grenzen  die  (Quellen  dieser  zweiten  Strömung  an- 
zusetzen  haben. 

Wurde  nun  auch  durch  die  UnterBUchungen 
Ranke's  zum  ersten  Male  der  Nachweis  geliefert, 
dass  »ein  Eiuflusa  der  Lebcusbedingungeu , denen 
ein  Volk  dauernd  ansgesotzt  ist,  auf  dessen  Schädel- 
bildung**  uuzwoifulhafl  vorhanden  »i,  dass  ausser 
den  Factorcu  der  Volkormischnng  anch  die  geo- 
graphische Lage  „somatisch  unihildend'*  wirkt,  so 
liegt  08  doch  auf  der  Hand,  das«  hierzu  sehr  lange 
Zeiträume  erforderlich  «ind.  Man  wird  daher  die 
geographischen  Kinflüsse  auf  die  Kör[>erbilduDg 
am  besten  an  den  Rosten  der  Urbevölkcruug 
gtudircD  küDuen.  Die  Urbevölkerung  Bayerns,  die 
Rhacto- Romanen  wurden  durch  die  erobernden 
Bajuvaren , welche  bis  in  die  Tbälor  des  Inn , des 
fjsack  und  der  Etsch  vordrangen,  nur  zum  Theil 
in  die  tyroler  Borge  gedrängt,  zum  anderen  Theile 
aber  als  Unfreie  in  die  Familien  aufgenommen. 
Ein  dritter  Theil  endlich,  der  in  abgelegeneren 
Gebieten  seine  W'obnsitzc  hatte,  blieh  Oberhaupt 
nnbehelligt.  L.  Stenh’s  Forschungou  über  die 
rbato-roiuauischen  Ortsnamen  haben  hier  sehr  inter- 
esaante  AufBcblüsso  geliefert.  Man  bat  danach  zu 


erwarten,  das«  die  Schädelformen  der  tyroler  Be- 
völkerung io  den  geuaunteu  drei  Fhissthäiern  ana- 
loge VerhältsisBi^  darbieten  werden,  wie  diejenigen 
der  altbayerischeii  Landbevölkerung,  während  sie 
sich  von  denen  der  eigentlichen  tyroler  Bergbevölke- 
rung  unterncheiden  und  von  ihr  an  Brachycephaiie 
übertroffeu  werden  müssen.  Ranke  war  es  mög- 
lich, um  diese  Frage  zu  erniren,  einerseits 
100  Schädel  ans  dem  bi*eiten  Innthal  in  der  n&eh- 
«teil  Nähe  von  Innsbrnck  und  andererseits 
100  Scb&del  aus  dem  2H56  Fus«  hoch  gelegenen, 
als  SommerfriBcbo  wohl  lickannten  Dorfe  Unterinn 
auf  dem  Kitten  bei  Bozen  zu  messen.  »Der  Läo- 
genbreitvniiidex  aus  dein  bayeriseben  lunthale 
bei  Altoctting  beträgt  82,7,  jener  nu»*  dem  tyro- 
lischen  lunthale  bei  Innsbruck:  83,2,  ist  also  nur 
wenig  höher.  Dagegen  lässt  die  tyroliscb-baye- 
riache  Huchgebirgsbevölkeraug  in  Uuterinn  sehr 
hohe  Kurzköpfigkeit  erkennen*'  und  zwar  üb<*r- 
wiegen  die  äussersten  Formen  der  Brachycephaiie 
auch  gegenüber  der  altbayerischen  Gebirgaljevölke- 
rung  derartig,  »das«  wir  kaum  daran  zweifeln 
können,  hier  vorwiegend  auf  ein  ethnologisch  diffe- 
rentes Element  und  zwar  auf  «len  somatischen 
KinlluBB  der  rhäto-romanischi-n  Urbevölkerung,  die 
«.•inst  auch  Altbaycm,  wie  jetzt  noch  die  Hoch- 
ihäler  und  Berge  Tyrols  besetzt  hielt,  gestossen  zu 
sein“. 

Ueber  die  Hälfte  der  Schädel  von  UnU'Hnn 
bat  einen  I.ängenbreitenindex  von  85,  während 
die  hraobycephalste  Region  des  altbayeriscben 
Gebirge«,  Prien,  einen  mittleren  Index  von  83.6 
besitzt.  Nicht  brachycephale  Schädel  kommen  in 
Unt«*riiin  nur  im  Verhlltnias  von  10  Proc.  vor. 
»Die  gesuchte  Quelle  der  extremen  Brachycephaiie 
Altbayems  ist  also  im  bayerisch-tyrolischeu  Hoch- 
gobirgo  constatirt.“  Die  Messungen  von  Rabl- 
Uückbard  und  Tappeiuer  zeigen  im  (kdzthal 
und  SchnaUcrthal  el^enfalls  hochgradige  Bracby- 
cephalie  im  Gebirge,  dagegen  zahlreichere  Mesoce« 
phalie  in  den  Thälern,  welche  von  Alemannen  be- 
setzt sind. 

Wie  nun  die  Quelle  der  altbayerischen  Brachy- 
cephaiie im  Süden,  so  musste  diejenige  derDolicbo- 
cophalie  im  Norden  verrauthet  werden,  wo  «ich 
fränkisch-slftvisobe  Beimisohungeu  finden.  Aber 
auch  hier  ist  der  Typus  entschieden  bracbyccphal. 
Der  Ausgangspunkt  der  Dolichocephaiie  ist  daher 
in  dem  slaviscb  nicht  lieoinflussten  Nordwesten  zu 
suchen.  Das  Ossuarium  des  1126  gegründeten 
Kloster»  Ebrach  bot  hier  das  gewünschte  Unter- 
sucbungematerial,  tOO  Schädel  mit  einem  mittleren 
Längenbreiteuindex  von  78,9.  Aber  hier  sieht 
mau  rocht,  wie  die  Mittelzahl  das  wahre  Bild  zu 
verwischen  im  Stande  ist.  l)enn  die  Extreme  bewegen 
sich  hier  zwisehen  68,8  und  88,7.  Ueber  die  Hälfte 
der  Schädel  ist  dolicboid  (53,  darunter  25  doliebn- 
cephale);  die  extremsten  Formen  der  Brachycephaiie 
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fehlen  gänxHcb.  Zum  V'ergleiche  wurden  59  Scha* 
del  aus  Aschaffenburg  gemessen , welche  der  Zahl 
nach  und  als  Stadtschädel  allerdings  kein  competen* 
tes  Vergleichungsmaterial  bieten.  Ks  sind  auch  hier 
fast  die  Hälfte  doliohoid,  aber  ob  Anden  sich  auch 
15  Proc.  Hvperbracbycephale.  Die  Lage  Ascbaf* 
fenburgs  am  rauben  Spessart,  der  Umstand,  dass 
OB  innerhalb  des  römischen  Grenzwalles  lag  und 
die  Vermischung  mit  gallo-römiecher  BeTölkerung 
ermöglichte,  tragen  hieran  wohl  die  Sebald. 
»Gleichzeitig  sehen  wir  aber,  mit  welcher  Zähig* 
keit  die  alten  etbniBch  gegebenen  Scbädelfurmen 
sich  trotz  der  umbildenden  äusseren  Kinflüsso  fort* 
erben.  Unsere  dolicboiden  FrAnkenschadfl  aus 
Kbracb  und  AsebafTenburg  stimmeu  iu  den  wesent- 
lichen Merkmalen  noch  mit  den  Fraiikonscbädeln 
unserer  Rethengräber  Qbereiu.  Und  auch  die 
iui>derne  fränkisebe  Brachyeopbalic  zeigt,  noch 
starker  in  Aschafl'enburg,  wo  die  Mischung  der 
beiden  Uauptrornieu  eine  innigere  ist,  als  in  Ebrach, 
eine  gewisse  Hinneigung  zur  Dolicbocophalie.  Bei 
oft  grosser  Breite  zeigen  die  Schädel  bäuAg  noch 
die  charakteristucho  Stirnform  mit  den  oft  ge- 
waltig entwickelten  AugenbrauenlHigen  mancher 
Schidel  der  fränkischen  Reihengräber  und  der 
modernen,  dolicboeephalen  Frankenschädel,  sondern 
nach  das  für  die  beiden  letzteren  so  auseerordent- 
lich  charakteristische  »spitz**  ausgezogene  Iliiiter- 
haopt,  so  dass  entschieden  bracliycophale  Schadet 
yon  der  Seite  betrachtet  manchmal  als  wahre 
dolichocephale  erscheinen  können.  Daneben  kommen 
freilich  auch  Formen  Tor,  die  sich  iu  ihrer  roll- 
kommenen  Rundung,  der  steil  ansteigenden  Stirn 
mit  Toller  Gla1)ella  and  in  dem  nicht  weniger  steil 
abfallenden  Hinterhaupt  der  »altbAyerischen** 
Bracbyeepbalic  sehr  ToUkommen  anscbliesscn,  hier 
wie  da  — abgesehen  von  moderner  Einwande- 
rung — * aus  analogem  ethnisch  geographischem 
Boden  erwaobson.** 

Wenn  nun  bei  demselben  Stamme  der  Wohnsitz 
im  Gebirge  die  Brachycephalie  bedingt,  so  muss 
.ganz  abgesehen  von  der  Himmelsgegend,  für  die 
Sebwanknngen  in  der  relativen  Anzahl  der  beiden 
extremen  Scbädelformen  — - — , die  relative  Höhen- 
lage der  verglichenen  Orte,  resp.  ihre  grössere  oder 
geringere  Annäherung  an  höhere  Gebirgsstöcke 
als  ein  bt^stimmender  Factor**  betrachtet  werden. 
.\nderthalb  Jahrtausende  haben  aber  nicht  genügt, 
die  fränkisobe  Dolichocephalie  und  Mesooephalie 
als  der  Mehrheit  des  Stammes  zugehörig,  voU- 
kummen  zu  verändern,  und  »wir  werden  zu  dem 
Schlüsse  gedrängt,  dass  der  bayerische  Stamm  in 
jener  Periode,  als  er  seine  heutigen  Sitze  cinnahm, 
schon  eine  wesentliche  Hinneigung  zur  Brachy- 
cepbalie  beeass,  die  beute  bei  ihm  mit  so  auffallen- 
dem Uebergewicht  vertreten  ist“.  Eine  Darstel- 
lung in  Curvenform  zeigt  recht  anschaolich  das 
Abnehmun  und  endlich  gänzliche  Verschwinden 


der  Dolichocephalie  von  Norden  nach  Süden  und 
die  Steigerung  der  Brachycephalie  in  derselben 
Richtung.  Aber  die  Cunron  zeigen  auch  ein  seni.nt- 
stäodiges  Maximum  bei  dum  Längenbreiteniudex  HA, 
der  sich  auch  bei  der  Mehrzahl  der  Schädei  von 
Unterinn  Andct  Verfasser  zieht  darauiüi  den  Schluss, 
„dasH  sich  jene  extrem  brachycephale  Bevölkerung, 
deren  ausgesprochener  Typus  uns  im  Hochgebirge 
Bayerns  und  Tyrols  ontgeguntritt,  iu  abnebnieniier 
Zahl  mischt  mit  der  Bevölkerung  der  V'orberge,  des 
Flachlandes  bis  nördlich  nach  Franken,  von  wo  in 
eutgeguugesclztcr  Richtung  ein  gegen  das  frebirge 
zu  und  iu  diesem  schwächer  und  schwächer  wer- 
dender Strom  dolicbocepbaler  und  mesocephaler 
Scbädelformen  sich  in  der  ILmptiuasse  des  Volkes, 
dessen  brachycephaler  Index  Hl  bis  H3  livträgt, 
ergicsst“. 

Vom  Norden  her  hat  sich  den  Bayeni  aber  ausser 
den  Franken  noch  ein  anderes  Volk  zugomisebt, 
nämlich  die  Slaven,  und  ein  Tbeil  <les  altbayeri- 
sehen  Nordgaucs  hiess  noch  im  9.  Jahrhundert  Sla- 
vunia.  Diese  Slaven  halten  wir  uns  wahrschciulich 
als  brachycepbal  vorzuHtellen,  da  die  heutigen  Sla- 
ven  ansgesprochen  brachycepbal  sind.  Der  mittlere 
Längunbreitenindex  l>etr§gt  nach  Weissbach  bei 
den  Cxecben  und  bei  den  Slovaken  83,6  (Alt- 
bayem  83,0).  Auch  die  mit  slavischen  Elementen 
stark  untermengte  Bevölkemng  von  Halle  erscheint 
viel  kurzköpAger,  als  die  unvermischte  Bcvölkernng 
von  Jena,  »ln  der  Gegend  von  Miobelfeld  mischten 
sich  also  abgesehen  von  den  soinatit^ch  umgostal- 
tenden  F.inflüasen  des  Wohnorte  zwei  entschieden 
brachycepbale  Stämme:  der  mit  den  Urbevölke- 
rungen Bayerns  verschmolzene,  jetzt  brachycepbale 
bayerische  Volksstamm  und  die  uuscrer  Vermutbnng 
nach  brachycephnleu  Sorben  (Slavcn)  den  zur 
Dolicbo-  und  Mesooephalie  neiguuden  Ostfranken 
zu.“  Wie  sich  nun  a priori  erwarten  liess,  zeigen 
die  Micfaclfclder  Schädel  einen  etwas  höheren  Grad 
der  Brachycephalie  (83,45),  als  der  Mittelwertb 
für  die  altbayerischo  Landbevölkerung  beträgt, 
und  werden  unr  von  dcrbrachyccpbalstenGehirgs- 
borölkerung  Bayerns  (Prion  83,6)  Qbertroffen. 
Unter  diesen  Kurzküpfen  lassen  sich  aber  zwei 
typische  Formen  unterscheiden,  »die  steil  anstei- 
gende breit  ansgewölbte  Stirn  mit  gering  ent- 
wickelten oder  fehlenden  Augenbraueubogen  and 
mehr  oder  weniger  dcntlich  bervortreteiiden  Stim- 
höckern**  und  »die  fliehende  Stirn  ohne  Stirnhöcker 
mit  stark  ausgeprägten  Augenbraueubogen“. 

Auch  für  diese  neue  Form  der  Brachycephalie 
kam  es  nun  darauf  an,  das  .AuMstrahlnngsgebiet 
zu  suchen,  und  hier  kam  die  fränkiaohe  Schweiz 
in  erster  Linie  in  Frage,  in  welcher  früher  die 
slavische  Devölkerung  am  dichtesten  gesemen  hatte. 
Ein  kleines  abgelegenes  Landstädtebeu,  Waischen- 
fold,  bot  in  seinem  Ossuarinm  das  erwünschte 
Untersuchungsmaterial  dar,  welches  sieb  in  einigeu 
23« 
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lk‘£iehuDf?en  iu  noch  höherem  Gradu  knrxköptifj 
erwies,  aIm  die  lievüikeruDK  des  tyroler  Hoch* 
KobirgeK.  Holichocephale  fehlen  ganz,  Mesocepbalo 
fanden  «ich  nur  4,  und  Touden  96  Ilraehycepbalea 
siu<l  nicht  weniger  al«  'i2  byperbrachycepbal. 
,,Zweifallos  s|}ielcu  auch  l>ei  der  Bildung  der 
Brachycephaliv  unserer  ostfr&iikisch-idaviacheii  Be- 
völkerung in  Bayern  ausser  den  etbntsoheu  Momen- 
ten auch  «umatische  Einflüsse  des  Wohnorts  herein.** 
Denn  auch  hier  handelt  es  sich  um  eine  Oehirgs* 
bevölkorung.  iStörungen  in  der  Bildung  der  Hin- 
terhauptsschuppo,  welche  tu  Aitl>aycnt  sich  no 
häufig  fanden,  und  als  deren  Ursache  die  dort 
allgemein  äbliehe  küuatlicho  Krnihraug  betrachtet 
werden  muss,  kommen  hier  nur  io  Terachwinden- 
der  Menge  vor  (9  l*ruc.).  Dafür  gilt  es  hier  aber 
auch  für  eine  Schande,  wenn  eiueMutt4*r  ihr  Kind 
nicht  selber  nährt.  BersiHteute  Stirunaht  fand  sich 
fast  genau  in  demselben  Verhaltniss,  wie  es 
W.  Gruhcr  für  SlaTCDBch&dei  angieht.  Nach 
alle  diesem  „erscheint  «h  zweifellos,  dass  wir  die 
olterfr&nkischen  Gegen<leu  Bayerns  al«  eine  zweite 
t^uelle  brachycephaler  Sch&delfornien  für  den  ult- 
l>ayerischen  SUium  (vorwiegend  der  Oberpfalz) 
anerkennen  müssen**.  Auch  ein  kraniologischsr 
Kinflues  Bühtnons  wird  sich  wohl  nachweiseu  lassen. 

Von  Westen  her  sind  die  Bayern  reichlich 
gemischt  mit  Aleioanneii  und  Schwaben,  wie  eine 
grosse  Kothe  von  Ortsnamen  beweist.  Die  romier- 
nett  Alemanoco  und  Schwaben  sind  nach  Eck«r*e 
und  von  Hdlder^s  Untersuchungen  hrachycepbal 
und  zwar  fand  der  letztere  Korsober  einen  Index 
von  93  hei  10  Proc.  Das  übersteigt  selbst  die 
Braohycephalie  der  tyroler  Hochgebirgsbevölke* 
rang.  In  gauz  Bayern  finden  sich  Schädel  mit 
einem  Eängenbreitenindex  über  91  nur  ganz 
vereinzelt  Nnu  konnte  Hauke  da«  im  sebwü- 
bischen  Grenzgebiet  liegende  Offtmarium  von  Wal* 
leshausen  mitersucben  und  fand  nicht  weniger  als 
8 Sefaftdel  (unter  100)  mit  einem  Index  ül>er  90 
(einen  mit  93);  dal>ei  war  kein  dolicbocephaler 
und  nur  achtniesocepbale;  49  batten  hüfaere  Grade 
von  KurzkOpfigkeit.  Der  Flinflnss  des  schwübisobeu 
Volksstaruities  auf  die  altbayerische  Bracbycephalic 
ist  damit  erwiesen. 

Es  war  immer  räthselhaft  erschienen,  wio  das- 
jenige Volk,  dem  di«  für  doHchocepbal  angesehe- 
nen Heihengräl>erschädcl  angehürten,  in  den  Bayern 
eine  Nacbkoinnienschaft  zurücklassen  konnte  von 
so  auHgesprorhener  KurzkOpfigkeit.  Dies«  Dolicho* 
cephali«  ist  nun  aberkeine«<wcg8  eine  durchgehende, 
wie  neuere  Uoteraucbuugen  beweisen.  Auch  der 
Stamm  derBiguvarvii,  welchem  man  di«  Heihengru* 
her  zuschreiben  tunsa,  hatte  bereits  brachycephale 
Eicroeute  aufzuweisen.  Zur  Erlangung  dieser 
Brachycepbalie  bot,  wenn  sie  auch  ursprünglich 
rein  dolichocepbal  gewesen  waren,  ihre  Ansiedelung 
in  Böhmen  hinreichende  Gelegenheit.  Die  Dolicho* 


cephalie  kann  nicht  von  den  Fritten  hergeleitet 
werden,  welche  selbst  bereit«  zur  Brachycephalie 
biiiueigen.  Sie  stammt  wahrHcheiiilich  von  Nord- 
osten; al»cr  mau  braucht  nicht  bis  nach  Schweden 
zu  gehen,  auch  die  Landbevölkerung  von  Jütland 
und  Seeland  ist  vorwiegend  dolichocephal. 

Im  folgenden  Capitel  bespricht  der  VerfaatM'r 
die  Gesiuhtsbildung  bei  der  altbayeriscben  Land- 
bevölkerung. Vorangestelli  sind  sieben  Studien« 
köpfe  von  der  Meisterhand  Defregger'«,  vou 
denen  vier  spaciell  Hkr  Hanke*«  Werk  gezeichnet 
wurden,  ln  erster  Linie  wird  von  der  ililduiig 
der  Stirn  gehandelt,  deren  untere,  die  Augen* 
brauenbogen  tragende  Abtbeilang  die  zur  N'aseu- 
böhlo  gehörenden  Stirnhöhlen  d<Kikt  und  daher 
nicht  zum  Schädel  sondern  zum  Gesicht  gerechnet 
werden  muss,  zu  dessen  mehr  o<ler  weniger  charak- 
teriHtiflehem  Ausdruck  sie  ganz  wesentlich  beiträgt. 
Bei  dem  uiännlichco  Geschlecht«  ist  dieser  Theil 
im  Allgemeinen  starker  ausgebildet  als  bei  den 
Weiliem  und  Kindern.  Bei  den  Weiberschildclu 
der  altbayerischeu  Landbevölkerung  findtu  sich 
ausgebildetc  Augeubraueubugeu,  zwisoheu  denen 
eine  vertielte  Glabella  liegt,  unr  ganz  vereinzelt. 
Die  GUbellarregiou  erscheint  wegen  diese«  Mangels 
der  .^ugenbrauenhogen  aaKgelüllt,  voll  und  bildet 
den  Stirnnaseuwulst.  Die  Stirn  steigt  annähernd 
scmkrecht  in  die  Höhe  und  geht  fast  im  ruchteo,  abgo- 
ruudoten  Winkel  zum  Scheitel  über.  Diese  bisher 
für  «pecifisch  weiblich  betrachtete  Form  fand 
Hanke  sehr  häufig  bei  vollkommen  entwickelten 
und  altrn  männlichen  Schädeln  Tor.  Die  Augen- 
braueiibogen  sind  meist  nur  auf  dem  StirnnaBen* 
wnlst  selbst  deuilicher  entwickelt,  während  sie 
seitlich  weiter  nach  aussen  nicht  oder  schwach  zur 
Ausbildung  kommeu.  Ebenso  charakterisirt  die 
steil  i|u«teigeude  Stirn  buide  Gescblecliter  der  alt* 
bayorUcbcu  Laudbevölkerung.  „Dadurch  erhalt 
Stirn  und  Gesicht  auch  bei  den  ahbayeriseben 
Idänuom  den  aaflallvndeu  Audruck  jogcndlicher 
OlTenheit,  das  Auge  liegt  frei,  von  den  Brauen  nicht 
oder  wenig  überschattet.**  Bei  den  altbaycriscben 
Kindern  ist  die  Stirn  überbäugend,  blasenartig 
hervorgewölbt.  Die  aUbayerisebe  Brachycephalie 
ist  also  wesentlich  eine  frontale.  Eine  grosse 
Heihe  von  speciellen  Messungen  verauschaiilicbeu 
diese  Verhältnisse.  Di«  Mischformeo  mit  Laug- 
köpfen,  namentlich  aus  fränkisch -slaviscber  Ab- 
stammung, markiren  «ich  öfters  hauptsächlich  durch 
die  fliehende  Stirn  und  die  hervorspringendeu 
Augen1>raueubogcn,  trotz  Konst  bestehender  Kurz* 
kupligkeit.  Von  vorn  betrachtet  ersebuiuen  solche 
Scbädtil  den  fränkisch-thüringischen  sehr  ähnlich. 
Das  Ausatrahlungsgebiet  für  die  fliehende  Stini 
mit  starken  .Viigenbrauenlmgcn  Ist  im  Norden  uud 
Nordosten  Bayerns  zu  suchen. 

Da«  grosse  Hinterhauptslocb  erwies  sich  bei 
den  altbayeritchen  WeibiTschädeln  nahezu  rund. 
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bei  den  31ünnoru  mehr  qncroval;  aaaaerdefn  iat 
es  bei  lotietcreii  aowuhl  länger  als  auch  breiter 
als  bei  dcu  «rstereu.  Auch  die  Stellung  der 
Augvnlidspalte  und  die  Funu*  und  Gröseen* 
vcrhältniaee  der  Augenhöhlen  haben  ethnologische 
Wichtigkeit.  Ute  Äugeohrdileu  können  in  ihrer 
vorderen  OelTuung  niedrig»  mittelhoch  oder  hoeb 
(chaiuaeconch,  mesoooucb»  bypaicunch)  eoiu  und 
ihre  (jucraxe  kann  schief  oder  horizontal  stehun 
(plagioconch»  orthooonch).  Bei  der  altbuyeriscben 
Landhevoikerung  steht  die  Lidspalte  fast  aus- 
uabmeloe  annähernd  hurizontal.  (Bei  der  Münche- 
ner Stadtbcvölkcrung  ist  der  äussere  Augenwinkel 
bei  ungefähr  h Broc.  erkennbar  nach  aufwärts  go- 
richtvL  bei  Frauen  sogar  noch  etwas  häutiger.) 

Die  Augenhöhle  fand  Unnke  btsi  beiden  Ge- 
scblechtern  höher  als  breiter.  Uiejenige  der  Männer 
abertrifft  int  Ganzen  die  Frauen  sowohl  an  Höbe 
als  auch  an  Breite.  Das  ist  ein  öburrascheitdes 
Hesultat,  weil  die  Augen  der  Weiber  iu  Althayorn 
grösser  ei^cheinen  als  die  der  Männer.  Während 
die  altbaycrischen  Weiber  sich  aber  in  Bezug  auf 
ihre  Augenhöhlen  mehr  in  den  Mittelmaassen  he* 
wegen,  linden  sich  hoi  den  Männern  eiue  ziemliche 
Anzahl  extremer  Grussenvorbältnisse,  sehr  niedrige 
Augenhöhieii  sowohl»  als  auch  sehr  hohe.  So  fin- 
den eich  zwei  Hauptformen  des  Augenhöbleuein- 
ganges»  ,»eiDe  erste  mehr  rundliche»  weit  geöilncte 
roeso-  bis  hypsiconche  und  eine  zweite  mehr  vier- 
eckige niedrige  meso-  bis  ohauiiiconcbe**.  Hanke 
l>ezoichDet  als  Augenhöhlenwinkel  denjenigen, 
welcher  von  der  grössten  Breite  des  Augenhöhlen- 
etogauges  mit  der  Verticalebene  des  Gesichts  ge- 
bildet wird.  Kr  ist  hier  bei  den  Fraueu  einem 
rechten  mehr  anguuähert,  als  bei  den  Männern. 
..,l)er  typisebo  hracbycephale  althayerische  Schädel 
beider  Geschlechter  hat  hohe  und  weite  Angen- 
hübleDf  er  erscheint  faypsiconch  bis  inesoconch.“ 
Wo  aber  die  fränkisch-thüringischen  und  slaviscbeii 
Klemente  sich  eiumischen.  finden  sich  zugleich  mit 
stärker  entwickelten  Augenbrauenbogen  aus^r- 
ordcotlicb  hänfig  Verschmälerung  uud  Krniedriguiig 
des  Augenhölileneinganges.  Für  diese,  sowie  auch 
für  die  fliehende  Stirn  muss  ein  Ansslrahiungsceti- 
trum  im  Norden  und  Nordwesten  Bayerns  ange- 
nommen werden,  welches  mit  derojonigen  der 
Uolichocephaliu  identisch  ist. 

Die  MaasaverhähnisHe  der  Nase  sind  ebenfalls 
TOD  ethnologischer  Bedeutung.  IHe  Nasen  der 
.Altbayern  erscheinen  ziemlich  lang»  breit  und  ge- 
bogen. 7 Broc.  der  Männer  haben  wahre  Adler- 
nasen. Die  Nasen  der  Männer  siud  höher  und 
breiter  als  die  der  Wcil>er  ttud  letztere  sind  aucli 
relativ  zur  Höbe  schmaler  als  dt«  der  Männer; 
auch  neigen  sie  znr  Virchow'schen  auonnalen 
Katarrhiuie  (beträchtliche  Verschmälerung  der 
oberen  Endbreite  der  Nasenbeine).  Die  Pränasal- 
grabon  sind  als  Merkmal  niederer  Rasse  nicht  zu 


verwertheil»  denn  sie  finden  eich  bei  der  inittel- 
doutseben  Bevölkerung  Nunlweatbayems  aulfalleud 
hänfig,  Ihr  Auftreten  hängt  wohl  mit  derDolicho- 
cephaiie  zusammen,  da  sie  bei  den  braehycephalcu 
Altbayern  sich  nur  sehr  selten  timlen. 

„Die  Angeithöhleii  der  altbayeriRchen  Praueo 
Btehun  im  Allgemcioen  relativ  zur  GeBichtsbreite 
Weiter  von  einander  ah,  als  dies  bei  den  Männern 
der  Fall  ist.**  Die  Getctehlor  sind  also  im  Verhält- 
utss  zu  dem  Augenaluitatui  schmaler  als  bei  den 
Männern.  Bei  der  mit  fränkisch- thüringischen 
Klemeuten  gemischten  Bovölkerniig  ist  die  Nasen- 
hiidung  ein«  viel  hässlichere»  als  hei  den  Altbnyern 
uud  auch  hierauf  sclieint  die  DoUchocepbalie  Ein- 
Hubs  zu  halien. 

Es  folgen  nun  UDtersuchungen  über  den  Brofil- 
winkel,  zu  deren  VervolUtäntliguiig  auch  noch  der 
Nasenwinke)  nnd  der  Alveolarwinkel  besonders 
gemessen  w'tirdeii.  Ranke  scliiekt  eine  genaue 
Beschreibung  seiues  Goniometers  und  seines 
Kraniophoni  voraus»  welche  l>eid«  sich  als  auascr- 
onlentiich  praktisch  luiwährt  halK^n.  Referent 
muss  hier  aber  auf  das  Original  verweisen.  Das  Er- 
gehniss  der  MoRsungeii  ist  wieder  eine  in  di« 
Augen  fallende  Verschiedenheit  zwischen  den 
hrachycephalen  Althayern  und  den  mit  fränkisch- 
thüringischen  Elementen  gemischten  doliohocepha- 
leii  Einwohnern  von  Kbrncli.  Die  Altbayern  siud 
vorwiegend  orthognath.  „Wahre  prognathe  Schä- 
del finden  sich  nuter  der  althayerischen  I«andhe- 
völkerung  hei  beiden  Geschlechtern  nur  in  sehr 
geringer  Anzahl,  zu  5 Broc.»  dagegen  neigen  die 
weiblichen  Schädel  innerhalb  der  Mes«)-  oder 
Ortboguathi«  etwas  häufiger  zur  Prognathie  als 
die  iiiäoiiHchon  Schädel.'^  Die  so  selten  auflreteiide 
wahre  Bitignatbio  ist  als  von  Nordosteii  stammeud 
zu  betrachten»  da  sie  unter  der  fränkisch-tbürin- 
gischen  Mischrassc  vorwiegend  sich  findet.  Die 
Me&Bungen  des  Na^al-  und  Mittelgosichtswinkcls 
gehen  ungefähr  dieselben  Wrhäitnisse.  .Aber  der 
Alveolarwinkel  beweist»  dass  „die  Bildung  des 
Alveoiarfortsatzes  des  01>erkierer8  bei  der  altliaye- 
rischen  I>4indhevölkerang  vorwiegend  prognath 
und  meso-  oder  orthognath  ist,  jedoch  in  der 
Orthognathie  zur  Prognathie  hinneigend**.  Aber 
auch  au  diesem  Tbeile  des  Gesichts  ist  die  IVug- 
natbie  noch  häufiger  bei  denScbidoln  vou  Ebrach. 
Letztere  verhalten  sieh  auch  in  Bezug  auf  die 
MnHSSverhältnisse  des  Gaumens  anders  als  die  .Alt- 
hayern.  Ihr  Gaumen  ist  lang  und  schmal,  währcml 
di«  AUbayern  einen  kürzeren  und  l>roitcren  Gau- 
men liesitzeu , sowohl  die  Männer  als  auch  die 
Weiber.  Dor  Gaumen  der  Männer  ist  etwas  län- 
ger als  deijenige  der  Weiber  und  bei  beiden  Ge- 
schlocbtern  ist  (bei  Weil>em  mit  einzelnen  Aus- 
nahmen) die  Gttumenendbreite  grösser  als  die 
Gauiueamittelhreite.  Der  üaumenwulst»  torus  pa- 
latinus,  fand  sich  nicht  selten»  ist  aber  bei  den 
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(lolichucephKien  Schädeln  bedeutend  bäufiger.  Auch 
Knpffer  s MargjoftlcristÄ  dea  GaumenB  wurde 
Unufig  bt'obftchtct. 

Auf  dii«  McMcn  der  Gesirbtalängcn  musate  bei 
den  mcisteu  Schädeln  verzichtet  werden,  weil  die 
Unterkiefer  fehlten.  Ala  Ersatz  hierfür  konnte 
Ranke  eine  Hoibe  von  Meaanngen  an  Lobenden 
anatellen  (Soldaten  dea  l.  bayr.  Inf.-Reg..  welche» 
sich  auB  Altbayern  reerntirt).  Die  Obergeaichta- 
höhe  und  die  MittelgeRichtshöho  wurde  an  den 
Schädeln  geiuesscn,  „aber  dieaes  Maaas  ist  nicht 
direct  rait  der  ganzen  Gesichteböhe  vergleichltar. 
Die  Getichtsbreite  wurde  nach  den  Methotien  von 
Virchow,  Kollniann  und  von  Holder  nuter* 
sucht  und  die  Indices  daran»  berechnet.  Dia  aos 
alle  dem  gewonnenen  Reflnltate  sind  folgende.  Die 
altbayeriscben  weiblichen  Schädel  sind  der  Mehr- 
zahl nach  scbtnaler  und  im  Ol>ergeBicbt  kürzer 
als  die  der  Männer.  Altbayorn  wie  dio  Franko- 
Thüringer  Nordwestbayems  (Ebrach)  erscheinen 
bezüglich  des  Obergesichte«  nach  Virchow  und 
von  Holder  ausgesprochen  scbmalgesichtig,  wäh- 
rend sic  beide  nach  Kollmann  eine  beträchtlichere 
Anzahl  von  ItreitgCMichtern  enthalten.  Die  Geaicb- 
tar  der  .\Ubavem  sind  im  Allgemoinen  nach  den 
Mesaungcu  an  LeWndcu,  trotz  der  gelegentlich 
starken  RreitcDcntwickeiung  ihrer  Gezicbtsweich- 
theile,  in  ihrer  knöchernen  Grundlage  schmal; 
nicht  ganz  selten  wölben  sich  jedoch  die  Jochbögen 
stärker  aus,  aber  m<*ist  ohne  dass  dadurch  der 
Eindruck  des  Sobmalgosichtes  verwischt,  oder  das 
Gesiebt  in  seinem  allgemeinen  Rau  gleichzeitig  noch 
weiter  verändert  würde.  ]>ic  (iesirhter  der  Kbra- 
cher  sind  im  .Allgemrioen  absolut  niedriger  (brei- 
ter) als  die  der  Altbayern*. 

Die  Untersuchungen  Ober  dio  Earbe  der  Haaru 
und  der  Augen  bei  der  deutschen  Schaljugend 
haben  ergeben,  dass  ein  blonder  blauäugiger  Strom 
von  Norden  nach  Süden,  und  ein  braun-  oder 
schwarzhaariger  braunäugiger  Strom  von  Süden 
nach  Norden  auastrahlt.  Heide  mischen  sich  und 
daraus  reRultiw*n  verschiedenartige  Variationen. 
Der  dunkle  Typus  ist  bracbycephal  and  von 
mässiger  Körpergrösse.  Den  blonden  und  btau- 
ätigigen  Typus  denkt  mau  sich  entsprechend  den 
alten  Schilderungen  von  den  Germanen  hoch- 
gewachsi-n  und  doiichocepbal.  Auch  in  Altbayem 
6adot  sieh  eine  ganze  Anzahl  von  Hlonden,  aber 
sic  verhalten  sich  somatisch  ganz  genau  ebenso 
wie  die  Dunkeln:  sie  sind  in  demselben  Grade 
kurzköpfig  und  noch  etwas  kleiner;  auch  ist  die 
Gesiebtsform  ganz  genan  dieselbe.  Die  Altbayern 
sind  fast  ausnahmslos  schmalgesichtige  Kurzkupfe. 
Ranke  erkennt  für  Deutschland  iro  Allgemeinen 
und  für  Bayern  im  Speciellen  zwei  Hauptformen 
der Schadelbildung an:  einen  brachycephalcn Typus, 
vorwiegend  oilhognath  mit  gerade  aufsteigenilem 
Stirn  - und  llinterhaaptahein,  Mangel  der  Aogen- 


brauenbogen  und  der  Glabella  und  schmalem  Gesicht 
und  Gaumen  hei  hohen  geraden  AugenhVihlen, 
und  ein  dolichocephaler  Typus,  proguath  mit 
fliehender  Stirn,  starken  Aiigenbraueiibogen , ver- 
tiefter Glabelln,  breitem  Gesicht  und  Gaumen  bei 
niedrigen,  schrägen  Augenhöhlen.  .Alle  bisher 
beobachteten  Formen  latu<en  sich  auf  einfache  Mi- 
schungsverhätinisae  dii-ser  beiden  Haupttypen  zu- 
rückführeo,  wol>ei  bald  die  eine,  bald  die  andere 
Eigenschaft  flberwiegt,  und  hierdurch  selbstver* 
ständlich  eine  grosse  Reihe  von  ('omhinationen 
zu  Stande  kommt.  Wie  diese  Grnppim  zweiter 
Ordnung  zu  charakterisircn  sein  werden,  bleibt 
späteren  gemeinsamen  t'omraissionsberathungen 
überlassen.  Ein  provisorisches  Schema  wird  aber 
von  Ranke  gegeben.  Zn  bemerken  ist,  dass  die 
verschiedenen  Formen  der  Brachycephalie  in  Bayern 
nach  UankeU  UntcrEuebungen  übereinstimmend 
sind,  gleichgültig,  oh  sie  dnreh  slaviscbe,  durch 
romaoischeoder  durch  rhätoromanischn  Beimischung 
(abgesehen  von  den  geographischen  Kinflösscn) 
verursacht  betrachtet  werden  müssen.  Vergleicht 
man  die  heutigen  Typen  in  Bayern  mit  den  prä- 
historischen, so  zeigt  sich,  dass  die  Gehirnschädel 
sich  atlerdiugs  geändert  haben,  dass  die  Gesichts- 
schudel  aller  noch  unverändert  erhalten  sind, 
dolichocephale  orthognathe  Typus  der  Reihengrw- 
brr  der  Völkerwanderungszeit  lobt  unter  ans  in 
Hinsicht  auf  seine  Gesichtsbildung  el>enso  fort,  wie 
in  der  gleichen  IlioBicht  der  dolichoccphale  prog- 
nathe  Typas  der  Keibengräber.  Aber  bei  bei- 
den Typen  sitzt  nun  das  charakteristische  Gesiebt, 
wenigstens  in  den  altbayeriscben  Provinzen  fast 
ausschliesslich,  an  brachycepbaleo  Gebirnschldeln. 
Dagegen  lebt  in  Nordwi^stbayeni  (.\schaffenburg. 
Kbracb)  der  eine  und  zwar  der  prognatbe  Reihen- 
gräbertypus  in  seiner  vollen  dolichocephalen  Rein- 
beit,  wie  zur  Völkerwnndernngszcit,  so  noch  heute, 
relativ  zahlreich  fort,  unter  mcsoccphalen  un<l 
brachyt^^phalen  Formen,  di«  ihn  auch  dort  der 
Anzahl  nach  überwuchert  haben,  al>er  in  hohem 
Maasse  dieselbe  charakteristische  Gesichtsbildang 
erkennen  lassen,  welche  dieser  doHchocephalen 
Form  eigen  ist.“ 

Ueber  die  Schädel  deutscher  oder  ihnen  nah»* 
verwandter  Stämme  liegen  bereits  niufassende 
Arbeiten  vor  von  v.  Hölder  für  Würtemberg, 
von  Alexander  Ecker  für  Baden  (Alemannen), 
von  Hötimeyer  und  Hts  für  die  Schweiz, 
von  Welcher  und  Virchow  für  Thüringen  und 
von  Virchow  für  dio  Friesen.  Ranke  hat  sich 
der  mühevollen  Arbeit  unterzogen,  sein  Material 
mit  jeder  einzelnen  dieser  Untersuchongsreihen  zu 
vergleichen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  er  sich 
stets  dem  von  dom  betreffenden  Autor  gewählten 
Eintboilungsprincipe  accommodirte.  Er  kommt  auf 
diese  Weise  zu  höchst  wichtigen  Resultaten.  Der 
Vergleich  mit  v.  Hölder's  Würterobergern  über- 
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zeugt  ibu,  (la&s  alle  vou  diesem  Forecher  beeebriebe^ 
Den  Formen  (und  keine  neueu)  sich  überall  iu 
Bayern  linden.  moderne  altbayerisebe  und 

der  inodemo  schwäbiBoho  Stamm  zeigen  sonaoh 
craniologisch  die  nächste  Verwandt^ccbaft.,  qualitativ 
ist  die  /usammenzetzung  der  Stämme  dieselbe.^ 
Aach  die  ForschnngsergebDisse  von  Ecker,  Koll* 
mann,  Kütimeyer  und  His  beweisen, 
luoderneu  süddeutschen  Stamme  der  Bayern, 
Scbwabeit  uiul  Alemannen  craniologiich  die  u&cbstu 
VerwandUcbaft  zeigen,  ja  iti  gewissem  Sinne  ala 
craniologisch  identisob  zusammougesetzt  ersebei- 
iien'^.  Ueber  di«  präbistorlscben  Schädel  sagt  or: 
..Auch  in  Bayern  sind  in  der  Periode  der  Volker- 
wundernng  zwei  typisch  verschiedeu«  dolichocephale 
Formen  unter  der  altbayenschen  Bevulkerang 
uachgewiesen : der  rbeinläitdischo  Keiheiigraber- 
liuhberg-Typus  und  derSion-fräukiseb-timringiaebe 
Typus,  der  eino  J.  Kulluiaun'a  hchmalgesicbtiger, 
der  andere  sein  nieder-  oder  br«itge»icbtiger 
doliobocepbaler  Typus.  Während  der  erster« 
TypQH  (der  rbeinländtsche  Ueibeiigribertypus)  iu 
der  Sebwets,  in  Südbadon,  in  Ahl»ayern  so  gut 
wie  vollkommen  erloschen  ist,  besteht  in  densel- 
ben Gauen  der  zweite  Typus  (der  breitgesiohtige  oder 
Siontypus)  noch  fort.  Und  zwar  ist  es  tuii',  wie 
mebriacb  erwähnt,  zuerst  gelungen,  dieseu  Typus 
in  einer  io  der  Schweiz  wie  iu  Südbadeu  bisher 
unbekannten  ansgesprochen  doHchocephaleu  Form 
mit  „ausgerockiem*^  Uinterbaupt,  und  iu  dieser 
Hinsicht  dom  Iloihcngräber  • llohbergtypus  sehr 
ähnlich,  unter  der  modernen  Bevölkerung  iu 
Ebrach  und  Aschaffeuburg  iiachzuweiRen.'* 

NVeloker  und  Virchow’s  Uot^rsuehungen 
iehreu  nun,  ^dass  im  modernen  thüringischen 
Stamme  di«  gleichen  typischen  SehädeUormen  sich 
finden,  wie  unter  den  drei  modernen  süddeutschen 
üaoptstämiueu  und  der  fraukiscli-tbüringischeu  und 
der  thüringisch -slavisehen  Bevölkerung  Nonl- 
liayerns'*.  Die  Ergebnisse  vou  Vircbow’s  Studieu 
über  die  Friesen  zeigen  Gchoinlukr  sehr  bedeutend« 
und  nicht  zu  vermittelnde  Unterschiede  vou  den 
Bayers.  Und  doch  sind  auch  diese  Unterschiede 
wesentlich  quantitative.  Das  vermittelnde  Glied  liegt 
in  Mitteldeutschland.  „Mit  der  Annäherung  an  die 
nördlichen  Meeresküsten  werden  die  l^hädel  der 
deotachen  Bevölkerung  in  steigendem  MaasHe 
niedriger  — mit  der  Annäherung  an  das  südliche 
Hochgebirge  steigend  höher,  an  den  nördlichen 
Meeresküsten  sind  die  Schädel  der  mo«leruen  Deut- 
schen ausgesprochen  cbamücephal,  im  südlichen 
Hochgebirge  ansgesproeben  hypsicepbal,  Mittel- 
deutschland nimmt  hiebei  eine  vermittelnde  Stel- 
lung ein,  indem  hier  die  Schädel  orthocepbal  er- 
scheinen,“ 

Ais  moderner  deutscher  Schä<leliypua  muss  dem 
dolichocephalen  und  dem  bruchycephalen  als  dritter 
der  chamäcephale  und  vielleicht  als  vierter  der 


schmalgesichtige  ortbogoatbo  (rhoinlöndische  Rei- 
heugrüherform)  hinzugelügt  werden.  Diese  Typen 
sind  aber  nicht  idculisch  mit  Hassen.  Sie  sind  mit 
grosser  Wahrscheiulichkeit  Pruductu  des  Wohnortes, 
speciell  verarsaebt  durch  dessen  Höhenlage.  Und  so 
erklärtes  sieb,  „dass  die  in  Deutschland  vorkommen- 
deii  Schädultypeu  nicht  deutsche,  sondern  euro- 
puisehe  sind,  und  dass  diese  verschiedenen  SchHdel- 
typon,  die  wir  heute  linden,  als  seit  den  ält«i>teü 
Zeiten  in  Europa  eingese^eu  erscheinen". 

Der  dritte  und  letzte  Alwchnitt  des  reichbal- 
tigon  Werkes  ist  der  kürzeste  und  führt  den  Titel: 
die  Körpergrösse  der  bayerischen  Militärpflichtigen. 
Das  Material  hierzu  Heferion  die  gesammteu  baye- 
rischen Aushelmngslisten  eines  Jahrganges  (1875). 
Es  existireu  Ober  die  Körpergrösse  UnU^rsuebun* 
gen  von  Ecker  und  von  Carl  Mayer.  Beide 
Forscher  kommen  zu  ganz  entgegeugesetzton  Hesul- 
taten.  Ecker  hält  die  Körpergrösse  in  aller  erster 
Linie  für  abhängig  vou  ethnologischen  Verhält- 
nissen, während  Mayer  sie  für  abhängig  von  der 
Boileobeschafleiibeit  und  der  dadurch  bedingten 
Wohlhabenheit  oder.Vriuuth  erklärt.  Hanke  prüft 
nun  wieder  sein  Material  auf  das  Genaueste  und 
begnügt  sich  nicht  mit  allgemeinen  MiUelweithcn. 
Er  bat  diesem  Abschnitt  zwei  iutere^saute  stati- 
sÜM'be  Karten  beigefügt,  welche  die  Vorbältnis»u 
in  hohem  Grade  auschaulicb  machen.  In  der  Ver- 
theiluug  der  ürosseii  und  Kleinen  zeigt  sich  nun 
eine  überraschende  Regelmässigkeit,  welche  sich 
iu  erster  Linie  dadui'ch  documentirt,  dass  beide 
Kategoricu  nicht  iu  denselben  Districten,  sondern 
im  umgekehrten  VerbäUnisse  sich  finden.  Ferner 
aber  zeigt  sich,  dass  die  Kleinen  das  Ueber- 
gewicht  in  der  Ebene  und  Ilochebeu«,  die  Grossen 
im  Gebirge  haben  und  zw'ar  decken  sich  diese 
Verhältnisse  weder  mit  der  Verschiedenheit  der 
SebädeUormen,  noch  unch  mit  der  VersohiedeDbeit 
der  Haar-  und  Angenfarbe.  Auch  die  natürliche 
Auswahl,  gröSHere  Sterblichkeit  der  Kleinen,  kann 
lUHii  für  die  erheblichere  Grösse  im  Gebirge  nicht 
heranziehen,  da  gerade  in  der  Ebene  die  grösst«? 
Kindersterblichkeit  herrscht.  Innerhalb  gleicher 
Gebiet«  erscheint  iiusscrdeni  di«  Laiidfievölkerung 
gröesur  als  die  Stodtbevölkerung.  Es  erscheint  in 
Bezog  auf  die  Körpergrösse  der  Menxeh  ebeufalls 
wesentlich  als  ein  Product  de«  Bodens,  anf  welchem 
er  lobt,  und  für  di«  euiwickeltereuGrösseaverhäU- 
nisa«  ist  nicht  nur  die  grossere  Wohlhal>enht‘tt, 
sondern  vor  allem  die  durch  die  BodeiivcrbHltoiss« 
gefordert«  grössere  Arlmit  doBBcwegungsapparatt'.’} 
in  die  Wagschale  fallend.  Ausserdem  sind  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  noch  ethnische 
Moment«  von  Einfluss,  jedoch  bat  hierfür  ein  strik- 
ter Bewöia  für  Bayern  noch  nicht  geliefert  wer- 
den können. 

Jedes  Heforat,  auch  das  Ausführlichste,  ist  immer 
nur  «iu  schwacher  Schatten  des  Originales  und  kann 
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(UeLectUre  nicht  crxetzen,  Bundern  hoch* 

PlcUM  nur  rorlierrit»'ii.  Das  gilt  aber  ^na  beson* 
<lora  von  dom  Vorliogonden.  Nicht  im  Enlfcrnlo- 
Btoii  kann  es  die  ungeheure  FftUe  von  KiQaelstudicn, 
die  klaren  und  alle  Kveutaalitäten  U*rückiiichtigeu* 
den  Krörteruugeii  und  vor  Allem  die  gel'ällige 
Sprache  wiodergeben , welche  daa  Studium  diesee 
der  Natur  der  Sache  nach  überreich  mit  Zahlen 
untermiKchteu  Werkes  xn  einem  angenehmen  und 
keineswegs  ermüdouden  macht.  Möge  es  dem 
Referenten  gelungen  sein,  in  dem  Le»er  den  Wunsch 
rege  xu  machen . das  Werk  nun  auch  sell)er  xu 
lesen.  Kr  wird  reiche  Hclehmiig  als  Ixibn  seiner 
Müll«  ernten.  Dem  Verfasser  aber  können  wir 
aus  vollem  Herxeii  und  aus  roUster  L'<-berzeugung 
zu  seiner  Arbeit  (rlüek  wünschen,  welche  den  eiser* 
nen  Flcias.  den  sie  erforrlerte,  durch  die  über- 
rnvehendaten  und  wichligBten  Ueaiiltate  Ixdohnt  hat. 

Max  ilartcls. 

4.  Le  PrehUtorique,  Antiquite  de  l'bomroe  (Mir 
Gabriel  de  Murtillet.  pBris  1SH3. 

In  der  Kinhdtuiig  zeigt  der  Verraaacr,  wie  die 
Pnleoctfanologic  den  l'el^rgaug  der  Geschiebte  xur 
Grologiu  bildet.  Jener  Name  für  die  prähistorisebe 
Archaeologie  wurde  1SG5  beim  C'ongri  aso  in  Spexzia 
in  Vorschlag  gebracht. 

Die  skandinavischen  Foracher  Tbomaon.Nils- 
son,  Forchbam mer,  W'oraaac  und Steenatrnp 
schufen  aus  den  Ihrnkmalen  ihres  Landes  eint*  Vor* 
geschiehte  der  altesUm  Ikwobnor  und  schilderten 
ihre  Sitten  und  Gehrüucho,  ihren  Glauben,  ihr  Hand* 
work.ihren  Ackerlmu.ihre  Waodernugen.  ihren  Han- 
del und  Verkehr.  Dem  Steine  folgte  im  Norden  und  im 
übrigen  Karopadic  Ilronxe.dieserdas Eisen.  Ttiom- 
Bon  erkannte  schon,  dass  die  alteaten  Gerfithe  die 
einfachsten  siud.  Erst  1S3ti  veröHrntlichto  Thom- 
son in  dem  I^eitfaden  „Zur  nordischen  Alterthum»* 
kunde*^  di<*se  Kintheilung.  Schon  Lucrez,  de  nat. 
rerum  V.  1282  bis  lueat  dem  Steine  Kn  und 

Eisen  folgen.  Doch  schreibt  sieb  am-h  Deutschland, 
Frankreich  und  England  dieae  Kintheilung  zu. 
Eckard,  de  origine  Oermauorum  175U  aagt.  dass 
bei  allen  Völkern  die  Ilronzewafleii  den  steinernen 
gefolgt  seien,  (i  o g u et , Origine  des  lois  etc.  IT.'iS 
spricht  von  der  Zc*it,  in  der  man  da«  Metall  nicht 
kannte,  und  sagt,  dass  der  Gebrauch  des  Kupfers  dem 
des  Eisens  vorauagcgaiigcn  sei.  I..ubbock  nennt 
llorlase  und  K.  Colt  Hoarc,  als  englische 
i^cbriftsteller,  die  daa  Eisen  der  Rronze  folgen 
lassen.  Keller  und  Morlot  bestätigten  für  die 
Schweix  die  drei  Alter.  Die  Kunde  der  Schweiz 
und  Skandinaviens  können  noch  in  die  geschieht* 
liebe  Chn>nologie  von  einigeu  JHhrtau^cnden  ein* 
gereiht  werden,  ln  Frankreich  steckte  man  der 
palem-thnologiBclien  l'nlersuchiing  oin  weiteres 
Ziel , hier  führte  sie  xur  Entdi'cknng  des  fossilen 
Menscheu.  Der  Ausdruck  fosatl  bezieht  Bich  auf 


geologist'he  Zeituii.  auf  das  AuMsterben  von  Tbior- 
und  Ptlauz^iiarten,  auf  ihre  Wanderungen,  auf 
andere  Vertheilung  von  Land  und  Meer,  auf  grossen 
Klimaw**chsel.  Im  Jahre  1H2H  oiitileckte  Tournal 
in  der  Höhle  von  Bize  Mensohunreate  in  Beglei- 
tung von  Knochen  ausgcBtorbenor  Thiere,  deren 
cbemiNcbo  ZasammeuBetzang  Marcel  de  Serres 
übereinfitimrocDd  fand,  Anna!,  d.  ac.  n.  XV\  348. 
Christol  machte  dieaelbe  Beobachtung  * in  den 
Höhlen  des  Dep.  du  tiard  IK29.  In  der  Höhle 
von  Ikndres  lagen  Knochen  des  Menschen,  der 
HvAne,  des  Khinoceros  und  Topfscherben.  Die 
M'iglicbkeit  einer  späteren  Vermengung  war  nicht 
auKgeBchloBflen,  denn  Reste  der  Töpferei  ßnden  sich 
nicht  bei  Husgcfttorbenen  Thieren.  Tournal  wi**« 
auch  s4‘hon  die  Spur  menMcblicher  Werkzeuge  auf 
Knochen  quaternärer  Thiere  nach,  Annal.  1829, 
Will,  244.  Schmerling  fand  in  der  Engishöble 
den  MenschonKchädel  unter  einem  Rbinoccroezalm 
und  xog  den  Srbluss,  dass  die  Menschenreete-  xu  der- 
selben Zeit  und  aus  derselben  Ursache  hier  begraben 
sind,  wie  die  Knochen  iUt  ausgeetorbeneu  Tbiere. 
Man  bekämpfte  die  nouen  Thateachen  oder  man 
schwieg  dazu,  denn  Cuvicr  sagte:  es  giobt  keine 
fossilen  Meoschenknoeben.  Auch  Ami  Bou^,  der 
sie  in  Niederösterreich  fand,  bei  Krtuus  und  am 
Rhein,  Bull.  Soc.  geol.  1H30,  I,  1U5,  fand  kcmoii 
Glauben.  Aymard  fand  Meuschenresto  in  der 
I^iva  lies  Vulcans  von  Denise,  Bull.  1844,  S.  11, 
I,  107,  aber  emt  nach  2U  Jahren  verstummte  der 
Widerspruch.  Boucher  de  Perthes  ging  von 
einer  irrigen  Vorst «dlnng  aus,  aber  er  erkannte 
eine  Wahrheit.  Er  glaubt«,  der  Mensch  habe  vor 
der  Sündfluth  gelebt  und  müSHO  seine  Spuren  in 
<lcn  diluvialen  Schichten  hinterlassen  hahi*n.  Die 
Wissenschaft  kennt  keine  Anschwemmungen  der 
SüudHuth;  was  sie  mit  Huckland  Diluvium  nennt, 
ist  nicht  das  Werk  einer  grosBcn  l’uberschwcmmuug, 
es  besteht  ans  einer  Reihe  von  Ablagerungen,  die 
nach  and  nach  während  langer  Zeiträume  sich  ge- 
bildet haben.  Es  sind  Flnssanschwemmungen.  die 
älter  sind  als  die  geschichtliche  Zeit,  sie  haben 
sieh  unter  anderen  klimatii«ohen  und  hydrogra- 
phischen Verhältuisseu  gebildet,  als  heute  herrschen, 
sie  enthalten  die  Reste  verBchwundener  Thiere. 
Um  nicht  missverstandeu  zu  werden,  nennen  die 
Geologen  heute  das  Dilnvium:  quaternäre  Formation 
Seit  1840  fand  Boucher  doPortbos  geschlagene 
Kicsclgeräthc  im  Thal  der  Somme,  er  veröBTcutlichte 
aeine  Eutdeckung  1847,  aber  man  glaubto,  die 
Arbeiter  hätten  den  guten  Mann  betreten.  Bein  Eifer 
wurde  nur  angefeuort,  sein  Blick  erweiterte  sich,  er 
hatt«'>  nicht  nur  den  voraünddnthlichen,  sondern 
den  fossilen  Menschen  gefunden.  Endlich  vor 
seinem  Todo  gab  mau  ihm  Recht,  nachdem 
Presiwich  und  Evana  die  Entdeckung  bestätigt 
liattfu.  Nun  kam  Ed.  Lariet,  der  seit  1861  die 
Höhlen  erforachte  und  1863  Charles  I^yoll,  der 
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dU‘  gL'olugiBcken  Befreite  für  das  Alter  des  MeuBcbvu* 
gcschlechtcs  schrieb.  Im  Jahre  ldH4  gründete  Mor* 
tillet,  am  die  neuen  Eutdeckuugeii  zu  Tcrbroiten 
und  zu  weiteren  Untersuchungen  anzuregen,  die 
MatoriAUx  pour  Thistoirc  positive  ci  philoBophiqne 
de  rhomine,  die  jetzt  K.  Cartailhac  keranttgiebt. 
Bei  der  ansserordentlichen  Versammlung  der  itaiie* 
niachen  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Spexsia 
schlag  Mortillet  die  Gründung  eine«  inter> 
uatioDalen  ('ongreases  für  prähistorische  Arch&O' 
logi«  und  Anthropologie  Tor.  Der  Vorschlag,  den 
Curualia,  Capellini  und  Stoppani  nnterstütS' 
teu,  ward  augenomnieD.  Neun  gl&nzcüde  Versamni- 
lungen  wurden  in  Nencbätel,  in  Paris,  in  Norwicb, 
io  Kopenhagen,  in  Bologna,  in  Brüssel,  in  Stockholm, 
in  Budapest  und  in  Lissabon  abgcbalten.  Ob 
die  neue  Wissenschaft  auch  bei  gewittsen  groesen 
Akademieen  noch  nicht  anerkannt,  ob  sie  in  den  all* 
gemeinen  Volksunterricbt  noch  nicht  eingeführt 
ist,  sie  bat  dennoch  triumphiri  über  alle  ihre 
Feinde,  ihre  Vertreter  bilden  eine  geschlossene  und 
eifrige  Gesellschaft,  sie  bat  eine  reiche  Literatur 
und  grossartige  Sammlungen  und  seit  fünf  Jahren 
in  der  ^ole  d'Authropologie  von  Paris  einen  ge- 
regelten Unterricht 

Die  Paleoc'thnologie,  welche  die  Geschichte  de« 
Menschen  vor  jeder  historischen  Ueberlieferung 
clarstclit,  theilt  sieh  in  die  Untersuchung  des  ter- 
tiären, des  quaternareu  und  des  heutigen  Menschen, 
mit  dem  die  Ouscbichtc  anHlugi.  Die  Thatsachun 
ordnen  sicii  besser,  wenn  umu  die  di'ei  Alter  der 
prähistorischen  Zeit  festbält,  das  Steinalter,  das 
der  Bronze  nnd  das  desKiseDs.  Diese  Kintheilnng 
passt  nicht  nur  für  SkandinaTien,  sondern  auch 
für  Europa,  aber  sie  genügt  nicht.  Für  das  Eisen 
kann  luiin  noch  historische  Perioden  aiiU-rsuheiden. 
Die  Steinzeit,  von  ausserordentlich  langer  Dauer, 
zerfällt  nach  Vorschlag  der  Franzosen  in  die  der 
bloss  geschlagenen  und  die  der  potirteu  Steine, 
doch  kommen  die  erstcren  auch  noch  in  der  späte- 
ren Zeit  vor;  die  Engländer  unterscheiden  beide 
Perioden  als  die  paläolitbiscbe  und  die  neolithisebe. 
Mortillet  fügte  eine  dritte  hinzu,  die  eolithische, 
womit  er  den  Anfang  der  Steinzeit  in  der  Tertiär- 
rpoche  l»eaeichnet.  In  Bezng  auf  die  Feuersteine 
von  Thenay  war  er  der  Meinung,  dass  sie  durch 
dasFeuer  gespalten  seien,  die  von  Riheiro  aus  dein 
Tertiär  Portugals  sind  aber  geschlagen.  Ed.  L ar- 
tet thcÜto  die  paläolitbiscbe  Zeit  in  die  Epoche 
des  Höhlenbären,  des  Mamuiuth  und  des  Renn. 
Aber  sie  lebten  zusammen,  höchstens  könnte  man 
«io  Vorherrschen  des  einen  oder  des  anderen 
Tbieres  behaupten,  das  Marorouth  howobute  die 
Ebenen,  seine  Reste  sind  bäu6g  in  den  Schwemm- 
gebilden, selten  in  den  Hohlen,  der  Bär  wohnte  in 
den  Bergen,  wir  finden  ihn  zahlreich  in  den  Höh- 
len, and  Duraasnahmsweiseiu  den  Alluviunen.  Reuu- 
thierreste  sind  in  natürlichen  Schichten  immer 
Archiv  fix  AmlLrufK^c^e.  Bd.  XV. 


selten,  al>er  häufig  in  den  ineuschlicken  Nieder- 
lassungen. Der  Mensch  zog  dies  Thier  in  seine 
Nähe,  weil  er  l>esonders  gern  davon  lebte.  Mor- 
tillet nannte  seine  vier  Abtheilungen  der  paläo- 
lithiscbeu  Zeit,  die  sich  ihm  bei  Ordnung  der 
Weltausstellung  von  1867,  sowie  bei  Einrichtung 
des  Museums  von  St.  Germaiu  ergaben,  nach  den 
Fundorten  der  typischen  Geräthu;  Epoche  von 
ChellcB  oder  SUAchvul,  von  Moustier,  vou  Solutre 
und  von  la  Madelciuc.  Für  die  Eisenzeit  unter- 
scheidet er  die  meroviogisefae,  die  römische,  die 
gallisch-etrUBkiscbe  Periode.  Gegen  den  Kinwurf, 
dass  die.Ho  Abtheilungen  in  einander  ül)«rgehen, 
dass  sie  nicht  überall  gleicbtzeitig  seien,  bemerkt 
er,  dasa  man  dann  auch  die  Zeit  nicht  in  Tag  und 
Nacht  eintheilen  könne.  Dieser  Vergleich  ist  doch 
nicht  ganz  zutreffend,  Tag  und  Nacht  schlies^en 
sich  aus,  es  sind  ttegensätze,  die  freilich  in  ein- 
ander übergehen,  jene  Perioden  stellen  eine  Ent- 
wickelung dar,  es  bleibt  aller  oft  fraglich,  ob  die 
ihnen  sugoiichriebenen  typischen  Formen  wirklich 
aus  einander  bervorgegangen  sind,  ob  viele  von 
ihnen  nicht  gleichseitig  und  nur  örtlich  von  ein- 
ander getrennt  sind. 

Zu  Anfang  der  Untersuchung  des  (ertiireu 
Menschen  giebt  Mortillet  auf  einer  Tafel  die 
Uoternbthelluugen  der  drei  Abschnitte  dt*«  Tertiär 
nach  d'Orbigiiy  und  ordnet  danach  die  angeblichen 
Kunde,  die  auf  das  Dasein  des  tertiären  Menschen 
bezogen  werden.  Hier  erscheint  der  Schädel  von 
('alaveraa  im  Kaintpresticu,  Capeüini’s  Balaenotus 
im  Astien,  die  Fenersteiue  vou  Thenay  im  Aqui- 
tanien, Marebesettiä  verkit'selt4M(  Holz  mit  Ein- 
schnitten sogar  im  obern  Sucitndärl 

Unzweifelhaft  gestatteten  die  Lelicu&bedingun- 
geu  in  der  Tertiärzeit  das  Dasein  dos  Menschen, 
wie  «ohüD  Falconer  hervorhob.  Desnoyers 
wollte  schon  iBtiH  iin  pliocenen  Sande  von  St. 
Pi^st  Spuren  des  Menschen  erkennen.  Auf  dem 
Pariser  Congresse  von  1867  zeigten  Bourgeois 
Kicaelgerätbc  aus  dem  Miocen  von  Thenay,  Delau- 
uay  Knochen  mit  Kinacbnitten  von  Pouance, 
ebenso  alt,  Issel  Mcnscheurtete  aus  dem  blauen 
plioccnen  Mergel  vou  Savonc,  W.  Blake  Stein- 
geräihe  aus  dem  oIxtu  Tertiär  Culifomiens.  Mor- 
tillet fordert  die  gewissonhafteBte  Prüfung  solcher 
Angaben.  Ed.  Lartet  bozcichuct«  schon  Ih60 
Einschnitte  auf  Knochen  verschwundener  Thiere 
als  einen  sichern  Beweis  der  Glcirhzcitigkeit  des 
Menscheu.  Drei  Jahre  später  glaubte  Desnoyers 
sie  gefunden  zu  haben.  Solche  Merkmale  sind 
euiweder  Sägespurcu,  Abspaltungen  durch  cineu 
Schlag,  Einschnitte  oder  Einritzungen.  Feine 
Längsstriohe  an  den  RaniU-rn  des  Einschnitts  ver- 
ratben  die  Säge.  Die  aus  Metall  macht  eine 
schmale  und  tiefe  Rinne,  die  aus  Stein  eine  offene. 
Die  Abspaltung  hiotcriäsat  eine  glatte  fläche,  nicht 
eine  gestreifte,  wie  die  Säge.  Der  Schlag,  der 
24 
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meist  in  »cbiefcr  Richtung  den  Knochen  traf,  hin- 
terUaat  eine  ll«>hluiig,  duren  nutcrc  FlAche  giett 
ist,  wAhrttiid  die  oliere  ranb,  unregelmässig»  ser* 
brochen  aujsieht.  Knochen  können  auch  durch 
ein  stumpfes  Werkr.eug  eingedrückt  oder  zertrüm- 
mert sein.  Knoches , die  im  Torfe  liegen,  können 
Einschnitte  zeigen,  die  wie  menschliche  aussebeu, 
aber  durch  Keibung  berforgebracht  sind,  vergK 
Archiv  XI,  S.  285.  Di©  Zahnspuren  von  Nagern 
und  Raubthicren  lassen  sich  uoterücheiden.  Dt© 
Nager  machen  zwei  parallele  Killen,  die  eine 
scharfe  Kante  zwischen  sich  haben.  Knochen 
findet  man  von  Mäustm,  Ratten  und  vom  Stachel- 
Schwein,  Hölzer  vorn  Castor  angenugt,  der  breite 
parallel©  Furchen  macht.  Mortillet  hätte  binzu- 
fügeii  sollen,  daxs  das  Stacbelschvein  runde  Knochen 
am  Ende  so  benagt,  ais  seien  aievom  Menscbi.mzu- 
gespitzt  worden,  wie  I. artet  zeigte,  ln  Betreff  der 
Stäbe  von  Wetzioon  wurde  gefragt,  ob  der  Menscii 
oder  der  Bil>er  sie  zugospitzt  habe,  vtrgl.  Arch. 
VIII,  S.  lB3,und  IX,S.  77.  Von  Rauhthiereu  benagen 
nur  Hyäiton  und  Hunde  di©  Knochen.  Der  letztere 
macht  weniger  kräftige,  sondern  unregelinässig© 
und  wiederholte  Angriff©  auf  denKnocheu-  Warum 
erwähnt  Mortillet  die  schönen  Boobachtungen 
von  Steenstrup  nicht  über  die  Art  und  Weise, 
wie  Thierc  die  Knochen  benagen.  Auch  lässt  ur 
die  vertieften  Linien,  welch©  FHanzenwurzeln  auf 
foBBÜen  Knochen  hervorbringen,  unerörtert,  ebenso 
jene  netzförmig  vorbrniteteu  Rillen,  welche,  wie 
es  scheint,  von  Insektenlarven  hervorgebraebt  wer- 
den. Delfortrie  bat  tn  der  Mergelerde  von 
I.eognan  auf  Knochen  von  Seetbieren  Striche  und 
Kinsohnitt©  beobachtet,  di©  er  dem  Zahn  von  Sar- 
gus  aerratus  zuschreibt.  Di©  Haitisch©  unserer 
Meere  macbeii  tiefe  ZabueinschoUte  in  die  Kno- 
chen der  Thierc,  die  sie  verschlingen.  Die  von 
Desnoyers  an  den  Resten  von  Eiepbas  meridio- 
nalia,  KbinoceruB  teptorhinua,  Hippopotaoius  major 
und  Andern  aus  der  alten  Flussanschwemmung 
von  Saint-  Brest  bcul>achteteu  Striche,  die  er  theils 
dem  Eise,  theiU  dem  Mensoben  zu.Hchrieb,  l>etrachtet 
Mortillet  als  durch  Reibung  an  Steinen  hervor- 
gebracht,  du  auch  Feuersteine  sich  so  gerit  zt  zeigen. 
I>ie  gennuDten  Schichten  sind  älter  als  die  (ilct- 
scherzeit.  Der  ritzende  Stein  war  also  wohl  der 
Fuuerstein,  aber  nicht  der  von  der  menschlicbun 
Hand  bewegte.  Mortillet  hat  diesellm  Beobach- 
tung an  anderen  Orten  gemacht.  Die  angeblichen 
geschlagenen  Silex,  die  Bourgeois  in  dieser  Ab- 
lagerung fand,  hält  Mortillet  nicht  für  künst- 
liche, di©  Schlagmarken  an  ihnen  wie  die  Striche 
sind  die  Folge  natürlicher  Stösse  und  Keibongeu. 
Ebenso  verhält  cs  sich  mit  Thierresteii  aus  gleich- 
alten  Schichten  des  Arnoihales.  Kioschnitte,  die 
Ramorino  in  Spezzia  vorlegte,  zeigten  sich  als 
durch  die  Werkzeug©  derArlmiter  hervorgehraeht. 
Solch©  auf  dem  Unterkiefer  des  Rhinoccro«  pleu- 


roceros  aus  dem  miocenen  Kalk  vou  Billy,  di© 
18Ü8  Lanssedat  heichricb,  hält  Mortillet  nach 
genauer  Prüfung  nur  für  geologisch©  Liudrücke, 
im  Miocen  fmdo  mau  Kiesel  oder  Quarzite,  die 
ebenso  tief  cingeaehuitten  sind.  Die  gleiche  Er- 
klärung gieht  er  für  das  Femur  des  Hbinoceros 
von  (rannat.  Delauoay's  Rippe  vom  Hali- 
therium,  die  dem  Pariser  Cungresae  1BG7  vurlag, 
ist  vom  Haifische  geritzt,  dessen  Zähne  in  derset- 
l>en  Schicht  des  anteni  Miocen  häufig  sind.  Das- 
selbe gilt  von  deu  Knochen  des  Ilalitherium , die 
Farge  1871  der  französischen  geologischen  Gesell- 
schaft zeigt©.  Capellini  hat  die  Knochen  des 
lialaeuutuB  aus  dem  plioccncn  Thon  von  Poggioruuo 
mit  angeblichen  Kioschuitten  von  Mcuschcnband 
1675  dem  lustitat  von  Bologna,  und  1876  dem 
Congressc  von  Budapest  vorgelegt.  Später  fand 
er  dieselben  Kinschnitte  an  anderen  Knochen  von 
Cctace<‘u  derselben  Oertlichkeit,  auch  solche,  wo 
die  Einschnitt©  mit  einer  Inkrustation  heileckt  sind. 
Evans  fragte,  ob  nicht  Raubfische  wie  der  Cur- 
charoilon  di«  Schnitte  gemacht  Laben  könne  und 
ob  es  sicher  sei,  dass  die  .\blagerung  eine  Ufer- 
hildung  sei.  Strobel  und  Stefani  erklärten,  aus 
den  Muscheln  des  Monte  Aperto,  dass  die  fraglicho 
Schicht  alter  MeerealHHlcn  sei  und  wie  sollte  <la- 
hin  dar  Mensch  gelangt  sein?  Porto-Seguro 
erinuorte  an  den  Schwortiisch , de»mu  Reste  aas 
jener  Zeit  in  Italien  nicht  fehlen.  Der  Bericlit- 
erstattkir  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  vergl.  Bericht 
über  den  Lissaboner  Coogresa  1880,  .\rch.  f.  Anthr. 
XIU,  SuppL  S.  103,  dass  die  Kinschnitte  vom  ahge- 
broebenen  Zahn  des  Narwal  herrühren  können,  der 
auch  halhiuuiidrormige  Schnitte  machen  kann,  die 
für  Brocu  ein  Hauptgrund  waren,  sie  dem  Men* 
scheu  Euzuschreihen,  der  allein  eine  Kotution  des 
Vorderarmes  besitzt.  Stücku  dos  Narwalzahns  im 
Holze  der  Schiffe  sind  nicht  selten.  Auf  der 
Fischereiausstellung  in  Berlin  war  ein  solches. 
Schon  Blnmenhacb,  Abbild,  naturbist.  Gegen- 
stände 1610,  Nr.  -14,  gedenkt  solcher  Beispiele. 
Magitot  hat  mit  dem  Hostrum  des  Schwertfisches 
auf  frischen  Walilischknocbeu  Einschnitt«  hervor- 
gebracht, die  aber  nach  Mortillet  weder  so  schärf 
noch  so  tief  sind,  als  die  fraglichen.  Der  letzter« 
hat  nicht  einmal  mit  Stahlwcrkzeugcu  so  tief© 
Einschnitte  hervorbringen  können.  Auch  ein 
Schlag  mit  dem  Steinlieil  konnte  sie  nicht  machen, 
dann  müssten  sie  in  der  Mitte  tiefer  Rcin  als  an 
lieiden  Enden,  aber  das  Umgekehrte  ist  der  Fall. 
Mortillet  schreibt  di©  Einschnitt©  den  Zähnen 
der  Haifische  zu  und  will  im  Grund«  derselben 
Streifen  und  Punkt©  der  guzähnelten  Schneide  er- 
kennen. Die  Kiefer  der  Haio  sind  mit  Reihen 
verschiedener  Zähn«  Imwaffnet,  die  nicht  wie  iui 
Gebiss  der  Raohthiero  auf  einander  pausen.  Auch 
ist  nur  der  eine  beweglich.  Darum  sind  die  Ein- 
schnitte immer  nur  auf  einer  Seite  der  Knochen. 
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Der  Mensch  würde  auch  das  Fleisch  da  abgehanen 
haben,  wo  es  aro  Knochen  festsitat.  Aach  das 
Brüsseler  Museum  besitzt  fossile  Cetaoocnknochen 
mit  Ähnlichen  EinschnitteD.  Die  balbmondfonni- 
gen  Schnitte  lassen  sich  durch  den  Biss  der  Uaie 
nicht  erkl&ren. 

Oarrigoa^s  Angabe,  dass  Thierknüchen  aus 
dem  antorcn  Miocen  des  Hügels  ron  Sanaan  Toro 
Menschen  gespalton  soion,  fand  auf  dem  Congresae 
TOD  Bologna  1871  keine  Anhingcr.  Austrocknen  des 
Bodens  und  Senkung  der  Schichten  können  oin 
Zerbrechen  eingeschloasener  Knochen  Toranlaasen. 
Auch  die  Knochen  von  Pikermi  aus  dem  Miocen 
können  nicht,  wie  von  Dücker  glanbte,  als  vom 
Menschen  zerschlagen  angesehen  werden,  vergl. 
Bericht  Über  den  BriUaeler  (k>ngreas  1872.  Das 
Schulterblatt  eines  Mastodon  aus  dem  Pliocen  von 
Piemont  mit  einem  von  KnocheDwucheruDg  um- 
gebenen grossen  lx>oh  kann,  wie  Oastaldi  mit 
Hecht  Anninnnt,  nur  durch  die  Waffe  eines  andern 
Thiers  durchbohrt  worden  sein;  vergl.  ü1j«r  eine 
Ähnliche  Beobachtung  die  Verb.  d.  naturbist.  Vereine 
ftonu,  1876,  Sitzbr.  S.  27.  Die  an  der  Wurxol 
durcbl>obrten  Z&hne  eines  Carebarudon  aus  dem 
rothen  Krag  von  Suflfolk  haben  viele  Forscher  be- 
scli&ftigt,  die  auf  die  heutigen  Wilden  binwiesen, 
welche  Zahne  an  ihre  schneidenden  Werkzeuge 
befestigen  o<ter  als  Halsbänder  tragen.  Hughes 
giebt  denen  Recht,  welche  die  Löcher  bohrenden 
Schnecken  f(1io)  oder  Schwämmen  zusebroiben, 
indem  dieselben  sich  auch  an  anderen  Knochen, 
5<ogar  an  solchen  von  seoundäreni  Alter  finden. 
Ebenso  nrtheilt  Busk.  Der  ßeriebt  von  Franck- 
(’alvert,  der  im  Miocen  der  Dardanellen  einen 
geschlagenen  Silex,  gespaltene  Knochen  und  eine 
auf  Knochen  des  Dinotberium  geritzte  Thiorfignr 
gefunden  haben  will,  hat  eine  wissenschaftliche 
Bestätigung  nicht  erhalten.  Von  dem  mensch- 
lichen Skelete,  über  dessen  Fund  im  pliocenen 
^lergel  von  Colle  de]  Vento  A.  Issel  dem  Pariser 
('ongrease  18Ü7  Mittheilnng  machte,  ist  das  Meiste 
verloren  gegangen,  der  kleine  Rest  zeigt«  nichts 
Bemerkenswerthes.  Mortillet  meint,  dieser  Todte 
könne  durch  ein  spAteres  Begräbnis»  au  diese 
Stelle  gelangt  sein.  .\uch  die  von  Kagazznni 
1880  im  tertiären  Thon  bei  Brescia  gefundenen 
Skelete  scheiuen  Begrabene  zu  sein,  wofür  schon 
das  ZusHiniiienliegen  der  einzelnen  Knochen  spricht. 
Dieser  Umstand  wird  oft  übersehen,  ln  Bezug 
auf  den  viel  besprochenen  Schädel  von  Calavoras, 
der  unter  vier  Lavaschiebten  im  goldführenden 
.Sande  Califomiens  gefunden  wurde,  und  Merkmale 
höheren  Alters  an  sich  trägt,  hat  sich  der  \'erfas- 
ser  nicht  so  nnterriobtet,  wie  er  gekonnt  hätte. 
Seine  Darstellung  ist  so  unvollständig  wie  möglich. 
Er  führt  Quatrofages  an,  der  auf  dem C-nngresse 
in  ßrÜMsel  1H72  es  beklagt  habe,  dass  man  keine 
näheren  Angaben  über  den  merkwürdigen  Fund 


habe  erlangen  können.  Anf  demsclbuu  ('ongresse 
aber  hat  der  Berichtendutter,  vergl.  l’ompte  rendu 
p.  641,  Allee  über  den  Fund  mitgetheilt,  was 
damals  bekannt  war.  Die  erste  Mittheilung  dar- 
über hat  derselbe  aber  bereit«  im  .fahre  1867 
der  Nioderrh.  Gesellschaft  in  Bonn  nach  Angaben 
Whitnejr’s  in  Silliman's  Journal,  March  1867, 
p.  267  gemacht,  vergl.  Verh.  d.  naturhist  Verein« 
1867,SJ.51.  Whitney  bat  den  Schädel  1868einer 
Versammlung  in  Chicago  vorgelegt,  vergl.  Archiv 
VIII,  1875,  S-  263.  Ferner  hat  der  Berichterstatter 
1880  auf  dem  (ongreasc  von  Lissabon,  dem  doch 
Herr  Mortillet  anwuhiito,  dus  von  Whitney 
unterdessen  veröffentliche  Bild  des  Schädels  vor- 
gezeigt  und  üt>cr  die  anatomischen  Merkmale  des- 
selben und  sein  Alter  gesprochen,  vergl.  den 
Bericht  im  Archiv  f.  Aothr.  XIII,  Snppl.  S.  104. 
Noch  einmal  sprach  dersell»«  über  diesen  Fund 
in  der  Niedorrheinischen  Gesellschaft  am  11.  Jnni 
1881,  vergl.  Vorh.  d.  naturhist.  Vereins.  Bonn  1881, 
S.  170,  wo  er  das  Werk  von  Whitney:  The 
auriferouB  gravels  of  the  Sierra  novada,  Cambridge 
1879  und  die  Abhandlung  von  Desor:  L'homme 
plioccne,  Nice  1879  besprach.  Es  ist  also  irng, 
wenn  Mortillet  sagt,  von  1867  bis  1879  halie 
man  nicht«  über  den  Schädel  gehört.  Er  hegt 
gegen  den  Fund  das  grösste  Misstrauen,  zumal 
weil  ein  Franzose.  Herr  Ccssac,  der  drei  Jahre  in 
Californien  war,  auch  nicht  daran  glaubt.  Ueber 
die  Unsicherheit  der  geologischen  Alterabestim- 
mung  der  betreffenden  Schichten  hat  sich  auch 
K.  Schmidt,  Archiv  V,  1872,  S.  256  ausge- 
sprochen. Der  .Schädol  trägt  jeilenfalls  Merkmale 
hohen  Alters  an  sich.  Pliocen  kann  man  ihn  nicht 
nennen,  vielleicht  ist  er  f|uaternär.  Der  gold- 
führende Sand  enthält  aber  auch  ThierrMte  und 
menschliche  Gcräthe  jüngeren  Alters.  .\uf  dem  Pari- 
ser Congresso  von  1867  berichtete  1*.  Blake,  dass 
man  in  demselben  mit  Mammuth-  und  Mastodoo- 
tenknochen  grosse  Gelasse,  Mörser,  1 .anzenspitzen, 
Pfeilspitzen,  Ringe,  alles  ans  Stein,  6nde,  sie  sind 
sorgfältig  gearbeitet  nnd  verratlien  mehr  Kunst- 
geschieh,  als  die  heutigen  Wilden  dort  besitzen. 
Da«  allein  muss  uns  zweifeln  lassen  an  ihrem 
Alter.  .Auf  der  andern  Seife  der  Felsengcbirge 
fand  mau  in  den  quaternären  Soliichten  Steinwerk* 
zeuge  vom  Typus  St  Acheul.  Die  .\ngabeu  über 
die  Lagerung  jener  AUerthUmer  köntten  niebt  zu- 
verlässig sein.  Eine  Kreidekuge!  in  der  Brsun- 
kohle  von  Montaigu,  die  Mcllevillo  beschrieb, 
bleibt  unerklärt.  Ueber  die  aus  dem  mittleren 
Pliocen  staromeiidcu  Thierkuochen.  an  denen  187 
und  1877  Fcrretli  incnscbltche  .Arbeit  erkennen 
wollte,  weiss  man  nichts  Genauere«.  Charnaux 
glaubte  1873  an  einem  verkicseltcn  tertiären  Holze 
einen  xieratich  tiefen  Kinsebniit  einem  menseb- 
liciien  Werkzeug,  das  ihn  vor  der  Verkieselung 
gemacht,  zusebreibon  zu  dürfen,  Leguay  glaubt, 
24* 
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da  die  VerkicRnlunif;  sich  nur  im  feuchten 
Zustande  dei  HoUen  bilden  kann,  in  Folge  der 
0{}äter€-u  Austrocknung  (^uerriKae  enUtelien  konnten, 
die  Kinscimitten  »ehr  ähnlich  sind.  So  wird  cs 
»ich  wohl  auch  mit  der  lieohachtung  Marcheeet- 
ti’s  verhalten,  der  in  einem  verkieaelten  Walde 
Indiens  aus  der  Kreidezeit  die  Spuren  mensch* 
licher  Arbeit  wollte  gefunden  haben. 

Den  geHchlagcntn  Kietelgeräthen  widmet  Mor- 
tillet  eine  aehr  gmaue  UnterHUcbuiig.  Die  Feuer- 
•teine  kbnnen  auf  eiue  vierfache  Weise  gespalten 
werden,  diirch  Springen  im  Feuer,  durch  Schlag, 
durch  Hämmern,  durch  Druck.  Im  ersten  Falle 
sind  die  Flächen  der  Stücke  uneben,  die  < Oberfläche 
ist  in  feine  Hisse  rerKprungen.  Bei  schneller  Ab> 
koblung  bleibt  ein  Kern,  dessen  hoble  Flüchen 
kleine  unregelmäsHige  lecher  zeigen.  lAngcre  Kr- 
hitzung  macht  den  Silex  undorebsiebtig  und  dunkler 
von  Farbe,  starkes  Feuer  entfärbt  ihn.  wie  wenn  er 
langer  der  freien  Luft  ausgesetzt  ist.  Man  vergleiche 
hierüber  die  Verh.d.  naturli.  Ver.  Bonn  1S77,  Sitzb. 
S.  33.  Die  durch  Teitip«Taturwerh»el  ahgespreng- 
tenTbeile  sind  nicht  zusammenhängend,  aber  auf* 
fallend  i'egelmäsHig,  es  sind  kleine,  hohle,  mnscbel- 
formig«,  abgerundete  Stück».  So  tindet  man  sie 
in  Aegypten  und  in  der  afrikanischen  Wüste,  l.m 
durch  Schlag  feine  Lamellen  ahzusi>u!teii , bedarf 
ee  einer  geraden  Fläche,  anf  die  man  schlägt,  di^me, 
den  plan  de  perenssinn,  findet  man  an  Jeilem 
Splitter.  Da.4  wichtigste  Merkmal  ist  der  muscbel' 
förmige,  conchoide  Hruch,  der  abgcacblagmen 
Stücke,  der  am  I’unkte  des  Schlages  beginnt  und 
von  da  sich  auabreitet  und  abschwächt.  Auch 
zeigt  sich  am  Funkte  des  Schlages  eine  kleine  Ab- 
splitterung, ca'iuilli'mcnt.  Sind  diese  drei  Merk- 
male vorhanden,  so  ist  der  mit  Absicht  ausge- 
führte Schlag  nnzweifclhaft,  ja  ein  regelmässiger 
Muschelbruch  genügt  allein.  Natürliche  Stösse 
auf  den  Feuerstein  bringen  nur  unregelmässige 
Bniclmtücke  hervor.  Die  durch  Temperaturwechsel 
ahge^prengteii  Stücke  zeigen  auch  einen  Muschel- 
brach.  der  fast  halbkreiHförmig  ist.  es  fehlt  der 
Punkt  des  Schlages.  Der  Ausdruck  bulbe  de  per- 
cuBsioD  pastfi  für  eine  hoble  Fläche  nicht,  auch  ist 
die  Zwiebel  von  allen  Seiten  al^gerundet.  Das 
Hämmern  lässt  häufig  wiederholte  Schläge  er- 
kennen, die  verschieden  sind,  je  nsch  dem  Zwecke 
der  Arbeit.  Der  Druck  auf  den  Stein  dient  dazu, 
sehr  feine  Lamellen  abzusprengen,  man  bedient 
sieh  gern  des  Knochens  dazu,  um  den  Stein  da- 
gegen zu  stemmeu.  Die  Indianer  Brasiliens  fer- 
tigen auf  diese  Weise,  wie  dem  Berichteratatter 
tnitgeibeilt  wurde,  ihre  si'hön  gearlieiteten  Pfeil- 
spitzen an.  Die  Wirkungen  des  Druckes  pflegt 
man  als  retouche  zu  bezeichnen,  die  man  gewöhn- 
lich längs  der  Schneide  der  Werkzeuge  beobachtet 
und  häufig  nur  an  einer  Seite.  Die  Rullong  der 
Feuersteine  im  Wasser  bringt  nur  unregelmässige 


Brüche  an  den  Kanten  hervor.  .\nch  der  Druck 
der  Gebirgsschicht  kann  von  einem  Feuerstein- 
knolloD  Theile  abspreiigen,  sie  sind  kreisförmig 
oder  auch  fast  geradlinig  begrenzt  und  zeigen  nie 
einen  nach  aussen  sich  erweiternden  Bogen.  Mit 
dieser  Beschreibung  Mortillet’s  rergleicbe  man 
die  darch  Abbildungen  erläuterte  Darstellung  der 
Steingerathe  von  K.  Bracht,  l'orrespbl.  des  Ge- 
sammtvereins  d.  G.  u.  A.  V.  1880,  Nr.  1 u.  2. 
Abbe  Bourgeois  batte  1867  dem  (^mgresae  von 
Pari»  geschlagene  Feuersteine  aus  dem  Kalke  von 
Beauce  de  Thenay  vorgelegt,  von  denen  einige  die 
Spur  des  Feuers  an  sich  tragen.  Wiewohl  sie  im 
Allgemeinen  grob  gearlteitKt  sind,  fehlen  doch  feine 
Retouchen  nicht.  Die  Schicht  gehurt  dem  unteren 
Mioccu  au,  in  dem  es  hier  Palmen  and  groKse  Kro- 
kodile gab.  Er  sagte;  der  Mensch  ist  also  älter  oder 
vielleicht  die  Fossilien,  jünger,  als  man  geglaubt 
hat.  Man  scbenkb*  dem  Funde  wenig  Beachtung, 
fast  norWorsaae  hielt  sie  für  menschliche  ArlMMt. 
Bourgeois  forschte  weiter  und  fand  lieasei*» 
BeweiHe.  Mortillet,  Waldemar  Schmidt  und 
Rouliii  erklärten  »ich  jetzt  ül)erzeugt.  Bour- 
geois verlangte  1872  eine  dflentlicho  Anerkennung 
auf  dem  Congresse  zu  Brüssel,  liier  sollte  eine 
(.'omuiission  eiitsebeiden.  F'üiif  Mitglieder  ver- 
neinit'u  die  Frage,  acht  nnhmen  den  menschlichen 
Ursprung  der  Werkzeuge  an,  zwei  blieben  uti- 
rntachieden.  Mortillet  bemerkt  noch,  das»  auf  die 
Seite  von  Bonrgeois  gerade  dieForacher  traten, 
welchen  die  grössere  Erfahrung  iu  dieser  Art  von 
Untersuchungen  zazntrauen  war.  Unter  den  Bil- 
dern der  Steiiigeriithe  von  Thenay,  welche  der 
Compte  rendu  de«  Brüsseler  Congresses  von  1872 
veröffentlicht  hat,  wird  mau  die  menschliche  Arbeit 
an  den  Figuren  2,4,5  und  7 der  PL  II  nach 
Ansicht  des  Berichterstatters  nicht  verkennen 
können.  Dasselbe  Urtheil  fällte  er  bei  Besichtigung 
der  im  Museum  von  St.  Germain  ausgelogUm 
Stück».  Die  bei  der  Pariser  Ausstellung  von  1868 
auHgestellten  bewahrt  die  anthropologische  Schule 
von  Paris.  Ein  dui^b  das  Feuer  auf  der  Oberfläche 
gerissener  Siloz,  den  Mortillet  p.  89  abbildei, 
gleicht  gauz  den  iu  der  Lava  rheinischer  Vulkane 
gefundenen  Quarzgeschiolmn,  deren  Oberfläche  gU- 
sirt  und  mit  feinen  Rissen  bedeckt  i»t.  Auch 
Kalkstücke  von  Thenay  sind  calcinirt.  Woher 
kam  da»  Feuer?  Dass  ein  solches  aus  natürlicbcu 
Ursachen  in  geologischen  Zeiten  enUteben  konnte, 
beweist  ein  I.4iger  von  Holzkohlen  in  dem  Stein- 
kohlenbecken von  Su  Etiennc.  Hier  kann  von 
der  seltenen  Selbateutzündung  von  Steinkohlen  oder 
anderer  vegetabilischer  Substanzen  nicht  die  Hede 
sein , vulkanische  Erscheinungen  fehlen  in  der 
Gegend.  Gegen  ein  vorübergehende»  Kreiguiss, 
wie  Entzündung  durch  den  Blitz,  spricht  der  Um- 
stand, dass  die  gebrannten  Feuersteine  im  Mergel 
von  Thenay  sich  vertheilt  in  den  verschiedensten 
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Höhcnlngen  finden.  Eb  miMB  in  jem'r  Zeit  ein 
Wesen  gegeben  haben  ^ welches  den  Gebrauch  des 
Feuers  kannte  and  dasaollve  machen  konnte,  wie  es 
anch  den  Bilex  zu  spalten  yerstand.  Hier  stehen 
wir  am  Anfänge  menschlicher  Industrie.  Diese 
Fenersteino  lassen  noch  den  Muschelbrach  vermisBeD, 
es  fehlen  die  Nnclei  der  quaternären  Zeit  und  die 
feinen  Splitter.  Vielleicht  hat  nur  das  Feuer  und 
nicht  ein  Steinhamroer  den  Feuerstein  gespalten. 
Für  diese  .\nsicht  Mortillet’s  kannte  man  au> 
rühren,  dass  rohe  Vdlker  die  isrouen  Steiahlocke 
von  den  FelseD  nicht  mit  Werkzeugen,  aondem 
durch  dag  Feuer  brechen.  Er  bildet  8.  92  zwei 
durch  das  Feuer  abgesprengte  Stücke  ab,  die  an 
ihrem  schneidenden  Rundo  die  kleinen  neben  ein- 
ander atehendeii  5k:hl&ge  der  Hetonche,  aber  nur 
auf  einer  Seite,  erkennen  lassen.  Das  kann  nickt 
<las  Werk  dos  Zu/alls  sein.  Die  geschlagenen 
Silex  sind  nicht  sedtener  als  in  St.  Acheul,  wo  man 
kaum  einen  auf  2 km  Erde  rechnen  kann,  die  ge- 
brannten sind  durch  Zerbröckeln  wohl  häufig  zn 
Grunde  gegangen.  Da  die  ersten  Funde  an  den 
.\bhängen  eines  Hohlweges  und  in  der  Hoschung 
eine^  kleinen  Thaies  gemacht  waren  und  man  den 
Ein  Wurf  erhob,  die  Fenersteine  kflmiten  von  der 
Olierfiftohe  berabgerollt  sein,  so  legte  Hourgeois 
erst  einen  Quergraben  am  Thalabhange  an,  nun 
sagte  man,  die  Silex  seien  durch  Spalten  dos  Bodens 
hinabgefallen.  Endlich  liess  er  auf  der  Hobe  des 
Feldes  einen  HrunneD  graben.  Mortillet  gieht 
ein  Bild  der  Folge  der  Schichten.  Unter  einer 
festen  Kalkschicht,  die  nichts  durchliess,  kommen 
verschiedene  Bürawasserbildangeu  und  in  4,23  ra 
Tiefe  der  Mergel,  welcher  die  gebrannten  und  be- 
arbeiteten Fenersteine  enthält,  1 m bfjher  lagen 
Rest«  des  .Acerotherium.  Im  Jahre  1B77  meldete 
Rames  einen  ähnlichen  Fund  bei  Aurillac 
aus  einer  Sandschicht,  die  Reste  von  Mastodon, 
DiDotberium  und  Ilipparion  enthält,  also  dem 
oberen  Miocen  angehfirt.  Diese  Silex  ans  einer 
^twas  jüngeren  Zeit,  sind  nicht  durch  das  Feuer, 
sooderu  durch  den  Schlag  gespalten.  Der  Silex, 
den  Tardy  1B69  an  der Dbcrflfiche  eines Trachyt- 
conglomerata  derselben  Gegend  fand«  ist  seiner 
Form  nach  von  quaternärem  Alter.  Bourgeois’ 
Entdeckung  wunle  bestätigt  durch  dieRibeiro’s  in 
Portugal.  Kr  zeigte  zuerst  1871  der  Akademie 
TOD  I.issabon  Fenersteine  ans  quaternären  und  ter- 
tiären Schichten  des  Tajothaies,  die  er  im  näch- 
sten Jahre  dem  Congresse  in  Bnlsfiel  vorlegte, 
liier  erklärte  nur  Franks,  dass  er  mehrere  für 
menschliche  Arbeit  halte.  Auch  der  Pariser  Aus- 
stellung von  1878  sandte  Ribeiro  9h  solcher  Silex, 
TOD  denen  Mortillet  22  für  bearl^itete  erklärte. 
Von  diesen  sind  S in  den  Matcriaux  1S79,  pl.  1 
und  6 im  Musee  pK*bist.  pl.  III.  abgebildet.  Die 
zuweilen  4<>0  m mächtige  Schicht,  au»  der  sie 
stammen,  ist  oft  verworfen  und  an  einigen  .Stellen 


senkrecht  geholien.  Von  jenen  22  »ollen  9 aus  den» 
Miocen,  die  übrigen  aber  aus  dem  Pliocen  kommen, 
.äls  der  Lissaboner  ('ongress  sich  nachOtta  begab, 
io  die  Mitte  einer  auKgebreiteten  Süsswasaerformn- 
tiou,  machte  man  Grabungen  am  Fusee  des  Monte 
Re<Iondo,  am  Ufer  ilen  alten  Sees.  Bellucci  fand 
einen,  wie  er  glaubt,  unzweifelhaft  geschlagenen 
Silex.  Er  musste  von  der  unteren  Fläche  einer 
ül>erh&ugondon  Erdschicht  mit  dem  Hammer  los- 
geschlagen werden,  fand  sich  also  in  uraprÜDg- 
liclicr  Lagerung.  Thier-  uud  Pflanzenreste  jener 
Epoche  sind  irn  Lehm  des  alten  Seebodens  einge- 
schlossen,  der  Pflanzen  dea  oberen  Miocen  und  das 
UipparioD  enthält.  Man  vergleiche  die  Anricht.en  des 
BeriebterBtatters  im  Archiv  XIII,  Supp),  S.  109.  Der 
Umstand,  dass  die  dem  Menschen  xugescbriebertcu 
Geräthe  nicht  etwa  irgendwo  allein,  sondern  zwi- 
schen den  viel  zahlreicheren  natürlichen  Splittern  ge- 
funden werden,  vermindert  die  Wahracheinlichkeit, 
dass  sie  vom  Menschen  herrübren. 

Bellucci  hat  neuerdings  in  einer  Abband- 
hiug:  L‘u«mo  terziario  in  Portogallo,  Archivio 
per  rantro|K>l.  vol.  XI,  f.  die  ganze  Frage 
sehr  eingehend  untersucht  und  den  von  ihm  selbst 
damals  bei  OUa  gefundenen  Silex  abgebildet,  dessen 
Herkunft  vom  Menschen  indessen  doch  noch  eini- 
gen Zweifel  zuIäMst.  Die  geologische  Bezeich- 
uuiig  der  Schicht  von  Uibeiro  und  Delgado  bal>o 
Choffat  bestätigt.  Er  erklärt  auch  die  auf  der 
Oberfläche  gefundenen  Silex  als  aus  erodirten  Ter- 
tiärschichten stammend,  und  kekfimpR  Villanova 
und  Evans,  welche  dieselben  für  jünger  als  die 
Miocenschicht  halten.  Wie  de  Mortillot,  Car- 
tailhac  und  Uapellini  hält  er  die  Behauptung 
von  Uibeiro  aufrecht.  Gegen  Caxalis  de  Fon- 
douee  und  Virchow  vertheitigt  er  die  Ansicht, 
dass  man  allerdings  aus  der  Form  des  g<‘Sc'hlagcoeu 
Feuersteins  auf  die  mcnschtiche  Arbeit  achlie«sen 
künne.  Kr  beschreibt  verschiedeno  Formen  von 
Silex  genau,  welche  nicht  vom  Meuschen.  sondern 
durch  natürliche  Ursachen  grspalten  seien.  Evans 
scheint  aber  Hecht  zu  haben,  wenn  er  sagt,  das» 
ein  mu^chelförmiger  Bruch  an  einem  Stück  die 
BearlHÜtang  durch  <ien  Menschen  nur  wahrschein- 
lich mache,  wenn  »ich  aber  viele  fänden,  »o  könne 
sie  mit  Sicherheit  angenommen  werden.  Es  kann 
nicht  geleugnet  werden,  das»  der  lebhafte  Schlag 
der  Menschenhand  auch  durch  einen  natürlichen 
StosB  hiTv<irgebracht  werden  kann.  Die  wieder- 
holten Schläge,  die  Bearbeitung  dea  Stein«»  und 
die  lleratellutig  einer  l»«»timmten,  zweckmässigen, 
immer  wiederkobrenden  Form,  das  ist  dem  Men- 
schen eigenthümlich.  Die  Beobachtungen,  welche 
Hardy  am  Strande  von  Dieppe  gemacht  hat,  fin- 
den auf  den  ruhigen  Sco  von  Olta  keine  .Anwen- 
dung. 

I>ie  Paleontologie  gestattet  nach  Mortillet 
nicht,  da*  Wesen,  welches  in  der  Tertiärzeit  Feuer 
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lutidite  und  den  Silex  epaltete,  fUr  einen  Menschen 
SU  iialton,  es  konnte  nur  ein  Vorläufer  desftfdlien 
sein,  denn  die  Tertiftrihiere  sind  von  den  leben* 
den  'rerschieden  und  sie  haben  sich  um  so  mehr 
venindert»  je  höher  orgauisirt  sie  sind.  Das 
Letstere  kamt  man  nicht  behaapteu.  Die  höhere 
Organisation  giebt  eine  grössere  Selbständigkeit 
den  klimatischen  KioflöMen  gcgenObvr,  darum  hat 
der  Mensoli  die  gri^ta  Verbreitung  durch  alle 
Zonen.  Daneben  besitst  er  freilich  eine  gri^si-cre 
KmpfHngliohkcit  für  gewisse  Kindrücko,  denn  der 
Neger  ist  vom  Kurop&er  mehr  verfrchlcdeu  als 
der  afrikanische  vom  asiatischen  I^öwen,  weil  er 
unter  verschieJenerro  Klimaten  lebt.  Wenn  die 
niedersten  Tbiare  sich  wenig  verändert  haben,  so 
liegt  das  an  der  Einfachheit  ihrer  Eebenshedin* 
gongen.  Wenn  die  Thiere  wachsclten,  kann  der 
Mensch  nicht  anveräudert  geblieben  sein.  Dur 
qnaternäre  Mensch  ist  schon  verschieden  von  dem 
lebenden,  der  tertiäre  muss  es  noch  mehr  gewesen 
sein.  Er  meint,  dies  W'esen,  welches  er  den  Vor* 
läufer  des  Menschen  nennt,  müsse  von  audeix'in  Oe* 
schlecht  gewesen  sein,  er  neont  ea  Aiithropopitheciu. 
Mortillet  bat  diesen  Namen  schon  l>eim  Pariser 
Cougresse  l«7«  vorgescldagi-n , vergb  Archiv  XII, 
S.  113  und  Uevue  d'Antbrop.  1371t,  p.  117.  Ueber 
den  Vorläufer  des  Menschen  sprach  er  schon  1873, 
Compt.  rend.  .\sa.  Fr.  Lyon,  p.  007.  Die  Sicher- 
heit,  womit  mau  durch  blosses  Denken  ein  Zwischen* 
Wesen  xwiseben  Mensch  und  Thier  entdeckt,  ver* 
gleicht  er  der  Auffindung  eines  Planeten  durch 
blosse  Itechnung  und  dem  Nachweis  der  Arier 
durch  die  Sprachforschung.  Er  glaubt,  da  die 
Feuarsteinc  von  Tbcnay  dem  untemten  und  die 
von  Cantal  dem  obersten  Miocen  angehören,  wäh* 
rend  welcher  Zeit  sich  die  Fauna  vollständig  ge* 
ändert  habe,  zwei  Arten,  den  Anihropopithecus 
Bourgeois  und  den  A.  Karnes  anuebmeu  zu 
müssen  und  als  dritte  Art,  den  A.  Hibeiro,dor  einer 
etwas  jüngeren  Tertiärzoit  angeböre.  Kr  sehliesst 
aus  der  geringen  Urösse  der  Fuucrsteingerälho 
von  Thenay,  dass  das  Wesen,  welches  sie  gemacht 
und  gebraucht,  von  kleinerer  Gestalt  als  der  Mensch 
gewesen  sei.  A.  Hovelacquc  ging  etwas  weiter, 
in  seiner  Schrift  Notre  Ancetre  2 PM.  1877  stellte 
er  aus  den  Merkmalen  der  niedersten  und 

der  höchsten  Affen  in  idealem  Sinne  das /wichen* 
wesen  dar.  IHe  Bezeichnung  Authropopithecus 
für  das  W'esen,  welches  Feuer  gemacht  und  Stein* 
gerätbe  geschlagen  hat,  lus»<t  sieh  nicht  rechtfer- 
tigen. Heute  sehen  wir,  dass  die  Anthropoiden 
weder  das  eine  noch  dos  andere  thuii.  Auch 
können  wir  uns  recht  wohl  den  Menschen  denken, 
<ler  noch  kein  Feuer  kennt  und  den  natürlichen 
Stein  als  Hammer  gebraucht.  Jene  lieiden  Hand- 
luugen  sollte  man  als  ein  Vorrecht  des  Men- 
schen wie  bisher  betrachten,  und  dem  Alfenroen* 
sehen  nicht  zuspreeben.  Auch  sind  die  Stcingeratbc 


der  drei  genannten  Orte  nicht  so  verschieden  von 
einander,  dass  man  sie  drei  Arten  des  Anthropo- 
pithecus  zuschreiben  könnte.  Die  ganze  Darstel- 
lung Mortillet's  erscheint  übereilt  und  macht 
den  Eindruck,  als  wenn  mau  sich  nur  in  Frank- 
reich mit  dieser  wichtigen  Untersuchung  befasst 
habe.  Die  Annahme  eines  thierischen  Ursprungs 
des  Meiiscbeu  gründet  sich  noch  auf  ganz  andere 
Erwägungen  als  auf  ein  l’aar  tertiäre  Steingeräthe, 
die  nicht  einmal  unumstösalich  sicher  sind.  Der 
Berichterstatter  hat  sich  seit  einer  langen  Hetbe 
vou  Jahren  mit  dieser  Frage  WM.'bäiligt  und  kann 
OB  nicht  unterlaaseo,  auf  einige  seiner  Mittheilun- 
gon  hinzuweisen,  die  wohl  dem  französischen 
Archäologen  unl>ekannt  geblielien  sind,  da  sie  mehr 
auf  anatomische  Forsebnngen  sich  gründen.  Schon 
im  Jahre  1853  trat  er  io  einer  Abhandlaog  über 
Beständigkeit  und  Umwamllnug  der  Arten,  vergl. 
Verb.  d.  naturhist.  Vereins,  Bonn,  S.  449,  der  .Vn- 
sichl  vou  Baer*s,  welcher  meinte,  wir  trügen  nur 
das  Gepräge  unserer  Schwäche  Io  onscre  Vurstallung 
von  der  Schöpfung  biuein,  wenn  wir  glaubten,  es 
Bci  leichter  gewesim,  den  Alfen  in  einen  Menschen 
umzuforracn,  als  den  letzten  ganz  neu  za  get^talteu, 
mit  den  Worten  entgegen:  „.^her  betrachten  wir 
den  Menhcben,  den  schon  Linne  durch  kein  anderes 
Merkmal  der  Art  als  dun  aufrechten  Gang  und 
das  vortretende  Kinn  von  dem  Affen  unterscheideD 
konnte,  auf  der  tiefsten  Stuf«  seiner  körperliclieu 
Bildung,  wie  mau  sie  beim  Neger  und  .\u«tralier 
findet.  Der  nach  vorn  geneigte,  oft  behaarte  Kör|)er, 
die  mageren  GliedtnaasecD,  das  vurgesebubene  Ge* 
biss,  die  vorstobenden  Kekzähne,  die  starken  Kie- 
fer, der  deutlichere  Zwischenkieferknochen , die 
grössere  Zahl  der  Backenzähne,  die  starken  Nacken- 
inuskeln,  die  zurück  weichende  Stirn,  das  weiter 
nach  hinten  gelegene  Hinterhauptaloch,  diu  schräge 
Stolloog  des  Gaumensegels,  der  längere  Schlund, 
in  dem  sich  die  eigcnthüoilichco  Kehllaute  der 
afrikanischen  Sprachen  bilden,  die  wenig  entwickel- 
ten drei  Krümmungen  des  Rückgrats,  die  grössere 
Zahl  der  Kippen,  dt«  langen  Vorderarme,  die  durch- 
bubrie  Kllenbogengrube,  die  flachen  Hände  und 
Füsse,  das  nicht  gekrümmte  soudem  in  einer  Linie 
mit  den  anderen  Fussknochon  stehende  Fersenbein, 
die  mehr  gebogenen  01>er-  und  Unterschenkel- 
knochen, die  boebstehendeu  Waden,  die  nchmaleu 
langen  Finger  und  Zehen,  die  affeuartigen  Nägel, 
das  von  vorn  nach  iiiuien  tbierisch  verlängerte 
weibliche  Bocken,  das  weniger  einwärts  gekrümmte 
Schwaiizboin  sind  die  von  verschiedenen  Forschern 
beobachteten  Bildungen,  welche  die  menschliche 
Gestalt  in  bedentnugsToller  Weise  der  thierischen 
näher  bringen,  and  wenn  wir  nun  auch  den  men- 
schanähnlichsten  Affen  sich  von  seines  Gleichen 
durch  das  in  aaffallunden  Eiuzulheiten  dem  menseb- 
licbeu  genäherte  Gehirn,  durch  den  in  der  Jugend 
grossen  Gesichtswinkel,  durch  di«  mehr  gcschluesene 
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Zafanreihei  die  kürzeren  Arme,  den  kiuinerun  Dan« 
men,  den  fehlenden  Schwanz,  die  W Atlen,  das  stärkere 
Gecäsäf  den  oft  mit  einem  Stal>e  nnterstütxten  auf- 
r^bten  Gang,  durch  gemischte  Nahrung,  einfaches 
/Cungenhein,  ungeihetUe  Lebern  den  wurnifürmigen 
Anhang  am  Blinddarm  und  andere  Kigentkümlieh-^ 
keiten,  die  schon  Tyson  und  Cowper  zusamitieu- 
gestellt,  durch  geselliges  Lßlien,  Muuogamie, 
Korgf&Uige  Kinderpllegc;  der  uieuscbHohen  ähnliche 
Menstruation  und  Schwaugerachnfl,  so  wie  Geburt 
von  meist  nur  einem  Juugen,  endlich  durch  grösste 
Klugheit  und  Gelehrigkeit  sich  auazeichucu  scheu, 
SU  sind  das 'i'haUachen,  aus  denen  uilcrdings  einen 
Schluss  zu  ziehen  nahe  liegt,  die  aber  zunächst 
nur  zu  weiteren  Forschungen  aufForderu  sollen. 
Kine  weitere  Ansführang  fand  diese  Betrachtung  in 
i'inem  Vortrage  über  die  Haiitfarlm  des  Neger« 
und  über  die  Annäberungeri  der  menschlichen 
Gestalt  an  die  Thiertbrm  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  in  Göttingen  im  Jahre  1H54.  Kr 
schliesst  mit  dum  Satze:  nBer  Fortschritt  der 

Cultur  wird  die  Lücke  zwischen  dem  Menschen 
und  der  Thierwell  immer  weiter  reisseu;  die 
ni<Klcrn  Kasteutypou  werden  verschwinden,  die 
mcnsobecähnlicheu  Affen  sind  schon  selten  gewor- 
den. Das  macht  für  ans  solcbo  Untersuchungen 
schwieriger,  als  wenn  wir  uns  zurück  in  die  Vor- 
zeit zwischen  die  rohesten,  von  keiner  Cultur  Ik*- 
rührten  Völker  versetzen  und  das  ungestörio  Thier- 
leben in  den  von  keinem  menschlichen  Fuhs  betre- 
tenen Urwäldern  belauschen  k«1nnteii.  In  diesem 
Sinne  wächst  also  das  Dunkel,  welches  Über  dem 
Urspninge  desMenscbengescbleohtee  ruht;  aber  ein 
Umstand  fördert  die  Auf  beliungdesselben  jetzt  mehr 
als  je,  dos  ist  das  Recht  der  freien  Forschnug!*^ 
In  einem  Vortrage  vom  10.  Oclober  1864,  vcrgl. 
Verh.  d.  naturhist.  Vereins  Bonn.  S.  07,  bestritt 
derselbe  1!  nxley's  Behauptung,  dass  die  Menschen 
in  der  Grösse  des  Gehirns  weiter  von  einander  ah- 
weichen,  als  von  den  Affen  und  sagte:  nDieseo 
.\lwtand  zwischen  Mensch  und  Thier  in  der  jetzt 
lebenden  Welt  soll  man  nicht  in  Abrede  stellen. 
.\ljer  »lennoch  zweifelt  der  Retlner  nicht,  dass  die- 
ser Abstand  einmal  geringer,  ja  dasa  diese  Kluft 
«■inmal  gar  nicht  vorhanden  war.  Solche  Bildungen, 
welche  den  Uebergang  hier  vermittelten,  wird  man 
noch  auflinden,  wie  sie  für  andere  liüoken  in  der  Reihe 
der  lebenden  Orgonisrnfn  schon  uufgefunden  worden 
sind.  Sie  liegen  ini  Schootse  der  Erde,  der  die 
SebopfoDgen  der  Vorwelt  birgt.  — Je  weiter  der 
Mt^nsch  in  seiner  Entwickelung  forUchreitet,  desto 
mehr  liricht  er  die  Brücke  hinter  sich  ab,  durch 
die  er  mit  der  rohen  Natur  verbanden  war.“  In 
einem  zu  Bonn  am  1.  October  1866  gehaltenen 
Vortrage,  vergl.  Verb.  d.  naturhist.  Vereins  S.  57, 
sagte  derselbe:  „Ist  nun  auch  ein  zwischen  Affe 

und  Mensch  stebondus  Geschöpf,  ohne  welches  die 
heutig«*  Natnrforvchung  sich  den  Ursprung  des 


Menschen  nicht  zn  denken  vermag,  liis  jetzt  nicht 
aufgufundeii  worden,  so  wird  doch  die  Thatsache, 
dass  wir  fast  bei  jedem  Funde  aus  <icr  ältesten 
Vorzeit  unseres  Geschlechtes  .Merkmale  des  aua- 
toniischen  Baues  wahruehmm,  die  auf  eine  Ver- 
bindung nnserer  Natur  mit  der  Thierwelt  deuten, 
als  eine  der  wichiigsten  Stützen  für  die  noch 
imnter  viel  angefochteiie  Lehre  von  dem  natür- 
lichen Ursprünge  des  Menschen  zu  betrachten 
sein.“  Die  ira  Jahre  1868  erschienene  Abhand- 
lung: Uel)cr  die  Urform  des  menseblirhen  .Schäd«*)s 
liegiuut  mit  den  Worten:  ^Wenn  der  Mensch 

keine  Ausnahme  von  dem  grossen  Naturgesetze 
macht,  welches  nicht  nur  eine  mannigfaltige  und 
stetig  fart4iauemde  Aenderung  der  Le1>ensforinea 
durch  Anpassung  an  neue  I^ebensbedinguogen  her- 
vorhringt.  sondern  uns  auch  eine  im  Solinpfungs- 
plane  vorgesehene  fortschreitende  Entwickelung 
von  niederen  Bildnngen  zu  höheren,  vom  Wirhel- 
Itraen  zum  Wirbelthicr,  vom  Fisch  zum  Ainphibinm, 
von  diesem  znm  Vogel  oder  Säugethicr  zeigt,  so 
muss  die  menscbltcho  Form  sich  ans  einer  minder 
vollkomnieueu , aus  einer  auf  der  Stufenleiter  des 
Lehens  tiefer  stehenden  Organisation  entwickelt 
haben,  ähnlich  der,  welche  wir  beiden  uns  am 
näcbsteu  stehenden  Tbieren  in  der  gegenwärtigen 
Schöpfung  noch  finden.“  Sie  scliliesst  mit  dem 
Satze:  ..Unsere  Kinbildmtgtikrsft  musa  ea  ver- 

suchen, gestützt  auf  die  Gesetze  der  organischen 
Bildung,  die  zerstreuten  Glieder  des  Urmenschen 
zu  sammeln  un«l  aeine  Gestalt  daraus  nufzuhaueu 
bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  der  Zafall  eines 
glücklichen  Fundes  uns  die  Bestätigung  unserer 
Voraussetzungen  und  Schlüsse  in  Betrefl’  einer 
Frage  bringen  wird,  welche,  hixher  unzugänglich 
für  die  Wissenschaft,  jetzt  die  wichtigste  der 
ganziMi  anthropologischen  Knrschuug  ist,“  Auf  den 
anthropologischen  Versamuilurigfn  brachte  derselbe 
di(*so  Augclegeiiheit  fast  regelmässig  zur  Sprache. 
In  Schweriu,  vergl.  Bericht  1871,  S.  67,  bemerkte 
er;  „leb  gebe  zu,  dass  uns  ein  llsuptbeweis  noch 
fehlt,  dass  die  mittlere  Bildung  zwischen  Mensch 
und  Thier  noch  nicht  gefunden  ist.  Noch  besteht 
diese  Kluft  zwischen  beiden,  aber  ich  möchte  Sie 
darauf  aufmerksam  machen,  daa.H  die  scheinbar 
unübcrnteiglicbe  Schranke,  die  man  stets  zwischeii 
Mensch  nnd  Thier  aofgerichtet  hat,  sich  in  den 
letzten  Jahren  bedeutend  verkleinert  hat.  Ja  ich 
schlage  das  MAterial,  welches  die  Wissenschaft 
heigebracht  hat,  um  diesen  Abstand  zu  vermin- 
dem,  viel  grösser  an,  als  die  Lücke,  die  noch  aus- 
zufüllcn  bleibt.  Und  dieses  Material  ist  enthalten 
in  der  genaueren  Konntuiss  der  uns  am  nächsten 
stehenden  Thiere  und  derjenigen  Stämme,  die  in 
ibrerOrgauisntion  die  tiefste  Stelle  einnehnien;  fer- 
ner in  der  erst  für  uns  nnzwcirelhaft  riachgewicseiieu 
Abhängigkeit  der  Intelligenz  von  der  körperlichen 
Struktur  und  der  gleichen  Enlwickelungafähigkeit 
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Wider  und  endlich  in  der  üWrntecbendeD  That« 
«acUe,  düAS  in  noch  hubereni  (trade  ai«  der  heutige 
Wilde  der  Mensch  der  ältesten  Vorxeit  in  »einer 
OrganisHtioo  Aonäherun^eD  an  die  thierisch«  Uil« 
düng  erkennen  liisbi.**  In  Wiesbaden,  vurgl.  liericbt 
1873,  8.  H,  sagte  er:  ^Kine  höchet  einfache  Kr- 

WHgttng  enth&lli»cb<m  das  Uäthsel  unserer  Herkunft. 
Niemand  aweifelt,  dass  die  Cultar  ein  Werk  der 
Zeit  ist  und  nicht  eine  Schöpfung  der  N’atnr; 
nehmen  wir  aber  die  liildung  hinweg,  so  nehmen 
wir  den  Menschen  hinweg.  Her  Mensch  ist  aUo 
geworden  und  nicht  geschahen.  Wenu  nnn  die 
Krforschuug  der  bhrigen  organischen  (ieschtjpfu 
ebenfalls  aui  di«  Annahme  einer  fortsebreiteudeu 
Entwickelung  biodrängt,  von  der  der  Mensidi  nicht 
ausgeMcblosseo  werden  kann,  so  ist  diese  Tbat- 
sacho  für  den  MuDschen  also  sweimal  bewiesen.** 
ln  Dresden  hatte  Fraas  iiu  Jahre  1874  erklärt, 
dass  der  Stockholmer  Cungress  den  tertiären  Men* 
sehen  bestattet  haW.  Kr  erwiderte  darauf,  vergl. 
Ilericbt,  S.  (>H:  ,,Ich  begrabe  ihn  nicht,  stiodero 

glaube,  dass  er  erscheinen  wird.  Weil  gewitute 
Funde  bis  beute  noch  nichts  beweii-en,  dürfen  wir 
doch  nicht  sagen,  das«  der  tertiäre  Mensch  Qhcr- 
baupt  kein  Recht  habe,  da  gu  sein  und  einma]  su 
erscheinen.  Ich  sage  das  eine  nur:  Wo  anthru* 

poide  Affen  lebten,  da  konnte  auch  der  Mensch 
sein  Daseiu  fritsten  und  da  es  tertiäre  anthropoide 
AITen  giebt,  so  war  das  Dasein  des  Meusebeu  in 
dieser  Zeit  auch  möglich.**  Und  wiederum  in  Kiel 
sagte  er,  vergl.  Bericht  1878,  S.  84:  „Wir  er- 

kennen,  dass  der  heute  lebende  Mensch  nicht  in 
einer  ursprünglichen  Vullkumiuenheit  geschaffen  ist, 
er  erecheiut  uns  immer  roher  und  thieräbuliober, 
jo  weiter  zurück  wir  seiu  Bild  verfolgen.**  ln 
Cassel,  vergl.  Bericht  der  Nalurforacherversamnil., 
1878,  S.  102,  hatte  er  über  die  Auatoinic  der  nie- 
deren Rassen  gesprochen  und  fügte  hinzu:  «W'enD 
man  den  Fortschritt  der  menschlichen  Cuitur  an- 
erkennt, so  niuM  man  auch  eine  V'ervollkomiunung 
der  menHcblichen  Organisation  vorausaetzen , denn 
die  Leistung  kann  nicht  schlechter  oder  besser  sein, 
als  das  Organ,  welches  sie  hervorbringt.  Die  ana- 
tomiseben  Beweise  siud  für  die  Heziebung  des 
Menschen  zum  Thier  die  wichtigsten  und  sicher- 
sten, sie  verdienen  eine  grössere  Beachtung  als 
ihnen  bisher  zu  Theil  geworden  ist.**  Noch  ein- 
mal schloss  er  in  Berlin,  vergU  Bericht  1880, 
S.  133,  ein«  Mittheilung  über  prähistorische  Kunde 
mit  der  Bemerkung : „Es  kann  doch  nicht  ein  blosser 
Zufall  sein,  dass  die  Menschenreste  ältester  Zeit,  di« 
mir  so  oft  iu  die  (läude  kommun,  immer  die  Zeichen 
niederer  Organisation  au  sich  tragen  und  also  die 
Zahl  der  Beweise  mehren  für  die  allmälige  Fort- 
bildong  unsercts  GeschlechteH.  Leider  siud  die 
Forscher  unserer  Tage  noch  nicht  alle  einig  in  der 
Anerkennung  des  grossen  Entwickelungsgesetzes, 
dessen  entschiedenster  Vertheidiger  ich  immer  war 


und  noch  bin.“  In  Lissabon  1880  beleuchtete  er 
noch  einmal  diu  Frage  nach  dem  tertiären  Men- 
schen und  wies  auf  die  unsichere  Begrenzung  der 
tertiären  und  quaternären  Schichten  hin,  gerade 
in  der  Zeit,  wo  der  Mensch  ert^cheint.  bis  wäre 
richtiger  mit  seinem  Auftreten  und  nicht  mit  dein 
nieilurer  Meeresthiere  eine  geologische  Epoche  zu 
lieBeicbneu.  llovulac<|ue  hat  in  seiner  Arbeit: 
Notre  ancetre,  Revue  d'Aathrop.  VI,  1877,  p.  62 
sich  auf  die  .Seit«  Mortiliet's  gestellt,  wiis  in 
Frankreich  einigen  Mutk  vurauseetzi,  da  selbst 
Broca,  dem  di«  Keuntniss  des  prähistorischen 
M«ii»cheo  so  viel  verdankt,  es  ausdrücklich  abwies, 
aus  seinen  Beobachtungen  einen  hebiuss  aaf  den 
Ursprung  des  Mcnschuu  zu  ziehen.  In  einer  sehr 
uusfübriiehea,  wenn  auch  nicht  ganz  volUtändigen 
Darstcilung  stellt  llovelacqae  die  Merkmai« 
niederer  Hassen  zuHaimnen,  die  auf  das  Thier  hin- 
weisen  und  lictracbtet  die  letzteren  als  dieUeber- 
gangsstufe  zwischen  dem  .Menschen  der  Vorzeit 
und  dem  der  t'ivilisatinn. 

Indem  Mortillet  Europa  zur  Turtiärzeit 
schildert,  liemerkt  er,  dass  die  Landschaft  la  Beauc« 
von  uiueui  8üsswass«rsee  bedeckt  war,  der  nach 
Westen  bis  Veudöme  reicht«.  Au  aeiucu  Ufern  lebte 
derAuthro|Hipitbecus  Hourgoois  um  die  Mitte  der 
Tertiärzeit.  Damals  crschieuen,  wie  d'Orbignjr 
schon  1852  lehrte,  die  ersten  Repriisentaiit«o  der 
heute  lebenden  Geschlechter,  Ursus,  Felis,  Mustela, 
Thoca,  Mus,  Uastor,  Ubiuoceros,  Tapiru.-«,  Cervui, 
auch  ('oluber,  Kana,  Pcrca,  Alosa  etc.  Er  nannte 
diese  Formation  Faliinien  und  theiltc  sie  io  das 
Aquitanien,  Mayunciuu  und  llclvetien.  Gaudrj 
unterscheidet  zwischen  dem  Aquitanien  und  der 
quaternirou  Zeit  sechs  faunen  von  Säugelhieren, 
G.  de  Saporta  nur  zwei  Uloren.  Zu  der  ersten 
gehört  die  von  Oeningen,  für  welche  Heer  eine 
mittler«  Wärme  von  18  bis  19^C.  vuraussetzt.  ln 
der  pliocenen  Zeit  bedeckte  das  Meer  einen  grossen 
Theil  Europas.  Nach  seinem  Rücktritt  und  vor 
der  Eruption  der  Vulcane  von  C'sntal  lebte  der 
.\uthro|KipitbücuB  Harnes,  ohugefähr  za  derselben 
Zeit  der  Aatkrupopithecus  Ribeiru.  Der  älteste  fossile 
Affe  ist  der  von  Kgerkiugcii  in  der  Schweiz,  den 
Rütiiueyer  (-oeiiopithccus  lemuroides  nannte.  Der 
Kopithecns  Owen  von  Suffulk  hat  sich  als  ein 
kleiner  Dickhäuter  erwiesen,  llyracotherinm.  Aus 
dem  Gjps  von  Paris  liestinimte  Gaiidry  zwei  ter- 
tiäre Affen  desfteschlecbtos  .\dapis,  welches  Cu  vier 
zu  den  l^achydormeu  gerechnet  hatte.  EU  giebt 
nach  Gervais  eine  Mitielkildung  zwischen  Schwein- 
uud  Affengebiss.'  Aus  dem  Mayancien  kennt  man 
drei  Affen,  den  Oreopithecus  vom  Monte  BamboU, 
der,  wiewohl  kleiner,  schon  an  denGorill  erinnern 
soll,  den  Pliopitbccua  antiipius,  1836  von  El  Lsr- 
tet  im  Mergel  von  Sansan  entdeckt,  er  ist  noch 
kleiner  als  der  erst«,  und  der  DryopUbecas  E’on- 
tani,  vou  fast  menschlicher  Grösse.  Im  meosch- 
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liehen  Gebiss  ist  der  erste  ächte  Bsekzahn  grosser, 
Eekzahn  und  Praeinolaren  aber  kleiner  als  bei  die* 
sem.  Auch  in  Würtemberg  ond  der  Schweiz  sind 
Reste  dieses  Affen  gefaoden.  Ihm  schreibt  R.  Owen 
aach  das  Femur  von  EppelMiietni  zu.  Man  rer- 
gleiche  über  diesen  Affen  des  Ilheintbals,  welcher  der 
am  höchsten  urganisirte  unter  den  bis  jetzt  in 
Knropa  gefundenen  ASen  ist,  dio  Verband!,  des 
naturhist.  Vereins,  Bonn  1663;  Sitzungsber.  S.  29. 
l)er  Mesopitltecns  Pentelici  ist  kein  Anthropoide, 
sondern  ein  Semnopithecus,  er  kommt  aus  dem  obern 
Miocon  Ton  Pikenni.  Reste  eines  ähnlichen  Affen, 
aber  yon  der  Grösse  des  Orangutan,  haben  die 
Vorberge  des  Himalaya  yon  Sutly  geliefert.  Im 
PlicM;en  des  Amothalea,  bei  Montpellier  and  bei 
Grays  in  England  sind  Knochen  eines  Macacus  ge* 
fanden.  Amerika  hat  keinen  katarrhnen  Affen. 
Ein  Propitbccus,  zu  den  dort  aasgestorbenen  Lemu- 
ren gehörig,  war  grösser  als  der  von  Madagaskar. 
Brasilien  hat  einen  quaternären  Lemuren.  Mortil- 
le t glaubt,  dass  keiner  dieser  Affen  als  Vorläufer 
des  Menschen  zu  betrachten  sei,  während  Gaudry 
schon  1676  sagte:  wenn  eg  bewiesen  sein  wird, 
dass  die  Silex  de«  Abbe  Bourgeois  geschlagen 
sind,  BO  scheint  es  mir  natürlich,  dat^s  der  Bryo- 
pithecus  sie  gemacht  hat.**  Mortillet  hat  zwei 
Gründe  dies  zn  bezweifeln.  Der  Dryopithecua  findet 
sieb  nicht  im  Aquitanien,  sondern  erst  im  obern 
Mayencien.  Sodann  hatte  dieser  Affe  die  Grösse  des 
Mensebun,  jene  Silex  aber  weisen  auf  ein  klei- 
neres Creachöpf  bin. 

Für  Herrn  Mortillet  ist  die  quaternäre  /eit 
durch  das  Auftreten  des  Menschen  bezeichnet,  denn 
die  intelligenten  Geschöpfe  der  Tertiärzcit,  welche 
den  Silex  spalteten  und  Feuer  schlugen,  yerdienen 
diesen  Namen  noch  nicht.  Diese  Quartärzeit  ist 
ein  UelM'fgang  in  die  Gegeuwart,  denn  die  Thicre 
derselben  sind  nur  zum  T heil  erloschen,  zum  Theil 
leinen  sie  noch.  Die  Organismen  beweisen,  dass  es 
iiii  mittleren  Knropa  zu  .Anfang  der  quaternären  Zeit 
wärmer,  später  kälter  war.  England  war  mit  Frank- 
reich verbundeu.  Das  Glacialmeer  bedeckte  die 
Hälfte  von  Uusaland,  ganz  Preussen,  Hannover, 
den  grössten  Thei!  von  Holland  und  ein  Stück  von 
England.  Die  Becken  der  Seine  und  Somme  sollen 
erst  gCHunkeo  und  dann  gehoben  worden  sein.  Die 
Flnssanschwemmuügen  liegen  20  bis  30  m über 
dem  heutigen  Thalbodeo.  Mortillet  bringt  die 
quaternäre  Zeit  in  vier  .Abthedlungeii ; als  Mag- 
daleoieiiy  Solntreen,  Mousterien  un<l  Chelleeu. 
Ursprünglich  gab  er  diese  Namen  den  verschie<lG- 
nen  Formen  der  Fenersteingeräthe.  Der  letzter« 
ist  gleichbcdeiiteod  mit  Acheulien,  aber  von  ihm 
vorgezngen,  weil  die  Funde  von  SL  Acbeul  mehr 
gemischt  aind  als  die  von  Cbelles.  Diese  vier  Ab- 
theilnogen  charakierisirt  er  durch  Klima,  geo- 
logische Hildang,  Flora,  Faun»  und  Reste  oder 
M’erkzeuge  des  Mensclieii.  Unser  Wi.-^en  ist  noch 
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ZU  lückenhaft,  als  dass  eine  solche  Eintheilung 
einen  dauernden  Werth  hnl>0D  könnte.  In  dio 
erste  und  jüngst  vergangene  Zeit,  die  er  kalt  und 
trocken  nennt,  fallen;  die  Bildung  des  rutben  Diln- 
viuios,  die  Polarmooso  von  Schuasuuriod,  das  Aus- 
sterben  dus  Elephas  primigenius,  der  Mensch  von 
Laugerie- Basse,  Knochengerüthe,  gravirt  und  ge- 
schnitzt. In  der  zweiten  yon  milder  Temperatur 
ziehen  sich  die  Gletscher  zurück,  Pferde  siml  zahl* 
reich,  das  Rennthier  weit  verbreitet,  da«  Rliinocerus 
ist  verschwunden,  die  Feuersteine  sind  auf  zwei 
Seiten  geschlagen,  sehr  gewöhnlich  ist  dio  Form 
de«  Schabers.  Die  dritte  Periode  ist  kalt  und 
feucht,  die  Gletscher  sind  ausgedehnt,  der  Boden 
hebt  eich,  die  Thäler  werden  «nsgehöhlt.  Es  lebt 
die  Rasse  ron  Fmgis  und  von  Olmo  mit  dem 
Moschusochsen , dem  Höhlenbär,  dem  Rhinoceros 
tichorrh.,  dem  Elephas  primigeoius.  Es  giebt 
keine  Knucbeiigerüthe,  die  Steiugerätbe  sind  von 
einer  Seite  bearbeitet.  Die  vierte  ist  warm  nud 
feucht.  Die  obern  l..ehmabIagorungen  bilden  sich, 
die  Thäler  werden  gefüllt,  der  Boden  senkt  sich, 
MittelmeerpHanzen  an  der  Seine  und  inCauostadt. 
Der  Mensch  vom  Neaodertbal  und  von  la  Naulettc 
leben.  Die  Hirsche  entwickeln  sich,  da«  FKisspfcrcL 
das  Kbinoceros  Mcrckii  und  der  Elephas  antiquiis 
keunzcichiiou  die  Fauna.  Es  giebt  nur  ein  Stein- 
gorätho  vom  Typus  Cbelles,  es  ist  immer  aus  dein 
am  Ort  vorhandenen  Gestein  gefertigt.  Es  ist  iiu 
Allgemeinen  mandelförmig,  unten  breiter,  oben 
spitzer,  zuweilen  ist  eine  Seite  mehrgewölhtals  die 
andere,  nicht  «eiten  ist  das  Werkzeug  wie  um  seine 
Achse  etwa«  gedreht.  Da«  grösste,  von  Boucher 
de  Perthes  gefundene  ist  0,265  m lang,  das  kleinste 
ist  nur  0,64  lang.  Im  Mittel  sind  diese  flachen 
Sieinkeile  11  bis  12  cm  lang.  Oft  Ut  am  breiten 
Ende  ein  Stück  roh  gelassen  zum  Anfasseu.  Das 
Mineral  ist  meist  Silex,  seltener  Quarzit,  Jaspis, 
Sandstein,  (’halceilon,  Schiefer.  Sie  pn«sen  in  die 
rechte,  viel  weniger  in  die  linke  Hand.  Ihre  Form 
spricht  dagegen , dass  sie  als  Heile  oder  Lanzen- 
spitzen  geschäftet  gewesen  seien.  Mortillet 
möchte  dies  Werkzeug  statt  hache:  coup  de  poing 
nennen.  Auffalleud  ist,  «iaas  man  bei  diesen  Stein- 
beilen so  wenig  Feuersteinsplitter,  öclats,  findet. 
Mortillet  schildert  genau  die  Iiicrustationon,  Deii- 
driteu , den  Glanz,  die  Spuren  dor  Rollung,  die 
Patina  oder  milcbwcisse  Verwitterung,  welch«  die 
Franzosen  eacholong  nennen,  zur  Unterscheidung 
echter  Feuersteinkeile  von  gefiilschten.  Gewisse 
Silex  sollen  in  10  bis  12  .lahren  die  Patina  durch 
Lieht,  Luft  und  Regen  erbaUen  können.  (?) 

Boucher  de  Perthes  fand  das  erste  ^Udn- 
Iwil  Tod  .Abbevilic  1832;  Ht.  Acheul  ist  der 
reichste  Fundort,  man  schätzt  hier  die  Ausbeute 
eines  Jahres  auf  800  Stück.  Die  übrigen  Fund- 
orte iu  Frankreich  sind  in  gro»*<.cr  Ausführiiclikeit 
angegeben.  Im  Rhonethal  fehlen  sie,  aber  nicht 
25 
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höher  hinauf  in  dem  der  Saune.  Mortillet  »agt, 
dnsa  er  nur  ein  W'erkzeug  von  dieser  Art  ans  dem 
weiten  ßecken  des  Rheines  kenne,  bei  Verdun  im 
Maust  hui  gefunden.  Der  Berichtemtatter  hui  der 
Niederrfa.  Ueftdlschuft  am  13.  Juni  1870ein  mandel> 
förmiges  Steinbeil,  21tlmn)  laug  uud  90  breit,  uus 
grauem  Keuerateiu  Torgelegt,  welches  Herr  Feld- 
hof in  der  Klusensteiner  Höhle  gefunden  hat,  vergl. 
Verhandl.  de«  naturhist.  Vereins,  Bonn  1870, 
S.  111.  Dass  unter  den  zahlreichen  Funden  Frank- 
ndebs  kein  Höhleufand  erwklint  ist,  mus»  autTalleu, 
da  da.4  <|nateriiäre  AltuTium  der  Tfaulhänge  doch 
auch  in  die  Höhlen  etngesebwemmt  wurde.  Sehr 
UDTolUlundig  ist  die  Angabe,  daas  in  Deutschland 
nur  drei  Orte  quaternurer  Industrie  bekannt  seien, 
bei  Brandenburg,  Weimar  und  WolfenbCtttel. 

lu  KngUud  wurden  aebuu  1715  und  1800  die 
Funde  solcher  Steingeräthe  in  der  Nahe  von  Mani- 
muthresten  beschrieben,  ln  Kugland  and  Italien 
haben  sich  die  Funde  gemehrt.  Sie  sind  in  sol- 
chen Gegenden  häufiger,  wo  es  eifrige  Sammler 
giebt.  In  Portugal  und  Oran  hat  man  sie  auch  in 
Höhlen  gefunden.  Lubbock  und  Hayucs  mach- 
ten solche  uus  Aegypten  bekannt.  In  Swansea 
zeigte  1880  Stopes  ein  solches  aus  Kairo.  Sie 
fehlen  nicht  in  PalMtina,  Indien  und  Nordamerika. 

Um  die  grossen  Anschwemmungen  der  qnater' 
lireu  /.eit  in  den  Flössen  zu  erklären,  niuiint 
Mortillet  eine  Senkung  des  Bodens  an,  welche 
den  Strom  Terlangaamte,  uud  gewaltige  Ri>geo. 
Das  Ahschnielzen  der  Gletscher  giebt  eine  ein- 
fachere Krklürung.  Die  Ablugerungcn  des  grossen 
Nordmeerfi,  der  Bouldor  Clay,  bedecken  in  Kugland 
die  Fanna  des  obero  iMiocen.  F'anna  und  Flora 
beweisen,  «lass  Knglaud  in  der  Qnatemärzeit  mit 
Frankreich  zu-summenbing.  Auch  fehlen  auf  den 
Küsten  von  Kent  und  Flandern  die  erratischen 
Blocke.  Um  diese  Zeit  hing  auch  Europa  mit 
Nordamerika  uudSüdcuropa  mit.\frika  zusaramen. 
Im  Velay  liegt  der  Basalt  über  den  quaternären 
Schichten,  die  dasMumiouth  und  die  rohen  Steio- 
keile  enthalten.  Auch  der  malaiische  Archipel 
war  damals  mit  Indien  Tcrbunden.  Die  Fauna 
dieser  Zeit  ist  am  deutlichsten  bezeichnet  durch 
die  Gattung  Klephas.  Von  den  drei  europäischen 
.\rten  ist  Kl.  mcridionalis  mit  den  grössten  Zähnen 
und  den  dicksten  Lamellen  der  ultesto,  weil  er 
zuweilen  noch  mit  dem  Mastoduu  gefouden  wird. 
Ihm  folgte  der  El.  autiquuB,  er  ist  kleiner  und 
schlanker.  Die  /ahnlaroellen  sind  feiner  und 
zahlreicher,  das  Emailband  ist  feiner  ond  regel- 
mässiger gewunden.  Kr  kennzeichnet  die  Periode 
der  Steinkeile  von  Chelle«.  Wo  er  sich  mit  dem 
primigeniua  zusammeufindet,  hat  wohl  eine  Auf- 
wühlung  des  Bodens  stattgsfundco,  wodurch  selbst 
tertiäre  Reste  in  quaternäre  Schichten  gelangen 
können.  Sein  Vorkommen  in  der  Kohle  von  Düru- 
ten  beweist,  dass  er  älter  ist  als  die  grosso  Aus- 


dchuurig  der  Gletscher,  denn  die  Gletscherblöcke 
liegen  über  dieser  Formation.  Heer  hat  aber 
auch  unter  derselben  Blöcke  mit  Gletscber- 
streifen  beobachtet.  Mortillet  meint,  hier  könne 
eine  Verschüttung  stattgefunden  haben.  ln  der 
Bnmiikohle  von  Wetzikon  hat  llötimeyer  Stäbe 
aus  Coniferenbolz  gefunden,  die  vom  Menschen  zu- 
gespitzt sind.  Der  £!.  intermedius  und  armcniacus 
sind  Zwisebenformen  zwischen  dom  antiqous  und 
priraigenius.  Auf  Malta  bat  sich,  nachdem  es  von 
Sicilien  abgerissen  war,  eine  Zwergrasse  gebildet, 
von  der  drei  Arten  liekannt  sind  von  2,l0m,  1,50m, 
und  von  nur  90cm  Höhe.  Mortillet  gl.aubi, 
dass  man  in  Koni  und  Paris  Zähne  von  ganz  jnn- 
gen  Thieren  des  Kl.  antiquus  dem  Kl.  melitcnsis 
zugeschrieben  habe.  Der  Berichterstatter  fügt  hin- 
zu, dass  man  io  belgischen  und  rheinischen  Höh- 
len sehr  kleine  Zähne  eines  Klephaot^o  findet, 
die  mau  schon  deshalb  für  stark  abgcschlitfene 
Milchzähne  des  Mnmrouth  baiten  muss , weil 
andere  Skelettheile  einer  kleinen  Art  bis  jetzt 
nicht  gefunden  sind.  Die  Verwandtschaft  des  Kl. 
antiquus  mit  dem  meridionalis  lässt  vermuthen, 
dass  auch  zur  Zeit  des  ersten  noch  ein  wärmet 
Klima  beiTKchte.  Dieses  setzt  auch  der  El.  afri- 
CADU«,  von  Goldfuss  priscus  genannt,  voraus,  er 
ist  nicht  nur  bei  Madrid  mit  Steinbeilen  gefunden, 
sondern  kommt  in  der  Auvergne,  am  Rheine,  io 
Sachsen,  Bayern  vor.  In  Amerika  fiuden  sich  am 
Ohio  DO<‘h  Mastofionten  mit  dem  Mammuth.  ln 
Europa  starben  sie  vor  dem  Ende  des  Pliocen  aus. 
Das  Rbiuoceros  Merckii  ist  mit  dem  leptorrhinus 
identisch  und  der  Begleiter  des  El.  aotiquos  io 
der  Epoche  von  ('helles.  Das  Rhinoceros  etruscus 
ist  dem  Pliocen  zugehörig.  Mit  diesem  uud  dem 
£1.  meridionalis  lebte  bei  .St.  Prest  der  Hipimpota- 
mus  lutijor.  Die  kleinere  Art  ist  von  dem  leben- 
den Hippoputamiis  amphibius  nicht  vereehiedeu, 
sie  ist  gleichzeitig  mit  Kl.  antiqnus  und  Rhin. 
Merckii,  in  England  und  Frankreich  aber  früher 
ansgestorben  als  diese,  wohl  wegen  Abnahme  der 
Temperatur.  In  Deutet  hland  scheint  sie  zu  fehlen, 
in  Italien  war  sie  häuÜg.  Auf  derlusel  Sicilieu  tref- 
fen wir  wieder  den  kleinen  Hippop.  Pentlundi.  Den 
Ursiis  spelaeiis  betrachtete  schon  Lartet  als  der 
ersten  Epoche  der  Quaternärzeit  entsprt'cbcnc). 
Er  ist  auch  noch  hänfig  in  der  zweiten.  Aus  der 
Tertiärzfit  bat  sieb  der  Maobaorodus  latidens  bis 
in  die  quaternäre  erhalten,  er  ist  selten,  aber  in 
England,  Frankreich  und  Italien  gefunden.  In  der 
Epoche  von  Cbelles  lebte  auch  schon  das  Reh,  es 
ist  sehr  selten  in  Frankreich  und  England,  aber 
häutig  in  Italien  während  der  ganzen  quaternären 
Zeit.  Dies  Thier  scheut  grosse  Kälte  wie  grosse  Hitze, 
sein  Vorkommen  lieweist  ebenfalls  eine  mittlero 
Temperatur.  Die  Landrauscheln  der  ältesten 
ijuatemärzcit  leben  jetzt  nur  in  wärmeren  Gegenden. 
Helix  arbustorum  entwickelt  sieb  mehr  in  warmen 
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Orten  und  flacht  sieb  ab,  au  kiiHen  wird  bio  nach 
Mortillot  kleiner  und  kugeliger.  Aebniieh  Ter> 
ändert  eiiub  C^cloeioma  cU'gans.  Auch  die  I'flaozou- 
weit  spricht  für  ein  gleiohmäuigeR  und  gemässigtes 
Klima  der  ersten  Quaitärzeit.  Die  Pflanzen  aus 
dem  Tuff  von  la  Celle  an  der  Seine  beweieen,  das« 
es  damals  wärmer,  die  hüb  dem  Tufl*  der  Provence, 
dass  es  damals  kalter  war  als  jetzt  an  denselben 
Orlen. 

Mortillet  hält  den  I^sa  des  Ubointbalfl  nicht 
für  Glctscherlehm  der  Alpen,  sondern  gleichbedeu- 
tend mit  dem  feinen  thonreichen  unge.scbicbteten 
I.ehm  aller  Thaler  grosser  Flüsse,  der  Donau,  des 
Po,  des  Nil,  des  Ganges,  des  Mlt!«i»sippi.  Er  hat 
Bich  in  allen  Epochen  gebildet,  denn  die  Höben- 
difTerenz,  in  der  er  vorkommt,  beträgt  zwischen 
Colmar  und  Freihnrg  240  m.  Kr  fehlt  nördlich 
der  Linie,  welche  das  Ufer  des  alten  Meeres  be- 
zeichnet 

Mortillet  führt  nun  die  Fände  fossiler  Meu- 
schenresto  an,  die  er  der  Epoche  von  Chcllos  zu- 
schreibt,  zuerst  den  aus  dem  Ncanderthal.  Man 
darf  sich  freuen,  dass  er  in  so  rückhaltsloser  Weise 
die  Dedeutong  and  das  Alter  dieses  Fnndes  aner- 
kennt, was  indensen  vor  ihm  anch  Tlroca  tbat, 
wubrend  es  in  Deutschland  vor  einiger  Zelt  Mode 
war,  mit  OcringHchiUzung  davon  zu  reden.  Bei 
der  grossen  Wichtigkeit  dieser  fossilen  Ileste 
unseres  Geschlechtes,  die  ilirestileichen  nicht  haben, 
hätte  Mortillet  sich  nicht  darauf  besebränkon 
sollen,  nur  das  Ergebniss  der  ersten  Forschungen 
Ober  dieselben  mitzutheilen,  da  sie  immer  wieder  der 
(legenstand  erneuter  Untersuchung  geworden  sind. 
Die  von  Mortillet  nicht  angeführten  Mittheilnn- 
gen  des  Berichterstatters  befindensich  inMüller^s 
Archiv  1858,  Verb,  des  naturhist.  V.  1863,  S.  130; 
Bull,  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de  Paris  1863,  p.  314; 
C.  r.  des  Pariser  Cungressos  1869,  p.  409  u.  416; 
C.  r.  des  Brüsseler  Cougressos  1872,  p.  544;  Ber. 
über  die  .\nthrop.  Vers,  in  Wiesbaden  1873,  S*  5; 
C.  r.  des  Pesther  Congreases  1876,  p.  387;  im 
Nekrolog Fubirutt’s,  Correspbl.  d.  Anthr.  Gesell., 
April  1878;  tm  Ber.  Über  die  Anthrop.  Vers,  in  Kiel 
1878,  S.  116;  im  C.  r.  des  Lisaaboncr  Congresscs 
1880,  Archiv.  XIII,  Sappl.  S.  103,  Wenn  Mor- 
tillet in  seiner  anatomischen  Beschreibung  sagt, 
die  llinterhaoptsgegeDd  sei  so  stark  nach  hinten 
vorspringend,  dass  sie  jede  bekannte  Bildnng  die- 
ser Art  übertreffe,  so  beruht  diese  irrige  Angabe 
wohl  auf  einem  Missverständniss.  Er  nennt  fer- 
ner den  Schädel  von  Cannstadt,  dessen  chemische 
Zusammensetznng  von  der  der  Mammnthknochen 
verschieden  ist,  vergl.  Annalen  für  nassauisebu 
Alterthumsk.  1879,  S.  320,  den  von  Lahr,  welcher 
verloren  gegangen  ist,  aber  von  Pruuerbey  als 
dolichocephal  und  weiblich  bezeichnet  worden  ist, 
nach  Lyell  aber  dem  Funde  gar  nicht  angebörte, 
and  den  von  Eguisbeim.  Den  Schädel  von  Brüx 


batte  Luseban  nicht  für  quaternär  halten  wollen, 
sondern  nur  für  pathologisch,  Woldrich  bestä- 
tigte aber  die  Lage  dessellfen  in  der  ältusien 
Schicht,  während  ein  geschliffenes  Beil  darüber  in 
einem  jüngern  Alluvium  lag.  Diu  Schädel  des 
Grafen  Razooinowski,  die  Mortillot  nach  Bonu 
aufübri,  sind  längst  als  Slavcuscbädel  erkannt, 
vorgL  MüUer's  Archiv  1858,  S.  10,  der  Schädel 
des  Grafen  Ilrouner  ist  der  von  Grafonegg,  ein 
künstlich  verdrückter  .\varenschädel.  Vergl.  Vurb. 
des  natnrhist.  Vereins,  Bonn  1857.  Sitzb.  S.  50 
und  1877,  Sitzb.  S.  157.  Einige  der  Menschen- 
kuoebeu,  die.\ymard  als  in  vulkanische  Lava  von 
Denisu  eiagescblosseu  beschrieb,  hält  auch  Mor- 
tillet für  unzweifelhaft  echt.  Ein  Stirnheiustück 
zeigt  fliehende  Stirn  und  rortrelenden  Braueiiwulst. 
Man  vergleiche  darüber  Archiv  VII,  1874,  S,  291, 
Den  Unterkiefer  von  Moulio-Quignon  zog  Bou- 
cher dePerthes  selbst  1863  in  4,50in  Tiefe  aus 
dcrKicsMbicht  hervor.  V^on  den  Franzosen  wurde 
die  Echtheit  des  Fundes  anerkannt,  von  den  Eng- 
ländern bestritten.  Aach  Mortillet  bezweifelt 
sie,  man  fand  die  Spuren  einer  anderen  Erdart 
an  demselben,  und  die  im  Boden  dort  gefundenen 
Steinbeile  waren  falsch.  Auch  hatte  Boucher  de 
Perthes  vorher  200  Francs  dem  Finder  eines 
inonschiicheii  Knochens  in  dem  Alluvium  von  Ahbe- 
ville  geböten!  Die  Kinnlade  von  laKuulette  wurde 
28  m über  der  Lesse  in  der  Nabe  von  Mammoth- 
und  Rhinocerosresten  gefunden,  mit  ihr  ein  Meta- 
carpus,  ein  Cubitus,  und  ein  Kekzafan.  Cubitus 
und  Kinnlade  können  einem  Weibe  nugobört  haben. 
Die  pithekoiden  Merkmale  der  letzteren  sind  das 
fehlende  Kinn,  der  grosse  letzte  Mahlzubii  und  die 
Grube  an  Stelle  der  Apopbyses  geni.  Schon  King 
hatte  ans  dem  Ne.anderthaler  eine  besondere  Art, 
Homo  Neanderthalensis  gemacht,  welcher  die 
Sprache  noch  nicht  besessen  haben  soll.  Mortillet 
macht  zu  den  Ansichten  vonVircho  wund  Lasch  au, 
dass  die  Schädel  aus  dem  Ncanderthal  und  von 
Brüx  pathologisch  seien,  die  wenig  zutreffende  Bc- 
merkuDg,  dass  eine  eonstante  pathologische  Bil- 
dung auch  ein  gnter  ethnischer  ('harakter  «ei. 
Wie  der  Berichterstatter  bereits  1875,  vergl.  Archiv 
VIII,  S.  267,  bervorgehuben  hat,  muint  auch  Mor- 
tillet, die  Herren  de  Qnatrefages  und  Uamy 
hätten  in  den  Urania  eibnica  die  älteste  Rasse, 
nicht  race  de  Cannstadt,  sondern  race  deNeander* 
thal  nennen  sollen,  weil  dieser  der  am  meisten 
typisch  gebildete  sei.  Doch  hat  er  Unrecht,  für 
King  eine  Priorität  in  Anspruch  nehmen  zu  wollen, 
da  dieser  nur  einen  einzigen  Schädel  als  besondere 
Art  auffaüsen  wollte,  jene  aber  mehrere  Schädel 
von  übereinstimmend  rohem  Bau  zu  ihrer  race  du 
Cannstadt  zusamroenstellten.  Dies  geschah  1873. 
Ein  Jahr  vorher  hatte  aber  der  Berichterstatter 
in  den  Versammlongen  zu  Stuttgart,  vergl.  Bericht 
S.  43,  und  Brüssel,  vergl.  C.  rend.  p.  544,  auf  die 
25* 
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ähalirbp  Hiltlung  di-r  Schädel  aus  dem  Neaader* 
tbftla  von  Kguiübeim,  von  Canufltmlt.,  tuq  (iibraltar 
und  von  Brüx  aufnierkiiain  g«iuacbt  und  ihr«^  in 
ciiiandt^r  gez4M<‘baeten  Uiurits«  Torgelegt,  wm 
Itrocu  1869  alk'in  für  den  Neaudertbaler  und  den 
von  Kguisboim  gethau  hatte.  Wie  bereite  1H69 
in  Kopenhagen , vergl.  C.  r.  p.  1 1 1 * bemerkte  er 
1872  in  ßrb^flel,  C.  r.  p.  ri45,  dasi*  uns  im  Neandtf' 
thaler  Schädel  wie  im  Unterkiefer  von  la  Nao> 
lett«  wohl  eine  Altere  meuAcblicbe  Form  und  zwar 
eine  dem  U*rtiAren  Typus  verwandte  anfbewahrt  sei. 

3loriil!et  lasst  den  Meuveben  im  ßegimie  der 
quaternären  /.eit  euteteben  nud  macht  darauf  auf> 
merksam  f da*ts  die  rt)he«te  Schädelform  des  Nean- 
dertbalers  in  anderen  Fanden,  wie  in  dem  von 
(.'anustadt,  sich  schon  gemildert  zeige,  während  der 
Atavismus  auch  unter  uns  noch  neandertbaluidc 
Formeu  hervorbriüge,  ein  Beweis,  dass  wir  von 
jener  Form  abstamnion.  Bordier  will  an  Ver* 
brecherachädeln  neanderthaloide  Merkmale  gefun* 
den  haben.  Ana  dem  Fehlen  der  Apopbysea  geiii 
an  der  Kinnlade  von  la  Naulette,  die  dem  Ansätze 
der  3f.  geiiioglossi  und  zum  Tbeil  auch  der  genio* 
iiVuidei  dienen,  zieht  er  den  Schluss,  dass  dieaera 
Mensebeu  die  artikuHrte  Sprache  gefehlt  habe. 
Kr  nimmt  drei  Können  der  Sprache  an,  den  Schrei, 
«len  (fesang  und  das  artikulirte  Wort.  I>it8  letztere 
ixt  ein  bezeichnendes  Merkmal  de«  Meuseben. 
Aber  war  es  imiiicr  so?  Die  Kinnlade  von  la 
Naulettv  sagt  nein!  Die  Sprache  wird  durch  ße> 
wegungen  der  Zunge  hervorgebracht,  diebauptsäch* 
lieh  jener  Muskel  verrichtet.  Den  Thieren,  die 
nicht  sprechen,  fehlt  jene  kleine  xpina.  Also  m-ar 
der  erste  Meuecb  xprachbis.  Diese  Scblossfolge 
ist  etwas  kühn.  Die  Sprachlante,  welche  wir  Vo* 
kale  neunen,  werden  in  der  Stimmritze  hervorge- 
bracht,  von  den  Consonanten  werden  die  LippeO' 
laute  ohne  Hälfe  der  Zunge  bervorgcbracht,  nur 
für  die  Zahn-  und  Gaumenlaute  ist  sic  nOthig.  Die 
letzteren  werden  aber  durch  die  M.  stylogloasi  hervor- 
gebracht Kur  fär  di«  Zahnlaute  kommen  die  M. ge- 
mugloast  in  Betracht  Er  meint,  der  älteste  Mensch 
habe  nicht  die  Höhlen  bewohnt,  diu  damals  die  Zu- 
flucht der  wilden  Thieregewexcu  seien.  Darum  habe 
man  so  gut  wiu  keine  Werkzeuge  dieser  Periode 
in  den  Höhlen  gefunden,  nur  in  Portugal  und 
Algerien,  wo  er  darin  vielleicht  Schutz  gegen  die 
Sonnenhitze  gesucht  habe.  Kr  wird  nackt  gewesoii 
sein,  denn  jener  Steiukeil,  coup  de  poing,  war 
nicht  dazu  geeignet.  Häute  zu  l>earbeiten. 

Die  zweite  Periode  derQuartärzeit  nennt  er  die 
von  Mousticr,  nach  der  so  boDannten  Niederlassung 
in  der  Dordogne.  Aus  dem  einen  Instrument  der 
ei'xten  Epoche  ist  jetzt  ein  ganzes  Handwerkszeug 
entstanden,  Schaber,  Spitzen,  Sägen,  Messerklingen. 
Der  Keil  von  CheUes  zeigt  nun  Retouobe  auf  bei- 
den Seiten.  Das  Steingerätfae  ist  kleiner  und  leich- 
ter geworden.  Der  Schaber  bat  eine  flache  Seite 


mit  Muscbelbruch,  der  ROcken  ist  bearbeitet,  ein 
kreisförmiger  Rand  fein  rctouchirt.  Die  Stein- 
spitze ist  lanzettförmig  mit  einer  flachen  und  einer 
erhabenen  Seite,  die  Basis  ist  nicht  retouchirt. 
KnoeboDgerAtbe  giebt  es  auch  jetzt  nicht.  Doch 
finden  sich  die  Knochen  grosser  Th iere  des  Markes 
wegen  zerschlngeu.  l>er  Schaber  und  die  Sleiu- 
spitze  wurden  nur  mit  der  Hand  gefasst,  diese 
diente,  um  LtK^ber  zu  bohren,  die  Seitenränder 
zum  Schaben  und  Sägen.  Diese  beiden  Formen 
des  Werkzeugs  geben  in  einander  über.  Diese 
Steingerätbe  koiamen  meist  in  uiedrigeren  Ablage- 
rungen vor  als  die  der  ersten  Periode  und  nicht  selteti 
in  Iltihlen.  ln  der  Mähe  vou  St,  Acbenl  zeigt 
Montieres  diese  ganz  veraebiedene  Industrie. 
In  den  niederen  AUuvionen  von  Paris  kommen 
auf  100  Stftck  vom  Typus  Mousticr  nur  fünf  vom 
Typus  Chelles.  Auf  18  Seiten  giebt  Mortillet 
eine  sehr  vollsUindig«  Uebersiebt  der  Fundorte 
dieser  Periode  in  Frankreich,  während  ihm  Tilr 
Deutschland,  Polen.  Oesterreich  und  die  Schweiz 
eine  Seite  genügt.  Mortillet  glaubt,  dass  sie 
sieb  in  Frankreich  ftl^rall  finden,  nur  da  nicht,  wu 
das  Land  von  Gletschern  bedeckt  war.  Auch  sind 
die  Funde  den  zahlreichen  Saminleni  zu  dankeu. 
die  danach  suchen.  Auch  kommt  daselbst  der  Feuer- 
stein häufig  vor  und  die  Kunst,  ihn  zu  schlagen, 
blieb  hier  einheimisch  bis  zur  Anfertigung  der 
FliutSteiue  für  das  Sebiessgewohr.  ln  der  zweiten 
Periode  war  der  SUez  mehr  gesucht  als  in  diT 
ersten,  wo  neben  ihm  Quarzit  und  Quarz  vitreux 
vorkommt.  Er  sagt,  dass  man  in  Deutschland  an- 
fauge  (!),  über  geschlagene  Feuerstein«  zu  berich- 
ten, dass  sie  in  den  Höhlen  von  Lindeuthal  und 
Steeten  mit  Resten  des  Mammuth  und  Rbinoceros 
tieburrh.  gefunden  seien,  also  der  zweiten  Periode 
angehörten.  Er  nennt  die  BcobarhtODgen  noch 
unvollständig,  weil  man  auf  die  Form  der  Oerätbe 
keine  Rücksicht  nehme,  und  die  Gleichzeitigkeit 
mit  den  Thierresten  nicht  sicher  genug  begründet 
werde.  Man  berichte  über  einen  Fund  von  Feuer- 
steinniesf'cru,  Rhinocerosresten,  bearbeiteten  Kno- 
chen und  Topfscherbon!  Die  Gleichzeitigkeit  dieser 
Dinge  sei  unmöglich.  Zawisxa  fand  in  dorMam- 
muthgrotte  von  Krakau  nicht  eine  Spur  von  Topf- 
Rcherben.  Wnrmbrand  fand  bei  Joalowitz  Koh- 
len, Feuersteine,  Regte  vom  Mammuth  und 
Rhinoccros.  In  der  Schweiz  fehlen  diese  b'unde, 
der  quaternären  Gletscher  wegen.  In  der  Höhle 
VOR  Kent  liegen  in  der  unteren  ruthen  Schicht 
dieSilex  vou  Moustier  mit  Mammuth  und  Rhino- 
ceros  T.,  in  der  scbwarzeii  darüber  bearbeitete 
RennthierknocbcD.  Wenn  hier  Knochen  derRaub- 
thierc  mit  (iernthen  dos  Ment^chcii  zusammeuliegeu, 
so  ii>t  das  Folge  von  Umwöhlnng,  sie  können  nicht 
l>eide  da  zusammengelcbt  haben.  In  Italien  sind 
reiche  Funde  dieser  Periode  von  Moustier  gc- 
marbt. 
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lodern  der  VerfaBser  die  NatnrcreigDifiRC  dieser 
zweiten  Periode  betrachtet»  stellt  er  die  Gründe 
^osammen , warum  die  erratischen  Blöcke  in  den 
Alpen  nicht  durch  das  Wasser  an  ihre  Stelle  ge> 
bracht  sein  können»  sondern  nur  durch  die  Glet« 
scher.  Die  grossen  Seeen  aller  Gcbirgsländer  be- 
finden  sich  am  Fasse  der  alten  Gletscher,  sie  sind 
Ton  diesen  ansgetieft.  Der  Rhonegletscher  ist  jetzt 
6km,  war  aber  einst  400 km  lang.  Mortillet 
ftlaubt,  dass  die  Bodiogungen  für  gröseere  Glet* 
scherbildung  niftsaige  Kälte  und  grosse  Feuchtigkeit 
der  Luft  waren,  ln  der  kälteren  Epoche  von  la 
Madeleine  zogen  sie  sich  ecbon  zurück.  Darum 
reichen  an  der  Südseite  des  Himalaja  die  Gletscher 
tiefer  herab  als  an  der  Nordseite.  In  Neu-Seeland 
reicht  der  Franz-Joseph-Gletscher  bis  zu  115  m über 
dem  Meere  hinab,  inmitten  einer  Üppigen  Vegetation. 
Er  Terwirft  jede  kosmische  Erklärung  und  sieht 
in  den  gewaltigen  Alluvionen  der  Flüssu  in  jener 
Zeit  den  Beweis  für  grosse  Feuchtigkeit.  Diese 
war  bervorgebracht  durch  die  grössere  V'erbreituug 
des  nördlichen  Meeres  und  die  Ausdehnung  des 
mittelländischen  Meeres  über  die  Sahara,  lu  der 
libyschen  Wüste  hat  Zittcl  einu  TufTablagerung 
entdeckt,  welche  Eandpflanzen  oinsohlieast.  Fauna 
und  Flora  beweisen,  das»  die  Kälte  der  Glacialzeit 
nicht  tief  nnter  der  heutigen  Temperatur  stand, 
aber  das  Klima  war  gleichmässiger.  In  NoU’See* 
land  ist  der  Unterschied  der  Sommer-  und  Winter- 
temperatur nur  7*»  in  Knropa  jetzt  16  bis  20*. 
Kr  leugnet  zwei  Gletacherzeit.en  und  erklärt  die 
l>ezüglicben  Beobachtungen  auf  andere  Weise. 

Die  Ablagerungen  der  UleUchorzeit  liegen  auf 
alten  quaternären  AlluTionen,  sie  sind  also  später 
ala  die  Periode  von  Chelles»  sie  entHprecheo  der 
Periode  von  Moastier.  ln  der  nächsten  Ton  la 
Madeleine  findet  man  schon  NiederlaHsungen  anf 
altem  GleUcherboden,  wie  bei  Villeneuve  am  Gen- 
fer See.  Die  Alluvionen  der  zweiten  Epoche  haben 
in  den  Thäleru  die  der  ersten  oll  bis  auf  geringe 
Keeto  weggüwascbcD.  Von  28  Sängethieren  der 
Epoche  Ton  Monstier»  die  noch  leben,  sind  10  in 
kältere  Gegenden  ausgewandert,  aber  14  haben 
diesen  Wechsel  ausgehalten.  Das  Mammuth  ist 
schon  in  Italien  selten»  es  fehlt  auf  der  iberischen 
Halbinsel  und  in  Griechenland.  Das  sibirische 
hat  schmälere  Zaholamellen  als  das  europäische, 
dass  der  zweiten  Periode  stärkere  als  das  der  drit- 
ten. Adams  fand  in  Sibirien  7 m lange  Stoss- 
zähoe»  Hedeusiröm  giebt  das  Gewicht  eines 
solchen  zu  197  kg  an.  Man  schätzt  die  Grösse 
anf  5 m am  Widerrist.  Iledenström  fand  öst- 
lich Ton  der  Lena  zahlreiche  Birkenstämme  zwi- 
schen den  Mammutbresten,  sie  wuchsen  dort,  ala 
«las  Klima  milder  war.  In  Russland  bat  das 
Mammuth  länger  gelebt  als  io  Frankreich.  Ouva- 
roff  berichtete  1877  in  Kasan»  dass  man  an  der 
Oka  geecblagene  Feuersteine  mitMammutbknochen 


zusammen  gefunden  habe.  Mortillet  sah  diese 
Sachen  in  Moskau  1879,  es  waren  darunter  ge- 
stielte Pfeilspitzen,  durchbohrte  Ohrgehänge,  Spin- 
delsteluc  wie  aus  der  Periode  tod  Robeubauseu 
oder  der  der  polirien  Steine!  Pallas  sah  1772 
zwei  Füase  des  Hhinoceros  noch  mit  Haut  bedeckt. 
Das  grössere  Uom  war  an  der  Basis  17  cm  breit 
und  25  cm  lang,  das  kleinere  20cm  breit  und 
ebenso  lang.  Das  Rhinoceros  fehlt  in  Italien  und 
ist  in  Europa  früher  ?erschwuudcn  als  das  Man)- 
mutb,  in  h'rankrcicb  mit  dem  Ende  der  Periode 
Ton  Moastier.  Mortillet  glaubt  mit  Recht,  dass 
viele  der  irländischen  Riesenhii^chskelete  aus  dein 
Torfe  kommen,  weil  sie  braun  sind,  und  nicht  aus 
dem  darunter  liegenden  Mergel.  Man  hat  aus 
den  beiden  Gescblechteni  des  l'rsus  spelaeos  ver- 
schiedene Arten  gemacht»  U.  arctoides  ist  das 
Weibchen  mit  weniger  gewölbter  Stirn.  Es  ist 
gefährlich,  Thiere  zu  Repräsentanten  der  Epochen 
zu  machen,  ihre  Reste  können  in  Hohlen  mit  späte- 
ren Dingen  sich  vermobgt  haben.  Gilt  dieses 
nicht  auch  von  Geräthca?  Lartet  setzt  mit 
Recht  (V)  den  HöblenbÄren  vor  den  El.  primigeuiu», 
Dupont  nach  ihm.  Der  kleinere  Ursus  ferox  war 
mehr  Fleischfresser  als  der  spelueus  und  lebt 
noch.  Ihm  folgt  in  der  Epoche  von  la  Madaleine 
der  braune  Bär,  Umus  arcios.  Auch  der  kanadische 
Hirsch  lebte  mit  dem  Khiuoccroa  im  mittleren 
Europa.  Der  MoRchuaoebse,  jetzt  nur  jenseits  des 
61.  Breiteogvade.H  lebend,  kommt  io  der  Dordogne 
bis  zum  45.  vor.  Der  Schädel  von  Mosel  wein» 
mit  Kiuschuitteu  von  Mouscbonliaud  scheint  dem 
V'crfasser  nnbekanut  geblieben  zu  sein;  vgl.  Ber. 
der  .\nthr.  Vers,  in  Strassburg  1879,  S.  124. 

Die  Helix  fruticum  ans  dem  Tuff  von  Rcksou 
heweist  in  ihrer  heutigen  \'erbr«itQng»  dass  das 
Klima  der  zweitc^n  Periode  feucht,  aber  nicht  exccs- 
siv  kalt  war.  Dasselbe  lehrt  diu  Flora. 

ln  Bezug  auf  die  Mcnschenreste  dieser  Zeit  be- 
merkter, dass  die  von  Ksper  I774in  der  Höhle  von 
Gajlenreutb  and  von  Bucklaud  1823  in  der  von 
Kirkdale  mit  Höblentkieron  gefundenen  nicht  hin- 
reichend sicher  gcetellt  seien,  um  beachtet  zu  wer- 
den. Der  unter  einer  Sinterdecke  von  1,50  m, 
umgeben  von  Knochen  des  Rhinoceros,  des  Pferdes, 
der  Hyäne  und  de«  Bären  gefundene  Eogisschädel 
ist  ihm  als  Zeitgenosse  dieser  Thiere  verdächtig. 
Hat  doch  Schmerling  llühnerknochen  und  Scha- 
len der  Helix  pomatia  als  aus  derselben  Schicht 
herrühreud  abgebildet.  Die  beiden  Grotten  von 
Engis  waren  wie  die  gegenüberliegende  von 
Engihnul,  welche  zahlreiche  Skelettheile  von  drei 
Indiridueu  enthielt,  Begribnisshöhlen  aus  der 
Periode  von  Kobenbaaseu.  Dahin  gehören 
auch  die  von  Schmerling  abgebildetan  durch- 
bohrten Haifischzabne  und  ein  Knochen pfriem. 
Mortillet  nennt  eine  Reihe  vonFurschem  und  ihre 
widerzprechendcD  Ansichten  über  den  Engisschädel. 
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nur  nicht  den  Bcricbti'rst^iUer.  der  die.«ein  uiiswci- 
fulhaft  mäiinlicheu  Schidel  »eine  Stelle  äuge* 

wiearn  su  haben  glaubt.  Iler.  d.  Vers,  in  Wiesbaden, 
Jh7.S,  S.  f>b.  Archiv  f.  Anthroi».  VIII.  S.  267.  Mit 
Beifall  fuhrt  er  die  irrige  Behauptung  II  ii  xl  e y’s  an. 
daas  dieaer  SchAdel  ebenso  gut  einem  Philo^opheu 
als  einem  Wilden  aogehört  UhIhmi  könne.  Kr 
nrhreibt  ihm  eine  groaao  Ca])acität  au,  dies«  kann 
aber,  weil  die  Ilaeis  fehlt,  gar  nicht  l>estimmt  wer* 
den.  Sein  Index  ist  70,46,  nicht  71.  I)er  von 
Lyell  erwähnte  Unterkiefer  aus  dem  Löss  von 
Maestricht  scheint  nicht  mehr  vurhauden  au  sein. 
Ktn  eheuduBi'lbet  1S23  gefundenes  Stimboin  über* 
gab  Lyell  im  Juli  1H60  dem  }lerichteratatt4>r , er 
aprach  darülier  in  der  Sitaung  der  Xiederrb.  Ge* 
sellsch.  am  7.  Nov.  1860.  Uel>er  die  ihm  von 
H.  van  Hinkhorst  übergeWneu  Knochen  aus  dem 
Löss  sprsu'h  er  in  der  Versjiuimlung  des  Datarhist. 
Vereins,  am  Iti.  Juni  IShO,  und  in  der  Niederrfa. 
Oesellschaft  am  Ü.  Fobr.  1800  und  2.  Auguint  1H66. 
Kr  besitat  noeb  die  Ahgü.qsfl  beider  Stirnbeine. 
Das  Skelet  von  Clichy,  1868  mit  (juaternaren 
Thieren  gefunden,  hältMortillet  nicht  für  alt.  es 
batte  die  rotbe  F’arbe  einer  jüngeren  Krdschicht 
und  wie  sollten  fast  alle  Knochen  des  Skeletes 
suaammeoliegen , während  die  Thierreste  nur  ver- 
eiuzolt  Vorkommen?  Mit  den  Skeleten  von  Gre* 
uelle  verhält  es  sieb  el^nso.  Sie  lagen  im  Gebiete 
der  Uebersebweromuogen  der  Seine,  es  »>cheinen 
Ertrunkene  zu  sein,  dafür  spricht  die  Stellung 
eines  Skelets  mit  dem  Kopfe  nach  unten.  Der  1863 
im  Amothale  in  15  m Tiefe  gefundene  .Schädel  von 
Olujo,  in  dcsMui  Nähe  Kohlen  und  elu  augospitzt^ 
Feuerstein  lagen,  wird,  weil  der  letatere  den  Typus 
von  Mouatier  zeigt,  vuu  Mortillet  nicht  für 
postpliocen  gehalten,  wie  Cocchi  wollte,  sondern 
der  iweiteu  Periode  der  Quartäraeit  zugctbeilt. 
Kr  tadelt  de  (^^uatrefages  und  llaray,  die  dar- 
aus das  Weib  der  Raa«e  von  Cannstadt  gemacht 
hätten,  die  doch  gi*ülogt8ch  weit  davon  getrennt 
sei.  Auch  bezweifelt  er,  dass  diei«er  Schädel  weib* 
lieh  sei,  wegen  der  Dicke  seiner  Knochen.  Cocebi 
bat  das  Geschlecht  unbeatimmt  gelaKsen.  Der 
Berichterstatter  halt  ihn  der  Stirnbildnng  wegen 
für  weiblich  und  vergleicht  ihn  den  grossen  Wei- 
berschädeln  von  Cro*Magnon  und  Steeteu. 

AU  ^ im  Zeitalter  vonMoustier  kälter  wurde, 
suchte  der  Mensch  Zuflucht  in  den  llubico.  Um 
aus  Ftdlen  Kleider  zu  bereiten,  hatte  er  den  Scha- 
ber nöthig,  das  Messer,  um  au  schneiden,  den  Boh- 
rer, um  I^Öcher  zu  stechen.  Kr  führte  ein  sess- 
haftes I.eben,  denn  die  Geräthe  sind  meist  ans 
einheimischem  (icstein  gefertigt. 

Die  nächste  Periode  von  Soliitru,  welche  mit 
der  Station  von  I^augeric-Hauie  Obercinstioimt,  ist 
gekennzeichnet  durch  die  lorbecrförnilge  Stein- 
spitze  uüd  die  mit  einer  Kerbe.  Die  erste  ist  im 
Mittel  80  bis  110  mm  lang,  die  kleinste  bat  30, 


die  grösste  340  mm  I.änge.  Sie  dienten  als  Dolch 
oder  Speerspitze.  Bei  den  letzteren  war  die  Kerbe 
an  127  Stücken  immer  an  der  rechten  Seite,  wenn 
man  den  Itückon  betrachtet.  Die  Arbeit  in  Stein 
erreicht  ihre  höchste  Ausbildung.  An  Stelle  des 
Schabers,  racloir,  tritt  der  Kratzer,  grattoir,  dessen 
Schneide  l»ogeuförmig  ist  Ihr  Gebrauch  ist  nicht 
genau  bekannt,  sie  bleiben  noch  in  den  Epochen 
von  Madeleine  und  Kubenbauseu.  Die  doppelten 
Kratzer  l>eweiseo,  dass  sie  ohne  Fassung  mit  der 
Hand  gehalten  wurden;  einige  sind  an  einem  Ende 
spitz.  Erst  in  der  nächsten  Epoche  erscheint  d.as 
Werkzeug  aus  Knochen,  Elfenltein  inler  Hirsebhoru. 
An  der  Grenze  aeigt  sich  schon  das  Werkzeug  zuui 
Gravircu  und  Schnitzen,  der  Stichel,  burin.  ln 
der  Grotte  von  Placard  Kind  die  Geräthe  von 
Solutn*  zwischen  denen  von  Monttier  und  von 
Madi'leitie  gelagert,  so  dass  diese  Zeitfolge  nnbe- 
zweifelt  ist.  Sehr  häufig  sind  di«  ersten  im  Thal 
der  Veaere,  lu  Frankreich  sind  etwa  40  Fnnd- 
orte  bekannt;  nur  einzelne  in  Belgien,  England 
und  Italien.  lu  dieser  Zeit  verminderten  sich  die 
Hegeu,  die  Gletscher  zogen  sich  zurück,  die  Tbä- 
1er  änderten  sieb  wenig,  ein  grösserer  Unterschied 
der  Jahreszeiten  machto  sich  des  klaren  Himmels 
wegen  geltend.  Der  Bär  kommt  nur  in  den  älto- 
sten  Ablagerungen  dieser  Periode,  der  h^elhirsch 
nur  in  den  jüngsten  vor.  Das  Rhinoceros  fehlt, 
nicht  aber  das  Mummutb.  Mortillet  rügt  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Verwccbscluog  der  Namen 
des  Urochsen  und  des  Bison,  worauf  der  Dericht- 
erstatter  bereit*  1875,  vergl.  Archir  VIIl,  S.  265 
aufmerksam  gemacht  hat.  Nicht  nur  Drebm,  auch 
Troschcl  Dcnncaden  Bison  irriger  Weise  Anerochs, 
während  doch  der  Bos  primigeniua  der  Uroehs 
oder  Auerochs  ist.  Schon  licrberstain  tadelt 
diese  Verwechselung  im  Jahre  1571.  Der  Bison 
ist  der  Bos  prisen*  des  Bojanus.  Da*  ver- 
breitetste Thier  dieser  Periode  ist  daa  Pferd. 
Toussaint  schätzt  diu  Zahl  dieser  Thtere  in  So- 
lutn*  auf  40  000!  Kopf  and  Zähne  dieses  Pferde« 
sind  im  Verbältniss  aum  Kör]»er  grösser  als  beim 
lebenden  Pferde.  Die  Rndinientkoocben  des  Mittel- 
fusses  sind  mit  dem  Hauptknochen  noch  nicht  ver- 
wachsen, wie  CB  auch  beim  tertiären  Hippariou  nicht 
der  Fall  ist.  Das  Renn  findet  erst  in  der  nächsten 
Epoche  seine  grösste  Verbeitung.  3lortillet 
glaubt,  dass  das  von  Caesar  erwähnte  Thier,  Bos 
cervi  figura.  das  Elen  gewesen  sei.  Das  Renn  fehlt 
in  Italien.  Die  kleinen  Tliiere  von  Thorigne  sind 
wohl  derCerTnsGuetiardi.  Aut  der  grossen  Zahl 
der  Pferde  von  Bolntr«'  hat  man  gescblusseo,  dass 
sie  vom  Menschen  geschlachtet  sind.  Das  Fehlen 
des  Hundes  daselbst  spricht  gegen  eine  Zähmung 
der  Thiere.  Der  Umstand,  dass  man  keine  ganzen 
Skelete  vom  Renn  findet,  spricht  dafür,  dass  es 
nur  Jagdbeute  war.  Weil  die  Pferde  von  Solntre 
Thiere  von  4 bis  7 Jahren  sind,  muss  man  sie  für 
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(ingefangon  balli'u,  bitte  mau  sie  des  Fleiwhea 
wegen  gezüchtet,  so  würde  man  jüngere  geschlachtet 
haben.  Die  Gräber  von  Solutre  mit  Steinplatten 
iind  Jüngeren  llrspnuigfl.  Die  Skelete  Ton  Men- 
tone  mit  durchbohren  Muscheln  und  Uirschzähnen, 
einem  Knocheupfrieiu,  polirtem  Steinbeil  und  Stein- 
ring gehören  der  Penode  von  Hobenbnuseii  au, 
der  diu  Begräbnisse  in  Hohlen  eigenthümlich  sind. 

Die  TOD  Bartet  und  Christy  erfumchtu 
Niederlassung  von  la  Madeleioe  in  der  Durdoguu 
liegt  -5  m Ton  der  V'ezere  and  6 m über  derselben. 
Bearbeitete  Knochen,  Ilom  and  KIfenbein  treten 
auf,  SteingerÄthe  werden  entbehrlicher.  Mörser 
mit  kleiner  Kühlung  scheinen  zuni  Farbereiben  ge- 
dient zu  haben.  Stücke  von  Eisenoxyd  zeigen 
Striche  der  Al»scbnbung.  Die  Osagen  in  Amerika 
bedienen  sich  ähnlicher  Gcräthc.  Jetzt  zeigen 
sich  auch  durchbohrte  Muscheln  und  Zähne  als 
Anhängsel,  Khochennadelii,  deren  Schaft  etwas 
dicker  ist  wie  der  abgeflaebte  Kopf,  Wurfsjieer- 
«pitzeu , Angelhaken  aus  Heunthierhorn.  Die 
letzteren  wurden  nicht  nur  zum  Fischen , sondern 
auch  zur  Jagd  gebraucht.  Aber  zu  <liesem  Zwecke 
fehlt  ihnen  die  Spitze.  Die  Kerbe  scheinen  für 
das  Kinbringeii  von  Gift  bestimmt.  Der  Gebrauch 
der  sogenanuteu  Commandüstabe  ist  unbekannt.  Die 
eingekerbten  Knochen  uud  K<»breo  halt  Mortillet 
für  Handhabrn  von  Gerätbeu.  Es  giebt  Knöpfe 
and  Glattewcrkzeugc,  sowie  schiiTähnliche  Knochen 
mit  einer  Spalte  oben  und  unten , wohl  zum  Netz- 
stricken  oder  Weben  liestimmt.  Mortillet  er- 
wähnt das  Schwert  aus  einer  Mammuthripjie  aus 
der  Höhle  von  Krakau,  aber  nicht  das  vouStecten. 
Die  Holzkeule  ist  aber  wohl  diesen  schweren  Waf- 
fen und  Knochen  nicht  gefolgt,  sondern,  weil  leich- 
ter herstellbar,  vorau-igegangen.  Unter  den  Kunst- 
leistongen  unterscheidet  er  die  auf  Knochen 
oingeritzteu  Bilder,  die  halberlmbeneu  und  die 
runden  Sebnitzwerke.  Selten  sind  die  auf  Stein 
und  KIfenbein  geritzten  Bilder.  Geber  die  Zweifel, 
welche  in  Bezug  auf  die  h^btheit  der  berühmten 
Lmrtet*schen  Platte  mit  dem  Mammuthbilde  ge- 
äussert  worden  sind,  vergl.  ArchiT  VIII,  1875, 
S.  264,  gebt  er  mit  Stillschweigen  hinweg.  Auch 
hätte  er  wohl  über  die  in  Deutschland  ent- 
deckten Fälschungen  ein  Wort  sagen  können, 
(iewisa  ist  es  wichtig,  wenn  er  sagt,  dass  die  Men- 
schen jener  Zeit  wie  die  heutigen  Wilden  wohl 
auch  zahlreiche  Holzschnitzereien  werden  gefertigt 
haben,  die  sich  aber  nicht  erhalten  haben.  Er  bil- 
det den  Fouersteinmcisscl  mit  schiefer  und  dicker 
Spitze  ab,  womit  diese  Arbeiten  gemacht  worden 
sind.  Weil  Symbole  fehlen,  wie  Kreise,  Dreiecke. 
Kreuze,  schliesst  er,  dos.s  der  Mensch  damals  keine 
religiösen  VorBtcliungen  gehabt  habe.  Unter  den 
dargestellten  Gegenständen  sind  Pflanzeutheilo 
selten,  Tliierbilder,  zumal  die  von  Suugethieron, 
häufig.  Mortillet  Tersnebt  keine  Erklärung  des 


hohen  Kunstsinnes,  der  uns  in  Tielen  dieser  Werke 
entgfgentritt  und  mit  Allem  in  Widerspruch  steht, 
was  wir  heute  als  KonstTersuche  der  Kinder  oder 
wilder  Völker  kennen.  Nur  was  Lappen  und 
BuschmMnuer  in  solcher  Kunst  leisten,  kann  damit 
verglichen  werden.  Ein  EinOuss  gebihleter  Völ- 
ker Asiens,  den  man  für  manche  dieser  Arbeiten, 
wenn  sie  keine  FälRchuugen  sind,  aunehmen  möchte, 
ist  für  jene  entfernte  Zeit  schwer  nachzuweisen. 
Die  Knnst,  richtige  Umrisse  von  Thiergestaltea 
zu  zeichnen,  darf  wohl  auf  Schattenbilder  zurück- 
geführt  werden.  Darauf  deuten  auch  die  ältesten 
griechischen  Vasenbilder,  welche  schwarze  Figuren 
auf  röthlicbem  Grunde  zeigen.  Immerhin  musste 
das  natürliche  SchattenhUd  verkleinert  werden. 
Mortillet  schildert  eingehend  die  Kehler,  welche 
die  Künstler  bei  der  Darstellung  vonGru]>pen  von 
Thieren  gemacht  haben.  DasMuHeum  vonStGer- 
main  besitzt  116  bearbeitete  Knoi^heubtücke  von 
la  Maddcine  in  Originalen  und  Abgüssen.  Ein 
in  Rennthierborn  geschnitzter  DolchgriH',  denMor- 
tiilet  Fig.  50  abhildot  und  für  ein  Mammuth  er- 
klärt. hatüine  merkwürdige  Äehnlichkeit  mit  einer 
io  Bernstein  geschnitzten  Figur,  die  in  der  Ber- 
liner Zeitschrift  für  Ethnologie  1881,  S.  2il7  ab- 
gebildet ist,  und  für  eine  Darstellung  des  slavischeu 
Götzen  Czernebog  gehalten  wird.  Mortillet  schil- 
dert die  Höhlen  und  unterscheidet  von  ihnen  die 
Grotten  und  Zufluchtsorte.  Kr  thcilt  Garrigou's 
^feiming  nicht«  dass  die  zahlreichen  Bärenunter- 
kiefer  der  Höhlen  von  Bedeilhac  und  Pllerm,  a» 
denen  der  aufsteigende  Ast  abgebrochen  ist, 
Waffen  gewesen  seien.  Zuweilen  findet  inan  von 
Mensebeu  aufgeschlagene  oder  gar  bearbeitete  Knu- 
chen  von  der  Hyäne  benagt.  Als  Begräbuissortu 
kommen  die  Höhlen  erst  in  der  nächeton  Epoche, 
der  von  Robenhausen  in  Gebrauch.  Römische 
Koste  werden  in  den  oberen  Bodenschichten  der 
französischen  Höhloo  wie  in  Deotacbland  häufig 
gefunden.  Mortillet  führt  die  zahlreichen  Fund- 
orte der  Epoche  von  la  Madoloine  in  Frankreich 
auf,  das  Becken  der  Dordogno  enthält  allein  deren 
35.  Er  klagt,  dass  man  die  Schichton  nicht  vor- 
sichtig genug  trenne.  Die  bearbeiteten  Knochen 
und  die  Steingeräthe  der  Wildscheucr,  der  Grotte 
von  Lindcntbal,  des  Uohlefels  wie  die  Funde  von 
Schussenried  and  Thayingcn  zahlt  er  der  Epoche 
von  la  Madeleino  zu,  will  aber  von  ihr  sowohl  die 
Koste  des  Mammuth  und  Khinoceros,  als  die  Topf- 
Scherben  getrennt  wissen.  Die  in  Grotten  Palä- 
stinas gefundenen  Feuersteine  dieser  Zeit  hat  mnn 
für  dteMeaaer  gehalten,  womit  die  Juden  beschnit- 
ten wurden,  und  eine  Grotte  daselbst  für  Josua's 
Grab!  Im  Ganzen  zählt  Mortillet  155  Sta- 
tionen dieser  Epoche.  Von  der  Flora  dieser 
Zeit  sind  nur  die  Moose  von  Schussenried  be- 
kannt, Hypnum  diluvii  und  ii.  aduncum.  Das 
Geschlecht  Felis  ist  durch  sechs  Arten  vertreten, 
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Canis  durch  drei»  der  gezähmt«  Hund  fehlt  noch, 
diM'h  iinllen  nach  Pictet  mehrere  quaternäre 
Arten  airh  diesem  mehr  nähern  als  Wolf»  Schakal, 
und  Fiirhs.  IHe  llyaena  rrocuta.  welche  die  Kälte 
in  Altesainieo  auf  4U0(>  Fns«  Höhr  noch  verträgt, 
hielt  ID  unacren  Breiten  »och  aus,  ale  H.  prisca 
uu<i  spelaca  nach  wjkrnieren  Gegenden  entwicheu 
warm.  Baa  Elen  lebte  943  noch  in  den  Wäldern 
aiD  Kht-in,  das  letzt«  wurde  in  Schlesien  1776  er* 
legt.  Baa  Uenntbier  ist  so  häufig,  dass  I^artet 
die  Epoche  danach  la'nanitte.  Von  59  Säugethie- 
ren  dieaer  Zeit  sind  nur  vier  erloechen,  das  Mam* 
mutb,  daa  grosse  Murmelthier,  der  Höhlenbär  und 
die  sweifLdhalic  C'apra  primigenia,  achtzehn  sind  in 
kältere  Gegenden  entwichen»  drei  uach  wärmeren, 
I/öwe,  Leopard  nnd  Hyäne,  die  aber  doch  aoeb  Kälte 
aushalteii  können.  Das  Klima  glich  dem,  welrhea 
heute  am  Flusse  Amur  unter  45  Grad  Breite 
herrsclit . wo  ein  äbniiebea  Thierleben  sieh  findet, 
die  Kälte  — 4u“»  die  Warme  mehr  als  36*  R.  sein 
kann;  die  mittlere  Wärme  mag  4'*  gewesen  nein, 
(rletacher  fehlen  dort.  Von  Menachenroaten  dieiuT 
Zeit  führt  er  den  flnterkiefer  von  Arcy  an,  den 
Dupont  nbgebildet  hat.  Er  wurde  nach  de  Vi- 
hraye  in  den  unteren  Schichten  des  HöblenlxMieDK 
zwischen  Kesten  des  Ursiis  und  derHyaena  S]>eiaes 
gefunden.  M o r t i 1 1 e t glaubt,  daas  dies«  Thiere  nicht 
zaanrntnengelebt  haben  könnten,  wofür  «r  ind^^saen 
<len  Keweie  nicht  geliefert  hat.  Auch  weil  1^67 
»eben  diesem  Kiefer  iu  Paris  Fouer>teiiie  vom  Typus 
Madeloine  ausgestellt  waren,  nimmt  er  an,  dass  der- 
selbe dieser  E|HK’be  und  nicht  der  MaDimutfa- 
zuit , d.  h.  der  von  Ghelb's  angehöre.  Der  Kiefer 
mit  seinem  mangeihalten  Kinn  scheint  allerdings 
eine  mittlere  Bildung  zwischen  dem  von  laKauletto 
und  dem  des  heutigen  Menschen  darzustellen. 
Das  Skelet  von  Laugvne*Itasse  scheint  in  hocken- 
der Gestalt  th'igesetzt  zn  Hein.  Eine  Untcrt-uchung 
des  zertrümmerten  Schädeln  durch  einen  Anatomen 
scheint  nicht  statteefundm  zu  haben»  er  soll  sich 
dem  Typus  von  ('ro-Mugnon  nähern,  die  Skelet- 
knochen  deuten  auf  »-tarke  Muskeikrafi.  Di«  Grotte 
von  Aurignac  enthielt  Knochen  der  <|uatcrnäreD 
Raubtfaiere,  F.inschlÜHse  aus  der  Zeit  von  Madeb-inc 
und  Begräbnisse,  bei  «lieseti  fanden  sich  TopfNcher- 
ben,  sie  sind  hImi  jünger  als  ilie  Epoche  von  Made- 
Jeine,  auch  fanilcn  sich  Mnschelachaleii  von  IVtiiu- 
culuB.  Auch  di«  Todten  von  (.'ro*Magnon  gehören 
nicht  einer  geulogiochen  Zeit  an,  sie  sind  in  einer 
Grotte  beigCM-tzt,  welche  eine  altere  Ablagerung 
enthält.  Die  Muscheln  von  Littonna  haben  noch 
ihre  gefärbte  Epidermis.  Auch  der  Berichter- 
statter hat  das  angebliche  hohe  Alter  dieser  M«u- 
scheiireste  l»ezweife]t , die  Lartet  und  Bruca  der 
Mammiithzeit  ziischrieben,  vergl.  .Annalen  den  Ver. 
f.  uäKMiuische  AUerthmiisk.  Bd.  XVII,  Icts2,  .V  95. 
Doch  int  Mnrtillet,  wenn  er  sie  dem  Anfang  der 
gi'geuwärtigen  Zeit  zuweist.  .Auch  die  Funde 


in  der  Höhle  von  Frontal  mit  Töpfen,  welche  durch- 
Imbrte  Stutzen  haben,  gehören  der  Epoche  von 
Uobeuhausen  an.  Mortillet  führt  13  auf  Knochen 
oder  Stein  geritzte  Bilder  dos  Menschen  aus  dieser 
Periode  an.  Ein  Auei'ochsenjäger  soll  dem  üblichen 
Typus  des  Mephistopheles  gleichen  und  wie  das 
Bild  einer  schwangeren  Frau  starke  Behaarung 
des  Körpers  zeigen,  die  Häude  zeigen  immer  nur 
vier  Finger.  Mortillei  «chliesst  daraus,  dass  der 
Daumen  den  anderen  Fingern  stärker  entgegen- 
gesetzt  war,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.  Das  ist 
falsch,  denn  gerade  die  Gegenstellong  des  Daumens 
ist  an  der  Haud  des  civiliairten  Menschen  stärker 
entwickelt.  Gewisse  Linivn  über  der  Haud  möchte 
er  auf  oiucn  Armring  beziehen.  Man  verglokhe  die 
Ansichten  des  Berichterstatters  in  den  Jahrb.  des 
Vereins  von  .Alterthnmsfreunden»  ftonn,  LXII, 
S.  140.  THe  zahlreichen  Anhängsel,  durchbohrte 
Zähue,  Muscheln.,  Krystalle  zeigen  den  Sinn  des 
Meuscheu  für  Schmuck,  aber  es  fohlt  ein  Gegen- 
stand, den  man  für  ein  .Amulett  halten  konnte. 
Darans  darf  mnn  auf  den  Mangel  religi^er  Vor- 
atellnngschlieasen.  Die  runden  verzierten  Knochen - 
Scheibchen,  dioPiette  für  Symbole  hält,  sind  nach 
Mortillet  Knöpfe!  Kr  hält  jede  Religion  für  eine 
Abirrung  des  Geiste«,  für  eine  Ausschweifung  der 
Kinbilduog«kraft,  die,  man  möge  sie  bei  den  Wilden 
oder  l>ei  d(>n  gebildetsten  Völkern  l>etrachten,  in 
der  Kunst  nur  Ungeheuerliches  hervorbringe. 
Mortillet  übersieht  es,  dass  es  eine  Entwickelung 
(U^  religiösen  Gedankens  giebt,  und  dass  man  die 
hfkrhsten  l/oi«tnngen  der  Kunst  in  Frage  stellen 
müsste»  wenn  er  Recht  hätte,  ßeistimmea  aber 
muss  man  ihm,  wenn  er  sagt,  die  erste  Spur  der 
Religiiiaität  zeige  sich  in  der  Sorge  um  die  Todten. 
Da««  der  quaternäre  Mensch  aber  die  Todten 
noch  nicht  begraben  habe,  dafür  bleibt  «r  den 
Beweis  schuldig.  Vielleicht  ist  diese  Voraugsetzung 
Schuld  daran,  dass  er  alle  pr&hisiorigchen  Begrab- 
nisae  der  gegeuwärtigeii  Zeit  ziischreiht.  Warum 
Süll  der  Neandcrthaler  Mann,  der  von  Mentone,  der 
von  l>augerie • Basse  nicht  bestattet  gewesen  sein? 
Ilie  erat«  Ursache  der  Bestattung  war  wohl  der 
ekelhafte  .Anblick  der  stinkenden  menschlichen 
I.eiche,  wir  «eben  aber  das  Thier  schon  gtinkemie 
Dinge,  den  Uimitb,  verscharren!  iKtr  Mensch  dieser 
Perioile  war  ein  Nomade,  der  dem  Kenn  auf  tteinen 
Wanderungen  folgte,  wie  es  die  heutigen  Lappen 
thun  oder  wie  die  Rothhänte  Nordamerikas  den 
BüITpI  heglaiteii.  Das  beweisen  di«  Muscheln  des 
.Atlautigchen  Ocean«  in  Niederlassungen  am  Mittel- 
me«‘r  und  umgekehrt. 

Mortillet  nennt  heutige  Zeiten,  die.  in  wel- 
chen die  geographischen  und  klimatischen  Verhält- 
nisse. die  Flora  und  Fauna  nahe  diefleU>en  sind, 
wie  heute.  Eine  W^timmte Grenze  gegen  die  Vor- 
zeit lässt  sich  indessen  noch  nicht  ziehen,  er  spricht 
deshalb  roii  tditem  IlintiiH  zwischen  beiden  Perio* 
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den,  der  von  Mftdeletne  and  der  von  Robeubau»eD. 
Die  Untersebiodo  aind  bedeutend,  lu  der  letzten 
iet  dan  Klima  geniäseigtt  daa  Mainmuih  ist  ver- 
aohwaudeu,  Gemse,  Muraicltbier  und  Steiubock 
auckeu  die  Berggipfel  anf,  audeir  Tbiere  der  Voraeit 
sind  auBgewsLudurt,  es  treten  gezUbmte  Tbiei*«  auf, 
die  l^bensweise  des  Monseben  wird  sesshaft,  er 
baut  den  Acker,  fertigt  gcscbliffciie  .Steingeriitbe 
undThoDgefKSiitc,  errichtet  Dülmen  und  Menhire,  he- 
gribi  seine  Todteti,  der  religiöse  Bcgritf  iat  cut' 
wickelt,  aber  der  Kunstsinn  versebwonden.  Kine 
lange  Zeit  trennt  beide  Perioden  von  einander, 
wie  manebo  Ablagerungen  awischeu  iteiden  bestä* 
tigen.  J.  Evans  bebt  auch  den  Abstand  zwischen 
den  .SteingeHithen  der  dilurtaleu  und  ncolitbiscben 
Zeit  bervor  und  neigt  zu  der  Annabme,  dass  eine 
neue  Rasse  die  goschliflenen  SteinwafTen  gebracht 
habe.  Auch  Mortillet  glaubt  den  Vorgang  der 
Ankunft  der  l'nropäer  in  Amerika  vergleichen  zu 
können.  Statt  der  übereiiistiimuendcn  autocbiooeii 
Mensebenrosse  erscheinen  in  Kuru{>a  neue  und 
Tonschiedene  Meuschenstäiniue.  Womit  will  der 
Verfaaser  die«  Imweisen  ? Der  Toi*f  von  Koben- 
haaseti  am  Pföfficon-See  ist  eine  reiche  Fund* 
grobe  geschliffener  Stein-  und  Kimchengenltlie, 
dabei  liegen  Topfscberlven , Haustbivre,  Getreide 
and  gewebte  Stoffe.  Keller  zahlte  1879  schon 
IGl  Piabldörfer  der  Schweiz.  Einige  der  auch  in 
anderen  Ländern  entdeckten  Pfahlbaaten  gehören 
der  Bronze-,  sogar  der  Eisenzeit  an.  Mortillet 
schildert  auch  einige  WubiistäUen  dieser  Zeit  auf 
fester  Erde,  ihnen  dürfcii  die  sugenunnten  Mar- 
gelleu  zugczählt  werden.  In  den  Werkstätten  für 
Silexgerätfae  richtet  sich  die  Grösse  derselben  nach 
der  natörlichen  Grösse  der  Feuersteinknollen , von 
denen  sie  abgeschlagen  wurden;  in  einigen  wurden 
nur  besondere  Formen  derselben  dargestellt,  Beile 
oder  Kratzer,  Bohrer  oder  Pfeilspitzen.  Neben 
einer  sulchen  Werkstätte  auf  Rügen  hätteMortil- 
let  die  in  der  Martinahohle  bei  Letmathe  anführen 
können.  In  Spieinies  sind  mehr  als  25  Brunnen 
0 bis  10  m tief  bis  zum  I>ager  der  Feuersteine 
in  der  Kreide  getrieben,  von  denen  aus  nnten  Stollen 
das  l^agcr  verfolgen.  Weil  hier  Topfscherben  »ich 
finden,  schreibt  Mortillet  diese  Werkstätten  der 
Kimcbe  von  Robenhnusen  zu,  während  die  Stein- 
keile  die  grösste  Aebulichkeit  mit  denen  vonAbbe- 
villc  odcrChetles  haben.  Ilaafig  liegen  diese  Werk- 
stätten in  der  Nabe  von  Quellen,  die  an  und  für 
eich  zur  Ansiedelung  aaffordern  uiussteD.  In  sol- 
chen Quellen  hat  man  auch  Steiugerüthe  gefunden, 
die  wie  die  bitieingeworfenen  Münzuu  einer  spä- 
tem Zeit  für  OpfergabcD  zu  halten  sind.  Mor- 
tillet giebt  an,  dass  von  den  steilen  Ufern  der 
uordfranztisiseben  KUste,  so  l>ei  Boutogne  o.  a.  0. 
bearbeitete  Feuersteine  auf  den  Strand  hinabrollen 
Qtjd  durch  die  Brandung  in  rundliche  Geschiche 
verwandelt  werden.  Hier  ist  aber  eine  Tiliuschung 
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möglich.  Solche  Fencmtcingoschiebe  haben  zuwei- 
len Löcher,  die  natürlich  sind  und  durch  das  Her- 
auswitteru  eines  KinscbluMes,  z.  B.  eines  Belem- 
aiteo  veranlasst  sind.  Iler  Berichterstatter  blitzt 
eiuensolchen.  Klemm  bildeteein  solchesGeschiebe 
von  Rügen  ab  und  fragt,  dass  die  Anwohner  diese 
Steine  als  Nctzsenker  oder  als  Hämmer  gebrauch- 
teu.  Die  Kjökkenmödings  finden  sich  in  allen 
Läudoru,  gehören  aber  verfrcbiedenen  Zeiten  an, 
die  Feucrländer  hänten  solche  Muschelbcrge  noch 
heute  auf.  Wo  man  Begral>eDe  in  ihnen  findet, 
lieget!  die  Todten  io  gebogener  Stellung.  Eine 
Zeit  dt>r  gcschliffeneu  Steine,  die  dem  Gcbruucli 
der  Metalle  voransgiug,  ist  in  der  ganzen  Welt 
beobachtet  Als  sie  in  Aegypten  lingst  ver- 
schwundcu  war,  bestand  sie  io  Frankreich  lUK’h 
wie  heute  bei  den  Wilden.  Die  grosaartigste  In- 
dustrie von  Steingerätben  dieser  Zeit  fimleo  wir 
io  Skandinavien.  Der  Verfasser  weist  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  sein  1881  erschienenes  Mus«*e 
prühistoriejue  bin , das  er  als  ein  Albuiu  zum  vor- 
liegenden Werke  liezeichnet.  Kr  thcilt  die  Stein- 
gorätbein  roh  geschlagene,  in  solche  mit  Retoueben 
und  in  pnliiie.  Mit  Unrecht  bezeichnet  man  Feuer- 
»teiue  mit  retouchirter  Schneide  als  Messer.  Das 
Museum  von  St.  Germniti  hat  einen  Nocieus  vuii 
400  mm  l.ätige  und  200  mm  Breite.  Die  Feuer- 
Steinsägen  sind  zuerst  durch  Hetoucheii  auf  einer 
Seite  der  Schneide  dargestellt,  später  auf  beiden 
Seiten  bearbeitet.  Die  Pfahlbauten  der  Schweiz 
haben  io  Holz  gefasste  Steinsägen  geliefert.  Silex 
mit  Zähnen  sind  Waffen,  aber  keine  Sägon.  Es 
folgt  eine  Beschreibung  der  verschiodenou  Formen 
der  Pfeil-,  Speer-  und  Lanzenspitzen,  Dolcbklingeu, 
geschliffenen  Steinbeile,  ein  Gebiet,  auf  dem  der 
Verfasser  die  grössten  Verdienste  hat.  Kein  Land 
ist  so  reich  au  diesen  Funden  und  nirgeiivU  sind  sie 
so  genau  untereuebt  aU  in  Frankreich,  wo  mau  die 
Fabrikorte  der  einzelnen  Formen  nachweiscti  kann. 
Auch  während  der  Zeit  der  geschliffenen  Steine 
haben  sich  die  geseblageoen  in  grösserer  Menge 
erhalten.  Es  fiuden  sich  auch  Steiogerätbe  angesügt, 
was  mit  einem  Uulze  und  Saud  ge«clu'hen  zu  sein 
scheint,  wie  die  Furche  zeigt.  Boi  Chaiielle-Dasse- 
Mer  lagen  acht  geschliffene  IHoritbcile  in  eineiu 
Kreise,  die  Spitzen  nach  innen,  die  Schneiden  nach 
aussen  gelegt.  Der  Berichterstatter  sieht  darin  eiuo 
religiöse  Handlung  und  hat  einen  Abidicben  Fund 
in  Westfalen  beschrieben.  Mortillet  hält  die 
Beile  uieht  für  Waffen,  sondern  für  Werkzeuge,  er 
tadelt  es,  dass  man  sic  Ölte  nennt.  Das  latei- 
uisclie  celtis  bezeichnet  mehr  einen  cborueuMeisse). 
Auch  entsteht  durch  diese  Boneiinuiig,  die  man 
ebenfalls  den  Bruuzebeilen  gab,  die  falsche  Meinung, 
als  hätten  nur  keltische  Völker  sie  gebraucht.  In- 
dem er  von  den  verwendeten  Mineralien  spricht, 
erwähnt  er  auch  die  Varietäten  des  Jadeits  und 
sagt,  dass  sie  wegen  ihres  localen  Vorkommens 
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eioheimiach  seien , wiewohl  man  noch  nicht  ihr 
I«ag<‘r  kenne.  Die  Arbeiten  Kiachor’s  über  den 
Nephrit  acheiDen  ihm  unbekannt  geblieben  au  sein. 
Ein  SU'itiljeil  aua  einem  Dolmen  Yon  Morbihatt  ist 
4iiHmin  laug.  Das  kleinste  im  Museum  YonSt.Ger' 
main  ist  aus  Jadeit  und  23  tum  laug.  Diu  grosseu 
oft  scbeilH^nfurtnigco  durchbobrieu  Steiubammer 
nennt  er  Casse^Tete,  Todtscblflger,  sie  kommen  in 
allen  I«ilnderu  and  in  mannigfaltigen  Formen  Yor. 
IHe  Löcher  wurden  entweder  mit  einem  Ilolaalab, 
einem  RöhreDknoeben  oder  Schilfrohr  mittelst  Sand 
und  Waaacr  gebohrt. 

Weil  ThongeBcbirre  erst  mit  der  Periode  von 
Robeiibausen  in  W'eatenropa  auftreten,  muss  man 
diese  Kunst  als  eingeführt  l>etrarhten.  Dies  scheint 
doch  uicht  eine  nothwendige  Schlassrolgerung. 
Die  unten  ubgerundeten  Töpfe  ahmen  das  Ei  nach, 
es  giebt  solche,  die  der  menschlichen  Schädeldecke 
gleichen.  Als  die  gewöhnlichste  Verzierung  nennt 
er  die  Nagcleindröcke,  er  hätte  sie  auch  alt  die 
älteste  bezeichnen  sollen.  Dasselbe  gilt  von  den 
durchbohrten  Warzeu  oder  Stotzen,  die  älter  sind  als 
die  Henkel.  Aach  in  Frankreich  werden  die  aus 
Thon  gebrannten  l^ffel  gofundeu.  Die  durch- 
bohrten Muscheln  als  Schmuck  sind  yod  Littorina 
litturea,  Na^sa  oeritaea,  Pectunculus  marmoratus, 
Cardiuui  edule,  Cythurea  islandicu,  Unio  sinuatas. 
Die  durchbohrten  Eckzähuc  hält  er  für  Trophäen 
oder  noch  lieber  für  Amulette.  Dio  Indianer  tra- 
gen sie  nia  Jagdbeute.  Ihre  häutige  SebadhaRig- 
keit  iHizieht  er  auf  ihren  ^ständigen  Gebrauch, 
sie  ist  wobl  durch  die  Sprödigkeit  des  Schmelzes 
hauptsächlich  iM'dingt.  Von  Sebueidezäbnen  kennt 
er  nnr  diu  des  Schweines.  Mau  fand  eine  Ilrust- 
platte  aus  goHpaltenen  Eberzähnen  bi^stehend. 
Auch  Stock«  steinenier  Armringe  wurden  als  Au- 
hungsel  getragen,  auch  kleine  Steinbeile;  das 
nötbigsie  Werkzeug  erhielt  eine  symbolische  Hc- 
(Icatung.  Der  Halbmond  und  das  Dreieck  liaben 
wohl  einen  religiösen  Sinn.  Diese  Dinge  geben 
geschichtlichen  Anhalt.  Die  durchbohrten  Schalen 
von  Unio  bewiesen,  dass  die  Todten  von  Aurignac 
der  Püpoche  von  UobenhauBcu  angehören  (?).  Sehr 
selten  sind  in  Frankreich  die  Bernsteiuperlon, 
häutig  die  aus  Alabaster.  Der  Verfasser  will 
den  Hund,  d:is  einzige  llausthier,  welche«  der 
Mensch  nicht  zu  bewachen  hat,  weder  vom 
Fuchs  noch  vom  Wolf,  noch  vom  Schakal  ab- 
loiten.  Seine  (iründe  werden  durch  die  Anatomie 
wiederlegi.  Die  Abkunft  des  Windhundes  vom 
Cabern,  Canis  simensis,  Abessiniens  hält  or  dnreh 
die  ägyptiftcheo  Malereien  des  4.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  för  bewiesen.  In  Frankreich  aolleo  die 
Reste  eines  qnaternären  Hundes  sich  finden,  der 
dem  Uaushunde  näher  steht  als  der  Wolf,  Fachs 
und  Schakal,  von  diesem  sollen  zwei  wilde  Hände 
Indiens  stammen,  der  Canis  DokhunenMB  und  Canis 
primacTus.  Der  Hund  von  Robenhaosen  gleicht 


nach  Rutimeyar  uuserm  Jagdhunde.  Der  For- 
schungen von  Jeitteles  undWoldrich  geschieht 
hierbei  keine  Erwähnung.  Der  Tarpau  am  Aaow- 
schen  Meere  hat  alle  Eigensebaft«!)  de»  ({uater- 
uären  Pferdes.  Neben  dem  Bison  lebten  der  Tau- 
rus primigenios  und  der  kleinere  Taurus  lotigifrous. 
Unsere  Ziege  hat  man  vom  Steinbock,  Capra  ibex 
abgeleitet,  näher  verwandt  ist  ihr  Capra  ogagrus 
im  Kaukasus.  Dem  lUusscbaaf  ist  der  Mouflon 
des  Orients  ebenso  nahe  stehend  als  das  Argali 
der  Tartarei.  Die  Stammrnssc  de«  Sus  palastris, 
des  Turfschweins  ist  Sus  cristatus  in  Indien.  Da 
die  Ilausthiere  im  westlichen  Europa  zu  gleicher 
Zeit  erscheinen,  so  mu<ss  mau  sie  als  cingeföhrt 
betrachten.  Wie  wunderbar  ist  es,  dass  seit  den 
quaternären  Zeiten  kein  neue«  Thier  gezähmt 
worden  ist!  Unsere  Hausthicre  kamen  vom  Kau- 
kasas,  aus  Armenien,  aus  Kleinasien.  Der 
fehlt  in  der  quaternären  Zeit,  war  aber  das  zuerst 
gezähmte  Thier  Aegyptens.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  ernte  Einwanderung  in  Europa  nicht  aus  dem 
Küdwesten  Asiens  kam,  in  welchem  der  Kulan,  der 
Onager  der  Alten  lebt.  Nach  .Aufzählung  der  wilden 
Fruchtbäume,  die  damals  Nahrung  gegeben,  deutet 
Mortillet  die  Haufen  von  llimlH^er-,  Msulbeer- 
und  Kirschkernen,  dio  man  io  den  alten  Nieder- 
lassungen findet,  als  den  Rückstand  derausgopruss- 
ton  Früchte,  aus  denen  man  Wein  gemacht  habe. 
Weizen  und  Gerste  komme»  schon  in  Tersehiedenen 
Varietäten  vor,  Roggen  ist  sehr  selten.  Die  Hrode 
von  Robenbausen  zeigen  auf  einer  .Suite  eine  Höh- 
lung, es  ist  der  Abdruck  des  beiseeu  Steines,  auf 
dem  sie  gebacken  wurden.  Gewebe  wurden  aus 
Lein,  Linum  angustifoliniu,  nicht  dom  heutigen 
L.utitaiiasimum  gemacht  und  aus  Idndenhast.  ll.aiif 
war  unbekauut.  Mortillet  «agt,  dio  megalitbi- 
sehen  Denkmale  habe  mau  mit  Unrecht  den  Cel- 
ten  zugescbriebcD,  weil  sie  sich  in  Ländern  fandeu, 
wohin  keine  Gelten  kamen.  Aber  Germanen  kamen 
dnhin.  ln  Frankreich  zählt  man  163H  Menhirs. 
DasMonumeut  von  Krdeven enthielt  1120  Menhirs, 
von  denen  noch  290  aufrecht  stehen,  das  von  Car- 
nac  ist  3 km  lang.  Erinnert  jeder  Stein  an  ein  Ereig- 
nissoder  au  eine  Person?  Sind  die  Steine  im  Kreise 
gestellt  oder  bilden  sie  eine  Einfassung,  so  ist  es  ein 
Cromlech.  Dm*  Name  Dolmen  ist  bretoniseb  nnd 
heisst  Steiotiseb.  Mortillet  zählte  in  seiner  prä- 
historischen Kart«>  Frankreichs  2311  derselben  auf. 
diese  Zahl  ist  jetzt  auf  .S410  gestiegen.  Die  meisten 
sind  in  den  Ihip.  Morbibau.  306  undAveyron,  435. 
Es  ist  falsch,  das«  sie  nur  au  den  grossen  Flüssen 
sich  fänden;  sie  sind  am  häufigsten  ini  We^teD  und 
Süden  des  Landes.  Die  Wanderung,  dio  mau  das  Dol- 
meuvulk  hat  machen  lassen,  von  Osten  nach  Westen, 
nach  Norden  und  Süden,  entspricht  dem  Zage  der 
indogermanischen  Völker.  Diu  Ansicht  Moriil- 
let's,  daasniebt  ein  wanderndes,  suadern  nur  ein 
sessbafies  Volk  so  kolossale  Werke  habe  errichteu 
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können,  und  cl&ss  cs  Verschiedenheiten  in  der 
Anlage  derselben,  sowie  in  üezng  auf  den  Rassen* 
typus  der  darin  Bestatteten  gebe,  ist  nicht  hin* 
reichend  begründet.  Die  nach  Europa  cinwandum* 
den  Völker  können  längeren  Aufenthalt  in  den 
einzelnen  Ländern  genommen  und  sich  auch  dauernd 
niedergelassen  haben.  Aus  gleicher  nrsprüng- 
licher  Anlage  können  sich  Verschiedenheiten 
der  Banart  entwickelt  haben,  hierbei  können 
klimatisebe  Einwirkungen  tod  Kiulluss  gewesen 
sein.  Die  unterirdischen  Steiukammern  erinnern 
an  die  Wohnungen  hocbuordischer  Völker.  Ihr 
Inneres  kann  Menschenreste  undGerätbe  sehr  rer- 
schiedener  Zeiten  enthalten.  Wichtig  ist,  dass  die 
Kssias  in  Indien  noch  jetzt  ganz  Ähnliche  Monu* 
mente  errichten.  Dass  alle  Dolmen  ursprünglich 
mit  Erde  tiedvckt  waren,  möchte  doch  fraglich 
sein.  Das  Opfern  bei  den  Steinen,  welches  noch 
unter  Karl  dem  Grossen  den  Deutschen  verboten 
wurde,  spricht  dagegen.  Mortillet  halt  alle  Dol* 
men  für  GrabstAtteu;  die  dichte  Aubfiufang  von 
Oebeinun  in  einigen  soll  daher  rühren,  dass  die 
Bestattung  mit  gewissen  Unterbrechungen  ge- 
sebeboD  sei.  Viel  wabrscbeinlicber  ist,  dass  man 
in  diesen  Steingallerien , die  ursprünglich  keine 
Oriber  waren,  sondern  vielleicht  Wohnungen,  später 
die  aus  anderen  Grft}>em  gesammelten  Gebeine  von 
Zeit  zu  Zeit  bestattet  hat.  Eine  solche  Sitte  findet 
man  noch  bei  wilden  Völkern  und  so  geschieht  cs 
scibfit  auf  unseren  Kirchhofen.  Zwischen  den  Dol- 
men findet  man  sogenannte  Kisten,  Gräber  ans 
Steinplatten,  hergestelit,  oR  so  klein,  dass  nur  eine 
h<»ckende  I..eiche  darin  Platz  fand.  Er  zählt  in 
Frankreich  117  natürliche  Grotten,  welche  zum 
Begräbuiss  dienten.  Ihr  Inhalt  ist  dorsclbe  wie 
der  der  Dolmen.  Dasselbe  gilt  von  den  künstlichen 
Grabgrotten,  deren  man  in  Frankreich  160  zählt, 
meist  im  Kreidegebirge  der  Marne,  eie  sind  oft  mit 
Steinplatten  gescblosaen,  oder  wie  die  Dolmen  da- 
mit bedeckt.  Der  Vorfasacr  meint,  die  Sorge  um 
die  Todten  könne  nicht  einem  besonderen  Volke 
jmgeschrieben  werden,  sie  sei  allnn  gemein.  Dies 
gilt  aber  nicht  von  der  besonderen  Begräbniss- 
weise! 

Ans  dem  friedlichen  Leben  unter  einem  steta 
heiteren  Himmel  und  dem  UebcrfluBs  an  Nahrungs- 
mitteln erklärt  Mortillet  den  entwickelten  Kunst- 
hinn  des  Menschen  in  der  vorhergehenden  Periode. 
Die  Noth  der  kommenden  Zeit  und  die  Ankunft 
fremder  Eroberer  lässt  ihn  zu  Gruude  gehen.  Es 
findet  sich  nur  das  Linienomament  auf  Dolmen, 
oder  das  Bild  des  Steinbeils,  die  FuBsspur  oder 
kleine  Ilöblnngen,  die  Käpfchensteine.  Die  Be- 
stattung der  Todten  soll  erst  mit  dieser  Zeit  be- 
ginnen, ebenso  der  Gebraueb  der  Amulette,  wozu 
auch  (las  kleine  durchbohrte  Steinbeil  gehört,  dem 
wie  es  scheint  ein  Culius  geweiht  war.  Da  der 
Mensch  von  Natur  ein  Fruchtesser  ist,  so  kann  die 


Anihropojibagie  uur  aus  Noth  oder  als  religiöses 
Opfer  entatebeo.  Er  übersieht,  dass  auch  Wild- 
heit und  Gruusamkoit  der  menschlichen  Natur  da- 
zu führen  kann,  man  vergl.  Archiv  IV,  S.  245. 
Den  augenschcinliohen  Beweis,  dass  Höhlenbewoh- 
ner diese  Unsitte  geübt,  will  er  nicht  anerkennen. 
Doch  erwähnt  er  die  zahlreichen  Beweise  von 
Gewaltsamkeit  unter  den  Menschen  Jener  Zeit. 
Die  prähistorische  Trepanation  hat  Pruniercs 
entdeckt.  Mau  trug  als  Amulett  auRgeschnittenc 
Scheibchen  der  Scbädeldecke,  die  zum  Theil  von 
Lobenden,  zum  Theil  von  Todten  genommeu  waren, 
wiewohl  Broca  das  erste  leugnete.  Capitau 
hat  den  Versuch  au  Hunden  gemacht.  Mortillet 
erwähnt  nicht,  dass  auch  heutige  W'ildc  die  Trepa- 
nation mit  scharfen  Steinen  machen.  Der  Rasse 
von  Cro-Magnon  ähnlich  ist  die  von  niommemort, 
ganz  verschieden  die  von  Furfooz  in  Belgien,  ln 
den  Grotten  von  Petit-morin  soll  sich  eine  Mischung 
beider  zeigen.  Die  autochtoue  Rasse  war  dolicfao- 
cephal,  die  eingewandurte  brachycephal,  diese 
brachte  aus  dem  (^ton  die  Religion  und  die 
Haust  bicre  mit  dem  Ackerbau.  So  einfach  lie- 
gen die  Verhältnisse  sicherlich  nicht.  Gerade 
die  Pfähibauten  weisen  auf  Cultureinflüssc  aus 
Afrika. 

Zum  Schlüsse  stellt  Mortillut  die  bekannten 
ßeubaehiungeu  zusammen,  aus  denen  man  das  Alter 
der  vcrschtcdcneo  Perioden  der  Vorzeit  hat  Iwrech- 
nen  wollen.  Kr  verkennt  nicht  das  Unsichere  und 
TrügeriBche  vieler  dieser  Schlussfolgerungen.  Die 
grosse  Ausdehnung  dcrGletscher  und  ihr  Verschwin- 
den in  der  qualernäretiZeil,  sowie  die  Verwittening 
dur  durch  sie  glatt  polirteu  Kalkwände  in  Savoyen 
hält  er  für  die  sicherBten Chronometer  und  schätzt 
das  Alter  des  Menschcngescblochtes  auf  230  000 
bis  21UOOO  Jabre!  Der  Fortschritt  des  Men- 
schen vom  rohgeschlagenen  Steinkeil  bi^  zur  blatt- 
fömigon  Pfeilspitze  soll  17S000  Jahre  in  Anspruch 
genommen  buhen!  Wer  wird  das  glauben!  Auch 
auf  diese  Annahme  möchte  der  Berichterstatter 
den  SchluHHaatz  des  Verfassers  beziehen,  dass  näm- 
lich die  junge  prähistorische  WissunRchaft  ihr  letz- 
tes Wort  noch  nicht  gespn^ohen  habe. 

Lassen  sich  vielen  der  Aufstellungen  Mortil- 
Ict's  auch  wohl  begründete  Bedenken  entgegen 
Btellen,  erscheinen  seine  .Scbiussfolgerungen  auch 
oft  mehr  kühn  erdacht  als  streng  erwicBon,  müssen 
seine  Angaben  auch  oft  berichtigt  und  vervoll- 
ständigt werden,  so  wird  mau  doch  den  grossen 
Verdiensten  des  Verfassers  um  die  prähistoriMcbt* 
Wissenschaft  auch  in  dicBem  Werke,  welches  einer 
sorgfultigeren  Untersuchung  der  ältesten  .Stein-  und 
Knocheugeräthe  sowie  einer  Trennung  von  bisher 
nicht  iiutersehiedeucn  Perioden  jedenfalls  die  Bahn 
bricht,  aufrichtige  Anorkennung  nicht  versagen. 

Bonn,  im  Januar  I8ä3. 

Schaa  ffhausen. 
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5.  DclU  Svcio  primiÜTft  dei  popoli  semi* 
tici.  Memoria  clel  Socio  Igoaxio  Guidi 
(R.  Accadt^raia  dei  Lincei«  Roma  1879). 

l)ic  Ursitae  der  Semiten  verlegten  die  Ürienlali- 
sten  gewöhnlich  entweder  in  di«  ourdlicbBten  Theilc 
der  von  den  Semiten  bewohnten  1>&nder  oder  nach 
Arabien.  Fftr  die  erste  allgemein  verbreitete  An* 
sicht  trat  Renan,  ffir  die  zweite  Sayce,  Spren* 
ger  und  Schräder  ein.  Gaidi  tritt  dagegen  für 
die  Ansicht  ein,  dass  Mesopotamien  die  Urhei* 
math  aller  semitischen  Stämme  gewesen  ist,  wofür 
allerdings  eine  Reihe  zwingender  Gründe  spricht. 
Alle  S emiten,  wenn  man  die  Ge’es  in  Abessi* 
nien  ausnimmt,  haben  dieselbe  Bezeichnung  für 
.iFiuss**,  dagegen  wird  der  „Berg**  mit  versebie* 
denen  Worten  bezeichnet.  Barans  kann  man 
Bchliessen,  dass  die  Semiten  in  ihrer  Urbeimath 
an  einem  grossen  Flusse  gewohnt  haben  und  dass 
•hre  lleimath  nicht  gebirgig  gewesen  sein  kann. 
Gemeinsam  ist  ferner  allen  Stammen  die  Bezeich* 
niiog  für  ^Moer**.  Di«  Urbeimath  der  Semiten 
muss  demnach  in  der  Nähe  eine«  groxRen  Fluases, 
mbf^r  anch  in  der  N&hc  des  aMeercfl“  gelegen  haben. 
Dies«  Gegend  kann  nicht  gebirgig  gewesen  sein, 
hiermit  sind  .Armenien  nächst  den  angrenxenden 
Theilen  .Asavriens,  aber  auch  Arabien  als  Ur* 
«itz  der  Semiten  ausgeschlossen.  Dagegen  spricht 
alles  für  die  Gegend  am  unteren  Euphrat  als  Ur- 
sitz  der  Semiten.  Waren  all«  Semiten  aus 
dem  Centrum  Arabiens  gekommen,  so  müeaten 
sie  für  „Wüste**  ein«  gleiche  Bezeichnung  gehabt 
haben,  das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Wüste 
in  der  Sprache  der  Arainaeer  und  Assyrer 
konnte  aber,  wie  dien  die  Etymologie  den  Wor- 
tes .^madhberä"  «rgiebt,  llocrden  ernähren.  Es 
ergiebt  sich  ferner,  dass  das  Klima  ihrer  Ur- 
beimath im  Winter  regnerisch  gewesen  iit  (sathvM 
„Kälte**  ist  auf  eine  Wurzel  zurückzuführeu, 
welche  „bedecken'*  bedentet.  Der  Himmel  war 
also  im  Winter  mit  W’olken  bedeckt),  wodurch 
Arabien  als  Ursitz  der  Semiten  wiederiiii)  nns- 
gesciiloBsen  ist.  Di«  Araber  müssen  in  wärmeren 
(legenden  gewohnt  halicn,  da  in  der  Bezeicliuutig 
«Würtne'*im  Arabischen  etwas  Sebmerzlichex  liegt. 
Guidi  führt  weiter  den  historiKchen  Beweis,  da^8 
Araber  zwixrhen  dem  Euphrat  und  Syrien 
bereits  schon  im  IX.  und  Vlil. Jahrhundert  v.Chr. 
gesessen  und  dass  sie  somit  schon  früher  dort  ge- 
wohnt haben  müssen.  Von  dort  mögen  sich  daher 
dio  Araber  weiter  nach  dem  Süden  verbroilct 
haben.  Für  die  mc'^opotamischc  Heimath  der  Se- 
miten spricht  ferner  der  Umstand,  dass,  wie  schon 
Schräder  Immerkt  hat,  dio  Assyrer  und  Ba- 
bylonier sowohl  Jen  an  der  Luft  getrockneten 
Backstein,  als  di«  Handlung  des  Ziegebtreicbens 
genau  mit  denselben  Worten  bezeichnen  wie  dio 
Hebräer. 

.AU  sicher  ergiebt  sich  weiter,  dass  cl«n  Se- 


miten in  ihrer  Urbeimath  das  Gold  bekannt, 
das  Silber  dagegen  unbekannt  war,  ebenso  sicher 
kannten  sie  Bronze,  während  wiederum  Eisen  und 
Blei  ihnen  anbekannt  war.  Diese  Resultate  stim- 
men mit  den  in  den  ältesten  Gräbern  Babylo- 
niens gemachten  Funden  vollständig  ül>erein. 
Nicht  minder  wichtig  sind  die  Uebereinstiromungen 
in  den  Pflanzen-  und  Thiemaroen.  Die  dem  l.ande 
Babylonien  eigenthümlicbeu  Bäume  habeu  in 
allen  semitischen  Dialccten  eine  gleiche  Bezeich- 
nung, die  Bäume  der  gemässigten  Zone  und 
der  Gebirge  dagegen  ein«  verschiedene.  W'aa 
die  Tbierwelt  anbetrifR,  so  sind  das  Kamecl, 
der  Esel,  der  Hund  und  das  Schwein  die 
ältesten  Thierc  Mesopotamiens,  der  Maulesel 
wnnle  ihnen  erst  später  bekannt,  der,  wie  schon 
Hehn,  Hansthiere  und Culturpflaozen,  p.  116,  ge- 
zeigt hat,  aus  den  PoDtuslunJern  stammt.  Von 
den  wilden  Tbierun  kamen  vor;  Der  Löwe,  der 
Leopard,  die  Hyäne,  der  Wolf,  der  Fuchs,  der 
Hirsch,  die  Gazelle,  der  lins«  und  der  wilde  Esel, 
die  auch  in  den  semitischen  Sprachen  gleich  be- 
zeichnet worden.  Di«  Feige,  der  OiJbaum  und 
die  Weinrebe  waren  den  Semiten  in  der  meio- 
potaroiFclien  Urbeimath  noch  nicht  bekannt.  Pie 
Sprache  beweist  ferner,  daas  die  Semiten  damals 
nur  aus  Hirten  bestanden.  Di«  Bezeichnung  für 
Stadt  ist  freilich  den  »«‘initiRobeo  .Sprachen  ein« 
gemeinsauio,  aber  Städte  haben  Ja  die  Semiten 
liei  den  civilisirteren  Akkadicrii  kennen  gelernt. 
Die  ältesten  ('ulte  der  Semiten  waren  di«  der 
Sonn«,  des  Mondes  und  der  Planeten.  Die  semiti- 
schen Gottheiten  aber,  welche  sich  auf  Blitz,  Wolken, 
Hegen  und  Aebulicbes  iMSziehen,  sind  meist  localer 
Natur  und  nur  den  einzelnen  Stämmen  eigentbüm* 
lieh.  Kill«  solch«  Religion  konnte  nur  entstehen  in 
einem  Land«,  wo  der  Regen  selten  ist  und  der 
Himmel  also  fast  immer  rein  ist.  Die  Forschungen 
(tuidi's  »timinen  somit  mit  der  biblischen  Tradi- 
tion überein,  dass  Babylonien  die  Heimath  der 
Semiten  ixt. 

Dr.  Fligicr. 

6,  Kainäiiisch«  Märchen  von  Mite  Kremnitz. 
lAÜpzig  lH82,  Friedrich. 

Nach  dein  heutigen  Stand«  der  Forschung  ist 
es  unzweifalbaft,  daxs  dieUumänen  gerade  so  aus 
der  Gesamrotheit  der  Thraker  ((ieten,  Dacier 
mit  eingeschlost.cn)  sich  entwickelt  bal>en,  wie 
die  Franzosen  aus  den  alten  Galliern.  Inter- 
essant ist  es  daher,  die  Spuren  des  altthrakischen 
VolksglauliciiB,  wie  uns  dh^aelboD  von  den  alten 
Autoren  und  besonders  von  Ovid  in  seinen  Meta- 
morphosen überliefert  worden  find,  in  den  Sag**n 
und  Märchen  der  Ru  inanen  zu  verfolgen.  Be- 
kannt ist.  dass  neuere  forscher  <lcn  Ursprung  der 
Kumänon  nicht  nach  Dacien  (>i«b«nhürgen), 
»ondern  nach  der  B al  k anbal  bi  nsel  verlegen. 
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Dafür  aprocben  auch  die  ramäDiBchcn  Märchen, 
welche  in  einem  fort  von  einem  mächtigen  Kaiser^ 
▼on  kaiaerlicben  Prinzen  und  Prinzessinneo  zn  er- 
zählen  witaen,  wounter  nur  der  Hof  von  Byzanz 
gemeint  sein  kann.  In  den  Mittbeilungen  der 
Wiener  anthropologiscbon  Gt-sellacbafl,  Bd.  IX  und 
Bd.X,  habe  ich  gezeigt,  daas  der  Glanbe  an  Meta- 
morphosen den  alten  Tb  rakern  eigentbürolicb  war 
und  dass  dieser  Glaube  aicb  noch  heute  sporadisch 
bei  den  Rhodope-Bulgareu  und  den  Alla- 
ne aen  vorfindet.  Kumuuischo  Märchen  lagen 
mir  damals  nicht  vor,  indessen  habe  ich  auch  bei 
den  Rumänen  Spuren  den  alttbrakiBcbcn  Volks- 
glaubens vermuthet.  Meine  Verroutbung  findet 
sich  in  den  von  Mite  Kremnitz  übersetzten 
rumänischen  Märchen  bestätigt.  Auf  S.  21  wird 
erzählt,  dass  von  zwei  vom  Fluche  der  Kltcrn  ge- 
trufTunon  Schwestern,  die  eine  in  einoSpeebtfee, 
die  andere  in  eine  Scorpionhexe  verwantleli 
worden  ist.  In  einem  anderen  Märchen  (S.  58) 
wird  die  Verwandlung  eines  Prinzen  in  ein  Schwein 
erz&blt , der  sogar  die  Kuisertoebter  heiruthet  und 
erst  nach  isingeu  Mübfalcn  die  frühere  Gestalt 
zurückerbält;  ein  drittes  Märchen  (S.  182)  kennt  die 
Verwandlung  eines  Prinzen  in  ein  Pferd,  das 
xpäter  vou  einem  anderen  Prinzen  entzaubert  wird, 
und  ein  viertes  Märchen  (S.  315)  die  Verwandlung 
einea  Menschen  in  einen  Fuchs.  Auf  S.  212  wird 
erzählt,  dass  ein  Sohn  des  Kaisers  in  den  Moigen- 
Stern  und  der  zugleich  mit  ihm  geborene  Sohn 
der  Magd  in  den  Alten<lstern  verwandelt  worden 
sind.  Den  Drnchenglaubeu  der  alten  Thracier 
habe  ich  im  X.  Bunde  der  Mittheiliingeu  der 
Wiener  anibropologiscben  Gesellschaft  nusführlich 
behandelt.  ln  den  rumänischen  Märchen  wird 
der  Drache  fortwährend  genannt.  Die  Drachen 
rauhen  arhüne  Mädchen,  gewöhuticli  Prinzessinnen, 
und  bewahren  sie  in  feenhaften  Palästen.  Solche 
Mädchen  werden  aber  anch  oft  von  Kaiseraühnen 
befreit.  Kaisersöhne  werben  auch  um  die  Hand 
von  Feen.  Besonders  wird  der  Palast  der  Fee  der 
Morgenröthe  verherrlicht.  Pas  Reich  der  Foe  der 
Morgenrötho  wird  von  Riesen,  schrecklichen 
Drachen  und  wilden  Thieren  bewacht.  Um  in  den 
Palast  der  Morgenrothe  zu  gelangen,  muss  der 
KönigsaubD  Petru,  weicher  an  Stelle  des  alten 
Orpheus  getreten  za  sein  scheint,  den  wachen- 
den Riesen  mit  Flutenspiel  eluschläfern.  Gleich 
dem  aikelischen  Polyphem  hatte  dieser  Riese  nur 
ein  Auge  nulten  in  der  Stirn,  das  grösser  war  als 
der  Monel  beim  Aufgang.  .Als  die  Feen,  die  sich 
in  der  Milch  des  Flusses  badeten,  den  Baut  von 
Petra's  Flöte  hörten,  warxlcn  sie  scbliifrig,  stiegen 
aus  der  ^filch  und  schliefen  auf  den  Blumen  des 
Ufers  ein.  Die  Fee  der  Morgenröthe  herrecht  so- 
gar Ober  die  Sonne,  die  heilige  Sonne  muss  auf 
ihren  Befehl  vom  Himmel  hcrabsteigeu,  die  Pferde 
auB  dem  Wagen  spannen  and  in  den  Stall  stellen. 


In  ihrem  Bereich  ist  das  grosse  Rad,  anf  das  der 
Faden  des  menschlichen  Lebens  gewickelt  ist.  Wie 
»ehr  erinnert  nicht  die  Fee  der  Morgenröthe  der 
Uuntänen  an  die  Usra-boga  (Morgenröthe 
der  Khodope-Rulgaren!).  Auch  diese  Fee 
wird  von  dem  Flötenspiel  Potru's  eingesebUfert. 
Recht  schlagende  Analogien  finden  wir  wiederum 
in  den  Liedern  der  Uhodope-Bnlgarenl  An 
dieWnudor,  welche  Orfen  mit  seinem  Flötenspiel 
in  den  Liedern  der  Bhodope-Hulgaren  ver- 
richtet (vergl.  Gei 1 1er,  Die  Orpheas-Urfen-.Sage 
der  Rhodope-Bnigaren.  Mittbeilungen  der  Wiener 
anthropologischen  Gesellschall  X.  Bd.),  erinnert 
das  Flötenspiel  eines  Knaben  in  dent  Mognrzea- 
Märchen  recht  schlagend.  Der  Knabe  schläfert 
mit  seinem  Flötenspiel  dio  Klfen  ein,  zwingt  sie 
die  Seele  Mogarzea's  heranszugelien  und  das 
Geheimnis^  zu  verratheu,  wo  derMilchsec  mit  den 
Feen  sich  befindet.  Der  Knabe  bläst  auf  der  Flute 
am  Milchsee  und  zwingt  ein«  schöne  Fee,  deren 
Hjtare  von  Gold  W'aren,  zu  erscheinen.  .Als  er  al>er 
auf  hört  za  blaKeu,  verschwindet  sie;  da  spielt  er 
wieder,  nimmt  ihr  die  Rose  vom  Kopfe,  worauf  eich 
dio  Fee  gefanuen  gieht  and  die  Frau  Mogarzea's 
wird.  Weitere  Analogien  mit  den  bulgarischen  Lie- 
dern übergehe  ich,  weil  ich  diese  Frage  an  einer 
anderen  Stelle  ausführlicher  zu  bubaudeln  gedenke. 
Au  das  lleidi'uthnni  erinnern  noch  dio  Sagen  von 
der  Mondgöttiü  nnd  ihrer  Mutter,  dem  Sonnen- 
gott und  seiner  Mutter  nnd  der  Vineri  (Venns), 
die  ihre  Schönheit  bereits  eingebässt  hat. 

Dr.  Fligier. 

7.  Karl  Gouss.  Bericht  über  dio  von  Fruu- 
leinSophie  vunTorma  ausgestellto Samm* 
lang  prahistoriftcfaer  Funde.  ilerniaustadl. 
1878  (Separatahdruck  aus  dem  Archiv  für 
siebenbürgisehe  Landeskunde). 

Dem  rastlosen  Eifer  des  Fräulein»  vonTorma 
verdanken  wir  zahlreiche  Funde,  welche  nicht  nur 
für  die  prähistorisebo  Zeit  Siebouhürgens, 
Bondem  anch  für  die  Geachiebto  nralter  iiandels- 
verhindtingeD  der  Donanländer  mit  dem  Uriont 
von  der  grOssteu  Wichtigkeit  sind.  Die  Zahl  der 
Fnndstücke,  welche  allein  bisher  in  der  Station 
Tordos  in  Siobenbürgen  geinarbt  wurden, 
fibersteigt  600u.  Um  dio  ganze  Fülle  derselben 
leichter  übersehen  za  können,  hat  Goos s sie  in 
Stein Knochen-,  Thon-  und  Metallgegenstände 
grnppirt.  Für  das  hohe  Alter  der  Steingeräthe 
»pricht  die  Fauna.  IHo  Bewohner  haben  ansge- 
atorbpne  Thiere  gejagt,  andere  Tbiere  aber  auch 
gezähmt  und  gemolken.  Es  kommen  Reste  vor 
von  Klaphu»  fossilis,  Ursus  spelaeas  und  einigen 
Hausthieren.  Die  ThonscherlK*n  sind  dadurch 
besonders  interessant,  dass  sich  auf  denselben 
hänfig  eingeritzto  Xcichnungen  finden,  die  zum 
Theil  vergleichlmr  sind  mit  äbnlichon  auf  den 
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Fanden  Seblicmann'it.  Solche  die  rua 

Schliemapn  früher  ('arousaelfl  and  Vulcane  ge- 
nannte mnde  Tlionkßrprr,  deren  Geatalt  einem 
Kado  mit  ganzer  oder  halber  Nabe  ähnlich  iat. 
Auf  diesen  Kadern  sind  rings  um  die  Nabe  auf 
der  glatten  Fläche  veraebiedene  V'erzicniugco  ein- 
geritzt, worunter  namentlich  losocten,  Käume,  Kln- 
uiOD,  llin«che,  Ziegen,  Hasen,  Vögel,  Sonne,  Mond 
und  Sterne  in  den  primitiviiton  Zeichnungen  Tor- 
komuieu.  Schliemann  erkennt  in  diesen  Bil- 
dern auf  die  Kcligion  bezügliche  Syinltolo.  An  den 
Figuren  erkennt  inan  auf  den  ersten  Blick  eine 
auffallende  Aebnlicbkeit  mit  den  run  Scblie- 
inauD  bei  Hiasarlik  gefundenen  Tenracotten 
und  MarmorügureR,  welche  er  als  die  rohetiteD 
Idole  der  yXtwxtoxt'^  .-t9ijvri  ansiebt.  Die 
Zahl  der  in  Siebenbürgen  geniacbten  Funde, 
welche  mit  denen  von  llissarlik  übercinstimmen, 
ist  eine  so  bedeutende,  dass  an  derfxleichzeitigkeit 
und  gleicher  Herkunft  dieser  Culturcentren  kaum 
gezweifelt  werden  darf.  Goosa  und  Fräulein  von 
Tortiia  rinden  die  Krklärung  für  diese  Frschei- 
nung  in  dem  IJmstando,  dass  Troas  einst  von 
Thrakern  und  Siebenbürgen  von  den  gleich- 
falls thrnkiachen  Agathyraen,  die  ich  für 
identisch  mit  den  apäteren  Daciern  halte,  be- 
wohnt waren  und  berufen  sieh  in  dieser  Hineicht 
auf  meine  Schriften.  F.b  fri‘ut  mich,  dass  meine 
vor  sechs  Jahren  ausgesprochenen  Ansiebtun  durch 
archäologische  Funde  eine  solche  Bostiistigung  ge- 
funden balicn.  Auch  Schliemann  hält  bekannt- 
lich die  Troer  för  Thraker.  Gooss,  der  lei- 
der unlängst  verstnrlien  ist,  bat  sehr  recht,  a'cun 
or  sagt,  das  die  Archäologie  der  mittleren  Donan- 
länder  keinen  Schritt  gehen  kann,  ohne  die  süd- 
lichen Nachbarländer  zu  berücksichtigen.  Die 
trojanische  rultur  nahm  ihren  Weg  durch  das 
heutige  Kutnelien  und  Bulgarien.  Dort 
inQsaen  solche  Funde  besonders  zahlreich  sein, 
leider  dürften  diese  iJinder  der  Archäologie  nicht 
so  l«ld  erscbKissen  werden. 

Dr-  Fl i gier. 

S.  Dr.  Karl  Schober.  Die  Deutschen  in  NieJer- 
und  Ober -Oesterreich,  Salzburg,  Steier- 
mark, Kärnthen  und  Krain.  Teseben  ISSl. 
T*rochaaka. 

Der  Verfasser  bietet  uns  in  diesem  Werke  vor- 
wiegend historische  und  cnlturhistoriscbe  Studien. 
Wir  müssen  gestehen,  dass  wir  uns  die  Aufgabe, 
die  Deutschen  in  den  AlpenUndem  ctbnograpbiBch 
zu  schildern,  ganz  anders  vorgestellt  haben.  Die 
prähistorischen  Studien  sind  gar  nicht  berührt 
worden  und  diKb  balK>n  Itr.  Mn  eh 's  Forsebungen 
in  Nieder -Oesterreich  z.  B.  in  StiUfried  und 
diejenigen  Neudeck's  im  Waagthal  germa- 
nische Befestiguogcu  und  ein  Stück  altgorma- 
nischer  Cultur  entdeckt,  die  vom  V'erfasser  hätte 


berDckaichtigt  werden  sollen.  Das  erste  (vapittd 
hätte  lauten  sollen:  Die  Cultur  der  Marko- 

mannen und  (^uaden  als  Vorfahren  der  Ba- 
juwaren nach  den  neue-sten  pr&historisclieu 
Forschungen.  Ueber  den  Zusamroenhaiig  der  Ba- 
juwaren mit  den  Markomannen  wird  nichta 
gesagt,  die  Forschungon  Quitzma n D*s,  Müllcu- 
hoff'a  und  nouestens Bac b m a n n 's  werden  nicht 
erwähnt.  Die  eiostigu Verbreitung  der  Slovenen 
in  Steiermark  und  Salzburg,  in  Ober-  und 
Nieder  - Oesterreich  sollte  am  Studium  der 
Ortsuamen  genau  verfolgt  werden,  um  auf  diese 
Weise  balbw’cgs  die  Vermischung  der  Baj  u w are  n 
mit  den  Slovenen  zu  constatiren.  Diese  Studien 
sind  für  die  craniologische  Frage  von  besonderer 
Wichtigkeit,  I^eider  ist  die  so  wichtige  craniolo- 
gisebe  Frage  iu  diesem  Werke  gar  nicht  berührt 
worden.  Das»  heute  die  Brachycephalie  in  den 
österreichischen  l^ändem  entschieden  vorherrscht, 
ist  ebenso  unzweifelhaft , als  dass  noch  heut- 
zutage besonders  in  Steiermark  sich  typische 
Dolichocephalie  mit  blauen  oder  grauen  Augen, 
hellblonden  Haaren  und  einer  weisHcn  Hauptfarbc 
vorfinden,  welche  unzweifelhaft  den  echten  ger- 
manischen Typus  bewahi't  haben.  Solche  Indi- 
viduen finden  sieb  meist  in  Obersteiermark, 
z.  B.  tu  der  Gegend  von  Anssec,  wo  in  der  Thal 
die  Slovenen  wenig  vorgedrungen  sind.  Dass 
die  starke  Verbreitung  der  Brachyct>phalie  in 
den  Alpenländern  vielfach  auf  den  Einfluss  der 
Slovenen  zurückzuführeii  ist,  unterliegt  kaum 
einem  Zweifel,  ln  dieser  Hinsicht  siud  bit.torii»cbe 
Daten  über  die  Gonnanisiruug  der  Slovenen  in 
den  einzelnen  Drovinzen  von  der  grössten  Wichtig- 
keit. DerVerfaRser  $iagt:  in  Steiermark  liest  man 
noch  iiuXI.  bisXH.  Jahrhuudert  hie  und  du  slavi- 
sche  Namen  als  Zeugen  unu^r  den  Urkunden,  dann 
verschwinden  sie  gänzlich,  ln  Oberkärnthen 
mag  dieser  Proccss  bis  in  das  XIV.  Jahrhundert 
gedauert  haben.  Noch  andere  Elemente  sind  .auf 
die  Brachycephalie  der  österreichischen  Bevölke- 
rung von  Einfluss  gewesen.  Für  Salzburg  ist 
z.  B.  die  Anwesenheit  zahlreicher  kelto-romuni- 
scher  Elemente  historisch  erwiesen,  die  germn- 
nisirt  wurden.  Noch  heute  hnden  sich  im  Salz- 
burgischen Individuen,  bei  denen  auch  der  Laie 
in  <!er  Anthropologie  den  südlichen  Typus  heraus* 
finden  wird.  Auch  diese  Frage  ist  in  Schober's 
Buche  nicht  berührt  worden. 

Wir  müssen  ferner  annehmou,  dass  die  baju- 
warischeu  Einwanderer  in  die  Ostmark  bereits 
mit  rhato-romaniBcben  brachycephalen  Elementen 
gemischt  waren,  wie  wir  dies  noch  heutzutage 
bei  der  altbayerischeu  Bevölkerung  beobachten 
können. 

EineFrngc  ist  es  noch,  ob  diu  Markomannen 
und  Qua  den  nicht  bereits  fremde  Klemonto  in 
sich  aufgenommen  haben.  Die  Kelten  in  den 
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Sadet^oländern  (man  Tergleiche  ul>er  dicae  Kelten 
den  fleisaigen  Aofaatz  Hachmann’e  in  der  Zeit- 
schrift für  dsteiTeicbiRche  Gymnasien  1879)  sind 
wohl  gewii^  io  den  Markomaoueo  nnfgegangen 
und  dieQuaden  mOgen  rermuthlich  sich  mit  den 
thrakiscben  Carpen  und  Hessen  im  bentigen 
Oberongarn  in  Berührung  gekommen  sein, 
ferner  mit  den  iranischen  Ja zy gen  nndSarma- 
ten.  Alles  in  Allem  genommen  wiederholen  wir, 
da!»s  wir  ans  die  Aufgabe,  die  Deutschen  in  den 
Alpenlindem  za  schildern,  ganz  anders  vorgestellt 
haben.  Was  ans  der  Verfasser  vorbringt  über 
religiöse  Bewegung,  Uuforraatibn,  Secten,  Knt- 
wickelnng  des  Ständewesens  etc.  gehört  in  die 
österreicbische  Geschichte,  worüber  wir  uns  bei 
Krones,  der  uns  so  ziemlich  jetzt  jedes  Jahr  mit 
einem  Uandbncb  oder  Ixsbrbucb  der  österreichi- 
schen Geschichte  beschenkt,  besser  and  gründlicher 
instmiren  können.  Dr.  Fl i gier. 

9.  Dr.  J.  H.  Schwicker.  Die  Dentachen  in 

Ungarn  und  Siebenbürgen.  Teseben  1881. 

Froebaska. 

Hin  rockt  tüchtiges  Werk,  das  von  den  Sta- 
dien und  dem  Fleituso  des  Verfassers  ein  echöne.s 
Zeagniss  ahlegt. 

Aua  den  von  Schwicker  zusammeugestcilten 
geschichtlichen  Mittheiluugen  gebt  hervor,  dass 
die  Deutsehou  schon  in  den  ersten  Zeiten  der 
Arpadischen  Könige  in  den  verschiedensten  Tbeilen 
des  Landes  gewohnt  haben.  Bereits  damals  trifft 
mnn  Deutsche  sowohl  in  den  Gehirgsw&ldcrn 
West  an  garus,  wie  in  dem  Hochlande  der 
Tatra  und  in  der  folsumgürteten  liubenbörgischen 
Ilorgfeste;  aber  wir  finden  sie  auch  in  den  Hügel- 
landaebaften  anf  dem  rechten  Ufer  der  Donao  und 
im  Tieflande  Innerungarns.  Allerdings  war  diese 
Vertbeilung  niemals  eine  gleichiniiasige,  auch  die 
Verbreitang  keine  continoirliche;  wie  denn  auch 
hentzuUigo  die  deutsche  Bevölkerung  Ungarns 
nur  in  grösseren  und  kleineren  Sprachinseln  und 
Gruppen  oder  insporadischen  Ausstreuungen  ein- 
zelner Gemeinden  über  das  Land  vert  heilt  erscheint. 

Scheidet  man  die  uugarischeu  Districte  nach 
ihrer,  ursprüiiglicheu  Stnmmesverschiedenheit,  so 
sind  namentlich  nnter  den  Ansiedlern  aus  früherer 
Zeit  zu  nnteracheiden : H ochdeu  taohe(TentoDca) 
und  zwar  Bayern,  Franken,  Alemannen; 
nml  Xiederdoateche  (Snxonon),  Sachsen, 
Flaodrer  und  Schlesier,  denen  mittel- 
deuteche  und  thünngi.qche  Kinwnnderer  zugesellt 
waren.  In  den  Tagen  nach  derTürkonvertreibung 
kamen  dann  insbesondere  Sc  b wa  b on  als  deutsche 
Colonifften  nach  Ungarn,  die  älteren  hoch- 
tleutacben  Niederlassungen  fanden  in  den  ge- 
birgigen Landestheilen  Westungarnz;  die  soge- 
nannten „Sachsen'^,  „Flandrer**  fanden  io  den 
Dordnngarischen  BergsUUUen,  daun  am  Fusse  der 


Hoebkarpaiben  in  der  Zipi  und  im  Saroser 
Uomitate,  endlich  im  Südosten  an  der  Grenze 
gegen  Kumaiiien,  in  Siebenbürgen  ihre 
neue  lleimstädte.  Die  Schwaben  des  XVII. 
und  XVlll.  Jahrhunderts  erhielten  theila  in 
der  hügeligen  Umgebung  der  ungarischen  Haupt- 
stadt und  anf  der  rechten  Uferseite  der  Donau, 
sowie  an  den  Oeländen  des  Meesek- Ge- 
birges ihre  Wohnsitze,  ln  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  erfolgton  endlich  die  Ck>lo- 
uisirangeu  in  den  Tiefebenen  des  Temeser- 
Banats,  der  Militärgrenze  und  derBaeska. 

Allo  deutschen  Stämme  sind  somit  durch  Colo- 
nisten  in  Ungarn  vertreten  und  scheiden  sich 
aneb  dort  durch  sprachliche  Eigcnihüuilichkeiten, 
(Charakter  und  Sitte.  Wir  beginneu  mit  den 
H i e n z e n (von  Heinz,  Heinrich)  iin  Kisenbur- 
ger  und  Oedenburger  Comitatc.  Die  Sprache  der 
Hienzen  weist  unf  bajuwarische  .Abstammung 
hin.  Man  konnte  annehmen,  dass  dir  Hienzen 
niederösterreicber  .AbstammuDg  sind,  weil  sie 
sich  anmitielbar  an  die  Niederueierreichor  und 
Steierer  anscbUesRCn,  doch  besitzt  ihr  Dialect 
wiedeimm  solche  Eigeothümlichkeiten , die  sie 
von  den  Nachbarn  in  Oesterreich  scharf  noter- 
Rcbciden.  Diesem  Stamme  eDtsprossen  der  be- 
rühmte Anatom  Dr,  Hyrtl  und  der  Clavierkönig 
Franz  Liszt. 

Südlich  von  den  Hienzen,  an  dun  Gestaden 
des  Nensiedlersees,  sitzen  ebenfalls  Deutsche  seit 
alten  Zeiten,  man  nennt  sie  die  Heidebauern; 
sie  gehören  nicht  dem  bayerisch -österreichischen 
Volksstamme  au,  sondern  Sprach«*,  Keligioo,  Sitten, 
Gebräuche  und  physische  Beschaffenheit  weisen 
dieselben  dem  schwäbischen  Volksstamme  zu.  Man 
betrachtet  als  die  arsprüngUche  lieimath  der 
Heidebauern  die  Gegend  um  den  Bodensee. 
Dieser  S c h w a b e ist  der  Kosmopolit  unter  den 
ungarischen  Deutschen , er  accomodirt  sich  der 
nachbarlichen  magyurischeD  Nationalität,  eignet 
sich  leicht  die  magyarisebo  oder  kroatiseho  Spracht* 
an,  wodurch  sein  eigener  dentscher  Dialect  oft  bis 
zur  Unkenntlichkeit  incMÜficirt  wird,  und  trägt  gern«* 
eine  der  magyarisebeu  ähnliche  Kleidung. 

Die  Schwaben  in  Inner-Ungarn  (Buda- 
pest, Raab,  Stublwuisscnburg,  Fünfkirchen)  sind 
als  Coloniateo  erst  nach  der  Türkenvertrei- 
bung  cingewandert.  Die  Magyarisiruug  dieser 
„Schwaben**  macht  sich  nicht  nur  in  der  Haupt- 
stadt bemerkbar,  sond«'rn  ganz  besoudem  im 
Stahlweissenburgor  und  SVesprimer  Comi- 
tat  Die  Schwaben  im  Banate  zeigen  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  ihr  angarischt*s  V'aterland 
und  fluchen  aooh  gerne  in  ungarischer  Spruche. 

Die  nordungariseben  Deutschen  ge- 
hören gri>Bstontiiciis  dem  sächsischen  und  thürin- 
gisch-schlesischen  Votki^staraine  an,  ihre  Einwan- 
derung ^llt  in  die  Zeit  vom  letzten  Drittel  des 
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XII.  1)U  zur  Mitte  de»  XIII.  JabrhoDdertt.  Die»o 
l)eut»cbea  ^ngen  alloiülig  dem  Verfall  cut* 
gegen;  die Slavii-iruitg  ßrtfT  um  eich  und  ihr  unter- 
lügen  zahlreiche  deuteche  OrtschaReii.  Die  Knt- 
nntiooali^iruDg  der  nordongan^cbeD  Deat>cben  hat 
bis  beute  nicht  aufgehdrt.  D.ik  Gegengewicht, 
welche»  »o  einzelnen  Orten  der  Slavietruag  durch 
die  Mugyarieirung  entgcgetigeBtelll  wurde,  erweist 
sich  als  wenig  wirksam,  da  in  Nürdungarn 
auch  die  Magyaren  dem  alavisirenden  Einflaese 
unterworfen  »ind.  Da#  nordwe»tliche  und  nörd- 
liche Ungarn  bietet  darum  heute  in  othnogra- 
phiseber  Hinaicht  eine  Trümmerstätte  deiit- 
sebttD  Vulkstbums;  aus  der  sloTakisch - ruthe- 
liiachen  Masse  ragen  nur  einzelne  deutsche  Orte 
und  Sprachinseln  als  Reste  der  einst  hier  Yurherr- 
sehenden  Deutschen  empor.  Di«  Sprache  der 
meist  freilich  schon  eutnatiunalisirteu  Deutschen 
in  den  ungarischen  llcrgstädten  erinnert  viel* 
fach  an  das  Deutsche  in  Nordböhmeo,  Ton  dorther 
mögen  also  auch  die  deutschen  Ansii^ler  gekommen 
sein.  Der  Zij«er  Dialect  ist  wiederum  gleichlall» 
mitteldeutsch  und  den  sehlosischcn  Mundarteo  innig 
Terwandt.  Anch  die  Ort?<naiuen  in  der  Zipa 
haben  ihre  .‘\oalogien  in  Schlesien.  Blaue 
Augen  und  blondes  Haar  kennzeichueu  denZipser 
Deutschen.  Alle  diese  nordungariseben  Deut- 
schen gehen  der  Kiituatiounlisirung  entgegeu. 

Die  B Qd u n gari sehen  Deutschen  gehören 
wiederum  Torwiegend  dem  achwäbischen 
Stamme  an;  sie  haben  ihre  neue  Ilcimath  grue«- 
teotbeila  erst  im  Torigon  Jahrhundert  colonisirt. 
Zu  diesen  gesellten  »ich  aber  auch  Ansietller  aus 
Klaass  - Lothringen,  Bamberg,  Sebwarz- 
wald,  Trier,  Luxemburg,  Köln,  Braun- 
schweig  u.  a.  w.  Dort  im  Banat  kommt  es 
merkwflrdigcr  Weiac  Tor,  dass  der  Deutsche  den 
Uumauen  oder  auch  den  Serben,  was  echwie* 
riger  ist,  gerroanisirt.  Diesem  SUmiiie  gehört  der 
Dichter  Lenau  und  der  General  Klapka  au. 

Die  Deutschen  in  Biicskn  sind  gleicher  Ab- 
stainniuDg  mit  denen  im  B n na  t.  In  nationaler  UiD- 
sioht  haben  die  Deutschen  iiiderBncska  einen 
schwierigeren  Stand  als  im  Banate,  weil  sie  in  ge- 
miHcht  sprarhigen  Ortschaften  wohnen.  Aus  der 
Itacska  stammt  der  Dichter  Karl  Beck. 

Diü  Deutschen  in  Siebenbürgen  haben 
sich  dort  seit  länger  als  sieheuhundert  Jahren 
eine  Meimaih  gegründet.  Ihre  Niederlassungen 
geschnheu  zu  verschiedenen  Zeiten.  Wahrschein- 
lich ist,  dass  die  heutigen  S i ehe  n h ö rge r Sach- 
sen schon  bei  ihrer  anfänglichen  NitHlcrlassung 
au»  TenK'hiedenen  deutschen  Stämmen  licKtanden 
haben.  Die  Kinwan<icrcr  k.iuicn  zum  Thei)  aus 
den  Gegenden  des  Nieder- Rheins,  ein  anderer 
Theil  uns  Flandern,  wo  iui  Ardeiinen-Gobirge  sieb 
schon  frühzeitig  ein  VerkchrsverbHltniss  mit  Un- 
garn entwickelt  hatte;  den  Anwohnern  des  Unter- 


Rheins  galt  im  XII.  Jahrhundert  Ungarn  als  jenes 
Land,  wo  raun  sein  Glück  machen  köunc. 

Die  Einwanderer  werden  „Teutonen*^  jen- 
seits des  Waldes  (TeuUmici  Ultrosilvam),  «Ftan- 
drer“  (Flaudrcuses)  und  erst  im  Jahre  1206  zum 
ersten  Male  „Sachsen'^  (Saxones)  genannt. 

i)r.  FH  gier. 

10.  Director  Dr.  Schwarz:  Materialien  zu 

einer  prübistori.tchcn  Kartographie  der  Bro- 
viuz  l'oseu.  Beilage  zum  Frogruinin  dea 
kgl.  Fnedrich-Wilheims-Gymnasium  zu  Posen. 
Ostern  la82. 

Ueber  das  Grülmrfuld  zuSlahoszewo  in  der 
Provinz  Posen  hat  Director  Schwarz  schon  in 
früheren  llcftcn  der  „Materialien“  bericbteL  In- 
zwischen sind  dort  uenc  Funde  gemacht  worden. 
Im  October  18H1  unternahm  llotr  Gutsbesitzer 
Tiedemann  auf  der  schon  mehrfach  genannten 
Grabstätte  mit  Herni  Studiosus  Schwarz,  dem 
Sohne  des  Director  Schwarz,  wiederum  Aus- 
grabungen, welche  folgende  Kcaiiltate  ergaben: 
l-bi  wurden  neun  Gerippe  aufgefonden  mit  sog. 
Schläfenringeo  aus  Bronze,  kleineren  Ringen  aus 
Zinn.  Daneben  läuden  sich  Fingerringe,  ein 
eisernes  Messer.  Später  fand  Herr  Tiedemann 
verschiedene  Urnen.  Eine  ist  von  ganz  feinem 
geschlemmtem  Thon  ohne  Beimischung  von  Quarz 
und  Glimmer,  hart  gebrannt  und  sehr  schön  von 
Form ; andere  wieder  vrareu  ganz  roh,  in  der  Erde 
so  weich  geworden , da»»  sie  zu  Brocken  zer- 
Hcloo.  Die  äusseren  Urnen  mussten  sehr  gross 
gewesen  sein.  Sämmtliche  Urnen  haben  Buckel; 
meistens  (zu  3 Paaren)  nnterhalh  des  HaUanaaUe». 
sonstige  Verzierungeo  fehlen.  Die  kleinen  napf- 
artigen  Deckelgefäsec  der  luueren  Urnen  sind 
glatt  mit  einem  kleinen  Henkel. 

Die  Schädel  aus  der  Grabstätte  von  Sla- 
boszewo  sind  nach  Virchow  und  Kopernicki 
dolicbocephal.  Herr  Virchow  spricht  mit  Herrn 
Dr.  SophuK  Maller  in  Ko|H.*nhagen  die  be- 
treffenden Gräber,  welche  »ich  vereinzelt  auch 
io  der  Mark,  Schlesien,  Preussen  u.  s.  w.  vor- 
linden,  nach  dem  localen  Auftreten  und  den  bei 
ihnen  geinachtou  Fuudstücken  der  slaviacben 
Zeit  und  zwar  der  des  XI.  und  Xil.  Jahrhuudert» 
zu.  M’enu  Kopernicki  die  Schädel  als  ger- 
manisch bezeichnet,  so  weist  Herr  Virchow  auf 
die  fast  unlösbar  »chciriendc  Schwierigkeit  der 
Verbindung  einer  solchen  Amiahmo  mit  dem  er- 
wähnten historiichen  Resultat  hin,  da  bei  der 
grossen  Ausdehnung  eines  hervortreGraden  doUcho- 
cephaleu Gebiete»  von  Volhynien  bis  nach  Schle- 
sien und  in  der  Mark  Brandenburg  schwerlich 
an  eine  Hypufhese  zu  denken  sei,  nach  welcher 
bei  diesen  IHstanzen  in  den  Bevölkerungen  auch 
slavisirte  Germanen  zu  Sachen  wären.  Viel- 
mehr k<>onte  mau  vielleicht  eine  Vermittlung  in 
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<l«r  VenuutbuDg  finden,  dass  in  fiUe^itcr  Zeit  der 
nördliche  Zweig  der  slnvolettiBcben  Völker 
übvrhaapt  mehr  ein  doUcbocepbaler  gewesen 
»ei  und  eich  über  dae  guuzo  Gebiet  der  8{)ä(cr 
polnischen  Ebene  bi»  Über  die  Oder  hinüber  er* 
etreckt  bat.  — Unter  den  übrigen  in  der  Protin* 
Posen  gemachten  Fanden  bebe  ich  folgende  hervor: 
In  Wi^sowo  (Kreis  ßomst)  wurde  eine  neuilicb 
höbe  Gesiebtsarne  gefunden.  Das  ist  ein  seltener 
Fund,  da,  wie  bekannt,  die  GesiebtHornen  in  den 
Steinkisteugrkbero  Westprenssen«  yorkonimeo, 
W:)Bowo  liegt  aber  nicht  fern  von  der  echlesisohen 
Grenze.  Diese  Urne  fand  sich  in  keinem  Kisten* 
grabe.  Auch  in  Lubaaz  (Kreis  Wirsitz),  also  weit 
melir  nach  Nonien,  da  der  Kreis  Vr’irsiiz  a»  West* 
preussen  grenzt,  wurden  Scherben  einer  Gesichts- 
urne  gefunden.  Ausserdem  fand  man  dort  bronzene 
Kinge  und  einen  eisernen  Hing. 

Dr.  Fligier. 

11.  Die  Cbowsuren  und  ihr  Land.  Von  Dr. 
Gustav  Itadde,  Director  des  kaukasischen 
Museums  und  der  ölTeutlicbeu  Bibliothek  in 
TifUsi.  Uaaael  1878.  Fischer. 

In  der  alten  Literatur  Georgiens  und  Ariuo* 
nieus  werden  die  Cbewsuren  so  gut  wie  nicht 
erwähnt.  Nur  den  Swanen  ist  die  Ehre  zu  Theil 
geworden,  im  Strabo  bereits  erwähnt  zu  werden. 
Erst  durch  die  russische  Occupation  sind  diese 
Volker  näher  bekannt  geworden.  Die  dreiStürnme 
Cbowsuren,  Psau  und  Tus  gehören  zur  georgi* 
acben  oder  grusinischen  Gruppe  der  Kaukasier 
(vergl.  Dtefenbaoh,  Völkerkunde  Osteuropas  II. 
S.  389).  Sie  sprechen  ein  antikes  Grusinisch,  das 
von  den  Grusinern  selbst  kaum  verstanden  wird. 
Brünetter  Teint  und  schwarze  Farbe  der  Haare 
walten  entschieden  vor,  es  fehlen  aber  Roth* 
haarige  und  einige  Grauäugige  auch  nicht.  Es 
giebt  Chewsuren  von  kleinem  Wuchs  in  einigen 
Gegenden,  in  anderen  wahre  Kiesen.  Die  Grösse 
ihrer  Hniide  und  Füsse  ist  oft  wahrhaft  schrecken* 
erregend.  Den  nahe  wohnenden  Kisten  ver* 


glichen,  erweisen  sich  die  Chewsureugestalten  als 
plumper.  Der  Wuchs  der  Kisten  ist  ein  sehr 
schöner,  schlanker,  mit  breiten  Hüften  und  schmieg* 
sanier  Taille.  Unter  ihnen  waltet  blondes  Haar 
und  blaue  Augen  vor. 

Dr.  Fligier. 

12.  Die  Urbewohner  Dentschlnnds.  Von  Dr.  pbil. 

Friedrich  Kiukelin.  Lindau  1882. 

Ludwig. 

Eine  recht  Heissige  und  auf  die  besten  Quellen 
sich  stützende  Studie.  Der  Verfaaaer  ist,  wie  aus 
dom  Inhalt  der  Schrift  sich  ergiebt,  Natorforscher; 
deshalb  liegt  auch  der  Vorzug  der  Schrift  eher  in 
dem  geologisch  * archäologischen  als  in  dem  mehr 
archäologisch'hiatorischeu  Abschnitte.  Ueber  den 
UmpruDg  des  Ackerbaus  haben  die  Forschungen 
des  Herrn  Professor  Klopfleich  wenigstens  für 
Mitteldcotsehland  ein  ganz  neues  Licht  ver- 
breitet. Der  Ackerbau  scheint  diesen  prähistori- 
schen Bewohnern  Dentschlands  von  denCultur* 
reichen  des  Orients  zugckomnieu  zu  sein.  Der 
Ackerbau  der  ültcsteu  Pfahlbauer  der  Schweiz 
scheint  dagegen  älter  zu  sein,  als  der  KinÜuss  der 
Culturreicho  des  Orients;  doch  wisHen  wir,  daas  in 
einer  sjuiteren  Epoche  die  Pfahlbauten  (Mondsee, 
ßodensee,  Bielersoe)  von  der  orientalischen  CuUur 
bereits  lieeinflusai  worden  sind.  Dass  die  ältesten 
Pfahlbauteubewohner  der  Schweiz  keine  Kelten 
gewesen  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel  (man 
vergl.  meinen  Aufsatz  üb^r  die  österreichischen 
Pfahlbautenhewnbner  itn  Kosmos  1881).  In  den 
Pfahlbantenbewobucrn  derSöfaweiz  vermuthe  ich 
neben  den  Italikern  das  Volk  der  Hbäto*Etrus* 
ker  (Khätier  und  Etrusker  waren  nach  dem 
Urtbeilo  des  geeammten  Altcrthuins  nahe  mit  ein* 
ander  verwandt),  in  den  PfahUmuern  Oesterreichs 
dagegen  das  Volk  der  Italiker  oder  Umbro-Sa- 
beller.  Ich  schlicsse  mich  dem  Verfasser  vollsten* 
dig  an,  wenn  er  sagt,  dass  diese  V'ölker  ans  dem 
Osten  Europas  gekommen  sind. 

Graz.  Dr.  Fligier. 
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V. 

Mensch  und  Eiszeit. 

Von 

Dr.  Albreoht  Penok  in  Manebcn. 

(Hierzu  Ttir.  III  und  IV.) 


Kaum  70  Jahre  sind  vergangen,  geitdcm  Playfair  Euerst  den  Gedanken  einer  fröhcnn 
jrrosaen  Gleti^dierentwieklung  aiü^sprach;  nicht  60  Jahre  verstrichen,  seiUlem  Venetx  diesen 
Gedanken  abermals,  nunmehr  anf  reichere  Krtahrungen  basireud,  du&scrte;  nur  vier  Jahntehnlc 
sind  ach  dein  Krscheiiicn  von  J.  de  Charpcutier’s:  ,.Kssai  sur  les  glaciers“  und  der  eUnter* 
suchung  über  die  Gletscher'*  von  L.  Agassiz  verflossen,  und  dennoch  hat  der  neue  Zweig  der 
Krdkuude,  die  Glacuilgeologie,  eine  reiche  Geschichte.  So  sicher  auch  eine  cliemalige  gross- 
artige  Gletscherontwicklung  durch  Charpentier  begründet  wurde,  so  genial  die  Theorie  einer 
Ki.HZcit  vou  Agassiz  war,  die  neue  Lehre  gewann  nur  langsam  an  Boden,  und  eine  Zeit  lang 
schien  sie  sellist  widerlegt.  Obwohl  «las  Studium  «ler  Phänomene  an  heutigen  Gletschern  zur 
Annahme  einer  früheren  enormen  Kiseotwicklung  gefülurt  hatte,  so  vermochte  dies  Ergebniss 
selbst  eifrige  ActualisU'U,  wie  I).arw*in  und  Lyell,  nicht  zu  überzeugen,  und  zw*ar  wohl  zumeist 
wegen  der  iioUiwendiger  Weise  daraus  hcrziileitcnden  Consequenzon.  Hergehracht  war  und 
siclier  fuiidirt  schien  die  Theorie  einer  allmüllgen  Abkühlung  der  Erde;  unter  dieser  V'uratis- 
Setzung  konnte  die  Vorzeit  nur  ein  wärmeres  Klima  besessen  haben,  als  die  Gegenwart,  und 
eine  Eiszeit  war  undenkbar.  Erst  musste  sich  die  Kenntriiss  der  heutigen  Gletiu^hcr  erweitern, 
erst  musste  man  ganz  vergletscherte  Lander  kennen  lernen,  wie  es  voniehmlich  durch  UinkU 
Untersuchungen  in  Grönland  gcscbali,  bis  man  die  Ideen  von  Charpentior  und  Agassiz  nen 
beleben  konnte.  Waren  die  Alpen  die  Wiege  der  Glociulgeologie  gewesen,  so  empfing  die 
letztere  nun  vom  Norden  neue  Impulse;  Ramsay  in  England,  Kjeriilf  in  Norwegen,  vor  allem 
aber  der  unermüdliche  Torcll  in  Schweden  und  Nonldeiitschland  lehrten  eine  Uebereisnng  des 
Nordens  kennen,  und  fixirten  von  Neuem  die  Lehre  von  der  Eiszeit. 
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Aber  diese  Kiszeit  ist  niclit  mehr  eine  Uevolution,  wie  Agassiz  behaii|itet,  »ie  ist  niiment» 
lieh  unter  dem  Kinflusse  von  Croll’s  tlieoreliseheii  Studien  lediglich  zu  einer  VerHcharfung 
gewisser  klimatischer  VerhrillnUse  geworden,  und  uu«  der  lA‘hre  kalastFX)|»heiiartiger  Veründe- 
ruQgeu  des  Klinins  wanl  die  Theorie  fortwährender,  langsum  vor  sieh  gi*hen  1er  klimatischer 
Schwunkiiiigcn. 

Seit  dein  Krscheineii  von  Lyell’s  epochemachendem  Werke  über  da«  Alter  de«  Menschen- 
geHcIdcchlK  «pielt  die  Lehre  der  Eiszeit  auch  in  anthropulogischcr  IJinsicht  eine  bedeutungsvolle 
lioUe.  Kh  kann  wohl  gesagt  werden,  das«  alle  die  Wandlungen,  welche  die  (.ilacialtheorien  »eit 
dem  Jahre  erfuhren,  Icbharten  Widerhall  in  den  Ansichten  öl»er  die  üllesten  Xiiten  de» 

Menschen  gefuutlen  haben;  mehr  uml  mehr  hat  sich  dalH>i  aber  die  Meinung  uIkt  die  Gleich- 
zeitigkeit  de»  paläolitluschen  Menschen  und  der  Eiszeit  befestigt,  «o  da«»  aiidi  heute  das  For- 
schungsfehl  schon  zeitlich  au»  der  Quartur|K‘riode  heraun  in  tlie  tertiuren  Zeiten  verlegt.  Nicht 
mehr  der  glaciale  Mensch,  sondern  der  plioeüne  und  miocäiio  hcschüftigen  heule  viele  An- 
thnvpologeii. 

Bei  einer  solchen  Sachlage  konnte  überflüssig  entcheiiien,  iioehmal»  dem  glacialen 
Menschen  die  Aufmerksamkeit  zulenken  zu  wollen;  wenn  es  nicht  stets  zweckdienlich  w’are, 
für  Jeden  Koiiachritt  in  der  Erkenntni«»  die  grösstmögliche  Sicherheit  im  Erkannten  als  Grund* 
läge  zu  besitzen.  Wenn  der  lerliüre  Mensch  heute  mehr  und  mehr  die  Forscher  fesselt,  st» 
muss  da«  Wissen  Über  den  «juartaren  »ich  bereit»  zu  einem  «ehr  hentimmten  gestaltet  haben. 
Wer  abiT  die  unablulngig  von  einander  erzielten  Uesultate  aiithropolugiseber  und  glacialgeologi- 
Bcher  Forschnng  mit  einander  vergleicht,  wird  leicht  erkennen,  wie  sehr  gerade  auf  diesem  Ge- 
biete noch  Unklarheit  und  Unsicherheit  herrschen,  eo  dass  der  glaciale  Mensch  w*eil  davon  etit- 
fenit  ist,  bereits  nd  acta  gelegt  werden  zu  kOiineii. 

Die  Erkenniniss,  das»  Eiszeit  und  «Mensch  gleichzeitig  exi&tirten,  i«t  an  und  für  sich  schon 
schwierig  genug  zu  gewinnen;  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Menschenreste  kaum  in  jenen 
Ablagerungen  Vorkommen  können,  welche  von  den  alten  (iletschern  erzeugt  wonlen  sind,  also  in 
«leujenigen  Bildungen,  welche  der  Geologie  als  Ausgangspunkt  für  ihre  Chronologie  dienen  müssen. 
Wenn  bisher  an  keiner  Stelle  mit  Sicherheit  in  den  alten  Moränen  Menflchenreste  nuchgewieseii 
worden  sind,  so  liegt  die»  mehr  in  der  Entstehung  der  Moränen  begründet,  als  in  dem  etwaigen 
fehlenden  glaetaien  Menschen.  Aber,  was  wichtiger  ist,  auch  in  den  mächtigen  i|aur(üreii  Schichten, 
welche  nachw’elslicli  unter  3Iorünen  liegen,  gelang  es  binlang  noch  keines  weg»,  Menschen* 
resUi  zu  entdecken,  wiewohl  sie  hier  wohl  erwartet  w'enlen  könnten,  wenn  wirklich  der  Mensch 
während  der  grossen  Eiszeit,  welcher  w'ohl  alle  QuartärbiMungen  zuzurechnen  sind,  gelebt  hat. 
Uebepall  dort,  wt»  sie  in  »tratigraphiHcheni  Coniiexe  mit  den  alten  GleUclicrbilduiigen  sieben, 
lagern  sie  Über  denselben.  Au»  den  Lageruiigsverbultnisscn  kann  nur  auf  einen  postglacialen 
Menschen  geschlo«Men  werden.  Noch  beute  also  Wniht  die  Annahme  von  einer  Gleichzeitigkeit 
de«  paluolithischen  31enscben  und  der  gn>sseti  Eiszeit  nicht  auf  einer  unmittelbar  zu  beobachten- 
den Tbatsache,  »ondi'm  gewöhnlich  auf  einer  Kette  verschiedener  Folgerungen. 

K»  ist  gemeiuhiu  die  Thicrgesellschaft,  mit  welcher  die  Funde  der  älteren  Steinzeit 
Huftreteii,  weiche  auf  da«  glaciale  Alter  des  Mi*nsc1ien  sehliesscn  lü«>t.  Es  liegt  das  Ergebnis» 
sicher  nicht  weit  von  der  Wahrheit,  wenn  ans  dem  Ziisammeiiauftreten  von  Kentliier,  MokcIjuh- 
«•chseii,  Ejelfr.*»»  und  anderen  hoclmordiseheii  Formen  mit  Spuren  des  .Menschen  auf  glaciale 
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Verhültinsst'  in  dewn  Lelx'nsbodingnngen  geHchlus^eii  wird.  Allein  es  müge  nicht  ausser  Aelu 
geltii^en  werden,  dass  diese  Zflge  oincN  käUt'ren  KiimiL«  sich  nicht  unbedingt  mit  dem  negriffe 
KituReit  decken,  und  dass  die  erwähnte  Thicrgesellschafl  gar  nicht  r.n  folgern  gestattet,  ob  sie 
beim  Eintritt  oder  beim  Schlüsse  der  grO(H«cn  Eiszeit  existirte.  Gerade  in  der  Glaciulgeologie 
ist  änss4'n<le  Vorsicht  bei  Henutzting  des  pahloiitologiMchen  Weges  gelM>ten,  und  es  herrscht 
keineswegs  völlige  Uebereinslimmung  zwischen  den  lii*suUaten,  zu  welchen  di«'sor  Weg  fuhrt, 
und  jenen  der  straligraphUehen  Uiitersilcimng.  Es  zeigt  die  QuarUirfauim  bekanntlich  ein  Gemenge 
von  arktischen  Formen  und  solchen  eines  gciuäsMigton  Klimas,  welche  häufig  zusammen,  nicht 
selten  getrennt  Vorkommen,  und  zwar  meist  an  Loi'alitäten,  welche  nicht  ohne  weiteres  in  Ver* 
bindung  mit  einander  gel>racht  werden  können.  Je  nach  der  Art,  in  welcher  das  Glacialphänonien 
aufgefasst  wird,  wird  gewöhnlich  eine  Chronologio  für  die  paläontnlogischen  Funde  und  somit 
auch  llir  das  Aller  des  Menschen  gemacht,  wie  leicht  bei  einer  Vergleiehung  der  Ansichten  von 
Lyell,  de  Mortillet,  Hoyd-Dawkins  und  James  Geikie  erhellt-  Es  liegt  eben  in  <ler 
Natnr  der  Sache,  dass  isoUrte  llöhlenfuiide  und  nicht  minder  zerstreute  Funde  in  Flussanschweni* 
mungen  selbst  erst  der  Einonlnung  in  die  (iesebiebte  <ler  Quariurxeit  bedürfen.  Wird  mit 
ihnen  auch  der  Mensch  in  diese  oder  jene  Phase  ilor  leUteren  gesetzt,  so  geschieht  dies  minder 
aus  zwingender  KuUiw'eiidigkeit,  als  tliirch  ein  tastendes  Einjnisseii.  Indem  J>'doch  alle  ein* 
scldugigen  Versuche  öbereinstimmend  den  pulüoHthisulien  Menschen  in  die  Eiszeit  verweisen,  so 
liegt  <larin  zwar  ein  geuilgonder  liewids  fiir  die  Uichtigkeit  derselben,  aber  es  lässt  dies  Kr- 
gebiiiM  nicht  öberfifissig  erscheinen,  nach  jeder  Richtung  hin  auf  anilerem  Wege  eine  erwei* 
ternde  Prüfung  desselben  vorziinehmeij. 

G«rade  in  dieser  Hinsicht  ermöglicht  die  Glacialgcologie  nunmehr  manches  erfolgreiche 
Vorgehen,  nachdem  in  den  letzten  Jahren  in  umlanglichster  Weise  ihr  Wissensfeld  sich  aus- 
gedehnt hau  Zunächst  wgt  schon  der  Umfang  des  von  ihr  ab  verglctscliert  erkannten  Areals 
zum  Nachdenken  an.  His  vor  Jahren  galt  das  Alpoiigebirge  aU  das  eigentliche  Centrum  der 
tvlacialerscheinuDgen,  und  dieso  waren  gluit'bsam  ein  I^calphänomen.  Zwar  musste  in  Anbetracht 
der  gewaltigen  Gletscheri'ntwicklung  im  Alpengebiete  es  von  vorn  herein  aU  sehr  wahrseliein- 
lich  gelten,  dass  auch  die  benachbarten  Gebirge,  v<»r  allem  aber  die  Uergländer  des  Nordens 
vorgleUchert  gewesen  seien.  Zeitig  schon  fand  man  in  den  Vogesen  nnd  in  dem  Scliwarzwalde,  wo 
heule  keine  Gleba^her  existiren,  Spuren  von  früheren,  und  in  den  TUälem  Schottlands  und  Skan- 
dinaviens erkannte  man  dieselben  Phänomene  wie  im  Wallis,  wie  im  Rhein-  und  Innthule.  Auch 
hier  die  unzweüelhaflestcu  Spuren  von  alten  Gletschern,  auch  hier  Grundmoräiien  und  Gletscher* 
schliffi**  Wie  die  Alpen,  st>  w’aren  Norwegen  und  Schottland  einst  völlig  vereist.  Allein  hierauf  he- 
scLräiikt  sich  das  Phäuomen  des  Nordens  nicht.  Traten  die  mit  den  emilischeii  ErHcheinungeii 
ihrer  Heimath  vertrant  gewordenen  schottischen  Gelehrten  auf  engUscheii  Roden  fiber,  so  fanden 
siu  ganz  dic^eiben  GletschcrschliÖv  nnd  Urundiuur.1neii,  w*iu  in  ihren  IhKshlaudeu,  und  als  sieh 
skandinavische  GelehrW,  voran  Torcll,  daran  machten,  die  Grenze  zu  ermitteln,  bis  zu  welcher 
»ich  die  skandinavischen  Gletscher  vorschoben,  so  konnten  sie  eine  solche  in  ihrer  lleimaUt  nicht 
nach  weisen,  sie  fanden  dieselbe  auch  nicht  auf  den  dänischen  Inseln,  und  in  Norddeiilschland 
bogegneten  sie  denselben  Erscheinungen,  wie  irn  Norden.  Dicht  1>ei  Rerlin  wiesen  sie  Grund- 
nioränen  nach;  anf  dem  Kalkfelsen  von  Rüdersdorf  nnweit  der  UeichshauptsUidt  ent^leckto 
Tor  eil  echte  GletscherschJitfc.  Ebenso  wie  es  für  die  schoUiseben  Gelehrten  sicher  w*ard,  dass 
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xicli  <lie  GlcUclier  ilircr  Ilcimath  einet  bis  Knglan<l  eretreckWu,  obc-nso  mussten  die  Skandinavier 
das»  die  Kiemae^eD  doe  Xortleiis  eich  bis  fiber  NorddenUcbland  verbreiteten.  Diese 
AnKicliten  wiesen  mehr  und  mehr  die  Unsicherheit  der  älteren  DrlA.theorie  nach.  Sowohl  die 
hervorrugi'iidhten  cnglUihen  Geologen,  Lyell  und  Mnrehison,  als  auch  die  bei  weitem  Aber- 
wiegende  Mehrzahl  der  deutschen  hatten  gt^glaubt,  die  Verlheilung  der  erratisrhen  Blocke  in 
den  Flachländern  durch  die  Ann.ihme  einer  anderen  Theorie  erklären  zu  können.  Sie  mein- 
ten, dass  einst  ein  Meer  die  Ebenen  Xordeuropas  bedeckte,  aus  welchem  sich  als  Inseln  die 
schottischen,  walshen  und  skandinavischen  Hochlande  erhoben.  Diesem  letzteren  allein  seien  öbereis 
gewesen,  sie  entsandten  grosse  Gletscher  bU  ins  Meer,  wo  sich  dicsolljen  in  einzelne  Eisbeine 
Huflüsteu,  welche  dann  ihreraeits  w*eiterfK*hwammen , ein  Vorgang,  der  sich  heute  noch  an  den 
Küsten  (trönlands  und  Spitzbergens  beobachten  lässt.  Jeue  Eisberge  min  sollten  mit  GesUdns- 
schutt  beladen  gewesen  sein,  welchen  sie  im  Bereiche  des  angt'iiommciicn  Meeres  bet  ihrem  Ab- 
schmelzen verbRdteten.  Durch  diese  Annahme  wurden  durch  Jahrzehnte  hindurch  die  Bildungen 
der  uorddeuUehen  Ebene  erklärt,  bis  nun  endlich  die  G]etscberlliiH>rie  fast  allgemeine  Anerken- 
nung gefunden  hau 

In  dem  Maasse,  wie  sich  die  neue  Anschauung  befestigte,  erweiterten  sieb  die  Gesichts- 
punkte fiber  die  Ausdehnung  der  nordischen  Gletscher.  James  Croll  lehrte,  dass  das  skaii- 
dinavische  Eis  nicht  nur  nach  Sfiden  sich  verbreitend,  die  seichte  Ostsee  durchschritt,  sondern 
auch  die  Nordsee  kreuzte,  mit  den  schottischen  Gletschern  verschmolz  und  sich  über  die  Shet- 
lands liiawegschob.  Heute  nun  lassen  sich  uiigelähr  folgende  Grenzen  der  grossen  nordischen 
Vereisung  feststellen.  Gegen  Westen  erstreckten  sich  die  Kismassen  ungelähr  bis  zu  dem  sub- 
marinen Steilabfall  im  Atlantischen  Ocean,  dessen  Verlauf  durch  die  100-Faden-Liuic  veranschau- 
licht wird.  Lofot<*n  und  Shetlands  waren  von  Skandinavien  aus  vergleUriiert,  Orkneys  und 
Irland  von  Schottland.  Bis  zur  Themse  war  England  unter  Eis  begraben,  welches  tbeiU  von 
(len  Bergen  von  Wales,  tlieils  von  den  scliottisclieu  Hochlanden  ausslrahlte.  Eine  Linie,  welche 
von  den  Bheinniündiingen  sich  an  den  Gehängen  der  mitteldeutschen  Gebirge  entlang  rieht, 
welche  das  rheiiiiM’h-wi^tpliäliscbe  Scliiefergehirge,  Harz,  den  Tlifiringerwald,  ihis  Erz-  und  Kiesen- 
gebirge  bis  zu  einer  beträchtlichen  Höbe  ersteigt,  w*elche  sich  ferner  an  dem  Nordahfalle  der 
Karpatlieu  bis  östlich  Krakau  verfolgen  lässt,  bezidclinct  die  Sildgrenze  dos  skandinavischen 
Eises,  und  ostwärts  verbreitete  es  sich  bis  unt4'rhnlb  Kijew  am  Dniepr,  bU  beinahe  Charkow,  bis 
unterhalb  Nishnij-Nowgorod  an  der  Wolga.  Wie  weit  es  sich  im  uordrussischen  Tieflande  er- 
Htreckte,  lässt  sich  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  doch  scheint  es,  als  ob  cs  sich  hier  mit 
tiletscheru  traf,  welche  das  Tiinan-Gebirgc  auss.aiidte.  Nach  Norden  endlich  strahlten  die  skan- 
dinavischen Gletscher  bis  in  das  nördliche  Eismeer  aus. 

Diese  enorme  Eisentwicklung  in  Nordeuropa  wird  aber  noch  uliertroflen  durch  diejenige 
Nordamerikas.  Auch  hier  verbreiteten  sich  gewaltige  Gletseher,  u ährend  al>i*r  die  europäischen 
imgelahr  am  50.  Breitengrade  Halt  machten,  eiTeichten  die  transatlantischen  den  40.  Parallel, 
d.  h.  sie  würden  von  Europa  gerade  nur  die  dreu  südlichsten  Zipfel  unbedeckt  lassen. 

Eh  waren  im  Nonien  Amerikas  20  Millionen  Quadratkilometer,  im  Norden  Europa» 
fd/}  Millionen  Quadratkilometer  von  Eis  begraben.  Die  Existenz  solch  bedeutender  Eisdecken,  oder 
nach  neuerer  Bezeiebnung,  solcher  lulandeismassen,  wurde  bereits  von  Agassiz  gemuth- 
maasst;  sie  sind  jedoch  nicht,  wie  Letzterer  aniiahm,  Ausläufer  polarer  Eismassen,  sondern 
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sU*IU‘ii  vielmehr  einzelne,  isolirte  (lUcialgebiele  dar»  welche  völlig  von  Jus  begraben  waren,  wfih- 
reiid  die  Alpen  weuigstcos  noch  mit  ihren  höchsten  Gipfeln  aus  ihrem  eisigen  Mantel  ompor- 
rag;ten. 

Zwischen  der  grossen  skandinavischen  Kisraasse  und  der  alpinen  Vergletscherung  lag  nur 
ein  schmah-r  Saum  unvereisten  Landes  in  Europa,  und  wenn  der  glaciale  Mensch  existirte,  so 
musste  er  sicli  hier  und  weiwr  im  Süden  auflialten.  Allein  auch  hier  und  dort  wurden  nicht 
unbcträclilJicbe  Areale  ihm  durch  Gletscher  aU  Wohnstätte  entzogen.  Die  höchsten  Gebirge 
der  pyrctiaischcn  und  italischen  Halbinsel  trugen  Gletscher;  Eiaslröme  entfalteten  sich  seihst  auf 
den  miltelfranzösischen  Gebirgen;  roäohlig  waren  die  Gletscher  der  Pyrenäen  angeschwollen, 
Kirgends  aber  erreichle  die  Vereisung  nur  annähernd  die  Ausdehnung  wie  in  den  Alpen  oder 
gar  im  Norden.  Ein  niittelfranzösisehes  Inlandeis,  dessen  Existenz  Rothpletz  jüngst  nachzu- 
weisen suchte,  fehlte.  In  der  Umgebung  von  Paria  findeu  sich  keinerlei  GleUchcrspuren,  In 
einer  kleinen  Schrift,  welche  Herrn  Professor  Parlsch  in  Breslau  zu  danken  ist,  sind  ferner 
die  bereits  bekannt  gewordenen  Spuren  von  Glelschem  in  den  deutschen  Mittelgebirgen  durch 
neue  Beobachtuiigeu  merklich  bereichert,  und  namentlich  ist  hier  die  Vergletscherung  der 
Tatra  auf  ihren  wahren  Umfang  rediicirt  ivorden.  Deutlich  tritt  nun  aus  dieser  Summe  von 
Thalsachen  hervor,  dass  die  IntensitiU  der  Vergletscherung  an  den  Mittelgebirgen  in  derselben 
Weise  wMe  an  den  Alpen  von  West  nach  Ost  abnimmt,  so  das»  es  nicht  Wunder  nehmen  kann, 
wenn  weiter  im  Osten  nur  geringe  Gletscherspurcn  auftreten.  Dicselbon  beschränken  sieb  anl' 
die  höchsten  Punkte  der  transsylvauischen  AI|>ou  an  der  Grenze  Siebenbürgens  gegen  Rumänien 
und  an  der  Grenze  von  Rumelien  und  Macedonien  auf  den  Rilo-Dagh,  wo  zahlreiche  kleine 
Seen  w'ohl  als  Glacialerzcugtiisse  anzusehon  sind*  Ausgedehnte  Morilnen  im  Kaukasus,  in  den 
Gebirgen  von  ICrzenim,  am  Libanon  und  Siuai  endlich  lassen  jedoch  immerhin  aU  möglich 
crecheinen,  dass  auf  den  höchsten  Höhen  der  Balkuiihalbinsel  grössere  Gletscher  einst  cnttaltet 
waren,  als  bisher  angenommen  wird. 

Km  gehört  nun  sicher  zu  den  bezeichnendsten  Zügen  im  Auftreten  des  pahiolithischen  Menschen, 
dass  derselbe  nirgends  im  vcrgletecbort  gewesenen  Gebiete  Europas  Spuren  Heiner  Tliätigkelt  hinter- 
tassen  hat;  einzig  und  allein  nur  am  äussersten  Saume  jener  Areale,  vor  allem  aber  ausserhalb 
derselben,  sind  Reste  von  ihm  aufgefunden  worden*  Nirgends  ist  bislang  in  Sknudinavieu  ein 
Fund  aus  der  älteren  Steinzeit  gemacht,  und  so  reich  auch  Korddeutschland  an  neolithischen 
Geralhen  und  Wulfen  ist,  ausschliesslich  in  Mitteldeiitschland  finden  sich  Spuren  der  ältenm 
Steinzeit.  So  viele  Funde  neoUthUclien  Alter«  die  Ufer  der  Alpenseen  lieferten,  nirgends  wurde 
liier  im  alten  Gletschergebiete  ein  Rest  aus  der  älteren  Steinzeit  entdeckt.  Die  Gebiete  der 
alten  Vergletscherung  und  die  FuodHtellcn  von  Resten  und  Werken  des  paläoHthisehen  Men- 
f&cheu  ftchliessen  sich  in  Enropa  aus.  Dies  erklärt,  warum  Frankreich  so  ungleich  viel  reicher 
an  Funden  aus  der  älteren  Steinzeit  ist,  aln  Deutschland,  denn  von  Frankreich  war  zur  Eiszeit 
höchstens  Vso  der  Fluche  mit  Ei»  bedeckt,  während  von  DeuUchlandN  540  000  qkm  mehr  als  die 
Jfuiftc,  circa  SöOOOOqkm,  im  Eise  begraben  war. 

Da»  erw'äbnto  gegeneinander  Ausschliessen  von  Resten  des  paläoliibiscfaen  Menschen  und 
<lcm  Bereiche  obemaliger  Vereisung  verliert  an  Merkwürdigkeit  nichts  durch  den  Umstand,  das» 
am  äuHHcmtcn  Rande  der  letzterwähnten  Gebiete  gelegentlich  reiche  Funde  aus  der  älteren 
Steinzeit  gcmadit  worden  sind.  Es  luHst  sich  diese*  Thutsache  nicht  anders  als  durch  die  An- 
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huliinc  erklären,  das^i*  beide  KrMelieimingen,  Gletiieherrerbreitong  und  Anflreten  deti  paliloHthiychen 
Mensclien,  niimlofitetiA  gleichzeitige  Pliaiiünienv  waren.  Wurde  der  t*nnenseb  nämlich  jfinger 
al»  die  VereUong  sein,  so  wäre  nicht  einzuaelM-n,  warum  er  nicht  das  Gebiet  derselltcn  besie» 
«leite,  w:irum  er  nielil  von  den  Ufern  der  elum  ge'^ehaflViien  AI|»eiiM.>en  lieKitz  ergrilf,  w.ariitn  er  die 
weiten  Flächen  Nurddeutschlnnds.  gewiss  günstige  Jagdfelder,  nicht  zu  seinem  Wohnsitze  machte, 
sondern  in  dem  einen  Kalle  nur  bis  zur  SchtiNH<'n«{uellc,  im  anderen  nur  bU  Weimar  vordrang. 
Gerade  in  dem  Uinstando,  dass  der  p.alAoIithiRche  Mensch  sich  nur  ausserhalb 
<ler  alten  Vergletscherungen  und  an  deren  Aiissersteni  Saume  aufgeh  alten  hat, 
dürfte  ein  wichtiger  Grund  ffir  seine  Glciehalterigkeit  mit  denselben  liegen. 

Dort,  wohin  die  eiszcdtliche  Gletsclurentfallung  nicht  reichte,  in  Smleumpa  tind  Frank* 
reich,  liegen  die  Ilauptfundstellen  von  Hesten  aus  der  älteren  Steinzeit,  während  Ueut^c)l* 
land  nur  wenige  dieser  Art  besitzt,  und  von  di«'sen  wenigen,  es  kommen  nur  Thiede  nnd 
VVesleregeln  bei  lirauh'‘chweig,  die  thüringer  Knlktuffe,  die  Lindeiithaler  Hohle  bei  Gera, 
das  Oefiiel  im  Hies,  Ulnubeuren  un<i  Kiedlingen,  Thayngen  und  SchitsM-nried  in  lletrucht,  liegt 
die  groswe  Mehrzahl  gerade  um  Saume  der  Gletschergebiete,  und  nur  die  des  Jura  ausserhalb 
dersellu'ii.  Iki  llriunscliweig,  Weimar,  Gera,  Schusstt  nrieJ  um!  Thayngen  lebte  der  paläolitbi* 
sehe  Mensch  nach  dem  Kriukzuge  <ler  (ilcUcher.  Am  deutlichsten  lässt  sich  dieses  bei  Weimar 
wahmehmen.  Die  Kaiktuffc,  welche  hier  neben  einer  ungemein  rcdchen  pleistocäneii  Fauna  auch 
ztigciiaueno  Feuersteine,  Holzktdden  und  angekohlte  Knochen  enthalten,  lagern  ähnlich  dem  Cann- 
Btatter  Tuflfe  auf  (^uurtärgerOll  auf,  und  dieses  enlh"lt  nonlische  Geschiebe,  die  nur  durch  die 
skandinavische  Vergletscherung  nach  Thüringen  gekommen  sein  können.  Die  Liudenthaler  IIuhh> 
l)ci  Gera  ist,  wie  Liebe  darlhut,  entschieden  jünger  als  da«  benachbarte  nordische  Diluvium, 
d.  h.  ab  die  Moräuen  der  skaiidinavtseheti  Vergletscherung.  Ueber  Thiede  lässt  sich  wolil  Glei* 
che«  hehaiipten.  Die  beiden  süddeutschen  Vorkommnisse  sind  elieiifalls  entschieden  jünger,  als 
die  dortigen  Moränen.  Die  Schichten  von  Sclmr^senried  liegen  auf  Moränen  unmitlelbar  aiit^ 
und  da«  Kessler  lA>eh  hei  Tliayngcn  liegt  in  einem  Thnle,  welclie.s  jünger  al«  die  dortigen 
Moräiieii  ist. 

Nach  dieser  Gleichartigkeit  in  den  Lagerangsverhältnisscn  könnte  wohl  gefolgert  werden, 
dass  der  paläulithische  Meiimdi  im  Norden  und  Süden  Deutschlands  unter  gleichen  Verhält- 
nissen, in  derselben  Thiergesellschaft  gelebt  habe,  da  er  hier  wie  dort  nach  dem  Uückzuge  der 
Gletselier,  walirscheinlich  aber  «loch  noch  zur  KiNze-it  exietlrtc.  ln  der  TUat  hat  nach  O.  Kraus 
der  liewohner  der  Sehussen«|Uel)u  unter  w.ahrhaft  glacialen  Verhältnissen  sein  Dasein  gelilhrt. 
Nordische  Formen  waren  die  Moose  «einer  Umgehung,  glacial  die  Thierwelt,  in  deren  Milte  er 
hauste.  Ganz  anders  aber  tritt  uns  der  paläolitliihche  Mensch  in  Weimar  entgegen.  Alessandro 
Porti«*)  hat  die  vollständighU»  Aufzeichnung  der  «lortigcn  Funde  geliefert,  ans  welcluT  nur 
entnommen  werden  kann,  das«  hier  der  Mensch  unter  weit  weniger  arktischen  Verhältnissen 
lebte,  aU  im  südlichen  Schwaben.  Du  ist  kein  Ueiitliier,  kein  Leimniiig  nls  Zeitgetio.sse  zu 
registrireii;  dns  Heb,  der  Hirsch,  der  Wolf,  der  braune  IJär,  «1er  Uiber,  das  Wihlscbweiu,  der 
Aiiertichse  wann  schon  damaU  wie  heute  Zeitgenossen  des  Menschen,  und  hissen  nur  miith- 


*)  Uvlier  <lie  von  RliinncHroH  M«>rckii  J«(;.  und  die  diluvtuie  Ssugetliierfsuna  von  Taulkach  tH>i 
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maa«s(‘n,  <ia»n  ilem'lhä  untor  gcinSuwigten  klimatiHcluMi  VcrliHltnissen  lobto.  Zur  Bcibon  Folge»* 
rang  fQlirt  dio  MotluHkent'üuua  von  Weimar,  welche  Krieclibaumcr  bL>»tiimnte.  Da  fehlen  die 
bekannten  glncialen  Formen,  wie  sl  B.  die  sonüt  tio  häufige  Sticcinea  oblonga,  mul  wum  auftritt, 
Ut  von  heute  bekutint.  (Helix  ponmtia  L.,  11.  hortem^is  Müll.,  11.  arbtitit4»ruiu  L.,  H.  frutieum 
Mül!.,  II.  nemoralb  I^t.,  Suceiuea  PfeifiVri  (?)  Kotau.,  Lymnaeua  fuKCua,  L.  }>alustri9?  (D)  Cnv., 
Paludiim  impura?  Pfeiff.,  Planorbis  marginalis  Drap.)  AI»  eine  ganz  moderne,  al»  die  eine» 
gvm:i»8igteD  Klima»  würde  obige  Fauna  betrachtet  werden  mÖHeteii,  wenn  ihr  nicht  durch  da» 
Auftreten  mehrerer  auigeslorhener  Typen  ein  »ehr  altcrthüinliche»  Gepr.^ge  aufgedrückt  würde. 
Ka  gcaellcD  »ich  llOhleiilöw'e,  Ilöhlenhyanc,  der  Ure]e])hniit  und  da»  Mercksche  Khinocero»  noch 
KU  den  genannten  Saugern  und  e.harakteri»ircD  die  ganxe  Ablagerung  aln  eine  entflcliieden  qunr' 
türe,  wa»  überdies  durch  die  I^sbedeckung  auch  »tratigr»]>bi»ch  erwiesen  wird,  au»  der  Kuci*»t 
namhaft  gemachten  Thiergegellachaft  aber  nicht  entiiomineii  werden  könnte.  So  fihnlich  ihrer 
Lage  nach  die  Funde  von  Schusaenried  und  Weimar  sind,  so  verschieden  verhalten  »iu  »ich 
hintiiehllich  der  »ie  begleitenden  Fauna.  Palaoiitülugiscb  »iud  »ic  gcrader.u  diametral  entgegen* 
gesetzt,  und  nicht  gering  ist  dio  Schwierigkeit,  auf  dem  Wege  rein  faunistisch-palüontologiscber 
Studien  eine  Lösung  dieser  antlirupologisch  hochwichtigen  Frage  Iterbeizuführen. 

Diu  Ergebuissi'  der  neueren  Glacialfoi^chungen  dürften  Licht  über  diehuii  Punkt  breiten. 
Mehr  und  mehr  ist  die  Eiszeit  des  katastruphcnuiiigen  C'barakter»  entkleidet  worden,  den  man 
ihr  anlanglich  zuschrleb;  die  Glctscherentwicklung  wfihrcnd  der  DiliivialKeit,  »o  enorm  »io  auch 
war,  stellt  sich  als  eine  Potenzirung  der  heutigen  heraus,  welche  uidit  unvermuthet  und  plötz* 
lieh  erfolgte,  sondern  alimalig  eintrat,  grosse  Oficiilatiunen  in  ihrem  Umfange  erlitt,  und  ebenso' 
mbig  endete,  wie  »ie  entstanden  war.  Wo  auch  bisher  das  Glacialpbünonicii  studirt  worden  ist 
drängte  sich  als  ErgebuU»  die  Thatsache  aut,  da»»  die  alten  Gletscher  in  ihrer  Ausdehnung  so 
beträchlUclion  Schwaukungen  unterworfen  waren,  dass  man  von  der  wiederholteu  VergleUche* 
rung  grosser  Landestheile,  sogar  von  einer  Uepetition  der  Vergletscherungen  überhaupt  reden 
mochte.  iJUigst  schon  kennt  mau  einige  Btellen,  W'clche  tür  die  Alpen  dies  beweisen.  Es  schal* 
len  sich  die  Schieferkohleu  der  Nordschwetz  ein  Ewischeu  zwei  verHcbiedune  Moränen.  Allerdings 
sind  die  dies  erweisenden  Stellen  in  der  Gegend  des  Züricher  Sees  versihüttet,  aber  deutlich 
sind  noch  bei  Murscliwyl  am  Bodeiisee  Moränen  fil>er  uud  unter  den  dortigen  Schieferkuhlen 
zu  bemerken.  In  prachtvoller  Weise  zeigt  sich  d^isselbi'  binsichtlicb  der  Schieferkohlcn  der 
Algäuer  Alpen  in  der  Nähe  von  Sonthofen.  Bei  Innsbruck  endlich  liegt  ein  aller,  zu  einer 
Breccie  verkitteter  Gehängeschutt  zwischen  zwei  verschiedenen  Moränen.  Aus  alle  dem  lässt 
»ich  nur  entnehmen,  dass  die  Alpenvergletscherung  mindestens  beträchliche  OscUlalloiien  erfuhr, 
wenn  sie  sich  nicht  gar  nichrmaU  wiederholte,  Zu  gleichem  Ergehnissc  drängen  Beobachtungen 
iiii  Bereiche  der  ehemaligen  nordischen  Vereisung.  In  England  und  Norddeutscfaland  sieht  man 
durchweg  nicht  eine,  »ondern  gewöhnlich  mehrere  verfichiedeuo  Moräueii,  so  vor  den  Thoren 
Berlins,  wo  die  Sande  von  Utxdorf  mit  ihrer  rcichhaldgeii  Suugethierfauna  zwischen  zwei  vor- 
»chiudeuen  Moräueii  auftreten.  Auch  in  Nordamerika  kommen  öfters  mehrere  Moränen  durch 
Zwischenbildungen  von  einander  getrennt  vor. 

Ganz  bestimmt  lässt  sich  nun  Überall  erweisen,  dass  von  diesen  manclicrlei  Oscillationeu  im 
Umfange  der  Vergletscherung,  oder  von  diesen  mehrmaligen  VereiRungcu  die  letzte  nicht  den 
Umfang  der  vorhergehenden  erlangte.  Für  die  Alpen  ist  dies  schon  seit  langem  erkannt,  und 
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C'i  hat  Uothplctz  in  Reim-m  Huche  Aber  die  GlelKchcr  von  Pari»  Auch  in  der  Behaiiptang  sicher 
L'iirecltt,  tla»ä  die  letzte  VergletMcIu'niiig  aligemeiii  diu  IxHjeutendste  gewesen  sei.  Längst  Rcbou 
weiRR  iimn  numlichf  dass  aneserhalb  der  typischen  Kndm<fränen  der  Schweiz  noch  Grundmoränen 
und  erratische  Hlocke  Vorkommen.  Hiugs  um  die  AI|K*n  kehrt  diese  Krsclieinung  mit  erstaun> 
lieber  Uegcimäseigkeit  wieder.  Ueberidl  sondern  sich  äussere  Moränen  orographiseh  v»m  den 
inneren,  und  hclK'ti  sich  von  dunselbeii  liurch  einige  ZQgc  ihren  hohen  Alters  ab.  Sie  sind  äugen* 
Si'heinhch  viel  länger  erodiri'nden  und  denudirendeii  Wirkungen  ausgesetzt  gewesen,  als  die  inne* 
reti,  wefiwegeii  nUi  Buh  iiiebl  so  seharf  wie  die  letzteren  als  eine  besondere  Moräuenland' 
Schaft  markiren,  weswegen  sie  nicht  durch  solchen  Seen-  und  M(K)rrek-hthum  ausgestattet  sind, 
wie  die  inneren  Moränen.  Aber  nicht  nur  landKchalllicli,  sondern  auch  geologisch  sind  äussere 
nml  innere  ^loräiien  verschieden,  sie  werden  sUdlenwcisc  durch  mächtige  Zwischcnbtlduugen 
von  einander  getrennt,  wobei  sich  stets  herausstellt,  dass  die  äusseren  Muränen  die  älteren  sind. 

An  den  äusseren  (Irenzen,  wi-lehe  die  Gletscher  der  Pyrenäen  erreiciilen,  kehrt  das  ent- 
sprechende  Phänomen  wieder,  und  am  Saume  der  gruMtteu  nordischen  VergletHcberung  herrschen 
dieselben  Verhältnisse;  auch  hier  son<lem  sich  orographisch  äussere  Muränen  von  inneren,  der 
Typus  der  MorunentaudHcliafi  liegt  nicht  am  äussersteii  Rande  der  Vereisung,  nicht  an  den 
Mitteldeutschen  Gebirgen,  sondern  charakterisirt  die  baltische  Seenplatte.  An  dieselbe  legt  sich 
in  südlicher  Richtung  ein  Gebiet  an,  welches  von  den  Thälern  der  glaeialen  Ströme  vielfach 
durchik.‘tzt  wird,  dann  erst,  am  Abhange  der  Mittelgebirge,  kommen  die  äu.sseren  Moränen, 
W'clcbe  nachweislich  den  älteren  im  Norden  entsprecheo.  In  Nordamerika  liegen  die  Dinge 
nicht  anders.  Vor  den  riesigen  Kmlmuränen , welche  ähnlich  wie  die  Seenplatte  di«  Ostsee 
bcgri'nzt,  die  grossen  amcrikanii^cheii  Seen  in  sich  cinschlicasen,  vor  der  Kettle •moraine  liegen, 
wie  jüngst  erst  ChaimberUn  wieder  betonte,  noch  ältere  Glacialbildungen,  noch  äußere, 
echte  Moränen,  denen  der  Typus  der  Moräueulaodhchafl  fehlt 

Krgiubt  sich  so  einerseit«,  dass  in  allen  alten  Gletsuhergebieten  mehrere  Moränen  nachweis- 
bar sind,  so  kelirt  regelmässig  in  ihnen  wieder,  dass  die  älteren  ^(oräucn  weiter  verbreitet  sind 
als  flie  jüngeren.  Unter  solchen  Umständen  wird  die  i^uarläneit  nicht  nur  zu  einer  einzigen 
GleUcher)>eriode,  sondern  sie  zerHUIt  in  mit  einander  wechselnde  Zeiten  des  Gletscherwachs- 
tlnims,  in  Glacialzeiten,  und  in  Perioden  des  GlelscherrAckganges,  in  I n terglacial Zeiten, 
wobei  zunächst  ganz  ausser  Retrocht  kommt,  ob  die  Gletscher  völlig  bis  vielleicht  auf  ihre  heu- 
tigen Gehleto  zurAckgingeii , oder  ob  sie  sieh  nur  randlicli  eine  Strecke  w*eit  zurüokzogen;  es 
interessirt  znnächt  mir  der  Umstand,  dass  das  letzte  Anw'achsen  der  Gletscher  nicht  di«  Grenzen 
ilirer  früheren  Ausdehnung  erreichte.  Daraus  ist  zu  folgern,  dass  in  der  Quartärzcit  auf  jene 
strengen  klimatischen  VerhältulM^e,  welche  die  grösHle  GletscliertmlfaUung  erzengten,  eine  Zeit 
mit  milderem  Klima  folgte.  Während  derselben  zogen  sich  die  Gletscher  zurück,  und  ihr  er- 
neutes Anwachsen  verrälh  das  abermalige  Eintreten  einer  kälteren  Periode.  Nach  der  grössten 
Kiseutfaltung  W'urdc  das  Klima  nicht  UDUtiterbrochen  milder,  sondern  es  erfolgte  ein  Rückschlag 
zu  üusserst  glaeiiUun  VtThäUnissen. 

Mit  dieser  Erkenntniss  betrachtet,  gewinnen  die  FundsteUen  des  paluoliUiischeo  Menschen 
am  Saume  der  alten  Gletschergcbieto  neues  Interi-ssu  und  werden  erklärlich.  Die  fuuf  ein- 
schlägigen ol>eti  genannten  OerÜichkeiten  liegen  nämlich  summt  und  sonders  auf  dem  Gebiete 
der  äusseren  älteren  Moränen.  So  Tlüele,  Weimar  und  Gera,  so  Schusseoried  und  Tbayngen. 
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Im  Gebiete  der  inneren,  jüngeren  Moränen  ist  bislang  noch  nirgt'mls  die  Spur  den  palSolithischen 
Mensclien  gefiinde».  Ganz  genau  scldiesst  sicli  seine  V'erbreitang  mit  der  der  jüngeren  Gletscher- 
entwickiung  aus,  was  jedcidaUs  nur  die  eine  Schlassfulgeruug  xiilüsKt,  dass  der  palaoUlhisidie  Menscli 
die  jüngste  grosse  Eiaausdebnung  nicht  überdauert  bat.  Wenn  er  sich  aber  auf  den  ^loriinen 
der  alteren  Vergletscherung  niederlk^,  und  die  jüngere  Eisausdehnung  nicht  Ql»er)el>te,  so  blei- 
ben inr  seine  Existenz  die  letzte  luterglacialzeit  und  letzte  Glacialz^dt.  Wird  nun  einerseits 
der  paliiolithische  Menscli  in  Deutschland  einmal  bei  Weimar  mit  den  Thieren  eines  milden 
Klim:is  angelroffen,  und  dann  bei  Schussenried  in  glaclaler  Geseltsebal't , so  stellt  dies  mit 
obigem  Ergebnisse  in  bestem  Einklänge  und  dfirAe  durch  die  Annalime  erklärt  werden,  dass 
er  bei  Weimar  in  der  luterglaciaUeit,  und  bei  Sebussenried  in  der  darauf  folgenden  Glacialzeil 
lebte,  mit  derem  Schlosse  er  aus  seinen  Wohnsitzen,  möglicherweise  durch  eine  Volkerwoge, 
verdrängt  wurde. 

Zu  verkennen  ist  allerdings  nicht,  dass  diese  eben  entwickelte  Ansicht  noch  des  entschei- 
denden Beweises  durch  das  Auftreten  des  paläolithischen  Menschen  in  echt  interglacialen  Schich- 
ten, d.  h.  solchen,  welche  wirklich  zwischen  Moränen  liegen,  bedarf,  denn  wenn  auch  die  Kalk- 
tu6e  von  Weimar  mit  gewissem  Kochte  auf  Grund  ihrer  Fauna  als  interglaciale  Bildung 
angesproclien  werden  kOmieii,  so  wird  dies  doch  nicht  durch  eine  stratigmphischo  Thatsache 
gestützt,  wenn  dieselbe  nicht  vielleicht  in  dem  Umstande  zu  erblicken  ist,  dass  die  thüringer 
Kalktufie  zwischen  dem  nordischen  Diluvium  und  dem  Losse  lagern.  Allein  es  möge  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  interglaciale  Bildungen  im  Gletachergcbiete  nur  schwer  erhaltbar  sind.  Die 
Gletscher  gtdien  nicht  so  spurlos  über  da»  I.iuid  dahin,  xv\q  vielfach  angenommen  wird.  Sie  sind 
zweifellos  mit  einer  kräftigen  crodirenden  Wirkung  ausgestattet,  welche  ihnen  emiOgliclit,  nament- 
lich lockere  Schichten  gunzUch  zu  entfernen,  wofür  sich  in  den  deutsebeu  Alpen  mancherlei 
Beweis«'  finden.  Interglaciale  Schichten  müssen  daher  sehr  leicht  den  zerstörenden  Wirkungen 
der  Gleicher  als  Opfer  fallen,  sie  gehören  im  Gletschergebiete  zu  den  Seltenheiten,  wie  am 
Besten  w*ohl  aus  der  Thataoehe  erhellt,  das»  in  den  Alpen  nur  vier  bis  fünf  Vorkommnisse  zu 
regUtriren  sind.  Allerdings  herrscht  über  den  UegnS*  intergiacial  noch  mancherlei  }lleinung»- 
Verschiedenheit,  was  am  Besten  wohl  aus  Kothpletz’  Werk  über  dos  Diluvium  von  Paris 
erfaenu  Xach  demselben  ist  an  interglacialen  Schichten  gewisa  kein  Mangel,  allein  bei  einer 
geoaueren  Einsicht  in  das  genannte  Buch  drängt  sich  sofort  die  An.sicht  auf,  dass  alle  die 
Schotterabhigerungen,  welche  Hotbpletz  intergiacial  nennt,  sicher  diese  Bezeichnung  nicht 
verdienen.  Damit  fallt  aber  auch  die  mühsam  von  Uothpletz  entwickelte  Gliederung  des 
Pleistocün,  welche  geeignet  schien,  mit  einem  Schlage  die  liier  als  ofieii  behandelte  Frage  zu 
den  sichersten  Ergebnissen  der  glaeialgeologiscben  Fonichung  zu  machen. 

Es  war  überhaupt  von  jeher  eine  acliwuerig«  Aufgabe,  die  Schotterterrassen  an  den  Flössen 
richtig  in  die  Chronologie  der  Glacialzeit  eiuzuordnen,  noch  heute  sind  die  Meinungen  darölier 
gethcilt,  ob  sie  als  präglacial,  glacial,  intergiacial  oder  postglacial  zu  bezeichnen  seien,  und  so 
ist  denn  heute  noch  die  Stellung  gerade  derjenigen  Ablagerungen,  welche  die  reichsli'ti  Funde 
aus  der  älteren  Steinzeit  enthalUm,  eine  ebenso  unsichere,  wie  vor  mehreren  Jahrzehnten.  Der 
Grund  hierfür  liegt  darin,  dass  es  bislang  nicht  gelingen  w'ollte,  die  alten  Fhissterrasseii  bis  ins 
alte  Gletschcrgebiet  zu  verfolgen,  und  sie  hier  mit  M«»räneii  in  Beziehung  zu  bringen.  Uuter- 
snctmngeo  über  die  Vergletscherung  der  deuuehen  Alpen  aeheineii  nun  neuerdings  diese  Ver- 
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liüItiimKO  anfzuhollctif  indem  sie  rnr  Aufdiulung  einer  tR'RtimmteD  Wechselbeziehung  zwUchon 
Glelseherausbreilung  und  SdiotUTüiiliiSufiing.  d.  Ii.  Ternu»enaufseliQttang  an  Flüasen  führten. 

^läehtige  Gerülllager  treten  hier  in  C'uiinex  mit  den  Monlneu  uod  bauen  mit  deni^dben 
vereint  die  Glaeiahbnuation  auf.  Ks  sind  dies  gK»sstentheil«  die  Schotter  der  ehemaligen  Glet* 
selierslröme,  welche,  wie  gch<*n  Charles  Martins  erkannte,  is^rosateDtheits  beim  Eintritte  der 
Vergletscherung  ihre  (terölle  ablagtrteo.  In  ganz  auwerordentlicher  Weise  geschah  dies  in  den 
Al|»enthälcru.  Du  liegen  im  Isere-,  Khönc*,  Hhein>  und  Inntlmle  unter  den  MorAnen  in  SOOtn 
Mächtigkeit  Sclmtter,  welche  l>eim  Eintritte  der  letzten  Vergletscherung  anguhuun.  wurden;  dies© 
SchottcniiaiiM'D  setzen  eich  unter  den  Moränen  «les  Alpenvorlandes,  und  6chlief«Ucb  ausscriialb 
derselben,  als  Terrassen  an  den  Flüs>*»‘n  weiter  fort.  Durch  Verfolgung  der  glacialcn  Schotter 
aus  dem  Moruneiigebiete  heraus  wird  eine  Handlmhe  gewonnen,  die  Fltis.«terra>^'n  in  Beziehung 
zu  den  Gleb^chcrfurmutionen  zu  bringen;  sie  sind  Bildungen  glacialeii  Altem,  gleichzeitig  mit 
den  Vergletscherungen  entetanden. 

Wenn  nun  wirklich  eine  ursächliche  Beziehung  zwischen  Vergletscherungen  und  Schotter- 
anhäufung  existirt,  so  muss  erwartet  werden,  dass  einer  jeden  Vereisung  der  Alpen  auch  eine 
bestimmte  ScbotterablHgeriuig  entspricht,  dass  sich  gleiclisam  die  Zahl  der  Vergletscherungen 
aus  der  Zahl  der  SchutterteiTassen  ergiebt  Dies  ist  in  der  Thal  auch  der  Fall.  Lässt  sich  aus 
dem  Studium  der  Moränen  die  Ansicht  herleitcn,  <b»ss  das  deutsche  Alpenvorland  dreimal  von 
den  Alpi'ii  aus  vergletschert  wurde,  so  lUhrt  zu  gleicher  Anschauung  das  Stadium  der  verschiede- 
nen Gerulllager«  welche  ausserhalb  der  Moränen  die  Donauhochebenc  bedecken.  Es  lassen  sich 
drei  verschiedene  Sebottersysteme  verfolgen,  von  welchen  das  älteste  deckenfbrroig  aasgebreitet 
ist,  djis  System  der  DeckenschoUcr,  während  die  beiden  jüngeren  in  den  Thalcinschnittcn  mehr 
oder  weniger  hoch  gelegene  Terrassen,  die  Hoch-  uud  Niederterrassen  bilden.  Werden  diese 
verschiedenen  'rerrassen  weiter  von  den  Alpen  hinweg  verfidgt,  so  ergieht  sich,  dass  die  jüng- 
sten, welche  zeitlich  der  letzten  Vergletscherung  eut»>precben,  rasch  niederer  und  niederer  wer- 
den, bis  sie  sich  unfern  des  Gletschergebietes  in  die  Thalstdile  verflachen.  Die  bt  iden  älteren 
lassen  sich  dagegen  weithin  als  zwei  verschiedene  Tetrassenzüge  in  den  Thälem  nnchwelscn,  wo 
sie,  weit  ausserhalb  des  Moränenbereiches,  als  Aeqnivalente  der  älteren  VergletHcberungen  cnl- 
gegentreten  und  mit  Fug  und  liecht  als  alttjuarUire  Formationen  anzusprechen  sind. 

Solchergestalt  treten  GIctseberzciten  auch  in  der  Gt^hichte  der  Ströme  entgegen,  nämlich 
als  Pt'rioden,  in  welchen  der  Fluss,  anstatt  durch  seine  erodirendco  Wirkungen  sein  Bett  tiefer 
zu  legen,  bestrebt  war,  dasselbe  mit  Schotter  und  Geröll  aufzuluUen.  Unter  diesen  UmstTinden 
dürften  allgemein  die  SchoUerterrasseu  in  Timlluufeu  als  Werke  von  Gletscherzciten  auzuseheo 
sein,  und  zwar  müssen  dio  höchsten  allgemein  als  die  rdtesten  gelten.  Wirklich  zeigt  sich  auch  in 
den  Terrassenzugen  der  Thäler  Mitteleuropas  eine  diirebgreifende  Gleicbmässigkeit,  welche  schwer- 
lich bloss  auf  locale  Verhältnisse  zurückzufUhren  ist  Allüberall  Irelen  mindestens  zwei  scharf 
marklrto  TerrasHon  entgegen,  so  nicht  nur  in  den  peripherischen  Bezirken  der  alpinen  Vergletsche- 
rung, im  Ubeiiithalu  und  an  der  Donau  da,  wo  die  jüngsten  Terrassen  sich  schon  in  den  Thal- 
boden verdacht  haben,  so  auch  am  Zusammenflüsse  von  Main  uud  Rhein,  wo  die  Mosbachcr 
Sande  mit  ihrer  bekannten  Fauna  eine  alte  Terrasse  von  35  m Mächtigkeit  bilden,  die  sich  G5m 
üIkt  den  Rhein  erhebt,  und  wo  tief  unter  ihnen  eine  andere  niedere,  waldtrageude  Terrasse 
auRritt.  So  auch  im  aOrdlichen  Frankreich,  wo  gleichfalls  zwei  verschieden  hohe  Terrassen  zu 
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unterscheiden  «ind,  von  welchen  die  hCtchste,  naincnllich  bei  Amiens,  grosse  Bcrfihmtbeit  er- 
langt liat.  Am  Nordfusse  der  Pyrenäen  endlich  lassen  sich  genau  wie  auf  dem  nördlichen  Alpen* 
rorljindc  drei  vorschiedeno  Terrassen  längs  der  Flusse  unterschehlen. 

Ist  einmal  in  der  Nähe  der  Gletsclierbexirkc  erkannt,  dass  sich  die  Glctscherzeiten  als  Pe- 
rioden der  Thalaufschilttung  ilusseni,  so  dtli*ile  diese  durchgreifende  KcgelmSasigkeit  in  dem 
Anftreten  der  Tliallerrassen  wohl  als  der  Aus^lruck  iles  berährlen  Einflusses  anraispreehen  sein. 
Sie  wurden  als  Aequivalcnte  älterer  Vereisungen  entgegentreten.  Damit  wäre  ein  anthrupolo« 
gisch  sehr  wichtiges  Ergebnifis  gewonnen:  Es  würde  das  altglaciak*  Alter  gerade  derjenigen  Ab- 
lagemngen  erwiesen  sein,  welche  wegen  der  reichlichen  Führung  von  Ueste  n des  paläolithischeo 
Menschen  berühmt  sind,  und  es  w'unle  dos  alt-  und  interglaciale  Alter  derselben  auch  auf  ntrati* 
grapidseh-geologisebcm  Wege  nicht  bloss,  wie  bislang,  durch  palaonUdogische  Betrachtungen 
sicher  gestellt  sein.  Letztere  allerdings  t^brteii  dort,  wo  »io  mit  grosser  Sorgfalt  angcstellt  wur- 
den, zu  ganz  denselben  Hesultatcn  wie  dsia  Studium  der  alten  Moränen.  Es  gelang  Gnu  dry, 
bei  Paris  drei  verschiedene  kältere  Zeiten  in  den  dortigen  Quartärschotteni  nachzuwi*i»en  *). 

Neben  den  alten  Flussanscbwemmungen,  den  Geröll*  und  Schotterterrassen  an  den  Strömen 
spielen  unter  den  Quartärbildungen  Europas  entschieden  die  Lössvorkommnisse  eine  boolibedeu* 
tende,  und  namentlich  auch  anthropologisch  adebtige  Holle,  nicht  nur,  weil  sie  de»  öUeren  schon 
Roste  des  paläolitbischeu  Menschen  geliefert  haben,  sondern  vor  allem  anch  deswegen,  weil  au- 
zunehmen  ist,  dass  die  mächtigen  Losslager  gleich  den  quartären  Geröllmassen  einem  bestimm- 
ten Abschnitte  der  Quariärperiode  ihre  £ut»t<hung  danken. 

So  gross  allerdings  auch  die  XJebereinstiramung  der  Meinungen  über  die  Berechtigung  die- 
ser letzteren  Annahme  ist,  so  sehr  gehen  aber  die  An»icbten  über  die  Entstehung  und  den 
Ursprung  des  Lösses  auseinander.  Die  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  haben  in  dieser  Hin- 
siebt  noch  nicht  eine  Entscheidung  zu  Gunsten  dieser  oder  jener  Ansicht  herbeigefährt , die 
Windtheorie  und  die  Thoorieii  fluviatiier  Bildung  haben  beredte  Vertreter  gefunden,  und  schwer 
ist  es,  ohne  den  Tbatbestand  näher  zu  erörtern,  zwischen  den  hcri»chenden  Meinungen 
zu  wählen. 

Nichts  leistet  wohl  bei  Betrachtung  des  Lösses  bessere  Dienste,  als  die  Verbreitung  nnd 
Entwicklung  der  Quartürschotter.  Diese  gewähren  ein  bestimmtes  M:ut»s  für  die  fluvlaUle  Thatig- 
keit  während  der  Quartärperiode,  und  ermöglichen  somit  abziischätzen , bis  wie  weit  der  Löss 
überhaupt  eine  fluviatUe  Bildung  sein  kann,  für  welche  er  so  oll  angesprochen  worden  ist.  Die 
Existenz  ungemein  entwickelter  Scbuttermasseii  lasst  aber  auch  zugleich  ruckschliessen  auf  gleich- 
zeitig entstandene  schlammige  Ablagerungen.  Allein  wenn  die  verticalc  Verbreitung  von  Löss 
und  Quartärgerüli  mit  einandt^r  verglichen  wird,  so  stellt  sich  heraus,  dass  dieses  an  bestimmt« 
Niveaus  gebunden  ist,  während  jener  viel  höher  ansUigt  Das  Quartärgeröll  bildet  aiisgesprooiiene 
Terrassen  von  einer  gewissen  Maxiinalerbebong  über  den  Flüssen,  während  der  Löns  gelegent- 
lich dc'ckenlbrmig  anftritt,  sich  von  einem  Thale  in  das  andere  zieht,  oder  wenigstens  bedeu- 
tend viel  höher  ansteigt,  als  das  Geröll.  Dieses  letztere  aber  bildet  eiuc  aiisgesprocbciie 
llocbfluthmarke  der  früheren  Ströme,  über  welche  hinaus  sich  das  Wasser  nur  unbedeutend, 
und  zwar  um  nicht  viel  mehr  erhoben  haben  kann,  als  beute  die  äussersten  Wasserstande  über 
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dem  Normal]H'gC‘l  gv]ej[;<'n  ^iml.  Während  x.  H>  an  der  Doimu  bei  die  alpinen  Quartär* 

uchoUtr  nur  ungetuhr  10  bis  20m  ü1h.t  der  Donau  lagern,  eleigl  der  Lötu*  120  bis  150m  über 
dieMcIbe  an;  wälinmd  bei  Mainz  die  alten  ItheiiiHehoUer  im  Maximum  70m  OIkt  den  Hheio  sich 
erheben,  tliideii  sieh  Lösslager  in  der  doppelten  Höhe.  AelinlieheK  wiederholt  sieh  in  Sachsen, 
wo  z.  )h  die  alten  Muldesehotter  30  bis  45  ni  aber  dem  heutigen  Flussspiegel  gelegen  sind, 
während  der  Löss  100  m IitK'h  Aber  deiUMdben  auftritt.  Ks  existirt  keine  Uebendnstimmung 
zwischen  der  vertii'aleii  Verbreitung  des  Lösses  und  der  allen  FlnssgerOlle;  die  Wasser,  w'elche 
diese  letzteren  anhuiiOen,  genügten  bei  weitem  nieht,  um  den  Lös»  abzulagern.  Demlbe  erhebt 
sieh  bedeutend  Qber  die  höchsten  zweifellosen  allen  Fliithmarken,  und  er  würde,  falls  er  eine 
rein  duviatile  Korination  wäre,  zu  seiner  Entstehung  Wnssermengen  erfordern,  welche  selbst  bei 
Vot:d  geänderUm  klimatischen  Verhultiiisseu  nieht  geliefert  werden  könnten.  Um  die  jetzigen 
Lagerungsverhrdtnisse  des  Iaösscs  zu  erklären,  genügt  entschieden  nicht  die  Annahme  einer  aus- 
schliesslieh  äuviatilen  Entstehung. 

Wenn  nun  aber  auch  die  verticale  Verbreitung  der  quartar<‘D  Flussgerölle  und  des  Lösses 
sich  keineswegs  decken,  so  existirl  doch  eine  unleuglmre  Deztehung  zwischen  der  horizontalen 
Entwicklung  beider.  Gebiete,  in  welchen  quartäre  Geröllbildnngeu  herrschen,  sind  im  mittleren 
Europa  ausgesprochene  Lössareale.  Kauienilich  am  Kordsaume  der  Alpen  tritt  dies  deutlich 
hervor.  Hier  beschräukt  sich  am  Kheiii  zwischen  ßodensee  und  Hasel  der  Löss  genau  auf  den 
alpinen  Sehotter  und  reicht  nirgends  in  den  Schwarzwald  hinein;  auf  der  Donauhoehebese  lagert 
Löss  in  mäebtiger  Entwicklung  nur  auf  dem  Quartärgeröll  und  mei<let  die  Tcrüärlandscliatt,  er 
begleitet  die  Donau  durch  das  sonst  lOssfreie  Urgebirge  von  Passau  und  nimmt  dann  dort  wie- 
der grösser©  Verbreitung  ein,  wo  an  der  Enns  eine  breite  Flüche  quartärer  SeboUer  auftritt. 
Am  Saume  der  nordeuropäiseben  Vereisung  tritt  dasselbe  Verhrdtoiss  entgegen,  hier  deckt  sich 
die  Lössverbreitung  mit  der  der  fluviatilen  und  nunlischen  Sande.  Alle  Lössvorkommnisso  Mittel* 
deutschlands  .eixllich  fallen  in  das  Bereicli  quartärer  Stromwirkungen.  Löss  begleitet  den  mit 
Sebotterterrasac'D  ausgestatteten  I.auf  des  Rheins  durch  das  sonst  löstfreie  rheinische  Schiefer- 
gebirgo,  Löss  zieht  sich  längs  des  Maines  durch  den  sonst  löt^frcien  Spessart.  Der  Löss  hndet 
sich  stets  in  der  Näh©  und  in  Connex  der  alten  quartären  Geröllmasiien,  ein  Umstand,  welcher 
entschieden  zu  Gunsten  einer  fluviatilen  Entstehung  »precheu  würde,  wenn  nicht  die  oben  aus- 
einander gesetzten  Verhältnisse  dieser  Annahme  widersprächen,  w*enn  nicht  ferner  des  öfteren 
«in  llcraussprihgen  einzelner  Lössvorkonimnisse'  aus  dem  llereichc  der  Schottervorkoinmuissc  zu 
regUtriren  wäre. 

Ks  ergeben  sieb  für  di©  Lössentwicklung  in  Deutschland  zwei  bezeichnend©  Züge.  Er  ist 
weiter  in  der  Verticalen  verbreitet,  als  da.»  Quartärgeröll,  d.  h.  er  steigt  weit  höher  als  dasselbe 
übt*r  die  Flüsse  an,  er  beschränkt  «ich  aber  in  der  Horizontalen  auf  die  Verbreitungsbc'zirkc 
des  letzteren.  Von  diesen  beiden  Verhultnisseu  spricht  <las  erstere  entschieden  zu  Gimsleu  der 
nubaerilen  Ijössbildungsthcorie  der  Windetheorie,  während  die  letztere  Tliatsache  gegen  diese 
Annahme  zu  sprechen  scheint  und  gerade  durch  eine  fluviatile  Entstehung  veriirHacht  sein  könnte. 
Mit  anderen  Worten,  weder  die  subuerile,  noch  die  fluviatil©  Theorie  allein  genügen,  di©  Lage- 
rungsverhältnisM©  und  Ausbreitung  des  Lösses  zu  ‘erklären,  während  sie  beide  vereint  beide  Züge 
seiner  Entwicklung  begründen  konnten.  Wird  angenommen,  dass  der  Löss  ursprünglich  ©in 
Flusssediment  ist,  so  wird  verständlich,  warum  er  die  Verbreitung  fluviulilcr  Formationen  besitzt 
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und  Bich  auf  gevrissc  Bezirke  hcschnlnkt,  walircnd  seine  Lngemngsverlialtnisse  durch  die  Au- 
nähme  einer  naeliträglichen,  suhaerilcti  Umlagerung  erklärt  werden  können. 

Es  ist  keineswegs  ein  Compromiss  zwischen  swei  lieterogenen  Theorien,  ein  lleransgreilen 
der  guten  Seiten  und  ein  Beiseiteschiehen  der  Xochtheile  beider,  wenn  versucht  werden  sollte, 
dem  deutschen  l^sse  eine  aeril-6uviatile  Entstehung  suzusehnuben,  Tielmebr  scheint  diese  Coiubi- 
nstiou  durch  die  Natur  der  Sache  begründet  zu  sein.  Die  Scldammroasti.en  der  Flflsse  sind  be- 
weglich genug,  um  eine  Umlagcrung  durch  Verwehung  zu  gestatten,  und  cs  könnten  die  eigen- 
thöiulicben  Lagerungs Verhältnisse  des  I.rö8ses  mögliehen^'cisc  nichts  andere  sein,  als  die 
Folge  seiner  eigeuthfimlicben  petrographisclnui  BesehafTeniieit,  die  ihm  als  ursprünglich  im  Wasser 
BQBpendirt  gewesenem  Materiale  inne  wohnt,  während  seine  räumliche  Verbreitung  die  Folge  dieser 
Entstehungss’ciso  sein  dQii\e.  Dass  in  der  Thal  gerade  der  I.^ks  besonders  leicht  Umlagerun- 
gen nusgesetzt  ist,  ist  bekannt.  Ein  je<ler  Hegenguss  spillt  ihn  von  Gehängen  herab,  Lössgebicte 
sind  die  staubi|p»ten  Laudschafton,  wo  mitten  in  DeutschUnd  gelegentlich  noch  Stdrmo  herrschen, 
welche  den  Wanderer  in  wenigen  Minuten  völlig  einstiluben  und  eine  Verdunkelung  des  Him- 
mels her\orzubringen  vermögen.  Endlich  sind  Vorkommnisse  genug  bekannt,  wo  Löss  Reste 
der  reeentfcii  Periode  verhüllt,  wo  Löss  Bauwerke  der  riimischeti  Periode  beileckt,  wo  er  römische 
Scherben  verschliesst.  In  Folge  seiner  Beweglichkeit  ist  heute  der  Löss  noch  in  Unilagerung 
begrilTen,  und  er  ist,  so  lange  er  exUtirt,  fortwährenden  Umlagerungen  ausgesutzt  gewesen. 
Derartige  Uralagerungeii  können  möglicher  Weise  schon  wahrend  der  ursprünglichen  Abhigerung 
erfolgt  sein.  Wird  augeuomiucii,  dass  cs  pi’riodUch  anschwellcnde  Gewässer  waren,  welche  ihre 
Schlammniengen  bei  Uebersehwemroungen  ablagerten,  so  konnten  diese  Materialien  bei  Nieder- 
wasaerstand leicht  eine  Beute  des  Windes  werden,  der  sie  fortwehte  and  neu  deponirte.  In 
Grönland  ist  Gelegenheit,  dies  zu  beobachten.  Die  dortigen  GleUcherströrae  fuhren  ausserordent- 
lich grosse  Schlammmengeii  mit  sich,  deponiren  dieselben  bei  Hochwasser  an  ihren  Ufern,  und 
gebeu  Veranlassung  zur  Bildung  von  höchst  beträchtlichen  Staubtuengen , die  das  Reisen  in 
jenen  Gegenden  sehr  erschweren. 

Auch  in  einer  anderen  Thatsacho  erwächst  der  hier  entwickelten  Ansicht  eine  StuUo.  Unter 
der  Voranssetzung,  dass  der  Löss  der  vielfach  umgelagerle  und  verw'ehle  Schlamm  eben  jener 
Ströme  sei,  welche  dos  Quartärgeröll  ablagerteu,  ist  er  aU  ein  Product  der  Gletscherxeiten  auf- 
zufassen,  und  in  der  That  ist  er  bislang  auch  durchweg  von  den  fluvialileu  Theorien  als  ein 
Glacialgebilde,  des  öAcrcn  geradezu  aU  ein  Aequivalent  der  Moränen  angesehen  wonlen.  Wenn 
es  nun  mehrere  Perioden  der  GerölibUdung  während  des  Quartärs  gegeben  hat,  und  der  Löss 
als  ein  Glied  dieser  Geröllformationen  zu  betrachten  ist,  so  dürfte  auch  er  analog  dem  Quartär- 
geröll nicht  als  eine  einzige  Formation  aufzufassen  sein,  sondern  als  der  Complcx  von  mehreren 
verschiedenen.  In  der  That  ist  schon  oft  genug  versucht  worden,  einen  älteren  Berglöss  von 
einem  jüngeren  Thallöss  za  trenuen,  und  diesen  Versuchen  ward  noch  in  jüngster  Zeit  eine 
Stütze  durch  Aufhmlung  verscliiedenalteriger  Lusse  in  der  Umgebung  von  München,  allein  es 
moi)«  liervorgeboben  werden,  dass  der  Löiui,  so  sehr  er  auch  in  Connex  mit  den  beiden  alteren 
Goröllformationen  der  Donaiihochebene  steht,  doch  n i e bislang  mit  jenem  Schotter  vereint  gc- 
fanden  wurde,  welcher  der  jüngsten  Vereisung  des  Landes  ents}>richk  Löss  bedeckt  Decken- 
und  Ilochterrassenschotter,  er  fohlt  auf  den  Niederterrassen,  die  I^össhcdeckung  gehört  zu  den 
bezeichnenden  Kig^ntböralicbketten  der  äusseren  Moränen,  während  die  inneren  Moränen  lössfrei 
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üiiid.  E«  sich,  »o  weit  diü  hiüherijrc  HrkcnDtiii»*«  rvidit,  die  jüngsten  Gletschcrbildun* 

gen  und  der  Lüsh  nluinlicli  aus,  und  diese  Ausschliessung  eretnxkt  sich  sogar  Auf  die  Oerülle 
der  jüngsten  (tlaciiilseiL 

Wahrend  also  für  «He  beiden  alteien  Vergletscherungen  ents|*rechende  Lösse  im  Berg-  und 
Thallosse  xu  erkennen  waren,  würde  der  jüngsten  Vergletscherung  der  Squivalente  Löss  fehlen, 
und  dies  allein  genügt,  um  darauthun,  dass  der  I«üs«  nicht  als  das  unbediiigto  Zubehör  xu 
einer  Glacialforinution  Anzusdieti  ist.  Damit  lallt  aber  auch  die  hier  entwickelte  Ansicht,  welche 
zuerst  von  Uothpletx  in  seinem  Werke  über  das  Diluvium  von  Paris  aogedeutei  wurde.  Dazu 
gesellt  sich  noch  eines.  Wrdirend  unter  den  Moränen  der  alten  Gletscher  liäiiüg  genug  GeK>i]lager 
Vorkommen,  eo  wurde  bislang  nirgends  Lc^ss  in  gulchciii  Connex  mit  Moränen  beobachtet.  Der 
Löss  Deutschlands  tritt  nur  an  deroui  Saume,  über  den  alteren,  fluseeren  3Ioranen,  dieselben 
nahezu  gänzlich  bedeckend,  auf.  Nirgends  ist  er  auf  oder  unter  den  inneren  Moränen  aufgefun- 
den. Seine  Haiiptentwieklung  lallt  in  das  AussergleUehergebiet.  liier  aber  ist  er  in  Kuro]>a 
sehr  ungleichmässig  verbreitet.  KnUchieden  nimmt  seine  räundicho  Ausdehnung  von  Ost  nach 
West  ab,  wohingegen  hinsichtlich  der  alten  Gletscher  das  Gegentbeil  oonstatirt  ist.  flüchtig  ist 
Löss  in  Bnsshuid  entwickelt,  gross  ist  seine  Entfaltung  in  den  östlichen  Tlieiteii  von  Oesterreich, 
Ungarn,  in  Dentsi'hhind  ist  er  höchst  unregeliuässig  verbreitet  Ein  breites  Band  von  Löss  zieht 
sich  am  Bande  der  nördlichen  Vereisung  von  Belgien  quer  durch  Mitteldeutschland,  am  Ilara, 
Thüringerwald,  Erz-  und  Uiesengebirge  entlang  bis  zum  Xordabfaiie  der  Karpatlieii,  wo  es  sich  in 
die  grossen  Lössflricheu  der  po<loiischen  und  südrussiiudurn  Steppen  verliert  Nicht  minder  entschieden 
tritt  an  der  Nordgrenze  der  aipirieii  Vereisung  ein  Lössband  hervor,  wahrend  ein  solches  an  der  Süd* 
grenze  in  OberiUilien  zu  fehlen  scheint  Im  Gebiete  der  beiden  Bänder  ist  der  Löss  deckenformig 
entwickelt  und  beschränkt  sich  auf  dem  dazwischen  gelegenen  Gebiete  auf  die  tvehänge  der  Thrder, 
ohne  hier  in  den  mitteldeutschen  Stufenländern  je  eine  grössere  Entfaltung  zu  gewinnen.  Es  machen 
sich  sogar  hier  eiuigo  sehr  merkwürdige  Löcken  in  seiner  Verbreitung  geltend.  Zunächst  ist 
borvorzuheben , dass  er  in  allen  Gebirgen  und  Bergläudern  fehlt  Er  knöpft  sich  an  die  Thäler. 
Er  ist  bekanntlich  im  Rluiuthale  prächtig  entwickelt,  er  tritt  längs  des  Maines  bis  zum  Keuper- 
gebiet auf,  längs  des  Neckars,  namentlich  in  der  Gegend  von  Stuttgart,  bedeckt  er  grössere 
Areale,  wohingegen  er  in  der  Gegenil  von  NümlK-rg  absolut  fehlt,  obwohl  hier  ein  weit  ver- 
zweigtes Thalsystem,  ein  förmliches  Tlialbeeken  vorhanden  ist  An  den  mitteldeutschen  Gebir- 
gen steigt  der  Löss  nur  ein  Stück  weit  in  die  Höhe,  und  zwar  um  so  höher,  je  weiter  östlich 
dieselben  gelegen  sind.  Am  Kiesengebirge  steigt  der  I^ss  im  Mittel  über  400m  an,  am  Erz- 
gebirge nur  3(M)m  hoch,  am  Harze  endet  er  in  wenig  über  200m  Meeresböhe.  Dabei  macht 
sich  häufig  noch  in  seiner  V^erbreilung  ein©  gewisse  Abhängigkeit  vom  Gesteinscharakter  seiner 
Umgebung  geltend.  Fast  nirgends  findet  sich  Löss  uninittelbar  auf  Urgebirge  anfruhend,  er 
ist  längs  des  Maines  und  am  Neckar  auf  dem  Muschelkalk  am  bedeutendsten  entwickelt,  wäh- 
rend er  auf  dem  Keu{>er  und  Biiutsandstein  zuröcktritt.  Kaum  nennenswerth  ist  der  Löss  am 
Mainthale  bei  Bamberg  im  Keupergebiet,  prächtig  entwickelt  Ut  er  hingegen  bei  Würzburg 
im  Bereiche  des  Muschelkalkes,  und  seine  Verbreitung  virird  im  Buntsundstein  des  Spes- 
sart wieder  geringer.  Im  ganzen  Jura  ist  der  nur  untergeordnet  bemerkbar,  uud  vor  dem 
böhmischen  Silurbecken  flieht  er  ähnlich  wie  vor  dem  rheinischen  Schicfergebiete,  obwohl  cs 
in  beiden  an  den  grossen  Strömen  nicht  fehlt.  Dahingegen  linden  sich  auf  deu  Höben  des 
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weissen  Jnra,  sowie  &nf  den  SUurbdheu  von  Bubmen  und  dem  rbeinieeben  Schiefer  eigeuarti^' 
Lehme. 

DietiO  vieieriei  Momente  clmmkterisiren  das  Auftreten  des  LOsscs  in  Deutschland,  wo  er 
noch  grosse  Areale  einnimmt  In  Frankreich  Ut  seine  Entfaitung  weit  geringer,  lediglich  im 
Gebiete  der  nordfranzOshtchen  Kreide  ist  er  ausgedehnt  entwickelt,  er  fehlt  auf  den  Urfo^rniatio* 
neu  des  ceutralfranzosUchen  Plateaus,  und  kaum  nennenswerth  Ut  er  im  Garonnebecken  verbrei- 
tet. In  England  wiu*  er  bislang  noch  nicht  nachgeu'ioBeii.  Kr  findet  sich  hier  nur  ganz  local 
im  Gebiete  der  Kreide.  Gans  umgekehrt  verhält  es  sich  aber  mit  der  alten  Gletacherenlwicklung. 
Dieselbe  ist  verhältnissmüssig  am  beträchtlichsten  in  England  und  Fmukreieh,  sie  nimmt  in 
Deut{«cbland,  wie  besonders  .auch  durch  Partsch  nachgewiesen , mehr  und  mehr  ab,  und  wird 
in  Osteuropa  minimal.  Licas  sich  aussprechen,  dass  das  grosse  quarturc  Glacialphänomen  sich 
vorzugsweise  an  die  Oceaue  bindet,  so  muss  umgekehrt  für  den  Löss  betont  w'erden,  dass 
er  ein  Continentalgebilde  Ut,  welches  die  alten  Gletschergebilde  flielit.  Diese  Tbatsacho  vor 
Allem  muss  im  Auge  behalten  werden,  wenn  ch  sich  um  eine  Erklärung  der  LöMibildung  han- 
delt, seciindärer  Art  sind  erst  die  oben  hervorgekehrten  Einzelnheiten  in  der  deutschen  Löss- 
entwickelung. 

l'U  IxMlarf  wohl  keiner  besonderen  Auseinandersetzung,  zu  welchem  Ergebniss  die  Tlial- 
sachen  leiten,  welche  hier  aufgef&brt  wur<len.  Werden  nicht  bloss  die  deutschen,  sondern  die 
europ.äischen  I/ossvorkommnisse  in  Betrachtung  gezogen,  so  ergiebt  sieb,  dass  der  Löss  infolge 
seiner  geographischen  Eutwickchiiig  kein  Glaeialgebilde,  kein  alter  GletscherscUlamm  sein  kann. 
In  Bezug  auf  seine  zeitliche  Entwickelung  ergab  sich  bereits  dasselbe,  und  dies  Ergebniss  ist 
das  anthropologUch  wichtigere.  Der  Löss  flieht  die  Gebiete  der  alten  Gletscher,  er  findet  sich 
auf  den  äusseren,  nie  auf  den  inneren  Moränen;  er  lagert  auf  den  Anschwemmangen  der  älteren 
Vereisungen,  nie  aber  auf  den  der  jüngeren,  und  wurde  bei  Mönchen  sogar  zwischen  den  An- 
schwemmungen der  älteren  Vergletscherungen  gefunden.  Die  Losshildung  muss  vor  der  letzten 
Vereisung  vollendet  gewesem  sein,  «lenn  im  anderen  Falle  würde  sie  denm  Werke  verliiUlcn, 
aber  vor  ihr  uiössen  ältere  Moränen  abgelagert  worden  sein,  denn  sic  bcnleckt  dieselben.  Eh 
fallt  somit  diu  Lösnablagerung  in  eine  Phase  der  gro^^sen  Eiszeit,  mau  kann  ihn  eher  als  inter- 
glaciale,  wie  als  postglociale  Bildung  bezeichnen,  und  wenn  sich  im  Lösso  :m  solchen  Stellen,  wo 
eine  nachträgliche  Umlagerung  ausgeschlossen  ist,  Beste  von  Menschen  finden,  so  ist  <laraus 
mit  Sicherheit  zu  scbliessen,  dans  dieselben  von  einem  ZeitgcnuHSCO  der  grossen  Kisroit,  d.  h. 
des  Wecbscls  von  Glacial*  und  Interglacialzciten«  herröhren. 

Die  bisherigen  Versuche,  die  Beziehungen  des  paläolitbiseben  Menschen  zur  Eiszeit  zu 
ermitteln,  beruhten  znmeist  auf  paläontologischer  (irumllage,  und  ergal>on  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit das  gbiciale  AlU'r  des  Menschen.  Zu  gleichem  Ergebnisse  fTihreu  geologisch-strati* 
graphiNehc  Untersuchungen,  sic  lehren,  d;iss  der  l^lenscU  Zeuge  jener  grossen  klimatischen  Ver- 
änderungen war,  welche  Europa  während  der  Quartärzeit  betrafen.  Zwar  finden  sicli  Spuren  von 
ihm  nicht  in  den  Moränen  jener  Vergletscherungen,  welche  einst  von  den  Gebirgen  ausslrahlten, 
almr  sie  mangeln  nicht  in  solchen  Ablagerungen,  welche  mittelbar  durch  die  Vereisungen  erzeugt 
wurden  oder  gleichzeitig  mit  jenen  entstanden.  Die  Vergletsulierunp-u  äusserten  sich  nicht  nur 
in  Mor.änenbildung,  sondern  namentlich  auch  indireet  durch  Anhäufung  mächtiger  GeröUlager 
venniltelst  der  ihnen  entströmenden  Wasser,  während  zugleich  oder  in  loU-rglacialzcilen  die 
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Lo5sbiMung  ^rfol|»tc.  War  nun  Europa  stur  Ei(5£tit  vom  Menschen  besiedelt,  so  muflsie  Joch 
das  eijfeiilliclie  alte  GletM'lierKebiet  unbewohnt  sein,  und  es  kaun  nicht  Wunder  uetmien,  dtiss 
die  Morrineii^ebiete  keine  Kesle  des  ei«eillichen  Meuscben  enthalten,  xumal  wenn  auch  in 
Betracht  jrwogen  wird,  dass  die  Morünen  nieii-thin  unter  dem  Eise  abgelagert  w'urden.  Es  war 
dainais  fiberhaiipt  nur  etwa  die  Il:ihle  des  jeuigen  Europa,  d:w  nicht  vei^letscherle  Gebiet 
bewohnbar,  und  hier  allein  können  Beste  des  Menschen  erwartet  werden.  Sie  finden  sich  hier 
in  der  Thal  aucli,  und  zwar  in  Formationen,  die  sich  durch  die  Art  ihres  Auftretens  als  aiuisor- 
gewöhnliche  Bildungen  erweisen,  denn  Kutstehung  unter  der  VorausNcUung  heutiger  Verhält* 
nUsc  nicht  erklärlich  Uu  Die  Moränen,  welche  die  Hälfte  des  Festlandes  von  Europa  bedecken, 
verrathen  nun,  in  welcher  Hinsicht  damals  Euro]>a  anders  p'artet  war,  und  fordern  auf,  auch  in 
dem  nichtvcrgletscherlen  Europa  Werke  der  Eiszeit  zu  snebon.  Da  drangen  sich  Flussschottcr 
entgegen,  als  ausgedehnter  Werke  fluviatiler  Tliätigkeit  mlien  den  eigentlichen  Glacialproducten, 
und  nabe  gelegt  wird,  in  diesen  Formationen  den  verschiedenen  Ausdruck  ein  und  derselben  Er- 
scheinung, der  wiederholten  Vergletscherung  und  der  daran  geknüpften  Thatigkeit  des  Wassers  zu 
erkennen.  In  einem  Thcile  dieser  Gebilde  kommen  Beste  des  paläulitUischen  Menschen  vor,  und 
so  stellt  sich  heraus,  dass  dersedbe  ein  Zeuge  der  Eiszeit  mit  ihren  einzelnen  Glactal*  und  Intcr- 
glaci.tlzeiten  war.  Zugleich  aber  crgicbt  sich,  dass  gleichzeitig  mit  der  grossen  Eiszeit  dio 
Lössbildung  erfolgte,  und  daraus  resuHirt  lür  das  Alter  des  paluoliüiischen  Menschen  gleich- 
falls die  bereits  ausgesprochene  Folgerung. 

So  wahrscheinlich  nun  auch  die  Annahme  ist,  dass  dieser  eiszeitliche  Mensch  al»  Vorläufer 
schon  einen  praeglacialen,  vielleicht  tertiären  geliabt  hat,  so  fehlen  doch  diescjr  Annahme  bis- 
lang noch  die  thatsachlichen  Stützen.  Freilich,  je  weiter  der  Ursprung  des  MensehengOHchloch- 
tes  in  das  Dunkel  der  Vcrgangeiilieit  verfolgt  winl,  um  so  seltener  müssen  seine  Spuren 
werden  und  somit  auch  die  Gelegenheiten,  seine  Existenz  nachzuweisen.  Der  Boden,  auf 
welchem  das  menschliche  Dasein  sich  obspielt,  ist  steten  Wränderungen  unterworfen.  Unab- 
lus«ig  nagen  dio  Gewässer  daran,  ihn  abzutrageu,  und  vernichten  so  die  Spuren  alles  auf  ihm 
befiudlich  gewesenen  Lebens.  In  je  lüOOÜ  Jahren  wird  das  Land  im  Mittel  um  ein  Meter 
«lenudirt,  und  die  Stillten,  auf  welchen  einst  der  praeglaeiale  oder  tertiäre  Mensch  gehaust  haben 
mögen.  Hegen  hoch  über  der  jetzigen  Oberfiäclie  des  Landes  in  der  Luft.  Nur  da,  wo  anhäu- 
fende Tbätigkeiten  slattgefunden  haben,  wo  an>laU  Denudation  Sedimentation  erfolgte,  konnten 
sich  lU'Ste  von  Landbew'ohnem,  vom  Menschen  erhalten.  Aber  das  feste  I^and  ist  nur  aus- 
nahmsweise ein  Gebiet  der  Schichtbildung,  gemeinbin  ist  es  ein  Zcrst<>ruiigsfeld.  Knr  perioilisch 
tritt  auch  auf  ihm  eine  reichUclte  Ablagerung  von  .Mateii:il  ein.  Das  Quartär  ist  eine  solche 
Anhäuftings|K>node  gewesen,  Gletscher  bewegten  vielerlei  Gestein,  enxlirten  es  hier  und  lagerten 
es  dort  wieder  ab,  die  Flüsse  begannen  ihre  Betten  mit  Geröll  aufzuschütten,  und  zugleich 
erfolgte  diu  I.össbildting  auf  dem  l>ande.  Das  alles  w'ar  nur  ein  vorübergehendes  Ereigtiiss,  ein 
vorübergehender  Eingriff  in  die  europäische  Geschichte,  aber  diesem  Ereignisse  ist  die  Auf- 
bewahrung von  Besten  des  Unnenschen  zu  <lanken.  SsolUe  auch  ln  nächster  Zeit  noch  wie 
bislang  das  Quartär  mehr  und  mehr  Beste  des  palilolithischen  Menschen  lUTem,  während  das 
Tertiär  keine  sicheren  Spuren  desselben  ergiebt,  so  dürfte  dies  zum  Theü  tUe  Folge  des  eben 
berührten  Umstandes  sein,  dass  während  des  Quartlrs  eine  ndchlichu  Sedimentation  auf  dem 
Lande  erfolgte,  was  wohl  schwerlich  auch  w'älireud  der  Turtiürzeit  geschah,  wozu  kommt,  dass 
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ausserdem  die  WohnsiUe  de»  vielleicht  vorhanden  gewesenen  Tertiärmenschen  entweder  längst 
vernichtet,  oder  durch  die  Meerbedeckung  der  Untersuchung  entzogen  sind. 

Allerdings  kann  nach  dem  heutigen  Stande  der  Krage  nicht  mehr  gesagt  werden,  dass  der 
Quartärperiode  ausscbnesHÜch  und  allein  klinmtische  Weclisel  eigenthQmlicb  gewesen  »eien,  und 
dass  den  tertiären  Zeiten  derartige  Veränderungen  gefehlt  hfitten.  Vielmehr  durfU‘0  die  ener* 
gischen  klimatischen  Oscillationen  der  Quartäneeit  nur  der  erhöhte  Ausdruck  allgemeiner,  »ich 
stetig  vollziehender  meteortdogisoher  Veränderungen  »ein,  welclie  möglicherweise  al»  Folge  von 
kosmischen  Ursachen  auflrcten.  Alle»  deutet  nämlich  darauf,  das»  die  Kliniengörtel  der  Erde 
keine  feste  Lago  besitzen,  sondern  innerhalb  gewisser  Grenzen  verschiebbar  sind.  Wo  heute 
lachende  Gefilde  in  mildem  Klima  »ich  lx>findeti,  dehnten  »ich  einst  nordische  Eisfelder  au», 
und  zweifellos  war  dort,  wo  beute  die  trockene  Sahara  Hegt,  ein  regenreicheres  Gebiet.  Kaum 
von  einem  Punkte  der  Erde  kann  gesagt  wertlen,  dass  er  seit  der  (^uartärzeit  unter  demselben 
Klima  sich  befindet  Sind  nun  al>er  die  Kliraengfirtel  ihrer  Lage  n^ich  variabel,  so  ergiebt  sich 
daraus  für  alle  Zonen  der  Erde  die  Möglichkeit  kUmaliscbcr  Veränderungen.  Wird  angenommen, 
dos»  heute  der  Kalmeogärtel  eä<lwärts  wandert,  so  thuii  dasselbe  die  Passalzone,  die  subtro* 
pische  Kegenzone  und  das  Gebiet  der  vorherrschend  we»tHchcn  Winde;  c»  würde  dadurch 
bewirkt,  dass  die  höheren  Breiten  Europa»  gewiHsennaassen  eingezogen  wfirden  in  das  arktische 
Gebiet  Eine  Vergletscherung  de»  Nordens  wäre  die  Folge  dieser  Klimenverschiehung.  Wür- 
den hingegen,  so  wie  es  heute  der  Fall  zu  »ein  scheint,  die  Kahncugfirtel  nordwärts  sich  ver- 
schieben, HO  würden  die  Länder  am  Südsaume  der  subtropis<*hen  Zone  mehr  und  mehr  in  die 
trockene  Region  der  PsKsate  hineingezogen  werden,  cs  würde  das  Gebiet  der  Winterregen  nord« 
warte  wandern  und  das  Gebiet  der  arkti»chcn  Gleisebor  in  seinem  Umfange  beschränkt  werden. 
Noch  dem  Grade  der  Verschiebung  kUmatischer  Regionen  würde  sich  die  Grosse  des  klima* 
tischen  WeeliseU  bemessen,  und  die  Gletscherperiodeu  würden  nichts  andere»  »ein,  als  Zeiten 
Sehr  beträchtlicher  Klirnaverschiehiingen , nicht  aber  Kältc»>iten  der  Erde,  Schüttelfrösten  der- 
selben vergleichbar,  wie  Louis  Agassiz  annaliiu.  Dadurch  wäre  aber  ein  in  aulhn>}>ologi8cher 
Uinsicht  »ehr  nutzbare»  Ergebnis»  gewonnen,  (^eiebzeitig  mit  der  Vereisung  de»  Nordens  wäre 
nämlich  eine  Verschiehnng  der  Wüstengrenzen  nach  Sü«len  erfolgt,  und  waren  im  Norden  di« 
Länder  vereist,  so  waren  im  Süden  andere  Gebiete,  die  heute  trocken  »ind,  bewohnbar.  Gleidi- 
tetUg  aber  mit  dem  Schwinden  der  nordischeD  Vereisung  wären  südliche  Länder  trocken  und 
unbewohnbar  geworden.  Derselbe  klimatische  Wechsel,  wclclier  im  Süden  dem  Menschen  seine 
Wohnstätten  nngastÜch  machte,  schuf  ihm  im  Norden  neue,  und  bei  die.ser  Betrachtung»- 
weUo  würde  es  nicht  Wunder  nehmen  können,  du»»  mit  dem  Schlüsse  der  Eiszeit  da»  neoli- 
thische  Zeitalter  in  Europa  beginnt  Damals  wurde  Europa  wieder  in  ein  mildes  Klima  ge- 
rückt, andere  Länder  hingegen  möglicherweise  dem  Menschen  unbewohnbar.  Der  klimatische 
Weidisel  würde  eine  VOlkerwoge  erzeugt  liaben,  welche  Völker  höherer  Cultur  Europa  zn- 
gefuhrt  hätte. 

K»  liegt  in  der  Natur  dieser  Anschauung  über  die  Variabilität  de»  Klim:i»,  dos»  diese  letztere 
stetig  geschieht,  wenngleich  periudiseb  in  Ntärkercm  oder  geringerem  Maaiote.  Aber  wenn  auch 
diese  Veränderungen  kaum  merklich  erfolgen,  UJid  vielleicht  erst  in  Jahrhunderten  ein  greifbare» 
Krgebniss  liefern,  so  würden  sie  doch  den  Menschen  zu  stetem  An[)a»&en  an  neue  Verhältnisse, 
oder  falls  er  wenig  sessbafi  ist,  zum  WauJern  zwingen.  Nichts  hat  für  die  Migrationen  des 
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>K‘nschen|reKchlccl]tc«  grüftftcrc  ßedeotung,  aitt  die  Verachiebong  seiDcr  äusseren  LebensumstStule 
ihn  Qingcbenden  Klimas»  und  wenn  das  Sludium  der  Kiaxeit  zur  Annahme  einer  stetigen 
V'ariabilität  des  Klimas  fuhren  würde»  sn  wäre  damit  ein  anthropologisch  nicht  minder  wichtiges 
ErgebiHKS  gewonnen»  wie  durch  die  ErkenuuiUs»  dass  die  ältesten  Spuren  des  europäischen 
Menschen  gleicbalterig  sind  mit  den  äloränen  der  Vergletschernngcn. 
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ist  viel  Unheil  in  der  Welt  geschehen,  alier  wenig,  das  den  Nachkoinmen  so  viel 
Freude  gemacht  hat.  Ich  weUs  nicht  leicht  etwas  Interessanteres,“  so  schreibt  Goethe  vor  fast 
hundert  Jahren  nach  seinem  ersten  Besuche  Pompejis,  und  da«  Interesse  an  dem  uns  hier  er- 
haltenen Stück  der  alten  Welt  ist  nicht  geringer  geworden,  im  Gegentheil,  os  hat  sich  in 
gleichem  Mnasse  gesteigert,  als  eich  umu're  Kenntoiss  des  AUerthums  vertiell  hat  War  cs  im 
Anfang  nach  der  Wiederauflfindung  Pompejis  wesentlich  der  Wunsch  nach  dem  Besitz  seltener 
Funde  gewesen,  der  eine  Art  Uaubbau  in  diesem  Bergwerk  der  Archilologic  veranlasgte,  so 
wurden  spater  die  Ausgrabungen  doch  immer  mehr  planmassig  betrieben,  und  seit  der  Grün- 
dung des  einigen  Italien  werden  sic  unter  Fiorelli’s  Leitung  nach  strongstor  wissenKchaft- 
Ucher  Methode  durcligefnbrt  Wun<lcrbar  ist  der  Uclchtlmin  der  Funde:  kein  Museum  der 
Well  besitzt  eine  solche  Fülle  von  Gegenständen,  die  uns  alle’  Seiten  des  antiken  Lebens  er- 
schlicssen,  als  das  Museo  nazionale  in  Neapel. 

HUher  hat  freilich  nur  der  Ili8U»rikcr  sein  Interesse  den  werthvollcn  Schützen  zugewandt, 
der  Anthropologe,  filr  den  gleicbfallK  eine  reiche  Ausbeute  bereit  liegt,  ging  stumm  an  derselben 
vorüber.  Eine  grosse  Anzahl  von  laichen  waren  dort  im  gemeinsamen  Grabe  geborgen,  bereit« 
sind  die  wohlerhaltcnen  Knochenre«to  von  mehreren  hundert  bei  der  KaLa.*itropho  Verunglückten 
ausgegraben,  ja,  «eit  Fiorelli’s  fruchtbarer  Gedanke  die  Abformung  etwa  sich  vorömlender 
HohlrÜume  durch  Ausgiessen  mit  Gyps  veranlasst  bat,  treten  uns  selbst  die  Gestalten  der  Zeit- 
genossen  des  Titus  in  wunderbarer  Treue  wieder  entgegen.  Kein  Besucher  Pompejis  gehl 
an  den  Abgüssen  in  dem  kleinen  Museum  zu  Pompeji  ohne  theilnchmcnde  Kührung  vorölH-r, 
aber  eine  wissenscbafUiche  Prüfung  haben  sie  eben  so  wenig  erfahren,  aU  bis  in  die  allerneuestc 
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Zail  die  xablrcicb  nat^gograhoncu  Skcletn^ste;  werden  den  Erzeugnissen  des  IlandwcrkB  und 
der  Kunst  nicht  als  gleichwertfaig  betrachtet  *)• 

Die  Geschichte  der  Literatur  Aber  Pompojianische  SchSdel  ist  daher  sehr  kurz.  Ein  im 
Joltre  1857  in  Gegenwart  des  Prinzen  von  Oranieii  auigufundener  und  von  dicNem  nach  Holland 
gebrachter  Schädel  wurde  von  W,  Vrolik  und  J,  van  der  lloeven*)  abgebildet  und  beschrie- 
ben; unsere  Kenntniss  der  craniologischen  Verhältnisse  der  alten  Püntpejtaner  wurde  dadurch 
jedoch  wenig  gefVirdert,  da  cs  sich  um  einen  osteosklerotischen  Schädel  handelte,  dessen  Form 
durch  pathologische  Verhultnisse  möglicher  Weise  stark  verändert  war.  £ntt  1882  erschien  eine 
eingehende,  auf  ein  reiches  MaUriat  von  100  Sehüdelu  sich  stützende  Arbeit  Xicolucoi’s’) , 
auf  welche  ich  noch  öfter  zurückkommeu  werde. 

Im  Frühjahr  1882,  noch  vor  der  VerüffentlichuDg  von  Nicolucci*s  Abhandlung,  hatte  ich 
bei  einem  längeren  Aufenthalte  in  der  Nähe  von  Pompeji  (Telegenheit,  die  dortigen  Schädel  zu 
studireu,  zu  messen  und  theilweise  zu  zeichnen.  Meine  Untersuchungen  ersin-ckteo  sich  auf 
93  Schädel;  33  derselben  sind  in  dem  (Twähnten  kleinen  Museum  an  der  Porta  marina  in  Pom- 
peji aufgestellt,  die  übrigen  60  habe  ich  im  ..Magazin*^,  einem  Hintergebäude  der  Thermen  der 
Fortuna,  aus  den  etwa  200  dort  »nfbi  wahrten  Schädeln  als  ziemlich  wohlerhallen  anssondem 
können.  Die  ersten  33  sind  in  Pompeji  inventarisirt  und  mit  Nr.  112  hU  145  bezeichnet 
(Nr.  132  fehlt);  die  ganze  Menge  der  Magiuinschudel  dagegen  a*ar  ohne  jegliche  Bezeichnung, 
was  ich  um  so  mehr  bedaure,  als  cs  dadurch  unmöglich  ist,  zu  erkennen,  ob  es  dieselben  Scliu- 
del  sind,  welche  Nicolucci  untersuchte.  Ich  habe,  um  wenigstens  s)>rtteren  Untersuchern  eine 
Vergleichung  zu  enuöglichen,  die  linken,  oberen,  vorderen  Parietal winkel  dieser  60  Schädel  mit 
aS|,  iSy  . . . bezeichnet  und  sie  in  Folgendem  unter  diesen  Nummern  aufgeftlhrt. 

Die  pompejianischeo  Skeletrcste  sind  gewöhnlich  in  der  weich  dem  Körper  sich  anschmiegen- 
den  Bchlammartigon,  später  erstarrenden  Tufiinas^^e  ganz  vorzüglich  erhalten;  alle  die  vielen  Be- 
schädigungen haben  erst  nach  der  Ausgrabung  stattgefunden.  Ich  habe  nur  di«  leidlich  erhalte- 
nen Schädel  zu  meinen  Untersuchungen  benutzt,  der  weitaus  grössere  Theil  der  dortigen  Schädel 
ist  defect,  vorzugsweise  durch  Beschädigung  des  Gesichts  und  der  Schädelbasis.  Leider  ist  auch 
der  Unterkiefer  fast  nie  in  seiner  ZuBanmiengehOrigkeit  zum  übrigen  Schädel  geblieben  (wohl 
sind  die  meisten  der  Museums-  und  auch  eine  ganze  Anzahl  der  Magazinschäde!  mit  Unterkie- 
fern ausgestattet),  ich  konnte  mich  jedoch  bei  genauer  Prüfung  nur  von  der  Zugehörigkeit  ciiiea 
einzigen  Unterkiefers  (des  Skeletschädels  Nr.  145)  überzeugen;  bei  nur  sehr  wenigen  der  übri- 
gen Unterkiefer  war  ich  schwankend,  ob  sie  sich  an  ihrem  richtigen  Schädel  befanden,  die 
weitaus  gröBstc  Menge  war  falsch  zuBaitimcngestellt.  Ich  finde  bei  Nicolucci  diese  Trennung 
nicht  durchgpfuhrt,  wahrscheinlich  war  zu  der  Zeit,  als  er  untersuchte,  diese  UnterkiefervenK'ir- 
rung  noch  nicht  vorhanden.  HoflTentlich  finden  spätere  Untersucher  auch  in  dieser  Uiehtung 
bald  reichliche  Material;  ich  habe  die  Beamten  der  Ausgrabungen  darauf  aufmerksam  gemacht, 

1)  la  dem  Segretariato  dei  ^raseum«  za  Neap<^1  erbAU  jeder  Arcliäologe,  Ingenieur  oder  Kunaller  mit  der 
gruMt^o  LibcralitiU  den  Penn«<««r>  mit  OratiKeintritt  für  t'opica  and  Studien,  nicht  aber  der  Antbropolog»»  drr 
blois  die  Ke*te  df*r  alten  PotuiHdiacer  eelbat  stadirea  will. 

*)  ilescbrijving  en  Afbeeldtug  tad  «enra  te  Pompeji  op^graven  menBcbelijken  Scbe<lel,  Natuurk.  Verb.  d. 
Kon.  Akad..  d««i  VII,  1S59. 

*)  Kicoluoci.  Crania  Pompejana,  Aui  drila  Reale  AccademU  di  Napoli  1882,  ahgedrackt  im  Arcblvio  per 
rAntbropoiogia  etc.  1682,  Bend  Xll,  fase.  2,  p.  143. 
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dass  sie  nicht  nur  alle  Skeletrestc  in  ihrer  ZusamtnoDgeliörigkeit  sorgfältig  aufbowalircn,  somlcm 
aucl»  in  einem  Kmulberichte  alle  näheren  Umstilnde  feststellcn  möchten. 

Wenn  ich  die  beobachteten  93  Sehüdel  nach  den  Ge^ehlechtscliaraktoni  in  munnlichc  und 
weibUehe  gTU[»|jirv,  ho  erhalte  ich  nach  Ausm;heidung  dreier  kindlicher  Schädel  mit  grosserer 
oder  geringerer  Wahmcheinlicltkeit  39  weibliche  und  51  männliclie  Schädel , nahesu  dasselbe 
Verhältiiiss,  wie  Nicolucci,  der  unter  iOO  Scliädeln  55  mrinnliche  und  45  weibliche  unter- 
schied. Eh  Wörde  eine  falnche  Annahme  sein,  wollte  mau  aus  der  grösseren  Anzjihl  der  mänu* 
liehen  Schädel  den  Schluss  ziehen,  dass  bei  der  Katastrophe  mehr  Männer  als  Weiber  verun- 
glQckt  seien.  Das  Uebenriegen  der  Männerschädel  dörite  wohl  mehr  dem  Umstande  zuzuschrei- 
ben  Si‘in,  dass  diese  den  niechanisclien  Insulten  der  Aiifbewalirung  besser  widerstanden  haben, 
als  die  weniger  massiven  und  soliden  Weiberschudei.  In  dem  grossen  wüsten  Haufen  der  be- 
schädigten Schädel  sind  die  letzteren  ohne  Zweifel  in  grösserer  Proportion  vorhanden. 

Id  noch  w'cit  grösserem  Maasse  machen  sich  diese  Kiudösse  bei  den  jugendlichen  and  kind- 
lichen »irU  n Schädeln  geltend.  Ks  ist  natürlich  nnmöglich,  das  Lebensalter  der  einzoLnen  Schädel 
auch  nur  annrihcrnd  in  Jaliren  ausilrücken  zu  können;  doch  lässt  uns  der  Zustand  der  Nähte 
und  ZähtiQ  eine  wenigstenH  annähcrml  richtige  AlU*rsgruppirung  machen,  die  für  unsere  Zwecke 
genügend  ist*  Ich  habe  demnach  folgende  Gruppen  unterschieden: 

1.  Noch  nicht  erwaclisene  Schädel: 

a)  Erste  Kindheit  iof.  I.  His  zum  Durchbruch  de»  ersten  Molarzuhns. 

b)  Zweite  Kindheit  inf.  II.  Vom  Durchbntch  des  ersten  Molar  bis  zur  vollen  Ent- 
wickelung des  zweiten  Molar. 

c)  Jugendliche  Schädel  juv.  Von  der  fertigen  Entwickelung  des  zweiten  Molar  hia  zum 
Hegtnn  des  Schlusses  der  Sphetiohasilarfuge. 

2.  Erwachsene  Schädel : 

a)  adult.  Xälito  des  Schä<lelgew5lbes  normaler  Weise  ofiin.  Zähne  wenig  angekaut 

b)  adulto-roat.  Nähte  des  Schädelgewölbes  beginnen  zu  verknöchern.  Zähne  in  der 
Hegel  stärker  angekaut. 

c)  maU  Schädelnfihtc  in  grösserer  Ausdehnung  oblilerirt  Zähne  stark  abgeschlltfen, 
oH  schon  Uieilweiae  ausgefallen.  Kiefcrschwund. 

d)  sen.  Nähte  ganz  oder  fast  ganz  vcr«chwujiden.  Starker  Kieferschwund. 

Onippire  ich  das  mir  vorliegende  Material  nac!)  dieser  Eiiitheilung,  so  erhalte  ich  3 inf.  II, 
2 juv.,  37  adult.,  39  ad.-mat.,  11  mal.  und  1 sen.  Dass  die  beiden  erstem  Gruppen  an  Zahl  so 
sehr  zurOcktrC’len,  beruht  augenscheinlich  auf  dem  schon  erwälinlen  Grunde;  die  erwachsenen 
Schädel  dürften  wohl  in  einem  ganz  nommlcn  Zsihlenverhältniss  der  einzelnen  Gni]*pen  vertreten 
sein:  es  kommen  danach  7ß  dem  rOsügen  Manncsaitcr  zugehörige  Individuen  auf  12  Greise. 
Ganz  entiK'hie<len  muss  ich  daher  Nicoluoci  widersprechen  (wenigstens  in  Bezug  auf  die  von 
mir  untersuchten  Schädel,  und  dieselben  dürften  wohl  zum  allorgrössten  Tlieil  identisch  sein 
mit  den  von  ihm  beobachteten),  wenn  er  sagt;  11  maggior  nmnero  sono  fra  i 00  ed  i 90  anni. 
Wenn  er  auch  htrizurägt:  como  puu  giudicarni  dello  stato  dellc  loro  sutiire  e de*  loro  denli, 
so  ist  diese  Ansicht  doch  wohl  mehr  hervorgegangcii  aus  der  vorgefassten  Vorstellung,  dass 
\ orztigsweise  alte  schwache  Greise  in  Pompeji  zurückgeblieben  und  verunglückt  seien , als 
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auü  der  wirklichen  IU><»bachtunfr.  Xicolucci  theilt  in  »einen  Tabellen  die  von  ihm  ge* 
tnefi»enon  Schädel  in  absolute  AlterMstafen  von  5 zu  5 Jahren  ein;  ich  konnte  ihm  darin 
nicht  folgen,  da  ich  mir  eine  auch  mir  annähernde  AbAcliüUung  des  absoluten  Alters  beim 
erwachsenen  Schädel  nicht  durchzulUhren  getraue« 

Die  nächste  zu  nntersnehendo  Frage  ist  die,  ob  wir  es  mit  einem  einheitlichen  Tj-pus,  oder 
mit  einer  Mischung  verschiedener  Typen  zu  thun  haben,  die  in  der  lebhailcn  Hafenstadt,  au 
der  Stelle  ringen  Verkehrs  der  verschiedensten  V'uiker,  von  vornhendo  eigentlich  ziemlich  wahr- 
scheinlich ist. 

Sticda's  Aufsatz  im  Sepleraberiieft  1882  dieses  Archivs  (üeher  die  Anwendung  <ler  Wahr- 
scheinlichkeitHrechnung  in  der  antliropologischeu  Statistik,  Archiv,  Band  XIV,  S.  1G7)  hat  uns 
gelehrt,  aus  dem  Vergleich  der  theoretischeu  wie  der  thatsächlichen  Vertlieihmg  der  einzelnen 
GröKsenverhältnisso  einen  Schluss  zu  ziehen  auf  die  Keinheit  des  Typus.  Unsere  Aufgabe  ist 
es  danach,  au»  den  IIau]»tmaassverlmltTii!48en  dieser  Scliadel  di®  theoretische  Curve  der  Ver* 
theiliing  zu  berechnen  und  damit  die  wirkliche  zu  vergleichen. 

Von  den  untersuchten  Sclmdeln  habe  ich  zur  Vergleichung  nicht  herangezogen  1)  die  kind- 
lichen Scliadel  Nu.  IIG,  122  und  S.  .S2;  2)  wegim  stärkerer  Defecte,  die  verhinderten  einzelne 
Ilauptiuaassc*  zu  nehmen,  No.  131,  1.35,  1.31)  und  S.  51;  3)  wegen  pathologischer  Verhältnisse 
No.  130,  S.  57,  S,  GO.  Von  den  übrigen  Schädeln  zeigten  No.  140,  S.  G,  S.  37,  S.  48  und  S.  56 
gleich  auf  den  er><tea  Blick  so  weit  abweichende  Fonnverhältnisse,  dass  auch  sie  abgesondert 
von  den  übrigen  betrachtet  werdtm  müssen.  Es  bleiben  nach  Ausscheidung  aller  diest^r  Schädel 
noch  78  Nutnmem  übrig,  die  wic^i-r  nach  den  Geschlechlscharakteren  betrachtet  aus  33  weib- 
lichen und  45  männlichen  Schädeln  sich  zosammensetzten.  ln  jeder  dieser  Gruppen  befanden 
sich  5 Stimnahtseh.ädel;  iKtrachtet  man  auch  diese  gesondert,  so  bleiben  ihr  unsere  Betrachtung 
noch  28  weibliche  und  40  männliche  Schädel  übrig. 

Leider  liess  sich  bei  allen  Schädeln  (bis  auf  einen)  die  Gesichtshöhe  nicht  messen  und 
daher  der  GcsichtsmoduluH  nicht  bestimmen;  cs  fehlt  dalner  das  für  die  Betirlhciluiig  des  Schä- 
dels so  wichtige  Moment  der  GesiclitsgrOsse  und  der  relativen  Ausdehnungen  des  G<‘i*ichtw.  Ich 
musste  mich  daher  für  die  Berechnung  der  Gruppirung  der  llauptniaassverhältnisse  auf  die 
Ilimkapsel  bi>schräiikeii.  Männer-  und  Weiberschudel  zeigen  in  den  ndativen  Ma;uuK>n  der 
Iliruknpseln  so  gleichartige  Verhältnisse,  da»s  ich  sie  für  die  zuuachst  vorliegende  Ben^chnuDg 
zu  einer  grösseren  Ueihe  von  68  Sciiädeln  venunigen  konnte. 

licstimmuDg  der  theoretischen  und  der  thatsächlichen  Curven  der  Oscillations- 
verhultnisse  der  llirnkapseln  ^). 

1.  Relative  Länge  der  Schidelkaptel,  Verbältnisa  der  absoluten  Länge  znm  Modulus 
(s,  Krasiolog.  UutersudiuDgi'n,  Areh.  f.  Anlhr.,  Rd.  XU,  S.  158  ff.). 

Mittel  J/  der  relativen  Länge  aus  sämmtlicheo  C8  Schädeln  beträgt  117,5  (bei  23  Weibern  117,1,  bei 
40  Männern  117,9).  Die  Summe  alter  Abweiekuogeu  der  Rinzelgrüssen  von  diesem  Mtttel  nach  Plus  und 

0 Ueb«r  die  von  mir  lienutzte  Formel  r = 0,8453  s.  Stieda,  ArcU.  t Antbr.  l)d.  XIV,  B.  170  ff. 

A 
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MioDi  i»t  125A  Die»«  Summ«  durch  die  Zahl  der  Einzelgröitsen '(68)  diridirt  der  Oecillationsex* 

ponent  ▼.  Ibering'e)  i»i  1,847  und  mit  0,8453  multiplicirt  =r  = l,5613.  Die  Grösse  r ermöglicht  uns  di<* 
BerechnuDg  der  theoretischen  Vertheilung  der  Eintetgrüsien  um  das  Mittel:  die  Hälfte  aller  dieser  Kiiixel* 
gröesen  liegt  innerhalb  der  Grenzen  und  d.  h.  zwischen  11U.7  und  118.3. 

Um  die  flbrigen  Punkte  der  Curve  zu  berechnen,  benutzen  wir  die  von  Stleda  (S.  172  L e.)  gegebene 
Tabelle  (oder  die  detaillirteren  inChauvenet,  Manual  of  »pher.  and  pract.  Astronomy,  vol.  II,  pag.  594,  Tafel 
IX  A).  Die  Tabelle  zeigt  an,  wie  viel  Procente  der  gemessene  Schädel  ziwscheo  die  Grenzen  m.r  und 

M — m . r fallen.  Setze  ich  m . r = 1,  to  ist  m =c  = 0,6-405.  Der  Zahl  0,64  entspricht  in  der  Tabelle  33,4  Droc-, 

d.  h.  zwischen  .V 4*  I (H8|41  und.V— 1 (116,6)  liegen  theoretisch  S3,4  Proc.  ilcr  GSSchädel,  d.  h.  22,7Schädel. 
Setze  ich  m.r  = 2,  d.  h.  will  ich  berechnen,  wie  viel  Eiozelgrössen  zwischen  JU-fS  und  M^’2  liegrn, 
2 

so  erhalte  ich  für  m = 1,2810,  eine  Zahl,  welcher  in  der  Tabelle  61,4  Proc.  eutsproeben.  Diese  61,4  Proc. 

liegen  also  zwischen  115,5  and  119,4.  Ziehe  ich  davon  die  zwischen  116.5  und  118,4  liegenden  33,4  Proc.  ab, 
so  bleiben  theoretisch  für  die  zweite  Stufe  der  Curve  28  Proc.  der  68  Schädel  übrig,  d.  h.  18,6  Schädel. 
Wenn  ich  die  Berechnung  der  weiteren  Stufen  der  Curve  in  gleicher  Weise  forUetzc,  so  erhalte  ich: 


för  die  dritte 

Stufe  80,5  Proc. 

^61,4  r 

'roc.  = 19.1 

Proc.  = 

15.U  Sche-Iel 

„ „ vierte 

. »l.-t  . 

— 80,5 

„ =3  lü,9 

7,4  , 

„ n fünfte 

. 9«.9  . 

— 91,1 

f.  = 

!• 

3-7  . 

, „ sechste 

. 9».n  , 

— 96,9 

•,  = 2.1 

P “ 

1.4  . 

„ „ siebente  ^ n 

— 99,0 

. = 0,8 

n — 

ü,54  . 

Da  die  Curve  sich  um  das  Mittel  nach  beiden  Seiten  ganz  gleicbmäspig  anordnet,  so  erhalten  wir 
für  jede  Seite  einer  Stofe  nur  die  Hälfte  der  obigen  Zahlen.  Die  so  berechnete  tbcorGtiflcbe  Curve  und  die 
thatsächliche  Curve  der  Gruppirnng  der  einzelnen  relativen  Längen  gestalten  sich  foigendermaassen: 


Aicbit  für  Aoiar»‘r«l"«t^-  B4.  XV. 
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8.  ReUtire  H&lie  der  IlirnkapaeL 


.V  = = d8.1. 

Oö 

Zd  = 84,0,  — X 0,8433  = 1,04394  = r. 
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/wiRchen  83,1  uorl  81,0  li<>^en  0,3  0 Schldel 
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4.  Liuj*enb  reiten  in  de  X. 


{■■■■K  ar 

|■rlP&l■BBBflBBBa^Bik^KB 


O)E'^0C9^0>^(OnM93tO999'^<nC>^09 

» h-T  ctf  « e*  cf  © 3*’  JQ*'  tg  ts'  aT 
t^r^r<>r"t«iRCa)a&x«xScoö5 

I I I I I I I I I I I I I I I 

K s e g R s e 8 55  a s s s 8 a 


■■■■■■HV^BBBiüB^S 

BflBBflB'J;IBil^<rii.3L 

BBBBflr;B?IHfli;fäSBB 
BflBBV/lBI^BBIBBKi.iaB 

■■■■riBBIIllflSKEBr 

BBBB7iBBIltflBKSBI 
BflBV/JBBHBBrB£ai 
BBBfiBBBHkliTiVSKBI 
BBB'lBBBBÜ^^tlCBBSI 
BBrBBBBBBBitBKSI 
BB^iBBflBBBBkVBStBl 

■BBBKi;:^»sii 


M = = W. 

09 

— X 0,#1|53  = 2,1870  = r. 


= I7GI1. 


g s s 


O»9^e)O0>.  C»C»9)0fr 

“*■—  *"  r»  otT  0»  o‘  « 

h»  p»  ® 00 


I I I I I I I I I I I 


I I 

o q.  q. 

S X Sd 


Daaneh  lici'eu 

Tlieore- 

TI.Ät- 

xwi»ei»*‘n 

lü'.di 

Bftchlirli 

73,4  und  74,3 

1,2 

4 Sfliftd«! 

74.4  „ 75,3 

2,0 

2 - 

75,4  „ 76,3 

3,4 

3 

76,4  . 77,3 

4,7 

6 

77,4  , 78,3 

6.0 

1 

78,4  „ 73,3 

7,5 

5 

70. 1 „ 80,3 

«r2 

11 

Hi>.4  „ 81,3 

8.2 

11 

81.4  . 82,3 

7,5 

7 „ 

82,4  „ 83.3 

6,0 

2 

83,4  „ 84,3 

4,7 

7 

Bl, 4 „ B5,3 

3,4 

4 

85,1  „ 8«i.3 

2,0 

4 

86,4  . 87.8 

1,2 

0 n 

87.4  « 88.3 

0,0 

' • 

3.  L&ngeubdhenin« 

ex. 

51011  _ 
~ 68 

75.0,  Stf 

=:  123,1, 

JT'f 

— V 0,8453  = 1.53 

N 

Zwis4‘.h«n 

60,0  und  60,9  liefren 

Theore- 

tlM']) 

0.6 

Tliftt- 

•ttclilirh 
2 Schädel 

70,0  „ 70,9  „ 

1.B 

2 

71,0  , 71,9  „ 

3,7 

4 

72,0  , 72.9  „ 

6,6 

6 , 

73,0  . 73,9  , 

9,5 

8 

74,0  „ 74,9  „ 

11,6 

13  n 

75,0  „ 75,9  „ 

11,6 

15  . 

76,0  » 76,9  „ 

9,5 

6 , 

77,0  „ 77,9  „ 

6,6 

4 , 

78,0  „ 78,9  „ 

3,7 

0 

70,0  , 70,0  „ 

1,8 

1 - 

80,0  „ HO, 9 „ 

0.6 

1 

81,0  , 81,0  „ 

0,2 

0 

82,0  , 92,9  „ 

0,1 

1 

Digitized  by  Google 


Dr.  Emil  Schmidt, 


2sr. 


0.  Breiten  ho  hcnindrx. 
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Kin  Vergleich  der  Iheuriiitch  hcrechnrten  Cqnren  roit  dpn  beobÄchteten  zeigt,  d»f«  beide  »ehr  n»hc 
zuMummnifaUcn.  Wählt  man  die  unr<v**lmisaig4ite  Corve,  die  de*  Llngeobraitenindex,  and  vergleicht  man  *ie 
mit  den  von  Stiada  gezeichneten  Curven  Hanke’acher  Me«iungen  Altöttinger  und  Aufkircbner  Schädel 
(Archiv  für.  Aolbr.  XIV,  S.  177).  *o  zeigt  eich,  da«*  die  Variation  der  thattächliclien  \ertheiliiiig  in  allen 
drei  Fällen  ziemlich  gleich  i*t.  Auch  die  Cröi‘*e  fÄ2.10  fällt  bei  dieaetn  Iudex  noch  unter  da*  Mittel  Z2S 
der  neun  Keihen  reinerTypen  der  Uanke’*chew  Mesiungen,  aie  nimmt  unter  dieeen  die  viertniedrigste  Stelle 
ein.  Noch  weit  günstiger  gestalten  sieh  dir  übrigen  (’urveu  der  (irundform  der  llimkap*«!,  von  denen  ein- 
zelne, 1.  B.  die  des  Lungenhöhenindex  und  der  relativen  Hohe,  eine  ganz  anfTallende  l ebereinntimmung  der 
idealen  und  der  wirklichen  ('urve  zeigen.  Wir  dürfen  al»u.  wenn  uns  auch  leider  eine  genügende  lleurthei- 
liing  de*  Gesichte*  abgeht,  doch  weuigdent  io  Bezug  auf  die  llirnkapseln  von  einem  reinen  pompc« 
Jianischen  Typu*  oprt'chea. 

Wir  haben  danach  nn  Kinzelnen  die  Moa*»-  und  Formv<rljältuii«*c  die^o*  T>i«>  fe»tiudellen. 


Typische  jiompejiaiiische  Schädel  mit  gj'schlDsseiior  Stirnnaht. 

<28  weibliche  f 44)  männliche  Schade].) 

A.  Hirnschädel. 

I.  (trösHi*  dor  Ilirnkapael. 

In  einer  frfiberen  Arbeit  äber  den  Sebadelmodulua  habe  ich  zu  zeugen  veisueht,  duaa  inan 
b<*recht)gt  ist,  aus  der  (irOsae  des  Modulus  einen  annähernden  Scliluiui  zu  ziehen  auf  die  Aueaen- 
(truesü  der  Hirnkapael.  Der  SchAdelmodulua  der  pompejianischeu  Weiber  ist  im  Mittel  140.B 
(min.  130,  max.  15.3).  Der  poinpejiaiii^clie  Weiberschüdel  ist  deshalb  (nach  der  in  jener  Arbeit 
mitgetheilten  Tabcdle)  uieaontegacran.  Er  enL*‘pricht  ziemlich  genau  der  Mitte  der  mitulgrusaen 
M’eiblicheti  Illrnkup.'uln,  im  Kinzelnen  schwankt  er  zwischen  der  unteren  Grenze  der  kleimui 


Oigitlzed  byX^OGgle 


237 


Die  antiken  Schädel  Pompejis. 

Ilimk.ipH'in  und  der  Mitte  der  jn‘^)ssen  Iltmkapsu'ln.  — Die  munnüchen  Himknpseln  (Mittel 
152^8,  min.  142«  rnax.  160)  sind  ir^  Mittel  gleichfalU  me»oinegracaQ  und  wie  die  Weiberechikiel 
xtemlich  genau  in  der  Mitte  dieser  Gruppe  Nleiieiid.  Ihr  Minimum  reicht  relativ  etu:Ls  weiter 
Iiiuab,  als  das  der  weiblichen  llirnkapsi'lii  (bis  in  die  sehr  kleinen  Ilirnkapseln),  wftbrend 
das  Maximum  bei  männlichen  uiid  weihlichen  IlirnkapHelii  das  gleiche  relative  Niveau  ein- 
nimmt. Die  Schwaukuiigsbreite  der  männlichen  IIirnka|>seln  (IS)  ist  entsprechend  dem  grösseren 
Modulus  und  der  grösseren  Anzahl  gemessener  Schädel  etwas  grosser,  als  die  der  weib- 
Heben  ilirnkapsein  (14). 

2.  C a p a e i t ä t der  S c h ä d e I h u h 1 e. 

Leider  standen  mir  die  fhr  eine  genaue  Volumbe.«timmung  nöthigen  Mcf^sapparate  in  Pom> 
peji  nicht  zur  Verf&gnng;  aus  der  äusseren  Grösse  der  Sehädelkapsel  lässt  sich  bei  der  sehr 
variiren<leu  Wandstärke  nur  ein  sehr  bedingter  Schluss  auf  die  Grösse  der  Scbädelhöhle 
machen. 

Nicoliicci  hat  die  Capacität  direct  bestimmt;  er  giebt  leider  nicht  au«  nach  welchem 
MÄassveiijihren  er  seine  Kesultate  gewonnen  hat.  Ich  venmUlie  aus  dem  häutigen  V^orkommen 
Von  feinem,  blaugctarbteu  Sand  in  den  Schädeln,  dass  er  uat'h  H.  Davis*  Metliodo  verfahren 
ist.  Dieselbe  giebt  aber  mir  sehr  unsichere  Kesultate:  in  Folge  der  nicht  contndirbaren  Dichtig- 
keit des  Sandes  im  Schädel  kanu  die  Maassbestimmung  eines  mittelgrossen  Schädels  von 
N.^iOchcm,  wie  Kroca  gezeigt  hat,  um  181  ebem  schwanken!  (s.  Mem  d.  I.  Soc.  d'Anthr.  de 
Paris«  II.  Ser-,  1hl.  1,  p.  lOÜ.J 

Nicolucci  giebt  als  mittlere  Grösse  ßr  die  weibliche  Sohädelhöhle  ld2d«  für  die 
der  männlichen  1500  cl>cm.  Mir  scheint  das  M.aa»H,  wenn  man  die  Aussetigrösse  der  Uim- 
ka;rtK'ln  damit  vergleicht,  sehr  gross,  und  weitere  Messungen  nach  einer  exacleron  Methode 
durt\en  die  Grösse  der  Schädelhöhte  um  ein  Bedeutendes,  vielleicht  durcbschntltlich  bis 
gegen  lOOebem  geringer  erscheinen  lassen. 

3.  K e 1 a t i V e M a a s s e der  11  t r ti  k a p s o l. 

1.  Länge.  Absolute  Länge  bei  Weibern  im  Mittel  170,9  (min.  163,  max.  ISO),  bei 
Männern  tm  Mittel  179,8  (min.  167,  max.  190),  Die  relative  Länge,  d.  h.  das  VerhällnLns  der 
iJiiige  zur  aligeiiieinen  Grösse  der  Ilirnkapsel  (die  linear  ilurcb  den  Modulus  reprasentiit  wird) 
i>t  bei  28  Weibern  117,09,  d.  h.  die  Schädelkapsidn  sind  mesomacrocran;  die  Grosse  schw’ankt 
zwischen  113,5  (der  unteren  Grenze  der  Subbrachyeranie)  und  122,6  (der  unteren  Grenzen  der 
Macrocranio),  also  nur  innerhalb  ziemlich  enger  Grenzen. 

Bei  40  31unnom  beträgt  die  mittlere  relative  iJingo  117,7  (Mitte  der  Mesomacro- 
cranie);  min.  114,0  (Milte  der  Subbrachyeranie),  max.  123,5  (untere  Grenze  der  Macro- 
eranie).  Männer  und  Weiber  zeigen  in  Bezug  auf  ihre  relativ«  Schädellruige  nahezu  über- 
einstimmendes Verhalten.  (Ueber  die  Gruppirung  der  cinzednen  relativen  Schädellängen 
s.  t’urve  A.) 


Digitized  by  Google 


238 


Dr.  Emil  Schmidt, 


Der  erwähnte'  Sticila’sche  Aut«at7.  lehrt  uns  auch  da«4  Maa^is  der  Sicherheit  des  Mittel* 
werthes  kennen.  Zur  Berechnunjf  dieser  Sicherlieit  Ut  di«  Formel  R~-^  zu  benutzen  (r 

V M 

l,&ni3  B.  S.  233,  ^/Ti  — H,246).  Danach  ist  Jl  = 0,18  932,  Da»  sagt  uns  aus,  dass  von 
hundert  gleichgrossen  Ueihea  relativer  Längen  ponipejianischer  Schädel  50  zwischen  die  Gren* 
zen  117,5  + 0,2  niid  117,5  — 0,2,  d.  h,  zwischen  117,3  und  117,6,  und  50  ausserhalb  dieser 
Grenzuii  fallen.  Um  eine  Wahrscheinlichkeit  von  99  gegen  l zu  erhalten,  ist  (nach  der  bei 
Chaiivenet  gegcbt'nen  Formel)  3,8/^  zu  bestimmen,  d.  h.  0,7194.  Diese  Zahl  giebt  an,  da»a 
man  99  gi'gcn  1 wetten  kann,  dass  die  relative  iJinge  der  |M>mpi‘jiani»chen  Scbädel  innerhalb 
der  Grenzen  117,5  4-0,7  und  117,5  — 0,7,  d.  h.  zwischen  I1G,S  und  118,2  liegt. 

2.  Breite.  Absolute  Breite  bei  Weibern  im  Mittel  138,5  (min.  130,  max.  148),  l>ei  Mun* 
nem  im  MitUd  144,2  (min.  135,  max.  155).  Die  relative  Breite  ist  bei  männlichen  und  w*eib~ 
liehen  Ilimkapseln  nal»pzn  gleich;  sie  beträgt  bei  letzteren  im  Mittel  94,0  (Subplatycranie), 
min.  90,4  (unU‘rc  Grenze  der  51csotdatycranie),  max.  99,3  (obere  Grenze  der  Flatycranie).  Bet 
männliolien  lliriikapsctn  ist  das  Mittel  94,4  (Suhplatyeroidc),  du»  min.  89,6  (zwtsclieo  Substeno* 
cranie  und  5Icsoplatycranie),  da»  max.  97,9  (unU^rc  Grenze  der  Piatycranie). 

Bfstimmang  der  Sicherheit  dos  Werüie*.  3f(au»  C8  Schädeln)  — 94,5,  r = 1,4632,  /?— 0,17744. 
Mit  einer  Wahracheinlichkeit  von  99  gegen  1 liegt  danach  die  relative  Breite  der  pompejia- 
nischen  Schädel  zwischen  94,5  4-0,67  und  94,5  — 0,67,  d.  h.  zwischen  93,8  und  95,2. 

Der  Längenbreitenindex,  d.  h.  d]is  Verhältniss  der  beiden  llauptdurchmesser  der  nurma 
verticalis  ist  bei  Weibern  im  Mittel  81,07  (min.  73,7,  max.  87,5),  bei  Muiitierii  im  Mittel  80,3 
(min.  73,4,  max.  84,7).  Die  Weiber  scheinen  danach  um  eine  Kleinigkeit  braehycephaler  zu 
sein,  als  diu  Männer.  Nicol uoci  giebt  al»  mittleren  I/iiigeiihreitenindex  77,7  an,  ohne  aber  zu 
sagen,  W’ie  er  Länge  und  Breite  gemessen  hat  Da  er  augenscheinlich  an  denselben  Schä<leln 
gearbeitet  hat,  wie  ich,  so  mösseu  wir  unsere  Messungen  wohl  auf  verschiedend  Weise  genom* 
men  haben.  Als  I>unge  konnU'  er  kaum  ein  grössert's  .Maas»  nehmen,  als  ich;  ich  vermuUie 
deshalb,  dass  sein  kleinerer  Lungonbreitenindex  auf  der  Wahl  einer  kleineren  Breite  beruht 
(vielleicht  des  Querabstandes  zweier  bestimmter  Punkte,  z.  B.  der  tubera  parietalia). 

3.  Höhe.  Absolute  Höhe  bei  Weibern  129,0  (min.  122,  max.  139),  bei  Muiinern  134,3 
(min.  124,  max.  143). 

Mittel  Min.  Max. 

IlelaUve  Hohe  der  Weilierschadel  . . . 89,02  86,4  92,1, 

- Tt  n Männvrscbädel  , . . 8*^,0  84,2  92,7. 

Dos  Mittel  aller  Schädel  sonach  in  die  obere  Hulfte  der  Subchamäeranie,  die  männ* 

liehen  Schädel  sind  etwas  niedriger,  als  die  weiblichen.  Dm  Minimum  reicht  bis  an  die  untere 
Grenze  der  Chamaccranie,  das  Maximum  bis  an  die  obere  Grenze  der  Mcsohypsicranie. 

Sicherheit  des  WertJies:  Jf=68,l,  r = 1,04394,  J?  = 0,1266.  Mit  einer  Wahrachein* 
lichkeit  von  99  : 1 OiUt  der  Werth  zwischen  88,1  4"  0,48  und  88,1  — 0,48,  oder  zwischen  88,C 
und  87,6. 

Die  absolute  Hohe  mit  der  absoluten  I>änge  verglichen  (Norma  Uteralis)  giebt  einen 
Läiigeuhohenindex  von 


Digitized  by  Google 


239 


Dio  antiken  Schädel  rompejis. 

Weiber  , . . , Mittel  75,5  Min.  70,9  Max.  80,3, 

Milnnncr  ...  „ 74,8  „ 69,9  „ 82,4. 

Mit  der  nbi^oliiten  Breite  dagegen  verglichen  (Xoriua  occipitalia)  crhült  man  einen  Höhen 
brciteniüdex  von  • 

Weiber  . . . Jlillel  93,2  Min.  87,8  Max,  100,0, 

Männer  ...  „ 93,2  „ 88,0  „ UM), 7. 

Schon  im  Vergleich  mit  der  mittclgrossen  Länge  (Längenbreitenindex)  tritt  die  Niedrig- 
keit der  Hirnkapflcln  hervor,  noch  mehr,  wenn  man  die  Hube  mit  der  ziemlich  groasen  Breite 
vergleicht  Die  obigen  Zahlen  können  freilich  nicht  ohne  Weiteres  mit  den  Hohenindices  anderer 
Schädelmessungen  verglichen  werden,  da  gerade  Aber  die  McKsmig  der  Höhe  die  verschie- 
denen Verfahren  sehr  weit  austdnandergehen;  substituire  ich  statt  dt>s  von  mir  als  llimkapsel- 
liöhe  angenommenen  Maai^ses  die  Broca'sche  Höhe  (unser  Maas»  5),  so  erhalte  ich  als  mittleren 
Lungenhöhenindex  71,9,  also  einen  Imlex,  der  an  der  oberen  Grenze  der  niedrigen  Indices  steht 
(microsein  ist),  und  der  Breitenhöbenindex  betrugt  dann  90,0,  ist  also  schon  nm  2 geringer,  als 
dio  nntcre  Grenze  der  grossen  Indices. 

N.ach  der  Betrachtang  der  allgemeinen  Grössenverhältnisse  des  pompejianischen  Typus  haben 
wir  noch  einige  spectellero  Maa.ssverhälluisso  derselben  zu  prüfen. 

4.  Stirn,  a)  Höhe  der  Stirn  (als  deren  bestes  Maoss  ich  den  Abstand  des  vorderen 
Randes  [oben]  des  foramen  opticum  vom  bregma  hier  einfuhren  möchte)  verhält  sich  zur  Höbe 

der  ganzen  Schädelkapsel  bei  65  Schädeln 
im  Mittel  wie  70,2:100  (bei  drei  Schädeln 
konnte  wegen  des  Fohlens  des  Orbitaldacbes 
die  Stirnhubc  nicht  gemessen  werden;  männ- 
liche und  weibliche  Schädel  verhalten  sich 
wesentlich  gleich). 

Die  Summe  der  Schwankungen  nm  dies 
Mittel  £d  beträgt  117,2;  daraus  berechnet 
eich  r = 1,5241  und  wir  erhalten  mit  diesen 
Elementen  dio  folgende  theoretische  und  thai- 
sächliche  Curve. 

Die  beiden  Curven  stimmen  in  hohem 
Grade  mit  einander  Qberein,  und  da  auch  r 
sehr  klein  ist,  haben  wir  es  hier  gewiss  mit 
einem  typischen  Verhalten  zu  tliun.  Auch 
die  Sicherheit  des  Maasscs  ist  eine  grosse: 
R = 0,169;  mit  der  allergrössteo  Wahr- 
scheinlichkeit (09:1)  liegt  danach  das  Maass 
zwischen  den  Grenzen  70,2^0,7183,  d.  h. 
zw*iscbon  70,9  and  69,5. 

b)  Die  grösste  Breite  der  Stirn 
(Maasi  Kr.  13  der  Tabelle)  verhält  ^iefa  zur 
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TTOmU*!!  Scl)u(Mbrt.'ito  iin  Mittel  von  C8  ScliAdeln  wie  83,4;liHI  (bei  mämilicbcD  um!  weiblichen 
Schttdelo  gleich). 

= 124,8,  r=l,0GG3,  woniun  steh  die  uiitenfitehemle  Omdlhlionftcune  ergiebu 
Die  theoretische  Ciirve  i»«t  ein  guter  Ausgleich  der  ihatsüchlichen.  Kur  die  Sicherheit  de» 
Werthe»  berechnet  »ich  li  — 0,181)85;  «taiiach  ist  85,4  0,7218,  d.  h.  82,7  und  84,1  die  Grenze, 

innerlmib  welcher  das  31aafls  mit  der  gröHsten  Wahrscheinlichkeit  (DU  : 1)  liegt 

Die  absolute  Stiriihuhe  verhalt  eich  zur  ubsoluten  Stlrnbreitc  bei  G5  Sch.~ideln  wie  G027;7G75, 
mlcr  wie  78,5:100. 


Oscillntiooftcurve  de«  VerhültoiBftoi  der  gri>s<iteD 
Siirobreite  zur  8chadclhreite 


«_  05  05  « er^  05  05,  05  05  w,  » 

S S*  S 5"  S S*  SS  oB  £ R S 

^ ? i'  5 i i“  s‘  3 i i £ i'  i'  i 


Oscillstiuu^ourve  de«  Virh^llniMc«  der  Iliuterbsapt*« 
Ire^e  zur  Schadclbreile. 


;s  (£  «9  ts  ts,  o o 
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5.  Das  Vcrhültniss  der  llinterhanptsbrelte  zar  Scbüdelbreile  ist  iin  Mittel  von 
08  Schädeln  = 76,7 : 100  (bei  40  Milniiern  76,7,  bei  28  Weihern  7G,8). 

i’ 3 =151,8,  r= 0,1 8807.  Die  theoretische  und  thatsächlicbe  C'orve  sind  obensU'hende. 

Sicherheit  des  W'erthes  i^  = 0,2288.  Danach  liegt  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  (09:1) 
die  Verluiltnisszabl  der  llinterluiiiptsbreite  zur  Scliädelbreite  zwischen  76,7^0,869,  d.  h.  zwischen 
75,8  und  77,0. 

0.  Das  Verliältniss  der  Breite  des  foramen  roagnum  zur  Länge  derselben  (Inde.\ 
des  for.  magnum)  ist  im  Mittel  von  64  Schädeln  = 84,7  : 100  (bei  38  Männern  85,26,  bii 
26  Weibern  83,92),  w:is  einem  mesosemen  Verhalten  des  Broca* sehen  Schemas  entsprechen 
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Wörde.  Im  Einzolnen  ist  dieser  Index  jedoch  «ehr  schwankend,  die  Summe  der  Schwankungen 
daher  sehr  gross,  SS  =z  303,5,  r = 4,0109,  woraus  sich  folgende  Oscillationscurven  ergeben: 


P ff  S K !?  R K K e s B ^ s 3 s g £ äf  g S jf  Sf  S S g S"  S S g 1 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 

g p s ff  R if  s p ^ e g 5 g a $ s g s a a g s g a s g g s g g 


Schon  ein  Blick  auf  diese  weitgedehnte,  niedrige  Corvo  seigt,  das»  die  Sicherheit  dieses 
Index  nor  eine  geringe  sein  kann.  R ist  sehr  gross,  0,50137,  die  WAhrscheiolichkeitsgrcuseu 
(99:1)  dieses  Index  liegen  daher  zwischen  84*7^1,9052,  d.  h.  zwischen  82,8  und  86,6. 

Der  Index  des  foramen  raagnuiu  ist  daher  nur  von  untergeordnetem  Werth  ffUr  die 
Cbaraktehsiraog  typischer  Verbultiiisse. 


B.  QesiohtssoBädel. 

Leider  lasst  das  Fehlen  fast  sämmtliober  Unterkiefer  eine  eingehende  Bcnrtbeilung  der 
allgemeinen  Grossen*  und  Formvcrbriltnisse  des  Gesichtes  nicht  zu.  Nur  ein  einziger  Scbüdel, 
nümlich  der  zum  Skelet  Nr.  145  gehörige  StimnalitschAdel,  bat  einen  unzwcifelhafX  echten  Unter- 
kiefer. Bei  ihm  gestalten  sich  die  V'erhültJiisse  des  Gesichtes  folgcndermaassen: 

Grösse  des  Gesichtes.  Gcsiciitamodtilus  (s.  KranioL  Untersuchungen,  Arch.  t.  Anthr. 
Bd.  XII,  S.  46ff.)=lÜ7;  er  entspricht  der  untersten  Stufe  der  mittelgrossen  Gesichter.  Da  der 
Modulus  der  dazu  gehörigen  Ilimk&pse!  149  betrügt,  die  letztere  also  schon  Ober  die  Grenze  der 
mittelgrosscn  weiblichen  Iliriikapseln  hinausragt,  so  ist  d:is  Gesicht  im  Verhalintss  zum  Hini- 
schidel  klein.  Es  ist  das  wohl  zum  Theil  eine  Acusserung  des  Geschlechtscharakters,  zum 
Theil  eine  solche  des  Rassenchamkters : Das  Gesicht  im  Verhültniss  zur  llirukapsel  ist  AIkt* 
haupt  beim  Weibe  kleiner  als  beim  Manne,  und  ebenso  besitzen  die  meisten  europäischen  Schädel 
(mit  Ausnahme  der  Slaveu)  eiu  relativ  kleines  Gesicht  (1.  c.  S.  107  und  198). 

Relative  Aosdehnungon  des  Gesichtes  bei  Schüdel  Nr.  145.  Die  relative  Lunge 
betrügt  83,2,  die  relative  Breite  117,8,  die  relative  Höhe  98,1,  d.  h.  das  Gesicht  ist  subbmeh}** 
prosop  (fast  mittellang),  subplatyprosop  (etwas  breit)  und  subchamaeprosop  (eturas  niedrig). 

Archiv  fsr  AalhfopoUivi*.  Bd.  XV.  3| 
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Ks  läMit  flieh  nntQrUch  aii?<  dem  einzigen  gniiK  erhaltenen  (Tcsiicht  kein  Schluff  auf  da« 
inittJere  Verhalten  der  pompejianischen  Gi^iehler  in  Bezug  auf  Grü^ie  und  Form  ziehen;  es 
bieilfl  hier  eine  Lücke,  die  aber  bei  vorsichtigem  Sammeln  in  Pompeji  bald  ausgefullt  werden 
kann,  und  hoffentlich  auch  bald  ausgefQlK  werden  wird. 

Ich  muKK  mich  hier  darauf  besehrünken,  einige  specitdiere  IS^Uassverhaltniaae  der  pompejiani- 
sehen  Gesichter  zu  uiitcreuchen.  Konnten  wir  bei  den  Maa^^oen  der  Hinikapseln  männliche  und 
w'eililiclie  Scliädel  zu  je  einer  grösaeren  Ueihe  vereinigen,  da  die  ridativeti  Gröeaeti  derselben 
durch«>cbnittlich  gleiche«  Verhalten  zeigten,  so  ist  daa  beim  (iealcht  io  den  meisten  Fällen  nicht 
durchführbar.  Die  Form  deniell>en  schwankt  nicht  nur  individuell  sehr  ln.'dcmlend,  sondern  aucli 
in  Bezug  auf  das  GcscblectiU  Wir  haben  daher  hier  männliche  und  weibliclie  Himkapseln 
gesondert  zu  betrachten. 

1.  Verhältniss  der  Gesiehtslänge  zur  Gesichtsbreitc  (letztem  100). 

a)  Bei  28  Wcibersclifideln  M ~ 73.4,  276  = 02,1,  r = 2,78,  H — 0,52507. 

b)  Hei  40  Männerschädeln  M = 71,7,  XA  — 117,7.  r = 2,48,  It  = 0,4G9f.G. 

Die  raännUchen  Geeichter  sind  danach  im  Verhältnis^  zur  Breite  etwaa  kürzer  als  die  weib* 

liehen  (grojutere  Prognathie  der  Weiber),  die  Schwankungen  bei  letzteren  etwas  grosser.  Die 

Verhältnisszald  der  Gesichuläoge  zur  Genichtsbrcile  liegt  mit  einer  Walirhcheinlicbkeit  von  90:1, 
hei  Weibern  zwischen  73, 4i  1,9972,  d.  h.  zwischen  71,4  und  75,4,  bei  Munnem  zwitM:hcn 
71,7  ±1,7847,  d.  h.  zwischen  69,9  und  73,5. 

2.  Verhältniss  der  Gesichtslänge  zur  Länge  der  Schädelbasis  (linca  naso- 
basilaris),  letztere  =s  100. 

a)  Bei  28  Weibenschädeln  3/  ~ 94,7, 

b)  Bei  40  M.ännerschädeln  = 95,1. 

MitU'I  von  68  Schädeln  94,9.  i'd  ~ 175,4,  r = 2,1809,  Ji  = 2,6447. 

Die  V'erhäUuUszahl  liegt  mit  einer  Wahr?*cheiuUchkeit  von  99:1  zwischen  94,9  ± 1,005  = 
zwischen  93,9  und  95,9. 

3.  Verhältniss  der  Gesichtabreile  zur  Scbädclbreite  (Udztere  = UW). 

a)  Bid  28  Weiberschädelu  M — 88,2,  i'd  = 80,3,  r = 2,4429,  i?  ~ 0,46167.  Wahr- 
scheinlichkeit«grenze  (99:1)  liegt  zw'bchen  88,2 ±1,75  zwischen  86  und  90,0. 

b)  Bei  40  Jlännerschädeln  3/  = 91,0,  2Td  = 108,3,  r = 2,2908,  li  = 0,36219.  Wahr- 
scheinlichkeitsgrenze (99:1)  91,6  ±1,376,  d.  h.  zwischen  90,2  und  93,0, 

4.  VerhällnisB  der  kleinsten  Slirnbreile  zur  Gcsichlsbreito  (leUU-re  = lüO). 

a)  Bei  28  Weiberschädeln  3/  = 76,0,  2Td  = 6.5,3,  r = 1,9712.  R = 0,37253.  Wahr- 
scheinlichkcitsgrcDze  76, 0±  1,4156,  d.  h.  zwischen  74,6  und  77,4. 

b)  Bei  40  Männerschädeln  3/  = 73,6,  £6  = 83,2,  r = 1,7582,  R = 0,27799.  Wabr- 
sclieinlichkeitagrenze  73,6  ±1,056  = 72,5  und  74,7. 

5.  Orbitnliudex  (Breite  = 100). 

a)  Bei  28  Weiberschädeln  M = 90,6,  £d  = 116,7,  r = 3,5249,  R = 0,66614.  Wahr- 
schcinUchkeitsgrenzo  90,6 ±2,5314,  d.  h.  88,1  und  93,1. 
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b)  Bei  40  MännerachMeln  J/=  87,8,  £6  = 141,2,  r = 2,9839,  R = 0,47179.  Wahr- 
8cbeinUcbkciti>^roD2o  87,8  i 1,79  = 8C,0  und  89,6. 

6.  Ka^alindez. 

Bei  40  MAoncrn  und  28  Weibern  nabczii  gleich  gro«s,  bei  ersteren  46,6,  bei  Weibom  46,1 ; 
die  SchSdel  lassen  sich  daher  zu  einer  gruzserea  Reihe  ▼ereinigen,  für  welche  wir  die  folgenden 
Werllie  erhalten. 

= 46,4,  Xd  = 188,4,  r = 2,3415.  Daraus  berechnet  zieh  folgende  Curvc: 


S S sf  5‘  3 !;  5 S 3 S 3 3 3 S S 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I 

O ® — W Q »O  5©  (XT  Ö"  ~ »5*  sä" 

ScliUeaat  man  sich  der  Broca*achen  Eintbeilong  au,  so  fallt  das  Mittel  in  die  Brette  der 
ieptorrhinen  Nasen.  Im  Einzelnen  aiud  44  GcMcluer  leptorrhin  (Index  48  und  weniger),  23 
niesorrhin  (48  — 52,9)  und  nur  ein  einziger  platyrrhyn  (53  and  niclir). 

F6r  die  Sicherheit  des  WerUiea  berechnet  sich  R = 0,28395.  Die  Wabrscheinliclikeits* 
grenzen  sind  danach  4G,4  1,079,  d.  h.  45,3  und  47,5. 


Schädel  mit  offener  Stirnnaht. 


3letopit»rous  ist  bei  den  |H^mpejianischen  Schädeln  eine  ziemlich  häufige  Krscheioung:  unUtr 
den  93  genauer  nntersuchtcu  Schädeln  befinden  sich  10  (5  männliche  und  5 weibliche)  und  unter 
den  Qbrigen  40  im  Magazin  aufgestellten  Schädeln  noch  4,  diu  eine  oüene  Stirnnnht  haben.  Ini 
(.«anzen  kommt  dies«ll>u  also  bet  133  Schädeln  14  3Ial,  d.  b.  bei  10,5  Proc.  vor. 

Von  10  Schädeln  mit  Stininulit  konnten  die  Ilauptmaasae  genuinmeii  werden;  ich  habe,  nie 
zur  Berechnung  der  Mittelzahlen  nicht  heraogezogen,  weil  es  von  vomliereiii  nicht  siclier  ist,  ob 
sie  nicht  wesentlich  von  der  ollgomeineu  Form  der  nicht  meto]>ischen  Schädel  altweichen. 

31* 


Digitized  by  Google 


Dr.  Emil  Schmidt, 


244 


Stimnahtacbädel 

Scbädvl  mit  geaohloaiener  Stirnoaht 

59 

5« 

1 

1 

28$ 

40£ 

Mittel 

min. 

mxx. 

Mittel 

min. 

max. 

Hitt.) 

min. 

max. 

Mittel 

min. 

max. 

Orött«.  Modalofl  .... 

146,6 

144 

149 

152,8 

150 

166 

146,6 

139 

163 

162,8 

142 

160 

Relative  ürofee  der  Hirn- 
kapicidurchmeazer : 
Relative  Länfre 

U74 

116,0 

119,7 

119,0 

114,7 

124,0 

117,1 

113,5 

122,6 

117,7 

114/) 

123.6 

Relative  Breite 

91,9 

96,0 

93,5 

90,0 

98,1 

943 

90,4 

99,3 

94.4 

89,6 

97,9 

Relative  Höhe 

87,7 

87,1 

8841 

87,6 

8M 

89,5 

j 893 

86,4 

BS.1 

88,0 

844 

92,7 

VerbaUen  der  einzelaen 
Himkapeeldorchmeeaer 
tu  eioander: 

L:B  l«angeDhreiteaiDdex  . 

80,9 

773 

82,6 

78,7 

72.6 

85,5 

81,1 

73,7 

87,5 

80,5 

73,4 

84,7 

L : U Län^ahöhenindex  . 

74,8 

72.7 

76,0 

73,6 

69,4 

763 

75,5 

70,9 

804 

74,8 

69.9 

82,4 

B : 1!  BreitcDhuheniodex  . 

92,4 

91,5 

93,4 

93,7 

B94& 

97,8 

j 

87,8 

100,0 

934 

88,0 

100,7 

Danach  aeigt  daa  VcrbältniM  aowohl  der  einxclncD  Haoptdurchmesser  znr  GesammtgrOsse 
de«  Sch&dela,  als  aach  der  eincelnen  DurcbmeatH*r  za  einander  in  l>eiden  Gruppen  eine  solche 
Uebereinstimniung,  dass  der  Mittel werth  dieser  VerhältnUse,  auch  wenn  man  beide  Reihen  ver« 
einigt,  dnrehaas  nicht  verändert  werden  wurde. 

Wenn  nun  aber  ancli  die*  allgemeinen  SchSdelfonnen  beider  Reihen  sehr  Minlich  sind,  so 
i«t  es  doch  a priori  Sihr  wahrscheinlich,  da-sa  die  Bildung  der  Stirn  nicht  dieselbe  VebereiO' 
Stimmung  anfweist.  Und  in  der  Tbat  ist  die  Stirn  der  muto)>if»chen  Schädel  breiter,  dafür  ab('r 
etwas  niedriger,  als  die  der  Scbudcl  ohne  Stirnnaht.  Das  Verlältois«  der  StimbOhe  zur  Stirn- 
breite  ist  bei  65  SclUldeln  der  letzteren  Grnppe  78,5:100,  bei  den  5 wetbliclicn  Stimnaht- 
schädeln  dagegen  nur  75,3:100  und  bei  den  5 mSuuUehen  sogar  nur  72,9:100.  Und  ebenso 
erscheint  die  Stirn  breiter  und  niedriger,  wenn  wir  ihre  Breite  und  Höhe  mit  der  der  ganzen 
Himkapecl  vergleichen. 

Bei  Bcbflileln  mit  ee-  Bvl5$  Riimnakt-  Rtimnabt* 

•cblotsener  Stirunahe  »chädeln  •ohsdeln 

Verhältnist  der  Stimliühe  zur  Schsdelböhe  . 70,2:100  (Mittel  von  G5)  <»9,2:100  67,8:100 

Verbältnii!«  der  Stirobreite  zur  Schädelbreite  . 83,4:100  (Mittel  von  68)  84,9:100  87,1:100 

Diese  grossere  Entwickelung  in  die  Breite  setzt  sich  auch  weiter  auf  das  Gesicht  fort: 
die  Gesiühtsbreite  der  Stimnahtscb&del  ist  grösser,  sowohl  wenn  man  sie  mit  der  Gesichts- 
hinge,  als  mit  der  Schädelbreite  vergleicht:  im  ersten  Fall  ist  da«  Verhältniss  der  Gesichts- 
länge  zur  Gesiebtobreite  bei  oflencr  Stirnnaht  $71,2:100,  ^70,3:100,  bei  gesehlosseocr  Stirn- 
naht  $73,4:100,  471,7:100,  und  die  Gisichtsbreiie  verhült  sich  zur  Scbädelkapselbreite  bei 
Stlronabtschädcln  wie  $89,2:100,  £92,3:100,  bei  den  Qbrigen  Schädeln  wie  $68,2:100, 
$91,G;100. 

. Freilich  ist  das  vcrhultnissmässigc  Uebemiegen  der  Gesichtshrcitc  nicht  so  bedeutend  wie 
da«  der  Sürnbreite,  doch  zeigt  die  Regelmässigkeit,  mit  der  die  Zahlen  des  Gesiebte  grösser 
sind,  dass  es  sich  hier  um  mehr  als  eine  zufulligo  Erscheinung  handelt 
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Die  Obrigen  Maasse  der  Stimnahtachildel  zeigen  VerhSltniaac,  die  zwar  nicht  ganz  conatant 
ftind,  aber  doch  von  denen  der  Schüdel  ohne  SUninaht  nicht  wesentlich  abwelcben.  Die  folgende 
kleine  Uebersicht  giebt  die  betreffenden  Zahlen  beider  Gruppen: 


Verhiltnisi  der  Hinterbauptshreite  rur  Sch&dellireite  . . . 
, „ Gcflichtalange  zur  Länge  der  bckädelbuii  . 

Index  dos  foraiuen  magnum 

OrbiUlindex 

Nualindex  . * 


8ttninaht»chäd«l 


77^:100 
94.6 : 100 

ÄH4,3:lO0  987,6:100 
$68, 0:100  $91,0:100 
443,6:100  $46,7:100 


Scbädtfl  mit  Geschlossener 

BtimDalit 

76,7 : 100 
94.0 : 100 

480,3:100  $83,9:100 
487,8:100  $90,6:100 
440,6:100  $46,1:100 


Eft  läftiät  «ich  ans  allen  diesen  Zahlen  der  SaU  ableiten,  dass  die  pompejiaTiischen  Siirnnaht> 
schudel  dem  allgemeinen  Typus  folgen,  dass  diceer  aber  durch  das  Offcnbleiben  der  Stirnnaht 
in  der  Weise  etwas  niodiHcirt  wird,  dass  dadurch  die  Stirn  wesentlich  breiter  und  etwas  nie- 
driger wird,  während  das  Gesicht  des  Stimnahtscbädels  nur  um  Weniges  verbreitert  erscheint. 

Die  MeMftungen  haben  uns  mit  grosser  Genauigkeit  die  Grundform  des  pompejlanischeii  t}'pi- 
Rchen  Schädels  ergeben  und  uns  gezeigt,  dass  derselbe  von  mittlerer  Grosse,  genau  iniUellang, 
mässig  breit  und  mässig  niedrig  ist,  und  dass  sich  an  den  Himscliildul  ein  nicht  breites,  orthog- 
nathes  Gesicht  anschlicsst.  Wenn  uns  nun  aber  die  Zahlen  auch  mit  grosser  Präcision  die 
Grandform  des  Bauplans  geben,  so  kommt  dazu  doch  noch  ein  reiches  Fonuendetail,  das  sich 
besser  durch  Beschreibung  darstellen  lüsst;  W’ir  geben  im  Folgenden  eine  kurze  Schildening 
dieser  den  poinpejianischen  Schädel  anszeiebnenden  s|)cciellerco  Verhältnisse. 

Das  Gesicht  erscheint  in  seinem  mittleren  Tbeile  (Nase  und  vordere  Partien  des  Oberkiefers) 
gut  vorspringend ; Wangenbeine  nach  hinten  zurficktretend.  seitlich  wenig  prominirend-  Wangen- 
grubc  massig  vertieft  (ausnahmsweise  stark  bei  Gesichtsprofil  im  Ganzen  orthognath;  Aus- 

nahme ist  eine  stärkere  Alveolarprognathie  (wde  bei  Xr.  124).  Xosenöffiiuog  ziemlich  schmal,  birn- 
förmig,  der  untere  Kand  scharfkantig;  spina  anterior  spitz  und  ziemlich  gross.  NsiseurQcken  im 
Profil  stark  schräg  nach  unten  vorspriugend,  meist  geradlinig,  selten  etwas  concav  (S:itte}nase) 
oder  convex  (Adlernase);  Xasenrücken  im  Querschnitt  stet«  hochgewölbt,  b:ild  schmaler,  bald 
etwas  bmter.  Xasenwnrzel  von  der  Stirn  mässig  tief  abgesetzt  Augenhölileu  abgerundet  vier* 
eckig.  nach  aussen  etwas  abfallend,  Glabellarwulst  nur  selten  stärker  entwickelt 

Das  Hiriikapselprofil  ersebeint  in  der  norma  lateralis  meist  schön  :ibgerundet.  Stirn 
meist  ein  Kreissi‘gmcnt,  bei  drei  weiblichen  Schädeln  eine  mehr  wiukelige  Biegung  der  SUm- 
prufillinic  (Ecker'sche  weibliche  Profilbildung).  Der  Scheitel  setzt  die  StirukrQmmung  mit 
etwas  grösserem  Radius  fort  Hinter  der  coronalis  und  parallel  mit  ihr  findet  sich  bei  Nr.  119 
eine  breite,  satudformige,  seichte  Einziehung,  di«  nicht  auf  eine  Xahtoblitoration  zurflekzuföhren 
ist  Nach  hinten  und  unten  fallt  die  Scheitellinie  öfters  (bei  etwa  ein  Viertel  aller  Schädel)  in 
länger  gestrecktem  Zug  zur  llinterhaupts8chup)>e  ab,  die  dann  kapsellormig  vorspringt  Der 
untere  Theil  der  Schuppe  ist  in  einzelnen  Fällen  etwOvS  stärker  gewölbt  und  voller.  Nur  selten 
springt  die  äussere  llinterhauptsprotuberanz  stärker  zapfcnfürniig  vor.  Die  Processus  masloidei 
sind  meist  nur  massig  gross,  das  Planum  gewöhnlich  ziemlich  niedrig  (AiHnahme  £149),  die  linea 
semteircularis  tomporalis  bei  einzelnen  mit  starken  MuskelaDsatzstellen  versehenen  Schädeln  durch 
die  sutiira  coronalis  treppenformig  geknickt  Am  hinteren  Kand  des  os  zygomaticum  befindet 
sich  bei  mehreren  Schädeln  (Xr.  133,  jS^,  $40)  ein  rauher  nach  hinten  und  oben  gerichteter 
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proceHsiift  inArginaU«.  StfoocroUphie  i«t  aulten  (4  B'alle);  bei  awei  Scbüdeln  schickt  die  SchUifen* 
sclmppc  einen  kleinen  processus  fronUlU  nach  vom,  der  alwr  das  Stirnbein  nicht  erreicht.  Klei* 
uere  Schaltkoochcn  im  PU'rium  finden  eich  rechte  9 Mul,  linke  6 MaL  Der  äussere  ttebör* 
gang  trugt  bei  zwei  Schädeln,  und  beidersoitN  mehrere  klein •erbsengro^se  Exostosen; 
bei  letzterem  Schädel  ist  der  linke  meatus  durch  zwei  solche  Auswüchse  bis  auf  ein  Minimum 
verkleinert  Die  Kiefergelenkgruben  diews  Schädels  (S^,)  zeigen  als  Zeichen  von  Arthritis 
deformans  Ahscldeifungen  and  Kjioehenwucheruugeu. 

Von  hinten  oder  vom  gesehen  (norma  oocipitalis  oder  frontalis)  erscheint  das 
Ilirnkapselprofil  schon  gerundet,  die  Scheitclhucker  wenig  liervortretend.  Der  Scheite]  ist  otl 
abgemmlet  fluch-dachiuraiig,  und  wenn  dann  die  ScheitelhCkker  etwas  ausgesprochener  sind, 
erhält  das  Drohl  eine  abgerundet  niedrig  fänfseitige  Gestalt  Die  grösste  Breite  liegt  stets  Aber 
der  Mitte.  Bei  zwei  Schädeln  ist  der  hintere  Theil  der  Sagittilts  und  der  obere  Theil  der 
Lambdanaht  beiderseits  breit  rinuenfurmig  vciiiefL  Die  Lambdanabt  enthält  io  15  Fällen  klei- 
nere Kahtzahnknochen.  Bei  einem  Schädel  (dessen  Basis  ungewöhnlich  vollgewulbt  ist,  und  der 
deshalli  ftir  die  Mitlelberecbnungen  nicht  verwandt  wurde)  befindet  sieb  an  der  Spitze  der 
Schuppe  ein  qnadruüsc-ber  55  mm  holicr  und  eben  so  breiter  Selialtknoclien.  Hinterbau]>t8protn- 
beranz  und  Hneae  nuchae  iin  Allgemeinen  wenig  stark  entwickelt  Spuren  einer  sut  transversa 
occipitis  sind  bei  fänf  Schädeln  vorhanden. 

Von  oben  gesehen  (norma  verticalis)  ist  das  Profil  breit-eiformig,  die  grösste  Breite 
liegt  im  Niveau  der  ScheiUdböcker.  Die  Hintorhauptscoutotir,  in  der  Hegel  parabcHunnig,  ist 
bei  etwa  einem  Viertel  der  Schädel  durch  kapnelfbnnige  Bildung  der  Hinterhauptsschup|>e  etwas 
in  die  Länge  gezogen  und  erscheiRt  dann  abgerundet  dmiseiüg.  Die  proces»us  zygomatici  des 
Stirnbeins  springen  nur  wenig  Ober  den  Contuur  der  Scliädelkapsel  hervor.  An  zwölf  Schädeln 
ist  eine  leichte  Asymmetrie  des  Hinterhauptes  («He  aber  nicht  auf  Nahtobliterationen  zn  bezie- 
hen ist)  zu  l>cmerken,  nnd  zwar  findet  sich  die  Abplattung  eben  so  of^  auf  der  linken  Seite 
(G  Mal),  als  auf  der  rechten  (G  Mal).  Kleine  Schaltknochen  enthalUm  die  SagittalU  und  CoronalU 
je  2 Mal.  Kundlicho  Knochennarbeti  des  Scbädeldaches  kommen  bei  drei  (zwei  davon  Syphilis?), 
eine  kreit^runde,  schlldfurmige  Knucliciiaufiagcrung  bei  einem  Schädel  vor. 

Die  Schädclbasts  ist  meist  fiach  gebaut,  die  Ebene  des  foramen  magnum  schneidet  die  obere 
Partie  der  Nase;  seltener  ist  die  Basis  mehr  nach  unten  vorgewulht,  und  in  diesen  Fällen  ist  die 
Ebene  de»  fonunen  magnum  mehr  nach  vom  geneigt  und  die  pars  basUaris  steigt  dann  »teil 
noch  vom  auf.  Am  vonleren  Bande  des  for.  magnum  findet  sicli  bei  zwei  Schädeln  ein  linsen* 
groHSCN  llöckercheu  (comlylus  tertiiis,  84^  und  das  bei  Stu  mit  dem  dens  epistrophei  artikulirte. 


Bei  den  bisherigen  Untersuchungen  wmrden,  wie  schon  früher  erwähnt  wui^ie,  einige  der 
wohlerhulteiieii  ]M>mpe)ianischen  Schädel  nicht  mit  in  Betracht  gezogen;  bei  mehreren  gesohah 
dies  wegen  krankhafter  Zustände,  die  erheblich  die  Fomi  veränderten,  wegen  llydroccphalns, 
starker  Uadiitis  und  vonudtiger  Nahtsynostose.  Alle  diese  Veränderungen  hal>en  mehr  jmUio- 
logischi>8,  als  ethoophysisches  Interesse,  und  so  mag  es  genügen,  sie  einfadi  «‘rwähnt  zu  haben. 
Ausserdem  aber  boten  noch  einige  Schädel  sehr  abweiohende  B'ormenverluiltnisse  dar,  die  nicht 
auf  puthoIogiHcbe  Vorgänge  bezogen  werden  konnten,  und  die  docli  bedeutend  genug  waren. 
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um  diese  Schildel  von  einer  Mittclben^chnung  auszuschlici^n;  jeder  derselben  nimmt  durch  die 
eine  oder  andere  Fonnabweichung  unter  den  porapejianischcn  Schädeln  eine  so  isolirte  Stellung 
ein,  dass  eine  solche  AusscbUcsaung  bei  der  Frage  nach  dem  typischen  Verhallen  wohl  gerecht- 
fertigt erscheint  Es  dflrtle  übrigens  schwer  fesUostellen  sein,  wie  weit  im  einzelnen  Falle 
individuelle  Variation  und  wie  weit  etwa  fremde  RikseeneiaflösKc  bei  diesen  Abweichungen 
maassgebend  waren.  Ich  gebe  im  Folgenden  eine  snmnuiriseho  Charakterlsirung  dieser  Schädel: 
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Nr.  140.  Calv.'irinm  eines  ültcron  Mannes. 

llimkapsel  massig  gross,  lang,  schmal  und  mittelhocb.  Gesicht  gross,  fast  so  breit  als  der 
Uimschüdei,  weit  breiter  als  das  typische  pompejianischo  Gesicht,  wübrend  mit  letzUu'cm  ihia 
Verbaltniss  von  Gcalchulange  und  Gesichtsbreite,  sowie  das  der  Gosichtslangc  und  der  Scbadel- 
bosislänge  sehr  nahe  ubereinstiinmt  Nasenindoz  erheblich  grösser  als  bei  dem  tyi>ischeii  iSchiUlei. 
Viel<^s  an  diesem  Calvaiiura  erinnert  an  Negcivcbüdel,  doch  stimmt  damit  nicht  die  hohe,  kräftig 
vorspringende  Nase. 

Nr.  S^.  Calvarium  eine«  Mannes  im  mittleren  Alter. 

llimkapsel  mässig  klein,  lang,  schmal,  miUelhoch,  Gesicht  massig  schmal,  lin  Verbültniss  zur 
Ilreitc  lang,  Naso  duoh,  NasenöiTnung  massig  breit,  Kiefcrstellung  ortliognatb.  Trutz  letzteren 
Umstandes  dürfte  hier  doch  wohl  an  Negerblut  zu  denken  sein,  wofür  ausser  der  langen, 
schmalen  llimkapsel  besonders  auch  die  niedrige  und  breite  Nase  spricht 

Nr.  i$37.  Calvarium  eines  jungen  Mannes. 

llimkapsel  klein,  mittcllang,  etwas  breit  und  etwas  niedrig.  Der  Hirnschridel  nähert  sich 
in  dem  Verhältnis«  «einer  llauptdurchinesser  sehr  dem  pompejianisoben  Typus;  doch  weicht  er 
pbysiognomisch  sehr  weit  von  letzterem  dadurch  ab,  dass  sein  Breitendurchmesscr  tief  unten, 
dicht  über  dem  hlastoidfortsatz  Hegt  Und  noch  mehr  entfernt  «ich  das  Gesicht  von  der  typi- 
schen Form:  es  ist  gross,  breit  und  lang  und  dabei  auffallend  flach,  die  Jochbeine  breit  und 
nach  vom  vortrelend,  die  Mitte  des  Gesicht«  wenig  vorspringend,  Nase  breit  und  wenig  promi- 
nent, Nasenrücken  im  Querschnitt  wenig  erlwiben,  Njiaenöffnung  breit,  der  Na.senbOhlenboden 
gebt  ohne  scharfkantige  Trennung  in  den  sehr  prognathen  AlvcolartheU  de«  Oberkiefers  über. 
In  der  Form  de«  Gesicht«  erinnern  viele  Züge  an  mongolische  Schädel. 
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Nr.  S„.  Calvarium  eines  Mannes  im  mittleren  Alter. 

llimkapsel  mittelgroM,  beträchtlich  kurz,  niedrig  und  übermässig  breit  (eine  der  breitesten 
llimkapsfla,  die  mir  vorgekomnien  sind),  (iesichlsbreite  weit  hinter  der  Schädelbroite  zurück- 
stehend  (Verhältniss  beider  wie  82:100);  Gesicht  kurz,  Kiefer  ortfaognath,  Nase  im  Profil  gut 
vorspriiigcnd,  im  Querschnitt  hoch  gewölbt,  OefTnung  mittelhrcit 

Nr,  Calvarium  eines  erwachsenen  Weibes, 

llimkapsel  massig  grf>s«,  mittellang,  niittelbreit  (untere  Grenze)  und  miltclhoch  (obere 
Grenze).  An  der  Schädelbasis  ist  die  Umgebung  des  Hinterhauptsloches  ganz  beträchtlich  nach 
unten  und  vom  vorgewölbt,  e<»  dans  die  pars  ba»>ilari8  sehr  steil  aufsteigt  und  der  vordere 
Uand  dos  Hintcrbauptsloches  sehr  nach  vom  geschoben  ist.  Infolgedessen  ist  auch  die  Gesichu* 
länge  (Entfernung  de«  Alveolarfortaalzes  des  Oberkiefers  vom  vorderen  Kand  des  foraracn  mag- 
nuDi)  auffallend  verkürzt.  Im  Uebrigeii  ztugt  der  Schädel  sowohl  in  seinem  Hirn-,  als  in  seinem 
GesichtaÜieil  Verhältnisse,  die  sich  dem  pompejbniscben  typischen  äcliädcl  sehr  näliern,  und 
ich  habe  ihn  nur  wegeu  der  Kürze  der  Gesichtsläuge  nicht  zur  Gewinnung  der  Mittelzahlen 
mit  benutzt 


Maaisverzeicbnias  der  pompojianischen  Schädel. 

Für  die  Messungen  an  den  Schädeln  henntzto  ich  Tobende  lastrument«: 

1.  Kin  metallene«  lUndmaa^s  mit  Millimetenheilung. 

2.  Einen  Taaterzirkel,  deiison  einer  Arm  etwa»  weniger  gekrümmt  ist,  sls  der  andere,  so  da««  sich  die 
Stirnhöhe  leicht  mpftsen  lässt,  ohne  dass  der  eine  Arm  an  die  Wände  oder  Ränder  der  Orbita 
anstuaet. 

8.  KincD  Stangenzirkel  (znr  Messung  von  Projuettonen  auf  die  drei  rechtwinklig  aufeinandersteben* 
den  llauptebenen  des  Schädels). 

4.  Die  Giiasiere  Hroca,  ein  Stangenzirkel  mit  knreen,  in  einen  spitzen  Punkt  endigenden  Armen. 
Man  misst  damit  die  dirsete  Entfernung  zweier  Punkte  oft  schneller  'und  bequemer,  als  reit  dem 
Taaterzirkcl.  Ich  habe  die  Qlissiero  mit  dem  gewöhnlichen  Stangeozirkel  ln  der  Weise  verbunden, 
dass  die  Arme  des  letzteren  sich  über  die  Stange  hinaus  lu  den  spitz  cadeuden  kürzeren 
Armen  der  GHsnere  verlängern. 

Die  genommenen  Maasso  waren  folgende: 

a)  Mit  dem  Dandmaa«»: 

1.  läuigsumfang  in  der  MedianUnie,  von  der  Fronto-NasalnAhi  bis  zam  hinlem  Rand  dos  foramen 
magnum. 

2.  liorizontalomfang  in  einer  auf  der  Medianebene  rechtwinklig  stehenden  Ebene,  die  durch  die 
Endpunkte  des  Eängsdarchmessers  (Maas«  Xr.  8)  gelegt  ist. 

b)  Mit  dem  Tastersirkel: 

8.  Vom  Uasiou  znm  vorderen  Rand  des  Obcrkicfer-Alveolarfortsatzes  (in  der  Mediouebenei.  Ge* 
sichtslänge. 

4.  Vom  Basion  zur  sulnra  nasofrontalis  (in  der  Medisnebene). 
b.  Vom  Basion  zum  bregma  (in  der  Medianebenc). 

6.  Vom  OpitOtiou  zum  lambda  (in  der  Medianeheue). 

7.  Stirnhöhe  vom  vorderen  oberen  Rand  des  linken  foramen  opticum  tum  bregma. 

8.  Länge  der  Utruka|MW*l,  vom  vorspriugendstou  Punkt  der  Glabella  zu  dem  am  weitesten  davon 


I)  leb  gebe  hier  eine  kurze  Darstellnng  des  angewandten  Messverfahrens,  da  mir  bei  der  Verschiedenheit 
der  Methoden  der  emzelnen  Autoren  eiu«  genaue  AugaU*  darüt»er,  wi«  die  einzelnen  MMSAei.i  erluütcn  worden 
Rind,  uöthig  erscheint.  Die  Bezetchntmgen  l>änge,  Breite,  H6be  etc.  and  die  au«  ihuen  abgeiviteteu  Veriiäit- 
uisi»e  RSgen  gar  nichta  aus,  wenn  mau  nicht  weiss,  wie  der  B^>bacLter  »eine  Maas^e  gewählt  hat. 
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n)>ff(efaeDdcn  Punkt  des  IlinUrhaupteB  (beide  Endpunkte  des  MaasBes  werden  auf  den  Schädel 
auftruetchnct). 

c)  Mit  dem  Sianf^eazirkel. 

9.  Hübe  der  Ilimkapael.  ProjcctionsabBtand  dea  untcraten  und  de«  oWrsten  Punkte»  der  Median- 
ebene  auf  eine  Vertikale,  d.  h.  auf  eine  aenkrecht  auf  dem  I.ÄogfidnrcbmeBaer  stehende  Linie. 
(Die  Anne  des  StangenzirkelB  muaaen  dabei  natürlich  dem  LängadurehmeMer  parallel  anirclegt 
werden,  waa  leicht  und  aicher  auazufiibren  ist,  wenn  man  eine  ringförmig  geaublomene  üummt- 
aebnur  in  der  Linie  de«  HoritontaluDtfange«  um  den  Schädel  anlegt.  Bei  dem  auf  der  Seite 
liegenden  Schädel  ist  ea  dann  leicht,  die  Zirkelaruie  parallel  zu  dieser  Querebene  anzulegeot). 

lO.  Breite  der  Hirnkapeel.  Projectioo  der  seitlich  am  weitesten  abstehenden  Punkte  auf  die 
Uonzontal*  oder  quere  Vertikalebenc.  Die  Stange  dr«  Zirkels  muss  genau  rechtwinklig  auf 
der  Medianebene  stehen. 

!1.  Grösste  Stimbreite.  Projection  der  am  weitesten  von  einander  abstehenden  Punkte  der  eut. 
ooronalis  auf  eine  Transveraale. 

13.  Gesiohtibreite:  Projeotion  der  am  weitesten  abstehenden  Punkte  beider  Juchbogen  auf  eine 
Transversale. 

d)  Mit  der  OUsaicre. 

13.  Kleinste  Stimbreite;  kleinster  Querabstand  der  beiden  Itnoae  semicircularet  am  Stlmbein. 

14.  Breite  der  Orbita:  vom  Dacryon  (Broca’s)  bis  zum  äusacren  Orbitalrand,  entsprechend  der 
Richtung  der  Queraxo  der  Orbitalöffuung. 

15.  Interorbitalbreite:  von  einem  Dacryon  zum  andern. 

Id.  Grösste  Breite  der  NasenölTnuDg. 

17.  Orbitalhöhe,  senkrecht  auf  der  Orbitalbreite  gemeason. 

Id.  Röhe  der  N'aae:  von  der  antura  naeofrontalis  bia  zur  tiefsten  Stelle  (links)  der  apertura  pyri- 
formia. 

19.  Obere  OeaichUhöhe:  von  der  sntura  nasofrontalis  bis  zum  vorderen  .\lveolarrand  des  Ober- 
kiefers (in  der  Mittellinie). 

20.  HinterbanpUbreite;  von  einem  aaterion  (Broca)  zum  andern. 

31.  Grösste  Breite  des  for.  magnum. 

22.  Grösste  Länge  de«  for.  magnum. 

23.  Grösste  Breit«  des  Alvcolarrandes  de«  Oberkiefers. 

Aus  den  absoluten  Zahlen  dieser  Maasse  wurden  die  folgenden  Verhältnisszahlen  berechnet: 

1.  Modalus  M = 

2.  Relative  Länge,  d.  b.  da«  Yerhältniss  der  absoluten  Länge  zom  Modulus,  letzterer  = 100  gesetzt. 

3.  Relative  Röhe,  r n « r « n Höhe  „ « n ^ i.  n 

4.  Relative  Breite,  « , « » W » Breite  » « « • . * 

5.  Verhältnis«  der  Höbe  zur  Länge,  L=100,  Lüugechöhenindex. 

6.  Verhältni««  der  Breit«  zur  Länge,  L=100,  Lätigeubreitenindex. 

7.  Verhältnis«  der  Höbe  zur  Breite,  B = 10>),  Breilenhöhenindex. 

8.  Verhältnis«  der  Stimbreite  zur  Schädclbreite,  letztere  = 100. 

9.  Verliältnisi  der  Stimhöhe  zur  Scbädelhöbe,  „ a 100. 

10.  Verhältnis«  der  Stimhöhe  zur  Stimbreite,  « » loo- 

11.  Verhältnis«  der  Hinterhanptsbreit«  zur  Schädclbreite  R « 100. 

12.  Läugpnbrcitcnindex  de«  for.  magnum. 

13.  Verhältnis«  der  GesichUbreite  zur  Sohädelbrcit« , letztere  = 100. 

14.  VerhäUnis«  der  Ocsichtsläog«  zur  Gesichtibreitc,  r r 100. 

16.  VerhältnU«  der  Gesichtslängo  zur  Länge  der  Schädelbasis,  R ^ 100. 

16.  Verhältnis«  der  kleinsten  Stimbreite  zur  Oesichtsbreite,  r r 100. 

17.  Orbitalindex.  * 

18.  Nasalindex. 


»)  Diese  Höheniues«ung  ist  mit  den  in  d«r  Frankfurter  VersiAndlgung  festgestellte«  Bestimmungen  der 
Höhe  nicht  direct  vergleicbbai . 
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BeBchreibendes  VerzelohnisB  der  pompetjudsohen  Schädel. 

I.  Weiberschädel. 

A.  StirDDttbttchldeL 

Nr.  126.  Ctlvftrium  *),  adult  En  fehlt  der  rechte  Jotihbofren«  die  rechte  pars  Uteiulis  und  ein  Theil  (recht«) 
der  pars  basilari«  osais  occipitis,  sowie  der  rechte  procesaus  tnastoideoi. 

Nr.  1^.  Calrarium,  adult  Stirn  anfangs  steil  aufsteigend,  dann  r&scli  umbif^end.  Massige  Stcnocrotaphie 
(AbaUnd  der  Schlafentchuppe  vom  Stirnl>eiQ  links  Srom,  rechts  6 mm). 

Nr.  145.  Cranium  adult  Hinterbauptsschuppe  in  geringem  Grade  kaptelfTirmig  vorspringend. 

Nr.  (Vivarium  adult  ln  der  Mmhdanaht  einige  kleiue  Nahtknochea. 

Sr.  S„.  Calvarium  adulto^mat  Kcker'scbe«  Profll  {«.  Nr.  136).  Uintcrhauptaschnppe  etwa«  kapsclforroig 
vorspringend.  Gegend  der  Lambdanahl  beiderseita  xu  einer  «eichten  Rinne  vertieft 

B.  Scb&del  mit  geechlossener  Stirnnaht 

Nr.  US.  Calvarium  jnv.-adnlt.  Von  hinten  und  links  ein  wenig  abgoflacht,  Na»enrflckeu  weniger  hoch 
gewölbt  als  gewöhnlich,  Nasenöflnung  breit  elliptisch. 

Nr.  113.  Calvarium  adiilto-mat.  (Coronalis  und  sagittalis  schon  ziemlich  stark.  Larobdanaht  nur  wenig  ver* 
knöchert.  Weisheitszahn  nur  auf  der  linken  Seite  entwickelt.)  An  der  Basis  fehlt  ein  Stück,  das 
die  linke  pars  lateralis  occipitis,  einen  Theil  de«  grossen  und  den  kleinen  KeilWinflügel  umfasst. 

Nr.  117.  Caivariam  adultum.  Nähte  zabnreicb.  liinterhaopt  von  rechts  her  etwas  abgeplattet.  In  der  Cro* 
gebuug  de«  rechten  Ohre«  weithin  starke  Patinaintiltratioo. 

Nr.  118.  Calvarium  adultum.  Rechte«  Jochbein  fehlt  In  der  linken  Lambdanaht  ein  mittelgrusser  Schalt« 
knoehe»  von  15  mm  Höbe  und  15  mm  Breite.  Grosser  Keilbeiuflugel  «ehr  breit 

Nr.  121.  Calvarium  adultam.  llinU^rer  Cmfang  des  for.  magnum  ausgobrochen.  Hinterhaupt  von  rechts 
her  etwas  abgeflacht  Spuren  einer  sutura  transversa  occipitis,  besomlers  rechts. 

Nr.  127.  C-alvarium  aduito'inat  Im  linken  Pterium  ein  rundliches,  37mm  breite«,  S5mm  hohes  Loch 
(aus  dem  ein  Schaltknocben  ausgefallen  ist).  Her  vordere  Theil  der  rechten  Par«  lateralis  occi- 
piti«  fehlt 

Nr.  12fl.  Calvarium'mat  «en.  ln  der  tb-gi-nd  der  liackraline  beiderseits  starker  Alveularschwund.  (incisoren 
und  cauiui  erhalten.)  Rechter  Jochl>ogen  etwas  defect  In  der  Mitte  der  linken  linea  nuchae 
inferior  eine  breit  aufsitzende,  einem  processu«  mastoidcu«  gleichende  Exostose,  der  an  der  Innen- 
seite des  Schädels  eine  unveränderte  glatte  Oberfläche  entspricht 

Nr.  133.  Calvarium  ad.-mat.  ln  der  l<ambdanalit  beiderseits  je  ein  mitielgrosser  Nahtknocheo.  Am  hinte* 
ren  Hand  des  o«  zygomaticum  beiderseits  ein  rauher,  zapfenförmiger  prooessus  marginalia. 

Nr.  134.  Calvarium  ad.-mat.  (Bezeichnet;  18  aprile  1874,  Isola  1*  Reg  1*  scheletro  di  uomo.)  Das  linke 
Jochbein  stark  mit  grüner  Patina  tingirt  In  der  Färbung  des  Scheitels  noch  die  Zeichnung  von 
Haaren  deutlich  erkennbar. 

Nr.  137.  Calvarium  adult.  Hinterhaupt  etwas  kapselformig  vorgcwölbt 

Nr.  142.  Calvarium  inatur. 

Nr.  144.  Calvarium  ad.-mat  Lin.  nuchae  eup.  und  crista  oce.  ext.  kantig  vorspringend.  ln  der  Lambda* 
naht  mehrere  kleine  Nahtkuochen.  BmIs  missig  Hach. 

Nr.  5|.  Calvarium  adultam. 

Nr.  Sg.  Caivariam  adulto-mat  Am  hinteren  Rand  des  ob  zj'gomaticam  jederseits  ein  kurzer  spitzer  pro- 
cessus  margioulis.  Umgegend  des  Unken  Ohres  stark  mit  grüner  Patina  impraguirt 

Nr.  iS^^  Calvarium  adult  Mässige  Slenocrotapfaie  (Abstand  der  Schläfensebupi>e  vom  Stirnbein  rechts 
3 mm,  links  6 mm).  Nähte  zahureich.  Hinterer  Theil  der  sagUtalis  breit  rinuenförmig  einge- 
aogen. 

Nr.  Calvarium  ad.-mat  Im  hintersten  Aljschnitt  der  sagittalis  zwei  Schaltknochen  (23x  12  und  20X6  mm), 
in  der  lambdoidea  mehrere  Nahtknochen. 

*)  Ich  bezeichne  mit  Calvarium  die  Schädel,  an  denen  der  Unterkiefer  fehlt,  mit  Cranium  den  voüständigen 

Schädel  mit  Unterkiefer. 
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CalTariura  adultnm.  An  der  tinkro  SchläfeoBchappe  ein  kleiner  prooeesaa  fronUlii,  der  aber  noch 
6 mm  yQfa  o»  frontiB  entfernt  blvibt. 

Calvarium  adulium.  RechtersGiU  verlauft  die  aut,  corniialia  ßenau  in  der  Richta&ii  der  ant.  ephe« 
noaqnamosa.  rarischen  beide  iai  ein  18  mm  breitea,  12  mm  hohes  SebaUbein  eiogoschaltet. 
Calvariam  ad.  mat.  Hinterhaupt  kapaelfiirmig  verlängert. 

Calvariam  ad.  mat  Alle  tubera  atark  ausgeprägt,  ao  daaa  der  Schädel  mehr  eckige  ProfiUinien 
aeigt,  Kcker’achea  Profil  deutlich  ausgesprochen.  Hinterhaupt  von  reebta  her  etwaa  abgeplattet. 
Calvarium  maturum.  Am  rechten  iuber  frontale  und  am  rechten  proc.  aygom.  des  Stirnbeina 
diffuse  blaugräne  Patinaflccko. 

Calvarium  aduitum. 

Calvariam  a'iultum.  Alvcolarprognathie  mittleren  Grades;  fossae  caninae  ziemlich  tief;  die  Kck* 
zähne  aind  nach  dem  Gaumen  zu  durcbgebrochon.  Schläfenscbuppe  hoch. 

Calvarium  adult.  Linke  Schläfe  und  linke  Lambdagegend  vreithin  und  infenaiv  mit  Patina  tisgirt. 
Nähte  zahnreicb. 

Calvarium  aduitum.  An  der  Spitze  der  Lambdanaht  ein  33  mm  breitea,  25  mm  hohes,  etwas  mehr 
nach  rechts  gerücktes  Scbaltl>ein  (fonticulare). 

Calvarium,  adulto>mat.  Die  Spitze  des  rechten  Fterion  wird  durch  ein  dreieckiges  Knöchelchon 
von  10  mm  Länge  und  10  mm  Hobe  gebildet.  Schläfcnaehuppe  sehr  niedrig,  Schuppennaht  gestreckt 
verlaufend. 

Calvariam  juv.-adult.  (Abgebildet) 

C-alvarium  adulto-mat.  Hinteres  Drittel  der  Sagittalia  and  beide  lambdoideae  breit  rinncuartig 
vertieft. 


II.  M ä n n e r a c !k  il  d e l. 

A.  Stirnnabtacbädel. 

Calvarinro  adultnm.  Hinter  und  parallel  der  coronalis  eine  breite,  flach  aattelförmige  Einziehung. 
Naaenprofil  leicht  sattelförmig  geigen. 

Calvarium  adulto>mat  Linke  Schläfe  weithin  mit  grüner  Patina  imprägnirt  Massige  Steno- 
crotapbie. 

Calvarium  adulto-mat  Hinterhaupt  steiler  abfallend,  lUa  gewöhnlich.  Beiderseits  Spuren  einer 
Butpra  transveraa  oocipitia. 

Calvarium  adulto-mat  Hinterhauptsschnppe  mäasig  vuntpringend,  Occiput  von  links  etwai>  ab- 
geflacht  Ara  vorderen  Rand  des  fürarnrn  raagnum  zwei,  zu  einem  zweigipfeligcn  Höcker  zuaammeu- 
fliessende  linsengroasc  Höcker.  Para  baeilaris  ziemlich  ateilgeatellt 

Calvarium  adulto-mat.  Ilinterhauptsschuppe  etwas  atärker  vorgewölbt.  Linea  nuchae  auperior 
raabwarzig,  blumenkohlähnlich.  Im  rechten  Pterion  trefi'en  die  vier  Nähte  in  einem  PonkC  zuaammen. 

B.  Schädel  mit  geschlossener  Stirnnaht 
Catvarium  adnito-mat 

Calvarium  adulto-mat  Kaseordeken  aattelfurmig.  Stark  entwickelte  linea  nuchae  auperior.  Hinter- 
haupt etwas  mehr  als  gewöhnlich  vurapriogend.  Linea  aemicircularis  wird  auf  den  Schläfenbeinen 
durch  stark  entwickelte  Wülste  dargcatellt 

Calvariam  aduitum.  Nähte  zahnreich.  Stirn  mäasig  zurückliegend. 

Calvariam  aduitum.  Kräftigu  Muakelloisten  und  Fortaätze. 

Calvarium  aduitum.  Ziemlich  starke  Alveolarprognuthie.  Stirn  steil  aufsteigend,  Hinterhaupts- 
Bchuppe  kapselförmig  vorspringend.  Baais  flach. 

Calvarium  adulto  mat.  Basis  etwas  flach. 

Calvarium  adulto-mat  Hinterhaupt  von  links  und  unten  her  etwas  abgeplattet  Basis  ziemlicb 
flach.  Rechts  Sparen  einer  suL  transversa  oocipitia. 

Calvarium  maturum. 

Calvariam  adulto-mat  Deutlich  ansgebildetor  torus  occipitalis.  Rechter  Jochbogen  fehlt 
Calvarium  adulto-mat 

Calvariam  adaltum.  Hinterhaupt  von  links  her  abgeplattet  Im  linken  Pterion  zwei  Schaltbcine, 
das  vordere  14mm  breit,  10 mm  laug,  das  hintere  19mm  laug,  5 mm  breit,  im  rechten  Pterion 
zwei  breite,  niedrige  Schaltknochcn. 
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f-AlvariaiD,  i«]ulto>R>at.  Unlrrr  Aireolarrand  hiot«D  mH  Patinn  impr&^irt.  niot^rhaapt  kap««]' 
förmig  vompriogcDd.  Üa«iii  flach. 

Calvarium  adoltum.  Spuren  einer  natura  tranoversa  occipitia. 

Calrarium  adultum.  Stirn  flach,  ziemlich  «tark  zurücktretend.  Ilinterhauptaachuppe  eiwafi  atärker 
vortretend,  Ila«ie  etwaa  flauh.  Sehr  groese  Proceaaua  maatoidet  Ira  rechten  Pterion  ein 
lange«,  0 mm  hohes  Schalthein. 

('ulvarium  adult«vmat.  Kräftige  Muskelansätzc.  Am  linken  Alrenlarrand  hinten  ein  Patinafleck. 
in  der  Lambdauaht  mehrere  kleine  KchaUknochcn.  Auf  dom  Scheitel  eine  thalergroaa« , mndo. 
flache,  glatt  auageheilte  Knochennarbe. 

Calvarium  adultum.  Uinterhaujit  von  recht«  und  oben  etwaa  al»geflae.ht. 

Calvarium  maturum.  In  der  Mitte  zwiaeben  linkem  tuber  fronude  und  der  cronalia  eine  gro8cfaen< 
grosse,  rundliche,  unebene  Knocheunarbo. 

Calvarium  adultum.  la  der  rechten  l.amhdBnaht  mehrere  Nahtknochen. 

Calvarium  adull»<mHt.  Kräftige  Muakelanaitze,  Der  Verlauf  der  aut  coronalia  wird  durch  die 
linea  icmicircularia  treppenfürmig  geknickt.  Hinterbauptsprotuheranz  ein  groaaer,  nach  unten 
vurspringender  Zapfen. 

('alvarium  maturum.  KriAig«  Muekelaasätzo. 

Calvarium  adulto-mat.  Kräftige  Muskelanaätzo.  Coronalia  treppenförmig  geknickt.  In  der  Lambda* 
naht  aecha  mittelgroaa«  Nahtknochen.  Daaia  ziemlich  flach. 

Calvarium  adalto-mat.  In  der  Lamltdanaht  beidaraeita  eiue  Anzahl  achmaler  Nahtkuoeben.  Ah« 
gebildet. 

Calvarium  adulto*mat  Starke  Glabellarwalate.  Die  atarkeo  liueae  nuchae  auporiorea  erheben 
aich  zu  beiden  Seiten  der  sehr  kräftigen  Uinterhauptaprotuliermnz  flugelfurmig.  Nach  innen  von 
der  autuni  oecipito*maatoidea  beideraeita  ein  aagitUl  gerichteter,  30mm  langer,  aehr  kräftiger 
Wulat  (zum  Ansatz  dea  tnuac.  obliquua  aupenor).  Is  beiden  Meatua  mehrere  knoilig«randlicbe, 
halbUnaengroBBo  hlxoatoaen. 

Calvarium  maturum.  Hinterbauptesohuppe  otwaa  voraprtngend.  Im  linken  Meatua  zwei  knollige, 
halberbaengroa<e  Kxoatoaen  (eine  vorn  oben,  eine  unten  hinten),  die  das  Lumen  dea  äuRaeren 
Gehürgange«  bia  auf  ein  Minimum  verkleinern;  im  rechten  meatua  von  oben  eine  ähnliche,  klein* 
crbaengrcMse  Ezoatosa.  In  beiden  KiefergHenkgmbeu  Knochenabacbleifungen,  am  Kand  Knochen« 
Wucherungen. 

Calvarium  matarum.  Alveolarfortzatz  nicht  geschrumpft.  Das  untere  Drittel  der  Nasenbeine  war 
quer  fmeturirt,  iat  al>cr  mit  nur  geringer  Dislucation  und  fast  ohne  C^Uuiwnehcrung  geheilt  Am 
hinteren  Rand  dea  Jochbeins  kleine  proceasua  marginales.  Im  rechten  Pterion  ein  14  mm  langea, 
18  mm  hohea  Schaltbein.  Basis  ziemlich  flach. 

Calvarium  adalto*matQr.  Linkes  Jochbein  fehlt.  Schädel  in  seiner  unteren  Hälfte  überall  mit 
grüner  Patina  tingirt  Hinterbauptsachuppe  etwas  vortpringend.  Schuppennahl  gcatreckt  Schoppe 
niedrig. 

Calvarium  adulto-matuniro.  HinterhauptMchuppe  mäasig  vnrapringend. 

Calvarium  roatur.  Die  zwei  mittleren  Inciaoren  früh  ausgefallen,  Alveolen  vernarbt  und  über  den 
Zahnfächem  zu  tiefen  Gruben  eingesunken.  Kräftige  Glabella.  Stint  zurückliegend,  Stirn  von 
rechte,  Hinterhaupt  von  linka  mäsaig  abgeflacht.  In  der  Mitte  der  Sagittalia  eine  runde,  uneben 
vernarbte,  fast  die  gauzo  Knochendicke  durchdringende  Vertiefung  von  SO  mm  Durchmesser. 
Calvarium  ad.-mat.  Hinterhaupt  von  rechts  her  etwaa  abgeflacht  In  der  rechten  Coronalia  dicht 
über  dem  Stephanion  ein  12  mm  breiter,  23  mm  hoher  Schaltknochen. 

Calvarium  adult  Starke  Muskelanaätzc,  Glabella  kräftig,  linea  nuchae  auperior  rauhwulatig,  fossae 
caninae  breit  vertieft.  An  der  liokeu  Schläfensebuppe  eiu  kleiner  Stimforiaatz,  keine  Stcnocro« 
taphic.  BeideraeiU  Keate  einer  aut  tranaversa  oecipitia. 

Calvarium  adult  Hinterhaupt  vom  Scheitel  an  langgestreckt  schräg  nach  hinten  und  unten  ab* 
fallend.  Hintcrhanptsschuppe  vollgewölbt 

Calvarium  adult  Hinterhanptischuppe  etwas  vorapringend.  Occiput  von  recht«  her  etwas  abge* 
plattet.  Im  rechten  Pterion  ein  rautenförmigea  Schaltbein  von  24  mm  Breite  und  12  mm  Hohe. 
C>alvariam  adultom.  In  der  Lambdanaht  fünf  mittelgroaae  Nahtkuuehen,  auaaerdem  noch  an  der 
Spitze  zwei  ül>ereinanderliegcnde  fonticnlaria , der  obere  l&mm  breit,  ISmm  hoch,  der  untere 
29  mm  breit,  22  mm  hoch.  Am  l»a«ion  r»:hta  ein  linaeugrosflea  Höckereben. 

Calvarium  adultum.  In  der  linken  IjtmlMlanahi  drei  mittelgroaae  Nahtknochen. 

Calvarium  ad.«mat  35rotn  über  dem  litiken  inber  frontale  eine  kreisrunde,  scharf  abgeactzie, 
Bchildfurmig  gewölbte  Kuochenauflagcrung  von  10  mm  DurchmeMer. 
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Nr.  CalTtrium  mfttiirum.  Na*e  durch  kräftigrrr  Kinzirhuii^  vun  der  Stirn  a1«  gewoholich. 

Sehr  krüHi^  Muskelloiatfu.  l*Uuura  t«*iu]>orali\  die  oberen  ScblafL’iiliitic’ii  nähern  sich  ein- 

ander bis  auf  70  mm.  Mässii^er  torus  occipitnlis.  Svhädclbapifl  vullKcwoibt. 

Nr.  Calvarium  ndultum.  Nukte  zahnrvich.  lliuterhHaptBscliuppc  stark  kapselformi^vorapringcnd.  Zähne 

der  Lamhdanakt  bilden  ein  labyrintbisches  Gewirr. 

Nr.  .S{4.  Calvarium  ad.-mat. 

Nr.  ('alvarium  ad.  mat  Kräftige  Motkelannütze,  IMonnm  ziemlich  hoch,  tnapvigor  toruR  occipitalia. 

Nr.  Calvarium  aduUum.  lin  linken  Pteriuin  RchlioRsco  sieh  an  die  grossen  Keilbeiuftugel  noch  ein 

viereckiges  (lOmm  lang«^«,  Snini  hohes)  und  ein  dreieckiges  (14mm  langes,  Gmm  liohes)  Schalt* 
biMn  an.  Die  Coronalis  verlauft  in  der  Kichtung  der  sphenos<|uamo8a.  iteebts  liegt  hinter  der 
KlügeUpitac  noch  ein  9 mm  hohes,  9 mm  langes  Schaltbcin. 


Von  den  beiden  in  orthoskopischer  Projection  and  halber  natürlicher  Grösse  abgebildeten  Schädeln 
■teilt  der  obere  das  männliche  Calvarium  der  untere  das  weibliche  dar.  Dieselben  wurden  aus* 
gewählt,  weil  sie  sowohl  in  den  allgemeinen  Verhältnissen  des  Grundplans,  als  auch  in  der  Detailmodel- 
lirungr  gimau  das  miUlero  Verhalten  der  potupejauischen  Schade!  darstcUen  und  somit  als  gute  Vertreter 
dieses  Tyi>us  dienen  können. 


Arvlilt  mr  AnthrnfHtioftt.  Iltl.  XV. 
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Zur  Verständigung  über  ein  gemeinsames  Verfahren 
zur  Beckenmessuug. 

Von 

Dr.  H.  Floss  in  Leipzig. 


Nachdem  die  Verhandlungen  der  denUchon  Antljropologen  durch  dio  „Frankfurter  Ver- 
(Bändigung'*  Ober  ein  gemeinsames  crmiiometrischea  Verfahren  zu  einem  gewissen  Abschluss  ge- 
langt sind,  glaube  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  das  bisher  verbrdtnissmilssig  allzu  wenig  beach- 
tete Hecken  lenken  zu  dürfen,  einen  Skeletthcil,  dessen  genauere  Untersuchung  bezüglich  der 
abweichenden  Verliältiiisse  bei  verschiedenen  Rassen  nach  den  schon  vorliegenden  Vorarbeiten 
ganz  intcrcKKantc  Aufschlüsse  verspricht.  „Keine  Knochengruppe  am  i^lcnseheo*',  sagt  Professor 
H.  Fritsch  in  Breslau,  „liegt  in  ihrer  Entstehung,  ihrem  Wachsthum,  ihren  physiologischen  und 
pathologischen  Veränderungen  so  klar  vor  uns,  als  dos  Becken.  Jeder  Durchmesser,  jeder 
Knochenvorsprung,  jede  Biegung  der  Knochenleisteu  ist  in  seiner  Entstehung  der  Gegenstand 
der  wichtigsten  Arbeiten  gewesen.  Die  ganze  Form  bat  mau  auf  dio  Wirkung  der  Kumpflast, 
den  Druck  und  Gegendruck  am  Oberschenkelunsatz  anf  MuskeN  und  Bünderzug  zurüokgefTlhrt. 
Nun  sind  alle  Menschen  denselben  äusseren,  das  Waclisthum  bedingenden  und  die  Art  des 
WacUsthums  veründernden  EinÜQssen  ausgesetzt.  Wenn  W'ir  also  bei  dieser  gleichen  Genese 
trotzdem  Verschiedenheiten  sehen,  solche  Yeräoluedeubeitcn,  die  es  leicht  machen,  bestimmte 
Typen  zu  hoden  und  aufzustcllen,  so  dürHe  diese  Vcrschicdonhoit  gerade  einen  euiinenten 
Werth  haben.  — Ja,  die  Wichtigkeit  dürfte  der  des  Schädels  nicht  nadistehen,  sie  vielleicht 
übertreffen  >)•“ 

Vor  Allem  veranlasst  mich  zu  diesem  Ilervortreten  in  der  Angelegenheit  der  Becken- 
messuug  der  Gedanke,  dass  gerade  die  Erfahrungen , lUc  man  bezüglich  des  Sclutdels  gemacht 
Imt,  genügende  Aufforderung  geben,  so  zeitig  aU  möglich  eine  Vereinbarung  uuUt  den  Fach- 


b MiuheiluD^'cn  des  Vereins  liir  Krdkuude  ru  Halle  1B78.  Ilalle,  Bucliiiaadlung  des  Vraiseuhanaes. 
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müniiorn  über  die  Grundlage  nnenntrebeii,  auf  weleber  fernerhin  in  gedeihlicher  Weise  fort- 
gebaut  werden  kann.  Denn  e«  liegt  aueh  hier  eine  Gefalir  vor,  wenn  jeder  einxelne  Forscher 
hei  FesUtelhmg  der  Thatsachen  nach  eigener  Methede  verfahrt,  so  das.<  es  daun  schwer  winl, 
die  DestiUale  zu  vergleichen  uml  zu  verwerthen,  M’fdirend  es  d<>cU  einer  Verständigung  gelingen 
wird,  die  Uiclitung  der  Arbeit>(hätigkeil  nach  gemeinschaftlich  adoptirten  Normen  zu  regeln 
und  hiermit  die  Aafgalu>ii  nicht  bloss  zu  vereinfaclien,  Si»tidern  auch  Cdterhaupt  jeden  einzelnen 
Heitrag  benutzbarer  zu  machen.  InslM^sondcre  licgl  gerade  beim  Uassenbccken  ein  besonderer 
Umstand  vor,  der  solche  Erwägungen  gewiss  gerechtfertigt  ersclieinen  lässt:  bisher  In^fand  sich 
di©  Angelegenheit  und  ihre  Erörterung  f:ist  nur  in  den  Händen  der  GeburUhclfer,  W'ciche  zu- 
nächst vou  gewissen  praktischen  («e^ichtspunkten  bei  ihrem  McssvcrfuhrGti  g€deit©t  wnirden.  Seit 
eiuigcr  Zeit  rüsteten  sich  allerdings  manche  Gynäkologen,  welche  am  Becken  nicht  bloss  geburU- 
büldich-intcressante  Verhältnisse,  sondern  auch  ethnologische  Beziehungen  studirten,  mit  hin- 
reichendem Wissen  auf  dem  Gebiete  der  Anlhropoloj^e  aus,  um  im  Allgemeinen  auch  über  den 
jetzigen  Stand  der  Kassenfrage  orientirt  zu  sein.  Allein  wahrhaft  fruchtbringend  ist  ftlr  die 
Zukunft  jedenfalls  die  gegenseitige  Unterslutzung  und  das  Zusammenwirken  von  Anato- 
men und  Gynäkologen.  Da  sich  insbesondere  fast  nur  letztere  der  Sache  annahmen,  so  kam 
es,  dass  zum  allcrgrossUn  Theilo  w'oibliche  IWcken  das  Untersuchungsobject  waren,  und  dass 
nun  auch  die  Nothigung  vorliegt,  dem  männlichen  Becken  eine  mindestens  gleiche  Sorgfalt 
zuzuwendcu,  und  hierdurch  das  verwerthbare  Material  w'eKcntlich  zu  vergrossem.  Meine  eigene 
Thätigkcit  dabet  soll  und  kann  nur  sein,  die  Anregung  zu  geben,  indem  ick  auf  die  verbände* 
nen  V'orarbeiten  hinw'cise,  und  scliliesslich  auf  Gruud  dieser  letzteren  einige  Fragen  slello,  deren 
Beantwortung  durch  eine  auf  d<*r  nächsten  Anthropologen-Versammlung  zu  wählende  „Becken- 
commisBion**  und  durch  Discua^^ion  in  kleineren  oder  grösseren  Kreisen  erledigt  werden 
können. 

Wenn  ich  im  Folgenden  eine  kurze  Uehersicht  über  frühere  Leistungen  darbiete,  so  ge- 
schieht dies,  niii  neuen  Milarbeilern  auf  diesem  Felde  Gelegenheit  zu  geben,  an  V'orhandenes 
anzuktifipfen,  niebt  etwa  um  eine  erschöpfeudo  Bibliographie  des  Gegenstaudes  zu  versuchen. 

Die  bisherigen  Leistungen  lassen  allerdings  n<»ch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Die  Er»tlings- 
versuche,  in  ethnischem  Interesse  Becken  zu  messen  und  die  Grössenverhällnisse  dcraelbcn 
zu  vergleichen,  finden  wir  vor  etwa  einem  Jalirbundert  bei  S.  Th.  v.  Söramerring^),  der  in 
einer  kleinen  Schrill  auf  die  Besonderheit  des  Xegcrl>cckens  aufmerksam  machte.  Dann  l>erich* 
tete  U oll  in*)  über  seine  ziemlich  unvollständigen  Beckenmessungen  an  Indianerinnen  von  Nord- 
westamerika,  und  Cu  vier*}  beschrieb  das  Becken  der  sogenannten  HuUent4itten-\'eiius. 

Eine  bahnbrechende  Arbeit  verdanken  wir  G.  Wolik*},  welcher  als  Professor  am  Athe- 
näum zu  Amsterdam  Gelegenheit  liatU*,  eine  Heiho  von  Neger-,  .Tavanesen-,  Buschmaii-  und 
Mestizenbecken  zu  messen  und  mit  europäischen  Becken  auf  ihre  Kassemiuterschiedc  zu  ver- 

H&mmerrini^,  K»>rperlicli«  A’ersobieilr-uU««!  dei  N»n:er*  vom  EuropA**r.  Frankfurt  nnd  Muiaz  1785. 

*)  Milet  Mureau,  Vo^-sko  de  la  Penuiso  autour  du  munde.  17S7,  T.  IV,  p.  54. 

Cnvler  in  Nemoires  da  Mu«ctim  d'Uistoire  nHlurf-lle.  T.  111,  ISl". 

I)r.  Gerhard  Yrolik,  üeffchouwitig  vaii  li«t  vor»cbU  des  bekkens  in  onderacbeideno  volkssiammen. 
Amsterdam  183S.  — Considerationf  eur  la  DiversiOii  des  Bassins  de  diffi^rentes  rsures  homaines  par  O.  Vrolik. 
Trad.  da  hollaad.  VllI  pl.  Anisterd.  182S.  — Deuueb  in:  Froriep'g  geliurtshaldichen Demonttrativheo,  Hell  VII. 
Tafisl  XXVU— XXX. 
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gleichen.  Auf  Grund  dieses  noch  allzu  geringen  ^latcriula  machte  dann  Prof.  M.  .1.  Weber*) 
in  Hoiin  den  Vcntuch,  die  Ik'ckenformcn  si^hon  mit  UfickKiclit  auf  die  Kasse  zn  gnippireu;  lue 
sollte,  wie  er  meinte,  den  Schädclfornien  entspreclun,  so  dass  die  ovale  namentlich  den  Kmika* 
siern,  die  vieracitigo  den  Mongolen,  die  runde  den  Amerikanern,  die  keiliumiige  den  Negern 
sukümc.  Wahrend  Stein  u,  A.  diesen  vorzeitigen  Kestrebiingen  Weber’»  eutgegenlraten, 
brachten  KHinn’X  Prichard*)  und  Oweu*)  einiges  neue  Material  bei,  ebenso  Kurmeistcr^), 
Ecker*)  und  liourgarel"),  welche  Kecken  von  Negern,  Australiern  und  Ncucaledoniern  gut 
beschrieben.  Bald  darauf  erschienen  drei  wichtige  Schriften  Zaaijor’s,  ProfeM<»r  zu  Leyden*), 
welche  die  Ergebnisse  seiner  genauen  Untersuchungen  von  20  Javancsenbeckcn  enthielten.  Von 
weit  geringerem  Werthe  dagegen  erscheint  uns  Joulin’s^)  Schrift,  der  in  oherflrichlicher Weis© 
Vrolik’s  Beitruge  krilisirto  uud  bei  seinen  recht  ungenügenden  ethnologischen  Kenntnissen 
wenig  brauchbare  Satze  aufsudlle,  indem  er  die  heterogensten  Hassen  iu  zwei  grosse  Gnippen 
zusammenwarf.  Einige  Beiträge  lieferte  auch  Prunor-Bey **). 

Hatten  sich  die  bis  dahin  erschienenen  Arbeiten,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  so  doch 
vonugsweiso  mit  dem  weiblichen  Becken  besdiuftigt,  so  brachte  der  Olwrarzl  Dr.  A.  W'^eiss- 
bach**)  seine  ethnographischen  Vergleichungen  einer  Anzahl  männlicher  Becken  von  verschiede* 
Den  Nationen  Oesterreichs  bei  (20  Magyaren,  5 Zigeuner,  9 Kumünier,  20  Italiener,  11  Polen, 
13  Uuthenc'ii,  6 Slovakcn,  8 Czochcn,  8 SAdsiaven,  12  DentKcbe).  Die  Becken  waren  insgesammt 
frisclie,  d.  h.  nicht  macerirte;  sie  gehurten  Männern  im  Alter  von  20  bis  30  Jahren  an.  Bo 
war  Weissbach  im  Stande,  die  Becken  einer  Reihe  oslerreicliischer  Völker  im  Allgemeinen  zu 
charakterisiren.  Dabei  ist  lienierkciiswerth,  dass  diese  wichtige  Arbeit  selbst  in  einer  Monographie, 
wie  die  später  aufznfilhrendc  von  V'crneau,  allzuwenig  beachtet  blieb.  Dann  hat  einige  Zeit 
danuif  Weissbacli  in  einer  anderen  Arbeit**)  an  einigen  Völkern  (ausser  österreichischen  auch 
Mittet*-  und  Südafrikaner,  Ost-  und  Büdoskisiaten,  Patagouier)  Messungen  bezüglich  ihrer  Körper* 
und  daibci  auch  ihrer  Ikcken-Verhältnissc  veröfliuitlieht,  W'odureh  cs  möglich  wurde,  ^wisse 
Beckenmaasse  auch  mit  der  Körperlänge  zu  vergUuehen. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  ein  Aufsatz  Carl  Martin’©**),  welcher  seine  fieissigen, 
namentlich  in  Bnuiillen  und  auf  Reisen  gCMammelten  Keekenstudien  einer  gynäkologischen  Zeit* 
Schrift  uhci^ab;  die  von  ihm  hier  gelicferUm  Resultate  hat  er  allerdings  später**)  auf  Grund 

*)  M.  J.  Webor,  Die  Lehre  von  <l«n  Vr-  nuU  E»M«nfunnen  der  Hchädel  and  Becken  das  Menschen. 
Mit  33  Abb.  T)U8neldorf  1S30. 

*)  0«bun«bUlfl)cher  Atlas,  Düsseldorf  1335. 

*)  J.  C.  Prichard,  Researches  iuto  tlie  physioal  history  of  Mankind.  Tamdon  134t, 

*)  R.  Owen,  Descr.  Cntalog  of  t he  oste«d.  acries  in  the  Museum  of  the  roy.  eoU.  of  Surgeons.  liOndon  1853. 

H.  Unrroeister,  Tbe  black  man  etc.  Kew  York  1333. 

*)  Ecker,  Zur  Kenntnisa  der  Eingvborenen  Säd*Aasintl>ens,  1361. 

*)  A.  Dourgsrel,  Des  mees  de  l'Oc^anie  fran^alse.  ln  Mihn.  de  !a  So«.  d'Aothr.  de  Paris.  T.  I,  1861. 

•)  T.  Zaaijer,  Beachrijving  van  twee  vrouwenhekkens  «it  den  Ost-Indischen  Archipel.  1362.  — Beileibe. 
Cotersucliungen  über  die  Form  des  Berkens  javanischer  Frauen.  Haarlem  1366. 

*)  Jul  io,  Du  liHKsin  cousiiJ^re  daus  les  races  humaiues.  Extrait  des  ArcU.  de  in^d.  Juli  1334. 

10)  pruner-Dey,  jUude  sur  le  hnxsin  oonsider^  dans  les  diiTur.  races  humaines.  Bull.  Soc.  d’anthrop.  1364. 

11)  VYiener  Zeitschr.  (Mml.  Jahrbücher)  XXII,  1,  2,  6.  37,  65.  — ßchmidt’s  Jahrbücher  1366.  Bd.  1.32,  8.  is 
(Ref.:  Tbeile). 

**)  Weisibaeb,  Kurpennsssuni^n  verschiedener  Meoecheoraaseii.  Berlin  1373. 

**)  Monatsschr.  f.  Geb.-Kunde.  XXXVllI,  1366,  8.  23  ff.  .Berkeiiraessung  an  versoh.  MenscUeuraasen.“ 

1*)  CorTesp.*Blatt  der  deuuehen  Ueaellsch.  f.  Autlir.,  Kthn.  u.  Urgesch.,  Mürz  1331,  Nr.  3,  8.  22,  23. 
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neu  hinKngckomn]cn4'ii  MatermU')  moilifioirt;  «loch  rer<lient  tK>wo1il  das  vorgclcgto  Matcnal,  al» 
ftucli  die  Art  Keiner  Dartstelliirig  und  AufliiNHUug  die  Beaclitung  aller  sicli  lur  das  HaNsenbeckeo 
intereKsirenden  Anthru|JoI<»gen. 

Von  gleichem  Geiste  durchweht  ist  ein  Aufsalx  des  Dr.  O.  von  Franqiic’),  welcher 
einige  UasKcnbccken  der  Wflrrburger  Sammlung  (Flachko|if>Indianerinf  Mola}  in,  Chinesin,  Papua 
und  Kwet  Xegerinuen)  beschrieb  und  auf  Grund  seiner  weiteren  Vergleichungen  zu  dem  (keines^ 
Wegs  bestiltigten)  Satze  gelangte,  die  (vrOsse  des  Beckens  scheine  von  Süden  nach  Norden  zu* 
zunehmen,  dagegen  scheine  bei  den  südlichen  Völkern  die  C'onjugata  im  VerlirdtiiiHs  zum  Quer* 
durcbinesser  zuzunehmen.  Das  Becken  einer  als  BuNchniannin  bezeiehneten,  auH  Südafrika  «tarn* 
menden  Person  beschrieb  unter  Prof.  LiiKchka's  Leitung  Görtz^);  und  G.  Fritsch,  Professor 
in  Berlin,  lieferte  in  seinem  Kchützbaren  Ueisewerkc  eine  sehr  sorglultige  Beschreibung  und  vor* 
sichtige  Hespreebung  der  Beckenverhültnisse  h<i  südafrikanischen  V'ülkern^). 

Ktne  Monographie,  welche  uns  mit  dem  nüchen  in  deu  Pariser  Sammlungen  aufgcstapelten 
Material  an  KaKsenheckeu  bekannt  macht,  verfasste  Verneau^),  ein  Schüler  von  Quatre- 
fages;  auf  16  Tafeln  sind  Ahbildungcii  und  auf  Ui'lM’rsiehtstabellen  die  sehr  eingehend  ge« 
nommenen  Maasse  bc‘igegeben.  In  gleichem  Jahre  mit  dieser  Erscheinung  trug  Topinard*) 
der  Pariser  anthmpologiKchen  Geselischart  seine  Resultate  ülM*r  die  Vergleichung  des  Thier-  und 
Menschenbeekeus  mit  Rücksicht  auf  die  RasKenunterschiede  vor. 

Unter  Hinweis  auf  das  vorliegende,  noch  immer  nicht  genügi*nde  Material,  dessen  Vermeh- 
rung durch  reichlichere  Beitrüge,  doch  auch  durch  einheitlichere  Bearbeitung  angestreht  werden 
wüsste,  veraulaj^te  der  Verfasser  dieser  Zeilen  im  Jahre  1675  die  Leipziger  geburUhüMicho 
GcsellschuR,  eine  C<iimins«ion  zu  b<‘mfen,  welche  die  Aufgabe  habim  sollte,  die  Gesichtspunkte 
fcstzustellen,  welche  bei  den  Untorsuchutigen  von  RasKon1>ccken  besondere  Berücksichtigung 
veixlienen,  zugleich  die  in  Sammlungen  hier  und  tla  befindlichen  Becken  zu  messen  und  über 
die  KrgehnUse  zu  referiren.  Zu  Mitglieilem  dieser  C<immission  wurden  ernannt:  Ahlfeld, 
liennig,  Fürst,  Kormann,  Leopold,  Fehling,  ln  Folge  dieser  Anregung  suchte  man 
sich  von  Leipzig  aus  mit  einer  zu  gleichem  Zwecke  in  I^ndon  niedergesetzten  Commission  in 
Verbin<lung  zu  setzen;  allein  beide  Commissionen  traten  noch  nicht  in  grössere  Thätigkeit.  Nur 
Prof.  C.  liennig  in  Leipzig  nahm  sich  der  Sache  weiterhin  an;  ein  von  ihm  auf  der  Natur- 
forscherversammlung  zu  München^)  gehaltener  Vortrag  bezog  sich  auf  SO  skeletirte,  von  ihm 
untersuclite  und  gemessene  Becken.  Weiterhin  hat  derselbe  in  London  Gelegenheit  gefunden, 
eine  Anzahl  Becken  von  den  Amlaiiianeninseln  zu  untersuchen,  über  welche  er  dann  in  der 
natiirforHchenden  GeselUcbaR  zu  Leipzig  sprach  *‘).  Die  Ausführungen  dieses  Forschers  lassen 
erkennen,  dass  er  sich  auch  viel  mit  dem  Becken  der  AnUirojioiden  beschäftigt. 

0 C,  Martin  var*prieht  spätere  aunführlirhe  Bei)pi>-chun^ 

^ V,  Prauque,  ITeber  dan  weibliche  Uecken  v«r»chlml«uer  Mcimclieorasien.  in  v.  äeanzonPi  .Beitr&jrou 
zur  Geburtekumle  und  G^vuftkologie*.  VI.  Bd.  Würzbnrg  1S69. 

*)  Karl  GOrtz,  Di«.  Ueber  da«  Bwken  eine«  BuKchweibc«.  Tübingen  1868. 

Guat.  Fritacb,  Din  Eiageburenen  Südafrikas.  Brenlait  1B72. 

R.  Verneau,  Le  Ba»iti  dans  las  et  dana  los  raoe«.  rarls  1875.  Balliere  et  Als.  8.  156  p.  XVI  pl. 

Bulletins  de  la  Roc.  d’Anthrop.  de  Paris.  T.  II,  Serie  Paris  1875.  p.  505  et  521. 

*)  Archiv  f.  Gji'nkkul.  XII,  8.  273,  1877.  Vcrgl.  „Mittheil.  d.  GeaeUsdi.  f.  OeburUh.  zu  Leipzig  aus  dem 
Jahre  1677*.  Leipzig  1678,  8.  XXX.  Uennig,  Ueber  Durchschnitte  voti  Raa»ciil>ecken. 

Bericht  der  Naturforvch.  Gcsellsch.  zu  Leipzig  ISSI. 
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Ebenso  müssen  wir  auf  Wern  ich*»*)  Bericht  über  das  Ik-ckcn  von  11  lebenden  Japan©- 
sinnen  aufmerksam  machen,  welche  Wcrnich  mit  sieben  von  Dönitz  gemessenen  knöchernen 
Becken  von  Japan  verglich;  nach  »einen  Coujecturen  zeigt  »ich  die  ctlmologiscbe  Abi^Uminung 
und  Mischung  der  Japanenen  auch  in  den  Beckenfomien. 

Ueber  das  Becken  der  Frauen  der  Esten,  die  man  mit  den  Lappen  und  Magyaren  zumeist 
zu  den  Finnen  rechnet,  erhielten  wir  zuerst  von  Prof.  Holst  in  Doqiat*),  dann  aber  besonder» 
von  Dr.  A.  von  Schrcnck’)  interessante  Mittheilungen,  doch  konnte  letzterer  »ich  freilich  nur 
auf  10  Bestimmungen  au  Lebenden  und  Hechs  »kelutirU  Becken  biVieben. 

Höchst  anerkennenswerthe  Thütigkeit  auf  dem  Gebiete  der  ßeckenmessung  unter  anthropo- 
logischen Gesichtspunkten  entlalteto  Prof.  IL  Fritsch^)  in  Breslan  (früher  Halle),  dessen  zwei 
Arbeiten  schon  auf  viele  Anfordeningeii  hinweisen,  w’elche  man  an  die  künftig  zu  erweiternden 
UntersuchuDgeii  zu  stellen  hat;  er  hat  mehrere  neue  Hasscnbeckon  gemessen  und  nach  dem 
vorliegenden  benutzbaren  Material  die  Imuptsüchlichsten  C'bai'aktcnstika  verschiedener  Völker- 
schaften gekennzeichnet,  ohne  sich  zu  dem  verlockenden  Versuch  verleiten  zu  lassen,  syNtema- 
tische  Kintheilungsprincipien  aufzustellen.  Eh  ist  sein  grosses  Verdienst,  dass  er  gegenüber  der 
oft  bemerkten  Raschheit  im  Aufstellcii  von  clbno!oghu:hen  Bi^ekcntypcn  bei  den  grossen  Lücken 
in  unserem  Wissen  zu  grösster  Vorsicht  mahnt.  — Einen  Beweis,  dass  man  auch  aus  der  Zahl 
einiger  einzelnen  Bcckenknochen  durch  die  tTntersuebung  derselben  werthvolle  Andeutungen 
über  Hossennierkinale  erhalten  kann,  lieferte  Prof.  Wiuckol  zu  Dresden,  dem  A.  B.  Meyer 
Theile  von  Papuabecken  übergab*^). 

Die  neuesten  ArbeiUm  der  FranzcMSCu  lassen  viel  zu  wünscheu  übrig  bezüglich  dieser  Vor- 
sicht. Von  einem  einzigen  „Kulie"-  (Hindu-)  Becken  aus  zieht  ManreM)  weitgehende  Hcliluss- 
aitze  auf  die  Rassendlfierenzen,  und  Corrc')  ist  vollständig  von  der  Richtigkeit  der  ungenügen- 
den Anssprüche  Joulin*»  überzeugt,  dem  er  fast  alles  nachsebreibt.  — Dass  A.  Filoloff’s 
Arbeit  üIht  das  riissisebc  Becken  in  russischer  Sprache  vcroflcntUcht  ist^),  liat  leider  veibin- 
dert,  dUHS  ihre  werthvollen  Ergebnisse  allgemeiner  bekannt  geworden  sind. 


Wenn  man  die  hier  angeführten  UnlerHUchungeii  über  das  Rassenbecken  genan  durchgeht, 
KO  treten  vor  Allem  zwei  Fragen  entgegen,  über  welche  ich  mir  erlaube,  in  Folgendem  Einiges 
. vorzubringen,  um  meine  oben  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Xotliwendigkeit  baldiger  Ver- 
einbarung zu  begründen. 


*)  Archiv  f.  OynHk.  XII,  8.  2S8.  Bericht  der  Knttirforscherversaromlung  za  Munclien  1877,  Sepl. 

Dessen  nl)«jtrüge  zur  GynAkologiü*.  2.  Band,  1S67,  8.  97. 

*;  A.  V.  Schrenck,  Wtiuli«n'  über  Sebwanj^enebaft , Geburt  luid  Woebenbett  bei  der  Estin,  nebst  üoler* 
»ucliuDgen  ülH*r  da«  Bncken  derselben.  Dorpat  18SO. 

Heinrich  Fritsch,  Konniilla  de  peivibus  specierum  humanorum.  H.'Ula«  1873.  — Berselb«,  Pa« 
Ka.-*enbeckeD  und  seine  Hci»uOj;;  in  pMitdieilungen  de«  Vereius  für  Erdkunde  zu  Halle“.  ih7S,  8.  18. 

F.  VVinckel,  Einiges  über  die  Beckenknocheu  unil  die  Becken  der  l'apuas.  NitUieil.  aut  dem  zooloj;. 
Museum  zu  Di^esden.  lieft  L 

*)  Maurel,  Sur  un  bnsain  de  femme  coolie;  in  Biilletios  8oc.  d'ADthr.  1679. 

7^  A.  Corre,  I.a  mere  ct  I'enfant  dans  les  races  huniaiiieii.  Paris  18h2. 

Materialien  zur  Bestiiiimnn^  der  Fonneu  und  mittleren  Maas««  der  weiblichen  B<wken  ntssisclier  Volks- 
«tämme  von  Dr.  Abraham  Filatoff.  In  rttssischer  Sprache.  Moskau  l»77.  »4  8.  mit  10  Taf.  — Vcrgl. 
Prof.  Heuuig's  Referat  in  Schniidt’s  Jahrb.  der  gcs.  Med.  Jabriiping  1878,  Bd.  178,  8.  ZIO. 
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Dio  erste  Kruge  lautet,  <ib  die  bisliCTigi-n  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Becken- 
tnes^u^l7  gt'statten,  dass  man  auf  Grund  dorxeUKUi  sclioii  Jetr.t  eine  systematische  KiiitUeilung 
der  Has^enbecken  aiifHtelI(>n  darf,  wie  dies  von  «dnigiT  Seite  sofort  beim  Beginne  der 
Bearbeitung  der  Angelegenheit  versucht  wurde?  Wir  hatten  im  Bejahungsfälle  schon 
diejenigen  Beckenimiassu,  w'elehe  der  nnxiiiiehtnemlen  Kintheilung  xur  Grundlagu  dienen,  als 
di«  wiclitigsten  in  den  Vordergrund  zu  Htellcn  und  di«  übrigen  Maaase  nur  als  nebensächlich 
zu  betrachten. 

Die  zweite  Frage:  Sind  die  hiHherigen  31es8ungsweisen  der  einzelnen  Forscher  überein- 
stiinniend  genug,  um  auf  Grund  ihrer  Ergebnis^^e  in  gleicher  Weise  mit  AusKicht  auf  guten 
Erfolg  nach  gleichen  Kichtungen  w'eiterschreiten  zu  können?  Im  BejaJmng^falle  würde  eine 
Vereinbarung  unnöthig  sein. 

Ich  wende  mich  zunächst  zur  Beantw«»rtung  der  ersten  dieser  Fragen,  zu  der  ich  nach 
genauer  DurcliNicht  der  bisherigen  Bestrebungen  gelangt  bin.  Bei  der  Zerstreutbeit  des  Ma- 
terials mag  mir  wohl  3Ianches  entgangen  sein,  diHiIi  gtanbe  ich  immerhin  sagen  zu  dürfen,  dass 
dasselbe  Oberhaupt  sehr  lüekeiduilt  ist  und  auch  keineswegs  nach  cinheiliicheu  Gesichtspunkten 
aufgcsammelt  wurde. 

Stellen  wir  in  kurzer  Uchersieht  die  cbarAkterislischcn  Untcrechiede  zusammen,  wolch«  der  Typus  der 
ßockeiiformen  nach  den  hleherigen  Untprsuebongen  zeigte,  so  müssen  wir  freilich  hei  vielen  Rassen  uns  nur 
mit  vsrbüUaiasmHSsig  nnaicberen  Baten  liegoü$ren,  bis  wir  grösseres  Material  besitzen.  Doch  scheint  II.  F ritsch 
schon  jetzt  WrccliUgt  zu  sein,  zu  sapen,  dass  bei  der  mittellindischcu  Rasse,  den  Cbiitesen,  einem  Tboile  der 
Japanesen  und  den  Atnertkanem  breite,  weite  Recken  sieb  finden,  wahrend  Neger,  Buschmänner  und  Hotten- 
totten, Malnycn,  Polynesier,  Melanesier  tiefe  Recken  besitzen.  — IHgegen  bewährte  sich  bisher  v.  Franque’s 
Satz  nicht:  „Die  Grosso  des  Reckens  scheint  von  Süden  nach  Norden  zozunelimcn,  wahrend  bei  den  süd- 
lidiPD  Völkern  die  Conjugafa  im  Verhältniss  zum  (juerdurchmesser  zuzanehmen  scheint.^ 

Das  Recke»  der  Europäerin  wird  von  Carl  Martin  als  daa  ßcriumigste  hezeiohnet;  cs 
ist  gross  und  breiter  als  Ihü  anderen  Ruhkcd.  I>er  Reckeneingang  ist  queruval  mit  mässig  kleiner  Con- 
jugata  vrra,  aber  absolut  und  relativ  grossen  schrägen  und  >|ucren  Durchmessern.  Die  DarmbcinÜügel 
sind  meist  durchsichtig;  der  Abstand  der  Spinae  und  Cristac  ist  der  grösste  von  allen  gemessenen  Kassen- 
beckon. 

Von  E 0 ropäer-R  ecken  hat  alles  das,  was  die  Gynäkologen  der  verschiedenen  Staaten  bis  zum  Jahre 

über  die  statistischen  Ib^idtate  ihrer  Me>HUDg(‘n  an  weiblichen  R4.‘oken  beigebracht  hatten,  C.  Martin 
ühersichtlich  zusaiiimeiixesiellt  und  l»rsproclM‘U,  doch  hebt  er  hervor,  dass  seine  Zidern  bei  der  geringen 
Zahl  von  aussrrdeulKchen  Angaben,  die  er  sich  verschaffen  konnte,  nur  Andeutungcu  etwaiger  Verschieden- 
heiten sein  sollen.  Mit  solcher  Reserve  zieht  er  für  das  deutsche,  französische  und  britische  Volk  aus  einer 
Tafel  folgendes  Mittel: 


Abstand 

der 

Spina  11. 

Abstand  { 
der  ! 

CrUt.  11.  1 

; Aeusserer 
■ schräger 
Durchmesser 

I 

{ Aeussere 
1 Conjug. 

1 

Aus  sechs  deutschen  Angaben  .... 

1 

2Ö3  ! 

2-*3 

219 

1 193 

Aus  zwei  fran/ösiscbeti  Angaben  . . 

230  1 

— 

223 
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Ans  einer  britischen  Angabe  .... 

2ü6  i 

3t  JS 

i — 

190 

Aus  allen  neun  europäischen  Angubi-u 

251 

1 

295 

1 

222 
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In  seinen  späteren  MittheilungcD  (Dec.  giebt  Martin  folgende,  sich  ebenfalls  lediglich  auf  weib- 
liche Recken  beziehende  Verhältnisse  in  Millimetern: 
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Cnuj. 

Querdiirclimesser 

Imlex 

Bei  den  Spanierinnen  (Navaa) 

. W 

122 

123 

„ n Französinnen  (Verneau) 

1(16 

l.V> 

127 

„ , Deutschen  (Freiberg  uud  Ueidclb(*rg)  . 

112 

130 

121 

> . . (Jena)  

108 

139 

127 

. . » (Berlin) 

HI7 

130 

127 

„ „ Schottinnen  (Burns)  

105 

142 

140 

, „ Irländerinnen  (Martin) 

97  ■ 

140 

144 

Von  Nejrcrinneii-lkckcn  laRto  Martin  15  Exemplare  vor.  Hier  fand  er  das  Hecken  kleiner,  beson- 
ders al»er  schmaler;  der  EinK^ng  (jueroval,  doch  die  Coujupita  vera  und  alle  Länj;idurchmcBaer  relativ 
f^üeser,  als  l»eim  europäischen  Becken.  Coiij.  9!),  Qnerdiirchmesser  119 mm,  Intlex  = 119;  das  Kreuxbeia  ist 
breit  und  lanj?,  die  Darmbeioflägcl  meist  undorebsiohtij^.  — Vernean  (riebt  über  das  Neg^erbecken  im  AH- 
fremeinen  Folfreodea  an:  Lcs  diametres  anteroposterieurs  et  les  diametres  verticaux  du  bassin  fUiot  sen« 
siblemcttt  plus  (trands  par  rapport  ä ia  largeur.  qua  chex  rEuropeen.  Lea  cretes  iliaques  tont  moin»  ecartees 
en  arriere,  au  uiveau  des  epine«  postcro-superienres.  La  largeur  roaxima  da  hassin  snbit  une  diminution 
cooiiderable  qai,  chez  Ia  femme,  s'^leve  ä 50  millimetres.  Les  erstes  iliaques  sout  osses  fortement  recourlH^es 
en  avant,  et  offreot  une  epaisaeur  assez  notable,  moindre  uepandaut  qiie  dans  K't  races  d’Kurop«.  Lc  l>ord 
anterieur  est  plus  verticaiemenl  dirigä  dans  sa  portion  iliaque,  surtout  ebet  Ia  femme.  Les  fosaes  iliaques 
internes  sont  ellet-meme  moius  inclinees  en  dehors  et  peu  concares.  Au  nivoau  de  leur  tiers  poaterieur,  les 
ilions  preseDtent  uoe  epaisseur  plus  grande.  Lear  devcloppement  antero-posterieur  est  relativement  augmente 
chex  l'homme;  cbes  la  femrqe  c'est,  au  contraire,  le  diametre  vertical.  Dans  les  deux  sexes  noas  trouvons 
lindice  du  detroit  sut>erieor  visiblemeut  augmente,  ce  qui  tient  ä raltaissement  du  diametre  traverse,  Le 
detroit  parait  donc  ailunge  d'avant  en  arriere.  Le  detroit  iuferieur  tious  moulre  unc  diBpositioo  tout-ä-fait 
semblable.  (!hez  les  negret,  en  geo^ra),  de  quclque  lieu  qu’ila  proviennent,  le  bassin  nous  montre,  dans 
toutos  les  rt^ions,  un  aHongement  apparent  dans  le  sena  antero-postiTienr.  La  gründe  eohanerure  sciatiqoe 
offre  des  dimensivfis  plos  petites  daos  tous  lea  seus,  aussi  bien  chez  l'bomme  que  cbez  la  femme.  Lesepines 
•ciatiques  aont  moius  ecartees,  principalement  chez  la  femme;  il  en  eft  de  meme  des  grosses  tuburosites  de 
risehioD.  Les  branches  ischiupubienne«  liinitent,  au  contraire,  un  angle  un  peu  plus  ouvert.  Les  diametres 
verticaux  diminuent  relativement  molns  que  Ia  largenr.  La  bauteur  de  Ia  sympbyse,  par  exemple,  est  encore 
de  39  MilUm.  chez  l'homme  ct  de  32  Millim.  chez  la  femme.  La  paroi  posterieure  se  rutr4^2it  principalement 
au  detroit  snperieur.  Dans  )e  sexe  feminin,  ia  hauteur  du  sacrum  dimioue  en  meme  tempa  que  la  latgeur; 
dans  l’aulre  sexe,  au  coutraire,  le  diametre  vertical  augmente,  tout  au  moius,  ne  dtmiuue  pas,  et,  (rar  suite, 
le  saermn  parait  beaucoup  plus  allonge  de  haut  en  bas. 

Australier  und  pelagische  Neger,  von  welchen  beiden  C.  Martin  acht  Bcekcn  maass,  fasst  der- 
selbe zusammen:  ihre  Hecken  zeigten  ziemlich  grosse  Abstände  der  Spinae  und  Criatae,  eine  grosse  Coi\ju* 
gata  vera,  kleine  Querdurchmet ser,  randen  Eingang. 

Neucaledonier-Hecken  konnte  Verneau  in  15  Exemplaren  messen;  das  ganze  Hecken  ist  massiv 
gebaut,  auch  das  weibliche,  da«  sich  wenig  vom  männlichen  unterscheidet;  sowohl  die  Conjugata,  als  auch 
die  Höbe  des  Beckens  waren  grosser,  als  beim  Europäer;  der  äussere  Umfang  des  Beckens,  oamentiieh  aber 
die  Umwerfung  der  Darmbcinschaufcln  sind  beim  AVeibe  grösser  als  beim  Manne,  dessen  Schanfeln  denjeni- 
gen des  männlichen  Beckens  beim  Europäer  gleichen.  Die  Dariubeiugntbco  sind  flach;  die  Symphyse  ist 
höher  bei  der  Frau,  der  Hchambogenwinkel  ist  weniger  geOtTnet,  alz  bei  der  Europäerin;  das  Kreuzbein  ist 
minder  breit  und  hoch  lieim  Maune,  dagegen  breiter,  aber  wenig  concav  bei  der  Frau.  — Verneau  be. 
schrieb  auch  je  ein  Becken  von  der  Insel  Litu  ([.«uyalitätsinseln)  und  von  Taimauieti;  letzteres  steht  nach 
ihm  zwischen  dem  Melanesier-  und  Euro(»»prl>ocken. 

Bapua-Becken  von  Neu-6uinea  hatte,  nachdem  schon  von  Franque  ein  solches  beschrieben, 
A.  B.  Meyer  in  18  Beekenknochen  mitgohracht.  Der  sie  untersuchende  und  beschreibende  Prof.  Winckel 
fand  denselben  feinen,  zierlichen  Bau,  wie  beim  Javanerbecken  , die  Oberfläche  der  Darmbeine  geringer,  aU 
beim  Eoropäer.  Die  Darmbeine  nud  das  Kreuzbein  scheinen  hoher,  als  bei  Javanerinnen.  Die  Darmbeine 
mit  einer  .\usnahme  undurchsichtig.  Sulcns  praeauricularis  Zaaijer’s  deutlich  ausgesprochen  (unterhalb 
der  Linea  inooniinata).  Eiiigsug  länglich  cKlcr  geradovnl. 

Australier-Becken  hotten  schon  Pruner-Bey  und  Ecker  tHrachrieben,  über  drei  dergleichen  be- 
richtete  Verneau.  Wie  Ecker,  so  charakterisirte  auch  Pruner-Bey  die  Conjugata  vera  und  den  Quer- 
durchmetser  des  Eingangs  als  gleich;  nach  Verneau  bat  dieCohjugmta  dieLäiigo  des eur<>|mischea  Ht-ckens. 
der  Qucrdurchmesser  aber  ist  sehr  klein  (96  Millim.).  Das  ganze  Becken  ist  klein  uud  leicht.  Der  Scham- 
bogen beim  Manne  ist  wenig  geöffnet,  beim  Weibe  di^^gen  beträgt  der  Winkel  desselben  9^)'*.  Die  Darmbcin- 
schoufeln  sind  durchsichtig,  klein,  sehr  umgrbogeo,  ihre  innere  Fläche  mehr  nach  vom  gerichtet.  Das 
männliche  Becken  ist  sehr  gut  vom  wcibliuben  zu  unterscheideu.  Das  Kreuzbein  des  Mannes  ist  schmal. 
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dasjp&i^c  dPB  \VfibeB  älincU  dpm  der  Europitprinnen,  nur  trifft  e«  weniff  ConcaritHt.  Das  %’orlieg«Ddfl  geringe 
Material  genügt  fn^ilich  nicht  für  eine  lichere  Charakteristik  der  Rasseneigcothämlichkeit. 

Andamanesen-  (Mincopie«)  Hecken  fand  Hennig  (16  Ktemplare)  in  der  Londoner  Sammlnng 
(Colloct.  of  surgeons).  von  welchen  er  zwei  in  ihren  MaasHun  beschrieb.  Sie  sind  sehr  klein  und  hitisichtlicb 
der  Zierlichkeit  und  Leichtigkeit  den  malnylmdien  ähnlich.  Kigenartig  ist  die  Schmalheit  der  Darmlyein* 
schaufeln;  ferner  die  beaondere  Weite  des  Sehaml»ugens;  das  Kreuzbein  besiUt  ofl  sechs  (statt  fünf)  falsche 
Wirbel. 

N 1 kobaren •Hecken  (ein  männliches  Ezemplar)  maass  G.  Fritsch:  Umfang  54,  Sp.  il.  2D.7,  Crist.  iL 
*23,7,  Conj.  HM,  (^uerd.  lü,2. 

Polynesier-Hecken  (von  Tonffa,  Mangareva,  Nukahiva,  Hawai)  sind  etwa  fünf  bekannt,  dieVernoan 
beschreibt,  und  die  unter  einander  ziemlich  ditTeriren ; H.  F’ritsch  rechnet  die  .Polynesier"  l>ei  Be- 
sprechung dieser  Kecken  in  den  .Malayen";  doch  hebt  er  hervor,  dass  nach  den  Beschreibungen  das  Becken 
der  Polynesier  in  einzelnen  Exemplaren  höher  als  das  rein  malayische  zu  sein  scheine,  seine  tnalayische  Ab- 
kunft aber  documentire  es  durch  die  lange  ('.onjugata,  welche  oft  dem  Qucrdurcbmcsscr  gleich  ist;  der  Ein- 
gang ist  demnach  exquisit  rund.  Der  SchanilMDgen  ist  fast  überall  sehr  weit  (sämmtliche  Becken  waren 
männliche). 

Tonga Conj.  121  i^uerd.  126 

Mangareva »US  .119 

Nukahiva  .........  91  . lOA 

Huwai . 92  .114 

Indiaoer-Beckcn  aus  Südamerika  wurden  in  geringer  Zahl  gemessen.  C.  Martin  maasa  fünf  (drei 
lebende  Brasilianerinnen,  eine  skeietirte  Botokudin  und  ein  MumieuWeken);  er  charakterisirt  sie  nach  den 
mangelhaften  Exemplaren:  wenig  kleiner,  als  das  Europaerhecken,  von  rundem  Eingänge,  grossem  Ausirange 
und  langen  SeitenWinen.  Verneau  disponirte  über  acht  Becken  (ein  Charrnas,  ein  Botokuden,  zwei  Ooyta- 
cazes,  ein  l’eruvianer,  ein  B«divier,  zwei  Mexikaner);  gemeinsam  bezeichnet  er  sie  als  gut  entwickelt,  oben 
breit  bei  sehr  geneigten  Darmbeinen,  die  C-onjugata  bei  einigen  lang,  bei  anderen  kurz,  and  seine  Angalicn 
filier  die  anderen  Vcrhältnisfe  zeigen  überhaupt  wenig  Typisches.  Dasselbe  gilt  von  I!ennig*s  drei  Becken 
(von  Chile  und  Peru  in  Hamburg  und  von  Pern  in  München). 

Tndianer-Beckeu  aus  Nordamerika  sind  Aberhaupl  allzu  wenig  bekannt;  wenn  Hennig  sagt:  .Die 
KordamerikaoCTia  hat  je  nach  dem  Volksstamme  ein  mehr  oder  weniger  geräumiges,  rundes  oder  glattos 
Becken",  so  ist  dies  eben  in  Anl>etracht  des  allzu  geringen  Materials  noch  nicht  als  charakteristisch  zo  be- 
zeichnen. Franque  schildert  zwei  Flaehkoprindiaoerhecken,  und  noch  bei  anderen  Autoren  finden  sich 
vereinrclle  Angaben, 

Es k i m o- Bec k eu  buben  V'erneau  nnr  ein  uuvolUiändiges  skelettirtes  und  Hennig  eines  au  einer 
Lebenden  gf-niessen. 

Von  nordafrikanischen  Völkern  wurde  nur  ein  Kabyb*n-,  zwei  algierische  Araber-,  zwei  Aegypter* 
Berken  und  im  Anschluss  an  diesellien  zwei  Guaiirheu- Becken  von  Verneau  nnterr-uebt;  die  Ergebnisse 
dieser  Messungen  können  erst  durch  weitere  Vergleichungen  Anhaltspunkte  für  die  Stellnng  der  Kasse  brin- 
gen; über  die  ,\egypter  halte  Pruner-Bey  Einiges  iM-igcbnichl. 

Von  arischen  Völkern  Asiens  liegt  eben  so  dürftiges  Material  vor:  drei  Hindu*B»*cken  (von  Malabar, 
Bombay  and  ein  liengalisches)  beschri«*b  V'rrnean,  von  deren  einem  er  vermuthet,  dass  es  ein  Mischlings- 
becken sei,  derunaeh  nicht  als  das  reiner  Kasse  gilt. 

Von  mongolischen  Völkern  Asiens  liegen  zunächst  nur  Beachreibnngen  von  drei  Chinesen- 
Hecken  vor  (ein  von  Franque,  zwei  von  Verneau).  Viel -\ehnlichkeit  mit  Kuropiierbccken  zeigt  das  Becken 
der  Würzburger  Sammlung,  doch  auch  iH-deutondeB  Uebergewiebt  des  queren  vor  dem  geraden  Durchmesser ; 
dagegen  sagt  Verneau  TOn  dom  Parii^er  Becken:  .La  largeur  est  moins  grando  que  chez  TEuropoen,  mais 
le  diametre  antoro-posterieur  ne  diminne  fuis  dans  les  memes  proftortions.  Aussi  le  basrin  sembb>-t-il  allonge 
d^avant  eu  arricre",  während  Franque  geradezu  bervorhebt,  dass  man  von  jenem  Becken  glaul>cn  könntei 
.es  sei  in  Folge  eines  von  vorn  nach  hinten  wirkenden  Druckes  abgeplattet".  — Ein  von  Verneau  be- 
schriebenes I n d och inese n-  (Annnmiteii-)  Becken  hatte  mit  dem  des  Chinesen  insofern  Aehnlichkeit , als 
das  kleine  Bcckon  in  verticaler  Richtung  im  Verhältnisa  zum  grossen  Hecken  und  sein  gerader  Durchmesser 
verlängert  ist;  das  Kreuzlieiu  ist  hoch  und  wenig  breit;  die Gelenkhöhlcn  für  den  Kopf  des  Schenkelknochen 
liegen  sehr  weit  nach  vorn.  Wenn  Hennig  angiebt:  .Die  rhineven  weisen  ein  durchweg  geräumiges,  im 
Eingang  herzförmiges  Becken  auP,  so  stimmt  dieser  Aussprneh  bezüglich  der  Geräumigkeit  nicht  ganz  mit 
Verneau*8  Manssen  des  chinesischen  männlichen  Beckens  überein.  Weiterhin  äussert  Hennig:  ..ännähe- 
rung  an  Sanduhrform  de«  kleinen  Beckens  trai'  ich  uur  biü  eiuer  Cliinesia  an",  wobei  doch  der  Verdacht  auf 
individuelle  .Abnormität  auf-leigt. 

Von  Ja^ianesen- Becken  bat  sieben  skeietirte  DÖnitz  gemessen,  während  Wern  ich  an  60  lelienden 
Frauen  die  Maassen  nahm.  Es  zeigten  aich  dabei  tiefgreifende  Unterschiede,  gcaissermaassen  zwei  sehr 

♦ 


Digitized  by  Google 


.Zur  Verstäniligung  über  ein  gemeinsames  Verfahren  zur  Beckenmossung.  267 

differente  Tfp«n;  ein  Tlitil  der  Decken  war  ^steheod-oeal*'  (rund),  der  andere  „querovaP  (breit)  im  Ktn;?Ang. 
Dönitt,  dem  »ich  Wernich  anacbliesat,  Termutbet,  dastt  e»  «ich  hier  um  zwei  verBckiedeiie  Völkerraaaen 
handelt,  welche  in  Japan  mit  einander  in  Herührunj?  kamen.  Die  Becken  mit  herzförmigem  Kinfrauf?  wur* 
den  auf  die  malayiache  Raaae  hinweiaeu,  während  die  breiten  Formen  zieh  der  europäiacheu 
nabem ; dieze  letzteren  Formen  «ind  naclt  Wernich'a  Hypothese  Producte  der  Kreuzung  der  Ainos, 
der  Ureiawohncr,  mit  den  eingewanderten  Malayen.  Kr  sagt:  Auffallend  sind  bei  der  relativ  geringen 
V^rBcbicdenheit  der  (immrr  hinter  den  europäischen  Becken  etwas  zuröckhleibenden)  t'mföuge  die  ziemlich 
bedeatcuden  Unregelmässigkeiten  and  Schwankungen  in  den  Verhältnissen  der  Conjugata  und  der  Becken* 
hreite.  — Wenn  hiernach  feststeht,  dam  zwei  (Becken*)  Typen  in  Japan  ezistiren,  so  muss  man  ihre  Deutung 
doch  noch  weiterer  Fortchnng  hberlassen. 

Ein  männliches  AIno*Bockea  maass  Scheube,  welcher  in  den  Ainos  den  mongolischen  T>*pus  nicht 
wiedertinden  konnte:  Höhe  (von  Cr.  obb.  il.  zum  Tub.  isch.)  20,5;  Höhe  des Kreuzlieins  11,6;  Breite  desselben 
11,5;  griHister  Abstand  der  Cr.  il.  25,2;  Conj.  11,5;  Querdurchmesser  11,3  (rergl.  MIttb.  d.  deutsch.  GeselUob. 
f.  Natur-  n.  Volkerk.  Ostasiens.  2ö.  Heft,  13i>2,  B.  3).  — Davis  beschrieb  das  Becken  eines  Ainoweibes. 

Von  nordasiatisohen  M on  goleo  - Becken  ist  wenig  bekannt.  Ueber  das  Becken  der  Samojediu 
sagt  Zografi):  „LMnclination  de  la  s}*tnphyse  ccastitne  ordinairement  un  charactl're  important,  car,  plus 
la  Symphyse  est  ba^se,  plus  la  conca%*itä  de  la  region  lombaire  eat  prononcee  en  arriere  et  plus  ia  partie 
superieure  de  la  region  lombaire  et  la  rvgion  dorsale  se  reportent  «n  arriere,  ce  qui,  en  effet,  a lieu 
chez  les  hommes.  Au  contrair®,  la  Samoyede  ayant  la  sympbyse  rclcvw  a nucessairement  le  dos  plus 
plat,  tes  proeminences  fessieres  et  la  depression  lombaire  moiti«  accusees  que  Tbommc.  Kn  d'autrea  termes, 
la  colonne  vertebrale  nt  moins  incurv^,  les  courburcs  naturelles  moius  cxi^:eroe9  choz  la  femme  qu'elles 
ne  te  sont  chez  Thoinme.  Aussi  Ic  bassin  de  la  Somoyede  sc  rcssent  de  cette  disposition;  il  est  moios  en 
eotODDoir  que  eelui  des  hutnmes.  La  distance  bi-trochantcrienne  par  rapjtort  au  bi-iliaque  = 100  est  de 
84  chez  la  Samoyede  et  D'est  plus  quo  do  76  chez  le  Samoyede.  Dans  nos  -races,  ce  rapporl  est  de  110 
chez  la  femme  et  de  109  chez  l’homme. 

Ueber  da«  Becken  der  Eatbin  im  Vergleich  mit  dem  der  Deutschen  hat  Dr.  A.  von  Sebrenck  in 
seineo  „Studien  über  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett  bei  der  Ksthin,  nebBt  Untersuchungen  über  das 
Becken  dereelben"  (Dorpat  1<^K)}  sehr  interessante  Mittheilungen  gemacht.  Es  aind  zwar  nur  10  Bestim- 
muugen,  auf  welche  er  steh  stützen  konnte,  doch  hielt  er  sich  auf  Grund  derselben  für  berechtigt  zu  sagen, 
das«  dieFleckenneigung  bei  der Esthin  eine  geringere  ist,  als  wir  sie  für  andere  Nationalitäten  angegeben 
finden.  Auch  hat  er  die  Miltelwerthc  der  äusseren  Beckenmaasse  bei  der  Esthin  mit  Deutschen 

vergHcben  und  folgende  Tabelle  gegeben: 


Die  änsscren  Beckenmaasse  der  Deutschen  und  der  Esthin. 


Deutsche 

Esthin 

Nach 

Dohrn 

Nach  1 

Spiegelberg 

Nach 

Sohrüder 

Nach 

V.  Schrenck 

Trochanter  ..... 





31.6 

31,7 

Criit.  il 

20,3 

28  JS  — 29,0 

29,0 

28.« 

Spin,  il 

26,3 

26,0  i 

26.0 

26,1 

Conj.  ext 

20,0 

20.0  1 

1 20,25 

20,34 

V.  Schrenck  sagt  dazu:  „Da  nun  diese  Mittelwertbe  einander  so  nahe  liegen,  so  kann  ich  gemäss 
den  in  dieser  Tabelle  anfgefuhrten  Maassen  keinerlei  für  die  Ksthin  typische  Abweichung  constatiren.*^  Er 
suchte  die  relativen  Verhältnifise  von  sechs  skelettirten  evthnischen  Weiberbeckeu  zu  verwerthen,  um  den 
KajiS4?ntypu8  feBtzustellen.  E«  ergab  eich,  dass  «ämmtliche  Durchmesser  des  kleinen  Beckens  bei  der  Esthin 
etwa*  grösser  sind,  als  bei  der  Deutschen  (SchrÖder's  MefBungen),  im  Durchschnitt  um  0,27cm;  die 
einzige  Ausnahme  macht  der  quere  Durchmesser  des  Beckeneingangs,  der  bei  der  Estbiu  bedeutend  kleiner 
ist,  als  bei  der  Deut»cben  (um  0,3 cm).  Schon  der  blosse  Anblick  aber  estbniBchen  Becken  zeigte  auffajjetid 
die  rnndiiehe  Gestalt  des  Beckeneingangs,  die  durch  die  Messung  Bestätigung  Jänd.  Das  Verbältniss  der 

Keva«  d'Anthropologie  1831.  IV,  2,  p.  2«8. 
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Conj.  vera  zum  queren  Durchme«ier  di'*  Heekeneingniif^  g-enUUet  eich  \m  der  Estbin  wezeotlich  Anders,  aU 
Lei  der  Oeutechen ; wahrend  re  bei  IcUterer  nach  Schröder  100:122,7  betraffft,  linden  wir  unter  den  sechs 
esthnischen  Becken  nur  eins,  bei  dem  der  relative  Werth  für  den  I>.  tr.  (fr«isa#r  ist  als  das  relative  Mittel 
für  das  i^leiche  Maass  der  I)cuUchen,  bei  allen  übri(r<‘n  irrstaltet  sich  der  relative  Werth  für  die  Dr.  tr. 
kleiner  als  bei  der  Deiitsclieo.  Betrachtet  mau  nach  v.  Schrenck  das  Bei'ken  der  K«thin  in  seiner  (teaammi* 
heit,  BO  fallt  als  eiyrcntliüralichcs  Riisscnmerkinal  die  (rerioge  Neigung  desselben  und  als  zweites  das  Ver- 
bättnUs  der  Conj.  rera  zum  queren  Durchmesser  auf,  durch  welches  letzterer  eine  mehr  der  rundlichen  sich 
nähernde  Form  annimmt,  v.  Schrenck  sucht  diese  beiden  Momente  aus  dem  Entwiekeiuogsgange  in  der 
Wachsthumsjieriode  zu  erklären,  ln  der  That  scheint  diese  Art  der  Betrachtung  solcher  Verhältnisse  und 
Einflüsse  Idsher  sehr  mit  Unrecht  unterschätzt  worden  zu  sein. 

Von  anderen  turanischen  Völkern  sind  durch  Fruner>D«y  ein,  durch  Vernean  zwei  Lappen- 
Becken,  sowie  durch  letzteren  zwei  Tü  r ken -Brckcn  (aus  Algier  und  Smyrna)  bekannt  — ofTeultar  zu  wenig 
an  Zahl,  um  sie  schon  als  typische  Vertreter  der  Kasse  aafiufassen.  In  ihrem  Urtbeil  ölier  das  l.appen« 
Becken  widersprechen  aich  Pruner  und  Verneau  direct  bezüglich  der  Aefanlicbkeit  mit  dem  Europäer- 
Becken;  Letzterer  l>ezeiclinet  es  als  kleiner,  die  Darmbeine  stark  geworfen  u.  a.  w.;  allein  die  Abbildung  auf 
seiner  Taf.  VIII  differirt  sehr  wenig  vom  Bilde  des  Beckens  einer  Französin  auf  Taf.  XIII.  Vergleichen  wir 
aber  die  Maas«e  eines  skcleltirten  I^sppen*  und  eines  skelettirten  Törken-Beckens  (männlich)  mit  den  Maassen 
des  F.uro)>äcr>Becketts  (männlich),  die  Verneau  selbst  angiebt,  so  finden  wir  zwischen  dem  Türken^Becken 
und  Kuropäer>Becken  überhaupt  wenig  Unterschied  ond  das  Lappen-Becken  erscheint  überhaupt  nur  in 
allen  seinen  Dimensionen  kleiner: 


Crift.  il 

EurnpAer 

27.9 

Lappe 

20,9 

Türke 

27,0 

bpin.  il 

2-(,l 

22,0 

22.5 

(’ooj.  V 

10.4 

10.1 

10,7 

Querdorebmesser  . 

13,0 

12.2 

13,3 

Wenn  bei  dem  einzelnen  Türken-Becken  die  beiden  Durebmesser  des  Eingangs  etwas  grosser  (um 
0,3  cm),  beim  I.Appen-Becken  aber  kleiner  (um  0,.3cm  und  0,8  cm)  sind  als  beim  Europäer-Becken,  »o  ver- 
missen wir  doch  eine  gemeinsame  Qualifikation  des  nturaoisebeo*  Kassenbeckens. 

Von  südafrikanischen  Völkern  mssss  O.  Fritsch  di«  Becken  verschiedener  Stämme  (Kaffem, 
Aroa-tembu,  Herero,  Ba-raaogwato,  Hottentotten,  Korana,  Buschmann).  Kr  findet  es  bedenklich,  aus  den  hier 
gefundenen  Formen  allgeinciD«  KasHcomerkniale  aufzustellen;  sie  machen  ihm  den  Eindruck  des  pathologischen, 
sie  zeigen  weder  recht  den  männlichen,  noch  den  weiblichen  Typus,  nähern  sich  aber  durchschnittlich  mehr 
dem  mannlicheD.  Darin  liegt  aber  gerade  ihr  Kigenthümliches;  die  Becken  machen  auch  den  Eindruck  un- 
genügender Ernährung;  geringes  Gewicht,  kleine  Darmbeinschanfeln,  enger  Kin(^g,  enger  Schambogen- 
winkel. Sie  bilden  gleichsam  den  GegenMtz  zu  den  Formen  der  nordischen  Bevölkerung.  — Bei  den  Busch- 
männinen  war  die  Conj.  93,  der  Querdurchmesser  104  mm,  der  Iudex  =111.  — Bei  Hottentottinnen  Conj.  9Ö, 
Querdurehmesser  loOmm,  Index  114. — im  Musce  Vrolik  zu  Amsterdam  befindet  sich  ein  Becken  eines 
Buschwelbes,  das  im  Katalog*)  beschrieben  wird:  Lr  bassin  d’une  femme  Bosebjesmanne  se rapprocha  encore 
beaucoup  plus  du  bassin  d*un  quadrumane  anthropomorpho,  que  ne  le  fait  celui  du  Xegre.  Los  os  iliaijues 
ont  une  directinn  presque  verticalc;  l'arc  aous-pubien  est  aniple  et  les  iuberosUcs  iachiatiques  »oiitplacees 
ä gründe  distance  Fune  de  Fautre.  Tout  cela  donn«  une  forme  allongee  et  cylindrique.  La  surface  iliaque 
est  peu  large  et  se  rapproebe  par  consi-qaent  de  Fileum  des  anthropomorphes.  — Das  Museum  d’histoire 
naturelle  zu  Paris  besitzt  zwei  «Buschweib^-Becken,  deren  eines  von  der  bekannten  Venus  hottentotte  stammt, 
während  das  andere  vielleicht  von  einer  HoUentottin  herrübrt.  Verneau*)  beschreibt  beide;  sie  sind  im 
Allgemeinen  selir  klein;  vom  Schambogen  sagt  er  aber:  Chez  dos  deux  femmes  bojesmanes  Fangle  forme 
par  Farcade  pubienne  est  plus  grande  qae  chez  FKuropeenne,  et  la  distance  des  tobercules  iaebiopubiens 
internes  depasse  de  6 Millim.  ia  nicme  distance  chez  celle-ci.  — C.  Martin,  der  ein  Buschweibheeken  der 
bammluog  des  College  of  Surgeons  zu  London  untersuchte,  giebt  an:  Becken  kleiner,  aU  bei  allen  Kassen, 
Eingang  hochgradig  stehend  oval,  Darmbeinfiügel  undurchsichtig,  die  liieitcubeine  in  Proportion  zur  Länge  der 
Darmbeinkammo  höher,  als  bei  anderen  Kassen.  — Schon  J.  Möller  batte  zwei  Exemplare  beschrieben; 


*)  Cstalogue  de  U Mnseo  Vrolik  (Amstertlam  IS8S.  p.  I22.  Nr.  874).  Es  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Bt-cken, 
welches  O.  Vrolik  schon  in  seinem  Werke  nBeMchowing*  etc.  (Amsterdam  1628)  beschrieb,  ln  demselben  Mu- 
seum befindet  sich  auch  unter  der  Kntaingminimer  275  das  Os  sacrum  eines  anderen  Buschweibes,  von  dem  es 
beisst:  ,Le  sacrum  se  relöve  en  arriere,  |»our  formar  an  point  d’appui  ä l'attacha  de  1‘Mponcnros« , qui  iwtitmt 
le  eottsitin  de  graisse,  propre  eux  femmes  Ibischjeamannes.* 

*)  Le  Bassin  dans  les  sexes  et  daus  les  race*.  p.  etc. 
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Oöris  (Diss.,  Tübini^en  1868)  betchrieb  ein  tolcbes  (S.  63),  das  el>enBo  wie  jene«  der  randlichen  Form  «n- 
frehöri.  ilennig,  dann  Lambl  n.  A.  wiesen  nach,  dass  die  sog.  Veous-IIottentotte  ein  spoudylolystheiischcs 
Becken  (mit  Wirbelgleitung),  also  eine  ausgesprochene  Lifformilät  zeigt 

Von  Java  stammende  Becken  beschrieb  vier  eohon  Vrolik,  dann  aber  26  Zaaijcr,  der  nicht  zn  be* 
stimmen  wagt,  welcher  Kasse  sie  sngehi’trten.  Derselbe  charakterisirt  im  Ailvecnoinen:  Feiner,  zitTlicher 
Bau,  kleiner  Umfang,  dreieckige  Gestalt  und  geringe  Ansdidinung  der  Danubeinflächeo,  die  bei  18  Kxemplarca 
stark  nach  aussen  geneigt,  häufig  auch  sehr  flach  sind;  die  Darmbeine  ragen  hinten  höher  hinauf,  als 
beim  Europäer;  charakteristisch  ist  eine  Kinne  vor  der  ohrförmigen  Olierfiächc  der  Darmbeine  (Sulcus 
praeattricularis);  sUrko  Entwickelung  der  Spina  iichii;  meist  durchsichtige  Schaufeln;  Kreuzbein  sehr  ver> 
schieden  gesUUet ; es  hat  im  Allgemeinen  eine  geriTigere  Breite,  als  an  Kuropäer*Becken,  und  ist  sowohl  von 
oben  nach  unten,  als  auch  von  einer  Seite  zur  anderen  mehr  gleiohfürmig  gebogen  oderausgehühlt  Becken* 
eingang  hat  keine  eiohettUche  Form;  16  Mal  war  er  rund  (Querdurchmesscr  zur  Conj.  r=  lOO  : 90  oder  dar* 
unter),  dagegen  10  Mal  länglichoval  (100  zu  mehr  als  90);  geringes  Vorspringen  des  Promontorium.  Das 
Becken  einer  Sundanesin  (Südspitze  Javas)  fand  \Vinckol  (früher  in  Dresden , jetzt  in  München)  exquisit 
geradoval,  seine  Knochen  schmal  und  klein.  — Martin  konnte  acht  M nlaye n < Becken  untersuchen,  und 
vielleicht  gehören  die  javancsischen  Becken  mehr  oder  weniger  zur  Malayen*Oruppe;  Martin  charakterisirt; 
schmal,  geringe  Abstände  der  Spinae  und  Cristae  im  Verhältuiss  zur  ziemlich  grossen  Conj.;  die  Conj.  vera 
sehr  lang,  Eingang  rund,  bei  vielen  Exemplaren  oval,  Darmbeinflügel  durchsichtig;  die  Seitenbein«  sind 
relativ  am  niedrigsten.  — H.  Fritsch  konnte  fünf  Exemplare  von  nMaiayeu''-Becken  messen  und  mit  den 
bisher  besprochenen  vergleichen;  er  charakterisirt  dieses  Kassenbeckea:  klein,  elegant,  an  kindliche  Form 
erionernd,  geringer  Umfang,  Eingang  rund  mit  relativem  (sogar  einige  Male  absolutem)  Ueberwiegen  d«^ 
geraden  Durchmessers;  KreuzWin  fast  kindlich,  hat  bedeutende  horizontale  Concarität,  verläuft  von  oben 
nach  unten  gestreckt;  I>annb4'iDe  durchsichtig,  Schambogen  wechselnd,  meist  weit.  Das  Prom.  wenig  her* 
Torragend,  hoch  über  dem  Eingang  stehend;  die  Fossa  praeauricularis  Zaaijers  nicht  immer  vorhanden. 

Di«  Messungeu  au  Becken  öaterreiohischer  Völker,  welche  der  Oberarzt  Dr.  A.  WeisbaohO 
vomabm,  erstreckten  sich  auf  20  Magyaren,  b Zigenner,  9 Kumänier,  20  Italiener,  11  Polen, 
ISKuihenen,  ÖSlovaken,  SCzechen,  SSüdslaven,  12Deutsohe.  Die  Becken  gehörten  insgesammt 
Männern  an  im  Alter  von  20  bis  SO  Jahren;  sie  waren  frische,  d.  h.  nicht  maccrirte.  Die  Measungsergeb* 
niese,  auf  deren  zahlengemässe  Wiedergabe  wir  hier  verzichtea,  führten  zu  folgenden  Charakteristiken  der 
10  Beckenformen: 

1.  Das  Magyarenbecken  sehr  gross,  hoch  nnd  breit,  zwischen  den  Gelenkpfannen  aber  nur  mässig 
breit;  die  Darmbeine  gross,  hoch  und  kurz,  nicht  stark  gekrümmt,  massig  nach  aussen  geneigt;  die 
vorderen  Darmbeiustachel  milielweit  auseinander  stehend;  der  Beckeneingaag  massig  breit,  der  Brekenaus* 
gang  schmal;  das  kleine  Becken  mittelboch,  in  der  sagittalen  Richtung  massig  verschmälert;  die  Sitzstacbel 
weit  nach  einwärts  tretend,  die  Schamfuge  unter  allen  am  höchsten;  das  Kreuzbein  mittelgross , das  Steiss* 
bein  ziemlich  steil  gestellt. 

2.  Das  Zigeuner-Boeken  klein  nnd  niedrig,  das  schmälste  von  alten,  mit  massig  grosser  HöBbrrite; 
die  Darmbeine  unter  allen  am  kleinsten,  mäseig  gekrümmt  steil,  aufgeriohtet,  zeigen  relativ  zur  Länge  die 
bedeutendste  Höhe;  die  vorderen  Darmbeinstachel  massig  auseinander  gerückt;  der  Ueckeneingang  schmal 
und  lang,  der  Beckenausgang  von  mittlerer  Breite;  das  mittelhohe  kleine  Becken  in  der  Sagittalebene  am 
stärksten  unter  allen  verschmälert,  in  der  Querriclitung  nur  wenig  verschmälert;  die  SitziUu;hel  wenig  nach 
innen  ragend,  die  Schamfuge  niedrig,  das  Kreuzbein  massig  breit,  hoch;  das  Steißbein  ragt  massig  in  die 
Beckenhöhle. 

S.  Das  RumäneO’Beoken  schmal,  niedrig,  und  zwischen  den  Geletikpfannen  massig  breit;  Darm- 
beine klein,  massig  gekrümmt,  hoch  und  kurz,  unter  allen  am  stärksten  nach  aussen  amgelegt;  die  anderen 
iMrrabeinstachel  weit  von  einander  abstehend;  Beckeneingang  und  Beckenausgang  am  schmälsten  unter 
allen;  das  kleine  Becken  hoch,  nach  abwärts  nur  massig  verschmälert;  die  Sitzbeinstachel  massig  von  ein* 
ander  abstehend,  die  Schamfuge  mittelhoch;  das  Krenzbein  am  kleinsten  unter  allen,  hoch  und  schmal;  das 
Steissbein  ziemlich  steil  gestellt. 

4.  Das  Italiener*Becken  breit,  mittelhoch,  an  den  Gelenkpfannen  schmal,  I>armbeine  mittclgross, 
stark  gekrümmt,  müssig  nach  aussen  geneigt;  die  oberen  vorderen  Darmbeinstachel  nahe  beisammen,  die 
unteren  weit  auseinander  gerückt;  fieckenetngang  und  Beckenausgang  mässig  breit;  da«  kleine  Becken  mittel* 
hoch,  nach  abwärts  nur  mässig  verschmälert;  die  SitzsUchel  unter  allen  am  meisten  nach  innen  ragend,  die 
8cbamfuge  mitlelfaocb;  das  Kreuzbein  mittclgross,  niedrig,  aber  breit;  das  Steissbein  unter  allen  am  stärksteo 
nach  vorn  gerichtet 


»)  Wiener  ZeiUchr,  (Med.  Jahrbücher)  XXII,  I.  2,  8.  87,  «5,  1864.  Schm.  Jahrbücher  1866,  Bd.  132,  8.  18 
(ReL  Tbeile). 
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6.  Das  Polcti'Bockea  mäinifr  hoch  and  breit,  in  den  Golenkprannoii  mittelbreit;  Ptrmbefa  urroat, 
veuifT  ^i‘krümint,  lanf^  an<]  nioclriiify  tehr  atark  nach  BusHen  umKclc^ft;  die  oberen  ItarmbeioBtAchel  maaBi]; 
weit  alixteheud.  die  unteren  einander  nahe  K^ruckt;  der  Hackeneiij|ran(r  schmal  und  lang,  der  Ueckenau^gang 
weil;  das  kleine  Becken  niedrig,  in  der  sagittalcn  Kielitung  sich  stark  verschm4lemd , in  der  Querriohtung 
dagegen  unter  allen  am  wenigsten  aich  verengend;  die  SitMtachel  weit  nach  innen  ragend,  die  Sebatufuge 
mittclbotih;  das  Kreuzbein  gross,  fast  ao  griws  wie  im  Deutschen^Bveken,  sehr  hoch,  aber  acbmal;  dasStoiis* 
l>ein  sehr  weit  nach  Toim  reichend. 

b.  Ihii  Rutheneii'Becken  massig  breit  und  hoch;  die  f)arral>eiDC  unter  allen  am  grAssten,  müssig 
gekrümmt,  hock,  aber  kurz,  weuig  nach  auas«.*»  geneigt;  die  olieren  Parmbcinstacbel  mäasig,  die  unteren 
weit  von  einander  abstehend;  der  Iteckeneiitgaog  massig  breit,  der  Bcckeitausgang  sehr  weit;  das  kleine 
Hecken  am  niedrigsten  unter  allen,  Terscbmälei*t  aich  stark  in  der  sagittalen  Kbcne,  nur  wenig  in  ijuerer 
Kiebtung;  die  Sitzstacbel  mäsnig  auseinander  atehend,  dicbebamfugo  hoch;  das  Kreuzbein  mittelgross,  niedrig, 
aber  sehr  breit;  das  Steissbeiu  ragt  müasig  nach  vom. 

7.  L>as  S]ovaken*Hecke&  ist  das  niedrigste  von  allen  und  massig  breit,  auch  zwischen  den  Gelenk* 
pfannen;  die  DarmlHnne  mittelgross,  von  mittlerer  Höhe  und  Länge,  am  stärksten  unter  allen  gekrümmt, 
massig  nach  aussen  geneigt;  die  olderen  I)armbeiüstachel  am  meisten  auseinander  gerückt,  die  unteren  missig 
weit  von  einander  entfernt;  der  Beckeueingang  von  mittlerer  Breite,  der  Bcckenausgang  massig  weit;  das 
kleine  Becken  am  höchsten  nnter  allen,  in  der  (juerrichtung  am  stärksten  verschmälert;  der  Sitzstacbel* 
ahstand  mittelgross,  die  Schamfug«  mittelhocb;  das  Kreuzbein  ist  mittelgross,  am  hrKrhsten  und  zugleich  am 
schmälsten;  das  bleiasbein  niÜHsig  steil. 

Bu  Das  Czcchen'Becken  ist  das  grösste,  breiteste  und  höchste;  die  missig  grossen  iHirmbciuo  ganz 
Hach,  massig  geneigt;  im  VcrbaltDiss  zur  Beckenbreite  ist  der  obere  Spinalabstand  am  bedeutendsten,  der 
untere  bpinalabstand  am  geringsten.  Der  Beckeneingang  mässtg  breit,  der  HeckenaoBgaug  sehr  breit;  das 
kleine  Becken  mitte)bi>cb,  in  der  sagittalen  Richtung  verkürzt;  die  biUbeinstachcl  sehr  genähert,  die  Scham* 
fuge  am  niedrigsten  unter  allen;  das  Kreuzbein  mittelgross,  am  niedrigsten,  aber  am  breitesten;  das  Steisa* 
bein  sehr  steil. 

Das  büdslaven*Dcckcn  massig  breit  und  von  mittlerer  Grone,  sehr  breit  an  den  Hüften;  die 
Darmbeine  mittclgrosa,  stark  gekrümmt,  steil  aufgeriebtet,  die  längsten  unter  allen,  aber  zugleich  sehr  nie* 
drig;  die  ob«>ren  Darrobeinstachel  im  Verhältniss  zur  Bcckcnbrcite  einander  nabe  stehend,  die  unteren  da- 
gegen weit  von  einander  entfernt;  der  Beckeueingang  am  breitesten  nnter  allen,  der  Bcckcnausgang  mäseig 
breit;  das  kleine  Becken  hoch;  die  SiUst«:faei  weit  um:h  aussen  stehend,  die  tüchamfuge  niedrig;  das  Kreuz- 
bein gross,  von  mittlerer  Breite  und  Höhe,  das  .SteisslH'in  am  stärksten  unter  allen. 

10.  Dos  DentscheO'Becken  von  mittlerer  Breite  und  Höhe,  unter  allen  am  breitesten  zwischpn 
den  Geletikpfaunen ; die  Darmbeine  missig  groas,  sehr  flach,  steil  aufgeriebtet;  di«  ol»eren  DarmbeinKlachel 
stehen  weit  auseinander,  di«  unteren  nur  massig;  der  Beckeneingaug  sehr  breit;  das  kleine  Becken  missig 
hoch;  die  Sitzstachel  unter  allen  am  weitesten  auseinander  stehend,  die  Schamfuge  hoch;  das  Kreuzbein  das 
grösste  von  allen,  schmal  und  hoch ; das  Steissbein  sehr  stark  nach  vorn  gerichtet. 

Eine  werthvoUe  Arbeit  über  das  russische  Becken  in  elhnographiscber  Hinsicht  lieferte  A.  Filaioff 
nur  bedauro  ich , dass  sic  mir  und  vielen  Anderen  wegen  (Jnkeuntoiss  der  russischen  Sprache  nicht  ver- 
ständlich ist;  Prof.  Uennig's  Referat  bringt  nur  Kinzelnes  ihres  Inhalts.  Wähnmd  schon  vor  ihm  Kar- 
funkel 66  Becken  in  Russland  gemessen  hat,  ohne  die  Nationalität  genauer  aozugeben,  roaass  Fllatoff 
öü  rassisch«  nationale  Becken  weiblicher  I/cichen  erst  im  frischen,  daun  im  trockenen  Zustande,  ausserdem 
107  Becken  an  Gebärenden  der  Moskauer  Klinik  mit  genauer  Bezeichnung  der  Heimath.  An  Leichenbecken 
wurden  28,  am  Becken  der  liebenden  14  Maassc  gemessen.  Ais  „Krgebnisse**  wird  berichtet:  ,Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  vorderen  oberen  Darmbcinstacbein  giebt  beim  russischen  Becken  individuoll  grössere 
Unterschiede,  als  bei  anderen  europäischen  Becken,  nähert  sich  dem  französischen  mehr  als  dem  deutschen; 
der  Abstand  der  Hüftkämuie  diflerirt  bis  7 cm;  beide  Abstände  gi>l>en  unter  einander  einen  grösseren  Unter- 
schied als  bei  fränzösiseben  und  deutschen  Ibn^ken.  Der  Abzug,  den  das  Msass  der  Spinae  und  Cristao 
durch  die  Weichtbeile  zu  erfafan^u  hat,  beträgt  bei  Uutsinuen  1,1,  bei  Deutschen  fast  2 cm.  Der  Querdorch- 
messer  des  Kingaugs  ist  kleiner  als  an  englischen,  französischen  und  deutscheu  Becken.  Der  Unterschied 
zwischen  Cristae  und  Querdurohmesser  des  Kiogangs,  einen  Kehler  bis  zu  2 cm  der  Berechnung  zulassend, 
schwankt  bei  KiissiiiueD  weniger  als  der  zwischen  bpinae  und  (juerdarchmesser.  Die  Conj.  vera,  etwss 
kleiner  als  die  eugliscfae,  gleicht  der  französischen  (11  — 11,15)  und  ist  um  0,4  gnisser  als  die  dentsche. 
Die  Conj.  diag.  ist  grösser  als  au  l>eutschen  und  Französinnen , grösste  gefundene  Dimeusion  an  Lebenden 

Materialiea  zur  Bestimmung  der  Formen  und  mittleren  Maatute  der  weiblichen  Becken  ruasischer  Volks- 
stämm«  von  Dr.  Abraham  Filatoff.  lu  rassischer  Bpraclie.  Moskau  1877.  84  8.  mit  10  Tab.  — V'ergl. 
Pr«>f.  Uennig  in  Schmidt's  Jahrbüchern  der  gesamroten  Medlctu.  Jabrg.  1878.  Bd.  178,  S.  210. 
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12^»5  di«  Conj.  «xWna  gieicht  der  deotachen,  wAhrend  Pinard  dio  fran*o«iBchen  auf  nur  17.6  anaetzl. 
Dcmiiaeh  eind  die  liecketikuocben  der  RnsRinnrn  etwa«  dünner.  aU  die  der  dcutschtn,  nämlich  die  der 
hintern  Wand  messen  im  Dickendurebmesser  7 cm  mit  individueller  Schwankung  von  2.6,  die  Deutschen  7,6 
(Dobrn).  die  Symph.  pubi»  der  «««sinnen  1.2,  die  der  IVofschen  1.5  (Schröder).  — Die  senkrechte 
Linie  am  \orbergo  auf  die  ('«nj.  eat  = 2 cm,  wie  hei  tVanat'iBitinen.  Mit  den  Weichtheilen  cusammen  ist 
die  russische  (’ory.  ext.  kleiner  als  die  germanische. ** 

nAuf  einer  Tafel  (\II)  giebt  bilatoff  die  ul>er  einander  liegenden  Curven  der  Conj.  vera,  diag.  und 
ext.  für  «eine  Becken  und  bekommt  für  die  Vera  aus  der  Diag.  bessere  Annaberongswerlhe  a1*  an«  der 
Kxterna.  Itass  die  rusaiseben  Becken  mehr  rund  sind,  ergiebt  «ich  aus  den  schrien  Kingangsmaatisen  (13), 
welche  grosser  als  die  deutschen  und  fransösiseben  (12),  kleiner  als  die  cngliechen  (14)  sind.  Ib?r  rechte 
schräge  Durchmesser  ist  bei  Russinnen  bisweilen  etwa«  grösser,  als  der  linke.  Der  Kamm  der  russiacben 
Hüftbeine  ist  küritT,  als  jener  der  deotschen.  Filatoff  warnt  davor,  von  den  Äusseren  sokrägen  Dnrch- 
mcsscrn  auf  die  inneren  su  eohlicMen.  Das  rechte  Ilülltbeiii  iet  bei  Uasainnen  etwas  langer  und  niedriger 
als  das  Unke.* 

Bei  der  eigenthümlichen  Mischung  der  Bevölkerung,  welche  sich  in  Tyrol  teigt,  iet  et  gaux  inter- 
essant die  Resultate  kennen  zu  lernen,  welche  bezüglich  der  Beckenmaaase  einzelner  dieser  Mischunga- 
licstandtheile  der  Director  der  geburtshülfiieheu  Klinik  zu  Innsbrock,  Prof.  Kleinwäohter,  fand*).  Ka 
handelt  «ich  hier  um  Deutsche*,  Welsche-,  Ladiner^  und  Vorarlberger- Becken;  zunächst  mit  Auaschluas  der 
abnormen. 

Von  Deutsebty roleri&nen  wurden  673  normale  Becken  gemessen:  am  häoßgstcn,  d.  b.  in 
1B7  Fällen  (27,78  Proc.  der  Fälle),  traf  Kleinwächter  Riosenbecken,  d.  h.  Becken,  die  nicht  nur  in  allen 
Dimensionen  unverhÄltnissmäsaig  weit,  sondeni  häufig  genug  im  Verbältniss  zum  übrigen  Skelet  unverhält- 
aissmäsaig  gross  waren.  Kleinwächter  hält  diese«  Hiesenbecken  für  ein  Rassenbecken  Tyrols,  und 
indem  er  es  auch  schon  iVüher  in  Böhmen  fand , wirft  er  die  Frage  auf,  ob  es  auch  in  Altbayern  vor- 
kommt?  — Am  nächst  häußgsten  folgte  dann  das  gerade-ovale  Decken,  hei  dum  sämmtliche  änsseren 
Qaermaasse  unter  der  Norm,  die  Conjugata  ext.  dagegen  entweder  über  die  Norm  oder  normal  laug  sind; 
von  dieser  Form  gab  et  83  (12,32  Proc.)  Zo  ihr  gehört  auch  de«  seltene,  von  Kleinwächter  nur  vier 
mal  bc^obachtete  Becken , bei  dem  die  äusseren  (juermaasse  ihre  normale  Länge  zeigen,  die  Conj.  ext.  aber 
über  die  Norm  lang  ist;  er  selbst  möchte  die«  Becken  ebenfalls  für  ein  Rassenbecken  Tyrols  halten. 
Zwischen  den  geradovalen  und  den  nächstfolgenden  Formen  stehen  die  in  75  Fullen  licobacbtotcn  B«.‘uken, 
deren  äussere  Quermaaase  theiiweise  nnter  der  Norm  sind,  die  Coig.  ext.  aber  die  normale  oder  eine  ab- 
uonne  Lange  zeigt.  Becken,  deren  äussere  (^uermaasse  theiiweise  über  der  Norm,  theiiweise  unter  der 
Norm  stehen,  und  deren  (^nj.  ext.  entweder  abnorm  oder  normal  lang  ist,  sah  Kleinwächter  75  mal. 
Eine  nfarblose*  Form  bilden  die  Becken  mit  theiiweise  abnorm  grossen  äusseren  (juermaasseu  und  abnorm 
Oller  normal  langer  Conj.  ext;  hiervon  sah  Kleinwichicr  103  Fälle.  Besonders  autfallend  war  eine  in 
46  Fällett  erscheinende  Form,  bei  der  sämmtliche  äussere  Querdurchmeisur  Über  die  Norm  gross  waren,  die 
Conj.  diagonalis  und  ext  aber  dabei  eine  normale  Länge  zeigten.  Diese  Form  fasst  Kleinwacbtcr  nicht 
mehr  als  ein  normales  Uasaenhecken  auf,  sondern  als  ein  patliologisches;  ursprünglich  vielleicht  war  es  ein 
ßieoenbecken  und  erhielt  erst  durch  da«  Tragen  schwerer  Lasten  in  Jrüher  Jugend  dadurch  seine  Gestalt, 
das«  vor  völliger  Entwickelung  das  Kreuzbein  tiefer  herab  und  nach  vom  getrieben,  hierdurch  alier  die 
Conj.  vera  verkürzt  wurde;  Kleinwächter  möchte  es  das  platte  Riesenbocken  nctimm. 

An  welschen  Krauen  Tyrols  wurden  2i^  normale  Becken  geniesyun.  Riesenbecken  sind  bei 
ihnen  nicht  selten,  doch  seltener,  als  bei  Deulschlyrolerinncn  (uäm)ich  25,01  Proc.).  Das  gerade-ovale 
Becken  ist  relativ,  sowie  alnolut  selten  (ll,4t  Proc.).  Dagegen  kam  kein  einziges  H«-cken  mit  normalen  äussv 
reo  (Juermaassen  und  abnorm  langer  Coqj.  ext  bei  welschen  Weibern  vor.  Die  Becken,  deren  äussere  Quur- 
maasse  theiiweise  ontur  der  Norm  sind,  deren  fkinj.  ext.  aber  abnorm  oder  normal  lang  sind,  fand  Klcin- 
w äebter  31)  mal;  es  ist  also  diese  Form  bei  den  welschen  Weil^ern  mit  unverengtem  Becken  ebensohäufig, 
wie  unter  den  gleichen  deotsclun  \SVtbmi  (11,45  und  11,12  Proc.).  Das  Becken,  dessen  äussere  QuermaastM.* 
theiiweise  die  Norm  überschreiten,  theiiweise  unter  dii-ser  bleiben,  wobei  die  Conj.  ext  abnorm  lang  oder 
normal  lang  ist,  zeigte  eich  72  mal;  ea  ist  bei  Welschen  nicht  so  häufig,  wiu  bei  den  Deutechpo  — dort 
26,00  Proc.,  hier  nur  10,30  Proc.  Uingugou  sind  Becken  mit  äusserea  tjuermaas.sen,  welche  theiiweise  die 
Norm  überschreiten,  und  dabei  eine  normal  lange  oder  längere  Cuoj.  ext.  besitzen,  und  zu  denen  4>*  Fälle 
gehörten,  bei  W’clsclien  häufiger  als  bei  Deutsche«  (1H,31  und  1.5, Proc.),  Das  platte  Kiesenhocken  wies 
K leiti  Wächter  in  17  Fällen  nach;  es  kommt  sonach  bei  den  gemoRsenen  Welschen  mit  unverungtem 
Becken  eben  so  häufig  vor,  wie  bei  den  gleicbco  Deutschen  (6,48  und  6,83  Proc.);  dass  die  Fru^uen/ 


*)  DeittK’bes  Archiv  fiir  Geschichte  der  Medicin  und  medicio.  Oeogr.  von  H.  Roblfs.  V.  Jahrg. 
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die  gleiche  iti  im  deutechea  wie  im  welschen  Theile  TyroUf  rührt  nach  Klein  Wächter  davon  her,  dass 
dio  oroirraphtsehen  Verhältniaae  die  gleichen,  daher  auch  die  Sitten  hetüglicb  dea  liOsUragoDs  auf  dem 
Kopfe  dieselben  sind. 

Fasst  man  auch  bei  den  Welschen  alle  gerade  ovalen  Becken  und  die  ihnen  nahestehenden  zasammeo, 
so  erhält  man  13T)  Fälle  von  2<>5  oder  51.&2  Proc.,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  die  schmalen  llüfWn  kommen 
bei  den  welschtyroler  Weibern  eben  so  häudg  vor,  wie  bei  DeuUebt^Toierinnen. 

„Es  mag  aufTalleu*,  sagt  Kleinwächter,  «dass  die  Beckcnverhältuisse,  soweit  sie  nicht  das  enge 
Becken  berühren,  bei  Deutschen  und  Welschen,  die  doch  zwei  veraehiedenen  Völkern  angeboren,  einander 
so  nabe  stehen.  Dieses  Räthsel  wird  aber  leicht  gelöst,  wenn  man  weiss,  dass  im  Ktsebthalo  und  in  den 
östlich  davon  gelegenen  Gebirgen  und  Thälem  das  mit  dem  deutschen  Nationaikörper  in  ununterbrochenem 
Zusammenhänge  stehende  deutsche  Element  im  Mittelalter  das  kerrMhende,  später  das  gleichberechtigt«, 
endlich  das  unterdrückte  gewesen  ist  (nach  Schneller),  demnach  deutsche  Raaseneigenthümlichkeitcn 
beim  welschtyroler  Volke  immer  noch  vorhanden  sein  müssen.* 

Die  Zahl  der  gemcitenen  Ladinerinnen  und  Vorarlberge rinnen  war  eine  so  geringe  (23  und  13), 
dass  sich  aus  den  Krgebnisaeit  keine  bchlütie  ziehen  Hessen.  Das  Kiesenbecken  sah  Kletnwäcbter  bet 
5 Ladioerinneo  und  4 Vorarlbergerinneo,  das  germdcK>valo  Becken  bei  5 Ladinerinnen  und  1 Vorarlbergerin. 
Platte  lUesenbocken  kamen  nicht  vor. 

Wenn  wir  das  hier  kuns  eharakterisirtc  Material  auch  eingehender  prüfen  wollten,  »o  würden 
wir  schoD  aus  folgenden  Gründen  uns  wenig  bewogen  Huden,  dasselbe  für  mehr  zu  erklären, 
als  die  ersten  Beiträge  zur  Kenutniss  des  liasscnbeckens.  Denn  es  scheinen  ganz  bestimmte, 
bisher  noch  immer  nicht  recht  beaohteto  Typen  selbst  bei  einem  und  demselben  Volke  vorzii* 
korucien,  welche  erst  bei  einem  grösseren  Material  zu  Tage  treten. 

Für  die  Beurlbeilung  der  DiftVreuzen,  welche  die  Ibissenbecken  zeigen,  ist  es  wichtig  zu 
wissen,  dass  es  auch  in  unserer  eigenen  Bevölkerung  mehrere  Typen  giebu  Sulche 
typische  Unterschiede  durch  individuelle  Variation  innerhalb  der  Norm  hat  beispielsweise  schon 
Dürr')  insofern  nachgewiesen,  als  er  auf  die  Abweichungen  hiiisielitlich  der  Krümmung  des 
Kreuzbeines  aufmi^rksam  machte;  er  fordert,  den  „Sacra! winkel*^  aU  einfaches  Maass  zu 
noiiren.  Eine  andere  Beziehung,  in  welcher  da»  Kreuzbein  betrüchtUehc  individuelle  Schwan- 
kungen darbieWt,  ist  die  Stellung  des  rromontorium  zum  Bcckeiieingang,  oder,  bi'stimniter  au»« 
gedrückt,  zur  Terminalebene,  wie  Dr.  Aug.  Kroriep,  Professor  in  Tübingen*),  die  Ebene 
der  Lineae  terminales  beider  Ilüflknochen  bezeichnet  Es  giebt  Becken  mit  hochstehendem  Pro- 
mouturiiim  und  solche  mit  tiefstehendem;  Hecken  dieser  beiden  Variationen,  welche  einander 
im  Uebrigen  bis  ins  Eitizclue  gleich  sehen  mögen,  erhalten  schon  durch  die  Formabweichuug 
allein  ein  typisches  Gepräge.  Nun  weis«  man,  das»  das  kindliche  Becken  eine  durch  hochstehen- 
des Promoiitorium  chamklerisirte  Gestalt  zeigt;  ein  Ik>ckeii  der  ErwacUstucn,  dessen  Promonto- 
rium hoch  stellt,  nähert  sich  demnach  mehr  dem  des  Neugeborenen.  Es  wäre  dringend  zu  wün- 
sclien,  dass  die  anthropologische  Untersuchung  der  Becken  verbchiedener  Rassen  auf  das  vor- 
schie<lenc  Vorkommen  dieser  beiden  Typen  Rücksicht  nimmt 

Auch  andere  Verhältnisse  wecUselu  gar  scdir  bei  einer  und  derselben  Bevölkerung  local. 
Prof.  K.  Scliröder  (frölier  in  P>laiigen,  jetzt  in  Berlin)  zeigt,  wie  gross  die  durchschnittlicbeii 
Verschiedenheiten  selbst  in  einzelnen  Gegenden  Deutschlands  sind,  indem  er  eine  Zusanimeii- 
HtelluDg  giebt,  in  der  die  I.  Ziffer  das  Mittel  aus  fünf  in  Kiel  von  Liizmann,  dio  II.  das  von 
30  in  Bonn  und  die  III.  das  von  11  in  Erlangen  von  Schröder  gemessenen  Becken  bezeichnet: 


D Zeitzchr.  f.  r*ijoo«U«  Medicio  III,  Bd.  VIIT,  ß.  Iö7. 

*)  Beiträge  zur  Oeburuhülfe,  Gynäkologie  und  Pädialie.  Leipzig  USI.  8.  1&7. 
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D.  r. 

a tr. 

P.  obl. 

Sp.  Iccb. 

Uerader  Durchmcaer 

Querer  Purchmeeser 

•Schräger  Purclimeiiser 

I. 

IL 

in. 

I. 

II.  IH. 

I.  11.  in. 

I.  II. 

III. 

Eingang  . 

. 11,00 

10,04 

11,07 

14,34 

16,55  13,93 

13,4  12,71  12,25 

Hohle  . 

. 13,21 

12,66 

12,55 

12,75 

12,52  12, Ot 

10.66  10,5 

9,94 

Ansgang 

. U.75 

U,38 

11,12 

12,08 

11,00  11,01 

Wenn  man  weiterhin  untersucht,  in  wie  weit  sich  auf  deutschem  Gebiete  eine  bestimmte 
Heckenform:  «das  Allgomoin  gloichmässig  verengte  Becken“  voneugRweise  in  einzelnen 
Lande^Üieileo  besonders  häufig  zeigt,  so  finden  wir  höchst  wichtige  Erscheinungen.  Das  all- 
gemein gleicbmüssig  verengte  Becken  bchrdt  die  Fonn  und  Gestalt  des  normalen  Beckens  bei 
und  zeichnet  sich  hauptsächlich  nur  dadurch  aus,  dass  es  alle  Durchmesser  in  verhältnisHmfissiger 
Verkürzung  wiedergiebt-  Es  sind  hier  also  eigentlich  projMmionale  Verkürzungen  sämintlicher 
Maassc  vorhanden.  An  knöchernen  Becken  der  Berliner  und  der  31arburger  Klinik  haben 
11.  Luhleini)  und  U.  Kies*)  folgende  Maasso  als  die  Durchschnitudurchmcsser  dieser  Beckeii- 
Ibrra  gefunden: 

(MAxinmm  = 10,6,  Minimum  = ^6), 
teuerer  Burebtnesser  = 12^  (Maximum  rs  13,4,  Minimum  =tl,0X 
Distaotift  crintamm  ostium  ilei  = 23,5  (Maximum  = 28,1,  Minimum  21, BX 

Distantia  apinarum  Ofiaiura  ilei  = 21.5  (Maximum  = 25,2,  Miuimum  16,2), 

Conjogata  diagonalis  = 11,1  (Maximum  11,8,  Minimum  = 9,6). 

Diese  Mnassverhältnisso  legte  P,  Müller  in  Bern  seinen  Untersuchungen  der  Becken- 
enge  an  lebenden  Frauen  zu  Grunde*);  dabei  fand  er,  d;uui  auf  Berner  Gebiet  diese  Abnormität 

häufig  vorkoinmt,  nämlich  in  6 Proc.  aller  untersuchten  Fälle.  Er  glaubt  nachgcwicscn  zu 

haben,  dass  zum  Zustandekommen  dieser  Beckenfonu  die  Uhachitis  viel  mehr  beitrage,  als  inan 
gcHulmlich  annimmt.  Docli  ist  er  auch  der  Meinung,  dass  in  der  3fehrzahl  der  Fälle  die  Ent- 
wickelung der  Frucht  eine  solche  ist,  dass  die  Kleinheit  derselben  die  Gefahren  der  Geburt  nicht 
unerheblich  vermindert.  Schliesslich  nimmt  er  zur  Erklärung  der  Häufigkeit  dieses  Vorkommens 
der  Deckenenge  territoriale  Kinfiussc  an,  die  wohl  auch  das  liäufige  Aultretcu  des  Kropfes  und 
(.'retinismus  in  derselben  Gegend  bedingen. 

Zunächst  ist  jedoch  auch  daran  zu  erinnern,  dass  neben  diesem  Vorkommen  der  Becken- 
enge doch  jedesmal  das  Längemuaasa  des  gesammten  Kör))cr8  uotirt  werden  mfissto,  wenn  man 
überliaupt  das  Becken  bezüglich  seiner  Engigkeit  oder  Weite,  sei  es  als  abnormes,  sei  es  als 
normales,  beurtheilen  will.  Denn  bei  abnorm  kleinen  Frauen  werden  gewiss  auch  die  Maassu 
des  Beckens  niedrigere  Zahlen  ergeben,  als  überhaupt  die  Durchschnittsinaa.sse  sämmtlicher 
Becken.  P.  Müller  fand  bei  1107  Becken  88  allgemein  verengt,  und  zwar  allgemein  gleich- 
massig  verengte  71,  allgemein  verengt  platte  4,  und  idlgeinein  verengt  rhachitische  12.  Wie 
gross  waren  nun  aber  die  Körper  jener  71  Frauen  itii  Verbältniss  zu  den  Körpern  von  Frauen 
die  völlig  normale  Becken  aufwieseu?  Auch  fragt  es  sich,  ob  nach  genauen  Körj>emiessuugen  die 
GcsanimtbevOlkerung  des  Berner  Gebietes  im  Allgemeinen  kleiner  Ist,  als  die  Bevölkerung  der 


Zur  Lebrv  vom  durchweg  zu  engen  Beckeo.  ZeiUebr.  f.  Oeburtsb.  u.  Krauenkrsokh.  I.  Bd.,  l.Heft,  8.37. 
*)  Zm  Keontniip«  de«  allgemein  gletrlunäsflig  verengten  Beckens.  Dias.  Marburg  1S68. 

*)  Ar^^hiv  f.  Oyn&kol.  XVI,  1680.  Heft  3,  8.  155. 

Archiv  fSr  AtnLropetogW.  Bd.  XV.  35 


Digitized  by  Google 


274 


I)r.  H.  i’losK, 


nürdlichcr  golegrncn  dentschcn  I«andi>;itheile,  ausfi  wt'lchvn  man  aach  hinsichtlich  der  Hecken- 
nuiaAse  gflOKligere  VerhiÜtnisj^e  hndct?  Die  Durchscliiiitumaatvse  einer  solchen  grufl^er  und  stär- 
ker gebauten  Hevtilkerung  darf  man  nicht  als  Nonualmaasse  fär  eine  durehnchnittlicb  kleinere 
HctOlkcrung  betrachten. 

VcrhältnlssmlbHig  weit  aelU'iier  ist  verengtes  Hecken  in  Mänchen,  wo  nach  Hecker  unter 
17,220  Geburten  nur  2G8  o<U‘r  l,r>6  Proc.  vorkamen;  auffallender  Weise  nur  10  allgemein  ver- 
engte Hecken  ohne  Khaehitia*). 

Id  Hasel  kuinen  nach  A*  Gönner*)  in  den  Jahnm  1868  bla  1880  im  Spitale  2433  Frauen 
nieder,  bei  denen  193  o<]cr  7,9  Proc.  verengte  Hecken  gefunden  wurden.  Basel  nimmt  eine 
]iliUeUtelluDg  zwischen  Hern  und  Mfiiu-hen  hinsichtlich  des  VerliältniHscs  der  allgemeinen  engen 
Hecken  ein,  nämlich  4r>  oder  1,8  Proc.  aller  Wöchnerinnen.  In  dieser  Heziehung  verhält  sich 
H:iset  ähnlich  wie  Hern.  Allein  Gönner  beschuldigt  als  Ursache  keineswegs  den  Crctinismus. 
Wir  möchten  solche  Fälle  als  „Zwergbeckeii^  auffasKeri. 

In  Tyrol  (Innsbrucker  Klinik)  war  nach  Kleinwächter  die  Frefjuenz  der  Beckenenge 
mässigen  Grades  12,70  Proc.;  beim  Vergleich  von  DeiitschtjToI  mit  Welsehtyrol  stellte  sich 
heraus,  dass  das  enge  Becken  wohl  in  Deutschlyrol  häutiger  ist,  die  hochgradigen  V’‘erenge* 
rungen  dagegen  in  Wclüchtyrul  iiäufiger  Vorkommen. 

Uechnen  wir  nun  hinzu,  dass  überhaupt  abnorme  (geburtsstörende)  Engigkeit  des  Beckens 
in  Deutschland  gar  nicht  selten  vorkommt:  in  Bonn  nach  Schröder  (bei  321  Frauen) 
14,64  Proc.,  in  Kiel  nach  Michaelis  (bi'i  1000  Frauen)  13,1  Proc.  und  nach  Litzmann  (bei 
1000  Frauen)  14,9  Proc.,  io  Marburg  nach  Schwartz  (bei  .500  Frauen)  20,3  Proc.,  in  Göttingen 
nach  Schwartz  (bet  463  Fniuen)  22  Proc.,  so  hat  man  ohne  Zweifel  eine  recht  hohe 
Procenuuthl  auszu schlies sen,  um  den  normalen  Hassentypus  bei  den  UnU'rsuchungen  rein 
zu  erhalten. 

Xachdeiii  wir  die  mannigfachen  Schwierigkeiten  für  eine  sichere  C’lassificintng  des  Mate- 
rials nach  ethnographischen  Gesichtspunkten  mit  Hülfe  der  Statistik  dargelcgt,  dürfen  wir 
wohl  sagen:  Kur  eine  systematische  Kintheilung  der  Kassenbeckeii  ist  es  noch  viel  zu 
früh.  Und  dennoch  findet  man  den  schon  von  Stein  d.  J.  (und  M.  J.  Weber)  gemachten 
Versuch  zu  einer  Systematik  in  verschiedenen  gynäkologischen  Behrbiicbem,  in  welchen  es  beispiels- 
weise heUst:  ^Die  Becken  der  versebiedenen  Hassen  unterscheiden  sich  vorzugsweiBe  nach 

dem  Vcrhrdtnissc  der  Conjugata  vera  zum  Querdurchinesser.  .Man  ist  daher  auch  wohl  berech- 
tigt, beim  Hecken  von  Unterschieden  im  Breitenindex  zu  sprechen,  wie  beim  Schädel.“  Da.“S 
die  Fonn  des  ßeckeneinganges,  die  m.an  in  vier  Klassen  als  ..abgestumpflo  Kartenherzform“,  aU 
„Form  der  Ellipse,  bei  der  der  Qucrdurchmesaer  der  grössere  ist“,  als  „runde“  Form,  und  als 
„Ellipse,  bei  der  die  Conjugata  der  grössere  Durchmesser  ist“,  charaktcrisirtc,  eine  besondere  Be- 
deutung hat,  wird  Niemand  leugnen.  Wir  geben  auch  zu,  dass  der  „Index“,  welchen  schon 
Zaaijer  und  Carl  Martin*)  als  eines  der  wichtigsten  Merkmale  zum  Vergloicli  der  Hassen- 
beckeu  aufstellien,  seine  Berechtigung  hat.  Allein  es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  hiermit  schon  die 
eigentliche  Grundlage  für  die  Systematik  gefunden  wurde.  Beide  liabon  ganz  unabhängig  von 

’)  Archiv  f.  UsbarUliülfe 

*)  Z«iMrhr.  f.  Oeburth  u.  Gynäkol.  StuUgKrl  ISß'i.  6.  21 S. 

*)  Nicht  etwa  dtir  Fianzo^e  Verneaii  war  <l«r Erst«,  wdcher  (I87A)  vom  beckenindex  >•|•rarh,  wie  Heuni^  meiol. 
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einaDder  m demaelbcn  Jahre  (1866)  zwei  Ilauptgnippen  bei  den  von  ihnen  untersuchten  Rassen- 
hecken  unterschieden:  Zaaijer  steilte  die  „runde*^  und  die  ^Ifinglichovalo^  Form  des 
Hingangs  auf.  Auch  C.  Martin  gru|>|iirte:  1.  Becken  mit  rundem  Eingänge,  bei  denen  die 
C'onjugata  fast  ©heu  so  gross  ist,  als  der  Querdurchmeaser  und  höchstens  um  Vio  kleiner, 
als  dieser  ist  (Ureinwohner  Amerikas,  Australiens  und  der  luseln  des  iiidiauheu  und  grossen 
Oceans);  2,  Becken  mit  <|OCrovaleni  Eingang,  bei  welchen  die  Conjngata  mehr  als  */i*  ihrer 
Lange  kleiner  ist,  als  der  quere  Durchmesser  (Bewohnerinnen  Afrikas  und  Europas).  Es  liegt 
ja  sehr  nahe,  wie  man  Doltchoccphalte  und  Brachycephalie  unlerscheidel  je  nach  dem  Schädel* 
Index,  auch  ^.RuDdhockcu*^  und  „Ovalbecken“  kiirs  äu  unterscheidcu.  Freilich  ist  der  Ausdruck 
„rund“  für  die  Beckeneingänge,  welche  säinmtUch  nur  „fast“  rund,  vielmehr  auch  noch  immer 
oval  sind,  nic)»t  glöckUeb  gewählt;  inan  sollto  wohl  nur  einfach  von  einem  mehr  oder  weniger 
breiteren  Eingaugo  sprechen,  je  nachdem  der  Index  unter  oder  fll>er  110  betrügt.  Es  wird 
sich  fragen,  ob  es  künftig  auch  nöulich  erscheint,  von  „iiiiltlcreD“  Formen  r.ii  sprechen,  wie  es 
nach  Virchow  und  Wclcker  auch  Mittelschüdel  (Mesocephalie)  oder  Hechteohädel  (Orlho* 
cepbalie)  giebl.  Allein  immerhin  wird  man  auch  anderen  Beziehungen  und  Verliältnissen  gerecht 
werden  müssen,  denn  es  giebt  Ilochbecken  (analog  der  llypsicephalie)  und  Flachbecken  (analog 
der  Chamac*  oder  Platycephalie);  und  gewiss  aind  die  Darmbeinsehaufcln  und  anderen  Thcile 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  insbesondere  ist  die  Breite  und  mehr  oder  weniger  aufrechte  Stel- 
lung der  Darmbeine  zu  beachten. 

Schon  deshalb  ist  es  nicht  erlaubt,  den  Index  des  Bcckeiieingangs  einer  Systematik  der 
Hassenbeoken  zu  Grunde  zu  legen,  weil  überhaupt  der  Typus  des  inännUchen  Beckens  mehr 
eine  ovoide  Form,  der  Typus  des  weiblichen  mehr  die  runde  Form  zeigt;  hierdurch  würde  man 
sehr  leicht  Gefahr  laufeu,  ein  Volk  zur  runden  Beckeiifonn  stellen  zu  müssen,  wenn  vorzugs- 
weise oder  lediglich  weibliche  Bcckeu  von  demselben  zur  Untersuchung  gelangten.  Man  ver- 
gleiche bei  Verneati  die  Tafeln  XV  und  XVI,  wo  die  Figuren  von  je  sechs  Uassuubcckcu 
roünuUehen  und  weiblichen  Geschlechts  die  lltflTerenz  in  dieser  Hinsicht  zur  Anschauung 
bringen. 

Wie  schwer  es  aber  ist,  auf  Grund  eines  mehr  oder  weniger  grossen  Materials  von  Rasscii- 
becken  Gruppen  je  nach  dem  Index  zu  bxiren,  zeigt  sich  an  den  beiden  flei.«sigcn  ArbeiWn 
C\  Martin's.  In  seiner  früheren  (18CG)  Aufstellung  hatte  er  den  Index  von  vier  gemessenen 
Bu.schmänniriiien  zu  120,  den  von  16  Dculsclum  (Berlin)  zu  127  und  den  von  Frauzoninnen 
(nach  Baudeloquo  u.  A.)  zu  123  gefunden.  Dagegen  corrigirt  sich  in  «einer  späteren  (1881) 
Zu>ammenBlellung  der  BuKchinänninindex  nur  zu  111  (nach  G.  Fritsch),  deijeuige  der  Deut- 
schen in  Heidelberg  und  Freiburg  stellt  sich  auf  121  (in  Jeun  127)  und  derjenige  der  Frau- 
zoftiniieii  (nach  Verneau)  auf  127.  Der  frühere  Buschmänulnindcx  war  also  sofort  ilurcli 
Fritsch’s  Untersuchungen  wesentlich  geändert,  die  Süddeutschen  Italien  den  früheren  Husch* 
inanntypus  bekommen  und  die  Franzoaitineu  den  früheren  Deutacheu*  (Berliner*)  Typus.  Hier 
liegt  kein  Vorwurf  vor;  im  Gegenthcil  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nur  auf  di«  Wirkung 
einer  Benutzung  grösserer  Zalilcn  aufmerksam  machen;  doch  auch  gleichzeitig  auf  die  Frage, 
ob  man  auf  Grund  der  jetzt  vorliegenden  Sbitistik  den  Index  des  Beckeneingangs  als  das  für 
die  Systematik  wichtigste  Kassenmcrkmal  betrachten  darf?  Ein  sehr  wichtigcR  Cliarakteristikum 
ist  er  jedenfalls, 
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lTt;bcrhttii|>t  ftchi'int  eine  Gefahr  in  der  leicht  FehlschlÜsne  veranlassenden  ilenutrnng  von 
Mitteleahlen  au  liegen.  Einen  sehr  instructiven  Beleg  filr  die  ünbmuchbarkeit  der  Sehlflssc,  au 
weichem  mau  gelangt,  wenn  man  nur  die  Durchsohnittswerthe  mit  einander  vergleicht, 
lieferten  die  im  Jahre  1875  in  der  SocieU*  d’Anthrojvologie  au  Pari»*)  gelUhrleu  DUcussionen 
Aber  das  Becken.  In  der  Octobcr*Silaung  dieser  GeseUschafl  legte  Topinard  die  Ergebnisse 
seiner  vergleichenden  Studien  Ober  das  Becken  der  Menschen  uuil  Tliiero  vor.  Dul>ci  stellte  er 
ula  erste  These  auf:  „Le  bassin  est  plus  etroit  chez  rhommc  que  chez  la  femme,  ce  qui  du 

reste  cst  admis  partout.  La  difftVence  eit  plus  choz  )a  femme  cst  de  10  pour  100.  L’accroisse« 
ment  du  diametre  Iransvcrst*  maximum  est  un  caracb're  de  superiorite  cluus  l’liomme,  quel  qm* 
Boit  le  sexG  que  Ton  oonsidere;  TKuropeen  a les  banches  plus  laige  que  los  negros  d'Afrique  et 
d'Oecanie.*^  Dagegen  legte  alsbald  V'erncBu  seine  Inauguralthese  Aber  dasBcckcn  vor  und  wider- 
sprach auf  Grnnd  seiner  Messungen  dem  Aussprnche  Topinard’a,  indem  er  sagte:  Chez  la 
femme,  la  jiortion  iiiferieur,  cVst-anlire  lo  potit  bassin,  est  plus  large,  mais  la  pailie  superieure, 
la  nt  arge  cst  moins  large  que  ehe«  rhomrae,  — Ilamy  Ausserte  bei  dieser  Gelegenheit,  d.ass 
sich  solch«  Widersprüche  zweier  Beobachter  wahrvchetnUch  nur  durch  die  Differenz  in  der  Mes* 
sungsinetltode  erklären  lasse. 

Ks  handelte  sich  hier  um  das  akeletiirte  Becken.  Die  WidcrsprAcho  veraulassten  iu  der 
nächsten  (November*)  SiUang  der  Gesellschatl  eine  eroeuete  DUcussion,  an  der  sich  ausser  To- 
pinard  und  Verneau  noch  llovetaoqnc  und  ßroca  betheiligten.  Die  thaUäehliche  Diffe- 
renz beruhte  auf  folgenden  Messungsergebnissen : Verneau  fand:  der  grösste  Abstiind  zwischen 
den  Cristac  ilci  betrug  279  mm  bei  G3  europäischen  üVlfmDcrn,  2C6mm  hei  35  Frauen,  demuach 
13ium  weniger  bei  den  Frauen;  Topinard  fand  277mm  bei  40  Männern,  279  bei  24  Frauen, 
demnach  2ram  bei  letzteren  mehr.  Nachdem  Topinard  seine  eigene  MessungBrnetbode  als  zu- 
verlässig vertheidigt,  weist  er  danmf  hin,  dass  man  doch  immer  auf  die  Pro|>orüt)n  der  Becken- 
maasse  zur  KOiqtcrlänge  der  Individuen,  demnach  auch  auf  die  relative  Grösse  des  Mannes  zti 
der  der  Frau  UAcksicbt  nehmen  müsse;  es  sei  also  auch  das  Verhältniss  diT  Beckenbreite  zur 
KOrperlängc  eioestheils  bei  der  Frau,  anderentheila  beim  Manne  auch  bei  den  zu  vergleichenden 
UaSHOu  mit  zu  bestimmen,  zumal  der  bei  den  verschiedenen  Rassen  der  beiden  Geschlechter 
hinsichtlich  der  Korperlänge  mehr  oder  weniger  differiren.  Verneau  gieht  zu,  dass  er  mit 
Topinard  in  dem  Punkte  Sboreinstimrat:  Wenn  inan  bei  beiden  Geschlechtern  die  Breite  des 
Beckens  mit  seiner  Höhe  vergleicht,  so  zeigt  sich  relativ  die  Breite  grösser  bei  der  Frau. 
Allein  er  behauptet,  diese  Thatsache  beruhe  nicht  sowohl  auf  einer  al^olnt  grösseren  Breite  des 
weiblichen  Beckens,  als  vielmehr  auf  einem  bedeutend  geringeren  Maasse  der  Höhe  desselben.  — 
Wir  nehmen  aus  der  ganzen  Discussion  den  Eindruck  mit  fort,  dass  allerdings  die  Vergleichung 
der  Maass«  nur  dann  einen  besondem  Wertb  gewinnt,  w’enn  die  relativen  Verhältnisse,  naiueut- 
lieb  nach  den  angedeuteten  Kichtungen  hin  (Geschlecht,  Kör|H‘rlänge)  ins  Auge  gefasst  werden, 
dass  aber  das  einfache  Gegenübt'rstellen  von  Durchsehniltswertlten,  namentlich  auf  Grund  des 
jetzt  vorliegenden  Materials,  zu  sehr  falschen  Schlüssen  führen  kann. 


BiiUsüus  ile  la  socici^tö  d'Anlhrop.  d«  Paris,  Toms  11.  2e  S^ria.  Ann4«  IH7S,  Paris  187&,  p.  5C>4  st 
MM.  Vsrgl.  Topinard,  I)sa  proportions  gSni^.  du  bassin  chsz  Thomms  et  dans  la  s^ri«  des  mamtniferos,  in: 
Association  franc.  pour  ravancsnient  des  Sciences.  Compte  rendu  de  la  3e  sessioo.  Itilie  1874. 
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Man  hat  auf  gewisse,  an  verschiedenen  Hassen  beobachtete  Untersohiede  des  Heckeiis 
ein  )>oftondcrc‘S  Gewicht  gelegt,  indem  die  belreÖVnden  Merkmale  als  „cliarakteristtech"  für  die 
hetre^ffende  Hasse  bezeichnet  wurden.  Einige  dieser  Merkmale  zfihlte  C.  Martin^)  auf;  unter 
Anderen  den  Sulcus  |>racauricularis,  den  Zaaijor  au  den  Javituinnon  entdeckt  hat,  die  Grosse 
des  Forameu  obturatonum,  hoch  an  Javanen  und  Amerikanern,  klein  an  Negern,  die  Durch* 
Bicbligkcit  der  Darmbeinscbaufeln , beobachtet  an  Kuropäeni,  Amerikanern,  Javanen,  gering  und 
oft  fehlend  bei  Negern,  die  Gestalt  dos  Kreuzbeines,  breit  an  Europäerinnen,  besonders  schmal 
an  Auitralierinnen  und  Buschmrinoinnen.  Martin  führt  an,  dass  man  die  massivsten  und 
rauhesten  Hecken  bei  Ncucaledoniorn,  die  zierlichsten  und  glattesten  Exuroplaro  bei  Javaninnen  und 
SQdamerikanem  gefunden  habe.  Die  Henlcksicbtigung  sowohl  des  allgemeinen  Charakters 
des  Beckens,  als  auch  einzelner  specifiseber  Krscheinmigen  am  Becken  einzelner  Volker  (kIci* 
ganzer  Völkergrnppen  ist  ohne  Frage  von  grossem  Werth.  Allein  man  muss  sich  hfiten,  der- 
gleichen besondere  Ersebeinungen,  die  man  bei  einem  Volke  wabrnimrai,  sofort  als  Eigen- 
thQmlicbkcit  dcaselben  hinzustellun ; denn  mehr  oder  weniger  häufig  kommen  doch  mich 
solche  Merkmale  bei  den  aUer\'er8chiedensten  Völkern  vor;  es  handelt  sich  schUesslicb  nur  um 
die  (statistisch  zu  beantwortende)  Frage  über  die  relative  Häufigkoit  eines  Merkmales  und 
über  die  grössere  oder  geringere  Ausprägung  des  allgemeinen  Charakters.  Am  Becken  wird 
es  sich  wohl  in  dieser  Hinsicht  verhalten,  wie  an  den  Übrigen  Theilen  des  Skelets  (z,  B.  Os 
Incae,  durchbohrtes  Olecranon,  Platycnemi©  etc.);  gewisse  „Besonderheiten*^  fand  man  schliesslich 
uhi(|uitür  auftrotend.  So  geht  es  beispielsweise  mit  dem  oben  erwähnten  Befunde  Zaaijor 's, 
indem  Verneau’)  sagt:  rt^our  M.  Zaaijer  lo  sillon  preauriculairc  nVxiste  pas  chez  l'Kuro* 

|M'vn;  il  est  particulier  au  Javanais.  Je  Hai  rencontre  oonstammant  et  duns  tontes 
les  raoes.  Sur  des  Pemvivus  et  les  Indiens  de  l’Ameriijue  du  Sud  il  presente  des  dimensions 
considerabtes**.  Und  was  die  Schmalheit  des  Kreuzbeines  betrifft,  so  wird  sie  von  Verneau 
bei  Australiern  nur  für  die  ganze  obere  Partie  des  Sacruiu  zugegeben,  dagegen  sagt  er  „la  lar- 
geur  en  bas  fait  seule  exceptioD*^;  und  in  Sü<lafrika  beschränkt  sich  die  Schmalheit  des  Sacrum 
nicht  etwa  auf  die  Buschmänner,  sondern  Verneau  fand  sie  auch  bei  vielen  Negersläm- 
men  II«  A. 

Es  war  mir  erfreulich,  die  Zustimmung  zu  meiner  Anschauung  über  den  Uassentypus  des 
Beckens  und  der  sog.  „charakteristischen"  Heckenformen  bei  einem  so  bedeutenden  Anatomen 
wie  Prof.  W.  Krause*)  zu  finden,  welcher  schrieb:  „Die  richtige  Deutung  der  Beckenformen 

beziehentlich  der  bei  verschiedenen  Völkern  gefundenen  Thatsachen  hat  Floss  dagegen  ge- 
fuuden,  nach  dessen  im  Jahre  1878  dem  Verfasser  gegebenen  Miulieilungen:  Jene  Beckenformen 
finden  sich  sowohl  individuell,  als  auch  in  der  Weise  des  Hassentypus,  d.  h.  vorherr- 
schend bei  einem  oder  dem  anderen  Volke“.  Auch  H.  Fritsch  scheint  derselben  Meinung 
zu  sein,  indem  er  sagt:  „Nach  Allem  müssen  wir  das  llanptcbarakteristicum  des  europäischen 

Beckens  in  der  deulliclioii  DilTercnzirung  des  männlichen  vom  w'ciblichen  Becken  suchen.  Alle 
anderen  Merkmale  sind  nicht  der  Art,  dass  sie  sich  bei  keinem  anderen  Becken 
fi  n den“. 

*)  Oorrw>p.‘Blatt  der  deutsch.  Oesellsch.  f.  Asthrop.  etc.  1881.  Mürz.  Kr.  3,  8.  23. 

*)  R.  Verueeu,  I^e  besin  etc.  raris  1878.  p.  36.  Anmerkung. 

*)  W.  Krause,  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie.  III.  Bd.  1880.  B.  1.3. 
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Pit»  ,.Fraglichktit^,  wcicli©  Virchow  der  liedeutung  <lt*n  »ogeuamiten  „ pus^ 

atu  Scluidel  b«iiiüi!ii«t , ist  meioer  Ansicht  nach  gröMuT  hiusichtlicU  der  Bedeutung  des  Typus 
des  «Kasseubeckeiis",  welchen  Manche  schon  jetzt  bei  der  verhältnissmässig  geringen  Zahl  ge- 
messener Becken  gefunden  zu  hal>eii  glauU-n.  Virchow*,  w'clcher  über  eine  so  grosse  Zahl 
von  ihm  selbst  gemessener  Schüdel  disponirt  und  gewiss  auch  die  UesulUte  anderer  ForKcher 
genfigeud  kennt,  fiusserte  bei  der  Franklurier  Antliropologenvcrsammlung  im  Jahre  1882: 
^Gerade  nach  meinen  vie^jähngen  Untersuchungen  bin  ich  daldii  gekoinmoa,  mich  auf  das  aller- 
üusserstc  zu  hüten,  ein  Unheil  darüber  zu  sprechen:  was  ist  das  für  ein  Schüdel?  ist  cs  ein  ger- 
iminUcher,  ein  keltischer,  ein  slavUcher?“  Virchow  setzt  auseinander,  wie  schwor  es  ist;  sich 
iu  allen  FAlIen  bezüglich  des  KaaseuschüdeU  zu  verständigen,  da  uns  nicht  immer  eine  genü- 
geiidu  Terminologie  zu  Gebote  steht;  ,.weiin  wir^,  so  sagt  er,  ,,zum  Beispiel  von  einem  einzelnen 
Volke  ausgehen  und  uns  den  HnuptebarakU-r,  den  doininireiideii  Typus  desselben  heraussuchen, 
und  dann  sagen,  dos  ist  der  Typus  dieses  Volkes,  so  eüminiron  wir  damit  die  MinoriUlt,  die 
doch  auch  zu  dem  V’olke  gehört.  Für  sie  haben  wir  io  Kollmann*s  Sinne  nur  die  Annahme 
einer  Mischung.  Aber  wer  sagt  uns,  dass  die  Minorität  immer  bloss  ein  Mischungsresultat  isU* 
Kanu  sie  nicht  den  TransformUmus  darsU'llen?  Je  mehr  KiuzeÜüJlo  wir  untersuchen,  um  so 
mehr  Uebergäogc  ergeben  sieh  zwischen  der  Minorität  und  der  Majorität*)“.  Das  Alles  trifft 
ohne  Zweifel  auch  für  das  menschliche  Bocken  und  seine  Form  als  Hassen- 
merkmal zu.  Auch  bei  den  Becken  eines  V'olkcs  werden  wir  eine  Majorität  und  eine  Mino- 
rität und  zwischen  dciiselbeo  Uebergänge  finden.  Wer  sagt  uns  nun,  bevor  wir  Hunderte 
von  Beckenmessungen  eines  V^olkes  besitzen,  dass  die  v(»rl)ältnissmüssig  wenigen  Becken,  deren 
Maasse  llirs  Erste  vorliegeu,  zur  Majorität  oder  Minorität  gehören?  Anstatt  sofort  aus  einem 
Dutzend  oder  noch  viel  weniger  Becken  eines  Volkes  den  angeblichen  Itassentypus  durch  Be- 
rechnung von  DurchachnittsverhällDisscn  herauszucalculiron  — sorge  mau  doch  lieber  dafür,  dass 
zunächst  ein  reichliches,  nacli  einheitlicher,  mügltchsl  einfacher  Metho<1c  gemeBsenes  ^latorial  von 
Becken  der  verschiedenen  Völker  gewonnen  werde. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  möchte  ich  warnend  auf  gewisse  schon  betretene  Abw’cge 
hinweisen.  Ein  Gynäkolog,  welcher  sich  seit  einigen  Jahren  mit  nicht  geriiigctn  Eifer  mehrfach 
über  die  Methode  der  Bcckenuiessung  ausgesprochen,  auch  mannigfache  Messungen  von  Hassen- 
becken vorgenommen  und  veröffentlicht  bat,  ist  Frof.  C.  Ilenoig  in  Leipzig.  So  dankenswerth 
diese  Bestrebungen  meines  Freundes  sind,  so  wenig  kann  idi  mich  doch  mit  dem  Ganzen  seiner 
Untersuchungen  und  mit  der  Tendenz  seiner  Darstellung  einverstanden  erklären.  Kr  berichtet, 
dass  er  100  Becken  verschiedener  Hassen  gemessen  habu,  dass  al>er  von  den  selteneren  Volker- 
stämmen allzuwenig  Exemplare  messbar  oder  tauglich  waren;  „demgemäsfs^ , sagt  Hennig, 
.habe  ich  es  für  lehrreich  geluitten,  von  jeder  bekannten  Hasse  zwei  bis  drei  Becken  (meist 
weibliche)  auszulesen  und  nach  BodQrfnlss  mit  aus  mehreren  Becken  der  entsprechenden 
Hasse  gezogenen  Mittel werthen  in  eine  ethnographische  Tabelle  einzureihen,  welche  die 

M CVirreap.  ■ Blatt  der  denuchea  Ge*eHicli.  t.  Anthrop.,  £thn.  und  Urge*eh.  XIII.  Nov.  1S83.  Nr.  II 
H.  210. 

*)  Wenn  bekanntlicb  acbon  Morton  di«  Kiuhsit  de«  brachycephalen  T>*|iui  für  die  Indianer  aanz  Ameriksi» 
hervorgehoben  hatte,  m fand  itn  (««»gentheil  Lue.  Carr  in  den  Indianergrälsnn  zu  Teneasce  innerhalb  dt^nelbrn 
btammvs  die  difTereutevten  fkhädelfonaen. 
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Grutidlagc  für  die  im  Becken  vervollstädiglo  Anüiropolugte  stu  bilden  hat“.  Ich  kaiiu  nicht 
tngobcn,  d:iss  mit  einer  solchen  Tal>elle  die  Grundlage  för  die  Anthropologie  bezfiglich 
der  Lehre  vom  Uassenbecken  gefunden  worden  ist.  Denn  die  Mittclwerthe  aus  einer  allzu* 
kleinen  Reihe  von  Becken  sind  wegen  der  allzuleicbt  vorkomriienden  Fehlerquelle  (ein  ein- 
ziger mitgemesfioner  Ausnahmefall  stösat  sofort  die  Richtigkeit  des  Mitulwertlies  um)  nicht 
brauchbar,  auch  darf  inan  doch  wohl  nicht  eine  Reihe  fQr  grundlegend  bezeichnen,  in  der 
ßr  verHchiedene  Völker  nur  zwei  bin  drei  aiisgelcsene  Becken  als  Norm  figuriren. 

Aus  diesen  Gründen  kann  ich  auch  bezCIglich  der  Ijchrc  vom  Rassenbt^ckeu  der  Anschauung 
meines  Freundes,  Prof.  Hennig^),  nicht  beisUmnien,  welcher  als  den  einzig  richtigen  Weg  zur 
Erkeontnias  dea  Rassenbeckena  bezeichnet,  Werthmazima  und  Minima  der  Rrmmllchkeiten  des 
Beckens  als  Vcrgleicbsobjecte  hinzustellcn,  um:  .^zunächst  die  Grenzen  abzustecken,  innerhalb 
welcher  sich,  die  Cardinalpunkte  der  Beckengrundlage  und  <le«  Wachstliuina  im  Auge  behalten, 
eine  vernünftige  Lehre  vom  Rcssenbccken  zu  bewegen  bat“,  llennig  legt  auch  ein  bcaonderes 
Gewicht  sowohl  auf  eine  vergleichende  Berücksichtigung  der  Beckenformen  bei  anthropoiden 
AflV  o,  als  auch  auf  die  Untersuchungen  über  die  Gencae  des  Beckens  an  den  niederen  Wirliel- 
thicren  *).  Dass  solche  Vergleichungen  für  die  geaaramte  Beckenlehre  vom  anthropologischen 
<TesichUpunkte  aus  von  Wertli  sind,  winl  Niemand  leugnen.  Allein  jetzt  handelt  es  sich  doch 
für  ethnologische  Zwecke  vorzugsweise  darum,  die  ezacto  Beobachtung  durch  recht  zahlreiche 
Messungen  am  Becken  erwachsener  Menschen  nach  einheitlichem  Verfahren  festzuntellon  und 
dabet  nicht  etwa  bloss  die  Grenzwertbe  zu  sammeln,  als  vielmehr  auch  die  Uebergilnge 
vom  Maximum  zum  Minimum  bei  einem  jeden  Volke  zu  studiren,  weil  es  ebensowenig  genügt, 
blonso  Durchschnitts werthe  zu  finden  und  zu  fixiren,  als  es  nusreicht,  für  die  einzelnen 
Beckenniamlichkeiten  die  Werthminima  und  Maxima  zu  vergleichen  mler  fort  und  fort  an 
die  grössere  oder  geringere  AfTenähnlichkeit  der  Becken  zu  erinnern.  Kein  Anthropologe  wird 
in  Abrede  stellen,  dass  die  Ontogenie  des  Beckens  elienso  wie  die  Phylogenie  desselben  für  die 
gesammte  Entwickelungsgeschiclite  des  Menschengeschlecht«  von  hoher  Wiclitigkeit  sindj  allein 
ßr  die  Ethnologie  und  die  Rassenlehre  halnjn  wir  doch  zunAchst  von  beiden  Richtungen  her 
keine  sicheren  Aufschlüsse  zu  erwarten,  bevor  wir  nicht  ein  grösseres  Beobachtungsmatcrial  auf 
ethnologischer  Grundlage  aufgosammelt  und  nach  übereinstimmenden  Grnndsiltxen  geordnet 
haben.  Deshalb  stimme  ich  vollständig  mit  der  Ansicht  des  Prof.  II.  Fritsch  io  Breslau  über- 
ein, welcher  sagt:  Unsere  Aufgabe  ist  cs  vor  allen  Dingen,  Facta  zusummenznlmgen , in 

subtilster  Weise  das  Krrt*icbbare  zu  untersneben,  und  womöglich  Principien  aufzustellen , nach 
welchen  eine  methodische,  das  Individuelle  möglichst  abstreifende,  Unlerauchung  stattxufin- 
den  hat 

Die  von  Manchen  behauptete  Thierahnllchkeit  de«  Beckens  bei  einzelnen  Menschen- 
rassen wird  sich  wohl  in  gleicher  Weise  verlialtcu  wie  die  ThierAhuliclikeit  des  SchAdels.  Man 
glaubt  gefunden  zu  Imben,  dass  sich  das  Becken  gew'isscr  Völker  in  «einer  Gestalt  sehr  dem 
Thierbt'cken  nähert,  z.  B.  <las  durch  längliche  Form,  mehr  veriicale  und  höhere  Darmheine, 

*)  Ven>ammhii]g  der  N«turfor»ch«r  und  AerzI«  zu  München  1877,  — Separatnbdrurk  au«  dem  Berichte  drr 
Katarforsch.  OeeeUticfi.  jm  Leipzig  1880,  8iunng  vom  11.  Mäi'z  1880  und  daaelb«!  1881.  Sitzung  vom 
11.  Oct  1881. 

*)  Archiv  für  Anat.  u.  Pb>niol. ; Anatom.  Ablh.  1880^  H.  31  (F. 
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durch  uuverhältnitism&iitdg  schmaleti  und  bohei«  Kreuzbein  auagezcichneto  Bcckco  der  Hotten* 
tottionco  und  Ik^tokudinnen.  Carl  VogtO  sagt;  dass  die  Thicrähnlichkeit  sich  am  schärfsten 
io  dem  keilfunnig  vcrlangertGn  Becken  des  Negers  und  der  Negerin  ebenso,  wie  io  allen 
anderen  Charakteren  aus»|>richt.  Schon  l*runer  charaklerisirtc  das  Negerbecken  ids  enger,  keil- 
Ibrraiger,  bei  sehr  hohen  vcrtica!  stehenden  Darmbeinen  und  rückwärts  geneigt,  und  Hur- 
meitfler  und  versebtodeuu  Andere  machten  in  gleicherweise  auf  den  besonderen,  allerdings  in 
manchen  Beziehungen  an  thierische  Form  erinneniden  Bau  aufmerksam.  Auch  Vrolick  erkannte 
eiuzciuo  Kigeuthämliclikeiteii  am  Becken  der  Hottentotten* Venus,  die  er  als  eine  „affenartige** 
Bildung  >>ezidchnute.  Allein  der  Afrikareisende  G.  Fritsch,  Prof,  in  Bi'rliii,  hat  die  Form  des 
Hottentottcnbcckcns  ganz  einfach  nur  aus  der  mangelhaften  Ernährung  der  Bevölkerung  gedeutet. 
Und  W'obl  mit  vollem  Rechte  sagt  QuatrefagenO  wörtlich:  ^Eigenthümlichu  VerliÄltniase, 

die  am  Negcrbeckcn  Vorkommen,  hat  man  als  thierische  Charaktere  bezeichnet;  sogar  Pruner- 
Bey  lässt  sieb,  entgegen  seiner  sonstigen  Aufiossung,  zu  dieser  Bezeichnung  verleiten,  die  er 
allerdings  durch  seine  weiteren  Erklärungen  etwas  abschwächt.  Ich  erachte  es  ftlr  besser,  wenn 
nur  eine  Bildung  darin  gefunden  wird,  die  für  ein  bestimmtes  Alter  die  normale  ist,  und  bei 
versctiiedonen  Uassen  mehr  oder  weniger  vollständig  auf  dieser  Altcmstufu  stehen  blieb.  An 
den  Säugetbiertypus  im  Allgemeinen  und  an  den  Affentypus  im  Besonderen  sollte  es  erinnern, 
wenn  am  Nogerbecken  die  Darmbeine  eine  mehr  verticale  Stellung  hal>cn  und  der  Diagonal* 
durchniesser  grosser  gefunden  wird.  Beiderlei  Bildungen  treffen  wir  aber  ganz  bestimmt  beim 
Weissen  im  fötalen  Zustande  und  im  Kiudcsaltcr  an;  namentlich  ist  der  Diagonaldurchmesser 
bis  zum  aiebentvu  Lebensjahre  und  selbst  noch  darüber  hinaus  durch  Grösse  ausgezeichnet. 
Man  Avird  deshalb  nur  einen  Entwickelungsstillstaml  darin  finden  dürfen,  wenn  am  Negerbeckcii 
jene  beiden  genannten  Verhältnisse  hervortreten.  An  dem  eigenthüinlich  geformten  Neger* 
becken  begegnen  wir  somit  keinem  thierischen  Charakter,  sondern  nur  einer  auf  der  Stufe  des 
fötalen  oder  des  kindlichen  iVlters  verharrenden  Bildung**. 

Nun  mag  es  für  die  Feststellung  der  ThaUachen  an  sich  und  im  Allgemeinen  wohl  als 
gleichgültig  erscheinen,  ob  man  auf  der  einen  Seite  mit  Quatrefages  sagt:  dieses  oder  jenes 
Itecken  verharrte  auf  der  fötalen  Entwickelungsstufe  — oder  ob  man  mit  Vogt,  Darwin  und 
Häckei  erklärt:  das  Becken  zeigt  AffenuhnUchkeit.  Für  die  Darwinistische  Naturanschauung 
ist  dies  allerdings  nicht  gleichgültig.  Allein  uns  scheint  es  vor  Allem  richtiger  und  vorsich- 
tiger zu  sein,  das  menschUche  Becken  zunächst  mit  sich  selbst  und  zwar  auch  aus  dem 
Gesichtspunkte  seiner  eigenen  EutwickeliingiigeHchichte  zu  vergleichen,  als  schon  jetzt  Verglei- 
chungen doK  fertigen  Menscbenbeckens  mit  dem  fertigen  Thierbecken  anmstellen.  Erst  dann, 
wenn  die  Arbeiten  über  das  Monschenhecken  zu  einem  festeren  Abschluss  bezüglich  der  Hassen* 
Verschiedenheiten  gelangt  sein  werden,  mag  es  an  der  Zeit  sein,  auch  die  Rassou-  mit  dem 
Thierbeckon  zu  vergleichen.  Denn  wir  wissen,  dass  dio  bei  verschiedenen  Völkern  herrschenden 
Gebräuche  uml  Sitten  in  Tracht,  Ernährungs-  und  Arbeitsverbultnisscn  auf  «las  gcKainmto  Skelet, 
namentlich  auf  das  Becken,  ungemein  formbestimmend  wirken,  und  dass  wir  doch  wohl  so 
manche  eigenthümliche  ethnologische  Merkmale  am  Becken  auf  dio  spcci£scho  T^bensweise  des 


'I  C.  Vogt,  Vorleflungen  Über  üen  äl«nscheD.  1S63.  S.  51. 

A.  de  Qustrefsges,  1)sb  Meascheageschlecbt,  Leipzig  1878.  S.  132. 
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Volkes  zuröckf&hreD  müsecn.  Ob  dann  bei  der  ADttprügung  bestimmicr  Beckouiurmeii  die 
Zncbtwalil  und  der  AtavisinuB  mitwirken,  mag  weiterer  Untersuchung  vorbebalten  bleiben. 

Ohne  allen  Zweifel  haben  die  LebenaweUe,  die  Sitten  und  Gebrauche  eines  Volke»  einen 
gewusen  Einfluss  auf  die  herrschende  Beckenfonn.  Vor  Allem  ist  die  Ernährung  des  Skelets 
ül>erhaupt  und  namentlich  die  Zufuhr  von  knoclumbildendcm  ^laterial  sehr  wichtig.  In  dieser 
Hinsicht  erinnere  ich  daran,  dass  G.  Fritsch  bei  Hottentotten  nnd  Buschfrauen  die  Becken, 
sowie  den  ganzen  Körper  gowiHsermaassen  verkümmert  fand.  G.  Fritsch  hält  sich  bei  der 
Hetrachiung  des  Beckens  südairikaDucher  £iogel>orenen  für  berechtigt,  zu  behaupten,  dass  die 
normale  t}'f)ische  Entwickelung  des  Individuums  hinsichtlich  der  generellen  Unterschiede  nicht 
den  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  als  unter  dom  Eiufliisse  der  Civiluation.  Insbesondere 
meint  er,  dass  die  Gestalt  der  von  ihm  abgebildeten  und  untersuchten  Becken  der  Südafrikaner 
weder  recht  typischo  männlicbo,  noch  weibliche  Formen  zeigt,  sondern  dass  olu  Gemisch  der 
verschiedenen  Cliaraktere  vorhanden  ist,  welches  durchschnittlich  dem  mäunlicben  Typus  näher 
liegt.  Diese  interessante  ThaUaclto  ist,  wie  G.  Fritsch  sagt,  ln  gewissem  Sinne  pathologisch, 
d.  b.  die  Formen  verdanken  ihre  Entstehung  zum  Theil  den  ungünstigen  Lebensbedingungeil, 
da  sie  aber  unter  den  hier  in  Hede  stehenden  Stämmen  regelmässig  uuBreten,  so  muss  man 
sie  doch  als  ebarakteristUeb  Ihr  dieselben  aufnehmen. 

Wenn  hier  der  Einfluss  einer  schlechten  Ernährung  auf  die  Beckenform  in  Betracht  kommt, 
so  soll  auf  der  anderen  Seite  die  günKtigore  Ernuhrungsweise  gestaltvcrbessornd  wirken;  II.  Fritsch 
maclit  darauf  aufmerksam,  da.»s  die  Beckenmnassc  von  Kegeriniiun,  die  in  Amerika  gel>oren 
waren,  durchschnittlich  sich  dem  europäischen  Becken  mehr  nähori),  d.  h.  weiter  und  grösser 
geworden  waren,  so  dass  also  mit  der  Verbesserung  der  allgemeinen  Verhältnisse  auch  eine  Ver- 
iK'sseruog  des  Knochengerüstes  einhergegangen  war,  Aebuliches  will  man  in  Australicu  an  den 
Eingeborenen  beobachtet  haben.  Daher  zieht  II.  Fritsch  den  Schluss:  dass  durch  Civilisation, 
Ordnang  der  physischen  Verhältnisse,  IH^gelmässigki^it  der  Nahruugszufubr,  sich  ganze  Hassen 
physisch  verbessern  lassen. 

In  wie  weit  die  gebräuchliche  Tracht  auf  das  Becken  namcntUch  während  des  Wachs* 
thums  mechanisch  formvorundemd  einwirkt  (z.  B.  der  lederne  Schnürgürtel  bei  Tscherkessinnen), 
muss  noch  erörtert  werden.  — Professor  Landois^)  meinte  ferner,  dass  durch  zu  frühzeitige 
Ges  ob  lech  tsfunction  eine  Veränderung  in  der  Form  des  weiblichen  Beckens  bedingt  werde.  ■— 
Weiterhin  wird,  da  auch  die  Humpflast  und  der  Muskelzug  bei  jugeodUchen  Intüviduen  die 
Gestaltung  dieser  Knochengmppe  mitbedingen  kann,  eine  specifisebe  langandauernde  Körper- 
haltung und  eine  besondere  Arbeitsthätigkeit  verändernd  einwirken.  Dr.  E p p *)  glaubt 
dass  die  Chinesinnen,  bei  denen  er  öfter  hohe,  schmale  Becken  fand,  dies  mit  Walirschein- 
lichkcit  nur  der  sitzenden  Lebensweise  zu  verdanken  haben  •).  Der  AblDobrizhoffer  berichtet, 
dass  die  Weiber  der  Abiponer,  eines  kriegerischen  und  berittenen  Volksstammcs  in  Paraguay, 
schwer  und  mit  grossen  Schmerzen  gebären,  und  er  meint,  dass  überhaupt  bei  den  Nationen, 
deren  Weiber  reiten,  schwere  Geburten  stattflnden.  Diese  Angaben  wurden  bisher  noch  nicht 
bestätigt  — Andere  Momente,  denen  man  Einfluss  zuschreibt,  sind  Steigen  und  Tragen 

*)  Arcliiv  für  Aast  o,  Pfaysiot.  1SÖ6.  Haj. 

Allgem.  medie.  Centralzeit.  1853.  Mr.  S,  8.  37. 

*)  Bi»  jetzt  sind  nur  drei  Becken  von  CUinetinnen  bekannt,  sie  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  europäiKohen  Becken. 

Archiv  fhr  Anthropologie.  Bd.  XV. 
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von  Lastoii;  hei  don  Frauen  der  Xohah,  eines  Bergvolkes  in  Konlofahn»  fand  R.  flarl- 
mann*)  das  litHtken  selir  breit  und  den  Beekeneingang  beträchtlich.  — Schliesslich  hat  man 
mehrfach  behauptet,  dass  Mischlings-Frauen  schwer  gebaren;  unter  Anderen  sprach  dies 
Wcrnich  von  den  Japanesinnen  aus,  von  welchen  viele  nach  seiner  Ansicht  aus  Mischung  von 
Malayen  und  Ainos  abstammen  sollen.  Dagt^gen  fand  C.  Martin  bei  jenen  Chileninnen,  welche 
einer  Mischung  awiseben  Kingeborencu  und  Fnundeii  entHtammteii,  die  schönsten  Hecken- 
formen. — Ks  bestehen  demnach  nicht  wenig  Widersprüche  und  viele  noch  uncrwiescno  Be- 
hauptungen; jedenfalls  ist  auf  diesem  GebieU*  nach  vielen  Richtungen  hin  noch  Manches  r.n 
erörtern. 

Nur  durch  genaue  anthropologische  Studien  wird  es  insbesondere  erklärlich  sein,  wenn  wir 
linden,  dass  trritr  der  urtUeben  und  cultnrellen  Einheit  eines  Volkes  sich  bei  demtkdben  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  des  Bcckenbaues  seigt  Fürs  Erste  mag  sehr  oft  die  Stammeseinbeit  des 
Volkes  schon  früh  durch  Vermischung  mit  andentu  Völkern  gelitten  halH'n,  sodass  schon  hier- 
aus viele  AbweiebuDgeo  der  .Skelctformcn  res<dtiren.  Allein  der  V’ersuch  Weruich’s,  die  bei- 
den Beckentypen  Japans  aus  solcher  Mischung  an  erklären,  ist  doch  w'ohl  noch  verfrüht. 

Fürs  Andere  wird  gewiss  weit  mehr,  als  man  früher  aunabm,  die  individuelle  Bebens- 
weise  so  Manches  *u  dem  Mangel  an  Einheit  und  typischem  Verlialten  beitragen.  Denn  vor- 
zugsweise da«  Becken  ist  es,  welches  in  der  VVachsthumsi^erimle  der  Individuen  mannigfachen 
Kindfissen  auf  die  Entwickelung  seines  Baues  ausgesetrt  ist.  Schon  die  differente  Eruährung  «les 
Körpers  in  den  verschifMlenen  V«>lksscliickten,  dann  die  Art  uinl  Weise,  wie  das  Kind  getragen 
wird*X  ^ krietdit,  bevor  es  auf  die  Beine  kommt*),  welche  Gangart  und  Haltung  des  Kör- 
pers in  mehr  oder  weniger  allgemeinem  <4ebrauch  ist*)  — das  Alles  kann  eine  Rolle  spielen, 
wenn  wir  nach  den  Ursachen  der  Vorgefundenen  Beckenformationen  fragen.  Allein  vorl.^uög 
ist  in  dieser  Beziehung  Alles  noch  eben  so  hyjwthelisch,  wde  die  Ansichten,  welche  man  weiter- 
hin auch  über  die  Frage  auss|>raeh,  welchen  Einfluss  wie<lerum  der  vorherrschende  Rassentypus 
der  Beckenform  auf  den  mehr  oder  weniger  günstigen  Verlauf  der  Geburten  bei  einem 
Volke  hat 

Es  würde  sich  hiernach  noch  nicht  entscheiden  lassen,  wie  viel  von  den  EigenthömlicbkeiU'n 
des  Beckens  bei  UrrasAcn  auf  die  ursprüngliche  Anlage  allein  zuröckzufuhren  ist,  wie  viel  anf 
der  anderen  Seite  auf  die  durch  ungeeignete  I.K>lK!nsweise  herl>eigefuhrtc  Umgestaltung  wahrend 
der  Entwickelung  des  Körpers.  Schröder  (Berlin)  hält  noch  an  der  früheren  Ansicht  fest*), 
wonach  die  Form  des  Erwachseneubockens  aus  der  des  Neugeborenen  her^orgebeii  soll:  1)  aus 
dem  Drucke  der  Rumpflast,  2)  aus  dem  Zuge  den  jedes  Seitenwandhein  in  der  gesoliiossenen 
Symphyse  auf  das  andere  ausübt,  und  3)  aus  dem  seltJichen  „Gegendnick  der  Femom‘^.  Kr 
behauptet,  dass  bei  Wegfall  einzelner  dieser  Factoren  sieh  auch  eine  entsprechende  Modification 

R.  Hartmana,  Skizze  etc.  1866.  8.  291. 

*}  Das  gewobnheitügtmitMe  Tragi-u  des  Kinde«  auf  de»  nüffaii  bet  manchen  Völkern,  auf  dam  Rücken  bei 
andtU'en  o.  s.  w.  wird  von  Vielen  al«  üraacbe  bestimmter  Reckenformen  bcfrcboldist. 

*)  Die  von  Liviagstone  und  Anderen  gemachten  Beobachtungen  aiebe  in  Floss:  ,Dah  kleine  Kind  vom 
Tragbett  bis  zum  ersten  8chritt*.  Berlin  ISSI.  8.  Ul. 

*)  Das  beetäudige  Hocken  auf  den  Hacken,  da«  Bitzen  mit  untergeaehUgenen  Beinen  u.  s.  w.  sind  nament- 
lich bezüglich  dea  Einflusses  auf  die  Beckenucigting  näher  zn  untersuchen. 

*)  Bchröder,  Lehrb.  der  Oeburtabülfe.  7.  Aufl.  188S.  8.  10  bie  17. 
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der  Beckengestalt  vorfinden  solL  Gegen  diese  Ansicht  tritt  Schliephake  *)  auf,  indem  er 
»af  gewisse  Rasaeubecken,  speciell  die  runden  Formen  hinweist,  wie  sie  sich  bei  den  Urein- 
wobnerinnen  von  Amerika  und  Austrainegerinuen  vorfinden.  „Bei  diesen  messen  doch  die  becken- 
bildenden  Einflüsse^,  wie  er  sagt>  „dieselben  sein,  wie  bei  den  Europäerinnen.  Wenn  nun  trotz 
der  im  Laufe  von  Jahrtausenden  einwirkenden  Itumpf-  und  Schenkellast  die  Stammform  erbaltcn 
bleibt,  so  spricht  dies  nur  eben  dafür,  dass  die  Form  des  späteren  Beckens  in  der  Uranlage  im 
Ganzen  gegeben  ist,  während  dureh  Uumpflasl  u.  s.  w.  nur  noch  einzelne  Modificatioueii  hiozu- 
kommen.“ 

Beim  Becken  und  seiner  Gestalt  im  Verhältniss  zur  Gestalt  dos  Bohädels  handelt 
es  sich  für  die  Hassenfrage  insbesondere  darum,  in  wie  weit  sich  die  Schädelgestalliing  nach 
der  Beckenform  nchtet,  welche  doch  schon  bei  der  Geburt  maassgebend  sein  kann  *).  Es  luitte 
nämlich  Prof.  Hecker  in  Mtlnchen  gefunden,  dass  eine  dolichocepbale  Schädelbildung  bei 
Kindern  die  GesichUla^n  begünstige,  wogegen  eingeworfen  wurde,  dass  Hecker  vielleicht  hier 
Ursache  und  Wirkung  verwechselt  liabe.  Denn  mau  war  vielseitig  der  Meinung,  dass  erst 
durch  den  Gcburtsmechanismns  die  Schädelform  beeinflusst  werde.  Allein  Hecker*)  hob  nun- 
mehr hervor,  dass  die  verschiedenen  Schädelbildungen,  welche  wir  bei  <len  Erw’aohsenen  zu 
beobachU*n  gewolmt  sind,  sich  in  vielen  Fällen  schon  in  der Embryonalanlage  vorbereitet  finden; 
und  er  sagt:  „Nichts  ist  leichter,  als  sich  durch  die  klinisch-gebiirtshfilfliche  Erfahrung  zu 

überzeugen,  wie  verschieden  in  der  Thal  die  kindlichen  Schädel  beschaffen  sind,  wie  man  Lang- 
kOpfc,  Eurzköpfe,  Schädel  mit  sehr  kleinen,  andere  mit  auffallen«!  grossem  Querdurchmesser  u.  a.  w. 
zu  sehen  Gelegenheit  bat,  und  dass  diese  Unterschiede  niemals  allein  oder  auch  nur  zum  grosse- 
ren Theilo  von  dem  Einflüsse  der  Geburt  hcrgeleitet  werden  können.**  Hecker  war  in  solchen 
Dingen  ein  sehr  zuverlässiger  BeobachWr;  demgemäss  ist  wohl  auzunehmen,  dass  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  der  Schädclgestalt  von  der  Beckenform  besteht,  dass  erstcre  wenigstens 
nicht  derart  vona  Geburtsmoebanismus  beeinfiusst  wird,  wie  raanebe  glaubten.  Wenn  dann  aber 
eine  gewisse  Uebereinstimmuug  zwischen  Schädel-  und  BeckengesUlt  bei  manchen  Itassen 
gefunden  wird,  so  dürfte  liier  wohl  das  gemeinsame  Resultat  allgemeiner  Einflüsse  auf  den 
gesaminten  Kör|>erbau  vorliogen.  Dass  freilich  der  Satz:  „es  gebe  schon  in  der  Embryonal- 
anlage  verschiedene  Kopfformen“,  noch  nicht  bewiesen  ist,  bat  Rieger*)  ebenso  mit  Recht 
behauptet,  als  derselbe  auclt  hervorgehoben  bat,  das«  es  wohl  noch  eine  Menge  von  Einflüssen 
giebt,  welche  die  Eopflbrm  bedingen. 

Das  Gleiche  behaupte  ich  selbst  nun  von  der  Beckenform,  indem  ich  meine,  dass  zahlreiche 
Ih‘dingungen,  Lebensweise  u.  s.  w.  dieselbe  beoinflnssen.  Und  was  Rieger  von  der  Sohädel* 
form  sagt,  gilt  mir  auch  für  die  Beckenform:  „Daraus  ergiubt  sich  die  Nolhwendigkeil,  jeden 

Versuch,  den  Schädel  als  absolutes  Rassen merkmal  aufzustcUen , gänzlich  zu  verwerfen, 

*)  F.  Sohliepbake,  tJeber  paihologiiche  Beckunfornien  beim  Fütu*.  In«iigur»l  • DlwiertÄtioa-  Leipzijt 
1SK2.  8.  21. 

*)  Ohne  den  Beweis  seiner  Behauptung  anzulreten,  hatte  schon  im  Jahre  1830  M.  J.  Weber  in  Bonn 
gemeint,  dass  eine  gea-iase  ConformlLät  zwischen  Kopf  und  Becken  bestehe. 

■)  Hecker  tind  Buhl,  Klinik  der  Geburukimde^  II.  1804. 

*)  Hecker,  Ueber  die  SchZdelfonn  bei  Oesichtslagen.  Berlin  1870. 

•)  Sieger,  Ueber  die  Beziehungen  der  SchAdellehre  zur  Physiologie,  Psycliiatrie  und  Ethnologie.  Würz- 
burg  1882.  8.  12». 
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und  <lie  Verpflichtung,  in  seiner  Vcnicrthung  als  ceteris  paribus  zw  benultendo«  mit  riuftserster 
Vorsicht  SU  verfahren,  da  eben  nur  selten  die  volle  Kinsicht  in  die  gauzo  Summe  der  Bedin* 
gungeß  möglich  bu“ 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  auf  diejenigen  Gesichtspunkte  hingewicaen  iiaben,  welche 
bei  der  Bestimmung  di*s  Ras»eul>eekons  in  Betracht  kommen,  wobei  wir  zeigten,  dass  das  vor- 
liegende Material  für  solche  Betrachtungen  schon  deshalb  unzulänglich  ist,  weil  es  an  einer 
einheitlichen  Untersuchungs*  und  Messungsmethode  mangelt,  wenden  wir  uns  zu  der 
Frage,  wie  wir  zu  einer  solchen  gelangen? 

Nach  meiner  Uebcr7.engung  würde  eine  coromissarische  Bi-ratlrnng  am  tweckmasHigsten  die 
Sache  fördern,  indem  hierdurch  eine  V'crstfindigung  darüber  erzielt  werden  kann,  welche 
einzelnen  Verhältnisse  am  Becken  durch  die  Messung  und  Beschreibung  festzustcdlen  sind,  und 
worauf  man  sich  bei  MaHscnlM^obaehtungen  etwa  beschränken  könnte,  um  wenigstens  hiermit  das 
Nulhige  zu  iioüren;  welche  anatombchen  Punkte  aber  vor  allen  als  diejenigen  zu  betrachten 
sind,  an  denen  nach  gemeinsamer  Methmle  der  Tasterzirkel  aufzusetzen,  das  Bandmnass  anzu- 
Icgen,  oder  überhaupt  der  lyelrctfende  Messapparal  zu  flxiren  ist;  es  müsste  ferner  l>esprochen 
mul  festgCÄtelll  werden,  welche  besonderen  Erecheinungen  und  Eigenschaften  des  Beckens,  die 
als  etw'aige  Kassenmerkmale  aufgefasst  werden  könnten,  zu  berücksichtigen  und  zu  notiren  sind. 
Die  AufsUdlnng  eines  Schemas  zur  Pelvimetrie  ist  nach  solcher  Uebereinkunft  ebenso  möglicli, 
aber  auch  ebenso  nützlich,  wie  es  da»  Sclieraa  zur  C^niomelrie  ist.  Vielleicht  findet  diese 
Anregung  Anklang,  so  dasn  eine  der  nächsten  Antliropologi  nversammlungeii  die  Angelegenheit 
einem  kleineren  Kreise  bemfener  Anatomen  und  Gynäkologen  öliergiebt. 

Eine  für  die  ganze  Angelegenheit  wichtige  Fnige  hat  Prof.  II,  Fritsch*)  (Breslau)  auf* 
geworfen:  Soll  man  das  lobende  Individuum  messen  oder  das  skclettirte  Becken? 
Er  sellMit  hatte  früher’)  sich  flaliin  ausgesprochen,  dass  exacte  Resultate  nur  durch  Messungen 
des  skclettirten  Beckens  möglich  wären.  Diese  Ansicht  hat  er  dann  geändert.  Allerdings  spricht 
für  den  Satz,  dass  inan  nur  das  skelettirte  Becken  zu  messen  habe,  so  Manches;  und  Fritsch 
sagt  mit  liecht:  „Kennt  man  d.as  ganze  Skelet  nicht,  so  darf  man  ctgeiitUch  nur  sagen:  das 

Becken  ist  gross  oder  klein,  denn  individuelle  Scbw'anknngen  der  Körpergröese  werden  auch 
das  Bucken  gross  oder  klein  erscheinen  lassen.  Ferner  sind  die  Biegungen  der  Wirbelsäule  von 
eminentem  £influ?<8e  auf  dos  Bocken,  und  ohne  die  WirbeisäuK»  oder  wenigstens  die  unterBten 
Wirbel  ist  oft  eine  Beckenform  kaum  zu  verstehen.“  Dagegen  darf  man  doch  auf  die  Messung 
am  lebenden  Individuum  uicht  verzichten,  wobei  es  immer  nuthig  bleibt,  zur  Controle  der 
äusseren  Messung  auch  die  am  skelettirten  Becken  zu  berücksichtigen;  überciDstimmencle  Hesni* 
täte  haben  erst  besonderen  Werth.  „Auch  die  Messung  am  Bebenden  hat  manchen  dunkeln 
Punkt“,  sagt  II.  Fritsch,  „hier  ist  cs  vor  Allem  die  Unmöglichkeit,  wirkliche  Messpunkto  zu 
bestimmt^.  W'ir  haben  keine  mathematische  Figur,  sondern  höchst  unregelmässig  gestaltete 
Knochen  vor  uns,  bei  denen  selbst  GefibU*  bet  zeitlich  verschiedenen  Messungen  zu  verschiedenen 
Resultaten  kamen  und  kommen.  Es  wird  diese  ITnanxiehmlichkeit  aber  durch  genaue 
V^^orsch riften  ganz  sicher  zu  vermeiden  sein.“  Dies  ist  eio  den  thatsächliclion  Ver* 


*)  MiUheilungtro  dm  Vereins  för  Erdkunde  zu  Halle  187S:  Das  RasAeubeiken  und  seine  Messung. 
’)  Konuull»  de  pelvibos  specierum  hnmAsarut».  l>Us.  Halle  1878. 
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huItnisscD  völlig  cnUprccbcDdcr,  unseren  Antrag  auf  ein  baldiges  Ucbcrcinkommen  bc'steiiH 
begründender  Satz. 

In  voller  Uebereinstimmung  befinden  wir  un«  ferner  mit  II.  Fritsch,  wenn  er  sagt:  Im 
Ganzen  kann  man  nicht  genug  vor  den  „Mittelzahlen“  und  „Mittelwerthcn“  warnen.  Ebenso 
gerechtfertigt  ist  sein  Ausspruch:  „Entgegen  meinen  früheren  Ansichten  halte  ich  die  zahl* 

reiche  Messung  am  Lebenden  im  Centrum  der  Wohnsitze  einer  Hasse  fQr  das  Wichtigste,  und 
hin  der  Meinung,  dass  die  Messung  des  skelettirten  Beckens  mehr  eine  wissenschaHliche  Con* 
trolo  der  bei  jener  gefundenen  Hcsultate  sein  soll.“  ScUlicssUch  weist  er  mit  vollem  Uceht 
darauf  bin,  dass  Messungen  bei  beiden  Geschlechtern  vorgenommen  werden  müssen. 
Dieser  letztere  Punkt  ist  um  so  wichtiger,  als  bisher  die  meisten  Geburtshelfer,  in  deren  Ifanden 
jetzt  fast  ausschliesslich  die  Erforschung  des  Hassenbcckcns  lag,  eine  begreifliche  Vorliebe  für 
das  weibliche  Hecken  zeigten;  die  Anthropologie  hat  inskünftig  mit  gleicher  Aufmerksamkeit 
auch  das  männliche  Becken  zu  berücksichtigen. 

tV^ohl  allgemein  wird  man  der  auch  schon  von  Anderen  gestellten  und  entsprochenen  For- 
derung beistimmen,  dass  das  skelettirte  Becken  gewogen  werden  soll,  indem  eine  Vergleichung 
des  Gewichtes  für  die  Beurtheilung  in  etlmologischer  Hinsicht  von  nicht  geringerem  Werthe,  als 
die  der  Mcssungsrcsultate  ist.  —*  Schliesslich  müsste  bei  jeder  Hcckenmcssiing  auch  die  Kor]»er* 
länge  des  Individunms  gemesscu  werden. 

Hei  Beantwortung  der  Frage,  welche  Maasse  die  wichtigsten  sind,  muss  man  wohl  auf  die 
Schemata  hinweisen,  welche  in  den  letzten  Jahren  vorzugsweise  von  den  einzelnen  Forschern 
ihren  Untersnehungen  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Im  Folgenden  lege  ich  di©  von  einem  Fran- 
zosen (Vorneau),  einem  Engländer  (üarson),  einem  Oestcrreicher  (Woissbach)  und  vier 
Deatfichen  (G.  Fritsch,  v.  Franque,  C.  Martin  und  II.  Fritsch)  benutzten  Schemata  vor. 


Die  Maasse,  u’elcho  Verneau  nahm,  sind  nach  seiner  synoptischen  Tabelle  folgende: 


1. 

2. 

8. 

4. 

6. 

6. 


la 

II. 


13. 

14. 

15. 

16. 
17. 


18. 

19. 


Rapport  du  diametre  antvro-post.  tnax.  au  diam.  trausverse  msz. 
Rapport  de  la  hauteur  au  diam.  transTtTBC  maz. 

Rapport  du  diametr©  ant.*post.  du  detroit  snporieur  au  diam.  trausverae. 
Diotauoe  de«  cpiuca  iliaquea  post,  superieure«. 

Difttaucc  max.  de«  Grete«  iliaques  (Icvre  profonde). 

„ „ „ „ „ (lerrf  «uperflcielJe). 

Distance  des  epine«  iUaques  antero-aupüricares. 

„ „ „ „ astero-iafcricures. 

Dintance  des  cchancrures  ilio-pubiennes. 

DiBtancc  des  ^piucs  du  pubis. 

Distance  des  trous  ischio-pubiens. 

Distance  des  tubercules  iichio-pubieua  internes. 

Distance  des  öchancrarcs  iscbio-pubieniief. 
a „ „ ütO’Sciatiques. 

„ max.  des  ischions. 

a des  spinös  scialiqae«. 

^ Diatn.  antero-post. 
transTerse. 
oblique. 

l De  rarticalation  sacro-iliaque  ä la  sympbyse  pubieune. 

[ Diam.  saoro-pubien. 

a cocoy-pubieu. 

I „ transrerBe  max. 


I Detroit 
Isttperieiir  | 

I Detroit  I 
1 inferieor  { 
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20.  Ad^Ic  de  Tarcade  pobieotte. 

21.  Uautear  de  la  fossa  iliaquo  iotarne. 

22.  (^Dcavite  de  la  fosae  iliaqae. 

23.  IK*  Tepioe  üiaqoe  ant«roHia|)erieure  ä Tepine  poat«rO'8up^rieur«. 

24.  Epaisaear  de  la  crete  iliaquc  (aa  tubereale  da  moyen  feeaier). 

25.  Kpaiaaeur  min.  de  l’ue  iliaque. 

De  IVpine  iliaqae  aDttVo-sa|>encare  ä la  lympbyiie  «aoroiliaque. 

27.  Do  IV'pine  iliaqae  aotero>auperieare  b T^cbancrurc  ilio^potieone. 

28.  De  IV'chancrare  Üio«pnbienoe  & iVpine  du  pubia. 

29.  De  IVpine  iliaqoe  anterotoperieure  ä iVpine  du  pubii. 
dO.  De  IVpine  du  pubi«  a Tanji'le. 

31.  Du  Iroo  aoaS'pabien  au  eartiiaf^e  de  la  symphyee. 

32.  Hauteur  de  la  sympfayae  pubirune. 

83.  De  IVminence  ibo-pectiode  k IVpine  teiatique. 

.94.  De  IVminence  ilin*pectinee  a riBcbion. 

35.  De  IVpine  iliaqae  antöro  aupericure  4 IVpine  eciatique. 

SÖ.  De  IVpine  iliaqae  antero-euperieure  a Wichion. 

87.  De  IVpine  eciatique  au  point  le  ptua  i'lere  de  la  erdte  iliaque 

38.  Hautcur  max.  du  baasin. 

39.  Larpeur  de  la  portion  iliaque  de  la  ^rande  debancrure  eciatique. 

40.  Profondeur  de  cette  portion. 

41.  De  IVpine  eciatique  an  »umme  du  lacrum. 

42.  Hauteur  de  la  cariti’  cotyloide. 

43.  Larppur  . » ^ » 

44.  Longeur  du  trou  iechio-pubienne. 

45.  Largeur  max.  ^ , 

46.  Largeur  du  eacrum  en  airiere. 

47.  „ , » k\%  baee. 

48.  ■ B n Bu  detroit  luperieure. 

49.  n • » PU  baa. 

50.  nautcar  du  Mcrum. 

51.  fl  t»  » du  ooccfX. 

52.  Flccbe  da  »acrum. 

53.  it  » B et  du  oocoyx. 


Wir  sind  überzeugt,  dass  es  genügt,  nur  eine  Auswahl  ans  dieser  Reihe  za  trefien  als 
iiothwendig  zu  tiebmende  MaasKO,  w&lirend  es  wohl  auch  nützlich  erscheinen  mag,  dio  Zahl 
iler  Keckenraaasse  soweit  auszudehnen,  wie  Verneau  thot,  wenn  es  gilt,  das  gesammte  Detail 
eines  Beckens  darzustellen. 


Unter  den  Engländern  beich&fligte  »ich  neaerlich  namentlich  J.  ü.  Garson')  mit  Beckenmeasangon  in 
etbnologiicbem  Intereaie.  Seine  Maaate  tlnd  (nach  Mennig)  folgende,  ohne  Zweifel  cur  Charakteristik  des 
Beckens  nicht  Totlig  genügende: 

1.  Länge  des  ileiligcnbeins.  2.  Breite  desselben.  3.  Abstaad  der  vorderen  uberen  Darmbeinstacheln 
(innerste  Punkte).  4.  .\bstaod  der  lMrmb<*inkärome  (äusserste  PonkteS  5.  Höhe  des  Beckens.  6.  Breite  des 
Darmbein».  7.  Kleinster  Abstand  der  hinteren  Darmbeinränder.  8.  Grösster  Abstand  des  hinteren  Pfannen* 
raodes  von  der  ^cboosafuge.  9.  Höhe  des  kleinen  Beckens  („pubo'iachiadio.  deptb.**).  10.  Kleinster  Abstand 
der  beiden  eirunden  Ixicher  (Breite  der  Schoossfnge).  11.  Dorso-ventraler  Durchmesser  des  Beckeneingangs. 
12.  Querdurebmesser  des  BeckeneiDgangs.  13.  Qucrdurchmesser  des  Bockenausgangs.  14.  Scboosswiokel. 

Die  von  Prof.  6.  Kritsch  (Berlin)  in  seinem  Werke*)  angenommenen  Maasse  sind: 

1.  rmfang  des  Beckens.  2.  Abstsnd  der  Spin.  il.  ant.  sup.  3.  Desgleichen  der  Crista«  UUe.  Conjngata 
ext.  5.  Lange  des  Os  iliae.  6.  Höhe  des  Os  innominatum.  7.  Höhe  des  kleinen  Beckens.  8.  Breite  des  Os 
sacrum,  a)  oben,  b)  unten.  9.  Länge  des  Os  sacruro.  IQ.  Beckeneingang,  a)  Conjogata  veza,  b)  Quer* 


t)  International  Had.  Congress  London  1891.  Abstracu  of  the  Oommuiiicatious  6.  20.  Hennig,  BericJjt 
der  naturforsch.  Oeselbch.  1881. 

*)  ,,Die  iUngttborenen  büdafrikas.*  Hreelan  1872. 
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darchtneiser,  o)  ichräge  Durchmenser  (a  reobts,  ß liuk»).  11.  Beckunauagang , a)  Diatanz  der  Tob.  iach., 
b)  BisUuz  der  Spin.  i»ch. 

Boi  den  österreichUebea  Völkern  maaaa  A.  Weisabacb*)  folgende  18  Nummern  an  friachen  Becken: 

I.  Beckenbreite,  2.  oberer  äpinalabatand,  3.  unterer  Spinalabatand,  4.  Beckenböhle  (vom  oberen  vorde* 
ren  Darmbeinetacbel  znm  unteren  Rande  des  gleicbseitigen  Sitzbeinknonren),  5.  Darmbeinböble  (vom  hinteren 
Kode  der  Lin.  innom.  an  der  Sjmipb.  saoro*iliaca  zum  oberen  Darmbeinraode  in  einer  Linie,  die  der  Vor* 
bindongabnie  der  beiden  vorderen  Oarmboinstacbol  parallel  ist),  ß.  Uarmbeinläogo  (vom  oberen  hinteren 
DarmbeinsUchcI  zum  unteren  vorderen  Darmbeinatachel),  7.  Höflbreito  (zwischen  den  tiofsten  Punkten  beider 
Pfannen),  8.  Conjugata,  9.  Querdurebmosser  des  Eingangs,  10  Schräger  Durchmesser  des  Eingangs,  12.  Oberer 
gerader  Darchmosscr  des  Ausgangs,  13.  Qnerdarchmesser  des  Aasgangs,  14.  SiUstachelabstand,  15.  Hohe  dt>s 
kleinen  Beckens  (vom  Pecten  os.  pub.  zur  Tuber,  os.  isch.),  18.  Kreazl>einhöhle,  17.  Kreuzbeiubreite,  18.  Scham* 
fn^fenhöbe. 

Folgende  Maasse  nahm  f>r.  0.  von  Franque  in  Wörtborg: 

1.  Abstand  der  vorderen  oberen  Darmbeinstacbel  von  einander. 

2.  Grösster  Abstand  der  beiden  QüBbeinkämme  von  einander. 

3.  Aeuaserer  schräger  Durchmesser,  vom  hinteren  oberen  Darmbeinstachel  der  einen  Seite  znm  vor- 
deren oberen  Darmbeinstachel  der  anderen  Seite. 

4.  Aeussero  Coojagata. 

5.  Höhe  der  ganzen  Seitenbeine,  vom  vorderen  oberen  Ilüftbcinstachel  bis  znm  Sitzbeinknorren. 

6.  Höhe  der  Darmbeinschaufel , Senkrechte  von  dem  Darmbeiukamme  auf  die  Linea  terminalis  zum 
Messpunkte  dee  queren  Darchmessers. 

7.  Breite  der  Darmbeinschaufel,  vom  vorderen  oberen  Darml>einstachel  znr  Krcazaagsstello  derSynchon* 
drosis  sacro-iliaca  mit  dem  Beckeneingang  (Linea  terminalis). 

8.  Entfernung  de«  vortieren  oberen  Darrabeintlachela  zum  Promontorium. 

9.  Von  demselben  Punkte  zur  Schambeinverbiudung. 

10.  Entfernung  der  beiden  hinteren  olieren  Darmbeinstachel  von  einander. 

II.  lAnge  des  Darml>cinkammes,  vom  vorderen  oberen  znm  hinteren  oberen  Darmixnnstachcl. 

12.  Beckenumfang,  das  ßandmaasi  von  der  Schambeinverbindung  oberhalb  der  Trochautcren,  unter- 
halb der  Darrobemkftmme,  oWrhalb  der  hinteren  ol>eren  Darmbeinstachel  zur  anderen  Seite. 

13.  Höhe  der  Schambeinverbindung. 

14.  Breite  des  Kreuzbeins  in  der  Höhe  des  Bcckenoingangs. 

16.  Lange  des  Kreuzbeins  vom  Promontorinra  zur  Kreuz^inspiUe. 

16.  Gerader  Durchmesser  des  Beckenetugangs^  Conjugata. 

17.  Querdiirchmessor  des  Boeküneingaugs;  Abstand  der  am  weitesten  von  einander  entfernten  Punkte 
der  Linea  terminalis. 

18.  Schräger  Durchmesser  des  Einganges. 

19.  Entfernung  von  der  Mitte  der  Sebambeinverbindung  znr  Verbindungsstelle  dos  zweiten  und  dritten 
Knsnzbeinwirbets. 

20.  Mitte  der  Pfannengegend  der  einen  zum  selben  Punkte  der  anderen  Seite. 

21.  Mitte  der  Pfannengegend  znm  Promontorium. 

22.  Entfernung  des  ScliamlKtgens  von  der  Spitze  des  Krenzbeins. 

23.  Entfernung  der  beiden  SUzbeinetachel  von  einander. 

24.  Von  der  Mitte  de«  Sitzknorrens  der  einen  zur  selben  SteUe  der  anderen  Seite. 

25.  Diagonal-Conjugata. 

26.  Tiefe  des  Beckens  zur  Seite,  Senkrechte  vom  Sitzknorren  zur  Linea  terminalis. 

27.  Spitze  des  Sitzbeinstachels  zum  Pfanuenrand. 

28.  Sitzbeiostachcl  zum  Promontürium. 

29.  Sitzbeinstachel  zur  Kreuzbeinspitze. 

80.  Höhe  des  grossen  Höftaus8chnitt«a. 

31.  Grösste  Breite  des  eiförmigen  Loches. 

30.  Grösste  I^nge  des  ciiprmigcn  Loches. 

Dieacs  Schema  i&t  offenbar  vom  goburtahülflichen  Suindpanktc  bccinfluBst.  Auch  achlosa 
«ich  ihm  Prof.  Hcnnig  in  «einen  Arbeiten  über  Uaseenbecken  an,  «tatt  elhnologiBchen  llftck- 
«ichten  gerecht  an  werden,  wie  H.  Fritsch  vornchlug. 


I)  Wiener  Zeiuchr.  (Med-  Jabrbiioher)  XXU,  1,  3.  8.  37,  S5.  ISS«. 
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Sehr  wertlivolle  Arbeiten  verdanken  wir  dem  GebarUhelfer  Dr.  Carl  Martin,  welcher 
dabei  folgende  Mao£se  berücksichtigte: 

I.  An  der  .tnisenieitc  det  Hecken«: 

•)  Au  Lebenden  mittelst  de«  Tutersirkcls  za  messen: 

1.  Abstand  der  Spinae  anteriore«  «uperiore«  otsium  Ilium  von  einander. 

(AufseUen  der  ZirkelspiUen  jederscits  anf  diu  vordere  fkke  der  unsseren  Kante  de«  Darmbein» 
kämm«  au««erbaU>  de«  Antatzes  de«  Mute,  «artoriu«.) 

'2.  Abstand  der  Criatae  o«»ium  Iliura  von  einander. 

(Aufsetzen  der  Zirkelspitzen  jederscits  an  dem  am  weitesten  nach  aussen  stehenden  Pnnkt  der 
Linea  externa  des  Darmbeinkammes.) 

3.  Die  beiden  knssoren  schrägen  Durcbmencr. 

(Den  rechten  von  der  unteren  Kcke  der  rechten  Spina  post.  sup.  ossis  Ilium  nach  der  liuken 
Spina  ant.  tup..  nnd  zwar  an  deu  unter  1.  erwähnten  Punkt;  den  Unken  von  der  linken  Spina 
po»t.  «up.  nach  der  rechten  Spina  ant.  superior.) 

4.  Die  äussere  Conjugata  (sogen.  Haudelocqae’scher  Durchmeaser). 

(Von  der  nntcren  Ecke  des  letzten  I^ndenwirbcls  nach  dem  vorderen  Punkte  an  der  Schamfaget 
welcher  meist  dem  ol>eren  Rande  deaielben  nahe  liegt.) 

6.  Die  Länge  jede«  der  beiden  Seitenbeiiie. 

(Die  Kntfemang  der  Spina  post.  sup.  an  dem  unter  2.  bexeichneten  Punkte  an  jedem  ungenann- 
ten Beine  und  dem  oberen  Sefaamfugenrande  dessidben  Seitenbeine«.) 

6.  Die  Hohe  jede«  der  beiden  Seitenbeine. 

tDio  Knlfcmung  der  Spioa  ant  sup.  von  dem  Tuber  Iichii,  gerade  unter  dem  Ansätze  de«  Ligam. 
sBcro-tubcrosum  deraelbcn  .Seitenbeios.) 

7.  Die  Länge  des  Darmbeinkammes  jederseit«  von  der  Spina  post,  sup,  zur  Spina  ant  sup.  der- 
selben Seite. 

b)  Am  Icbeudco,  wie  am  trockenen  Becken  mit  einem  Messliande  zu  m^sen: 

8.  Der  Heckenumfang. 

Das  Band  wird  vom  Schamberge  aus , oberhalb  der  Troebantereu , und  der  Spinae  lYOStoriores 
und  unterhalb  der  Darmbeinkämme  und  des  Domfortsatzes  des  letzten  Lendenwirbels  hin,  am 
das  ganze  Becken  beramgeführt. 

9.  Die  Hohe  der  Schamfuge  mit  dem  Ligamentum  arcuatum. 

II.  An  der  Innenseite  des  Beckens,  au  lebenden  mit  Ausnahme  der  Diagonaiconjngata  nicht 
messbar: 

a)  Mit  einem  gewöhnlichen  geradschenkelige»  Zirkel,  dessen  Enden  spitz  sind,  zu  messen: 

10.  Die  (-onjugata  verm  von  der  Mitte  des  Promontorium  zum  oberen  hinteren  Rande  der  Schamfuge. 

11.  Der  Querdurchmesser  des  Deckeneingangs. 

(Der  Attttand  der  am  weitesten  von  einander  eniferuten  Punkte  der  Liuea  arcuata  quer  über 
den  Beckeneingang.) 

12.  Die  beiden  schrägen  Durchmesser  des  Beckeneingangs. 

(Der  rechte  vou  der  lIuRkreuxbeiufuge  rechts  zur  Verwachs oogwtclle  des  Unken  Darmbeins  mit 
dem  Unken  Schambeine,  der  Unke  von  der  Unken  HdRkrenzK'infuge  zur  rechten  Vcrwachsuogs- 
linie  des  Darm*  und  Schaml>cines,  alle  Endpunkte  in  der  Ebene  des  Beckeneingangs.) 

13.  Die  Länge  der  BogenUnio  jederseits. 

(Die  Entfernung  von  dem  Anfänge  der  Linea  arcuata  an  der  liüftkreuzbeinfuge  bis  zu  ihrem 
Ende  an  dem  oberen  Schamfugenrande.) 

14.  Die  Breite  des  Krenzbeina  zwischen  den  Punkten,  wo  die  Hüftkreuzbeinfugeu  den  BeckeueingaDg 
schneiden. 

1^.  Der  Alistaud  der  Tnbera  Ischii  zwischen  deu  dicht  unter  dem  Ansätze  des  Ligam.  «acro-tabc- 
rusnm  jedorieita  gelegenen  Punkte  des  inneren  Randes,  welche  am  weitesten  von  einander  ab- 
steben. 

16.  Der  Abstand  der  einander  am  nächsten  kommenden  Punkte  an  der  Spinae  Ischii. 
bl  Bei  Leichen  mit  einem  Maassstabe  za  messen: 

17.  Die  Diagonaiconjngata  vom  Scheitel  des  Schoossbogens  zur  Mitte  des  Promontorium. 

18.  Die  l^nge  des  Kreuzbeins  von  der  Mitte  des  Prumoutorium  bis  zum  Apex. 
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I>agegen  machte  einen  anderen  (noch  dUciitabeln)  Vorschlag  für  die  siasserc  BeckenmesHung 
welche  namenlUch  von  Anthropologen  auch  heim  loben  den  Manne  in  Anwendung  geaM>geii 
werden  roQeste,  Prof.  H.  Fritsch: 

I.  Für  die  Mcasud^  an  Lebenden; 

1.  Die  von  Virohow  verlangte  groeete  Distanz  der  Darmhcinkamme. 

2.  Die  grr>site  Distanz  zwischen  den  Trochaotcren.  Aus  sehr  gnten  Gründen  hält  H.  Fritsch  dieses 
Maass  für  nothwendig.  Kamentlich  wird,  wie  er  sagt,  die  Diflereiiz  dieses  Maasses  mit  jenem 
ersten  anch  einen  Rückschluss  auf  die  Grösse  der  Darmbeinschanrel  gestatten. 

3.  Uohe  des  ganzen  Beckens,  gemessen  mit  dem  Tasterzirkoi  vom  Tuber  isebii  zur  hüchston  Stolle  dos 
Darmbeinkammes  9-  Am  besten  legt  man  bei  diesem  schwierig  zu  nehmenden  Maaase  das  lodi« 
viduum  anf  die  Seite  ond  zwar  so,  dass  die  untere  Hüfte  etwas  unterstützt  ist  oder  wenigstens 
aufUegt.  Dann  stellt  man  sieb  hinter  das  IndividtMtt  und  fixiri  sich  das  Tuber  ischii  und  die 
Crista,  nun  misst  man  die  möglichst  grosse  Distanz,  welche  in  einer  der  Kürperlänge  parallelen 
Kbene  liegt  oder  mit  dem  oberen  Ende  ein  wenig  nach  vorn  oder  hinten  abw'eicht.  Hier,  wie  bei 
jeder  äusseren  Messung,  werden  die  ZirkelspiUen  möglichst  stark  gegen  die  Knochen  gedrängt. 

4.  Der  antero-posteriore  Durchmesser  (Dismeter  Baudelocquii  der  Oynäkolc^on):  vom  Processus  spino* 
sus  des  letzten  Lendenwirbels  bis  zum  hervorragendsten  Punkte  der  Symphyse.  Der  Proc.  spin. 
wird  bei  der  auf  der  Seite  liegenden  Person  so  anfgeeucht,  dass  man  von  oben  nach  unten  die 
Domfortsätze  mehrmals  zählt  und  sich  den  so  fixirten  Proc.  Spin.  Hxirt. 

II.  Für  das  skelettirte  Becken  stellt  H.  Fritsch  folgendes  Schema  tuf: 

1.  Maaste,  welche  sich  auf  die  ganze  Form  des  Beckens  beziehen. 

a)  Beckeuurofang  mit  Bandmaosi  gemetsen. 

b)  Höhe  des  Beckens:  Distanz  zwischen  Spina  il.  ant  sup.  und  unterer  Fläche  des  Tuber  iechit*). 

c)  Beckenhreite : Distanz  zwischen  Christis  und  Spinis  ilei. 

d)  Durchmesser  von  vom  nach  hinten  vom  Processus  spinosus  des  letzten  Lendenwirbels  zum  am 
mcisteo  hen'orragenden  Punkte  der  Symphyse*). 

e)  Grosser  schräger  Durchmcaser  von  der  Spina  ilei  post.  sup.  der  einen  Seite  zur  Spina  üei  ant. 
sup.  der  anderen  Seite. 

f)  Distanz  zwischen  den  beiden  Spin.  II.  post  lop. 

g)  Höhe  der  Symiphyse. 

h)  Scham  lK)gen Winkel. 

2.  Maasse,  welche  sich  auf  den  Geburtscanal  besiehen. 

a)  Bcckeneingang,  «)  Umfang  an  der  Idnea  innominata  mildem  Bandmaass  gemessen,  /l)der  gerade, 
quere,  die  2 schrägen  Durchmesser. 

b)  Beckenweitc,  «)  der  gerade  und  ß)  der  quere  Durchmesser,  y)  die  Distmitiae  sacro-cotyloideae. 

c)  Beckcnauigang,  n)  gerader  Durchmeaser,  ß)  Distanz  zwischen  den  Spinis,  y)  Distanz  zwischen 
den  Tuberihufl  ischii. 

d)  Conjugata  diagonalis. 

e)  Innere  Höhe  vom  Tuber  ischii  zur  Linea  innominata. 

3.  Maasse,  welche  zur  Charakteristik  einselner  Knochen  dienen. 

a)  Ossa  ilei:  a)  Länge  der  Crista  ilei  mit  dem  Bandmaass  und  dem  Zirkel  gemessen,  ß)  Hohe  der 
Darmbeinscbaufel  von  der  laoea  innominata  an  gemessen,  y)  Innere  Breite  von  der  Spina  ant. 
sup-  bis  zu  dem  Pnnkte,  wo  die  Linea  innominata  auf  dos  Kreuzbein  übergeht,  d)  Distanz  zwi* 
sehen  dem  Promontorium  und  der  Spina  ilei  ant.  sup.  s)  Distanz  zwischen  Symphyse  und  Spina 
ant.  sup. 

b)  Kreuzbein:  Breite  und  Länge;  Breite  der  Flügel. 


*)  Da  as  auffallen  könnte,  dass  hier  die  Crista  ilei  der  8piua  vorgezogen  wird,  so  bemerkt  H.  Pritsch: 
dass  die  Spina  schwer  zu  üxiren  ist.  Cm  Conformität  in  die  Messungen  zu  bringen,  sei  es  nothwendig.  prin* 
eipiell  so  tief  aU  möglich  gegen  den  Knochen  einzudröcken.  Hat  man  nun  eine  Zirkelspitz«  an  der  Spina,  so 
gleitet  man  leicht  sammt  der  Haut  von  dem  Kuex-henvorsprung«  ab,  und  der  obere  Punkt  lässt  sich  nicht  gut 
Mxiren.  Dagegen  lassen  sich  Tuber  and  höchster  Punkt  der  Christa  leicht  fest  in  den  Zirkel  fäsiien. 

*)  Für  dieses  Maats  möchte  H.  Fritsoh  lieber  ein  der  äusseren  Beckenmessung  eiib  4.  entsprechendes  sub- 
stituirea,  als«  statt  Bpina  il.  sagen;  Höchster  Punkt  der  Crista,  bei  natürlicher  Beckenneigung.  Diese  ist  dem 
Becken  dann  gegeben,  wenn  die  Pfannen  gerade  nach  unten  stehen. 

*)  Demnach  äusseres  Mass  4. 

AreblT  flir  AnUiroi>i>Jogt«.  Ikl.  XV.  37 
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c)  Darmbeine  und  Sitxtw^in:  a)  DiftUoi  von  der  Sjiiaa  iachii  zum  Dfanncnrand,  fl)  von  der  Spina 
isi'bii  zum  rromonturium  ^ p)  zur  Kreuzbejuipitce,  <fj  Hohe  derlavinura  maprna,  <)  gruizte  Breite 
und  ll<*be  des  Foramen  ovale. 

d)  Höhe  der  Lendeuwirbel  (wenn  eolch«  vorhanden). 

Flinc  VcreinUarunj;  unter  den  Aiitliropologeii  möchte  ivcUerhiD  auch  Aber  die  Zeichnung 
und  Abbildung  de«  UaeMcnbcckenfl  (Velvigraphie)  zu  treffen  sein.  Man  kennt  die 
versehicilenen  Apparate  zum  Zeichnen  des  Scbüdels  nach  der  Natur;  dieselben  Ajtparate  können  — 
mit  kleinen  Abweiclmugen  hinsichtlich  der  Grösse  und  des  Umfangs  desselben,  sowie  hinsicbüich 
der  Aufstellung  des  ObjerU  — gleichfallN  für  Aufnahme  dos  skeleUrten  fieckens  dienen.  Am 
besten  dient  wohl  der  LucaoNche  Apparat,  wie  ihn  der  Mechaniker  Schröder  in  FVankfurt  a.  M. 
anfertigL  Doch  kann  man  sich  auidi  zu  gleichem  Zwecke  eine  starke  Glasplatte  schaffen,  welche 
durch  drei  «Hier  vier  Fili<HC  getragen  wird;  letztere  sind  zum  An*  und  Absehrauben  eingerichtet 
und  ermögticheo  den  leichteren  Transport  des  Apparats.  — Ich  brauche  wohl  nicht  zu  erwähnen, 
dass  die  Photographie  auch  für  Ueckoudarstellung  herbeigezogen  werden  muss,  wohl  aber,  dass 
Ihm  einer  Verkleinerung  des  Hildes  in  der  Kegel  der  natärlichen  Grösse  allgemein  gebräuchlich 
werden  sollte. 

Die  Aufstellung  des  Keekens  zum  Zeichnen  muss  eine  dreifache  sein,  so  dass  die 
Figuren  eine  Ansicht  von  vom,  von  oben  und  von  den  Seilen  gewähren.  Denn  die  gewöhnlich 
dargubotctien  beiden  l)arsU>11ungen  von  vom  und  oben  genögen  meiner  Meinung  nach  nicht, 
iudem  die  seitliche  Ansicht  gmiz  cbarakterisiiKche  Uassenmomente  zur  Anschauung  bringt. 

Vor  Allem  ist  ««  nölhig,  eine  Kinheil  in  die  Darstellung  und  Aufnahme  des 
Keekens  von  vorn  zu  bringen.  Gehen  wir  die  bei  den  verschiedensten  Autoren  zu  findenden 
Figuren  durch,  so  finden  wir  nirgends  eine  N«»rm,  und  selbst  bei  einem  und  demselben  Autor, 
wie  Verneau,  zeigen  die  Vorderansichten  der  einzelnen  Becken,  die  er  zeichnete,  eine  so 
g^O!*6<^  Mannigfaltigkeit  und  Prinziplosigkeit  der  Aufstellung,  dass  man  schwer  im  Stande  ist, 
die  Bilder  unter  einander  bczQglich  ihrer  differenten  Verhältnisse  mit  einander  zu  vergleichen. 
Das  eine  Mal  visirt  eich  der  obere  lUnd  der  Schambeinfuge  nach  liintcn  zu  auf  den  noch  zum 
grössten  Tbeil  sichtbaren  zweiten  Kreuzbeinwirbel,  das  andere  Mal  auf  das  Promontorium.  Hier 
wäre  es  vor  Allem  wünschenswerth,  eine  sogenannte  Horizontale  zu  vercinlmrcn.  Die  Geburts* 
belfer,  w'cichen  wir  die  meisten  DarMtclIuiigcii  von  Kecken  verdanken,  haben  sich  gewöhnt,  den 
Kecken elngang  als  eine  „Ebene^^  aufzufassen.  Allein  er  ist  dies  in  der  Wirklichkf  it  nicht 
ganz;  daher  ist  es  dem  Darsteller  nicht  leicht,  diesHt  sogenannte  Ebene  so  zu  legen,  dass  denm 
Linien  nach  allen  Richtungen  hin  horizontal  zu  liegen  kommen.  — Eine  Vercinbamng  zwischen 
Anthropologen  und  Geburtshelfern  über  diesen  Punkt  durch  Aufstellung  einer  maassgebenden 
Norm  ist  gewiss  nicht  allzu  schwer,  wenigstens  leichter  zu  finden,  als  die  so  lange  unWr  den 
Uraniologon  discutirte  Frage  über  die  Horizontale  des  Schädels.  (Wir  hatten  früher  darauf 
hingewiesen,  dass  es  Hecken  mit  hoch-  und  solche  mit  tiefstebendem  Promontorium  auch  bei 
unserer  heimiscbcu  Hevulkeruug  giebt.) 

F'ür  die  von  mir  für  sehr  «dchtig  gehaltene  seitliche  Ansicht  möchte  idi  hervorhebvii, 
«lass  durch  sic  besonders  die  Höhe  des  Beckens,  sowie  die  Gestalt  und  Breite  der  Darmbein* 
schaufeln,  dann  aber  auch  — wenigstens  für  viele  Fälle  — auch  die  Neigung  derselben  zur 
Anschauung  gebracht  werden  kann.  Ob  und  in  wie  weit  dies  der  Fall  ist,  gebe  ich  besonderer 
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Besprechung  anheim.  £s  ist  bekanntlich  schwer,  an  der  lebenden  Peraon  die  Beckeiineigung 

richtig  SU  besUmmeu  ^).  Weissbach  ermittelte  die  Neigung,  die  man  bei  den  Eiiglüiulcrn, 

% 

Franeosen  und  Deutschen  gewöhnlich  su  6U^  unnimmt,  bei  den  Magyaren  zu  58*,  und  dann 
hersbgehend  von  den  Zigeonern,  Slavcn,  Humilnen,  Tagalen  und  Juden  bis  zu  den  Kanaken, 
welche  41*  aufwiesen.  Nach  Meyer  betragt  bei  unM'rer  deutschen  Bevölkerung  bei  ungezwun« 
genem  Stehen  mit  parallelen  Ueinoxen  die  Neigung  gegen  55*^). 

Ungemein  störend  für  die  Bestimmung  der  Beckenneigung  wiid  die  vielen  Schwankungen, 
welche  durch  die  wandelbare  Stellung  des  Körpers,  namentlich  auch  durch  die  Uotation  der 
Schenkel  nach  innen  oder  nach  aus?<en  am  Neigungswinkel  der  Cunjugata  zum  V'ursehetu  kommen. 
Nach  Parow’  steht  die  Neigung  der  Coiijugata  in  einem  bestimmten,  umgekehrten  Verhältnisse 
zu  der  Neigung  der  hinteren  Kreiizbeindäclie,  so  dass  man  an  der  Lobenden  die  .Messung  der 
Kreuzbeinneiguug  Hlr  die  der  Beekenneigutig  substituiren  kann.  Allein  immerhin  wird  die 
Individuelle  Bcckenneigang  durch  wechselnde  Stellung  und  I^agerung  des  K0r{>ers  sciir  ab- 
geänderL 

Für  das  skelettirte  Becken  erscheint  cs  bei  den  grossen  Schwankungen  des  NeigungS' 
winkeis  des  Eingangs  zur  Bestimmung  der  B(H:kenneigung  am  zweckdienlichsten,  die  söge* 
nannte  Normaloonjugata  Meyer’s^)  zu  adopüren.  Diese  Linie,  deren  hinterer  Endpunkt 
in  die  ipier  über  die  Mitte  des  drillen  KreuzbeinwirbeU  verlaufende  leichte  Kiiiknickung,  deren 
vorderer  Endpunkt  auf  den  oberen  Hand  der  Schamfuge  zwischen  beide  Tub.  pubis  fallt 

(conf.  nebenstehende  Figur),  bildet  mit  der 
Horizontalen  einen  Winkel  von  30*  (/).  Ihr 
bliitcrer  Endpunkt  ist  die  unveränderlichste 
Stelle  des  Kreuzbeins,  der  Winkel  t ziem- 
lich constant,  die  Schwankangeu  des  Win« 
kels  zwischen  Nunualcoiijugaüi  und  C.  v. 
gerade  so  gross,  als  die  Schw*ankungeii  des 
Winkels  zwischen  llorizont  und  C.  v.  — 
woraus  die  constaote  Lagt*  der  Nonualcon* 
jugatA  erhellt. 

Diese  Meyer’selie  Normalconjugata 
könnte  dann,  wenn  sie  fÖr  «lie  vergleich* 
baren  Abbildungen  der  Uassetibecken  zur 
allgemeinen  Annahme  gelangt,  eine  ähniiehe 
Bedeutung  gewinnen,  wie  die  deutsche  llori* 
zoutalcbenc  des  Schädels  thr  die  Craniometrie  gew’unneti  hat.  Man  würde  inskQiiAtg  sowM>hl 
die  seitliche  Ansicht,  als  auch  die  Vorderansicht  des  Reckens  beim  Zeichnen  und  Photogra« 
phireu  so  aufzustellen  haben,  dass  diese  Normalconjugata  gleiclisam  horizontal  liegt:  Bei  der 

*)  Brocs:  Appr^istion  du  d'iuclination  pelvisnne  par  Je  j(ontcnuetre  d'mvUnatiou  et  rortbogonv. 

8<>c.  «Vsnthmp.  de  I^ris,  S^oce  32.  Jan.  ISSu. 

*)  Fast  jeder  Üebartidieirer  gab  den  Nei^n^wiokvl  de«  Beckeneingangi  andeni  nn.  RöderersO*,  Osiaader 
rto*,  Levret  35*,  J.  J.  Müller  45*,  Saxtorpb  und  Carue  55*,  Camper  75*,  Nägele  der  Aeltar«  5S  bU  sn* 

*)  O.  H.  Meyer,  Liehrb.  der  An»tümi«  des  Mensebeo.  Leipzig  1S5S.  tt.  51  und  119. 

37* 
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Vordcraiiüii'ht  vUtrt  d:us  Äugt*  vom  oburt^n  Sym|>hyMmraiul  gonuloaui  auf  die  ülitte  des  drittoD 
SacnilwirbeLs  bei  der  Seitenausicht  stellt  sich  dan  Becken  so  dar,  dass  auch  die  awiachen  bei^ien 
Punkten  verlautende  Linie  eine  horiaontale  Richtung  hat  Freilich  sind  die  bisher  aufgenomme* 
nen  Darstellungen  von  Becken  meist  ho  aufgefaHst,  dasK  man  bei  der  Vorderansicht  ulicr  die 
Symphyse  hinweg  auf  den  zweiten  oder  ersten,  ja  bUweilen  auf  das  Promontorium  visirt  Bei 
der  gn»ssen  bisherigen  PiigleichmuHsigkeit  der  Darstellug  in  dieser  lünsicht  erscheint  es  um  hu 
mehr  erforderlich,  den  Neigungswinkel  des  darzustellendeii  Beckens  nach  gemeinsanier  Verüb* 
redung  zu  fiziren. 

Eine  der  wichtigMUn  Fragen  ist  die  Aber  die  Becken ueigung  und  seine  Bestimmung 
am  lebenden  Menschen.  Nachdem  schon  Nägele*)  und  die  Gebröder  Weber*)  sich 
dieser  Angelegenheit  zugeweiidcl  liatten,  venlanken  wir  H.  Meyer  die  vorzüglichsten  Unter> 
suchiingen,  die  sich,  soweit  sie  sieh  auf  Experimente  an  Ix*icheu  stutzten,  den  Ausgangspunkt 
ihr  w'eitere  Arbeiten  bilden  *).  Bei  Bestimmung  der  Deckenneigung  berücksichtigte  er  die  bei* 
den  Factoren:  1.  Neigung  des  Becken»  g*geu  die  Beinaxe,  2.  Neigung  der  Beinaxe  gegen  den 
ilonzont  Da  er  gefunden  hatte,  das»  die  Neigung  des  Ikckcn»  zur  Beinaze  sich  mit  Abduc* 
tion  und  Rotation  der  Femora  ändert«*,  so  construirte  er  einen  sinnreichen  Apparat,  der  ihm 
gewisse  Kehlenjuelicn  zu  vermeiden  ermöglichte.  Zunäcliat  bestimmte  er  das  Neigungsverhältniss 
zwischen  Beinaze  und  Normalconjugata,  dann  den  Winkel  zwischen  Nomialconjugnta  und  Con* 
Jugata  vera;  durch  Berechnung  wurden  schliesslich  die  Werthe  der  Beckeiineigung  der  Conjugata 
vent  gefunden. 

Da  nun  am  lebendin  Individuum  di©  Beckenneigung  von  der  Neigung  der  Ikinaxe  gegen 
den  Horizont  und  von  dem  Divergenzgrade  der  Abductiou  (Divergenz  genannt)  und  dem  Rota* 
tiunsgradc  der  Beinazen  abhängig  ist,  und  da  «Icmgemäss  die  Beckenneigung  ein  Minimum 
(40  bis  45**)  um)  vier  Mazima  je  nach  den  Vereinigungen  extremster  Divergenz  (Knieschluss 
Oller  grösst©  Spreizung)  mit  extremster  Rotation  nach  innen  oder  aussen  zeigt,  so  wählte 
Meyer  für  di©  Vergleichsmessungen  an  lelwnden  Individuen,  welche  nur  in  aufrechter  Stel- 
lung vorzunehrucn  sind,  drei  bestimmte,  genau  deHuirbare  Stellungen:  Bei  der  ersten  derselben 
sind  die  Beiiiaxen  parallel,  Neigung  der  Bein©  zum  Horizont  83*,  Rotation  5*  nach  innen;  die 
zweit«  Stellung  ist  dieselbe,  nur  mit  Knieschluss,  d.  h.  einer  Convergenz  der  Beinaxeti  nach 
unten  von  4 bis  10*;  die  dritte  Stellung  ist  die  sogenannte  militärische,  d.  h.  Neigung  der  Bein* 
axen  gegen  den  Horizont  von  83*,  Knieschluss  und  Rotatioimtcllung  derart,  dass  die  Mittel* 
Unien  beider  Fusee  einen  rechten  Winkel  bilden,  d.  h.  circa  10*  Rotation  noch  aussen.  Für  diese 
drei  Stellungen  fand  ilfeyer  bei  Messungen  an  16  Becken  folgendes  Resultat  der  Becken- 
neigung: 

Stellung:  l.  2.  B. 

Mittel  der  muimlichcn  Bi’cken.  . . 48,4  52,8  52,6  Grmle 

Mittel  der  weiblichen  Becken  . . . 54,5  58,2  62,9  „ 

GesainmtmiUel  . . . 51,45  55,30  57,75  Grade 

Dan  w’eibliche  Becken,  betrachtet  in  BeKiehung  auf  seiDe  Rteüung  und  die  Richtung  »einer  Höbe  n.  ».  w. 
von  F.  C.  Nägele.  ('HrUrubc  ls25. 

*)  Mechanik  der  meuichllohen  Gehwerkzeuge  8.  121  bis  139.  141  bU  143.  Götttogen  lä3S. 

Reichert  und  Du  Bois>Reymund'»  Archiv  f.  Auau  ti.  •.  w.,  1S»1,  8.  137  ff.  — Joh.  MQller'z  Archiv 
f.  Anal.,  1Sj3,  8.  9 ff.:  . Feber  liaa  auft^*hte Stehen. — Meyer,  Luhrbuch der  pliyHicdogUchen  Anatomie.  8. 143  ff. 
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BosondcTf  EiüwQrfc  gfgen  du*»f  DawU'llung  Meyer’»  wurdeu  zumtch»!  oicbt  gemacht 
F&rst*)  nahm  die  Zahlen  3[eyer’s  för  die  Horizoutalueiguog  an,  während  er  sich  selbst 
wciUThin  mit  dem  Noii^ungsverhältnisse  zwischen  liecken  und  Wirbelsäule  beechüftigte.  Ilraune*) 
spricht  sich  auf  Grund  seiner  Cadavermessungen  iör  den  W^eber’schen  Kolgungswinkel  von 

aus;  doch  hat  er  seine  Individuen  nicht  in  aulreehte  Stellung  gebracht. 

Dagegen  unUrwarf  Prochownick*)  die  Ucsultate  Meyer’s  einer  eingehenden  KrUik, 
wobei  er  viele  Fehler<|uel!en  fand  und  nachwies,  dass  sich  die  Messungemetliode  desseU^en  nicht  auf 
den  lebenden  Menschen  übertragen  hisst  Die  Krage:  „Durch  welche  Methode  lAsst  sich  das  Nei 
gungsverhiUtniM  des  Beckeneingangs  zuin  Horizonte  am  Lebenden  bestimmen?“  beantwortet  Pro- 
cbowiiick  dahin,  dass  eine  Bestimmang  des  NeigungHverhSltnisses  nicht  möglich  ist,  so  lange 
man  die  Ebene  dos  Beckeneingangs  wie  bisher  sich  durch  den  Verlauf  der  Linea  innomiuala  und 
die  obere  vordere  KreiubeinkauU*  begrenzt  und  durch  dio  Conj.  vera  in  ihrer  Bichiung  besliinmt 
denkt  Vielmehr  geht  Prochownick  auf  Nügele’s  Idee  zurQck;  als  be-otimnitc,  der  äusseren 
Metisung  zugängliche,  möglichst  uobewegliclie  Punkto,  durch  welche  eine  Kheuo,  rt^sp.  Linie 
gelegt  werden  kann,  ohne  bei  der  Messung  die  ätellung  des  aufrecht  stehenden  Menschen  zu 
stören  oder  zu  andern,  hiidet  er  vorn  dio  Mitte  des  oberen  Sy mphysenrandes,  hinten 
den  Processxts  spinosus  des  letzten  Lendenwirbels  am  geeignetsUm  zur  ConstnteUun 
einer  „anthropologisohou  Eiiigangsebeno“.  Kr  gieht  die  Cautelen  beim  MeSKungs- 
verfuhren  dieser  Verhältnisse  genau  an,  el>cn80  wie  die  Berechnungsmelhode  de«  Neigtings- 
w'inkels,  wobei  er  ITlr  den  Praktiker  eine  trigonometrisch  l>erechuele  Tabelle  zur  schnelleren 
Orieiitirung  entwirft.  Auf  Grund  dieser  Idee  ersann  Proohownick  einen  die  mogliclist  genaue 
Messung  der  Beckenneigung  am  Lebenflcn  ermüglichen<len  Apparat,  bezüglich  dessen  w'ir  auf 
seine  eigene  Beschreibung  verweisen. 

Da  Prochownick  selbst  in  einer  vorbereiteten  Monographie  „Veber  Beekenformen  der 
Australneger  und  Sfidsee-Insulaner“  eine  weitere  Arbeit  „lieber  die  Principien  und  eilten  Ergeb* 
nisMO  einer  anthropologischen  Beckemnesstiog“  zu  liefern  verspricht,  welche  nach  einer  mir 
freundlich  gemachten  Mitüicüuug  eine  gründliche  Reform  für  die  Messung  von  ILissenbecken  in 
Aussicht  stellt,  so  beschranken  wir  uns  vorläufig  darauf,  die  von  ihm  aus  seinen  Uiitersuchnngen 
zunächst  gezogenen  Bcldussfolgerungen  miUutbeilen: 

1.  Die  Annahme  einer  durch  die  Conj.  exu  gelegUm  Bcckeiieiiigangsebene  zur  BesUmiuung 
der  Jleckenneigung  ist,  da  es  an  Lebenden  nicht  angeht,  die  Conj.  vora  zu  ihmscu,  gerecht- 
fertigt. 

2.  Die  UnUTschicile  dieser  Ebene  gegen  die  hinhcr  gebräuchliche  (gelegt  durch  die  Conj. 
vera)  sind  geringfügig.  Eine  Addition  von  8 bis  12*  zur  neuen  Ebene  giebt  ira  Mittel  den 
Werth  für  diu  frühere.  — Da  das  Promont<»riura  jedoch  viel  grössere  Schwankungen  in  Lage 
und  Gestalt  bietet,  als  der  Processus  spinosus  des  fünften  L^mdenwirbels,  empfiehlt  es  sich,  von 
der  bisher  gebrauchten  Beckenneigiingsebene  abzusehen  und  immer  eine  durch  die  Conj.  exU 
gelegte  Ebene  als  Ausgan^punkt  anzuiiehmeu. 

>)  1*.  Fflrit,  Die  Maääs-  udiI  NeiguugiiverhaJtQU»e  des  Becken».  Nnch  Proflldarch^hniUen  gefrorener 
Ltrichen.  I«eipzig  187&. 

*>  Brnuoe,  Der  nuinnltcfae  und  weibliche  Kur])er  im  SAgittuluchniUe.  Text  K.  6. 

*)  Archiv  fUr  Ovailkologie.  Bd.  XfX,  Heft  1. 
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3.  Da  dk*  Axen  der  LendenwirbeJff>rt»IUe  und  Lendenwirbcdkorper  naliezu  paraJUd  verlaufen, 

kann  die  der  entteren  oline  Hir  die  Praxi«  wOAentlicho  Fehler  eiir  Bestimmung  des 

Winkel«  «wischen  l4endcnwirbeliiilule  und  Beckeueingang  l>enuUt  werden. 

4.  Unter  Beniitxung  der  von  Prochownick  entworfenen  Tabellen  laasen  sich  bei  Erwach* 
«enen  durch  einige  wenige  MunAsabnahineri  die  Beckeniieigungen  ohne  weiu»re  Rechnung 
iH'Atimmen. 

5.  Die  Beckenueigtmg  im  ungezwungenen  aufrechten  Stehen  mit  gestellten  Beinen 

und  unter  Ausschaltung  patliologischer  Neigungen  betragt  bei  beiden  (TOM^hlechtem  im  Mittel 
circa  •'>5'',  bei  Frauen  ImI  sie  ctw’tu«  höher,  als  bei  Männern;  die  gKrsaeren  Differenzen  «wischen 
Maxiinum  und  Minimum  linden  sich  beim  Manne. 

0.  Die  (relativ)  meisten  Ik-ckeu  sind  «wdschen  50  und  GO^  geneigt;  cs  sind  jedoch  so  viele 
«wischen  45  bis  50^^  wie  such  «wischen  00  und  65®  gelegen,  dass  man  die  «Nornialbreite“  für 
unsere  Volksstamme  entweder  auf  20®  (45  bis  65®)  ausdehneii  muss,  oder  aber  eine  Normal* 
breite  von  50  bis  GU®  annimmt,  an  welche  sieh  eine  siibnonnale  Zone  (45  bis  50®)  und  eine 
supranonnale  (GO  bis  C5®}  anschliesAen.  Jedenfalls  ist  man  erst  jenseits  45®  und  65®  bereciiügt, 
von  pathologischer  Imlination  eines  Beckens  «u  sprechen 

7.  Verglichen  mit  den  Ergebnissen  früherer  Fonudicr  stehen  unsere  Resultate  mit  deueii 
Nagele*«  und  der  Gebr.  Weber  am  nächsten;  dies  ist  jedoch  bei  der  geringim  Zahl  der  von 
den  betreflenden  Fttrschern  «u  Mittelzablen  verwentleteu  Ikcken  und  den  Fehlerquellen  ihrer  Ver- 
suche vielleicht  mehr  Zufall  aU  wirkliche  Congruenz. 

8.  Die  Neigung  der  Beinaxen  «um  Horizont  schwankt  individuell  «ieinlich  stark,  ist  bei 
Männern  höher  (bO*/*®),  bei  Frauen  etwas  niedriger  (77®)  im  Mittel. 

0.  Der  Winkel  «wischen  Beinaxe  und  Beckenneigung  beträgt  l>ei  Männern  128®,  bei 
Krauen  1277,*. 

10.  Der  Mcyer*«ehe  Satz,  es  sei  das  Becken  des  in  Normalstellung  aufrecht  stehenden 
Menschen  so  geneigt,  dass  die  beiden  S|>inao  ilei  nut  sup.  mit  den  Tuberc.  pubis  in  einer  «um 
llorizonU*  senkrechten  Ebene  liegen,  hat  sich  durch  Controle  au  Lebenden  als  richtig  erwiesen, 
wenigstens  für  deutsche  Becken.  Man  kann  daher  am  I^iehenbecken  noch  tiachlräglicb  die 
Neigung  desselben  Ihr  das  aufrt'chle  Stehen  iKTecbnen. 

11.  Die  Horizontneigiing  der  Lendenwirlxilaxe  beträgt  im  Mittel  10  bis  12®  (im  aufrechten 
Stehen);  der  Winkel  «wischen  dieser  Axe  und  der  Conj.  exL  (resp.  Beckenneigting)  148®. 

12.  Eine  Veränderung  der  Normalstellung  zieht  Abweichungen  in  der  Heckenneigung  ver- 
schieden hohen  Grades  nach  sich. 

13.  Ven’inderung  der  Rumpl1:ist  nift  glcichfalln  Veränderungen  in  der  Beckennetgung  hervor. 

14.  Djis  Lebensalter  ist  Ihr  sich  ohne  wesentliche  Einwirkung  auf  die  Beckenneigung. 

15.  Mit  abnehmender  Stärke  des  gesaininten  Körperbaus  (Constitution)  zeigt  die  Ikcken* 
rieigung  ein  geringes  Ansteigen. 

16.  Die  Körperhinge  ist  l>cim  Mauue  von  iH^trachtlicher,  beim  Weibe  von  geringer  Ein- 
wirkung auf  die  Heckenneigung.  Beim  Manne  steigt  die  Neigung  mit  abnehmender  Länge  und 
umgekehrt. 

17.  Der  Index  der  Extremitäten  zeigt  einen  geringen  Einfluss  in  dem  Sinne,  das«,  je  länger 
die  Beine  im  Gegensatz  «um  Rumpfe  sind,  um  desto  mehr  die  Neigung  des  Beckens  ansteigt. 
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Da  nun  gerade  mit  abnehmender  Kör|>crlungc  der  Index  des  lieckens  steigt«  so  ist  dieses  Ver- 
halten mit  demjenigen  der  Körjierlänge  rnr  Beckenneigung  gleich« 

18.  Sämralliche  gewöhnlich  öbUche  lleckenniaasHe  (Spinabreitc«  Cristabreite,  Hfiftbroile  etc.) 
stehen  in  directem  Verhältnisse  zur  Beckenncigung,  d,  h.  mit  der  grösseren  Länge  des  Körper» 
nehmen  die  Miiasse  zu,  mit  der  steigenden  Beckenneignng  nehmen  sie  ab  und  umgekehrt. 

19.  Für  die  Bevölkerung  Nordwestdeutschlands  beträgt  bei  mittler  Körperlünge  von  167  (cf) 
und  153  (9)  cm  die  Heckenneigmig  iin  Mittel  51V<®  (ö*)  und  54'/»®  (9). 

Diese  Sätze  — dies  giebt  Prochownick  sclilicaslicb  zu  — sind  för  die  Anthropologie 
nicht  genule  vielversprechend;  denn  die  individuellen  Schwankungen  und  die  schon  lür  unsere 
Volksstäninic  gefundene  Norraalbreite  (20®)  sind  so  bedeutend,  dass  die  Aussicht,  bezüglich  der 
Beckenneigung  greifbare  ünterseheidungen  von  ILissentypen  zu  finden,  sich  wenig  günstig  zeigt. 
Dennoch  hrdt  es  Prochownick  für  möglich,  positive  Resultate  zu  gewinnen;  vielleicht,  so  sagt 
er,  tritt  doch  gerade  durch  Gewohnheiten,  Wohnungen,  Beschäftigungsart  u.  n,  w.  in  den  die 
Beckcniieigung  individuell  beeinflussenden  Factoron  eine  Schwankung  ein,  welche  in  grösseren 
Zahlenreihen  Abweichungen  von  der  gefandeneu  Norm  ergiebt.  Schon  deshalb  wünscht  er, 
dass  seine  Messungsmethode  der  Beckenncigung  von  Reisenden  angewendet  werde. 
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Grabhügel  und  Verschanzungen  bei  Thalmässing 
in  Mittelfranken. 


Von 

Dr.  C.  Mehlis. 

Mit  zwei  von  k.  lUnptmaon  Oüringer  ftURgduhrtrn  Tafeln  VI  und  VII. 


I.  Einleitang. 

Ek  Ut  das  Verdienst  der  Neuzeit,  auf  eine  Heilie  von  Grabhügeln  die  Aufmerksamkeit 
der  arcimulogischen  Kreise  gelenkt  zu  haben,  weiche  an  der  Südgrenze  von  MtUelfranken  und 
zugleieh  auf  der  Scheide  zwischen  Keuper*  und  Jiirafurmation  gelegen  sind. 

Wo  die  Altmuhl  in  ihrem  oberen  Laufe  sich  mit  der  nach  Norden  gebenden  Th:üung  der 
scbwdbjschon  Uc'7.at  berührt,  beginnt  sie  in  einem  nach  Norden  offuiien  Bogen  einen  Tliei! 
des  fränkischen  Juras  zu  umrahmen.  Die  Endpunkte  dieses  Bogens  werden  von  zwei  grösseren 
Ansiedehiiigen  bezeichnet,  im  Westen  Berolzheim,  im  Osten  Betlngnes.  Dieser  Halbkreis  des 
Gebirges  entsendet  nach  Norden  mehrere  isolirto  Kegel  und  scbimdc  lk‘rgi*Ückeu,  welche  in 
ihren  AbfTdlen,  die  nach  Norden  in  der  Uichtung  der  nach  Ililpoltstein,  UotJi,  Schtvabach,  Nürn* 
berg  sich  ausdehnenden  Keuperebeuc  gerichtet  sind,  die  Angehörigkeit  zum  Lias  und  höher  zum 
hntuneii  Jura  vermthen.  Das  südlich  von  ThalmäS'^ing  in  dem  iJingenthale  der  Tholach  sich 
erhebeude  PhUeuu  ist  von  den  Lagern  des  oftmals  plattigen,  oi\maIs  mo«<sigcn  weissen  Jura 
bedi*ckt,  dessen  höchste  Erhebungen  1500  bis  1600  Kuss  Imtrageii  mögen  Vor  dem  Hände 
dieses  Plateaus  zwischen  den  TImlungen  der  zur  Altmühl  ziehenden  Schwarznch  und  Thalach, 
ferner  den  zur  schwribischeu  Hezat  hiimbgvheoden  Trancheen  liegen  die  oln  n genannten  isolirUui 
BergkegcL  Dieselben  tragen,  wie  Stauf,  Buschelkirche,  Laiideck,  Hil(K>lisleiii,  Heideck,  SulzbQrg, 
Wdizburg  u.  A.,  Befestigungsanlagen,  welche,  wie  bei  der  Biischelkircho  oberlialb  Aue,  in  ilie 
vorluslorische  Zeit  hinaufragen,  wie  bei  der  Wfllzburg  der  römischen  Periode  nngehüren,  und 
bei  den  übrigen  in  das  Krübmittelalt(>r  zu  setzim  sind.  Die  natura  loci  bat  zu  solchen  Burg* 
nnlniren  den  Menschen  in  allen  Zeiten  aufgefonlerU 

')  Vergl.  Bavaria.  ..Mittelfrankvu",  8.  759  bU  762,  oowle  768  bi«  771. 

Archiv  fbr  AtilliropokHJIr.  Od.  XV. 
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Der  des  liier  in  Helraclit  kommenden  Terrains  wostliol»  un«l  östlich  von 

Tlialmrihwing '),  eines  nm  Kusse  der  Uuinen  Landeck  und  Stauf  jfele^pnen  MarktHeekeiis,  welelie» 
den  MiUel|»mikl  der  hier  pe;^el»encu  Untersuchung  bihht,  i«l  als  eine  besonders  fruchtbare 
7.H  hesi'iehnen.  Die  nach  Südosten  lani^nm  ablliessemlen  Gewässer  haben  oflV-nbar  die  Hil- 
dungf  diT  isolirten  I5er;'kegel  tnit  versehuldet  und  Ihu  diesem  Ll)^un';s|»^L»o^‘ÄS  den  fmohlbaren 
schweren  I^‘hm  von  oben  nach  unten  getragen,  wo  er  nach  dem  Gcs<‘tze  der  Trägheit  liegen 
blieb.  Derselbe  bildet  jetit  in  dtn  Thalungen  der  Thalach  und  Schwar*.ach  die  fest« 
Grumllag«?  für  den  äus*erst  ergiebigen  lli-trieb  von  Körnerfrüchten  und  H^»J►fcuaIdagcn.  Die 
Tlialhänge  sind  nach  Süden  zu  meist  von  Waldungen  bestanden,  ebenso  die  Kämme  der  isolirten 
Ilergzüge,  soweit  sie  nicht  Hurganlagen  zur  Unterlage  dienten.  Dabei  war  dio  Lago  der  ganzen 
<T<-gend  eine  ziemlich  ver»te«-kte  nml  ist  es  jetzt  noedu  Im  Norden  hinderten  ansgedelmte  Wal* 
diuigen,  unterbrochen  von  Sraii|dVn,  den  Zugang,  im  Süden  erhebt  sich  das  rauhe,  nnlwwohntc 
Hocb)dateau  der  eigcntlkdieii  fränki^^chen  Alb  und  südlich  davon  der  schützende  Graben  der  Altmöhl. 
Dio  Zugänge  deckten  v(»n  jeher  Befestigungen,  welche  auf  den  dominirenden  Klinkten  angebracht 
waren.  So  war  <lies  I»anilgebiet  von  jirluT  besonders  aligeschlossen , und  noch  jetzt  fuhrt  kidric 
Sehii‘nenverhindung  in  das  Wassergebict  der  Schw.'irzacb,  «'oder  von  der  Altmühl,  noch  von  der 
Hezat  her.  Es  ist  daher  wohlverstandene  Berechnung,  w'enn  der  mehrere  Stunden  südlich  von 
Thalmässing  in  der  Hichtnng  von  Südost  nach  Südwest  über  das  Plateau  hinziehendv  Grenzwall 
d<*r  Römer  die  Wüsteneien  der  nOnllicliPren  pas>«.age]osen  Striche  zur  Rechten  lässt  und  nur 
seine  VoqK>sten  bis  an  den  Nunlrand  des  PlaWaus  entsendet*). 

Der  natürliche  Verbindungsweg  mit  der  Auasenwelt  Blr  diese  Thalungen  in  der  L^rngegend 
von  Thalmässing  war  der  längs  der  Schwarzach  zur  Altmühl  und  zur  Donau.  Als  Stationen 
für  diesen  Verkelirsweg,  der  aus  in  der  Natur  der  Sache  ruhenden  Gründen  besagte  Richtung 
einschlagcn  mns.ste,  sind  die  Orte  Greding,  Kinding  und  weiterhin  nach  Süden  Kipfenberg, 
IngoUtadL,  nach  Südosten  Kelheiin,  Regensburg  zu  betrachten.  Diese  Trace  mussUm  die  Handels- 
wege und  Völkerstrassen  der  Vorzeit  verfolgen,  diesen  Weg  ziehen  jetzt  noch  dio  Verkehrs* 
richtnngen  der  Gegenwart. 

Nach  solchen  Bemerkungen  allgemeiner  Natur  einige  Notizen  über  dio  Zeit  und  den  Zweck 
der  letzten  .Ansgmhnngen  vom  Jahre 

Aufmerksam  gemacht  durch  den  von  Thalmässing  stammenden  Privatgelehrten  Leopold 
Einstein,  verunlnsste  der  Generalseerctär  der  deutschen  anthropologischen  (iesellschafX  zwei 
-Mitglii*tler  der  GeselUchaR:  die  Herren  ilanptinann  (4öringer  und  d«n  Sprachlehrer  Küchen- 
hoff,  beide  zu  Niirnlicrg,  vcrsuehsweine  Aiisgrabiiugeu  bei  Thalmässing  vorznnchmen.  Solches 
geschah  zu  Ostern  1SS2  und  zw'ur  in  den  Grabhügelgruppcn,  dio  nordwestUeb  von  Alfers- 
hausen  in  <Iem  WaUldi'iiricte  «Kmnkenlolie**  gelegen  sind. 

Auf  Ersuchen  de«  germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  welciics  gleichfalls  eine  Untersnehung 
der  in  genannter  Gegend  gelegenen  Grahliögel  ninl  sonstiger  archäologischer  Objecto  wünschte 
lind  hierzu  die  Mittel  stellte,  ging  der  V'erfasscr  dieser  Zeilen  im  Sejilember  1682  daran^,  eine 

b t*eb«r  Thnlrnä^ioi;  ver$rt.  DivArU,  Mittelfraukcn,  S.  125&  l»i»  1250;  eine  «uf  der  Gemeindereelatrstur  za 
Tltaluintiüiug  lie^nds  1753  g«><<  Uriebeii«»  Chronik  «nthait  interei«am«  l3«tHlU  üb«r  di«  OtjMciiicht«  drr  Gewand. 

Kille  kurxo  äcbilderung  der  Tlmler  der  AlLmuhl,  Schwarzach  und  Sulz  ver^  In  Bavaria,  Mittel/raokeu, 
S.  1030  biz  1032. 
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n;cogno«(cjrcn<le  Expedition  in  diiw*  Gt^gend  xn  nnternehmen.  Diwe  von  ihm  gvleitpCton  Unlor- 
suclitingcD  fftiiden  in  der  Zeit  vom  7.  bU  11.  Sej^tember  sUitt.  In  seiner  Begleitung  waren 
tjyimjasialassistent  Bflrrhner,  Brivatgelehrter  Einstein,  Sprachlehrer  Kflehenhoff.  Guti* 
Dienste  leistete  der  Wundarzt  ElUngcr,  wohnhalX  zu  Alfersliansen,  welcher  eine  ausgebreitote 
I.iiM:‘alkenntniss  besitzt 


n.  Untersuchung. 

Iin  Folgenden  gel>en  wir  eine  geilrfingte  UarsU'llnng  der  Untersuchung  «elbst.  Benutzt 
wurden  hierbei  tlie  vom  Verlasser  herrührenJen  Protokolle,  mehrere  Berichte  von  Nürnberger 
Blättern  und  die  Aufzeichnungen  fiir  einen  längeren  Vortrag,  welchen  der  Verfasser  am  13.  Sep- 
tember in  der  naturUisturischen  Gesellschal\  zu  Nuniberg  hielt  ^),  zu  dessen  corn'spondircnden 
Mitgliedern  zu  gehören  er  die  Ehre  hat  Was  die  Aufzilhlung  der  einzelnen  Grabhflgelgruppen 
anbelangt,  so  geschieht  auch  diese  nach  dein  Gange  der  Ausgntbungen,  bei  deren  Vornahme 
die  von  Ost  nach  West  elnzuschlagende  Kichtaug  maaasgebend  war. 

1.  Grabh ugel gruppe  bei  Lay. 

Lay  ist  ein  Oertchen  gelegen  am  sanften  Westhange  des  hintern  Schwnrzachthalc«  zwiselu*n 
den  Ortsclialteii  Jahrsdorf,  EysOldcn,  Sulzkirchen,  Obermiissing.  Nordwestlich  von  die^em 
Weiler  bedeckt  eine  Bodeiischwellung  ein  Wuldcheii,  «I^h^  genannt  Ujimitwlhar  davor  zwi- 
schen ihm  und  dem  Orte  Lay  erstreckt  sich  die  Vichwreide,  „Kspan"  genannt  Auf  derselben 
liegen  in  wechselnden  Zwischenräumen  siebim  flache,  nabelibnnige  Erliebungeii.  Iin  nahen  Wäld* 
eben  „Loh“  erheben  sich  fernerhin  zwei  solcher  Tumuli,  so  d:iss  es  nenn  im  Gaiizeu  sind.  Kitieii 
der  letzteren  beiden,  den  grössten  derselben,  bat  vor  mehreren  Jahren  ein  Bauer  von  l^y  iuige< 
graben,  der  nach  Schätzen  suchte.  Ein  Kesuitat  ward  uim  nicht  bekannt. 

Den  grössten  der  sieben  auf  dem  Espau  *)  gelegenen  GrabbCgel  machten  w ir  mit  vier  Arbei- 
tern am  7.  September  1882  Nucbinittags  zum  Gegenstand  der  Unu*i*suchung.  Die  Dimensionen 
des  Hägels  sind  folgende: 

Umfang 51,78  m, 

Durchmesser löiii, 

Höbe ST=  1 III. 

Der  Einschnitt,  den  wir  machten,  ging  von  Norden  noch  Silden  und  hatte  1 bis  lV><>t 
Breite.  Oben  befand  sich  Basen  und  vom  Vieh  oder  sonst  wem  festgetretener  Leiten.  Unterhalb 
desselben  befand  Hieb  ein  aus  rohen  Kalksteinplatteii  l>csU‘hendes,  gewölbenrtiges  Steinlager. 
Unter  diesem  lagen  in  70  bis  80  cm  Tiefe  zwei  menschliche  Skelette  und  zwar  Ober  einander. 
Uiiditiitig  dcrKclbcn  SO  na«*h  NW.  In  l m Tiefe  stik  westlich  davon  im  klebrigen  Lehm 

*)  VerRl.  Bericht  darnber  im  .Komäspnntlftnt  r.  u.  f.  T>autiie)ilAm)* , IS83,  Nr.  475  und  477; 
ausserdem  ,Anz«i|;er  fbr  Kunde  der  denteclieo  Vorzeit",  18K2,  Nr.  10.  8.  2S4  bis  2SS. 

*)  Ks)«o,  Bschbann  int  ein  freier,  ab  Viehweide  benutzter  Flurtheil , aum  mhd.  Rzzisch,  ezesch,  esch,  nhd. 
des  und  der  £sch  = Saatfeld  uud  baonen  oder  hetzen;  vergl.  F.  Bauer:  Etvrnoloi^ie  der  nenbochdeubchen 
Hprartie,  2.  Aufl.,  fi.  97.  Lay  und  Lob.  in  der  Nflbe  Ort  I.ohen,  riod  w>dil  identisch  und  bezeichnen  ss  mbd. 
16  s lueus  eine  Waidstalle.  Au  Lobe  = Brand  ist  hier  wohl  nicht  zu  denken. 

3Ö* 


Digitized  by  Google 


300 


Dr.  C.  Mohlis, 


<*inti  Schale  vod  32  rm  DurchnifS8cr.  Die  Gestalt  derselben  war  flaeh,  der  Rand  l'/jcm  breit 
iim^esehla^a'n,  djia  Innere  des  feinen  Thones  weissgrau  gebrannt.  Die  Oberfläche  der  Schale 
war  im  Ganaen  roth,  doch  war  im  Inneren  <b^  OellUie»  auf  die  rotbc  Färbung  ein  metalliaeh 
ghitiscndes  Schwarz  aufgetragen,  dua  wahrsc))einlich  von  Gra|diit  oder  Mungan  lierrübrt.  Das 
AeiisR<Te  deg  Gefasses  wurde  aussenlem  von  einem  do]ipelten  Zickzaekornament  geziert.  Dasselbe 
ist  durch  je  zwei  Reihen  olfenbar  mit  einer  aeharfeii  Nadel  eingi^tochener  Punkte  gebildet 
( vergl.  Taf.  V'II,  Kig.  11a).  Dassellw  Omamonl  befindet  sich  mit  den  Spitzen  der  Zacken  abwech- 
selnd nach  Innen  und  Aussen  gerichu»l  auf  dem  Kunde  der  Schale  (vergl.  Taf.  VII,  Fig.  11  b; 
bei  der  Wiedergabe  der  Ziiehnung  hat  der  Lithograph  diese«  Ornament  leider  nicht  eingesetzt). 
Die  Zj»ckenreihen  sind  in  der  rothen  Grundfarbe  ausgefuhrt,  die  Zwiftchenraame  dagegen  s<*hwarz 
bemalt.  Diese  Farbengebung  trug  wahrscheinlich  auch  das  Ornament  auf  der  Ausseiiseitc,  doch 
ist  gie  hier  vom  Lehm  und  der  Feuchtigkeit  verwischt  Diese  Schale  war  mit  Kohlenreslen, 
Asche  und  verbrannter  Erde  atigofhllu 

Unterhalb  dieser  g.'inzen  Sclucht  nach  einer  Zwisclumlage  von  Kulksteinplattcn  folgte  eine 
etwa  2m  lange,  Im  breite  Fläche,  gebildet  von  Fiiidlingsst<‘inen,  welche  zu  einer  Art  von  ein- 
fachem Pflaster  verbanden  waren.  Auf  diesem  I>ager  waren  dicht  neben  einander  gestellt  etwa 
ein  Dutzend  rother  und  schwarzer  Schalen  und  Hache  Urnen.  Dieselben  sind  schlechter 
gebmiiiit  wie  die  erste  Schale,  abiT  auch  hier  scheint  die  scliwarse  Farbe  von  Graphit  herzu- 
röhren.  An  dem  Boden  einzelner  dieser  GelTu»8e  klebten  fettglänzende  Klumpen.  Offenbar  rühr- 
ten diese  von  einem  Vcrbrennungsacto  her.  Die  Reste  der  zusammengedröckten  Skelette 
gehören  nur  den  unteren  Extremitäten  an.  Aus  denselben  w'ar  kein  besonderer  Schluas  zu  ziehen; 
diu  Epiphysen  fehlten  zumeist. 

Unterhalb  de«  erwähnten  Steinpflasteni  war  der  natürliche  Hoden. 

Es  lasst  sich  annehmen,  dass  sämmtlichc  neun  Grabhügel  nach  ihrer  Lago  nnd  ihrer  Form 
zusammengehOren.  Eine  Fortaetzung  der  Untersuchung  wird  dies  ausser  Zweifel  setzen. 

Wetter  und  Zeit  gestatteten  uns  diesmal  nicht  eine  weitere  Untersuchung  dieser  Gruppe  vor- 
zunebmen. 


2.  Grübhiigoigruppe  bei  Aue  und  die  B uschelkirche. 

Das  Dorf  Aue,  von  dem  der  Ix’kaonte  Dichter  ILirtruann  von  der  Aue  herst.ammen  soll  (ein 
zweites  Aue  liegt  in  Schwaben  0>  eine  halbe  Stunde  f*«tlich  von  Tbalmassing  am  Nordhange 
tler  ThaUich  gelegen.  V'on  Aue  läuft  die  Tlial.ach  weiter  nach  SO,  um  sich  bei  Klein -llöbing 
mit  der  von  Norden  kommenden  Schwarzach  zu  vereinen.  Eine  ballie  Stunde  oberhalb  de» 
Venunigiingspunktes  liegt  an  der  Schwärzlich  Unterm.ässing.  Der  nächste  Weg  von  Aue  nun 
nach  letzterem  Orte  fUlirl  ülM>r  den  Bergkainm,  der  «ich  nasenartig  zwischen  Thalach  und 
Schwarzach  nusstreckt.  Der  fiusaerste  nach  SO  gelegene  Theil  dieses  Bergkammes,  dessen  Röcken 
in  gleicher  Entfernung  von  Aiic  und  Untennussing  Hegt,  hat  den  sonderbaren  Namen  Buntchäi. 
Wo  der  Weg  zwischen  byiden  Orten  den  Kamm  quert,  liegt  links  und  recht«  vom  Wog  unter 

*)  D«m  Aue  hier  hn  Xordgau  eutotammt  nnchweUIich  das  hayerische Gtisebleclit  d«r  Freihetren  von  Aue. 
(las  jeut  iu  <l«ni  Owhlwbte  derer  von  Ow  furtlebt.  In  Au«  beAnden  sich  oberhalb  der  Kirche  die  ßudeni 
eines  Scblnsees,  so  Unindmauern,  Brunnen,  Graben.  Keine  Fxiiteuz  bezeuiren  Namen  wie  aScbloss* , , Schloss' 
Weiher*  etc.  Zufällige  Nachgrabungen  ergaben  daselbst  Fiseasavhen,  ab  8{ieere,  Hufeieen  etc. 
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Nadelbolz  und  Bachen  vcrtlieilt  eine  Grnbhfigelgruppe , welche  nunmehr  noch  neun  Tumuli 
zählt  (vergL  Taf.  VII,  Fig.  I).  Uccht.n  o<ler  iQdöstlioh  vom  Wege  zählen  wir  drei,  links  desseUnzn 
sechs  Tumuli.  Wie  man  sich  leicht  durch  Versuche  flherzcugen  kann,  bestehen  alle  Hilgel  im 
üussercQ  Mantel  aus  gelbroüietn,  gleichkömigem  Sande,  der  künstlich  hier  zasammengetragi’Q  wer- 
den musste.  Die  kleinsten  der  Hügel  haben  dm,  die  gröseU'ii  (ho  Hügel  3 und  G)  12  hU  15m 
im  Durelimesser.  Die  entsprechende  Höhe  wechselt  von  l bis  2 m. 

Von  diesen  nenn  Hügeln  wanm  ttchon  zwei  vorher  ausgebeutet  worden.  Es  sei  bemerkt,  d.ass 
der  Waldbeslaiid  Privateigenlhura  ist  und  dass  die  Eigenthflmer  auf  eigene  Faust  früher  Aus- 
grabungen auf  nS<^häUe'‘  versucht  hatten*).  Der  vom  Uesitzer  Krepplinger  so  auf  eigene 
Hand  untersuchte  Hügel  4 habe  zum  Inhalt  einen  stark  dolichoceplialen  Schädel,  welcher  sich 
im  Besitze  der  Münchener  anthropologischen  (TCSidlschaB  behndeU  Dabei  lagen  nach  Aussage  des 
Schatzhebers  zwei  Bronzeimdelii,  w'elchc  er  leider  gegen  eine  Kleinigkeit  an  einen  Ilausirer  ver- 
handelt hat  Der  Mitbesitzer  des  Waldes,  Vetter  Krepplinger’s  und  gleichfalls  Bürger  von 
Aue,  hatte  schon  seit  längerer  Zeit  den  am  weitesten  nach  NW  gelegenen  Hügel  5 aufgegraben. 
Von  demselben  war  nach  seiner  Aussage  nur  der  Steinkern  übrig.  Unter  diesem  lagen  die  auf 
Taf.  VI,  Nr.  1,  2,  3 abgebildeten  BruQZi'gegenstäiidc.  Die  drei  Bronzen  besitzen  eine  hellgrüne 
Patina  nnd  sind  gut  erhalten.  Die  zw'ei  Armreifen  (Nr.  1 und  2),  welche  Pendants  bilden,  sind 
verziert  Nr.  1 bat  als  Ornament  paruUel  laufende  Hillen  an  den  ofTcucn,  sich  etwas  verjüngenden 
Enden,  die  Leibung  trägt  sich  längst  des  walzenförmigen  Körpers  fortseUende  kurze  Zickzackbänder. 
Dur  zweite  etwas  mehr  abgcschliScnc  Armreif  hat  als  Ornament  parallel  laofende  Querstreifen, 
ucdche  jedoch  nur  an  zwei  Partien  der  Leibung  angebracht  sind.  Die  Hinge  sind  gegossen 
und  die  Verzierungen  uachgepunzt  Der  dritte  Gegenstand  besteht  in  einem  hohlen  tiitulus- 
artigen  Beschläge,  das  an  der  Peripherie  mit  zwei  Reihen  eingeschlagener  Punkte  verziert  ist 
Je  zwei  Oeffriungen  zur  Hechten  uml  Linken  dienten  offenbar  zur  Befestigung  auf  einem  die 
Unterlage  bildenden  Stoffe,  etwa  Leder. 

Die  Armreifen  können  nach  ihrem  Durchmesser  (6,5  cm  : 5 cm  im  Lichten)  nur  die  Gelenke 
von  F raueiiarmcn  geziert  haben.  Das  Beschläge  schmückte  mit  einem  zweiten  die  Bru.st- 
gegend  eines  Frauengewandes*)  und  war  an  den  Oesen  mit  starkem  Zwirn  oder  Kettchen 
auf  demselben  bcfentigt  So  bildet  Nr.  1,  2,  3 das  Inventar  einer  hier  in  Grab  Nr.  5 bestatlo- 
ten  w’ciblichen  Leiche.  Die  Gegenstände  erwarb  der  Verfasser  von  dem  Besitzer  für  da> 
germanische  Nationalmuseum  zu  Nürnberg. 

Unsero  Arbeit  beschränkt*?  sich  am  8.  September  1882  auf  die  Untersuchung  von  drei 
Grabhügeln,  Nr.  1,  2,  3.  Die  Ausgrabung  geschah  mittelst  fünf  Arbeitern.  — Nr.  2,  der  kleinste 
der  Il0g«‘l,  erwies  sich  als  leer.  Er  bestand,  wie  die  übrigen,  aus  reinem  Sande. 


*)  Bunitzer  Krepplinger,  <lan  Oriinnal  eine«  altfriiikbcben  Kaueni.  gab  uni»  iinrU  längerem  Ibsleoken 
4ie  Erlaubnis«  so  Ausgrabungeu.  Kur  Bachen  von  Gold  und  Bilber  «uUten  ihm  v«rbleilM>ti.  Wie  «in  Drache 
sasa  der  Alte  bei  den  Ausgrabungen  bis  Kacbmittags;  er«t  als  nur  Steine  uml  wieder  Steine  kamen,  entfernt« 
er  sich  miMmuthig  und  ofTenbar  mit  stillem  Groll  gi'gim  die  amisvligen  ScUat/gräber.  Der  Dolch  au»  ßrottzo 
fand  «ich  erst  nach  «einem  Weggang. 

•)  Auch  au«  dem  cUsaischeu  Alterthnm  i«t  ähnlicher  Bnwischmuck  l>ekam)t;  Tergl.  z.  B.  da«  Krieg»- 
gewand  der  Minerva  und  der  Amazonen  auf  manchen  Dantailnngen.  Auf  dem  prähi«(ori«c-hen  Gebiet«  Deutsch- 
land« sind  anainge  Karmen  nicht  «eltenj  vergl.  LindenHchmit:  »Altertliönier  un«.  beidn.  Vorzeit“,  I.  Bd., 
VII.  Heft,  4.  Taf.,  2,  3,  4 und  UI.  Bd.,  VII.  HeA,  2.  Taf.,  be«.  3,  7,  15. 
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Nr.  1 liatle  folgende  Dimen^nmuiK 

Umfang . . = in, 

DurfhineSM  r “ 10,7Uin, 

IlÖliü — l.f'Oni. 

Unter  dcMii  ItuM-ri  befnini  eich  ein  Sandmnntcl,  in  Hclclicm  cinxelm*  («ctaeercAto  lagen.  Die* 
i^clhen  eiiid  ili«*k  und  zloinlich  gut  gebrannt  Au*<t^chen  rüthlieh.  Auf  drei  Scherben,  welche  mit 
den  anderen  vereinzelt  ^ork^imen,  waren  Strichornumente  angebracht  I)ie«elbeii  bcKtehen  (vcrgl. 
Taf.  VII,  Nr.  12  u.  13)  in  |>aralleleii  Killen;  ein  verloren  gegangeneti  Stück  zeigte  ein  Zickr^ick* 
Ornament  Die  Vertii’fungen  sind  gerade  und  scharf  in  d«-n  Thon  eingeftchnitten.  Ein  nienser- 
artiger  (yegeinitand,  kQiisÜteh  gesohlagi  ii  aini  gemeinein  .luspit«,  wie  er  im  weietseu  Jura  vorkoumU 
(vergl.  Taf.  VII,  Nr.  4),  lag  gleichfalU  ira  Sandmantel.  UnlerbHlb  des  letzteren  zeigte  sich  in 
Ys  m Tiefe  ein  aus  rohen  Kalkntein]datton  und  Hrocktm  gebihletcr  Steiubau  von  1,80  m Lange, 

bis  1 ni  Ilreite  und  1 m Höhe.  Die  Iüng<*naxc  desselben  ging  von  SO  nach  NW.  Vier 
ein  Kreuz  bildende  St4*g<‘  aus  Kalksteinen  gaben  dinn  Hau  nach  alhui  SeiU-n  Festigkeit  Zuerst 
kam  unter  der  Steindecke  ein  von  S nach  N gelagertes  Skelett:  erhalten  nur  kleine  Schädel* 
tlieilc  und  die  Oberschenkel.  Letztere  42era  lang,  gehören  einem  hcfchgewaehiwnen  Individuum 
an  und  zeigen  sieh  als  platyknemisch.  (?) 

Unter  einer  Suindeeke  lagen  duriiuter  die  Keste  eines  zweit4‘ri  Skelettes;  nach  der  I^age* 
rung  der  Seliädeltheile  zwischen  den  Kuhrenkiiochen  seheint  letztcix's  eine  hockende  Stel- 
lung innegelmbt  zu  haben.  So  vermulheten  sofort  die  Arbeiter  und  auch  wir.  Hei  den  beiden 
Skeletten  lagen  luebrere  Arlefaele  aus  Jaspis  und  IlomsUin  ').  Nr.  1 auf  Taf.  VII  iiiesscrartig; 
Nr.  2 und  3 lanzcnspitzartig,  bei  2 die  Art  der  künstlichen  Zuluiuung  deutlich  sichtbar;  Nr.  5,  G,  7 
sehaberartig  uml  ebenfulU  zugescblageii ; Nr.  ä z^dchnet  sich  durch  seine  lauchgrüiie  Farbe  aus. 
Unter  dem  zweiten  Skelette  folgte  eine  letzte  Pllasteruiig  von  Kalksteiiiplatien,  hierauf  Sand. 
Das  tJrab  wurde  mittelst  Kreuzgrüben  geötfnct,  da  der  Besitzer  den  Wahlbcstand  geschont 
haben  wollte. 

Noch  interessanter  war  der  Ombbau  des  Hügels  3.  Er  liegt  gegenüber  dem  Hügel  6,  dem 
grössten  der  Oruppe,  links  am  Wege  an  der  AlKlacbuog  zum  Schw'aiTtichthalc. 

PimeiiBiuDpn: 

Umfang 38  m, 

Durchnus>»er  . . . . . sr  12  m, 

Höhe =r  Im. 

Die  innere  Construction  entsprach  der  des  vorigen  Turiiubis.  Aussen  ein  Sandmantel,  der 
den  Steinbau  umgab.  Vor  dem  Steinhan,  der  ungeHibr  in  des  Hügids  Milte  lag,  nach  Osten  zu 
t:ind  sich  ein  wohlerhaltener  Hronzedolch  (vergl.  Taf.  VI,  Nr.  4j.  Daneben  ein  Heilchen  ans 
Kalkstein  mit  wohl  erhaltener  Schneide  (vergL  Taf,  VII,  Nr.  Ü).  Heidu  Artefacte  lagen  und 
gehörten  zusammen.  Der  Dolch  hat  17,2  cm  Länge  und  unterhalb  der  vier  wohl  erhaltenen 
Xieltiägel  4,2  cm  Breite.  Der  Kücken  der  Klinge  tritt  «leutUch  aU  ein  flacber  Grat  hervor. 


*)  da«  \orkommen  von  Ja<pIflkiiot)t>n  and  IIorQttriiikunllen  im  Jura  vergl.  Bavaria,  MUtclfranken, 

8.  816  u.  817.  Aus  ihtiati  seblug  man  dic3«o  Artetact«. 
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Die  Ileftxange  bilden  drei  voDstnndige  und  zwei  in  die  Klinge  Ubcrgchendo  Seiten  eines  regel* 
massigGQ  Pentagona.  Die  Uronze  ist  wohl  gehärtet.  Kino  entsprechende  Dolchfonn  giebt 
bindenschmit;  „Alterthöinor  in  ch.  Vorzeit“,  I.  Hd.,  2.  Heft,  4.  Taf.,  1.  Dieser  Dolch  mit 
derselben  breiten  HeiXzuiige  und  den  vier  Xietoägeln  stammt  aus  dem  Salzburgisehen.  Hronzene 
Schwerter  und  Dolche  entsprechender  Formgebung  sind  ferner  von  Ungarn,  vom  Hheinlnud  und 
ül>erhaupt  aus  dem  Süden  Deiitachlnnd.H  und  der  Schweiz  bekannt;  vergl.  bindenAchinit  a.  C). 
Text,  Undset:  nEtiides  sur  Tuge  de  bronze  de  la  llongrie“,  I,  S.  144  bis  148  und  planche  XVI. 
Die  Beigabe  der  Steinwerkzenge,  w'elche  im  Beisein  von  Bronzen  auc!»  in  Urnhliögeln  der 
IVestpfalz  vorkommt*)«  hat  wohl  einen  rituellen  Charakter.  Dagegen  spricht  nichts  duHlr,  den 
hier  begraf>enen  Kliiwtdiiiem  die  Fertigung  der  Bronzen  znxuschndhen. 

Zurück  zum  Grabbau  in  Hügel  31  In  */t”*  Tiefe  slivss  man  auf  den  2,30m  langen,  80cm 
breiten,  00cm  hohen  Steinbau,  dessen  Axe  von  S nach  N ging.  Vor  detusellnm  nach  NW  zu 
Blak  eine  offene  Urne,  von  der  jedoch  nur  dicke,  unverzierle,  geschwärzt«’  Scherben  gerettet 
werden  konnten.  Der  Steinhau  hat  voIUtäudig  die  Form  einer  Grahkamiiier,  wie  sie  später 
die  L4‘gionssoidaU’Q  aus  Ziegeln  erricI)U*ten.  Hier  besteht  das  MaU’rial  aus  sorgfältig  aus- 
gewühlten  und  an  den  Ecken  roh  zugvrichteteu  Kalksti'inplatten  (vergl.  Taf.  Vif,  Fig.  II).  Die 
oben*n  wann  im  Winkel  «lachartig  zusammengestellt,  die  unteren  bildeten  horizontale  Lager. 
Zwischen  ihnen  lagen  nur  einzelne  GenUsKcherben  und  ein  kleines  SteitmieHScr  (vergh  Taf.  VII, 
Nr.  8).  Da»  Grab  bildete  ofieiibar  ein  Kenotaphion,  ein  zu  Ehren  eines  in  der  Feme  ver- 
bUchenen  Staiumesgenossen  errichtete«  Grabmal.  Dieso  Klirunbezeiigung  kommt  zur  prähUto* 
rUchen,  zur  gricchiBcli-rOmischen  und  zur  nachrumischen  Periode  Üfters  vor. 

In  localem  Zusammenhänge  und  wohl  auch  in  genetiacbem  steht  mit  dieser  Grabhügel' 
gruppe  eine  naheliegende  Veste  der  Vorzeit. 

Sie  liegt  von  den  Grabhügeln  nach  Südosten  auf  dem  Ausläufer  des  zwischen  Thalaidi  und 
Scliwarzach  auslaufeiiden  Bergkamme».  Elirige  hundert  Schritte  bringen  uns  zu  dem  Eingänge 
der  Befestigung,  die  man  bisher  im  Volksmunde  als  nBuschelkirche*^  Iwzoichnet  hat,  w<»  früher 
GotteHdioiiHt  ahgehalten  worden  -wäre.  Auch  wollte  man  von  Gewölben  und  Schätzen  wUsen.  — 
Das  ganze  etwa  2o0m  lange  und  von  100  bis  50  m sich  rerschroälemde  Plateau  ist  umzogen 
von  einem  primitiven  Steinwalle,  der  aus  Kalksteinbrockeri  zuKamniengetrigon  i»t  und  jetzt 
in  seinem  Verfalle  noch  V«  hoch  sein  mag.  Der  eingeschh^ssenc  Kaum,  den  hohe 

Buchen  bewhatten,  hat  die  Gestalt  eines  nnregelmuj*'‘igen  KIlipsoides.  Der  nach  innen  ein- 
gezogene  Eingang  fuhrt  von  NW  (bei  a),  also  von  <leri  Gr.il)högeln  her,  in  das  vom  Hingwalle 
und  dem  starken  Abfalle  geschützte  Plateau.  Im  liint<*reii  Theil«  bei  h sind  mehrere,  oflenbai 
kflnstlii'b  angelegte  Vertiefungen;  vielleicht  zur  Gewinnung  von  Bruchsteinen  für  die  Trock«*ii- 
inaner?  — Der  hintere  Theil  de«  Plateaus,  wo  dasselhe  nach  drei  Seiten  «teil  ahlTdlt  und  die 
Neigung  des  Hanges  30  bis  40^  iK'sitzt,  nimmt  eine  mit  starken  Erdwällcn  veraeliene,  fast 
>|aadratischc  Schanze  ein  (bei  c).  Die  Front  derselben  geht  gegen  das  Plateau,  von  welcbeiii 
es  auf  drei  Seiten  durch  einen  eingesehnitteiien  3 bis  4 in  tiefen  Graben  getrennt  ist.  Die 
nach  NW  und  SO  gerichteten  Breitseiten  des  K.a'ilell«  tnesseii  35m,  die  Schmalseiten  30m. 

t)  So  kam  in  Grabhügeln  zu  Btieaeheringen  h«i  Saargernünd  mit  Fibeln  vom  I»  TAne-Typii»  ein 
Fener«t«)nwbaber  und  eine  durchbohrte  Plnita  aua  Serpentin  vor;  Ahnlicli  in  einem  GrAbhQgel  bei  KAixeri»' 
lautern,  in  dem  «ich  tiebeu  Orenzä-  and  EiBvtuMichvi}  ein  geitchliOeoer  Stvitikvil  vorfaml. 
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Dc*r  IniU‘iiratim  des  Kosti-lls  hat  naeli  vorhandenen  Ruiiera  eine  scliQtzendo  Brustwehr  getragen. 
Der  Charakter  des  eingelegten  Kofttells  hi  von  dem  Typus  der  umgeln-nden  Uingraauer  gan* 
versdueden.  Die  NadibarHidiafl  der  Grahlißgelgnippc,  das  hohe  Alter  soldier  in  WexUleaUch* 
hmd  aahln'iehen  Stein wfdle,  die  abgesehlosseiie  Lage  des  Hefiigiuma  bringen  uns  sam  Sehlnss, 
da»s  der  Stamm,  welcher  seinen  StammesgenoR.Mii  «He  Tumuli  thQrmte,  auch  du‘aen  Uingwall 
errichtet  liabeii  muss.  Aelu-ru  Spuren  de«  Meiisdieii  aiud  in  der  ganaen  Gegend  nicht  bekannt; 
die  Art  der  Grabbautcu  aber  »eigt  die  innere  Verwandtschaft  im  Kiilturgrude  zwischen  dein 
durch  die  ürabhiigel  repraüenlirteti  Stamm  und  den  Brbauern  <le«  Walle«. 

Der  Uingwall  gewährte  den  umliegenden  Ureinwohnern  de«  Lande«  Schuts  bei  der  Kühe  von 
Feinden,  Schinn  ftir  »ich  und  ihr  Vieh.  Hier  konnten  «ic  auf  sicherer  Höhe  nach  der  Bewegung 
der  Gegner  auBSpuhen;  hier  in  frie<Uicheii  Zeiten  mochUm  sie  im  heiligen  Haine  ihre  Götter  verehren. 

3iaii  denkt  an  Tacitu«  Worte,  wenn  man  die  holmn  Wuldbaume  majestätisch  über  «ich 
rauschen  hört  (Germ.  c.  10): 

„liieoN  ac  iieiuora  consccrant  deorumque  noininibus  n]»|>ellant  «ecretum,  quod  «ols 
reverentia  vident*).** 

Das  in  den  Uingwall  eiiigeschnittenc  und  von  ihm  umschlossene  Kastell  gehört  offenbar 
einer  späteren,  tactisch  voi^*scliriUeneren  Periode  an.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Ver- 
inuthung,  dass  die  Uümer,  «leren  vullum  wenige  Stunden  von  hier  södlich  vorüberzieht  und  mit 
dessen  Feuersigiialen  man  von  dieser  Höhe  correspondi^fn  konnte,  in  des  barbarischen  oppiduui'« 
Uingwall  ihre  Gral>en  einxi»gen,  als  von  Nonien  und  Osten  lier  die  Alamannen  anstürmteii  and 
im  Jahrhundert  den  Greiizwall  zu  durchbrechen  dnthten.  Damals  benutzten  dio  Wulschen 
alte  Positionen  der  Barbaren  zu  ihren  eigenen  militilrisclien  Zwecken.  Kin  ähnliches  Verhält- 
niss  waltet  Ihu  dem  Uingwalle  auf  dem  Grienhergc  bet  Miltenberg,  der  Heidenmauer  bei 
Dürkheim  a.  d.  Hart  und  der  Heidelsburg  bei  Waldlischbach  ob. 

Zur  Zeit  der  V'ölkerwandening  nannte  man  solche  Ueftigicn  „Burgen“,  die  Homer  „Burgi“. 
Im  Mitleialter  bezeichnete  man  die  verlassene  SlTtUe,  besonder«  das  Kastell,  als  „Burgstall“. 
Zugleich  hatte  «ich  die  Tradition  von  früherem  GoUesdienste  auf  der  Höhe  hier  fortgepflanzt  und 
«0  schmolzen  diese  Krinnertingen  in  dem  merkwürdigen  Worte:  „Burgstallkirche**  zusammen; 
„Biischelkircho“  ist  daraus  in  Form  einer  V'olksctyinologie  entstanden,  wie  aus  „Burgstall“  verball- 
hornt „Burnchul“  gewonlen  ist*).  — Das  ganze  Werk  bietet  für  fortzusetzende  Untersuebungen 
über  die  Uingwallfrage  feste  Handh.aben. 

3.  G ritbliügelgruppo  bei  Thalniässing. 

Eine  weitere  Grabhftgelgrti]»pc  lag  oder  liegt  westlich  von  Thrdmussing  im  Felde  links  von 
der  Strasse,  welche  nach  Alfersbausen  führt.  Die  Gewanne  heisst  „Hirga&t“,  eine  Bezeichnung, 

*)  Vergl.  dszu  die  AuiführuDgfii  und  Belege  bei  J.  Grimm:  .,I)eut»:be  MyUiulogie*,  4.  AuJl.  von  Hugo 
)(r>yer,  |.  B<1.  8.  bi«  71,  Temi<el.WHtd;  v«rgl.  weitere  IVIeir«  in  den  NBChYrägi>a , 8.  Bd.  8.  32  bi«  37. 
N otker  antemdieidet  al«  Arten  der  Waidunzeu : »waMcn.  fomlen,  loben".  Hier  ein  10h  = lacm  = heiliger  Haio. 

*1  AehnUebe  Teranfttaltungen  kommen  auch  anderw'ilrts  vor.  Au«  dem  in  d«*r  BurgfVie<lenbp«i»chrcibuRg 
Dürkheim»  anno  13S0  genanuinti  PeUen  „BranholiU»»tuUI*  bat  da«  Volk  .KrummhoIzerBtahl*  gemacht.  Hier 
»t  der  «iebtbare  Knlwickeiungsproc«»»  der  VolkMttymokigie,  der  aus  einem  Burgttall  und  einer  Kirche  eine 
•Bukcbelkirvbe*  machte,  von  beeondert^  Interetee. 
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die  wohl  ohne  Zwcifol  mit  dem  altdeutschen  Stanimwort  iu  Verbiiidaog  sii  bringen 

Mil  dieser  Wurrel,  welche  oder  auch  „<4oist“  bedeutet,  sind  viele  deutsche  Kigennamen 

zueammeDgesetzt,  als  Arbogast,  Ilartigast,  Liudigast,  Widogast  etc.  0«  Nach  MiUbeilung  des 
Utlrgcnneisters  von  TluUmSsaing  lagen  auf  diesem  jetzt  der  Jlopfenkultur  gewoniicueii,  früher 
Öde  liegenden  Felde  sieben  Hügel  Einen  davon  hat  vor  mehreren  Jahren  ein  gewisser  Bauer 
untoinucht,  der  jedoch  nur  Urnen  darin  vorfand.  Ein  Oekononi  von  Alfemliauseu  sUess  bei 
Inndwirthscbaftlichen  Arbeiten  auf  diesem  Terrain  vor  mehreren  Jahren  auf  einen  Reiter,  wie 
LT  aussagte,  mit  Helm  aus  Bronze.  Dabei  lagen  starke  Pferdeknochen.  Der  Heiter  oder  das 
Pferd  war  mit  prüchtigen  Gehangen  und  anderen  Gegonstfindeu  aus  Bronze  geschmückt.  Dic> 
»eiben  bestehen  in  otaMiveii  tutuiusartigen  Knöpfen  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  9 uud  10),  in  plalten- 
anigen  Kettengliedern,  welche  mit  halbkreisförmigen  Eindrücken  gestanzt  sind,  wie  deren 
ähnliche  in  Grabhügeln  <ler  Uheininndschaften  Vorkommen*),  endlich  in  Ringen  und  in  Ilückchen, 
die  bald  geschlossen,  bald  mit  ofieuen  SpiUen  versehen  sind  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  8 und  7). 
Letztere  hatten  offenbar  den  Zweck  ein  Panzerhemd  zu  besetzen.  Aehnlicbe  Panzerungen 
kommen  in  den  Rbciu-  und  Rhonelandschalleu  innerhalb  von  Tumulis  vor  *).  Vom  Reitergrabe 
anfdern  „llirgast*^  stammen  auch  die  zwei  Bronzegegenstünde  auf  Taf.  VI,  Fig.  G und  Beide 
sind  au»  Bronze  gegossen.  Jenes  ist  ein  Gurteihaken  mit  hcrzlbnnigem  Ausschnitte,  dieses  ein 
mit  einer  kurzen  Querstnnge  versehener  OesenriDg.  Auch  letzterer  scheint  zu  einem  Leder- 
gürte!  als  Beschlag  gehört  zu  haben.  Geber  ähnliche  Oesenringe  hat  Frl.  Mestorf  in  der 
Sitzung  der  Berliner  GcsellHchaft  für  Antliropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  vom  22.  April 
IS82  Mittheilung  gemacht  (Bericht  S.  255  bis  260).  Sie  kommen  in  ScJileswig-IIolstein,  in  den 
unteren  Elbgcgcnden  und  in  der  Lübecker  Gegend  vor.  Sie  gehören  in  den  Beginn  der 
la  Tene-Periode,  an  das  Ende  der  von  Undsel  angenommenen  Bronzezeit.  Der  grösste  Thcil 
dieser  Bronzen  ist  noch  im  Besitze  des  Eigentliümcrs;  Einzclstückc  aus  diesem  Funde  sind  im 
Besiu&e  des  gemianischen  Museums.  — Die  Bronzen  von  Ilirgast  zeichnen  sich  durch  eine  starke, 
blaugrüne  Patina  aus,  wahrend  die  von  Aue  eine  dünne,  mehr  hellgrüne  Färbung  haben.  Die 
Bronzen  von  „Hirgast“  gehören  nach  den  analogen  Befunden  in  Westdeutschland  und  iu  den 
Rhonelandschaften  entscldoden  der  la  Tene-Periode  an.  Die  Gegenstände  sind  ohne  Zweifel 
vom  Südwesten  importirt  worden. 

Am  9.  September  untersuchten  wir  die  noch  übrigen  Hügel  dieser  Gruppe.  Dieselben  sind 
durch  die  Culturarbeiten  sehr  veröachl  und  zwei  oder  drei  nur  nach  wiederholter  Prüfung  des 
Terrains  zu  erkennen.  Der  Versuch  in  einer  solchen  Br>denschwelluog  war  glücklicli.  Unter 
dem  zähen,  fruchtbaren  Lehm  von  Vi tn  Stärke  stiesseu  wir  bald  auf  einen  von  S nach  N 
gericfateU'n  Ovalen  Grabbau,  der  ans  Kalkgteinplatten  und  Brocken  mit  Lagen  von  Letten 
dazwischen  fest  zusammengefügt  war.  Derselbe  hatte  folgende  DimeDsionen; 


iJinge = 2,30  m, 

Breite =1  in, 

Höhe = 0,65  ra. 


Vergl.  Föraiermann : «Aitdeuteclies  Kamecbuch“,  1.  Bd.,  S.  49t  und  4912. 

*)  Vergl  Chantre:  ^PremierSgedu  fer*.  AUium  plVI,  Fig.  10  mvd  12;  Ähnliche  Tutuli  pLl,  Kig.  9 und  lo. 
*)  «Miiiheilungen  dea  hiHioriitcben  Vereins  der  X'ülIz*^,  VII;  Tal  111,  b,  c,  d;  noch  eiiuprechender 

von  einem  Grabfelde  bei  Pe^re^Haute,  vergl.  Chautre  a.  0.,  pl.  111,  Fig.  6. 

AreliW  ftr  AnUiropotogi«.  Bd.  Z.V.  ^ 
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VuUt  viorfaclier  Stcindfokung  stakcu  ira  Lehm  mehrere  hohe  wuitbruichige  Urnen  von 
grosjiem  Umfang«.*.  Im  Inneren  «lerselben  befanden  «ich  Kohlentljeildieu  und  iWhc.  Der  Ilal» 
derselben  — 5 cm  hoch  — setzt  sich  deailicb  vom  Hauche  ab;  der  Kaud  Ut  abgerundet  und 
etwas  umgeschlagen  (vergl.  Taf.  V'U,  Fig.  21).  Der  Durchmesser  einer  Urne  bi^lrug  an  der 
OelTnung  25  cm;  die  Höhe  derselben  wechselt  swischeu  HO  und  35  cm  und  darüber.  Die  Innen» 
«eite  hat  die  g<  lbe  Karbe  di*s  MatiriaU,  die  Ansfienseite  zeigt  sich  kQnstlicb  geschwürzl,  Oma- 

ineiiU*  sind  keine  wahrnelimbar.  Ist  auch  we«Ier  bei  diesen,  noc*h  bei  den  Gelassen  von 

Lay,  Aue,  Krankenhdie  die  Anwendung  einer  Drehscheibe  nachzuweisen,  so  bedienten  sieh  die 
Verfertiger  <^u^Hdr  Thonwaaren  sicherlich  mancher  IlQlfsmittel,  um  den  Gelassen  die  (Hatte  und 
Kunduug  zu  gehen.  Den  Abstrich  der  uberflöBsigen  ThontJieile  kann  inan  an  vielen  Frag- 
menten iKmbachteii. 

Von  sonstigen  Funden  ist  liier  nichts  zu  verzeichnen;  seitwärts  der  Grabkammer  lag  eine 
menBohliche  Tibia  uml  ein  angeliaueiier  llum<*rus  vom  Schwein.  Möglich  ist  es,  dass  beide 

Knochen  mit  der  Krrichtung  des  Tumulus  im  inneren  Zusammenhänge  stehen,  bei  der  Ab- 

geschiilfenlK  it  «les  GrabhilgelH  war  jedoch  dies  VerhältniBS  nicht  genauer  zu  hcstimmcn. 


4.  Grabhügölgruppe  in  der  „ Fruiikenlobe 

Westlich  der  vuu  Alfcrshausen  nach  dem  nördlichen  Ticfenbach  ziehenden  Strasse  liegt  ein 
wenig  anschwellendes  Terrain,  welches  von  zwei  Waldparzellcn  und  Weidenfläcben  eingenommen 
i«t.  Der  westlich  gelegene  WuJdtheü,  welcher  nach  Süden  der  Thahu'h  zu  io  sumpfige  (Traa- 
plAtzi*  Qbergeht,  hat  den  Namen  „Frankenlohe'^.  ln  demselben  liegen  zerstreut  15,  meist  mit 
dichtem  Waldwuchs  b«*»tandene  TumulL 

Ffinf  derselben,  welche  zusammen  nach  Süden  zu  lagen  mit  der  AlHiachuiig  zur  Tbalach, 
liessen  die  Herren  Köchenhoff  und  (löringer  zu  Ostern  18S2  öfincu.  Ueber  das  Hesuliat 
dieser  Untersuchung  ist  nach  mündlichen  und  schriHliehcn  Notizen  der  betreffenden  Herren 
Folgendes  in  Kürze  mitzuUieilen : 

Zwei  weiter  nördlich  gelegene  Hügel  (1.  und  2.)  enthielten  Skelette  und  Urnen.  In  dem  ersten 
lagen  von  SW  nach  NO  drei  bi«  vier  Skelette.  Aubmt  Urnen  primitiver  Form,  ohne  besondere 
V^urzierungcii,  von  schwarzer  Färbung  lagen  bei  diesen  Leichen,  welche  starken  Knochenbau  und 
Schädel  dtdtchocepbaler  (?)  Hildung  hallen,  die  auf  Taf.  VI,  Nr.  11  und  12  abgubildote  Fibel 
und  eine  mit  zw*ei  blauen  Glasperlen  als  Knopf  versehene  eiserne  Nadel.  Die  erstere  besteht  au» 
einer  gi'gliederten  Rolle,  um  welche  die  Spirale  gewickelt  Ui.  Daran  schliesst  sich  als  Mitteltheil 
ein  paukenformiger  Hügel  an,  welchem  «ich  unt4>rhalb  des  Nadelhalters  mit  aufgeschlagenen 
Seitenl.appeu  auf  kurzem  Stile  eine  zweite  kleinere  Pauke  nnsohliesst  Auf  dem  Grate  des 
Hügels  befinden  sich  zwischeo  zwei,  aussen  mit  Punkten  versehenen  Linien  auf  dem  dadurch 
gebildeten  Hände  kleine  rcgeImäK«ige  Einkerbungen.  Die  zweite  kleinere  Pauke  zieren  je  zwei 
mit  einem  Punkte  in  der  Mitte  versehene  Doppelkrtdse.  Unterhalb  derselben  ist  am  Ende  der 
Fibel  ein  mundfünniger  Einschnitt.  Die  durch  solche  Omamentation  gebildt^e  Totalfigur  erinnert 
an  einen  Käfer,  wobei  der  Hügel  den  Leib,  der  Schlussknopf  den  Koj»f,  die  Doppelkreise  ilie 
grossen  Augen  bilden. 
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Tischler  bezeichnet  Fibeln  dieser  Art  als  „Arinhrustfibeln  mit  zwei  Pauken“  0*  Es  tritt 
diese  Form  gteicbzeitig  mit  der  eingliedrigen  Paukentibe)  auf,  wie  z.  Ik  in  einem  Tamuhis  zu 
Tröllikon  bei  Zilrich*)*  In  Schweizer  Grabhügeln  kommt  dieser  Typus  auch  sonst  vor*).  Allein 
das  Thieromamenl  bildet  hier  eine  Seltenheit,  wfiliroDd  es  bei  der  Fortentwickelung  dieses  Typus 
mit  zorTjckgebogenem  S<rhlu8Hstucke  in  Form  eines  Thier-  csler  MenschenkopfeK  häutig  wird.  Wenn 
Tischler  die  Paukenlibel  in  die  Certosaperiode,  an  das  Ende  der  jüngeren  Hallstätter  Epoche 
setzt,  so  bildet  unsere  Fraukcnlolier  Fibel  ein  Hliidi'glied  zwischen  der  Paukeiitibel  und  der 
Armbrustlibel  mit  Thierkopf.  Doch  steht  sie  formell  betrachtet  der  Verbreitungszeit  der  letzteren 
Gattung  nJlher.  Wir  werden  diese  Fibel  daher  in  das  Ende  der  Corlosapcrio<le  in  die  Zeit  um 
400  vor  Christus  setzen  können  *).  Die  eUoruc  Nmlel  mit  dem  blauen  Glaskopf  erscheint  wichtig, 
weil  bt'idc  Stoffe  den  Uebergang  von  der  Jfliigereii  Hallstätter-  zur  la  Tenc-Poriode  eharaktcrlMreu. 

Der  zw'eite  Xlflgel  enthielt  Urnen  von  verschiedenen  Foniien;  da  dieser  ganz  in  der  Nahe 
des  v<>n  uns  am  J).  September  geöffneten  Tumuliia  6 liegt,  so  w'enlen  wir  auf  die  Gefasso  iinteu 
znruckknitinien. 

Die  übrigen  drei  Hügel  (3.,  4.,  h.)  lagen  weiter  südlich  auf  sumpfigem  Terrain,  das  von 
einem  niederen  Fichtenschlag  In'deckt  ist.  In  Hügi*!  3,  bi'richtet  KQclicnhoff,  fand  sich  ein 
mit  geometrischen  Zeichen  bedeckter  Stein  and  ein  stark  verrostetes  Kiscnim*sser.  Der  Stein 
(vergl.  Taf.  VII,  Fig.  III)  besteht  aus  einer  lr»cm  starken  Kalksteinplattc.  Auf  seiner  7fU’m 
langen  und  40  bi.s  50  cm  breiten  Flüche  ist  ein  init  Querlinien  eing«‘schiiitlenes  Dreieck  in  die 
Steinplatte  eiugigrabcn,  w'clches  in  eim>m  »labarligen  Auslüul'er  ondeL  Diese  tief  eingeschnitte- 
nen Killen  können  kein  Product  der  Verwitterung  sein,  sondern  sind  nl>sichtlich  eingezugen. 
Kürohner  hült  das  Zeichen  ftlr  eine  Art  Hausmarke;  Dr.  Eidam  kennt  einen  ähnlichen  Stein 
mit  Figuren  aus  den  Grabhügeln  bei  Gnnzemhausen;  wir  möchten  rm  die  ähnlichen,  auf  dom 
Brmiholdisstnhl  oberhalb  Dürkheim  angebrachten  Felscnzeichuti  verwiesen  haben  ^).  Das  gefun- 
«leiic  Messer  (vorgL  Taf.  V’II,  Fig.  10)  hat  eine  I/iiige  von  26  cm  und  eine  grössU*  Hrvite 
von  .5  cm,  die  Schneide  und  der  Kücken  sind  saiill  gerundet.  Am  Kude  der  4 ein  langen 
Griffztinge  steht  noch  ein  eiserner  Nietnagel  hervor. 

In  den  beiden  anderen  Hügeln  (4  und  5)  war  ausgesprochener  Lcicheiibraml.  Die  Urnen 
nach  Art  derer  von  Lay  mit  einpunktirteii  Oniarocntbandern  geziert  und  von  rother  Farbe. 
V'on  der  Gestalt  der  Gelusse  gieht  Taf.  VII,  Fig.  19  und  20  eine  Vtjrstollnng.  Die  lassen lormigen 
Urnen  hatten  entweder  gar  keinen  oder  nur  einen  abstehenden  Henkel,  ln  einem  Hügel  lag 
ein  Stein  mit  ausgehöhlter  Vertiefung.  In  beiden  Gnibhügeln  lagen  als  lloigalKfu  kleine  Gegen- 
stilndf*  aus  Bronze  neben  den  Urnen;  vergl.  Taf.  VI,  Nr.  13  bis  17.  Es  ist  eine  dünne,  sich 
schwach  nach  dem  Griffe  verjüngende  Pincette*),  zwei  gerade  Nadeln,  bei  w'elclien  der  Kopf  von 

*)  Vpfgl.  ,ir«;b«r  dis  Formeo  der  UewAndnadfln**  iu  den  .Beitrügen  zur  Amliropolog;ie  und  Ui^cesclticlit«* 
Bavems”,  IV.  Bd.,  I.  und  2.  Ht'lt,  8.  .*>9  bis  62. 

*)  Vertrl.  •Mitihdiliingen  der  Hnii4|uari»ch#n  0»*wll»clmft  zu  Zdricb“,  III.  Bil.  4.  1.  Taf.,  Piz-  1 uud  n, 

luiwifl  Text  8.  13  bis  la. 

*)  V«r^(!.  ,Mitthoilun|;en*  s.  0.  III.  Tsf.  Fig.  3,  VI.  Taf.,  Fi|r.  10. 

*)  Verirl.  Tischler  a.  O.  S.  &9  bis  62  mid  B.  66  Idt  67;  ansscrxleiu  Tischler  im  Bericht  iilwr  die 
XII.  VersammlunR  der  deutschen  suihro|>oh>)^M:lken  (it^sellMcbaft  zu  BHt^ouBbun;  8.  124  bin  127.  Der  betreflenüe 
ttrabhftgei  l von  Prankenlohe  tlele  demnath  in  die  Zeit  der  FCirfit*>OirrHher  von  lliiiuleriin^n  uihI  budwi;:Hbur|^. 

Vergl.  Mehlis  in  „Studien  zur  Gvsclüchte  der  Hbriinlnnde”,  2.  Abth.,  IV.  Taf.,  u,  b,  c. 

*)  Pincetten  dersell>ca  Form  bei  Uudset:  .Das  eivie  Auftreten  dea  KJscns  in  X<>nIguropa*,  Taf.  X, 

33* 
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luchrtren  o<Ier  wunij^oren  kreisförmig  umgobogenen  Draht«$tficken  getiiMet  wird,  endlich  einem 
Instrument,  d:»«  aus  xwei  dünnen,  unten  gedrehU'n  MetalUtangen  besieht,  weiche  in  einem  kleinen 
Hinge  durch  Oeseii  vereinigt  sind.  Mit  den  je  in  xwei  Spitxen  atishufcodcD  Kndeii  erinnert 
lelxten^  an  ein  xirkelfbrmigea  Messinstrument.  Ks  mag  auch  ein  Theil  einer  Kette  gewesen 
sein.  Bronxes4iehen  gnnx  entsprechtuider  Form  sind  aus  dein  Grahfelde  von  HallstaU  bekannt; 
iimn  vergleiche  die  Na<leln  auf  Taf.  VI,  Nr.  15  und  16  mit  der  vom  Hallstätter  Grabfelde 
(ed.  von  Sacken),  Taf.  XVI,  Nr.  3 und  4;  ferner  Pineelto  und  Iiistnmient  auf  Taf  VI,  Nr.  14 
und  17  mit  den  Artikeln  eiilsprecbendeii  Zweckes  bei  Sacken,  Taf  XIX,  Nr.  15  und  17. 
Auch  die  Technik  bei  Anwendung  gewnndenen  Hrahles  ist  dieselbe.  Diesellnm  Nadeln  mit 
Spimlköpfen  bat  Naue  in  den  olHTbiiyertsehen  (Grabhügeln  hei  Fullach  vorgefunden  (vergl. 
„Beitrage  xur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Hayenis“  V.  B.,  XVI.  Taf,  Kig.  2 bis  5). 

Am  9.  Si'ptember  gruben  wir  «‘inen  der  nördlicher  gelegenen  Hügel  aus  (6),  welcher  in  der 
Nähe  von  1 und  2 liegt. 

Ditnensionen: 

Umfang = HGiii, 

Uiirchincsser = Ilm, 

Höhe = 1 in. 

Der  langsam  auschwelleudo  Grabhügel  ist  mit  starken  Föhren  bestamlen,  welche  die  Arbeiten 
sehr  himlerten.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  alinlicli  wie  im  Hügel  xu  Lay  unter  einer  Stein* 
Packung  eine  Reihe  von  Urnen  iKUgi’setxt  waren.  Bereits  in  70  cm  Tiefe  stiess  man  auf  eine 
Brandscliicbt,  neben  welcher  Urne  an  und  in  Urne,  Schale  an  und  in  Scliale  standen.  Die 
Fiindschicht  lief  von  N nach  S.  Unterhalb  der  Brandsdiicht  und  dem  Urueulag«‘r  folgte  der 
gewacliM*ne  B«5den.  Man  batte  also  eine  natürliche  Bodenschwellung  in  der  Vorxeit  benutxt, 
um  hier  die  Todteii  xu  verbrennen  un<I  über  den  in  Urnen  beig«.*seUten  Leichenresten  eine  n»he 
Steinkammer  xu  wölben. 

Die  hier  und  in  den  Grabhügeln  1 und  2 Vorgefundenen  Gefaasreste  weiNlen  auf  Taf  VH 
von  Fig.  14  bU  18  reprTuumtirt  Eigentliche  Urnen,  auHsen  und  innen  glanxeml  schwarx,  babtm 
einen  2cm  bretUm,  in  scharfem  Winkel  .abgeseUten  Hand,  dessen  äussere  Kante  von  Ein« 
kerbungen  omamentirt  ist.  Der  Hals,  4 bis  5 cm  lang,  ist  deutlich  vom  Bauche  abprotilirt, 
welch  letzterer  zu  einer  ausgebauchten  Utindung  ansetxt  (vergl  Fig.  18).  Die  Wandung  hat 
0,5  bis  0,0  cm  Dicke  und  zeigt  grautk.'hwarx  gcbrantiU'U  Thon.  Den  Anfang  des  GefUsbauchea 
zieren  parallele  Hillen.  Diese  Gefasae  sind  deutlich  ohne  Drehacheibc  gefertigt  und  zeigen  die 
Spuren  tler  Glättung.  Gefassstückc  von  ähnlichem  Aeusseren  zeigen  abt  Ornament  ovale  Ein- 
drücke, welche  wahrscheinlich  mit  einem  elU]*aoidiaehen  KioseUteiaehen  in  den  weichen  Thon 
gedruckt  wimlen  (vergl.  h'ig,  17).  Gofassstfleke  von  dem  durch  Fig.  14,  1.5,  16  vertreUmeu  Typus 
gehören  nach  ihrer  schwScheren  Wandung,  dem  kaum  aiigcsetzten  Halse  und  der  ganzen  Hun- 
düng  zu  schliessen,  zu  den  sogenannten  Gerälhoumen.  Ihre  Form  stellt  Fig.  14  deutlich  dar. 
Nach  d(‘ni  bei  den  Geflsseii  von  Lay  angewandtcu  Omamentationssystemo  sind  sie  ebenfalls  mit 
Zickz.ackbänderD  geziert  Di«>se  dun4ilaufen  Doppclstreifen  auf  Fig.  14;  sie  bestehen  aber  nicht  aus 
jiuoktirUn  Heihen,  sondern  aus  sechs  Imarscliarfcn  Linienfurchen,  welche  in  ihrer  Accuratesse  nur 

10  aus  Hclilesten,  XIII,  14  aus  Pi^n,  XIV,  S und  9 von  Oniudanz  and  Danzig.  Sie  (;eh6r«o  dem  Urbergaug 
von  der  Bnmz«<Z4-it  xnr  U Tene.perioüe  an  und  zwar  genauer  in  die  jüngere  Hallatatter  Periode. 
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inltU'lst  metallener  HiUlehen  in  den  Tlion  eingCRChnittcn  worden  konnten.  Die  Anvv-eiulung  einoN 
Mmlichen  ZierinetrumonUs  zeigen  die  Uamler  auf  Fig.  15  und  10.  Die  Mitte  dieaor  hinienbänder 
ist  bei  Fig.  14  »nssenlüra  von  einer  Reihe  kleiner  Einkerbungen  begleitet,  welche  sich  an  gewissen 
Stellen  zu  Rauten  erweitern,  welche  von  sechs  Ueiheu  solcher  Punktirungeii  hergestellt  sind. 
Kbenso  begleiten  den  kurzen  Gef^slmls  senkrecht  gestellte  Punktreihen,  Acbnlich  ist  die  Vor- 
tbeilung  von  Strich^  und  Punktrelhen  auch  bei  Fig.  15.  Die  mittelst  eines  zugespitzten  Zweiges 
oder  einem  einfachen  Pfriemen  hergesUdltcn  Punktreihen  wartm,  wie  vorhandene  Farbix'Ste  an- 
deuten, mit  weissein  (oder  rothem?)  Furhslolf  gepastet  Diese  Reihen  weisser  oder  rother  Punkte 
coiitrastirten  mit  der  Färbung  der  übrigen  Flache,  die  mit  einem  scbw'arzglänzeiidcu  Graphit- 
Überzug  hergcstelll  war.  Letzteres  ist  bei  dom  Gid^srestc  Fig.  16  besondere  deutlich  zu  erkennen; 
hier  hat  sicli  der  dünne  Graphitüberzng  znin  Theil  nbgeblättert.  Oniamenlirte  Gefasse  wie 
Fig.  14,  15,  IG  bilden  Übrigens  hier  die  Ausnahme;  die  inciKtoii  Gefussreste  zeigten  keine  Ver- 
zierung. Rei  mjuichen  der  unverzierten  Scherben  war  der  Einfluss  der  Drehscheibe  nicht 
EU  verkennen.  Es  gilt  also  auch  hittr  der  Erfahrungssatz  filr  die  Keramik  der  Vorzeit:  Je 

weiter  die  Technik  fortschreitet,  desto  mehr  verschwindet  das  Oruaniont. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  die  ThaUacbe  erwähnt,  dass  Landarzt  Kllinger  bei  Alfersliaiiseii 
nenn  Klumpen  einer  Eisenschlacke  fand,  die  nichts  mit  den  jetzigen  llochofenablullen  zu  thun 
hat.  sondern  in  ihrem  Aussehen,  ihrer  Schwere  und  ihrem  Hrucli  mit  «len  Schlacken  überein- 
stimmt,  welche  uns  von  den  vorget-chiclttliclien  Sclilackenhalden  bei  Ramsen  und  Kisenberg  in 
der  Pfalz  bekannt  sind^j.  Ais  Verhüttungsmaterial  Ihr  ein  ähiiUcbes  Verfahren  der  Vorzeit 
konntmi  die  oft  mächtigen  Lager  von  KiBcnooUthflötzen  dienen,  welche  in  den  oberen  Stufen 
des  braunen  Juras  hier  Vorkommen’).  Die  la  Teue-Zeit  kennt  ja  bereits,  wie  nachgewiesen, 
den  Kiscubetrieb. 


5.  Weitere  Grabhügelgruppen  und  Hochäcker. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hiermit  kurz  auf  W'oitere,  von  dem  V'erfasser  niclit  unter- 
suchte, aber  oonstatirte  Gruppen  von  TumuUs  hlngewiescu,  welche  cbcnfalln  in  der  Nähe  von 
Tlialmässing  liegen  und  für  die  Bewolmtheit  den  ganzen  Striches  in  der  Vorzeit  und  für  das 
hohe  Interesse  der  Gegend  in  archäologischer  Beziehung  Zctigniss  ablegen. 

a)  Kluc  halbe  Stunde  südlich  von  Alfernhausen  liegt  das  Oertchen  Raben  reut  In  der 
Xäho  am  Fiisse  des  Juraplatenus  erhebt  sich  eine  sanile,  waldbedcKikte  Anhöhe,  „Kraizau“. 
Herr  Kllinger  hat  hier  15  Tumuli  constutirt  und  einen  derselben  untersucht.  Kh  fand  sich 
darin  unter  Steinpackung  eine  (weibliche?)  Leiche  von  starkem  Knochenbau.  Dabei  ein  offener 
Bronzereif,  der  aus  einer  Platte  besteht,  W'elchc  sich  nach  den  Enden  zu  verjüngt.  Die  Bronze 
hat  blaugrüne  Patina  und  liegt  al»  Geschenk  KlUngor^s  in  den  Sammlungen  des  gennanischen 
Museums  zu  Nürnberg  auf.  Einen  glatten  und  massiven  Bronzering  fanden  in  einem  dieser 
Hügel  OlBziere,  welche  im  Spatherbstc  1882  hier  versuchsweise  iiachgruben. 

9 V«rgl.  Bonner  Jahrbücher,  Heft  LXXIll,  8.  157  Ui«  159,  Mehlis,  „$tudl»ru  zur  aUtt«ieD  OenchicUte 
üer  RheinUnde**,  III.  Abth.,  8.  20  bi«  30,  VI.  Abth.  S.  9 bi«  11,  13  bis  IS. 

*)  Vergl.  liAvaris,  Miuelfninlit'n,  S.  701  bis  TOS. 
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b)  Eine  halbe  Stninle  nOrillicli  von  Alfershauson  liegt  die  Burgruine  Stauf.  Au  iliescn 
iiiolirten  Bui^  sloast  nordörtlich  ein  Ähnlicher,  noch  höherer  Kegel,  «aller  Berg“.  Seine  Kupj>e  int 
von  einem  vorgeschicluliehen  Steinwall  umtogen.  In  der  Nähe  denselben  liegen  mehrtfro  Grab- 
hügel, welche  eine  weitere  Gruppe  bilden. 

c)  Am  Fuase  des  P'j  Stunden  westlich  von  Alfershausen  gelegenen  „Schlos!»berges** 

erblicken  wir  in  nördlicher  Richtung  rechts  lleideck,  links  Liebenstalt.  In  der  K:ihe  des 
IcUUren  Ortes  befinden  sich  ira  Wahle  drc*i  mAchlige  SandpyramidcD.  Nach  der  Chronik  des 
Bauers  Kndelein  in  Rocksfeld  sollen  auf  ihnen  am  2ö.  Deeeinber,  dem  Tage  der  Sonnen- 
wende und  des  Julfestes  den  Göttern  Wodan,  Donar- Ziu  weisse  Rosie  «um  Oj>fer  gebracht 
witrden  sein.  In  der  NAhe  dieser  Opferhftgel  (?)  befinden  sich  kleinere  Tuniuli,  in  welchen 
Skelette  mit  Resten  von  <»ewandung,  Gewandnadeln  und  Schwertgriffe  aus  Bronze  vorgefunden 
wurden.  KelaUi  refero!  • 

d)  Auf  der  Höhe  des  Juraplateaiis  unterhalb  der  Vemnignng  der  Thalach  mit  der  Sehwar- 
zach  und  zw'ar  rechts  der  letxteren,  */*  Stunde  südlich  von  Grosshöbing,  liegen  bei  Schützen- 
ilorf  cirea  10  tumulusartige  Hügel.  Nach  Ilcrm  Eiiistein’a  l’nUrsuchung  sind  dieselben 
2*  jin  hoch  und  haben  8 bis  9 m Umfang.  Eine  versuchsweise  Untcrsuchaiig  derselben  durch 
letztem  Herrn  am  8.  September  1882  ergab  kein  Resultat. 

Auf  dein  Heimwege  nat'li  Nürnberg  ÜIht  llilpoltstcin  am  10.  September  constatirten  Herr 
Bürchncr  und  Verfasser  sowohl  zwischen  Selingstatt  und  Zell  als  auch  weiter  abwärts  bei 
Obcrrö^lel  links  und  n»cht»  der  Staatsstrasse  gelegene,  von  Wald  bestandene  Hochackeranlage. 

Dieselben  erstrecken  sich,  auf  weite  Flächen  erkennbar,  von  N nach  S,  die  .Vckerbeele 
haben  bis  1 m Breite;  die  sie  einschliessendeii  stark  ausgeschnittenen  Furchen  V's  bis  l m Tiefe. 
Da  das  davon  durchzogene  Terrain  b<‘i  Oberrödel  unmittelbar  an  das  zur  Rezat  ziehende  Flüsschen 
Rothe  stösHt,  welches  leiclit  itiuiidirl  winl,  so  scheint  der  Zweck  der  hiesigen  Utxshucker  ein 
doppelter  gewesen  zu  sein.  Vorerst  wollte  man  auf  dem  sonst  kümmerlichen  Keu]>ersandbo4leii 
die  fnu-htlmro  Erde  auf  eine  conceiitrirte  Stelle  ziisanunentmgen  und  dann  die  lietHegendtn 
Ackerbeele  vor  den  üblen  Folgen  der  Uebcrschw'eminungen  schützen,  wAliretnl  die  tiefen  Furchen 
für  die  Uebcrschweinniiingsw'asser  und  die  Hegenwasser  Platz  boten.  So  wurde  eine  b(*ssere 
Ackerkrume  und  eine  geeignete  Drainining  des  Bodens  erreicht  Nach  den  sonstigen  Erfah- 
rungen dürfen  wir  hier  um  so  eher  diese  vorgeschichtlichen  Ackerfliiren  mit  den  Bewohnern 
der  Vorzeit  in  Beziehung  bringen,  als  überhaupt  der  ganze  I..andstrich  nach  den  Stürmen  der 
V'ölkerwanderung  erst  verhAltnissmässig  spat  von  südöstlich  einwandernden  Bajuwaren  und  von 
Nordwesten  vordringenden  Alemannen  besiedelt  wurde,  welchen  der  Betrieb  von  Ilochäckeni 
fremd  war.  F.  S.  Hartinann,  welcher  zur  llochAckerfrage  das  incisUf  Material  zusaiiinien* 
getragen  hat,  stimmt  mit  uns  in  der  vorgotrageiieii  Ansicht  ÜbcreiiP).  Aelinlich  M.  Much, 
welcher  die  Errichtung  dieser  Hochbeete  oltgermanischen  Völkern  zuschreibt  *)• 

b Viwgl.  F.  8.  llartmanu:  /£nr  Uoebaekerfrax®'',  MtinclieD  lss‘2,  8.  .tS  bis  43.  Aoguiu  Hart- 

msuu  liHt  MUocheu  1S7H  in  einem  AufitaLze'  ,Zur  llochackerfrau*^*  üaa  VerbreitanxNn^biet  der  Uoehseker 
2u»Hmiueugi>»tent.  Kr  liemerkt  8.  22,  da»«  nnchFauIy  deren  aueli  in  fränkiacheii  (<«xend«;n  entdeckt  vordeu 
•»■ieD.  A.  HarttiiHnn  hält  sie  nach  8.  3S  für  germanisch^  F.  8.  llartniAon  für  keltisch*germanisch. 

V^rgf.  ,l*tfber  d»*n  Arkerbsu  der  üermanen“,  Wien  1S78,  8.  «2  bis  7.3.  Es  sei  bemerkt,  daf*#  Mach 
wie  Prinziiiger  als  ITrbewohner  üe»<terreicbs  and  Bay**ms  nicht  keltisch-galliKbe,  sondern  germanintdie  HtAmme 
ttuuebmeu. 
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6.  Vorgeschichtliche  Befestigungen  bei  Thalinäsaing. 

Dio&t*  vorgeschiclitlichen  BefcstignDgen  haben  in  der  besprochenen  Gegend  mn  ■<»  mehr  Be- 
deutung, je  weniger  sie  bisher  gewürdigt  und  je  greifbarer  ihre  inneren  Beziehungen  zu  den 
benachbarten  Orabhugelgni]»pen  nachzuweisen  sind.  Fast  jede  Grabbfigelgriippe  hat  in  der 
Nähe  eine  Befestigung;  oftmals  gelmren  zu  einer  Veste  der  Vorzeit  mehrere  Gnip]>eii  v«m 
Tumults. 

a)  Eine  dioKer  Befestigungen,  die  Buscheikirche  bei  Aue,  haben  wir  schon  oben  kurz 
gCKchildcrC 

b)  Eine  gut©  halbe  Stunde  westlich  von  Thnlmässing  liegt  in  einer  Einbuchtung  des 
JuraplaieauH,  welches  der  Ohlachhaeh  (eigentlich  die  Ohlaeh,  wie  Thalacii,  Schwarzach  u.  s.  w.) 
bewässert,  das  Ocrtchen  dangen.  RecliU  und  links  desselben  befindet  sich  je  eine  Befestigung, 
welche  auf  den  Ausläufern  des  Plateaus  errichtet  sind. 

Zudschen  Thalmässing  und  Oiangen  streckt  sich  das  Gebirge  als  ein  itornartiger  Vorsjtrung 
in  das.  Thalachgelände  vor,  gerade  gegenüber  der  Ruine  I.#andeck.  Auf  dem  nördlichsten 
t l’unktc  desselben,  wo  der  Kamin  eine  ebene  Fläche  darstellt,  ist  eine  viereckige  Schanze  errichtet 
(vergl.  Taf.  VII,  Fig.  IV).  Die  Läiigenaxe  dt'sselben  geht  entsprechend  dem  Laufe  des  Bergkamnics 
von  KON  nach  SWS.  Die  Langseite  misst  150  Schritte,  die  Breitseite  lOfi  Schlitte,  so  dass  ein 
Verhältniss  zwisiiien  beiden  Miiasaen  von  3 : 2 sich  ergiebt  Der  noeli  gut  erhaltene  Wall, 
dessen  Profil  besonders  nach  aussen  deutlich  erscheint,  hat  eine  durchsclinittliche  Breite  an  der 
Sohle  von  12  bU  18m;  seine  Höhe  beträgt  ini  DurchschntU  von  der  Graliensohlo  an  2m.  Der 
Wal!  selbst  besteht  aus  Sand,  ursprünglich  aus  Rasen;  von  beigemengten  Steinen  wenig  Spuren. 
An  den  Ecken  Ut  der  Wall  in  Höhe  und  Breite  verstärkt.  Das  Nordeck  hat  von  der  äusseren 
Grabensohle  an  gerechnet  eine  Hohe  von  4,70m,  das  Wt^teck  4ni,  das  Südcck  2m,  dos  Ost- 
eck !•  *m.  Von  letzterem  haben  die  Umwohner  stark  Sand  abgefahren.  Die  Hauptfront  der 
HefcMtigung  geht  somit  nach  NW;  hier  ist  auch  Graben  und  Contreescarpe  am  besten  erhalten. 
Von  dort  erwarteten  die  Errichter  des  Bollwerkes  den  Feind.  Die  t*age  der  Stelle,  wclclie 
nach  N,  W,  O freien  Üeberblick  gestattet,  machte  dies  Fort  zu  einem  vortrefHicheii  Vorposten 
für  eine  weiter  rückwärts  Hegend«  Vertheidigungslinie.  Di«  Regelmässigkeit  der  ganzen  Anlage 
verbietet  diese  Befestigung  mit  den  primitiven  Wallburgen  der  Umgebung  auf  eine  Linie  zu 
stellen.  Dagegen  war  dieser  Punkt  ein  vortrefSich  gelegene«  ^.detacldrto«  Fort“  fiir  den  wenige 
Stunden  südlich,  jenseits  des  durch  die  Anlauter  gebildeten  natürlichen  Graben«,  der  den  limes 
Roraanus,  den  römisclien  Grenzwail,  schützt,  welcher  die  vor  die  Altmülil  geschol>ene  Juraphitte 
von  SO  nach  NW  quert  Wie  der  Burgstall  in  der  Bnschelkirohe  bei  Aue  von  ähnlicher  Bauart 
und  entsprechenden  Dimenmonen  gleichfalls  als  römische«  Kastell  zu  betrachten  «ein  wird,  so 
mit  noch  grosserer  Sicherheit  das  Kastell  bei  Oiangen.  Von  mittelalterlichen  Traditionen 
keine  Spur.  Herr  Bürchner  und  der  Verfasser  «timmtun  darin  überein,  dies  Kastell  den 
Römern  zuzuscbrvibeu,  welche  dasselbe  als  Beobachlungsposten  gegen  die  von  Norden  andrin- 
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gcuUeii  Atoinannen  und  andere  Barbaren  wnhrseheinlu'h  im  3.  Jahrhundert  oder  schon  vorher 
errichtet  batten 

c)  Ein  OogenstQck  bierzn  bildet  eine  zweite  H<>restigungi»aiilage,  welche  jenseits  des  Ohlach- 
thales  und  jenseits  einer  hohen  tum  Juraplateau  gehörenden  Platlc  auf  dem  Verbindungswege 
awiiHiheu  dem  südlichen  Donnhausen  und  dem  nordöstlich  davon  gelegenen  Habenreut  die  Pas* 
sage  beherrscht  (vergl.  Taf.  VII,  Kig.  V).  Ka  ist  ein  deullioh  nach  allen  Richtungen  ahgeaeUter 
lluerwall,  deHson  Längenaxo,  wie  die  des  Kastellea  hei  Olangen  von  NON  nach  3WS  gerichtet 
ist.  Die  Figur  dieses  Walles  macht  im  Süden  einen  Hacken,  der  nach  einem  geraden  Traufe 
von  circa  100  Schritten  noch  10  Schritte  noch  Westen  cinbiegt.  Die  Höhe  des  Walles  von 
dem  nach  Osten  vorgelagerten  Graben  an  wechselt  in  den  Hnuptpiinkten  von  3,35  bis  3,50  m. 
Diese  HöhenpunkU*  liegen  au  der  Nordspitze  imd  an  der  MitteUtclle  des  Hackens,  der  nach 
W zu  in  das  benachbarte  Termin  auslünfl.  Die  nach  N zu  sehmüler  werdende  SohlenbreiUf 
wechselt  zwischen  15  und  17iii;  die  nach  Norden  gleichfalls  abnehmende  Kummbreite  wechselt 
cnUprechcnd  zwischen  4 und  7 m.  Nach  Norden  wird  also  dieser  fast  nur  aus  Kalksteinhrocken 
zusammengesetzte  Wall  hoher,  schmaler,  steiler.  Wie  Grabim  und  Contreescar|>e  sowie  die 
Lfmgsaxe  und  die  Dimensionen  des  Steinwnlles  bew'cisen,  war  dessen  Front  gegen  NO  gerichtet, 
also  gemde  entgegengesetzt  der  Front  des  Oianger  Kastells.  Der  von  dem  liackenlbrmigen 
Uedult  eingeschlossene,  nach  NW  gedehnte  freie  Raum  bildete  oflenhar  Hir  die  Verüicidiger  des 
barbariscfaeii  Schutzwerkea  dio  Esplanade.  Der  hohe  Wall,  der  tiefe  und  breite  Graben  sowie  die 
t’oiitrcescar|>e  waren  die  Annäberungshindernisse  für  den  Feind.  Hei  so  ausgesprochenen  Detail* 
zwecken  ist  dies  imposante  Denkmal  vergangener  Zeiten  als  ein  Verthoidigungswerk  zu 
bezeichnen.  BcincrkenKwerth  bleibt,  dass  unmittelbar  unterhalb  desselben  dio  Grabhügel  der 
nKratzau^  ruhen,  dass  der  ohnehin  steile  Aufgang  von  Ralicnrcut  künstlich  erschwert  erecheint, 
und  dass  gerade  hier  eino  Senke  Hegt  zwischen  dem  Plateau  von  Ölungen  und  dem  von  Bergen. 
Wir  haben  demnach  Anhaltspunkte  dafür,  dieses  Reduit,  das  vielleicht  noch  nicht  vollendet 
ist,  für  die  Vorzeit  so  gut  in  Anspruch  zu  nehmen,  wde  die  Buscheikirche  bei  Aue.  Ob  das- 
selbe auBgesprochen  gegen  die  Oianger  Schanze  errichtet  war,  muss  vor  der  Hand  dahin- 
gcstcUt  bleiben. 

d)  Der  schon  oben  genannte  ,,alte  Berg“  nordöstlich  von  Stauf  trügt  nach  der  Geschichte 
<les  Marktdeckens  Eysölden  von  Hübsch  einen  das  Plateau  umziehenden  Kingwall  aus  Bruch- 
steinen, übnlich  dem  der  Buschelkirchc  l>ei  Aue.  Dieser  Kegel,  der  höchste  der  Gegend  ^ — 
.5H9m  Scehöhe  — ist  zu  einem  Refugium  wie  geschaffen.  Er  beherrscht  die  ganze  Keu|K*r- 
ebene  nördlich  bis  Nürnberg,  westlich  bis  zur  Wülzburg  und  nordöstlich  bis  zur  Sulzbürg.  In 
<ler  nüclisten  Umgebung  desselben  Hegen  noch  ununtcrsuchte  Grabhügel. 

e)  Nach  Mitthcihing  des  Herrn  Einstein  befindet  sich  bei  Hundszoll  südöstlich  von 
ThalinSssing  und  südwestlich  von  der  Vereinigung  der  Schwarzach  mit  der  Thalach  ein 
weiterer  Ringwall.  Näheres  dar0l>er  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt  geworden. 


M Die  V«i-»türkttng  der  Gi^nzbefestigungen  bezeugt  Hlr  circa  170  n.  Chr.  die  FU'gi^nsburger  Thorinschhfl , 
v«rgi.  Ohleniclilager  in  «teinam  auf  der  Regsnpburgcr  Anüjropologimventaiumiuog  gehaltenen  Vorträge : „Da& 
römische  Biivern*,  Bericl»t  8.  110.  Kach  dem  Verzeichnis«  rdmiseber  l^oviaxen  («1.  Mommsen)  ward  der 
Un)es  Raeticn«  gegen  £nde  des  3.  Jahrbonderu  aufgegelwu;  Bericht  a.  0.  8.  luO. 
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CbaraktcriBtisch  ist  itlr  die  Bedeutung  der  Gegend,  da&s  in  frQhhiatoriscber  Zeit  die  iAoIirten 
ßergkegel  faxt  alle  von  Bui^en  gekrönt  erecheinen;  wir  nennen  Stauf,  zerstört  1460,  Reichs' 
leben;  Landeck,  zerstört  1309  und  1400,  erscheint  schon  1367  als  Veste**;  IHlpolt- 
«tein  mit  woblerhaltenem  romanischem  Bergfried;  Heideck  mit  alter  Burgruine;  ferner  die 
Wulzburg  nnd  die  Sulzhürg;  beide  bezeugen  ihre  Anlage  als  Befestigungen  schon  durch 
ihren  Namen;  ebenso  besassen  Obermässing  und  Aue  befestigte  Bchlösser. 


m.  Resultate. 

Soweit  solche  aus  den  vorher  geschilderten  Untersuchungen  nocli  nicht  abgeleitet  sind, 
lassen  sich  die  Resultate  in  drei  Kategorien  unterbriogen  und  als  anthropologisohe,  archäo- 
logische und  kulturhistorische  bezeichnen.  Das  antbropologischo  Material  ist  gering. 
Ein  Schädel  von  Aue  hat  dolichocepbale  Form,  desgleichen  einer  von  Frankonlohe;  beide 
befinden  sich  in  den  Sammlungen  zu  München.  Die  Humerus-  und  Tiblaknoclien  von  Lay  and 
Aue  deuten  auf  einen  hochgewachsenen  Menschenschlag.  Die  Tibicn  von  Aue  zeigen  Platy- 
knemie.  Im  Gauzen  haben  wir  cs  darnach  mit  einer  langscbädeligcn,  hoohgcwachsenen , bar- 
barisclten  Rasse  zu  thun,  deren  Typus  mit  den  aiiatoiiiischon  Kennzeiohen  der  uordwestariscUen 
reioen  Stamme  (Gallier  und  Germanen)  fibereinstimmt*). 

Noch  jetzt  findet  man  in  dieser  Gegend  viele  hocbgowachsone,  blonde,  blauäugige,  lang- 
Kcbädclige  Gestalten.  Diesem  Typus  stobt  zur  Zeit  ein  anderer  gegenüber.  Es  gehören  dazu 
kleinere  sehnige  Leute  mit  dunkeln  Complexionen,  dunkeim  Haar»  dunkeln  Augen  und  rundem 
Schädel  mit  geringer  Stimentwickclung.  Der  zweite  Typus  ist  siavischen  Ursprungs.  Auf 
slaviscbe  Bevölkerung  deuten  auch  manche  Ortsuameu  in  dieser  Gegend,  als  Dautenwind, 
Wendelstein,  Wiiidsbacli,  Windsfeld,  Wiiidisohbausen  u.  s.  w.,  auch  der  Gewannenname 
lUrgast  gehört  am  Ende  hierher^).  Während  also  die  jetzige  Bevölkerung  als  das  Product  eines 
Mischprocesses  von  germanischen  Bajuwaren  ’)  und  siavischen  Rednitzwenden  bezeichnet  werden 
mu>«s,  war  nach  den  vorhandenen,  allerdings  wenigen  Resten  die  Urbevölkerung  von  reiner, 
unvennischter  Rasse. 

Das  archäologische  Material  gieht  über  seine  Provenienz  und  seine  Stellung  an  sich 
und  durch  Vergleichung  Aufklärung. 

Nachdem  in  den  bisher  untersuchten  Gräbergruppen  noch  keine  Spur  römischen  Ein- 
fiusses  gefunden  wurde,  dagegen  die  seit  dem  Jahre  9 v.  Chr.  eingetretene  Eroberung  der  Donau- 
laude  durch  die  Römer  und  der  das  Jahr  8 stattgefundene  Abzug  der  Markomaonen  nach 
Böhmen  die  Einfuhr  südländischer  Waaren  und  römischer  IVoducte  hervorrief  und  beior- 
dert«, so  müssen  unsere  Grabsetzungeu  vor  die  Besetzung  der  Donauufer  und  vor  die  Kr- 
riebtuog  des  Limes  fallen. 

*)  Die  (reringea  Schftdeibrachstäcke,  welche  mir  zur  Unt«reuchun(;  zugicffeo,  ItiMen  keioen  ticberen  Schlnis 
«uf  die  ächftdelform  zu.  Von  ,plst}’kuemltcben  Tibieu*  habe  ich  olchu  zur  Umerauchung  erhalten.  J.  Bank«. 

*)  Vergl.  Bacmäieter:  ,Al«nianniitc}ie  Wandtfrungen*,  8.  150  bis -163. 

^ Vergl.  Mehli«:  „Markomaitnen  und  Bajuwaren*;  zu  der  Stell«  weiter  unten  Über  den  Abzug  d«r 
Markümannen  aus  Süddentachland  vergl.  a.  0.  8.  5 bis  6. 

Archiv  fttr  AtitIirc|»otozie.  Sd.  XV. 
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Für  eine  solclie  ZtiUnsetzung  s^priebt  auch  der  Um'itaod,  dass  in  diesen  GrAbhQgein 
tnng  mit  Verbrennung  abwech&elt,  ja  in  manclieu  GrabhQgtdn,  wie  in  dem  von  Lay,  beides  vor- 


kommt.  Statistisch  geordnet  stellt  sieb  das  VerhäUniss  also: 

Grahbüseltrrupue 

Bestattung  Leichenbraud 

Beides 

Uubestimnit 

1. 

Aue 

. 2 — 

— 

2 

2. 

I^y 

. — — 

1 

1 

3. 

Tbalraühsing  . . 

. 1 2 

— 

- 

4. 

Frankenlohe  . . 

. 1 4 

— 

1 

5. 

Kratzau.  . . . 

. 1 — 

— 

1 

Summe . . 

. 5 6 

1 

5 

Nach  den  Ergebnissen  hier  einschlägiger  Untersuchungen  ist  aber  die  Bestattung  in  vor* 
römischer  Z<nt  aU  die  filten»  Beerdigungsform  anxusehen,  nachdem  sie  augb'icli  die  natürlichere 
ist.  I>a/.u  kommt,  dass  bei  A ii  e noch  die  bockende  ^iiteUong  vorkommt,  was  die  Ausiebt  von  dem 
höheren  Alter  der  Bestattung  nocli  verstArkt  (Charakteristisch  ist  ferner  die  Lage  der  Stein* 
kammern  und  der  Skelette  von  Süd  nach  Nord;  die  ebristltGh.morowin^schc  Zeit  bestattet  ihre 
Leiclien  nach  cbrislUcbem  Ritus,  mit  dem  Gesiebt  nach  Osten.  Erst  in  einer  sp.^teren  Pcrioile 
tmt  «ach  einer  Zeit  des  Uel>ergangs,  wofür  der  Grabhügel  von  Lay  ein  eluiraktcristiaclien  Bei- 
spiel  darbietet,  der  L eichen  br  and  und  die  Anlegung  von  Urnen  bügeln  ein.  Nach  Undset’s  *) 
Untersuchungen  ist  solche  Aenderung  der  Beerdigung  mit  de«  Einflüssen  cnltiireller  Beziehungen 
mit  dem  Süden  eingetreten.  Die  Nekropolen  Obcritalicns  und  die  mit  dem  Polandc  eiogetretene 
Verkehraströmung  scheinen  hierfür  bestimmend  gewesen  zu  sein.  Den  Urncnhügeln,  ofleii* 
bar  Familiengräber,  entsprechen  in  Sielxtnburgen,  Ungani,  3!fihren,  Schlesien  die  dortigen 
Urnenfriedhöfe*).  Wie  aber  in  den  (regenden  der  unteren  EU«  an  der  Stelle  der  öst- 
licheren Umeufriedhöfe  die  Form  der  Grabhügel  — mir  später  mit  Urnen  — verbleibt*),  so  ist 
ancli  hier  zwar  der  I«iehenbrand  und  die  Beisetzung  der  Asche  in  Urnen  eingetreten,  al>er  die 
alte  (iräberform  der  Tuinuli  wunlo  liier  wie  im  Rheinlandu  und  in  ganz  Süddcutschlaud  hei* 
behalten.  Erst  die  Ko  merz  eit  brachte  auch  hierin  eine  Anmäherniig  an  südländische  For- 
men — die  Urn enfriedhöfe. 

Ist  somit  der  archäologische  Charakter  dieser  Grabliögelgruppen  im  Allgemeinen  nach  ihrer 
Form  liestiramt,  so  lassen  sich  auch  aus  den  Gefässen  und  Beigaben  beslätigende  Schlüsse  ziehen, 
lu  Form.  Technik  und  Omamentatiou  ist  bei  den  Gefussen  von  Aoe,  Thalmässing,  Lay,  Franke«, 
lohe  ein  innerer  stetiger  Foiixchrilt  zu  bemerken.  Die  GefasMreste  von  Aue  haben  die  Schwärzung 
ntclu,  welche  anderswo  theils  durch  Sehwälung  am  Herdfeiier,  thcils  durch  Grapliit  hergestcllt  ist. 
Die  Wandungen  sind  dick,  die  Form  primitiv  und  das  Profil  geradlinig.  Die  Gefö.'*se  von  Thal« 
mässing  haben  grö«84Tc  Feinheit  der  Wandung,  Künstliche  schwarze  F.ärbung,  Profilirung  durch 
Rand,  Hals,  Bauch  und  Henkel.  Die  grösste  31annigfaltigkeit  in  Form,  Dicke,  Farbe  und 
Ornamentik  waltet  bei  den  Gelassen  aus  den  Frankcnloliüm  Urncnbügelii  ob.  Je  nach  der 

^1  Ver^l.  Und»et:  „Dh«  er>(«  Aiiftrvtoii  den  £i»eiu  in  Konloaro|Mi.*  Aa  vielen  St<dl«o,  besoDden  S.  31 
bis  4.'  und  1 bis  12,  sowie  ä.  327  bis  .326. 

*)  Versl.  (Tndset  a.  O.  S.  41  bin  42  und  S.  .321  bis  347. 

*)  Vergl.  Undset  a.  O.  S.  329  bis  330. 
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GruMG  dca  Thoiiartefuetes  wechüGlt  die  Wand»Uirke.  Die  Können  zeigen  Unterschiede  von  der 
gebauchten  Urne  uiul  der  flachen  Schale  bis  zum  Becher  und  dem  Ascheiibchalter  mit  fast 
cLasaischem  Linienschwang.  Dazu  kommt  bei  Frankenlohe  und  Lay  das  angewandte  Priiicip  der 
Bemalung  mit  rothen  und  schwarzen  Farben.  Letzterer  Umstand  erscheint  um  so  wichtiger,  als 
man  die»<*  bemalten  ThongelUftst*  vom  Umenlelde  zu  Zaborowo  in  Posen  aus  Ober  die  Od«*r 
verfolgen  kann.  Von  dort  an  treten  sie  erst  wieder  hei  Bamberg  auf,  um  in  erweiterter  Ver* 
hreitungsz(>ne  nach  Süden  und  Westen  cinerocuts  zur  AltmOhlgegend,  nach  Günzenhausen  und 
Thalmibsing  zum  Gebiete  der  oberen  Donau  und  der  mittleren  Isar,  andererseits  durch  Württem* 
Iterg  und  Baden  zum  Hheinlande  zu  ziehen.  Hier  gewinnen  sie  Anschluss  nach  KUass  und  der 
Pfalz  (Hagenau  [?|  und  Worms),  au  daa  aOdiiehe  Baden  und  die  Xordschweiz  (Gegend  von  Zürich)')* 

Die  Ornamentik  hat  in  allen  Gruppen  nur  geometrische  Motive  der  Punkt-  un»l  Liniengebnng  be- 
nutzt. Erstcre  sind  zu  Ruthen  und  Htlitderii  gruppirt,  letztere  zu  Parallel-  und  Zickzackstreifen.  Alter 
auch  hierin  ist  von  Aue  bis  Frankenlobe  und  Lay  in  der  grid»eren  und  feineren  Fertigung  der  Striche, 
in  der  abwcchseluden  Anwendung  der  einfai'lien  I^eitmotive,  endlich  in  der  Systematik  derscllK.'n 
ein  grosser  Unterschied  zu  constatiren.  Ein  wahres  „Kunstwerk**  in  dieser  Beziehung  bieioi  auf 
Taf.  VII,  Fig.  14.  Hier  ist  Farbe  und  geOUlige  Form,  hier  Hand-  und  Banchverzierung.  Ersten* 
bestellt  in  gruppirten  senkrechten  Linien,  hervorgebrachl  durch  gepasU-le  Punkte,  letztere  in 
Verbindung  coiuplicirter  Ziokzackbamler  mit  Hchiefliegendun  Uauteudarstcliungen.  Diese  Punkt- 
und  LinietiomamenUk  in  organischer  Verbindung  mit  der  Bemalung  stellt  dem  Hutochtlionischeii 
Künstler  ein  l>erodteH  Zeugniss  seines  Geschmackes  ans,  dusta^n  Beeinflnssung  wahrsehcinlicli  durch 
fremde  Muster  hervorgonifen  ward.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  die  Grabhügel  von  Ludwigsburg 
and  Hodcnbttch  italisidie  GoHtsse  mit  ruthen  Figuren  auf  Thonwoaren  zum  Untergrund  ent- 
halten haben.  Der  Causolnexiis  liegt  nahe  genug.  Die  Erscheinung  des  TupfenornamentCH 
(auf  Taf.  VII  drei  Beispiele)  ist  als  Ueberlebsel  aus  einer  alteren  Omumeiitationspertode  der 
Steinzeit  zu  betrachten  und  bildet  einen  Ik'weis  für  die  constaiite  Entwickelung  der  Verzierungs- 
niethodc  bei  diesen  Urbewohnern  dt^  Jurarandes.  Die  Kunst  hat  wie  das  Geschöpf  ihre  Fort- 
schritte, ihre  Köckschrittc  und  ihre  Kudimentbildungen.  Zu  den  letzteren  gehört  hier  das  Tiipfen- 
omament 

Für  den  Forteebritt  in  ^Frankenlohe**  spricht  auch  die  bei  manclieii  Qufaasstöcken  nicht 
abzulelinende  Anwendung  einer  drehbaren  Unterlage  für  den  Tlionklumpeii. 

Die  Formengebung  bei  den  Gelassen  von  Thalmüssing  kann  mau  je  nach  dem  Standpunkte 
vor  oder  unmittelbar  nach  den  Frankenlohern  Urnen  stellen  (vgl.  Taf.  VII,  Fig.  21  mit  Fig.  18). 

Auch  mögen  locale  Fertigkeiten  umi  einzelne  Kfinstlertugemleii  hier  manchmal  mitapielen. 
Das  Endurtheil  über  diesen  Punkt  können  nur  fortgesetzte  Ausgrabungen  sprechen  lassen. 

Das  von  der  Grabform  und  den  Gefüsscn  al^trahirte  Urtheil  über  die  arclmologiscbo 
Differenz  zwischen  den  Ilügclgruppcn  von  Aue,  Tluümässing,  Lay,  Frankenlohe  wird  im  AU- 

Vergl.  «Iszu  di«  Ausfnbrun<;r*‘ii  von  Virchow  nml  Mshlis  nof  der  Xll.  alljrc'nieiiiKi  Vermmnilaiig  der 
•l«uiscben  Aothro{Milnfren  zu  B«*ge»iburtf , Bericht  S.  134  bis  US.  Noch  unsnrvr  Ansicht  j^h^iren  die  ommroeu- 
tirten  Uraeu  aus  den  nrabbüg**lu  bei  HaK**nau  iiiciit  hierher;  vertrb  III.  Jabrii;.,  h.  Heft,  B.  309  bis 

365.  Im  Detail  vergl.  über  die  bemalten (tefüeee  Undset  a.  O.  8.  20,  67  bis  ftS,  94  bis  PS,  und  früher  Linden- 
schmit;  «Die  vaterl.  Aherthümer  d.  HohenznUerschen  Sammluni;  zu  Si;m>ariniren*,  H.  145  bis  148,  neuestens 
Klopfleisah  auf  der  XIII.  aJ]|r.  Vemamniliing  der  dculschen  Ambrop>K>iten  zxi  Frankfurt,  Bericht  S.  177  bis  17B, 
und  Xane:  aBeitriige  zur  Atitliropolo{(ic  und  Urgescliiehte  Bayerns^,  T.  B.,  8.261  u.  262  mit  Taf.  XVII  bis  XlX. 
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gc'uu'iaon  von  dvr  Art  Rontttigcu  ßuigab«n  benlütigt.  So  weit  dieser  Punkt  nicht  schon 
bid  der  Untersuchung  besprochen  ward,  wird  er  hier  in  Kürze  behandciu  Vorausgeschickt  sei 
hier  die  priocipiellc  Erwägung,  dass  aus  der  Art  der  Metallw'aare,  deren  Import  von  aussen 
■durch  Händler  aus  angcineineu  Erwägungen  cultureller  Art  bijaht  werden  muss,  nicht  in  äbn* 
lieber  Weise  gütige  Schlüsse  gezogen  werden  können  auf  specielle  Hifferenzirnng,  wie  au«  den 
Unterschieden  der  ohne  Zweifel  selbstgefertigten  und  selbstverzierteu  Töpferwaaren.  Die  Scherbe 
bildet  in  hüberem  Maosse  den  absoluten  Kulturmesser,  als  alle  Kunstwerke  der  Welt,  wenn 
Gründe  dafür  bi^teiieo,  wie  hier  uml  bei  allen  barbarischen  Niederlassungen,  dass  sie  durch 
Tausch,  Itaub  oder  Schenkung  von  fremdländischen  Culturzonen  bezogen  wurden.  Diese  ein- 
gewanderten  MeUülwaareo  der  Vorzeit  haben  nur  Bedeutung  als  relative  Culturmesser *). 

In  Aue  herrschen  Bronzesacben;  die  Steinartefaotc  gelten  als  dem  Todten  mit* 
gegebene  Andenken  an  frühere  Zeiten.  Bezeichnend  fehlen  sie  jedoch  in  der  Art  bei  den 
Fraukenlohem  Hügeln,  sowohl  mit  BcHlattung  als  mit  Lcichenbrand.  In  anderer  Weise  jedoch 
wanderte  der  Stein  auch  hier  in  das  Grab;  bei  dem  Grabhügel  1 als  ein  amuletartiges,  halb 
ilurchbohrtes,  plattes,  rautenfunniges  Anhängsel,  bei  dem  Grabhügel  3 als  eine  Stoinplalte 
geziert  mit  einem  Zeichen,  das  entweder  auf  sociale  oder  auf  religiöse  Verhältnisse  zu  be- 
ziehen ist. 

Zur  importirten  Bronze  bei  Aue  kommt  in  Frankenlohe  das  zu  Sobmuck  und  Werk- 
zeug verwendete  Eisen.  Blaues  Glas  bildet  neuauftaucheude  Zierde.  Nach  der  Form  der 
Bronzen  von  Aue,  verglichen  mit  den  zierlichen  Fundstücken  von  Frankenlohe  und  Thalmässing, 
sind  letztere  späteren  Ursprungs.  Die  Eisensachen  sowie  der  Typus  der  Bronzen  weisen  auf 
den  Beginn  der  la  Tene* Periode  hin,  die  Käferfibcl  deutet  auf  das  Ende  der  jüngeren  Hall* 
statlor  Epoche. 

Ohue  zu  viel  zu  sagen,  glauben  wir  für  die  archäologische  PeriodcnsUdlung,  mit 
welcher  hier  aus  localen  Gründen  die  chronologische  zuaamim-nfallt’),  nach  den  Kategorien 
der  Orilberform,  der  Gefusse  und  der  sonstigen  Beigaben  folgende  Aufstellung  verantworten  zu 
können:  Zu  Aue  liegt  die  Grabbflgelgru)>pc  aus  ältesU'r  Zeit,  in  welcher  die  TradiUonou  der 
vortuetallischen  Periode  wenigstens  bei  den  Todten  fortklangen;  von  auswärts  bezog  man  (nur 
oder  meistens?)  die  goldglänzende  Bronze,  bereitet  von  kundigen  Händen  des  Südens,  als  An* 
lockungsmittel  für  den  neuen  Barbaren  des  Nordens.  Dies  Metall  war  Tauschmittel  für  Häute, 
Honig,  Pech  und  weisse  Sklaven.  Einer  späteren  Periode  gehören  die  Grabhügel  von  Franken* 
lohe  und  Thalmässing  mit  Bronzen  feinerer  Art  und  den  ersten  Eisensachen  an.  In  eine 
dritte  Epoche  sind  die  Grabhügel  von  Fraukenlohe,  Lay  und  Thalmässing  mit  ähnlichen 
Beigaben  oder  fehlenden  Mctallsachen,  sowie  mit  Leichenbrand  zu  stellen.  Die  Urnenhügel  der 
spätesten  hier  vertretenen  Zeit  enthalten  Leichenbrand  und  wenig  oder  gar  nicht  verzierte  Urnen. 
Um  mit  festen  Zahlen  zu  operiren,  so  mag,  wie  oben  erwähnt,  das  Hügelgrab  Nr.  1 von  Franken* 


*)  Dabei  leidet  die  UntersuchuDg  tücbt  an  der  von  Milchhöfer  (vergl.  .Die  Anfatige  der  Kamt  io  Grie- 
chenland* ä.  S1  *)  getadplteo.  «beute  »ehr  beliebten  Ueberschfttsung  der  Keramik*. 

*)  Undsei  s.  0.  S.  450  will  bei  <Un  Verhältniseeu  der  Vorzeit  ein  archäologische»  und  ein  ehronolo* 
gische»  Alter  nnterseUieden  haben.  Besonderen  Werth  hat  die«  für  die  Bestimmung  durch  grössere  locale 
Zwischenräume  getrennter  Inveotaratücke  gleicher  udt^r  ähnlicher  .\rt.  liier  bei  der  BDifemung  weniger  Kilo- 
meter kommt  dies  Bcheiduugsmoment  kaum  in  Betracht. 
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lobe  mit  Bestattung  und  Käferfibel  ln  die  Epoche  des  Kodes  der  jüngeren  iiallstatter  Zeit,  etwa 
io  die  Zeit  400  v.  Chr.,  gehören.  Die  Gräber  von  Aue,  w'elcbe  die  ältesten  oaehgewieseuen 
Spuren  des  Menschen  aus  dem  gegenwärtigen  geologischen  Zeitraum  in  dieser  Gegend  enlbalten, 
gehören  mindestens  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert  v.  Ohr.  an.  Die  Umonbügel  fallen  theils  in 
den  Beginn  der  la  Tenc> Periode,  theils  in  die  Entwickelung  derselben«  Ob  ein  plöulicher 
Aufbruch  dieser  nach  der  Verzierung  ihres  Geschirres  nicht  übel  beanlngten  Bevölkerung,  ver- 
anlasst durch  kriegerische  Ereignisse,  etwa  den  Vormarsch  der  Soeben,  den  Ciinbernkrieg, 
die  Rdmeriuvasion,  stattgefunden  hat,  oder  ob  sich  eine  bis  zur  historischen  Zeit  (1.  Jahrhuu- 
dert  D.  Cbr.)  binabgehende  Behauptung  derselben  in  diesen  Gegenden  nachwebou  lässt,  das 
müssen  fortgesetzte  Ausgrabungen  zur  besseren  Entscheidung  briogen. 

Für  die  ethnologische  Stellung  dieses  Volkastammes  am  Juraabhang  ist  von  Belang, 
dass  sich  Bauwerke  ähnlicher  Art,  Grabkammern  und  Wallbauton,  auch  im  Pegnitz- 
gebiete,  östlich  von  Nürnberg,  uachweisen  lassen.  Dort  liegt  in  einem  wichtigen  Thalabschnitt 
das  Bollwerk  der  lloubirg^),  ähnlich  gebildet  wie  die  Wälle  der  Biischclkirchc  und  des  alten 
Berges.  An  Grabhügeln  mit  Stciiikammern  und  Bronzen,  sowie  wenig  Eisen,  ist  die  Umgebung 
reich«  Die  Houbirg  selbst  lieferte  entspreclicnde  Funde.  Es  kann  keinem  Zweifel  anterliegen, 
dass  der  Uingwall  der  Houbirg  mit  den  Qrabhflgelgruppon  der  Umgebung  ein  archäologi- 
sches Pendant  zu  deo  vorgeschiclitlichen  Denkmälern  aus  der  Umgegend  von  Tbalmässiug 
vorstcllt.  Die  Funde  von  dort  stehen  in  nächster  Beziehung  zu  Aue,  und  mit  ziemlicher 
Sicherheit  kann  man  einen  Stamm  ähnlicher  Cultur  und  Nation  dort  vermuthen. 

Die  nächste  Verw'andtschafl  mit  den  Urncuhügeln  von  Lay  und  Frankenlülie  zeigen  die  von 
Dr.  Eidara*)  untersuchten  und  beschriebenen  Grabhügelgruppen  von  Unterasbach  und  Wimis- 
feld bei  Günzenhausen  an  der  Altmühl  auf.  Günzenhausen  liegt  gerade  westlich  von  Thal- 
mässing  in  einer  Luftentferoung  von  33  Kilometer  am  Beginn  der  nach  Sfldost  gerichteten 
Biegung  ^er  in  Mäanderwindungon  flicsseudeii  Altmühl.  Ihr  Lauf  ist  hcgletUl  von  zahlreichen 
Grabhügeln,  deren  Lage  auf  der  vom  historischen  Verein  für  Mlltelfrankcn  1837  berausgegebeneu 
archäologischen  Uebersichtakartc  *)  grösstentbeils  fixirt  ist.  Auch  hier  eine  Sleinkaiiitner  unter 
dem  deckenden  Hasen.  Die  Gelasse  haben  die  Form  von  Schalen,  Tellern,  Tassen,  Urnen, 
und  zu  unterst  liegt  die  Brandschicht  Die  Gefässe  zeigen  dieselbe  Bemalung  wie  die  von 
Lay  und  Frankcnlohc,  und  zwar  hauptsächlich  in  rother  und  schwarzer  Farl>e,  letztere  hergeslellt 
durch  Graphit,  der  zunächst  bei  Passau  lagerhaft  vorkommt.  Die  Ornamentik  ist  wie  bei 
den  Geiässen  aus  den  hiesigen  genannten  Umenhügeln  duixh  sternförmig  ungeordnete  Zickzack- 
bänder,  durch  mit  Linien  und  Punkte  ausgefüllte  Hautenmuster,  durch  eingedrückte  Vertiefun- 
gen, durch  jiarallele  Hillen  und  ähnliche  Linienanwendung  hergestellt  Manche  dortige  Gelasse 
besitzen,  wie  die  von  Frankenlohe,  gut  profilirto  Henkel.  Wenn  auch  die  Ornamentik  btu 
den  Umenhügeln  von  Günzenhausen  durch  Anwendung  systematisch  geordneter  Felder  mit 


t)  VefgL  Mehlis:  ,Dle  Houbirg  itn  Pegfnitzthate“  Im  Archiv  für  AnthropulogiM,  XI.  Bd«,  S.  ISS  bis  213. 
*)  'Vergl«  I zum  42.  Jabresberichte  des  lusioriscbsQ  Voreins  für  Miuelfmiik«o  1SS2,  enthaUcud 

a Aasgrabnngru  d««  Verstßs  von  AlUfrthumsfrtiunden*  in  Quozeuhatisen,  besouders  S.  3 bis  18  uud  Tsf.  I bis  VI. 

*)  Unseres  Wissens  nach  sind  diese  zwei  im  7.  Jahresbericht««  erschienenen  Karten  die  ersten , wnlclie  das 
archäologische  Material  Mittelfrankens  kartographisch  darstelien.  Ks  gt-schah  dies  auf  Veranla&suug  des  um 
die  Alterihainskunde  in  der  Pfalz  uud  Miitelfranken  hocltvordienten  Beg^ierungspräsidenteu  von  Btichuner. 
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kleinen  gestrichelten  Dreiecken  tiu<l  Vierecken  (vcrgl.  EidamU  Schrift  Taf.  IV',  Kig.  5 bis  8)  noch 
weitere  Aushildutig  erhalten  bat,  so  ist  doch  die  arch&oiogisclie  ParallelseUnng  der  UrnenhOgel 
von  Unteraebach  und  VViiidüfeld  mit  <lenon  von  I^y  und  Frankenloh©  nicht  dem  mindesten 
Zweifel  unterworfen.  V'ieie  (.tefasse  sind  ja  nach  Fonn  und  V^erzierung  die  gleichen  (vergl. 
Eidam:  Taf.  II,  Kig,  7,  8,  10,  12,  15,  and  JV,  Taf.  10  und  11  mit  unserer  Taf.  Vllj.  Und 
«liese  Gleichheit  erstreckt  sich  gerade  auf  die  durch  Farbengebung  und  Ornamentik  besonders 
charakterisirten  Gelilsse.  Nur  sind  zu  Gunzenhausen  die  Grabnrnen  besser  erhalten,  was  bei 
Thalmassing  die  nasse  Witterung  des  Sommers  18»2  verhindert  hat.  — Zweifellos  wohnte  an 
der  o)>eren  Altmfihl  eine  mit  der  hiesigen  identische  iSevulkenmg,  w^eleho  nach  den  Angaben 
Kidam*8  Aber  Hßgelgräl>er  mit  Schlangen*  und  Arrahrustöbclu  (vergl.  a,  O.  S.  17)  aus  der« 
selben  Gegend  einen  ähnlichen  Entwickelungsprocess  der  CtiUur  durchgemacht  hat  Mit  Hecht 
richtet  hierl»ei  Eidam  auf  den  Anstosa  seinen  Hück,  der  durch  die  Einfuhr  südlicher,  ctrurischer 
Handelsartike)  hervorgerufen  wuixle.  Die  Consequenz,  dass  auch  die  roth*»chwarzo  licmalung 
der  Gefasse  auf  die  Einwirkung  italischer  Prunkgefusse  zurQckzofuhrcn  sei,  zieht  Eidam  noch 
nicht,  obwohl  er  nahe  daran  streift  (vergl.  a.  O.  S.  17  bis  18), 

Geß&sse  ähnlicher  Fonuengebung  mit  Anwendung  derselben  Bemalung  und  einer  georaetri- 
schon  Omamontik,  deren  einfache  Liuearmotive  nur  noch  inannigfalt^er  combinirt  sind,  hat 
Naue  zu  Pullaeh  sfldiieh  von  München  und  am  Ammersee  entdeckt  (vergl.  Naue:  „Beitriige  etc." 
a.  O.  und  XIV*“.  Versammlung  der  douUeben  Anthropologen  zu  Trier  S.  154).  Die  reichen 
Bcigal)cn  beateheu  in  Bronzen,  ßronzcgürteln  und  Streitivagen ! Undset  und  Naue  seUcn 
den  Höhepunkt  dieser  Kultur  in  die  Mitte  des  letzten  Jahrtausends  v.  Cbr. 

Ebenso  entsprechend  zeigt  sich  das  Inventar  der  Grabhügel,  weiche  theiU  im  Gebiete  der 
olderen  Donau,  am  Südhange  der  Rauhen  Alb,  tlieils  am  linken  Ufer  des  Oberrheins,  in  den 
Kantonen  Zürich,  Thurgau,  Schafi'hauscn,  Basel,  aufgedeckt  wurden.  Ganz  ähnlicher  Grabbau, 
d:vsselbe  nur  noch  reichlicher  angewandte  Prineip  der  Bemalung  und  Ornamentation  der  Gelasse 
und  ein  an  Ik'mstcinperien , Bronzeschmuck  und  Eisenw'alfen  mannigfaltiges  Grabinventar. 
Lindensebmit  in  seinem  Werke:  .Die  vaterländischen  Allerthümer  der  fürstlich  llohenxolleri* 
sehen  Sammlung  zu  Sigmaringen“  hat  S.  120  bis  150,  ferner  Taf.  \’'II  bis  XXIII,  hierzu  die 
Beweise  geliefert,  nur  setzt  er  diu  Zeit  für  diese  Grabhügel  zu  spät  an.  Für  die  Nordwest* 
schwreiz  ist  das  (Gleiche  von  F.  Keller  geschehen  in  den  „Mittbeilungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich**  III.  Bd.,  4.  Heft.  Ausser  den  Gelassen  und  Bronzen  stimmen  dort  auch 
die  Paukenfibeln  auQallond  mit  dem  Befunde  in  der  Gegend  von  Thalmässing  überein. 

Auf  Grund  solcher  naholiogenden  Aualugien  kann  man  die  Ansicht  vertheidigen,  dass  dort 
am  Oberrhein  und  hier  an  der  Donau  Nationahtutsgonotsen  des  Stammes  von  ThulmäBsing  ge* 
»essen  sind  und  da.*«  die  Bewohner  des  TliaUchgaues  und  deren  Kulturerzeugnisse  als  V’’or|iosU*n 
einer  in  den  Thalungon  des  liheius  und  der  Donau  angesussiuien  Bevölkerung  anzuselivn  sind, 
welche  mit  den  Kulturgcbieten  entwickelterer  I^lnder  intime  Beziehungen  unterhielt.  Nach 
den  von  Caesar  und  Tacitus^)  überlieferten  Nachrichten  waren  diese  Bewohner  gallische 

*)  Cacuar:  CommiMitBrii  de  belio  gaUico  I,  I,  I,  2S  uim]  I,  4©;  Tacitue:  Germania  V.  28.  Zar  Aufdeh* 
nuDg  deH  Helvetierlandee  bis  zur  Grenze  Böhmens  verKl.  Dun  cker:  OrigineeGermanicae  p.  lo7  und  111;  Holtz* 
manu:  ^Germanische  Alterthömer“,  8.  228  bis  229;  Mehlis:  „Studien  zur  ältesten  Oetnliichu»  der  ßiieiuIaiHle*’, 
1.  Abth.  8.  33  bis  44;  siehe  auch  die  Karten  bei  Kiepert:  Iiii|>eriuni  Rumamim  und  Ailae  antiqaus  tab.  IX. 
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Stämme,  Helvetier  genannt,  und  ihr  Gebiet  dehnte  sich  vor  den  Kämpfen  mit  den  Sueben 
weiter  nach  O^tcn  in  doa  Gebiet  des  Neckars  und  der  Oberdonau  aus.  Ptolemaeus  (II,  11) 
nennt  in  den  Stridien  oberhalb  Uegensburg,  rwiÄcheo  dem  hcrcyniachen  Wald,  der  Gabreta  uml 
der  Donau,  die  Völkchen  der  Curioneii,  Chactuoren,  Parmaecampen ; sie  wohnten  in  der  Nähe 
der  Varisten  oder  Nariscer,  Zeiiss*)  hält  die  Namen  dieser  Gauvölker  des  inneren  Süddeutsch* 
lands  für  keltisch.  Wahrscheinlich  waren  sic  verlorene  Posten  der  unter  dem  Druck  der  Sueben 
nach  Sädwesten  abgezogenen  Helvetier,  von  deren  Anwesenheit  hier  noch  des  Ptolemaeus 
(11,  11)  r«5f'  'EXovtirlav  zeugt.  Tacitiis  und  die  späteren  kennen  hier  die  Nariscer, 

von  denen  ein  Gau  im  Mnrkomannenkrtegc  im  Jahre  174  n.  Chr.  sein  Land  verliess  und  im 
Höinerreichc  angesiedelt  wurde*).  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  dieser  3000  Kopfe  starke 
Gau  in  nächster  Nähe  des  Umes  Uaeticus  seine  Wohnsitze  batte,  und  dass  ihm  die  Ausbreitung 
und  die  Haul>x0ge  der  Markomannen  den  Aufenthalt  in  der  Heimath  unmöglich  machten.  Aus 
geographischen  mul  orcbnologischcn  Gründen  — es  fehlen  hier  die  Römerfunde  — mag  dies 
gerade  auf  den  von  uns  betrachteten  Gau,  den  Südthoil  des  Norigaues  oder  Narisceigaues,  recht 
wohl  passen*). 

Soweit  die  kiilturhistoriscbcn  Verhältnlsso  dieses*  vorgcscliobenen  und  tsolirten  Gaues 
mit  galUscbcr  Grundbevölkcrung  nicht  ans  den  vorigen  Ausfbhrungen  faervurtreten,  sei  hier  in 
combinirender  Weise  darfilier  zum  Schlüsse  Folgendes  bemerkt. 

Diese  Ansiedler,  W'elche  wohl  von  der  Donau  her  mindestens  im  6.  oder  5.  Jahrhuiider  v.  Clir. 
von  diesen  Waldlhälern  Hesitz  ci^jrilfon  und  den  Gau  des  Thalach-  und  Schwarzachgebieles  koloni- 
sirteii,  standen  auf  dem  Standpunkte  der  meisten  nordischen  Ilarbaren,  mit  welchen  die  Römer  es 
auf  nor<1alpim>m  Hoilen  seit  den  Zeiten  der  Ctmbem  und  Sueben  zu  thuii  hatten.  Nat-ih  den  Grab- 
hfigelgruppcn  waren  sie  in  kleine  Gemeinden  gegliedert,  deren  Mitglieder  mit  einander  ein  grösse- 
n-s  Ackerfeld  belmulen.  Den  Wohnort  wuldtc  jeder  nach  Gefallen*).  In  der  praktischen  Form  von 
Hochäckern  pflegten  sie  den  Ackerbau,  als  Haustlnere  kannten  sie  das  kleingehöimte  Rind*j, 
das  Sebaf,  die  Ziege,  das  Pferd,  den  Hund.  Wie  alle  Arier  Yerrichteten  sie  ihren  Gottt^sdieiist,  der 
dem  Lichtwesen  galt,  auf  Höhen.  Im  Schatten  der  Eichen  und  Rüchen  opferten  sie  den  Göttom*'). 
I)ieselbeo  Plätze  dienten  den  Huwohneni  bei  Annäherung  von  Feinden  als  Refugien,  woliin  sie 
Weiber,  Kinder  und  Horden  flüchteten.  Zum  Schutze  waren  diese  oppida,  wie  sie  Caesar  nennt, 
mit  einem  hochgethürmten  Steinwall  umgeben.  Während  voriior  nach  den  Ausweisen  der  Rhein- 
und  Doimupfahlbauten  nur  Horn,  Knochen,  Holz  und  Stein  ihnen  für  Wcrkrxmge  tind  Waffen 
Material  lieferten,  während  ihr  Schmuck  bisher  aus  Neltenen  GegenKläuden  der  Nähe,  aus  selte- 
nem Gestein  und  aus  Gagat,  aus  Muscheln  und  anderem  Zierrath  hergestellt  war,  brachten  hierin 
die  Besuche  fremdländischer  Handelsleute  eine  Aenderung.  Gegen  die  Roltproducte  ihres  Lau- 

*)  Vvrgl.  Zeus»:  »Die  DeuUehen  und  ihre  Kachbantl&mm«*,  R.  121**). 

*)  V«rt(l.  Dio  Cfti>iiuK  bXXI,  21,  dazu  Mehlis:  Die  lUmbirg  a.  O.  R.  212, 

®)  lieber  diese  Gleichung  v«rjfl.  Mehlis:  Die  Iloabiri;  a.  0.  8.  20S;  wnut  Lang:  „Ua\erna  Gauen“, 
R.  110  bis  122,  und  Elsberger  im  litt.  Jaliresbericht  des  hUtnrischen  Vereins  für  Mittelflmnkeu,  8.  1S2  bU  191. 

*)  Vergl.  Tacitusi  Germania,  C.  IS:  ut  fmis,  ut  campus,  ut  iiemus  placnit. 

*)  Vcrgl.  Tacicus:  Germania,  C.  5:  ne  unnouti^  ipiidem  suus  honor  aut  gloria  frontis;  di«  .tusgrabunaeu 
auf  der  Limburg'  l>et  Dürkheim  Wiegen  dies  Wort;  rergU  Mehlis:  ^Stadien“,  IV.  Abth.,  6.  lOS  bis  109. 

*)  VergL  Tacitus:  Geruiauia,  C.  9,  u.  f.  Eine  solche  Opferslätt'^  hat  Fraas  au/  dem  Loebenstein  im 
schwahischuu  Jura  nachgewiesen;  vergl.  Corres|Minde.i)zblnit  d.  d.  üeHellxchaG  für  Anthix>{ioU>gie,  F.lUuulogie  iit»! 
Urgeschichte,  19S2,  Mära,  6.  17  bis  19. 
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tloÄ,  gegen  Häute,  Pi*lzwI4,  Honig,  Pech,  Pferde  und  Hunde,  Sklaven  und  andere  Naturpro- 
iincte  erhielten  itie  von  den  blitzäugigen,  zungengewandten  Männern  de»  Stldens  den  ,.anziefaen- 
den  Safran“  des  Nordens*),  den  Hernstein,  ferner  goldglänzende  Schmueksaclien  und  Waffen, 
schimmernde  Kustungen,  den  Feuortrank  des  Sfldena,  den  Wein,  wohl  auch  aeltonc  GefiUae  und 
andere  T»ckiniUel  der  Mittelmeerknltur  *).  Später  tauschten  sie,  durch  Erfahrung  klug  gemacht, 
auch  das  unscheinbare,  aber  nötsdicherc  KUen  ein  und  lernten  vielleicht  selbst  von  den  frem* 
den  Händlern  aus  dem  rothen,  schweren  Stein  ihrer  Heiinath  die  nothwendigen  Kisenluppen  zu 
gewinnen.  Mit  der  Zedt,  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  des  Verkehrs,  mochte  sich  an 
günstiger  Stelle,  etwa  am  ZuBammendusse  der  Schwarzach  mit  der  AltmflhI  bei  Kinding  oder 
an  der  Vereinigung  der  stärkeren  Sulz  mit  der  AltmObl  bei  Boilngries,  ein  grosserer  Platz 
entwickelt  haben,  wo  geregelter  Tausch  nach  bestimmten  Preisen  zu  fesutehenden  Marktzeiten 
stattfand.  Ptolemaens  nennt  solche  VerkehrsmiUelpunkte  Städte,  und  Alkimoünnis, 

Ort  an  der  Altmfihl,  oder  Alkimoena  — mag  diesen  Gaucentrum  von  dem  Hauptwasser  der 
Gegend  benannt  worden  sein*). 

So  mdgen  diese  Gaulcuto,  waren  es  nun  Gallier  oder  Germanen,  Jahrhunderte  lang  in  fried* 
Hoher  Ruhe  ihrem  Ackerbau  oblegen,  ihre  Götter  verehrt,  ihre  Gefasse  nach  gewohnter  Weise 
gefertigt  und  verziert,  ihren  Ueberduss  gegen  Mctallwaaren  nach  Süden  abgegeben  haben.  Aber 
auch  in  ihre  Abgeschlossenheit  drangen  die  Neuerungen  der  Kultur,  wie  der  Wechsel  in 
der  Bestattung,  wie  die  Verschiedenheit  der  metallenen  Beigaben  und  die  höhere  Stufe  der  selbst* 
gefertigten  Gefasse  beweist  Solcher  Fortschritt  erreichte  auch  diese  stillen  Gründe;  veranlasst 
war  er  durch  den  Tansebverkebr  mit  den  Händlern  des  Südens. 

Aus  langem  byperboräischen  Frieden  mag  endlich  auch  diesen  Stamm  der  Andrang  der 
kriegerischen  germaniseben  Sueben  aufgeschreckt  haben,  deren  Ansturm  die  Helvetier  und  diesen 
verwandte  gallische  Stamme  an  die  Donau  und  an  den  Rhein  zurückdrängte.  Endlich  nahte  des 
Römers  schwer  bewaffnete  Faust  Es  erschien  ihm,  dem  verwöhnten  Culturmenschcn,  der  Einwohner 
Süddentschlands  als  armer  Barbar.  CaesarO  spricht  von  dem  nach  dem  hereynischen  Walde 

>)  AU  «SaürsD,  w«ichor  antisbt”,  ist  der  BsruBtein  auf  einer  zu  Lisaabon  (!)  gefUndenea  aM^TiDChen  ln* 
Mihrift  besangt  i Vortrag  tob  Gent  he  auf  der  letzten  Philologeuverxeinmlung  zu  Karlanihe  (am  27.BepL  1882). 
Ueber  die  Beziehungen  der  Griechen  und  BOmer  zum  Balticum. 

*)  Vergl.  eine  solche  S4rhildenuig  des  Tauschverkehrs  der  Vorzeit  in  Mehlis:  .Bilder  aus  Deutschlands 
Vorzeit*,  6.  80  bia  89. 

*)  Da«  Alkimoennis  des  Ptolemaens  (II,  11),  sowie  dessen  Kachbarort  Kinsiava  müssen  nach  ihren 
Breitenaogaben,  sowie  nach  denen  lür  die  Altmühl,  im  Gebiete  des  letzteren  grlegen  haben;  vergl.  Männert: 
.Germania,  RhAtieo,  Noricum,  Pannonia*,  8.971  und  973;  Wilhelm:  .G«*nuani«n  und  seiue  Bewohner*,  8.316; 
Uckert:  .Geographie  derOriechen  und  Römer“,  III.  Tb.,  1.  Abth.,  8.  449  und  446  and  Kart«  1;  CI.  Piolemaei 
geographia  ed.  0.  Müller  (1883)  L Vol.,  p.  274,  nota  10;  vergl.  ferner  die  Kartenwerke  von  Bprnner  und 
Kiepert.  — Die  Altmühl  bieM  AIcmona  zur  Römerzeit,  Ahnona  zur  Karolingerzeit.  — Zeuas*£bel:  gram* 
matica  ceitica,  p.  31,  macht  anl  die  Identität  der  Wurzel  mo«n  — in  Alkimueiiius  — mit  den  galiischeu  Fluss- 
uanien  Moenis,  Moenu«,  Muenna  anfmerksam.  — Erinnert  man  sich,  dass  die  Helvetier  die  früheren  Bew«>hner 
des  bis  znm  Main  im  Nonien  und  der  Altmühl  im  BüdosU'n  reichenden  Gebietes  waren , so  wird  die  Identität 
solcher  Plussnamen  in  dem  b<.‘kannten  Oebranche  ihre  Erklärung  Anden,  ähnliche  Flüsse  ähnlich  za  benenneu. 
Beide,  Altmühl  and  Main,  zeichnen  sich  durch  ihre  mäaudrischen  Windungen  aus;  daher  die  Benennung  von 
der  .Schlange*  beiden  gemeinsam. 

Vergl.  Caesar:  Comment.  de  bellu  gallico  VI,  24.  In  dieeer  Stelle  liegt  der  beste  Schutz  gegen  die 
Uidiertreibiingen  derKelto*  und  Germanomanen ; das  Kulturinveniar  war  im  rauh«n  Norden,  fernab  von  den 
Kniturstaaten,  daasetbe,  nur  die  Sprache  mochte  den  Uauptunterfcliie«!  zwischen  Galliern  und  Germanen 
bilden,  die  zu  einer  ethnologischen  Rasse  guhöreu. 
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jjezogeoen  Volcae  Teclosag«»:  nunc^  in  ea<U*rn  inopia»  egegtate  patientiaque  (,  qua)  <h*rmaui 
pünuam  iit,  codein  viciu  i>t  cultu  corporU  utiiiUurf  und  Tacitun*)  Npricht  über  ähnlichu  gocialu 
Verlulltnisg«  dt>r  Donauharburen  Rieb  also  ana:  pari  olim  inopia  ac  libertate  eadem  utriusque 
ripac  bona  malaque  erant.  Aber  trotadeni  streckte  der  wakcho  inii>erator  auch  nach  diesen 
nach  rumiüichen  ßegiiffen  in  Armseligkeit  vei^unkeuen  Gegenden  die  landei^erige  Hand  aus, 
liier  in  der  Nähe  errichtete  er  den  Gruiiawall  gegen  dos  fnne  Germanien,  und  die  Geschicke  die« 
HvR  Grcnzstrichos  — mehr  oder  weniger  dem  Ucichc  einverlcibt  — sind  in  der  Folge  eng  ver- 
knüpft mit  dem  imperium  Komanum. 

Noch  erübrigt  uns  zum  SchluBso  der  Hinweis  auf  das  lückenballe  Material  unserer  Unter- 
suchung. Mögen  auch  mit  Hücksicht  auf  analoge  Ergebnisse  aus  anderen  Gebieten  der  Alter- 
thumskunde die  Hesultate  weder  viel  zu  hoch,  noch  allzu  niediig  gegnfieu  sein,  so  müssen 
weitere  Fundreiheo  noch  für  manche  Entwickelungsstadien  in  der  Vorgeschichte  die^r  bisherigen 
terra  iiicogiiita  ein  helleres  und  schärferes  Licht  aufstellen.  H.at  es  der  Veii;iRser  versucht, 
um  Bahn  in  diese  der  Archäologie  noch  nicht  erschlossenen  TUalungen  und  Hblienrücken 
zu  brechen,  mit  Hacke  nnd  SpaWn,  mit  Messstange  und  Zirkel,  mit  Citaten  und  Analogieen 
voranzugehen,  so  möge  die  Fortsetzung  dieses  Werkes  von  den  hierfür  geschafienen  Kor- 
porationen, dem  historischen  Verein  Mittelfrankens  zu  Ansbach  und  der  natur- 
hiHtorischon  Gesellschaft  zu  Kürnborg  in  die  Hand  genommen  werden.  Jeder  neue 
Baustein  der  urgeschichtliebcn  ForscliUDg  ist  Ja  ein  Beitrag  zu  dem  festen  Fundament,  auf 
welchem  eine  deutsche  Kulturgeschichte  sich  erheben  soll  zur  Ehre  der  deiiiKchen  Nation! 


>)  Veixl.  Tneitu«:  Geruiania  C.  SS;  er  «pricht  hier  von  iku  Araviiici  und  0«i. 
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Beschreibung  der  Tafeln. 

Taf.  VI 

(D«ttirlicb«  OruMC). 

1.  Ein  AnDring  ftut  Broue  mit  LiDieooroamenUn. 

2.  Ein  Armring  ans  BronK«  mit  Linienomameutcn. 

3.  Kinn  aohililfönnige  Bronzeplatt«  mit  zwei  IWihen  von  Pankten  am  Rande. 

4.  Ein  Bronzedolch  mit  ner  Nietnlgeln. 

5.  Ein  Bronzcriug,  zum  Gürtel  gehörig  (?). 

G.  Ein  Gürtelbakeo  ans  Bronze  (?). 

7.  und  8.  Hohle  BronzekDöpfp,  7.  mit  zwei  Spitzen,  6.  mit  Oeie. 

9.  und  10.  TntttU  aus  Bronze,  9.  mit  Rand. 

11.  und  12.  Ein«  omamendrte  TbierkopBibcl. 

13.  und  14.  Eine  Pinzette  aus  Bronze. 

15.  Eine  Nadel  aue  Bronze  mit  Gewinden  am  Kopfe. 

16.  Eine  Nadel  au*  Bronze  mit  Gewinden  am  Kopfe. 

17.  Zwei  in  einen  Ring  gefasste  Bronzestäbchen;  Schmuckgegenstand  oder  Instrumentf/). 


Taf.  VII. 


I.  Grabbögelgruppc  bei  Aue. 

11.  Grabkammer  aus  der  Gruppe  liei  Aue. 

III.  Eine  Kalksteinplatte  mit  eingeritzter  Marke  (1 : 22). 

IV.  jRömerschanzc  bei  Olangen. 

V.  Schanze  bei  Rabcnrent. 

1.  bis  9.  Steinartefacle  aut  den  Grabhügeln  bei  Anc  (1 : 2). 

10.  Eisenmesser  aus  der  Grabhögelgruppe  bei  Au«.  Auch  der  Niotatifl  ist  Ton  Eisen  (1 : 2). 

Ha  und  b.  Zwei  Oefassstücke  von  LÄy  (1 :2).  Bei  U b ist  am  Hände  ein  einfaches  Zickzackorna- 
ment aue  Doppellinien  in  der  Abbildung  vreggeb]ii4)en. 

12.  und  IS.  Zwei  Gefösssiücke  von  Aue  (1 : 2). 

14.  bis  18.  OefMsstücke  von  Fraakenlohc;  14.,  15.,  16.,  18.  in  1:2.  17.  in  1:1. 

19.  und  20.  Gefhsstypen  von  Frankeniohe;  l :2. 

21.  GeliLssrand  von  Thalmässiug  (1 : 1). 
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TJrsprting  \md  erste  Entwickelung  der  europäischen  Bronze- 
coütur,  beleuchtet  durch  die  ältesten  Bronzefunde  im 
südöstlichen  Europa'). 

Entwurf  zu  einer  archäologisclien  Untersucliung 


von 

Dr.  Sophus  UüUer. 

Aut  dem  Dlnischen  von  J.  Mottorf. 


Inhalt.  Die  Mykenao*^Ornppe,  S.  324  bia  S4!.  Die  ynodo  zu  Olympia,  Si.  S41  bis  .34G.  Funde  aus  dem 
übrigen  Griechenland,  S.  34G  bia  351.  Funde  aus  dem  tüdaatlicben  Huisland,  S.  861  bia  356. 


„L'arcfaeologie,  aience  des  objeta  et  des  monmuenta  anciens  eti  une  Science  d'obaenration**  *); 
dieac  Erkenntniss  und  das  YeraiftDäniss  für  diesen  richtigen  Auaspruch  war  unserem  Jahrbundert  Vor- 
behalten. Es  ist  die  Loosung,  unter  welcher  die  Archäologen  der  Gegenwart,  die  nordischen  nicht  in 
leister  Reibe,  k&mpfen,  und  dies  Motto  möchte  ich  auch  meiner  hier  folgenden  Untersuchung  voran- 
stcUcD , weil  sie  zunächst  eine  Reibe  von  Beobachtungen  bringt.  Diese  Bcubachtnngcu  sind  indessen 
so  zusammengestelli  und  geordnet,  dass  die  Schlüsse  unmittelbar  daraus  erfolgen.  Wo  der  Stoff  es 
gestattet,  wird  der  Beweis  gebracht;  wo  derselbe  dazu  nicht  aasreicht,  werden  Erklärungen  versucht, 
deren  vorläufiger  Werth  durch  ihr  Verhältoiss  zu  dem  vorhandenen  Material  bedingt  ist,  deren  Correct- 
heit  erst  mit  der  Zeit  bestätigt  werden  kann. 

Nachdem  mau  und  zwar  zuerst  im  Norden  erkannt  hatte,  dass  sich  in  den  vorgeschichtlichen 
Zeiträumen  eine  Periode  unterscheiden  lässt,  die  durch  ihre  Eigenart  und  ihren  eigenthürolicben  Stil 
unter  den  Fanden  deutlich  bervortritt  (die  Bronzezeit),  ist  man  in  ganz  Europa  eifrig  damit  besebäf- 
tifit  gewesen,  die  verwandten  Funde  zosammenzutütellen  und  die  Quelle,  aus  welcher  die  Cultur  dieser 
Periode  einst  entsprungen,  aufzusuchen.  Bei  diesen  Forschungen  hat  ob  sich  herausgestellt,  dass  die 
Bronzezeit  nahezu  in  ganz  Europa  Spuren  hinterlassen  bat,  wenngleich  hier  oder  dort  von  grösserer 


Die  hier  in  deutscher  Uebersetzung  vorliegende  Abhandlung  des  ge»ehätzten  dänlBcheu  Arohäologen 
«'urde  schon  im  Juni  1S32  in  Druck  g«g«>bei),  folgikh  war^n  die  neuemeu  Ersclivinungeu  d«*r  dsutKchen  Liutratur, 
welche  die  von  ihm  erörterten  Fragen  behandeln  (wie  Hilebhöfer:  Die  Anfänge  der  Kunst  lu  Griechenland, 
Köhler:  Ueber  die  Dronzetchwerter  von  Hykenae,  Vircbow'e  Frachtwerk  über  Kubau)  dem  Verfaa^r  wäh* 
n*n(l  aeiner  Arbeit  noch  unbekannt.  Auf  eine  BeHicksichiigung  derselben  für  die  deutsche  Ausgabe  mussten 
wir  leider  verrichten.  Für  alle  diejenigen,  welche  sich  mit  den  ÜräWrfunden  im  Kaukasus  und  mit  der  »vor' 
mechischen  Colturgruppe  in  UriecheoiMttl*  ciDgehender  beschäftigen , dürfte  «s  indessen  nöthig  «ein , auch  von 
der  Müller’schen  Schrift  Kenntuiss  zu  nehmen,  weshalb  es  wünschenswerth  erschien,  dieselbe  weiteren  Kreisen 
zugänglich  zu  machen.  M. 

V Revue  areh^ulogique,  Paris  13Ü1,  p.  183. 

41* 
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oiier  geringerer  H^^dcutang,  und  snglcich  als  ein  «icberes  Resaltat,  dass  der  Ursprung  der  Bronze^ 
cultur  weder  in  Irland,  newh  in  Uusaland,  Italien  oder  überhaupt  innerhalb  der  Grenzen  Kuropaa 
20  ündeD  ist,  sondern  in  Asien  gesnrht  werden  muss.  Diese  Frage  werden  wir  hier  jedoch  nicht  weiter 
berühren. 

Anders  liegt  die  Frage,  auf  welchen  Wegen  die  europäische  Brouzecultur  eingeführt  worden,  ob 
nördlich  des  Schwarzen  Meeres,  ob  durch  Kleinasien  oder  Tiolloicht  über  (i riechenland,  in  welchem 
Falle  dio  ßronzecultnr  in  Mittel-  und  Nordearopa  als  von  der  altgriechischcD  Cultur  hcntiimmend  zu 
betrachten  sein  würde.  Hierauf  beruht  wesentlich  die  Auffassung  des  ältesten  Charakters  der  Bronie- 
cultur  in  Europa  und  deren  späteren  Entwickelung  in  den  verschiedenen  Ländern. 

Auch  auf  diese  Verhältnisse  hat  J.  J.  A.  Worsaae,  dessen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Bronze- 
cultur  die  Cntersuobungen  überhaupt  am  sichersten  vorwärts  gebracht  haben,  seine  Studien  aus- 
gedehnt, wie  dieselben  überhaupt  in  fast  allen  grosseren  Abhandlungen  über  diese  Periode  berührt 
worden  sind  Das  Material,  welches  dom  Arbeiter  zu  (Gebote  stand,  war  indessen  bis  jetzt  geringe, 
thoils  weil  die  bedeutenden  Funde  der  letzten  Jahre  in  Griechenland  und  Südrussland  noch  nicht 
benutzt  wurden,  theils  weil  man,  bezüglich  dieser  Fundgruppen,  auf  marigolhafte  Abbildungen  und 
Beschreibungen  angewiesen  war,  die  von  dem  wirklichen  Aussofaen  der  Gegenstände  nur  einen  dürfti- 
gen Begriff  gabtm. 

Keine  Gruppe  vorgeachirhtHcher  Alterthfimer  ist  überhaupt  so  weitläufig  behandelt  worden  als 
die  der  altgrieebiscben  Funde;  allein  in  den  meisten  Fällen  hatte  man  ganz  andere  Fragen  im  Auge 
als  die,  welche  den  vorhistorischen  ArcbHologeu  vorzugsweise  interesairen,  weshalb  man  dem  Material, 
welches  für  unsere  Unirrsoebung  vor  Allem  wichtig  ist,  den  Ältesten  Bronzen,  keine  sonderliche  Auf- 
merksamkeit schenkte.  Dies  dürfte  theils  darin  seinen  Grund  haben,  dass  Grieebooiand  im  Vergleich 
zum  übrigen  Europa  wenig  alte  Bronzewaffen  und  Gerätbe  aufzuweiseu  bat,  theils  darin,  dass  diese 
Art  von  Altsachen  dort  nicht  dieselbe  Bedeutung  haben  w*ie  für  uns.  Unter  den  ältesten  griechischen  .\lter’' 
thümern  waren  es  die  Tbongefaase,  die  zum  Gegenstand  tiefgreifender  Studien  gemacht  wurden,  weil 
die  Älteste  Chronologie  und  Cnlturgeschichte  sich  anf  dies  reiche  Material  stützt;  wohingegen  man 
im  übrigen  Europa  die  Funde  au  VN'affen  und  GorAthen  hauptsächlich  ins  Auge  fasste,  deren  Formen 
eine  Grundlage  für  chronologische  Eiotbeiluugen  abgaben. 

Es  erscheint  uns  deshalb  zwc-ckmässig,  hier  eine  Uehersicht  der  ältesten  Bronzefunde  im  süd- 
östlichen Europa  zu  geben,  als  Grundlage  für  eine  Beleucbtuog  der  Frage  bezüglich  der  ersten  Ent- 
wickelung der  europäisebeu  Bronzccultur.  Es  geschieht  dies  in  der  Voraussetzung,  dass  alles,  was 
bisher  über  diese  Funde  geschrieben  wurde,  dem  i>eser  bekannt  ist,  weshalb  wir  nur  solche  Funde 
naher  berühren  werden,  die  bisher  entweder  gar  nicht  oder  nur  io  ungeuflgender  Weise  behandelt  sind. 


Die  Mykenae-Qruppa 


Die  gropsartigen  Funde  zu  Mykenae,  welche  mehr  als  eine  scheinbar  woblbegründete  Theorie 
erschüttert  haben  und  in  der  Zukunft  etnoo  der  wichtigsten  Abschnitte  in  dor  ältesten  Culturgeschichte 
Griechenlands  bezeichnen  werden,  enthalten  unter  manchen  anderen  merkwürdigen  und  zum  Theil 
völlig  unbekannten  Dingen,  eine  erstaunliche  Menge  Bronzewaffen,  die  ebenso  anziehend  durch  ihre 
vortreffliche  Ausführung,  als  durch  manches  Neue  in  ihrer  Form  und  Ausschmückung  aind. 

Dio  ansehnliche  Anzahl  Schwerter,  welche  aus  den  Gräbern  unter  der  „Agora“  zu  Mykenao 
gehoben  wurden,  Hegen  grösstentheila  nur  io  Bruchstücken  vor.  Die  Knäufe  sind  vou  den  Klingen,  zu 
denen  sie  gehörten,  getrennt,  letztere  zerbrochen  oder  sonst  io  mancherlei  Weise  beschädigt;  aber  die 
Bronze  ist  dnrchscbnittlicb  wohl  erhalten,  oftmals  nur  mit  einer  feinkörnigen,  dunkelgrünen  Kmsto 
bedeckt,  welche  die  Untersuchung  der  sauberen,  tüchtigen  Arbeit  keineswegs  hindert. 

Sämmtlicbe  Schwertklingen  sind  im  Verhältniss  zur  Länge  sehr  schmal  und  verjüngen  sich,  ohne 
seitliche  Ausweitung,  gloichmässig,  nach  der  Spitze  zu.  Bei  den  vollständigen  Schwertern,  die  ich 
messen  konnte,  variirt  die  Länge  der  Klinge  zwischen  67  und  93  cm;  was  nicht  ausschliessL  dass  sich 
aus  den  zahlreichen  Bruchstücken  etwa  einige  Exemplare  zusamroensetzen  lassen,  die  entweder  etwas 


*)  Ich  verweise  hier  ein  für  allemal  auf  die  in  den  Aarböger  f.  1879  veröffentlichte  Ahbaudluog  Worsaae’s: 
Fra  Steu-  og  Bronzealderen  i den  gamle  og  ilen  nyo  Venien,  indem  die  hier  ^*orii''Kende  Uiitersnchong  in  den 
Hauptpunkten  die  dort  entwickelieu  Fragen  weiter  ausbanet.  ln  der  geuannteu  .Mdiaudlung  findet  man  auch 
die  hanptiuU-hUche  ältere  und  neuere  Literatur  angeführt. 
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k&rzor  oder  etwas  länger  sind.  Eine  Spitze  ist  steia  Torhanden,  indem  die  Klinge  am  Enile  von 
beiden  Seiten  acbräg  abgenchnitten  ist.  (Fig.  1 und  2.)  Alle  Schwerter  haben  ohne  Anaoahme  eine 


Digitized  by  Google 


326 


Dr.  Sophus  Müller, 

aUrk  hcrvortreteode  kantige  oder  halbrunde  Mittelrippe,  die  am  GrifTende  am  bSchaten  ist  und  nach 
der  Spitze  hin  allmälig  abflacht  Diese  Mittelrippe  ist  oft  in  der  ganzen  Länge  anf  Terachtedene  Weise 
verziert.  Haid  ist  sie  aus  drei  bis  sechs  Rund-  oder  Uohlstäben  cusammeDgesetst  (Fig.  3 and  4),  bald 
sind  diese  mehr  oder  weniger  bervortreteoden  concaven  und  convexen  Glieder  mit  einander  ver- 
bunden, bald  besteht  die  AusscbmOcknog  in  aonserordentlich  feinen  erhabenen  oder  vertioflen  pa- 
rallelen Idnicn  (Fig.  6,  s.  v.  S.j.  Aobnlicbe,  aber  flachere  Hohl-  and  Ruodstäbe  oder  feine  Linien  ziehen 
oftmals  zu  beiden  Seiten  der  Mittelrippe  längs  der  Klinge  (Fig.  1 nnd  3)  und  bei  einigen  Exemplaren 
ist  dieselbe  beiderseits  von  einer  lUihe  dichtliegender  Hlätter  begleitet  (Fig.  6,  s.  v.  S.).  Bisweilen 
ist  die  Ausschmückung  noch  eigcnthümlicher,  indem  die  hochgewölbto  Mittelrippe  mit  zierlichem 
Flecbtwerk  bedeckt  ist  (Fig.  11,  s.  v.  S.),  oder  mit  einer  quergezahnten  Linie  (Fig.  10,  s.  v.  S.)»  oder 
mit  schräg  liegenden  quer  gekerbten  Bändern  (Fig.  9,  s.  v.  S.).  Endlich  sind  einige  Schwerter  sowohl 
von  der  Form  Fig.  l wie  Fig.  2 mit  Thierbildern:  Pferden  und  Greifen,  geschmückt,  die  zu  beiden 
Seiten  der  buben  Mittelrippe  bis  an  die  Spitze  hinter  einander  berjagen.  Die  Figuren  beflnden  sich 
flach  erhaben  und  mit  scharfen  Umrissen  auf  der  Klinge  selbst.  Die  Pferde  sind  naturalistisch  und 
vortrefflich  gezeichnet.  Die  Greife  haben,  wie  überhaupt  in  den  Mvkenac-FundobjecteD,  eineo  kleinen 
spitzen  Kopf,  in  Spiralen  geschwungene  Mähne  und  gehobene  Flügel  *). 

Die  Klingen  der  Schwerter  sind  alle  von  einer  gleichen  Uauptform;  hinsiebtUeb  der  Griffe 
aber  bilden  sie,  je  nach  ihrer  Form  und  der  Weise  wie  sie  mit  der  Klinge  verbunden  sind,  zwei 
Gruppen. 

Die  bei  Weitem  überwiegende  Zahl  der  Schwerter  (Fig.  1)  bat  eine  schmale  Griffzonge  ohne  Setten- 
kanten, bald  kürzer,  bald  länger  und  mit  einer  oder  mehreren  dicken,  massiven  Nieten  ohne  Kopf. 
Die  Spuren  von  der  Griffbekleiclnng  zeigen,  dass  dieselbe  tief  über  die  Klinge  fasste,  zu  beiden  Seiten  an 
der  Schneide  in  eine  spitze  Zunge  anslief  und  in  der  Mitte  in  eine  mehr  oder  weniger  vorspringondo 
Spitze.  Unten  an  den  Spitzen  war  ein  dünner  Nagel,  der  die  Griffbekleidung  befestigte.  Am  unteren 
Tbeil  dee  Griffes  befindet  sich  ein  gronor  Ausschnitt  in  der  Bekb-idung,  wodurch  die  Mittelrippe  der 
Klinge  freigelegt  wird  und  wo  bisweilen  Spiralomamente  angebracht  sind.  (Fig.  1 und  8.)  Weiteren 
Aufschluss  über  die  Form  der  Griffbekleidung  geben  zwei  Fragmente  mit  erhaltenem  Goldbclag. 
Das  eine  (Fig.  14)  bat  den  ovalen  Ausschnitt,  welche  diese  Schwcriergmppe  kennzeichnet;  aber  daneben 
bildet  der  Griff  nach  beiden  Seiten  denselben  Winkel  mit  verlängerten  Spitzen,  welcher  für  die  gleich 
näher  zu  beschreibende  zweite  Ilauptgmppe  charakteristisch  ist.  An  dem  anderen  Stück,  einem  Dolch 
(Fig.  7,  8.  V.  S.),  wo  der  Ausschnitt  nur  durch  eine  Zeichnung  auf  der  dünnen  Goldplatte  repräsentirt 
ist,  war  der  Griff  nach  unten  an  beiden  Seiten  ebenso  gleicbmässig  gerundet-,  wie  bei  der  eben  erwähn- 
ten Serie. 

Bei  einer  kleineren  Anzahl  Schwerter  aus  den  Gräbern  zu  Mykenae  bat  die  Griffzange  die  volle 
Breite  des  Griffes  und  niedrige  Seitenkanten  zur  Stütze  für  die  Bekleidung,  die  auch  hier  durch  dicke 
massive  Nägel  ohne  Kopf  befestigt  wurde,  welche  längs  der  Griffzunge  nnd  quer  Über  dem  obersten 
und  breitesten  Theil  der  Klinge  in  einer  Reibe  stehen  (Fig.  2).  Die  Klinge  ist  beim  Griffansaiz  nicht 
gerundet,  wie  bei  der  oben  beschriebenen  Form,  sondern  bildet  nach  beiden  Seiten  einen  Winkel,  dessen 
Spitzen  sich  bisweilen  verlängern  und  somit  gewisBcnnaassen  einen  Schutz  für  die  Hand  bilden.  Der 
Griff  EchloBB  nach  nnten  in  einer  geraden  oder  leicht  concaven  Linie  ab,  doch  so,  dass  die  schmsleu 
Seitenkanten  der  Griffzonge  oftmals  ein  Stückchen  über  die  Schärfe  der  Klinge  hinausragen.  Einige 
erhaltene  Bruchstücke  vou  Griffbekleidungen  zeigen,  dass  der  Griff  vierseitig  war. 

Den  beiden  Schwertergruppen  entsprechen  zwei  verschiedene  Formen  der  Schwertknänfe.  Zn 
der  erst  beschriebenen  Gruppe  gehört  eine  Anzahl  Knäufe  von  Bein  oder  Alabaster  (Fig.  12)  von  der 
Form  einer  Kugel  mit  planem  Abschnitt  nach  nuten,  wo  ein  kurzes  mittelst  Rund-  und  Hoblstäben 
profilirtes  Mittelstück  ansetzt.  Der  massive  Knauf  ist  tief  ausgehohrt  zur  Aufnahme  der  Griffbeklei- 
dung, welche  durch  einen  durch  den  ganzen  Knopf  hindurchgehenden  dicken  Nagel  befestigt  wird. 
Einzelne  Exemplare  bestehen  aus  zwei  Stöcken  (Fig.  13):  aus  dem  kugelfbrrnigen  Tbeil  and  dem 
profllirteo  Ringe,  welche  alsdann  mittelst  einer  Bronzeröhre  verbunden  werd<?D,  die  mit  einem  Falz 
in  den  erstgenannten  Theil  fasst  und  an  den  zweiten  mit  einem  Nagel  befestigt  wird.  Die  Griff- 
bekleidung  ist  dann  ihrerseits  mittelst  des  grossen  durch  die  Kugel  gehenden  Nagels  mit  der 
Röhre  verbanden. 


Als  Beifpiel  von  der  Feinheit  der  Arbeit  sei  erwähnt,  üsbb  bei  einer  Klinge  die  Breite  von  vier  neben 
einander  liegenden  Faralieilmien  zimammen  reichlich  1 mm  betrug. 

*) I<TPL  Vergl.  Schliemano:  Mykenae,  Leipzig  1878,  S.  211,  Fig.  272*). 

*)  Vergl.  auch  Köhler:  ächwertklingen  von  Mykenae  in  den  Mittbeilungen  de«  arcbäolog.  lostit. 
in  Athea  1882  Heft  III.  M. 
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Zu  der  zweiten  Schwortergruppe  gebürt,  wie  aieber  aozunebmen,  eine  Serie  andere  geformter 
Knäufe  (Fig.  15),  toh  welchen  nur  der  dünne  Goldbelag  erhalten  iet,  der  den  ganzen  Holzknauf 
bedeckt  haben  dürfte.  Sie  haben  die  Form  eines  Kcgelabschnittes,  dessen  schmales  Ende  dem  Griff 
lugewandt  ist,  während  das  breitere  mit  einem  flachen  Kagelabschnitt  gekrünt  ist. 

Alle  diese  Schwerter  sind  wahrscheinlich  mit  Scheiden  yeraehen  gewesen,  die  nicht  wie  bei  gewissen 
italienischeD  Schwertern  aus  Dronze,  sondern  Ton  einem  leicht  rergänglichen  Stoff  waren  und  deshalb 
nicht  erhalten  sind.  Bronzene  Ortb&nder,  die  wir  in  dom  Übrigen  Europa  in  so  grosser  Anzahl  kennen, 
fanden  sich  in  den  Gräbern  ton  Mykonae  ebenso  wenig  wie  die  in  den  nordischen  Funden  häufig  vor* 
kommenden  Bronzehaken,  mittelst  welcher  das  Schwert  an  den  Gürtel  befestigt  wurde.  Auch  Schwert* 
rieroen  sind  nicht  erhalten;  doch  geben  einige  breite  Bänder  von  dünnem  Goldblech  ‘)*  nicht  zum 
wirklichen  Gebrancb  dienen  konnten,  sondern  als  Schmuck  für  den  Todten  mit  demselben  ins  Grab 
gelegt  sein  dürften,  den  Aufschluss,  dass  das  Schwert  an  einem  breiten  Schulterriemen  hängend 
getragen  wurde.  An  solchen  Riemen  waren  aller  VTahrscbeinHcbkeit  nach  die  mit  Gold  belegten  hölzer* 
Den  Knüpfe  angebracht,  die  in  den  Mykonae*Fandeu  so  zahlreich  Tertretcn  sind  ’). 


Fig-  12. 


Vs  uat.  Gr. 


Fig.  J3. 


Fig.  14. 


V*  nat.  Or. 


Fig.  U»). 


Nach  dieser  Beschreibung  der  Schwerter  aus  den  Gräbern  zu  Mykenao  durfte  cs  überflüssig  sein,  all 
dem  Unrichtigen,  was  über  diese  prächtigen  Waffen  gesagt  worden,  entgegen  zu  treten*).  Sie  sind 
solide  und  stark,  mit  grösster  Sor^alt  gearbeitet  und  in  hohem  Grade  nutzbar.  Man  hat  ofl  den* 
selben  Luzus,  dieselbe  lieberoUe  Arbeit  daran  gewandt,  welche  noch  in  viel  späterer  Zeit  die  Waffen 
zu  kleinen  Kunstwerken  machten  und  man  muss  gestehen,  dass  sie  in  eben  so  hohem  Maasse  von 
der  Kunstfertigkeit  des  Arbeiters  in  der  Behandlung  der  Bronze,  als  von  seinem  Hchönboitssinn 
zeugen.  So  hübsche  und  bo  vortreffliche  Waffen  finden  wir  kaum  in  irgend  einer  anderen  europäischen 
Gronzoculturgruppe,  selbst  nicht  in  der  nordischen. 


*)  Scbliemann:  Mykeaac,  6.  281,  Fig.  3M;  6.  343,  Fig.  455. 

^ Durchschnitt  eine«  Bchwertknaufes  wie  Hchliemann  a.  a.  O.  Fig.  427  bis  432. 

*1  SchliemaDn  a.  a.  O.,  z.  D.  8.  803.  » sind  noch  verschiedene  andere  Gegenstände  unter  deo  Fund* 
Objecten  von  Mykenae  (die  goldenen  Wagschalen,  Iiiademe,  Bmiiiplatten  n.  s.  w.),  die  nicht  fnr  dan  Gebrauch 
dienen  konnten  und  desiiaib  ab  Oral>gei<*henke  zn  betrai'bten  sind , allein  dies  sind  im  Wesentlicheu  nur 
Schmucksarhen.  WadTen,  GeßUse  und  Gerätbe  waren  wirklich  ffir  den  Qebranch  bestimmt  und  sind  niclit 
letligUch  zur  Mitgabe  für  die  Todten  gemacht.  / . *- 

*)  Viel  Unrichtiges  ündet  man  «.  B.  in  Dr.  Hostmann's  Behandlung  dieser  Schwerter  (Archiv  liir 
AnthrupoUtgie,  Braanscliweig  1880)  und  daneben  so  wenig  nichtiges,  dass  es  sich  kaum  der  Mühe  kilmt,  aeiiia 
Darstellang  zu  beleuchten.  Die  Anffaesimg  dieses  Autors  ist  überhaupt  nicht  klar,  indem  er  bald  äu*»ert,  die 
Schwerter  aus  den  Gräbern  zu  Mykenae  eeien  mehr  Braupiessen  als  Waffen  zu  vergleichen , bald  dieselben  als 
«Frunkwafren"  und  «Weüigeschenke*  liezeiclinet. 
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Ea  Ut  irrthamltcherweii««  gesagt,  das»  uoter  den  Fandsachen  von  Mykenao  keine  Dolche  vor- 
handen seien.  Ausser  den  verschiedenen  Schwerttypen,  die  wir  oben  beschrieben,  sind  da  eine  Reihe 
kleinerer  Bronscklingeu,  die  sich  nicht  nur  durch  ihre  geringere  Länge,  sondern  zum  Theil  auch  durch 
besondere  Art  der  liefestigung  von  Klinge  und  Griff  von  den  Schwertern  anieracheiden,  namentlich 
aber  auch  dadurch,  dass  sie  nicht  die  stark  vorragende  Mittelrippe  haben,  die  keiner  Schwortklinge 
fehlt.  Diese  Klingen  können  nicht  als  kurze  Schwerter  betrachtet  werden,  es  sind  besondere  Waffen, 
Dolche,  die  bestimmt  waren,  in  eigener  Weise  geführt  zu  werden. 

Diese  Dolche  sind  von  verschiedener  Form.  Die  einfachste  ist  durch  zwei  dreieckige  Klingen  vertreten, 
die  mittelst  dreier  Nieten  mit  grossen  kotiischeu  Köpfen  an  den  Griff  befestigt  wurden  (Fig.  10,  s*  v.  $.). 
Bei  einer  Klinge  ist  es  sichtlich,  dass  der  Abschluss  des  Griffes  unten  nach  der  Klinge  hin  einen  halb- 
runden Au^hnitt  hatte. 

Eine  zweite  Dolchform  bat  eine  längere  Klinge,  die  durch  drei  oder  vier  schwere  Nieten  von 
gleicher  Art  wie  die  Sebwortnieten  (vergl.  S.  347,  Fig.  36)  mit  dem  Griff  verbunden  waren.  Die 
drei  Nieten  stehen  in  einer  geraden  oder  leicht  gebogenen  Linie;  Ondet  sich  noch  eine  vierte,  da  steht 
diese  unter  den  anderen  in  der  vorspringeuden  Spitze,  in  welche  der  Griff  ausUufi.  Zu  dieser  Claase 
gehören  die  prächtig  verzierten  Dolche  mit  Gold-  und  Sübereinlagcn,  die  sämmtlich  sorgfältig  abgebildet 
und  beschrieben  sind  >). 

F'emer  ist  ausser  dem  S.  S26  besebricbenen  Exemplar  noch  eines  einfachen  Dolches  zu  erwähnen, 
dessen  Griffzunge  denen  gewisser  Schwerter  gleicht,  aber  mit  höhereu  Scitcukaiiten  und  mit  einem 
fiachbogenförroigen  AUschuitt  des  unteren  GrilTeodea  verschon  ist  (Fig.  17,  s.  v.  S.).  Bei  diesen  6ndet 
sich  auf  der  Klinge  ein  schwach  vorspringender  Grat.  Einige  andere  Dolche  haben,  wie  die  Schwerter 
(Fig.  2),  Griffzungen  mit  flachen  Seitenkanteu  und  schweren  Nieteu,  gleichen  aber  den  Dolchen  darin, 
dass  der  (iriff  in  der  Mitte  in  eine  Spitze  ausgebt.  An  einem  dieser  Exemplare  ist  die  ganze  Mittel- 
partie mit  drei  Uethen  Spiralen  geschmückt. 

Die  Speerspitzen  sind  in  den  Funden  zu  Mjkenae  bei  Weitem  weniger  zahlreich  als  die 
Schwerter  und  weniger  gut  erhalten.  Eine  solche  Speerspitze  bat  in  ihrer  gedrungenen  Form  (Fig.  18) 
und  der  breiten,  bohlen  Mittelrippe,  einer  uniuittelbarcn  Fortsotzung  der  Tülle,  eine  nicht  geringe 
Aehnlichkeit  mit  manchen  Bronzospeeren  aus  den  übrigen  Länderi>  Europas;  doch  nnterscbeivlet  sie 
sich  dadurch,  dass  beidoraeits  längs  der  Tülle  eine  schwache  Furche  binzieht,  die  durch  eine  schwach 
erhabene  Linie  begrenzt  ist  Drei  andere  vollständig  erhaltene  Speerspitzen  haben  die  nicht  unbe- 
deutende Länge  TOD  49  bis  60  cm.  Längs  der  Mitte  des  schlanken  Blattes  zieht  wie  hei  den  Schwer- 
tern ein  schmaler  massiver  Grat  von  dreieckigem  oder  halbrundem  Durchichnitt  und  rings  um  die 
Ovffnung  der  TüUo  liegt  ein  Wulst.  Zwei  dieser  Spitzen  sind  mit  Nietlöchem  versL-ben,  bei  der  dritten 
fehlen  diese.  An  einem  Exemplar  bemerkt  man  längs  dem  grössten  Ende  der  Tülle  einen  Spalt 
welcher  dadurch  entstanden,  dass  die  Tülle  in  Gestalt  einer  Platte  gegossen  und  durch  Hämmeim 
zusammengebogen  worden.  Einen  solchen  Spalt  finden  wir  bei  den  ältesten  Eisenwaffen;  die  wenigen 
Bronzespeere , an  denen  er  beobachtet  wurde,  stammen  sämmtlich  aus  dum  südöstlichen  Europa  oder 
aus  Asien  *).  Bei  allen  Speerspitzen  aus  dem  übrigen  Europa  hat  die  Tülle  ihre  Form  schon  durch 
den  Guss  erhalten. 

Pfeilspitzen  von  Bronze  kommen  in  den  Funden  von  Mykenae  nicht  vor,  wohl  aber  in  anderen 
nngefähr  gleichzeitigen  Funden  beim  Heraion  in  Argolis,  Spnta  und  Menidi  *).  Diese  ältesten  Pfeil- 
spitzen unterscheiden  sich  von  allen  späteren  Formen  mit  Tülle  (s.  weiter  unten)  dadurch,  dass  sie 
entweder  dazu  eingerichtet  sind,  an  den  Schaft  festgebunden  zu  werden  (Fig.  22)  oder  mit  einer  kurzen 
Spitze  oder  Zunge  versehen  sind,  welche  die  Verbindung  vermittelte. 

Die  Funde  zu  Mykenao  enthalten  eine  grosse  Anzahl  kürzerer  und  längerer  einschneidiger 
Messer  mit  geradem  oder  leicht  gebogenem  Rücken,  aber  keines  mit  der  bfibscb geschweiftvu  Kücken- 
linio,  die  wir  bei  den  Bronzemessern  aus  dem  übrigen  Europa  so  häufig  finden. 

Die  kleinen  Messer  sind  auf  verschiedene  Weise  mit  dom  Schaft  verbunden  worden;  bald 
durch  Nieten  (Fig.  19),  bald  mittelst  Griffdom  oder  Griffzunge  mit  niedrigen  oder  höheren  Seiten- 
kanten.  Auch  dio  Grösse  ist  verschieden,  indem  die  Länge  des  Blattes  zwischen  11  und  29cm 
Tariirt, 

Zu  den  Messern  wird  man  sicher  auch  die  grossen  einschneidigen  Rronzeklingen  rechnen  müssen 
(Fig.  21),  die  unmittelbar  in  einen  massiven  Griff  übergeben,  wiewohl  sie  IhrerGrösse  nach  mit  Fug  und 


h*A9r,yatot>  R.  a.  0.  und  Schllemann  a,  a.  0, 

^ Verg).  John  Evans:  Ancient  brooze  icnplements.  Ix)ndon  1881.  B.  9ll. 

*)  Das  deutsche  archäologische  Institut  in  Athen : Das  Kuppelgrab  bei  Menidi,  Athen  18ä0,  PI.  9,  Fig.  10, 

11.  12. 
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Recht  ftl8  Schwerter  bezeichnet  würden.  Ihrer  Form  nach  stimmen  sie  indessen  mit  kürzeren  Messern 
fiberein  und  neben  den  langen  zweisobneidigen  Schwertern  würden  sie  als  Waffe  im  Nacbtheil  sein. 
Das  Blatt  ist  weidenblattiormig  and  stark,  bis  zu  67cm  lang  nnd  hat  einen  finrnn  breiten  Rücken; 

es  lituft  in  einen  rnnden  Stab  aus,  der  als 
Griff  diente  und  unten  sUitt  in  einem  Knd- 


Fig.  20. 


y^  nat.  Or. 


V«  naU  Or. 


knöpf  in  oinom  Ring  endigt.  Keines  dieser 
Messer  ist  mit  irgend  welchen  Ornamenton 
ausgestattet. 

Ausser  den  einsebuoidigen  Messern  fin* 
den  sich  dort  sehr  dünne  und  breite  Bron'ze- 
tnessor  mit  Schärfe  rings  um  den  Contoar 
(Fig.  23);  dicke  Nieten  b«werkstelligt(^n  die 
Verbindung  mit  einem  bulzerneo  llaudgriff. 
Die  Scbwücbe  der  Klinge  und  dur  Mangel 
einer  Spitze  bürgen  dafür,  dass  diese  Ge* 
rätbe  nicht  aU  Dolche,  sondern  als  Messer 
dienten.  Sie  erinnern  stark  an  die  breiten 
„lUsirmesser”  mit  doppelter  SchÄrfe,  welche 
in  anderen  Ländern  Europas  nicht  eben  sel- 
ten sind. 

An  sonstigen  GerÜthen  enthalten  die 
Funde  wenig,  was  eine  nähere  Resebreibung 
fordert.  Einige  flache  MeisseP),  im  Ver- 
bältniss  zu  ihrer  Breite  auffallend  lang,  mit 
ziemlich  schmaler  Schärfe  und  nach  unten 
spitz  ausliiufcud,  zeigen  die  allgemein  grie- 
chische Form.  Ein  Unicum  bildet  eine  lange, 
massive,  vierseitige  Dronzespitze,  die 
unmittelbar  in  eine  Scbaftziinge  mit  Seiten- 
kanten  übergeht,  au  welche  die  Holzbcklei- 
düng  mitU'lst  einer  Itoiho  dichtstehender 
Bronzestifte  bewerkstelligt  wurde  *). 

Ausserhalb  der  Grül>er,  aber  in  be- 
trächtlicher Tiefe  und  unter  Umständen,  die 
auf  ein  hohes  Alter  deuten,  sind  ferner 
bei  Sobliemaun*B  Ausgrabungen  in  der 
Akropolis  von  Mykonae  nur  eine  kleine  An- 
zahl Bronzesachen  zu  Tage  gefördert.  Zwei 
Doppeläxte  mit  länglichem  ovalen  Schau- 
loch zeigen  eine  weit  verbreitete  Form, 
die  ans  Assyrien,  Kleiuasiou,  SüdiWsslaud, 
Mitteleuropa  und  Sardinien,  sowie  auch 
ans  späteren  griechischen  Denkmälern  he- 
kannt  ist^. 

In  den  Gräbern  von  Mykenae  ist  diese 
Form  durch  die  kleinen  Doppeläxto  von 

Bohliemann  a.  a.  0.  S.  360,  Fig.  463. 

*)  Scbliemann  a.  a.  O.  S.  321,  Fig.  44.H. 
Dies  Exemplar  ist  keineewegs  ,,au9  mehreren 
Stücken  zusammengelOthet*,  sondent  aus  einem 
Guss;  die  tiefen  Risse  an  den  Kanten  find 
nur  durch  die  Oxydirung  der  Bniuze  ent* 
standen. 

Schllemanu  a.  a.  O.  8.  12.'».  Als  wei- 


tere Beispiele  sind  zu  erwähnen:  Scbliemaon; 
Bios.  8.  676;  Rawliuson:  The  live  great  monarehies,  London  1862,  11,  B.  86;  Ferrot  et  Delhet: 
La  Galatie  et  la  Bithynie,  Paris  1672,  B.  338;  La  Marmora:  Voyage  en  Sartlaigne,  Paris  ei  Turin, 
P].  3;  Liudeuschmit:  Alterthümer  uua  heidn.  Vors,  li,  3,  2,  Fig.  1;  auf  karischen  Münzen  als  Bymbol 

des  Zeus  Lahrandeua  und  überhaupt  auf  manchen  Münzen  aus  Italien  und  Griechenland. 
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Goldblech  vertrotcn ')•  Oie  Ohrij^en  GeßenaUnde,  zu  welchen  sich  in  den  Gräbern  keine  Parallelen 
gefunden,  einige  PfeilepitKen,  ein  langes  Schwert  und  ein  Dolch,  beide  mit  (triffsungc,  werden  weiter 
unten  behandelt  werden. 

Nachdem  wir  die  Bronaewaffen  und  •geruthe  der  Fonde  au  Mykenae  beschrieben,  wollen  wir  jetzt 
die  Formen,  sowie  die  Culturntufe,  die  sie  vcranschaalichen,  zu  verstehen  und  ihre  Beziehnngen  zu 
mehr  oder  minder  verwandten  Bronzen  darzulegen  versaeheD.  Dies  ist  jedoch  nur  ansfOhrhar,  nach* 
dem  eine  Grundlage  für  das  Verstündniss  des  gesammten  F*ande8,  sowie  der  gleichzeitigen  M<mumente 
und  verwandten  Kunde  an  anderen  Orten  gewuuueu  ist.  Wir  werden  deshalb,  in  möglichst  knapper 
Form,  den  Ilanpteharakter  der  Mykenae-GrupjK*  schildern,  mit  Hinweis  auf  die  vorliegenden  Boschrci- 
bungcii  und  ohne  auf  die  vielen  abweicheudrn  AufTas^ungen,  sowohl  der  Details  als  der  ilanptsachea, 
weiter  einsugeben. 

Leber  das  Alter  der  Mjkenne*Fuiide  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr  aufkonimen,  seitdem  die  in 
dm  letzten  Jahren  vollzogenen  Ausgrabungeu  in  den  aScbatzhftasero'*  zu  Mykenae,  Orchomenos  und 
Mcnidi  eine  Serie  von  Fumbtücken  zu  Tage  gebmeht  haben,  die  zwar  unter  sich  und  verglichen  mit 
den  (fräberfniideo  aus  der  Akropolis  zu  Mykenue,  manches  Verschiedenartige  zeigen  — wahrscheinlich 
weil  sie  nicht  völlig  gleichalterig  sind  — aber  d«>ch  im  (irosseu  und  (iaiizen  so  nab  mit  einander  ver* 
wandt  sind  und  den  Schliemann’sclicn  Gräberfunden  so  ähnlich,  dass  man  diese  Fände  ohne 
Bedenken  der»<*]beu  Cnltur  und  derselben  iVriode  zusprechen  darf.  Die  Fundsachen  aas  den  Grftbern 
von  Mykenae  dürften  durcbschnittlicb  derselben  Zeit  angebören,  wie  die  grossen  Grabkammern,  aus 
detieu  die  verwandten  Funde  gehoben  sind*).  Dass  die  urttlten  megnlitbiscben  Bauten  und  die  Funde 
aus  ghicber  Zeit  älter  sind  als  die  Zeit  des  Homer,  ist  durch  die  sorgfältigen  Gntersuchnngen  ver* 
Bcbiedeiier  Forscher  über  die  in  den  homerischen  (icdicbten  geHcbildertc  Kunst  und  den  derzeitigen 
Kuust^tiI  nunmehr  bewiesen.  Die  Funde  von  Mykenue  müssen  älter  sein  als  Homer  ^).  KI>enso 
iiDZweirelhuft  ist  ferner,  dass  der  aussrrunlenllicbe  Beiebtbum  des  Fundes,  die  grossartigen  Grab* 
anlageii  und  der  Platz  selbst  innerhalb  der  Akropolis  der  Stadt  nur  gestattet  die  Gräber  einem 
Gehcblecbt  zuzuspreeheu , du«  «ich  durch  Macht  und  Keicbthuin  bervorthut,  d.  h.  der  Herrschcrfarailic. 
In  der  vorhomerisehen  Zeit  kennen  wir  in  Mykenae  nur  ein  solches  mächtigcs  llerrschergescblecht,  das 
wir  mit  den  grussartigen  Bauten  und  der  prunkvollen  Ausstattung  der  Gräber  in  Verbindung  bringen 
könnten;  die  Gräber  von  Mykenae  müssen  der  Dynastie  der  Pelopiden  zugespn>chcn  werden,  deren 
Herrschaft  mit  der  dorischen  F.iDwauderung  ein  Kode  nahm  *).  Mit  aller  Berücksichtigung  der 
Unsicherheit  in  der  Berechnung  der  ältcbten  historischen  Freignisse  in  Grii'cbculand  darf  man  doch 
bivmaeh  die  Gräber  von  Mykenae  in  die  letzte  Hälfte  des  *J.  Jahrtausends  v.  Uhr.  setzen  ^).  In  diese 
Zeit  sind  auch  die  geiiaunten  Baudenkmäler,  iKiwohl  von  der  ältesten  Tradition  in  Griecliculand,  als 
von  allen  neueren  Forschern  gesetzt  worden;  mit  den  Bauten  ist  aber,  wie  bereits  bemerkt,  auch  das 
Alter  der  Funde  zugleich  liestiuimt. 

Aus  dieser  vorhistorischen  Zeit  lag  bisher  nur  rin  dürftiges  archäologisches  Material  vor,  theils 
eine  Serie  baulicher  Ueberreato,  theils  kleinere  Altsachcn,  geschnittene  Steine,  Idole  und  Tbongeftsse, 
und  von  diesen  Gruppen  hat  keine  in  den  Darstellungen  der  ersten  Anfänge  der  griechitckeu  Kunst 
eine  wesentliche  Holle  gespielt. 

Die  Baudenkmäler  wurden  allerdings  berücksichtigt  und  oft  mit  grosser  Ausführlichkeit  behan* 

Bcbliemaun  u.  a.  ü.  8.  2r<2,  Fig.  .129,  mul  8.  291,  8.  3öS.  Am  lleraicin  iu  Argoli«  ist  eine  solche 
Votivaat  von  Ser|>enLin  gefuiuleu  GUuseimi  in  Aiheti).  Teter  »mlere  Fiimle  gleicher  Art  s.  weiter  unten,  und 
Furtwängler  in  der  Abfaaud).  d.  Akad.  d.  Wiuensch.  in  Uerliii  8.  H4.  In  den  ki>ni(;)iehen  Sammlungen  in 
Kopenhagen  werden  drei  solch«  K.\emp]are  aus  verscl»ie«Jeuen  Orten  in  Griechenland  bewahrt. 

Der  jting»i«  Fund  der  hi«  jetzt  b«katintm  Serie  ist  olVeobar  d«r  von  8|»ata.  Hier  tritt  das  assyrische 
Element  stark  hervor,  während  das  ägyptische  in  den  Hintergrund  tritt;  in  den  Mykenae- f'unden  mocJit  sich 
das  ägypliMhe  vorwiegend  geltend,  wahrend  das  aKsyrisclte  nur  hier  und  dort  nacliweisUeh  ist. 

Newton:  KMays  un  art  and  archaeolo;;y.  1,onih*n  tSKO.  K.  291;  Helbig  in  den  Annal.  dell'  Inst. 
I87Ä,  H.  252;  II.  Hrnuu:  Di«  Kunst  t»ei  Homer  (Abhatidl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiseensch.  XI.  Bd..  III.  Abih.); 
Köhler:  Demsebes  arcliftol.  Institut  in  .\then:  Dmh  Kiip|>el;;nib  von  Menidi. 

•)  Auf  weJrbe  der  uivthisch  hekannbui  Personen  die  untersnehten  Gräber  zurückzufiihntn  sind,  ist  eine 
Frage,  die  ausserhalb  d«s  von  uns  betretenen  Gebietes  liegt.  Die  Zeit  der  FundsM'hen  legt  kein  Ilindemias.  «je 
auf  Agamemnon  und  dessen  Genossen  zu  beziehen,  aUein  die  Begräbuisaatält«  in  der  Burg  uud  die  vieleo  nieder* 
gelegten  Schatze  scheiuen  nicht  dafür  zu  «pmehen.  Ks  ist  daran  zu  erinneni.  dass  dies«  Auffassung  von  der 
Cuirnctlicit  der  SchH enia  tt  n 'scheu  Auslegong  jener  bekannten  Stelle  tm  Pausanias  abhäogt;  allein,  selbst 
wenu  diese  ausser  Zweifel  stände,  mlisste,  um  die  Suche  als  bewi«;seii  gelten  zu  lassen,  erst  m>ch  mit  Bicberheii 
festgest«>Ut  werden,  dass  innerhalb  der  Mauern  der  Akropolis  nicht  auch  n«»ch  andere  alte  Grälier  sich  befanden. 
Die  betreffenden  .\eusserungen  des  Paiisatiias  siod  übrigens  derartig,  da«  sie  zu  eiuer  Beweisführung  nicht 
bänntzt  worden  dürfen. 

*)  Vergl.  Newton  a.  a.  0.,  wo  andere  wichtige  chronologische  Data  angeführt  werden.  — Fr.  Denor* 
niant:  Premieres  rivilisatiuns.  8.  410. 
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dcU,  aber  »io  Btauden  da  alo  ein  Ding  fQr  sich,  welches  roan  mit  der  Entwickelung  der  eigentlichen 
griechiachcn  Architcctur  nicht  in  Verbindung  zu  bringen  verstand»  weshalb  man  für  diese,  mit  Um- 
gebang  dieser  älteren  Steindeukroäler,  eine  Hoiznrcbitectur  und  kleiuasiatischu  Vorbilder  aufsuebto. 
Und  ähnlich  ging  es  mit  anderen  Kuusizweigon.  i)ie  ersten  Yersuebe  der  Griechen  in  der  Uaratcllung 
des  menscblicheu  Körpers  sah  mau  in  Monumenten  ans  dem  <3.  und  7.  Jahrhundert.  Für  die  Vasen* 
maleroi  hatte  inan  eine  älteste  primitive  (iruppe  in  den  Pipylon-Vasen  und  anderen  verwundton  Thon- 
gefuseen.  ln  Uotrefi'  der  Anfänge  der  Ornanientik  wurde  auf  das  Linearsystem  derselben  Vasengruppe 
hingewiesen,  ln  diesen  Alterthumssachen  fand  man  den  Ursprung  and  die  erste  Kntwickelung  der 
griechischen  Knnst  and  das  geringe  ISIaterial  ans  einer  uoeb  Alteren  Zeit  wurde  als  ausserhalb  der 
griechischen  Kunstgeschichte  liegend  betrachtet  und  deshalb  nicht  weiter  berücksichtigt.  Man  nliuie 
kanm»  dass  diese  gewissermaasseu  bei  Seite  geschobenen  Moimmeute  und  Altoribümcr  eine  weit  ver- 
breitete Culturgruppe  in  Griechenland  vcransehanlichen,  die  hinter  alledem,  worin  mau  die  ersten 
Aufungc  der  griechischen  Kunst  erblickte,  weit  zurück  lag. 

Durch  die  Ausgrabungen  zu  Mykenae  ward  plötzlich  eine  grosso  neue  Kundgruppe  geBcfaaffeii. 
Eine  Heihe  verwandter  Funde  von  dem  griechischen  Frstlande  und  den  Inseln  und  die  kürzlich  ent- 
deckten eigenthömlichen  Gräber  im  östlichen  Gnecbenlnnd  warfen  gleichzeitig  neues  Licht  über  die 
.Sebatzhäuser**  und  die  uralten  Refestigungen  und  zeigten,  dass  der  Zeit,  die  mau  als  die  älteste  in 
Griechenland  betrachtet  batte,  bereits  eine  reiche  Kunstpenode  vorausgegangea  war.  Man  erkannte 
in  dieser  vorgescliicbtUohou  Kunst  eine  älteste,  bald  als  vorgrriechisclie,  bald  als  pelusgiscbe,  vor- 
helleniscbe,  gneehii^eh-orientalische  bozeiefanete  Grupjm,  deren  Verhältniss  zum  Griecbiscbcu  aber  noch 
jetzt  nicht  klar  gelegt  ist. 

Die  Schwierigkeit  ist  nicht  gering  und  man  siebt  sich  in  Verlegenheit.  Diese  ältere  Kunst  zeugt 
nämlich  von  einer  viel  weiter  vorgMchrittenen  und  höheren  Kiitwickelung  als  die  spätere  altgriechische 
and  ist,  wiewohl  durch  Fuude  in  Gnechcnlaud  verauschanlicht,  doch  nicht  griechisch.  Diese  Umstände 
sind  kuaiu  genügend  hervorgehobeu , und  es  ist  deshalb  bis  jetzt  kein  ernstlicher  NTersucU  gemacht,  sie 
zu  erklären  *). 

Was  von  der  ältesten  mcgalitbischeu  Arcbitccttur  gesagt  ist,  dass  sie  mit  der  sjdttcren  griechischen 
nicht  io  Verbindnug  gesetzt  w'erden  kann,  gilt  auch  von  allen  übrigen  KunKtzweigeii  in  der  »pclas- 
gischen'*  Gruppe.  Man  vergleiche  die  lebhaft  bewegten,  fi'ei  beltamlelten  MenHchengegialteu  in  den 
Jagd-  und  Kainpfscenen  auf  den  Goldperlen.  Siegelringen,  Dolchen,  und  selbst  in  den  rohen  Grabrelief- 
hguren  von  Mykenae  mit  den  ältesten  griechiseben  Statuen  iu  ihrer  steifen,  symmetrischen  Anfsteliuiig, 
mit  den  primitiven  Bildern  der  Dipylou-Vusen  und  den  verrenkten  Figuren  der  sogenannten  korin- 
thischen Thongefässc,  oder  mit  üeu  Daniicdluogcu  auf  den  ultesion  geprägten  griechischen  Münzen  — 
wir  ßnden  da  überall  eine  archaische  Steifheit  und  Unbehuifcnhoit,  die  bei  einem  Vergleich  mit  den 
naturalistischen  lebensvollen  Figuren,  die  uns  in  den  oben  genannten  „pelaBgischen**  Alterthömern 
entgegentreteii,  um  so  mehr  in  die  Augen  fallen,  und  doch  sind  diese  fdter  als  jene.  Man  vergleiche 
die  jagenden  Löwen  und  Greife  iu  den  Fundobjecieo  von  Mykenae,  die  trefflich  gezeiebnoten  Pferde 
m freiem  I.anf  und  die  kämpfenden  Tbiere  mit  den  ältesten  griechischen  Thierfiguron  auf  den  Dipylon- 
(iefassen  in  ihrer  steifen  Unbeweglichkeit,  oder  mit  den  Thicrgestaltcn  der  korinthischen  Vasen,  deren 
verrenkten  Köpfe  und  verzerrten  Glieder  deutlich  den  ersten  Versuch  der  griechischen  Künstler  ver- 
rathen,  den  Thieren  Leben  und  Bewegung  za  verleihen  — und  doch  siud  die  Funde  von  Mykenae 
Alter  als  alles  was  man  sonst  von  Griechenland  kennt.  Man  betrachte  die  wenigeu  Tbierbilder  der 
Dipyloii-Vascu,  die  laugbvinigcu , mageren,  scheinalisch  gezeichneten  und  symmetrisch  aufgestellteo 
Pferde,  die  in  Heihen  geordneten  iubiosen  VogcIgcstaUeu,  die  so  wenig  natürlich  sind  wie  möglich, 
und  man  stelle  ihnen  die  ganze  Serie  zum  Theil  vortretTlich  gezeichneter  und  naturalistisch  behandelter 
Thierbilder  der  Mykenae-Gruppe  gegenüber:  Löw'e,  Pferil,  Hirsch,  Adler,  Taube,  Delphin,  Sepia, 
C'oncbyiien,  Muschel,  Argonaut,  Schmetterling  ii.  s.  w.;  man  beuchte,  um  einen  eiuzeloeu  Zug  hervor- 
zubelM-n.  dass  der  Vogel  io  der  ältesten  Gruppe  tliegeud  dargestellt  ist,  auf  den  jüngereu  Dijiylon- 
(tefusseu  dagegen  ohne  Ausnahme  stehend.  Dort  sind  die  Flügel  frei  und  imtUrlich  anfwärts  gerichtet, 
auf  weit  Jüngeroo  griuchisebeu  Monumouten,  wo  wir  den  Vogel  zuerst  in  Bewegung  erblicken,  ist  der 
eine  Flügel  fast  immer  in  onnntürlicher  Weise  unter  den  Kumpf  gedroht  D-  Hiebteu  wir  den  Blick 
auf  die  Ornamentik,  da  findeii  wir  dicsell)«  Verschiedenheit.  Die  Vasengruppe,  welche  bisher  als  die 
älteste  grieohisohe  betrachtet  ist , zeigt  eine  reine  Liniciioruamentik , ohne  jegliche  Spur  von  den  der 
späteren  griechischen  Kunst  eigenen  Biattmoitven.  Auf  den  älteren  Gefasscii  von  Mykenau  und  auf 

*J  8.  3iilclihöfer:  Die  Anßingi*  der  Kunst  in  Qriei'lieulrtuü.  M. 

Al»  Hebpiel  siml  zu  uennea:  Die  Münzen  von  Eli»  und  Kn»toii;  Monunienti  Iu»li(.  Iä74.  vol.  X. 
Tab.  IV  — V.  ü.  Micnii:  Monomenti  inediti,  Fireuze  l»44,  IM.  XLH  — XLlll;  De  Luynes:  Vase»  |>elnis 
Pari»  l«40,  IM.  Vlll^XI. 
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mehreren  (toldsucbeo  denselbpo  Funde«  finden  wir  dnhingegen  eine  entwickelte,  mit  Freiheit  behandelte 
Blattornamenttk.  Nach  jeder  Hichtung  a«.‘heu  wir,  daae  die  «pela^giache'*  Kunet  eine  weit  höhere  Ent- 
wickelung erreicht  hatte  kIs  die  aUgriechischo,  und  daaa  aie  auaaerdem  von  einem  technischen  Gein^hick 
zeugt,  von  einer  Sicherheit  und  Erfabrnng,  ja  so  zu  saguo  von  einer  Sorglosigkeit,  die  einer  priniitiTeii 
Kunstperiodo  nicht  eigen  ist  und  weit  verschieden  von  der  mit  einer  gewissen  vorsichtigen,  ängstlichen 
ZurQckbaltuag  vereinten  Gründlichkeit  und  Zuverlässigkeit,  mit  welcher  die  griechische  Kunst  zu 
schaffen  begann. 

l>ie  hoch  entwickelte  „pelasgische'*  Kunst  nas  dem  2.  Jahrtausend  v.  Cbr.  darf  dem  Anscheine 
nach  nicht  als  erstes  Glied  der  griechischen  Kunsicntwickelung  betrachtet  werden,  dis  in  ihrem  eigen- 
tbüinlicben  aber  noch  durchaus  archaischen  Gepräge  zuerst  im  7.  Jahrhundert  v.  Cbr.  auftritt.  Es  ist 
überhaupt  wenig  oder  nichts  in  dieser  Groppe,  was  der  griechischen  Kunst  zngesproeben  werden  kann, 
hhi  wäre  ein  vergeblicher  Versuch  die  eigenthamlicben  Kuppelbauten  mit  ihren  colos»<alen  Verhältnissen, 
ihren  Ilalbsäulen  und  der  reichen  Deeoratiou  mit  den  l’rincipien  der  griuchisohen  Kunst  zu  vergleichen, 
lla  ist  in  der  Behandlung  der  Figuren,  in  der  Bewegung,  in  der  Gruppirung  nichts,  was  an  das 
Griechische  erinnert  — wo  Hudet  man  die  Parallele  za  diesen  schlanken,  gescbincidigen  Krieger- 
gestaltcn,  die  nackt,  oder  nur  mit  einem  Schurz  um  die  Lenden,  in  den  Kampf  und  auf  die  Jagd 
gehen V Wo  findet  man  Darstellungen  griechischer  Frauen,  die  so  gekleidet  sind  wie  die  Frnuen- 
gestalten  auf  dem  grossen  Siegelringe  von  Mykenac?  Finden  wir  an  irgend  einem  griechischen 
Mouoment  ein  Blattwerk  gleich  demjenigen,  welches  die  Thongelässe  von  Mykenae  ziert,  oder  Blumen 
gleich  denen,  welche  die  Decke  im  „Schatzbause  des  Miuyas*^  und  zahlreiche  Thongefäase  derselben 
Periode  von  verschiedenen  Fundorten  scbniQcken?  Da  scheint  nur  eine  Auffassung  möglich:  die 
„pelasgiscbe*^  Gruppe  ist  nicht  griechisch;  sie  veranschaalichteiue  vorgriechische  D Kunst,  die  zwar 
in  Funden  auf  griechischem  Boden  zu  Tage  tritt,  alter  im  Uehrtgeo  znr  eigenen  Kunsteutwickclung 
des  Landes  nicht  in  näheren  Beziehungen  steht  und  dereu  Urspning  und  eigentliche  Heiniath  deshalb 
anderswo  gesneht  worden  muss. 

Um  zu  bestimmen  auf  welche  Cultur  und  welchen  Stil  die  aus  den  vorgriechischeu  Fun- 
den nns  bekannten  Kunstgegenstände  zurückgeführt  werden  müssen,  wollen  wir  die  Winke  be- 
nutzen, die  Material,  Darstellungen,  ürabgebräucho  und  die  geographische  Verbreitung  uns  gewäh- 
ren und  da  wird  es  sieb  zeigen,  dass  manches  auf  eine  orientalische,  ägyptisch  - pbönicischo  Cultur 
hindeuUt. 

Za  einer  grossen  Anzahl  von  Kunstsachen  sind  Rohmatcriulion  verwandt,  die  über  Griecbenland 
hinausweison,  z.  B.  Glas,  glasirter  Thon  oder  das  sogenannte  ägyptische  Porcellan,  Elfenbein  und 
Strausseior.  Dass  diese  Gegenstände  oder  jedenfalls  die  Uohstoffenur  aus  den  CultarUndcrn  an  dem  süd- 
östlichen Winkel  des  Mittelmt-eros  nach  Griechenland  gebracht  sein  können,  bedarf  keines  weiteren 
Nachweises. 

Da  sind  ferner  Darstellungen,  Formen  und  Omameute,  die  ein  auffallend  orientalisches  Gepräge 
haben  und  zu  welchen  Seitenstücko  im  Orient  nachweislich  sind.  Vergleicht  man  diu  Jagd  und  Kampf- 
Bconen  auf  den  Dolchen,  die  gravirten  Sicgelringo  und  die  durchbohrten  Biegelplatten  von  Mykouau, 
die  weibliche  Figur  mit  den  Tauben  auf  dem  Kopfe  and  au  den  Schultern,  die  männliche  Figur  unter 
einem  Buam  (in  demselben  Funde)  nnd  die  figürlicben  Darsteliongen  in  den  Funden  von  Spala  *)  mit 
den  grossartigen  Kampfsceuen  in  Theben’)  von  der  IS.  and  19.  Dynastie  und  was  die  beiden  letzt- 
gooannten  Objecte  betrifft,  auch  mit  dem  assyrtKchen  Figurentypus D*  wird  man  nicht  länger  im 
Zweifel  sein,  auf  welche  Kunst  nnd  Cultur  sie  zuröckzuführen  sind.  Auf  den  ägyptischen  Denkmälern 
finden  wir  dieselben  schlanken,  geschmeidigen  Gestalten,  in  gleicher  Tracht,  mit  denselben  Waffen 
und  Schilden,  dieselbe  lebhafte  Bewegung  und  einun  verwandten  Figurentypua.  Dass  ferner 
Greif  und  Sphinx  orientalischen  Urajpranges  sind,  ist  längst  anerkannt’);  allein  genaue  Parallelen 
zu  den  Greifen  von  Mykenae  mit  dersell)en  Kopfform,  der  in  Spiralen  geschwungenen  Mähne  und 
den  spitzen  Flügeln  finden  wir  namentlich  in  dem  Wenigen,  was  uns  von  der  altphöuicischcn 
Kunst  orhalten  ist*). 


D Bo  biszeichnen  wir  in  diei^r  Uutersuchuog  die  Fund«  zu  Mykeuae  and  alle  mit  denselben  verwaadren 
Funde  und  BeukmäJer. 

’)  Hchliemann  a.  a.  O.  8.  SOS,  S.  267  — 298;  8.  223,  Fig.  292;  — Bulletin  de  correspondance 
OH)ue  11. 

•l  ftossllini:  I Hunumenli  deU’  Egitto  e della  Kubla. 

*)  Vargl.  Gerhard:  Archäotugixrhe  Zeitung  1866,  8.  257*>. 

*)  Die  letzte  Schrift  über  diesen  GegeoftUnd  von  J.  Langbehn:  KUigelgestaUen  der  ältesten  STiechiMdien 
Kunst.  München  1881.  a e e b 

*)  Layard:  The  munumenta  of  Kioeveb,  London  1853,  8.  23,  Journal  asiathjue,  1855,  p.  407;  J.  Lang« 
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Wenden  wir  uns  nan  eh  den  einxelnen  (regenständen  and  Formen,  da  finden  wir  gleiche  Ueber- 
einstimmung.  Die  in  den  Torgrieobiseben  Funden  so  häufig  vorkoroiuenden  Thoogefässe  mit  Doppel* 
henkel  and  GaBsröbre  an  der  Seite  findet  mau  auch  in  Aegypten  *)•  Der  cigontbflmlicbo  Honkel  dea 
SilbergeHUieB  bei  Scbliemaun;  Mykemie,  S.  37Ü,  Fig.  34S,  die  geBchwungenen  Henkel  der  Alabaster* 
vaae  bei  Scbliemann  a.  a.  O.  S.  283,  Fig.  356,  grosse  decorativo Oebaen-  und  Löwenköpfo  wie  in  dem 
Funde  Tou  Mykenae  und  mehrere  der  verachiedenartigen  Forineu  der  kostbaren  Vaaea  und  Schalen 
desaelben  Fondea,  laaeen  sieb  aof  den  groaseu  rrocessioDsscenen  aaf  ägyptisoben  Denkmälern  aus  der 
Zeit  zwiacben  1500  and  1000  v.  Cbr.  wieder  erkennen,  und  ebeuto  in  der  Kriegsbeute,  welche  die 
ägyptiachen  Herrscher  aus  den  Kämpfen  namentlich  mit  den  PböniKieru  heimbringen  *).  Auf  ägyp* 
tiseben  Monumenten  derselben  Zeit  findeu  wir  aacb  mannigfacb  Abbilduugen  von  grossen  einschneidigen 
Messern,  die  fdr  den  Gebrauch  im  täglichen  I^ben  oder  im  Kampf  dienten,  namcnilicb  aber  aneb  von 
8chwortem,  tbeüa  in  den  Händen  der  Aegypter,  theils  in  denen  der  Miotbatrnppen , welche  in  der 
Ilanptfbrm  den  Waft'en  von  Mykenae  gleichen  ’).  Auch  hier  irt  das  Schwert  so  zu  sagen  ein  ver- 
längerter Dolch,  d.  h.  eine  SteebwafTe  mit  einer  Klinge,  die  am  GriiTende  verhältnissmäsaig  breit  ist 
und  von  dort  nach  der  Spitze  zu  gleichmäaatg  abschmalt.  Ob  die  Uebereiusliiumnng  sich  auf  die 
Details  in  der  Form  und  Ausschmückung  erstreckt,  lüast  sich  dahingegen  nach  dem  vorliegenden 
Material  nicht  entscheiden;  so  viel  ist  indessen  gewiss,  dass  auch  die  ägyptischen  Schwerter  oftmals  am 
unteren  Ende  des  Griffes  einen  halbrunden  Ansschnitt  haben  nnd  die  zwei  Nägel,  welche  Klinge  and 
Griff  mit  einander  verbinden.  Wichtiger  ist  indessen,  dass  man  von  Aegypten  Dolche  kennt,  die  in 
gleicher  VTeise  auRgeschmückt  sind,  wie  die  prächtigen  Dolche  von  Mykenae;  längs  der  ganzen  Klinge 
ist  in  der  Mitte  ein  dunkler  Mebillstrcifen  eingelegt,  auf  dem  Ornamente  und  figürliche  DarBtellungeu 
io  Gold  und  Silber  angubrncht  sind*). 

Eine  ebenso  grosso  Aehnlicbkeit  herrscht  in  der  Ornamentik.  Beide  Omamentmotivo  auf  dem 
Dolohgriffe  bei  Scbliemann  a.  a.  0.  S.  330,  Fig.  451  bis  452,  sowohl  die  vierblätterige  Blume  als 
die  sebuppenartige  Flächenausfüllung  findet  man  häufig  an  ägyptischen  Fundsachen.  Wie  oft  finden 
wir  die  vorgriechische  Knaette  io  der  altorientaliscben,  sowohl  ägyptischen  als  assyrischen  Kunst,  und 
alle  diu  Grashüpfer,  Fliegen,  Larven  und  Schmetterlinge  auf  ägyptischen  Dingen  reichen  vollkommen 
aus,  den  Schmetterling  itf  den  Funden  von  Mykenae  zu  orkläruu,  der  so  viel  Anstoss  eiTCgt  hat,  dass 
ein  gelehrter  and  erfahrener  Archäolog  sich  dadurch  verleiten  Hess,  den  ganzen  Fund  vuu  Mykenae  in 
die  Zeit  nach  Christi  Geburt  zu  setzen^).  Wichtiger  für  nnssre  Untersuchnng  ist  indcaseu,  dass  das 
in  Mykenae  so  reichlich  vertretene  Spiratomament  *)  auch  in  Aegypten  OberanA  hänfig  vorkommt, 
sowohl  als  Ausschmückung  der  Gefasse  und  anderer  Gegenstände^),  die  in  manchen  Fällen  Kriegsbeute 
von  den  Fhöniziem  nnd  anderen  oriontalischon  Völkern  sind,  als  in  der  architoctoniseben  Decoration, 
namentlich  in  der  Nekropole  hei  Theben  aus  der  letzten  Hälfte  des  2.  Jahrt4Uisend  v.  Chr.  Genau  so 
wie  zu  3Iykenae  sind  die  Spiralen  dort  bald  frei,  bald  in  der  Mitte  verbunden,  oder  sie  winden  sieb 
um  ein  rundes  Feld  oder  eine  Rosette,  oder  cs  ist,  wie  bei  dam  Deckouomaraent  von  Orebomenoa ’). 
da  wo  die  Linie  sich  von  der  Windung  ablöst,  eine  Blume  eingesetzt.  Und  kann  man  überhaupt 


in  Yidenskaberuee  Bebkaba  Bkr.  hist.-pbii.  Afdel.  ä,  2,  8.  127;  Fartwängler  in  der  Ahhandl.  d.  Akad.  d. 
Wiaeenach.  Berlin  1879,  8.  4S.  Da  dnden  sich  auch  Vergleii  hapmikt«  mit  den  DarateUuDK«'n  auf  nifbreitm  der 
geiri«l»«Den  phonictacben  Hchalen  B-  Longpärler:  Napoboo  UI.  PI.  II),  die  ich  übrigeofl  mit  HeL 

big,  Fnriw&ngler  und  Anderen  für  jünger  als  die  Funde  von  Idykena«  halte. 

I)  Scbliemann  a.  a.  O.  B.  70,  Fig.  Roselliiii  a.  a.  O.  U,  PI.  50,  Fig.  99;  Leemans;  Aegypttsebe 
Houument**  li.  }*1.  6S,  Fig.  415. 

■)  B.  Wilkinion:  Maimers  and  customs  of  ancient  Kg>'ptians  1,  PI.  4;  Hoskint:  Travels  ia  Ethiopia 
8.  328 — 3S5,  Pb;  Lepsius:  Denkmäler  VI,  PI.  115,  126b,  127;  Diwcri|>linii  de  l’Egypte  111,  PI.  65—66;  Koael- 
lini:  Monomenti  civill  II,  Pb  57;  Newton  a.  a.  0.  8.  293;  Furtwängler  a.  a.  O.  8-  46. 

*)  Z.  B.  Lepsiusr  Denkmäler  VI,  Pb  166.  Die«  ist  übrigens  ein«  allgemeine  orientalische  und  smieuro- 
päische  Form,  da  sie  auch  von  ßaniinien,  Awyrien  und  Pbrygien  bekannt  ist  (Perrot,  Gnillaurae  et  Del* 
bet:  Ia  Oalatie  et  la  Bitliyiile,  Paris  1672,  Pb  lU). 

*)  Fr.  Lenormant:  Premüres  riviiisations  1,  244;  Gbabas:  Ktudes  «ur  l'anti<|uit4^  hlstoriipie,  Pari« 
1873,  m 43, 

^ Compto  rendu  de  la  comniissioD  imp.  arch^olc^que,  8.  PeterslKmrg  1660,  8uppb  Obgleich  wir  uns  zu 
den  Hauptbetraebtungen  Htepbani’s  nicht  bekennen  können,  unterschätzen  wir  doch  kelneaweg«  den  Werth 
•einer  gründlichen  Beweisfiibrung , dass  der  Fund  von  Mykenae  in  der  griecbinchen  Kunstentwickelung  nicht 
autermbriogen  ist. 

*}  ln  Betreff  der  architektonischen  Decoration  «.  Dodwell:  A dasaical  and  topographical  tour  through 
Creece,  London  1619;  Blouet:  Exp^itiou  suientifique  de  Mor^e,  Pari«  1883;  Gailbabaud:  Denkmäler  der 
Daukunst  1652,  I. 

D Z.  B.  Kosellini  a.  a.  0.  I.  100,  102,  158,  159;  II,  70,  87;  III,  17;  Lepslu*  a.  a.  O.  VII,  Pb  187d; 
Prisse  d’Avennes:  HisUiire  de  Tan.  Kgypiien  a.  m.  0. 

^ Scbliemann:  Orchomeno«,  Leipzig  1681. 
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Zweifel  hegen,  dass  die  eigeonrtigen  Hlamenmotiye  von  Mykenae^),  im  „Scbatzhauje*^  von  Oreho- 
tticnoB  *)  und  äbnlicbe  Motive  in  anderen  vorgriecbiscbeo  Fnnden ’)  mit  den  verscbiedeoariigen  Blninen 
Aegyptenn,  Fapyriu,  Lotua  und  Lilie  in  lieeiehang  ateben? 

berrvcbt  also  eine  beacbtenvwertbe  Uebereinatiiumung  in  den  Ihirstellungen.  Formen  und 
OrnamonteD  der  vorgriechi«chen  Funde  und  denen  des  Orienta;  und  ebeuKO  zeigen  die  Grabbanten, 
die  Gnibgebräuche  und  die  geograpbiaebe  Verbreitong  der  Fände  nach  Osten. 

Die  Aehnlichkeit  der  „Schatsbauaer''  mit  den  ägyptiacben  Pyramiden  ist  oH  hervorgehoben  und 
mit  Itenbt  bat  man  die  gauxe  Gruppe  der  uralten  Steinbauten,  die  man  in  Phönicien,  Kleinasieu, 
Griechenland  und  Ktrurieu,  auf  Goszo,  Sicilieo,  Corsica,  Sardinieu  und  den  baleariachen  Inseln*)  findet, 
mit  der  ägyptiacbeu  Kunst  in  Verbindung  gebracht,  Allo  dieee  uralten  Monumente,  die  man  iui 
Alterthmu  überall  heroischen  oder  gigantischen  Geschieebtern  zuaebriob,  haben  Züge,  welche  auf  einen 
orieutaliscben  Urepmng  hinweiacn.  Um  bei  den  Sebatzhäaaem  stehen  zu  bleiben,  da  finden  wir  alle 
Hauptzügu  dieser  Grabbanten  in  der  Arebitectur  Aegj'piena  und  des  ägy]>tisirten  Pböniciena  wieder. 
Die  Verwendung  oolosaaler  Quadersteine  ata  Hanmaterial,  der  lange  Gang  mit  Haupt*  und  Seiten* 
kamroeru,  da»  spitze  Gewölbe,  das  ausgesparte  Dreieck  über  der  TbüröfTiiung *),  die  Säulen,  die  Wand- 
1>ekleidai}geu  von  Bronzeplatten  •)  — alle»  diese»  kennen  wir  au»  dem  Orient,  „Das  Schatzbaus**  ist 
aU  eine  künstliche  Hoble  in  der  FeUwitud  aufzufaascu,  und  dies  ist  eWn  die  Grundform  aller  venschie* 
denen  uralten  Gräber  und  Grabdenkmäler  im  Orient’').  Man  hat  übrigens  in  dem  „pelasgischen“ 
Griechenland  auch  wirkliche  Pyramitlen  ägyptischen  Stils*)  errichtet,  und  daneben  die  in  den  Felsen 
ciugehaneiie  einfache  Grubkamtuer,  die  im  Orient  allgemein  i»U 

Auch  die  in  den  vurgriechis<'hen  Grahdeukuiälern  beobaebteten  IlegräbnissbrAuche  sind  nicht  grie- 
chisch, sondern  orieutalisch.  Die  lloKtattuog  mehrerer  uuverbranuter  Leichname  in  derasvlben  Grabe*®) 
und  die  erstaunliche  Menge  kostbarer  Beigaben  erinnern  an  den  Orient,  wohin  auch  die  niumienbafte  Aus- 
stattung des  Toüten  deutet;  denn  im  Hinblick  auf  die  Goldmasken  und  Brustplatten  müssen  wir  annch* 
men,  du»»  die  Leichen  zu  Mykeiiae  in  ähnlicher  Weise  insGrab  gelegt  wurden  wie  in  Aegypten  *')•  Auch 
in  Pbönicien  l>egnjb  mau  die  lieichen  unverbranut  und  die  .Särge  hatten  die  Form  des  menschlichen 
Körpers;  man  folgte  hierin  ägyptischem  Begräbtiissbraucb  und  U^deckte,  wie  es  in  Aegypten  geschah, 
die  nackten  Körpertbeile  mit  Gold  **).  Dahiiigeguu  gehörte,  so  weit  au»  den  homeriischen  Gesän- 
gen zu  ersehen,  zu  einem  uorniul  verlaufenden  altgriechi»chcn  ilegräbnisa  Leicbenbrand,  Urnen 
und  Grabhügel. 

Kudlicb  spricht  auch  die  geographische  Verbreitung  der  vorgriechisclien  Gruppe  entschieden  für 
ihren  Ursprung  im  Orient.  Sowohl  die  grt>»seu  Grabbauten,  die  Felsengräber  mit  laugein  Gang,  als 
die  diesen  Gräbern  eigenen  Beigaben  kennt  man  bis  jetzt  nur  auf  den  Inseln  des  Archipels  und  im 
Osten  des  griechischen  ('ontinoDts,  von  Böoticu  bis  an»  Kurotasthal,  demnach  gerade  auf  dem  Gebiete, 
bis  wohin  »ich  die  ügyptiKcb*pböuicischen  Verbindungen  aasdehnten  '*). 


*)  Schliemann:  Mykenae  8.  122,  Fig.  tan;  8.  2tn,  Fig.  278;  8.  3H0,  Fig.  203. 

Vergl.  hiermit  bettoiiders  die  CapitäldecurHiionen,  z.  B.  l>«*Bcriptioü  de  l'fcgvute.  I*ari»  1821,  I,  PI.  5,  34, 
37;  III.  PI.  02,  68.  e b.  c 

•*)  Auf  Tliongt^fassen  aiu  den  oft  geuanuteu  Jaly^TM-Orähern,  im  British  Mtiseum,  B»*uwche»  AndiäologiiK'heB 
Iiittiiut  iu  AtlM*n:  Dai  Kiijipelgiab  Ind  M<-niiJi,  111,  10;  VI,  17 — 10;  BiilU'tin  de  corr«»tK)inlance  Uell^ui«|ue,  U, 
l’l.  lÄ;  Heber:  KunMigi*Nclikhte  de*  Aherthuuii«  8-  6i;  8n]zmanu:  Camiru»  PI.  '2b. 

Vergl.  Bulletin  de  corre^jioMdAucw  iJelieniiiue  II.  8.  10;  U ndnet:  hctiliemanir»  Udgravuloger  i Troas  «>g 
Myki-nae.  CbritUtnida  1878,  8.  tl8. 

8.  X.  B.  .>licali:  Moimmenti  ine«liti  1*1,  i.'i.  Deunis:  The  cities  and  cimeterie*  of  Ktruria,  liondon 
|H48.  II.  S.  46,  Fig;  Alb.  de  la  ^larmora;  Vovage  «n  Sartlatgue,  Pari»  et  Turin  184o.  II;  Gerhard: 
IWr  die  Kunst  der  Plmnicirr.  Berlin  IM»;  Tezier:  iWriptiuu  de  l Arie  minWure,  Pari»  1840;  Mouumenti 
deli'  Instittito  I,  Pl.  4t;  Anuali  deU‘  liiMtittiio  1877,  8.  &7. 

Bluuet  a.  a.  O.  8.  lo4. 

*)  .loimml  A»iatique  18Ü,  8.  140. 

ilenan  a.  a.  U.  H.  832.  The  anilmtfiolßgieal  lU'Vica',  London  18t?4,  8.  33. 

*i  UUiuet  H.  a.  O.  Pl.  5S;  K.  O.  Müller:  KHodbiieh  il.  Arehiudogie  d.  Kunst.  8.  .30,  ;1. 

•®i  Dies  Ut  ütterhunpt  die  stehende  Kegel  in  dieser  ätteeten  Gruppe  der  grossnii  (irabkammern,  die  wir,  ob 
wir  uns  ojwih  Corsica,  Sari1iui«*n,  Ktrurien  oder  nach  Grie«'henlHud  und  Kleiuasieri  wenden,  überall  wiedertinden 
(Ch.  Taxier  u.  a.  O.  II,  8.  2i2|. 

Vergl.  Gladstoii«  in  seinem  Vorwort  zu  Schllemann:  Mykeoae  8.  XLlll. 

**)  Uenan  a.  a.  O.  8.  42t. 

Dodwell:  A classical  and  topographii-Hl  tour  lliroiigh  Orme,  Ixjttdou  1810,  11,  8.  228;  Kewtoii: 
Lssays  oii  art  and  archaeolugy , Luitdun  1880;  8rhli«Tuaun  a.  a.  O.  8.  123;  Gerhard:  Archauh»gi»che  Zei* 
lung  1866,  8.  26<^*);  das  Deutflche  areUäolog.  Institut:  Diw  KnpiK’lgrab  bei  Menidi;  Mitthfit  d.  archäol.  Insl. 
Athen  II,  8.  82  und  261;  111,  8.  270;  V.  8.  143;  B.  V,  1,  3;  Ross:  tuselreisen  111.  8.0,  und  Archäo- 

logische Aufsätze,  2.  BamniL,  ß.  408. 
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Knnn  demnach  kein  Zweifel  dardtwr  aafkommen,  dass  die  vorgriechiiichen  Kunde')  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  orientalisch  sind,  so  erhoben  eich  doch,  sobald  man  eine  nähere  il^timroang  versucht, 
bedeutende  Schwierigkeiten.  ^Vir  haben  bisher  hnuptsAchlich  ägyptische  Denkmäler  und  Alterihanier 
cum  Vergleich  angezogen,  aber  trotz  der  vielfacbcn  Uebereinstiiuinung  ist  doch  klar,  dass  die  Tor- 
griechischen  Kunde  nicht  ägyptisch  sind.  Man  kann  wohl  »igen,  dass  sie  in  weiterem  Sinne  zur 
ägyptischen  Kunst  gehören « atwr  rein  Aegyptisches  ist  da  nicht  vorhanden.  Ks  lassen  sich  ferner 
Ilerübrnngen  mit  dom  assyrisebun  Stil  erkennen,  allein  deswegen  die  hier  l»ehandelte  Fundgruppe  der 
assyrischen  Kunst  zusprechen  zn  wollen,  wäre  ebenso  anstatthaft.  Aus  keinem  anderen  Gel»iet  im 
Orient  liegen  hinreichende  Monumente  zn  einem  Vergleich  mit  einer  so  frühen  Periode  vor.  Wollen 
wir  uns  nur  an  das  archäologische  Materinl  halten,  so  müssen  wir  uns  damit  begnOgen,  die  Mvkonac» 
Groppe  als  orientalisch  zu  bezeichnen,  als  einer  Cultur  angehbrend,  die  mit  der  ägyptischen  verwandt 
uud  zugleich  nicht  ohne  Verbindungen  mit  Assyrien  war. 

Wenden  wir  uns  dahingegen  an  die  historischen  Quellen,  da  werden  sie  uns  zweifelsohne  nähere 
Auskunft  gewähren.  Ausser  den  Aegyptern  nnd  Assyrern  kennen  wir  noch  ein  Volk  im  Orient,  welches 
schon  im  2.  Jahrtausend  v.  Chr-  ini  Besitz  einer  Cultor  war,  die  derjenigen  gleicht,  die  uns  in  der 
Mykenae*Grappe  entgegentritt:  die  Phönicier.  Nach  Phünicien  werden  wir  auch,  wie  bereits  oben 
bemerkt  (8.  333),  durch  bestimmte  archäologische  Verhältnisse  gewiesen;  allein  der  Vergleiche* 
punkte  sind  wenige,  „weil  die  mntorirlloti  Spuren  der  phüniciseben  Kunst  aus  der  Zeit  vor  dem  Jahre 
1000  sich  mit  merkwürdiger  Hartnäckigkeit  vor  uns  verbergen***).  Aus  der  riachbomenschen  /.eit 
kennen  wir  dahingegen  eine  l>edeuteiido  Anzahl  phünicischer  Monumente  und  Altertbüroer  aber  wir 
dürfen  nicht  erwarten  in  dieser  späteren  Gruppe  ältere  Züge  bewahrt  zu  ßuden.  Auch  in  dem  späteren 
^yptischen  Material  finden  wir  nicht  mehr  die  Aebnlichkeit  mit  der  Mykenae-tTruppe,  welche  die  älte- 
ren iMnkroäler  darbieteu;  namentlich  tritt  in  dem  orientalischen  Stil  des  letzten  Jahrtausends  v.  ('hr. 
die  Spiralornameiitik  völlig  zurück.  Ks  ist  hauptsächlich  auf  (rrund  der  historischen  Quellen  über 
dies  merkwürdige  t'ulturvoik  an  der  südöstlichen  Rüste  des  Mittelmeeres  uimI  der  grossen  Holle,  welche 
dasBelbo  im  2.  Jahrtausend  v.  Cbr.  gespielt,  dass  sich  die  Mykenae- Gruppe  als  figypto*  phönicisoh 
bestimmen  lässt 

Wir  wollen  nicht  wiederholen  was  in  den  letztverflosaenen  Jahren,  hauptsächlich  mit  Hülfe  ägyp- 
tischer Quelleu,  von  verschiedenen  Gelehrten  an  unverhofften  Aufschlüssen  über  die  Phönicier  uud  die 
Verbiuduugen  Grii'chenlauds  mit  dem  Orient  in  so  feni  liegenden  Zeiten  ans  Licht  gezogen  ist;  nur 
die  Resultate,  die  für  uusoro  Uutersachuug  von  Wichtigkeit  sind,  wollen  wir  in  Betracht  nehmen^). 
Die  Phönicier  entfalteten,  wie  auch  die  Assyrier  und  andere  westoricntalische  Völker,  schon  im  2.  Jahr- 
tausend v.  Cbr.  einen  hohen  Luxus  ond  Ibnchthum  und  benutzten  die  Metalle,  namentlich  GuM  und 
Silber  und  kostbare  Steine,  zn  kunstvollen  Arbeiten.  In  der  zweiten  lläiltc  diesea  Jahrtausends  war 
Aegypten  in  politischer  and  künstlerischer  Beziehung  die  leitende  und  herrschende  Macht  im  östlichen 
Mittelroeerhi^kon  und  dieser  nlivu  überlegene  Staat  stand  mit  den  Küstenvölkern  vmi  Phönicien  bis 
nach  Sardinien  in  mancherlei  friedlichen  ond  krtegerisebon  Berührungen.  Allein  diese  Herrschaft  und 
der  weit  ausgedehnte  Kinfluas  wurden  nicht  direct  durch  Aegypten  ausgeübt,  es  geschah  durch  <lie  see- 
kundigen  Phönicier,  welche  durch  Handel  und  Anlage  vou  Kolonien  schon  vor  dem  Kall  Sidons  eine 
bedeutende,  selbstständige  Rolle  gespielt  batten  und  später  die  unentbehrlichen  Vermittler  zwiKcheu 
Aegypten  und  den  übrigen  Küstetivulkern  des  Mittelmecres  wurdon.  Neben  ihrer  Tüchtigkeit  aU  See- 
fahrer und  Handelsleute  wartMi  die  Phönicier  berühmt  durch  ihr«  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
Industrie,  wiewohl  ohne  eigenen  Stil  und  eigenen  Geschmack.  In  dieser  Bexichdug  folgten  sie  immer 
der  herrschenden  Macht  iro  Mittelmeer,  weshalb  wir  aimehmcu  dürfen,  dass  sie  in  dieser  Periode  in 
ägyptischem  Stil,  doch  unter  Beeinflassung  von  Assyrien  arbeiteten.  Um  diese  Zeit  begann  nämlich 
der  Einfluss  dieses  Staates  sich  am  Mitielineer  Geltung  zu  schaffen,  indem  er  zu  Zeiten  seine  Macht 
bis  nach  .Syrien  uud  weit  nach  Kleinasien  hinein  erstreckte. 

Auf  rein  archäologischem  Wege  waren  wir  oben  in  der  Bestimmung  der  vorgriecbischon  Funde 
dahin  gekommen,  dass  sie  orientülisch  seien,  dem  ägy|)tiscb«n  Stil  in  weiterer  Bedeutung  augebörend, 


*)  Vergl.  Note  8.  .132. 

*)  Ueonn  a.  a.  O.  8.  304. 

Helbig  in  den  Auual.  tieir  loitit.  1876,  8.  197;  Cesuola:  Cypru»,  London  1877,  8.  3V4;  Tnuisactiimii 
of  the  Koyal  hociety  uf  Liu^ralure  VIII,  8.  639. 

♦)  Chabas:  Ktude«  snr  ranticinitä  liistorique,  l*ari«  1873;  Movers:  Di«  Phönicier,  Berlin  1860—  1068; 
Renan:  Missiun  en  Ph^nicie  p.  lOu,  826  u.  m.  8t.;  Fr.  Leuormant:  De*  amii;uit4‘s  de  laTroad«.  Paris  lH7a, 
und:  Ijü*  premieres  civilisatious  1,  p.  162;  Foole  in  den  Transaetüm«  of  th«  rcty.  «»c.  of  löterature,  2.  Herie, 
XI,  I,  R.  72  ff.;  Kewton  a.  a.  O.;  ßaoul  Rochette  in  den  Aiioaii  dell'  Instit.  1847,  8.  240  ff.;  Arcelin 
m den  Materiaux  {tour  rhUtoire  de  Thomme  V,  p.  376. 
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mit  nnr  »chwAcheD  Spuren  usByriscbeu  Einfluesee.  Nach  den  historischen  Anfscblüssen  über  die 
Phunicier  in  demselben  Zeitraum  dürfen  wir  diese  Bestimmnug  dahin  pHicisiren,  dass  sie  dem  Igypto* 
phünicischen  Stil  angehören. 

Hierbei  wollen  wir  stehen  bleiben,  theils  weil  dies  für  uoHore  Untersuchung  genügt,  iheils  weil 
man  für  den  Augenblick  kaum  mit  Sicherheit  weiter  kommen  würde;  io  welcher  Weise  dieeu  fremde 
Cnltnr  in  Griechenland  Kiogaog  gefunden,  wollen  wir  nicht  versuchen  zu  bestimmen.  Die  Reihe  der 
Möglichkeiten  ist  hier  gross.  Wir  wollen  nicht  entscheiden,  ob  die  Mykenae-Gruppe  mit  den  mythisoben 
Einwanderungen  aus  Phrygien  und  Lydien  oder  mit  Anaiodclungeu  anderer  fremder  Hernchergeachlechter 
und  Häuptlinge  in  Zusuiumeuhang  steht,  ob  etwa  mit  der  Austreibung  derllyksos  aus  Aegypten  oder 
mit  der  kariachen  Scehorrsebaft,  mit  pbönicischen  Kolonien  und  Hnndelsverbindungon,  oder  mit  den 
friedlichen  und  kriegerischen  Berührnngen  der  Griechen  mit  Aegypten,  und  ob  die  Cultur  in  der 
yorgriechischen  Periode  möglicherweise  einen  plotsüchen  Abschluss  fand  durch  die  thessalisch'-böo* 
tischen  und  dorischen  Wandornngen,  welche  Griochetilnnd  die  Bevölkerung  gaben,  die  wir  in  der 
historischen  Zeit  dort  autreffen.  Dies  sind  dunkle  Fragen,  über  welche  die  Ansichten  noch  sehr  ge- 
thi’ilt  sind. 

Mehrere  Forscher  sind  zum  Theil  auf  anderen  Wegen  in  ihren  Untersuchungen  über  die  hier 
behandelten  Funde  zu  ähnlichen  Resultaten  gekommen  ’)  und  eine  beaebtenswerthe  Stütze  hat  die  hier 
entwickelte  Anschauung  durch  den  von  Holbig  und  Fr.  Lenormant  gebrachten  Nachweis  erhalten, 
dass  der  Ursprung  der  ältesten  griocbiscbcn  Vasenmalerei  im  Orient  zu  suchen  ist^).  Es  kann  kaum 
noch  Zweifel  unterworfen  »ein,  dass  die  ganze  Gruppe  von  Monumenten  und  Alterthümern  nur  zu  ver> 
stehen  ist  in  der  Voraussetzung,  dass  sie  fremd  in  Griechenland  dasieht  und  nicht  den  Anfang  der 
eigentlichen  griechischen  Knust  veranschaulicht.  Hiermit  soll  indessen  nicht  gesagt  sein,  dass  diese 
spätere  Entwickelung  von  der  vorgrieebieeben  Kunst  nichts  aafgenommen  hake;  ira  Gegeotbeil,  wir 
glauben,  dass  sie  sowohl  technische  Geschicklichkeit  als  starke  Impulse  von  derselben  gelernt  und 
empfangen  hat,  nur  keine  Vorbilder  und  künstlerische  Voraussetzungen,  so  dass  die  älteste  griechische 
Kunst  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  ägypto-phönicisehen  zu  betrachten  wäre.  Die  Idee,  grosse 
Steinclenkmäler  zu  errichten,  kann  derselben  wohl  entlehnt  sein,  aber  nicht  die  Vorbilder  für  den 
Bau  — wohl  der  Impuls  die  ThougeBlsse  zu  verzieren,  aber  nicht  die  Formen  oder  Ornamente  der 
Gefüsse  — wohl  die  Neigung  Menschen  und  Thierc  bildlich  darzustellen,  aber  nicht  die  Vorbilder 
selbst.  Wir  werden  später  l>ei  der  Behandlung  der  Fände  zu  Olympia  zeigen,  dass  dort  eine  wirklich 
beginnende  Kunst  vorliegt,  die  keine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Mykenae-'Calior  ist;  aber  selbst 
innerhalb  letzterer  finden  wir  neben  allem  fremden  nicht  wenige  Spuren  von  einer  ganz  verschiedenen, 
einheimischen  primitiven  Production. 

Die  Mykenae>Gruppe  zeigt  nämlich  keinesw'cgs  einen  völlig  einheitlichen  Charakter.  Neben  all  den 
Dingen,  die  oben  dem  ägypto* phönicischen  Stil  zugesprochen  wurden,  findet  man  eine  Menge  Gegen- 
stände, die  sich  durch  Mangel  an  künstlerischem  Gepräge  und  einfache  Technik  von  den  übrigen 
unterecheiden,  während  sie  andererseits  völlig  üborcinstimmen  mit  den  priroitivslcn  griechischen  Fanden 
ansserhalb  dieser  Gruppe  und  nur  als  Ausdruck  einer  ersten  künstlerischen  Regung  aufzufaason  sein 
dürften.  Wir  haben  hier  die  Idole  im  Ange,  die  sowohl  in  als  ansserhalb  der  Gräber  zu  Mykenae  Vor- 
kommen und  ausserdem  von  Palamidi,  Tiryns,  Itaka,  Cypern  und  mehreren  anderen  Orten bekannt 


*)  Wir  kounen  nkht  ninhiti,  hier  eluer  Annchauung  zu  gedeuken,  die  einst  nickt  wenig«  Anhänger  hatte, 
(lass  nämlich  „die  Pelasger  keiue  unentwickelte  Urgriechen,  sondern  ein  fremder  semittscher  Stamm  seien,  der  erst 
nach  und  nach  mit  der  griechischen  UcTölkemng  verschmolz.  Einen  Theil  der  darauf  bezöglichen  Literatur 
Hndet  man  angeinhrt  in  Ross:  Arcliäolc^ische  Aufsätze,  2.  Bamml.  Leipzig  ItiOI,  B.  71. 

*)  Vergl.  die  oben  citirten  Bchriften  von  Dodwell,  O ladstone,  Newton,  Kühler.  Ündset,  Aroe> 
lin,  Monlelius  in  der  Nordiak  Tidskrift,  Stockholm  197$,  S.  676,  und  Peroy  Gardner  in  The  Academy, 
London  IH77,  S.  3$6. 

Helbig  in  den  Annal.  dell'  Instit.  1675,  p.  245;  Fr.  Lenormant:  Premi(6re«  civilisations  1874,  2; 
Longpärier  im  Journal  Asiatique  1655,  p.  418.  In  Aegypten  findet  man  übrigens  Thongeriiase , welche  za 
derselben  Gruppe  gehören  (a.  Lepsius  a.  a.  O.  TV,  PL  15$;  Bamuel  Rireh:  Antdent  potery;  Kosellini: 
MonumentI  eivili  11,  FL  53  fi*. 

*)  Schliem anu  a.  a. 0. 8. 13;  Ross;  ArchHolog.  Aufsätze I,  Lei(utig  1655,8.  52 ; Fr.  Lenorm ant : Pr«miercs 
civilisations,  Paris  1674,  8.  376,  und  in  The  Academy,  London  1674,  B.  316;  Gerhard:  Ueber  die  Kunst  der 
Phünicier,  Berlin  1646,  TbL  4;  Transactkni»  of  the  royal  8«)ciety  of  iSterature  YIll,  p.  590  und  2.  Ber.  XI,  I. 
p.  6U.  Man  hat  bisher  die  Idole  von  parischem  Marmor  von  den  griechischen  Inseln  und  die  sardiniselien 
Bronxefiguren,  wie  es  scheint  ohne  OrutHi,  für  phünicische  gehalten.  Was  wir  bis  jetzt  an  solchen  aus  Phöni* 
cied  kennen,  ist  kaum  verwandt  mit  diesen  Statuetten,  die  sicher  nirgend  impoiiirt  sind,  »indem  wohl  dort,  wo 
man  sie  findet,  auch  Mbricirt  sein  durften.  (Vergl.  Lougpärier:  Mus4e  Napol^ou  III,  B.  165.)  Was  die  sar- 
dinischen  Figuren  betrifft,  da  sind  diese  jedenfalls  zweierlei  Art.  Die  eine  Serie  (s.  z.  B.  La  Karmora  in  den 
Memorie  ddlft  reale  Accad.  della  scienza  di  Torino  1654,  T.  V a,  L,  n und  o)  trägt  bestimmt  den  Stempel  einea 


Digitized  by  Google 


Ui*sprung  und  erste  Entwickelung  der  europäisclien  Bronzecultur.  337 

giod;  die  rohen  TbieHiguren,  die  xunn  in  eo  manchen  ältesten  griechischen  Fanden  antri0't;  die 
onbenialten  Tbongefasse  von  Orebomenos,  Tiryns  u.  s.  w.  und  die  mit  matten  Farben  bcinalieu  Gefässe 
aus  den  Gräbern  von  Mykenue*  yon  Orchomenos  und  Santoriu,  die  sowohl  in  der  Technik  ula  io  den 
benutzten  Üccorationsmotiven  sich  von  den  mH  Firnissfarben  gemalten  Thongefäsgcu  bestimmt  nuicr- 
scheideu;  nur  auf  den  letztgenannten  findet  man  Hiattomamente  *).  Wollen  wir  danel>eu  noch  ein* 
seiner  Objecte  gedenken,  da  kennen  wir  z.  D.  von  dem  F'ondc  zu  Mykeuae  die  Goldmasken,  den 
Silberhirach  und  das  kleine  Bild  einer  Frau  von  gepreßtem  Goldblech’*)  nennen',  die  primitive  Steif* 
beit  und  Rohheit  der  Form  dieser  Sachen  sticht  aufiullend  ab  von  den  übrigen  plaatischen  Arbeiten. 
Hätten  wir  es  hier  mit  Votivgcschenken  oder  mit  Gegenständen  von  werthlosem  Material  zu  thun,  wie 
die  erwähnten  Idole  nnd  Thongefässe,  da  Heese  sich  die  unkünstlerische  Behandlung  vielleicht  er- 
klären; aber  nun  sind  die  genannten  Objecte  von  koatbarem  Stoff,  ihre  Rohheit  ist  weder  durch 
die  NuchUssigkeit  der  Arbeit  noch  durch  FestbalUn  an  älterem,  streugercui  Stil  zu  erklären,  wie 
dies  nicht  selten  bei  Votivsacheo  vorkomuit.  Nicht  der  Mangel  au  Sorgfalt  oder  gutem  Willen  des 
Arbeiters  gab  diesen  Sachen  das  unkünstlcrische  Gepräge,  sondern  sie  gehören  einer  ganz  anderen 
Kunstriebtung  an,  als  die  übrigen  Gegenstände  aus  diesem  Funde.  Allem  Anscheine  nach  dürfen 
sie  als  nationalgriechische  Erzeugnisse  einer  ähnlichen  primitiven  Art  aufgefagst  werden,  gleich 
den  oben  erwähnten  keramischen  Arbeiten  und  manchen  anderen  Dingen  auHserhalb  der  Mykenae- 
Gruppe,  aber  auch  aus  Gegenden,  wohin  der  ägypto-phünicisebe  Stil  sich  nicht  erstreckte.  (Vergl. 
weiter  unten.) 

Dass  der  Gegensatz  zwischen  diesen  ersten  künstlerischen  Vursucheu  und  den  fremden  Arbeiten 
so  anffailend  Ut,  wird  verständlich,  sobald  man  sich  daran  erinnert,  dass  auf  dom  ganzen  griechischen 
Gebiet,  als  es  von  ägypto-pbönicisebem  KinÜuss  berührt  ward,  noch  eine  Steinzeit  oder  eine  primitive 
Bronzecultur  herrschte  (vergl.  weiter  unten).  Ebenso  wenig  wird  es  auffailen,  dass  os  nicht  der 
fremdartige  Stil  des  2.  Jahrtausends  war,  welcher  die  Grundlage  für  die  eigentliche  griechische 
Kunsteutwickelang  ahgab;  für  künstlerische  Impulse  wird  in  so  früher  Zeit  in  Griechonlaud  kaum 
der  Boden  bereitet  gewesen  sein.  Eine  eigentliche  Kunst  sollte  sich  erst  späWr  ausbilden  und  zwar 
auf  Grund  einer  ganz  anderen  orientaltscheu  Stilrichiung,  die  sowohl  für  figürliche  Darstellnngen  als 
für  Ornament«  mid  Formen  ganz  andere  Vorbilder  darbot  ^). 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  allgemeinen  Uebersiebt  der  Mykenae  • Gruppen  nnn  specicU  zo 
den  Bronzen  nnd  zu  einem  Vergleich  mit  den  ältesten  Bronzefunden  in  dem  übrigen  EurofMi,  da 
müssen  wir  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass,  wenn  da  überhaupt  eine  Aehnlicbkuit  vorhanden 
ist,  dieselbe,  nach  dem  was  weiter  oben  entwickelt  worden,  nicht  mit  einer  griechischen  Cultnr,  son- 
dern mit  einer  vorgriechischen  stattfiudet,  deren  Wiege  in  dem  südöstlichen  KüstenUnde  des  Mittel- 
meerea  zu  suchen  ist.  Es  ist  eine  Achnlichkeit  mit  einer  orientalischen,  nicht  mit  einer  altgriecbi- 
sehen  Kunst. 

Selbst  nach  einem  nur  flüchtigen  Vergleich  der  Waffen  ans  den  Gräl>ern  von  Mykenae  mit  allem 
was  aus  dem  übrigen  Europa  an  Broozewaffen  bekannt  ist^),  darf  man  mit  Bestimnithfit  aussprcchcu, 
dass  letztere  nicht  aus  Gegenden  importirt  sind,  wo  die  mykenische  Cultnr  herrschte.  Die  Verschieden- 
heit der  Form,  sowohl  der  Sobwerikliogeu  als  der  Griffe,  ist  in  die  Augvn  fallend.  Ebenso  wenig 
haben  wir  Grund  anzunebmen,  dass  die  europäische  Bronzecultur  ursprünglich  aus  dieser  Cultur  hervnr- 
gegangen  sei,  auch  nicht  nach  einer  lange  Zeit  andauernden  Beeinflussung  und  weit  ausgedehnten 
UebertraguDg  von  Volk  zu  Volk;  denn  die  Elemente,  die  in  der  Mykenae -Groppe  vorliegen,  gehören 
einer  ganz  anderen  Eniwickelnngsstufe  als  der  der  Bronzezeit  an.  Man  bedenke,  dass  dort  Silber, 
Glas,  Porcellau,  Elfenbein,  Alabaster,  Bei'gkr>'Bta11  und  Achat  auftreten,  dass  Farben  und  künstliche 
Metallmischuugen  zur  Anwendung  kamen;  mau  g<Hlenke  der  gravirten  Steine,  der  entwickelten  Gefass- 
fonnen  und  vor  Allem  der  künstlerischen  Darstellungen  von  Menschen  und  Thieren  und  vergleiche 


hohen  Aiierthums  aud  ist  ohne  Zweifel  ebenso  alt,  wie  die  Bronzewnifen  von  Ssnlinien.  Die  zweite  Berie 
(z.  B.  die  übrigen  Figuren  aaf  der  ciiirten  Tafel)  zeigen  nur  schlechte  barocke  Darotellungen,  die  offenbar  einer 
viel  «{Miteren  Zeit  augehOren.  In  der  Bammluiig  der  ArchäologUcben  Geflcllscbaft  in  Achen  sah  leb  gefiUsebte 
Idole  dieser  Art;  alle  übrigen  sollten,  bevor  mau  sich  auf  sie  beruft,  mit  grösster  Aufmerksamkeit  unter- 
sucht werden. 

*)  Leuormant  a.  a.  0.  I,  8.  124;  Gerhard:  Arebäolog.  Zeitung  läSä,  8.  S58*);  FurCwängler  nnd 
Löiebke:  Mykenische  ThoDgefiiMe,  Berlin  187tf.  ln  der  letztgenannten  Bchrift  ist  «ehr  richtig  hcr^'orgehnben, 
das»  zwischen  den  TbougefiUsen  mit  maUeu  Farben  und  denen  mit  Firnissfarben  ein  groener  Unterschied 
Ut ; aber  dicM  Erschoinong  ist  ohne  Begründung  dadurch  erkJärt,  dass  die  beiden  Chuwen  aus  verschiedenen  Zeiten 
stammen. 

*)  Bchliemann  a.  a.  0.  B.  29Ö,  Fig.  37ä;  8.  212,  Fig.  273. 

Vergl.  £.  Curtin«  in  den  Abhandl.  d.  kOnigl.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1874,  8.  81. 

*)  S.  weiter  unten  über  griechische  Bronzewaffeu  und  Funde  aiunerhalb  Griechenland. 

Archir  far  Antbropolofle.  Bd.  XV. 
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Uainit  die  auüKchlietsslich  atu»  Bronze  nnf]'ofeKigt«n  Waffen  and  Gerätbe  anderer  Bronzoaeti»  ihre  ein* 
fachen  nnbomaltt'nüerazse  and  die  erHtcn  uttbehoifruen  Veraache  31cu^‘hen*  und  Thierbilder  darzoatellcn. 
Insofern  auch  iii  der  Mykcnae-Grap|)e  Bämmtüche  Waffen  und  schneidenden  Wurkzeago  tron  Bronze 
sind  — denn  darüber  kann  nach  der  Menge  der  vorliegenden  Funde  kein  Zweifel  anfkoinmon  0 — 
könnte  man  dieselbe  allerdings  zur  Bronzezeit  rechnen,  ulleiu  ea  würde  nnr  zu  Irrthamcru  führen, 
wollte  man  diese  Bezeicbmuig  für  eine  bestimmt  begrenzte,  primitive  Cnltarperiode  des  übrigen  Kuropa 
auch  auf  eine  ungleich  höhere  und  durchaus  verschiedene  Entwickelung  im  Süden  anwondeu.  Da 
müsste  man  auch  die  vollentwickelte  ägyptische  Kunst  zum  Bronzealter  rechuen;  denn  auch  dort  war 
die  Bronze  noch  das  vorherrschend  zu  Waffen  nnd  Gerutbeu  benutzte  Metall,  nachdem  das  Kizen  Iftng^l 
bekannt  war. 

Man  möge  nun  für  diese  uralten  Culturgruppen  im  Süden  die  Bezeichnung  nBrunzealter'' anweuden 
Oller  nicht,  jedenfalls  muss  man  einräumen,  das  die  Verschiedenheit  zwischen  der  allgemeinen  euro- 
päitichen  Bruuzecultur  und  der  Mykenae-Gruppe  so  gross  ist,  dass  hier  von  einer  Ahleitung  nicht  die 
Uede  sein  kann.  Hiermit  soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  dass  sich  niehi  gemeinsame  Zuge  nach* 
weisen  lassen:  die  Bronze,  grossenthcils  von  dvmelWn  J^egirung,  ist  in  Griecbenlaod  wie  im  übrigen 
Europa  das  yorherrsebende  Metall;  aucdi  in  der  Weise,  wie  die  Griffe  der  Schwerter  ülier  die  Klinge 
fassen,  herrscht  Ueboreinstimmung;  auch  im  Norden  dient  das  dünne  Goldblech  zur  Anzschinückung 
der  Bronze  ~ aber  alles  dies  erklärt  sich  am  einfachsten  durch  gomoinsamen  Ursprung  aus  denselben 
Quellen.  Dies  bcweiist  namentlich  die  Ornamentik. 

Wu  der  mykenischen  Ornamentik  gilt  im  Ganzen  dasselbe,  was  oben  über  die  Formen  der 
Hachen  gesagt  worden:  sie  ist  von  derjenigen  des  „ßronzealtcrs*  verschieileD  und  bekundet  eine  höhere 
KntwickelnngBstufe.  Die  Kunst  ist  hier  weit  üljcr  die  IdnearornaDiontik  hinaus,  iudum  sie  haupt* 
s&chlieh  Pthtuzenniotivo  und  Menschen*  und  Thierfigurcn  für  die  Decoration  verwendet.  Allein  neben 
dieser  allgemeint'n  Ungleichheit,  welche  ee  verbietet  anzunehmeu,  dass  die  europäische  Bronzealter* 
Ornamentik  in  ihrem  ganzen  Umfange  auf  der  Kunst  der  Mykenac'Gruppe  beruht,  tinde»  wir,  genau 
wie  in  Betreff  der  Formen  und  der  Technik,  eine  wesentliche  Uebereiiistiuimuug  in  den  einzelnen 
Dccoratiousolumvnteu. 

Fortlaufende  Spiralwindangen  nnd  Verbindungen  von  Kreisen  und  verechlungenen  (nicht  gcfloch* 
tenen)  Bändern  spielen,  wie  io  den  Funden  von  Mykenac,  so  in  gewissen  Ländern  Europas  eine  hervor* 
ragende  Bolle,  und  zwar  — und  di<«  ist  besonders  hervorzuhebon  — in  gleicher  Auwendnng,  in 
denselben  Compositionen  und  auf  gleichartigen  Sachen.  Die  einzelnuu  Kiemente,  Spirale,  Kreis  und 
Band,  sind  an  und  für  sich  so  einfach,  dshs  man  ans  ihrem  Vorkommen  keine  weiteren  Schlüsse  ziehen 
dürfte;  allein  hier  erstreckt  sich  die  .\ehnlichkeit  auf  oftmals  recht  knnstvolle  ZusammeusetzungeD,  auf 
das  ganze  sogenannte  dcoorative  System. 

Wir  haben  hier  mit  Dccoratiooselemeotcn  zu  thnn,  welche  auf  verschiedenen  Wegen  sich  ent> 
wickelt  haben.  IHo  Spirale  kann  z.  ß.  aus  einem  auf^erollteu  Draht  entstanden  sein  — solche  Rollen 
von  Golddraht  findet  man  in  dem  Funde  von  Mykenac  ’).  Die  Zeichnung  wurde  dann  auf  die  Fliiche 
ülicrtragen  nnd  entwickelte  sich  in  verschiedener  Art;  allein  die  Erscheinung,  dass  die  Spiralen  oft* 
mals  aus  Doppellinien  gebildet  sind  und  auch  in  der  Mitte  der  Spiralrolle  iinabgebn>ohen  fort* 
laufen,  erinnert  an  den  Ursprung  des  Motivs.  Das  Kreisornament  dahingegen  kann  durch  Arbeiten 
in  Bein,  Holz  und  ühnlicbeni  weichen  Material  entstaiidou  sein.  Der  Mittelpunkt  im  Kreise  erinnert 
daran,  dass  cs  durch  Zirkclschlag  entstand  und  die  weitere  Auabildaug  des  2k(otira  beruht  nur  anf 
der  Verbindaiig  mit  Halbkreisen,  Linien  und  Bändern,  ln  dem  Funde  von  Mykcnae  finden  wir  dies 
Ornament  auf  zahlreichen  llolzknöpiVn.  Oie  Vorbilder  der  Bandmotive  sind  sicher  in  wirklichen  ge* 
wundenen  DAndern  zu  suchen  *). 

Diese  Grundmotive  findet  man  in  gröBstentheils  gleichartigen  Compositionen  ausser  in  Griechen* 
land  auf  alten  Bronzen  von  Skandinavien  und  den  Elbgegenden  bis  nach  31ittcdeuropa,  Böhmen,  dem 
südöstlichen  Deutschland  und  Ungarn,  während  sie  in  den  frunzöaiscb-britischen  wie  in  den  russischen 


B ]>»B8  keine  Kif^tiwaffen  dort  g«>ftimlen  sind,  lAsnt  sich  s**ll»>tverKtAndli<'li  nicht  dadurch  erklären,  dass 
•die  Völker  des  Aiferthums  es  verinivdcn,  Eisenmeheu  in  die  Gräber  zu  lfgen  um  deren  geringen  Haltbarkeit 
vrilien*  (Hostmann  a.  a.  O.  8.  44*i).  Es  lingen  eiue  Menge  wohl  couservirter  Eiseiiwaflen  aus  griechischen Grä* 
bero  vor,  nnr  geliören  sie  einer  «jiiilrren  Zeit  an. 

Schlieinanu  a.  a.  O.  8.  Kig.  itü7. 

*)  Nachdem  dies«  Untersuchung  bereits  abgMclilosM;n  war  (im  Sommer  1893),  ist  Kammerherr  Worsaae 
in  .The  iudiistrial  arts  of  Deiimark.  Lomlon  1SH3*  für  eine  völlig  neue  Aulfaitsuug  der  primitiven  Ornamentik 
eingetreten.  Hie  ist  nicht,  wie  bisher  angenommen,  eine  Aeusserung  des  dem  Menschen  innewolmendNii  Triebes, 
etwas  Schöne«  zu  schafre»,  nicht  durch  die  Cultur,  durch  Material  und  Werkzeug  beiliugt,  sondern  eiu  Ausdruck 
de«  religioeeu  Empilodeus  und  aus  religiösen  bymbolen  entstanden. 
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und  mittelaiiiatiflcbcn  Hronzoalterfoudcn  feblon  (verg^L  weiter  unten).  Dies«  Erecheinun^,  dass  wir 
nämlich  anf  einem  von  Griecbenlnnd  mitten  dnreh  Europa  nach  Skandinavien  aiehendon  breiten 
Gürtel  eine  gerocinaame  Bronzealterornnmentik  haben,  ist  der  Aufmerkaamkeit  unserer  Forscher  nicht 
entgangen.  J.  J.  A.  Worsaae  hob  zuerst  die«'  Uehereinstimmung  zwisebeu  den  griechischen  nnd 
nordischen  Bronzen  hervor  und  Ausserte,  dass  der  Gedanke  an  einen  gemeinschaftlichen  oder  nah 
verwandten  Ursprung  sich  nicht  znrttckweisen  lasse  ^).  Moiitelins,  der  diese  Verhältnisse  ans- 
führlicb  erörtert  bat,  ist  später  einen  Schritt  weiter  gegangen,  indem  er  annahm,  dass  die  Motive 
Tou  Griechenland  nach  dem  Norden  vor|;ißanzt  seien’*).  Da  us  indessen  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass 
Griechenland  in  der  fern  liegenden  Zeit,  die  wdr  hier  im  Auge  haben,  ein  Ceiitrum  war,  von  wu 
aus  künstlerische  Ideen  sich  so  weit  verbreiten  konnten,  und  da  die  Spiraloroameutik  in  Griechen' 
land  auf  ein  enges  Gebiet  begrenzt  ist,  dahingegen  weit  verbreitet  über  andere  südliche  I«undcr, 
wohin  kein  griecbUcher  Kinfluss  gedrungen  sein  kann,  sind  wir  gemüssigt  eine  andere  Erklärung 
sa  suchen. 

Ebenso  wie  wir  oben  erfuhren,  dass  die  mykenische  Cultur  als  Ganzes  nicht  als  griechisch,  sondern 
als  orientaltseh  betrachtet  werden  muss,  führt  auch  die  Untersuchung  hinsichtlich  der  Spiralomamentik 
weit  über  die  Grenzen  Oriechenlan<ls  hinaus.  Dass  in  Aegypten  dies  Ornament  häufig  vorkommt,  ist 
bereits  gesagt  (S.  334);  in  Pbönicion  ist  ea  jedenfalls  auf  einer  besonderen  Art  von  Altertliumssachen 
allgemein^),  und  aassunlt-m  tiuden  wir  es  auf  den  griechischen  Inseln,  wo  die  Pbönicier  Kolonien  hatten^). 
Die  Spiralornamentik  weist  somit  weit  über  Griechenland  hinaus  in  das  ägypto-phönicisclie  Gebiet. 
Weiter  finden  wir  die  zusammenhängeudo  Spirale  auf  Monumenten  an  fast  allen  Punkten,  die  von 
phönicischein  Einfluss  berührt  worden;  auf  der  Insel  Gozzo  bei  Malta,  in  Süditalien  und  Sardinieu 
und  uacb  Osten  in  Fanden  ans  den  Ländern  des  Kaukasus^),  uud  zwar  ülNsrall  unter  VerhultniRsen, 
die  auf  ein  hohes  Alter  hindeuten,  aber  andererseits  nie  zUHammen  mit  Dingen,  welche  dem  eigentlit^ien 
Bronzealier  zugesprochon  worden  können.  Es  liegt  hiernach  die  Annahme  nahe,  dass  das  Auftreten  der 
Spiralornamentik  an  allen  genannten  Orten  auf  phöniciechem  Einfluss  beruht.  Streng  beweisen  lässt  sich 
diea  mit  dem  bis  Jetzt  vorliegenden  Material  noch  nicht  und  es  ist  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  die 
archäologischen  Erscheinungen  keinen  eigentlichen  Beweis  geben,  dass  das  gemeinscbaftlicho  Ornament- 
System,  das  sich  von  Skandinavien  nach  Aegypten  verfolgou  lässt,  durch  diu  Phouicier  verbreitet 
worden.  Auf  archäologischem  Wege  kann  man  bis  jetzt  nicht  weiter  kumroen,  als  dass  dies  hüehBi 
wahrscheinlich  ist.  An  der  Hund  der  Geschichte  würde  man  dahingegen  eine  starke  Stütze  lür  diese 
Anschauung  gewinnen,  wenn  man  als  sicher  anuehmen  konnte,  dass  die  Phönicier  schon  vor  dem 
18.  Jahrhundert  über  das  Adriatiacho  Meer  den  durch  ganz  Europa  hinweggelührten  nordbehen  Bern- 
stein holten  *)• 

Man  hat  gegen  die  Scblüsae,  die  aus  dem  Anftreten  gleichartiger  Spiralen  an  verschiedenen 
Orten  gezogen  wurden,  den  Kinwand  erhoben,  dass  dieselbeu  bei  ganz  verschiedenen  V'ulkern  selbst- 
•tämlig  sich  entwickeln  können  uud  geltend  gemacht,  dass  sie  auch  in  Amerika,  auf  Neuseeland  etc. 
Vorkommen,  d.  h.  an  Orlen,  die  keine  Berührung  mit  einander  gehabt  zu  haben  scheinen.  Dass 


la  (len  AarK'ger  f.  nord.  Oldkyml.  og  Bist.  1979,  6.  o49. 

Im  Mäua4liiblail  ISSI,  H.  17,  ,H5  u.  a.  m.  SU  Dem  dort  geänsBertt'U  Ausspruch  eatgefien,  kommt  auf 
Brrnzea  de«  Fuiid<«  von  M.vkenae  die  Spirale  öfter  vor»  uud  sowohl  dort  als  in  dem  Fiimie  van  Sputa  Anden 
wir  IMspiele  von  Spiralen  mit  , freien  Enden  in  der  Mitte*  (z.  B.  im  Bull,  de  Corresp.  llelleuique  II,  PI.  13, 
Fig.  V. 

^ Z.  B.  Renan  a.  a.O.  S.  141;  Descript.  de  l’Egypte  V,  PI.  79  — Sä  «t  99;  Leemanne:  Aegyptieche Mo* 
numeute,  Leyden  1,  Pi.  30. 

Selir  bezeichnend  iet  da»  Vorkommen  der  Spiraüoniamente  auf  Thongt^fHiiHtfU  von  Rbtido«  (Salzmann: 
Camini«  Pl.  25  n.  26).  Die  Griechen  besetzten  die*e  lueel  errt  ßO  Jabre  hach  der  dorhehen  Einwanderung; 
aber  von  der  Zelt  könneu  wir  nicht  nnnehmeu,  dass  da»  Spiralnmament  zum  grieohiachen  Stil  geliiirt**.  Es 
bleibt  deshalb  kein  anderer  Ausweg,  aU  diese  Gelaeee  in  eine  älterc  Zeit  zu  setzen  und  eie  den  Phouiciern  zu* 
zuHprechcD,  die  damals  Kolonien  auf  RIkkIw  beeaiwen. 

S.  Monteliiis  im  Mätiadablad  issi,  B.  34  und  weiter  unten.  Auch  auf  die  PräncstiniM'lie  (’inte  köutieu 
wir  noch  hinweben,  die  In  den  Muuum.  dell*  Inxtil.  1869,  VIII,  Taf.  56,  abgehihlet  ist.  Ich  stimme  Schöue 
bei  in  der  Ansicht,  da*«  dies  ein  altes  Oafäs»  ist,  welches  s{iäter  zu  einer  CJslo  umgearb«!itet  wurde  (Amial. 
dell'  Inst.  1669,  8.  416).  — lliusichtUch  des  Bpirnlortiamentes  auf  der  äusseren  Bteiuscliwelle  in  dem  Bteiultau 
zu  Newgrange  (Nilesou:  Ureinwohner  d.  skand.  Nordens,  Bixmzealter,  H.  15)  lässt  sich  etwa  vermut  htm,  dass 
e*  auf  tun  altere«  Stelnmonnmeut  von  den  Pliönicicrn  eiugelmuen  war.  Wahrsoheiiilicher  dünkt  mich  indessen, 
dass  dies  vollständig  vereinzelt  vorliegende  Ornament  auf  einem  so  alten  hlonument  inlriand  erst  in  viel  späte* 
rer  Zeit,  in  dem  frühen  Mittelaller,  angebracht  worden  ist.  lu  dieser  Peritaie  wnnle  näinlidi  die  Spirale  in  dem 
keitijHthen  Stil  vielfach  l;«naut.  dem  überhanpt  ursprünglich  griechische  Motive  zu  Grunde  liegen.  (S.  Bophus 
Haller  in  den  Aarb.  f.  nord.  Oldkynd.  og  Hist.  1678,  B.  61  lf.| 

*)  Lenormant:  Freinieres  civUisations  I,  8.  156,  und  Manuel  etc.  6.  99;  Helhig  in  den  Anual.  dell' 
Inst.  1675,  B.  251. 

43* 
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zwischen  diesen  weit  getrennten  Gebieten  kein  Verkehr  l>68tAadeD  hat  oder  bestanden  haben  kann, 
eoil  indessen  noch  bewiesen  werden  und  die  neuesten  Untersuchungen  zeigen  nicht  nach  der  Uich* 
tung  *).  Allein,  selbst  wenn  man  zugesteheu  will,  dass  die  Spirale  als  ein  ein- 
fiMrbes  Motiv  an  verschiedenen  Urten  scIbstsUindig  entstanden  sein  kann,  so  er- 
folgt doch  daraus  nicht,  dass  sie  überall,  wo  sie  auftritt,  selbstständig  entatandeo 
ist.  Für  einen  ZnsamiuenbaDg  in  dem  vorliegenden  Fall  spricht,  abgesehen  davou, 
dass  nicht  nur  das  einfache  Grundmotiv,  sondern  das  ganze  System  geroeinachafllich 
ist,  thcils  die  Gleichzeitigkeit  der  verschiedenen  Fundgruppen,  tbeils  die  nicht  eben 
bedeniende  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Gebieten,  und  tbeils  auch,  dass  die 
gemeinschaftlichen  Züge  in  dom  lirunzealter  des  übrigen  Europa  sowohl  nach  Osten 
als  nach  Westen  fehlen  und  endlich  die  genannten  historischen  Zeugnisse  nnd,  wie 
wir  sehen  werden,  auch  einige  wiewohl  geringe  archäologische  Erscheinungen  aoiser 
der  Ornamentik. 

Mau  könnte  einwendeo,  dass  die  Spirale  unmöglich  das  einzige  Zengniss  einer 
Einwirkung  der  ägypto-pböniciseben  Cultur  in  Mitteleuropa  und  von  dort  weiter  gen 
Korden  gewesen  sein  kanuj  es  müssten  sich  da  noch  andere  Spuren  nachweisen  lassen. 
Es  fehlt  in  der  Tbat  nicht  ganz  an  solchen.  In  einem  „kyklopischen*‘  HnuM  südlich 
der  Agora  in  Mykonau  ist  ein  Schwert  mit  breiter  GritTzunge  gefunden  (Fig.  24),  das 
völlig  einem  Schwert  gleicht,  welches  angeblich  in  Aegypten  gefunden  ist’),  und 
Schwerter  desselben  Typus  sind  nördlich  von  Griechenland,  mitten  durch  Europa  bis 
.1  j I nach  Skandinavien  hinauf  gefunden,  also  gerade  auf  demselben  Gebiete,  wo  das  Spiral- 

L i I Ornament  auftritt’).  Es  kann  zugleich  kaum  noch  Zweifel  darüber  herrschen,  dass 

M ] 1 diese  Form  der  Prototyp  für  sämmtliche  Bronzeschwerter  derselben  L*änder  ist,  indem 

|.  j |>  I sie  offenbar  die  Vurausaoizung  für  diejenigen  Sebworter  bildet,  die  von  ollen,  welche 

diese  Formen  bis  jetzt  eingehend  behandelt  haben,  als  die  ältesten  betrachtet  werden  *). 
Pie  Klingen  sind  völlig  gleich  und  auch  der  Umriss  des  Griffes  ist  derselbe.  Denkt 
man  sich  nun  die  Griffzunge  mit  llom  oder  Holz  bekleidet,  mit  eingegrabeoen  con- 
centrischen  Kreisen  oder  Spiralen  oder  dergleichen,  so  ist  die  Uebereiustimmung  mit 
den  äUesten  Schwertern  mit  Bronzeheft  vollständig.  Dor  längliche  Zapfen  inmitten 
des  flachen  Knaufes  dieser  Schwerter  findet  sich  gleichfalls  hei  den  beschriebenen 
Schwertern  mit  Griffzunge  nicht  selten. 

Von  an<leren  Dingen  in  den  nordischen  Funden,  die  ans  dem  Orient  berrübren, 
I j ,<  sind  zunächst  die  hier  und  dort  in  BronzealterfuDden  vorkommenden  blauen  Glas- 

r-  l'j  perlen  zu  nennen’).  Völlig  gleichartige  Perlen  finden  wir  in  Aegypten*).  Von 

> r'  woher  sollen  Jahrhunderte  v.  Chr.  diese  Glasperlen  anders  nach  dem  Norden  gekommen 

i-  ii  Bein,  alfl  ans  den  Culturländern  au  den  südöstlicbon  Küsten  des  Mittelmoeres?  In 

Sieljenbürgen  sind  ferner  Goldringe  aus  einer  vierseitigen  nach  den  Enden  abgeepitzten 
Stange  gefunden,  die  gewissen  Ringen  in  dem  Funde  von  Mykenae  durchaus  gleichen 
doch  haben  diese  Fundstücko  keine  eigentliche  Beweiskraft,  da  sie  nicht  mit  anderen 
Sachen  beisammen  gefunden  sind,  die  ihr  Alter  bestimmen  könnten.  Scbliesslicb 
müssen  wir  hier  des  Zusaromenbanges  wegen  auch  der  mit  Spiralen  geschmückten 
Thongefkssa  in  Ungarn  und  Oesterreich  gedenken,  der  ägyptisebou  Glasperlen,  die  ira 
südlichen  Russland,  District  Kiew,  mit  Steinsachen  zusammen  gefunden  sind*),  und  der 
merkwürdigen,  zum  Tbeil  bemalten  TbongeOUse  von  Siebenbürgen,  Schlesien  und  Posen. 
Auch  hier  deuten  Farben  und  Ornamente  auf  einen  Zueammenbang  mit  der  ältesten 
Gruppo  bemalter  Gefasse  im  Orient  und  Griechenland,  die  wir  oben  besprochen 
haben  *). 

Es  ist  allerdings  nicht  viel,  was  sich  unter  den  Bronzealterfundon  in  Mittel-  und 


n 


uau  Gr. 


’)  Worsaae  in  don  Aarb.  f.  nord.  Oldkynd.  og  Hist.  1879. 

*)  Bastian  und  Voss;  Die  BrunzeHcbwertar  etc.  Berlin  1878.  T.  XVI,  Flg.  33.  Die  Angabe,  dass  dies 
Schwert  aus  Acgypt«u  berstammt.  dürfte  indessen  nicht  ganz  xuvei-lässig  sein. 

*)  Aus  BiiMslaud  und  Asien  kennen  wir  diese  Form  nicht;  ob  eie  tm  westlichen  Euro)M  vorkommt,  wage 
ich  nicht  za  entscheiden;  je<lenfalls  ist  sie  dort  selten.  Dieser  Typus  ist  jedoch  wohl  zu  unterscheiden  von 
anderen  Bchweii funneu  mit  breiwr  Griffzunge,  die  von  Italien  bis  nach  Irland,  und  zwar  sehr  bäudg,  Vorkommen. 
*)  Ingvald  Cndset:  L’ägt*  de  brouze  de  ia  Uongrio.  Christ iania  1880. 

Kopenhagencr  Museum  Sr.  B.  79,  B.  2309  (und  Kr.  S040);  Meckienb.  Jahrbücher  TV,  8.  28,  X,  8.  27&. 
*)  Abbildungen  z.  B.  bei  Leemanns:  AegypUsche  Monumente.  Leyden  II,  PI.  88. 

’)  Archiv  für  Kunde  österreichischer  OeschichtM|uelIen  13,  8.  3.80,  28,  8.  333;  Scbliemann  a.a.O.S.40l. 
*)  Museum  in  Kiew.  8.  Bericht  des  3.  archäoL  Congresses  in  Busaland. 

Vergl.  O.  Tischler:  Beiträge  zor  Keuntniss  der  Steinzeit  in  Osipreuseen.  Königsberg  1833,  8.  33. 
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Kordeuro^  als  orienUlischen  Urspranges  naebweisen  liUst;  abor  wir  dürfen  auch  nicht  yergessen,  dass 
theils  das  bis  j eist  im  Süden  yorliegende  comparaiiTe  Material  äasserst  gering  ist  im  Grunde  nur  die 
My^kenae 'Gruppe  nnd  die  ägyptischen  Monumente  — theüs  schwerlich  irgendwo  im  Korden,  selbst  wo 
die  alten  Bronzealterfnnde  am  zahlreichsten  sind,  orionialische  ErzeugniK«  in  grösserer  Menge  vorkom* 
men  werden.  Die  Sachen  selbst  kamen  wohl  nur  aasnahmsweise  so  weit  hinauf,  öfter  dahingegen  die 
künstlerischen  Ideen,  Formen,  Ornamente,  and  zwar  auch  di^e  erst,  nachdem  sie  im  mittleren  Europa 
bereits  manche  Wandlung  erfahren  hatten  und  langsam  yon  Volk  zu  Volk  weiter  getragen  waren. 
Km  darf  nämlich  als  ein  sicheres  Resultat  der  UntersnebuDgen  yieler  verschiodenor  Forscher  betrachtet 
werden,  dass  alle  näheren  Voraussetzungen  für  die  nordische  Bronzecultur  in  Mitteleuropa  liegen,  und 
dass  die  Cultur  auf  diesem  Gebiete  die  Grundlage  bildet,  auf  welcher  die  nordische  Bronzecultur  sich 
weiter  entwickelt  bat 

Zum  Schluss  dürfte  e«  vielleicht  nothwendig  sein  noch  ausdrücklich  beryorzuheben,  dass,  was  hier 
über  einen  ägypto-phönicisebou  Einfluss  auf  eine  einzige  Grnppo  der  europäischen  Bronzecultur 
gesagt  worden,  durchaus  niebt  verwechselt  werden  darf  mit  der  zuerst  von  Kllsson  aufgcstellten  und 
danach  von  anderen  angenommenen  Theorie,  nach  welcher  die  Bronzecultur  durch  die  Phönicier  in 
Europa  eingeführt  wäre.  Diese  Ansicht  ist  längst  von  mehreren  nordischen  Forschern  gründlich 
widerlegt  worden,  und  wir  werden  in  den  folgenden  Capiteln  sehen,  dass  sich  mit  Sicherheit  ein  anderer 
Ursprung  für  das  europäische  Bronzcalter  nachwoisen  lässt. 


Die  Funde  zu  Olympia. 


Was  den  grossen  Massen  des  bei  den  umfassenden  Ausgrabungen  zu  Olympia  cingosammelten 
bronzenen  Kleingeräths  besonderen  Werth  verleibt,  ist  einestbcils  der  Umstand,  dass  sie  alle  von 
einer  Localität  berrühreu,  audereuthcils,  dass  alles,  was  man  fand,  Grosses  und  Kleines,  anfgeleseu  und 
bewahrt  ist  An  and  für  steh  ist  zwar  nur  eine  kleine  Anzahl  dieser  tausende  von  Bronzesacben  von 
grösserer  Dedentung.  Die  kostbaren  und  prachtvollen  Dinge,  welche  einstmals  die  Tempel  zierten  und 
io  den  Schatzkammern  bewahi't  wurden,  waren  schon  im  Alterthum  fortgeführt  oder  zerstört;  es  sind 
deshalb  grösstentlieils  nur  unbedeutende  Votivsachen,  Bmchstücke  von  Tempelgnben  oder  fortgoworfene 
oder  verlorene  Fragmente  von  Gegenständen  aller  Art,  die  zufällig  in  den  E^boden  cingebottet  sind. 
Dies  gilt  haupisäcyich  von  den  Waffen;  Bruchstücke  sind  da  genug,  aber  nicht  ein  einziges  jener 
schönen  Stücke,  wie  deren  so  oft  aus  den  Gräbern  der  Vorzeit  gehoben  werden;  und  dies  mag  wohl 
der  Grund  sein,  dass  diese  Sachen  bis  jetzt  noch  nicht  ausführlich  beschrieben  worden  sind  *). 

Die  Ausgrabungen  zu  Olympia  haben  nnr  ein  einziges  cinigermaassen  wohlerbaltenes  Bronze* 
schwer!  zu  Tage  gefördert  (Fig.  27).  Die  sehr  dünne  (1  bis  2mm  dicke)  Klinge  ist  unten  an  der 
Spitze  zweimal  umgebogen,  bat  eine  schmale  1mm  hohe  Mittelrippe  und  geht  unvermittelt  in  eine 
breite  Grifizungc  über,  die  kaum  bemerkbare  flache  Seitenränder  bat  und  feine  Kietlöchcr  znr 
Hefestignog  der  Oriffbekleidung.  Die  Schneide  ist  leicht  geschweift.  Dieses  Schwort  gehört,  wie 
auch  zwei  Bruchstücke  von  Dolchen  (17  nnd  22  cm  lang)  mit  scharfer  Miticlrippo,  oflenbar  einer  Zeit 
an,  wo  das  Eisen  bereits  zu  Waffen  verarbeitet  wurde.  Sie  sind  nämlich  sowohl  io  der  Form  als  der 
Arbeit  durchaus  verschieden  von  den  Schwertern  von  Mykeoae  und  von  allen  ältesten  Bronzewaffen* 
funden  aus  ganz  Europa,  wohingegen  sie  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  ersten  Kisenwaffen  nicht  nur 
aus  Griocbenland,  sondern  auch  von  andoron  Orten  Laben,  die  oftmals  eine  so  dünne  Klinge  mit  schmalem 
scharfem  Mittelgrat  zeigen. 

Von  älteren  ßronzeschwertem  sind  wenige  und  grösstentheils  unbedeutende  Bruchstücke  gefunden. 
Fünf  Fragmente  von  Schwert-  oder  Dolchklingen  (8  bis  18  cm  lang)  gleichen  insofern  den  Schwertern 


t)  Was  hier  über  die  BronzewaSen  des  Ol3rmpia-Fnndes  mitgeUieilt  wird,  lieruht  auf  den  Aufzeiohnuogen, 
die  ich  während  meines  Aufenthalte«  in  Olympia  im  Sommer  läSl  gemacht.  Die  Aufzählung  der  Gegenstände 
macht  keinen  Anspruch  auf  volUiändige  Exactbeit.  Die  Ausbeute  des  letztverflossenen  Jahres  war  noch  nicht 
geordnet  und  das  Stadium  einzelner  Serien  in  dieser  grossen  Masse  von  Sachen  war  bei  den  beschränkten  Bäum- 
liclüteiten  das  provisorischen  Musemus  keine  leichte  Aufgabe.  Dass  ich  tP>tzdem  alles  ohne  Beschränkung  durch* 
sehen  und  studiren  konnte,  verdanke  ich  dem  liebeoewürdigen  Dntgegenkon^men  und  der  Hülfe,  die  mir  von 
Dr.  Karl  Pargold  nach  mancher  Richtung  zu  Theil  w'urde.  Einzelne  Notizen  über  die  tVaffen  in  den  Fan- 
den von  Olympia  Anden  sich  in  Fortwängler's  Abhandlung:  Die  Bronzefunde  aus  Olympia,  8.  77  (Abhandl. 
der  Akademie  d.  Wisseasch.  Berlin  1879).  — Da  der  vollständige  Bericht  der  AasgrabuDgsoommiHion  Über  die 
Bronzen  von  Olympia  noch  nicht  veröfTenUicht  ist,  habe  ich  dies  Material  erst  in  meine  Untersuchung  auf- 
genommen,  nach  einer  gütigen  Mlttheilong  de«  Prof.  Curtiui,  dass  dem  kein  Hindemiis  im  Wege  liege. 
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aus  dcD  Grflboru  bei  Mykenae,  als  sie  einen  breiten  hohen  Mittelgrat  haben»  der  nach  oben  mit  drei 
bis  vier  parallelen  RnndeUben  verxicrt  ist;  doch  sind  sie  yon  plumper  Form  und  bei  weitem  nicht  »o 
sorgfältig  gearbeitet.  Die  Schneide  ist  nicht  ausgehämmort  and  nicht  gescb&rft,  weshalb  diese  Stücke 
wohl  aU  Weihgesebenke  za  betrachten  sind.  Zwei  andere  Bruchstücke  (G  and  8 cm  laug)  lassen  sich 
den  dachen  Dolchklingen  von  Mykenae  vergleichen  (wie  Fig.  36).  MH  grösster  Wahrscheinlichkeit 
stammen  ferner  eine  Ansabl  der  limchstöcke  von  Brunscklingen  mit  flachem»  gerundeten  Grat,  auf  die 
wir  unten  unter  den  l^nzenspitzon  wieder  sarQckkommcn,  von  Schwertern  von  ähuHcher  Form  wie 
das  S.  340  unter  Fig.  24  ahgcbildote  Schwert  vno  Mykenae. 

Ungleich  aablrcicher  sind  die  Bruchstücke  von  bronzenen  Lanzenepitsen,  die  obendi^in 
durch  die  verschiedenartigen  Formen  ein  grösseres  Interesse  erregen  in  der  Voruusevtzung,  dass  sie  die 
ganze  Kntwickelung  von  der  griechischen  Lanzenspitze  der  ältcKtcn  Periode  bis  in  die  Zeit  ver* 
anschaulichen»  wo  bei  der  Anfertigung  der  Waffen  das  Kisen  die  Bronze  verdrängte. 

Zwei  beinahe  vollständige  S|)eer«pitzeo,  16  und  18  cm  lang,  zeigen  die  allgemeine  Bronzealterforio» 
die  wir  aus  ganz  Europa  kennen;  die  lange  Tülle  setzt  sich  ala  stark  vorspringender  halbrunder  Grat 
bis  an  die  Spitze  fort  und  die  Flügel  haben  die  grösst«  Breite  unten  an  der  Tülle  (Fig.  26).  Dieser 
Grundform  können  weitere  ca.  18  Fragmente  (3  bis  10cm  lang)  eugorechnet  werden,  obgleich  derGrat 
flacher  und  bald  schwach  dreiseitig,  bald  gerundet  ist.  Vielleicht  hal»en  indessen  einige  dieser  Spitzen» 
wie  bereits  gesagt»  zu  Schwertern  gehurt;  denn,  ist  das  Bruchstück  kurz,  die  Mittelrippe  flach  gerundet, 
da  lässt  ca  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden»  ob  es  von  einem  Schwerte  o<ler  von  einer  Lanzennpitze 
herrührt.  An  einem  einzigen  fast  vollständigen  Exemplar  dieses  Typus  (24. Dem  lang)  ist  die  Tülle 
achtseitig,  eine  Kigeiithümiichkeit,  die  man  oft  bei  den  italienischen  I^aiizenspitzon  Imobacbtet,  während 
sie  in  dem  übrigen  Kuroj>a  nur  an  einzelnen  Exemplaren  wahrgenominen  ist,  die  aus  Italien  eingefübrt 
sein  dürften.  Vielleicht  ist  auch  das  hier  beschriebene  Stück  in  Italien  angofertigt. 

Jünger  als  die  eben  erwähnten,  aber  ohne  Zweifel  noch  ans  der  älteren  Zeit  als  die  Bronze  noch 
Ausscblics^lich  oder  doch  vorherrschend  für  Waffen  verarbeitet  wunle,  sind  fünf  elegante  Lauzenepitzon, 
leider  alle  mehr  oder  weniger  beschädigt»  mit  schlankem  spindeUörmtgcn  Blatt,  schmäleren  Flügeln 
und  balbrnnder  }^littelrippe»  die  oft  von  feinen  erhabenen  Linien  Wglcitet  ist  (Fig.  28)  *).  Ibese 
Form  ist  bisher  nicht  über  Griechenland  hinaus  vorgekommen.  Eine  ähnliche  schlanke  Form  des 
Blattes  zeigen  sechs  andere  I^ozeDspitzeD,  die  sich  jedoch  von  der  vorigen  dadurch  wesentlich  unter- 
scheiden, dass  die  Mittelrippe  schmäler  und  zweiseitig  ist,  indem  sie  mit  scharfem  Kücken  stark  vor- 
springt  (Fig.  25)^).  Bei  drei  Exeroplareu  von  gleicher  Form  (10  bis  15  cm  laug)  setzt  sich  das  Blatt 
als  eine  massive  runde  oder  viereckige  Stange  fort,  die  in  eine  nun  abgebrochene  Tülle  endigte.  Ungefähr 
AUS  derselben  Zeit,  wie  die  vorbenannteo  Lanzen,  stammt  eine  bis  jetzt  völlig  allein  dastehende  Spitze, 
die  15cm  lang,  mit  saul)er  gearbeiteten  erhabenen  Linien  verziert,  gerade  an  dem  Punkte,  wo  da» 
Blatt  in  die  Tülle  üWrgeht,  abgebrochen  ist  (Fig.  20),  samint  vier  Tüllen  und  einigen  unl*estirambaren 
Bruchstücken. 

Dnrehans  verschieden  von  den  vorbcuannten  sind  zwei  vollständig  erhaltene  Speerspitzen,  21,5  und 
24  cm  lang,  bei  welchen  die  Mittelrippo  wie  eine  scbmalo  scharfkantige  Naht  längs  dem  dünnen  Blatt 
läuft.,  und  die  dünne  Tülle  fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  aufgesebnitten  ist*).  Dies  ist  eine 
Erscheinung,  welche  gewissen  eisernen  Lanzenspitzen  eigcntbümlich  ist,  l>ei  denen  die  Tülle  nicht  wie 
bei  den  Alteren  Bronzespecren  gegossen,  sondern  znsammengeschmiedet  ist.  Diese  I^inzenspitzen 
dürfteu  daher,  gleich  den  oben  beschriebenen  Schwertern,  als  Zeitgenossen  der  Ältesten  Eisen  Waffen 
zu  betracliten  sein  (vergl.  S.  328). 

Die  grösste  Anzahl  der  zu  Olympia  gefoodenen  Lanzenspitzen  — nach  einer  flüchtigen  Zählung 
über  60  Stück,  allerdings  die  meisten  zerbrochen  — « ist  jedoch  von  einer  ganz  anderen  bis  dahin 
fast  uul^ekannten  Form  (s.  Fig.  30).  Sie  besteht  in  einer  bis  42  em  langen  vierseitigen  ßronzespitze, 

1 bis  2,5cm  dick  und  mit  flachen,  bisweilen  leicht  convexen  Seiten,  die  nach  nnten  in  vier  Blättem 
abscbliessoD.  Unterhalb  dieser  bildet  eine  einfache  Profilirang  den  Uebergang  zu  einer  kantigen 
oder  verschiedenartig  gerippten  Tülle.  Diese  Lanzenspitzeti  sind  nieistentheils  von  sehr  dickem  Guss; 
nur  die  Bchmälsten  sind  massiv;  ein  einziges  Exemplar  ist  dreiseitig.  Eine  noch  grössere  Anzahl 
Lanzenschube  entspricht  diesen  Bronzespitzon ; sie  sind  zum  Tbeil  sehr  schwer,  von  verschiedener  Form 
und  oft  geschmackvoll  profilirt. 

Atisserhaib  der  Funde  zu  Olympia  sind  Gegenstände  dieser  Art  Äusscnit  selten.  In  der  Sammlung 
der  Archäologischen  Gesellscbaft  io  Athen  findet  man  eine  vierseitige  Lanzenspitze  mit  Schuh  von 


*)  Di«  Länge  der  Fragmente  beträgt  7 bis  13.5  cm. 

*)  Die  Brucbütiicke  sind  4 bis  U.&cm  lang;  eia  vollHtändigts  Exemplar  21  cm. 

*)  Von  äbnUcbeD  Formen  sind  die  LanseuspitseD  bei  CarA|)AQo«:  Doduna  Fl.  LVll,  Fig.  7 bis  2. 
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gleicher  rorm  wie  die  Ton  Olympia  nebst  einer  dreiseitigen  mit  Schaftdum  statt  der  Tülle.  Io  der 
Eremitage  xa  St.  Petersbarg  liegen  ferner  einige  Lanzeoscbulie  von  gleicher  Form  wie  die  hier 
beschriebenen  und  in  der  AntikeoKammlung  in  Kupenbi^en  ein  Fragment  von  einer  ähnlichen  bronzo* 
nen  Lauzenapitzo  nebst  einem  TolUtändigen  Kxemplar  von  Eisen.  Andere  Exemplare  diosea  Typns 
aiod  mir  nicht  bekannt  und  doch  gehdren  sie  w^er  einer  «tehr  fern  liegenden  Periode  an,  uoeb 


Fig.  2e. 


Vi  neu  ür. 


beflchrAoken  aie  sich  auf  ein  kleineres  Gebiet. 
Aua  den  Inschriften  auf  mehreren  dieser  Lan- 
zen, die  als  Weihgescheuke  in  die  Tempel  ge- 
stellt warou,  gebt  nämlich  hervor,  dass  sie 
circa  im  5.  Jahrhuiidert  x.  Chr.  au  veraehiede- 
iien  Orten  in  Griechenland  und  Süditalieu  im 
Gebt  aoeb  gewesen  sind  *).  Dass  dieser  Typus 
nicht  der  älteren  Periode  angebört,  geht  nicht 
al)i  in  ans  seiiiom  ganzen  Charakter  hervor, 
N oiilern  zugleich  daraus,  dass  er  auch  io  Olyui- 
]>ia  — von  Eisen  verkommt,  während  diese 
Form  in  dem  ganzen  europäischen  ßronzealter 
völlig  unbekannt  ist^). 

Pfeilspitzen  von  lironze  mit  Tülle 
oder  Schaftdom,  die  in  Griechenland  so  zahl- 
reich and  in  allen  Sammlungen  griechischer 
Alterthümer  vertreten  sind,  liegen  iu  den  Fun- 
den zu  Olympia  massenweise.  Ich  zählte  bei 
meiner  Anwesenheit  dort  etwa  andertbalbhun- 
dort,  allein  dio  wirkliche  Zahl  dürfte  eine  un- 
weit grössere  sein.  Die  Formen  sind  mannig- 
faltig, es  lioBsen  sich  mindestens  19  Varietäten 
unterscheiden.  Ansserhatb  Griechenland  liegeg- 
net  man  mehreren  dieser  Formen  nicht  selten 
in  Aegypten,  öfter  im  südlichen  Russland  nnd 
weit  nach  Asien  hinein;  ferner  in  Siebenbür- 
gen, Ungarn,  Oesterreich  und  Italien  und  nah 
verwandte  Formen  in  Rohmen  bis  nach  Frank- 
reich ^).  Man  findet  sie  also  auf  einem  breiten 
Gürtel  rings  um  die  classisehen  Länder,  aber 
nicht  im  nördlichen  Europa.  Dass  diese  Pfeil- 
spitzen nicht  in  jene  Zeit  zurQckreicben,  wo 
die  Bronze  allein  vorherrschte,  geht  daraus 
hervor,  dass  sie  sowohl  in  Gricebeuiand  als  io 
den  umliegenden  Ländern  niemals  in  Verbindung 
mit  alten  Bronzen  gefunden  sind,  also  weder  zu 
Hissarlik  noch  zu  Jülykonao  oder  in  diesen  ver- 
wandten Funden,  dahingegen  stets,  wie  dies 
s.  B.  in  den  skytisch-gneebisebeu  Gräbern  in 
der  Krim  häufig  der  Fall,  iu  Begleitung  jüngerer 
Sachen  (vergl.  S.  32S). 

*)  Furtwängler  a.  a.  O.  8.  77  und  Berichte 
der  Archäotog.  Zeitung.  B>'rlm  iSTtj  bis  ItMil,  Aber 
die  Ausgrabungen  in  Olympia. 

Vielleicht  ist  hier  ncM'li  einer  Bikeerspitze 
ohne  Mit  lelripiie  zu  gMleuken,  die  in  einer  massiven 
runden  Stange  au»>tauft , im  Oausco  21cm  laug. 
Dioüelhe  hat  sicher  zn  einer  Statue  gehurt. 


’)  Abbildungen  z.  B.  bei  Dodwell  a.  a.  O.  11,  8.  l&O;  Wilkinson  a.  a.  O.  1.  8.  310,  Fig.  4;  8.  313, 
Fig.  l;  Dwwription  de  FEgypte  V,  PL  87;  Leemsns:  Aezyptisch«  Monutnente  II,  PI.  B2;  ü.  Kawlinsuu: 
The  flve  great  monarchies  IJ,  8.  39;  Mat^riaux  pour  Thistoir«  da  i'homme  V,  PL  19;  Kemble:  Horae  fi-rales 
FL  VI,  Fig.  3 bis  4;  C.  Oeschmann  nnd  F.  v.  Hochstetter:  PräbistoriMhe  AneiedehingfU  und  Begrabnias- 
stätteo  in  Krain,  Wien  1379.  T.  XI  (Denkschr.  d.  nrnthem.-naturwiv^enseh.  CL  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wtssensch. 


XLIl).  Vergl.  Jofau  Evans:  Bronze  implemeuls,  London  1831,  8.  313. 
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Auasor  (Ion  Bronzeachwertern.  I^iizan  und  Pfeilspitzsu  finden  wir  unter  den  Funden  zu  Olympia 
noch  eine  kloino  Serie  vou  OcgensLündcD,  welche  über  die  altgrieehiscbeu  W'aflTon  Aoekuoft  geben 
können.  Dies  sind  die  V uüt 'Sch werter  und  «Aexte.  Wir  finden  da  xwei  kleine  ziemlich  gleich' 
artige  Nachbildungen  einea  Schwertes  (Tig.  31)  und  ein  grösseres  3:2,3  cm  langes  schwertäholichea 
Object  Ton  so  dünner  Bronze,  dass  es  ebeoBowenig  wie  dio  beiden  kleiuereu  zu  wirklichem  Ge- 
brauch tauglich  war.  An  VotiTftxteu  sind  einige  und  zwanzig  Stück  gefunden,  '2  bis  7 cm  lang,  alles 
Do)>pol&xte  mit  mehr  oder  weniger  geschweifter  Schneide  (Fig.  32  und  33).  Nur  bei  einigen  ist  der 
Stiel  erhalten,  bei  den  meisten  ist  er  verloren  und  bei  einigen  ist  das  Stielloch  zwar  angegeben,  aber 
nicht  ganz  durchgehend.  Dass  von  diesen  Süchelcben  wenigstens  einige  bis  in  die  älteste  Zeit  Olym- 
pia« zurückreichen,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Yotivgegenstände  durchweg  in  den  tiefsten  der 
untersuchten  Schiebteu  lagen,  eines  der  Schwerter  und  eiuo  Axt  sogar  unter  dem  Opistodom  des  Ile- 
raiou,  neben  einer  Menge  äusserat  roher  primitiver  Votivlhiore.  Auf  eine  gemeinschaftlicfae  euro- 
päische Bronze-altercultar  sind  sie  Jedoch  ebenso  wenig  zurackznfübren , wie  die  anderen  hier  be- 
schriebenen Gegenstände.  Die  Formen 
.sind  nämlich  griecbi.^cb  und  Votivsacben 
dieser  Art  findet  man  in  Europa  nicht 
Q)>er  den  Gürtel  hinaus,  bis  wohin  Über- 
haupt altgriechischo  Krzeugnisse  gelaog- 
ti‘D.  Bei  Olbia  sind  ähnliche  Objecte  in 
Blei  gefunden  (Kreinitage  in  Petersbarg), 
und  aus  Siebenbürgen  keDoen  wir  bron« 
zene  Votiväxte  von  derselben  Art  wie  dio 
hier  erwähnten,  doch  mit  drei  Blättom 
Von  altem  Bronzegeräib  kann  ich 
in  dem  Funde  zu  Olympia  nur  ein  ein- 
ziges nennen:  einen  vierseitigen  Griff,  der 
in  einem  runden  Stab  mit  stumpfer  Spitze 
endet  (12  cm  lang).  Es  diente  dazu, 
Locher  in  dünnes  Metall  zu  schlagen. 

. Hiermit  ist  alles  genannt,  was  in 

\ w ^ Olympia  an  Bronzewaffeo  nnd  Geräth  ans 

^ gekommen  ist,  zwischen  den  tau* 

l^^tn  Fig.  33.  senden  von  anderen  Bronzcsachen  aller- 

. dings  eine  verschwindende  Zahl.  Und 

‘ doch  geht  aus  dem  dürftigen  Material 

hervor,  dass  es  auch  in  Griechenland  eine 
Zeit  gab,  wo  die  Bronze  zn  Waffen  ver- 
wandt wurde.  Dass  dies  Metall  lange 
Zeit  ausschliesslich  und  danach  Jahrhun- 
derte  lang  vorherrschend  dazu  benutzt 
worden , wird  man  nur  aus  den  Er- 
scheinungen in  anderen  Fondgruppen 
schliessen  können.  Ea  heisst  nämlich  in 
dem  Fundbericht  ausdrücklicb,  dass  selbst 
in  den  tiefsten  der  untersuchten  Schich- 
ten Eiscnsachcn  vorkamen,  wobei  indessen  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  bei  so  umfassenden  Aus- 
grabungen keine  Gelegenheit  sein  konnte,  dio  Stelle,  wo  die  vielen  kleinen  Metallbrucbstücke  aus- 
gehoben wurden,  regelmässig  zn  untersuchen. 

In  den  ersten  Ausgralmugsjahren  wurde  das  Eisen  überhaupt  nicht  eingcsammelt  und  auch  später 
kanm  immer.  Welche  von  den  oben  genannten  Formen  auch  in  Eisen  ausgeführt  wurden,  was  von 
ihnen  am  häufigsten  von  Eisen  begleitet  war,  lässt  sich  deshalb  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  ebenso 
wenig  erfahren  wir,  ob  gewisse  Formen  ausschliesslich  io  den  tiefsten  Sohichtea  lagen.  Nur  durch 


*/l  nac.  Gr. 


uat.  Gr. 


Vi  uat.  Gr. 


B Dis  Funde  von  Klein  Prop*td«*rf  und  Bchelken  (Museum  in  Bermannstadt)  vergl.  oben  8.  330  *). 

) Alles  brknnute  »pätsrs  griechische  KUüngeräth  nnd  die  Toilettensachen  gehüran  nicht  in  deu  BereicU 
der  vorliegenden  Untersuchung. 

3)  Furtwängler  a.  a.  O.  8.  103. 
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eine  Prüfung  iler  Sachen  eeibat  umt  durch  etnon  Vergleich  mit  anderen  Funden  kann  man,  wie  oben 
versucht,  die  älteren  Ilronzewadcn  unter  den  weit  zahlreicheren  jüngeren  Stücken  erkennen,  die  sicher 
ans  einer  Zeit  staimnen,  wo  das  Eisen  bereits  allgemein  auch  zu  Waffen  verarbeitet  und  l>enut2t 
wurde. 

Eine  für  unsere  Untersnehnng  höchst  wichtige  Krscheinung  ist,  das«  wir  hier  so  wenige  Berührutigs- 
punkto  mit  dem  allgemeinen  europäischen  Bronzcalt-er  finden,  und  dass  die  Achulichkeit  sich  auf  die 
wenig  chnraktcriBÜsche  Lauzenspitze  beschränkt  und  auf  eine  Schwcrtforin , die  obendrein  wahrschein> 
lieb  fremden  L'rspmngea  ist  (vergl.  oben  S.  340).  Daneben  lässt  auch  der  Umstand,  dass  die  ansser- 
halb  Griechenland  so  Qberans  zahlreichen  Schaft'  und  Ilohlcelte  in  diesem  grmisen  Fundo  vollständig 
fehlen,  es  höchst  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  l>ei  Olympia  uusgehobenen  alten  BronzewaHVn  ohne 
Weiteres  der  gomeinschaftUchen  europHisebeu  Bronzezeit  znerkaimt  worden  dürfen.  Wir  wenlen  weiter 
unten  auf  diese  Frage  zurückkommen. 

Von  grösstem  Interesse  ist  das  Verhältnies  der  ältesten  olympischen  Sachen  zur  nivkeniscbeu 
Fandgruppe.  Wir  hal>en  gesehen,  dass  zwischen  einzelnen  Formen  von  Olympia  und  Mykenae  eine 
ukbt  geringe  Aehnlichkeit  ezistirt  ($.  341  ff.),  was  eine  Berührung  sowohl  hinsiohtlicb  der  Zeit  als  der 
Cnltur  vermnthen  lässt.  Die  äUoBtun  Uronzou  von  Olympia  dürften  deshalb  nicht  viel  jünger  sein  als 
der  Fund  zn  MA'kenae  und  die  Bevölkerung  von  Klis  kauu  in  jener  fernen  Zeit  nicht  ohne  Berührnng 
mit  der  nngleicb  höheren  Cultur  im  östlichen  Griechenland  geblieben  sein.  In  allem  Uehrigen  herrscht 
aber  zwiacbeu  den  beiden  Fundgriippnu  die  grösste  Versohiedenheit.  Man  bemerkt  sofort,  dass  die 
eigenartige  mykenische  Kunst  und  der  reich  entwickelte  Stil  in  Olympia  vollständig  fehlen.  liier 
finden  wir  keine  figürlichen  Darstellungun  in  demHeibon  orientalischen  Stil,  hier  fohlt  das  mykeoisclie 
IllAttwcrk  und  namentlich  das  Spiralornamcnt  Andererseits  gewährt  Olympia  einen  auBserordentiiehen 
Reichtbum  von  Sachen,  die  die  ersten  Anfänge  der  Knnst  veranschanlichen , genau  derselben  Art  wie 
jene  primitiven  kUostleriscben  Versuche,  die  wir  oben  (S.  337)  in  Mykenae  nachwiesen;  mit  dem 
Unterschiede  gleichwohl,  dass  sio  dort  veruinzelt  und  in  Begleitung  orientalisciiur  Kuast4!>rzeugDissc 
vorkamen,  nuter  welchen  sie  fast  voraebwauden.  Nichts  ist  für  eine  beginneudo  Kunst  bezeichnonder 
als  die  zahlreichen  rohen  Thierfignren  and  Menschenbilder,  die  in  den  tiefsten  der  untorauebt^n 
Schichten  neben  Altären  ringsum  und  zum  Theil  gur  unter  den  Tempadn  ansgehoben  wurden.  Sie 
stehen  hiosiobtlich  des  Formensiones,  der  künstlerischen  Hegaliting  und  Geschicklichkeit  in  keiner 
Weise  über  den  ältesten  figürlichen  Gebilden,  die  wir  bei  barbarischen  Völkern  finden’)*  Die  ersten 
.Vnfange  der  griechischen  Kunst,  die  wir  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Gegenständen  in  dem  Funde  von 
Mykenae  erkannbm,  liegen  in  diesen  ältesten  Sachen  von  Olympia  ungleich  vollständiger  vor  .\ngen. 
Der  reiche  Fund  gewährt  aber  nicht  nur  Beispiele  dieser  ersten  küDstleri'>chen  Veraache,  er  gestattet 
uns  die  Entwickelung  Schritt  für  Schritt  weiter  au  verfulgeu.  Der  sogenannte  Dipyloii-Stil  mit  den 
langbeinigen  Thier*  und  McuscbengeatalicD  mit  breiten  Lenden  und  vorstehenden  Hüften  und  die 
danach  folgende  assyrische  Periode,  wo  noueThierformen  und  bis  dahin  unbekannte  phantastische  Thier' 
gebilde*)  erscheinen,  sind  wie  jedes  spätere  Glied  io  der  grit’cbischen  Kanstentwickclung  bis  weit  in  die 
byzantinische  Zeit  hinein,  reich  vertreten,  von  dem  in  den  Funden  von  Mykenae  vorhorrBchenden 
orientalischen  Element  findet  mau  dahingegen  keine  Spar.  Zeigt  dies  nicht  wiederum,  dans  dio  eigen* 
thümlicbo  Kunst  in  diesen  Fumlen  aus  dom  östlichen  Griechenland  einer  fremden,  nicht  griechischen 
Cultur  angehürt,  deren  Einwirkung  sich  auf  ein  begreiizteM  Gebiet  Iveschräukte,  dass  dies  fremde  Element 
nicht  die  Ornndlage  war,  auf  welclier  die  griechische  Kunst  basirtV 

Der  Unterschied  der  beiden  Fundgruppen  äu^sert  sich  besonders  deoUich  darin,  dass  dio  zu 
Mykenae  so  stark  bervortretende  Spiralomauientik  in  Olympia  durchaus  fehlt.  .Statt  ihrer  finden  wir 
hier  einen  anderen  linearen  Stil,  der  auf  dem  Kreis  und  der  geruden  Linie  beruht,  welche  letztere  oft 
als  Tangente  die  Kreise  verbindet  oder  verschiedene  Mäanderüguren  bildet,  summt  auf  der  Zicksack- 
linie und  Verbindungen  liegender  S-Figuren  Dies  ist  die  Ornamentik,  welche  jenen  Fanden  eigen 
ist,  die  vor  der  Aufdeckung  der  Mykenae-Gruppe  als  die  älteste  io  Griechenland  betrachtet  wurde*) 


Chnotre;  L'äg«  de  bronze  PI.  7t;  Catalogue  de  TexpOBition  pr^hisnir.  de  Buda|M*«c  1S76,  H.  UM; 
Joseph  Hampel:  AnLiquit^s  pr^hist.  de  la  Hniigrie  1M77,  Pi.  l.V.  g.  ferner  hierüber  O.  Tischler:  Beiträge 
zur  Kenntiilss  der  Steinzeit  in  Oatpreascen.  Königsberg  1MM3,  8.  23. 

Curtius  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  d.  NYiM»u»ch.,  Berlin  1874;  Furtwängler  a.  a.  O. 

Arebäol.  Zeitung,  Berlin  137H,  T.  IM,  Fig.  H;  Immi,  8.  wi.  Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wisseuech.,  Berlin  1879. 
I,  111;  CarapHDON;  Dublone  PI.  19,  Fig.  &;  PI.  49.  Kioe  wichtige  Zeitbeetimmang  würden  Üir  dienen  Stil 
einige  Rroiizeplaiieu  des  Olynipia-Fuudc»,  mit  Ornamenten  auf  der  einen  und  Inschriften  auf  der  anderen  Seite, 
gewähren,  wenn  e«  rölüg  znverläBsig  wäre,  doKs  die  Inschrift  älter  ist  als  da«  Ornament,  was  mir  Jsd<M'.li  zweireb 
liaft  erscheint  (ArebäoL  Zeitung,  Berlin  1M77,  B.  48;  1878,  B.  141;  1879,  S.  47;  Furtwängler  a.  a.  Ü.  S.  12. 
8.  Gouze's  uud  Hirschfelirs  vortrefflichen  UuUriutohuugen. 

Arrbiv  ftu  Anthfxipolr>vie.  Bd.  XV. 
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und  die  auch  jetzt,  wiewohl  JQD^er  als  die  kürzlich  aaftgebobeneo  Fände  ’)  mit  Recht  als  die  älteste 
eigentlich  grieoliisehe  Gruppe  bezeichnet  werden  darf:  das  charukteristisuhe  lineare  System  derselben 
darf  folglich  als  die  älteste  griechische  Ornamentik  betrachtet  Wurden.  Schon  in  den  Funden  bei 
Spata  und  Mcnidi  *),  den  jüngtiten  der  ▼orgrieehiachen  Funde,  kommt  dies  System  an  einzelnen  Gegen- 
Ständen  zur  Krsebeinung;  al»er  erst  in  deu  Dipylon-Gribern,  in  den  Funden  zu  Olympia  und  Dodona 
und  den  damit  verwandten  I>iugeu  tritt  es  stark  in  den  Vordergrund. 

So  vuraebiedeti  die  in  diesen  Funden  beirschende  Stilrichtung  von  dom  fremden  weit  hoher 
Htehenden  Stil  der  Mykenae-Grupi»  ist,  fehlt  es  doch  nicht  an  Herübrnngen  zwischen  den  beiden  Fund* 
gruppen.  Gleichwie  die  ersten  griechischen  KunstbeMtrebuiigeo  ohne  Zweifel  manche  Impulse  von 
älterou  StUarten  empfangen,  manches  in  der  Technik  von  ihnen  gelernt  haben  (s.  oben  S.  336^  so  steht 
sicher  auch  das  geradlinige  Ornamentsy«tem  in  guwitisen  Beziehungen  zu  den  fremden  Spiralmotiven. 
Der  altgriechiKcho  Stil  drückte  in  geraden  Linien  als  Mäander  aus,  was  der  fremde  Stil  in  Bogeu- 
linien  als  Spirale  wiedergah;  und  indem  man  dergestalt  um  einen  kleinen  Schritt  von  dem  ursprüng- 
lichen Motiv  abwich,  wnrxle  eine  völlig  neu«  Ornamentik  gescbatfeii. 

Was  dergestalt  auf  griechischem  Boden  erwuchs,  erfuhr  eiue  nicht  geringere  V'erbreitung  als  der 
ältere  Stil,  der  seinen  Ursprung  im  Orient  batte.  Die  geradlinige  Oruameutik  l&ssi  sich  Über  Italien 
•lurch  Mittcleuru])a  bis  nach  Skandinavien  verfolgen  in  einer  Serie  von  Funden,  die  jünger  sind  als  die 
Zeit,  wo  die  Spirale  und  die  Bogenlinie  vorherr.Hchten,  und  seltsam  genug  folgen  dieser  neuen  Orna- 
mentik von  Griechenland  bis  nach  dem  Norden  b«^souderc  Begräbnissbrftuchc,  n&mJich  Leicbenverbren- 
uuug  und  Beieetzuug  von  ITrueu  auf  gemuiuscbafUiclien  UogrubniM^plitzen  ohne  Hügel  ’). 


Die  Funde  aus  dem  übrigen  Qrieohenland. 


AusHur  den  grossen  Funden  von  Mykenac  und  Olympia  sind  bis  jetzt  nur  hier  und  dort  auf 
griecbiscbein  Boden  Brouzewalfeu  zu  Tage  gekommen.  Man  kennt  zwar  einzelne  Exemplare  von 
manchen  Orten,  doch  fehlt  es  noch  an  gWisseren  Serien  und  namentlich  an  grösseren  Funden  aus  ein- 
zelnen Localitäteu.  Eine  Ausnahinc  bildet  in  dieser  Beziebnng  die  kleine  Insel  Amorgus,  welche  eine 
bedunteude  Anzahl  Bronzewaden  aufzuweisen  bat. 

Die  meisten  Bronzen  von  Amorgos  haben  eine  nicht  za  verkennende  Aebnlicbkeit  mit  gowissen 
Formen  in  den  Funden  von  Mykenae.  Dies  gilt  z.  B.  von  den  oben  abgebildetun  Schwertern,  die  tbeila 
vollständig,  theils  in  Bruchstücken  erhalten  und  in  den  Sammlungen  zu  Ko{>enh^en  zu  tinden  sind  ^), 
und  von  einer  Anzahl  noch  nicht  veröfl'cntlichter  Exemplare  in  der  Sammlung  der  archäologischen 
Guscllscbatt  in  Athen.  Uutor  diesen  füllt  namentlich  ein  Ifolch  mit  hoher,  breiter,  zweiseitiger  Miitel- 
ripjie  in  die  Augen,  sowie  zwei  andere  Dolche  mit  tiacher  Klinge  und  schweren  Nägeln,  doch  erweitert 
sich  das  Blatt  der  Klinge  bei  den  letzteren  nach  oben  zu  einer  breiten  Fartie  mit  niedrigen  Seitenrändern 
und  einem  kurzen  Uriffiitisntz  mit  Niete  (Fig.  3b).  Ein  ähnlicher  Dolch,  der  wahrscheinlich  auch  von 
Amorgos  stammt,  hat  dieselbe  Form  der  Klinge,  ab<‘r  das  Heft  ist  mit  einer  breiten  Griffzange  mit 
Seitcorändero  versehen  und  schliesst  nach  der  Klinge  hin  mit  gerader  Linie  ab.  Ferner  ist  eines  Dolch- 
fragmentes von  gleicher  Grundform  wie  die  eben  genannten  zu  erwähnen  uud  zweier  grossen  flachen 
Messerklingen,  wie  die  aus  dem  Funde  von  Mykenae  bevchiielienen  (Fig.  23).  Die  Nietköpfe  sind  hier 
mit  dünnen  Goldblättchen  bulegt. 

Andere  Waffen  von  Amorgos  balxm  dahingegen  keine  besondore  Aehnlichkeit  mit  den  eigen- 
tliümlichen  Formen  der  mykenischen  Fnnde,  sondern  erinnern  mehr  an  diejenigen  der  allgemeinen 
Bronzezeit,  indem  sie  Züge  darhieteu,  die  wir  hier  uud  dort  in  Europa  an  mancheu  Bronzen  wieder- 
finden. An  Dolchen  sind  da  ein  Exemplar  mit  schwacher  ^(ittelrippe,  dessen  Heft  weit  über  die 
Klinge  ndchte,  indem  es  mit  zweien  gegen  einander  gerichteten  Spitzen  darüber  fasste  (Fig.  34)  und 
ein  zweite»  mit  ähnlicher  Mittelrippe  und  zwei  Nieten,  und  eine  kleine  Dolchklinge  mit  vier  dünnen 
Nieten  am  Griff.  An  die  allgemeiiien  Bronzealterformen  erinnert  auch  eine  kurze  Lauzeuspitze  mit 
breiten  dünnen  F'lügoln  und  dicker  halbrunder  Mittclrippe,  die  nach  der  Spitze  zu  schwach  markirte 
Kauten  zeigt  (vergl,  Fig.  20). 

*)  Ver;^L  Furtwäugler  a.  a.  O,.  8.  10. 

^ D«ut«chiw  archäol.  Inst.:  Das  Kuppelgrab  bei  Menidi.  PI.  VI,  Fig.  13. 

Utidaet:  D<m  erste  Auftreten  iUm  Kisf*ns  iu  Nordeuropa,  ilamburg  !äs‘i;  Sophui  Müller  in  den 
.\arb.  f.  nord.  Oldk.  lliatorie  1H74,  8.  ä6Z. 

*)  J.  J.  A.  Worsaae  in  den  Aarb.  f.  nonl.  Uldk.  og  ilifU  lä79. 
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Fig.  Ä4. 


Fig,  35. 


Oroif^eres  Interesse  erregeo  zwei  Lanzenspitzen  eigeuthömlicher  Form  mit  flachem  Blatt  ohne 
Tolle  oder  Schaftdorn,  aber  mit  zwei  länglichen  Ausschuitten  für  das  Baud,  mittelst  welchen  eie 
an  den  geapaltencn  Schaft  befmtigt  wnnien.  An  einer  deraclbcQ  bemerkt  mau  Sporen  des  Uolz* 
Schaftes  (Fig.  35).  Eine  einfache  Dolchklinge  wurde  aleo  in  einea  gespahenrn  Ilolzhcbaft  geklemmt 
nnil  mittelst  einer  Schnor  befestigt.  Dies  Ut  eine  so  primitive  Form,  dass  man  sie  kaum  als 
I^anze  bezeichnen  kann.  Eine  eigentliche  metallene  Lanzeiispitze  eut^taDd  erst  dadnreh,  dass  man 
die  Mittu  des  Blattes  auszuhöhli.-n  verstand  zur  Aofuabme  des  bölzerucu  Schaftes.  Dass  diese 
Waffe  in  der  Thai  in  der  Weine  gebildet  worden,  lehrt  ans  die  ältere  Form  (z.  B.  Fig.  :26). 
Das  Blatt  ist  dünn  and  breit  wie  eine  Dolchklinge,  während  die  Tülle  und  Mittelrippe  die  Form 
eines  ahgespitateu  Holzschaftes  haben,  in  welchen  die  Dolchklinge  cingekleimnt  ward;  die  Ausschnitte 
für  das  Band  wurden  dadurch  ül>erflQ88ig  uud  fielen  desba)l>  weg.  Eine  ähnliche  Entwickelung 
werden  auch  nicht  nur  die  Pfeilspitzen  erfahren  haben  wir  kennen  eine  ältere  Form  mit  ge- 
lochtem Blatt  zum  Festhinden  (s.  oben  S.  3^8)  and  eine  jüngere  mit  Tülle  (a.  oben  S.  344) 

— sondern  auch  andere  BronzeAltcrformen.  Messer  and 
Sicheln  in  England  t),  und  Scbafloelte  in  Italien  (s.  unten), 
bei  welchen  die  Scbailaug  mit  Tülle  auch  dadurch  ent* 
standen  scheint,  dass  man  das  llolzstuck,  welches  über  das 
Bronzeblatt  fasste,  einfach  ans  Bronze  nachhildcte. 

Eine  Anzahl  flacher  Lauzenspitzeu  mit  Ausschnitten 
sind  auch  aus  anderen  Gegenden  Griechenlands  bekannt: 
eine  aolcho  befindet  sich  in  der  com|mrativen  Sammlung 
in  Kopenhagen,  eine  andere  in  der  Sammlung  der 
archäologischen  Gesellschaft  in  Athen  ’).  Im  weiteren  Eu- 
ropa kommt  diese  Form  nicht  vor.  Dahingegen  finden 
wir  sowohl  im  Osten  alz  im  Westen  Eui*opns  eine  Koihe 
S{N3crzpitzen  mit  Oeffnungen  in  dem  Blatte  zu  beiden  Sei- 
ten der  Mittelrippe,  die  offenbar  an  diese  primitive  Form 
erinnern;  anders  lassen  sich  diese  Ausschnitte  nicht  wohl 
erklären*).  Sie  dienten  nicht  um  die  Waffe  leichter  zu 
machen,  denn  dazu  war  das  Gewicht  der  aosgesebnittenen 
Stücke  zu  unbodeoiend;  nie  konnten  nicht  für  das  Band 
zum  Festbinden  an  den  Schaft  bestimmt  sein,  denn  dazu 
lagen  sie  zu  weit  ab  von  der  Mündung  der  Tülle;  und  alz 
Ornament  konnten  sie  nicht  gelten,  weil  sie  uls  solches  zu 
wenig  in  die  Äogen  ficlun.  Deshalb  können  sie  nur  als 
Erinnerung  an  die-  älteste  Methode  der  Verbindung  der 
S|>eerzpitze  mit  dem  Schaft  aufgefasst  wenlen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Bronzen  von  Amorgos  sind  auch  die  anderen  hier  und  dort  io  Griechen- 
land gefnndenen  Bronzen  entweder  mit  den  mjkeniscben  Formen  oder  mit  den  allgcmeiu  curopäischeu 
Typen  nah  verwandt* 

Ausser  den  in  den  vorstehenden  Abschnitten  über  die  Fände  zu  Mykenao  und  Olympia  erwähnton 
Gegenständen  kennt  man  deren  eine  nicht  geringe  Anzahl  aus  dem  ithrigen  Griechenland,  die  von 
Carapanos,  Chautre,  Fouqu^,  Franks,  Kembio,  Undsot,  Voss,  Worsaae  u.  a.  m.  beschrieben 
und  abgeluidet  sind*).  Was  ich  ausserdem  gesehen  ist  grösstenthoils  von  gleichen  Formen. 

Die  Schwerter  haben  eine  bald  schmälere  bald  breitere  Griffzange  und  von  verschiedener  Länge; 
aber  diejenigen,  bei  welchen  das  obere  Stück  des  Griffes  bewahrt  ist,  zeigen  alle  einen  gewölbten  mler 
dreieckigen  Knanf  *).  Das  ist  dieselbe  Grundform,  die  mau,  nur  mit  geringen  Abweichungen,  auf  den 
ältesten  gemalten  Gefassen  mit  figürlichen  Darstellungen  wiederfindet*’).  In  der  spätcreu  Vasenmalerei 


V*  nat.  Or. 


Vi  nat.  Gr. 


Vi  uat.  Gr. 


D Ueber  diese  Formen  vergl.  John  Evans  o.  a.  0. 

*)  Vergl.  ferner  Scbliemann:  llios  B.  r>56. 

*i  8.  John  Evans  a.  a.  0.  B.  3S2  bis  334;  weiter  unten  8.  355. 

*)  Di«  literatnrhinweiM»  ündet  man  in  Worsaae’s  Abbandiimg:  Fra  Sten*  og  Bronsalderen  t den  gamle 
og  oye  Venlea  (Aarb.  ü nord.  Oldk.  etc.  1879). 

^)  Seitenstücke  zu  dem  in  Mykenae,  aber  ausserhalb  der  Gräber,  geüindenMi  Dolch  (Abbildung  I)«i  Schlie- 
mann  a.  a.  O.  8.  191)  kommen  unter  den  übrigen  Waffeniunden  ln  Griechenland  mehrere  vor  (Abinldungcii 
bei  den  oben  genannten  Autoren).  Die  Kling«  ist  selbstTerständUch  nicht,  wie  Dr.  Schliemaun  vermutlirt, 
aus  zwei  Platten  xusammeogefugt : die  doppele  Hchärfe  ist  Folge  des  Oxydatiouiprocesse«  in  dar  Bnuize,  eine 
ßrechsioung.  die  in  zahlreichen  Beispielen  nachweislich. 

•)  Z.  B.  Mon.  deir  lost.  18«9.  IX,  Tab.  4. 
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I)r.  Soplitiä  Müller, 

kann  man  ilie  weitere  Veränderung  dea  Schwertes  verfolgen,  wie  die  Form  des  Knaufes  sich  verändert 
und  diitt  Queratück  am  unteren  Griffende  »ich  aoahildei.  Aber  diese  ganze  Kntwickelang  kommt  för 
aneere  Untenmebung  nicht  in  lietracht,  da  alle  «[literen  Formen  nicht  von  Itronze  mehr  verkommen. 
Au-«serdero  gehören  eiserne  Schwerter  von  der  Form,  die  auf  den  jüngeren  Vaarnbiideru  Vorkommen, 
zu  den  gn>sAteu  Seltenheiten;  nur  die  eioachneidigen  Schwerter  mit  breitem  Blatt  sind  bereits  zahl“ 
reich  vertreten. 

Speerspitzen  von  den  verachiedeoen  Formen,  die  tbcils  hier  beschrieWn,  theils  früher  publicirt 
sind,  kennen  wir  nicht  wenige  Am  häutigsten  ist  die  schlanke  Form  mit  langer  Tülle  nnd  schmalem 
Grat  in  der  Mitte,  die  wir  oben  einer  spateren  Periode  znsprachen  (S.  342)  und  die  wir  auf  matichen 
Voacubiideni  wiederfindeii. 

Aoxte  mit  Schaftlocb,  sowohl  l>oppeläxte  als  mit  gerundeter  oder  knopffömiiger  Bahn,  kommen 
ebenso  oft  vor*).  Ks  wurde  zwar  ob^ai  gesagt,  dass  die  Ilop{>e]iixt  allertliiigs  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  bekannt  gewesen,  aber  zugleich,  dass  sie  sich  noch  lange  erhielt,  narlidem  die  Benutzung  des 
Kisens  xa  Waffen  nnd  Werkzeugen  bereits  allgemein  gew<irden  war  (vergl.  8.  .330),  und  el»eDRO  dürfte 
es  sich  mit  anderen  F'ormen  verhalten,  deren  chronolugiscbe  Stellung  sich  nicht  durch  gruesere  Gesamint* 
fände  bestimmen  läset. 

Auch  dio  mcisBelabnliclien  Brunzeklingen,  die  am  Bahnende  entweder  stark  abgespitzt  oder  breit 
nbgeschnitten  sind  nnd  wabracbeinlich  wie  Aextu  geschäftet  waren,  sind  ebenso  häuBg^).  Dahingegen 
keunt  man  eine  im  übrigen  Kurojm  so  stark  vertretene  Axtform,  den  Schaftcelt,  in  Griechenland  nicht 
und  der  einzige  von  dort  her  vorliegende  llnhtcelt  ist  von  ausgeprägt  italienischem  Typus,  weshalb  es 
zweifelhaft,  ob  derselbe  von  grifcliischer  Arl»cit  ist  *). 

Das  zweisrhneidigo  nRasirmesscr*‘,  ciiio  sonst  weit  verbreitete  Form,  kenne  ich  aus  Griechen- 
land nnr  in  einem  Kxemplur^),  welches  bei  Athen  gefunden  ist,  (British  Mnsenm.) 

Hiermit  schlie-sen  wir  die  l'ebei sicht  des  wichtigsten  dessen,  was  bis  jetzt  ansser  den  grosscu 
Funden  von  Mykcnae  und  Olympia  an  uralten  ßrunzr'u  in  GriechenlAiid  zu  Tage  gekommen  ist.  Bevor 
wir  die  Ui't>ultate  zusaiiiment^ttdlen,  wollen  wir  einige  Bemerkungen  über  die  verwandten  Atterthums* 
Sachen  von  ('ypern  binzurügen,  da  wir  v«m  den  reichen  Funden  auf  dieser  halb  orientalischen,  halb  grie- 
chischen Insel  gute  Vergleiclispunkte  erwarten  dürfen. 

Wir  besitzen  gegenwärtig,  freilich  in  vielen  Sammlungen  zerstreut,  rin  grosses  Material  an  alten 
Waffen  von  Cv]ierD:  Speere,  Dolclikliogeu  und  flache  Aexte,  bestimmte,  leicht  wieder  zn  kennende 
Formen,  die  sonst  nirgend  Vorkommen^).  Nach  den  vollzogenen  Analysen  muss  man  aunekmeu,  dass 
diese  Waffen  von  mehr  oder  minder  reinem  Knpfer  sind,  was  zugleich  mit  den  einfachen  Formen  auf 
ein  aehr  hohes  Alter  hiodeuten  könnte.  Die  bis  jetzt  vorUegeiuleu , freilich  keineswegs  befriedigenden 
F'undberichte  scheinen  dem  indessen  zu  widi-rsprcchen  *).  Die  Kapfersachen  sind  stets  von  gemalten 
Vasen  begleitet,  dio  im  linearen  Stil  decorirt  sind;  doch  lässt  sich  dies  Decorationssjstem  der  cypri- 
sehen  Thongefüsse  nicht  mit  denjenigen  der  inykcnischen  Gruppe  zasamroenstellen;  sie  gleichen  viel- 
mehr den  späteren  Dipylonvasen  und  deu  geometrischen  Uroameiiten  der  ältesten  Bronzen  vom  Olympia 
und  Dodona.  Ferner  sind  diese  KupferwulTeii  mit  anderen  Altcrthumsgegeu^täuden  zasammen  gefun- 
den, die  offenbar  nicht  in  das  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  xurfickreicben  können,  z.  H.  mit  den  viel  behan- 
delten phöiiicischen  Bronzeschalen,  welche  Helbig  in  das  7.  odt*r  6,  Jahrhundert  setzt").  Dieser 
Periode  müssen  sicher  anch  die  bisher  hervorgHbobenen  Formen  zugesproebon  werden,  so  lange  nicht 
neue  Funde  weitere  Aufseblibsa  gewahren.  Die  Form  der  Didche  gestattet  übrigens  kanm  diese  auf 
eine  ältere  Zeit  zurück  zu  führen.  Die  Klinge  ist  zwar,  wie  bei  den  ältesten  Formen  tm  Orient,  Ung- 
g'^trockt  dreieckig,  ohne  geschweifte  SeiUm,  aber  der  Griff  war  nicht  mittelst  Nietung  oder  (iriffzunge, 
sondern  roitteUt  Griffdom  befestigt,  was  sicher  eine  spätere  F^ntwickeiung  anzcigt.  Ilierza  kommt 

^1  lu  <I'‘D  Ko{icuh:ig«‘ner  MoHceii  itn  (h^uzsu  11  8tück. 

^1  In  «i(-n  Kr>(>«uhH’^<*ner  Moftcpn  im  («anxen  l.t  titück. 

In  Ufa  zu  7 8tü<-k. 

*)  t'liHiiirH:  L'üge  du  br<mze  i,  K.  und  Matcrianx  etc.  IX,  3,  Kig.  U — Von  Cypom  kennt  mau 
Bronzc'jeräiho  von  «Icruulben  Grundform  iUrilish  Mu,>uuin),  aber  mit  einer  Tülle,  die  wia  bei  gewiwan  lotnzeio 
Mjiitzen  zuiuinimeiigebogeii  Ut  (s.  4iben  8.  .142).  — 1>»m  die  Itaiietusclieii  und  griarhiMrhan  Bronzen  keinc9weg4  aU 
gleichartig  zu  betrachten  sind,  geht  schon  liarau«  h«r>'or.  die  griei'hiscben  8ehw>‘rtformcn  uieinNls  in  Ita- 
li«»n  und  wiederum  die  itaheni^rhen  (z,  B.  Kemblr:  Hi»rae  feralet*  IM.  VII,  Fig.  .1  uwl  fl;  Chantre  a.  a.  0. 
II,  8.  2a»,  Fig.  Ifll;  VoHB  u.  Bastian  a.  a.  U.  l'L  I2i  nie  in  Griechenland  gei'unden  sind. 

8.  8uphus  M iiiler  in  den  Aarb.  f.  nord.  Oldkyud.  etc.  1876,  .S.  22fl.  Aum.  3. 

^ Franks  im  Btoekholtuer  L'«>ngre*— bericht  B.  jr>2:  .trchaeolo^ia,  London  43,  I;  Cesnola:  t'yprua 

^)  Cesnola  a.  a.  O.  8-  77  und  2ci2.  Auf  dem  Begräbuiss)>lntze  von  Alambra  linden  «ich  8ach«m  aus 
ganz  verM'hitHleiien  Zeiten ; neben  TliotigefTisseii  von  vjelbdrht  noch  älteren  als  ilte  hier  Whandelten  Formen 
kommeu  dort  sjoifcriechische  Alterthünior  vor  («.  a.  Ü.  PI.  ä). 

'*>  Aunal.  dcir  Inntit.  147fl,  8.  239. 
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dann  noch,  das«  zwiachcn  den  cj^iriscbpn  und  den  Ältesten  griechischen  Funden  ein  auffallender  Unter- 
schied herrscht.  Wären  sie  gleichen  Alters,  da  wflrden  sich  swsicheo  den  AUeribüittern  dieser  Uebicte, 
die  beide  den  gleichen  Einwirkungen  vom  Orient  auxgesetzt  waren,  sicher  erhebliche  Aehnlicbkeiton 
kundgehen.  Wir  dürfen  erwarten,  dass  auf  Cypem  BrouzewatVeu  Ton  gleichem  Alter  wie  die  Fnnde 
von  Mykenae  ans  Licht  kuromeu  werden,  aber  die  bis  jetzt  Torliegonden  Kupferwaffen  könuen  nicht 
als  altphönicische  betrachtet  werden,  es  sind  jüngere,  spi'cieil  cyprische  Fabrikate;  denn  sowohl  die 
häufig  wiederkehrenden  Formen,  als  der  Umstand,  dass  hier  nicht  Bronze,  sondern  Kupfer  verarbeitet 
wurde,  stützt  die  Auffas&^nug,  dass  die  Sachen  auf  der  lusol  seUvsi  angd'ortigt  sind,  zumal  da  sie  im 
Besitz  der  reichsten  Kapfermiucn  war,  von  denen  das  claseische  Alterthum  Kenutniss  hatte. 

Die  cyprischen  Fomen  haben  also  für  die  Untersuchung  der  alten  Bronzewaßen  und  Geräthe 
Griechenlands  keine  grosse  Hmleutuog.  Wir  haben  diese  in  Betracht  genommen,  so  wie  sie  Torliegeu, 
theils  in  den  grossen  Funden  von  Mykenae  nud  Olympia,  theils  io  einzelnen  Funden  von  vemchü^ienen 
Orten,  und  wollen  jetzt  untersueben,  welche  Uesultate  die»  Material  für  die  in  vorliegender  Unter- 
suchung behandelte  Frage  zu  gewähren  vermag. 

Angesichts  der  groasen  Anzahl  von  Funden  auf  dem  grieebischen  Feitlande  und  den  tn.scln,  die 
jetzt  zur  Keuntniss  gelangt  sind,  ist  es  ziemlich  sicher,  dass  man  in  femliegender  Vorzeit  auch  in 
Griechenland  sogar  allgemein  Bronze  und  nicht  etwa  Eisen  oder  Stahl  zu  Waffen  und  schneidenden 
Werkzeugen  benutzt  hat.  Aber  damit  ist  nicht  bewiesen,  dass  Griccbenland  eine  Bronzezeit  gleich 
der  des  übrigen  Europa  gekannt  hat.  Es  würde  kaum  statthaft  sein  alle  oben  beschriebenen  Bronzen 
zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen  und  dieselben  als  Ueberreflte  der  griechischen  Bronzecultur  zu  bezeich- 
nen. Mit  diesem  Wort  bezeichnet  man  nämlich  in  dem  Übrigen  Fluropa  eine  bestimmt  begrenzte  pri- 
mitive Cultnr  eines  gewissen  vorgeschichtlichen  Zeitraums,  wo  zu  Waffen  und  Gerfith  ausKchliusslich 
Bronze  benutzt  wurde,  und  auch  für  üriechenUud  sollte  man  diese  Bozeichunng  uur  auf  F'undsachen 
gleicher  Art  nnd  gleichen  Gnindcharaktera  anwenden  und  nicht  etwa  auf  alle  in  vorstchenrlen  Blattem 
besehriebenon  Bronzen,  die,  wie  wir  g^ehen,  ganz  vc-rsebiedenen  Zeiten  und  einer  durchaus  verschiede- 
nen Cultur  nugebören  und  keineswegs  aus  einer  ft^mliegenden  ahgescbloBscnen  Periode  herrühren,  in 
welcher  das  Eisen  noch  unbekannt  war  (vergl.  oben  S.  330).  Mit  dem  bis  jetzt  bi^ksDuten  Material 
vor  Augen  ist  der  Zweifel  nicht  unberechtigt,  ob  (iriecbcnlaud  überhaupt  jemals  eine  Bronzezeit  erlebt 
hat,  und  jedenfalls  müBnen  wir  cinräumen,  dass  eine  solche  dort  bis  jetzt  noch  nicht  erwiesen  ist.  Das 
einzige  Zeugniss,  welches  gegenwärtig  für  eine  griechische  Bronzezeit  Werth  hat,  bilden  dort  gefundene 
Bronzen  von  gewissen  primitiven  Formen,  die  im  Qbngen  Fluropa  nachweislich  einer  reinen  Bronzecultur 
angehören.  Aber  dieser  Geräthe  von  F'orm  und  Charakter  des  allgcnu'iueu  Bronzealters  sind  bis  jetzt  wenige 
und  die  grossen  Fundscrien  von  ausgeprägt  typischen  Gegenständen,  die  in  anderen  iJinderii  reichlich 
vurliegeo,  fehlen  hier  noch  durchaus.  Aber  trotzdem  sind  wir  nach  unserer  ganzen  AaffassTing  der 
ältesten  Cultarverhältnisse  in  F^nropa  geneigt,  seihst  diesem  geringen  Material  entscheidendu  Bedeu- 
tung zozuB})reeben. 

W'ollcn  wir  mit  vielen  andc-rou  Gelehrten  anuehmen,  dass  die  iiltesten  europäischen  Bronzen  auf 
ans  Asien  eingowaoderte  arische  Völker  zurückgeführt  werden  müssen,  du  liegt  es  nabe,  die  verwand- 
ten Bronzen  in  Griechenland  gleichfalls  mit  <!er  ältesten  Fiinwanderung  arischer  Ansiedicr  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Alsdann  würden  auch  die  zwischen  den  griechischen  und  übrigen  europäischen 
Bronzen  herrschenden  Uebereinstiraiuungen  und  Verschiedenheiten  verständlich  sein.  Die  üherein- 
etimmenden  F'onncn  würden  sich  dadurch  erklären,  dass  sie  vou  einer  ursprünglich  gemeinsjimeti 
Cultur  in  Asien  aasgegangen  warcu,  und,  dass  in  Griechenland  einzelne  höchst  primitive  Formen  ver- 
treten sind  (vergl.  S.  347),  andere  jüngere  Fmtwickelnngon  dahingegen  fohlen  (vergl.  oben  S.  340), 
könnte  davon  zeugen,  das«  der  Zweig  der  griechischen  Bronzecultur  sich  schon  früh  von  dem  gemeiu- 
schaftlicheu  Slamuie  ahgolöst  und  auf  hcsoudereiu  Wege,  nitmlieh  über  Kieiuasien,  sich  nach  Europa 
ausgebreitet  hat 

Eine  andere  gleichfalls  nahe  liegende  F>klärung  der  gemeiuscbaftlichun  F'ormen  würde  die  sein, 
ilasa  sie  auf  einer  F^infohr  oder  F^inwirkung  beruhen,  die  in  so  früher  Zeit  von  Griechenland  sich  gen 
Norden  erstreckte.  Aber  diese  Auffa^i>ung  lässt  sich  nicht  begründen.  Für  eine  so  frühe  Flinwirkung 
von  Griechenland  aus  fehlt  jeder  andere  Beweis.  Wir  keuncu  in  den  Ländern  nördlich  des  Balkan 
eine  nicht  geringe  Anzahl  griechischer  Brouzewuffeu ; aber  diese  weisen  in  eine  etwas  spätere  Zeit, 
den  eigentlichen  Bronzeaitorchnrakter  haben  sie  nicht;  auch  erstrecken  sie  sich  nicht  über  Siebenbür- 
gen, Ungarn  und  Oesterreich  hinaus 1*^  sind  einzelne,  griechische  Erzeugnisse,  die  zwischen  den 


1)  H.  otien  iU>er  Bronzepreibpitzen  und  Votiväxte  (8.  .'^44).  Im  Musenm  zu  IlermBnri«la<it  liegr>it  drei 
grieebiAclie  Urunzeschwerter  von  den  Fundorten  Karlsburi;,  Almen  und  Knpet*ch;  das  Museum  zu  Klauüoiibtirg 
besitzt  ein  gri«cln»chos  Schwert  (Und «et:  fllude«  sur  Inge  de  brnnze  etc.  8.  U»3). 
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Gigcntbümliclien  Dronzen  der  betreffenden  Länder  wie  Fremdlinge  ensebeioen;  die  oben  besebriebenen 
gemeinsamen  Formen  aber  haben  (Irundzüge,  die  man  durch  das  ganze  europtliscbe  lirouzealtor  spürt. 
Diese  lassen  sich  al>cr  nicht  ans  einer  griechischen  Quelle  berleitmif  sie  zeigen,  wie  schon  gesagt,  auf 
eine  ursprüngliche  gcmeiiiscbaftlichc  Wiege  in  Asien 

Ob  es  aber  diese  gemeinsame  arische  Bronzecultnr  war,  die  in  ganz  Griechenland  der  früher 
herrschenden  Steinzeit  ein  Ende  netzte  und  die  Nntzanwendung  der  Metalle  kennen  lehrte,  muss  nach 
dem,  wa»  bis  jetzt  vorliegt,  sehr  zweifelhaft  erscheinen.  Bentirorute  Umstände  machen  glaubwürdig, 
dass  an  einigen  Orten  eine  höhere  Cnltur  auf  anderen  Wegen  Eingang  fand,  oder  dass  jedenfalls  die 
Benutzung  von  Steingeriitheu  nicht  durch  die  erste  arische  Kinwanderung  völlig  verdrängt  wurde. 
Au»  den  im  Ganzen  ziemlich  gleichartigen  ('umleii  anf  Thera  und  Therasta,  theils  in  Abfallhaafon, 
theils  auf  alten  Wobnplätzen,  gebt  hervor,  dass  die  Steinzeit  sich  dort  mit  derselben  ägypto^phonici* 
sehen  Cultiir  berührte,  die  io  den  Funden  von  Mykenae  so  überaoa  reich  vertreten  ist  Zaldreiche 
Sicingerilibe:  Messer,  Sagen  und  Schaber  von  Obsidian  fand  man  dort  in  Begleitung  von  Kupforgeräth 
unil  gemalten  ThongcflisaeD,  welche  mit  der  mykenischen  Gruppe  grosso  Äehnlichkoit  zeigen.  Aebn- 
liehe»  finden  wir  in  den  Funden  von  Mykenae.  Nicht  nur  kommen  Pfeilspitzen  und  Späne  von  Obsi- 
dian in  den  Gräbern  der  Akropoü»  zu  Tage,  es  wurde  auch  sonst  bei  den  Ausgrabungen  eine  Anzahl 
Steiugeräthe  gefunden,  die  als  Zeitgenossen  der  ägypto-phönieischen  Beigaben  betrachtet  werden  dürfen ’). 

Der  orientalische  Plinfluss,  der  io  den  Funden  von  Mykenae  so  aufliillig  zu  Tage  tritt,  und  der 
sich,  wie  wir  oben  gesehen,  durch  ganz  Kuropa  bis  nach  Skandinavien  hinauf  verfolgen  lasst, 
verlieh  dem  Griechenlande  allmälig  eine  Cultur,  die  von  der  in  dem  grösateo  Tlieüe  des  übrigen 
Europa  herrschenden  allgemeinen  Bronzt  cultur  weit  verschie^len  ist.  Allein  hiermit  hörte  die  Ver- 
arbeitung der  Bronze  zu  Waffen  niid  schneidenden  Werkzeugen  im  Süden  nicht  auf,  was  vielleicht 
darin  seinen  Grund  battu,  dass  das  Eisen  auch  in  den  alten  orientalischen  Calturiändem  nicht  dazu 
verwandt  wurde,  ln  Assyrien  sind  eine  Menge  Bronzen  dieser  Art  ausgehofaen  und  in  Aegypten 
kannte  man,  wie  nns  versichert  wird,  da»  Eisen  schon  im  4.  Jahrtausend  v.  Chr.,  aber  trotzdem  gab 
inau  uoch  lange  Zeit  für  dio  Anfertigung  von  Sebwertem,  Dolchen,  Aexten,  Meissein  und  Messern  der 
Bronze  den  Vorzug.  Aehnltchen  Erscheinungen  lH>gegnou  wir  in  Griechenland.  Dio  Bonuiznug  der 
Bronze  zu  Waffen  und  schneidenden  Werkzeugen  ist  dort  nicht  wie  in  einem  grossen  Theile  des  übri- 
gen Europa  auf  dio  älteste  Metallpcriode  beschränkt;  für  gewisse  Dinge  verwandte  man  die  Bronzo 
sogar  in  ziemlich  später  Zeit,  z.  B.  länger  zu  Speerspitzen  als  zu  SchworterD,  und  länger  zu  Pfeilspitzen 
als  zu  Speeren.  Obwohl  sich  keiuo  Zeitgrenzen  mit  irgend  welcher  Sicherheit  ziehen  lassen,  kann 
man  doch  auf  verschiedenen  Wegen  einige  Bestimmnngen  gewinnen.  Wir  kennen  Bronzeschwerter 
von  den  Formen,  dio  wir  anf  den  ältesten  gemalten  Gefäteen  mit  figürlichen  Darstellungen  wieder- 
finden aber  die  breiten  zweischneidigen  Schwerter  oder  die  einschneidigen  Hiebwaffen,  auf  den  Vaaeii- 
bildem  mit  schwarzen  Figuren,  sind  bisher  noch  niemals  von  Bronze  zu  Gesicht  gekommen.  Dahin- 
gegen finden  wir  dio  auf  diesen  V'osengrnpiHm  vorkommenden  S|ieer8pitzon  häufig  von  Bronze.  In 
den  griechischen  ond  skythioeben  Gräbern  in  der  Krim,  deren  Zeitgrenze  aufwärts  mit  ziemlicher 
Sicherheit  sich  bestimmen  lässt  ^),  ist  keine  einzige  8{>eer»>pitzo  geschweige  denn  ein  Schwert  von 
Bronze  gefunden,  wohl  aber  beide  Wuffenarteu  von  Eisen;  dahingegen  sind  dio  bronzenen  Pfeilspitzen 
üherauK  reichlich.  Endlich  haben  wir  in  den  halbgriechiscben  Funden  in  Mitteleuropa  (der  la  Tene- 
Gruppc)  eine  noch  jüngere  Grnp])«,  in  welcher  auch  keine  bronzenen  Pfeilspitzen  mehr  anftreten.  Diese 
Reihe  von  Darstellungen  und  Funden  zeigt,  wie  die  Bronze  nach  nnd  nach  in  dom  classlschen  Alier- 
thuroe  aufhurto  da»  vorzugsweise  bomitzte  Metall  zu  sein. 


Die  Funde  im  südöstliohen  Russland. 

Von  den  Bronzefnnden  in  Griechenland  wenden  wir  uns  nun  nach  den  europäischen  Grenzländern 
im  Osten  und  den  angrenzeodon  Ländern  Asiens,  um  dort  den  Voraussetzungen  für  die  allgemein 

M Die  rebereinatimmungen  können  eben  k>  wenig  für  eine  Verbreitung  der  BronseeuHur  von  Norden  au» 
Uber  Oricebeniand  zeugen.  Hätte  eine  »olche  etatigefnuden , so  würden  diu  genieintamen  Formen  der  ftllgemei* 
D4‘n  europäiachen  Bronzecoltur : Bcfaafl-  und  Hohlcelt,  aneb  anf  giiechischeTn  Boden  Vorkommen.  Ich  kenne  nur 
ein  Object,  welches  dafür  »preefaen  könnte,  dom  di«  griechische  Bronsecultur  von  Mitteleuropa  eingefuhrt  sei, 
niimlich  die  Bronznaxi  in  dem  Funde  von  Po<lona  tt'arapanos:  DiKlone,  Paris  It^TS,  PI.  Uli,  Fig.  4).  Die- 
selbe ist  von  ungarischem  Typus.  Die  Krscheinaog  dieses  vereinzelten  Exemplars  in  GnecheoLand  dürfte  sich 
indnsen  auf  andere  Weise  erklären  lassen. 

Bchliemann  a.  a.  0.  S.  1^. 

»)  Vergl.  ö.  M».  3. 

*)  B.  Compt.  reodu  cotnm.  areb^d..  St.  Petersbourg. 


Digitized  by  Google 


Ursprung  und  erste  Entwickelung  der  europäischen  Bronzecultur.  351 

europ&ischc  BronEocuitar  Maebzufomchen , die  wir  zwischen  den  ültcsteD  griechischen  Bronzen  vergeb- 
lich Buchten.  Auch  hier  finden  wir  ein  nicht  geringes  neues  Material,  welches  Übrigens  zuro  Theil 
schon  in  guten  Publicationen  vorlicgt. 

Auf  einem  Griiberfeldc  von  grosser  Ausdehnung  bei  Kobnn  im  nördlichen  Kttukasus  sind  in  den 
letztvorflossoueo  Jahren  umfaBsende  Ausgrabungen  untomomniea,  deren  reiche  Ausbeute  in  verschiede- 
nen Sauiulungcu  in  Tiflis,  Kiew,  Moskau  und  St.  Petersburg  zerstreut  liegt.  Da  sind  theils  zahlreiche 
Dolchklingen  von  Bronze  zu  Tage  gekommen,  die  mittelst  Nieten  mit  dem  Griff  verbunden  wurden, 
theils  viele  längere  und  kürzere  Bronzoklingen , die  mit  einem  kurzen  runden  Griffdoru  vorKcheu  sind, 
an  dem  oft  noch  Reste  des  Guasmotalis  silsen,  die  beim  Guss  durch  die  nicht  genau  Bchlicsscnden 
beiden  Hälften  der  Form  herausquollcn  (Fig.  37)  ‘).  An  einigen  dieser  Klingen  bemerkt  man  einen 
schwach  gewölbten  Mittelgrat,  bei  anderen  springt  derselbe  stark  hervor  und  an  dem  oberen  Knde 
desselben  drei  parallele  RundstAho  genau  wie  bei  einigen  mykeoiseben  Schwertern  und  liei  gewissen 
Bruchstücken  von  Olympia  (vergl.  oben  S.  325  und  341).  Andere  kurze  Klingen  mit  leicht  geschweifter 
Schneide  haben  einen  flach  linsenförmigen  Durchschnitt,  eine  breite  and  flache  Mittelrippe  oder  nur 
eine  in  der  Miitu  der  Klinge  schwach  bervortretendoNaht;  noch  andere  sind  völlig  flach  mit  ähnlichem 
halbrundem  Ausschnitt  ira  Griff,  wie  wir  solchen  bei  einzelnen  griechischen  Dolchen  kennen  gelernt 
(Fig.  38). 

Aus  derselben  Gegend  and  grösstentheils  auch  von  demselben  Begräbnissplutzc  besitzt  man  eine 
grosso  Anzahl  von  Aexten  mit  Sehaftlocb,  alle  von  einer  Grundform  und  nur  durch  die  mehr  oder 
minder  sorgfältige  Ausführung  sich  untcrscheidond  Die  charakteristiachen  Kennzeichen  dieser  Aexte 
bestehen  in  der  sich  abwärts  neigenden  Schneide,  den  vorspringenden  Linien  an  den  Seiten  und  ül>er 
dem  Schaftloch  und  in  dem  eigenthümlichen  Abscblus.‘<  am  Bahnende.  Bei  den  einfachsten  Exemplaren 
wird  die  Bahn  durch  den  Gusazapfeu  gebildet  und  die  Linien  sind  nur  leicht  geschweift  (Fig.  39);  auf 
den  zahlreichen  hübschen  Exemplaren  ist  die  ganze  Form  elegant  geschwungen,  die  Bahn  zierlich 
profilirt  und  die  Seiten  mit  sauber  ansgpführien  Ornamenten  bedeckt:  theila  lineare  Motive,  darunter 
die  zusammenhängende  Spirale,  theils  Thierbildcr,  Fisobe,  Schlangen,  vierfössige  Thiere,  theila  andere 
Darstellaugen , Sonnenbüder  etc.  Diese  Aexte  sind  über  die  Länder  des  Kaukasus  hinaus  nirgend 
gefunden;  allein  bei  einem  genaueren  V'crgloich  mit  den  sibirischen  Bronzen  wird  es  sich  uuzweifelbaft 
herauasUdlep,  dass  diese  locale  Form  eine  sputerQ  Kntwickelnng  des  jener  Gruppe  eigenen  Typus  ist*). 

Andere  Brouzewaffea  und  Gcratbe  kommen  auf  diesen  Gräberfeldern  in  Ilcgleitung  der  beschrie- 
benen Schwerter,  Dolche  und  Aexte  nicht  vor.  Alle  übrigen  zahlreichen  Grabbeigaben  von  diesen 
Fundorten  l>ekmideD  eine  bedeutend  weiter  vorgeschrittene  Entwickelung  als  die,  welche  uns  in  der 
europäischau  Bronzezeit  entgegentriit  und  eutscheidond  für  die  chronologische  Stellung  dieser  Funde 
ist  vollends,  dass  mehrere  der  hier  beschriebenen  Typen  auch  io  Eisen  vorlicgen.  Hier  sind  koiue 
Kohl-  und  Schaftcelte,  keine  bronzenen  Meissel  oder  Nadeln  und  Ringe  von  primitiver  Form,  wohl 
aller  Perlen  von  Glasfluss  und  harten  Steinen,  Carneol,  Achat;  Menschen-  und  Thierbilder,  Nadeln  mit 
Kopf  in  Gestalt  eines  Thierkopfes,  Fibeln,  Gürteihaken  und  andere  kunstvollere  Formen,  die  in  der 
reinen  Bronzezeit  iu  Europa  unbekannt  sind 

Bei  der  Erklärung  dieser  Funde  mnsB  man  im  Auge  hehuUen,  dass  sie  theils  eine  Verwandtschaft 
mit  älteren  und  einfacheren  Formen,  in  Asien  verrathen  (die  Aexte),  theils  sowohl  htnsicbtlicb  der 
Waffenformen  und  der  häuflgen  Anwendung  des  Spiralornaments  als  der  Zasammenaetzung  des  ganzen 
Fundes  — eine  nicht  zu  leugnende  Aebulichkeit  mit  jener  Fundgrup{>e  in  Griechenland  haben,  die  wir 
auf  die  ägypto-phönicischc  CuUnr  zurückffihrten.  Die  kobanisebe  Gruppe  kann  daher  nur  insofern  auf 
die  Bronzezeit  zurückgeföhrt  werden,  als  sie  eine  grosso  Menge  von  Bronzt^'affun  enthält  und 
nnbezweifelt  auf  ältere  Bronzealterformen  zuröckweist;  im  Uebrigen  gehört  sie  einer  höheren  Ent- 
wickelung an,  weicher  derselbe  Eitifluss  zu  Gmtide  liegt,  der  der  inykenisoben  Gruppe  ihren  Charakter 
verlieh^).  Dan  wir  aber  innerhalb  einer  Cultur,  die  keine  Brunzeultorcultur  mehr  ist,  nicht  die 
Voraussetzungen  für  die  primitive  Bronzecnltur  in  Europa  suchen  dürfen,  liegt  auf  der  Hand. 

Ebenso  wenig  wie  in  den  Funden  von  Koban  lä^t  sich  in  einer  anderen  fesihegreuzten  Fund- 
grupp«  aus  dem  Kaukasus  die  Grundlage  erkonueu,  auf  welcher  die  westliche  Bronzecultnr  ruht. 


Chantre:  B«chereb<w  pa)Ai«thm)Ingi<|ues  dann  la  Ruiuie  mi^ridiouals,  Lyon  PI.  7;  Tlrcbow  in 

den  Verhaiidl.  d.  Bvriiuer  anthropol.  Gesflinchafl  issi  au  a.  0.  S.  411  *J. 

*)  8.  Virchow:  Do«  Gräberfeld  von  Koban  im  liOnde  der  Osseten,  Kaukaiuii.  Brrliu  1BS3.  M. 

^ Chantre  a.  a.  O.  Virchow  a.  a.  O.  8.  484. 

Congressbericht  von  Hmlapest  8.  681,  namentiicli  Fig.  8. 

•)  8.  die  citirten  ftchriften. 

^)  Wir  erinticm  liier  daran,  das«  die  PhÖnicipr,  »oa'ohl  auf  dem  8rewege  als  durch  Handel  über  Land  mit 
dom  H^warzen  Meere  in  Verkehr  gcatandvn  haben  sollen. 
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Auf  (len  licgrübnUi^platEGn  bei  SAtnUwro,  Deligftn  und  Aq>Htcbai  sind  längere  and  kürEero  Schwerter 
und  Dolcbe  mit  nronsegriff  gefunden,  der  lialii  matisiv  ist'),  bald  in  einer  breiten  Zunge  besteht 
mit  80  breiten  Seitenrändem,  dass  sie  die  Bekleidung  fast  unucbliessen  (Fig.  40);  der  runde,  gewölbte 
Knauf  ist  TerbfiltuissmiUsig  klein.  Nach  unteu  achliosst  der  OrilF  in  einer  geraden  oder  leicht  ge- 
bogenen Linie  ab,  beim  Ansatz  der  Klinge,  die  hier,  in  einen  fast  rechten  Winkel  naeh  lieiden  ^iten 
auslegeod,  ihre  grösste  Breite  hat,  von  wo  sie  dann  gleichiuässig  nach  der  Spitze  zu  abechmalt. 
Kinige  dieser  Klingen  haben  eine  schwache  Mittelrippe,  andere  sind  ganz  Hacb  und  nur  mit  Tertief- 
teil  Linien  verziert. 

Diese  W'aifcn  haben  weder  mit  den  griechischen  noch  mit  irgendwelchen  europäischen  Bronze* 
watfen  Aehnliobkcit,  dahingegen  wohl,  und  zwar  in  auffallender  Weise  mit  den  Schwertern  und  Dolchen, 
die  wir  auf  verechiedenen  assyrisoboo  Deakm&lom  dargestellt  finden.  Wir  werden  sie  deshalb  mit 

ciuiger  Sicherheit  der  assyrischen  Cultur  znerkenueu  mUsseu, 
deren  Kinwirkung  sich  bekanntlich  weit  über  diese  Länder 
erstreckte  und  io  den  skrthischen  Gräbern  auf  der  Krim  zahl- 
reiche Spuren  hiuterlassen  hat.  Für  die  Kntwickelung  der 
europäisohoD  Brvnzeoultur  können  diese  Formen  indessen 
keine  Bedeutung  gobabt  haben;  indem  sie,  wie  schon  gesagt, 
tbeila  keine  Aobnlichkcit  mit  den  Formen  derselben  zeigen, 
theils  einer  höheren  t'ulturstafe  angebören  als  diejenige,  auf 
der  die  primitive  Brouzecoltor  stand.  NVir  finden  mit  ihnen 
betsummen  keine  Mciiisei,  Messer,  Schaft-  und  Hohlcelto  von 
Bronze,  wohl  aber  jüngere  der  kobauischen Gruppe  ähnliche 
Sachen  und  überdies  sind  sie  bisweilen  nicht  aus  Kison,  sondern 
aus  Bronze  augefertigt  ’). 

Finden  wir  im  Kaukasus  und  in  den  noch  weiter  östlich 
gelegenen  iJindern  keine  andoren  Bruuzeu,  als  diejenigen, 
welche  sich  um  die  überdies  sehr  verschiedenartigen  Fund- 
sachen von  Kobau  und  Samtawro  groppiren  lassen,  da  müs- 
sen wir  allcrtlings  jede  Huirnuog,  die  Vorbilder  ,für  die  For- 
men der  europäischen  Bronzeciütur  hier  im  Osten  zu  finden, 
aufgel»eiu  Wir  kennen  indessen  noch  eine  Serie  von  Bronze- 
watTen  und  -Gerätben,  die  nicht  nur  einen  primiGvereo  Cha- 
rakter als  die  obigen  zeigen,  Mindern  zugleich  eine  offenbare 
Aobnlichkcit  mit  den  Bronzen  der  wostlichcn  Gegendeu.  Wir 
haben  hier  die  sogenannte  altaisch  - ugrische  oder  sibirische 
Gruppe  im  Auge  *). 

W^enn  es  bisher  dem  Auge  der  Forscher  entgangen  ist, 
dass  zwischen  luancbeo  Formen  der  sibirischen  und  ungari- 
schen Bronzcaltergrup]>e  eine  grosse  Aehulichkeit  herrscht, 
so  mag  das  daran  liegen,  dai<R  das  ungarische  Gebiet  so  viel 
bübecheru  und  höher  entwickelte  Formen  darbietet,  wodurch 
die  Blicke  zunächst  gefesselt  wurden.  Desungeaebtät  sind 
da  «ine  Ueihe  Formen,  die  innerhalb  der  beiden  Gruppen 
theils  in  ähnlichen,  theils  in  völlig  identischen  Exemplaren 
vorliegen,  nämlich  ausser  den  weniger  ausgeprägten  Formen 
— S|)cerspitzen  mit  Tülle,  ffacbe  Meiiisel  oder  Pfrieme  — namentlich  der  Celt,  gewisse  einfache  Aexte 
und  Dopjieiäxtc  mit  Sehaflloch , Sicheln  mit  langer  und  gebogener  GrifTzuDge  aammi  einschneidigen 
Messern  mit  und  ohne  GritTzungo*). 

Die  Aehnlichkeit  zwischen  den  beiden  Gruppen  ist  so  gross,  dass  man  ohne  Bedenken  auf  eine 
Verwandtschaft  beider  schlicsseu  musste,  selbst  wenn  zwischen  ihnen  grosse  Ländorstreckou  lügen. 


Fi!>.  ST. 


Dolch  von  Koliai). 

* 4 nat.  Gr.  (Hsmnil.  d.  a'UM'iiürh. 
DoU'h  von  Kobao.  GKiwUfich.  in  St. 
(Mus.  ln  Kiew.)  Petersburg.) 


Fig.  SP. 


V4  nat.  Gr. 

Axt  vuu  Kobnn^  (Mns.  ia  Moskau.) 


D Cliantre  a.  a.  0.  PI.  1 und  in  den  Materlaux  etc.  IA8I,  8.  1&4. 

8.  die  citirten  Hebrifteo. 

Hebwert  von  Aiexamlropol  (Museum  in  Moskau). 

*)  Vergl.  namentlicli:  Joseph  Hamp«fl:  C'Htatogue  de  rexpORition  pr^bistoriqiie,  Buda]>esr  1R76,  8.  tSV, 
Fig.  146,  mit  Aspelin:  AnUiiuiU*«  du  Nord  FinDOKtugriHiin , Fig.  tflV;  Cat.  etc.  H.  I4I,  Fig.  15«,  mitAspelin 
a.  a.  0.  Fig.  'J36;  Joseph  Hampel:  Antii|ultes  prtdtish’rique  de  la  Hongrie  IS76,  PI.  S,  Fig.  35  bis  2«, 
mit  Aspeliii  a.  a.  0.  Fig.  330  bis  233;  Antiqu.  prehist.  PI.  6,  Fig.  3,  und  PI.  17,  Fig.  44  mit  Aspelin 
a.  a.  0.  Fig.  369,  aus  Büdmsslaud;  ein  anderes  Exemplar  keoneu  wir  aus  dem  Kaukasus  (Museum  in  Moakau). 
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WO  iioh  keine  Spur  irgend  welcher  Verbindung  naebweieen  liesee.  Aber  wenn  man  nun  obendrein  eine 
Reihe  daxwiflchen  liegender  Funde von  tbeile  ungarischen,  theile  aeiatischen  Bronzen  kennt,  welche 
die  sonst  so  weit  getrennten  Gruppen  vereinigen,  da  muss  jeder  Zweifel,  dass 
Fig.  40.  eine  Verbindung  stattgefunden,  schwinden. 


Nun  liesse  sich  swar  vermuthen,  dass  die  sibirische  Gruppe  von  der  nngari* 
sehen  oder  diese  von  jener  abgeleitet  sei.  Selbst  abgesehen  daron,  dass  solche 
Verhältnisse  wenig  Wahrscheinliches  haben,  indem  die  Culturbeweguugon , so  weit 
jetzt  bekannt,  von  Osten  nach  Westen  und  niclit  in  entgegengesetzter  Richtung 
gingen,  da  lässt  sich  dieser  Einwand  leicht  zarückweiseo,  indem  man  nur  auf  eine 
Erscheinung  hinzuweisen  braucht,  von  der  wir  bis  jetzt  keine  Ausnabme  kennen, 
dass  es  nämlich  ausschliesslich  die  älteren  ungariseben  Formen  sind,  die  man  nach 
Osten  und  bis  nach  Asien  hinein  verfolgen  kann,  aber  nicht  die  ziililretchon 
schöneren  weitur  entwickelten  Typen.  Es  ist  nicht  wabrst-beiulich,  dass  der  muth* 
maassliche  uralte  Verkehr,  welcher  die  primitiven  Formen  nach  Osten  geführt  hätte, 
gerade  in  dem  Augenblicke  sollte  Unterbrechung  erfahren  haben,  als  die  nnga* 
rische  BronzecoUur  sich  selbstständig  und  kraJtig  zu  entfalten  begann.  Aber 
selbst  zugestandcu,  dass  dies  mOglicb  sei,  so  k<’>unte  mau  doch  nimmer  annehmen, 
dass  (Ho  gemeinecbaftlicken  Formen  der  Cultc  und  Messer,  die  Uber  ganz  Asien  bis 
an  den  Stillen  Ocean  verbreitet  sind,  ursprünglich  von  der  ungarischen  Bronze- 
oultiir  abgeleitet  seien.  Das  Vorkommen  dieser  Formen  über  ganz  Asien  und 
nach  Westen  bis  nach  Ungarn  lässt  sich  nur  erklfiren,  indem  man  sie  als  ursprüng- 
lich asiatische  Formen  audasst,  die  zu  einer  gewissen  Zeit  nach  Europa  geführt 
wurden.  • 

Aber,  so  Hesse  sich  ferner  einwenden,  ist  damit  auch  bewiesen,  dass  diese 
Formen  in  fernliegendcr  Vorzeit  nach  Ungarn  gekommen  sind?  Dass  es  Bronze« 
alterfonnen  sind,  lässt  sich  nicht  leugnen;  allein  cs  wäre  ja  deukbur,  dasif  dios(3 
Formen  sieb  bei  gewissen  asiatischen  Völkern  lange  Zeit  belmuptet  und  dass  siu 
viel  später  dnrcli  Völkerbewegungen  in  einer  historisrlmn,  möglicherweise  sogar 
sehr  späten  Beriode  nach  Europa  gekommen  wären?  Oie  allgemeine  Meinung 
scheint  in  di(^se  Richtung  zu  gehen;  denn  die  sibirische  Bronzealtergrup]>o  wird 
oft  als  „spät^*  gekennzeichnet,  als  »der  jüngeren  Bronzezeit^  oder  „dem  Schluss 
der  Bronzezeit**  angehürend.  Mit  wie  vielem  Recht,  wollen  wir  nntorsueben. 

Eine  der  am  häufigsten  vorkommenden  Formen  dieser  Gruppe  ist  d(*r  Ilohlcelt 
und  dieser  wird  als  eine  späte  Form  betrachtet,  die  sich  mitteHt  vieler  Zwiseben- 
formen  aus  dem  Sclmftcelt  (I'aalstab)  entwickelt  hat  In  Asien  findet  man  nur 
Hühlcelte,  all«  früheren  Glieder  in  der  Entwiekolungssoric  fehlen.  Da  hat  man, 
wenn  man  die  erwähnte  Kntwickelungstheorio  festhalten  will,  keinen  anderen  Aus- 
weg, als  die  Annahme,  dass  der  Cett  in  späterer  Zeit  von  Europa  cingefübrt  sei; 
allein,  dass  dies  nicht  möglich  war,  halten  wir  oben  bereits  gezeigt  Verdient 
nun  die  anfgesiellte  Eutwickelungstheorie  wirklich  Glauben,  sollte  nicht  vielmehr 
der  Hühlcelt  als  primitive  Form  von  den  arischen  Auswanderern  nach  Europa 
getragen  sein?  Wir  wollen  gern  einritumeu,  dass  die  Ausbildung  des  Scbaftcelta 
zum  llohlcelt,  abgesehen  von  dem  sibirischen  Celt,  hr»ehat»nzichend  ist;  allein  das 
Vorkommen  des  letzteren  auf  dem  älteftten  Gebiete  der  Bronzecultur  ohne  die 
Zwischeuformeu,  welche  die  Voraussetzungen  für  denselben  bilden,  fordert  zu  einer 
genaueren  Untersuchung  die^^cr  Erscheinung  auf.  Dass  alle  .Scbaflnug  mitteHt 
einer  Tülle  nicht  primitiv  ist,  sondern  eine  Schäftung  mittelst  Xietung,  GrifF- 
zunge  oder  Einklemmen  in  einen  Spalt  voraussetzt,  ist  kaum  oiiieni  Zweifel 
nnterworfeu.  Es  ist  deshalb  gewiss  richtig,  dass  gewisse  Celte  mit  halb- 
mondförmiger Zeichnung  an  den  Breitseiten  den  Schaftcelten  mit  ScbaflLippen 
nachgobildet  sind.  Allein  die  Entwickelung  dieser  Form  kann  nicht  für  alle 
C'elt«  maassgebend  sein  ~ es  giebt  andere  Serien,  die  aus  dum  flachen  Mcissel 


*/<  UHi.  Ur. 

Archäol.  Journal  XIV',  8.  91;  Chantra  in  den  Mal^riHUX  etc.  ISHl,  S.  105  ff. 
Der  flache  Mei^Hel,  der  Ceh  mit  zwei  Oehren  und  die  Hichebi  nüt  langer  und  geboge- 
ner Griffxunge  konimeo  auch  iin  Kaukasus  vur  (Museum  in  Moskau). 

Z.  B.  ^[outaltut  in  dem  CniigreHstrericht  von  Bologna,  8.  291;  Ctint;re>»berieht  von  Budapeat,  S.  304; 
Flildebratid  iin  Stockholmer  CongTet^sbcricht,  B.  540;  Lane  Kox  im  Journal  of  tlie  Royal  United  tervico 
IcuditutloQ,  I,oiidoD  lä69;  John  Kvnns  n.  a.  O. 
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entstanden,  und  wo  der  Hchaftcelt  mit  Scbaftlappon  als  Zwiachenform  ausf^UtO  und  sie  bereeh* 
tigt  koineswegfl,  die  Möglichkeit  za  hcetreiten,  dass  bereit«  Altere  Gelte  oxistirten,  die  «uf  gans 
andere  Weise  cntstAnden  waren.  Jlei  den  viel  beredeten  Serien  mit  halbmondförmiger  Zeiehmuig 
und  anderen  sp&Un  Formen  ist  eg  die  allgemeine  Tendeua  (Deispiele  warden  oben  S.  347  an> 
geführt),  den  Tbeü  de«  Holzes,  welcher  über  das  Bronzegernth  griff,  in  Metall  nachzubilden,  welche 
för  die  EnUtehnng  des  Hohlceltee  bestimmend  war,  den  Uohlcelt  sebnf.  Allein  derselbe  konnte  anrh 
auf  anderen  Wegen  entstehen,  als  durch  diese  Conatruction  der  Tülle,  a.  B.  durch  eine  Spaltung  des 
Mvissel«.  Id  dem  Funde  von  TebSifr  kommen  Bronzeäzte  vor,  geformt  wie  breit«  Meissol  mit  einem 
mitten  durch  da»  Blait  gehenden  Spalt  zur  Aufnahme  des  Schafte«’).  Dass  dies  die  Art  und  Weise 
ist,  in  welcher  der  sibirische  Celt  enlxtanden,  will  ich  keineswegs  behaupten;  ich  erwähnt«  ihrer  nur 
als  Beispiel,  wie  man  leicht  und  früh  su  einer  Form  gleich  der  des  kleinen  sibirischen  Gelte  kommen 
konnte,  der  in  keiner  Weise  an  den  Schaftc«lt  erinnert.  Selbstverstindlich  ist  damit  nicht  aus» 
gefchlosaen,  dass  später  die  gröeneren  Uohlcelt«  auf  verschiedene  Weise  entstehen  konnten,  durch  Nach- 
bildung der  Meissei  und  Schaftcelte  mit  ihrem  Schaft 

Der  andere  Grund,  weshalb  die  sibirischen  Bronzen  im  Allgemeinen  als  spät  betrachtet  werden, 
ist  der,  dass  dort  zahlreiche  Bronze«  und  Eisensacben  gefunden  werden,  die  sichtlich  von  assyrischem 
und  chinesischem  Stil  Einfluss  erfuhren.  Aber  soll  man  deshalb  annehmen,  dass  alle  Alterthümer, 
auch  die,  welche  nicht  dasselbe  jüngere  Gepräge  halten,  eines  Ursprunges  sind  und  derselben  Zeit 
angehören?  Den  assyrischen  Einfluss  spült  man  in  einer  gewissen  Periode  nicht  nur  in  der  sibi> 
rischen  Gruppe,  sondern  durch  das  südliche  Bnxsland  bis  nach  Ungarn;  überall  jedoch  nur  in  ein- 
Zainen  Zügeu  in  übrigens  ganz  verschiedenen  Culturgnippen  und  in  Gegenden,  von  woher  ältere 
wirkliche  Bronzcalterfunde  bekannt  sind’).  Dasscll«  mus«,  wie  cs  scheint,  auch  in  Sibirien  der  Fall 
gewesen  sein.  * 

Wir  finden  deshalb  keinen  Grund,  die  mit  den  ungarischen  verwandten  sibirischen  Formen  einer 
BO  späten  Zeit  zuzusprechen.  Dass  sie  imGegentheil  bis  in  die  ferne  Zeit  zurückreichen,  als  die  Kennt- 
niss  der  Bearbeitung  der  Bronze  sich  zuerst  bis  nach  Europa  ausbreitete,  wird  durch  die  Ueberein- 
stimmuug  mit  den  europäischen  Formen  bewiesen,  die  sonst  unerklärlich  sein  würde.  Das  hohe  Alter 
dieser  Formen  gebt  daraus  hervor,  dass  sie  nicht  zu  trenneu  sind  von  anderen  mehr  entwickelten 
Formen,  als  die  nöthigen  Voransseizuogen  für  dieselben  (die  Doppelaxt),  and  dass  inan  sie  in  reinen 
Bronzenlterfnudon  über  Europa  hinans  verfolgen  kann.  Die  asiatische  Bronzesichel  ist  in  Niedor- 
Österreicb  gefunden*),  Speerspitzen  mit  Ausschnitten  im  Blatt  bis  nach  England^),  der  flache  Meissel 
mit  spitz  anslaufender  Kahn  ist  Ober  Europa  verbreitet  und  den  kleiuen  Gelt  (bisweilen  mit  zwei 
Oesen)  findet  man  überall  in  ganz  Europa  wieder*). 

Auf  die  Verbreitung  dieser  Form  ist  ganz  besonderes  Gewicht  zu  legen.  Das  Vorkommen  der- 
selben in  Asien  bis  nach  Japan,  China  und  Java  und  nach  Westen  bis  ans  Atlantische  Meer  zeugt 
unleugbar  von  Beziehungen  zwischen  den  Hronzeculturen  auf  diesen  weiten  lAndergehieten.  Wenn 
wir  dieselbe  ferner  im  südlichen  Busdand  wiederfindeu,  dahingegen  in  den  südöstlichen  Mittelmeer- 
ländern vergeblich  suchen,  so  deutet  dies — wie  ausserdem  noch  andere  Erscheinungen  (S.  350 
und  353)  ^ — darauf  hin,  dass  die  Krnntniss  über  lAndergebiote  ttu  Norden  des  Schwarzen  Meere« 
nach  Mitteleuropa  gekommen  ist,  wohingegen  Griechenland,  wie  bereit«  oben  unsgesprochen,  sciue 
älteste  Hronzecnltur  auf  südlicheren  Wegen  empfangen  hat*). 


1)  GewSssf  hali«*ni«che  (Vite  mit  einer  twsondereu  Tüll«  oberhalb  des  fla4?hen  Blattes  und  mit  vfirspriDgea* 
den  Zapfen  an  der  Tülle,  die  von  dem  Üaeben  Meiasel  beibehalten  sm4l  (s.  z.  B.  Kemble:  Uorae  ferales  PL  5, 
Fig.  I,  3). 

’l  Vergl.  G.  Kawlinson:  The  flre  gr^t  cnonarcliiea.  London  1862,  I,  B.  129. 

*)  Hierzu  gehönrn  bronzen«  und  eiserne  Schwerter  und  Holvh«  mit  geradem  AbschluM  nach  der  Klinge 
hin,  oft  mit  Thixren  oiler  Thi«‘i\öpfeii  ViTzivrt,  wie  deren  in  Hibirien  varkonmien,  iu  den  griechiHcb-akythiscben 
Gräbern  in  der  Krim,  wo  man  viele  andere  assyrimrlie  Keininucenzen  findet , und  in  Ungarn.  Hierher  rechnen 
wir  anck  das  Britiun^geülas  von  Puszta  Tört«!  im  Biida]>«ster  Museum.  (Vergl.  lllustrlrter  Kühter,  Buda* 

)>est  ls73,  Fig.  1S>8,  niic  Aspel  in  a.  a.  O.  Fig.  3lH.)  Diese  Futwle  zeigen  nur,  dass  die  aasyriseben  Formen 
und  der  assyriaoh«  Stil  sirk , gleich  wie  Industrieerzeugnisse  und  Stil  so  mancher  anderer  Gruppen,  weit 
Über  ihr  ursprüngliche«  Gebiet  hinaus  verbreitet  katwn  (vergl.  AsprUni  Congnwsberiebt  von  Budapest, 
S.  685. 

*)  Bei  Wioner  Neustadt  (Münz-  und  Antikeiicabiuet  in  Wien). 

*1  Vergl. Menioi res  drs  antiquairrs  du  Nord  1872  bis  1677,  8.  115,  Fig.  5,  und  Aspelin  a.  a.  O.  Fig.  950, 
mit  John  Kvans  a.  a.  U.  H.  3^14,  Fig.  418. 

*)  John  F^vans  a.  a.  U.  B.  143. 

’l  Wollte  man  die  Schlüsec,  welche  aus  der  Aehnlichkcit  eigenarttg?sr  Formen  von  der  Art  der  hier  in 
Betracht  geztigcm-n  zurückweisen,  da  müsaii*  mau  alle  romparativen  archäologischen  Unt«r-4uchun|^n  verwerfen. 
Das  Vorkommen  des  Hohlcclis  in  Amerika  (Bevue  archöologiqu«  23)  kaim  nicht  als  Beweis  dienen,  dass  dies« 
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Einen  anderen  wichtif^eren  Aui^hlaes  gewfthren  die  gemeinicbaftUcben  europAiacben  und  aibiri- 
Bchen  Formen.  So  weit  wir  sehen  können  aind  nur  diese  die  uraprüuglicb  cingefohrten , und  folglich 
ala  die  ältesten  in  Europa  su  betrachten,  während  alle  übrigen  nronzealterformen  hier  auf  der  allge- 
meinen von  Asien  oingeföhrten  Grundlage  entstanden  sein  müssen.  Manche  dieser  speciell  earopAi- 
seben  Formen  sind  sicher  schon  in  den  öetlichen  Donauländem  ansgebildet,  deren  Reiebthum  an 
Hroozen  ohne  Zweifel  ein  genügendes  3taterial  zur  Aufstellung  von  Eutwickelungsserien  darbieten 
würden;  allein  derartige  ZusanimeDstellnngeu  ?on  Einzelfuudeu  haben  kaum  einen  erheblichen  Werth. 
Eine  weitere  Umbildung  der  Formen  und  eine  besondere  Entwickelung  nach  Tcrscbicdener  Richtung 
TuUzogen  sich  alsdann  innerhalb  der  Torsobiedeuon  einzelnen  (ifruppen  wesentlich  aof  de[^  Grundlage 
geographischer  Verbältnisse,  die  nach  und  nach  in  Europa  entstanden.  IMneben  aber  waren  die  Ein- 
flüsae  von  auswärts  auf  die  nronzeeuHur  der  verschiedenen  linder  von  entscheidender  Redeutung. 
Ein  solcher  Einfluss,  der  figypto-phönicisebe,  ist  oben  ausführlich  erörtert  worden;  eine  andere,  von 
Italien  ausgehende  Einwirkung  lässt  eich  von  Siebeubürgen  im  Osten  bis  nach  England  verfolgen,  und 
endlich  ist  der  mehr  oder  minder  bedeutende  Kiuilusa,  den  die  Naebbargebiote  auf  einander  übten, 
in  Rechnung  zu  ziehen.  Diese  ganze  spätere  Entwickelnng  und  die  Verbreitung  und  wcchseNeiiige 
Kreuzung  der  Formen  Hegt  indessen  ausserhalh  der  Grenzen  dieser  Untersnehung. 

Fragt  man,  wo  io  Asien  die  Wiege  zu  suchen  ist,  aus  welcher  die  für  Ungarn  und  Sibirien 
als  geroeinsebaftUeb  bezeichneten  Formen  erwuchsen,  da  müssen  wir  antworten,  dass  es  nach  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Funden  noch  nicht  möglich  ist,  auf  rein  archäologischem  Wege  näher  anzugebeo, 
wo  die  Formen  entstanden  sind.  Zu  der  Annahme,  dass  die  Verbreitung  nach  Fjnropa  gerade  von  der 
Gegend  zwiscbcu  der  Wolga  und  dem  Baikalsee,  wo  die  sibirischen  Trjien  vorzugsweise  verkommen, 
aus  stattgefunden,  ist  kein  Grund  vorhanden;  wir  sind  im  Gegentheil  geneigt,  die  sibirische  Gruppe 
nur  als  eine  Ausstrahlung  nach  einer  Richtung  zu  betrachten,  wie  die  europäische  eine  solche  nach 
anderer  Richtung  veranschaulicht,  beide  von  einer  Cultar  ausgehend,  die  in  anderen  südlicheren  Gegen- 
den entstanden  und  ansgebildet  war. 

Scbliessen  wir  nun  hiermit  die  Uebersiebt  der  ältesten  Bronzefunde  im  südöstlichen  Europa,  der 
wir  am  Schlosse  eines  jeden  Abschnittes  stets  auch  die  Schlüsse  anfügten,  die  sich  aus  dem  gegon- 
wirtig  vorliegenden  Material  ziehen  lassen,  so  geschieht  dies  keinef^wegs  in  dem  Glauben,  dass  hiermit 
das  letzte  Wort  über  den  Ursprung  uud  die  älteste  Entwickelung  der  europäischen  Broozecultur  ge- 
sprochen sei;  wir  wagen  nur  zu  hoffen,  die  Fragen  um  etwas  weiter  gebracht  zu  haben.  Hierin  wer- 
den wir  bestärkt  dadurch,  dass  die  Resultate  unserer  Untersuchung  sicli  den  bis  jetzt  ausgesprochenou 
Anschaaungen  unbefangen  anschliesBen.  Alle  neueren  Forscher,  die  überhaupt  eine  Bronzezeit  ancr- 
können,  leiten  dieselbe  vom  Orient  her,  sei  es  durch  Einwanderungen,  die  nach  einigen  nördlich  des 
Schwarzen  Meeres,  nach  anderen  über  Klcinasien  sich  bewegten,  sei  es  durch  Culturübertragung  von 
orientalischen  Völkern  über  das  Mittelmcer  ^).  Aus  den  hier  vorgelegten  Untersuchungen  dürfte  her- 
Vorgehen,  dass  keine  dieser  Anschauungen  völlig  richtig  ist,  uud  dass  keine  derselben  für  sich  allein 
die  Verhältnisse  nach  allen  Seiten  erschöpfend  klar  legt.  Alle  diese  drei  schon  früher  naebgowiesonen 
Wege  sind  für  den  Urspmng  und  die  älteste  Entwickelung  der  europäischen  Bronzezeit  von  Bedeutung, 
allerdings  grosseutbeils  in  anderer  Weise,  als  bisher  angenommen  worden  ist.  * 


Form  «ich  an  verBchiedenen  Orten  lelbfltändig  ausbüden  kann;  denn  wir  winsen  bis  jetzt  zu  weni(;  von  den 
Verbindungen  zwischen  Asien  und  Amerika,  um  die  Möglichkeit,  dass  di«  gleichen  Formen  gleichen  Unpruttg 
haben  können , ohne  Weiteres  ableugnen  zu  dürfen.  Jeüenfali»  würde  die«er  Umstand  für  den  aaiatüch-euro' 
päueben  Celt  nicht  entscheidend  sein  , weil  dieser  Orup|ten  angehört,  die  in  nahen  Beziehnngen  zu  einander 
stehen  (vergl.  S.  353). 

1)  8.  namentlich  die  Discuisionen  im  Cougrens  zu  Stockholm  1874  (Compte  rendu  S.  423). 
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1.  Z weiachneidiger  Broosedolcb  mit 
geachweifter  Klinge,  gefunden  bei 
Parsberg  (Pfalz). 

Dieser  Bronsedolch,  den  ich  kürzlich  erwarb, 
verdient  ea  wegen  seiner  schönen  Form  und  Arbeit 
und  der  grossen  Seltenheit  ähnlicher  Exemplare, 
dass  er  weiteren  Kreisen  bekannt  werde.  Bei 
„J.  J.  Woraaae,  Nordiske  Oldsager**  finde  ich  kein 
Exemplar  dieser  Gattung  abgebildet. 

L.  Lin  deDsohmit:  „Die  Alterthümcr  nnae* 
rer  heidnischen  Vorzeit“  III.  Band,  8.  Heft, 
Tafel  I,  Nr.  1 bildet  ein  diesero  Dolche  analoges 
Schwert  ab,  das  sich  im  Besitze  des  Herrn  G.  A. 
Milani  in  Frankfurt  a.  M.  befand,  nnd  be* 
merkt  dazu;  „Waffen  dieses  eigcnihainlichen  Cba* 
rakters  sind  selten.  Kemble  giebt  in  seinen 
„Horae  ferales*  einem  dem  vorliegenden  in  allem 
W'esentlichen  entsprechenden  Bronze  >Dagger  von 
21%  Länge  Cplate  VII,  Fig.  4),  Als  sein 
Fnndort  wird  im  Allgemeinen  Macedonien  bezeich* 
net,  der  jetzige  Anfbewahrungsort  ist  nicht  ge* 
nanut  Nach  Kemble  ist  dieselbe  Waffe  anch  von 
Baron  v.  Bonstetten,  pag.  9 „second  Supplement 
an  nsctteil  d’antiquites  sniBses“  reprodneirt  in  seinem 
Exeurs  „über  die  llandelsbeziehnngen  der  Grie- 
chen und  Etrusker  mit  den  nordischen  Völkern.“  — 
„Gefunden  ist  dargestelltes  Schwert  in  der  Nähe 
von  Frankfurt  a.  M.  Nähere  Ortsbestimmung 
nicht  mehr  zu  erkunden.“ 

Ein  zweites  äbnlichps  ßronzeschwert  befindet 
sich  im  König).  Museum  zu  Berlin  nnd  ist  abge* 
bildet  in  dem  W'erke:  „Die  Bronzesebwerter  des 

König!.  Museums  in  Berlin  von  A.  Bastian  nnd 
A.  Voss“  Tafel  XII,  Nr.  4,  der  Griff  apart  auf 
Tafel  XIII,  Nr.  1 und  beschrieben  auf  Seite  56. 
Dieses  Schwert  stammt  aus  dom  Nachlasse  des 
Uofratbs  Becker  in  Homburg  vor  der  Höbe,  der 
ea  als  „angeblich“  aus  Pella  in  Macodonien  stam- 
mend in  seineui  Verzeichnisse  aufführte;  es  ist  aber 
wohl  wahrscheinlicher , dass  dieses  Schwert  in  der 
Nähe  des  Wohuurtes  des  Uofratbs  Becker  ge- 
funden wurde  und  dass  sich  Becker  verleiten 
liess,  verführt  „durch  die  ausserordentliche  Schön- 


heit und  Merkwürdigkeit“  desselben,  den  genann- 
ten Fundort  anzuoehmen. 

Der  Dolch  ist  leider  ohne  Griff,  doch  siebt 
man  ganz  doutiieb,  wo  und  wie  derselbe  aof  beiden 
Seiten  eingelassen  war  und  endigte;  denn  die 
Stelle,  welche  sein  unterer  Rand  einnahni,  ist  etwas 
vertieft  in  die  Klinge  eiogravirt.  Vom  oberen 
Theile  des  Dolches,  welcher  in  den  Griff  gescho- 
ben war,  ist  zum  Glück  noch  so  viel  erhalten, 
dass  darnach  eine  Reeonstrnction  desselben  mög- 
lich ist. 

Die  Klinge  ist  am  Griffeode  sehr  breit:  58  mm. 
Die  Mitte  des  Rückens  bezeichnet  ein  oben  kräfti- 
ger, schmaler,  dann  abgerundeter  Längsgrat,  der 
aich  nach  der  Spitze  zn  allmälig  verfiacht;  er  gebt 
etwas  erhaben  bis  zu  den  fiacben  Randtheilen  hin. 
Die  Schneiden  sind  schmal  und  ausserordentlich 
scharf.  Die  Heftplatto  ist  noch  mit  zwei  starken, 
oben  abgerundeten  Bronzeknöpfun  von  2 mm 
Durchmesser  versehen,  durch  welche  der  Ilefttheil 
des  Griffes  festgehalten  wurde.  Die  Stärke  dieser 
Bronzeknöpfe  oder  Nägel  im  Rande  der  Heftplatte 
beträgt  10  mm;  die  Grösse  oder  Höhe  derselben 
7 mm.  In  einer  Entfernung  von  8 bis  10  mm 
nach  der  oberen  Hcftplatte  hin  sind  noch  zwei 
weitere,  jetzt  oben  ausgebroebene  runde  Locher 
sichtbar,  die  el>enfalls  zwei  Bronzeknöpfe  enthielten, 
so  dass  der  Griff  durch  vier  Bronzenägel  festge- 
nietet  war;  der  Durchmesser  dieser  runden  Aus- 
schnitte ist  10  and  11  mm. 

Der  Hefttheil  des  Griffes  setzt  schräg  seitwärts 
an,  um  sodann  zu  einem  tief  ausgeschnittenen, 
ovaleu  Bogen  überzugehen.  Der  Griff  muss  mithin 
die  gleiche  Form  gehabt  haben,  wie  derjenige, 
den  Lindenschmit  a.  a.  0.  abgebildet.  Der 
einzige  Unterschied  zwischen  diesem  Schwerte  und 
dem  Dolche  besteht  nur  darin,  dass  beim  letzteren 
der  ovale  Auaschnitt  des  Bogens  um  Griffiheil 
höher  iat  und  dass  die  Klinge,  von  welcher  leider 
das  änsserste  Ende  abgebrochen,  nicht  so  plötzlich 
in  die  Spitze  ubergebt.  Der  Dolch  bat  wenig 
Patina,  das  goldige  Erz  scheint  hin  und  wieder 
durch. 
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Di«  Arbeit  diese»  Dolches  ist  ausserordentlich 
geitcbmAckvolla  die  Zeicbouog  der  Dicht  Rtarkeo, 
Tortrefflich  geschweiften  Klinge  yon  wirklicher 
Schünhoit , wie  eto  bei  anderen  Uolcbea  und 
Schwertern  selten  anzutrefFen  ist.  ln  der  ganzen 
aVufifClhrung  weicht  der  Dolch  von  den  Obrigeii  io 
DeutHchland  gefundenen  ab,  so  dass  die  Annahme 
griechiHchcn  Fabrikate»  wohl  einige  Berechtigung 
haben  dürfte;  natOrlieh  können  wir  dies,  bevor 
nicht  gleiche  Exemplare  aq9  Griechenland  mit 
bestimmter  Fundangabe  bekannt  werden,  unr  als 
MnthmaaaRnng  anssprechen. 

Einige  ibnliehe  Exemplare  von  Bronzcschwer* 
tem  befinden  sich  noch,  nach  A.  Bastian  und 
A.  Voss,  a.a.Os,  im  Mu»eum  zu  Dublin,  im  Museum 
za  St.  Germain,  in  Arignon;  anch  dürfte  wohl  das 
bei  J.  Yonnge  Akerman  „An  archaeological 
iudex“.  London  1847.  Fig.  47.  Plate  V,  abgo* 
bildete,  in  einem  Uögel  bei  HIaudfort  in  Dorsetshire 
gefundene.  allerdingH  mit  ElfenbeingrifT  versehene 
Schwert  sieb  hier  anreihen. 

iJinge  der  Klinge  mit  Griffthoii  27  cm,  grösste 
Breite  derselben  am  Griff  5,8  cm,  Breite  derselben 
in  der  Mitte  2,6  cm,  Breite  outen  0,8  cm. 

München.  J.  Naue. 

2.  Zweischneidiger  Bronzodoleh,  aus 
einem  Stück  gegossen,  mit  Uorugriff 
aus  Greta. 

Die  24,9  cm  lange  schilfblattformige  Klinge, 
▼on  derem  Ende  ein  kleine»  Stückchen  abgebrochen 
ist,  hat  in  der  Mitte  einen  1 mm  breiten,  scharf 


erhabenen  Grat,  der  auf  seinen  beiden  Seiten  von 
je  einem  ebenso  ntarken,  mit  der  Schneide  gleich- 
laufenden Grate  bogleiiet  wird,  welche  nach  der 
SpiUe  zu  sich  mit  dom  Mittelgrate  vereinigen. 
Der  Giiff  setzt  in  gerader  Linie  an  die  Klinge 
an,  gebt,  sich  verjüngend,  vierseitig  nach  oben, 
nm  in  eine  umgekehrte  halbmondförmige  Platte 
zu  enden.  An  der  Klinge  ist  der  Horagriff  auf 
beiden  Seiten  mit  sieben  kleinen  Bronzenngeln 
und  auf  der  Griflplatte  mit  vier  ebensolchen  l>e- 
festigt.  Das  Horn  ist  auf  die  seitwärts  im  Recht- 
eck uiugebogenen  Ränder  d»  durchgehenden 
Bronzegriffes  festgeoietet,  um  den  Rücken  der  um- 
gekehrten baibnioiidfönnigen  oberen  Platte  abzo- 
acbliesKen;  zwischen  diesen  beiden  Homplaiteii  ist 
der  mit  vier  schmalen,  erhabenen  Streifen  ventierte 
Bronzegriff  sichtbar. 

Der  Dolch  ist  fast  ohne  Patina,  die  Oberfläche 
stark  gebräunt. 

Gcsammflftnge  des  Dolches  36,5  cm,  Länge  des 
Griifes  11,6  cm,  Breite  desselben  an  der  Klinge 
5 cm,  Breite  desselben  über  der  Klinge  2,5  cm, 
Breite  desselben  oben  2 cm.  Länge  der  balbmond- 
fbrniigeu  Platte  7 cm,  Breite  der  KUnge  oben  5 cm, 
Breite  derselben  in  der  Mitte  3,5  cm,  Breite  der- 
selben unten,  wo  sie  in  die  Spitze  übergeht,  3,8  cm. 

Der  Dolch,  den  mir  ein  Freund  ans  Griechenland 
vorzeigte,  befindet  sich  jetzt  im  Privatbesitze  in 
Paris.  Soino  schöne  Arbeit  und  vortrefllicbe  Er- 
haltung, auch  die  abweichende  Art  des  Griffes, 
veranlassten  mich,  ihn  zu  beschreiben. 

München.  J.  Naue. 
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13.  DieVorläufer  der  RAcier  in  Bologna. 

Die  Sammlungen  der  Stadt  Bologna  sind  »eit 
dem  Jahre  nach  ihrer  neuen  Aafatellung 

in  den  schönen  Kiamon  dos  Museo  civico 
(Via  deir  Archiginnasio  2.)  dem  Publicum  sugüng- 
lieb  gemacht  worden.  An  Reichtharo  in  Bezug 
auf  prähistorische  Gegenstände  kann  sich  diesem, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  kein  zweites  Museum 
Italiens  Tergloichon.  Nimmt  doch  unter  anderem 
der  Depotfund  ron  der  Piazza  S.  Francesco 
(neben  dem  röbmlichat  bekannten  Albergo  Brun), 
der  am  17.  Januar  1877  gemacht  wurde,  mit  seinen 
mehr  als  14000  Bronzen  allein  ein  ganzes  Zimmer 
ein.  ln  leicht  übersichtlicher  Weise  haben  alle 
ausgestellten  GegeDstlnde  ihre  Aufstellung  ge- 
funden, und  sehr  anerkennenswertb  ist  es,  dass 
gemeinsam  Gefundenes  auch  gemeinsam  ansgelegt 
worden  ist.  Eine  Reihe  von  Gräbern  in  situ  geben 
ein  anschauliches  Bild  der  verschiedenen  Begräh- 
nissarteu.  Unterstützt  wird  dasselbe  noch  durch 
zahlreiche  Photographien,  welche  die  Ausgrabungs- 
territorien  reproducirsu. 

Das  hontige  Bologna  nimmt  bekanntlich  die 
Steile  der  alten  Felsina  ein,  und  die  bis  jetzt  in 
und  bet  der  modernen  Stadt  gefundenen  Nekro- 
polen lassen  auf  drei  Völkerstimme  schliessen, 
welche  vor  den  Römern  die  Gegend  bewohnt 
haben,  n&mlich  die  Umbrer,  die  Etrnsker 
und  die  Gallier.  Ihre  Grflber  sind  deutlich  von 
einander  zu  unterscheiden  und  beweisen  durch  ihre 
Beigaben,  dass  die  drei  Volksstämme  in  der  ge- 
nannten Ordnung  zeitlich  auf  einander  gefolgt 
sind.  Wie  diese  Nekropolen  sich  von  einander 
untorscheideu,  das  Endet  sieh  in  sehr  übersieht- 
lieber  Weise  in  dem  von  der  Directioo  des  Museums 
harausgegebenen  Führer  (Guida  del  Museo  Ci- 
vico  di  Bologna.  Bologna.  Regia  Ti]>ograEa. 
1882)  zusammengesiollt,  dessen  antiker  und  prähi- 
stonscherTheU  den  Diruttore  dolla  Sezione  Antica 
Herrn  E.  Brizio  zum  Verfasser  hat.  Bei  dem 
allgemeinen  Interesse,  welches  diese  Angaben  dar- 
bieten,  will  ich  die  betrefTendeu  Passus  theils  aus- 
züglich,  theils  in  freier  Uebersetzung  und  mit 


Hinfurtlaasung  alles  Nebensächlichen  hier  folgen 
lassen. 

L Die  umbrischeu  Gräber. 

Die  umbrischon  Gräber  sind  die  frühesten. 
Man  kann  sie  der  Zeit  nach  wieder  in  drei  Grup- 
pen eintheilen,  je  nachdem  sie  aus  einer  archat- 
schon  oder  ältesten,  ans  einer  späteren  oder  aus 
der  letzten  Periode  stammen. 

a.  Die  uiubrisehen  Gräber  der  archai- 
schen Periode  (Fundstelle  Benacci)^).  ln 
viereckigen,  polygonalen  oder  «{uadratiseben  Grä- 
bern, welche  mit  nicht  durch  Mörtel  verbundenen 
Kieseln  oder  Steinquadern  (a  secco)  ausgelegt  sind, 
steht  eine  grosse  Thonume  mit  breiter,  hohler 
Basis.  Bisweilen  ist  sie  zweihenklig,  meistens  aber 
hat  sie  nur  einen  Henkel  und  bat  als  Deckel  eine 
umgekehrte  Schmale.  Sie  enthält  die  Asebo  nnd 
die  verbrannten  Gebeiue  des  Todleu  und  ist  mit 
geometrischen  Figuren  (Mäandern,  Quadraten, 
Dreiecken  u.  s.  w.)  bedeckt.  Innerhalb  des  Grabes, 
aber  neben  der  Urne,  befinden  sich  Bronzebeigaben. 
Es  sind  Fibeln  von  Brouzedraht,  welcher  sich  um 
kleinere  Hinge  von  Ktioohen  oder  Glas  sobliogt, 
gebogene,  gerade  oder  gewundene  Fibeln,  Nadeln, 
.Spiralarmbänder,  bronzene  Stirnreifon,  halbmond- 
ibrmige  Messer,  Ilänguschmuck  aus  Kugeln,  die  an 
Spiralen  hängen,  gebildet  und  kleine  Kettchen. 

Häufig  fanden  sich  Pferdegebisse  und  zwar 
meistens  zwei  in  Gemeinschaft  mit  einem  cylin- 
drischen,  in  einem  Stachel  endenden  Instrumente, 
das  jedenfiUia  zum  Antreibon  der  Rosse  gedient 
hat.  An  Thongcnltb  fiuden  sich  kleine  Cylinder, 
unseren  Spulen  ähnlich,  und  zwar  kamen  sie  za 
18,  20,  27,  30  uud  .38  in  je  einem  Grabe  vor, 
zweimal  in  Gemeinschaft  mit  einer  Spindel  und 
dreimal  ohne  Spindel.  Eisen  ist  noch  unbekannt. 
Die  einzige  Ausnahme  macht  der  Fund  eines  eiser- 
nen Ringes  in  einem  Grabe,  welches  vermuthlioh 
der  Uebergangszcit  zur  uäcbsten  Periode  angchört. 


Die  Fundütellen  «ind  nifii^t  uacb  den  Onind* 
besitzeni  benannt. 
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.Der  gro»«e  Depotfand  beweint  ftucb  durch  viele 
Stücke  ans  dieser  Periode,  dass  er  den  Umbrern 
zazuweisen  ist. 

b.  Die  ambrieeben  Gr&ber  der  spfi« 
tereo  Periode  (Fundntellen  Beoaeei  und  de 
Luc  ca).  Zwar  sind  in  dieser  Periode  die  Gräber 
denen  der  vorigen  gleich,  aber  die  Thon-  nnd 
Bronzebeigaben  zeigen  einige  Unterschiede.  Die 
Todtenumen  sind  entwickelter  in  der  Form;  der 
obere  Tbeil  verjüngt  sieh  und  der  untere  endet  in 
einem  Fus».  Die  geometrischen  Ornamente  werden 
seltener;  statt  deitscn  finden  sich  glatte  oder  auch 
bemalte  (ieiässe.  Ausserdem  ist  die  Zahl  der  for- 
men bei  den  Gcfäs)*en  vermehrt.  Abgesehen  von 
den  Asehenurnen  hnden  sieb  Situlae,  Eimer  mit 
Bügeln  (eiste  a cordoni),  Schalen  mit  hohem  Fusa, 
Becher,  kleine  Vasen  und  TaRsen  mit  einem  oder 
zwei  Henkeln. 

Auch  bei  den  Bronzegegenständen  nimmt  die 
Zahl  der  Formen  zu.  Den  alten  Fibulaformen 
folgen  neue,  namentlich  von  Bernstein  und  von 
versebiedenfarbigem  Schmelz.  ItaiieWn  huden 
sich  Armbänder  von  Brvnzcblech  mit  cingcfügteii 
Biberzähnen.  Neben  dein  halbmondförmigen 
Messer  erscheint  eins  von  länglicher  Fi*rm  und 
zwar  in  grosserer  Zahl,  als  das  erstere.  (Auf 
48  Messer  der  länglichen  Form  kommen  nnr  '22 
balbmondibrmige.;  Nur  in  einem  einzigen  Grabe 
fanden  sich  beide  Formen  gemeinRam. 

Kisengeriith  kommt  jetzt  zahlreicher  vor,  als 
Fibeln,  Armbänder,  Gebisse,  doppelt  aufgerullte 
Streifen,  Itolcbe,  Plättchen,  Measer.  Dazu  kommen 
BronzegefäsKe,  welche  die  Form  der  Tbongetässe 
nachahmen,  Ciiten,  Situlen,  halbkugelförmige  Ge* 
fässchen  und  Präsentirbretter.  ln  allen  diesen 
IHngen  gieht  sich  ein  bemerkenswerther  Fortschritt 
in  der  Thon*  und  Metallindustrie  zu  erkennen. 

Aussrr  den  Brandgräbern  finden  sich  jetzt 
anch  Skeletgräber,  aber  in  einem  Verhältnias, 
dass  nicht  mehr  als  20  Beerdigte  auf  900  Ver- 
brannte kommen.  Die  craniolugischeu  Charaktere 
der  gcfan<ienen  Schädel  Uexsi.m  in  ihnen  die  Vor* 
fahren  der  ligurisehen  Bevölkertiug  erkennen. 

Derselben  Periode,  aber  ihren  letzten  Stadien, 
müssen  die  Fnnde  aus  dem  atradello  della 
Certosa  ed  Arsenale  zugesrhrieben  werden. 
Es  sind  hier  die  Formen  von  Benacci  and  de 
Lnoca  weiter  anagebildet,  im  Speciellen  die  der 
Fibeln  mit  doppeltem  Bogen^  der  dicken  Scbmclz- 
frbeln  und  der  Nadeln,  namentlich  derjenigen  mit 
grossem  Schmolzknopf.  Die  Amil»äoder  mehren 
sieb,  einige  sind  moasiv,  andere  freier  und  elegan- 
ter. Die  Bemsiciubalebänder  werden  reicher,  die 
Bronsegefässe  entwickeln  und  vervollkommnen 
sich  und  unter  den  Kisensacben  fanden  sich  ausser 
den  Waffen  auch  zwei  Bäder  eines  Wagens.  Den 
Beweia,  dass  die  U mb  rer  dieser  Periode  Handels* 
beziebungen  zum  Orient  batten,  liefern  eine  Fibula 


und  zwei  goldene  Armbänder  von  pbönisischer 
Arbeit,  ein  conisches  Gefasscheu  von  blauem  Glase 
und  ein  ägyptisches  Araulet. 

c.  Die  umbrisehen  Gräber  der  letzten 
Periode  ( Fundstelle  Tagliavini  and  Arno* 
aldi).  Die  Tbon*  nnd  Metallindostrio  erreicht 
hier  die  hdehste  Vollkommenheit.  Die  Aseben* 
umon  sind  von  reinerem  Tbou,  von  gefälligerer 
brauner  Farbe,  schönerem  Sebwrunge  der  Form 
und  grösserer  Freiheit  in  der  Zeichnung  der  Or- 
namente. letztere  bestehen  nicht  mehr  in  geo* 
metrischen  Figuren,  sondern  es  finden  sich  jetzt 
anc'Jb  Sternchen,  Rosetten  and  Thiero,  und  unter 
letzteren  Sehlangeo,  Enten,  Tauben,  Hirsche, 
Hunde  und  Affen  und  endlich  tritt  anch  die 
menschliche  Figur  auf.  Diese  Ornamente  sind 
mit  einem  Stempel  eingetlrückt.  Die  Furmenzahl 
derBeigefässe  ist  bis  ins  Uebermauss  angewaebsen. 
En  sind  irdene  Eimer  mit  Bügel,  Situleii,  Becher  mit 
einem  oder  zwei  Henkeln,  Krüge  mit  hohem  Fas«, 
einige  Sachen  von  feiner  und  eleganter  Form. 

(tleicben  Fortschritt  and  Vollkommenheit  zei* 
gen  die  Bronzearbeiten.  Der  grössteTheU  der  Tbon- 
gefäj^se  (Eimer  mit  Büge),  Situlen,  Tssaen)  ist  auch 
in  Bronze  nachgebildet.  Aber  am  zahlreichsten 
und  fast  Uliertrieben  sind  die  Scbmockgegenstände. 
Da«  Museum  besitzt  aus  dieser  Periode  mehr  als 
150  Fibeln  mit  doppeltem  Bogen,  ungefähr  240  in 
Form  einer  inwendig  bohlen  Schnecke,  130  in 
Form  einer  vollen  Schnecke,  mit  einfachem  Bogen 
200,  mit  Gehänge  19,  in  Tbierfnrm  9,  mit  Glas, 
Elfenbein  oder  Bemstein  verziert  120  und  unge- 
fähr lüO  in  verschiedenen  Formen.  Den  Fibeln 
reihen  sich  nngefabr  70  Nadclu  mit  Schmelz-, 
Bernstein*  oder  Bronzoknopf  an,  ferner  etwa  100 
Armbänder  sehr  verschiedener  Form,  90  Bronze- 
ringe,  Ausserdem  Hinge  von  Knochen  und  Bern- 
stein und  Griffe  von  Knochen  und  Elfenbein.  An 
Bronzewaffen  fanden  sich  nur  ungefähr  40  Messer 
von  der  längUtrhen  Form,  Die  anderen  Waffen, 
Schwerter,  Dolche,  I.anzcn,  sowie  Aexte  und  Ge- 
bisse sind  in  dieser  Periode  sämmtlich  von  Eisen. 
Von  demselben  Metall  kommen  auch  Fibeln,  Arm- 
bänder, Hängescbmuck  etc.  vor.  AusaerordeutHcb 
gross  ist  die  Zahl  der  io  den  Gräbern  dieser  Pe- 
riode gesammelten  Spinnwirtel,  sie  belaufen  sich 
auf  67H  und  zwar  sind  unter  ihnen  mehr  als  90 
cyltndrische  von  der  Form  der  Spulen. 

Die  llandcUbeziebangen  zu  den  Phöniziern 
dauern  fort;  sie  wcnlen  durch  folgende  Funde  in 
den  Gräliern  Arnoaldi  bewiesen:  ein  mensch- 
liches Köpfchen  in  Elfenbein  vou  orientaliscber 
Arbeit,  ein  Scarabäus,  ein  kleiner  Lowe  und  drei 
kleine  Bnlaamgeniaso  von  blauem  Glase. 

II.  Die  etruskischen  Gräber. 

Gaus  erheblich  verschieden  von  den  umbri- 
schen  Gräbern  sind  die  etroskischon.  Die 
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Verbrennang  derTodten  wird  dareb  die  ReU<*tzung 
derartig  Terdrüngt,  dasa  toq  den  bis  jetzt  gefunde- 
nen Gräbern  nur  ein  D ritt  heil  Brandgriber 
and  zwei  Driitheilo  Skeletgräber  sind. 
Meiatena  waren  die  Gräber  darob  Steten  bezeichnet, 
welche  rund,  qoadraliacb,  oder  am  häufigalen  ei- 
förmig lind.  Letztere  sind  gewöhnlich  auf  einer 
oder  auf  allen  beiden  Seiten  mit  Reüefa  geziert, 
welche  auf  das  Schicksal  der  Seele  nach  dem  Tode 
nach  ctrnakischem  Glauben  Bezug  haben.  Die 
Beigaben  in  Thon  and  Bronze  untcracbeideo  sich 
absolut  von  denen  der  unibriacheaGr&bor.  Anstatt 
der  Gefäaae  mit  vertieften  Ornamenten  finden  sich 
griecbUche  buinuUe  Gethsse  niul  rohe  eiubeimiachc, 
welche  die  Form  der  griechischen  naohahmtm. 
Statt  der  grosaen  Mannigfaltigkeit  der  Fibeln 
haben  aie  nicht  mehr  als  zwei  Fibnlatypen, 
die  eine  ungefähr  von  Uarfcoform  mit  einem  Knöpf- 
cben  um  Kude,  die  andere  in  eine  Art  von  Sehwal- 
bouschwanz  anslaufeud.  /um  ersten  Male  treten 
jetzt  unter  den  Bronzegegenstftnden  ganz  neue 
Stücke  auf,  wie  Sielx^  'VVeinkrüge,  C'andelaber, 
Sesselfüsse,  Spiegel,  «heneo  auch  Kästchen  von 
Knochen,  knöcherne  Würfel,  BaisamgefiUse  von 
rerBchiedcnfarl>enem  Glase,  silberne  Fil>eln  n.  z.  w. 

Diese  etruskischen  Sachen  stammen  von  ver- 
schiedenen Fundhtcileii  in  and  dicht  bet  der  Stadt 
und  zwar  gehören  sie  zn  den  Territorien  Arno- 
aldi, de  Lueoa,  der  Certozn  und  dem  öffent- 
lichen Garten  Margherita. 

Die  Gräber  von  der  Fundstelle  Arnonldi 
müstien  als  die  ältesten  der  etruekisoben 
Epoche  angesehen  werden;  sie  sind  den  nmbri- 
acbcD  benachbart,  liegen  in  derselben  Schicht  wie 
jene  und  sind  vermuthlich  nur  wenig  älter  als 
sie.  Ihr  Alter  gegenüber  den  anderen  etruski- 
schen Gräbern  Bolognas  wird  namentlich  dnreh 
gemalte  Gefäsae  bewiesen,  wie  durch  eine  kugel- 
förmige Balsambüchse  und  kleine  Sebuppeuampho- 
ren  t?)  (anforetto  a sitoame)  der  letzten  oo- 
rinthi sehen  Zeit,  und  durch  eine  Amphora  tbeils 
mit  schwarzen,  theils  mit  rothen  Figuren.  Das 
Qbrige  GeriUli  besteht  in  Fibeln  von  Bronze  und 
Silber,  in  Kämmen  von  Bronze,  Nadeln,  Armbän- 
dern, Knöpfen  von  blauem,  grünem,  gelbem  und 
weissem  Glase,  Stuhlfüsseu,  Nägclchon  u.  s.  w. 

Pie  Gefässe  von  der  Fondstelie  de  Laeca 
sprechen  für  eine  etwas  jüngere  Periode.  Beson- 
ders beachtenswerth  sind  drei  gemalte  Mischkrüge 
mit  mythologischen  Darstellungen.  Ausserdem 
fanden  sich  Bronzcspiegel,  Armbänder,  Gefässeben 
von  Alabaster  ond  verschiedenfarbigem  Glase,  eine 
Cista  von  Bronze  und  Holz  mit  Widderköpfen 
geschmückt,  Knocbenplatton  mit  eingeritzten  Fi- 
guren, bronzene  Sessolfüsso,  knöcherne  Würfel 
und  verschiedeufarbeno  Kuöpfchen,  um  die  Augen 
lu  markiren,  Bronzcfibeln,  Scböpfiöfifol,  Paieren, 
endlich  Dronzecandelaber,  von  denen  zwei  mit 
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weiblichen  Fignren  in  Blei  verziert  sind.  Von 
edlem  Metall  fanden  sich  sechs  Fibelu  von  Silber, 
zwei  grosso  von  Gold  und  ein  Paar  goldene  Obr- 
ringc. 

Die  Gräber  von  der  Fundstelle  io  der  Certosa, 
dem  beutigen  Begribnissplatzo  der  St^idt,  sind 
theiU  Brandgräber,  tbeils  Skeletgräber.  Eine 
Reihe  sehr  iuteres!<aDt<‘r  Grabstelen  wurde  hier 
gebolxtn,  darunter  eine,  auf  welcher  die  Seele  des 
Verstorbeneu  auf  einem  von  Flügelrössen  gezogenen 
Wagen  sich  in  Begleitung  des  geflügelten  Todes- 
gonius  befindet,  und  eine  andoro  mit  einer  einen 
Knaben  säugeuden  Wölfin.  Unter  den  Beigaben 
sind  eine  grosse  Zahl  von  Fibeln  zu  nennen,  je- 
doch alle  den  beiden  geschilderten  Formentypen 
angeliörend,  darunter  einige  sehr  grosi>e,  weiche 
von  einer  hoobentwickelten  Industrie  zeugen;  ferner 
lialabändcr  von  Glas  und  Bernstein,  Armbänder, 
Nadeln,  Ringe,  Spiegel,  Füase  von  Mobiliar,  Wür- 
fel und  koopflonuige  Glasaugen  ond  verschieden- 
farbige Steine. 

Ausserdem  sind  zu  erwähnen  10  Eimer  mit 
Bügel,  welche  als  Aschengffäse  gedient  hatten, 
und  eiserne  Nägel , die  die  hölzernen  Särge 
schlossen,  mehn^ro  Stück«  der  ältesten  Münze,  des 
aesnide,  cylindrische .Spinnwirtel  von  Thon,  Stein- 
fragmoiite,  von  denen  einige  zu  Pfeilspitzen 
verarbeitetsind,  Schnecken,  Knochcnplatten,  welche 
UuizkäsU'D  bekleidet  batten  und  von  denen 
einige  eiugeritzto  Figuren  tragen,  Reste  derChar- 
nicre  der  Kälten  aus  Knochenröhren  gebildet. 
Unter  den  eisernen  Waflen  finden  sich  vorzugs- 
weise Lanzen,  .^n  Bronzegefässen  verdienen  noch 
eine  dreifüssige  Cista,  eine  doppelhenkelige  Situla, 
Weinkrüge,  Pateren,  Schöpfkellen  und  Sielie  her- 
vorgehoben zu  werden,  wio  auch  bronzene  Can- 
delabcr  mit  Statuetton  geziert.  Am  intercssaute- 
stcQ  ist  aber  das  hier  gefandeno  Bronzegefilsz,  das 
nntor  dem  Namen  der  Sitala  von  Bologna 
bekannt  ist.  Es  zeigt  in  getriel)«Der  Arbeit  in 
vier  rings  um  das  Gefilss  kerumlaufenden  Streifen 
einen  Ferizug,  Festspiele  uud  phantastische  Thiere. 
Herr  Brizto  erklärt  es  für  eine  nmbrisebe 
Arbeit. 

An  Thongeräthen  fanden  sich  zahrcicho  be- 
malt« griechische  Gefösse  von  verschiedener  Form. 
Ausserdem  wurden  hier  Fibelu  in  Silber  und  Gold, 
King«  und  Obrrioge  von  edlem  Metall  uud  zahl- 
reiche kleine  Gefäase  von  farbigem  Glase  an  das 
Tageslicht  befördert. 

Die  Fundstelle  im  Giardino  Margherita 
wurde  entdeckt,  als  man  daselbst  einen  künstlichen 
See  anlogte.  Die  Gräber  batten  den  gleichen 
Charakter  wie  diejenigen  der  Certosa.  .\uoh 
hier  waren  sie  durch  Süden  bezeichnet,  enthielten 
theils  verbrannte  Leichon , theils  Skelet«  und 
zeigten  an  Metall-  und  Thougerätb  die  gleichen 
Beigaben:  Bronzcfibeln  von  den  beiden  Typen 
4ß 
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wie  in  der  Certosa,  llaliincbmack  von  Uernsiein 
oder  Glas,  Spiegel,  Füinbq  von  CisteD,  Knochen* 
röbrchcn,  welche  aU  CbarniereTon  K&stchen  gedient 
hatten,  eiserne  Watfen,  Würfel  und  Knupfaugeu 
und  Tersebiedenfarbigo  Steineben,  SesselfÜsse, 
Küsse  und  Vemierungen  von  K&sieo,  Kimer  mit 
Büge),  Siehe,  Patereu  und  Candeialicr  mit  Figuren 
gesebmQckt. 

Zwei  Gräber  sind  besonders  merkwürdig.  Das 
eine  ist  das  eines  Kriegers,  ln  ihm  fand  man 
einen  runden  Schild  mit  acht  Brooseriogen,  dnreh 
welche  die  Kicmpn  liefen,  die  ihn  am  i.Vrmc  be- 
festigten ; ausserdem  Kiseuwaffen,  Gebisse  von 
Bronse  and  von  Eisen  und  Brooaegefasse.  Das 
xweite  Grab  gebürte  einer  vornehmen  und 
gQlerten  Person  an,  denn  es  enthielt  einen  grossen 
Candelaber  mit  fünf  Armen,  einen  lH>malten  Misch* 
krug  (Menelaos  und  Helena  darstellend),  viele 
Brunzegefäfise , ein  Geräth  mit  drei  gebogenen 
Zacken  von  nnbekaoutem  Zweck,  und  ein  Kästchen 
mit  Würfeln  und  steinernen  Augen.  IKesrs  letz* 
tere  Grab  ist  aber  nicht  das  einzige,  io  welchem 
sich  Bchüne  gemalte  Gefhsse  gefuD'leu  baln'^n.  Das 
Museum  besitzt  noch  mehrere,  ln  einem  Grabe 
fanden  sich  23  silberne  Fibeln,  zwei  goldene,  eine 
grosse  von  Silber  mit  dickem,  sUbemera  Hänge- 
schmuck,  welcher  acht  kleine  Urnen  darstellt,  von 
denen  immer  zwei  und  zwei  verbunden  sind.  Ein 
anderes  Grab  lieferte  ein  Halsband  ans  dicken  Bern* 
steinstücken.  welche  roh  guarbeiteteTbiore 
darstellen  (Stier,  Widder,  Stier  mit  Menschen- 
köpf).  Wieder  in  einem  anderen  Grabe  fand  sich 
«ine  schöne  Nadel  und  zwei  flache  Goldspiraleii. 
Aach  vorschiedenfarbige  Olasgefaase  haben  sich 
wiederholentlich  gefunden. 

In  der  Nähe  der  Piazza  S.  Domenico 
fand  man  einen  schönen  Bronzehelm,  welcher  innen 
eine  etruskische  Inschrift  trägt. 

111.  Die  gallischen  Gräber. 

Diu  gallischen  Gräber  wurden  an  den 
Fundstellen  Beuacci  und  de  Lneoa  entdeckt. 
Sie  liegen  Über  den  umbriseben  Gräbern  und 
sind  von  diesen  durch  eine  einen  Meter  dicke 
Schicht  gewachsenen  Bodens  getrennt.  Ea  sind 
sämmtlich  Skeletgräber,  nngefnbr  40  an 
der  Zahl  (15  Fundstelle  de  Lncca,  di©  übrigen 
Fundsttdle  Benacci),  mit  Beigaben  in  Thun, 
(riaa.  Bronze  und  F.isen.  Die  grosse  Zahl  der  auf- 
gcfnodvnen  Watfen  beweist,  dass  es  sich  um  ein 
kriegerisches  Volk  handelte.  Dass  dieGal  Her,  als 
sie  Felsina  erobert  hatten,  Sitten  und  (lebräuchc 
derEtrusker  annabuien,  dafür  spricht,  dass  sich 
viele  Dinge  von  entschieden  etruHkischem  Charak- 
ter gefunden  haben.  Jedoch  stammen  diese  (regen* 
stände  aus  einer  viul  späteren  Zeit,  als  die  Cer- 
tosa* und  Margherita-Funde.  Beispiels- 


weise sind  zwei  gravirt«  Spiegel  dabei,  wie  sie 
früher  niemals  gefondcu  worden  sind. 

Am  bemerkenswürthesteu  ist  ein  Grab,  in 
welchem  das  Skelet  einen  Kranz  aus  goldenen 
Blättern,  einen  Otivenkranz  naebahmend,  um  den 
Kopf  batte.  Neben  dem  Kopfe  lag  ein  etruski- 
Bcber  Helm,  ein  Schwert,  ein  Paar  Scheeren,  ein 
eiserner  WurfspiesB,  viele  etmskische  Bronzen  (ein 
Weinkmg,  ein  Sieb,  eine  Striegel,  Würfel  nebst 
Steinaugen,  kleine  Bronaegefätischeo)  vervollstän* 
digten  die  AusrÜHtung.  Ein  anderes  Grab  ent* 
hielt  einen  grossen  gravirt4‘n  Spiegel,  eine  Schüsse! 
von  aschfarbeueui  Thon,  sowie  einen  bemalten 
Mischkrng  vun  etruskiecher  Arbeit  Die  übrigen 
Gräber  enthielten  Waffen  von  Eisen  und  Bronze, 
Striegeln  von  Bronze,  Scheeren,  eiserne  und  bron- 
zene Fibeln  von  gallischem  Typus,  Lanzen,  Gür- 
tel U.  8.  W. 

Aebnliches  gallisches  Geräth,  zwei  Bronze- 
fibi'ln  und  eine  Lanzonspitzc  stammen  von  der 
Fundstelle  Arnoaldi,  jedoch  ist  über  die  Um- 
stände, unter  denen  sie  eich  fanden,  nichts  bekannt 
Dr.  Max  Bartels. 

14.  llartmano,  Robert:  Die  mentchenäbo* 
lieben  Affen  and  ihre  (Organisation  tm 
Vergleich  zur  menschlichen.  Mit  G3 
Abbildungen  in  llolzschuiit  Band  LX  der 
internationalen  wisaunschaftiiehen  Bibliothek. 
8.  303  Seiten.  Leipzig  (F.  A.  Brockbans). 
1883. 

In  diesem  Wurkeben  des  anermü<llicbeu  Ver- 
fassers wird  uns  in  angenehm  lesbarer  Sprache 
ein©  solche  Fülle  lehrreicher  Kinzelaugaben  ge- 
boten, dang  es  nicht  möglich  ist,  dieselben  auch 
nur  im  .\uszuge  wie<lerzugeben.  Hoferent  muss 
sich  darauf  liescbränkcn,  in  aUgeroeiuen  Zügen 
den  («ang  der  Arbeit  vorzuführen.  Das  erste  Ca- 
pitol giebt  eine  interessant©  historische  Uebersicht 
über  die  Entwickolung  unserer  KenntoiHSC  von 
den  menschenähnlichen  Affen,  und  als  eine  hö<^hst 
daukenswertho  Zugabe  ist  am  Schlne«  des  Buches 
ein  genaues  Literaturverzeichoias  von  116  Nnm- 
murii  augehftngt  Es  folgt  dann  eine  eingehende 
Schilderung  von  der  äossereo  Gestalt  der  men- 
scbeiifthnlicben  .\ffen,  bei  welcher  Gclegonhcit  die 
Formverschiedenbeit  zwischou  den  Männchen  and 
Weibchen  und  in  noch  höherem  Grad©  zwischou 
den  jungen  and  alten  Tbieren  besondere  Berück- 
sichtigung findet  Das  dritte  Capitol  ist  das  reich- 
haltigsie.  Es  boliandeU  auf  145  Seiten  das 
Aousi^ero  und  den  anatomisebeu  Bau  der  men* 
schenähnlicbeo  Affen  im  Vergleich  mit  dem  Men- 
schen. Das  reiche  Material  des  Berliner  anatomi- 
schen Mot^mms,  welches  sich  durch  die  Ausbento 
der  von  der  afrikanischen  Gesellschaft  ausgesen- 
deteu  Expeditionen  und  durch  die  leider  nnr  zu 
schnell  dahinsterbenden  Antbropomorphen  des 
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soolo^tchen  Gartens  und  des  Af|aariunij>  recrutirt, 
hat  dem  Verfaaser  in  ausgiebigster  Weise  xur 
PiapontioD  gestanden , ist  aber  auch  von  ihm  in 
ausgiebigster  Weise  benutst  worden.  Dem  Refe- 
renten ist  c8  wiedcrbolentlicb  yergönnt  gewesen, 
des  VerfasNers  anatomische  Pr&paratc  von  diesen 
Thieren  und  »eine  hiernach  gefertigten,  vorzüg- 
lichen, lebenagroasen  Aquarelle  zu  sehen.  Kinzelne 
der  letzteren  sind.,  erheblich  verkleinert,  in  Holz- 
schnitt dem  Texte  beigegeben  worden. 

Die  Anatomie  der  menschenübulicben  AiTcn 
wird  nun  in  grossen  Zögen  durchgeaproclien : die 
Knochen,  die  Hünder,  die  Muskeln,  die  Geßsse, 
die  Nerven  und  die  Eingeweide.  Stets  werden 
dabei  die  Befunde  anderer  Autoren  ebenfalls  snrg- 
Giltig  registrirt,  aucii  wenn  sie  den  eigenen  Beob- 
ochtongen  nicht  enUprecbcu.  Aus  diesem  Capitel 
winl  selbst  der  mit  dem  Gegenstände  genau  ver- 
traute Fachmann  reiche  Belehrung  schfqden.  Einen 
Dnickfebler  auf  Seite  59,  wo  statt  Schlafenbeiu, 
Schlüsselbein  gosetzt  ist,  wird  jeder  l^er  leicht 
corrigiren.  Manches  Vorkommnisa,  <ias  als  roaase- 
gebendee  Ünterscheidungsiiierkmal  zwischen  den 
Aotbropoideii  und  dem  Menschen  aufgestellt  wur- 
den ist,  zeigt  sich  bei  genauer  Durchiuasterung 
reicheren  Materials  als  inconstant  und  varialK>l. 
„Die  Anzahl  der  \Virbel  scheint  selliei  innerhalb 
einzelner  Arten  betrüchtlichen  Schwankungon 
unterworfen  zu  sein.“  Das  runde  Ilüftband  fehlt 
den  Drangs  durchgängig;  bei  dem  Gorilla,  dem 
Chiuipanse  und  dum  Gibbon  ist  es  gewöhnlich 
vorhanden,  aber  nicht  immer.  Die  MuskolbUdnng 
der  Anthropoiden  muss  „trotz  uuincher  (anschei- 
nend best&ndiger)  Eigentbümlicbkciten , trotz 
grosser  und  mannigfaltiger  Variation,  selbst  An- 
gesichts der  vielen  abwoicheudeu  Darstellungen 
unseren  Antoren,  eine  im  Ganzen  sehr  lueuschen- 
ähnliche  genannt  werden.  Sie  zeigt  ja,  nament- 
lich an  den  unteren  (iliedmaossen,  manches  die 
Fähigkeit  zum  anfrechten  Gange  Beeinträchtigende 
und  an  anderen  Theilen  noch  anderes  Hiicrartige; 
allein  dio  Ment^chcnähnlichkeit  der  Muskulatur 
dieser  Geschüpfo  bleibt  doch  überwiegend'^« 

Die  Abweichungen  im  Ban  des  Gehirnes,  der 
Eingeweide  and  der  Gefasse  von  dem  mensch- 
lichen Typos  niÜ8»en  im  Originale  nnchgesehen 
worden.  Die  so  oft  hervorgehobene  Affenähnlich- 
keit wilder  Stämme  wird  eingehend  besprochen 
und  ist  in  manchen  Fällen  nicht  von  der  Hand 
zn  weisen.  Jedoch  wird  man  dem  Autor  wohl 
beistiromen,  wenn  er  sagt:  „Die  Affenäbnlichkeii 

in  specio  wird  freilich  immer  nur  ein  geuauer 
Kenner  des  OrganiHmus  dieser  Tbiere  heraus- 
zufinden  im  Stande  sein.  Haien  werfen  oft  mit 
solchen  and  ähnlichen  Begriffen  herum , ohne  die- 
aclbeu  eigentlich  zu  verstehen.“  Die  Priester  und 
Zauberer  mancher  Naturvölker  erinnern  in  ihrer 
Extase  unwillkOrlicb  an  dos  Treiben  der  Anthro- 


poiden. Die  Äffenähnlichkeit  der  Mikrocephalcn 
wird  negirt. 

In  dem  vierten  Capitel  werden  die  Formver- 
schiedenheiten der  menschenähnlichen  Affen  be- 
sprochen. „Ich  muss  gestehen,  biitto  ich  alle  die 
individoellen  VerschiedenlieiUm  der  mir  vorgo- 
Icgcnen  Schädel  und  Skelete  von  Gorülaa  etwa 
eines  Alters  und  desselben  Geschlechts  Iwrück- 
sichtigen  wollen,  so  wäre  ich  im  Stande  gewesen, 
danach  vielleicht  ein  halbes  Dutzend  oder  mehr 
Gorillnspecies  aufzustcilcn.  leb  habe  derartige 
Verschiedenheiten  sowohl  innerhalb  etwa  gleich- 
alteriger  männlicher  als  auch  weiblicher  Indivi- 
dnalitäten  aufgefunden....  Ich  vermag  mich  von 
der  Annahme  eines  rein  individuelleu  (‘barakters 
dieser  Verschiedenheiten  nicht  loszusagen.“  Schwie- 
riger ist  es,  zu  entscheiden,  ob  mehrere  Chiinpanse- 
arten  anerkannt  werden  müssen.  Es  müssen 
jedoch  alle  Aufstellungen  derselben  als  proviso- 
rische betrachtet  werden.  Verfasser  glaubt  den 
Troglodvtea  niger  (E.  Geoffr.  St.  Hil.)  vou  dum 
Trogloilytcs  niger  varietoa  Schweinfarihii  Giglioli 
nnterscheidou  zu  dürfen.  „Auch  binsiohtlich  des 
Drang  ist  die  Arteinheit  noch  nicht  sicher  gestellt.“ 
„Die  Zukunft  wird  ja  auch  hierüber  Gowiasbeit 
verschaffen.  Besser  aber  bleibt  es,  diese  abzu- 
warten, als  sich  ausschliesslich  in  peremtorisdien, 
wenig  fordorlicbeu  Negationen  zu  ergeben.  Uin- 
sicliilich  der  Gibbons  ist  die  Frage  der  Arlvcr- 
8chie<leuheit  bekanntlich  schon  seit  lange  ent- 
schieden.“ 

Der  geograpUisoben  Verbreitung,  dem  Freücbon 
und  dun  einheimischen  Namen  der  meuEcbeuälm- 
liehen  Affen  ist  das  fünfte  Capitel  gewidmet,  dum 
dann  ein  Capitel  über  das  Leben  dieser  Thiere  in 
der  Gefangouschaft  folgt.  Diese  beiden  Absebnitto 
werden  auch  weit  über  die  Fachkreise  binaas  sich 
Freunde  erwerben.  Das  siebente  Capitel  behandelt 
die  Stellung  der  menschenähnlichen  Affen  im 
zoologiHcben  S^item.  Die  artlicho  Kutwickelung 
der  Anthropoiden  scheint  erst  spät  vor  sich  ge- 
gangen zu  sein.  „Das  lässt  sich  2.  B.  aus  den 
kdrp^'rlichen  Kigenthümlicbkoituu  der  Gorillas 
und  ChimpauBOB  schliessun,  welche  bei  manchen 
Abweichungen  doch  auch  wieder  vieles  Ueberein* 
stimmende  durbieteu.  Es  erwecken  die  im  vierten 
Capitel  beschriebeDen  anscheinend  zwischen  Gorilla 
und  Cbirapanse  beÜndUchen  Affenformen  die  An- 
nahme, als  handle  es  sich  bei  diesen  um  Rück- 
schläge aus  der  einen  in  die  andere  Form.  Die 
zahlreiobe»  Varietätenbildnngun  unter  den  An- 
thropoiden lassen  aof  eine  Fortdauer  des  Sonde- 
rnngsprocesnes  innerhalb  dicttor  Affonfamilio 
Bchliessen  und  cs  bedurfte  wohl  kaum  anderer  als 
isolirender  EinQüssc,  um  ftUniälig  eine  Umwand- 
lung von  Varietäten  in  coiistantere  Arten  herliei- 
zufübren.  Die  tnonschcDähiilichun  Affen  stehen 
wegen  ihrer  Uusserlicben  körperlichen  Murkuiole, 
40* 
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wegL'D  ihrer  anatomiscbeQ  BaaYerbftItDisae  und 
ihrer  höher  enlwiekeltcn  iDtelligens  nicht  allein 
an  der  Spitze  der  jetat  existirendeu  Affen  weit, 
Bondem  aie  nehmen  einen  noch  höheren,  sie  dem 
Meoicbengeticblechi  noch  n^ebr  nähernden  Rang 
ein.“  Die  Ordnung  der  PriinatoB  theilt  Verfti^aer 
in  die  beiden  Familien  der  Primarii  und  der 
Siiniina.  letztere  amfaBst  die  caUrrbinco  und 
plat3rrrhincn  Affen,  während  die  erster«  die  Erecti 
(homo  eapiena)  und  die  Äutbropomurpha  um* 
faut. 

Da«  Schluaficapitol  enthält  ..Rückbli«:;ke  auf  und 
weitere  Betrachtungen  über  den  Antbrop«>morphis* 
mui  derGorillaa,  (’hirapangefl,  Orangs  und  Gibbons“. 
XMs  Körperliche  dieser  Tbiere  bietet  „manches  die 
scheinbare  Kluft  zyrischen  Menschen  und  Affen 
Uebcrbrückendes  dar“.  Einen  betnlchtlicben  Ab* 
stand  der  Antbrupomorphen  toii  dem  Meusebeo 
erkennt  der  Verfasser  darin,  „dass  das  Menschen* 
gesebh^ebt  ersichV>ar  ist  und  sich  geistig  zu  der 
höchsten  Culturentwickelung  fortzubilden  gewusst 
bat,  wogegen  mau  den  intelligentesten  Anthropoiden 
immer  nur  zo  einer  gewissen  mechanischen  Ab- 
riebtoug  hat  bringen  können.  Aber  stdlist  den 
Ergebnissen  einer  aolchon  Abrichtung  bei  den 
menschcnäbulicheo  Affen  wird  durch  deren  mit 
dem  Alter  zuuebmende  Bosheit  eine  Grenze  ge* 
setzt“.  „Ueberbaopt  gewinnen  «ellist  die  phan* 
tastiMchsten  Verfechter  der  Descendenzlefare  immer 
mehr  die  Ueberzeugnng.  dass  der  Mensch  von 
keiner  der  jetzt  lebenden  Anihropoidenformen  ab- 
sturamen  könne.  Wohl  läset  eich  eine  nahe,  in 
maucher  IJinsicht  sehr  nahe  körperliche  Verwandt- 
schaft zwischen  Menschen  und  nicnscheuabDlichen 
Affen  uaehwetsen,  nicht  aber  die  31öglicbkeit  einer 
directen  Desoendenz  der  ensteren  von  den  letzteren. 
Dies  ergiebt  sich  nimlicli  au«  den  körperlichen 
Entwickelungsverbfiltnissen  der  grossen  Affen,  die 
nur  in  ihren  jugendlichen  Stadien  sehr  menschen* 
ähnlich  sind.  und.  älter  werdend,  diese  Kigen- 
schait  mehr  und  mehr  wieder  verlieren.  Ferner 
glaube  ich,  dass  dies  auch  aus  dem  absoluten 
Mangol  an  weiterer  .\uabildungsfubigkeit  der  in* 
telk'Ctaellcii  Eigenschaften  unserer  monsebenähn- 
lichen  Affen  hervorgebt,  deren  Intelligenz  zwar 
«ine  höhere  als  die  der  übrigen  Säugetbiere.  auch 
der  übrigen  Affen  genannt  wenlaii  muss,  di«  aber 
doch  sehr  hinter  der  menschlichen  (weiter  bUd* 
baren)  Intelligenz  znröckbleibt.“ 

Auüser  dem  bereits  erwähnb'U  Literaturnacb* 
weis4*  ist  ein  Namenregister  und  ein  Sachregister 
dem  Werk«  als  dankeuswerthe  Zugabe  angefögt. 
Besonders  lehrreich  wird  die  rublicatioo  aber 
durch  die  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen, welche  naiuentlirh  das  Ver&iiodDis« 
der  anatomischen  Auseioaiidcrsetzungvu  w^eut- 
lich  erleichtern. 

Dr.  Max  Bartels. 


15.  H.  Tillmanns:  Ueber  prähistorisohn 
Chirurgie,  v.  Langenbeck’s  Archiv  für 
klinische  Chirurgie  Bd.  XXVIII,  Heft  4, 

Tillmanns  zeigt  zunächst,  dass  die  Natur* 
Völker  der  Gegenwart,  z.B.  die  Australier 
und  Südsee-lnsulaner,  welche  etwa  auf  der* 
selben  Culturstuf«  stehen  dörfteu,  wie  die  Menschen 
der  prähistorischen  Steinzeit,  nach  übercinstim- 
menden  Bericht«n  von  Reisenden  selbst  schwieriger« 
OjieratioDen . wie  die  Castration  der  Frauen 
und  die  Trepanation  des  Schädels  und 
der  F^xtremitäteokuochen  mittelst  ihrer 
SteininNtrumente  mit  Erfolg  auszufilhren  ver* 
stehen.  Die  Entfernung  der  Ovarien,  die  Castra* 
iloD,  wird  von  den  australischen  Eingeborenen 
aus  verschiedenen  UrHschun  ausgeführt,  unter 
Auderoiu  sogar  auch,  um  die  Vererbung  bestimm- 
ter Krankheiten,  z.  B.  der  Taubstummheit,  zu  ver- 
hindern. IRe  Operation  wird  durch  Schnitt  parallel 
dem  Lig.  Poupart.  beiderseits  in  der  Leistengegend 
aasgeführt.  Reifende,  z.  ß.  MaoGilUvray  und 
Andere,  haben  nach  den  Angaben  von  Mikluoho- 
Maclay's  derartig  mit  Erfolg  ca^rirte  Frauen 
und  Mädchen  gesehen.  Ob  auch  Ovarialgcechwültte 
durch  Ovariotomie  entfernt  werden,  hat  Till  man  ns 
aus  der  ihm  zugänglichen  Literatur  nicht  ersehen 
können.  — Vou  weiterem  lutercsseist  die  Mika- 
operation. d.  b.  die  Sterilisirang  der  3Iänner 
durch  Spaltoo  des  Penis  in  «einer  unlcnm  Partie 
von  der  llarnnihreDmündung  bis  zum  Scrotum. 
Diese  Operation,  durch  welche  eine  hochgradige 
Hypospadie  hergestellt  wird,  ist  nach  den  Angaben 
V.  Miklncbo-Maclay*s  in  Australien  sehr  häufig; 
eie  wird  vorgenommon,  um  die  Zahl  der  Nach- 
kouiinunschafl  zu  beschränken  und  wahrscheinlich 
auch,  um  einen  besonders  kräftigen  Nachwuchs  zu 
erzielen,  da  die  staittlichsten  Männer  einzelner 
Stämme  der  0{>eraiioD  nicht  unterworfen  werden 
und  diesen  nun  die  Sorge  um  die  Fortpfianzung 
de»  betreffenden  Stammes  obliegt.  Die  Operation 
wird  mittelst  Steinmesser  (Quarzitsplitter)  mit  einem 
Stielo  aus  dem  gehärteten  Safte  des  Grasbaumes 
(Xanthorrhoea)  Husgefuhri. 

Von  ganz  bosundorem  lutoresso  sind  ferner  die 
chirurgischen  Leistungen,  welche  nach  den  Berich* 
ten  von  Sausou  und  Lesson  die  Südsee* 
Insulaner,  z.  B.  die  Eingeborenen  auf 
Tahiti  und  den  Pomoton*Iuseln  mit  ihren 
Steibinstrumenten  ausrühren.  Auf  den  genannten 
Inseln  wird  die  Trepanation  des  Schädels  wegen 
Schädelverletzungen  und  bestimmter  Gehimkrank- 
heiten . die  Trepanation  der  Extremitätenknoeben 
wegen  Rheumatistuus  aasgeführt.  Die  Operation 
wird  in  der  Weise  vorgeuommen,  dass  nach  T*f(3r* 
miger  Spaltung  der  Weiebtbeile  der  Kuoebeq  mit* 
telst  Feuerstein  allmälig  durchgesebabt  wird,  so 
dass  ein  etwa  2 France  grosse«  Loch  entsteht.  Bei 
etwa  Torhaudeuer  Gehirnverletzung  worden  die 
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Terletzten  GehirDtbeile  entfernt  und  ein  ent* 
aprecbeod  grosBes  Gebimst&ck  von  einem  eben 
getodteUn  Schweine  vor&bergehend  „hehufe  raeoke* 
rer  Heilnng*"  applicirt.  Ja  die  Südaee-Insnlaner 
eollen  sogar)  am  OebimTorfall  durch  daa  Trepa- 
nationalocb  zu  verhindern , nach  der  Übereinstim- 
meudeu  Angabe  von  Sauson  und  Leason  glatt* 
polirt«,  durchlöcherte  Cocuaplutten  unter  die  Haut 
aber  den  Knochendefect  applicircn  und  hier  mit 
Krfolg  einbeikn.  Oieee  Angabe  Leaaon'a  und 
Sanaon*s,  in  ihren  Detaiia  nicht  genau  genug 
besebrieben,  führt  Tillmanns  nur  mit  aller  Ko* 
servo  an.  Ktwa  die  IlAlfte  der  am  Schädel  trepanir* 
ten  Individuen  soll  in  Folge  der  Operation  sterben. 

Ueber  das  chirurgische  1 n str n m en ta* 
rinm,  %.  B.  der  Kingeborenon  anf  Tahiti,  hat 
Lei 80 n berichtet.  I>ie  Eingeborenen  besitzen 
eine  grosse  Zahl  von  chirurgischen  Instrumenten 
aus  Stein  und  Kuoofaen:  Feuersteine,  Bistouris  aus 
Ilaifisehzähnen,  aus  scharf  gemachten  Knochen, 
z.  B.  aus  der  Ulna  kleiner  Thiere;  das  eine  Endo 
der  Knochen  ist  zugeschärft,  wie  man  es  nach 
Funden  aus  der  prähistorischen  Steinzeit  kennt. 
Eine  Art  von  Säge  stellen  sich  die  Eingeborenen 
auf  Tahiti  in  der  Weise  her,  dass  sie  Haifisch* 
zähne  an  das  Ende  eines  Knochens  oder  an  beide 
Enden  deeeeilK'n  iH'festigen. 

Sodann  erwähnt  Tillmanne  eine  Methode 
des  Abortus,  welche  bei  den  Eskimos  im  Ge* 
brauch  ist,  nämlich  die  Perforation  der  Kihänte 
durch  dfinngesebnitzte  Wallrc^s*  oder  Seehunds- 
rippen.  Auch  die  Chirurgie  der  Zolnkaffern 
ist  bumerkoDswerth;  sie  scarificiren,  schröpfen, 
macbcu  Injectioneu,  richten  Luzattouen  ein  oud 
verwenden  Schieuen  aus  Baumrinde  bet  Fractu* 
ren  n.  s.  w. 

Sodann  geht  Tillmanna  über  zu  der  eigent- 
lichen prähistorischen  ('hirurgie,  wie  wir  sie 
nach  Funden  aus  Gräbern  der  neolithiscbon  Periode 
kennen.  Till  man  ns  gebt  genauer  ein  auf  die 
SchädelrondclU.ScbidelamulettenPru* 
niires\  M.  J.  de  Baye’s  und  Anderer  und  be- 
spricht dann  die  prähistorische  Trepanation, 
wie  wir  eie  besonders  durch  die  Forschungen  Prn* 
nihres*  und  Broca's  kennen.  Tillmanns 
kritisirt  die  bis  jetzt  in  Frankreich,  Deutschland, 
Portugal,  Böhmen,  Peru  und  Xordamerika  gefun- 
denen trepunirtco  Cranieii.  Von  Interesse  is^  dass 
in  einer  Reihe  von  Fällen  die  Operation  wahr- 
Bcheiniich  genau  so  ausgefahK  wurde,  wie  von  den 
noch  jetzt  lebenden  Steiumensebeo  auf  den  Südsee- 
Inaein.  Aber  nicht  in  allen  Füllen  wurde  der 
Knochen  mit  Feuerstein  durchgeschabt , in  den 
beiden  von  de  Moriillet  beschriebenen  unvoll- 
ständig trepanirten  Cranien  sieht  man,  dass  aach 
ein  Knochenstürk  in  Toto  durch  Umschnciden  mit 
Feuerstein  ans  dem  Schädel  bei  der  Trepanation 
entnommen  wurde. 


Bezüglich  der  Details  der  prähistorisoben  Tre- 
panation (Trepanation  ebirurgieale,  Trepanation 
posthume  Broca's),  ihrer  Verbreitung,  ihrer  Indi- 
eationen  u.  s.  w.  muss  auf  dos  Original  verwiesen 
werden.  Das  Gesagte  Ut  durch  zwölf  Abbildungen 
illnstrirt.  J.  R. 

lü.  „Die  Bronzeschwerter  des  König- 
lichen Museams  zn  Berlin,  fleraus* 
gegeben  im  Aufträge  der  General- 
verwaltong  durch  A.  Bastian  und 
A.  Voss,  Berlin.“ 

Seitdem  durch  die  neuesten  Forschungen  ein 
Strengeres  System  in  unsere  prähi&torischen  Funde 
eingeführt  wurde,  indem  man  dieselben  vor  allen 
Dingen  topographisch  oder  vielmehr  geographisch 
cnlnete,  damit  daun  dadurch  die  chronologischen 
Daten,  wenn  auch  entt  allmälig,  gewonnen  wer- 
den, ist  ein  hochbedentender  Schritt  zur  Klar- 
legung alleB  dessen  geschehen,  um  diese  so  wich- 
tigen Gegenstände  richtig  würdigen  zu  können. 
Bevor  jedoch  dieses  Einlenken  auf  die  geographi- 
sche Bahn  nicht  stattfand,  war  kaum  an  ein  eigent- 
liohes  Resultat  zu  denken;  man  tappte  vollständig 
im  Finstern,  suchte  Thatsaehen  zu  beweisen,  die 
ohne  Zusammenhang  standen  und  wühlte  sieb 
förmlich  in  ein  System  hinein,  das  mit  Leiden- 
schaft verfochten  in  der  Luft  schwebte  und  keine 
wissenschaftliche  Berechtigung  batte.  Welcher 
enorme  Staub  ist  doch  durch  die  Celtomanie  auf* 
gewirbfU  worden! 

Kachdem  aber  Lindenschmtt's  bahnbre- 
chende Studien  die  Schranken  niodorgolegt  batten, 
rüsteten  sich  auch  sofort  neue  Kämpfer  um  auf 
dem  betretenen  Wege  weiter  zugehen.  Man  erkannte, 
dafis  man  schrittweise  vorwärts  gehen  müsse,  um 
in  Folge  dcHson  zum  Ziele  gelangen  zn  können.  Der 
feste  Grundstein  ist  damit  gelegt  worden ! Man 
baut  allenthalben  rüstig  w'oiter,  durchforscht  von 
Neuem  die  Museeu  und  Sammhingen,  atellt  die 
ZQsamiDou  gehörenden,  auseinandergerissenen  Funde 
wieder  zusammen  and  bringt  damit  Leben  und 
Liebt  in  jene  grossen,  verscliwundenen  Zeiten. 

Vieles  ist  in  dieser  Beziehung  schon  geschehen, 
doch  noch  weit  mehr  harrt  der  Erledigung!  Das 
erste  grössere  epochemachende  Werk  aber,  welches 
wir  von  diesen  Specialforschungen  in  DentschUnd 
zu  verzeichnen  haben,  ist  jenes  oben  angeführte 
der  Herren  A.  Bastian  und  A.  V'oss.  Ein  wich- 
tiger Pfeiler  ist  es  in  dem  nMoero  prähistorischer 
Hyimtheien“  geworden! 

Wir  können  den  genannten  Herren  nicht  genug 
danken  und  ihr  Verdienst  um  die  Wissenschaft 
nicht  genug  hervurheben,  dass  sic  hierzu  den  Plan 
fassten.  Die  Schwierigkeiten,  welche  überwunden 
werden  muststen,  waren  grosse  und  bedeutende. 
Aber  mit  rastlosem  Emst  und  Eifer  sind  zio  be- 
seitigt wurden  und  so  haben  wir  denn,  Dank  der 
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omfaBSenclBieD  Arbeiten  dei  Herrn  I)r.  A.  Vost, 
der  die  Ordnung  der  BroozeM^hwerter  und  ihre 
eingehende  BoBchreibung  übernahm,  ein  Werk 
uiiMsr  eigen  zu  nennen,  auf  welches  wir  stolz  sein 
können  und  dürfen.  Daae  dieses  Werk  mit  den 
Abbildangen  aller  Schwerter  dcB  Königl.  Mufieums 
und  mit  den  dazu  gehörigen  anderen  Fundgegen- 
stündeu,  soweit  sich  dies  eben  wieder  feststellon 
lies»,  geschmückt  ist,  erhöht  den  Vorzug  desselben 
wefteniltch;  denn  gerade  hier  war  es  dringend  ge- 
boten, Alles  Torzuführen,  was  irgend  möglich 
ist;  nur  durch  die  Vergleichung  kommen  wir 
vorwSrts. 

Ueherhlicken  wir  die  Fundorte,  welche  auf 
der  ersten  Seite  des  Textes,  nach  lindern  und 
Provinzen  geordnet , kurz  angegeben  sind , eo 
müssen  wir  uns  über  die  Reichhaltigkeit  dieser 
Sammlung  freuen.  Sehr  werthvoU  ist  es,  ühsh 
die  alten  Fundl>enchte  in  ganzer  Aosführlickkeit 
beigegeben  wurden;  die  Beschreibung  der  einzel- 
nen Gegenstände,  von  einer  AuBfUhrlicbkeit  und 
Genauigkeit,  wie  sie  nur  I>emjcDigeQ  eigen,  der 
ganz  und  voll  von  der  \Vicbtigkeit  und  Bedeu- 
tung dieser  Fuudobjecte  darebdrnngen  ist,  ibt 
mustergültig.  l>adurch  wurdu  ca  möglich,  einen 
richtigen  Ueberblick  über  Alles,  was  vorhanden,  zu 
golK-n*,  die  grosse  Masse  des  Materiala  iat  so  über- 
sichtlich zuBammengestellt , das«  man  nieht  geuog 
das  Verdienst  und  die  Unisicbt  henrorbeben  kann, 
die  dies  Alles  bewältigten. 

Beigegeben  iat  dem  Werke  ein  vortrefflich  ge- 
arbeitetes Sachregister,  welches  sowohl  auf  die 
Tafeln,  als  auch  auf  die  Seiten  des  Textes  binweist. 
Es  ist  mit  einer  UeberBicbtlichkeit  und  Genauigkeit 
augeferiigi,  dass  wir  nur  wünf*chcn  können,  es 
möchte  bei  abnlicbcn  Werken  zum  Muster  genom- 
men werden. 

Die  Abbildujigeu , nmh  Photographien  auf 
grosse  Blätter  in  Lichtdruck  hergestellt,  sind  auf 
16  Tafeln  vertbeilt  und  enthalten  in  geschmack- 
voller Anordnung  circa  2i<l  Fundgegenstände  — 
darunter  95  Schwerter  und  48  solche  mit  Griffen; 
2i>  davon  gut  erhalten  ~ unter  denen  sich  wahre 
Praehtstücku  befinden.  Die  Ausführung  des  Licht- 
druckes, bei  dem  jede  Eleganz  mit  Absicht  ver- 
mieden wurde,  um  deu  Preis  des  Werkes  nicht 
erhöben  zu  müssen , ist  vortrefflich  und  giebt  die 
Formen  genau  und  ebaraktensiisch  wieder. 

Von  deu  Schwertern  wollen  wir  imr  die  inter- 
e.saatitesten  erwähnen,  so  auf  Tafel  I,  Kr.  3 und  4, 
dieses  mit  selten  langer,  leider  zerbrochener  Klinge, 
welche  jetzt  noch  02,6  cm  I^ange  hat;  die  Kr.  3, 
4,  5,  6 und  9 auf  Tafel  II,  hier  ist  Kr.  5 besonders 
hervorzuhel)en,  schon  wegen  des  eigeDthümlichen 
Griffes,  der  nochmals  vergrusseri  auf  Tafel  XIV, 
Nr.  4,  reproducirt  wird;  auf  Tafel  IV,  Kr.  21  uud 
22;  auf  Tafel  VI  das  ausserordentlich  schöne  uud 
vortrefflich  erhaltene  Brunzcschwert  von  Rügen, 


Nr.  2;  auf  Tafel  XI  die  Nr.  1,  17,  31  und  22;  auf 
Tafel  XII  die  interessanten  Schwerter  Kr.  1 bis  7a 
nud  der  ebenso  interesaante  Dolch  Kr.  12,  diese 
sämmtlicb  von  schöner  Erhaltung  — besonders 
erwähnt  zu  werden  verdient  die  wiederholte  Ab- 
bildung einiger  Schwertgriffe  in  vergrössertem 
Maassatabe  und  des  Dolches  von  Tafel  XII,  Nr.  12 
auf  der  nächstfolgenden  XIIL  Tafel  — und  end- 
lich auf  Tafel  XVI  das  wertbvolle  Schwert  mit  leder- 
ner Sebfido  aus  Theben  in  Aegypten,  Nr.  31  aundb. 

Die  Ausstattung  desWerkes  ist  eine  gediegene, 
der  Preis  ein  ausserordentlich  billiger,  20  Mark,  so 
dass  cs  dadurch  ermöglicht  wird,  dasselbe  auch 
für  die  weitesUm  Kreise  zugänglich  zu  machen. 

Zum  Schlüsse  sprechen  wir  noch  den  Wunsch 
aus,  dass  in  Deutschland  doch  recht  viele  Museen 
sich  veranlasst  sehen  möchten,  in  Hinblick  auf 
diese  mnstei^ültigo  Arbeit  auch  ihre  Schätze  in 
gleicher  Weise  zu  bearbeiten  und  herauszugehen, 
dann  würde  mehr  und  mehr  ein  Fundament  ge- 
schaffen, auf  dem  sich  mit  Erfolg  weiter  bauen  läset. 

J.  Naue. 

17.  Die  GrewsherzogUeb  badische  Altherthümcr- 
Sammlung  in  Karlsruhe,  .\ntike  Bronzen. 
DarBtcIlungen  in  unveränderlichem  Lichtdruck. 
Uerausgegebon  von  dem  (irossberuogl.  Coaser- 
vator  der  Altertbömer.  Neue  Folge.  Ueft  1. 
Karlsruhe  1HH3.  Fol. 

Als  eiu  höchst  erfreuliebca  Zeichen  ist  ee  zu 
bedachten,  dass  in  neuester  Zeit  die  wissensebaft- 
licbeu  Publicationen  Deutschlands  in  gediegeuster 
Ausführung  und  Auastattung  crscheiiiou.  England 
und  Frankreich  sind  uus  hicriu  mit  rühmlichen 
Beispielen  vorangegangen,  jedoch  biHlurfU  cs  län- 
gerer Zeit,  bevor  sich  die  deutschen  Verleger  eut- 
sclilisssen,  diesem  ßoispiolo  zu  folgen. 

Das  erste  epochemachende  Werk  in  dieser  Hin- 
sicht ist  wohl  dasjenige,  welches  Kekule  in  Bonn 
über  die  Tanagräer  Terracotten  bei  Spemann  in 
Stuttgart  erscheinen  Hess,  rasch  schloBseu  sich  ihm 
ähnlicbo  Publicationen,  mit  mehr  oder  weniger 
Geschmack  ausgestattet,  an,  so  <)ass  heute  schon 
eine  grosse  .Anzahl  zu  vcrzeicbiieu  wäre. 

WaH  aber  nicht  genug  herrorgehoben  werden 
kann,  ist,  dass  die  MuM'UUisvorHtände  sich  immer 
mehr  und  mehr  entschlieasen , die  ihnen  anver- 
trauten Schatze  dem  grossen  l'nblicnm  zogätiglich 
zu  machen  und  hier  ist  es  die  Photographie*  welche 
durch  die  neuesten  Kründungon  und  VerTuUkomm- 
nuDgeu  berufen  ist,  diesem  Zwecke  in  ausgiebigster 
Weise  zu  dienen. 

Es  gereicht  uns  zu  grosser  Freude,  auf  eine 
Puhlication  aafmerksam  zu  machen,  welche  der 
hochverdiente  Vorstand  der  Grossberzoglich  ba- 
dischen SammlnogcD,  Geheime  Ilofrath  Dr.  £. 
Wagener  in  Karlsruhe,  imtemommeo  hat  und 
die  uns  im  ersten  Hefte  vorliegt. 
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In  einfach  wflrdij^er  Aasstattun^  ^iebt  donelbo 
auf  sehn  FoIiobUttern  in  vorzOglichem  Lichtdruck 
die  antiken  ßronzegefäMe  der  Karlsruher  Samm- 
lung, darunter  jene  der  so  berOhniten  Maler*- 
acben  PrivaUammlang. 

Schon  das  auf  Tafel  I abgebildete  grosse 
archaische  (ref^ss  ist  von  hohem  Interoane;  ähnliche 
Gefässe,  doch  von  Thon,  fand  Graf  Gozzadini 
im  Jahre  1853  und  1871  in  derNähe  Ton  Bologna. 
X)ie  zwei  in  fast  gleicher  Weise  wie  das  grosso 
Gefäsa  verzierten  Becken  und  der  Breifuss  auf 
Tafel  II  reihen  «ich  hier  an.  K«  sind  die  ersten  Ver- 
suche l^ßwen,  Pferde  o.  a.  w.  darzustellen.  Die 
darauffolgenden  archäischen  Bronzokannen  zeich- 
nen sich  durch  vortreffliche  Krhaltung  und  reiche 
Ornamentik  aus. 

Auf  Tafel  IX  ist  der  prachtvolle  römische 
Bronzekrug,  gefunden  im  Altobacbibalc  bei  Wald- 
kirch  (Baden),  dargestellt  und  auf  Tafel  X mehrere 
zu  diesem  Funde  gehörige  Bronzegefässc. 

Wir  hoffen,  dass  diese  kurzen  Andeutungen 
den  sich  dafür  Intereasirenden  genügen  werden, 
um  ihre  AnfmerkHamkeit  auf  jenes  verdienstvolle 
Unternehmen  zu  lenken;  möchte  dasselbe  weite 
Verbreitung  finden! 

J.  Naue. 

18.  Der  Schädel  des  Marierensoh weines. 

Einige  Gegenbemerkungen.* 

Jedem  ateht  es  frei,  die  veröffentlichten  Arbei- 
ten der  Prüfung  und  Kritik  zu  unterziehen  und 
seine  eigenen  Ansichten  zu  vertheidigen;  vielmehr 
ist  dies  im  Interesse  dur  Wissenschaft  stets  wün- 
BcboDswerth. 

Uobrigens  kann  es  für  mich  nur  schmeichel- 
haft sein  und  mich  zu  Danke  verpflichten,  dass 
die  Herren  Prof.  Th.  Studer*)  und  Dr.C.  J.For- 
Bjth  MajorB  die  Aufmerksamkeit  des  wiasen- 
sobafilichen  Publicums  in  dor  Schweiz  und  in 
Deutschland  auf  meine  Denkschrift  über  die 
Schweineschädcl  der  Marieren  oder  Torramaron 
OberitalicDB  gelenkt  haben. 

Beide  Recensenten  stimmen  in  Manchem  eben 
nicht  mit  mir  ülierein,  und  führen  die  Gründe 
ihrer  Gegenmeinung  an.  Nun  sei  es  mir  hier  er- 
laubt, auch  meine  Gründe,  so  viel  als  möglich,  gel- 
tend zu  machen  und  einige  Ungenanigkeiten  in 
der  Deutung  meiner  Worte  zu  berichtigen. 

So  lässt  mich  Prof.  St u der  (S.  57 j die  Mei- 
nung aossprcobeu,  dass  die., Rassen  des Bündtner-, 
Ungar-,  Berkshire-  und  Yurkshireschweines  aus 
einer  Kreuzung  des  Sus  celticus  Saus,  (gemoi- 


*)  DieThiArwek  in  den  Pfahll>aaten  des  Blnlersees. 
ßeparaiabdruck  aus  den  MitUi.  der  Bern,  naturf.  Oes. 
isa.t. 

^ Referat  über  meine  DenkBchrift:  II  Uchio  det 
porco  delle  Mariere,  im  Archiv  für  Anthropologie, 
XV.  Bd.,  S.  ist. 


nes  UaUBBchwein)  mit  dem  Sns  ibericus  (Torf- 
schwein) horvorgegangen  sein  sollen**.  Dem  ist 
aber  nicht  »o.  Entweder  hat  der  Setzer  der  Stu- 
der’scben  Denkschrift  Wörter  überhüpft,  oder  der 
Autor  hat  mein  Italienisch  nicht  recht  verstanden, 
was  wohl  zu  entschuldigeu  wäre.  Wie  auf  S.  123 
erhellt,  was  auch  F.  Major,  S.  162,  anführt, 
nehmo  ich  an,  dass  genannte  Rassen  Kreuzungen 
des  Sus  indiens  mit  Sus  celticus  oder  mit 
Sus  ibericus  sind;  und (S.  89)  habe  iob  insbeson- 
dere,  obwohl  mit  Vorbehalt,  augedeutet,  dass  das 
Ungarschwein  eiu  Kreuzungsproduct  des  S.  indi- 
ous  mit  dem  keltischen  Schweine,  und  das  Bündt* 
nerachwein  desselben  S.  in  dien  s mit  dem  iberi- 
schen (Abkömmling  des  Torfsch  weines)  sein 
möchten. 

Ke  könnte  wohl  sein,  dass,  wie  Studer,  S.  65, 
sieh  ausepriebi,  ich  die  Nathttsius’scho  und 
Ka<imeyer*schc  Evolutionstheorie  der  Domesti- 
catioDscharaktere  nicht  im  Sinne  der  genannten 
Autoren  aufgefaRst  hätte;  wohl  aber  können  weder 
ich  noch  vormnthlicb  jeder  Andere  die  von  Na- 
thusiuB  gegebene  mechanisebo  Erklärung  des 
Phänomens  anders  bogreifen,  als  in  meinem  Sinne, 
und  die  von  mir  an^fUhrten  Thatsacben  sind  un- 
nmstüsstich  gegen  jene  Krklärangs weise.  F.  Major 
selbst  giebt,  S.  1G2,  zu,  „dass  das  Motiv  dieser  Ge- 
staltung nicht  aosschlieüsHch  das  von  Natbusius 
angegel)cne  ist**.  loh  gestehe,  das«  ich  keine  Evo- 
lotion  begreifen  kann,  wenn  man  nicht  annimmt, 
das  selbe  mit  dem  Beginn  der  einwirkonden  Ur- 
sachen oder  Factoren  selbst  beginne.  Hei  es  nun, 
dass  mau  die  Modification  mechanisch,  wie  Na- 
tbusius,  oder  anders  erklären  will,  muss  selbe 
mit  Anfang  der  Domeatication  anfangen.  Wie 
könnte  man  aber  dann,  unter  anderen,  die  That- 
«acbe  anders  erklären,  als  ich  es  gothan,  dass  der 
Schädel  des  im  surdtuisehen  Walde  gefangenen 
Ebers,  Sus  scrofa  var.  sardous  (nicht  sardi- 
cus),  8.  muridiooaUsälajor,  ein  concavee, 
während  der  Scbldel  unseres  seit  Jahrhunderten 
gezähmten  Schweines*),  S.  ibericus,  ein  fast 
gerades  Profil  zeigen  V Den  Schädel  des  fünf- 
monatlichen iberischen  Ferkels  habe  ich  nicht  so 
sehr,  um  die  in  Kode  sichende  Theorie  zu  wider- 
legen, facsproehi’n,  als  vielmehr  nm  den  atavischen 
Beweis  zu  liefern,  dass  unser  iberischeR  Schwein 
vom  S.  palustris  ibericus  absUimma,  da  der 
Schädel  des  jungen  Tbicres  jenem  des  S.  palustris 
ibericus  näher  steht,  aU  der  Schädel  des  alten. 

F.  Major,  8.  läl.  2.  CoInnM,  giebt  an,  daM 
nur  ein  einzigsr  der  von  mir  beschriebenen  ßcbädel 
mit  Bestimmtheit  unserer  alteinheimlschen  Rasse  von 
mir  zugeechrielien  werde,  wahrend  tch  doch,  & 24, 
deren  zwei  aoführe.  Xr.  7 und  Xr.  20.  Eines  der 
Hebweine,  denen  jener  ächädel  angehört,  Kr.  20  nkni' 
lieh,  wuide  von  mir  srJbHt  irezüchtet  und  auch  zum 
TheU  verspeist. 
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F.  Major  hebt,  S,  162,  hervor,  ilaae  ich  hoi 
der  Wiedergabe  der  Messungen  too  Rütimeyer 
und  Nathusins  (S.  84,  85,  90  bis  92)  übersehen 
habe,  dass  die  Tabellen  von  Mittelmaasseu  bei 
Rütimejer  (Nene Beitrage.  S.  163)  grosBentbcils 
die  Messungen  von  Nathusius  wiedergiebt,  welch 
letztere  somit  in  meinen  3üitolmaaBM:n  doppelt  figu* 
rirou.  Diese  Bemerkung  ist  nicht  ganz  richtig. 
Erstens  kann  S.  85  von  garkeiner  Naihusias^seben 
Messung  die  Rede  sein.  Was  die  Messungen  anf 
S.  84  angeht,  so  giebt  Rtttimeyer  von  den  IV 
sitionen  11,  17,  20  und  22  gar  keine  Mcflsungen. 
Vier  Schädel  figuriren  wohl  zwei  Mal  in  den  Co- 
lonnon,  nicht  aber  ihre  Mitielmsaase  von  N’athu* 
sius  oder  von  Uütimeyor,  da  dieser  nur  die 
weiblichen  Schädel  berQcksiehtigt,  während  ich 
auch  die  männltchen  in  Betracht  gezogen  habe. 
Die  Mittelmaasze  Rütimeyer’s  sind  also  ver* 
schieden  von  jenen  von  Natbasins,  so  zwar,  dass 
z.  B.  bei  Messung  der  Positionen  2 und  4 die  Mittel- 
maiisHO  Kütimejer's:  98,  107,  über  die  Maxima 
von  Katbosius:  96,  106,  und  bei  Messung  der 
Position  14  das  MiUclmaass  Kütimeyer's:  45, 
unter  das  MiniiuTmi  von  Nathusius:  46,  Zufällen 
kommen.  Ich  habe,  bei  der  Spärlichkeit  des  Mate* 
rials,  auch  auf  die  rnftonliohen  Schädel  RQcksieht  zu 
nehmen  für  gut  geachtet,  da  Rütimeyer  selbst 
(L  c.  S.  163)  bemerkt,  dass  der  Ausschluss  männ- 
licher Schädel  anf  die  Mittelwertbe  nnr  geringen 
Einfluss  gezeigt.  Dieselben  soeben  gemachten  Be- 
merkungen betreff  der  Messungen  gelten  auch  für 
die  Messungen  auf  der  Doppelseitc  90  nnd  91. 
Aus  Versehen  fignriren  in  den  Colonuen  2,  3 und  6 
zusammen  sechs  Schädel  zwei  Msd,  allein  nicht 
zwei  Mal  die  Mittelmaasse  Kütimeyer^s  und 
Nathu8ius\  aus  welchen  ich  erst  die  Mittel- 
werthe  oder  Mittelmaaase  zweiten  lUnges,  gewon- 
nen. Der  Fehler  aus  Versehen  ist  also  wohl  kanm 


erheblich.  Unter  den  Schftileln  auf  S.  92  könnten 
nur  einige  von  jenen  des  deutschen  Wildschweins 
zwei  Mal  flguriren,  allein  ee  ist  das  zweifelhaft, 
denn  Kütimeyer  spricht  sich  hierüber  nicht 
deutlich  genug  aus. 

Wenn  mau  zugiebt,  dass  das  Turfschwein  schon 
zur  Düuvialzeit  in  Mittelenropa  existirt  hat,  und 
da  es  überdies  bewiesen  ist,  dass  dast^lbc  in  der 
erst<*n  Epoche  der  neolitbiscben  Zeit*)  in  Nord- 
italien gelebt  und  zum  Tbeil  gezüchtet  wurde, 
so  ist  CB  mir  nicht  begreiflich,  wieStuder,  S. 67, 
trotzdem  behaupten  kann,  dass  es  erst  in  der  späte- 
ren ucülithiachen  Epoche  von  den  Pfahlbanem, 
wahrscheinlich  von  Osten,  eingeführt  wurde. 

Auf  die  von  F.  Major  angedoutete  Möglich- 
keit der  Zeugung  oder  Absonderung  von  einem 
geroeinschaftlicbeu  Stamme  zweier  gleicher  oder 
doch  ähnlicher  Formen,  unabhängig  von  einander, 
habe  auch  ich,  $.  125,  angespielt 

Schliesslich  bemorko  ich  noch,  dass  Niemand 
mehr  als  ich,  S.  4 und  ISO,  den  von  F.  Major, 
S.  161,  hervorgehobenen  Mangel  »u  rccentemVer- 
gleicbsmateriai  gefühlt  und  bedauert  bat.  Nichts- 
destoweniger habe  ich  os  der  Mühe  werth  gchal- 
teo,  di«<!  Vergleiche  anzostelloii , wäre  ca  auch  nur, 
wie  ich,  S.  130,  ausgesprochen,  um  Thataacheu 
und  Material  für  anderweitige  Studien  und  For- 
achungen  zu  liefern. 

Parma,  Februar  1884. 

Prof.  P.  Strobel. 

*)  llie  Fondi  dl  capaone  (Chiericj),  \VnhDgmt>en 
(Virebow),  besser  vielleicht  halbonterirdiHche  Hütten, 
in  denen  Bus  polustris  ibericua  vorkommt,  ge* 
faöreu  der  erste»  K|M>che  der  netditliiseben  Zeit  an,  di« 
jener  der  Pfahlbauten  vorangegangen  ist.  ln  dem 
Fondi  di  ca]Mnne  fehlen  nämlich  die  ueotitliiscben 
Feu*«ntt«inpfeilji{MizQn  und  vermisst  man  den  Hund. 
Kinige  Hohlpawohnougen  sind  wohl  synchronisch  mit 
den  Capanne. 
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IX. 


Neue  Beiträge  zur  Anthropologie  der  Juden. 

VOD 

Constantin  Ikow, 

Mitj^lied  der  kRiacrl.  Oeeellschan  der  Freunde  der  NaturwiiiiieQ»chiift , der  Anthropologie  und  der  Ethno^apliie 
in  Moskau,  de  U Boci^U  d'Anthropolof^e  de  Paris  et  de  la  Soci^i^  luüienne  d'Antbropolo(;ie  de  Floreore. 


Meine  Erforschungen  über  die  Juden  Imbe  ich  im  Jahre  1879  unternommen.  Am  15.  Deccmber 
1880  und  am  4.  Januar  1882  habe  ich  darüber  vorlüufigc  Mittheilungcn  in  den  Veraammlungcii 
der  kabterliehen  QeselUchaa  der  Freunde  der  NaliirwiMMenachafl,  der  Aulbropologie  und  Ethno- 
graphie in  Moskau  und  seiner  anthropologiacheu  Seclion  getnachL  Da  ich  die  Arbeit  des  Herrn 
Eopornizky  nicht  in  Händen  haUe«  so  war  ich,  nachdem  ich  die  Messungen  au  in  Russland 
lebenden  Juden  gemacht  hatte,  nidit  im  Stande,  eine  Vergleichung  meiner  Uesultato  mit  denen 
diese«  Forschers  aiizustellen.  Erst  spater  sind  mir  die  Hauptresullatc  der  Kopernizky’- 
achen  Untersuchungen  aus  den  Oitaten  der  Abhandlungen  do«  Herrn  Prof.  Siieda  und  des 
Herrn  Dr.  HIecHmanti  bekannt  geworden. 


Das  Material,  welches  mir  zu  Gebote  stand,  war  folgendes: 

1.  Die  Messungen  von  120  Juden  Russlands  ($,  $ und  Kinder),  aus  den  westlichen  und 
einigen  südlichen  Gouvernement«  und  aus  der  Stadt  Moskau. 

2.  17  JudenRch.^dcI  von  den  Kirchhöfen  zu  Jamboli  und  lliwno  in  der  Türkei  (aus  der 
Sammlung  d.  k.  G(‘S.  d.  Kr.  d.  Kat  in  Moskau). 

3.  Die  Messungen  von  drtd  Scbüdeln  türkischer  Juden  aus  Broca*s  Satiimlongen  und  von 
4n‘i  Schädeln  italienischer  Juden  des  Museums  in  Bologna  (alle  diese  sechs  Scbtldel  sind  für 
mich  von  meinem  Freunde  Herrn  K.  Mercschkowsky  gemessen  worden). 

Araäi?  rsr  Ajitkrop'jtoiriB.  Bd.  XV.  47 


l 
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4.  30  Kaniiincnpchädel  vom  Kirchhofe  Tichufut-Kall  in  Oer  Krim,  welche  im  Jahro  IbiiO 
von  Herrn  K.  McroscbkowBky  aasgegraben  und  mir  UelK'nswürdig  2ur  Untersuchung  fiber< 
geben  worden  sind. 

5.  Die  McMiungen  von  20  Karaimcn  (alle  8)  aus  der  Krim,  von  Herrn  K.  Mercsch* 
kowsky  im  Jahre  1880  gemacht. 

6.  Der  Schädel  eine«  kaukasischen  Juden  (Tidis,  aus  den  Sammlungen  der  Moskauer 
Gesellschaft). 

7.  Endlich  die  Messungen  einzelner  Schädel  (eines  Juden  aus  Aeg)'pten,  Berliner  Samm* 
lang,  eines  russischen  Juden,  Sammlung  der  k.  Akademie  der  WissenschaAen  in  St  Peters« 
bürg  u.  8.  w.). 

Auf  diese  Weise  konnte  ich  fast  200  Objecte  aus  verschiedenen  Gegenden  benuUeu.  Kögen 
wir  jenen  Messungen  der  Schäilel  und  Lebenden,  welche  schon  fröher  aus  der  LiU>ratur  bekannt 
waren  (19  lebende  Juden  der  nördlichen  Törkei  von  Weissbnch,  5 Schädel  der  Juden  aus 
Algier  von  Pruner-Bey  , 9 Schädel  von  B.  Davis,  1 Schädel  ,der  Sammlung  in  Bonn, 
ö der  Göttinger  Sammlung)  hinzu,  so  l>ekomnien  wir  fast  170  lebende  Juden  und  75  Schädel, 
welche  ich  anthropologisch  sludiren  konnte.  Da  dieses  Material  aus  ganz  verschiedenen  Swllen 
Europas  liervorkomnit  (Uussland,  Törkei,  Italien,  England,  Holland  und  endlicli  aus  Algier), 
so  glaubte  ich,  cs  sei  mir  erlaubt,  nicht  allein  die  anthroi»ologUchcn  Ergebnisse  bekannt  zu 
machen,  sondern  auch  einige  allgemeine  Folgerungen,  zu  denen  mich  eiuo  authropolopsch-gcK»« 
graphische  Betrachtung  des  ganzen  Materials),  sowie  auch  die  historischen  Erforschungen  leiteum, 
mitzuUioilcn. 

Da  mein  Werk  iu  russischer  Sprache  nicht  bald  im  Druck  erscheinen  kann,  wollte  ich  hier 
nur  in  Kürze  das  anthropolagische  Material  und  die  Hauptergebnisse  meiner  ganzen  Unter« 
suchung  darsU'llen. 

Es  ist  mir  im  höchsten  Grade  angenehm,  meinem  geliebten  und  hocbvcrchrteu  Lehrer,  dem 
Herrn  Professor  Anatol  Bogdanou'  meinen  herzlichsten  Dank  hier  auszusprechen. 

Meinen  aufrichtigsten  Dank  will  ich  auch  den  Herren  A.  Harkary,  J.  Klötschcwsky, 
K.  Meresebowsky,  H.  Minor  und  J.  Herschau,  welche  mir  alle  bei  meiner  Arbeit  in 
mannigfacher  Weise  beistanden,  hier  atisdröckeu. 


Bei  meiner  Untersuchung  liatte  ich  einen  Hauptzweck,  den  Stamm  der  Juden  anthropo- 
logi.<tch  zu  eharaktcrisirou.  Da  die  Kopfibrmenerforschung  das  beste  Material  zu  diesem  Ziele 
liefert,  beschränkte  ich  mich  auf  Kopfmessuogen.  Um  aber  die  Messungen  der  Lebenden 
mit  denen  an  Schfideln  vergleichen  zu  können,  habe  ich  noch  während  des  Winters  1879 
bis  1880  eine  Keilic  Beobachtungen  in  diesem  Sinne  in  dem  Anatomicum  der  Moskauer 
Universität  geinsclit,  indem  ich  ausser  Cephalimlex  auch  die  Verhältnisse  einiger  anderen 
Kopliiiohsuogeii  zu  Schädelmessungen  Ix^sUmmte.  Hier  übergebe  ich  die  Kesiiltate  von  35  Beob- 
achtungen. 
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Um  ans  Ko|ifmcssungen  und  Indicea  die  Schädelmessungen  zu  bekommen,  muss  man 


2. 

8. 

4. 

5. 


<?') 

I 

L , 
Q , 
F,F,, 
A , 


6,00 

8,00 

4,00 

36,00 


Leider  konnte  ich  die  Verhältnisse  folgender  Messungen  nur  aus  sehr  wenigen  (5  bis  6) 
Ueobachtungen  bestimmen: 

Aus  « 0*1  des  Kopfes  muss  man  0,00  abziehen. 

r Yi  V V e 

F,F^ 


Yi 

IX 

" y. 

Zum  - 
Yt 

«X, 

” n 


6,00 

0,00 


1,00 

‘2,00  hiuÄufilgen. 

2,00 


In  der  ganzen  folgenden  Arbeit  habe  ich  alle  Kopfmessungen  nnd  Indicca  auf  den  Schädel 
rcducirt. 


Stellen  wir  die  Scbädcltndices  aller  erwachsenen  Subjecte’)  (73)  gruppenweise  zusammeu, 
HO  erhalten  wir  folgende  Hesultatc: 


/j») 


S M S, 

11  Proc.  19  Proc,  44  Proc. 


Br 

26  Proc. 


0 Dem  von  mir  benutzten  Moskauer  Schema  der  SchädelmesHun^en  liegt  zu  Grunde  das  Uroca*»cUe 
Schema,  doch  mit  einigen  Veränderungen  H.  Dogdanow’s,  Ich  vrLIt  hier  nur  diejenigen  MvMungen  erläutern, 
welchen  mau  in  dieser  Arbeit  begegnen  wird.  Diese  sind: 

1.  A Horizontahimrang, 

2.  L grösste  Länge  dea  Schädels, 

3.  Q grCisste  Breite, 

4.  F|  Fl  geringste  (vordere)  Breite  der  Stirn, 

5.  nxi  Länge  des  Gesichts,  von  sut.  nasofruntalis  bis  zum  alveolären  Rande  der  Olterkicfer. 

6.  B vulle  IJlsge  des  Gesichts,  von  sut.  nastth-ontalis  bia  zum  Kinnrnude. 

7.  ta  Abstand  der  rnterkleferwiDkel. 

8.  y|  grösste  Breite  des  Gesichts  (Broca). 

8.  H die  Hohe  des  Schädels,  vom  Basion  bis  Brcgma, 


I nach  Broca's  Schema. 


~ Cephalindex,  Stimindex,  Gesiehtsindex,  ^ Cntergesichlaindez,  ^ und  ^ lloheniiidex. 


^ Es  u'urden  47  Kinder,  d.  b.  junger  als  1,^  Jahre,  51  ;$  iind  23  ^ gemessen. 

*)  D doUchocephal , S subduliehocepliAl » M mesocs|ihaI  sabhradkjccphal , Br  brachycephal,  immer 
nach  Broca’s  Schema. 


47* 


Digitized  by  Google 


372 


Constantin  Ikow, 


oder; 

Dolychoc,  Gnipp«  Jlesoc.  Grup|w  Brachyc.  Gruppe 
11  Proc.  19  Proc.  70  Proc. 

Mittelxnhl  = 81,36,  Min.  75,04.  Max.  86,50. 

Gruppireu  wir  alle  Indices  in  eine  Reibe,  so  erhallen  wir  folgende  im  höchsten  Grade 


regelmässige  Gruppirung: 

Schädelindex 74  — 70 

77  — 79 

80  — 82 

83  — 85 

86  — 88 

e 

Die  Zahl  der  Fälle  ...  G 

Iß 

30 

16 

5 

Unter  47  Kindern  sind: 

D S 

.V 

s, 

Br 

2‘'5  Proc.  2Va  Proc.  23i/j  Proc.  37*  | Pn>c.  34  Proc. 

MilUdiahl  = 82,25,  Max.  91,33  Min.  73.79. 

Oder; 

Dolyolioc.  Gruppe  Meaoc.  Gruppe  Brachyc.  Gruppe 

5 Proc.  23*/,  Proc.  7!Vi  ^roc. 

Die  Gruppiroiig  der  Männer  und  AVeiber  gcBondcrt  giebt  Folgendes: 

Dolycboc.  Grop|>e  Mesoc.  Gruppe  Brachyc.  Gruppe  Mittclaahl 
S (51)  14  Proc.  23'/,  Proc,  62»/,  Proc.  80,76 

$ (23)  4»  ',  Proc.  9 Proc.  86*/,  Proc.  82.52 

Nun  wollen  wir  die  SchadeÜndicea  aller  120  Subjeetu  gruppireu: 

Dolychoc.  Gruppi?  Mesoc.  Grup|>e  Brachyc.  Gru]»pe 

9 Proc.  21  Proc.  70  Proc. 

Schon  au.H  dieser  Zahleugruppiniiig  können  wir  Folgendes  ersehen: 

1.  Die  ganze  Gruppe  ist  ziemlich  gleichförmig,  da  fast  Dreiviertel  dem  brechycepbalen 
und  nur  9 Proc.  dem  dolycbocephalen  Ty])us  angehören  und  mir  1 Proc.  wahre  Dolychoce- 
phaie  sind. 

Am  gleichförmigsten  sind  die  Weiber,  dann  die  Kinder,  die  Männer  kommen  in  diesem 
Sinne  zuletzt. 

2.  Die  Juden  Russlands  müssen  im  Mittel  als  brachycvpbal  charakterisirt  werden;  obwohl 
unter  ihnen  auch  die  suhbrachycephalen  ElemciiUs  nach  der  Gruppirung  und  der  Mittelzabl,  zahl- 
reich sind. 

Am  meisten  brachyce)>hal  sind  die  Weiber,  dann,  wie  vorhin,  die  Kinder,  relativ  am 
wenigsten  die  Männer. 

Da  aber  stetM  die  31änner  den  Stummtypus  am  deulUchsten  darstellen  *),  so  sehen  wir, 
dass  cs  unter  den  Juden  ziemlich  zahlreiehu  MiHohformeu  (23Vs  Proc.)  giebt.  Und  da 
die  Beimischung  der  14  Proc.  des  doUehocephalcn  Typus  nicht  dem  Zufall  zuzuschreibeu 

»)  Die  Weiber  Hieben  stithropolpgitnh  immer  <1eu  Kindern  uAlter,  dnrouf  wein  dee  ReeuUnt  meiner  Beub- 
aditung^n  der  GroBBrusten,  Oüiaken,  Juden  bin,  eowie  sueb  da«  Betraebteu  der  groe»en  Muskau^r  Schädeltatnrn- 
luog  <niebr  sJs  3000  Sebäd«])  und  endbeb  viele  audere  Autoren. 
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«xler  als  Prodnet  iDdi^nduellGr  Schwankung  betrachtet  wenlcn  kann,  so  müUiieD  wir  anuehmen, 
dass  der  vorherrschenden,  domiiiircnden  llauptgruppe  der  Jaden  (dem  brachy- 
ccphalen  Typas)  fremdes  Blut,  Elemente  eines  anderen  (doliohocepUalcD)  Stammes 
beigemisoht  sind.  Die  letatcron  sind  jedoch  schon  bedeutend  assimilirt,  da 
sie  im  reinen  Zustande  (d.  i.  als  wahru  DoHcboeephale)  sich  nicht  vorfinden^). 

Damit  meine  Darstellung  nicht  au  wetUiluhg  werde,  begnüge  ich  mich,  die  anderen  Kopf* 
messungen  und  Indicos  nur  kurz  zu  beschreiben  (indem  ich  nur  die  Erwachsenen  berücksicb* 
tigen  werde). 

In  dem  Verb&Uniss  der  Stimbroite  stellen  die  Juden  eine  viel  mindere  Gleichförmigkeit 
dar.*  die  absoluten  Zahlen  der  geringsten  Breite  sind  in  den  Mittelzuhlen  megasem*)  (=  102); 
ausserdem  zeigt  uns  die  Gruppirung  der  Zahlen,  dass  die  megasemen  Elemente  wirklich  vorherr* 
sehen.  Doch  ist  die  grösste  Breite  des  ScliÜdels  in  solchem  Grade  entwickelt,  dass  es  nach  der 
Grappirang  des  Stimindex  viele  Micro>  und  Mesosemen,  d.  h.  mit  schmaler  Stirn,  giebt: 
Schmale  Stirne  Mittlere  Stirn  Breite  Stirn 

25  Proc.  27  Proc.  48  Proc. 

Immerhin  sehen  wir,  dass  die  Subjecte  mit  breiter  Stirn  fast  die  llülfte  der  ganzen  Zahl 
bilden. 

Die  Betrachtung  der  absoluUm  Grojsae  der  SchAdellange  und  Schmlelbreite  beweist  uns, 
«lass  die  Ursache  der  Bracbycephalio  nicht  in  der  geringen  Entwickelung  der  Länge  (welche 
gross  genug,  176  bis  190  für  $ und  166  bis  186  für  ist),  sondern  in  einer  vorzüglicbeu 
Entwickelung  der  Breite  des  SeUädeU  liegt;  gruppiren  wir  die  absoluten  Zahlen  der  Breite 
nach  dem  Broca • Bogdano w'scben  Schema,  so  linden  wir  keinen  Microsem  weder  unter  den 
aMünnern  noch  unter  den  Weibern,  da  selbst  die  Mittelzalil  megaseme  Grösse  (148)  bat.  Also 
sind  die  Schädel  keineswegs  kurz,  sondern  nur  breit. 

Der  llorizonUduinfung,  der  ja  im  Allgemeinen  die  Schitdelgiösse  gut  darstcllt,  zeigt  uns 
eine  bedeutende  Verschiedenheit  zwischen  den  Münnern  und  den  Weibern: 


Microsem 

Meüosem 

Megasem 

Min.  — Mux. 

Mittcliahl 

i 

6 Proc. 

43  Proc. 

51  Proc. 

490  — 550 

521,5 

9 

50  , 

36  „ 

485  — 525 

513,6 

Also  haben  die  Männer  mittelgrosse  oder  grosso  SeUudul,  obgleich  auch  die  Grosse 
der  leUtorcu  nie  eine  hervorragende  Entw'ickeluDg  erreicht  Die  Weiber  haben  kleine  ixler 
mittelgrosse  Schädel  Aber  auch  hier  hnden  wir  keine  besomlurs  geringen  Grössen,  soiidem 
meistcntheils  solche,  die  an  der  Grenze  von  Micro  und  Meso  sieben. 


9 Obj^’leich  wir  überall  (selbst  in  Ruskland)  Antbmpologinj  finden,  welclia  der  Omudform  des  Sch&dels, 
«1.  L dem  Ceplialindex,  fast  jedeBedeatunf^  abspreChea,  so  giebi  nns  doch  ibre  vemeineride  Tbeorie  kein  anderes 
Ketiozeicben  für  diu  Stammbestimmnn^.  £s  scheint  mir,  die  jetzt  vorberrHchende  autbropologiscbe  Hypotbeim 
müsse  durch  neue  Uaterialsammlungen  und  statistisch  • geunn'apUisch«  fietrachinngen  der  letzteren  immer  neu 
t.iestätigt  werden. 

’}  Ueberall,  glaube  krb , ist  den  Mesoseinm  keine  grosso  Bedeutung  eiiixurkomen , da  es  eine  romplicirte 
Grup|>e  ist;  sie  stellt  die  Imlivülualitkiitsetikuagen  zweier  Qruodtypeo,  d.  i.  Megn-  and  Microsemeii,  sowie  auch 
die  Mischformen  dii^r  letzteren  dar,  d.  i.  drei  BJemente.  Um  sie  einzuthellen,  ist  die  ansfÜbrUebe  Unter- 
Muchnog  eines  grossen  Materials  nölhig. 
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Hinsichtlich  der  GcaichUform  habe  ich  den  Hogdauo w’tM:hen  (in  unserem  Lalwrat^uiuni  be- 
nutxtvn)  Index  genommen.  Die  Gruppirung  der  Zahlen  giebt  uns  Folgenden; 


Breite  Gesichter  Mittlere  Ges. 
S 73  Proc.  25  Troc. 

? 81  « H „ 

$ + ? 75  „ 22  ^ 


Lange  Ges. 
2 Proc. 


Min.  — Max. 
41,46-58,43 
42,77  — 61,69 
41^46  — 61,69 


Also  besitzen  die  Juden  (besonders  die  Weiber)  ein  kiirees  und  relativ  breites  Ge* 
sieht.  Doch  muss  aumlröcklich  erwiibni  werden,  d;iss  das  Gesicht  nicht  wirklich  breit,  sou* 
dem  nur  kurz  hu  — Der  Parallelismus  der  Form  des  Gesichts  ist  zu  derjenigen  des  Schä- 
dels sehr  vollkommen:  die  kfirzeeten  Gesichter  besitzen  die  Kinder  (doch  entspricht  letzte- 
res der  Kuiwickelungsweisc!  des  menschlichen  Gesichts);  dann  die  Weiber,  und  endlich  die 
Männer. 

Ausser  diesen  HaupUudioes  des  Gesichts  habe  ich  noch  andere  ^ und  ^ be- 

iiötzt , um  die  Grade  der  Verschmrdernng  des  Gesichts  nach  obim  (zur  Stirn)  und  nach  unten 
(zum  Unterkiefer)  zu  bestimmen.  Die  Groppiruiig  der  Zahlen  der  Indices  und  die  Mittclzahlen 
beweisen,  dass  die  Verschmiilerang  im  Allgemeinen  sehr  schwach  und  nur  nach  hinten  ein  wenig 
bedeutender  ist*).  Also  springen  die  Wangenbeine  nicht  vor,  das  Gesicht  Ut  nicht  rund,  soudern 
stellt  ein  kurze«  Rechteck  dar*). 

Viele  uinstaudUche  Messungen  und  Indices  nicht  erwähmud,  glaube  ich,  mich  l>en>ehUgt 
auf  Grund  der  Uiitersuchmig  meines  ganzen  Materials*),  folgende  Charakteristik  der  russischen 
Juden  zu  geben. 

Der  Schfidcl  ist  gross,  brachyccphal,  sehr  breit  im  mittleren  und  bedeu- 
tend breit  im  vorderen  Thoiie,  ziemlich  hoch.  Kino  breite  Stirn  geht  in  ein 
Obcrall  gleichförmig  breites,  kurzes  Gesicht  über,  mit  einer  breiten,  aber  zu- 
gleich auch  laugen  Nase.  Die  Grösse  aller  Qucrdlameter  des  Gesichts  ist 
bedeutend.  — 

Von  20  Schädeln  von  Juden  der  Balkanhalbinsel  gehören  nur  14  Krwachseiien  an, 
d.  i.  älter  als  15  Jahre.  Aus  diesen  14  Schädeln  hnden  wir: 


*)  ObR'lelch  im  Moskauer  Laboratoriom  ein  anderer  Index  zu  diesem  Zwecke  angenommen  ist,  jedoch  kounta 
ick  ihn  nicht  benutzen,  da  ich  die  für  ihn  nothweudigen  MweiutK^n  nicht  nahm. 

Diesen  Imlex  fand  ich  nirgends.  Doch  ist  er  sehr  interessaut,  wie  es  mir  die  Erforschnng  einiger 
Sciiädelgruppen  der  M<Mkauer  Bammlung  bewiesen  hat. 

*)  Da  ich  keine  Orenzi*  für  die  Gruppirmig  dioier  Indices  in  Mi«'.ri>,  Meso*  und  Hegasemen  fand,  «o  nahm 
ich  für  die  Vergleichung  die  Scltädel  eines  kaukauslsrlien  Vulktw,  Al>chaien,  und  der  Kuhnfiken  (Moskauer 
Kamniluiig).  Der  Vergleich  der  Zahlen  zeigt«,  da»>  die  (t«fti<-iit<«Ter»c)uujUening  geringer  ist,  nicht  nur  aU  die 
der  Kalmüken,  sondern  auch  aU  die  der  Altchaaen. 

*)  Mir  adieint.  dieaea  Factum  genUgt,  um  jeilen  Gedanken  einer  Ableitung  der  Juden  von  sogenanuteo 
t uranischeii  Vdlkern  zu  verwarfen,  indem  wir  dicM*n  Terminus  nicht  als  ethnographisch  - linguistischen , sondero 
lila  nur  antkropolngischvn,  d.  i.  als  eine  Gruppe  der  MongidoidenMämme,  verstehen  wei'ileu.  (Siebe  F.  Mauer. 
Mittheil.  aus  Mo«k.,  cit.  vuii  Dr.  IMachmanu.) 

*)  Obgleich  idi  jetzt  die  Meesungen  von  mehr  al»  1&U  Juden  Husstaiwls  in  llkoden  habe,  gebe  ich  doch 
hier  nur  die  Gruppimng  der  Indices  deijenigen  120,  welche  ich  schon  zur  Zeit  meiner  ersWu  Mittheilung  der 
Moskauer  Oesellscluift,  d.  ist  am  IS.  December  l^tiu  hatte. 
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J)  S M lir 

8 5 — — 1 

oder 

Dulyehoc.  Typui  Mt^soc.  Bracbye.  Typu§ 

93  Prop.  — 7 Proc. 

MittelzAhl  74,50;  Miu.  67,40;  Max.  83,53. 

Der  Schädel  mit  dem  CVplmUudcx  83,53,  der  aU  einzelner  bradiycephaler  daateht,  ist  von 
der  ganxen  Gruppe  zu  scharf  abgoBoudert,  da  wir  einen  solchen  brachycephalen  seU»t  unter  den 
Kindern  nicht  vorfinden.  Er  ist  durch  keine  andere  Uebergaiigslbnu  mit  den  flbrigen  Schädeln 
verbunden  und  muss  bei  der  Charaktenstik  der  ganzen  Gruppe  jedcnfalla  beseitigt  werden,  da 
er  als  ein  zafallig  in  unsere  Gruppe  eingedrungener  betrachtet  werden  kann.  Auf  diese  Weise 
bekommen  wir  nun  eine  sehr  gleichförmige  (mit  Miu.  67,40,  Max.  77,58  und  Miltelr.ahl 
= 74,04)  dolyohooepbalo  Gruppe  mit  vorherrschenden  wahren  Dolicbooephalen,  unter  wel- 
chen sich  e.Tstreme  Formen  vuHinden  (67,40  — 68^57  — 70,21). 

Wie  C8  vorausEUsetzen  war,  enkduenen  auch  hier  die  Kinder  brschyccphaler  als  die  Erwachsenen: 
Dolychoo,  Typus  Mesoceph.  Typus  Hracliyceph.  Typus  Mittelzalil 
1 3 2 79,00 

Doch  stehen  dio  beiden  Brachycephalen  an  der  Grenze  der  Mesocephalie,  wie  auch  der 
einzige  DoUchocephal  ein  sehr  hoher,  an  der  Grenze  der  Mesocephalie  stellender  Subdolichoce- 
phal  ist.  Deshalb  woUeti  wir  die  Schädel  der  Judenkinder  (d.  i.  aus  der  Türkei)  als  meso- 
cephale  oharakterisiren. 

Ich  will  hier  aucli  nur  kurz  die  anderen  Kennzeichen  der  Schädel  besclireiben  (und  hier 
werde  ich  nur  die  Erwachsenen  im  Sinne  haben). 

Die  Schädel  der  cni’achsenen  Juden  der  transbalkanischen  Tärkei  tragen  alle  den  dolicho- 
cephalcn  Typus  äui«serst  scharf  nusgedrückt;  alle  Querdiameter  des  Schädels,  wio  es  die  absolu- 
ten Zahlen  und  Indices  beweisen,  sind  überaus  klein  und  zugleich  Überall  gleichförmig  klein: 
Von  der  Stelle  seiner  grössten  Breite  verschmälert  sich  der  Schädel  nach  vorn  und  nach  hinten 
äussei-st  wenig.  Also  stellt  die  Konna  verticalis  im  Allgemeinen  ein  langes  schmales  Kechteck 
dar.  Im  Qaerdurchmei(.9Cr  erscheint  der  Schädel  als  ein  Quadrat  (selten  ist  die  Norroa  oocipitalis 
hoch  und  schmal);  im  I^lngsdurchmesser  ist  er  lang  und  niedng,  besonders  zur  Stirn.  Im 
Allgemeinen  ist  dio  Höhe  wenig  entwickelt  und  der  Schädel  also  cbamäcepbal.  Dabei  ist 
er  klein,  mit  wenig  entwickeltem  Längsumfange  und  sehr  geringem  Querumfange,  doch  mit 
einer  grossen  Grundlinie  des  Schädels  *).  Das  ziemlich  lange,  sehr  schmale  Gesiebt  ist  gleich- 
förmig in  allen  Querdiaractem,  d.  i.  sehr  wenig  nach  oben  (zur  Stini)  und  unten  (zum 
Unterkiefer)  verschmälert,  und  die  durchaus  nicht  vorapringenden  Wangenbeine  luinnonircn  völlig 
mit  der  Grundform  des  ScbädcK  Eine  schmale  Nase  (richtiger  apertnra  naaalis),  ein  kleiner 
Abstand  der  medialen  Augenwinkel,  eine  sehr  fluche  Stirn  (front  fuyant),  wenig  vorspringendc 
arcus  sufHTciliares,  eine  glatte  glabella,  ein  rundliobes  Profil,  ein  mächtiger  Prognatismus 
des  Gesichts  (Winkel  = 62®,  Virchow’s  Index  = 95,38);  foramen  inagnum  äusserat 
nach  hinten  geschoben  (Occipitalwinkel  Broca  = 18V4^  Biuüüiarwinkel  = endlich  eine 

*)  Linie  von  tNuion  bin  die  sntura  nsaofronUU«. 


Digitized  by  Google 


376 


Constantiv  Ikow, 


»ohr  kleine  SchÄdelcapJidlät  (1250, Ocin)  er^filnzen  füe  Charakteristik  des  Sidiüüeis  der  tmni»- 
balkanischon  Joden  und  geben  uns  folgende  allgemeine  KeunUelchcn: 

1.  Eine  sehr  vollkommoiie  Dolichocephaiic  nicht  nur  des  SehüdeU,  sondern  auch  des  («e* 
sichte  (wenn  dieser  Ausilnick  Überhaupt  möglich  Ist). 

2.  Eine  nemlich  deutlich  ausgeprägt«  Niedrigkeit  (Thierühnlichkeit?)  einiger  KennKcichen 
{ProgoatismuH,  die  Enge  des  forameii  magnum,  SchibleicapacitAt,  Form  der  Stirn  u.  8.  w.)*). 

Ausser  diesem  Messungen  giebt  es  viele  andere  Kennzvicben , die  die  beiden  Grup)H*n 
der  Juden  gändteb  trennen.  Unter  den  Juden  llusslandH  begegnen  wir  in  der  Zahl  60  bis 
70  Proc.  einem  sehr  scharf  und  einförmig  ausge<lrflcklen  Typus,  welcher  folgenderweise  be- 
Bchricben  werden  kann.  Di«  Stirn  ist  im  Allgemeinen  gnt  modellirt,  sicinlieh  hoch;  im  llorU 
aontalschnitte  bildet  er  mit  den  Schlafen  fast  einen  Ualbkreis.  Glabulla,  ophr)'oii,  arous  suj^er- 
ciliares  und  lincae  seniicirculari's  sind  schwach  entwickelt  Der  Scheitel  stellt  ein  kurzes  Ge« 
wölbe  dar,  welche«  grösatentheils  bald  nach  der  Ilrvgma  sich  scharf  nach  unten  (und  nach 
binU>n)  wendet,  bo  dass  sich  vor  der  Lambda  (Broca)  eine  kleine  Platte  bildet  Die  ganze 
s(|aama  ossis  oocipitin  mgt  als  eine  Halbkugel  hervor.  Das  Gesicht  ist  ziemlich  breit  mit  einer 
sehr  breiten  Stirn.  Die  Nase  ist  hoch,  dehnt  sich  nach  unten  (zum  Ende)  aus  und  ist  grössUui« 
theils  herabhanj^end,  oft  mit  einem  kleinen  Höcker. 

(4anz  andere  Kennzeichen  finden  wir  in  den  Scluldeln  der  türkischen  Juden  (theils  halH>n 
wir  8te  schon  beschrie1>en).  Eine  sehr  niedrige,  flache  oder  gerade,  doch  niemals  hohe  Stirn, 
mit  ganz  unentwickelten  tub.  frontalis,  arc.  superciliares,  ophryon  und  lineae  semicirciilares;  der 
Scheitel  erhebt  sich  von  der  Stern  bis  zum  Wirbel  des  Kopfes,  welcher  weit  hinter  der  Bn'gma 
liegt  und  stark  nach  hinten  und  nach  oben  vorspringt.  Von  dieser  Stelle  geht  der  nur  schwach 
gewölbte  Hinterkopf  fast  gerade  (nur  ein  wenig  schrüg)  nach  unten,  ohne  sich  an  der  Stelle 
der  protuberantia  occlpitalis  exiertia  zu  biegen.  Der  ganze  Scbüdel  Ut  so  modellirt,  als  sei  er 
von  hinten  stark  in  die  Höhe  gezogen  und  merkbar  erweitert. 

Also  sind  die  Juden  Russlands  brachyocpbal,  die  südtüzkischen  dolichu« 
cephal,  und  dieser  Grondunterschied  wiederholt  sich  in  allen  anderen  Kennzeichen  des  Schädels. 

Nun  wollen  wir  eine  kurze  Schilderung  der  Karaimcn  entwerfen.  Bisher  ist  keine  Mei<suug, 
kein  Schädel  dieser  Gruppe  der  Juden  bekannt,  obgleich  die  Kiitetehung  der  Karaimen  schon  lange 
Zeit  als  Zankapfel  der  riisxiscben  Gelehrten  fungirte  ^). 

Von  30  Schädeln  gehören  den  Erwachsenen  24.  Von  diesen  sind: 

Dolychuc.  Typus  Mesocepii.  Typus  Brachyceph.  Typus.  Miitelzahl 
6*/j  Proc.  6*'j  Proc.  b"  Proc.  83,32 

Von  20  lebenden  Münnem,  die  von  Herrn  K.  Meresebkowsky  gemessen,  sind: 

Dolichoc.  Typus  Mesoceph.  Typus  Brachyceph.  Typus  Mittelzahl 
— 6 Proc.  95  Proc.  8.5,33. 

Also  sind  die  Kanümen  auch  Brachycephale,  wie  die  Juden  RusahiiidK,  doch  herrschen 
darunter  die  wahren  ßrachycephalen  vor  und  die  ganze  Gruppe  ist  viel  gleichförmiger. 


Pfoo.  frcmtalis  os.  teni|ioraitR  l«»g«grnete  mir  einmal. 

*)  Durclmiu  keine  Adternai«,  d.  i.  eine  gleicliü^rmig  schmale,  mii  i^lx^genem  Bücken  (d.  h.  Naaenl>eii))- 
Und  besonder»  der  Herren  A.  Oarkowy,  Prof.  Chwoltson  und  H.  Fierkowitsch. 
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bewit'fi  mir  die  weitere  Untenuehung  der  Schäde),  da«!«  diect«  hohe  nrachycophalte 
ein  Kunstproducl  i*ei.  Ich  hatte  achun  aeUiiit  an  der  Mehncahl  der  Schädel  bemerkt,  da&s  der 
llinterkopf  kiinatUch  abgeplattet  erscheine.  Dr.  E.  Hokrowsky,  ein  feiner  Kenner  der  Schädel« 
defonnalionen,  welchem  ich  die  Scbä«lel  gezeigt  batU*,  bestätigte  völlig  meine  Voraussetzung  und 
.erläuterte  die  Applatie  durch  den  Einfluss*  der  Wiege,  welche,  wie  e«  ihm  bekannt  ist,  die  Ka- 
rainien  benutzten,  und  welche  so  eingerichtet  ist,  dass  der  lUnUrkopf  applatirt  werden  muss^). 
So.  lässt  sich  denn  die  Verschiedenheit  zwi>ichen  den  Karainien  und  den  Juden  Husdands  ziem« 
lieh  vollkommen  durch  diese  kQnstliche  Deformation  des  Schädels  während  der  frflhcxteii  lund- 
heit  erklären. 

/ Diese  DeformaUon  zeigt  sich  nicht  nur  im  Cephalindex,  sondern  auch  in  vielen  anderen 

Indicea,  und  namentlich  aitf  comfiensirende  Weise.  In  Folge  des  schwachen  Wuchses  des 
Schädels  in  die  Länge  entwickelt  er  siob  mehr  in  die  Höhe,  so  das«  die  mehr  deforrnirten, 
d.  i die  körzosten  Schädel  um  desto  breiter  and  höher  erscheinen,  während  die  nicht  defor« 

niirten,  d.  i.  mehr  schmalen,  sich  niedriger  zeigen.  Deshalb  ist  der  Ilöhenindex  — in  der 
ganzen  Gruppe  sehr  vinlbnnig,  die  Schädel  sind  breitniedrig  (nomia  occipitalis).  Doch 
sind  die  deforrnirten  Schädel  höher  nnd  ihr  IlöhenUngeniiidex  ^ sehr  gross,  indem  er  bei 

den  nicht  deforrnirten,  d.  i.  längeren  Schädeln,  klein  isU  Also  schwankt  dieser  Index  in  der  ganzen 
Gruppe  mehr  als  die  anderen  Indices. 

Es  würde  zu  w'eit  ftthreo,  die  anderen  Messungen  und  Indices  zu  beechreibeu.  Die  Charak« 
teristik  der  Karaimen  nach  der  Untersuchung  ihrer  Schädel  und  lebender  Subjocte  ist  folgende: 
Wahre  Brachycephale  mässigeu  Grades  (81,1  bei  den  Lebenden  und  80,7  l>ei  den  Schädeln,  immer 
reducirth  breitniedrig  im  Qu«-'*^<^>^hschnitte  und  niedrig  im  I^ängsdurchschntUe,  im  Allgemeinen 
Chainäcephale,  mit  breiter  oder  milteibreiter  Stirn,  mit  massig  vorspringenden  Wangenbeiiieti 
(d.  L das  Gesicht  vcrsciimälert  sich  nur  mänsig  nach  oben);  die  Naae  mit  s<‘hmaler  Apertura 
iiaaaUs,  doch  mit  sehr  breiten  Naaenlaai'hun  bei  den  1^‘bemlen.  Was  die  Form  des  Gc>sichts 
betrifft,  »o  giebt  die  Erforschung  der  Schädel  und  der  lebenden  verBcbiedene  Folgerungen. 
Fast  Drciviertel  der  Schädel  sind  mit  breiten  oder  richtiger  kurzen  GcBichtem  (ausserdem  be- 
gegnen wir  keinem  einzigen  Scltädel  mit  schmalem,  langem  Gesichte).  Bei  den  Lebenden 
dominiren  jedt>ch  die  schmalen  Gesichter  (45  Proc.),  und  nur  Ih  Proc.  sind  breit.  Da  aber 
di«  grösste  Breite  des  Gesichts  (^4)  der  beiden  Grup\>en  (13)  und  1H3  in  Mittelzahlen),  wie 
auch  der  Juden  Russlands  (130)  sehr  nahe  stehen,  so  erklärt  sich  der  ganze  Untt^rschied 
dundi  die  Länge  des  Gesichts  (itXi),  welche  bei  den  Lebenden  in  Mittelzahlen  3=  76,  bei  den 
Schädeln  = 76*/».  Die  UKache  dieses  Unterschiedes  bleibt  mir  völlig  unklar*).  Nehmen  wir 
jedoch  ausacbUesslich  die  Schädel,  so  i«t  die  Aehnliclikeit  zwigehen  den  Karaimen  nnd  den 
Juden  Russlands  ziemlich  deutlich. 

*)  Di«Me  Applatie  ist  ausMronlcotlkli  bemerkbar  bei  zwei  KinderschftdHn. 

*)  leb  kann  hier  nur  eine  Vomunetznni;  auMprechen , iIam  der  ober«  Punkt  der  Geoic-htaUage  («nt.  naao* 
frooiatt«)  bet  den  Lebenden  zu  hoch  geuomm*>n  wunlen  war,  da  er  bei  den«elb«n  M»br  unbentimmt  tM.  Di«die« 
lut  dexto  walirKcbeinUeher,  da  bei  den  Karaimen , weleli**  ich  in  Moiiknii  sah , und  ibren  Portraita  (welche  «1er 
Sanrntlutig  der  M<»skaner  OesellM'hafl  gehören)  die  Kürze  des  Geeiebts  sehr  deutlich  in  die  Auijen  springt. 

Archiv  fttr  Anüiropt^ofi».  Bd.  XV. 
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ISrcite  («esiiOiter  MitUt-'ru  Lan^t*  GesiclitcT  3liUi;lsahl 

Kaniimvn  . . . 62‘  j Prw.  37*',  l’roc.  — 51, lü 

JiKlvn  KuKNlaiido  . 75  « *22  „ 5 ]*roc.  50,65 

Die  beRchriebenen  Merk»iali*  lastseii  die  Karaimeii  in  awei  Gruppen  theilen: 

1.  Einige  uind  nach  der  Form  der  Stirn,  de«  Scheitel«,  de«  Ilinterkopti*«,  «uwie  nach  ik'in 
Gnide  der  Bmchycephalie  u.  «.  w.  den  Juden  KiisRlaiid«  auf  merkwürdige  Woi«e  ähnlich. 

2.  Dü«  Aens«ere  der  anderen  (welche  aiisnerdem  brachicephalur  «iud)  zeigt  un«  einige 
Spuren  de«  tnongoloiden  KinHu«se«  (die  allgemeine  Form  de«  GehimHchAdel«,  breiter  und  platter 
Abstand  der  inedi.'ilen  Augenwinkel,  die  vor«pringenden  Backonbeine,  dache  Fosna  canina  u.  «.  w*.). 

Um  die  Me««iingKbc«chreibungen  zu  l>e«chlie6M‘n,  moM  ich  hinzufügen,  da«R  die  drei  Schädel 
der  Juden  Italien«  (aus  dem  Muaeum  von  Bologna)  alle  wahre  Dolichocephale  (sind  (6S,O0  in 
3IiUolzahlen)  und  sich  ihr  Schädel  nur  durch  «eine  allgemeine  Grosse  (532  in  3littclzahl)  von 
der  Beschreibung  der  tniusbalkiinisclien  Juden  unterscheidet.  Der  Schädel  des  kaukasi?«chen 
Juden  ist  im  Ocgeiilheil  brachyceplial  und  dem  der  ainlercu  Juden  Russland«  ziemlich  ähiilieh. 


n. 


Welche  Folgerungen  können  wir  au«  diesem  Material  ziehen  y 

Alle«,  waR  wir  von  «lom  s<igenannten  semitiHchen  Typus  wissen,  spricht  dafür,  dnsn  alle 
Klementc,  aus  denen  er  besteht,  anUiropoh»gisch  sehr  nahe  verwandt  sind:  e«  ist  keine  ethnogra- 
phische, sondern  eine  rein  anthropologische  Gruppe.  Ich  w'ill  nur  einige  Daten  de*«  3faterials, 
welche  aus  die  durchaus  nicht  grosse  Liwratur  der  Semiten  bietet,  betrachteu.  Bei  Prouner- 
Bey')  finden  wir  die  MittcUablen  der  HaupUne?<suiigcii  und  Iinlicc«  der  Araber  (14  Schädel) 
«ler  Juden  Algerien«  (5  Schädel)  und  der  Phöuicier  mit  den  Ktruskem  (7  Schädel).  Ausser  der 
letzteren  stellen  die  Abrigen  eine  «ehr  gleiclilorinige  Grup|K>  <lar.  Der  Schädel  ist  klein,  mässig 
(‘iitw'ickclt  im  Quer*  und  Längsuinfange;  er  i«t  lang,  selimal,  niedrig  (cbimäcephal)  und  mit  bi>« 
ileutend  breiter  Stirn.  Der  Querdiameter  d«*«  Gi^siehts  ist  klein  und  du«  letztere,  besondci*«  mit 
dem  Unterkiefer,  lang  und  schmal.  Der  Schädel  steht  an  der  Grenze  der  walireii  Dolichooephalie 
und  der  Subdolichoccplialie  (abgesehen  von  Juden  , zwei  Schädel,  die  foRt  uu  der  Grenze 
der  Mesocephalie  stehen).  I<i'ider  giebt  uns  der  Autor  nur  Mittelz.-dden,  also  können  wir  idclit 
die  Kennzeichen  der  einzelnen  Schädel  lietrachten. 

Bei  Maliew*),  Flower^),  Welcker^j,  XTan  der  Hoeken*^),  Vrolick*),  i*rouner- 
Boy^)  finden  wir  die  Messungen,  welche  diese  Charakteristik,  besonder»  in  Betreff  de«  Cephal- 
index,  bestätigen:  die  Araber,  Kabylen,  Berber  gehören  zum  dolicliocephabchainäoephalen  T}pus. 

*)  Ijooo  clt,,  TsbslKr. 

Maliew,  Matcriaiieti  für  v«r(;letrliende  Aathropolojsie,  Tab.  XIII;  iu  den  „Ai'beit><ti  der  GesellBcUaft  der 
N.iiarCoi>cher  an  der  rruveisiüU  iu  Kfi)>an,  T.  IV,  Xr.  2 (15  Scbädel  der  Araber)  iu  rus!«i»cUer  Sprache. 
(‘atido|pie  i>f  Museam  of  Cuilege  of  Suruonus. 

*)  KninioL  Mittbeü.  (Arch.  t'.  Antlir.,  Bd.  1,  ISS6). 

und  Cit.  von  Weleker  ildd.  und  Davl«,  Thee.  crHuioniiu. 

Mem.  de  ia  Soc.  d'Arnlirup.  de  l'arU  1«Ü3. 
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L'm  Uie**o  Daten  vwllslündig  *u  m:u*hi‘ii,  will  icii  «‘ine  Hesiliroibnng  det»  AralH•rtyl^ll^,  welche 
wir  Ihm  Herrn  Dr.  Topinard*)  finden,  citireii.  .,S«)n  erüne,  \n  d\*n  haut,  diVrit  un  ovale 
|>:irfaiu*im'nl  regulier.  Son  viaago,  long  et  mince,  forme  un  autre  ovale  h contonr  non  moin« 
regulier  . . . ♦ sein  front  et  peu  eleve;  U courbe  de  aon  ner  et  sw>n  mentou  fuyant  domient  toiite- 
Ibia  h .Hon  profil  iine  forme  plntot  arrondie  <}ue  droite.  Sei»  arcadeM  äounilieres  »out  pi*n  deve> 
loppeeH,  ainHi  qne  na  glabelle,  la  racine  du  nez  est  peii  echanoree,  eii  Sorte  <|iie  le  front  ot  le 
doN  du  ner.  «e  suivent  presque  cn  Ugiie  droite.  Son  nez  e»t  mjnilin  et  la  pointe  »e  detnehe  de» 
aik'8  et  deseend  en  de»äou8  en  se  recourbaut  comine  le  bec  de  Taigle.  Le»  |Hitmnelte8  ne  font 
paa  muUie  . . , . Sa  taille  e»t  un  peu  auileKaou»  de  la  moyenne  en  Ambie  ....  II  e»t  hou»- 
tlulicbocephal  (7fi,3  »nr  I«  vivant,  74,0  sur  la  cruue*),  leptorhinien  modere  (45,5). 

Ich  werde  nur  an  die  Charakteriatik  der  tnuKsbalkaniHchen  Juden  erinnern,  um  eine  auiwer- 
ordentliche  Aebnlichkeit,  nicht  nur  nach  dem  Hauptzeichen,  CVphaUridcx,  »ondeni  auch  uacl\ 
vielen  Nebenzeichen  zwischen  den  Arabern  and  obeiigeu.aiiuten  Juden  zu  linden. 

Haben  wir  nun  irgend  ein  liecht,  die  Juden  linsslatid»  und  die  Karaimon  aU  V'erwandte 
der  tranabalkaniachen  Juden  und  der  anderen  Semiten  im  Allgemeinen  zu  betrachten.  Die 
Antwort,  scheint  mir,  nituM  eine  durchaua  verneinende  »ein.  Um  dieses  „Nein“  zu  sagen  wQrde 
schon  jene  bewiesene  Verschiedenheit  des  Cephalindex  genügen.  Doch  finden  wir  im  phytd>cben 
Hau  ausser  demselben  eine  ganze  Reihe  Haupt*  und  NelRmzeichen,  die  in  beiden  Gruppen 
diametral  verschieden  sind.  Kann  doch  niehl  ein  Stamm,  d.  i.  anthropologisch  eine  Vereinigung 
von  Elementen,  welche  gleichförmigen  Hanes  und  gleichen  Ursprungs  sind,  aus  zwei  diametral 
verschiedenen  Onip{>en  suHaniiacngcactzl  sein.  Wie  gross  auch  die  ethnographische,  Ungob 
stiaehe  und  sociale  Aehnliclikt  ii  aller  Juden  der  ganzen  Welt  ist,  so  müssen  wir  doch  unter 
ihnen  anthropologisch  zwei  Gruppen  unterscheiden,  welclie  dabei  durchaus  nicht  nur  zwei  Typen 
(larstellen  — was  ein  zu  unklarer  Ausdruck  w.ärt>  — , sondern  zwei  (^ruudslamme,  sog:ir  zwei 
Hassen  bilden,  von  denen  w'ir  die  eine  die  Kasse  der  russischen  Juden,  die  andere  die 
Hasse  der  Juden  des  Mittelmeeres  nennen  werden. 

Es  ist  eine  ulte  Wahrheit,  <h«sa  keine  Meinung  ]»lutzlich  ers<*lieiiit,  denn:  «I  believe 

there  is  irnwe  diversity  in  Uie  confignration  of  the  JewUcli  skull  thaii  has  beeti  gcnerally  ad* 
mitted,“  sagt  H.  Davis'X  nachdem  er  einige  Schüdel  der  russischen  Juden  beschrieben.  C.  Vogl^) 
unterscheidet  unter  den  Jaden  zwei  Stiimme.  Den  einen  (den  er  den  iudiM.'hen  Stamm 
nennt)  in  Russland  (Polen),  Deutschland  und  Rohmen.  Seine  Eigetitliümltclikeitcii  sind:  ein 
rundes  Gesicht  mit  meist  breiten  Backenknochen,  eine  stiiinpfe,  aufgeworfene  N:iac,  kleine  graue 
Augen.  Der  andere  Summ  ist  im  Orient,  und  zwar  meist  niiis  Mitti4meer,  in  Portugal  und 
Holland  verbreitet  (dicstti  nennt  er  den  semitischen  Typus).  Ihn  kennxtdehnet  ein  hingiiclicK 
Gesicht,  eine  erhabene  Nase,  grosse  Augen  u.  s.  w.  (der  Typus  der  Uembrandt'schen  Portraits 
nach  C.  Vogt).  — Die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Tv|>en')  sieht  er  im  verschuilcnen 
Ursprung  dcrKcIbeii,  indem  er  meint,  da»s  der  eine  derselben  anf  das  V<»lk  znriickgetuhrl  wu-nlen 


Toplnard,  Authropologie  8.  47S. 

I>a  der  redacirte  Index  — 74,0  iit,  so  muiH  der  Bcimdel  d«>r  AraWr  nls  do]ychoci*|djal  ctiArakterUirt. 
*)  Theeauriia  «'iwnioruin  p.  115. 

Vorl«flun{fen  über  den  Heniichei),  II,  U3S. 

*')  C.  Vogt  brauritt  ganz  in  gleichem  8inD«  dl«  beiden  Anedrärke:  Typus  utnl  :)iäDuae. 
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kann,  welchc'N  nach  biblischer  Ucbcrlkferung  gumeinitchatlUch  mit  den  Juden  aus  Aegypten 
ausaog.  Welchen  Typus  wir  jedoch  als  den  fremden  iK-trachtcii  sollen,  spricht  er  nicht  aus. 

Eine  geuaueru  Charakteristik  der  Judeu-Semiutn  giebt  uns  Woissbacb*),  ohne  doch  irgend 
einen  Versucli  7.u  mnobeu,  die  Existenz  der  beiden  Typen  zu  erklüren.  Ohne  Meinungen 
vorzunehmen,  konnte  er  doch  als  Arzt  in  Konstantiiiopel  viele  Juden  aus  dem  Orient  beob- 
achten, er  beschreibt  nach  dem  Gesammtausdruck  in  folgender  Weise  die  IranHbalkaiiiseben 
Juden,  die  soji^naniiteu  8pauguoU*)!  hübsche  Gesichter,  längliche,  schmale  Kopfe  mit  <‘twus 
prognatem  Gesichte,  mit  einer  grossen,  ofi  gekrümmten,  nur  selten  kleinen  sttimpfeu  Nase 
und  grossem  Munde  ti.  s.  w.  — Vergleichen  wir  diesi^  Charakt«<ristik  mit  derselben  der  Araber 
nach  Topinard,  der  Juden  aus  Algerien  nach  Prouuer-Key  und  der  von  uns  beschrielie* 
neu  tninsbalkanischeu  Juden  und  Juden  aus  Italien,  so  scheint  es  uns,  als  ob  diese  Beschrei- 
bungen Vim  einander  abgcschriebi'n  waren. 

Hierdurch  Hi'be  ich  inieti  venuilasHt,  folgende  Ansieliten  über  diesem  Punkt  auszusprecheo : 

1.  Süd-  und  Ostjuden  (in  der  ixausbulkanischcn  Türkei,  in  Algerien,  in  Spanien,  in 
Italien  und  im  Orient)  und  Überhaupt  die  Juden  des  Mittelmeerca  gehören  anthro- 
pologisch ohne  Zweifel  derselben  Kusse,  wie  die  Araber  (und  wabrscbcinlich  auch 
die  alten  Phönizier,  Assyrer  u.  s.  w.),  der  semitischen  Kasse,  an. 

2.  In  dieser  Kasse  ist  die  V'erwaudtschaft  der  Juden  und  der  Araber  so 
gross,  dass  wir  glauben  können,  die  Grundelemente  beider  gehören  dem- 
selben Stamme  an. 

8.  Die  Juden  Kassian ds  (mit  ihnen  wahrscheinlich  die  Karaimen)  müssen  endgül- 
tig aus  der  Zahl  der  Semiten  ausgeschlossen  werden,  da  sie  keine  Grnndver- 
wandtschaft  mit  den  letzteren  haben  und  zu  einer  ganz  anderen  Kasse  ge- 
hören *). 

Kn  schien  mir  unmöglich,  mich  nur  mit  diesen  Folgerungen  der  rein  anthropologischen  Er- 
forschung zu  b«’gnügen.  Das  Factum  der  Zertheiliing  der  Juden  in  zwei  Stämme  ist  zweifellos, 
doch  wie  hat  man  sich  das  zu  erkUren?  Mich  konnte  das  allein  nicht  befriedigen,  auch  glaii}>e 
ich  keinen  Anthro|>ologcn,  denn  so  lange  die  WissenschaK  nur  bruchstückweise  schwache 
Andeutungen  und  Ilina'ciMingcn  *gieht,  ist  keine  ThtMtrie,  selbst  keine  Hypothese  möglich. 
Sind  die  einzelnen  Facta  erst  einmal  festgestellt,  so  kann  sich  der  Geist  der  31enscbGn 
doch  nicht  damit  allein  begnügen,  sondcTU  er  formiert  eine,  wenn  auch  nur  hj'pothetische, 
Erklärung. 

*)  Körpsnnesxung  verschisdeuer  MenjchenraBtwn  (Z.  f.  KthnoL.  IX.  IM.,  8uppt 
Da  nie  hus  Hpsnien  sbBUwmeu. 

Ich  »precJiv  hi«r  nicht  s|M>«j«n  üln-r  lUe  KsrsintMn,  drnu  e»  Mheint,  nl«  hsüsn  wir  aiithro{M>Io('Uch  keinen 
Kenü^odao  Oruiid , ihren  Untprong  von  den  tUten  Judsn  de«  S«;h warten  Meere«,  die  hier  noch  im  enaen  Jahr- 
huudert  n.  Chr.  wnimten,  suexuiH-hUeMen  1 Pi r kow i t «ob ’i  Theorie).  Doch  da  dlü>«  Tlieorie  von  den  Öemi« 
toiogro  un<l  Linguiaten  gi-MiUrtt  Ul,  so  int  es  richtti^r,  ihren  Croprung  von  den  Juden  Persiens  alouleitien,  V€tQ 
denen  «ie  «ich  im  VIII,  Jahrliuuiirrt  n.  Clir.  aU  eine  religiöse  Seele  trenuien  uud  im  XIII.  Jahrhundert  in  der 
Krim  erechienen.  Die«  be«täiigt  Ihre  üewuhnbeit,  die  Köpfe  zu  deformiren,  eine  Gewoboheit,  weiche  ihnen  mit 
vielen  Völkern  MUtelAsiens  und  de*  Ksukssus  genieiusiMn  ist.  (Der  letzte Uiustaud  wird  durch  die  Betrachtung 
einer  prochivulieu  MiMkauer  Sammlung  der  S«*hadel  aus  dem  Kaukasus,  mit  fast  3oo  Schädeln,  uud  Turke«tan. 
gegen  2&0  Sdiüdel,  bewienen.)  Doch  ist  es  aothit»pologisch  fast  zweifellcM,  dass  die  Karaimen  mit  den  Juden 
Husslands  verwandt  sind,  obgleidi  emr  Beimisclmu^  fremder  Klemente  merklich  Ut. 
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Wenn  die  Juden  HuMUndn  eineti  ^nnr.  anderen  Stammes  Nind,  als  die  Semiten  des  Mittel- 
meeres, 80  müssen  in  Europa  zwei  Stamme  der  Juden  verbreitet  sein.  Doch  was  filr  ein  autliro- 
]>ologisches  Material  haben  wir  dafür?  leider  ist  das  Material,  welohcH  für  die  Entscheidung 
dieser  Frage  dienen  kOnnU*,  «ehr  unbedeutend:  6 Schädel  aus  Holland  und  Italien  von  B.  Davis  ^), 
5 Schädel  aus  der  Göttinger,  1 aun  der  Bonner,  2 aus  der  Berliner*)  Sammlung  und  Ul 
lobende  Juden  aus  Galicien,  Ungarn  und  der  Moldau,  von  H.  Weissbach  gomcKweii*),  im 
(ranzen  ergaben  die  Messungen  der  33  SchiUiel,  dass  sich  dieselben  nach  dem  Cephalindex  fol- 


gonderwebe  gruppiren  *) : 

I) 

S 

M 

Si  lir 

4 

4 

10 

11  4 

oder 

Dulychuc.  Ty|>. 

Mesoc.  Typ. 

Bracliyc.  Tyi>. 

*i4'  , Proc. 

30'/,  Proc. 

45  V,  Proc. 

Nach  dem  Ueaichtrindex 

\yt/ 

bekommen  wir 

M 

)!/. 

M, 

(Breite  Geeichter) 

(Meso.) 

(.Sclimale  Gesichter) 

24  Proc. 

28V,  l’roc. 

47  V,  Pf«. 

Diese  Zahleu  beweisen  sehr  deutlich,  dass,  während  der  mssische  Judentypus  in  Uussland 
und  der  Mittelmeerlypus  in  der  transbalkanischen  Türkei,  jeder  in  seiner  Art  sehr  gleich- 
lurmig  ist  (und  der  letete  mehr  als  der  erste),  die  Juden  im  übrigen  Europa  eine  bedeutende 
MUehung  der  Dolicho-  und  Brachycephalen,  der  kurxen  und  schmalen  Gesichter  u.  s.  w.  zeigen. 
Wollen  wir  noch  ausserdem  die  verschiedenen  Kennzeichen  der  cinceluen  Schädel  studiren,  so 
bemerken  wir  bald,  da««  sie  auf  äusserst  verschiedene  Weise  combinirt  sind,  so  dsiss  wir 
unsere  zwei  Haupttypeii  in  ihrer  Reinheit  nicht  erhalten  köniien.  Es  ist  klar,  das«  die  beiden 
] laupttypeo  der  Juden  im  westlichen  Europa  sich  vollständig  unter  einander  vormiscliten  und 
zuletzt  eine  sehr  mannigfaltige  Miscbimg  gaben,  so  dass  nur  die  Betrachtung  einer  grossen 
2^alil  von  lebenden  Juden  dazu  fuhren  kann,  sie  in  ihren  Uauptlypcn  zu  «ondern.  Deshalb  glaube 
ich  nicht,  dass  ea  möglich  wäre  zu  beweisen,  dass  jede  der  beiden  Haupttypeu  im  übrigen 
Jiloropa  eine  beschränkte  geographische  Verbreitung  habe.  Es  ist  möglich,  dass  eine  ein* 
l^ehendcre  Untersoebung  der  Juden  Englands,  Frankreichs,  Deutschlands,  Holland«  und  Italien« 
etwa«  mehr  Regelmässigkeit  in  der  Verbreitung  der  HanpUypen  hcrausfiuden  kann;  doch  bin 
ich  überzeugt,  dass  die  Reinheit  und  Einheit  jeder  dieser  nirgends  iin  westliclmn  Europa 

mit  «olcher  Klarheit  und  Priieision  zu  Tage  tritt,  wie  wir  es  in  Russland  und  in  der  trau«- 
balkauLschen  Türkei  beobachten  können.  Später  werden  wir  noch  sehen,  da«s  diese  Meinung 


Hierbei  zkltle  ich  zwei  Behädel  der  polmsch^u  Juden  okhi  mit. 

»>  Arch.  f.  Aüthrop.  XIII,  3. 

*)  Loco  cit.  Die  Kopflodice«  sind  hier  redneirt. 

*)  Ich  bespreche  hier  niclU  die  von  II.  Welcher,  da  sein  Cephalindex  ein  ^auz  anderer  Ut. 

leb  nehnie  auch  nicht  die  Daten  vcui  H.  Köpern itzky,  da  eeiuc  Arbeit  mir  nur  nach  den  Citateu  vou 
l)r.  Bleohmann  bekamit  ist. 
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»utft>(T  durcli  alle  die  ol>en  genannten  Facta  noch  durcli  die  tlieureiMohen  Beohachtuiigcii  bc> 
etiitigt  wird. 

Um  die  V*ei>chiedenheit  der  beiden  llaupttypen  der  Joden  und  die  dcü  westlichen  Europas 
noch  klari’r  r.u  machen,  vergleiche  ich  den  Cephalindex  aller  drei  (truppen,  indem  ich  ausser 
meinen  Zahlen  tiir  die  russischen  Juden  noch  die  der  anderen  Autoren  hinsuttlge,  die  ihn^ 
Untei*«uclmngen  spater  als  ich  machten,  doch  dieselben  tVQher  verulfetitHchten,  d«  L Herr  Professor 
Stieda^  l^die  Messungen  des  Herrn  Dubowsky,  die  Juden  des  Gouvemementa  Minsk)  und 
l)r.  Blech  mann  (die  Juden  aus  den  GouvemeroonUi  Kowns,  Minsk  und  Wilna,  Tiv-  und 
Kurland,  einige  ans  den  Gouvernements  Witelmk,  Mohilew  und  Warschau). 

Zuerst  wollen  wir  die  Zahlen  des  Cephalindex  studireu^);  da  die  Herren  Dubow  sky  und 
l>r.  Blechinann  nur  MSniier  gemessen  haben,  so  nehme  ich  ans  meiner  (xruppc  auch  nur 
die  Miinner: 

DoUchoc,  Typ.  Mesoc.  Typ.  Brachye.  Typ. 

1.  Prof.  Stieda  (67  ^)*)  . . . IC, 4 Proc.  28,3  Proc.  55, .3  Proc. 

2.  Dr.  Blcchmanu  (100$)  . . 13  „ 23  „ 64  „ 

3.  Ikow  (51  4) 14  „ 23'  , ^ 62',  „ 

Die  Uebercinstimmuug  meiner  Zahlen  mit  denen  des  Herrn  Dr.  Blecbmann  lässt  nichts  zu 
wfiDscbeii  fihrig^).  Ein  wenig  mehr  unterscheiden  sich  die  Zahlen  der  Brachyeeplutlen  in  der 
(truppirung  des  Herrn  Prof.  Stieda  von  den  meinen;  doch  ist  dieser  UntorKchieil  sehr  nnl>e> 
deutend. 

Vereinigen  wir  alle  Daten,  so  bekommen  wir  eine  Manse  von  218  Mrtmtern,  deren  Cephab 
indioes  folgende  Gruppirung  ergeben: 

Dolichoc,  Typ.  Mesoc.  Tyj».  Brachye.  Typ. 

14,2  Pnw5.  24,1  Proc.  61,1  Proc. 

Vergleichen  wir  diese  ganze  Gruppe  mit  den  Indices  der  Juden  aus  dem  wt  sllichen  Europa 
iiud  aus  der  iranshalkanischen  Türkei,  so  bekommen  wir  bJgende  Zahlen: 

’)  Frof.  b.  Stieda,  Beitrag  t.  Antbr.  d.  Jaden,  Arch.  f.  Anthr.  Bd.  XIV,  I,  1SH2. 

Dr.  Blecbmann.  Kin  lieitr.  z.  Anthrop.  d.  Juden,  DinserUtion,  Dorpat  18S2. 

Wunderbarer  WeiiHs  grupplrt  Dr.  Blechmanii  dio  Koptindioec  nach  der  ClaMtdratiou der Scbädelüidioes, 
oliD«  di«  ersten  zu  reduciren.  Das  ist  der  einzig«  Grund,  vraahatb  die  sehr  kleine  Zahl  {3  Proc.)  der 
Dolichori-pbalen  in  seiner  Gruppe  atiAritU  Cm  die  Vcrgleicbtuig  seiner  Zahlen  mit  ineluen  und  der  de«  Herrn 
Prof.  Stieda  zu  machen,  musste  ich  die  Gruppirung  der  redudrt«»  Indices  ganz  uniarheiten,  indem  ioh  in 
dem  Texte  eine  neue  Gruppirung  benutzte. 

In  deu  Zahlen  des  Herrn  Prüf.  h.  Stieda  begegnete  ich  einer  Irrung,  indem  er  eine  aolrh«  Gmppi« 
ruhg  gi^ht:  IV, 40  Proc,  — 26, Hfl  Proc.  — 5.1,74  Proc.  Doch  stellen  die  Indices  seiner  Tabelle  (weirlie  icli  vori* 
deine)  die  Im  Texte  angeführte  Gruppirnug  dar. 

Ks  scheint  mir  aufTallend,  da«s  Herr  Dr.  Blecbmann,  indem  er  «eine  Zahlen  mit  denen  de»  Herrn 
Prof.  Stieda  vergleicht,  seine  Fehler  nicht  bemerkt.  Wenn  er  aus  dem  Kopfindex,  nm  die  Scbidelindiees  in 
Mitfelzablen  zu  bekommen,  2 abreebnet,  sollte  er  dieses  auch  t>ei  der  Gruppirung  der  Kopflndices  thnii. 

Indessen  giebt  die  Vergleichung  der  Tun  Herrn  Dr.  Blechmann  gegeltenen  Gruppirung  (1.  eit.  p.  62) 
mit  meinen  Zahlen  einen  «ehr  grossen  l’nterscbied; 

Dolychue.  Typ.  JJesiK:.  Typ.  Brachye.  Typ. 


Blecbmann  ....  :t  Pn«.  11  Proc.  Hfl  Proc. 

Ikow  14  , 23V|  . fl.^Vt  . 


Daher  kommt  seine  Behauptung  ip.  64,  These  111),  dass  die  Juden  mit  wenigen  AaHoahmen  brachy- 
r^phal  sind. 
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Dolichoi'.  T\*p. 

KussUche  Juden  (218) 14,2  Proc. 

Die  Juden  des  westlichen  Kuropa  (33)  . 24\.|  „ 

Die  transbalkaniHchen  Juden  (14)  . . . U3  ^ 


Mci^oc.  Typ. 
24,1  Pr*>c. 
mi  . 


Braehyc.  Typ. 
Gl,l  Proc. 
45*.,  „ 


Nicht  in  die  Vergleichung  der  anderen  Indices^  eingehend«  glaube  ich,  es  sei  möglich,  schon 
Jetzt  Folgendes  Auszusprechen : 

1.  Utissland  ist  das  Centrum  des  hrachycephnlen  Typus  der  Juden,  d.  h.  der  Juden,  w'elche 
nicht  Semiten  sind.  Zni*  Staramgruppe  sind  andere  Elemente,  ihr  sehr  nabe  verwandt,  hinzu- 
getreten  (siehe  oben  die  Beschreibung  des  Typus,  welcher  sieh  in  CO  bis  70  Proc.  vorfindel), 
doch  uDtersebeiden  sic  sich  von  jenen  nicht  nur  durch  ihre  Dolichocephalie,  sondern  auch  durch 
andere  Merkmale. 

2.  Die  transbalkanische  Türkei  ist  der  Mittelpunkt  der  doUchoceph^eu  Semiten- Juden,  hier 
sind  sie  sehr  einturmig  mit  einer  unbedeutenden  fremden  Beimischung. 

3.  In  >Vc8teuropa  haben  sich  beide  Typen  mehr  als  irgend  w'o  anders  vermischt  und  dabei 
wo,  dass  die  Kennzeichen  beider  (Irundtypon  sich  in  versohiedcuer  Weise  an  oinzeloen  Subjecten 
liemerkbar  machen.  Es  ist  augenscheinlich,  dass  in  die  Mitte  der  russischen  Juden  eine  gewisse 
Anzahl  fremder  Elemente  (15  Proc.),  d.  li.  dolichoeephale,  cingedrungeu  ist,  welche  sich  indessen 
schon  bedeutend  mit  dem  Grtindsmronie  ossimilirt  und  vermischt  haben.  Im  w'estHchen  Europa 
waren  beide  Typen  gleich  stark,  so  dass  sie  sich,  trotz  der  vor  langer  Zeit  erfolgten  Blutver- 
niischuüg  beider  Typen,  dort  nicht  in  eine  gleichartige  Masse  vereinigten. 


m. 

ln  welchem  Verhültnisse  stehen  diese  Facta  zu  den  historischen  Uehcrlieferungcn? 

Bis  in  die  S(*chxiger  Jahre  herrschte  die  Ausicht  vor,  dass  die  Juden  von  ganz  Kuro|>a 
historisch  von  einem  SUnrime  ausgegangeu  und  von  den  40000  alMitammcii,  w'dche  iiacli 
Jerusalem  zurfickkehrteu,  um  dort  den  zweiten  Tempel  zu  hauen,  nach  der  Zerstörung  des- 
selben zerstreuten  eie  eicl»  nach  allen  Wedtgegenden  und  besonders  über  Eun»pa.  Jedoch 
lH-*w'rdirt  sich  diese  Ansicht  weder  in  Betreff  der  ITntcrsiichangen  der  rusHlscheii  Juden,  noch  der 
Erforschungen  der  russiwhen  und  byzantinischen  Chroniken,  noch  der  ziemlich  zaldreicheu  Hin- 
weisungen inohaminedanischer,  cluisarischcr  und  armenischer  HCÜls<juelJen,  noch  der  archnolo- 
giechen  Funde,  welche  sich  auf  die  Juden,  diu  im  Alterthume  im  Gebiete  des  heutigen  Hnsslands 
wolmten,  beziehen.  Durch  eine  ganz«  Ueihe  Mühsaleii  und  Arbeiten  ist  der  hochverehrte  Herr 
A.  Ilarkawy*)  nach  Durchschauang  aller  gebotenen  Mittel,  die  sich  auf  diese  Frage  beziehen, 
all  einem  ganz  neuen  Ucsidtat  gelangt,  welches  iiiimei*  mehr  und  mehr  hei  den  jüdischen  For- 

Rntvbete  Arbeiten:  a)  Verhandlunir  d.  kAJaerl.  Gieeeliich.  4.  ArchÄoIogte,  B<1-  VIll.  b)  Oeetiklis  Kertion 
dvnxelbeu  OeseUsch.,  Bd.  XIV,  XVII.  cj  Die  Juden  und  »U\Uche  Sprache.  Wilna  tS67.  d)  Arcli.  d.  Slinint.  d. 
Volkeanfkiar.,  1877,  b.  7.  e)  .Taifwanbrucli“  (ein  Journal),  ItWO  bin  IS81.  f)  „Der  Auikanif’  (ein  Ji.urua!) 
IS80,  Kr.  l,  und  18«l,  Kr.  1 und  Andere.  DetUeclie  Arbeiten:  a)  AUjnditieho  DenkmJiler  an«  der  Krim,  1S76. 
b)  HuRsische  Keime,  t88A,  Kr.  8 uud  7 und  andere. 
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gchern  UuaglaTHls  Aiikh^ng  Hmlet,  indem  er  die  l^hrc  den  Herrn  Grötz  verdrängt.  In  der 
nnrhfutgenden  AtwnnaiiderNetr.ung  MtQize  ich  midi  dediaib  um  su  mehr  auf  diu  Auturitat  du« 
Herrn  A.  Harkawy,  da  wir  sehen  werden,  wie  «eine  AnKieht  gut  mit  meinen  anthro[K>!ogischen 
Daten  übereinstiromt  und  von  ihnen  nen>6l  gestutzt  und  erklärt  winl. 

Hier  ist  es  nicht  am  Platze  alle  jene  Facta  anzufuhren,  die  Herrn  A.  Harkawy  zur  Grund- 
lage »einer  I.^bre  dienten,  ich  werde  »omil  nur  di©  allerwichtigsten  Punkte  anfuhren. 

Die  meisten  Semitologen  und  besonders  Grdtz  nahmen  an,  das«  die  Juden  zuerst  im 
VIII.  Jahrhundert  an  den  Grenzen  UusBlands  erschienen  und  zugleich  in  der  Krim.  Aber  in  den 
zwanziger  Jahnm  unseres  Jahrhumlert«  fand  man  an  verschiedenen  Punkten  der  Xordküste  des 
Schwarzen  Meeres  nnd  zugleich  in  Anapa,  in  der  Kühe  von  Kertsch,  auf  Taman  und  bei  dem 
alten  Olwiofo!  Marmortafeln  mit  griechischen  Aufschriften,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Juden- 
Ilellenen  dort  ohne  Zweifel  schon  in  der  ersten  Hfdfte  des  1.  Jahrhunderts  nach  Cbr.  Geb. 
lebten,  da  das  älteste  Datum  der  Aufschriften  sich  auf  das  42.  Jahr  nach  Cbr.  Geb.  bezieht;  aber 
man  kann  ziemlich  sicher  feststellen,  dass  sie  schon  fröher  dort  ei^chteoen,  vielleicht  sogar  schon 
im  II.  iwler  I.  Jalirhundert  vor  (^r.  Geb, 

Ferner  »priclit  der  byzantinische  Chronograph  „Theopbanes*^  im  Jahre  C71  nach  Chr.  Geb. 
von  Judenhundlem,  die  an  den  Küsten  des  Schwarzen  Meeres  bei  Phanagoria  lebten.  Der 
muhammedanische  Historiker  ^iHcharsi*'  erzählt,  dass  Jnden  im  IX.  Jahrhundert  an  den  Küsten 
de«  Schwarzen-  und  Asowschen  Meeres  lebten.  Von  den  Russen-Juden  (d.  1l  von  den  Juden, 
die  im  Gebiete  des  heutigen  Kusslaud«  lebten)  ist  die  Rede  im  Schreiben  des  cbasarischen 
Königs  Joseph  (Joslppon)  an  den  spaniHchen  Juden  Chasdai-ibn-Schapruti  ungefähr  um  900 
nach  Chr.  Geb. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Juden  im  X.  Jahriiundert,  vielleicht  auch  schon 
früher  in  Kiew  lebten,  jedenfali«  ist  es  jedoch  erwiesen,  dass  sie  schon  im  XI.  und  XII.  Jahr- 
hundert dort  stark  verbreitet  und  zahlreich  waren,  so  dass  sie  selbst  eine  Gemeinde  bildeten,  im 
Jalire  1113  fand  sogar  eine  Judenveiiblgung  durch  die  Hew'ohuer  Kiews  statt. 

liald  darauf.  Im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert,  sahen  wir  die  Juden  in  Litthauen,  was  auch 
die  Uuhauiscb-jüdisciten  Geldmünzen  von  1173  bis  1220  beweisim.  In  Folge  der  KreiizzOge 
und  Judenverfolgungen  langt  ihre  Bewegung  aus  dem  westlichen  Kuropa  nach  Polen  nnd  Lit- 
thauen an,  wo  folglich  zwei  Bewegungen  von  (^ten  und  von  Westen  zusammentreflVn;  di©  hier- 
durch entstandenen  Folgen  wollen  wir  später  austtihrlicher  besprechen. 

Talmud  und  armenische  llülfsquellen  zeigen,  das»,  schon  liedeutend  früher  al.s  am  Schwar- 
zen Meere,  Juden  im  K.auka$us  und  in  Transkaukasien  und  besonders  in  den  Gebieten  des 
heutigen  Armenien  und  Grusien  lebten.  Ohne  Zweifel  w*aren  sie  dort  um  das  III.  und 
II.  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.,  doch  wahrscheinlicher  schon  im  VII.  und  VI.  Jahrhun- 
dert in  der  Zeit  des  Verfalls  de«  israelitischen  Königreichs;  endlich  waren  die  Juden  »ehr 
zahlreich  im  VII.  und  VI.  Jahrhundert  vor  Cbr.  Geb.  in  Kleinasien,  Babylonien  und  Persien 
zerslnul. 

Wie  grobs  die  Bedeutung  der  altkaukasischen  Juden  ftlr  Russland  ist,  zeigt  schon  die 
unanfhurliehu  Uebersiedelung  der  Juden  nach  Norden  ins  Gebiet  des  chasarisoben  Königreich« 
(wohin  schon  im  VII.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  Süchtige  Juden  aus  Byzanz  und  au»  dem 
Gebiet  de«  Schwarzen  Meeres  kamen);  hierdurch  bewogen,  nahm  ein  Theil  der  Cha»ar<*n  mit 


Digitized  by  Google 


3H5 


Neue  Beiträge  zur  Anthropologie  der  Juden. 

ihrem  Kaiser  (Katiau)  die  jüdiBchc  Religtuti  an  (VTT.  und  VIII.  Jahrhundert).  Aber  da  dun 
Gebiet  des  Sehw:urzen  Meeres  und  das  Land  der  Chaaaren  die  Hauptmarktplätxe  des  alten  liuss* 
Land  waren  und  den  ^Mittelpunkt  in  ihrem  ausgedehnten  Handel  mit  Bvf.auz  und  dem  Osten 
bildeten,  so  kann  cs  nicht  wunderbar  erscheinen,  dass  die  UaDdcUintereHM.'U  der  Juden,  die 
Anfangs  nur  im  Södosten  Husfitands  erschienen,  dieselben  immer  mehr  und  mehr  nach  Süd* 
westen,  d.  h.  ins  Innere  Russlands  gezogen,  so  dass  die  Juden  schon  im  X.  Jahrhundert  im 
HaupthandeUpunkte  Kiew  erschienen  und  bald  nachher  weiter  nach  Litthauen  sogen,  wo  sie 
sieb  besonders  im  XIII.  Jahrhundert  nach  dem  Kinfall  der  Tataren  in  Russland  coucontrirteu, 
nachdem  viele  russische  Gebiete  zu  Litthauen  flbergegangen.  « 

Diese  wenigen  Facta,  die  ich  aus  der  Masse  von  Facten  bei  Herrn  A.  Ilarkawy  entlehnt, 
haben  denselben  zu  folgendem  Resnltate  gefUhrt  Nach  dem  Jahre  70  nach  Chr.  Geb.,  d.  )i. 
nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  wurden  die  Juden  (die  von  den  40000  abstammlen, 
welche  den  zweiten  Tempel  bauten)  von  den  Römern  zerstreut  und  siedelten  sich  längs  der 
ganzen  Nord-  nnd  Südküsto  des  Mittelländischen  Meeres  und  bi*5onders  in  Spanien  an.  Obwohl 
einzelne  Uebersiedelungen  schon  früher  stattfanclen,  so  fingen  die  Uebersiedelangen  in  gro?««en 
Massen  doch  erst  am  Knde  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  an;  späterhin  verbreitete 
eich  jedoch  ein  Tbeil  derselben  über  Gallien,  England,  Holland,  Deutschland  und  über  andere 
Länder.  Endlich  siedelte  ein  grosser  Tbeil  der  spanischen  Juden  im  XV.  Jahrhundert  in  Folge 
der  Verfotgungen  nach  der  BalkanbalbiDsel  über,  wo  sie  bis  jetzt  noch  unter  dem  Namen  „Span- 
guoli*^  bekannt  sind  und  sich  ctbuograpldsch  und  zum  Tbeil  auch  in  religiöser  Hinsicht  von 
den  Übrigen  Juden  der  Türkei  uDterscheiden.  Viel  früher,  das  heisst  schon  im  VII.  Jahrhundert 
vor  Chr.  Geb.,  waren  die  Juden  sehr  zahlreich  in  Babylonien  und  in  Klcinosien,  ebenso  ancli 
im  südlichen  Tboilo  Transkaukasiens  (Arroeuion)  verbreitet;  in  den  naelLHten  Jahrhunderten 
erscheinen  sic  in  Persien,  Transkaukasien , Kaukasien,  darauf  schon  in  Cbasarien  und  überhaupt 
im  Gebiete  des  KaspUchen  und  Schwarzen  Meeres  (VI.  und  VII.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.) 
und  endlich  in  Kiew  (X.  um!  XI.  Jahrhundert),  im  ganzen  Südwesten  und  Nordwesten 
Uiisslands,  in  Litthauen  (XII.  Jahrhundert)  und  in  Polen,  wo  sic  im  XII.  bis  XIV.  Jalirhuu* 
der!  mit  der  Bewegung  der  Juden  aus  Westeuropa  zusammcntrefleii.  Obgleich  man  mit 
Genauigkeit,  nach  der  Meinung  des  llcmi  A.  Harkawy,  die  directe  Abstammung  dieser 
zvreilen  Bewegung  nicht  feststcllcn  kann,  so  hält  er  dennoch  die  Facta  für  genügend,  um 
zwei  vollständig  verschiodeue  und  auch  In  verschiedener  Zeit  vorgofallcne 
Krscheinungen  der  Uebersiedetung  und  Verbreitung  der  Juden  in  Europa  fest* 
zustollen: 

1,  Die  erste  Bewegung  der  Juden  findet  aus  PaluNlina  ins  Gebiet  des  Mittelländischen 
Meeres  und  späterhin  nach  Westeuropa  statt  (die  sich  am  reinsten  erhaltenen  Nachkommen 
dieser  sind  die  „SpangnoU“). 

2.  Die  zweite  — kommt  augenscheiuüch  aus  Kleinasien,  Babylonien,  Transkaukasien,  Kau* 
k^isten  — nach  dem  Gebiete  des  Kaspischen  und  Schwarzen  Meeres  und  nach  Russland. 

Wenn  wir  dieses  mit  den  gewonnenen  anthropologischen  Ergebnissen  vergleiclicn , so  selten 
wir,  w’ie  genau  unsere  beiden  Typen  mit  den  beiden  verschiedenen  Wegen  der 
Verbreitung  der  Juden  Übereinstimmen.  Unsere  russischen  Juden  sind  zum  grössten 
Theil  nicht  semitischen  Ursprungs  (60  bis  70  Proc.),  denn  sie  stammen  meislentheils  ans  Baby* 

Are^ü«  für  ABthr«|«}ofir.  Dd.  XV. 
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lonicn,  CentnUasiun  mul  aus  dem  KaukiUttiH;  die  türkischen  Judeo-Semiten,  die  nSpangiioIi*^,  aind 
jedi>ch  die  echten  Nachkommen  der  pulüstinenKiiicheu  Juden.  Diese  Uebereinstimmung  kann, 
wie  ich  glaubt*,  nicht  mir  xiifallig  sein.  Aber  wie  hat  man  sie  sich  su  erklärend 

Wenn  wir  mit  Hülfe  der  ant)iro]>ologiscben  ErforNchungen  su  unsweifelhutten  Faeten  deit 
physischen  Unterschieds  der  zwei  (4nippen  von  Juden  gelangt  Hiud,  und  wenn  ferner  die 
hUtorischen  Ueberliefeningen  uns  erlaubten,  eine  vollständig  entsprechende  lA*hre  aufsustellen, 
müssen  wir  uns,  um  eine  endgültige  Erklärung  abzugeben,  mit  der  Hy|>otbeNu  liegnugen, 
welche  jedoch,  nacli  meiner  Meinung,  eine  dnrehaus  gerechtfertigte  Grundlage  durch  die  zu 
heutiger  Zeit  herrschende  aotliropologische  Theorie  des  physischen  Unterschieds  tier  Völker, 
bekommt. 

In  w as  für  einem  Verhältnisse  standen  die  Juden 'Semiten  zu  den  sie  im  Alterthonie  um- 
wohnenden Völkern  uml  wo  ist  ihre  Urheimat?  lA*ider  gieht  die  anthropologische  Literatur 
keine  monographischen  Schilderungen  der  Uebcrhleil>se]  der  Völker  (il.  h.  der  Schädel,  der 
Knochen  u.  s.  w.),  welche  die  Nachbarn  der  Juden  im  Alterthmne  waren,  obgleich  dat'ilr  in  den 
verschiedenen  Museen  und  Sammlungen  genügend  Material  vorhanden  ist.  Dieses  Material  will 
ich  hier  nicht  austÜhrlioh  betrachten;  aber  indem  ich  die  Catalogo  des  „Museum  of  the  royal 
College  of  surgcoiis  of  England*)  und  von  II.  B.  Davis*),  sowie  die  Schüdelbeschreihungcn, 
die  von  Frouner-Bey*),  Topinard*)  und  Maliew*)  Über  die  Egypter  und  Araber  aufgestellt 
sind,  betrachte,  so  st'ho  ich  immer  ein  und  dassollm,  einen  Stamm  mit  lungUchem,  aber  dacliem 
Kopfe  (dolyclio-chamäcephal),  mit  hnutem  Nacken,  mit  ziemlich  scbmalem  Gesicht  ohne  starke 
Wangenbeine,  mit  kleinem  Kopf  und  Kchmaler  Nase,  welcher  theils  sclion  früher,  theils  jetzt  noch 
längs  der  ganzen  NordkQste  Afrikas,  wenn  auch  vermischt,  sich  hinzieht,  und  zwar  anfaiigend 
vom  Kothen  Meere  bis  nach  Algerien  hinein.  Unwillkürlich  tritt  uns  die  Frage  entgegen:  hat 
mau  die  Ur-Semitcn-Jiideii  mitten  unter  den  asiatischen  Völkern  zu  suchen  oder  unter  den 
Völkern  Afrika«?  — Ohne  die  lingaistischen,  archäologischen  und  historischen  Facta  scheint  es 
sehr  zweifelhaft,  wenn  nicht  unmöglich,  als  den  Mittelpunkt,  von  wo  die  dolychwcphalen  Semi- 
ten ausgogaiigen,  Asien  anzusehen,  wo  man  bis  jetzt  vergeblich  die  Dolichocepalen  in  solcher 
Masse  sneht,  welche  ihre  Bedeutung,  d.  h.  durch  ihre  g^^Äse  Zahl  im  AUherthiimo  beweisen 
würde.  Das  zeigt  die  gnisse  kraniologischo  S.ammlang  der  Moskauer  Gesellschaft,  ebenso  auch 
die  UcLse  von  H.  Ujfalvy  durch  Turkostan,  und  überhaupt  alles,  was  wir  über  V'order-  und 
Mittelasien  wissen.  llOchat  walintoliciDiich  scheint  es,  dass  man  nicht  in  Asien,  sondern  in 
Afrika  das  Centrum  zu  suchen  hat,  wo  schon  einige  Jahrtausende  vor  Christi  Gebart  die  Vorfahren 
der  Juden-Semiten  lebten,  und  von  wo  sie  sich  verbreitet  Anders  gesagt,  sind  im  Grundtypus 
aller  nordafrikaniseben  Stämme  und  Völker,  d.  h-  der  Berber,  Kabyleii,  Araber,  Aegypter, 
Juden  u.  s.  w.  dieselben  Elemente  angelegt,  d.  li.  die  Typen  mit  scbmalem  Gi*sicht,  langem, 
ünebem,  kleinem  Kopfe  u.  s.  w.,  vielleicht  sind  dies«  Elemente  dieselben,  die  eine  ko  sehr  wich- 

*)  Catalogue  of  th«  «p4»eim«D«  stc.  by  W,  H.  Flower,  p.  1,  187». 

B.  Davi«,  Thesaurus  eraokiniin. 

*)  Loco  cit. 

*)  L^AuUirtipoktgie , p.  475,  477,  S>44,  330  u.  ff.  — > Bollatin  d'Anthrop. , m.  IV  (III.  sarie),  3 fase.  ISSI, 
p.  43S.  — 8iHha  auch  ibid.  p.  4V6.  — Sur  lea  aux  iles  eanaries  et  p.  737,  sur  las  aiioitns  habitani  da 

]a  Isleta  par  M.  Yarneau. 

Materialien  für  die  compamtiv«  Anthropologie.  Kaiwn  (rusB.  Spr.)  1S74,  und  andere  Arbeiten. 
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tige  Holle  in  der  Ethnologie  Smlafrikas  and  Oberbnnpt  um  das  Haamn  des  Mittelluridisrhen 
Meere«  gespielt  Wenn  wir  jetzt  nicht,  wie  früher  (vor  10  bi»  15  Jahren),  mu*h  Vurgleichang 
der  Mittolzahlen  der  Indice«  und  3h^«ungen  die  einander  am  nächsten  «teilenden  Völker  zn^am* 
iiieiistelleii , noch  darüber  streiten  können,  ob  die  Aegypter  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  Indem 
oder  Kabyleu  haben,  so  scheint  es  uns  doch  vom  anthropologischen  Standpunkte  aus  gi'sehen 
iiu  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die  Völker  des  Alterthuiiis  und  die  <1er  Neuzeit 
mitten  unter  der  Hüheinimreo  Verschiedenheit  einen  bedeutenden  Proceiitsntz  derselben  Eie* 
mente,  entweder  mehr  oder  minder  vermischt  oder  :ui  Aussehen  verändert  durch  die  verschiede* 
iien  Vermischungen  an  ven^hiedeneu  Punkten,  enthalten,  so  bedeutet  dieses,  dass  diese  einzelnen 
Elemente  blutsverwandt  sind  nnd  zur  selben  Hasse  gehören. 

Wir  ki'mnen  nicht  mit  derselben  Sicherlieit  über  den  eimui  oder  andcrim  Urspriing  oder 
über  die  Hasse  der  Juden  •Nicht*  Semiten,  d.  h.  der  russischen  Hrachyccphalen , sprechen.  Wir 
wissen  filnirhaupt  viel  weniger  über  den  Typus  der  Hnichyeephalen,  über  seine  Verbreitung  im 
Altertbume  iiii  Vergleich  mit  der  heutigen,  über  ««-ine  Unterahtheilungen,  seine  Varietäten  und 
überliaupt  über  die  Hiehtung  seiner  VcrbR*itung.  KigenUich  ist  uns  nur  ein  mcmgolenartiger 
i^ubtypUK  der  Hradiycephalen  mehr  o<ler  weniger  bekannt,  doch  gehörtm  die  Juden  •Nicht -Semi- 
ten, keinenfalls  zu  ihr*).  Wie  unsere  anthropologischen  Kenntnisse  uns  einerseits  nicht  erlauben, 
den  dolychoceplmlen  Typn«  aus  Asien  herznleiten,  so  weisen  sie  jedoch  andererseits  auf  Asien 
alft  auf  die  Ileimath  des  brachycephalen  Typus  hin.  — In  Asien  bieten  alle  den  Contineiit 
bewohnenden  V’Olker  (die  hent  zu  Tage  sehr  vermischt  sind),  nur  nicht  die  der  iranischen 
Hochebene  (in  Iran,  Persien  und  Tnrkestan)  und  au«  den  nachtaiten  angrenzendeu  Gegenden 
Armeniens,  die  grösste  Aehnlichkeit  im  Typus  der  Gesichtsbildung  mit  den  riisaUchcn  Juden 
dar.  Ausser  der  gleichen  Kopfbildung  und  einer  ganzen  Gruppe  von  Kennzeichen  der  knöcher- 
nen GcBichtsbilduiig  erseheuit  oA  das  Gesicht  eine«  TadiK'hiks,  IJsbekes,  AHiganeu  und  Anne- 
niers  wie  das  eine»  Juden*). 

Aber  ohne  auch  hierin  zu  weit  zu  gehen  und  die  russischen  Juden  mit  dem  einen  oder 
dein  anderen  mittelaaiatisehou  Volke  zu  vergleicben,  so  glaube  ich,  dsiss  es  hier  angemessen 
W'urc  noch  binziiziil’ngen,  dass  die  anthropologiscbe  Grundlage  der  Iraner  und  der  nisslschcn 
Juden  dieselbe  ist,  d.  h.  dass  zwisebon  den  einen  und  den  anderen  tlie  verwandteu  Elemente 
«ehr  zahlreich  aimb  Türkischer  und  selbst  mongolischer  Einfluss  auf  die  ersteren,  auf  die  anderen 
jedoch  UelKTtritte  zum  Judeiithum,  die  ohne  Zweifel  im  Kaukasus,  in  Cbusarien  und  selbst 
nach  Meinung  einiger  in  Hussland,  d.  lu  in  Kiew,  statt  hatten,  dieses  sind  die  Eioflüsse*,  die 
I>cido  Gnippen  von  einander  getrennt,  ihre  Eiiilieit  vermindert  nnd  den  Ininern  den  mongolischen 
und  den  Juden  selbst  oA  den  enrop.äischen  Typus  gal>en.  Obgleich  anthrofKilogiaehc  Facta 
ausserdem  auch  noch  daninf  hinw'eisen,  dass  der  babylonisch -kaukasische  Tj'pus  viel  merkbarer 
an  den  russischen  Juden  ist  als  der  westeuroprdsche,  richtiger  der  mehr  semitische  (flO  bi« 
70  Proc.  gegen  15  Proc.),  so  kann  man  doch  den  Einfluss  der  letzteren  bei  der  Heschri'ibung  der 


*)  Es  «iml  nur  wenige  Einwirkan((en  dei‘selt)«n  bei  den  Ksraimra  bemerkliar,  aber  auch  diese«  erklüri  «ich 
wahncbeicilich  dnreh  •pdtei'e  Einflüsse. 

*)  Ausser  lebeDdifr^u  Repräsentunlen  ist  es  mir  noch  {^lantren.  die  genannten  Tv]>en  gut  kennen  zu  lerneu, 
indem  icii  die  prächtin^n  Albums  ubtr  Torkestan  und  K»ukasiis,  welche  der  Moskauer  (leseUschaA  gehören, 
durchstudirte. 
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Versicliiedcnhfit  zwischen  einigen  heutigen  Tv]ien  der  rusRischen  Juden  und  der  ihnen  verwandten 
Iraner  nicht  übersehen. 

Wenn  wir  iM'denken,  dass  das  ismelitiRche  Königreich  sich  an  der  Grenze  von  Asien  und 
Afrika  bildete,  und  dass  nach  Vcrlanf  einer  langen,  isolirt  zugebrachten  Zeit  es  erst  dann  im 
VII.  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  den  EinnUleu  der  asiatischen  Völker,  der  Perser  und  Babylonier, 
ausgeseizt  iRt;  dass  ein  Theil  der  Juden,  besonders  der  Israeliten,  von  örtlichen  Eroberern  ini  VII. 
und  VI.  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  in  Babylonien,  Medien,  Assyrien  u.  s.  w.  angesiedelt  w’urde,  aber 
an  ihrer  Stelle  die  Auswanderer  aus  den  Ländern  der  Eroberer  in  P:ü.astina  sich  ansiedelten,  sich 
mit  den  noch  dxsidhst  wohnenden  Juden  vermischten  und  auch  ihren  Glauben  annabmen;  wenn 
w'ir  schliesslich  weit  ins  Alterthum  zurückblicken  un«!  die  von  den  Gelehrten  für  nchtig  erklärten 
alten  Ueberlieferungen  über  das  VerliallnUs  der  Semiten  zu  den  Aegyptem,  den  Hamiten,  d.  h. 
überhaupt  Afrika  betrachten,  wenn  wir  uns  erinnem,  dass  die  ganze  Gegend  um  das  Gebiet  des 
Euphrat  und  Tigris  und  die  iJiiidcr  im  Westen  von  demselben  der  Schauplatz  eines  Jahrtausende 
währenden  Kampfes  der  Semiten  mit  den  daselbst  wohnenden  Ureingeborenen  war,  so  Ütnbm  wir 
darin  Hinweisungen,  die  in  Verbindung  mit  den  anthrt>|x)logischen  Facten  uns  das  Recht  gol>en, 
folgende  Hypothese  nufznstellen.  Indem  die  nordalrikanischen  dolicbocephalen  Völker  unauf- 
hörlich in  den  vorhistorischen  Zeiten  nach  Osten  durch  Arabien  sich  ausbreiteUm,  nahmen  sie 
die  ganze  östliche  Küste  des  Mittelländischen  Meeres  ein  und  erstreckten  sich  ferner  n<»ch  bi» 
zuni  Euphrat  und  Tigris,  wo  sie  in  einen  beständigen  Kampf  mit  den  brachyceplialcn,  aber  nicht 
mongolischen  Völkern,  die  ihrerseits  im  Laufe  der  Jahrtausende  sich  ihnen  entgegen  ans  Iran 
und  Persien  u.  s.  w.  bewegten,  traten.  Die  schroffe  Verschiedenheit  der  VolksthümlichketUm, 
die  verschiedenen  ethnographischen  und  religiösen  Eigenheiten  unterstützten  äusHorat  wenig  eine 
starke  Vermi>ehnng  und  licssen  nur  den  Proselitismus  zu,  woraus  später  Juden  nach  Cultiir  und 
Sprache,  aber  nicht  Semiten  nach  dem  Blute  hcrvorgingeii.  Durch  das  Eindringen  verschiedener 
auswärtiger  Elemente,  <1.  h.  der  Proselitcn  aus  Babylonien,  Persien,  Kaiikasien  und  später 
C.'hasarien  und  Russland  verstärkt,  dringen  sic  durch  alle  genannten  Länder  nach  Russland  hinein, 
wo  sie  sich  in  Litthaucn  zum  Theü  mit  den  westeuropäischen  Juden  vermischten,  woraus  end- 
lich die  heutigen  russischen  Juden,  w*eiche  in  eine  ziemlich  gleiobföniiigc  Masse  (00  bis  70  Proc.) 
und  eine  verschiedenartige  Mischung  von  schroff  von  einander  versebiedoDen  Eremcnten  sich  zer- 
tlieilen,  hervorgehen.  Dagegen  erhält  ein  verhäUnisstnässig  kleiner  Theil  der  Judeii-Semitcn  des 
Küstengebiets  des  ^littelländischen  Meeres  ihre  reIi^5^e  und  Blutsreinheit  unlK^rÜhrt,  wobei  zum 
Theil  die  historischen  Erscheinungen  mitwirkten,  das  gab  uns  die  langköpügen  Juden- Semiten, 
welche  sich  am  reinsten  in  der  transbalkanisclien  Türkei  erhalten  haben,  und  eben»«»  auch  die, 
welche  längs  der  ganzen  Küste  dos  Mittelländi^chcn  Meeres  zerstreut  sind. 

Es  scheint  mir  hiermit  gerechtfertigt,  mit  diesen  Folgerungen  zu  achliesBc'n: 

1.  Die  Juden,  nach  dem  Blute,  d.  h.  anthro|K>logiseh,  bilden  zwei  Gnippen:  brachy- 
cepbale  Nichtsemiten  und  dolychoci^phale  Setuilc». 

2.  Der  MitUdpunkt  der  einen  ist  jetzt  Russland,  der  der  .anderen  hauptsächlich  die 
transbalkanische  Türkei. 

t)  Dvtt  AuMlruck  .DolicUoeepbals*  brauche  ich  hier  nicht  in  winer  lUlgemeiuen  Be^leutung.  eoDdem  indem 
Sinne,  um  den  doliohooephnlen  Sabtypnu.  deiwcii  Kf^iozeieben  aosföhrlich  oben  angeführt  lind  und  üeuiwlben 
schroff  von  anderen  doliohocephalen  Subtypen  untenchelden,  leicht  erkennbar  zu  machen. 
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3.  Es  ut  zweifclluH,  i!h86  diut  Ervcheim^n  der  Jnden  in  Europa  nml  ihre  Verl>reituiig 
dasellKit  auf  awei  vemchie^lenen  Wegen  erfolgte.  Der  eine  Weg  der  Judeo-Semiten 
führte  aus  Palüstina,  tm  ersU'ii  und  xweiien  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt,  nach 
dem  Gebiet  des  Mittelhlnilischen  Met  res.  Der  Weg  der  andeK'O  Juden*Nichtaeiiiiten  (der 
russischen  Jaden)  ftihrte  jeducli  aus  Mittelasien,  Hubylonien  und  KiLukasus  aiim  Gebiet 
des  Scliwarzen  und  Kaspisclien  Meeres  und  nach  Russland  hinein.  Diese  Ilewegung 
i«t  viel  aller  als  die  andere,  und  fing  einige  Jahrhunderte  vor  Christi  Geburt  an. 

4.  Anthropologisch  bieten  die  Juden  Westeuropas  eine  volle  Vermischung  der  Haupt* 
elemente  beider  Typen  dar,  welche  in  Folge  des  starken  KuiHussos  der  russischen 
Juden  schon  in  den  histtmsolien  Zeiten  erfolgte. 

5.  Die  Jnden'Semiten  gehören  zu  demselben  nntbropologischen  Typus,  welcher  im  tiefen 
Aiterthnm  sich  an  der  Nordkflstc  Afrikas  verbreitete  und  einen  starken  EinHuss  auf 
die  Ethnologie  ihrer  Völker  hatte. 

6.  Die  Juden  •Nichtsemiten,  welche  nichts  gemeinsam  mit  Afrika  und  ihren  Völkern 
haben,  bieten  ans  wahrscheinlicb  Elemente  Mittdasiens,  die  den  Iranern  eigen  sind, 
dar,  wenn  auch  nicht  in  völliger  Ueinheit,  was  sich  leicht  «lurch  den  Pruselitiamiis 
und  durch  die  Vermischung  mit  den  wcstcuropliisehcn  Elementen  erklären  hisst  (in 
Littliauen  und  Polen). 

7.  Die  Trennung  der  Juden  in  zwei  verschiedene,  s<diroff  von  einander  unterschiedene 
Gruppen,  die  Bildung  derselben  aus  zw'oi  Rassen,  steht  angetischeiiilich  in  Ver- 
bindung mit  der  alten  Bewegung  der  nordafrikaniachen  dolychocephalon  Elemente 
nach  Osten,  nach  Asien,  ihrem  ZusaminensUissc  und  ihrem  ethnogrsiphlsch-religiöNen 
Ueherwinden  einheimischer  Völker. 


Ich  kann  nicht  umhin,  indem  ich  diese  Arbeit  hiermit  schltesse,  auf  alle  ihre  Mangel,  die  ich 
selbst  sehr  gut  und  richtig  erkeime,  noch  einmal  hiuzuweisen;  denn  der  Mangel  an  monugraphi* 
sehen  Beschreibungen  in  Hinsicht  auf  die  Antlin:»pologie,  die  wenig  bearheiteten  Fr.agen  in 
Hinsicht  auf  die  histori8ch'.archaologisehen  F:icta  und  endlich  die  Abwesenheit  gleich  w*erthvoUer 
antliropologiseher  Daten  bei  allen  Gruppen,  mit  ilenen  wir  es  zu  thuu  hatUrn,  wenlen  mich 
hufientlich  in  etwas  in  den  Augen  meiner  gelehrten  Leser  entschuldigen.  Aussenlem  ist  cs  ja  nicht 
möglich,  alle  Facta  hier  anzufuhren.  Ich  hoffe,  mit  der  Zeit  ausföhrlicher  diese  Frage  durchfuhren 
zu  kunnen,  da  ich  mit  allen  Kritilen  darauf  ausgehe,  über  die  Semiten  im  Allgemeinen  und 
über  die  Juden  im  Besonderen  Studien  zu  machen.  Hierbei  beabsichtige  ich,  mich  nicht  in 
engen  Grenzen  zu  bewegen,  sondern  mich  auch  über  die  Bedeutung  der  Juden  und  überhaupt 
Semiten  in  der  Ethnologie  Südcuropas,  Kordafriksis  und  Kleinasicns  eingehend  aiiszusprechen. 
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X. 

Beschreibung  eines  Falles  von  Scaphocephalie  bei  einem 
mikrocepbalen  jungen  Kinde,  auf  angeborener,  theilweiser 
Verknöcherung  der  Pfeilnaht  beruhend. 


Eine  Studie 

vo  n 

Julius  Fridolin. 


Der  Schädel,  den  ich  zu  beschreiben  bo&bsichti};e,  stnmmt  ans  der  |iatholo)(isch-anatomischcn 
Sammlnng  de»  kaiserlichen  FindelliaUHe»  in  St.  Petersburg.  Seit  längerer  Zeit  war  der  Kopf  in 

Fi(r.  I.  Fig.  2. 


Aiisiclit  viiii  vorn.  Ansicht  von  der  Seite. 


Weingeist  aufUcwnlirt  und  das  Glaagcßlss  mit  einer  Ktiquettc,  welche  die  Aiifschriil  „Mikro* 
cephaluft*^  versehen;  alle  Daten  fehlen.  Der  Libemlitat  des  OberarztCK  des  Findelhauscs 

des  Herrn  Geheimratb  Dr.  W.  v.  Fröbelius  und  der  LiebenswQrdigkoit  des  Heim  ProHCCtors 
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l)r.  E.  Werner  habe  icli  cs  an  verdanken,  da«»  mir  die  niliore  Untcrsuchuiiff  dicxe»  Kopfe« 
ülicrlasaen  wurde.  Den  Kopf  lic»a  ich  aunächst  in  Weingeist  liegen  und  priiparirte  vorsichtig, 
Fig.  3.  Fig.  6. 


Ansicht  von  unten. 


Aneicht  vcn  oben. 


Anaieht  von  hinten.  AQ«icht  von  der  Beile, 

da  dii*  Knochen  sehr  nachgiebig  waren,  vom  Schädel  ab.  Der  von  den  Weichtheilen  frei  prä- 
parirto  Schädel  erscheint  auffallend  klein,  langgezogen,  niedrig  und  schmal,  bt^sondors  in  der 
vorderen,  llulfte,  am  breitesten  ist  der  Schädel  in  der  Uinterhauplsgegend.  Die  Kiefer  ragen 
bedeutend  nach  vorn  liervor. 

Zum  leichteren  Verständniss  der  näheren  Bcsclureibutig  des  Schädels  will  ich  gleich  hier 
die  Contourzcichuuogen  cinschalteii , sie  sind  in  natürlicher  Grosse  mit  Hülfe  des  Lucac*sehen 
Apparates  von  meinem  Freunde  Dr.  £.  Theremin  geseichneU 

Betrachtet  man  den  Schädel  von  vom,  so  Ist  die  niedrige,  schmale,  nach  hinten  geneigte, 
Hache  Stirn  l>esonders  aufTallcDd.  Stirnhocker  fehlen.  Die  schmale,  niedrige  Stirn  wird,  da  von 
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der  i^hu|i)ie  de«  Stimbeinfl  nur  «in«  niedrige  KnoehenphiUe  Ober  dem  oberen  Angcnliöhloii- 
rande  von  3mm  Höbe  entwickelt,  zum  gröf«9ten  TbeiU*  von  einem  Nabiknoehen  in  der  KranEnsaht 
gebildet.  Der  Nahtknocheo  bat  eine  «spindellbmiige  Hesialt,  mit  der  I.^npiaxe  t|ni‘r  gelagert,  am 
höchsten  in  der  Mitte,  8inm,  nach  den  SeiUm  zn  »ich  allniäUg  versclimälertid;  grönstc  Breite 
= 35  mm.  Der  Nahtkn«K*ben  der  Kranr.oahl  irt  in  der  Mille,  im  oberen  Tlicile  leicht  gewölbt,  im 
nntertm  Theile  eben.  Der  KaRenforbialz  de«  Slimbeiii-i  «tark  entuickelt,  ist  lang  und  scbronl. 
Die  Nasenbeine  und  die  SlimfortsäUe  des  Oberkiefers  nach  unten  verdriingt,  «o  da*»«  die  Nasen* 
Wurzel,  welche  nur  leicht  geknickt,  in  der  Mitte  der  Scheidewand  der  Angenhöblen  liegt.  Die 
Stirnmibt  an  dem  langen  Nasenibrtsatze  des  Stirnbeins  deutlich  vorhanden. 

Der  AugenzwiBcbenraiim  auffallend  schmal. 

Höbe  der  Augenhöhle  in  der  Milte  recht«  = *20min,  links  = 21mm,  normal  =?  ISmra. 
Breite  der  Augenhöhle  in  der  Milte  beiderseits  = 21  mm,  normal  ä 2r»mm. 

Die  Scheitelbeine  sind  auflallend  flach,  dachförmig  gelagert,  nach  der  Mitte  und  oben  zu 
einer  ^lumpfen  Firnte  erhoben.  Die  Scheitelhöcker  spurlos  geschwunden.  Die  daebrörmig 
gelagerten  Scheilelbi'ine  erscheinen  wie  seitlich  plattgedruckt  Von  der  Pfeilnaht  nur  der  hintere 
Theil,  im  Bogen  gemessen  in  der  Lunge  von  21  mm,  sehr  deutlich  vorhanden;  der  vordere  ThcH 
iler  Pfeilnaht  dagegen,  im  Bogen  gemessen  in  der  Länge  von  24  mm,  spurlos  geBchwunden,  ln  der 
Mitte  des  Scheitel»,  dicht  vor  dem  vorderen  Knde  des  Pfeilnahtrest«'»,  ein  glatter,  mehr  grau  ge- 
larbter  (der  Schädel  wird  in  Weingeist  aufl>ewahrtj  glänzender  Fleck  von  ovaler  Form,  der  deut- 
lich von  der  weissen  matten  Umgebung  abeticht.  Die  Peripherie  des  grauen,  glänzenden,  in  der 
Aliile  des  Scheitels  gelegenen  Fleckes  ist  mit  nidienlurmigen,  «trahligen,  feinen  Furchen  ver- 
ai  hen.  Da«  GefTige  des  Knochens  dieses  glänzenden  grauen  Fleckes  ist  fester  und  härter  als 
da«  der  Umgehung. 

Die  HinterhauptsschnpjKj  verhältnissmässig  gut  entwickelt.  Bie  obere  Spitze  der  IfinWr- 
h.aiiptsschuppe  indessen  fcldt;  die  Längsspalte  in  der  Milte  de«  abgesinuten  oberen  Randes  der 
Hinter)uinptsscbu]>)>e  deutlich  vorhanden,  ln  der  Gegend  der  hinteren  Fontanelle,  in  der  Mitte 
<l«r  Lambdanabt,  ein  kleiner  Nahtknochen  von  DminBnnte  und  3ram  Höhe.  Sowohl  der  rechte 
als  wie  der  linke  Schenkel  der  Lambdanaht  sind  etwa  in  der  Glitte,  recht«  in  der  AuMdehnung 
von  5 mm,  links  in  der  Ausdehnung  zon  3inm  synostotisch.  Der  Hinterhaupuhöcker  ragt 
bedeutend  nach  hinten  hervor  und  geht  nach  oben  in  einen  l.ängKwuUt,  nach  den  Siiten  zu  in 
einen  Querwulst  Aber.  Die  Hinlerhaupt«J8chuppe  «owohl  Aber  als  unter  dem  tjiierwuilst  erscheint 
wie  eingedräckt.  Der  Knochen  des  oberen  Theils  der  llinterhauptSBchuppe  auffallend  dünn, 
besonders  dflnn  auf  der  linken  Seite.  Auf  dem  HinterhauptshOcker  ein  grau  geförbter,  glänzender 
Fleck,  ganz  gleich  dem  auf  der  Mitte  der  Scheitelhöhe  beschriebenen,  mit  deutlich  ansstrahlen- 
den, feinen,  radieiifönnigcn  Furchen  versehen.  Auch  hier  ist  das  GefTige  de«  Kumdien«  des  grau 
gefärbten,  glänzenden  Flecke«,  wie  das  auf  der  Mitte  der  Scheitelhöhe  gelegenen,  fesUr,  härter, 
als  das  der  Umgebung.  Der  Kör|ier  und  die  Gelenktheiie  de«  lltriterhau|iil>eins  verhältnis«- 
mässig  gut  entwickelt  Der  Köq>c  r de»  Hinterhauptsbeins  auf  der  rechten  Si'ile  länger  al«  auf 
der  Unken;  von  der  Sym^hondrosi»  spheno-occipitali«  zur  Synchoiidroris  intcroccipitali«  anterior 
dnreh  Auflegen  des  Bandmaasst  s gerae«Ken,  recht«  14  mm  Länge,  links  Iluim.  Die  Synchon- 
drufli»  interoccipitali«  anterior  deutlich  vorhanden.  Die  Synchondrosis  interoccipitali«  posterior 
dagegen  in  einer  Ausdehnung  von  16mm  recht«  und  von  lOmm  links  «ynostotisch.  Am  Gelenk- 

AxchO  ftti  ADthrcppoioete.  B«L  XV. 
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tlieil  di'M  llint4.'rliau|>t«>heiti(i  di;r  rt^cliUfn  Settu,  iiaeU  aut^Hun  vom  Guleakköryer,  ein  aaptenformiger 
KiiuchenfortftaUi;.  Auf  der  Huken  Suite  an  der  entuprt'cbenden  Stelle  eine  kleine  Ilervorraguug. 

Da^  liinterbauplKlodi  Hegt  Mehr  weil  nach  lauten. 

Die  4SyDeLoudro>>i«(  MpheiioH>ccipitalU  u<t  iiocli  knorpelig.  Eine  tluulliche  Kinkntckiiog  zwischen 
dem  Körper  de»  KeUbeiua  und  dum  K6i*]»er  doh  llinlerbaupUdtuiiiH. 

Der  Scliuppeiithcil  dea  Scblafenbeina  wenig  eiitvriekelt.  In  der  Scbuppeuuabt  auf  beiden 
Seiten  NabtknrKihen.  Auf  der  linken  Seile  ist  der  Nahtknocben  mit  dem  ubureu  Rande  dea 
Warzentliuils  des  SchUfenbeinN  kuucbem  verwacliaen.  GrösHie  Breite  des  Nalitkiioeheiis  reebta 
*22  mm,  links  24  mm.  Grösste  Höbe  des  NahtkiioebctiK  recbts  6 mm,  links  5 mm. 

Die  Seiten-,  die  llinterlmuptH-  sowie  die  Stirnfontanelle  fehlen.  Der  Oberkiefer  sowie  der 
Unterkiefer  stehen  bedeutend  nach  vorn  hervor  und  sind  wie  die  Jmdiheioe  etark  eotwiekelU 

Die  NiLxeidK'iiie  in  tler  tintereu  UälAr  verKMlnissroassig  breit.  Di«  Nasenulfaung  von  rund- 
Heller  Form. 

Der  GaumeufortsutK  des  Oberkiefers  breit  und  laug.  Die  GaomenWine  verbaltuUsuiiissig 
wenig  entwickelt  klein. 

Am  Pflugsebarbeiii  uichu  Besonderes. 

Die  F'lQgelfortsuUe  des  Keilbeins  sclimaL 

Der  Gehinitbeil  des  Schädels,  besonders  «He  Stiru  und  Scheitelgegend  im  Verluiltuiss  zum 
Gesichtstbeil  auffalleml  schmal. 

Die  Knochen  des  Schädulgewölbes  auffaUend  dünn. 

Der  Schädel  leicht  asymmetnseli. 

.\u5ser  der  thoUweiseD  Syuostuse  der  l’fetluaht,  der  Lambdauaht  und  der  SyneUondrosis 
interoccipitalis  posterior,  die  Übrigen  Nähte  vollständig  erhalten. 

Die  Schädelmaas.se  gebe  ich  der  UebersichtHchki-it  wegen  io  talK-Uarischcr  Form.  Hei  den 
Messungen  benutzte  ich  das  von  II.  Wuleker  angegeliune  Verfalirun.  Den  llormmtalumfang 
des  Scliädels  hab<*  ich  dicht  über  dem  oberen  AtigeNhOhlenrande  und  dein  lliiiterluiuptshöcker 
gemessen;  auch  musste  ich  Ih-i  der  Messung  des  Langsdurchim'ssers  von  dem  Verfahren  von 
II.  Wcleker  abweichen;  ich  muas.*^  v<m  der  Mitte  der  rudimentären  StirnWiiiscUup]ie  zum 
llioterhauptdiucker. 

Aus  der  Tabelle  ersieht  man,  dass  die  Maa."He  des  Gesicbtstheils  des  hcschriebeueu  Schädels 
sich  den  normalen  Maasseii  eines  Xeugi>bor«neii  ziemlich  nähern,  die  Maasse  dagegen  des 
Gehirulheils  hiiittT  den  normalen  Maassun  eines  Neuguboreiieu  weit  zuräcksteheii. 

Der  Ilorizontaluipfang  des  Schädels  beträgt  in  meinem  Falle  nur  175  mm,  normal  334  mm 
(Col.  1);  der  horizontale  Stirnumfang  4.jiun],  normal  ll5nim  |Col.  2);  folglich  ein  hoher  Grad 
von  .Mikruceplialie. 

Setze  icli  den  Lfiiigsdurehmesser  des  buscliriebuneii  SchädeU  = 100,  so  Vieträgt  in  diesem 
Falle  der  (^uerdtirchmesser  des  Scliadeb  = Ü7,  normal  = 75  (C'oL  16);  folglich  DoHchucephalie. 

Der  llOliendarchmesser,  den  Dlngsilurclimcsser  = 1(K)  gesetzt  beträgt  in  roeiiiem  F;dle  = 60, 
normal  =s  60,8  (Col.  17);  «ler  Scliädel  ist  also  sehr  niedrig.  Der  Nasenwinkcl  au  dem  beschriebe- 
nen Schädel  ist  Hufiulleiid  gross,  80%  nc»rmal  69"  (Col.  21);  also  ein  hoher  Grad  von  Prognathie. 

Die  Prognathie  Wruhl,  wie  man  aus  der  Tabelle  sieht,  auf  der  W'rhiugerung  der  Gesichu- 
haaht  mler  der  Tänie  bx  (Col.  19)  im  VerludtnUs  zur  SchädelbasU  oder  der  Linie  nh  (Col.  4). 
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de»  IlinterhaupUloche».  nclb  von  der  Na»cuwurxcl  librr  die  Celvaria  bi«  zam  vorderen  RaDde  de«  Minierbaaplslocbe».  Ox  vom  vorderen  Rande  de» 
iliuterhauptfliocbei  za  der  Boid«  der  Spina  naaali«  anterior,  nx  von  der  Noaenwurcel  zur  Ba«is  der  Spinft  niuialiR  aut.  ti  daa  zwischen  den  proc. 
zyKom.  {^degene  Maas«,  mm  daa  zwiacbeu  den  WarzeofortKÜtzen  gelegene  Maaaa.  k untere  Spitze  de«  Kinn«,  ff  derjenige  Punkt  am  nnterco  Rande 
de«  Jochbogen«,  in  welchem  OI>erkiefer  und  Jochbein  zusamroentretfen.  a KieferwinkeL 


30r>  Julius  Fridolin, 

Ik'i  dem  normalen  Ncugel>on>Den  beirfict  die  Länge  iler  Linie  bx,  nach  den 

ITutersiicbungen  von  H.  W'eicker  im  Mittel  54rom,  die  Länge  der  Srhädelbasifi  der  Linie  nb 
im  MiUel  57  mm;  die  Schädelba^isliiue  **b  ilbertriffX  also  die  Gesicht4»l>aHis]inie  bx  beim  nor- 
malen Neiigefmrenen  um  3 mm  an  T^unge.  An  dem  beschriebenen  Schädel  ist  das  Umgekehrte 
der  Fall,  die  Gesichtsbasislinie  bx  = 45mm  (Col.  Ut)i  überwiegt  an  Länge  die  Schädelbasis- 
linie  nb  = 39mm  (Col.  4),  welche  verhältiiissmäs!«ig  sehr  knn«;  daher  die  aiiftalleiide  Prog- 
nathie, obgleich  die  Linie  nr  (Col.  20)  verbältnissmussig  lang  ist;  daher  auch  die  Aehnüchketi 
mit  einem  Tbierschadel. 

Sehr  mangelhaft  ist  aucli  das  Schädclgewolbe,  Scheitelbogen  nclb^  iiii  Verh:*UtniA>  zur 
SchädelbaslaUnic  »b  in  diesem  Schätlel  entwickelt  = 325,  normal  = 465  (Col.  9). 

Auflalleiid  niedrig  ist  die  Stirn,  «c  ^ 20mm,  normal  =r  77mm  (Col.  5). 

Üer  beschrieljene  Schädel,  dessen  llimtheil  im  Verhältniss  zum  Gesiehutlieil  so  auOaUeiid 
gering  entwickelt  ist,  lial  besondere  deshalb,  S4>wie  der  Rchnauzenförmigeii  Vorraguiig  der  Kiefer 
wegen,  eine  grossere  Aehnlichkeit  mit  einem  Thicrschädel  aU  mit  einem  normalen  Schädel  eines 
Neugeborenen,  bei  welchen  ja  germb*  der  Gesichtstheil  des  Schädels  relativ  zum  Gehirntheil  so 
aiiiratlcod  wenig  entwickelt  ist. 

Die  Mlkrocpph.alie  beruht  in  diesem  Falle  hauptsacbücb  auf  iiraprÖngUch  sehr  geringer  Ent- 
wickelung des  Gehirns,  denn  die  Synostosen  der  Scbädeliiähte  und  Fugen  sind  nicht  aas- 
gebreitet genug  iiml  würden  leicht  eine  coinpensabmsche  Entwickelung  zugelaaseii  haben.  Dio 
Dolichocephalie  in  diesem  Falle  bin  ich  nämlich  geneigt  als  Compensation  anzuiwiien;  das  Gebtm 
durch  die  theilweise  Verknöcherung  der  Pfeilnaht  im  Wachsthum  iiu  Qucrdiirchmeiiscr  gehindert, 
hat  einen  Ausweg  in  der  Vergroasening  des  LängsdundimesHen!  gefunden. 

D:is  Wachsthum  des  Gehirn«  ist  aber  ein  sehr  geringes  gewesen,  sieht  man  doch  die  Stirn 
so  gering  entwickelt  und  doch  ist  gcnide  die  Stinigegend  ganz  frei  von  Synostosen;  denn 
obgleich  die  vordere  Foutaiielle  fehlt  oder  von  einem  Nahtknochen  ansgefuUt  ist,  so  ist  die  Kranz- 
uaht  da^lurch  doj>|H:U  geworden  und  würde  leicht  eine  bedeutende  Dehnung  zugelassen  haben. 

Aber  nicht  das  WachsUmm  des  Gehirns  allein,  auch  der  Verknöcherungsprocess  ist  an 
diesem  Sehädei  unregelmässig,  krankhalY  gew'esen.  Die  Knochen,  In^sonders  des  Schädel- 
gcwulbes,  sind  nämlich  sehr  dünn  und  die  Stirn-.  IlinterlmapUi-  sowie  die  Seiteufontaoelleii  von, 
von  unn'gelmässigeij  Verknödrerungspunkteii  ausgegangenen,  Knochen  ausgeftUlt  Die  Synchon- 
drosis  inturoccipitalis  {MMterior  auf  beiden  Seiten  zum  TbeU  synostotiseb.  Aber  auch  die  Pfeilnaht 
ist  in  ihrer  vorderen  IläIfVe,  wie  auch  die  Lambilauaht,  wenn  auch  in  einem  sehr  geringen  Um- 
fange, verknöchert. 

Da«  Gehirnwachsthum  wie  iler  Verknöcberung«process  der  Schädelknochen  sind  unregel- 
inässig,  krankhaft  von  Statten  gegangen. 

Interessant  an  diesem  Sehädei  ist  die  Bildung  der  Stirngegend;  die  StimlH>ioschuppe  fehlt 
fast  vollständig  und  die  platte,  niedrige  und  schmale  Stirn  w'ird  von  einem  «piiidelfbrmigen 
Nahtkno<‘heu  gebildet.  Ist  dieser  spiiideirurmigo  Kalitkuochen  etwa  die  abgelöste  Stiriiliein- 
Hchup|K.‘y  Wenn  man  das  aimimmt,  so  Ut  man  gezwungen,  die  Stimnaht  an  dem  spiodcl- 
tbrinigi*n  Nalitkiiocheu  iHr  verknöchert  und  spurlos  geschwunden  zu  halten,  was  insofern  nicht 
wabr<»eheinlich,  da  die  Stimnaht  an  dem  langen  Na.«cnfurt4utz  des  Stirnbeins  sehr  deutlich  ent- 
wickelt  ist  und  auch  die  Spuren  einer  vorlmndcn  gewesenen  Naht  bei  einem  so  jungen  Kinde 
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BoKchroihimg  einon  Falles  von  Scaphoccpluilie  etc.  :^97 

«icli  tiudcu  aieht  mao  doch  die  Pfeiiiiahtt  ^li<?  Lamhdanuht  und  die  SyncItondroaiM 

interoccipiulifl  posterior  nur  2um  Tbeit  verkoücbert.  Sollte  e«  duhor  nicht  wahracheiiilichor  is'iii, 
von  diesem  Schädel,  an  diiu  der  Verknöcta'ruiig?iproi*esa  m mirogelmäasi^  vor  sieh  gegangen  ist, 
luiaunehmen,  d:oi8  die  Schuppe  des  Stirnbeim^  uur  rudimentär  entwickelt  war  und  diesen  spiodel- 
tbrmigeii  Kiioclten  der  Stirn  für  einen  Nahtkuochen  der  Kranznaht  oder  auch  der  vorden.'» 
Koatanelle  su  halten?  Kmnmen  doch  Xahtkiiochen  in  der  Kransnaht  w*ie  aueh  in  der  Hinter* 
liaupu-  und  den  Seitcufontaudlen  nicht  gar  so  selten  vor;  und  scheu  wir  ja  auch  an  diesem 
Seliildel  Nahtknuchen  in  den  ScitenfoDtaneneu  und  der  Iliuterbauptsfoiitnnelle.  Freilich  anders 
verhalt  es  sich  mit  den  Nahtknixheii  der  Stimfoiitunellc.  Aus  eigener  Erlaiirung  kenne  ich  nur 
einen  Fall  von  einem  Kahtknochen  in  der  Stirnfoutaneile,  welcher  vor  kurzer  Zeit  tm  hiesigen 
Findelhausu  zur  Secüon  kam,  bei  einem  sonst  w’ohlgebiideten , 19  Tage  alten  Mädehen  (Valen- 
tine Nr.  3(>78).  Auch  in  der  Abhandlung  „lieber  zwei  seltenere  Dllformitaten  des  menschlichen 
Schädels  etc.^  (Ahh.  d.  uaturlbrsch.  Ges.  in  Halle,  VII.  Ud.,  S.  152  und  Fig.  4)  erwAlmt 
II.  Welcker  eLoe^  Falles  von  Trigonoccphalie  bei  einem  etwa  fflntjährigvii  Kinde  mit  einem 
Nahtknochen  in  der  Siirnfontanellc.  Sollte  es  denhalb  nicht  wahrscheinlicher  sein,  analog  diesen, 
w'enn  auch  seUeucn  Fällen,  auch  bei  dem  boM;hrieb<men  mikroceplialen  Schädel  aiizunehmen, 
<hiss  die  nidimeniur  cntw'iokeUe  Stirnbeinschuppc  von  einem  Nahtkuochen  in  der  vorderen 
Fontanelle  vertreten  sei;  denn  ein  ganz  gleich  rudimentär  entwickeltes  Stirnbein  hal>e  ich  »n 
einem  Schädel  eines  Anenceplmlua  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  wie  ein  nolcher  Schädel 
auch  bei  Kukitaiisky  (Lchrb.  d.  path.  Anatomie,  I.  Hd.,  3.  AuH.,  Fig.  13,  S.  55)  abgtdnldet 
ist.  Sehr  auflkllend  bt  an  dein  beschriebenen  mikroccphalcn  Schädel,  wde  un  den  beiden  Anen- 
cephnli  die  starke  Eutwickcluug  des  Nasenfortsatzes  des  Süriiboios,  wie  man  es  auch  an  Schädeln 
mit  Hcniia  C4*rebri  nicht  ganz  j^elteD  zu  l>cobachien  Gelogeuhoit  hat.  Auch  |»athologische  Formen 
^iDd  typisch. 

Nicht  weniger  interessant  wie  die  Stirngegend  ist  die  Scheitelgegend  nn  dem  bt^diriebeiien 
inikn>cephaicn  Schädel.  Die  Scheitelbeine  sehr  Hach,  dachförmig  gelagert,  nach  oben  zu  einer 
Firste  oder  Kiel  erhoben,  die  Seheitelhöcker  vollständig  fehlend,  von  der  Ffeilnaht  die  vordere 
Hiiltle  voUKtuiidig  geKchwunden , die  hintere  Hälfte  dagegen  ufihr  deutlich  vorhanden;  der  ganze 
Schädel  auHTalleml  schmal  und  lang. 

Betrachtet  man  den  Schädel  von  oben,  so  hat  die  Scheitelgegend  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einem  nmgeworfetien  Boot<‘,  mit  welchem  solche  Schädel  bekauotlich  von  engUs^'lieo  Anatomen 
verglichen  worden  siud.  Solche  Schädel,  seit  lange  bekannt,  sind  iudessen  er:<t  im  Jahre  1S5G 
von  llumphry  Minchin  (Contribntions  to  Craniology.  Diibün  Quartorly  Journal  of  Medical 
Science.  Tom.  X.XII,  18GG,  p.  350  — 375)  genauer  uiiteixuolit  und  beschrieben  worden.  Im 
Winter  1855  hatte  nämlich  Hnmphry  Minchin  Gelegenheit  gehabt,  den  Scliädel  eine!«  3Vt* 
bis  4jährigen  Knabens  Daniel  B.  zu  iinlersuehen,  welcher  dieselbe  Form  der  Scheitelgegeml 
besass  wie  der  beschriebene  raikn>cephale  Schädel.  „Dieser  Schädel  (Daniel  B.)  zeigt sagt 
Humphry  Minchin,  „eine  anselmliche  VerUngeruug  dos  Lringsdurchinesj^ers,  und  eine  v<»ll- 
ständige  Abwesenheit  der  Pfeilnalit.  Betrachtet  mau  ferner  die  verticale  Firste  oder  „carina**, 
welche  den  Platz  einnimmt,  der  wonst  Itir  die  Naht  iKrslimmt  ist,  welche  die  Verbindung  der 
beiden  Scheitelbeine  herstcllt,  so  sieht  muii  deutlich  die  Sudle,  die  ich  (ilr  den  (>seiHcationR[mnkt 
eines  einfachen  Scheitelbeines  halte.  In  der  Thal  ist  «las  strahlige  oder  radienformige  Aussehen 
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Julius  Fridolin, 


(lii'AeK  Thfilort  ein  welchen  man  gewuhnlicb  nur  in  der  Nähe  tler  Verknochernngsjmnkte 

nieht,  !io  (loutlich  atiKgepnigt,  dass  dieser  UmsUind,  sowie  daa  vollständige  Fehlen  der  ähnlichen 
AitRSinihlung  von  ilcn  Thcilen,  welche  nonnal  von  den  8cheitelh6ckem  eingenommen  sind  (an 
diesem  Schädel  uhor  in  einem  hoben  <4radc  ahgeflacht  sind)  viel  zur  Bestärkung  der  Voraus* 
seuung  beitragen,  dass  die  Ossification  im  gegenwärtigen  Falle  nicht  von  den  Seiten  aus,  son- 
diTii  von  der  Scheitelhöhe  ausgegangen  sei“  (I.  e.  S.  361  und  362). 

BokaimtUch  ist  diese  IIy{>oUicse  von  Humphry  Minchiii  auch  von  K.  E.  v.  Haer 
angenommen  worden  (Die  Makroct^phalen  im  Boden  der  Krym  etc.  Mem.  de  Tacml.  Imp.  d. 
Sciences  d.  St  PeU-rsbourg.  VII.  Serie.  Vol.  II.  Nr.  6.  1860.),  und  wegen  der  Aehnlich* 

keit  der  Scheitetgegeud  mit  einem  umgestGrzten  Boote  von  K.  K.  v.  Baer  vorgeschlagen  wor* 
ilcn,  diese  Schädel  Scaphoceplukli , Kteikopfe,  nennen.  «Sehr  ausgebihleie  Formen  von  Mikro- 
eephaliH,  wie  deren  zwei  im  Berliner  anatomischen  Museum  und  eine  im  Blumenbach'sclien 
vorkomnten,  sagt  K.  E.  v.  ßaer,  haben  gans  das  Ansehen,  als  ob  auch  nur  ein  OssiHcations- 
piinkt  für  ein  nngetheiltes  Scheitelbein  dugewesen  wäre,  das  in  eimui  Kamm  sich  erhebt  In- 
dessen wird  man  darüber  nicht  früher  Sicherheit  haben,  als  bis  man  diese  Bildung  in  ganz 
frühem  Zustande  beobachtet  hat  Wenn  die  geringe  Entwickelung  des  Hirns  eine  ursprüngliche 
ist  so  können  auch  zwei  früher  getrennte  Scheitelbeine  in  einen  Kamm  zusammenwachsen,  wie 
wir  an  so  vielen  HaubtbiGron  und  nnter  anderen  an  den  stärkeren  Rassen  unseres  Haushundes 
sehen  können“  (I.  c.  S.  77).  Die  zweite  VoniuBBctzung  von  K.  E.  v.  Baer,  dass  bei  sehr  aus- 
gebildeter ^likrocepltaltR  auch  zwei  früher  getrennte  Scheitelbeine  in  einen  Kamm  zusammen- 
wuchsen  können,  hat  sich  an  den  von  mir  beschriebenen  Falle  von  Scaphocepbalic,  bei  einem 
mikrocephalen  Kinde,  vollkommen  bestätigt;  man  sieht  deutlieli,  in  der  Ansicht  von  oben,  die 
beiden  Oasificatiuiispnnkte  zn  einem  in  der  Mitte  der  Schoitelhölie  verschmolzen; 
die  vordere  llrdfte  der  Pfeilnaht  vollständig  geschwunden,  die  hintere  llfdfte  der  1*feilnaht 
dagegen  sehr  deutlich  sichtbar.  In  diesem  Falle  beruht  also  die  Scaphocephalte  auf  angelmrener 
theü weiser  Verknöcherung  der  Pfeilnaht 
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XI. 

Die  Einhornhöhle  bei  Scharzfeld  am  Harz. 

Ein  Beitrag  zur  Urgescliichte  de»  nordwestlichen  Deutschlands. 

Voo 

C.  Struokmann  in  iUnnnriT. 

Zweiter  Artikel. 

Mit  Tafvl  VIII  und  IX. 


Im  Archiv  (ür  Anthrojyologte  B<1.  XIV,  S.  HU  bla  234,  Tiif.  VIII  bi»  X,  »iml  vuu  mir  in 
vraten  Artikel  die  wisaem^chafUicheo  Krgebniwte  meiner  ini  Jahre  1881  in  der  Kiiihorii> 
höhle  vorgenommenen  Ausgrabungen  au&iilhrlicli  geschildert  worden;  auch  habe  ich  daselbst  alle 
Alteren  Xacliiiohteii  Aber  diem.*  seit  laugen  Jahren  bekannte  Höhle  ausammengcistellt,  soaie  eine 
topognpbiH'h'geognuHtUche  Beschreibung  dertwlbeu  geliefert.  Die  gAiistigeu  von  mir  erlangten 
liesultuU'  lic^seii  die  hiesige  proviuxiab(t£ndi»ehc  Verwaltung,  das  Landesdireetorium  und  den 
proviodttlstandisehen  Vcrw'altuugsuu»schuss  der  Provinx  Hannover  bereitwillig  Hmlen,  mir  weitere 
ausreichende  Mittel  xnr  Fortsetxung  der  Arbeiten  zu  bewilligen.  Das  xeilige  Frühjahr  des 
Jahres  1882  veranlasste  iiiich,  die  Ausgrabungen  bei  sehr  gQiistiger  Witterung  hereita  frQh- 
xeiüg  wieder  aufxuneimien;  ich  habe  dazu  die  Tage  vom  11.  bi»  15.  Marz,  11.  bis  15.  April 
und  19.  bis  20.  Mai  1882,  also  im  Ganzen  12  Tage,  lienutzU  Ich  bediente  mich  dabei  der  Hölfe 
derselben  umsiohtigeu  Bergleuti-  aus  Lauterberg,  welche  ich  schon  im  Vorjahre  zu  diesia  ArlKi* 
teu  herangexogen  hatte.  An  den  meisten  'ragen  kamen  Itinf  Altere  Bergleute  und  drei  Jungen 
%ur  V\‘rwendung;  aussenlem  wurde  zeitweilig  ooidi  die  Hölle  eines  Steigers  und  die  HQlfe 
meines  dritten  Sohnes  in  Anspruch  geiiommeu.  Die  grosse  Menge  der  zu  Tage  geforderten 
und  jetzt  auf  dem  hiesigen  Provinzialmiiseum  aufbewahrten  Kitochenreste  ertbrderte  zum  Ord* 
nen  und  Bestiinmeu  spater  um  so  mehr  eine  geraume  Zeit,  du  meine  vielen  BeriifsgesehäfU*  mir 
nicht  gestatteten,  unausgesetzt  dabei  thätig  zu  sein.  Durch  diesen  Umstand  ist  die  VeröITeiit« 
tichuug  der  Ucsiiltate  etwas  verzögiTt  worden.  loh  richtete  hei  meinen  neueren  Ausgrabungen 
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ein  hcitonder»  «eharlVH  AugemiRrk  auf  die  Koste  kleinerer  Tbiere,  von  wdehen  io  Folge  dessen 
eine  erhebliche  Menge  erbeutet  wurde.  Mein  Freund,  der  Herr  Prof.  Dr.  K.  Tb.  Liebe  in 
(K*ra,  hat  sieh  wiederum  der  grossen  Mühe  iiiitensogen,  diese  Heste  zu  untorbUchen  und  zu  be* 
Ktiinmen;  ich  werde  im  Texte  daher  besunders  hervorheben,  wieweit  die  Bestimmungen  von 
meinem  gelehrUui  Freunde  herrübren. 

Die  sainintlichen  menschlichen  Knochenreate  sind  von  Herrn  Prof.  Dr.  Wilbolm  Krauso 
in  Hottingen  unlersucbl  und  in  einer  besonderen,  dieser  Arbeit  als  Anhang  beigefügteii  Ab* 
bandlang  beschrieben  worden.  Beiden  Herren  statte  ich  au  dieser  Stelle  llir  ihre  gütige  Bei- 
bulfe  meinen  verbindlichsten  Dank  ab. 

Die  Ausgrabungen  des  Jahres  1882  balnm  sich  w^esenlliclt  auf  zwei  Stellen  der  weit  aus* 
gedelinten  Hohle  beschrankt  und  zwar  einmal  auf  die  im  Vorjalire  nur  Hüchtig  untersuchten, 
schwer  zugänglichen  östlichen  Ausläufer  dersellien,  die  sog.  Carlsgrotte  mit  den  anschliessen* 
«len  Spalten,  und  sodann  auf  die  seitlichen  Ausweitungen  der  nahe  dem  jetzigen  Eingänge  be* 
legenen  grossen  Vorhalle  (s.  den  der  vorjährigen  Abhandlung  l>eigegebcnen  Plan  der  Hohle, 
Taf.  VHI  in  Bd.  XIV^  des  Archivs  für  Anthro|>ologie).  Die  Auslieute  war  ©ine  sehr  erhebliche, 
uml  eine  Beschreibung  der  gewonnenen  ErgebnisM*  durfte  um  so  weniger  unterbleiben,  weil  die 
Resultate  meiner  ersten  Untersuchungen  dadurch  ln  wesentlichen  Piinkkm  ergänzt,  einzelne 
von  mir  ausgesprochene  Ansichten  auch  berichtigt  weiten.  Einmal  geben  die  neueren  Funde 
einige  nicht  unwichtige  Aufschlüsse  in  B(>treff  der  Urgescbiclite  der  ältesten  menschlichen  Be- 
wohner unserer  tL>gendeii ; andererseits  hat  auch  die  Liste  der  in  der  KiiihornhÖhle  naebgewiese- 
nen  thicristdien  HesU^  eine  namhafte  Bereicherung  erfabn*n. 

In  Ik'zug  auf  die  in  der  Höhle  herrschende  Tera|H>ratur  will  ich  noch  hervorheben,  dass 
wälirend  der  Monat<>  März  und  April  1882  am  unssei>ten  Ende  «lerselben,  in  der  Carlsgrotte*, 
eine  ziemlich  gleichmäasige  Temperatur  von  4- äVi  bis  H^IL,  in  der  Wolf*kammer  von  4-5** 
bis  5Vj®K-i  in  der  ScbiUcrgrottc  von  f 5*R.,  in  der  T^cibnitzhalle  von  3‘ j bis  4*R.  b<*ob- 
»ditet  wurde,  während  «lie«clbe  nahe  «lern  Eingänge  in  der  grossen  Vorhalle  zwischen  — 1®  bis 
f 2,5®,  draus^n  aber  zwischen  —2®  bis  15*  U.  iin  Schalten  schwankte. 


I.  Die  Ausgrabungen  in  der  Carlsgrotte. 

Der  Boden  dieser  entlegenen,  schwierig  zugänglichen  Abtlieilung  der  Höhle  zeigte  sich 
oberflächlich  vielfach  durchwrthlt.  Es  ist  nun  freilich  bekannt,  d:iss  die  Herren  Sanitätsralh 
Dr.  Kitscher  und  Dr.  Herrn.  Ritscher  aus  Lauterberg  dort  vor  einigen  Jahren  gegraben 
haben;  indei^sen  lassen  einig©  in  der  Oberfläche  von  mir  gefundene,  anscheinend  mittcLattcrliche 
Topfscherben  und  einige  uralte  Glasscherben  darauf  schliessen,  dass  die  Carlsgrotte,  deren  Zu- 
gang früher  vielleicbt  minder  durch  Tropfsteinbildungeo  eingeengt  wurde,  bereiu  in  alter  Zeit 
von  Menschen  besucht  ist.  ürsprünglicb  scheint  die  ganze  Oberfläche  von  einer  30  bis  4Ücm 
starken  horizonüdeii  Stalagmitendecke  bedeckt  gewesen  zu  sein,  deren  Reste  überall  umherliegen. 
An  einigen  Stellen  war  dieselbe  noch  unverletzt;  hier  Hess  ich  den  Boden  aofbrechen  und  reget- 
inässige  Ausgrabangeu  vornehmen,  die  indessen  ein  verbältnissmSssig  geringes  Resultat  lieferten. 
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Uomittvlbar  unter  der  TrotstcinpUue  folgt  ein  brfiunlicher,  riemlich  tbonigcr  und  feuchter 
HobleDlehm,  der  eine  Milchtigkeit  vou  0,5  bis  1 m bcsitxt  und  nicht  sehr  zahlreiche,  vielfach  zer* 
trüminertc  utid  gerollte  ICnochenreate  von  völlig  fossiler  Heschaffenheil  cuthult;  von  einer  schwar- 
zen C^ulturscbicbt,  wie  sich  dieselbe  in  den  vorderen  Hilumen  der  Höhle  an  manchen  Orten 
tindet,  ist  keine  Spur  vorhanden.  Unter  dem  Höhlenlehm  folgt  entweder  ein  bnmner,  ge- 
schichteter Letten  der  ZechsteinformaUon  oder,  insbesondere  an  den  engeren  Stellen  der  Carls- 
grolle,  ein  sehr  festes  Lager  gerollter  Steine,  meist  von  Wallnussgrusae,  die  hier  offenbar  in 
alter  Zeit  aus  den  oberen  Raumen  der  Hohle  durch  die  Gewalt  des  Wassers  ziisammen- 
geschwemmt  worden  sind.  Dieses  GerölUager,  welches  keine  Kiiuchenresto  enthüll,  wurde  von 
mir  bis  in  eine  Tiefe  von  Vi  bis  Vi^i  verfolgt,  ohne  dass  der  nrsprfingUche  Boden  der  Höhle 
erreicht  wurde.  Sodann  wurde  die  zeitraubende  und  schwierige  Arbeit  eingestellt,  weil  die 
weitere  Verfolgung  dieser  Gcröllschicht  kein  Inten^sse  mehr  hatte. 

Der  llöhlenlehm  wurde  sorgsam  nach  Knochen-  und  sonstigen  Resten  dun?hsuüht;  von 
menschlichen  Gebeinen,  Holzkohlen  und  b<*arbeiteten  Steinen  wunle  keine  Spur  entdeckt;  dagegen 
wurden  drei  kleine,  längliche,  platte  Kiioclienscheibchen  in  einer  Tiefe  von  Vs™  aufgefunden, 
die  möglicher  Weise  aus  fossilen  Kn<Khen  könstlich  hergestellt  sein  und  als  Ziermth  gedient 
haben  können.  Icli  habe  daher  zwei  dieser  Objecte  auf  Taf.  Vllf,  Fig.  15  und  16,  abbilden  lat^eu. 

Die  sämmtlichen  unter  der  Tropfsteinplatte  anfgefundenen  tliierischen  Knochenreste  ent- 
stammen ihrer  fossilen  Beschaffenheit  nach  der  .älteren  Quartärzeit  nnd  gehören  folgenden 
Arten  an: 

1.  UrsQS  spelaeus,  in  zahlreichen  Reiten  von  alten  und  jungen  Individuen;  unter  den  93 Zähnen  be- 
finden «ich  sieben  Hauer  des  linken  Oberkiefer«,  so  dass  die  Reste  von  miDdoBtens  einer  gleichen 
Anzahl  von  Individuen  vorliegen. 

2.  Felis  (Leo)  ipelaea,  in  mehrfachen  unzweifelhaften  Resten,  darunter  ein  gut  erhaltener  Calcaneoi, 
ein  erster  Schwanzwirbel,  einige  Mittelfussknocben  and  Phalangen. 

3.  Felis  catus  ist  nur  durch  einige,  einem  Individanm  zugehörige  Phalangen  vertreten  (Liebe). 

4.  Canis  ip.  Es  sind  nar  einige  Zähne,  Mittelhandknochen  und  Ruckensrtrbel  gefunden,  welche  nach 
Ansicht  des  Herrn  Prof.  Dr.  Liebe  einer  grösseren  und  einer  kleineren  Art  angehöri  haben. 

5.  Foetorius  erminea;  es  hat  «ich  nur  die  Ulna  eines  Jüngeren  Individuums  gefunden  (Liebe). 

6.  Lutra  vulgaris,  in  mehrfachen  Resten,  namentlich  gut  erhaltene  Eckzähne. 

7.  Talpa  enropaea,  ein  wohlerhaltener  Unterkiefer  und  einzelne  Extremitätcnknochon  (Liebe). 

8.  Sus  Bcrofa,  nur  durch  ein  Os  pisiformo  vertreten  (Liebe). 

9.  Arvicola  amphibiu«,  gut  erhaUencr  Unterkiefer  (Liebe). 

10.  Soiurus  vulgaris,  eine  einzelne  Ulna  (Liebe). 

11.  Cervu«  elepbua,  vierter  Halswirbel  eines  starken  Hirsches, 

12.  Ziemlich  zahlreiche,  nicht  näher  bestimmbare  Rnste  von  Fledermäusen. 


n.  Die  Ausgrabungen  in  der  grossen  Vorhalle. 

Die  Untersuchungen  des  Vorjahres  in  dieser  vorzugsweise  intcret^santen  Abtheilung  der 
Höhle  wurden  iu  systematischer  Weise  von  mir  fortgesetzt;  einmal  liesa  ich  es  mir  angelegen 
sein,  die  unter  Schutt  verlmrgenen  Winkel  und  Nisolien  auf  das  Sorgsamste  zu  durchforschen; 
Modann  aber  war  von  vornherein  mein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  an  einer  geeigneten  Stelle 
den  hier  sehr  mächtigen  nnd  von  verschiedenen  horizontalen  Tropfsteinplattcn  nnterbroehenen 
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Uuhk'ülüLim  bU  auf  <leu  unipriLnglicheu  Fclsbodeu  der  Il6hlu  2U  durcbgraben.  Es  war  diese» 
iu  den  cugcn  Uäuuieti  doruhaus  keiue  leichte  Arbeit,  iudeni  eiumal  die  ForisuhafiTung  der  grossen 
Krdmasäen  bedeutenden  Zeitaufwand  erforderte,  andererseiu  aber  in  dem  trichterförmig  «ich 
verengenden  Schachte  besondere  Vorsicht  erforderlich  war,  um  nicht  durch  don  Einbruch  der 
Wände  und  dnroh  da»  Herabstürzen  der  Stutagmitcndccke  daa  Leben  der  Aber  einander  steilen* 
den  Arbeiter  zu  g<.luhrden. 

Uebcrall  in  der  gre^isen  Vorhalle,  soweit  der  Hoden  nicht  in  neuerer  Zeit  unigcwAhli  wur* 
den  ist,  fand  sich  unmittelbar  unter  der  Obertläche,  theiU  unter  SteioschoU,  theils  unter  einer 
sehw'acheii  Sintordecke  verborgen,  die  früher  von  mir  beschriebene  dunkle,  mit  zahlreicher  Holz* 
kohle,  Asche,  sehr  vielen  zerschlagenen  Thierknochen,  zahlreichen  TopfMcherbeii  und  sonstigen 
ArtefacUm,  nicht  selum  auch  mit  menschlichen  Knochen  vermengte  Moderschicht,  die  ich  iu 
meinem  ersten  Aufsätze  eingehend  geschildert  und  aU  obere  Culturschieht  bezeichnet  habe. 
Dieselbe  erreichte  an  einzelnen  Stellen  eine  Dicke  von  1,25  in,  verjüngte  sieh  dagegen  au  anderen 
Orten  bis  auf  einige  CeiittmeUT;  selten,  namentlich  im  Xordosten  der  grossen  Vorhalle  in  einer 
sich  dort  befindlichen  Nische,  w*ar  diese  obere  Muderschicht  io  der  Milte  nochmals  durch  eine  dünne 
Sinterdecke  in  zw'ei  iläUlen  gelheilt.  Hier  an  dieser  Stelle  fanden  sich  iu  der  obersten  Schicht 
neben  einem  schon  geglätteten  grossen  Steinkeile,  verschiedenen  Spinnwirteln  au»  Thon,  ImarlKtte* 
teu  Knochen  und  einigen  Spangen  und  Hingen  aus  Hronze,  verschiedene  eiserne  (Terütlischaken 
und  Scbmuckgegunstämle,  darunter  eine  Fibula,  eine  Nadel  und  zwei  Messer,  wahrend  eiserne 
Gegenstände  sonst  nur  neh^  selten,  einzelne  indessun  innerhalb  der  ganzen  oberen  Culturschiebt, 
gefunden  sind.  Im  Uebrigen  waren  innerhalb  derselben,  wie  ich  hier  ausilrücklich  hervorheben 
will,  durchaus  keine  ITnterBchiede  in  Bezug  auf  die  Fundgegenstände  wahrnehmbar;  vielmehr 
fanden  sich  menschliche  nnd  thierische  Knochen  und  Artefacte  aus  Stein,  Thon,  Knochen  and 
Metall  ohne  jede  Ordnung  und  Itegel  willkürlich  durcheinander  gemengt.  Das  von  Herrn 
Prof.  Krause  im  Anhänge  beschriebene  merkw'Ardige  menschliche  Sdiädelfragment  (Taf.  IX, 
Fig.  1)  w'iirde  gleichfalls  in  der  oben  erwähnten  Nische  und  zwar  in  der  obenm  Lage  der 
schwarzen  Moderschicht  zusammen  mit  den  genannten  Artefacten  erbeutet 

Nach  unten  ist  die  obere  Culturschieht  au  den  meisten  Stellen  der  Vorhalle  durch  eine 
sehr  feste  15  bis  40  cm  dicke  Tropfstcluplatte  abgeschlossen.  Indessen  fehlte  die  letztere  in 
den  südlichen  und  KÜdöstUeben,  sehr  trockenen  Ausweitungen  entweder  ganz  oder  hatte  nur  eine 
Stärke  von  1 bis  2 cm.  Hier  war  die  schwai*ze  Moderschicht  nach  nnten  durch  eine  haarscharfe 
Linie  gegen  einen  hellgelben,  feinkörnigen,  an  Km>chcnresten  ziemlich  reichen  Lehm  abgegrenzt, 
den  ich  in  meinem  ersten  Aufsätze  aU  zweite  Culturschieht  bezeichnet  habe,  da  dieselbe 
zwar  noch  unzweifelhafte  S]mren  menschlicher  W^rkthütigkeit  enthält,  in  Bezug  auf  die  tliieri* 
heben  Hehte  jedoch  weseutUebe  Unterschiede  gegen  die  obere  Schiebt  darbietet.  Eine  besonders 
iutcressaute  Ik'obachtung  wurde  bei  den  letzten  Ausgrabungen  in  einem  verstc^ckten  KÜdöstlicheii 
Winkel  der  Vorhalle  gemacliU  Hier  besass  die  obere  Culturschieht  nur  mehr  eine  Dicke  von 
10  bis  15cm;  nachdem  dieselbe  abgeräumt  war,  machten  mich  die  Arbeiter  darauf  aufmerksam, 
dass  un  einer  etwa  1,5  m langen  und  0,75  in  breiten  Stelle  die  scharfe  Griuize  »och  unten  fehle 
und  der  Lehm  dort  locker  und  von  nngleichmässiger  Farbe  sei  Heim  Nachgraben  zeigte  sich, 
dass  sich  der  Hoden  bis  zur  Tiefe  von  etwa  0,70m  ohne  Muhe  ausheben  Hess;  zwisclien  der 
ausgebobeneo  Ertle  kamen  verschiedene,  sehr  wohl  erhaltene  mouscldicho  Knochen  zu  Tage, 
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welch«-  nach  der  Untcraacimng  des  Hvim  Prof.  Kraime  vahrFtcbeinlich  einem  weiblichen  SkcleU* 
angehört  haben  (cf.  Anliang).  Beim  vorsiulitigen  DarchKiichen  der  Erde  fanden  »ich  auaM-rdem 
eine  «»ehr  »chön  gearlK*iU»te  Kibnla  von  Brunxe  (Taf  VIII»  Fig,  3),  wahrMcbeinlicb  römische 
Arbeit,  un«l  et«  xugespilxle»  Stflek  Eisen,  welches  vielleicht  als  Ilaarpfeil  gedient  hat  (Taf.  VIII, 
Fig.  S),  sodann  noch  einige  aus  Knochen  und  Fischgräten  gefertigte  Xadeln  (Taf.  VIII,  Fig.  20 
und  21),  un«l  einige  F'wchgrfiten  mit  Spuren  der  Bearbeitung,  die  vielleicht  als  Hefte  gedient 
haben  (Taf.  VIII,  Fig.  18  und  19).  ^ilan  darf  daher  mit  gross«T  Walirscheinlichkeit  annehmen, 
dass  an  dieser  entlegenen  Stelle  der  H«jble  von  den  alten  Bewohnern  eine  weibliche  Leicbi-  be- 
enligt  wonlen  ist. 

Ferner  wunle  die  zweite  Cultnrschicht  von  mir  in  der  bereits  oben  erwühnlen  Nische 
an  der  KordoaUeite  der  Vorhalle  anfgedeckt;  hier  hatte  dieselbe  eine  Mächtigkeit  von  0,50  bis 
0,75  m un»l  wurde  nach  oben  durch  eine  dünne  Sinterdecke  und  die  darüber  lagernde  obere 
Culturschicht,  n.aeh  unten  durch  eine  dick©  horizontale  Tn^fsteinplaltc  ahgegnmzt. 

In  dem  östlichsten  Winkel  der  grossen  Vorhall«  war  viel  Stelnschutt  aufgclmuft;  zwischen 
demselben  fanden  sieb  gleichfalU  zerschlagene  Thierknochen  jüngeren  Alters  and  zahlreiche  Topf- 
scherWti  von  derselben  rohen  BesebaflTenheit,  wie  dieselben  Öbcrall  in  der  oberen  (hilturschiclit 
beobachtet  sind.  Nach  unten  folgte  eine  sehr  feste,  etwa  30cm  dicke,  ganz  unverletzt©  Sulag- 
miteuschieht.  An  dieser  Stelle  beschloss  ich,  einen  Schacht  bis  auf  «len  ursprünglichen  Br>dt‘ii 
der  Hohle  niciler  zu  graben.  Nachdem  die  Tropfsteinplatte  zerschlagen  war,  w'urdt*  zunächst 
ein  leerer  Kaum  sichtbar,  eine  flache  Höhlung  von  35  bis  40cm  Tiefe,  die  sich  weit  hin  ver- 
folgen Hess;  dann  folgte  in  einer  Mächtigkeit  von  2m  ein  lockerer,  hellbrauner  HOhleiilehm,  der 
etwa  in  der  Mitte  einige  grössere,  durch  Kalksiiiter  zusammciigc-fritU^t«-  Felsstücke  enthielt,  unten 
aber  auf  einer  zusainmcnhungen«len , sehr  harten,  .38  bis  40cm  dicken  Steinplatte  ruhte,  welche 
aus  zu.«ammengesinterteii  Fclsbrocken  bestand  und  iin  Innern  zahlreiche  Knochen  und  Zähne  des 
Höhlenbären  umschloss.  Diescibo  senkte  sich  in  einer  »chwach  geneigten  Lage  allmfilig  in  «lie 
Tiefe  und  musste  von  uns,  da  ein  vollständiges  Zertrümra«-m  mit  «len  grössU-n  Schwierigkeiten, 
verknüpft  gewesen  sein  wörtle,  unterhöhlt  und  abgestützt  werden.  Die  oberen  Lagen  des  locke- 
ren IlOhlenlehms  (bis  zu  1,5m  unter  der  oberen  Stalagmitenscbiclit,  2 bis  2,5  m unter  der 
Obertliche),  welche  der  sogenannten  zweiten  Culturschicht  in  anderen  Theilen  der  Holde  ent- 
sprechen, wart»n  noch  ziemlich  reich  an  rohen,  dickwan<Hgen  Topfscherben,  llolzkohlenstückchen 
iin«l  aufgcKchlagenen  Tbit-rknochen,  welche  letztere  meist  dem  Ilöhlcnbäivn  angehören  und  eine 
fossile  Erhaltung  zeigen.  In  den  unteren  Lagen  des  elxm  begehriebenen  IlOhlenlehms  bis  auf 
die  grosse  Steinplatte  w’aren  die  Spuren  menschlicher  Werkthritigkeit  erheblscli  seltener;  indessen 
wurden  bis  zu  3 m unter  «1er  Oberfläche  noch  einzelne  Topfseberben , wenige  angebrannte  und 
zerschlagene  Knochen,  namentlich  ein  rechter  Uadius  von  Cervus  elaphuN  mit  deutlicher  Schlag- 
marke,  aufgefunden.  Von  besondei^m  Interesse  ist  aber  der  Fund  von  drei  Sebneidezäh- 
nen  vom  Bären  (wuhrscheinlich  Höhlenbären)  mit  doppelt  eingeschnittenen  oder  ein- 
gtffeilten  Rillen  (Taf.  VIII,  Fig.  11,  12,13).  Dieselben  blMen  wahrscheinlich  einen  Theil  eines 
uralten  Schmucks,  indem  die  Rillen  zur  Befestigung  der  einzelnen  Eähne  gedient  haben  werden. 
Sie  fanden  sich  zerstreut  im  Höhlenlehin,  2,5  bis  3 m unter  der  Oberfläche,  in  j<Klenfalls  alt- 
«piartären  Schichten,  in  welchen  säninitlichc  Ktojchen  eine  völlig  fossile  Erhaltung  zeigen  und 
die  Reste  des  Höhlenbärtn  Überwiegen.  Ich  habe  diese  merkwürdigen  Zähne  auf  der  Ver- 
öl* 
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ttumruluog  der  DeutxcboQ  geologif»chcD  Gesellscbafi,  welche  vom  20.  bis  24.  August  1882  in 
Meiningen  tagte,  vorgelegt,  und  wurde  von  keiner  Seite  ein  Zweifel  darüber  laut,  dash  diese 
Hiirenzäliiie  in  der  Thal  künstlich  bearbeitet  sind.  Diese  untersten  Lagen  des  Hi>lilenlehms  mit 
S|>uren  vom  Dasein  des  Menschen  will  ich  als  dritte  Culturschicht  bezeichnen. 

Unter  der  erwähnten  grossen  SteinplatU^  folgte  noch  eine  ca.  2 m starke  LebmscLicht;  erst 
in  einer  Tiefe  von  4,6  m unter  der  ol>ersten  Stalagmitenschicht,  d.  h.  reichlich  5 m unter  der 
Oberfläche,  wurde  der  ursprüngliche  Boflen  der  Höhle  erreicht  Zunächst  besoss  der  überall 
sehr  feste  Lehm  eine  bräunliche  Farbe  und  enthielt  namentlich  etwa  0,5  m unter  der  Steinplatte 
sehr  zahlreiche,  wohl  erhaltene  Knoebenreste,  hauptsächlich  des  Höhlenbären.  Leider  waren  die« 
selben  io  dem  engen  Uanme  und  bei  der  ausserordentlichen  festen  Heschafieiiheit  des  mit  vielen 
Steinen  vermengten  Bodens  sehr  schwierig  im  unverleUton  Zustande  eu  erlmlteu,  obwohl  die 
vollständig  petrificiiteo  Knochen  durchaus  nicht  mürl>e  waren.  Dann  folgte  eine  dunkle,  fast 
schwarze,  sehr  kuochenreicbo  und  mit  vielen  KoilBteincn  vermengte  Sclucht,  in  welcher  die 
Skelettheile  des  Höhlenbären  nicht  sidteo  in  ihrer  zusammengehörigen  Lage  zu  beobachten 
waren;  leider  aber  waren  die  Knochen  so  ausserordentücb  inürl>e,  dass  dieselbeo  meist  beim 
Loslösen  aus  dem  umgebenden  Lehme  zt‘Hielen.  Unter  dieser  schw:irzen  Schicht  wurde  der 
Lehm  sodann  hellfarbig,  sehr  feiiikumig  und  trocken;  derselbe  enthielt  wenige,  aber  gut  erhal- 
tene Knocheureste.  Spuren  von  der  Anwesenheit  des  Menschen  sind  unter  der  grossen  Stein- 
platte in  dem  2 in  mächtigen  Lehme  nicht  mehr  entdeckt  wonlen;  sowohl  künstlich  aiifgesehlagene 
Knochen  als  Topfsch<Tl>en  und  Holzkohle  fehlen  gänzlich;  <lie  Ablagerung  gt'schah  also  wahr- 
scheinlich io  einer  Zeit,  als  der  Mensch  den  südlichen  Harzmnd  noch  nicht  bewohnte. 

Die  unterste  Lebmscfaicht  ruhte  endlich  auf  einer  weisslichen,  völlig  glcichinässigcn,  staub- 
feinen Ma.ssu,  welche  sich  nach  den  Untersiiclmngen  d^  Herrn  Dr.  Karl  Müller  ip  Hü- 
desheim  als  Dulomitasche  herausgestellt  bat.  Diese  der  Zeclisteinformation  angchörige  S<.'hicht 
wurde  bis  zur  Tiefe  von  0,5  m verfolgt;  dann  wurde  die  nicht  ungefährliche  Arbeit  an  dieser 
Stelle  eingestellt,  da  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  war. 


ni.  Die  Ausbeute  an  thiorischen  und  menschlichen  Ueberresten 
in  der  grossen  Vorhalle  der  Einhornhöhlo. 

1.  Die  tle&ten  Lehmschichten,  3 bis  6 m unter  der  Oberfläche. 

Es  wurden  nur  tbietischc  Ucste  gefunden;  säinmlliche  Knochen  zeigen  einen  fossilen  Er- 
haltuugszuAtaud. 

1.  Ursus  »pelaeus,  Höhlenbär,  ln  saBscrordentlicher  Häufigkett  and  zwsr  Skelettheile  sowohl 
von  ganz  .{ungeu  Thiereo,  bei  wolchon  im  Unterkiefer  die  MUchsäbne  noch  nicht  durch- 
gebrochen  waren,  als  von  mächtigen  alten  Exemplaren.  Ein  vollatändigcr  Schädel  wurde  t^cht 
erbeutet,  dagegen  7 linke  und  11  rechte  Uoterkiefer&ate  mit  mehr  oder  weniger  vollständigen 
Zahnreiben,  16  gröteero  Fragmente  des  Oberkiefers,  18  lose  Ilaaer  des  rechten  und  15  des  linken 
irDterkicfcrs,  17  Hauer  des  rechten  und  23  Hauer  des  linken  Oberkiefers,  9 linke  und  9 rechte 
letzte  Backenzähne  des  Unterkiefers,  9 linke  und  19  rechte  vf>rletzte  des  Unterkiefers,  13  linke 
und  18  leUte  Backcntähiie  des  Oberkiefers,  16  linke  und  ‘JO  rechte  zweite  Backenzähne  des  Ober- 
kiefers etc.,  im  Ganzen  336  einzelne  Zähne.  Der  grösste  Eckzahn  eines  Oberkiefers  ist  190  mm 
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Iftop',  der  gröHte  Hauer  aus  dem  Unterkiefer  122  mm,  der  pfrosete  leiste  Backeoxalin  aut  einem  linken 
Oberkiefer  6b mm.  Daran«  folgt  also,  dass  am  Harre  mindesten«  ebenso  mächtige  Hären  lebten, 
als  in  Siiddeutschland  und  in  Polen;  denn  Ford.  Roemer  erwähnt  (Die  Knoebenhöhlen  von 
Ojeow  io  Polen.  Separatabdnick  aut  „Palaeontographica*.  Hd.  XXIX,  S.  90),  dass  der  grösste  Bkrk- 
zahn  des  Oberkiefers  eines  Höhleubkren  aus  den  polnischen  Höhlen  eine  Länge  von  127  mm,  and 
der  ip^aato  Backenzahn  aus  dem  Oberkiefer  eines  dortigen  Indiridnuma  eine  Länge  von  6G  mm  be* 
Bass,  während  Fraas  ans  dem  Hoblenstein  nur  60mm  angiebt.  In  entsprechender  Häufigkeit  wur* 
den  auch  sonstige  Skelettheile  gefunden,  z.  B.  22  linke  und  26  rechte  Astragali.  Di«  aus  den  unter’ 
sten,  2 m starken  Schichten  des  niedergegrabenen  Schachtes  crl>eutütea  Knochenreste  müssen  min* 
destens  dO  verschiedonen  In<liriduen  des  Höhlenbären  angehört  haben. 

2.  Urtns  aretot,  brauner  Bär.  Sehr  selten.  Mit  Sicherheit  kann  dieser  Art  nur  ein  Unterkiefer* 
fnagment  zugerechnet  werden. 

3.  Felis  (Leo)  spelaea,  Höhlenlöwe.  Nicht  ganz  «eiten,  wenn  auch  immer  nur  einzelne  Knochen 
desselben  zwischen  zahlreichen  Bärenknoebeo  gefunden  wurden,  darnnter  ein  Fersenbein,  zwei 
Sprungbeine,  zwei  Mittelfnssknochen , ein  Os  «capbotdenm,  ein  Os  scapboideum-lunatum  sin.  und 
ein  gleicher  Knochen  von  der  rechten  Seite,  zwei  Lendenwirbel,  zwei  Hucken wirl>el,  zwei  mittlere 
Schwanzwirbel,  ein  vorletzter  Schwanzwirbel , drei  Phalangen.  Diese  Reste  haben  einem  grösseren 
und  einem  kleineren  Individuum  angchört. 

4.  Felis  antiqua,  Cavier.  Sehr  selten.  Dieser  Art  sind  zuzurechnon  ein  oberer  linker  Eckzahu, 
ein  Os  pietfurme  und  fünf  Phalangen. 

5.  Canis  sp.  Ein  Theil  der  gefundenen,  nicht  ganz  seltenen  Reste  gehört  höchst  wahrscheinlich  dem 
"Wolf  (Canis  lupus)  an;  ein  anderer  ITiei!  vermnthlich  einer  zweiten  kleineren  Art.  F.in  ziem* 
lieh  vollständig  erhaltener  linker  Unterkieferast  ist  sowohl  io  der  Grösse  als  nach  der  Form  der 
Zähne  nicht  von  dem  Unterkiefer  des  sogenannten  Hronzeh  nndes  (Csmis  familiarts  matris  optimae) 
zu  unterscheiden,  dessen  Reste  sich  sehr  häufig  in  der  oberen  Ctüturichicht  gefunden  haben.  Die 
letzteren  haben  allerdings  ein  crbcbltcb  frischeres  Ansehen,  während  der  Unterkiefer  aus  den  älte* 
sten  Schichten  oino  vollständig  fossile  Erhaltung  besitzt. 

6.  Lutra  vnlgaris,  Fischotter.  Es  sind  acht  I-xkzähne  dieser  Art  gefunden. 

7.  Cervua  elaphns,  F^elhtnch.  Ein  vierter  Ualswirbcl  und  zwei  Fragmente  von Kreozbeioen  sind 
aof  dieae  Art  zu  beziehen. 

8.  Bos  (priscuB?).  Einige  Phalangen  von  einem  älteren  und  einem  jüngeren  Individuum  gehören  der 
Gattung  Bob,  wahrscheinlich  dem  Wisent  an. 

Vom  Mammuth,  dem  Rhinoceros,  der  Hj'äne  und  dem  Rennthier  hal>CD  sieb  weder  in  den  ältesten 
Ablagerungen,  noch  in  den  höheren  Schichten  bislang  äpureu  gefunden. 


2.  Die  sogenannte  dritte  Ciiltursohloht,  2 bis  8 m unter  der  Oberfläche. 

o.  Tbieriachc  Hc«te;  aämmtliche  Knochen  völlig  fossil. 

1.  Urans  spelaona,  Höhlenbär,  in  grösster  Häufigkeit.  Unter  den  auf  einem  verhältniismäasig  klei* 
nen  Raume  gefundenen  96  Zähnen  befinden  sich  7 rechte  und  7 linke  obere  Eckzähne  und  6 rechte 
und  eine  gleiche  Anzahl  linke  untere  Eckzähne  der  vorstehenden  Art. 

2.  Felia  (Leo)  spelaea.  Ein  Fersenbein,  einige  Phalangen  und  zwei  erste  Schwanzwirbel  gehören 
dieser  Art  an. 

8.  Cants  lupni,  Wolf,  in  einigen  Resten,  darunter  drei  Eckzähne. 

4.  Lutra  vnlgariR,  Fischotter,  selten.  Es  sind  nur  zwei  Eckzähne  gefunden. 

6.  Mustela  foina,  Steinmarder.  Sehr  selten,  nur  ein  Eckzahu  aus  dem  rechten  Unterkiefer 

6.  Stts  acrofa  ferus,  W'ildschwcin.  Sehr  selten,  nur  ein  linker  Humerus. 

7.  Cervua  elaphus,  Edelhirsch.  Sehr  soUen,  nur  ein  abgeschlagener  rechter  Radius  mit  deut- 
licher Scblt^;marke. 

5.  Bos  (priscus?),  Wisent.  Sehr  selteu.  Fragment  eines  Mittelfussknochens. 

b.  Sporen  von  der  Anwesenhoit  des  Menacberu 

1.  12  sehr  rohe,  schlecht  gebrannte,  dickwandige,  nnverzierte  Topfscherben. 

2.  Die  bereits  oben  von  mir  erwähnten  drei  angcfeiltcn  Bärenzähne. 

8.  Hohkoblo  und  einige  angebrannte  Knochensplitter,  sowie  künstlich  aufgeschlagene  Kohreoknochen. 
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3.  Die  aogenaimte  zweite  Culturschlcht,  0,75  bis  2 m,  stellenweise  auob 

2,5  m unter  der  Oberfläche. 

a.  Thierieohe  Reste. 

Die  meist^D  ilerielbeo  «iod  vollkommen  fosiil;  einzelne  beiiUeii  iudcesen  ein  etwas  frischeres  Anssebcn. 
ln  meiner  ersten  Abhandlung  sind  liercits  folgende  Thierarten  aufgeführt: 

1.  Urius  spelacua,  überaus  bäuüg.  Dei  den  fortgeaeUten  Ausgrabungen  im  Jahro  sind 

allein  ans  dieser  .Schicht  IGi  lose  Z&hne  xu  Tage  gulürdcrt,  darunter  12  rechte  und  10  linke  untere 
Kckxähne  und  4 rechte  and  11  linke  obere  Kckxäbnc.  Kinige  derselben  laMCo  auf  sehr  grosse  und 
alte  Bären  schliessen ; andererseits  fand  sich  auch  daa  Milchgebiss  eines  gans  jungen  Kaemplars. 
Viele  der  Kxtremit&tooknochcn  sind  künstlich  anfgespalten;  an  dem  Fragment  einer  Tibia  haftet  ein 
Stück  Holzkohle. 

2.  Canis  Inpus,  Wolf.  Nicht  gaox  selten.  Auch  die  Ausgrabungen  des  Jahres  1882  lieferten  ver* 
schiedeno  Reste,  darunter  swei  (Ickxuhne,  xwei  Lückenxähne,  einen  Höckerxahn  und  eine  rechte  Tibia. 

S.  SuB  scrofa  ferus,  Wildschwein.  Häufig,  darunter  viele  künstlich  aufgeschlagenc  Knochen. 

4.  CervuB  elaphnt,  EdelhirBch.  Ziemlich  häufig.  Unter  den  nenerdings  gefundenen  Resten  ist 
namentlich  ein  unverletzter  und  ein  deutlich  angebrannter  CalcaneuB  zu  erwuhnen,  zwei  Klauen* 
Phalangen,  damuter  ein  angebrannter,  eine  künstlich  aafgeschlagene  Tibia. 

5.  Cervus  capreolus,  Keb,  selten.  Im  Jahre  l$ä2  wurde  ein  sehr  wohl  erhaltener  weiblicher 
Schädel  an  der  Ostseite  der  Vorhalle  outer  der  dicken  TropfsteinpUtte  erbeutet,  auf  welcher  die 
obere  Culturscbicbt  ruht. 

In  Folge  der  Ausgrabungen  im  Jahre  1882  wird  die  vorstehende  Liste  noch  durch  folgende  Thier* 
arlra  ergänzt: 

r>.  UrsoB  arctos,  brauner  Bär,  sehr  selten. 

7.  Felis  (Leo)  spelaea,  lluhlcnlöwe,  selten.  Ein  grosser,  sehr  schön  erhaltener  Rcisszahu,  ein 
erster  Schwanswirbel  und  einige  Phalang<.*u. 

8.  Canis  tp.  Kleiner  als  der  Wolf;  mebrrache  Reste,  darunter  ein  rechtes  und  ein  linkes  Fersen* 
bein,  eine  Tibia  und  zwei  Phalangen,  die  auf  eine  kleinere,  vieUeioht  mit  unserem  Haushunde 
identische  Unndeart  schliessen  lassen. 

9.  Lutra  vulgaris,  Fisohottor.  Ziemlich  häufig;  es  sind  allein  18  Eckzähne  gefondeo. 

lU.  Melcs  Taxus,  Dachs.  Selten,  nur  durch  einen  rechten  Humerus  and  durch  einen  Mittclfuss- 
knoeben  voKreten. 

11.  Lepos  variabilis,  Schneebaasc.  Sehr  selten;  von  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Tb.  Liebe  ist  ein  Meta* 
tarsus  als  zu  dieser  Art  gehörig  bestimmt 

12.  Arvicola  arvalis,  Feldmans.  Sehr  selten.  Ein  Cnterkiefer  nach  der  Bestimmung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Liebe. 

13.  Knochen  von  Fledermäusen.  Die  Art  liest  sich  nicht  mit  Genauigkeit  festBtellen. 

b.  SpnrvD  von  der  Anweaenbeit  des  Menechun. 

1.  Zahlreiche  Holzkohle,  mehrfach  in  grosseren  Stücken. 

2.  Mehrfache  angebrannte  und  zahlreiche  künstlich  aufgesohlagene  Thierknoeben,  an  denen  theilwcise 
die  Einwirkung  scharfer  Instrumente  und  deutliche  Schlagmarken  wahruehmbar  sind. 

3.  Verschiedene  anscheinend  künstlicb  zugespitxte  Knochen. 

4.  Zahlreiche  rohe,  schlecht  gebrannte  und  sämmtlich  anverzierte  Topfscherben;  im  Jahre  1882 
wanlcn  deren  noch  90  Stück  gefunden. 


4.  Die  obere  Gultursobioht  der  grossen  Vorhalle,  0,25  bis  1,25m 
unter  der  Oberfläche. 

A.  Thieriachc  Ueete. 

Die  Knoeben,  soweit  sie  nicht  von  Kalksinter  überzogen  sind,  haben  ein  mehr  oder  weniger  frisches 
Ansehen.  Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  völlig  fossilen  Knochen  des  Höhlenbären,  die  ofiTcnbar  einer  älteren 
Zeit  angebören  und  nur  zuftillig  zwischen  die  jüngeren  Knochenreste  eingemengt,  vielleicht  schon  von  den 
alten  Höhlenbewoliiiern  aus  den  älteren  Schichten  des  Höhlenlehms  an  die  Oberfläche  gebracht  sind.  Der 
Höhlenbär  gehört  aicher  nicht  mehr  zur  Fauna  der  oberen  Cultursebioht 
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a.  Säugetbiere. 

«B.  tD  meiner  ersten  Arbeit  sind  bereits  folgende  Arten  safgezehlt: 

1.  Ursatsrcios,  bmuner  B&r.  Sehr  selten. 

2.  Meies  Taxus»  Dachs.  Selten.  Autner  den  ticreits  früher  crurihnten  Knochen  ist  ira  Jahre 
noch  ein  gut  erhaltener  Unterkiefer,  ein  einxelner  Kckxahn»  ein  Oberschenkel  und  das  Becken  eines 
starken  alten  Individuums  gefunden  (theilweise  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  K.  Tb.  Liebe). 

3.  Canis  vulpes,  Fuchs.  Sehr  selten. 

4.  Canis  familiaris  matris  optimae,  Haushund,  Bron^ebund.  Ziemlich  liäulig.  Zn  den  l>ereits 
früher  beBcbriebencn  Resten  sind  noch  sablreiche  weitere  gekommen,  darunter  drei  mehr  oder 
weniger  gtit  erhaltene  Unterkieferästo,  ein  Oberkieferfragment,  fünf  linke  und  eine  rechte  Tibia 
(darunter  drei  aufgeipalteoe),  zwei  erste  Halswirl>el  etc.  Herr  Prof.  Liebe  glaubt  aus  einzelnen  von 
ihm  untersuchten  Knochenresten  «nochmen  zu  dürfen,  das«  neben  einer  grossen  Hunderasse  noch 
eine  zweite  kleinere  unter  Mittelgrdsse  l>e«tand. 

5.  Felis  catus,  Wildkatze.  Sehr  aelten.  Ausser  den  bereits  schon  früher  erwihoten Kuochen  wurde 
nur  noch  die  linke  Tibia  eines  jugendlichen  Individnams  und  ein  Schulterblatt  aufgefunden.  Einige 
Fussknochon  glaubt  Herr  l^of.  Liebe  mit  Wahncbeinlichkeit  auf  die  zahme  Katze  (Felis  do- 
mestica)  beziehen  zu  müssen. 

6.  Equns  caballns,  Pferd.  Sparsam.  Die  vorhandenen  Restu  weisen  auf  eine  kleine  und  auf  eine 
mittelin*osse  Rasse  sind. 

7.  SuB  scrofa  ferus,  W'ildschweio.  Sehr  h&nhg. 

8.  8us  srofa  domestions,  zahmes  Schwein.  Häufig, 

9.  Cervtts  claphus,  Edelhirsch.  Ueberans  häufig. 

10.  Cervusalccs,  Elen.  Sparsam.  Indessen  ist  das  Procentverhältnisa  etwas  günstiger,  als  ich  das* 
selbe  in  meiner  ersten  Arbeit  nngenommen  habe;  von  den  bestimmbaren  thichBcUen  Knochen  der 
oberen  CnUurschicht  mögen  nicht  */$  Proc>,  sondern  l%Proc.  auf  das  Elen  entfallen.  Im  Uebrigen 
kann  ich  die  früher  roti  mir  angegebenen  ungefähren  Yerhältnisszahlen  inBetrelf  der  Häufigkeit  der 
einzelnen  Thierarten  aoeb  jetzt  noch  als  zutrelTend  bezeichnen.  Unter  den  neuerdinga  gefundenen 
Resten  des  Elen  sind  namentlich  drei  Fersenbeine,  ein  Sprungbein  und  ein  schönes  Geweihfrag- 
ment zu  erwähnen. 

H.  CervttSoapreoluB,  Reh.  Ziemlich  häufig. 

12.  Bob  Tanrus,  Hausrind.  Sehr  häufig. 

IS.  Boa  brachyocroa,  Torfkuh.  Nicht  ganz  so  häufig.  Neuerdings  sind  namentlich  schöne  Ge> 
hörne  dieser  kleinen  Rasse  gefunden. 

14.  Bos  primigeniua,  Ur.  Erheblich  stdtener.  Bei  den  letzten  Ausgrabungen  wurden  namentlich 
eine  linke  Ulna  und  ein  linker  Metatarsus  erl>etttet. 

15.  Ovis  aries,  Schaf.  Sohr  häufig. 

16.  Capra  hirous,  Uauaziege.  Sehr  häufig. 

17.  Seiurus  vulgaris,  Eichhörnchen,  in  mehrfachen  Resten. 

18.  Mus  sylvaticus,  Wuldmaua.  Sparsam.  • 

10.  Arvicola  glareolus,  Waldwühlmaus.  Nnr  in  wenigen  Resten. 

2U.  Arvicola  amphibius,  Wasserratte.  Nicht  seiten. 

2t.  Talpa  enropaea,  Maulwurf.  Nur  in  wenigen  Resten. 

22.  Yespertilio  murinna,  gemeine  Fledermaos.  Häufig. 

23.  Veapertilio  Daubeotouii,  Waaserfledermaus.  Selten. 

24.  Yesperogo  aerotinna,  spätiliegende  Fledermans.  Ziemlich  selten. 

25.  Synotus  Barbastellns,  breitöhrige  Fledermaus.  Ziemlich  häufig.  Mehrfache  gut  erhaltene  Schädel. 

26.  Placotus  anritna,  langöbrige  Fledermaus.  Häufig.  Zahlreiche  Schädel. 

bb.  Dazu  kommen  noch  folgende  Arten,  deren  Reste  erst  in  Folge  der  Ausgrabungen 
im  Jahre  1882  naebgewieaen  worden  sind: 

27.  Veapertilio  royatacinua,  Dartfledermans.  Selten.  Zwei  Sobadol.  Nach  der  Bestimmung  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Liebe. 

28.  Sorexpygmaena,  Zwci^piUmau«.  Ein  wohl  erhaltener  Unterkiefer  (Liebe). 

2ü.  Erinaceus  enropaeus,  Igel.  Reste  von  zwei  Individuen  (Liebe). 
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.SU.  Marte»  abietu m.  Edelmarder.  In  wenii^eD  Extremit&tenknocben  (Liebe). 

31.  Lutra  valgari»»  Fischotter.  Fünf  Eduahoc. 

32.  Castor  fiber,  Biber.  Sehr  seltcQ.  Ks  wurde  nur  der  linke  Oberschenkelknochen  eine»  sehr 
starken,  alten  Exem]tlare»  gefunden. 

33.  Lepu»  vulgaris,  der  gemeine  Hase.  Selten.  Extremitatenknochen  einet  einzelnen  Individottmt 
(Liebe). 

34.  Lepu»  variabilia,  Schnechaie.  Selten.  Mittelfnsiknocben  eines  einzelnen  Individuums  (Liebe). 


b.  V 5 g e 1. 

aa.  ln  meiner  ersten  Arbeit  sind  bereit»  folgende  von  Herrn  Prof.  I)r.  Liebe 
bestimmte  Arten  erwähnt: 

33.  Gallus  domesticus,  IlaushuhD.  Bei  Gelegenheit  der  neueren  Ausgrabungen  sind  zahlreiche 
Iteate  gefunden,  die  theils  einer  mittelgruescn,  tfaeils  einer  kleinen  Rasse  angehören  und  zwar 
mindcBtens  zwei  Hahnen  und  vier  Hennen  (Liebe). 

96.  Tetrao  iotrix,  Birkhuhn.  Sehr  selten. 

87.  Anas  Bosohas,  Wildente.  Sehr  selten. 

88.  Corvuscorone,  Rabenkrähe.  Sehr  sehen. 

39.  Corvus  frugilegns,  Saatkrähe.  Sehr  sparsam. 

40.  Merula  vulgaris,  Schwarzdrossel.  Sparsam. 

41.  T u rd  ns  visci  vor  US,  MisteldroaBol.  Sparsam. 

42.  Garrulus  glandariUB,  Kicliclhiher.  Sparsam. 

4.3.  Syrniumaluco,  W'aldkauz.  S{«rsam. 

bb.  Dazu  kommen  folgende  bei  den  letzten  Ausgrabungen  neu  aufgofandene  Arten: 

44.  Monedula  turrium,  Dohle.  Rette  von  zwei  Individuen  (Liebe). 

45.  Corvus  cornix,  Nebelkrihe.  Ein  einzelner  Humom«  (Liebe). 

4<1.  Pica  caudata,  Elster.  Reste  von  zwei  Individuen  (Liebe). 

47.  Turdns  mnsicos,  Siugdroaset  In  mehrfachen  Kesten  (Liebe). 


c.  Besto  von  Fischen,  Lurchen  und  Weichthieren. 

4M.  Tinea  vulgaris,  die  Schleihe.  Bei  den  neueren  Ausgrabungen  wurden  unter  den  KüchenabfiUen 
verschiedene  Fltchwirbel  und  zahlreiche  Gräten  aufgefunden,  welche  wahrscheinlich  dieser  Art 
angehören. 

49.  Uufo  oinereus,  gemeine  Kröte.  Sehr  häufig. 

.50.  Kana  temporaria,  Grasfrosch.  Sehr  häufig. 

51.  Helix  nemoraiis,  Waldschnecko.  Häufig. 

52.  Helix  pomatia,  Welnbergsscbneeke.  Häufig. 

53.  Uniopiolornm,  Malermuschel.  Zu  den  früheren  Fanden  sind  noch  verschiedene  einzelne  Schalen 
gekommen. 


B.  Menschliche  Goräthe  und  Schnmekgegenstände. 

L Topfsoherben. 

Die  Ausj^biingon  dos  Jahre»  IdSl  batten  bereiu  412  mciKl  sehr  roho  Topfscherben  ge- 
liefert, die  voraosdichtÜch  zu  9.5  verachiedeneD  GeiUs.'ien  gehörten,  und  die  in  meiner  ersten 
Arbeit  attsfQhrlich  von  mir  beeebrieben  worden  sind. 
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Eine  noch  wo«entUcli  grö«8cre  Ausbeute  ergaben  die  Ausgrabungen  cleg  Jahres  1882,  indem 
die  Anzahl  der  geBamiiicItcD  Scherben  842  Stfick  betrug,  die  nach  den  vorgenommeneu  Ver* 
glcichungen  ca.  180  verschiedenen  GeHisseD  angchürt  haben  werden,  tbeUwciHe  allerdings  den- 
»elben,  von  welchen  in  dem  vorhergehenden  Jahre  die  KcHte  gefunden  wurden.  Die  Geaommt* 
zahl  der  in  beiden  Jahren  erbeuteten  Topfseberbeu  betrugt  daher  1254,  die  nach  einer  ungeföhren 
Scb&tznng  von  etwa  140  verschiedenen  GefÜssen  herrühren  werden. 

Auch  die  bei  den  letzten  Ansgrabungen  geaammclteii  Gefuasfragniente  besitzen  vorwiegend 
eine  ganz  rohe  Beschaffenheit  (86  Proc,  gegen  89  Proc.  im  Jahre  1881);  13  Proc.  (gegen 

8.5  Proc.  im  Jahre  1881)  zeigen  etwas  sorgHUtigere  Arbeit,  insbesondere  sind  dieselben  etwas 
besser  geglüttet;  nur  1 Proc.  (gegen  2,5  Pme.  im  Jahre  188!)  sind  auf  der  Drebsebeibe  gear* 
beitet  und  deuten  auf  einen  neueren  Ursprung.  88  Proc.  der  gesammten  Scherben  (gegen 

82.5  Proc.  ira  Jahre  1881)  sind  völlig  unverziert,  während  der  Rest  verschiedenartige,  grössten- 
theils  mittelst  der  Fingernägel  oder  Fingerspitzen  oder  mittelst  scharfer  Einschnitte  in  den 
weichen  Thon  hergestelltc , den  früher  von  mir  beschriebenen  ganz  ähnliche  Verzierungen  anf- 
weist.  Von  Interesse  ist  ein  doroh  Fingereindrficke  verziertes,  ziemlich  gnt  gebranntes  Boden- 
stück, welches  auf  Taf.  IX,  Fig.  8,  abgebildet  worden  ist  Andere  Scherben  zeigen  flecht- 
werkartige Verzierungen  (Taf.  IX,  Fig.  2),  einige  wiederum  unregelmässige  Striche  (Taf.  IX, 

einzelne  lassen  einen  sehr  rohen  Fries  wabmehmen,  der  mittelst  der  Fingernägel  her- 
gestellt  ist  (Taf.  IX,  Fig.  4).  Wenige  Geiksse  waren  mit  einem  grossen  Henk  (Taf.  IX, 
Fig.  3)  oder  mit  einem  kleinen  Henk  zum  Durchziehen  einer  Schnur  versehen  (Taf.  IX,  Fig.  6). 
Unter  den  sorgfältiger  geglätteten  GefUssen  haben  einige  kleinere  eine  tasseofbrmige  Gestalt 
besessen.  Im  Uebrigen  kann  ich  auf  meine  erste  Abhandlung  verweisen. 

b.  Sonstige  Geräthe  von  gebranntem  Thon. 

Die  Ausgrabungen  des  Jahres  1881  hatten  bereits  das  Fragment  eines  »ehr  roh  gearbeiteten 
Siebes  und  eine  rohe  Tbonperle  geliefert,  die  beide  von  mir  abgebildet  sind.  Die  neueren 
Arbeiten  io  der  Einhomhöhle  förderten  neun,  sämmtlicli  verschieden  geformte  Spinnwirtel 
zu  Tage,  von  denen  einige  an  dem  Rande  des  eingebohrten  Tx>clies  die  Einwirkung  der  Fäden, 
d.  b.  schwache  Eindrücke  in  der  schwach  gebrannten  Thonmasse  deutlich  wahmebmon  lassen. 
Dieselben  wurden  sämmtlich  an  der  Ostseite  der  Vorballe  zusammen  mit  einigen  geschliffenen 
Steinwerkxeugcn  und  Schmuckgegenständen  ans  Bronze  und  Eisen,  sowie  mit  dem  unten  (S.  413) 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Krause  beschriebenen  menschlichen  Schädelfragmenle  zwischen  zwei 
dünnen  Tropfsteinlagen  0,5  bi.s  0,75  m unter  der  Oberfläche  aafgcfundfii.  Drei  dieser  Spinn- 
wirtel verschiedener  Form  und  Gre^sse  wmrden  von  mir  abgebildet  (Taf.  IX,  Fig.  5,  9 und  10). 

0.  Sohmuokgegenstand  aus  Bernstein. 

Es  ist  nur  die  eine,  bereits  früher  von  mir  beschriebene  Bemsleinperle  aufgefunden. 

d.  Geräthe  aus  Stein. 

Im  Jahre  1881  wurden  gefunden  und  bereits  frülior  von  mir  erw’ähnt,  auch  theilweiae  abgcbildel: 

arehiT  for  AaUtropoiofl«.  BiL  XV.  52 
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).  Zwei  iH>ho  SteiDbammor 

2.  Fraj^ent  einet  durchbohrten  äteiubammert. 

S.  Kleiner  torgfSdtig  geschliffener  Steinkcil. 

4.  Ein  Schleifitein. 

5.  Ein  FenersteintpUUer. 

Dazu  kommen  die  Fondc  des  Jahres  1882  und  zwar: 

ii.  Zwei  eorgfUtig  geschliffene  kleine  Steinkeile  aus  Diabaa,  welche  dem  unter  Nr.  3 erwähnten  und 
froher  von  mir  abgebildeten  Exemplare  achr  ähnlich  sind. 

7.  Ein  kleiner,  TOroro  langer,  aut  einem  harten  Geecbicbe  bergetteiller,  aorgfälUg  geschliffener  Steinkeil 
mit  50  mm  breiter  Schärfe  (Taf.  IX,  Fig.  14). 

8.  Ein  grüsaerer,  115 mm  langer,  an  der  Schneide  65mm  breiter,  gut  gearlieiteter  Steinkeil  {Taf.  IX, 
Fig.  12),  der  oben  eebwach  gewbHit,  anten  ganz  flach  und  aus  einem  harUm  Kieselachiefer  her- 
gestellt  iat. 

9.  Bearbeiteter  Bcheibcnf5rmiger,  sehr  harter  Stein  au  onbekanntem  Gebrancbe,  aus  einem  diabat- 
artigen  Gesteine  (Taf.  IX,  Fig.  13).  Demelbe  besiUt  einen  Durchmeteer  von  96  mm. 

10.  Sechs  platt«,  eorgfiUtig  geglättete  .Steine  aus  einem  feinkörnigen  Sandsteine,  die  wahrscheinlich  als 
Schleifsteine  benulal  sind;  iDsbesondere  aeigt  einer  derselben  deutlich«  Sporen  des  Gebrauchs. 

11.  Zwei  grtissere  geglättete  Steine,  die  wahrscheinUch  als  Werksteine  l>eDUtzt  sind. 

12.  Zwei  Fragmente  grösserer,  nicht  näher  l^eatimmbarer  Steinwerkaeoge  mit  uiiverkennharen  Sporen 
des  Gebrauchs. 

13.  Ein  16cm  langes,  unten  6cm  breites,  oben  spitz  tulaofendes  GeaebieW  aus  Porph>T,  welches  als 
Korn<|uetscher  benutzt  sein  mag. 

14.  Fragment  eines  länglichen,  flachen,  durchbohrten  Steines  aus  einem  fcinkiimigen  Sandsteine,  der 
als  Netzbesefawerer  gedient  balien  wird  (Taf.  IX,  Fig.  15). 


6.  Oeräthe  aus  Knochen  und  Horn. 


Nach  frühorvr  MilÜicilung  lieferten  die  Auagrabungen  dca  Jabree  1881: 

1.  Eine  aoheiheofönnigo  Knochonperle. 

2.  Eine  abgeschnittene  nirschhoriiinpitzo. 

3.  Zwei  Pfriemen  aus  Knoches- 

Dazu  kommen  die  Funde  de«  Jalirea  1682  und  zwar: 

4.  Eine  abgesebnittene , der  unter  Nr.  8 erwähnten  und  früher  von  mir  abgebildeten  ganz  ähnliche 
ilirschbomspiizo,  die  an  dem  spitzen  Ende  sehr  sorgfältig  geglättet  und  abgerundet  ist  und  zu 
einem  nicht  nfiber  bekannten  Zwecke  gedient  hat. 

5.  Zwei  verschieden  geformte  Koochenpfrieroen,  van  denen  sich  der  eine  durch  sehr  sorgßltige  Arbeit 
auszeichnet  (Taf.  VIII,  Fig.  7). 

6.  Zwei  Fragmente  von  Knoehenpfriemeo. 

7.  Fragment  eines  durchbohrten  Hammers  aus  dem  unteren  Ende  einos  starken  Hirschgeweihes. 

8.  Zwei  Kuochenmesser  mit  deutlicher  Schneide,  die  beide  abgebildet  sind  (Taf.  VIII,  Fig.  6 
und  9). 

9.  Zwei  angesebärfte  breite  Knochenstücke,  die  vielleicht  als  Schaber  gedient  haben. 

10.  Zwei  groesere  und  vier  feinere  Knochennadeln,  ähnlich  wie  dieselben  zusammen  mit  den  Knochen- 
retten  der  weiblichen  Leiche  gefunden  wurden  (cf.  Taf.  VIII,  Fig.  20  und  21). 

11.  Verschiedene  zogespitzte  und  meist  mit  feinen  Querschnitten  versehene  FischgriU'n,  die  wahrschein* 
lieh  alt  Hcflcn  gedient  haben  und  von  der  gleichen  Beschaffenheit,  wie  solche  mÜ  den  Keston  einer 
in  den  tiefer<*n  Lr>hmschichten  Iw^rdigten  weiblichen  Leiche  zusammen  gefunden  wurden  (cf.  S.  403 
und  Taf.  VIII,  Fig.  18  und  19). 

IX  Fragment  einer  ruthlieb  gofarbten  Knochenscheibe,  die  vielleicht  als  Schmuck  gedient  hat 

13.  Sieben  zugeajdtzte  Knochen  verschiedener  Form,  von  denen  einer  (Taf.  V*1U,  Fig.  10)  abgebildei  ist. 

14.  Al^BchnittPDCB  oberes  Endo  eines  Uebgehörns,  an  welchem  die  sehr  rohen  Schnittflächen  deutlich 
wahrnehmbar  sind  (Taf.  VIII,  Fig«  8). 
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f.  Qeräthe  und  Sohmuokgegenstände  aus  Metall. 

Frfllier  von  mir  bereits  beschrieben  und  abgebildel  »-Orden: 

1.  Eine  abgebrochene  Bronzeoadel. 

2s  Fragment  einer  äpinüe  von  Bronxe. 

8.  KniefOrmig  gebojrenc  eiserne  Nadel. 

4.  Ein  eieemes  Stäbchen. 

Dazu  Uefirten  dio  Amigrahangen  des  Jaliren  1882: 

5.  Zwei  gleichförmige,  an  der  einen  Seite  ofTene,  nur  öömm  weite,  dünne  Reife  von  Bronze,  an- 
Bcheiocnd  Anxtspangen  für  Kinder  (Taf.  VIII,  Fig.  1). 

6.  Ein  tlholicher,  jedoeb  etwas  engerer  und  dünnerer  Reif  von  Bronze. 

7.  Ein  nur  42  mm  weiter  geschloeeonor  Reif  von  Bronzvdraht,  der  waiiracbeinlicb  ebenfalls  als  Schmuck* 
gegenständ  gedient  hat  (Taf.  VlII,  Fig.  4). 

8.  Ein  nur  2G  mm  weiter  Reif  von  zusammengeliogeaem  dünnem  Broozedrabt,  der  vielleiebt  als  Finger« 
oder  Ohrring  gedient  bat 

9.  Kitt  ca.  SO  mm  weiter  Reif  von  sehr  dünnem  Bronzeblech,  der  wahrscheinlich  als  Fingerr  ng  go« 
dient  hat.  Derselbe  ist  stark  von  Grünspan  angefressen. 

10.  Eine  dünne  Bronzenadcl,  ähnlich  der  unter  Xr.  1 erwähnten  und  fröher  von  mir  abgebildeten  Xadel. 

11.  Eine  eisenie  Fibula  (Taf.  VUt,  Fig.  2). 

12.  Fragment  eines  sicbelfurmigeii  eiM^men  Messers  (Taf.  VHI.  Fig.  17). 

15.  Dünnes,  keilförmiges,  eisernes  lostrumeut  mit  scharfer  Schneide  (Taf.  VIII,  Fig.  14). 

14,  Zwei  rechtwinkelig  gebogene  Stückchen  Eisen  zn  unbekanntem  Gebrauch  (Taf.  IX,  Fig.  11). 

tü.  Eine  eiserne  Nadel  mit  Oehr,  anscheinend  ziemlich  neueren  Ursprungs. 

16.  Ziemlich  stark  von  Rost  angegriffene  eiserne  Stäbchen,  deren  ursprüngliche  Form  and  Bonutzungs- 
weise  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 

Duroli  die  vorstehenden  Kunde  wird  die  in  meiner  ersten  Arbeit  von  mir  ausgesprochene 
Ansicht  bestätigt,  daas  die  Einhomhöhlc  liereits  in  sehr  früher  Zeit  den  Urbewohnern  der  Gegend 
als  Anfenthaluort  gedient  hut  und  duas  dieselbe  wuhnwheiulich  bis  zu  Anfang  unserer  Zeitrech- 
nung vorübergehend  oder  dauernd  bi'wohnt  gewesen  ist.  Ausserdem  aber  ist  durch  die  neueren 
Funde  festgestellt,  mindestens  aber  aebr  walirscheiiilich  gemacht,  dass  die  Einhornhüldc  auch  als 
Grabhölüe  gedient,  d.  h.  in  vorbistoriseber  Zelt  zur  Beerdigung  von  Leichen  gedient  hat. 

Erst  nachträglich,  nachdem  der  Druck  bereite  beendet  war,  bin  ich  von  liefreundeter  Seite 
auf  einen  AufsaU  von  Wächter:  ;.,Ueber  die  Lagcrstellen  fossilor  Thierknochen  vorzüglich  im 

Königreich  Hannover  und  Herzogthum  Brautiaehweig'^,  im  Hannoverschen  Magazin  vom  Jahre 
1835,  S.  513  bis  555,  aufmerkHam  gemacht  worden,  in  welchem  sich  S.  547  eine  Notir.  Rodet, 
welche  für  die  Geschichte  der  Kinhornhöble  von  Interesse  ist.  Danach  hat  der  jetzige  Herr 
Oberforstmeister  Quenseli  in  Münden  bereits  im  Jahre  1831  in  der  Hohle  80  Fuss  vom  Ein« 
gange  entfenit  ziemlich  omfangT^ücljo  Ausgrabungen  vorgenommen  und  dort  zahlreiche  Knoulien- 
reste  des  llöhlenbären  unter  einer  Felsplatte  entdeckt  und  zu  Tage  gelbnlert. 

Ich  lasse  schliesslich  die  Untersucliungen  folgen,  die  Herr  Prof.  Dr.  W.  Krause  in  Göttiogen 
Ober  die  von  mir  in  der  U6h!e  aufgefundenen  menschlichen  Knochen  angeatellt  hat. 


52* 
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Anhang. 

Menschliche  Knochen  aus  der  Einhornhöhle. 

Von  Prof.  W.  Kraute  in  Göttingen. 

A.  Aus  dem  Jahre  1881. 

l)ie  im  Jahre  1881  auTi^Qfundt'ncu  KnochvnfraiftDrtitu  alod  bereit«  (Archiv  für  Anthropologie,  1862, 
S.  218)  beeebrieben  worden.  Eine  g^'Oauere  Untervuehung  gestattet  noch  einige  Kotixen  hier  hinxusnfügen. 
Die  1.  o.  beniitxte  Kucu’rtrnng  iit  beiliebalten  worden;  ta  den  hier  fehlenden  Kammern  war  nichU  weiter 
zn  bemerken. 

4.  Von  den  nnter  dieser  Kummer  zuaammengefaBsten  ächidelfragmenten  gehört  keines  cn  dem  als 
Kr.  81  boxeichneten  SUmbeiD. 

4 a.  Tbeil  der  Schnppe  der  Unken  Il&inc  eines  Stirnbeinea. 

4 b.  HUick  eines  rechten  Scheitelbeines,  entsprechend  dcmAngulus  sphenoidalis,  mit  Sulcus  meuingeus. 

4 c.  Stück  eines  linken  Scheitelbeines  mit  dem  Angnlus  frontalii. 

4 d.  Theü  der  Schuppe  eines  Uinterhauptbeines,  sehr  dick  und  schwer. 

4e.  Kitt  Stock  von  5 cm  Läng«  eines  platten  Schädclknochen«  von  einem  kleinen  Kinde. 

5 a.  Der  Rand  des  linken  Formmen  transversarium  eines  mittleren  Haliwirlnda  ist  ausgebrochen. 

5 b.  Der  Kurper  eines  mittleren  Kückenwirbels  ist  vom  rcoht  spitz,  einem  anderen  Rückenwirbel  fehlt 
ein  Theil  des  Arcus  mit  dem  Processus  spinosus. 

tf.  Kreuzitein  eines  erwachsenen  Mannes,  oben  11^ cm  breit,  sehr  wenig  gekrümmt.  Mit  dem  Anfang 
des  ersten  .Schwanzwirbels. 

7.  Linket  Darmbein  nebst  Hitsbeia,  anscheinend  männlich.  Die  llüflgelonkpfanne  sehr  gross. 

10.  Rechtes  Schulterblatt,  wahrscheinlich  zu  dem  grossen  Schlüsselbein  (L  c.  Nr.  11}  gehörend,  in  der 
Fossae  aupraspinata  und  infraspinata  ausgebrochen. 

11.  Das  Schlüsselbein  vom  Funde  steht  zwischen  denjenigen  von  1882  (Kr.  44  und  46)  in  der  Mitte. 

12.  Eine  der  rechten  mitücren  Kipi»eo  hat  im  Mittclstück  eine  geheilte  Fractur.  Sie  ist  daselbst  ein 
wenig  ooncav  nach  aussen  gebogen,  am  oberen  vorderen  Rande  der  Fracturstelie  sitzt  eine  kleine,  ziemlich 
spitze  Exostose. 

19.  Rechtes  Fersenbein,  8,4  cm  lang.  Die  obere  Anaatzlinie  der  Achillessehne  sehr  raub  durch  kleine 
zackige  Kzostosen. 

Nach  Ansicht  des  Herrn  Liebe  (SirnekmaDn,  1.  c.  8.  219)  soll  dies  auf  einon  Bergsteiger  deuten. 
Da  die  Bildung  von  Exostosen  und  Osteopfayten  bei  prihisloritchen  Knochen  auch  von  Thieren  nicht  gerade 
selten  ist,  so  mag  hier  der  Ort  sein,  Einiges  im  Allgemeioen  darüber  zu  bemerken. 

Solche  Knocheuzacken  und  Rauhigkeiten  kommen  lieuUatage  häufig  vor  unter  folgenden  Umständen. 
A.  Als  Altemverändemngen.  Die  Insertionsstellen  grösserer  Sehnen  werden  häufig  schlecht  ernährt,  da  sie 
an  sich  arm  an  Blntgefäaaen  sind,  es  bilden  sich  Verkalkungen  und  manchmal  echter  Knochen  aus  Bindo 
gewebe.  B.  Umgekehrt  enUteben  solcbn  Wucherungen  durch  chronische  Hyperämien,  wie  es  scheint,  nament- 
lich wenn  sich  letztere  zeitweise  oder  dauernd  surüekbilden.  Daher  treten  sie  auf:  a)  in  Folge  von  Ver- 
letzungen, Knocbcnbrücbcn  (s.  oben  Nr.  12)  n.  s.  w.  — b)  in  Folge  von  Arthritis  deformant,  einer  Gelenk- 
und  Knoebenkrankheit,  welche  Kichtmedidner  gewöhnlich  Gicht  nennen.  Sie  soll  auch  bei  Urans  spelacus 
als  „llöhlcngicht“  auftreten;  die  Knochen,  die  ich  gesehen  habe,  waren  alH)r  fractorirt  gewesen;  — c)  in  Folge 
angi'strc'ngicr  Muskclthätigkeii  und  dadurch  bedingter  zciiweiser  Hyperämie,  ln  letzterem  Kalle  sind  die 
Kauhigkeiten  gewöhnlich  sehr  viel  gleichmässiger  ausgebüdet.  die  einzelnen  Zacken  von  keiner  relativ 
beträchtlichen  absoluten  Grösse.  (Ala  Beispiele  siche  nnter  Kr.  23  Lineae  eminentes;  Kr.  31  Linea  tem|>o- 
ralis  n.  s.  w.)  Nach  diesen  Kriterien  ist  das  erwähnte  Fersenbein  wahrscheinlich  durch  senile  Veränderung 
BO  raub  geworden. 
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B.  Knochen  von  1882. 

Ea  iind  39  Knochen  rorhandra,  die  vrenigetenB  4,  hochetens  11  Erwachsenen  ond  2 oder  3 Kindern 
aof^cbörea;  S4  Knochen  etnrauen  von  Erwacfa»enon,  5 ron  Kindern.  Im  Jahre  1881  waren  54  Knochen 
befanden  von  mindecteni  6 Individoen,  wovon  2 Kinder.  l>ie  GesamintBumme  »teilt  sich  daher  anf  93  Knochen 
von  mindestens  12  Individuen,  wovon  4 bis  6 Kinder  waren.  Oie  einzelnen  Knochen  sind  im  Anschlnsg  an 
die  früheren  Funde  numerirt. 

Eine  Anzahl  von  Knochen',  die  weni^tens  zwei  Individuen,  wahrscheinlich  einem  Manne  und  einem 
Weibe  an^^hörten,  waren  zusammen  mit  einer  Bronzefibel,  einer  eisernen  Nadel  u.  •,  w.  (S.  403)  gefunden. 
Sie  sind  hier  als  Nr.  21  bis  SO  bezeichnet. 


a.  Knochen  von  Erwachsenen. 

21.  Vorderes  Stück  eines  rechten  Scheitelbeines  mit  verästeltem  Sulcus  meningeus. 

22.  Zweiter  und  dritter  Halswirbel,  knöchern  vereinigt  durch  Anchylose  des  linken  Frocessus  obliquu» 
Superior  des  dritten  Halswirbels  mit  dem  Epistrophens.  Die  rechte  Zacke  de«  Processus  spinosos  des  dritten 
Halswirbels  ist  als  Ent«*ickelungshemmung  nicht  vorhanden. 

23.  Rechtes  Sohnlterblatt , die  Platte  16cm  lang,  oben  10cm  breit  liincae  eminentes  in  der  Fossa 
subeoapularia  stark  entwickelt.  Am  oberen  Rande  ist  ein  Foramen  scapulare  vorhanden  (vergl.  Nr.  25). 

24.  Rechtes  Obersrmboia,  Ulna  nnd  Radius.  An  dem  ersteren  ist  die  Tuberositas  stark  entwickelt. 
Länge  des  Oberarmbeines  33,5  cm,  der  Ulna  26  cm,  zusammen  in  grösster  ExtensioDSitellang  nur  54,2  cm. 
Der  Radius  ist  am  unteren  und  oberen  Kode  abgebrochen,  die  Tuberositas  radii  gross  und  ziemlich  glatt. 
Hierzu  gehört  das  Schulterblatt  Nr.  23. 

25.  Linkes  Schulterblatt,  Platte  16  cm  lang,  oben  9,4  cm  breit,  in  der  Fossa  infraspiuata,  die  daher  fa>t 
ganz  fehlt,  ausgcbrochon.  Es  ist  ein  Foramen  scapulare  vorhanden,  resp.  das  Ligamentum  transversum 
Scapulae  superiaa  verknöchert,  letzteres  mindestens  6 mm  breit,  3 bis  4 mm  dick. 

26.  Linkes  Oberarmbein  und  linke  Ulna,  deren  unteres  Ende  abgebrochen  ist,  zu  dem  Schulterblatt  Nr.  25 
gehörend.  Das  Oberarmbein  ist  schwächer  und  3 cm  kürzer  als  das  von  Nr.  24.  Die  oberen  Extremitäten 
von  Nr.  23  nnd  24  einerseits,  andererseits  von  Nr.  25  und  26  küDnen  daher  nicht  tnsammengehört  haben, 
obgleich  sie  in  derselben  Grube  gefunden  worden  sind,  erster«  sind  wahrscbeinlioh  männlich,  letztere  weib* 
lieb.  Mao  könnte  an  geviertheilte,  stückweise  in  der  Höhle  begrabene  Verbrecher  denken,  doch  würden 
die  Beigaben  (S.  412)  widersprechen. 

Am  Oberarmbein  sind  l^ide  Ränder  des  Sulcus  iDtortubeTcnlaris  in  ihrem  unteren  Abschnitt  sehr  rauh. 
Id  der  Foasa  posterior  ist  der  Knochen  nicht  durchscheinend.  Ktwa»  oberhalb  des  Condylus  medialis  liegt 
am  medialen  Winkel  ein  nicht  geschlossenes  Foramen  für  die  A.  collateraba  inferior. 

27.  Ossa  metacarpi  1,  II  und  III  der  linken  Hand,  sowie  eine  oder  zwei  erste  Phalangen.  I)a«  Os  meta- 
carpt  I ist  4,3  cm  lang. 

28.  Untere  Hälfte  einer  rechten  Fibula. 

29.  Rechtes  und  linkes  Fersenbein,  zusammmgehöreod,  7,6cm  lang,  also  ziemlich  kurz,  aber  kriflig. 
Die  obere  Ansatzlinie  der  AcbülesBehne  ist  theilweise  mit  Knochenzacken  versehen , dio  jedoch  kleiner  sind 
als  bei  Nr.  19. 

30.  Ein  Os  meUUrsi  1 der  linken  Seit«,  5,8cm  lang,  ein  Os  metatarsi  II  der  linken  und  eines  der 
rechten  Seite,  ein  Os  metaUrsi  IV  der  linken  und  ein  Os  meUtarsi  V der  rechten  Seite,  alle  zusammen* 
gehörend. 

81.  Bei  Weitem  am  wichtigsten  ist  ein  wesentlich  ans  der  rechten  H&lfle  eines  Stirnbeines  bestehendes 
Schädel fragment,  wahrscheinlich  einem  Manne  angehörend.  \om  Scheitelbeine  ist  der  vordere  Tbeil  erhalten; 
die  Sntura  coronalis  in  ihrem  nnteren,  1,9  cm  langen  Al>scbnitt  verstrichen.  Ausserdem  sitzt  der  obere 
IJ^  bis  2 cm  hohe  Abschnitt  der  Ala  magna  oss.  sphenoidei  an  dem  Schädclstöck,  Die  ganze  Länge  de** 
sellHsn  l>eträgt  im  Bogen  gemessen:  vom  Margo  supraorbitali«  bis  zum  hintereo  Ende  der  Pars  stjuamosa 
OBS.  frontis  11,8cm,  bis  zum  hinteren  Rande  des  anhängenden  Scheitelbeinstücke»  14,3cm.  Die  Länge 
der  Sntura  coronalt»  rechterscits  10,8  cm,  dieselbe  ist  vollständig  erhalten.  Dagegen  fehlt  ein  schmaler,  etwa 
3 mm  breiter  Streifen  der  rechten  SUmbeinhälfte,  so  dass  diese  letztere  nicht  ganz  bis  zur  Medianlinie 
reicht.  Der  Processus  zygomaticus  des  Stirnbeines  ist  bis  zu  seiner  Naht  mit  dem  Os  zygoniaticom  erhalten» 
Der  vordere,  am  Stirnbeine  gelegene  l*heil  der  Linea  temporali»  ist  rauh,  erhaben;  auf  dem  Scheitelbein 
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C.  Struckmann, 


wird  sehr  andentlich.  IJie  fp^'isate  Breite  de»  Seheitelbeinetückee  betrifft  im  Dogen  gemeseeu  hinten 

9,9  cm.  Die  Satara  sqaamoea  am  Hände  des  Scheitelbeines  ist  bis  1,0  cm  breit. 

Das  Schiidelstüok  ist  ziemlich  dick  und  schwer,  der  Sinus  froDtalis  mAseig  weit,  reicht  nicht  weiter 
nach  oben  als  bis  zum  nnteren  Rande  des  Arcus  superciliaris. 

Die  Incisiira  froiitulU  ist  0 mm  breit  und  flach,  über  ihrem  lateralen  Rande  liegt  eine  2mm  breite 
S|>alte,  die  nichts  weiter  darstellt  als  ein  Foranien  uutritiuro.  Der  Arcus  superciliaris  ist  ziemlich  stark 
entwickelt,  die  rechte  UäHle  der  Glabetla  oberhalb  dieses  Arcus  erscheint  etwas  vertieft  und  glatt.  Das 
rechte  Tuber  frontale  tritt  wenig  hervor.  2^um  Theil  wird  dies  bedingt  durch  das  Vorhandensein  einer  stern- 
förmigen Kractur  der  Tabula  <‘xt«ma.  Dieselbe  beginnt  am  lateralen  Abhänge  des  Tuber  frontale,  ist  circa 
2cm  lang,  1cm  breit,  uiirfgelmissig;  eine  feine,  circa  1cm  lange  Fissur  verläuft  in  der  Richtung  gerade 
nach  oben  vou  der  Fractur  aus  und  endigt  in  einer  13  mm  langen , 6 mm  breiten  Depression  der  Tabula 
externa.  I>ie  ganz«  Gegend  um  die  Fractur  und  Depression  ist  in  einer  Ausdehnnug  von  3,5  cm  Länge  auf 
2,5cm  Breite  braunröthUeb « mit  einem  helleren,  5mm  breiten,  gelblichen  Saume  nm  den  ovalen  röthlichcn 
Fleck.  Mikroskopisch  zeigt  sich  die  Knochensubstauz  diffus  gelb  inflitrirt,  die  Knochenkör|i>crchcn  sind  theils 
mit  Luft,  theils  mit  brannrotben,  länglichen,  etwas  eckigen  Körnchen  angefülll,  die  io  ChlorwasserstoSaäurc 
unlöslich  und  als  kleinste  llämatoidinkrystalle  anzuspreeben  sind,  wie  sie  in  Knocbenkör|tercben  fossiler 
Knochen  nicht  selten  angetroffeu  werden. 

Auf  der  Innenfläche  des  Stirnbeines  ist  der  der  Fractarstelle  entsprechende  braunröthliche  Fleck 
kleiner,  1cm  lang,  8mm  breit,  die  gelbliche  Zone  ist  2,5  cm  lang,  2cra  breit.  Auf  der  genannten  Innen- 
fläche ist  die  Sutura  coronalis  vollständig  verwachsen.  Ferner  zeigen  sich  daselbst  grosse,  vielfach  ver- 
zweigte Sulci  meningei.  Der  gri>Mte  — für  den  Ramus  anterior  der  A.  meningea  media  — beginnt  in 
einem  3 mm  weiten  Foraroen  hinter  dem  lateralen  Abschnitt  des  Processus  ensiformis  osa.  sphenciulei.  Auch 
auf  der  Innenfläche  des  Stimlieines  ist  ein  grosser  verästelter  Sulcus  meningeus  vorhanden,  der  einem  sehr 
starken,  ans  der  A.  lacryroalis  entspringenden  R.  meningeus  entspricht. 

Von  der  Pars  orbitalis  des  Stirnbeines  ist  nur  ein  dreieckiges,  medianwärts  schmaleres,  in  sagittaler 
Richtung  circa  1cm  breitet,  lateralwärts  .Sem  messendes  Stück  erhalten;  die  Fusea  glandnlaria  für  die 
Tliränendrüse  ist  doutlich  ausgesprochen.  Hinter  der  geoanntea  Fomu  befindet  sich  ein  Foramen,  durch 
welches  der  erwähnte  R.  meningeus  der  A.  lacrymalis  in  die  ScfaädHboble  gelangt. 

Die  beschriebene  Verletznag  des  Stirnl>einea  kann  durch  eiuen  Fall  entstanden  seiu,  sie  kann  vou 
.Anderen  durch  einen  Schliß  mit  einem  stumpfen  oder  scharfen  Instrument,  anch  durch  einen  Steinwurf 
zngefögt  worden  sein.  Entstehung  dnreh  Selbstmord  oder  durch  Verletznng  der  Leiche  sind  ausgeschlossen; 
ebenso  ist  der  Tatzenbieb  cIdm  grossen  Baubthicres  unwahrscheinlich.  Das  betreflende  Individuum  hat 
noch  Tage  oder  Wochen  nach  der  Verletzung  gelebt,  weil  die  blutige  Infiltration  des  Knochens  auf  eine 
Entzündung  schlieasen  lässt 

Das  Sohädelatück  macht  einen  dolichocephalen  und  obamäcephalen  Eindruck,  es  er- 
innert in  der  Profilansicbt  sofort  an  don  Neanderthaler  (Taf.  IX,  Fig.  I).  Es  ist  das  rechte  Stirn- 
bein absichtlich  der  Vergleichung  mit  anderen  Schädeln  halber  *o  abgebildct  als  ob  es  das  linke  wäre.  (Die 
puuktirte  Linie  oberhalb  der  Stirn  stellt  die  Contour  eines  rnodemen  deutschen  Schädels  dar.) 

Merkwürdig,  dass  solche  Achnlichkeit  gerade  bei  einem  aus  einer  Höhle  stammenden 
Sohadelstück,  vielleicht  einem  der  ältesten  unter  den  bisher  aus  Xorddeutsobland  bekann- 
ten, wiederkehrt  Die  zurückfliehendo  Stirn,  die  Niedrigkeit  des  Schädelgcwölbei , das  starke  Hervor- 
treten  der  Augeabrauenl»ogen  sind  dabei  die  charakteristischen  Merkmale.  Die  geringe  Wölbung  der  Stirn 
lässt  sich  mechanisch  nach  den  von  Vtrehow  aufgesteiUen  Principien  leicht  durch  die  Annahme  einer 
frühzeitigen  Synostose  der  unteren  Enden  der  Sutura  coronalis  erklären.  Diese  Synostose  könnte  eine  indi- 
vidnelle  oder  eine  Basseeigenthümlichkeit  sein;  die  gleichzeitig  vorhandenen  Varietäten  der  H.  meningei, 
welche  die  betreffenden  Scfaädelknochen  versorgen,  scheinen  mehr  für  die  erstere  Annahme  zu  sprechen. 

32.  Vorderes  Stück  eines  rechten  Scheitelbeines  mit  verästeltem  Sulcos  meniugeua 

.3.3.  Hinteres  laterales  Ende  eioM  linken  Scheitelbeines,  dicker  als  das  vorige  und  nicht  zu  diesem 
gehörend.  Mit  flacheren  Sulci  meningei  und  Angulns  maatrideui.  In  zwei  Stücke  zerbrochen. 

34.  Alveolartbcil  beider  Oberkieferbeine,  linkerseits  mitKckzahn  und  erstem  Prämolarzahn,  rechterseits 
mit  der  Wurzel  des  ersten  Eckzahnet,  der  abgebrochen  ist  Die  Zähne  sind  ziemlich  stark  abgescliliffen,  das 
Foramen  incisivum  tief,  trichterförmig,  mit  zwei  Löchern  in  seinem  Grande.  Das  Oberkieferbein  ist  etwas 
klein  für  einen  Erwachsenen. 

34.  Rechtes  H-formig  geltogeoei  männliches  Schlüsselbctn,  14  cm  lang.  TuberoaitM  oostalis  deutlich. 

36.  Ein  Rückenwirbel  und  ein  Lendenwirbel,  dessen  Processus  Iransversi  abgebrochen  sind. 

37.  Zwei  untere  Rückenwiriiel,  nicht  dicht  unter  einander  l^euacbbsirt. 

38.  Ein  mittlerer  Böckenwlrbel,  dessen  Körper  nach  vom  sehr  spitz  zuläufl;  Processus  spitiosus  schtef 
nach  links  abweichend. 
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Kin  Lendenwirbel.  Procetttt«  tpinosus  und  triusvertus  Itakeraetts  ttbiFebroclicn , ebeufto  du  untere 
Kode  du  rechten  Pr<M;eMua  obliquua  inferior. 

40.  Fünfter  Lendenwirbel  und  oberer  Theil  du  Krenabeinei;  lebütere«  iit  10,7  cm  breit.  Nur  Unker- 
eeiis  ist  du  Foramcn  eacrale  I erhalten. 

41.  Krater  KrcuEbeinwirbel.  12cm  breit)  mit  der  hinteren  Wand  dee  Canalia  sacraUs  lao^  dea  zweiten 
Krenzbeinwirbela,  Proceasua  epinoai  aparii  I und  II  ab^hrochen. 

42.  Hin  rechtea  Ot  raeUUrai  I,  6 om  lan^. 

b.  Knochen  ron  Kindern. 

49.  Unterkiefer  eioea  fünf«  bia  aiefaeojährigen  Kindea,  an  den  Condylen  10  cm  breit.  Linkeraeita  sind 
der  erate  und  zweit**  Prämolarzahn;  rechteraeila  nur  der  zweite  PrämoUrzahn  erhalten,  nicht  abgeachliflen. 
Die  eraten  Motarzähne  atecken  im  Kiefer,  rechteraeita  auch  der  zweite  Molarzalm. 

44.  Zwei  Schluaaelbcioe,  das  Unke  an  den  Enden  abgebrochen,  von  einem  vier«  bia  aechajährigen  Kinde, 
du  rechte  7 cm  lang. 

45.  Linket  Jicbldaaelbein,  9,6cm  lang  und  rechte  Huroeruadiaphyae,  15cm  lang,  von  einem  Kinde,  das 
älter  war  ala  das  von  voriger  Nummer. 

Die  Knochen  sind  durchweg  gut  erhalten,  nicht  bröcklig,  einige  ao  fest  wie  solche,  die  friach  und 
kunatgerecht  maccrirt  wurden.  Keiner  der  Knochen  läsat  Zeratümngen  oder  Einschnitte  erkennen,  die  mit 
Wahracheinlicbkeit  als  von  Anderen  dem  Ijebenden  oder  der  Leiche  zug^fügt  zu  erkennen  wären.  Meisten* 
thetU  sind  die  Knochen  mit  Gewisaheit  oder  Wahracheinlicbkeit  als  männlich  zu  bezeichnoo.  Namentlich 
!Nr.  23,  24,  31,  35  und  40.  dagegen  Nr.  25,  26  und  vielleicht  Nr.  34  als  weiblich. 

Die  mit  der  Bronsefilwt  eto.  zusammen  gefundenen  Knochen  Nr.  21  bia  30  geatatten  zn  achlieaaco,  dass 
ca  aich  um  kräftig  gebante,  mnacolöae  Individnen  handelt,  die  nicht  kleiner  waren,  als  die 
jetzige  Bevhlkeraog  Niederaachaena  im  DurohtchniU.  Die  Länge  der  Armknochen  ohne  Hand 
betrug  beispielsweise  59,5  cm  atatt  jetzt  58  cm  im  Mittel  beim  hannoverschen  Manne.  Keinenfalla  ist  an  eine 
Zwergruae  zu  denken,  obgleich  die  Einhomböhle  von  den  Umwohnern  auch  aU  „Zwerglucber"  bezeich- 
net wird. 

Wie  schon  gesagt,  erinnert  das Schädelatöck  Nr.  31  sehr  an  den  Neanderthaler.  ln  aller  Strenge  hat 
Virebow  bekanntlich  gezeigt,  dass  die  Form  des  letzteren  eine  durch  pathologische  Einwirkungen  ver- 
änderte typische  ist,  so  dus  man  seine  BeM>nderhciteo  ala  Merkmale  einer  vorgermanischen  Ratise  anaefaen 
darf.  Die  geringe  Wölbung  und  Niedrigkeit  des  Stirnbeine«,  du  Hervortreten  der  knöchenieo  Augenbrauen* 
bogen  sind  die  hier  bemerkenawerlhen  Kigenthömlichkeiten.  Man  könnte  einer  solchen  Kasse  auch  das 
ungewöhnlich  grosse  Schlüsaelbein  (Nr.  11)  und  du  wahrscheinlich  dazu  gehörende  Schalterblatt  (Nr.  12), 
sowie  du  Darmbein  (Nr.  7)  luzusprechco  geneigt  sein. 


Taf.  IX,  Fig.  1.  Rechte  Stirnl>einbälfle,  abgcbildet  als  ob  es  die  linke  Hälfte  wäre.  Oeometrisehe  Aufnahme 
von  0.  Peters  in  Gottingen,  in  natürlicher  Grösse.  Man  sieht  eine  sternförmige  Fractur  am  Tuber  fron- 
tale, umgeben  von  einem  dunkeln  (bmaurutblicheu)  und  einem  hellen  (gelbliehe»)  Hof,  ferner  die  SuUtrae 
coronaiis,  aquamoaa  und  aphenofronlaUs,  die  Linea  temporalia  und  den  Processus  zygomaticus  oss.  frontis. 
IHe  punktirte  Linie  entspricht  dem  Contour  eines  modernen  deutschen  SchädeU. 
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Der  Schädel  Rafael’s  und  die  Rafaelporträts. 

Sendschreiben  an  Geh.  Rath  Professor  Dr.  H.  Schaaffhausen. 

• Von 

Hermann  Welcker. 

Hierzu  Tftfel  X usd  XI. 


In  Ibrer  Abbandlung  ftber  den  8ch:ldel  Unfacrei)  sind  eH  we«cntlieb  zwei  Punkte,  um  deren 
Klarlegung  Sic  hieb  beinfibcn:  Die  Kcbthcitefrage  dee  Scbddelt»  und  die  FedUtoHung  der  wabr> 
scheinlichen  Grösae  des  Soh^elinninnuimes.  Mag  Ober  den  ersten  Punkt  allenlings  kaum  ein 
Zweifel  geblieben  sein,  so  bietet  der  zweite  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten,  und  es  ersebeint 
die  huebste  Ca]mcitiltsEifier,  die  Sie  als  wabrschciiiUeh  oder  als  mdgUob  bezeichnet  haben,  in 
Anbetracht  der  genialen  Leistungen  eine«  Rafael,  wie  Sie  mit  Hecht  hervorheben,  aufTallend 
klein.  Gestalten  Sie,  geehrtester  Herr  College,  das«  ich  zu  beiden  erwähnten  Punkten  Kioiges 
beifhge,  was  durch  die  Leetüre  Ihrer  interessanten  Schrift  bei  mir  angeregt  wurde. 

I. 

Wenn  ich  zunächst  den  Schade!  und  die  Kafaelbililer  einer  näheren  Vei^leichnng  unter- 
werfe, 80  geschieht  dies  nicht  etwa  unter  dem  Verdachte,  als  ob  die  Herren  von  der  Con- 
gregatiou  der  Virtuosi  bei  der  Wahl  des  Grabes  sich  geirrt  hätten,  sondern  vielmehr  in  der 
Absicht,  den  kleinen  Beitrag  zur  Methode  der  kraniologischen  Untersuchung,  den  ich  Ln  meiner 
SchriA,  über  den  Schädel  Schiller*»  gegeben  habe,  aufs  Nene  auf  seine  Brauchbarkeit  zu  prüfen. 
Uebrigens  dürfte,  nachdem  so  viele  Jahre  hindurch  ein  falscher  ILifaelscbädel  mehr  oder  minder 
Berufene  ge.äfft  bat,  je«le8  Indicium  mehr,  ivelches  für  die  Echtheit  des  im  Jahre  1833  neu  auf- 
gebrachten Rafaelschädels  spricht,  willkommen  sein. 

Sie  erwähnen  S.  21,  dass,  wenn  man  den  Schädelabgiiss  „mit  den  von  Raphael  vorhandenen 
Bildnissen  vergleicht,  die  Aehnlichkeit  in  mehreren  unverkennbar  ist**.  So  erfreulich 

*)  I>er  Bjtphs^f*.  Zur  4O0 jährigen  QeLnrt«tag*f«ier  Raphael  Banii’*.  Bonn,  Max  Cohea  und 

Bühn,  1683. 

Anbiv  feur  Antfarc^lofd«.  B4.  XV.  5g 
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ett  hcbeinit  dass  diese  Aussage  gemacht  werdeu  konnte,  so  hielt  ich  es  doch  bei  der  Schwierig- 
keit, im  Bilde  eines  Todtenkopfes  das  Bild  des  vollen  Ix^bens  wiederBufin<len,  lur  erw'unscht, 
hier  eine  möglichst  strenge  Controlc  artzuwonden.  Ich  erinnere  daran,  dass  selbst  tinethe,  der 
einen  ausgeprägten  Sinu  und  ein  reges  Interesse  tÜr  Physiognomik  bcaass  und  den  seine  hierauf 
genchieten  Studien  zu  jenem  oft  citirten  Ausspruelie,  dass  die  Haut  nichts  dem  Kno<dien  Fremdes 
berge,  geflihrt  hatten,  dennoch  in  dem  falschen  Kafaelschädel,  der  von  dem  echten  (k»  himmel- 
weit verachiedon  ist.  bei  wiederholter  Betrachtung  und  Vertiefung  das  Bild  ItafaePs  „wieder- 
gefunden^  hat  *).  Dem  Kraniologeu  hat  jeder  Schädel,  wde  auch  Sie  dies  gewiss  oftmals  bemerkt 
haben,  eine  ganz  bestimmte  Physiognomie;  der  Kopf  lebt  förmlich  und  er  erscheint  uns  wie 
eine  für  sich  abgvechiofisene,  keines  Fleischen  und  Blute«^  iK^dfiriende  BxUtenz.  Aber  das  ist 
das  Physiognoniischc  des  Schädels,  nicht  des  ehemaligen  Tnlgers  desselhen,  und  ich  hahe 
bei  Personen,  die  ich  im  Leben  kannte  — der  Tod  ist  ein  schlechter  Maler  — oAmals  nur  mit 
Muhe  die  Zuge  des  I^'beudeu  und  die  Linien  des  Schädels  in  Gedanken  zusamnienbringen 
können.  • 

Um  nun  über  die  „Aeimlicbkeit^  der  Rufaelbilder  und  des  Schädels  ein  l'rtbeil  zu  gewinnen, 
habe  ich  tunächst  verschiedene  „Rafaelj>ortn"iU'*  neben  die  beiden  von  Ihnen  gcgidjenen,  wie 
später  nelx'ii  die  römischen  Photographien  des  Schädels  aufgestellt;  w*edcr  ich.  noch  Andere 
Vermochten  eine  l>cRtiuirate,  zum  Beweise  der  Zusammengehörigkeit  hinreicliendc  Aehnlichkeii 
heranszufinden.  und  betreffs  der  Frage,  welches  der  vorgelegten  Bilder  das  mit  dem  Schädel  am 
meisten  übereinstiinmende  sei,  gingen  die  Antworten  sehr  auseinander.  Ein  anderes  Krgebniss 
war  in  der  That  bei  solcher  „Vergleichung^  gar  nicht  zu  erwarten;  wieviel  Fleisch  soll  der 
Beschauer  auf  die  einzelnen  Stellen  des  Schädels  in  Gedanken  auftragonV  Ich  führe  nur  an 
dass  ein  so  vorznglicher  Zeichner  und  Anatom,  wie  Willi.  Henke,  in  seinen  Kopfdnrchs(-hnitts> 
Zeichnungen  den  Stirn-  und  Xasenlieineimtour  einfach  mit  einer  dem  Kitochon  parallellaufenden 
Linie  zu  umkleiden  p6egt,  während  Lip|K‘n-  und  Kinnlinie  dem  Knochen  überall  fast  um  die 
Hnltle  zu  nahe  kommen.  So  wurde  denn  auch  von  dun  zu  Halbe  gezogenen  Kcntifm  das  Por- 
trät der  Uthziengollerie,  welche«  ich  von  allen  bis  jetzt  von  mir  untersuehten  für  da«  getreueste 
halte,  fast  einstimmig  jK?rhorre«rirt»  weil  die  Nase  „w'cniger  stark  vorspringe“,  als  am 
Schädel.  Man  beachtet  eben  nicht,  dass  der  knöcherne  Nasenrücken  oben  weil  mehr  Fleisch 
hat,  als  unten,  so  dass  der  Nasenrücken  eines  jeden  Schädels  stärker  vorspringl,  als  der  Nasen- 
rücken des  I^bendi’n  *). 

•)  Vergl.  Rchitler't  Schiidpt,  2*2,  Noie  1. 

*)  Die  Urüieile  il^rer,  deneo  ich  di«  beiden  im  Werk«  d«r  Virtuoai  gegeben«»  Pbotogniphten  de« 
Schiblelc,  dazu  di«  OriginaIplioU»gra|»hi«&  des  Rafaelkopfe«  der  Schal«  von  Atheo,  der  rfTizk'ngaüeri«  uad  de« 
lUodu  Altoviti,  «nwi«  «in«  nach  einem  Stiche  gefertigle  l*hoti>graphie  de«  pBafatslhikl««*  de*  liouvr«  (Nr.  a*2) 
mit  der  Frag«  vorl«gt«:  «Welches  Hild  stimmt  am  meiiten  mit  den  SchädelbildfrnV*^  — lanteti-n : 

1.  Pr»f««9or  Heydemann:  «Die  l’nter|i«rti«  des  Schadeli  sowie  da«  VonpriDgen  der  Kai-e  stimmt  am 
meisten  mit  Bindu;  die  Wangrti(Muiie  de«  BehädeL«  mit  ><chuie  von  Athen.  I>i«  Vonieransiebt  de«  Bchädels 
stimmt  am  meisten  mit  dem  Bild«  der  rfäziea  und  de«  letuvr«,  dorh  wideniprielit  der  Pmfilecltidel.  der 
ein«  stärker  vorspringHode  Nase  tteigt.** 

2.  Trofisswir  O.  Proysen:  «Ich  wurde  un!«dingt  den  Bindo  Altoviti  am  meisten  ubereiastimmeud  mit 
dem  8c)mdvl  tiaiteu,  Kanial  mit  dessen  Vorderansirbl.  Di«  drei  Ubri|i(en  Bilder  weichen  sehr  ah.  — Bei  dem 
Ufttzienbild«  «teht  die  Mundpartie  zu  «ehr  vor.  Stirn  umi  Nase  des  Scltftdels.  die  za  Bindo  sehr  gut  ptuiseu, 
stimmen  nicht  zu  dem  U/Hzi«nbilde;  dasselb*«  gilt  von  den  Augenhöhlen.  Der  Kopf  der  tichul«  von  Atdieo, 
fk>n^  mit  IT.  vielfach  fitiereinstimmend , ist  viel  breiter  ab  der  Scliädel.* 
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Kachil<;in  e«  sieb  somit  ergi*bi*n,  dai>s  <Ue  seither  geübte  Art  djea  ^Vergleicbens'^  zu  olcbt*t 
führen  kann,  warf  ich  mir  die  Frage  auf: 

L^st  sich  mn  <lie  Lioie  des  Scbüdei{irotils,  obue  dem  Maa.ssc  der  normalen  llaut> 
starke  an  den  versehiedeneu  Steilen  Gewalt  auzuthnn,  eine  Hautlinie  cotwerlen, 
welche  mit  verbürgten  Bildnissen  Rafaels  barmonirt? 

Zur  Ib'aiitwortung  dieser  Frage  wurde  zunächst  eine  genaue  Pause  de«  auf  Ihrer  Tafel  II 
gegebenen  Scbädelprotils  gefertigt  und  an  den  neun  Stellen  des  UmrisKcs,  für  welche  ich  bei 
der  Untersuchung  des  Schiilerscluule}«  die  mittlere  Hauutärke  an  13  männlichen  Köpfen  enuit- 
teil  batte  die  betreffenden  Kntfemungen  mit  dem  Zirkel  abgestucheii.  Unter  Benutzung  von 
Rafaer«  Selbstjjorlrat  der  Florentiner  Ulbzieiigallerie  (in  dem  von  PasHUvant  in  seinem  Rafael, 
Tafel  V,  gegebenen  Stiche)  quälte  ich  mich  wiederholt,  das  CaruH’sche  Profil  des  Itafaelschädels 
mit  der  gewünschten  Ldnie  zu  umkleiden.  Kioe  l>aine,  welche,  in  Weimar  geschult,  die  Porträt- 
malerei  mit  migewöhnlichem  Krfolge  betreibt,  hatte  die  GefiUligkeiL,  mich  in  dienen  Bestrebungen 
zu  unterstützen.  Vergeblich!  Mau  erbult  eine  kurze,  für  ein  Rafaelbild  ganz  unmögliche  Käse, 
dazu  Lippen  und  Kinn  von  unerträglicher  Länge.  Iler  Schädel  mQsste,  falls  man  nicht  starke 
Verzeichnungen  des  Carus’schen  llolzsihnittes  annähme,  als  unecht  bezeichnet  werden. 

Inzwischen  batten  Sie  die  Güte,  mir  das  von  der  Uongregatiou  der  Virtuosi  des  Pamheon 
berausgegebene  Photographien  werk  *)  znzusenden.  Das  ist  nun  freiäch,  hier  die  ä.  und 
6.  Tafel  bringen,  ein  völlig  anderer  Kopf. 

Bas  nach  dem  (iypsabguas  des  Schädels  in  halber  Grösse  pbotograpfairte  Profil  hat  fast  dieselbe  Naseii' 
länge,  wie  die  in  zwei  Drittel  nat.  Oruese  gegebene  ilaudzeichnung!  Von  der  Nasenwurzel  (Pnnkt  „n“)  bii 
zam  Nasenstachel  des  Oi>crkicfer«  mess4‘  ich  in  lieideo  Fällen  28  bie  20  mm.  Diese  „Nasenlänge'*  beträgt  in 
der  Photographie  nahezu  */s«  ^ Haiidzrichnung  nur  Vs  einer  von  dem  Punkte  h horizontal  nach  dem 
Hinterhaupte  gezogenen  Linie.  Das  Obrluuh  ist  in  der  llandzeicbnung  weit  nach  vom  geschoben,  cs  liegt 
hier  in  der  vorderen  Uäifle  des  Schädelprofil«,  während  ich  in  der  stark  rückwärtigen  Lage  des«**lhcn,  wie 
die  Photographie  sie  zeigt,  ein  wesentliches  Cbarakteristicam  des  Rafaelschädels  finde. 

Ein  Verbuch,  dieses  Profil  des  UafaelscliÄdcls  unter  Einhaltung  der  erwähnten  neun  Punkte 
und  mit  Erzielung  der  Proportionen  uod  Winkelverhältnissc,  wio  aiu  daa  Bild  der  Uffizien  aiif- 

S.  Dr.  K.  8.  (friUier  Idedaülettr,  zritdmKe  nud  miidellirte  viel):  ,Aro  meisten  mit  dem  Bcliädr!}  «tiuumt 
Bcbale  von  Athen , be<ODder«  ist  hier  der  Winkel  zwischen  Büm  und  Nase  am  betten.  Am  wenigsten  möchte 
ich  das  Ufßzienbild  acce|Uiren;  hier  ist  die  Zilnie  vom  BackenkmKhen  zom  Kinn  sehr  nngünstig.* 

4-  Prufessor  Solger  ^Anatom,  guter  Zeichner):  .,Bild  von  Bindu  möchte  ich  ganz  auttchlieMeii , weil 
hier  das  Kinn  dem  Buhädel  gegenüber  zu  sehr  zurücktritt,  wohl  auch  die  Bttme  zu  »ehr  vortritt.  In  zweiter 
Linie  ist  das  UMdenhUd  auszuschliesten , die  Kate  ist  ändert  gelaiut.  Am  meinten  mit  dem  Bcbiklel  stimmt 
ätfhuie  von  Alben;  nächstdem  Louvre.* 

5.  Btud.  C.  W.  (gtüHer  SCeiebner):  ,Am  betten  stitoinl  das  Bild  des  Louvre,  xumal  in  der  Vorscbiebuug 
des  Unterkiefer«;  w<>Diger  stimmt  die  Nase,  Nächst  digaem  stimmt  Bittdo  am  besten.  Hodann  das  Uffizienbild. 
Am  wenigsten  Schule  von  Athen.* 

Keiner  der  fünf  Votanten,  unter  weichen  die  ersten  Autoritäten  dee  Ort««,  bat  dem  U ffi  sienbilde  die 
grösste  Uebereinstimmuag  mit  dem  Schädel  zuerkannt;  nach  Heyderaann  stimmt  dasselbe  aller- 
ding»  niii  der  Vorderajuiicbt,  aber  das  Profil  de«  Bebädeis  „widerspricht.*  Den  ersten  Rang  erkennen  zwei 
Btimmen  dem  fiitido  zu,  zwei  der  Schule  von  Athen,  eiiM  dem  Loavrebild«.  1ha  Uffizienbild  hat  von  drei 
Htimniende»  den  letzten  mal  vorletzten  Rang  erhalten. 

Meine  geehrten  Berather  mögen  verzeihen,  wenn  ich  ihr  Unheil  drucken  Hess;  es  gosehah  in  der  Tbat,  um 
zu  zeigen , wie  vag  das  Urtbed  auch  guter  Kunstkenner  ansAlU , sobald  eine  sichere  objecUve  Unterlage  felilt, 
"W'enn  ich  indeas  mit  dem  fileistiit  in  der  Hand  fragt«  und  die  Antworten  uiederschrieb,  während  e*  bekannt 
war,  dass  ich  über  Rafael  arbeitete,  eo  konnte  db^  den  Zweck  meine«  Fragens  kein  Zweifel  sein. 

t)  a.  a.  O.  8.  Ö7. 

*)  Memorie  de!  ritrovamento  delle  ussa  di  RafTaelle. 
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wciüt,  mit  HDcr  HautUnif  za  umkleiileD,  gelang  sofort.  Hier  kommt  man  mit  der  l^nge  der 
Nase  sehr  gut  aus«  die  ()1»cTlip{ie  maelit  keioe  Schwierigkeit  u.  s.  f.  Ich  veranlagte  nun  einen 
trefTUehen  Zeiohnert  den  Maler  und  Univer^itatsaeicheulehrcr  Hermann  Schenck,  das  Bild  aus- 
zultihren,  welches  ich  auf  Tafel  X beUTtge.  Die  Nachmessung  mit  dem  Zirkel  zeigt,  dasH  die 
Kutlernung  der  neun  l'iinku^  (deren  Stellen  durch  Linien  aiigedeutet  sind)  aufs  Genatteste  ein* 
gehalten  istO>  die  Aehnlichkeit  mit  dom  als  eines  der  besten  liafaelportrlttK  gehenden  Bilde  ist 
tune  rdHiiraschende.  Herr  Schenck  erklärte,  hei  der  Ifmkleidting  des  Scbidels  mit  der  aus  der 
Florentiner  Photographie  mit  Sicherheit  sich  erg<*lH*nden  F*roftllinie  nicht  der  geringsten  Schvrierig* 
keit  bt*gegnet  zu  sein  und  rühmt  inslH-soudere  die  grosse  ücbereinsiimmung  der  Stirn,  der  Nase, 
der  Mund*  und  Kinnpartie  an  Sclnldcl  und  Selbstporträt  Ktn  gelindes  Vortreten  der  unteren 
Wangen*  und  Kinngegend,  wie  die  Florentiner  Originalphotographie  sie  erkennen  lässt,  Hnde  in 
den  Linien  des  Schädels  seine  vollkommen  entsprechende  Unterlage. 

Baas  eine  rigenthömliche,  falteuartifte  Einsiebung,  die  das  ober«  Augenlid  bei  dem  Bilde  der  Ufhsiea 
zeigt  (und  die  such  mein  Zeichner  in  die  Conatruction  des  FroüDnldt'S  mit  aufgenouinieu  hat),  auch  bei 
•‘ittem  jugendlichen  Selbstpnrträt  Rafad's  (Oxford,  früher  im  ik'siU  von  J.  Hermann,  copirt  von  Passavant, 
Tafel  IV)  eich  deutlich  dargestellt  findet,  würde,  falls  jenes  HiM  »elhit  als  Kafael  sich  hewahri,  ein  Beweis 
mehr  für  die  correcte,  naturalistiscbo  Ikhanillung  des  Morentiner  Bildes  sein  *). 

Aber  wns  l>ewei8t  diese  Aebnlicbkeit?  Verkennen  wir  nicht:  Zwei  Geeichter  können  ein- 
ander „sehr  nbnllcb  sehen"  bei  grosher  Verschiedenheit  dtT  Maaaa*  und  WinkcIverhriUnisse  der 
einzelnen  GesichtsabschnitCc  lieider,  bei  absoluter  Unmöglichkeit,  den  llautumriss  des  einen 
Kopfes  mit  dem  SehTidehimriss  des  anderen  m vereinigen  *).  Die  Aehnlichkcil  liegt  in  dickem 
Kalle  in  dem  Ausdrucke  des  Auges,  in  dem  diirt  h Lip)»enform  und  Uippenstelinng  lK>dingteo 
Ausdruck  des  Mundes  u.  s.  f.,  in  Dingen,  die  mit  dem  Skelet  und  mit  unserer  Diagnose  gar 
ni<‘hte  gemein  haben.  Wenn  nun  der  Zeichner  auf  Tafel  X den  Aui^ruck  des  Auges,  die 

*)  Kitte  Abweicliit&g  an  den  Lippen  mn  etwa  Vis  eine*  Millimeters,  die  in  der  Origmalzeichnuog  fehlt 
mul  bei  der  irebertragung  auf  den  Stein  sich  «iogeschliirhvn  bat.  ist  völlig  ohne  Beil«»mung. 

V Hit>r  noch  eiulgi*  Notizen,  dir  AuHführuug  unserer  Tafel  X betreffend.  Zar  Krreklmng  einer  u^oseenra 
Biehrrhcit  habe  Ich  d^i  SchAdelproftl  der  Vlrtuosi  auf  Vs  Gr.  vergrOssrrn  laasrn.  Ich  beauftragte  den 
PbotogTHphen,  eine  im  Verh&ltniss  von  6:S  vergrusserte  Copie  su  liefen».  Wenn  die  Kachniesauug  eine 
VergTössrrmig  von  6:7,7  ergiebt,  eo  darf  unser  Bild  Immerhin  als  „nahezu  % nai.  Or.*  iHneiclmet  werden, 
mul  an  StwUe  der  für  naiürliche  GröMe  in  »Schiller's  BchAdel"  8.  angegebenen  Maas<ie  der  Oautstarke 


wurden  folgende  Katfenmugeu  l«nutzt : 

a)  Am  Hinterhaupt« 4,5  mm 

b)  Mitte  dei  Scheitels 3,6  , 

c)  Mitte  der  Stiro • . . 2.9  „ 

d)  An  der  Nasenwurzel 3,9  , 

el  In  der  Kasenbelnmiue 2.2  « 

G An  der  Kaseubeinspitze 1.3  « 

g)  Mitte  der  Oberlippe  7,3  , 

h)  Milte  der  rnteriippe 7,0  , 

i)  Au  der  Kionspitxe 3»7  • 


Bl»  n^nrtaume“  Lavater  über  die  „Aebnliclikeit  oder  vielmehr  Gleichartigkeit*  zweier  von  ihm  abge- 
bikleten  Köpfe,  die,  wie  ich  (BcbiUer's  8chftdel,  IO,  Note  1)  n&lier  auseinamlenietxte,  in  den  Proportionen 
des  Geeichtes  etnandi^r  gar  nicht  fthiilich  sind,  sundern  die  nur  durch  den  elgrnthümliclien  Habitus,  den  die 
ihnen  Widen  eign«*ude  platycrphaie  BifformiUt  dem  Kopfe  verleiht,  aUerdings  sehr  an  einauder  eriorH^m. 
I>A  der  Bchidel  Meckel'«,  d«utr*n  Oeatchtsprofil  ich  (a.  a.  O.  8.  56)  nach  der  Knoehsnlinie  eDtw'nrfen  habe, 
den  eigrnthömlich  einge«chnünen  Stirnhau,  die  weiten,  flachen  AugeahMhlen  und  den  Kieferbaii  der  Platy* 
cephalen  besitzt,  so  gewann  bereits  der  erste  Entwurf  de«  llautumri&ses  (bei  dessen  Constrnction  mir  indes« 
ohne  Zweifel  dim  Meckel'sche  Portrkt  lebhaft  vorsobwebt«)  auch  ohne  viele«  Zuthuu  etwas  sehr  Charak- 
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ScbQrxung  der  Lippen  und  AnderoH  dem  Bilde  HafaelV  nocbgcbildet  und  dadurch  die  Aehnlich« 
keit  erhcbUch  geaiuigoK  bat,  ao  würde  inan  doch  selir  Unrecht  Üiun,  etwa  kq  meinen,  (UeAehn- 
lichkeit  beruhe  nur  hierin  und  in  der  Maakc,  io  Haltung,  Barett  und  Locken.  Dieac  MiUuf* 
nähme  der  dem  Knochen  fremdartigen  und  nicht  aus  der  Schüdellinie,  sondern  lediglich  aus  dem 
Portrlt  herübergonoromenen  Hinge  Ut  ohne  Zweifel  eine  willkommene,  jedenfalls  erlaubte  Zutbat. 
Her  eigentliche  Zweck  meiner  Ineinandenwichuungen  liegt  anderswo.  Wie  man  w'obl  ln  die 
Zeichnung  eines  menschlichen  Körpers  das  Skelet  ointräg^,  um  naebzumessen,  ob  die  Propor- 
tionen richtig  sind,  so  umkleide  ich  den  Schädel  mit  einer  die  normale  Hautstilrke  einhaltcnden 
Linie,  um  hierdurch  nachzuinessen,  ob  das  uutergclegtc  Kopfskelct  die  Proportionen 
und  Winkelverhültnisse  des  Gesiebtes  des  betreffenden  Menschen  besitzt  und  dom> 
nach  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  Schädel  und  llautumriss  zuaammengebüreu. 

In  diesen  Mo;isS'  und  WinkelverhiUtnisKcn  nun  stimmt  dos  Porträt  Uafaers  und  der  von  den 
Virtuosi  photographirte  Schätlel,  w'ie  eine  genaue  Vergleichuug  ergiebt,  in  sehr  vollkommener 
WeLne  überein,  und  man  glaulie  nicht  etwa,  dass  die  Linie  des  Sohodelprofils  so  indiffenut  sei, 
dass  man  jedes  Geaichis]»roHl  um  jede  Scbädcllmie  ziicbnen  könne.  Man  versuclte  es  mit  dem 
Bilde  Uafaers  und  einem  falsdiim  Sidmdel,  und  man  wird  auf  ähnliche  Schwierigkeiten  Ktossen, 
wie  Ich  sie  bei  der  Carus’schen  Schüdelzeicbnuug  fand.  Man  könnte  meinem  Ergebnisse  gegen- 
über einworfen  w'ollen,  dass  wir  das  Profil  Uafaers  aus  keinem  wirklichen  Profilbildo  kennen, 
dass  ferner  gar  nicht  anzunehmen  sei,  dass  die  Ilautstärke  bei  Rafael  an  den  neun  Profilpunkten 
überall  genau  der  mittleren  entsprochen  habe.  Aber  trotz  dieser  und  anderer  etwaiger  Bedenken 
liegt  in  der  Thatsaehc,  dass  die  neun  auf  den  ganzen  Umriss  vertheiltcn  Profilpuiiktc,  die  doch 
unleugbar  ein  die  jeweilige  Kopf*  und  Gesichtsform  mit  Bostimmtbeit  umfassendes 
Excerpt  des  Umrisses  darstellen,  an  dem  Schädel  des  Pantheons  in  einer  solchen  Weise 
gegen  einander  orientirt  sind,  di^  ihre  Lage  zu  einem  der  verbürgtesten  BildniKae  Uafaers  passt, 
dass  mithin  die  jenen  KnochensUfilen  zugohOrigen  Punkte  des  Hautnmrisscs  bei  Uafael  in 
gleicher  oder  sehr  ähnlicher  Weise  gegen  einander  lagen,  ein  neues,  willkommenes  Indicium 
mehr  tür  die  Echtheit  des  Schädels,  oder  — nehmen  wir  diese  <Ur  hinhlnglich  erwiesen  an  — 
«•ine  neue  Bürgschaft,  für  die  Brauchbarkeit  der  von  mir  vorgcschlagcnen  Bestiramungsmethode. 
DiesellH*  wird  für  sich  allein  niemals  di«  Kidithelt  eines  Schädels  oder  die  Zugehörigkeit  zu 
einem  (^esichUumrisa  oder  zu  einer  Maske  beweisen  können,  sic  kann  nur  die  Möglichkeit  oder 
Wahrscheinlichkeit  des  ZiisammengehöixmH , anderenfalls  aber  mit  Bestimmtheit  die  Xioht* 
Zusammengehörigkeit  Imweisen.  Zeichm^te  ich  zuin  ProtÜ  des  ehemals  tiir  denjenigen 
Schiller’s  geltenden  Schädels  den  zu  ihm  passenden  Hautumrias,  so  glich  derselbe  S<'billem  gar 
nicht;  entwarf  ich  zur  Maske  «lie  zugehörige  KnochenÜnic,  so  war  dieselbe  durchaus  verschieden 
vom  „Schillerschädel“.  Das  allein  hätte  hinreichen  müssen , die  Unechtbeit  des  SchSUlels  zn  Ix- 
haiipten.  Und  ganz  ebenso  bei  dem  ehemaligen  liafaelschädel.  Professor  Eckhard  zn  Giessen 


terintitchM  und  an  Meckel  Erinnemdei , während  bei  nicht  difTurmen,  sondern  normalen  Schädeln,  falU  niehl 
xefliBaeuUioli  daa  Individuelle  eine«  b«»timniten  Uesiebtea  in  die  Zeichnung  Kelefp  wird,  dii^sAlb**  leicht 
ein  aanz  indiffeo^ntas , soKcnanntee  Alltagi^»-*icht  ergiebt.  (Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  daM  bei 
der  Kleinheit  de«  vom  Kopfe  Meckel’»  gegebenen  Bilde«  beide  ümriMlinien  bei  / etwa«  zu  nahe  zu- 
eammengenickt  wurden;  die  Alwtände  »olhen  bei  d 1,5,  bei  e 0,8  nnd  bei  / 0,5  betrage«;  bei  dem  natar- 
gro««en  Originale  maansen  dieevlben  genau  5,9,  3,3  nml  2,2  tnm.) 
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Hermann  Wolcker, 


hatte  die  Freundlichkeit,  mir  dim  durch  Goethe  an  Sömmerring  gelaugte  Exemplar  des  früher 
als  ,,Uafael"  gidleriden  Schädels  /o  senden;  dsM  von  mir  mit  dem  Lucae*schen  Apparate  ge- 
fertigte  Profil  desselhen  ist  mit  dem  Itafaclblldo  völlig  unvertragUdi. 

Gleich  nach  dem  ersten  Versuche,  die  Mittel  xu  einer  c«irrevleu  Uiiikleidung  eines  Schädels 
mit  der  ProfUlinie,  die  einst  der  Lebende  zeigte,  auBhudtg  cu  inadien,  kam  mir  der  Gedanke, 
dass  auf  diesem  Wege  ebenso,  wie  die  Zugehörigkeit  eines  SchiideU  zu  einer  bestimmten  Indivi- 
dualität, in  anderem  Falle,  wenn  der  sichere  Schiwlel  vorhanden  ist,  die  Correetheit  eines 
Bildes  bew'iesen  werden  könne.  Nach  Ausfrihrimg  des  ersten  nach  einem  Schädel  con- 
struirten  Gesichtsprofils  (Meckers)  veireichnete  ich  in  den  Schädelumrisa  ein  4u:uiratische8 
Liniennetz;  bei  <lem  Versuche,  diese  Linien  auch  in  den  dos  Profil  Meckefs  darstellenden 
Kupferstich  einzutragen,  mussten  dieselben,  falls  genau  entspreebende  Stellen  getroflVii  werden 
»ollum,  mehrfach  verbogen  und  einander  näher-  oder  fernergcröckt  werden,  so  dass  der  Paralle- 
Uemns  der  Linien  und  die  C^uailratform  der  Felder  gestört  wurde.  „Wer  hier  recht  hat,  der 
Schädel  oder  der  Kupferstich^,  darüber  konnte  kein  Zweti'el  sein. 

Ks  will  mir  scheinen,  dass  üi  diesen  Umkleidungen  der  Sehadellinie  mit  der  den  PorträU 
zu  entnehmenden  llautliuiu  das  Mittel  zu  einer  durchaus  objectiven  Kritik  der  Uafael- 
porträtH  |j^geben  sei.  W:is  durch  ein  unsicheres  Vergleichen  dos  ^^hädels  und  einzelner  Por- 
träts ab  lind  zu  bereits  versucht  wurde,  das  dürfb^  nun  mit  Aussicht  auf  Krfbig  durchführbar 
sein.  Wir  können  den  Werth  der  einzelnen  Bilder,  soweit  derselbe  auf  Naturlreiie  beruht  oder 
in  dieser  gesucht  wird,  offenbar  nach  dem  Erfolge  bemessen,  mit  welchem  die  Umkhddung  ge- 
lingt. Dasjenige  Porträt  wird  als  das  naturwahrsto  bezeichnet  werden  müssen,  bei 
welchem  Haut-  und  Kuochenlinie  am  zwanglosesten  und  vollkommensten  sich  zu- 
sammottfAgen,  dessen  in  der  Profillinie  gelegene  Charaktere,  ohne  dass  man  an 
vinciu  der  gegebenen  neun  Punkto  zu  einer  Abweichung  gezwungen  ist,  in  derUiu- 
kleidung  des  Knochens  voll  und  ganz  zum  Ausdrucke  kommen.  Ich  muchu*  daher 
jentii  bekannten  Ansspruch,  den  ich  als  einen  Canon  anatomischer  und  kÜDStlerischer  Weisheit 
bewundere,  dabin  erweitern:  Zeigt  sieb  etwas  „in  der  liaut*  — d.  i in  den  l'mriss- 
Hnien  eines  Bildes  — was  nicht  im  Knochen  ist,  so  Ist  das  Bild  falsch. 

Bei  der  von  mir  gegebenen  Umrisslinie  des  Kafaelschädels  scheint  kein  wesentlicher  Charak- 
ter des  Florentiner  Selbstporträts  zu  fehlen;  dabei  sind  Haut-  und  Kuochenlinie  an  alten  Stellen 
völlig  harmonisch,  wie  ineliiandcrgewachsen,  und  offenbar  Iniwcist  dieses  Portrat  ebonsowobl  die 
Kcbtbeit  des  Öchädcls,  wie  diesia’  die  Echtheit  und  Zuverlässigkeit  des  BildcH 

Dass  das  als  Bindo  Altoviti  ber^eiehnete  Bild  der  alten  PiuakoUiek  zu  Müneben  — 
vielleicht  das  verbreitetst  aller  Kafaelporträts  — das  „echte*^  nml  „unvcrltUschte*  Hafaetbildniss 
sei,  ist  besonders  von  Hermann  Grimm  mit  vielen  t^ründeu  verlheidigt  wonlen  Tausende 
feiern  ihren  Soelenverkehr  mit  Uafael  im  Anblicke  des  schönen  Stiches  von  ICafael  Morghen; 
in  München  würde  ein  Zweifel  an  der  Echtheit  als  Ketzerei  gelten.  Der  Versuch,  den  Uafael- 

M PaaasTsnt  (II,  624,  Kot«)  g«t!«nkt,  wie  ich  zu  afmt,  um  aie  noch  zu  benutzen  und  ilir  ProlU  mit  der 
von  mir  conatniirtcD  Linie  zn  vergleichen,  finde,  einer  Msake  Kafael'a,  von  der  noch  jetzt  in  Italien  aehr 
itompf«  Aligüaae  Vorkommen  «oUAn;  einen  »olcheii  habe  auch  Raf.  M«nga  narb l>rc«deu  geaendet.  Paaaavant 
vermutliet,  daaa  diese  Maake  über  dem  Lfbendeii  goformt  «ei. 

*>  RapbA«l'B  eigene  BUdniaae.  Beitrag  zur  Oeaebiebt«  der  modernen  Kunatfurschung.  In:  PreUMiache  Jalir- 
bUcher  XXIV,  ^73. 
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BchildcJ  in  die  ProBUinio  des  Bindo  einrutragen  (Tafel  XI)  misslingt  völlig.  Legt  man  das  Auge  der 
Origiuslphotograpliic  Bindo’s  in  die  Augenhöhle  des  Rafael&cluidel«  und  beginnt  vom  N.asenwunsel- 
punkte  aus  den  Entwurf  der  Profillinie,  so  weicht  deren  KorLseizung  von  der  Linie  des  Scliädels 
völlig  ab.  Führte  dieselbe  bei  Tafel  X,  wo  gana  in  derselben  Weise  von  Auge  und  Nasen- 
wurael  auÄgegaiigen  wurde,  von  selbst  in  die  übrig:en  sechs  Profilpunkte  des  GeslehU'S  ein, 
gleichmässig  der  Schadellinie  und  den  Formen  des  Selbslportrats  Genflge  leistend,  so  war  \tQ\ 
Bindo  eine  weitere  Berücksichtigung  der  Knochcnlinie  dureliauH  unmöglich.  Die  falschen  Lagen 
aber,  welche  4‘in»i*lne  AI>schiiiUe  des  Profils  der  in  genannter  Weise  hehandelUn  Bildnisse  .auf 
Tafel  XI  r.um  Knochen  «eigen,  sind  der  Ausdruck  der  Abweichungen  der  geprüften 
Bilder  von  der  Gcsichtsfürm  UafaePs.  Der  Schädel  beweist,  dass  die  untere  Gestchu> 
partie  bei  lUfael  weit  mehr  Vorstand  und  grösser  war  als  bei  Bindo,  der  ein  kurses  und  surück- 
w'eicbende«  Kinn  hjit^).  T^cgt  man  die  Protilliuie  des  RafacUchädels  unter,  so  rückt  da«  Unler- 
geaiclit  Bindo’s  in  den  Schädel  ein;  rückt  man  mit  der  Hauilinie  nach  vom  und  abwärts,  so 
erkennt  man  den  Bindo  nicht  Ferner  hat  dieser  eine  steilere,  vorstehendere  Stirn,  der  Schfidel 
halte  entwickelte  Stimsinu«  «nd  vorstehende  Areas  superciliarcs,  was  beiden  bei  Rafael  nur  in 
»ehr  geringem  Grade  der  Fall  ist.  Der  Kopf  Bindo’s  hat  einen  nicht  nur  dem  Bafaelscluldel 
völlig  fremdartigen,  sondern  riberhanpl  einen  höchst  cigenthüiiilichcn,  von  der  Normalform  ab- 
weichenden Typus  ^). 

Von  lu'SODderem  Interesse  war  luir  die  Prüfung  des  Hafaelkopfes  der  Schule  von  Athen, 
der  von  Vielen  als  das  siehersU-  Rafaolbildniss  betrachtet  wird.  Oft'enbar  hat  dieser  Kopf  mH 
dem  Bilde  der  Uffizien  grosse  Aehnlichkeii,  doch  auch  im  Einzelnen  wieder  erhehliche  Ver- 
schiedenheiten, und  cs  iiitcressirt  uns  gewiss  in  hohem  Grade:  Welches  sind- nun  die  wirklichen 
Züge  Rafaers?  Unsere  Methmie  entscJiefdet  iUr  das  Bild  der  Uibzien.  Ich  bezog  aus  Florenz 
eine  Originalphotographie,  welche  die  Köpfe  RafaeVs  und  Sodoma's  fast  in  LelH.*nsgröHsc , in 
scharfer  Darstellung  enthrdt.  Man  vergleiche  die  getreu  nach  der  Photographie  eonslrnirte 
Profilliuie  (Tafel  XI).  Die  OlxTlippe  ist  viel  zu  kurz,  die  Nase  langer,  und  mchrert-  andere 
Formverhaltnisse  stimmen  nicht 

It^treffs  der  lAttfie  der  Naue,  die  der  ehemalige  Träger  eines  vorliegenden  Hubädels  heansB,  liefert  der 
Abstaad  der  Nasenwurzel  und  de«  Naaeastacfaels,  bctrelTi  der  V'erbältuiwe  des  Untergefichtes  giebt  KaacD- 
Stachel,  Zabnspalte  and  Kinn  Anhaltspunkte,  die  innerhalb  gewtHter  tirenzen  hinlängliche  .Sicherheit  ge- 
währen. Wir  können  mittelst  des  eingetragenen  RafaebchädeU  naohmesaen,  dass  Hindn  und  mehr  noch 
der  Kopf  der  Schule  von  Athen  eine  längere  Nase  und  ein  kürzeres  Untergewicht  hatten,  als  Kafael*).  Der 
Kasensteg,  der  normal  ein  Oennges  tiefer  unterhalb  des  NasensUchels  ansptat,  tritt  bei  Reduction  des 
Schädels  und  der  Profile  beider  Rüder  auf  gleiche  Gn'isae  zu  tief  auf  den  Vorderrand  des  Oberkiefers  herab. 


*)  H.  ttriznm  spricht  von  einem  , kraftvollen  Kinn“,  einem  ,äasserst  zart  und  eneigisch  zugleich 
gerundeten  Kinne“  bei  Bindo  <573  u.  594),  nirgemls  von  einem  zuruckweiehenden  Kinne;  ebenso 
Passavaot  (II,  143)  von  einem  „starken*  Klon«,  ond  doch  hat  der  Bau  ^nen  Anfing  von  dem,  was  man 
wohl  ein  Vogelgesiehi  nennt. 

Die  Kürze  des  (leakbtes  von  Bindo  ist  bereits  v.  Rumohr  anfgefalle».  «Wie  kurz  dax  Antlitz  des 
Münchener  Porträts  erscheint  und  anch  Rumohr  etwebien,  selten  wir  daraus,  dass  dieser  eine  Erklärung 
dafUr  sucht  und  zu  der  Annahme  kommt,  der  Spic^l,  welchen  Rafael  l>enntxie,  müsse  zum  Theil  die  Schuld 
getragen  haben"  (Grimm,  a.  a.  0.  S.  586). 

Tnier  Länge  dor  Nass  ist  hier  überall  nicht  die  Länge  rtm  der  Nasetiwurzel  bis  zur  Nasenspilzs, 
aond«*m  die  senkrschts  Länge,  von  derNa.«enwurzel  bis  zur  Basis  de«  Nasensteges  gemeint.  Ferner  konnten 
die  Nasenlängen  nicht  in  ihrem  Verhältnlss  zum  ganzen  Gesichte,  sondern  nur  znm  Vnterge«icht«  verglichen 
werden. 
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VcTgrö8S«Tt  mau  die  Ge8ichte|vroH]c  von  Tafel  X uud  XI  auf  einen  Maaf>»8(ab  und  orientiri  die  Xaaenwurzel' 
punkte  und  die  den  Unterrand  des  Kinnes  streifend«  Horizontale  beider  nt^bst  dem  ^jchädelproftle  ineinander, 
so  Henri  der  Nasenstet;  bei  dem  Staozenbildc  tiefer,  während  die  Lippenspalteu  beider  Kopfe  leidlich  zu- 
Mmuentreflen  — was  eine  längere  Nase  und  kürzere  Oberlippe  bei  ieutgenanntem  Bilde  bedeutet  Ordnet 
man  in  derselben  Weise  Uffizien  und  Biudo  ineinander,  so  liegt  bei  Bindo  der  Nasensteg  und  in  ähnlichem 
Maasse  die  Kiptienspalte  tiefer,  was  eine  längere  Nase  und  einen  sehr  siel  kürzeren  Aliechnitt  für  Unterlippe 
und  Kinn  bedentet. 

leb  zweiHe  nicht,  dnsH  meinen  hier  gegebenen  AusfQhriinj^eti  mnnclie  KJnwfirte  entgegen 
treten  wmlen,  nud  ich  kanti  keinoswegä  filr  die  ins  Einzelnste  gehende  Correetheit  der.  auf 
Tafel  X und  XI  dargeNtelltco  ProfiiUnieii  eiostehen.  Das  feinere  Detail  dieser  IJnieu  ist  das 
Werk  meines  Zeichners  Herrn  Schonck;  doch  darf  icli  hervorheheii , dass  ich,  bi'vor  ich  jenen 
hcranzog,  bei  meinen  eigenen,  Hir  den  Druck  mir  nicht  genOgcndeti  Profiliningsversachen 
lieb  dieselben  Ergebnisse  erliidt  DA^6  die  «lorch  mein  Vorfahren  aufgedeckten  Unterschiede 
wirklich  beatoheiif  das  Florentiner  Bild  mithin  dos  getreue  Portrat  Hafaers,  das  Stanzenbild 
incorrrect,  das  Münchener  ein  fremdes  ist,  dies  Ergebniss  tritt  glcicbmassig  hervor,  in  welcher 
Weise  ich  daa  VeHahrcu  auch  variiren  mochte. 

Was  nun  etwaige  Kinwürfe  anlangt,  so  müsste  zunacbsl  der  <4ednnke,  dass  Abweichungen 
der  Haulstärke  von  dem  mittleren  Maasse  hei  Rafael  die  Veranlassung  der  lucongrnenz  von 
Haut-  und  Kuochcnllnie  bei  Bindo  und  bei  dem  Kopfe  der  Schule  seien,  sofort  anfgegeben 
Werden,  da  es  sich  hier  um  so  grosse  Unterschiede  handelt,  wie  sie  innerhalb  der  von  mir  naeh- 
gewiericnen  SchwaDkungebreite  am  menschlichen  Kopfe  nicht  Vorkommen , viele  Stellen  des 
Knochens  nicht  etwa  hautarm,  Ständern  vüillig  hautlos  werden  wurden. 

Man  konnte  ferner  venmithen,  die  Differenz  der  beiden  Köpfe  auf  Tafel  XI  mit  dem 
Bchädel  beruhe  darauf,  dass,  zumal  bei  Bindo,  eine  un verhältnissmässigc  Verkleinerung 
des  Kopfes,  heeonders  des  Untergcsiclites,  angewendet  worden  sei.  Aber  diese  uufflUlige  Ver- 
kleinerong  bangt  einfach  davon  ab,  dass  bei  der  Kntwerfung  des  Pnifils  in  der  olnm  erwühnteu 
Weise  von  der  Lage  des  Auges  und  des  Nascnwurzelpunktes  des  Schädels  und  der  Porträts 
auzgegangen  wurde.  Vergrössert  man  die  drei  ProlilUnion  nach  einem  und  demselbim  Maasg- 
sUbe,  so  erhalt  man  allerdings  in  anderem  Ansdrucke,  aber  in  genau  entsprechender  Weise  die 
vorhin  gemeldeten  Ergebnisse  der  Tafeln  X und  XI.  Ich  habe  diesen  Weg  eiiigeschlagen,  der 
zugleich  eine  sehr  erwünschte  Controle  des  Zeichners  bietet: 

Auf  eine  Senkrechte  de«  Kopfes,  die  iah  in  die  drei  Originalpbotographien  eintrug,  nUIte  ich,  um  min* 
dettrn«  di«  Proportionen  dreier  wichtiger  GoiichUabtchmtte  zu  bestimmen,  drei  Lothe  auf  Nasenwurzel, 
Uppenspslte  und  möglichst  identische  Stellen  dos  Untorrandca  des  Kinnes,  während  ein  vierbw  I^oth  den 
Uuterrand  des  NsseDsleges  begleitete.  (Oberrand  der  Stirne  und  Scheitelhöhe  kunnten  nach  Beschaffenheit 
der  Porträts  nicht  benutzt  werden.)  Die  vier  Lothe  bestimmten  die  senkrechte  Länge  von  drei  Ueaichts* 
abichnitten,  die  wir  als  Nasenlänge,  Länge  der  Oberlippe  und  Länge  der  Unterlippe  nebst  Kinn  bezeichnen 
dürfen.  Möglichst  in  derselben  Weise  maass  ich  die  entsprechenden  Abschnitto  der  Profil«  in  Schenck*s 
Zeiobnungen  für  Tafel  X und  XI.  Im  Mittel  ans  zweien,  mehrere  Tage  auscinanderliegenden  Messungeu 
erhielt  ich  folgende  Ziffern  (in  einer  vierten  Columne  füg«  ich  die  bei  einer  Originalphutographio  dM  ,Rafael- 
bildei*  des  Louvre  ausgeführte  Messung  bei): 
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1 Profil 

Original- 

photograpbie 

I’rofil 

Ortginal- 

photugraphie 

I-rciei 

Original- 

photograpbio 
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S3.B 

37,9 

43,7 

2ß,3 

2;u 

20,3 

Oberlippe 

9JS 

16,2 

14,4  ' 

9,0 

11,0 

' 9.G 

6.9 

Unterlippe  und  Kinn  . 

20,3  1 

3(K3 

Mi, 9 

‘20, a 

22,1 

1 17,4 

14,0 

Zusammen  .... 

52,5 

&l,4 

n5,tl 

50.0 

01,8 

1 SO, 2 

41^ 

H&dactioD  dieser  Zifleni  «uf  «ripebt  nun  folgcndis*  Weiihe,  die  (ruta  m^hrfacber  kleiner  (ebenio 
unvermeidlicher  als  gleichgültiger)  Abweichungen  beweUen,  daoK  im  grossen  Gänsen  die  Proportionen 
der  drei  Abschnitte  in  den  oonttrnirten  Profilen  dieeelben  sind,  wie  in  den  Original' 
Photographien: 


Uffizien 

Schule 

Bindo 

l^ouvrO 

Original- 

photograpbie 

Profil 

Original- 

phntngraphie 

Prüfil 

Origiiial- 

photograpbie 

Profil 

Original- 

photograpbie 

Nwt 

43,4 
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45,4  * 

46.1 

49,3 

Oberlippe 
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19j! 

t.M  1 
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Unterlippe  und  Kinn  . 

38.4 

yi.o 

38,6 

.'*6,8 

3.5,8 

34,7 

34,0 

Zusammen  .... 

100,0 

100,0 

100,0  i 

100,0 

100,0 

; 100,0 

1 

l(X),0 

Beide  Minimalw'Ttho  der  Nase  linden  sich  bei  rftinen,  beide  Minimalwertbe  der  Oberlippe  bei  «Schale**« 
beide  MinimaJwcrthe  des  Restes  bei  Bindo,  Dass  die  Uobereinstimmung  der  /tfferu  für  dieselben  Abschnitte 
von  Porträt  und  Prolilconstniction  nicht  noch  gHisser  ist,  glaul»e  ich  kaum  Verfehlungen  des  Zeichners, 
sondern  der  Unsicherheit  dieser  Messungen  suschreiben  xu  müssen,  die  znmal  an  den  in  Face  gegebenen 
Porträts  schwierig  sind  and  von  der  Hand  des  Fertigers  der  ProHIc  wohl  übereinstimmender  aaBgefallen  sein 
würde».  Andere  mögen  nachmesson Ein  Bildhauer  möge  die  drei  Köpfe  nach  den  Origioalphotographicn  in 
der  Orfiasc  der  Tafel  X modelliren;  das  Profil  der  nach  dem  Uffizienbihle  gefertigten  Büste  wird  mit  dem  Schädel 
etimmoo,  die  Profileder  beiden  anderen  Köpfe  wertlcn  io  ähnlicher  Weise  abweioheu,  wie  die  Linien  auf  Tafel  XI. 

Hat  — om  GröSÄfres  Bei  Kleinerem  *u  erw'ähnen  — einet  Sohillor  an  A.  v.  Humboldt 
getadelt,  da^s  derselbe  den  Geheimnists^en  der  Natur  durch  ein  „gchnödes  Messen*^  näher  au 
kommen  strebe,  so  mag  es  Manche  nicht  ansprecheii,  wenn  eine  ähnliche  Methode  bei  den 
Werken  der  Kunst  angewendet  werden  soll  und  Anatomen  es  wagen,  in  die  Kunstkritik  hiiieiu- 
aiireden.  Ich  bin  indess  mit  Lermolieff  der  Meinung,  das»  eine  „naturwisKenschaftlichc", 
eine  „experimentale'*  Methode  auch  hier  Platz  greifen  milsse,  und  wenn  gei«Agt  W'orden 
ist,  dass  die  Methode  LermuliefPs,  da  eie  weeentUch  auf  Haud,  Fuss  und  Ohr  sich  stütae, 
„beim  Porträt  nicht  anwendbar**  sei,  so  ist  die  mcinige  gaux  eigentlich  für  den  Kopf  gesuhafieti. 
Das  ilinxudcnken  von  Fleisch  auf  den  nackten  Knochen  langt  nicht;  man  miü^s  aeiolinend 
probiren,  wohin  mau  mit  der  HauUinio  kommt  Bereits  IL  Grimm  (a.  a.  O.  595)  hat  die 
Ansicht  ausgesprochen,  „dass  der  Hi  weis,  welche  PortniU  Uaphaefs  die  anthenlis^dien  seien  — 
auf  Grund  seines  Schädeln  und  der  mit  diesem  möglichen  Ve^leichungen  — sicher  zu 
fuhren'*  sei;  auf  Grund  des  Schädels,  «als  dessen  HaupteigenthümlichkeiP*  Grimm  nach  Over* 

B Hi«rbei  xnOebt«  Ich  allenlings  xur  Bediugung  macben,  das«  nur  OrigiiiHlpbotogrsphl«»  benutzt  würden. 
8o  gi«bt  z.  B.  der  »cbooe  Stieb  von  Raifa«!  Morgben  (wie  theilwel*«  bereits  Knmnbr  und  H.  Qrlnim  er* 
wähnt  habeul  «ine  von  der  des  Originals  völlig  verscliieiiene  Kopffumi;  dn«  Getslebt  ist  weniger  breit,  die 
Stirn  höher,  die  Nase  länger,  ale  im  Originale,  das  Kinn  weil  weniger  zurfirkweirbeod. 

Arebiv  für  Anlhroeolofi».  Bd.  XV. 
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beck  bervorhebt,  dass  ^die  Stirn  über  die  Aiigeo  ziomlicb  vertritt^,  während  von  dem 
Möucheiier  Bilde  (S.573)  in  ganz  ähnlich  gewählten  Worten  gesagt  wird:  »Es  zeigt  eine  stark 
über  dem  Auge  hervortretende  Stirn. Cud  so  ündet  denn  Grimm  auch  in  dem 
Schädel  eine  Stütze  für  seine  Ansicht,  ^dnss  wir  in  dem  bbherigtii  Bindo  AIto\iti  einen  Muster- 
typus für  Kaphael's  Kopf  bc^siUen,  vielleicht  io  der  Auffaesung,  wie  Uaphael  seihst  sich  am 
seliönsten  erblickte^*.  £;«  kann  sich  aber,  insofern  es  eine  strengere  Diagnose  gilt,  offenbar  niebt 
darum  handeln,  irgend  ein  einzelnes  >foinent  der  Sehädclform  zum  Vergleiche  hcrauszugreifeii, 
oder  vom  Scbä<!el  zum  Portnit,  von  Bild  zu  Bild  herüber-  und  hinüberzublickeu.  Hat  doch 
nach  blossir  Erfassung  des  Eindrucks  und  nur  mit  dem  Auge  messend,  selbst  ein  so  feiner 
Beobachter  wie  Rumohr  behauptet,  der  Ko[»f  der  Schule  von  Athen  und  des  Idünchener 
Bildes  „stimmten  io  allem  Wesentlichen  überein"  (G.  588}. 

Die  Zahl  der  als  mehr  oder  weniger  »siehcr"  bezeichnelen  Rafaelporiräts  ist  eine  grosse 
und  VH  giebt  neben  Rafael  der  interensanten  Köpfe  noch  mehr,  bei  welchen  die  Frage  nach  der 
Echtheit  <ler  ihnen  zugeschriebeiien  Portnlts  mittelst  der  von  mir  angegebenen  ümkleidutigs* 
methode  entschieden  werden  könnte.  So  htckend  eine  weitere  DurchfÜhning  solcher  Kritik 
gew'esen  »ein  würde,  so  durf\e  ich  mich  doch,  durch  eine  Reibe  anderer  Arbeiten  gebunden, 
derselben  nicht  hingeben,  auch  ist  dieselbe  die  Aufgabe  eines  im  Zeichnen  Geübteren,  der  das 
Facebild  spielend  und  mit  Sicherbeit  in  da»  Profil  binul>crwirft*}. 

Xachdem  die  Umkleidung  des  Schädels  mit  den  Profillinien  der  drei  in  erster  Linie  in 
Betracht  zu  ziehenden  „Rafaelporiruts"  zu  den  Ergebnissen  gi^fÜhrt  hat: 

1.  die  Linie  des  Uffizienbildes  passt  in  denkl>ar  correctester  Weise  zum  Schädelumriss; 

2.  der  Kopf  aus  der  Schule  von  Athen  hat  mehrfach  andere  Verhältnisse  als  der 

Schädel,  insliesondere  ist  das  Untergesieht  kleiner;  zugleich  ist  der  Kopf,  wne  diu 
Vorderansicht  des  Schädels  zeigt,  viel  breiter; 

1)  Sarli  ()<>u  AuguWii  Ton  Pninavant  (1,  oas  und  111,  towte  usrh  dem  Outbi«r’i«*hen  Katatnge 
«teile  ich  (unter  AuhmcUIum  «inii^r  KioderbiMnim«)  fol|;eDde  Litte  von  Rafael-  uml  aoireblicheu  Rafa«i|M>rtTH(K 
zuBazomeii : 

1.  R.,  15  J„  Kreidezekbuung  von  ihm  «elb»t.  Oxford;  früher  im  Besitz  von  Jerem.  Harmaan  io  I^oudon. 

2.  PortrAt  eine»  Jünieling»,  welcher  «ich  aiif»tützt.  LcHivr«,  Kr.  a?«!. 

а.  Der  schlafende  Soldat,  io  der  Auferftehnog  ('hristi,  Vatican.  An;i;eblich  der  ISjäbnK«  Rafael. 

4.  R.,  ZO  J.  In  Pinturicehio's  Freeke;  HeiÜi^prechnn;;  der  Catharioa  im  Divm  za  Biena. 

5.  R..  etwa  SOjährig.  Ilildni»i  in  schwarzer  Kreide.  KHmmhnif  de«  Oaoerals  0 uise  tm  Christ  Church 
Collie  zu  Oxford. 

б.  Bildnis«  rinea  JÜn^Unx«.  Braunscba’eäier  OalJerie. 

7.  B..  23  4.,  Oelseuiüid*^  auf  Hotz,  von  ihm  «ellieu  Ufüzieogallerte,  Florenz. 

S.  Dimlo  AUoviti.  auf  Holz.  München. 

9.  B.,  26  4.,  von  ihm  selbst,  für  Fnuicia  Besitzer  Fürst  (-zartoryski,  Parts. 

10.  B..  27  4.,  io  Kchule  von  Athen. 

11.  R.,  27  4.  Oelgem&lde,  dem  RafiMl  zaiceachrirbeu.  Brattzer  Don  Mareello  in  Rom. 

12.  R..  30  4.,  im  Ctioii&lde  .Bt.  latcas“,  Akademie  in  Koni. 

13.  B..  3^  4.,  In  schwarzer  Kreide,  von  ihm  seihet.  SaiuTnlung  von  Monte  Cassino. 

14.  „R.  iiaclidenkend.  3u  «»der  34  Jahre  alt."  Ortl 

15.  R.  »ad  »ein  Fevhtnieister.  Louvre. 

16.  Df'r  Violinspieler.  Oal.  Seiarra,  Rmn. 

17.  Bafaefs  Marmorbüst«*  von  Kaldiul.  CapitA>l.  MuMtuin. 

Die  in  .Bchiller'*  Schädel"  gegebene  IneiuanilerzeichnuQ«  der  Vorderansichten  des  Behädels  und  der 
Todtenmaake  Kant‘s  zei/t.  das«  auch  die  Vorderansicht  benutzt  werden  kann,  wiewohl  ilas  Profit  für  uoseran 
Zweck  offenbar  geeigneter  ist. 
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3.  Bicdo  Altoviti  weicht  von  dem  Schfidel  sehr  ah,  durch  «len  Bau  der  Stirn  im«l 
durch  ein  sehr  surflckweichenden  Untergesicht  — 
füge  ich  noch  die  Angal^en  htnxu,  welche  wir  bei  einer  ersten,  die  allgemeine  Meinung  wesimüich 
beotimmeuden  AutoritAt  Über  unseren  Ctegeiistand  finden: 

A.  Sprintrer  (Raffael  und  Mtcheiangelo,  1683,  1,  338)  nagt;  ^Dn»  Porträt  lUffad's  in  der  Schule  von 
Athen  mutn  immer  noch  all  di«  sicliente  Urkunde  für  die  »UNiere  .Schilderung  ltaffsel*s  gelten,  da  wenig- 
aten»  die  Umriiic  intact  g(d>li«b«n  sind,  während  das  Selbitporträt  in  Kloreus  allcrdingi  durch  Reinigung 
nnd  Uehermalung  viel  von  dem  ursprünglichen  t'harakter  verloren  hat”. 

Ebenda  8.  (zu  dem  Rafa<‘)bildnisB  der  Schute  von  Athen):  ,f'ür  die  Richtigkeit  der  .Annahme,  dass 
der  jüngere  Mann  mit  dem  Barett  auf  dem  Kopfe  Kaffttcl'i  Zöge  trage,  spricht  nicht  allein  die  Versicherung 
Vasari’e,  eondern  auch  die  Uebereinatimmnng  mit  dem  bekannten  Sdbit|K>rträt  in  Florenz,  welche» 
aUen  Vennchen,  es  lu  entthronen  und  andere  Nildni«*e  an  eein«  Stelle  zu  netzen,  zum  Trotz«  aetnen  PlaU 
behauptet.“ 

KWnda,  II,  357,  (zu  Bindo  Altoviti):  »Bi»  starke  Ueherinalung  d«*»  Münchener  Bilde»  erachwert  die 
Untenuebung;  jedenfalls  weichen  Nase  und  Stirn  von  dem  Bildnicee  RafTa«ra  in  der  Schule  von  Athen  voll- 
ständig ab.“ 

Sieht  somit  Springer  (wenn  allcnling»  das  zw'uit«  Citat  dem  Uffisicubilde  den  Ureis 
ssu  ertheilen  scheint)  in  der  8chule%on  Athen  da«  coireoteste  RafaelbUdulj«i,  «o  inn«s  ich 
vermuthen,  dass  Kafael  eine  genaue  Aehnlichkeii  hier  gar  nicht  beabsichtigt  and,  vielleicht 
ohne  den  Spiegel  xu  benuUum,  seine  <Ti>stalt  und  Züge  nur  im  Allgemeinen  xuirefl'cnd  hin- 
geworfen  habe.  Dass  die  W*rbält?iirtNt‘  des  Kopfes  der  Schule  von  Athen  diejenigen  Uafaers 
gewesen  seien,  ist  nach  den  ganz  eigentlich  »maa«sg(dHmden^  Verbältniftsen  des  Schädel«,  w'ie 
die  Umkleidung  desselben  mit  der  ProfilUnie  zeigt,  schlechthin  unmöglich.  AndererHeita  i«t  cs, 
wie  es  nun  auch  mit  der  »Reinigung  und  Uebermalung“  d«*«  Ulhzienbilde«  «ich  verhalten  mag, 
undenkbar,  dos«  dessen  Formen,  die  bis  ins  Einzelnste  in  einer  so  wumlerbari'n  Weise  mit 
denen  des  Schädels  stimmen,  nicht  die  wirklichen  P'ormeii  K;daers  und  erst  durch  Uebermoluug 
in  das  Bild  gekommen  sein  suUtea Ist  es  schon  an  steh  wahrKcheinlicher,  das»  ein  Maler 
bei  Einreihung  seiner  Figur  in  ein  bistoneehes  Gemälde  von  der  Porträtähnlichkidt  absieht,  als 
da»»  er  bei  Fertigung  eines  Porträts  dies  ihuii  sollt«,  so  liolte  ich  es  nach  den  von  mir  bei- 
gebrachten Beweisen  fiir  unzweilelhafl,  dass  Rafael  in  dein  Florentiner  Selbst)K>rträt  seine  Züge 
in  sorgfältigster  und  natui^etreuesWr  Weise  dargestellt  und  in  dieser  unschätzbaren  Hoü«{ule  uns 
sein  wahrstes  Bild  hinterlavsiii  habe. 

So  sehr  der  Kopf  der  Schule  von  Athen  durch  X.w,  Mun«I  und  «lurch  die  aus  der  Vonler- 
ansiclit  des  Schihlels  sich  ergehende  Verbreiterung  von  seinem  Urbilde  abweichl  (in  den  Augen 
beider  Bilder  Schale  und  Uffizien  finde  ich  grosse  Aehnllchkeit),  s«>  kann  inan  immerhin 
sagen,  dass  er  ein  inoorrect  gezeichneter  Uafaelkopf  sei,  während  «las  Münchener  Bild  keinen 
Zug  von  Kafael  bat,  soiulem  nach  Stirn,  Nase,  Auge,  Muu«l  und  Kinn  einem  völlig  anderen, 
grundverschiedenen  Typus  angehOrt. 

’)  Der  Kopf  der  Schale  von  AUk»b  m»g  im  Laufe  (itn*  Zeiten  eingehende  Wandelungen  durch  U«bermaluug 
«Hitten  haben  (vergi.  Qrimm,  S.  .S95);  ob  die  in  »eiiiem  jeuigen  Zustande  von  mir  nschgewieeeneu  Ab- 
weichungen von  dem  Ploreotiner  Bild«  ganz  hierauf  zurückfiihrbar  sind,  mae»  und  darf  ich  dAhiogeeiellt  sein 
lassen.  Wichtig  ist  mir,  aur-rkannt  zu  finden,  das«  am  Florentiner  Bilde  die  für  die  Umkleidnng  so  wichtigen 
Theile,  .Nww  und  Mund,  intact  geblieben  sind*,  während  Orirom  erwähnt,  dase  höchst  wahrscheinlich  unt«9T 
dem  Ein<lmrke  de«  falscheu  Rafaelschädels  das  Florentiner  und  da«  Btanzenbild  ,ihre  h«ihtm  glatten  Stirnen 
anfgernalt  erhielteu*  und  da»«  «lie  Augen  de«  Florentiner  Bildes  .gänshch  öbermalt*  seien. 

M* 


Digitized  by  Google 


428 


Hermann  Welcker 


n. 

Ich  möchte  einen  andenm  Punkt  l>erühreQ:  die  Anymmetrien  de«  UufuelschSdt-ia. 

Kinigeii  wir  uns  xumlchst  über  Art  nnd  Umfang  der  AHymmetrio  der  Nase. 

nDtc  Nusenwursel*,  »o  Sie  S.  10,  »isl  kaum  rertieft«  der  Nasenrücken  trilt  in  gerader  Linie  vor. 
Links  sieht  die  Crista  naeu-faciali»  2 mm  höher  als  rechte.  Weloker  nennt  die  roit  solcher  Nasenüffnutig 
behafteten  Sehadel  pteleorrbin,  weil  die  Apertura  pyrirormi«  einem  Ulmenhlatte  ahnUeb  ist»  welches  awei 
uQ(^leiche  Hälften  hat.  Diese  gewöhnlich  mit  Schiefstellung  der  Nase  verbundene  Asymmetrie  der 
Ocsiohtsbüdung  ist  gewiss  viel  häufiger»  als  man  bisher  beobachtet  hat.  Welcher  hat  sie  am  Schädel 
Schiller's  gefunden  und  an  zatdreichen  Todtenmasken  berühmter  Männer  naebweisen  können.  Eine  schiefe 
Stellung  der  Nasenbeine  Rafaers  ist  mir  am  Gypsabgnssc  nicht  aufgefallen,  und  die  Stellung  des  Yomer  lässt 
sich  an  demselben  nicht  beuriheilcn.  Dass  auch  der  nntcre  Rand  der  linken  Orbita  und  das  linke  hViratneo 
infraorbitale  höher  steben.  liemerkte  ich  erst  an  der  Zeichnung.** 

Zweimal  iat  hier  der  gerade  Verlauf  des  KuM'nröckeua,  die  tiicbt  schiefe  Stellung  der  Nasen* 
beinC)  d.  L der  noweit  eine  solclie  am  Schädel  überhaupt  bervortritt,  betont,  und  ich 

bin  nicht  ganz  sicher,  ob  Sie  die  Conseciucnz  der  vou  ihnen  zugegebeuen  Pteleorrbinie , die 
mit  derselben  „gewöhnlich  verbundene**  Schiefnlenuug  der  Nase,  nicht  etwa  in  Abrede  zu 
stellen  goueigt  sind.  Alter  es  kann  nach  Jen  KrgehiiiHsea  meiner  Untemuciumg  dieser  A^yin* 
metrieu  *)  doch  wohl  nicht  bestritU'n  werden,  da.«.'«  sowohl  die  HUder  de?«  UafaeUH'lmdela,  wie 
Ihre  eigenen,  am  Gypsscbadel  ausgethhrten  .Messungen,  eine  nicht  unerhebliche  seitliche  Ab- 
weichung der  Nasenspitze  Uafaers,  nnd  zwar  eine  Linksabw'eichung,  beweisen.  Sie 
erwähnen  selbst,  «lass  die  Crista  na^ofaeialis  links  2!mm  höher  sU'lit  tils  rechts;  die  Nasen* 
ötthuug  ist,  wie  Sie  mir  näher  mitzntheilen  <lie  Freundlichkeit  haUeii,  „dort  30,  hier  32  mm 
lang*).  l)ua  ist  ein  sehr  erheblicher  Grad  von  Pteleorrbinie,  diu  Differenz  beträgt  Vi«  (oder 
0 Proc.)  der  ganzen  betreffenden  Dimension;  unter  22  aus  der  grossen  Zahl  von  606  Ezern* 
plarcu  aiisgewühlteii  Schädeln  fand  ich  nur  7,  bei  welchen  die  Differenz  mehr  als  2mm  betrugt). 
Ist  alH*r  die  Asymmetrie  der  knöchenien  Nasenöffnung  s<»  erheblich,  so  fehlt  niemab  eiu©  ent- 

*)  VergL;  Die  Asymmetrleu  der  Nti»e.  lu  BcltrHge  zur  Biologie.  Jublläomfuichrift  fUr  Pn>f.  t.  Bitchoff, 
Blattgart  issz.  Zu  dem,  wa«  ich  dort  8.  340  (im  Beparatabdmek  B.  26)  betri^ff«  der  Katstahuug  der 
KH»ena»vmiueirlen  ge«agi  balie,  Wmerke  Ich  hei  dieaer  OclMgcuhelt,  dzM  H^^rr  Pn«f.  Seiger  mir  ^Vontaisoknitie 
den  OWrgesicbles  «inee  viermonatUchi^n  mcmKldicheD  Embryont'n  vorgelegt  hat,  bei  wekdien  die  knorpeltgc 
Anlage  der  NAu^nscheidewand  etwas  unterhalb  der  Mitte  «ino  venUckte  Btelle  zeigt,  welche  nach  der  einen 
Binte  eine  leicht  gerundete  Verwrdbung,  nach  der  andere»  aber  durch  die  Oegeneinauderfügung  zweier 
roucwver  Contooren  einen  Rpitzen  Vonprung  — ogenbar  da«  ernte  Auftreten  der  Cri<ta  lateralis  vomeri«  — 
bildet.  H«-hrint  hiemacli  eine  Asymmetrie  der  NsHeusebeidewand  in  iVübrnter  Zeit,  unabhängig  von  äuueren 
Rinwirkitugen , sirli  voraul^reiten  (und  Ich  hat«  B.  340  bis  :H4  eine  Reibe  von  Thateachen  enrahot , nach 
welchen  ea  waliritchelnlicb  i»1,  das«  fWlheate  Entwickinngvvorgänge  hier  „mit  im  Spiele**  sind,  wofUr  „namentlich 
aucli  da«  Oei^nsätzliche , weichet  hei  der  «koliotitchen  Naae  in  der  kreuzenden  und  offenliar  vemchiedenen 
(}t>«eueu  folgenilen  Abweichung  des  oberen  und  unteren  Theilcs  der  Nase  lii'gt*' , sprechen  würde),  so  zweifle 
ich  darum  keioesweg«  daran,  dass  zugleich  di«  von  mir  ani.'enonunenen  Verbiegungen  durch  Kiaseadruck  In 
nmüioglicheni  Maass«  Vorkommen.  Vielleicht,  dass  «las  NeI«neinandervorkommen  von  «koliotiscben  nnd  in  toto 
«chiefsn  Naw»,  welches  an  sieh  tnauclies  8«mderhare  hat,  ln  der  Wirkung  der  erwähnten  beiden,  ganz  ver* 
schiedenartigen,  bald  einander  kreuzenden,  bald  in  gleieltem  Sinne  arirkeoden  rraachc»  «wlne  ^klaruug  findet. 

*)  In  lhn»r  letzten  Karte  erwähnen  Sie.  dans  ich  aus  Ihrem  Briefe  vom  6.  Mai  I6h2  Irrthümlich  heraus> 
geleten  nnd  (8.  UO  des  Buches  über  Hchiller's  Schätlei)  mitgetheüt  halte,  dass  Sie  den  Bcliädel  Rafaal's  haben 
.ausmeMcu  lasten^.  Sie  vennuthen.  dass  Ihre  .tuUeseriiehe  Schrift  die  Ursache  dMsei«  Imhiimes  sei**.  l,a«s«ti 
8ie  uns,  indem  ich  mich  flüchtigen  Lewns  bezüchtige,  die  Schuld  zu  gleichen  TlicUen  tragen. 

*)  A.  A.  O.  B.  3S4  (B.  10  des  Beparatabdmekes). 
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«prechend  sUrke  Abweichang  der  Kuorpelnaso,  uud  wirklich  *4?lgl  dasjenige  Porträt,  welche« 
eich  oben  als  das  naturwahrsle  erwies,  das  Solbstpoiträt  ilor  UfÖziengsUerie,  eine  deutlich© 
Abweichaog  der  Nasenspitze  nach  links. 

Die  Pteleorrhinie  de»  RafacIachädeU  liat  ferner  das  sehr  Kigenthümlichc,  ilass  die  nach  unten 
iiin  seicht  anageschnittene  linke  HSlRe  der  Apertur  seitlich  um  so  tiefer  ausgeschnitten  ist 
An  der  photographirUu  Vorderansicht  des  Schfldeis  (ßiatt  5 der  Mcmorie),  welche  dl©  Niisen- 
partie  in  ausgexetchnetcr  Scluirfe  zeigt,  messe  ich: 

Hohe  der  N:iseuapertur  rechts  Ib,4  links  17,4  mm 
Kreiu.’  „ 5,J  „ 6,0 

All  der  von  Ihnen  reproducirten  Carus'schen  Zeichnung  kann  ich  einen  merklichen  XTnter- 
nchied  der  Höhe  der  bciilen  Nasengänge  nicht  erkennen,  w'ohl  aber  zeigt  luch  hier,  wenn  man 
von  der  Nasenbeinspitze  aus  ein  D>th  zwischen  die  beiden  Stricldelo  zieht,  welche  den  unteren 
Auslauf  der  Kante  der  Spina  nasalis  bezeichnen,  dass  der  linke  Naseiigang  breiter  ist  als 
der  rechte;  Ich  messe: 

Breite  der  Na-enöffnnng  rechts  7,2  mm,  links  7,^Jmm, 
da»  ist  eine  Differenz  nm  * ’j.s  des  Querdurchmi'ssers,  während  die  Abweichung  in  der  Photo- 
graphie nach  den  obigen,  zuverlässigen  Ziffern  sogar  •m  betrugt 

Die  hier  nachgewusene  Ungleichlieit,  wonach  die  in  der  senkre<‘.hUm  Dimension  vergrösserte 
IläUle  der  Nasena|K*rtiir  die  schmfilere,  die  niedere  aber  die  breitere  ist,  stellt  eine  sehr  erheb- 
liche Asymmetrie  des  Nasenskelcts  dar,  w*elche  als  die  knöcherne  Grundlage  einer  nicht  uii- 
erhehlicben  Seitenabweichung  des  knor|jeligen  Theiles  der  Nnso  erscheinen  muss  •)• 

War  die  seitliche  Aha-eichnng  der  Nasenspitze*  bei  Hafsel  diesen  Ermittlungen  zufolge 
nicht  unl>eträchtlii:h,  so  glaube  ich  darum  nicht,  dass  sie  sehr  augenfällig  gewesen  sei,  da  es 
sich,  wie  ich  zeigen  zu  können  glaube,  nicht  um  eine  skoHoUsclie  (innerhalb  ihres  Verlaufes 
seitlich  cingeknicktc),  sondern  nm  eine  nin  toto  schief  gestellte^  Nase  handelt.  Ich 
fichliesse  dies  ans  der  Beschaffenheit  der  Augenhöhlen. 

Freilich  scheint  der  Annahme  einer  auch  in  ihrem  oberen  Theilc  acliief  gestelllen  Njwe  Ihre 
Angabe,  dass  der  Nasenrücken  „in  gerader  Linie“  vorgetreteii,  eine  schiele  Stellung  der  Nasen- 
beine „nicht  aufgefallen  sei“,  entgegenzustehen.  Aber  offenbar  hat  die  Untersuchung  des 
ahgusse?«  gerade  auf  diese  Verhältnisse  weniger  Rücksicht  genommen,  wie  Sie  ja  seilet  berichten, 
erht  an  der  Zeichnung  bemerkt  zu  haben,  „dass  der  untere  Rand  der  Unken  Orbita  und  das 
linke  Foraraen  infraorbitale  höher  htcheii“  — Verhältnisse,  auf  di©  meine  Schlussfolgenuig 

*)  Dam  der  in  d^r  Höhendimension  b«*9chrHnkte  Naüvnjpui^i  durch  «eitliclie  Abweichung  de«  Voinsr  in  d«r 
tjiier«  «rw4»ii«rt  ist,  i«(  «ine  s«hr  gewöhnliche  Art  der  (Vntp«n»»tjon , mit  welcher  der  hier  vortiegend«  Ziititand 
nicht  verwerhjieU  werdn»  darf.  Bei  jenem  köno«n  die  «eitlichen  RiLnder  der  Aperlara  pyriformU  eine  völlig 
gleiche  Entferuuug  znr  Meduud'mie  einnebiueti.  Hier  aber  ist,  abgeMehen  von  etwaigen  Ahwaichanzen  des  V»mer, 
auch  der  seitliche  TUn«!  der  Apertur  ns^'mmeiriwcb,  genau  so,  wie  ich  dies  bei  Kam  (vergl.  Tafel  VI 
meiner  Schrift  Über  Schillert  ScliAdel,  S(>wie  ebenda  ß.  9S)  nachgew  ieseu  habe.  Findet  eich  l>ei  Bafael  der  nach 
unten  bin  »eichtere,  narli  der  Beite  hin  tiefere  AuHachniu  der  Apertur  Unka  und  die  Abweichung  der  Naaeo- 
»pitze  dem  entaprechend  nach  der  linken  Beite,  «o  fanden  sich  die  drei  genannten  Strnclunrerhftltnisse  hei  Kant 
ln  gleicher  Verbindung  rechterseits.  Die  Maas»«  lauten  dort: 


Höhe  der  Kawuapertnr  (vom  Punkte  « aus  gemesiten) recht«  49,7,  links  61, S; 

Breite  der  Na^enapertur rvclit«  13,.%  links  II, S. 
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Vig.  7. 


,Iii  toto  rechta  >cbi«f«'  Stte. 
(Rc}iiefh«it  de«  Xa«enrückeui , Fteleorrbiuie  and 
Ver*klni»g  der  Orliii*?n,  Alle*  iu  umgekwhrtt^r 
wi«  bei  RaOkcI.) 


eich  w«'«cnUich  nncl  die  durch  die  Photograjdiie  d«*«  (-JypRScliadeU,  al«  auch  dort  vor- 

handeiif  beatiitigt  werden. 

I.A-idcr  ist  die  Messung  der  Orbiteu  an  der  vorliegenden  PlH»togra|ihie  mit  einigen  Schwierig- 
keiten verknu|»ft,  da  die  Gusslinien,  die  bald  auf,  bald  neben  tlen  betreffenden  Kanten  ver- 
laufen, das  Uild  etwas  umU-utUeh  mat-hen.  Nehmen 
wir  unsere  Ma;tsse  aunücbst  an  der  von  Ihnen  ge- 
gebenen Lithograiihie.  Tnigt  man  tu  beide  Orbiten 
xwei  einander  sehnig  kreuxendu  linien  ein,  die  Liiilo 
/jB  unserer  Fig.  7,  sowie  eino  dieselbe  ungcnihr 
rcchtwinkelig  kreust  ride  Linie  /i»,  so  finden  wir  in 
dem  Carua’schen  SchädelbUde : 

Lin.  /s  (frontojugales  Schrägniaass)  rechts  25,3, 
links  25,6, 

Lin. /»I  (frontomaxillares  fMjhrugmaas»)  recht»  21,0, 
links  19,6. 

Diese  Ungleichheit  der  Maasse  beider  Seiten 
bedeutet  eine  V'erxiehung  der  Orbiten,  durch  welche 
die  rechte  Augenhöhle  mehr  gerundet,  die 
Unke  nach  der  Jochbeinecke  hin  schräg  in  die  Länge  gezogen  erscheint.  Ein 
Bück  auf  Ihre  Abbildung  (Tafel  I)  bewahrheitet  dies.  Die  Verkleinerung  der  Unken  Linie  /m 
auf  19,6  (gegen  21,0  der  rechten  Seite)  ist  es,  was  Sie  unter  dem  Ausdrucke:  Ilüherlage  «des 
unteren  Randes  der  Unken  Orbita“  erwähnt  haben  (und  ich  acceptirc  die  Anerkennung  dieser 
Höherlage  sehr  gern  fUr  meine  weitere  Darstellung). 

Die  Asymmetrie  der  Orbiten  Rafaer»  und  die  seitliche  Abweichung  seiner  Nas«‘naj>ertur 
sind  (wiewohl  nicht  dem  Grade  nach,  so  doch  nach  der  Art  der  Verknüpfung  der  einzelnen  Ab- 
weichungen) genau  so,  wie  die  Asymraelricn  in  Fig.  7,  nur  mit  dem  Unterscbietle,  dass  dort  Alles 
mteh  rechts  liegt  und  nach  rechts  verschoben  ist,  was  bei  Rafael  nach  links.  Die  Frage  ist  nun  hier: 
Sollte  nicht  auch  der  knöcherne  Nasenrilcken,  vielleicht  der  gesaminte  Aiigeii- 
höhlenzwischenraum  bei  ILUacI  jenu  Liiiksabweichong  der  Mittellinie  besessen  haben, 
wie  die  den  Orbitalverziehuiigen  angepassten  Linien  SS  meiner  Fig.  7 eie  — stärker 
oder  schwächer  — mit  Nothwendigkeit  fordern? 

Nun  deutet  die  Zeichnung  Ihrer  Tafel  I eine  Linksabweichnng  des  knöchernen  Nasen- 
rückens durch  alle  die  Mittel  an,  welche  dem  Zeichner  für  den  Ausdruck  einer  solchen  Ab- 
weichung zu  Gebote  stehen,  falls  die  betreffenden  Strichleio  — was  bei  der  ^kiszenhaitigkeit 
der  ganze«  Darstellung  und  im  Hinblick  auf  die  ol>en  erwäbiilen  Verzeichnungen  des  Profil- 
bildes  allerdings  in  Betracht  zu  ziehe«  ist  — in  ihrer  Form  nnd  Richtung  nicht  ziinillig  sind. 
Spannt  man  längs  der  die  Verbindungsnaht  beider  Nasenbeine  bezeichnenden  Linie  einen  Faden 
über  d^  ganzi'  Sehädelbild,  so  bemerkt  man,  dass  dieser  Faden  die  Miltetlinio  des  Scliädets 
«chräg  kreuzt  und  nach  unten  in  einem  Winkel  von  etw.i  2,5^  nach  links  *)  abweicht.  Abtfr  diese 


*)  l>i«  AbweicbuDgsricbtting  i«t  hier  wie  überall  nicht  ,Tom  Betchsuer  aoi“ 
ObjecU4  ($emeiDt. 


•vad«rn  innerhalb  de« 
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Abweichung  könnU*  eine  ÄuföUige  sein.  HetrachUn  wir  ferner  die  beiileii  Slriclilagen,  wolohe 
TU  boiüon  Seiten  des  N>isenräckcn^  dessen  Wölbung  und  liiehtuog  ebüraktemiren.  Auf  der 
rechten  Seite  des  Nasenrückens  beginnen  diese  sieben  Striehlein  längs  einer  Grense,  die,  von 
oben  nach  unten  gedacht,  nach  links  abw'eicht;  auf  der  linken  Seile  des  Nasenrückens  obensol 
Der  awisehen  beiden  Strichlagen  frei  bleibende  Raum  hat  dem  Gesagten  gemüss  eine  Richtung 
von  recht«  nach  links,  seine  Mittellinie  coincidirt  mit  der  nach  links  abweichenden  Nasenbein* 
naht,  sie  verlünil  parallel  aweien,  nach  Art  der  Linien  $S  der  Fig.  7 eingctrageiieu,  die  Uieh- 
tuug  des  Nasenrückens  bezeichnenden  Linien.  Aber  auch  dies  könnte  zuHlUig  sein,  wiewohl 
dies  awiefache  Zasammentrefien  mit  dem,  was  ich  als  Postulat  der  nachgewieseoen  Difi\>nnitHt 
der  f)rbiten  bezeichnen  muss,  doch  schwer  ins  Gewicht  fallt. 

Hefragen  wir  die  Plmtographie  des  Gypsabgnsses,  Die  andiillig  viereckige  Form  der  Augen- 
hölilenöffnnngen  ladet  hier  ein,  die  messenden  Linien  (etwas  abweichend  von  meinen  au»  der 
Untersuchung  des  KanUchüdels  herübergenommenon  Linien  fz  und  fm)  parallel  den  Begron- 
Zungslinien  der  schräg  verschobenen  Vierecke  tu  legen,  wobei  jedoch  das  die  ^.Augenbreite“  be* 
stimmende  Maass  wesentlich  der  Linie  /^,  das  der  „Augenhöhe^  der  Linie  /m  entspricht.  Ich 
finde  (vorbehaltlich  des  oben  lK*treffB  der  Schwierigkeit  der  Messung  Gesagten); 

Augenbreite  (fz)  rechts  20,0,  links  21,6, 

Augenhöhe  (/m)  „ 19,7,  „ 19,0. 

Auch  diese  Zifiern  bezeichnen,  wie  ein  Blick  auf  die  Photographie  bestiitigt,  eine  mcdir 
arrundirte  rcdite  und  eine  mehr  längliehe,  nach  der  Joclibeineeke  verzogene  Unke  Augenhöhle. 

Während  bei  der  C'arusVclicn  Zeichnung  die  von  oben  kommende  Beleuchtung  das  ller>'<»r* 
treten  einer  Scbrngslellung  des  Nasenrückens  sehr  begflnsiigie,  ist  die«  bei  der  seitUchen  Be- 
leuchtung des  Gypssehüdels  nicht  der  Fall.  Kino  von  der  Stirn  aus  Aber  den  Nasenrücken  hentb- 
iaufende,  auf  der  Naseubeinmitte  etwas  nach  rechts  schwenkende  Giisslinie  könnte  eher  den  Ein- 
druck einer  Rechts abweichung  der  Nasenbeine  henorrufen.  Ich  gestehe,  das»  die  Beurtbcilnng 
des  Nasenrückens  dieser  PholograpUie  grosse  Schwierigkeiten  hat;  spannt  man  einen  Faden 
längs  des  Kückens,  so  ist  man  veinucht,  ihn  mit  einer  Abweichung  nach  rechts  und  unten  zu 
legen,  was,  wenn  diese  I>age  richtig  wäre,  eine  Hechtsabweichung  der  Nasenl>eine  und  somit 
(da  die  Linksabweichung  der  Knoqtelnase  ausser  Zweifel  steht)  eine  skoliotische  Nase  be- 
deuten würde.  Hier  wäre  es  erwünscht,  den  Schädel  aufs  Neue  zu  befragen.  Wie  die  Sachen 
jetzt  liegeu,  muss  nach  den  Cliarakieren  der  lithographinen  Zeichnung  und  der  Photographie 
Linksabw'eichuug  des  Naacnritckens  angenommen  werden. 

Neben  diesen  Asymmetrien  der  Nase  und  der  Augeiiliöhlen  scheint  mir  der  Kafaebchädel 
noch  eine  dritte  Asymmetrie  aufzuwei^^en,  die  nach  meinen  früheren  Knnitteliingen  nicht  als  ein 
zufiütiges  Accidtuit,  sondern  als  eine  gesotzlich  damit  verhiin<lene  Erscheinung  — «C'orrelation 
der  Bildung^  könnte  man  auch  diese  Erscheinung  nennen  — aufgefass<t  werden  muss:  Höher- 
läge  des  linken  Ohres*). 

*)  Der  Ktm«»,  d<*r  am  Schädel  BeokaeUumaeD  üb«r  dsejenii;^  KrscLvionag  gemacht  hat,  welch«  u«nerding« 
durch  die  zutrudendcD  Angahea  Kollmaun'a  über  lepto-  und  chamftprottope  OesichtHbUdung  in  deu 
Vorilargrund  der  krsDiologipcben  HetracbUing  gerückt  wurde,  int  meineii  Wiwens  Vircliow.  Seinen  im 
7.  Abschnitte  de«  Werke«  über  den  Hvhä*lelgmnd  gemachten  Aiigntwu,  «rej>‘he  dahin  zuMimineng**fs*«t 
werden  künnen,  dass  prognuth«  KieferbÜdung  der  Kegel  nsi’h  mit  Kürze  der  8chädelba«i.«  und  mit  «tarker 
Kinknickung  dea  Sattclwinkel»,  Orthognathie  atwT  mit  Mnge  itml  gratrrcktem  V'erlanfe  der  Bctuidelbaii« 
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Spaoiit  mun  Uags  der  dtf»  SchädelH  einen  Ka«len  scukrecbt  fibcr  die  Pljotograpliie 

KO  weicht  die  morpbologiKcbe  Mittellinie  in  einem  saofteo  Bugen  tia<di  recbu  von  dein  Kaden 
ab,  was  schon  für  sich  allein  eine  AutwärUverschiebuog  r^hlreieber  linksseitiger,  in  der  unteren, 
Gegend  des  Schädels  gelegener  Tbeile  ausdrftckt.  Zieht  inan  nun,  jenen  K:iden  kreiizeud,  eine 
Linie  <jaer  über  die  Jui^hbeine,  so  steigt  die^e  Linie,  welche  offenbar  der  Linea  interauriculahs 
naliezu  enupneht  o<ler  ihr  parallel  läufl,  deutlich  links  aufwärts;  die  Ahsrhiiitte  beider  Linien, 
zwiKcbeu  welchen  das  linke  Auge  liegt,  uinschliessen  einen  Winkel  von  nor  etwa  Für  die 
llbherlagc  des  linken  ObrcK,  die  mit  der  oben  erwähnten  „llöherlage**  des  unteren  Baudes  der 
linken  Augenhöhle  sich  trefflich  verträgt,  stimmt  mm  auch  das,  was  wir  au  dem  lithogmplurteii 
Bilde  duden.  Auch  hier  Uechtsbiegung  der  morphologischen  Mittellinie  des  Kopfes,  auch  hier 
linksseitige  Erhebung  der  QaeHinie.  Ich  bitte  Sie,  geehrter  Herr  College!  hierzu  das  zu  ver> 
gleiclien,  was  ich  über  die  Asymmetrien  „SchilleKs  SchädeP  S.  34  u.  f.  und  S.  95  u.  f.  gegeben 
habe.  Bei  Kant,  Schiller  und  dem  Tnlger  des  „SdiillerschädeU**,  sowie  bei  ^^ocotra  34**  (vergl. 
a.  3.  O.  S.  103,  sowie  Tafel  IV  und  VI),  welche  suiuiulHch  mehr  oder  weniger  deutlich  skulio* 
tische  Nasen  besitzen  *),  liegt  die  Nasenspitze  und  das  höher  gelegene  Ohr  auf  der  Seite  der 
arrondirteu  Augenhöhle;  bei  Rafael,  welcher  eine  ^in  toto**  nach  einer  und  derselben  Seite 
abweichende  Nase  belass,  liegt  Naseiit»piue  und  liOhergelegeneH  Ohr  auf  der  Seite  der  lang* 
gez4jgcnen  Orbita  (vergl.  „Schüler*»  Schädel“  S.  65,  Kig.  23  uud  24). 

Bic  8.  Tafel  der  Memoric  gleht  dio  Abbildung  de«  Glasschreines,  der  verschiedene 
ICafaelreli<|uieD  birgt.  Es  fiel  mir  dio  auMerordeuÜiche  Schärfe  auf,  in  welcher  der  auf  dem 
Schranke  Ktebendc  SchädeLabguss  cn  miniature  mit  aufgenommeu  ist.  Es  ist  die  ProtUansicht 
der  linken  Seite,  und  die  Aufn^tme  geschah,  vielleicht  durch  i'inen  glücklichen  Zufall,  wie  es 
Hcheint,  senkrecht  auf  die  Mitte  der  Medianebeiic.  Sollte  sich  nicht  durch  photographisebe  Ver* 
gröshening  dieses  Hildehens  ein  Bild  gewinnen  lassen,  welches,  mit  dem  auf  der  0.  Tafel 
gegebenen  Profilhilde  der  rechten  Seite  verglichen,  über  die  von  mir  angenommene  asymmetrische 
Lage  der  Ohröffnimgen  Aufschluss  gäbe?  Zu  befürchten  ist  allerdings,  dos«  das  Bildchen  des 
innerhalb  der  ihn  liedeckvnden  Gla‘»glocko  aufgenommeneii  Schwlels  Verbiegungen  enthiUl.  Es 
waren  äussere  Verhältnisse,  die  mich  von  der  Verfolgung  dieser  Fnige  abbielten. 

Der  erwälmW  Sclirank  enthält  im  Gypsabgusse  die  Ueberreste  der  Hand,  die  einst  die 
Sixtina  geschaffen,  und  Sie  gedenken  bei  dieser  Hand  (S.  10),  die  feine  Bildung  ihrer  Knochen 
nlhmend,  des  ofl  citirUm  Wortes,  d.oss  Rafael,  auch  ohne  Arme  geboren,  der  grösste  Maler 
würde  geworden  sein.  Indem  mein  Blick  die  photographische  Abbildung  slreifl,  welcher  die 

Haud  in  Hüud  habe  ich  den  Autspnicb  und  Wiiwens  auch  die  Bew'ein«  ent(r«‘t;«uge«ielU, 

dass  die  eüt};eigeogr»etzteu  Dinge  zufammengehüren:  Prognathie  mit  Länge  und  gestrecktem  Verlaufe  der 
tk^liäd4*lbaiii»,  dngegeD  OrClioguathie  mit  Karze  und  starker  Kiuknickaug  der  Basis.  Unter  der  Bezeichnung 
.zuwtmmengeböriger*'  oder  „miteinaadergehender  Zustände“  verzeichnet  das  Werk  über  Waebsthnm  und  Bau 
des  Schädels  noch  mebrer«  am  Schidel  vorkommende  Correlationen- 

Dass  ich  di«  Re«ht«abwetcbung  der  Naecnbeine  des  Weimarer  .BchÜJerscbädel«“,  di«  B.  S2  ,sehr  geling* 
genannt  wird,  preit^egvben  halte  (8.  Bl)  und  dass  die  Nase  desselben,  auch  wenn  die  NaMubeine  genule 
stehen  sollten  und  nur  die  Knorpelnase  nach  lJuks  abweicht;  »koUolisch  geuaunt  werden  muss,  sowie 
ferner,  dass  Ich  erklärt  luibe,  von  der  Asymmetrie  der  Orbiten  bet  Schiller  direct  nichts  zu  wissen  (8.  BV, 
Note  1),  möchte  ich  hier,  um  MinsverständniBse  zu  verhüten,  besonders  hervcn-helwn.  Zoglelcb  betone  ielt, 
dass  bei  dieeen  Coirelationen  nicht  verlangt  werden  kann,  dass  in  jedem  Einzelfalle  jeder  einzelne  rum 
Oeeammtbiide  mitwirkeude  Zug  ittark  hervortrete,  dass  es  vielmehr  genügt,  wenn  derselbe  iodüTerent  bkibt 
und  nicht  in  einer  einem  fremdartigen  Fonneocomplexe  entspreebendrn  Weise  ausgebUdet  ist. 
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Viituofti  die  7.  Talel  ihre*  Werke«  gewidmet  lialnm  (^laa  niano  die  Hnfiaclle  in  gesso  pietri- 
flcato“),  wage  ich  die  IfinsufQgung:  Di©  Malerei  wörde  ihm  schwer  gew'Orden  sein,  wären  seine 
llAmle  «o  gebaut  gewesen,  wie  der  Anatom  der  V'irluoKi  die  Knochen  zusaminengelugt  bat. 
Man  betracht«*  di©  migehenre  iJlng©  des  Daumens;  er  i«t  so  lang,  da««  man  auf  den  ersten  An- 
blick zweifeln  könnte,  welches  die  Daiirncn-  und  welches  die  KleinÖngerseite  der  Hand  ist.  Fasst 
der  Maler  <U*n  Pinsel  zwischen  die  Spitzen  des  Daumens  timl  Zetgefingera,  so  bildet  der  in  seinen 
drei  Gliedern  gestreckte  Daumen  iin<l  der  in  seinen  vier  Gliedcni  bogenlt»rmig  gcknlnimte  Zeige- 
finger eine  Figur  fihnlick  einem  ö;  bei  dieser  Hand  Uafaers  wurden,  indem  der  Daumen  nahe- 
zu die  Länge  des  Zeigcfingei^  besitzt,  beide  Finger  fast  paralkd  neben  einander  liegen  und  eine 
sichere  Führung  des  Pinsels  unmöglich  sein.  E»  iusst  sich  in  der  Abbildung  nicht  erkennen, 
in  welcher  Weise  die  einzelnen  Glieder  verwechselt  sind;  jeder  der  lÜr  die  beiden  Finger- 
glieder des  Daumens  gewählten  Knochen  ist  länger,  aU  ein  iüen»chUcher  Daumen  sie  besitzt. 

III. 

Was  nun  die  Frage  nach  der  Grosse  des  Suhädelinnetiraumes  bei  Uafael  nnlangt., 
so  hat  Sie  zunächst  die  vor  vielen  Jahren  von  mir  vorgeschhigt'iie  Methode,  den  lunenraum  ans 
der  Grosse  des  llorizonUdumbkngcs  (f>02mm)  zu  erKchlicssen,  auf  die  ZifTur  nldS'Jccm*^  geiuhrt; 
der  Broca*schen  nereclinungsmethode  folgend,  erhielten  Sie  „1429^,  nach  Hanke  ^1270“,  nach 
Lebon  „1350*^,  nach  E.Scbmldt  „1343ccm'^.  Das  wären  1270bis  142ü  ccm,  und  ich  berechn©  aus 
diesen  von  Ihnen  aufgetuhrten  Schritzuiigswerthcu  di©  Miltelzificr  1345  cetn.  Diette  Ziffer  stimmt 
fast  auf  den  Cubikeentimeter  mit  der  kleinsten  Ziffer,  die  meine  TalK'lle  Ober  Inneitraumswertbe, 
die  an  Schädeln  talentvoller  Menschen  beobachtet  wurden  *),  verzeichnet,  und  ich  theilc  ganz  Ihr 
Befremden  Ober  dieses  unerwartete  Ergebniss  bei  ‘ dem  Schädel  Hafaef«.  Ohne  jedoch  mich 
Illusionen  über  die  Sicherheit  der  indlrecten  CafuicitatsbesUmmangen  hinxitgeben,  glaube  ich  an- 
nehmen  zu  mfissen:  Die  Capocität  des  Hafaebchädels  wird  von  1300ccin  wenig  abweichen, 
falls  der  Schädel  nicht  Bedingungen  .aufweist,  welche  einen  Miiiusfehler  bei  der  in 
Anwendung  gezogenen  SchätznngHmet)u»dc  bedingen.  Kragen  wir  also: 

Hat  der  Rafaelschädel  irgend  welche  EigenschaAen,  vermöge  deren  ihm  ein  höherer 
('apacitätsworth  zukommen  mnss,  als  die  Grösse  der  AusKcnma.as«e  erwarten  lu«st? 

Bereits  Ihre  Darstellung  hat  diesen  Weg  beschritteii : j,Man  wird  l«*im  Uaphaelse!»ädel  das 

höchste  mit  einem  Umfang  von  mir  502  mm  vereinbare  Hirngewicht  aniiehmeu  dürfen,  weil  hier 
besondere  Ursachen  vorhanden  sind  für  einen  geringen  Schudelurafang.  Eine  solche  ist  nächst 
der  möglichen  Synostose  und  einer  nicht  eben  grossen  Körpergestalt  die  bedeutende  Höhe 
des  SchädelM.*^ 

Was  zunächst  die  mögliche  Synostose  betrifft,  so  muss  ich  bemerken,  dass  eine  Svuiostose 
uns  keineswegs  berechtigen  würde,  eine  höhere  Innonraumsziffer  anznnehmen,  als  di©  Schädel* 
maasse  an  sich  sie  anzeigeii.  Die  Sache  ist  nur  die:  Nachdem  es  mir  gelungen  ist,  bei  mehreren 
hervorragenden  Männern  mit  anfl^lligcr  Kleinheit  des  Schädedinnonraumes  (DanUs  Meckel) 
prämature,  den  Schädel  verengende  Nahtsynostosen  nachzu weiten,  würden  wir  an  der  Schädel- 
kleinheit Rafael's  weniger  Anstoss  nehmen,  falls  et  gelingen  sollte,  auch  hier  eine  infantile 

>)  ^SchiUer’a  SohÄdfl“,  S.  136,  Tabeil«  IV. 

Ar«!!!*  für  Aatbr<>|Kilo0*.  8d,  XV.  55 
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S}'Oo«tote  Qadtzuwei»t>n.  Eine  SebüdeUynoatosi*  Wi  einoiu  geistreichen  üfenschen  lr«Mt  ja  nicht 
auf  eine  höhere  1uucnraums£i0Vr,  .noudorn  vielleicht  auf  coiupcndioHoren,  von  Haüast  fn'icren  Hau 
des  eingesehl<»8aenen  Gehinie«  schliesscii.  Ich  muB»  indess  gestehen,  dass  ich  Ihr  die  Annaliiiie 
eioer  auf  Synostose  henihenden  Vcrkleiuening  des  RafaelMchiideU  oiiien  Itesümmten  Anhalt  nicht 
cutdeckeu  kann. 

Auch  in  der  ^.bedeutenden  Ilöhe^  des  Schädels  würde  ich  keinen  Gnind  linden,  dem« 
selben  einen  grösseren  Innenraum  r.nauschreilM.'n,  als  die  für  mittler«  V'erhältnisM}  eingerichtete 
Tabelle  sie  vonK*hreibt  Uebertücs  ist  der  Schädel  ICatadV  gar  nicht  iingewrdinlich  hoch;  Ihre 
Ziffern ; „L  172,  H 13S,  H 134“,  d.  t Breitenindex  „8(),2“,  Höhenindex  „77,9“,  keines- 

wegs ein  hy|>sic«(>haJo8,  sondern  ein  initUcres  Verhältuias  der  Höhe  an*),  lu  Bozaehiing  auf  di« 
ol)on  erwälmti-u  SchäUuugswerthe  sagen  Sie:  „Diese  Mittel  sind  aber  um  so  weniger  ent- 

scheidend für  die  Volumbestiiuinung  des  Rafaerschen  Schädels,  als  die  volle  Entwickelung  des- 
selben zwischen  den  Scheitelhöckcm,  die  Vorwolbiing  des  Vurderhanptes,  die  Ausdehnung  sidnes 
InneiimiimeH  nach  unten,  nicht  oder  doch  nicht  ganz  in  die  Durchmesser  und  in  die  Ebene  des 
ilorizontalunifangs  fallen.“  Nun  habe  ich  an  Thonmodellen  von  Gehimkapseln,  deren  Grös&e 
ich  volmnelrisch  (durch  WaRserverdrangung)  bestimmte  und  lx*i  denen  ich  sodann  die  Scheitel- 
und  Vorderhaujitsgcgcnd,  soweit  dies  möglich  ist,  ohne  di«  von  dm  drei  llauptdurchmessern 
heherrschten  Ste)l«n  zu  alterirtm,  durch  Atiflntgiing  von  Thonhigen  erhehlich  vergrösserte,  mich 
uljcrzeugt,  dass  hienlnrcli,  sofern  man  nicht  den  AltpcruanL-rn  uhuUehe  Monstrositäten  modcllirt, 
kein«  so  erheblich«  Volumunterselne<h>,  wie  die  hier  in  Kruge  kommenden,  erzengt  wenlen.  Die 
Berechnung  aus  den  drei  HaupidurchmeHsem,  dii>  <loch  offenbar  auch  der  llöheneiitwicklung 
des  Hafacischndels  Ucebnuug  trügt,  ergicht  eine  niedere  Capaeitätszifi'er;  aus  dein  Sehädelmodiilus 
linfaers  »444“  erhalte  ich  1385  ccm. 

Wenn  Sie  (S.  21)  es  lur  gestattet  erachten,  „die  Schädelcapacität  UafaelV  im  I^ben  auf 
1450  bis  IfiOOci'm  zu  schüizeii,  welch  letztem  Volum  nach  der  Tabelle  von  Welcher  ein  Hini- 
gewicht  von  I4.12g  entsprechen  werde“,  so  zweiffe  ich,  dasa  die  Thatsathe,  dass  jene  höhenm 
Innenraunisziffem  in  anderen  Fällen  laut  dinvter  Gehiniwägung  mit  ähnlich  kleinen  Atisscn- 
maafwen  sich  ah  und  zu  zusammenfanden , uns  zu  der  Annahme  jener  Ziffer  für  Hafael  be- 
rechtigt, wenn  auch  die  Möglichkeit  dieser  Zlff*cr  allerdings  zugegeben  werden  muss.  Findet 
Ht<*h  doch  elienso  oft  auch  der  Fall,  da.‘is  der  Schädeluinfang  und  der  Schädelmudulus  UafaelV 
mit  noch  kleineren  Innenraumsziffem,  als  der  von  uns  gefundenen,  fTir  „Rafael^  zu  klein 
scheinenden,  tUatsächlich  verbunden  ist. 

Ich  halx'  anderswo  die  Bere<'htigung  zur  Annahme  einer  höheren  Ziffer  bei  Rafael  gesucht, 
ohne  jedoch  zu  einer  si»  hohen  Ziffer,  w'i«  die  von  Ihnen  genannten,  gelangen  zu  können.  Bei 
l'ntei*suchiingen  öb<'r  dirccle  und  indirect«  Bestimmung  der  Schädelcapacität,  deren 
FtTtigstcllung  midi  augenhlicklich  heschäftigt,  habe  ich  mich  fdx'rzeugt,  dass  in  allen  Fällen,  wo 
die  direct  (miUelst  KönuTfrucht)  bestimrole  Ziffer  des  Schädelinnenranmes  mit  der  aus  den  von 

*)  Znni  lireiteuiiidsx  Karaefs  sagen  Sie:  „Der  Behiulr)  int  Itracbycephal,  wenn  die  Mcao- 

eepbalie  xwiscbeii  75  tmd  79,9  liegt.^  l«'b  glaiil)«  nicht,  dte««  der  ftchiblel  RaracI'B  braobyophal  |(«nannt  werden 
kaon,  indem,  sofern  man  da»  ('eiitram  d^r  MewtcephaliH  In  die  Mitte  der  in  der  VOlkerreibe  Torkommenden 
Imlices  legt,  der  Indifferenzpunkt  der  Scbftdelbreite  1)ei  8c  und  nicht  bei  77  liegt.  Man  vergleiche  übrigeo» 
die  beiden  Photographien  d»*»  KAfaeluchtMieU;  dieselben  nuK'ben  diirrlians  keinen  bracliyreplutleii  Kiodnirk: 
die  Meisten,  die  ich  lH‘fVagt<*.  nannten  den  Sebildel  »chmal. 
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mir  g(.‘MrS}dt«u  An9^«mu:ui«M.‘Ti  vrrcvbiicu*u  erheblich  «UDcrirt,  nicht  abweichende  Form  dett 
Schädels,  sondern  abweicheiido  Dicke  der  Schudelknocheu  die  Veranlassung  ist.  Die  ab- 
weichende Form  ist  nicht  wirkungslos,  und  ich  halie  dieselbe  bei  meiner  demnächst  zu  publi- 
cirenden  HestimntuugNmeth<Klc  nach  Krälten  b<*Hlcksichtigt;  aber  einen  ungleich  grösseren  Kin> 
tluss  hat  die  Dicke  der  Schädelkuoeheu. 

Giebt  es  Zeichen  dafQr,  dass  der  Schädel  Uat’aers  ans  sehr  dilniicn  Knochen  bestand? 

Ich  muss  bcl'üruliten,  dass  eine  bestimmte  Angabe  hierüber  nicht  vorlicgt;  die  Mittheilungen 
derer,  die  den  Schädel  selbst  sahen,  sagen  fil>er  diu  Stärke  der  Knochen,  wie  ich  Ihrer  Darstel- 
taug  cntnehmeD  muss,  nichts  ans.  Aber  mehrere  Stellen  Ihrer  ßeschreilitmg  machen  mir  den 
Kiudruck,  dass  die  Knochen  dünn  gewesen  sein  möchten: 

— es  ertcheint  da«  Gesicht  „fohr  feio  und  edel  gchildet*',  — ^liinG'r  der  Knuunaht  eine  leichte  Kin«clinü- 
2 — ^die  Stinihouker  vnrtretend  und  ebenso  die  Scheitelb<>cker“  j am  Winkel  des  UuU*rkiefer»  ,i»t  der 
Knochen  iltiuu  und  etwas  naidi  aussen  gekrümmt“ ; ~ ans  weibliche  Geschlecht  erinnert  „die  Feinheit  des 
Knochenbaues  ül>erhau]it,  in«lie«nndcre  die  „rorlr»*teudeu  Scheilelhncker  — — die  zarten  Jochhogen.“ 

Fast  alle  diese  Dinge  finden  sich  ofl  genug  auch  bei  krätUger  Ossifieatiou , vorzugsweise 
häufig  aber  bei  Dünnheit  der  Schädclknoeben.  Und  auch  8ie  scheinen  einen  ähnlichen  Eindruck 
empfangen  zu  haben,  denn  ofienbar  nicht  auf  Feinheit  der  Form,  sondern  auf  llüniie  der 
Knocbendccke  gehen  die  \Vorte: 

„Der  Umfang  des  Kapliaerscheii  Schädels  ist  aber  auch  deshalb  klein,  weil  die  Kn«K'lien  dessellK*n  über- 
haupt sehr  fein  gebildet  sind  — — und  sowohl  stark  vorspriug^mdo  Brauenliogijn , als  ein  vortrvtendes 
Hinterhaapt  fohlen.“ 

Vielleicht  lässt  sich  diesen  WahrachcinlicUkeitsgrfloden  ein  bcitltmmU'rcs  Indicium  hinzu- 
fügen.  Der  Schädel  ist  »von  fast  vollkommener  Erhaltung,  mir  am  hinteren  Tbeil,  wo  er  aufiag, 
ist  wahrsclieiulich  durch  das  ötVers  eiogedrungeno  Wasser  bei  den  Uel>erscbwcniinuDgen  des 
Tiber  eine  kleine  Stelle  aufgelöst  worden.*^  Auch  ich  habe  häufig  beobachtet,  dass  an  alten 
Grabi'MidiädelD  jener  Tbeil,  auf  welchem  der  Schädel  ruhte,  mehr  verwittert  ist,  dass  er  defeet 
und  ausgebrochen  ist;  dies  jedoch  ganz  vorzugsweise  au  düiinwaiidigon  Schädeln.  Der 
erwähnte  Defcct  am  Hafaelscbädel  scheint  mir  ein  wichtiges  Zeichen  lür  die  bereite  aus  anderen 
Gründen  venuuthetc  Dunowtmdigkeib 

Von  Belang  nun  scheint  mir  Ihre  Angabe,  dass  neben  dem  Schädelabgnsa  „ein  Stück  ver- 
härteten Thones“  lag,  das  im  Schädel  gesteckt  haben  soll  und  von  welchem  Sio  verrouthen, 
„dass  es  das  von  trockenem  Schlamm  umhüllte  Knochensiück  — ein  Tbeil  der  Hinterhaupts- 
schuppe — ist,  welches  am  Abguss  fehlt“  Sollten  die  Virtuosi,  die  Ihnen  bei  Ihrem  Besuche 
des  Fantheoii  so  entgegenkommend  w'aren,  nicht  zu  bestimmen  sein,  das  verhärtete  Thonstuck 
anzufeuchten  und  aus  deitinelben  ein  ihnen  gewiss  hochwillkommeues  KeUijuienstück  heraus* 
zuhülsen  — das  dem  Abgusse  fehlende  Stück  der  Hinterhaupt‘^chup|H.',  welches  dann  bestimmten 
Aufschluss  ülier  die  Starke,  wenigsUuis  dieses  Theiles  der  Scimdclkapseh  gel>cD  k«'mntc? 

Ueber  Gröwie  und  Stelle  des  dem  Schädel  (oder  mindt^lens  dem  Gy]»sabgussc)  fehlenden 
Stückes  des  Hinterhauptes  giebt  die  8.  Tafel  der  Memorie  Aufschluss;  das  oben  crwälinte,  dort 
miubgebildcte  Profil  der  linken  Schädelseitc  lässt  erkenucn,  dass  ziemlich  die  gcHammte  linke 
Hälfte  der  HinterbauptAschuppe  fehlt.  Sollte  nicht  auch  der  Gypsabguss  hier  und  da  sauber 
mitabgegossem*  Bruchfiäeheii  des  Knochens  zeigen,  an  welchen  die  Dicke  der  Knochen  mit  voller 
Sicherheit  gemessen  w'erden  könnte? 

56* 
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FrugtrD  wir  nun:  Wclclte«  i»t  di6  uiüir^chfinlicbt»  ZiflVr  des  loueiirauiuc«^  welche  dem  RafaeU 
»cbildel  unter  der  Vorauaaetsuiig  ntigvwöhtilich  dänuer  Schädelknochen  ztikoinmt? 

Ich  erwähnte  bereiU,  daas  meine  fär  Ableitung  der  Inneiiraumazitfer  aus  dem  Schädel* 
luodulus  bestimmte  Tabelle  für  den  Modulus  des  UafaeUchädeU  „444  mm unter  Annuhmo 
mittlerer  Verhältnisse  der  KncM'henstärke  1335  ccm  ergiebt.  Bei  30U  Schädeln,  die  ich  iiubir 
hierauf  untersuchte,  betrug  das  Maximum  der  Unterscliätcung  der  Inneuraumsgrusse,  die  ein 
Schädel  in  Folge  sehr  dOnner  Knochen  erfuhr,  IGOccin;  dr<>inial  kamen  Minusfehler  von  lüU, 
153  und  I33ccm  vor.  Erreichte  der  Minusfehler  60  bis  SOccm,  so  konnte  der  betredende 
Schädel  bereits  fast  immer  zum  Voraus  als  ein  solcher  U'zeichiiet  werden,  bei  welchem  die  nach 
dem  Modulus  abgeschätzt«*  Imienraumszifler  hinter  der  direct  hestimmteii  Zurückbleiben  werde. 
Nach  diesen  Krfulirungen  und  nach  «lein  Kitidrueke,  den  der  lUfaeUchädel  liinNicbtlich  seiner 
Knochenstärke  auf  mich  macht,  scheint  es  mir,  dass  die  der  Tabelle  entuoiniiieue  InnennniiDzifftT 
„1335‘^  wohl  um  60  bis  SOeem  vergrossert  und  demgemäss  „1400  bis  H'iOccm*'  angeschrieben 
werden  därfe.  Aber  verstehen  wir  uns  selbst  zu  dem  weit  höheren  Zusatz  von  130 ccm,  womit 
wdr  die  äusserste  Grenze  d«*s  in  vorliegendem  Falle  Erlaubten  berühren,  so  würde  die  Zitfer 
1465  ccm  lauten  und  hiermit  die  Mitt«‘lziffer  «les  bei  den  Culturv«')lkern  Europas  gew'uhnlichen 
mittleren  loiieiimunus  des  männlichen  Schädels  e1>eii  erreicht  «uler  vielleicht  um  ein  sehr  Ge* 
riiiges  fiberschriUeti  sein.  Wie  ich  «lie  ZilTem  auch  ealculire:  zu  einer  so  hohen  Wahrscheintieh* 
keitsziffer,  wie  die  von  Ihnen  gewtihlte,  „1450  bis  ]500ccni^,  gelange  ich  nicht,  un«l  es  ist  Solches 
bei  der  auffälligen  Kleinheit  des  RafaeUcliädels  auch  gar  nicht  zu  erwarten. 

In  Ihrer  allgeiuetuen  Schilderung  des  HafaelHchädeis  (S.  10)  heisst  es:  „Die  Stirne  ist 

weder  breit  noch  hoch  zu  nennen,  das  Schädolvolum  erscheint  nicht  auffallend  gross/ 
Das  ist  wahr,  allein  offenbar  viel  zu  wenig  gesagt;  das  Schädelvoluni  ist,  wi«^  ich  eben 
erwähnte,  auffallend  klein.  Nach  eigenen  und  fremden  Messungen  mäuiilicher  moderner 
Ilalicnerschädel  fand  ich  unter  60  Köpfen  nur  8!  deren  Modulus  (435  bis  443)  kleiner  ist, 
als  derjenige  RaiaelV;  4 Sclutdel  stimmen  mit  Rafael  überein  (444),  57  haben  grossere  ModtiU 
(445  bis  501)*).  Sehr  richtig  und,  als  der  Ausspruch  eines  Nichtkraniologeu,  Ix'deutuagsvoll 
erscheint  i*s  mir  daher,  wenn  Beilori  „nach  der  Belehrung,  welche  uns  die  authentischen 
Porträts  RafaeN  gewähren**  in  seiner  Beschreibung  d<*s  Aenssoren  Rafaers  sagt:  Er  hatte 

*)  Die  untersuchten  8chäüel  sind:  1)  30  It«Uen«r  verschiedenen  tiJuroutrs,  dis  ich  in  6<iiumlunKen  Deutsch* 
Jsnds  und  llullsnds  piuter  Anwenduna  der  .grO««*‘Stso  Hchädelbreite*  msA«i;  2)  37  ItalisnerMch&del,  t^emessen 
von  A.  Weisbaeh,  die  er  «mehr  als  zur  UjÜhe  als  Pnrlaiier,  übrigen  als  eigentliche  Ualieuer*  he* 
zeichnet  iBeitrSice  zur  Keuntniw  der  Schüdelfortuen  faterreichitcher  Volker,  in:  MtfiliciiUHdie  Jahrbücher, 
1S84,  7S);  3)  12  ItalieuerecbjUlel  der  HaiumlnnK«n  zu  Bonn,  Gottingen,  Preiburg,  in  den  Vereinsmessungen 
publicirt.  Ks  fand  sieh: 


Modulus  kleiner  eis  bei 
Küfael 

Modulus  Rafael's 

Modulus  grosser  als  bei 
Kafnel 

Gruppe  1 

r>  Hrlikilel  (4:i«  bia  44'il  1 

1 1 Scbüdel  1 

24  S^  hidel  (44:*  bis  49H) 

Gruppe  2 

:i  (4Hi  . 44n) 

3 Hrbiulel 

21  Schüdel  (44r>  • 474) 

Orupfie  3 

varat 

vacst 

11  Kel>4<lül  1447  , Ml) 

S fkhSdel  1 

1 4 fbdiSdel 

57  Schädel 
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eiuen  langen  Hals,  einen  kleinen  Ko|jf  und  war  von  schlankem  Wuchs“*).  Durchaus  aber 

stimme  ich  mit  dem  überein,  was  Sic  (Corrcspoudensblatt  1S83,  S.  145)  als  tla»  Krgebniss  Direr 

Zusaminenstcllungen  bezeichnen,  dass  nach  allen  Berechniingea  „das  V’oluiu  des  Gehirnes 

Rafaels  sich  als  klein  erweist“  und  das»  dieses  Eigebiiis»  „nicht  als  unbefriedigend,  sondern  als 
aufnUleml  und  ßlKTraschend  zu  bezeichnen  ist.“  Wir  haben  hier  den  Schädel  eine«  «•minenlen  — 
allerdings  nicht  bemerkonswerth  vlelaeitigen  — Talentes,  dessem  Innenraum  ohne  irgend  sichere 
Zeichen  prämaturer  Xahtsynostose  auflallend  klein  ist. 

Ich  mochte  hoften,  dass  diese  kleinen  Zutbaten,  die  ich  Ihren  am  ächädetabgusse  gew'onnenen 
' Ergebnissen  allerdings  nur  nach  UenuUuiig  der  Abbildungen  lüneuffigen  kann,  Ihre  Zustimmung 
finden.  Eine  wesentlichere  und  wcrthvolloro  llinzufugung  hoflen  w'ir  von  Ihnen:  Die  Erwirkung 
der  Auslieferung  von  Abgüssen  des  HafacIschädeU  in  die  Hände  der  Forscher. 

Aber  eine  Kritik  meiner  Arbeit  über  den  Schädel  Schiller*«,  die  mir  jüngst  zukam*), 
nagt  mir,  dass  diese  Untersuchungen  von  Todlenmaakcu  und  Scliädelii  etwas  sehr  Ueber- 
tlQB»iges  und  Müssiges  sind.  „Blickt  man  schliesslich  auf  die  ganze  Arbeit  zurück,  so  erhebt 
sich  mit  der  Hi»cliachluug  für  die  Forscherarbeil,  die  in  dem  Werke  steckt,  ein  leises  Bedauern 
über  die  Nichtigkeit  de«  endlichen  Resultate«.“  „ — das  ist  die  Frage,  die  mau  nicht  zu  unter- 
drücken vermag:  Steht  denn  die  Frucht  derartig  minutiöser  Forschungen  wirklich  in  einem 
geraden  V’‘erhältnis8e  zu  dem  durch  sie  verlangten  Atdwande  von  Scharfsinn  und  Mühe?“ 

Nun,  ich  muss  zugebeii,  etwas  „praktisch  NfitzUches“,  wie  da«  gewöhnlich  so  verstanden 
wird,  kommt  allerdings  weder  für  den  Schreiber,  noch  für  den  lA*«er  lieraus.  Also  weg  mit 
diesen  haarBpalteudcu  Nichtigkeiten!  Wa«  liegt  daran,  ob  am  Nordp<»l  El«  oder  ofTenes  Meer 
ist?  Wozu  fingerdicke  Abhandlungen  über  da«  Peenlium  castrense?  Wozu  die  Untersuchungen 
ül>er  Schuld  oder  Unschuld  Wallenstein’sV  Wozu  Ausgrabungen  bei  Samotrake  und  Olympia, 
wenn  man  ln  Catiforuien  graben  kann?  Wozu  überhaupt  irgend  eine  Bemühung,  deren  Früchte 
mau  nicht  mit  Händen  greifen  uu<l  mit  Backen  kauen  kann?  — Ich  gestehe,  das«  ich  den 
Standpunkt,  der  überall  und  zunächst  nach  der  „NützUebkeil“  fragt,  sehr  wenig  hochschätze. 
Denn  wie  viel  besser  wäre  sonst  das  Thier  gesUdll,  dem  da«  Ideale  keine  Schinerxcu  macht, 
dem  aber  das  praktisch  Nützliche  überall  und  von  «elbsl  znfullt! 

Lassen  wir  die  Schwärmer  für  die  praktische  Nützlichkeit  ihre  Wege  gehen.  Denn  wenn 
es  walir  ist,  das«  das  Bild  RafaeFs  in  der  Schule  von  Athen  nel^o  dem  Bilde  der  Uffizien 
als  das  verbürgteste  Rafaelbildnisa  geltend  — nach  dem  falschen  Rafaelschädel  ^überarbeitet“, 
das  nürde  heissen:  beschädigt  tin<l  verderbt  wunle,  dann  erscheint  es  doch  schon  nach  dieser 
Richtung  nicht  so  ganz  unnütz,  den  falsclieii  Schädel  als  solchen  zu  erkennen  und  deu  echten 
an  seine  Stelle  zu  «eueii.  Wenu  Biirmeister,  Carus,  Gratiolet,  Broca  u.  A.  an  dem 
„Schillerschädel“  Dinge  demoustrirteii,  die  diesem  fremd  sind  und  nur  in  der  Illusion,  dass 

*)  H.  Orimm  n«iU)L  diese  Beschreibtiug,  die  ich  nach  Pasnavsot,  Rafael  von  Urbino,  I,  H65,  zitirs.eitie 
• erfand  eue*  (a.  s.  O.  684);  allenlin;;«  bedarf  derselbe  für  aeine  Deutung  d<*8  Münebener  Hilde«  eiti«««  kraf* 
tigeren  Rafael,  al«  des  von  Beilori,  Miasiriai,  Passavant  geachiklerten,  „einer  ('«»osiitution  von  nickt 
langer  Dauer*  (592),  „dessen  I^ben  immer  nur  wi«  an  einem  Kad«>n  hing*  (595).  „Ein  audever  Kerl",  »agt 
Grimm  594,  ,mu«a  zu  diesem  Autlitse*  (Bindo)  «gehürt  haben,  als  die  scUwiudsilrhtigeD , Hchmaliichuitengeu 
Gestalten,  «siehe  wir,  wo  moderne  Maler  Ra^I  auftreten  lassen,  vor  uns  zu  haben  pflegen.“ 

*)  Literarisohns  Ceulrslblatt,  I88:t,  Nr.  33,  B.  1159. 
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man  den  Scbäücl  Schillert  vor  «ich  habe,  ihrt'n  Boden  fanden ^ wenn  auch  mein  geehrter 
Herr  College,  den  ^alemannUchen  Trputi*^  :m  einem  Kopfe  deinoiiBtrirteu,  <letnicn  Nationale  nun 
völlig  in  der  Luit  schwebt,  so  schätze  ich  es  doch  als  liiiilängtichen  Lohn  fQr  die  aufgcwcodete, 
gar  nicht  in  Anschlag  komraeudv  Muhe  und  als  einen  Gewinn  tVir  spätere  Forscher,  wenn  der* 
selbe  Kecciiscnt,  dessen  ich  o1k*u  gedachte,  sein  Unheil  mit  den  Worten  beginnen  konnte:  Es 

ist  „dem  Verfasser  gelungen,  den  sicheren  Nachweis  zu  führen,  dass  der  bis  dabin  so  gc* 
nannte  Schillerschädel  Kigenthümlichkeiten  anfweist,  welche  mit  der  Annahme  seiner  Zugehörig- 
keit zu  Schillers  Todtenmaske  unvereinbar  sind  und  somit  die  Unrichtigkeit  der  ihm  er* 
theilten  Ikiicnuung  ausser  Zweifel  BCtzon."  Wenn  endlieb  meine  Methmle  der  Uinkleidiing  des 
Schädels  mit  der  den  Bildnissen  cntuomincnen  ProfiUiuic,  wie  ich  hoHe.  der  Kunstkritik  einige 
Dienste  leisten  sollte,  so  scheint  mir,  dass  die  Untersuchungsrichtung,  die  Sie  in  ihren  For* 
schlingen  über  die  Todteiimaske  Shakespeare's  und  über  den  Bafaelschädel,  ich  in  der  Prüfung 
des  Schädels  und  der  Maske  von  Dante,  Schiller,  Kant,  Meckel  und  liafael  eingeschlagen  bal>c, 
neben  anderen  doch  einige  Bcrechlignug  besitzt. 

Halle,  8.  März  1884. 


Nachschrift. 


Line  Kstic,  die  Sic,  giH'hrter  Herr  Colleftc,  wuhri-nd  de*  Drucke«  voritivhender  Zeilen  an  micli  ah*endctt*D, 
eine  Nummer  der  Kölnischen  ZcitnuK  (v.  2t>.  Kehr.  1{^),  die  mir  von  unbekannter  Hand  zutrinyr,  sowie  der  mir 
iruti|£st  zupfesendete  AussebniU  aus  dem  SitzusfrsWriehte  der  Nicdcrrbeiniscbcn  Gesellschaft  f.  Natur*  und 
Heilkunde  zu  Dünn,  vrelcber  da«  Ueferat  über  Ihren  ilort  Keiialtcnen  Vortracr  ulicr  den  Scliillei*schädel  um* 
fasst,  brachten  mir  die  mich  sehr  ül>erraschende  Nachrtelit,  dass  Sie  den  Schillcrachädel  für  eobt 
halten.  t)a  ich  in  vorstehender  Abhandlun((  bei  Schilderung  des  in  mehreren  Beziehungen  mit  dem  „Schiller* 
schädeP  übereinstimmenden  Rafaelschndcls  iil»erall  von  der  Uneclitheit  de«  SchiUemchadels  als  einer  erwiese« 
neu  That«achc  ausgehc,  inwbesondere  atwr  da  meine  Angal»en  über  die  Asymmetrien  d«^  Rafarbchädels  mit 
der  Kichtigkeit  meiner  Angaben  über  diejenigen  des  „S:hiiler«chädels”  stehen  und  fallen,  so  kann  ich  nicht 
umhin,  Ihre  MiUheilungen  mit  einigen  Worten  zn  iK'leuchten, 

Naclidcm  die  Zurückweisung  und  AnfklMning  einiger  Kinwürfe  und  ('nnfnsionen,  welche  in  derWVimar* 
schon  Zeitung  Juni  Nr.  143).  in  der  Nationalzcitung  l2ü.  Juni  16^,  Nr.  und  in  der  nUegenwart“ 
(Band  XXIV,  Nr.  31K  meist  von  lAien  und  Weimarer  Djcalpatrioten  herrübrend . erschienen  waren,  mir* 
wenig  Mühe  gemacht  (Nationaizeitnng  Nr.  321  und  Gegenwart  Nr.  und  nachdem,  wie  ich  wohl  sagen 

darf,  die  gesammie  horufene  Kritik,  soweit  sio  bis  jetzt  sich  vernehmen  liesst),  meinen  Ktgebnissen  l>ei‘ 
get^«^t<‘n  und  meine  Bcwcisfübroiig  und  Darstellung,  zum  Theil  in  von  mir  niciil  wiederholbaren  .Ausdrücken, 
als  methodisch,  durchieln.’iiicnd.  S4;lilagi'nd  liezcichiiet  hatte,  bin  ich  allerdings  uWrrasclii,  gerade  von  Ilincn, 
in  dieser  Branche  der  Forschung  meinem  speciellen  Facligenosseii.  mich  angezwcifelt  und  brktimpft  zu  sehen. 

rebrigens  liegen  die  Chancen  in  dieser  Fehde  ziemlich  ungleich.  Länger  als  ein  Jahr  hindurch  habe 
ich  die  Scbwal>c'schc  „Originaltodtenmasku**  Subiller’s  bei  mir  im  Hause  gehabt  und  sic.  wie  die  in  Weimar 
von  mir  aufgefandene  wirkliche  Originalmaskc . die  mich  fünfmal  nach  Weimar  führte,  genau  untersacht. 
gemessen,  gezeichnet  und  an  allen  Stellen  mit  mikroskopisch  spähendem  Auge  gemusterl.  Die  Partie,  die 
Sie,  geehrter  Herr  College,  jetzt  älM>rnehmen,  habe  ich  in  wiederholten  .Anläufen  zu  vertreten  gesucht,  ich 
habe  von  meiner  l'ntcrsuchung,  die  mich  länger  als  ein  Jahr  beschäftigte,  anssagen  dürfen  (Vc»rw.,  VI).  dass 
ich  „niemals  eine  Arbeit  ausgeführt,  die  mir  so  viel  B<'«lcnkcn  und  Zweifel  vcranlasste,  als  diese  Arbeit 

D Literarisches  CVutraU'latt  186>3,  Nr.  OS,  Bef.  Kr.  Deuische  IJiLeralurzeitung  1883.  Nr.  38,  Kcf.  Wi«d«rs- 
helm.  Blätter  ftir  lUeraris^'he  Voterbzlinng  1883,  Nr.  30,  R«f.  A.  Kirchhoff.  Magazin  für  die  Lit.  des  In* 
ood  Auslandes  1883,  Nr.  27,  Bef.  K.  Eckstein.  Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  tildeade  Kunst,  19.  Jahrg.  Nr.  12, 
Ksf.  iieydemaan. 
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Über  den  Schädel  Sobillerft** ; ich  haW  dicftclbe  aU  einen  „unerruriillieh  furtj^eHCtzten,  Sckrilt  für  SchriU 
•clieitcrnilcn  Verbuch,  die  Echtheit  de»  fschillerAchndel«  zu  erweieen“,  bezeichne»  dürfen,  8ie  uou.  {geehrter 
Herr,  lialK*»  die  Scliwab«'«che  ThoumaKke  niemals  peiiekeD,  ebenRoweiiig  die  Weimamche  Maske;  Sie  keimen 
letztere  nur  au»  de»  von  mir  (regelMraen  rmrisnRfrureo , die  Thonma«kc  nur  aus  dem  Ihnen  von  mir  üWr* 
schickten  AbgiisRe.  und  kommen  wenige  Tage  nach  dessim  Zusendunir  zu  dem  ErprebnisRe,  dass  ich  im 
Irrtbnm.  der  Schlidel  aWr  echt  sei. 

Wenn  Sie  nun,  ((eehrter  Herr  College,  mir  ein  oft'cnes  Wort  der  Erwiderung  erlauben  wollen,  so  ist  v« 
dies,  dass  alle  Ihre  Einwürfe  reine  V erm ii t b un gen  sind,  deren  Richtigkeit  selbst  nichts  llestimmtes 
gegen  meine  Anga)>e  Itcweiscn  würde,  deren  Unrichtigkeit  aWr,  wie  mir  scheint,  meist  leicht  nach* 
weisbar  ist.  (testatlen  Sie,  dass  ich  den  einzelnen  Sützen  des  Referates,  welches  Sie  von  Ihrem  Vortrage  mir 
sendeten,  folgt'.  Es  heisst  dort: 

„Welcher  kommt zu  dem  Ergebnis»,  dass  der  Schädel  nicht  der  Schiller»  sei,  dass  Sidiädel  und 

Maske  nicht  luaammengcborcn.  Her  Redner  theilt  diese  Ansicht  nicht  Unter  Vorzeigung  der  Todtenmaske 
Scliiller's  sucht  er  die  rouW.  naehgewieseneu  Abweichungen  der  Umrisse  von  Schädel  und  Maske  auf  andere 
Weise  zu  erklären,  tl.)  Man  darf  nicht  üWrsehen,  dasa  die  Form  des  Schädelaltgusses  nu»  2b  Kcilstiicken 
Itestcht.  I>ei  deren  Zusammensetzung  leicht  kleine  Verschiebungen  möglich  sind.“ 

ad  1.  Sie  sind  nicht  nur  möglich,  soudem  es  hat.  wiewohl  der  gosamnitc  übrige  Schädel  gut  und  ohne 
Verschiebungen  gegossen  ist,  au  dem  zwischen  den  JochUigen  liegenden  Tht*ilc  der  Soliädelhasis  eine  kleine 
Verschiebung  von  rechts  nach  links  (so  wenigstens  an  meinem  Kxemjilarel  wirklich  stallgefunden.  Auch  an 
der  Maske  haben , wie  ich.  Ihre  Partei  nehmend,  hinzufüge,  kleine  Verschiebnngen  stattgefnuden.  Langt 
al>er  nicht,  um  (vgl.  meine  Taf.  IV)  den  enormen  Aparallclismus  der  Intorauricularlinic  des  Schädels  {PPj 
und  der  Ohrlinie  der  Maske  (na)  zu  erklären.  Zugegelien,  was  erst  zu  erweisen  wärt*,  da ss Verschiebungen 
der  Fonnstiicke  des  Schädels  und  der  Maske  die  Lagt*  der  Ohren  in  senkrechter  Richtung  taiigirt,  resp.  in 
entgegengesetztem  (mir  günstigem)  Sinne  verschoben  halten:  man  versuche  eine  Corrcetnr  der  Zeichnung  o<ler 
beider  (t>'pse.  welche  hinreicltt,  die  Ohren  Innder  Köpfe  in  Ileckung  zu  bringen. 

(2.)  „Eine  entgegengesetzte  Krümmung  der  Nasenspitze  am  Schädel  und  an  der  Maske  vermag  er  an 
seinem  Sehädelabgusse  nicht  zu  erkennen.* 

ad  2.  IHc  PtelwiThinie  der  Kuorhrtiniisc  wenUrn  Sie  nicht  bestreiten;  die  Abweichung  der  NaHeusptizo 
nach  links  {die  hei  der  Maske  nach  rcehts  geht)  müsste  dann  zugegciten  wcnlen. 

(3.)  „In  der  idiercn  Stimgcgend  weicht  der  St'bädelabguss  gegen  das  Profil  der  Maske  allerdings  stark 
zurück;  alter  sind  die  Kopfhaare  nicht  Schuld  daran,  die  der  (lypsformer  mit  Fett  Itcsindcht  und  nieder* 
drückt  auf  dem  Schädel?  Schiller  hatte  aber  besonder«  starke»  und  strafTe»  Haar,  wie  alle  seine  Kilder  zeigen.“ 
ad  8.  Das  ist  ein  aufßlliger  Lapsus.  Der  Sehädelaltguss  wünle  (vgl,  meine  Fig,  Itf.  S.  77)  «in  der 
oberen  Stimgcgend*  noch  viel  mehr  „gegen  das  Profil  der  Maske*  zurückweichen,  wenn  das  Kopfhaar 
nicht  dicht  Iteigolegt  worden  wäre,  l.'ebrigens  hatte  Schiller,  wie  Jagemann’s  Iwkanntc  Kreidezeichnung 
des  auf  dem  Todtenkissen  Liegenden  zeigt,  in  der  letzten  Zeit  keineswegs  sehr  starke«  Stirnhaar. 

(4.)  „Für  die  Echtheit  des  Schädels  spricht  vor  Allem*  (!)  „seine  Grosse,  die  sowohl  der  Intelligenz 
des  Dichter»,  als  seiner  Kör|M>rgri*sM‘ , als  dem  alemannischen  Vtilksstamme  entspricht,  dessen  Typus  der 
Schädelbau  in  manchen  Merkmalen  erkennen  lässt,  worauf  der  Retlner  schon  im  Jahre  1872  aufmerksam  machte.* 
ad  4.  Die  Grirt'se  d«*s  Schädels  beweist  hier,  wie  mir  scheint,  gar  nichts.  Wenn  Schiller  heute  lebte 
und  sein  Kopf  ein  mittelgroises  und  sellist  kleines  Kopfroaass  zeigte,  so  mfissten  wir  uns  das  eWii  so  gut 
gefallen  lassen , wie  die  S.  I8C  besprochene  Kleinheit  des  Kopfe«  \m  Rafael.  Wenn  aber  Zeitgenossen  bc* 
zeugen,  dass  Schiller  einen  grossen  Kopf  Itesass,  so  kann  durum  ein  beliebiger  grosser  Schädel,  der  mit 
der  Maske  nicht  stimmt,  nicht  als  echt  angenommen  werden. 

(5.1  „Wichtig  ist  doch  auch  das  ürtheil  der  Freunde  und  Aerzle,  die  Schiller  gekannt  nml  diesen 
Schädel  unter  vielen  anderen  als  den  »einigen  Iw/cichneten.“ 

a<l  5.  Diese  Freunde  sind  Schwabe,  Dr.  Huschko,  Dr.  v.  Froriep  und  der  Lriluirzl  Dr.  Sehwabe, 
die  tMtz  ihrer  Doetortitol  in  kmniologjschen  Fragen  als  Ijiien  zu  Wzeichnen  sind,  so  wie  Goethe.  Wa» 
auf  »olcheB  Frtheilim  zu  geln-n  ist,  zeigt  Goethe'#  Bewunderung  des  falschen  Hafaelschädcls , sowie  die  ol*cn 
mitgcthcilten  Kun»turtheile  über  die  Rafael)>orträt«. 

(6.)  „Ilus  wohlerhaltene  Gebiss  war  dem  I/elM*nden  entsprechend*  — 

ud  6.  — wurde  jedenfalls  kein  «iringenter  Beweis  sein.  Uebrigens  fehlt  am  (fyjisschädel  der  rechte 
obere  SlfH*kzahn;  der  JHencr  Schiller’»,  sowie  Schwabe  |„Sehjller’s  Beerdigung*,  S.  W»  und  C2)  behaupten, 
dass  im  Unterkiefer  ein  Zahn  gefehlt  halte. 

(7.)  „I»er  Schädel  pastite  zuin  Alter  SehillerV  — 

ad  7.  Ich  glaube  (S.  41)  nachgowiesen  zu  haben,  da«s  seine  ganze  Beschaffenheit  mehr  einem  jüngeren 
Lelnrnsalter  entspricht. 

(8.)  — „der  Zustand  seiner  Erhaltung  jtasste  zu  der  Zeit,  die  er  im  Grabe  lag.* 
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Nacbschrift. 


ad  Ich  mcioe  i».  4)  goxcifrl  xu  lialH'n,  daas  die  vorzügliche  Krlialtung  de«  Rclmdela  mit  der  ra)iidi'D 
Zeratftriing,  der  weit  apüter  ÜeigcBetztc  nntcrHrk-ti,  in  aeliwer  l«»Hljarein  Widerapruche  steht. 

dl.)  „Die  grossen  Verschiedrnhcitin},  die  »ich  hei  dem  Vergleiche  der  Maske  mit  dem  Scbädclabgnss  in 
dem  unteren  Theile  des  Gesichtes  ergeWu“  (sind  gar  nicht  daa,  worauf  ich  mein  Urthei)  gründe  1),  ahnden 
eine  ganz  andere  Krklarnng;  sie  rühren  daher,  dass  der  Unterkiefer,  den  Welcker  für  echt  h&lt,  zu 
diesem  Schädel  nicht  gehört.  Stellt  man  die  Zähne  des  Unterkiefers  so  gegen  die  des  Oljerkiefera.  wie  ea 
die  Kegel  ist,  so  hieiht  zwischen  dem  Gelenkkopfe  des  Unterkiefers  und  seiner  Gelenkhöhte  eine  Lucke  von 
<!).  «während  der  Abstand  beider  wegen  der  fehlenden  Weichtheile  im  Gelenk  nur  3 bis  4 mm  be* 
trägt**  (?).  «Diwlureb,  dass  W*.  den  Unterkiefer  zuröcksetzt  in  einer  Weise,  die  zu  Sehiller’s  Mond  mit  der 
vortretendeu  Unterlippe  gar  nicht  pa«st,  wird  die  Sache  nicht  wesentlich  geändert.*  (Seit  wann  betüntluast  die 
Fülle  oder  Form  der  Unterlippe  die  Configuratioi»  des  Kiefergelenk«** V)  „Eine  SGdlung  der  Zähne  gegen- 
einander, wie  »ie  W.  auf  Taf.  1.  zeichnet,  wo  vom  K<rkzabne  au  die  hinteren  Zähne  des  Ober-  und  Unter- 
kiefers genulo  nlwreinander  Meheu , ist  unnatürlich ; cs  stehen  fast  ohne  Ausnahme  bei  allen  Rassen  die 
Zähne  beider  Kiefer  so  gegemnnander,  dass  die  Zähne  des  OlH*rkiefers  von  den  grosseren  Jsehneideznhtteii  an 
mit  ihrem  Aussenrande  immer  über  die  eii1spre«*hcn«len  Zähne  des  Unterkiefers  ubergreifen,  was  sich  erst 
beim  l*‘Uleri  Mahlzahu  ausgleiclit.  Die  Kiioehenaurtreibungen  an  den  Alveolen  beider  Kiefer  sind  nicht  an 
gleichartig,  dass  sie  den  genannten  Merkmalen  gegenüber  als  ein  beweis  der  Zusammengehörigkeit  beider 
betrachtet  werxlen  können.  Ka  ist  unmöglich**  (!)  »dass  dieser  Kiefer  zu  diesem  .Scbätlel  gehört.*'  Soweit 
das  Referat. 

ad  tl.  Da  meine  Verwerfung  des  «Sofailleraehädels**  lediglich  auf  Eigenthümlichkeiten  des  Gehirn- 
achädels',  nicht  aber  des  Unterkiefers  beruht,  so  wäre  ea  für  unsere  Frage  absolut  gleichgültig,  ob  letzterer 
fremd  ist  uml  ob  er  richtig  von  mir  angesetzt  wurde.  Wenn  indes»  eine  von  den  osttMilogischvn  AngaWii 
SchwaW's  Olaulxm  verrlient,  so  ist  ea  die,  dass  sich  kein  anderer  passender  t'iitcrkiefer  gefunden  hal>e.  I>as 
gleichzeitige  Vorkommen  einer  ao  seltenen  Abuomiität  an  beiden  Ki«*fem.  wie  die  von  mir  naebgewieseueu 
Exostosen,  ist  wohl  ein  sicherer  Beweis  für  die  Znaammcngehörigkeit  der  auch  sonst  tadellos  stimmenden  Kiefer, 
und  dass  die  Exostosen  «nicht  so  gleiuhmässig  seien,  um  beweisend  zu  sein,  eine  üliertrielienc  Forderung. 

Ich  darf  mich  wundem,  dass,  nachdem  derUnt«*rkicfer  de«  «Sohillcrschädels"  seit  mehr  als  öO  Jahren  an 
allen  hlxemplareu  in  extremer  Weise  falsch  angebeftet  war  und  niemand  dies  bemerkt  batte,  ich  nun,  nach- 
dem ich  den  Fehler  gefunden  und  corrigirt,  hören  muss,  dass  ich  es  nicht  recht  gemacht.  Ich  muss  be- 
dauern, dass  das  auf  der  Kleinheit  der  unteren  Schneidezabne  bemhende  Vorrucken  der  Unterkieferzäbne, 
vermöge  dessen  der  untere  Uaninus  oftmals  genau  zwisebeo  den  oWren  äusserso  iScbncidezahn  and  den 
i'x'kzahii  zu  stehen  kommt,  nnd welches  auch  an  dem  „Schillerschädel**  (aber  lediglich  dann,  wenn  man 
den  Unterkiefer  io  die  von  mir  eingrführte,  in  Taf.  I.  abgebildete  Stellung  bringt  und  lediglich  darum, 
weil  dieser  Unterkiefer  nicht  fremd  ist)  in  höchst  typischer  Weise  hervortritt,  durch  die  nicht  ganz  correcte 
Zeichnung  der  Zähne  in  meiner  Abbildung  verwischt  ist*).  «Unnatürlich*  ist  indes»  ätieli  di1^se  Stellung 
nicht ; bei  «ehr  vielen  Schädeln  steht  der  «*rslc  Stockzahn  de«  Unterkiefers  rein  senkrecht  unter  dem  oberen. 
Schiebt  mau  al»cr  den  Unterkiefer,  wie  Sie  es  wünschen,  vor,  so  gerätb  der  zweite  untere  Praetnolaris 
genau  unter  «len  ersten  oberen  — eine  altaolut  unmögliche  Stellung.  Uebrigens  ist  es  mir  unklar,  wie  nach 
diesini  Feiubeiten  der  Zahnstelluug  gesucht  werden  kann,  wenn  man  den  Unterkiefer  für  fremd  hält. 

Sn  könnte  ich  denn  (was  mir  fern  Hegt)  die  Zngchörigkeit  dee  UntinrkiefcrB,  ja  die  Xneongruenz  der 
Ohrlagen,  preisgeben;  und  bliobo  nur  das  einzige  Factnm,  dass  die  Stirn-Nasenlinie  an  der  Maske  stark, 
am  Schädel  schwach  geknickt  ist  (S.  80),  so  würde  das  die  N*ichtxnsamm«‘ngchörigkeit  von  Schädel  nud 
Maske  Wweisen.  Dieser  Punkt  aber  ist  in  Ihrer  «Widerlegung*  nicht  berührt  Auf  den  Kasenwurzelwinke] 
aber  hat  weder  das  gefettete  Stirnhaar  einen  Eindnss,  noch  findet  sich  an  einem  der  beiden  Gypse  ein 
Bruch,  Biegung  oder  sonstiger  Fehler,  der  hier  gewirkt  haben  könnte.  Wie  meine  Messungen  der  Haut- 
starken  zeigen  und  wie  auch  das  .Scbäilel-  und  Gesichtsprofil  Kafaer»  (diese  Abh.  Taf.  I.)  erkennen  lässt,  ist 
die  Stim-Nasenlinie  eines  und  desselben  Kopfes  am  Schädel,  weil  die  Weichtheile  de«  Nasenrückens  nach 
iint**n  hin  immer  sparsamer  werden,  stärker  geknickt,  als  am  Lelienden  «>der  an  der  Maske.  Die  Stim- 
Nasenlinie  des  angcbUchen  Schillerachädels  ist  alter  sehr  viel  schwächer  geknickt,  als  am  Kopfe  Schiller'a 
(vgl.  meine  Figg.  19  bis  21.  S.  77  and  79),  deseen  stark  vorvpringende  Nase  ein  au  allen  Büsten  und  Statuen 
sich  ausdrückemlcr , von  der  Todtümmaske  Ix'stätlgler  Charakter  des  Schillerkopfes  ist.  Ich  hoffe,  geehrter 
Herr  (’olI«^ge,  Si«  üixrzeugt  zu  halxo. 

Halle,  am  25.  Juni  1884.  H.  W. 

*)  An  melDem  Gypse,  dem  Original  der  Taf.I.,  welche  dieUnterkiefersteUnng  des  Gypees  genau  wteder- 
giebi,  »tebt  oberhalb  de«t  «wsten  untern  Stoefczahne«  «ler  «rsirre  «*bere  Stockzahn,  sowie  ein  kleiner  Theil  (etwa 
V3)  des  zwftieo  PraeiDolaria  Wie  könnte  man  «e  besser  virrlangen? 
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Skizzen  aus  dem  Leben  und  Treiben  der  aderbeidshanischen 
Tataren  in  Transkaukasien '). 

Mitgeth«-ill  clurcl)  N.  V.  SoidlitZ. 


1.  Dan  Schulwesen. 


Im  Oriente  vt-rtehwinUet  die  NatioDulität  häufig  unter  dem  Begrilfe  der  Religion.  Der  sich  xum 
katboliachen  Gbvuben  bekennende  Arbaeiiier  sieht  sich  nicht  mehr  als  Annenicr  an,  sondern  nennt  sich 
in  Kieinasien  Frens,  Frunxose,  nach  den  Missionären,  die  ihn  anterrichteten , oder  in  Transkaukasien, 
wo  der  Grund  zu  einer  oolchen  Bezeichnung  wegfölH  — sobhehtweg  Katholik,  steif  und  starr  eine  jegliche 
Nationalität  verleugnend.  Von  den  Grusinern  sagt  man,  daos  eie  znr  „russischen  Religion**  gebbrten, 
den  griechisch'katholiscben  Ritus  damit  meinend;  unter  dem  „deatschen**  oder  „englischen  Glauben** 
versteht  mau  endlich  den  Protcataotismus.  So  kommt  cs  denn  auch,  dass  die  von  uns  in  Wissenschaft- 
lieber  Abstraction  als  aborbeidshanische  Tataren  bezeichneten  tfirklseben  Stämme  Transkaukasiens  eich 
selber  mit  dem  Namen  Mnsselman  (Kinee  Stamme»  mit  dem  Wort«  isslam  und  verdorben  aus 
dem  arabischen  masslim,  d.  b.  der  zur  SelbBthoiligung  Strebende)  bezeieUuen.  Dieser  auch 
von  den  Russen  adoptirte  Aus^druck  wird,  die  gUichfslU  dem  Muhammednnismus  huldigenden  Berg- 
Völker  des  Kaukasus  ausschliessend,  gewObullcb  auf  die  aus  einem  Gemisch  von  Tataren  mit  Iraniern 
oder  zum  Isslam  bekehrten  Armeniern,  Cdinen,  Grusiern  (je  nach  der  Loealit&t)  entstandenen,  heut- 
zutage die  tärk-tatarische  Sprache  redenden  Betrobner  der  Gouvernemente  Kltaabeifapol,  Baku,  Kriwan 
und  Tiflis  bezogen.  Aderbeidtihanische  Tataren  heissen  diese  Völkersebatten  zum  Gegensätze  von  den 
dialectisch  verschiodeuen  sogenannten  kasanisehen  Tataren,  den  Krym- Tataren,  den  Kuinyken  und  den 
eigentlichen  Türken  oder  Ossmanli. 


Sobald  der  Tatarenkuahe  (Mädchen  werden  nur  auinahmsweise  im  Lesen  und  Schreiben  unter- 
richtet) sein  siebentes  Lebensjahr  znrückgelegt  bat,  wird  er  neu  gekleidet  in  den  Tempel  der  Wissen- 
schaft eingeführt  Der  Molia  empfingt  hier  vom  Ankömmlinge  einen  Hut  Zneker,  schreibt  Ittr  den 
neuen  Schüler  eine  Fibel  ^ da  es  deren  keine  gedruckte  giebt  — spricht  mit  ihm  ein  „Im  Namen 
(iottes,  des  Gnädigen  nnd  Barmherzigen**  nnd  entlässt  damit  den  neuen,  so  auch  seine  alten  Schüler. 
Das  Scbnlleben  des  ersteren  beginnt  erst  am  folgenden  Tatte,  an  welchem  mit  Soonenaafgang 

>)  Die  Beilie  lebenswahrer  und  ftisrber  ethncgraj'hischer  Bilder,  die  wir  heute  in  die**'!-  Zeituchrift  in  die 
westeuropäische  BUeratur  eiiifiihreti,  brachte  vor  Kurzem  ln  russischer  Spraclie  die  Tifliser  Zeitung  .Kawkas". 
Seit  ihrem  mehr  denn  sechsunddreiasigjähngen  Beateben  bot  dies«  s|H*<*jell  den  LocalimereMten  Transkaukasieoa, 
in  zwdier  Linie  deoeu  des  Kaukasus  über^upt  dienende  Zeitung  eine  Fülle  ethnofrrapbischeu  Material»,  aus 
dem  wir  Tür  dieiie«  Mal  bei  den  Tataren  stehen  bleilien.  Diese  Schilderung  der  adertwidahanischeu  Tataren 
stammt  aus  der  Feder  des  Herrn  Mamed  8chaehtacbtiniki,  eines  dieser Nutiimalitäi  anKehörigen  gebiUleteu 
Jungen  Mannes. 

Archiv  far  Aatim>i>ologie.  Bd.  XV.  5t; 
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dfiD  ScU&Ur  in  seineu  kleinen  Sack  nuf  ciuo  Seite  desselben  eciiie  Fibel«  auf  die  andere  das  in  ein 
besonderes  baumwollenes  Zeug  (das  sog.  Schulttieli)  gewickelte  Frühstück,  aus  Weixeubrot  und  Schaf- 
käse bestehend,  gethau  wird,  da  ja  der  Knabe  erst  sum  Abende  ins  Vaterabaus  Kurückkehrt. 

Da  der  Unterricht  gewöhnlich  vimtieixtlicheD  ertheilt  wird,  so  heissen  die  L«direr  im  Spraobgebrauebe 
d«8  Volkes  31olla,  wfthreud  die  nrabim'be  Tlcxeichnung  Mnallim  blos  der  Schriftsprache  aofl^ebaltcu 
bleibt.  Die  gewöhulicben  Dorf*  oder  Stadtschalcn  heissen  Maktab  und  der  für  ein  geringe»  Entgelt 
den  Unterricht  urtheilende  MoHa  — Maktnbdar.  Des  Sommers  lernen  die  Kinder  in  den  Sälen  der 
Moscheen,  im  Winter  aber,  da  die  Erheizung  der  grossen  lUamu  unansführbar  winl,  in  irgend  einer 
an  die  Moschee  anstosseudeu  Kammer,  in  der  die  FeiiBten*ahmeii  statt  des  Glases  mit  dickem  Pack* 
papier  verklebt  sind;  die  Diele  statt  aus  Holz  oder  Ziegelstein  nas  dem  nnbedeckten  Erdboden  besteht, 
von  dem  sich  die  Stnubwolkon  erheben;  ><tatt  der  die  FtisslHidcn  in  den  orieiitalisclicu  liünsern 
bedeckenden  und  die  Möbel  der  Europäer  ersetzenden  Tep|iiche  mit  zerrissenen  Kohnuatten  bedeckt 
ist;  die  SloHo  der  Kamine  oder  üefen  vertreten  kleine,  niedrige,  knpferne  Tischplatten,  auf  deren  Ober- 
Ilüeho  glühende  Kohlen  brennen.  Dieser  Tischchen  giebt  es  zwei  im  Zimmer:  eines  am  Eingänge,  das 
andere  oben,  in  der  Nähe  de»  Molla.  In  der  Mehrzahl  der  Maktabs  giebt  e.o  nicht  einmul  sulche 
Mangal  — statt  ihn'r  blo«  alte  irdene  Töpfe,  die  der  Volkswitz  Kütachükjaian  o<ler  Welpen»tube, 
Schlafstube  für  Hündchen,  genannt  hat.  Die  glühenden  Kohlen  und  der  aus  Mangel  an  Luit  nn<l 
.Smne  feuchte  Fosabodeu  venlerken  Ik'I  fehlender  Ventilution  dermuassi'U  die  J.uft,  dass  in  vielen  dieser 
Schulen  der  Anfenthalt  auch  nur  für  einige  Minuten  billig  wird. 

Der  Mulla  iiiiinnt  den  Ehrensitz  inmitten  des  oberen  ZiitimerrHumcs  auf  einem  kleinen  Polster 
ein,  au  seiner  Seite  liegt  da«  Attribut  seiner  Macht  — ein  laitgas  U<ihr  oder  Stock,  mit  dem  er,  ohne 
sieb  vom  Platze  zu  rühren,  die  unaufnicrksiimen  oder  unartigen  Schüler  zu  bestrafen  voriuag.  Die 
Schüler  sitzen  mehr  ihrem  Alter  oder  dem  Stande  ihrer  .‘\elteni,  als  der  Stufe  ihre.’*  Wissens  nach; 
ül^rhnn]>t  wird  keine  strenge  Hegel  hierin  eingeh.alten.  Ausser  seiner  Fibel  und  dem  nöthigen 
Schreibpapier  lM‘tin<let  sich  vor  jedem  Schüler  der  viereckige,  langausgedehnte,  gewöhnlich  aus  Pap]»* 
herge»tcllte.  mitunter  kunstreich  verzierte  und  Inckirte  Kalamdau  oder  Federhalter,  in  dem  an  i'iiiem 
Ende  das  TinieufasK,  dann  dio  Hohrfederu  tKalaniL  ein  Federmesser,  eine  Scbeerc  und  ein  Stück 
Elfenbein,  nuf  dem  die  Enden  der  Fo«iern  abgestutzt  werden,  nufbewuhrt  sind. 

Die  nm  Morgen  vom  Mulla  gegebene  Aufgabe  muss  der  Schüler  am  .\beud  ohne  Fehler  nuf»iigen, 
sonst  wei*<len  stdneF'ussoolilen  in  die  Falakka,  ein  Im<trunictit,  dessen  sieh  auch  die  persischen  Heamten 
zur  Erziehung  der  erwaclisenen  Landeskinder  bedteneu.  gcspaimL  Dazu  legt  der  Delinquent  »ich  auf 
ilie  Diele,  seine  Kameraden  helH>ii  seine  Heine  empor,  binden  sie  mit  Hülfe  des  an  der  Falakka  befind* 
liehen  Strickes  in  jenen  Marterstoek  fest  zusammen,  »o  dass  die  Fuii8.Hohleu  die  unbewegliche  Ziel* 
aclieibo  für  dio  wohlgezählten  Stockhiebe  darstcllen. 

Vom  frühen  Morgen  bis  zum  nahenden  Abend  lernen  die  Schüler  an  ihrer  Aufgabe  und  wenden 
sich,  wenn  sie  irgend  etwas  nicht  wiiwen,  mit  ihren  stets  unverdrossono  Antwort  erfalirendeu  Fragen 
an  den  Lehrer  oder  an  den  ältesten  Schüler,  der  die  Hozeicbiiang  Cbalfa  (aus  dem  arabischen  (’lialifä, 
d.  h.  Statthalter,  wenig  verändert)  führt. 

Um  11  l'hr  Vormittags  iiinclicn  sich  alle  Knaben  au  das  gemeinsame  Frühstück,  dem  »Ich  auch 
der  Molla  anschliesst.  Den  ganzen  Tag  ül»er  bleiben  die  Kinder  in  der  S^'hulstube,  wo  die  Schüler, 
auf  ihren  Knien  am  FusslKHleii  bockend,  ihren  Oberkovj^r  ini  Tacte  bald  zu  den  vor  ihnen  liegenden 
Hüchern  hinabbeugeri,  bald  denselben  aufheben,  wieder  hiiiabbeugen,  dal>oi  beständig  laut  ihre  Anfgnlien 
horleieriid.  Die  Kinderstimmeu  tönen  alle  zu  einem  geincinsaiuen  ('höre  zusammen  und  sobald  der 
Molla  bemerkt,  daas  die  Stimme  irgend  eines  Schülers  schweigt  oder  ein  auderer  zur  Seite  schaut, 
stellt  der  rauhe  31entor  durch  einen  mit  dem  Stocke  anf  den  Kücken  des  Frevlers  gezielten  Schlug  die 
allgenu'iue  Harmonie  des  Ableirrns  der  Schulaufgaben  her. 

Nach  dem  Frühstücke  geht  es  ans  Schönschreiben,  eine  in  Persien*)  derraaaaseii  geschätzte  Kunst, 
das»  einige  vom  Wruhraten.  V4ir  öüO  .fahren  lebenden  Kalligraphen  Chosehnüww.-s-Mir-Imad  berrttbrende 
Zeilen  heutzutage  mit  Hunderten  von  Goldstücken  l>ezahlt  werden.  Das  Wort  des  in  Persien  hoch- 
verehrten Schwiegersohnes  des  Prripheten,  des  Iinain  Ali,  verdiente  alle  SchreibvorKchriften  der  M*elt 
zu  zieren:  „Eignet  ench  die  Knnst  des  SehÖnschreibrns  an,  denn  sie  ziert  den  Reichen  und  spei«-et 

den  Armen.** 

Oben  auf  der  Seite  schreibt  der  Mulla  eine  Reibe  hin,  nach  deren  Master  der  Schüler  die  ganze 
Sette  voilscbri'ibt.  Dieses  thut  er  auf  der  Erde  sitzend,  auf  dem  erhobenen  rechten  Knie,  ohne  jeg- 
iiebe  Unterlage,  mit  der  linken  Hand  das  Papier  haltend  und  mit  der  rechten  Hand  in  eontripctnler 

*)  lN:r  lieknume  i'ran<i*»iüehi*  Orientali»i  und  Diplomm  Graf  ünliinean  (Trot<«  an>  cn  Awie,  de  isrjr-»  k isriS. 
Pari»  p.  4at*)  führt  »l»  l»**rnhrmi»*l€n  alten  Kalligraplien  Persiens  Kniyry  flen  Derwisch  an. 
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Kichtung  voa  rechts  nach  üuks  gehend.  Mit  dcmK&Iara  cxlcr  der  Rohrfeder  und  der  unflQftAigen 
Scbreilaicbwirze  oder  Rusiitinte  der  Urieut^lcn  zeichnet  man  mehr,  als  dn^s  man  in  earopitiBcbor  WeifM* 
schriebe. 

Fünf  Tage  lang  vrerdcu  in  der  Woche  immer  neue  .\ufgaben  gestellt,  die  am  sechsten,  dem 
Donni'Vtttnge,  repetirt  werden,  wAhrend  der  Freitag  der  Rahe  gewidmet  ist. 

Sommerferien  kennt  der  Orient  nicht.  Die  längste  Panse  im  Uuternchto  findet  zur  /eit  des 
Crasä  im  Fagtenmouato  des  U.'imasaQH  statt,  dm  der  I/ebrer  mit  seinen  Schülern  dem  gottgefälligen 
erke  dea  Koranlesetis,  so  lauge  dazu  ihre  Kräfte  reichen,  widmen  — eine  lleschättignng,  die  eine 
notbwendige  Verstärkung  der  kümmerlichen  Kinuahmen  des  Molla  bildet.  Jeder  Rechtgläubige 
wünscht  nämlich,  dass  der  Koran  für  <1ub  Soelonbcil  seiner  cutscblafcuen  Verwandten  gelesen  werde. 
Dafür  zahlt  man  nicht  mehr  als  einen  Rubel  au  den  Mullii. 

Besonderer  Festtage  giebt  es  bei  den  Tataren  Transkaokusiens  nicht  mehr  als  zehn  iui 
Jahre,  an  denen  die  Kinder  für  einen  Tag  nach  Hause  entlassen  werden,  blos  am  Naurus- Ilai- 
ram,  diesem  Feste  des  frühjäbrigen  Erwachens  der  Natur,  drei  otler  vier  Tage  lang  ihre  Freiheit 
geniesaeo. 

Die  materielle  Lage  der  sich  dem  Futerrichtc  widmenden  Mollaa  oiler  Maktabdart  ist  wirklich 
eine  klägliche..  Weder  die  Uemoinde,  noch  der  Staat,  noch  auch  die  tieistlichkcit  tragen  zum  i.Gbcns« 
unterhalte  der  3faktal>dars  und  ihrer  Familien  irgend  etwas  bei,  so  dass  sie  vom  Sclmlgelde  (das  blus 
30  Kopeken  bi.«)  zu  einem  Kabel  vom  Knaben  iiu  Monate  beträgt)  o<lcr  zufälligen,  ihnen  von  den 
Schülern  zukommenden  Geschenken  leben  müssen.  8o  kommt  es  denn,  das;«  die  Maktabduro  uoth- 
gedruiigeti  bei  Beerdigungen  und  anderen  Gelegenheiten  itir  das  unlvedeutendate  Entgelt  die  Pflichten 
dor  mitorsten  Geistlichen  erfüllen,  die  ihnen  im  Mittel  ein  Drittel  d^^s  Jahres  an  Zeit  kosten.  Wa><  die 
Gesebeuke  der  Schüler  betrifft,  so  bringen  diese  ein  solches  l>eim  F.intritte  in  den  Maktab  und  drei 
fernere  Male  dar  und  zwar  beim  Krlemeti  dos  Korans,  wenn  die  Schüler  bis  zu  gewissen  Capitcln  des- 
selben anlangon;  ein  viertes  Gc^cbeuk  endlich  erfolgt  dann,  wenn  der  Knabe  insoweit  mit  dem  I^^sen 
vertraut  wird,  dass  der  Mulla  ihn  zum  niibcaufsicbtigtou  I.«ser  des  Buchea  Gottes  zu  erklären  vermag. 
Da  von  den  Sauren,  in  die  der  Koran  gctheilt  wird,  ausser  dor  ersten  alle  übrigen  zu  Anfang  des 
heiligen  Buchea  gross,  die  EiuUKureii  alter  kloiu  sind  und  die  jedem  Kinde  bekannten  AnfangHworte: 
nlm  Namen  Gottes,  des  Gnädigen  und  Barmherzigen'*,  den  Kinderu  neuen  Muth  und  Arbeitslust  ein- 
flössen,  so  ist  cs  angenommen,  den  Unterrii'bt  im  Lesen  des  Koriin  von  den  Kndt<anren  an  zu  Iteginnen. 
Wenn  nun  der  Junge  vom  Schlussu  dos  Koran  gegen  deHseii  Anfang  bin  eine  genügende  Anzahl  von 
Ssureti  dermnas^ieii  durcbgegatigeii  hat  , da-ss  vt  nicht  blos  das  mit  Hülfe  des  l.elircrs  (tolesene,  sondern 
auch  dos  bisher  noch  nicht  Gelesene  fliessend  zu  lesen  vermag,  dann  beginnt  das  I.esen  von  Xeneni. 
Der  Knabe  liest  die  erste  kltdue  Ssure  und  geht  daun  zur  zweiten,  der  grössten  von  allen  Ssuren  des 
Korans  Ql>er.  Wenn  man  nun  mit  dem  Llntcrrichte  auf  der  zweiten  Seite  der  Saure  bis  zum  Verse 
„chiitam  allahu  nlu  kulubichini“  ii.  s.  w.  nngelangt  ist  fdte  Rede  ii>t  hier  von  den  Ungläubigen,  von 
denen  Gott  dem  Muhnmmed  sagt.  Er  habe  selbst  das  Siegel  des  Unglaubens  auf  ihre  Herzen  gethan), 
giebt  der  Molla  dem  Leser  derselben  eine  Ohrfeige  und  entläi>st,  nachdem  er  von  ihm  ein  Geschenk 
entgegengenommen,  die  Schüler.  Mit  diesem  Acte  wird  der  Urheber  des  Kreignisses  des  Koranlesens 
für  kundig  erklärt. 

Diese  an  den  Ritterschlag  mahnendo  Maulschollo  wird  die  dt*s  Meihters  gebeiseen  und  nimmt  in 
den  Augen  der  Orientalen  die  Stelle  eines  Diploms  bet  den  Kuropucni  ein.  Wie  nun  in  Europa 
von  Dilettanten  heisst,  sic  seien  mit  dem  Gegenstände  nicht  genau  vertraut,  so  sagt  man  hier  im  Tatu- 
riseben,  er  habe  die  Meistennaulschello  nicht  geoosaeu  — «usta  ssilla  ssi  jemiOb'*»  Dann  macht  man 
ein  Geschenk  beim  Beginne  eines  jeden  neuen  Buches.  Die«e  Geschenke  bestehen  bald  ans  Geld,  nicht 
über  einen  Rubel,  oder  aus  einem  kleinen  Hute  des  beblechten  persischen  Zuckers,  oder  in  einem  sieben- 
pfündigen  Hute  mssiacben  oder  sonstigen  etiropäiscbeo  Zuckers,  oder  endlich  ans  einem  Stücke  Zeug 
zu  einem  Archalnch  (Leibrocke)  für  den  Molla. 

Im  Mittel  haben  die  Mollaa  20  Schüler,  die  ihnen  S bis  12  Rubel  im  Monate  einbringen. 

Dafür  aber  geoieflson  die  Maktabdars  einer  unbeirrten  Lehrfreiheit,  die  weder  von  der  höboreu 
(ieistlicbkeit,  noch  vom  mssischen  Gonvemements-Schulendirectorium,  noch  von  der  Stadtverwaltung 
oder  der  Administration  im  mindesten  angetastet  wird,  so  dass  sie  blus  vor  Gott  und  ihrem  Gewissen 
verantwortlich  sind. 

Den  Lchrcursns  der  Makiiilui  künnen  wir  als  in  drei  Classeo  getbeili  betrachten:  die  Classe  des 
Uoterriebtes  im  Koranlcbcn,  die  Classe  der  persischen  Sprache  und  Literatnr,  endlich  die  Classe  der 
arabischen  Grammatik.  Weiter  hört  die  Maktab  auf  und  beginnt  die  Medresse,  wo  die  Seminaristen, 
„Talaba'*,  die  Gottcsgelabrthcit  nnd  das  mussulmaoiscbe  Recht  dnrebgehen.  Einstweilen  Ussen  wir 
die  Medresse  bei  Seite. 

56* 
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Das  Lesen  des  Koran  erlernt  sich  in  zwei  Jahren,  aof  die  peniscbe  Sprache  und  Literatur  werden 
fünf  bU  sechs  Jahre,  ebenso  viel  auf  die  arabische  Urammatik  verwandt  Ein  Schüler,  der  mit  sieben 
Jahren  in  deoMaktab  eintrat,  kann  als  Jüngling  von  19  bis  20  Jahren  mit  derKenutniss  der  persischen 
Sprache  und  arabischen  Grammatik  in  die  Medresse  treten.  50  Proc.  der  Schüler  rerlaasen  die  Maktab, 
ai'il)ald  sie  blos  den  Koran  an  leacu  vermögen,  45Proc.  nachdem  sie  mit  der  {lersischeu  Sprache  bekannt 
geworden.  Liebhaber  für  die  arabische  Grammatik  und  die  Medresse  giebt  es  sehr  wenig. 

Dies  das  Üossere  Leben  der  Maktab,  nach  dessen  Schilderung  wir  zur  Betrachtung  der  heutigen 
Tages  der  muhammedanischen  Jagend  gelK>teuen  geutigeu  S)>eise  übergehen. 


2.  1)  a H Al  p h a b e t. 

Koch  bevor  der  SehUler  die  Buchstaben  kennen  gelernt  hat,  lernt  er  völlig  mechanisch,  ausser 
dem  bekannten  Gebet  „Im  KamenGottes,  des  Gnädigen  und  Darmherzigen'*,  mit  welchem  notbwendiger 
Weise  jedes  neue  Werk  vom  ^luhammodaner  angefungeo  wird,  gleichfalls  in  arabischer  Sprache  noch 
folgenden  Spruch  answentlig:  „Kr  giebt  den  Krfolg  und  das  Wissen.*  Dann  geht  er  zum  Alpha- 

bete über. 

Weder  in  Aderbeidshan  noch  in  Trsnskaukasico  eiuoraeits,  noch  im  übrigen  Poreien  giebt  es 
für  die  türkisch-tatarisebe  oder  persische  Sprache  eigene  Alphabete,  die  den  eigcutbOmlicbeu  Lauten 
derselben  gerecht  würden;  man  lernt  hier  überall  blos  das  arabische  Alphabet,  dem  z,  B.  die  Couso- 
nanten  p,  dah.  tsch.  g and  das  nasale  n (das  spanische  fi)  dieser  Sprache  fehlen. 

Das  arabische  Aiphal>et  besteht  ausschliesslich  aus  Coiisonanten , deren  man  28  zählt;  sie  werden 
aber  blos  aue  17  eigenen  Zeichen  dargestellt,  indem  man  zu  ihnen  oben  oder  unten  einen,  zwei  oder 
drei  PiLnkte  binzufügt.  Dann  giebt  es  im  Arabischen  blos  drei  primitive  Vocale  (a,  u,  i),  die  bald 
grdchnt,  bald  kurz  ausgesprochen  werden.  Statt  der  langen  Vocalc  schreibt  man  t'onaouantcn,  d.  h.  es 
giebt  im  arabiseben  Alphabet  drei  iKHÜngte  Zeichen  (Klif^  waw,  ei),  die  bald  für  Couaonauteu,  bald  für 
Vocale  gebraucht  werden.  Statt  der  kurzen  Vocale  schreibt  mau  gcwubnlich  g(U*  uicbts;  im  Korau 
aber  werden,  um  das  Lesen  zu  erleichtern,  drei  Voealzeicheu  angewandt,  die,  wie  die  Punkte,  üljer  und 
nnter  den  Consonauten  angebracht  werden  und  beim  Lesen  die  Rolle  der  europäischen  Vocale  erfüllen. 
Es  ist  dieses,  als  wenn  der  französische  Accent  grave  das  I.autzeichen  a verträte,  man  den  französi- 
schen Cousouanten  n , über  dem  ein  Accent  grave  stände,  na  lesen  müsste. 

Zu  den  Schwierigkeiten  dca  ambiseben  Alphabets  gehört  ferner  dir,  dass  die  Buchstaben  desselben 
sich  entsprechend  dom  von  ibuen  im  gegebenen  Worte  eingenomuieneu  *lMatze  verändern.  So  bat 
der  isolin  stehende  Buchstabe  eine  Form,  wibnmd  sic  sich  verändert,  wenn  er  mit  den  vorher- 
gehenden, und  abenimU  verändert,  wenn  er  mit  den  folgenden  Buchstaben  verbunden  wird;  endlich 
wieder  anders  wird,  wenn  er  zwischen  zwei  Buchstaben  zu  stehen  kommt. 

Wenn  nun  die  Buchstalwo  mit  den  vorhergehenden  and  nachfolgenden  Buchstaben  verbunden 
sind,  so  werden  sie  mcistmtheils  nicht  neben  einander  geschrieben,  sondern  über  einander  gotbürmt, 
so  da!(s  man  beim  Lesen  der  Zeilen  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  lesen  muss. 

Iiu  .Allgemeinen  haben  die  einzeln  stehenden  arabischen  Buchstaben  schöne  Formen,  weun  sie 
aber  im  Zusammenhänge  des  Wortes  mit  dem  vorhcrgeboiideu  o<ler  mit  dem  vorhergehenden  und  nneb- 
ftilgendt'ii  Buebfitaben  verbunden  werden,  so  verringern  sie  sich  zu  sehr  in  ihrem  Umfange  und  nebineu 
dermaassen  Miniaturformen  an,  dass  solche  das  Erfassen  der  das  Wort  zusamroensetzenden  Theile  sehr 
erschweren  und  dos  Gebicbt  und  die  Anfmerksamkeit  des  Lesers  bedentend  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Buchstaben  des  arabischen  AlpfaaWts  werden  nun  zur  Bildung  eines  Wortes  nicht  wie  die  des 
europäischen  unbedingt  unter  einander  verbunden,  sondern  sie  sind  in  dieser  Beziehung  sehr 
esprieiös.  8o  geht  dos  llamsa,  der  Doppelgänger  des  ersten  Buchstabens  Elif,  weder  mit  dem  vor- 
noch  dem  nachstehenden  Buchstaben  eine  Verbindung  ein,  wahrend  von  den  übrigen  ein  Theil  blos 
mit  den  vorhergehenden,  ein  anderer  blos  mit  dem  nach»«teheudeu  und  blos  ein  unb<Hicuteuder  Theil 
sowohl  mit  den  vorherstehenden  wie  den  nachfuigendeu  Buchstuhen  in  Verbindung  tritt,  so  dass  die 
Mehrzahl  der  mit  arabischen  SchriRzeichen  geschriebenen  Wort«  in  zwei  und  mehr  Theile  zerfällt. 

In  Folge  der  Ansbreitnng  des  Islam  ist  imn  die  arabische  Schrift  zum  Gemeingute  (da  beinahe 
alle  Muhammedaner  keine  andere  Schrift  kennen),  vieler  nicht  arabischer,  nicht  einmal  semitischer 
Völker,  als  der  arischen  Perser  und  Hindus,  der  mongolischen  Türken  und  Tataren  mid  verschiedener 
anderer  geworden.  Die  Völker  nicht  arabischer  Kasse  fügten  nun  dem  arabischen  Alphabete  weder 
Vocale  noch  ConHonaiiteii  hinzu,  wohl  aber  bilduien  sic  durch  ilinzathun  von  Punkten  aus  den  arabiacben 
Buchstaben  neue,  nie  in  Worten  arabischer  .Abstammung  vorkomraeude  Consonauten.  Üo  entstanden 
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die  periiscb •türkischen  ('onsonanten  p,  sh,  tsoh,  g uud  der  KssalUut  n,  die,  wenngleicli  io  den 
Fibeln  der  Perser  und  Aderbeidshsner  nicht  aufgenonamen,  dafür  immer  beim  Schreiben  von  Worten 
persischer  oder  türkischer  Abstammung  Anwendung  6nden.  Pie  Schüler  lernen  diese  nationa  cn 
SchnfUeieben  erst  kennen,  wenn  sie  nneb  beendigter  Leetüre  des  Korans  lar  Beschüftigung  mit  der 
pemisebeD  Sprache  Obergobeu. 

Ans  Allem  diesem  ist  es  ersichtlich,  wie  wenig  daa  arabische  Alphabet,  bei  dessen  (iebranche  man 
wegen  mangelnder  Vocale  die  Worte  nicht  lesen  kann,  sondern  orrathen  muss,  im  Stande  ist,  die  Au- 
fordemug  an  ein  gutes  Alphabet,  treu  und  voIlstAndig  die  meuschliohe  Redi'  zu  copiren,  zu  erfüllen. 
Somit  ist  die  Fertigkeit  des  I/esens  nothwendig  vom  vorausgebenden  VersUuduiss  des  zu  Lesenden 
abhängig  nnd  das  arabische  Alphabet  zur  Darstellung  nnl>ekaoDter  Fremdwörter  völlig  unbrauchbar. 

Der  Abwesenheit  von  Vocaleii,  dicaem  organischen  Mangel  des  arabischen  Alphabets,  steht  ein 
anderes  Gebrechen  desselben,  das  wir  seinen  graphischen  Fehler  nennen  können,  zur  Seite. 
Es  ist  dieser,  den  Procoss  des  I.esenlernens  und  der  Herstellung  und  Verbreitung  der  DruckschriUen 
ungemein  erschwerende,  Mangel  die  Notfa Wendigkeit,  in  die  der  oricntaUsche  Bncbdrucker  vereetzt  ist, 
eine  sehr  bedeutende  Menge  von  Scbriflzeiohrn  zu  besitzen,  da  jeder  Buchstabe  mehrere  Formen  hat; 
ferner  geschickte  Schriftsetzer  zu  erwerben,  die  eine  schnelle  Analyse  der  Worte  und  die  P'äbigkoit 
besitzen,  für  eine  jede  Form  von  Buchstaben  deren  Platz  im  Zusammenhänge  des  Wort«»  aufzußudeit. 
Endlich  orschwert  das  Kntzilicru  der  Schrift  oder  das  Lesen  auch  der  Umstand  ungemein,  dass  die 
Buchstaben  von  einander  nicht  durch  ihre  ganze  Gestalt,  sondeni  durch  die  Zahl  der  Punkte  unter- 
schieden  sind.  So  sieht  der  Leser  sieh  gezwungen,  die  Form  des  Bnebstabens  aufzufassen,  seine  Punkto 
zu  zählen,  um  im  Resultate  dieses  ziemlich  compUcirteu  Proce«(es  den  Buchstaben  zu  erratben.  Dazu 
kommt  noch,  dass  die  Punkte  zusammengezogeu  geschrieben  werden,  so  dass  die  Ergründuug  von  deren 
Anzahl  und  Hingehörigkeit  nicht  ohne  Schwierigkeit  stattfindei. 

Einige  oriantalisohe  Diplomaten  Ijemühten  sieb  um  die  Abschaifang  des  arabischen  Alphabets,  so 
der  türkische  Minister  Fnad-Pascha,  der  persische  Mi r sa- Jubb nf-Cb an  (vormals  (ieneralcoDSol 
in  Tiftis).  I.,etztt>rer  wandte  sich  vor  etwa  zwei  Jahren  in  der  angesehenen,  in  Konstantinopcl  in  per~ 
Bischer  Sprache  erscheinenden,  ausgezeichnet  redigirten  und  über  dai>  ganze  muhammedanisebe  Asien 
vtu'breitetcn  Zeituug  „Achter"  au  die  voruehnistcn  L'lemas  Persiens  mit  der  Frage,  ob  cs  wohl  vom 
Gesichtspunkte  des  Schariats  (muhammedunischen  Rechtes)  erlaubt  sei,  an  die  Äbschatfung  des  arabi- 
scheu  Alphabete  za  denken.  Indem  der  Diplomat  den  geistigen  Stillstand,  den  Nie<iergang  der  politi- 
schen Bedeutung,  die  industrielle  Unproduction  aller  muhammedanischen  Völker  der  Unmöglichkeit 
zuschreiht,  den  Mussulmanen  bei  Aufrechterhaltung  ihres  jetzigen  Alphal>et8  sich  schnell  mit  den  positi- 
vischen  wisBenschafUichen  Daten  liekannt  zu  machen,  die  durch  eine  fortwährende  Anstrengung  des 
menschlichen  Geistes  im  Lanfc  von  Jahrtausenden  errungen  wurden  und  dem  Menschen  in  seinem 
lieMtändigeu  Ringen  mit  der  Natur  ums  Damdo  und  dessen  Verbcaseruugen  stärken,  ruft  er  aus:  „Wird 
es  denn  wirklich  einigen  siuiiloaen  Figuren  weiter  gestattet  werden,  den  Gang  unserer  itiicllectuelleu 
Existenz  zn  drücken  und  zu  heromenV*' 

Der  deuUebu  Uebursetzer  P'uad-Pascbas  denkt  ebenso  wie  der  persische  Diplomat  uod  sie 
lioide  drücken  die  Ansicht  ausnahmslos  aller  Orientalisten  und  aller  denkenden  Muhammedaner  aus. 
Somit  herrscht  zwischen  Vertretern  der  orientalischen  nnd  europftiachen  Intelligenz  in  Bezug  auf  die 
Nothwendigkeit  der  Abänderung  des  Alphabets  das  vollstän<iigste  Einverständni»)  und  bleibt  nns  noch 
zu  betrachten,  was  znr  Ausführung  dieser  Reform  gethan  worden  ist. 

Indem  nnn  Herr  Scbaclitachtinsky  den  Isslam  gegen  die  Anklage  des,  wie  er  sagt,  dem 
Geiste  uml  der  Katar  doKsidbon  nicht  entsprechenden  FauatiHmus  verwahrt  (der  Fanatismus  sei  ohne 
Proselytismua , der  niemals  bei  den  Mubammedancru  practicirt  worden,  wie  solches  die  AulVecht- 
crhaltnng  der  religideen  Selbständigkeit  solcher  kleinen  Völker,  wie  die  Armenier,  Griechen,  Bul- 
gitreo  n.  a.,  die  Jahrhunderte  lang  unter  dem  mächtigen  Scepter  eines  Schach  Abbas,  Muhammed  des 
Eroberers,  Sultan  Suleimans  und Nadir*Sohachs  gelebt,  beweist,  nicht  denkljar),  meldet  er  die  Antwort 
der  persischen  Ulemas  auf  die  .A^nfrage  Jassuf-Chaus.  Die  Scheioh-ul-lBAlam  und  Musohtajd,  wie  Tehe- 
rans, so  auch  aller  bedeutenden  Centren  Irans,  als  IslAhan.  Schiraa,  Tawris,  Kaschan  ii.  antworteten 
einmütbig,  dass  der  IssUm  nichts  mit  dem  arabischen  Alphabet  gemein  habe  und  dass,  da  die  Büch- 
ntal>en  nichts  anderes  seien,  als  ein  je  nach  ihrem  Fharakter  mehr  oder  weniger  be<|uemc«  Mittet  zur 
Verbreitung  von  Ideen,  der  Koran  ebensowohl  mit  lateinischen  als  mit  beliebigen  anderen  T.ettern 
gedruckt  werden  könne. 

Was  nnn  die  türkieebe  Sprache  betrifi't.  st>  ist  die  Frage  von  der  Abänderung  des  nrabii^cbeu 
Alphabets  selbst  Echou  praktisch  entschieden  worden.  Da  ein  Theil  der  armenischen  Bewohner  der 
Türkei  seine  Muttersprache  vergessen  und  sich  die  türkische  angeeignet  hat,  so  werden  ftir  ihn  in 
Konstautinopcl  türkische  Zettangeu  mit  armenischen  Lettern  gedruckt.  Wohl  liesitzt  das  armenische 
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Alphabet  alJe  *or  richtigen  und  genauen  Wiedergabe  der  türkiwhen  Worte  nöthigen  Zeichen,  doch 
werden  die  Mu^inlmanen  niemals  diese  Schrift  anwendeii  lernen,  einmal  weil  sie  unschön,  dann  auch 
weil  CK  eines  gewissen,  wenn  nicht  religiösen,  so  doch  politischen  Priistigiuuis  bedarf,  um  die  Schrift- 
»eichen  eines  Volkes  bei  einem  anderen  in  Aufnahme  zu  bringen. 

Das  lateinische  Alphabet  ist  nun  allerdings  stark  durch  die  moralische  Antoritüt  der  mftchtigen 
und  gebildeten  Völker,  deren  Literatur  sic  dem  VerstAmlnisse  erschliesst;  aber  es  ist  zu  arm  an  Buch- 
staben, da  zur  genauen  Wiedergab«'  der  arabischen,  persischen  and  tärkiseben  Worte  42  Buchstaben: 
Vocale  und  Consonanten  nötbig  sind,  während  das  lateinische  Alphabet  deren  im  (»anzen  blos 
28  besitzt. 

An  eine  Abänderung  der  arabischen  Schriftzetdien  hat  schon  Graf  Volney,  der  bekannte  Iran- 
züsisefao  Historiker  und  Arabist  (f  1820)  gedacht.  Krnstlich  arbeiteten  an  diPHeni  wichtigen  W'erko 
der  Oberst  Mirsa-Feth-Ali-Achnndow,  der  verstorbene  rebersetzer  des  Stadthaltera  vom  Kaukasns, 
der  geistreiche  Frennd  dos  Mirsoachuffi  Bodensteilt's:  in  den  letzten  Tagen  Herr  Mamcd  Schach- 
tnehtiuski;  auch  Mirsa-Hisa,  Ueberfletzer  des  pcrsiKchen  Consulats  in  Tiflis  — Alle  leider  ohne 
praktischen  Krfolg. 


3.  Der  iniissulinaniHche  Elementar  lehr  er. 


An  da»  Erlernoii  der  Klciuente  der  Sebriftknnde  veht  man  in  der  orientalischen  Schule  durch  da» 
Schreiben  der  orthographischen  Zeichen.  Anf  einer  Seite  wird  von  links  nach  rechts  eine  Linie 
gezogen,  unter  und  über  wolcher  bald  ein.  bald  zwei  und  drei  Punkte,  die  Vocnlzeichen,  das  Zeichen 
tlcr  Verdoppelung  der  Bnebstaben,  der  sogenauuten  .,Taschdid",  das  Zeich«'n  der  gedehnten  Ausspracho 
der  Silbe  and  andere  uahe<leutcude  orthographische  Zeichen  angebracht  werden. 

Dna  orientadische  Alphabet  gab  den  Vocalen  keine  entsprechenden  phoi)eti"chen  Bezeicbuuugcu, 
wie  sie  luiKcr  a,  o,  i,  O,  u besitzen,  sondern  in  den  persischen  und  aderbeidshaniflcbcii  Fibeln  heissen 
von  den  drei  kurzen  arabischen  Vocalcn  das  a — Sabar,  i— 'Ser,  U — * Pusch. 

Nach  den  Vocalen  lehrt  man  die  Consouanten,  wobei  die  vollen  isoUrtcu  Buebstahenformen 
geschrieben  werden:  das  eüf,  bei,  tei,  »sei,  dschim  und  so  bis  zum  Kude  der  arabist^hen  Mitlaiitcr. 
Die  übrigen  abgeleiteten  Formen  der  Buchstaben,  die  l>ei  cjner  Verbindung  derselben  unter  etnauder 
zu  Worten  anftreten,  werden  als  zu  fein  nnd  wenig  aoflallig  in  den  aderbeidsbanischen  Fibeln  nicht 
geschrieben.  Nachdem  daher  der  Schüler  eine  der  Formen  des  Bnefastabens  kemieti  gelernt,  bleibt  die 
Bekanntschaft  mit  don  beiden  anderen  Formen  des  Buchstabens  der  zuGilligeu  Begegnung  im  Koran 
anfbehalteu.  wo  der  Schüler  viollciebt  nach  einem  Monate  auf  der  zehnten  Seite  des  Kornna  einer  ande- 
ren Form  des  beute  studirten  Buch»tabens  begegnet.  Während  die  NeheDeinaiiderbtellnng  der  ver- 
!<chiedenen  Formen  des  Buchstabens  in  der  Fibel  das  Le»enlemen  sehr  erleichtern  würde,  gehören 
jetzt  wenigstens  zwei  Jahre  dazu,  nm  mit  diesen  feinen,  des  Reliefs  ermangelnden  Scbriftelementen, 
oben  and  unten  mit  ebenso  zarten  J^unkten  und  Zeichen,  selbst  dann  bekannt  za  werden,  wenn  sie,  wie 
djts  im  Koran  geschieht,  mit  Vocalzoicben  versehen  oder,  wie  nmii  sich  auxdrUckt,  vocalisirt  sind. 

Die  Vereinigang  der  Consouanten  mit  den  Vocalen  wird  in  den  persich-aderWidshanischen  Schulen 
solcher  Weise  vorgetragen:  l>ei  - sabar  =s  be , tei-ser  = ti,  ssin -püscb  = ssü  n.  s.  f.  So  mit  den 
kurzen  Vocalen.  Wenn  aber  statt  der  gedehnten  Vocale  Cousonanten  geschrieben  wer<len,  so  geschieht 
ihrer  nicht  anders  Erwähnung,  als  wenn  sie  ganz  nnd  gar  nicht  Vocale  ersetzen.  Mit  ihnen  bildet 
man  diu  Silben  folgcndermaassen:  bei-elif  = ba,  tei-ei  = ti  (gedehnt),  seiii-waw  = ssu  u.  s.  f.  Von 
einer  solchen  irrationcllen  CnternchtFmuthode,  die  auf  den  pbouctiseben  Werth  der  Sebriftzeicben 
bei  ihrer  Benennung  gar  keine  Rücksicht  nimmt,  lässt  sich  natürlich  kein  vortlieilhafter  Einfluss  anf 
die  inteUectuelle  Entwickelung  der  Schüler  erwarten. 

Nach  der  Erlernung  des  Alphabets  geht  es  ans  Lesen  des  Korans.  In  keine  der  Sprachen  der 
islamitischen  Völker  überectzt,  wird  derselbe  von  allen  „Rechtgläubigen"  in  arabischer  Sprache,  ohne 
l'ebcrsitzung  und  Erklärung  in  den  Schalen  gelesen,  gläubig  gehört  und  andächtig  unverstanden 
gelassen. 

Bei  dieser  vifllig  mechanischen  Unterrichtsmethode  wird  sehr  viel  Zeit  vergeadet  und  die  Fähig- 
keiten der  Schüler  auf  eine  barte  Probe  gestellt.  Die  Kinder  lernen  die  Schriftzeichen  und  die  Worte 
des  Koran»  Idos  auswendig  nnd  vermögen  nur  nach  ihrem  eigenen  Exemplare  des  Korans  und  bi»  zur 
durebgegangenen  Stelle  desselben  die  Worte  zn  entziffern,  in  noch  nicht  erlernten  Sturen  des  Korans 
oder  in  einem  Koran  von  anderer  Ausgabe  oder  Schrift  lassen  ihre  Kenntnisse  sie  im  Stiche. 

Nach  beendigtem  Lesen  des  Korans  beginnt  das  Erlernen  der  persischen  IJteratnr. 
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Die  tttrk*tatAri«cbeu,  aus  Mongolieu  stammeodeu  Kroberer  Persiena  imbmeu  bald  Sprache  und 
Sitten  dos  von  ihnen  beaicgton  Cultnrvülkea  an,  ja  »ie  ergaben  aicb  aidber  leidenachaftlicb  der  Förde* 
rang  der  peraiachen  Sprache  und  Literatur.  So  ward  auf  Befehl  Mabumda  des  Ghaxeawidon , selbst 
türkischer  Abstammung,  die  i>erühiiite  Scbab*Naine,  das  Kunigsbtich,  die  poetische  Scbilderung  der 
Heldentbateu  der  rormabammedanischen  Herrscher  Persiens,  suaammengostellt.  Viele  namhafte  jh?i- 
siscbe  Schriftsteller  gehören  ebenso  der  türkischen  Natioualitat  an.  So  war  Dsbami,  einer  der  sechs 
(’lassiker  Persiens,  aus  Scheraacha  gebürtig,  ein  Türke;  derselben  NntionalitÜt  gehört«  der  bekannte 
Historiograph  Nadir*Scbacbs,  MirsH'Mue)iti>(’ban,  aus  dem  ini  Urmiascben  Cbanai  leb<mdeD  Stamme 
Afschar,  an. 

Wohl  verstiindigten  sich  die  Türk*Tatnren  schriftlich  in  der  reichen  wohltönenden  persisebeu 
Sprache,  *dio  aber  als  alle  Sprache  eine  Mai«>e  UDregeliuössigor  Declinatioueu  und  (’onjngationeii  hat 
uud  au  iingeböhrlichcu  Schwierigkeiten  leidet,  während  die  türkische  blos  eineeinaigoDcclinationB'  und 
awei  ConjugAtionsiortnen,  von  der  einfachen  Regel  der  Harmonie  der  Vocale  ansgebeiid,  bcsitEt.  Die 
Türk-Tataren  gaben  daher  ilire  aosdrocksvolle  kräftige  Muttersprache  nicht  auf  und  drückten  iu  ihr, 
wie  zu  finuee,  so  im  Feldlager,  ihre  Gedanken  aus. 

Da  die  a<lerbcidshaniscben  Tataren  unter  dein  F.influsse  der  persisehen  Sprache  die  schleppende 
Syntax  des  osmauischeti  Dialvcts  vereinfachtei),  so  erklärt  es  sich  aus  der  Kinfachheit  des  Mechanismus 
der  türkischen  Sprache,  dass  tu  Adcrbeidslian,  trotzdem  daselbst  blos  persisch  geleeen  und  geschrieben 
wird,  die  türkische  Sprache  die  pei*si8chc  dermaasaon  aus  dem  Gebrauche  des  Volkes  verdrängte,  dass 
während  vor  löO  Jaliren  in  jenem  ur-«prüuglich  iranischen  Landstriche  blos  ein  Drittel  der  Bevölke- 
rnug  das  Türkische  sprach,  beut  zu  Tage  daKclbst  nicht  eine  einzige  Familie  mehr  das  Persische  für  ihre 
Muttersprache  ausicht,  sundern  solche  wie  eine  fremde  Sprache  in  der  Schule  erlernt.  Wie  weit  nun 
das  Gebiet  der  türkiachen  Sprache  iu  südöstlicher  Uichtnng  in  breiter  I^andzungc,  dicht  bei  Knswin, 
Teherfin  und  Kuni  vorbei,  bis  gegen  Kascb.’iii  hin  reicht,  sehen  wir  deutlich  auf  der  schöaen  Karte,  die 
Profesaor  H.  Kiepert  der  roberwicht  der  Kgl.  PreusBischen  GciMindtaehaft  von  ISbO  uud  1801  zu 
I>r.  II.  Brugsch's  liekannicr  Uebebeschreilmng  widmete.  Da  nun  iu  IVrsien  dia  hcrriMdieudo 
Dymistio  der  Kadscliiireu  der  türkischen  Rasse  augehnrt,  «o  lieflei^sigen  sich  alte  hohen  Be.-tmteii 
der  türkischeu  Rede,  die  in  allen  Provinzen  de.i  Reiches  von  einem  Theile  der  ßi'Völkerung  gehprnclicti 
wird  und  überhaupt  von  Tag  zu  Tag  dcrmaas’-eii  an  Ausdehnung  zuuimmt,  dass  in  nicht  mehr  fern- 
liegender Zukunft  Persien  die  Staureo  türkischer  Zunge  um  eine  einHussreiche  Individualitrit  ver- 
mehren dürfte. 

Trotz  ihrer  glänzenden  Krlolgo  im  Volksmumie,  gelang  es  der  ader1>eidahaniBb*tat.arihcheu  Spraelie 
bislAng  noch  nicht,  eine  Srdirift*  un<l  Idteratarsprachc  zu  wcrdcu.  Daran  tragt  einerseits  die  ülHudiaupt 
dem  Oriente  iiinewolmemle  Ahgnieigthcit  zur  Kmeiioruug  der  Formcu  des  gesellschaftlichen  und 
geistigen  Lebens,  selbst  solcher,  die  schon  ihrer  Bedeutung  zu  fut^prechen  anfgehört  haben.  dieSchuld; 
andererseits  tler  rmstand,  dass  die  türkisclie  Spraebe,  die  statt  der  langen  und  kurzen  Vocale.  die  das 
Hrabtsche  Alphabet  au.szndrückea  fällig  ist,  weiche  und  harte  besitzt,  die  trotz  der  wichtigen  Rolle,  die 
sie  im  M('chAiii«>inus  der  türkischeu  Worte  spielen,  durch  das  geroeingebranchlicbc  Alphabet  gar  keinen 
.\usdruck  linden  können.  Die  Kotwickelang  der  türkischeu  Sprache  ist  aber  eine  solche,  ilaiis  Alles, 
was  in  perKUclier  Sprache  gesagt  ist,  türkisch  ohne  .Schwierigkeit  wicdcrgegelieii  werden  kann,  und 
dass  die  Kfzeiigniase  der  |H*r^iachen  Liieratiir,  sei  es  in  Prosa  mler  in  Versen,  ungemein  leicht  ohne 
alle  Wörterbücher  und  Vorbereitung  mündlich  in  allen  Schulen  des  Aderbeidshan  und  des  östlichen 
Tninakankasien  in  dio  türkische  Laudeaspraeho  üherKetzt  werden.  Nicht  die  Schwierigkeit,  den  Aus- 
druck ihrer  Gedankeu  türkisch  wiederzngeben,  sondern  blos  diu  Routine  nnd  die  dem  Oriuntv  eigene 
.\|>athie  des  Geistes,  die  nicht  auf  den  Grund  der  Dinge  zurückgeitt,  ferner  die  Abneigung  gegen  alle 
Neuerung,  bestimmen  die  türkischen  SchriftsUlier  dazu,  türkisch  zu  scbrcil>eD. 

Somit  sieht  der  aderbeidshaidselio  Knabe  niemals  Bücher  oder  flberbaupt  irgend  welche  Schriften 
in  seiner  Muttersprache:  .\nfangs  plagt  er  sich  mit  der  arabischen,  um  dann  zu  der  ihm  gleicherweise 
unverständlichen  (Mrsischen  überzugehen.  Nachdem  er  durch  zweijährige  Anstrengungen  arabische, 
mit  Vocalzeichen  versehene  Worte  lesen  gelernt,  ist  ihm  diese  ungclieuro  Mühe  heim  Ueliergnuge  zu 
den  persischen  Büchern  sonst  von  gar  keinem  Nutzen.  Wieder  muss  er,  ohne  einzelne  Buchstaben  im 
Gefüge  der  NVortc  zu  analysiren  zu  vermögen,  nach  Angabe  des  Mollas  einzelne  Worte  dem  Gedächt- 
nisse einprägen  und  l^eira  Anschaueu  eines  gewissen  Theiles  der  Zeile  eines  gewissen  Wortes  sich 
erinnern.  Dieses  kommt  daher,  weil  die  persischen  Wort«  ohne  Vocalzeichen  geschrieljcn  werden  und 
für  die  jicrsiachen  Bücher  eine  ganz  andere  Schrift,  der  sehr  schöno,  aber  dem  Naas-ch  der  nrabischuii 
Dficfaer  der  Dentliohkeit  nachstehende  „Nastehalik^  Anwendung  findet.  Die  Mehrzahl  der  Formen  der 
ßuehatabcQ  haben  in  beiden  SchriRweiscii  nichts  einander  gemeinsames.  Dabei  finden  die  rein  per- 
sisobeu  Conionnnten  p,  dach,  tsch.  g keine  Anwenduug.  Der  Schüler  lernt  Anfangs  mechanisch  die 
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Worte  HasveDilipTt  ehe  er  nach  jahrelangen  Kc<le-  und  Schreiböbungeo  sich  bis  zom  Ver^tändoiss  der 
Hedetbeiic  emporechwiugt. 

Da  der  Schüler  bei  der  Abwetteoheit  von  Vocaleii  die  Worte  nicht  za  lesen  vermag,  so  lehrt  man 
ihm  zu  Anlang  eines  jedes  Buches  zuvörderst  blos  den  Text  lesen,  ohne  ihn  ins  Türkische  zu  übersetzen. 
Wenn  daun  die  Lectüre  eines  gewiHsen  Thoilnr  vom  Buche  vorbereitet  ist,  uimrat  man  ihn  wieder  von 
vorn  vor  und  übersetzt,  ohne  irgend  einen  B^riff  weder  von  der  persischen  ürammntik,  noch  von  der 
Wortstellung  im  Persischen  und  Türkischen  zu  geben,  ohne  irgend  welche  Wörterbücher  zu  besitzen, 
ein  jedes  Wort  besonders  und  au  und  für  eich  ins  Türkische.  Und  wenngleich  im  Ban  der  Uedetheile 
imXürkiK'hen  und  Persisebeu  eine  ungemein  grosse  Vemhiedenbeit  herrscht,  so  erklärt  solche  Niemand 
uud  richtet  darauf  dio  Aufmerksamkeit  nicht.  Der  „(tülistan**,  der  „Hosen garten'*  oder,  wenn  man  so 
will,  der  „Uusenorf^,  des  Ssitadi  ist  das  erste  persische  Bach,  das  dio  Schüler  des  AderV>eidshans  wie 
des  östlichen  Traoskaukasiens  kennen  lernen.  Zur  Illustration  der  pädagogischen  Handgriffe  der  ader- 
beidshaniseben  Schnllehrer  möge  folgende  Anfang^fphrase  des  Seaadi  dieueit,  lo  wie  sie  die  türkischen 
Molias  ihren  Schülern  vortragen. 

„5finuat  chudai  ra  as*sa  wa  dshalla,  ki  taat-asch  mowdshibi  knrbat  ast**,  was  da  faeiut:  eRohm 
werde  Gott  dem  gcliehten  uud  grossen,  Welchem  die  Ergebung  das  Mittel  zur  Annäherung  (an 
IbnJ  i^t.'*  I 

Der  Molla  spricht  nun  zu  seinen  Schülern,  „minnot”  heisst  Ruhm,  chudai  — Gott,  ra  — für 
iü'sa  — geliebt,  wa  — und,  dscballa  ~ gross,  ki  — welcher,  taat  — Ergebung,  Unterwerfung, 
asch  — ihm,  mowdshib  Mittel,  kurbat  — Annäherung,  ast  — ist.  Und  weiter  giebt  es  nichts. 

XacbileDi  in  solcher  Weis«  ein  Buch  beendigt,  gebt  man  zum  andern  und  dann  zum  dritten  Uber, 
bis  dass  der  Schüler  im  I«aufe  der  Jahre  mit  jedem  ^RTSUeben  Worte,  jeder  grammatischen  Torrn  und 
der  Schreibweise  jeden  Wortes  bekannt  geworden. 

Genugsam  mit  der  in  den  Maktabs  gebränchlioheu  Untcrrichtainethode  bekannt,  wollen  wir  ein 
andermal  dio  in  ihnen  angewandten  Schulbücher  kennen  lernen. 


6.  Der  Unterricht  in  der  porsittchen  Literatur. 


In  den  Schulen  Persiens  uud  der  aderb^ndflhaniseben  Tataren  spielt  als  Schulbuch  der  Tarassnl 
eine  Rollt*.  Ein  Heftchen  von  20  Seiten  in  8^,  von  einem  unbekauuteu  V'erfu.sser  zu  unbestimmter  Z4*ii 
verfaKst,  ist  dieses  eine  3Iustersamm)ung  von  Firmanen  der  Schachs,  Rundachreiben  von  Würdenträgern 
dos  persischen  Reiches  (in  welchen  der  Unterschied  im  Stile  von  Befehlen,  die  einem  Prinzen  des  konig* 
liehen  Hauec>j  oder  einem  zum  »alben  hoben  VerwaUnngsposten  gelangten  schlichten  Unterthanen  ent> 
stammen,  ersichtlich  ist),  von  Privaibriefeu,  Berichten  an  Vorgesetzte,  Kntscheidungt'U  des  Schariats 
(geiHtlichen  Gerichtes)  u.  dergl.  Der  schwülstige  Stil  dieses  Scbriflstellen«  kommt  übrigen»,  Dank  den 
Bemühungen  dei«  talentvollen  Secretärs  Fcth-AlbScbueh»  und  Mamed-Schachs,  des  Kaim-Mnkam  Mirsa* 
Abyl-Kassim  und  de»  heute  regierenden  Nasr’ed*din*Sehaohs,  seit  den  letzten  fünf  Jahrzehnten  immer 
mehr  in  Abnahme.  Gleichwohl  können  sich  dieses  Büchleins  noch  hent  zn  Tag«  die  Aspiranten  einer 
Cunsnlats-  oder  Uragomancarriere  tm  Orient  auch  in  den  enropätschen  Schulen  nicht  wohl  entratheu. 

Der  Nissal»  des  Abu-Nassri-Farahi  ist  ein  arabiHch-pGrsiscbcs  Wörterbuch  in  200  Versen,  die  an 
Zumpt's  bekannte  Vereregclnt  »Viele  W'örter  sind  auf  is  masculini  geueris“  und  dergleichen  Erinne' 
rangen  aus  un»«rer  Scholzoit  mahnen  und  in  gewandt  abgefassten  Reimen  die  in  der  persischen  Sprache 
nötbigen  arabisohen  W'orte  lehren. 

Unter  den  gcistlichon  Lehrbüchern  atebt  die  DBhami*Abassi,  d.  h.  die  Chrestomathie  des  Abbas, 
ein  Buch  von  140  Seiten  in  4^  vom  berühmten  MuschUid  Scheich  Bachaid-din  zur  Zeit  Schach  Abbaa  1. 
verfasst  und  diesem  Fürsten  gewidmet,  obenan.  Anf  Grundlage  der  directen  Verordnung  dos  Koraua 
und  der  Nachfolger  Muhammeds,  der  zwölf  Imame,  die  in  den  Chadissas  and  Traditionen  enthalten 
sind,  endlich,  wo  keine  directen  Befehle  vorhanden  sind,  auf  Grundlage  der  Beispiele  ehrwürdiger  oder 
heilig  gehaltener  Matioer,  sacht  der  Scheich  den  Sobiiten  für  all«  Lcl>euBlagoD  eine  Richtschnnr  zu  bie- 
ten. Mit  dieser  Absicht  betrachtet  er  den  Muhammedaner  wie  er  isst,  trinkt,  reitet,  sich  anf  dioW*all- 
fabrt  aufmacht,  geboren  wird,  stirbt,  »ein  Gebet  verrichtet  n.  s.  w.  und  citirt  in  jedem  dieser  Fälle  die 
Verordnungen  des  Schariats  oder  Beispiele  muhammedanischer  Heiliger»  Alles  dieses  wird  in  einfacher 
gomeinverstiindlicber  Sprache  gehoten.  Für  die  Bekanntschaft  mit  den  religiösen  Brauchen,  Sitten  und 
Anschauungen  der  Schiiten  hat  dieses  Buch  eine  grosse  Bedeutung:  seine  Capitel  drücken  die  innere 
Ueberzeugung  von  5Iillionen  Lenten  au».  Für  unsere  ethnographische  Idteratur  wäre  eine  vollständige 
Uebersetzung  der  »Chrestomathie  dos  Abbas**  in  eine  europäische  Sprache  sehr  wünocLeoswertb.  Der 
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Lehrer  der  UtArischon  Spr&elie  ad  der  Stadtechule  zu  Scbemacha,  Sgeld^Kärum,  hatte  den  glücklichen 
Gedanken,  dieses  Küchlein  in  die  adorbeidfhaoische  Sprache  zu  übersetzen;  doch  sein  Druck  uuter- 
blieb,  da  die  kaiserliche  Akademie  der  Wiesenechafleii  in  St.  Petersburg,  der  dieses  Work  vorgelegt 
worden  war,  die  Abänderung  einiger  snstmsiger  Stellen  verlangte,  womit  der  Uebemetzer  sich  nicht 
einveretandeu  erklären  konnte,  wenn  er  nicht  sein  Werk  in  den  Augen  aller  Schiiten  discreditiren 
wollte. 

Abwab-uNDshinan,  des  Paradieses*,  heisat  das  volufuinosest«  der  in  den  Maktabs  ge* 

bräuchltcben  Schulbücher.  F's  hat  24t)  Seiten  in  Folio. 

Verfasst  wurde  dieses  Bucli  zur  Zeit  des  Schachs  Abbas  II.  von  dem  durch  seine  Kanzelberodsam* 
keit  aasgeteiclineten  Acbanü'Molla-Mubainmed*Uafijt  besser  bekannt  unter  dem  Xaiuen  Waisi^Kaswini, 
was  „Redner  aus  Kaswin*  besagt.  Zwischen  den  einzelnen  Tbeileu  des  Buches  besteht  keinerlei  geiati* 
ges  Band.  Ks  sind  dies  blos  gesonderte  Predigten,  von  denen  die  einen  in  den  Moscheen  wirklich  ge* 
halten  worden  sind,  die  anderen  blos  zur  Füllung  der  Bände  dienten,  von  denen  ursprüuglich  acht  ge- 
plant waren  (was  suhou  der  Name  bezeugt,  der  an  die  Zahl  der  Pforten  des  PariMlieses  erinnert),  aber 
blos  einer  auf  uns  gekommen  ist. 

Reich  an  Ideen  ist  der  Verfasser,  der  eine  Menge  vooCitateu  aus  dem  Koran,  den  Aussprüchen  der 
Imame  anführt.  Geschichten,  Anekdoten,  persönliche  Krlebniase  auftischt,  ganz  und  gar  nicht.  Auf  aller- 
lei Weise  und  Manier  führt  er  blos  einen  Gedanken  aus:  «Das  Leben  ist  auf  dieser  Welt  dem  Menschen 
nicht  zum  Leben  gegeben.*  Das  gegenwärtige  Leben  ist  blos  Mittel  zur  Vorbereitung  zu  einem  bease* 
reu  Daseiu  auf  jener  Welt,  deren  Leiden  und  Freuden  ewig  sein  werdcu,  wäbi*eud  wir  hier  blos  zur 
Prüfung  leben.  Gott  gab  uns  den  Verstand  zum  Richter  und  beschenkte  uns  mit  guten  und  schlech- 
ten Keiguugen.  Zur  Läuterung  des  Verstandes  gab  er  aus  die  Religion,  deren  Gründer,  der  Prophet 
Muhamraed.  der  UDiversalvcmtand  (akli-küll)  ist.  Der  31cnsch  ents|>ncht  hioa  dann  seiner  ihm  vom 
Schöpfer  vorgezeichnt-ten  inltschen  Kzistens,  whiiq  er  mit  dem  Glauben  au  die  Wahrheit  dee  IsBlam 
eine  strenge  FIrfüllung  der  Anforderungen  des  Sebariats  verbindet.  Auf  das  Leben  mus»  mau  blos  als 
anf  ein  Mittel  zur  Kräftigung  iin  Glauben  und  zur  Erfüllung  der  religiösen  Bedürfnisse  sehen.  Daher 
muss  mau  auf  die  Oewtmiung  der  Mittel  zur  Existenz  nicht  mehr  Kraft  und  Zeit  Tcrwcndcn,  als  zur 
Erhaltung  der  physiücben  KiUtcns  nuuingängHch  nothwendig  ist  ...  Mit  einem  Worte,  völliges  Ent- 
sagen dieser  Welt  und  Hingal>e  au  die  rHligifnt«  Extase. 

Leicht  denken  kann  man  sich  den  Eindruck,  den  ein  solches  aaketiacbes  Lehrbuch  auf  ein  empfäng- 
liches, kindliches  Gemüth  ausühen  mass.  Als  Folge  seine« Studiums  ergiebt  sich  eine  Antipathie  gegen 
die  ganze  Umgebung,  Abneigung  gegeu  die  Frcmleu  diese«  Lebens  und  allgemeines  Ersehlafi'en  der 
Energie. 


Von  den  eigentlichen  SchalbQcbern  des  schiiGachen  Orients  gehen  wir  zu  den  in  seinen  Schu- 
len benutzten  historiachen  Werken  über. 

Taricbi-Nadir,  „Geschichte  Nadir'«*,  ist  eine  vom  Historiographeu Nadir-Schahs. Mirsa-Mechti- 
Chan,  abgefasste  Oeschiebt«  dieses  grossen  Hegenteu,  ein  Buch  vou  230  Seiten  in  4'*. 

Mirsa-Mechti-Chiin  diente  früher  der  DjnasGe  der  Ssofaviden,  in  deren  Dienste  Nadir  selber  an- 
fänglich den  Ruhm  eines  grossen  Feldberm  und  Patrioten  geerntet,  der  den  Iran  von  der  inneren  Anarchie 
und  von  seinen  auswärtigen  Feindun,  den  Rassen, Türken.  Afghanen  und  Turkmenen  befreit,  daun  al^er,  von 
Herrscbsucht  hingerissen,  den  schwachen  Ssulian  Hussein  vom  Throne  gestusson  hatte,  um  auf  das  von 
anvergänglichen)  Ruhme  umkränzte  Haupt  des  Befreiers  seines  Vaterlandes  die  gewaltsaim  vom  Haupte 
seines  Monarchen  gerissene  Krone  zu  setzen,  die  dasErbtheil  einer  Dynastie  bildete,  welche,  wenngleich 
ihrer  Macht  beraubt,  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Ilocluichtung  aller  Perser  bewahrt  bat.  Wird 
doch  selbst  im  ruiwischen  Transkaukasien,  zu  Ende  des  GuttcBdienstea,  wenn  dieMoDas  die  Secionruho 
aller  „Rechtgläubigen*  verkündigen,  insonderheit  für  die  Dynastie  der  .Ssafaviden  gebetet,  was  we<br 
in  Transkankaaieu,  noch  in  Persien  selbst,  für  die  heutigentags  dort  regierende  Dynastie  der  Kadshareii 
geachieht,  wenn  nicht  gerade  ein  Prinz  von  Geblüt  in  der  Moschee  zugegen  ist. 

Die  Wahrheit  des  tatarischen  Sprüchwortc« : „Wer  ein  fremde«  Haus  zeratört,  wird  kein  eigene« 
gründen“  — musste  auch  Nadir-Schah  an  sich  erfahren.  Nicht  lauge  war  es  ihm  zu  herrsuhen  ver- 
gönnt. Gewissensbisse,  Berauschung  durch  nie  dagewesonen  Erfolg  verwirrten  dermaasseu  seine  Sinne, 
dass  er  seine  Macht  nicht  bloa  als  Regent,  sondern  auch  als  Familienvater  zu  missbrauchen  begann. 
Nadir-Schah  stach  seinem  Sohne  und  Thronfolger  Risa-Kuli-Mirsa  die  Augen  aus,  richtete  unbarmher- 
zig seine  nächste  Umgebung  hin,  plante  gar  die  Vernichtung  der  gsnzeu  Provinz  Fürs  und  endete 
damit,  dass  er  dorch  seine  Granaamkciten  seine  Diener  dermaasscu  gegen  sich  aufbrachte,  dass  die  un- 
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mittelb&reu  Leibwächter  des  Schahs  selber  einen  der  grüBtieu  politischen  und  militärificben  Genies,  die 
nicht  b)os  der  Irsn,  sondern  die  Weltgeschichte  überhaupt  jemals  sufgi^telli  hatte,  ermordeten. 

Wenn  aber  Nadir^Schah  xu  Knde  seines  Lelmns  die  von  ihm  errangen«  Gewalt  xu  luusbranchen 
begann,  nachdem  er  von  ihr  anfangs  als  erfahrener,  aufgeklärter  nud  weitsichtiger  Staatamaiin  Gebrauch 
gemacht  hat,  so  bleibt  selbst  ein  roisslangener  Versuch  de8st*ll»en  als  geniale  Combination  ewig  denk* 
würdig.  Ks  ist  dii'S'.'a  sein  Plan,  im  scbiitischeii  Persien  den  eine  humanere  Keligionsduldnng  tief  Ter- 
letaendrii  Brauch  der  Verdaroiunog  der  drei  ersten  Cbaliten  nbxusobaffen  und  die  scbiitischo  Seet«  den 
vier  Sectiooen  der  ssunuitiachen  GUnWaslehre  zazuzählen  (alleSsunniteo,  unter  einan<ler  in  Glaubens-* 
bekenntnisi^n  in  Bezug  auf  die  Gottheit,  das  Propboteuthum  und  das  Ohalifat  einig,  scheiden  sich  je 
nach  ihren  verschiedenen  Aaslegungeu  der  Fordcruiigen  des  Korans  bezüglich  der  Religionsbränche 
in  vier  Schulen:  Hanafi.  Ilanbah,  Malaki  und  Sebahi),  wird  owig  als  I>euknial  aeiocs  aufgeklärten  Gei- 
stes und  seiner  staatsmänni.Hchen  Weisheit  bestehen  bleiben. 

Da  heutzutage  vielfach  von  einer  Kinignng  deslsslum,  deren  Idee  unstreitig  Nadir-Schah  angehört, 
die  Rede  ist,  so  wollen  wir  unsere  Leser  ausfübrltcher  mit  dieser  Angelegenheit  bekaunt  machen.  Dazu 
geben  wir  hier  die  Worte  MirHa-Mecbti'Cbau's  selbst: 

Nachdem  es  dem  Schatten  Gottes  ~ ao  nennt  der  Biograph  gewühulicb  den  Nadir- Schah  — ge- 
lungen war,  das  Territorium  Irans  von  der  schimpflichen  llorrHchafi  der  Fremden  und  Anarchiitten  zu 
säubern,  verBammoltcu  sich  auf  Befehl  Sr.  Majestät  alle  Ulcmas,  Notabtdn  und  Hoerfuhrcr  dos  ganzen 
Irans  auf  die  Muganitteppe,  an  der  Vereinigung  der  Kura  mit  dem  Araxes.  Au  Volk  waren  mehr  denn 
lÜOOOO  Köpfe  zuaammengekommen.  Nadir  versammelte  sie  um  sich  und  redete  zu  ihnen:  nNach  lan- 
gen Mtihsalon  und  Hlutvergiesseii  gelang  es  mir,  alle  Söhne  des  viidduldondeu  Irans  unter  Kine  Herr- 
sebaR  zaitaiumonzabrtugeu.  Meine  Missiun  ist  zu  Ende;  jetzt  mnas  eine  friedliche  Uegiarung  beginnen; 
dazu  al>er  ist  ein  Schah  nothwendig.  Ssultau  Hussein  regiert  nicht,  aber  er  lebt  und  ebenso  sein  Sohn 
Abbas.  Wen  von  ihnen  Ihr  wollt,  erwählt  Euch  zum  Schab. **  Die  Vertreter  des  Volkes  antworteten 
eimnüthig:  „Das  gegenwärtige  ^^crsischo  Reich  ist  Deiner  Hände  Werk;  Du  entrissest  den  Händen 
der  Feinde;  Dir  den  Iran  abzuuebmen  ist  undenkbar;  ehrenvoll  schafftest  I)n  ihm  die  Freiheit,  so  ver- 
walte ihn  denn  jetzt  ruhmvoll.**  Nadir  willigte  nicht  io  ihre  AutTorderung,  die  Irauier  aber  bvi^Unden 
auf  ihrer  Ritte;  die  Unterhandlungen  währten  einen  ganzen  Monat  lang,  eodlioh  that  Nadir  den  Ver- 
tretern des  Reiches  kund  und  za  wissen:  „Nach  dem  Ableben  des  Propheten  verwalteten  vier  Chalifen 
hinter  einander  die  Angfdegoohoiten  der  Muhammedaner;  ihre  Heiligkeit  wird  von  den  „Rechtgläubi* 
gen**  Indiens,  des  Turkestaiis  und  des  ott< •manischen  Kaiserthums  anerkannt  Eben  dieses  war  die 
lJcl>erzeuguDg  der  Perser  bis  auf  die  Regierung  des  Schahs  Issmail-Ssafavi , der  am  sta^itsmunnischen 
Gründen  die  achiitische  Secte  zur  herrschenden  Religion  Iran«  erklärte,  za  deren  Eigentbflmlichkeit  der 
nns  schändende  Braacb,  die  erzten  Chalifen  zu  verdammen  (Ssabb  wa  rafs),  sich  gestaltete.  Dieser 
Branch  ward  sowohl  zur  (Quelle  des  Bürgorkneges  zwischen  den  Bewohnern  Irans,  als  auch  znr  Ursache 
endlosr-n  Blutvergiesseiis  zwischen  den  Pei^cni  und  ihre»  sebiitisohen  Nachbarn.  Kbe  dieses  l'ebel  nicht 
auigerottet  worden  ist,  gelangt  der  Isslam  nicht  zur  Rahe.  Daher  erkläre  ich  deun  meinen  festen  Vor- 
satz dahin:  nicht  antlers  die  Krona  Irans  übernehmen  zu  wollen,  bevor  nicht  die  Iranier  dem  schmäh- 
lichen Brauche,  die  ('hsdifen  zu  verdammen,  entsagt  haben.  Dass  wir  zu  keiner  der  vier  theologischen 
Schulen  der  Ssuiuiiteu  gchöron,  Ut  kein  Unglück;  wir  worden  in  den  religiösen  Bränebeu  ans  an  die 
Schale  des  Imams  Dshaafar  halten,  welche  die  Ssiinniten  als  fOnAe,  mit  den  vier  ersten  gleiehbervch- 
tigte  Schule  des  Ssnnnitentbums  anerkennen.  Dann  wird  die  Feind^haft  zwischen  uns  verschwinden 
und  wir  Allo  gleichberechtigte,  einander  liebhabendo Kinder  eines  und  desselben  Glaubens  werden;  wir 
werden  dann  anfbüron  Schiiten  und  Ssuuuiteu  zu  seiu  und  werden  Alle  Mosslim«  werden.“  Die  Vertreter 
Irans  nahmen  den  Vorschlag  an,  Unterzeichneten  den  Aci  vom  Verbote,  die  Chalifen  zu  venlamraen,  vom 
Aufgeben  dos  Schiitenthams  als  religiöser,  einen  principiellen  Widerspruch  mit  dem  Ssuonitentham  ver- 
folgenden Kiulieit,  sowie  von  der  Proclamirung  der  Schule  des  Dehnafar  als  der  fünften  praktischen  und 
ceremonialeii  Schule  im  Seboosse  dos  .Ssaimitcnthums.  Nadir  nahm  den  Act  un  und  setzte  die  Krone 
Irans  anf  sein  Haupt. 

Fussend  auf  dem  zwischen  ihm  und  seinen  Unterthanen  wegen  der  Wegräumung  der  Hiudern,tsse 
einer  religiösen  Einignng  zwischen  Schiiten  and  Ssuuniten  abgeschlusscneu  Vertrag,  schlug  Nadir-Schah 
im  Namen  der  Religionseinigang  und  des  guten  Kinvernehmens  dem  türkischen  Ssaltnn  oder,  wie  er 
ihn  nennt,  dein  römiacben  Saultan,  der  die  heilige»  Ort«  (d.  h.  Mekka  und  Medina)  bcachutzt,  einen 
ewigen  Frieden  unter  folgenden  fünf  Bedingungen  vor: 

I.  Da  die  Iranier  ihren  irrthümlichen  l’eberzeugungeu  entsagen  und  den  Imam  Dshaafar,  der  von 
allen  Mulieromedanern  verehrt  wird,  als  Haupt  ihrer  ceremonial- theologischen  Schule  anerkennen,  ao 
iat  cs  nöthig,  dass  die  törkiseben  Ulenias  die  Schulu  Dsbaafar's  (Mäs-chabi  Dflhaafari)  als  fünfte  kano- 
nische Schale  des  Isslams  anerkennten. 
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2.  I)ii  jedor  der  Vertreter  der  vier  kanoniechcn  Kchulen  in  der  heiligen  RehenBUng  der  Kaaba 
(beitul-barRDi)  seine  Gebete  nach  den  Geboten  seiner  Schule  in  einem  der  Winkel  des  Tempels  ver- 
riebtOf  so  mds^e  es  dem  Vertreter  der  Seholv  I>Kbaafar's  fllierUssen  »eia,  die  Gebete  seinen  Ilränchen 
nach  im  selben  Winkel  mit  dem  Vertreter  der  Schule  Sebalii,  als  der  den  .Anschauungen  der  Schule 
Psbaaiar's  sunäebst  stehenden,  zu  verrichten. 

3.  Gleich  wie  ans  Aegypten  und  SjTien  znm  Schatze  ihrer  Pilger  alljährlich  Würdenträger  nuter 
dem  Namen  von  Auführem  der  Pilger  (Emiri^hadsbiBs)  ausgesandt  werden  und  ibueu  die  türkieche 
Regierung  Achtung  erweist  und  die  Möglichkeit  bietet,  ihre  Religicmsgenosseu  za  vertheidigon , sollen 
eben  dicflelben  liechte  dem  die  persischen  HaiUhi»  begleitenden  Würdenträger  eingeräumt  werden. 

4.  Die  zu  Sclaveu  gemachten  Pencr  und  Türken  »ollen  unverzüglich  gegen  einander  ansgetausebt 
and  der  Handel  mit  Gefangenen  streng  gerügt  werden  nnd 

5.  Sollen  in  der  persischen  und  türkischen  Hauptstadt  ständige  Gesandtschaften  errichtet  werden, 
welche  die  Führnng  der  internaGonalen  .Angelegenheiten  zwischen  beiden  Völkern  erleichterten. 

Die  mangelnde  Kutwickelung  von  Seiten  der  Türken  und  der  Nachfolger  Nadir 'Schah»  auf  dem 
Throne  Tran»  lies»  diese»  Project  nicht  zur  Ausführung  kommen,  was  mit  einem  Schlage  dom  religiösen 
Zwiste  zwischen  Schiiten  nnd  Ssunniten,  der  »o  viel  Opfer  von  der  einen  und  der  anderen  Seite  ge- 
koetet  hat  und  noch  kostet,  ein  Kode  gemacht  hätte. 

Tariob'ul'moedshem  ist  eine  von  Feisnlla,  einem  Autor  unbekannter  .Abstammung,  in  nicht 
genau  zu  üziroDdem  Zeitpunkte  verfasste  Geschichte  des  alten  Persien»,  ein  Buch  von  330  Seiten  in  4**. 

Der  Verfasser  hat  nicht  den  geringsten  Begriff  von  Geographie,  noch  auch  von  einer  Chronologie 
der  Begeheiibeiten,  noch  auch  von  der  Geschichte.  Im  wahren  Sinne  des  W*ort€s  schwatzt  er  Unsinn. 
„Der  erste  König  vorausaicbtlich  von  I*ersien,  da  der  Verfasser  eine  Geschichte  Persiens  schreibt  — 
war  Keomer»;  er  versammoltc  sein  Volk  nnd  sprach  zu  ihm  in  asayriacber  Sprache:  Da  der  Prophet 
Muhamnied  verkündigt  hat,  dass  die  Mehrzahl  seiner  Verehrer  zwischen  60  und  70  Jahren  sterben 
werde,  so  entsage  ich,  die  Annäherung  meine»  Todes  fühlend,  dem  Throne.  Das  Volk  begann  zu  weinen 
und  erklärte  aich  einverstanden.  Kr  lebte  tannend  Jahre  auf  Erden.  Er  hatte  einen  Sohn  Sajamak: 
dieser  regierte  am  Tage,  Nachts  lebte  er  in  Höhlen.  Die  Dies,  böse  Geister,  nahmen  ihn  gefangen  und 
tödteten  ihn.  Keomer»  fing  die  Dios  ein,  haute  sie  zusammen  und  stellte  ein  Dankgebet,  den  Bräuchen 
der  wahren  Religion  de»  I»»lam  gemäss,  au.**  Da»  ganze  Buch  athroet  einen  solchen  Geist. 

Auf  der  Jagd  nach  rhythmischer  Prosa  und  nach  der  Anwendung  von  arabischen,  in  der  heutigen 
persischen  Sprache  nDgebeuerlichen  Ausdrücken  lässt  der  Verfasser  die  Hauptsache,  derentwegen  die 
Leute  schreiben  und  sprechen,  d.  i.  den  Ausdruck  irgend  welchen  Gedankens,  die  Mittheilung  irgend 
welcher  Tbatsache  ausser  Acht.  Er  spricht  geradewegs  aus  Liebe  zur  Kunst,  so  dass  es  schwer  fällt, 
einen  ähnlichen  sinn*  und  verstaudlosen,  hlos  au»  Liebe  zur  Kunst  »tilisironden  SchriftfiUdler  zn  finden. 


An  belletristiecheu  Werken  der  persischen  Literatur  finden  wir  in  den  Scholen  Tran»'* 
kaukasiens  die  folgenden  im  Gebrauch: 

Inschaf  Mirsa-Meobti-Cban  ist  eine  Samiulung  (das  NVort  Inscha  bedeutet  ein  Schrift* 
werk)  von  gut  stilisirten  Briefen  und  Staateacten  aus  der  F<^er  des  Historiographen  Nadir's,  der  neben 
seiner  Pflicht  eines  Chronisten  der  wichtigsten  Begebenheiten  der  Regierungszcit  Nadir's,  bei  diesem 
Regenten  auch  den  Pusten  eines  Verfassers  der  wichtigsten  Ilcgierungsacteii  einnabm.  Diese  Sammlung 
enthält  165  Seiten  in  4^  Der  aus  ihr  anzufübrendc  Brief  Nndir's  an  den  Ssultau  zeigt  dem  Leser,  dass 
die  Orientalen  bei  gutem  Willen  selbst  dann  artig  sein  kuoneit,  wenn  eie  einander  mit  Krieg  droben. 

„Nicht  möge  es  ein  Geheimnis»  verbleiben  für  Eure  geheiligte,  auf  Gefälligkeit  gegen  Eure  Freunde 
gerichtete  Aufmerksamkeit,  dass  den  mubammedani»chen  Fürsten  vier  Reiche  angeboren:  die  Türkei, 
Persien,  Indien  und  der  Tnrkestan.  Jedes  dieser  Reiche  hat  seine  Grenzen.  Der  Iran  gehörte  Fürsten 
turkmenischer  Abstammung.  Die  Grenze  zwischen  Iran  und  der  Türkei  wurden  von  Tamerlan  (Emir- 
Teimor  — wie  er  im  Oriente  geheissen  wird)  bestimmt  .Als  aber,  den  Fügungen  Gottes  gemäss,  die 
Merrsebaft  über  den  Iran  in  die  Hände  der  Dynastie  der  Ssafaviden  überging,  verlor  der  Iran  zur  Re- 
gierungszcit  der  Ssafaviden  folgende  iJlnder:  Balch  mit  Umgebung  ging  zu  den  tubekisehen  Saultanen 
über,  Kabul  mit  Dependenzen  fiel  den  Ssultanen  Indiens  za,  lraki'Axabi(das  bcatige  »usgedebote  Wilajft 
Bagdad,  au»  dem  im  vergangenen  Jahre  ein  zweites  W'ilajet,  Bassura,  ausgesebieden  wurde),  Diar-bckr 
nnd  ein  Tbeil  des  Aderbeidsban  und  anderer  Lündervtrecken  kamen  an  das  türkische  Reich.  Bis  zur 
letzten  Zeit  gehörte  der  Thron  Irans  der  Dynastie  der  Ssafaviden  an,  von  denen  er,  laut  dem  auf  der 
Mugansteppe  auBgesprochenen  Wunsche  des  Volkes,  auf  mich  überging.  Ich  gab  mein  Wort,  dem  Iran 
alle  ihm  entrissenen  Länder  zurückzastellpo , mit  alleiniger  Ausnahme  der  der  Gewalt  der  Türkei  an* 
beimgefallenen.  Hier  wollte  ich  die  Frage  der  Greuzaufbesserung  mit  der  Frage  der  Annahme  der 
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fünf,  die  Kinigung  des  Isiditm  betreiTendcn  Punkte  in  Kinklikug  briugen.  (Von  den  fünf  I’unkten  buben 
wir  oben  bei  der  ßiogruphie  Nadir’e  anslbbriicb  gehandelt.)  Indem  ich  Euch  diese  Puukto,  die  den 
IleligioDsfrieden  zwiacbou  den  MuhammeduDern  hcrstelten  sollten,  unterbreitete,  vermeinte  ich,  duss 
Kare  Majestät  als  Haupt  der  „Rechtgläubigen*^,  als  Chalif.  gern  die  Verwirklichung  meines  (ledankens 
vomebmeu  wollt«.  In  diesem  Falle  hätte  ich  der  territorialen  Frage  keine  grosse  Bedeutung  zngomes* 
sen,  da  die  Türkei  und  Persien,  wenn  in  ihrer  Religion  geeinigt,  gewiRiermaasBen  für  einen  einzigen 
Staat  angesehen  werden  kannten.  Und  dieses  um  ao  mehr,  als  mich  mit  Kueb  das  Gerübl  der  Kitiheit 
der  Nationalität  (hUivet)  Terbindei.  (Nadir* Schuh  war  bekanntlich  atoix  auf  aeiuo  türkische  Abstam* 
mung  und  drückte  off«*n  seine  Verachtung  gegeu  die  verzärteltou , trägen,  der  Knegstücbtigkeit  ent* 
behrenden  reinbUUigen  Perser  aus.)  Meine  Krwurtnngeii  aber  sollten  nicht  in  F.rfttliung  gehen. 

„So  beschloss  ich  denn  jetzt,  es  koste  was  es  wolle,  sowohl  die  Annahme  der  fünf  Punkte,  ala  auch 
die  Vereinigung  aller  dem  Iran  abgenommeneo  Länder  zu  erstreben.  In  dieser  Absicht  begebe  ich  mich 
au  die  Grenze,  wo  wir  anfangs  notdimals  veraueben  wollen,  die  Sache  gütlich  lyeiznlcgen.** 

Chaaani-habar,  „Herbst’Frübling“,  d.  h.  Fremde  anf  Leid,  ist  ein  Buch  von  114  Seiten  in  4* 
betitelt. 

Der  Verfasser,  der  seinea  uebtungswerthen  Namen  ungenannt  Hess,  lebte  bis  zum  76.  Jahre  als 
„freier  Künstler*,  lieobachtetc,  reiste,  las  und  dachte  viirl.  Die  I^st  der  vurlebteti  Jahre  richtete  zu* 
dringlich  seine  Anfmerkuiiukeit  auf  die  Annuherang  des  Endes  seiner  irdischen  Ezistenz,  die  nicht 
durch  die  Schöpfung  eines  Werkes  verherrlicht  worden  war,  das  den  Namen  des  ehrenwerthen  Alten 
zu  verewigen  vorm04’lite,  ilcm  eine  innert*  Stimme  es  wiederholte,  dass  ein  solches  Unternehmen  seine 
Kräfte  nicht  übersteige.  Hier  kam  ihm  das  Buch;  „Freude  auf  Leid**,  in  welchem  der  Verfasser  viele 
Krzäblaogen  und  Episoden  ans  dem  I^ben  buknnnter  Persönlichkeiten  gcsamm«‘lt  hatte,  in  die  Hand. 
Als  gemeinsamer  Oliaraktorzng  geht  durch  alle  Erzählungen,  dass  die  Helden  derselben  anfangs  in  trau* 
rige  Verhältnisse  gerathen,  aus  denen  sie  das  Glück  errettet  — der  Winter  ihres  Lebens  verwandelt 
aicb  in  einen  Frühling.  Das  Buch  gctlol  «icinem  Inhalte  nach  dem  Greise  angemein,  doch  billigte  er 
seine  Sehrcibweitfe  weniger.  Das  Buch  tfaeilte  blos  nackte  Facta  mit,  wobei  der  Stil  nicht  durch  Um- 
ständlichkeit der  Exposition  and  tunende  Keime  geschmückt  war.  „Wir  Perser,**  so  sagt  Herr  Schach* 
tachtinski  von  seinen  Landsleuten,  den  transkaakasis<'b-aderbeidshaiiisc)ien  Tataren,  „drücken  niemals 
io  einfacher  Weise  diw  aus,  wovon  wir  die  Hede  führen;  unsere  Unterhaltungen  sind  Leitartikel  grosser 
Zeitangon  in  der  Saarea*Gttrkcu«Zeit.  Wenig  Gedanken,  doch  nngeheuer  viel  Wurte!** 

Einst  unterwies  ein  Molla  seine  Schüler  in  der  umständlichen  uusführlicheti  Weise  seine  Gedanken 
auszudrftcken.  Gut  entwickelte  er  seine  Tbourie,  dazu  genngsam  Beispiele  binzufügend;  die  Schüler 
verRtandeo  ihn  nnd  machten  sich  don  fieiluiiken  des  I.«hrent  zu  eigen.  Der  Molla  sass  in  der  Nähe 
eines  brennenden  Kamiin^,  aus  dem,  von  ihm  nnbemerkt.,  ein  Funken  in  seinen  Turban  Bel  und  solchen 
durch  seine  Flamme  zu  verzehren  begann.  Da  gab  der  Schüler  seinem  Lobit$r  in  folgenden  Worten  vom 
Oesebebeneo  Kunde: 

„Ein  frecher,  dem  im  Kamine  lodernden  Holze  entwichener  Funken  verfehlt«  seinen  angeiuoRsenen 
Weg  nnd  richtete  sich  auf  das  ^Merkmal  Eurer  Gelehrsamkeit  und  der  Heiligkeit  Eurer  Thmtcii , auf 
Kuren  verohrtcu  Turban,  sieb  solcbormaasscn  auf  ihn  niederlas5cnd,  dass  Euer  Turban  in  Brand  gerieth.** 
Der  Mulla  fasMc  seinen  Turban  ao  und  überzeugte  sich  dabei,  dass  sein  Schüler  gar  zu  sehr  mit  dem 
weitläutigen  Stile  vertrant  geworden  sei:  die  Zeit,  die  jener  auf  die  Entwickelung  seines  Gedankens 
verwandt  batte,  w.'ir  völlig  htnrcicbend  gew«i<eD,  seinen  Turban  von  den  Flammen  verzehren  zn  l^sen. 

Der  von  uns  bezeichncto  Greis  beschloss  nnn,  die  Sehilderoog  von  den  mit  l^id  begunnenen  und 
mit  Freude  bcsehlosseneu  I.ebeuscpisodcn  in  piusenderen  Ansdrücken  uiitziitheil«n.  So  zeichnete  er  an 
die  50  nette  Erzählungen  auf.  deren  erste  wir  b<ispiolsweise,  natürlich  mit  Weglassung  des  orientali- 
schen WortschwuUtes,  mittheilen  za  dürfen  vermeinen. 

„Ahul-Hassan,  Mcimun-ul-Aktar's  Sohn,  der  in  der  Folge  Visir  des  Chalifs  Mattaki  wurde,  erzählt 
von  sich  in  folgender  Weise: 

„Zn  Anfang  meiner  Laufbahn  war  ich  als  Buchhalter  zur  Führung  der  Renhnungoo  über  Ein* 
uabmen  und  Ausgaben  am  kleinen  Hofe  des  Muttaki,  dos  damals  zehnjährigen  Thronfolgers  der  Statt- 
halter des  Propheten,  angestclit.  Meinem  Dienste,  von  dem  ich  bei  der  Thronliestcigung  des  Mattaki 
eine  glänzende  ('arriere  erwartete,  war  ich  mit  ganzer  Seele  ergeben.  Einst  brachte  nun  ein  in  meiner 
NachlwrschaR  wohnender  Kaufmann  in  die  Residenzstadt  Bagdad  einige  hülische  Sclavionen.  Eine  der- 
selljeu  war  besonders  schfin;  »ie  anzoataiinen  wie  ein  Wunder,  kamen  die  Leute  baofeuweiee  herbei.  Ich 
sab  sie  und  verliebte  mich  bis  an  die  Ohren.  Meine  Ruhe  nnd  Selbstbeherrschung  wanui  augenblick- 
lich dahin.  Sie  zu  sehen,  anztistHunen  *—  ward  mir  xnm  Lebensl>edürfnis8e.  Ich  hörte  anf,  meinem 
Dicaal«  nachzngebon  und  drehte  mich  vom  Morgen  bis  zam  Abend,  unter  dem  Vorwände  des  Kaufs 
von  Sclavinneu,  um  die  Bude  d^  mit  MeuTicbcnBciscb  handelnden  Kräuicra  herum.  Die  Schöne  ward 
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auf  meioe  BeBtaniligkeit  aufinerk&amt  ward  selbst  rnn  mir  bingerissen  und  wir  bcgaaueti  einander  za 
lieben. 

nlcb  wandte  mich  an  die  Vermittelung  eines  Maklers,  um  den  Preis  der  Sclavtn  zn  erfragen.  Der 
Kaufmann  schätzte  sie  auf  30  Pfand  Gold.  Ich  war  arm.  Das  kleine  Haus,  das  ich  bewohnte,  mein 
Hausrath,  mit  einem  Worte  Alles,  was  ich  an  beweglicheni  und  unbeweglichem  Eigentbuin  besass 
wenn  ich  Alles  diese«  verkauft  hätte  und  ein  obdachloser  Bettler  gewordon  wäre  — auch  dann  biitte 
ich  kaum  vermocht,  dem  unersättHoheu  Händler  den  Besitz  meiner  Geliebten  abznkaufen.  Uuwillkür* 
lieh  musste  ich  an  mich  selber  denken  ; als  atolser  Mann  vermochte  ich  es  nicht  aber  mich,  nach  Ande- 
rem meine  Hand  auszuatrecken.  Mein  Helbsterhaltungstrieb  erlangt«  di«  Herrschaft  aber  di«  Leiden- 
sobafl  und  ich  i'ntscblois  mich,  dem  Besitze  der  heiss  geliebten,  aber  nicht  nach  meineu  Mitteln  tbeuer 
abgeschätsten  8c)avin  zu  «iitsagen;  ich  bedachte,  wamm  ich  in  Liebe  zu  einer  Sclavin  entbrennen  sollt«; 
thäte  ich  doch  l>esaer,  mein  Wrmögen  mir  zu  erhalten,  später  ein  Mädchen  aus  gutem  Hause  zu  ehe* 
liehen , das  mir  statt  des  Ruins  eine  Mitgift  ins  Haus  und  Bir  meine  Laufbahn  vortheilhafte  Verwandt- 
sebaftsbaudu  einbrächte.  Ich  entsagte  also  der  Idebe,  beruhigt«  mich  auf  einige  Zeit  und  begann 
gewissenhaft  lueinero  Dienste  iiachzugeben. 

„Doch  der  beschwichtigte  Sturm  meiner  Leideiisch&R  erhob  sich  mit  Kiesenkratt,  umfing  mein  ganzes 
Sein  und  trieb  mich  wieder  zu  meiner  Sclavin.  Ich  beschloss  nun  Alles  zu  verkaufen,  um  die  Sclavin 
zu  erstehen,  ich  verkaufte  — und  vermochte  die  Solavin  doch  nicht  zu  erkaufen.  Im  Vorbeireitcn  au 
der  Bude  de«  Händlers  hatte  der  Chalif  sie  bemerkt,  kaufle  sie  und  sandte  sie  in  seinen  Ilareui. 

„Als  ich  das  hörte,  meinte  ich,  das  Himmelszelt  mOsse  über  mir  Zusammenstürzen;  ich  war  von 
nnbeschreibliohem  I^eld  erfüllt,  veruiebteL  ich  begann  langsam  hinzuschmeUen,  die  Lebenskräfte  ver- 
liessen  mich  zusehends,  meine  I^l)ensbllUhe  welkte  dahin,  das  Licht  meiner  Jugend  verglomm.  Mut* 
taki  bemerkte,  trotz  seiner  Jugend,  mein  Unglück,  erforschte  seine  Ursache  und  übernahm  e«,  mir  zu 
helfen. 

„Er  wandt«  sich  au  seine  Grotsmutler,  de«  Cbalifen  Mutter,  mit  dem  Anliegen,  für  mich  die  Sela* 
vin  zu  erbitten.  Die  Mutter  des  Cbalifen  schlug  es  ihm  rundweg  ab  und  rieth  in  meinem  Interesse, 
niemals  auf  diesen  gefährlichen  Punkt  zurückzukommen.  — Ungestraft  darf  man  den  GegensLmd  der 
Leidenschft  eines  orientaliaeben  Herrschers  nicht  lieben! 

„.\u8  Kummer  ergab  ich  mich  dum  Dienst«  des  Bacchus.  Am  Abende  versaiomolte  ich  bei  mir 
Musikanten  und  Tänzerinnen.  Sie  kamen,  tranken  mit  mir  viel  Wein  au«,  sangen,  tanzten;  statt  der 
Freude  brachten  sie  mir  noch  mehr  Kummer  und  Sorge,  als  ich  deren  früher  gehabt  batte.  Ihr  Ge* 
sang  rief  mir  ilen  Nachtigallensang  meiner  Unvergesslichen  zurück;  ihre  Tänze  frisohtun  in  meinem 
Gudäcbtnisse  noch  mehr  das  Andenken  der  graeiösen  Körperbewegungen  der  reizenden  Urheberin  mei* 
ner  Seelculeiden  auf.  Dio  Geseliscbaft  ward  mir  uuerträglicb.  Ich  entfernt«  All«  und  ergab  mich  in 
der  Einsamkeit  völlig  der  Eriunerutigeu  hu  sie.  Es  war  spät.  Mitternacht.  Plötzlich  «rt<^Dt«  eiu  helti* 
gea  Pochen  an  meinem  Thore  und  man  sagte  mir,  Leute  seien  vom  Cbalifen  zu  mir  gekommen.  Sicher* 
lieb  wird  in  fünf  Minnte»  die  Leuchte  des  Geschlechtes  meiner  Vorfahren  in  moiaom  jungen  Blni«  er* 
löschen;  sicherlich,  dacht«  ich,  bat  der  Chalif  von  iiicincr  Lieb«  zu  seiner  Sclavin  erfahren;  bat,  entrüstet, 
Henker  abgesandt,  um  mich  der  Last  meines  Haupiot  zu  euthebeu. 

„Ich  zittere,  meine  Kräfte  schwinden;  es  tritt  «in  Sendbote  de.‘>  Cbalifen  ein  und  erklärt  mir,  der 
Chalif  schicke  die  von  mir  geliebte  Sclavin  mir  zum  Geschenke,  dazu  noch  eine  ander«  als  Dienerin, 
und  zehn  Lasten  Hausrathes.  Ks  tritt  nun  die  Schöne  selbst  ein,  umfängt  mich,  macht  mir  Vorwürfe, 
<laas  ich  bei  der  Trennung  von  ihr,  ibn'm  Beispiele  znwider,  dio  sich  dom  Kummer  hingegeben,  die 
Freuden  des  Bacchus  gesucht  habe  — die  Weingeschirre  waren  noch  nicht  fortgeräumt  worden  — und, 
meine  Lippen  mit  Tanseuden  von  Küssen  bedeckend,  erklärte  sie,  ibr  rathsdhafte«  Erscheinen  folgen* 
der  Weise: 

„In  den  Harem  des  Ulialifen  gekommen,  orkrankt«  ich  vor  Kummer  und  Sebnsuobi,  die  mir  durch 
die  Trennung  von  Dir  angethmn  worden.  Die  Matter  de«  Cbalifen  und  andere  BewobneritineD  des 
„BlomengHrteos  der  Schönheit  und  Äumuth**  reizten  mich,  da  sie  von  meinem  Kummer  gehört,  bald 
durch  ihr«  Vorwürfe  auf,  bald  trösteten  sie  mich  in  scheinendem  Tone  mit  der  Hoffnung  auf  baldig« 
Vereinigung  mit  Dir.  Doch  io  des  Cbalifen  Gegenwart  war  ich  bis  auf  die  hentigo  Nacht  nicht  be- 
rufen worden.  Der  ('halif  wünschte  heute  Abend  sich  zu  erheitern , die  Tänzeriimen  und  Sängerinnen 
des  Harems  waren  vollzählig  versammelt.  Man  fordert«  auch  mich,  — ich  tanzte  auf  Befehl  des  Cha* 
lifen  ihm  was  vor.  Der  Tanz  gefiel,  es  iniKsficI  aber  meine  kuromervolle  und  tranrig«  Stimmung,  diu 
die  allgümein«  HArmooi«  des  Festes  störte.  Der  Chalif  fragte  noch  der  Ursache,  doch  eh«  ich  zu  ant- 
worten vermochte  fiel  e«  ihm  bei,  das«  man  ihm  meinen  Gesang  gerühmt  habe  und  er  verlangte  daher, 
ich  solle  singen.  Ich  bin  .Sängerin  von  Beruf,  im  Gesang  gics«t  sich  meine  Seele  aus.  Ich  begann 
Lieder  vorzutrngen,  welche  die  Liebe  besingen-  Die  Liebe  trat  mir  in  deinem  Antlitz«  verkörpert  vor 
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Aag«n;  da  b^^merktc  ieb.  welche  leideoscbaftlicbe  Dlicke  derChalif  aaf  mich  warf.  Wie  ein  Blitz  tanchto 
in  meini'in  bestUnstt'n  Haupte  der  Getlanke  auf»  dass  die  siegreiche  lUud  der  Leidenschaft  sich  augen- 
blicklich meiner,  die  doch  mit  unzerreissbaren  Bunden  der  Liebe  l)ir  aiigehörte,  bemächtigen  werde; 
ich  brachte  es  nicht  weiter  über  mich,  lieguon  zu  schluchKeii  und  hei  in  Ohnmacht  Erstaunt  fragte  der 
C'halif  nach  der  Ursache;  ich  fürchtete,  sie  ruitzutheilen;  da  drohte  er  mir  damit,  mir  ein« Katze  in  die 
Kleider  zu  lassen.  Ich  entdeckt«  ihm  das  Geheininiss  an«^erer  Lielte  ...  Dem  Cbalifen  kam  diese  Nach« 
rieht  unangenehm,  doch,  sich  ermannend,  wandte  er  sich  an  seine  Mutter  mit  der  Frag«,  ob  er  nicht 
mich  Dir  schenken  soll«.  Seine  Mutter  antwortet«,  sie  habe  selber  beabsichtigt,  ihn  darum  zu  bitten, 
erzählte  von  Deinen  Leiden  und  sagte:  nNiebU  ziert  derma4U»sen  die  Majestät  der  Krone,  als  Grossmuth 
und  die  Begründung  fremden  Glücke«.  Wenn  Du  ein  Werk  thun  willst,  da»  gottg*ffalHger  als  die  Ver- 
ehrung der  Kaaba,  so  IwgrÜnde  ihr  GlUck.'*  I>er  Uhalif  gehorchte  seiner  Mutter  und  achnf  unser 
Glück.“ 

Der  Gnlisinu  (,Kueeugarten“)  des  Scheich  Seaadi  ist  durch  zahlreiche  Ueberaetzungeu  zum 
(temciogute  der  Weltliteratur  geworden.  Demselben  Dichter  gehören  auch  der  Bustan  (, Gemüsegarten“) 
und  kleine  Dichtungen  an;  aber  sein  Hauptwerk  ist  und  bleibt  der  .„RoseDgarten“,  der  allein  in  den 
M;vktab»  (Scbnlen)  vorgetragen  wird. 

Der  Gulistan  ist  eiu  kleine»  Buch,  im  Ganzen  von  120  Seiten  in  4*,  das  im  Jahre  656  derHidshra 
oder  um  1265  der  christlichen  Zeitrechnung  erschien.  Seaadi  lebte  zur  Zeit  des  lateinischen  Kreuz- 
zages; die  Kreuzfahrer  nahmen  ihn  in  Syrien  gefangen  und  verkauften  ihn  in  der  Folge  an  einen  syri* 
scheu  Muhammedaner  für  10  Ducaten.  Sein  Befreier  verheirathete  ihn  mit  »einer  Tochter,  der  ein 
Käbin  (lleirathsgut,  das  bei  der  Scheidung  vom  Manne  der  Fran  zufallt)  von  30  Ducaten  geboten 
wurde.  Die  Syrierin  war  eine  Megäre  und  vergiftete  dem  Ssaadi  das  Leben.  Einstmals  sagte  sie  ihrem 
Manne  reräefatlich:  ^Du  musnt  mir  die  Fasse  küssen,  da  mein  Vater  dich  aus  der  Gefangenschalt  er* 
lüste.“  — „Keinen  grossen  Gefallen  erwies  er  mir  damit,  dax»  er  mich  aus  einer  10-Ducaten-Gefangen* 
hcbait  erlöste,  um  mich  in  eine  30-Ducaten-IIaft  zu  thun.  Um  mich  von  den  Kreuzrittern  zu  befreien, 
bedurfte  es  zehn,  um  von  Dir  — ganzer  dreis^ig  Ducaten,“  erwiderte  der  grosse  Dichter. 

Der  Gulistan  ist  eine  Sammlung  von  Erzählungen  sittlichen  Inhalts.  Der  Form  de»  Ausdruckes 
seiner  Gedanken  nach  schaut  Ssaadi  gleichsam  die  Vergangenheit  an,  während  er  io  Wirklichkeit  die 
Gegenwart  kritisirt  and  die  Leute  besser  in  der  Zukunft  zu  leben  lehrt.  Seine  Moral  ist  überall  eine 
philosophische,  niemals  stellt  er  die  Sittlichkeit  von  der  Religion  in  .Vbbängigkeit.  Niemals  hört  man 
Ssaadi  sagen:  lasse  jenes  oder  thno  dieses,  da  jenes  von  der  Religion  verboten,  dieses  aber  gcbcissen 
wird.  Er  lehrt,  verbietet  und  gestattet  Alles  im  Namen  der  Humanität,  des  Verstandes  und  Herzens. 

Seine  Erzählongen  werden  io  acht  Theile  getbeilt,  deren  erster  aus  dem  Leben  regiermder  Häup- 
ter genommen  ist,  der  zweite  die  Sitten  der  Derwische  beschreibt,  d.  b.  Leute,  die  angebiioh  die  sitt- 
liche Reinheit  und  den  Reichthum  des  geistigen  Lebens  der  Ehre  und  den  Be(|uemlichkeiten  des  welt- 
lichen Lebens  vorziehen;  der  dritte  bandelt  von  den  Vorzügen  der  Einsamkeit,  der  vierte  — vom  Nutzen 
des  Schweigens,  der  fünfte  — von  der  Liehe  und  ilingebung,  der  sechste  — von  den  Schwächen  des 
Atter«,  der  siebente  — vom  Einflüsse  der  Erziehung  und  der  achte  — von  der  Beobachtung  des  An- 
stande!« in  der  Unterhaltung. 

Hafis.  Vor  allen  in  den  Maktabs  vorgetrageuen  Büchern  gehört  der  reinen  Dichtung  das  Werk 
des  Hafis  an.  Seine  kleine  Sammlung  oder,  nach  der  Ausdrncksweise  der  orientalischen  Bibliographie, 
sein  Diwan  umfasst  in  .\llem  250  Seiten  in  4^  Im  ganzen  Diwan  Endet  sich  keine  einzige  Zeile  in 
I’rosa:  Hafis  drückt  seine  Gedanken  ausschliesslicb  m Versen  aus.  Das  Buch  des  UaEs  trägt  keinen 
besonderen  Namen,  sondern  blos  den  des  Antors.  Haflt  ist  übrigens  kein  Name,  »oudem  «ine  Bezeich- 
nung, die  denen  ertheüt  wird,  die  den  Koran  auswendig  wissen. 

Hafis  ist  ein  lyrischer  Dichter,  er  beschreibt  die  Regungen  der  menschlichen  Gefühle.  Das  religiöse 
Element  ist  in  ihm  völlig  vertuscht.  Seine  Ma»e  widmet  er  vornehmlich  der  Schilderung  jener  Be- 
geisterung und  jenes  Enthuriasmus  die  dem  Dichter  den  Genuss  des  durch  die  Satzungen  des  Schariats 
verpönten  Wein«  bieten.  Hafis  schmähet  den  Wein  nicht  Wo»  nicht,  — er  vergöttert  ihn  geradezu. 

Ihejenigen  Muhammedaner,  welche  die  Verehrung  del  poetiMcben  Genies  eines  der  gW^ssten  Dich- 
ter aller  Völker  nnd  Zeiten  mit  einer  strengen  Befolgnng  der  muhammedaniseben  Religionsvorschriften 
vereinigen  wollen,  erklären,  als  werde  beim  Poeten  nnter  Wein  allegorisch  die  Anhänglichkeit  des 
echten  Mubanmiedaners  an  das  Hau»  des  Propheten  verstanden. 

Das  Werk  de»  Hafi»  besteht  ausGaselcn,  in  denen  von  sechs  bis  zu  zehn  Versen  verkommen,  deren 
letzter  den  Namen  des  Poeten  führt.  Unvergleicblicbe  Muster  dieser  orientaliscbeu  Dichtiiogsform 
finden  wir  in  Goethe^a  Ostwestlichem  Diwan. 

Nächst  der  Bibel  und  dem  Koran  möchten  wohl  wenig  Bücher  lieb  solcher  Popularität  erfreuen 
als  der  Hafis.  Im  muhammedaniseben  Orient  findet  man  keinen  einigerruaassen  gebildeten  oder  schrift- 
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kundigen  Menschen  — nuter  den  geborenen  Persern  nicht  leicht  selbst  einen  des  Lesens  völlig  uu> 
kondigcn  der  nicht  eine  Menge  von  Versen  des  Ilufis  auswendig  wüsste. 

Jeder  Vers  des  Hnfis  drückt  einen  selbständigen  Gedanken  aus.  Nicht  blos  swischen  den  Gaselen» 
sondern  auch  zwischen  den  oinseluen,  eine  und  dieselbe  Gaselo  zuiMuumcnBctzcudcu  Versen  besteht,  was 
den  Inhalt  betriiüt,  kein  allgemeines  Band.  Der  Dichter  ersiiblt  nichts,  beschreiid  nichtj<  Ausführliches, 
drückt  in  einem  Verse  seine  Ansicht  über  irgend  welchen  Gegenstand  aus,  beschreibt  in  einem  anderen 
den  Zustand  seiner  Gefühle  in  einer  gewissen  Lage,  erthcilt  in  einem  dritten  eine  Sittenregel  Alles 
dieses  in  «chwaugvoller,  an  Allegorien  und  Vergleichen  reichen  Sprache.  Durch  Schönheit  der  Diction, 
Wohlklang  und  höchst  musikalisoheo  Versbau  reisst  er  Alle  dahin ; doch  verstehen  ihn  sehr  wenige, 
atellenweise  — geradezu  Niemand.  Im  Hahs  findet  man  eine  Menge  Annpielungen  auf  zeitgenössische 
PerBÖnlicbkeiten,  philosophische  Tendenzen  jener  Zeit,  endlich  ausser  Gebrauch  gekommene  Ausdrücke. 
Auf  frischer  .Spur  waren  keine  Commentare  verfasst  worden;  jetzt  aber  spülte  die  Zeit  auch  die  Quelle 
davon,  aus  der  man  die  Krklärung  vieles  im  Halis  Unerklärten  und  Unerklärlichen  hätte  finden  können. 

Dem  Hafis  schreiben  seine  orientalischen  V'erehrer  die  prophetische  Gabe  tu.  Wenn  sie  irgend 
was  unternehmen  wollen,  nehmen  sie  den  Hafis  zur  Hand,  sprechend:  „U  Hafis  von  Schirasl  Dir  sind 
alle  Geheimnisse  bekannt;  wir  wollen  Deinem  Buche  nach  weissagen;  sei  gegen  uns  aufmerksam!'*  — > 
und  öffnen  damit  das  Buch.  Sie  lesoii  die  erste  Gasele  auf  der  rechten  Beite  und  die  siebente  von  die* 
ser  an  gerechnet.  Ans  der  Zusammenstellung  des  Inhalts  aller  Verse,  besonders  derjenigen,  mit  denen 
die  Gaselen  schliessen  und  in  welchen  sich  der  Name  des  Dichters  findet,  ziehen  sie  den  Schluss  darauf, 
ob  Hafis  das  bevorstehende  Werk  vorzunehmeu  ratbo  oder  nicht. 

Als  steh  Nadir*Schah  zur  Befreiung  Bagdads  und  des  Aderbeidsban  gegen  die  Türken  ins  Feld 
begab,  holte  er  sich  auch  aus  dem  Buche  des  Hafis  Rath  und  stiess  dabei  auf  folgenden  Vera,  io  wel* 
ehern  der  Dichter,  an  sich  selbst  sich  wendend,  spricht:  „0  Ilafia!  Deinem  herrlichen  Verso  unterwarfen 
sich  Irak  und  Fars.  Jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  sich  an  Bagdad  und  Tawris  zu  machen.”  — Nadir  war 
entzückt,  schlug  die  Türken  und  errichtete  auf  dem  Grabe  dos  Dichters  ein  Mau»'deum. 

In  den  Mnktabe  winl  der  Halis  uicht  in  die  adorbeidshanische  Sprache  übersetzt  — und  in.vn  tbui 
wohl  daran,  da  man  zur  Erklärung  der  meisten  Verse  die  allerlängnten  Commentare  geben  müsste. 

Man  lässt  die  Schüler  viele  Verae  aus  dem  Hafis  auswendig  lernuu.  Zum  Momorireu  der  Verso 
des  Hafis  und  anderer  Dichter  bedient  man  sich  folgender  Wiederholuiigsmetbode.  .Mao  theilt  die 
Schüler  in  zwei  Hälften,  deren  eine  einen  Vers  duclamiri,  während  die  zweite  mit  einem  Verse  ant' 
Worten  muss,  der  mit  dem  Buchstaben  anlängt,  mit  welchem  der  Vers  der  eutgegengeseizten  Hälfte 
aufbört.  Unter  deosell>en  Bodiuguugeu  antwortet  die  erste,  dann  die  zweite  Partei  und  so  fort,  bis 
irgend  eine  Seite  den  Vers  nicht  mehr  zu  finden  vermag.  Sie  erklärt  sich  dann  für  Uberwundou,  ruft 
den  heiligen  Ali  Ali!)  an  und  die  Sieger  beantworten  sellx'r  ihren  Vers. 

Hiermit  wollen  wir  die  Beschreibung  der  persischen  Schulliteratur  beschlicsscu  und  au  die  oben 
versprochone  Betrachtung  derjenigen  ()r«luuug  gehen,  die  von  den  Mollas  bei  dem  Vorträge  der  oben 
aufgezAhltou  und  beschriobenen  Bücher  innegehulten  wird. 

Die  Keihenfolge  ist  eine  solche:  1.  der  Gulistau,  2.  Hafis,  3.  Dshamoi • Abbassi,  4.  Tanchi- Nadir, 
6.  Abwat^ul-Dsbinau,  6.  Inacbai  Mirsa*Mecbti*('han,  7,  ChaSADi*Bahar  und  8.  Tarichi  Moadsbain. 

Die  Schilderung  der  Art  und  Weise,  in  welcher  die  arabifMihe  Grammatik  in  den  MakUbs  vorge- 
(rageu  wird,  wollen  wir  ein>«tweilen  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  in  Verbindung  mit  der  Beschreibung 
der  Untorriebtsraethode  und  der  Lebrgegenstäode  in  den  Medresaa,  den  höheren  Schulen  der  mubam* 
raedaniBchen  Theologie  und  Jurisprudenz,  verständlicher  ausfalten  dürfte. 


Zum  Schlüsse  dieser  Detraebtungen  über  das  volksthümliche.  religiös  angehauchte  Volksschulwesen 
der  aderbeidshADischen  oder  transkaukasischen  Tataren  wollen  wir  noch  einige  Augenblicke  bei  dessen 
Unzukömmlichkeiten  stehen  bleiben,  um  za  beweisen,  was  denselben  fehlt,  um  seine  Z^igliogc  der  euro- 
päischen CiviliaaGon  entgegenzuführeo.  Immer  ist  cs  der  gebildete,  in  einer  europäisch  organisirten 
Schule,  wenngleich  in  seinem  specielloo  Vateriandc  erzogene  Tatar,  den  wir  hier  reden  lassen,  was  sei- 
nen Ansichten  in  unseren  Augen  einen  bcsondeivn  Werth  und  Interesse  verleiht. 

Die  Maktab  (Elementarschule)  kostet  sehr  viel  Zeit  und  Arbeit  und  gäebt  ihrem  PHeglInge  sehr 
wenig  geistigen  Capitals.  Auf  keinen  Fall  entspriebt  das  Gewonnene  dem  dafür  au  Zeit  und  Mühe 
Verausgabten. 

in  der  That  hockt  der  Knabe  acht  Jahre  seines  Leben«  auf  den  Knieeu,  sich  fortwährend  au«  ein- 
ander und  zusatuiiiGD  beugend,  untergräbt  seine  Gesundheit  in  der  dumpfen  Atmosphäre  der  elenden 
Gefängnisse,  die  den  Maktabs  zur  Behausung  dienen,  unterwirft  eeine  jange.  gesunde,  empningliche  Seele 
dem  die  Sittsamkeit  der  Kinder  vergiftenden  Einfiussc  der  Schriften  des  Hafis  undSsaaili,  in  denen  der 
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VerherrlichttDg  der  griechiscben  Liebe  nicht  bloe  in  Allgemeinen  danklen  Aufdrucken«  sondern  mit- 
unter selbst  in  der  Beschreibung  von  Scenen  derselben  nicht  der  letste  Platz  angewiesen  ist  — und 
lernt  im  l^gultate,  ohne  irgend  welche  reale  oder  geacbiehtliche  Kenntnisse  zu  erlangen,  mechanisch 
den  Koran  lesen  und  erlangt  die  Möglichkeit,  so  gut  es  nun  eben  gebt,  das  zu  verstehen,  wae  in  peri<i- 
scher,  d.  h.  einer  für  ihn  hexichcntlich  todten  Sprache  geschriebeo  ist,  da  «e  dem  iranskaukasiachen 
Mnbamniedaner,  dem  ethnographiacben  Bestände  der  ihn  umgebenden  Völker  nach  niemals  beikommt, 
sich  in  pereiseher  Sprache  mUndlich  zu  yeratAndigen.  Dagegen  Tollendet  man  in  eben  denselben  acht 
Jahren  in  europUiseben  Schalen  einen  ganzen  Gymnasialcursus. 

Die  Micfatigkeit  der  in  den  trauskaukAeisebtn  Volknchulen  gewonnenen  Kenntuisae  hingt  aus- 
schliossHch  von  der  nichtarnttzigen  Kinriebtung  dea  Lrhrgangef  in  denMakUba  ab;  ganz  und  gar  nicht 
aber  vom  tiefen  Stande  der  geistigen  Fähigkeiten  der  muhammedanischeu  Kinder.  Diejenigen  unter 
ihnen,  die  in  europäischen  Schulen  erzogen  wurden,  standen  ihren  Fähigkeiten  nach  unzweifelhaft  nicht 
niedriger  als  das  mittlere  Nireau  Uircr  ebristUeben  Kameraden.  So  erhie)t«‘n  bei  einer  kOrzUch  im  ersten 
eiaasiseben  Gytnnaaium  zu  Tiflis  stattgehabten  Preisvertbeilung  unter  1000  Kindern,  von  denen  bloa  10 
Muhammedaner  waren,  deren  7 oder  S eine  Belohnung  aus  der  Gefammtzabl  von  26  als  beste  Schüler 
ausgezeichueteo  Kindern. 

Bis  vor  Kurzem  wurden  alIjührUeb  aus  Persien  an  die  40  Knaben  zur  Ei-ztohung  nach  Frankreich 
gesandt.  Die  persische  Itegieruug  liesas«  in  Paris  zum  Zwecke  der  ersten  Unterweisung  der  jungen 
Perser  in  der  französischen  Sprache  und  ihrer  Vertheilnng  in  die  Lehranftalten,  eWnso  wie  zur  Itech* 
rningsfübning  über  den  Unterhalt  der  Schäler  und  zur  allgemeinen  Controle  über  ihre  Aufführung, 
ihren  Agenten  in  der  Person  des  franzüsischenOrieDtalistcu  Ouyard.  Zwanzig  Jahre  lang  liegt  dieser 
Herr  seiner  Beschäftigung  ob  and  man  muss  büren,  mit  welchem  Enthusiaamua  er  sich  Qbcr  die  Fähig- 
keit der  persischen  Zöglinge  ftussert,  die,  seiner  Behauptung  nach,  ausnahmslos  der  aderbeidsbaniftchen 
(tfirkiachen)  ItasHe  angehörten.  Mit  der  Umwandlung  der  tatarischen  Schulen  in  europäische  kunnten 
die  tranakaakaciMcben  Muhammedaner  dies4dbcD  geistigen  und  sittlichen  Erfolge  aufweisen,  wie  sie  in 
den  christlichen  Schulen  erreicht  werden. 

Auf  der  gegenwärtigen  CaliurBtafo  der  nnter  rimsischer  Botmäasigkeit  stehenden  Muhammedaner 
kann  von  einer  höheren  KpecifiBch  muhammedauiseben  oder  aderbeidshanischen  Bildung  auch  keine  Rede 
sein.  Die  Reform  der  muhammcdaiiischen  Schulen  kann  bloa  den  Elcmentarunternchi  borübron.  Dieser 
aber  kann  blos  daun  gute  Resultate  erzielen,  wenn  er  den  Schälern  in  ihrer  Muttersprache  ertheiltwird. 

Um  nun  eine  zweckentsprechende,  in  europäischer  Weise  organiairt«  aderbeidshanisch- tatarische 
Klemeutai'sohule  zu  schaffen,  müssten  die  betreffenden  Lehrbücher  der  russischen  Schulen  in  die  ader- 
Widshaiiiscbe  Sprache  übersetzt  werden.  Um  al>cr  in  den  Kindern  ein  Interesse  für  die  Leetüre  za 
erwecken,  müsste  mau  die  vielen  inhaltreicben  Sagen,  Erzählungen  (sowohl  epische,  als  ^ittenfchildernde, 
mit  moralischer  Tendez  o.  a.),  die  Redeweisen,  SprQcbwürtcr,  Seulenzen,  Aphorismen,  mit  einem  W'orte, 
die  ganze  im  Volksmunde  lobende  Literatur,  die,  unabhängig  von  ihrem  pädagogischen  Wertbo,  zum 
Erlernen  des  goi.Higen  und  socialen  Leidens  der  Aderbeidshaner  einen  reichen  Schatz  bieten  würde, 
sammeln  und  aus  ihr  ein  Lehrbuch  zusammenstellen.  Mau  müsste  eine  Grammatik  dieser  Sprache  und 
überhaupt  l^hrbUcher  abfasien,  aus  denen  die  Schüler  Muster  und  Anleitung  zur  natürlichcD  und 
logisebeu  Auadrucksweiae  ihrer  Ideen  in  der  Muttersprache  schöpfen  konnte». 

Glücklicherweise  fehlt  ea  auch  nicht  an  den  nSthigen  I^ehrem.  Zu  der  tatarischen  I^ction  des 
vor  wenigen  Jahren  erst  in  Gori  ((toavemement  Tiflis)  gegründeten  Lehrerseminars  ist  in  diesen  Tagen 
noch  dsH  Eriwaoische  I^brerseminar  hinzngekommea,  wo  die  armenische  und  tatarische  Volksschule 
die  ihnen  so  nothwendige  Pflaoz-stätte  wisseufchaftlich  vorbereiteter  Lehrer  finden  wird. 


5.  K i n e Beerdigung. 

Kaum  verlautet«  in  der  Stadt,  dass  cs  mit  dem  Mechti-bek  schlecht  stehe  und  sein  Ende  jeden 
Augenblick  erwartet  werde,  so  Wgeben  sich  alte  seine  nahen  Bekaunieu  in  das  Haus  des  Sterbenden. 
Id  den  Hof  tretend,  treffen  sie  auf  die  bekannten  Asseiehen  des  Todes  eines  Familiengliedes:  ein  Zelt 
ist  aufgcschlagen.  in  dem  ein  Gerüst  aufgerichfet  wird,  uro  auf  demselben  die  vom  Koran  vurgeschricbene 
Tudtenwäsebe,  da«  sogenannte  „GtisH  meggit*  zu  vullfübren. 

Wir  treten  in  die  inneren  Gemacher  ein.  Die  dem  Schlafgemache  des  Sterbenden  benachbarten 
Zimmer  sind  aufgeräumt,  aller  überflüssige  Uausratb  aus  demselben  entfernt  und  die  Privatwohnung 
in  ein  öffentliches  Local  verwandelt. 
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Im  ScbUfg**mAcb,  d»«  »ow^it  aufgeritaiut  worden,  aU  ex  möglicb,  ohne  den  Kranken  su  beunruhigen, 
liegt,  mit  dem  Gesicht  nach  Süden,  der  Kaaba  zugewandt,  der  Sterbende  auf  dem  Fuasbodeu,  nnter  sein 
KopfkiNten  Ul  ein  Kxeinplar  des  Korans  gethan.  Liebende  Hände  kleiden  den  Kranken  in  reine 
Witsche,  Doch  ein  bis  ans  Absurde  streifender  Brauch,  dem  übrigenx  eine  ansgezeiebneto  Sache 
die  Reinlichkeit  — ZU  Grunde  liegt,  hatte  das  Seiiiige  gethan,  ohne  die  Leiden  de«  Kranken  zu  berück- 
sichtigen. l>a  es  dem  Mulkanunedaner  eine  Sünde  ist,  beim  Kiugehen  in  die  Ewigkeit  am  Leibe  Haare 
ausser  am  Kopfe  und  im  Gesichte  zu  behalten,  so  ihaten  die  rohen  HAode  der  Baiiewärter  daa  Ihrige, 
indem  sie  den  Körper  des  31echii*bek,  sobald  über  dtm  letbalen  Ausgang  seiner  Krankheit  jeglicher 
Zweift*!  geschwunden  war,  der  Kxecution  einer  Rcinignog  von  seinen  Haaren  unterwarfen. 

Za  Iläapteii  des  Kranken  sitzt  der  ehreuwertbe  Hadschi  Abdul  Ali  und  spricht  silbenweiite,  deut- 
lich die  die  Quintessenz  des  Dogmenglaubens  der  scbiiti^chen  Mubummedaner  entbsltenden  Gebete 
her:  „Es  giebt  keinen  anderen  Gott  als  den  alleinigen  .-Ulab,  Mubainmed  ist  der  Prophet  Gottes.  Der 
unmittelbare  und  alleinige  3kdcbfolger— Cbalif  des  Propheten war  und  ist  AH,  AhntaliVe  Sohn,  der 
Stammhalter  der  zwölf  Imame,  der  gesetzlichen  Nachfolger  des  Propheten.  Der  letzte  unter  ihnen, 
31echti,  der  Herr  der  Ewigkeit,  der  Unsichtbare,  Allseiende,  ist  der  gesetzliche  Beherrscher  und  Ver- 
treter dersellien  vor  dem  Throne  des  Allerhöchsten. “ Der  Kranke  wiederholt  sachte  alles  dieses.  Hier 
auch  am  Kopfende  sitzt  ein  anderer  Molla,  niederen  Ranges,  znr  Kategorie  derjenigen  Mollas  gehörend, 
die  ihre  gcscUscbaftlicbe  Thätigkeit  vornehmlich  zur  Zeit  der  Beerdigung  kund  tbun  and  davon  den 
Namen  der  Todeswerkzeuge  (Amalei  niorta)  tragen,  and  liest  still  einige  Koranverse  dahin.  Das  Bett 
des  Kranken  ist  von  seiner  Familie,  seinen  Verwandten  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  den 
Nachbarn  and  Nachbarinnen,  den  Bekannten  beiderlei  Geschlechts  umringt.  Die  Scheidung  der  Männer 
von  den  Frauen,  das  Verhüllen  der  Gesichter  bei  letztem  l>eim  .\nhlicke  der  Männer,  die  von  der 
Sitte  des  Orients  gefordert  werden,  können,  als  künstlich  eingeföhrt,  dem  natnrgemäesen  Bedürfnisse 
des  Menschen,  welchem  Geschlecht«  er  aogehören  möge,  seine  Stimme  der  Traner  und  de«  Kummers 
den  Stimmen  der  Trauergenossen  hinzazogesellen.  nicht  widerstehen.  Mit  kaum  verhaltenem  .Scblacbzen 
und  vom  Gefühle  tiefer  Religiosität  erfüllt,  sitzen  und  stehen  Männer  und  Weiber  unter  einander  und 
horchen  aufmerksam  dem  Gebete  und  dessen  Aussprache  durch  den  Kranken.  Das  Gebet  ist  zu  Ende.  . . 
Der  erfahrene  geistliche  Bcirath  erklärt,  dass  Alles  zu  Ende  sei,  macht  einerseits  dem  Vorleser  des 
Korans  ein  Zeichen,  das«  er  seine  Stimme  erhebe,  damit  das  Aufsebwingeu  der  Seele  zur  Ewigkeit 
nnter  den  Klängen  der  unsterblichen  Worte  des  Gründers  der  Religion  der  Verehrung  des  einigen 
Gottes  erfolge,  andererseits  — dem  alten  mit  dem  Tuche  in  der  Httnd  dasiehemleu  Weibe,  dass  es 
dem  Sterbenden  die  Augen  scbliesse. 

„Getschiudi'*  — „vollbracht*^  — erschallt  es  um  den  Todten.  Männer  und  MTeibDr,  die  gewöhn- 
lich alle  im  Zimmer  mit  bedeckten  Häuptern  dasitzen,  entblös»en  das  Haupt  — als  Zeichen  de«  höcb- 
aten  Kämmers  der  Moharaniedaner.  Anfangs  stürzen  sich  alle  Gegenwärtigen  anf  das  Bett  des  Ent- 
Hcblafenen  zu  und  geben  ihrem  Kummer  in  lautem  MTebklagen  verzweifelten  I^idens  Ausdruck.  „Aga 
wai**,  „wehe  meinem  Vater'*  (wörtlich:  dem  Herrn,  da  die  Tataren  so  den  Vater  rufen)  schluchzen  die 
Kinder.  „.3ga  wai^  — jammert  auch  die  Frau,  die  nach  orientalischer  Eti<iaette  ihren  Mann  als 
ihren  Herrn  bezeichnet.  „Kardasch  wai“,  „ami  wai,  dai  wai“  — schreien  die  Brüder,  Schwestern, 
Neffen  und  Nichten  u.  s.  w. 

Weinen  und  Wehklagen  währen  lange,  erschlaift  ist  das  .\ntlitz  aller  von  Traner  Betroffeuen;  diu 
an  Gesundheit  schwächeren  Glieder  der  Familie  fallen  in  Erschöpfung  hin. 

]udes.«4en  ist  auf  dem  Hofe  Alle«  zur  Leichenwaschuug  bereit  nud  das  Uinaustragen  der  I^eicbe 
würde  durch  die  Entfernung  de»  Entachlafeoen  die  Leiden  der  Weinenden  mindern  und  lindem.  Die 
männlichen  Familienglieder  machen  Versuche  die  Leiche  hinaaszutragen,  doch  nichts  vermag  sie  den 
Umarmnngen  der  Frau,  Schwester,  Tochter  und  anderer  Familienglieder  zu  entreissen.  Da  wendet 
man  sich  an  die  Autorität  des  Kasi,  der  schon  mit  einem  grossen,  auf  dem  Hofe  versammelten  Publicum 
das  Huruustragen  der  Leiche  ans  dun  inneren  Gemächern  erwartet,  um  die  Abwaschung  zu  verrichten 
und  die  Leiche  in  die  Moschee  zu  begleiten.  Der  Kasi  tritt  in  da«  Gemach,  in  welchem  man  den 
Mechti-bek  beweint  j wie  sehr  er  aber  die  weiblichen  Verwandten  des  Todteo  bereden  möge,  gelingt  es 
ihm  nicht,  das  Hinaustragen  der  Leiche  zu  erlangen.  Da  wenden  sich  der  Kasi  und  die  Verwandten 
an  den  im  ganzen  scbiitischen  Transkaukaaien  beliebten  Marssiaeban  Hadsbi-.MolU-Abdulla  um  Hülfe: 
Marssiachan  heissen  diejenigen  MoUaa,  die  zum  Abzeichen  von  den,  weisse  Turbane  tragenden  Theologen 
unter  den  Mallas.  den  Erklnrcrn  der  Gesetze  und  Ausföhrern  der  religiösen  ßrUnche,  und  von  den,  ihre 
Abstaromaug  vom  Propheten  herleitenden  und  blaue  Tarl>aDe  tragenden  Sseiden,  farbige  au«  Shawl« 
bergestellte  Turbane  anhaben.  Sie  erzählen  in  Pro<*a  nod  Versen,  ausschliesslich  in  der  Volkssprache, 
die  Leiden  der  ersten  Märtyrer  der  Ausbreitung  des  schiitischen  Glaubens:  der  Nnchkomiucn  and 
Anhänger  des  Schwagers  des  Propheten,  des  AU,  besonders  aber  seines  Sohnes  Hiissoiu  dessen  in 
A»chiv  ntr  Ant^«.  pologlo.  Bd.  XV.  5>^ 
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KerbeUi  (einem  kleinen  arftbiscben  Städtchen  bei  Bagdad)  befindliches  Grab  die  grbsata  Menge  Ton 
Pilgern  unter  den  ecbiitUchen  Muhammedanern  berbeisiebt.  Nach  Kerbelai  senden  auch  alle  einiger- 
maaaaen  begüterten  Schiiten  die  Leichen  ihrer  Verwandten  zur  Bestattung  ab. 

Die  IrlrZHhluugvu  der  Mamiacbane  tragen  ein  rein  dramaiischea  Gepräge.  Man  nimmt  irgend 
einen  Moment  aus  dem  Leben  und  den  Thateu  des  Imams  oder  eines  Gefährten  und  Tbeilnehmcrs  am 
Murtyrertode  des  Imams  und  ecbrnückt  ihn  mit  ebenso  poetischen,  wie  durch  keinerlei  Rahmen  ein- 
geschränkten, aus  Wahrheit  und  Dichtung,  aus  Möglichem  und  Unmöglichem  snsaromongewebten 
farbigen  Bildern  aus. 

liier  hält  die  zweijährige,  iu  Gefangenscbaft  gerathende  Tochter  dos  Imams  solche  lauge,  zusammen* 
gesetzte  und  kluge  Reden,  dass  ein  guter  politischer  Redner  sie  darum  beneiden  würde.  Daa  Ross 
des  verfolgten  Heiligen  ersinnt  zu  »einer  Rettung  solche  strategisohe  Combiuationen,  die  selbst  einem 
genialen  Feldherm  nicht  zngemuthet  werden  können.  Diese  Krxählungen  werden  von  Dichtern 
ersonnen,  die  selbst  der  Kaste  der  Marssiachanü  angehören;  doch  kein  Marssiachan  hält  sich  buch* 
siäblich  an  »oincu  Text;  ein  jeder  passt  seine  Erzählung  der  /eit  au,  über  die  er  zu  verfügen  vermag, 
sowie  dem  Geiste  und  der  Stimmung  seines  Auditoriums.  Die  Marssia,  diese  tragische  Erxählang, 
währt  von  10  Minuten  bis  zu  einer  Stunde  Zeit 

Nachdem  wir  den  allgemeinen  ('harakter  der  Specialbcschäftigung  der  Marssiachane  geschildert, 
zu  denen  wir  rielleicht  iu  Zukunft  einmal  zurückkehreii  werden,  wenn  wir  vom  Sebahssei  handeln 
werden,  den  Trauortageu,  die  von  den  Sobiiten  zu  Anfänge  eines  jeden  mubammedanischen  nenen 
Jahres  gefeiert  w'erdcu,  hören  wir  jetzt,  wie  liadsbi-Molla-Abclulla  seine  schwierige  Aufgalm  erfüllt. 

Der  Maresiaebau  wandte  sich  geradeaus  au  das  Haupt  des  weiblichen  Theilos  der  verwaisten 
Familie,  an  des  Verstorbenen  Schwester  Fatma*('haDOm,  mit  folgenden  Worten : „Ja  schwer  ist  es  von 
einem  geliebten  Bruder  zu  scheiden,  zumal  einem  solchen,  wie  Me>cbti>bek  einer  war.  Nicht  blos  Euer 
Bruder  war  er,  sondern  der  Bruder  der  Armen,  der  Noihloidonden.  . . Der  Anblick  der  gegenwärtigen 
Scene,  in  welcher  die  Schwestern,  Frau,  Tochter,  Verwandten  sich  nicht  von  dem  theuren  ReHte  eines 
geliebten  Verwandten  zu  trennen  vermögen,  mahnt  mich  an  die  Scheidung  einer  anderen  Familie. 
Tragen  wir  nns  nach  Kerbelai  in  dem  Augenblick  hinüber,  wo  alle  V'ertbeidiger  Husseins  mit  ihm  zu* 
sammen  erschlagen  und  enthauptet,  ihre  Familien  geplündert  und  io  Fesseln  geschmiedet  werden.  Die 
Familie  wird  über  das  Feld  geführt,  auf  dem  die  Mutter  ihren  enthnuptoten  Sohn,  die  Schwester  ihren  im 
Blute  gebadeten  Bruder  findet.  Die  Feinde  erbarmou  sich  ihrer  und  befreien  zeitweilig  die  gefangenen 
Weiber,  damit  sie  «len  verstümmelten  and  zerstückelten  tbearen  Resten  das  letzte  I^bewohl  sagen  könnten.'^ 

Wir  führen  blos  den  Inhalt  der  Erzählung  an,  welche  über  eine  Viertelstunde  währt,  die  volle 
Aufmerksamkeit  der  Zubörennnen  erfasst  und  zeitweilig  deren  Sinnen  vom  Gegenstände  ihrer  ver- 
zweifelten Wuhklagen,  vom  Leichname  des  Mccbti-bek  ablenkt.  Der  Molla  ruft  reichliche  Titränen 
hervor,  doch  keine  herzzerreissende  Zähreu  der  Verzweiflung,  sondern  stille  Zähren  (>oetisclier  Trauer. 

Diese  Zeit  benutzt  man  dazu,  den  Leichnam  in  das  Zelt  hinauszutrageo,  io  welchem  in  Gegen- 
wart einer  kleinen  Geeellschaft  von  Mollaa  und  der  nahen  Verwandten  die  Waschnng  yollfUhri  wird. 

Auf  einer  hölzernen,  besondere  für  Bestattungen  vorbereiteten  Tragbahre,  dem  Tabut,  trägt  man 
die  Leiche,  von  persischen  Sliawls  bedeckt,  auf  den  llof  hiuau».  Die  Procession  setzt  sich  in  folgender 
Ordnnng  in  Bewegung:  Voraas  gehen  die  Mullas  und  lesen  Koranverse;  hinter  ihnen  führt  man  das 
Pferd  des  Vorblicheuen , bedeckt  mit  schwarzem  Krep;  auf  dem  Sattel  die  Fellmütze,  der  Ueliorrock 
(Tschocha)  und  die  Waffen  des  Verstorbenen.  Hinter  dem  Ross,  auf  zwei  gleichfalls  mit  scbwarzeui 
Zeuge  verhängten  Pferden,  reiten  zwei  Säuger,  die  laut  in  Versen  Episoden  ans  der  Leidensgeschichte 
des  Traaius  Hussein  in  Kerl^elai  vortragen.  Die  hinter  den  berittenen  Sängern  folgenden  Marssiachane 
singen  ebenso  wie  die  Reiter,  nur  weniger  laut.  Die  Marssiachane  schreiten  unmittelbar  der  Leiche 
voraus,  welche  auf  ihren  Schultern,  häufig  einander  ablöeend,  Verwandte  und  fremde  junge  Staudes- 
genostseo  de»  Verblichenen  tragen.  Hinter  der  f^eicbe  gehen  der  Kasi,  die  höchsten  Geistlichen, 
angesehene  Städter,  dann  auch  ein  zahlreiches  Publicum,  dem  sich  alle  der  Procession  l>egegnenden 
Rechtgläobigen  binzugesellen.  Die  laiche  wird  in  die  Ilauptmoecbee  getragen,  mit  dem  Gesichte  nach 
Süden,  inmitten  eines  mächtigen,  aller  Embleme  und  Zierratben  baren  Saales,  zu  Füzsen  des  an  die 
Südwand  des  Saales  austossenden  ÄlLircs  hingestellt.  Der  Kasi  stellt  sich  vom  vor  Allen,  unmittcilNir 
dor  Leiche  nahe.  Hinter  dem  Kosi  bilden  sich  so  viel  Reihen  Betender,  als  der  Raum  der  Moschee  es 
gestattet.  Es  beginnt  der  der  Bestattung  vorausgebeude  Gottesdienst,  Namasi  meggit  genannt  Aus 
dem,  w<ia  wäbrentl  diese»  Cmttesdienstes,  der  in  sieben  von  einander  durch  die  Ausrufungen  „Allahu 
äkbär^  (Gott  ist  gro.s»),  die  vonMollaa  gethan  werden,  die  je  zu  einem  jeder  Reihe  Betender  beigeordnet 
sind,  geschiedene  Theile  zerfällt,  iu  arabischer  Sprache  gesprochen  wird,  führen  wir  blos  folgende 
Worte  an;  ,,Herr!  Vor  uns  liegt  Dein  Sklave,  Sohn  Deines  Sklaven  und  Deiner  Sklavin.  Kr  ruhet  in 
Dir.  ln  wem  sollte  er  nibeu,  denn  iu  Dir?  Wir  wis!?en  von  ihm  blos  Gutes.  Du  a)>er  kennst  deine 
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SkUven  besser  denn  wir.  Wenn  er  tugendhaft  war,  so  rergnl^sore  seinen  Thoil  doijenigen  Vergeltung, 
die  Ton  Dir  alle  gnten  Werke  erwarten;  wenn  er  sündhaft  war,  so  verzeihe  ihm  seine  Vergehen.  Gott, 
nimm  ihn  in  Pein  himmlisches  Reich  auf,  führe  ihn  ein  zur  Zahl  Deiner  Lieblinge,  erbarme  Dich  seiner, 
tröste  diejenigen,  denen  er  zum  Tröste  dieute,  und  vergieb  uns  Allen.** 

Auf  die  Nacht  wird  die  Leiche  in  der  Moschee  gelassen;  einige  Mollaa  lesen  ununterbrochen  die 
ganze  Nacht  über  den  Koran  beim  hlntschlafenen,  deasen  Leichnam  in  der  Nacht  selbst  in  einen 
besonderen  festen  Sarg  gepackt  wird,  um  in  ihm  später  nach  Kerbelui  geisaiidt  zu  werden. 

Die  Geeellschaft,  die  den  Kntscblafenon  in  die  Mc^cbee  begleitete,  kehrt  nach  dem  beschriebenen 
Gottesdienste  in  das  Hans  des  Verstorbenen  zurück.  An  der  Pforte  ruft  der  Molla  laut  „Fatiha**  aus, 
den  Nameu  der  ersten  Saure,  die  den  „Schlüssel**  bedeutet  — und  alle  Rechtglinbigen  beten  vor  sich 
hin  diese  Saure  und  nach  ihr  die  dritte  vom  Ende  des  Korans  gezahlt — „Tavhid**,  d.  h.  die  Gotteinbeit. 
Mag  nun  der  Rechtgl&nhigo  das  Haus  betreten,  in  dem  ein  Familienglied  verschied,  mag  er  am  Fried* 
hofe  vorübergeheo , von  irgend  Jemandes  Tode  hören,  dem  Schlüsse  des  Gottesdienstes  in  der  Moschee 
oder  in  einem  Privathaose  beiwobneo,  den  Koran  zu  Ende  gelesen  haben  — stets  liest  er  diese  beiden 
kleinen  Ssuren,  die  solcherweise  dem  „Vaterunser**  der  Christen  entsprechen.  Sie  lauten  in  Uebersetzung, 
die  eine:  „Im  Namen  Gottes  des  Gnädigen  und  Barmherzigen.  Ehre  Allah,  dem  Herrscher  der  Wel* 

ten,  dem  Gnüdigen,  Gütigen  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts  uns  Richtenden!  Dich  beten  wir  an,  rufen 
zu  Deiner  Hülfe  auf.  Führe  uns  auf  dem  rechten  Wege  — auf  dem  Wege  Derer,  die  Du  mit  I>einen 
Wohlthaten  bedacht  hast,  und  nicht  auf  dem  Wege  Derer,  die  Deine  Züchtigung  verdient,  noch  auf  dem 
Wege  Derer,  die  da  umher  irren.^^  Die  andere  Saure  lautet:  .Im  Namen  Gottes  des  Gnädigen  und 

Barmherzigen.  Sage,  Allah  sei  einig,  Allah  habe  keine  Bedürfnisse,  sei  nicht  gezouget  und  habe  nicht 
gezeuget  and  habe  keinen  der  Ihm  ähnlich  sei.** 

Der  grösste  Theil  der  Gesellschaft  entfernt  sieb,  sprechend;  „.illah  möge  sich  seiner  (des  Ver* 
storbenen)  erbarmen. ~ Die  dem  Verstorbenen  Nächsten  und  alle  Geistlichen  treton  in  die  inneren 
Gemächer  ein.  Jetzt  ist  die  weibliche  Hälfte  ganz  von  der  männlichen  getrennt.  Auf  der  männlicheu 
Hälfte  giebt  es  keine  besonderen  Trauerzoicben,  als  dass  alle  Bodionendeu  und  Verwandten  mit  offener 
Brust,  znm  Zeichen  des  Verlustes  eines  nahen  Menschen,  dasitzeu.  Von  der  weiblichen  Seite  tilnen  zu 
uns  Schluchzen  and  abgerissene  Sätze  von  Versen  borOber,  in  welchen  in  näselndem  Tone  die  Klage- 
weiber den  Verstorbeuen  beweinen.  Diese  Verse  heissen  Bajati,  solche  kennt  und  dcclaroiri  in  Trauer- 
häusem  jede  Tatarin.  Die  Biyati  bestehen  ans  vier  Versen,  in  denen  die  zwei  ersten,  ohne  jeglichen 
Sinn,  blos  des  Reimes  halber  figuriren.  Diese  elgenthümlichen  Volksweisen  zeichnen  sich  weder  durch 
ihren  Inhalt,  noch  durch  ihre  musikalische  Form  aus. 

Schon  wird  es  Abend,  die  Stimmen  auf  der  weiblichen  Hälfte  veretnromen,  <las  weibliche  Poblicom 
gebt  auseinander.  Es  bleiben  blos  die  Verwandten  and  Freundinnen  der  Wirthin,  welche  unausgesetzt 
die  Zeit  im  Traoerhause  bis  zam  Ende  der  Tranerj^eit,  bis  zu  dem  Tage,  an  welchem  mau  die  Uane- 
fran  ins  Bad  geleiten  wird,  zubringen  »ollen. 

Auf  der  männlichen  Hälfte  beginnen  die  Ahendvisitun.  Alle  Bekannten  des  Verstorbenen  besuchen 
sein  Haus,  wo  beim  Eintritte  eines  jeden  Itosuchcrs  der  Molla  sein  „Fatiha”  ansspneht  und  der  An- 
kömmling mit  den  Oegenwärtigen  jene  beiden  oben  angeführten  Sauren  hersagt.  Daun  bringt  man 
den  Besuchern  Ro»enwu!«8er,  und  sie  geben,  nachdem  sie  eine  Papiroe  oder  ITcife  (die  persische  Wasser- 
pfeife, der  sogenannte  Kalian,  kommt  auHwer  Gebrauch)  geraucht,  nach  knrzer  Zeit  schon  fort. 

Zwei  Stunden  nach  der  Abenddämmerung  geht  auch  die  Geistlichkeit  fort  und  der  Besuch  hörtauf. 

Der  erste  Abend  nach  dem  Tode  des  Mannes  heisst  „Chatir  godsbassi**,  d.  b.  der  Abend  der  freien 
Visitation;  zu  diesem  Abende  finden  keine  Einladnngen  statt;  es  giebt  an  ihm  auch  keine  Bowirthung. 

Am  anderen  Tage  versammelt  sich  uro  zehn  Uhr  Morgens  eine  grosse  Mt-nschenmasso  im  Hause 
des  Verstorbenen,  von  wo  sie  in  die  Moschee  geht.  Dort  finden  wir  auch  das  den  Todten  beweinende 
Publicum.  Ein  Theil  der  Männerwelt  tritt  in  die  Moschee  ein,  und  nachdem  sie  einige  Minuten  lang 
die  Erzählungen  der  Marssiaebane  von  den  Leiden  der  Nachkommen  des  Propheten  angebört,  tragen 
sie  den  Leichnam  hinaus  und  thun  ihn  in  den  „Tachtirawan**  eine  .4rt  hölzernen  Häuschens  mit 
zwei  Fenstern,  das  inmitten  zweier  langen  Balken  ruht,  zwieebuu  denen  hinten  und  vorn  ein  Maultbier  cin- 
gespannt  wird.  Die  Procession  begleitet  in  derselben  Ordnung,  in  welcher  die  Leiche  ans  dem  Hause  in 
die  Moschee  getragen  worden,  solche  auch  auf  den  Friedhof.  Per  Leichnam  des  Mechti-bek  wird,  als  zur 
Abfertigung  uach  Kerbelai  bestimmt,  zeitweilig  in  einer  besonderen,  zur  Aufnahme  solcher  Leichen  be- 
stimmten Räumlichkeit,  „Ssardaba**  geheissen,  lieigesetzt.  Mit  der  Vorbereitung  des  I^ichnams  zur  Reise 
beschäftigen  sich  Mollas  nicnleren  Ranges  („die  Werkzeuge  des  Todes“,  wie  oben  angeführt),  während 
die  Versammlung  in  einiger  Entfernung  wartet  und  dem  Lesen  des  Korans  und  einiger  Lieder,  die  in 
arabischer  Sprache  zu  Ehren  Mnhamraeds  und  der  zwölf  Imame  abgesiingen  werden,  zuhörts  In  diesen 
Dichtungen,  die  j^ersiseb  „däwansidäh  imam“,  d.  i.  zwölf  Imams,  heissen,  giebt  es  weder  Poesie,  noch 
• 58* 
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Khetorik,  noch  »ucli  tiefe»  relij^iüse»  Gefühl.  Daher  finden  wir  es  aach  nicht  für  nothwondig  ihren 
lohalt  wiedenmgeben.  Die  Ia«icbe  wird,  wenn  nicht  der  ewigen,  »o  doch  ceitweiligeu  Rahe  Über* 
antwortet,  die  LnR  wird  vom  Anamfe  „Fatiba“  erfüllt,  die  HegräbniHacereraonie  hat  ein  Kode.  Jedem 
Anweeunden  giebt  man  eine  Portion  aVlwa,  d.  h.  von  einer  ans  Mehl  and  Honig  veH'ertigten  Sftasigkeit, 
von  der  sich  die  gSar  gutm  Gesollscbafl  gehörigen**  absagen.  Vom  Friedhöfe  begiebt  sich  dasPublicnm 
wieder  zum  Hanse  des  Vorstorbeuen  nm  dann,  nach  Hersagnog  eines  „Fatiha**  aus  einander  au  geben. 

Den  Mechti-bek  bestattete  man  bioa  zeitweilig,  beerdigt  wird  er  endgültig  in  Kerbelai  werden. 

Jeder  Muhammedaner  wird  nach  seinem  Tode  einer  strengen  Prüfung  von  Seiten  zweier  Unter* 
sachungsriebter,  der  Engel  Nakor  und  Mokur,  unterworfen,  die  Material  znr  Bestimmung  der  Physio* 
gnomie  des  Verblichenen  in  Bezug  auf  seine  religiösen  Ueberzeugungen  zn  sammeln  haben.  Da  laut  der 
Anschauung  der  Muhammedauer  die  Seele  des  zur  Ewigkeit  eiDgegangeneu  Menschen  die  richtigsten 
Nachrichten  von  allem  auf  der  Erde  Vorgehenden  erhält,  besonders  wenn  diese  Dinge  irgend  welche 
ßesiebnngen  zu  dem  Verstorbenen  selbst  haben,  so  übernimmt  die  Geistlichkeit  die  Direction  der 
Antworten  des  Verstorbenen.  Das  Verhör  beginnt  vom  Augenblicke  dos  allendlicben  Begribnisses, 
was  nir  Mecbti*bek  in  Kerbelai  statthal>en  wird.  Daher  ward  denn  dasjenige  Gebet,  in  welchem 
die  Geistlichkeit  den  Verstorbenen  unterweist,  wie  er  den  richtenden  Engeln  über  seine  religiösen 
UeberzcoguDgen  zu  antworten  habe,  über  dem  lieicboame  Mecht-beks  nicht  gesprochen.  Wenn  aber 
der  Verstorbene  in  der  llcimath  begraben  wird,  so  liest  dieses  Gebot  der  Molla  nach  dem  llinablasaen 
des  Eeiebnams  io  das  Grab,  vor  dessen  Verschütten  mit  Erde,  indem  er,  zu  Häupten  des  Verblichenen 
sitzend,  seinem  Vortrage  die  Intonation  eines  Gespr&chea  giebt.  Dieses  „Talkiu**  genannte  Gebet  macht 
uns  mit  dem  Weaen  der  religiösen  Ueborzeugnngen  der  Schiiten  bekannt;  daher  verdient  es  vollständig 
von  ans  aufgclührt  zu  werden.  Der  Molla  wendet  sich,  natürlich  in  arabischer  Sprache  an  den  Ver* 
blichenen,  nennt  ihn  l>ei  seinem  und  seines  Vaters  Namen  und  fahrt  fort:  »Wenn  zu  Dir  zwei  ehren* 
werthe,  von  Gott  dem  Herrn  gesandte  Engel  kommen  und  Dich  zu  fragen  beginnen  Uber  Deinen 
Schöpfer,  Propheten,  Religion,  heilige«  Buch,  Kibla  (d.  h.  den  Ort,  zu  welchem  man  sich  znr  Zeit  de« 
GeWtee  wendet),  über  die  Iroame,  so  fürchte  Dich  nicht  und  antworte  ihnen  also:  „Mein  Schöpfer  ist 
Allah,  dem  die  wahrhafte  Gröasc  angehört.  Mein  Prophet  ist  Mohammed,  möge  ihn  AlUb  segnen 
mit  aeincu  Nachkommen;  meine  Religion  der  Islam;  mein  Buch  der  Koran;  meine  Kibla  die  Kaaba; 
der  Herrscher  der  Recbtglaabigeu , AU,  Abntatib's  Sohn;  mein  Imam  (hier  werden  namentlich  alle 
zwölf  Imame  aofgeführt.)  Von  deren  letztem  heisst  es:  „Mechti,  die  absolute  Aotorität,  deren 

Erscheinung  ich  erharre,  ist  mein  Imam.  Alle  Imame  sind  meine  Leiter,  meine  Verthoidiger  vor  Gott; 
ich  liebe  diejenigen,  die  die  Imame  lieben,  hasse  diejenigen,  die  sie  nicht  lieben,  wie  auf  Erden,  so  in 
jener  Welt.“ 

Noch  auf  dem  Frie<1bofe  trat  zu  uns  Molla  Hassan  herzu,  der  das  möglichst  unsympathische 
Aeussere  in  der  ganzen  mubammedanischen  Welt  besitzt,  der  Gastlader  der  Trauerhäascr  und  bat  uns 
in  das  Haus  Mechti*beks  auf  drei  Uhr  Nachmittag.  Wir  kamen,  als  fast  alle  Geladeneu  schon 
erschienen  waren.  Zuerst  trug  der  Murssiachan  eine  Maresia  (Erzählung  von  den  kcrbelaischen 
Trauerereiguieaen)  vor,  dann  ward  Thee  und  Pilaw  aufgetrageu.  Ges|>eist  ward  zu  zweien  von  The«* 
brettern,  wobei  die  Hände  statt  der  Ix>ffel,  Mci^ser  und  Gabeln  dienten.  Die  Gesellsobaft  ging  zu  Endo 
und  wir  gingen  Abends  aus  einander.  Die  Weiber,  deren  sehr  viele  waren,  gingen  ein  wenig  vor 
uns  fort. 

Im  Laufe  von  zehn  Tagen  füllt  «ich  gegen  Abend  die  männliche  und  weibliche  Hälfte  des  Hause» 
von  Mechti'bok  mit  Gälten;  vor  dem  Al>ende  trinken  in  beiden  Hälften  Tbee  und  verzehren  Pilaw 
soviel  Männer  und  Weiber,  als  in  der  Behausung  seluer  Erben  Raum  finden  können.  Die  Ansgaben 
nimmt  jeden  Abend  einer  von  den  Verwandten  oder  Freunden  des  Hauses  auf  sich. 

Vom  zweiten  Tage  nach  dem  Tode  angefangen,  haben  die  Trauenrersammlongen  nichts  mit  der 
Zusammenkonfl  von  leidtragenden  Ivcuten  gemein.  Das  Trauerhaus  verwandelt  sich  in  einen  improvi* 
sirten  Clnb,  wo  man  sich  unterhält,  von  Gerichtsprocosaen  spricht,  Briefe  schnöbt,  Zeitungen  liest  u.  s.  w. 
Die  Weiber  geben  sich  das  Ansehen  als  weinten  sie;  in  Wirklichkeit  aber  geben  sie  blo«  ihren  Stimmen 
einen  Ton,  wie  er  vom  Weinenden  gehört  wird;  wirkliche  Thränen  aber  giebt  ea  keine  mehr. 


*)  Hierauf  bezüglich  erzählt  mau  sich  in  PersieD  folgende  Anekdote.  Der  Miniiiter  de«  Vaters  dei  g**geo- 
wiirtigen  HornKdiem  von  Persien,  Maimied 'Schachs,  der  lierülimte  Uadshi  • Mir»»*  Agassi , ein  grosser  Witzbold, 
kam  einH  beim  l^tedhofe  vorbei,  aU  der  Molla  einem  Verhlicheoen  den  «Taikin“  in«  Ohr  rmnote.  ,Wa«  machet 
Dil  day*  fragt  der  Minister  den  MoUa.  „IcJi  unterweiae  den  und  den  Verstorbenen  in  den  Prinripien  de«  Islams*, 
antwortet  der  Mnlia.  ,In  welcher  Hprache  timst  Du  dasf*  fragt  der  Minister.  .Katürlicb  in  der  arabisoheu*, 
antwortet  der  Molla.  ^Wie  naiv  Du  bist,  ich  kannte  den  Verblichenen  gut  bei  Ie»bz*‘itan;  er  verstand  nicht 
eiiimni  seine  .Muttersprache  uuid  wie  eollte  er  nach  seinem  Tode  eine  so  »chwierig«  Sprache  verstehen  gelernt 
haben,  wie  die  arabische  ist“,  versetzte  der  Stinisler. 
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Am  zehDicD  T&ge  erklärte  der  Kasi  die  Traacr  für  beendigt,  führte  aa«  dem  Trauerhause  alle 
Erben  hinaus;  während  die  Hausfrau  alle  Weiber,  die  als  Trauergeflihrttnuen  mit  ihr  zasanimcn  das 
Haapt  entblüast  hatten,  mit  sich  in  das  Bad  lud. 

Hen  Erben  Meebti-beks  Temraachte  der  Tod  des  Familienhauptes  folgende  Ausgaben: 

Für  das  Ilegräbuiss  l&O  Rubel,  den  Hollas  75  Rubel,  das  zehntägige  Bewirthen  des  Publicnms 
lOOOKuliel.  Der  Leichnam  muss  uachKerbolai  gesandt  werden,  was  300  Rubel  kosten  wird.  Gemiethet 
muss  Jemand  werden,  der  als  Stellyertreter  (Natb)  des  Mechti*bek  nach  Mekka  ginge,  was  600  Rul>el 
zu  stehen  kommt. 

Jeder  Mubammedanor  mnss  80  Tage  im  Jahre  fasten  und  täglich  fünfmal  zu  Gott  beten.  Wenn 
er  dieses  nicht  that,  so  findet  er  in  jener  Welt  keine  Rettung,  bis  Jemand  in  dieser  Welt  das 
erfüllt,  was  er  sellxst  nicht  gethan  hat.  Da  mau  nun  tiicbt  sicher  wiMcn  kann,  wer  und  wann  die 
Fasten  nicht  gehalten  und  die  Gebete  nicht  erfüllt  habe,  so  ist  es  angenommen  anzunebmen,  als  hätte  der 
Verstorbene  gar  nicht  die  Fasten  und  Gebete  eingebalten.  Aus  seinem  l«eben  streicht  man  15  Jahre, 
die  Jahre  der  Minderjährigkeit,  wo  der  Mensch  keinerlei  Verpflichtungen  vor  Gott  hat;  für  den  Rest 
<les  Lebens  aber  erkauft  man  zum  Seelenheile  des  Verstorbenen  Gebete  und  Fasten,  d.  b.  mietbet  Leute 
die  BO  viel  Tage  fasten  müssen,  wie  viel  nach  der  Berechnung  seines  Lebens  McchtLbek  hätte  fasten 
müssen  und  so  viel  Gebete  verrichten,  wie  viel  er  selber  hätte  verrichten  müssen.  Dieser  Posten  kommt 
den  Erben  Mecbti'beks,  der  im  Alter  von  50  Jahren  gestorben,  etwa  auf  500  Rubel  zu  stehen. 

Notbwendig  ist  es  ferner,  dass  die  Erben  selber  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  alle  auf  der 
Beerdigung  gegenwärtigen  Gäste  bewirthen.  Dieser  Schmaus  wird  nicht  weniger  als  auf  1000  Rubel 
zu  sieben  kommen.  In  Allem  betragen  die  Ausgaben  3625  Rubel.  Mechti<bek  binterliess  nicht  mehr 
als  20000  Rubel.  Hier  liegt  der  schwache  Punkt  der  geselUohoftlichen  Bräuche  der  aderbeidslmniscben 
Tataren. 
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13.  Ueber  die  Nephrit-Iuduitrie  der  Mao« 

ris  in  Keoseeiftnd.  Von  FI.  Fischer  in 

Freiburg  i.  B. 

Da  es  mir  wünschensworth  schien,  noch  recht* 
zeitig,  bevor  sich  io  Non^^ecland  zu  sehr  die  frem* 
den  LebensverbfiUnisse  geltend  machen,  Qbvr  den 
im  Titel  genannten  Gegeofiitand  Erkandigangen 
einzasiehen,  benutzte  ich  den  glücklichen  Um* 
stand,  an  der  Universität  Dauedin  anf  der  Süd* 
intel  daselbst  einen  deuUeheu  Facbcollcgoo,  Herrn 
Professor  Georg  H.  F.  Ulrich  zu  wiMcn.  um  dem* 
selben  einen  cnUpriH-henden  Fragebogen  mit  dem 
Ersuchen  um  gefällige  Verwerthang  oinzosenden. 
Es  geschah  dies  im  Frühjahr  18S1.  Eine  erste 
Antwort  desselben  au  mich  ging  leider,  wie  sich 
jetzt  herausstelltc,  verloren,  gleichwohl  bin  ich  nun 
in  der  angenehmen  l«age,  Bericht  in  dem  frag* 
liehen  Betreif  hier  eratatten  zu  können,  denn  Herr 
Prof.  Ulrich  hatte  meinen  Fragebogen  an  Herrn 
Prof.  F.  R.  Chapman  übermittelt  und  dieser 
scheute,  im  Intereesc  unserer  Wiieenschaft,  keine 
Mühe  und  Kosten,  Hess  meine  Fragen  nntcr  sehr 
zweckmässiger  Einschaltung  weiterer,  ihm  als  Be* 
wobner  jener  Insel  wichtig  scheinender  Punkte, 
drucken  und  au  eine  grosse  Anzahl  Personen, 
deren  Mehrzahl  er  auch  noch  brieflich  um  Erledi* 
gung  der  Angelegenheit  anging,  versenden.  Bis 
jetzt  waren  zwei  AntwoHeo  an  ihn  eingelaufen, 
welche  er  so  freundlich  war,  mir  kürzlich  zugehen 
zu  lassen.  Die  eine  kürscre  stammt  von  Herrn 
Missioniir  J.  F,  H.  Wohlers,  Uuapuke,  Soulhland, 
Xew-Zealand  vom  11.  November  die  andere 

18  (juariseiten  grosse  von  Herrn  Missionär  James 
W.  Stack,  Duvauchelles  Bay  (Akaroa  Harlmur  an 
der  Ostküsto  der  Sodinsel),  vom  20.  Joli  1882. 
Zu  dieHCQ  beiden  Eiuscudungen  richtete  Prüf. 
Chapman  unterm  3.  Oclober  1682  einige  Begleit* 
wort«  an  Prof.  Ulrich,  worin  er  hervorhebt,  wie 
Herr  Wohlers  auf  der  kleinen  Insel,  welche  er 
hewohnt,  dem  fraglichen  Gegenstand  keine  so  grosse 
Aufmerksamkeit  zuweudcii  konnte,  wie  daher 
dessen  Bericht,  der  auch  in  wesentlichen  Punkten 
von  dem  anderen  abweiche,  nicht  den  gleich 
grossen  Werth  beanspruchen  könne  wie  jener  des 
Herrn  Stack,  zu  welchem  Herr  Chapman  auch 
seiacrseils  noch  Bemerkungen  beifügte.  Ich  werde 


nun  im  Folgenden  die  einzelnen  18  Fragen  nebst- 
den  von  Herrn  Stack  gegebenen  Antworten  mit* 
tbeileu  und  in  Anmerknngen  die  Znsätze  von 
Herrn  Chapman  beifügen;  am  Ende  sollen  daun 
noch  einige  Notizen  aus  der  KinBcndung  des  Herrn 
Wohlors  folgen.  Die  entgenamitcu  Hesoltate 
theile  ich  in  möglichster  Vollständigkeit  mit,  da 
sich  wohl  selten  mehr  Gelegenheit  zu  ähnlichen 
ausführlichen  Ermittelungen  für  uns  Europäer  dar* 
liieten  wird. 

Frage  1.  Wie  verfertigten  die  Ein- 
geborenen die  Figuren  (F ratzen bilder; 
vergl.  Fischer,  Nephrit  u.  s.  w.  Titelbild 
und  Fig.  7,  S.  19),  welche  unter  dem 
Namen  Ilei-Tiki  bekannt  sind  und  wel- 
ches war  ihreMethode,  den  nGrünstein** 
(Nephrit)  zu  bearbeiten? 

Frage 2.  Benutzten  sie  bei  diesem  Vor- 
gang spaltende  Instrumente  und  w'as 
wurde  zum  Schleifen  angewendet? 

Antwort  zu  1.  und  2.  Die  bei  der  Bearbei- 
tung des  flGrünsteins“  benutzten  Werkzeuge  wären: 

a)  Kürü  pöhätü*),  ein  Steinbammer,  nichts 
.\nderoB  als  ein  paBseud  gcBtaltetos  Geschiebe  von 
Grünetein  etwa  von  der  Grösse  eines  Menschen- 
schädela;  der  Hammer  wird  benutzt,  um  Stücke 
von  grösseren  Blöcken  loszuacblagen.  Ist  das  los- 
zubrechende Stück  für  ein  „Mere^  ^ (Schlaeht- 

*)  Prof.  Chapman  nimmt  (wohl  mit  Hecht)  an, 
(lass  die  aeitens  des  Herrn  Stack  <l«n  neuseeländisciten 
Wörtern  Itcigefugtea  Zeirbsn  die  und  kurze 

Annsprache  der  gilben  tiodeuten , geradi^  wie  dies  in 
uuseren  Bttchem  zu  geschehen  pn^i-  — BezflgUch 
b)  Pärihi  pöhätü  bemerkt  dertellie,  Werkzeuge  diei»er 
Art,  (1.  li.  eckige  (edged)  GeriUhe  aus  Trapp  zuin 
Kchleifeu  seien  selten;  er  besitze  nur  ein  einziges; 
dagegen  seien  jene  aus  Handstein  reichlich  «u  Anden 
und  habe  er  ein«  ansehnliche  BamtnUing  davon. 

*)  Zu  diesem  Worte  macht  Herr  Chapman  fol- 
gende Remerkimg,  weiche  ich  mit  Rücksicht  auf  die 
englische  Au««practie  und  weil  ieli  nicht  t>enau  v«.*r- 
stehe,  wie  sie  gemeint  ist,  am  betten  im  englischen 
Wortlant  hier  genau  wiedergehe.  .,Mere*  is  tue  well 
known  implement  »r  wca|»utt  shaped  like  a section  of 
pear;  in  Huppock’s  bn«k  and  inany  others  it  i« 
wrongiy  callecl  ,Patoo-Pau>o'  — tlils  worl  siinply  mean« 
to  striiee  — we  should  spet!  it  patu  nowaday«  and 
the  old  Maoris  in  showing  ils  me  said  ,palu-patu* 
which  boük  and  othert  took  t«  l»e  it«  name.* 
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keule;  vergl.  Fiscber,  Nephrit,  S.  Fig.  103) 
beatiinmt,  so  war  es  nuthig,  einige  Spalten  (cracks) 
einander  gegenüber  sicher  su  stellen  (enaure 
ngainst),  dies  geschah,  indem  man  eine  tiefe  Utnne 
eioschnitt,  bevor  das  Stück  abgebniehen  wurde. 

b)  Pärihipöbätü,  ein  scharfkantiger  Span 
von  Trapp  oder  einem  aodcreti  barten  Stein«  nm 
obige  Kinnen  einsugraben. 

c)  Höüngä,  Sandstein  oder  eine  andere  raube 
Steinaorte,  nm  die  rauhe  Oberfläche  wegzureiben 
und  zu  poliren. 

d)  Kürü  pakü,  ein  glimmerfthnlicher  Stein, 
der  reichlich  au  der  Westküste  bricht,  wurde  zum 
Abreiben  und  Poliren  vei'wendct. 

e)  Mätk,  Obsidian, um  den  Drillbohrer  (piroii) 
zu  spitzen.  Hat  der  Arbeiter  sich  ein  für  deu 
berzui^telleDdei)  Gegenstand  passend  gcfurmtesStQck 
verschaff,  so  setzt  er  es  auf  den  Boden  oder  ouf 
eine  Holzplatte,  um  ea  zuwegzurichteii.  DieOber- 
fläche  wird  dann  mit  dem  Ut^äuga  (c)  abgericben, 
während  der  ^Grünslein'^  (das  Mat4*rial)  selbst 
fortwährend  mit  Wasser  befeuchtet  wird.  Auch 
bei  der  Ilerstellnng  der  Uei*tiki‘ldole  wurden  nur 
die  oben  beschriebenen  W’orkzeuge  benutzt. 

Herr  Stack  erhielt  nun  auch  seitens  eines 
alten  Maorihäuptlings,  Hakopa  te  Ata  o Su  in 
Kaiapoi  AotwoH  auf  eine  Anzahl  Fragen,  welche 
Herr  l)r.  v.  Haast  nn  ihn  gestellt  batte.  Er  legt 
grossen  Werth  auf  dioae  Mitthcilnngen,  da  der 
Urheber  derselben  ein  sehr  intelligenter  Mann  ist, 
welcher  zur  Zeit  der  Haupai‘aha>lnTasiou  in  der 
Maori-Gemeinde  eine  bervorragende  Stellung  ein* 
nahm. 

Kr  sagt  ad  I.  „Ich  sah  den  Vorgang  der 
Herstellung  der  Hei-tlki  niemals,  da  ich  schon  als 
Kind  hierher  (nach  der  Südinsel)  gebracht  wurde. 
(Hakopa  ist  wenigstens  S3  Jahre  alt.)  Die  Hei- 
tiki  werden  alle  auf  der  Nord  insel  gefertigt. 

Bei  der  Herstellung  von  Hei-tiki  werden  Obsi- 
dian und  Splitter  harter  Steine,  aber  keine  Meiasel 
oder  Grabstichel  (chisela)  in  Anwendung  gebracht. 
Sehr  harte  Steine  und  ein  Polirstein  (griodstone) 
kommen  beim  Formen  des  „Grünsteins"  zur  Ver- 
wendnng  *). 

Anmerkung  hierzu  von  Herrn  ChMpman.  Die 
zwei  Briefe  von  Herrn  Stack  entlisUeo  üle  B^rkliU, 
welche  ihm  aus  zwei  txler  luebrereii  venterhiedenen 
Vuelh-n  zugingen;  daher  ergebe  sich  bieweUen  ein 
kleiner  Widerspruch  in  der  Beueiiaang  von  Felsgeetei- 
iteu  CHler  in  anderen  Beziehungen.  — Bezüglich  der  iu 
I lind  ’i  behandelten  Fmgeu  fügt  Herr  Chapman  bei, 
da««  er  in  «einer  Hamnitung  verwbiedene  Gremi«tone- 
Kiücke  besitze,  welche  die  Art  und  Weise  anschaulich 
machen,  wie  men  dieeelbeu  entzwei  sclmitt  und  sägte. 
In  Kmiangelutig  von  «cliarfen  Wt-rkzeugeo  wurtle  der 
S|u(lt  oder  Krhnitt  von  iH-iden  Heiten  in  das  «chieferige 
(«estein  («late)  geführt  und  war  sehr  breit.  In  neuerer 
Zeit  haben  sich  die  Maoris  zn  gewandten  Bteiuschnel* 
dem  heraiifgearbiritet  und  benutzen  ei«rrne  Werkzeuge. 
^Al«  vor  zwei  oder  drei  Jahren  die  Staatsgefangenen 


Frage  3.  Sind  diese  Hei-tiki  als  Idole 
oder  Gütierbilder  oder  als  die  Porträts 
von  Vorfahren  anzuseben  oder  was  stel- 
len sie  vor? 

Antwort.  Sie  sind  die  Porträts  von  Vor- 
fahrcu  und  stamlon  in  hohem  Wierthe.  Ks  bcatand 
der  Gebrauch,  sie  mit  dem,  der  sie  trug,  nach 
dessen  Tode  zu  b^'graben  und  sie  wieder  zu  be- 
seitigen, wenn  die  Knochen  behufs  der  scbliese- 
lichen  Bestattung  aufgenommen  wurden  *).  Der 
nächste  V'erwandto,  welcher  mit  den  bei  der  Be- 
seitigung (wiib  the  rerooval)  der  Knochen  ver- 
bundenen Förmlichkeiten  betraut  war,  kam  dann 
in  den  Besitz  des  Hei-tiki.  (Auch  der  alte  Maori 
bestätigt,  dass  das  Volk  nieraals  zu  den  Hei-tiki 
bete,  (issa  sie  vivlmebr  Krimierungen  an  die 
dahiDgescbiedeocn  Vorfahren  für  die  Nachkommen 
seien.) 

Frage  4.  Sind  die  vorhandenen  Hoi- 
tiki  das  Uesnltat  der  geduldigen  Arbeit 
der  modernen  oder  wenigstens  verhält- 
nitsroäsaig  modernen  Bevölkeraug  oder 
sind  es  Objecte,  welche  von  einer  frühe- 
ren Zeitepoche  her  als  Ueherreste  einer 
ehemaligen  jetzt  verklungenen  Cultur 
in  den  Händen  der  Maoris  verblieben 
sind? 

Frage  5.  Ist  solch*  eine  entschwnu- 
dene  Cultur  sowohl  ans  diesen  h^nst- 
reich  gearbeiteten  Steinsculpturen,  als 
auch  aus  den  feinen  Holzschnitzereien 
dieser  Rasse  zn  folgern?  Ist  anzuueh- 
men,  dass  letztere  mit  der  Kenntniss 
dieser  vorgoschriiienen  Künste  schon 
ausgerüstet  nach  Neuseeland  kam  oder 
dass  sie  hier  an  Ort  und  Stelle  sich  erat 
so  emporgosch wnngon  habe? 

hier  nuten  waren'',  meldet  Pmf.  Chapmau,  »ah  ich 
über  Imndert  Mann  iu  einer  sehr  syMematischen  Weis« 
Urünstritt  »clinejileu.  Die««  l..«ate  arbeiteten  in  Gemein- 
aebaft,  sie  hatteu  ein  rontäholicb  gestaltete»  Werkzeug 
mit  zehn  oder  weniger  Btäb«n ; die«  wurde  wie  eine 
Käge  von  zweien  von  ihnen  vor-  mul  rückwärts  ge- 
schoben, während  der  dritte  ans  einem  alten  Theetupf 
oder  einem  ähoUehen  Oefass  di«  Maschine  mit  Wasser 
und  Saud  vernäh.  Auf  diese  Weise  wurde  eine  Platte 
in  elf  schmale  Stücke  zersebnitten,  welche  man  sx>dann 
auf  einem  dachen  Stein  zu  Ohrgehängen  «rhUfT  und 
am  einen  Kiide  durchbohrte.  Wenn  in  Freiheit  gesetzt, 
halten  die  Maoris  daun  in  diesem  angesammelteu  üaie 
ein  kleitir*  Ca|ätal  l>eixainmi-n , da  «le  von  der  Regi«- 
ruiig  da»  Rohrnaterial  g*>iiefert  bekointti<-u.  Sie  marhum 
anch  Mere’i.  Ich  sah  *le  »i«lcbe  in  'lern  Oeftugni^»- 
garten  auf  dem  Mühlstrin  hervtellen!  Diene«  0««chäft 
hielt  sie  körperlich  und  geistig  frisch.  Kines  Tage» 
beobHChtfie  ich.  wie  zwei  von  ihnen  «io  Stück  Mala* 
cliit  entzwei  schnitten;  den  nannten  sie  «Pounaitiu  o 
logirani,  d.  ti.  engllM'lieo  Oreenstuoe. 

*)  Diese  Stelle  bezieht  sieb,  nach  der  näheren 
KrUuterung  de«  Hvrni  Prof.  Chapman,  auf  den  alten 
Gebrauch,  die  Knoclteu  der  Häuptlinge  zu  reinigen. 
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Antwort  zu  4 uud  5.  Der  Cicbrauch  des  Tra- 
gens voo  worUe  wabrscheiolicb  von  Ha- 

waiki  dahio  ifflportirt.  Während  eine« Hesuebes 
bei  den  Sbamas,  vor  etwa  12  Jahren,  zeigte  mir 
Paroone»  ein  zu  Grahamstown  wohnender  U&upt- 
Ung»  ein  kleines  schlecht  geformtes  liei-tiki,  wel- 
ches seiner  MiUhciiung  zufolge»  einst  Maratunhu, 
Sohn  des  Ilotunui  (verghGeorge  Gre}*,  Pulyuesiun 
M^'tbology,  p.  ^46),  einem  der  allerersten  Ein- 
wanderer von  llavraiki  gehört  butte.  Ein  Zweig 
dieser  Familie  wubnUs  nächst  Sitranaki,  der  andere 
zu  Sbnmes  und  da  war  dieses  Hci-tiki  während  auf 
einander  folgender  Generationen  von  einem  Zweige 
zum  anderen  hin-  nud  berge  wandert.  Diejenigen 
Personen»  welche  die  Ceremonie  des  Hahünga*) 
ausfilhrten,  ergriffen  jeweils  Besitz  davon.  Wenn 
dieses  besondere  lUi-tiki  ein  wirkliches  Muster 
von  der  Arbeit  der  Urbewohner  (original  Bettlers) 
war»  so  haben  sich  die  Maoris  in  den  späteren 
Jabreu  in  der  Kunst,  solche  Figuren  bcrzuatellen» 
entschieden  vervollkoniinoet.  Beides»  sowohl  die 
Kenntnias  des  Schnitzens  in  Holz,  sowie  der  Arbeit 
in  Stein  muss  durch  die  von  Ilawaiki  gekommenen 
Ureinwandi-rer  iraportirt  worden  sein. 

Die  meisten  der  jebst  oxistirendsn  Ilei-tikis 
waren  vor  dem  Beginn  dieses  Jiibrliunderts  gefer- 
tigt worden  und  sind  von  vcrhaltnissmässig  mo- 
derner Arbeit.  Soweit  ich  mich  erinnern  kann, 
wurden  die  besten  Exemplare»  die  ich  zn  sehen 
bekam,  als  etwa  100  bis  150  Jahre  alt  be- 
zeichnet *). 

(Vage  6.  Fertigen  die  ingeborenen 
fortan  solche  Gegenstände  und  geschieht 
dies  in  der  alten  W^eisc  oder  mit  Anwen- 
dung neuerer  Hülfemittel? 

Antwort.  Seitdem  der  Verkehr  mit  den  Euro- 
päern ein  andauernder  geworden  (1S20),  haben  die 
Maoris  aufgeburt,  lici-üki  berzustellen  Sie  sind 

Nach  Ose.  Peseliel  (Völkerkunde,  l.elp«g 
Iä74,  B.  374)  bezeichnen  di«  Maoris  XeuMelands  Ha* 
waiki  als  ibre  l'rlieimaTh  uud  weieeu  damit  auf  diu 
Kamoagrii(ipe(Sclpffenniieln)  biu;  Andere  legt«» diesem 
Worte  bloa  eine  sagcnhafle  Bedeutung,  als  dem  Orte 
der  Vnterwwlt,  zn. 

^ Olm«  Zweifel  die  oben  erwähnte  Ceremonie. 

Dieeer  Nachricht  zufolge  können  sich  die  Mu- 
seen, welche  solcli«*  Hel-tikis  aufztiweistm  haben,  zu 
deren  Besitz  und  dem  dadurch  wesentlich  erhöhten 
W'erUi  ernstlich  Glück  wünschen,  um  so  mehr,  als 
na<’b  einer  gleichzeitig  bei  mir  eingelaufenen  Meldung 
ein  Amerikaner,  Prüf.  Danton,  der  in  Neuseeland 
uifenUiche  Vorlesungen  über  Geologie  hielt,  die  gün- 
stige Gelegenheit  «einer  dorugen  Auweeenlieit  dazu 
Iwnutzt«.  alle  zu  eriaugendeu  Nephrit*Beih>  und  -Pratzen 
(Hei-tiki)  uufzukaiifen . wobei  ein«  grosse  Anzahl  sol- 
cher von  Hteinschnei<iern  gearbeiteten  Objecte  mubll 
wurde. 

Zu  4, 3 uud  6 bemerkt  Prof.  C li  a p m a n : leb  lialt« 
M für  zieinlicb  ausgeinacht,  das«  in  früheren  Zeiten 
die  Kunst  der  Grunsteinbearbeiiuug  tiefer  smnd.  Mit 
Kücksicht  auf  die  Frage  nach  einer  alten  Civilisatiun 
AretüT  Af  ARthrvf«k>zis.  Bd.  XV. 


schwer  zu  machen,  nur  die  geschicktesten  To- 
bnngas»  welch«  zu  schiützeu  und  zu  tätowiron  ver- 
stehen, unternehmeu  deren  Verfertigung.  Mere's, 
Aexte,  Gehänge  (pendantz)  n.  z.  w.  erfordern  ge- 
ringer« Kunstfertigkeit  und  ihre  Verfertigung  war 
die  Lieblingabeschäitigung  der  ältlichen  Männer. 

Frage  7.  Besitzen  die  31aoris  irgend 
welche  Traditionen  oder  abergläubische 
Ideen  Uber  die  Person  dieser  Objecte 
oder  über  irgend  eine  Beziehung  auf  die- 
selben V W* erden  individuello  Hei-tiki 
mit  einer  gewissen  Ebrfurebt  behandelt? 
Werden  sie  von  den  Maoris  über  ihren 
reellen  Geldwertb  hinaus  hoch  Ange- 
schlagen? 

Antwort.  Sie  werden  sehr  hoch  geschätzt  als 
Erbstücke,  welche  einst  in  tbaUächlicher  Berüh- 
rung mit  den  geheiligten  Körpern  ihrer  in  Ehr- 
furcht gebaltoneD  and  berühmten  Vorfahren  waren. 

Frage  8.  Stellen  die  Maoris  auch  noch 
andere  Gegenstände  als  Hei-tiki  aus 
nOrünsteiii**  her  und  zwar  Gerätbe  zum 
gegen wärtigen  Gebrauch,  wie  z.  B.  Belle» 
Meissol  u.  8.  w.? 

Antwort.  Ja»  Beile,  Mcissel»  Aexte  (adzes)» 
Mere's,  Ülirgehänge  sowohl  wie  liei-tiki. 

Frage  11.  Wie  vielerlei  V arietäten  von 
Grecnstone  unterscheiden  die  Maoris? 
Welches  sind  ihre  Namen»  ihre  Eigen- 
schaften und  welche  besondere  Auweu- 
ilung  und  welcher  Werth  kommt  jeder 
derselben  zu? 

Antwort.  Sieben  verschiedene  Abarten 
werden  besonders  genannt»  nämlich: 
a)  Inanga,  ein  weissUeber,  nicht  besonder«  ge- 
schätzter, ziemlich  undurchsichtiger  Stein  ^). 

— wenn  sich  «ine  solch«  naebweiaeo  lässt , uud  ich 
müchte  dies  nicht  von  der  Hand  weisen  — glaube  ich 
nicht,  dass  sie  sich  in  der  Bearbeliuu;;  de«  Urtlnsteius 
kniidgleht , WMb'heN  ein«  KuiikI  der  Maoris  und  erst 
auch  nicht  ihre  älteste  ist.  Ich  habe  in  meinem  Ca- 
binet  eine  alte  Axt,  deren  Tragen  da*  Abzeichen  der 
Bouveranitäl  auf  dieser  Insel  ist.  K»  ist  dieselbe  das 
Kigeutbum  von  Taiarou,  dem  «rsteu  Uänpthng.  wel- 
cher e»  mir  lieli.  Diese  Axt  Ist  nicht  aus  Grünstein, 
sie  ist  aber  sehr  alt,  vielletclil  lUter  als  lUs  Datum  die- 
eer Kunst. 

Ich  habe  auch  ernten  Grund,  mitHerrn  Stack  darin 
ühervinzustiinmen , dass  die  llei-stellnng  der  Grünstein- 
iIei*Uki  seitens  der  Maoris  »eit  der  Ankunft  der  Eu- 
ropäer aufir«‘g»-beu  wurde.  Sie  balwn  si«  nach  einer 
Mod«  (f)  (aftt-r  a fashion)  wierier  aiiiganommen , alier 
man  weist  tmnz  stit»  dass  die  «ap>paischenStein»clitiei- 
der  hier  uud  auderw'ärta  einen  ausgedehnten  Handel 
mit  den  Maoris  uiilerluilteii , indem  sie  ihnen  diese 
kostbaren,  in  Dnnedin  uud  anderen  Ktädteu  geferügten 
Reliquien  verkaufen. 

*)  Von  dieser  nudkeufarbigen  Varietät  (vergl.  mein«: 
Miner,  arx'li.  Studien  in:  Mitth.  d.  Wiener  autUro|>. 
Ges.,  1673,  VIII.  Bd. , B.  61)  soll  im  Priv>itbB»iize  de* 
Herrn  Grafen  £d.  Zieh;  in  Wien  ein  (nllenlinzs  noch 
sii-ht  näher  untersuchtes)  ausgeceicliiietes  »Mere"  vor- 
59 
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b)  Kiihötc>a,  clunkelgrüOt  mit  zwischen  ein« 
gestreuten  schwanen  Klecken,  ziemlich  viel 
undurchsichtiger  als  die  übrigen  VarieUten. 

c)  KiwA  kaw^,  sehr  hellgrün,  halbdiirch« 
sichtig. 

d)  Aubüngä,  blassgrün,  in  der  Karbe  zwischen 
Joauga  und  Kaw»  küwä  stehend,  übrigcna 
nicht  so  durchsichtig  als  der  letztere. 

e)  Kihürkngi,  dunkelgrün,  ohne  Striemen 
oder  P'lecken,  halbdurcbaichtig. 

i)  Kahurangi,  dem  vorigen  ähnlich,  Jedoch 
mit  durchlaufenden  hlusaen  Streifen  von 
loanga  (a).  (Da  dieser  Name  zweimal  vor< 
kommt,  mnsfl  ein  Schreibfehler  vorliegen.) 

g)  Kökötängi  wäi,  eine  weiche  and  brüchige 
Varietät,  welche  sieh  an  Piopiotahi,  Milford 
Sound,  und  in  kleinen  Stücken  längs  den 
Ufern  nördlich  von  der  genannten  Gegend 
findet;  achon  bell  und  dnrehsiebtig  mit 
dem  Anschein  von  W'aasertropfen  im  Innern 
(in  the  texture)  des  Steines;  der  Luft  aua- 
geaetzt  erhärtet  er,  während  er  friach  von 
einem  Block  genommen  (also  noch  mit  der 
Bergfeuebtigkeit  behaftet;  Fischer)  mit 
einem  gewöhnlichen  Messer  und  der  Feile 
eich  bearbeiten  lässt. 

Alle  anderen  Orünstcinvnrietäten  sind  dagegen 
sehr  hart.  Weuu  man  aie  in  den  Flussbetten  fin- 
det, gleicht  die  Oherfiäche  des  Steines  ganz  der« 
jeoigen  der  übrigen  begleitenden  Gesteingerölle 
und  nur  ein  geübtes  Auge  kann  unter  den  letz* 
teren  die  Gegenwart  des  gGreenstono**  entdecken. 

Der  alte  Maori  nntersebied  aeinenseita  folgende 
Varietäten:  llauhunga  (ss  d oben),  Kawa  kawa 
(=  c),  Innnga  (=  a),  Kaku  rangi  (=  e und  f), 
Taogi  wai  (=  g)*  sodann  Mala  kiri  kiri  — 
(irÜDiteingerölle,  und  endlich  Aotca  (=  b),  einen 
unechten  (counterfeit)  Greenstono  — undurchsich- 
tig, oft  vcrwcchndt,  weun  er  in  den  Flnssbetten 
von  Unkundigen  angetroffen  wird*). 

Frage  10.  Wo  iat  „Greenatone“  in  situ 
im  orsp^rünglichen  Vorkommen  entdeckt? 
Findet  er  sich  au  mehrala  nur  einer  Stelle? 

Antwort.  Er  findet  sich  am  Arahura  • Fluss 
und  anderen  Strömen  zwischen  Ilokitika  nnd 
Gre.vmottth,  sodann  am  Milford  Sonnd.  So  weit 

üfgen;  ein  Olngeliangs  daraus  mit  3,009  spsr.  Oew. 

Herr  v.  Uochstetter,  «in  anderen  etwa  tliewer 
Abart  zugehöriKes  endlich  un»er  Freiburger  Mus«um. 

*)  Ueber  alle  diese  Varietäten  %’ergl.  mein  Nephrit* 
werk  S.  163,  S42,  243,  248,  392;  über  Kawa  kawa 
dann  noch  meine:  Min.  arch.  Htud.  B.  177  und  Groth. 
/eitschr.  f.  Kr^'st.,  1879,  Bd.  111,  B.  392  ff.,  femer  den 
Aufiatz  von  ])r.  Fr.  Berwerth  über  Nephrit  und 
Bowenit  im  LXXX.  Bd.  d.  Bltcnugsber.  d.  Wiener 
Aluul.,  1H79,  I.  Abih. , Juliliell,  wo  Überhaupt  toter* 
ewMute  NtUisan  über  Nephrit  niedergelegt  sind  und  für 
die  Tangi  wni*BulNitanz  der  DeweiM  erbracht  ist,  da» 
sie  zum  Berpentin  var.  Bowenii  gehöre. 


ich  ermitteln  konnte,  wurde  Greenstone  blos  in 
loflgelöaten  Stücken  entdeckt,  welche  in  der  Grösse 
von  Geschieben  bis  zu  Fclsblöcken  von  20  Qusdrat- 
fass  scbw4mkun. 

Der  alte  Maori  giebt  als  die  Flüsse,  in  welchen 
früher  Greenstone  getroffen  wurde,  den  Arahura, 
Wai-niniki,  llohonu  (Sara  makau)  und  Piopio- 
taki  an. 

Frage  11.  Ist  ein  rostbrauner  oder 
gelblich  gefärbter  Nephrit  in  Neusee- 
land bekannt?  Ist  daselbst  ein  beton* 
derer  Nephrit  mit  zwischen  laufenden 
feinfaserigen,  wie  Asbest  seideglänzen- 
den Bändern  gemein?*). 

Antwort.  Ich  kenne  keine  derartigen  Vor- 
kommnisse. 

Frage  12.  Ist  der  wahre  Name  derSfid- 
insel:  ^Te  Wai  Poüuamü,  das  Wasser  des 
Grüns teins,  oderTe  Wahl  Poünamü,der 
Platz  des  Grünsteins?  (Diese  Frage  wurde 
in  sehr  pashender  Weise  von  Herrn  Prof.  Cbap- 
man  beigefügt.  F.) 

Antwort.  Wai  pounamo  ist  das  Richtige. 
Bis  znr  Eroberung  der  Gegend  durch  die  Euro- 
päer und  bis  zn  der  sich  daran  aDicbliesaendeu 
Liebtang  der  Wälder  an  der  Westküste  wurden 
alle  „Grünstvine“^  nur  entweder  in  Flussbetten 
oder  längs  der  Ufer  uufgefunden. 

Frage  13.  Haben  die  Maoris  irgend 
welche  Ueberlieferungen  darüber,  wann 
man  sie  zuerst  anfgefnnden  und  mit 
ihrer  Bearbeitung  begonnen  habe? 

Antwort.  Vide  Polynesian  Mythology  by  Sir 
(t.  (irey.  K.  (\  B.  p.  132.  — Dieses  Werk  steht 
mir  nicht  zu  Gebot,  um  die  betreffende  Lücke  aus- 
zufüllen. 

Frage  14.  Wurden  die  gelegentlich 
auf  anderen  ooeaoischen  Inseln  ange- 
troffenen Nephritobjecte  aus  Neusee- 
land dahin  gebracht  oder  kommt  dieser 
Stein  auch  noch  anderswo  vor? 

Antwort.  Ich  hörte  von  dem  verstorbenen 
Samihana  te  Kauparaha,  dass  als  derKerd. 
Riwai  te  .\ha  von  einer  Kreuzfahrt  auf  dem  Me- 
laneaia  Missionsschiff  zurückkebrte,  er  von  irgend 
einer  Insel  ein  Stück  Nephrit  mitgebraebt  habe*). 

*1  Erxtera  Frage  hatte  ich  mit  Rücksicht  auf  di« 
«jgenihümliche  Farbe  und  den  besonderen  Habitus 
gewisser  Ffahlbau-Nephritbeikhen  tsestellt,  die  letztere 
im  Hinblick  auf  die  btwproehetie  Erscheiitmig  an  einem 
Pfahlbatibeilclien,  da»  ich  früher  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Orossrath  Bürki  zu  Bern  nah  und  das  jetzt 
wahrscheinlich  im  ethnographischen  Maseum  daselbst 
liegt.  — An  einem  Hei-iiki  aus  Nephrit  im  Wiener 
Museum  erinnere  ich  mich  übrigens  hestinunt.  eine 
Kteile  mit  jenem  schönen  ßeideuglanz  l>eüliacbtet  zu 
haben.  Fischer. 

*)  Prof.  Cliapman  bemerkt  hierzu  niKh:  Taini* 
hana  te  Raupnralia  — ein  Hohn  des  gruesen  Te  Rau* 
paraba,  starb  erst  vor  wenigen  Jahren.  Ich  bezweiHe. 
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Krage  15.  Wurden  die  Beile  aus  Grän- 
Btein  oder  anderen  barten  Steinen  znerst 
durch  Zuschlägen  in  die  gewünschte 
Form  gebracht  and  dann  poltri  oder  sind 
sie  alle  ans  den  vomWasserabgespölten 
Stücken  (Gerüllen)  in  ihre  Form  gebracht? 

Antwort  Die  Gerüllstücke  (boolders)  wer* 
den  mit  HftiDmem  entzwei  und  in  piissend  ge- 
formte Stöcke  geschlagen , dann  mit  dem  Hoäogu 
abgescblifTen  *). 

Frage  16.  Lassen  sich  irgend  welche 
besondere  Gebräu eh e«  abergläubische 
Ideen*  Ueberliefernngen  oder  andere* 
auf  denOreenstone  oder  aufGreenstone- 
objecte  bezügliche  Kundmachungen  nach- 
w eisen? 


ob  dies  echter  Gniasttfiu,  Nephrit,  von  einer  anderen 
Intel  war.  Da*  Hei-tlki  in  dem  Mu»»<iim  von  Dunedin 
kam  vom  Amurfluste  in  Rumiscli*  Sibirien  dorthin  t 
E*  war  demnach  von  einem  neu8ee]}indiM!hea  Walfl*’h* 
fünger  dahin  gelangt  und  »ukher  W^tte  wurde  Grün* 
vtein  verbreitet.  Ich  aaU  eine  schöne  Axt,  besetzt  mit 
Coooenus»,  hei  einem  Fidschi-Insulaner. 

BchlieMÜch  empfiehlt  mir  Herr  Cbapman  noch 
die  Leetüre  der  schrecklichen  Geschichte  der  Rauparaha- 

Inrasion  von  K.  J.  L (den  Namen  de»  Autors 

kann  ich  aber  nicht  entziffern)*  sie  sei  in  den  Trans- 
actions (welchen  f)  enthalten,  übrigens  aber  auch  sepa- 
rat erschienen. 

Der  Brief  dee  Herrn  Prof.  Ulrich  dagegen  ent- 
halt  «iue  Xittheilung,  dass  in  Neu-Caledonien  wirk- 
lich eine  Nephritart  vorkoinmv,  was  ihm  durch  Bekannt« 
io  kfelboume,  welch»  jene  Insel  in  Folge  der  Nickelerz- 
(Numaeit,  Gamierit)  Funde  besucht  und  sich  längere 
2eit  dort  anfgehalteu  hatten,  versichert  weni«.  Vergl. 
hterniwr  mein  Nephritwerk  8.  li.  Möff. , 23.S,  252. 
338;  ferner;  Mineral,  areb.  Studien,  in:  Mitthigen.  d. 
anthrop.  Ges.  zu  Wien  (Kov.  1877),  Wien  1878*  Bd.  Vlll, 
Nr.  1 nnd  2,  H.  58  und  61.  Da  letztem  Schrift  weni- 
ger allgemetn  verbreitet  »eiu  dnrDe*  wiederhole  ich 
liier  kurz  die  dort  von  mir  gegebenen  Notizen.  Nach 
Kr.  V.  Hocbstetter's  Ansicht  staiiimen  die  Nephrit- 
gegenstände  irgend  welcher  occanischer  ]ns«i|n  ent- 
weder von  Neuseeland  oder  von  Nou«Caleilonieu. 
Im  Wiener  Museum  beflndet  sich  ein  (bis  jetzt  alhTdings 
noch  nicht  näher  untersuehtes),  von  der  letzteren 
Inset  kommend«!«  NephritWil  von  der  bekannten,  dort 
heimischen  Hachen  breit«ireie<'kigen  Form ; das  speeiH- 
sche  Gewicht  ist  -t.i.U  * die  Farben  sind  aber  ganz  mi- 
gewbhnlich,  nämlich  hell  und  dunkel  schmutzig  oliven- 
grün mit  vielen  geschwungenen  dunkel-  bi«  schwarz- 
grünen  Striemen;  Textur,  wie  e«  scheint,  geschwungen 
faserig.  Die  Analyse  eine«  Fragments  wäre  zur  Fest- 
stellung der  Substanz:  »Nephrit*  sehr  erwünscht. 

>)  Hier  haben  wir  die  Bestätigung,  dass  OerAll- 
stücke  benutzt  werden,  a'ie  ich  längst  sagte.  Nach 
Aussage  de«  alten  MaorihänpUings  konnten  manche 
»Qrünsteioe*  durch  nichts  als  witnler  mittelst  eines 
(irünsreias  zerbrochen  werden.  (Ich  erinnere  hier  an 
die  rieeig«  Tlähigkeit  des  Nephrits,  wovon  kh  in  meinem 
Nephritwerk  8.  28»  sub  1873  ein  crUiantes  Beispiel 
(Zerbrechen  de«  AmliOva)  erzählte)]. 

Von  Hägearbeit  spricht  Herr  Btaek  hier  nicht,  in 
unserem  Mu«eum  besitzen  wir  jedoch  zwei  neuseeläu- 
disebe  Nephritbeile  mit  dentiiebem  Kägeechnitt,  ganz 
wie  tu  Curopa,  HiHrien  und  Amerika. 


Antwort.  Gegenwärtig  kann  ich  (d.  b.  Herr 
Stack)  mich  keiner  solchen  erinnern. 

Frage  17.  War  der  „Greenstone**  in 
der  That  der  Beweggrund  der  Inyasion 
Rauparaha’s  in  diese  Insel?  (Wichtige,  von 
Herrn  Cbapman  cingeaohaltote  Frage.  Fischer). 

Antwort.  Es  wurde  mir  stets  gesagt,  dass 
Rauparaha  wegen  des  Grünsteins  kam.  Rere- 
waka’s  Unglück  (carso)  gab  ihm  guten  Grund* 
seiner  loTasion  eine  grössere  Ausdehnung  zu 
geben. 

Rerewaka  war  ein  Kaikoora  — Ilänptling; 
nach  seiner  und  seines  Volkes  Niedermotzelung 
lag  für  Rauparaha  kein  Grund  vor,  noch  hun- 
dert Meilen  weiter  südwärts  zu  ziehen*  wenn  er 
es  nicht  de«  (irüusteins  wegen  getban  hätte.  Gerade 
▼or  der  Eroberung  der  Gegend  durch  die  Europäer 
war  der  GrÜnstein  oft  als  das  Taoacbmittel  er- 
kannt worden*  und  die  Maoris  sprachen,  seit  sie 
mit  onserer  Münze  bekannt  wnrden*  oft  vom  Orün- 
■tein  als  der  Maori  «Münze  ans  früheren  Zeiten. 
Ranparaba  war  schlau  genug*  den  Vortheil  zu 
erkennen,  der  ihm  ans  der  anbeschränkten  Zu- 
fuhr des  eben  beetcb  enden  TauBchmitiels  erwachsen 
konnte. 

Frage  18.  Exittiren  noch  andere  Ueber- 
lieferungen  über  Kriege  aus  solchem 
Grande? 

Antwort.  Specieli  kenne  ich  gerade  keine  solche, 
aber  ich  weiss,  dass  in  früheren  Zeiten  Kriege 
seitens  einet  Stammes  oder  einer  Abtheilnog  eines 
solchen  ansbrachen,  wenn  es  sich  darum  handelte, 
in  den  Besitz  werthToUer  Gegenstände,  wie  s.  B. 
ererbter  Reliquien  zu  gelangen*  welche  von  Ande- 
ren unrechtmässiger  Weise  zurOckbebalteo  wurden. 

Der  meiste  von  dem  auf  der  Südinsel  ver- 
brauchten (irüDstein  wurde  ira  rohen  Zustande  auf 
dem  Rücken  der  Leute  durch  die  südlichen  Alpen- 
gegendvn  geschleppt.  Die  Mühe,  sieb  den  Stein 
zu  verschaffen,  war  sehr  gross*  die  Wego  durch 
die  Gebirge  meist  sehr  geföhrlich*  und  irgend  ein 
in  Gebeten  und  Zanlierforroeln  bewanderter  Mann 
begleiUte  stets  die  Gesellschaft  der  Träger*  zoigte 
den  Wog  und  sagte  Gebete  für  deren  Wohlfahrt 
her  für  den  Fall,  dass  sich  ihnen  eine  beson- 
dere Schwierigkeit  in  den  Weg  stellen  sollte. 
Hatten  sie  die  Küste  erreicht*  so  vollzog  der 
Tobunga  (=  Zauberer*  Magier;  Chapro.)  (ohne 
Zweifel  dieser  Führer;  Fischer)  gewisse  reli- 
giöse Ceremonien,  und  zog  sich  zurück,  um 
allein  zu  bleiben,  damit  in  seinen  Träumen  ein 
Geist  erscheine  und  ihm  di«  Stelle  zeige,  wo  sich 
ein  Stein  finden  möchte.  Wenn  er  erwachte,  ent- 
bot er  seine  Reisegenossen  zu  sich;  sie  vertheilten 
sich  dann  längs  des  Flussbettes  und  zogen  den 
Strom  entlang,  bis  sie  die  Stelle  erreichten,  welche 
io  der  Vision  bezeichnet  war,  wo  dann  der  Stein 
sicher  gefunden  wurde  und  den  Namen  des  Gei- 
öü* 
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Utes  erhielt,  der  eeioe  I^gerstütte  Terrethcn  hatte. 
Diese  Methode  der  Aufsuchung  uod  Kutdeckang 
ist  noch  jetzt  im  Schwünge;  ich  selbst  beMtze 
einen  nGreeuüione'^,  der  meinen  Kamen  trügt,  da 
der  Finder,  ein  alter  Arabura-Häuptling,  ihn  an 
einer  Stelle  entdeckt  hatte,  welche  ihm  mein  Geist 
während  seiner  nächtlichen  Visionen  verrathen 
hatte. 

Jamea  W.  Stack, 
DnTanchelles  Uay,  Akarr»a  Harlionr, 
O^tkQste  der  Südinsel, 

20.  Juli  18S2. 

Was  nnn  scUliei^lich  die  Antworten  des  Ilerm 
Missionars  J.  F.  H.  Wohlers  zu  Kuspuke,  Sonih- 
land,  New  Zealand  auf  obige  Fragen  betrifii,  so 
l>eiiierkt  er,  dass  er  schon  37  Jahre  unter  dem 
Maorivolke  lebe  und  dass  er  die  Kcphritubjecte 
ebensowohl  als  die  Ergebnisse  einer  riesigen  Aus- 
dauer, wie  auch  als  einer  Arbeit  mit  primitiven 
Instrumenten  betrachten  müsse.  Der  Kunstainn 
sei  die  Nachwirkung  einer  früheren  Cultur,  die  sie 
auf  ihren  Wandernngen  nach  den  Südsee-fnseln 
verloren  zu  haben  scheinen,  während  welcher  sie 
in  daHSteinzcitaltcr  zurückgosunktm  seicnl?)  Ktn- 
fache  Zierratbeu  seien  vonVieleu  gcuiaeht  worden, 
die  kunstreichen  Uei-tiki  dagegen  nur  von  Weni- 
gen. — Gdizenbilder,  deren  die  Maoris,  so  lange 
sie  anf  Neuseeland  leben,  nie  gehabt,  seien  die 
llei-tiki  nicht,  noch  auch  VorsUdlungeti  von  Ahnen, 
er  möchte  sie  lieber  als  reine  Ergebnisse  von 
Kunstideeu  betrachten.  Solche  Figuren,  WuHcn, 
Zierratben  seien  aber  sehr  bochgeaebiUzt,  in  den 
Familien  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbt  und 
als  heilige  Schätze  betrachtet  worden;  es  sei  vor- 
gekommeu , dass,  wo  Fainilicu  am  Ausfiterhen 
waren , die  letzten  Inhaber  solcher  Kleinodien  sie 
vor  ibrtun  Tode  in  die  Erde  vergraben  hätten, 
damit  sie  nur  nicht  in  fremde  Hände  fallen. 

Die  Ausdauer  bei  der  Hearbeitung  sei  jedoch 
nicht  nach  unseren  Begriffen  zn  beurtheilen.  Die 
Zeit  habe  für  sie  keinen  Werth  in  ihrem  rohen, 
beiduischou  Zustande;  keiner  wusste,  wie  alt  er 
war.  Er  habe  noch  einige  Tobuuga  (Weise,  siebe 
oben  S.  467)  gekannt;  einige  waren  io  der  älte- 
sten Mythologie  noch  bewandert,  andere  waren 
Künstler.  Werde  solch'  ein  alter  Maori  zu  an- 
strengender  Arbeit  zu  schwoeb,  fühle  soine  Nerven 
über  beim  vielen  Sitzen  U^nnrubigt,  su  suche  er 
eben  Beschäftigung.  Er  betrachte  ein  Stück  Grün- 
stein von  allen  Seiten,  was  etwa  daraus  zu  machen 
wäre^),  es  tauche  allrafilig  die  Idee  eines  BUdea 

*)  Exaci  so  habt*  ich  sclitni  a priori  vor  Jahren 
Whauptet,  dass  die  ur«prünglirheForm  derOe* 
rolle  b«i  der  IferateUung  von  Idolen  seitens  der  prä- 
historischen  Künstler  unz&blige  Male  fUr  da«  üebilde 
den  AuMchlatt  geg^tMU  haben  lurtchte,  das  sie  «laraua 
schnitzten! 


vor  ihm  auf,  er  fange  an,  sein  Stück  rohen  Ne- 
phrits auf  einem  pas«rudeu  Stein  zu  reiben  und  zu 
polireo,  wenn  rrmüdet,  lege  er  es  wieder  bei  Seite; 
so  gehe  es  Tagt'  und  Jahre  fort,  wenngleich  die 
Fortschritte  wenig  merklich  seien;  das  atlmülige 
Zutagetreten  eines  Gebildes  erfreue  scblieHslich 
doch  sein  Gemüth;  nach  und  uach  erwachsen  in 
ihm  auch  die  Ideen  für  die  Verschöuerutigen  der 
Figur  und  er  hat  nun  mit  verscbiedt'neii  Werk- 
zeugen, groben  und  feinen,  dünnen  und  spitzen  zu 
arbeiten.  Will  er  ein  I.och  bohren  oder  feine 
VertiHüogeii  niacben,  so  nimmt  er  einen  hölzernen 
Stab  von  18  Zoll  oder  etwa  2 Fuss  Länge;  an 
dea.‘«en  onten^ni  Ende  befestigt  er  den  Splitter  eines 
harten  Steines ; in  der  Mitte  bringt  er  ein  kleines 
Schwungrad  an,  um  das  obere  Ende  windet  er 
eine  Schnur  und  faset  die  beiden  Enden  mit  je 
einer  Hand.  So  weiss  er,  bcKjuem  auf  der  Erde 
sitzend,  durch  Uebung  und  Gescbickliobkeit  das 
Bohrinstrument  über  dem  auf  dem  Boden  befestig- 
ten (irüDstein  in  aufrechter  Stellung  zu  halten 
und  indem  er  abwechselnd  schnell  mit  den  Händen 
zieht,  dreht  es  steh  mich  der  einen  und  anderen 
Seile. 

Hier  im  Süden  sind  die  Weisen  und  Künstler 
laugst  ausgestorbon;  die  Maoris  leben  gemäss  den 
europäischen  Sitten,  Dbcrleuisen  die  Bearbeitung 
der  schönen  Steine  europäischen  Künstlern.  Kl>en 
im  Süden  wurden  aneb  früher  keine  so  kunstreiche 
Arbeiten,  weder  in  Grünstein,  noch  in  Holz  gefer- 
tigt, wie  im  Norden.  Der  hier  verarlw'itete  rohe 
Grünstein  kam  (und  kommt  noch  zuweilen)  von  der 
WeN(ktt«;te  der  grossen  «Qdlichon  Insel,  wo  er  auü 
den  Felsen  gebrochen  wird  und  zwar  kamen  die 
lirachstücke  des  rohen  Grünsteins  theils  über  Land 
aus  der  Gegend  von  BankH-lIalbinscl,  theils  auf  Boo- 
ten om  die  Küste  liernm.  Kino  Sage,  nach  welcher 
Handel  mit  Grünstein  nach  anderen  Inseln  getriebeu 
worden  wäre,  sei  Herrn  Wohlers  nicht  l>ekanut, 
auch  scheine  es  ihm  nicht  wabrscheinlieh,  dass  die 
Slaoris  seit  Jahrhunderten  eine  Bekanntschaft  mit 
anderen  nicht  zu  Nenseeland  gehörigen  Inseln  ge- 
habt hätten.  Die  einzige  ihm  liekaniii  gewordene 
Sage  ülier  Grünstein  sei  folgende:  Vor  langer  Zeit 
wanderte  ein  verrücktes  Weib  von  der  Westküste, 
wo  man  den  GröiiBtein  findet,  indem  sie  eine 
Grünnteinaxt  bei  sich  führte,  io  das  hohe  Alpeii- 
gebirge,  das  der  Westküste  entlang  zieht.  Durch 
Senkungen  des  Gebirges  glückte  es  ibr,  dasselbe 
zu  durebwauderu  und  aehliesslich  erreichte  sie  die 
Oi^tküste;  hier  wo  südlich  von  ßankH-Insel  grosse 
Flüsse  münden,  traf  sie  3faoris.  Diette  arlieiteteu 
mit  Aexten  von  Steinen  geringerer  Gute.  Das 
Weib  sagte:  ..Kure  Aexte  sind  nicht  gut,  ver- 

sucht di«  mcinige.“  Diese  Axt  erregte  grosse 
Bewunderung  and  das  Weib  wurde  ansgefragt,  wo 
das  Gestein  zn  finden  sei.  Sie  bezeichnete  ihnen 
den  Weg  dabin  und  es  wurde  beschloosen,  einen 
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IWsuch  dorthin  za  unternehmen.  Zwei  Abibei- 
lungen  machten  «ich  dazu  auf  den  Weg;  die  eine 
kam  auf  den  hohen  Bergen  iro  Schnee  um,  die 
andere  erretebte  glücklich  die  Weetküato  and 
kebrie  mit  GrUnstein  zurück.  Seit  die«er  Zeit 
wurde  der  Weg  über  da«  Gebirge  nach  dom  Grün* 
atoinorte  Wabi  Pounamti  bekannt. 


Durch  dieae  unmittelbar  aus  Neuseeland  zu 
uoB  gelangten  Mittheilungen  von  Leuten,  die  per^ 
sunlicb  «t-bon  lange  Zeit  mit  den  Maori«  verkehr* 
U*n,  vr&ren  wir  also  zunftchst  auf  die  Samoa*  (oder 
Schiffer*)  Inseln  (vergleiche  Frage  5)  als  Aus- 
gangspunkt für  die  Hol«-  und  Stcinschnitzerei 
hiogowiesen.  Wir  haben  nun  im  Verlauf  unserer 
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ForNchungeu  weiter  zu  ermitteln,  von  woher  «u- 
näebst  sie  sich  dort  eingebürgert  haben  mng;  e« 
dürft«  dies  Je<locb  weniger  auf  mim*ralogiscbem 
Wege  zu  erzielen  «ein,  ich  kann  überbanpt  nicht 
ermessen,  in  wie  fern  mineralogische  Studien 
überhaupt  hier  noch  eine  weitere  Mission  zu  er* 
füllen  haben  9* 

Ais  sehr  rüthselhaft  möchte  ich  nur  zum 
.Schlosse  noch  das  in  unserem  Museum  bedndUche 
Chloromelauitbeilchen  aus  Keu-Guinea  den  Lesern 
ins  Ged&chtniss  rufen. 

9 Ich  halte  es  fUr  am  Platze,  hier  dau  Herren 
Prof.  Ulrich,  Chapmau  eowie  den  MuHionftren  Uern^n 
Rtack  Ulk!  Wohlers  den  wohlTerdieuten  Hank  für 
Ihre  Semiibimgen  um  diee«  uueere  Htmlien  uffeiitlicli 
anszuspreehen. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


19.  Oiiowski,  Gottfried.  Berichte  aberan* 
tfaropologif  ch*archftologiaohe  Unter- 
sachangen  in  den  Höhlen  der  Umge- 
bung TOD  Krakau  (polnisch). 

1.  Erster,  «weiter  und  dritter  Bericht  über  die 
Untersuchungen,  ausgeführt  in  den  Jahren  1879, 
1880  und  1881.  — Zblor  wiadomosoi  do 
antropologii  krajowej.  Sammlung  von 
Materialien  xur  Kenntniss  der  vater- 
ländischen Anthropologie,  herausgoge- 
benvonder  Akademie  der  Wiaeenschafteii 
2u  Krakau.  8^  Krakau  1880,  1881  und  1882. 
Hd.  IV,  S.  35  bis  56.  Karte  des  Bezirkes  von 
Krakau  und  3 Tafeln.  Bd.  V,  S.  18  bia  45,  eine 
Karte  und  3 lith.  Taf.  Bd.  VI,  S.  28  bia  51,  eine 
Karte,  3 Tafeln  und  5 Holzschnitte. 

2.  Ueber  die  Ueberreate  der  diluvialen  Fauna 
in  den  Höhlen  des  Tbalea  von  Moakdw.  Spra- 
wozdania  Komisjri  fizyjograflcsnej  Aka- 
deinii  Umlojetnoeci.  Berichte  derphysio- 
grapbiachen  Commission  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Krakau.  8*.  Krakau  1883. 
Bd.  XVII. 

3.  Im  .\uBzuge:  Etat  des  recbcrobea  dans  les 
cavemes  en  Pulognc.  Materiaux  pour  Fbi- 
stoire  primitive  et  naturelle  de  Fhomme. 
2.  Serie,  t.  XIII,  p.  1—20,  2 tables. 

Die  Höhlen  befinden  sich  ausschliesslich  in 
Kalksteinhögoln,  die  dem  oberen  weiasen  Jura  an- 
gehören. Diese  Hügel  sind  besonders  in  dem  öst- 
lichen Theile  des  Bezirkes  von  Krakau  entwickelt, 
wo  sie  drei  beinahe  parallele  Züge  bilden:  den 
nördlichen,  den  mittleren  und  den  südlichen.  Der 
mittlere  Zag  erscheint  bnonders  interessant,  da 
er  zahlreichere  Höhlen  beherbergt,  die  in  archäo- 
logischer und  paläontolugischer  Beziehung  unver- 
h&Jtniasmäsaig  wichtiger  sind  als  die  Höhlen  der 
beiden  übrigen  Züge. 

Es  sind  vom  Verfasser  48  Höhlen  untersucht 
worden.  Viele  Höhlen  sind  noch  nnerforsebt  ge- 
blieben. 

Der  Boden  ist  in  allen  Höhlen  von  einer  ver- 
schieden mächtigen  Anschwemmung  bedeckt.  Diese 


Anschweromungen  gehören  dem  Alluvinm  an,  was 
dnreh  ihren  prtrographiseben  und  paläontologischen 
Charakter  bewiesen  wird.  In  den  Ansebwem- 
mungeu  kann  man  drei  Schichten  oder  Ablage- 
rungen unterscheiden.  ' 

a)  Die  oberste  Schicht  lieferte  einige  Thon- 
seberben,  wenig  zahlreiche  Objecte  aus  Bronze  (15) 
und  aus  Eisen  (l),  einige  Mensobenknochen  und 
fri^ohe  Knochen  der  jetzt  lebenden  Säugethiere 
und  Vögel. 

b)  Die  mittlere  Schiebt  enthält  Ueberreste  jetzt 
lebender  oder  vor  kurzer  Zeit  in  derselben  Ix)oa- 
lität  gelebt  habender  Tbiere,  sowie  ziemlich  zahl- 
reiche Knochen  des  Menschen  und  stellt  eine 
eretaunlich  reiche  Paodgrube  verschiedenster  neo* 
liihischcr  Objecte  aus  Flint,  verschiedenen  Steinen, 
Kalkstallactiten,  Knochen,  Hirschgeweihe,  Schalen 
von  Unio  pictorom,  zahlreiche  Thonscherben  und 
Thnnperlen  dar.  ln  derselben  Ablagerung  sind 
auch  vielfach  Uoberreste  von  Herdstelleu  heoh- 
achteC  worden,  die  den  Schluss  rechtfertigen,  dass 
sich  dort  der  blensch  längere  Zeit  aufhielt. 

o)  Die  untere  Schicht,  die  in  vielen  der  unter- 
suchten Höhlen  fehlt,  enthält  Ueberreste  der  dilu- 
vialen Fauna,  sowie  verhältnissmäaRig  spärliche 
PrcKlucto  der  menschlichen  Industrie  (Geräthe  und 
flbjecte  aus  Fenefstein  und  aus  Knochen).  Diese 
Schicht  besteht  ans  einer  Anschwemmung  des 
^Ummuthlehms,  der  die  Gipfel  der  Hügel  bedeckt. 
Die  Thicre  sind  somit  nicht  io  den  Höhlen  unter- 
gegangen,  io  welchen  sieb  ihre  Knochen  befinden. 
Sie  lebten  auch  nicht  mit  dem  Menschen  gleich- 
zeitig, der  die  Objecte  bearbeitete,  welche  zu- 
sammen mit  diesen  Knochen  Vorkommen.  Diese 
Producte  der  Industrie  sind  auch  imzweirelhaft 
TOD  anderen  Strecken  aogeschwemmt  worden. 

In  den  jüngeren  Schichten  sind  Ueberreste 
folgender  Thierarten  entdeckt  worden:  Ursua 

arctos,  Meies  taxus,  Canis  matris  optimae, 
C.  intermedius,  C.  lupus,  C.  volpes,  Felis 
catus,  F.  domestica,  Mustela  vulgaris,  M. 
martes,  M.  pntorius,  Cricetus  fruinentarius, 
Mus  deoumnnuB,  M.  rattus,  Castor  fiber. 
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Lepas  tiroidas,  Talpa  etiropaea,  Sus  acrofa 
fera,  Sua  acrofa  dom.,  Eqtma  caballua,  Cer- 
vut  alcea,  C.  elaphua,  G.  dama,  C.  caproolua, 
Antilope  rupicapra,  Boa  ap.,  Capra  niv. 
Ovia  ariea,  Gallus  domestious,  Anas  sp.« 
Columba  ap. 

In  der  noUTstun  Schicht  sind  vom  Verfaascr 
UeberreBt«  folgeudor  diluvialer  Thiere  aufgt^funden 
worden:  Klephas  primigenios,  Rhinoceroa 

tichorfainua,  ICquua  foasilia,  Boa  ap.,  Oviboa 
moacbaius,  Cervua  alcca,  C.  dama,  C.  cana* 
densia,  C.  elaphua,  C.  iarandua,  Sua  ap., 
Hyaena  apelaea,  Uraiia  apelaeus,  Melea 
taxOB,  Mustela  martea,  Cania  lupus,  C.  ape* 
laeua,  C.  lagopuaV,  C.  ap.  (von  groaser  Statur), 
C.  ap?,  — Von  allen  vom  Verfaifser aufgofundenon 
Veljerreaten  der  dilaviulen  Fauna  ertfcheint  am 
iiitereKaanteateD  das  Stirnbein  mit  den  HörneraapfeD 
und  den  Scheitelbeinen  von  Oviboa  luoschatua. 

In  allen  vom  Verfasser  untersuchten  Höhlen 
zuüammengenoinmeu  sind  folgende  entschieden  noo* 
lithiiicfae  Gegenstände  gefunden  worden: 

Ger&tbo  und  Objecte  aus  Fliut  gesohlngen  (meh- 
rere Zebutausende). 

Schleifsteine  aus  Sandstein  und  unvollendete 
SteiogerAtbe , sowie  vcrechiedeue  bearbeitete 
Steine  (Granit,  Porphyr,  SamUteio). 

Gerüthe  und  Objecte  aus  Knochen  der  Saugo- 
thiere  und  der  Vögel,  bUweilen  aus  Knochen 
des  Menachen  (circa  6000). 

Gcräthe  aus  Geweihen  des  Hirsches  (ö), 

Knochen  mit  Spuren  von  KiDScbnitteiL 

Verschiedene  Thonacherben  von  einigen  Uunder- 
ten  iucomplcter  Gc-faase. 

Perlen  und  Schmuckgegonatände  aus  Thon  (6). 

ScbmuckgegenatAnde  aus  der  Muschel  von  Uoio 
pictonim  (15). 

Objecte  aus  Bronze  (iTi). 

Objecte  aus  Ki^ien  (1). 

Hiu  so  xablreich  gofundeuen  Kuocbenobjocte 
verdienen  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Es  sind 
auin  grössten  Tbeil  Geräthe,  die  nur  t&glicher  Arbeit 
dienten,  wie  verBcfaieilcue  Pfriemen,  grosse  Nadeln 
und  verschiedene  keramisch«  Inatnimente.  Neben 
diesen  Objecten  des  praktischen  Lehens  sind  aber 
auch  einige  Producte  einer  primitiven  Kunst  ent- 
deckt worden,  wie  namentlich  au»  Knochen  aus- 
geschnittene Abbildungen  von  zahmen  nud  wilden 
Süugetbicren  and  Vögeln.  Diese  Aeaaserangen 
des  erwachenden  Knnsttriebes  sind  gewiea  sehr 
grob  ausgefQhrt,  dem  ungeachtet  aber  drücken  sie 
sehr  deutlich  den  Habitus  der  bezüglichen  Thiere 
AUS.  Einige  dieser  primitiven  Abbildungen  sind 
mit  vielen  I,üchern  vergeben  und  dienten  vielleicht 
als  Schmuekgegenst&nde.  Vou  allen  Objecten  dieser 
vorbistoriacben  Industrie  eracheineu  am  intere&san* 
testen  di«  Abbildungen  dea  menschlichen  GesiebU 


und  ganzer  menschlicher  Gestalten.  Diese  letzte- 
ren sind  eu  face  aus  Knochen  oder  aus  Kalk- 
atnllaktiten  ausgeschDÜten.  Das  Gesicht  ist  im 
Profil  uus  Knochen  aa-Ngeschnitten.  Alle  diese 
Abbildungen  sind  sehr  grob  amigeführt  und  Uo- 
aichtazügo  kaum  angegeben.  Eine  dieser  Statuetten 
erscheint  nur  mit  der  linken  Hand  veraebeu.  Sie 
ist  den  einhändigen  Statuetten  aua  Bronze  aehr 
ähnlich,  die  im  ungarisch  Hradiach  anfgefanden 
worden  sind  und  sich  in  dem  Museum  von  Dr.  Waukl 
in  Giansko  bei  Brno  (Brünn)  in  Mähren  befinden. 
Verfaaser  bat  diese  ßronsustatuetteu  im  Text 
(8.  47),  die  von  ihm  aellrat  gefundenen  Abbil- 
dungen der  menschlichen  Gestalten  auf  Taf.  IV’, 
Fig.  1,  2,  3 und  auf  T«f.  \\  Fig.  1,  2,  3 abgebil- 
dot.  (Sammlung  von  Materialien  zur 
Kenntniaa  der  vaterländischen  Anthro- 
pologie Bd.  V’I). 

Sehr  Wnierkcnswcrth  erscheint  dio  Thatsaebe, 
dass  iu  Ost-  und  VVestpreusaen  aus  Bernstein  ge- 
aebnittene  Darstellungen  von  Meiiacheu  und  Thie- 
ren  aufgefunden  worden  sind,  welche  den  vom 
V’crfaiser  entdeckten  Sculpturen  .nns  Knochen  und 
Kalk»tallaktiten  b<^h8t  ähnlich  erscheinen.  (V'ergL 
Kleba;  Der  BernateinscbmuckderSiein- 
zeit,  Beiträge  sur  Naturkunde  F^reoBseua. 
Königsberg  1HH2.  Nr.  5,  Taf.  VIII,  Fig.  21; 
Taf.  IX,  Fig.  2). 

A.  Wrzesniowski  (Warnclmn). 

20.  Dr.  Isidor  Kopernicki.  O kosciach  i 
czaszkach  Ainosuw.  (Uuber  die  Knochen 
und  dieSch&dul  der  Aiuo^.  Pamiet- 
nik  Akademii  Umicjetnoaci.  Wyd. 
matem.-przyrod.  (Denkschrift  der  Aka- 
demie der  VVisBoti schäften,  matbem.- 
naturb.  Section).  4*^.  Krakau  1882. 
Bd.  V'II,  S.  27  bis  68.  Taf.  II  bis  V. 

Auf  seiner  Rebe  nach  Kamtschatka  besuchte 
I)r.  Benedict  Dybowaki  die  Inael Sachalin  und 
benutzte  die  Gelegenheit,  um  dort  für  den  V’er- 
faoser  einige  Knochen  der  Aino  zu  sammelo.  In 
der  Nähe  des  Porta  «KorBakow*^,  am  Mierbuocn 
von  Anima,  deckte  er  in  einem  Friedhof  der  Aino 
eigenhändig  einige  Grälmr  anf.  Uel>er  den  Fried- 
hof der  Aino  theiitc  Dr.  Dybowaki  dem  V'erfaaser 
brieflich  Ful^ndcs  mit; 

„UnglUckbebcrwoiae  sind  borcita  fast  allo  Gra- 


H ln  meinem  Berichte  liHb«  ich  den  vorliecendeu 
Aufsata  riugeheikler  tieluindek,  weil  derselt»«  tn  der 
wenig  zagMDglichen  |>olniM:beu  Hprache  pnldieirt  itit. 
Au»  demselben  Grunde  habe  ich  auf  die  schone  Artwii 
von  Aiiutseliin  Bezug  genoinmeu,  die  in  ruasiacber 
Sprache  enelueu.  (PlemJa  Alnow.  — Das  Volk  der 
Aino.  Deukscliriften  de r anth rupologisehen 
Abt li eilang  der  ruasinchenOeseitsebaftder 
Freunde  der  Naturkunde.  UuakMU  IB76.) 
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b«r  durch  die  russischen  Soldaten  autersucht 
worden,  die  dort  stAtionirt  sind  uud  die  Hotf* 
nuDg  hegten,  da&a  eie  in  den  ür&bem  der  Aino 
Sill>er-  und  Güldgegenst&ode  findeu  würden , die 
fnan  mit  den  Leichen  beerdigt.  Deshalb  habe  ich 
die  Schädel  ansserhalb  der  Gräber  ohne  Unter* 
kicfer  gefunden;  Tiele  derselben  waren  in  kleine 
Stücke  Kerscblagcn.  Kaum  einige  Gräber  sind 
somit  ganz  unverletzt  geblieben,  namentlich  solche, 
die  mit  Rasen  bedeckt  sind,  und  deshalb  sobwie* 
riger  austindig  gemacht  und  ohne  Instrumente 
kaum  Bu/gedcckt  werden  können,  mit  welchen  man 
aber  den  Friedhof  nicht  besuchen  darf,  weil  das 
Eniffneu  der  Gräber  verboten  ist  Dieses  ver- 
sp&teteo  Verbotes  wegen  war  das  UDtorsucheo  der 
Gräber  för  mich  sehr  schwierig,  indem  ich  bloe 
mit  meinen  Händen  oder  mit  einem  Stöckeben 
graben  konnte.** 

„Glücklieburweise  für  mich  sind  die  Gräber 
der  Aino  nicht  tief.  Sie  erscheinen  von  Norden 
nach  Süden  orientirt;  dio  lyeiche  wird  mit  dem 
Kopfe  gegen  Korden  gebettet;  an  der  rechten  Seite 
des  mit  Rosen  bedeckten  Grabes  werden  drei  nie- 
drige Pfeiler  eingegraben,  die  bis  3 Zoll  dick  und 
1 bis  Fass  lang  sind.  An  der  linken  Seite, 
an  den  Füssen  des  Vei^torbenen  beßndet  »ich  ein 
dünner,  zngespitzter  und  tief  in  die  Erde  hineio- 
gesteckter  Stock.  Das  obere  Ende  desselben  er- 
scheint in  Form  eines  menschlichen  Kopfes  ge- 
schnitten mit  zwei  schrägen  Einschnitten,  die  von 
innen  nach  nnten  and  aossen  verlaufen,  als  ob 
man  mit  denselben  zwei  Thränenströmo  oder 
vielleicht  nur  die  Augen  andcuten  wollte.** 

„Unter  dem  IVs  Elle  dicken  lUseu  befinden 
sich  gespaltene,  nicht  aber  gesägte  Planken,  die 
auf  anderen  Planken  ruhen,  welche  die^Vände  des 
Grabes  ansmachen,  so  dass  die  I,eiche  in  einem 
leeren  Raume  liegt.  Der  Verstorbene  liegt  in  den- 
selben Kleidern , welche  er  während  des  Lebens 
getragen  und  ist  mit  denselben  Schmnckubjecten 
versehen,  welche  er  wahrend  des  Lebens  benutzt 
hatte.  An  den  Planken,  über  dem  Kopfe  des 
Verstorbenen,  habe  ich  je  drei  kleine,  roth  lackirte 
Holzscbalen  angetroffeu  und  neben  den  Füssen 
desselben  befand  sich  eine  grosser«,  cbeiifoHs  roth 
lackirte  Holzschale.  An  den  Leichen  habe  ich  je 
ein  Messer,  ein  Feuerzeug,  einen  Feuerscbwanira 
mul  eine  Pfeife  gefunden.** 

„Die  kleinen  Knochen  derHändü  und  derFüsse 
sind  fast  alle  morsch  geworden,  wahrend  sich  noch 
das  Gehirn  in  den  Schädeln  erhalten  bat.  In  der 
Eile  konnte  weder  der  Anzug  der  Leiche,  noch  die 
l4kge  ihrer  Hände  bestimmt  werden.** 

.äuf  diesem  Friedhofe  sammelte  I>r.  R.  Dy- 
bowski  ein  fast  vollständiges  Skelet  und  sieben 
Schädel,  sowie  verschiedene  gut  conservirte  Kno- 
chen. Alle  diese  Objecte  hat  er  seinem  Freunde, 
dem  Verfasser,  geschenkt. 

AfcUiv  fUr  AatlirofiolofUk  Bd.  XV. 


a.  Das  Skelet, 

Verfasser  erhielt  folgende  Knochen:  1.  Ein 

Scbookelbein  eines  ausgewachsenen  männlichen 
Individuums.  Ein  Kreuzbein  eines  anderen 
mäunlicben  Individuums,  dem  wahrscheinlich  der 
Schädel  Nr.  4 angebdrte.  3.  Tbeile  eines  Ske- 
lettes eines  ansgewachseuen  männlichen  Indivi- 
dunms.  a)  Ein  Armboin.  b)  Heide  Scbenkelbeine. 
c)  Beide  Schienbeine,  d)  Hechtes  Schulterblatt, 
e)  Linke  Hälfte  des  Beckens.  4.  Ein  fast  voll- 
ständiges Skelet  eines  wetblichen  Individuums. 

Die  Skelette  der  ausgewachsenen  männlichen 
Individuen  sind  im  Allgemeinen  stark  gebaut. 
Wenn  man  die  Statur  der  vom  V'orfusser  nnter- 
Buebten  Subjecte  nach  der  von  Anntschin*) 
angegßlienen  relativen  Länge  der  Kxtremitäteo- 
kooeben  eines  Ainomannes  aus  Sachalin  berechnet, 
ersebeini  dieselbe  gering,  indem  sie  nur  162  bi» 
167  cm  Wtrugt. 

Das  beini^e  vollständige  Skelet  de«  weiblichen 
Individnums  gehörte  einem  noch  sicht  ganz  ans- 
gewacheenen,  19  bis  20  Jahre  alten  Weibe  an, 
was  aus  den  noch  nicht  vollständig  verwachsenen 
Epiphysen  der  laugen  Knochen  und  anderen  osteo- 
logischen  Merkmalen  des  Skelettes  horvorzugeheu 
scheint.  Da  in  der  Wirbelsäule  ein  Wirbel  fehlt, 
»o  kann  mau  nach  ihrer  l..änge  die  Statnr  des  In- 
dividuums nicht  absolut  bestimmen,  es  ist  aber 
uiuglicb  dieselbe  nach  der  relativen  iJinge  der 
Extroraitätenkuochen  zu  berechnen,  dio  von  Anu- 
tsebin*)  für  ein  ans  Sachalin  stainmende»  Skelet 
eines  Ainoweibes  angegeben  ist.  Nach  dieser  Pro- 
|>urtiuQAlität  ergiebt  sich  für  das  in  Rede  stehende 
Weib  eine  Statur  von  circa  154  cm.  IHe  Lüngo 
der  oberen  Extremitäten  beträgt  '72,6  der  Länge 
der  nnteren.  Die  relativ  geringe  Länge  der  unte- 
ren Extremitäten  ist  wahrscheinlich  für  die  Aino 
von  Sachalin  charakteristisch,  denn  dio  relative 
Länge  der  oberen  Extremitäten  beträgt  nach 
Anutsebin  au  einem  aus  Sachalin  stammenden 
männlichen  Skelette  '71,3,  an  einem  weiblichen 
aber  '77,7  der  Länge  der  nnteren  (an  einem  aua 
Jeeo  st.'imniendeii  weiblichen  Skelette  war  dieselbe 
Länge  nach  Davis  '68, ö). 

Dos  Verbältniss  der  Länge  einzeluer  Abthei- 
Inngen  der  Extremitäten  beträgt  bei  dem  voraV'er- 
fasser  antei'suchten  weiblichen  Skelette:  Radius: 
Hninems  = '81,6;  Tibia  : Femur  = '82,0 ’X 


*)  Humerus  = *19,4  der  Statnr.  Femur 
Tibia  = *21,2. 

*)  Hmii«rus  ss  *19,7  der  Statnr,  Badin» 
Femnr  = *24,2,  Tibia  = '20,8. 

^ Nach  Anutiichiu: 


II  ; H SS  *80,7  *75,7 

T : F sss  *83,7  *79.9. 

GO 


*26,5. 

'15,1, 
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Die  Höhe  des  Becken«  des  vom  Verfssser 
untersachtcii  weiklicheu  Skelettes  erscheint  ftlisolnt 
und  reUtiT  l>e<ieatend.  Sie  Wteigt  lä7  mm  and 
erscheint  = ä2,7  Proc.  seiner  Breite,  ('onjagsta 
= d0/>  Proc.  des  QucrdurcbmesserB.  Querdurch* 
messer  des  BeckenaaHgauge  = 0,79  des  Kiugaogs* 
f[aerdurchiues><ers.  Der  Sebsrnbogen  = 83^ 

Die  osteologiscben  Merkmale  der  von  ihm  selbst 
nntersuchten  Ainoskelette  fasst  Verfasser  folgender- 
weise  zusammen; 

1.  fiel  minnlieheu  Individuen  erscheinen  die 
Skeletknochen  dick  nud  krilftig  gebaut,  liei  den 
weiblichen  dagegen  sehr  zart. 

2.  Die  Dimensionen  der  langen  Knochen  be- 
weisen, dass  die  Aino  aus  Sachalin  von  kleiner, 
unter  der  mittleren  stehenden  Statur  sind. 

3.  Die  Beine  der  Aino  aind  im  Vcrh&ttnisa  zur 
Körperhöhe  niedrig;  deswegen  scheinen  die<d»eren 
Kxtremitäten  Unger  zu  sein,  obwohl  sie  zur  Körper- 
höhe beinahe  dasselbe  VerbAltnis«  haben  (nach 
Aiiutschin  = '32.M,  nach  Davis  — '34,2)  wie 
bei  den  F.aropaem  '33,6). 

4.  Die  Schienbeine  erscheinen  bei  den  Aino  im 
Allgemeinen  ziemlich  p lat jk n e lu i sc h und  aind 
im  Vergleich  mit  den  Scheokelbeinen  bei  den 
MAnnern  kürzer  als  bei  den  Weibern. 

5.  Das  Schulterblatt  erscheint  breiter  als  bei 
den  Europäern. 

6.  Das  Becken  des  Ainoweibes  steht  dem  der 
europäischen  Weiber  nah,  weicht  aber  von  dem  der 
Ainoweiber  aus  Jeso  l)edeutend  ab. 

b.  Der  Schädel. 

Vom  Verfasser  sind  acht  Schädel:  fünf  männ- 
liche und  drei  weibliche  untcranebt  worden. 

Die  Schädel  sind  alle  ohne  Ausnahme  lang. 
Zwei  von  Auutaebin  beschriebene  Aiooschädel 
iius  Sachalin,  ein  uiannlicher  und  ein  weihlicber, 
besitzen  dieselbe  Form,  während  der  dritte  von 
demselben  Forscher  erwähnte  Schädel  eines  männ- 
lichen Individunms  rnndlicb  erscheint. 

Die  vom  Verfauer  uutersaebten  Schädel  sind 
eurygnath,  iudem  ihre  Jochbeine  breit,  sowie 
nach  aussen  und  nach  vom  hervorsteheud,  ihre 
Jochbogen  vorragend  (phenozygues)  und  ihre 
Fossae  maxillares  auageglicben  emheinen. 
Dieser  letztere  Charakter  tritt  an  allen  Schädeln 
sehr  bestimmt  hervor,  obwohl  die  zwei  erateren 
minder  ausgeprägt  sein  können. 

Minder  deutlich,  doch  mit  Ananahmc  eines  eiu- 
zigen  (Nr.  1),  tritt  an  allen  Schädeln  der  Progna- 
tbiamus  hervor.  .Vu  einigen  Schädeln  (Nr.  3, 

4.  5)  tritt  der  ganze  Kiefer  nach  vom,  an  anderen 
(Nr.  7,  8)  ragen  nur  die  Alveolen  hervor. 

Die  Stirn  ist  vorwiegend  schmal,  mehr  oder 
minder  schief,  selten  erhaliea  (Nr.  7,  2),  gewöhn- 
lich ohne  vorstehende  Stirnhöcker.  Der  Scheitel 


erscheint,  von  vom  nach  hinten  betrachtet,  am 
häuftgsten  lang  und  (laeh,  er  ist  selten  erhaben 
(Nr.  1)  oder  convex;  der  Quere  nach  erweist  er 
sich  beständig  mehr  oder  weniger  dachförmig  und 
daneben  entweder  etwaa  plattgedröckt  oder  ab- 
gerundet und  bogenförmig.  Dos  Hinterbnupt  tritt 
immer  stark  hervor,  erscheint  bisweilen  kagel- 
förmig  (apheuiseh)  abgerundet  (Nr.  1),  und 
mancliinal  hängt  et  nach  unten  herab  (Nr.  5).  Die 
Schläfen  sind  platt  oder  sehr  aebwaeb  ausgewölbt. 
Die  Schädelform  erscheint  im  Allgemeinen  roh 
und  eckig,  nicht  nur  bei  allen  männlichen,  sondern 
auch  liei  einigen  weiblichen  Individuen  (Kr.  1 
und  (i). 

Die  Giabelia  und  die  Superciliarbogen  sind 
wenig  dentlich  entwickelt,  sogar  au  grossen,  grob- 
gebauten  roännlicbeu  Schädeln.  Der  Nasenrücken 
ist,  besonders  an  seiner  Basis,  im  Allgemeinen 
stumpfkantig,  der  nntere  Band  der  Naseuoifnung 
gewöhnlich  abgestompG  oder  sogar  vollständig 
ausgcgUchcn.  Die  Orbiteo  sind  selten  breit,  ge- 
wöhnlich etwas  verschmälert,  mit  horizontaler  Uich- 
tung  der  Liugsaxo.  Sie  ersebemen  ziemlich  weit 
ans  einander  gestellt,  und  ihr  unterer  Rund  tritt 
dabei  etwas  nach  vom  hervor;  deswegen  aind  bei 
dar  Vorderansicht  die  Thränengäoge  sichtbar.  Der 
dicke  Unterkiefer  zeichnet  sich  durch  seine  dicken 
und  breiten  Aest«,  sowie  durch  den  langen  Körfier, 
der  mit  einem  stumpfen,  wenig  bervortretenden 
Kinn  versehen  ist,  aus. 

Die  kraniometrischen  Charaktere  derselbatäudlg 
untersuchten  Ainoschädcl  fasst  Verfasser  folgender- 
weise znsammen: 

1.  Die  männlicheu  Schädel  erscheinen  im  All- 
gemeinen  gross  und  schwer. 

2.  Sie  sind  ohne  Ansnahme  deutlich  dolieho- 
cephal. 

3.  Sie  besitzen  eine  relativ  schmale  Stirn. 

4.  Der  Schädel  ist  in  seinem  mittleren  und 
hinteren Theile  wenig  breit;  seine  Tubera  parie- 
talia  ragen  nicht  hervor;  sein  Hinterhaupt  ist 
schmal  und  lang. 

5.  Von  der  Stirne  zum  Hinterhaupfe  betruebtet 
verbreitert  sich  der  Schädel  ganz  ailmäUg,  am 
dann  wieder  ebenso  iillmälig  schmäler  zu  werden. 

6.  Im  borizontalon  Umfange  erscheint  die 
präanrieulürc  Abtheiiung  vorwiegend  (Dolieho- 
cepbalie  frontale,  GratioletJ. 

7.  Die  ziemlich  unbeständige  Höhe  dieser 
Schädel  steht  der  Breite  derselben  im  Allgemeinen 
wenig  nach.  Die  gnisste  Höhe  des  Schädelgewölbes 
Hegt  etwas  hinter  der  Bregma  und  derStiratheil 
des  I.»ngsl)ogens  ül>ertrifft  augcnscheinliGh  die 
beiden  weiteren  Theile  desselben. 

8.  Die  Gesiebtsläoge  im  Vergleich  mit  der 
Scbädelgrösse  weicht  wenig  von  der  der  Euro- 
päer ab. 
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9.  Iffi  Verhältniii  eu  seiner  I^nge  zeigt  das 
Gesiebt  der  Aino  keine  so  auffallende  Breite  wie 
bei  den  mongolischen  Völkern. 

10.  DerKurygnathismus  der.iinoBchädel  hängt 
im  Gegentbeil  banptsäcblich  von  der  bedeutenden 
Breite  derJoebbogen  und  Jochbeine  ab,  verglichen 
mit  der  geringen  Breite  des  vorderen  Schadeltheiles. 
Der  AVinkel  von  t^uatrefagea  zeigt  jedoch  bei 
ihnen  eine  entschiedener  pyramidale  Gestalt  des 
Scbidels  als  bei  den  mongoliechen  Völkern  und 
den  Eskimos. 

11.  Die  Schädel  sind  mesorbin  und  meso« 
konch. 

12.  Der  Unterkiefer  zeichnet  sich  durch  seineu 
langen  Körper,  seine  sehr  offenen  Winkel  und 
seine  nach  oben  aus  einander  weichenden  Aeste  aus. 

Die  weiblichen  Schädel  der  Aino,  die  gewöhn- 
lieb  kleiner,  leichter  und  zarter  gebaut  erscheinen 
als  die  männlichen,  sind  nach  demselben  Grund- 
typus gebaut.  An  weiblichen  Schädeln  sind  aber 
einige  Eigentbörolichkeiten  der  männlichen  Schädel 
minder  stark  ausgeprägt,  und  einige  untergeord- 
nete Abweichungen  vorhanden,  so  namentlich  fol- 
gende : 

1.  Die  weiblichen  Ainoscbädel  sind  wie  die 
männlichen  dolicbocepbal,  jedoch  mit  einem  grösse- 
ren Sehädelindez. 

2.  Sie  sind  etwas  höher  als  die  männlichen  und 
die  grösste  Höhe  ihres  Gewölbes  fällt  auf  die  Bregma 
selbst  i im  Längsbogeu  der  Schädelwölbung  über- 
wiegt der  frontale  Tbeil  die  zwei  übrigen  Theile 
desselben. 

3.  Das  Gesicbtsskelet  erscheint  im  VerbUltniss 
zur  Scbädclgrösse  etwas  länger. 

4.  Der  Eurygnathismus,  der  aagenscbeinlicber 
ist  als  au  den  männlichen  Schädeln,  drückt  sich 
sowohl  im  OeMchtsindez  wie  in  dem  W'iukel  von 
(juatrefages  ans. 

5.  Der  Oberkiefer  der  Ainoweiber  zeichnet  sich 
durch  seine  relativ  grössere  Länge  von  ol>en  nach 
unten , sowie  durch  seinen  bedeutend  breiteren 
Ganmentbeil  aus. 

ß.  Die  Orbiten  erscbcinen  schmäler  als  an  den 
männlichen  Schädeln  uud  durch  einen  bedeutende- 
ren Zwischenraum  getrennt. 

7.  Der  Unterkiefer  erscheint  bei  den  weib- 
lichen Individuen  ganz  anders  gebaut  als  bei  den 
Tnännlicben:  sein  Körper  ist  kürzer,  seine  Winkel 
sind  sehr  wenig  stumpf,  und  seine  .\este  verlaufen 
parallel  oder  convergiren  sogar  nach  der  Höhe  zu 
gegen  einander. 

Als  weitere  oateologische  Kigentbümiiebkeiten 
der  von  ihm  selbst  untersuchten  Ainoschädcl  führt 
Verfasser  noch  Folgendes  au. 

Die  Einfachheit  der  Scbädelnäbte,  die  wenig 
gezähnt  nnd  obneScbaltknocfaeo  erscheinen  (Xr.  6, 
2,  1,  4,  7,  8).  Anutsebiu  giebt  dagegen  in 
seinen  Figuren  reichlich  gezähnte  Suturen. 


Die  Ainoscbädel  zeichnen  sich  durch  da.«*  so- 
genannte Os  japonicum  nebst  der  Sutura  zy- 
gomatica  transversa  Vtreb.  aus. 

A n den  Ainoschädcln  ist  auch  der  Torus  pala- 
tinus  sehr  häudg  vorhanden.  Anutschin  hat 
denselben  an  einem  wei blieben  Schädel  beschrieben. 
Der  Gaumen  der  vom  Verfasser  untersuchten  Schä- 
del zeichnet  sich  daneben  durch  eine  bedeuteude 
Vertiefung  nnd  eine  Rauhigkeit  aun. 

An  zwei  Schädeln  (Taf.lV,  7;  Taf.V,  I|  wurde 
ein  walzenförmiger  W'eisheitszabn  beobachtet;  die 
Kaufläche  zeigte  an  einem  derselben  sieben  in  eine 
Rosette  angeordnete  Fapilieu. 

Alle  bis  jetzt  bekanuten  Tbatsm^hen,  die  vom 
VcrfasBcr  selbst,  sowie  die  von  seinen  Vorgängern 
entdeckten,  xuaammengeuommen,  führen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  fuuda mentale,  domini- 
rende  Typus  des  Ainoschädels  die  doli- 
cbocephale  Form  desselben  darstellt« 
vereinigt  mit  einem  grössereu  oder  ge- 
ringeren Prognathisraus  undeinem  deut- 
lichen mongoHseben  KurygDathismus 
des  Gesicfatsskelottes. 

Die  Abweichungen  von  diesem  Grundiypus, 
die  jedoch  die  Mes<7cepbalie  nicht  übentchreiten, 
muss  man  der  Zumisebang  des  moDgoIischen  F.le- 
mentes  zuschreiben.  Da  sich  ober  diese  letztere 
Abweichung  unter  den  von  Jeso  stammenden 
Schädeln  als  überwiegend  erwies,  so  muss  dieselbe 
als  eine  fest  gewordene  Varietät  angesehen  werden, 
die  als  charakteristisch  für  die  Aino  von  dieser 
Insei  erscheint  und  dieselben  von  den  Aino  ans 
Sachalin  unterscheidet. 

c.  Verwandtschaft  der  Aino  mit  anderen 
Völkern  Ost  - Asiens. 

Die  rein  mongolischen  Schädel  der  Kalmücken 
und  Barjäten  sind  so  breit  und  niedrig,  dass  sie 
in  entgegengesetzter  Richtung  als  die  von  Aino 
entwickelt  erscheinen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den 
Schädeln  der  Aleuten.  Der  einzige  bekannte 
Scbädel  eines  Gilaken  erscheint  auch  entschieden 
abweichend  von  den  Ainosdiädeln  gebaut,  indem 
er  bei  derselben  Breite  um  15,5  mm  kürzer 
und  um  5 mm  niedriger  ist,  um  100cm  grössere 
Capacität  besitzt,  und  seine  Joebbogen  um 
12  mm  mehr  nach  aussen  hervortreten.  Iler 
Schädel  der  Eskimo  scheint  dem  der  Aino  am 
näch.^ten  zu  »teben.  Die  Eskimo  sind  nämlich 
im  höchsten  Grade  dolicbocepbal,  zeichnen  sich 
durch  einen  genügen  Prognaihismus,  eine  bedeu- 
tende Breite  des  Jochbogens  nnd  eine  durch  diese 
letztere  bedingte  pyramidale  Form  des  Schädels 
aux.  Die  Kskimoscbädel  besitzen  aber  eine  viel 
bedeutendere  Höhe,  deren  Index  im  Mittel  76,9 
beträgt.  In  dieser  ansgezeichueten  Hipsisteno- 
cepbalie  liegt  ja  der  Haaptuntereebied  io  der 
CO* 
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Scbüdelform  d«r  Eskimo  and  drr  Aino.  Verfasser 
■priebt  Rieb  dabin  aus,  dass,  obgleich  die  Aino  an 
and  für  sich  eine  gut  abgesonderte  ethnologische 
und  kraniologische  Völkorgmppe  darstellon,  es  doch 
nicht  unniiiglieh  erschiene,  dass  sich  diese  Iteiden 
Volker  Tielleiebt  aus  einem  gcmeinsaiueu  doUcho' 
cepbalen  Stamme  entwickelt  bähen,  der  sich  nach* 
bor  in  diese  beiden  Xweige  spaltete.  Pie  Scapbo* 
cepbali«  der  Kskimo  könnte  eich  möglicherweise 
erst  nach  der  sAbtrennang  dieser  letzteren  Tom 
gemeinsamen  Stamme  ausgebildet  hab<*n,  oder 
dieser  Charakter  existirte  Tielleiebt  bereit«  bei  dem 
gemeiaschaftlichen  Vrstainme,  blieb  al>er  dann  bei 
den  Eskimo  bestehen,  während  er  bei  den  Aino  in 
Folge  ihrer  nachtrftglicheu  Kreuzang  mit  mon- 
golischen Hracbycephaleii  sehr  abgCKcbwöcht  wurde 
und  sogar  fast  gänzlich  Tcrloren  ging. 

d.  Ausschnitte  am  Hinterhaupte. 

Ausschnitte  am  lünterhauptatoche  sind  vom 
Verfasser  au  fünf  Ton  ihm  untersuchten  Aino- 
Schädeln  entdeckt  worden  (a.  Tab.  V).  An  Tier 
dieser  Schädel  sind  an  den  Schnittflächen  Zinn- 
theilchen  kleben  geblieben « so  dass  die  Voraus- 
setzung gerechtfertigt  erscheint,  dass  man  den 
Knochen  mit  Sägen  ausgesclmitten  hat,  die  aus 
Weissbleoh  yerfertigt  waren.  Pas  Aussebnoiden 
ist  somit  unzweifelhaft  absichtlich  ausgeöbt  worden. 

Ein  Ausschnitt  am  Hinterhaupte  ist  ?om  Ver- 
fasser auch  an  einem  Kskimosohädel  bemerkt 
worden,  der  auf  Taf.  LXVIIl  der  (’rania  etbuica 
abgebildet  ist.  Verfasser  entdeckte  weiter  einen 
eben  solchen  Ausschnitt  auf  einer  Abbildung  eines 
Schädels  ron  Goldi  in  dem  Werke  TOD  Sehrenk, 
und  dieser  letztere  theilte  dem  Verfasser  mit,  dass 
der  Ku(»cheu  in  der  Tbat  au^gefilgt  worden  ist. 
Bnsk  (Traneactions  of  tho  Ethnological 
Society  of  London.  New  serics  toI.  VI)  er- 
wähnt auch  an  seinem  Ainoschädcl  aus  Jeso:  hin- 
der  inargin  of  foramen  magnum  broken 
off.  Einer  brieflichen,  an  den  Verfasser  gericb- 
teten  Mitiheiluug  Ton  Prof.  Virchow  zufolge, 
hat  einer  seiner  Goldischädel  ebenfalls  einen  sel- 
chen AusBchiiitt  aufzuweiseu.  Pas  Aa«<Bchncideu 
des  HioterfaauptsbeineK  scheint  also  im  Nordoi^tcn 
Asiens  ziemlich  gobriuchlich  gewesen  zu  sein. 

Folgende  Thatsachou  beweisen,  daüs  man  das 
llinterhauptftbein  nach  einer  gewissen  Methode 
systematisch  aossebnitt. 

Zum  Auaschneiden  wählte  man  das  Hinterhaupts- 
loch,  um  Tun  hier  den  hinter  deruselbeu  liegenden 
Theil  des  Knochens  nbzusägen;  selten  schnitt  mau 


Seitentheile  desselben  Kuochena  oder  dessen  Cou- 
dyli  «US.  Man  wählte  Torzüglich  die  männlichen 
Schädel,  da  auf  fünf  ausgeschnitteae  Schädel  nur 
ein  einziger  einem  wahrscheinlich  weiblichen  Indi- 
Tiduum  angchörte  (Nr.  l). 

Pie  Bedeutung  der  aus  den  Schädeln  ans- 
gesebnitteoeo  Stücke  ist  schwer  zu  enträthscl». 
Verfasser  ist  der  Meinung,  dass  dieselben  gewiss 
keine  Ainulete  darstelleu,  da  nach  llolland'sZeiig- 
nisB  die  Aino  keine  Amulete  tragen  und  an  einem 
Schädel  (Nr.  6)  ist  ein  so  kleines  Stück  ausge- 
schnitten worden,  dass  dasselbe  als  ein  Amulot 
nicht  benutzt  werden  konnte.  Die  ausgeschnitte- 
nen Knochenstücke  sind  nach  Verfasser  Tielraebr 
als  Mittel  der  Magie  oder  Volksmedicin  aozu- 

BohcD. 

Nach  Berichten  tou  Augenzeugen,  Torzüglich 
TOD  Pr.  Pohrotworski  *),  der  bei  den  Aino  auf 
Sachalin  mehrere  Jahre  zugebracht  hat,  erscheinen 
die  religiösen  Vorstellungen  dieser  letzteren  als 
ein  entarteter,  grober  Fetischismus.  Piese  Vor- 
stellungen beruhen  auf  Verehrung  einer  Menge 
guter  und  böser  Geister  (Kamuj)  oder  Götter, 
wie  des  Gottes  der  Sonne,  der  Sterne,  des  Meen-«, 
auf  Verehrung  des  llausbeschützers,  der  See-  und 
Landthiere  nnd  Pflanzen,  sowie  der  Waldthiere,  die 
Aino  haben  auch  keinen  Begriff  Ton  dem  Fortleben 
der  Seele  nach  dom  Tode.  (?)  Dem  entsprechend 
haben  sie  auch  keinen  Todtencultus.  Auf  Grund 
dieser  TbatsacheD  hält  sich  Verfasser  für  berech- 
tigt zu  sohliesseii,  dass  die  Aino  keine  mythische 
Vorstellung  über  die  Seele  und  ihre  Oebeimnisse 
haben,  woraus  sich  der  Glaube  an  Zauberei,  Talis- 
mane und  Amulete  entwickeln  konnte.  Bei  einem 
Tollständigcu  Mangel  eines  Todtencnltus  können 
sie  auch  nicht  geneigt  sein  die  Uel^erblcibsel  dieser 
letzteren  alsKeliquien  anzuseben  und  zu  sammeln. 
Pie  Vorstellungen  der  Aino  Ober  die  übernatür- 
liche Welt  sind  aber  zu  beschränkt  und  zu  ein- 
fach, als  dass  man  diesem  Volbo  das  Aussebneideu 
der  Scbädelstücke  für  magische  oder  medicinische 
Zwecke  zttschreiben  konnte.  Kurz,  nach  allen 
diesen  Betrachtungen  ist  Verfasser  der  Meinung, 
dass  das  Ausschneiden  der  Knocheustücke  aus  den 
Schädeln  von  Aino  keineswegs  diesem  Volke  zu- 
gesebrieben  werden  kann,  abgesehen  tou  der  Be- 
deutung, welche  die  ausgeschnittenen  Stücke  haben 
können.  Pie  Schädel  der  Aino  werden  Tielleiebt 
Ton  den  Nachbarn  der  letzteren:  Gilaken,  Oro- 
tschonen  oder  Goldi  ausgeschnitten.  Pie  Frage 
bleibt  jedoch  eine  ganz  offene. 

Anutschin  I.  c.  S.  191  bis  19ä. 
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Tabellen  der  Messungen. 


I.  Messungen  des  Verf.sssers  selbst 

Der  Schfteiel  der  Aiuo  sub  Sachaliu. 


A<  ($ohAdelmaaa»e 

MftnuUebe 

Weibllohe 

Kr.  2 

Nr.  3 

Xr,  4 

Xr.  5 

Nr.  7 

im 

Mittel 

Nr.  l 

Nr.  6 

Nr.  8 

im 

1.  Gewicht g 

610 

475 

<•6 

545 

705 

606 

645 

570 

460 

556 

2.  Capacität  ccm 

12S4 

1380 

1.536 

1530 

1427 

1180 

1212 

IUI 

IlSI 

3.  BchAdeUange  . * mm 

183 

190 

197 

198 

191 

192 

175 

164 

17.5 

176 

4.  BaMixlAtige 1 

•nn 

*S6 

•50 

*53 

*60 

'64 

'57 

'55 

•54 

'.?«>) 

10? 

107 

100 

106? 

116 

105,2 

100 

10.1,5 

96,5 

UH> 

5.  Cotere  Btimbreite j 

'4H 

•47 

'45 

•49 

'52 

'4N 

•54 

•so 

•49 

'50 

1 

89 

91 

90 

98 

100 

93,7 

92 

92 

87 

90.:i 

•fio 

•SS 

'5» 

•si 

'«ff 

•60 

'SS 

•59 

•60 

•6t 

110 

106 

U8 

121 

127 

116,8 

111 

110 

106 

109 

'ä7 

•ss 

•55 

•53 

'57 

•55 

•59 

'52 

•5H 

106 

105 

110 

105 

110 

107,2 

104 

97 

|o3 

lel.i 

’6H 

•6:i 

•S9 

'«s 

*66 

*70 

•64 

'«« 

'«« 

122 

119 

137 

136 

-r 

128,6 

lij,;. 

118 

117,.S 

119,6 

0.  OruMte  Schiblelbreite  (Breitenindez).  | 

•72,t 

'73/* 

'72.i5 

•71,7 

•T3.9 

'75,4 

'7«,« 

'75,4 

•73 

1 

132 

IW.6 

143,5 

142 

140 

139,8 

132,5 

■ 3U 

l.»2 

131,3 

10.  Orcipitadbreiie.  grönere  ......  I 

'KN 

'«« 

'6.? 

’«« 

•6S 

'ff« 

'«« 

'05 

'«« 

'«« 

125 

ISS.S 

125 

ISl 

130 

127,:. 

116 

lil 

117 

U8 

1 1.  Occtpitaibreite,  kleinere ) 

'an 

'5.S 

'54 

'59 

•59 

'57 

•57 

•59 

•59 

'5N 

1 

110 

112 

106 

115 

115 

111,6 

100 

109 

104 

104,3 

12.  HaatoldiUbreite  | 

‘51 

•53 

•so 

•53 

— 

•53 

•53 

•53 

' < 

'5S 

1 

95 

lul.5 

99 

106 

— 

100,3 

92,5 

98 

96 

95,3 

1 3.  HuHxoutftlumfang 

MO 

62S 

540 

546 

532 

510,7 

498 

MS 

499 

14.  PnMWuricuÜiix-r  Tbeil  denHelbeu  . . 

22 

17 

— 4 

14 

26 

15,4 

50 

15 

-u 

iS 

15.  Bcbftdeth&he  (HObenlndex) | 

*T3 

'7/.2 

'«9,5 

•S7.J 

•7S 

'7/.S 

'74.N 

•73..H 

'72 

'TS,S 

1 

135,5 

135,:* 

137 

13.1 

149 

136 

Ul 

135 

126 

130 

13.  OlBbellärer  {kbidelradiiia 

115 

lU 

le» 

115 

124 

115,4 

108 

113 

103 

108 

17.  Frontaler  • 

127 

128 

1S4 

129 

144 

130,5 

120 

129 

120 

123 

18.  Contnaler  . 

134 

132 

151 

132 

149 

11.5..% 

130 

113 

125 

129.5 

19.  LamtNia-  , 

116 

122 

IIS 

112 

119 

117,4 

113 

115 

lo9 

112,3 

20.  Occiptuler  • 

116 

116 

Ui 

107 

99,5 

110,1 

107 

«7 

100 

101,3 

21.  Ltogabog^n 

360 

363 

392 

395 

390? 

380 

350 

165 

348 

354.3 

22.  Uettaea  frontaler  Theil 

120 

130 

1.12 

140 

140 

132,4 

126 

128 

120 

124.6 

23.  Demwn  jMirioUlar  Tbei) 

115 

liiO 

134 

128 

125 

120,4 

|09 

118 

116 

114,3 

24.  Dewen  occipitaler  oberer  Theil  . , . 

75 

80 

54 

62 

73 

68,4 

65 

69 

46 

6o 

25.  Denften  ttccipiialer  unterer  Theil  . . 

50 

53? 

76 

«5 

Si 

58,4 

50 

.vo 

66 

55.3 

26.  Trattsv»>r»aibcjgeQ 

s300 

302 

320 

.120 

310 

300 

290 

295 

295 

27.  Hinterhattpuloch,  

— 

40 

36.5 

39t 

.16 

38,:» 

— 

34,5 

32,5 

3.1,5 

28.  HinterbaupUloch,  Breite  ...... 

30 

32 

31 

31 

31 

2» 

25 

27 

*)  Die  mit  Curaivachrift  ^tMlruckU'O  Zaltlen  bezeiclmen  die  fodlce«  (im  VerliAltniaa  cur  lÄng«  il«« 
j^ohüiiela  = 100)  and  bedehen  «Ich  anf  die  unter  ihnen  atehend«‘a  Zaiilen. 
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Referiite. 


B.  GetichttmaAi»« 

M ft  nn  1 iche 

Weibliche 

Nr.  2 

Jir.  3 

Nr.  4 

Nr.  5 

Sr.  7 

im 

ilittel 

Sr.  I 

Sr.  6 

Sr.  8 

itn 

Mitte] 

1. 

Cftznper’flcher  Oi>iüeht«wiak«l  . . . 

*».5» 

74« 

#0" 

80" 

T9® 

8U.5® 

8." 

? 

8u® 

82® 

9. 

QüAt«rfA|{e*i  Winkel 

2S» 

2«. 

12,1* 

16« 

U« 

I6,5® 

? 

20,1" 

19.5® 

3. 

GetiehtslüDga j 

— 

— 

»V,9 

130,3 

~ 

'90.4 

130,5 

'94 

120 

'85 

105 

112,5 

4. 

Geoicbtiibreite,  bi-xygoDWtiNche  . . . 

137 

131.3 

139 

144 

136 

130,5 



123 

126,5 

&. 

Oeeichiebreit«,  bi-iu^re  ...... 

120 

117 

107 

119 

115,7 

110 

_ 

102 

106 

e. 

OberkieferbdU« 

7lt 

72.3 



72 

72 

71 



62 

66,5 

7. 

AlveoUrbObe 

_ 

23 



26 

24.5 

23 



20 

21,5 

8. 

Olterkieferbraile,  maximuii]  .... 

100 

106 

«3 

lu3 

112 

103.1 

100 

94,5 

97 

». 

Oberkieferbreita,  am  Alveolarrand«  . 



59 



69 

64 

60,5 

61 

6«>,7 

10. 

Gaum«nlko(;M 

— 



43 



49 

46 

32 



38 

35 

11. 

Gaiunenbreit«  



_ 

31 



39 

35 

36 



33 

.34.5 

12. 

Höhe  der  Sae«nliöb]« 

31 

31 

i4,5 

52 

52,6 

51 

- 

48 

49,5 

13. 

Böh»«  dar  Xatenöffnnng 

30 

.34 

— 

30 

35,5 

32,7 

34 

33? 

33,3 

14. 

Breite  der  Kasetio^ang | 

'SO 

'33 

— 

'4« 

'.50.5 

'50 

'50 

— 

'54 

-äi») 

26 

28 

27 

26 

26,5 

26,6 

26 

— 

2:» 

25,.% 

13. 

OrbitalbOh« | 

'SV 

'«7 

'94 

'85 

'.S;4 

•87 

'79 

'8.2 

3$ 

35 

3» 

36 

32 

35,4 

31 

— 

HI 

31 

16. 

Oi'bitalbreite 

43 

40 

36 

42 

39 

40,4 

39 

— 

37 

38 

17. 

Iliorbiulbrelte 

103 

101,5 

95 

104 

105 

101,4 

UIO 



96 

98 

16. 

Zwiacheanrbitalbreite 

20 

23 

26 

26 

26 

24 

2.5 



25 

25 

19. 

k 1 KörperUnge 

»:• 

95 

91 

87 

89 

20. 

's  1 Korperbreiie  







35 

32 

28 

.lo 

21. 

'Si  j Höbe  des  Aste«  v.  Astböbe  . . 





5« 



_ 

59 

62 

_ 

i- 

22. 

_ 

27 



27 

25? 



25,5 

25,2 

23. 

a 1 Winkeibreite  



. 

91 





91 

98 



87 

92,5 

24. 

( Oelenkbreite 





96 





9H 

96 

86 

92 

23. 

Kiunwinkel  



89® 



89" 

71® 



8«' 

7.'., 7» 

26. 

Kiefarwlok«!  

— 

— 

144® 

- 

““ 

U4» 

119" 

- 

128" 

12S.7' 

*)  OtmichUiuilex.  Kateoiiulex. 


*)  Orbiuliailex. 
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II.  M e fl  8 u n K e n anderer  K o r s c h c r. 


Aua  der  In«el 

J e • o 

Aua  der  Intel  BacliHlin 

A.  8ehftdvlmaa«ee 

Buaki) 

Davi«v) 

Vir* 

chow'*) 

Vir- 

chow**> 

Anutachin 

Cf 

Nr. 

1457 

Kr. 

1458 

Kr. 

1459 

Nr. 

1456 

Cf*P? 

d* 

Cf 

Nr.l 

Nr.  2 

Nr.  .3 

Nr.  4 

er 

cf 

Cf 

Cf 

cf 

1.  

. 

1534 

1473 

1414 

1356 

1510 

1350 

1410 

_ 

1.S95 

1370 

1595 

3.  Scb&deUünge mm 

1»8 

180 

180 

180 

175 

1K4 

180 

182 

195 

179 

180 

186 

3.  OrdMt«  Bchadeibreit«  (Brei*  ( 

*70 

*7*i 

'79 

*75 

'79 

*7H 

*71 

'74 

*H3 

ImM 

*H0 

tanindex) \ 

140 

138 

143 

140 

1.12 

146 

143 

138 

145 

150 

139 

149 

4.  Untere  Btirnbreite | 

*rt0 

*53 

*58 

*5S 

'6.7 

*54 

*50 

'6/ 

'äf 

'67 

*56 

i 

V9 

97 

96 

96 

66 

98 

97 

101 

9.3 

97 

106 

5.  Obere  Bttnibreite i 

'«« 

*65 

*6» 

'65 

*6H 

*62 

'.64 

*63 

*64 

*60 

*62 

1 

113 

119 

118 

112 

114 

136 

113 

105 

12.3 

115 

109 

116 

6.  FarietalbreJt« j 

*70 

*75 

*75 

*70 

*70 

•7i 

'«X 

*61 

*67 

'74 

•7t 

*7H 

1 

140 

135 

ue 

137 

134 

131 

123 

119 

1317 

133 

128Y 

I46t 

7.  Occipiulbreite  (Itleiaere)  . . | 

117 

*63 

*6t 

*65 

M» 

*6i 

'«8 

*56 

'56 

*64 

'S7 

414 

III 

117 

104 

113 

113 

109 

Kt9 

115 

103 

116 

8.  BclitdelbOhe  (H«l>8nin.l»)  . 1 

*7ä 

*76 

*76 

'6.9 

*77 

'76 

*72 

'7.7 

'7« 

*7S 

'74 

'76 

143 

138 

137 

134 

137 

139 

130 

142 

w 

141 

134 

142 

Horizontalam&ng  ..... 
10.  Ikeanrleutarer  Tbeil  des* 

547 

515 

33.H 

513 

488 

5S4 

515 

538 

546 

525 

515 

533 

Mdben  . 







— 



—64 

—35 

—22 

—46 

—45 

—47 

11.  Tdüiigsl)Oire]i 

400 

370 

.172 

355 

355 

370 

361 

375 

381 

364 

354 

381 

12.  OeitBen  frontaler  Tbeil  . . . 

135 

117 

130 

124 

137 

130 

127 

140« 

134 

130 

134 

13.  Deuten  («rietakr  Tbeil.  . . 

118 

137 

113 

116 

133 

117 

II7> 

130 

119 

123 

133 

14.  Deiiden  Occipitaler  Tlieil  . . 

122 

127 

— 

114 

111 

117 

117,5 

ll8f 

117 

115 

111 

125 

B.  Genie  bt«raajiBHe 

15,  Oe«ichtBlät^e | 

- 

*»t 

119 

*Hli 

119 

*S6 

121 

*S6 

114 

z 

*H6 

120 

- 

138 

16.  UrOeate  GMichubreite  . . . 

142 

130 

134 

140 

139 

137 

130 



134 

141 

132 

17.  Hobe  der  Ka«enhbhle  . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

50,5 

49,5 

4» 

— 

50 

54 

55 

18.  Breite  d«-  KasenofTnung  . . | 

— 

— 

— 

— 

'so 

25 

*58 

36,5 

'6.7 

36 

— 

*50 

25 

*4H 

26 

*49 

27 

18.  Orbilalb^e | 

_ 

— 

— 

— 

'76 

*S4 

*HO 

*92 

'Sä 

— 

— 

— 

“ 

— 

.35 

33 

:is 

33 

34 

37 

36 

20.  Orbitalbreit« 









4U 

41 

43 

39 

38 

40 

43 

21.  Biorbitalbreite 

— 

.... 

— 

— 

— 

— 

99 

104 

110 

103 

106 

107 

33.  Zwiechennrbitalbreite  . . . 

” 

24 

20 

19 

2.**, 5 

19 

22,5 

19 

9 Tr»n»8ctious  ot  tli«  Kihtioloificttl  Hocieiy  nf  London.  New  Herie*.  1888.  Tom.  VI. 

*1  Deacri|>tioo  of  tbe  8k€l«tou  of  ah  xVTro  womaor  tbree  Hkulli  of  raen  o(  tl>e 

sHm«  raca.  Memoires  r«ad  before  tli«  Antbropologfical  Bociety  of  LondoiL  1870.  Tom.  III. 

*)  Narh  «iu«r  brieAkben  Miubeilung  an  (]«u  V«rfas$«r. 

Nach  einer  brieflkfaen  MittbeUung  an  ilen  Verfanwr. 

***)  Kat'U  einer  brieitichen  Mittbeihing  an  den  Verfait«er. 

I)rr  Hehftdel  Kr.  1 cf  Ut  in  der  oben  cUirten  Arbeit  von  Aoatsohiu  H.  10»  Wsubriebeu. 

« , Kr.  2 cf  i«t  ebeodaaeiliKt  8.  107  bk  108  b*«ebrtebeu  und  Taf.  III,  Fig.  3«  4 abgrbildet. 

„ • Kr.  3 ^ iKt  «beDdaaclbKt  K,  163  bie  167  besebriebeD  und  Taf.  III,  Fig.  1,  3 aligebililH. 

a • Kr.  4cfiP7  Int  ln  der  citJnen  Arbeit  toq  Anntsehin  nicht  beechrieben  und  wurde  wahr* 

aclieinlicb  von  demselben  «pater  erhaU«n.  I>ie«ef  Bcliidel  i«l  in  der  dem  Verfaaeer  geeandlcn  Notiz  aU  aCrän« 
de  M r.  Schmidt^  besekhnet . 

Warseban.  Aaguit  Wraeenioweki. 


4fi0 


Roforato. 


21.  Der  Yuina*$pr»cbstAmui»  nach  dcd  noue- 
sten  bAndRchriftliclien  (Quellen»  dinrge»tellt  yod 
Albert  S.  Gatscbet  ia  Washingto«.  Zwei- 
ter Artikel.  <Zeit<jchri(t  für  KthDologic.  15. 
Jäbrgang,  S.  123  bis  147.) 

Der  Verfasser  des  rühmlichst  beknuntcn  Wer- 
kes: gZwölf  Sprachen  aas  dem  SQdwesten  Nord- 

amerikas. Weimar  1876*,  einer  der  gründlichsten 
and  gediegensten  Fureeber  auf  dom  Gebiete  ameri* 
kanUchcr  Linguistik,  hutto  bereits  im  9.  Bande 
der  Zeit^ch^ifi  für  Elhnologic  eine  eiagebende  Ab- 
handlung über  den  Yunia-Spracbstamrn  rerüffeiit- 
lichL  Dieselbe  eutbidt  anaser  einer  Einleitung 
ethnologischen  Inbalts  eine  vergleichende  Wort- 
tafel von  aehu  Yumn-Dialecten  (Tonto,  Maricopa, 
Haalapai,  Mohav«.  Kutch^io,  Cooopa,  Diegueilo, 
ll'tailn,  Kiliwi  und  Cochirai),  ferner  ein  Tonto- 
Wortverzeichniss  von  James  B.  White  und  ein 
Mohavc-Wortveneichniss  von  O.  Loew,  die  beiden 
letzteren  mit  einer  Zugabe  von  kleinen  Spraehpruben 
versehen.  Hierzu  komnu'n  uuu  iu  der  ueuerdiitg« 
erechieuenen  Abhandlung  über  denselben  Gegen- 
stand als  höchst  wrrthvollo  Ergänzung  Wort- 
verzeichnisse von  drei  weiteren  Yunia-Dialecten 
(Yrtvaitai,  M'Mal  und  Seri  sowie  noch  ein  beson- 
dere» Vävnpai-Glossar  von  W.  H.  Corbusier  und 
ein  Tonto-Olossar  von  Jobn  B.  White. 

Natürlich  lasf^eu  sich  auf  Grund  bloaser  Voca- 
biilarien  keine  sichercu  und  weitgehenden  Schlüsse 
betrdTs  des  Sprachbaues  und  der  Verwandtschafts- 
verhiiltnisse  ziehen:  dazn  bedarf  es  vor  Allem 
reichhaltigerer  Sammlungen,  und  zwar  nicht  nur 
Sammlungen  lexikalischen,  sondern  auch  grunima- 
tischeD,  besonders  syntaktischen  M.'iterials.  Auch 
finden  sieb  in  der  Jsutlicbeu  Wiedergabe  der  in 
den  vorliegenden  Aufzeiebnungen  enthaltene» 
Wörter  recht  erhebliche  Schwankungen  und  wo 
zwei  Wortverzeichnisse  desselben  Dialectes  vor- 
liegen (wie  Imti  dein  Mohave,  Kutebän,  Dtegueilo 
und  Cochinii),  stöast  man  nicht  selten  auf  be<leu- 
tendo  Divergenzen,  durch  welche  die  wissenschaft- 
liche Verwerthung  des  Materials  sehr  wesentlich 
erschwert  wird.  Soweit  nun  die  vergleichenden 
Worttafeln  ein  Urtheil  gestatten,  scheinen  unter 
den  bebaudelton  Dialectcu  das  Kuteban,  Maricopa, 
M'Mat.  Cocopa  und  H'taäm  io  nüberein  Verwandt- 
schaftsverhöltuisse  zu  einander  zu  itebcn  und  unb^r 
diesen  zeichnen  sich  wiedemro  das  Maricopa  und 
das  M’Mat  in  vielen  Fallen  durch  einen  stark  ent- 
wickelten Cousoiiantismus  aus,  wo  die  entspn^chrn* 
den  Furnien  der  übrigen  Dialecte  eine  abgeseblifie- 
nere  Lautgestalt  zeigen ; sie  haben  offenbar  ein  alter- 
tbünilichei^f  Gepräge  bewahrt.  Das  Cochinii  und  das 
Seri  scheinen  sich  sowohl  unter  einander  als  auch 
von  den  übrigen  Dialecten  am  meisten  zn  entfernen. 

Aus  deu  dürftigen  Sprachprobm,  welche  dem 
Tonto-  und  Muhave-Glosssr  beigegeben  sind,  lässt 
sieb  entnehmen,  dass  im  Tonto  das  Object  dem 


regierenden  Verbum  vorau«gcht,  wenigstens  wenn 
das  letztere  im  ImjH^rativ  steht  (andere  Fäll«*  sind 
nicht  belegt),  z.  B.  aba  minegi,  hole  Wasser 
(aha,  Wasser).  Das  Snbject  scheint  an -erster 
Stelle  zu  sieben,  z.  B.  matsa-ua  giami?  wo  ist 
der  llnupltiug  (matsa-na,  Häuptling,  wofür  das 
Glo<)sar  matsava  bietet).  Intoreesaut  ist,  dass 
beim  Tronomen  jiersonalc  (wohl  nur  der  dritten 
Person)  nicht  nur  ein  Casus  ohiiqiius,  sondern  auch 
das  Geachlecht  unterschieden  wird:  ma  er,  nügi 
tüio,  miiki  ihn,  Plur.  bemi,  maniuse  sie  (masc.), 
nulima  sie  (fern.),  wabi  sie  (Cas.  obl.).  Sowohl 
das  Tonto  wie  das  Mohave  scheinen  eine  beson- 
dere negative  Form  für  das  Verhnm  zu  Iresitzen. 
Im  Mohave  geht , nach  den  wenigen  Beispielen  zn 
arthcilen,  das  Object,  wenn  cs  allein  steht,  dem 
regierenden  Verbum  voran»,  z.  B.  avä  gine,  ich 
liesitze  ein  Bans  (avä,  llau»)^  hingegen  folgt  es 
demseihen,  wenn  es  von  einer  näheren  Bestimmung 
begleitet  ist,  wie  z.  B.  inyepa  ahato-«ilove 
hamok,  ick  besitze  Pferde  drei.  Aus  dem 
letzten  Beispiel  ist  zugleich  ersichtlich,  dass  die 
adnoniinale  Bestimmung,  wenn  man  nach  den  Zahl- 
wörtern urtheilen  darf,  hinter  dem  zugehörigen  No- 
men steht.  Das  Suhject  scheint  stets  die  erste  Stelle 
einzunehmen,  ln  Betreff  der  Zahlwörter  wäre  end- 
lich noch  zn  liemerken,  dnsx  sämmtlichen  hier 
hchandelten  Dialecten  die  quinäre  Zählmethode 
eigen  ist. 

Soviel  nun  auch  das  vorliegende  Material  an 
Vollständigkeit  und  (im  Punkte  der  lantlicheu 
Wiedergabe)  hier  und  da  an  Zuverlässigkeit  zu 
wünschen  übrig  lässt,  fühlen  wir  uns  doch  dem 
Verfaaier  für  seine  Mittheiluugen  zu  gru!>^Hem  Danke 
verpflichtet.  Seit  Buschmannes  Tode  haben 
die  amerikauischen  Studien  in  Deutschland  — ah- 
goieheu  von  den  in  ihrer  Art  hochwichtigen  Pnhli- 
cationen  Platzroann's  *—  gänzlich  brach  ge- 
legen nnd  cs  ist  daher  um  so  mehr  aozuerkennen, 
dass  Herr  Gatschei  dieselben  durch  die  Ver- 
öffeutlichung  und  Verarbeitung  der  ihm  zu  Gebote 
»teilenden  reichen  Materialien  neu  zu  beleben 
sucht.  Eine  derartige  Ben?ichpruDg  und  Er- 
weiterung der  linguistisicben  Studien  i»t  nicht  nur  im 
Hinblick  auf  die  Sprachwissenschaft  selbst,  sondern 
auch  fast  in  gleichem  Maasse  im  Hinblick  auf  die 
Ethnologie gei>oten ; denn  bei  dem  itet»  znnehmetiden 
]ntere»»^e  für  die  letztere,  hei  dem  wachsenden 
Verständnis»  für  die  eminente  Bedeutung  dieser 
noch  jnngen  Disciplin,  in  deren  .Anfängen  sich 
bereits  nach  den  verschiedensten  Uichtungen  hin 
ebenso  neue  als  weite  Perspectiven  dem  Angi*  dar- 
bieten, ist  es  nicht  mehr  als  natürlich,  wenn  end- 
lich auch  der  lingui-tisebeu  Forschung  allmälig 
die  verdiente,  nur  zu  lange  entbehrte  Tbeilnabipe 
zugewandt  wird.  Denn  in  der  Thnt:  reicher  ist 
das  ethnologische  Material , das  die  Sprache  ent- 
hält. als  je  die  reichsten  Sammlungen  unserer  Mu- 
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Been  zu  bieten  im  Stande  sein  werden.  Freilich 
darf  man  sich  nicht  mit  WürtcrrerzeichniBsen  be> 
gnügcn.  Die  Sprache  besteht  nicht  aub  Würterny 
Bonderu  aus  Worten,  sie  ist  kein  Saiumetsurium 
von  zusammenbangslosen  Voeabeln,  sondern  za* 
sammenh&ogende  Uede,  articnlirter  lautlicher  Aus- 
druck menschlichen  Föhlens,  Anscbaucns  und  Den- 
kens in  Beinen  verschiedensten  Erscht'iuaugi<rurmei]i. 
Ger&tbe,  Werkzeuge,  Watfeu,  Kleidungsstücke, 
vermögen  wohl  eine  Anschaamig  von  der  äusseren 
Cultur  eines  Volkes  und  somit  auch,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  von  dem  Maasse  und  der  Eigen- 
art seiner  geistigen  Entwickelung  zu  get^u ; sein 
inneres  Sein,  die  Totalität  seiner  geistigen  Per- 
sönlichkeit bleibt  dennoch  verschlossen.  Wir 
mögen  die  reichsten  Sammlungen  vron  Caltusgcgen- 
ständen,  Götzen,  Idolen,  Fetischen  aller  Art  be- 
sitzen ^ die  religiösen  VorsielluDgen  eines  Volkes 
sind  ans  ein  Bach  mit  sieben  Siegeln,  so  lange 
uns  nicht  die  KenntnUa  der  Sprache  einen  Ein- 
blick in  seine  religiösen  Ueberliefcrungou  ermög- 
licht. Aber  abgesehen  biervou,  abgesebeu  auch 
von  der  Wichtigkeit  der  Spracbvergleicbung  für 
die  Feststellung  ethnischer  Verwandtscbaftsverhält- 
nisse , so  ist  nicht  minder  wichtig  and  lehrreich 
als  der  stotflicbo  Gehalt  der  Sprache  ihre  formale 
Seite,  das,  was  Wilhelm  von  Humboldt  die 
innere  Form  der  Sprache  nannte.  Derselbe  Ge- 
danke kann  ja  io  deu  verschiedensten  Sprachen 
zum  Ausdruck  gebracht  werden : das  Ziel  bleibt 
dasselbe,  aber  die  Wege  führen  aus  einander,  und 
gerade  in  dieser  Verschiedenheit  der  Aasdrucks- 
weise liegt  die  Eigenart  der  Sprachen  begründet, 
in  der  sich  die  Eigenart  der  Völker  wiederspiegelt. 
Etbnologiflcbe  Sammlungen  veranstalten  und  dabei 
die  Sprache  unberücksichtigt  lassen,  heisst  eben 
den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sehen.  Nur 
auf  Grund  der  Sprachwissensobaft  ist  die  Ethno- 
logie als  eine  Disciplin  von  wesentlich  völker- 
peychologiscbem  Charakter  möglich.  Alljährlich 
entsendet  man  geographische  und  uaturwiBseu- 
Schaft)  icbe  Expeditioneu  nach  allen  Zonen  der 
Erde:  die  Sprachforschung  gebt  dabei  in  der  Regel 
leer  aus  oder  muss  sieb  im  besten  Falle  mit  dürf- 
tigen, flüchtig  angelegten  Vocabularien  begnügen. 
Es  wäre  wahrlich  an  der  Zeit,  endlich  auch  an  dio 
Ausrüstung  linguistischer  Expeditionen  zu  gehen; 
unabsehbar  ist  das  Gebiet,  das  wissenschaftlicber 
Eroberung  barrt,  unermeaslich  die  Beute,  die  den 
Forscher  lohnt!  W.  Grube. 

22.  Alessandro  Prosdocimi,  professore:  Este. 
Xotizie  degli  scavi  di  Anticbitä  commnnicato 
alla  R.  Academia  dei  Lincei  per  ordine  di  S.  EI. 
il  Ministro  della  pubbl.  istruzione.  Roma, 
gennajo  1882,  p.  6 — 37,  Taf.  I — VIII. 
ln  dem  Gebiete  der  Stadt  Este  sind  seit  dem 
Jahre  1876  unter  der  Leitung  des  Prof.  Prosdo- 
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eimi  höchst  erfolgreiche  Ausgrabungen  veranstal- 
tet wurden,  welche  bis  jetzt  14  E'undstellen  auf- 
gedeckt und  deinMuuicipium  eines  der  intcressan* 
testen  prähistoriseben  Museen  Italiens  geschaf- 
fen haben.  Die  deutschen  Fachgenosseo  mögen 
daran  erinnert  werden,  dass  Este  nicht  mehr  als 
V4  Ei>«onbBhnBtaDden  von  Padua  entfernt  liegt, 
so  dass  es  bei  der  jetzt  so  ausserordentlich  moder- 
nen Rundfahrt  durch  Ober- Italien  sehr  bequem 
mit  in  den  Reiseplan  aufgenommen  werden  kann. 
Der  oflicielle  Bericht  des  Herrn  Proadocimi 
über  die  gehobenen  Schätze,  welche  der  Redacteur 
der  «Notisie^,  Herr  Fiorelli,  Dirottore  generale 
delle  Anticbitä  e Belle  arti,  für  wichtig  genug  ge- 
halten bat,  im  Originalwortlaut  wiederzugeben, 
umfasst  33  Quartseiten  ^ welchem  eine  sehr  flber- 
sichtticho  Fundkarte,  ferner  ein  die  Art  und  Lage 
der  Gräl>er  illustrirender  Erddurebsohnitt  und 
auüserdem  sechs  Tafeln  mit  nicht  weniger  als  316 
Abbildungen  nach  Zeichnungen  des  ProLTedeschi, 
beigegeben  sind. 

Zuerst  werden  dio  hydrographischen  und  geo- 
logischen VerbäUnisso  der  Localität  besprochen, 
in  welcher  sich  zahlreiche  Spuren  vulcaniacher 
Thätigkeit  finden.  Der  Lauf  der  Etsch  ist  früher 
ein  anderer  gewesen  als  heute,  wie  nicht  allein 
durch  die  Auhäofungen  alluvialen  Sandes,  sondern 
auch  durch  die  Entdeckung  einiger  römischer 
Bauten,  einer  Brücke,  einer  Schleuse  nnd  eines 
Deiches  dargethan  wird.  Andere  römische  E'unde 
beweisen,  dass  das  römische  Atesto  viereckig 
gewesen  ist.  Ohne  Zweifel  musste  das  Territorium 
von  Eiste  mit  seinen  an  Baumaterial  reichen  Hü- 
geln und  seiner  von  einem  grossen  Flusse  und 
kleinen  WaBserläufen  bcBpülten  Eibene  in  Jagd  und 
Fischfang  die  beiden  Hauptsubsistenzmittel  für  cino 
primitive  Bevölkerung  darbieten,  welche  ausserdem 
in  der  Eltücb  ein  leichtes  Mittel  der  Communica- 
tiun  und  des  Handels  besaBS.  Eis  fehlen  daher 
auch  nicht  die  Spuren  eines  Volkes  aas  der  Stein- 
zeit; denn  Stciowafi‘en  nnd  besonders  Pfeilspitzen 
finden  sich  ziemlich  häufig. 

Proadocimi  hält  es  durch  die  Anordonng  nnd 
Ansstattung  der  Gräber  für  bewiesen,  dass  seit  der 
Steinzeit  bis  zu  der  Herrschaft  der  Römer  ein 
und  dasBolbe  Volk  die  Gegend  bewohnt  hat.  Ge- 
stützt auf  die  Berichte  der  alten  Schriftsteller 
nennt  er  diese  Völkerschaft  die  Euganeer.  Oma- 
roentirte  GetUase  lehren  uns,  dass  sie  Pferde  be- 
aassen,  dass  sie  Gymnastik,  Jagd  und  Krieg  öbieu 
und  dass  sie  Priester  und  religiöse  Gebräuche 
hatten.  Die  Gräber  sind  immer  durch  Steine  ab- 
gegrenzt, immer  von  ähnlicher  Construction ; stets 
findet  man  den  Gebrancb,  sie  durch  Stelen  au 
bezeichnen ; stets  finden  sich  die  gleichen  Grab- 
beigaben; Oasuarien  von  Thon  oder  Bronze,  die 
verbrannten  KDuchen  des  Verstorbenen  bergend, 
Altertbümcr  von  vorsebiedenem  Material,  grössere 
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and  kleinere  Beigefiijiae  u.  s.  w.;  biaweilen,  aber 
eelteOf  ßeisseUung  der  Leiche  in  einem  eiafuchen 
Grabe. 

Eraiobt  mau  nun  uueh  aus  deu  Grabtunden, 
daea  eie  uur  einem  einzigen  V'olke  augebören,  eo 
liefem  eie  doch  nueb  anderereeite  wiederum  den 
Bewein,  dasR  man  l>ei  diesem  Volke  Tcrschiedene 
('altnrperioden  zu  unterscheiden  gezwougen  ist. 
Aber  steta  fiuden  sieb  Gräber,  wekbu  den  Ueber- 
gang  TOD  der  einen  (’aUurperiode  in  die  uäcbet* 
folgende  vermitteln : die  Gefäaae  und  Ornamente 
zeigen  dann  die  charukteriBÜKcbcn  Typen  der  frö> 
heren  Periode,  aber  etwas  verfeinert,  uud  gleich- 
zeitig die  der  folgenden  Periode  im  Keimzustande. 
Diu  Hau|itfundterritonen  der  Stadt  sind  im  Osten 
Boldii-Dolfin  nebst  Gentiiini*Lovo  in  ('a- 
nevedo,  im  Süden  Morfungo,  Im  Westen  Me> 
lati  und  la  Campagnole  sul  Brancaglia,  im 
N’ordeu  die  Ausläufer  des  Colle  del  Principe  oml 
liCBondeni  die  Villa  Beuvenuti. 

Die  Nekropolen  wurden  von  Mauerwerk  ein* 
gefasat,  welches  zwar  ohne  Mörtel  auf  einander  ge* 
setzt,  aber  doch  so  fest  geworden  war,  dass  es  nur 
mit  derSpiUbaue  beseitigt  werdeu  konnte.  Auaeer- 
balb  debselben  flodet  aicb  niemals  ein  Grab.  An 
einer  Stelle  wurde  ein  von  zwei  rohen  Säulen 
gebildetes  Kingangsthor  blosgelcgt.  Steinplatten, 
welche  innerhalb  di<‘Ses  Muuerwerkes  iu  coutinuir* 
lieben  Reiben  senkrecht  in)  Erdboden  standen,  er- 
wiesen sich  als  Abgrenzungen  zwischen  den  ein- 
zelnen Gräbergruppen,  und  da  sie  bald  nur  reiche, 
bald  nur  arme  Gräber  umHcbHessea,  so  sind  sie  wobl 
als  Xrenuungszuicbeu  ciuzuluer  Kasten  oder  Fa* 
mUieu  anzusubeu.  In  allen  Perioden  (es  lassen 
sich  deren  vier  unterscheiden),  fiuden  sieb  Stellen 
zur  Markirung  der  Gräber,  jedoch  sind  aie  in  den 
beiden  letzten  Perioden  stets  einer  Gruppe  von 
Gräbern  gciucinsum , so  dass  sie  vielleicht  die  Fa- 
milie bezeichnen.  Sie  sind  in  den  beiden  ersten 
Perioden  doreb  unförinlicbe  TracbytstUcke  gebil- 
det, während  sie  in  den  beiden  letzten  Perioden 
vierseitig«  pyramidale  Cippen  mit  oder  ohne  In* 
Schrift  darstelleu. 

Die  Gräber  sind  fast  durchgängig  Brandgräber 
und  zwar  lassen  sich  im  Grossen  und  Ganzen  drei 
Gattungen  unterscheiden:  Beisetzung  der  Urne  im 
freien  Erdboden,  Beisetzung  der  Uma  in  einer 
mehr  oder  weniger  vollkommuueu  Stciuklste,  und 
endlich  Beisetzung  der  Urne  innerhalb  eines  grossen 
Grabkruges.  Die  erste  Gatluug  findet  sieb  stets 
in  der  iUteeten  Periode,  ö,4t)m  unter  der  heutigen 
Bodenfläche.  (Nur  einmal  fand  sich  ein  KUten- 
grab,  aber  zum  Unterschiede  von  allen  übrigen 
fünfseitig,  ans  sieben  Hachen  Trachytstücken  ge- 
bildet.) Auch  noch  in  der  zweiten  Periode  berrscht 
diese  Bestattungsart  vor,  aber  dieUruou  sind  bis- 
weilen schon  durch  einen  oberen  oud  einen  unte- 
ren Hachen  Stein  geschützt. 


Die  Beisetzung  der  Urnen  in  Steinkisten  ist 
der  dritten  und  vierten  Periode  gemein.  Stets 
wird  die  Kiste  aus  sechs  platt  behauenen  Taff* 
steinen  gebildet,  einem  Ikidenstein,  einem  Deck- 
stein  uud  vier  Seituristeiuoii.  Die  Steine  wurden, 
wie  sich  naebweisen  lässt,  in  einem  benuohbarten 
Hügel  gebrochen.  Einige  dieser  Steinkisteu  sind 
sehr  gross,  1,H0  bis  2,10  m lang,  0,80  bis  1,40m 
breit  uud  1 bis  1,30  m hocE  In  einer  Nekropole 
fanden  sich  die  Steinkisten  iu  der  Weise  Uber  ein- 
ander geschichtet,  dass  der  Deck^tein  der  einen 
den  Boden  der  anderen  bildete.  Diese  Tuffstein* 
kisten  behielten  die  Engancer  auch  noch  unter 
römischer  Horrsebaft  bei,  während  die  Römer 
Ziegelkisteu  construirten. 

Die  grossen  KruggräWr  endlich,  io  denen  die 
Aschonurne  beigeaatzt  ist,  finden  sich  in  allen  Ne- 
kropolen von  Este,  jc<loch  uur  in  der  dritten  Pe- 
riode. Es  sind  weitu,  bauchige  Gefässe,  auf  der 
Drehscheibe  gearbeitet,  mit  horizontalen  Rippen 
verziert,  mtincltmal  mit  Ocker  bemalt  Ihre  Mündung 
ist  weit  (35  bis  HO  cm);  sie  haben  bis  zu  2 m Um- 
fang und  sind  40  bis  80  cm  boeb.  Aus  den  Bctgabcu 
zu  scblioBsou,  gehörten  sie  meist  armen  Leuten. 

Die  Leicbcnverbremiung  war  allen  vier  Perio- 
den gemeinsam.  Die  Reste  Erwachsener  finden 
sich  in  grossen  OHsuarien  aus  Thon  oder  Bronze, 
diejenigen  von  Kindern  iu  kleinen.  Aussertlera 
linden  sieb  bisweilen  io  kleiuen  Beigefässeu  ver- 
brannte Knochen  kleiner  Thiere,  die  vielleicht  zu 
Ebreu  des  Todten  verbrannt  waren.  Die  Verbren- 
nung der  Leichen  w’ar  «ine  sehr  vollkommene,  so 
dass  die  Knochenroste  sich  zu  Pulver  reiben  lassen. 
Da  sich  niemals  KohlenstÜcke  finden,  so  muss  die 
l^Mche  vom  Scheiterhaufen  getrennt  gewesen  sein. 
VorauMicbtlich  war  sie  in  vollem  Schmack  auf 
letzterem  aufgebahrt,  da  sieb  Schmuckstücke  mit 
Braudapureu  fiuden.  Aber  ausserdem  wurden  der 
Asche  auch  noch  uuverbrannto  Scbmucksacben 
beigegebeu.  Aus  einigen  Funden  läset  sich  scbliesseo, 
dasR  die  Verbrennung  in  der  Nekropole  selbst 
btattfand  in  bestimmten  Ustrinen,  und  dass  die 
dem  Scheiterhaufen  aufgesetzte  Bahro  aus  durch- 
löchertem Thon  oder  Hronzü  bestaud. 

Wenn  auch  die  Verbrennung  als  die  Regel  zu 
lietracbteu  ist,  so  fanden  sich  dennoch  in  allen 
Schichten  vereinzelt  Skelets  in  einfachen  Gräbern. 
Die  Arme  liegen  nusgestreckt  am  Körper,  der  Kopf 
ist  nach  Osten,  die  I''üssc  sind  nach  Westen  ge- 
richtet. Vielleicht  waren  t^s  Sklaven  oder  Ver- 
brecher, welche  ein  ehrliches  Begräbniss  nicht  ver- 
dienten. Vielleicht  bandelte  es  sich  hier  aber  such 
um  Menschenopfer;  denn  die  Skelets  fanden  sich 
stets  dicht  l>ei  den  Gräbern  der  lieichon,  und  ein- 
mal fand  sich  ein  Kruggrab  direct  auf  dem  Rücken 
eines  Skelets,  das  auf  dem  Bauche  lag. 

Unterhalb  der  eugauetschen  Griilier  im 
Alluvialsandc.  welcher  reich  an  Steingerathen  und 
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Knochen  tou  Rind  und  Schwein  ist,  fand  sich,  mit 
dem  Blick  nach  Osten,  ein  Meoschenskelet  über 
demjenigen  eines  Pferdes.  Ke  muss  der  Steinzeit 
zugerechnet  werden,  wie  aus  den  Beigaben  (Stein« 
Splitter,  Steinmesser,  Stcinkugel)  zu  schliessen  ist. 

Für  die  älteste  euganeisohe  Periode  sind 
schlecht  gebrannte  Urnen  aus  grobem  Thon  cha- 
rakteristisch, die  im  freien  Boden  tou  Brandordc 
umgeben  beigesetzt  sind.  Der  grösste  Theil  hat 
der  Feuchtigkeit  nicht  Widerstand  geleistet  und 
ist  SU  Orunde  gegangen.  Sie  sind  bauchig  mit 
kleinen  Henkeln,  bisweilen  mit  Linienomamenten 
verziert,  die  bei  einigen  mH  einer  weissen  Masse 
aasgefüllt  sind.  Sie  bieten  beachtensworiho  Ver- 
gleich ungspunkte  mit  den  umbrisclien  Urnen 
in  Bologna  dar.  Eisen  kommt  nur  vereinzelt 
in  nnförmlichen  Stücken  vor.  An  Bronzebeigaben 
finden  sich  Fibeln  mit  einfachem  Bogen , der  sich 
bisweilen  znr  Kabnform  verbreitert  und  manchmal 
einfache  Kingo  angehängt  Ir&gt.  Sie  sind  öfter 
mit  Strichen  oder  Kreisen  verziert  Charakte- 
ristisch für  diese  Periode  sind  oflfene  Armringe 
ans  Bronzeblechstreifen , deren  Enden  uufgeruHi 
sind.  Haarnadeln  fehlen  gänzlich,  Spiunwirtel 
sind  spärlich.  Höchst  interessant  ist  ein  Thon- 
geräth  in  Gestalt  eines  anf  vier  Rädern  ruhenden 
Vogels,  dessen  Rücken  durch  einen  scbildfürmigen 
Deckel  geschlossen  wird.  Auf  seiner  Brust,  ebenso 
wie  anf  anderen  Thonsacben  dieser  Periodat  sieht 
man  das  Hakenkreuz. 

Das  Thon-  und  Brnnzeger&th  der  zweiten 
Periode  zeigt  einen  erheblichen  Fortschritt  Die 
Tbongeiässe  sind  von  feinerem  Material,  meist  auf 
der  Drehscheibe  gearbeitet  und  mit  geometrischen 
Ornamenten  verziert  Bei  der  grösseren  Zahl  dar 
OsBuarien  sind  diese  Ornamente  durch  eingesetzte 
kleine  Bronzeknöpfchen  markirt,  welche,  jetzt 
allerdings  grün  oxjdirt,  als  sie  noch  neu  und  gold- 
glänzend  waren,  einen  aberraschonden  Anblick 
gewährt  haben  müssen.  Eine  Urne  zeigt  in  roher 
Einkratznng  und  Zeichnung  drei  Pferde,  die  durch 
Hakenkreuze  getrennt  sind. 

Alle  Gräber  dieser  Periode  habeti  Beigefässe, 
8 bis  14  an  der  Zahl,  von  verschiedener,  oft  sehr 
eleganter  Form  und  Grösse.  Einzelne  haben  die 
i’orra  von  Stiefeln.  Styl  und  Technik  der  Bci- 
gefäsae  stimmt  gewöhnlich  mit  denen  der  Haupt- 
nme  überein.  Schalen  auf  sehr  hohem  F'usae  dien- 
ten wahrscheinlich  'nicht  als  Trinkgelässc,  sondern 
zur  Anfnahme  kleiner  Beigaben.  Wenigstens  fan- 
den sich  bisweilen  solche  in  ihnen  (Thierknöchel- 
chen, Ringe,  Fibeln  und  Perlen  und  einmal  zwei 
knöcherne  Würfel,  den  unserigen  ähnlich).  F'ast 
alle  grosseren  Gefasse  sind  mit  Tbonschüssoln  ge- 
sohloesen.  Von  diesen  sind  die  grösseren  freihän- 
dig, die  kleineren  auf  der  Drehscheibe  gearbeitet 
Einige  Gefäsie  werden  durch  drei  bis  vier  Füsse 
von  der  F'orm  menschlicher  Beine  gestützt. 


In  grosser  Zahl,  bis  zn  24  in  einem  Grabe, 
finden  sieb  omaroentirte  Tboncylinder  mit  abge- 
rundeten Enden,  einige  14  cm  lang.  Auch  Spinn- 
wirtel  sind  häufig  und  sind  bisweilen  mit  Bronze- 
knöpfcheu  geschmückt;  manchmal  tragen  sie  ein- 
gekratzte oder  Schmelzvcrzterungea  und  biswcilon 
daa  Hakenkreuz,  einige  sogar  auch  Sohriftzcicheu. 
Sic  liegen  in  der  Haupturne,  in  den  Beigefässeo 
oder  in  der  Branderde  der  Grabkammer. 

Die  einfache  Bogonfibel  dauert  in  dieser  Pe- 
riode noch  fort;  auch  Fibeln  mit  Knochen-  und 
Bernsteinacbeiben  finden  sich;  aber  am  häufigsten 
sind  kabnförmig  verbreiterte  Fibeln  mit  Linien- 
und  Kreisornamenten.  Sehr  zierliche  Haarnadeln 
and  Käbnadoln  sind  häufig.  Kruiascheiben  von 
feinem  Bronzeblecb  mit  aufgelegter  Goldfolie  und 
eingedrückten  Kreisomamenten  kommen  vor; 
ebenso  einfach  oder  mehrfach  gewundene  Arm- 
spangen mit  daran  hängenden  Kettchen  und  Rin- 
gen. Kino  Specialität  dieser  Periode  sind  Perl- 
haUbänder  von  Glas,  Bernstein,  Knochen  oder 
Korallen.  Auch  mit  Goldfolie  belegte  Bronzeröbr- 
chen  bilden  Halsketten.  Verzierte  Bronzeröbren, 
die  um  einen  Uolzstab  gelegt  und  mit  Bronzenieten 
befestigt  sind,  finden  sich  nur  in  reichen  Gräbern 
und  sind  wahrscheinlich  Coromandostäbe.  Form- 
lose BronzestÜcke  werden  als  Geld  (a«a  rüde)  ge- 
deutet. 

Waffen  sind  sehr  selten.  Es  sindKclte,  Messer 
von  Bronze  oder  Eisen  mit  Hom  - oder  Holzgriff. 
"SuT  ein  einziges  Rasirmesser  ist  gefunden.  Pun- 
zen in  Eisen  and  Knochen  kommen  vor;  obenso 
ein  Pfordegobisa.  Sehr  interessant  ist  ein  Gürtel- 
blech  mit  rückläufigen  Spiralen  und  besonders  eine 
Fibnla,  welche  ans  drei  roh  gearl>eiteten  neben 
einander  befindlichen  Pferden  besteht,  deren  beide 
äusseren  Reiter  tragen,  während  anf  dem  mittleren 
ein  Vogel  sitzt.  Vier  au  den  Pferden  augebraebto 
Kreisscheiben  sollen  vielleicht  an  einen  Wagen  er- 
innern. 

In  der  dritten  Periode  haben  wir  den 
Höhepunkt  der  euganeischen  Cultur  zu  or- 
konnon.  Sowohl  an  den  Thongerftthen,  als  auch 
namcDtlich  au  den  Bronzen  ist  ein  erheblicher 
Fortschritt  zu  bemerken.  Die  Thongefasse  neh- 
men gefälligere  Formen  ondOrDamentirnngen  an;  die 
Verzierungen  mit  Bronzekuöpfcben  werden  selten, 
rind  dann  aber  ebenfalls  schwungvoller  angeord- 
net.  Auch  die  grossen  Kmggräber  beweisen  die 
hohe  Fähigkeit  der  Töpfer  in  dieser  Perio<le.  Nicht 
selten  finden  sich  Urnen  mit  erhabenen  oder  cin- 
gekratzten  Scbriftzeichen.  Die  Urnen  und  dio 
Beigefäse  haben  parallele  horizontale  Farchen  nud 
späterhin  Rippeu;  andere  sind  mit  Mäandern  and 
geometrischen  Figuren  in  bewundernngswürdiger 
Corrcetheit  bemalt.  Beachtonswertb  ist  ein  F'rag- 
ment  mit  dem  eingekratzten  Unterkörper  eines 
vierfüssigen  Thieres. 

Ul* 
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Die  BeigcfuBe  zeigen  eine  gro»8c  Fülle  der 
Formen  y stimmen  im  Sty!  und  in  der  Ausführung 
aber  Btetz  mit  der  Ilaupturnc  öbereiu.  Fast  in  allen 
üruberu  fanden  sich  zwei  hii  Tier  Schalen  mit  hohem 
Fuase.  Auch  mehrere  Schalen  an  einem  gemein« 
Samen  Fu&se  kommen  vor,  z.  B.  ein  sehr  schönes 
Drillingsgefizs  von  betr&cbtUcber  Höbe.  Sehr  inier« 
esaaut  ist  cs.  dass  sich  in  den  Graltern  dieser  drit' 
ten  Periode  bisweilen  griechische  Gefasse  finden. 
Kinheimische  Narbahmnngen  derselben  kommen  in 
den  Gräbern  aus  der  Uebergangszeit  der  dritten  in 
die  vierte  Periode  vor.  Auch  Thier*  und  Menschen- 
gestalten versuchte  der  euganeische  Töpfer  zu 
bilden,  jedoch  ist  der  Versuch  sehr  roh  ausgefallen. 
Kleine  Reiterfiguren  fanden  sich  in  einem  Kinder* 
grabe;  sie  sind  daher  vielleicht  als  Spielzeug  zn 
betrachten.  Allgemein  ist  noch  der  Gebrauch  von 
ornamentirten  Thoncylindem  mit  abgerundeten 
Enden  und  von  Spinnwirteln. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Bronzen,  die  sich 
in  Cisten.  Beigefitsie,  Schmuckaaeben . Ilausgeräth 
und  Waffen  eintheilen  lassen.  Die  Cisten  bestehen 
aus  Bronzebleehen,  welche  nicht  gelüthet,  sondern 
genietet  sind.  Acht  dieser  Cisten  sind  mit  ge* 
thebenen  Figuren  geziert,  welche  theili  wilde  oder 
pbantaBtisebe  Thlere.  tljeits  Soenen  ans  dem  Lel>en 
darstellen.  Letztere  gleichen  den  Darstellungen 
auf  der  bekannten  Bitula  von  Bologna,  welche 
Prosdocimi  für  eine  enganeisebo  Arbeit  an* 
spricht.  Ebenso  hält  er  diese  Cisten  von  Este 
für  eiofaei  mische  Arbeit.  ln  den  Cisten  steht 
immer  noch  die  Asebenume;  nur  in  einer  Ciste 
waren  die  verbrannten  Gebeine  direct  beigesetzt, 
sie  war  innen  mit  einer  Goldfolie  aosgckk'idet. 
Auch  die  Beigefäsae  sind  von  feiner  Arbeit. 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  hohe  Kunstfer- 
tigkeit der  Kuganeer  in  der  Bearbeitung  der 
Bronze  liefern  die  Gürtelplatten,  auf  welchen  in 
gefälliger  Anordnung  und  feiner  Cisclirung  Hirsche, 
Hasen.  Enten  und  andere  Vögel  und  phantastische 
Wesen  dargcstclU  sind,  von  einander  getrennt 
durch  geschickt  angebrachte  Blatt*,  Punkt*  und 
LinienoruameDte.  Man  findet  sie  böebt  selten 
intaci,  meistens  in  verbraunteu  ßruchstOcken,  welche 
sich  aber  wieder  zusammensetzen  lassen.  Pros* 
docimi  sieht  in  ihnen  nicht  Theile  der  Krieger- 
rOatungen,  sondern  der  bürgerlichen  Kleidung  für 
beide  GcHcblechtcr;  denn  sie  sind  zn  dünn,  um 
Waffen  Widerstand  za  leisten,  und  sie  werden  nie- 
mals gemeineaDi  mit  Waffen  gefundeu. 

Sehr  zahlreich  fanden  sich  Fibeln  sowohl  in 
den  Hauptnrnen,  als  auch  in  den  Boige^sseu  und 
in  der  Graberde.  Sie  sind  sümmtlich  von  sehr 
guter  Arbeit  und  zeichnen  sich  durch  eine  lange 
Hülse  für  die  Nadel  vor  denjenigen  der  anderen 
Perioden  aus.  Fa  sind  Bogen-,  Kahn-  und  Schlangen* 
fibcln  (letztere  den  Fibeln  mit  doppeltem  Bogen 
von  Bologna  entsprechend).  Unter  d(.-n  Bogeo- 


fibeln  findet  man  solche  von  vierkantigem  Bronze- 
draht mit  daraufgesebobenen,  sich  dicht  berühren* 
den  Kreisscheiben  von  Bernstein  oder  Knochen. 
Bei  andereu  ist  der  Bogen  verdickt  und  lang* 
gestreckt  und  das  Ende  der  Nadelhülse  wird  durch 
einen  Bronzeknopf  überragt  (etruskischer  Typus). 
Bisweilen  hängen  Ringe  und  Kettchen  an  der  Nadel 
und  einmal  auch  kleine  Instrumente  zum  Reinigen 
der  Nagel  und  Ohren.  Einige  Fibeln  tragen  ein- 
gopnnzte  geometrische  Ornamente  und  bei  einigen 
Fragmenten  finden  sich  X^ängsfurchen  am  Bogen, 
welche  mit  weissem  Schmelz  ausgefüllt  waren. 
Auch  die  Kahn*  und  Schlangenfibeln  zeigen  häufig 
gi^metrische  Oruamente.  Kino  Eigentbümlichkeit 
der  Schlangenril>e)n  besteht  darin,  dass  sie  keine 
Spirale  beKitzeo. 

Armbänder  kommen  häufig  vor,  ihre  Enden 
liegen  über  einander  und  laufen  manchmal  in 
Schlangenköpfe  aus.  Ebenso  sind  Ringe  nicht 
selten.  In  ziemlicher  Anzahl  erscheinen  zierliche 
Halsketten  ans  Perlen  von  blauem,  gelb  oder  weis» 
pnnktirtem  Glase,  aus  Korallen*  oder  Bernstein- 
perlen  und  namentlich  aus  ornamentirten  Bronze- 
röhrchen, welche  mit  GoldXoHe  belegt  waren. 

Anstatt  der  Haarnadel  der  vorigen  Periode, 
welche  sich  nur  noch  in  einem  einzigen  Exem- 
plare gefunden  hat,  treten,  jedoch  nur  in  den 
reichsten  Gräbern , vierseitige  Bronze^^täbe  von 
25  bis  30  cm  Länge  auf,  an  denen  omamentirte 
Röhrchen  von  Knochen  und  Bronze  abwechseln  und 
denen  eine  grosse  durch  eine  Knocheuscheibe  in 
zwei  Hälften  gotbeiltc  Brunzokugcl  als  Knopf  dient. 
Die  bei  Het^preobung  der  vorigen  Periode  erwäbn- 
ien  genieteten  Comniandoartäbe  finden  sich  auch 
jetzt  noch  ebenso  in  den  älteren  Gräbern,  während 
sie  in  Jen  jüngeren  in  ähnlicher  Form,  aber  gegos- 
sen, Vorkommen. 

Eigentliches  Hausgeräth  ist  in  den  euganei- 
sehen  Gräbern  nur  ganz  vereinzelt  entdeckt  wor- 
den. Es  waren  langgestielte  Siebe,  ein  Schöpf- 
löffel, ein  Reibeisen  u.  s.  w.  Prosdocimi  glaubt, 
dass  sie  zu  rituellen  /wecken  gedient  haben  und 
dass  die  Gräber,  in  welchen  man  sie  findet,  Priester- 
gräber  wären.  Die  geringe  Anzahl  der  bisher 
entdeckten  Waffen  läset  vermuthen,  dass  die  Krie- 
ger an  einer  besonderen  Stelle  bestattet  worden 
sind.  Für  die  Existenz  regulär  ausgerüsteter  Sol- 
daten sprechen  dieDarif«te]lungcu  auf  den  Figuren* 
cisten.  Was  sich  bisher  an  Waffen  fand,  hat  wohl 
zur  Jagei  gedient.  Es  sind  eiHcrne  Messer  mit 
Bronzegriffen , welche  durch  Broozeuieie  befestigt 
sind.  Auch  ein  Paar  schöne  Bronzescheiden  und 
einzelne  Messt^r  ganz  von  Bronze  haben  sich  ge- 
funden; eWnso  einige  eiserne  Lanzeospitzen  und 
BronzesclrnftkeUe  mit  vier  Flügeln.  Erwähnt  mag 
ausserdem  noch  werden:  aes  rüde  weniger  unförm- 
lich als  in  der  vorigen  Periode,  durchbohrte  Kiesel 
und  CoQchyltcn  nnd  mehrere  Würfel. 
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Die  Funde  der  rierten  Periode  sind  to« 
denjenigen  der  vorigen  dei'artig  verschieden,  dass 
ohne  Zweifel  ein  fremder  Einflusfi,  die  BerQhrung 
mit  einem  fremden  Volke  angenommen  werden 
muss;  vielleicht  mit  den  Oalliorn,  da  einige 
Fundetücke  Aehnlichkeit  mit  den  gallischen 
Funden  von  Bologna  darbieten.  Nach  dieser 
Periode  finden  sich,  untermischt  mit  den  euga- 
neiaohen,  römieehe  Gräber;  ein  Zeichen,  daaa 
auch  unter  römiacher  Uerrschiift,  und  awar  bia 
aum  Beginne  unserer  Zeitrechnung,  die  Euga* 
neer  ihre  Eigentbümlichkeit  erhalten  haben. 
Ganz  besonders  wird  dieses  dnreh  die  Entdeckung 
einea  euganeiacb^römischen  Tompelcbens  be- 
wiesen, in  welchem  sich  Tbonaachen  und  viele 
Bronzen  der  dritten  und  vierten  Periode  nebst 
ßronsefiguren  auf  Säulchen  stehend  fanden.  Rings 
uro  die  Capitelle  dieser  letzteren  laufen  eoga> 
n ei  sehe  Inschriflun.  Ebenso  sind  Täfelchen 
und  lange  Bronzenägel  mit  dergleichen  Inschriften 
bedeckt.  Die Sobriftseichen  erinnern  an  die  etrus- 
kischen, sind  aber  bisher  noch  nicht  entziffert 
worden.  Platten  mit  getriebenen  Thierfiguren  sind 
von  feinerem  Styl,  als  die  vorher  erwähnten  Ciaten. 
Mit  dioacu  Dingen  fanden  sich  Mflnzen  von  Vea* 
pasiau  und  Augustus  und  gallische  Mün- 
zen von  Maaailia.  An  einer Grabstelie  entdeckte 
man  Urnen  mit  römischen  und  solche  mit  enga- 
neisehen  Inschriften  gemeinsam.  Die  Urnen 
dieser  vierten  Periode  tragen  öfter  Scbriftzeichcn; 
ihre  Form  erinnert  mehr  an  unsere  gewöhnlichen 
Töpfe;  nnr  in  der  Uebergangsperiode  findet  sich  noch 
die  abgestumpfte  Kegclform  der  vorigen  E{>ocbe. 
Sie  zeigen  gemalte  horizontale  und  netzförmige 
Streifen.  Unter  den  Beigefilsscn  sind  Schalen, 
Becher  und  Kannen  gewöhnlich.  Die  Thongeniese 
sind  fast  alle  auf  der  Drehscheibe  gearbeitet,  ans 
feinem,  grauem  Thon,  aber  schlecht  gebrannt. 
Versuebo  haben  gezeigt,  dass  sie  bei  stärkerem 
Brennen  dieselbe  hellrotfae  Farbe  annebnien,  wie 
dio  römischen  GefUsse  der  Gegend.  Die  rö- 
mischen und  die  enganeischen  Töpfer  ver- 
arbeiteten also  dasselbe  Material,  nur  die  Art  des 
Brennens  war  eine  verschiedene. 

Die  Bronsecisten  enthalten,  entgegengesetzt 
dem  früheren  Usus,  nicht  mehr  die  Aschenurnen, 
sonderu  sie  nehmen  die  verbrannten  Gebeine  direct 
auf.  Sie  sind  genietet  und  zeigen  deutlich  den 
Verfall  der  Kunst.  Der  Gebrauch  der  Beigefiisse 
in  Bronze  ist  geblieben,  doch  sind  die  Formen 
andere  als  früher.  Erwähnung  verdient  ein  Feuer- 
bock  aus  ßronzeblech  und  ein  geometrisch  oma- 
mentirtes  Bronzestück,  das  wohl  als  Scbildbuckel 
zu  deuten  ist.  Die  Fibel  mit  einfachem  gestreck- 
tem Bogen  und  einem  Knopf  über  der  Hülse 
(etruskischer  Typus)  wird  sehr  selten.  Dafür 
finden  sich  häufig  in  Silber  oder  Bronze  Fibeln 
mit  Rippen  und  Kügelchen  auf  dem  Bogen  und 


breiter,  querstehender  Spirale.  Die  Armbänder 
sind  einfache  Drahtbögen.  Sehr  zierlich  sind 
bronzene  Spinnwirtel , welche  die  thönernen , die 
sich  hier  niemals  mehr  finden,  ersetzen  müssen. 
F.rwäbnung  verdient  ein  doppeltes  Mednsenbaupt 
in  Bronze. 

Eisen  ist  jetzt  sehr  gewöhnlich.  Es  fanden 
sich  Messer,  lange  Schwerter  mit  Scheiden,  Aext«, 
Gürtelplatten,  Nägel  und  sehr  sobuno  Fibeln.  Eine 
derselben  trägt  im  Bogen  ein  dreiseitiges  Bronze- 
stück.  Von  Glas  in  verschiedenen  Farben  wurden 
vorzüglich  gearbeitete  Armringe  gefunden.  Durch- 
bohrte Muscheln  gehörten  vermnthlich  zu  Hals- 
ketten. Durch  die  bereite  oben  erwähnte  grosse 
Zahl  TOD  Abbildungen,  auf  welche  im  Texte  stets 
Rücksicht  genommen  wird,  verdient  der  Bericht 
von  Prosdoeimi  die  ganz  besondere  Beachtung 
der  Archäologen.  Die  reiche  Fülle  des  gebotenen 
Materials  konnte  hier  natttrlicberweioe  nur  in 
grossen  Zügen  wiedergegeben  werden. 

Dt.  Max  Bartels. 

23.  The  Mexican  Calendar  Stone  by  Ph.  J.  J. 
Valentin!.  With  plate.  Worceater  1879. 
The  Katuncs  of  Maya  llistory;  Wor- 
cester  ISSO.  Moxican  Copper  Tools; 
Worcester  1880.  Mexican  Paper;  Wor- 
cesier  1881.  The  Landa  Alphabet  VTor- 
ccster  1680.  The  Humboldt  and  the 

Leyden  Colts;  Worcester  1H81.  Theül- 
mecas  and  the  Tnltecas;  Worcester  1883. 

Hier  liegt  uns  eine  Sammlung  von  sieben  klei- 
nen Originalarbciton  vor,  die  im  Laufe  der  letzten 
fünf  Jahre  erschienen,  alle  von  domsolben  Verfasser 
herrühren  und  wie  aus  den  obeDgeuaonteD  Titel- 
angaben  ersichtlich  ist,  höchst  interes.sante  und  zu 
einem  einzigen  Thema  gehörige  Details  bohundelu. 
Dieses  Thema  ist  die  politische,  sowie  die  Cultur- 
gesehichio  Alt-Mexicos. 

Dr.  Ph.  Valentin!,  aus  Berlin  gebürtig  und 
auf  dentschen  Universitäten  gebildet,  bat  lieli  wäh- 
rend eines  13jährigen  Aufenthaltes  io  Central- 
Amerika  und  Mexico  mit  Land  und  Leuten  da- 
selbst bekanut  gemacht.  Ober  die  spanische  Erobe- 
rung und  Colonisation  nach  bis  dahin  verborgenen 
Quellen  geforscht,  aber  auch  andererseits  Auge  und 
Ohr  offen  gebaltco  für  die  zahlreichen  Spuren  vor- 
spanischor  Culturreste  und  für  die  Traditionen, 
welche  öl>er  die  Erbauer  jener  jetzt  verfalle- 
nen Palast-  and  Tempelruinen  sowohl  unter  den 
eingeborenen  Stämmen  als  auch  desfallaig  bei 
den  onienriebteten  spanischen  Gelehrten  gänge 
und  gebe  sind.  Nach  Ansammluug  eines  selbst- 
geschaffenen  Studienmaterials  hat  sich  Valentint 
nach  New  York  begeben,  welches  ihm  wegen  seiner 
reichen  Privatbibiiotheken  und  weil  es  eine  Ceutral- 
stelle  für  die  speoielle  amerikanische  Zeit-  und  Vor- 
geschichte ist,  als  der  geeignetste  Platz  für  seine 
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weit«reii  Studien  und  für  die  Auft&rbeitmig  seiner 
projectirten  Schriften  erschien.  Nach  einer  so 
Lcbgeinissou  Vorbereitung  and  nach  Ausnutzung 
für  uns  hier  ganz  unzugängliclier  Quellenwerke 
liees  es  sich  wohl  erwarten,  dass  es  unserem  Lands* 
manne  gelingen  würde,  in  die  so  beispiellos  dunkle 
Vorgeschichte  Mexicos  einen  Lichtstrahl  zu  wer- 
fen. Das  Wie,  das  Wann,  das  Woher  jener  räthsel* 
haften  CiTtlisation  bat  unseren  Gelehrten  schon 
manches  Kopfzerbrechen  vemrsachL  Ob  sie  eine 
autochthone,  ob  eine  importirte,  war  seit  Cortez' 
Eroberung  der  Gegenst-and  ebenso  thörichter  wie 
geistreicher  Speculationen  gewesen,  aber  für  diese 
beiden  Theorien  sind  endgültig  beweisende  Tbat- 
»achen  noch  nie  aufgefunden  worden. 

Da  wir  nicht  Specialist  in  dem  von  H.  Va  - 
leniioi  gewählten  Fache  sind  und  nur  im  All- 
gemeinen Ql>er  seine  Arbeiten  Bericht  geben  wollen, 
so  überlassen  wir  es  rorsichtiger  Weise  seinen 
CoUegen,  über  den  wissenscbaftlichen  Werth  seiner 
Leistungen  ihr  Urtheil  zu  füllen.  Der  Gesammt- 
eindruck,  den  wir  gewonnen,  hat  uns  aber  über- 
zeugt, dass  Valentin!  sich  sehr  unabbüngig  von 
allen  seinen  Vor-  und  Mitarbeitern  im  Fache  be> 
wegt.  Er  leitet  seine  Schlüsse  weder  von  visio- 
nnren  Hypothesen,  noch  von  unbegrundoten  Prä- 
missen ab.  Den  Grund,  warum  bisher  noch  nichts 
geleistet  worden,  sucht  er  gewiss  sehr  richtig 
dnriu,  dass  man  aus  dem  unbegrenzten  Reiche 
combioirenderSpeculation  das  horanszuratben  ver- 
snobt hat,  was  man  eben  nur  durch  Studium  und 
durch  correcto  Verknüpfung  vorg&ngig  festgestell- 
tcrThatsachon  allein  zu  gewinnen  sich  vornehmen 
sollte.  Wollen  wir,  so  sagt  er  an  einer  Stelle, 
etwas  Sicheres,  also  Glaubwürdiges,  über  die  Ver- 
gangenheit und  Geschichte  jener  Cuhurvölker  erfah- 
ren, BO  müssen  wir  als  Master  diejenigen  Methoden 
befolgen,  wie  sie  uns  so  erfolgreich  die  .Vegyptologcn 
uudAssyriologcnvorgezeicfanet  haben.  Die  Literatur 
der  8]>anischeD  Chronisten  lässt  uns  nur  durch  den 
stark  getrübten  Spiegel  von  oft  widersprechender 
Tradition  in  die  mexicanisebe  Yorgesebiebte  blicken. 
Die  nationalen  Denkmäler  müssen  befragt  und 
eine  authentische  Entzifferung  der  Hilderzeicben 
versucht  werden,  die  auf  ihnen  cingegrabon.  Chro- 
nologie ist  das  Rückgrat  (backbone)jedes  Geschichts- 
kurpers.  Also  wird  Aufündung  und  Feststellung 
der  chronologischen  Symbole  unsere  erste  Aufgabe 
sein  müssen,  und  besonders  die  der  noch  unbekann- 
ten Symbole  für  die  grossen  Zeitopoeben.  Alle  Tra- 
ditionen, mündliche  wie  schriftliche,  weisen  darauf 
hin,  dass  bei  den  Eingeborenen  die  Erinnerung  von 
einer  alten  Epoche  fortlebte,  in  der  das  I.and 
durch  das  Ereebeineu  von  Fremdlingen  aus  einem 
Zustande  der  Rohheit  zu  dem  einer  Cultur  empor- 
gerissen  wurde.  Könnte  man  also  entweder  in 
den  gemalten  Annalen  oder  auf  den  Sculpturen 
irgend  eine  längere  Reihenfolge  solcher  eykliseber 


Symbole  entdecken  nud  dieselbe  an  eine  uns  be- 
kannte Geeebiebtsepoebe  anketten,  so  würde  mit- 
telst einfacher  Znrückreebnung  uns  eine  Leiter 
gegeben  sein,  auf  deren  sicheren  Sprossen  wir  in 
den  Schacht  von  Jahrhunderte  langer  vormoxi- 
canischer  Geschichte  hiuabznsteigen  im  Staude 
wären.  Das  Vorhandensein  eines  solchen  nationalen 
Denkmals  hat  nunmehr  Herr  Valentin!  naebge- 
wiesen  und  uns  dessen  Zeichen  erklärL  Es  ist  der 
sogeuannte  mexioanisehe  Kalenderstein. 

Wir  haben  schon  früher  ausführlich  Ober  den 
Vortrag  berichtet,  den  Herr  Valentini  über  Ge- 
schichte und  Inhalt  desselben  gehalten.  Siehe 
Archiv  für  Anthropologie  Bd.  Xlil,  1880,  S.  170 
bis  173. 

Wir  begrüasten  diese  Arbeit  mit  Ueberraf^chung 
und  Freude;  und  dass  auch  anderweitig  ein  hoher 
Werth  auf  dieeclbe  gelegt  wurde,  beweist  deren 
Uebersetzung  aus  dem  Deiitscboo  in  die  englische 
und  spanische  Sprache  und  ihre  schnelle  Erschei- 
nung im  Druck.  Wir  wollen  daher  unsere  Leser 
an  dieser  Stelle  nur  im  Kurzen  wieder  daran  er- 
innern, dass  Herr  Valentini  auf  dieser  colossalen 
Steinscheil>e,  innerhalb  conceutriMcher  Zonen,  alle 
diejenigen  Symbole  eingegraben  gefnnden  hat, 
welche  die  altmexicanischen  Annalisten  bebufa 
ihrer  höchst  originellcu  Zeitcintbeilnng  zu  be- 
nutzen pflegten.  Wir  erblicken  auf  ihr  die  Zeichen 
für  die  10  Stunden  des  Tages,  die  für  die  5 tägige 
Woche,  für  den  20 tägigen  Monat,  für  die  200 
Tagt»  ihrer  sogenannten  Mond-  und  die  100  Tage 
für  die  sogenauntu  SonneDrechnung,  und  scbliese- 
licb  die  Gruppe  dor  noch  fehlenden  & Schalttage. 
Um  den  Rand  der  Scheilte  herum  ist  endlich  noch 
eine  letzte  Zone  gelegt,  auf  der  24  unter  sich 
gleichartige  Symbole  dargestelli  sind,  deren  jedes, 
in  zierlicher  Weise  nusgefübrt,  aus  dem  Bilde  eines 
Reibatabes,  einer  Holzscheibe  und  bervorbreeben- 
den  Flammen  besteht.  Dies  Bild  bedeutet  den 
Act  der  Feueransündung,  der  jedesmal  nach  Ab- 
lauf eines  52  jährigen  Cyklns  mit  pomphafter  Feier- 
lichkeit vorgenommen  wurde.  Es  ist  das  chrono- 
logische Symbol  dieses  Cykliis.  Für  die  Identität 
aller  dieser  Symbole  bat  Herr  Valentini  die 
schlagendsten  Beweise  geliefert.  Da  diese  Steiu- 
scheibe,  geschichtlich  nachweisbar,  im  Jahre  1479 
p.  Chr.  zu  Ehren  des  nationalen  Zeit-  und  Sonnen- 
gottes  gemeisselt  wurde,  so  zieht  Herr  Valentini 
den  Schluss,  dass  der  Künstler  auf  letztgenannter 
Zone  die  24  C^’klen  oder  grossen  Sonnenfest«  dar- 
zustellen  beabsichtigte,  welche  seit  der  Civilisirung 
des  Landes  von  der  Nation  gefeiert  und  von  den 
Annalisten  verzeichnet  worden  waren.  Das  erste 
Sonnenfest  müsse  demnach  in  das  Jahr  231  p.Chr. 
gefallen  sein  und  besagtes  Jahr  als  dasjenige  an- 
genommen werden,  auf  welches  alle  Traditionen, 
als  mit  dem  V.r^cheinen  hochgebildeter  Fremdlinge 
verknüpft,  hinweisen. 
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Um  den  BedenkeD  ent^fegensutreteu,  die  sich 
immer  im  Gefolge  »o  plötTilicber  und  anscheinend 
gewagter  Enthüllungen  einhoden,  Hees  alsdann 
Herr  Valoutini  auf  diese  seine  Interpretation  des 
mexicanischonKalendcrsieines,  gleichsam  als  Gegen- 
probe, eine  anderweitige  Beweisfübrang  für  die 
Richtigkeit  des  auf  jenen  entdeckten  Datums  und 
der  damit  zu  verknüpfenden  historischen  Tbat- 
Sache  folgen.  Eine  solche  Broschüre  erschien  unter 
dem  Titel  iTheKatunesofMayalHsiory.  ln 
ihr  wird  auf  den  beachtuugswerthen  Umstand  hin- 
gewiesen,  dass,  obwohl  die  in  Anahuac  angesesseneu 
Altmexicaner  oder  XabuatI*Stämme  sich  von  ihren 
südlichen  Nachbarn,  den  Yncateken  oder  Maya- 
stämmen sehr  wesentlich  durch  ihre  Sprache,  so 
doch  fast  gar  nicht  in  den  Formen  der  Cirilisation 
und  Cultnr  nntersebieden.  So  sei  z.  B.  das  Ar- 
rangement des  Nabuatl-  und  dee  Mayakalenders 
bis  in  die  kleinsten  originellen  Details  dasselbe. 
Nur  ein  einziger  Unterschied  habe  obgcwaltei, 
nämlich  dass  die  Nahoas  ihren  grossen  Cyklus  mit 
52  Jahren  berechneten,  während  die  Maya  kleine 
Cyklen  von  je  20  Jahren,  sogenannte  Ahaues,  an- 
nahmen  and  dann  noch  einen  grossen  Cyklos  von 
260  Jahren,  den  sogenannten  Ahau  Katun  ein- 
gosotzt  hatten.  Der  Verfasser  legt  uns  diesmal 
keine  Sculptur,  sondern  ein  Manuscript  vor,  keine 
Nahnatl-,  sondern  eine  Mayaquelle,  aus  der  er 
seinen  collateralen  Beweis  herznloiten  versucht 
Das  Manuscript  ist  nachweisbar  um  das  Jahr  1560 
von  einem  von  den  Spaniern  schon  zum  pboue- 
tischen  Sebreibeu  herangebildeten  Eingeboreneu 
Yucatans  verfasst  Eis  giebt  so  zu  sagen,  in  tabel- 
laritMiher  Uebersiebt  alle  merkwürdigen  Ereignisse, 
die  sich  auf  dieser  Halbinsel  to  vorspaniseber  Zeit 
zugetrugeu.  Eis  beginnt  mit  der  Besiizuahmo  des 
Landes  durch  uanibaft  gemachte  Führer,  die  aus 
einem  fernen  Lande  Tulapan  eingewandert  und 
endigt  mit  den  ersten  Ereignissen  der  Conqnista. 
Die  Datou  sind  alle  nach  Ahan-Periodeu  rangirt. 
Eine  Zählung  derselben  und  vorgeuommene  Rück- 
rechnnng  führt  auf  das  Jahr  245  p.  Cbr.  zurück. 
Die  kritische  Bearbeitung  dieses  Manuacripta  war 
schon  früher  von  einem  spanischen  (lelehrten,  Herrn 
P.  Peres,  unternommen  worden,  der  nach  seiner 
Bereehnungemethode  zum  Jahre  242  p.  Chr.  ge- 
langt Herr  V'alentini  setzt  die  Gründe  aus- 
einander, warum  auch  eine  andere  Methode  statt- 
haft und  aus  inneren  Gründen  ompfeblenswertber 
sei.  Der  Unterschied  von  drei  Jahren  ist  onorbeb- 
lich;  das  Resultat  spricht  also,  uud  blos  in  anderer 
Form,  von  derselben  Aera  und  demselben  ersten 
politischen  Ereignisse  unter  den  Mayastämmen,  wie 
sie  in  den  Traditionen  der  Nabuatlstämme  lebendig 
und  auch  verzeichnet  worden  waren.  Dass  sieb 
die  Cultnr  dieser  beiden  Stämme  aus  einem  und 
demselben  Keime  entwickelt,  darüber  werden  wir 
noch  unten  bei  nuseror  Bespreehang  der  zuletzt 


erschienenen  Schrift  des  Verfassers,  die  Tultecas 
und  Ulmecas,  referiren. 

Es  wird  für  Herrn  Valentini  ein  ermuthi- 
gender  Eindruck  gewesen  sein,  seine  gewährten 
Nachweise  nicht  blos  nicht  widerlegt,  sondern  auch 
in  später  erschienenen  Faebwerkeu  als  bewiesene 
Thatsachen  anerkannt  gesehen  zu  haben.  Soweit 
nns  bekannt,  ist  von  denselben  in  unseren  deut- 
scheu  Lehrbüchern  bisher  nur  in  Weiss,  Welt- 
geschichte, 1878,  Notiz  genommen  worden. 

Hierauf  erschienen  zwei  Broschüren,  in  denen 
zwei  wichtige  Cnlturobjecte,  moxicauische 
Kupfer-  und  Bronze  Werkzeuge  und  mexi- 
canisches  Papier  behandelt  werden.  Hinsicht- 
lich des  Knpfers  lernen  wir,  dass,  während  ee  von  den 
nordamerikanischen  Indianern  nur  durch  Hämmern 
bearbeitet,  die  Altmexicaner  es  verstanden,  dasselbe 
zu  schmelzen  und  in  eigens  zuberciteto  E'ormen 
zu  giessen.  War  das  Metall  zu  Arbeitswerkzeugen, 
wie  Aexten,  Meissein,  Sticheln  n.  e.  w.  bestimmt, 
BO  wurde  ihm  zur  Erreichung  des  notbwendigen 
Härtegrades  Zinn  zugesetzt.  Zu  Kriegswaffen 
wurde  Metall  nicht  benutzt.  Pfeil,  Holzschwert 
und  I«anze  wurden  mit  Obsidiansplittem  versehen. 
Die  Broschüre  enthält  eine  Sammlung  aller  der- 
jenigen Stellen,  ln  welchen  die  spanischen  Chro- 
nisten sich  über  diesen  Gegenstand  änsHem  und 
nebeuber  auch  eine  reichliche  Menge  von  Illu- 
strationen, die  der  Natur  und  den  alten  mexi- 
canischen  Bilderwerken  nacbgebildet  sind.  Durch 
solche  erste  Vorarbeit  in  diesem  E'oebe  augerogt 
bat  jüngsthin  Herr  F.  W.  Putnam,  Curator  des 
grossen  Peabody  Museums  in  Cambridge,  Muss., 
über  die  oenesten  Entdeckungen  von  mexicanisohen 
Bronzcobjecten  Bericht  erstattet,  so  dass  es  scheint, 
als  wenn  wir  nun  auch  nnchstens  von  einem  umeri- 
kaniseben  Bronzealter,  das  gleich-  und  nachzeiiig 
einem  dortigen  Steinalter  existirte,  werden  sprechen 
können.  Hinsichtlich  des  mcxicaniscben  Papieres 
gelangt  Herr  Valentini  zn  dem  überraschenden 
Resultate,  dass  dieses  nicht,  wie  bisher  irrthümlich 
angCDommen,  das  Product  eines  Maischverfabreos 
oder  Macerationsprocesses  aus  den  Fasern  der  Ma- 
guey-Staude  gewesen  sei.  Die  Maguey-E'aser  wurde 
allerdings  verwendet,  aber  nur  zu  einem  höihst 
unvollkommenen  Grade  niacerirt,  ferner  auf  Flä- 
chen hingebreitet,  und  dann  auf  beiden  Seiten  mit 
feinen  Membranen,  den  Hirschbäuten  entnommen, 
bedeckt.  Das  Ganze  presste  man  scblieaslich  zn 
einem  soliden  Bogen  zusammen,  auf  dessen  beiden 
glatten  Oberflächen  leicht  und  bequem  die  Farbeu 
aufgetragen  werden  konnten.  Der  Verfaaser  hat 
diese  Resultate  durch  mechanische  und  chemische 
Analysen  endgültig  an  verschiedenen  Papierproben 
bestätigen  laascu.  Wie  in  dem  Artikel  über  Kupfer, 
HO  auch  in  diesem  über  Papier  legt  uns  Ilerr 
Valentini  eine  vollständige  Sammlung  deijenigen 
Stellen  vor,  in  denen  sich  die  spanischen  Chro- 
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über  deo  Gegeut^tenü  nusDprecbeD  imd  illu* 
etrirt  lie  mit  eolcbeo  Bildern,  wie  er  lie  in  den 
gemalton  Annalen  gefunden,  unter  Nachweis  der 
Bocalitäteo , wo  Papier  and  zwar  von  zwei  Ter* 
schiedenen  Sorten  gefertigt  wurde.  Kupfer  sowohl 
als  Papier  waren  Gegenstände  des  Ton  den  Kin> 
geborenen  au  die  Oberbebürden  abzufOhrenden 
Tributes. 

ln  der  Broechüre:  The  Landa  Alphabet 
ertheilt  Herr  Valentini  den  jüngsthin  aufgeatelb 
ten  Behauptungen,  dass  die  raezicanischen  und 
yucatekischen  Hierogljphen  Termittelst  eines  pho- 
netischen SprachschlCLsscls  entziffert  und  gelesen 
Werden  können,  einen  empfindlirhen  und  tiolleicht 
entscheidenden  Schlag.  Der  bekannte  Abbe  Brass- 
eur  de  Bourbonrg  glaobte einen  solchen  Schlüssel 
in  einem  von  ihm  entdeckten  Werke  des  Bischofs 
Landa  über  die  Geschichte  und  Kroborung  Vuea- 
tans  gefnuden  zu  haben,  in  welchem  letzteren  der 
Bischof  ein  Schema  unseres  Alphabets  mittheilt, 
wo  jedem  Buchstaben,  und  zwar  in  der  ans  geUu* 
figen  Reihenfolge  ein  Symbol  beigesotst  ist,  welches 
die  Eingeborenen  anstatt  unserer  Ghiifem  lUr  den 
entsprechenden  Vocal-  und  CoDsonanUnlaut  ge- 
braoeht  haben  sollen.  Alle  Versuche,  die  Sculp- 
turen  und  Bilderschriften  mittelst  dieser  Symbole 
zu  entziffern,  sind  bisher  total  missglückt,  und  das 
Waroffi  erklilrt  uns  Herr  Valentini  in  sehr  ein- 
leuchtender Weise.  Erstens  legt  er  uns  die  über- 
einstimmenden Zeugnisse  der  Eroberer  und  3lissio- 
nire  Tor  dio  Augen , laut  welcher  dioso  posiiiT 
bekunden,  dass  die  Eingeborenen  Mexico«  nnd 
Yucatans  Alles,  was  sie  in  Annalen  oder  der- 
gleichen zu  yerzeichnen  wünschten,  durch  ent- 
sprechende Bilder  oder  an  einander  gereihte  Bilder- 
reiben  ausdrückton;  zweitens,  dass  cs  den  Missio- 
Düren  die  grösste  Schwierigkeit  vorursachte,  die 
Eingeborenen  nach  dem  ans  so  geläufigen  pho- 
netischen Alphabete  schreiben  ond  lesen  zn  lehren 
und  drittens,  dass  erleichterangshalber  folgender 
Kunstgriff  erfunden  und  mit  Erfolg  angeweudet 
wurde.  Für  jeden  unserer  alphabetischen  Laute 
wurde  ans  den  gebräuchlichen  Symbolen  ein  solches 
auBgesuebt,  dessen  Wortlaut  mit  dem  eines  Zeichens 
unseres  Alphabetes  einen  yerwandien  oder  gleichen 
Klang  besaas.  Sollten  die  oingeboreuonPfarrkinder 
z.  B.  das  Wort  Amen  ihrem  Ged&chtnisso  ein- 
prägen  und  schreiben  lernen,  so  diente  für  die 
erste  Silbe  das  Symbol  für  Wasser,  weil  Wasser 
in  der  Nahuatlspracbe  a oder  atl  heisst,  und  neben- 
bei wurde  das  Symbol  für  eine  bekannte  Pfianze 
me  oder  metl  gesetzt,  am  ihnen  die  zweite  Silbe 
men  zu  yergegenwärtigen.  In  dieser  Weise  wurde 
angefangen,  ihnen  das  Credo,  Aye  Maria  und 
Paternoster  Imsubringen,  weil  diese  die  Funda- 
mente der  katholischen  Doctrinirung  waren.  Herr 
Valentini  giebt  eine  Illustration  solches  sym- 
bolischen Alphabetes,  wie  es  die  moxicanischen 


Missionäre  gebrauchten  und  weist  nun  in  höchst 
schlagender  Weise  nach,  dass  das  vom  Bischof 
Lands  mitgetheilte  nnd  durch  Brasseur  publi- 
cirto  ein  derartiges  Alphabet  ist,  wie  es  für  die 
Maya -Ein geborenen  und  deren  Sprachidiom  her- 
geriebtet  worden  war.  Mit  .iusnahme  dreier  Sym- 
bole bat  der  Verfasser  alle  die  übrigen  idcntificiren 
und  die  Worte  für  dieselben  in  der  Maya-Sprache 
als  symphonisch  mit  dem  eutsprecheuden  und  im 
Schema gegenübersteheodeu  BuchsLibi'U  nachweisen 
können.  Vor  der  SeblüMigkeit  dieses  Nachweises 
hat  sich  selbst  der  yehementeate  Verfechter  des 
sogenannten  phonetischen  Landascblüasela , Pro- 
fessor Löon  de  Rosny  in  Paris  gebeugt,  freilich 
mit  dem  Vorbehalte,  dass  möglicherweise  doch  noch 
ein  phonetischer  Schlüssel  für  diese  Hieroglyphen 
irgendwo  aufgefunden  werden  könne. 

Zu  der  Arbeit:  The  Humboldt  and  the  Ley- 
den Celts  dürfen  wir  uns  als  intellectuellen  Ur- 
hel>er  bekennen.  Wir  hatten  den  lange  verloren 
geglaubten  Jadeitcelt,  welchen  Humboldt  aus 
Mexico  mitgebracht,  in  den  Räumen  des  mine- 
ralogischen Berliner  Museums  wiedcroutdeckt  und 
den  in  den  mexicanischen  Gravüren  uudMaloreieu 
so  bewanderten  Verfasser  ersucht,  uns  eine  Deu- 
tung von  den  Zeichen  xu  geben , die  sowohl  anf 
diesem  Celto  als  auch  auf  einer  ähnlichen  Jadeit- 
platte,  die  in  Leyden  auf  bewahrt  ist,  etnge- 
graben  sind.  Der  Verfasser  hat  hierbei  Gelegen- 
heit genommen,  dem  amerikanischen  gelehrten 
Publicum  ein  präcisea  und  Tollständiges  Referat 
Ober  unsere  den  Nephrit  und  Jadeit  betrcHendeu 
Arbeiten  vorzulegen.  Er  tritt  hierin  nuserer  An- 
sicht bei,  dass  wenigstens  seinen  Erfahrungen  und 
Nachfragen  zu  Folge  im  mexicanischen  Gebirgs- 
sy^tem  derarriges  Gestein  noch  niemals  bemerkt 
worden  sei.  Auch  im  Gerüllo  sei  es  noch  nicht 
entdeckt  worden.  Es  werde  einzig  und  allein  nur 
aas  den  ältesten  Grabstätten  der  Tulteken  aus- 
gegraben,  dann  aber  schon  verarbeitet  zur  Form 
von  Gelten  oder  Gcltplatten  der  verschiedensten 
Grf^se.  Kr  neigt  sich  daher  unserer  Ansicht  einer 
nrältesten  Importation  deraolben  zu  und  hält  die 
celtibrmigen  Platten  für  Aussägungen  oder  Aas- 
spaltungen  von  vollen  Gelten,  wie  sie  hei  wachsen- 
der Bevölkerung  and  nicht  wieder  erfolgender  Zu- 
fuhr den  Gläubigen  wünschenswerth  wurden  muss- 
ten. Denn  auch  unter  den  Altmexicanern  wnrde 
dieser  grüne  Stein  für  heilig  gehalten  und  den 
Verstorbenen  als  ein  geweihter  Obolus  beigelegt. 
Erst  nachdem  die  importirten  und  nicht  wieder  zu 
ersetzenden  Jadeite  simmÜicb  verbrauebi,  hätten 
sich  die  späteren  Generationen  nach  einem  Surro- 
gate für  dieselben  umgesehen  und  ein  solches  in 
den  indigenen  sogenannten  Chaldichuites  (aus 
(.'hihuahua)  gefunden.  Ueber  die  mineralogische 
Grundverschiedenbeit  dieses  Gesteines  von  dem 
des  Jadeits  und  seiner  Verwandten  haben  wir  uns 
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i«ohon  oft  *ur  Genflpe  ausgesproeben.  — f>ie  Ley- 
dener PUtte  ist  auf  beiden  SeUen  grsvirt.  Auf 
der  einen  ist  ein  Krieger  im  Tollsten  W'sffen- 
scbmacke  dargestelU,  ganz  wie  wir  dorgleicben 
Figorcu  schon  auf  den  Palenque-Soolpturen  kennen 
gelernt.  An  seinem  Gürtel  hängen  die  Köpfe 
xweier  erschlagenen  Feinde;  seine  Füase  treten 
anf  den  sich  krümmenden  Körper  eines  lieeiegten 
and  seine  Hände  bi<den  ein  Opfergeiuss  dar.  Die 
andere  Seite  aeigt  die  Symbole  für  fünf  Kalender- 
tage und  unter  densellien  eine  (irappe  anderer 
niobt  zn  detinirnnder  Zeichen.  Dies  ist  also  nur 
eioe^ßestätigang  der  Erklärung,  welche  Herr  Lee- 
man  in  Leiden  schon  früher  von  diesen  GraTÜren 
abgegelMD  batte.  Der  Humboldt 'Celt,  nur  auf 
einer  Seite  grarirt,  zeigt  die  Nnehbildnng  eines 
PrachtscburzcB,  wie  ihn  nnr  die  Priesfer  and  Häupt- 
linge des  l^andos  trugen.  Unter  demselben  legt 
eine  Hand  drei  Räucberkugeln  auf  ein  kleines 
Räncberbccki'D.  Weiter  unter  dem  Bilde  sieht 
mau  zwei  gelKJgene  Arme,  Der  eine  trugt  am 
oberen  Tbcilc  eine  Bandage,  auf  die  der  Zeige- 
finger der  Hand  des  anderen  Armes  hinweixt. 
Hieraof  folgt  eine  Grup{M)  tod  folgenden  Gegen- 
ständen: Ein  Wurfbrett  mit  Pfeil  darauf,  die  so- 
genannte eatorica  de^  Landes;  eine  Har])uue  für 
Schildkrötenfang;  ein  Llaaso  mit  drei  Schleudcr- 
kugelo ; ein  kleineres  Wnrfbrett ; ein  Ruder  und  drei 
KriegerkenleD-  Herr  Valent  in  i ist  der  Ansicht, 
dass  dem  Häuptling  der  Cclt  mit  dem  Bilde  der 
Waflen,  die  or  zu  handhalien  Ter«tan<lcn,  gleichsam 
als  ein  MeraorAndum  seines  I^ebens  mit  in  das  Grab 
gelegt  worden  sei. 

In  der  jüngsthin  erschienenen  Schrift:  The 
Tnltecas  and  the  Ulmecas,  giebt  uns  Herr 
V A 1 c D t i n i den  Rahmen,  in  welchen  die  politische 
Vorgeschichte  jener  I.«ändrr  zu  spannen  sei.  Der 
Zeitraum  umfasst  di«  F.poche  von  1^31  bis  1064 
nach  Chr.  Es  ist  derjenige,  in  welchem  die  Colooi- 
sation  des  Landes  begonnen  und  zu  einem  gewissen 
Abschluss  geführt  ist.  Sie  beginnt  mit  dem  traditio- 
nellen Erscheinen  fremder  Männer  atu  Panaco- 
üiisse,  wo  in  der  heutigen  Iluasteca  das  in  den 
Quellen  oft  genannte  Tumoaneban  gegründet  wird. 
Dann  spaltet  sich  die  Colonie.  Ihr  UAaptstork, 
mit  den  besten  Männern  an  der  Spitze,  wendet 
sich  uaeh  Süden,  der  GidfkQsto  entlang  nach 
Yacatan  und  Guatemala,  woselbst  sie  ihr  Cirili- 
sationswerk  unter  den  zahlreich  angesessenen  Maya- 
sprechenden  Stämmen  vollbringt  Von  ihrer  enor- 
men Werkthätigkeit  zengen  «lie  dort  aufgefundenen 
Palast-  und  Tempelruinen.  Heiter  denUnng  dieser 
Eroberung  besitzen  wir  nur  einen  kurzen  sum- 
marischen Bericht,  der  in  den  oben  genannten 
Katunea  of  Maya  llistory  nicdergelegt  ist.  Bischof 
Lands  und  der  Chronist  Cr>gollado  geben  nur  ein- 
zelne, jedoch  die  Katunea  bestätigende  Daten.  Der 
ihren  Eroberern  von  den  Maya-KingeWenpo  gege* 
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bene  Niime  ist  Itzae«,  d.  h.  die  Zaul>crer,  die  Wissen- 
den. Die  ihrem  Schicksal  überlassene  Colonie  in 
Tamoanckau  rafft  sieh  nach  kurzer  Zeit  der  Samm- 
lung auf,  erklimmt  westwärts  das  Hochland  ron 
Tlaaeala  und  Anahuac.  gründet  die  Ccntralstclicn 
TOD  Cbolnla  und  Teotihuacaii  und  bricht  dann 
unter  Mitführung  eingeborener  Stämme  nach  dem 
Norden  Mexicos  auf,  bis  der  Trupp  im  heutigen 
Culiacan  und  in  den  sogenannten  steben  llöblou 
von  Cbicomoztoo  Halt  macht.  Hier  ciTilisiroii  sie 
die  wilden  Chichimekenatämme,  dieselben,  welche 
in  BpAteren  Jahrhunderten  (1U64  bis  1230)  nach 
Anahuac  hemutcr  eiobrvcheu.  ln  der  Mitte  des 
6.  JidirbunderU  wandern,  durch  innere  Zwistig- 
keiten getriel^eo,  mehrere  grosse  Erobererfauiilicn 
an.<)  dom  Norden  zurück  nach  Tatnoanchan.  Von 
ihren  alten  Stammesbrüdom  wieder  erkonut  und 
mit  dem  Landstriche  von  Tollan  beschenkt,  bi*eiteu 
sie  sich  weiter  nach  den  Seen  Anabuacs  aus  und 
gründen  Colhuacan  und  dann  viel  später  Tezcuco. 
Die  Chichimeken  hatten  ihren  Lehrern  den  Namen 
Naboa  gegeben,  welcher  ebenfalls  „die  Wissen- 
den** Ix'deuUt.  Die  unter  jenen  angenommene 
Sprache  wird  heute  die  Nahuatl-Sproche  genannt. 
Die  Wanderer  figuriren  jedoch  in  den  Werken  der 
spanischen  Chronisten  vorzüglich  unter  dem  Suinmcl- 
naroen  derTultckeo,  wahrend  ihre  Urenznaebbarn 
von  ihnen  unter  dem  Namen  der  Ulmekon  an- 
geführt wollen.  Ulroekeo  und  Tnltekcn  sind  da- 
her zwei  Brüder  eines  und  desaclben  Uolonial- 
sfAtDfnes,  von  denen  sich  der  eine  nach  Süden 
colonisircnd  zu  den  Mayas,  der  andere  zu  den 
nördlichen  Nahoas  wandte.  Bauwerke  von  Be- 
deutung haben  die  sogenannten  Tulteken  weder 
in  Culiacan  noch  in  Anahuac  hinterlasBcn.  Die 
Hauptwerke  sind  ulmekischcn  Ursprungs  und  wer- 
den nur  irrthümlich  den  Tulteken  rindicirt.  Die 
Gründe  für  oolcbcu  Irrtbum  sind,  da«s  die  spani- 
schen Eroberer  von  Mexico  «ich  fast  ausBchlicss- 
lieh  auf  tnltekiachem  Nahoa- Boden  niederiiesaeD, 
von  wo  ans  der  C'faichimeko  Montezuma  ausser  den 
nahegelcgcncD  Stämmen  auch  die  der  Maya  ter- 
rorisirtu,  und  wo  seine  Rasse  sich  hochmüthig 
für  die  Torgäugigon  Urheber  der  Vorgefundenen 
Civilisatiou  hielt. 

Wir  können  uns  leider  nur  auf  Mittheiluog 
der  Hauptgrandzüge  beschränken,  nach  denen  der 
VerfasBer  seine  Vorgeschichto  Mexicos  aufbaut 
und  müBBcn  die  Einsicht  in  «ein  reichet  nud  ge- 
schickt verwebtes  Detail  toinen  l.reiiem  überlassen. 
Eine  Hauptqnelle  für  Herrn  Valentini’s  Arbeit 
ist  das  Geschichbiwerk  des  Vatm  Sabagun.  Er 
hält  diesen  für  den  einzigen  wahrhaften  flriginal- 
fomchcr  iü  der  Vorgeschichte  Mexico«.  Wir  lernen, 
dass  dieser  «panische  Missionar  sich  behufs  seiner 
Forschungen  eine  eigene  Schule  von  Kingeboreuen 
gebildet  hatte  (1540),  die  noch  mit  der  alten 
Bilderschrift  bekannt  waren.  Zur  Gewinnung  eines 
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■panischen  Textes  für  ihre  Annalen  lehrte  er  sie 
▼org&Dgiff  mit  aoseren  Lettern  sohreiben«  worauf 
eie  die  Erklärung  der  Hüder  in  ihrer  KahuatL 
Sprache  neben  jene  niederzuBchreiben  batten,  und 
er  alsdann  den  Text  ins  Spanische  übertrag.  Von 
dieser  in  dreiColumnen  verfassten  Arbeit  sind  nur 
noch  Bruchstücke  vorhandeu  und  ist  nur  das  aus 
ihr  emporgewachsene  Sammelwerk  in  »panischer 
Sprache  gerettet  worden.  Seine  Obt^ren  verboten 
ihm  die  Arbeit,  forderten  seine  Manuarripte  ein, 
die  dann  nur  von  jenen  gelesen  worden,  and  aus 
denen  Bischof  Toniuemada  viel  für  seine  Geschichte 
entnommen.  Nichtadestoweuiger  verbreitete  eich 
aber  die  Knnde  von  vielen  durch  Sabagun  ge* 
wonneaen  Daten  nnter  seine  gleich-  und  nach- 
xeitigen  Chronisten,  die  dann  ohne  Kenntnisa  des 
wahren  Zusammenhanges  ihre  trüben  Texte  za- 
sammengeicbriel>eD  and  alle  die  Coufasionen  vor- 


bereitet haben,  an  denen  die  heutige  GesebiebU- 
sebreibung  Alt -Mexicos  zu  laboriren  pllegt.  — 
Jedenfalls  verdanken  wir  dem  Verfaaser  viel  Neues 
and  augenscheinlich  Glaabwürdigos  über  das  fabel- 
hafte Tultekenvolk,  welches  unseren  Augen  immer 
nur  wie  ein  sogenannior  historischer  Begriff  vor- 
g(4chwebt,  sich  uns  nun  aber  zu  einem  greifbaren 
Wesen  verwandelt  hat,  mit  einem  chronologischen 
wie  localen  Anfänge,  einer  Entwickelung  und 
oinem  Ende.  Der  letztgenannten  Schrift  ist  eine 
Karte  beigefügt,  auf  der  die  vielen  im  Texte  vor- 
kommenden  Orts-  und  Völkeruamen  au  ihre  alte, 
ihnen  zukommende  Stelle  gesetzt  sind. 

Die  besprochenen  Schriften  des  Verfassers  sind 
einzeln  oder  insgesammt  vom  SecretAr  der  Amer. 
Antiquarian  Society,  Worcester  (Maas.),  m beziehen. 

Fischer. 
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EINLEITUNG. 


Nachfolgender  zweiter  Theil  gchlicsst  »ich  an  den  ersten,  von  Herrn  Dr.  Broesike  im  Jahre  1880 
bearbeiteten  an.  Er  enthält  die  Messungen  und  näheren  Angaben  Uber  74  Schädel.  Von  diesen  stammen 
49  von  der  Expedition  S.  M ,.Gazelle“,  die  »einer  Zeit  unter  dem  Befehl  de»  Capitäii  zur  Sec  Freiherm  von 
Schleinitz  mach  der  Kerguelen- Insel  stattfand.  Ein  cigcnthUmlicher  Unstern  begleitete  die  sich  daran 
knüpfenden  näheren  Angaben  und  die  bereits  durch  Heim  Marine -Stabsarzt  Dr.  Hü»ker  angestellten  Mes- 
sungen: entere  gelangten  seiten»  der  Kaiserbeben  Admiralität  an  die  Königliche  Akademie  der  Wissen- 
»chaßen  zu  Berlin,  waren  aircr  später  trotz  aller  Bemühungen  nicht  wieder  anfzuhnden;  letztere  begen  mit 
dem  „Grossen  Kurfürsten“  auf  dem  Grunde  de»  Meere». 

Ueber  die  Schädel  und  Knochenreste,  welche  das  Museum  ibeser  Expedition  verdankt,  steht  nur 
Folgendes  fest;  ein  Theil  derselben  (Nr.  26133  bi»  20154  de»  Kataloge»)  stammt  von  einer  alten  Fundstätte 
auf  Neu-Irland,  die  früher  zu  einem  Kannibalen- Festmahle  gedient  hatte.  E»  handelt  sich  daher  um  meist 
»ehr  defecte,  augenscheinbeh  behufs  Verzehrung  des  grössten  Leckerbissens,  des  Gehirns,  zertrümmerte 
Sclüulel  und  Extrcmitätonbruchstücke.  Die  Messung  wurde  theil»  aus  diesem  Grunde,  theil»  wegen  der 
Unsicherheit  der  Herkunft  unterlassen. 

Anders  w.ar  es  mit  den  Schädeln  Nr.  2C120  bis  26122  und  26155  bis  26200.  Diese  waren  zum 
Theil  sehr  gut  erhalten,  doch  fohlten  fast  allen  die  Unterkiefer  und  viele  Zähne.  Nr.  36120  stammt  von  der 
Insel  Timor,  Nr.  26121  und  26122  wurden  auf  den  Anachoreten  - Inseln  (Anchoritea)  erworben  ; Nr.  20155  hi» 
26200,  mit  Ausnahme  der  Nr.  26199,  die  einen  Maorischädel  aus  Neu -Seeland  bezeichnet,  stammen  wahr- 
scheinlich theil»  au»  Neu -Britannien,  theils  aus  Neu-Hannover.  Darunter  sind  Nr.  26193  bis  26200  mehr 
weniger  defect  '). 

Nr.  25209  ist  ein  von  den  Fidji-Inseln  stammender  Schädel,  den  das  Museum  dem  Marine-Stabsarzt 
Dr.  Peipers  verdankt 


0 ll«rr  Korvetteu • 1'apit.än  Strauch,  b«i  dem  ich  Erkuadigun^eu  übar  diese  Sch&del  eiosotf,  »chreibt  mtri  da«i  eiu 
Theil  derveibtiu,  die  iu  Port  Sulpkur  wurden,  vielleicht  au«  Neu-Brittauien  stamme,  während  die  in  Neu^Brittani«» 

iBIanche  bar)  eiworbemm  vielleicht  vuia  sHdlichea  Keu-IrUnd  berkamen.  Die  Schädal  Xeu-Irlands  (Nr.  26133  bis  261M  de« 
Katalogs)  sind  «tclicr  an  verschiedimen  Btrllrn  gmammelt,  sta  sind  tlbvilweiae  beim  BcliilT  von  Buutau  eioi^etausebt , Uieilweise 
vom  Land«  mitgebmeht.  Gegen  die  Ikhädel  %'on  den  Antichoreten  wurde  schon  seinerzeit  an  Bord  der  V'erdaeht  gehegt,  dam 
ei«  nicht  von  dort  stantmteu,  aondem  vielleicht  von  Henris,  Kcluquier  oder  Adroinlitätsinselo.  Die  Eingeborenen  der  Ana- 
ehoreten  scheinen  auf  die  Anlage  und  Unterhaltung  ihrer  Gräber  su  viel  tu  geben,  um  Sebildel  Ann^boriger  tu  verhandeln. 

l* 
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IV  Einleitung. 

Das  Museum  bofimlet  sieli  ausserdem  im  Pesitz  von  18  Schädeln  (Nr.  2C21.3  bis  26230),  die  Morr 
Marine-Stabsarzt  Dr.  Böhr  mitgebroebt  bat  Von  diesen  b.at  er  15  porsönlieb  auf  dem  TwlUmfelde  von 
Ancon  in  Peru  ausgegraben,  einer  (Nr.  74,  Katal.-Nr.  2C230)  wurde  am  Strande  bei  C'allao  gefunden.  — 
Vierzehn  der  ersteren  zeigen  jene  charaktcristisebe  künstliche  Hyperbrachycephalie  der  alten  Peruaner.  Zwei 
dagegen  (Katal.-Nr.  26228  und  26229)  besitzen  eine  ganz  entgegengesetzte  Deformation:  Sie  sind  künstlich 
dolivbocepbal  (Makroccpbalus);  das  Stirnbein  zeigt  am  deutlicbsten  durch  seine  nach  hinten  fliehende  Rich- 
tung die  Druckwirkung.  Beide  Schädel  tragen  auf  einem  Zettel  folgende  Inschrift:  Encontrado  en  una 
cabema  del  Pueblo  de  Janacachi  (?)  |5  leguas  distante  del  t’erro  del  PascoJ.  Este  cranio  con  toda  seguri- 
dad  es  de  los  primitives  indigenas  del  Peru  y tiene  mas  de  trecentos  annos.  Die  eingeklammerten  [ ] Worte 
fehlen  auf  dem  zweiten  Zettel.  — Herr  Stabsarzt  Böhr  erhielt  diese  Schädel  von  Herrn  Dr.  Kontzen  in 
Lima,  Vorsteher  eines  dortigen  Lyccums.  Sie  stammen  angebheh  aus  dem  Norden,  aus  der  Gegend  von 
Cajamarca  oder  Truxillo  und  sind  auf  der  Hacienda  eines  seiner  Schüler  ausgegraben.  Sic  sollen  der  herr- 
schenden Klasse  des  Inkareiches,  den  Quichüa,  nngehört  haben. 

Diese  beiden  Schädel  ähneln  ausserordentlich  den  künstlich  deformirten  Schädeln  Nr.  14430 
(s.  ThL  I,  Nr.  336,  S.  76)  und  den  ans  Kertsch  stammenden  Makrocephalen. 

Nr.  26203  bis  26208  endlich  sind  Tiroler  Schätlel  aus  der  Beingruft  der  Kirche  Maria  Trost  und 
der  alten  Pfarrkirche  von  Mais.  Dieselben  sind  ein  Geschenk  dos  Herrn  Dr.  Tappcinor  sen.,  Curarzt 
zu  Meran. 


Messverfahren. 


1.  Länge.  .Sutnw  «asofmnUüis,  hervorragendster  Theil  des  Hinterhauptes  *). 

2.  Ganze  Höhe:  Vorderer  Ihind  des  Foramen  ocdpilale  — höchste  Stelle  des  vorderen  Dritttheils 
der  Sulura  sagitUtlis.  Die  in  Klammern  ( ) stehende  Zahl  bezeichnet  die  ganze  Höhe,  wie  sie  durch 
eine  auf  der  „Deutschen“  Horizontalen  an  ersterer  Stelle  errichtete  Senkrechte  gebildet  wird. 

3.  Die  mit  dem  Astcriscus  * bezeichneten  Maasse  sind  mit  dem  Spengel’schen  Kraniometer  gemes- 
sen, und  zwar  unter  Benutzung  der  „Deutschen“  Horizontalen  (oberer  Hand  des  Maitn»  audHorias  czt., 
üefste  Stelle  der  OrbitalöSuung).  Für  viele  der  Scbädel  aus  Neu-Hannover  pp.  ist  die  Bestimmung 
der  grössten  Breite  mit  dem  SpengePBcben  Instrument  darum  nicht  möglich,  weil  die  Glasplatten 
sich  an  die  prominenten  Jochbeine  anlegeu.  — Wo  al.so  die  Jochbreite  die  Schädelbreite  überwog, 
ist  sie,  und  nicht  diese,  mit  dem  Kraniometer  gemessen. 

4.  Die  Gaumenbreite  wurde  aussen  und  innen  von  den  am  weitesten  entfeniten  Stellen  des  Alveolar- 
randes  im  Bereich  eines  Backzahnes  (nicht  zwischen  solchen)  gemessen. 


0 tVoj|p*Q  der  meist  sehr  promitH-ntsn  Zreus  /ruperetUnrg»  nad  des  aiarken  Ns-senwulstes  bsbe  ich  diese  Lange  von  der 
Sutura  neso/roNfe/ts,  nicht  von  der  OlabHla^  genommen.  Der  besseren  Vergicichbsrkcit  wegen  habe  ich  indess  noch  die  grösste 
L&dj;«,  Ton  der  (Uah^la  xiim  herTorrngendstvo  Theil«  des  MtDUThBuptes  in  Klemmern  ()  hiDzn(fi*rngt„  Die  DiiTerenc 

beMer  Maats«?  gielit  tomil  in  Ziihlcn  eliK’ii  Ausdnick  för  dis  rromlneas  d«rArr*ij«  9ujnrrHiart4  besur.  die  Müciitigkeit  desKlim- 
wuiste«.  — Das  mit  dem  Bpetiffel'sehen  Rrmniometer  gewonnene L^n;;KumAO*t  eulNpncbt  lomlt  rielinebr  der  „i;ruRPten 
Wril  di«  vordere  Platte  nlrb  hier  sn  den  henrormgendsten  TbuU  de«  Naxeiiwuliiies  Ferusnmcbiiiiel  bAl^e  kli 

nirht  mit  dem  Bpengertchen  Kraniometer  gemnsen;  wegen  der  stArkon  Asymmetrie  d«melbeu  war  es  «ehr  »chwierig,  »ie  im 
Apparat  in  die  richtige  HurisontahielluDg  zu  hringeo. 
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Einleitung. 


V 


Die  Eiitfernniig  der  JVue.  masUiiil.  wurde  nicht  von  der  Spitze,  sondern  von  der  Rasis.  etwa  in  der 
lUiliB  des  Grundes  des  durch  den  M.  diyasiririis  bedingten  Einschnittes  gemessen, 
fi.  Die  Capacitiit  wurde  mit  Hirse  gemessen;  und  zwar  unter  Anwendung  der  crfordcrliclien  Vorsichts- 
msassrcgcln  (cf.  Hudler,  L'ebcr  Capacität  und  Gewicht  der  SchadeL  München  1877,  S.  7 ff.). 

7.  Wo  die  Broiteuraessung  mittels  des  Spengel’schen  Kraniometers  asymmetrische  Entwickelung 
der  beiden  Seiten  ergab,  ist  das  Maass  für  jeile  der  leUteren  in  den  Bemerkungen  besonders  an- 
gegeben („Breite  rechts  — Breite  links“). 

In  Betreff  der  BezeU-hnungeu  verweise  ich  auf  Virchow  (Ueber  einige  Merkmale  niederer  Menscheu- 
rmssen  am  Schädeb  Berlin  1875). 

Ein  häufig  wiederkehrender  Ausdruck  ist:  Jjierlura  })ijrifurmia  vei-strichen  oder  ausgekehlt.  Ich 
verstehe  darunter  jene  bereits  von  C.  H von  Baer')  erwälinte,  später  von  Schaaffbauseu *),  TopinaPd*) 
und  .\nderen  beschrielwne  eigenthümlicbe  Bildung  des  unteren  Theiles  der  Apertura  pprifonais,  die 
Dr.  Brösike  im  1.  Theile  des  Berliner  Kataloges  (Einleitung  VI)  als:  „unterer  Band  der  Ajxrtiira  pgri/ormis 
ist  ausgehöhlt“  bezeichnet.  Statt  eines  scharfen  unteren  Randes  der  Apertur  erscheint  nämlich  jederseits 
vom  Septum  narium  eine  «luer  gestellte  sci<dite  Rinne  mit  mehr  weniger  unltestimmtcn  concaven  vorderen 
und  hinteren  Begrenzungen,  gewissormaassen  ein  Vorraum  der  Nasenhöhle,  der  dadurch  entsteht,  dass  der 
obere  Theil  der  Parts  alreoliin's  des  Oberkiefers,  vom  W urzclende  der  Schneidezähne  an,  fast  horizontid  nach 
hinten  und  innen  verläuft,  und  scheinbar  zur  Bildung  des  Bodens  der  Nase  mit  biiieingozogen  wird  (EWit 
l>raenas<üis  einiger  Autoren). 


1)  Reriehl  über  di«  ZunAmmenkuDfl  einiger  Aotbropulo(^Q  etc.,  S.  *)  Ueber  die  Urform  dee  meoecblicbeii 

Kchftdelff.  I^un  18««,  S.  79  (cf.  Corr.  !)1.  l(Mr2,  Nr.  8,  & '24).  — BiUL  de  Is  d'ADtbropol.  de  Pari»  IHäl,  p.  1H4. 
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Insel  Timor. 


77 

1 

1 

' ? 

6 

1 

1 

76,8 

75,9* 

? 

m.? 

8olr>i*e«e  von  «Vr  ln««l  Timor,  »•ymmctriiMrher  Schädel.  Unke«  Stirn*  , 

bftn  Bb^eflacbt,  linker  Theü  der  UinterbHupt«<>rhii|)ii«  iim'Iii*  tiucli  hinten 
an<‘|{:4Klehot.  SyiHi^tn««  «Irr  Saf^iiliilnitht,  IwitnhiianMht  In  ihrem  vonleiva 
BereicJi  ebenfHlI«  im  Verwnrtieon  befrriiTcn.  Linker  HchnltknuebeD  zwischen 
Ala  und  Os  puriflalr.  (tAnze  SchädelbaBJa  fehlt.  In  di*r  Scliiiieldecke 
hinter  der  Knuiznalit  jrrim«er  Defect,  link»  NAMmraud  und  NA«i‘nbein  ab* 
geengt.  Ziemlicli  starker  htirawulit,  Nasenwurzel  imless  ftacb  eingesetzt. 

Anachorete 

n - I n s e 1 n. 

9 

i 

1 

1 

9 

1 

78,5 

? 

? 

Brhläfenbeine,  TlaWir  rrnnti  mit  .^^nama  oertpif.  bi«  an  der  vorhandenen  5u* 
Iura  tran»rft$a  fehlend.  Letztere,  IKimm  lang,  begrenzt  vom  ein  großes 
Os  fpartalf  von  öH  mm  Durchmesser  in  sagittAh^r  Rirhtung.  Oesiebts* 
knoclien  sehr  d«*fecl.  Breite,  flache  Giabella  ohne  jeile  Nasenwurzelein* 
SKtteluiig.  Oberer  Augenbobleurand  behuli  Aufluingen  de«  Schädels  bei* 
derseit«  künatlicb  durchbohrt. 

' 79 

1270  1 

6 ' 
1 

79,3 

77,9- 

81,1 

81,4* 

? 

Breite  recht«  7h,  links  59.  Flach«  Giabella  ohne  jede  Nnsenwtirzideinüattelung. 
S4'hmalc  Xasenbeine,  Hinterhaupt  asymmetrisch.  Torus  arripitalis,  Farirs 
Li)«ra  syunmistf  stark  convex  vorsprlngeud.  Oberer  Orbitalrand  wie  2G131. 

N e n - H 

a n n 

0 V e 

r pp 

75 

1 

1 1320 

70,0 

68,9" 

76,6 

77,6* 

? 

1 

Unterer  Band  der  Aptrlura  pynYorints  verstrichen  und  flach  ansgekehlt. 

Am  lateralen  Knde  der  .Sidwr.  lamhdoidea  jedenwil»  «in  kleiner  FoulaneU*  , 

knorhen.  ln  der  Mitte  de«  Unken  bchcnkel«  der  Lambdanabt  kleine«  Os 

WormtuHum. 

SI 

1330 

? 

73,3 
70,7*  j 

76,6 

77,6* 

m ? 

Sut.  sphfuopanrlalis  durch  langen,  schmalen,  horizontalen  Fontanellknoehen 
beider«eiu  erseut.  Unterster  Rand  der  Apfrt,  ppriJ'.  ausgekehlt. 

73 

1280 

? 

70,1 

68,1* 

78,5 

80,2* 

I 

m. 

Sohr  starke,  znsaminen*to««ende  Arcus  eupcrcfaJcs  mit  orteoporotischer  Ober- 
fläche. .Suiiir.  «phcjieporirfa/.  recht«  ft  mm  breit,  Unk«  durch  Fontaaell* 
kiiochen  ersetzt. 

80 

1 

1030 

?: 

74,7 

73,4* 

72,9 

80,5 

w. 

sphrnoparirial.  links  5 mm,  recht«  8 mm  lang.  Ap.  ppri/.  «charftandig. 

,8. 

1450 

c 

74,7 

73,3* 

74,7 

78,8* 

1 

m. 

Breite  rechts  72,  link«  87.  Mä»ig  starker  Stirnwnlst  and  Torus  ocripifalis. 

Sut.  sagittalis  verUufll  auf  einer  hnstetifurmigen  Erhabenheit  (,cns#a  sapi/- 
fofis**).  Link*  neben  der  Spitze  der  Bebuppr  de«  Os  ocfip.  ein  kleines  Os 

inUrpariftaic  mit  inderVerknbeberung  begriffener  vorderer  (Parietal*)  Naht.  » 

1" 
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Bemerkaogen. 

80 

1430 

6 

70.4 
68, 0» 

74,1 

74,7* 

m. 

Lambda&abt  (linker  Sch<*nkel)  in  d«r  Mitte  mit  kWLnein  0»  H'ermtaniiiii, 
Tontt  cecipitaii*.  Starker  8timwa)«t. 

? 

? 

? 

69,6 

V 

? 

? 

Kur  Catv4tria  mit  fnnt  darchgohend  verknücberten  Kilhteii. 

79 

1360 

? 

72,2 

69,6* 

76,4 

72,7* 

m. 

Sehr  itarke,  in  der  Mitte  zn  einem  diek«*n  Waiiit  vereehmelzende  Arrtui 
muperriUarf»  t deren  Oberfläche  oeteoporotitich.  2w«i  kleine  Fontanell* 
knochen  trennen  rechte  AIa  und  O»  pcriftal.  Oroeee«  0»  TTormiAN.,  auch 
Doch  zusammeogeseut  aua  drei  Stücken,  zwischen  Syitetiwi  tempomiia, 
Par»  tiuutoid,,  Ocripnt  und  Oa  parieitäe  reckta.  Colotialer  Torua  oecipitalit. 
Apert.  ppri/orm.  atiagekelüL 

83 

1330 

6 

78,5 

78.7* 

77,3 

79,6* 

w? 

Arm»  aupercth'ar«*  mknsig  entwickelt,  zntnnimensUjaaend.  StimwolBt  fiacUer, 
weniger  herrurapringcud.  Aprriur.  pyri/orm.  ventnehen. 

81 

1300 

6 

71,9 

71,6* 

74,6 

76,3* 

w ? 

Breite  recht«  60,  linkt  64.  Majmiger  Stimwulat.  .Wur,  irpkmoparirial.  linkt 
6,  rvcbU  3 mm  lang.  Olwikieferbein  Iwideraeit«  nnter  dem  Fnr.  üi/r<i* 
orbital,  mit  einer  tielVa,  langtovalen  Grub«,  die  bi«  zur  \\'urzel  der  vor* 
deren  BHckz&bue  reJcbL  oecipifal.  mit  atarker,  zungeu£>rmlger 

vollerer  Spitz«.  Apertur,  pyri/orm.  vemrichen,  auagekehlt. 

81? 

1050 

6 

76,2 

71,9* 

79,7? 

78,1* 

? 

Kindlicher  Sch&lel  von  6 büi  7 Jahren  (Molaria  I im  Durcbbrnch).  An  der 
Spitze  der  ocrtpifeht  linka  vom  £ude  der  Sagittainaht  ein  kleiner 

viereckiger  i'ootaoellknoclitD  von  lämm  im  Durcbmeaaer.  C/trua  feliU. 

74 

1300 

7 

73,6 

71,1* 

76,7 

70,6* 

m. 

Arewi  »uperfiUart»  bilden  zwei  colonwle,  ea.  17  mm  breite,  S.3  mm  lange 
WOUt«,  die  in  einem  starken  SUmwulal  zusaitm^entreiTen.  Ihre  Ober* 
Aäche  lehr  ranh,  cMteoporotiscb.  Stenokrutaphie.  — Aperl.  pyri/orm.  dach 
auagekehlt,  veratricheii. 

75 

1050 

7 

76,4 

74,6* 

77,0 
. 81,2* 

? 

Breite  recht«  63,  Huk«  60.  Kindlicher  Bcb&del  von  13  bi«  16  Jahren  (zweil**r 
Molari«  vorhanden).  Ata  uml  0»  parietale  rechts  durch  drei,  link«  durch 
zwei  Fontanellknocben  getrcnuU  0»  H'ereu'aN.  in  der  Mitte  der  linken 
Lainbdaoaht. 

78 

1 

1310 

7 

73,2 

70,2’ 

70,5 

77,6* 

m. 

Starke  Crietae  juyaU» , Breite  hier  137.  Coloaaale  Arett»  anpcrcihtfre»,  der 
ganze  Maryo  »upraorhitat.  nabai  Proet-»»,  tygomahe.  enorm  gewuUtet;  rauhe 
OberSftche;  dicker,  hervorapringeoder  Nasenwulst;  fliehende  8tim  («Neati* 
derthaloide*  Bildiingl.  Liuk«  groaaer  Fontauellknoelien  zwischen  Ala  und 
0»  parietal.,  recht«  klrinen-r.  Oberkiefer  mit  tiefer  Grube  (cf.  Ü6164), 
Aptriurü  >*gnyorm.  ausgckolüt.  Toru»  oeripitah». 

75 

1360 

68,7 

67,2* 

78,2 

77,0* 

m. 

Starke  Cn'afar  jugaU-»,  Breite  hier  137.  Link«  aussersteSlenokrotaphie.  recbls 
d«6gl.,  so  dass  «ich  0»  /rontia  und  Para  aquamoaa  fast  bertUireu.  Apertur, 
pyri/orm.  verairicbeu.  Starker  Torua  oedpitalia. 

B2 

1560? 

6 

74,3 

70,6 

70,6 

79,3* 

Bl. 

Breite  recht«  71,  links  65.  Linke«  8<‘1il&feubein  ansgebrncbeti.  Starke,  ziisam* 
meiifliefloende  Arena  »up>'reiliarra.  0«  rpaelale  h^parlttum  bei  einer  in  ihrer 
ganzen  Auadebnung  erhaltenen  AVifuru  eccipil.  Iranartraa.  IHe  Nabt, 
welclie  di«  Zweilheilung  bewirkt,  int  nicht  Fortsetzung  der  .Sidura  »ayit- 
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ßetnerkungen. 

1 

i 

fall«,  »omlfrn  liefet  20  mm  link«  von  rieten  En<1pnn1>t.  Oroeiie 
Aii«i]**hnuiii;  lie«  rerhtr-n  O»  rpaHatr  &7  mm.  Im  Verl»ni'  «ler  linken  laHtnlKln* 
Dnlit  zwei  kleine  U’oemiri»<i.  Zwei  reclits  im  i’>NfrW«i»«  C'iusvW. 

reclitM  »in<t  (lAi>eUi«t  ebeni'elU  ijclutllknocljen  ausj^ei’nUen.  ,S'fj»aM4i  oetipU. 
{/arita  libtr»)  Nliirk  ifcwCilbt. 

^ 81 

1 

1300 

6 

74,3 

73,0* 

70,0 

77,0* 

w. 

Rreike  reelit«  <lß.5.  link«  60,3.  Kein  Silrnwulct.  I«änir*ctube  unter  dem  Fnr. 
ütfraorhttMl.  Ap^»r.  pttriformtM  verstrirlum , niA««ii;  au«g>'k«blU  KechC« 
SteDokrutMpbie.  <nfip.  (/ae.  Itü.l  «tark  gewolbc. 

: 7#? 

U70 

6 

76,3 

73.0* 

79,8 

79,0* 

w.  ? 

Sehr  lange  Spi».  aa«.  poat  »tarke  dr<*M«  Muprrfiliart«,  «tnrker  Naeen- 

wulst.  Apertura  p\iri/<trmi»  veiNtrKben.  /Vor.  a^cro/ar.  pebr  defect.  An 
der  S|iitze  und  dem  Bigiuu  der  i'ecbien  LambdauaUt  drei  kleinere  äcUiUt- 
kuueUen. 

73 

1 

1 1330 

? 

Ö8,l 
05,3 " 

74,5 

71,9*^ 

m. 

Starke  Critia*  Starke  «M^rmliarr«  uml  Knuenwul^t.  V»r- 

«tricbeoe,  aii'^gekehlte  Aptri.  pprifnrm.  Sehr  tireite  Verbindung  zwiM*ben 
Ala  ui»d  0»  fanVIdl.  beiderseiu.  Kleinna  0»  n'ormtuii.  in  der  medialen 
HiUAe  der  linken  Lambdanaht.  S^uamn  oecijrtf.  (/er.liber.)  ataik  gewölbt. 

78 

1 1370 

! 

? 

73,8 

70,1« 

70,5 
70, 6* 

lU. 

Medialer  TlieJI  der  Arr.  «uprm'fiar.  Qad  Naseowulxi  stark  entwickelt«  Toriu 
aeripitali*.  Lin.  nueftae  «u^rrnui. 

77 

1 

! 1210 

i 

6-6 

78,9 

70,7« 

70,0 

76,7* 

w.? 

Schwacher  NasenwaUt.  Aptrtura  pprifotmia  Terstricheo,  flach  aasgekeblt. 
Xiiiiea  auck.  «ujw. 

79 

lUO 

77,5 

76.3* 

74,6 

80,8* 

w.? 

Breite  recht«  63,  Unk«  66.  »Sjpiti.  aa«.po.tf.  ahg*‘hroebe».  Sonst  wie  die  vorig« 
Kummer.  ßRcht«  zwinchim  Ale  und  O«  pnridait  untw«tiinnit  l>ogrenzter 
Fontanellknoclien,  link«  St«nokrotaphie.  Am  Hinterhaupt  beideraeits  neben 
der  Spitz«  der  Lambdanaht  Unk«  ein,  m-bt«  zwei  occipitule  Schal tsiiicke, 
recht«  «in  kleiueres  von  22  mm  im  grüMten  Purclunep.^er  vor  und  über 
einem  die  ganze  Lüng«  der  Lambdanaht  oinnebmenden,  ca.  33  mm  breiten 
gelegen. 

73 

i 

1330 

7 

72,8 

71,7* 

70,1 

80,2- 

m. 

Stark«  /'nWar  jK^oXr«.  Sehwaclier  Na««nwu)Ht  und  geringere  Arci»«  auptt- 
<iUarta.  Ueciiu  zwl«ch«a  Ala  und  0«  pariftah  undeutlich  begrenzter  Fon- 
tanelik OfMdien.  Am  llinteihaupt  zwei  liereürui<en,  anftcheineini  vim  rtner 
KuuchemiU‘<‘ratian  herrübreiid  (Syphili«*!,  tnii  Purchbrucbuug  der  iuueren 
Lamina  «i/rca;  Joebbugeu,  rechter  Uberkivfer  defect- 

ÖlV 

1440 

y 

69,0 

66,6« 

77, a 
77,0* 

in. 

1 

t 

Alveolen  vom  atingebrochew.  ZiemÜrli  starke  Arrua  «NprrcrI.  und  Na»en- 
wulat.  Links  Fontan«llknochen  twi«chen  Aln  und  Oa  Sqtiama 

itrnpHal  in  eine  nach  links  vou  der  Sagiiialnaht  answeicheude  Spitze 
ausg«zo;;en.  Vorderer  grov'^er  Fontan«*||knwiH'n,  nmi  lang.  33  mm  breit, 
Stitur.  »n.jitfal.  dahinter  fa«t  ganzticb  obliterirt.  Aptriur.  pprijorm.  ver* 
siriclien.  Starker  reru«  orcipitalia. 

1440 

l 

C 

08,1 

06,3“ 

i 

78,4 

79,5* 

i 

J 

1 

Starke  Arm«  «liprrnliarr«,  starker  Kasenwulst.  Apcrftmi  p,yrtybrm.  ziemlich 
scbartV.indig  begrenzt.  Linkes  Jochbein  defect;  Uogeu  fehlt-  Heiderneit» 
Btenokrolapiiie.  Hinterhaupt  Ausserst  zuaammengeaeirt;  in  der  Mitte  «in 
grosses  0«  epartale,  nach  liiuten  von  der  {leiwisiirvuden  Sulura  Iranavtraa 
begrenzt.  Oröeste  Breite  deseelWn  43  mm,  grösster  frontaler  DurchmeMer 
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68,0* 

74,0“ 

77 
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71.1 

73,4 

69,6* 

76,7* 

75 

1170 

6 

80,5 

82,3 
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76,3* 

78,0* 

7ö 
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I]  e in  tf  r k u n g e ti. 


c».  7t  mm.  lUvor,  iin  iVr  HpitKe  «Irr  l>Hinb<l»oiiht,  reciitn  D<»t>en  <)eni 
liintrn-u  l'ii'li*  Suk'itlnlnaht.  Eui«i  kleinere  Fou(iiueüktiot')i«'u  von 
27,i»min  mm  fimtUilem  Puivhimwu^f.  An  iIiin  Oa 

tptttittlt  Mditi>'«>-*cn  sirb  ti*?id<‘r»t*it9i.  JaturMiwHrt«  nuOrniiM*  drf>i 

bis  vi«r  K«-hiilikti<>ciit*n.  Alli^  Niiliie  di«*««*r  Kntwbrit  sehr  «*oni|>ticirt  und 
mu'kijf.  Ciilo*w»l«T  Toms  ; l*roiuh<r.  «tcipilnl.  s|>riii|£t  mit  il»*n 

Linraf  atn%ic\r^»K  »»ptr.  Ilügi'li);  bervur,  das  Uiuterlmutil  bici*  fa»t  recht* 
wiukelij;  umbit>;xetKL 

Auf  der  Scbeitflhöhe  eine  KxoBlone.  Starke  Arru*  aupt-rriUartt  umi  Xnsen« 
wulüt.  Aprriura  |iyri^briiiis  versfriclirii.  I#inlcs  htcnokrntaphie . reclitn 
^nissrr  Sclmltkiio«-|ien  zwUrliart  Ata  und  Os  pantialt.  Exmtosc  auf  der 
iiohe  des  8«  lK>it»<is.  Zwei  aiiwlinJirhe,  in  der  Verschnielrunfr  bt-icriffene 
8pitzeoknoi-beu  liokj  vom  hinteren  Kode  der  Sntfittalnahl.  Suturu  tran»‘ 
rrrsa,  ID  ibivr  gnusen  Am>di‘buuD|r  erhalten,  trennt  ein  gmiise«,  in  dev 
Hagitia)rt>ene  r>ti  niiii  breite«,  länpi  jener  Saht  101  mm  Oa  fpar- 

iait  ab.  Iiarunter  colossitler  Tunt«  ac,tipiUUa  mit  fa»t  rechtwinkeliger 
Knickuiig  des  Uinterhauptea. 

Nasenbeine  fehlen.  O«  irorMtitia.  beiderseits  am  lateralen  Ende  der  T^anibda- 
naht.  .S^Arno'pon'Wal • Naht  rechts  IM  mul  breit,  links  jfroimer  FunUin«ll* 
knoclien  swisclicn  Ala  und  O»  parirJaU. 


Offene  Btirnnahl.  Drei  griissere  Oann  irormraHa  am  me<tialen  Tlieil  der 
Sutura  tambJoiJta,  awei  kleinere  am  lateralen  Hude.  — Fac.  Uber,  aquam. 
eccijaif.  links  hervorgewblbt,  asymmetrisch.  Torua  oeeipitalis, 

Starker  Xaseuvrnlst  mit  raoher  Oberflficlus  Alveolarmnd  von»  dofect.  8a- 
gillahiaht  auf  einer  leisteiifurmif^n  Erhabenheit  verlaufend.  Htarker  Toms 
areipifali«.  Aperiura  pyri/brniis  asymmetrisch. 


Breite  rei  hte  6&,  links  Flacher  Nnsenwulst,  höckerige  Amt*  anpfraUarea. 
Aperhtra  jiyi-iyurm.  ausgekebit.  Tiefe  Grube  unter  dem  For. 

Alveule  vuru  defecU 

Hrrite  rechis  68,  links  64.  Kaseua'ulsl  kaum  vorhanden,  Amt*  aNpfrnUma» 
kaum  angnlentct.  Links  drei  kleine  Foutanellknochen,  rechts  zuei  desgl. 
zwischen  A/a.  O»  parirtate,  S^tuima  oss.  itmp.  und  O.«  /rcntalf.  Im  mittle- 
ren Theil  beider  Lanibdanahte  links  vier.  mliU  dnd  kleine  BcliaUkiiochen. 
Jugendlicher  (weiblicher?)  Hchiwlel  ohne  die  charakteristischen  Kennzeichen 
der  bislicr  beschriebonen  (UiutanlT). 

Anf  dfin  Btimliein  11  linsen«  bis  erbreugmese  mudo  Knnchendeficte  von 
vcmohietiwner  Tiefe,  keiner  perforirend  (By  phllis?).  Obertlllcbe  durch  flache 
Exostosen  uneben.  Kein  Niiseuwulst,  keine  Amt*  tupernliart*.  Kaseu- 
iHsine  an  ihrem  oberen  Kitde  sehr  Mchmal,  das  linke  b,  da*  rechte  4 mm 
breit,  Entfernnug  der  Sjnizi«  der  lietden  lateralen  buturen  mir  7mm. 
Recht«  Jatmlxlanaht  mit  einem  kleinen  in  Verechmeizung  begriffenen 
SehaltknocheD.  Ziemlich  starker  Toru*  oeeipifali*.  Auch  dieser  Schiulel 
stiiiiriii  wenig  mit  den  übrigen  überein. 

Bdmmtlich«  Uesichtsknocheu  fehlen.  LaniUIanaht  sehr  complicirt. 


Breite  links  64.  rechts  69.  Flache  Aren*  snprrctharfa  nnd  fehlender  Nasen- 
vrulst.  ApeHura  ppri/ormia  verstrichen,  flach  ausgekehlt.  Ziemlich  tiefe, 
breite  Grube  unter  dem  For.ii\/raorbit4^*.  .Sulur.»pbenopar%eiat>a  links  und 


ln«  Aiithroj  8«mial«ngc»  l>c«t»rUsjiili.  (Berllik,  Z.  Tbl  I.  Abiblg) 


2 


Digitized  by  Google 


Laufendo  Nummer. 


10 


Oberkieferbölie. 


*l'rufilwinkol. 


1 1 


lV.iO 

ti 

78,1 

71,9'' 

76,3 

76,7* 

? 

1 

i 

1 

; 76 

V 

6 

72,2 

70,2" 

78,0 

77,0* 

w.? 

1 

1 ‘‘ 

1 

1400? 

6 

70,4 

69.9* 

76,6 

78,0* 

y 

i 

I ’* 

•i 

y ‘ 

y 

y 

Ul.  V 

•* 

y 

80,1 

72,4 

y 

V 

j 

'* 

y 

68,7  V 

y 

y 

y 

•j 

y 

y 

75,8 

y 

74,7 

V 

y 

? 

y 

V 

74,0 
71,7*  V 

77,3 
78,9*  V 

i 

1 

y 

6-7 

78,9? 

77,6* 

77,2 

76,3* 

1 

W.  j 

i 

li  e III  tt  r k u n g e n. 


ret'iit«  nur  4 mm  Ung.  Querer,  8‘J  mm  Un^r,  bis  19  men  bn.*iter  Kiiitchen- 
iler<s.'t  utiinitlHlbcir  vur  der  S]»itxe  der  LttinUUiialit , Rämli^r  d<*iuH‘lben 
iiliernU  <lunrli  Verdünnung  des  Kuorbens  zugi>«cbärft  (traumiitiscber  oder 
uker^ser  Urs|>riing1). 

Breite  links  68,  reehts  67.  stnrk«  ylrriu  «Kprm'fmres.  Nusenworsel 

tief  rin?«Mttzt  (»«ingtHlrückt^j , dcMtb  kein  NaMUiwul«r  des  HtintbeiDes. 
KuMubiMiie,  nnmPDiiicIi  diw  reebt«,  oben  sehr  »lehmal  (KntArrbioi«),  Aptr> 
fum  p^ri/wrim>  verstrichen,  AusL,‘okehlt.  Auseernnleiitlieh  tiefe,  breite 
faatnaf.  Sgnama  i^tcipiUtiia  in  ihrer  Facita  lihrra  convex  und  auf* 
geli-iel>en.  Dicht  iinl>«*n  der  Hpiixe  der  IiBmb<lanabt  beidemeit»  linke  ein, 
rechte  vier  kleine  0*sa  B'^rmiana.  .Sjuam«  stark  gewidbt. 


Stark  verwitterte  Oberflächen,  Unke  IlälAe  der  .^«oma  orfipHaK,  linke  Pnm 
mtvftoititii  fehlen.  Gb'sse«,  rhumhietdie«,  regelmuKMig  gebildcteii  Os  fpneintr 
{Oa  /NCdcl.  Grünster  L^nuHdurebmepser  in  tkr  Fortsetzung  der  •^uf.  sagit. 
&4mm,  Querdurchmesser  51  mm.  Ütterfldche  der  0#mi  pari^alia  in  der 
Gei;eiid  derTuberu  stark  gewölbt,  >D  dass  die  SaifiU.vluaht  in  einer  seichten 
Vertiefung  liegt.  S<dir  breite  Spbeiiojmrieultiuht.  Fror,  a/reefur.  vom 
defect. 

Offene  Ktirnoaht.  Zwischen  Ätn  und  Os  pxtrietaU  links  Bchaltkiiocbeii.  TerN« 
eccipt'M.  An  der  Hpiix«  der  l^unbilanaht  kleiner  Schaltknoclien.  Grosses 
laterales  ßchaltstück  der  Hinterhauptssebuppe,  die  ganz«  linke  Lambda- 
nalit  entlang,  vuu  rhombischer  Gestalt,  grösster  Durchmesser  von  innen 
olicu  hinten,  nach  unten  vorn  aussen,  68  mm,  kleinerer  Durchmeeeer,  senk* 
recht  darauf,  oa.  54  tu  tu-  T<»ru«  sedpHalis  undeutlich  vurbanden. 

Starke  Aretts  snjtcrcih'arv«  und  Xaaenwulst  mit  rauben  Oberflächen.  8tim- 
naht  n<H'h  deutlioli  erkennbar , im  Verwachre»  begriffen.  Sehr  schmale 
Kasenbeine  (Katarrlnuiek  l,ambdanalit  sehr  einfach,  stellenweise  ganz 
xaekenlos.  Basis  crantt,  beide  Bchläfenlivioe  fehlen.  Bagiual*  und  Coronal* 
nabt  Im  Verwachsen  begriffen.  L«a«a  nncA.  suprtma  und  Tori4s  occtjnV. 

Alle  OtMÜchtsknochen  fehlen. 


Sämmtlich«  Oeidchtsknoclien,  Basis  cmnit,  linkes  Schläfenbein  fehlen.  Starke 
Afcits  superdliarts  und  Nasenwulst  mit  norüser  ülierflÄche.  1‘races».  jup. 
ossis  frant.  stark  entwickelt  mit  breiter  Wurzel  entspringend.  TornJ  ocri- 
pUaits.  Neben  der  Spitze  der  Lambdauaht  links  kleiner  Schaltknocben. 


Eechtes  Schläfenbein,  griisserer  Tbeil  der  Basis  cnmi«,  Gesichtsknocbm 
fehlen.  Idnks  breiter  /Vi>cr«s.  /rontaf.  des  Schläfenbeines.  Glatte  Stirn, 
rerus  acfipitat.  undeutlich. 


SämmOicbe  Gesiebtsknoclien  fehlen.  Torus  occipi/nfij  rotaig  entwickelt. 
An  der  Spitze  der  Schuppe  ein  Os  tn^ti04rum,  de«»eti  Basis  33  mtn  und 
dvMen  Höbe  22  mm  beträgt.  BeideriKÜts  Steookrotaphi«.  Scbalthiinciten 
wie  FeebU.  Fbiiticwln«  Cassrri^  Torus  oeeipit. 


Beide  Nasenbeine  zu  einem  an  der  Basis  (von  Sutur  zu  Siitur)  nur  6 mm 
breiten  Knochen  verscbniolzen.  Aptrinra  pprijorm.  scharfrnniUg.  f'afcart« 
stark  defect. 
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Remerkangen. 


liinkH  (<e»tcliuhinft4>,  RTiTwtT  Th*il  iW  RchätloWRChfi«  f**hlen.  Link»  /Vocw». 
/rontal.  «yNum.  o«».  hmp.  von  7mm.  recht»  vi»d  <tmni  Mcänig^r 

SiirDHuUu  Linke  I^iniliJauiiht  mit  4 bis  S kteinen  0.«*a  iri>rmt4ifui. 
L*Rf<t  Huchitf  mt/rrema  un<l  7<»r(Ui  otcipitaJig. 

Nur  und  Scheitelbeine,  £oMiitta  ritrea  Abgeblättert. 


MeiU»!  »tnrk  entwiekellft  Amt»  »uprrfiiiarra,  sii  einem  breiten  Slirnwtil»( 
verrchmvlzeml;  stark  nsteoiMtrntiscli«  OberHÄrhe  desoelhon , Stirnnnht  nuf 
ca.  1,5  cm  in  »eiti<>m  Bereich  erhalten.  Sasittalnaht,  in  der  Mitte  ver* 
»chnmlzen,  wrlilutt  auf  einer  i^iebelartiiten  Erhahenbeii , die  durch  die 
hier  in  einem  siunipfen  Winkel  aneiunnder  sttH^euJen  0»»a  parMaJia 
gebildi't  «inl.  Breite  Suturn  trphfunpalaliuti,  Sutur,  »qHamoii.  »ehr  stark 
klaffend.  Seiir  stark  au»K^prägle  Lin.  ermie.  »uptriar.  Alveole  vom  »ehr 
defecL.  AptHura  pgri/.  ausgekehlt. 
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Der  SchAdel  trilgt  die  ln»«*liTUl : FiJ»  ans  8cliSdellH‘hle  auf  r . . . Tofw 
Itei  L (.S*)  omodi  01  Ml  .....  Hotun^n,  vielleicht  zu  l<^cn:  Kura  Om^au 
und  .Vomnvomo?  Kr  ist  ein  («escheuk  das  3lariiH»*Hlabsarztes  I>r.  Bei  per». 
Jugendliebe»  Individmitn,  WeiKiteitMcilhtie  nu«-|i  fehlend,  glatte  Formen, 
achvraclie  ^fuskelfortsatzc,  Links  ein  eigen t hümlicher  Kcbaltk  nochen. 
der  die  ganze  Lange  zwischen  der  nietlcnm  Sifnamn  an»,  temp.  und  dem 
ScheitellK'in  einer-,  dem  Hiirn*  und  UiuterhaniitslMun  audei'erseils  eit»- 
nimmt.  CirCwst«  Breite  vorn  ca.  25mm,  scimuilHte  Htelle  timm,  gnlKSie 
lAnge  85  mm.  Hinter  ihm  iin  i>*imffrit(tt»  t’nvjrrrt  zwei  kleine  Srhalt- 
kncM-Iien..  Grneeea  O»  rpneiaie,  dus  durch  rine  von  der  nahten  LamiMia- 
nabt  in  der  Mitte  ihres  Verlaufes  senkrecht  abgehendebnlnr  asymmetrisch 
zweigefbeilt  Ut.  Sagittale  Breite  52  nun.  Rechts  in  der  Nu/.  »quamoH. 
über  dem  Proe.  mofioui.  kleinerer  Scbaltkuocheti. 


S c h ä a e 1. 

Ulü 


— I 00,4  76.6 


Ziemlich  schwerer,  künstlarh  verunsbilleter  Rchädet.  Beidsrapits  /-orrt«. 
»upraor6i/.  Zahne  bis  auf  drei  nach  dein  Tnde  verloren  gegangim. 

Breite  der  defecten  nicht  lief  cingeBOtzt«‘U  Nnscnb.^ine  an  der  .^i>/uc.  /cm* 
14  mm.  Kntwickeite  .4i*cim  »itpfreiliart».  Linker  Afnrqa  »uprnorbi' 
tttli»  durch  einen  anscheinend  von  einem  Hiebe  herrrthri-ndeu  Spalt  von 
derOlaticlla  an  abge»]»ri*ngt.  T«fecrn»i‘/»is /cm^ora^'i*  o»««  mn/aW«(V  irc  ho  w , 
ZcitJM-br.  f.  Elhnol.  VII,  K.  lfi3).  Krim  selir  stark  fliehend.  .Vorma  rniiraH» 
heriformig  durch  klinstliche  Wölbung  der  puric/a/Vu.  Rechte  Lambla* 
naht  nabe  der  Spitze  mit  einem  kleineren  O»  irormiaaum  versehen. 
Starke,  schnebbenartig  nach  unten  vorspringeude  Protubfrtuttia  necip.  nrl. 
mul  starke  J^’n.  remTCiVc.  super,  sowie  Critia  eccipi/.  er/. 
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erkaogen. 


Mä^ig  flchwAr«r  Zähne  zum  Tfa»*]]  fK>«tmortal  verluren  {t*>(*uDgen. 

VermifttaltuDjc  weiiiuer  AUKge«prrK’li«n.  Breiio  Glahelln  niU  dem  tiiediiiui'U 
Theile  der  Arrux  supfrriHttreJt  verzrliinolzeo.  Xat>enbeine  M-'limikl,  nicht  tief 
ein^aruu  Hoher  Nabonrücken  f Adlernase).  Tu^tMiUtt  Ump.  mh,  inni. 
gwringer  entwickelt.  .Kyttninn  in  «1er  Gei^entl  der  /y»it.  ^tMirirt,  »up^r.  mit 
flncliem  Querwu]»t,  >1nn>.«  h'/icra  lM>i(ler*eit«>  von  <ler  Mittellinie  mit  flachem 
Buckel  verMslien.  Littm  mteh.  gitp/vm,  aU  aeiohte  Rinne  anKedeutet. 

8<'hwerer.  atnrk  venin!:talteter  und  nn.->yDimetrifU'her  Srh&dcl.  Linkt  formn. 
ruprtmrbitiilf , Zahne  nieüt  ]M»ittiiiorlMl  verloren  ipt^gun^n.  starke 

mit  der  breiten  (j|aUi*llA  zu«uimmenttie«>ieiMl«  Am««  Dupftfilirirr»;  schmale 
Nasenbeine,  nicht  tief  «ance*ctzt.  AprHnt-o  pvri/ormis  aasu^^kehU.  Rechte 
obere  Sitirnhälfte  und  rechtes  0$  pttriHaU  sehr  viel  ahuelhtchter,  als  die 
linken.  Rechter  Jochbujreu  defect.  Sorma  rrrftoah's  kurz  utid  breit.  Htar- 
ker  Torwi  ofcipiialii».  NufMrni  orcipit.  (reiMiwaa  fast  völlig  v«jrkoi>cltert, 
aber  die  Zacken  noch  «Iniitlinh  erkcnuluirr  Hohe  des  da<lurrh  gebihleteD 
Oa  rp/irtalf  ra.  35,  grbsste  Breite  au  der  Basis  34  mm.  Zacken  der  fiut. 
UmMrfiitfa  sehr  compUcirt,  rechts  und  links  an  iJtrem  Ende  zwei  kleine 
Rchaltkuochen. 


J 


1320 


1320 


1130 


~ 86.4  80,2 


I 


82,9  74,7 


01,9 


79,4 


1310 


i,6  88,0 


Mkssig  schwerer  Rchädel.  F«>rrt»is.  «fipriiorÄif«tI.  beiderseits.  Zähne  pnatmortal 
bis  auf  drei  Mtdares  verlorea.  Kntwk-kelie.  {lori'ise,  mit  der  Qlntiella  zu« 
sammentliessifiKle  Arc»a  Muprrfiliar>’a.  Zacken  «Icr  I«mihda*  und  Bagiitnl* 
naht  ziemlich  klein  iin«l  einfach,  vioihdeht  als  K«*st  einer  verkihkherteu 
Sutnra  tranar/ran  zn  deutende  seichte  Rinne.  Lin,  armieirf.  anpfr.  kämm* 
artig  httrvorspringeud.  L'eber  ilir  eine  Nornui  tcriiealia  massig  asym> 
lueiriavh. 


m.  i Miindg  schwerer,  im  Oesichtstheil  defecter  FchAdel.  Zähne  znm  Theil  post* 
I morlal  verloren  Kcgatigen.  Ala  mftrtn<t.  Oa  /rontia,  Oa  paritlatr  und  fempO' 

I mir  berühren  sich  link«  in  einrtii  Punkte,  rrrhts  ist  d«*r  obere  Tbeil  des 

ersieren  za  einem  Bchaltknwheu  abgetTvnnt.  Kammformige  Criata  om'p. 
I rji.  und  LtNca  «emtetVe.  «np.  darUlter  eine  iin  medialen  Theil  tiefe,  seitlich 
I sich  abfluclteude  Qiutrfurehe  (verknöcherte  Sutum  tnt$mrfra4t  *)• 

w.V  ' Ziemlich  leichter  Hchidel.  Breite  flache  Olahella,  Nasenwurzel  flach  ein- 
gesetzt. Oberer  AU'«-<darrHiid  völlig  zahnlos,  in  ein«  scharfkantig«  Fläche 
I verwandelt.  Rechts  aupraorbitfiir.  Künstliche  Verunstaltung  stark. 

7oru«  erc/pi(.  ln  der  Lambdauaht  beiderselu  je  ein  kleiner  Scbaltkuocheu. 


w.? 


MiUsig  schwerer  Schädel  mit  sehr  ausgesprochener  Verunstaltang.  Glabella 
glatt  un«l  flach,  setzt  sich  geradUnig  in  die  Nasenwurzel  f*irt.  Furam. 
j«»prÄorÄ»if.  beideiveits,  Sormn  rrrtintfia  im  Öendcli  d««r  Ttibrra  parirtaUa 
sehr  breit.  Sehr  starker  Torus  ompi/afi«,  oWn  durch  eine  seichte  Furche 
begrenzt,  die  mit  zalüreichen  Fwii««rtria  besetzt  ist.  Alveolare  Frognatbie-. 


1270  I — 91,3  80,9  w.  Leichter  Kcbädel.  Flache  gewölbte  OlabcUn  und  ebene  Nasenwurzel,  lleider- 

, seits  Fwram.  supraorbitnU.  Torus  occipifeli«.  ln  der  I#ambdnnaht  mehrere 
I klein«  äcbaltkuochen.  Alveolare  Prognathie.  TubtrMitas  Untporalis  e««i« 
^ I j mafort«. 

I • ' 

1400  } — 02,3  ' 86,4  I in.  Sehr  schwerer  Scbkdel.  Entwickelte  Ami«  supcrnfkirr«.  Beide  F»raw». 

, ; I Audiftra  durch  eine  warzenförmig«  E.vosrose  verschlossen.  Sutur.  Mgititt- 

II  ft«,  mitclei^r  Theil  der  Coronaria  obliterirt.  Umgegend  vielfisch  höckerig 

and  uneben.  Starker  Tucm«  occijn'fal.  mit  schnebbenfOrmig  bervortpnn- 
I 1 geml«fT  iVo/ufc.  oce«p.  cj^. 
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Bemerkuugen. 

1390 

■ 

88,4 

83,3 

w.t 

FUrhe  OUbetla  und  ^1>rne  Nimpnwurzi»].  S*itur.  «atfiffal.,  2<rinW»i4  und 
niittUriT  Th«il  d«*r  Cornnai,  oblilprirt.  Im  B«reic!i  de«  eine 

flAclie,  über  die  KrnrirjAlit  auf  di**  8tirn  berabt rnt«mdo  Kxos«Me.  Linea 
aemieirrtiL  imp.  kaniinartikf  bervur»(iriii^t*nd , darüber  in  der  Me<lianeb«iie 
«iue  Aachc  (irube  mit  »Uirk  purü*«m  Urund«. 

j 

1300 

_ 

04,0 

85,4 

w.? 

Leichter,  kalkiger  SchädeL  for.  rupraorbit.  beidemeita.  Flacher  Torti« 
aeripif. 

■ 

1380 

— 

88,5 

83 

m. 

Der  Heheitel  ist  mit  der  dicht«,  BchwarzbranDe  Haare  tragenden  KopHiaiit 
bedeckt.  Hchmale  Xasenbeioe  mit  hohem  Rücken.  — In  beiden  äui^>r«n 
OhrüdhuQ^eu  mehrere  kleiite  pilzfurmige  Kaustosen. 

I“ 

1150 

- 

833 

82,6 

w. 

Zii'mlich  schwerer  Schädel  mit  Unterkiefer.  Links  Für.  Flach« 

Oesicbtebildung  wie  ebeuüaUs  alveolar«  l'rugiiathie.  Flacher  breiter 

Turu»  oecipifalts. 

! 

• 

(73,3) 

70,2 

7ö,5 

w. 

Sehr  leichter  Schädel  von  abw'eicbeiidem,  schmalem  Bau.  Breite, 

gewblbte  Olabella,  hoher  Kasenrückeu  (Adlernase).  Rechts  felUt  J(M-li)>ogen 
und  Tlieil  der  S'ijiiMtiia.  Scbumle,  fliehende  Stirn.  Orösstc  Breite  liegt 
im  Bereich  der  Icisientomiig  vors|irit»genden  Wurzel  de«  Jocbbogetis  hin* 
ter  der  äusseren  Uhrüffuung. 

1 

- 

~ 

85.8 

'f 

w V 

Sehr  morscher  defecter  Si'hädel  mit  riiterkiefer.  Flache  Oesichtabildung  wie 
Kr.  2A2IV  und  Alveolare  Fn»guathie.  Fe.*.«»  pnifjiaa/ilis  ani:**dffnt«t. 

Bic  ganze  St$tur,  tambduid.  mit  Hrlialtknocheii  besetzt,  indem  nach  hinten 
von  ihr  ein«  zweite  ihr  t'^rallele  Naht  läuft,  und  der  ca.  11  mm  breite 
Zaischeuraum  durch  quere  Kahle  in  mebi-ere  Knochenstheke  serlallt. 

— 

(78,6) 

74,7 

71,4 

? 

Miissig  leichter  BchSdel  mit  Unterkiefer.  Dersellie  trügt  die  in  der  Kinlel* 
liiiig  alygedmcktn  Inschrift.  Flache,  geradlinig  nach  hinten  fliehende 
Stirn,  geht  unter  höckeriger  Erhöhung  in  der  (legend  des  Urtf/ma  in  di« 
Rundung  des  hohen  Scheitels  über.  Hehr  hoher  Kasenriieken  mit  auf« 
gewalsieier  Umgebung  im  Bereiche  des  NAJiuh«  mciin/iäN/iir,  fa»i 

Mtmnilliche  Kälite  abliterlrt.  glatt,  stark  convex  gewölbU  l>er 

Schädel  scheint  innen  mit  Reisig  auegetulU  gewesen  zu  sein. 

1 

73,4 

i 

1 

70,6 

y 

Aebnlich  gebildeter  leichter  Schädel  wie  Kr.  26228.  Flache,  breite  Olabella. 
Nase  flach  einges<*tzt.  Kaw*nl>ciiM»  al»gebro4*h«n.  Augen*,  Kaaenhidde  und 
ScliläfengnilMt  zum  Theil  mit  dichlem  Reisig  Tollgestopft.  Insrhrifi  wie 
oben.  Breiter,  ziemlich  flacher  T*tnut  «eeipHaiiit.  .S'^imsnn  (/«c»m  Ubera} 
stark  convex  gewülbt.  StU.  und  coreuolt«  zum  Theil  obliterirt. 

1410 

! 

76,8 

i 

j 

73,8  ; 

? 

Der  Schädel  trägt  die  Inschrift  i Schädel  gefunden  am  Strande  vnn 
Spitz«  der  .s'^uomu  ein  Schaltkooclien. 

I»b  utOkrtipoloviKhcB  lmmiala«g«B  Dwnt^v-Iilud«.  (Berlin,  i.  Tl»l.  l-  Ablhlg.)  3 
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VII.  Schädel 
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26203  ! 
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81  j 1280 

85  I 1330 

3«, 5 1310 

89,5  1520 

1 

36  V , 1540 

! 

' 90  I 1060 


6 

85,5 

72,8 

I 

83,1* 

74,7* 

1 

6 

80,4 

74,3 

78,7’ 

78,0* 

1 

1 

6 

81,2 

71,6 

W.  i 

70, 0* 

73,5* 

! 0 

78,1 

72,7 

lU. 

75,0- 

72,0* 

g 

80,8 

70,2 

V 

80,0* 

72,1* 

0 

78,1 

72,3 

1 

77,2- 

72,5* 

U«it'nkRSch«n  t]e«  llimerhaapte«  durch  ein«  Qa«rlinie  zweiff^thcilt,  unnieut- 
lieh  liakf. 


Breil«  reoliti  76,  liuka  HB.  Ban»  cramii  aiymmeiiisch.  l*rt*c.  alrtviaf.  mrlir 
defect.  SHtHr.aa^iii.,  earonar.,  lamlttoid.  verwiudiMiD.  Enorm  hul)erNM«en- 
riiekeo  b«i  echmulrr  Naeenwunatl  nnd  etark  bervorepringvoder  .V/m'iht 
anUr.  (Adlerniise  beiw.  V'ogt*lge«icbt). 


Breit«  rechte  78»  links  6&.  Breite  glatte  GUbella  ohne  KiniwttflaDg  der 
Naeenwuntel. 


Ziemlich  starker  Stimwulet  mit  Elneatteiung  der  Nasenwnrzel. 


Breit«  Gtabclla.  Stark«  Spin,  e^pitai.  ».rt.:  etarke  Pro<r»».  maittoid.  Der 
Schüdel  macht  den  Eindruck  vor^«eehritteuer  Teraitterung,  Alveulen 
dadurch  uokenutUch. 


Ae>innietriecb«r  Srhftdel,  fliehende  Stirn. 
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I. 

Der  Bronzefund  von  Callles  in  Pommern 

im  König].  MuBeuni  zu  Berlin. 

Bcsihriebcu 

von 

A.  Voss. 

Hierzu  Tafel  XII  und  XlII. 


Der  Fand  von  Callies  hat  ein  besonderen  Interesse  nicht  nur  we^^cn  der  einzelnen  Gegen* 
Stande,  aas  denen  er  besteht,  souderu  auch  namentlich  wegen  des  Umstandes,  dass  er  einem 
Grabe  entstammt.  Die  meisten  der  grosseren  Bronzefundc  im  Korden  und  Osten  Deutschlands 
sind  Schatrfande,  welche  als  geweihte  Opfer  entweder  in  Moore  oder  Teiche  („Tümpel**, 
„Moderlücher“)  versteckt  o<ler  einfach  in  die  Erde  vergraben  waren  und  so  haben  wir  hier  eine 
der  sehr  seltenen  Ausnahmen,  dass  ein  so  reicher  Schatz,  wie  ihn  dieser  Fund  enthält,  einem 
Verstorbenen  in  das  Grab  mitgegehen  wurde.  Die  näheren  Funduiustände  und  die  weitere 
Geschichte  des  Fundes  sind  folgende. 

Der  Fundort  war  das  Grundstück  des  Herrn  Tb.  Jaeger  zu  Callies  in  Ilinterpommem,  auf 
welchem  die  GegenstTmiJe  in  der  ersten  IläIfVe  de«  August  1868  ausgepflugt  wunlen.  Herr 
Kaufmann  Türcke  zu  Callies,  welcher  den  Verkauf  der  Bronzen  an  den  Oberarzt  Herrn  Dr. 
Ziiumermann  in  Prenzlau  vermittelte,  schreibt  letzterem  darüber:  „Der  Schmuck  ist  ganz 

vollständig,  abgesehen  von  einigen  Spiralfedern  und  Spangen,  wie  die  dabei  befindlichen,  welche 
auf  dem  Felde  geblieben  sind.  Der  obenauf  liegende  Kupferdraht  ist  gleichfalls  spiralförmig 
gewunden  gewesen  und  von  dem  Finder  zum  Befestigen  der  einzelnen  Sachen  benutzt  worden. 
Alle  Gegenstände  haben  einzeln  au  einer  Seite  der  Urne,  welche  noch  Knochen* 
reste  enthalten  hat,  gelegen.  Die  Beschädigung  an  den  einzelnen  TbcilcD  ist  durch  dio 
Finder  geschehen,  welche  ihren  Fund  gleich  haben  probiren  wollen.“ 

Bei  Gelegenheit  der  Versteigerung  des  Nachlasses  des  Herrn  Dr.  Zimmermann  im  Jahre 
1872  erstand  den  Fund  ein  Berliner  Händler,  von  dem  ihn  das  Königl.  Museum  in  deni.selben 
Jahre  erwarb. 

Arebtv  fSr  Antbrr;|tolofir.  Bd.  XV.  8up|iUmezil.  | 
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Der  Knndf  welcher  iu  den  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gcaci!schafl> 
Jahrgang  1S81,  S.  IIS,  kiin  erwähnt  iat,  besteht  aus  folgenden  Gegenständen: 

1.  Kinem  conischen,  hohlen^  gegossenen  Bronzebuckel  (Taf.  XII,  Fig.  I,  1 a,  c; 
Katalog* Xr.  II,  G660)  von  6,4cm  Höhe  und  Idem  unterem  Durchmesser.  Die  Spitze  desselben 
ist  durch  einen  fest  anfsitzenden,  flachen  Knopf  abgeschlossen.  Am  unteren  Hände  und  nach 
oben  zu  in  gewissen  Abständen  ist  er  durch  drei  horizontal  umlaufende,  erhabene,  schnnrlunnig 
scliräggerippte  Leisten  verziert,  welche  durv^h  schachbrettartig  gestellte,  senkrecht  schrafiirte 
Hechtecke,  die  an  den  Seitenrändern  mit  kurzen  Schrägstrichen  eingefasst  sind  (vergl.  Taf.  XII, 
Fig.  lo),  mit  einander  verbunden  sind.  Ausserdem  wird  der  untere  H.and  noch  durch  einige 
horizontale  Linien,  von  denen  die  obere  ebenfalls  durch  kurze  senkrechte  Striche  tnarkirt  wird, 
noch  besonders  lier>'orgehoben.  Iiu  Innern  befindet  sich  ein  Still,  welcher  oben  ln  der  Spitz« 
des  Huckela  befestigt  ist  (s.  Taf.  XIT,  Fig.  1 b),  unten  mit  einer  horizontalen,  flachen  Platte  von 
rundlicher  Form  ahschliesst  und  etwa  bis  auf  die  Basis  des  Buckels  herabreicht.  Wie  es  scheint 
ist  der  Still  nicht  mit  dem  Mantel  des  Buckels  zugleich  gegossen,  sondern  erst  nachträglich  in 
der  Spitze  desselben  angebracht  worden,  worauf  eine  lap|H}nfurmige  das  ober«  Ende  des  StiUcs 
umhüllende  Metallschicht  zu  deuten  scheint.  Der  Hand  ist  an  zwei  Stellen  defect 

2.  Kinem  ähnlich  geformten,  ebenfalls  gegossenen,  kleineren  Ruckei  (Taf.  XII, 
Fig.  4 und  4 a;  Katalog* Nr.  II,  6661)  von  6,6cm  Höhe  und  7,5  cm  Durchmesser  an  der  Basis. 
Derselbe  ist  einfacher,  nur  am  unteren  Hände  mit  einer  rundlichen,  mit  Schrägstrichen  verzier* 
teil  Leiste  eingefasst,  etwa  in  der  Mitte  der  Hohe  von  zw’oi  in  geringer  Entfernung  von  einander 
horizontal  umlaufenden  Linien  und  vier  von  der  oberen  dieser  Linien  radiär  nach  der  Spitze  zu 
verlaufenden  Linien  verziert  Der  ebenfalls  in  demselben  in  gleicher  Weise,  wie  bei  dem 
vorigen  Buckel,  angebrachte  Stift  ragt  etw'a  0,2cm  Über  die  Basis  bert'or.  Der  Hand  ist  auf 
der  ciiii'n  Seite  in  nicht  iinbeträchUicher  Ausdehnung  ausgebrochen. 

3.  Einer  cylindrischcn  Arrospirale  (Taf.  XII,  Fig.  2 und  2a;  Kalalog-Nr.  6666) 
von  14,5cm  J^änge  mul  6,6cm  Durchmesser,  aus  flachem,  in  der  Mitte  etwa»  stärkerem,  1,1  cm 
breitem,  in  den  letzten  anderthalb  Windungen  stärker  werdendem,  sich  bis  auf  0,25cm 
Rreite  verjüngendem  Bronzebandc.  Das  eine  Ende  der  Spirale  ist  defect  Die  Oberfläche  ist 
mit  einer  Zickz.'ickreihe  von  schmalen,  rboinboidischen  Figuren  verziert  (s.  Taf.  XII,  Fig.  2a). 
Diese  Figuren  sind,  wie  es  scheint,  mit  einem  schmalen  scharfkantigen  Meissc!  von  etwa  0,3  cm 
Breite  iu  der  Weise  eingfüchlagen,  dass  ähnlich,  wie  beim  TremoUrsiicb,  in  wiegender  Bewe- 
gung abwechselnd  die  eine  und  dann  die  andere  Kante  der  Schneide  aufgesetzt  wnr<lc. 

4.  Vier  kleineren  Fragmenten  von  gleichen  Spiralen  (Katalog-Nr.  II,  6667  bis 
6670),  von  flenen  das  eine  (Xr.  II,  6670)  das  an  der  grossen  Spirale  (Nr.  II,  6666)  fefaleitdc 
zu  sein  scheiut. 

5.  Einer  aus  einem  platt  rundlichen  Draht  aufgerollten  Spiralcnscheibe 
(Taf.  XII,  Fig.  5;  KataIog«Xr.  6671)  von  etwa  8cm  Durchmti^ser,  wahrscheinlich  von  einer 
Spiralcnflhel  herstammend. 

6.  Zwei  kuuuelartig  zusamtnengebogenon  Enden  gleicheu  Drahtes  (Katalog- 
Xr.  II,  6672  uud  6673),  welche  ebenfalls  von  zerstörten  Spiralenfibeln  lierstammen. 

7.  Einem  grossen  gegossenen  HaUsohmiick.  (Taf.  XII,  Fig.  3;  Katalog-Xr.  II, 
6653.)  Derselbe  besteht  aus  drei  hnlbhohlen  in  abwechselnder  Hiebtung  schräg  gefuriditen 
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licilbn,  welche  durch  radiüre  schmiUe  Stülic  mit  einander  verbunden  üind  und  an  den  Enden 
«ich  zu  einer  dachen,  etwa»  laiiggezogenen  dreieckigen  Hatte  vereinigen.  Letztere  iat  mit  einigen 
Randiinien  eingefaast  und  Idulb  in  je  eine  kleine  Spiralenplatte  aus.  Der  üuasex^  Reif  iat  au 
den  Enden,  kurz  vor  aeioer  Vereinigung  mit  den  anderen  beiden  mit  sieben  von  aussen  nach 
innen  schräg  gestellten  ramlleUimon  verziert.  Die  obere  Fläche  des  Halsschmuckes  ist  gchOn 
geglättet,  die  untere  dagegen  rauh  und  sind  die  vielfach  anliafteudeu  Uronzeklüinpchen  nicht 
euüemt  worden.  Der  horizontale  Querdurchmesscr  des  Schmuckes  betrugt  20,8  cm,  der  innere, 
die  nllaUweite",  11,5 cm,  die  llalsOdnqng  C,5cm. 

8.  Einem  ähnlichen  etwas  kleineren  Halsschmuck.  (Taf.  XIII,  Fig.  1;  Katalog- 
Xr.  li,  6652.)  Derselbe  unterscheidet  sich  in  der  Form  nur  dadurch  von  dem  vorigen,  dass 
drei  der  Verbinduogsstube  zwischen  den  einzelnen  Reifen  nicht  einfatth,  sondern  auf  jeder  Seite 
durch  schräg  nach  unten  und  aussen  gestellte,  slrebenlbrrnige  SeiUmstähe  verstärkt  sind.  Die 
eine  obere  Spiralplatte  am  Schlusstheil  ist  abgebroobeii.  Die  obere  Fläche  ist  geglättet,  die 
untere  rauh,  nicht  abgeputzt,  nur  an  den  Verbindufigsstäbeu  ist  die  untere  Fläche  ebc*nfalls 
glatt.  Der  horizootale  Querdurchinesser  betrugt  18,5  cm,  der  horizontale  Durchmesser  des  HaU> 
loclu»  (HaUweite)  11,5  cm,  die  Halsöffnung  etwa  6,8  cm. 

0.  Vier  gegossenen  kleineren,  halbhoblen  convexen  Bronze  platten,  mit  schürf 
abge&euum  Rande,  kleinem  Buckel  auf  der  Mitte  der  erhabenen  Seite  und  kräftiger,  angegossener, 
bflgelfümiigcr  Ochse  auf  der  hohlen  Rückseite.  (Taf.  XIII,  Fig.  2 und  2a;  Kalalog-Nr.  II,  6656 
bis  6659.)  Durchmesser  17,7cm,  Breite  des  Randes  0,5cm,  Breite  der  Oehse  2,5cm,  Höhe  der* 
selbeu  1,2  cm. 

10.  Zwei  ganz  ähnlich  geformten  grösseren  Buckeln,  in  gleicher  Weise  her- 
gestellt  (Katalog*Nr.  11,  6654  und  6655),  die  AnsatzstcUcn  der  bügellurmigcii  Ochsen  sind  je 
durch  drei  feiuc  erhabene  kreuzlunnig  gestellte  Leisten  markirt,  auf  welche  wir  noch  bei  Be* 
Schreibung  der  brilleuiuniiigen  Plattenfibe!  (Taf.  XIH,  Fig.  4 b und  4 a)  weiter  unten  zurück* 
kommen  werden.  Durchmesser  12  cm,  Breite  des  Randes  1cm,  Breite  der  bflgelfürmigen  Ochse 
3,8  cm,  Höhe  derselben  1 cm. 

11.  Einem  geschlossenen,  leicht  ovalen,  balbbohlen  Ringe  (Armringe?)  (Taf.  XIII, 
Fig.  3,  da  und  3b;  Katalog* Nr.  II,  6GG2);  derselbe*  ist  durch  Guss  bergestelit  und  besteht 
aus  einem  in  der  Mitte  mit  drei  Längsrippen  verzierten  an  den  Rändern  etwas  aufgekanteten 
halbhoblen,  nach  den  Enden  hin  sich  verjüngenden  Bande  von  3,8cm  grösster  Breite  (s. Tal'.  XIH, 
Fig.  3a)  und  einem  scharf  abgesetzten,  schmäleren,  quergeriefeltcn  Schlnsstlieil,  dessen 
Mittelpartie  sich  von  1,4  cm  bis  auf  2,3  cm  verbreitert  und  durch  eine  kräftig  geformte  stark 
erhabene  Querleiste  gebildet  wird  (Taf.  XIII,  Fig.  3 b).  Der  grössere  äussere  Durchmesser  be* 
trägt  8,6  cm,  der  kleinere  8,3  cm,  der  grössere  innere  Durchmesser  6,9  cm,  der  kleinere  0,8  cm. 

12.  Einem  ganz  älinlicheo,  etwas  kleineren  Ringe  (Katalog*Nr.  II,  6603),  welcher 
nur  mit  zwei  Längsrippen  auf  dem  breiten  Haupttheil  des  Reifens  verziert  ist.  Dieselben  setzen 
sich,  wie  auch  bei  dem  vorigen  Ringe  die  beiden  äusseren  mit  einer  halbkreisförmigen  Um- 
biegung direct  in  die  aufgekanieten  Ränder  (^Randleisten“)  fort  (Taf.  XIII,  Fig.  3 b.)  Grösste 
Breite  des  Reifens  3,15  cm,  schmälste  Stelle  des  Schlusstlieiles  1,8  cm,  grösste  Breite  desselben 
2,1cm.  Der  grössere  äussere  Durchmesser  des  Ringes  betragt  8,3cm,  der  kleinere  8,1cm,  der 
grössere  innere  Durchmesser  6,8  cm,  der  kleinere  6,5  cm. 

I* 
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13.  Einer  grossen,  brillenförmigen  Platteufibel  (Taf.  XIII,  Fig.  4,  4a  mul  4b; 
Katalog'Nr.  II,  GG51).  Dieselbe  hat  die  bekannte  Gef^talt.  Pie  oberen  Flächen  der  cenvexen 
Platten  sind  glatt,  mit  leicht  erhabenem  Hände  eingefasst,  der  Verbindiingsbügel  ist  auf  seinem 
Mitteltheil  längsgerippt«  nach  den  schmäleren  Enden  xn  qnergerippt.  Pie  Figur  4 b stellt  die 
SeiUmansicht  dar,  Figur  4 a die  untere  Ansicht  der  einen  gana  erhalttmen,  ovalen  Platte.  lyctz- 
tere  zeigt  feine,  schwach  erhabene  Kippen,  die  GussniUtten  ähnlich  sehen,  stellenw'eise  aber  wubl, 
wie  an  der  Ansat74(telle  des  VerbindungsbugeU  (bei  a)  zur  Verstärkung  der  Platte  dienen  sollen, 
in  älmlicber  Weise  wie  bei  den  beiden  obenerwäbuteo  grossen  Buckeln.  Pie  eine  Platte  ist 
sehr  defect,  auch  fehlt  der  Porn  (die  Nadel).  Länge  20,5 cm,  Durchmesser  der  Platten  9,5  und 
ticiD,  Lunge  des  Bügels  Ccm,  Hohe  desselben  2,5 cm. 

14.  Zwei  trapezförmigen,  gegossenen  llronzcplatten  ((«ilrtclschliessenV)  Taf. 
XIII,  Fig.  5 und  5a;  Kaialog*Nr  II,  6664  und  6065)  mit  je  .«i'chs  angegossenen  horizontalen 
dicht  aDeinanderstei^enditi  Oc^cn  an  dem  breiteren  Ende  und  je  vier  etwies  stärkeren  senk> 
rechten,  ebenfalU  angegossenen  Oesen  auf  der  unteren  Seite  (s.  Taf.  XIII,  Fig.  5 a).  Die  obere 
Flache  ist  mit  drei  ringaamlaiifenden  schwach  erhabenen  Randleisten  verziert,  auch  zeigt  die- 
selbe Spuren  von  Glättung  mittelst  eines  scharfen  Schleifsteines  (Sandstein?)  oder  einer  Feile.  An 
dem  schmaleren  Ende  deuten  zwei  rauhere  Stellen  an,  dass  biiT  etwas  ahgebr<N;hen  sei,  viel- 
leicht eine  grössere  Oelwe.  An  dem  (*inen  Exemplar  fehlt  die  eine  der  sechs  Oehsen  an  dem 
breiten  Endo.  Zwänge  6,5 cm,  grösste  Breite  5,5cm,  Breit«^  am  schmalen  Ende  2,4  und  2,6 cm, 
Höhe  der  unteren  0(*sen  1,1  cm. 

15.  Einem  grösseren  gogossenen  Ringe,  in  welchem  drei  andere  ebenfalls 
geschlossene  Ringe  mit  atihängcnden  flachen  rundlichen  Platten  („Klappcr- 
bleche“)  hängen.  (Taf.  XIII,  Fig.  6;  Katalog-Nr.  II,  6675.)  An  dem  grösseren  Ringe  so- 
wohl, wie  an  den  kleineren  sind  noch  die  schmalen  Giissxnpfen  erkennbar.  Wie  es  scheint 
wurden  sämmtHche  Stucke  in  einem  Guss  vollendet  Durchmesser  des  grossen  Ringes  4 ern, 
Stücke  desselben  ü,3cm,  Länge  der  Ilärigeplattcn  mit  Ring  („KlapperbU^chv“)  etwa  6 cm,  Breite 
derselben  etwa  3 cm.  Pie  eine  Platte  hat  in  der  Mitte  in  Folge  eines  (vuMfehiers  einen  ziem- 
lich grossen  rundlichen  Dcfect,  die  zweite  denselben  ebendaselbst  eine  dünne  Stelle  mit  einem 
ganz  feinen,  uadclstichgrossen  Defect. 

16.  Zwei  ähnlichen  Gehängen,  kleiner,  mit  nur  je  zwei  Klapperbleclieti  (Katalog-Nr.  II, 
6674  und  6676J,  in  gleicher  Weise  wie  das  unter  Nr.  15.  besclirieheiie  Gehänge  hergestellt. 
Pie  Durchmesser  der  Hauptringe  betragen  3,5  und  3 cm,  die  Stärken  derselben  3 und  2 cm,  die  I>änge 
der  llängeplattcij  mit  King  („Klapperbleohe**)  5,4  cm,  Breite  derselben  etwa  2,5  cm.  Pie  eine 
Platte  von  Nr.  II,  6674  hat  nahe  dem  oberen  Rande  einen  kleinen  Gussdefect  Hei<lc  Platten 
dieser  Nummer  zeigen  namentlich  auf  der  einen  Seite  deutlich  feim-  Furchungen,  welche  von  Finger- 
abdrücken herrübren  und  darauf  hiiiw’eiseu,  dass  <las  Gussmodell  zu  den  Ringen  aus  einer 
weichen  knetbaren  Masse  (Wachs?)  hergcstellt  wurde  und  der  Guss  also  nach  der  Methode  der 
„verlorenen  Form**  geschalu 
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Betrachten  wir  jetzt  die  einzelnen  (ye^enatunde  de»  Fände*  zum  Vergleich  mit  Ähnlichen 
in  anderen  Funden  zu  Tage  geforderten  Exemplaren.  Die  intereasanteaten  Stücke  des  Fundes, 
bis  jetzt  einzig  in  ihrer  Form,  sind  die  beiden  conischen  Buckel,  Taf.  VI,  Fig.  1,  1 a bis  b und 
4,  4 a.  Ich  habe  dieselben  schon  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Fundes  von  Rohow 
in  Oberschlesien  (Verhandl.  der  Iterl.  anthro|i,  Gea.  Jalirg.  1881,  S,  118)  kiirr.  beschrieljcn  und 
mich  über  die  Bestimmung  dersellren  (ebendaselbst  S.  125,  12Cff.)  näher  ausgt^spruchen.  Dieselben 
dienten  danach,  auf  einen  Kiemen  oder  eine  Scheibe  von  I^der  aufgezogen,  als  Pferdeachmuck 
oder  aber  auch  als  Schildzierde.  Filr  die  Verwendung  ala  Pferdeschmnek  würde  als  Seilonalfick 
das  Kopfzeug  einer  von  Herrn  Hohlfa  für  das  Königl.  Museum  ans  Abyasinien  mitgebraobten 
Maulüiierausniatung  sprechen.  An  letzterem  sind  auf  einem  der  Lange  nach  über  die  Stirn 
herablaufenden  Kiemen  dn*i  knlfligc  silberne  Buckel  von  ungleicher  C4r6sao  (von  5,5,  7 und 
8 cm  Durchmesser)  und  einige  kleinere  an  den  Seitentheilcn  angebracht.  Auch  an  mitteb 
alterlicben  Pferdenlstungen  findet  man  nicht  selten  eine  Stirnzicr  in  Form  einer  krälUg 
gebildeten  Uoaetto  oder  buckelförmigen  Spitze.  Woraaae  (Nordiake  Oldsager,  Kjöbenhavn 
1859,  S.  45,  Fig.  208)  halte  diese  Art  Buckel  ala  Helm*  oder  Schildschmuck  bezeichnet. 
Gegen  die  Verwendung  als  Hclmschmuck  scheint  jedoch  die  Art  der  Befestigung,  wie  sie 
sich  an  einigen  Exemplaren  befindet  und  die  mehr  auf  daa  Aufziehen  auf  einen  Leder- 
riemen deutet,  zu  sprechen.  Kinetwcilen  wird  ea  wohl  noch  kaum  möglich  sein  mit  Sicher- 
heit über  die  Verwendung  dieser  jedenfalls  ata  Schmuckstücke  gebrauchten  Fundgegensläude 
zu  urtbeilen. 

Ich  schlieaso  liieran  sogleich  die  auf  Taf.  XIII,  Fig.  2 und  2 a abgebildeten  und  unter 
Nr.  9 und  10  beschriebenen  za*ei  grösseren  und  vier  kleineren  Buckel,  über  deren  Gebrauch  ich 
ebenfalls  schon  bei  der  Bescdirvibung  dca  Fundes  von  Kohow  (V erhandl.  der  Bert,  anthrop. 
Gea.  Jahrg.  1881,  S.  116,  118  fT.)  ausführlicher  gesprtfcben  und  erlaube  mir  de.shalb  darauf  zu 
verweisen. 

^V"ir  kommen  nun  zn  der  Taf.  Xll,  Fig.  2,  abgebildeten  cylindriachen  Spirale,  über  deren 
Verwendung  ala  Armschmuck  wohl  kein  Zweifel  herrscht 

Welcher  Idee  diese  Art  des  Sehmuokea  ihre  Entstehung  verdankt,  dürfte  wohl  nicht 
schwer  zn  entacheiden  sein,  wenn  auch  vielleicht  veraeUiedeno  «raächlicho  Momente  zur  An- 
wendung desselben  beigetragen  haben.  Die  Anbringung  von  ringförmigem  Schmuck  um  Hand- 
umi  FusRgelonk  liegt  nahe  und  wir  sehen  deshalb  auch  bei  Naturvölkern  Schmuckringe  für  diese 
Körperthcile,  und  in  Ermangelung  von  solcbeu  Binden  und  Bünder  statt  derse  lben  im  Gebrauch. 
Ursprünglicii  bei  den  ersten  Versuchen  der  Verwendung  von  Metall  zu  Schmuckstücken  dieser 
Art,  mag  wohl  nur  ein  einfacher  Keif,  bald  schmäler,  bald  breiter,  angelegt  worden  sein  und 
erst  spater,  als  die  Technik  vervollkommnet  war  und  m.in  versUind  das  Metall  in  Dniht  oder 
dünne  Streifen  aiisziiarbeiten,  wird  man  statt  der  Hinge  Metalldrähte  oder  Keifen  in  Spiralen- 
form  als  Schmuck  verwendet  haben.  Je<loch  hat  es  den  Anschein  als  sei  die  Verwendung  der 
MctallschinuckspinUen  in  älteren  Zeiten  weniger  allgemein  verbreitet  gewesen,  als  man  bei  einer 
auf  einer  so  einfachen  Idee  beruhenden  Schmuckgattung  aiinehmen  &4>litG,  denn  eigentlich  W'urde 
dabei  doch  nur  statt  der  Aulcgiing  eines  einfachen  breiten  Reifens  eine  liewickeluiig  mit  einem 
schroüleren  Baude,  welche  sich  in  grösserer  Ausdehnung  über  die  Extremität  erstreckt,  vor- 
genoinmeii.  Obgleich  sich  diese  Art  de.«  Schmuckes  schon  in  der  älteri'H  Mctallzuii  findet,  auch 
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ID  der  ältereu  La  Tcne>Feriode  vorkommt  nnd  «chlie»slich  noch  in  den  spälheidniBcheii  Grubern 
der  0«ueeproviD2eD  erscheint,  so  ist  die  räumliche  Verbreitung  doch  wesentlich  auf  die  Län* 
der  östlich  des  Rheines  und  in  der  hier  vorliegenden  Form  auf  die  östlich  der  Elbe  gelegenen 
Gebiete  beschränkt  gewesen.  Die  westlichsten  und  zugleich  nördlichsten  Exemplare  der  abgebil- 
deten Form  mit  eingescblagenen  Zickzaokornamenten  sind  in  Mcckietiburg  an  drei 
Orten  gefunden,  bei  Redentin  bei  Wismar  (Kemble,  Horae  Ferales  Taf.  XXlll,  Fig.  3,  und 
Lisch,  Meckl.  Jalirb.  Bd.  XVI,  S.  274,  bei  Dahmen  und  Moltzow  (Lisch,  Meekl.  Jahrb.  X, 
S.  2ö5)  und  bei  Baruekow  bei  Wismar  (Lisch,  a.  a.  O.  Jahrgang  XL VI,  S.  300. 

Das  KOoigl.  Mn>eam  besitzt  ausser  den  abgebUdeten  Es^emplaren  andere  aus  den  grossen 
Bi'uuzefunden  von  Sch  wachen  wähle,  Kreis  Arnswalde,  Fronviiis  Brandenburg  (s.  Bastian  und 
Voss:  Die  Bronzeschwerter  des  Königl.  Museums  zu  Berlin  1S76,  Tal‘.  III;  bei  der  starken 
Verwitterung  der  Stücke  im  Moore  ist  die  Gravirung  nur  schwach  sichtbar  und  erst  si>äter  fest- 
gestellt  worden)  und  von  Floth,  Kreis  Cz.'imikau,  Reg.-Bez.  Bromberg  (e.  CrÖger,  Verband!, 
der  Berl.  jinthrop.  Ges.  Jahi^.  1676,  S.  125  nnd  222,  Taf.  XVII,  Fig.  6),  sowie  zwei  sehr 
schön  patinirtc  Exemplare,  im  Eekritzschen  Ik'rge  Inii  dem  EUenbalinnusstich  in  etwa  4 Fuss 
Tiefe  beisammen  gefunden.  Bei  letzUren  beiden  Exemplaren  sind  die  Meisselbiebe,  mit  denen 
die  Zickzacklinien  (hier  onr  einreihig)  berges>tellt  sind,  sehr  deutlich  erkennbar,  auch  sind  bei 
diesen  die  verjüngten  Endungen  noch  leicht  gekerbt. 

Uc'ber  die  Spiralenscheibe  (Fig.  5)  lässt  sich  nur,  wie  schon  oben  gesagt^  wiedeHiolen,  dass 
dieselbe  wahrscheinlich  von  einer  Fibel  herstammt.  Wie  die  Form  der  letzteren  aber  war,  ist 
kaum  näher  zu  bestimmen. 

Die  Colliers  (Taf,  XII,  Fig.  3 und  Taf.  XIII,  Fig.  1)  habe  ich  schon  bei  früheren  Ge- 
legenheiten (Vcrhandl.  der  Berl.  aiithrop.  Ges.  Jalirg,  1677,  S.  453  und  1873,  S.  364 ff.)  erwähnt. 
Sehr  ähnliche  E\ein)»lare  sehen  wir  ebenfalls  bei  dem  oben  erwähnten  Schwachenwalder  Funde 
(vergL  Bastian  und  Voss  a.  a.  O.).  Sie  sind  in  Hinterpommem  nicht  selten  gefunden  und 
linden  sich  mihlreiche  Exemplare  ira  anthiuahscben  Museum  zu  SU‘ttin  (s.  Voss  und  Günther, 
Album  der  prähistorischen  Ausstellung  1860,  Ilefl  II I.  Das  KönigU  Museum  besitzt  ausser- 
iletii  noch  zwei  Exemplare  aus  der  ehemaligen  Crüger' sehen  Sammlung  aus  der  Gegend  von 
Stargardu 

Von  deu  Armringen  (Taf.  XIII,  Fig.  3,  3a  und  3 b)  besitzt  das  KöirigL  Museum  noch 
ein  Paar  sehr  ähnliche  Exemplare,  welche  zu  dem  soeben  erwähnten  Gamiltircnfundo  von  Star- 
gardt  gehören. 

Die  Fibel  (Taf.  XIII,  Fig.  4)  ist  in  dem  Funde  von  Schwacheuwaldo  ebenfalls  mehrfach 
vertreten. 

Die  Hiemenbeschläge  (Taf.  XIII,  Fig.  5 und  5a)  stehen  bis  jetzt,  soviel  ich  weiss,  ver- 
einzelt da.  Vielleicht  entsprechen  ihnen  die  viereckigen  Platten  mit  Ochsen  an  der  Unterseite 
iui  Funde  von  Schwacheuwaldo  (vergl.  Bastian  und  Voss,  a.  a.  O.,  Taf.  III,  Fig.  11  und  12). 
Die  Klapperbk'che  (Taf.  Xlll,  Fig.  6 und  6 a)  kommen  in  dem  Funde  von  ScUwaclienwalde 
ebenfalls  vor,  ebenso  in  dem  Funde  von  Stolzouburg  (Verhandl.  der  Berl.  anthrop.  Ges.  Jahrg. 
1881,  S.  120).  I<etzterer  dürAe  in  seiner  Gesamratheit  als  Pferdeschmuck  zu  deuten  sein. 

Unter  den  Sammelfnnden  des  König).  Museums  würden  sich  diejenigen  von  Scliwachenwaldo 
(Xcumark),  StargartU  (Pommern)  und  Floth  (Posen)  dem  Caliieser  .nm  engsten  anschlicssen. 


üigitized  by  Göbgle 


Der  Bronzefuml  von  Gullies  in  Hinterpommern.  7 

Unter  denen  dt«  Museum«  in  Stettin  namentlich  die  beiden  von  Scbdnebeck  nnd  Cadram 
(s,  Vo88  und  Gönther,  Photograph.  Alb.  der  Berlin.  prabUtor.  Ausstell.  1860,  Heft.  Hj.  Ob 
diese  Funde  weiblichen  <K!er  männlichen  Personen  angeliört  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden, 
da  sie  meistens  mehrere  Garnituren  enthalten.  Aber  es  scheint  mir  «ehr  beachtenswerth , das« 
in  denselben  meisten«  Gegenstände,  welche  als  Pferdeschmuck  zu  deuten  sind  und  in  manchen 
Fällen,  wie  bei  dem  Schwachenwalder  und  C'odramer  Kunde,  Walfen  (Schwerter  und  Celte)  Vor- 
kommen. 

Ich  Bchiiesse  hiermit  vorläufig  meine  absichtlich  nur  kurz  gehaltene  Funderhluterung,  da  ich 
Gelegenheit  haben  werde,  bei  der  Pubiieation  weiU*rer  Funde  des  KOnigl.  Museums  noch 
Öfters  auf  den  selxr  wichtigen  CalUetcr  Fond  zuruckzukommen. 
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II. 


Untersuchungen  über  die  sagittale  Krümmung 
des  Schädels  bei  den  Anthropoiden  und  den  verschiedenen 

Menschenrassen. 

Von 

Dr.  Liasaudr  in  Danzig. 

(lücrza  Tftf.  XIV  bis  XX.) 


1.  Allgemeiner  Tlieil. 

Capital  L Die  Norina  sagrittalis. 

§.  1.  Definition  und  allgemeine  Hetraebtungen. 

Sagt  man  einen  Schüdel  ln  der  sagittalen  Mediancbene  durch  und  aeiobnet  dann  den  äusseren 
Umriss  des  so  erhaltenen  DurcbschDitU  so  genau  als  möglich  nacli^  so  criuUt  man  die  sagittale 
Ansicht  des  Schädels,  die  Korma  nagittalU.  Sie  stellt  eine  gans  unregelmässige  Curve  dar, 
welche  fast  geschlossen  ist  und  mir  durch  sw'ci  Lucken,  eine  grössere  und  eine  kleinere,  ent- 
sprechend dem  Foramen  mngnuni  und  dem  Foramen  iucisivtim,  unterbrochen  wird  [XIV^,  Fig,  IJ*)» 
So  gesetzlos  diese  Figur  in  geometrischem  Sinne  crMchelut,  so  variabel  sind  auch  ttmerlmlb  der- 
selben die  Beziehungen  der  einzelnen  Schädelknochen  zu  einander,  so  verKchieden  ist  auch  der 
Antheil,  den  die  einztdnen  morphologischen  Abschnitte  an  derselben  buben;  jeder  morpholo- 
gische Punkt  ist  für  sich  in  der  Curve  verschiebbar,  wenn  auch  nur  innerhalb  gewisser  typischer 
Grenzen,  keiner  hat  eiuc  coiistante  I^age  zu  alleu  anderen.  Unmöglich  ist  es  duher,  einen  ein* 
fachen  Ausdruck  ftir  die  KlgenthQmlichkeit  einer  sagittalen  Curve  zu  6nden;  alle  darauf  gerich- 
teten Versuche  mussten  an  der  FlQssigkeit  der  Formen  scheitern. 

Ein  sorgiuitiges  Studium  dieser  Curve  hei  den  verschiedenen  Schädelformen  der  Anthro- 
poiden und  der  älenschen  soll  duher  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung  sein:  wir  beginnen  damit, 
einige  Betrachtungen  allgeineiner  Art  anzustellen,  welche  sich  aus  der  bloi^n  Anschauung 
ergeben. 

Während  der  hintere  und  obere  Theil  der  sagittalen  Xonna  sich  bald  mehr  bald  weniger 
bogenförmig  wölbt,  verläuft  der  vordere  und  untere  Theil  mehr  gestreckt  und  geknickt,  und  so 

*)  Die  römitche  Zahl  vor  Fi|?.  bezeichnet  tteU  die  Tsfel. 

ArrbJ»  fUi  B«i,  XV.  SiiJ>sileMH‘ttl.  2 
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venchivdcn  «icii  aiu'h  ilio  einzelnen  Abschnitte  derselben  bei  verscliiedcnen  Sebädcln  gestalten 
mögeiif  so  zeigen  xiu  doch  duriu  eine  gro^ge  Constnnz. 

Nicht  »o  bi^tandig  ist  Uns  folgende  Verhilltui}is.  Denken  wir  uns  diejenigen  ContotiiX'n, 
welche  dom  Nasenbein,  der  Torderen  Nasenscheidewand  und  dem  Oberkiefer  angehuren,  einen 
Aogenbliok  fori,  go  orhuUen  wir  bei  jedem  Schädel  eine  obere  mehr  oder  weniger  bogenförmige, 
fmp  »/,  und  eine  onlire,  mehr  oder  weniger  winkelig  geknickte  Cur\e,  spo  «r  fma  (XIV,  Fig.  2 
und  3).  Vergleichen  wir  nun  solche  Ansichten  von  verKchiedetien  Schädeln  mit  einander,  so 
seigt  sich  alsbald  eine  gewisse  Abhängigkeit  der  beiden  Cuneii  von  einamler.  Je  stärker  die 
untere  geknickt  ist,  desto  mehr  ist  auch  die  obere  gekrümmt  (XIV,  Fig,  3)  und  umgekehrt 
(XIV,  Fig.  2),  Indessen  bestehen,  wie  wir  sehen  werden,  hierin  bei  den  verschiedenen  Formen 
so  grosse  Gradunterschiede,  dass  Jenes  Verhslltniss  nur  gana  im  Allgemeinen  Geltung  hat 

Aehnlich  ist  es  mit  folgender  Beriehung.  Denken  wir  uns  auiiächst  die  nntero  Curvo  so 
weit  vervollständigt,  wie  sic  dem  Umriss  des  Kiefers  onts|iricht  (XIV,  Fig.  4 und  5 von  f<po 
bis  80  ergiebt  sich  im  Allgerocineii,  dass  der  hintere  Hand  des  Vomer,  nr  spOy  desto  mehr 

nach  vom  gestreckt  ist,  je  mehr  der  Oberkiefer,  spa  nach  vom  und  oben  rotirt  ist  (Fig.  4) 
und  umgekehrt  (Fig.  3),  dass  also  die  Lage  des  vorderen  Abschnittes  der  unteren  Curve, 
ttv  sjtOy  von  der  Lago  des  Oberkiefers,  Sjto  spa^  abhängig  crscheiut  Allein  auch  dieses  Ver* 
halten  ist  durchaus  nicht  so  einfa<  h,  dass  man  ans  der  I«age  des  einen  Abschnittes  auf  die  des 
anderen  schliesseu  darf;  die  einzelnen  Theile  des  Oberkiefers  variiren  gegen  einander  wie<Ier  so 
sehr,  dass  auch  dieses  Verhaltniss  nur  ganz  im  Allgemeinen  Geltung  beanspruchen  darf. 

§.  2.  Methode  der  Untersuchung.  Absolute  Wölbung.  Sagittalo  Radien 

und  Sectoreo. 

Bei  der  völligen  Ucgellosigkeit  der  sagittalen  Curve  wird  ein  vergleichendes  Studium  ihrer 
verschiedenen  Formen  nur  dadurch  ermöglicht,  dass  wir  dieselhv  in  kleinere  Abschnit(<'  zerlegen 
lind  diese  zuerst  einzeln  mul  daun  in  ilin*r  Abhängigkeit  von  einander  uutersuclten.  Die  Zahl 
der  Abschnitte  ist  an  und  für  sich  unlieseliränkt;  je  kleiner  dieselben  sind,  desto  genauer  wird 
dio  Cur^e  sieh  bestimmen  lassen.  Für  unseren  rein  kmnioingiseben  Zweck  werden  wir  indes« 
einen  hinreichenden  Grad  von  Genauigkeit  erzielen,  wenn  wir  so  viele  Abschtiilte  unterscheiden, 
aU  es  morphologisch  w'ichlige  Schüdcltheile  giebt,  welche  an  der  sagitlahm  Curve  Theil  haben. 

Es  ist  leicht,  auf  dem  Diagramm  der  Nurma  sagittnlis  gleich  beim  Urareissen  des  durch- 
sagten Scluulels  diejenigen  Punkte  genau  zu  bezeichnen,  welche  morphologisoh  wichtig  sind, 
5M)haId  man  dieselben  nur  vorher  am  Scluldel  selbst  sichtbar  mit  einem  Zeichen  markirt  hat. 
Ks  sind  die  folgeiulen: 

Beide  F.nd|>u<ikte  des  Stimheinefi  nf  (Tanctum  HAflO-/rontale)  and  hr  (Panctom  ÄregroatU) ; 

, „ „ Koheitclbeiaea  br  und  ttc  (Puriotum  orcipitale); 

B n V Foramea  magntim  ftnp  (Punotum  /oraminis  magni  /loitcriuiil  und  fma 

jPanctum  /oraminis  magni  nnterius); 

die  Protuherantia  occipitalis  externa  j>o  (Pitncttiio  protuberanliac  oceipitalis) ; 

der  Punkt,  an  welchem  die  Alae  vumeri«  sich  am  Hoslrum  »pheuoidale  ansetzea  av  (Punctum 
alao  romeris); 

die  Spina  nsaali»  i>osterior  tipo  (Puuetum  s/>inae  nasalis  poatcrioris); 

der  biutero  Katid  de«  Forameo  incitivum  in  (Punctum  foramini»  lacitivi); 
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die  untere  SpiU«  det  PrftmAsiilaro  pm  (Paoctam  /«raemaxillare); 
die  i:)piua  uaitali»  autt^rior  »*p<t  (Punctum  e/ÖDUe  nasulia  anterioris); 
die  GlabelU  gl,  und  endlich 

der  unter«  Ktidpunkt  der  Sutura  oaKaltB  mediana  (Punctum  nasale  tnferiua). 

Alk*  di«B«  PuiikW  aind  gewöhnUch  leicht  und  aiohcr  zu  finden:  Ja  aio  jedoch  zuweilen  sieb 
«cJiwieriger  bestiiiiimn  laMien,  so  werden  sie  später  bei  der  lielrachtung  der  einzelnen  Schädel* 
abschnitte  eine  genauere  Erörterung  erheischen. 

Hier  wollen  wir  nur  ganz  im  Allgemeinen  die  MeÜiode  der  Untersuchung  entwickeln.  Wo 
es  sich  um  annrdiernd  bogeiifbnnige  AWhiiitte  der  Norma  «agitulis  handelt,  du  werden  wir 
einen  vergleichbaren  Ausdrui-k  fBr  die  Gestalt  derselben  gewinnen,  wenn  wir  suuuebst  den 
Punkt  der  grössten  Wölbung  erforschen  und  diesen  mit  den  Endpunkten  des  Al>schniUea  durch 
gerade  Linien  gleichsam  zu  einem  Periphericwinkel  vcrhiiideii.  I>en  Punkt  der  grötisten  Wöl- 
bung aber  besUinmc  ich  datlurch,  dass  ich  beide  Endpunkte  des  Ciirvenabschnittes  in  eine  hori- 
zontale Ebene  bringe  und  den  höchsten  l*unkt  darfllxir  eniiittele.  So  belriigt  z.  ß.  bei  dem 
Neu*Holluuder  410,  dessen  Norma  sagittalis  XIV,  Fig.  6,  darstellt: 

der  Krummungswinkel  des  Stirnbeines  ^/V  (Angulus  /rontalis)  13C®, 
der  Krümmuugswinkel  des  ScheiU'llK'ines  ^pat*  (Augiilus  parieOiUs)  136^, 
der  Krämiuungswinkel  der  lünterhmipUschuppe  (Angitiiis  ji^rotulK'rantiuc  oecipita- 

lis)  117«, 

der  Kräiiimungfiwiukel  des  oberen  Theilea  der  lliulerhaupUschuppe  ^80  (Augulus  5ummi 
Occipitis)  140«, 

der  Krömmungswiukel  de»  Gaumens  /.spät  (Anguius  suniiui  j>afati)  149«. 

Wo  es  sich  dagegen  um  mehr  geknickte  Abschnitte  der  Curve  handelt,  wie  an  der  Schädel- 
basis, dort  ergiebt  die  einfache  Verbindung  des  Knickungspunktes  uv  mit  den  Endpunkten  der 
betheiligten  Knochen,  fma  und  Spo^  den  bestem  Ausdruck  für  den  Grad  der  Knickung  und  die 
Gestalt  dieses  Tbeilcs  der  Norma  sagitt:iHs  (XIV,  Fig.  1 und  0}. 

Indem  wir  ferner  diesen  Kiiickutigspunkt  der  ßuMis  av  mit  den  verschiedenen  Kmlpnnkten 
aller  an  der  sagittalen  Curv'e  betheiligten  Knochen  durch  gerade  Linien  verbinden,  erhalten  wir 
eine  Keihe  von  sagittalen  Uadien,  welche  den  Knickungspunkt  als  den  festen  Punkt  in  der 
Curvo  erscheinen  la»sen,  gegen  welchen  alle  anderen  sich  mehr  otler  weniger  verschieben;  wir 
erhalten  aber  auch  für  die  einzelnen  Knochen  eine  Kethe  von  sagittalen  Sectoren,  deren  ver- 
schiedene Grösse  durch  die  von  den  entsprechenden  ihidieo-  eingeschlossenen  Winkel  ausgedröckt 
werden  kann. 

So  erhalten  wir  XIV,  Fig.  1,  die  Uadien  av  «/,  av  frr,  or  oc,  ar  po,  av  fmp,  av  fma,  av  zjio, 
av  ptHy  av  Spa  und  die  zwischen  ihnen  liegenden  Winkel,  Ihu  deren  Bedeutung  wir  noch  etwas 
verweiien  müssen. 

Der  /.nfavspo  dient  uns  als  Ausdruck  Hir  die  Grösse  des  maxtllarcn  Sectors,  d.  L des 
Seclurs  für  den  ganzen  Oberkiefer;  der  uf  Qvfwa  für  die  Grösse  des  cerebralen  Sectors,  d.  i. 
des  Sectors  fiir  die  Knochen  der  gnnrAMi  Gehirnkapsel;  der  ^nfavW  für  die  Grösse  des  fron* 
talen  Sectors,  d.  i.  dos  Seclora  Itlr  das  Stiriibeiu;  der  i-hravoc  fflr  die  Grösse  des  parietalen 
Sectors,  d.  i.  des  Seetors  für  das  Scheitelbein;  der  ^ocai'iio  für  die  Grosse  des  occipitalen 
Sectors,  d.  i.  des  Sectors  für  das  Ucceptaculum  lobi  occipitalis;  der  ^ poai'fmp  für  di©  Grössu 
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des  ct'rebeUaren  S^ctons  d.  L de»  Seclor»  filr  da«  Rcct*ptac«lum  ccroUtlH.  der  Lfmpavfma  für 
die  Grv»«e  des  iiu^ullaren  Sector«,  d.  i.  di^s  Svclorfi  für  da«  Foramcu  medulläre;  der  ^fmaav  spo 
ftir  die  GrÖM«e  des  Secturo  Hir  das  Cavum  Da»o>pharj  ngeum ; der  iLsiHtarpm  für  die  Grösse  des 
palatinen  Sectors,  d.  i.  des  Seclors  lür  deu  harten  Gaumen;  der  Z. för  die  Grösse  des 
pramaxillaren  Seotors,  d.  L des  Sectors  i'Dr  da«  Prümaxill^*,  und  der  Z $pa  av  nf  für  die  Grösse 
des  nasalen  Sectors,  d.  i.  des  Sectors  iiir  die  Nase. 

Allein  der  Ausdruck  fQr  die  absolntc  Wölbung?  und  fhr  die  (trOsse  des  sagittalen  Sectors 
eines  bestimmten  Curvciiabschnittes  erschöpfen  noch  nicht  d^sen  ganzen  Antheil  an  der  Ge* 
«ammtcurve;  wir  müssen  noch  weiter  unlerMuehcn , welche  Luge  demelhe  zu  allen  anderen  Ab- 
schnitten der  Cnr>e  hat  So  ist  e.  H.  der  Winkel  für  di«  absolute  Wölbung  des  StirnbeinK, 
Z /r,  sowohl  bei  dem  Neu-Caledonier  (XIV,  Kig.  ‘2)  wie  bei  dem  Küssen  (XIV’,  Fig.  3)  fast 
gleich  gross,  und  doch  ist  die  Ijtge  in  der  sagittalen  Cone  bei  beiden  ausserordentlich  ver- 
schieden. 

Denken  wir  uns  nanilicli,  dass  io  beiden  Sclmdeln  «in  und  derselbe  sagittalo  Kadius,  z.  H. 
orjw,  fixin  werde,  so  ergiebt  der  Winkel,  w’elchen  die  Grundlinie  nfbr  mit  Jenem  Hadiu»,  at"j)0, 
<Hler  dessen  geradliniger  Furtaetznng  bildet,  einen  guten  Ausdruck  für  die  Lage,  welche  die 
sagittulo  Khen«  de«  Stirnbeines  inniTbalb  jeder  Scliadelcurv«  hat  So  zeigt  XIV,  Fig.  2 und  3, 
dass  das  Stirnbein  des  Neu-CaledonierB  einen  Winkel  von  46®,  der  des  Küssen  dagegen  einen 
Winkel  von  39*  mit  dem  Kodtus  av po  oder  dessen  Pamllele  bildet 

Welchen  der  sagittalen  Kadion  wir  uns  als  fixirt  denken,  ist  an  und  fiir  «ich  gleichgültig ; 
die  vcrschieJene  Lage  des  Stirnbeines  in  der  sagittalen  Curvo  der  beiden  Schüdel  wird  jedesmal 
mehr  oder  weniger  zura  Ausdruck  ko’i  men.  So  Ix  trägt  der  Winkel,  welchen  nfhr  mit  dem 
verlängerten  Itidius  avoc  (XIV',  Fig.  1)  macht,  bei  dem  Neu-Caledonier  418  sss  19®,  bei  dem 
Küssen  183  =:  25®-  ferner  beträgt  der  Winkel,  welchen  n/hr  mit  dem  Kadius  avnf  (XIV%  Fig.  1) 
macht  bei  demselben  Nou-Coledouier  79®,  bei  dcmsclbeu  Kusseu  nur  71®  u.  s.  w. 

§.  3.  Normalcbene.  Ilorizontnlebene.  Kadius  fixus. 

Trotzdem  die  Fortschritte  der  Kraniologic  In  den  letzten  Decennien  sich  zum  grossen  Theile 
an  die  ITnUtrHUchungen  über  die  Horizontalcbenc  di^  Schädels  knüpfen,  so  herrschen  Über  die 
Hcileutung  dcMclhen  immer  noch  mancherlei  lUusicmen.  Es  sei  un«  daher  gestattet,  unsere  An- 
schauung hier  kurz  zu  entwickeln.  • 

Jeder  Normalebene  liegt  lx*wiisst  oder  unbewusst  die  nchtige  Vorstellung  zu  Grunde,  dass 
bei  den  verschiedenen  Schudelformcu  einzelne  Curvcnabschnitte  gegeiiQber  anderen  eine  ver- 
schiedene Lage  einnehmen  oder  in  gewissem  Sinne  «ich  gegen  einander  verschieben.  Um  für 
diese  V'^erscluebung  einen  hmuchbsren  Ausdruck  zu  gewinnen,  denkt  man  «ich  bestimmte  ana- 
toniiscbe  Punkte  bei  allen  fcstgelegl,  gegen  welche  die  Bewegung  der  anderen  gemessen  wer- 
den kann.  Dieser  Anforderung  genügt  eigentlich  jeilc  fixe  Normale,  die  durch  solche  Punkle 
gelegt  ist,  Welch«  morphologisch  lür  alle  Schädel  äquivalent  sind,  ade  die  Ebene  von  Aeby, 
Kroca,  Daubenton,  Ilamy,  Hi»,  Meissner  u.  A. 

An  diese  ganz  richtige  Vorstellung  knüpfte  sich  aber  weiter  eine  zweite,  dass  jene  Ver- 
schiebung des  bewegUeben  Theiles  gegen  den  fixirteo  durch  die  Bestimmung  eine«  einzigen 
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Abschnittcfl,  de*  Ge8iehtfi|>rofil8,  hinreichend  gckennEeiehnot  sei,  als  ob  di«  gesainratc  Bewegung 
der  Punkt«  innerhalb  der  Curv«  eine  gleiche  ftlr  alle  CurvenabaehiiiUe  iist;  mit  anderen  Worten: 
mau  glaubte  in  der  Prognathie  einen  gendgenden  Au«dnick  für  die  verachiedeoen  aagittalen 
Ünter8chie<le  der  verschiedenen  Schüdelformen  r.u  besitr^n. 

Diese  Ansicht  ist  aber,  wie  wir  fast  auf  jeder  folgenden  Seile  sehen  werden,  eine  irrige; 
es  konnte  daher  auch  keine  einzige  Normale  dieser  Aiifordeniug  getifigen.  Kimm  verglcichbanm 
Ausdruck  fiir  da«  Gesichtsprofil  ergab  jede  der  vorgeschlagenen  Kbenen,  die  Unterschied©  des 
UesichtiiprohU  erschöpfen  nur  nicht  die  gesammten  Unteraihiede  der  sngituUen  Scbüdelkrfim* 
muDg.  Daher  erklilren  sich  die  vielen  Versuche,  durch  iiuiner  neue  Normalebeiten  einen  bewüeren 
Ausdrui'k  au  gewinnen  als  durch  di«  alten,  daher  koiinU^  über  auch  keiner  derselben  ku  dem 
gewünschten  Ziele  führen. 

Von  der  gleichen  richtigen  und  falschen  Anschauung  geleitet,  versuchten  andere  Forscher 
die  Lösung  der  Frage,  indem  sie  von  dem  entgegengesetaten  Prineip  ausgingen.  Sie  legten  die 
Normalel>ene  nicht  durch  fixe  anatomische  Punkte,  sondern  bestimmten  sie  nach  physiologischon 
(Schaaffhausen)  oder  physikalischen  (Bell)  Verhältnis.son,  so  dass  eie  selbst  am  Schädel  be- 
weglich ist,  wülirend  die  sagittule  Curve  — es  bandelt  sich  bei  allen  bisherigen  Untersuchungen 
nur  um  das  Profil  des  GcBicht«  — als  fix  gcdaclit  wird. 

Auch  diese  £l>enen,  welche  wirkliche  SchädelhorixonUüen  %i\  sein  bcanspnichen,  konnten 
aus  den  oben  angeflUirten  Gründen  kein  befriedigimdcs  Hesiiltat  liefern;  sie  haben  aber  gemein- 
sam noch  den  Nachtheil,  dass  ihre  Schnittpunkte  nicht  immer  anatomisch  definirte  Punkte  irefien, 
daher  nur  zu  schützen  oder  umstündtich  zu  beschreiben  sind.  Die  physiologische  Horizontale 
hat  auch  noch  den  Nachtheil,  dass  sie  zu  sehr  vom  subjectiven  Unheil  des  Untersnehers  ab- 
hängig ist,  um  wissenschaftlichen  Werth  zu  gewinnen,  wie  dies  Schmidt*)  ja  exact” nachgewie- 
sen hat;  sie  kanu  wohl  dem  Künstler  genilgco,  niemals  aber  dem  Naturforscher. 

Wenn  wir  nun  schliesslich  zu  der  in  Deut^^chland  allgemein  bevorzugten  und  durch  die 
letzte  „Frankfurter  Verständigung“  näher  prucisirlen  Göttinger  Kl»e«e  kommen,  welche  gleichsam 
zwischen  beiden  obigen  Kichtungen  zu  vermitteln  trachtet,  so  erfüllt  sic  wie  alle  Normalcbcnon 
denselben  Zweck,  aber  auch  nichts  mehr.  Sic  hat  allerdings  den  Vorzug,  dass  sie  den  Sebä<lel 
in  einer  möglichst  natürlichen  Stellung  fixlrt  und  auch  am  lebenden  Kopfe  anwendbar  ist; 
allein  auch  sie  ist  nur  eine  Hulfsebeno,  aucii  sie  kann  nicht  mehr  «aas.sngen,  als  dass  sich  die 
beweglich  geda4*hten  Punkte  der  sagittalen  Ebene  gegen  sie  in  bestimmtem  Grade  verschieben, 
nichts  mehr,  — das  muss  man  sich  ein-  für  allemal  vergegenwärtigen,  wenn  man  zu  einer 
allgemeinen  Verständigung  kommen  will. 

Welche  von  den  vielen  vorgeschlagenen  Ebenen  empfiehlt  sich  nun  tiir  die  Untersuchung 
der  Norma  sagittalls  am  meisten? 

Im  §.  2 haben  wir  gesehen,  wie  die  sa^ttalen  Radien  direct  die  Grösse  der  Sectoren  be- 
stimmen, welche  den  einzelnen  Scliadclknochcn  ciitspriH!hen.  Sobald  wir  mm  eine  Linie  als  fixe 
wühlen,  welche  nicht  mit  einem  jener  sagittalen  Radien  zusammeiiiuilt,  so  fuhren  wir  damit  nur  eine 
neue  Grösse  ein,  welche  die  Winkelbcstimmung  selbst,  sowie  den  Ausdruck  für  die  I^go  derCurvon- 
abschnittc  und  der  SectoKm  viel  compUcirter  macht,  ohne  eiueu  sachlichen  Vortheil  zu  bieten. 


*)  Archiv  für  Anthropologie  1876,  8.  36  ff. 
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Andc'rert^i'iU  wird  dcrjeni^je  Ati^dnii'k  für  diu  GcstAlt  der  Cunre  vor*«r.ielien  sein,  welcher 
der  nstQrlit'lien  Haltung  den  Ko]dV‘M  am  meisten  Rechnung  tnlgt.  Diese  letztere  wird  nun  un* 
zu'eifelliaR  nach  den  Schmidt’schen  *)  Messungen  durch  die  Giittinger  Kbeno  am  sii  lieralen 
hectimniL  Ich  habe  daher  bei  den  folgenden  Untersuchungen  denjenigen  Radius  nU  fixen  l>e- 
trachtet,  welcher  mit  der  obigen  Kheiic  am  meisten  zusammeniullt,  und  das  ist  tler  Radius  <tv po 
(XIV,  Fig.  1),  welchen  wir  Ibrtaii  aU  Radius  fixus  = Ji  bezeichucD  wollen. 

Die  Bedeutung  der  v<m  uns  gewonnenen  Resultate  ist  aber  durchaus  nicht  von  der  Wahl 
dieser  Linie  abhängig.  Wir  müssen  es  wiederholen,  dass  jeder  beliebige  Fiadius,  als  fixe  Linie 
gedacht,  zu  denselben  Ergebnissen  iiilirim  muss;  nur  dfirfleii  die  dabei  erhaltenen  Ausdrück« 
nicht  so  oinfatdi  lauten,  oder  nicht  der  natürlichen  Haltung  des  Ko|»fes  so  gut  eiitsi»rccben  *). 

Der  Punkt  «u  ist  bei  allen  Schädeln  leicht  zu  finden,  wenn  wir  den  hinteren  Rand  der 
Pars  p«*r]>endiculariB  vomeris  wo  weit  verfolgen,  bis  wir  den  Ansatz  am  Kor|>er  des  Keilbeines 
erreichen,  ganz  gleichgültig,  welclic  Form  die  vielgesLaltigen  Alae  vomeris  h:dH*n.  Der  Punkt 
po  ist  gewöhnlich  ebenfalls  ohne  Si-hwierigkeit  genau  zu  bestimmen,  w'eim  man  zunächst  di« 
ganze  Protnlicrantia  occipitalis  externa  ins  Auge  fasst  und  innerhalb  denselben  den  Punkt  be- 
zeichnet, in  welchem  die  beiden  Schenkel  der  Idnea  nuchae  superior  zTisammentrefTen.  Nur  in 
denjenigen  Fullen,  in  welchen  die  ganze  Hinterlmuptswcbuppo  glutt  ist,  ohne  all«  Knocheiilcisten, 
suler  wo  die  ProiuF)eranUa  mit  der  Linea  nuchae  ein  gemeinsames  grösseres  vorspriogendes  Feld 
bildet,  könnt«  di^  Bestimmung  von  po  auf  Schwierigkeiten  stossen,  welche  indess,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  leicht  zu  überwinden  sind. 

Wir  worden  im  Laufe  der  Arbeit  noch  oft  Gelegenheit  haben,  uns  von  den  Vortbeilen  zu 
aberzeug<>u,  welche  gerade  di«  Wahl  dies«s  Radius  fixus  für  die  Bestimmung  der  Xorma  sagittalis 
hat;  hier  wollen  wir  nur  einige  Beispiele  ariftlhren  (XIV,  Fig.  2 und  3j,  welche  dies  anschaulich 
machen.  Mit  einem  Blick  Qt»crselieti  wir  die  grossen  L'^nterschiede  in  der  s.igittalen  Krümmung  des 
ganzen  Schädels,  welch«  der  Neu-Catedonicr,  41B,  und  der  Itussc,  1S3,  darbieten.  Es  kommt  nun 
w*«itcr  darauf  an,  lür  dies«  frappanten  Unterschiede  einen  möglichst  genauen  Ausdruck  zu  gewinnen. 

§.  4.  Die  Gestalt  der  sagitlalen  Curve. 

Haben  wir  «las  sagittale  Diagtumm  in  einer  Steilung  ßxirt,  so  können  wir  leicht  durch  Ent* 
wurf  eines  Coordiuateusystenis  die  Lage  jedes  PunkU>s  in  der  Gesamratciirvc  so  genau  als 
wünschenswerth  angeben.  Wo  es  sich  um  die  absolut«  Lago  eines  Punktes  iiu  Raume  handelt, 
dort  ist  ein  solches  Gradnetz  erforderlich,  aus  welchem  man  jiHlt'sinal  Ordinate  und  Absciss«, 
rdinlich  wie  in  der  Geogru}>hio  die  Länge  und  Breite  eines  Ortes,  angeben  müsste.  Allein  in 
unweren  Studien  handelt  «s  sich  nur  um  die  relative  Lago  der  einzelnen  Punkto  in  der  Curve 
zu  einander,  um  die  Gestalt  der  Curve,  und  diese  wird  bcKser  durch  Winkel  auwgeilröckt. 
Welch«  Winkel  werden  sich  hierzu  am  Ixsten  eignen?  Indem  wir  die  Winkel  l>estimm«n, 
welche  die  verwehiedonen  sagittalen  Radien  (XIV,  Fig.  1)  mit  dem  Jtavpu  bilden,  erhalten  wir 

b Archiv  für  Anthropologie  1H7A,  6.  36  ff. 

*)  Wir  finden  daher  anch  keinen  Wiileryprnch  darin,  cIsm  wir  der  Frankfurter  Vereini^mtg  l^geirete» 
Bind.  Denn  ahgeaehen  davon,  daaii  durch  diese  di«  Gottini^  Eben«  nur  näher  pracisirt  worden,  bezieht  sich 
dieselbe  ja  nur  auf  dio  ühlicbe  Uutanuicliung  am  ganzen  bchädcl  und  nicht  auf  die  Untersuchung  der  sagit- 
taten  DurcbschnitUrlM‘ne,  mit  welcher  wir  es  hier  allein  zu  timn  haben. 
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oioen  gcDaui*n  Aufdruck  für  dio  Lage,  welche  die  Kmlpmikte  der  verschiedcDen  Corvenabschnitte 
*n  dem  festen  PiinkU»  av  haben;  indem  wir  ferner  die  Endpunkte  eiue§  CurvcnabHchuitlc«  durch 
eine  gerade  Linie  mit  einander  verbinden  und  den  Winkel  bc'Hiinimen,  welehun  diene  Linie  mit 
dem  R bildet,  erhalten  wir  einen  genauen  Aundmek  für  die  Neigung  de»  Cur^'cnabschnitte» 
»elbst  »ti  dem  R und  sumit  lilr  die  Lago  dcKselben  innerhalb  der  ganzen  Curve.  XIV,  Fig,  6, 
vcranachaulicht  diene»  für  alle  von  an»  gebildeten  Curvenabsclmittc;  genauere  Angalxm  über 
jeden  dieser  Winkel  folgen  weiter  unten.  Kennen  wir  alle  diese  Winkel,  den  Winkel  für  die 
absolute  Wölbung,  den  Winkel  fiir  den  »agitbden  Hadiun,  den  Winkel  für  dio  Neigung  dos 
Curveuabschnilte»,  »o  kennen  wir  auch  die  Gestalt  der  Curve  hinreichend  genau  für  unseren 
ZwiHik,  gleichviel  wie  weit  die  einzelnen  Punkte  von  einander  und  von  nu  entfernt  sind.  Denn 
es  handelt  eich  hier  nicht  um  die  absolotc*  GröKse  de»  SclmJels,  »ondern  um  den  Grad  seiner 
sagittalen  Krümmung  ini  Ganzen  und  in  »einen  einzelnen  Thellen,  soweit  die»  für  die  Mor|)lui- 
logie  von  InUTestiO  Ul,  und  »o  genau,  als  es  »ich  durch  die  geometrische  Mt^thode  erreichen 
lasst  CuncD  von  versclüedeuer  Höhe  und  Lange,  wenn  sie  einander  parallel  laufen,  sind  hier* 
nach  gleich werthig,  weil  »io  dieselbe  Gestalt  IiuIkui,  wenn  »io  auch  von  verschieden  griuwcn 
Schfuloln  horstainmcn,  z.  B,  von  Kindern  und  Erwachsenen. 

Was  nun  die  Genauigkeit  der  Methode  betrifB,  so  hängt  diese  ab  von  der  Genauigkeit,  mit 
welcher  die  Curve  gezeichnet  Ut  und  die  moridKdogitudi  wichtigen  Punkte  darin  eingotragim  sind, 
ferner  von  der  Exaetheit  der  Messung  selbst  Die  letztere  ist  anf  der  Zeichnung  »o  leicht  und 
einfach,  djui»  »io  keiner  weiteren  Erklaning  bedarf;  die  genaue  Bcstiinmung  der  einzelnen  Punkte 
werden  wir  im  dritten  Capitcl  ausführlich  behandeln , die  Anfertigung  der  Curve  selbst  endlich 
ist  nach  einem  sagittd  durchsugten  Schudel  ebenfalls  nicht  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 

Allein  um  die  Unterschiede  der  Nornia  »ngittali»  bei  den  verschiedenen  Svliridelformtn 
gründlioh  zu  »tudiren,  genügt  e»  nicht,  dio  wenigen  in  den  Sammlungen  vorhandenen  median 
durchsugten  Schudel  zu  Grunde  zu  legen.  Um  ein  grössere»  Material  für  die  Untersuchung  zu 
gewinnen,  suchte  ich  daher  nach  einer  Metliodo,  mittelst  welcher  ich  da»  »agittale  Diagramm 
auch  an  jedem  iinzersügton  Schädel  schnell  und  genau  zeichnen  konnte,  da  da»  Zersägen  sehr 
zeitraubend  ist  und  wohl  in  keiner  Sammlung  allgemein  gestattet  werden  dürfte.  Wie  diese 
Aufgabe  gelöst  wortlen,  da»  wollen  wir  im  natdigUm  Capitel  sehen. 


Capltel  2.  Die  diagraphlsche  Methode. 

§.5.  Der  D i a g r a ]>  h. 

Um  einen  ganzen  Schudel  in  der  Norm»  sagittali»  untersuchen  zu  können,  Uess  ich  mir  einen 
Apparat  unfertigen,  der  den  ganzen  sagittalen  Umriss  verlical  auf  die  Ilorizontdebcne  projicirt  *). 

*)  Der  DUgrsph  beruht  auf  demselben  Princip,  wie  der  Peiijrraph,  welchen  Herr  run  Cohauees  iin 
Archiv  für  AnthropoU>gie  VIII,  R.  106  be»chriel>en  hat,  vielleicht  auch  der  von  Kopernivki,  Archiv  Hir  An< 
thropolof^ie  V,  8.  276  erwOJinte  Kmulograph,  welchen  ich  leider  nicht  kenne.  Wir  haben  nur  einen  amleren 
Namen  gewählt,  weil  auxer  Appnmt  sich  durch  einige  Modift<»tion«n,  die  ihn  erst  für  unseren  Zweck  brauch- 
bar machen,  von  d«‘m  l*erigraphan  iinteracheidct.  Ich  persönlich  verilanke  die  Herntelluug  de«  Diagraphen 
(Fig.  s)  meinem  Freunde,  dem  Herrn  Astronomen  Kaiser,  Dach  dev^u  Angaben  ich  den«elheu  bei  dem  Initru* 
mentenmucher  Lietxau  hiereolbst  anfertigen  lies«. 
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* Dieser  Aj>|>arat  bestebt  aus  zwei  gesonderten  TheUen,  dem  Scbädelsbitie  XIV,  Fig.  7,  und  dem 
eigt>ntlichen  Zeicbenapparal  XIV,  Kig.  8. 

Da»  Stativ  besteht  aus  einem  iiierenfurmig  ausgcscbniltenen  Teller  a,  welcher  auf  einem 
acbinalen,  aber  festen,  unten  etwas  verbreiterten  Fuss  h mht,  an  dessen  unterer  Fläche  mehrere 
StablstHle  cc  angebracht  sind.  Der  Teller  a ist  mit  einer  Klebmasse  ausgegoasen,  um  den 
Schä<lei  darauf  zu  fixiren,  ohne  zu  fest  zu  hallen;  als  beste  Masse  bat  sieh  mir  nach  vielen  Ver- 
suchen das  sogenannte  Klebwachs  bewährt,  weiches  die  Mechaniker  gewulmlich  zu  uhnticben 
Zwecken  an  wenden,  eine  Mischung  aus  einem  Theil  venetianisohem  Terpentin  und  zwei  Theilen 
gelbem  Wachs. 

Der  eigentliche  Diagraph  (XIV,  Fig.  8)  besteht  aua  einer  schweren,  glatt  polirten  Platte  d, 
w'elebc  eine  zweite  vertical  stellende  Platte  h trägt,  die  indess  in  einem  Schlitz  nach  vorn  und 
hinten  verschiebbar  ist.  An  der  Platte  h sind  zwei  kurze  horizontale  Arme  c und  e.  befesligl; 
€ ist  verschiebbar  und  trägt  einen  festen  Dom  d mit  einer  sebarTen  Spitze,  dagegen  ist  der 
untere  Arm  c fest  und  trügt  in  einer  verticalen  Hflli^e  eine  genau  eingesclilÜlenc  etwas  lungere 
Hälse  /,  w'elchc  den  gut  eingepassten  BleUlitl  g fasst.  Beide  Arme  c und  e stehen  mit  der 
Platte  (I  genau  parallel.  Die  Spitze  von  d winl  so  gestellt,  dass  sie  vertical  Ql>er  der  Axe  des 
Tcitical  stehenden  BUdstif\s  g sich  befindet  und  die  Spitze  des  letzteren  so,  daM  sie  mit  der 
unteren  Fluche  der  Platte  a in  gleichem  Niveau  steht  Der  geringste  Druck  de»  Fingers  auf 
den  Hebelarm  h genügt  nun,  dass  der  BIciHtid  einen  Punkt  und  wenn  man  den  Apparat  fort- 
bewogt, einen  Strich  auf  der  Unterlage  macht,  während  er  sofort  zu  zeichnen  aufhört,  sobald 
der  Fingerdnick  na<'hlüsst 

Zur  sicheren  Fflhning  der  Platte  a ist  endlich  noch  an  dem  Hebelarm  e ein  kleines  vor- 
licales  Stübchen  mit  glatt  poHrtem  Knopf  t befestigt,  welcher  mit  der  unteren  Fläche  von  o 
genan  in  einem  Niveau  steht,  so  dass  der  Apparat  nicht  wippen  kann.  Will  man  nun  den 
Diagraphen  anwenden,  so  ist  das  VcrfHliren  im  Allgemeinen  folgendes. 

Man  breitet  auf  einer  horizontalen  Zeichenplatte  einen  Bogen  festes,  nicht  zn  dickes  Zeichen- 
papier aus,  stellt  das  StuUv  so  fest  auf,  dass  die  Stahlstifte  e durch  das  Papier  hindurch  in  die 
unterliegrnde  Tisch-  resp.  Zeichenpiatte  greifen.  Nun  legt  man  den  Schädel  so  auf  den  Teller 
des  Stativs,  dass  die  gewflnmi^hte  DurcbscliniUsebcDe  dem  unterliegenden  Papier  parallel  läuft 
und  drückt  ihn  so  auf  die  unterliegende  Klebtnaesc  fest  auf.  Hierauf  stellt  inan  den  Dum  d so 
hoch  ein,  dass  er  der  Höbe  des  gewQnschten  ScUädeldurchsehnitts  cnUipricht,  fasst  mit  der 
rechten  Hand  den  genau  eingestellten  Diagraphen  in  der  Weise,  dass  Daumen  und  Zeigefinger 
die  vertieale  Platte  h unten  umfassen,  während  die  ganze  Hand  auf  der  Platte  « mht  iind  der 
Zeigefinger  über  dem  Hebelarm  h schwebt;  so  schiebt  man  ihn  ganz  nahe  an  den  Schädel  heran, 
bis  die  Spitze  des  Doms  denselben  berührt  \Vird  nun  die  Platte  rt  auf  dem  Papier  fortgeseboben 
und  der  Dorn  sanft  um  den  Schädel  henimgefilbrt,  während  die  Spitze  de«  Zeigefingers  auf  den 
zeichnenden  Hebelarm  leise  drückt  und  die  Unke  Hand  zur  Coritrolo  der  Frihrung  uoch  den 
Schädel  leicht  fixirL,  so  erli.ält  man  auf  dem  Papier  genau  die  vertical  projicirtc  Ebene,  die  man 
zu  umreiMtOn  gewünscht  hat  (XIV,  Fig.  8).  Mnu  hat  nur  darauf  zu  achten,  dans  die  Spitze 
iles  Doms  stets  den  Schädel  berührt,  dass  diu  Platte  a horizontal  fortbewegt  wird,  das  Papier 
keine  Falte  wirft  und  da«  Stativ  saroint  Schädel  fesUtehen,  Schwrierigkeiten , die  schon  nach 
einiger  üebung  echoell  öbenvunden  werden.  Wichtig  ist,  dass  man  weder  auf  den  Hebelarm  h 
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noch  auf  dcu  SchAtiel  sUirk  druckt,  dasH  man  den  Apparat  leiobt  fortbewegt,  nicht  ruekweiac; 
alsdann  arbeitet  deraelbe  achuell  und  genau,  da*a  man  in  einer  Stunde  drei  bis  vier  Scliadel- 
umriäse  hereteUen  kann. 

§.  6.  Anfertigung  der  Xoriua  sagittalis  mit  dem  Diugrapheti. 

Da  wir  hier  die  Ver^ebiedenlieiten  der  Norma  Mtgittalis  studircu  wollen,  so  mQsseii  wir  deren 
Anfertigung  noch  etwas  genauer  beschreiben.  Zuerst  bi'zeichnet  man  «m  Schädel  diejenigen 
Punkte,  welche  man  auf  der  Zeichnung  elnnfalU  markiren  will  (§.  2),  dann  seut  inan  dua  Sta- 
tiv ruerst  lose  auf  das  Papier,  legt  den  Schädel  so  auf  den  Teller,  dasa  die  sagtttale  Ebene 
]iarallel  der  Zeiehvii]datte  verhiufl  und  mit  ihren  Äusseren  Contonren  übemll  den  Hand  des 
Tellers  und  des  Fus«es  h überragt,  damit  der  obere  Dom  und  der  Zeieheuslitl  überall  niige- 
hindert  sich  fortbcwegcn  können:  hierzu  ist  es  nothig,  dass  «He  Stelle  der  stärksten  Knicknng 
an  der  Ibisis  des  Schädels  an  dem  nierenftirmigen  Ausschnitt  des  Tellers  sich  befindet  (Kig.  8). 
Da  nun  aber  die  sagittale  Ebene  durchaus  nieht  immer  den  Scluidel  symmetrisch  durchM:hucidet 
und  die  als  Anhaltspunkte  dienenden  Nähte  (Sutura  sagittaHs,  nasalis,  praemaxillaris , palatina), 
TA'Uten  (Linen  nuchae  mediana),  Vorsprünge  (Protiilicrantia  oceipitalis  externa,  vorderer  und  hin- 
terer Endpunkt  des  Koramen  tiiagnum,  Tuberculum  phar)*ngeum,  Spina  n:osalU  anterior)  und 
andere  wichtige  Punkte  der  Medianebene  (Anfang  und  Ende  des  hinteren  Vomerrandes,  vordere 
Spitze  des  Praemaxillarv)  durchaus  nicht  imuicr  in  einer  und  derselben  Ebene  liegen,  so  ent- 
stehen fiir  den  Diagraphen  dies<'lbi*n  Schwierigkeiten,  wie  iTir  die  Säge  bei  Anfertigung  des 
Scbudcidurcbschintts  selbst. 

Ich  habe  in  solchen  Fallen  folgendes  Verfahren  als  das  beste  erkannt.  Ich  lege  den  Schädel 
80,  dass  die  Punkte  ar  und  jx>,  die  Endpunkte  unseres  /(  mit  einem  Punkte  der  Sutura  »agit- 
talis,  W'elcher  möglichst  median  liegt,  in  eine  Ebene  fallen,  was  ich  durch  Prüfung  mit  dem 
Dom  d leicht  feststellen  kann,  stütze  ihn  in  dieser  Lage  durch  Klümpchen  Wachs,  tüe  den  hohl- 
liegenden Stellen  uutergescholM>n  werden,  drücke  ihn  fest  an  und  damit  zugleich  die  Suhlstifte 
des  Stativs  durch  das  Papier  und  in  die  Tischplatte,  richte  den  Dorn  des  Diagraphen  definitiv 
und  ziehe  so  das  sagtUale  Diagramm.  Dabei  markire  ich  jeden  am  Schädel  bezcichneteu  Punkt 
ebenfalls  in  der  Curve,  sobald  er  in  der  eingestellten  Ebene  liegt;  liegt  cf  höher  oder  tiefer,  BO 
stelle  ich  nach  Beendigung  de«  ganzen  Umrisses  den  Dorn  entsprechend  hoch  und  projicire  so 
den  Punkt  ebenfalls  verüeal  auf  die  Ilorizoiitalfiäche,  auf  diese  Weise  erhall  man  die  sagittaU* 
Curve  hinreichend  genau  für  die  kraniologische  Untenmehung.  Zuletzt  controlire  ich  noch  die 
ganze  Zeichnung,  indem  ich  die  linearen  Entfernungen  der  wichtigsten  Punkte  am  Schädel  und 
an  der  Zeichnung  vergleiche. 

Um  die  Norma  aagittalU  gleich  in  der  von  uns  gewählten  fixen  Ebene  aufnehmen  zu 
können,  braucht  man  nur  auf  dem  unterliegenden  Papier  eine  geradfe  Linie  zu  ziehen  und  das 
St.ativ  so  aufzustellen,  dass  die  Punkte  av  und  j)0  des  Schädels  genau  in  diese  Linie  fallen. 
Allein  da  der  Schädel  gewöhnlich  erst  mehrere  Male  gerückt  wenlen  muss,  ehe  er  in  der 
gewünschten  SagittalebeDo  liegt  und  die  Rücksicht  auf  die  fixe  Ebene  die  Einstellung  sehr 
erschwert,  so  ziehe  ich  ein  anderes  Verfahren  vor,  welches  schneller  ausführbar  ist  und  ebenso 
genaue  ResuliAtc  ergiebt.  Nachdem  die  Norma  «agittalis  ohne  liucksicht  auf  die  fixe  Ebene 
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in  der  oben  beschriebenen  Weise  angefertigt  ist,  lege  ich  ein  mit  einer  geraden  Linie  vergehe» 
mn  Blatt  Puusleiiiwand  ko  auf  die  Zeiehnung,  d:t«s  die  Punkte  or  und  po  in  «liese  (gewöhnlich 
rothe)  Linie  fallen,  fixire  duKKelbe  mit  etwas  Gummi  in  dieser  Lage,  ohne  Falten,  und  xiehe  die 
gante  Curvc  genau  nach.  Verbindet  mau  nun,  vrie  in  $.  i angegeben,  die  wicliiigsten  mor|)bo- 
logUdien  Punkte  der  Curvc  mit  einander,  so  ist  die  Xonna  sagiitalis  tum  Messen  vollständig 
fertig. 

§,  7.  Anfertigung  anderer  Umrisse  durch  den  Diagraphen. 

Die  Norma  sagittalis  hat,  wie  leicht  ersiehüich,  eine  gewis.se  Aehnlicbkeit  mit  der  Xomia 
tem]>oralii< , wie  dieselbe  in  der  Kraniologie  allgemein  üblich  ist.  Allein  vor  dieser  hat  sie  den 
grossen  Vorzug,  dass  wir  an  ihr  die  mediane  Curvc  der  ganzen  Jfehädclbasie  verfolgen,  das  Ver- 
hüItnisH  der  Krümmung  des  Schädeldaches  zu  der  Krümmung  der  Schädelbasis  Übersehen  können 
und  vor  Allem,  dass  alle  darin  geteieliiieteii  l'unkte  einer  Schädelebene  angehören,  so  dass  auf 
dem  Diagramm  die  genauesten  Messungen  möglich  sind. 

Dass  num  auch  andere  Elicuen  sehr  gut  mit  dem  Diagra|tben  darstellcn  k.anu,  ist  selbst* 
Verständlich.  So  habe  ich  mit  demselben  eine  Heiiie  von  Verticalschnilten  geieichnet,  in  der 
Ebene  des  Juebbogeos  und  der  ProtnberanUa  occipit.  exter.  sowie  in  der  Ebene  der  Tubera 
parietnlia  und  der  Glabella,  welche  sehr  cbaraktcriNtische  Umrisse  ergelieti. 

Indessen  war  es  mir  bisher  nicht  möglich,  diese  Curven  näher  tu  studiren.  Im  Allgemeiuen 
mCk'hte  ich  nur  noch  erwuhui*n,  dass  für  die  Aufnahme  anderer  Ebenen  als  der  sagittaleii  cs 
zweckmässig  erscheinen  dürfte,  dem  Teller  des  Stativs,  Fig.  7,  eine  etwas  andere  Form  tu  geben, 
z.  B.  nir  die  verticale  Ebene  denselben  etwas  tu  vertiefen. 

§.  8.  Das  Material  für  das  Studium  der  Xorroa  sagittalia. 

Um  das  Verhalten  der  Xorma  sagtUalU  an  den  Schädeln  der  Anthropoiden  und  der  ver- 
schiedenen Menschenrassen  zu  studiren,  besuchte  ich  wiederholt  die  Blumeiibnch^sche  Samm- 
lung zu  Göttingen,  deren  Benutzung  mir  Herr  Professor  Henle  mit  der  grÖKKten  Liberalität 
gestattete,  sodann  das  naturhistorische  Museum  in  Lübeck,  wo  ich  Dank  dem  freundlichen  Ent- 
gegenkommen des  Herrn  Dr.  Lenz  die  schöne  Sammlung  der  anthro]>oiden  Aflensohädol  auf- 
nehmen konnte;  ferner  die  Sanitnlitug  der  Anatomie  zu  Madrid^),  in  der  ich  die  Baskenschädel 
zeichnete,  endlich  die  Sammlung  des  hiesigen  wesipreos»ischen  Provintialmtiseums.  Allen  Vor- 
stehern dieser  Sammlungen  spr«>che  ich  hiermit  öffentlich  meiiieu  Dauk  aus  ftir  die  Förderung 
meiner  Studien. 

Die  Anthropoiden  gehören  alle  der  Lübecker  Sammlung  an,  ausser  einem  prachtvollen 
Gorillascliädel,  der  sich  Ui  Göttingen  befindet;  ich  werde  daher  nur  diesen  letzteren  besonders 
bezeichnen.  Ebenso  ist  es  bei  den  meiischlicben  Kassenschädeln  nur  nöüiig,  die  Danziger  beson- 
ders anzugeben,  da  ausser  den  Madrider  Basken,  alle  übrigen  der  Blumenbach^schen  Sanim- 

In  Madrid  traf  ich  den  TorsUber  der  Anatomie,  Herrn  Profenftor  Velatco,  nii^ht  pcrsönliob  an.  erhielt 
aller  durch  die  (tüti^  Vermittelung  de*  Herrn  PivftM$«>r  Villanova  die  Krlaubuin«,  die  dortig«  aiiatomieehe 
Sammlung  za  benutzen,  den  lä.  September  18S0. 
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]uDg  eutstammon  ^).  Die  XumnierD  aiod  dieselben,  welche  die  Scbüdcl  in  den  Sammlungen 
fuhren.  Die  römischen  Zahlen  geben  dns  Alter  an  und  zwar  bezeichnet  1 das  Alter  der  ersten 
Dentition,  weiches  bis  zum  Durchbruch  <Ur  Milchgebisses  reicht,  II  dasjenige  Alter,  welches 
vom  Durchbruch  des  Milchgebisses  bi»«  zur  Verknoclierung  der  Symphysis  spheno'basilaris  reiclu, 
alle  Älteren  Schädel  haben  keine  rbmischo  Zahl.  Wo  d.‘w  Geschlecht  nicht  angegeben,  ist  das 
indimliche  gemeint;  die  HerknntV  ist  mir  angegeben,  wo  sie  sicher  ermittelt  ist. 

Demnach  gestaltet  sich  das  Tableau  der  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegenden  Schädel 
folgendennaavsen : 


I.  Anthropoiden 


Menschcnschadel  (231) 


Oran^  . . 232 1 sehr  junjr  1. 

Chimpaose  1441  Milchcrebits 

U3  alt  Nett-lIo!land 

222  sehr  alt 

Gorilla  . . 122nlrs8  bis  7 Jahre 
1141  $ =3  bis  7 Jahre 
6(511  = 11  bis  14  Jahre 
Ub  $ ausgewachsen  i 

117  sehr  alt 

181  sehr,  alt  I 

(i«itt>ngeo.  sehr  alt  ! 

11 


Papua  . . 


Australien. 


2<^  botonj  Bay 

80  Victoria 
31  S M 
32?  n 


lOO  $ Labrador 

107 

KH 

Oruuländer  loOGodhaven 

no?  , 
in 

112  $ rmanak 


407  CIsrence  River 

r.  « 

4oy  . 

410  , » 

411  » 

412?  , 

413  , 

414  „ 

418  , 

420  « 

423  , 

424  „ « 

484  , 

lU 


. 31  Nen-Guinea? 
351 

4112  Warrior  Islands 
493  „ 


480  - , 

J2I 1, 

6 


10 

Indianer  . . 83  Ankkara 
8*J  Pacota 

90  Columbia  River  Flat* 

head 

91  II  Asainiboin 
«2 II 

1*3  Naraganset? 

94  Irokese 
IK*  ^ ? 

90  Illinois  j mit 
! 97  Chakoiah  > def<‘cter 

I 98  Algonijttinj  Basis 

] 99  Algonquio 

‘ 100  Knnäger  von  der  Insel 

Kadjak  i Alaska) 

101  bebiUgagan  von 

Georg  III.  Inseln  im 
Norfolk-Sande 

102  Sebitzgagan  von  der 

Insel  Kadjak 
491  Michigan 

I iii 

Mexico. 


Tahiti  ....  36  Otahaiti 

Kanak  ....  .37  Honolulu 

Marquesas  . . 88Nakaki>'a 

39  « 

Keu*Caledonien  417 
413 

Paurootu  . . . 852 
I 7 

I 3.  Ajnerika. 

I Kordamerika. 

Eskimo  . . ]Qi3  ? Labrador 
I 104 

I 106 


86 

87  IIMitlaKönig^^ber 
451  ? Jalapa? 

4f.2 

453  „ 

456 II  Geschlecht? 
45611  „ 

7 

Südamerika. 

72  ? II  Damarary  Gu* 
yana 
78  Pari 
74  Botukude 


üeber  diese  vergleiche  noch  den  Katalog  von  Spenge]  im  ATchiv  für  Anthropologie,  besonders  was  die 
Provenienz  der  BchÄdel  betrifft. 


3* 
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II.  Menschc’nucliftdel  (Fort»eUung). 


75  Botukud# 

76  $ CoroatA  (Midm 
G Israeli) 

77  Ature  (Orinocco) 

78  HraiiHea 

79  2 * 

84  C\rail)e  St  Vincent 


354  FachacamAO? 


11 

3.  Afrika 
(mit  Allen  Ne^^rn). 
notteotoUiu  1 $ 


BuAchmAno 

Kaffer 
Kegfer  . 


2 zwischen  i^^Ack  und 

Oranje  Uiver 

3 


Malaite  . 


7 fi  OuineA 

8 cijnj^u 

9 Darfur 
11 

12 

181  Creol'Xcfper  aus 
14|  Ncayork 
15  $ Cuba 
1611  ^ 

17  Cuba 

18  Bi-a«ilieu 

19  „ 

2011  . 

21 1 
221 

355 

956 

578 

23  Demararv  (Vater  Hül- 
liinder,  5lulter  Negc* 
Hd 


Jata  . . 43 

44 

45 

46  9 

1 47$ 

I 48MadurA 

t 49  . 

353 

i 367 

iBali  . . 50$ 

51 

; 52  $ 

Celobei  . 53  S Mandhaar 
I 64 

I 57  $ Mentize 

347 

Sumatra  55  Falembang 
849 

I .H50Batta 

' Aniltoiua  66 

348 

Banda  . 421 
Borneo  . 333 
846 


26 


, Chinesen 

I 


. 122  au«  Batavia 

123  Macao 

124 

125  Emaie  bei  Cautou 

126 

127 

128 
129 

Macao 

344 

422 


21 


Ai*gypter24  Mumie 
2611  , 
27  . 

340  , 

»•II  $ « 
3-12  ^ 

a4s  , 


Baijäte  . 


11 

. 1321 

133 

Kinris-KaiBaken  135 
136 

Baechkircn 


Kalmücken 


137 

138 
13911 

1 10  (Basis) 

141  Astraoban 

142 


S5Ü  ^ 

366  . 

361  S « I 

1 1 Oanzig  aus  einem  Kircb* 

2 hof  in  der  KäJie  von  { 

Cairo  ans  dem  12.  oder : Tataren  . 
. 13.  Jahrhundert  von! 

’ Br.  Sachs*Bcy 
U 

Guancbe  400  $ Tenerifla 

4.  Aaion. 

Java  . . 41  Batavia 
42  , 


143(Rhachiti«ch> 

144  Orenburg 

145  Wiironesch 


146  On.'tiburg 

147  Ka»an 


s 

15»J  , 

151  Ureuburg 

152  Kasan 

153  Transkaukasien 
151  Scapbocephalua 


Tschuden  . . . 156Bucbterma 
150 

Tungusen  . . . 157  Oilgekirskiscber 
Stamm 

158  Bau  Her  vom 
Amur 

Kamtscbadalen  150Knrjäke 

lOtt  KamUchadale 
>amojede  . . . 101  Archangel 
Jakute  ....  102 


6.  Europa. 

Altgricche  . 321  aus  einem  alten 
(trabe  bei  Alben 
Etrusker  . .317  aus  einem  alten 
Grabe  bei  Vulci 

Italiener  . . 304 
Keibengr&ber  182  aus  Hosdorf 


Schotte  . . 

. 278  ans 

Kintail,  Kos- 

sbire  vom  Stamme 
Macka 

Tasse.  . . 

. 183  aus 

Moskau 

\Vende  . . 

. 398  aus 

Satemin  Wi 

Lüclinw,  Hannover 

Ungar  . . 

. 212aus(iro«H-Kumaniea 

Jas>Bcri'nr 

Türke  . . 

. 108 

Lapp«  . . 

.22211 

Baske . . . 

, 1 9 Ouiposcoa  Cer- 

(•»na 

in  Madrid 

2Guipo«r(»a  Azt^uiza 
3 Viscaya  Orduua 
4Guiposooa  Oüate 

5 

n Ortona 

CabEubrn  . 

. 

2 

311$ 

f. 

aus  Sullenczin 
im  Banziger 

7 

Mnscum 

ö 

Fruzzen  . 

. 2$) 
j 1 

aus  Kaldiis 

4 1 

9 1 

im  Banziger 

10  1 

Museum 

20  aus 

BIbiug  im  Ban- 

Ziger  MuH’um 

Zigeuner  . 

. 213  aus 

Mebi'ubürgen 

214  „ 

llu»sland 

215  „ 

_ 

216  9 aus  SiebenburwQ 

217  aus 

Siebenbürgen 

Juden  . . 

. 325 11  aus  Göttingen, 

Ge*chlei-hl? 

326  1 au«  Güttingen, 

OeschlecblV 

327 

828  aus  Gültingen 

329  $ 
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Oapltel  3.  Allgemeine  Morphologie  der  Norma  sagittalls. 

§.  9.  Kintheilaug  der  Curve. 

Wir  QDtersebeiden  für  die  folgendo  Untersuchung  zehn  Abschnitte  der  tuigittalen  Cnn’c. 

a)  UntiThalb  des  JU  1)  dss  Keccptaculum  cercbclU,  2)  das  Foramen  raaguum,  3)  das 
Chasma,  4)  den  GauiDon  und  5)  das  Prämaxiliare; 

b)  als  Uebergang  zu  dem  oberhalb  gelegenen  Tbeile:  6)  das  (resichtaprobl; 

c)  oberhalb  des  II:  7)  das  Xasotibein,  8)  das  Stirnbein,  9)  das  Soheilclbein  und  10)  dtm 
Kece|»laculum  lobi  occipitalis;  zuletzt  betrachten  wir: 

d)  an  der  Geaainmtcarve:  11)  die  llinterhauptsscbuppe  im  Ganzen,  12)  den  Sector  cerc* 
bralis  und  13)  die  linearen  Dimensionen  der  Länge  und  Iluhe. 

§.  10.  Das  Reoeptaculum  cerebelli.  Bestimmung  der  Endpunkte. 

Die  Sclmppe  des  Hinterhauptbeins  wird  auf  der  inneren  Flüche  bekanntlich  durch  den 
Sulcus  transversus  und  die  Protuberantia  occipit.  interna  in  ein  Receptaculuni  cerebelli  und  ein 
Rccepueuliim  lobi  occipitalis  geschieden;  an  der  üusseren  I'lücbe  ist  diese  Scheidung  nicht  in 
gleicher  Weise  ausgesprochen,  da  die  üusacre  KnocbenlaiueUo  der  inneren  nicht  parallel  geht. 
Indessen  theilt  die  Linea  inichae  snpenor  und  die  Protuberantia  occipitalis  externa  die  ünssere 
Flüche  ebenfalls  in  zwei  gesonderte  Gegenden,  in  die  Xacken-  und  die'Iiinterhanptsgcgeud, 
welche  ungetahr  den  beiden  inneren  Abtheilungen  entsprochen.  Derjenige  Tbeil  der  sagittalen 
Curve,  welcher  die  Xackengegend  darstellt  und  dem  Receptaculnen  cerebelli  entspricht,  verlauft 
zwischen  po  und  /uJ/>,  d.  h.  zwi^tohen  der  Protuberantia  occipitalis  externa  und  dem  hinteren 
Rande  des  Foramen  magnum. 

Ueber  die  Bestimmung  des  PnnkU?s  po  hal>en  wir  schon  oben  §.  3 so  viel  gesagt,  dass 
wir  denjenigen  Punkt  in  der  Protuberantia  occipitalis  externa  wühlen,  in  welchem  die  beiden 
Schenkel  der  Linea  nuchae  stiperior  znsainmentrelfen.  Dieses  gelingt  meistens  leicht  und  genau. 

Zuweilen  indess,  Wsonders  bei  Schädeln  von  Kindern  und  Frauen  ist  die  Protuberantia 
occipitalis  externa  und  die  Linea  nuchae  gar  uicht  ausgebildet.  Alsdann  h:dU‘  ich  den  Schädel 
so,  dass  das  Licht  durch  die  äussere  Knochenlamelle  hindurch  nach  innen  OUlt,  blicke  durch  dos 
Foramen  magnum  hinein  und  bestimme  mm,  indem  ich  einen  spitzen  Gegenstand  Aber  die 
üussere  Flüche  führe,  leicht  den  gesuchten  PunkL  nämlich  die  Linea  nuchae  und  die  Pro- 

tuberantia  occipitalis  exU>ma  verlaufen,  ist  selbst  in  diesen  Füllen  die  Schädelwand  dicker  und 
weniger  durchscheinend,  als  in  den  seitlichen  Gniben.  Nur  in  den  seltenen  Füllen,  in  welchen 
die  Lineae  nuchae  mit  der  Protuberantia  occipitalis  externa  ein  breites,  erhabenes  Knochenfeld 
bilden,  kann  man  po  nur  anuühemd  genau  feststellen.  Alsdann  suche  ich  mit  dem  einen  Zeige* 
finger  an  der  inneren  Schüdclwnnd  den  Verlauf  des  Sulcus  transvenms  und  die  Lage  der  Pro* 
tnlx>rantia  occipitalis  interna  auf  und  verfolge  mit  eineni  anderen  Finger  an  der  üussern  Schüdeb 
wand  die  entsprechenden  Stellen;  ich  wühle  dann  denjenigen  Punkt,  welcher  aussen  der 
Protuberantia  occipitalis  interna  entspricht,  als  Ort  für  }>o. 
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Diese  letztere  Methode  habe  ich  als  Controle  und  zur  Uebung  bei  allen  anderen  SchÄdeln 
ebenfalls  angewendet  and  gefunden,  dass  sie  sehr  brauchbar  ist. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  dem  anleren  Endpunkte  des  Uoceptaculum  cerebelU,  dem 
Punkte Seine  Bestimmung  kann  nie  Schwierigkeiten  machen,  wenn  der  Rand  des  Foramen 
magnum  nur  unversehrt  Ut;  es  endet  dort  immer  die  Linea  nnchae  mediana  oder  deren  gerade 
Fortsi-tzung. 

Was  nun  die  eigentliche  Gestalt  des  Receptacnlum  cerebelli  in  der  Nonna  sagitlalis  bc* 
tritTt,  so  bildet  gerade  dieser  Abschnitt  j>0  /mp  den  Uebergung  von  den  meiir  bogenfürmig  ge- 
wölbten Contouren  des  SchSdeldacbes  zu  den  mehr  gestreckten  der  Basis.  Während  er  z.  B.  bei 
Java  45  (XV,  Fig.  2)  noch  schön  gewölbt  ist,  ist  er  bei  Xeu*Holländer  32  (XV,  Fig.  1) 
fast  gestreckt  und  bei  Neger  13  (Fig.  2)  sogar  nach  obtm  zu  gekrümmt,  ohne  dass  sich  hierin 
irgend  eine  Constanz  für  eine  ethnologische  Gruppe  hcransstellte. 


§.  n.  Das  Receptaculum  cerebelli.  Fortsetzung.  — Soctor  ccrebellaris.  /.qp. 

Constrnction  und  Bedeutung.  Verbindet  man  die  Punkte  an  und  /mp  durch  eine 
gerade  Linie  (XV,  Fig.  l),  so  erhält  man  den  ^/mpavR  oder  ^ <p.  Derselbe  giebt 
an:  I)  den  Sector  ccrebellaris;  2)  die  Lage  des  hinteren  Endpunktes  des  Foramen 
magnum  zu  ar. 

Variationsbreite.  Die  Grösse  des  Z,<p  schwankt  bei  den  verschiedenen  Schädelformen, 
welche  unserer  Untersuchung  zu  Grunde  liegen,  zwischen  8,5^  (bei  Chimpauso  144)  und 
27,5®  (bei  Banda  421),  also  in  einer  Gesammthrvito  von  20®. 

Gruppenbildung.  Alle  Formverhältnisse  variiren  bei  den  verschiedenen  Schädeln  so  viel- 
fach, dasji  selbst  die  kühnste  Phantasie  die  grosse  Zahl  der  wirklichen  Combinationen 
nicht  fassen  könnte.  Um  daher  die  verwandten  Formen  leichter  zu  uberseben,  ist  es 
üblich,  dieselben  gruppenweise  zusammenzufassen  und  die  einzelnen  Gnippen  mit  ver- 
schiedenen Namen  zu  belegen,  so  dass  jede  derselben  eine  kraniologische  Einheit  dar- 
stellt.  Da  non  aber  jede  solche  Eintbeilung  eine  künstliche  Grenze  schafft,  welche  in 
der  Natur  eben  nicht  existirt,  so  ist  es  sehr  scliwicrig,  die  Gruppen  so  zu  bilden,  dass 
die  verwandt,en  Formen  möglichst  wenig  von  einander  getrennt  werden.  Uns  scheint 
diese  Aufgabe  am  ehesten  zu  gelingen,  wenn  man  die  ganze  Variationsbreite  als  eine 
fortsehrciteude  Reihe  betrachtet,  w*aa  sie  in  der  Tbat  auch  ist  und  diese  in  so  viele 
gleiche  Theile  zerlegt,  als  man  Gruppen  bilden  will;  alsdann  bedeutet  jede  kraniolo- 
gischo  Gruppe  zugleich  die  Stellung,  welche  die  ihr  zugehörigen  Schädel  in  der  Reihe 
einnohmen. 

Im  Allgemeinen  halten  wir  drei  Gruppen  für  ausreichend,  um  den  niedrigsten,  mittleren 
und  höchsten  Eiitwickelungsgrad  eines  bestimmten  Formverhilltnisses  zu  unterscheiden,  ja  zu- 
weilen genügen  schon  zwei  Gruppen,  wenn  das  eine  Ende  der  Reihe  nnr  wenige  Formen  auf- 
weist;  selten  sind  mehr  als  drei  Gruppen  erforderlich,  wenn  eine  feinere  Unterscheidung  der 
Formen  durch  die  Wichtigkeit  eines  Verhältnisses  geboten  erscheint,  oder  wenn  die  Natur  selbst 
gewisse  Grenzen  gleichsam  vorgezeichoet  hat 
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Die  Regel,  jeder  kraniologischen  Gruppe  einen  ganz  gleichen  Antheil  an  der  gesammten 
Variaiionsbreite  zuzuweitüen,  erleidet  itn  Interesse  der  praktischen  Au  Wendung  nothw'endig  dort 
Ausnabmeo,  wo  lirnchzahlen  abgerundet  werden  mOssen,  um  «ie  besser  behalten  zu  können,  oder 
wo  begtimmte  ethniitebe  Gruppen  eine  natOrlicbe  Grenze  bilden. 

Dass  jede  Gruppe  mit  einem  eigenen  Namen  belegt  worden,  zchien  mir  im  Intere$ae  einer 
leichten  Verständigung  geboten;  wer  indess  die  Bezeichnung:  erste,  zweite,  dritte  Groppe  vor- 
zieht,  der  wird  bei  den  meisten  Winkeln  auch  ohne  griechisehe  Namen  ein  MiMSver^tändoihS 
vennciden. 

Soviel  über  die  Gruppenbildimg  im  Allgemeinen. 

Kehren  wir  nun  zum  Z.9)  zurück.  Die  gesauimte  Variationsbreite  beträgt  20'^;  bilden  wir 
drei  Gruppen,  so  umfasst  jede  etwa  6,6*,  wenn  sie  gleich  gross  werden.  Die  erste  erstreckt  sich 
dann  von  8,5*  bis  14,1*,  die  zweite  bis  20,7*  und  die  diitte  bis  27,5*;  allein  die  Räcksicht  auf 
gewisse  natürliche  Grenzen  (Anthropoiden,  Neu-HoUänder)  bestimmt  uns  die  erste  Gruppe  .<uif 
15*,  die  zweite  auf  20®  abzurunden. 

{Siebe  Tabelle  I.) 

Allgemeines  Resultat.  Unter  den  von  uns  untersnehten  Schädeln  sind: 

1)  Alle  Antbro)K>iden  und  die  meisten  männlichen,  erwachsenen  Neger,  micrencran  Vh 

2)  Fast  alle  Neu-Holiänder,  die  meisten  Amerikaner,  Tataren,  Aegypter  und  Cassuboa 
mesencran. 

3)  Die  meisten  älalaven  und  Polynesier  maerencran. 

§.  12.  Das  Keceptaeuliim  ccrebelli.  Fortsetzung.  — Neigung  der 
Nackengegeud.  ^/*). 

Construotion  und  Bedeutung.  Verbinden  wir  die  Punkte  /x)  und  /mp  (XV,  Fig.  2} 
durch  eine  gerade  Linie,  so  bildet  dieselbe  mit  dom  Ji  den  ^/mp  po  R oder  den  Z. /. 
Derselbe  giebt  die  Neigung  an,  w'elche  die  Nackengegeml  gegen  den  R hat, 
Variatiousbroito.  Der  Z/  variirt  in  der  Reihe  der  von  uns  unten^uchten  Schädel  zwischen 
40®  (Gorilla,  Götlingen)  und  14,5*  (Neger  13),  also  in  einer  Breite  von  35,5®. 
Gruppenbildung.  Unterscheiden  wir  drei  Gruppen  von  gleicher  Breite,  so  umfasst  jede  11,8® 
oder  rund  12*  und  es  erstreckt  sich  dann  die  cr^tc  Gruppe  von  49®  bis  38®,  die  zweite 
bis  26®,  die  dritte  bis  14®. 

Hierbei  wollen  wir  ein  für  alle  Mal  hervorheben,  dass  wir  bei  den  Gorillaschadeln  die 
Crista  stets  mitgczeichnet  nnd  gemessen  halben,  weil  bei  diesen  gerade  in  der  Entwickelung 
der  Crista  ein  entscheidender  Charakter  liegt,  der  einen  äquivalenten  Ausdruck  erheischt. 
(Blehe  Tabelle  U.) 


t)  ty7t^ayo¥,  dsi  kleine  Oehim-  Vergleiche  ttbrigeus  zu  den  griechJeohea  Namen  stets  die  estsprvcliende 
Tabelle.  , 

*)  Pie  BezeicliDuug  der  Winkel  Uabeu  wir  aus  mnemotecbnlicben  Gründen  narb  folgendem  Priucip  ge- 
wählt. Pie  Winkel,  welche  che  Radien  mitfi  machen,  bezeidinen  wir  mit  griechischen  Buchidaben.  welche  dem 
Zeichen  iur  den  Kndpunkt  des  Radius  entsprechen,  z.  B.  Zf  enUpricbC  dem  Endpunkte /mp;  die  Winkel  da- 
gegen, welche  die  Neigung  des  gegenüberliegenden  Curvenabschnittes  angeben,  mit  den  entsprechenden  lateiai* 
flchtto  Buchstaben,  z.  B.  hier  mit  Z/- 
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Allgümoines  Resultat 

1)  Orthiaucben  *)  sind  nur  Gorillas. 

2)  Allo  Polynesier^  fast  alle  Malayen,  die  meisten  Amerikaner  sind  mesaucken; 

3)  Die  meisten  erwachsenen  männlichen  Neger  sind  loxaucheo. 


§.  13.  Das  Forameu  magnum.  ~ Neigung  der  Pars  chordalis*).  ^Lft. 

Construction  und  bedentung.  Verbindet  man  (XV,  Kig.  3)  die  Punkte  at'  und  fina 
durch  eine  gerade  Linie,  so  bildet  dieselbe  mit  E den  ^ fma  nr  E oder  Derselbe 

giebt  au:  1)  Die  Neigung  der  Pars  ehordalis  ar/ma,  welche  fast  ganz  der  Pars  basi- 
laris  des  Hinterhauptbeins  und  nur  zu  einem  sehr  klein<*n  Tbeile  — vom  Ansatz  des 
Vomer  bU  zur  Symphysis  sj>heno*basilaris  — dem  Körper  des  Keilbeiiis  augehört; 
2)  die  Lage  des  vorderen  Endpunktes  des  Poranien  iiiagnum  zu  ar;  3)  die  Grusso  des 
Sector  mednllaris,  sobald  man  Z.  <p  davon  abzieht 

Die  eigentliche  Gcbtalt  dieses  Theilcs  der  Curve  ist  sehr  wechselnd  (XV,  Fig.  3 bis  Oj. 
Zuweilen  ist  sic  mehr  bogenförmig,  wie  bei  Java  45,  zuweilen  mehr  gestreckt,  wie  bei 
Neger  9,  zuweilen  verlaufl  die  Curve  bis  zur  Symphysis  spheno-basilaria  ziemlich  hori- 
zontal und  knickt  dort  erst  winklig  um,  wie  bei  Java  44;  sehr  ot\  zeigt  sich  in  der 
Pars  bosilarls  des  Hinterhauptbi'ins  eine  mehr  inler  minder  deutliche  Vertiefung,  welche 
der  dort  liegenden  Bursa  pharyngea  entspricht  und  bei  den  Papuas  der  Warrior  Islands 
besonders  stark  ausgeprägt  ist.  Irgend  ein  constantes  Verhalten  innerhalb  bestimmter 
ethnischer  Gruppen  konnte  ich  indess  nicht  nachweisen.  « 

Variationsbreite.  Der  schwankt  im  Ganzen  von  1.5,3'*  (Neger  9)  bis  zu  52'*  (Javaner  45), 
also  in  einer  Breite  von  37, 5^ 

Grnppenbildung.  Da  unter  den  von  uns  untersuchten  Schädeln  nur  sehr  wenige  dem  ersten 
und  letzten  Drittel  der  gesaminten  Variationsbreite  angehdren,  so  ziehen  wir  es  vor,  für 
den  nur  zwei  Gruppen  zu  bilden,  von  denen  jede  etwa  18,7*  umfassen  sollte,  so 
das»  sich  die  erste  bis  33,2*  erstreckt;  unserem  Grundsatz  gemäss  runden  wir  diese 
Grenzzahl  auf  33®  ab. 

(Siebe  Tabelle  111.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Alle  Anthropoiden,  fast  alle  erwachsenen  männlichen  Neger,  fast  alle  Nordamerikaoer 
sind  loxo<‘hord. 

2)  Fast  alle  Malayen  nnd  Chinesen  sind  orthiochord. 

§.  14.  Das  Foramen  magnum.  Fortsetzung.  — Neigung  des  Foramen  luagnum.  Z.m. 

Construction  und  Bedeutung.  Verbinden  wir  (XV,  Fig.  4 bis  5)  die  Punkte  fma  und  fmp 
durch  eine  gerade  Linie,  so  ist  der  Winkel,  welchen  dieselbe  mit  dem  E macht,  L. fmp 


t)  Kacfceu,  steil,  echräg. 

*)  Von  cliorda  äuntaliii. 
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fma  B oder  ^ »t.  Derselbe  Ut  0,  wenn  die  Linie  /ma  fnip  dem  R parallel  verläuft,  er 
ist  positiv,  wenn  fnip  hoher  liegt  als  /wa,  und  negativ,  wenn  /ma  hoher  liegt  als  /mp. 
Der  Z.m  giebt  die  Neigung  an,  welche  die  Rugiltale  Ebene  den  Furamen  magnum 
au  Ji  hat. 

Variationsbreite.  In  der  Keihe  aller  von  nns  untersuchten  Schädel  variirt  Zfii  von  8® 
(Gorilla,  Güttingen)  bis  — 24”  (Lfurätc  132  LX  also  in  einer  Kreitc  von  SS**. 

Gruppen  hildiiug.  Da  bei  eiue  nutürliche  Grenze  gesucht  werden  könnte,  so  empfiehlt 
es  sich  wohl,  für  den  Z.W  vier  Gruppen  zu  bilden,  von  denen  jede  8”  oder  umfasst. 
iSivlie  Tsbellc  IV.) 

Allgemeines  Resultat.  Die  Aegypter  und  die  Juden  sind  (Iberwiegend  aiiantopyP)* 

§.  15.  Das  C'hasma*).  — Neigung  des  Vomer.  Z-d. 

Unter  Chasma  verstehen  wir  die  klatTemle  Oeffnung,  welche  die  C'urve  der  Nonua  sagittalis 
an  der  zeigt,  wo  »1er  hintere  Rand  des  Vomer  und  die  l’ur»  chordalis  mehr  o<ler  weniger 

von  einander  divergiren.  Die  Curve  verläuft  hier  mehr  gestreckt  tmd  die  Grösse  der  Oeflnung 
liüngt  ab  von  der  Lage,  welche  einerseits  der  Punkt  sipo^  andererseits  der  Punkt  /ma  gegenüber 
doui  Scheitelpunkt  av  einnehmen.  Die  letztere  hat  uns  bereits  z.  p kennen  gelehrt;  lur  die 
erslero  werden  wir  einen  entsprechenden  Ausdruck  im  «.d  finden.  Der  Punkt  ist  stets  der 
hintere  Endpunkt  der  Spina  nasalU  posterior  oder  wo  dieaic  nicht  existirt,  wie  beim  Gorilla, 
der  hintere  Endpunkt  der  Sutnra  palatina  mediana. 

Constructiou  und  Hedcutung.  Verbinden  wir  (XV,  Fig.  6)  die  Punkte  und  ar  dnreh 
eiue  gerade  Linie,  so  bildet  dieselbe  mit  R den  ^spt)  uv  R oder  ^ d.  Derselbe  giebt 
an:  Ij  Die  Neigung,  welche  der  hintere  Rand  der  Pars  perpendicularis  voiueris  gegen 
zeigt;  2)  die  Luge,  welche  die  Spina  nasalis  posterior  gegenüber  or  hat. 

V nriationsbreite.  Der  zld  schwankt  zwischen  2®  (Gorilla  131)  und  67®  (Tauir  146),  d.  i.  in 
einer  Ilreite  von  66*. 

Griippenbildnng.  Bilden  wir  drei  Gruppen,  so  umfasst  jc^le  dcrt^elbcn  22®. 

(üielie  Tabelle  V.)  • 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Die  erwacimenen  Anthropoiden  sind  alle  oltgokalant^),  ilirc  Jungen  in  der  frühesten 
Kindheit  fast  alle  niiokatant. 

2)  Alle  Papuas,  Polynesier,  Mcxicaner  und  fast  alle  Eskimos  sind  miokataut. 

3)  Fast  alle  Kalmücken,  Grünländer,  Zigeuner  und  Juden,  sowie  die  meisten  Europäer 
sind  pleokatant 

§.  16.  Das  Chasma.  Fortsetzung.  — Neigung  der  Chasmaebeue.  ^s, 

Coiistruction  und  Bedeutung.  Verbindet  mau  die  Punkte  SpO  und  /ma  (XV,  Fig.  7 
und  8)  durch  eine  gerade  Linie,  so  bildet  diese  mit  dem  R den  ^spo  fma  R oder  z.s. 

I)  die  Pforte,  hier  Porftmtn  magnum,  artirtuf,  aufsteigend. 

®)  rö,  die  Kluft. 

®)  xutäyt^ff  abaceigend. 

AtvIüv  fBr  AatUropoWigi*.  Üd.  XV.  Snppl«Bi«nt.  ^ 
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Dcrwlbi*  Ul  0,  wenn  <Ue  Linie  $p0  /mq  dem  H pitmllel  verläud,  er  ist  }>osiliv,  wenn  /ma 
höher  liegt  aU  und  negativ,  wenn  spo  höher  liegt  ala  /ma.  Der  L.  s giebt  die  Nei' 
guug  an,  welche  die  Ebene  dea  Chasma  znin  It  hat. 

Variationabreile.  I3er  ^8  schwankt  von  — 14®  (Javaner  44)  bis  26®  (Uusae  183),  im 
(^naen  in  einer  Breite  von  41*. 

Gruppen  bi  Id  u ug.  Die  natürliche  Grenze  bei  0 fortlert  die  Bildung  von  drei  Gruppen,  von 
denen  die  beiden  ersten  je  14®,  die  letzte  13®  umfasst. 

(8i«h«  Tati«lt«  VI.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Bet  allen  Anthropoiden,  Xegerfraueii  und  Negorkiiideni,  bei  dem  Burateti*,  Aegypter» 
und  Judeii-Kind,  sowie  bei  den  lueiaten  Malayen  und  Polynesiern  i«t  die  Chasma' 
ebene  negativ. 

2)  Bei  allen  N(»rdainerikunern,  bei  den  meisten  Xeu-llollündern  und  Europileru  Ut  die 
Chasiuaebene  positiv. 

§.  17.  Daa  Chasma.  Fortsetzung.  — Der  St'ctor  für  das  Cavum 
n HSO*phary  n ge  um. 

Construction  und  Bedeutung.  Verbindet  man  die  Punkte  fma  und  Sj)0  (XV,  Fig.  9) 
mit  af',  so  erhalt  man  den  Z.  sjm  av  /ma  oder  DersellM*  giebt  die  Grösse  des  Seo- 

tors  ITir  das  Cavum  na.<o»*pharyngeiim  an. 

Variationsbreite.  Der  L.%  variirt  im  Ganzen  von  74®  (Tatar  150j  bis  153®  ((«orilla  131), 
d.  i.  in  einer  Breite  v<»n  60'*. 

Gruppcnbiidiing.  Ea  empfehlt  sich  wegen  der  erwachsenen  Anthropoiden  vier  Gruppen 
zu  bilden,  deren  jede  'iO®  umfasst. 

(Siebe  Tabelle  VII.) 

Allgemeines  Resultat.  Alle  erwachsenen  ADthn>|»otdon  sind  eurychasm. 

§.  18.  Der  Gaumen.  — Lage  des  Mundes.  /Iw. 

Conatriiction  und  Bedeutung.  Verbindet  man  (XV,  Fig.  10)  die  Punkte  pm  und  au 
diircli  eine  gerade  Linie,  s<j  bildet  dieselbe  mit  dem  R den  Z pm  av  R oder  den  /.  w. 
Der  Punkt  pm  Ut  an  intacten  Schädeln  leicht  zu  finden;  er  liegt  an  der  Grenze  des 
Gaumens  und  der  t^esiehtsflüche,  dort  wo  die  Sutnra  palatina  mediana  in  die  Sutura 
praomaxillnris  facialis  nhergeht.  Leider  Ut  gerade  diese  Stelle  de«  Proeessus  alveolarts 
sehr  oll  beschädigt  uml  der  Punkt  j/m  aUdann  nur  aniiuhernd  zu  hesUinmen.  Wo  der 
Processus  alveolaris  zwischen  erstem  und  zweitem  Schiu’tdez.ihn  ganz  intael  Ut,  dort  liabc 
ich  den  enlsprechendon  Punkt  zwischen  diesen  beitlen  Zähnen  vcrtieal  auf  die  Norma 
sagittalifl  jirojicirt  und  mit  Henlckstchtigung  der  Rundung  dieses  Tliciles  des  Processus 
den  Punkt  pm  bezeichnet;  in  allen  anderen  F:lllen  lässt  sich  pm  nur  nach  der  Stellutig 
der  mittleren  Sehncidez"4hne  oder  deren  Alveolen  ungefähr  schätzen  oder  gar  nicht  be- 
stimmen. Da  ptn  bei  den  Anthropoiden  zuweilen  über  R liegt,  so  bezeichnen  wir  dieses 
Verbällniss  mit  die  X/tge  unter  R mit  -f*. 
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Dur  Z.:t  giebt  an,  welche  Lago  der  \order(»te  Punkt  def)  harten  GaamcnH  oder  der  Mnnd 
gegenüber  av  hat. 

Variationsbreite.  In  der  Reihe  aller  von  uns  unUrsuehten  Schädel  variirt  zwischen 
— 7*  (Gorilla  131)  und  -f-  42,0®  (Wende  308),  d.  i.  in  einer  Gosaiumtbreite  von 
50,5®. 

G r iippenbildmig.  UiUleri  wir  drei  Gruppen,  so  umfasst  jede  derselben  eine  Rrcite  von  16,8® 
und  e«  schliesst  die  erste  Gruppe  bei  -f-  8,8®  ab,  die  r.weile  bei  20,0®,  Zahlen,  wolclie 
w’ir  der  Kinfachbeit  wegen  auf  0®  un»l  20,5®  abrunden. 

(Siflie  TaMt«  VIII.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Alle  erwachsenen  Anthropoiden  sind  niiostoin  *). 

2)  Alle  Polynesier,  fast  alle  Papuas  und  die  meisten  Mnlayen  sind  katantostom. 

3)  Fast  alle  Kalmücken  und  Tataren,  alle  erwaclisenen  Juden  und  Zigeuner,  sowie  fast 
alle  Europäer  sind  katostoin. 


§.  10.  Der  Gaumen.  Fortsetzung.  — Neigung  der  Gaumenebene.  Z. j». 

Conatruction  und  Redeiituiig.  Verbindet  nuiii  (XV,  Fig.  11  und  12)  den  vorderen  und 
hinteren  Endpunkt  des  harten  Ganinens  piw  und  durch  eine  gerade  Linie,  so  bildet 
diese  mit  dem  Jl  den  ^ 7?  oder  ^p.  De  rselbe  ist  =:  0,  wenn  pm  Sjw  dem  Jt 

parallel  verläuft,  negativ,  w'enn  pm  liölier  liegt  als  »po  und  positiv,  wenn  Spo  höher 
liegt  als  pm. 

Der  ^p  giebt  die  Neigung  an,  welclie  die  sagittale  Ebene  des  knöchernen  Gaumens 
zu  H hat. 

Variationsbreite,  Der  ^p  schwankt  zwischen  — 12®  (Orang  2321.)  und  -|-  34®  (Baske  4), 
also  in  einer  Breite  von  47®. 

G r u p pen  hil  d II  n g.  Bei  einer  Theilung  in  drei  gleich  grosse  Gruppen,  müsste  Jede  derselben 
13,6®  iimfas.sen.  Da  aWr  Z./)  hei  allen  nicht  künstlicli  verunstalteten  menschlichen 
Schädeln  positiv  und  nur  bei  den  Anthro|^K>ideu  (und  dem  Fiathead)  negativ  wird,  so 
erscheint  es  natürlicher,  die  erste  Gruppe  mit  13®  bei  0 abzuschliesseii,  und  die  noch 
übrige  p»>sitive  Variationsbreite  von  34®  auf  die  zwei  anderen  ünip|K*n  gleichmässig  zu 
veitheilen. 

(Siehe  Tsbell«  IX.) 

AllgemeincH  Resultat 

1)  Nur  das  Omig-Junge  und  die  erwachsenen  C'himpan.>ies  und  Gorillas  sind  ananturan*). 

2)  Die  Chimpanse*  und  Gorilla-Jungen,  die  meisten  Neger,  Neii-Holländer,  Papuas  und 
Polynesier,  sowde  die  meisten  Mulayeu  sind  katanturau. 

3)  Fast  all«  Kalmücken,  Tataren,  Juden,  Zigeuner  und  Europäer  sind  katouran. 


1)  «Teure,  Mtmü,  oben,  xitrürrjjt,  abwSrtB  gerichtet  Mnrw,  anten. 

^ Osuincu,  (»'rO'ri](,  Huf«*ürU,  xarürxn^,  «bwärt«,  xüt«»,  nuten. 

4* 
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§.20.  Dvr  Gaumen.  FurtHOtzung.  Torus  palatinus.  Gaumen wuIrL 

Verbindet  man  (XV,  Flg.  13  und  14)  die  Ktulpunktc  des  liarteii  (TuumeiiK  pm  iin«!  spo  durch 
eine  gerade  JJnie,  bo  zeigt  sich  deutlich,  dass  die  sagittnle  Kbeiie  dcufielben  niisser  der  eigent- 
lichen Wölbung,  Ober  welche  wir  in  §.  21  handeln  werden,  in  ihrem  hinteren  Abschnitt  of\  noch 
eine  wellenlbrmige  GesUll  behitzt,  welche  dadurch  elit^lebt,  dass  die  Guumen|datte  hinten  au  dem 
Kreueungapunkte  der  I^ign-  und  Quenndit  durch  eine  mehr  oder  weniger  starke,  wulstartige 
AoAroibung  gegen  die  Mnndhrdile  zu  hervorragl.  XV,  Fig.  13  und  14  stellen  verschiedene 
Grade  dieser  eigenthfimlieheii  Bildung  dar.  welche  wir  Gauiiieuwubt  oder  Torus  palatiuus  (nach 
Knpffer)  nennen,  und  zwar  Fig.  13  den  ersten,  Fig.  14  den  dritten,  selten  vorkommeiiden 
Grad. 

Herr  PpofesÄ<*r  Kupffer  hat  zuerst  auf  da»  hrnifige  Auftreten  diese»  Chankter»  bei  den 
o.Ktpreussiscliei)  Soliadolii  hingewieseii  und  sein  ScbOler  Kessel  Hagen  kuiiiite  denselben  l>ei 
der  H.älflü  aller  Preusseiischadcd  ooiisUilireii  *). 

Ich  selbst  habe  densell^en,  nachdem  ich  von  Herrn  Kupffer  aufmerk!>am  gemaidit  w'orden. 
Hl)  den  preussischen  Schädeln  von  Kaldus  bei  C'iilm  ebenfalls  sehr  häutig  gefundeu  und  in  der 
ZeiUchrift  t*Qr  Kthnohtgie  1878’)  beschrieben;  seitdem  verlor  ich  indes»  diese  Bildung  niemals 
ans  den  Angen  und  kann  nun  Ober  ihr  Vürkommeti  weiter  folgende  Angalum  machen. 

Unterscheiden  wir  drei  Grade  der  Entwickelung  des  Torus  palatinus,  so  ergiebt  sich  für  die 
von  uns  untersuchten  Schädel,  welche  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegen,  und  för  die  bereits  früher 
darauf  untersuchten,  folgendes  Vcrhultnis». 

(Siebe  TftIjcHe  X.) 

Allgemeines  Resultat 

1)  Die  Anthropoiden  zeigten  niemals  einen  Torus  |ialatimis. 

2)  Der  Torus  palatinus  tritt  in  seltenen  Fullen  Ik*i  fast  allen  Schädelformcii  auf,  häufiger 
schon  bei  den  Kalmücken  und  Tataren,  jedoch  am  büutigoten  bei  den  Slaven  und 
Pruzzen. 

3)  Den  höchsten  Grad  der  Entwickelung  haben  wir  nur  Ihu  den  Pruzrum  gesehen. 

§.  21.  Der  Gaumen.  Fortsetzung.  — Wölhiing  de«  Gaumens,  ^spah 

Constrnction  und  Bedeutung.  Man  bringt  die  beiden  Knd])Uiikte  des  Gaumens  pm  und  spo 
(XV,  Fig.  15  und  10)  in  eine  horizontale  Ebene  und  bezeichnet  denjenigen  Punkt  des 
GuurneiigewiMbes,  welcher  am  höchsten  über  der  Horizontiden  liegt  mit  Sjtfil  (sntmmtm 
verbindet  man  mm  pm  und  spo  mit  dem  Punkte  spitl  durch  gerade  Linien, 
so  erhalt  man  den  ^ pm  spu}  spo  oiler  ^spul.  Derselbe  giebt  den  Grad  der  Wölbung 
des  harten  Gauujeus  an. 

Variationsbreite.  Der  ^sptil  variirt  zwischen  132*)  (Baske  2)  und  180*  (Anthropoiden) 
d.  L in  einer  Gesammthreite  vf>n  40*. 

b Zeitschrift  für  Etbnokigie  1S79.  VerhaDdlun^eD  der  BerliiMr  Ocüf|]^cbeft  etc.,  H.  70  IT. 

*)  S.  12J. 
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Gruppenbildung.  Bilden  wir  drei  Gruppen,  so  umfasät  jede  derselben  10,3^,  so  dass  die 
erste  von  180®  bis  1C3,7®,  die  «weite  bis  147,4®  reichou  müssU*;  der  Eiiifaehheil  wegen 
runden  wir  diese  Zahlen  auf  163,3^  und  147,5®  ab. 

(Siehe  XsheUe  XI.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Fa&t  alle  Anthropoiden  sind  eutliyuran*); 

2)  Die  meisten  Amerikaner  sind  cyrtnmn. 


§.  22.  Das  Praemaxillare.  Neigung  des  Vordergauniens.  Z.t. 

Construction  und  Bedeutung.  Verbindet  man  (XVI,  Fig.  1 und  2)  die  Punkte  pm  und  rV 
durch  eine  gerade  Liuio,  so  bildet  diese  mit  dem  R den  Z.j)ui  in  R oder  A.i,  Der 
Punkt  tn  ist  stets  leicht  xu  bestimmen;  es  ist  derjenige  Punkt,  in  welchem  die  sagitlalu 
Ebene  den  hinteren  Hand  des  Foranien  incisivum  schneidet  Der  Winkel  ist  0,  wenn 
;>m  m dem  R parallel  verlüult,  er  ist  negativ,  wenn  pm  hoher  liegt  als  tn  und  po»<iUv, 
wenn  tH  höher  liegt  als  //m. 

Der  giobt  die  Neigung  an,  welche  der  vorderste  Thell  des  liarlen  Gaumens,  d.  i.  der 
Vordergaumen  xu  li  hat 

Variationsbreite.  Im  Gauxen  variirt  der  «wischen  — 18®  (Clnrapanse  1441.)  und  -|-  60® 
(Zigeuner  213),  also  in  einer  Breite  von  79®. 

Gruppenbildung.  Da  mit  0®  eine  natQrliehc  Grenze  gegeben  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  hier 

vier  Gruppen  «u  bildeu,  von  denen  die  erste  19®,  die  drei  anderen  je  20®  umfjissen. 
(Si«b«  Talielle  XIL) 

Allgeraeioes  Resultat 

1)  Die  erwachsenen  Gorillas  sind  ananluranisk »),  ihre  Jungen  sind  katauluranisk. 

2)  Fast  alle  Neger,  Neu  •Holländer,  Papuas,  Polynesier,  Malayen,  Chinesen,  Aegypter, 
Juden  und  Zigeuner  sind  entweder  katanturanisk  oder  katouranisk. 

3)  Die  meisten  Amerikaner  und  Bask^'n  sind  orlhiuranisk. 

§.  23.  Das  Praemaxillare.  Fortsetzung.  — Lage  der  Spina  nasalis  anterior.  Z.«. 

Construction  und  Bedeutung.  Verbindet  man  fXVI,  Fig.  3)  die  Punkte  spa  und  ar  durch 
eine  gerade  IJnie,  so  bildel  diese  mit  R den  Winkel  S}hx  av  R oder  Za.  Der  Punkt  $pa 
ist  stets  der  vorderste  Emlpuukl  der  Spina  uosalis  anterior  oder  wo  diese  fehlt,  der 
obere  Anfangspunkt  der  Sutura  mediana  facialis  des  Praemaxillare. 

Der  Za  ist  0,  wenn  $pa  im  R liegt,  er  ist  negativ*,  wenn  dieser  Punkt  oberhalb  und  posi- 
tiv,  wenn  derselbe  unterhalb  R liegt. 

Der  ^ a giebt  an,  welche  Lage  die  Spina  nasaUs  anterior  zu  R hat 


*)  Gaamen,  gemde,  gebogen. 

*)  oi^ftyloxos^  Gaumen,  hier  för  Vordergaumen  gebraacht,  I>ie  übrigeu  griechischen  Wörter  sind  echou 
ub«n  erklärt. 
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Varitttionxbrcite.  In  di*r  ganzen  Reihe  der  von  un»  niiteraucbten  Schüdel  varürt  der  Z.« 
zwischen  — 18,5*  (Chimpanse  222)  und  33^  (RuftBe  183),  d.  L in  einer  gesammten 
breite  von  52,5®. 

Gruppenhildung.  Bilden  wdr  drei  Giuppcn,  so  niileste  jeile  17..5®  iimfasfien;  da  wir  aber 
bei  0*  eine  nntflrllclie  Grenze  für  die  erste  Gruppe  6nden,  so  theilcn  wir  die  positive 
Reihe  besser  in  zwei  gleiche  Ilülflcn  zu  je  16,5®. 

(Bifthe  Tnt>etle  XIII.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Die  Anthropoiden  sind  anorhin*),  ausser  den  Gorilla  • Jungen,  welche  k.atanto* 
rhin  sind. 

2)  Fast  «alle  Neger,  Neu  - Holländer,  Papuas,  Polynesier  und  Malayen  sind  ka- 
tantorhin. 


24.  Das  Praemaxillare.  Fortsetzung.  — Stellung  der  Sclineidezähne.  Z<i. 

Construction  und  Bedeutung.  Verhindet  man  (XVI,  Fig.  4 und  5)  die  Punkte  i^pa  und  pn 
durch  eine  ger«sde  Linie,  so  bildet  diese  mit  dem  H den  Winkel  Sjxi  pm  H oder  Za. 
Derselbe  giebt  an:  1)  die  Neigung,  welche  die  vordere  Fläche  des  Praemaxillare  in  der 
Medianebeno  zum  R hat;  2)  die  Stellung  der  oberen  Sebneidezuhne  zum  11.  Die  letzte 
Bedeutung  hat  Za  indess  nur  für  dh'  einzelnen  Gruppen,  nicht  ftir  den  einzelnen  Schädel, 
d.  h.  die  Zähne  stehen  bei  den  Schädeln  der  ersten  Gruppe  sehr  schief,  bei  denen  der 
zweiten  Gruppe  weniger  schief,  hei  denen  der  dritten  Gruppe  gerade  oder  nach  hinten 
gerichtet  (Fig.  5).  Dagegen  fallt  der  Winkel,  welchen  die  Schneidezähne  mit  dem 
R machen,  durchaus  nicht  genau  mit  dem  Za  zus.immen;  wir  konnten  dcDselben 
aber  leider  nicht  bestimmen,  weil  den  meisten  Schädeln  die  mittleren  Schneidezahno 
fehlten. 

Variationsbreite.  Der  Za  variirt  von  23*  (Gorilla  117)  bis  121*  (Cassnbe  7),  d.  i.  in  einer 
Gi'sainintbreile  von  99®. 

Gruppenbildung.  Bilden  wir  drei  Grtip]>cn,  so  umfasst  Jede  derselben  33®,  so  dass  die  ersto 
bis  55®,  die  zweite  bis  88®  sich  erstreckte.  Da  aber  Za  Ikm  allen  Antliropoiden  unter  50® 
bleibt  und  andererseits  bei  allen  Menschen  Aber  50®  beträgt,  so  sehen  wir  hier  eine 
natürliche  (Grenze. 

(Siebe  Tat>eUe  XIY.) 

Allgcmcinos  Resultat. 

1)  Alle  Anthropoiden  sind  proodont*). 

2)  Kein  Mensch  ist  i>roodont. 

3)  Alle  Neger,  Neu-Holländer  und  Polynesier,  fast  alle  Papuas,  Malayen,  Chinesen,  Kal- 
mücken und  Arktiker  sind  loxodonC. 

4)  Alle  Tataren,  Zigeuner,  Juden  und  die  meisten  Eurf>pfler  sind  orlhiodont. 


Käse. 

Zahn. 
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§.  25.  Das  GesichiBprofil.  — Sector  für  das  Grosshiru.  Z.v. 

Construction  und  liodeutung.  Verbindet  man  (XV'I,  Fig.  6)  die  Punkte  nf  und  ar  durch 
eine  gerade  Linie,  so  bildet  diese  mit  R den  Winkel  nf  av  Ji  ofler  ^v.  Der  Punkt  nf 
liegt  stets  dort,  wo  die  sagitiale  Ebene  die  Sutura  nasO’frontalis  schneidet.  Der 
giebt  au:  1)  die  Lage  der  Nasenwurzel  gegenüber  ar;  2)  den  Sector  für  das  grofsse 
Gehirn. 

Variationsbreite.  Der  Zlr  variirt  «wischen  IIG®  fChimpaoso  143)  und  170*  (Kusse  183), 
d.  i.  in  einer  Gesammtbreito  von  55^. 

Qruppcnbildung.  Wegen  der  hohen  Bedeutung  des  Gesiohtsprofiis  för  die  kraniologischen 
Fragen  eiupfielilt  cs  sich,  vier  Grupj)en  «u  bilden.  Alsdann  umfasst  jede  derselben  13,75*, 
so  dass  die  erste  von  116«  bis  128,75*  oder  129®,  die  zweite  bi«  142,5®,  die  dritte  bis 
156,25«  oder  156,5®  und  die  vierte  bis  170*  «ich  erstreckt. 

(»ieha  TabtiUe  XV.) 

Allgemeines  Uesultat. 

1)  Die  erwachsenen  Anthropoiden  sind  thorencephal  *),  ihre  Jungen  mikroneephal. 

2)  Die  meisten  Neger,  Neu  •Hollunder,  Papuas,  Polynesier,  Malayen,  Chinesen,  Ameri- 
kaner und  Aegypter  sind  mikrencephal  oder  meseucepbal. 

3)  Unter  den  Europüern  ist  die  Ilulfte  makmiccjdmL 

§.  26.  Das  Gesichtsprofil.  Fortsetzung.  — Der  maxillare  ProfilwinkeL  Z.«. 

Construotion  und  Hedeutnng.  Verbindet  man  (XVI,  Fig.  7 und  8)  die  Punkte  nf  und  pm 
durch  eine  gerade  Linie,  so  bildet  diese  mit  dem  II  den  Winkel  nf  R oder  ^ 
Derselbe  giebt  die  Neigung  an,  welche  die  maxillare  Pro6Uinie  des  Gesichts  zum  R hat, 
nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Von  Caroper  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein,  hat  man 
vielfach  versucht,  aus  dicK^m  Winkel  einen  Schluss  auf  die  Gestalt  der  ganzen  sAj^ttaleii 
Curve  zu  ziehen,  Versuche,  welche  bekanntlich  zu  lobhaflLen  DtBCUssioncii  Über  die  Wahl 
des  horizontalen  Schenkels  dieses  Winkels  geführt  haben.  Wir  haben  indes»  schon  im 
§.  3 auseinandergesetzt,  das«  bei  einer  so  unberechenbaren  Curve,  wie  die  Noriua  nagit« 
taiis  ist,  eine  einzige  Winkelbestimranng  auch  mir  ein  einziges  Vorhaiiiiiss  ausdrilcken 
kann,  «lass  daher  jedes  Suchen  nach  einer  Horizontalen,  welche  gestattet,  die  ganze 
Curve  durch  einen  einzigen  Ausdruck  zu  charakterisiren,  erfolglos  bleilnm  muss. 

Variationsbreite.  Der  Z.n  variirt  von  33®  (Gorilla  131)  bis  100®  (Kusse  183),  also  in  einer 
Gesamnitbreite  von  68*. 

Gruppenbildung.  Die  grosso  Bedeutung,  welche  allgemein  dem  Profilwinkel  für  die  Unter- 
scheidung der  verBchtedeneii  .Menschenrassen  beigelegt  worden  ist,  lässt  es  zweckinäsBig 
erscheinen,  sechs  Gruppen  zu  bilden,  von  denen  jede  11,3*  umfasst,  so  dass  die  erste  bis 
43,3®,  die  zweite  bis  54,6®,  die  dritte  bis  66,2*,  die  vierte  bis  77,8®,  die  fQntte  bU  89,4 


9 Osbirn,  liier  6ir  Orosabira  gebraucht;  Thier. 
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nnd  die  svchhte  bis  100**  reichte.  Da  aber  die  drei  ersten  Grup{>cD  fast  unr  von  Anthro> 
poiden  besetzt  simb  so  fassen  wir  diese  einfacher  in  eine  einzige  zusammen  und  erhalten 
so  vier  Gruppen,  deren  Grenzzahlen  abgenimlut  78**  und  SD, 5**  lauten. 

(siebe  TabeUe  XVI.) 


AUgomoines  Kesultat. 

1)  Alle  Anthropoiden  sind  phygoprosop  *). 

2j  Alle  Xeger,  Papuas,  Polynesier,  Malayen,  Chioesco  und  Eskimos  und  fast  alle  Neu- 
Holländer  sind  prosoj»r08op  oder  loxoprosop. 

3)  Alle  KalmQcken,  TaUireii,  Europäer,  Zigeuner  und  Juden  sind  luxuprosop  oder 
orthioprosop. 


§.  27,  Das  Gesiebtsprofil.  Fortsetzung.  — Der  nasale  Profil winkel. 

Construction  and  Jledeutnng.  Verbindet  man  (X\%  Fig.  7 und  8)  die  Punkte  »/  und  $pa 
durch  eine  gerade  Linie,  so  bildet  diese  mit  dem  R den  Winkel  nf  Spa  R oder 
Derselbe  glebt  die  Neigung  an,  welche  die  nasale  l’rulillinie  des  Gesichts  — abgesehen 
von  dem  Nasenbein  — zum  R hat 

Variationsbreite.  Der  Z.n'  variirt  in  der  Uetho  aller  von  uns  untersuchten  Sobädel  von  36* 
(Gorilla  131)  bis  98®  (Kusse  183),  also  in  einer  Gesaramtbreite  von  63®. 
Grnppeubilduiig.  Da  die  Verhältnisse  beim  na^len  ähnlich  wie  bedm  maxillarcn  ProBi- 
Winkel  liegen,  so  dass  die  äiisscrKten  Grenzwertho  der  ganzen  Reihe  hier  wie  dort  l>ei 
detiselboD  Scbädcla  aoOreten,  so  bilden  wir  hier  ebenfalls  ursprünglich  sechs  Gruppen 
zu  10,3®  und  ziehen  die  ersten  drei  wiedernm  zu  einer  einzigen  zusammen,  weil  dieselben 
fast  nur  Anthrojiioidei)  enthalten.  Demnach  bleiben  wiederum  vier  Gruppen,  von  denen 
die  erste  bis  66,5®,  die  zweite  bis  77®,  die  dritte  bis  87,5®,  und  diu  vierte  bis  08®  reicht. 
(Siebe  Tsbelte  XVII.) 

Allgemeines  Resultat 

1)  Allo  erwachsenen  Anthropoiden  sind  pbygorhin,  die  Chimpanse*  und  Gorilla- Jungen 
proMirliin. 

2)  Alle  Neger,  Papuas,  Polynesier  und  Chinesen,  sowie  fast  alle  Neu-llolländer  und  Ma- 
layeu  sind  prusorbin  oder  loxorbio. 

3)  Alle  Kalmücken,  Europäer,  Zigeuner  und  Juden,  sowie  fast  alle  Tataron  sind  loxorhin 
oder  orthiorbin. 


§.  28.  Das  Nasenbein.  — Der  Nasenrücken.  Z.«/. 

Construction  und  Bedeutung.  Verbindet  man  (XVII,  Fig.  1 bU  3)  die  Punkte  pm  und  n» 
durch  gerade  Linien  mit  *t/,  so  erhält  mau  den  Winkel  ptnH/'ui  oder  zLnf.  Der  Punkt  m' 
ist  stets  der  hervorragendste  Punkt  in  der  MiUelUoie  des  knöchernen  Nasendaches;  ge- 
wöhnlich liegt  er  zwisclion  den  beiden  Nasenbeinen  am  unteren  Rande  der  Sutura  uasalis 


0 nr|K><r«i7roK,  ttesirbt,  7«yo-,  fliehend,  HQ69ot,  vorwirte. 
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mediana.  Leider  tdiid  die^e  Knochen  ofl  ^tark  beschädigt,  so  dieser  wichligo  W^in* 
kel  nicht  genau  bestimmt  werden  kann.  Der  Winkel  ist  0,  wenn  dto  Schenkel  nf  j>m 
und  nf  »I  Kusammenfallen;  er  ist  negativ,  wenn  ni  hinter  pin  und  positiv,  wenn  ni 
vor  pMi  liegt. 

Der  ^ttf  gieht  an:  l)  den  Abstand  des  XaBcnrOckcnü  von  der  maxitlaren  Pri>fiUinie  des 
Gesichts;  2)  die  Richtung,  nach  welcher  dieser  Abstand  stattOndet,  d.  b.  ob  der  Nasen- 
rücken io  dem  Gesiebt  hervorragt  oder  darin  eingeHunken  ist. 

V^arialionsbreite.  Der  ^»/  variirt  xwischen  — 20*  (Oraiig  2B2I.)  und  -f“  ^5®  (Haske  4), 
also  in  einer  Rreite  von  GO®. 

Gruppenbildung.  Hilden  wir  drei  Groppen,  so  umfasst  jede  derselben  22®,  so  dass  die  erste 
bis  -f"  D,  die  xweite  bis  23®  sich  erstreckte;  da  wir  aber  bei  0 eine  natürliche  Grenze 
hal>cn,  BO  theilen  wir  zweckmässig  den  positiven  Theil  der  lieihe  in  zwei  gleich  groiMU' 
Gruppen  zu  je  22,5®. 

(Siebe  Tabelle  XVllL) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Alle  AntlirojKiiden  sind  esorhin  *). 

2)  Die  meisten  Neger,  Neu-IIolländer,  Malayen,  Polynesier,  Gronliinder  und  Kalmücken 
sind  exorhin. 

3)  Fast  alle  Tataren  und  Enropaer,  alle  Zigeuner  und  Juden  sind  exoterorhin. 

^ 29.  Das  Sitrnboin.  ~ Lage  des  Hregma. 

CoDstruction  und  Bedeutung.  Verbindet  man  (XVI,  Fig.  9)  die  Punkte  hr  und  av  durch 
eine  gerade  Linie,  so  bildet  diese  mit  dem  li  den  Winkel  br  av  R odt*r  /-ß.  Der 
Punkt  br  ist  stets  der  vordere  Endpunkt  der  Sutunv  sagittuUn,  seine  Uezeichnung  hat 
daher  bei  den  meisten  Schüdeln  kein  Bedenken.  Nur  w'o  die  Sagittalis  und  Coronaria 
schon  lange  osslGcirt  sind,  oder  wo  ein  grosser  FontanellknocUcu  an  dieser  Stelle  be- 
steht, oder  endlich  bei  Kinderschüileln,  wo  die  Fontanelle  noch  nicht  verknöchert  ist, 
können  Schwierigkeiten  entstellen.  Im  ersteren  Falle  ist  der  Verlauf  der  Coronaria  ge- 
wöhnlich noch  durch  eine  seichte  Vertiefung  oder  durch  NahUpuren  zu  erkennen;  w'ir 
wühlen  dann  den  Schnittpunkt  der  angedeuteten  Krunznaht  und  der  medianeu  Ebene. 
Wo  aber  keine  Spur  der  Naht  mehr  zu  finden,  dort  müssen  wir  auch  auf  die  Be- 
stimmung des  Punktes  br  verzichten.  Wo  endlich  ein  FontancUknochcii  vorhanden  oder 
die  Fontanelle  uoch  nicht  verknöchert  ist,  dort  haben  wir  uns  den  Schnittpunkt  der 
sagittalen  und  der  Kranznaht  constnilrt  und  diesen  Punkt  mit  br  bezeichnet 
Der  t^ß  giebt  an,  w'elche  Lage  das  Bregma  (Broca)  zu  av  bat 
Variationsbreite.  In  der  Reihe  aller  von  uns  untersuchten  Schädel  variirt  Lß  von  55,5® 
(Chimpanse  222)  bis  95,5®  (Russe  183),  d.  i,  in  einer  Breite  von  41®. 
Gruppenbildung.  Bilden  wir  drei  Gruppen,  so  umfasst  jede  13,6®  und  es  erstreckt  sich  die 
erste  bis  68,1®  oder  rund  bis  GR®,  die  zweite  bis  81,7®  oder  rund  bis  82®. 

(Hiebe  TsMle  XIX) 

1)  ftro»,  innerhalb»  Compsr.  snKBerluUb. 
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Allgemein«»  UeKuUat. 

1)  Alle  crwachgeoen  AiiUiro|ioiilen  siml  opifithubregini  alle  ün%  Jungen  iind  mo»o- 
bregini. 

2)  Die  meisten  Pu|matii«  Javaner,  Chinesen  und  Polynesier  sind  mesobregmi. 

3)  Fast  alle  Xeiidhdlunder,  Tataren,  Mexicaner,  Aeg)^ter  und  Juden,  sowie  die  meisten 
Kuru|>äer  sind  prusobregmi. 

§.  30,  Das  Stirnbein.  Fortsettung.  — Lage  des  Siirnbeins.  Z.6. 

Construction  und  Bedeutung.  Wenn  wir  fXVII,  Fig.  4)  diu  Punkte  hr  und  nf  diireb  eine 
gerade  Linie  verbinden,  so  bildet  diese  mit  dem  U den  Winkel  br  nf  R oder  Ah.  Der- 
selbe giebt  die  Lage  des  Stirnbeins  cum  7?  an. 

Variationsbreite.  Der  schwankt  zwischen  8**  (<Torilla  117)  und  60*  (Cassube  3),  d.  i.  in 
einer  Breite  vi»ii  r«3®, 

Gruppcnbildung.  Bilden  wir  zur  genaueren  Unterscheidung  der  verschiedenen  Schftdelformen 
vier  Gruppen,  so  uiulasst  jede  derselben  13,2®  und  es  erstreckt  sieb  dann  die  erste 
Gruppe  von  8*  bis  20,2*  oder  rund  bis  20,0*,  die  zweite  bis  33,4*  oder  abgerundet  bis 
33,5*,  die  dritte  bis  46,C*  oder  rund  bis  47®.  Da  aber  die  erst<^n  beiden  Groppen  nur 
Anthropoiden  enthalten,  ho  ziehen  wir  dieiudben  zweckmässig  in  eine  einzige  zusammen. 
(Siehe  Tulwlle  XX.) 

Allgemeines  nesuUat. 

1)  Alle  erwachsenen  Anthropoiden  sind  phygomelop  *). 

2)  Fast  alle  Pulytusier  ntid  KulmUckeii  sind  loxometop. 

3)  Die  meiRten  TatJkren,  Slavi^n,  Pruzzen,  Zigeuner  und  Juden  Hind  orthiometop. 

4)  Fast  alle  jngcndliclien  Meoschenschudel  sind  orthiometop. 

§.  31.  Das  Stirnbein.  Fortsetzung.  — Wölbung  des  Siirnbeini).  Afr. 

Boustruction  und  Bedeutung.  Um  den  ^/r  zu  eousiruiren,  bringen  wir  (XVII,  Fig.  5 
und  0)  hr  und  ff  in  eine  liorizoiilali*  Ebene,  bezeichnen  denjenigen  Punkt  des  frontalen 
Curvenabschuittes,  der  am  böchsteii  fil>er  der  Horizontalen  liegt,  mit  fr  (wobei  wir  von 
dem  Slirnw'ulsl  in  der  Gegend  der  Sinus  frontalis  ganz  absehen)  un<l  verbinden  dann 
die  INinkte  hr  und  tf  durch  gerade  Linien  mit  fr:  der  ao  entstandene  Wiukcl  ist 
Derselbe  giebt  die  absolute  Wölbung  des  Stiml>flins  an. 

Varinliunsbreile.  Der  _/r  variirl  von  171*  (Gorilla,  Göttingen)  bi«  120*  (Neger  17),  d.  L in 
einer  Breite  vou  52". 

Gruppenbildung.  Von  dieser  Variationsbreite  nehmen  die  Anthropoiden  mehr  als  die  ILllft© 
ein.  Ks  ist  daher  zweekiiu'issig,  zur  besseren  Unterscheidung  der  menscliiichen  Scliädel- 
formen  zunueltst  fünf  (iruppen  zu  bilden  mit  je  10,4®,  so  dass  die  erste  Gruppe  von 

*)  ofiMftV».,  n»rh  hioteu 

*)  fitlai.ioy,  Stirn. 
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171'^  bin  oder  rund  bU  162^  die  zii'eiu-  bis  151,2‘>  oder  rund  bU  die  dritte 

bis  140,8"  oder  nind  bis  141*,  die  vierte  bis  130,2®  oder  nnid  bis  130,5®  und  die  fünfte 
bis  120®  reicht  Da  die  ersten  beiden  Gruppen  indess  nur  Gorillas  enthalten,  so  riehen 
wir  dieselben  wiederum  in  eine  eiori^c  zusammen,  so  dass  im  Ganzen  vier  Gruppen 
verbleiben. 

(Hitflm  TalieUe  XXI.) 

AUgemeines  Kesultnt. 

1)  Die  erwachsenen  Gorillas  haben  die  geringste  Wölbung  des  Stintbeins. 

2)  Enthymetop  sind  nur  die  erwachsenen  (.binipanses,  ein  Gorilla-Junges  und  Amerikaner. 

3)  vVJle  Papuas  und  last  alle  Xeu-Hollrmder  sind  bomalumetop  \). 

4)  Fast  alle  Neger,  Eskimos,  (irönlüiider,  Zigeuner  und  Juden  sind  eyrtometop. 

5)  Fast  alle  jugendlichen  Menschcnschüdel  sind  cyrtometop. 

§.  32.  Das  Stirnbein.  Fortsetzung.  — Torus  frontalis.  Stirnwulst  «/*  t/*. 

Ausser  der  absoluUm  Wölbung  des  ganzen  StirnlHtins  ist  anf  die  Gestalt  der  Frontolcurve 
von  grc»ssem  Kinlluas  der  Stimwulst,  Torus  frontilis,  <1.  i.  «liejenige  Wölbung,  welche  viele 
Schfulel  auch  in  ilcr  sagittalen  Mittellinie  io  der  Gegend  der  Sinus  frontalis  zeigen.  Sei  es  nun, 
dass  dieselbe  durch  ungewöhnliche  Entwick<-lung  der  Stirnhöhlen  caler  durch  ndne  Hyperostose 
erzeugt  wird,  immer  verändert  sie  die  sagittale  Curve  an  dieser  Stelle  so  wesentlich,  dass  ein 
besonderer  Ausdruck  ihr  die  Entwickelung  derselben  durch  fn'  tf  geboten  erscdieint 

Construction  und  Bedeutung.  Man  bezeichnet  (XVI,  Fig.  10  und  11)  den  hervorragend- 
sten Punkt  des  untersten  Abschnittes  der  frontalen  Curve,  zwischen  der  Nasenwurzel  «/ 
und  der  Glabclia  mit  //  {form  frontaUs\  projicirt  alsdann  die  Punkte  «/  und  ff  senk- 
recht auf  den  wo  sie  mit  nf*  und  tf  bezeichnet  werden  und  misst  nun  die  Elnt> 
femung  zwischen  den  beiden  letzteren,  fß  wird  beim  Vmreissen  des  Scbildels  mit  dem 
Diagraphcii  an  derjenigen  Stelle  bezeichnet,  an  welcher  die  Erhebung  in  der  Gegend 
des  Torus  frontalis  in  die  Vertiefung  der  Glabella  übergeht.  Liegt  ff  genau  über  w/, 
BO  ist  nf  ff  ^ liegt  aber  //  hinter  «/,  so  ist  nf  tf  negativ,  im  entgegengesetzten 
Falle  positiv. 

Der  Ausdruck  nfff  giebt  an:  1)  ob  und  wie  stark  die  Gegend  der  Sinus  frontale»  in 
der  Mittellinie  hervorgewölbt  ist;  2)  ob  und  in  welchem  Grade  der  Torus  frontalis  von 
der  Nasenwurzel  hervonragt  oder  hinter  derselben  zunickliegt. 

Variationnbreite.  Die  Distanz  nfff  variirt  zwischen  — 10  (Gorilla  131)  und  -j- 9 (Neu- 
Hollünder  407)  MilUmetern,  d.  i.  in  einer  Gesammtbreit«  von  20  mm. 
Gruppenbildung.  Bilden  wir  vier  Gruppen,  so  umfasNt  jede  denselben  5mm  und  es  cistreckt 
sich  die  erste  von  — 10  bis  — 6,  die  zweite  bis  — I,  die  dritte  bis  -4-  4 und  die  vierte 
bis  9 mm. 

{i^iehe  TRbelle  XXU.) 


1)  eben,  flsßb. 
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Allgemeiniis  KcHultiiU 

1)  AUo  erwachsenen  Anthropoiden  «ind  phygantri*.) 

2)  Alle  Gorilla-Jungen  sind  opisthantri. 

3)  Fast  alle  menschlichen  Schüdel  sind  mikrantri. 

4)  Nur  die  Neu'HoUäoder  sind  zum  grössten  Theile  makrantri. 

§.  33.  Das  Scheitelbein.  — Lago  den  Opistbiuii. 

CoDstruction  und  Bedeutung.  Wenn  man  (XVII,  Fig.  7)  den  Punkl  oc  mit  av  durch  eine 
gerade  Linie  verbindet,  so  bildet  diese  mit  dem  72  den  Winkel  oc  av  72  oder  Z.e>.  Der 
Punkt  oc  ist  stets  der  hintere  Kn<lpunkt  der  Suiura  sagittalis  oder  der  Anfangsjmnkt 
der  Sutur»  lambdoidea;  sein«  1b*zeichnung  stösst  nur  auf  Schwierigkeiten  bei  voll- 
ständiger  Obliteration  der  Nahte  oder  wenn  an  dieser  Stelle  ein  Schaltknochen  sich  be* 
findet  und  kann  in  diesem  Falle  ganz  unmöglich  werden.  Der  Z.co  giebt  an,  welche 
Lage  das  Opisthion,  d.  h.  die  Spitze  der  Uinterhauptasohuppe  und  <his  hintere  Ende  der 
Pfeilnaht  zu  ar  hat 

Variationsbreite.  Der  L(o  variirt  zwischen  17®  (Chimpansc  222)  und  41®  (Kalmücke  143), 
d.  i.  in  einer  Breite  von  25®. 

Gruppe nbildung.  BUden  wir  drei  Gruppen,  so  umfasst  jede  derselben  8,3®,  so  dass  sich  die 
erst«  bis  24,3®  oder  abgerundet  bis  24,5  und  die  zweite  bis  32,6®  oder  rund  bis  33® 
erstreckt. 

(Sieh«  TaWUe  XXIII.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Die  erwachsenen  Anthropoiden  sind  Chamaeopisthii  ^),  deren  Junge  Tapinopistbii. 

2)  Fast  alle  menschlicheu  Schudei  sind  Tapinopisthii. 

3)  Nur  die  Sluveu  und  Tataren  sind  meistens  llyp.HOpUthü,  die  Polyoesicr  meistens 
Chamaeopisthii. 


34.  Das  Scheitelbein.  Fortsetzung.  ~ Lage  des  Scheitelbeins,  /io. 

CoDstruction  und  Bedeutung.  Verbindet  man  (XX,  Fig.  7)  die  Endpunkte  der  Sutnra 
. sagUtalis  oc  und  br  durch  eine  gerade  Linie,  so  bildet  diese  mit  dem  72  den  Winkel  ocbrlt 
oder  den  ^0.  Derselbe  giebt  an,  welche  Lage  die  Scheitelbeine  in  der  sagittalcii  Median- 
ebene zum  R haben. 

Variationsbreite.  Der  Z.0  variirt  zw'ischon  52®  (Chimpansc  222)  und  17®  (Aegypter  340), 
d.  i.  in  einer  Breite  von  36®. 

Oruppcnbilduüg.  Bilden  wir  drei  Gruppen,  so  umfasst  jede  derselben  12®. 

(8i«he  Tabelle  XXIV.) 


0 Höhle,  hier  für  Stirnhöhle. 

®)  Das  Wort  Opisthion  ist  Hir  die  Gegend  der  kleinen  Fontanelle  in  der  KrsDiologie  ebenso  gebrntteblieh, 
wie  das  Wort  JSre^na  för  die  Gegend  der  gro«aen  Fontanelle.  Wir  wählen  den  DuchsUben  v statt  s,  weil  da« 
griechische  o von  dem  lateinischen  o (§.  .14)  schwer  za  unterscheiden  ist. 

®)  niedrig,  rirar«yrf(,  nletlrig,  liocb. 


Digitized  by  Google 


37 


üntersucliungen  über  die  sagittaie  Kriinmmng  des  Schädels. 

Allgemeineft  Ue»ultnt 

1)  Alle  Polynesier,  fast  alle  Malaycn,  Papuas  und  ChiuoaeD  sind  orüiiokoryph  *). 

2)  Die  meisten  Neger  und  Europäer  sind  loxokorj'jdi. 

§.  35,  Das  Scheitelbein.  Kortsetaung.  — Wölbung  de»  Scheitelbeins.  Z.par. 

Construction  und  Bedeutung.  Man  bringe  (XX,  Fig.  8)  die  Punkte  öc  uud  5r  in  eine 
horwontalc  Ebene,  beaeichne  den  Punkt,  welcher  in  dem  Cunenabschnitt  0€  hr  am 
höchsten  ül>er  der  Horizontalen  liegt,  mit  pur,  verbinde  dann  oc  und  ör  mit  par  durch 
gerade  Linien,  so  ist  der  Winkel  oc  ör  der  gesuchte  Apur.  Derselbe  giebi  die 
absolute  Wölbung  des  Scheitelbeins  in  der  sagittaleu  Mediauobene  an. 
Variationsbreite.  Der  ^Lpar  variirt  in  einer  (iesammtbreite  von  40^,  d.  i.  zwiseben  IGD 
(Gorilla  118)  und  122*‘  (Java  48). 

Gruppenbildung.  Bilden  wir  vier  Gruppcu,  so  umfaM^t  Jede  10*  und  erstreckt  sich  dann  die 
erste  Gruppe  von  161®  bis  152®,  die  zweite  bis  142®  n.  s.  w,;  da  aber  unsere  erwachsenen 
GoriUas  mit  151®  nbschUe.ssen,  so  wählen  wir  diese  Zahl  als  Grenze  zwischen  der  ersten 
on<l  zweiten  Gruppe. 

(Siehe  TaWUe  XXV.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Bei  den  Gorillas  ist  der  Z.  par  am  grössten. 

2)  Alle  Chimpansc's  dagegen  sind  euthykoryph. 

3)  Fast  alle  Neger,  Noudlolländer,  Papuas,  Chinesen,  Nordamerikaner,  Eskimos  und 
Grönlamler,  KalitiQckeu,  Tatareu,  Karop.äer,  .luden  und  Zigeuner  sind  homalokoryph. 

4)  Die  meistern  Polynesier  und  Malayen  sind  cyrtokoryph. 

§.  36.  Das  Keceptaculum  lobi  occipitalis.  — Lage  des  Koceptaculum  lob! 

occipitalis.  Zr. 

Construction  und  Bedeutung.  Verbinden  wir  (X'STII,  Fig.  8)  oc  und  po  durch  eine  gerade 
Linie,  so  bildet  diese  mit  dem  It  den  ^LoepoR  mler  Zr.  Derselbe  giebt  die  Nei> 
gnng  an,  welclie  der  obere  Thcil  der  Hinterliauptsschuppc,  das  Receptnculum  lobi  occi* 
pitalis  in  der  aagittalen  Ebene  zum  R hat. 

Variationsbreite.  Der  Zr  scdiwankt  zwischen  127®  (Gorilla,  Göttingen)  und  84®  (Indianer 
491),  d.  i.  in  einer  Breite  von  44®. 

Gruppenbilduug.  Bilden  wir  vier  Gruppen,  so  umfasst  jede  demdben  11®;  da  nun  die  erste 
Grup|»e  nur  einige  Gonllas  enüiält,  so  verschmelzen  wir  zweckmässig  dieselbe  mit  der 
zweitem  zu  einer  einzigen. 

(Siebe  Tabelle  XXVI.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Die  erw’achsenen  Gorillas  sind  Phygopistii. 

2)  Fast  alle  Polynesier,  Malaycn.  Papuas  und  Aegyjiter  sind  I^oxopisthii. 

3)  Alle  Nordamerikaner,  sowie  fast  alle  KalmQcken  und  Tataren  sind  Orthiopisthii. 

b 8cheit«]. 
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§.  37.  Das  Heceptacuhiin  lobi  occipitalis.  Fortsetzung.  — Wölbung  des 
Keceptaculum  lobi  occipitalis.  Z.50. 

Construction  und  lledcutung.  Bringt  man  (XVII,  Fig.  9 und  10)  oc  und  po  ln  eine  horizon- 
tale EbenCf  bezeichnet  alsdann  den  Funkt,  welcher  in  dem  Curveoabschnitt  oepo  am 
höchsten  über  der  Horizontalen  liegt  mit  so  (nummum  OtxipHis)  und  verbindet  oc  und 
po  mit  so  durch  gerade  Linien,  so  ist  der  Winkel  oesopo  der  gesuchte  Z.£0.  Derselbe 
giebt  die  absolute  Wölbung  des  Receptaculiim  lobi  ceci[>ilaliK  in  der  Bagittalen  Median- 
ebene an. 

Variationsbreite  der  Z.so  variirt  zwischen  172°  (Handa  421)  und  96^  (Gorilla  131),  d.  i.  in 
einer  Breite  von  75'^ 

Grnppenbildung.  Bilden  wir  vier  Gruppen,  so  umfasst  jeile  derselben  18,75°,  so  dass  sich 
die  erste  von  172®  bis  154,25®  oder  rund  bis  154®,  die  zweite  bU  135,5®,  die  dritte  bis 
1 Iß, 7.5®  oder  rund  bis  117°  und  die  vierte  bis  98*  erstreckt;  mit  Rücksicht  auf  die 
K'tkimos  (vergl.  die  Tabelle)  empfiehlt  es  sieh  iiidess,  die  zweite  Gruppe  schon  bei  140° 
abzuscliliessen. 

(Slflie  Talielle  XXVII.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Die  meisten  Matayen,  (.'hinesen  und  Kalmücken  sind  orthiopisthokran  ^). 

2)  Die  meisten  Neu-IIollünder,  Amerikaner,  Tataren,  Aegypter  und  Europäer  sind 
homaloplsthokran. 

3)  Die  meisten  Eskimos  sind  cyrtopisthokran. 

§.  38.  Dio  Hinierhauptsschuppe  im  Ganzen.  ■—  Lage  der  Hinterhaupts- 

schuppe.  Z.C. 

C'onstructioD  und  Bedeutung.  Verbindet  mau  (XVII,  Fig.  11)  oc  und  fmp  durch  eine  gerade 
Linie,  so  bildet  dieselbe  mit  dem  H den  Winkel  ocfmpR  oder  ^e.  Derselbe  giebt  die 
Neigung  an,  welche  die  ganze  HinterhaupUschuppc  zum  R hat 
Variationsbreite  der  schwankt  zwischen  130°  (Gorilla  131)  und  107*  (Orang  232 L),  d.  L 
in  einer  Breite  von  24°. 

Gruppenbildung.  D.a  diesem  Winkel  nur  eine  geringe  ethnologische  Bedeutung  zukommt,  so 
bilden  wir  nur  zwei  Gmp]»en,  von  denen  jede  12®  umfasst 
(Siehe  Tabelle  XXVni.) 

Allgemeines  Resultat 

1)  Alle  erwachsenen  Anthropoiden  sind  loxopisthokran,  alle  Jungen  orthiopisthokran. 

2)  Fa*t  alle  Neger,  Neu*Holländcr,  Papuas,  Malayen,  Polynesier,  Chinesen,  Aegj-pter, 
Juden  und  Zigeuner  sind  loxopisthokrau. 

3)  Die  meisten  Amerikaner  und  Tataren  sind  orthiopisthokran. 


9 Hinterhaupt. 
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§.  30.  Der  Sector  für  daa  GeeamratbirD.  /.(/i  -f-  r). 

Von  (len  in  §.  2 construirtcu  Kagittale»  Sectoren  Imbeii  wir  bereits  §•  11  den  cerebelbtren 
und  §,17  den  Sector  fßr  den  Cavum  naso-]dian>'ngeum  Ausführlich  behandelt  Die  übrigen  Scc- 
torcn  lassen  »ich  durch  die  Lage  der  sagittalcn  Kadietit  welche  gie  begrenzen,  leicht  bestiinnieti 
und  da  sie  nach  unserer  vielfacbeu  Prüfung  für  die  anthropotogisebe  Unlergcheidung  nicht  zu 
verwerllieii  sind,  ao  hab(>n  wir  dieselbeo  hier  nicht  besonders  beschrieben.  Nur  der  Seclor  für 
das  Geaammthirn  (Z.^  -t  v)  macht  hiervon  eine  Ausnahme. 

Couatruction  und  Bedeutung.  Addirt  mau  Z/i  (§.  13)  und  Zv  (§.  20),  so  erlialten  wir 
den  Z(#4  Z v),  d.  i.  Z.»/av/mH  (XX,  Fig.  5).  Derselbe  giebt  den  Sector  für  das 
Gesammthirn  an. 

Variationsbreite  Z(fi  v)  v.ariirt  zwisclien  138®  (Gorilla  117^  und  206®  (Tatar  150),  d.  i.  in 
einer  Breite  von  68®. 

Gruppenbildung.  Bilden  wir  drei  Gruppen,  so  umfasst  jede  22,6®,  so  dass  die  erste  bis  160,6® 
oder  rund  161®,  die  zweite  bis  183,2®  oder  abgerundet  183,5®  reichte.  Da  nun  in  unserer 
Reihe  die  Anthropoiden  nicht  über  1G2®  hinausgeben  und  die  Mcngcheii  erst  bei  164® 
beginnen,  so  begrenzen  wir  die  enUe  Gruppe  bei  163®  und  rücken  dcnigeinüss  auch  die 
zweite  bis  185,5®  hinaus. 

(Siehe  Tabelle  XXIX.) 

Allgemeines  Resultat 

1)  Alle  Anthropoiden  sind  mikropnncncephal  ^). 

2)  Die  meisten  Neger,  Papuas,  Polynesier,  Amerikaner,  Aegypler  und  Juden  sind  meso« 
panencephal. 

3)  Die  meisten  Tataren,  Kuropüer  und  Zigeuner  sind  makropancncephal. 


§.  40.  Die  linearen  Dimensionen.  — Das  V'^crlialtniss  der  Lange  zur  Höhe.  L:Ji. 

Construction  und  Bedeutung.  In  der  Norma  sagittalis  können  wir  von  den  drei  grössten 
linearen  Dimensionen  nur  die  gro^ie  Lünge  L und  die  grösste  Hohe  U des  Schädels 
bestimmen.  Um  die  grösste  Länge  zu  messen,  bezeichnen  w'ir  (XX,  Fig.  1 bis  4) 
zuerst  denjenigen  Punkt  des  Curvcnabschnittes  0€])O,  welcher  am  meisten  nach  hinten 
. hervorregt,  mit  €0  {ejiremuiu  oedput)  und  projiciren  dann  diesen  Punkt  und  den  Punkt 

n/  vertical  auf  den  R als  >t/'  und  eo*i  messen  wir  nun  die  Entfernung  zwiscliun  diesen 
letzten  beiden  Punkten,  so  haben  wir  die  grösste  Lange  L — nj*  eo*. 

Um  die  grösste  Höhe  zu  messen,  bezeichnen  wir  zuerat  den  Punkt  desCnrveiiabschnittes 
frpar^  welcher  am  höolistcn  über  dem  R liegt  "tü  teti  und  projiciren  dann  diesen 

Punkt  und  den  Punkt  fiüp  vertical  auf  den  R als  und  fmp*'.  mcKsen  wir  nun  die 
Entfernung  zwischen  veriver^  und  fwpfmp*  und  addiren  die  beiden  Grössen,  so  haben 
wir  die  grössle  Höhe  //  = vtrt  verif  + 


*)  navtyxitfniMy  für  Otsamiiubira. 
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Het  denjenigen  Sdiitdeln,  bei  welchen  die  Ebene  de»  Foramen  mngnum  nach  hinten 
gerichtet  ist,  so  dass  fmp  hoher  liegt  als  fma  (cfr.  §.  14),  misst  man  btatt  fmpfwp'  die 
Hohe  fmafma*  und  U Ul  dann  = vertcer^  -f“  /wa/«*«'- 

L giebt  einfach  an,  wie  lang  der  Gehtmscbadel  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  grössten 
Hervorragung  des  Hinterhauptes  ist,  und  wird  wesentlich  durch  die  Lage  und  Wölbung 
des  Ki'ceptaculum  lobi  oecipitalis  3G  und  37)  bestimmt. 

H giebt  an,  wie  hoch  der  Gebirnschüdel  von  dem  tiefsten  Punkte  des  Foramen  magnum 
bis  zur  höchsten  Höbe  der  Calvaria  ist,  und  wird  einerseits  durch  die  Lage  und  Wöl- 
bung des  Scheitelbeins  (§§.  34  und  S.'>),  andererseits  durch  die  Neigung  der  N.ocken- 
gegend  und  Pars  chordalis  12  und  13)  bedingt.  Obwohl  hiermit  L und  //  an 
und  für  sich  schon  durch  die  obigen  Winkeibestimmungen  liinreicfaood  mitbestimmt 
sind,  so  giebt  doch  das  Verhültuiss  L : H einen  neuen,  summarischen  Ausdruck  fQr  die 
Schadelciirve  im  Ganzen  nach  ihren  Ilauptdiinensionen. 

Variationsbreite.  L : // variirt  in  der  Reihe  aller  vou  uns  untersuchten  Schädel  zwischen 
59, G (Gorilla,  Gottingen)  und  90,4  (Buräte  13*2),  d.  i.  in  einer  Geaammtbreite  von  31, S. 
Grnppcnbildung.  Bilden  wir  vier  Gru]<pen,  so  nmfa»st  jtnle  derselben  7,9,  und  es  erstreckt 
sich  die  erste  Grupjic  bis  6G,5,  die  zweite  bis  74.4,  oder  abgerundet  74,5  und  die  dritte 
bis  S2,3,  oder  abgerundet  bis  ^^2,5;  da  aber  die  erste  Gntppe  nur  sehr  wenige  Schädel 
enthält,  so  verschmelzen  wir  dieselbe  zweckmässiger  mit  der  zweiten  zu  einer  einzigen. 

<8iebe  Tab«Ue  XXX.) 

Allgemeines  Resultat. 

1)  Alle  Gorillas  sind  chnmaekrau; 

2)  Fast  alle  Basken  sind  ehamaekran. 

3)  Die  meisten  Neu-Hollfinder,  Papuas,  Amerikaner,  Tataren,  Slaven,  Aogypter,  Juden 
und  Zigeuner  sind  lapinokrau. 

4)  Die  meisten  Maiaycn  sind  hypsikran. 


Capltel  4.  Wechselseitige  Beziehungen  einzelner  Gruppen  zu  einander. 

§.  41.  Orthiocranic*). 

Wenngleich  cs  in  geometrischem  Sinne  richtig  ist,  dass  nicht  zwei  Punkte  in  der  ganzen 
sagittalen  Curve  existiren,  welche  bei  allen  Schädeln  in  einem  constanten  Verliältniss  zu  ein* 
ander  stehen,  so  lässt  es  sich  dennoch  nielit  verkennen,  dass  in  morphologischem  Sinne  eine  ge- 
wisse typische  Abhängigkeit  einzelner  Curveiiabschnitte  von  einander  wirklich  besteht  Am  auf- 
fallendsten erscheint  da«  gegenseitige  Verhältnias  z-wischen  der  Wölbung  des  Keceptaculum  lobi 
ofcipitalis  {^8o)  und  der  Neigung  des  Scheitelbeins  (Z.o),  jenen  beiden  Winkeln,  von  deren 
Entwickelung  die  grösste  Lange  nnd  die  grösste  Höhe  des  Schädel«  w'esentUch  abhängeii 
(XX,  Fig.  4). 


')  Cfr.  §§.  37  und  34. 
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Ka»t  alle  SchSdel,  welche  ein  gestrecktvA  Reei*|».  1.  occ.  haben,  also  in  die  Gruppe  I50  j|(e> 
hören,  haben  2Ui;lei(‘h  ein  steileit  Seheitelheiti,  i^ehören  auch  in  die  Gruppe  IIo  oder  grenten 
doch  an  dieselbe,  wie  ein  Blick  anf  die  folgende  Tabelle  dies  beweist.  Wir  nennen  dieses  Ver- 
biUlniss  Orthiot'ranie. 

Zur  Gruppe  i'Tabello  XXXVII)  gehören  folgende  Schädel: 

Cl)impall^e  222.  Xeger  13,  IB,  7,  Ifi,  llottentolte  1.  Neii-Holhlnder  409,  29,  2Ö,  413,  412. 

Papua  34,  492,  496,  497.  Polynesier  418,  38,  332. 

Java  42,  44,  43,  43,  .3:i3,  41.  47,  49,  4H,-'337.  Burneo  .33.3,  .346.  Celebes  .347,  54,  53, 
67.  Bali  50,  52. 

Amboiiia  348.  Banda  421.  Chinese  422,  130,  12.3,  126,  122,  .344,  127,  P28. 

Grönirimler  100.  Iinlianor  89,  102,  lOl , 90.  Peru  3-54.  KalmQeke  130,  140,  141,  142, 
145.  Buräte  132.  Tunguse  1.58.  Tatar  152.  Baschkire  138.  lurgiM.'  1.36.  Aegypter 
24,  3 D,  4 IX  Italiener  804.  Lapi»e  222.  Cassube  I.  Zigeuner  213. 

Von  diesen  60  Schädeln  unserer  Reihe,  welche  überhaupt  euthyopisthokran  sind,  d.  b.  ein 
gestrecktes  Hinterhaupt  bcsiUen,  so  dass  der  Z.S0  awUehen  172*^  und  154^  schwankt,  sind  57  zu« 
gleich  orthiocoryph,  d.  h.  sie  haben  zugleich  ein  steiles  Scheitelbein,  so  dass  der  Z.0  zwischen 
40^  und  29'*  schwankt;  von  den  fehleudcn  12,  welche  in  der  Tabelle  fett  gedruckt  sind,  ist  beim 
Chimpanso  222  und  Javanesen  44  das  Scheitelbein  noch  steiler  gestellt,  als  bei  den  fihrtgen,  so 
das»  sie  in  die  Gruppe  lo  gehören,  al.^  in  derselben  Richtung  entwickelt  sind,  wie  jene,  w'äh* 
rend  die  anderen  10  nahe  an  der  Grenze  der  OrtMoooiyphi  stehen.  So  ist  Z.0  beim 
ChimpaiiKc  . . 222  = 52®;  ferner 
Java  ....  44  = 42*; 


Neger  .... 

. 13  = 27» 

Neu-Holiänder  . 

. 412  = 28,5« 

» n • 

. 413  = 27» 

Celebes  .... 

. 57  = 28,5» 

Chinese.  . . . 

. 122  = 28» 

» ... 

. 127  = 27» 

Grönländer  . ♦ 

. 109  = 25» 

Indianer  . . . 

. 89  = 26* 

Kahnäcke  . . . 

. 139  = 28» 

Zigeuner  . . . 

1“ 

II 

«c 

Au.s  dies(‘r  CebereioNtimmung  folgt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit: 

Wo  das  Receptaculum  lobi  occipitalis  selir  flach  bleibt,  dort  richtet  sich  das  Scheitelbein 
stets  hoch  auf,  oder  mit  anderen  Worten: 

Bei  allen  Schädeln,  bei  denen  oberhalb  des  R das  Waohsthum  nach  hin- 
ten, die  Länge,  zurückblcibt,  tritt  das  Waohsthum  nach  oben,  die 
Hohe,  an  die  Stelle. 


§.  42,  Ilypaencranie  ^). 

Kine  gewisse  Abhängigkeit  zeigt  auch  das  Verhalten  derjenigen  Winkel  zu  einander,  welche 
die  Höhe  und  Xeigung  des  Receptaculum  cerebelii  {Atp  und  Z./)  und  der  Pars  cbordalis  (/.p) 


9 Cfr.  Tabelle  1 bis  III. 

Azthir  fUr  Antbr«poIoii1t.  Bd.  XV.  Sepplement. 
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aueJrückcD.  Faj^t  alle  Scliä<lel,  welche  tnakrenkrnn  (III <]p)  8iD<1,  sind  sugleioh  ine^auchcn  (II/) 
und  orthioobord  (II  ft),  wie  folgende  Tabelle  lehrt. 

Zur  Orup|»u  III  ip  geboren  (Tabelle  1)  folgende  Schädel: 

Neger  7,  16.  Hottentutte  1.  Mulatte  23.  Neu*llutläiuler  28,  412.  Pnpua  34,  492, 
493,  496,  Tahiti  36.  ManjuesiiA  39,  Paumoluuiier  3,*>2.  Kanak  37.  India- 
ner JK).  Mexico  403,  405.  Peru  354.  llotiikiide  74,  75.  Itrasil  76,  Kskirao  106. 
Grönländer  112. 

Java  42,  44,  43,  45,  41,  49,  48,  357.  IJomeo  346.  Sumatra  05,  300,  Celebes  347,  54, 
53.  Hali  50,  51,  52.  Handa  421.  Cl^ine^e  125,  422,  130,  344,  127.  Kalmüeke  141, 
142,  145.  Hurüte  132.  Tsehudv  156.  Tatar  150,  152.  Haiiclikirc  137,  138,  Kir- 
gise 136.  Aeg)'i»ter  1 IX,  3 I).,  4 I).  Altgrieche  321.  Uaske  3,  (.'ansabe  1. 
PruKze  4,  9,  20.  Zigeuner  213,  217,  216, 

Von  diesen  OH  Schädeln,  welche  ftherhau|>l  niakrenkrati  sind,  d.  h.  einen  cerebellareu  SeeU»r 
von  21*^  bis  27,5*^  haben,  sind  61  zugleich  mesaucheii,  d.  h.  der  schwankt  bei  ihnen  zwischen 
37^  und  26**  und  von  den  äbrigeu  sieben  ist  nur  einer  entschieden  loxnuchen,  während  die  ande- 
ren secdia  nahe  an  der  Grenze  der  mesaucheuen  Gruppe  stehen.  So  ist  bei: 


Papua 493  = 23<* 

Chinese 422  = 23’ 

„ 130  =5=  25’ 

Grönländer II  = 25* 

Aegypter  . . • . . 40  = 22,5* 

Zigeuner  .....  213  s=  25’  und  nur  bei 

Altgrieche 321  =r  19,5® 


AehnUch  ist  das  Verhultniss  zu  Z.  ft.  V'un  deu  68  Schädeln,  welche  Ql>erhau|)t  makrenkran 
sind,  sind  56  zugleich  orthiochord,  d.  h.  der  Neigungswinkel  der  Pars  ehordalis  gegen  <1en  H 
sohw'aukt  bei  ilinen  zwischen  34®  und  52®  und  von  den  öbrigen  12  sind  nur  2 entschieden  loxo- 
chor«1,  nämlich  ßuräte  132  und  Tatar  152,  bei  deneu  «i  ft  nur  24®  und  26®  beträgt,  während 
derselbe  bei  allen  utideren  nicht  weit  von  33’  entfernt  bleibt  So  ist  er  bei: 


Neger  . . 10  = 31,5’ 

Hottentotte,  1 = 30® 
Java  ...  43  = 31,5® 
Chinese  . , 130  = 31,5® 


Grönländer  . . 112  = 30’ 

Eskimo  . . . 106  = 29,5® 

Tscliude . . . 150  = 32® 

Aegypter  . , 3 1):=  32’ 


Haske.  . 3 = 33’ 
Cassiibo  . 1 = 33’ 


Im  Ganzen  sind  von  den  68  Schädeln  der  Grup|>c  III  50  zugleich  zur  Gruppe  11/  und 
II fl  gehörig:  wir  nennen  dieselben  mit  eioein  Worte  hypsenkran  (XX,  Fig.  4). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sieh,  dass  derjenige  Tbeil  des  Gclilrnschädels, 
welcher  unterhalb  des  li  liegt  und  zur  Anfnahmo  der  Medulla  oblongata,  des 
Pons  und  des  Cerebelliiin  bestimmt  iat,  niemals  allein  von  oben  nach  unten,  son- 
dern immer  auch  nach  vorn  oder  nach  hinten,  meistens  aber  zugleich  nach  beiden 
Uichtungen  wächst  oder  mit  anderen  Worten,  das.s  mit  seiner  Höhe  auch  stets 
seine  Länge  zuniinmt. 
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43.  Katognathie  ^). 

Ziemlich  cooBtant  erscheint  die  «eclibeUeitige  Beziehung « welche  zwiBchon  der  T^ge  des 
vorderen  und  dee  hinteren  Knd)uinkteB  des  Gaumens,  den  Punkten  }nn  und  .vpn  oder  vielmehr 
den  Winkeln  ?r  und  p existirU  Vun  den  100  Schädeln,  welche  kntostora  sind,  also  zur  Grnp]»e 
III:r  gehören,  sind  510  zugleich  katouran,  d.  h.  gie  gehören  auch  zur  Gruppe  III j>  — wir  uonnen 
dieaethen  katognaüi  — und  von  den  Abrigen  IC  ist  nur  ein  einziger,  Zigeuner  216,  entachiedeii 
Icatanturau,  da  sein  ^p  nur  10*^  beträgt,  derselbe  aUo  mitten  in  die  Gruppe  II p gehört,  wah- 
rend alle  übrigen  sich  ausserordentlich  der  Grenze  der 'Katouranie  iiuhern,  welche  bei  18^ 
Wginnt  So  Ut  Z.p  bei: 

Neger  . . 8 = 15*  Ne«*IlolIänder  . . 40H  = 17“  Atiire.  ...  77  = 17“ 

„ . . 5 = 17»  , . . 29  =T  17*  BuHitc  . . . 1321  = 17» 

„ . . 14  — 1.7®  C'hiiKtte  ....  128  = 17*  Baschkin!  . . 137  = 17* 

„ . , 356  = 14*  Grönländer  . . . 111  = 17*  Kamtsclmdale  - 160  = 17® 

Mulatte  . 23  = 16*  Xordamerikaner  . lOl  = 15*  Aegypler  . . 4D  =:  15* 

Ganz  cbeiiBO  verhält  es  sich  umgekehrt.  Von  den  100  Schädeln,  welche  katouraii  (III j>) 
sind,  sind  87  zugleich  katoslom  (IUjt)  mul  von  den  übrigen  13  ist  nur  ein  einziger  entschieden 
katanlostom  (Ilar),  alle  fihrigtn  befinden  sich  an  der  Grenze  der  Katobtomic,  welche  bei  26® 
beginnt.  So  ist  nur  bei  Banda  421  = 17®,  dagegen  bei 


Chinese  ....  125  = 24*  Botukude  ....  74  = 25® 

Aegypler  ...  26  = 24»  Caraibe 85  = 20* 

„ ....  379  = 21»  Pruöse 2 = 25* 

„ ....  341  = 25»  „ 4 = 25* 

Eskimo  ....  106  = 24«  Jude 326  = 24* 

Nordamertkaner  . 102  = 22« 

Mexico  ....  451  = 21* 


Ea  folgt  hieraus  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit:  Je  mehr  der  senkrechte  Abstand 
dos  Prämaxillarc  von  dem  Ji  a'äcbst,  desto  mehr  wächst  auch  der  Neigungs- 
winkel der  Gaumenebene  im  Ganzen  und  umgekehrt 

»)  Cfr.  TaWUe  Vm  und  IX. 
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Tabelle  1.  /L  ip.  Sector  cerebellaris. 


I.  GruM».  Mil  Seilor  „ j,„  „i,„|  „„  g„^„,  orr,WII»ri.. 

cereWilaris.  , n 

W*  Ift*  MHT»ncrftnuH»).  Bl.  20®.  Me^-orr.ou.*). 


Oraajc 
232  1»  9 
CliMupauM» 
U4  I»  8,5 
143-15 
222  ••  15 
nortU« 
122«1-14 
1141  $ »14 
8511  — 10 
118  $ »12 
117-12 
131»12 
(röttintrpn 

Xegw 

13-10 

8-14 
11  »12.5 
5-14,5 
8-12 
17-15 
1H»15 
12-15 
9»  14,5 
355-11 

BuKchntitnR 

2»  15 

Nru*H»ilän<]rr 

414-13 

P»pu« 

351  »14,3 


E<vkimo 
|t>4-13 
Grünlibilrr 
100-15 
N«'nUm«Tikanpr 
80-15 
93»  13 
100-15 
Puri 
73-15 
Atarc 
77-13 
Brnkil 
799-14 

101  »15 

i 157-ia 

I Aflfj’pter 

I 2611-15 
! 341  S » 13 

3619-12,5 

I 

' 183-14,3 

Wpode 
I 398-15 

j Boftv 

212-12,5 

j Ba*ke 

I 19-14 

S»15 
I Zii^uuer 

i 214»13 

i Jude 

1127-15 
328-14 


i 


Npjter 
14-20 
330-15.5 
I9»17 
578-1« 
159  »IR, 5 
20(1-18 
211  »19,5 
221-19 

Kal!*.-!- 

3-16,5 

N.-11-H.'Mar..lpr 

411-18 
4i>9»16,5 
420-17 
33  »15,5 
423-19 
30»  IH 
29  - 19,5 
424  »20 
413-19,5 
419-19,5 
4C»7-18,3 


410- 

18 

408- 

20 

434- 

17 

31  9 - 

16 

32  9 ** 

18 

Patiu. 

494- 

18 

493- 

19 

497- 

19 

Nv'J-('alp'li--iiicr 

4i8»ie 

417-17 

Elru'kpf 

317»1H 
Rosilorf 
4R2»I9 
Schotte 
278»  19 
luilleuer 
304»  15,5 
Baake 
2»16 
4-16 

Upp« 

22211-20 

Türke 

168-17 

CflaitulM* 
2-16 
3 911-17,5 
5»1R 
7-16 
8»  17 
Prtuie 
2»17 
10-17 


Imliajier 
88-17 
9211«  18 
91  11-18 
95  -r  1 7,5 
94-17 
yy-17 
102-20 
lül>>18 
491-18 
Metiraaer 
452-16 
86-18,5 
8711-18 
451-20 
456  11-19 

78»16 
Warouwe 
72  911-17 
Ctinilw 
84-20 

85  9 - 1« 
E*kiuiu 
108-18 
105 -20 
107-18 
103  9-18  i 
Gri'uiUnder  1 

111-18  I 

1109-19  * 

Aectpier 
24»  18 
343-16 
342-20 
360-  16 
340-18 
27-18 
359-18 
211-18 
(luaarhc 

4069  *1^ 


Java 

353-20 
46  2 - 20 
479-17 
Bornri» 
333-18 
Sumatra 
349-17 
Crlrl>e. 
579 

56-19 

348-20 

Chineae 

123- 20 
126-20 
129-20 

124- 19 
122-19 
128-20 
Kaimörkp 

13911-17 

143-17 

140-19 

Hurite 

133-19 

Tunjfuae 

138-18,5 

T.rkude 

155-18 

Kamt^i-luidale 

159- 18,5 

160-  18 
Tatar 

149-20 
148-17 
147 -*18 
151  -20 
146-19 

153- 18 

154- 18 
Kireiop 
133-19 

Jakute 

162-17 

Zlifeuiier 


215-18 

Jude 

329  9 *1^ 
323 11-18 
3261-16 


I 

} 


I 


*)  fytrpa.'ar,  daa  kleine  Oehlrii. 


Ifl.  tamppe.  Mit  {rre«.etD  Sector 
cerebellarift. 

Bi*  27,5®.  Ma<Ten«TapU4^). 


NejTPT 

7 9-24 
1611  - 20,3 
HollrUtfU«* 

1 9 »20,5 
MuUttp 

23-21 

Nru-Hi'Hander 
28-20,5 
4129  -22,5 

34-23 

492- 21 

493- 21,5 
496-22 

Tahiti 
36-24 
Mar>jue«as 
38  — 
39-23 
PauuH'tuaner 
332-23 
Kauak 
37-26 

n 

W-31 

ilctiro 

433-22 

45511-22 

Peru 

334-21 

Botukude 

74- 21 

75- 24 
llra.il. 

76  9 -22 

E-  fcilUD 

106  9 - 20,5 
Ordtillader 
112  9-21 
Altzriei-be 
321-26 
Baxke 

3- 22 
Cab.uhe 

1 -21 
PruKte 

4- 22,5 
9-22,3 

2u  » 24 
Zizeuuer 
213-23 
217-21 
216$  -22 


I Java 

42- 22 

I 44-24 

I 43-22 

43- 26 

I 41-24 

49-21 

! 48-21,5 

! 357-24 

bomeo 

i 346  - 21,5 

I Sumatra 

55-22 
, 350-24 

CelelHA 
347-21 
! 54-23 

' 539  -27 

Bali 

! 51-22 

50  9 

\ 52  9 - 22.5 

Banda 

421- 27,5 
t'hine».e 
125-21 

422- 23 
130-22 
344-26 
127-24 
Ksluiiic-ke 

141- 21 
145-25 
144-» 

142- 23 
Htirkte 

1321-24 
T.<-hade 

136- 21 
Taur 

152-‘22 
150-26 
Baarbkire 

137- 23 

138- 22 
Kirei*e 

136-22 
Aezvptrr 
1 D-2I 
3D-23 
4D-22 
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Tabelle  II.  z. /.  Neigung  der  Naokengegend. 


I.  Gruppe.  Steiliu«  kiy-| 
49^  bi»  OrthiAU'l 

rhenoA 


11.  Oru|ip«.  Mit  mittlerer  Neigung  «ler  NjkckeDgei'eiul. 
Bi«  24*.  Me«Aurhenu«  *). 


m.  Gruppp.  Mit  atarkor  Krigunf 
tirr  N»*'keBi;e];eDii. 

Bi«  14*.  Louui-hrniu*). 


Kakiino 

Jara 

Kaliu  licke 

lUH  — 28 

42  - 33 

140-28 

105-32 

44-28,5 

141-26 

107-32 

43-28 

145-28 

ii)»S  -a« 

45-34 

144-37 

loiij  -2T,5 

41-27,5 

142*31 

Grofilinder 

.353-31 

iM-ao 

109-27 

*«$  -32 

Burite 

111*37 

49*29 

133-28 

110^  -31 

48-29 

1321-35 

357-28,5 

Tschude 

9211-30 

Borneo 

155-28,5 

91 II -30 

.3.^3-28 

156-31 

93-27 

346-28 

Tatar 

95-32 

Sumatra 

152-27 

101-37 

349-26,5 

149-32 

Klathead 

350-32 

148 -.30 

90  - 30 

55  - 32,5 

147-36 

491-27 

Celebe» 

150-35 

347-29 

153-32 

96-27,5 

54-30 

KamlKchadalc 

,33-a#,i 

53$ -31,5 

159-26 

8711-33 

Bali 

160-2.5,5 

451$  -a»,3 

51-29 

Baarlikire 

4.'i«n-32 

30$  -31 

137 -.34 

45511-31 

52  $-30 

138-28,5 

.\tnboina 

Kirjcia« 

354-27 

56-28 

Iv36-31 

.348 -.30 

135-.3.3 

74-29 

Banda 

Jakute 

75-32 

421  -35 

162-27 

Ature 

(*hine*e 

Ar,rvpter 

77-28,5 

125-31 

2611-27 

BnBil. 

123-28 

.342  — 30 

78-27,5 

126-27 

340-26,5 

?«$  - 47 

124-28 

.360  — 27 

79$-S7,5 

344-31 

359-28 

Warouwe 

127-27,0 

1 B-26 

72$  11-29 

128-25,5 

3|)-32,5 

Caraibe 

Ouanche 

84-27 

40«$  -33 

85$  -27 
Etruaker 
317-29 
Sftiutle 
278-27,5 
Baake 
3-26,5 
3-27,5 
l^ippe 
22211-28 
Türke 

168-28 

Caasube 

1-31 

2-25,5 
3$  11-27,5 
Prtute 
4-25,3 

9-28 
20 -.30 
Jude 

32511-27 
Zigeuner 
217-27 
216$  -35 

Gorilla 
1141  $ -4.'! 
117»43 
131-40 
G<3ttin|;eii 
-49 


Java 

47$  -24 
Celebes 
Ä7_$  -2.3 
t'hinrn* 

422-23 

134-25 

129-24 

122-25 


Kalinörk«' 
1.3911-23 
Tuniru«« 
157-16 
15H-23 
Tatar 
151-25 
146-23 
154-24,5 
Samojrde 
161-23 
Ae^'\  pter 

24-22 
343-21 
27-24 
3412-21 
361$  -21 
2l>-2rt 
41) -22,5 
Altcrieche 
321-19,5 
Rosjorf 
402-24,5 

183-20 
Wende 
398-24,5 
Italiener 
304-24 
Baake 
1$  - 22,5 
2-21,5 

4- 22,5 
Uoifar 

212-22 

Cnasube 

5- 24,5 

7- 22 

8- 24 
Pnuze 

2-24 

10-23,5 

Jude 

328-16,5 
327  -25 
329$  «24 
3261-24 


*)  »teil,  Nacken.  — *)  Aa£ci(,  arhräg. 
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Dr.  Lissauer, 


Tabelle  III.  Neigung  der  Pars  ohordalls  *). 


I.  Groppe.  3Iit  •starker  Nri(nin(r  der  Par« 
13,3*  hi«  33®.  Loxocliordn«. 

i-hordali«. 

II.  Gruppe.  5iit 

Bi. 

^erin^cr  Ni'i(cun|C  der  Par«  cliordali«. 
» 52*.  OrthioehorJöi. 

NrU'Holliiader 

KaltuUcke 

lUi««« 

Kejjer 

dar« 

Eskino 

2321-24 

414-31  ' 

13911-21 

1 183-24,5 

17-34 

42  - 37 

105  — 38 

Chi(nmn«e 

411-30 

141* -30 

Wende 

14-38 

44-44 

U*7-35 

1441 

409  - 29 

(Cretiti) 

; 398-30 

79  -3.S 

45  — 52 

143-22,5 

420  - 33 

143-14 

Srlmttr 

159-41,5 

41-43 

90-50 

222-25 

3.1-28 

144-32 

278-32 

20 11  * 39 

353  - 3« 

Mexico 

Gorilla 

423-24 

Burkte 

, Italiener 

221-35 

48  $ - .15 

88-34 

122al-.10 

419-27,5 

133-23 

j .1l.»4-30,5 

Mtiiimi- 

47$  -36 

j 45.1-57 

1UI9“2J  1 

i 410-30 

1321-24 

l-  iiirar 

23-38 

48-41 

4519-34 

■tlg  -'J4 
(*A{«un 
»Sl<-24,5 
41>4  — 30 



418^2« 

417-SI 

Mari|ti««n8 

.18  »32 
K^kim» 
108 -.12, 5 
104  »28 
10»  S -28 

U»8$  •20,.1 
OrdolinH^r 
109  »2.1 
in-24 
1100-27,5 
112$  -30 
lodiiiiKr 

88- 25 

89- 22,5 
9211-25 
91  11-28 

93- 28,6 
95-32 

94- 27 
99-17 

10U-2B 
102-24 
101-27 
491-28 
Mexico 
452-2« 
87  11-32 
Puri 

73-28,5 
Atorc 
77-29 
Rratil. 
79$  -29 
Warouwe 
72?  Il-.tO 
Caraibe 
84-29 
85$  -27 


Ud-i  liiTutnn 

■NmiMlliH  l*-r 
30-38 
29 -.17 
424  - 34,5 
2H-38,5 
4I3-.14 
4M7-37 
41*8 -34 
434  - .18 
32$  -35,6 
412-41 
l'nf'WÄ 
34-44 
492-37 
49.1*34 
495-33,5 
496*38 
Tahiti 
36-40 
5Ur<|firhn« 
39  - 34 
Pniimottuinrr 
352-41 
Kaoak 
37  "43 


5 09  chorda  dorulU. 
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1.  Gruppe.  Nit  g«riiiir*r 
Nviffvmg  o*eh  tUnMci. 
+ ««  W*  + J".  C«Un- 
tApylo* 


II.  <Jrup|>c.  Mit  gt>riD|fer  Nei){u»K 
B*rh  vflTiJ. 

0*  bU  — AnaD^>pyiu^ 


III.  Gruppe.  Mit  «tarker  Keisuof*  nach  vora. 
Bi*  —15,;»®.  Aiiflpylus*). 


IV.  aruMM>.  Mil  «elir 
•Urknr  Nrtfuiui  Wlc>< 
»om. 

Dia  — 14^.  Orthlopyliu  *). 


Orati|; 

2321-  +2 
CbimpatkM 

1441-  — 

222  - 3 

GnrilU 
122»l-  VI 
0511-  V» 
110$  -VI 
ISl-  VI 
GbtlioEen 
- +Ö 

Nejcer 
18-  V2.5 
1S$  - +!i 

Neii'HolliüiJer 

414-  V2 
Tat*r 

142—  V2,5 
Altjjrleche 
»21  - V2 
C’n*BUbe 
7-  VI 


('Himpaiue 
143-— 2 
(•«irilitt 

1141  ^ 3 

Ul - —».5 

Xeger 

13-  U 
8-  — I 

11-  — 3 
17-— 3 

8--2 

14- —e 
3M-  — 4,5 
355-— 0 

12- -5 
__2iUI-— 7 

MutuUv 
23-— 5 


Duarhrnann 
2-— 2 


Aejr^-pter 


24- 

—3 

2811- 

— 1 

343- 

-1 

3Ö0- 

—4 

27- 

—5 

342- 

—5,5 

359- 

— 1,5 

341?  - 

-4,5 

Kader 
3-— 7 
Neu-M‘'lliiniti’r 
401*  - —5 
4-^1— 4 

28-— 5 
407 -—3 
434-  0 

au-—« 

2‘J 7 

_JÜ?  ^ 

l*apuit 

351 --5 

üi  m — « 

4»5-— « 


Ni-u-Gnlfii'''nicr 

4I7-— 7 


3dl  $ * 

1 !>-— 6 
4U-— 4,5 
Zi^iuier 

214-  0 

215- — 2 
317-— 7 

Jade 

327-— 1 
329  9 - —7 
325  U-— 2 
326I-— ß 


Java 

N«;*eT 

Jnra 

45-— 4 

5-— 10 

42-  — II 

47$  - —4 

9-  — 13 

4.1-  — 13 

48--5 

19-—  9 

41-—  8 

44-— 8 

578-  — 10 

48$  -—  8,5 

»53-— 8,5 

7$--l2 

49 8 

Borneo 

348 -—3 

1811-— 13 
«21  1-,_|3 

357-—  6 
Bororo 

Suuairn 

22I-  — 10 

333-—  8 

349-— 2 
Bah 

50$  -—7 
Amboina 
58— —2,5 
,34g  « ^4 

1$  --13 

Sutnnira 
55  — — 8 
850- - 9 

Celebea 
347-—  9 
54--12 

N.‘ij-HnlUii*lrr 

4I1-  — 10 
ÄJ»-—  8 
424-  — 10 
4I3-—  9 
419-— 14 
41Ü-—  9 
408-— 10 

31? 0 

4129  -—10 

' Chii»e«e 

1 123-"  0 

I28-— 4 
! 129 --4,5 

12H-— 5 

5.»^  — — 12 
Bali 

51 9,5 

’ 124 --5,5 

122 -—7 

Cbine«« 

l’aj.Ma 

492- — 10 

493- — n 

494 9,5 

49g  K _12 

Kskinio 
1U4-— 0,5 
lfi3  — — 5 
107-— 4 

422--  8 
I30-  — 14 
.344-  — 11,5 
I27-  — 10  1 

' 1U8--7 

Grüttländer 
109-— 6 

407 13 

KaimSek« 

140-  — 10 

141-  — 10 

4I8-—  9 
Tahiti 
38«  — 11 
5Iarqae«a«> 

38-  — 

39-  — 13 
Paamutuaner 

352 8 

Kanuk 
37-  — 12,5 

JmUaner 
93 --0,5 
UK)— — 5 
Mexico 

. 8711-— 5 
Kotukude 
74 -^4.5 
Ature 
77  - -0,5 

13911  — — 13 
145  — 13 
144-  — 

142-  — 12 
Tungaee 

157- —  9 

158- .  — 12 

Samojede 
181-—  8 
T*4'bu<le 

78-  0 

70$  - —2 
Kaintx'haJale 

150 3 

Tatar 
I4H-  — 1 

151-  — 4 
150 --5,5 

A»;.'V|d‘r 

,340  a.  — 15 

2D-  — 11,5 
3I>  — 14 
Goaoehe 
408$  - — 11,5 

I55-  — 10 
158-  — 11,5 
KamtHrkadale 
180-—  8 
Tatar 

147—  9,5 

148- -11,5 

15»-— 13 
154  — - 9 1 

Etruaker 
317-— 5 
KrtMlort" 
482-— 3,5 
Wende 

308 5 

Italiener 
304 7 

Baschkire  1 

137-  — 10 

138-  — 12 
Kirgise 

138 - — 10 
135-—  9 

Itaake 
2-— 3,5 

L'tixnr 

212--4 

TUrke 

108--7 

Caiutube 

2--4 

311  $ --7 

5-— 3 
8-— 5 

i 

i 

rrazse 
2--« 
4-— 1 
10-— 5 

Neu'HoUlndcr 
423-  — l« 


42i-~|6,5 
Nurduiüenkauer 
99-  — 17,5 
102-— 18,5 
Kaltniicke 
143-— 18 
burät« 
I33-  — 18 
1321 --24 
Taur 
152 --1U 
Prtuue 
20-  — 17 


*)  Xtttda’rijc,  ubtrlitaMeigcod,  dt'tiytrif,  aut'«Srt«»telgeiid,  (fxiir,  obeo,  nvAq,  da«  Thor,  die  croMe  OeffouBg. 
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Tabelle  V.  Za.  Neigung-  des  Vomer. 


I.  (irupp«.  Uit  nUirker 
2^  bis'iH**.  OUiCi'raUntCsM- 


II.  Grappp.  Mil  iniulpfpr  Neigung  de»  Variier. 
BU  4^^.  MiiH'itlantr»  ^1 


4'1tim|anJH.‘ 

Ornng 

JSTB 

Kekimo 

143-15 

2321-26 

42 -.37,5 

108-43 

222-5,5 

(*himpnu»e 

44-28,5 

105-45  . 

Gorill* 

1441-36,5 

43-37,5 

107-40 

iui$  -lu 

Gorili» 

4i  - a» 

103$  - .HT 

8MI-16 

122al-97 

41  —.36 

10«f  -42 

I1H$  -IH 

Neger 

49-38,5 

Indianer 

117-10 

11-39 

47$  ~.ai 

KK-4.5 

131-  2 

17 -.36 

357-53 

9.5-42,5 

Güttingen 

18 -.37 

Sumatra 

94-  — 

- 6 

9-40 

.349-42 

1U2-33 

Neger 

12-36 

350  — — 

Flalhrad 

1611-22,5 

19-.39 

55-30 

90-32,5 

221-12 

355-41 

72-27 

347-40 

4.51 -:w 

15$  -44,5 

54  - 40 

452-39,5 

j 20II-.H» 

Bali 

86 -.39, 5 

21  1-40,5 

50$  -42 

AniWina 

453-42 

6711-43 

56-33 

45611-44 

Banda 

4.55  n- 45 

1 9 -.30 

421-35 

Peru 

III.  Gru]>]>f.  Mil  gerinirrr  Nrigung  de«  Votner. 
Bi«  67^.  l’leocManle« 


NTu-lfullÄQiier 

.')0«-‘4l 

28-40 

4U7  - 44 


4i4«:»i) 
411 -W 

42i»-4%‘» 
33  - 46 
423~ 
424-48.Ä 
4I9«S4,:» 
410-49 
4«8  « 49 
434  - b'i 
412$  »47 
Aegvpier 
342-46 
.340-50 
27  - 49 
.361  $ -57 
.31) -46 
4B  — 54,5 
fiufliuhe 
406  $ - 50 


Jara 

E»kimo 

,353-46 

104-5.3 

4«i$  -4« 

Grüulknder 

48-46 

109-54 

iWtrneo 

1 1 1 - 52 

33.3-55 

noS  -53 

.346-46,5 

1I2$-5I 

Celebe« 

53$  -47 

M9-57 

57  $ —47 

92II-5J,5 

Kall 

9111-52 

51-47 

93-47 

52  9-46 

99-48 

Anil>nina 

100-56 

.34H-48 

101-4K 

CliinrKr 

491-46,5 

129-45.5 

Purl 

122-50 

7.3-51,5 

128-450 

Ature 

126-60 

77 -.54 

Braall. 

141-47 

re?  -59 

13911-50 

^Varou«e 

14t) -53 

72$  11-55 

144 -.50 

Altgrirrhi» 

142-54 

821-59 

143-52 

Etro«ker 

Hnrilie 

317-51 

132I-M 

Koiulurf 

Tungu«e 

462-50 

1.57-58 

Russe 

158  — 

163-66 

Samojede 

Wende 

161-48 

396  - 66,5 

Terbade 

Italiener 

155-52 

304-46 

156-56 

Ba»ke 

Kamt  M'badal« 

19-55 

1,59-53 

2-61 

Tatar 

.3-46 

149-51 

4-5$ 

148  — 55 

5-52 

147-49 

Co|t»r 

1,51-51 

212-52 

146-67 

Türke 

150-62 

168-51 

1.54  «49 

Ca«f>uhe 

Bam-bkire 

2-  — 

137-62 

3$ -5.3 

Ktrgtee 

6-61 

135-51 

7-52 

Jakute 

6-54,& 

162-—. 

Pmue 

9-54 

10-64 

Zigeuner 

213- 64 

214- 56,5 

215- 46 
216$ -58 

21 7 -46, S 
Jode 
327-48 
.328-64 
829$  -51 

1 

32511-56,5 

*)  »«irccriijf,  al>«lrtMelg«Bd. 
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. Orti]>]>c.  Mit  Mfativrr  ChMsnuM'hen«. 
•—14*  bU  -—I®.  AoaDttichKima*. 


IL  Gruppe.  Mit  pocitirer  CbaAtuaebene. 
0 bi*  +13®.  Catnotocha«iua*. 


in.  Grupp«.  Mit  *ttrk 
po«itir«r  <.*butuaebcoe. 
Bie+^e®.  Opttthocba^mni. 


.\<-^'vptrr 

24- -3 

343-^1 

lD-~ 7 
Jade 

327-— 4 
324I-— 3 
Pntxie 
4-— 4,6 
20—  I 


E«kimu 
103-  +7 
IU4«  +7 
105-  +0,6 
107-  0 
j 1«k>2  — 0 

I 103$  - +3,.5 

GröolKjider 
109—  +9 
111-  +9 
110$  - + 5 
121  $ - +4 

Ifcliniiifr 

3H-+  3 

92U-  + 10 

9111-  + 4 

93-  + 7 
96-  + 2 

94-  — 
99- +12 

ltK>-  + H 
1U2-+  5 
101 -+  8 
491-  + 5 
Meiiro 
452  - + 4 
45.^-  +3 
45511-  + 1,6 
Pari 

73-  +4 
Ature 
77-  +10 
Briuil. 
7«?-  +1 
('«riilte 
84-  +4 
Kalniiirke 

141-  + 5 

140-  +10 

142-  0 
145-  + 8 

Hurite 
1.33-  +9 
Samojede 

141-  +11 
KamUcbadale 

159-  +6 

160-  +8 
Tatar 


51-  0 

152-  + 6 

52$  - +2,5 

148-+  8 

Cbioeve 

147-  + 2 

130-  +5 

151-  + 8 

126-  +5 

150-  + 5 

124-  +8 

153-  +10 

122- +S 

154-  + 8 

127- +8  i 

Buchkire 

128- +4 

137-  +10 

138-  + l 

Ae>f\pler 
342-+  3 
360-  + 4 
340—  + 10 
27—  + 8 
34lS  - + 3 
381  $ - + 9 
2l)«  +10 
3l>-  0 

4D-  + 4,5 
fiuaui'lie 
404f -+7 
Alli^rleche 
321-  + 6 
Elruoker 
.317-  + 1,6 
Roodort' 
482-  +4 
Schotte 
278-0 
Italiener 
304-  +6 
Buke 
1$-+13 
3-+  6 
5-+  7 
Lappe 
222 II-  +3 
Ungar 
212-  +6 
Türke 
16H—  +8 
Cas*ube 

1-  +4 

2-  — 
3?-+  8 

7- +  5 

8-  +12 
Pmne 
2-  + 1 

10-  + 11 
Ziy^uaer 
214-  + 6 

216-  + 2,5 

217-  +61 
216$  - +11 

Jude 

329  $ — + 8 
325 II-  +2 


Kiriris« 
136-  +1 
136-  +4 
Jakute 
162-~ 


Indianer 
«9-  +22 
Waronve 
72$II-  + 14 
Katnjütke 
13911- + 14 
144-  + 16 
143-  +26 
Tuoi;u*e 

157-  +23,5 

158-  — 
Tnlar 

146-  +25 
Twhttd« 

155-  +17 

156-  +15 
Rvw« 

183-  +26 
Wende 
398-  +26 
Uaxk« 

2-  +15 

4-  + 16 
Ca*»ube 

5-  +18 
Praiae 
9-  +16 

Zigeaner 
218«  4.  H 
Jude 

328-  +20 
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60  Ur.  Lissauer, 

Tabelle  VII.  Li-  Soctor  für  das  Cavom  naso-phapyngeum. 


I.  Mil 

5«H-tor  f.  4.  Cavuin  R.*|>h. 

Kiir>.  lia-Juu- 


ll.lirup|>e.  Mit  rninaem 
StHlor.  f.  d.C-BVUDi  n.-ph. 

MiM-r«>(ba«muk. 


HL  liruppp.  Mit  kiirio«ni 
S<*i't«r  für  diu  Cbvuib  na*'>.|ih*r>-nKrum. 
Hi»  5»4®.  I.rptfthfl»mu». 


IV.  Gruppe.  Mit  sehr  ktriDtm 
Srt'lnr  tur  das  Cavum  n.-pliu 
His  74^.  Strntx'hasinus. 


ChimpaoM* 

I4;I»U:» 

2-i2*-l4«,5 

ü«nlln 

1141$ 

KMl-141 

U7-15a 

131-153 

(jOttingen 

-Uti 


l'spua 
4t«:. -114 
Nru4.'*|p<loDirr 
41H-127 
IMiim« 
l«a$  -llh 
lixlisTirr 
114 
10\j  - 123 
Mckko 
452-114 
431  $ -117 
('«nube 

»3  $ - 123,5 


KalmOi  ke 
141*^i«4 
140-y? 
139H-109 
145-97 
144  -98 
143-113,5 

Huräti* 

1.321-104 

Ton^t»* 

157- lUI 

158-  — 
.Samojede 
Idl-IO? 

T»«'hude 
15.5 -97, .3 
KsintM-hMdale 
i:>9-95 
l«o-lUd 
Tatar 
152-113 
147-103 
154  -U8 
Hb«<  hkire 
IdM-  tüO 
Kirkine 
136-9H 
135-98 
Jakute 
162  — 


Ae^vpter 
24-107 
343-110 
360-110 
340-107 
27-97 
340- 112,5 
141  9-106 
361  $ -lUl 
1 D«  I 1.3 
3I>-  102 

Gtianrh» 
406$  -97 


K:ruvk«  r 

317-95 
Hosdurl' 
462-94 
Sr  hotte 
278-103 
Italiroer 
304-101,5 
Baske 
1-103 

3- 101 

4- 97,5 
.5-99 
Lappe 

S22I1-107 

rnjjnr 

212-105 

Türke 

168-96 

Caskute 

1- 104 

3-99 

7-94 

Truue 

2- 106 
20-103 

2ii«ioeT 
215-98 
Jude 
328-97 
327-101 
|329$  -102 
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L Grap|bP.  Mit  M*far  bocli 
— AtMMtiKDU»’). 


II.  Grup|>r.  Ult  bt^-b  MudiI«. 

Ki«  -f  2&,5*>  Ciitiuitoiitontu<i. 


III.  Grup|«p>  Mit  nieiirtg  celejfenpiii  Uuuit«. 
Bis  4-42,6*.  Ctito«to(nu5. 


OntBg 
2321  — —2 

CIliODpMIfP 

•222  - —H 
143-  +3 
iiariÜ* 
8611-  +2 
tU9  » 4-7 
II7--I 
131-— 7 
Güttingen 
-—4 

7$  - +8 
1811-4-8 
^1-  4-6,5 
FUthMa 
80-4-8,5 


Clünip«n»# 
1441-  •«-  12 
GorilU 

122iil-  4-18,5 
1141$  - 4-13 

Nr;»-r 

11- 4-23 

17-  -►23 

18- 4-17,5 

8-  17 

12- 4-24» 
18-  fiO 

15$  - 4-18,5 
2811-  4-20 
211-  4-1« 

Mttiu 

1$  - 4-17,5 

411-  4-  24 
40««-  — 

423-  — 
äO»  4-21 

424-  4-21,5 
•2«-  4-21,5 

413-4-15 
418-  -MB 
407-  4-21 
410-4-24 
81$  - +19 


.351  - +20,5 
34-  + 15 
482-  +21 
493-  +20 
485- + 15 
496-  +20 
487—  +21,5 
Nrii-i'iilpili  nirr 
4I8-  + 10 
417-  +15 
Tahiti 
36-  +18 

Uarqup>jiM 

38-  +25 

39-  + 18 
Fauinotunner 

352«  +15 
Kaank 
37»  +13 


Jarn 

Kfkiroo 

Neirer 

Eskimn 

42-  +21,5 

105 -+23,5 

13-  t2» 

104-  +31,5 

44-  + 13,5 

lo7-  +21 

8 - +29 

l<»4-  +30 

4H-  +22 

10.19 -+'ji 

5-  + 26 

Grünländer 

45 - + 19,5 

10«9  - +24 

0 - + 28 

hu»- +34 

41-  +18 

GronUiMlrr 

14-  +27 

1 1 1 « + 27 

46$  - + 24 

11*9  - +** 

.356  - + 27 

110$  - *29  1 

47$  - + 15 

Indianer 

355-  + 27 

Ifidtaner  1 

4«J-  +21,5 

9.1-  +^21,5 

578  - + 29 

«8  - + 27,5  ! 

357-  +18 

99-  +22 

Miilii;.- 

M9  - + 38  1 

liornpii 
346-  +23 

1U2»  +22 

2:1  - + 28 

82 11 -+38,3  1 

Ne»i«<» 

9111— +32  1 

Sumatra 

80  « + 2.3 

2 - + 29 

93-4  27  1 

55—  + 15 

4.53-  +22,5 

94-4.34 

(Vlrltc^ 

8711-  +25,5 

3-  +31 

UH»-  +33 

f.4.4  19 

451  $ - +21 
4:Hill-  +2.3 

53$  - +2.3 

491-  +30 

Bali 

4.5511-  + 22,5 

414-  +28 

Uetiro 

51 » + 20,5 

Peru 

42«.»  - + 38 

4.52-  + 27,5 

50$  - +21 

354-  +22,5 

,33—  +2» 

htri 

52$  « + 19 

Botukitde 

29-  +26 

7.3-  +3u 

AinlxOna 

74-  +25 

40H«  +27 

Alorr 

.«>6«  +21,5 

75-  + 24,5 
Oar«il>e 

+14-  +32 

77-  +30 

346-  +24 

Branil. 

Banda 

84-4  25 

494«  +27 

“8-  — 

421-  +17 

85  $ - + 20 

u 

Chinese 

Aetnider 

35,3-  +29 

79$-  — 

C25-  +24 

■24  - + 22,5 

48-  +28 

\\  aruuwe 

422-  +22 

2611-  +24 

Bsiniei» 

■*911- +34 

130-  +2.5 

343-  +1« 

333-  +34 

Kalmücke 

1*23-  +22 

359-  -r2l 

Sniaalr« 

l4t>-  + 34 

129-  +19 

.141  9 - +*3 

349—  +27 

141- +30  1 

124-  +23 

M>-  +17 

350-  +29 

139  M- +.32  1 

344-  +14 

2D-  +21 

CelelH-e 

144-  +30 

Kalnirk« 

31>-  +*23,5 

347-  *t  27 

142-  +35 

145-  + 25 

Ufpr 

57$  - + 31 

143-4.33 

Burat  <■ 

222  it-  + 24 

1 'Iipii"  '• 

Barite 

133«  + 24 

Pm**e 

126-  +31 

13’2I-  +26 

Kamt«<-badale 

2 - + 25 

122-  +36 

Tnneune 

159-  + 25 

4-  +25 

127-  + .30 

1,57-  +37 

Tatar 

2o-  + 21,5 

128-  +28 

1.58-  +28 

154-  +25 

Jude 

.Ae^jcjiter 

342-  +33 

Sam*«jc»le 

326 1 - + 24 

161  -4  29 

3«k»-  +30 
340-  +3U 
27-  +28 
361  $ - +31 
4l>-  +28 
lie 

406  $ - f 28 

155«  +3*2 
156-  — 

Knmt-..'luidale 
160-  +26 
Tatar 
152-  +28 
149»  +32 
148-  +3.3 
147«  +29 
151-  +30 
146« +42 
150- +40  1 

153«  — 

Bast-hlcire 
137«  +35 
138-  +311 
Kiririoe 

l.W-  — 
13.-1-  + 2‘j 
Jakute 
162-  — 

Altffrleib* 
S21«  +40 
Ktni«ker 
317-«  +29 
Ro«iiorf 
4«2-  +2« 

Kupsf 

183—  +42 

W PiMle 
388-  +42,5 
Srhuttr 
278-  +26 
Italiener 
304  - + 27 
Ba^ke 

1- 437 

2-  +36,5 

3-  +30 

4-  +41,5 

5-  43t.» 
l’near 

212-  4 3.^5 
Türke 

168-  +2« 
OaMuhe 

1-  + 28 

2-  — 

S $ - + 33,5 
.5-  +40 

7 - +32, .5 

8 - + 32,5 
Priure 
9-  +.35 

10-  — 
Zigeunrr 

213-  +38 

214-  +.34 
•215-  +28,5 
217-  +3.3 

216$  - +26 
Jode 

328-  +37 
.327»  +27 
328$  - +35 
925Ü-  + 32 
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Tabelle  IX.  I.p.  Neigung  der  Oanmenebene. 


I.  Gruppe.  Mit  aefutiver 
Gaumtneheae. 

— Anmitufiimi»'). 


U.  Gruppe.  Mit  p<>(>itiTrr  Guuraeurbeae. 
4 1*^  bi»  417^.  CateBtunaa«  *). 


III.  Gruppe.  Mit  »tark  pMitirer  Gautucnebene 
BU  4 34**.  Catouraaiu  ^). 


Oruae 

2.121-  — 12 
Chimpaaae 
143--  1,5 
222-—  5 
Gorilla 
8MI-—  5 
0 

U7-—  e.s 

131-  — 12 
Gottinfea 

— » 

flatbea«! 
90-—  1 


Cbimpaik*« 
1441- 3 
(turilla 
I22al-4  12 
1141-4  9 


Nrjfrr 

8-4  15 

11- 413 
17-417 

5-417 
14-415 
16-  4 9 
»-  4 7 
356-  4 14 

12-  414 
19-4  13 

7$-+  1 
l5$-4  9 
2011-4  9 
1611-414 
21 1-  4 8 
221-4  3 
Mulatte 

23-418 


Hottentotte 

1$-4  13 


Neu-HoUän4pr 

411-411 

409-  — 

423-  — 
30-4  13 
29-417 

424- 4  15 
28-4  12 

413-  4 6 

419-  4 5 
407-  4 10 

410- 414 
408  - 4 17 

319-4  9 
32  $ - 4 6 
412?  - 4 14 


Papua 
351—4  13 
34-4  6 
492  - 4 13,5 
493-412 
495-  4 9 
498-  411 
497-  415 


Java 

42- 412 
44«  4 8 

43- ^13 
45-  4 9 
41-  4 10 

469-415 
47?  - 4 9 
49«  413 
.357-4  9 

BtTTueo 

346-412,5 

Sumatra 

55- 4  6 
350-  — . 

Celehe» 
54-4  12 
53  ? - 4 9 
Bali 

51-4  9 
50  ? - 4 11 
52  ? - 4 4 
Amboioa 

56-  X 14 
348-  4 13 

Ckiaeac 
422-  T 17 
130-  416 

123-  4 13 
129-  4 10 

124- 4  15 
344  - 4 5 
128-  4 17 

K«Q*Cal«doBier 
418-  4 4? 
417-410 
TahiG 

36-  4 9 
Morquevo* 

38-  4 16 

39- 4  11 
Paumetuaaer 

352-  4 4 
Kaaak 

37-  4 5 


Kskimo 
105-  414 
107-4  12 
103?-415 
O^uläuiler 
111-417 
112$  - 4 13 
ladUner 
95-410 
94-  — 

99-  412 
101-415 
Mevico 
86-417 
4.5.1-413 
8711-417 
45611-4  16 
455U-  4 13 
Peru 

354  - 4 16 
Botukude 
75—  4 16 
Ature 

77- 417 
Braftil. 

78-  — 
Caraih« 
84-415 
KalmUcke 
145-414 

Buräk« 
133-  416 
1321-417 
Kamttirhadale 
159-  411 
16U-417 
Tatar 
154-415 
Baschkire 
137-417 
Aen^pter 
24-416 
343-  4 12 
l D-411 
2D-4  8 
3D-  413 
4I>-  4 10 
Upp« 

22211-4  16 
Pruaxe 
20-413 
Zijceuoer 
216?-410 


Neper 

13-  4 18 
6-418 
355-  4 19 
578-4  20 
K öfter 
3-  — 


buMhimoin 
2«  425 


Neu-Hi-llander 

414-  419 

420-431 
33-421 
434-422 


l'apaa 

494-  421 


Jnva 

253  - 419 
48-  4 19 
Borneo 
333-  4 24 
Sumatra 
349--e22 
Celebrs 
347-4  23 
57? -424 
BamU 

421-421 


79?  - — > 


*)  ds'oi'tqf,  »arfcs^i}(,  ««r«, 
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B«i«kbnang  osd  2^1  unternarbteo 
Sclüülei 


Erster  Or«d 


Zweiter  Grad 


Anthropeideo 11 

Krfer 2U 

Kea-HolULader Id 

Papoa  K 

Pelroetier  7 

Maiwfen . . . 2d 

Cbiaeaeo  .............  11 

Eskimo  und  Orönl  Inder  .......  10 

Amerikaaer 34 

A«gyp‘«r 14 

Tataren  9 

KelTnicken  ............  7 

Juden  ..............  5 

Zigeoner  .............  5 

Europier 26 

IVuzirn*)  .............  27 

Polen  in  der  Welesbncb *fech«n Samm- 
lung in  Wien*) 52 


I 

13 


4») 

4 


Riuae  183,  Wende  398,  Rotdorf  462,  Baske  3. 

^ Zeitacbnfl  Ar  Etboologie  1878,  S.  122. 

*)  Diese  Scbidel  waren  xur  Zeit  meiner  CntertafhuDg  in  Kisten  rerpnrkt  und  mossteo  auf  meinen  Wan»eh  «.‘«t  miib- 
aelig  aasge]as4?kt  werden.  Herrn  ron  Horbttetter  tpreche  icb  für  die  mir  bereitwilligst  ertheilte  ErUubnlts  hier  öifeBÜtch 
aeloeQ  Dank  aut. 
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T alte  11c  XI.  t^spal,  Wölbung  des  Gaumens. 


I.  Mit 

UanmrB. 
18«"  — 163.6®. 
Euth.m-suofi  ’). 


ttranjr 

(torilla 

2321-165 

1141^  -16U 

C1tim|»aii»« 

Seyer 

1441-18« 

18-161 

143-186 

11-158 

122-174 

17-I.*i8 

Gorilla 

5-  156 

122al-l69 

14-154 

8511-176 

856-148 

hh9-ii<o 

0-16.1 

117-165 

12-157 

1.11-18« 

578-140 

Oöttinc**n 

355-  157 

-180 

7$  -150 

Seger 

15$  -152 

6-164 

1611-158 

18-16^ 

MiitüUc 

23- 1.54 

i9  - lö'i 

Ni’»iOI<'!l*inlpr 

Neu-HollÜmler 

414-151 

28-168 

411-155 

II.  Uru|<pc.  Mit  ttiK  bt*iti  Ouutueti. 
Ui»  147,6®.  HiiwalursBUK '). 


Java 

Eskimo 

Aeg%|>ler 

Neßrr 

Eakimo 

42-152 

U'8-  162 

24-1.53 

H-1S7 

106  9 -144 

44-157,5 

104-  i:»6 

348-162 

19-147 

(»rüDlaDdcr 

48-162 

lO.S-152 

342-155 

2011-147 

1109-141 

4.5-152..5 

lü7«i:>5 

27-148 

21 1-142 

luüiuncr 

4«9  - I4ti 

10,19  -1.16 

360-155 

221-144 

88-140 

47$  - 162 

(irsinlaniler 

84u—  155 

KaiTcr 

9211-141 

41-148 

109-157 

359-158 
861  $ -149 

.1-  — 

9111-140 

111  — 158 

93-139 

Knrpen 
333-156 
346-162 
CfIrW 
64-1&0 
63$  — 16U 
57$ -152 
Hall 

.52$  -160 
AtnliOknn 
.56-150 
346-150 
Itatuia 

’ 421-160 

125- >UR 

123- 155 

126- 153 
120«- 149 
122-1.53 

127 - IHü 

128- 152 

124- 149 
.H44-150 

418-  — 
417-158 
Tahiti 
36-1.52 
Kaiiah 

I 37-161 


89- 

159,5 

95- 

16« 

94- 

— 

101  - 

]6| 

90  — 

15« 

452-149 
m6-  151 
►711-153 
4.5611-  153 
455II-1.54 

Warotiwr 

72$  II- 152 

K.iliuü.kt- 

141-152 

144-154 

143-154 

Uuritf 

13.1-153 

Tuncu»c 

157-158 

15«  T,  — 

Samoj**«!« 

161-1.57 

Tw-hude 

155- 156 

156-  — 
Kamt««  UtKlal» 

159- 152 

160- 1.53 
Tatar 

149- 150 

150- 150 
147-155 
154-151 

Kiriri»^ 

J36 

135-161 
Jakute 
U2-  — 


1 11-157 
21»- 162 
31»-  157  ,.5 
Alt^^net-be 
321-154 
Etrusker 

ai7-i:m,5 
Ku»*e 
183-155 
St'hutte 
278-154 
Baske 
.1-  149.5 

4- 155 
Unear 

212-149 

Iji)»!«« 

222 II  - 152 
TSrke 
168-1.55 
Ca<>aube 

3- 162 

5- 161 

Pnuir 

2-156 

4- 153 
9-151 

20-158,5 

Zi^^fUlier 

214- 158 

215- 157,5 
217-1.55 

216$  -153 
Ju<le 

328-157 
827  - 160 
329$  -161 
825 11-149 


in.  (inip|>c.  Mit 
tcewSUiiem  Gaumen. 
Bi*  132®. 
Cyrturanaa  ^). 


2-146 

Java 

853-142 

48-144 

857-137 

Sumntra 

55-147 

349- 146 

350-  — 
CVlrbn» 

347  *-145 
Ikali 

51  $ -147 

t’imirtp 

422-146 

130-140 

.18-144 

39-147 

Panraotuaner 

352-147 


Arifvpter 
341  $-147 
4B-141 
Zv,jeuB*T 
213«  13M 
Jude 

2881-147 


*)  crflrc,  uu«äo(.  ofnrtfvf. 
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L Orappr-  Mit  ncicftUvem 

— 18®  bU  0®. 
AaaataraBi^ru»  *). 


II.  llrappv.  Mit  »t-hwach 
(>o«itirrtn  V<ir<li*ri;atuiien. 
-f  I®  bw  + JO®. 
CaUntnraai«ru«  *). 


III.  Oru|)|)«.  Mit  Vonli'rgaurom. 

Bla  + 40®.  (’nloaranisru». 


Java 

kUkiiao 

XeKfr 

Etklmo 

42  - 2« 

108-  + !4.j 

355-  +44 

108$  - 441 

41-  H 23 

105-  +14 

Bus. 

In.luner 

45-4  2.1 

107-  +27 

2«  456 

88-  450 

41-4  26 

104-4.38 

89-450 

46  $ - 4 25 

KM?  - +3« 

3-4  44 

9211-  458 

IV.  Ortippr.  Mit  tUrk 

pitaitivtm  Vnrdrri?«uin«D. 
Bt»  4 60®. 
t>rthianuiiM*aN  1). 


Ontif 

232I-—  6 
(*himpaiiM> 
144I--18 
2«—  3 
liorilU 
85II-—  7 
118$-—  0 
117«-  7 
131-  — 12 
<iötUii2«a 

15 


Cliini|>aBBe 
M.1-  4 3 
tJorilU 
122*1-4  7 
lUgl""  4 9 
Ncfrr 
11-  f 13 
IH-  4 17 
9-4  9 
1611-  4 14 

Krti-II*'llinclf-r 
28-  4 18,5 
419-  4 15 
413-  420 
407-  4 19 

31  $ - 4 17 

32  ö - 4 7 


X<*Cer 

13-  4 28 
K-  +S9 

17-  4 27 
6-  4 23 
5—  4 35 

14- 4  28 
3.5A  - 4 28 

19-  430 
.S7H  - 4 38 
7 $ - 4 23 
15$  - 4 28 
2<>ll-  4 30 
211-  4 23 
221-  4 23 

23  - 4 28 


34-  412 

i? 

49.5-  4 15 

Xcu-H 

496  - 4 20 

414 

Java 

411 

44-+  9,5 

409 

49-  + 13 

420 

47$  - 414 

33 

Bomev 

42.1 

346-4  12,5 

30 

Celebe* 

29 

54-  4 20 

408 

lUli 

424 

61-  4 9 

410 

52$  «4  15 
Banda 

4.'H 

412$ 

421-417,5 

V 

(*hlnr*c 
^.1»  4 13 
X{'a*(*»ictlmrirr 
4lK-  4 10 
P«titD<>tn*iH'r 
352«  4 15 
K«n«k 

37«  413 

iSvüalSndrr 
112$-  4 17 
Indiuar 

95-  410(?) 

Ai^'pter 
2611-  4 19,5 
Guiuich» 

408$- 4 9,5(?1 


.151-4  26 
492-  4 21 

493  - 4 24 

494  - 4 29 
497  - 4 27 


417-  421 
Tahiti 
36-  4 24 
M*rr|OM*a 
38  - 4 SO 
Sy-  428 


138-  — 

135  - 4 29 
Jakute 
162-  — 


357 -42« 
Boroeu 
311-  +40 
Sumatra 
55-  4 2.5 
349-  438 
350  - 4 36 
tVlebw 
347-  4 39 
53$  - 4 23,5| 
57  $ - 4 32 
Ball 

50$  - 429 
AmlMioa 
56  - 4 22 
349-  4 24 
C1iin«»i> 

422  - 4 35 
130-  428,5' 
128-4  32 
129  - 4 26 
|‘^4-  429 
344-4  21 
127-424 
128  - 4 32 
Kalmtti'ke 

141- 4.37 

142- 4  35 

144..  +i6 
14.5-4  25 
Borat« 
1321-  4 .i6 
133-  424 
Tunjtusr 

157- 437 

158-  423 
SaiBojod« 

161  - 4 29 

T*i’hutU* 

155-  432 

156-  — 
Ksuit»i‘haila]<> 

159  - 421 
16U-  4 21 
Tatar 

152-  4 26 
147-  4 36 
149-  4 32 
151-438 

153-  — 

154- 426 
Baschktrii 

137-  4 25 

138-  -r30 


109-  4 34 
111-426 
110$  » 440 
IndiiUipr 
09-  4 28 
102  - 4 31 
lül-  425 
Mexico 
86  - 4 30 
8711-  4 32 
45511-  4 25 
Pen» 

.t.54  - 4 .38 
Botukude 
75-  4 35 
Aejrypter 
24  - 4 .30 
343-  421 
360«  4 33 
.340-  4.33 
27-428 
359-  4 2 s, 
341  $ - 4 36 
361  $ - 432 
in  «4::., 
211-4  22 
SD«  430 
4D-  433 
Etruakrr 
317-  4 37 
RiMiJort' 
482-  4 16,5] 
Schotte 
278  - 4 33 
Italieoer 
304  - 4 39 
Baake 
5-  4 40 
Uppe 

222 II-  4.33 
Türke 
168-  4 32, 
Canube 

1- 426 

2-  — 
3-  -e32,5 
5-  440 


Clmie-e 

125-4  44 
122-  1-44 


Kaliuiickf 

1 39  11-4  42 
140-  443 
143-449 
Tatar 
148-444 
146-  451 
150  - 4 49 


.\eirypter 
342  - 4 52 


• 4 26  i 

rruiio 


Zigeuner 
215-  430 
214-  439 
217-4.14 


Jade 

1 328-  4 32 


93-4  49 
94  - 4 52 
100-  +46 
491-4  52 

Mexico 
432  - 4 45 
453-  4 42 
451  $ - 443 
45611-442 
Pari 

73-  4 50 
Butukmie 

74-  4 44 
Ature 

77-  446 
Braail. 

78-  — 

76  $ - 4 44 
79  $-  — 

Warouve 
72  $ 11  - 4 43 
Caraibe 
84-443 
85  $ - 4 48 

Attkfrifrhe 

321-4  4.1,5 

Rutoe 

183  - 4 44,5 
Wende 
398-4  56 
Baxke 

1- 450 

2— 455 
3 - 4 47,5 
4-454 
l’n*ar 

212-  4 48,5 
Pruzze 
9-  4 43,5 

Ziifeueer 

213- 460 
Jade 

129  $ - 4 42 


•l  urüytt,i>  «VQUVtaxoi  Uvr  klein«  ovoKeo«. 
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Tabelle  XIII.  ^a.  Lage  der  Spina  nasalis  anterior. 


2321-— n 

ChiinpAO»« 
H41-—  0,5 
U3-— 13 
•233-— 18,3 
<»onlla 
Ä5I1-—  7 
11«$  4 

117-—  « 
I31-— 16 
Güttmctn 
--10 
»Crr 

7 $ — — 8,3 
I8II-—  1,5 
•22 1-—  4 

FliilhfnJ 
<M)-—  8 


(lorilln 
12SrI-  -MO 
IU$_I-  + 5 

IS-  -t-16,5 
8-4-15 

11-  *10,5 

17-  4-11 
5-  -fl« 

8- -H4 
14-4  13 

18-  7 

9- -r  7 
358-  414 

12- 4  7 

19-  + 5 
355-  -1-13,5 
578- + 14,5 

15$-+  3 
2U II  - + 8 
31 1-  T 2,5 

MiiUttf 

33-  +15 

Hotlenlolt» 
$1-+  9,5 
Bu«rhmiinn 


I.  Onipp*.  Mit  nrtratiTrrj 
La|>p  <|«r  Sp.  n«s.  a. 

— 18,5^»Ü®.  Ai»uThinm',l. 

Oranir 


n.  Gruppe. 


3- + 14 
Kader 
3-  + 15 
Aepypter 
24-  + 9 
2611-  +16 
543-  + 9 
342-  +16 
340- + 16 
27-  +16 
359-  +12 
341$-  +13 
I D-  4-  4,5 
2D-  + 8,5 
3D-  +10 


Mit  ]>OHltiTer  Lage  der  Splou  ua>a]iH  aaferior. 
+ 1®  bia  +16,5®.  Catantorhinua*). 


Neu>HoH6nd«r 


414- 

+ 

16 

411- 

+ 

15,5 

401«- 

— 

33- 

+ 

16 

423- 

— 

SO- 

+ 

10 

29- 

+ 

16 

424- 

+ 

10,5 

28— 

+ 

10 

413- 

+ 

6 

419- 

+ 

6 

407- 

+ 

13 

410- 

+ 

11 

408- 

+ 

13,5 

31$  - 

+ 

9,5 

32$  - 

+ 

6 

412$  - 

+ 

16 

1 Tupu» 

, 351-  + 8 
; 34-  + 6 

41t2-+ll 

493-  + 10 

494-  +15,5 
I 495-  + 7 

498- + 13 
497-  + 11 
, Nrii-t”*ledonier 
418-  + 2 
: 417-+  6 

Tahiti 

' 36-+  9 

Marqucaaa 

38-  — 

39-  — 
PauBHitaaoer 

I 352-  + 2 
Konak 
37-  + 3 
KalmSrk« 

141-  + 15 
145- + 12 
HurKte 

, 1321-  +12 
133-  + 9 
Tuujru« 

158-  + 13 
Samojede 

161-  + 13 
Kamtschadale 

159-  +U 

160-  +12 
Tatar 

152- + 13 
149-  +15 
147-  + 1S 
151-  + 16 
154-  + 15 
Baathkire 
I38-  + 15 

Kirgise 
135-  + 15 


j Jara 

I 42-  + 11 

44- +  1 

I 43- + 11 

45- +  6 

353- + 15 

41-  + 5 
46$-+15 
47$-+  6 

49-  + 11,5 

48-  + 14 
. 357-+  5 

I Ikimeo 

I 346- + 14 
I Sumatra 

53  — + 4 
349- + 12 
35u-  + 14 
' r^lebe» 

347  - + n 

54- + 11 
53$  - + 13 
Bali 

51-  + 10,5 
50$  - + 7,5 
52$-+  8 
! Ambcina 

56-  + 10 
348-  + 14 
Baada 
421-  + 5 
' Oiinc-r 

I 125-  + 10 
I 422-+  3 
I 130-+11 

, I2S-+  6 
129-  + 5 
124- + 14 
344-+  0,5 
I 128- + 13 

.•v  hotte 

! 27«- +13 

I Italiener 

' 304- + 11 

1 Baake 

^ 5-  + 16 

i Lappe 

I222II-  + 13 
Caaaube 

1-  + 15.5 
Pnuxe 

2-  + 9 
4-+  8,5 

20-  + 9 


I 

i 


L*kimo 

104-  + 14 

105-  +10 
107- + 9 

103$-  + 10 
106$  - + 11 
Gr7>nl4nder 
111-  +15 


Iu(itanrr 

88- + 9 
93-  + 15 
95-  + 15 
99-  + 11 
100-  +18 
102-  +10 
, 101-  + 12 
[ Mrairo 

■ 4.'.2- +1.1,5 

8811-  + 9,5 
4.53-  + 7,5 
8?  II- + 14 
4M$-+  3 
,456 II« + 10 
I 45511- + 12,5 
: Peru 

I 3.V4-+  8 

I Bolukadc 

74- +12 

75-  + 13 
Ature 

77-  +16 
BraeU. 

78-  + 8 

79$-tn 

Caraibe 

84-  + 12 
95$  - + 8 

I Zi^rgner 

215-  +12 
Jude 

327-  +13 
325 II - + 14,5 
3261-  + B 


III.  Gruppe.  Mit  eurk  poMtirer 
Lage  der  .Spina  naaatU  anterior. 
Bit)  +33®.  Catorhiaiu  1). 


Kra-Holltoder 
420-  +26,5 
434-  + 18,5 
!’->roe*' 
333-  +24 
Celebe« 
57$  - 422 

126- +22 
122-  +21 
127-  +19 
Kvkimo 

108-  + 19 
Oronläotler 

109-  +22 

lu.liaDcT 

89-  +25 
92 11  - + 24 
9111-  +17 
94-  +20 
491 - + 16,5 
Puri 

7.1- + 19 
Braeil. 
76$  - +24 

Warouva 

•2$  II-  ►28 
Kalla  licke 
1S91I-  + 17 
140-  +17 
144-  +19 

142-  + 19 

143-  +24 
TuBguae 

157-  +22 
Tachude 

1S5-+23 

158-  +17 
Tatar 

148-  +20 
146-  +31 
15U—  +25 
153-  + 17 
Baachkire 
137-  +18 
Kirgiee 
1.38-  + 17 
Jakute 
162-  — 


Aegypter 
360-  +21 
S61$-  + 19 
4D-  +17 
Goaache 
406$  - +20 
Allgrierha 

321-  +30,5 
Etniakrr 
3I7-  + 17 
Roitdorf 

482-  +17 
Kum« 
183-  +33 
Wende 
398-  +26,5 
Baake 

1-  +18 

2-  +21 

3-  +17 

4 - + 26 
Ungar 

212-  +21,5 
Tdrke 

I68-+17 
Caiaube 
2-  — 

3-  +22 

5 - +29,5 

7-  +18 

8-  +20 
Pnme 

9-  +17 

10-  +19 
Zigeuner 

213-  +22 

214-  +22 
217-  +17 

216$-+17 

Jude 

328-  +25 
329$  -+22 


I 


*)  üa’W,  ««f«,  pff. 
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I.  Grup|>e.  Mit  *«hr 
Dcbiff^D  ^-horiHfzihncii. 
23®  Iris  üO®.  Pri>odoutUh*  l 


II.  (trapp«'.  Mit  srhiefen  2*i'1inriJczihtMio. 
Bis  Loximluatus 


III.  Gruppe.  Mit  islrr  tu<'h 

hintro  ^rrivhtpt«'»  S«'hiiri>lr£äbnrn. 
Bis  121®.  OrtliiuduntUK  ^1. 


Oranc 
3321  «2» 
ChimpsDi^e 
I44l«47 
143-36 
222 -2M 
Cnailla 
122  a 1-45 
114$  i-47 
8511-37 
118$  -36 
117-23 
131-23 
G(jttio;;en 
-28 


Nr;i-i'alriioiuvr 

418-62 

417-66 

Tahiti 

36- 78 
Mari)ar*<a« 

38  — 

39  — 
PaamotuaAer 

352  - 84 
Kanak 

37- 67 


Jir-irr 

221-118 

4^4-  91 
Jsra 
49-  89 
Siiinntvn 
■H49-  89 

13U-  90 
122-  91 


lailiaiirr 

88- 

89 

89- 

90 

92  II- 

112 

9111- 

103 

94- 

93 

491  - 

102 

M«iico 
433-  92 
Purl 

73-  90 
Brabil. 
7«$  - IUI 


Ivalmnvkr 
143-  9.1 
Ui%.M  103 
Burat» 
1321-  97 
133-  94 
Tonicu*» 
157-  89 
Somujr'le 

161-  90 

Kamt*cha6a1r 

159-  LH 

160—  89 
TM'hudF 

155-  99 

li«-  — 

Tatar 

152-  95 
148—100 
148 -lül 
147-  96 
151-101 
146-  98,5 
150-  »H 

153-  — 

154-  94,5 
Hatrhkirr 
187-  »0,5 

Kirc»** 

138.  ^ 

135-  96 
Jakute 

162-  96 


iir<iiiUn3fi' 

109-  97,5 


AFir\-pter 
2611-  9« 
342-  90,5 
27-  91 
341  $ - 94 
:(6i  $ -104 
Guaiirhe 
406  $ - 9ü 
Alttn'i<^‘'be 
321  - 106 
Rufc»e 
lÄ.t-  10» 
Wrnile 
398  — 101 
ItHliener 
304—  »5 
Baake 
I $ -103 

2- li»2 

3-  90,5 

4- 112,5 
5 — lul,5 
Tncnr 

212-106 

Lappe 

22211-  »4 
Türke 
168-101 
CnsKultc 

3$  II-IIO 

5- ni 

7- 121 

8-  94 
Projixe 

2-100,5 
4-92 
Ö-  93,5 
I0-10B(?) 
Zi2«uner 

213- 106 

214- 108 

215- 112 
217-  97 

216$-  94 
Juiie 


328- 

103,5 

327- 

9» 

329$  - 

93 

325 11- 

99 

3261- 

105 

*)  npo,  achief,  atei],  |r«ra6«,  eVra(. 
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Tabelle  XV.  jLv.  Seotor  für  das  Orosshlrn. 


I.  Hnippc.  Mit  «ehr 
kleinrni  SiHlor  für 
du«  Or<>s>>birii. 
ll0®bUI2H*.  Th*r- 


II.  Ciruppe.  Mil 
klrititm  Svdor  für 
da*  Orfwfhlni. 
142,5®.  Miirrn. 
c<*|ih»la4  ^). 


111.  Gruppe,  Mit  ioiit)fT<’in  Se<t<tr  fir  tUi>  Gro^vkiro. 
Bis  156,5®.  Mckrnre])knlus 


IV.  Grupi«.  Mit 
CTo*<>riD  Sertor 
für  da*  Grussbiro. 
Bis  170®.  Macreo* 
*vpk«lus  *1. 


Grane 

2,'12I'-126 

<!himpanse 
1441-129 
141-116 
222-116 
Gorilla 
H5I1-1I8 
118$ -123 
117-120 
131-118 
Göitine'^n 
-124 
Kl.Mbead 
90*123 


(Hirilla 
122al-  132 
114$  1*134 

S>-L’'’r 

7 fi  - 132.5 
15$  -140 
16  U- 130 


Neper 
«-  150 

11- 150 

17- 152 
6-151 
6*155 

14-148 

18- 144 

12- 146 
19*14.3 

9-151 
3.56*149 
578- l.M 
20  M- 149,5 
21  1-146 
221*146 


Mulatte 
23-153 

I $ - 1 53 

Busr  bmniiQ 

2-155 

Kaffer 

3*156 


NeU'HelUmter 

Java 

414-151 

41-145 

411-152 

42-147,5 

409-  150 

43-148 

423*154 

419—146,5 

48?  -148 

,10-152 

40-148 

2\l-I.V4 

48-I5U 

Iturueu 

8s-ua 

346-151 

413*  149 

•Sumatra 

4>t7*  153.5 

349-149 

410- 148, .5 

350-154 

4'JM- 155.5 

t'elelie* 

31  $*151.5 

347*147,5 

32  S -152 

54-144 

412$  -153,5 

13  9-1. -.4 

Kal.iiu,  i:c 

140-1.53 
141  *151 
139  11-152 
145- l.V) 
142*151 
liuräte 
1321*14.3 
133-147 
Tuupuse 
157-1.54 
158*148 
Samojede 
161*147 
KaiDtM'badale 
150*146 
16t.'- 148 
Tatar 
152-154 
149-154 
147-156 
1.51*150 
154*154 
Ba*>t'hkire 
137*153 
1.16*  152 
Kirei»e 
i:»-147 
135-14» 
Jakute 
162*147 


kUkim« 
104*148 
105*151 
107-147 
103$  *149 
GrriBländer 
109-15.1 
111-152 
1109*150 
112$  -148 

lu.liaiM'i- 

H8-151 
91 11*153 

03- 150 
93-»l5.1,5 

04- 152 
09*147 

100- 150 
102*15! 

101- 152 
491  *153 

Meri.'o 

86*146 

4.52-150 

4.13*147 

8711-153 

45611*148 

45511-150 

Peru 

354-145,5 

Huri 

73- 151,5 

Botukude 

74-  147, 5 

75- 140 
Alurv 

77*151 

Brasil. 
78*149 
76$  - 154 
79$  -148 

Zi.^.>ui>.'f 

21 4 * 156 
215-146, ,5 
217-151 
216$  -152 
Jlldr 

327-150 
325 II -151 
3261*140 


Ne*er 
13*157,5 
.155*157 
NeU'HolUnder 
420*  167,5 
3.1-158 
434*158 

331-160 
CeleU'B 
57$  -161 
K'kin>i> 
1U8-I57 


Inti  -nr 

89  Itil 
92  11-159 
Warrmwe 
7i$  11-162 

Kalmii'  kr 

144-157 
143*  158 
TM'hude 

155- 160 

156- 158 
Tatar 

146-164 
148*  M8 
150*162 
151-  150 


Aepfpier 
360*  157 
(tuamhe 
406-158 
Allprieche 
321-164 
Ko^^Uirf 
482-157 
Rusm> 
183-170 
Wende 
398«  163,5 
Baske 
4*163,5 
Tnpar 
212*159 
CasBUl«« 
2*158,5 
3-162 
5*165 
7-159 
8 — 159 
IViure 
9-160 
10-153 
Zieeuner 
213*160 
Jude 

128*160 
329$  *159 


*)  tyMiifaX9i  Itednifet  eiffentlirh  da«  Geaammthiriii  hier  aber  nur  da»  Groaehirn,  weil  die  erlechiM'h*  Sprache  für  «Ua 
leUUre  kein  heMindereH  Wurl  be»iUi;  9t, da»  Thier. 
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Tabelle  X\'I.  Ln.  Haxillarer  Profil  Winkel. 


1.  Orupp«.  Mit 
6i»h«niJem  raAXjUar«D 
Omirbi»nrohl. 

prtmipu» 


II.  Grup|i«.  Mit  whri(;i*in 
m«:iil1«reQ  G«tiii'bt»protU. 
Bi«  7H®.  ProiM*pr»^<’j*o*  *). 


Hl.  Groppe.  Mit  ceneii;tem  muilUrea 
Gr*i«  htsproH). 

Bl«  8(^,5^.  Lnsoprosopu». 


rV.  Groppe.  Mil 
{rrrndnin  loaiUlareo 
G«!«ii'htfipru6l. 

Bi«  100^.  Ortbi»« 
prvsopu«. 


Orniiir 
^:Vil«45 
CbitD|>«D«e 
U4l»65 
l4.t-49 
•222-S7 
Gorilla 
l’2ä*l*63 
114$  i-.sa 
Hö  11*48 
ll8$»4d 
117*86 
131  *.15 
Oüttin|;«D 
____  -36 
Xe^rer 
7$  *62 
lftll-66,5 

<N)-a%5 


Xi-crr 

17*76 
18*72,5 
9-71 
12-74 
855*76 
15$  -69 
2t>  11-77 
211-78 

.Miiliittr 

M-76,5 

H<ae»(oue 
1 $ -73,5 
Nru-H-dliiii.lci' 
30-75 
424-76 
28-76 
413-73 
419-76 
410-77 
3t2-76 
32$  -71 
412$  -77.5 

i‘lt}iUA 

351- 78 
34*70,5 

49.1-77,5 

495*74 

496-74 

497*76 

Ncn-<'.Urd.»nifr 

418-76 

417-70 

Tahiti 

.16-74 

Marquraa« 

39-75 

Paumotuaorr 

352- 71,5 
Knnak 
37-67 


NVv'Pf 

Eskitnu 

13-81 

105-78,5 

6*61 

108*66 

11*80 

104-87 

5*80 

103$  *83 

6*79 

106$  *61 

14-76,5 

OriiDläuder 

356-78,5 

111-60 

19*82 

110$-81 

.57»  - 82 

Indlauer 

221-63,5 

68-83 

Husi-bmann 

9111*89 

2-87 

93—81 

Kaller 

95*79 

3-82,5 

Nrii.H..llkn.l.r 

414-82,5 
411-80 
409«  — 

33-84 
428-  — 
29*84 

407- 81 

408- 81 
484-84 

l‘n]>uri 

492*79 

494-61 

Marijuf'a» 

38-80 

.l.ivn 

353*82 

46$  -61 
49*79 
46-79,5 

Borneo 

333*89 

Samatm 

349-86,5 

35U-85,5 

Celeben 

347- 81 
57$  -69 

AmboiD» 

56  - 60,5 

348- 79 

ChineMJ 

125*84 

130*79 

122-89 

126*85,5 

127*83 

128-82 


100*62 

101-86 

Mrxii'o 

452 -H7 
86-81,5 
451  * 80 
8711-83 
45511*80 
Puri 
73-80 
Ature 
77*80 
Brasil. 
78*— 
79$--. 
76-87 
Warouwe 
72$  11-83 
l’arall« 
84-79 
ArffTpter 
26 II  - 88 
24-81 
340-82 
360-66 
359  — 79 
341$-64 
31) -83 
4D*80 
Jude 
327*85 
32511-66 
3261-66 


Knlmücke 

13911*87 

144-86 

141*81 

145*81 

Burüte 

1321*85 

133-87 

TunpiM* 

157-66 

i:«8-67 

8arDoje<ie 

161-83 

Kiimt«cha«lale 

159- 80 

160- 60 
Tacbode 


1.55* 

66,5 

IM- 

— 

Tatar 

152- 

87 

146- 

68 

149- 

85 

147- 

87 

151- 

86 

150- 

»9 

153- 

— 

154- 

»8,5 

Basrhkirc 

137* 

66 

138- 

83 

Kirt;!*« 
136 — 
135-85 
Jakut« 
162-  — 
Etrusker 
317*82,5 
Rosdorf 
462-81 
SeboUe 
278-64 
ItoJirner 
304-64 
Baske 

3- 66 
Cas«ub« 

1- 63 
Pmxze 

2- 85 

4- 64 
20-76,5 

Lappe 

22211-68 

Tärk« 

166-86 


XeU'llolliDiler 
420-  92 
Grüulkittler 
109*  »2 
Indianer 
89*  90 


9211- 

96 

94* 

90 

491- 

90 

Kalmü 

i'ke 

140* 

92 

142- 

91 

143* 

93 

Tatar 

146* 

94 

Aet:jT>t«r 

342- 

90,5 

27- 

91 

361$  - 

91 

Guanc-be 


406  $ * 90 
Alticriecbe 
321-  98 
Kusse 
163-100 
Wende 
396-  93 
Baske 
1-  93 
2*  91 
4-  97 
5«  94 
Uaitnr 

212*  91,5 
Cassube 
2 — 
3*  98 
5*  97 
7-  92 
8*  91 
Pruize 
9-  91,5 
10*  — 
Zj^euDCT 
213-  92 
Jude 

328-  96 
329  $-  9t 


Zi|:euner 
214-88,5 
215*88 
217*67 
216$  *61 


1)  npwrtu,  ^9se(,  irpdfurf »>'. 
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TaUfllu  XVn.  j-ii'.  Kasaler  Profllwinkel. 


l.C^rupp**.  Mit  tlifhfii'W 
DHAAlrb  <ip«irbt§protiK 
3«“bürt«,5M’l.>c‘Tlijiiu 


Or»ni; 

1 « r>4 

l:2‘i-4-2 

Ooriila 

114$  l*AO 
8:iU-42 
llfl$  -4« 
117«  40,5 
131-36 
liCiiline^D 
-36 

N^irfr 

7?-60 

1611-66,5 

Flathead 


11.  Grup|ie.  Mit  ncbrä,;va 

UI.  Grupjie.  Mit  eenei^em  ii.T«alcn 

nfl'^alen  (5«(*k'htHpr<iriJ, 

GesicblsprolU. 

Ui»  77".  Pr.-orhinu.. 

Bi»  87,5*.  l.»xr>rhiBt>». 

IV.  Gropp«.  Mit  )ier«tl«m 
nasalen  G«sirbt«pro6l. 
Hi«  ^6^.  Orlhiorbinux. 


ChiiDpan»« 
U4I-76 
GorilU 
! 112al«70 

NViii'r 

17-76 
14*75 
16-70 
0«75 
15?  - 70 
21  1*73 
221-72 


N>ir"r 

13-65 

6*61 

11- 76 
5-62 
Ö-82 

356-7S* 

12- 77,5 
19-62 

355-79 

576-60 

20II-6Ö 


l’-j-  l'.innm. 

2-67 

llottentolt« 

1$  - 77,5 


Kair»-r 

3-86 


Nr.,.l|,lUnd«r 
414*61 
411-83 
4nv»s’ — 

33  - 84 
423—  - 

2« -84 
407-63 
410-76 
406-61 
434-66 
31  9-62 
32$,-—  I 
4129  -79 
Ncu-fnloilnnitr 
416-60 


Jnva 

43-78 

353-62 

46  9 

46  «6.3 
Sumatra 
349  - 65,5 
a.'iO  — 66,5 
Celebes 
347-62 
54«6t 
53?  -76 
Hali 
51-79 
Aoilxiina 
56—61 
34  6 »60 
i'liiiirae 

125-60 
126  »63,5 


K'kiino 
M7-80 
103$  -62 
liMl$  -61 
(iriVn  linder 
111-79 
110$  «62 
In  li.u;rr 
68-79 
9111-63 
93-78 
95-61 
99 -60 
1(»0^6Ö 
lül-67 
491-66 
Meiii'u 
66-61 
45611-60 
456 11-76 


A«irvpter 

24-61 
2611  «66 
3611-67 
340-62 
359-79 
341  $ «61 
2 U - 76 
3l>«H0 
4l>-60 


Hurit« 
133-64 
1321-61 
Tuiiiruse 
157-67 
156  — 66 
Samojeile 
161  «60 
Tsebndf 

155- 64 

156- 66 
Tatar 

152-64 

146- 62 

147- 63 
151  -60,5 
150-63 
153  — 66 
154-66 

Baschkire 

137- M 

138- 66 

136-61 

135-82,5 

Jakute 


6$  -N4 
79$  -60,5 

Warouwe 
72$  11-63 

Ktrll^k.r 

317-62,5 
R«>s.lorf 
462-61 
Schotte 
278-64 
Ilniiener 
304-79 
Baske 
2-66 
3 »67 
Lappe 
222 II  «86 
Uoicar 
212-66 
Türke 
166-82 
Cassube 
1-62 
7 «62 
Pnui« 
2-76,5 


Seu-Holländer 

420-98 

Bonteo 

333-91 

Celebes 

Kskimo 

106-90 

104-91 

OroDlander 

109-90 

ludianer 

69-90 

92tl«91 

94-89 

Mexico 

452-93 

8711-88 

AejT]k'pteT 


124-61  1 

Puri 

342-90,5 

122-67  1 

73-83 

27-91 

127-67 

IVnlukilde 

361  $ -88 

128  « 82  I 

74-78 

Ouanche 

h-klinüikr 

73  »60 

4U6$  -90 

141-^61  ! 

Ature 

KnliOÜrke 

140-67  1 

77  «79 

13911-69 

145-83  ' 

Hra>il. 

144-90 

I 162--* 

j Jude 

I 327-79 
32511-H3 
; 3261-78 


4-81 

00-78,5 

Zit'^'UDer 

213- 65 

214- 83 

215- 79 
217-81 

2I«$  -78 
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L Groppe.  Mit  ein* 
gmunkenrm  KasMirückra. 
kii»  Esurhioui*). 


II.  Gruppe.  Mit  flachem  NaM>nrUvkeii. 
+ 1*  W*  +22,6®.  Eiurhinu**). 


Xeger 

Jara 

Cskitno 

Sejrer 

Kalmürke 

17-  +21 

42-  +20 

106-  +16 

13-  +26 

UO-  + 33 

11-  +2ü,5 

43-  +17 

I114-  +21 

6-  +27 

KaotlM-badal« 

5-  +22 

44-  + 13 

107- + 9 

14-  +37 

159-  +37 

6-  + 12 

45-  +15 

103?  - + 14 

221-  +44 

160-  +24 

9-+  6 

41-  +15 

Grüttlioder 

Tni'hude 

12-  + 15 

46?  - + 13 

109-  +22,5 

23-+31 

155-  — 

in.  Gruppe.  Mit  hohem  Nueorfirken. 
Bi»  45®.  Eii>teTOThiaii»*|. 


Oraag 

2.121-— 20 
ChimpaOBe 
1441-—  13 
143-—  0 
222--  9 
Gohlla 
I22al-—  3 
ll4$I-±  0 
85U-—  8 
119?  -±  0 
117-±  0 
131-—  4 
Göttingen 
2 

Nvu'Hulläader 
3l?-i  0 


19- + 12 
356  - + 22 
355- + 16,5 
.•»79-  +21 
7?  - + 13 
15?-  +10 
2011- + « 
1611-  + I 
211-  +14 

Hotleiiti'tte 

l?-  + 13 

BuBi'bmaQD 

2-  + 15 
K*fl'<-r 

3-  + 7 


Nfu-tlvi|läi>ler 

4U-  + 19 
409-  — 

420- + 5 

33-  +14 

423-  — 

424  - +14 
413-  +12 

29-  +21.5 

2H"  +21 
419—  +17 
409-  +20 
434-  +17,5 

412I  - +16 

l'.pvia 
351-  +22 

34-  + 12 
492-  +22,5 
495—  +20 
4y6-  +19 


47$  - + 9 
46-  +15 
353* + 19 
49-  + 19 
3.17  - + 20 
Bumei> 
333- + 13 
Sumatra 
349«  +13 
Celelea 


Arohoina 
56-  + 14 
34H-  +16 
Bauda 
421- + 19 
ChinfH* 


110$  - + 14 
112$-  + 22 
I ndiaoer 

69-  +21 
92 II- + 21 
99-  + 1« 
102-  +16,5 
lül-  — 
90-  +22 


347-  +15 

Mexico 

53$  - +19,5 

4.V2-+16 

54-  + 6 

8711-  — 

Bali 

45511 - + 16,5 

51-  +12 

Purl 

50$  - +12 

73  - + 20 

52$  - + 11 

Braail. 

76-  — 

76$  - +21 
79$  - — 
Botukude 

74-  +15 

75-  — 


125- 

+ 

19 

■VVarouw« 

123- 

+ 

18 

72$  11- 

+ 20 

129- 

+ 

19 

KnlmUi'ke 

127- 

+ 

13 

141  - 

+ 18 

128- 

+ 

11 

142- 

+ 22 

344- 

+ 

17 

145- 

+ 22 

eo-CaledonJer 

139 II- 

+ 9 

416- 

+ 

14 

144- 

+ 15 

417- 

+ 

22 

143- 

+ 15 

Tahiti 

36-  + 12,5 

Marqaefta» 

.3B»  + 9 
39-  +22 
Kanak 

37-  +15,5 


Burite 
1321-  — 

133-+21 
Taagu«e 
1.57-  +17 
158- + 17,5 
Samojede 
161-  +19 
Tatar 
151-  +22 
Aegrpter 
342  - + 22 
341$- + 14? 
1I>-+U 
4D-  +17 
Bo»ke 

3-  + 19 
Pru2ie 

4- +20 
9-  +19,5 


Nevi-HolI-hdcr  I 

414-+25  I 
3U-+31  I 
407- +29 
410-.  +26,5 


J’upua 

493-  +24 

494-  +36 
497-  +23 


l'.'.imvit  »inner 
3.52  - + 30 

liiirmsi 

346  - + 25 
Sumatra 
55-  +27 
350«  +23 
Celeb«» 

.579  - + 29 


K.‘hiino 

105-  +25 
106$  - +23 
Indiitner 
86—  +32,5 
9111- +29 

93-  +31 

94-  +32 

95-  +26 
lUO-  +27 
491-  +25 

Mexico 

451  $ - + .16 
86  - + 23,5 
453-  +3U 
45611-  +25 
Peru 

354-  +24 
Ature 
77-  +31 
Caraibc 
84  - + 25 
85-  — 


Altgrleche 
321- +31 
Etriuker 
317-  +31 
Ri»sdorl* 
482-  +26,5 
RuB^o 
183-  +41 
Weade 
398«  +23 
Schotte 
278« + 36 
lulieoer 
304-  + 32 
Baske 

l$-+34 
2-  +31 

4- +4S 

5-  +24 
Tncar 

212-  +40.5 
Lappe 

222 II-  +24.5 
Türke 
168- + 28 
Ouctuhe 

1 - + 27 

2 — — 

3$ii-  — 

5-  +30 

7-  — 

8-  +23? 
Prutxe 

2-  + 27,5 
20«  +31 
10-  — 
Zi^uaer 

213-  +30 

214-  +35 

215-  +34 
217  - +29,5 

216$-  +28 
Jod« 

328- +31 
327«  +41 
329$ -+27,5 
3251I-+25 
3261-  +27,5 
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Dr.  Lissauer, 

Tabelle  XIX.  Lß.  Loge  des  Bregma. 


I.  Gntp{i«.  Slit  nach 
tiintru  Hesenilein  Bre^a. 


Cbimpan«« 

l43-a« 

Gonlla 
«5 II  «80 
118$  -59 
117-60 
131-58 
OiM(in{rrB 
-63 
F):ithe*«l 
90 -S7 


D.  Grujrpe.  Mit  mittlerer  La|;e  des  Bresina. 
Ri«  5te*obrct^o*. 


III.  Grup^ie.  Mit  nach  toto  liegendem  Bregma. 
bu  95|56.  I’rofcoUregmu*. 


Oranc 
2321  - 70 
Cbiw|>aBKe 
4441-71 
G(>hlla 
122al«72,5 
114$  1-75 

5-82 

9-62 

356-80 

18- 75 

19- 80 
578-82 
7$-7l,5 

15$ -80,5 
1611-75 
2011-61,5 
211-79,5 
MuUltr 
^-60 
Nt-u-Hfilländer 
424-80 
410-82 


i'apu» 

34-7« 
492-82 
495«- 80 
49« -78,5 
497-80 
Ncu-('alr<lfinier 

416- 78,5 

417- 82 
Tahiti 
3«-7« 

Marqaesx* 

39  - 82 
Paumotuaoer 
352-72,5 
Kaaak 
37-80 


Ovirsrar 

125- 81 
422-79 
130-76 
123-79 
129-77 
.144-76 

126- 77 

Kiilmtii  kr 

142-80 
140  — 
145-62 
Barnt« 
1321-75 
Tangufto 

157- 61 

158- 60 
8ami>Jede 

• 161-80 
Kamtiebadal« 

159- 80 

160- 82 
Haechkire 

137-60 

Kinria« 

136-79 

Jakute 

l«2-80 


414-85 
411-63 
409  — »5 
4J0-90 
423  - 85 
33-88 
30-  Bö 
29*87 


Aegv|'ter 

ao  — on 

413-65,5 

24-81 

419-83 

2D-79 

407  « 65 

4 U - 76 

408-87 

Etruekrr 

434-68 

317-78 

31  $ -86,5 

Bfhottc 

32  $ - 64 

278-81 

412$  -67,5 

304-81 

U|.j>e 

22211-82 

l*ruixe 

4-81 

ZigeTwer 

215-81 

217-82 


l'A],nu 

351-83,5 

493- 63 

494- 83 

MAriiurt  HS 

38-a« 
ÜMan.  he 
406$  -85 
Zigeuner 

213- 89 

214- 87 
216$  -85 

Jade 

326- 69 

327- 83 
329$  -65 
32511-83 

3261-86 


Eski»u 

108- 84 
105-88 

103$  -84 
Grualiader 

109- 89 
111-84 
Imliniirr 

88- 63 

89- 67 
92  11-87 
9111-83 

93- 67 

94- M 

95- 65 
491-87 
Mesir« 


452- 

84 

66« 

M4 

87U- 

87 

453- 

64 

456  - 

85 

455 II- 

H2,5 

Pari 

73» 

83 

Drasil. 

76  S -83 
79$  -83 
Warouwe 
72  $ II  - 90 


158-86 

A!l^p\  he 

Tatar 

321-67 

142-83 

Koadort 

149-83 

482  - 65,5 

151-65 

Ru*«e 

146-91 

183-95,5 

147-92 

Wende 

146-90 

398  - 90,5 

150-69,5 

Un^ke 

153-91 

1 $ - 82,5 

154-90 

2-84 

bas4  hkire 

3-64 

136-63 

4-89 

Kirgi*« 

5 — 65 

135-65 

Ungar 

Aegv|iter 

212-87 

343-83 

Türke 

342-85 

168-84 

360  - 84 

CaMube 

27-84 

1-63 

359-83 

2-89 

2611-90 

3-94 

340-86 

5-93 

341  $ -91 

7-93,5 

361  $ -64 

8-88 

ll>-65 

Pnuie 

3D-83 

2-86 

9-91 

10-69 

20-63 
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Tabelle  XX.  Z-b,  Lage  des  Stirnbeins. 


I.  (Jrufp»,  Nit 
6i«bettd«m  StirobeiiL 
8®  bi*  53,5®.  PhyjTfliortopUii  *). 

ChimpBiiar 
143-1« 

222  »10 
GurilU 
122al»32 
114$  1«<2« 

8M1«10 
118$  -13 
117«  8 
131»10 
G54tincen 

^-12 

Klalhrati 
«a-25 


11.  Orup|>e.  Mit  «chr&{;«Di  Htirobfin. 
Bi»  47®.  Loxnmeloptu 


Ni:u-M»IUii.1er 

4<»9»47 

423- 47 
413-47 
418-48 

424- 44 
410-47 

l'apui 

34-38 

492- 45 

493- 44 
495-41,5 
498  - 41 
497-45 


NeU‘Uxlr«lr»ni<*T 

418-48 

417-41 

Tahiti 

38-42 

Naix|ue*u» 
»9-47 
Pauiuotuaner 
352-35 
Kaiuik 
37-45 
A«2Tpl«r 
24-43 
343-42 
27-47 
316$  -48 
lD-47 
2D-42 
4B-48 


Kximitccr 

140- ^ 

141- 46 
145-46 
144-45 

142- 44 
Burht« 
1.33-45 

Toncui*« 

1.57-45 

158- 40 
Satuvjnle 

181-4« 

KwDiM'hailale 

159- 4« 

160- 4« 
Tatar 

152-44 

151-47 

ÜaM'hkir« 

137-43 

Kirp»« 

135- 46 

136- 44,5 
Jakute 
162-45 


lU.  Grupp«.  Mil  ftteilem  StlrnbeiiL. 
Bi«  «0®.  Orthiometopu»  *). 


KalmUrke 

13911-53 

143-48 

Horllc 

1321-48 

TKchu'lr 

155-55 

1.56-54 

Tatar 

148- 55 

149- 48 
147-.56 
146-56 

150- 57 

153- S3 

154- 54 
Baschkire 
138-48 


die  Stlrö. 
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Dr.  Lissauor, 

Tabelle  XXI.  Z/V.  Wölbung  des  Stirnbeines. 


I.  Gropp«.  GorilU 
\7l^  W»  131,5® 
Gi)ri!i>. 


II.  Grup|->«.  Mit 
g^lrei  klein  Stirubein. 
Bu  141®. 
Euthpnetopuii. 


Hl.  Groppe.  Mit  tlncbem  Stirn* 
beiB. 

— ■ 130,3®.  UotDalwmeinpufl 


fUkimo 

Oninc 

10.?  9 -13.1 

232  1 - 129 

liidiaoer 

Sv-rr 

88—136 

13-129 

89-133 

8-1*26 

95-140 

11-1.30 

102-132 

17-170 

491-1.19 

5-128 

Mesirf» 

6-129 

86-136 

14  - 127 

4M  9 -137 

18-124 

45.1-135 

9*123 

Peru 

356-122 

354-140 

19-1*27 

Botukude 

355-125 

74-137 

15?  -ISO 

75-132,5 

2011-125 

Brn-il. 

16ll»-127 

78-132,5 

211-123 

('araihe 

221-128 

84*135 

Mulnltr 

Knltuucke 

23-129 

141-136 

litmmn 

142-1.11 

2-122 

Burite 

KntlVr 

133-132 

IV.  Grupiie.  Mit  ctewoibtein  StiroWin. 
Bik  1’20®.  Cyrinmetopus. 


Gorilii 

3311-^138 
118$  >-139 
II7«180 
i:i|-170 
Güttinitrn 
-171 


Ckimpeose 

143-143 

222-142 

Genllii 

122al-142 

lu4liJiiir'r 

93-144 

FUtheaJ 
90-148 
.\tor« 
77-141 
t'arnilw 
83  $-149 


JllVll 

42- 133 

44-131 

43- 182 
41-135 
Boroeo 

346- 1.35 
Somnini 
349-189 

Ceiele» 

347- 131 
34-137 
Amboinn 
56-134 

848- 1S3 
biui4la 

421- 135,5 
Cbioe*«  . 

125-130,5 

422- 134 
130-132 
344-132 
127-133 


Chlmpntife 
1441-131 
(iOTtlU 
114$  1-138 

Nr^rr 

12-135 
576-1 34 
7$  -132 


ll-itentAtte 
1$ -1.34 


N.-u-lli'llänilrr 

414-133 
411-1.30,3 
420-  132,3 
4(«1-  137 

33- 138 
42.3-132,5 
424-134 

28-135 
419-135 
413-140 
410-136 
434-132 
31  $ -1.14 
412$  -139 

l'HpUlt 

351- M5 

34- 139 

492- 137 

493- 135 

494- 140 

495- 138 

496- 1.37 
497*134 

Xeu-Cnle6onier 

418-138 

Tahiti 

36- 132,5 
Mnr<[ue*aii 

39-131 

Pautnoltuiaer 

352- 132 
Konak 

37- 131 
.legrpter 
24-137 

26II-131 
343-138 
359-137 
361  $-132 
2D-131 
31)- 137 
4D-137 
Jude 

327-137 


Samoj^tv 

161-135 

Turhude 

155- 135 

156- 131 
Tungu'«« 

157- 137 

158- 138 
Kamturbadale 

160-  135 
Tatar 
148-136 
147-136 
151-136 
150-133 
153-131 
Kirei« 
136-138 
135-132,5 
Alt^erb« 
321-132 
Koodorf 
482-135 

RUftM 

183-138 

Ba«>k* 

3- 131,5 
5-133 
Türke 

166-133 

Caimab« 

1- 135 

2- 133,5 
5-133 

7- 140 

8- 133 
Pnme 

4- 133 
Zigeuner 
215-134 


Nru.ll.:.llin.icr 

30-129 

29-129 

407- 127 

408- 124 
32$  -125 


Sen-l’alr.l'inier 

417-128 

Marquena« 

38-128 


ArKVptrr 
342-130 
360-129,5 
340-125 
27-130 
341  $ - 124 
lD-126 
Guonrhe 
406$  -123 


Jaro 

4:1-129,5 
353-129 
46$  -1.10 
47$  -129 
49-129,5 
48-130 
857-124 
Burneo 
3.1,1  .*120 
Sumatra 
55-  130 
350-126 
Crirha« 
53$  -126 
57$ -126 
Bali 

51-125 
50$ -127 
52  $ - 126 

t'liiaexe 
12.1-128 
126-121 
129-128,5 
124-128 
122-12? 
128-1.10 
Kiilmiit  k<» 
13911-128 
140-  — 

145- 128 
U4-130 

Burüte 

1321-126 

KaaitHckadale 

159-128 

Tatar 

152-128 

149-128 

146- 127 
154-126 
BaHchkire 

137- 126 

138- 130 
Jakute 

162-127 

Jude 

328-129 
329  $ - 125 
325 11-130 
3261-137 


Eaktmo 

108- 127 

104- 127 

105- 127 
107-129,5 

106$  -127 
OrüolÜAiler 

109- 127 
111-12H.5 

110$  -126 
112$  -122 
lii'iiaiier 

9211-122 
91  11-128 
94-127 
9U-130 

100- 123 

101- 1.10 

5teiiro 

452-129 

8711-129 

45611-125 

45511-127 

l’uri 

73-127 

Hraeil. 
76$  -124 
79$  -125 
Warüuwe 
72$  11-130 
Etrusker 
317-127 
Wende 
398*126 
Schotte 
278-127 
Italiener 
804-128 
Bank« 

1$  -125 

3- 129 

4- 188 
Upp* 

23211-127 
Ungar 
212-125 
CbmuIm 
3$  11-123 
IViure 
2-127 
9-130 
10-127,5 
20-127 
Zi^uuer 
313-128 
814-127 
217-126 
216$  -126 
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I.  Gruppe.  Mit 

n.  Grupp«.  Mit 

— — - • 

graiuein,  (lieben* 

kleinem,  tUeben- 

den  StirawuUt. 

«len  Stimwnl»!. 

—10mm  l.i».— 6mm. 

Bi»  — 1 mm. 

Phrirantru»  *). 

(tpistUantru*  *). 

Chimp«o*e 

(nirilla 

Orao)? 

143»—  9 

I22al«  — 1.5 

2.32 1 - 0 

222-—  8 

1141 i,j 

ChimpanKe 

Ciorilla 

85  1I-— 5 

144l»+2,5 

US?  8 

Wi.i.r 

131  - — 10 

13-4  2,5 

Göttinnen 

8-  +4 

352  - — 1 

11-42 

17-  44 

88 - — 1 
93-— 1 

5— 4  0,5 

6- 44 

M-  42 

9u  — —4 

18-42,5 
356-  4 1,5 

84  «—2 

19-42 

0-4  3,5 
855-  0 

578-  4 1 

15$«41 
1611-  0 
2011-43 

211-  41,5 
22 1 - 0 

Altw'rir.  hr 

321-43 

23-  42.5 

ll»tipntt.!ie 

$1-41 

BuM-hmann 

317-43 

Koadorf 

482-43 

Russe 

183-42 

K.itfer 

Wende 

3-  42,5 

398-  4 3,5  ! 

N«'U*Hollünilrr 

Italiener 

414-  44 

304-  4 4 i 

4W  - 4 4 

Baske 

28-  44 

1-42 

413-43 

2-  44 

419-  43 

3-42 

4;»4-  4.3 

5-48 

31  S - + .3 

L.ppr 

412?  - +3 

22211-  4 2,5 
Unear 

PapuH 
351  — 4 4 

212-  4 1,5 

34-  43 

Türke 

49.3-  4 3,6 

168-  43 

495-4  3 

Ciuuube 

496-  4 2,5 

1- 41 

2-  4 1,5 

497-4  4 

3?  11-  +3 

7- 41 

8- 43 

Pruue 
2-41 
4-43  ' 

9- 4  3,5  1 

10-42  1 

20-41,5  1 

111.  Grappr.  Mit  kkinrm  Stirnm-tiUt. 
0 bi»  -f  4 mm.  Micrintru» 


|Y.  (trupp«.  Mit 
gro»««m  Stirn* 
wuUt. 

Hi*  -t-Omm. 
Miu-rantru»  *). 


Jur« 

4*i-  + l 

44-  41 
4:i-  + 

45-  + I 
35;»-«  4 1,5 

41-4  1,5 
4a9-  0 
47?  - 0 
4«  - 4 2,5 
4y-  4 3,5 
357-41 

llornev 
34(1-4  4 
Suiuatn 

55- 42 
34«  - 4 4 
350  - 4 3 

Celebe« 
347-  4 1,5 
54-  0 

53Ö  - 4 1,5 
57?  - 44 
lUli 

50$-41,5 
52$  - 0 

Amboioa 

56-  0 

34H-42  • 

HaOatn 

421-  4 l 
Chine»« 

125-  O 

422-  4 1,5 
13U-  41 
124-  4 4 

122-  43 
127-  4 3 

123- 4  2,5 

126-  4 2 
129-  42 
344  - 4 1 
12H-  4 2 

Nt'u*('»ls'i<tnier 
418-  43 
Tahiti 
86-4  1,5 
Marque»»» 

38- 43 

39- 43 
Kanak 

37  - (I 


Kekim» 

108-  4 3 

104-  4 4 

105-  4 2.5 
I07-  4 1.5 

103$  - 41 
106$-  0 
Gronläiiilrr 

109-  44 
111-42 

110$  - 42 
112$  - 42 

8«-*  42 
9211-  0 
9111—  n 
95  - 4 1 
100«  4» 
lOl-  43 
102«  4 I 
491-4  1 

Mriicn 
452  - 4 2 
H6-41.S 
8711-4  3 
453-4  1,5 
451$-  0 

45611-  42 
45511«  0 

IVru 

354  - 4 1 
Puri 

73- 43,5 
liotukiMle 

74- 4  1 

75-  0 
Atore 

77- 41 
Urwil. 

78- 41 
76$  - 42 
79$-43 

Warouw« 
72$n-4  1 
Caraibe 
»5$  -+0,S 
Zi  jfunrr 

213- 43,5 

214-  42,5 

215- 41 
217-  41,5 

216$  - 44 
I Jude 
328-4  3,5 
' 327-  0 

I 329$  - 41 
I 32511-41,5 
3261-  0 


I KaliDÜikc 

' 13911-4  1 
I 140-42 
j 141-43 
j 142-43 
j 14J-43 
144-41 
I 145  - 4 1 
' BnriUe 

1321-  O 
i;in-  +0,5 

Tujiiruie 

157- 4  1 

158-  4 2 
SiunojiNlr 
161  - 42,5 

TM’hud«’ 
155-  4 2,5 
150-43 
Kacntii  hiKiale 

159-  42 

160-  4 l 
Tatar 

1 52  — 4 4 

149-  4 2 
148-4  2,5 

150-  0 

153- 4  1,5 

151- 43 
144-  43 

154-  44 
hoM-hkir« 

I 137-42 
■ 138-4  2 

Kir{ci»e 
135-43 
134«  42 
Jakute 
142«  O 
Aejrypter 
24  - 4 1 
2411-4  0,5 
34;»-  4 2,5 
342-41 
340-  4 3,5 
34u-  4 2,5 
27-42 
359-  4 l 
341$  - 4 2,5 
361  $ - 4 I 
ll>-  42 
21»-  4 2 
3l>-  42 
4D-  0 

(Juani'hc 
406  $ - 4 2 


I 


NeU'HnlUndrr 
411-  45 
420-  4 8 
33-  4 9 

423  - 4 5 
30-  49 
29-4  5,5 

424  - 4 6 
407-  49 

4 5 

41U-  47 
32$  - 48 
Neu*'  ’ul«‘ilt‘nirr 

417-  47 

Pitfi  u.n 
492-  +5 
494-  45 

bi>riiei* 

333  - 4 5 
Bali 

M - 4 4,5 

Indianer 
94-  45 
Talnr 
147-  45 
Si  hotte 
278-  4 5,5 
Baske 

4- 48 
Ca«>ube 

5—  4 4,5 


*)  ityx^oy. 
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I.  Gnt|(p#.  Mit  M-hr 

Bic^rtffrm  0|iiftUiioii. 

17®  l•il•  84,5®. 
Ch«JDav«pi*thiuf 


Dr.  Lissauer, 

Tabelle  XXIII.  Lag:e  des  Opiathlon. 


n.  Gni|>pe.  Mit  öieiirij;«tn  OfiUtbioa. 
Di«  33®.  Tn}»lDOf>istbia»*^ 


Ornne 

2381-2*.» 

('bim|>Rnse 
1441-30 
tJoriUn 
182»I-27,5 
114$  l«30 
117-25 


N't-u'rr 

13- 25 
H-27,5 

17- 29 

11- iSl 

5-29 

9-31,5 

14- 30 

18- 25 

19- 31 
9-29 

359-29,5 

578-31,5 

12- 29,5 
159-28 
2m  II -28,5 
1911-29 
21 1-28,5 
221-27 
M-.ilvtR 
23-29,5 

1 $ -29 
ituiM-bmRnn 
2-27 

KiirtVr 

3-30 


Nru<Itn||ju)der 

Jara 

Ktikimo 

411-33 

42-27.5 

104-30 

420-27,5 

44-24,5 

107-29 

33  - 30,5 

43-27,5 

105-33 

423-25 

45-24.5 

103$  -3.3 

3o-:to 

41-27 

GrÖntändrr 

29-28 

4419-27 

109-30 

424-26,5 

47$  -25 

111-30 

28-28 

49-27 

110$  -29 
ll2$-26 

419-29,5 

48-25,5 

407-30 

B»irfie« 

Indianer 

410-28,5 

3.3:1-33 

88  — 32 

4.J4-30 

Sutnatra 

89-31 

31  $ —25,5 

349-29,5 

92 11-33 

32S  -30 

350-31 

911I-.H3 

412$  -30 

tVlrbe* 

94-28 

Papua 

347-27 

95-.il,5 

351-29 

54-26 

99-27 

34-2.5,5 

100-27 

492-29,5 

67$-29,5{?) 

101-31 

493-26 

Haii 

102-29 

494-32 

51-28 

Meiira 

49.5-28 

SO  $ - 28 

4.53-30 

496-27 

Ambnio* 

8711  — 

497-28.5 

59-:i2,5 

K6-31 

Nru*I’aleit<>aier 

(‘hineap 

4M  $-30 

417-29 

125-27,5 

45511-29 

Tahiti 

422-29 

456 II -.31 

36-25 

12.3-27 

Peru 

Mari|UeM« 

126-27 

3.54  - 29 

■39-29.5 

124-30 

122-.-H) 

344-29 

Puri 

73 -.30  , 

Botukud«  1 

j\r|^|»C«r 

24  • 27 

343-27 

127-29 

74-28 

342  »29 
360  — 31 

128-28 

75-27,5 

Ziicruner 

Rraail. 

.359  — 31 

213-32 

76$  —31,5 

27-30 

214-29 

Alur« 

.341  $ -32 

215-31 

77-29 

361  $ - 26 

217-27 

Watnuwe 

1 H«30,5 

216$  -28 

72$  II -.31,5 

2 D-27 

Jude 

Caraibe 

3D-27 

328 -.30 

84  — 25 

Guam  he 

.327  - 83 

85-27 

406$  -32 

329$  -26 
.32511-27 

3261-29 

1 

KulmUrk« 

13911-34 

Uu-30 

141-29 

148-33 

144- 28 

145- 27 
DurÜtr 

1.321-89 
133-31 
Samujrtle 
191  -31 
TuDKOse 

157- 29 

158- 30 
Tat  buil<» 
155-33 

Kamto«  bmUl« 

159- 27 
Tatar 

152 -.30 
14» -29 
|4«-27(?) 
154-25 
DaMcbkire 
131-28 
138-27 
Kiricift« 

135-30 

Jakute 

192-29 

Ktru-knr 

317-32 

Rowinrf 

482-27,5 

Schotte 

278-30 

Italiener 

3«>4-29,5 

Daake 

1- 29,5 

2- 29 
a-27 

4- 27 

5- 29 
Upj>e 

22211-28 

Cn^r 

212-29 

Türke 

168-29 

Casaube 

1- 28,5 

2- 33 

rrux2« 

2-31 

4-26 

9-33 

10-31,5 

20-28 


UI.  Gruppe.  Mit 
bohem  OpiHthioo. 
Bi«  41®. 

Urpeopietlilue  *). 

Neßtr 
.355-83,5 
N>u-Hollio3er 
409-37 
41S-3;i,5 
408-33,5 
Amhoiua 
.348^35 
E»klmo 
108-37 
Inüiaser 
93-36 
491-37 
Mexico 
452-36 
Braail. 
78-34 
79$  - .36 
Kalmn.'he 
143-41 
T«<had« 

159- 36 
KamtarhaiUla 

160- 38 
Tatar 

14H-.36 

147-35 

151-37 

150-37 

153-.35 

Kireiee 

136-34 

Aeßvpter 

2611-35 

340-35 

AUßriecke 

321-33,5 

Hoeae 

183-34 

Wende 

398-33,5 

Ca««ttbe 

3$  11-34,5 
5-34 

7- 35 

8 - .36 


*)  i«nr»ed«,  vV**«  ön'tfOioe. 
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1.  Cirapp«.  Mit  I 
sehr  steilem 
Scheitelbela. 

52«  bis  4I* 
AiUBtocor^’phtu  ^ l.| 


II.  Grnppe.  Mit  »teilen)  Sclieltelbein. 
Ki»  2^>®.  OrthJocorrphu»  *). 


K.-<kiroo 

Aempter 

C1iim}>atis« 

Eskimo 

ln4-29,5 

24-2Ö 

144  1-28 

108-23 

1U7-29 

343  *-.30 

tierilla 

105-25 

10;i$  - 29 

342-31 

IU$ 

Grdaläivlrr 

106$  - .16 

27-:tO 

117-28 

109-25 

Groulinder 

359-30 

111-29 

361$  -30 

13-27 

66-25 

110$  -29 

lB-31 

8-26 

89-26 

112$  -:h 

2l>-;{6 

11-25 

9211-23,5 

Inilianef 

17-26 

91 11-25 

94  - .'10 

6-25 

93-22 

99-30 

•*'fht>tte 

356-26 

95-25 

102 -.30 

278  - .34 

12-28 

491-25 

tOn-35 

Italiener 

.355-21 

MetKO 

101-31 

304 -.32 

578-26 

4.V2-20 

W-37 

I^ppe 

Ii$  -Ü8 

86-26 

Mrsiro 

22211-31 

l*ii?ar 

211-25 

87II-  — 

453-30 

45411-27 

111.  Grupp«.  Mit  *4.‘bri{;em 
Scbeitelt>ein. 

BU  17«.  Loxuroiyplius  >). 


Chimjwnse 

222-52 

Gorilla 

8511-43 

Jam 

44-42 


Jiiva 
42-33 
4.1 -3.3 
45 -.5« 
3.S.3-.'i9 
41-35 
469  -31 
47$  -32 
49-31 
4M  «36 
357-39 
B<iniei» 
333-29 
■ 346 -.32 
Sumatra 
55-35 
849-29 
350-29 
CeleWs 

347 - .14 
54-34 

5:1$  -35 
Ball 
51  - .12 
50$  -39 
52$  - .38 
Amboioa 

348- 39 
Baeiia 

421- 39 
rhinr'#" 

125 -.^.8 

422- 34 
läD-.t? 

123 - .34 

124- 30 
136-31 
12y-.H4 
344-35,5 
128-36.5 

Neu-<;ilr*li'nier 

418-37 

417-33,5 

Tahiti 

36- 33 
Man|uesas 

38-36 
30 -.32 
Fiumotaaaer 
352-40 
Kauak 

37- 35 


451$  -34 

455  II -33 
Fern 
354  - 31 
Furi 

7:1-33 

Botukude 

74- .33 

75 - .32 
Brasil. 
78-29 
Car  albe 
84-85 

85$  -36 
KalroSrke 

141- 30,5 
145-36 

142- 32 
Borate 

1321-33 
1.3.1  — 34 
TunKUse 
15H-32 
Samojede 
181-30 
KamtM'badale 
1.59-30 
Tatar 
152-30 
149-32 
154 -.33 
Bas.bkire 
1.37-30 
138-31 
Kir)C)»e 
136-29 
135-30 
Jakute 
162-32 


212-29 
TUrke 
168-.32 
Cas'ube 
I 1-33 

I Prurie 

I 4 -.34 

I 20-33 

I lUireuner 

I 215-SI 

; 217-3.3 

I 216$ -30 

I Jude 

329$ -32 
I 3261-29 


kjfirr 

3-25 


Keu>l{<d18iidi»- 
411-27 
42U-25 
38-27 
419-*2H,5 
41.3-27 
408-25 
412$  -28.5 
Fapua 
494-28 


.Vit- 


r.  lu- 


321  - 20 
Ktruaker 
317-28 
BomIotI* 
482-27,5 
Kuss» 
183-22 
\V  ende 
398-24 
Baske 
19  - J*,5 
2 — 28,5 

3- 27 

4- 27 

5- 26 
CtiJtsuW 

2-25 
3$  11-22 
5-23,5 

7- 22 

8- 24,5 


Olflies 

57$  -28,5 
Amboioa 
W-26 

Chine»e 

122-26 

127-27 

l’rujTie 

2-26 

9-29 

10-25,5 

Ziceaner 

213- 27 

214- 28 
Jude 

.326-23 

.327-25 

32511-28,5 


•Vfore 
77-28 
Brasil. 
76$  -24 
79$  -21 
Wsrrmwe 
72$  11-26 
Knlmiieke 
13911-28 
140-  — 

143- 20 

144- 27 
Tung-use 
157-28 
Tschude 

155- 24 

156- 23 
Kamtsehadale 

160-21 
Tatar 
148-21 
147-26 
151-25 
146  — 
150-22 
153-28 
Ae^fpter 
2611-24 
340-27,5 
340-17 
341$  -26 
Guanrhe 
406$  -25 


di'drtrjt,  S^9to^t  der  Scheitel. 
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Dr.  Lissauer, 

Tabelle  XXV.  ^jtar.  Wölbung:  des  Soheltelbeins. 


I.  <>rap|k«. 
(lorilla. 
161«  bi«  151®. 


II.  (FTUppr.  Mit 
tfp'iri-«  k»»'m  Svbeit«!- 
brie. 

hifc  14*2®.  Euthycorr* 

phtu. 


III.  (srup)ie.  Mit  flachem  ScbeitelbelD. 
Bin  132«.  HomaltKiirrphu«. 


IV.  Gruppe.  Mit  ßetr'ölblem 
* Srheitclbeiu. 

Bi*  IM®.  CyrtocorrphuB. 


Gorilla 
114$  1-153 
H5  If-151 
1189-161 
117-151 
131-154 

-157 


Oraog 
2321-149 
(.'biinpafiNe 
1441-150 

143-150 
222«  150 
Gorilla 
122»1-143 
Nrper 
13-143 
Neu-HMlUuiler 
40H-142 
AmWina 
56-145 

122-144 

Hra»il, 

7H-I44 
x 149,5 
b144 
Caraib« 
84-143 
Kalinüi’lie 
143-  145 


70$  • 
76$  * 


Nejjer 

0-135,5 

11-141,5 

5- 137 

6- 134 
17-130,5 
10-132 

9-136 
356  - 139 
19-130 
355-141 
578-136 
7$  -132 
15$ -1.36 
1611-130 
20U-133 
21  1-134 
221-135,5 


Mulatte 

23-137 


Biiki  hmnnn 

2-139 

Kntrrr 

3-134 


•tltL'rir«  he 

321-134 

Ktruaker 

317-135 

R^tHilorf 

402-134 

Weoile 

390-136,5 

Srhotte 

270-134 

Baske 

1$-133 

2- 133 

3-  13H 
5-13.3 
Upjx 

22211-133 

Cutfar 

212-140 

Türke 

160-135 

Ca»suKe 

1- 132 

2- 1.34 
3$  11-1.30,5 

7-137 

0-137,5 

Pruzze 

2-137,5 

4- 1.36 
ZigeuRer 
218-133 

214-  1.32 

215- «U2 
217-130 

216$  -132 


NeU'HollänAer 

411-140 

420-132,5 

3.3-130 

29- 135 

30- 132 
28-1.32 

413.135 
407-135 
419-1.34 
410-136 
434-1.34 
S1  $ -136 
322-138 
412$  -132 


Jara 

42-13.3 
4.3-182 
45-133 
Bonieo 
346-132 
Sumatra 
55-182 
Celebe* 
53-  134 
Bali 

51-135 
52$  -134 
Amiwina 
.840-139 

riillU't.e 

125- 132 

126- 1.32 
124-132 
344-132 

127- 183 
120-132 

422-136 
130-^185 

128- 135 

129- 136 
Tnhiti 
36-132 

Marquesn« 

39-184 


I 


Kkltitno 

100-140 

104- 132,5 

105- 133 
10.3$  -135 
106$  -133,5 

t tlrbnlänUer 
; 109-136 

I III '^1.37 
: 110$  -139 
j 112$  -133 
j Iu>lianrr 

I 00-180 

89-130 
92  11-136 
9111-137 
9.8-180 
94-187 
99-180 

100- 135 

101- 141 

102- 136 
491-1.87,5 

Mexico 

4.82- 1.80 

4.83- 140 
86-138 

0711-  — 
451$  -139,5 
456 II -140 
1'era 

354-135 
Ature 
77-1.86 
r«rail>e 
85$  -132 


Kalmücke 
139 II -137 

140-  — 

141- 186 

142- 137 

144- 189 

145-  186 
barätc 

133-135 

Tud^um 

157-141 

150- I41 
Samojede 

161- 185* 
Tscbude 
155-185 

KaoitscbatUle 

160-135 

Tatar 

152-180 

149- 1.8.8 
140-141 
147-182 

151- 137 

150- 1.87 
154-  137,5 
Baai-hkire 
137-135 

KirsW 

135-137 

1.86-137 

.lukule 

162- 182,5 

Aeittpter 
26 11-141 
343-184 
.842-135 
360-135 
359-132 
340-141 
341$  -185 
1 U-133 
2D-I.T2 
Goanrbe 
406$  -140 
Jutle 

326- 132 

327- 1.89 
329$  «135 
32511-1.85 
3261-136 


Sejfor 
14-131,5 
12-131 
Hottentotte 
-127 
XeU'lluUinder 
414-131 
409-120 

423- 130 

424- 131 
Jara 

44-129 
353-122 
41-129,5 
46$  -131 
47$  -131 
49-130,5 
40-122 
3.57-125 

Buroeo 

.833-130 

Sumatra 

349- 129 

350- 129 
Celebe« 

847-1.80 
54-126 
57$  «130 
Ball 

50$  -126 
BhikU 
421-120 
Ncu'CalriloQier 
418-129 
417-125 
Mar^ueaa« 
30-181 
Pauroutuaner 
352-131 
Kaoak 
37-124 


Kakimo 

107-131,5 

iBdianer 

95-131,5 

90-125 

Mexico 

45511-130 

Purl 

73- 131 
Botukade 

74- 130,5 

75- 131 
Warouwc 

72$  n- 130 
Hurite 
1321-128 
Tarbude 
156-131 
KamUcbadale 
159-120 
Tatar 

146-131 
153-127 
Haacbkire 
1.88-120 
Ae«7pt«r 
24-131 
27-120 
361  $-127 
3 D- 127,5 
4D-128 
Rusee 

103-128 
Italiener 
304-129 
Bittke 

4- 128 
Caasuhe 

5- 129 
IVtuze 
9-129,5 

10-1.11 

20-129,5 
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I.  Gruppe.  Mit  Aleben- 
(iriD  Kcftiptnculum  lohi 
uTfipiuli*. 

127®  bis  10«®.  Phygo^ 
putbiu«. 


II.  Gruppe.  Mit  »rbrütenn  Rrrrptaculum  iobi 
oc(ipitaiu. 

Bis  96®.  Loxopiatbia«. 


in.  ttruppe.  Mit  steilem  Kerrptaruluro  lebi 

Oi-cipiialU. 

Bis  «4®.  Orthiopiftliiiu. 


Chimpeose 
144  95 

143-101 
Goritla 
122al-  96 
114$  I-  9« 

Neger 
11-96 
6-  95 
14-  97 
16-101 
9-  98 
358-  97 
578-100 
15$  - 9« 
20U-101 
1611-  96 
221-102 
MulAlte 
23-100 
Uuki'hinanii 

2-  99 

Hottentotte 
1$  -lUt 

Neu-H<>lläti>ier 


Java 

42  - 98,5 

44- 101 
43-  97 

45-  97 
853-100 

41-100 
46  2-104 
47$  -102 
49-101 
48—  98 
357-104 
Sumatra 
55-100 
349- lUU 
Celebes 
.•>4-  08 
53  $ - 99 
57  $ - 9« 
Bali 

51-100 


>2  - 97 
1$  -100 
Amboloa 
56-  95 

34H-  96 


414-101 

1 Banda 

420-101 

1 421-103 

29-97 

Chinese 

424-  96,5 

! 125-  97 

28-  97 

1 130-104 

419-  9« 

123-  98 

408-  98 

129-  97 

31  S -102 

344-  99 

32  $ - 98 

127-101 

412$  - 96 

128- lUU 

Papua 

Neu-Cal«loni«r 

351-  96 

418-  99 

34-  99 

417-  98,5 

493-  97 

Tahiti 

494-  96 

36-102 

496-101 

1 Mar>|ue»as 

497-  97 

39-  9«  ! 

Pauuiotuaaer 
352-  95,5 
Kaoak 


E«kimu 
104-101 
107-100 
iü«9  -100 
tlronUinder 
109-  95 
Meii.o 

452-  96 

453-  96 
8711-  — 

461$-  97 
45611-  98 
Botukude 
74-  98 
Ature 
77-  97 
Wareuwe 
72$  II-  95 
Caruibe 
85  2-101 

A«'g'|itPT 

24-96 
2611-  99 
342-  97 
360-101 
27-102 
3S9-101 
341  2 - 98 
361$  -100 
It»-  97 
2U-  98 
3P-  99,5 

GaaDchf 
I 406$  -102 
Etrusker 
317-  97,5 
Wende 
398-  96 
Baske 
1 $ - 103 

3-  96 

4- 89 
Türke 

168-  98 
Cassobe 
I-  95 


tiranj; 
2321-91 
SegrT 
13-93 

8-94,5 
17-91 
19-90 
365-94,5 
7$  -94 
211-94 

— 92 

^'«^•Hollkn.ler  | 
411-R4 

409- 9.3 
33-90 
30-93 

423-94,5 
413-90 
407  - 9.3 

410- 93 
♦34-90 

l’npu.i 

492-92,5 

BcirtKMt 

333-91 

346- 90 
Sumatra 
350-92 
Celebes 

347- 94 

Chinese 

422-91 

126-9.3 

122-94,5 

124-92 


37-104 

3-102 

Kalmöeke 

7-98 

144-  96 

Prozx« 

HnHUe 

20-  96 

1321-  98 

Zi/i^uner 

TuttKQse 

214-  96 

157-  97  1 

217-  95,5 

158-  97 

216$-  95 

Kamtschadale 

Jude 

1.59-  99 

329$-  98 

Tatar 

32511-  99 

162-  95 

32«  1-102 

Basehkire 
138-  97 
Jakute 
162-100 


Katmörfce 

139U-94 

140- 86 

141- 89,5 

142- 87 

143- 87 
145-94 

Burlte 

1.33-93 

Samojede 

161-94 

Tsi-hude 

155-93 

166-91 

Kamtschadale 

160-86,5 

Tatar 

149-91,5 

148-89 

147-92 

151-90 

14« 

150  - 88,5 

153- 86 

154- 94 
BaM'bkire 
137-90 
Kirinse 
1.16—89,5 
135-89 
Ahf^e«be 
321-89 
Roadorf 
482-93 

Ru«a« 

18.1-87 
Sr  hotte 
27R-91 
Italiener 
304-93 

Baskf 

2-94 

5-92,5 

Lapp« 

22211-93 

Cujear 

212-94 

Cassnb« 

2-92 

5-91 

8- 93 
Pruzze 

2$  -94,5 
4-92,5 

9- 91,5 

10-94,5 
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Tabelle  XX\TI.  ^90.  Wölbungr  des  Reoeptaculom  lobl  ocoipltalls. 


I.  Gra^|>r.  Mtl  ^dslrciktrtn  Rercpl^rulum 

tohi  or«-ipit&lik 
172®  bU  134®, 
Enthropisthwritala*  ^1. 


Cbiropauae 

Jnva 

(trüoliader 

Orang 

222-1.56 

42-169 

109-155 

2321-152 

Neger 

4«- 164 

Indianer 

Oonlla 

1.3-160 

43-161 

89-157 

122al«147 

18-1.50 

45-160,5 

102-154 

N«i:er 

75-1«» 

353-  183 

101-158 

K-^148 

1611-155 

41-162 

90-162 

6-144 

II,  Gru|<|>«.  )ltt  Ifiw'bm 
Recr|>taculuiD  lobi  «htIiiIuR«. 
Bi«  14U®. 

HoinalupUtliui  raolu«  *). 


K«kiaio 

ChiiD|>aQ»e 

106  9-147 

I441-1.3I 

(Irdnlknder 

143-1.32 

111-144 

(»orilla 

110$ -148,5 

114$  1-116 

112^  -145 

117-122 

Indianer 

Neger 

88-148 

11-129 

93-  141 

17-139,5 

94-153 

5-1.37,5 

95-1.52 

9-137 

99- 1.51 

12-139,5 

100-153 

355—  138 

III.  üni^ur.  Mit 
wnJbtrm  nr«'e|ttai'alum 
lobi  OH-cipitali«. 

Hi«  117®. 

Crrtopisiborrmoia«  *). 


IV.  Gruppe. 
QurilU. 
Bi»  98®. 


Hi’Mpntotte 
l9  »154 
Nvu-Hi>ll»o(icr 
4»»9-155 
29-162 
2M-I37 
4i:<— 13«,5 
412$  *150 

l’jpu« 
:14»15T 
402-157 
406  »16.3 
497-164 
Nru.Cnl^bifitCT 
416»150 
Mar>|Yie«aH 
a»»lo2,.5 
Paufootoiiner 
352»  16.3 


All.'t  in  hf 

321-141 
Etruokpr 
air-- 147 
Ku»>« 
183-150 
Rnüdort' 
462-151 
.•'cbotte 
278-152 
ßa.kr 

2- 148 

3- 143 

4- 150 

5- 142 
Türke 

166-149 

rngar 

212-153 

l’e«"ube 

2-149 

5-146,5 

7- 142 

8- 144 


Prtu/e 
4 — 130 
9-151 
10-141 
20-146 
Jude 

328-151 
327-149 
329$  -148 
326I-14U 
T^ifeuoer 
215-14H 
217-148,5 
216$  «147 


14-142,5 
356-151 
19-146,3 
578-150 
15$  -147 
20 II -140 
21  1-143 
221-153 


Mulatte 

23-150 


ltu'<  liltiaiiti 

2-141,5 


K-itfer 

3-149 


Neu-H.tl!ar.ilrr 

414-151 
411-153 
420-145 
33-153 
42.3-149 
30-  143 
424-151 
419-150 
4U7-U0 
410-146 
434-146 
31  $ —144 
32$  -141 


125-151.5 
124-153 
129-145,5 
Aejrvpter 
343-150 
342-140 
27-ISl 
360-144 
340-144 
.H59-I46 
341$  -147 
361$  -142 
ID- 146 
2D-149 
Ouanche 
406$  -142 


Seu-)|i*Uliader 

408-139 

Jara 

46$-138 

K.kifno 

108-  l-‘i4 

104- 124 

105- 136 
107-135 

103  9-138 
ladiaiier 
9211-135 
9111-137 
491-1.37 
Mexico 
4.V2-137 
456II-132 
Bra»)l. 
79$  -135 
15’ar<mwe 
72$  11-138 
Tuai:a«e 
157-138 
Aejfvpter 
2611- 137 
Wende 
398-120 

ba«ke 

1$-I35 

CaKftube 

3$  11-131,5 
Pruue 
2-133 
T^ieeuner 
214-139 
Jude 

32511-1,36 


CroHlU 
8511-105 
118$  -105 
131-  98 
Oüitingen 
-100 


')  dii«0ojr(K(»'«oi',  Hinterhnapt. 
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1.  Gruppe.  Mit  Mbrigcr  Hinterhaupiachuppe. 
130*  bis  110*.  LoiopUtbtKTUtius. 


ChiTopanse 

h'eu*llut)aBder 

Java 

kUkimo 

Oraae 

Kaliuilcke 

143-125 

414-130 

41i-I'20 

104  - 121 

2321-107 

142-113 

222-128 

40» -121 

43-122,5 

107-11« 

Chimpau»« 

143-107 

Gorilla 

420-123 

44-127 

10«$ -12« 

1441- IU8 

140-115 

8511-125 

ao-119 

41-122 

Gt^nlkoder 

ttnrilla 

Rurkte 

11«;  - 12.1 

29-122 

353-124 

112  9-125 

122al-ll5 

IM-llM 

131-130 

424-121 

41-125 

^1^1-10« 

l'scbude 

Oottingen 

28-122 

48$  -122 

88-120 

155-115 

-1'29 

83-123 

47$  -127 

17-118 

1.S6-1I4 

423-127,5 

48-123,5 

94-121 

355-114 

Kamtsz-hiulala 

13-128 

419-121 

49-121 

99-121 

160-110 

8-119 

' 410-120 

357 -12;, 5 

102-122 

Tatar 

11  — 122 

434-119 

Sumatra 

147-111 

5-123 

31$  -125 

55  — 124 

Neu-Hu)lämler 

148-110 

6-119 

32$  -120 

349-120 

453-120 

149-117 

14-120 

414$  -121 

C«lebea 

451$  -120 

150-110 

18-125 

347  — 120 

1 j1  — 1 15 

19-119 

351-123 

54-123 

354-120 

15.3-109 

9-119 

.34-123 

519-121 

Puri 

Papua 

858-126 

492-121 

57$  -121 

7.3-119 

494-118 

Kirciae 

12-124 

493-128 

Bali 

Botukude 

Amboina 

138-113 

578-123 

495-125 

51-124 

74-122,5 

56-14 

7$  -128,5 

498  - 1'23 

50$  -121 

75-120 

Baschkire 

15$  -120 

497-120 

52$ -125 
Atnlioiua 

Caraltie 

124-118 

II.  Orupj*e. 

Mit  steiler  IlinterluiuptsMUupite. 
Bis  107*. 

Ort  hiopiatocTMü  UA. 


418 -r2& 
417-^100 
Tahiti 
38-127 
Marquesas 

88 

39«119 

Paumotuaner 

852-125 

Kauak 

87-128 


343—124 

342-120 

482-122 

27-124 

Italiener 

380-120 

304-119,5 

359-119,5 

Baske  1 

341$  -122 

1-125,5  1 

SOI  $-125 

2-122 

lD-122 

3-124 

2D-127 

4-125  I 

SD-122 

Uppe  1 

4U-1S5 

222II-1I9 

34H-1.30 

Bauda 

421- 128 
Chinese 

125-121 

422- 124 
128-121 
130-130 
122-120 
123-123 
129-127 
.H44- 122,5 

127- 125 

128- 125 
Zif^uner 

21.3-121 

214- 122 

215- 119 
217-123,5 


Türke 
188-120 
UoKar 
212-120 
Caasube 
1-119,5 
3$  11-119 
7-119 
Prucxe 
2$  «119 
4-124 
10-119.5 
20-121.5 


85$  125 
Kaliuück« 
1.8911-119 

141-120 

144-  — 

145- 124 
Borluc 

1321-121 

SaiiHvJeite 

181-120 

TuofUne 

157-129 

I5H-123 

Kamtirrhadola 

159-122 

Tatar 

152-120 

154-125 

Baarhkirc 

1.38-123 

Jakata 

U2-122 

Jude 

.328-124 
329$  -123,5' 
32511-122 
3281-124 


105-115 
108-112 
103$  -118 
(sTvoländer 
109-117 
111-116 
110$  -118 


2811-185.5 
340-U2.5 
Guanche 
408$  -118 
Altiirieche 
321-118 
Ktruskvr 
317-118 


lodiauer 

Russe 

9211-116  1 

• 183-114,5 

9111-112  1 

Weude 

93-109  1 

398-  117 

95-113  1 

Schotte 

lUO-118,5  ! 

278-118 

101-110  1 

Baske 

491-109,5  1 

5-118 

Mexico  1 

Cassube 

452-115 

2-U.S 

88-118 

5-118 

8711-  — 

8-114,5 

4.S6U- 116,5 

Pruxxe 

45511-118 

9-118,5 

Aturc 

Zijteaner 

77-116 

216$  -117,5 

Brasil.  i 

Jade 

78-112  1 

327-114 

79$  -110 

78$  -118 

Warouw« 

72$  11-116 
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Tabelle  XXIX.  z.  ((t  + v).  Sector  für  das  Gssammthim. 


I.  Gnipfte.  Mit  UeiD«m 
far  «U«  (>rajunmthirii.  J 
138«—  183®. 
Mirrnpnn»tior|ihjilii» 


II.  Urui'iM*.  Mit  miitrl^TO«i«m  Sert»r  für  (Las  G^ammthiru. 
ßis  Me^oiiauence|ihaluB  *). 


III.  Gruppe.  Mit  grM»«iD 
Serli>r  für  da«  Oettammüiin). 
Bi*  !206«. 

Macropanencephalo»  ^). 


Oratic 

2321-150 

Chimpan*« 
U4I-  — 
U:t<«  138,5 
222-141 
Gartlia 
I22al-I82 
114$  1-161 
85U-I42 
118$  - 148 
117-138 
131 -»143 
Göttincen 
-156 


Jam 

42  - 1 84.5 

43- 178.5 

44- 184 
35.H-  185.5 

46$  -183 
47$ -177,5 
4t»-lH5 
S.57-182 
Sumatra 

55— 182 
349-184 

(Vlrhec 

347-183 

54-183,5 

AinlMina 

56- 180 
Baiula 

421  - 180,5 
Chine«.? 

125-18.3 
422-182 

129- 184 

130- 171,5 

344-183 

128-185 

5eo-Cale>loui«r 

418-169 

417-178 

Tahiti 

36-182 

Marqiiecn» 
30-183 
Baainotuaiter 
352-175 
Kaank 
.H7-1B4 
Arjcrpter 
24-183 
340-176 
360-185 
27-183 
.*W1$-182 
381  $-174 
ID- 183,5 
2D-173 
3D-183 


Esktmo 
j 104-174 
' 107-182 

1032-177 
I UHt$  -171, S 
I Gr<inlii)8er 
109—178 
111-176 
I 1102-177,5 
‘ 1I2$-I7H 
Indianer 
88-  176 
I 80-183,5 
0211 -184 
81 11-181 

93- 178,5 

94- 179 
95«  185,5 
99-164 

IOn-178 

101- 179 

102-  175 
»ü-173 

491-179 
51rxt('u 
4.S2-I76 
453-184 
86-180 
8711-  18.5 
451  $ -178 
456II-IH2 
45511-184 
Peru 

354-182,5 

Pnri 

73-178 

Ature 

77- 180 

BAtukuile 

75-185,5 

Brasil. 

78- 18.3 
79$  -177 

CaraiU 
84-170 
85$  -165 


Ka1uiu<ke 

1.H9II-173 

140-183 

143-172 

Buräti* 

1321-167 

133-170 

Timpuse 

157-  175 

158- 176,5 

Samojede 

161- 173 
KaiuUt-hadal« 

1.59—176,5 
160-  179 
Tatar 

152-18U 
KirclM» 
135-179 
1.36-185 
Jakute 

162- 177 

Klrur<ker 

317-182 

Schotte 

278-184 

Italiener 

304-180 

Ba«ke 

1$-174 

.5-180 

l'uicar 

212-181,5 

Lappe 

22211-179 

Pruiie 

2-181 

Zigeuner 

215-181,5 

Ju'te 

328-179 
327-181 
329  $-185,5 
3261-181 


Neifer 

17-186 

14-186 

2011-188,5 

Mulatte 

23-191 


Buv  Iminui) 
2-  192 
Nru.M..|lii,.ier 
420  — 200,5 
33-186 
.30-188 
29-191 
28-187,5 
4o7- 190,5 
4CIM.- 189,5 
434—196 

.32  2-187,5 
412$  -194.5 
Pa, .na 
492-187 

Mürcpiesa« 

38-187 


Kskimo 

108-189,5 
105-189 
lU|.iku<le 
74-187,5 
Bra«.il. 
76$  - 189 
Warouwe 
29  ll-19i 


Jtiva 

41-188 

45-191 

48-191 

Borneo 

333-193 
.346-197 
Sumatra 
350-197,5 
Celebea 
53  2-198 
57$  -191 
lUli 

51-188 
50$  -189 
52  $ - 1 89 
AmWIoa 
.348-188 
ChtneM» 

122- 189 

123- 186 

124- 189,5 

126- 194 

127- 195 


Kalmücke 

141- 189 

142- 190 

144- 189 

145- 192 
Tschude 

155- 190 

156- 190 
Tatar 

146- 194 

147- 186 
14H-I9I 

149- 203 

150- 206 

151- 195 

153- 186 

154- 187 
baxchkire 

137- 192 

138-  189 
Ae,{Tp4er 

2611-188 
.34.3-186,5 
342-192 
359-189 
4 I>- 192,5 
Altirrie«  he 
S2 1-204 
Ihmilorr 
482-193 

RuMe 

18:1-194,5 

Wende 

398-193,5 

Baake 

2-188 

3- 187 

4- 189,5 
Türke 

168-186 

CaaaaW 

1-186 

2-187,5 

3$ll-192,5 

5- 201 

7- 193 

8- 192 
Pnuxe 
4-194 

9- 195,5 

10-186,7 
Zieeuoer 

213- 197 

214- 186,5 
217-190 

2ie$  -iti9 
Jude 

32511-195 


*)  Getiammthim,  cfr.  S’uie  2UV  Tabelle  XV. 
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Untersuchungen  über  ilio  sagittale  Krümmung  des  Sdiädels. 
Tabelle  XXX.  L:TT.  Das  Verhältniss  der  Länge  zur  Höhe. 


t.  Groppe. 
Nledriifc  SrbUrl. 
59, A bi»  74,5. 
Cbamiecruniu«. 


II.  Grapj*r.  Mittelbolie  Schü>)«]. 
Bio  b2,5.  Tapioorraniu». 


lil.  Gruppe.  Hohf  Si'btt*]«]. 
Bi»  90,4.  Hypsicraoias. 


Chimpao««' 
1441-71,4 
GoriUa 
129*1-74,3 
114$  1«69,7 
85 II  — 66.2 
118$  «Ar), 4 
117-64 
131  «65,3 
Göttüi^eii 
»59,6 

13-64,8 
11  «66,8 
5-72,9 
e«74,4 
9-73,2 
355  «69,1 
356-72,6 
12  «72,7 
Bu«t  hmann 
2 - 68,6 

420-72,7 

33-74,0 

423-72,6 

ladiaorr 

88- 73,1 

89- 71,7 

99-74,0 
Brasil, 

79$  -73,9 
Kalniit  ke 
143-74 
144  - 69,4 

Tunirtise 

157-65,8 
Asjfypter 
343-70,9 
340-73,9 
316$  «70,9 
Altf^erhe 
321-72,2 

Koitaiorf 

482-73,7 
Wende 
398-73,0 
Baske 
1$  «72,9 
3-73,7 
4 «73,6 
5-73,1 
Jade 

328-70,4 


llranjc 

2321-77.6 

Chiiupause 
143-74,8 
222  - 78,0 
Nc^-,  r 
8-74,0 

17- 78,0 

18- 77.6 

19- 78,5 
578-79,0 

15$  -78,8 
21  l»79,6 
221-81,2 
Muljllr 

23-76.4 

H'i't.  i.i.iUf 
1$- 80.8 
K.irl<r 

3-75,7 

N*'ii-Hi>lUnd«T 

414-76.6 

411-75.9 

409- 78.1 
30-81,7 
29-81,1 

424-81.1 
4 19  «79, .3 

410- 78.9 
408-79,3 
413-81,8 
407-80,4 
434  - 76,0 

31$  «74,7 
32$  -81,6 
412$  -81. 1 

Tapii., 

351-78,6 

.34-82,1 

492- 78,2 

493- 75.5 

494- 80,3 

495- 77,6 
497-81,2 


Java 

465-78,7 
47$  -78,2 
49-82,3 
Sutoalra 
349-81,8 
55  - 80,0 
I Cclel.#H 
57$-80 
.Amlioina 
56-77,9 

125- 80,5 

126- 77,9 

127- 81,1 
I 129-77,8 

124-79,1 
122-  78,9 

Noil-r.aU-.l..ijn.T 

418-78,7 
417-82 
Mari|iie»a» 
38  — 80 
Knlinü^  k(* 
13011-81,8 
141-78,8 
bariie 
133-81,5 
Tuniru«e 

158- 77 
SumAjede 
181-78,5 

TsrhuHe 

1.55-78,4 

156-81,4 

KaisiM-hodale 

159- 76,8 
160  «80,5 

Tatar 

1.52-77,6 

149-79,4 

148-77,8 

146-78.8 

151-81,1 

153- 80,2 

154- 81.8 
Baschkire 
137-76,8 

Kiriö»« 

13.5-79,1 

Jakate 

162-70,1 


C'kiino 

108- 77,2 
U'4-75,1 
105-82 
107  — 76,8 

103$  -77,9 
106$  -80,7 
Grönländer 

109- 77,9 
111-80,5 

liO$  -76,8 
Indianer 
9211-78,4 
9111-79,8 
93-75,1 

95-77,9 

04-79,3 

100- 78.1 

101- 81,3 

102-  76.6 

00-78,9 

401-77,5 

Mciiro 

86-824 

452- 77,7 

453- 81,3 
Peru 

354-81,7 

Pari 

73-79,2 

Atnre 

77- 76.1 
Brasil. 

78- 76,7 
76$  -.77,3 

Warpuwe 
72$  11-80,1 
Cnraibe 
84-76,3 
85  $»78.4 

Aejrj’jder 
24  « 75,3 
2611-75,3 
342-79,8 

359- 8M 

360- 77,7 
27-78,7 

,341  $-78,2 
I 1I>«62,5 

20-76,6 
Guanrhe 
406$  -76,6 


Rimsker 

317-78,7 

Ko«se 

183-80,5 

Sv'boite 

278  — 78,5 
Italiener 
Sü4  « 80,0 
; Baske 

2-75,8 
I Lappe 

22211-79,9 
Unit  nr 

212- 75,3 
Türke 

168-804 

Ca»»n)w 

1- 82,3 

2- 77,3 
3$II-774 

5«?8,4 

7- 77,8 

8- 76,6 
Pratze 
2-76,7 
4-75,0 
0-80,9 

10-78.0 

Zi^uner 

214- 77 

215- 77,7 

213- 80,7 
217-82,3 

Jude 

.327-75,8 
329$  -75,3 
32511-77,4 
3261-76,5 


Neper 
14-85,5 
7$  -844 

1611-834 

2011-83,0 

N>u4Iul!<nder 

28-84,1 

l'npua 

496-82,6 

Jav* 

42- 86,5 

44- 89,1 

43- 84,9 

45- 87,9 
353-87,4 

41-84,3 
48-88,8 
357-87,4 
Borneo 
333-85,8 
346-88,5 
Sumatra 
350  - 86 
(Vleties 
347  — 85,4 
.54  — 82,9 
53$  -86,8 
ßnii 

51-84,2 
.50  9 -89,8 
52$  —83,6 
Amboioa 
348-88,6 
Banda 
421-85,5 
Ciiiiicsc 
432-84,5 
130-82,6 
123-84,4 
344-86,8 
128  «63.9 
Tahiti 
.36-82,8 
Marque»a% 

39  — 84,8 
Pauoiotuaner 
352-84,9 
Kaaak 
37-86,9 


Grönländer 
112$  -84,1 

Mciio, 

8711-86,6 
451  $ -85,2 
45611-84,8 
45511-84,7 
Butukade 

74- 85,2 

75- 84.1 
KulioiU'ke 
145-83,8 
142-83 
140  — 

Buriite 
1321-90,4 
Tatar 
147-83,5 
150-83,5 
Baorbktre 
138-82,9 
Kirptee 
136  - 85,8 
Pnuxe 
20-85.9 
Zipeoner 
216$  -83,5 
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II.  S p e c i e 1 I e r T h e i 1. 


Capitel  I.  üntersolilede  des  Alters. 

§.  44.  Die  Anthropoiden.  Ailgemeine  Hetrachtungen. 

Nachdem  wir  die  reine  Formenlehre  der  Komm  aagittalia  ausfilhrUeh  bohandcll  haben,  beab- 
aichtigc  ich  dieselbe  auf  diejenigen  Probleme  anzuweuden,  deren  Iju-'^ung  sich  die  authropo* 
logtache  Forschung  znr  Aufgabe  gemacht  hat.  Huben  auch  die  bisherigen  Bet^chreibungen  der 
Schädel  in  der  Norma  verticalis,  occipitalis,  tem|>oralis,  facialis  und  baailari»  nnd  die  vielen 
Taueen<le  sorgialttger  Sdiädelmessungeii  nach  den  vcrsohiedcDsten  wohldurchdachten  Mess- 
eyatemen  wichtige  Beiträge  geliefert  zu  der  Beautwortuiig  jener  Fragen  über  die  IJntei^chicde 
zwiachen  den  Schädeln  der  MenKdien  und  der  Anthropoiden,  über  die  XJnterachiede  zwisidici} 
den  Scliädoln  der  vorachiedenen  AUei^olaaaen  und  Gcachlechtcr,  aowie  über  die  Unterschiede 
zwischen  den  Schädeln  der  verschiedenen  Menscheurnsücn,  so  welss  doch  jeder  Eingeweihte,  wie 
weit  wir  selbst  von  denjenigen  sicheren  Grundlagen,  welche  eine  noth wendige  Voraussetzung  <Ür 
die  Bdsung  Jener  hohen  Aufgaben  bilden,  noch  immer  entfernt  sind.  Und  daher  erscheint  ca  wohl 
gerechtfertigt,  wenn  wir  die  verschiedenen  Schudelfurmen  mit  Rücksicht  auf  jene  Unteraohiedc 
auch  in  der  Norma  sagittalia  betrachten  und  zuselien,  welche  w'citercn  Aufschlüsse  wir  durch 
dieselbe  für  die  vergleichende  Kruniolo^e  gewinnen  können. 

Wir  beginnen  mit  den  Unterschieden  des  Alters.  Schon  oben  bähen  wir  es  ausgehiprochen, 
dass  wir  alle  Schädel  in  drei  Alterselasseri  theilen,  von  denen  die  erste  (I)  von  der  Geburt  bis  zum 
Beginn  der  zweiten  Dentition,  die  zweiU?  (II)  bU  zur  Vcrknöchening  der  Symphysis  sphen»»* 
baailaris  reicht;  in  dem  Verzeichniss  der  von  uns  untersuchUm  Schädel  (§.  8)  sind  diese  Unter- 
schiede bereit«  angegeben  mit  der  Bemerkung,  wo  das  Zeichen  fehlt,  der  Scliädel  der 

dritten  Aiterselasse  angehöre.  Wir  meinen,  dass  diese  Eintiieilung  die  Ilauptphasen  iler  Schädel- 
entwickclung  trifft,  ohne  dass  dieselbe  wettere  Unterscheidungen,  z.  B.  nach  der  senilen  Oblitra- 
tion  der  Nähte,  ausschliesst;  ausserdem  sind  diese  Grenzen  bei  allen  Schädeln  sicher  zu  hei«timmen, 
und  sowohl  für  die  Antlirojmiden  aU  für  die  Menschen  von  gleicher  morftbologischcr  Bedeutung- 

Um  nun  die  Veränderungen  kennen  zu  lernen,  welche  der  wachsende  Schädel  in  der  Norma 
sagiUalis  erleidet,  brauchen  wir  nur  alle  von  uns  im  ersten  Theile  bestimmten  Winkel  für  die 
verschiedenen  Altersstufen  mit  einander  zu  vergleichen.  Bevor  wir  aber  zu  den  Altemverschieden- 
beiten  bei  den  Anthro{x>iden  seihst  übergehen,  empfiehlt  es  sich,  genauer  die  Altersmerkmale  der 
einzelnen  untersuchten  Schädel  zu  geben  ^). 


*)  Veru).  Lens;  Die  anthropomorphen  AfTen  des  Lübecker  Moaeani«.  Lübeck  1S76.  8.  IS.  undBiicboff: 
Ueber  die  Verschiedeuheit  in  der  SclikdelbUdunt([  desOoriUe,  Cbirapiuiiie  und  Orauz-Oatang.  München  1867.  8.  17. 
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Gorilla  122  a und  114  sind  gleichalterig,  tilo  haben  boretUt  alle  Milchzühnc,  der  dritte  Backen' 
lahn  ist  indess  noch  nicht  darchgebrochen,  sie  entsprecben  also  einem  Kinde  von  3 bis  7 Jahren ; 
nach  den  Maassen  ist  122  a bedeutend  jöiiger  als  114. 

Gorilla  85  ist  im  Zahn  Wechsel  begrißVn  und  entspricht  einem  Kinde  von  11  bis  14  Jahren 
(ßischoff). 

Gorilla  118  ist  vollständig  erwachsen,  die  Nähte  sind  indess  noch  nicht  vollständig  verwachsen. 

Gorilla  131,  117  und  GOttiogen  sind  Schädel  von  sehr  alten  Individuen. 

\'on  den  drei  Cbinipanseschädeln  ist  222  sehr  alt,  143  all  und  144  sehr  jung  mit  Milch* 

tabngebiss. 

Der  Orang  232  ist  noch  sehr  ji»ng. 

§.  45.  Die  Anthropoiden.  Kortsctxnng.  Das  Drehungsgesets  dos 
wachsenden  Schädels. 

Wir  beginnen  mit  der  Neigung  des  Vomer,  dem  Z.ö*).  Während  die  Jungen,  Orang  232, 
Chimpanec  144  und  Gorilla  122a  miocatant  sind,  wird  dieser  Winkel  mit  dem  fortschroi* 

tenden  Wachsümm  immer  kleiner,  so  dass  alle  erwachsenen  Authropmdcu  oUgocatant  (Td)  sind, 
wie  XVIIl,  Fig.  1 und  2,  und  die  folgende  Tabelle  l»oweUen. 


AlterscUssc 

Schädel 

.ir. 

I 

Gorilla  . . 122  a 

.37 

19,5 

10 

132 

72,5 

27,5 

114  $ 

19 

13 

5 

134 

75 

30 

II 

16 

2 

— 7 

118 

60 

19 

III 

11«  9 

Id 

7 

— 4 

123 

59 

21.5 

117 

lü 

— 1 

— 8 

60 

25 

Göttiogen . . 

6 

-4 

— 10 

124 

63 

24 

131 

2 

— 7 

— 16 

118 

58 

22 

I 

Chimpanae  144 

36,5 

12 

- 0,3 

12fl 

71 

30 

Hl 

143 

15 

3 

— 12 

116 

58 

18 

222 

5.5 

— 3 

— 18,5 

116 

55,5 

17 

I 

Onmg.  . . 232 

Qö 

-2 

— 11 

126 

70 

29 

Ks  folgt  hieraus  offenbar,  dass  der  wachsende  Vomer  sugleich  mit  seinem  blntoreu  Rande 
sich  um  den  Punkt  at^  dreht,  und  zwar  von  unten  und  hinten  nach  vorn  und  oben.  Diese 
Drehung  scheint  selbst  innerhalb  der  dritten  Altersclasse  mit  den  Jahren  noch  zuzunelimen, 
seihst  wenn  das  sonstige  Waebsthum  schon  beendet  ist.  Denn  beim  (Jhimpanse  222,  der  alter 
ist  als  143,  ist  /,<S  auch  kleiner  als  bei  diesem  letzteren. 

Dass  Gorilla  118,  obwohl  älter  als  85,  doch  einen  grosKoren  Winkel  9 bat,  erklärt  sich  aus 
de^n  Geschlecht,  wie  wir  weiter  unten  des  Näheren  ausfiihren  werden;  eben  so  wenig  wider- 
spricht es  dem  obigen  Gesetz,  dass  Gorilla  114  einen  för  sein  Aller  verhältnissmässig  kleinen 

»)  Cfp.  § 15. 

10* 
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Dr.  Lissauer, 


WijQkel  hat  Denn  er  beweist  nur,  dass  suweiloQ  die  Drehung  schon  früh  beginnt,  ganz  abge- 
geben davon,  bei  ihm  immerhin  grosser  ist,  ala  liei  aUen  erwachaemen  GortUas. 

Und  nicht  nur  der  Vomer  dreht  sich  uni  av  in  der  obigen  Richtung,  auch  das  Prämaxillare, 
die  Spina  najcdis  anterior,  die  Na>H;Dwurzel,  das  Bregma  und  das  Optsüiion  *)  drehen  sich  mit 
dem  Wachstbum  der  Knochen  im  Ganzen  in  deraellK'Q  Richtung,  so  dass  die  alten  Individuen 
Überall  einer  niedert^reii  kraniologischen  Gruppe  angehuren,  aU  die  jungen,  wie  dieselbe  obige 
Tabelle  und  XVIII,  Kig.  3 bis  5,  beweisen. 

Zwei  Umstünde  scheinen  allerdings  dem  obigen  WachslbnmRgeselz  zu  widersprechen.  Die 
prainaxiUarvn  und  jL.a  sind  bei  dein  Orang-Juiigen  schon  so  klein,  wie  bei  den  erwachsenen 
(rorillaR  und  C'hitnpanses  der  dritten  Altersclassu,  allein  viel  grosser  als  l>ei  den  erwachsenen 
Orangs.  Habe  ich  auch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  einen  erwaclisenen  Orangschüdel  zu  zeichnen 
und  zu  messen,  so  genügt  doch  schon  ein  Blick  auf  die  schönen  Tafeln  6 und  22  des  oben 
cilirlen  Bischofrschen  Werkes,  um  die  üeVicrzeugung  zu  gewinnen,  das»  auch  beim  Orang 
das  Praina^killare  mit  dem  Waclisthum  »ich  zugleich  nach  oben  und  vorn  dreht  £s  liegt  hierin 
ein  vorzügliches  Merkmal  zur  Unterscheidung  lunes  Orang -Jungen  von  dem  Gorilla-  und  Chim- 
panse -Jungen. 

Ein  zweiter  scheinbarer  Widerspruch  liegt  io  dom  Verhallen  des  Gorilla  85.  Dass  der 
erwachsene  weibliche  Schildel  118  fast  überall  grössere  Winkel  zeigt,  wie  der  noch  in  der  zweiten 
Altersperiode  befindliche  Schädel  85,  ist  offenbar  ein  durchgehender  Charakter  dos  Geschlechts, 
auf  den  w*ir  später  noch  genauer  eingehen  mOssen;  allein  abgesehen  von  den  Winkeln  # und  n 
sind  bei  dem  letzteren  Schädel  85  alle  andi’ren  Winkel  der  obigen  Tabelle  durchweg  schon  so 
klein,  wde  bet  den  ganz  alten  (Yorilla-Individnen.  Ka  beweist  dies  aber  nur,  dass  die  Drehung 
des  Prämaxillaru , des  Stirnbeines,  Scheitelbeines  und  de»  Uecepticnlum  lobi  occipiialis  schon  in 
der  zw'eiten  AlteiN]>eriodc  die  typische  Grenze  erreicht  hat.  Hiernach  können  wir  das  Drehungs- 
gesetz  de»  waoh»enden  Aiitbropoidcnsckädels  so  formnltren: 

Der  Vomer,  das  Präniaxillare  und  der  ganze  oberhalb  des  II  gelegene  Theil 
des  Gebirnsch Adels  drehen  sich  mit  fortschreitendem  Waebstbum  um  den  Punkt 
(«u,  umgekehrt  w'ie  der  Zeiger  einer  Uhr,  wenn  der  Schädel  nach  links  sieht, 
und  zwar  der  Vomer  und  das  Prämaxillare  von  unten  und  hinten  nach  oben 
und  vorn,  die  Xa»etiwurzel  von  unten  und  vorn  nach  oben  und  hinten,  der  ober- 
halb des  H gelegene  Theil  des  Gehirnsohädels  von  oben  und  vorn  nach  unten 
und  liintcD.  Diese  Drehung  setzt  sich  am  Vomer  und  Prämaxillare  noch  bis  in 
die  dritte  Altersclasse  fort,  während  sie  bei  dem  Gehirnscbädel  schon  in 
der  zweiten  Altersclasse  ihre  Höhe  erreicht. 

§.  46.  Die  Anthropoiden.  Fortsetzung.  Die  Drehung  der  sagittalcn  SchAdelcheucn. 

Wenn  nun  die  verKchiedenen  Endpunkte  der  genannten  Scliüdelknoehen  eine  bogenförmige 
Bewegung  machen,  so  mus»en  nothwen<Ug  auch  die  zwischen  deiiMelben  liegenden  Ebenen  ihre 
Keignng  entsprechend  Andern.  Dies  beweist  denn  auch  die  folgende  Tabelle  und  Fig.  5. 

Cfr.  §.  IS,  33,  25,  29  una  33. 

>)  Vergl.  hierzu  §.  16,  17.  19,  S«,  2S,  27,  30,  34,  3«,  SS. 
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AUertclass« 

Schädel 

Zs  Z;> 

Z a 

Zn 

Z5 

Zo 

Zc 

I 

Gorilla  . . 122  a 

112,5  1 

— 1 1 12 

45 

63 

TO 

32 

31 

96 

115 

114  $ 

134  1 

— 1 9 

47 

58 

c» 

29 

28,5 

96 

109 

n 

85 

141  1 

— 2,6,—  5 

37 

43 

42 

10 

43 

106 

125 

in 

118  $ 

137  ; 

- 2 ; 0 

3G 

45 

48 

13 

37,5 

106 

123 

117 

152 

— 2 8,5 

23 

36 

40,5 

8 

2S 

121 

125 

Göttisgeo . . 

U2  1 

— II  1 — 9 

28 

36 

38 

12 

29 

127 

129 

131 

163  ! 

— 8 —12 

23 

33 

36 

10 

39 

126 

130 

I 

Chimpanscr  144 

— ' 

— 3 

47 

65 

74 

34 

28 

95 

11)8 

III 

143 

U3  1 

— 8 — 1,5 

36 

41) 

48 

10 

42 

101 

125 

222 

148,5 

— 11  5 

28 

87 

42 

10 

52 

1Ü9 

126 

I 

Orang.  . . 232 

123  j 

- 2 —12 

29 

45 

54 

35 

34 

91 

107 

Die  Drehung  des  Vomer  nach  oben  und  vom  bat  zur  Folge,  dasi^  daa  Cbasma  mit  fort* 
schreitendem  Wacbathuni  immer  gröKser  und  seine  Ebene  inimer  mehr  negativ  geneigt  wird, 
wie  Z.X  und  Z.S  beweiaen;  hierin  wie  in  der  ganzen  Tabelle  zeigt  der  weibliche  Schädel  118, 
obwohl  er  der  dritten  Alteraclai^e  angehOrt,  wiederum  die  VerhSltnissc  eines  munulichen  Iiidivi* 
duum»  der  zweiten  Altersperiode. 

Durch  die  Drehung  des  PrämaxÜlare  nacli  oben  und  vom  werden  die  Winkel  für  die  Nei- 
gung der  Gaumenebene  und  die  Stellung  der  SchneideZiMine,  und  ^.a,  im  Allgemeinen 
immer  kleiner,  je  illter  der  Schädel  ist;  dos.«  das  Oraiig-Juuge  hierin  wiederum,  wie  schon  in 
und  Z.a  (§.  45)  von  den  Gorilla-  und  Chimpanse -Jungen  abweicht  und  den  erwachsenen  Indivi- 
duen dieser  beiden  Anthropoiden  näher  steht,  bestätigt  die  Annahme,  dass  dies  ein  speciiiseber 
Charakter  des  Drang  seL 

Mit  der  Drehung  der  Nasenwurzel  von  unten  und  vorn  nach  oben  und  hiuten  müssen  die 
beiden  Proülwinkcl  » und  ti'  immer  kleiner  werden,  jo  älter  das  Individuum  ist. 

Endlich  muss  mit  <ler  Drehung  der  Endpunkte  des  Scheitelbeines,  hr  und  oc,  von  oben  und 
vom  nach  unten  und  hinten  auch  der  Neigungswinkel  für  die  Ebene  des  Stirnbeine,  Z.6,  mit 
dem  Alter  immer  kleiner  weiden,  während  die  Neigungswinkel  für  die  Ebene  des  Sebeiteibeines, 
des  Receptaculum  lobi  occipitalis  und  der  ganzen  Hiiiterhauptsschuppe,  Z.0,  Z.r  und  ^r,  immer 
wachsen  müssen.  Nur  Gorilla  117  und  Güttingen  machen  insofern  eine  Ausnahme,  als  bei 
ihnen  Z.0  kleiner  ist,  wie  in  den  früheren  Altersclasseu,  offenbar  weil  der  Punkt  //r  sich  bet  der 
Drehung  mehr  nach  unten  als  nach  hinten  fortbewegt  bat,  wahrend  die  drei  anderen  Gorillas, 
85,  118  uud  131,  auch  in  Bezug  aaf  o das  Drehungsgesetz  vollständig  bestätigen. 

Ob  wir  uus  diese  Drehung  des  wachsenden  Schädels  io  der  Weise  entstanden  denken,  dass 
die  pcrii>heriscb  gelegenen  Punkte  allnuüig  ihren  Ort  in  bogenförmiger  Richtung  verändern, 
während  der  Ravpo  unverändert  seine  Lage  behauptet  oder  umgekehrt  dadurch,  dass  der  R 
allmälig  seine  Lage  verändert  und  die  peripherisch  gelegenen  Punkte  in  der  einmal  angenom- 
menen radialen  Richtung  fortwachsen,  oder  endlich  dadurch,  dass  beide  Arten  des  Wachstliums 
gleichzeitig  Zusammenwirken,  ist  für  das  thatsächliche  Verhalten  ohne  Bedeutung.  Der  Efl'ect 
bleibt  immer  derselbe. 
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§.  47.  Die  Anthropoiden.  Forteotxung.  Die  Wölbung  der  Schädelknochen^). 

Was  den  Gaumen  betriffl,  so  wird  derselbe  zwar  bei  den  Crorilla«  mit  fortschreitendem 
Waohsthum  immer  gestreckter,  bei  den  Chimponses  indesa  »clieint  es  eich  nach  unseren  Mes- 
sungen gerade  umgekehrt  zu  verhalten  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem  Neigungswinkel 

des  Vordergaumeos,  deshalb  sind  wir  nicht  geneigt,  einstweilen  auf  diese  Unterschiede  ein 
grösseres  Gewicht  zu  legen. 

Kbenso  scheint  keine  Constanz  ln  den  Unterschieden  obzuwalten,  welche  die  verschiedenen 
AitersclaKsen  in  Bezug  auf  den  Nasenrücken,  darbieten.  Wilhrend  nämlich  bet  den  Go- 

rillas gar  keine  Unterschiede  hervortreten,  sind  dtewlben  bei  den  Chimpanses  deutlich  aus- 
geprägt, in  der  Weise,  dass  Z.»»/  mit  dem  Wachslhuni  kleiner  wird.  Dagegen  ist  dieser  Winkel 
vorzüglich  geeignet,  die  drei  Anthropoiden  von  einander  zu  untc*rseheiden. 

Wenn  wir  nun  za  den  Maassen  übergehen,  welche  weseiiUich  von  den  grossen  Knochen- 
kümmen  und  Wülsten  bestimmt  werden,  durch  welche  nich  die  Anthropoiden  alle  mehr  oder 
weniger  auazeichnen,  so  ist  es  ja  eine  nothwendigC'  Folge  des  Wachsthunia,  dass  alle  Jene  Maiisse 
mit  dem  Alter  sich  entsprechend  ändern,  da  die  Knochenvorspnlnge  erst  mit  den  Jahren  sich 
zu  ihi^r  ty|)ischen  Stärke  entwickeln. 


AUersclasse 

Schädel 

nftf 

^pfir 

^t/o 

1 

Gorilla . . . 122  a 

169 

7 

— 3 

— 1,5 

142 

143 

147 

114  $ 

160 

9 

0 

- M 

138 

163 

118 

n 

S5 

176 

— 7 

— 8 

— 6 

IBi^ 

161 

105 

III 

US  $ 

180 

0 

0 

— » 1 

159 

161 

105 

117 

163 

— 7 

0 

- 8 

160 

161 

122 

GtHtiogen . . 

l!» 

— 15 

— 2 

— 6 

171 

157 

Ka> 

131 

im 

— 12 

— 4 

— H) 

170 

154 

90 

I 

Chimpaase  144 

im 

— IB 

-13 

2,5 

131 

15<» 

131 

III 

143 

166 

3 

— 9 

- » 

143 

150 

132 

222 

174 

— 3 

— 0 

— 0 

142 

15(» 

1.56 

' 

Orang  ...  233 

166 

— 6 

— 20 

0 

129 

149 

15J 

Sohr  charakteristisch  ist  unser  ^laass  ffir  die  Grösse  <ler  Stimwfilsto  ebenso  zeigt 

der  fr  deutlich  da«  Wachsen  der  Crista  frontJiU»  mit  dem  Alter.  Dagegen  scheint  die  Ent- 
wickelung der  Crista  sagittalis  und  occipitaUs  mit  den  Jahren  nicht  constaut,  die  äusseren  Con> 
touren  des  Scheitelbeines  und  des  Roceptaculum  lobi  occipilalis  zu  ändern,  wie  ^par  und 
^Lso  lehren. 

§.  48.  Die  Anthropoiden.  Fortsetzung.  Der  unterhalb  des  B gelegene  Thcil 
des  Gobirnschädels  und  die  linearen  Dimensionen’). 

Was  nun  den  unterhalb  des  li  gologoiien  Theil  des  GchiruschädoU  bolrifTt,  welchen  wir  der 
Kürze  wegen  im  Folgenden  „den  unteren  Theil  des  Gehimschädcls'*  nennen  werden,  so  sind  im 

B V«rg).  die  folgende  Tabell«  und  §§.  21,  22,  28,  31,  32,  33  und  37. 

*)  Vergl.  die  folgend«  Tabelie  und  §§.  11  bis  14  und  §.  40. 
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AUgemelnen  die  Untersciiiedi*  in  den  vier  Winkeln  bei  den  Individuen  der  verschiedenen  Altera* 
cl&ssen  Tredcr  eo  groea,  dass  dieselben  deshalb  auch  verschiedenen  kraniologischen  Gruppen 
angehurten,  noch  so  regelmüssig,  dass  sie  auf  das  WacbMthum  bezogen  werden  tnQssten.  Indessen 
zeigen  und  Z.g  beim  Gorilla  dennoch  eine  geringe  Abnahme  ihrer  Grosse  mit  der  Zunahme 
dos  Alters,  welche  zwar  nicht  gleichmässig  fortechreitet,  aber  iro  Ganzen  doch  unverkennbar  Uu 
VergL  XVIII,  Fig.  5 und  6,  und  die  folgende  Tabelle.  Eino  solche  Abnahme  der  Wüikelgrösso 
^ ist  aber  nur  möglich,  wenn  die  Punkte  fnui  und  fmp  mit  dem  Wachsthum  mehr  nach  hinten 
als  nach  unten  vorröcken,  oder  wenn  das  bängeuwacluthum  Qber  das  Höbenwachstbum  über* 
w’iegL,  vorausgesetzt,  dass  der  Ravpo  unverändert  bleibt 

Umgekehrt  ist  es  beim  Cbimpanse.  Der  Z.<p  zeigt  zwischen  der  ersten  und  dritten  AlU'rs- 
stufe  eine  deutliche  Zunahme,  welche  dadurch  enUstobt,  dass  der  Punkt  fmp  mit  den  Jahren 
mehr  nach  unten,  als  nach  hinten  vorrOckt,  d.  h.  dass  das  Längonwachsthum  hinter  dem  Iluhen- 
wachsthum  zurückbleibt 

Dagegt'U  ist  in  der  Neigung  der  Nackengegend,  Z/,  keine  so  constante  Veränderung  zu 
erkennen,  dass  man  dieselbe  auf  dos  fortsubreitende  Wachsthum  zurfickführen  könnte;  cs  scheint 
im  Gegenthoil,  als  ob  das  Waebsthum  nach  hinten  annähernd  parallel  vorschreitot,  wie  beim 
Chimi>aosc,  bei  Gorilla  122a  und  118,  bei  Gorilla  IH,  117  und  131  (XVIII,  Fig.  6). 


Altcrsclas^i' 

Schädel 

L.H 

pm  spo : 

I 

Gorilla . . . 122  b 

14 

so 

33 

I 

74,3 

1 

1 

lU 

14 

27 

43 

— 3 

60,7 

1 

1 

II 

85 

10 

24 

28 

6 

6Ö.2 

1,20 

1,53 

m 

118 

12 

25 

31 

1 

63,4 

1,29 

IfiT 

117 

12 

18 

43 

— 8,5 

G4 

1.51 

2,02 

GoUsugeu . . 

12 

S2 

4» 

8 

50,6 

1,72 

2,19 

131 

12 

25 

40 

1 

65,3 

1,52 

1,95 

I 

Chimpanse  141 

8,ß 

— 

S3 

— 

71,4 

1 

1 

m 

143 

15 

22,5 

33 

— 2 

74,8 

1,04 

2,03 

222 

13 

25 

35 

3 

78,0 

1,13 

3,38 

I 

Oran(T  ...  232 

0 

24 

20 

* 

77,8 

— 

— 

Endlich  sind  die  Unterschiede,  welche  die  Neigung  des  Foramon  magnum  zum  It  zeigt, 
Z.m,  zu  unregelmiUsig,  um  sie  mit  dem  fortschreitenden  Wachstbum  in  Verbindung  zu 
bringttn. 

Fassen  wir  hiernach  das  Krgebniss  dieser  Untersuchung  über  das  Wachsthum  des  unteren 
Theiles  des  Gebirnschädels  zusammen,  so  lautet  ca  folgondennaasnen:  Das  Wachstbum  schrei- 
tet im  Allgemeinen  in  atinühernd  paralleler  Uiebtung  vor  und  zwar  beim  Go- 
rilla überwiegend  nach  hinten,  beim  Chimpanse  überwiegend  nach  unten. 

Und  die  Folge  dieser  Verschiedenheit  ist  es  auch,  dass  das  Verhältnisa  der  Lunge  zur  Uöhe 
mit  dom  Aller  sich  nicht  bei  allen  Anthropoiden  in  gleicher  Weise  ändert.  Während  der 
Schädel  des  Gorilla  mit  den  Jahren  im  Verhältniss  zur  Länge  immer  niedriger 
wird,  w’ird  der  Schädel  des  wachsenden  Chimpanse  immer  höher.  V'ergl.  die 
Tabelle  L:H 
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Sehr  auffallend  Ut  das  Wacbstbum  der  Gaumenlange,  jmispo^  im  Vcrhülini^B  rum  Wachs- 
thnm  der  Lilnge  dcH  Gebiroschädels,  L.  Setzt  man  nSmlicb  die  mitUore  Lange  des  Gehirn- 
Bchridols,  L,  von  Gorilla  122a  und  114  = 1 und  vergleicht  damit  die  Zunahme  der  Länge  bei 
den  übrigen  Gorillas,  so  erhält  man  die  in  der  Tabelle  aasgefQhrte  Rubrik  L:L.  Misst  man 
nun  die  Lange  des  Gaumens,  setzt  wiederum  die  mittlere  Länge,  von  Gorilla 

122  a und  114  = 1 und  vergleicht  damit  die  Zunahme  der  Gaumenlänge  bei  den  'fihrigeu  Go- 
rillas, so  erhält  man  die  in  der  Tabelle  awsgeführlc  Rubrik  sjx> : j>n»  8^^.  Dasselbe  gilt  natür- 

lich von  den  Cbimpanses. 

Vergleicht  raun  nun  die  beiden  letzten  Rubriken  der  Tabelle  mit  einander,  so  sieht  man, 
wie  bei  den  Anthropoiden  die  Gaameiilänge  mit  dem  Alter  viel  schneller  wächst 
als  die  Länge  des  Gehirnschädols. 

§.  49.  Die  Anthropoiden.  Fortsetzung.  Charakter  des  kindlichen  Schädels. 

Fassen  wir  nun  die  allen  Authropoiden-Jungen  gemeinsamen  Charaktere  der  Kagittalen 
Cnrve  zmuimmen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat. 

D^is  Bregma  hat  eine  mittlere  Lage  (II/))  und  das  Opisthion  ist  nietlrig  (Uff),  das  Recep- 
taculum  lobi  occipitalia  ist  sehnig  für)  und  die  Hinterhauptsschuppe  steil  (II f)- 

Ferner  ist  bei  allen  kindlichen  AnUiropoidenaehädeln  der  cerebellaro  Sector  grüsser,  die 
Neigung  des  Pars  chonlalis  und  des  V^omer  geringer,  der  Sector  für  das  Cavnm  nnso-pharyn- 
geum  kleiner,  die  Neigung  der  Chasmaebeue  nicht  so  negativ,  die  Lage  des  Mundes  nnd  der 
Spina  nasaiU  anterior  tiefer,  der  Gaumen  nicht  so  gestreckt,  die  Steilung  der  Sobneidezäbne 
nicht  so  schief,  der  Sector  tur  da»  Grosjshim  grösaer,  da«  Gesichtaproül  nicht  «o  fliehend,  der 
Nasenrücken  tiefer  eingesunken,  der  Stimwidst  kleiner  und  das  Stirnbein  gewölbter  wie  bei  den 
Schädeln  der  orwachHenen  Anthropoiden. 

§.  50.  Der  Mensch.  Das  Material  der  Untersuchung. 

Das  Material,  welches  wir  zur  Untersuchung  der  Unterscliiede  benutzen  konnten,  die  am 
menschlichen  Schädel  nnr  durch  das  Alter  bedingt  sind,  Ut  zwar  klein,  allein  durch  die  mannig- 
fachen Abntufangen  des  Alters  sehr  brauchbar.  Wir  wollen  es  den  Jahren  nach  an  einander 
reihen.  Aus  der  ersten  Altersclo&se  haben  wir  untersucht: 

Keger  22,  ncugehorca  (die  hintere  Oocipitalfage  ist  noch  offen), 

Neger  21,  7 bis  Ö Monate  alt  (die  Schneidezähne  sind  dnrchgcbrochen), 

Burat«  132,  1*,^  Jahr  alt  (die  ersten  Prämolaren  brechen  durch)  und 
Jude  320,  5 Jahre  alt. 

Ans  der  zweiten  Altersclasse  haben  wir  untersucht: 

Imlianer  92,  8 Jahre  alt  (nur  die  mittleren  Schneidezähne  haben  gewechselt), 

Neger  20,  8 Jahre  alt  (der  zweit«  Backzahn  ist  im  Darobbrechen,  Prämolaxen  und  Ecluähnc  noch 
nicht  gewechselt), 

Mexico  485,  9 Jahre  alt  (die  l*rimoleren  und  Kckzähiie  haben  noch  nicht  gewechselt), 

Lappe  222,  9 bis  10  Jahre  alt  (die  Prämolaren  haben  noch  nicht  gewechselt), 

Indianer  91,  13  bis  14  Jahre  alt, 

Neger  16,  13  bis  14  Jahre  alt, 
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Aegypter  26,  13  bis  16  Jahro  all, 

Jode  326,  14  bi«  15  Jabre  all, 

Mexico  456,  16  bis  16  Jabro  alt, 

Waroowe  72,  16  Jahre  alt, 

Mexico  87,  18  bis  20  Jahre  alt, 

Kalmücke  139,  18  bis  20  Jahre  alt. 

CasBube  3,  18  bis  20  Jahre  alt. 

Aus  der  drittcu  AltersclnsFC  haben  wir  Ober  200  SchÜdel  der  vei'seliiedcngten  Abstufungen 
untersucht 

Im  Folgenden  werilen  wir  stet#  nur  die  Mnxirna  und  Minima  der  Werthe  statt  der  Gblicben 
Durch&chnitUsablen  angeben,  weil  die  leuteren  wegen  der  grossen  Differenz  der  den  verschiede- 
nen AlterK'lassen  angehorigen  Schsidelxahl  doch  nicht  gleichwcrthig  sind;  überhaupt  werden  wir 
hier  den  Einfluss  des  Alters  auf  die  sagiltaie  Curve  nur  im  Altgemeiuen  untersuchen,  in  dem 
Capitvl  über  die  Unterschiede  der  Hassen  dagegen  genauer  auf  diese  Verhältnisae  eingchcn. 

§.  61.  Der  Mensch.  Fortsetzung.  Das  Drehnngsgesetz  des 
wachsenden  Schüdcls. 

Wir  beginnen  wiederum  mit  der  N’eigung  des  Vomer,  dem  Z.tf.  Wahrend  bei  den  Anthro- 
poiden eine  regelmüssige  Abnahme  dieses  Winkels  mit  dem  wachsenden  Alter  zn  conatatlreu 
war,  Ut  bei  dem  Menschen  eine  mit  jeder  Altersclasse  steigende  Zunahme  desselben  unverkenn- 
bur;  es  fallen  hier  nicht  nur  die  nicnlrigsten  und  hüchsten  Werthe  mit  der  niedrigsten  und 
höchsten  Altenielasse  ziisnmiuen,  sondern  es  steigen  die  Maxima  und  Minima  mit  jeder  Aiters- 
classe  ganz  entschieden  an,  wie  dies  die  Tabelle  und  die  Fig.  7 und  8 der  Taf.  XVUI  beweisen. 


Altersclaseo 

, 

12  — 61 

6,5  — 26 

— 4 bi«  + 12  1 liS  — H9 

1 75 

— 86 

26  — 29 

n 

22  — 66 

9 — 38,5 

— 1,5  bis  -i-  S-i  139  — 1«2 

76 

— 94 

1 26  — 35 

m 

27  — 67 

8—42,6 

— «,5  bis  + 33  132,5  - 170 

71,5 

— 95,5  1 

1 

i 21  — 41 

Allerdings  treten  in  der  zweiten  und  dritten  Altcrselasse  Scliädel  auf,  die  nach  der  Grösse 
des  Z.0  auch  in  eine  jüngere  Classe  hineingehören  könnten.  Allein  dies  beweist  nur,  dass  das 
Anwachsen  des  ^6  nicht  bei  allen  Schädeln  mit  gleicher  Geschwindigkeit  vor  sich  geht,  dass 
der  Winkel  bei  manchen  Individuen  bis  ins  höhere  Alter  hinein  gleichsam  einen  kindlichen 
Werth  beibebält;  der  Einfluss  des  Alters  auf  das  Anwachsen  des  Winkels  im  Allgemeinen  w'ird 
dadurch  nicht  verwischt.  Es  folgt  vielmehr  aus  dem  Obigen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit, 
dass  der  wachsende  Vomer  sich  mit  seinem  hinteren  Rande  zugleich  um  den  Punkt  av  dreht, 
und  zwar  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn,  wie  beim  Xeger  (XVIII,  Fig.  7)  oder 
von  oben  und  vom  nach  unten  und  hinten,  wio  beim  Juden  (XVIII,  Fig.  8),  jedenfalls  umge- 
kehrt wie  bei  den  Anthropoiden.  Diese  Umhung  vollzieht  sich  aber  nicht  bei  allen  Meuschen 
mit  gleicher  Geschwindigkeit 

Afchlv  Mr  Anthropulo^«.  fid.  XV.  Svp}<t«aMmt. 
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Aocb  daä  Pnimaxillare  dreht  sich  mit  wachsendem  Alter  bogenflVrmig  nm  den  Punkt  av 
von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn,  wie  die  Z.jr  und  Z.«  der  Tabelle  und  XIX^  Fig.  1 
dies  lH‘weisen  und  xwur  ebetdalU  mit  ungleicher  (Teschwindigkeit  bei  verschiedenen  Menschen,  ln 
der  dritten  Altersclasse  sinkt  mir  der  weibliche  Kegerscbädel  7 uoUt  das  Minimum  der  jdnge* 
ren  Altersclasseii,  eine  Ausnahme,  die  wir  bei  den  Unterschieden  des  Geschlechts  und  der  Hasse 
naher  bes|)rccheii  werden;  Koheu  wir  von  diesem  Schilde!  ab,  so  steigt  das  Minimum  des  /.sr 
auf  10^  und  des  Z.a  auf  -|-  1 in  der  diitum  AltemclaNse  und  erwägen  wir,  dass  die  Drehung' 
Winkel  sehr  oft  bis  ins  höhere  Alter  hinein  infantile  Werthe  behaupten,  so  werden  wir  für  die 
PrumaxUlare  dasselbe  Drelmngsgcsetz  wie  Ulr  den  Vomer  bestätigt  finden. 

Anders  ist  es  dagegen  mit  dem  GehinischiUlel.  Die  ^ und  <u,  welche  die  Lage  der 

Endpunkte  des  Stirnbeines  und  Scheitelbeines  in  der  sagittalen  Curve  ausJröcken,  verändern  ihren 
\Vertli  in  den  drei  Altersclajiscn  im  Gänsen  zwar  auch  in  ansteigender  Kicktung,  indess  mit  so 
ungleicher  Geschwindigkeit,  dass  der  Kinduss  des  Alters  hienlurch  vollständig  verwischt  wird. 

Wir  können  hiernach  das  Drehungsgesetz  des  w^achsenden  Menschenschädels  im  Allgemeinen 
BO  forniuliren; 

I>cr  Vomer  und  das  Prämaxillare  drehen  sich  mit  dem  fortschreitenden 
Wachsthum  um  den  Punkt  uv  bogenförmig  von  oben  nach  unten,  umgekehrt 
wie  bei  den  Anthropoiden  und  mit  ungleicher  Geschwindigkeit  bei  den  ver* 
schiedenen  Menschen:  am  Gehirnschädcl  ist  eine  entsprechende  Drehung  nicht 
nachweisbar. 

Diese  FgnuuUrung  des  Gesetzes  seUt  wdedeniin  voraus,  d.iss  der  Hat'po  unverändert  bleibt; 
dass  man  auch  sich  denselben  in  umgekehrter  liichtung  wie  l)ei  den  Anthropoiden  fortbewegt 
denken  kann,  geht  aus  den  in  §.  4G  ausgefQhrtcn  Erwägungen  von  selbst  hervor. 

§.  52.  Der  Mensch.  Fortsetzung.  Die  Neigung  der  sagitt.alon  Sohädelcbenen. 

ln  dem  31aassc  als  der  hintere  Hand  des  Vomer  sich  von  oben  nach  unten  dreht,  muss 
nothwundigerweise  das  Chasma  verengt,  der  kleiner  werden,  unter  sonst  gleichen  Verhält- 
nissen. Dem  ist  in  der  Timt  so,  wne  die  folgende  Tabelle  lehrt  Da».'*  der  8chä<lel  des  Neu- 
Caledoniers  418,  obwohl  er  in  der  dritten  Altersclassc  sich  befindet,  mit  seinem  Z.%  von  127*^ 
noch  fllK'r  das  3Iaxlmum  der  zweiten  Alterscltytse  hiuausreicht,  erklärt  sieh  eben  daraus,  d.aas  die 
Veränderungen  des  Alim  nicht  l>ci  allen  Schädeln  eich  gleich  schnell  ausbilden. 

Dagegen  ist  bei  allen  Winkeln,  welche  die  Neigung  der  sagittalen  Schädelebene  zum  Ü 
nusdrücken,  ein  Einfluss  des  Alters  nicht  deutlich  zu  erkeuuen.  Bei  genauer  Betrachtung  der 
Tubtdle  ergeben  sich  iudess  dennoch  einige  Eigenthümlichkeiten  Hir  die  jüngeren  Alterscl^sen, 
welche  von  grossem  Interesse  sind. 


Altersclasee 

1 

1 1 

Z.B  .i»'  1 .ii  1 

^9 

I .IC 

I 

II 

m 

133  — 104’ 
I>6—  95 
127—  74 

— 10  hü  — I 

— 9 bis  4- 14 
|— U bis  -i-26 

S — U2«,S  — 118 
9 — 32  «1,5  — 112 
1 — 3.153  —112,5 

! 

t 1 ' 

— .^>'72  —ei  4^  — 61  Jo  — 34 

ÜO.S—  — 94[42  — 6022  — 35 

62  —100  (JO  — i>8  35  — 6*Jjl7  — 42 

1 

,102  — 91 

loa— S8 
109  — Ö4 

1 

127— U9 
122—  112 

jl30— 109 

Digitized  by  Google 


Untersuchungon  über  die  sagittale  Krümmung  des  Schädels.  83 

Die  Eltcue  dea  Chaama,  ist  bei  allen  Schädeln  der  ersten  Altersclasse  negativ,  aie 
gehören  daher  alle  in  die  erste  kraniologiseho  Grapi>c;  ferner  steigt  die  Ebene  des  Stirnbeines 
bei  allen  Schädeln  der  ernten  und  bei  fast  allen  der  «weiten  Altersclasse  — nur  Neger  10  ist 
ausgenommen  — steil  an«  diese  gehören  daher  alle  in  die  dritte  kraniolo^che  (Gruppe  des  Z.6. 
Ebenso  ist  die  Ebene  des  Sebeitclbeiurs,  Z.O,  bei  den  Schädeln  der  jüngsten  Altcrsclasec  steiler 
aufgerichtet,  als  in  den  späteren  AUerscl:iHseD ; es  liegt  ferner  dxs  UeceptacuUim  lobi  occipitalis  bei 
allen  Kinderschadeln  schräg,  so  dass  sie  fast  alle  in  die  «weite  Groppe  des  Winkels  r geliuren. 

Da  indess  schon  in  der  «weiten  Alterscia.ssc  alle  diese  Winke!  sich  nach  beiden  Uichtiingen 
bin  ändern,  sowohl  abnehmen  als  «unehmen,  so  ist  auf  diese  Verschicdeiibciteo  einstweilen  kein 
grosses  Gewicht  eu  legen,  bis  dieselben  an  einer  grösseren  Zahl  von  kindlichen  Schädeln  geprfifl 
sein  werden.  Indess  beweisen  sic  thatsächlieh,  dass  die  W^inkelwerthc  des  kindliclien  ScliädeU 
sich  oft  bis  in  die  höheren  Altersclassen  hinein  erhalten. 


§,  53.  Der  Mensch.  Fortset«ung.  Die  Wölbungen  der  Scliädelknochen. 

Auch  die  absoluten  Wölbungen  der  verschiedenen  Scbudelknocben  lasj«en  einen  entschiede^ 
nen  Einfluss  des  wachsenden  Lebensalters  nicht  erkennen;  doch  mössen  wir  auch  hier  einzelne 
Eigentbfliiilichkeiten  des  kindlichen  Schädels  cunftlatiren. 


Alterseiasse 

^ 9pal 

Z.» 

«fif 

^par 

4i'.90 

I 

142—147 

23  — 36 

14  — 44 

1 

0—1,6 

m — 128 

' 128  — 136 

140—157 

II 

140—165,5 

14—58 

1—20 

0 — 3 

122—131 

130—141 

132—  163 

III 

133  — 173 

7 — 60 

0 — 45 

— 2 hie  +9  j 

1 

120—143  1 

122—150 

120—172 

Der  Gaumen  zeigt  bei  den  Schädeln  der  jüngsten  AUersclasse  durchweg,  sowohl  im  Ganzen, 
wie  in  seinem  vorderen  Theil,  eine  starke  Wölbung,  so  dass  sie  alle  in  die  dritte  Gruppe  des 
^spal  und  des  Z.t  gehören;  ebenso  zeigt  das  Stirnbein  bei  allen  Schädeln  der  ersten  und  bei 
fast  allen  der  «weiten  Altersclasse  eine  so  starke  Wölbung,  daas  sie  alle  — ausser  Aegypter  2G  — 
in  die  vierte  Gruppe  des  A fr  gezälilt  werden  müssen. 

Auch  der  SUmwulst  ist  bei  den  Kinderscliädeln  sehr  klein,  so  dass  alle  in  die  Gruppe  UI 
fl/*//  gehören,  während  der  Zn/  beweist,  dass  der  Abstand  des  NoscnrOckena  von  dem  Prä- 
maxUlare  in  der  ersten  Altersclasse  iin  Durchschnitt  grösser  ist,  als  in  den  späteren  Jahren. 

§.  54.  Der  Mensch.  Fortsetzung.  Der  untere  Theil  des  Gehirnsohädels  und  die 

linearen  Dimensionen. 

W’’eder  die  Grösse  des  cerebellaren  Sectors,  Zy,  noch  die  Neigung  der  Pars  chordalis,  Z/», 
noch  die  Neigung  der  Nockongegend,  Z/,  «eigen  in  den  drei  Altorsclasson  eine  Verschieden- 
heit, welche  den  Einfluss  des  fortschreitenden  Wachsthums  erkennen  Hesse.  Nur  die  £lK*ne  des 
Foramen  magnum,  deren  Neigung  zum  R durch  Zm  ausgedrückt  wird,  verändert  sich  oflenbar 

n* 
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in  der  Weise,  da^is  mit  dem  z.uQchmcDden  Alter  die  Xcigon^  nach  vorn  immer  mehr  abnimmt  und 
sich  in  der  dritten  Altersclassc  KOgar  in  eine  Neigung  nach  hinten  verwandelt,  d.  b.  der  vordere 
sagitUile  DureliNchiiitispunkt  des  Foratnen  roagnum, /ma,  steht  am  höchsten  in  der  ersten  und 
am  tiefsten  in  der  dritten  AUersclaasej  weiter  sich  der  Kinnu8?t  des  Waehsthums  auch  hier* 
in  nicht  nachweUcn. 


Aitcrsclaite 

1 

Jim 

L-.II  , 

L.L 

pm  itpo : 
1 pm  $po 

I 

16  — 24 

1 24  —35 

22,5—35  ' 

— 6 bii  — 24  1 

76.5  — 00,4 

1 

1 

II 

15  — 22  1 

’ 21  —44 

; 23  —33 

— I bii— 15 

75,8  — 80.6 

1.30 

1,53 

III 

10  — 27,5  ; 

15,5  — 52 

1 14,5  — 85 

! 

+ 2,6  bii  —19,5 

— öÖ,6 

1 

1,3<J 

1 

1,77 

Aehnlich  ist  es  mit  dem  VerhiUtniss  der  Lange  zur  Höhe,  L\IL  Wie  die  Tabelle  lelirt, 
nimmt  mit  jeder  Alterticlasse  das  Minimum  der  relativen  Höhe  des  Gchirnschädels  entschieden 
ab,  so  dass  die  grösste  Höbe  in  der  ersten,  die  geringste  Höhe  in  der  dritten  AltorsclasKe  zu 
hnden  ist. 

Was  endlich  das  Verh^tniss  betriflfl,  in  welchem  die  Ciaumeiilänge  pnspo  mit  dem  fort- 
schreitenden Alter  wachst,  gegonöber  der  iJinge  dos  Gehinischadels,  L,  so  ergiebt  »ich  aus  den 
beiden  letzten  Ilubriken  der  Tabelle,  dass  auch  beim  Menschen  die  Lünge  des  Gaumens  mit 
den  Jahren  schneller  wuclist,  als  die  T^änge  des  Gehirn»cb.^dels,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade 
wie  wir  «lies  bei  den  Antliropoiden  constatirteu.  Wir  kommen  auf  diesen  Punkt  noch  weiterhin 
zuruck;  hier  wollen  wir  nur  erklären,  wie  wir  die  obigen  Zahlen  erhalten  haben.  Berechnet 
man  zunächst  djw  Mittel  für  jede  Altersclasse,  setzt  dann  die  fQr  die  erste  Classc  gewonnene 
Zahl  = 1,  so  findet  man  leicht  das  Vcrhältiiiss  der  för  die  beiden  anderen  Classim  gewonnenen 
2ditt«lzahlen. 


§.  55.  Der  51ensch.  Fortsetzung.  Charakter  des  kindlioheii  Schädels. 

Fassen  wir  hiernach  die  Eigenthömllchkeiten  zusammen,  w'olche  die  sagittale  Cur^e  des 
kindlichen  SchildeU  auszeiohnen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Kesultat: 

Die  Chasmaebene  ist  negativ  (Iä),  der  Gaumen  gewölbt  flllspo/),  der  Vordergaumen  posi- 
tiv geneigt  (Hlf),  der  Sector  für  das  Gros-Mhirn  von  mitüert*r  Grösse  (Illv),  d:is  Gesichtsprofil 
geneigt  (Hin),  das  Stirnbein  steil  flHö)  und  gewölbt  (IV/r),  der  StirnwuUl  klein  (III «y/y*), 
das  Opistliion  niedrig  (II  cu),  das  Ueceptacnlum  lobi  occip.  und  die  Hinterhauptsschuppe  sind 
tclträg  gerichtet  (II  r und  Ic)  und  der  Seetor  für  da^;  Gesaminthirn  von  mittlerer  Grösse 
(II /I  v). 

Ferner  ist  bei  dem  kindlichen  Schädel  die  Neigung  des  Vomer  stärker,  der  Sector  für  das 
Cavum  na»o-phar)mgeum  grösser,  der  Mund  and  die  Spina  niwali«  auierior  liegen  höher,  die 
Schneidezähiie  stehen  gerader,  der  Nasenrücken  ist  höher,  das  Scheitelbein  steiler  und  der  ganze 
Scliitdel  relativ  höher  als  iu  den  spateren  Altersclassen. 
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Capitel  2.  üntersohlede  des  GesoMeohts. 

§,  56.  Die  Anthropoidun. 

Für  die  Untersiichaog  des  KinflusHeK,  weicben  das  Geschlecht  des  lodividuums  auf  die  aagit- 
tale  Curs^e  ausübt,  steht  uns  nur  ein  eiiizigcr  AnthropoidenschÜdel  zur  Verfügung,  nämlich  Go- 
rilla 11$.  Er  ist  ganz  erwachsen,  Jedoch  sind  seine  Nähte  noch  nicht  vollständig  obliterlrt,  jeden* 
falls  gehört  er  aicher  in  unsere  dritte  Alterschisse.  Schon  oben  haben  wir  bei  den  Unterechieden 
des  Alters  wiederholt  darauf  aufmerksam  gomaoht,  wie  dieser  Schädel  in  allen  Verhältnissen, 
welche  durch  das  Alter  beeiudusst  werden,  gleichsam  um  eine  Classe  zurfickblcibt  gegen  die 
Schädel  seiner  eigenen  Altersclasse  und  es  erübrigt  hier  nur,  die  betrefienden  Thatsochen  ein- 
ander im  Zusammenhänge  gegenüber  zu  stellen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  w*ir  hierbei  nur  die  Gorillascbädel  unter  einander  ver- 
gleichen können.  In  den  folgen«len  Tabellen  haben  wir  für  die  zwei  Schädel  der  ersten  und  die 
drei  männlicben  Schädel  der  dritten  Altersclasse  die  Durchschnittszahlen  angegeben,  denen  die 
Werthe  für  8511$  und  118111$  verglichen  werden;  den  weiblichen  Scliadel  114  haben  wir 
dem  männlichen  Schädel  122  a nicht  gegenöbergeHtellt,  weil  jener  schon  am  Ende,  der  letztere  am 
Anfang  der  ersten  Altcrsclasse  steht,  die  Unterschiede  daher  nicht  auf  das  Gesditecht  bezogen 
werden  können. 

Wir  beginnen  mit  dem  Kaoapparat.  Obwohl  der  weibliclio  Schädel  118  älter  Ut, 


Ä-UerBcUssc 

Geschlecht 

I 

28 

16,25 

7,5 

III 

ns  $ 

IS 

7 

— 4 

11 

86  4 

16 

2 , 

— 7 

III 

S 

0 

^4 

— 11,3 

so  steht  er  doch  nach  allen  Winkeln,  welche  die  Lage  des  Eauapparates  bestimmen,  den  Gorilla- 
Jungen  der  ersten  Ahersdasse  näher  und  Ut  von  den  männlichen  Gorilla»  der  dritten  mehr  entfernt,  ala 
der  jüngere  männliche  Scluldel  85,  w'clcher  noch  im  Zahnwechsel  begriffen  ist  wie  di^  die  Zo, 
ff  und  a der  TaboUe  beweiaen.  Alle  diese  Winkel  sind  grösser  bei  118111$  als  bei  85111$, 
d.  h.  der  Vomer  ist  noch  stärker  geneigt,  der  Mund  und  die  Spina  naaalU  anterior  liegen  noch 
tiefer  bei  dem  ersteren,  als  bei  dein  letzteren.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  Drehung  des  Vomer 
und  des  Prämaxillare  von  unten  und  hinten  nach  oben  und  vom,  welche  sich  im  Laufe  des 
Wachsthums  voUziebt,  bei  den  $ Gorillas  langsamer  vor  sich  geht  als  bei  den  $,  so  dass  ein 
$ Individuum  der  III.  Altersclasse  noch  nicht  ganz  den  Standpunkt  eines  $ Individuums  der 
zweiten  Altersclasse  erreicht  bat 

Dagegen  zeigt  sich  dii^se  Verzögerung  in  der  Drehung  des  oberen  Theiles  des  Gehim- 
schädels,  in  dem  Zv,  und  Zo,  nicht  mehr.  Wohl  aber  stellt  sich  eine  entschiedene  Annähe- 

rung an  den  kindliclien  und  eine  Entfernnng  von  dem  gleichalterigen  männliclien  Schädel  her- 
aus, wenn  wir  die  Neigung  der  verschiedenen  sagittalen  Ebenen  näher  betrachten. 
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AlterBclaDse 

Geschlecht 

i 

m 

H 

H 

I 

123.25 

— 1 

10, ä 

* 1 

40 

00,5 

1 30,5 

96 

112 

III 

118  $ 

137 

— 2 

1 

0 

0 

SO 

45 

13 

100  1 

123 

11 

84  4 

141 

— 2,5 

- 6 

- ^ i 

37 

43 

1 10 

106  ! 

125 

III 

6 

140 

— " 

; — 9,8 

— 11,3  j 

24.6 

35 

7.3 

124,6  ' 

128 

Sowi>hl  die  J>,  I,  a,  n,  h,  r nnd  e,  als  der  welcher  die  Grösse  des  Secior  für  doa 
Cavum  naso'pharyngeum  angiebt,  zeigen,  dass  der  $ Schädel  118  fast  durchweg  zwischen  der 
ersten  und  der  zweiten  männlichen  AUersclasse  »lebt  oder  mit  anderen  Worten: 

Der  weibliche  Gorillascliädel  unterscheidet  sich  von  dem  männlichen  da> 
durch,  dass  an  ihm  die  typischen  Drehungen  des  Vonior,  des  Prämaxillare, 
der  Ebene  des  Chasma,  des  Gaumens,  des  Gesichtsprofils,  des  Stirnbeins,  des 
Reccptaculum  lobi  occipitalis  und  der  ganzen  Ilinterhauptsschuppe  sich  viel 
langsamer  vollziehen,  so  dass  das  ganz  erwachsene  Weibchen  in  diesen  Ver- 
hältnissen kaum  einem  erst  im  Zabnwechsel  begriffenen  männlichen  Jungen 
gleich  ist. 

In  allen  übrigen  Stücken  der  sagittalen  Curve  ist  kein  Unterschied  zwischen  den  gleich* 
altcrigen  weiblichen  und  den  männlichen  Schädeln  zu  constatiren. 


§.57.  Der  Mensch. 


Das  Material,  welches  wir  der  Untersuchung  des  sexuellen  Eiutlusses  auf  die  sagittalo  Krüm- 
mung des  Schädels  beim  Menschen  zu  Grunde  legen,  besteht  in  ‘27  Si^hädeln  von  erwachsenen 
Frauen  der  verscfaiedonstcu  Rassen,  welchen  naliezu  200  Schädel  erwachsener  ISlänner  derselben 
Rassen  gegonüberstehen.  Das  Geschlecht  ist  bei  fast  allen  weiblichen  Schädeln  aus  dem  Leben 
oder  den  ethnologischen  Verbrdtnissen  her  bekannt;  nur  bei  Haske  1 und  Prnzze  2 habe  ich 
selbst  aus  der  geringen  Entwickelung  aller  MuskelieiMcn  im  Vergleich  zu  dem  Alter  und  den 
anderen  Schädeln  derselben  ethnischen  Gruppen  anf  das  weibliche  Geschlecht  geschlossen. 

Wir  werden  später  noch  Gelegenheit  haben,  die  Unterschiede  des  Geschlecht«,  welche  bei  Schä- 
deln einer  und  derselben  othniseben  Gruppe  auftreten,  zu  prüfen:  hier  kann  es  nur  unsere  Auf- 
gabe sein,  denjenigen  Einfluss  zu  besUminen,  welchen  das  Geschlecht  im  Allgemeinen  auf  die 
Nomia  sagittalis  beim  Menschen  ausüht 
Die  27  $ Schädel  sind  folgende: 


Xeg«r  7,  15.  Mexico  451- 

Hotteoiotte  1.  Brasilier  79,  76. 

Neu-Holiäoder  81,  82,  412.  Caraibe  85. 

Java  46,  47.  Eskimo  103.  106. 

C«lebes  57,  58.  Grönländer  110,  112. 

Bali  50,  52. 


Guanche  406. 

Aegypter  341  und  361. 
Jude  329. 

Zigeuner  210. 

Baabe  1. 

Pruzze  2. 


In  den  meisten  Stücken  der  sagittalen  Curve  fallen  die  Grenzen  der  weiblichen  Wcrihe 
innerhalb  der  Ortmzen  der  männlichen,  so  daKs  sich  ein  Einfluss  des  Geschlechts  nicht  erkennen 
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lasst;  nur  in  folgenden  VerhättnUsen  eine  solche  nnverketmhar.  Die  Grenzwerthe  für  die 
Drehuogswinkel  des  PräinaxDlare  und  des  Stirnbeines,  Z.3E,  a,  v und  bleiben  durchweg  kleiner 
bei  den  $ als  bei  den  t Schädeln,  ja  sie  erreichen  nie  die  maximalen  Werthe  der  Schädel  aus 
der  zweiten  Altcrsclasso,  wie  die  folgende  Tabelle  lehrt. 


AIter«cla«se 

Geschlecht 

II 

9 — 3S,5 

— 1,6  _ +28  139  —162 

75  —91 

III 

? 

8—87 

-_C,5  - -i-24  132,5—161  ! 

71,5  — 91 

111 

t 

10  — 42 

0.5—  83  134  —170 

72  —95.5 

Odor  mit  anderen  Worten:  die  Drehung  des  FrSmaxUlare  und  des  Stirnbeins  geht  bei  dem 
wuchseuden  weiblichen  Schädel  langsamer  vor  sich,  als  bei  dem  munnlicben,  so  dass  die  erwachsenen 
weiblichen  Individuen  hieiin  nicht  über  den  Standpunkt  der  zweiten  AltersclaHse  hinauHkomineii. 

DaaaelLe  gilt  von  der  Drehung  der  EU  iie  des  Gaumens,  des  Vordergaumens,  de.«  Gesichts* 
|>rr>fUs  und  des  Stirnbeins.  Fa^st  überall  bleiben  die  Grenzwerthe  für  das  weibliche  Geschlecht 
niedriger  als  lÜr  das  männliche  und  nirgends  erreichen  jene  die  maximalen  Grenzen  der  zweiten 
Altcrsclasse,  wie  die  folgende  Tabelle  lehrt. 


Alteraclaft»e 

Geschlecht 

! 

Z.« 

Z»' 

II 

9 — 32  ' 

14  — 53  ’ 

66JS—  98  I 

66,6  — 94 

42  — CO 

III 

9 

1—28 

7 — 50 

62  — 93 

60  —90 

.37  — 56 

III 

t 

4—34 

1 9 — 60  j 

C7  — lOU 

67  — 93  1 

j 86—60 

Auch  in  den  Wölbungen  der  verschiedenen  Schrwlelkiiochen  ist  ein  sexueller  Unterschied 
deutlich.  Sowohl  das  Stirnbein,  Z./f,  als  das  Scheitelbein,  zeigen  die  höclisten  Grade  der 

Flachheit  Oberhaupt,  wfdirend  die  stärkste  Krümmung  beim  mütinliclien  Geschlecht  vorkommt, 
wie  die  folgende  Tabelle  lehrt- 


AltcrBclasse  und 
Geschlecht 

^fr 

n/'tf 

UI  $ 

122—149 

127—  149,6 

-1  - +8 

III  $ 

1-20— 144 

1 122—116  ’ 

— 2 — +9 

Dagegen  fallen  sowohl  beim  Gaumen  als  beim  Ui*cepUcu!um  lobi  occipit.  die  Werthe  für 
die  Wölbung  beim  weiblicbon  Geschlecht  innerhalb  der  Grenzwerthe  für  das  raannliche  Geschlecht. 

Dass  nach  unseren  Messungen  das  weibliche  Stirnbein  ira  Allgemeinen  eher  flacher  erscheint, 
als  das  männliche,  widerstreitet  der  oft  ausgesprochenen  Ansicht,  d.'iss  dasselbe  eher  gewölbter 
sei.  Es  ist  indess  möglicli,  da»is  sich  dies  bei  einzelnen  Rassen  anders  verh.ält,  als  bei  allen 
Schädeln  zusammengenoraraen;  wir  werden  daher  in  einem  spateren  Ca}>itei  auf  diese  Frage 
nochmals  zuruckkorameii  müss<  n. 
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Dr.  Lissauer, 


In  Bezog  auf  alte  anderen  Vcrliültmsse,  welche  wir  in  der  Norm»  BagittalU  untersucht  haben, 
lassen  sich  keine  deutlichen  fcxnellen  Unterschiede  nachweisen:  überall  bleü>en  die  Zahlen  für 
das  $ Geschlecht  innerhalb  der  tlSr  das  $ gesackten  Grenzen.  Selbst  der  Stimwiilat  ragt  bei 
einzelnen  weiblichen  Schädeln  fast  so  stark  hervor,  wie  bei  inännlicben,  wie  der  obigen 

Tabelle  lehrt 

Fassen  wir  nun  die  Unteraebiede,  welche  das  Geschlecht  bei  der  Betrachtung  der  Norma 
sagittalU  des  Menschen  darbielet,  zuBammeo,  so  können  wir  dieselben  so  formuHren: 

Der  weibliche  Schädel  unterscheidet  sich  beim  Menschen  von  dem  männ- 
lichen im  AUgemeiuen  dadurch,  dass  an  ihm  die  typische  Drehung  des  Prä- 
maxillare,  der  Ebenen  des  Gaumens,  des  Vordergauniens,  des  Gesichtsprofils 
und  des  Stirnbeins  während  des  Waebsthums  sich  viel  langsamer  vollziehen, 
so  dass  das  ganz  erwachsene  weibliche  Individuum  in  diesen  Verhältnissen 
kaum  die  maximale  Grenze  der  zweiten  Alterapcriode  erreicht  Ausserdem 
ist,  wenigstens  bei  den  von  mir  untersuchten  Schädeln,  das  Stirnbein  und 
Scheitelbein  beim  $ Schädel  im  Allgemeinen  flacher  als  beim 

Capital  3.  Unterschiede  der  Anthropoiden  unter  einander  und  vom  Menschen. 

§.  58.  Unterschiede  der  Anthropoiden  unter  einander. 

Es  kann  sich  selbstvcrstTmdlich  in  diesem  Capitel  nicht  um  die  gröberen  in  die  Augen 
fallenden  Merkmale  liaiidcln,  welche  die  Zoologie  längst  festgestellt  hat;  nur  diejenigen  etwas 
versteckter  Hegenden  Unterschiede  wollen  wir  hier  hervorheben,  welche  sich  aus  dem  Studium 
der  sugittalen  Krümmung  ergeben.  Hierbei  werden  wir  die  Altersclas'^en  streng  aus  einander 
halten. 

Ein  sehr  wichtiger  Unterschied  zwischen  dem  Drang  I und  den  Gorilla-  und  Chimpaosen- 
Jnngeii  zeigt  sich  in  der  ganzen  Ii4igc  des  Oberkiefers.  Bei  dem  Orang-Jungen  liegt  der 
Mund  so  hoch  die  Gaumenebene  und  die  Spina  nasalis  anterior  sind  so 

negativ  (Ap  und  cc),  die  Schneidezähne  stehen  so  schief  (^a),  der  Sector  für  das 
Grosshirn  ist  so  klein  (Zv)  und  das  Gesicbtsprofil  ist  so  fliehend  (Zti),  wie  bei 
den  erwachsenen  Gorillas  und  Chimpanses  der  dritten  Altersclasso,  wie  folgernde 
Tabelle  lehrt 


Art  und  .Atter 

+1>  1 

Zln  1 

Gorilla  . . 

. I 

+ 13  — 4-19,5 

+ 9 -411 

+ 10  -+  5 

i 47  — 45 

; 63  — 58 

134—132 

Chimpanse 

. I 

412 

+ 3 

— 0,5 

47 

65 

129 

Orang[  . . 

. I 

— 2 

— 12 

— 13,5  1 

29 

45 

126 

Gorilla  . . 

. ni 

4 7 7 

0 12 

— 4 16 

36  — 23 

45  — 33  1 

124— ns 

Chimpaoie 

. III 

+ 2 3 

— 1,5 5 

— 12 16,5 

8Ö  — 28 

49  — 37 

IIG 

Ein  Merkmal  für  den  erwachsenen  Chimpanse  liegt  darin,  dass  der  Sector 
fQr  das  Grosshirn,  Zy  der  obigen  Tabelle,  bei  demselben  viel  kleiner  ist,  als 
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Untersucliungfu  über  die  sagittiile  Krümmung  des  Sclmdek, 

bei  allen  erwachsenen  Gorillas  und  zwar  bei  beiden  Chim pansea  gleich  klein. 
Auch  die  Lage  des  ScheitellKäus  bietet  wichtige  Verschiedenheiten  dar.  beim  erwachsenen 
Cbimpanse  III  steigt  das  Scheitelbein  viel  steiler  an  (^o)  und  liegt  das  0]>i- 
Nthion  viel  niedriger  als  bei  den  erw'achseuen  Gorillas;  endlich  verläuft 

die  Ebene  des  Ueoeptaculum  lobi  occipit.  bei  dein  ersteren  viel  schräger  (Z.r) 
als  bei  den  letzteren,  wie  folgende  Tabelle  lehrt 


Art  und  Alter 

^ ^ *p  1 

Chim|»aD9e  . .1(1 

42  — M 

17—18 

UU  — KW 

GorilU  . . . . lil 

28  — 39 

. 21,5  — 21  , 

lOß— 127 

Dass  die  furchtbaren  Knochenkämme  l>eim  Gorilla  charakteristische  Unterschiede  zwischen 
den  Anthropoiden  unter  einander  auch  in  der  Xorma  sagitlalis  ergeben  mfissen,  war  um  so 
mehr  zu  erwarten,  als  wir  principiell  die  Contouren  derselben  mit  in  den  Bereich  unserer  Mes- 
sungen gezogen  haben;  allein  interessant  ist  es,  dass  diese  Unterschiede  schon  zu  einer  Zeit  auf- 
treten,  wo  die  Kfimme  noch  nicht  entwickelt  sind.  So  zeigen  besonders  die  VVoIbungen 
des  Stirnbeins  und  des  Heceptacnlum  lobi  occipitalis  (Z/r  und  so)  bedeutende 
Verschiedenheiten  zwischen  alle«  drei  Species.  (Vergl.  XIX,  Fig.  2,) 


Art  und  Alter 

^fr 

L-.ll 

Orang  . . . 

. . I 

129 

152 

77,6 

Chimpan»e 

. . I 

ISl 

131 

71,4 

Gorilla  . . 

, . I 

138—142 

118—147 

1 743  — 69,7 

Cbimpan»«  . 

. III 

142—143 

132  — 156 

78.9  — 74,8 

Gorilla  . . 

. . 111 

159—171 

98  — 122 

65,9  — 69,6 

Auch  das  Verhältniss  der  Länge  zur  Hoho  ist  charakteristUeb  für  die  drei  Arten.  Am 
höchsten  von  den  Jungen  ist  der  Orang,  von  den  alten  Individuen  der  Chim- 
panse,  am  niedrigsten  von  allen  ist  der  alte  Gorilla,  wie  die  letzte  Rubrik  der  obigen 
Tabelle  lehrt. 

Am  W'ichtigsteo  aber  erscheint  der  Unterschied,  welcher  in  der  Lage  des  Nasenrückens  zum 
maxillaren  Gesichtsprofil  sich  ausspricht,  im  *~h/.  Bei  allen  drei  Arten  liegen  die  Nasen- 
beine hinter  der  Gesichtslinie  nfpfH^  am  tiefsten  beim  Orang,  w'eniger  tief  beim 
Clumpanse,  am  wenigsten  tief  beim  Gorilla,  wie  die  folgende  Tabelle  und  Fig.  2 der 
Tafel  XIX  lehren. 


Art 

Orang 

— 183 

Cbimpant«  .... 

— IS  I.i»  — 9 

Gorilla 

— 4 bis  0 

Archiv  für  Anlhro^Ugie.  Bd.  XV.  Supi»lein«ait.  |2 
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Dr.  Lissauer, 


§.  59.  Uoterschicde  der  ADthropoideo  vom  Menschen. 

Auch  hier  werden  wir  nur  von  Kolchen  UnterNchieden  sprechen,  welche  sich  aus  der 
sagittaleo  Knlmmnng  zwischen  den  Anthropoiden  and  dem  Menschen  im  AUgemeinen  ableiten 
lassen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Schädel  der  Anthropoid(‘n> Jungen  den  Mcnschentichädidn  morpho« 
logisch  viel  nfiher  stehen,  als  die  erwachsenen  Individuen;  diese  Thatsache  finden  wir  nun  auch 
in  der  Norma  sagittalis  besLütigt,  flberall  trefien  wir  die  Anthropoiden« Jungen  gerade  an  der 
Grenze  der  mcnseblichcn  Formen. 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  Affe  and  Mensch  besteht  nun  daran,  dass  beide  mit 
je<lem  Jalire  ihres  Lebens  sich  nach  eiitgegengeseUter  Uichtuiig  Itin  fortentw'ickeln , d.  h.  der 
wachsende  Anthropoidcnschädel  dreht  sich  mit  seinem  Oberkiefer  bogen« 
förmig  von  unten  nach  oben,  der  wachsende  Menschenschädel  umgekehrt  von 
oben  nach  unten,  wie  wir  dies  bereits  §§.  45  bis  5.5  ausführlich  dargelegt  liaben.  XIX, 
Fig.  I und  Fig.  3 erläatem  dies  näher. 

Das  Gorilla«  und  OiiinpaDSi'-Junge  steht  mit  seinem  Prämaxillare,  mitten  hdUt  mensch- 
lichen Schädeln,  mit  jedem  Jahre  seines  Wachsthums  eiitf<i*mt  es  sich  ab(‘r  von  diesen  nach  der 
negativen  Seite  bin;  umgekehrt  steht  das  neugeborene  Menschenkind  mit  seinem  tiefer  als 
das  Gorilla*  und  Chimpanse -Junge,  mit  jedem  Jalire  setues  Li>bens  entfernt  es  sich  aber  von 
diesem  nach  der  positiven  Seite  hin.  XIX,  F’ig.  4,  veranscbanlicht  diesen  GegensaU  der  Bo- 
wegmig  gruphiscli  am  deutlichsten. 

Ein  zw'citer  durcligreifeiider  Untcr?<ehied  liegt  in  d<T  Stellung  <ler  Schnehlezaline,  widche 
wir  durch  den  ausdrücken.  Die  niedrigsten  Werthe  dieses  Winkels  unter  den  mensch- 
lichen Schädeln  sinken  nicht  unter  53^,  während  die  höchsten  unter  den  Antbropoideu- 
schädeln  nicht  47**  Oliorschreiten;  hier  ist  zwischen  .Mensch  und  Affe  eine  Lücke  von  6® 
vorhanden,  wie  bei  keinem  anderen  AVinkel  der  Nomia  sagittalis.  Wir  reihen  hier  <He 
Werthe  des  bei  den  11  Anthropoiden  und  11  Menschen  nach  ihrer  wachsenden  Grösse 
an  einander. 


Oorilla 

. . . 117 

5= 

23 

Papua 

. . 492 

= 53 

g ...... 

. . . 131 

= 

23 

CVli^he« 

. . 54 

= 5.3,5 

(töttingen  . . . 

28 

Xeu-lioll&nder  . . . 

. . 32  9 

= 57 

Chiinpsnse  .... 

. . . 222 

=r 

2S 

Netter 

. . 9 

= GO 

Oraog 

. . . 2321 

29 

Nordatacrikaner  . . 

. . IW 

= liO 

Gorilla 

. . .IlH? 

■SS 

3« 

Java 

. . 47  9 

= ßO 

Chimpanse  .... 

. . . 143 

Papua 

. . 41*5 

= Ö0.5 

(iorüla 

. . . 8511 

= 

37 

Papua  

. . IW 

= 61 

OüHUa  

. . ,I22aI 

45 

Neu-HoIIänder  . . . 

. . 31  $ 

= 61 

. . . 1141 

= 

47 

Botukude 

. . 75 

= 61 

Cbim]}aiis«  .... 

. . . 144  1 

= 

47 

Xt-'u-Calcdonicn  . . 

. . 413 

= 62 

Diethe  Lücke  zwiischen  ^lenscb  und  Affe  wird  aber  zur  KlutI,  wenn  v\r  die  gleichalterigen 
Individuen  gegenüberstellen.  Bei  beiden  zeigt  die  erste  Altersclassc  die  höchsten 
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üntersiichungon  über  die  »agittalc  Krümmung  des  Schädels. 

Werthe*);  hei  den  Mensohenkindern  der  ersten  Altersgruppe  aber  (Neger  22,  21, 
Burute  132,  Jude  326)  betrügt  der  Werth  des  Z.  a zwischen  11 8**  und  86,5^,  bei 
den  Anthropoiden  - Jungen  desselben  Alters  nur  zwischen  47<>  und  29*';  mit 
dom  wAobKenden  Alter  w'erden  bei  beiden  zwar  die  Werthe  kleiner,  allein 
beim  Menschen  nie  so  klein,  W'io  bei  dom  buchsten  Affen -Jungen.  XIX, 
Fig.  5 und  G,  erläutern  dieses  naher,  und  XIX,  Fig.  7,  veranschaaUcht  wiederum  mit  einem 
Blick  die  Grösse  und  Art  dos  Unterschiede«,  welchen  Z«  zwischen  Menwih  und  Affe  er- 
scbliesst. 

Nicht  so  gross  ist  die  LAcke  zwisclien  ADthro|K>iden’  und  MonsehenschSdelu  in  dem  Bector 
für  das  Geimnimthirn,  dem  Z (f*  I v).  Dieser  Werth  sinkt  nämlich  bium  Menschen  nicht  unter 
164^  und  steigt  beim  Anthropoiden -Jungen  nicht  über  162”,  wie  folgende  Uebersioht  nach  den 
WQclisenden  Werlhcn  des  Z (/i  -f  t')  lehrt: 


Gorilla 

. 117  = 138 

Nordamerikaner  . . 

. , 99  -s  164 

Chimpanse 

. 143  = 138,5 

Caraihe 

. . 85$  = 165 

„ 

. 222  = 141 

Neger 

9 = 166,5 

Gorilla  . 

86  = 142 

Buräle  ...... 

. . 1S2I  = 167 

w 

. 131  = 143 

Neger 

. . 7$  = 167,5 

. iia  = 148 

Neu-Ckledonier  . . 

. , 418  = 169 

Orang  

. 2321  - 150 

Caraibe  ...... 

. . 84  = 170 

Gorilla,  Güttingen 

Neger 

. . 16  II  = 170,5 

n ...... 

. 1141  = 161 

, 

. . 6 = 171,5 

9 ...... 

,122al  = 1B2*) 

Eskimo 

. . 106  = 171,6 

Immer  kleiner  wird  die  Lucke,  welche  die  sagittalen  KrummungHwerthe  zwischen  den 
Anthropoiden  und  Menschen  aufdecken  l)oi  folgenden  Winkeln.  Wir  haben  schon  im  §.  58 
gesehen,  dass  alle  Anthropoiden  esorhin  sind,  dass  also  die  Nasenbeine  bei  allen  hinter  der 
TnaxilUren  Profillinie  des  Gesichts  liegen.  Wenngleich  nun  die  höchsten  Werthe  des  Zn/  bei 
den  Antliropoiden  kaum  0”  überschreiten,  so  «inken  dieselben  doch  auch  beim  Mcnsclien  zuweilen 
bis  zu  dieser  Grenze  herab,  allerdings  so  selten,  dass  man  dann  wohl  mit  Hecht  von  einer 
Theromorphie  sprechen  darf.  Die  folgende  Ueborsicht  über  An/  nach  den  wachsenden  Werthen 
wird  dies  beweisen: 


Orang 2321  = — 18A  Theroroorph.  Xeu-IIollsnder  . . . 420  = 4-5 

Chimpsnse  . . . 1441  — 13  Js’eu-HoUüuder  . . 81  $ = 0 Celebes 54  = 4-  6 

, ...  143  — ö Neger 1611  = 4-1  KslftT 3 = -j- 7 

„ ...  222  = — 9 Neger 5>  a=  -j- 

Gorill» 131  = — 4 „ 2011  = 4-  8 

“ 122al  = — 3 Javs 47$  = -f  9 

„ .....  8511  = — 3 Marquesas 38  = -j-  9 

K üöttingen  . . =s  — 2 Kalmücke 139II  = -F  ^ 

, 117  = 0 Eskimo 107  =+  9 

, ....  .118$  = 0 

- IHl  = 0 


t)  Der  neugeborene  Neger  221  wird  nur  noch  vom  Cassuben  7 um  wenige  Orade  überholt;  sonnt  reprftaentirt 
er  den  höchsten  Werth  des  ^a. 

S)  Leider  ist  die  Reihe  unserer  Anthropoiden  dadurch  unvollständig,  dass  der  jung«  ChimpaiUie  144  io  der 
Gegend  der  Pam  basiliaris  (jlfi)  arg  beschädigt  iit. 

12* 
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Dr.  Lissauer, 


Aehnlicli  verhält  es  sich  mit  «lern  Sector  für  das  Grosshim,  dem  Z.v,  der  Neigung  des 
Gesichtsprolils,  dem  und  der  Lage  des  Stirnbeims  dem  /-h,  Uebcrall  seheu  wir,  wie 
die  Anthropoiden-Jungen  an  der  Grenze  der  menschlichen  Winkelwerthe 
stehen,  während  auf  der  menschlichen  Seite  fast  nur  Erwachsene  sich  dieser 


Gretiee  nähern 

und  in  seltenen  Fällen,  welche  wir  als  Theroinorphie  bezeich* 

neu,  auch  Aber 

schreiten. 

Die  folgende  Tabelle  stellt  die  Werthe  dieser  drei  Winkel  nach 

ihrer  wachsenden 

Grösse  von 

den  11  Anthropoiden  und  den  11  nächsten  MenHchen  Abersiebt* 

lieh  zusammeu: 

Z.n 

Chimi^tiQie  .... 

143  = 116 

Theromorpb.  Papita 

. 34  = 136,5 

S»  s . . . 

222  SS  116 

Kcger 7$  = 132,5  Sumatra  .... 

. 55  = 138 

Gorilla 

8511  — 118 

Paumotuaner  . . 352  s=  134  Carailje  .... 

.85$  = 138 

^ 

131  = 118 

ChiDf«6 

. 422  = 139 

« ...... 

117  = 120 

Java 

. 45  139 



118$  = 123 

Neger 

. 1611  = 1S9 

n ÜÖttiDgOQ  . 

. . . = 124 

ff  

.15$  =r  140 

Orang 

2321  = 126 

Java 

. 44  = 140 

('hitnpanfo  .... 

1441  = 12!) 

^ 

. 3.57  =s 

Gorilla 

I22al  =r  132 



1141  = 134 

Gorilla  ...... 

II 

Oi 

Themmorph.  Neger 

. . 1611  = 66,5 

» 

. 117  = 36 

Neger 7$ss  62  Kanak 

. . 37  = 67 

^ Göttitigeu  . 

. . , . = 36 

Neger  

. . 15$  = 69 

ChimpaDse 

. 222  = .37 

Java 

. . 47$  = 69 

Gorilla 

. 8öII  = 43 

^ 

. . 41  = 70 

^ 

.118$  SS  4 .') 

Chinese 

. . 344  = 70 

Oranjr 

. 23>I  = 43 

Neu-Caledonier  . 

. . 417  = 70 

Chimpanne 

. 143  =:  49 

Papua  

. . 34  = 70,5 

Gorilla  ...... 

. im  5H 

Bali 

. . 52  =:  71 

^ 

,l22al  = 63 

Baada  

. . 421  = 71,5 

Chimpanse 

. 1441  = «5 

Gfirilia 

. 117  sr  8 

Theromor]>b.  Caraibe 

. . 34  SS  341 

p ...... 

. 131  = 10 

Paumotuaner.  . . . 352  = 35  Neger 

. . 7$  = 87 

n 

. 8311  = lU 

Papua  

. . 34  = 38 

ChimpauBe 

. 1 13  = 10 

Sumatra  .... 

. . .55  SS  89 



. 222  = 10 

Caraibe 

. . 85$  = 39 

GuriUa,  Göttiogen  . 

. . . . = 12 

Java 

. . 45  = 39,5 

...... 

. 118$  = 13 

Tuugufie  .... 

. . 153  = 40 

. lUl  = 

Priiire  ..... 

4 ST  40 

„ ...... 

.122al  = .32 

Neu-Calodonier  . 

. . 417  = 41 

ChimpaDte 

. 1441  = 34 

Papua  

. . 496  = 41 

Orang 

. 2 321  Ä 35 
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Capitel  4.  Unterschiede  der  verschiedenen  Menschenrassen  unter  einander. 

§.  CO.  Allgoinoiuo  Vorbemerkungen. 

Seitdem  die  De»cen<1en7.iehre  die  gronee  Bi-detitung  oaebgewiesen  bat,  weldie  „die  Ueber- 
gangsformen**  Hir  die  Ent^itebung  der  Arten  besitzen,  ist  der  ßegrUT  der  Hasse  begreiflicher 
Weise  nodi  schwankender  geworden,  als  früher  und  wenn  die  Versuche,  die  Menaclienraj‘sen  iu 
ein  System  zu  bringen,  schon  in  allerer  Zeit  nicht  allen  Forderungen  der  wissenschaHUchen 
Forschung  genügten,  so  ist  dies  jetzt  um  so  weniger  der  Fall.  Wollen  wir  daher  in  diesem 
Capitel  die  Unterschiede  erforschen,  welche  die  sagittalo  Krümmung  bei  den  verschiedenen 
ÄlcnschcnraflHon  darbietet,  so  stossen  wir  sofort  auf  die  Schwierigkeit,  welches  von  den  vielen 
Systemen,  die  seit  Blumenbach  aufgestellt  sind,  wir  unserer  Vergleichung  zu  Grunde  legen 
sollen.  Eine  kritische  Bourtheilung  derselben  liegt  vollständig  ausserhalb  des  Hahrnens  dieser  Arbeit. 
Nach  unserer Ueberzeugung  ist  die  von  Friedrich  Müller  und  Hackel  Uau]»Uiachlich  nach  der 
Sprache  und  Beschaffenheit  der  Behaarung  nufgostelltc  Eintbcilung  des  MenschcngeHchlecbts  die* 
jeiüge,  welche  der  natürlichen  Verwandtschaft  der  Hassen  wahrscheinlich  am  meisten  ©nlspricht, 
weil  diese  beiden  Kennzeichen  sich  im  Allgemeinen  constanterf?)  vererben,  aU  die  meisten  anderen. 

Ordnen  wir  die  von  uns  untersuchten  mcnschlicheii  Scliidel  nach  diesem  Systeme,  so  er* 
Imlten  wir  folgende  Gruppen^): 

I.  Die  11  0 1 1 eo  1 0 1 te D ra II e mit: 
lloUeutotte  $ 1 und  Duichmaan  2. 

II.  Die  Papuaraiie  mit: 

Papu&  35],  34,  4*»2,  493,  494,  495,  490,  497. 

III.  Die  Kegerraiie  mit: 

Neger  22  und  21 1 
20  und  16 II 

7 und  15  $ 

5,  6,  9,  11,  12,  13,  14,  17,  19,  19,  355,  350  nnd  579. 

IV.  Die  Kaffernraiae  mit : 

' Corigoneger  8 und  Kaff»?r  3. 

V.  Die  mnatraliiche  Haeie  mit: 

Ncu-Hollander  31,  32  und  412 

28,  29.  30,  33,  407,  m,  [409*)],  410,  411,  413,  414,  4l9,  420,  (423),  424,  434. 

VI.  Die  arktiiche  Rane  mit: 

];^kimo  103,  106.  Grünländer  110.  112$. 

Ksküno  104,  105,  107,  108.  Grönländer  109,  111.  Kamtsc-badalc  159,  160.  Konsger  100,  101  und  102. 

VII.  Die  amerikanische  Kaue  mit: 

Indianer  91,  92.  Mexico  87,  455,  456.  Warouwe  7211. 

5Iexico  451.  Krasilianer  76  (79).  Carailic  66  $. 

Indianer  88,  89.  93,  94,  95.  (96),  (97),  (98).  09,  491.  Flatbead  90. 

Mexico  fc6,  452,  463.  Puri  73.  Botukude  74,  75.  Ature  77.  Uraiiil.  (78).  Caraihe  84. 
Pachacamac  354. 


*)  Cfr.  §.  8.  — *)  Die  in  ()  elngeBchliwaenen  8cliädel  aind  defect. 
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VIII.  Die  maleyiBche  Rabso  mit; 

Java  46,  47.  Bali  50,  52.  Cetebea  53 

Java  41.  42,  48.  44,  45,  4v‘<,  49,  363.  357.  Bali  61.  Celvbca  64.  347.  Sumatra  66,  349,  360. 

Amboina  56,  346.  Banda  421.  Bomro  3:13,  346. 

Tahiti  80.  Kanak  87.  Mar«|QeMa  (36),  (39).  Xen-Caledonicr  417,  416.  Paumotuaner  352. 

IX.  Die  mongoliache  Baase  mit: 

Riiriäte  132  I. 

Kalmücke  139.  Lappe  22211. 

a)  Chineaa  122,  123,  124,  125,  126.  127,  12H,  129,  130,  344.  422, 

h)  Kalmücke  (140),  141,  142.  143,  (1441.  145.  Burjate  133. 

c)  Tatar  146,  147,  146.  149,  15tt,  151,  152,  (I53l,  154. 

Jakute  162.  Türke  168.  Kirgia-Kaiaake  135,  (136). 

d)  Ungar  212.  Tscbude  165,  (156|.  Baschkire  137,  136. 

e)  Samojede  161. 

f)  Tunguse  157,  156. 

X.  Die  mittelländische  Basso  mit: 

Jade  826  I. 

Aeffvpter  26.  Jude  825.  Cassube  3 II. 

Acgypter  341,  961.  Guaache  406.  Baske  1.  Pruzze  2.  Zigeuner  216.  Jude  329  $. 

Baske  2,  3,  4,  5.  Aegypter  24,  27,  340,  342,  343,  ;J59.  360,  1 D,  2 D,  3 D.  4 D. 

Jude  327,  328.  Zigeuner  213,  214,  216,  217.  Altgriccbe  321.  Etrusker  317. 

Italiener  304.  Praaz«  4,  9,  (lOX  20.  Busse  163.  Wende  39S.  Casanbe  1,  (2),  6,  7,  8. 

Rosdorf  462.  Schotte  276. 

D.i  unter  diesen  Scbüdeln  kein  cintiger  ist,  der  in  seiner  eagittalon  C’iirve  mit  einem  zweiten 
gciiiui  übereinstimmt,  nicht  etwa  nach  den  absoluten  Wertben  seiner  Winkel,  sondern  auch  nicht 
einmal  nach  den  von  uns  gebildeten  grossen  kraniologischen  Gruppen,  so  ist  es  leicht,  diejenigen 
Stücke  der  Curvc  zu  bezeichnen,  welche  allen  Schädeln  einer  and  derselben  Kasse  gemein- 
sam, also  gleicb.aam  Merkmale  der  ganzen  Uaa^e  sind;  ferner  diejenigen  Stücke,  welche  nur 
einem  Tlieil  der  zu  einer  Ua.s>c  vereinigten  Schädel  gemeinsam,  also  gleichsam  Xlerkmalo 
von  Untermssen  sind;  endlich  diejenigen  Stücke,  welche  nar  dem  einzelnen  Individuum  an- 
geboren, also  gleichsam  Merkmale  dieses  einzelucn  Individuums  simL  Wir  werden  nun  zanäebst 
eine  allgemeine  Uebersicht  dcijenigen  Unterschiede  geben,  welche  die  verschiedenen  Kassen  nach 
den  Merkmalen  der  sagittaien  Cnrve  darbieten  und  dünn  die  einzelnen  Ra.«<^en  näher  besprechen. 


§.  61,  Allgemein©  Uebersicht  der  Rassenunlerschiede  in  der  sagittaien  Curve. 

l.  Ein  durchgTiifender  Unterschied  liegt  in  der  Stellung  der  Schneidezähne,  welche  wir 
durch  Z.U  bezeichnen.  Die  Tabelle  zu  §.  24  lehrt  uns  auf  einen  Blick,  dass  die  Eintheilung 
der  Schadelformen  nach  diesem  Merkmal  vielfach  mit  der  obigen  Eintheilung  der  I^sen 
zusammenfälU. 

Es  gehören  nämlich  in  die  Gruppe  der  Loxwlonteu  Gl  a)  nach  unserem  Material  die  Mit- 
glieder folgender  Hassen: 

1}  Der  Hoitcntottenrasse,  2)  der  Papuatnsse,  3)  der  Kegerrasse,  4)  der  KafTernrasse, 
5)  der  anstralischen  Kasse,  6j  der  arkti»chc-ii  Hasse,  7)  der  grösste  Theil  der  ameri- 
kanischen Kasse,  welche  wir  als  loxodonte  Amerikaner  bezeichnen,  8)  der  malayischen 
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Ras<>e  und  9)  ein  Theil  der  mongoHechen  Unsse.  nämlich  die  lOümücken  und  CUincMen» 
wclciie  wir  als  loxodonte  Mongolon  bezeichnen. 

Von  der  Papua«,  ai^tischen,  malayUuhen  und  mongolischen  Rasse  reichen  einzelne, 
ofiTenbar  versprengte  ScbAdel  big  in  den  Anfang  der  Orthiodonten’Gruppe  hinein,  ebenso 
gehört  der  neugeborene  Neger  22  nach  dem  Z.a  zu  den  Orthiuihmten,  ^ indoss  im 
Ganzen  sind  die  obigen  Hassen,  resp.  UasHen*Abtlieilungen,  alle  schiefzuhnig. 

Dagegen  gehören  in  die  Grup|>e  der  Orthiodonten  (Ula)  die  Mitglieder  folgender  Kassen: 
1)  Kill  kleiner  Theil  der  amerikaniiM'hen  Rasse,  welche  wir  als  orthiodonte  Amerikaner 
bc'zeichnen,  2)  ein  Theil  der  mongolischen  Hasse,  nämlich  die  Samojeden,  Tuogusen, 
Fiuueu  und  Tataren,  welche  wir  als  orthiodonte  Mongolen  hezeichnen,  3)  die  mittel- 
ländische Hasse.  Wenngleich  eiuzclne  Mitglieder  der  letzten  Rasse  enuchieden  loxodont 
sind,  so  ist  doch  die  Rasse*  im  Ganzen,  wie  die  Tabelle  zeigt,  orthiodont. 

2.  Ein  weiterer  Unterschied  der  loxodonten  Schädelformeu  von  einander  liegt  in  der  ver- 
schiedenen Grösse  des  cerelMdlaren  Sectors,  Z.9,  von  welchem  die  relative  Höhe  des  Schädels 
wesentlich  abhäugt.  Obwohl  diese  letztere  iiätnlich  durch  die  I^ge  des  Scheitelheins  mitbedingt 
wird,  so  lehrt  doch  die  Beobachtung  (§.  11)  im  Allgemeinen,  dass  mit  der  Grösse  des  Win- 
kels (f  die  relative  Hohe  des  Schädels  wächst  und  sinkt. 

Es  gehören  mm  aber  in  die  Gruppe  der  Mikrenkraoen  (l9>)  folgende  loxodonte  Formen: 

1)  Der  Busebraann,  2)  die  meisten  erwachsenen  6 Neger,  uvelche  wir  als  mikrenkranc 
Neger  bezeichnen,  .3)  versprengte  Formen  anderer  R:issen. 
ln  die  Gruppe  der  Mesenkranen  fll  g>)  gehören  folgende  loxodonte  Formen : 

1)  Ein  Tlieil  der  Pupuarasse,  welche  wir  als  mesenkraue  Papuas  bezeichnen,  2)  die 
Negerkinder  und  einige  erwachsene  Neger,  welche  wir  als  mesenkrane  Neger  zusammen- 
fassen,  3)  die  australische  Rasse,  4)  die  arktische  R.asse,  5)  die  loxodonten  Amerikaner, 
0)  die  Melanesier  von  der  malayischeii  Rasse,  7)  die  meisten  loxodonten  Mittellunder. 

In  die  Gmppe  der  Makrenkranen  (III 91)  gehören  folgende  loxodonte  Formen: 

1)  Wenige  makrenkrane  Neger,  2)  die  llottentottin,  3)  ein  Theil  der  Papuarapse, 
welche  wir  als  makr<*nknuie  Papuas  bezeichnen,  4)  die  inalayische  Rasse,  5)  die  loxo- 
donten Mongolen. 

Von  den  letzten  beiden  Rassen  Öberschreiten  einige  Schädel  die  Grenzen  der  Mesen- 
krancD  um  ein  Geringes,  indessen  gehören  sie  im  Grossen  den  Makrenkranen  an. 

3.  Unter  den  Mesenkranen  (II 9)  sind  noch  folgende  Unterschiede  von  durchgreifender 
Wichtigkeit: 

a)  Die  amerikanische  Raspe  zeichnet  sich  durch  einen  stark  positiven  Vordergaumen 
(IV I)  aup; 

b)  die  austi'alische  Ra.sse  und  die  meponkranen  Papuas  durch  ein  flaches  Stirnbein  (ill/r) 
und  einen  grossen  Stimwiilst  (IV  «/*  (/■*); 

c)  die  Neger  im  AllgemeiDen  durch  ein  gewölbtes  Stirnbein  (IV* fr)  und  ein  flache» 
Keceplaculum  lobi  oeeijüt.  (Iljso); 

d)  die  Melanesier  und  mcseukrniieii  Malayen  durch  ein  gewölbtes  Scheitelbein  flVjKir); 

e)  die  Eskimos  durch  ein  gewölbtes  Recepucnlum  lobi  oecipit  (III 80)  (besonders  gegen- 
über deu  inesenUraneii  Negern); 
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f)  die  loxodouten  MittellSndcr  durch  einen  hohen  NosenrückeD  (III  nf)  und  eine  ^tark 
positive  Gnuraenelx‘oe  (III p\  endlich 

g)  die  mesenkninen  Mongolen  durch  ein  gestreckten  Heceptaculom  loin  occipit  (Iso). 

4.  Ein  wichtiger  Unterschied  fhr  die  orthiodunten  Rassen  unter  einander  Hegt  in  der  Rich> 
tung  des  Gi^ichtsprofils,  dio  wir  durch  ausdrQcken. 

Es  gehören  mimlich  in  die  <4ropj»o  der  Ix>xoproso)H‘n  (Hin): 

1)  Die  orthiodonten  Amerikaner,  2)  dio  orthiodonten  Mongolen,  3)  ein  Theil  der  mittel* 
ländischen  I4as8c,  welche  wir  als  loxoprosopc  MitteüiUider  bezeichnen,  4)  die  versprengten 
Mitglieder  der  loxo<lonten  Rassen. 

In  die  <4ruppe  der  Orthioprosopen  (IV«)  gehören  dagegen: 

1)  Die  Mitteliundor,  2)  einige  versprengte  Mitglieder  der  loxodonten  Itassen. 

5.  Unter  den  Loxoprosopen  zeichnen  sich  ferner  aus; 

a)  Die  orthiodonten  Amerikaner  dnrcli  einen  kleinen  Sector  fQr  das  Gesammthirn 
[II  (fl  + v)]  und  einen  stark  positiven  Vordergaumen  (IV  •); 

b)  die  orthiodonten  Mongolen  durch  einen  grossen  Sector  für  das  Gesammthirn  (IIT  (g  yj]. 
Diese»  sind  die  Hauplnntcrschiede,  welche  die  sagittalen  Curven  der  verschiedenen  Rassen 

darbieten  und  dio  folgende  Uebersicht  schematisch  veranschaulicht. 


u«  nia 


§.  62.  I.  Die  Hottentottenrasse. 

Diese  Rasse  ist  in  unserem  Material  nur  durch  *wei  Schkdel  vertreten.  Wir  sehen  daher  einstweilen 
davon  ab,  di«  sagittale  Curve  derselben  im  Allgemeinen  zu  charakterlsireo  und  geben  Im  Folgenden  nur  die- 
jenigen Stücke  an,  dnroh  welche  jeder  Schädel  sich  von  allen  übrigen  unterscheidet. 
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1.  Hottentotte  $ 1.  IH,  hei  tichiefu Schaeidezähne  (Ha),  einen  poeitiven  V’ordergnnmen (Ifl 0,  einen 
groseen  Sector  cerebeltari«  (III  7),  einen  mittelhoheu  Schädel  (II  h:H\,  einen  hoch  Iiep;endcD  Mund 
(II  n),  ein  flachei  Stirnbein  (Ill/r)  nnd  einen  (fcstreckteu  Gaumen  (Izpul). 

Die  dia^oetische  Formel  dicaea  Schadela  ist  also: 

Hottentotte  $ 1 = lla  Uli  III ^ I!X:i/  II n Ill/r  lapal. 

2.  Duachmanu2  $ III,  bat  schiefe  Schneidezäbne  (II a),  einen  stark  positiven  Vorderiraumen  (IV i) 
einen  kleinen  Sector  cerebellaris  (I7),  einen  niedrigen  Schädel  (I/^.*i/)  und  eine  steile  Hars  chor> 
dalis  (II  u). 

Die  diagnostUcho  Formel  dieses  Schädels  ist  also: 

Buschmann  2 $ HI  =r  Ha  IV i I^  IL:II  II 


§.  63.  II,  Die  PapnnraaBe. 

Die  aagittale  Curve  der  Papuaa  ist  im  Allgemeinen  durch  folgende  Stücke  ansgezeiebnet: 

Der  Vomer  ist  in  mittlerem  Grade  geneigt  (Iler),  der  Mund  liegt  hoch  (IIt),  die  (Jaumenebene  ist  posi- 
tiv (Up),  der  Gaumen  ist  flach  (Us|m)/),  der  Vorderganmen  (III t)  und  die  Spina  naaalis  anterior  ist  positiv 
(11«),  die  Schneidezähne  stehen  schief  (II  a),  das  nasale  GesichtaproHl  ist  schräg  (U»0,  das  Stirnbein  ist  flach 
(Ill/r),  das  Opisthion  liegt  niedrig  (Uw),  das  Scheitelbein  ist  steil  (II 0)  und  Hach  (lllpar),  das  Receptaculum 
lobi  oedpit.  (Ur)  und  die  Ilintcrhaajjisachappe  (Ic)  sind  schräg  gestellt,  der  Sector  für  das  Gesammtbim 
iat  mittclgross  (II  (,u  -|-  v)]  und  der  Schädel  im  Ganzen  mittelboch  (11  L : H), 

Im  Einzelnen  muss  man  indessen  zwei  Hauptformen  unterscheiden,  eine  mesenkraoe  (II 9-),  vertreten 
durch  Papua  494,  496,  497,  vrelcbo  der  auatraJiacben  und  eine  makrenkrane  (III 7),  vertreten  durch  34,  492, 
493,  49Ü,  welche  der  madajrischen  Kasse  näher  stehen,  nur  ein  Schädel  ist  mikreukran  (351). 

Zu  den  schon  genannten  Merkmalen  ist  noch  folgendes  hinzuzufügen.  Sie  sind  zwar  im  Ganzen  tchief- 
xahnig,  doch  überschreitet  49 i die  Grenze  der  Ortbiodonten  um  ein  Geringes;  auch  haben  viele  von  ihnen 
einen  hohen  Kasenrücken  (111  n/). 

Die  diagnostischen  Formeln  für  die  einzelnen  Schädel,  durch  welche  sich  dieselben  von  allen  anderen 
nntersebeiden,  sind  folgende: 

Papua  351  = IJa  IIIi  llL:Jl  TU/r  (dieselbe  Formel  ist  nur  noch  dem  Australier  414  cigünthumlich). 

„ 495  SS  Ila  IlIi  lltf  llL:ll  IJI/r  lllnftf  Wnf  Il;l  llr  llo  Illpor  lU. 

„ 497  = IIo  IIIi  ll^  llL:lf  Ill/r  III«/'//'  III»/  II»'. 

• 34) 

, 492}  = Ila  11  + IIIi  lllg  UL:H  Ill/r  II«  IDpal. 

, 493) 

, 4%  = Ua  II  + IlIi  III ^ II/}  Ilr  Iso  (dies  ist  zugleich  die  Uauptformei  der  mala^'i- 

sehen  Kasse), 

„ 49^1  = lila  III»  III (^  + v)  IIIi  IV«/'//'. 


§.  CI.  111.  Die  XegerraßBo. 

Die  aagittale  Curv«  der  Negerrassc  ist  im  Allgemeinen  durch  folgende  Stücke  ausgezeichnet: 

Die  Gaumenebene  (Up),  der  Vordergaumen  (UIi)  und  die  Spina  nasalis  anterior  (Ila)  sind  positiv,  die 
Schneidesäbne  stehen  schief  (Ila),  der  Sector  für  du  Grosshirn  ist  klein  oder  mittelgross  (II-|-Ulr),  das 
Gcsichlsprofil  ist  schräg  oiler  geneigt  (II-<~UI»  und  »'),  der  Nasenrücken  ist  flach  II»/),  das  SUrnbein  ge- 
wölbt (IV/r)  und  derStirowulst  klein  (III»/'//'|,  das Soheitclltcin  schräg  (IIIo)  und  Haidi  (lllpar),  diel]intcr> 
hauptsschuppe  schräg  gestellt  (Ic)  und  der  Sector  für  das  Gesammthirn  mittelgross  [IH/i  + k)). 

Im  Einzelnen  muss  man  zwei  Uauptfurmen  unterscheiden,  eine  mikreokrane  and  eine  mesenkrane;  nur 
zwei  Schädel  sind  makrenkran,  welche  wir  als  Nebenform  der  zweiten  anschen.  da  sie  wabrscheinüch  nur 
ein  Extrem  der  zweiten  Hauptform  bildet. 

1.  Die  mikrenkrane  Uauptform  Dt,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  typische,  männliche 
Schädelform  der  Neger  und  in  unserem  Material  durch  Neger  6,  6,  9,  11,  12,  13,  17,  18,  355  ver- 
treten. Bei  allen  ist  der  Sector  ccrebellaris  klein  (I  7)  und  bei  den  meisten  der  Schädel  im  Ganzen 
niedrig  {lL:If)  (XX,  Fig.  1). 

Afcbiv  fcr  Astliro^logi»  Bd.  XV.  Snpiilmant. 
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Die  diagno8ti«chen  Formeln  für  die  einzelnen  Schädel  sind  foljitende: 
Neger  5»  * 

» 6 


II«  II-MHi  U 


• = IIo  II  + IIIi  l,f  \IL:H  IV/i-  II*®  Jlp. 

fl 

„ 356  s=  II«  IV  t I^  II..  //  (diese  P'ormet  ist  nur  noch  dem  Buschmsuii  oigenthQmlich). 

2.  Die  mesenkrene  Hauptforin  Ut  die  infantile  Negerform,  wie  wir  später  sehen  werden  und  in 
unserem  Material  durch  die  Negerkinder  2<t,  21,  22,  die  Nesrerin  13  und  die  Neger  14,  366,  19,  67S 
vertreten.  Bei  allen  ist  der  Seetor  ccrehcllaris  mitlelgross  (II 9^),  jedtich  ähcrschreitet  35C  nur  um 
ein  Geringes  die  Grenze  der  Mikrenkranio.  so  dass  man  denselben  auch  noch  zur  ersten  Hauptform 
rechnen  könnte,  wahrend  umgekehrt  das  Negerkind  IG  nur  um  ein  Geringes  die  Grenze  der  Ma* 
krenkranie  ül^rschreitct.  Dor  neugeborene  Neger  22  ist  noch  orthiodont  (Hin),  wählend  das  im 
Beginn  der  l>eotitinn  helindliche,  neun  M >nate  alte  Negerkind  21  bereits  entschieden  die  Grenze 
der  Loxodonten  öberschritten  hat. 

Die  diagnostischen  ('ormcln  für  die  einzelnen  8ch*ulel  sind  tolgeude: 

Neger  356  = Iln  lll»  llg  l/..//  UU/' (/'  H»/  Ilr. 

« 19  1 

„ 159  = II«  II J- Ulf  Ilg  II  L : ff  lU  »/' f,r  Ihr/IV/r  IIp  U III  jutr  Ile  Uw. 

• 211  J 

„ 67^  = II«  IIli  IlfT  UL: ff  Illn/'f/'  Un/IU/r  Uß  Ilr  UIo 


" = Iln  II  + IIIi  11»  IIlLrW  11*0. 

” iSI  = 111.1  1«. 

2a.  Die  makrenkrane  Form  ist  I>ei  uns  nur  durch  das  Negerkind  16  und  Negerin  7 vertreten. 

Ikide  zeigen  in  den  Drehuugswiukelu  des  Prämnxillare  noch  äusserst  infantile  Werthe. 

Die  diagnostischen  Formeln  für  die  beideu  behüdel  sind: 

Neger  I6II1  ,,  , 

r 7 9I ="">"• 


§.  C5.  IV.  Die  Kafferrasse. 

Diese  Rasse  ist  in  unserem  Material  nur  ilurch  den  Kaffer  3 und  den  Congoneger  8 vertreten.  Wir 
vermögen  daher  keine  gemeinsamen  Kassencharaktere  anzugelien»  nur  glauben  wir  hervorheben  zn  müssen, 
dass  beide  >^ohudel  mittelhocli  sind  (III.:i/l,  der  Mund  bei  beiden  niedrig  (Ill^i)  und  das  Bregma  nach 
vom  (III;f)  liegt. 

Die  diagnostischen  Formeln  für  die  lieideu  Schädel  sind  fnl^reude: 

Cougoueger  8 = II«  IIIi  lg  IlL.  ff  II SO  IV/r  Ilp  (die.se  Formel  ist  auch  den  Negern  17  und  18 

eigen). 

Kaffer.  . . . S = 11«  IVt  II7  IlL.  ff  IIso  Illo. 


Cß.  V.  Die  australiacb«  Hnsse. 

Die  sagittale  Curve  dieser  Rasse  ist  im  Allgemeinen  durch  folgende  Stöcke  ausgezeichnet. 

Der  cerebellare  Sector  ist  miltelgross  (II  g),  die  Neigung  der  (.’hasmaebene  (II  s),  des  Gaumens  (II>>), 
des  Vordergaumen«  (II  4' Ulf)  und  die  Lage  der  Spina  nasalis  anterior  (II  o)  ist  positiv,  die  Schneidezähne 
stehen  schief  (Ha),  der  Seetor  für  das  Grosshirn  ist  klein  oder  mittelgrnss  lll -(>  UI  r),  das  GesichtsprofU  ist 
schräg  oder  geneigt  (11+  lll  « und  n').  der  Niuenrüekeu  ist  Haeh  (ll«/(.  das  Bregma  liegt  nach  vom  (lll/f), 
das  Stirnbeiu  i«t  tbch  (Ill/r)  und  der  Stimwulst  ist  gross  (IV  n/'C/'),  das  Scheitelbein  (Ill^r)  und  das 
Keceptaculum  lobioccipitalisilla«)  sind  flach,  die  Hinterhaup'sscbuppe  ist  schräg  gestellt  (Ic)  und  der  Schädel 
im  Ganzen  mittelhocL  (III*://)  (XX,  Fig.  2). 

Von  diesem  aUgemeineu  Bilde  machen  einzelne  Schädel  Ausnahmen,  doch  begründen  dieselben  nirgends 
verschiedene  Formen. 
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Die  disgnostiicjicn  Fonnein  Tür  die  einzelnen  St'.hndel  »ind  folgende: 

Nen-UoIIinder  414  = Ilo  III  • I»  III..  //  Ill/r  (diese  Formel  i»t  nur  noch  dem  Papua  S61  eigen). 

. 4a> 

, 33  = lla  ll+IIli  11»  I/,. // tVn/'(/'. 

. -tiS 

, 410  = 11  a II  4-  III I II  » II  /, , 11  IV  ii/'  tf  III 11/  II p. 

, SO 

, 2»  I 

, 406  [ = II  fl  II  + III I II  » II  i : //  IV  »/'  (/'  II  »/  IIp  IV  fr  III  pur. 

329) 

” j u } = II  fl  II  + III 1 II  » II  /. ; //  I V 11/  (/'  II  n/  III  fr. 

, 40f> 

e.  419 

, 413  = II  a II  -f  III  i II  II I. . H III  ä/'  tf  II  »/  III  ft  III ;>flf  III  p. 

n 434 

, 31  $J 

„ 412  $ =:  II  ri  III I III  7 IIL'.H  II  n Hl  fr  11  *pal  (div»e  Furmel  ist  noch  Papua  34,  492 

493  eigenl. 

^ 2S  SS  II  o II I III  9 III  L : H II  nf  III  III par  I so. 


§.  (i7.  VI.  Die  arktische  Hasse. 


Die  Carre  dieser  Hane  iot  im  Allgemeineu  durch  fol^eud«  Stücke  auBgezoiclioet : 

Die  Pars  chordalis  ist  stark  geneigt  (l/i),  die  Lago  der  2i]>ina  nasnlia  anterior  ist  (KisitiT  (Iler),  der  Sec* 
tor  für  das  Orosshim  ist  mittelgross  (UI»'),  das  Gesichtsprotil  «chrig  oder  geneigt  (II -f- Hin),  der  Nasen- 
rücken flach  (II«/),  das  Stirnbein  schräg  (116)  und  gewölbt  (IV/r),  der  Stimwiilst  klein  (Hluf'tf),  das 
O]hsthion  liegt  niedrig  (II  «rl,  das  Scbeitolhein  ist  flach  (Illpar),  das  Receptaculuin  lobi  uecipitalis  (111  r)  und 
die  Hinterhauptsschuppe  sind  steil  (II  c),  dvrSector  tiir  dasOesummthirn  ist  klein  [II  (/i r)]  und  der  Schädel 
im  Ganaen  mittclhoch  (II L : 11). 

Die  Eskimos  hahon  fast  alle  ein  gewölbtes  Receptaculum  lobi  oceipitalis  (111  so). 

Einzelne  Schädel  stehen  der  amerikanischen  iUsse  (cfr.  §.  andere  wiederum  den  orthiodonten  Mon- 
golen (ehr.  §.  70)  naher.  Die  steile  Richtung  des  Receptaculum  lobi  oceipitalis  und  der  Hintcrhaaptsscbnppe 
(Illr  und  Ile)  und  der  znwoilen  stark  positive  Vurdergaumen  (IV  t)  sind  offenbar  Charaktere  der  amerikani- 
schen Rasse,  während  die  gerade  Stellung  der  Zähne  (III o|  und  der  mehr  geneigte  Vorderganmeu  (III  t) 
bei  anderen  wiederum  einen  Charakter  der  orthiodonten  Mongolen  bilden.  Hiernach  acheint  es,  als  ob  die 
arktische  Rasae  aus  amerikautschen  and  mongolischen  Elementen  zusammengeieUt  sei. 

Die  diaguostiacheu  Formeln  für  die  einzelnen  Schädel  sind  folgende: 


FflSkimo ....  104  = II  fi  III  i I g II  L : H IV fr  III p III  so. 

„ 106  = Hfl  Illi  Hg  II7.:WIV/r  IIIso  II!  »/ III  i»/' f/'. 

f“".  ; "n  = »'■  "'i>  ""/• 

« >07  I 

üzo^nJer  . l'u  ’ = "" 

Koniger  . . . IUI  I 

„ .102  = II « III I II  » II  /. ; 11  Ill/r  II  »/  III  «f  (/'  II  fl  III  r. 

Gröulinder  . 112  9 = II  a II  i III  » III  /, : 11  II  »/  II  ^ III  r II  »o  I «pal. 

Kontur  . . . 100  , „ ^ „ i ,,  „ , 


Konäger  . . . 100 
Eskimo.  . . . 106  9 
Kamtschadale  169 

Grönländer  . 109 


= Hin  HI»  H|u-Le;  III i III«/'//'  Hp  (diese  Formel  ist  auch  mehreren  Mon- 
golen eigen/. 

= III«  IV  H II  («-!-*•)  II»/. 

13* 
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§.  fiS.  VII.  Dio  amcrikanisclie  Uaspf. 


Dit‘  sagiUflle  Curv«  dieser  Raste  im  All(remeinen  ist  dureb  folgende  Stücke  aas^ezeiobnet: 

I)er8octor  cerebcllaris  ist  mittelfp'oss  ([1  die  Nackcnf^epeLid  von  mittlerer  Nejgauß  (Il/b  dertiaumen 
ist  prewölbt  ond  der  Vordergaumea  stark  positiv  (IV' i),  der  Scctor  für  das  Grosshirn  klein  oder 

mittclgroBs  (114*111^1,  das  Stimhein  (bei  fast  allen  Erwachsenen)  flach  das  ^ceptacnlnm  lobt 

occipitalis  ist  flach  (11  «o)  und  (III  r)  ebenso  wie  die  Hinterhauptsscbnppe  (II  c)  steil  gestellt,  der  Sector  für 
das  Grosshirn  ist  klein  (11  {/j4>r))  und  der  Suhiidel  tm  Ganzen  mittelhoch  tUL:H), 

Im  Einzelnen  müssen  wir  jedoch  nach  unsprem  Material  zwei  Hauptforroen  nntcrscfaeidcn:  die  loxo- 
donten  Amerikaner,  welche  überwiegend  aus  Mittel-  und  Südamerika  berKtainmen  and  die  ortbiodonten  Ame- 
rikaner, welche  überwiegend  ans  Nordamerika  herstammen;  die  letzteren  stehen  den  ortbiodonten  Mongolen 
und  Mittclländem  sehr  nahe  und  weisen  darauf  hin,  dass  wiederhoUe  Einwanderangen  in  den  amerikanischen 
Continent  zu  verschiedenen  Zeiten  stattgefunden  haben. 

Die  immerhin  geringe  Zahl  der  von  uns  bisher  untersuchten  ScbAdel  reiner  Rasse  zwingt  uns  indeas 
hier,  wie  iu  diesem  gauz<.‘n  Capitel,  uns  auf  einzelne  Andeutungen  über  die  ethnologischen  Beziehungen  der 
Rassen  zu  einander  zu  heschrkuken. 

1.  Die  loxodonten  Amerikaner  bähen  alle  schief  steheude  Schncidezkhne tll n)  und  sind  bei  uns 
durch  folg<‘nde  16  Scliüdel  vertreten  (XX,  Fig.  3). 


Die  diagnostischen  Formeln  für  die  einzelnen  Schädel  sind  folgende: 
= II  o III I II  r I X : //  III  »/'  ff  II  «/  ill  r. 


Algonquin 

. ...  W 

Norduroerikaner  95  i 

Mexico  . . 

. . . . ÖG  j 

p 

453| 

Peru  . . . . 

. . . S54l 

Ikitukndc  . 

. . . 75  : 

Mexico  . . 

. . . »6511 

NordamerikauH-  93» 

Ature  . . . 

...  7-r 

Caraibo  . . 

. . fl  1 

55  $)  ■ 

Mexico  . . 

452  1 

VVarouwe  . 

72  ? IK 

Mexico  . . 

. . «1  9 1 

45611} 

Botukude. 

= II  n III I III  g UlL  .H  II  so  II  ^ III  r II  n/  Illsjial. 
= II  n 111 1 II  9 111  X://  II  so  ITI;}  III  r 11»/. 

s=  II«  IV  I ly  IlXr/X 
= II«  IV I II  y llX.i/  II  Mi  Ho. 

= 11«  IV  I II  y II  X;//  III  so. 

= 11«  IV  I II  y \UL:H. 


2.  Dio  orthiodonteii  Amerikaner  haben  sämmtlivh  gerade  Sehneidezkhne  lUl«)  und  sind  bei 
uns  durch  folgende  neun  Schädel  vertreten. 

Die  diagnoBtischon  Formeln  für  die  eiuzelnen  Schädel  sind  folgende : 

Nordamerikaner  91 II  , 

r W* 

« 94 

n 491 

Mexico 45.1 

Puri 73 

Brasilianer ...  76  ? 


= III«  11h  II(/*-|-v)  IV I. 


=s  111«  III  N ni(u4’*‘)  11^0  (diese  Formel  ist  noch  mehreren  Mongolen  und 
MitteUändem  eigen). 

Nordamerikaner  9211  = III  o IV  n II(/<-)-y)  II»/. 


Anhang.  Der  Flalhead  IK)  zeichnet  sich  selbstverstäudlich  durch  viele  Stücke  seiner  sagittalen  Curve 
nicht  nur  von  den  Schädeln  anderer  Hassen,  sondern  auch  von  den  übrigen  Amtfrikauern  aus,  wie  seine 
diagnostische  Formel  lehrt: 

11  (1  11t  111  y UL;//  I /t  I » I « 1 1'  In  1 »'  I ^ Ib  II/r  Ir. 
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§.  fiO.  VIII.  Die  malarische  Hasse. 

Die  Curve  dieaer  Kante  ist  im  AllgpmeineD  durch  foigpude  Stücke  ausgezcicliuet : 

Der  Seclor  cerebeUari*  ist  gr»«i  (III  die  XeiguDg  dt*r  Nackcugegcnd  ist  von  mittlerem  Grade  (II/V 
die  der  Kar«  chordalis  gering  (II  fi),  die  ('hasmaebene  ist  negativ  (le),  der  Mund  liegt  hoch  (II  ir),  dicGaumcD« 
ebene  (II  ji)»  der  Vurdi-rgauinen  (Il-j-IIIO  und  die  Spina  nasalis  anterior  (II«)  liegen  positiv,  die  SchDcide' 
xiboe  «tehen  »chief  (II  der  Sector  für  das  Grosshirn  ist  klein  oder  mitlclgross  (II 4- III*'),  das  Gosiebts- 
profil  ist  scbrftg  oder  geneigt  (II III  n und  n'),  der  Nasenrücken  flach  (II  n/),  das  Scheitclbeiu  ist  steil  (II  o) 
nnd  gewölbt  (IVjxtr),  das  Receptaculum  lobi  occipitalis  ist  gestreckt  (Iso)  und  (II r)  ebenso  wie  die  Hinter* 
bauj>t«tchuppe  (I  c)  schräg  gestellt,  der  Schädel  im  Ganzen  hoch  (III  L : 7/1. 

Alle  $ Inrlividuen  dieser  Haasc  haben  ein  gewölbte«  Stirnbein  (TV/r),  während  dasselbe  bei  den  Männern 
meistens  flach  ist  (III  fr). 

Die  Melanesier  — Ncu-Caledonier417  und  41S  zeichnen  sich  noch  dadurch  aus,  dass  sie  entschieden 
mesenkran  sind  (II  g')  und  zum  Tbell  einen  grossen  Stiniwulst  (IV’n/'I/*)  besitzen,  wodurch  sie  der  anstra* 
lischen  Rasse  und  den  Kapuas  näher  treten.  Nur  zwei  Schädel  dieser  Rasse  ul>erschreiteu  die  Grenze  der 
Ortbiodouten  um  ein  Genuges  (XX,  Fig.  4). 

Die  diagnostischen  Formeln  für  die  einzelnen  Schädel  sind  folgende: 

Jara  • • • • S j = Ilffl  IM  llli  II  7 II  L:1I  II./  IV/r  II;,  IVprir  III ./'//'  I». 

Xcu-C«I«Iumfr417  = Ho  Ulf  II,  III-.//  II»/  IV/r  II;,  IV;,ar  IV,,/'//'. 

Neo-Caledouier  41^  = II  a II  i II  g HZ  .■  //  II  nf  111  fr  II  ß IV  pur  lll  «/'</'  II  r 11  o. 


Amboina.  ...  56  s=  lla  llli  II^  HZ.//  lln/  lll/r  II ;)  IIp  llIri/'(/'  Hr  III  o. 

Java  .....  353 1 

Borneo  ....  333  ! = II  n III  i II  tf  III  L : 11  I so  (dietc  Formel  ist  auch  einigen  Mongolen  eigen). 
Amboina.  . . 34sj 

Sumatra  ...  5ö  = II « III  i III  ? II  Z ; 7/  II  n IV/r. 

Java  ....  41 
" ‘2 

43 


, 45 

„ 4^  SS  II  <1  II  -f-IIIi  IH  g IIIZ.'iH'  Iso  11^  II  r (dii'iie  Formel  ist  noch  Papua  4%  und 

„ 357  Chinese  344  eig.'nt. 

Bali  ....  60$ 

« M $ 

Banda . . . 421 
Paumotu  . 352  ' 

Celebes  ....  347  ss  II  a III»  111  g III Z:  7/  Iso  II ^ III r (diese  Formel  ist  noch  mehreren  Mongolen 

eiferen). 

„ 54  = IIu  II»  III  Vf  lll  L:  II  Iso  III /f  II  r II  a/ IV  pur. 

Borneo 346  11  u 11t  III  g IIIZ://  I»o  Ul  ß 111  r. 

Tahiti  ....  3G  | 

(Mar<]ueaas  . .39)  = Ila  II  f 111/  III  7 III  Z;  7/  II  «o  II  i»  II  r. 

Kanak  ....  37  j 

Bali 51  ;=  IIu  Hl  111  V mZ:/7  IIso  III^  Hr. 

Sumatra 350  = II  a III  i III  y lll  L:H  ll  #0  III  ß III  r III  nf  III  (u  + r). 

„ 319  = lila  III«  H(p-Fk)  nii  Hin/'//'  Hip  II«/ I«. 

Java 40  = HI  a 111  n III  (*i  -j-  *')  I so. 


70.  IX.  Die  monguliscIiL*  Haasv. 

Die  sagittale  Curve  der  dieser  Rasfc  angehörigeu  Schädel  zeigt  eine  solche  Vermischung  der  malayischen 
und  der  ortbiodonten  Formen,  dass  diese  Rasse  als  eine  gemisehte  angesehen  werden  muss.  Nicht  uuratehon 
die  cinzelneu  der  hierher  gehörigen  Völkertämilieu  im  Ganzen  durch  ihre  sagittalen  Curven  bald  der  einen 
bald  der  anderen  Gruppe  näher,  sondern  innerhalb  Jener  Familien  zeigt  sich  oR  eine  innige  Durchdringung 
beider  Formenreibeu.  Wir  unterscheiden  daher  in  dieser  Rasse  zwei  Hauptformen,  eine  loxodoute  und  eine 
orthiüdonte. 
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1.  Di«  loxodont«D  ModkoUd  «ind  in  un>«r«m  Material  rertreten  durch  die  Chincaen  und  Kal- 
mücken,  fenu*r  durch  Tungus«  15^»  Kirgise  1S6  und  Baschkire  136. 

Die  Mgittale  Curve  dieser  Oruppe  ist  im  Allgemeiaen  durch  folgoade  Stücke  anigeroichnet: 

Der  Sect(»r  ccrcbcllaris  ist  gross  (III  g),  wenDglcich  er  bei  vielen  Schädeln  die  Grenze  der  mesenkranen 
Gruppe  um  ein  Geringes  überschreitet , die  XeigUDg  der  Pars  chordalis  ist  gering  (II  ;u),  der  Vordergaumen 
positiv  ilI  + IIIO»  die  Sebneideziihne  stehen  schief  (II  a),  das  Scbcitelhrin  ist  steil  (II  o)  und  dach  (llljiar), 
das  Receptaculum  lobi  occipitalis  ist  gestreckt  <Ii«oL 

Durch  diese  Stücke  ist  die  loamlonte  Ilaiiptform  der  Mongolen  der  malayiseken  Rasse  sehr  nahe  ge> 
rückt,  ludest  mui»  andererseits  hervorgehoheii  werden»  dass  innerhalb  derselben  oft  auch  Merhmale  auf* 
treten,  welche  eine  starke  Annäherung  an  die  Ortbiodonten  bezeugen.  N'icbt  nur  sind  zuweilen  die  Schneide* 
zähne  gerade  gestellt  (III  o)»  sondern  der  Mund  steht  oft  niedrig  (III  rr)»  die  Gaumenebene  ist  stark  positiv 
(III  p)  und  das  Gegichtsprodl  zuweilen  gerade  (IV  n).  tVir  müssen  daher  auch  für  diese  Gruppe  der  Mon* 
golen  eine  Mischung  mit  der  folgenden  nach  der  Gestalt  der  sagittalen  Curve  für  wabrscbeiulich  halten. 

Die  sagittnle  Curve  der  Kalmücken  ist  im  Allgemeinen  noch  durch  einsn  flachen  Kascnrücken  (II  r/) 
und  ein  steiles  Receptaculnm  lobi  occipitalis  (III  r)  ausgezeichnet. 

Die  tiiagnu»iisch«n  Formeln  für  die  einzelnen  Schädel  sind  folgende: 

Chinese.  . 12*J  =11«  III  i II  ^ II/.  .//  III  r/ III  «/' f/'  IV fr  Iso. 

n 124  = Hfl  Illf  II  g II/.  //  III«/  \llnftf'  IV/r  II äo  II />. 

„ 129  s=  Hfl  in»  II  g II/;//  ll«f  III«/W/'  IV/r  II //  I » III  par  IIU  1«. 

Tunguse  . IM  = IIa  III»  Hg  II/://  Unf  Hin;'//'  IH/r  II^  II r IHpar  Ho  IIU. 

Chinese.  . II  ..(-III»  Hg  III/;// I/io  (diese  Formel  ist  noch  mehreren  Mnlayen  eigenthümlicfa). 

Kutoüuk«  = III  •III,  II  »III.,  II./. 

Chinese.  . 344  = lU  III  t IH  g III/;//  Iso  H/)  U r (diese  Formel  ist  die  Hauptfurmel  für  die  ma- 

layiscbe  Rasse). 

Kalmücke  U.»|  _ ||^  HI/;//  Iso  II  ,i  HI  r (diese  Formel  ist  noch  mehreren  Malaycn  eigen). 

Kirgise  . , 13fll 

Baschkire  136  s Hfl  111/  tilg  Iso  HIr'f  IIU/  (diese  Formel  ist  noch  mehreren  Mittel* 

ländern  eigen). 

Kalmücke  13011=  II  n IV»  Hg  II/;//  Iio. 

Chinese..  125  = Ha  IVillIg  11/;// Hu. 

„ 130  = lila  III  n II(u-4-»')  III»  HU/'//'  II p (diese  Formel  ist  noch  einigen  ortbiodonten 

Arktikern  und  Mongolen  eigen). 

122  = HU  ITU  Ill(p  + »’)  Iso. 

Kalmücke  143  = III«  IV«  H(>i  + »')  II«/. 

(Mit  rhaebiUseber  Basis.) 

Kalmücke  140  = lila  IV«  HU/  (diese  Formel  ist  noch  den  orthiodooten  Mitteliändern  eigen). 
(Basis.) 

2.  Die  ortbiodonten  Mongolen  sind  in  unserem  Material  vertreten  durch  Tataren  (8  Tataren, 
1 Jakute,  1 Türke,  1 Kirgise),  Finnen  (1  Ungar,  2 Tschuden,  1 Baschkire  und  1 Lappe),  1 Samo* 
jeden,  1 Tungusen  und  2 Bnräteo.  Auch  sie  tragen  offenbar  den  Stempel  der  Vermischung  mit 
den  lozodonten  Mongolen  und  den  ortbicnlonteu  Mittellindem  an  sieh.  Nicht  nur  gleicht  die  sagit* 
tak*  Curve  einiger  Schädel  der  Curve  der  letzteren  Kasse  in  den  wichtigsten  Stücken,  aondem 
andere  zeigen  dentliob  auch  den  Charakter  der  ersten  mongolischen  llaoptform. 

Die  sagittale  Curve  dieser  GrnpiK^  ist  im  Allgemeinen  durch  folgende  Stücke  ausgezeichnet: 

Der  Seetor  cerehellaris  ist  mittelgross  (Hg),  der  Mund  liegt  niedrig  (IIU),  die  Gaumeuebtne  ist  stark 
positiv  (III  ph  die  Schneidezähne  stehen  gerade  (III  <i),  das  GesichtsprofU  ist  geneigt  oder  gerade  (111*^  IV« 
und  »'),  der  Nasenrücken  ist  hoch  (HU/1,  dasBregma  liegt  nach  vom  (III//),  das  Scheitelbein  ist  steil  (Illh) 
und  flach  (HI/«ir|,  das  Opistbion  liegt  hoch  (III das  Kcci-ptaculum  lobi  occipitalis  ist  flach  (Hso)  und 
eKmeo  (HIr)  wie  die  liinterhauptsschuppe  steil  (He),  der  Sector  für  das  Gesammtbim  ist  gross  (IHp-f**') 
und  der  Schädel  im  Ganzen  relativ  mittelhocb  (II/://)  (XX,  Fig.  6). 
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Die  diagnottiachen  Form^lo  für  die  einzelnCD  Schädel  sind  folgende: 


Buräte  . 

1321 

» 

183 

Lappe  . 

232 II 

Tatar  . . 

152 

Kirgite  . 

135 

Jakute  . 

(162) 

Tunguse 

157 

Samojede 

161 

Tschads 

155 

n 

(l.'Mi) 

Tatar  . . 

147 

« 

143 

» 

149 

■ 

150 

r 

151 

153 

154 

Baschkire  137  , 

Türke  . . 

IGtJ 

Tatar,  . 

J46  \ 

Ungar  . 

212  ] 

= III (t  Hin  lliu-l-r)  III I Hin/'//'  11^  (dieae  Formel  iat  noch  einigen  Arktikern 

und  dem  Cbiueaen  130  eigen). 


= lila  Hin  H(f<-f  *•)  HIi  Hl«/'//'  HI;>  l/i. 


= lila  Hin  III  (w  •!>»')  H.<iti  (dieae  Formel  itt  noch  einigen  Mittelländcm  eigen). 


= HIa  IV  R III «/  (dieae»  Ut  auch  die  llau|itfi>rmel  für  die  iniUelldndiache  Raue). 


71/  X.  Dio  mittellandiache  RaNS«. 


Obwohl  die  gro»«e  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Schädel  in  aDaerem  Material  eme  charakteriati«che 
Oeetalt  der  iagittalen  Cnrve  beeitet,  eo  müssen  wir  doch  auch  in  dieser  Ras«e  zwei  liau|»tformeti  unUTKcheideu, 
nämlich  eine  loxodonte  ond  eine  orthiodonte,  weil  die  zur  ersten  Gruppe  zn  rechnenden  Schädel  nicht  bloat 
in  Beziehung  auf  die  Stellung  der  Zähne,  aouderu  auch  in  auderen  Stücken  den  loxodoiiten  Jinsseu  nahe  stehen, 
während  doch  ihre  Zugehörigkeit  zur  mittelländiAchen  Rasse  durch  ihre  Provenienz  ganz  sicher  verbürgt  Ist. 

1.  Die  loxodonten  M i 1 1 el  län der.  Ihre  sagittale  Cnrve  ist  durch  eine  eigcnthümliche  Mischnng 
der  orthiodouten  mit  den  loxodonten  Formen  ausgezeichnet  ond  zwar  theils  mit  den  mesenkrant-n, 
theils  mit  den  makreukranen  Loxodonten.  Fine  genaue  Analyse  der  einzelnen  Gurren  würde  wahr« 
schcinlich  interessante  Aufschlüsse  über  die  ethnologischen  Beziehungen  der  einzelnen  Schädelformen 
ergehen,  inde««8gu  mössen  wir  einstweilen  wegen  zu  geringen  Materials  darauf  verzichten. 

Die  diagnostischen  Formeln  für  die  einzelnen  Schädel  sind  folgende: 

RosdorfcrRcihengräher  4S^i 

Aeg>'pter 3W1  = II  a 111 1 II  (T  I Z. : //  III «/  HI  nf  //'. 

» fua) 


Schotte  27i^ 

Etrusker 3171 

Aegypter 3(jo} 

. I 

»39  ! = II  d III I H g II  L : li  III  »/  III  «/'  //'  Ill/r  HI «'  II  r. 


= II  (I  III  i II  y II  L , H III  R/  IV  «/» III  j>. 

II  a UI  I II  q II  L . H HI  «/  HI «/'  //'  W fr  U!  p II  go. 


il)( 


ID 


Cassobe 1 

Aegypter 4 D 

Pruzze 29 


= II d III I UI  7 HL://  II«  IV fr  II r (diese  Formel  ist  auch  Sumatra 55 

eigen  1. 

3=  Ha  Hit  HI 9:  UL  I/  III«  HI r/  Iso. 

=;  II  d Hit  III  9:  JUL:  II  1 00  II Ir. 

= il a III ■ IH  f/>  111  L-  J/Ifo  III  II  r Hl »/. 

2.  Die  orthiodonten  Mittelländer.  Zu  dieeertiruppe  gehören  die  meisten  Mitglieder  dermitteh 
ländischen  Kaste  aus  unterem  Material.  Die  sagittale  Gurre  dieser  Schädel  ist  im  Allgemeinen 
durch  folgende  Stücke  ausgezeichnet: 

Die  Nackengegend  ist  stark  (Hl/),  der  Vomer  dagegen  gering  geneigt  (III  o),  die  niatmteheue  ist  posi- 
tiv (Hz),  der  Mund  liegt  niedrig  (III«),  die  üaumenehene  ist  stark  positiv  llHp),  die  itchneidezähne  stehen 
gerade  (HI  a),  das  Gesichtsprofil  ist  geneigt  oder  gerade  (Hl-^  IV  n uud  n'^),  der  Nasenrücken  ist  hoch(llI»/), 
das  Brcgma  Hegt  nach  vom  (IH//),  das  ScbeitelLeiu  ist  schräg  (III o)  und  ebenso  (Hl/wr)  wie  dos  Reeepta* 
cnlnm  lobi  occipitalis  flach  (II  so)  und  der  ^iector  ftir  das  Gesammihim  ist  gross  (11t  u + t') 
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Die  diafl’DOfttifu’heD  Formeln  f3r  die  einzelnen  Schädel  »ind  folgende: 

Acgypter.  3D  ä III  « III  m IH.a-j-r)  III  ♦ III  «/'</'  II  (dime  Formel  iit  noch  einigen  Mongolen 

eigen). 

Aegypter.  341  $ j 
Jude  ...  .323 1 


, 327 

Zigeuner.  215 
Italiener  . 3<M 
Prozxe  . . 2 $ 

Buvkc ...  3 

Ciuancho  . 4<16  $ 
Zigeuner . 217 
^ 210  $ 


s nia  III  n II  (u  -!->•)  111 1 lUtfftj'  III 111/  litt. 


= lila  Hin  III (u  + 0 II «0. 


Pntzzo  . . 4 


.\egypter.  20  II  | 

Judo  ...  325  II  = III  a in  « III  (ft  -I-  f)  III  no. 
Zigeuner  .214  ) 

Pruzze  . . ;>  =:  Illd  IV  « (II  h/?)  III  ^ 4- r. 

Aegvprer.  27 
342 

n 301  $ 

Jude  . . . 32S 
, 323$ 

Baske.  . . 1 $ 

-♦  ^ 


, 4 

•V  3 

Zigonner.  213 
AUgrieebe  321 
Rut^fo . . . 1^3 


= III«  IV«  III«/. 


Wendo  . . 3JW 
Cassuhe  . 2 

, 3 

•.  3 

, 7 

Prnrze  . . 10 


Capltel  5.  Entstehim^  der  Rasseimnterschiede  an  der  sagittalon  Gurve. 

§.  72.  Unterschiede  des  Alters  und  Geschlechts  bei  der  Xcgerrassc. 

Xaclidim  wir  in  ilen  ersten  Capiteln  dieses  Theiles  den  Ktnduss,  welchen  Alter  und  Gc* 
schlecht  auf  die  Gestalt  der  sagittalcn  Curvc  ausQben,  im  Allgemeinen  fflr  den  menschlichen 
Schädel  erforscht  haben,  ist  es  jetzt  unsere  Aufgabe,  denselben  för  die  einzelnen  Hassen  genauer 
zu  Tcrfotgen,  soweit  unser  Material  rvicht. 

Zuerst  die  Xegerra^se.  Wir  beginnen  wieder  mit  den  Winkeln,  welche  die  Drehung  des 
V«>raer  (— ö),  de»  Oberkiefers  (^ar.  ff)  und  des  ganzen  olH*ren  Theiles  des  GebirnschätlcU 

u)  allgeben  und  in  der  folgenden  Tabelle  zusamiiiengestellt  sind.  Diese  letztere  lehrt  uns 
nun  die  folgenden  Thatsacheii  für  den  Xegerschadel  kennen. 

1.  Mil  dem  wachsenden  Alter  wachsen  im  Allgemeinen  auch  die  Mittel  der  Drehungs- 
winket  fflr  den  Vomer,  das  Prämaxillare  und  den  obenn  Tbeil  de«  Gehirnschfldcb, 
d.  h.  der  Vomer,  das  Pramaxlllare,  <las  Stirnbein  nnd  Scheitelbein  drehen  sich  mit  dem 
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Wacbstlmm  bogenförmig  um  den  Punkt  av  und  zwar  das  Scheitelbein  von  hinten  und 
unten  nach  vom  und  oben,  das  Stirnbein  von  hinten  und  oben  nach  vom  und  unten, 
das  Prümaxillare  und  der  Vomer  von  vom  und  oben  nach  hinten  und  unten. 

2.  Diese  Drehung  geht  an  den  verschiedenen  Punkten  in  verschiedenem  Grade  vor  sich: 
am  stärksten  am  Vomer,  weniger  stark  am  PrflmaxUiaro,  noch  schwächer  am  Stirnbein 
und  am  schwäobsU'n  am  Scheitelbein. 

3.  Die  Mittel  der  Drchungswlnkel  för  die  erwachsenen  Frauen  sind  überall  viel  kleiner  als 
diejenigen  liilr  die  erwaobeenen  Männer,  ja  meistens  noch  kleiner,  als  diejenigen  für  die 
Kinder. 

4.  Diese  Drehung  vollzieht  sich  ferner  bei  verschiedenen  Individuen  mit  verschiedener  Gc> 
schwindigkeit,  d.  b.  es  giebt  erwachsene  Neger,  welche  bis  in  ihr  Alter  hinein  kindliche 
Werthe  för  einen  oder  mehrere  Drehungswiokel  beibohalten,  so  dass  man  för  jeden 
Winkel  eine  kindliche,  unentwickelte  und  eine  männliche,  entwickelte  Form  unter* 
scheiden  kann. 


Schädel 

Alter 

tioichlechi 

zle 

.dl« 

Neger 

, 22 

I 

12 

' 5,5 

— 4 

146 

83,5 

27 

, 

. 21 

18 

+ 2.5 

146 

79.5 

28,5 

Mittel  . 

26;25 

11.75 

— 0,75 

146 

81,5 

27,75 

Keger 

. 20 

n 

33 

20 

+ 8 

149,5 

81,5 

28,5 

« 

. 16 

22 

9 

-1.5 

139 

75 

26 

Mittel  . 

. . . 

27,6 

14.5 

+ 3.25 

144,25 

78,25 

27,25 

Neger  ....... 

7 

III 

9 

27 

8 

— 6 

132,5 

71,5 

22 

. lö 

44 

19.6 

+ 5 

140 

80.6 

28 

Mittel  . 

35,6 

18,75 

— 0,6 

136,25 

76 

26 

Neger  . 

. s 

III 

47 

26 

16 

151 

82 

26 

. 6 

49 

29 

14 

165 

86.5 

81,5 

. 0 

40 

18.5 

7 

151 

82 

29 

. 11 

39 

23 

10,5 

150 

82,5 

31 

. 

. 12 

36 

20 

7 

14G 

84 

28.5 

II  ....... 

. IH 

65 

28 

16.5 

167,5 

85 

25 

......... 

. U 

64 

27 

12 

146 

85 

30 

„ ....... 

. 17 

36 

23 

11 

162 

86,5 

251 

. IH 

87 

17,5 

7 

144 

76 

25 

. 19 

39 

20 

5 

143 

80 

31 

1 - 1 - 

. S&5 

41 

27 

lö/i 

167 

86 

3.3,5 

. H6G 

55 

27 

14 

149 

80 

26,5 

, 678 

49 

29 

14,5 

151 

82 

31,5 

Mittel  .... 

44,4 

24,2 

H-11,5 

150,3 

82,7 

29,0 

Aehnlicb  verhält  es  sich  mit  den  Winkeln,  welche  die  Neigung  der  verachiedenen  sagittalen 
Ebenen  angeben,  wie  die  nächstfolgende  Tabelle  lehrt. 

1.  Es  treten  nämlich  mit  dem  wachsenden  Alter  folgende  Veränderungen  auf: 

a)  Der  Sector  för  das  Cavom  naso*ph.'uryngeum  (^x)  immer  kleiner,  am  meisten 
bei  den  Frauen. 

Arehir  fSr  Antbro2>olci8<«.  Bd.  XV.  S«pplcm«Bt.  ]4 
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b)  Die  Neigung  der  Cha&raaebene  (Zä)  ist  bei  den  Kiodom  und  Frauen  negativ,  bei 
den  Männern  im  Mittel  |>osiüv. 

c)  Die  Neigung  der  Gaumencl>enG  (^p)  nimmt  immer  mehr  ab,  bei  den  erwachsenen 
Frauen  bleibt  sie  indcss  bo  grosH,  wie  bei  den  Kindern. 

d)  Die  Stellung  der  Zähne  (Z.a)  wird  immer  schiefer,  bei  den  Frauen  aber  bedeutend 
schneller  als  bei  den  Männern. 

0)  Die  maxilhire  Frofillinie  des  Gesichts  (Z.n)  wird  immer  schräger,  bei  den  Frauen 
wiederum  schneller,  als  bei  den  Männern. 

f)  Dagegen  wird  die  nasale  Prohllinie  des  Gesichts  (Z.n')  bei  den  Männern  immer 
gera<ler,  bei  den  Frauen  immer  schräger. 

g)  Die  Ebene  des  Stirnbeins  (Z-6)  wird  ehenfalU  schräger,  am  schnellsten  bei  den 
Frauen. 

h)  Die  Ebi'tie  <les  Scheitelbeins  (^o)  wird  dagegen  steiler,  am  schnellsten  bei  den 
Frauen. 

1)  Die  Ebene  des  Ueee|>taculum  lobi  ocoi|»i^s  wird  sehniger,  am  meUten  bei 

den  Frauen. 

k)  Die  Ebene  der  Hinterlmuptsscbuppe  (^^f)  wird  dagegen  etwas  steiler,  weniger  hei 
den  Frauen,  als  bei  den  Männern. 


Schädel 

Alter 

Gc- 

lohlecht 

■ 

^ a 

c 

Neger  .... 

22 

133 

— 10 

3 

IH 

K1.5 

72 

4Ü  2» 

102 

127 

fl  • . « . 

21 

UH.B 

— 1,5 

8 

s»i,5 

78 

73 

48  25 

94 

120 

Mittel 

120,75 

— 5.75 

5.5 

UV2,25 

80,75 

72,6 

48,5  27 

98 

123,5 

Neger  .... 

2i> 

II 

1(18 

— 7 

» 

70 

77 

80 

52  32,5 

101 

120 

» .... 

16 

12f> 

— 9 

14 

66,5 

66.5 

Ü4>,5 

42  35 

95 

120 

Mittel 

. . 

117 

— 8 

11,5 

68,25 

71,75 

73,25 

47  33.75 

98 

120 

Neger  .... 

7 

III 

s 

118 

— 13 

1 

67 

62 

60 

37  38 

94 

126,5 

fl  .... 

15 

94 

— 8 

9 

07 

69 

70 

44  28 

96 

120 

Mittel 

lIRi 

— 10,5 

5,0 

67 

65,5 

65 

40,5  33 

95 

123,25 

Neger  .... 

5 

m 

112 

8 

17 

71 

80 

82 

46  29 

108 

123 

fi 

MO 

7 

10 

74 

70 

82 

53  23 

95 

119 

•J 

124.5 

10 

60 

71 

75 

46  ! 29 

98 

119 

„ .... 

11 

113,5 

6 

13 

Öl 

80 

79 

42  2.5 

96 

122 

n . . • • 

12 

' 

116,5 

0 

11 

60 

74 

77,5 

47  28 

107 

124 

s.  .... 

13 

9 

18 

bl 

81 

85 

47  27 

93 

126 

n .... 

14 

3 

15 

85,5 

78,5 

75 

53,5  , 30 

97 

1211 

17 

110 

— 2 

17 

76 

76 

76 

54  28 

91 

IIS 

fl  .... 

IS 

Ul 

— 6 

9 

H1.5 

72.5 

70 

44  34 

101 

125 

fl  .... 

19 

lU 

— 2 

13 

82 

82 

82 

43  34 

90 

119 

» .... 

356 

121 

12 

1» 

76 

78 

79 

48  21 

94,5 

114 

» .... 

3541 

93,5 

12 

14 

79 

76.5 

79 

45  28 

97 

126 

r .... 

578 

101 

« 

20 

85,3 

82 

M(J 

49.5  26.5 

100 

123 

Miltel  . . 

h»9 

-1.  J,3 

14,9 

76.» 

77,!) 

78.6 

47,5  28,5 

97,5 

121,9 
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2.  Aach  die  LageverSnderung  der  Kbonen,  welche  mit  dem  w'ochaenden  Alter  verbunden 
ist,  volUiobl  sich  bei  den  verecliiedenen  Individuen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit,  eo  duss 
erwachsene  Neger  oft  kindliche  Werthe  für  einen  <>der  mehrere  dieser  Winkel  noch  im  späteren 
Leben  selgen  und  daher  auch  hier  für  jeden  Winkel  eine  kindliche,  unentwickelte  und  eine 
männliche,  entwickelte  Form  unterschieden  werden  kann. 

3.  Die  Schädel  der  Frauen  reigen  in  der  Neigung  der  Chasma*  und  der  Gaumenebene,  in 
der  Lage  der  Hinterbauptsschuppe  durchw'eg  den  infantilen  Charakter,  während  sie  in  der  Grusee 
des  Sectors  iÜr  das  Cavum  naso-phar^’ngeum,  in  der  Stellung  der  Zähne,  der  Lage  des  Gesichts* 
profils,  des  Stirnbeins,  Scheitelbeins  und  «Ics  Kcceptaculum  lobi  occipilalis  sich  am  meisten  vun 
diesem  entfernen. 


§.  73.  Unterschiede  des  Altera  und  Geaohlecbts  bei  der  Negorrasse.  Fortaetrnng. 
Was  die  Wölbung  der  verschiedenen  Schädelknochen  betriflU,  ho  lehrt  die  folgende  Tabelle: 


Schade] 

Alter 

(it- 

»chlecht 

^ SjHll 

tt£i 

f/'V’ 

^fr 

fjar 

«0 

Neger 

22 

144 

23 

44 

0 

m 

135Ji 

Wi 

21 

141 

25 

u 

1.5 

123 

134 

145 

Mittel 

. - 

142.S 

24 

2!J 

0,76 

135.5 

134.76 

149 

Neger 

20 

11 

147 

30 

8 

3 

125 

133 

140 

<* 

16 

158 

14 

0 

127 

138 

155 

Mittel 

• - 

162,5 

22 

4,5 

1,5 

126 

135,5 

147,5 

Neger 

7 

III 

9 

^ 150 

23 

13 

— 1 

182 

1.12 

169 

15 

162 

28 

10 

+ 1 

128 

136 

147 

MitU'i 

151 

25,5 

11,5 

0 

180 

134 

158 

Neger 

5 

III 

i 

156 

35 

22 

05 

128 

137 

1375 

6 

, 164 

23 

12 

4 

129 

134 

144 

9 

163 

9 

6 

3.5 

123.5 

136 

137 

11 

1 ir>s 

13 

24 

2 

130 

141 

129 

12 

! 157 

20,5 

1.5 

0 

135 

131 

139,5 

13 

1 161 

28 

26 

25 

129 

143 

160 

14 

1 164 

28 

87 

2 

127 

131,5 

142,5 

17 

158 

27 

21 

4 

120,5 

138,5 

139,5 

18 

164 

17 

20 

2,5 

124 

182 

168 

19 

147 

30 

12 

2 

127 

138 

146,5 

• 

355 

157 

44 

16,5 

0 

125 

141 

136 

366 

148 

28 

1,5 

122,5 

139 

151 

8 

578 

149 

38 

21.5 

1 

134 

13U 

150 

Mitttil 

156,6 

26,2 

19,6 

1,9 

127,3 

136,7 

143,7 

1.  Dass  mit  dom  wachsenden  Alter  im  Mittel 

a)  der  Ganmen  immer  flacher  wird  (Lspal)^  bei  den  ? mit  geringerer  Geschwindig* 
keit,  wie  bei  den  $ ; 

U* 
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b)  der  Vordergaumen  immer  positiver  (Z.i),  ebenfalls  bei  den  $ langsamer  aU  bei  den  $ ; 

c)  der  Nasenrdcken  immer  dachor  (/.m/),  bei  den  $ viel  schneller  als  bei  den  t ; 

d)  der  StirnwuUt  im  Gänsen  etwas  grösser  bei  den  $ jedoch  weniger  als  bei 

den  $ ; 

e)  das  Stirnbein  etwas  flacher  (Z./r),  bei  den  $ sohneller  als  bei  den 

f)  das  Scheitelbein  ebenfalls  etwas  flacher  (Z.par\  bei  den  $ weniger  als  bei  den  $; 
endlich 

g)  das  Iteceptaculum  lobi  occipitalis  bei  den  $ gewölbter,  bei  den  9 dagegen  flacher 
wird. 

2.  Auch  die  Veränderung  in  den  Wölbungen,  welche  mit  dem  wachsenden  Alter  vor  sich 
geht,  vollzieht  sich  bei  den  verschiedenen  Individuen  mit  verschiedener  Qeschwindigkoit,  so  dass 
es  auch  hier  fUr  jeden  Winkel  eine  kindliche,  unentwickelte  und  eine  männliche,  entwickelte  Form 
giebt. 

3.  Die  Schädel  der  Negerinnen  stehen  in  der  Wölbung  des  Gaumens,  der  Neigung  des 
Vordergaumens,  der  Grösse  dos  Stimwulstes  und  der  Wölbung  des  Scheitelbeins  den  Kindern 
näher,  dagegen  in  der  Höhe  des  Nasenräckens,  der  Wölbung  des  Stirnbeins  und  des  Kecep* 
taculum  lobi  occipitalis  viel  ferner  als  die  Neger. 

Sohr  wichtige  Unterschiede  des  Alters  und  Geschlechts  zeigt  endlich  noch  der  untere  Theil 
des  Gehirnschjulels  bei  der  Negerrasse,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht. 


Schädel 

Alter 

(reich  techt 

I.«  + *\ 

L.H 

Ncfrer  . 22 

I 

19 

35 

22,5 

— 10 

181 

61,2 

21 

19,5 

31 

27..5 

— 19 

177 

79,6 

MiUel  .... 

19,26 

33 

20 

-11,5 

179 

b0,4 

Neger  . 20 

11 

IB 

S9 

30,5 

_ 7 

188..5 

63 

. 16 

20,5 

31.5 

30 

— 13 

170,5 

63,1 

Mittel  .... 

19.5 

33.25 

30,25 

— 10 

179,5 

b.3,05 

N'tffer 7 

m 

s 

24 

35 

2S.5 

— 12 

167,5 

84.1 

. '6 

1B,5 

41 

2H 

+ 2 

181,5 

78,8 

Mittel  .... 

21,25 

38 

28.25 

— 6 

174,5 

81,4 

Neger • 6 

III 

U,5 

20 

30 

— 10 

171.5 

72,9 

, . 6 

12 

25 

18,5 

— 2 

180 

74,4 

9 

14,3 

15,5 

25 

— 13 

166.5 

73,2 

i> 

12..^ 

27,5 

IH 

+ 2.5 

177,5 

66,8 

„ 12 

16 

27,5 

25 

5 

173.5 

72,7 

13 

to 

21,6 

14,5 

0 

179 

64y8 

„ 14 

20 

38 

29 

— 6 

186 

8.5,5 

„ 17 

15 

34 

25 

— 8 

186 

78.0 

18 

13 

32 

23 

+ 2,5 

176 

77,6 

lt> 

17 

27 

22 

— 9 

180 

78,5 

„ 35Ö 

11 

13 

33 

— 6 

176 

69.1 

350 

1.5,3 

31.5 

20 

— 4,5 

180.5 

72,6 

« .^7a 

IS 

27 

22 

— 10 

178 

79,0 

Mittel  .... 

14.6 

26.6 

22,7 

— 1,9 

177,6 

74,2 
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1.  Mit  dem  wachsenden  Alter  wird  im  Mittel 

a)  der  cerebellare  Sector  bet  den  $ immer  kleiner,  bei  den  $ grösser  (/.9),  d.  h.  der 
Schüdel  wächst  bei  den  ersteren  mehr  nacli  hinten,  als  nach  unten,  bei  den  letzteren 
umgekehrt; 

b)  die  Neigung  der  ParM  cbordalis  nimmt  bei  den  $ an,  bei  den  $ dagegen  ab  (Z.^); 

o)  die  Neigung  der  Nackengegend  dagegen  nimmt  bei  beiden  Gescblechtem  ab,  bei 

den  $ indess  mit  grösserer  Geschwindigkeit,  als  bei  den  $ (^/); 

d)  die  Neigung  des  Foramen  magnum  nach  vom  nimmt  bei  beiden  Geschlocbtern 
gleich  ab  (/.m); 

e)  der  Sector  fiir  das  Gesammthira  ferner  wird  kleiner  bei  den  ^ schneller 

als  bei  den  t i 

f)  die  relative  Höbe  des  Schädels  endlich  nimmt  bei  den  $ bedeutend  ab,  bei  den  $ 
dagegen  nur  wenig  (L:lf)^ 

2.  Auch  die  Veränderungen,  welche  am  unteren  Theile  des  Gehiraschädels,  in  dem  Sector 
für  das  Gesammthirn  und  der  relativen  Gesammtböhe  des  Schädels  mit  fortschreitendem  Alter 
vor  sich  gehen,  vollziehen  sich  bet  den  verschiedenen  Schädeln  mit  verschiedener  Geschwindig- 
keit, so  dass  erwachsene  Neger  oft  kindliche  Wertho  für  einen  oder  mehrere  dieser  Winkel  noch 
im  späteren  Leben  zeigen  und  daher  auch  hier  filr  jeden  Winkel  eine  kindliche,  unentwickelte 
und  eine  männliche,  entwickelte  Form  unterschieden  werden  kann. 

3.  Die  Schädel  der  Negerinnen  stehen  in  der  Grösse  des  cerebellarcn  Sectors,  der  Neigung 
der  Pars  chordalis  und  der  relativen  Gesammthöho  den  Kindern  näher,  in  der  Neigung  der 
Nackeugegend  und  dem  Sector  tHr  das  Gesammthirn  dagegen  ferner  :ds  die  Neger. 


§.  74.  Unterschiede  des  Alters  und  Geschlechts  bei  der  Negerrasse. 

Fortsetzung. 

Aus  den  in  den  letzten  beiden  Paragniplien  begründeten  Tbatsachen  ergiebt  sich  von  selbst 
als  Schlussrcsultat,  dass  die  Veränderungen  in  der  Hagittalen  Curve,  welche  die  verschiedenen 
Negerschädel  zeigen,  in  Jedem  Stück  der  Curve  selbständig  und  mit  verschiedener  Geschwindig- 
keit sieb  vollziehett,  oder  mit  anderen  Worten,  die  scfaliesslicho  Gestalt  eines  bestimmten  Schädels 
ist  abhängig  von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  die  verschiedenen  Stücke  der  Curve  von 
den  kindlichen  Werthen  entfernen.  So  entstehen  die  Unterschiede  des  Geschlechts  und  des 
Alters,  wie  wir  gesehen  haben,  so  entstehen  auch  die  Unterschiede  der  Hauptformen  oder  Unter- 
rassen, welche  wir  im  §.  64  kennen  lernten.  Denn  wir  sahen  eben  dort,  dass  nicht  alle  Schädel 
<lesselben  Alters  und  Geschlechts  mit  gleicher  Geschwindigkeit  die  t;^pUchen  Werthe  der  ein- 
zelnen Stücke  erreichen,  sondern  dass  es  Individuen  giebt,  welche  infantile  Werthe  filr  einzelne 
Stöcke  bis  ins  höhere  Alter  hinein  beibehalten.  So  finden  wir  unter  den  Negern,  dass  der  ii«, 
welcher  beim  neugeborenen  Neger  22  negativ  ist,  sehr  schnell  schon  mit  dem  Beginn  der  ersten 
Dentition  positiv  wird;  wir  finden  aber  auch,  dass  derselbe  bei  Neger  16  aus  der  zweiten  Alters- 
classc  und  bei  Neger  7 $ und  der  dritten  Altersclasse  noch  immer  negativ  bleibt.  Andererweils 
sehen  wir,  dass  der  cerebellare  Sector,  der  beim  Kinde  mittelgross  ist  (II9),  bei  den  meisten 
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erwacbsenen  ÄNcgern  klein  wrd  (Iv)>  1^*  einzelnen  Individaen  während  de»  ganten 

Leben»  mittelgro»s  bleibt,  nnd  zwar  nicht  blo»  bei  $,  sondern  auch  bei  $.  Wir  haben  daher 
mit  gutem  Recht  eine  mikrenkrane  Hauptform  nnterschicilen,  welche  die  Neger  $III:  5,  6,  0, 
11,  12,  13,  17,  18,  355  (356)  umfasst  und  wegen  der  grossen  Zahl  der  ihr  augehörigen  Männer 
offenbar  die  typische  Negerform  darKtellt,  und  eine  mesenkmne  lIan]itfom],  welche  alle  Neger- 
kinder  221,  211,  2011  (1611),  Negerfranrn  (7)  und  15  und  die  3^:  14,  19,  578  umfanst  und 
offenbar  die  infantile  Negerform  darstellf. 

Obwohl  Schädel  79  entachioden  makreiikran  ist,  so  haben  wir  einstweilen  denselben  dennoch 
der  infantilen  Hauptf«»rm  untergeordnet,  weil  unser  Material  nicht  ausreieht,  eine  makn-nkraue 
llauptform  bei  den  Negern  tu  begründen. 

Nehmen  w'ir  nun  als  Maassstab  pir  die  Zeit  unsere  Altersclassen  nnd  als  Maassstab  für  den 
Raum  unsere  kraoiologischen  Gruppen,  so  ist  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  ccrebellaro 
Sector  sich  bei  den  erwachsenen  Schädeln  der  zweiten  Hauptform  von  dem  kindlichen  Werthe 
entfernt,  =0,  während  sie  bei  den  Schädeln  der  ersten  Hauptform  gleich  ist  einer  kraniologi« 
sehen  Gruppe  des  und  da  der  WerlJi  des  Winkels  kleiner  wird,  so  bezeichnen  wir  die 

Geschwindigkeit  mit  — 1. 

So  könnte  man  bei  anderen  Winkeln  wiederum  andere  Untorrassen  bilden,  welche  sich 
immer  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  die  Schädel  der  einen  auf  kindlicher  Stufe 
stehen  bleiben,  während  die  der  anderen  in  gleicher  Zeit  ihre  Werthe  in  bestimmter  Richtung 
ändern;  wir  haben  hier  nur  den  Z.tp  deshalb  als  Beispiel  gewählt,  weil  derselbe  für  die  Unter- 
Scheidung  der  loxodonten  Rassen  überhaupt  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 


§.  75.  Unterschiede  des  Alters  und  Geschlechts  bei  den  Juden. 

Die  Blumenbach’sche  Sammlung  besitzt,  wie  wir  bereits  wissen,  die  Schädel  von  einem 
5jährigen  und  einem  14-  bis  15jährigen  jüdischen  Kinde,  ferner  von ‘einer  22jährigen  Jüdin  und  von 
zwei  jüdischen  Männern,  von  deren  einem  Blumenbach  ausdrücklich  sagt:  i,Kin  zum  Sprechen 
charakteristischer  Jude.“  Wir  haben  somit  für  unsere  Untersuchung  sowohl  Vertreter  aller  drei 
AUerscIasscn,  wie  beider  Geschlechter,  ganz  wie  bei  den  Negeni,  nur  in  viel  geringerer  Zahl,  und 
werden  in  Folgendem  diejenigen  Stücke  der  sagittalcn  Curve  zusammensteilen,  welche  einen 
Einfluss  des  Alters  oder  Geschlechts  erkennen  lassen. 

So  lehrt  nun  die  folgende  Tabelle: 


Schädel 

Alter 

1 Geschlecht  j 

t 1 

Jude 

. 320 

I 

j 

\ 38,5 

24 

8 

\ 149 

325 

II 

, 50 

32 

14.5 

15t 

829 

III 

? 

51 

35 

22 

' 159 

328 

III 

t 

1 , 04  1 

87 

! 34 

160 

327 

« 1 

27 

1 

150 

Mittel 

. . . 

der  III 

6 

56  1 

32 

1H.5 

155 

1 

i 

Digitized  by  Google 


Untersuchungen  über  die  sagittule  Krümmung  des  Schädels,  1 1 1 

1.  Die  Drt'iiurigswinket  duA  Vomer  uiitl  OberkicferK  wacltscn  im  Allgomcinen  mit  zuneh- 
mendem Alter,  d.  h.  der  Vumer  und  der  g:tuze  Oberkiefer  drehen  «ioh  mit  dem  forUchrciteuden 
Waebstbum  zugleich  bogenförmig  von  ol>en  nach  unWn,  und  zwar  erreichen  die  -iö  und  Jr  das 
Mittet  der  entachsenen  Milnner  schon  in  der  zweiten  Alteraclasse,  während  die  L.a  und  v 
oucli  in  der  dritten  AUemetaaae  zunehineii. 

2.  Die  orwachseiie  Jüdin  entfernt  «ich  in  Bezug  auf  die  Drehung  de«  Vonier  langsamer, 
in  Beziehung  auf  die  Dndiung  des  eigentlichen  OherkiefeiK  geschwinder  von  den  kindlichen 
Werthen,  aU  der  mittlere  jAdische  Mann. 

3.  Auch  unter  den  Männern  zeigt  sich  ein  grosser  Unterschied  in  der  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  sich  die  obige  Drehung  vollzieht. 

Auch  die  sj^ittalcn  Kbenen  ziugon  ein  ähnliches  Verhalten,  w’ie  die  folgende  Tabelle  lehrt. 

1.  Mit  dem  wachsenden  Alter  treten  nämlich  folgende  Veränderungen  ein: 

a)  Der  Sector  für  das  Cavum  nasu^pharyiigeum  wird  im  («anzen  kleiner  und 

zwar  bei  den  Männern  etwas  geschwinder,  wie  bei  der  Jüdin, 

b)  Die  Chasmaebene  (^«)  wird  im  Ganzen  zwar  positiv,  jedoch  mit  »ehr  vorsohietlener 
Geschwindigkeit,  so  dass  selbst  der  hundertjährige  Greis  noch  einen  negativen 
Wertli  zeigt. 

c)  Der  Winkel  für  die  Stellung  der  Zäline  entfernt  sich  im  Allgemeinen  mit 

sehr  geringer  Geschwindigkeit  von  dem  kindlichen  Werthe,  bei  der  Jüdin  schiieller 
als  bei  den  Männern. 

d)  Die  Protilwiukel  des  Gesichts  (Z.ti  und  n‘)  wachsen  mit  den  Jahren,  bei  den 
Frauen  schneller  als  bet  den  Männern,  und  bei  diesen  mit  selir  verschiedener 
Geschwindigkeit. 

c)  Die  Lage  des  Scheiltelbeins  {^o)  wird  bei  den  Münneni  immer  schräger,  bei 
der  Jüdin  steiler. 

f)  Die  l<age  des  Uecep.  lob.  occipit.  wird  im  Ganzen  steiler,  bei  den  Männern  viel 
geschwinder  als  bei  der  Frau. 


^bädel 

Alfer 

Geschlecht 

■^x 

1 

«4  (1 

i 

*4  « 

d4"' 

Zr 

Jod*  . . .m 

I 

119 

— 3 j 

105 

86 

78 

29 

102 

325 

II 

79  1 

+ 2 1 

1 99  1 

88 

«3 

28,5 

99 

329 

III 

$ 

1U2 

93  1 

tu 

W 

32 

96 

828 

III 

$ 

97 

+ 20 

103,5 

96 

»4 

23 

90,5 

327 

101 

* — 4 1 

99  1 

85 

7» 

25 

89 

Mittel.  . . 

der  III 

1 

99 

+ 8 

101.25  j 

1 

9U.5 

86,5 

24 

69,75 

2.  Bei  der  Jüdin  entfernen  sich  die  Z-Z  und  r laugNamer,  die  .4a,  « und  n'  geschwinder 
von  den  kindlichen  Werthen,  als  bei  dem  iniltloron  jüdischen  Mann;  ausserdem  wird  der  weib- 
liche Schädel  (durch  Zunahme  des  Z-o)  höher,  der  männliche  (durch  Abnahme  des  Z.o)  niedri- 
ger mit  den  Jahren. 
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3.  Auch  hier  *cigi  sich  nnler  den  erwachsenen  Männern  eine  sehr  verschiedene  Ge- 
schwindigkeit in  der  Entfemnng  von  den  kindlichen  Wcjtbcn. 

Was  endlich  die  Wölbungen  der  Schild elknocheti  betrifll,  so  lehrt  die  folgende  Tabelle,  dass 
der  Gaumen,  da»  Stirnbein  und  das  Hecept.  lob,  oocipit.  im  Ganzen  mit  den  Jahren  flacher 
werden,  indes»  wiederum  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  bei  den  einzelnen  Schädeln  und 
den  beiden  Geschlechtern.  Während  das  Stirnbein  der  Jüdin  bis  in«  erwachsene  Alter  hinein 
t^tark  gewölbt  erscheint,  entfernt  sich  der  weibliche  Gaumen  viel  schneller  von  dem  kindlichen 
Werthe  als  der  männliche. 


Schädel 

Alter 

Geecfalecbt 

1 

Jude 

.326 

I 

1' 

147 

127 

140 

m 

n 

1. 

140 

130 

136 

329 

III 

9 1 

161 

125 

148 

326 

III 

157 

129 

151 

327 

160 

137 

149 

Mittel. 

der  III 

s 1 

1 

1M.5 

133 

150 

So  bestätigt  es  sich  denn  auch  bei  der  mittelinndischen  Rasse,  dass  die  Unterschiede  de«« 
Geschlechts  und  des  Alters  auf  die  verschiedene  Geschwindigkeit  zurückzufuhren  sind,  mit  welcher 
sich  die  Werthe  für  die  einzelnen  Stücke  der  sagittalen  Curve  ändern.  Uawudbe  gilt  aber  auch 
von  den  Unterechieden  der  Hassen  und  Unterrassen.  Wenngleich  z.  ß.  der  «.a  mit  den  Jahren 
bei  den  Juden  wie  bei  den  Kegem  immer  kleiner  wird,  so  geschieht  dies  doch  bei  den  ersteren 
mit  so  geringer  Geschwindigkeit , dass  derselbe  bei  dem  hundertjährigen  jüdischen  Greise  noch 
immer  viel  grösser  ist,  als  bei  dem  Xegerkinde  von  neun  Monaten,  und  dass  auch  der  niedrigste 
Werth  bei  unseren  fönf  Juden  noch  immer  die  Grenze  der  Loxodonten  nicht  emicht. 

Andererseits  sehen  wir,  wie  der  Profil  winke!  » zwar  im  Ganzen  mit  den  Jahren  wächst, 
indess  mit  so  ungleicher  Geschwindigkeit,  dass  ein  Tbeü  der  jüdischen  Schädel  niemals  die 
Grenze  der  Orthioprosopen  überschreitet.  Wir  können  hiernach  unter  den  filnf  Schädeln  zwei 
F«)rmen  unterscheiden: 

III H mit  Juden  32ßl,  325 II,  327 III  5 und 
IVn  mit  Juden  329III  9 und  326I1I  5, 

von  denen  wir  die  ersteren  als  infantile,  unentwickelte,  die  letzteren  als  typische,  entwickelte 
Form  bezeichnen  müssen. 

§.  76,  Unterschiede  des  Alters  und  Geschlechts  bei  den  anderen  Völkern 

unseres  Materials. 

Das  von  uns  untersuchte  Material  an  Schädeln  anderer  Völker  bot  leider  keine  Vertreter 
aller  Altcrsclasseii  und  Geschlechter  innerhalb  eines  iiixl  desselben  Volkt^,  oder  doch  nicht  in 
genügender  Zahl  dar,  so  dass  wir  die  genaue  Vergleichung  der  verschiedenen  Curvenstucko  nach 
der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sie  bei  den  Individuen  verschiedenen  Alters  und  Geschlecht» 
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ihn?  Wcrlhe  ämlom,  nicht  fortseUcn  können.  Wir  nulMcn  uns  <1aher  hier  darauf  beschranken, 
folgende  einzelne  Thatsaoliun  zu  eonstatiren,  welche  uns  von  Wichtigkeit  zu  nein  scheinen. 

1.  Das  itarilU‘nkind  13'2,  von  D/t  dahren,  zeichnet  sich  »us  durch  einen  grossen  Sector 
cerehellaris  (III 97)  und  eine  bedeutende  relative  Hohe  (HI  L : //),  durch  ein  gewölbtes  Stirn* 
bein  (IV/r)  und  Scheitelbein  (IVpar)  und  ein  gestrecktes  Rccept  lobi  occipit  (Iso). 

2.  Wenn  der  erwachsene  BurÜte  133  kleinere  Drehungswinkel  für  Vomer  nnd  BrSraaxilUre 
zeigt,  als  das  Dnrfttenkind,  als  ob  diese  Theile  sich  mit  dem  Wacbsihum  von  unten  nach  oben 
drehen,  wie  bei  den  Anthropoiden,  und  nicht  umgekehrt,  wie  bei  dem  Menschen  im  Allgemei- 
nen, so  spricht  dies  einstweilen  nicht  gegen  das  allgemeine  Gesetz.  Denn  wir  haben  schon 
öfter  gesehen,  dass  einzelne  Individuen  wahrend  des  ganzen  Lebens  kindliche  Wertbe  beihehal- 
ten,  wahrend  andere  schon  frfihc  die  tvptscbeii  Werthu  erreichen.  Ausserdiun  las.Ken  das  Gc- 
siclitiipro61,  i-u  und  n',  das  Stirnbein  (^v)  und  Scheitelbein  (Z.ß  und  co)  bei  133  eine  s<»  ent- 
schiedene Drehung  von  hinten  nach  v<um  nnd  unten  erkennen,  dass  diese  Theile  wenigstens  das 
allgemeine  Gesetz  deutlich  )K!StStigen.  Indens  bedarf  dieser  Punkt  noch  weiterer  Prüfung  an 
einem  grösseren,  geeigneten  Material. 


Schädel 

Alter 

e 

1 

^ u 

— » 

j rfCw'  1 

z:/9 

-Iw 

fiurät«  ....  132 

I 

51 

2« 

12  i 

85 

81 

143 

76 

20 

133 

ni 

39 

1 

24 

9 

' 87 

84 

147 

83 

31 

3.  Die  beiden  ludt.anerkuaben  der  zweiten  Allersclaese  zeigen  unter  allen  Schädeln  der 
amerikanischen  Hasse  bereits  sehr  grosse  Wertlie  für  die  Drehungswinkel  des  Oberkiefers  und 
der  sagittalen  Ebenen,  wie  nur  wenige  erwachsene  ^länncr  sic  erreichen.  Besonders  ist  der  Z» 
für  die  Neigung  des  Vordergaumens  bei  dem  jüngsten  Knaben  am  grössten  innerhalb  der 
ganzen  amerikanischen  Rass*-.  Dagegen  ist  dii«  Stirnbein  stark  gewölbt  (IV/r),  wahrend  e«  bei 
den  Männern  schnell  öaeh  (Ill/r)  und  bei  einigen  sogar  gestreckt  wird  (Il/r)*).  Da  .aber  zu 
den  letzteren  auch  der  Flathead  90  gehört,  so  verrauthe  ich,  dass  alle  die  stark  gestreckten 
Stirnbeine  innerhalb  der  araerikantscheo  Rasse  (Aturo  77,  Caraibe  85  und  Indianer  93)  einer 
kCinstlichen  Verunstaltung  ihre  EntsUdmng  verdanken.  Es  erklärt  sich  auf  diese  Weise  auch 
leicht,  dass  die  Caraibln  85  ein  so  gestrecktes  Stirnbein  besitzt,  wfOwend  das  letztere  bei  allen 
anderen  weiblichen  Schädeln  der  amerikanischen  Kasse  gewölbt  bleibt,  wie  bei  den  Kindern. 

4.  ln  der  ganzen  malayischen  Rasse  sind  alle  weiblichen  Stirnbeine  gewölbt  (IV /r),  wäh- 
rend die  milnnlichen  zum  grössten  Theile  flach  sind  (lil/f).  Da  nun  das  gewölbte  Stirnbein 
ein  kindlicher  Charakter  ist,  so  beweist  dies’ wiederum , dass  die  Unters<‘hiede  des  Geschlecht« 
und  Alters  durch  die  verschiedene  Geschwindigkeit  entstehen,  mit  welcher  sich  die  Wertbe  tbr 
die  einzelnen  Stöcke  der  Curve  von  den  kindlichen  Werthen  entfernen. 

5.  Dagegen  lässt  sich  dieser  Charakter  des  weiblichen  Stirnbeins  in  der  australischen  und 
arktischen  Hasse,  sowie  bei  den  Aegyptern  nicht  immer  erkennen.  Bei  den  Ncn-Holländern  hat 


’)  Cfr.  31. 

Arclitv  fSr  Anlhropolnfie.  Bil.  XV.  S«|<|<k-ii:ent. 
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von  drei  Frauen  nur  eine,  bei  den  Aegyptern  von  zweien  eine,  bei  den  Arktikern  dagegen 
haben  von  vieren  drei  ein  gewölbtes  Stirnbein;  bei  den  anderen  Frauen  dagegen  ist  das 
Stirnbein  onUfhii'den  Hadi  (III /r),  ja  bei  den  Eskimos  und  Grönländern  ist  die  Eskimofrau  103 
das  einzige  Individnuni,  welches  ein  flachea  Stlnibein  hat,  während  es  selbst  bei  den  Männern 
gewölbt  bleibt. 

6.  Die  Stellung  der  Zähne,  Z.a,  ist  bei  den  australischen  Frauen  im  Allgcmcinon  viel 
schiefer  als  bei  den  australischen  Männern,  während  sie  umgekehrt  bei  den  beiden  ägyptischen 
Frauen  341  und  361  vied  gerader  ist,  als  bei  den  ägyptischen  Männern, 


Schädel 

1 Geschlecht  ^ 

Keu-llolländer  . . . 

Ä Mittel  . . . 

. 7ft,n 

9 , , . . . 

. 63,3 

AegypU-r 

S 1 . . . . 

.83,6 

? 1 , . . . 

.9» 

7.  Die  Drehungswinkel  des  Prämaxillare,  Z»  und  ot,  sind  bei  den  auslralischon  Frauen  im 
Mittel  kleiner  als  bei  den  australischen  Munnem,  d.  h.  sie  entfernen  sich  von  den  kindlichen 
WcrthcD  in  diesen  Stücken  langsamer  als  die  Männer. 


Schädel 

Geschlecht 

1 1 

rt 

Xeu-IIoIläQder  . . . 

s 

Mittel  .... 

. 23,9  > 

13,4 

1 

9 

1 

i 

. 2t» 

10,5 

§.  77.  Entstehung  der  Uassenunterschiede  iu  der  sagittalen  Curvc. 

So  verschieden  nun  auch  die  sagittalen  Curven  der  vcrschicdcn<'n  Menschenschädcl  sich  ge> 
stalten  nach  Alter,  Geschlecht  und  Hasse,  so  gross  ist  umgekehrt  die  UebereinslimTuung  derscb 
bell  in  der  ersten  Kindheit.  Wir  haben  zwar  nur  Gelegenheit  gehabt,  Kindersehädel  von  der 
Xogcr-,  aiiicrikantMchen,  mongolischen  und  mittelländiscben  Hasse  zu  untersuchen,  allein  die  Be- 
trachtung des  weiblichen  Schädels  bei  den  Neu-IIollAiidem,  Malayeii  und  Arktikern  liess  es  wahr- 
scheinUeh  erscheinen,  dass  einzelne  jener  infantilen  Charaktere  auch  für  diese  Kasison  Geltung 
besitzen , weil  deren  weibliche  Formen  diesellK*n  ebenfalls  darbicten  und  sich  dadurch  von  den 
männlichen  unterscheiden. 

Ist  das  Hild,  w*elche.s  wdr  im  55  von  dem  kindlichen  Schädel  entworfen,  auch  noch  lücken- 
haft, so  genügt  es  doch  zu  zeigen,  dass  die  wichtigsten  Alters-,  Geschlechts-  und  individuellen 
Charaktere  aus  dem  verscliiedenen  (»rade  der  Geschwindigkeit  entspringen,  mit  welchem  sich 
die  Werthe  der  einzelnen  Curvenslücko  vou  den  kindlichen  entfernen.  Die  Kraft,  welche  dem 
Meuscheukindo  iruiewohiit,  zu  wachsen,  zeigt  sich  nicht  für  alle  Stucke  der  sngittaleu  Curvc  und 
für  alle  31enschen  gleich  gross;  Werthe,  die  bei  dem  einen  durch  ein  langes  Indien  gelten,  über- 
trifft der  andere  schon  nach  wenigen  Monaten.  Es  wächst  eben  jedes  Stück  der  Curvc,  wie  w’ir 
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geec'heD  haben,  unabhängig  von  dem  anderen,  wenngleich  innerhalb  gewiauer  typischer  Grenzen, 
and  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  bei  verschiedenen  Munseben. 

Analysireu  wir  nun  die  Raaaciiumorsihiede  der  aagittalen  Curve,  welclio  wir  im  vorigen 
Cifitel  conatatirten,  genauer,  so  zeigt  es  sich,  da»s  aic  ebenfalla  nur  aus  der  verschiedenen  (re* 
Bchwindigkeit  enUpringeu,  mit  welcher  sich  die  einzelnen  Hassen  von  den  kindlichen  Werthen 
entiernen. 

Beginnen  wir  mit  dem  Za.  Bei  den  menschlichen  Kindern,  sehen  wir,  ist  der  Za  am 
gröasten,  er  iiinimt  mit  den  Jahren  hei  allen  Menschen  ab,  am  langaatiiHien  bei  den  Orthiodunton, 
atit  aehnellatcn  bei  den  I^xodonten.  Während  näinlieli  dieser  Winkel  bei  jenen  durch  das 
ganze  Leben  hindurch  einen  kindlichen  Werth  behfdt,  wird  er  bei  diesen  schon  mit  dem  Beginn 
der  ersten  Dentition  viel  kleiner,  nnd  nähert  sich  später  zuweilen  der  Gren*^  der  Anthropoiden 
Oder  mit  anderen  Worten:  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  der  Za  von  dem  kindlichen 
Werthe  entfernt,  ist  bei  den  I*oxodonten  = eine  kraniologische  Truppe,  und  da  der  Winkel 
ahnirnmt  = 1,  bei  den  Orthiodonten  = 0. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Zq::,  nach  W'elchem  sich  die  loxodonten  Hassen  weiterhin  theileii  *). 
Der  Zqp  ist  bei  den  Kindern  im  Allgemeinen  von  mittlerer  Grosse  (llqcj.  Während  er  bei  den 
typischen  Negern  um  eine  kraniologische  Gruppe  abnimmt,  bei  den  Malayen  um  eine  solche 
wächst,  behält  er  bei  den  mesenkranou  HaKseii  einen  kindlichen  Werth  durch  das  ganze  Leben 
hindurch.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Z7  sieh  von  dem  kindlichen  Wertlie  entfernt, 


ist  also; 

Rei  den  typischen  Negern = — 1 

„ . Malayen = + 1 

„ ^ mesenkranen  Rassen =0 


Aehnlich  verhält  es  eich  mit  der  Neigung  des  Vordergauinens  (Zi)>  dem  Profilwinkel  (Zn), 
der  Gestalt  des  Nasenröfkoiis  (Z«/),  der  Wölbung  des  Stirnbeins  (Z/r),  der  Grösse  des  Stirn- 
Wulstes  und  der  Grösse  des  Sectors  för  das  Gesammthirn  [Z  ((i  + v)],  d.  h.  allen  den 

l^lerkmalen,  durch  welche  sich  die  sagittalen  Cunen  der  verschiedenen  Kassen  und  Unterrasseii 
von  einander  unterscheiden. 

Ein  Vergleich  der  betreffenden  Tabellen  in  dem  ersten  Theile  dieser  Untersucliungen  über- 
zeugt uns  von  der  Hichtigkeit  dieser  Tbatsachen;  wir  wollen  hier  daher  nur  der  leichteren 
Uebersicht  wegen  diejenigen  Gruppen  bezeichnen,  w'elche  die  Werthe  des  kindlichen  SchädclH 
Itir  die  wichtigsten  H:tS8enmerkmale  eniltalten: 

Kindlicher  Schädel  = III«,  Ulf,  II qj,  llL:U,  IV/r,  III«///,  III»/,  UI»,  TT(;t  fv). 

Weshalb  nun  aber  die  sagittale  Gurve  bei  einer  bcBtimmten  Kasse  mit  einer  bestimmten 
Geschwindigkeit  und  nach  einer  bi^stinimten  Uichtuiig  von  der  kindlichen  Gestalt  entfernt,  das 
wissen  wir  nicht;  wir  können  aus  dem  tbatsächlichen  Verhalten  mir  den  Schluss  ziehen,  dass 
tlas  einzelne  Menschenkind  mit  dieser  bestimmten  Fähigkeit  schon  geboren  wird.  In  wie  w'eit 
die  Vererbung  von  Seiten  der  Ellern  hierin  mitwirkt,  ist  bisher  noch  nicht  festzasteUeo  möglich 
govesen,  weil  dazu  eine  Reihe  von  Schädeln  von  Eltern  und  deren  Kindern  gehört,  die  bisher 
in  keinem  Museum  vorhanden  ist.  Einen  kleinen  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Frage  dörile  indesn 


*)  Cfr.  §.^24.  *)  Cfr.  g.  U. 
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die  ITatensucImng  von  SchAdeln  liefern,  welche  MLnehiingeQ  angohoren,  wie  Mulatte  23  und 
Me$tixe  57  der  Göttinger  Sainmlung;  denn  wenn  wir  such  nicht  die  Curven  der  Kltern  derselben 
zur  Vergleichung  beraneieben  können,  w*as  ja  zur  Erzielung  eines  sicheren  Resultats  noUiwendig 
wdre,  so  wissen  wir  doch  von  den  sagittaleii  Charakteren  der  verschiedenen  Ilast^en,  welchen  die 
Eltern  angehürten,  so  viel,  dass  wir  die  Zugehörigkeit  der  einzelnen  StQcke  in  der  Curve  der 
Mischlinge  mit  einiger  Wahrscheinlickeit  zu  bestimmen  im  Stande  sind. 

IS.  Mulatte  23. 

Dieser  Mulatte  ist  der  Sohn  eines  Ilollünders  und  einer  Negerin.  Wir  werden  bei  der  Ana- 
lyse seiner  sagittalen  Sclmdelkurve  nur  diejenigen  Stöcke  hervorheben,  von  welchen  wir  es 
wahrscheinlich  machen  körnten,  dass  sie  nur  von  einer  Seite  vererbt  worden  sind.  K$  sind  dies 
folgende  sechs,  welche  wir  tabellarisch  zusammenstellen. 

1.  Die  Neigung  des  Vomer  (*-ö)  ist  so  gering  wie  bei  keiuem  uust>rer  Neger  (vom  Congo- 
Jieger  8 abgeKeheii),  wahrend  dieselbe  bei  den  Mittellaudern  gewuhnlieh  ist}  indens  ist  dieser 
Charakter  noch  zweifelhaH. 

2.  Dagegen  ist  der  Sintor  für  d:ut  Cavum  uasu*|>haryiigeum  («-X)  so  klein,  wie  dies  bei 
keinem  Neger,  w'ohl  aber  bei  vielen  MitWllündern  der  Fall  ist. 


Scbäflel 

^0 

ii 

! 

1 

Mulatte 

. . 2.1 

i 88  ! 

VJ\ 

76,5  1 

71 

NeRT 

. III 

27  — 55 

116-8^ 

07—  8.5,5  ' 

IÖ7.5  - 18G 

r>2  — 83,6 

GO  —65 

Mittellünder.  . . 

. 111 

« — GÜ 

103  — fal 

1 

85-121 

174  — 204 

78,5—1«) 

78.5  — 

3.  Ebenso  ist  die  Stellung  der  Schneidezahnc  i^a)  so  gerade,  und 

4.  der  Sector  für  das  GesainmUtim  (g  -f  i')]  so  gross,  wie  wir  dieselben  bei  keinem 
unserer  erwachsenen  Neger,  wohl  aber  bei  vielen  Mittellfindern  gefunden  haben.  Dagegen  Ul 

5.  das  GesichtsproHl,  sowohl  das  maxillare  wie  das  nasale  und  »/)  so  schräg,  wrie  wir 
es  bet  keinem  Mittelhliider,  wohl  aber  bei  vielen  Negern  cunstatiren  konnten.  Hierbei  ist  fol- 
gender Umstand  von  besonderem  Interesse.  Die  rrutilwinkel  sind  bei  den  Xegcriuuon  bedeti- 
U'itd  kleiner,  aU  bei  <len  $ Negern;  man  hatte  daher  erwarten  duifen,  dass  w'enii  einmal  bei  der 
Zeugung  zwischen  einer  Negerin  und  einem  Nichtueger  dos  Ncgerprotil  auf  das  Kind  vererbt 
wird,  dieses  auch  die  Winkclwerthe  einer  Negerin  und  nicht  eines  $ Negers  erben  müsste.  Das 
ist  über  nicht  der  Full.  Der  Kinfluss  des  munnlichen  Geschlechts  beim  Kinde  macht  sich  hier 
auch  in  einem  Merkmal  geltend,  <las  gar  nicht  vom  Vater  ererbt  Ut. 


Subüdel  1 

"...  1 

$ NegtT  .... 

62  — 09 

GO  — 70 

j Negvr  .... 

72  — 82 

70  — 85 
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Die  übrigen  Stücke  <ler  Carve  kÜDoen  ihre  Gestalt  eben  so  wobl  der  vüterlicbeD,  wie  der 
tuütterlicben  Erbseiiafl  venlanken. 

Es  ist  hiernach  sehr  wahrsebeinUeh,  datts  der  Mulatte  23  von  »eitieni  mittelländischen  Vater 
die  stärkere  Drehung  des  Voiner,  die  Enge  seines  CaTum  naso*pfaar}'ngcum,  die  fast  gerade 
Stellung  der  Schneidezähne  und  den  grossen  Sector  für  das  Ge^mmthlrn,  dagegen  die  Lage  des 
Gesichtsprobls  von  seiner  Ncgemiutter  geerbt  hat  Wenn  daher  Blumonbacb  von  diesem 
Schädel  sagt:  „Europäische  Gestaltung,  worin  schwerlich  Jemand  etwas  Negerähnliches  alineu 

würde”,  so  zeigt  dieser  Ausspruch  gerade,  wie  wichtig  die  Analyse  der  sagiitalen  Cur\*e  Hlr  die 
Beurtbeilung  eines  Schädels  ist 


§.79.  Mestize  5 7$. 

Unter  den  vier  Schädeln  von  Celebes,  welche  die  Blumeubach*sche  Sammlung  besitzt, 
befindet  sich  ein  weiblicher  57  mit  der  Bezeichnung  „Mestize.  Vom  General  Authing.*^  Im 
Allgemeinen  versteht  man  unter  Mestizen  die  Sprösslinge,  welche  von  Weissen  mit  Indianern 
erzeugt  sind;  hier  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  solcher  gemeint,  welcher  aus  einer  Vermischung 
der  mittelländischen  und  malayischen  Kasse  hervorgegangen  ist.  * 

In  der  folgenden  Tabelle  stellen  wir  nun  die  Werthe  liir  diejenigen  Stücke  der  Curve, 
deren  mittelläudische  Abstammung  uns  wahrscheinlich  ist,  zusammen  mit  den  Werthon  der  ent* 
sprocheodeu  Stücke  bei  den  drei  anderen  Celobesen,  bei  Borneo  333,  bei  den  anderen  Malayen 
und  den  Mittelläodern.  Borneo  333  haben  wir  von  den  übrigen  Malayen  getrennt,  weil  derselbe 
von  diesen  ausserordentlich  abweiclit  und  der  Mestize  57  $ in  vielen  Stücken  so  ähnlich  ist,  dass 
wir  die  lleinhcit  seiner  Abstammung  trotz  seines  nationalen  Ausputzes  („ln  die  rechte  Augeu' 
höhle  ist  eine  Kaurimuache!  eingekittet,  an  der  Stelle  der  Augenbrauen,  an  drei  Stellen  der  Kranz* 
nabt  und  in  der  Mitte  der  Pfeilnaht  sind  Büschel  von  schwarzen  Borsten  eingesetzt,  dazu  ein 
von  Fell  überzogenes  Geflecht“)  zweifelhaft  enicheiiit 


Schädel 

-/ 

.Cf- 

-C,. 

jLtt 

^1' 

Mestize  . . . . 

. 57 

■23 

30 

3t 

24 

22 

161  b9 

9ü  ; 89,5 

66 

3 Celebeseo  . . 

2!» 

—31,5 

35,5 — 14 

19  —27 

9—23 

11—13 

13H— 154  76  — 81 

7Ö  —82  80,5-8:143—49,5 

Borneo  333  . . 
Alle  anderen 

M». 

•iS 

33 

34 

21 

24 

160  B9 

91  . 

i 

58 

layen  III  . . 

21 

— 

31,5—52 

15  —29 

4—23 

1-15  134-155  07  —80,5 

M —86,5  74  —88 

39—66,5 

Mitteiliader  III 

VJ 

*»— :tl 

19  —44,5 

21,5—42 

13—34 

fl-3sll47— 170  7c!,5— 100 

1 i 

78,5-94  |78  —95 

40—60 

Hiernach  hat  die  Mestize  57  wahrschcinUch  von  der  mittelländischen  UnsHe  her  geerbt:  Die 
starke  Neigung  der  Nackengegend  (*-/)  und  der  Pars  chordalis  die  tiefe  1-age  des 

Mundes  die  stark  positive  Lage  des  Gaumens  und  der  Spina  iias:Uis  anterior 

den  grossen  Sector  für  das  Grosshirn  (^v),  das  fast  gerade  GesichtsprofU  (_?i  und  ti'),  die 
vordere  I.<age  des  Bregina  {•l.ß)  und  die  steile  Lage  des  Stirnbeins  (^h).  Von  den  übrigen 
Stöcken  der  Curve  lässt  sich  nicht  entscheiden,  welcher  der  beiden  Eiternrassen  sie  ihre  Weillie 
verdanken,  da  dieselben  bei  der  initteUSiidiaclieu  und  der  malayischen  Hasse  Vorkommen. 
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Die  obige  Tabelle  lehrt  auch,  dos»  Boroeo  333  in  dem  ^ir,  p»  a,  r,  u,  n'  ß und  b durch 
eine  mehr  oder  weniger  grosse  KhiA  von  den  fibrigC'ii  Malayen  geschieden  ist,  eine  Kluft,  welche 
in  den  Drchnng^winkeln  des  PrAmaxlllare  noch  grüs^er  ist,  aU  hei  der  Mestize  57,  von  der 
wir  doch  wissen,  dass  sie  ein  Mischling  ist  und  ihre  nichtmalayischen  Charaktere  höchst  wahr- 
scheinlich von  der  mittelländischen  Kasse  vererbt  haU 

Die  Betrachtung  dieser  beiden  Mischlinge  macht  cs  also  wabrscbcinlicb,  dass  bei  Mischung 
zweier  Kassen  jede  derselben  auch  einen  Theil  ihrer  charakteristichen  Merkmale  am  Schädel 
aut  den  MUehüng  vererbt,  indess  sind  die  Gesetze  dieser  Vererbung  bisher  noch  durchaus 
1111  bekannt. 
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In  Folgendem  geben  wir  eine  diagnostische  Ucbersicht  über  die  von  uns  untersuchten 
Schildcl,  welche  dieser  Arbeit  au  Grunde  liegen,  nach  unseren  krnniologisohen  Gruppen. 
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Ueher  Grösse,  GcTficht,  Kopf-  und  Brustumfang  beim  männlichen  Indivi- 
duum vom  13.  bis  22.  Lebensjahre,  nebst  vergleichender  .Vngabe 
einiger  Kopfmaasse. 

Von  l)r.  Franz  DafTner,  k.  b.  SUbKarzt. 


Anzahl 

Alber 

•fahr 

1 Orr>«*e 

1 cm 

Gewicht 

Pfil. 

Kopfumfang 

cm 

I Bni^tamfkng 

I cm 

la 

13.39 

1 

147,93 

76,15 

52,64 

69,00  — 72,96 

24 

u.»u 

149,21 

73,92 

53.4.7 

66,52  — 71,77 

20 

13.3H 

163,50  , 

96,20 

54,34 

, 73,90  — 79,20 

41 

16,43 

162,77 

100,39 

54,34 

75,56  — 81.07 

35 

17,36 

167,93 

106,98 

i>4,99  1 

78,57  — 63,70 

26 

19.35 

171.65 

124,46 

54.91  1 

8U,69  — 85,96 

lö 

19.40 

174.57  1 

122,47 

55,48  1 

61,07  — 66,80 

6 

20.05 

173.97 

125,59  1 

56,50 

62,66  — 68,00 

342  i 

21,02 

169,00 

126.12  1 

55,37 

86,15  — 91,45 

17H  j 

22,22 

i 

1 

176,25 

146,00 

55,91  1 

! 

89,14  — 94,87 

Bei  13  Jahren  »ind  al«*  die  Extreme  zu  ^er- 
seicboen:  eine  Grösse  von  17l«dcm  (die  nächste 
Grösse  war  t62  cm)  bei  einem  Gewicht  von  1 10I*fd., 
einem  Kopfomfaug  von  55,4  cm  und  einem  Brust- 
mnfang  von  77^b  bis  83  cm;  zugleich  das  grösste 
Gewicht,  der  grösste  Kopfumfang  und  auch  der 
grüeate  BrastttXDfaDg.  Die  entschieden  geringste 
Grosse  war  134,5  cm  (die  nächste  war  140  cm)  bei 
einem  Gewicht  von  60  PfU.,  einem  Kopfumfang 
von  49,2  cm  und  einem  Brustumfang  von  63  bis 
68  cm;  zngleicb  das  geringste  Gewicht,  der  ent- 
schieden geringste  Kopfamfatig  (der  nächste  war 
61,6em)  und  auch  der  geringste  Brustumfang. 

Bei  14  Jahren  sind  als  die  Extreme  zu  ver- 
zeichnen: eine  Grösse  von  163  ciu  bei  einem  Ge- 
wicht von  97  Pf(L,  einem  Kopfumfang  von  63,7  cm 
und  einem  Brustumfang  von  72,6  bis  77,5  cm;  zu- 
gleich das  grösste  Gewicht  und  der  grösste  Brust- 
umfang; der  entschieden  grösste  Kopfumfang  be- 
trag 56,4  cm  (der  nächste  war  54,9  cm)  bei  einer 
Gröeae  von  156cm,  einem  Gewicht  von  86  Pfd. 
und  einem  Brustumfaug  von  69,6  bis  74,5  cm.  Die 
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geringste  Grösse  war  140,6  cm  bei  einem  Gewicht 
von  60  Pfd.,  einem  Kopfumfang  von  52.6cm 
und  einem  Brustumfang  von  63  bis  69  cm;  zu- 
gleich mit  dem  unten  angeföhrtm  Full  das  gering- 
ste Gewicht;  der  geringste  Kopfumfang  betrug 

51.5  cm  bei  einer  Grösse  von  155,5  ein,  einem  Ge- 
wicht von  85  Pfd.  und  einem  Brustumfang  von 
70  bis  75cm;  der  geringste  Brustumfang  (mit  der 
gleichwohl  grössten  Exrursionsfähigkeit)  betrug 

60.5  bis  67,5  cm  bei  einer  Grösse  von  142  cm. 
einem  Gewicht  von  ebenfalls  60  Pfd.  und  einem 
Kopfumfang  von  53,2  cm. 

Bei  15  Jahren  sind  als  die  Extreme  zu  ver- 
zeiebueu;  eine  Grösse  vou  179,5  cm  bei  einem 
Gewicht  vou  125,5  Pfd.,  eiuem  Kopfumfang  von 

56.6  cm  und  einem  Brustumfang  vou  81  bis  87  cm; 
das  gröiiste  Gewicht  betrug  137  Pfd.  bei  einer 
(der  nächstfolgenden)  Grösse  vou  17.5,8  cm,  einem 
Kopfumfang  von  54,4  ein  und  einem  Brustumfang 
von  84  bis  90  cm;  zugleich  der  grösste  Brust- 
umfang; der  grösste  Kopfumfang  betrag  56,7  cm 
bei  einer  Grösse  von  157,5  cm,  einem  Gewicht  von 
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80  Pftl.  und  (dem  zweitniodcmteo)  Bruzt- 

amfaoi^  Ton  69,5  bis  73,5  cm.  Dio  gerini^stu  Grösse 
war  145  cro  (die  nächstfolgende  152,5  cm)  bei 
einem  Gewicht  von  80  Pfd.,  einem  Kopfurafang 
TOD  53,4  cm  und  einem  Brustumraug  vun  72  bis 

75.5  cra;  das  geringste  Gewicht  betrug  76  Pfd. 
bei  einer  Grösse  Ton  154,8  cm,  einem  Kopfumfang 
von  54,8  cm  and  einem  ßruBtuinfang  von  63,5 
bis  69,5 cm;  zagleicb  der  entschie<lun  geringste 
Brnstnmfang;  der  geringste  Kopfumfang  war 

52.6  cm  bet  einer  Grösse  von  157  cm,  einem  Ge* 
wicht  Ton  84  Pfd.  und  einem  ßrnstumfnng  von 

71.5  bis  77  cm. 

Bei  16  Jahren  sind  als  die  Extreme  za  ver- 
zeichnen; eine  Grösse  von  180,7  cm  bei  einem  Ge- 
wicht TOD  132  Pfd.,  einem  Kopfumfang  von  56,1  cra, 
einem  Brustumfang  von  82  bis  89,5  cm,  zugleich 
das  grösste  Gewicht;  der  grösste  Kopfumfang  be- 
tmg  56,6  cm  bei  einer  Grösse  von  167,5  cm,  einem 
Gewicht  von  120,5  Pfd.,  einem  Brustumfang  von 

83.5  bis  89,5  cm,  zugleich  der  grösste  Brustumfang. 
Die  weitaas  geringste  Grösse  war  133  cm  bei 
«‘inoiu  Gewicht  von  55  Pfd.,  einem  Kopfumfang 
von  53.2  cm  und  einem  Hrustuinfang  von  60  bis 
65  cm;  zugleich  das  entschieden  geringste  Gewicht 
und  der  entschieden  geringste  Bnistumfitug;  der 
geringste  Kopfumfang  betrug  51,9  cm  bei  einer 
Grösse  von  146 cm,  einem  Gewicht  von  72  Pfd. 
und  einem  Brustumfang  von  69,5  bis  72,5  cm. 

Bei  17  Jahren  sind  als  die  Extreme  za  ver- 
zeichnen: eine  Grösse  von  175,9  cm  bei  einem 
Gewicht  von  145,5  Pfd.,  einem  Kopfumfang  von 
56  cm  und  einem  Bru.sturafang  von  85  bis  91  cm; 
zugleich  das  weitaus  grösste  Gewicht  (das  zweit* 
grös-te  Gewicht  war  um  fast  20  Pfd.  geringer); 
der  grösste  Kopfumfang  betrug  58,2  ctu  bei  einer 
Grösse  von  175,7  cm,  einem  Gewicht  von  1 17,5  Pfd. 
und  einem  Brustumfang  von  78  bis  83,5cm;  der 
grösste  Bnistumfaug  lietnig  87  bis  92.5  cm  bei 
einer  Grösse  von  169,5  cm,  einem  Gewicht  von 

124.5  Pfd.  und  einem  Kopfumfang  vou  57,7  cm. 
Die  geringste  Grösse  war  156,1cm  bei  einem  Ge* 
wicht  von  87  Pf<L,  einem  Kopfumfang  von  55,5  cra 
und  einem  Brustumfsug  von  71  bis  76,5 ein;  das 
geringste  Gewicht  betrug  84  Pfd.  bot  einer  Grösse 
von  165  cm,  einem  Kopfumfang  von  53,4  cm  und 
einem  Brustumfang  von  73  bis  79  cm  ; der  gering- 
ste Kopfumfang  betrug  50,7  cm  bei  einer  Grösse 
von  161  cm,  einem  Gewicht  von  SH  pfd.  und  einem 
Brustumfang  von  72,5  bis  77,5  cm;  der  geringste 
Bmstuinfang  betrug  66  bis  73  cm  bei  einer  Grösse 
von  160  cm,  einem  Gewicht  von  86  Pfd.  und  einem 
Kopfumfang  von  55.4  cro. 

Bei  18  .lahren  sind  aU  die  Extreme  zu  ver- 
zeichnen: eine  Grösse  vou  193  cm  (die  nächste 
Grösse  war  179,7  cm)  bei  einem  Gewicht  von 
145  Pfd.,  einem  Kopfumfang  von  55,7cm  und 
einem  Brustarafnng  von  87  bis  92,5cm;  zugleich 


das  entschieden  grösste  Gewicht;  der  grösste  Kopf- 
umfang betrug  56,5  cm  bei  einer  Grosse  von 

178.5  cra,  einem  Gewicht  von  133,5  Pfd.  und 
einem  Brustumfaug  von  83,5  bis  88,5  cm;  der 
grösste  Brustumfang  betrug  87.5  bis  93  cm  bet 
einer  Grösse  von  172,2cm,  einem  Gewicht  von 

131.5  I‘fd.  und  einem  Kopfumfang  von  55,7  cm. 
Die  geringste  Grösse  war  160,4  cm  bei  einem  Ge- 
wicht von  87  Pfd.,  einem  Kopfumfang  von  53,6  cm 
und  einem  Brustumfang  von  74  bis  76 cm;  zu- 
gleich das  geringste  Gewicht;  der  geringste  Kopf- 
umfang betrug  52,2  cm  l>ei  einer  Grösse  von 
162 ctu,  einem  Gewicht  von  89  Pfd.  und  einem 
ßrustumfaug  vou  71,5  bU  78cm;  zugleich  der 
geringste  Brustumfang. 

Hei  19  Jahren  sind  als  die  Extreme  zu  ver- 
zeichnen: eine  (trö«se  von  182,3  cro  hei  (verhält- 
nissmiissig  geringem)  Gewicht  von  115  Pfd.,  Kopf- 
umfang von  54,5  cra  und  Brustumfang  von  74  bis 
80,5 cm;  zugleich  der  gerin|^t«  Brustumfang;  das 
grösste  Gewicht  betrug  141,5  Pfd.  l>ei  einerürdsse 
von  179,7  cra,  einem  Kopfumfang  von  57,5  cm  und 
einem  BrastamfanK  von  84  bis  92  cm;  der  grösste 
Kopfuiufang  betrug  57,8  cra  bei  einer  Gross«  von 
170,7  cm,  einem  Gewicht  von  135  Pfd.  und  einem 
nrustumfang  von  85  bis  90,5  cra;  der  grösste 
Brustniufang  betrug  88  bis  94  cm  bei  einer  Grösse 
vou  181,4cm,  einem  Gewicht  von  136  Pfd.  und 
einem  Kopfumfang  von  57,5  cro.  Die  entschieden 
geringste  Gröese  war  1.5.5.5  cm  bei  einem  (iewicht 
von  95,5  Pfd.,  einem  Kopfumfang  von  53  cm  und 
einem  Brustumfang  von  76  bis  80,5  cm;  zugleich 
das  cutHchieden  g«ringt>le  Gewicht,  der  geringste 
Kopfumfang  und  der  zweitgoringste  Brustumfang. 

Bei  2<t  Jahren  sind  als  die  Extreme  zu  ver- 
zeicliueD:  eine  Grösse  von  Ih3.2ciu  bei  einem  Ge- 
wicht von  143,5  ^^fd..  einem  Kopfumfang  vou  56  cm 
und  einem  Bni.Htumfang  von  87  bis  92cm;  zu- 
gleich das  entschieden  grösste  Gewicht;  der  grösste 
Kopfunifang  betrug  59,4  cm  bei  einer  Grösse  von 
167,1  cm,  einem  Gewicht  von  131,5  I*fd.  nnd  einem 
Brustumfang  von  87  bis  92,5cm;  zugleich  der 
grösste  Brnsturafang.  Die  geringste  Grösse  war 
162,9cm  bei  einem  Gewicht  von  Dt6  Pfd.,  einem 
Kopfumfang  von  55,2  cm  und  einem  BruHuinfang 
von  79  bis  65  cm;  zugleich  das  geringste  Gewicht; 
der  geringste  Kopfumfang  betrug  55,1  cm  bei 
einer  Grösse  vou  178  cm,  einem  Gewicht  von 

112.5  Pfd.  und  einem  ßrn>^t<tiufang  von  79  bis 

82.5  cm;  zugleich  der  geringste  Brustumfang. 

Bei  21  Jahren  sind  aU  die  Extreme  zu  ver- 
zeichnen: eine  Grr«He  von  179cm  bei  einem  Ge- 
wicht von  150  Pfd.,  einem  Kopfumfang  von  58,1  cm 
und  einem  Brustumfang  von  90  bis  97  cm;  das 
ghisste  Gewicht  betrug  155  Pfd.  bei  einer  Grönse 
von  170  cm,  einem  Kopfumfang  von  59  cm  und 
einem  Brustumfang  von  94  bis  102  ein,  zugleich 
der  grösste  Kopf-  und  auch  Draetumfaog.  .\U 
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gcrin^ie  Gröue  babe  ich  hier  die  für  dio  Taug- 
lichkeit zum  Mititärdiecst  bis  Octuber  1880  gil- 
tige  MinimalgTöBse  von  157  cm  augenommeni  es 
kaiueo  natürlich  Tereiozelt  noch  niedrigere  Grössen 
noter  den  Reoruten  ror.  Boi  dieser  Grüsse  von 
157  cm  betrug  dos  Gewicht  112  Pfd.«  der  Kopf* 
umfang  54,5 cm  und  der  Braatunifang  »6  bis  90cm; 
daR  geringste  Gewicht  betrug  97  Pfd.  bei  einer 
Grösse  von  158  cm.  einem  Ko|ifuml'HUg  von  53, G cm 
und  einem  Brtialamfaug  von  60  bis  85cm;  der 
geringste  Kopfumfang  war  51,2cm  bei  einerGrösse 
von  159  cm,  einem  Gewicht  von  109  Pfd.  und 
einem  Brustumfang  von  63  bis  69  cm;  der  gering- 
sto  Brustumfang  war  77,5  bis  82,5  cm  bei  einer 
Grösse  von  164  cm,  einem  Gewicht  von  104  Pfd. 
mul  einem  Kopfumfang  von  öHcm. 

Bei  22  Jahren  sind  ab  die  Extreme  zu  ver- 
zeichnen; eiuo  (irösse  von  189  cm  bei  einem  (re* 
wicitt  von  176  Pfd.,  einem  Kopfumfang  von  57,2  cm 
und  einem  Bru^tnnifang  von  96  bis  102 cm;  das 
grösste  Gewicht  betrug  184  Pfd.  bei  einer  Grösse 
von  187  cm,  einem  KoprumfAng  von  56  cm  und  einem 
Brustumfang  von  96  bis  108  cm;  der  grösste  Kopf- 
untfang  betrug  59,5  cm  lu>i  einer  Grosse  von 
173cm,  einem  Gewicht  von  144  Pfd.  und  einem 
Brustumfang  von  00  bis  96  cm;  der  grösste  Brust- 
umfang betrug  97  bis  101  cm  Wi  einer  Grösse  von 
161  cm,  einem  (tewicht  von  163  Pfd.  und  einem 
Kopfomfang  von  55,5  cm.  Die  geringste  Grösse 
(ohenfalls  aus  dem  vorhin  auguführten  Grande) 
war  167  cm  bei  einem  Gewicht  von  123  Pfd.,  einora 
Kopfumfang  von  54,8  cm  und  einem  Bmstumfang 
von  85  bis  91cm;  das  geringste  Gewicht  betrug 
105  Pfd.  bei  einer  Grösse  von  156  cm,  einem 
Kopfumfang  von  54,5  cm  und  einem  Brustumfang 
von  60  bis  85 ein;  der  geringste  Kopfumfang  be- 
trug 51cm  bei  einer  Grösse  von  I65cm,  einem 
Gewicht  von  120  Pfd.  und  einem  Brustumfang 
von  84  bis  88  cm;  der  gcringsti*  Brustumfang 
betrug  77  bis  83  cm  bei  einer  (iröese  von  167  cra, 
einem  Gewicht  von  110  Pfd.  und  einem  Kopf* 
nmfang  von  55  cm. 

Was  die  Ezeursiousweite  oder  Uespirations- 
breite  der  Brust  betrifft,  so  orgiebt  sieb  aus  den 
angeführten  Brustumföngen , dass  mit  alleiniger 
Ausnahme  bei  dem  Alter  von  13  Jahren,  wo  sie 
4,96  cm  aufweist,  dieselbe  durchscbuitUich  stets 
etwas  mehr  als  5cm  betrftgt. 

Das  Material,  welches  meinen  Untersuchungen 
zu  Grunde  liegt,  ist  ein  ziemlich  gleiobmlissiges 
zu  nennen;  vom  13.  bis  einschliesslich  20.  Lebens- 
jahre waren  es  180  bayerische  Kadetten;  für  das 
21.  und  22.  liebensjabr  waren  es  520  altbaye- 
rische, fast  ausschliesslich  niedorbaycrische  ^1- 
daten. 

Die  aoffallende  Körpergrösse  von  193  cm, 
welche  bei  einem  IBj&hrigen  Kadetten  vorkam, 
dürfte  wohl  in  hereditärer  Anlage  begründet  sein, 


indem  auch  die  Eltern  sehr  gross  waren.  Dass 
bei  den  21  jährigen  Soldaten  die  durcbschuittlicfae 
Grosse  geringer  ausfiol,  das  kommt  daher,  dass 
ich  hierzu  nur  die  Griutaen  von  157  bis  179cm 
benutzte,  indem  die  Grössen  von  180 cm  an  doch 
zu  den  Seltenheiten  geboren  und  ich  durch  EU- 
minirung dieser  Ausuahmsgröüseu  über  179  cra 
ein  annähernd  richtiges  durcbKchnitÜichesOröasen- 
raaass  der  nahezu  erwachseoeo  gesonden  männ- 
lichen Bevölkerung  eruireu  wollte.  Nimmt  man 
dazu,  dass  die  Grusseii  oder  Kurperiängen  unter 
157 cm,  die,  wenn  auch  allerdings  in  grösserer 
Anzahl  wie  die  über  179  cm,  doch  nicht  gerade 
häufig  Torkominen,  ebenfnUs  nicht  io  Betracht 
gezogen  wurden,  so  wird  mnn  nicht  fehl  gehen, 
wenn  man  als  durchschnittliche  männliche  Körper- 
gröBse  für  Altl>ayerD  165 cm  annimmt;  mit  170cm 
dürfte  schon  die  Benennung  der  Statur  als  gross, 
von  164  cm  nhwärts  als  klein,  zwischen  164  und 
170cm  als  mittlere*),  eintreten.  ln  Bayern  wer- 
den für  das  Infanterie-Leib-Uegiment  seit  Januar 
1882  nur  Recruten  von  167  cm  Grösse  an  aus- 
gehoben.  In  der  fntnxiWiUcbcn  Armee  ist  das 
Minimalmaaiis  für  die  Körpergrösse  bei  der  Infan- 
terie 1:54  ciu^);  in  der  deutschen  Armee  sind  seit 
October  1880  Militärpflichtige,  welche  auch  in 
ihrem  dritten  Miiitärpflicbtjahre  wegen  Mimler- 
maasn  (also  unter  157  cm)  nicht  zur  Aushebung 
geeignet  sind,  wohl  aber  ihrer  Gesundheit  und 
ihrem  Körperbau  uacb  den  Anforderungen  des 
Dienstes  gewachsen  ericheioen,  ata  wegen  eines 
geringen  körperlichen  Fehlers  bedingt  taugHch*^ 
vorzugsweise  der  Ersatz-Reserve  erster  Class«  zu 
überweisen,  ist  übrigens  aufTallrnd,  wie  fast 
in  allen  Staaten  mit  den  Anforderungen  au  die 
Körpergrösse  für  die  Tauglichkeit  zum  Militär- 
dienste alimälig  herabgegangeu  wurde.  Kann  ich 
auch  dem  berühmten  Anatomen  Tiodemann  nicht 
vollständig  beistimmen,  weun  er  sagt,  dass  ein 
Volk  in  dein8ell>en  Grade  verkümmert  als  sein 
mittleres  Körperniaass  abniramt,  und  dass  die  Mit- 
glieder Wühlbabendur  Stände  einen  höheren  Wuchs 
erreichen  als  die  des  niederen  Volkes,  so  bin  ich 
doch  seiner  Ansicht,  dass  die  Körpergrösse  eines 
Volkes  einen  wichtigen  Änbaltzpnnkt  giebi  für  die 
Bestimmung  der  Kraft  desselben,  vorausgesetzt 
dass  diese  Grösse  mit  der  allgemeinen  körper- 
lichen Ausbildung,  speciell  dem  Brustumfang  und 
dem  Gewicht,  zusAmmengehaUen  wird;  dann  ist 
sie  sicher  von  unleagbarem  Werthe  für  dio  Bear- 
theüung  der  Leistungsfähigkeit  eines  Mannes.  Ich 

*)  Diese  durcluichnittliche  GrTtsse  von  165  cm  würde 
g«*nau  der  mittleren  Gri’<«ie  der  französischen  Militär* 
püiclitigen  tod  ItMH  bis  1863  «utxprecheu ; das  da* 
malige  fraozösische  MinimalmaaMi  zur  Taugliclikeit  war 
1 56  cm. 

*)  Die  miulsro  OrösM  der  Pariser  Militärpflich- 
tigen für  IKMI  betrug  164,4cm. 

16* 
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bin  daher  auch  der  Aonicbt,  daM  157  cm  alsMini- 
malmansa  fOr  den  taaglicheu  Kecruten  beixubehalten 
sein  dürfte. 

Vergleichen  wir  nun  die  MauBse  der  eingangs 
befindlichen  Tabelle,  so  finden  wir,  dnas  insbeson- 
dere Kopf-  und  Brustumfang  aasserordentlioh 
gleichmäastg,  fast  ohne  jede  Schwankung,  dem 
Alter  entsprechend  sunehmen;  oiit  der  geringsten 
Grösse  fjUlt  auch  der  geringste  Kopfumfsng,  mit 
tlem  geringsten  Gewicht  der  geringste  Bnist- 
uinfaug  zusammen.  Während  »onach  das  Alter 
als  ausschlaggebend  bezeichnet  werden  darf,  trelTen 
wir,  wo  die  Kadetten  aufhören  und  die  fa^t  aus- 
Hcblieaslicb  der  I^andbeTölkemiig  angehurigen  Sol- 
daten anfangen«  auf  die  höchst  merkwürdige  Er- 
scheinung, dass  D&mlicb  hier  mit  dem  Atter  zwar 
Grösse  (iKdreffs  der  Grösse  der  21  jährigen  Sol- 
daton  Terweise  ich  auf  die  obige  Auseinander- 
Setzung),  Gewicht  und  Brustumfang,  nicht  aber 
der  Kopfumfang  entsprechend  suniramt.  Wie  er- 
klärt sich  diese  antfälligc  Thatsaohe?  Sie  erklärt 
sich  meiner  Meinung  nach  daraus,  dass  mit  der 
grösseren  geistigen  Anstrengung  der  jungen  Leute 
auch  materiell  zur  Zeit  des  allgemoioeu  räum- 
lichen Wachsthums  eine  grössere  Ausdehnung  des 
intellectuellen  Organes,  des  Gehirns,  und  damit  der 
umgebenden  Schädelhülle  stattfindet,  dass,  wo  die 


Fähigkeit  zur  Ausbildung  gelaugt,  auch  das  Sub- 
strat derselben  — natürlich  immer  innerhalb  der 
bestimmten  Art-Grenze  — einer  stärkeren  Ent- 
wickelung zageführt  wird. 

Um  über  die  Grösse  oder  das  Wachsihum 
des  Kopfes  bei  dem  allerdings  noch  nicht  voll- 
ständig erwachsenen  21jährigen  Manne  im  Ver- 
bältiiiss  zum  Kopfe  des  Neugeborenen  einen  Ver- 
gleich anstellen  zu  können,  habe  ich  an  20  alt- 
bayerischen  (21  jährigen)  Soldaten  die  wichtigsten, 
die  Form  des  Schädels  bestimmenden  31aasse  ge- 
nommen , welche  feb  hier  folgen  lasse.  Die  Form 
de«  Schädels  wird  bestimmt  durch  folgende  Maasse : 
1.  den  diagonalen  oder  schrägen  (grössten)  Durch- 
messer, von  der  Kinnspitze  zur  kleinen  Fontanelle, 
beziehungsweise  zum  entferntesieu  Punkt  dea 
Hinterhauptes  gehend;  2.  den  geraden  oder  Längs- 
durchmcaser,  von  der  Glabclla  zum  hintersten 
Pnnkt  des  Hinterhauptes  verlaufend;  3.  den  queren 
oder  Breitendurchmesser,  ein  Scboitelbein  mit  dem 
andern  (die  „nicht  immer  gut  ausgeprägten'* 
Scheitelhöcker)  verbindend.  Als  durchachoittliohe 
Nurmalmaassc  dieser  Durchmesser  beim  Neugebo- 
rcuen  giebt  Hocker  nachstehende  au,  wobei  er 
bemerkt,  dass  säromtliche  bei  Knaben  etwas  gröeaar 
sind  als  bei  Mädchenköpfem 


Alter 

1 

Kopfunifung 

Diagonal- 

durebmesser 

Längen*  | 

durcbmetiKr  | 

Breiten* 

iliircltme«ier 

Langen- 

tireitenindez 

Neugeboren  , . . 

34.94  cm 

lS,9Scm  ' 

1 

11,66  cm 

1 

9,22  cm  1 

79,16  cm 

Bei  21jäbrigeD  Soldaten  habe  ich  folgende  Durchschnittsmaasse  bekommen: 


Alter 

Kopfuiiifaug 

Diagonal- 
darchmesser  I 

Läugen- 

durchmesser 

^ Breiten-  ' 

dnrebmesRer  ' 

1 1 

Längen- 

breitenindex 

1 

2lVt  Jabre 

.*».1,43  cm 

24,16  rm 

1 

lä.Oücm 

1 

14,k6  cm  ^ 

1 

H2,27  cm 

Danach  ergiebt  sich  im  Zeitraum  von  21  Jah- 
ren von  der  Gebart  an  eine  Zuuahiue  des  Kopf- 
nmfauges  um  20,49  cm,  des  Diagonaldurchmessers 
um  10,78cm,  des  Längendurebmesaers  um  6,34  cm 
des  BreitendurchmeRsers  um  5,ß3cm,  des  Längen- 
breiteuindex  um  3,12  cm. 

Als  grösster  Kopfumfang  ist  bei  diesen  Sol- 
daten zu  verzeichnen  57,5  cm,  hei  einem  Diagonal- 
durchmesser von  2T)  cm,  einem  l^rtgendurchmesser 
von  19  cm,  einem  Breitendarchuiesaer  von  15,6  cm 
und  einem  Längenbreitenindex  vou  82,10  cm.  Der 


grösste  Diagonaldurchmesser  betrug  in  vier  Fällen 
25  cm.  Der  grösste  Längen-  und  Breitendurch- 
meseer  fällt  mit  dem  grössten  Kopfuinfang  za- 
Bummen.  Der  grösste  Läogenbreiteniudex  betrug 
in  zwei  Fällen  67,21cm  bei  einem  Kopfumfang 
von  54,8,  bezw.  54,9  cm,  und  einem  Diagonal- 
durchmesser von  24,  l)ezw.  25 cm  (Luugendurch- 
messer  17,2  cm,  liroitcndarchmesser  15  cm). 

Als  geringster  Kopfumfaug  ist  zu  verzeichnen 
52,7  cm  bei  einem  Diagonaldurchmesser  von  23,2cm, 
einem  Längendurchmesser  von  17  cm,  einem  Breiten- 
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durchmeiser  yoD  14,2  ein  und  einem  Lungen* 
breitenindex  tod  83.53  cm.  Der  geringste  Diugonal* 
durchmesser  betrug  fast  gieicb  dem  ehon 
genannten  23.1  cm  bei  einem  Kopfumfang  von 

52.3  cm,  einem  LüngeudurchmesHer  von  17,1  om, 
einem  Breitendurebmeaaer  vou  13,8  cm  und  einem 
LAngeobreiteniudex  von  80,70  cm.  Der  gi'riugBte 
Lmngendurchraesser  betrug  in  zwei  KäUen  17  cm 
bei  einem  Kopfumfang  von  52,7,  bezw.  63,4  om. 
einein  DiAgonaldurcbmeseer  von  23,2,  iiezw.  23,3  cm, 
einem  ßroitendurchmeucr  von  14,2,  bezw.  14,3  cm 
und  einem  Längenbreiteuiudex  von  83,5,S,  l>ezw. 
84,12  cm.  l>er  geringste  Breitendurebmeuer  lallt 
mit  dem  geringsten  Kopfumfang  zusammen.  Die 
xwei  geriog^teu  LAngenbreitenindex  betrugen 
76.59,  bezw.  76,66  cm.  bei  einem  Kopfunifaug  von 
56.4,  bezw.  55  cm,  einem  Diagonaldurcbmesser  von 
24,  bezw.  24,3  cm,  einem  LÄngendurebmewr  von 
18,8,  bezw.  l8om  und  einem  Breiteudurchmeeser 
von  14,4  bezw.  14,8  cm. 

Boi  einem  gesunden  kräfligt-u  1 Jahr  6*/^  Mo* 
nate  alten  f Münchener)  Knaben  erhielt  ich:  Grösse 
82cm,  Kopfumfang  48,3cm,  LäugenHurchmesaer 
15,8  cm,  Breitendurchme.sBcr  13  cm,  Lkugenbreiten- 
index  82,28  cm ; bei  einem  mit  Hydrocepbalus  behaf- 
teten 1 Jahr  3*/f  Monate  alten  (Münebeuer)  Kna- 
ben erhielt  ich:  Ordsse73cm,  Kopfumfang r>l, 6cm 
die  Stimfontanelle  noch  volUtilndig  offeu  — , 
iJlngendurobmeuer  16,2  cm , Breitendurebmesser 

14.3  cm,  LAngenbreitenindex  88.27  cm. 

Ka  dürfte  vicllcicbt  nicht  überflüsHig  nein,  zu 
bemerken,  dass  der  l^gen-  und  Breitendurch- 
messer,  somit  der  L&ngenbreiteniudex  am  Leben- 
den oder  an  der  l^icbo  mit  dem  am  Skelet  der 
gleiche  ist.  Bis  zu  Beginn  der  achtziger  Jahre 
war  man  dcrAnaicht,  man  müsse  einige  .Abstriche, 
ein  bis  zwei  Einheiten  (cm)  im  Mittel,  beim  Kopf- 
roaass  am  Lebenden  vornehmen  im  Vergleich  zu 
dem  am  Skelet.  Kau  bat  sich  aber  hcniuitgosicllt, 
und  vorzüglich  war  es  Topinard,  dom  sich  der 
anfangs  diesen  Abstrich  ebenfalls  snpponirende 
leider  zu  früh  veretorl)ene  ausgezeichnete  Anthro- 
pologe Broca  nu«cblosK,  und  Virebow,  welche 
nachw'ieecn,  dass  der  Langcnbreitenlndex  (kranio- 
metrischer  Index  am  Skelet,  kepbalometrischer  In- 
dex am  Lebenden,  nach  Broca)  einen  rnterachied 
hierin  nicht  biete.  Beim  horizontalen  Kopfumfang 
ergiebt  sich  am  Lebenden  oder  an  der  Leiche  im 
VVrhöttniM  zu  dem  am  Skelet  nach  Biachoff  für 
die  Haare  und  die  Kopfschwarte  der  Fra«  ein 
.\bzug  vou  25  mm,  des  Mannes  von  23  mm,  nach 
nicineu  wenigen  Fillen  bei  Soldaten  von  21  mm. 

Vergleichen  wir  den  LAngcnbri'itenindex  oder 
Index  cephalieus,  d.  h.  die  procentige  Verhaltniss- 
zahl  zwischen  Längen-  und  Ureiteudurchraeseer, 
der  neugeborenen  Knaben  mit  dem  der  21jährigen 
Jungen  Männer,  so  ündeo  wir,  dass,  während  bei 
den  nengeborenen  bayerischen  Knaben  die  Grenze 


der  Bracbycepbalic  (79,0  cm)  nur  um  ein  Unbe- 
deutendes, um  15  mm  überschritten  wird,  bei  den 
21jährigen  altbayeriscben  Soldaten  der  Lüngeu- 
broiteniodex  82,27cm  beträgt,  sonach  eine  ent- 
■ebiedeu  brachycephale  Entwicktdmig  des  Kopfes 
■ich  geltend  macht,  eine  Knt wickelang,  welche 
schon  im  Vcrlaof  des  ersten  Lebensjahres  deutlich 
herrortritt,  wie  das  Maass  bei  dem  gesunden 
l()j&brigeu  Knaben  (82,28cm)  erkennen  lässt. 
Mit  meinem  Maasve  der  altbayeriscben  Soldaten 
(82,27  cm)  stimmt  nahezu,  ja  man  kann  sagen  voll- 
ständig, indem  ohne  Zweifel  ein  höheres  Durch- 
Bchnittaalter  hierbei  herauskäine,  der  Längen- 
breitenindex,  den  Ranke  an  Schädeln  derselben 
Bevölkerung  gefunden,  nämlich  83  cm.  Die  Klsäaser 
haben  nach  11  o u z e einen  durchschnittlicben  I«ängen- 
breitenindex  von  82,93  cm,  die  Lothringer  von 
8.3,27  cm.  Während  nun  nach  Ranke  die  Gebirgs- 
bewohner immer  eine  stärkere  Brachycepbalio  als 
die  Bewohner  des  Flachlandes  aufweiseu  — bei 
Tyrolern  fand  er  einen  dnirhscbnittlirhen  I^ngen- 
breitenindex  von  fast  85  cm,  jenseits  welchen 
Maassas  man  schon  die  Bezeiebnuog  hyperbrachy- 
cepbal  anwenden  kann  — ist  Houz^  auf  Grund 
von  Messungen  an  30  wisscnscbaftlich  gebildeten 
und  30  wissonscbaftlicb  uuausgcbildeten  Flaroän- 
dern,  wobei  er  als  durchschnittlicben  Längen- 
breitenindex für  erstere  81,38 cm,  für  letztere 
78, .54  cm  erhielt,  der  Ansicht,  dass  dieUebung  des 
Verstandes  (Ausbildung  der  geistigen  Fähigkeit) 
beiträgt  aur  näheren  Bestimmung  der  Form  des 
Kopfes  im  Sinne  einer  Vermehrung  des  Quer-  oder 
Breitendurchmesaers.  Dieser  Dttrcbmesf«er  betrifft 
al>er  wecentlicb  die  mittlere  Region  der  Grosshirn- 
bemisphären,  speciell  die  Scbeitellappcn.  Verglei- 
chen wir  mit  diusuu  Kopfmaassen  die  Maasse  der 
erwachsenen  .Anthropoiden  und  legen  hier  die 
Messungen  Bisohoffs  zn  Grunde,  so  ffniien  wir, 
und  zwar  an  jungen  Exemplaren,  als  L&ngeu- 
breiteuindex  für  einen  Gorillascbädel  79,6  cm,  für 
einen  CbimpanBescbädel  75,6  cm  und  für  einen 
Orangschädel  iUOem,  wonach  der  Gorillascbädel 
bracbycephal,  der  Chimpansoschädel  dolicitocepbal 
und  der  Orangschildel  byperbracliycephnl  sein 
würde.  Je  jünger  übrigens  diese  Tbiere  sind,  um 
so  mehr  tritt  ihre  brachycephale  Beschaffenheit 
hervor  und  um  so  raeuscbeiiähnlicher  erscheinen 
sie,  — eine  schon  lange  bekannte  Tbat^acbe.  Da 
es  nun,  wie  Biseboff  mit  vollem  Hechte  bemerkt, 
bei  diesen  Scbädelmessungen  in  physiologischer 
ond  psychologincher  Beziehung  mehr  auf  das  Ge- 
hirn als  auf  den  Schädel  selbst  ankomnit,  so  maass 
er  die  Schädelaosgösiie  mehrerer  Anthropoiden 
und  erhielt  l>ei  drei  ebenfalls  jungen  Exemplaren 
folgende  Maas>«o : beim  Gorilla  einen  Längenbreiten- 
index von  80,0  cm,  beim  Chimpanse  vou  82,7  cm  und 
beim  Orang  von  86,7 cm;  danach  sind  alle  drei 
Gehirne  brachycepbal,  das  des  Orang  am  meisten. 
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Im  AllgciueiDeu  ist  nach  Biscboff  auch  bei  den  sieh  darauin  ergeben,  (last  mit  der  Zunahme  der 
doliohocepbaleu  Gehirnen  der  Liogenbreiten-  Drachycephalie  resp.  Bracbyenceph&lie  — das  Go> 
index  bedeutend  grö&ser  als  bei  den  Scbftdeln.  rilUgehim  ist  nach  Hischoff  das  absolut  längste 
Nach  deo  bisherigen  neobaebtungen  nimmt  aber  und  wenigstens  relatir  schmnlsle  und  niedrigste 
unter  den  Anthropoiden  binsicbtlich  der  geistigen  der  drei  antbropoinorphen  Ad'an  eine  höhere 
lleanlaguiig  nicht  der  Gorüla,  trotz  des  wahr«  Kntwickelungssture  Hand  in  Hand  gebe.  Und 
Bchetolich  grössten  Himgowiebtea  (auch  beim  er-  wie  bei  den  Antbropoideo,  so  dOrfeu  wir  auch  — 
waebsenen  nur  um  Wenigee  grösser  als  dne  des  und  es  spricht  dafür  die  grossere  Entwickelung 
neugeborenen  Kindes),  wozu  allerdings  auch  das  des  LSngenbreitenindex  mit  dem  zunehmenden 
grösste  Körpergewicht  kommt,  die  erst«  Stelle  Alter  im  Verhältniss  zum  Neugeborenen  — beim 
«in  — das  kleine  Gehirn  ist  bei  ihm  nach  Bischof f Menschen  annebmen,  dass  die  Brackycepbalie,  resp. 
absolut  und  relativ  das  gröeate  unter  den  Auihro-  Brachycncephalio  eine  höhere  Stufe,  eine  geistig 
poiden  — sondern  der  Orang,  dessen  Windungen  entwickeltere  Menschenrasse  darstelU  als  die  Doli- 
eine  höhere  Entwickelung  zeigen,  nach  diesem  der  cbocepbalie,  bezw.  Dolichoencepbalie.  Mit  dieser 
t'himpanse  mit  der  relativ  gruseten  Scbftdelcapa-  Folgerung  wünle  auch  die  oben  angeführte  Beob- 
citAt,  und  daun  kommt  erst  der  Gorilla.  Es  würde  aebtuog  von  Houz^  übereinstimmeu. 
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Aus  der  skandinnvischen  Literatur. 


Von 

J.  Mestorf  in  Reudüburg. 


Dänemark. 

1.  Grandtrig,  Sv.:  Färöeroes  Literatar  og 
Sprog  (Anrböger  18S;J.  Heft  4). 

Die  Färöer  emptiogen  gleich  wie  Island  ihre 
ersten  Bewohner  im  9.  Jahrhundert  aus  Norwegen, 
aber  sie  bildeten  niemals  wie  dieses  einen  Freistaat, 
sondern  blieben  stets  mehr  oder  minder  abhängig 
von  tiei*  norwegischen  Krone.  Ein«  historisch- 
und  politisch-nationale  {.«iteratur  haben  die  Färöer 
nie  besessen,  wohl  aber  eine  mündliche  Tradition, 
einen  staunenswerthen  Liederreichthurn,  der  theiU 
bis  in  die  heidnische  Zeit  surückreicht,  thcils  seinen 
historischen  und  romantischen  Stoff  aus  dem  Mittel- 
alter  entlehnt  hat.  Diese  Lieder  haben  einen 
«piichen  Charakter;  sie  vererbten  sich  ein  Jahr- 
tausend hindurch  TOD  Mund  zu  Mnud.  Dlewunder- 
btvre  Krschoinnug  erklärt  sich,  wenn  man  hört,  dass 
diese  Singweisen  die  hoch  alterthümlichen  drama- 
tischen Rnndtänze  begleiteten,  zu  denen  zur  Win- 
terszeit Alt  und  Jung  allabendlich  sich  versammelt ; 
keiner  scbliesat  sich  aus.  Als  der  König  vou  Däne- 
mark auf  aelner  Nordreisc  1874  auf  den  Färöern 
gastetc,  betbeiligte  er  sich  fröhlich  an  dem  ihm 
XU  Ehren  veraostuUeteu  Reigen.  Die  Abgeschlossen- 
heit von  der  Welt  hat  nicht  nur  die  alten  Sitten 
und  Bräuche  erhalten,  sondern  auch  mehr  als 
irgendwo  im  Norden  sprachliche  KigcnthQmlich- 
keiten  bewahrt.  In  Islan*!  färbte  sich  die  Sprache 
nach  den  norwegiBcheo  und  dänischen  Idiomen, 
während  anf  den  Färöern  sich  manches  erhalten 
hat,  was  dort  und  in  Skandinavteii  uatergegangcii 
ist.  Die  fliröiBche  Sprache  steht  zwischen  der  alt- 
nordisch-isländiBch-norwegischen  Volkasprache  und 
der  dänischen  Schrifti«prache.  Die  ersten  Versuche 
einige  von  den  Liedern  schriftlich  aufzuzeichueu, 
wurden  zu  Glaus  Worms’  Zeit  gemacht.  In 


grösserem  Maa&sstabe  geschah  dies  vou  dem  Sohne 
eines  Predigers,  Jens  Krlstian  Svabo  (174(1 
bis  1824),  welcher  das  erste  Wörterbuch  anlegie. 
Mit  unermüdlichem  Fleiss  und  leider  ohne  ent- 
sprechenden Lohn  hat  der  brave  Insnlaner  Jahre 
laug  gearbeitet  und  eine  grosse  Anzahl  hand- 
schriAlicher  Bände  binterlassen,  die  für  alle  &{iä- 
teren  Arbeiter  auf  diesem  Gebiete  ein  Schatz 
bleiben.  Später  haben  sebriftkundige  Bauern  von 
den  Tanzweisen  aufgezeichnet,  Jo\^anoes  Klem- 
men tsen  auf  Sandö  93,  Hanusnanasson  auf 
Fuglö  90  Nammeru,  welche  nebst  audoren  Auf- 
zcicbuuogen  eiubeimischer  Mäuuer  vou  dem  däni- 
schen Canciidaten  H.  11.  Lyngbye  für  das  von 
ihm  mit  königlicher  Unterstützung  berausgegebene 
Werk  benutzt  wurden.  Peter  Erasmus  Müller 
erkannte  zuerst  in  den  Liedern  eine  eigcnthümlicbo 
Faasung  der  VoUungasage,  wodurch  diesellien  einen 
neuen  Heiz  gewannen.  HaupUammler  und  Schrift- 
steller der  Inseln  ist  Wenzel  Ulrik  Uaiumers- 
baimb,  welcher  ausser  seiner  Ausgabe  färöischer 
Sagen,  Lieder  und  Sprichwörter  auch  eine  färöische 
Sprachlehre  verfasste  nnd  dieSigtirdlieder  für  eich 
gesondert  heransgab. 

Nun  hat  Professor  Grundtvig  das  gesummte 
handschrifilichc  und  gedruckte  Material  in  Angriff 
genommen,  um  ein  die  Ansprüche  der  Wizsenschsi't 
befriedigendes  färöiscbes  Wörterbuch  zu  schaffen. 
Svabo’e  Wörterbuch  in  verschiedenen  Handschrif- 
ten und  zahlreichen  Zettelsanimlangen,  welche  den 
Wortschatz  seiner  Zeit  umfassen,  die  15  Bände 
starke  Liedersammlung,  die  manche  sehr  alte  Aus- 
drücke und  Wendungen  bewahrt,  sämuitliche  Auf- 
zeiebnuDgen  der  Färöer  Ktngeboreneo:  ein  gewal- 
tiges Material,  dessen  Bearbeitung  in  über  15000 
Zetteln  io  8*^  vorliegt,  die  behufs  alphabetischer 
Ordnung  etymologisch  geprüft  werden  mussteu  — 
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eine  Kieeenarbeit,  die  im  Jahre  18dl  von  A bis  G 
in  UeinfM:brift  aut  430  Ffdioseiten  yorlag  — etwa 
der  vierte  Theil  de»  ganze»  Werkee,  dni  mit  1883 
abgescblosficu  werdtu  sollte.  Damit  wird  dem 
Sprachi’orpcber  ein  Schatz  io  die  Hftudc  gelegt,  zu 
dem  wir  ihm,  znnilchst  aber  allen,  die  an  der 
Arl>eit  Tbeil  haben,  Glück  wöuacheu  können. 

2.  M üller,  Soph  US : Den  KoropkUke  Bronze^ 
aldvr»  Oprindelse  og  fürste  Cdvikliug,  oplyst 
Tcd  de  äldste  Brouzcfuud  in  det  Bydueilige 
Kuropa.  (Sepuratabdruck  aiia  den  Aarboger 
fiir  lbH2.) 

Ich  sehe  mich  durch  die  Güte  derRedaction  in 
der  Lage,  den  Lebern  des  Archivs  die  oben  genannte 
Müller'sche  Schrift  in  ihrem  ganzen  Umfange 
Torzulpgen,  und  kann  mich  in  Folge  dessen  hier 
auf  eine  kurze  Ueberaicht  des  Inhaltes  be.4cbränken. 

I)r.  Müller  erblickt  in  der  Mykenftgruppe 
eine  fremde  Culiur  auf  griecbischem  Boden,  die  er 
als  vorgriechisch,  ägyptO'pbünizi»cl)  bezeichnet. 
A)h  llrunzecultur  will  er  sie  nicht  betrachten,  weil 
sie  io  manchen  Punkten  verschieden  ist  von  der 
so  lieoannten  Culturperiode  ira  übrigen  Europa. 
Wahrend  diese  dürftig  ist  an  Material,  das  sich 
anf  Brouze  und  Gold  besebrAnkt,  finden  wir  zu 
Mykena  neben  diesen  Motallen  Glas,  Porceilan, 
Achat,  Alabaster,  Bergkrystall , Elfenbein  und 
Silber,  und,  neben  diesen  mannigfachen  Stoifen, 
auch  Formen  und  Onmmeote,  die  weit  über  die 
Höhe  der  Culiur  biuausgehen,  die  uns  in  der 
europitscheu  Bronzeperiode  entgegen  tritt.  An^ 
klinge  an  diese  fehlen  allerdings  in  Mykena  nicht; 
die  Erklärung  dieser  Aehnlichkeit  gewisser  Formen 
dürfte  in  einer  gemeiuscbafllichen  Quelle  beider 
zu  suchen  sein. 

Die  Olympiafnnde  reden  von  einer  jüngeren 
Xeit.  Da  finden  wir  andere  Formen,  andere  Orna- 
mentmotive, „altgriechische  Typen".  Motive,  die 
z.  B.  zu  Mykeni  in  Bogpuliuien  ausgedrückt 
waren,  trete»  uns  hier  geradlinig  (als  Mäander) 
entgegen.  Diese  Formen  fanden  auch  nach  Norden 
hin  Verbreitung,  gehen  indessen  nicht  über  den 
Balkan  hinaus  und  in  ihrer  Begleitung  tritt  der 
Leichenbraiid  anf.  Aber  auch  in  OiyioptH  findet 
man  unter  den  ältesten  Fundobjecten  einige, 
die  Verwandtschaft  mit  denen  von  Mykena  zeigen. 
Vielleicht  hatten  die  ältesten  arischen  Einwanderer 
diese  ältesten  Bronzen  mitgebracht.  Viel- 
leicht batten  sie,  wie  die  Funde  von  Tberasla  un<l 
Tbcra  verniuthen  lassen,  die  Steinzeit  dort  nicht 
ganz  verdrängt.  Der  Fnnde  an  solchen  älteeten 
Bronzen  sind  in  Griechenland  bis  jetzt  so  wenige, 
dass  sich  noch  nicht  8ageD  lässt,  ob  dort  jemals 
eine  eigentliche  Brouzepvhodo  geherrscht  hat; 
jedenfalls  aber  möchte  man,  im  Hinblick  auf  die 
CulturverhAltnisse  im  übrigen  Europa,  selbst  diesem 
geringen  Material  entscheidende  Beileutung  zu- 


sprechen. Beachtenswerth  bleibt  aber,  dass  der 
Celt  in  Griechenland  fehlt!  — Von  Griechenland, 
über  Griechenland  haben  Mittel-  und  Nordeuropa 
ihre  Bronzecultur  somit  nicht  empfangen. 

Im  südöstlichen  Russland,  bei  Kuban  und  in 
anderen  Kaukasusfunden  wie  Samtmaro,  Deligan, 
Arpatchai,  finden  wir  Bronzewafi'en,  die  hinsichtlich 
der  Formen  den  asoyriteben  ähnlich  sind  und  wohl 
mit  diesen  in  Zusammenhang  stehen  können. 
Meissei,  Cell,  Messer,  dl«  wir  in  der  primitiven 
europäischen  Bronzecultur  kennen,  sind  <)a  nicht, 
dahingegen  ähnliche  Dinge  wie  in  der  frruppe  von 
Koban  und  — zum  Theil  von  Eisen!  Dahingegen 
frkennt  Verfasser  deutlich  sibirische  Formen, 
d.  b.  einfache  Formen,  die  auch  in  Sibirien  pri- 
mitiv sind  und  ebenso  in  Europa  eingedrungen 
sind  und  erst  dort,  z.  H.  in  Ungarn,  weitere  Ent- 
wickelung erfahren  haben  und  daneben  eine  Orna- 
mentik (Spirale),  die  im  Men  bis  nach  Skandinavien 
hinaufgeht,  iiu  Westen  dahingegen  fehlt.  In  Si- 
birien findöt  tnau  auch  deu  Celt,  der  bis  nach 
Japan,  China  und  Java  vorkommt.  Damit  ist  in- 
dessen keineswegs  angezeigt,  dass  die  europäische 
Bronzecultur  von  Sibirien  oder  der  Wolga  — ßaikal- 
gegend  ausgegangen  sei.  Viel  wahrschcmlicher 
ist  es  dem  Verfasser,  dass  die  sibirische  Bronze- 
cultur  eine  nördliche  Ausstrahlung  von  demselben 
Punkto  bildet,  von  wo  eine  zweite  nach  Westen 
ging,  bis  nach  Ungarn  etc.,  wo  die  verecbiedeneii 
Gruppen  sich  beg<'gneten,  sich  einander  beein- 
fiusstcu  und  eine  weitere  Entwickelung  erfuhren 
und  danu  allmäiig  weiter  nach  Norden  vordrangen. 
Von  Italien  aus  ging  eine  Strömung  nach  Westen, 
bis  nach  Britannien. 

Allo  drei  früher  schon  angenommenen  Wege 
für  das  Vordringen  der  Bronzecultur;  vom  Orient, 
über  das  Schwurzc  Meer,  oder  durch  Klcinasien, 
oder  durch  den  Einfluss  orientalischer  Völker  übers 
Mittolmeer  — kommen  beim  Erforschen  ihres  Ur- 
sprungs in  Betracht,  wenngleich  in  anderem  Sinne, 
wie  bisher  gexcbehen  ist. 

3.  Steonstrup  Japetns;  Zeni’emes  Reiser  i 
Norden  (in  den  Jahren  1370  bis  1405.  Mit 
fünf  Karten.  Aarböger  1883,  2,  Heft.  Mit 
Berückstchtigung  der  Schriften  über  denselben 
Gegenstand  von  Major,  Krarup  und  Ir- 
m i n g e r.) 

Mit  der  erschöpfenden  Gründlichkeit,  die  alle 
Arbeiten  des  lierühmten  Verfass«.Ts  kennzeichnet, 
sucht  er  auch  diese  dunkle  Frage  zu  klären.  Er 
legt  (iewicht  auf  den  Umstand,  dass  das  Huch 
über  die  Reisen  der  Brüder  Nicolö  und  Antonio 
Zeno  erst  1558,  also  anderthalb  Jahrhundert  nach 
dem  Tode  derselben  erschienen  ist,  horausgegeben 
von  dem  Sohne  eines  Urenkels!  Steenstrup 
glaubt  indessen,  dass  dieser  Nicolö  Zeno  jon. 
um  etliche  Generationen  älter  ist  als  der  muth- 
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maiusUcIie  Heranagebcr.  Die  Bchriltlicheu  Aaf> 
seiebouDgen  der  KeiscD<len  scheinen  in  dem  Fa* 
miliennrcbiT  arg  yerwabrlost  zu  *eio.  Der  Her- 
auBgeber  bekennt,  das»  er  »ie  ul»  Knabe  in  den 
Händen  gehabt  and  nach  Belieben  zerrissen  habe, 
und  erat  später,  nachdem  er  Verständniss  für  ihren 
Werth  gewonnen,  den  Text  au»  den  Fetzen  wieder 
zusHiuuieu  gestellt  habe.  Welche  Störungen  und 
Aenderungen  mag  der  Zusammenhang  dadurch 
erlitten  haben,  waa  mag  da  aoagefallrn,  oder  will* 
kürlicb  ergänzt  und  ersetzt  aeiii!  W^ir  können  dem 
Verfasser  in  seiner  feinen  kritischen  Beteuchtang 
des  Textes  und  der  Karten  hier  nicht  folgen  and 
wollen  als  eines  der  gewonnenen  Resultate  nur 
nennen,  das»  nach  seiner  Auffassung  Frislanda  = 
Island  und  Kngroeelaud  an  der  Westküste  der 
kimbi-Ucben  Halbinsel  zu  suchen  ist.  Dass  die 
beiden  Zeni  nach  Grönland  oder  gar  nach  Nord* 
amerika  gekommen  seien,  stellt  Steenalrup  durch* 
aus  in  Abrede.  — Den  Schluss  der  zehn  Bogen 
starken  Abhandlung  bildet  eine  Kritik  eine»  vom 
Freiherru  v.  Nordenskiöld  über  denselben  Ge- 
genstand gehaltenen  Vortrages,  von  dem  Verfasser 
zutiillig  Kenntniss  erhielt,  als  seine  Schrift  bereits 
geilrnckt  war.  grosser  Artigkeit,  aber  mit 

ebenso  viel  Schärfe  rügt  er,  dassN  ordensk  i öl  d , 
der  sonst  eine  so  grosse  Selbststnudigkeit  bekundet, 
sie  in  diesem  Falle  vollstämlig  vermissim  liust, 
indem  er  gläubig  binnimmt,  was  ältere  Auturen 
über  den  von  ihm  behundehen  Gegenstand  ge* 
schrieben,  ja,  dasii  er  sich  in  der  darauf  bezüglichen 
Idteratnr  nicht  genügend  nmgeseheo*  Verfasser 
meint,  dass,  wenu  er  z.  B.  Iriuiuger's  Abhand- 
lung in  der  englischen  geographisefaen  Zeitschrift 
von  1879  uod  Major'»  Antwort  ehtmdaselbst  ge- 
lesen hätte,  sein  kritischer  Blick  wohl  auf  die 
Sache  hingelcukt  sein  würde.  Nordenskiuld 
hält  nämlich  mit  irminger  Frislanda  für  die 
Färöer,  Engroveland  für  Grönland. 

4.  St eph ens,  G 00 rge:  Professor  S.  Bugge's 
Studier  over  nordisk  Mythologie.  (Aarböger 
f.  nord.  Oldkyndigh.  1883,  Heit  3 bis  4.) 

Es  sind  jetzt  muhrero  Jahre  vergangen,  seitdem 
Professor  Bugge  mit  seiner  neuen  Theorie  über 
die  nordische  .Mythologie  an  die  Oeffentlichkeit 
trat.  Er  bat,  wie  dies  zu  erwarten  stand,  unment- 
licb  in  Skandinavien  Freunde  und  Gegner  gefun- 
den*, zu  letzteren  und  zwar  zu  den  best  gehar- 
nischten gehört  Professor  Stephens,  welcher 
sofort  den  HaudHchuh  aufnahm  und  in  acht  an 
der  Universität  zu  Kopenhagen  gehaltenen  Vor- 
lesungen die  Bagge^sche  Schrift  Seit»  für  Seite 
kritisch  prüfte  und  in  seiner  originellen  ^YeiHe  ab- 
fertigte. Der  Text  zu  diesen  Vorlesungen  (in 
englischer  Sprac  he)  wurde  durch  zahlreiche  Noten 
erweitert  in  denMemuires  des  Anti<[aaires  dnNord 
(1882  bis  1884)  veröffentlicht  und  danach  in  däni- 
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scher  Uebersetzung  in  den  .\arbörger  noch  einmal 
ubgedruckt. 

ProfessorBugge  glaubt  bekanntlich  entdeckt  zu 
haben,  dai^s.  was  die  Skaudinavier  bisher  nordische 
GüUerlehre  genannt,  was  wir  als  gefuimmten  ger- 
manischen Mytbeuschatz  zu  betrachten  uns  gewöhnt 
batten,  eine  verhälinisemässig  spät«  Verscbinelzung 
theiln  classiscber,  iheils  christlicher  Traditionen  sei, 
welche  die  Vikinge  auf  ihren  Fahrten  nach  Westen 
in  England  uud  Irland  gehört  und  beimgebracht 
hatten,  wo  sie  tbeils  durch  die  mündlicbe  Ueber- 
lieferuug,  iheils  durch  die  VerpÜanzung  anf  frem- 
den Boden  locale  Färbung  und  Umbildung  erfuh- 
ren. Befercnt  hatte  schon  früher  Gelegenheit  über 
diese  Theorien  eine  Meinung  zu  üuasorn  *)  und  ist 
erfreut,  dass  dieselbe  in  mehreren  ilanptpunktcn 
mit  der  Stepheus’scheu  übereinstiiumt. 

Professor  Stephens  giebt  seiner  sehr  gründ- 
lichen Entgegnung  einen  breiten  Unterbau.  Weil 
Schriftdenkmäler  uud  bildliche  Darstellungen,  welche 
die  ältesten  Hin4leiitniigeri  auf  religiöse  Vorstellun- 
gen geben,  erst  in  der  Ei^enculturperioile  auftreten, 
BO  erörtert  er  die  Frage,  wann  letztere  im  Norden 
begonnen  habe  und  kommt  weit  ausholend  zu  dem 
Kesnltat,  das»  dies  2 bis  3 Jahrhundert  v.  Chr. 
sein  dürfte.  Reicht  der  Gebrauch  eisernen  Ue- 
rätbes  wirklich  so  w*cit  zurück,  bo  ist  doch  in 
Rechnung  zu  ziehen , dass  die  Alterten  Runen* 
insehriften  im  Noixleu  viel  jünger,  etwa  au»  dem 
3.  Jahrhundert  nach  Chr.  sind.  Weiter  erörtert 
Verfasser,  in  welcher  Weise  die  Kinfübning  einer 
neuen  Religion  sich  vollzieht,  und  spricht  er  sich 
dahin  aus,  dass  eiu  Volk , welches  eine  neue  Reli- 
gion annimmt,  keineswegs  mit  dem  alten  Glauben 
völlig  bricht,  vielmehr  die  älteren  Vorstellungen 
tbeils  mit  den  neuen  verwebt,  tbeils  durch  sie 
bereichert.  l.,asBen  sich  in  der  heidnischen  Reli- 
gion der  nordischen  Völker  cla>8iscbe  uud  Christ* 
liebe  Elemente  nachweiseu,  so  köonen  dieso  sehr 
wohl  mit  anderen  Dingen  dort  eingedrungen  und 
nufgenommen  sein,  da  Berührungen,  hauptsächlich 
wohl  durch  HandeUrerbindungen,  mit  den  süd- 
licheren Culturvölkem  nicht  abzuleugnen  sind.  Das» 
dieser  classUcfa-chnstlicbo  Hagenstoff  so  spiit,  d.  h. 
im  9.,  D>.  Jahrhundert  au.*)  dem  Westen  geholt 
worden  uud  die  Grundlage  neuer  MythenNysteme 
abgab,  ist  um  so  weniger  glaubwürdig,  als  das  gen 
Norden  vor«cbreitende  Cbristeuthum  demselben 
keine  Zeit  liess,  so  tief  in  die  Herzen  des  V'olkes 
einzudringen,  wie  dies  z.  B.  mit  dein  BaUlurmythns 
der  P'aü  war.  „Unsere  Freunde,  die  Vikinge“, 
sagt  Stephens,  „waren  bet  Licht«  UcKpheu  Kaubur 
uud  Mordbronuer,  eine  Landplage.  Ist  es  glaub- 
lich, dass  sie  alte  Handschriften  studirt  oder 
den  Emählungen  frommer  Männer  gelauscht  und 
was  sie  gehört  bi-hcrzigt  uud  beiingetragen  habenV“ 

9-  Das  Ausland  für  1860,  Januar-  und  Märzlieft. 
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Unter  den  Scharca  roher  (tcweUen  dürfte  doch 
wohl  nmncber  von  edlerer,  milder  Gesiununf^  ge- 
wcaeu  i>cio,  dom  mau  immerhin  zntrauen  dürfte, 
dn»9  er,  wo  ihm  gitslHch  Obdach  grlmteu  wurde, 
gern  den  (»eeangen  und  Krsithlangca  io  der  llaile 
laui^chte  und  was  ihm  darön  gefiel,  iin  (Todächt* 
niae  behielt  und  daheim  wiedererzAblte.  Aber 
Kulcbe  Uehertragungen  kdimen  hticbstens  deu  hei- 
mischen SageoBchntz  bereichert  und  hier  oder  dort 
gefZrbt  hatten.  «Oie  (tütt«'rroylhen  — sagt  VerfaB' 
Bor  — * reichen  viel  tiefer  in  ilie  Vergangenheit  aUraan 
gemeiniglich  aunimmt.  Sie  waren  ursprünglich 
wahrscheinlich  allen  «Skando-Gothen**  eigen.  Aber 
was  lieutflche,  aachsisebe,  fricBiache  Volker  davon 
beflesaen  haben  können,  ist  alles  verloren.  Kur 
die  Skandiuaven  und  KuglAnder  besassen  eine  aus- 
gebildete  Mythologie.  Was  jetzt  deutsche  Mj'tho- 
iogie  genannt  wird,  iet  eiue  Aneignung  cn  gros 
skandinavischen  und  englischen  Kigenthums,  ein 
Kaub  seitens  der  Deutschen  aus  neuerer  Zeit.** 
Diese  Aeubserung  des  VerruBsers  muss  uns  im  Hin- 
blick auf  seine  groKsc  llelesenheit  überraschen. 
Weshalb  man  bei  den  Dentschen  keine  .\ufzeich- 
nungeu  wie  die  isländischen  erwarten  kann,  bedarf 
keiner  Krkläruug.  Unter  Keligiou  verstehen  wir 
uiclit  einen  Götterstaat.  w*ie  ihn  die  j.  KdUa  echil* 
dort,  sondern  einen  im  Volke  lebendigen  Götter- 
glauben.  Und  welch  ein  Ileichthum  an  Ueher- 
resteo  solchen  Glaubens  zum  Tfu-il  noch  jetzt  im 
Volke  steckt,  beweisen  die  vielbändigen  Werke 
unserer  Mythenforscher:  Krnte-  und  Kestgehriiuche. 
lieilsprüohe  und  andere  Heilverfahren,  Alnchwo- 
runge-  und  Zauberformeln,  die  Wahl  vou  Speise 
und  Trnnk  und  tausend  andere  iJioge  beweisoo, 
wie  Ziih  der  alte  Glaube  haftet.  Alle  diest- GlaubeoH- 
aatzuiigfu  sind  nicht  geli«beii  von  unneren  Nach- 
barn, vielmehr  mochten  wir  geltend  machen,  dat«s 
aie  für  manchen  dunkeln  Satz  in  ihren  Götter- 
inytben  in  unf<eren  volkstbümlichen  „ReBten"  deu 
Schlüssel  fanden.  Prof.  Stephen»  findet  dienen 
in  Kngland.  Doii  blieben  die  Göttersagen  in  ihrer 
alten  FuK.HUug  bewahrt,  wie  sie  die  ersten  iior- 
diBchen  Ansiedler  aus  der  Heimath  mitgebracht; 
dort  wurden  eie  um  Jahrhunderte  früher  auf- 
gezoicboet  als  im  iikundinaviiichen  Norden,  und 
haben  dcNihalb  auch  sprachlich  ein  hucitaltcrthüm- 
liebes  Gepräge  b'^'wahrt,  wodurch  schätzlmrc  Hülfs- 
mittel  für  das  Kntzifferu  der  ältesten  nordischen 
Kunenschriftdenkmälcr  gewonueu  sind. 

Id  def  Widerlegung  der  Rugge'schen  Theorie 
prüft  Verfasser  das  1.  Heft  der  „Studies  over  Nor- 
disk  Mythülogic“  Seite  für  Seite.  Man  müsste,  nm 
dem  V«'rfauer  hierin  zu  folgen,  beide  Schriften  ein- 
ander gegenüberstcllen,  was  jedem,  der  sich  für 
die  Streitfrage  intercitsiri,  erleichtert  wird  durch 
die  cngÜBcbe  Ausgabe  der  Stophens'Mcben  Kut- 
gegimng  in  den  Mi'mioires  des  Antii^u.  d.  Nord. 

.‘\uB8er  mancherlei  Nebendingen  ist  ea  hanpt- 


sächlich  der  BaldnrmytbuB,  welcher  io  Unter- 
suchung gezogen  wird.  Prof.  Ilugge  vertritt  näm- 
lich die  Aoiicht,  dass  diesem  christliche  Element« 
zu  Grunde  liegen,  Baldur,  der  licht«  reine  Gott  des 
Friedens,  ist  Christus.  Der  blinde  Höder.  der  ihn 
ersebiesst,  ist  I.oiiginus,  der  mit  seinem  Speer  Chri- 
stus in  die  Seite  stach.  Nun  alier  weist  Stephens 
nach,  dass  I^ongiiius  nicht,  wie  Bugge  sagt,  blind 
war.  Loke  ist  der  Teufel:  Luke's  Straf«,  dass  er 
in  Fesseln  au  einen  Fels  geHcbmiedet  wird,  ist 
der  Sage  von  dem  gefenselten  Teufel  nachgediebtet. 
Stephens  seiuereeits  zeigt,  dasK  die  &it«ete  ebriat- 
liclie  Kirche  keinen  Tuuful  in  Menachengeatalt  kannte, 
von  einem  gefeiifleltcii  Teufel  nichts  wusste.  Ver- 
fasser führt  seine  Gegenbeweise  mit  grosser  Gründ- 
lichkeit. Flüchtig  berührt  er  ein  .Moment,  welches 
meiner  Meinung  nach  am  »chwerstcD  in  die  Wage 
lallt,  dass  oärolicb  die  christlichen  and  clasiiischen 
Elemente,  welche  Prof.  Bugge  in  de»  nordisohen 
Göttersagen  find«‘t,  nicht  in  letzter  heidnischer  Zeit 
aus  dem  Westen  g^diolt  zu  worden  brauchten,  weil  sie 
uralt,  alter  als  Cbristenthom  und  griechische  Cul- 
tur  sind,  gemeioHaroes  Gut  der  indogermanischen 
Stämme,  welches  nicht  nur  deu  daasii^cheu  heid- 
niBcUen  Religionen  zu  Grunde  liegt,  sondern  nuch 
in  die  christlichen  Traditionen  King.ing  fand,  bei 
den  classiscben  Völkern  wie  bei  den  gcrmuniHchen 
Stämmen  sich  weiter  ausbildete,  manch«  Umwand- 
lung erfuhr,  aber  in  den  Grundzügen  immer  und 
üburall  kenntlich  blich.  Zwei  Mythenkroise:  der 
Tod  des  Sonnengottes  und  die  Gewittermytbeu, 
sind  es  vor  allem,  die  uns  zum  Verj^tändnus  de« 
Baldurmythus,  der  .Mythen  von  Thor  und  der 
Riesensag«  den  Schlüssel  geben.  — Zum  Schluss 
will  ich  nur  noch  erwähnen,  da«s  Prof.  Stephens, 
der  den  deutschen  .Stämmeu  den  Besitz  derRunun- 
Schrift  ahspricht,  die  Nordeudorfer  Spange  für 
nordenglisch  hält.  — Aber  trotz  seiner  Kargheit 
in  dem,  waa  er  den  Dentschen  als  Eigenthuiu  zu- 
spricht,  wollen  wir  dem  gelehrten  Freunde  in 
Freundschaft  die  Hand  drücken  zum  Dank  dafür, 
dass  er  so  kräftig  eintrat  für  die  Echtheit  unseres 
F'rhocbatzes,  der  in  seinem  etbischou  Gehalt  au 
der  Verstandes-  und  Herzensbildung  der  Germaueu 
erheblichen  Autbeil  gehabt  hat. 

5.  Stephens,  G.,  Uandhook  of  tbe  oldnorthem 
Runic  monumouts  of  Scandinavia  aud  EIng- 
land.  The  3 folio  volumes  r«-arranged  witb 
short  teztB  hut  keeping  all  the  old  oorthern 
chemitv]H>s  and  Ulnstratious.  I^ondon,  Wil- 
liams & Norgate.  Kopenhagen,  11.  K.  J. 
Lyngc.  XXIV  + 282  Seiten  in  Hochoctav  mit 
zahlreichen  Figuren. 

Durch  die  Herausgabe  dieser  gekürzten  Be- 
schreibungen und  Erklärungen  der  altnordiBcben 
Rnnendcukmäler  entsprach  Verfasser  einem  viel- 
seitig und  wiederholt  geäusserten  Wunsch.  Die 
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Anschaffnog  leines  iuoni>ni«ntalon  Foliowerkes  in 
liixariöeer  AiuslattaD^  ist  für  die  Mehrzahl  der 
Forscher  unerschwinglich.  Diesen  gewährt  das 
ffllandbacb^  mit  deDselhen  prächtigen  Abbilduu* 
gen  das  nöthige  Material,  und  wem  der  kürzere 
Text  nicht  genügt,  dem  erleichtert  der  jeder  Figur 
l>eigefügtu  Ilinweis  auf  die  bezügliche  Suite  in 
dem  Hauptwerke  das  Nachscblagen  in  letzterem. 
Der  Inhalt  zerlUllt  in  naebbenanute  Abtheilungen: 
Runendenkmälcr;  1)  in  Schweden;  2)  in  Nor* 
wegen;  3)  in  Dänemark;  4)  in  Kngland  und  Schott* 
land.  llracteaten*  Wortschatz.  Neue 
Funde.  Glossar.  Register.  lu  einem  Vor- 
wort entwickelt  Verf.  noch  einmal  die  Gründe  für 
seine  Ansicht,  dass  die  deutschen  Stamme,  Sach- 
sen and  Niederländer  niemal«  eine  Runeuschnft 
besesseu ; dass  dieselbe  mit  den  Scando-Gothen  i\uf 
östlichen  Wegen  nach  dem  Norden  hinaufgekum- 
men  und  von  dort  nach  Koglsnd  verptlanzt  wor- 
den. Prof.  Stephens  theilt  nicht  Wimmer's 
Ansicht,  dass  die  Runenzeicben  aus  dem  römischen 
Alphabet  entstanden  seien,  sondurn  neigt  eher  der 
Ta  jr  Io  raschen  Theorie  zu,  nach  welcher  die  Runen 
aus  der  griechischen  Schrift,  und  zwar  in  Scytbia, 
dem  Gebiet  zwischen  Duiepr,  Poutus,  Krim  und 
Weichsel,  ouUpmngen  sei.  Mit  den  ^iron  wilding 
clans  of  cavalry  wbo  swarmed  over  to  Scandinavia 
from  the  East”  lässt  Prof.  Stephens  die  Runen 
nach  dem  Norden  gclaugcu.  So  weit  mir  bekannt, 
tritt  auch  in  Skandinavien  die  Runensebrifi  nicht 
zugleich  mit  dem  Eisen,  sondern  erheblich  später 
auf.  Alle  ausserhalb  England  und  Skandinavien 
gefundenen  Objecto  mit  Runenschrift  betrachtet 
Prof.  Stephen  B bekanntlich  als  „Wanderer*'.  Die 
Spangen  von  Cbamay  und  Freilaubersheim  sind 
in  seinen  Augen  norwegisch,  die  von  Nordeudorf 
und  Osthofen  ongliBchen  Ursprangs.  Weshalb  die 
Zeichen,  z.  B.  auf  der  Nordeudorfer  Fibel,  zum 
Theil  abweicben  von  denen  auf  dem  Themse-Me^^- 
ser,  welches  er  doch  in  dieselbe  Zeit  setzt,  sagt 
Verf.  nicht.  Eigeutbümlichkeituu  der  Bkamlinavi- 
Bcben  Sprachen,  wie  z.  B.  das  pasnive  Verbnm  und 
der  angehängte  Artikel,  siud  nach  Stepheus  so 
späte  Eutwickclnngeu,  dass  sie  in  der  W'ikingcr 
Zeit  noch  nicht  ezistirten.  Die  ältesten  nordischen 
Spraebformen  findet  Verf.  in  England,  wo  die 
BcbrifÜiobeo  .Aufzeichnungen  um  Jahrhunderte 
weiter  zurückruichen  als  in  Skandinavien,  und 
wo  skandinayische  Colonien  aus  den  ersten  Jabr- 
houderten  n.  Chr.  ausser  Zweifel  sind.  Sie  gaben 
dem  Verf.  den  Schlüssel  zum  VerBtandnisa  der 
ältesten  Inschriften.  Grosses  Gewicht  legt  er  be- 
kanntlich auf  die  Lesung  der  Rune  als  a,  wo- 
von die  Möglichkeit  einer  correcten  I.esung  ab- 
hängig ist. 

Dem  Laien  erscheint  nicht  nur  die  Lesung  der 
Zeichen  in  manchen  Fällen  willkürlich,  auch  die 
Deotong  der  Inschriften  dünkt  ihn  oft  kühn;  doch 


darf  man  hierüber  nnr  Fachleuten  ein  Urtheil  ge- 
statten. Man  möge  nun  in  dieser  Beziehung  auf 
der  Seite  des  Verfassers  oder  ihm  gegenüber  stehen, 
in  einem  Punkte  müssen  alle  I^ser  einig  sein, 
nämlich  in  dem  Danke,  dass  er  die  grosse  Mühe 
auf  sich  genommen,  den  Schatz,  an  dem  er  Jahr- 
zehnte hindurch  gesammelt,  noch  einmal  in  engere 
Form  zu  zwängen,  um  den  Genuss  desselben  in 
weitMi-en  Kreisen  zu  ermöglichen. 

6.  Worsaae,  J.  J.  A.  The  iudustnal  arts  of 
Denmark  from  the  uarliest  times  tothe  Daoish 
couquept  of  England.  Witb  map  and  woodeuts. 
London,  Cbapmau  &,  Hall  ISS2.  2üG  S.  inS". 

In  meinen  letztjährigen  Referaten  über  die 
Hkandinavisebe  archäologische  Literatur  erwähnte 
ich  bereits,  da^s  dio  vom  Kensington  .Museum 
veranstaltete  knoHtgewerbliche  Ausstellung  für 
Nordenropa  Anlaps  zu  roubreren  wertlivollen  Publi- 
cationen  gegeben,  indem  das  C'oniraittee  of  Council 
on  Education  die  Aussteller  um  erläuternde  Text* 
bücblein  für  ihre  .\bthcilangen  ersucht  butte. 
In  Dänemark  und  Schweden  unterzogen  die 
Directoveu  der  königlichen  Museen,  Kammerherr 
Worsaae  und  Reichsaiitiquar  Hildsbraud, 
sich  selbst  dieser  Arbeit,  und  Hildebrand's 
„Induatrial  arts  of  Scandinavia  in  the  pagan  time** 
wurde  damals  (Bd.  XIV,  S.  40fi,  5)  kurz  be- 
sprochen. Worsaae’s  Büchlein  erschica  etwas 
später  und  konnte  damals  nicht  mehr  berücksich- 
tigt werden.  Verfasser  giebt  eine  kurz  gefasste 
Geschichte  der  in  den  altdäuiscUen  Landen  siatt- 
gchabteu  Cultureutwickeluug  von  dur  ältesten  Zeit 
bis  ans  Ende  des  heidnischen  Zeitalter».  Vor- 
treffliche Abbildungen,  namentlich  von  ausgezeich- 
ueteii  Steingeräthen,  begleiten  den  Text.  Da  Verf. 
seinen  Standpunkt  in  diesen  Fragen  erst  kürzlich 
in  verschiedenen  von  uns  besprochenen  Schriften 
Ausdruck  gegeben,  so  brauchen  wrir  darauf  nicht 
weiter  einzugohen.  Neu  dahingegen  ist  die  früher 
bereits  angedeutute  und  auch  hier  nur  erst  vor- 
läufig behandelte  Erklärung  der  bisweilen  aller- 
dings als  Ornaiuentmotive  benutzten,  oft  aber 
fälschlich  nur  als  solche  lK>trachtvten  religiösen 
Symbole. 

„Dass  die  höhere  Entwickelung  sowohl  der 
elastischen  als  der  mittelalterlichen  Kunst  grosseo- 
theila  aus  dem  tiefen  ndigiöseu  Empfinden  der  Künst- 
ler erwuchs,  ist  wohl  l^kanut;  weniger  allgemein 
anerkannt  ist  bis  jetzt,  dats  auch  den  kunstgewerb- 
lichen Leistungen  in  vorgescbicbtlicberZeit,  welche 
der  höheren  Kunst  gewissermaassoo  allmälig  den 
Weg  bereiteten,  vieliaoh  religiöse  Vorstellungen  zu 
Grunde  lagen.**  — Mit  diesen  Worten  beginnt  Wor- 
saae seine  Einleitung.  Nnn  hat  zwar  Semper  ge- 
zeigt, dass  das  Ornament  zunächst  dem  Bedörfniss 
entsprang.  Unschönes  zu  verdecken  (z.  B.  einen  Saum, 
eine  Naht)  oder  die  Einfürinigkeit  einer  Fläche  zu 
17» 
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naUarbrechea ; alltiQ,  «r^'iin  man  die  älteat4*n  De* 
coratioiieniotive  in  den  Terschiedeneii  Lilndern 
Europa»  und  Asiens  ztisammeDi>ieUt,  da  weckt 
dock  die  überraschende  Gleichartigkeit  der  Kor- 
men  und  Gruppimngen  den  (tedankeu,  da&s  diese 
i^eichen  bestiiumteu  ßegriffen  Ausdruck  Trrliebca, 
und,  zugi'g>*beu,  dn»a  sie  bUweilen  nur  als  Orna- 
ment angebracht  wurden,  so  sind  sie  doch  oftmals 
derartig  griippirt  und  s<i  unzweckmilM^ig  ange- 
bracht (z.  B.  unter  dem  Boden  eims  Gefflsses),  an 
der  Innenseite  einer  Spange  u.  s.  w.),  dn^s  der 
Gedanke  an  eine  beabsichtigte  Ausschmückung  des 
Objects  ausgeschlusseu  ist.  Und,  liegt  es  denn 
nicht  ebenso  nabe,  eine  göttliche  Macht  bildlich 
zu  bezeichnen,  als  sie  mit  einem  Namen  zn  he- 
gaben?  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  im 
Altvrthnmu  die  religiösen  Gebräuche  viel  inniger 
mit  dem  täglichen  Leben  verwoben  waren,  als 
heutzutage.  Der  Mensch  lebte  in  steter  Furcht 
vor  dem  Zorn  <ler  Götter,  vor  der  Tücke  boshafter 
Naturgeister.  Kr  musKtt:  also  anahläio*ig  daranf 
bedacht  sein,  sieb  die  Gunst  der  Götter  und  Ele- 
nientnrgeihter  zu  sichern  und  sich  vor  den  An- 
griffen feindlicher  Wichte  zu  schützen,  and  t1«s 
wirksamste  Mittel  in  letztgenannter  Hinsicht  war 
gewiss,  sich  untiT  den  Schutz  des  Gottes  /u  stel- 
len, der  die  Wichte  vernichtete  und  deshalb  von 
ihnen  gefürchtet  war,  und  da  aäre  es  anfflllig, 
wenn  die  Menschen,  die  bei  jedem  Unttfruehmeu, 
Iwi  jeder  kleinsten  Ven  ichlung  durch  Übliche  Zei- 
chen und  Gebebrden  den  Schutz  ihrer  Gülter  an- 
riefeu,  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  wären, 
auch  ihr  Oerätb  mit  den  göttlichen  Symbolen  zu  be- 
zeichiii'ii.  Und  das  ist  in  der  That  geschehen. 
Wir  linden  diese  «yuiboli-chcn  Zeichen  an  Waffen, 
Kleidutig.  Schmuck  und  Gertltb;  an  GrabgeHlsBen 
und  Grabdenkmälern,  bald  einzeln,  bald,  die  Drei- 
faltigkeit der  höchsten  Götter  bezeiebnend,  zu 
dreien  beisHinuieu. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  in  das  Wor- 
saae'si'he  Büchlein,  da  finden  wir  die  <>yml>oli- 
sebeu  Zeichen  nach  ihrem  Vorkomiuen  in  den  ver- 
schiedenen ('ultur|)eriodQn  zuüammengestellt.  Für 
die  Steinzeit  schon  nimmt  Verf.  das  Schälchen 
und  das  Kreuz  in  einem  Ringe  in  Anspruch,  haupt- 
sächlich weil  diese  F'igureu  i u einem  .Steingrabe, 
d.  h.  nn  der  unteren  Fläche  des  Decksteincs  beob- 
achtet sind.  Hier  ist  indessen  in  Betracht  zu  zie- 
hen, dass  etliche  dieser  Steingräber  bis  in  die 
Metallzeit  bineinreicheu,  und  dass  un  den  Thon- 
gefässen  bis  jetzt  keine  derartigen  Zeichen  be- 
merkt sind.  — Id  der  Bronzezeit  werden  dieselben 
tuunuigfaltigor.  Aus  einer  S förmigen  Figur,  der 
Soiinenschlange  nach  Worsaae,  bilden  sich  das 
TrHpiütrttm,  dieSwastica,  der  Stern,  .Uusser  diesen 
finden  wir  die  concentriseben  Kreise.  Spirale,  Zick- 
zack, and  etwas  später  Schiff,  floss , Vogel  and 
Fisch  und  menschlirhc  (»estalten.  Kbcn»o  inter- 


essant als  wichtig  ist  der  Nachweis,  dass  dieselben 
Figuren  auf  den  oft  beschriebenen  skandinavischeu 
Fetscnbildern  Vorkommen,  und  geradezu  über- 
riscbend  sind  zwei  Schiffe  mit  Männern  mit  ge> 
hörnten  Helmen,  das  eine  von  einem  ßronzeme^iser 
ans  Jütland,  das  audere  v>>n  einem  Bilderfi^lsen  im 
ßobuslän.  Nach  mnurben  weiter  entwickelten  Dar- 
stellungen, von  deneti  etliche  im  Texte  besproefaeu 
and  abgcbildet  sind,  scheint  es  berechtigt,  das 
Schiff  aU  Soonensohiff.  Ilad  und  Uingkreaz  als 
Sonuenrad,  das  Ko<s  aU  Sonnenro^^s  aufzufavson. 
ZuAammenge*tt>.-lit  sind  diese  Zeichen  z.  B.  wie 
folgt.  .Auf  Bronz»ime"«»'ern:  Schiff,  Triquetrura, 
Ring  mit  Punkt,  Schlange;— Schiff,  Fisch,  V'^ogel, 
Sonne;  — Schiffe,  Fisch;  — Schiff  mit  Axt  tra- 
genden gehurntnn  Männern,  Vogel,  Schlange, 
Ring;  — Schiff,  Triquetrum,  Sonne;  — Schiff, 
Trii|uetriim,  Schlange;  — mehrere  hintereinander 
stehende  Pferde;  — ein  Sonneurad  am  Griff  u.e.  w. 
Auf  Pincetten:  drei  Tupfen,  Schlange;  — Schlange, 
Zickzack, Triqiietum;  — ein  Schälchen  in  concentri- 
fichen  Ringen;  — ferner  Kämme  mitSonnenrädem 
und  mit  Vögeln;  au.»st'rdem  Knopfe  mit  Triqa«‘trum 
und  mit  Stern;  Hängc^chalon  mit  der  Swastica 
oder  mit  Triquetrum  oder  Stern.  Auf  anderen 
Bronzegefäsaeu  die  Sonne  in  einem  Schiff,  das  nach 
beiden  Seiten  in  Vogelköpfen  endigt.  — Auf 
■ioro  Decksteinc  eines  Steingrabes  io  llolsUdn  fin- 
den sich  ausser  zahlreichen  Schälchen  ein  Kreuz, 
im  Ring,  ein  Schälchen  in  conoeDtrischen  Kreisen, 
fünf  Hiiude  und  zwei  I*'u6«»ohlen.  Mit  diesen  Bei- 
spielen begnügen  wir  uns. 

Verf.  bo.itätigt  durch  zahlreiche  Abbildnngen 
die  schon  voa  Mouteliua  und  Sophiis  Müller 
gemachte  Bemerkung,  da»s  die  obengenannten 
Symbole  auch  iiiSüdcuropa  in  ihrer  ältesten  Form 
au»  bogenartigen  Linien  Uestebou,  die  erst  von 
den  Griechen  in  gerade  Linien  urogeändert  wur- 
den, die  im  rechten  Winkel  ansetzen  und  sich 
kreuzen.  So  bildete  eich  aus  dem  rechtwtnkeligcn 
Hakenkreuz  das  Mäatidororuament,  desgleichen  ein 
Triquetrum  und  ein  Stern  aus  geraden  Linien.  Zu 
den  ThierfigureiJ  kommen  jetzt  noch  Hirsch  und 
Schwein  fSonneiibirscb,  Sonnender).  Diese  gernd- 
linigen  Figuren  erscheinen  in  Nordeuropa  erst  mit 
dem  Eisen  and,  gleichwie  die  älteren,  theils  für 
sich  allein,  theils  mehrere  beUnmmeu.  AU  Bei- 
spiele InsscQ  sich  hier  die  Speerspitzen  von  Münche- 
berg, Kowel  lind  Torcello  nennen.  Verf.  beschränkt 
sich  sellietverständJich  auf  dänische  Fuadobjecte. 
Unter  letzteren  finden  wir  ein  Triquetrum  zwi- 
schen zwei  borstigen  Ebern;  rings  nin  einen  Becher: 
Mann,  Pferd,  Bock.  Vogel,  bärtige  Gesichter  in 
Begleitung  von  Kreuzen,  Sternen  and  Tupfen.  Auf 
doll  Goldbnctcaten  finden  wir  als  Hnuptfigur  ein 
geschmücktes  menschliches  Haupt,  in  Begleitnng 
von  Ross,  Hirsch,  Vogol,  Bock.  Scblango,  nebst 
Tri<iuotrnm,  Swastica  und  den  drei  Tupfen.  Dieser 
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immer  wiederkehrenden  ZaMmmeosteHang  be> 
atimmt^r  Thiore  and  anderer  Figuren  uiuas  eine 
Idee  au  Grande  liegen,  and  da  löst  sich  das  lUtb* 
sei,  weshalb  der  Beaitaer  der  prächtigen  Brust* 
»cbüder  au«  dem  Torsherger  Moor  dieselben  durch- 
stach, um  rohe  Goldthierchon,  Fisch,  Bock  iiud 
Vogel,  darauf  zu  nieten:  es  waren  dies  die  seinen 
Göttern  geheiligten  Thiere.  Und  nun  verstehen 
wir  anob  die  figürlichen  Darstellungen  auf  der 
Urne  von  Hor^tutlt  am  nördlichen  Fiderufer;  ein 
Mann  mit  eroporgentreckten  Armen,  Boa«,  zwei 
einander  gegenüberstehende  Iwrstige  Eber  und 
Fisch  oder  Schlange  (von  welchen  nur  der  Schwanz 
noch  Platz  Can<l),  an  dem  Gefhsa.  Wir  wissen  au« 
der  Dordiachen  Götterlehre,  dass  das  Pferd  dem 
Odin,  der  Bock  dom  Thor,  der  Eber  dem  Frey  ge- 
heiligt wareu.  So  werden  auch  Triquetruiu,  Sws- 
stica  und  Schlange  diesen  drei  (.TÖttern  zugesprochen. 
Verf.  versoebt  ee  anob,  die  einzelnen  Ornament* 
raotive  diesem  oder  jenem  Gotte  zuzuerkennen. 

In  den  drei  Tupfen  erblickt  er  das  Symbol 

der  Dreifaltigkeit.  Ref.  fand  dieses  Zeichen  in 
Holstein  an  sechs  sonst  schmucklosen  Urnen  aus 
einem  Urnonhügel.  Andere  Urnen  desselben 
Fundortes  zeigten  unter  dem  Boden  ein  ,.Schftl- 
cbeu“.  Ich  habe  diese  uapffürmigen  Vertiefungen 
an  den  irdenen  Gefaas}>&deD  lauge  für  eine  Cwipio 
der  Grübchen  am  lk>deu  der  iiekannten  getriebe* 
uen  Bronsetassen  gehalten,  bin  aber  jetzt  geneigt, 
ihnen  dieselbe  symbolische  Bedeutung  beizulegeu, 
die  man  den  Sch&lcheu  tm  Allgemeinen  zuapricht. 
Eine  weitere  Erörterung  dieser  Frage  ist  hier 
jedoch  nicht  am  Platze. 

In  der  letzteu  heidnischen  Periode  findet  man 
in  Skandinavien  noch  ein  neues  Symbol,  den  Ham- 
mer, den  man,  weil  unter  den  Göttern  nur  Thor 
«inen  solchen  führt,  wohl  als  Thorshammer  auf* 
faaseii  darf.  Man  findet  ihn  nicht  nur  als  Ornament 
in  Metall  gravirt,  in  Stoffe  eingowrbt,  soudoru 
auch  als  zierliche«  Miniaturgerath  an  silberner 
Kette,  bestimmt  als  Amulet  um  den  Hals  getragen 
zn  werden. 

Mit  diesen  Mittheilungen  schliess«  ich,  weil  ich 
anderenorts  auf  dies  neue  Forschungsgebiet  zuröck- 
komroeu  muss.  Einen  Hanptgegciistand  derWor- 
saae'schen  Forschungen,  dio  Deutung  der  figür- 
lichen Darstellungen  auf  den  beiden  Goldhöruern 
von  Gallehuue,  ist  hier  nilmlich  gar  nicht  berührt, 
weil  er  eine  beaonilero  Bcsprochnng  fordert.  Das 
hier  Gesagte  genügt,  nm  zn  zeigen,  dass  Kammer- 
herr Worsaae  hier  ein  Material  vorgelegt  hat, 
welches  der  Forschung  ein  noch  uiisbsehbares  Feld 
in  Sicht  bringt,  und  äusserst  wichtige  Aufschlüsse 
vereprieht- 

Wir  sehen,  dass  dtesolbeu  symbolischen  Zei- 
chen, abgesehen  von  einer  kleinen  Veränderung 
<ler  Linien,  von  der  Bronzezeit  bis  an  den  Schluss 


der  heidnischen  Zeit  reichen.  Da»  lasst  auf 
gleichartige  religiöse  Anschauungen  und  Begriffe 
achliessen,  und  folglich  auf  Stammverwan<ltsehaft 
der  mathmaaKslich  von  Zeit  zu  Zeit  einwaudernden 
neuen  Ankömmlinge.  Zugegeben,  dass  die  glei- 
chen (frundprincipien  nach  mancher  Uichtnng  ver- 
schiedene Entwickelung  erfahren,  so  reichen  sie 
doch  so  weit  in  die  Vorzeit  zurück,  dass  die  An- 
sicht, einige  der  Ilauptmytbcn  seien  erst  im  9., 
lU.  Jahrhundert  aus  dem  Westen  geholt  und  in 
Skandinavien  weiter  ausgebildet  nnd  so  spät  noch 
in  die  Herzen  de»  Volke«  gedrungen,  jede  Stütze 
verliert.  Casar  wusste,  dass  die  Germanen  Sonne, 
Mond  und  da«  Feuer  (da«  himmlische  Feuer)  ver- 
ehrten. Als  man  dieser  göttlichen  Dreiheit  per- 
sönliche Gestalt  verlieh,  war  damit  eine  vielseitige 
Ansbildung  angebahnt.  Ob  neben  dom  im  Sturme 
daher  brausenden  Seelenführer  Wodan  Baldur 
(=  Phol?)  einst  als  Sonnengott  stand,  berichtet 
keine  Tradition;  klarer  erscheint  in  älterer  Zeit 
Thor  als  höchster  Gott  neben  Odin  und  Frey,  wo- 
hingegen im  eddiaohen  System  Odin  als  Fürst  in 
Walhall  thront  und  Thor  zum  Gott  der  Bauern 
herabgesnuken  ist.  Die  Namen  wechseln;  gleich- 
viel ob  Wexian,  Donar,  Phol,  ob  Odin,  WHe,  We  — • 
Odin,  Ilönir,  Loke  Odin,  Thor,  Frey:  stets  bilden 
sie  vereint  die  göttliche  Dreifaltigkeit,  deren  sym- 
bolische Zeichen  uns,  nachdem  unsere  Augen  da- 
für geöffnet  sind,  unter  den  Resten  der  Vorzeit  in 
überraschender  Fülle  entgegentreten. 

7.  Worsaae,  J.  J.  A.  Om  ordningen  af  arkäo- 
logisk-historizke  Musoer.  (Abdruck  aus  der 
Nordisk  Tidskrift  Stockholm  18H4.) 

Veranlassung  zu  dieser  Schrift  gab  ein  könig- 
licher Erlass  (vom  10.  Juli  1S79),  welcher  eine 
dazu  eingesetzte  Commission  beauftragte  über  die 
Nothwendigkeit  einer  Uragestaltnng  verschiedener 
Samiulungon  der  Hauptstadt  nnd  dadurch  beding- 
ten Errichtung  etwaiger  neuer  Gebäude  zu  beratheu. 
Das  Gutachten  dieser  Commission  ist  es,  welches 
die  NordUk  Tidskrift  in  Abdruck  bringt,  da  das- 
selbe nicht  nur  für  Dänemark,  sondern  auch  für 
andere  Länder,  augenblicklich  zunächst  für  Schwe- 
den, sehr  zu  beherzigen  ist.  Die  in  der  vorliegen- 
den Schrift  ansgesproebenen  zum  Theil  völlig 
ueueti  und  durchaus  eigenen  Gedanken  konnten 
nur  in  dem  Kopfe  eines  Museumsdirectors  ent- 
stehen. der  mit  den  Erfahiungcn  einer  viel- 
jährigeu  amtlichen  Thiitigkeit  die  Kcniitniss  der 
Musoumsverhältnisse  in  nahezu  ganz  Europa  ver- 
einigt. Wer  die  grossen  Sammlungen  der  däni- 
schen Residenzstadt  besocht  hui,  <ler  wird  ver- 
stehen. dass  das  Bedürfnis«  grosserer,  zweckmäSKigcr 
Ausstellungsräume  sich  von  Jahr  zu  Jahr  dring- 
licher fühlbar  macht.  Kammerherr  Worsaae 
hält  deshalb  eine  geineinschafHiche  Berathung 
Sachverständiger  über  die  zweckmässigstc  Ein- 
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riehtung  neuer  Museumsgehäude  für  höchst  wün- 
achcQswerth.  Von  allen  Prachthauten,  die  er  in 
den  lUuptatädteu  Europaa  geacheu,  «racheint  ihm 
keiner  nachahmongswcrth , weil  überall  der  Bau- 
meister nach  seinem  Plan  baute  und  der  Museums- 
Toratand  die  Sammlungen  in  die  fertigen  lUume 
einzupaeseu  batte,  gleichviel  ob  sie  dafür  geeignet 
waren  oiler  nicht.  Im  Norden  wird  mau  mit  die- 
sem Herkommen  brechen. 

Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  Museen  im 
allgumeineo  giebt  Verfasser  in  wenigen  Zügen 
die  Geschichte  de»  Kopenbugeuer  altuordUcben 
Min-euins  und  erinnert  daran,  dass  dort  zuerst  die 
ebrunulogisebe  Ordnung  de«  Materials  io  Aowen- 
duDg  gebracht  worden,  mit  welcher  die  geogra- 
phische Hand  in  Mund  gehen  muss,  die  indessen 
seihst  da,  wo  im  Auslande  das  chronologische  Srstem 
adoptirt  wurde,  nicht  immer  die  nötbige  Berück- 
sichtigung erfahren  hat. 

Waren  anfangs  hauptsächlich  Seltenheiten  und 
Merkwürdigkeiten  gcHainmelt  und  in  den  „Kuust- 
und  naritätencabiuetteii'*  lM>wahrt,  so  (ing  man 
allmUlig  au  sogenannte  Nattonalmuseen  zu  grün- 
den und  es  ist  beachtenswerth , dass  die  ersten 
Schöpfungen  dieser  Art  in  LHudem  auftrateu, 
deren  Selh^tstllndigkeit  zeitweilig  mehr  oder  min- 
der l»eiiroht  schien  (Ungaru,  Böhmen,  Scbottlaud, 
Irland,  Holland,  Duueiuark).  Wäre  dieser  Gedanke 
früher  erwacht,  da  bütto  mau  weniger  Special- 
mtiHcen  bedurft  und  der  Zersplittening  des  Mate- 
rials  wäre  dadurch  vorgebeugt.  Verfasser  erinnert 
daran,  dass  der  Gründer  des  Xutioualtnuscums  in 
München  bereits  den  Plan  gehabt  ein  archäologiscli- 
historisches  Museum  zu  schäften,  wclcbea  die  Vor- 
zeit, das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  in  streng 
chronologischer  Ordnung  veranschaulichen  sollte. 
Mitten  in  seinem  Werke  ward  er  demseU>en  durch 
den  Tod  entrissen  und  sein  Nachfolger  glaubte 
sich  nicht  gemiisBigt  im  Geiste  des  Veratorbeuen 
weiter  zu  bauen,  sondern  führte  eine  Methode  ein, 
welche  dem  Museum  ein  anderes  Gepräge  verlieh, 
als  es  ursprünglich  im  Plane  gelegen  hatte.  Die 
berechtigten  kritischen  Beroerkuiigen  über  ver- 
schiedene andere  Museen  übergehen  wir. 

Allo  Rest«  der  Vorzeit  in  einem  Gebäude  zu 
vereinigen,  jedes  alte  Stück  zu  be wahrem  und  gar 
auszuBtellen,  weil  es  alt  ist,  ist  selbst  in  kleine- 
ren Ländern  nicht  möglich.  Ein  archäologisch- 
bistorisches  Natioualumtienm , wie  Worsaaa  ea 
anstrebt,  soll  die  Cultur  des  Landes  von  ältester 
Zeit  bis  in  die  stets  vorrückende  Gegenwart  zur 
Auachauang  bringen:  die  ältesten  Perioden  in 
möglichster  VolUtäiidigkoit,  die  spateren  Zeiten  in 
ihren  Hauptzügeu.  Bei  der  weisen  BcBchränkung, 
die  hierdurch  bei  dem  Ausbau  eines  solchen  Mu- 
seums geboten  ist,  wird  das  nöthige  Material  übrig 
bleiben  um  etliche  Provinzialmuaceu  cinznrichten 
und  roethodiecb  auszustatten. 


In  noch  höherem  Afaasse  ist  eine  Vollständig- 
keit in  den  ethnographischen  Mosoeu  aus- 
geschlossen^  doch  ist  Läuderu,  welche  Colonien 
Wsitzen,  die  Aufgabe  gestellt,  von  diesen  ein  mög- 
lichst umfassendes  Cultnrbild  zu  schäften.  Im 
Kopeuhagciier  rthuographlBcheD  Museum  hat  W or- 
saae  den  glücklichen  Versuch  gemacht  auch  bei 
der  Aufstellung  des  Materials  aus  fremden  Welt- 
theilen  uicbt  nur  das  geographische,  sondern  auch 
das  chronologische  System  insofern  inue  zu  halten, 
als  die  llinterlasseDBchaft  der  ausgestorbenen  Völ- 
ker getrennt  ist  von  dem  Gerätb  der  Völker, 
die  das  Land  ione  hatten,  aU  die  Europäer 
dort  zuerst  erschieucu.  Diese  AufstelluDg  bat  für 
den  Laien  den  Gewinn,  dass  sie  durch  Uebersicht- 
lichkeit  und  Klarheit  das  VerständniM  erleichtert. 
Heiteren  Siunes  wandelt  man  durch  die  zahlreichen 
Säle,  ohne  das  beklommene  Gefühl  des  nutzlosen 
und  ZuvielBebeiiB,  welches  in  unzweckmässig  geord- 
neten Museen  oft  so  drückend  ist. 

Die  herkömmliche  Ordnung  der  Antikon- 
snninilungen  nach  dem  Matorial:  Bronzen,  Vasen, 
Münzen,  Statuen  etc.,  jedes  für  sich,  giebt  kein 
Culturbild.  Wären  sie  nach  dem  System  der  vor- 
ge>ichicbtlicben , oder  archäologisch  - historischen 
Museen  gtH>rdDet,  da  würden  sie  <lon  Einflujis  der 
cla^8iBcbeD  C'ulturen  auf  die  „barbarischen**  Völker- 
gruppeii  um  so  klarer  ins  Licht  stellen , für  die 
^'o^get«chichtc  a.  B.  Mittel-  und  Nordeuropas  um 
BO  lehrreicher  werden  und  ein  wärmeres  Interesse 
des  Publicumi  für  sieb  gewinnen. 

Das  Verhaltniss  der  kunstgewerblichen  und 
Archäologisch-historischen  Musi-en  ist  noch  unklar. 
Worsaae  verlangt  von  den  erstgenannten,  dass 
sie  gleich  den  neuerdings  gegründoten  und  projoc- 
tirten  HaudeUmuseen  in  erster  Linie  den  prak- 
tischen Nutzen  bezwecken,  indem  sic  Lebranstslten 
für  den  .Vrl>eitgel>er  und  .\rbeiter  bilden,  nicht 
alar  zngleich  einen  wissenschaftlichen  Charakter 
An«trebeu,  indem  sie  di«  Geschickte  der  Gewerbe 
verauschauUeben  wollen.  Letzteres  blickt  stark 
durch  in  den  neuen  grossartigeii  Museen  für  Kunst- 
gewerbe,  doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  in  den 
Städten,  wo  man  diese  ßiidei,  archäologisch-histo- 
rische Nntionalmuaecn  bis  jetzt  fehlen. 

Die  Nothwendigkeit  eigener  Moseumsgebäude 
machte  steh  erst  bemerkbar,  als  di«  planlosen 
Kunst-  und  Raritäteucabinetto  von  neuen  für  das 
Volk  gegründeten  Museen  verdrängt  wurden. 
Ersten*  waren  in  der  Regel  in  dem  Flügel  eines 
fürstlichen  Palastes  uutorgebracht  und  man  legte 
Werth  auf  grosse  Prachtsäle.  Bei  dem  raschen 
Anwachsen  der  nationalen  culturgesohicbtlicben 
Sammlungen  machte  sich  alsbald  der  Raummangel 
fühlbar  und  zugleich  drängte  sich  der  Gedanke 
au  die  Feueragefuhr  auf,  der  so  viele  Kostbar- 
keiten in  einem  bewohnten  Hause  aasgesetzt 
sind. 
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Aia  mau  anßng  Muaeun  za  bauen,  sagte  man 
sich  nicht  los  von  der  Gewohuheit  alles  unter 
einem  Dache  anterxubringen.  Die  Erfahrung  bat 
jedoch  gelehrt,  dass  seihst  Gebäude  wie  das  Bri- 
tish Masenm  io  London,  das  königl.  Mni^ieuro  io 
Berlin  nnd  das  Nationalnmseutii  in  Stockholm  nicht 
alle  Sammlungen  zn  fassen  vermochten.  Die  An- 
sprüche des  verschiedeuartigeu  Materials  an  Licht, 
künstlerische  Ausschmückung,  Höhe  und  Grosse 
der  Sftlc  etc.  sind  ausserdem  so  angleich,  dat^s  ein 
im  Stil  durcbgoführie«  Gebäude  dieselben  nicht 
befriedigen  kann.  Auch  würde  da  die  Feuers- 
gefahr  diesell>e  bleiben.  Worsaae  empfiehlt  da- 
her einen  Cumpiex  von  Gebäuden , jedes  eiiixeltie 
seinem  Zwecke  entsprechend  angelegt  und  durch- 
gefübrt. 

Die  ersten  Sammlungen,  welche  mit  eigenen 
Gebäuden  bedacht  wurden,  waren  die  Autiken- 
uud  Kuustsiimmluugeu.  Da  lioss  man  dem  Bau- 
meister freie  Hand , er  schuf  ein  claasisch  ^ichünea 
Gebäude  und  die  Kunstgegenstände  nahmen  sich 
in  den  hohen  reich  dccorirten  S&len  prächtig  aus. 
Für  uaturhistorischee,  anthropologisches  oder  eih- 
nographisches  Materiat  würden  dieselben  nicht 
taugen.  Ks  ist  deshalb  geboten,  dass  l>eim  Bau 
archäologisch  - historischer  Museen  der  Architekt 
sich  den  von  der  Wisäcuscbaft  angenoiumencu 
Principien  unterorJue,  dass  der  Bau  so  aus- 
geführt werde,  wie  er  für  die  Sammlungen  passt, 
und  nicht  der  MuLSCumsdirector  mit  einem  stil- 
vollen Prachtbau  beglückt  werde,  der  für  seine 
Zwecke  unbrauchbar  ist.  Beim  Zuschnitt  des 
AHQssereti  lasse  man  dem  Architekten  freie  Unod, 
bei  der  inneren  Einrichtung  füge  er  eich  den  An- 
ordnuugen  des  Museuiui«vorsUmdea.  Hube  reich 
decorirte  Säle  in  einem  bestimmten  Stil  passen 
für  Bibliotheken  und  Tlürsäle,  nicht  aber  für  die 
AuBstellnugsräume.  Für  Ictatore  wünscht  Wor- 
saae liuutuo  von  mittlerer  Grösse  und  Höhe,  wo 
alle  Gegenstände  ohne  Anstrengung  gesehen  wer- 
den können,  wo  verwandte  Gruppen  neben  einander 
ihren  Platx  finden.  Für  Mittolalter  und  Xenzeit 
«ropficbli  er  die  Gruppirung  in  Interieurs.  Weil 
nun  aber  das  Material  stets  wächst  und  wechselt, 
und  in  Folge  dessen  das  Bedürfniss  besteht,  einen 
Kaum  bald  zu  vergrösaern,  bald  zu  verkleinern, 
BO  will  Worsaae  die  festen  Scheidewände  auf  das 
Notbwendigste  beschränken  und  verlangt  vorwie- 
gend beweglicho  Wände. 

Wir  wünschen  dem  Freunde,  dass  ihm  bald 
die  Gelegenheit  gegeben  werde,  seinen  fein  durch- 
dachten Bauplan  io  Ko{>ouhugcu  zu  verwirk- 
lichen und  empfehlen  allen  Musenmsvorständen. 
die  „vor  einem  Bau  stehen“,  sich  mit  der  Wor- 
nase^seben  Schrift,  die  hier  nur  io  inren  Haupt- 
punkten beleuchtet  werden  konnte,  selbst  bekannt 
au  machen. 


Schweden. 

1.  Hildebrand,  H.  När  komme  Genna- 
nerna  tili  England?  (M'inadsblad  f.  Ir<d2, 
Heft  l.) 

Verfasser  macht  darauf  aufmerkiiam , wie  oft, 
namentlich  in  den  Lehrbüchern  für  Geschichte,  Be- 
gebenheiten als  poeitive  Facta  den  Schülern  ein- 
ge|>rägt  werden,  deren  Correotheit  noch  in  Frage 
steht.  Als  Beispiel  • citirt  er  einen  Passus  aus 
einem  schwudischen  Schulbucbe,  in  dem  es  heisst, 
dass  die  Briten,  als  sie  von  denPicteu  und  Scoteo, 
zweien  in  den  nördlichen  Gebirgsgegenden  der 
Insel  hausenden  celtischeo  Völkern,  angegriffen 
wurden,  zwei  Sachsenköiiige,  die  schon  früher  dtvs 
Land  besucht  hatten,  als  Könige  in»  Land  riefen, 
und  dass  diese  dem  Rufe  Folge  leisteten  und  um 
450  dort  einzogen.  — Nachdem  er  dargethan,  dass 
die  Schotten  damals  noch  nicht  im  Norden  der 
Insel  wohutun,  vergleicht  er  die  Angaben  der  be- 
kannten alten  Autoren  Gildas,  Nennius,  Beda  u.  a.  w., 
um  fesUustelleu , wann  die  Sachsen  denn  eigent- 
lich nach  England  gokommeii  sind.  Sieber  ist, 
da»s  unter  Dioclctian  und  Maximian  die  Frauken 
und  Sachsen  die  Westküsten  des  ihueu  unter- 
worfenen Landes  mit  Kaub  und  Mord  so  schwer 
heimstichteu,  dass  sie  sich  gemüssigt  fanden  in 
Gesoriacum  (dem  heutigen  Boulogne)  eine  Floiten- 
station  anzulcgen,  zu  deren  Chef  sie  den  Carausius 
eruanuten.  Dieser  schlag  die  Angriffe  der  Frem- 
den glücklich  zurück ; bald  aber  verlautete,  er  habe 
die  gewonnene  Beute  für  sich  behalten,  er  habe 
mit  den  Barbaren  neu«  Plünderungen  verabredet, 
die  ihm  wiedernm  Gelegenheit  sich  zu  bereichern 
gewähren  würden.  Schon  war  er  deshalb  mit 
Todesstrafe  bedroht,  als  er  seinem  Geschick  «ine 
andere  Wendung  zu  geben  wusste,  indem  er  sich 
zum  Kaiser  aiifwarf,  mit  der  Flotte  nach  England 
ging,  wo  er  von  den  römischon  Soldaten  und  den  Bri- 
ten anerkannt  wurde.  AU  Maximian  einsah.  dass  er 
das  Geschehene  nicht  ändern  konnte,  ernannte  er 
ihn  zum  Augustus.  Carausius  herrschte  mit  einer 
Selbstständigkeit,  die  seiuo  Mitkaisor  verdross; 
bevor  der  Plan  ihn  zu  stürzen  zur  Au.Hführaag 
kam.  wurde  er  294  in  England  ermordet. 

Die  Angriffe  der  Franken  und  Sachsen  dauer- 
ten fort,  erstcre  halten  es  Imsouders  auf  Gallien 
abgesehen,  letztere  wandten  sich  mit  ihren  Schiffen 
nach  England.  Dies«  Nachrichten  sind  beglaubigt. 
Eine  andere  Frage  aber  ist  die,  wann  die  Sachsen 
sich  im  Westen  seasbaft  niedorlicssen.  Verfasser  be- 
ruft sich  anf  denGeschichtaschrciber  Ammian,  wel- 
cher erzählt,  dass  einComes  troctus  maritimi  im  Jahre 
368  von  den  Sachsen  getödtet  sei.  In  der  Notitia 
digniiatnm  utrinsque  imperit  ist  von  einem  Cumes 
littoris  Saxonici  per  Dritannias  die  Rede,  deaaen 
Gebiet  sich  ungefabr  von  Portsmouth  bis  an  the 
Wosh  erstreckte.  Im  Gegensatz  zu  den  Histori- 
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kt'rn,  welche  übemotzcu  ^.der  Strand»  welcher  den 
AngrideD  der  Sachten  ao8ge»etzt  war** » ül>ersetzt 
liiidebrand  ».deu  von  Sachsen  bewohnten  Straud*^ 
und  stützt  diese  Aufiassung  durch  einen  Hinweis 
auf  ein  ähnliches  VorkoratuniEB  an  der  schwedischen 
Küste,  die»  obwohl  im  9.  Jahrhundert  von  den 
Estben  und  Kuren  heimgesucbt,  doch  niemals  als 
esthnisch'kurischc  Küste  bezeichnet  worden.  Hätte 
ein  Küstenstrich  diesen  Namen  geführt,  so  würden 
wir  heutzutage  uns  doch  r.n  dem  Schluss  l>erech- 
tigt  glauben,  dass  ders4dbe  eine  Zeit  lang  von  den 
Feinden  an  der  g^^genOherliegenden  Küste  bewohnt 
gewesen  sei.  Angenomtnrii,  dass  der  Sachsen- 
Strand  der  von  Sachsen  bewohnte  Strand  bedeutet, 
so  müssen  die  Sachsen  dort  sesshait  gewesen  sein. 
Im  Jahre  3b8  ist  von  einem  Comes  tractus  mari- 
timi  die  Hede,  dieNotitia  dignitatum  erwähnt  eines 
Cuiuen  litturis  Saxonici.  Ist  die  letztgenannte 
Urkunde,  wie  Dahn  gegen  englische  Historiker 
annimmt,  schon  um  370  geschrieben»  da  würden 
beide  Bezeichnungen  gleichzeitig  sein  und  die  An* 
siedelangen  der  Sachsen  wären  um  etwas  weiter 
zurQckzusetzeu. 

Zu  gleicbom  Hesultut » wiewohl  auf  ganz  ande- 
rem Wege,  gelangte  kürzlich  Herr  (’.  F.  Keary, 
indem  er  das  Geldmünzen  im  westlichen  Pmropa 
vom  Ende  der  westrümiEcben  Herrschaft  bis  zu 
Karl  dem  Grossen  verfolgt  (s.  Numismatic  chro* 
niete  Bd.  IS  und  lü).  liiidebrand  fügt  .«einem 
Aofsatz  den  ganzen  Artikel  in  Uehersetzuug  bei» 
wir  begnügen  an«  mit  einer  Andeutung  der  daraus 
gewonnenen  Ergebnisse. 

Während  unter  Houorius  eine  von  ihm  neu 
geprägte  Silhermünze,  die  Siliqua,  von  den  Ger- 
manen vielfach  nacbgebildet  wurde,  entstand  im 
nördlichen  Frankreich  und  an  der  Hheiniuflndung 
eine  neue  Münze,  die  weder  dem  Denar  noch  der 
Siliqua  gleicht  und  aus  einigen  groasen  Funden  in 
«len  Niederlanden  bekannt  geworden  ist.  Auch 
diese  ist  nicht  aUV^orbild  der  sächsischen  Sreattas 
zu  betrachten,  obwohl  der  GeiUnke  nabe  liegt» 
dass  die  Sachsen,  die  in  <Ier  Hcimath  keine  eigenen 
Münzen  belassen»  in  ihrem  neuen  Vaterlandc  das 
Geld  der  Nachbarvölker  adoptirt  und  später  selbst 
nachgebildet  hätten.  So  verhält  es  sich  indessen 
nicht.  Die  frühen  englischen  Silhermänzen  sind 
zahlreicher  und  älteren  Ursprunges  als  die  gleich- 
zeitigen Münzen  auf  dem  Festlaude  und  folglich 
sind  sie  weder  den  am  Hhem  gängigen  noch  den 
in  Fricsland  und  Neustrien  umlaufenden  Silber- 
roüDzen  nachgehildet.  l^ies  dentet  auf  eine  sehr 
frühe  Müuzuug  iu  England,  die  sich  nur  aus  einer 
frühen  sächsischen  Besiedelung  dieses  Landes  er- 
klären läs«t.  Herr  Keary  tbeilt  deshalb  die  An- 
sicht lloworth's,  dass  die  Einwanderung  der 
Sachsen  nicht  den  gewaltsamen  und  plötzlichen 
Charakter  bat,  den  die  CbrouUten  ihr  zuttpreohen, 
sondern  dass  lange  vor  400  eine  sächsische  Nieder- 


lassung an  der  Süd-  und  Dstküste  Englands  exi-> 
stirtc  und  dies  ist  eben  dieOegend«  welche  in  der 
Notitia  dignitatum  Litus  Saxonicum  per  Britannias 
genannt  wird,  und  hier  wurden,  nach  Keary»  die 
ersten  sächsischen  Silhennfinzen,  die  Sceattas»  ge- 
prägt. Sie  sind  nicht  mit  den  Nortbumbrischen 
Stycas  zu  verweebseln.  Ihr  Gebiet  ist  dasselbe, 
wie  dasjenige,  wo  der  aus  ihnen  entstandene  iN-nny 
zuerst  auftritt:  Kent»  Suasex,  Mercia  und  Qstangeln. 
Wessex  bcsAss  keine  eigenen  Münzen  vor  Egbert 
(S60).  Kent  dahingegen  schon  zu  Etelbert's  Zeit 
(5Ö0  bis  616^ 

Keary  nimint  an,  dass  jedenfalls  zu  Carausius^ 
Zeit  gertnanische  Colonien  an  der  gallischen  und 
gegenüberliegenden  Küste  existirten  und  dass 
diese  nm  so  lebhafter  mit  einander  vorkchrien,  als 
sie  durch  Sprache  und  Nationalität  von  ihres 
nächsten  Nachbarn  getrennt  wurden. 

Nun  war  einst  Carausius,  bevor  er  Kaiser 
ward,  Coines  liitoris  Saxonici»  d.  h.  Herr  über 
die  Sachsennieileriaftfluiigeu  zu  beiden  Seiten  des 
('auals.  Mit  ihrer  Hülfe  rüstete  er  die  .Sebitfo 
aus.  mit  welchen  er  das  Meer  von  Seeräubern  säu- 
hert4-,  mit  ihrer  Hülfo  erlangte  er  die  Kaiserwtlrde. 
Da  Ing  es  nahe,  dass  er  sich  ihnen  dankbar  zeigte 
durch  Geldgeschenke  und  zwar  in  Silbermünzen» 
für  welche  die  Germanen  Vorliebe  batten.  Die 
Münzen  des  Carausius  zeiehnetcQ  sich  durch  feinen 
Silbergebalt  ans.  Kiel  nun  die  Blüthezeit  der 
sächsischen  Colonien  in  diese  Zeit  und  fiel  ein 
grosser  Theil  von  dem  Gelde  des  Carausius  in 
ihre  Hände,  da  ist  es  wahrscheinlicb,  dass  es  ihnen 
lange  als  Tan^ebmittcl  diente»  so  lange  bis  sie 
selbst  einige  Münzen  nach  diesem  Vorbildc  präg- 
ten. Nun  sind  von  den  verschiedenen  Jbjeattas* 
Typen  l>0  Proc.  römische  Nachbildungen,  30  Proc. 
luerowingischc  nnd  nur  5 bis  10  Proc.,  die  jüng- 
sten, scheinen  einheimischen  Ursprunges.  Die 
meiston  wären  demnach  einer  Münze  des  Carau- 
siu8  nachgebildet  (einige  wenige  vielleicht  nach 
anderen  Kais^rmünzen)  und  diese  dürften  sonach 
die  ältesten  sein.  Die  merowingischen  Typen  schei- 
nen etwas  jünger  zu  sein  und  ihren  Ursprung 
Handelsverbindungen  zu  verdanken.  Dass  in 
Frankreich  wenige  Münzen  des  Cnransius  gefandeo 
sind,  liesse  sich  etwa  dadurch  erklären»  dass  der 
litus  Saxonicum  in  Gallia  nicht  so  lange  in  Frie- 
den existirte  wie  die  Colonio  jenseits  des  Canals. 
Diesen  Ausführungen  Keary's  fügt  Hildebrand 
die  Abbildungen  derjenigen  Münze  des  Carausins 
an.  welche  den  Sceattas  zum  Vorbilde  diente,  zwei 
Exemplare  letztgenannter  Münze,  einen  kentischen 
Penny  und  einen  northumbriwehen  Styca. 

2.  liiidebrand,  H.  Der  Schatzfand  von 
Dune  auf  Gotland. 

Schon  in  meiner  letztjährigen  skandinavischen 
Rcvne  erwähnte  ich  eines  auf  Gotland  gefundenen 
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ungewöhnlich  grosspn  SilhcrachatzeB,  der  nicb 
namentlich  durch  neun  koatbare  Schalen  von  zum 
Theil  sehr  schöner  Arbeitauazeichuet.  Im  Jahrgang 
1S62  dee  MÜnadblad  giebi  UeichRantiquar  Hilde* 
brand  näher«  Nachrichten  über  diesen  reichen 
Fund  und  zunächst  dieFundgeacbichte.  Kin  Land* 
mann  zu  Dune  hatte  mit  einem  Arbeiter  Kück* 
iprache  genommen  ülter  die  Anlage  eioea  (iraheos 
auf  seinem  Acker.  Der  Mann  hatte  die  Arlieit 
übernommen,  aber  er  acbob  aie  trotz  wiederholter 
Mahnung  hinaus,  bis  dem  Laudmaune  die  Geduld 
riss,  und  dieser  einen  anderen  Tagelöhner  annahm, 
der  an  festgesetztem  Tage  zu  bestiramter  Stande 
zu  kommen  versprach.  Als  der  saumRclig«  Ar* 
beiU'r  dies  erfuhr,  ärgerte  es  ihn,  dass  ihm  der 
Verdienst  entg€>hcn  sollte,  or  suchte  deshalb  dem 
Kameraden  zuvnrznkomraen,  indem  er  sich  uro 
eine  halbe  Stunde  früher  anf  dem  Felde  einstellte 
und  die  Arbeit  begann.  Mit  dem  ersten  Spaten* 
stich  fand  er  den  Schatz,  der  ihm  vom  Staate 
2000  Kronen  einbrachte.  Kin  gotländiachfa  Sprich* 
wort  sagt:  Es  tindet  nur  der,  der  Anden  soll. 
Kein  Wunder,  dass  dieser  Glaulw»  nach  solchem 
Vorfall«  noch  festere  Wurzeln  schlägt.  Hilde* 
hrand  giebt  alsdann  voriretflichc  Abbildungen 
der  drei  Schalen  und  der  in  Rnnen  eingrnvirten 
Satorformel,  und  eine  eingehende  Beschreibung 
sowohl  der  Agürlichsu  Darstellungen  als  der  tech* 
niachen  Herstellung.  Ks  sei  noch  einmal  kurz 
erwähnt,  dass  von  den  drei  beschriebenen  Schalen 
eine  in  orientaliscbem  Stil,  nach  Vermuthung  des 
Verfassers  in  Spanien  angefertigt  ist,  die  zweite 
mit  Emailverzicrung  in  Limoges  (oder  Deutsch- 
land V),  die  dritte  gleichfalls  eroaillirt«  im  Norden, 
wodurch  der  intere^iut«  Beweis  gebracht  wird,  dass 
die  nordischen  Jawelicre  sich  im  13.  — 14.  Jahr* 
hundert  bereits  auf  die  Kroaillirkunst  verstanden. 

3.  Montelius,  0.,  Spännen  frän  bronsHlderu 
och  ur  dem  närmast  utvecklmle  former. 
lieft  II.  Stockholm,  Ivar  Häggström,  1882. 
(Antiquar.  Tidskr.  f.  Sverige  VI,  3.) 

Als  Dr.  II.  Hildebrand  vor  ca.  14  Jahren 
sein«  ersten  ,„Beiträg6  zur  Geschichte  der  Fibula** 
veröfTentlicbto  in  dem  richtigen  Gedanken,  dass 
dies  an  und  für  sich  unbedeutende  Geräth  berufen 
sei,  wichtige  typologisch«  und  chronologische  Fra- 
gun  zu  löten,  ahnt«  er  schwerlich,  wie  masscuhall. 
und  weit  zerstreut  das  Material  sei,  was  es  da  zu 
bearbeiten  geben  würde.  Nach  ihm  hat  Dr.  0. 
Montelius  die  Arbeit  nufgenommen  und  1880 
erschien  sein  erstes  Heft  über  die  Gewand* 
nadeln  in  der  Bronzezeit  und  die  zu- 
nächst aus  denselben  entwickelten  h’or* 
men.  Nachdem  der  Verf.  seitdem  abermals  die 
Museen  femliegender  Länder  abgesocht  und  seine 
Stadien  um  einen  grossen  Schritt  vorwärts  gedie- 
hen waren,  konnte  er  im  vorigen  Jahre  das  zweite 

Arctilv  far  Antluopolo^e.  Bd.  XV.  Snppjtcactit. 


Heft  abschlicssen.  Dia  beiden  bis  jetzt  erschiene- 
nen Hefte  nrnfaasen  194  Seiten  mit  197  Figuren 
in  Holzschnitt  und  ein  kurzes  Resame  des  iDbaltea 
in  französischer  Sprache.  Das  nächste  Heft  wird 
die  in  Mittel*  und  Nordeuropa  vorkommenden 
FTbeln  der  Bronzezeit  und  ersten  Eisenzeit  behan- 
deln; denu  in  den  vorliegenden  sind  ausser  einigen 
griechischen  und  einzelnen  wenigen  anderen,  nur 
in  Italien  heimische  Formen  besprochen  und  ab- 
gcbildet.  Nftrht  ohne  Beklommenheit  empfindet 
mau,  angesichts  dieser  Schrift,  was  dazu  gehört, 
um  eine  Frage  gründlich  zu  klären,  aus  wio  weiter 
Feme,  aus  wie  vielen  Sammlungen  man  das  dazu 
erforderliche  Material  herheiholen  muss,  und  es 
lag  in  der  That  ein  Körnchen  Wahrheit  in  dem 
Scherz,  als  mau  vor  einigen  Jahren  erzählte,  Mon- 
telius sei  rasch  einmal  wieder  nach  der  Terra 
d'Otranto  gegangen,  um  sich  eine  dortige  Fibel 
noch  einmal  anzusehen. 

Verf.  kommt  zu  dem  Ue^oltat,  dass  in  der 
eigentlichen  Bronzezeit  die  Fibel  nur  in  Skandi* 
navien,  Nurddoutacfalaud,  Ungarn  und  einigen 
Nachbarländern  und  in  Italien  heimisch  ist.  ln 
Griechenland  findet  man  allerdings  einige  sehr  alte 
Formen,  oh  dieselben  aber  eiuo  dortige  reine 
Bronzezeit  kennzeichnen,  ist  nngewisa.  ln  Süd- 
(leutachland,  Schweiz,  FVankreicb,  Belgien,  auf  der 
iberischen  Halbinsel  und  den  britischen  Insolu  sind 
heinuKche  Fiheltypen  in  der  Bronzezeit  nicht  nach- 
weisbar. Einzelne  x.  B.  in  Frankreich  und  der 
Schweiz  gefundene  Exemplare  repräsentiren  ita- 
lische Formen.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  nord- 
östHcheo  Russland,  W'estsihirien,  Asien  und  Afrika. 
Die  Bidkanländer  «ind  noch  zu  unbekannt,  um  ein 
Urthcil  über  dortige  Verhältnisse  fällen  zu  können. 

Die  europäischen  Bronzoaltcrfibelu  sondert  Verf. 
in  drei  Gruppen;  1)  die  aogarisch-skandinaviache 
(Ref.  würde  die  Bezeichnung  u nga risch -n or* 
di  sc  he  vorziehen,  weil  die  betreffenden  Formen 
sieb  nicht  auf  Skandinavien  beschranken);  2)  die 
italienische;  3)  die  griechische.  Die  skan* 
dinavische  (nordische)  Fibula  entwickelte  sich  aus 
der  ungarischen.  Der  italienischen  scheint  die- 
selbe Grundform  zu  Grunde  zu  liegen  als  der  un- 
garischen, doch  entwickelte  sie  sich  nach  anderer 
Richtung,  als  es  im  Donaugehiet  und  in  den  Län- 
dern des  Nordens  geschah.  Die  griechische  Fibel 
besteht  in  zwei  Spiralscboibeu,  die  durch  ein  kur- 
zes Mittelstück  verbanden  sind.  Das  eine  Ende 
des  Bronzedrahtes  in  der  Mitte  der  scheibenför- 
migen Spiralwiudung  bildet  die  Nadel,  deren  Spitze 
in  das  hakenförmig  umgobogene  andere  Endo  in 
der  Mitte  der  zweiten  Scheibe  eingreift.  Diese 
Form  ist  freilich  von  der  ungarisch -italienischen 
Fibel  durchaus  verschieden;  allein  es  Hesse  sich 
wohl  denken,  dass  sie  bei  der  Vorliebe  der  Griechen 
für  Symmetrie  doch  aus  letzterer  entstanden  sei. 
Ks  bedurfte  dazu  nur  einer  kleinen  Abänderung 
18 
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indem  nämlich  die  ueukrechte  Spirale  beim  Auaatz 
der  Nadel  mit  der  bei  gewissen  Fibeln  den  unte- 
ren Abschluss  bildenden  Spiralschetbe  in  gleiches 
Niveau  gelegt  wurde.  Diese  Fibeln  sind  in  dem 
von  Griechen  bewohnten  Tbeile  Italiens  gefunden, 
und  sind  desgleichen  an»  den  Funden  bei  Hallstadt 
bekannt,  wo  sie  aber  der  älteren  Eisenzeit  ange- 
böreu.  Die  in  Griechmland  gefundenen  Ilägel- 
fibeln  dürften  als  Nachbildungen  italienischer 
Tjpcn  zu  betrachten  sein. 

Wenn  die  nngarisch-nordischm  und  die  italie- 
nisehen  Fibeln  sich  auf  eine  Grundform  r.urück- 
fübren  lasaen,  und  wenn  die  griechischen  als  eine 
Umwandlung  der  vorbenannten  zu  betrachten  sind, 
da  dürften  alle  europäischen  Fibeln  aus  einer 
unsprüuglicben  Form  sieb  entwickelt  halieu,  und 
zwar  dürfte  die  Wiege  dieser  ursprünglichen  Form, 
aus  der  alle  übrigen  hervorgegaugeu,  im  Süden 
Euro|>a«  zn  suchen  sein.  Aber  wo  dort?  Die 
Frage  lässt  sich  nicht  beantworten,  so  lange  die 
Ältertbümer  der  Bulkanhuibiusel  uns  unlickaDnt 
sind;  doch  kann  man  eine  dreifache  Muthiuaa^smig 
nähren.  Die  Fibel  entstand  cntweiicr  1)  auf  der 
Balkaithalbiosel  und  verbreitete  sich  von  dort  aus 
nördlich  über  das  Donangebiet,  westlich  nach  Ita- 
Hon;  »der  2)  sic  stamiui  aus  Italien  und  verbrei- 
tete sich  von  dort  ins  Douauthal  und  nnuli  Grie- 
chenland, oder  aber  sie  kam  aus  Ungarn  und  von 
dort  nach  Italien  und  Griechenland.  IC»  ist  immer- 
hin möglich,  dass  bei  weiteren  Forschnugen  die 
zweitgenaunte  Muthma^sung  sich  als  die  wahr- 
scheinlichere erweisen  wird.  Die  weiteren  Aus- 
bilduDgcu  der  ungarischen  Fibeltrpen,  welche  in 
Böhmen,  NorddeuUchlaud  und  Skandinavien  den 
BroazpalterHbeln  zu  Grunde  liegen,  worden  in  den 
folgenden  Ahtheilungen  des  Mo  ntel  ins 'sehen 
Werkes  behandelt  werden.  Auch  dio  italienische 
Form  erfuhr  manche  Varistiouen,  die  sich  auch 
noch  dem  Alter  wohl  bostiuimeu  lasseu.  Mau  hat 
behauptet,  dass  in  Italien  die  Fibula  erst  mit  dem 
Eisen  auftrete,  den  Funden  aus  der  reinen  Uronze- 
zeit,  z.  li.  den  Temimarafunden.  frenul  »ei.  Seit- 
dem Herr  Muntelius  »ein  zweites  Heft  io  Druck 
gegel>«ii,  bat  Undaet  als  glaubwürdig  motivirt, 
dass  einige  in  Terrainareu  gefundene  Fibeln  wirk- 
lich aus  den  Torrainaraschichten  gehoben  sind. 
(Uudset:  Se  la  fibula  esiste  nelle  Terrainare. 
Bullottino  di  Paletnologia  italiaoa  lb83,  Xr.  8 bis 
10,  S.  131  ff.)  Ueber  ihr  Vorkommen  in  so  früher 
Zeit  in  UntcritaUeu,  Sicüien,  lä-<st  sich  noch  nichts 
8Ag'‘n;  auf  Sardinien  uud  Coreiea  kenut  man  sie 
erst  ans  späterer  Zeit. 

Vorf.  stutzt  »ein«  Ansicht,  dass  gewisse  italie- 
oischu  Fibeln  der  Bronzezeit  angohöreti,  folgen- 
dormaassou.  Sie  treteu  nur  auf  in  Begleituug 
anderer  Bronzen  uud  solcher  Gegenstände,  die, 
auch  in  technischer  Beziehung,  der  Bronzocultnr 
eigrntbümlich  »ind.  Sie  bilden  die  Vorauasutzun- 


geu  für  gewisse  Fibelformen  der  älteren  Eisenzeit. 
Unter  den  14  000  Bronzeobjecten  de»  grossen  Fun- 
de» von  St  Francesco  (Bologna)  befanden  sich  nur 
einige  wenige  Bruchstück«  von  Fibelu  dieser  älte- 
sten Formen ; anderersetta  fehlen  sie  völlig  io  den 
auch  an  Fibrin  so  überaus  reichen  Funden  aus 
den  Gräberfeldern  der  älteren  Eisenzeit  in  und 
bei  Bologna,  und  dies  ist,  wie  Verf.  toit  Recht  be- 
tont, um  RO  bemerkeusweriher,  als  die  ältesten 
Fibeln,  die  er  der  Bronzezeit  zaspricht,  in  densel- 
ben Gegenden  Vorkommen,  wo  die  späteren  For- 
men gefunden  wurden. 

Das  Studium  der  italienischen  Fibeln  ist  von 
grösster  Wichtigkeit  für  die  Chronologie  der  vor- 
historischen Zeitalter  nicht  nur  in  Italien,  sondern 
auch  in  den  Ländern  nöMlioh  der  Alpen,  wo  die 
Funde  italienischer  Fibeln  für  die  Zeitbestimmung 
eine  ähuliohe  Bedeutung  haben,  wie  später  diu 
römischen  Münzfunde. 

Verf.  setzt  die  t'ertosagruppc  nach  den  gemal- 
ten griechischen  Vasen  ins  4.,  6.  Jahrhundert 
V.  Clir.,  dio  älteat4*ii  Gräber  der  Gruppen  Arnoaldi 
und  Benacci  bis  ins  0.  Jahrhundert  v.  Chr.  Die 
(träber  mit  Fibeln,  die  von  ihm  als  Hronzealtcr- 
filieln  betrachtet  wer«ien  (Piediluco,  Goluzzo,  Ca- 
salecohio)  setzt  er  noch  weiter  zurück.  Das  nächste 
Heft  wird  die  in  anderen  Ländern  gefundenen 
italienischen  Füieln  in  Betracht  nehmoa,  sowie 
verschiedene  neue  Formen,  die  sich  aus  denselben 
entwickelt  halH>n.  Dazu  gehört  namentlich  auch 
die  la  Töne -Fibel,  welche  in  unzähligen  Variatio- 
nen sich  weit  über  Europa  verbreitete  und  sich 
in  Skandinavien  bis  ans  Ende  der  bciduischen  Zeit, 
ja  auf  der  Insel  Gotiaud  noch  länger,  bis  ins  12. 
Jahrhundert,  behauptete.  Freilich  wurde  die  Fami- 
lienähnlichkeit allmälig  so  verwischt,  dass  sio  nur 
dem  kündigen  Auge  uoch  wahrnehmbar  ist. 

Die  Serie  der  Fibeln,  welche  V'erf.  uns  vor- 
führt, umfasst  demnach  einen  Zeitraum  von  200o 
Jahren,  und  innerhalb  derselben  hat  jede  Periode, 
wie  jede  geographisch«  Grupp«,  ihre  charakteristi- 
schen Kennzeichen. 

I)er  Werth  dieses  Werkes  unsere»  FrenadcH 
M Oll  teil  US  ist  unabsehbar.  Wir  freuen  uns, 
unseren  Lesern  mittheilen  zu  können,  dass  ein« 
fmnzoHische  .\usgabe  desaelbun  in  Vorbereitung  ist. 

4.  Montelias,  O.,  Xagra  miunen  frän  Sardi- 
nien. Mit  21  Figuren  lu  Holzschnitt.  (Sepa- 
ratabdruck  aus  der  Zcilachrifl  „Ymer'*  1883, 
Heft  I.) 

Als  Dr.  Montelius  1879  auf  einer  grösseren 
Studienreise  von  Spanien  kommend  Ref.  au  der 
Riviera  auf^ochte,  äusserte  er  die  Absicht,  bei  soi- 
noiii  dauialigeu  Aufenthalte  einen  Abstecher  nach 
Sardinien  zu  machen.  Wie  tief  der  Eindruck  ge- 
wesen, den  der  junge  Nordländer  von  dem  fremd- 
artigen l4obeii  umi  Treiben  auf  der  nach  einst- 
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TnaJiger  hiatonflrber  GroHse  lange  verbeten  laeel 
empfangen,  ersieht  mau  ans  einetu  TurUafigen  Be- 
richlü  aber  «lie  Stellung  des  I.nmlea  zur  Bronze- 
culturfragB,  dem  manche  anziehende  Bemcrknng 
äber  Band  nnd  Beate  beigefügt  ist.  Kr  glaubt«* 
sieb,  namentlich  im  Innern  des  Landes,  bisweilen 
nicht  um  Jabrhanderte.  sondern  um  zwei  Jahrtaa- 
sende  zurückversetzt,  und  nenfzt  nach  einem  itu* 
lienischen  llazcliua,  der,  ehe  die  Insel  durch  ^Vpge 
dem  Verkehr  aufgescbloseen  und  durch  die  Bfrüb- 
ruog  mit  der  eurupfiiacben  Cnltur  ihre  altertbOm- 
liebe  Eigenart  ahstreift,  das  nöthige  Material  sam- 
mele und  sichere  nnd  im  Interesse  der  Völker- 
kunde das  alte  Sardinien  auch  kommenden  Ge- 
scblechtero  in  Bildern  veranschauliche.  Die  erste 
und  einzige  Bandstrasse  wurde  Iwkanntlicb  1822 
von  Cagliari  nach  SasRari  angelegt.  Wer  nicht 
an  der  Strasse  wohnt,  kann  sein  Heim  nicht  zo 
Wagen  erreichen,  weshalb  alle  Reisen  nur  zu  Ross 
gemacht  worden.  Die  wenigen  Banernwagen , die 
Verf.  erblickte,  waren  plumpe  Gestelle  mit  zwei 
ScheihenrÄ«lern  und  von  Ochsen  gexog«*n.  Im 
Innern  de«  Lande#  begegnet  man  deshalb  fast  aus- 
schliesslich heritU'ticn  dunklen  (testaltrn  in  weitem 
flatternden  Mantel  und,  trotz  dein  Verbote  Watten 
zn  tragen,  stets  mit  der  laugen  Flinte  zur  Hand. 
Moutelias  meint,  solche  itegeguungen  seien  min- 
der angenehm  als  malerisch.  Kr  erlebte  es,  dass 
ein  berittener  .Sarde  die  neben  ihm  reitende  Dame 
dadurch  grüsste.  dass  er  die  Büchse  auf  sie  an- 
legto,  und  als  sie  ihm  freundlich  ein  Bona  dies 
zorief.  den  Gruss  durch  W’iederhoinng  der  Gelwhrdo 
erwiderte.  Wenn  rann  weis«,  dass  die  Büchse  stets 
geladen  ist,  da  ist  eine  solche  Coartoisie  allerdings 
weniger  behaglich.  Auch  sollen  nicht  alle  Begeg- 
nungen mit  den  Kingehorenen  »o  harmlos  verlau- 
fen. Höchst  primitiv  sind,  namentlich  im  Innern, 
die  Wohnungen  des  Volkes:  vier  Wände  mit  einer 
^ Thür  nnd  einem  Dach,  welches  durch  keine  Bretter- 
lage  von  dem  Wohnranm  geschieden  ist;  kein 
•Schornstein,  kein  Fenster,  kein  Heerd.  Das  P'euer 
brennt  auf  einigen  ilachen  Steinen  am  Boden  und 
der  Hauch  sucht  seinen  Ausweg  durchs  Dach  und 
durch  die  Thur.  Als  unsor  Reisender  an  einem 
solchen  Hause  vorüber  ging  und  durch  die  offene 
Thür  hincinblickte,  gewahrte  er,  nachdem  sein 
Aage  sich  an  die  Dämmerung  darionen  gewöhnt 
hatte,  eine  Frau,  die  am  Feuer  sass  und  die  Spin- 
del drehte;  das  Hausgeräth  besebränkto  sich  auf 
einige  Börter  an  dun  Wänden.  Am  Boden  be- 
wegte sich  etwas,  wasMontelius  alsbald  als  ein 
Eselchen  erkannte,  das,  im  Kreise  herum  trabend, 
eine  Mühle  drehte  — ein  modernes  Ezemplar  der 
römischen  Mola  astoaria.  Machte  das  Thier  Miene, 
seine  Arbeit  einzottellen,  da  setzte  ein  ermuntem- 
des  oder  raabueiides  Wort  der  Frau  es  wieder  in 
Trab.  Vor  nicht  gar  langer  Zeit  wurde  die  Mühle 
noch  TOD  Frauen  gedreht,  welche  ihre  Arbeit 


meistens  zur  Nachtzeit  und  zwar  singend  Ix  trio- 
hen.  Das  von  Montelius  beschriebene  Haus  lag 
indessen  nicht  abgelegen  auf  dem  l^ude,  sondern  in 
dem  Städtchen  Macomer  an  der  Hauptgasiiu  noben 
dem  «Uötel'^.  Einen  Contrast  zu  diesen  einfachen 
Bildern  bildou  diu  Kirchunfeste  und  die  Kirmes- 
fßier  in  den  Städten  durch  die  dabei  eiitfaUete 
Pracht  in  dem  kirchlichen  P<iinp,  wie  der  bunt- 
farbigen Kleidertmcbt  der  Frauen. 

lin  Gnuzen  ward  Mouteliu«  durch  die  Aehn- 
lichkeit  SardinicuB  mit  der  Insel  Gotland  frappirt. 
Die  geographische  I>age  beider  erklärt  es,  dass  sie 
früh  von  Seulahrern  be«u«‘ht  und  von  ihnen  zu 
Stapeipiutzen  für  ihre  Hamlelswaare  Wniitzt  wur- 
den, und  inan  begreift,  dass  sie  nicht  vorwiegend 
von  dem  Einfluss  des  nächstliegendcn  Festlaude# 
beherrscht  wurde»,  sondern,  im  Verkehr  mitden  ver- 
schiedeueD  Anwubnoni  der  Binnenmeere,  von  ullcn 
lernten  und  annahmen  und  in  Folge  dcHscn  sich  auch 
nach  allen  Richtungen  eigenartig  entwickelten.  Dies 
sehen  wir  wie  auf  Gotland  so  auf  Sardinien,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Blüthezcit  letzt- 
genannter Insel  in  so  viel  frühere  Zeit  fiel.  Ka 
ist  bekannt,  dass  auf  Sardinien  an  manchen  Orten 
die  Cultiirülwrroste  in  Schichten  sieh  übereinander 
abgelagert  halien:  römische,  etrnskisebo  und  alt- 
italische,  panische,  phönicucho  und  ägyptische 
Produkte.  DasMuReiim  zu  Cagliari  enthält  Schätze 
aus  den  verschiedensten  Perioden;  zahlreiche  Skara- 
häen,  die  bis  in  die  Iff.  Dynastie  zurückrcichcu, 
und  ausser  manchem  Kleingeräth  anch  grössere 
Gegenstände,  z.  ß.  einige  Sphinxe  von  einem  Ge- 
fteiu,  das  nicht  auf  der  Insul,  wohl  aber  io  Aogyp- 
tuu  vorkommt;  manche  Objecte  zeigen  Figuren  in 
ägyptischem  Styl  und  phönicisebe  Inschriften.  wVls 
besonders  reiche  Fundorte  von  Grabalterthömeru 
sind  Tbarros  and  Uta  bekannt  und  auch  in  den 
letzten  Jahren  sind  grosse  Bronzedepota  entdeckt, 
deren  einige  oder  einer  einen  Terapelachatz  ver- 
anschaulichen dürfte:  Brouzefigaren,  die  durch 
ihre  Kleidung  und  Buwaffnuug  in  hohem  Grade 
hemerkenswerth  sind,  Bronzeschwerter,  die  Men- 
schen - und  Thiurfiguren  auf  der  Spitze  tragen 
fVotivschwertcr),  Schwerter  zum  Gebrauch  aU 
Waffe,  Dolchu,  Pfeile,  Nadeln,  Ringe,  einfache 
Scboftcelte,  Aexte  u.  s.  w. 

Die  Bardiuisebun  Bronzen  sind  durchaus  ver- 
schieden von  den  Bronzealturformen  der  italischen 
Hitlhinscl.  Sie  deuten  durch  ihre  Einfachheit  auf 
ein  frühes  Entwickeliingsstadinm  der  Bronzecultur. 
Bo  findet  man  z.  R.  unter  den  Scbnftcclteu  nur  die 
ffnehe  Keilform  «xler  flach  mit  niedrigen  Suiten- 
räudem;  Hohlcelte  fehlen  ganz;  desgleichen  die 
Fibeln;  manche  Formen  erinnern  an  Griecheniand 
nnd  Kleinasien.  Andere  eardiuische  Brouzen,  die 
Aehulicbkoit  mit  duiieu  der  östlichen  Küsten  des 
Mittelmecrus  vurrathen,  sind  von  «o  entwickelter 
Form,  dass  eie  eine  Berührung  und  Beeinflussung 
16* 
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beider  Länder  vorsunsptKcn  Ussen;  dahin  gehört 
2.  B.  eine  sweischueidige  Bronzeaxt,  deren  Schnei* 
den  im  rechten  Winkel  zu  einander  btehen,  d.  h. 
die  eine  senkrecht,  die  andere  wagerecht  Eine 
solche  Axt  wurde  von  SchUemann  bei  Hiasar* 
lik  gefunden,  in  Ungarn  kennt  man  sie  aus 
Kupfer  (Compte*reudu  de  Budapest  pl.  II  nnd 
III  nach  S.  227).  AJa  eigenthümlich  flir  Sardinien 
gedenkt  Verf.  auch  eines  Kritenschmuckes  und 
Jener  kleinen  VotivsebitTohen  (Lampen?),  die  schon 
von  Spano  benchrieben  wurden,  der  anf  ägypti* 
sehen  Denkmälern  Abbildungen  solcher  erkaunte 
nnd  als  Beweis  eines  früheren  Verkehrs  beider 
Völker  anfübrto. 

M o n i e li  n s versucht  die  sardinischeu  Bronzen 
chronologisch  zn  bestiminen,  and  setzt  die  Funde 
von  Uta  uud  Teil  etwa  um  lUOO  v.  Chr.  Das 
Kode  der  Bronzezeit,  meint  er,  falle  etwa  mit  der 
gleichen  Cniturerscheinung  in  Italien  zusammen. 
Zum  Schlüsse  widmet  Verfasser  deu  Steinbauten, 
Gräbern  und  Kuraghen  seine  Aufmerksamkeit,  die 
er,  wie  die  Talajuts  auf  den  Imleariscben  Inseln, 
und  die  Truddhi  in  der  Terra  d’Otranto  (l'rovinz 
Bari),  für  Wohnungen  hnh. 

5.  Montelius,  0.,  „Brandpletter*'  i Gsiergötland. 

(Manadsb)ad  t 1S82,  4.  Heft,  S.  181  ff.  mit 

6 Figuren  in  Holzschnitt) 

Nachdem  Amtmann  Vedel  die  merkwilrdigeu 
sogenannten  Brandpletter(BraodgrQbeiigrkber)  auf 
Boruboliu  entdeckt  und  untersucht  hat  h.  Gräber, 
die  sich  vou  den  Urneufcldern  dadurch  unterschei- 
den, dass  die  Uückstände  vom  Leichenbrande: 
Kohlen,  verbrannte  Kuocheu  und  die  üblichen  Bot- 
gaben,  nicht  in  TbougefÜssen  beigeseizt,  sondern 
in  kleine  kcssclfurmige  Gruben  geschüttet  worden, 
sind  auch  an  manchen  anderen  Orten  in  Skandi- 
navien ähnliche  Brandgräber  entdeckt  wurden,  in 
Schweden  bis  Jetzt  vereinzelt  uud  ohne  dass 
etwaige  Beigaben  zur  Kenntnis»  gekommen  wären. 
Nun  erfahr  Dr.  31ontelins  auf  einer  Dienstreise 
in  Ostgotland,  dass  bei  Södra  Lund,  Kirebsp.  Flistad, 
Brandgrubengräber  gefunden  seien,  uud  seine  Uoter- 
auchung  derselben  war  mit  best-ein  Erfolge  gekrönt. 
Die  Anlage  der  Gräber  gleicht  der  auf  Bornbolm 
und  auch  von  anderen  Orten  so  oft  beschriebi'nen. 
Beaebtenswerth  sind  die  Beigaben ; bisweib  u kleine 
leere  Gefiisee;  nur  einmal  lagen  die  verhrannton 
Gebeino  in  einer  Urne,  und  gerade  die^Ume  ent- 
hielt die  interensantesten  Fundstücke:  nämlich  vier 
Platten  von  6 cm  Länge  und  3 cm  Breit«,  be- 
stehend aus  Eisenblech  mit  aufgonietetem,  gestanz- 
ten Bruuzcblech,  auf  die  wir  weiter  unten  zurück- 
kommen. In  einem  anderen  Grabe  fand  man  zwi- 
schen den  Knochen  und  der  durch  Koblon  ge- 
schwärzten Erde  ein  kJeiues  mondHichelformigos 
eisernes  Messer,  eine  unvollkommene  eiserne  la 
T^ne-Fibel  und  einen  verbogenen  Bronzering,  der 


an  einem  Ende  in  einen  Knopf  endigt,  an  dem 
anderen  abgeplattet  und  abgebrochen  ist.  Dieser 
Fund  ist  demnach  von  uicbt  geringer  Wichtigkeit. 
Er  lehrt  uns,  dass  die  sogenannte  vorrömisebe 
Kiseucultur  bis  nach  Ostgotland  sich  hinauf  er- 
streckte, und  mit  grösster  Spannung  dürfen  wir 
weiteren  Fanden  aus  dieser  Periode  entgegenseheu. 
Besondere  Beachtung  verdienen  die  obeu  beachriebc- 
neu  vier  Platten,  als  die  ersten  Objecte,  welche 
den  hoBteinischen  Gürteln  verwandt  sind,  die 
lief.  BO  häufig  besprochen  und  durch  Abbildaug 
zu  weiterer  Kunde  gebracht  hat  (s.  z.  B.  Katalog 
der  Berliner  Ausstellung,  S.  576),  donen  seit  1868 
nachgospürt  ist  in  allen  bekannten  Museen,  ohne 
dass  man  Seitenstücke  dazu  gefunden  hätte.  Nun 
sind  zwar  die  boUteioischeu  Platteu  viereckig,  die 
schwedischen  läoglieh  rechteckig;  die  Ornamente 
auf  dem  Bronzeblech  siu<l,  wenugleicb  nahe  ver- 
wandt, doch  nicht  dieselben;  und,  waa  atörender 
für  deu  Vergleich  ist,  die  aufgenieteten  Schleifen, 
in  welchen  die  als  Verbindungsglied  dienenden 
Ringe  hängen,  felileu,  aber  dessungeachtet  ist 
«lie  Achniiohkeit  der  Platten  unverkennbar.  Auch 
dort  ist  die  Befestigung  des  Bronzebleches  auf  dem 
Eisenblech  durch  Einklemmen  der  Ränder  in  eine 
geschlitzte  ßronzeröbro  uud  mittelst  Nieten  be- 
werksttdligt.  Hatten  die  Schweden  eine  andere 
Methode  ersonnen,  diese  Platten  zu  befestigen,  was, 
da  die  Nieten  nicht  durohgehen,  seine  Schwierigkeit 
gehabt  haben  dürfte,  oder  war  der  Schmuck  uu- 
vollendet,  als  der  Besitzer  starb,  und  deshalb  ihm 
so  ins  Grab  gelegt  worden?  Holfentlicb  werden 
künftige  Funde  hierüber  Aufschluss  geben.  Der 
Sprung  vou  Holstein  nach  Ostgotluud  ist  ein  so 
weiter,  dass  auf  der  dazwisclien  liegenden  Weg- 
strecke noch  manch  ähnlicher  Fund  gehoben  wer- 
den dürfte. 

7.  Montelius,  0.  Om  vära  fäders  invauding 
tili  Nonien.  (Nordisk  Tidekrift  1884.) 
lieber  die  Einwanderung  der  heutigen  Bewoh- 
ner Skandinaviens  sind  zahlreiche  Theorien  gel- 
tend gemacht,  deren  jode  ihre  Anhänger  uud  Geg- 
ner gefunden  hat.  Montelius  giebt,  bevor  er 
seine  eigeuen  .\nsichten  in  dieser  Frage  aasspricht, 
eine  Uebersiebt  der  früheren  schwedischen  Histo- 
riker uud  beginnt  mit  der  Beschreibung  einer 
kostbaren  um  1560  in  Schweden  gemalten  Gobelin- 
tapete,  welche  das  lobcosgrosse  Portrait  des  «ersten 
Königs  von  Schweden**  zeigt.  Dieser  König  mit 
Namen  Sven  war  ein  Sohn  Magogs,  der  Sohn  Ja- 
phoPs,  folglich  «in  Enkel  Nooh's.  Diese  Tapete 
bildet  gleichsam  eine  lllastration  zu  einer  damals 
erschienenen  «Geschieht«  der  Goten  und  Svear'*, 
von  Johannes  Magnus,  nach  welcher  Magog 
der  er^te  König  der  gotischen  Völker  war  und 
duasen  Sohn  Sren  der  Begründer  des  Sveareiches. 
Diesem  folgte  246  Jahre  nach  der  Siutfluth  ein 
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Brader  Namens  Ubbe,  welcher  die  Stadt  Uppsala 
erbaute.  Noch  besaer  war  Olaf  Kudbeck  über  die 
Vorzeit  soiues  Yaturlandcs  untcrricbtet.  Er  ver* 
kündete  aeinen  begeisterten  /oitgenussen , dass 
Schweden  schon  vor  der  SintÜuth  von  bochge* 
bildeten  Menschen  bewohnt  gowei*en.  Nach  der 
Flutb  flüchteten  sich  Magug  und  Mesek,  die  Söhne 
JapheVa,  gen  Norden,  wo  ersterer  in  Schweden  das 
alte  Gotenreich,  letzterer  in  Finland  das  finnische 
Reich  gründete,  Magog's  Reich  vererbte  sich  auf 
dessen  Söhne  Sven  und  Geta,  wdeho  ihreraeits 
Gründer  der  Svear-  und  Götar-Horrachaft  wurden. 
Diese  Lehre  wurde  allen  Ernstes  angenommen 
und  geglaubt,  bis  im  18.  Jahrhundert  Olaf  v.  Dalin 
nach  eutgegeugeaetzier  Richtung  ins  Extrem  ging, 
indem  er,  gestützt  auf  den  AnsHpruch  der  Natur* 
forscher,  dass  die  skandinavische  Halbinsel  lange 
unter  Wasser  gestanden  habe,  seine  Berechnung 
niachte,  die  su  dem  Schluaa  führte,  dass  noch  um 
Christi  Gebart  ein  grosser  Theil  des  Lande«  mit 
Wasser  bedeckt  gewesen  »ei.  Sven  Lagerbring, 
einer  dergrös^teu  sebwedisebeu  Geschiohtasebreiber, 
vertrat  indessen  schon  in  seiner  17G0  erschiene* 
nen  Schwedischen  Geschichte  die  Ansicht,  dass 
das  Land  seit  Jahrhunderten  von  Joten  oder  Fin* 
nen  bewohnt  gewesen  war,  als  kurz  vorChr.Geb. 
die  „Scythen**  (so  nannte  er  die  gertuauiHchen 
Vorfahren)  mit  Odin  einwanderten.  Und  ähnlich 
lehrt  der  Historiker  Geijer:  Pie  Ureinwohner  in 

Schweden  waren  die  Joten,  ein  lappiscbee  oder 
finnisches  Volk,  alsdann  die  Goten  und  nach  ihnen 
die  stammverwandten,  etwa  kurz  vor  ('br.  Geb. 
von  Odin  eingeführten  Svear.  Endlich  bmehten 
Kojscr  und  Munch  die  Theorie  auf,  die  Germanen 
seien  etwa  800  oder  4üf)  t.  Chr.  aus  ihren  alten 
Wohnsitzen  an  der  obenm  Wolga  aufgebroeben 
und  westwärts  gezogen,  ein  Theil  nach  Dentseb- 
Inud  hinein  und  von  dort  nach  Dänemark  und 
Hüdskandinavien  — das  waren  die  (ioten , andere 
über  die  Äland*Inaeln  nach  Schweden,  das  waren 
die  Srear.  Noch  weiter  nürdiieh  lagen  die  Wege 
der  Norweger,  die  um  den  bottnischeu  Busen  nach 
Hälogaland  gingen  and  sich  von  dort  über  das 
südliche  Norwegen  auabreiteten.  So  weit  waren 
die  Historiker  mit  ihren  Forschungen  gekommen, 
als  die  Archäologen  die  Frage  in  Erörterung 
zogen.  Die  von  ihnen  verfochtenen  Anaichten 
sind  bekannt.  Sie  sind  in  der  in  deutschen  Aus* 
gaben  vorliegenden  skandinaviseben  Literatur  der 
letzten  Jahrzehnte  und  in  den  jährlichen  Referaten 
über  die  neuesten  Froductionen  derselben  so  oft 
besprochen,  dass  wir  hier  nicht  darauf  zurück* 
zukommon  brauchen.  Iro  Gegensatz  zu  den  Col* 
legen,  welche  mit  jeder  neuen  Culturperiodo  neue 
Einwanderer  ina  Land  kommen  sehen,  nimmt 
Montelius  an,  dass  schon  io  der  Steinzeit  ein 
germanisches  Volk  im  südHehen  Schweden  sess- 
haft war.  Die  ersten  Bewohner,  deren  Hinter* 


lossenflchafl  die  sogenannten  Kökkenmöddin gor  bil* 
neu,  kennen  wir  nicht,  weil  sie  keine  Gräber 
hiutorlasseu.  In  den  grossen  Steinbetten  aber 
liegen  Menschen  bestattet,  deren  Schädel  sich  von 
denen  der  heutigen  Schweden  nicht  eben  unter* 
scheiden,  wie  schon  Virohow  1870  im  Archiv 
gezeigt  hat.  Seitdem  der  Gcsicbtskrols  des  Ar- 
chäologen erweitert,  und  das  Material,  welches  er 
bearbeitet,  von  Jahr  zu  Jahr  gewachsen  ist,  bat 
man  die  Beweise,  dass  keine  Cultnr  so  plötzlich 
aufgetreten  ist,  dass  die  frühere  völlig  verdrängt 
wurde.  Die  Uebergäugo  lassen  sich  verfolgen  in 
den  Gräberformen,  in  der  Rntwickelnng  der  For- 
men und  Ornaraente  der  Wafien  and  Geräthe. 
Auch  die  religiösen  Begriffe  soheiuou  in  ihren 
Grundzügcii  weit  zurückzureicben.  Damit  ist  ein 
Zuwachs  der  Bevölkerung  durch  Einwanderung 
einzelner  Horden  nicht  abgeleugnot.  Den  Ueber- 
gaug  von  der  Bronzezeit  sum  Eisen  erkannte  man 
erat,  als  die  Ueberrestc  einer  Eisenperiode  zn 
Tage  kamen,  die  hinter  der  sogenannten  römischen 
Periode  zurückliegt.  Referent  hoflft  demnächst 
einige  wichtige  Gräberfelder  in  Holstein  aus  dieser 
Ueburgangszeit  zu  weiterer  Kenntuiss  zu  bringen. 
Die  Zeit  seit  der  Einwanderung  der  Besitzer  der 
schönen  geschliffenen  Steiugeräthe  schätzt  Mon- 
telius auf  ca.  4000  Jahre.  „Wenn  wir  im  Jo- 
hannes Magnus  lesen**  — so  schliesst  er  seine  Ab- 
handlung, „dass  König  Sven  bald  nach  der  Sint- 
flutb  hier  über  die  Goten  herrschte,  da  können 
wir  uns  schwer  eines  Lächelns  enthalten.  Und 
doch  hat  der  laudflüehtigo  Erzbischof  in  gewissem 
Sinne  nicht  Unrecht.  Nach  ihm  trat  die  Fluth 
ein  um  2804  v.  Chr.  — und  unsere  archäologischen 
Forschungen  gestatten  uns  die  Vermutbung,  dass 
unsere  Vorfahren  so  lange  vor  Cbr.  Geb.  schon 
liier  eingewandert  und  seRshaft  sind.** 

7.  Teckningar  ur  Sveuska  Statena  Histo- 
riska  Museum  utgifna  af  Uror  Emil  och 
Hans  Hildebrand,  3.  Heft,  Serie  5,  PU  1 
bis  5,  Stockholm  1883.  Kgl.  Vitterbets  etc. 
AkaJemiens  firlag. 

Die  Hefte  dieses  Prachiwerkes  erscheiueti  sel- 
ten; abiT  jedes  einzelne  macht  dem  Ueschauer 
eben  so  grosse  Freude  als  es  den  Herausgebern 
zur  Ehre  gereicht,  und  zwar  nicht  nur  wegen  der 
künstlerischen  Ausführung  der  Abbildungen , son- 
dern auch  wegen  der  Auswahl  der  ahgehildcten 
Gegenstände.  Dieselben  zeigen  uns  weder  Serien 
einzelner  Formen,  noch  willkürlioh  gewählte, 
besonders  interossanic  oder  besonders  schone  Ge- 
genstände, sondern  gewisse  Kundgrappen,  die  zu- 
gleich einen  Gedanken,  eine  Idee  verkör|iern.  Das 
vorliegende  Uefi  bringt  uns  Funde  aus  der  jün- 
geren Eisenzeit  von  der  Insel  Gotland.  Schon  vor 
mehr  denn  12  Jahren  hatte  Hans  Hildehrand 
beobachtet,  dass  die  Fuudobjectc  von  Gotland  sich 
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dorf'h  tvpiMlie  KigcntbÜmlichkeiteD  von  (]<^non  des 
Feütlftndes  uotcrscheiden»  wcabulb  er  dieselben  im 
>{unenm  stu  Stockholm  gesondert  von  den  übrigen 
aufstelito  und  dadurch  die  Eigenart  in  der  Tbat 
noch  ül^erraschetider  hervorhob.  Seitdem  hat  er 
sich  dem  Studium  der  Vorgeschichte  dieser  merk- 
würdigen Insel  mit  besonderem  Interesse  gewidmet 
nnd  beim  Anschanen  der  vorliegenden  fünf  Tafeln 
gedenkt  man  imwillkürHch  des  in  Bd.  V der  Svenska 
Fornmiuaesfürcniogeua  Tidskrift  von  ihm  vor* 
üfTentUchten  Artikels:  Besuas  Gotland  im  Mittel- 
alter  eine  einheimische  Kunst?  Es  ist  nämlich 
geltend  gemacht,  dass  die  Heeinflnssung  der  Insel- 
bewohner darch  die  deutsche  Colonie  auch  in  indn- 
sirieller  BeziebuDg  eine  so  überwiegende  gewesen 
sei.  dass  vou  einem  gotländischitn  Knnstgewerhe 
nnd  gotländischcro  Stil  nicht  wohl  die  Hede  sein 
könne.  Wenn  wir  aber  in  Betracht  sieben,  dass 
die  Insel  sich  schon  in  Torgeschiohtlichen  Perioden 
eigenthttmlich  entwickelte,  wahrscheinlich  in  Folge 
des  vielseitigen  Verkehrs  mit  den  Anwuhnern  des 
OstEeebeckena,  welche  die  günstig  gelegene  Insel  als 
Waarenniederlage  benntsten,  wodurch  den  Bewoh- 
nern die  schönsten  und  kostbaren  Produkte  des 
Ostens  nnd  Westens  zu  Gesicht  kamen:  da  über- 
rascht es  uns  nicht,  dass  sie  im  Mittelalter  sich  zu 
einer  hochentwickelten  Industrie  emporgearbeitet 
hatte.  Damit  ist  ja  eine  Beeinflnssnng  auch  von 
deutachen  Arbeitern  und  Arbeiten  nicht  ausgeschlos- 
sen. Ein  Studium  der  Tafeln  weckt  sogar  unab- 
weisbare Kriunernngen  an  die  Funde  vom  süd- 
lichen Gestade  der  Ostsee.  Betrachten  wir  z.  B. 
die  neun  runden  Brouzespangen  a bis  i auf  PI.  3 
und  k bis  u auf  PI.  5,  deren  Ornamentation  das 
Triquetrum  zu  Grunde  liegt,  da  müssen  wir  uns 
sagen:  dies  Ornament  hatte  auf  Gotland  Boden 
gewonnen,  denn  nur  eine  ungestörte  locale  Ent- 
wickelung konnte  es  in  der  mannigfaltigen  und 
schliesslicb  bizarren  Weise  ausbüden;  nnd  mehr 
noch  gilt  dies  von  der  Swnstica  auf  den  fünf  run- 
den Spangen  und  den  drei  viereckigen  Beschlägen 
auf  Tftf.  3.  Die  12  Folioseilen  Text  erlautcm  die 
Ahbildungeii  und  bringen  noch  22  Figuren  in 
UolzBchiiitt. 

8.  Upplands  Fornmin n esföreni ngens 
Tidskrift  utgifven  af  Carl  Arvid  Kling- 
spor, Bd.  II,  Heft  6.  lni  Selbst  Verlag.  8.226 
272  und  CXIX  bis  CIA, 

Eine  Fortsetzung  der  nach  der  bekannten  vor- 
trefflichen Methode  ausgefuhrten  Beschreibung  der 
Provinz  Uppland.  Das  vorliegende  Heft  bringt 
die  Pfarrdistricte  Uälingo,  Vänge,  Ho  und  Värndö. 
Nach  der  Beschreibung  der  Kirchen  mit  ihrem 
Schmuck  nnd  Inventar  und  Grabdenkmälern,  folgt 
ein  VcrzctcliDisB  der  Funde  vorhistorischer  Alter- 
thüroer.  Da  zählen  wir  in  dem  Kirchspiel  Hälingo 
nicht  weniger  als  33  Rnnensteine.  Die  Inschriften 


bieten  trotz  ihrer  Einförmigkeit  dem  Sprach- 
forscher stets  etwas  Neues  und  dem  Laien  eine 
interessante  Namenserie.  I.esen  wir  dann  auf 
einem  Steine,  dass  Bäl  denselben  seinem  Vater 
Uestain,  Gillang  ihrem  Ehemanne  anfertigen  licss 
und  dass  Likbiarn  die  Runen  einriizte,  da  fragen 
wir  unwillkürlich,  ob  etwa  dieser  Bäl  und  seine 
Nachkommen,  die  Bälinge,  so  mächtig  und  ange- 
sehen im  Lande  gewesen,  dass  das  Kirchspiel  nach 
ihnen  benanui  wurde?  lu  demselben  Bezirk  zählt 
man  noch  jetzt  23  Grabhügel,  7 SteliisctzungeD 
und  3 Bautaateine.  An  Alterthümerfunden:  16 
Steingeräthe,  darunter  1 Meissei  von  Schiefer, 
1 Bronzebaisring,  1 Goldring,  1 Fibel-  i>nd  1 Axt- 
fragment  der  Eisenzeit,  1 Hacksilbcrfuud. 

Die  anderen  Ibstricte  sind  allerdings  weniger 
reich  an  Alterthumsdenkmälern.  Vänge  hat  z.  B. 
nnr  6 Runensteine,  3 Grabhügel  und  drei  Gruppen 
Steinsetzungen,  Bo  gar  keine.  Die  Rnnenstoine 
sind  auch  diesmal  von  Dr.  Lindal  behandelt,  die 
Beschreibung  der  Kirchen  nnd  der  Jahresbericht 
vom  Herausgeber.  Weiter  bringt  das  Heft  eine 
alphabetisch  geordnete  Sammlung  von  Volkssprach- 
eigenthümlicbkeitcn  und  Sitten  in  Kiirala  und  oiu 
Verzeichnias  der  Ortsnamen. 

9.  Witkoffski,  J.  N.  Ein  Grabhügel  der  Stein- 
zeit im  Gouverueiueni  Irkutsk.  (Ymer  1S82, 
Heft  7.) 

Gelegentlich  eines  Aufenthaltes  in  dem  60  Werst 
von  Irkutsk  gelegenen  Dorfe  Telma  erfuhr  Ver- 
fasser, dass  beim  Ausfluss  des  Kitois  in  die  An- 
gara einige  Hügel  lägen,  auf  welchen  Menschen- 
kiiochen  und  tigurenartig  bearlieitete  Knochen,  ja 
bisweilen  vollständige  Menschengerippe  gefunden 
seien.  Verfasser  l>esocbte  den  Ort  und  fand  in 
der  Thal  auf  einem  zum  Tbeil  gepflügten  Hügel 
Bruchstücke  eines  Menscbctischudels,  eine  Menge 
anderer  Knochen,  Hcherben  von  Thongefassen  und 
zwei  iiesser  von  Nephrit.  So  sehr  es  ihn  ge- 
lüstete, weitere  Nachgrabungen  anzustellen,  musste 
er  damals  aus  Gründen  darauf  verzichten.  Im 
Frühjahr  erzählte  er  dem  Sekretair  der  (ieogra- 
pbiseben  Gesellschaft,  Herrn  Agapitoff  von  seinem 
Funde  und  anch  diesem  erschien  schon  im  Hinblick 
auf  die  beiden  Nephritmesser  eine  Untersuchung 
des  Hügels  für  wQnschenswerth.  Die  Gesullschafi 
beauftragte  demnach  die  beiden  genannten  Herren 
mit  dieser  Arbeit,  als  aber  Herr  Agapitoff  sieb 
verhindert  sah  zu  reisen,  begab  sich  Herr  Wit- 
koffski allein  auf  die  Fahrt.  Der  Ort,  wo  der 
Hügel  sich  befindet,  heisst  Jarkin  nnd  liegt  60 
Werst  südöstlich  von  Telma,  am  westlichen  Ufer 
der  Angara.  Das  I.and  ist  eine  Ebene,  der  höhere 
Theil  angebaut,  der  niedere  liegt  in  Wiesen  und 
ist  mit  niederen  Birken  bestanden.  Nach  einer 
Tradition  soll  dort  vor  150  Jahren  vorti^flPlicbea 
Bauholz  geschlagen  sein,  was  die  noch  Vorhände- 
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oea  Baumatampre  boatatigen.  Wenn  im  December 
der  Fluaa  xufriert  und  ateigt,  steht  die  ganze 
Ebene  mit  Aaanabme  des  höheren  Theilea  unter 
Wasser.  Nach  Sudosteo  f&lit  dieser  Uöbeuzug 
aeokrecht  uacb  der  Ebene  ab,  nach  Westen  und 
Südwesten  gebt  er  allmnlig  ins  dache  I^and  über, 
auch  nach  dem  Flusse  hin  ist  die  Ahflaokung  eine 
allmAlige.  An  der  Nordseite  befanden  sich  zwei 
«Uipliacbe  Vertiefungen,  möglicherweise  vom  Winde 
ansgewöhlt  und  am  Boden  derselben  lagen  in  dem 
reinen  Sande  eine  Menge  Bruchstücke  von  7'hon- 
gefkssen  und  Knoebeu,  welche  auf  Gräber  hin* 
deuten. 

Der  uuiorsuchte  Hügel,  der  auf  eiuem  der 
Höhenzüge  liegt,  heisst  im  Volksmunde  ndas 
Mongolengrab'*.  Ein  von  den  Flüssen  Kitoi,  An- 
gara und  Telma  gebildetes  Dreieck  soll  näiu- 
lieh  ehemals  von  dem  „Mungulonvieb**  (tvarrj 
bewohnt  gewesen  sein.  So  bezeichoel  uärnlicb 
die  sibirische  Bevölkerung  die  verschiedenen  ein- 
geborenen Völkerstümiue.  An  den  Wohnstätten 
dieser  „Tvarr**  findet  man  noch  manche  Sporen 
ihrer  Hinterlassenschaft,  als  Steigbügel,  Angel- 
liaken,  Messer,  fiache  bajonettfürmige  Pfeile  (nKi- 
bir**)  und  dergl.  Auch  eiserne  ^blacken  sind 
gefunden.  Die  oben  erwüUuten  luensciilichen 
Ueberreste  und  figurenartig  bearbeiteten  Steine 
werden  jedoch  ausschliesslich  auf  den  Hügeln  ge- 
funden- Die  heutige  Bevölkerung  spricht  alle 
diese  Funde  der  Mouguleiizeit  zu.  Die  sibirische 
Geschichte  umfasst  hach  ihren  Begritfeu  nur  zwei 
Perioden:  die  russische  und  die  mongolische;  nur 
selten  hört  man,  dass  vor  den  „Mongolen*"  ein 
anderer  Volksstamm  dort  gewohnt:  die  Tscho- 
dakker.  Die  Menge  der  auf  den  Hügeln  gefunde- 
nen Sachen  soll  beträchtlich  sein;  Verfasser  fand 
nur  einen  kleinen  Kephritkeil. 

Verfasser  liesa  nun  auf  dem  oben  genannten 
Hügel  einen  „Canal"*  graben  längs  dem  südlichen 
Bande  der  erwähnten  Vertiefung  und  fand  dort 
unter  einer  düuilun  Lage  Ackererde  eine  Schicht 
grauen  Sand,  darunter  eine  braune  Erdschicht, 
welche  nach  Südosten  allmälig  au  Mächtigkeit 
wuchs,  iu  entgegengesetzter  Uichtung  abnahm 
und  endlich  eine  Schicht  grauen  Saud,  wie  in  der 
vorher  untersuchten  Vertiefung.  Beim  Austiefen 
des  „Canals**  bemerkte  Verfasser  auf  S Venschok 
Tiefe  einen  rotbeo  Fleck  und  iiess,  nm  diesem 
iiacbzugehen,  eiuen  zweiten  Gang  graben,  der  iro 
rechten  Winkel  auf  den  ersten  traf.  Dort  stiess 
er  1 1 Versebok  tief  auf  daa  erste  Menacbeugerippc. 
welches  in  einer  rotheii  Sandscbicht  lag,  die  am 
Kopfende  3 Verschok,  am  Fuesendo  nur  2 Ver- 
schok  tief  den  Körper  liedeckte.  Diese  Sandachicht 
unterschied  sich  von  dem  grauen  Sande  nicht  nur 
durch  die  Farbe,  sondern  auch  durch  grössere 
Härte.  Daa  (männliche)  Skelet  lag  auagcstreckt 
auf  dem  Rücken,  mit  dem  Kopf  nach  Noriiosien, 


die  Arme  längs  dem  Körper,  die  Hände  auf  den 
Hüftkuochen.  Die  Füsse  stauden  fast  soukreclit, 

2 Versebok  von  einander  entfernt.  Die  Länge  des 
Skelets  betrug  2 Arschin  5 Verschnk.  Au  Bei- 
gaben fand  Verfasser  an  der  linken  Seite  des 
Kopfes  eine  geschliffene  kleine  Nephritaxt, 
darunter  ein  unbeitrbeitetes  Stück  desselben  Ge- 
steines und  drei  Knocheubarpunen.  Ueber  der 
Stirn  einen  Schmuck  von  den  Ilanern  eines  Wild- 
schweiuös,  welche  der  Länge  nach  gespalten  und 
am  Endo  gelocht  waren.  Ein  gleichartiger  Schmuck  , 
lag  am  Halse;  au  der  rechten  Schulter:  2 Pfeil- 
spitzen von  Jaspis,  eine  von  Quarz  und  2 Knochen* 
pfriemeu;  an  der  linken  Schulter:  l Knoebeopfrie- 
men.  Mitten  über  beiden  ScbulUrbiättern:  ein 
Schmuck  von  Knoebeu,  der  au  beiden  Enden  ein 
Loch  und  eingeritzte  Figuren  zeigte.  .\uf  der 
Brust  nach  links  eine  Feile  aus  einem  platten 
Knoche»  mit  drei  eingeaetzteu  Qaarzsplitt*‘i‘u  ver- 
fertigt; au  der  linken  Hand  ein  kleiner  Nepbrii- 
keil.  ein  Schaber  von  Nophrii,  ein  Kuochen- 
geräth  gleich  einer  zugespiizteu  Schaufel,  ein 
Stückchen  Sandstein,  welches  sichtlich  als  Wetz- 
stein gedient  hatte,  ein  kleines  längliches  Geräih 
von  schwarzem  Sebiefer  mit  abgerundeten  Kuden, 
die  mit  balbmuudformigem  Kopf  (V)  abscbliesaen; 
am  Elleubogen  5 ähnliche  kleinere  Exemplare  von 
Topfstein.  An  der  rechten  Hand  lagen  eine 
Kuoebunharpune  mit  3 Widerbaken,  2 spitze  Waf- 
fen, eine  Pfeilspitze  von  Quarz,  ein  Stück  Jaspis, 
eine  Imarbeitete  Klaue  und  2 kleine  (n'geustände 
ans  Topfstein;  auf  dem  Leibe:  kleine  bearbeitete 
Knoebeustücko;  auf  der  rechten  Lende:  der  Unter- 
kiefer eines  Kind«‘S  mit  10  au^ewaebsenenZäbueu; 
unter  den  Kniescheiben:  einige  aiigefeilte  Topf- 
steinbrocken und  ein  Stückchen  rotbea  Eisenoxyd, 
von  dem  etwa«  abgeschabt  war;  V«  Arschin  von 
dom  linken  Fass  lag  ein  runder  Sieiu  mit  eiuem 
Grübchen  iu  der  Mitte  und  ein  Stück  Hirschgeweih ; 
el)«uso  weit  entfernt  vom  rechteu  Fuss  lagen 
ein  länglich  ninder  Stein,  einige  Ileuienknoeben, 
der  rechte  Unterkiefer  eines  Bibeni  und  zwei 
Stückchen  Holzkohle.  Neun  Vurschok  von  den 
Fui«sspitzen  lag  ein  Kinderekelot  io  eiuero  beson- 
deren rothen  Sandlager;  die  einzelnen  Knochen 
regellos,  uIb  wärcu  sie  in  oiueni  Haufeu  zu^mmen- 
geworfen.  Ein  Fragment  dos  Uberkiofers  passto 
zu  dem  Unterkiefer , welcher  auf  dem  Lendon- 
koocheu  des  oben  beschriebenen  Skelets  lag,  wel- 
ch«» bis  auf  einige  Knochen  wohl  orhalten  war. 
Unterhalb  dieses  Meusebengerippes  lag  eine  Schiebt 
grauer  Sand,  darunter  eiue  kaum  bemerkbare 
Lage  Ackererde  und  in  dieser  eine  Menge  Froseb- 
knochou*  — Nachdem  noch  einige  andere  Skelette 
mit  Beigaben  aufgedockt  waren , die  nicht  näher 
beschrieben  sind,  erwähnt  Verfasser  eines  zweiten 
Kiuderskelets,  welches  in  der  obersten  Erdschicht 
dicht  am  Ufer  der  Angara  gefunden  wurde.  Es 


Digitized  by  Google 


144 


Referate. 


Ufr  loit  dem  Kopf  nach  Outen,  die  Arme  waren 
Ober  der  Brust  gekreuzt.  Der  Schftdel  sehr  dünn, 
im  Unterkiefer  nur  zwei  entwickelte  Zfihne.  Die 
Arbeiter  baten  IJerrn  W.,  die  Knochen  nicht 
zu  zerstören,  sie  seien  von  einem  ('bristeukinde, 
worauf  sie  dieselben  eiligst  eingruben  und  die 
Krde  festtraten.  Diese  Pietät  stand  in  schrotToni 
Contrast  zn  der  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  sie 
die  ersten  Skelett©  aufgegraben  batten. 

10.  Kordeuskiöld,  A.  E.  Den  avenska  expe- 
ditionen  tili  Grönland  18S3.  (Ymer,  Heft  7, 
8.  f.  1883.) 

Die  in  schwediacben  KeitscbrlAeii  und  Tages> 
blättern  gehraebten  Berichte  ülver  die  letztjäbrige 
Heise  des  Freiherrn  Nordensktöld  sind  in  ver- 
schiedene dentsebo  Zeitschriften  übergegangen, 
weshalb  ich  mich  hier  auf  eine  kurze  Erwähnung 
der  gewonnenen  Hauptresultato  beschränken  kann. 
Es  sind  dies,  wie  der  )>erühiute  Ucisende  sich 
selbst  ausdrückt,  die  Wanderung  über  daa  Binnen- 
eis und  der  Besuch  der  Ostküste.  Die  Binneneis- 
Kxpeilition  trat  Herr  Nordenskiöld  am  3.  Juli 
1883  an,  begleitet  von  neun  Persouen,  unter 
denen  die  beiden  Lappen  Lars  Tuorda  und  An- 
ders Rossa,  welche  am  weitesten  ins  Binnenland 
eiugedningcD  sind.  Die  Ausrüstung  war  eine 
wohlbedachte  und  zweckmässige.  Der  Proviant 
war  für  JO  Tage  berechnet,  täglich  für  drei  Mahl- 
zeiten ausreichend.  Am  Slorgen  erhielt  die  Oe- 
sellsohHlt  Kafleo,  Brot,  Butter,  Käse;  am  Mittag 
ein  jeder  42  ccm  Brauutweiu,  ßn^d  mit  Schinken 
Comod  beef  oder  Sardinen;  am  Abend  conservirtes 
Fleisch.  — Die  Wanderung  war  im  Ganzen  äusaerst 
beschwerlich,  weil  die  Unebenheit  des  Terrains  den 
Transport  der  20  Centuer  sebwereu  Bagage  er- 
schwerten und  die  vielen  Schiiielzlöcher  dem 
raschen  Vorwärtskornmen  äusserst  hinderlich  waren. 
Oftmals  suchten  die  tapferen  Wanderer  umsonst 
nach  einem  geeigneten  Platz  zum  Aufschlagen  des 
Zeltes.  Bald  war  der  Boden  voll  kleiner  Schmelz- 
löcber,  bald  liesaen  sich  einige  gröasore  mit  Waaser 
gefüllte  I^her  nicht  umgehen  und  mehrmals 
sahen  sie  sich  genöthlgt.  so  auf  wässerigem  Schnee 
zu  camjdren,  dass  die  Füsse,  w'Cdu  sie  über  die 
Knatschukmatratze  hinaustraten,  völlig  durchnässt 
wunlen.  Das  einzige  Thier,  welches  sie  auf  ihrer 
Wanderung  sahen,  war,  abgesehen  von  einigen 
V'ögeln  und  zweien  durch  den  Sturm  landeinwärts 
getriebenen  Fliegen,  ein  Wurm,  der  sich  von  ver- 
schiedenen Kisalgcn  nährt  nnd  somit  wirklich  zur 
Fauna  des  liinneneises  gehört.  Steine  fanden  sie, 
nachdem  sie  Vi  * j km  gewandert  waren,  trotz 
darauf  gerichteter  Aufmerksamkeit,  nicht  mehr, 
wohl  aber  den  feinen  schlammigen  Staub  (Krjo- 
konit)  mehrere  100  Tons  per  Quadratkilometer. 
Herr  Nordenskiöld  uutersuobto  diese  Substanz 
und  erkannte  darin  ein  Lufleedimcnt,  das  vom 


Winde  über  die  weite  Fläche  ausgestreut  war  und 
hauptsächlich  ans  terrestrischem  Staub  bestand, 
daneben  aber  kiHtmische  Bestandtbeile  enthielt, 
nämlich  ein  staubfeines  mit  dem  Magnet  heraus- 
ziehbares  metallisches  Eisen,  welches  auf  Kobalt 
(und  Nickel)  reagirte.  Herr  Nordenskiöld  nannte 
diesen  Stoff  Krjokonit.  Nachdem  man  19  Tage 
über  Eis  und  Schnee  gewandert  war,  ohne  daa  er- 
hoffte Land  tm  Osten  in  Sicht  zn  bekommen,  be- 
HcbloBs  Nordenskiöld,  die  Rückkehr  anzutreten, 
doch  gab  er  dem  Verlangen  der  beiden  mutbigeu 
Luppen  nach,  welche  die  Iloflfnung  noch  nicht  auf- 
gebcii  wollten  und  die  Wanderung  noch  fortzu- 
aetzen  wünschten.  Wohl  ausgerüstet  und  mit  sehr 
bestimmten  Inatructioneu  versehen,  begaben  eie 
sich  am  22.  Juli  allein  auf  die  Schnecacbobfahrt, 
während  die  übrigen  Reisenden  Rasttag  hielten, 
die  Proviaotvorrätfae  inspicirten  und  Wäsche  hiel- 
ten. Den  Waschkübel  bildete  ein  in  den  gefrore- 
nen Schnee  getreteuea  Loch.  Nach  57  Stunden 
kehrten  die  I,apj»en  zurück.  Der  Weg  war  spiegel- 
glatt gewesen,  so  dass  sie  etwa  330km  hin  und 
zurück  „gefahren**  waren  und  in  der  ganzen  Zeit 
nur  eine  vierstündige  Rast  gehalten  hatten,  aber  — 
Land  hatten  sie  nicht  gesehen.  Nun  brachen  die 
mutbigen  Wanderer  auf  und  erreichten  am  16. 
August  wiefler  die  Cojoni«  Ivigtut.  Dieser  Ort  ist 
nur  von  Europäeru  licwohnt,  welche  dort  für  eine 
.\ctiengesellschalt  Hergban  betreiben,  hauptsäch- 
lich um  den  für  vers4'hiedeiie  technische  /wecke 
verwertheten  Kryolitb.  ein©  Verbindung  von  Fluor- 
Aluminium  und  Fluor-Natrium  zu  gewinnen.  Ausser 
diesem  Mineral  hndet  inan  dort  noch  einige  andere 
diesem  Orte  eigenthümliche  Gesteine,  welche  für 
die  Industrie  keine  Betlentqng  haben,  aber  für 
Mineralogen  höchst  interessant  sind.  Das  Resul- 
tat der  mübseltgen  Binnen^dswauderung  ist  kurz 
gefasst,  dass  zum  ersten  Male  Meuschen  bis  ins 
Innere  des  grönländischen  Cnntinenta  uingedruugen 
sind,  eines  Landes,  dessen  gegenwärtige  Natur- 
Verhältnisse  veranecbaulicbeu,  wie  einst  .Skandina- 
vien in  der  Eiszeit  ausgesehon  hat. 

Freiherr  Nordenskiöld  hatte  sich  bekannt- 
lich nicht  der  Ansicht  anschliesseo  können,  dass 
die  Ostansiedolangun  der  alten  nordländischen 
Colonisten  nicht  an  der  Ostküste,  sondern  an  der 
Westküste  gelegen  haben.  Es  lag  deshalb  in 
seinem  Plan,  auch  seinerseits  einen  Versuch  zu 
machen  an  der  Ostküste  zu  landen.  In  Frederiks- 
baab  fand  er  einen  Lootsen,  welcher  lauge  an  dem 
Sunde  Ikek  gewohnt  nnd  viel  mit  den  Ostlouten 
verkehrt  hatte.  Von  diesem  hatte  er  erfahren, 
dass  fast  in  jeder  grösseren  Bucht  Ruinen  von 
Häusern  eziatiren,  die  nicht  von  Eskimos  gebaut 
worden.  Die  Ilauswinde  stehen  allerdings  nicht 
mehr,  es  sind  niedrige  Mauern,  aber  bisweilen  von 
aDsehnlicbem  Umfange.  — Nordenskiöld's  Ver- 
such, die  Äsfreie  l'ferrinne  zu  erreichen,  wurde 
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leider  durch  Torliegende«  Eis  Tereitelt,  doch  gelang 
es  an  einem  anderen  Urte  (beim  Cap  DanJ,  den 
Anker  zu  werfen  in  einem  Hafen , welcher  fortan 
als  Oekarsbamn  in  die  grdnUndische  Geographie 
eingeseichnet  ist.  Wäre  nun  Cap  Dan  daa  alte 
bekannte  Herjulfsn&e,  da  würde  Oskarabamn  den 
bei  llerjulfsnaa  gelegenen  Hafen  Sand  enteprechen, 
▼OD  dem  Ivar  Baardaon  aagt,  daas  er 
Nordleuten  und  Kauffabrern  Tiel  beeucht  aei.'^ 
Dasa  in  der  That  Nordm&nnrr  dort  anwesend 
gewesen  sind,  beweisen  zwei  auf  den  Bergen  er- 
richtete Steinhaufen,  welche  wahrecheinlicb  die 
Einfahrt  in  den  Hafen  bezeiefaueteu,  und  des- 
gleichen die  hinter  denselben  gelegenen  Grand- 
tnanem  eines  Gebäudes,  wie  sie  in  den  alten  Colo- 
Dien  an  der  Westküste  Torkommen.  Anmutfaige 
Tfafiler,  saftige  Grasmatten  und  üppiges  Strauch- 
werk umgeben  den  Hafen;  auch  fanden  sich  frische 
Knsssporen  Ton  Eskimos,  die  WAhrscheioUeb  aus 
Furcht  vor  den  Fremden  die  Flucht  ergriffen 
batten,  was  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  sie  viel- 
leicht durch  Beantwortung  der  an  sie  gerichteten 
Fragen  über  die  Lage  der  viel  bestrittenen  alten 
norwegischen  Colooien  bitten  Auskuult  geben 
können.  Verfasser  zählt  von  1571  bis  1879  acht- 
zehn Versuche,  die Ostküste Grönlands  anziilaufeu; 
hoffen  wir,  dass  nach  dem  verhältuissmässig  glück- 
lichen Erfolge  NordcnskiSld^s  künftige  Besuche 
des  unbekannten  Landes  die  lang  erstrebten  Auf- 
schlüsse über  die  einstmalige  Besiodelung  gewähren 
werden. 

Die  Untersuchungen  des  Wassers  und  dieTem- 
peraturmessungeo  haben  zu  dom  merkwürdigen 
Resultat  geführt,  dass  der  kalte  Strom,  welcher 
die  Ostküste  bespült,  sowohl  hinsichtlich  seiner 
Breite  als  Tiefe  unbedeutend  ist  und  selbst  in  der 
Käho  des  l^andes  auf  einem  vom  Golfstrome  ber- 
rührenden  warmen  Wasserbette  ruht.  ln  der 
Davis-  und  Baffinsbay  ist  das  Wasser  dahingegen 
kalt  bis  auf  den  Grund.  Die  Westküste  Grön- 
lands wird  also  im  Gegensatz  zu  allen 
früheren  Annahmen  von  kaltem  Wasser 
bespült,  wohingegen  längs  der  OstkQste 
ein  vom  Süden  kommender  stark  erwärm- 
ter Strom  in  der  Entfernung  von  nnr  40 
bis  50  Fass  hinzieht.  Dieser  Strom  muss  auf 
das  Klima  an  der  Küete  Einfluss  ül>eu,  das  wohl 
feuchter,  aber  keineswegs  kälter  als  an  der  Weat- 
kücte  sein  dürfte.  Zum  Schluss  müssen  wir  noch 
der  kostbaren  Sammlungen  an  Mineralien  sowohl 
wie  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  dtew  ark- 
tischen Regionen  gedenken,  mit  welchen  die  schwe- 
dischen Museen  Dank  der  rastlosen  Thätigkeit  der 
gelehrten  Reisenden  bereichert  worden  sind.  Als 
besonders  wichtig  nennt  Vertasaer  die  Sammlungen 
mikroskopischer  Pflanzenformeo , deren  Boden  Eia 
und  Schnee  sind,  die  Mineialien  von  Ivigtut  und 
KangerdluHrsuk  und  die  Proben  jenes  wnnder- 
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baren  Staubes,  der  auf  der  Wanderung  über  das 
Biuneueis  eingesaromclt  wurde,  von  Herrn  N Orden- 
skiöld  Kryokonit  genannt,  der,  wenn  sich  dessen 
matbmaaaslicber,  theilweise  kosmischer  Ursprung 
bestätigt,  für  die  Lehre  von  der  Bildung  unserer 
Erde  von  grosser  Wichtigkeit  zu  worden  ver- 
spricht 

11.  Nathorat,  A.  G.  Färden  tili  Kap  York 
ander  den  Hvenska  Expeditionen  tili  Grön- 
land 1883.  (Ymer  1H84,  Heft  1.) 

Als  Freiherr  Nordeuskiöld  die  Wanderung 
über  das  Biuncncis  autrat,  übertrug  er  den  Befehl 
über  clieSofla  und  den  zurückbleibenden  Tbeil  der 
Besatzung  dem  Dr.  Nathorst.  Unter  den  diesem 


*)  Der  .kusniisrlie  Staub**  ist  seit  Jahren  Gegen- 
stand forlgesetztwr  Beobachtungen  für  Prof.  Norden* 
skiöld  gewesen,  weil  er  deiueftlmi  grösst«- Wichtigkeit 
für  die  geoli^ische  Forschung  beimissi.  Er  hat  oleht 
nur  auf  seiuen  arktiscliou  Reisen,  sondern  auch  in  der 
Ueimaih  die  Niederschläge  geechmvtzeueu  Schnees 
untersucht  und  durch  andere  uotersuchen  lassen  und 
selbst  in  grrwwii  Btädten  in  denselben  Kobalt*  und 
Nickelpartikeicben  gefunden.  In  der  ditrung  der  an* 
tbrD{Kdogiscben  Geeeilschaft  vom  18.  Januar  18H4  hielt 
er  kürzlich  einen  längeren  Vortrag,  in  welchem  er 
seine  Ansicht  Uber  den  .rutheo  Schein*  am  Himmel 
darlegte,  der  im  November  und  December  1883  die 
Aufiurrksamkeit  der  Menschen  auf  dein  ganzen  £n1«u* 
rund  feswlte.  Prüf.  Nordeuskiöld  halt  deuselbt-u 
für  den  Wiederzchein  kosmischer  Staubwolken  in  den 
beVUsten  liufUichichten  und  macht  darauf  Bufmerkmun, 
dass  die  Erde  damals  gera4)e  die  Balm  des  Biela'schen 
Cometeu  durchsebnitt,  dessen  Veränderungen  ja  all- 
bekauiit  sind.  Pn>f.  Uyldön  konnte  diOKcr  Ansicht 
nicht  beistimmen.  Nordenskiöld  las  darauf  deu 
Brief  eines  Deutschen.  Namens  Karl  Btolp,  aus  flau 
Fernando  in  Chil«  vor.  der  iu  einer  Hiibe  von  13CK>0 
bis  14  OOO  Fuis  auf  der  hohen  Cordillera  das  rothe  Licht 
am  Bimmel  beobachtete  und  dasselbe  mit  einer  rotheu 
Oelftaiume  verglich.  Der  Brief  ist  vom  26.  November 
und  hatte  Herr  Htolp  die  ihm  auffällige  Lichterschei* 
uuug  damals  »eit  mehreren  W<»chen  bis  11  t'hr  Abends 
bei>bachtet.  Wahrend  der  ganzen  Zeit  der  »under- 
baren  Hötlmng  de«  Himmels  war  auf  den  Höhen  eine 
au««eit»rdentHoiie  Menge  von  Klektricität  V4<rbanden. 
Herr  Ktolp  erbittoi  von  Herrn  Prof.  Nordeoskiöld 
ein«  Erklärung  tles  Phänomens.  Zugleich  berichtet 
er  über  seine  dortigen  Beobachtungen  und'Uuter- 
»tichungen  des  «meteorischen  btautes*.  Nachdem  er 
wictlerhoU  auf  den  frischen  H<dme«finaaseD  der  ewigen 
üiflscher  einen  staubartigen  Ueberzug  l>emerkt  hatte, 
betdiacliteln  «r  auf  der  Wasserscheide  von  Chile  und 
Argeniioteu  Folgendes:  Es  regnete  in  den  genannten 

Ländern  heftig  und  die  Cordillera  wunle  mit  ft'ischem 
Schnee  t«deckt;  dann  senkten  sich  die  Widken  und 
legten  die  Berge  bis  zu  einer  Höhe  von  ca.  lOOOOPuss 
bloss.  Während  di«M>r  Pause  !>edeckt«D  sich  die  Sclinee- 
massen  ziemlich  Mchnell  mit  einem  röthlichen  Ueber- 
zug«,  worüber  ungefähr  eine  halbe  Stunde  verging. 
Herr  8tr>lp  Hess  danach  auf  der  Höhe  den  Bebuee  mit 
dem  Staube  auf  grösseren  Flächen  ahschipisen , eine 
schwierig»  Arbeit,  die  aber  das  befriedigende  Resultat 
gab,  dass,  nachdem  der  Schnee  geschmolzen  und  das 
Waaser  abgednmpft  war,  ein  rothbnuine«  zum  g^'be«ten 
Theil  aus  feinen  Eisenkbrnern  bestehendes  Pulver 
zurückblieb,  welche«  Körner  bis  zum  Durchmeiiser  von 
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ertheilten  lostructionen  war  nucb  die,  das  Cap 
York  aozolaafen,  um  den  dortigen  kleineren  Me* 
teoriten  an  Bord  zu  nehmen  und  von  den  dortigen 
Etikimoe  eine  möglichst  reichhaltige  Sammlung  an 
Kleidern,  Gcrätb  etc.  einzutauecbeu.  Die  Kis* 
verhältniase  hinderten  die  SoHa  indessen,  diei^e  In* 
Btructionen  za  vollziehen.  Eine  Begegnnug  mit 
den  Eingeborenen  fand  aber  statt,  als  man  nord* 
östlich  von  Conical  Kock  landen  konnte.  Schon 
vom  Schilfa  aus  hatte  man  Menschen  am  Strande 
bemerkt.  Ein  io  eine  BftreDhaut  gekleideter  alter 
Mann  empfing  die  Fremden  mit  schalleudem  Ge* 
luchter,  der  Dolmetscher  der  Expedition,  Haus 
Hendrik  antwortete  ebenso.  Nach  diesem  Aus- 
tausch „freundschaftlicher  Begrüasnng'"  begaben 
sich  die  Reisenden  nach  dem  Zeltlager,  wo  sie  von 
Männern  und  Frauen  umringt  wurden;  wohl« 
genährte,  fKihlich  und  gesund  ausseheude  Men- 
schen in  Kleidern  von  Bären-,  linnde-  und  Vogel- 
pelzen, die  auf  dem  Rtickeu  nach  outen  eine 
Mcbwanzäbulicbr  Wrlängeruug,  oben  am  Kacken 
eiuo  Kapuze  hatten.  Die  Frauen  batten  einen 
blutigen  Mund  von  e1>en  geDORseneo  Kottgäii.sen. 
Diese  Vögel  uisten  dort  zu  Millionea.  Sie  werden 
in  einem  Ketscher  gefangen  und  mit  cinom  Druck 
der  Hand  rasch  getodtet,  danach  vom  Schwauz 
aus  abgezogen  und  sofort  verzehrt,  während  am 
Vordertbeii  noch  die  Federn  hängen. . Die  Kinder 
waren  in  Fuchspelz«  gekleidet.  Kel)en  den  nie- 
drigen ans  ScchandfpUen  genähten  Zelten  waren 
die  Ilando  angokettet.  Die  Schlitten,  von  äus.%erst 
primitiver  (?onstructioD,  waren  mit  Sehnen  zu- 
sammengehiiudeu.  Ihre  Faiiggeräthschaften  be- 
schränkten sich  auf  KnochenbarpoDan,  einige 
Ketscher  znm  Fang  derKottgänse  und  ein  MesRer. 
Damit  erlegen  sie  Scehuudo,  Bären,  im  Winter 
anch  Walrosse.  Sie  besitzen  weder  Kajak  noch  aoar?t 
andere  Böte.  Der  Alte  erzählte,  sie  hätten  sich 
beim  Anblick  des  SchiffeR  erst  sehr  gefürchteti  denn 
sie  hätten  noch  niotnals  ein  Dampfschiff  goseheu. 
Der  TauRchbandel  befriedigte  beiderseits,  der  Alte 
erklärte,  er  habe  nie  gi-dachi,  dass  sie  zu  solchen 
Keiebthümern  an  Gcrätb  kommen  würden. 

Besonder?!  reiche  boianisuhe,  zoologische  und 
miuoralugiachc  Sammlungen  erwarben  di«  Heiseu- 
den  bei  dem  in  geologischer  und  paläontologischer 
Beziehung  aussergewöbnlich  interessantem  Patoot 
an  der  Nordseite  «les  Waigatt.  Dort  bemerkte 
Dr.  Natborst  auch  die  merkwürdige  Krschoinung, 
dass  dort  einstmals  ein  grosser  Krdbrand  siatt- 
gefundeu  haben  müsse,  indem  das  Gestein,  ur- 
sprünglich bituminöser  Schiefer  und  Basalt,  bis 
1500  Fuas  hoch  vullstiindig  verbrannt  ist  und 

Vu  mm  enthält , die  siemlicli  hart  aber  dehnbar  sind. 
Herr  Htolp  stellt  Herrn  KordenskiöM  «ioe  Probe 
desselben  zur  Tei'fngnui;.  Der  Brief,  von  dem  hier 
nur  der  Hauptinhalt  angeführt , ist  in  der  Zeitschrift 
Ymer,  Nr.  l,  für  1»S4  abgeilruckt. 


ebenso  buutgofärbt  wie  die  Asche  unreiner  Stein- 
kohle. Einige  Stücke  waren  ziegelrotb,  andere 
in  anderen  rothen  Farbentönen,  noch  andere  choco- 
ladenfarbig,  gelblich,  weise  u.  s.  w.  In  die  Tiefe 
scheint  der  Brand  indessen  nicht  gedrungen  zn 
sein  und  da  auch  der  Basalt  roth  gebrannt  ist, 
kann  das  Verbrennen  des  Schiefers  nicht  auf  den 
Aufbruch  desselben  zurückgeführt  werdeu.  Einige 
Stücke  sind  blasig,  wie  Schlacken.  Im  (tanzen  ist 
der  ursprünglich  bröcklige  Stein  dnreh  da«  Bren- 
nen so  gehärtet,  dasR  er  sich  sehr  gut  transpor- 
tiren  lässt.  Der  Schiefer  euthält  Abdrücke  von 
Pflanz«*u  und  Thierco.  Dr.  Kathorst  vermuthet, 
dass,  Wenn  das  Waigatt  vor  der  GleUcherzeit  schon 
exiatirt,  vielleicht  ein  grosser  Wald  io  Brand  ge- 
rathen  und  durch  die  gewaltige  Gluth  auch  das 
bituminöse  Gestein  augezündet  worden  sei,  doch 
wagt  er  nicht,  sich  bestimmt  darüber  zu  änssern. 
Steeustrop  entdeckte  eine  Kreideflora  von 
hohem  wisRenschaftlichen  Interesse.  Kathorst 
fand  am  9.  .\ngust  auf  einer  2500  bis  3000  Fuss 
hüben  FeUenterraase  eine  solche  Menge  von 
SebmeUeritngeu , dass  der  Zoologe  Kolthoff  dort 
an  einem  Tage  seinen  ganzen  Vorrath  au  Flaschen 
und  Häfen  füllte. 

12.  Mäuadsblad  18ö3,  October  — Decem- 
ber:  Beschädigung  derSchwarzen  Erde 
auf  Iljörkö. 

Ueichsanthinar  llildebraud  erörtert  einen 
Ilechtsntreit,  welcher  in  wcilusten  Kreisen  Intcr- 
e.-ise  finden  wird  zumal  bei  allen  denjenigen,  welche 
durch  nubefugte  Zerstörung  von  .älterthumsdenk- 
mälcrn  Verdruss  erfahren  haben.  Die  „Schwarze 
Krde*^  auf  Bjorkö  ist  bekanntlich  das  Weich- 
bild der  hiH  vor  etlichen  Jahren  verschollenen 
Stadt  Birka,  die  durch  Stolpe's  Ausgrabungen 
wieder  entdeckt  wurde  und  den  Besuchern  des 
Stockholmer  Archäologen -Cungresses  in  Erinne- 
rung  geblieben  ist.  Die  Fundatdeke  von  dorther 
sind  aUmälig  dergenttalt  angewachsen,  dass  sie  ein 
lehrreiches  Zeitbild  aus  dem  frühesten  Mittelalter 
gewähren.  Kan  wurde  uulängst  dem  Kuiebsauti- 
quar  angozeigt,  dass  ein  Beamter  aus  Helaingborg 
dort  uubefugt  graben  Us*««  und  die  Fuudobjecte 
an  sich  nehme.  Auf  danach  angestrengte  Klage 
wegen  gesetzwidrigen  Vorgehens  machte  der  Herr 
geltend,  er  habe  auf  gepfiügtem  Acker  graben 
lassen  und  der  sei  in  keinem  Paragraphen  der 
Kunigl.  VerordnuDg  als  AUertbuinsdcukmal  auf- 
geführt. llildebrand  holte  das  Gutachten  Sacb- 
verstäudiger  über  diesen  Punkt  ein,  das  allerseits 
zu  Unguusten  des  Herrn  ausfiel,  der  nach  seiner 
Auslassung  bei  uns  zu  Land«  sämmtliche  Urucn- 
friedböfe  und  Ueibengräber  aus  den  Alterthnms* 
denkmälern  streichen  würde.  Bit  nun  der  an- 
gestrengte Process  entschieden,  ist  den  Behörden 
auf  Bjorkö  der  Befehl  zugegangen,  keine  Gra- 
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buogen  Ton  uobciugtur  Uund  zu  gehlntteu  und  die 
für  den  Uerm  aus  llelüiugborg  zu  Tage  geförder- 
ten AUarthumBgegenstände  ohne  Verzug  an  da» 
Königl.  Museum  in  Stockholm  ciozulicfern.  — 
Glücklich  das  Land»  welches  ein  Gesetz  besitzt» 
welcheB  die  Lcnkm&ler  der  Vorzeit  davor  schützt, 
dem  Sport  zum  Opfer  zu  falleu. 

13.  Svonska  FornroiuuesföreniugenB  Tid- 
skrift.  Guud  V»  lieft  3. 

Die  Generalversammlung  des  Vereins  fand  im 
Jahre  18S3  zu  Skara  in  Weatgotland  statt.  Zur 
Dizciuaion  wareu  die  uacbbenauuten  Fragen  vur- 
gelegt:  1.  Sind  in  den  letzten  Jahren  Sieingräber 
in^  Westgotland  entdeckt,  die  bisher  unbukannt 
waren?  — 2.  Wann  wurde  das  Eisen  als  Nutz- 
motall  in  Schweden  bekannt?  — 3.  Sind  noch  jetzt 
Spuren  eines  Thorcultna  oder  andere  heidnische 
Götterculte  nachweislich?  — - 4.  Welche  Quellen 
sind  in  Westgotlaud  als  Opferquellen  bekannt  und 
werden  dieselben  noch  jetzt  au  bestimmten  Jahres- 
tagen besucht?  — 5.  Welches  sind  in  West- 

gotUnd  die  ältesten  Kirchen?  ~ 6.  Was  weiss 
man  von  dem  ursprünglichen  Baustil  und  der  Dau- 
geschichte  der  Domkirche  zu  Skara?  — 7.  Sind 
zur  Krbultung  der  Kuneninschrittpn  besondere 
Maassregeln  wünschenswerth?  ~ 8.  Wie  könnte 
mau  in  geeignetster  Weise  die  Schulen  mit  zweck- 
mässigem Anschaunugsmaterial  veraehen,  um  neben 
dem  Geschichtsunterricht  zugleich  eine  Vorstellung 
von  den  Alterthumidenkmftleni  and  deren  Bedeu- 
tung zu  geben?  Montelius,  welcbor  die  zweite 
Krage  beantwortet,  bebt  hervor,  dass,  je  mehr  das 
FunJmaterial  anwächst,  desto  klarer  die  Verhält- 
nisse der  dunklen  Vergangenheit  ins  Licht  gerückt 
werden.  Es  stellt  sich  allmälig  boraus,  dai'S  die 
Zeit,  welche  zwischen  dem  Auftreten  des  Eiaeiis 
in  Skandinavien  und  dem  ersten  Gebrauch  dieses 
Metalls  in  Südeuropa  liegt,  nicht  nach  so  vieleu 
Jahrhunderten  geschätzt  werden  darf,  wie  dies 
bisher  geschehen.  Er  seinestheils  ist  nach  seinen 
letztjährigen  Untersuchungen  und  Studien  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  im  södlicheu  Skan- 
dinavien das  Eisen  schon  im  4.  Jahrhundert  v.  Cbr. 
bekannt  ward. 

Die  Frage  bezOglich  der  alten  Heil-  und  Opfer- 
quellen, die  noch  heutigen  Tages  besucht  werden, 
brachten  mehrere  interessante  Mittheilungen  Ober 
diesen  uralten  Brauch.  Die  Wallfahrten  finden 
auch  in  Wesigutlaud  um  Pflingsten  statt,  wie  dies 
in  anderen  Provinzen  geschieht.  Keforent  bethei- 
ligte sich  vor  Jahren  an  einer  solchen  Fahrt  in 
Upland,  wo  am  Abend  vor  Trinitatis  eine  Heil- 
quelle von  Tansendeu  besucht  wird,  welche  in  der 
Quelle  baden,  von  dem  Wasser  trinken,  ihre  Klei- 
der in  die  Büsche  am  Ufer  hängen  und  etwas  Geld 
kineinvrerfon.  Die  Landstrassen  sind  bedeckt  mit 
Karren,  auf  welchen  die  Kranken  in  Kissen  eio- 


gppaekt  liegen,  und  von  Kussgängern,  die  zum 
Tbeil  auch  Genesung  Sachen , theils  kommen  nm 
sich  zu  vergnügen,  denu  auf  dem  sonst  öden  Felde 
sind  Zeltu  mit  Erfrischungen  aufgeschlagen,  ein 
Fidler  aus  dem  nächsten  Dorfe  lockt  zu  einem 
Tänzchen  und  zu  fröhlichem  Spiel.  Eine  ße- 
ichreibung  dieser  Opferfeier  ündet  man  in  der 
Zeitschrift  „Das  Ausland**,  IÖÖ7,  Nr.  30. 

Die  dritte  Frage  wurde  wiederum  von  Mon- 
teliuB  und  zwar  bejahend  beantwortet.  Nicht 
nur  von  einem  Thor-  und  Odiucultus,  sondern 
auch  von  anderen  beidnisclien  religiösen  Gebräu- 
chen haben  sich  Spuren  bis  in  <lie  Gegenwart 
erhalten.  Wir  wissen  au«  einer  isländischen  Sage, 
dass  es  Sitte  war,  das  Bild  des  Frey,  der  über 
Wetter  und  Emtesegen  waltete,  in  einem  verdeck- 
ten Wagen  um  die  Felder  zu  fuhren.  Die  beiden 
prächtig  verzierten  Wagen,  die  unlängst  in  Jüt- 
land in  einem  Moor  gefunden  sind  und  einige 
Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  znrückreichen , sind 
muthmaaaalich  als  solche  Götterwagen  betrachtet. 
In  Westgotland  wurde  noch  in  diesem  Jahrhun- 
dert eiu  hölzernes  Bild  nicht  um  die  Felder 
gefahren,  sondern  getragen,  um  eine  reiche  Ernte 
zu  erzielen.  Im  Museum  zu  Skara  befindet  sich 
seit  etwa  50  Jahren  diese  Holzfigur,  welche  früher 
in  der  Kirche  zu  Vnnga  staud  nud  «der  Kurugolt** 
gonauni  wurde.  Im  Frühjahr  holten  die  Bauern 
denBell>en  heimlich  aus  dem  Gotteshause  und  tru- 
gen ihn  bei  Sonnenaufgang  andächtig  um  die 
Saatfelder.  AU  desuugeaebtot  iiu  Jahre  1826 
Misswachs  eiutrat,  scldug  ein  Bauer  dem  ohn- 
mächtigen Korngott  im  Zorn  die  Nase  ah.  Die 
llolzfignr  ist  niittelalterlicb  und  scheint  einen  der 
Evangelisten  (larzusteilt-n,  io  den  Augen  der  Baoeru 
aber  war  es  ein  beidnisches  Götterbild,  dem  sic  im 
frommen  Wahn  die  Gewalt  über  das  Gedeihen  der 
Saat  zuschrieben. 

Die  achte  Frage  hat  nicht  nur  für  Schweden 
Interesse.  Auch  dort  kamen  die  Herren  zu  der 
Einsicht,  dass  ein  Unterricht  in  der  .Vlterthuras- 
knnde  weder  für  höhere  Lehranstalten  noch  für 
Volksschulen  zu  fordern  sei.  Desto  wünsobens- 
werther  ist  es,  diescibeo  mit  einem  durch  kurzen 
Text  erläuterten  Anschauungsmaterial  anszostatten, 
welches  dielinnptformen  derGeräthe  aus  den  ver- 
schiedenen Culturperioden  und  deren  Bedeutung 
und  Zweck  erklärt.  Kleine  Ssmttilungeo  vonStein- 
geräthen  finden  sich  zwar  in  manchen  Schulen; 
allein  äie  sind  lückenhaft  und  nicht  systematisch 
geordnet.  Mehrere  Herren  hatten  zu  dem  Zwecke 
Gypsabgüsso  anfertigen  lassen , welche  mit  Recht 
gezeichneten  Abbildungen  vorgezogen  werden.  Zu 
Beschlüssen  in  dieser  Richtung  führte  die  Dis- 
cussion  nicht.  Die  Frage  ist  auch  vou  uns  wieder- 
holt in  Erörterung  gezogen.  Eine  Anzahl  von 
Schulen  könnte  man  allenfalls  mit  Steingerätben 
inOriginalun  aasatatten.  Metallgerätbe  sind  eines 
lü» 
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theiU  zu  kostbar  uml  heischen  anderntbeils  die 
•orgf^ltij^ste  Bohandlunf^  und  stete  Bflege.  Aller* 
diugs  würden  plastische  NachbilduDgen  iu  Gype, 
.Steinpappe  oder  zum  Theil  in  Metall  sich  am 
behten  dazu  eignen.  Aber  woher  das  Gold  zur 
AnscbafTung  imlcher  nohmeu,  zur  Anschaffung  für 
mehrere  tausend  Scholen!  Und  lägen  die  Summen 
in  uuB**ror  Hand«  würden  wir  es  nicht  für  dring- 
licher halten,  sie  zur  Rettung  von  bedrohten  Ori- 
ginalen aU  zur  Aufertigung  von  Cupion  zu  ver- 
weudeu?  Und  doch  ist  die  Krage  sehr  wichtig. 
Derartigu  Stiftungen  zu  machen  wäre  eine  schöne 
Aufgabe  für  begüterte  Freunde  unserer  Wissen- 
Achaft! 

In  einem  längeren  Vurirago,  betitelt:  Was 

wis<ien  wir  über  Woatgotland  in  der  vorgesebiebt- 
liehen  /«eit’)«  giebt  l)r.  Montelius  in  Kürze  einen 
Ueberblick  der  Culturverbaltnisse  in  der  reichen 
Provinz.  Die  Leser  werden  sich  erinnern,  dass  dort 
die  grossen  Ganggräber  aufgedeckt  wurdou,  die  in 
der  skandinavischeii  archäologischen  Libiratur  viel* 
fach  genannt  und  beschrieben  sind.  Allein  im 
Skaraborglän  sind  deren  über  112  aufgedeckt,  von 
denen  98  in  der  Nähe  vooFalküpig,  am  Huruboga' 
See  und  in  den  westlichen  Diatricten  der  Vartofta* 
liod  Oudtiem*  Harde  lagen.  Der  Hinweis,  dass 
eine  Wasserstrasse  direct  vom  Süden  io  dieses 
Gebiet  führt,  erklärt  die  aufTalleude  Menge  dieser 
ältesten  Steingräbur.  Die  etwas  jüngeren  Stein- 
kisten zeigen  eine  grü.Hscre  Verbreitung.  Wir 
übergehen  die  Desebreibung  der  huf  Funde  ge- 
stützten Schilderungen  der  ullmälig  vorschi^iten- 
den  Cultureutwiokoluugeu  und  wollen  nur  kurz 
bei  den  märchenhaften  Goldschätzen  verweilen, 
die  aus  dem  Erdboden  Weatgotlands  ans  Licht 
gekommen  sind,  und  die,  wenngleich  auch  aus  der 
Hrunzu-  uud  älteren  Eisenzeit  üoldaachen  gefunden 
aind,  doch  in  der  Mehrzahl  aus  der  /eit  vom  5. 
bis  7.  .iiihrhondert  herrühren:  ein  IlalKring,  2 Pfd. 
schwer;  ein  Bruchstück  eines  Ilalsringes,  1 Pfd. 
schwer;  ein  grosser  offeuer  llalsring,  IV'«  Pfd. 
schwer;  ein  kleiner  Spimlriug;  ein  grosser  King 
nebst  einem  Bunde  mit  msbt  daran  hängenden 
kleinen  Ringen;  drei  dicke  Spiralringe  und  Bruch- 
stück eines  vierten;  ein  ovaler  dicker  Ring  ta. 
Aniiquitös  Saud.  S.  470);  ein  ähnlicher  mit  Eisen- 
schwert uud  Griff  von  vergoldeter  Bronze  ('abgebil- 
det o. a.  O.S.  4 1 2) ; ein  Scbeidenbeschlag  mit  Filigran 
(a.  a.  0.  S.  416);  1 Goldbracteat  und  4 ineinander- 
hängende  Spiralringe;  10  andere  (toldbracteaten ; 
eine  Münze  dos  Kaisers  Zeno;  luohroro Goldliarren 
und  Splralringc  und  eodlich  Jene  bekannten  präch- 
tigen Halsgeachmeide,  ähnlich  dem  a.  a.  0.  S.  407 
nbgubildeten  von  Oclatid,  das  eine  l,  das  andere 
P 4 Pfd.  an  Gewicht,  ln  einem  1880  gefundenen 
Gold-  und  Silberecbatz  waren  allein  gegen  4 Pfd. 

’)  Auch  im  S4*|»Nnitabzug  erschieuea. 


Goldschmack.  Von  diesen  18  bis  19  Fanden 
ist  nur  sechsmal  das  Gewicht  angegeben  und 
dies  beträgt  schon  gegen  12  Pfd.  feines  Gold 
zum  Theil  in  kanstroller  Bearbeitung.  Und 
ausaerdom  sind  wie  ans  den  früheren  Periodea 
BO  auch  ans  der  jüngeren  Kisenzeit  noch  reiche 
Gold-  und  Silbcrfüiide  geholten! 

RfiohsaDtiquar  Dr.  Hildebrand  sprach  über 
das  frühe  Mittelalter  in  Westgotland  und  giebt 
zu  dem  trefflichen  Text  höchst  intereBasnte  Ab- 
bildungen, worunti^r  eine  Kirebenthür  wegen  ihrer 
Bymbolischen  /eichen  (darunter  Triquetrum  und 
Hakeiikrenz)  beaonderes  Interesae  heanspmeht.  — 
Sehr  anziehend  ist  auch  ein  Vortrag  von  Nord- 
länder: t'ebcr  dieBeueunuugder  Finger. 

Norwegen. 

1.  Aarsberetning  f.  1882. 

Der  Jabreaberiebt  der  norwegischen  Alter- 
thumagesellBchalt  enthält  wie<ier  eine  Fülle  neuer 
Bcidiachtungeu  und  neuen  Materiaia.  Dr.  K.  Rygh 
grub  im  StjÖrdal  und  ö^ncte  dort  eine  Anzahl 
(Trabhügel  aus  der  ältesten  norwegiachon  Eisenzeit. 
Charakteristisch  für  dieselben  ist,  dass  die  ver- 
brannten Gebeine  nicht  in  einem  Tliongefäsa  bei- 
gesetzt  sind,  aundern  frei  in  dem  Hügel  liegen, 
oder,  wie  der  Ueberreat  der  Fngeudichtung  von 
Harz  schiiesaeti  lässt,  in  einem  llolzgefaaa  gelegen 
hatten.  Die  Beigaben  waren  unbedeutend:  Na- 
deln, Kimme,  Fibeln,  Glasperlen,  Celta,  Speer- 
spitzen. Di*'se  bei  Alvstad  geUgenen  Hügut  schei- 
nen die  ältesten  Eiseiialtergräber  zu  Bein,  die  bis- 
her nördlich  des  Duvrcfjell  getiffnet  aind.  Auf  der 
Feldmark  von  Rökke  widmete  Dr.  Rjgb  einigen 
Bchun  im  vorigen  Jahre  entdeckten  Felaenhilderu 
gröi^ere  Aufmerksamkeit.  Dieselben  liegen  xrr- 
atreut  an  den  Abhängen  eine»  langgestreckten 
Felaena.  Die  jetzt  noch  erkennbaren  Figuren  sind 
folgende:  fünfzehn  Schiffe,  eine  Hand, 
zwei  Fusaoblen,  in  dnü  Gruppen  zuaammeu- 
atehende  Näpfchen,  ein  vierdoppelter  Ring 
mit  Punkt  in  der  Mitte,  ein  d rei d o p p elter 
Hing,  ein  grosser  Doppelring  (undeutlich); 
Tbierklaueo,  zehn  neben  einander  atebeude 
aenkrechte  Striche.  Die  /uaammenatellnng 
der  Figureir  erinnert  an  den  oft  erwähnten  Stein 
von  Hunsub  in  Holstein,  auf  welchem  au»aer  zahl- 
reichen Näpfchen  fünf  Hände,  zwei  FuHSohlen,  ein 
concentriacher  King  mit  Centrum  und  ein  Ring 
mit  Kreuz  eiogegraben  sind.  Wäre  der  von 
Rygh  erwähnte  undeutliche  Ring  etwa  ein  Ring 
mit  Kreuz,  da  hätten  wir  oben  in  Norwegen  die- 
selbe Figarcuzatjamuienstellung  wie  in  Dithmar- 
schen. wo  allerdings  die  Schiffe,  Thierklauen  und 
die  Reihe  senkrechter  .Striche  fehlen. 

Herr  N.  Nicolayseu  untersuchte  1882  eine 
Groppe  von  45G»bbügtiln  am  Ufer  der  Oterelf  auf 
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dem  LaodgoU  FoBTik(Erj«);  16  von  dieaea  Hügeln 
waren  mit  Bäumen  bestanden , vier  konnte  ihrer 
Lage  wegen  nicht  angegrahen  werden,  so  daes 
circa  24  für  die  Unter!*uchuDgen  zur  Disposition 
standen.  Es  waren  Gräber  aus  der  Eisenzeit. 
Die  verbrannten  Gebeine  lagen  in  Häuflein,  und, 
obseboD  stets  Urnenseberben  darauf  lagen,  so 
war  doch  nirgend  sichtlich,  dass  die  Knochen  in 
einer  Urne  beigesetzt  worden.  Zweimal  war  eine 
Urne  über  die  Knochen  gestürzt,  so  dass  sie  mit 
der  Mündung  nach  unten  stand,  einmal  hatto  ein 
Dronzekessel  als  Grabgefäss  gedient.  Die  wenigen 
Beigaben  bestamdL-n  in  dem  gewöhulicben  Klein* 
gerätb.  Auch  Stücke  des  als  Fngendichtung 
dienenden  Harzes  wurden  mehrmals  gefunden  und 
küDoten  auf  eine  Beisetzung  der  Gebeino  in  einem 
Holzgefäss  hitidouictu.  — Eine  zweite  Gruppe  von 
8 Hügeln  bei  Sondra  Birkesland  zeigte  eine  ähn* 
liehe  Begräbnissweise.  Nicolay sen  setzt  diese 
Gräber  etwa  ins  6.  Jahrhundert 

2.  Rygb,  O.  Alte  Burgwälle  in  Norwegen  mit 
3 lithographirteu  Zcichuuugen. 

Zum  ersteu  Male  Anden  wir  hier  eine  Zusammen* 
Stellung  der  auch  über  ganz  Norwegen  verbreite* 
ten  Ringwällo.  Man  wählte  zu  solchen  Befesti* 
guugswerken  einen  Ort,  der  den  Angrifl  des  Feindes 
erschwerte  und  mit  wenig  Nachhülfe  einen  siehe* 
reu  Zufluchtsort  gewährte.  Die  Mauern  waren 
Jätete  ohne  Mörtel  aufgesetzt  in  den  meisten 
Fällen  deuten  die  Ortsnamen  durch  die  Silbe* 
borg  oder  slott  auf  den  einstmals  befestigten 
Ort«  Profeshor  Uygh  zählt  itn  Ganzen  206  Durg- 
wälle,  die  Dicht  gleichmässig  übors  Land  vertheilt 
sind,  sondern  am  zuhlreicbateo  io  den  Küsten* 
districten  Vorkommen,  deren  Bewohner  allerdings 
am  häufigsten  feindlicheu  Angritfon  ausgesetzt  sein 
mochten.  Die  Höhe  und  Ausdehnung  der  Stein* 
wälle  richtete  sich  zum  Tbeil  nach  der  Uesebaffen- 
heit  des  Terrains.  Bei  manchen  Burgwällen  will 
man  bemerkt  haben,  dass  die  Mauern  nach  aussen 
nl>Mchüesiger  abfielen  als  nach  der  Innenseite.  Bei 
einigen  erkannte  man  ein  Aussenwerk,  entweder 
eine  Quermauer  vor  dem  Aufgange  oder  kleine 
Schanzen  zu  beiden  Seiten  dcsaelben,  um  die  Ein* 
ilringlinge  von  der  Seite  zu  besebiessen.  Für 
Wasser  war,  wo  keine  Quellen  vorhanden,  durch 
Cistemen  gesorgt.  An  manchen  Orten  fand  man 
Mauerreete  von  Wohnungen,  die  indessen  nicht 
sehr  gross  gewesen  sein  können. 

Manche  dieser  alten  Burgwälle  sind  miibekauu* 
ton  historischen  Persönlichkeiten  in  Zusammenhang 
genannt,  doch  stimmen  diese  Traditionen  nicht  mit 
der  GeBcbicbto  überein,  und  grussteotheils  dürften 
diese  Zufluchtsorte  älter  sein  als  man  annimmt, 
einige  vielleicht  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  zurück* 
reichen. 


3.  Lorange,  A.  AntikTariske  UndersögeUer  i 
1SS2.  1.  Jäderen. 

Herr  Lorange  bringt  gewöhnlich  einige  Mit- 
theilungen  too  besonderem  Interesse,  und  auch 
für  das  Jahr  1882  lässt  er  es  nicht  daran  fehlen. 
In  einem  grossen  Grabhügel  auf  dem  Gehöfte 
Hauge(Klep)  fand  man  eine  aus  grossen  Steinen  auf* 
gesetzte  (irabkammer.  Am  nördlichen  Ende  der- 
Hclben  lagen  einige  Steine,  die  einen  schrägen 
Fussbodeu  bildeteu,  der  übrige  Kaum  war  mit 
einer  25  cm  dicken  Schicht  schwarzer  Erde  bedeckt, 
unter  welcher  eine  Lage  Birkenrinde  folgte,  unter 
letzterer  kam  abermals  schwarze  Erde,  aber  mit 
vorbrnnnten  Knocbensplittern  zum  V*orHcbein.  ln 
der  schwarzen  Erdschicht  über  der  Birkenrinde 
fsnd  man  Ueberreste  eines  unverbraunten  Skelets, 
TOD  welchem  so  viel  wie  mugltcb  bewahrt  ist. 
Neben  dieacu  wurden  die  stattlichen  Beigaben  ge- 
funden: 2 Goldbracteateu,  Perlen,  Wirtel,  Messer, 
Pfeilspitzen  und  anderes  Eiseugeräth,  vor  Allem 
aber  eine  Uber  23cm  lange  prächtigo  Fibel,  ähn- 
lich wie  die  in  Rygh:  Noreke  Oldsager  259  ab- 

gebildotc  Spange  von  Dalom.  Ad  der  lioken 
Langseito  ungefähr  mitten  in  der  Kammer  lagen 
acht  erbsengroß)«  glatt  gescbüffcne  Stoine  von 
feinkörnigem  rotbem  Sandstein  und  daneben  ein 
sogenannter  Eierstein  von  der  Grösse  eines 
Hühnereies. 

Bei  Rege  in  Haalaud  besichtigte  Herr  Loraoge 
zwei  bereits  geöffueto  Grabkammern  in  einem 
Hügel,  aus  welchem  verschiedene  Bronzesachen 
gehoben  und  dem  Muzeum  in  Stavanger  überlie- 
fert waren.  In  der  einen  dieser  beiden  Kammern 
war  ein  uuvorbranntos  Skelet  gefunden,  in  der 
anderen  Spuren  von  Leicbenbrand.  Der  Bau  der 
Kammer  zeichnete  sich  durch  besonders  sorgfllltige 
CoiistructioD  aus.  Die  üiebelstcioo  bildeten  be- 
hauene Sandsteine,  die  Längsseiten  waren  von  klei- 
neren Steinen  aufgesetzt,  die  in  den  F.cken  von 
säuleDförmigen  Steinen  begrenzt  waren.  An  der 
Spitze  dieses  Ecksteines  fand  eich  in  der  süd- 
östlichen Ecke  ein  bogenförmiger  Aoaschnitt,  der 
mit  einem  entsprechenden  .äuzzehnitt  des  Deck- 
zteines  ein  kleines  ovales  Guckloch  bildet,  welches 
Al)  ihuliobe  runde  Ooffnunguu  in  gewissen  Stein* 
gräbem  der  Stein*  and  Bronzezeit  erinnert.  Be- 
sonders interesnant  aber  sind  die  an  der  Inneu- 
seite  des  westlichen  GiebeUtcincs  angebrachten 
conoentrischen  Ringe  mit  Centrum  und 
eine  Anzahl  N'äpfchen.  Dieser  Hügel  war  der 
nördlichste  von  dreien,  welche  in  einer  Reihe  auf 
einem  Hobourückeu  lagen.  Ais  Herr  Lorango 
düD  nach  Süden  gelegenen  Hügel  von  der  West- 
seite angrub,  stiess  er,  beinahe  in  der  Mitte,  auf 
einen  aufrecht  stehenden  Uber  2 m hohen  Stein. 
Au  diesen  lehnte,  anf  halber  Hube,  eine  wage- 
rechte  Steinplatte,  in  welcher  Herr  Lorange 
den  Deckstein  eines  Grabes  vermnthotc.  Deriselbe 
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wur  mit  15  nutgeacfaliOeneu  Näpfchen  bedeckt. 
IJuter  dieiser  Steiuplatte  lag  indesdou  uur  auf* 
gtifvtztcB  Geröll.  I>as  Gnoat*  glich  einer  Hank, 
der  Bogar  die  Lehne  nicht  fehlte,  indem  läng«  der 
Steinplatte  bi«  au  den  Pfeiler  eine  Mauer  biuzog.  — 
Herr  Lorauge  fas«t  dlcae  merkwürdige  Stein- 
KutzuDg  aU  einen  Altnr  auf,  der  mit  dem  oben 
beaebhebenen  Grabhügel  im  Zunammenhange  stehen 
durfte. 

Bei  Tjotta  (in  Kleb)  sab  Herr  Lorauge  einen 
«Huken  Stein,  der  in  einem  runden  Grabhügel  neben 
einer  Grabkammer  gestanden  batte.  Derselbe 
war  mit  5 grussen  und  35  kleinen  Nftpfeben 
bi'deukL  Nicotaysen  erwähnt  in  dem  Bericht 
von  1SI>9  eines  N&pfoheust«)inc8  aus  einem 
Grabhügel  hei  .\oda  (Kleb);  zu  Lunde  in  Haaland 
iat  ein  kleiner  Stein  mit  5 Näpfchen  gefunden 
und  der  in  dem  Bericht  von  1S7S,  beschrie- 
bene Bronzealterbügel  von  Möklebust  in  llaalaud 
umschloss  nicht  weniger  als  drei  Näpfeben- 
steioe,  von  welchen  der  eine  ausserdem  3 Paar 
Fusssoblen  trägt.  — Die  Kunde  von  Näpfchen- 
steinen  in  Grabhügeln  sind  demnach  in  Norwegen 
kviueswega  selten. 

Das  AccessioDsvcrseichniss  des  MuBeums  zu 
Borgen  enthält  für  das  Jahr  1882  180  Nummern, 
d.  h.  jede  Nummer  umfunst  einen  Fund,  der  bis- 
weilen aus  zahlreichen  Ubjccicn  besieht. 

Unter  den  neuen  Krwerbangen  des  Museums  zu 
Trondbjem  (101  Nuinmeru)  erwähnt  Dr.  K.  Kygb 
eines  StcinhÜgels  mit  Steinkiste,  iu  welcher  ein 
Skelet  lug  nebst  einer  eisernen  Speerspitze,  „die 
ihm  noch  in  der  Brust  zu  stecken  schien*^. 

Unter  den  Erwerbungen  von  Stavaiiger  ist  ein 
Hrunzi-grabfund  bcachteuswerih.  Auf  Anda  (Klep) 
fand  man  bei  dem  Aufdecken  eines  ansehnlichen 
Grabhügels  zunächst  eine  ans  Steinplatten  auf- 
gesetzte 2,8  m lauge  und  0,62  m breite  Steinkiste, 
die  am  Btxlco  uud  unter  dun  Dccksteinen  mit 
Birkenrinde  ausgclogt  war.  In  derselben  fand  man 
„einige  Knochen*^  und  ein  Bronsescb  wert.  Eine 
zweite  Kammer  in  demselbeu  Hügel  war  leer;  da 
die  SoitCDsteiue  beKcbädigt  waren,  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  sie  bereits  früher  untersucht  und 
zerstört  war. 

Unter  den  Erwerbungen  des  Museums  zu 
Troroso  ist  unter  den  Eiscualtcrruudeu  die  jün- 
gere Eisenzeit  um  stärksten  vertreten;  die  Stein- 
geräthe  sind,  als  der  „arktiüchen'^  Gruppe  an* 
gehörend,  von  Schiefer. 

In  dem  AccesHiousverzeichniES  des  Museums 
zu Christiania  von  Professer  Rygh  zählt  man  ül>er 
100  Steingeräthe.  BeaebteDswerth  ist  der  Fund 
aus  einem  bereits  halb  zerstörten  Lappengrabe 
im  Pfarrb«rzirk  Vadso  (Fiumarkon),  bestebcud  tu 
non  Kesten  eine«  Leichentuches  aus  dreidoppelt 
liegender  Birkenrimlr,  xusamineugehuiiden  mit 
Bändern  aus  gleichem  Stoff,  die  an  einem  Ende 


mittelst  Sehnen  angenäht  waren.  Daneben  lag  ein 
Stein,  welcher  dem  gerundeten  Bahnende  einer 
durchbohrten  Steinaxt  gleicht. 

4.  Kunst  og  Haandverk  fra  Norges  For- 

tid.  Von  dem  norwegLchcn  Altortbums- 
verein heransgegeben  durch  N.  Nicolaysen. 

lieft  III,  Taf.  XII  bis  XVII.  Text  S.  3 bis 

10.  Folio. 

Dieses  Heft  bringt  Abbildungen  und  Beschrei- 
bungen alter  norwegischer  Holzbauten,  Wohn- 
häuser, von  denen  etliche  bis  ins  spätere  Mittel- 
alter  zurückreichim. 

5.  Die  schätzbaren  kleinen  Notizen,  welche 
Dr.  Undset  in  verschiedenen  ausländischen  Zeit- 
schriften zur  Kunde  gebracht,  gehören  allerdings 
niubt  in  die  Referate  über  norwegische  Fach- 
literatur, doch  betindft  sich  darunter  eine  (im 
Bullcttino  deir  Institute  d.  Corrispond.  Archeo- 
logica  XII,  1883),  welche  von  so  allgemeinem 
Interesse  i«t,  dass  sie  hier  doch  am  Platze  sein 
dürfte.  Sie  bringt  eine  Zosammenstcllung  der 
auf  in  Skandinavien  gefundenen  Alterthömern 
vorkommeiiden  iateinisebeu  Inschriften;  die  wir 
hier  in  Kürze  wiedergebeu. 

Dänemark. 

a)  Bronze  (’asserolen  vom  Typus  „Museo 
Borbonico“,  vol.  V,  tav.  58,  Fig,  1 biä 
2;  tav.  59,  Fig.  5. 

1.  Ein  Exemplar  gefunden  bei  Horseos  in 
Jütland  mit  der  Marke  P,  CIPI  . POLIRI.  F. 

2.  Ein  Exemplar  gefunden  bei  Sverkildstrup 
auf  Seeland;  UIPI  . POLIBL 

3.  Ein  Exemplar  von  Stangerunp  auf  der 
Insel  FaUter  CIPI  . POLIBV. 

Im  Nationalmuscum  in  NcApel  befinden  sich 
idenGsche  Bronzegefässe  mit  denselben  Fabrik- 
marken aus  Pompeji  and  zahlreicher  noch  aus 
Herculanum.  (Vcrgl.  C.  I.  L.  X.  8071,  36  a bis  i. 
Der  Name  de«  Fabrikanten  zeigt  leichte  Abwei- 
chungen; b — d haben  deutlich  P.  CIPI-  POLIBI). 
Brouzegefässe  mit  derselben  Marke  wurden  ausser- 
dem ausserhalb  Italien«  gefunden,  nicht  nur  auf 
dem  Gebiete  des  römischen  Reiches,  sondern  auch 
darüber  hinaus.  Z.  B.  im  Züricher  Muneum : ein 
in  der  Schweiz  gefundenes  Sieb  mit  CIPIPOLIBI; 
in  Hannover  die  Casserole  von  Sottorf  mit  P.  CIPI 
POIJHI;  in  England  zwei  Exemplare  aus  der 
Grafschaft  York  mit  PCIPI  POLIB.  und  P.  CIPI. 
PÜLVIBI  fC.  1.  L.  VH,  1293  ah);  in  Schottland 
ein  Exemplar  mit  CIPI.  POLIB  (C.  1.  L.  Vll, 
1293  c). 

4.  Ein  Exemplar  von  Ringe,  auf  der  Insel 
Fünen  mit  der  Marko  NI6ELLI0  F. 
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Id  SaToyeD  bei  AnDemasse  eine  Caeserole  mit 
NICELLI  OF  (MoHOum  in  Annecy). 

5.  Ein  Exemplar  Ton  llimlingöie  auf  Seeland 
mit  DICVS. 

6.  and  7.  Zwei  vdllig  gleiche  Exemplare  von 
Bi-derslev  anf  Fünen  mit  GICIGATI. 

Noch  2 Exemplare  dioRea  Typus  mit  Fabrik- 
marke wurden  io  Dänemark  gefuoden,  doch  Uast 
sich  der  Karne  nicht  cntxilfem. 

b)  Casaerolen  von  der  Form  wie  Museo 
Borbonico,  voh  III,  tav.  31,  Fig.  !>. 

8.  Kio  Exemplar  von  Ndrre  Broby,  Fünen, 
mit:  DIS  AXVS  F.  Die  meisten  in  Norditalien 
und  io  den  römischen  Pruvinacn  gefundenen  Exem- 
plare sind  von  jügereo  Formen  und  tragen  keine 
Fabrikmarke.  Sie  werden  in  den  Provinzen  ge- 
macht sein. 

c)  Verschiedene  Gegenstände. 

9.  nnd  10.  Zwei  eiserne  Speerspitzen  aus 
demMoorfundc  von  Vimoae  auf  Fünen  inUTASVIT 
und  AMPAKI. 

11.  bis  14.  Vier  eiserne  Sobwertklingen  aus 
dem  Moorfunde  in  Kydam  (Schleswig)  mit  UICVS  — 
RICCIM  — COCILEUS  — VMORCT. 

14  a.  Ein  bronzener  Schildbuckel  aus  dem 
Fondu  von  Torsbe-rg  in  Schleswig  mit  AKE. 
AEEIAKVS.  (Dieses  Objectes  gedenkt  Verfasser 
nur  in  einer  Kote  und  giebt  demselben  keine 
Kummer,  weshalb  ich  dasselbe  als  14  a.  einscbalte.) 

15.  Eine  Glasscbnle  vonVarpelev  auf  Seeland 
mit  nv».  P. 

10.  Ein  blaues  Glasgf'fäss  io  silberner  Fas-nung 
von  Varpelev  auf  Seeland.  lu  den  durchbrochenen 
silbernen  Oruamenten  liest  man  €^YTYX(aC. 

17.  Glaabecber  von  Viborg  in  Jütland.  Um 

den  Rand  eingravirt:  lll^'lLltCAK'X.-lA&V. 

18.  Bui  Arslev  auf  Fünen  eine  Kugel  von 
Bergkrystall  mit 

Die  Kr.  1 bis  18  befinden  sich  im  kgl.  Mnseum 
zu  Kopenhagen  mit  Ausnahme  von  11  bis  14,  die 
nach  dem  Verfasser  im  Kieler  Mu-^eum  sich  been- 
den sollen,  dies  ist  insofern  irrtbümlich,  als  von 
den  vier  angeführten  Schwertern  von  Kydam  nur 
11  (RieVS)  und  14  (VMORCI)  in  Kiel  vorhanden 
sind^  ausser  diesen  eines  mit  unleserlichem  Stem- 
pel, eines  mit  XX,  einige  mit  Fabrikmarken.  Fer- 
ner besitzt  daa  Kieler  Mnsemn  aus  der  Flens- 
burger Samtulung  z«‘ei  Stiele  von  Bronzecasserolen 
von  der  oben  l^esprochenon  Form  F$.  2982  von 
Saustrup.  Ksp.  K.  Brarup,  mit  Stempeln,  die  leider 
völlig  zerstört  siud.  Kur  bei  dem  einen  scheint 
ein  IB  erkennbar. 

Schweden. 

19.  Aus  Westmanland:  eine  schöne  Bronzevase 
mit  der  Inschrift  APOLUNl  GRAKKO  DOKVM 


AMMILIVS  CONSTAKS  . PRAEF  . TEME  IPSIVS 
VSEEM.  Die  Inschrift  läset  sich  denjenigen  aus 
Hbätien  au  die  Seite  stellen,  welch«  derselben  Gott- 
heit geweiht  waren.  Vergl.  C.  1.  L.  III,  p.  722. 
Auch  vom  archäologischen  Gesichtspunkte  lies.Re 
sich  vermuthen.  dass  das  Gefass  von  Khätien  nach 
dom  Kurden  hiuaofgeführt  worden  sei. 

20.  Aus  llelsingland  eine  Bronzecasaerole  der 
oben  besprochenen  Form  a).  Im  Stempel  noch  les- 
bar die  Zeichen  ..KSl..  HAHR.  Verfasser  ver- 
mutbet hier  denselben  Stempel  wie  auf  einem  im 
Museuiii  KU  Neapel  bewahrten  Gefäss  aus  llercu- 
lanum:  LAKSI  EPHAPRO  (C.  I.  E.  X.  8071,  28); 
im  Museo  profauo  della  Bibliofeca  Vaticana  uotirte 
Verfasser  die  Varianten  EANSl  EPAPHRODI. 

21.  Ans  dem  Pfarrdistrict  Oedeshug,  Pro- 
vinz Ostgotland:  eine  eiserne  SebweKklinge  mit 
MARCIM. 

Die  Kr.  19  bis  21  im  Besitz  des  kgl. Museums 
in  Stockholm. 

Norwegen. 

22.  Aus  Farmen,  Ksp.  Vang  (Hedeinarken)  ein 
eiofachoi*  Bronzegelass  mit  der  punktirteii  luacbrift 
LIBKUTIKVS  . ET.  APRVS.  CVK.ATOU  . « . . « 
VEHVNT.  Mit  einem  ausgebrochenen  Stück  gingen 
einige  Scbriftzeichen  (etwa  sechs  bis  sieben)  und 
ein  Trennungspunkt  verloren.  Von  zwei  S ist  der 
obere  Theü  erhalten.  Auf  den  ersten  Blick  möchte 
man  ergänzen  CVKATOH  (ES  POS)  VERVNT; 
doch  scheint  der  Zwischenraum  wenigstens  noch 
einen  BuchRtaben  zu  fordern,  für  welchen  zwischen 
dem  V des  letzten  Wortes  und  dem  vorausgehenden 
oberen  S-Strich  noch  Platz  sein  würde.  V'erfasser 
schlägt  vor  zu  lesen  POSIVKRVKT. 

23.  Von  lUade,  District  Sinaalenene,  eine 
Caaserole  von  abweichender  Form  mit  langem 
schmalen  Stiel,  die  auch,  wie  wohl  seiten,  im 
Mnsenm  zu  Neapel  vorkommt,  mit  dem  Stempel 
TAE  FVM. 

Zum  Vergleich  sei  hier  eine  Brouzecusserole 
der  oben  beschrtcbeueii  Form  a)  aus  i*ommom 
(kgl*  Museum  zu  Berlin)  gedacht  mit  dem  Stem- 
pel TAEIOEF  und  eines  ähnlichen  Exemplars  von 
Kezdy- Vasarhely  (Transilvanien)  mit  demselben 
Stempel  TAEIO . F. 

24.  Von  Kiiiang(V'aldres)  eine  ähnliche  etserue 
Schwertklinge  wie  Kr.  9 bis  14  und  21  mit 
KAKVICI. 

25.  In  demselben  Districtc  Valdres  eine  äliQ- 
Hobe  eiserne  Schwertklinge  mit  ..ACIKOKI. 

Von  diesen  Gegenständen  hefiuden  sich  Kr.  25 
im  UniversitäUmuBeuni  in  Cbrisitania;  Kr.  22  und 
24  in  der  .\Uertliämemaromlung  der  Familie  Lo- 
rauge  in  Frederikshald.  Kr.  23  im  kgl.  Museum 
zu  Kopenhagen. 
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Berichte  aus  der  polnischen  Literatur  über  Anthropologie,  Archäologie 
und  Ethnographie  für  die  Jalire  1880,  1881  und  1882. 

Von 

Pr.  August  WrzeSUiOWSkl,  Profea»or  der  Zoologie  in  Werschau. 


1.  OsBOvski,  Gottfried.  Groby  podklossowc. 
Pie  Glockengrftber.  Przyroda  i Prze- 
Buyst.  Zeitschrift  für  Natur-  und  Ge- 
werbekunde. 4®.  Warschau  1880.  Nr.  47, 
S.  &55  und  5ü6.  Mit  2 HuUechnitten. 

2.  Derselbe.  0 podzieinnjch  kamieniach  usta- 
wianjeb  i grobach  kloszowych.  lieber  die 
unterirdischen  in  Reiben  geordne- 
ten Steine  und  die  Glockongr&ber. 
Hocznik  Towarzyb-twa  Naukowego  w Tomniu. 
JahrbücberderGesellschaftderWie- 
sensebaften  zu  Tliorn.  8®.  Thoml880. 
S.  V bis  VH. 

3.  Brykezynski,  A.  Sprawozdanie  z poszu- 
kiwan  archeologicznych  w r.  1878.  Bericht 
über  archäologische  Untersochnngen 
irn  Jahre  1878.  Zbtdr  wiadonosci  do  antro- 
pologii  krajowej.  Sammlung  von  Ma* 
terialien  zur  Kenntniss  der  Tater- 
ländischen  Anthropologie  herausge- 
geben T o n d e r a n t h r o p ol  o g i 8 c h e n 
Commission  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Krakan.  8.  Krakan 
1680.  Bd.  IV.  Archäologisch-anthro- 
pologische Abtbeilnng.  S.  3 bis  17. 

4.  Knlikowski,  Kdnard.  Mogila  w Ilele- 
ndwee  w powiccie  \V*asylkowskim.  Ein  Hü- 
gelgrab in  Helendwka,  Kreis  von 
Waiylkdw.  Ebendas.  S.  23  bis  30. 

5.  Pudrewicz,  Pr.  Wycieczka  archeolo- 
giczua  oad  rzeke  Swider.  ^ A rebäologische 
Kxcursion  atn  Flusse  Swider.  Ebendas. 
S.  18  bis  22. 

ü.  OsBOwski,  Gottfried.  Sprawozdanie 
z badan  geologiczno-antropologicznych  doko- 
nanycb  w rokn  1879  w jaskinimch  okoHc 
Krakuwa.  Berichte  über  die  im  Jahre 
1879  ausgeführten  geologisch-an- 
thropologischen Untersuchungen  in 
den  Höhlen  der  Umgegendvon  Kra- 
kau. Ebendas.  S.  35  bis  56.  Karte  des  Krei- 
ses von  Krakau  und  Taf.  V,  VI. 

7.  ]>erselbe.  Porzecze  Wietycy  i przylcglo 
nm  wybrzeza  Wisly.  Ufer  des  KIubbob 


Wieiyca  (Ferse)  und  die  angrenzen- 
den Weiohselufer  in  archäologischer 
Hinsicht.  Ebendas.  S.  57  bis  68,  eine 
Karte  nnd  Taf-  VIII,  IX. 

8.  Jazdzewski,  Vlad.  Wiadomosci  i uwagi 
o malowanych  uaczyniacb  grobowych  znalezio- 
nych  w W.  Ks.  Puznanskicm.  Bericht  und 
Bemerkungen  über  im  Grozsherzog- 
thnra  Posen  aufgefundenen  bemal- 
ten Grabgefässe.  Ebendas.  S.  31  bis  34. 

9.  Oatowski,  G.  Wiadomosc  o narz^ziach 
kamieonych  i kosciach  zwierzvcych  znajdowa- 
nych  w grobach  kamiennycb  skrzynkowycb  w 
Proaach  krölewskich  i W.  Ko.  Poznanskiem. 
Bericht  über  die  in  denSteinkiaten- 
gräbern  der  Provinz  Preusson  nnd 
des  Groasborzogtbums  Posen  gefnn- 
denen  Steingeräthe  und  Tbierkno- 
chen.  Ebendas.  Krakan  1881.  Bd,  V,  ar- 
chäologisch-anthropologische Abt  h. 
S,  3 bis  8.  Mit  4 Hulzucliuitteu. 

10»  Poraelbc.  Prugie  sprawozdanie  z badan 
geologiczno  - antropolagicznycb  w jaskiniacb 
okolic  Krakowa  dokouanych  w r.  1880. 
Zweiter  Bericht  über  die  im  Jahre 
1880  auagefQbrton  geologiscb-antbro- 
pologischen  Untersuebungeu  in  den 
Höhlen  der  Umgegend  von  Krakau. 
El>enda8.  S.  18  bis  45.  Eine  Karte  und  Taf. 
IV  bis  VI. 

11.  Kirkor,  A.  H.  Sprawozdanie  i wykaz  za- 
bytkow  zlozonych  w Akademü  Umi^^tnoscf 
z wyoieezki  archeologicziiej  w r.  1880.  Be- 
richt nebst  VerzeiohnisB  der  der 
Akademie  der  WiBsenschaften  au» 
der  Flxcursion  vom  Jahre  1880  zu- 
gestellten  Funde.  Ebendas.  S.  9 bis  17, 
Taf.  I,  II. 

12.  Rulikowski,  Eduard.  0 paciurkach  ka- 
roiennych  znnjdowanych  na  prawem  dorzeczu 
Pniepru.  ücber  die  am  rechten  Ufer 
des  Flusses  Pniepr  aufgefundenen 
Steiuperlen.  Ebendas.  S.  46  bis  54.  Mit 
5 Holzscbnittrn. 
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13.  Zftlewski,  A.  Posüukiwania  archeologiczne 
w Gostycskiem.  Arebftologiscbe  Uiiter* 
Buchungen  iu  der  Umgegend  todGo* 
stynin.  Kbendas.  S.  55  bi«  62. 

14.  Gloger,  S.  Ogady  prsedbigtoryrtDe  na  po> 
racczu  Biebrey.  Vorbigtorieebe  Ansiede* 
langen  am  F lasse  Biebrza.  Kbendas. 
1882.  Bd.  VI;  arcbflologisch-antbrop.  Abtb. 
S.  3 bis  10.  Mit  1 Taf. 

15.  Popowski,  B.  0 mogiUch  w Samobrodka, 
w pow.  Skwirskim,  gab.  Kijowskiej,  rozknpa> 
uych  w r.  1875  i 1876.  üebcr  die  Hügel- 
gräber imSamobrodek,  Kreis  Skwir, 
Gouv.  Kiew,  die  in  den  Jahren  1875 
und  1876  aufgedeekt  worden  sind. 
S.  11  bis  20. 

16.  Radziminski,  Luba  Z.  O nowych  posza- 
kiwaniacb  archeologiGznych  w Radzimiuie  na 
Wcdynin.  Ueber  neue  archäologische 
Untersno bangen  in  Hadzimiu  in  Wol- 
hynien. Kbendas.  S.  17  bis  20.  Taf.  II. 

17.  Kirkor,  A.  11.  Sprawoz<}anie  i wykaz  zabyt- 
kiSw  zloKonycb  Akainii  UinieJ.  z wycieczki 
arcbeologicznej  w r.  1881.  Bericht  nebst 
Verzeicbniss  der  der  Akademie  der 
Wissenacbaften  aus  der  Kxcursion 
▼ om  Jahre  1881  zugestellten  Fände. 
Kbendas.  S.  21  bis  27. 

18.  OsBowski,  Gottfried.  Trzeeie  sprawo- 
zdanio  z badan  autropologiczno>arcbeologicz- 
nych  w jaskiniach  okoHc  Krakowa,  dokonanych 
w r.  1881.  Dritter  Bericht  über  an- 
thropologisch-arcbftologisobe  Un- 
tersuchungen in  den  Höhlen  der  Um- 
gebung Ton  Krakau,  aasgeführt  im 
Jahre  1881.  Kbendas.  8.  28  bis  51.  Mit 

9 5 Holzschnitten  und  Taf.  III  bis  V. 

19.  Ziomifcki,  T.  Sprawozdanie  z wy- 
cieczki  archeologicznej  w r.  1881  dokonanej. 
Bericht  über  eine  archäologische 
Excureiou  im  Jabro  1881.  Kbendas.  8.52 
bis  61,  Taf.  VI.  VU. 

20.  Zawissa,  J.  Posznkiwania  w jaskini  Mainata. 
Untersucbuugen  in  der  Manimuth- 
hflhle  im  Jahre  1877  und  1878.  Wiado- 
mosci  archeologiczne.  .Vrchäologische 
Xachrichten.  8®,  Warschaa  1882.  Heft  IV, 
S.  1 bis  80.  Mit  13  Holzschnitten,  2 lithogr. 
und  1 photographiecbvn  Taf. 

21.  Derselbe.  Ostatnie  puszukiwania  w Jas- 
kini  mamuta.  Neueste  Untersuchun- 
gen in  derMammuthhöhle.  Ebendas. 
S.  167  bis  175.  Mit  6 Holzschnitten. 

22.  Dudrewicz,  Dr.  I..  Mogily  w Sobanicacb. 
Hügelgräber  in  Sobanice.  Kbendas.  8.  56 
bis  65.  Mit  'X  Holzschnitten. 

23.  Derselbe.  Wycieczka  nad  Swid»T.  Ein 
Ausflug  an  den  Fluss  8wider.  Kben- 

Arcbiv  fSr  AntSnipolofr^e.  ÜJ.  XV.  Sufi|>Ivni«at. 


daselbst.  8.  <>6  bis  74.  Mit  11  Holz- 
schnitten. 

24.  Derselbe.  Croentarzysko  cialopalne  w Si- 
kncinie.  Crematiscber  Friedhof  in 
8ikuoin.  Kbendas.  S.  75  bis  79.  Mit 
6 Holzschnitten. 

25.  Gloger,  S.  Wolyn  i wykopaliska  Moszcza- 
nickie  ze  zbioru  s.  p.  Ludwika  Pawlowskiego. 
Wolhynien  und  die  Ausgrabnngen 
von  Moszczanica  ans  der  Sammlung 
von  weil.  Ludwig  Pawlowski.  Kbendas. 
S.  60  bis  97.  Mit  22  Holzschnitten. 

26.  Jngmin,  K.  Skorbicze.  Skorbicze.  Kbeu- 
das.  S.  99  bis  108,  Mit  19  Holzschnitten. 

27.  Luniewski,  T.  Cmentarzysko  staroiytne 
w Zsruowce.  Uralter  Friedhof  in  Zar- 
ndwka.  Kbendas.  8.  109  bis  126,  Mit 
] Holzschnitt. 

26.  Derselbe.  Cmentancysko  starozytne  w Po- 
powie.  Uralter  Friedhof  in  Popowo. 
Kbendas.  S.  127  bis  131. 

29.  Derselbe,  Zalnik  w Stawiskaoh.  Der 
Friedhof  in  Stawiski.  Kbendas.  S.  133 
bis  136. 

30.  K icka,  Natalie.  Jaszczuw  pod  wzgledem 
aroheolügicznyiu.  Jhbzoz5w  iu  arcbäo- 
logiselier  Beziehung.  Kbendas.  8.  137 
bis  150.  Mit  6 Holzschnitten. 

31.  Stawiski,  E.  Notatki  archeologiczne.  Ar- 
chäologische Notizen.  Ebendas.  S.  151 
bis  166.  Mit  2 lloJzschntUcu. 

32.  Lubomirski,  J.  T.  Oscienie  rybitwie  zna- 
lezione  nad  Uswiata.  Fi  sebha  rpunen 
gefunden  an  dem  Flusse  Uswiata. 
Kbendas.  8.  176  bis  178.  Mit  2 Holzacbuit- 
ten. 

33.  Przyborowski,  J.  Wycieezki  nadWieprz. 
Ausflüge  am  Flusse  Wieprz.  Kbendas. 
S.  179  bis  194.  Mit  5 Holzscbnitten. 

34.  Tymieniecki,  8.  i^nik  w Kwiatkowie. 
Der  Friedhof  in  Kwiatk6w.  Pamietnik 
6zytugra6cziiy.  Phy siographisebe  Denk- 
schriften. Warschau  1881.  gr.  8.  Bd.  I, 
S.  393  bis  398.  I Taf. 

35.  Gloger,  S.  Wykopaliska  roaryjenhanskie. 
Ausgrabungen  in  Marieuhaus.  Eben- 
das. S.  399  bis  402.  Mit  I Taf. 

36.  Luniewski.  T.  Mogila  w j^amöwee.  Hü- 
gelgrab in  ^arnowka.  Kbendas.  War- 
schau 1882.  Bd.  11.  S.  489  bis  490.  Mit 
I Taf. 

37.  Gloger,  S.  Notatki  archeologiczne  Micbala 
Fedorowskiego  z okolic  Sloninia.  Kurhany 
|K»d  Wiszoaeni.  reb ä o 1 og i s ch e Noti- 
zen von  Michael  Fedorowski  aus 
der  Umgegend  vonSlonim.  DieTu- 
muli  bei  Wiazbw.  Kbendas.  8.  491  bis 
492.  Mit  I Ho1/.-<«chnitt. 

2*» 
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38.  Ossowski.G.  Zabytki  przedhistoryczne  ziem 
pnlskicb.  S<*ryja  I.  Prosy  Krulewskie.  Monu- 
ments prehi»tori<^ueti  de  l'aucicnne 
i*ologuo.  L Serie.  Pruime  Royale. 
I!eraQ«jr«'gebcn  von  der  arcfanalogiixdien  Com« 
missiou  der  Akademie  der  Wis»eQt>cbaRen  zu 
Krakau.  4^  Krakau  1881.  Heft  2.  S.  33 
bis  64.  Taf.  XU  bis  XXIll.  ln  polnischer 
und  französischer  Sprache.  (Heft  1 heraas* 
gogel^en  1879.) 

30.  Oasowski»  G.  Miipa  archcologiczua  Prus 
Zacboduich  z przylvgletni  czesciatni  \V.  Ksie- 
stwa Poznanskiego.  Carte  arcbeologique 
de  la  Prusse  occidentale  et  des  par* 
tiea  adjacentes  du  Gr.  Duc  he  du  Posen. 
Kino  Karte  116  cm  lang  und  86,5  cm  breit; 
Text  in  4®.  Krakau  IHöl.  S.  IX.  116,  (30); 
in  polnischer  und  französischer  Sprache, 
llerausgegcben  von  weil.  Sigismund  Dzia- 
lowski. 

40.  Kopernicki,  Dr.  Isidor.  0 ku.vciacb  i 
czaszknch  Ainom'iw.  Ueher  die  Knochen 
und  die  Sch&del  der  Aino.  Pamietnik 
Akadumii  Umiejirtnoiiei.  Wyd.  matem.-przjrod. 
Uenkaohriften  der  Akademie  der  Wie- 
seuschaften,  math.-naturh.  Section.  4®. 
Krakau  1882.  IJd.  VIL  S.  27  bis  64.  Taf  II 
Tjxs  V. 

41.  Dndrewiez,  Dr.  1^.  0 czaszkach  Indzkicb 
z cm^ntarzjska  w Maryjenhauzie.  Uober 
die  meneebiiehen  SchAdel  von  dem 
Friedhofe  zu  Marienbaus.  Pamiginik 
fizvjugrabciny.  I*  h y s i ogra  p h i sc  b e De  u k • 
echriften.  gr»  8.  Warschau  1881.  Bd.  1. 
S.  402  bU  406.  Mit  1 lithogr.  Taf. 

42.  Derselbe.  Czaszka  z torfowiska  wsi  Sal- 
wonki.  Schädel  aus  dem  Torfmoore 
des  Dorfes  Salwonki.  Kbendas.  S.  407 
bU  400. 

43.  Derselbe.  Czaszka  kurhauu  z pod  Wiszowa. 
Schädel  ans  dem  Tumulus  von  Wiszuw. 
Ebendas.  Warschau  1882.  Üd.  II.  S.  493 
bis  496. 

44.  Derselbe.  Poraiary  aniropologiozne  dzieci 
warszawskicb.  Anthropologische  Mes- 
sungen von  Kindern  in  Warschan. 
Zbiör  wiadomoMci  do  antropologii  krajowej. 
SaintnlungvonMaierialienzurKenut- 
niss  der  vaterländischen  Anthropo- 
logie, b erausge  geben  von  der  anthro- 
pologischen Commission  d.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  Krakau.  Krukau  1882.  Bd.  VI, 
Anthropologische  .\htbeilung  im  engeren  Sinne. 
S.  [3]  bis  [23]. 

45.  Majer*  Dr.  Joseph.  lioczuy  przyrost  ciala 
u zyduw  galicyjskich  Jako  przyczynek  do  ich 
charakterystyki  fizycznej.  Jährlicher  Kör- 
perznwachs  der  galizischen  Juden, 


als  Beitrag  zu  ihrer  physiHchen  Cha- 
rakteristik. Khcnilas.  Krakau  1880.  Bd.IV, 
S.  [3]  bis  [22], 

46.  Derselbe.  Zgodnosc  oscylacyi  liczby  osöb 
przy  rozdzieleiiin  röinej  ludnosci  wedlug 
wzrofltu.  Uebereinstimmung  in  der 
Oscillaiion  der  Personenzahl  bei 
Gruppirung  verschiedenartiger  Be- 
völkerung nach  der  Statur.  Uozprawy 
i sprawoz<lania  z posiedxen  Wyd.  matem.- 
przyrod.  .\kHdemii  UmiajetnoHci.  Abhand- 
lungen und  Sitzungsher.  der  mathem.- 
natnrb.  Seotion  der  Akad.  d.  Wisa.  zu 
Krakau.  8®.  Krakau  1880.  Bd.  VII,  $.  1 
bis  37.  Taf.  I bis  IV. 

47.  Derselbe.  O stuletniem  zyciu  w krajach 

polskicb  w jxon'twnaniu  z trwaniem  zycia  pra- 
wtdiowem.  Ueber  das  hundertjährige 
Leben  in  polnischen  Ländern  ver- 
glichen mit  der  normalen  Lebens- 
dauer. Rocznik  zarz^du  Ak.  Uiniej^toosci. 
AI  m a nach  d.  Akad.  d.  Wies,  zu  Krakau. 
Krakau  1881.  8®.  S.  1 bi»  19. 

47a.  Derselbe.  Trwanie  zycia  w Krakowio  na 
zasadzie  wykazu  zroarlych  w latach  1859  do 
1868  obliczone  co  do  ludnoi^ci  chrzeseijan- 
skiej.  Lebensdauer  in  Krakau,  bereoh- 
net  für  die  christliche  Bevölkerung 
auf  Grund  der  Todtenliste  für  den 
Zeitraum  von  1859  bis  1868.  Zbiör  wia- 
domoiici  do  antropologii  kr^owej.  Samm- 
lung von  Materialien  zur  Kexintuiss 
der  vaterländischen  .\nthropologie, 
heransg.  von  d.  anthropologischen 
Commission  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Krakau. 
8®.  Krakau  1881.  Bd.  V.  Antbrop.  Abtb. 
in  engerem  Sinne.  S.  [3]  bis  [32]. 

48.  Buszek,  Dr.  J.  Poröwnanie  trwanta  jtycia 
Indno^ci  chrzeseijanskiej  i zydowskiej  zmarlej 
w Krakowie  od  r.  1H5U  do  1880.  Verglei- 
chung der  Lebensdauer  der  christ- 
lichen und  jüdischen  Bevölkerung 
von  Krakau,  die  im  Zeiträume  von 
1859  bis  18S0  gostorben  ist.  Eben* 
das.  Krakau  1882.  Bd.  VI,  8.  [24]  bis 
[101], 

49.  Podberezki,  Andreas.  Mater}'jnly  do 
demonologii  ludu  ukrainskiego.  Materia- 
lien zur  Demonologic  der  Bewohner 
der  Ukraine.  Kltendaa.  Krakau  1880. 
Bd.  IV.  Ethnologische  Materialien.  S.  [3] 
bis  [82], 

.50.  Siarkowski,  Vlad.,  Priester.  Matcryjaly 
do  etuogratii  ludu  poUkiego  z okolic  Kiele. 
Materialien  zur  Ethnographie  der 
polnischen  Bevölkerung  aus  derUm- 
gegend  von  Kielet*.  Ebendas.  S.  [83] 
bis  [194]. 
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51.  Grajnert,  Joseph.  Zapit^ki  eiDogr&ßcsne  z 
okolic  Wielttoia  i Radomekn.  KthDOgra- 
phiscbeNotizeu  aus  der  Umgegend 
von  Wielun  und  Radoms k.  Ebendas. 
S.  [165]  bis  [361]. 

.52.  Iljrbowski,  Vlad.  Przyslowia  Biuloruskie 
2 pow iatu Nowogrodxkiego.  Spricbwurter 
derWeisarussen  im  Kreise  No wogr6> 
dek.  Ktu'ndae.  Krakau  1663.  Bd.  V.  S.  [B] 
bis  [2.3 j. 

53.  Moazynska,  J.  Kupajlo  tudzioz  zabawy 
doroczne  i itine  sdodatkiem  aiektöryeb  obrz^- 
dow  i piesni  vreselnycb  ludu  ukrainekiego  z 
okolic  Bialej  Cerkwi.  Kupajlo  sowie  an> 
dere  jährlich  wie derk ehrende  Spiele 
liebst  einigenGebräuchen  und  Hoch* 
zeitsliedern  der  Bewohner  der  Ukraine 
aus  der  Umgegend  von  Bialu  Cer- 
kiew. Ebendas.  S.  [24]  bis  [101]. 

54.  Gustawicz,  B.  Podania,  prze>o|dy,  gadki 
i nazwy  ludowe  w dziedzinie  przyrody.  Sa- 
gen, abergläubische  N'oruriheile, 
Redeweisen  und  Benennungen  des 
Volkes  auf  dem  Gebiete  der  Natnr. 
Ebendas.  S.  [102]  bis  [166 1. 

55.  Kosinski,  Dr.  Vlad.  Materyjaly  do  etno- 
grafii  Gdrali  Beskidowyeh.  Materialien 
zur  Ethnographie  der  Bewohner  der 
Beskidengebirge.  Ebendas.  S.  [167]  bis 
[2Ö51. 

56.  Siarkowaki,  Vlad.,  Priester.  Zagadki 
Indowe  z roznych  miejscowoaci  gub.  Kieleckiej. 
Volkaräthael  ans  verschiedenen  Lo- 
calit&tcu  des  Gouvernements  Kielce. 
Ebendas.  Krakau  1662.  Bd.  VI.  S.  [3] 
bis  [29], 

57.  Popowaki,  B.  Pieani  i obrzfdy  weselne  ludu 
raskiegu'w  Zalewanazczyzuie.  Lieder  und 
liochzeitsgebräucho  der  rutheni- 
Bchen  Bevölkerung  in  Zalewan- 
Bzezyzua.  Ebeudaa.  S.  [30]  bis  [158], 

56.  Wierzbicki,  D.  Meteorologija  ludowa czyli 
zdania  i przyslowia  ludu  uaszego  stnqeo 
do  przepowiadauia  stanu  pogody.  Volks- 
Meteorologie,  oder  Ansichten  und 
Sprichwörter  unseres  Volkes,  die 
zur  Voraussage  cl  er  Vi*  i tterung  die- 
nen sollen.  Ebendas.  S.  [159]  bis  [200]. 

59.  Gustawicz,  B.  Podauia,  przs^dy,  gadki  i 
nazwy  ludowe  w dziedzinie  przyrody.  Sagen, 
abergläubische  Vorurtheilc,  Kede-^ 
weisen  und  Benennungen  des  Volkes 
auf  dem  Gebiete  der  Natur.  Ebendas. 
S.  [201]  bis  [317]. 

60.  Hodoly,  L.  Maly  przyezynek  do  wierzeji 
i poduh  ludowych  o zwierzvtacb  i roslinach. 
Kleiner  Beitrag  zur  Kenntuiss  des 
Volksaberglaubena  und  der  Volks- 


aagen  Ober  Tbierc  und  Pflanzen.  Eben* 
das.  S,  [318]  bis  [321], 

61.  Kolberg,  Oskar.  'Vr'laraiwo^ei , piesni  i 
taiW  ludu  ziemi  Dobrzynskiej.  Kigen- 
thOmlichkeiteu,  Lieder  und  Täuze 
des  Volkes  des  Landes  von  Bobrzyn. 
Ebendas.  S.  [86]  bis  [158]. 

62.  Derselbe.  Pokneie.  Obraz  etnograhczny. 

Pokucie.  Ein  ethnographisches  Bild. 
Krakau.  8".  1882.  Bd.  I.  S,  IX,  360. 

Mit  5 lithogr.  Tnf. 

63.  W ierzhick i,  Dr.  1>.  Meteorologija  u gdrali 

Tatrzaiiskich  i si|8teilnich.  Motbeorologie 
bei  den  Bewohnern  des  Tatragebir- 
ges und  bei  ihren  Nachbarn.  Pauiift- 
nik  Towarzyatwa  Tatrzahskiego.  Denk- 
schriften der  polnischen  Tatrageeell- 
Schaft.  Krakau,  gr.  6.  1680.  Bd.  V. 

S.  44  bis  52. 

61.  Wrzcsuiowski,  Dr.  August.  Tatry  i 
Podhalani«.  Das  Tatragobirge  und  die 
Podhalanen.  Ebendas.  Krakau  1682.  ßd. 
VII,  S.  l bis  53.  Aieneum,  eine  Mouuts- 
sekriR.  Warschau  1681.  Bd.  III.  S.  139 
bis  186. 

65.  Kubary,  Johan.  Zegluga  moraka  i handel 

miedzy-wyspowy  Karolinczyköw  centraluyeb. 
Schiffahrt  und  der  insulare  Handel 
bei  den  Bewohnern  der  Central-K a- 
rolineo.  Notizen  von  einer  Heise 
auf  dem  Pacifischen  Ocean.  Wszcch- 
swiat.  Das  Weltall  (eine  WochenHchrift). 
Warschau,  gr.  8*.  1862.  Nr.  16,  17  und 

18.  Mit  Holzschn. 

66.  Reicbman,  Bronislaus.  Samojedzi.  Die 
Samojeden,  ein  ethnographisches 
Studium.  Ebendas.,  Nr.  13,  20,  21,  28, 
31,  32,  34,  36,  37. 

67.  Tretiak,  Joseph.  0 podziale  ludnosci  na 
rosy  i szczepy.  Ueber  die  Vertheiluug 
des  Menscbengescblecbtes  in  Rassen 
und  Stämme.  Przewodnik  naukowy  i lite- 
racki.  Wissenacb  aftlicher  und  lite- 
rarischer Anzeiger.  Lemberg.  Ö*’.  1880. 
S.  406  bis  422,  .534  bis  54!),  619  bis  626. 

68.  Slösarski,  Ant-on.  Zwierzeta  zaginione 

diluwijalne.  Die  ansgestorbenen  dilu- 
vialen Tbiere.  Parai^tnik  Hzyjograficzny. 
Pbysiographiache  Denkschriften.  War- 
schau. gr.  8.  1682.  Bd.  II.  S.  477  bis 

486.  Mit  1 Ilolzscbn.  Darstellend  einen 
Unterkiefer  von  Bos  priroigeiiius  mit  Zäh- 
nen 3 P . 1 M . 2 M . 3 M. 

60.  Derselbe.  O glowach  turow  znalezionych 
w KnVlestwie  Polakiem.  Ueber  die  im 
Königreich  Polen  gefundenen  Schä- 
del von  Boa  priniigenins.  Wiadomo^ci 
Archeologiczne.  Archäologische  Nachrichten. 

20* 
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Warschau.  8*^.  1882.  lieft  IV.  S.  40  bia 

55,  Mit  3 lloIzBchn. 

70«  Za wias a , J oh a D n.  Jelen  olbrzymi.  Cer* 
VMB  megaceroB  hiberDiooa.  Ebendaa. 
S.  31  bis  37.  Mit  l Hulaachn. 

Urgeachiehte  und  Archäologie. 

Ueb«r  die  «cbönen  UutenticliUDfren  vuu  (K  Os> 
sowMki  in  den  Höhlen  der  TmiteiKCud  von  Krakau 
|6,  lu,  18)  iüt  bereit»  in  dem  vorliegenden  Bande  die»e» 
Archiv»  WrichteC  worden. 


Kig.  I. 


Giocketicrab  von  Bra<hi»4wki>;  V»  "^^üriidirr  Grö%^.  a IVae. 
6 De«  ke).  c Cntrnatz.  k Glocke.  Der  ZwiMhcnraum  zwi> 
•dien  l’rne  und  iilinke  erM.-heint  mit  Sand  atugefnllt. 


des  Olockeubodaus  betragt  0,175  m.  Die  Glocke  er* 
acbeiiit  bisweilen  «iwas  giotiser. 

Kin  Glockengrab  rindet  sich  50  bis  SOeoi  unter 
der  Erdoberfläche.  Die  Urne  enthält  gebrannte  meuscb* 
liebe  Knorbeii  nebst  Bronze* , Eisen* , Knochen*  und 
Olasgegcnntäiiden.  Ihrer  Keramik  und  ihrem  Inhalt« 
nach  scheinen  die  Olockengnüwr  «in  arcbiotogisclies 
Aequivaleiit  der  Sieinkistengrälier  darzustellen . um  so 
mehr  als  diese  ■•'tzteren  vom  Yertasser  in  Verbindung 
mit  den  unterirdischen  in  Reiln^n  geordneten  Steinen 
aufgefiimleu  wonlen  simh  mit  denen  die  Ülorkeugriher 
litewohnlich  vergesellschaftet  sind  (Bracbuöwko.  Gi>«* 
cieradz).  (In  einer  anderen , gleich  unten  referirten 
Arbeit  über  die  l'fer  des  Flusses  Wiekyca  gelangt  V«r* 
fasaer  jedoch  zu  einer  abweiclieuden  Ansicht,  nämlich 
dass  die  Sieinkistengruber  alter  seien  als  die  Glocken* 
gräl>er«  Bef.) 

Die  Glockengrälier  sind  vom  Verfasser  zuerst  1878 
in  Braehnöwko  in  der  Provinz  Pretissen  am  rech- 
ten Weichselufer  in  Zusatmnetihnng  mit  unterirdischen 
in  Reihen  geordneten  Steinen  entdeckt  wonlen.  K|»Hter 
sind  sie  von  ihm  auch  in  Gogolewo  (Kreis  Kwidzyn 
oder  Marienwenler),  Ooscieradz  (Kreis  Bn^mberg) 
und  Zalesie  (Kreis  Thorn)  aufgefuuden  worden.  Fer* 
ner  sind  sie  auch  in  Oströw  (Kreis  Lipoo , König- 
reich Polen)  uo<l  Grochöw  (n«1>en  Warachau),  nach 
Prof.  A.  Pawinski  in  Swoszöw  (uebeu Zakrocz^m), 


O.  Ofsowski  enUleckte  di«  von  ihm  sogenannten 
Olockengräber  und  charakterisirt  dieselben  in 
folgender  Weise  (l,  2«  auch  39,  3.  75).  Ein  Oloeken* 
grab  wird  gebildet  ans  einer  UmK,  die  auf  einem 
BchUsselfbrmig*m  Thonuntersatxe  steht,  einen  eben  sol- 
chen Deckel  besitzt  und  von  einem  glockenförmiges 
Tliongefasw  ganz  überdeckt  wird  (vargL  Fig.  l).  Nach 
dieser  letzteren  Bedeckung  werden  diese  Oräl>er  als 
Olockengräber  bezeichnet.  Bisweilen  erscheint  eine 
Urne  von  drei  auf  einander  gelegten  Glocken  bedeckt, 
wie  in  Gogolewo  (Fig.  2).  Die  Höhe  der  01i*ck«  be* 
trägt  0,485  m ; der  Dianieter  der  Glockenöffnung  U,420  m 
(der  Dianieter  des  Bauchtbeiles  der  Glocke  erscheint 
nur  um  einige  Ceiitimeler  lietlcutender) ; der  I>iameter 


Fig.  2. 


Glockcngrab  von  Gvgolewo  ia  schemslischein  Länpwrhaitte» 
a Urne.  5 Decke),  e ÜDtersaU.  S-b*rbe,  welche  die 
Uroe  von  dem  Fntersstz«  snndert.  k' , P'  zwei  Giockea, 
TOD  deneo  die  Urne  überdeckt  ersclieiut.  Jp''  dritte,  kleine 
GliK-ke.  9.  f,  7,  mit  Ssod  susgefüllt«  ZwlwheDräuiue. 

vorhanden.  [Dr.  Dudrewiez  (5)  hat  zwei  Glocken* 
gräber  neben  dem  Dorfe  K^dzyuskie  (Gouv.  War* 
schau).  I.uniewski  (29)  ebenfalls  zwei  Olockengräber 
ln  ßtawiski  (Kreis  Wegröw,  Gouv.  Biedlce)  aufgefun- 
den. Ref.] 

In  Brachnöwko  sind  diese  Gräber  in  einem  Band- 
hiigel  entdeckt  worden,  der  8 bis  10m  über  die  um- 
gebende Niederung  hervorra^.  Am  Büdrand«  de« 
Hügels  liat  man  einen  8 m im  Diameter  messenden 
Kreis  von  Steineu  aufgefunden,  der  2 bis  2Vi  Fuse 
unter  der  Krdolterfliche  lag  und  einen  Steinhaufen  in 
seiner  Mitte  zeigte,  ln  dem  nordwestlichen  Tlieile  des 
Kreises  ist  innerhalb  dnssclbcn  ein  Qliarkeugrab  mit 
gebrannten  Kuoi'hen  enUleckt  worden.  Mehrere  Meter 
weiter  fand  sich  ein  anderer  oolerirdischer  Kreis  von 
Bteinen  6111  im  Diameter  stark,  mit  einem  Bteinhanfen 
im  Outrum  uud  an  entsprechender  Btelle  mit  Bruch* 
etückeu  einer  Urne  und  einer  OKicke.  Kiui^  Meter 
weiter  nach  Osten  wunle  wieder  ein  12  m im  Dia* 
meter  messender  Kreis  von  Steinen  mit  einem  Glocken- 
grabe aufge«l<‘ckl.  Die  Reihe  der  bcM  brieltenen  Kreise 
wird  von  einer  Steinwand  abgeaclJossen,  die  von  Osten 
nach  Westen  läuft  uud  circa  23  m Länge  aufweist. 
4<tin  weiter  nach  Norde»  fand  sich  eine  ähnliche, 
ebenso  lange  Wand,  deren  westliches  Ende  rechtwinke* 
iig  gebrochen  erschien,  und  hier  ein  GhKkengrab  ent- 
hielt. Gegen  die  Mitte  dieser  Wand  traten  grueee, 
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unreg«lmK«flig«  8t«inbaiif«o  lam  Vorschein,  äolchr 
8isinhaafaui^«t«me  wiedrrkoUon  lieh  rini^^e  Meter 
weiter.  In  diesen  weiteren  Systemen  hat  man  Glocken« 
gräber  und  ein  Ht«inkiet«ngrab  vorgefunden. 

Die  Umgegend  de«  Flum««  Wieiyca  (>Vnie)  kann 
in  archäologischer  Hinsicht  nach  Oisow'ski  (S)  io 
drei  Abthe»luog«>n  geschieden  werden,  die  mit  den 
Grenzen  der  Kreise  Berent,  Stargard  un<l  Kwi« 
dzjn  (Marienwcrderi  zusammenfallen.  Im  obersten, 
dem  Kreise  Bereut  entspreclierideu  Theile  der  Fluw«> 
Ufer  sind  Bteiniumoli,  Steiukistengräber  und  in  Reihen 
ge<mlnece  Steine  enbieckt  worden.  Die  Steinkisten* 
gräber  »ind  die  zahlrelchsteu  und  bilden  acht  grosse 
Friedhöfe;  von  den  Steintumuli  sind  nur  drei  aufge* 
fuoden  wurtlen  und  die  in  Reihen  geordneten  Steine 
bat  man  nur  in  zwei  Localitaten  entdeckt,  Di«  Stein- 
tumuli  sind  nirgends  in  der  Nähe  der  Steinkisten* 
grälier  angetrofTLm  wortleii ; die  in  Reihen  geordneten 
Steine  treten  im  Zusammenhänge  sowohl  mit  der  einen, 
wie  mit  der  anderen  Form  der  Gräber  zum  Vors«;hein. 
lu  den  SteiDkistengräber»  sind  viele  Urnen,  und  uoter 
anderem  drei  vollständige  ond  ein  Bruchstück  einer 
vierten  Geciditsurne,  weiter  Obj«tcte  aus  Bronze,  Kisen, 
Glas  und  Knochen  aufgefunden  worden.  Besonders 
selten  erscheinen  folgtmde,  in  Cbwarzno  entdeckte 
Gegenständ«:  «ine  aus  Knochen  gesrhnitien«  l'erle, 
vier  mit  einander  verbundene  Kisenringe  und  zwei 
EimmBtecknHdr*ln  mit  Bn>nz4>kö|)feu.  — J>«r  mittlere, 
dem  Kreise  Stargard  eDts|irecUende , Tliell  des  Fluss* 
nfers  erscheint  viel  ärmer  an  archäologischen  Fund* 
objecteo.  Man  hat  hier  eine  vorliist«»riS4.’he  Schanze 
(ittOwiedza),  dann  Btcintiimuli.  zwei  Steinkisten* 
gräher,  in  Heihen  {^»rdnete  Steine  und  Gräber  mit 
vereinzelten  Unten  gefunden.  Alle  diea«  Fundstellen 
sind  bereits  fast  ganz  zerstört.  — Der  unterste  Theil 
des  Flussgebiete«,  der  sieb  von  der  Grenze  zwischen 
dem  Kreise  Stargard  und  Kwidzyu  fMarienwenler}  bis 
zur  Mündung  de«  FIubm*«  WieZyca  oder  Ferse  erstreckt, 
«racheint  als  der  arohJtologiiK'h  wichtigste.  Hier  sind 
folgende  vorhistorisch«  Ufberbleiluiel  aufgefunden 
worden. 

1.  Schanzen.  Von  PelpUn  am  linken  Wi<*iyca*Ufer 
bis  zur  Mündungsstelle  dieses  Flusses  in  die  Weichsel, 
und  TOD  dieeeni  Punkte,  dem  linken  Ufer  dieser  letz- 
teren entlang  norüwärb*  bis  zum  Dorfe  Clep}«  sind 
vom  Verfasser  aitchs  Hclmnzen  entdeckt  worden.  In 
den  Schanzen  waren  verkalkU*  Heuw'kenknfK'hco  nebst 
neolitbischen  Steingeräthen  enthalten. 

2.  Die  Steinkistengräber  haben  zahlreiche 
Kxemplare  von  Urnen  geliefert.  Eine  l>«ismdere  Er* 
wäbnung  verdient  eine  Gesiebuume,  au  der  das  Ge- 
sicht nicht  an  deren  llalstheü«,  sondern  am  Bauchtheile 
vertieft  gravirt  erscheint,  lu  den  Urnen  der  Grälter 
sind  verschiedene  Bronze-,  Kisen*  und  Glasobjecte  ent- 
halteii.  Die  lu  deuseU»«u  QräiHtru  aufg«'i'nnd«ncn  Ob* 
jecte  sind  verschiedenen  Alters,  was  nur  durch  die 
Annahme  erklärt  worden  kann,  dass  das  entsprechende 
Volk  sehr  viel«  Jahrhunderte  hindurch  das  liand  be- 
wohnt und  die  Gegenstände  lange  Zeit,  viele  Gene- 
rationen bindureh,  aufl>«wahrt  habe.  <—  In  Gogolewo 
aiud  vom  Verfasser  auch  üloekengräber  entdeckt  worden. 

3.  Vereinzelte  Urnen.  Es  sind  nur  zwei 
solcher  Urnen  In  dem  Dorfe  Cieple  aufgt>fundeD  wor- 
den. Jede  Urne  enthielt  einen  römischen  Brouzeknopf. 

4.  Reihengräber,  die  nur  in  Mtynek-Jakö* 
bowy  angetroffen  wor<len  sind,  lieferten  viel«  Skelete 
und  Brouzegegenstande.  Die  Schädel  sind  von  Dr. 
Lissauer  in  d.  Zeitschr.  f.  Ethnologie  tS74, 
B.  2S  bis  20  beschriebeu  worden. 

Die  Schanzen  repräsentiren  entschieden  di«  Alle* 
Bten  Erzeugnisse,  auf  welch«  dem  Alter  nach  bis  zu 
jüngeren  Zeiten  aufsteigeud  auf  einander  folgen:  die 


Steintumnli,  die  Bieinkistengräber,  in  Reihen  geortlnet« 
Steine  mit  Oiockengräbern,  Reihengräber  und  Gräber 
mit  Vereinzelten  Urnen. 

Die  an  den  Ufern  von  Wieiyca  aufgefundeneti  vor* 
hisU»riscl^n  Uelwrbleib««!  sind  von  G.  Ossowski  in 
einem  beMinderen  Werk«  Uber  di«  Provinz  Pr«us:seti 
(.'U))  ausführlich  besproelien.  Von  diesem  schönen 
Werk«  sind  l>«reitB  zwei  lieB«  publicirt  worden,  in 
denen  Verfasser  lUe  Steintunmli  und  die  Steinkisten- 
grätier  nelwt  den  in  denselben  aufgeBindenen  Objecten 
iM-handelL  Hin  genaues  Referat  über  diese  wichtige 
Arbeit  kann  erst  nach  VoUeodnng  ihres  Druckes  gelie- 
fert werden,  hier  sei  nur  erwähnt,  dass  in  den  Ktein- 
kistengräbern  auch  gesell liffeu«  Steinobject«  aufgefuudeu 
worden  sind,  was  Verfasser  auch  in  einer  besonderen 
Abhandlung  mitlU«ili  (P). 

Auf  der  archäologischen  Kart«  der  Pr>>vinz  Preussen 
130)  hat  G.  Ossow-ski  durch  entsprechende  Zeichen 
Alles  angegeben,  was  Ins  jetzt  Uber  die  archiiologiecben 
Funde  daselbst  durch  seine  Untersuchungen  bekannt 
ist.  in  dem  erläuternden  Texte  beechreibt  Verfaai^r 
zuerst  das  von  ihm  uotemuebte  Territorium,  schildert 
auf  Grund  geologischer  Untersuchungen  seine  vormalige 
Physiographie  in  vorhisiurischen  Zeilen  und  beschäf- 
tigt sii'h  mit  der  Topographie  der  vorhistorischen  An- 
siedelungen, um  dann  die  vorhistorischen  Monument« 
tles  JUaudes  zu  beschreilien.  Pfablbauteu  sind  von  ihm 
in  dem  nnl«nuu'ht«n  l>ande  nicht  aufgefunden  wurden, 
obwohl  ihre  Existenz  sehr  wahrscheiiilioh  ist,  indem 
dasellwt  «nteprechende  Localitäten  in  Menge  vorhanden 
waren  und  Husserdem  in  dem  Se«  von  Czeszew'o, 
2.S  bis  .30  km  vom  Flusse  Notec,  die  Palaphitcn  int 
Jahre  1871  entdeckt  wonleu  sind.  Veiiasser  Wrichtet 
weiter  Ü1»er  die  in  der  Provinz  1‘reussen  entdeckten 
HchanMD,  Reihengräber,  SteintumuU.  Steinkist«ngräl>er, 
GliKkengräber.  die  geordneten  Sbdne  und  die  isolirten 
Urnen,  sowie  ül>er  die  zuitUHg  aufgefundenen  Objecte. 

Der  Geistliche  A.  Br^kezynaki  (3)  berichtet 
über  die  Umgehung  von  Plook,  Raciimä  und  das  so- 
genannte Land  von  Dfihrzyn  (gelegen  in  den  heutigen 
Kreisen  Lipno  und  Rypin).  Verfaseer  hat  in  der  Um- 
gegend von  Plock  sowohl  auf  dem  rechten  wie  auf 
dem  linken  Ufer  der  Weichsel  verschiedene  aus  Flint 
geechlagene  Objecte,  ein  Stück  Draht  aus  Bronze,  sowie 
zahlreiche  Umenschertteu  und  vollständig  keramische 
Oedisse  aufgefunden.  Nelieu  Rttdonl  und  im  Land«  von 
Dobrzjui  sind  vom  Verfasser  «berifKlla  üni«nscherlteo 
und  wenig  zahlreiche  aus  Feuerstein  geschlagene  Objecte, 
in  der  enteren  Lo^ität  aucJi  antermlisclte  in  H«ihen 
geordnete  Steine  aufgefundeu  wonleii. 

Nach  Knlikowski  (4)  gehört  das  Grab  in  Hele- 
nöwka  dem  Ende  der  Brouzeperiod«  an,  einer  Zeit,  in 
der  man  bereits  mit  dem  Eisen  Bekanntw'hafl  zu 
machen  begonnen  hatte,  ln  dem  Grabe  wurden  fol- 
gend« Gegenstände  vorgt^funden ; eine  sill»erne  Scheilie, 
ein  goldener  Ohrring,  10  Objecte  aus  Br«mz».  sechs 
dergi.  aus  Eisen,  2 dergl.  aus  Stein.  Stücke  einer  Tboti- 
urne,  ausgebrannte  menechliche  Km>chen,  ein  Pfenle- 
huf  ohne  Hornscheide  und  ein  Schädel  eines  zahmen 
Hundes. 

Nach  demselben  Verfasser  (12)  findet  man  an 
den  Ufern  des  Dniepr  und  seiner  Zuflüese.  von  Fr3'|K><’ 
an  hie  zu  dem  Flusse  Htuhna . in  der  Enle  l>egrabene 
zahlreich«  nach  Art  der  Perlen  perforirte  Steinscheib- 
chen. Dieselben  sind  aus  rotbem  Schiefer  oder  aus 
rolhem  ausgebranntem  Thon  verfertigt.  Sie  erscheinen 
an  ihrer  01>erfläche  entweder  glatt  oder  mit  sehr  ein- 
fachen Zeichnangen  versehen , die  aus  (umcentrischeti 
nnd  queren  taler  xickzackförmigen  Linien  bestehen. 
Der  Schiefer,  aus  dem  di«  Perlen  ausge.schnitten  sind, 
findet  sich  im  Dnieprgebiete  nur  neben  Ownicz- 
Diese  Scheibchen  werden  gegenwärtig  von  dem  Volk« 
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Kefenite. 


di«  den  N\>ib«rf»  und  dem  Vieh 
nützUcb  B«iu  eotien»  den  MiH*r  k«>iue  I>i«n«te 

Iviwtftti  künnen.  Y<*ri<H»Ber  i»t  der  Heittnng , dH»»  dieee 
Scheibchen  in  vorhi»turi»chen  Zeiten  die  gleich«  Be- 
deutung gehabt  hatten. 

f)r.  li. , liudrewics  lierichtet  älter  eein«  Funde 
ant  KJuste  Swider  (ä,  23),  Kreie  MiiiHk,  üouv.  War- 
•rhau.  Besonders  interessant  ist  der  vorhistorische 
Fridlhnf  vom  Dorf«  Hedzynskie,  wo  Veria«<er  im 
Flugsande  viele  rruenbrucbstücke,  gr«:)b  ausgefUbrte 
Urnen  und  zwei  Gloekengrftber  aufgefunden  hat.  Die 
üefnne  waren  in  einem  dieser  Orkb«-r  gut  conservirt, 
befunden  sich  etwa  1 m unter  der  Kandoberflache  und 
waren  mit  der  lluud,  olme  Töpferscheibe,  ausgeffilirt. 
In  Uedzyiiskie  sind  vom  Verfasser  schön  ausgeinhrte, 
kleine,  aus  Flint  geschlagene  Objecte  aufgefnnden  wor- 
den , von  denen  einige  au  der  einen  Seite  geschlilfen 
emcbeinvn.  ln  derselben  Localität  sind  weiter  vom 
Verfasser  Cilaskngelcben  und  verschieden«  Bronzeolijecte 
gesammelt  worden.  Auf  anderen  Friedhöfen  dersellten 
Locaiitat  «ind  vom  Verfasser  Umenbruclistücke  und 
aus  Feuerstein  geschlagene  Objecte,  auf  einem  Fried- 
höfe eiu  Bronzvgegenstand  aufgefunden  worden. 

Derselbe  Verfasser  (221  untersuchte  einen  Fried- 
hof in  K«ibaniee,  Kreis  I'lonsk,  üouv.  l’htck.  In  einer  An- 
hrdi«  ist  vom  VerlaMer  eine  groesere  Anzahl  (mehrere 
Zebeuie)  von  vorhisu>risch«n  OrÄbeni  enule«*kt  wurden. 
Jedes  Grab  war  mit  gnissen  bteinen  ausgekleidet,  die  über 
diM  FnioWrdächo  rnichteu  lUMlhier  «in  Viereck  bildeten. 
Dasselbe  stellte  «in  Quadrat,  ein  Trai>ez  o<ler  «in  Rechteck 
dar.  Unter  der  13  bis  20  vra  nifichtigenhchicbt  derKrde 
«Dtilrckte  Verfasser  in  jedem  Orul>«  vierikhichten  von 
kleinen  Hteinen  und  onter  dieaeu  letzteren  eine  Bchioht 
von  gelblichem  tknde,  der  je  «in  Skelet  befleckte.  Der 
Fumiort  der  Feldsteine,  di«  zum  Bau  der  OrftWr  dien- 
ten, betindet  sich  in  greiserer  Entfernung  von  dem  in 
Rede  stellenden  Friedhof«,  s«)  dass  der  Aufbau  der 
Gräber  viele  Muhe  kostete.  Di«  in  deu  Gräbern  beftud- 
hcheu  8kel«ta  waren  mit  ilireu  Köpfen  nach  Osten 
oheutirt  und  mit  dem  Oesirbte  gegen  den  linken  Arm 
gewendet.  Neben  den  Füssen  jedes  di«a«r  Skelet« 
befand  sich  ein  auf  der  Töpferscheibe  gedrehte«  Gefäss. 
ln  deu  Oräbern  sind  vom  Verfasser  Kiien-  und  Brouze- 
objecte  aufgefunden  wortlcn. 

In  Kikucin  (Kreis  Sieradz,  Oouv.  Kalisz)  nnter- 
snehte  derselbe  Autor  (24)  einen  rrematischen  Fried* 
bof.  Etwa  50  cm  unter  der  ErdotieHIäche  befindet  sich 
ein  «insclsichtige«  Steinpdastcr.  das  gewöhnlich  kreis- 
artig augeordnet  erscheiut.  Unterhalb  dieses  Pflasters 
laiflnden  sich  hHlbausgebranntc  mit  der  Uamt  aus* 
geführte  Urnen  von  verschiedener  Oröswe;  nelwn  jeder 
Urne,  aber  auf  einem  anderen  Niveau,  tiefandeu  sich 
zwei  oder  drei  nur  Erde  eulhaltnnd«  Gefässe.  In  den 
Urui-n  sind  vom  Verfasaer  Brouze-  und  Eisenobjecte, 
anf  tlem  Friedhof«  aber  ein  Messer  aus  Feuerstein  auf- 
gvfimden  worden.  In  einer  Urne  «nidwkto  Verfasser 
einen  Knopf  aus  Thon  mit  vier  Li'jchem. 

Jaidiewski  (8)  hat  siel>en  Keiheogräber  nuf^- 
deckt;  zwei  von  deoseiben  enthielten  g«maU«  Oefh»*«, 
die  aber  zerbrochen  wareu.  Von  verschiedenen  Z«ich- 
nniigen  an  der  Oberfläche  der  GeilUs«  werden  T ri- 
ll uetra  und  eine  Sonncnabbildting  erwähnt. 

Di«  Berichte  von  Kirkor  (11 . 17)  sind  so  wenig 
ztisammenhangend,  das«  die  Rerztelhmg  eine«  Keferat«« 
üb«r  dieselben  nicht  ausführbar  emcheini. 

Zaiewski  (13)  untersuchte  viele  vorhistorisclie 
Frieilhüfe  im  Kreis«  Gostynin,  Oouv.  Warachau.  Am 
Weichselufer  erheben  sich  nämlich  Snndanhöhen.  welch« 
zwischen  diesem  Flosse  und  nassen  Wiesen  liegen  und 
reiche  U«ht*rbl«ib»el  von  vorhistorischen  I'riedbüfen 
enthalten.  Verfasser  hat  daselbst  zahlreich«  Scherben 
\ou  verechiedenen  grObmn  und  zarteren  Unien,  sowie 


zahlreich«  Object«  aus  Flint,  in  zwei  Friedhöfen  auch 
Brouzegegenständ«  aufgefumlen.  Verfasser  ist  der  Mei- 
nung, dass  die  \Vies«n  vormals  ein  Nnbenlwlt  der 
Weichsel  darHtellteu , wo  di«  Bewohner  des  Landes 
Pfahllianten  anlegt«»,  wälireml  sie  die  sandigen  Inseln 
za  ihrrn  Knlo-stätu-n  wählten. 

R.  Gli»g«r  (U)  untersuchte  die  Ufer  des  Flusses 
Biebrza  iBöbr  oderBobra)  von  d«r  Ktnmöndung  des 
Flusses  N « 1 1 a in  denselben,  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Narew.  Verfasser  unterzucht«  acht  vorhistorische 
Ansiedrlungen  aus  der  Zeit  der  neolithiachen  Periode. 
Sechs  desselben  beflnden  sich  am  rechten  Ufer  der 
Biebrza.  Am  grössten  waren  die  Ansiedelungen  neben 
tl«ni  Dorfe  Rusiiia  am  rechten  and  di«  sogenannte 
Kenipa  Gielezynska  am  Unken  Ufer  di>ss«Iben  Flus- 
siw.  Di«*«  l>«id«D  Ausiedeiungen  lieferten  auch  die 
zahlreichsten  Funde.  In  den  Ansiedelungen  ist  vom 
Verfasser  «ine  grosse  Menge  von  atu  Flint  geschlage- 
ne» Objerten  aufir«fund«n  worden,  welche  theiiweise 
bewnnd«ruugsw'urdig  elegant  gearbeitet  erscheinen. 
VerfasM*r  sammelte  w«it«r  geschliffene  Steinäxte  und 
viele  BrnchstuckM  von  •Urnen,  welch«  in  der  Hand 
geformt  und  verschiedenartig  omameutirt  waren.  An 
einer  Station  i«t  vom  Verfiutser  ein  Stück  Glas,  das 
die  Form  einer  Pfeilapitze  aufweist,  an  einer  nudemn 
ein  Stück  einer  Brunzcklammer  aufgefunden  worden. 

An«  dem  reichen  arcliHologischeti  Funde,  der  vom 
weil.  L.  Pa  w lo  wsk  i im  Kreis«  Dubuo,  Wolhynien,  im 
ZditrHuni«  von  lK4a  bis  gesammelt  word**n  ist, 

erhielt  Gloger  (2r>)  128  Objecte  au«  Fetierstein , 79 
aus  verschieilMuen  Steinarteu,  30  aus  Thon  nml  Terra- 
coita,  2 aus  Glas  und  I aus  Knochen.  Die  l^uzeu* 
spitzen  sind  hier  vorwiegend.  Die  Objecte  sind  aus 
Feuerstein  gesi'ltiagen  und  waren  augensebeiuUe-h  an 
deiiiHelb*-»  Ort«  fabricirt,  wo  sie  gegenwärtig  angetrof- 
fwn  werden,  da  man  auch  viele  Nudel  zusammen  mit 
denseh^eo  aufgefunden  hat , und  einig«  Objecte  unbe- 
endigt  erscheinen.  Andere Object«sind  aus  Dlorit,  Sand- 
stein oder  Granit  fabricirt,  Verfasser  erwähnt  auch 
der  |M-rforiii«n  Scheibchen  au«  Stein  und  Thon,  di« 
den  Scheiben  ganz  ähnlich  sind,  welche  von  Ruli- 
kowskl  (12)  bescliriebeu  worden  sind. 

ln  Marienbau«,  Kreis  Liicyn,  Oouv.  Witebsk, 
ist  von  Gloger  (35)  in  einem  Sandhügel  ein  Fried- 
hof entdeckt  worden , In  dem  die  Leichen  in  verschie- 
denster Richtung  beerdigt  lagen.  Nelien  den  Skeleten 
befanden  sich  viele  Uel»erre8te  eines  groben  wollenen 
Tuches,  an  elnigan  warm  noch  die  Haare  erhalten. 
Neben  d«n  Skeleten  sind  vom  Verfasser  zahlreich« 
Objecte  aus  Bronze  und  F.issn  aufgefunden  worden. 
Zn  d«n  ersieren  geliören  verschieden«  Schmuckgegeu- 
»fände,  während  die  letzteren  verscbiexlene  Waffen  und 
Qeräthe  darslellen.  Al«  Schmackgegenstände  «ind  wei-  . 
ter  Glasperlen  zu  nennen.  Einig«  Meilen  von  Marieu- 
bauB  entfernt,  in  einer  öden  Lwalität,  Gobaczewo 
gtsuannt,  eutdcckt«  Yerfa««er  >dnen  anderen,  dem  ol)en- 
genannten  ähnlichen  Friedhof.  Die  in  R«<le  stehende» 
Friedhöfe  gehöre»  nach  Verlässer  dem  XII.  oder  X111. 
Jahrhandert  au. 

Popowski  115)  deckte  io  Samobrodek  sieben 
lfiig«lgrali«r  auf.  D«r  Inhalt  der  Ortlier  w'ar  sehr  ver- 
schieden. Einige  derselben  waren  an  Funden  sehr  arm. 
In  «ineui  warm  Urueu  mit  sparsamen  ilronzctjbjecten 
vorhanden,  ln  «tnem  anderen  entdeckte  V«rfAH«er  ein 
in  einem  Sarge  (»eerdigtea  Menschenskelet ; nuterhalb 
desMelbt'U  war  ein  Pferdetkelet  vorhanden . netam  dem 
ein  Steigbügel , «io  Pferdegabiss  und  eiu  Huf«i««n  auf- 
gethndeii  wunten.  An  der  FuasiK*it«  des  Hargee  lag  eiu 
aridere«  Meusohmskclec  mit  einem  Windhundskelete 
zu  seinen  Füssen,  während  sich  an  der  Kopfseite  des 
Sarge*  ein  drittes  Menschenskelet  befand  nebst  einem 
Thougefäs.i  und  einem  Eisenmesser.  Ein  weitere»  Grab 
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enthtMit  fünf  MeniicheD8k^I«t<t  und  setiüne  mit  der 
H«m)  geformte  irroen.  ln  *«inem  der  autetKiuhleu 
Grüber  entdeckte  VorfMAer  ein  Mennrlieiiekelet  und 
•cliöite  auf  der  Toy^fermdieibe  gedrelit*»  (‘men , eiue 
MU8  grünem  Sandeteiu  geechlitreiie  Axt«  Ffeilii|dtxr<n 
«M«  Feueirtein  und  Urouzexfraht.  Die  linkn  von  dem 
Hkeittte  gelegene  Vrue  enthielt  AavIih  und  unvollatMn* 
dig  Husgebrnunt«  Knoche^,  ln  einem  GraU;  »ind 
vom  VerfiMAer  nur  allernitviide  14  Hrlnrhlea  von 
HoixkobifU  und  14  Hchioliten  von  inorei-hem  Birken- 
holze  aul'gefunden  worden.  YerfzA>er  vermuthet,  datti 
dtu  Orab  zur  Cn^mation  tier  Leichen  gedient  halte. 

Luba  Uadziinin  ski  Ui>)  theilt  die  Bexiiltale 
mnner  weiteren  l‘ntpreuclmugea  in  Siwek  und  Ha- 
dzimin  (Wolhvnten)  mir,  wo  er  saUlreudie  »n«  Klint 
geechlagene  und  geAchlitfen«  Objecte,  Bmchaiüc-ke  der 
rmen  uint  Qlae*tucke  geKnminelt  hat. 

Zieraifoki  (lu)  iheili  wenig  zintaminenhängende 
Noiszeu  über  arrhäologiMihe  Funtie  in  Hieniawa, 
Tryncz,  Oro*lzi»ko,  Leinjuk  und  Fodhorce  mit. 
In  diesen  Localitaten  sind  vom  VerfuaNer  und  seinen 
Vorgängern  Objecte  au«  Feuerstein , Bruchstücke  ver- 
schiedenartig ornamentirter  rrneti,  reberretde  von 
OlaegefUssen.  Bronze-  unil  EisenoUjecte,  Glasfterleu,  mv 
wie  Acbmix kgegenatäiide  aus  Klein,  buw'cilen  auch 
Gold-  und  KilheruhjeetH  mtfgefiinden  wonlen.  In  eini- 
gen Gräbern  warnu  zusammen  mit  dcu  ölten  genannten 
Objecten  rbmisrh«-  SitliermuMZen  t|ur  Kni«erin  Kabiria. 
Gemahlin  des  Kaisers  Ha<lrianus.  und  der  Kaiser: 
Kerva,  Autoninus,  l'ius  un>l  Marcus  Aurelius  ('ommo- 
duB  vorhanden. 

Zawista.  J.  (I2t>,  31)  untersuchte  die  von  ihm  so  be- 
zeichnete  Mammuthhbhle  in  W i erzcliow* iee  neben 
Ojcöw,  Gouv.  Kielce,  Königreich  Polen.  Verfasser 
berichtet  zuerst  ulier  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
die  Untersuchungen  ausgefülirt  worden  sipd.  Kr  hat 
viele  Herde  in  vers<'hi«Mlener  Tiefe  und  an  verschiedenen 
Orten  der  Hblde,  und  in  der  Nähe  derselben  zahlreiche 
Knochen  und  Zähne  verscliieiit-ner  Tbiere  aufgi-fUudcu, 
von  denen  folgende  die  wiehGgsicn  sind:  Knochen, 
HtiUr-  und  Vonlerzähiie  von  Klephas  priinigeiiius, 
Knochen  und  M'darzähne  von  Hhinoceros  ticlior- 
hinus,  Kooulieii  und  Geweih«  von  Orviis  taran- 
dtiR,  Kn-uche»  von  Uapra  ibex,  Canls  lagopus, 
Gulo  borealis,  Leminus  und  Lagopus.  Von  Kr- 
Zeugnissen  der  vorhisiurischeii  IndustriH  erscheinen 
beaonders  wichtig  aus  den  Vurderzahneu  <les  Mammulh 
in  Form  vr»u  Fischen  ansgt-schnitb'iie  Objecte,  denen 
«ine  versi'hiedeiiHriii;H  Btaletituiig  beigelegt  winl.  In 
der  Hohl«  sind  auch  aus  Flint  geschlagene  und  ans 
Thi'-rzähuen  bi-arWitete  Objeci«  aufgeftinden  worden. 
Verfasser  kommt  zu  dem  Brlduss«,  ala»s  in  Pohm  das 
Mammuth  und  das  Itemhier  gleichzeitig  gelebt  haben, 
da  neben  den  am  ticfnieii  gelegenen  ll«r«len  der  Hohlen 
die  zerselilagenen  MammuthkiMH-heti  zusammen  mit  Kno- 
chen und  Geweihen  des  Uenthieres  aufg»fuuden  wor- 
den sind.  (Tlieacr  Arla-it  iat  ein  Resume  in  i'ranzösisclier 
Sprache  beigefügt.) 

Jagniin  f'.i4)  bcrichiei  über  Flint-,  Bmiiz«-,  Thon-, 
Glas-  und  Bemsteinobjecie,  welche  er  in  einem  vor- 
historischen Frietlhofe  neben  dem  Dorf«  Kkorbicze. 
Oouv.  Grodito,  aufgefunden  hat. 

. Lnniewski  (37.  36)  dockte  21  Grälu-r  iin  I>orfe 
Zaro6wka  auf  (Krals  Wogri>w,  Oouv.  Hiedic«,  König- 
reich pulen).  Die  OrälH-r  beiauden  »ich  in  einem  Kand- 
högel.  Dicht  unter  der  Oberfläche  de*  Sandes  war 
jedes  Grab  von  grosaeu,  in  einem  Viereck  aiigeordiieten 
Steinen  umgel>en  und  jeder  dieser  Hu-inrahmen  zeigte 
sich  von  einer  u,l6m  mächtigen  Schicht  kleinerer 
,8i«inH  ausgcfullt.  irntnr  die««r  letzteren  Schicht  war 
nur  S.'\nd  zu  entdecken,  in  welchem  in  der  Tiefe  eines 
Meters  die  Skelete,  je  eines  in  jeilem  Grabe  Ingen. 


All«  Leichen  waren  mit  dem  Kopfe  nach  Westen,  mit 
den  Fussen  nach  Osten  orientirt.  Alle  Skelete  waren 
gerade  gestreckt,  die  Arm«  an  die  Kürp*Tsciten  ange- 
legt (in  einem  Grabe  lag  jedoch  der  link«,  in  einem 
amb-riui  der  recht«  Ann  auf  der  BaucUgegeiid  de» 
Nkelete«  auf).  Die  Leichen  waren  ohne  Karg,  aber 
wiigensrheinlich  in  Kleidern  l>eerdigt,  da  die  Krde  neben 
den  Skeleten  eine  dunkler«  Farbe  batte  und  in  eini- 
gen Gräbern  sind  wollene  und  pflanzliche  Faw'ru,  in 
einem  sogar  ein  Stück  wollenen  StotTes  aufgeüinden 
worden,  ln  den  Gräbern  »ind  folgend«  Objecte  gesam- 
melt worden:  Perlen  aus  Thon  (in  eiut-ni  Gra)>e  mit 
Kill»er  geiscUmüektl  und  aus  farbigem  Glas;  Kchmuck- 
objecte  aus  Bronze,  wie  Uhr-  und  Fingerring«,  ver- 
»chi«<leue  Ringe  und  Schnallen.  An  vielen  Leichen  fand 
sich  je  eine  WatTe  aus  Kisen,  die  .{«doch  in  dem  Grade 
von  ibnt  verzehrt  war,  das«  ihr  Charakter,  ob  Schwert 
Oller  Messer,  nicht  bestimmt  werden  konnte.  Diese  Waffen 
befanden  sich  gewöhnlich  neben  dem  linken,  bisw*eil«n 
aller  mdieii  dem  rechten  Arme  des  Skeletes,  ln  einigen 
Orälc-m  waren  Stücke  von  T«e<lf>r,  in  einem  ein  Feuer- 
zeug und  ein  Feuerstein  aufgefünden.  In  vielen  Ohi- 
l>«rn  «ntdeckt«  V>rfas»er  Thonscherben  und  Holzkohlen. 

Derselbe  (2ä)  untemiichte  den  uralten  Friedhof 
in  Popowo  iKreis  Wegröw,  Gouv.  Siedicel.  Verfasser 
deckte  zwei  Gräl>er  auf.  Die  Skelet«,  je  ein**»  in  jetlcm 
Grabe,  waren  elHmso  wie  in  Zamowka  orientirt;  itt 
dem  «inen  waren  die  Arme  der  Bauchgegend  auf- 
gelagert. in  dem  anderen  neben  den  Kürper»eiteu  gerade 
gesl  reckt.  Iiii  erstoren  Grabe  sind  mit  Rill»erbl«H-h 
überzogene  Bronzehakenring«  nufgvfiinden ; diee«*lben 
»ind  au  zwei  llulzbrcttchen  angeheltet,  an  einem  fünf, 
am  anderen  »erhs  Hakeuring«.  Di«  Hrcitrhvn  enM.‘heineu 
mit  Leder  und  Tuch  überzogen.  Au  der  Brustgegi-ud 
des  Skeletes  waren  drei  Reihen  grüner  GIas|>erl«u  vor- 
handen. Auf  der  Baucligegeiid  befand  sich  ein  Mewurr 
aus  Kis«n,  an  der  rechten  Hand  ein  Brouzering.  Im 
zwfileu  OralMi  »ind  vom  Verfasser  Silberibjecte  auf- 
gefunden worden,  ln  der  au«  den  Gräbern  ausgewor- 
fenen  Knla  befanden  sich  Bruchstücke  ausgeitrannter 
TliongefUs.«-. 

ln  Slawiski  (Kreis  Wcgri‘»w)  enbleckte  derselbe 
Verfasser  (39)  zwei  Glockengrälier.  Di«  Urne  eines 
derselben  enthielt  ausgebrannte  Knochen  und  Ei»eu- 
objccte;  di«  de«  anderen  hatte  keine  Ueborbleibsel  von 
Industrie  aufzuw«i--«n.  In  der  Nähe  dieser  Gräber  i«t 
vom  Verfasaer  ein«  mit  Steinen  ausgezimmerte  Kiste 
(l,r>0;|  m)  aiifgefündeu  woriien,  deren  Uiixleti  mit  Steinen 
aii«gepflast4*rt  und  von  einer  dicken  Schicht  stark  ge* 
siampftm  Thons  l>«deckt  war.  Auf  <li«s*>m  Buden 
waren  Hotzkuhleii  nud  Asche  zerstreut  und  die  die 
Kiste  ausrülleiide  Knie  war  mit  Holzkohlen  und  mit 
Stücken  rotlieii  ausgebrannten  Lehmes  gemischt. 

Natalie  Kicka  (30)  tli«ilt  mit,  dass  in  Ja- 
szezöw,  Gouv.  Lublin,  aus  Flint  geschlagene  Objecte 
aufgefundeu  worden  »eien. 

Stawiski  (31)  theilt  Notizen  mit  über  Urnen 
und  verschiedene  Objecte  aus  Bronze,  Eisen  und  Hirsch- 
geweih, die  in  verschiedenen  LocHlitäten  des  Gouver- 
nements Kalisz  anfgafunden  W(»rden  »ind. 

Die  von  Lubomir«ki  (33)  b«»chriHbeuen  am 
Flusse  Uiwiata  aufgefundenen  liarpuneu  (dieser  Fluss 
mündet  von  der  linken  Seit«  li«r  In  den  Dtnepr)  er- 
scheinen au»  Ochsenkiiochan  verfertigt. 

J.  Przyborowski  (33)  berichtet  über  archä*i- 
logische  Funde  am  Fluss«  Wivprz,  am  Flusse  K wi- 
der und  in  der  Umgegend  von  Plack.  Verfasser  hat 
viel«  Objecte  ans  Flint,  sowie  zahlreiche  Urnenbruch- 
stücke  aufgefuttden.  An  der  sogenannten  Kenipe  von 
Rialka  (am  Flusse  Wieprz)  bat  er  Spuren  von 
Pfahlbauten,  itn  Dorfe  Knmieniee  (Krei*  S'*wo- 
Minsk..  Gouv.  Warschau)  eia  Sleinkistengrab  entdeckt« 
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Id  diesem  letzteren  war  die  Halft«*  eiuer  Unta  und  ein 
8tdck  eineH  FlinimeHiert  ettthalten.  Am  Fhisee  Awi- 
der  sind  vom  Verfasser  Pfeilitpitzefi  aut  Feuerttein  und 
Unienbmrhiithck«,  in  Uniejdw,  neben  IMork,  PfeiU 
•ptU«n  auA  Fimi  auffrefunden  worden. 

8.  Tymteniecki  (ä4I  untertuehte  «inen  Fried* 
liof  im  I>orfa  Kwiatköw  an  der  Weichsel  (Oout. 
KaÜM'h,  Köni(>reich  Polen).  Der  Fri«db(»f  entbült  zahl* 
reiche  Urnen  und  Urnenbmcbttäcke.  Kinige  Urnen 
sind  in  den  Künden  geformt,  andere  auf  der  Tüpfer- 
tebeibe  gedreht.  An  vielen  ITmenbruehttdcken  sind 
Ornament«  vorhanden , von  denen  das  merkwürdigste 
einen  sitzenden  Hat-en  darsellt.  In  den  Urnen  sind 
unvoiUUimlig  autgebrannte  Knochen  nebst  versrhiede- 
nen  Kisen  und  Brouzeob.iecten , towie  Olaa*  und  Thon* 
perlen  aufgefunden  w'ordeu. 


Anatomie. 

Die  wichtige  Arbeit  von  Dr.  Kopernicki  (4u) 
über  die  Knochen  und  die  Hchüdel  der  Aino  Ist  bereits 
in  dem  vor]i«*g4*ndeit  iSande  dieses  Archivs  ausnihrlich 
besprochen  worden. 

Dr.  L.  Dudrew'icx  (41)  untersuchte  drei  Rrh&de), 
die  Von  Ologer  (.'l.‘>)  auf  dem  Friedhofe  in  Marieuhaus 
gesammelt  worden  sind.  Die  Bchädel  erwiese»  sieh 
dolh'hooephai  fLüngenbreiteuindex  T.^.IO;  T.'i.ll;  06, A6). 
Fiuer  dieser  KchiUlel  ist  trepanirt  und  erscheint  des- 
halb besonders  iiitereMant.  Das  trepanirte  Loch  IxiHn* 
det  sich  in  der  linken  liülfte  des  Hinterhauptsbeines 
und  seine  U&nder  entsprechen  einer  vollständig  erfolg* 
Um  Heilung.  Der  Schädel  gehört  dem  XII.  oder  Xlll. 
Jahrhundert  an. 

Derselbe  (42)  untersuchte  einen  Schüdel,  der 
nel>en  dem  Dorfe  Ralwonki,  in  der  Nähe  der  Stadt 
Uiala  Cerkiew  in  der  Ukraine,  nebst  zwei  Pfeil- 
spitzen  aus  Feuerstein  durrh  einen  Klevator  aus  einem 
von  Wasser  bmleckten  Torfmoore  heraiiHgehtdt  worden 
ist.  Der  Hchädel  ist  d4dic]iorephal  (LängeDhreitenimlex 
= 74,76J,  während  die  gegt-iiwärtig««  Uevolkerung  des 
Landes  bracliyvcphale  Hchädel  besitzt.  Ans  tUmsrlben 
Ti>rfmoore  werden  Ijüutig  Stücke  ganz  verfaulter  I^fahle 
herausgebolt , so  dass  diu  Voraussetzung  gerechtfertigt 
erscheint , dass  hier  Uct>erreste  von  Pi’ahlbauU'ii  vor* 
handen  sind. 

Irn  Dorfe  Wiszöw.  unweit  von  Slonim  (Lit* 
tauen)  ist  durch  Fe  d o ro  w s k i ein  Tumiilus  aufgnleckt 
und  daselbst  ein  Menschenskelet,  Tboiischerben.  «in  aus 
Flint  gesrhlagenea  Messer  und  ein  Htück  einer  glatt 
gescblilTenen  Axt  entdeckt  worden  (37).  Der  ans  dem 
Tiimaius  stammende  Schädel  erscheint  nach  den  Unter* 
suchiiugeii  von  Dr.  L.  Dudrewicz  (43)  dolichivephal 
(läingenbreitenindex  71,8  mm ; IJtnge  192  mm,  grünte 
Breite  136  mm).  Seine  liiihe  betrügt  140mtri  und 
erreicht  somit  fast  das  Maa»s  seiner  grünten  Breite. 
f«esiH)t<innge  132  mm.  Gesicbtsbrelte  1.30  mm.  Gesichiii- 
index  97.4  mm. 

Auf  dem  von  ihm  selbst  untersuchten  Friedhofe 
in  Robauice  (s.  oben)  sammelte  Dr.  L.  Dudrewicz 
(2'J)  drei  Rkulete  and  einen  sehr  beachftdigten  Schädel. 
Di«*se  Ueberreste  liefern  den  Beweis,  dass  das  auf  die- 
sem Friedhofe  lieenligte  Volk  von  grosser  Statur  war, 
stark  entwickelte  3!n«keln  besass  und  sich  durch  dn> 
lichncephale  Form  seiner  Schädel  anszeichnete  (T^ängen- 
tireitenindex  72.48  und  72,47). 

Dr.  L.  Dudrewicz  (441  hat  3138  Kinder  vom 
2.  >us  l£p.  Iirt>ensjahre  in  Warechau  ausgemeasen : 
29.34  christliche  und  204  Jüdische  Kinder. 

Die  MaAs«e  tx'xiehen  sich  hauptsächlich  auf  die 
mittlere,  die  grT>sste  und  die  kleinste  Körperhöhe  für 
j»*d**«  Aitei-sjahr  der  untersuchieii  Individuen.  Verf. 


tbeilt  weiter  mit:  den  Abstand  vom  Horizonte  des  Kin*- 
Des , der  Ulna  und  dea  Trochanter  major;  er  giebt 
auch  die  KUfterwruite  an,  die  sehr  wenig  von  der  mitt* 
Irren  Körperhöhe  abweicht,  welche  nach  dem  Maximum 
und  Minimum  berechnet  wird.  Die  Farbe  der  Haut 
untersuchte  Verf.  an  der  Inncnflüchc  das  Armes.  Bei 
den  christlichen  Kindern  fand  sich  vorwiegend  die 
weisM*  und  die  röChlirhwciaae,  bei  den  Jüdisc-hen  die 
bräunliche  Farbe,  so  namentlich:  die  welsse  Farbe  der 
Haut  bei  den  christlichen  Kindern  ÖS, 4 Proc. , bei  den 
jüdisebeu  27,4  Pr<»c.;  dir  riithlichwcisM  Farta»  der  Haut 
bei  den  christlichen  Kindern  21,8  Proc. , bei  den  jftdi- 
selten  17, S Proc.;  di«  bräunliche  Färb«  der  Haut  bei 
den  christliehen  Kindrni  21,7  Proc.,  )>ei  d«-n  jüdischen 
Kindern  .S4,9  Proc.  — Farbe  der  Augen.  Am  zahl- 
reichsten waren  die  ditnkelhrannen  und  hellblauen 
Augen  vertreten.  Die  braunen  Augen  aller  Nüaucen 
waren  bei  33, S Proc.,  die  blauen  Augen  bei  .12,8  Proc., 
die  grünen  Augen  bei  19, .14  Proc.,  die  grauen  Augen 
hei  IS..1  PrtK.  der  Kinder  vorhanden.  Bei  den  jüdischen 
Kindern  war  die  dunkelbraune  Färb«  der  Augen  vor* 
wiegen«).  — Farbe  des  Haarea.  Die  braune  und 
die  dunkelblonde  Farbe  waren  vorherrschend.  Am 
seltensien  t4areu  rotha  und  gelblichmthe  Haare  ver- 
treten. Gelockte  Haare  besessen  26  Proc.  christlicher, 
lockige  22  Proc.  christlicher  und  44  Proo.  jüdischer 
Kinder. 

Das  VerhäUniss  der  Haut-  und  Augenfarbe  zu  der 
des  Haares  war  ao  acliwankend,  dass  keine  Bclilüsae  in 
diceer  Hinsicht  gemacht  werd«n  können. 

Der  Kopf.  Verf.  hat  seine  Länge,  seine  grösste 
Breite  um)  seine  Circumfereuz  gemessen  und  den  Län- 
genbreiienindex  mitgoiheilt.  Bei  den  Kindern  in  War- 
•chan  ist  der  bracbycephale  Typu»  vorwiegend , eo 
Damentltch : Auf  KMt  Kinder  kommen:  eutsciiiedeu 
dolichocephaIp(Längenbreiteuind«x  74  bis  7S)  0,8  Proc., 
siitMlolichocephal«  (l,a»irenbreitenindex  76,01  bis  77,77) 
4,9  Pn>c.;  mesucepbale  (Länt;«nbreilaniiidex  77,78  bis 
80)  t0,2  Prf>c. : subbrachycephale  (Läugenbreiteiundex 
80, Ol  bis  K3,38)  32,3  Proc.;  bniriiycephale  (Längen* 
breitenindex  83,4  und  mehr)  6t,9  Proc.  Bei  den  jiidt- 
S4'hen  Kimlem  ••rscheint  die  Stirn  breiter  als  bei  den 
christlichen. — Das  Qesieht.  Verf.  hat  seine  grösste 
Länge  und  Breit«  gemessen  und  giebt  das  Verhältults 
der  I-äng«  d«*s  Gesichts  zu  der  «les  K>>pf«w,  st>wie  das 
Verhäitniss  der  Breite  der  «rsteren  zur  Breite  des  letzte* 
ren  an.  Die  Form  dee  Gesichts  zum  13.,  bemmders 
zum  6.  Lebensjahre,  erscheint  rundlich;  nach  dem 
13.  I^dirnsjahre  Iwginnt  die  längliche  Form  überhand 
zn  n»-hm«ii.  — Die  Nase.  Am  häuflgvten  tritt  die 
gerade  Form  dersellien  hervor  (43  Proc.)  und  nach 
dieser  die  aufgestülpt«  (3 1.7  Proc.). 

Majer,  Dr.  J.  (4.1),  har  Beoliachtungen  an  1.163 
Juden  zusammengest^It.  Die  Daten  l>eztehezi  sich  auf 
den  KiVi'perzuwaclis  in  dem  21.  und  22.  Lnl>ensjähre. 

1.  Bei  den  Juden  erscheint,  ettenao  wie  b«i  den 
Rutheneii  und  Pi»l«u  Galiziens  (vergl.  Sammlung  von 
Materialien  z.  vaterl.  Anthrop.  Krakau  1878,  1879, 
lid.  11,  III),  der  Körperzuwarhs  in  Hem  22.  l^ebenNjabre 
geringer,  als  in  dem  vorliergidiendeu  Jahre.  Kinige 
Ausnahmen  lassen  sieh  in  den  extremen  Fällen,  be- 
sonder« aller  in  der  höchsten  Btatur  (17U  bis  180  cm) 
wabmehmeo. 

2.  Je  bedeutender«  Länge  di«  Statur  tm  20.  Lebens- 
jahre erreicht  hat,  desto  geringer  wird  der  Körper* 
Zuwachs  in  den  zwei  folgenden  Jahren. 

S.  Der  zweijährige  Körperzuwaclis;  vom  End«  de« 
20.  bis  zum  Knde  des  22.  Lebensjahres  Wträgt  für  alle 
untersuchten  Juden  durehschoitilich  2,83  cm  für  Jede 
100 cm  der  Körpt-rhöhe  tni  20.  l^ebensjahr«,  während  , 
der  entsprechende  Zuwachs  für  Polen  3,10  ctii,  für 
Rutheneii  3,.'i8  cm  beträgt. 
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4.  Die  Mehrzahl  Her  Juden  in  allen  in  der  Rede 
»tehenden  Lei)en»jabreu : 20,  2i  und  22,  gehört  der 
mitUeren  Statur  \i>n  IdO  bü  164  cm  an.  Die  Pulen 
und  die  Rntheuen  zeigen  clim^gen  griiMtentheibi  in 
ihrem  20.  Leljenajalire  eine  unter  der  mittleren  Statur 
(l&b  bie  158  cm)  stehende  Körperhöhe  nntl  erreichen 
die  mitilereHtatur  in  ihrem  21.  und  22.  Lebensjahre.  ~ 
Der  mittlere  Körpereuwüch«  im  21.  und  22.  Ijebens* 
Jahre  erscheint  b^euteuder  im  uesUicheii  hIs  im  b»t- 
liehen,  Iwdeutender  im  sudliclieu  als  im  nördlichen 
Tlieiie  des  Landes. 

In  seiner  Arbeit  i\l)«r  die  Oscillation  der 
Personenzahl  bei  Oru|>piruog  verschieden* 
artiger  Bevölkerung  nach  der  Hiaiur  benutzte 
Majer  (46)  folgeudtf  Daten. 

a.  Ruthenen.  1.  AusziUre  au«  den  Contrule* 
listen  der  rum  Krie;;«]ieuate  berulVtieo  jungen  Leute. 
Diese  Auszüge  enthalten  ulH»r  50taiu  Maas^angabeu, 
welche  sich  auf  18  ooo  Pereoneu  l>eziebeD,  <lie  in  ihrem 
20.  bis  22.  livliensjahre  gemessen  worden  sind.  In  die* 
ser  Zahl  sind  auch  766A  Kuthenou  enthalten , die  als 
OrundUge  dev  rntersuchung  benutzt  norden  »ind. 

2.  Die  Controle  der  zum  Kriegsdienste  berufenen  juu* 
gen  Leute  ans  Kroctio.  wo  Körpermessungen  von  02 
Ruiheneu  entlutlten  sind.  3 Kin  Vrrzeirlmise  der 
Btatur  von  1355  Butlienen. 

b.  Polen.  1.  Rio  Verzeichniss  von  0520  Perso* 
nen.  2.  Ein  Verzeichuiss  von  2012  Personeu. 

c.  Judeu.  1.  Auszüge  aus  den  ConindelUteti d»*r 
zum  Kriegsdienste  berufenen  jungen  I.eute,  138ö  Per- 
sonen betrefleiul.  2.  Ein  Verzeichniss  von  812  Per* 
»onen.  Alle  Angatam  beziehen  sich  auf  münnliclK*  in* 
diridueu  vom  20.  bis  22.  Lebensjahre. 

1.  Wenn  man  iu  einer  Bevölkerung  die  Personeu* 
zahl  nach  der  Statur  «o  ordnet,  dass  man  sie  immer  in 
Orupfteri  von  1 cm  Differenz  eintbeilt,  ao  wird  die 
Zahl  der  Peraonen  beständig  grusaer,  wenn  man  von 
der  niedrigeren  zu  der  mittleren  Statur  ülwrgcht,  und 
umgekehrt  beständig  kleiner  beim  Vebergaoge  von 
dieeer  letzteren  Statur  zu  einer  höheren- 

2.  In  lieidan  Kiclitungeu  Ande>m  sich  die  Zahlen 
regelmässig , imlem  sowohl  die  Znwacbsc-urve  durch 
stellenweise  Eniiedrigungen,  wie  die  Abuahmecurve 
durch  stellenweise  Erholiuugen  vielfach  imterbroeheu 
wird. 

3.  Dieae  OacUlatiou  erscheint  in  dreifacher  Form: 

a.  8ie  wird  spontan,  wenn  der  Zuwachs  und  die 
Abunhiii«  der  Perauneuzahl  unuiiltelbar  auf 
einauder  folgen. 

b.  Sie  erfolgt  stnfeuwcisc,  wenn  der  Zuwachs 
oder  di«  Abnahme  der  Pereonenzahl  eine  Stracke 
weit  allmälig  zunimmt. 

c.  Sie  vrschetm  endheh  unbestimnit  oder  sta* 
tionär,  Wenn  die Pervonenzahl  eine  Stracke 
weit  keine,  wler  höclist  unbedeutende  Schwan- 
kungen aufwdtt. 

4.  Die  Oscillaliuiien  folgen  denuienien  Gesetze, 

d.  b.  die  Zu-  und  Abnahme  der  Persouenzahl  nimmt 
mau  iu  denselben  Punkten  der  taWUarisclicn  oder  gra- 
phischen Diirslellung  der  VerhiÜtaisse  wahr,  wenn  man 
dieselben  Personen  in  verschiedenen  Lcbeusjshreo  (20 
bis  22) . oder  die  «timogrwphiach  gleicite  Hevölkemng 
verschiedener  Localitätan,  oder  Oabirgs*  laler  Kiada- 
niogsbewuliner  derselben  Rasa«,  oder  endlich  die  drei 
Nationalitäten  Galiziens:  Polen,  Rutlmneu  und  Juden, 
in  Betracht  zieht. 

6.  Die  Aueuahmen  sind  sehr  selten  \ am  be* 
<lautendsteo  erscheintm  sie  in  Ib-zug  auf  Juden , wo 
auf  100  Fälle  i«ch8  .Ausnahmen  ü«N>bachtet  worden 
sind. 

6.  Die  vom  Verfasser  gewonnenen  Resultate  kön* 
nen  fulgeuderwejae  resunürt  werden. 

Archiv  tUr  Aatbropdlosi«.  Bd.  XV.  8u|>|»leHsnl. 


ln  der  Vertheilnng  der  Persunenzahl  nach  der 
ßtatiir  nimmt  mnii,  falls  die  Differenz  von  je  1cm 
nicht  tibi*r«cbritieu  wird,  in  den  Oscillationen  folgende 
Gesetzmässigkeit  wahr:  weun  man  di«  Körperhöhe 

von  148  cui  bis  175  cm  berücksichtigt,  dann  tÜlt  der 
stufenweise  Zuwachs  der  PersoiHsnzahl  zwischen  153 
und  156 cm,  die  stufenweise  Abnahme  aber  zwischen 
160  bis  lA2cin;  stationär  werden  die  Zahlen  zwischen 
IAH  nndlAUcm;  Im  Uebrigen  werden  nur  spontane  Oscil* 
lationen  wahrgenommen.  Als  inittler«  Statur  erscheint 
die  Köri>erhöhe  vou  16u  bis  163  cm. 


Völkerkunde  und  Heisen. 


Majer  (47,  47al  und  Uuszek  (48)  bemühen  sich: 
1)  die  procentig«  Hterblichk»-it  iiiKnikau.  2) liie  mittlere 
Lebensdauer,  31  die  zu  erwartende  Lel>euiHUu«i*,  4)  die 
Chancen  zum  Ueberleben  der  nächsten  fünf  Jahre,  5)  die 
mirmalc  Lebensdauer  daselbst,  zu  brstnnmen.  Zur  Losung 
dieser  Fragen  liaben  die  Verfasser  der  augenannteu  11«  1* 
ley 'sehen  Mctiiude  sich  bedient.  — lu  dem  Zeiträume 
vou  1859  bis  1880  sind  bis  zum  10.  Lebensjahre  mehr 
JndtMJ  als  Christen  g*-storl»en,  vom  11.  Leiieiisjahre  an 
erscheint  das  Verhältni«s  umgekehrt,  indem  mehr  Chri- 
steil  aU  Judeu  gestorben  sind,  was  tnuii  als  allgemeine 
Ri-gel  der  Bterblichkeit  der  Bewohner  vou  Krakau  un* 
sehen  kann.  Diese  gTüswre  Widerataudslahigkeit  der 
Juden  nach  dem  10.  L>'li»>usjahre  erklärt  theilweise  die 
auf  den  ersten  Blick  seltsame  Erecheiuung , dass  die 
jüdische  Bevölkerung  vou  Krakau  hantiger  das  Ichi* 
jährige  .Vlter  erreicht,  uud  schneller  zunimmt,  als  die 
chrisUiche,  obwohl  die  jüdisclteu  Kinder  dt-m  TtMle 
viel  mehr  ausg>>setzt  sind.  Bo  beträgt  insbesondere  in 
Krakau  auf  looo  Bewohner  der  jährliche  Bevölkerungs- 
zuwachs liei  den  Judeu  182,7b,  bei  den  Christen  162,52. 
Die  Ursache  des  schnelleren  Zuwachse«  der  jüdischen 
Bevölkerung  w'ird  jedenfalls  hauptsächlich  durch  die 
Zahl  der  Geburten  bei  der  jüdischen  uud  christlichen 
Bevölkerung  erklärt.  8o  sind  in  dem  Zeiträume  zwi- 
schen 1877  hi«  1880  auf  UH>  Bewohner  vou  Krakau 
8,2  chriatUebe  itiwl  4,u  jüdisclie  Kinder  gelHireii  wor- 
deu.  lu  dcinsell>«u  ZMitraume  sind  iu  MiUcIzahieu  auf 
100  Ih-woliner  4,2  (fristen  und  2,6  Juden  gestorben, 

d.  h.  es  sind  von  Juden  1.6  Proc.  w-eoiger  gestorben 
als  Uhristen.  Zieht  man  ilie  chrtslUche  mit  der  jüdi- 
schen Bevölkerung  vou  Krakau  gemeinsam  In  Betrsu'ht, 
•o  kommt  man  zum  ä^Iiluss«,  das«  zwischen  dem 
1.  um!  5.  lA'benajabre  mehr  KnaWu  aU  Mädchen,  nach 
dem  60.  und  lOO.  I^eliensjahre  mehr  Weiber  als  Män- 
ner gestorben  sind.  Die  mittlere  Lebensdauer  war  in 
Krakau  für  Kinder  zum  I.  lyelwnsjahre  26,2  Jahre,  im 
6.  Lcliensjalm-  war  dieselbe  44,3,  im  6o.  l«6li«nsjMlire 
71,4  Jahre.  Nach  der  Berechnung  von  Majer  sollte 
die  nurmal«  Lebensdauer  eigeiitlieh  150  Jahr«  betra- 
gen, wenn  nicht  ungünstige  BetUogaugen  dieeella»  ver* 
kürzten.  Die  normte  Lelieusilauer  beträgt  nach  dem- 
selben in  Krakau  70,5  Jahre  für  Männer  und  72,5  Jahre 
für  Weiliur. 

Moszyiiska  (53)  beschreibt  die  Gebräuche  und 
Volksspiele,  die  in  17  Dörfern  in  der  Nabe  von  Biala 
C'erkiew  am  Voralieud  des  heiligen  Johannes  (am  26. 
Juni),  d.  h.  am  sogeouimten  Kupajlo,  abgehalten 
werden,  ln  der«i*h>ftn  Arl>eit  schildert  Verf.  verschie- 
dene andere  an  gewissen  Tagen  des  Jahre«  gebränch- 
Uche  Belustigungen,  unter  anderen  an  Fastnacht  und 
am  Weihnaclitsheiligenabend.  Verf.  hat  iu  ihrer  Ab- 
handlung 165  Lieder  publicirt. 

Oustawicz  (54,  59)  bat  826  Sagen  und  aberglän- 
bisebe  Vorstallungeii  in  Bezug  auf  Thiere  und  88U  in 
Bezug  auf  PHauzen  gesammelt. 
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Ilodoly  (6o)  )iHt  un  ]>orf«  Htrykuno«,  KreU 
Tlum*rk,  GülixtfO,  einig«  aof  U Thiere  uml  16  1‘flan- 
zell  eich  beziehende  Sagen  gcsammeJt. 

Wierzbicki  (ä«,  63)  hat  Ee4iew<‘i»ei»  mul  Sprich- 
w«>rter  ziummmengestelit . it'eicbe  er  in  verschiedenen 
Localit^ten  GalicienB,  in  anderen  Theilen  P»leDf,  sowie 
in  alten  Kalendern  gesammelt  nnd  aufgelhnden  hat. 
Verf.  tbellt  die  znsammengestellien  Sprichwörter  in 
seclia  (»nippen:  1)  Sprichwörter,  die  sicli  auf  katli»* 
liat'he  K*»suag«  und  auf  Heilige  beziehe» ; ’2)  Sprich. 
Wörter  tlber  venchiedeoe  Monate  nnd  Jahreszeiten^ 
3)  Voraussagen,  basirt  auf  Krscheiunngen  in  der  Thier- 
weit;  4)  Voraussagen,  die  auf  Erscheinungen  im 
Pliunzen-  und  Mineralreiche  Bezug  haben;  5)  Hede- 
weisen  und  Sprichwörter  über  die  Himmelskörper; 
H)  d(.**gtei(rheii,  basirt  auf  die  atmosphArischen  Emchei- 
nnngeii.  Verf.  bat  H2H  Sprichwörter  and  Redeweisen 
gesammelt. 

Podbnreski  (49)  liefert  «inen  detaillirten  Be- 
richt über  die  Sagen  des  Volkes  der  L'kraine.  betref- 
fend Vampyre,  Al|>e,  Ge»|wnster,  Bpnk*  und  Schauer- 
etwcheinmigeit.  K<>b«>ld«.  Wahrsagerinnen,  Zau)»erinnen, 
Hexen  und  Teufel;  fernen  einen  Bericht  über  Hexerei, 
Gaukelei,  Zauberei,  Alierglauben  uml  Volksmedicin 
desselben  Volkes. 

Popowski  (57)  berichtet  über  di«  llochzeits- 
grbräurhe  des  rutheuisnhen  V'idkes  in  Zalewan* 
Mzczyzna  (Ukraine,  Kreis  Winnicz,  an  derOrenze  der 
Gonvemement  Ptslolien,  Kiew  and  Wolhynien).  Verf. 
liefert  einen  dntaillirten  Denclit  über  alle  H(M*hz«its- 
ceremoniHu  nnd  Gebräuche,  mit  Beigabe  von  264 
Liedern,  die  wäJtrend  dieser  Feierlichkeiten  gesungen 
werden. 

Bybow'ski  (52)  publicirt  766  Sprichwörter  des 
weissnissiscliMii  Volkes  aus  der  Umgegend  der  Stadl 
Nowogrddek.  Gouvernement  Minsk. 

Der  Geistliche  Siarkowski  (5n)  theilt  eine  Samm- 
lung von  414  Volkslindem  verschieiieneu  Inhalts  aus 
der  Umgehend  von  Kielce  (Königreich  Polen)  mit. 
(Der  erste  und  zw«*ite  Tbeit  dersell^en  Abhandlung  in 
derselben  Bchrift  d.  Akad.  d.  Wiaa.  zu  Krakau,  B<1.  II 
und  III,  1876,  1879.) 

Derselbe  (56)  publicirt  313  Räthsdl,  gesammelt 
in  13  l<ocHlitAten  «le«  Gouvernements  Kiele«  (König- 
reich Polen). 

Grajuert  (51)  liefert  «ine  BeKChreibung  des  Dor- 
fes Patnöw  iiel>en  Wieluii,  Gouvernement  Kallsz, 
haiiptsAcblich  alter  theilt  er  eine  Sammlung  von  Sagen 
und  Liedern  mit,  die  er  in  der  Umgegend  von  Wie- 
lun  und  Radomsk  (Gi»uveru*'meat  PiotrloVw)  gesam- 
melt hat. 

Kosiiiski  (55)  sammelte  64  Sagen,  Märchen, 
Bprfich«  und  Fälteln  ans  verschiedenen  Lt>ca)iiilten  der 
Beskidfn  (Westkar|>atheu)  nnd  des  Tatragebirges. 

Usear  Kolbvrg  (61)  l»e«chreiht  das  Land  von 
Dohrxyn  (die  heutigen  Kreise  Lipno  nnd  Rypin, 
(3ouvemement,  Plock , K«>nigreich  Polen).  Er  schildert 
die  Topographie  und  die  Fruchtbarkeit  des  Lande«, 
•ßwi«  «eine  Städte,  Dörfer  und  wichtigeren  Kirchen, 
und  gieht  eine  kurze  ChanikteristUt  des  daselbst  leben- 
den Volke«,  seiner  Sprache,  seine«  Anzages  und  seiner 
Industrie,  iMUiirt  sowohl  auf  eigenen,  sowie  auf  firem- 
den  BecdMchtungen.  Er  theilt  endlich  163  Lieder  und 
Melodien  diese«  Volkes  mit , welche  den  Hauptinhalt 
der  Arbeit  darstelh-n. 

Derselbe  (62)  liefert  ein  Bild  vonPokucie  und 
seinen  Bewohnern.  (Als  Pokucle  bezeichnet  man  die 
heutigen  Ki-eise  Htantslawöw  und  Kulomyja, 
Galizien,  die  zwischen  dem  Fluss»*  Dotsstr  und  den 
Kar|siihr<n  gelegen  sind.)  Verf.  giebt  eine  genaue  Dar- 
stellung der  Topographie  des  Landes , charakterisirt 
das  daselbst  wohnende  Volk,  heschreiht  die  Eigenthüm- 


lirhkeitsn  seiner  Sprache  uml  seine«  Anzages,  liericbtet 
ober  seine  Kahmng.  seine  Wohnung,  seine  W'irthschaft, 
seine  liMlustrie,  seine  Mitten  und  Gebrinche.  ln  dem- 
selben Werkt*  publicirt  Yer&sser  323  Volkslieder  und 
viele  MehHlien  derselben. 

WrxeUniowskl  (64)  versucht  eine  Charakteristik 
der  physischen  und  geistigen  Eigenthümlichkelten  der 
P^xlhalanen , d.  h.  der  |K>lnisclien  Bewohner  der  nürd* 
liehen  Abhänge  des  Tatragehirge*  zu  geben. 

Knbary  (65)  Itfschaftigt  sich  zuerst  mit  dem  Rau 
der  Carolinisrhen  Fahrzeugi»,  die  er  ausführlich  im 
Detail  beschreibt;  er  achildert  daun  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  die  Reisen  ausgefübrt  werden,  bei  welcher 
Gelegenheit  eine  genaue  Itarstellung  der  gec^aphl- 
si-^hen  und  astromtmischeu  Kenntnisse  der  Caroliner 
g«-g*tben  wirtl,  und  endlich  berichtet  er  über  de»  inter* 
insnlaren  Handel  dieser  letzteren.  Er  findet  daneben 
auch  Gelegenheit,  dm  Charakter  und  die  geistigen 
Rigensrhaften  der  Caroliner  zu  echUdern. 

lieicbman  (66)  liefert  eine  anziehende  Darstel- 
lung der  physischen  und  geistigen  Kigenscliaf^en,  sowie 
der  Lebensweise  der  Samojeden.  Die  Arbeit  ist  nach 
den  besten  Uneilen  zusanimengestellt. 

DieCiasaiAcation  des  Metischengearhlechta  soll  nach 
Tretiak  (67)  auf  einer  Summe  von  anatomiseb-phy- 
siidi'giscben , linguistischen  und  ethnologischen  Kenu- 
zeirhvn  basirt  werden.  Eine  rein  physiologische  und 
eine  iviu  ItngnisGsche  Classiflcation  divergiren  in  meh- 
reren wesentlichen  Punkten.  Vom  V»*rfHsser  sind  sechs 
physhdogiM'he  Onip^ien  de«  Mensclteng««chlechts  an- 
genommen worden,  die  mit  denen  von  Peschei  Uber- 
eiustimmen , mit  der  einzigen  Ausnahme,  duss  die  Pa- 
pmis  mit  den  Australiern  vom  Verfasser  in  eine  Gruppe 
vereinigt  w'erden.  Diese  Hauptrasst-n  gestalten  sich 
somit  foJgenderwei»«:  die  pap  u au  isch  • ans  tr  a* 
lisch«,  die  mongnlenHhnliehe,  die  Drawlda-, 
die  Neger-,  die  Hottentotten-  nnd  die  Mittel- 
meer-Hasst*. 

Nach  einer  kurzen  CharakterUtik  verschiedener 
linguistischen  Clmssiflcationen  giebt  Verf.  eine  Cha- 
rakteristik der  von  ihm  angenommeoen  14  lioguisti- 
•eben  Onippen , die  sowohl  nach  morfiholonschen  wie 
genealogischen  Grundlagen  gebildet  werden.  Dies« 
Grappen  sind  fulgemle:  I)  aust  ral i sch  - tasm a - 

nische,  2)  papua nisc  he,  3)  raalaisch-poly  • 
nesische,  4)  ost-asiatische,  5)  uralo-altai- 
sche  (die  samojedische,  Annische,  türkiech«  oder  tata- 
risch«, eigentlich  luongolische  und  tungnsische  Unter- 
gruppe enUiallend),  6)  liy perboreische,  7)  ame- 
rikanische, 8)  Drawida,  9)  hottentottiseh- 
boschmannische,  10}  Bantn,  11)  sudanische, 
12)  ehamitisehe,  13)  semitische,  14)  indo- 
europäische Oller  indo-gertnanisehe. 


Zoologie. 

Slösarski  (68)  liefert  «ine  detaillirte  Beschrei- 
bung eines  Hcbädels  nnd  verschiedener  Knochen  v<m 
Bos  primigenins,  die  im  Königreich  Pulen  gefunden 
wonlen  sind.  Besondere  Berü('k«i<.iitJgung  finden  die 
vier  in  einem  Oagmente  des  Unterkiefers  erhaltenen 
Zähn«  (3  P . 1 M . 2 M . 8 M).  — Verf.  bew'hreibt  den 
4.,  5.  und  6.  oberen,  sowie  den  6.  und  7.  unteren  Molar- 
zaliii  vom  Rbinoceros  ticborhinns.  Kr  berichtet 
ferner  ülier  die  in  derNäbe  von  Warschau,  in  Mzczft- 
liwice,  gehmdenen  Ueberre*te  von  Cervus  taran-* 
dus  und  Cervus  elepbns  fossilis. 

Nach  einer  historischen  Einleitung  ober  die  Bchft- 
del  des  Bos  prim  igen  i us  .die  iin  Köuigreicli  Polen  ge- 
funden und  bereits  beschrieben  worden  sind,  liefert 
Blösarsk  i (69)  «ine  genaue  Darsteilang  eines  »ehr  voll- 
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■tandigen  8cliüdt;ls  von  Bos  primii^eniuB,  der  am 
22.  April  16«0  unweit  WarKhau  aulKefunden  w*orden 
ist.  Dem  Schftdel  fehlt  nur  der  ITiiterkiefer  und  einige 
Kuocbeu  der  SehAdeibaiiis  enrheinen  sehr  anweeentlich 
beschädigt.  Der  SehÜdel  ist  »ehr  grot« . von  dunkler 
Farbe»  seine  Knochen  sind  sehr  han  und  gut  eouser« 
virt>  Im  Oberkiefer  sind  zwei  Zähne  (2  P . 2 M)  rech- 
teneits  erhalten.  Nach  eiuer  ^mauen  Beschreibung 
des  betretfcnden  Schädels  stellt  Verf.  die  nach  der  Me- 
tbode  von  Pr<^f.  Rütimeyer  berechneten  relativen 
Dimensionen  desselben  zuitammeu  uud  fuhrt  auch  noch 
die  absoluten  Dimensionen  desselben  an,  verglichen  mit 
denen  von  vier  anderen  Schädeln  von  Bos  primige* 


niai,  die  im  Königreich  Polen  aufgefundett  wonleit 
•lud  and  im  Zootomischen  Huseum  der  Warschauer 
Universität  aufbewahrt  w*erden. 

Weiter  Itescbreibi  Verf.  einen  ziemlich  beachädig* 
ten  Schädel  einer  Torfknh,  deren  Ueberreste  im 
Königreich  Polen  bisher  noch  nicht  aufgcfuuden  wur* 
den  sind. 

Zawisza  (70)  beschreibt  ein  Fragment  des  Ge* 
Weihes  von  Cervus  megaceros,  das  in  Gnatowice» 
Kreis  Socliaczew,  Oouv.  Warachau,  anftrefanden  worden 
ist.  Dem  Artikel  ist  ein  Keaume  in  lynuzosiseher  Sprache 
beigefugt. 


1.  Neue  Werke  über  die  Urheiniath  der  ludogermaneii. 


Sohrador,  Otto,  Sprachvergleichung  nud 
Urgeachicbte.  Lingaiatisch  • historische  Bei- 
träge zur  Erforschung  des  indogormnnischen 
Alterthums.  Jena  1883.  8".  X uud  190  S. 

Derselbe,  Thier-  und  PSanzengr-ographio  im 
Lichte  der  Sprachforschung.  Mit  benonderer 
Kdeksicht  auf  di«  Frage  nach  der  Urbeiinath 
der  IndogermaneD.  Berlin  1883.  8®.  32  S. 

(=:  Ueft  427  der  Sitnimluiig  gcmcinveratänd- 
licher  wissenschaRlicher  Vorträge,  heraus- 
gegehen  von  H.  Virchow  und  F r.  v.  Holtzen- 
dorff.) 

Penka,  Karl,  Originea  Ariacae.  Linguigtiseb- 
ethoologiscbe  Untcrguchuogeu  sur  ältcsteu 
Geschieht«  der  urischoa  Völker  und  Sprachen. 
Wien  1883.  8®.  VU  und  214  S.,  l BL 

Ueber  das  erstgenannte  Werk  bat  sich  Qbcrein- 
siimmeud  die  Kritik  in  so  lobender  Weise  ge- 
änssert,  dass  es  jetzt  nach  einem  Jahr  nicht  mehr 
steh  verlohnen  wärde,  ausfahrlicher  darüber  zu 
berichten,  sondern  vollkommen  genügte,  mit  kur- 
zen Worten  jeden  I.»eser,  der  dasselbe  uoch  nicht 
kennt,  recht  dringend  aufzufurdern,  es  doch  so 
bald  als  möglich  sich  selbst  anzuschad'en,  und  ihm 
neben  Victor  Hehn'e  Culturpflauzcn  und  ähu- 
Uchen  Standard-Bächern  nach  beendeter  und  wieder- 
holter Leetüre  einen  Khrenplata  unter  den  Hand- 
büchern seines  Schreibtisches  anzuweisen.  Es  würde 
also  hinroicben  zu  sagen,  dass  das  erste  Buch  jenes 
Werkes  eine  überaus  anziehend  und  unterhaltend 
geschriebene  Geschiclito  der  linguistischen  Paläon- 
tologie (spcciell  aber  der  indogermanischen  Sprach- 
vergleichung), S.  1 bis  149,  cntbält,  dass  das 
zweite,  S.  löl  bis  210,  „Zur  Methodik  und  Kritik 
der  linguistisch -hiBtoriRchen  Forschung'*  (zumal 
in  den  Capiteln  über  Wortbedeutung  uud  Lehn* 
wort),  der  Wissenschaft  neue  Bahnen  weist  und 
mit  alten  Irrthümeru  aufräumt,  dass  das  dritte  die 
beste  bis  jetzt  geschriubene  31onugrapki«  über  „Das 


Auftreten  der  Metall«,  besonders  bei  den  indoger- 
manischen Völkern**  (S.  211  bis  332)  ist,  uud  das 
vierte  endlich  „Die  Urzeit**  (S.  333  bis  454)  uns 
ein  anschanltches  Gemälde  des  Cnlturzustandes. 
wie  wir  ihn  für  die  alten  noch  vereinigten  Indo- 
germaneu  ohne  die  bisher  beliebten  iltusiouen  uud 
Idealisirungen  voraussetzen  müssen,  vor  Augen 
führt.  Älleiu  gerade  das  Scblusacapitel  ül>er  die 
„Heiinatb**  oder  den  Ausgangsort  des  arischen 
Volkes,  zu  dem  die  oben  an  zweiter  Stolle  ge- 
naunte  Broschüre  des  gleichen  Verfassers  eine 
werthvoUo  Ergänzung  bildet,  veranlasst  mich,  hier 
uoch  nicht  meine  Anzeige  zu  schliesseD.  Ich  <larf 
vielleicbt  hoffen,  in  Folgendem  meinen  früheren  Aus- 
fubrungen  in  Nr.  7 uud  8 des  CorrespondcnzblatteH 
für  Anthropologie  vom  Jahre  1879  einige  neue, 
welche  die  Lösung  dieser  brennenden  Frage  nm 
einiges  näher  bringen,  beizofügen ; bei  dieser  Ge- 
legenheit ist  nicht  zn  umgeben,  auch  über  die 
dritte  der  oben  genADuten  Schriften,  die  von  K. 
Penka,  die  in  gewissem  Sinne  zu  ganz  ähnlichen 
Resultaten  wie  O.  Schräder  gelangt  ist,  eini- 
ges, wenn  auch  weniger  Loliendes,  zu  sagen. 

Beide  Forscher  nämlich  treten  für  die  gegen- 
wärtig immer  mehr  in  Aufnahme  kommende  An- 
sicht, dass  in  Europa,  uud  nicht  in  Asien  die  Ur- 
beimath  der  Indogermancn  zu  suchen  sei,  ein. 
W'ährcnd  aber  Schrader’s  Uutei'suchoDgen  fast 
durchgehonds  ein  Muster  methodischer  Forschung 
sind,  ist  Penka's  Buch,  so  beachtensworth  auch 
manche  seiner  geistreichen  Theorien  siud,  doch  so 
wild  in  dieser  Hinsicht,  dass' cs  geschulten  Lingui- 
sten äuaserst  schwer  wird,  bei  aller  Anerkennung 
der  Wichtigkeit  kraniologischor  und  antfaropolo- 
giseber  Tbatsacheii,  dasselbe  aufmerksam  bis  zu 
Ende  durchzustudiren.  Das»  der  ursprüngliche 
Typus  der  Indogermanen  blond  und  doltcfaocepbal 
war,  ist  ja  in  hohem  Grade  möglich  uud  wahr- 
scheinlich, dass  sieb  derselbe  in  nordischen  Lan- 
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dem,  wie  %.  ß.  SkandinftTien,  länger  and  reiner 
erhuit  als  anderewo«  Ut  ebeoao  plaasibel,  da»a  aber 
deshalb  gerade  Nordearopa  der  AoBgangspunkt 
aämmtlicber  Arier  gewesen  sein  müsse,  ist  ein 
durckauts  falacber  und  abxuweisender  Sehtnea ; wua 
roUends  über  die  ^apbetiüch-haiuitisch-semitieche 
Voikergruppe**  and  das  ibr  entgegeogesetzte  Tu- 
rauiertbum  durch  das  ganze  Buch  hindarch  alles 
hergebracht  wird,  zeigt  nur,  dass  l'euka  von 
Ilaroitisch-Semiiischem,  wie  auch  von  Turaniachem 
merkwürdige  Begriffe  hat.  Im  Uebrigen  verweise 
ich  auf  Wilh.  TomaBchek's  treffende  Bemer- 
kungen in  Kubn's  Lit.-B1.  f.  Orient.  Philol. (ldS4, 
S.  131  bis  134)  über  Penka's  Werk;  vielleicht 
kommt  eine  Zeit,  wo  einige  Vormnthungen  Penka’s 
änsserst  anregend  auf  die  zukünftige  Kntwickelung 
der  linguistischen  Paläontologie  wirken  werden, 
al>er  als  über  cdn  Ganzes,  dos  unmittelbar  fördern- 
den KinlloBH  auf  die  Frage  nach  den  „Ursprüngen 
der  Arier*^  hätte,  muss  ich  mich  wie  Tomaschek 
entschieden  nogQnstig  über  dasselbe  ausspreeben 
und  kann  ob  leider  gerade  Anthropologen  durcimns 
nicht  zur  Leetüre  empfehlen. 

So  entschieden  O.  Schräder  (zumal  in  der 
seinem  grösseren  Werke  nachgefolgten  Broschüru) 
für  die  europäische  Urheimath  der  indogerraanen 
„als  weitaus  die  den  TlmisacHen  entsprechendere^ 
eintrilt,  so  wagt  er  cs  doch  nicht,  einen  bestimmten 
Thoil  Europas  mit  Sicherheit  für  dieselbe  hinzu- 
stellen,  indem  er  für  bewiesen  unr  dm«  hält,  dass 
die  Ursitze  der  europäischen  Indogermanen  (also 
uaehdem  sich  die  sogenannten  arischen  Indogcr- 
mauen,  n&mlicb  die  späteren  Eranier  und  luder 
bereits  längst  abgotrenni  hatbrn)  im  Norden  Eu- 
ropas (alter  nicht  in  Skandinavien),  die  der  Krano- 
Inder  in  Asien,  an  den  Ufern  des  Jaxartes,  in  der 
alten  „SogdiauC^  warcu  (S.  452  sein«»  Buches); 
die  Gräku'ltaler  wiederum  seien  nach  ihrer  Ab- 
zweigung von  den  enropäischen  Indogermanen 
zuletzt  im  alten  Thrakieu  gesessen  (S.  27  seiner 
Broschüre).  Ich  kann  ihm  in  beiden  Punkten  nur 
zustiromen  — nur  dass  der  Ausdruck  „im  Norden 
Europas“  mir  etwas  zu  viel  gesagt  vorkommt,  da 
ein  grosser  Theil  dessen,  was  mau  gcwöbulich 
unter  dieser  Bezeichnung  versteht,  aus  verschie- 
denen Gründen  ausgeschlossen  ist  — , nicht  aber 
zugeben,  dass  Europa  schlechthin*)  die  Wiege 

1)  So  lasHen  z.  B.  am  Balticchen  Meere  nud  im 
gritsateii  Tiisile  Riuwlandii  HaniM'be  Yölkentäuinie  vor 
der  Orcupining  dieser  Htriche  durch  die  Indogermaueii. 

Oder  gar  der  Wetilen  £uropat,  welche  Heinnng 
O. Hchrader  an  mehreren  Btelleii  fleinea  Ruches  durch* 
schimmern  lässt,  was  mit  seinem  Lietitinirsgedanken 
zusammenhfingt.,  die  Pfahibautaubewohuer  der  Schweiz 
seien  nicht  nur  dem  Stande  der  Cultur  nach  auf  ahn* 
hoher  Stufe,  wie  wir  sie  bei  den  ältesten  ludogermanen 
Torausnetzeo  dürfen,  snndem  seien  selbst  ein  Theil  der- 
selben: di>ch  das  letztere  ist  unens-iesen,  ja  in  holurm 
Oiwde  uuaahrscheinlich. 


aller  Indogermanen,  also  somit  auch  der  Krano- 
Inder,  gewesen  sein  solle.  Der  Wahrheit  näher 
schpint  mir  Wilb.Tomaschek  gokuinmen  zu  sein, 
welcher  in  seinem  sobönen  Aufsatze  „Ethnolog.« 
lingui!<tische  Forschungen  über  den  Osten  Eu- 
ropas“, Ausl.  1H63,  S.  701  bis  706,  wie  in  seiner 
inhaltreichen  Bcsprechong  von  Schrader^s  Ruch 
in  Kuhn’s  Lit.-Bl.  S.  121  bis  130  sich  für  die 
Gegenden  an  der  auteren  Wolga  und  dem  süd- 
lichen Ural  (ähnlich  also  wie  schon  seinerzeit  der 
berübmte  Sprachforscher  Bcnfey)  als  Heimatb  der 
Indugermaneu  eutscheidet. 

Vor  fünf  Jahren  ging  ich,  um  die  Herknofi 
der  Indogermauen  aus  Asien,  die  mir  auch  jetzt 
noch  fet>tstoht,  zu  beweisen,  von  folgenden  sechs 


Uebereinstiromniigen 

aus: 

nrindogenn. 

ursemit. 

Bedeutung. 

1.  und  2.  stunra 

ihauru 

„Stier“ 

htrna 

ktirnu 

„Ifom“  (die 
Waffe  des  Stiers) 

.3.  ?tic 

htbratHs 

„lyöwe“  (bezw. 

Ub'utu  >) 

„Löwin“) 

4.  fjharnta 

chtintdu 

„Gold“ 

5.  simprn 

{firpit 

„Silber“ 

6.  tr<ihut 

Hvimu 

„Weiulstock)“ 

die  ich  (da  lauter  alte  Ciilturwörter,  von  denen 
ein  einziges  mehr  beweist  als  hundert  fthnlicb 
klingende  Wurzeln  oder  Wörter  allgemeiner  Be- 
deutung wie  „schlagen“  etc.)  für  hinreichend  hielt, 
nm  auf  dieselben  meine  Ansicht  von  einem  pro- 
ethnt.^chen  Völkerverkchr  der  ludogcrmanen  und 
Semiten  zu  grOndeu.  Diese  Wörter  stehen  insofern 
nicht  alle  auf  gleicher  Linie,  da  das  letzte  sicher 
Kowohllndogermanen  wie  Semiten  von  einer  dritten 
Quelle  her  hatten,  worüber  weiter  unten  noch  aus- 
führlicher gehandelt  wird.  Was  nuu  die  ersten 
fünf  anlangt,  so  muss  bei  Nr.  3 weuigfstens  als 
Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  das  grieeb. 
Half  (Grundform  levjont)^  aus  dem  die  anderen 
europäischen  l.<öwennamen  erst  cutlehni  scheinen 
(aus  Xtcin>  leo,  aus  lat.  leo  gern),  lewo,  aus  diesem 
slav,  livu),  Bcmitischee,  durch  die  Phöniker*)  ver- 
mitteltes Lehnwort  ist;  dasselbe  würde  dann  der 
Fall  sein  mit  griech.  (aus  phönik.  lajisb),  ob- 
wohl mir  gerade  diese  Entlcbnungon  keineswegs 
sicher  stehen.  Für  Nr.  4 fällt  grieeb.  (als 

aus  phönik.  chant^  entlehnt)  fort,  es  bleiben  al>er, 
wie  Tomaschek  bervorhebt,  als  nm  so  sicherer 
hoch  goth.  gulth,  slaw.  zlato  einer-  und  (mit  an- 

Kern,  von  totr« , tiä'u;  danpbpu  auch  babyl.- 
as«.  fr«  (OniDdfnrm  (tfrn). 

*)  0i«f  Anuahme  Kippert'i,  der  sich  auch  O. 
bebrader  anschliesM,  dass  in  vorgriechiocher  Zeit  ein 
Zweig  de»;  semitiscliPn  VölkPrstatnmen  (Karer,  Peiasger?) 
von  Kleiuaiiipn  noch  Onechenland  hertiberragte,  ist, 
wie  wir  jetzt  wissen,  ganz  anhaltbar,  da  Kleinaeien  im 
Alterthuin  nie  von  Ivrmiteti  bevölkert  war. 
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derem  Suffix)  Sanskr.  hiranya,  baktr.  sarnnya  an* 
dercrscits,  die  alle  auf  eineu  (jruudetaium  ghar 
(im  goth.  und  slavr.  durch  da»  Suffix  ta  vermehrt), 
der  offenbar  ngelb*^  hieas,  zurückgehen.  Auch  im 
SemitUchuti  ist  .^igelb**  die  Gruodbeduutuug  des 
betreffenden  Wortes.  Das  babyl.*assyr.  yarpo  ^Sil- 
ber**  ist  schon  wegen  der  davon  abgeleiteten  Wör- 
ter  für  nscbmidxen,  lautcru,  reinigen**  in  den 
anderen  semitischen  Sprachen  als  sicher  urseroitisch 
anzusebeu,  wogegen  es  mit  arab.  tzarf  g(eilbernes) 
Gefass**  nichts  zu  thuu  hat;  dass  daran  das  fionl- 
europ.  sirapra,  nnser  Wort  „Silber**,  nur  zufällig 
aukläugo,  und  vielmehr  vom  Namen  der  pontischen 
Stadt  Alybe  abgoleiU't  sei,  kaun  ich  nicht  glauben. 
Es  bleil>en  also  von  jenen  Uebereinstimmungeii, 
Von  denen  eine  einzelne  ja  zur  Noth  Zufall  sein 
könnte,  immer  noch  vier  übrig  (Stier,  ilom;  Gold, 
Silber),  die  man  eich  nur  so  erklären  kann,  dass 
in  einer  inDcrasiutiscben  Ueimath  gemeinsame  Be- 
rührungen zwischen  den  noch  voroiuigton  Semiten 
einer-  und  den  noch  vereinigten  Indogermanen 
andererseits  stattgefuuden  haben  müssen;  da  aber 
die  Semiten,  die  zuletzt,  al>er  als  schon  die  Babylono* 
Assyrier  längst  sich  abgetrennt  batten  *),  noch  in 
Mesupotamiou  vereinigt  beisammen  sassen,  un- 
zweifelhaft dahin  am  Südrande  des  Kaspischt-u 
Meeres  vorbei  aus  dem  Innern  Asieus  kamen,  so 
mü88*'i>  auch  die  Indogermaiien  einst  dorther  ge- 
kommen sein.  Das  wird  bestätigt  durch  zwei 
andere  Culturwörb^r,  die  man  vom  sprachgescbichb 
liehen  Standpunkte  aus  schon  den  Uriudogermanen 
zusebreiben  mu«s,  und  welche  sieb  auch  im  Wort- 
schätze des  ftitesteu  Culttirvolkcs  der  Krde,  der  mit 
den  Turktitämmen  verwandten  Sumerier,  l)ei  denen 
die  Metallurgie  (auch  in  der  Religion)  eine  so  hohe 
Rolle  spielte,  finden;  es  sind  dies: 

1.  nrindog.  rauda,  ruda’)  uud  sum. 
beide  „Kupfer“, 

2.  urindog.  pnraht  (grieeb.  niXfxvg^  Skt.  pa- 
rag’u)  und  Rum.  bahtg  (babyL-ass.  pihikku) 
„Beil“. 

lotcresaant  ist,  die  zweifellos  richtige  Vergleichung 
Lagarde's  beiznzichen:  armen,  osirt  „Gold“,  finn. 
rY«sJl‘t  „Kupfer“  und  sum.  (was  später  zu 

werden  luusstu)  ebenfalls  „Gold“,  wozu  als 
Analogie  für  den  Bedeutungsübergang  türk,  lätyn 
„Gold“,  aber  im  Jakutischen  ttUnn  „Kupfer“  gelten 
darf.  Durch  des  Alles  steht  es  uun  meiner  Ansicht 
nach  ausser  Zweifel,  dass  auch  die  Indogermaneu 
einst  aus  dem  Innern  Asiens  auKgewandert,  was 
durch  die  (allerdings  eniferiitfre,  aber  doch  in  zu 
viel  Spuren  noch  sich  zeigende)  Kpracblicbe  Ver- 


D Han  vergleich«  darüber  eiiutiweilen  mein«  »He* 
mitischen  Völker  und  Bprarben"  Bd.  1,  K.  und  442, 
*)  Vergl.  Schräder,  ft.  271. 

Ami  rud  durch  das  iininiDabildende  Präfix  a «nt* 
■tamlen , wozu  mau  z.  B.  tuif  zeugen,  utud  ftprössUng 
verglelcba 


wandtschaft  derselben  mit  den  Ural-Altaicru  end- 
gültig bestätigt  wird. 

Nun  fragt  sich  aber,  auf  welchem  Wege  die 
Indogeriiianeu,  von  denen  sich  bald  die  Arier  im 
engeren  Sinne,  nämlich  die  Kraner  uud  Inder,  ab- 
gezweigt Laben,  nach  Europa  gelangt  sind.  Zweierlei 
ist  hier  möglich : entweder  südlich  am  Kaepisclieu 
Meere  vorbei  nach  und  über  Kleinasien  (wie  ich 
das  früher  aunubm)  oder  vom  Jaxartes  (Syr)  und 
Aralsee  her  zwischen  Ural  und  Nordküste  des  Kas- 
pischen Meeres  durch,  über  die  Wolga,  wo  wir 
uus  bereits  auf  ouropäischem  Boden  befinden.  Auf 
beiden  Wegen  konnten  die  Gräko-Italer  das  uralte 
Culturwort  für  Wein  von  den  Kaukasusabbäiigen 
miiuehuieu,  das  von  dort  auch  die  Semiten  (excl. 
Üabyl.- AKsyrier)  in  vorhtsioriseber  Zeit  entlehnt 
haben.  Dass  der  letzter«  Weg  weit  mehr  der 
historischen  Wahntcheiolichkeit  entspricht,  legen 
die  ältesten  VölkerverbältniHse  Kleinasieua  und  der 
östlich  angrenzenden  Gebiet«  nahe;  ja  dieselben 
verbieten  es  fast,  je  eine  Durchwanderung  so  star- 
ker Dimensionen,  wiu  es  dio  ältest«  sich  nach 
Europa  ergiessende  indogermanische  Völkerwan- 
derung gewesen  sein  muss,  anzuncbuivn.  Der  Satz 
Tomaschek's  „Auch  möchten  wir  Kleinasien  und 
die  Regionen  südlich  vom  Kaukasus  vom  ältesten 
Dorchgangsgcbict  der  Arier  gänzlich  auascbliesseu, 
weil  hier  ursprünglich  die  autochthouen , ailophy- 
len  Volkaniassen  überwiegeii  und  weil  Phrygier 
uud  (die  mit  ihueu  nabe  verwandten  iudogerm.) 
Armenier  wahrscheinlich  aus  einer  europäischen 
Ileimath  (nämlich  aus  Thracien  herüber)  in  ihre 
biatonacbeu  Sitze  eingedrungeu  sind“  — dieser 
Satz  findet  durch  die  neuesten  Forschmigen  und 
Ent-leckungeu  Sayce's  und  meiner  selb«t  in  Be- 
zug auf  den  georgischen  Sprachcharakter  der  alt- 
armenischen  und  der  susiscb-elamitiscbeu  (früher 
fäUcblicb  medisch  geDaunten)  Keilinschrifleu,  wie 
des  heihitiseben  und  kossuisebeu  nur  Tollste  Be- 
stätigung*). Danach  w'ar  schon  im  zweiten  vor- 
christlichen Jahrtausend  der  grügi<:te  Theil  Klein- 
asiens,  Amieuiou,  Syrien  bis  an  die  Grenze  Palä- 
stinas (die  Hethiter)  und  dos  östlich  au  Assyrien  und 
Babylouien  greirecnd«  Gebirgsland  südlich  bis  Elaiu 
von  Völkern  bewohnt,  deren  letzter  Rest  die  heutigen 
Sndkaukasier  (Georgier,  Mingrclier  etc.)  sind.  Das 
Vordringen  der  Iudogerm aucn  von  Westen  her 
wie  von  Osten  und  das  der  ^miteu  von  Süden  — 
alles  hidtorisch  noch  ziemlich  genau  zu  verfolgende 
Vorgäuge  haben  es  allmälig  zu  Staude  ge- 

*)  Bclmn  eiu  Jahr  vorher  batte  Toniaschek  uans 
noabhäügi);  von  mir  vvrniiitliet , iIhiw  ilaa  sogfuaiiiite 
medisch«  (die  ftprache  der  Aciinmeniden-Keilinschriften 
zweiter  Gattung),  bebumlers  wegen  der  idcutiiclieu 
Fiurnlendung  mit  dem  georgiselien  verwandt  sei.  Biese 
damals  nur  mündlich  an  Freunde  miiKetheiUe  Ver 
muüinnu  gereicht  natürlich  meiner  Kutdeckung  (die 
vom  Verluun  ansging)  zu  nicht  geringer  Bestätigung. 
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bracht,  jene  compacte  M:i»ao  alarodiacher  Völker 
zu  gprcugea,  eioh  zu  amalgamiren  und  die  übrig 
hleibendsn  »chliessiicb  bU  an  den  Sudrand  des 
Kaaka«ii)<  zurilckzudr&ngen.  l>aaa  übriguns  diese 
Alarodier  areprauglich  nicht  nur  Kleinssien,  sou- 
dern  auch  grosse  Strecken  Südeuropae  bis  nach 
Spanien  hin  als  ToriodogermaDiHche  Uevölkernng 
inue  hatten«  wird  durch  das  liaskische,  die  letzte 
Spur  ihrer  Anwesenheit  in  oosereiu  Welttheile,  be* 
zeugt. 

So  bleibt  nns  also  als  einzige  Möglichkeit  der 
iadogermanischen  WandemogsUnie  zwischen  Asien 
und  Kuropa  jener  oben  bezeichnete  Weg  vom 
Jaxartes  zu  Wolga  und  Don  übrig.  Und  auf  die* 
ser  ganzen  Innio  sasseu  in  der  That  schon  im 
Alterthum,  wie  uns  ilerodot  bezeugt  und  die 
Nomeuclatur  bestätigt,  eranische  Stürome,  so  vom 
Don  bis  zur  Douaumündung  die  nach  Toraaschek 
ca.  1500  dorthin  ans  östlicheren  Sitzen  eingewan* 
derteu  Scythen  oder  wie  sie  sich  selbst  neuneu, 
Skoloten,  von  deren  Stamm  Abtbeilnngen  auch 
jenseits  dos  Ural  hausten;  später,  um  die  Mitte 
des  ersten  christUcheu  Jahrtausend»,  hausten  ,,ost* 
wärts  von  den  Skoloten,  vom  Don  und  der  unteren 
Wolga  abwärts  bis  zu  «len  antochthoaeu  Kaukasiern 
hinab*  (wo  in  den  Osseten  noch  heute  Uuberrcsto 
von  ihnen  sich  erhalten),  die  Sauromatmi,  ein  jün* 
geres  Brudervolk,  dessen  Eindringen  wohl  mit  den 
Zügen  der  Kimmerier  oder  Gimirrai  700  bis  tlüO 
V.  Chr.  zusainmenhängt  ')• 

Nun  ist  es  Zeit,  das  letzte  jener  sechs  indoger- 
manisch •'semitischen  Culturwörtnr,  tritt»  „Wein- 
(«tockl“  naher  za  betrachten.  Kurs  ludogormani- 
Bche  kommt  hier  in  Botraciit  grieefa.  oivo^,  Älter 
mit  Digamma  das  lateinische  nnnm,  das 

kein  griechisches  I*chnwort  ist  (wie  noch  V.  llchii 
meinte),  das  thrakische  (?),  tias  albanesische 

rem!  (fi)r  das  nach  G.  Meyer  kein  Grutid  vorliegt, 
es  für  entlehnt  ans  vinum  zu  halten)  nnd  das 
armenische  ffini.  Da  nun,  so  folgert  0.  Schräder 
mit  Recht,  bei  dem  sonstigen  für  die  ürindogcr- 
maiieo  Toraaszas«'tzenden  Calturzuatand  au  Wein- 
bau nicht  gedacht  werden  kann,  so  müssen  die 
Gräko-Italiker,  oder  sagen  wir  vielleicht  IjessiT  die 
westUchen  ludogermuncn*),  den  >Vein  im  wilden 
Zustande,  also  in  seiner  eigentlichen  Heimatb, 
kennen  gelernt  haben.  Wo  ist  al>er  die  ürbeimath 
des  Weinstocke«?  Der  apodiktische  Aussprach  A. 
(trisebach^s  (eines  Gelehrten,  der  mir  in  s^dchen 
Kragen  keineswegs,  vergl.  die  bekannte  Vorrede 
V.  Hebu's,  ,\atorit«t  ist):  ,iii  dun  dichten  Wal- 
dungen des  Püutus  und  Thraciens  bis  hinauf  zur 

Wilb.Toinaacliek.  Aualaotl  Is44  (io  dem  oben 
ang^ftUirten  Aufsatz),  8.  7(>2. 

Nur  die  Kratiiur  und  Inder  haben  keine  Spur 
de«  Wortes  eriiallen,  die  Kelten.  Oeroianen  und  Lrtto« 
aiavm  htoiregxn  tnussten , da  sie  in  gitnzUr’li  weiulos<* 
Oegt'nden  wanderteu , des  Wort  notUwendig  verlieren. 


l>onau^  kann  hier  nicht  maassgebend  sein.  Ein 
anderer  bedeutender  Botaniker,  Kerd.  Cohn,  lässt 
in  seiner  Monugraphte  „Weinstock  und  Wein“*) 
daneben  ebenso  gnt  die  andere  Möglichkeit  offen, 
sie  in  den  Ländern  zwischen  dem  Kaukasas  und 
IlindukaBcb  zu  sucheu.  In  unserer  Krage  kann 
uUeiit  die  semitische  Bezuichnuug  und  das  Nach- 
gehen  auf  ihre  (juclle  entscheiden.  Die  Tbatsache, 
dass  im  NorJaemitisebeu  (mit  Ausnahme  des  Babyl.- 
Assyrischen,  wo  daa  Wort  fehlt  und  durch  ein  an- 
deres lichowort,  Aprjrdiiu,  ersetzt  wird)  im  Anlaut  j 
(z.  B.  hebr.  jfijiN,  wie  es  also  auch  phönizisch  ge- 
lautet haben  muss)  steht,  und  nur  das  südsemiii- 
sche  hier  trcifn’)  lautet,  weist  das  Wort  den  noch 
vereinigten  Aral>u'Syra-Pböniziem  zu,  während  es 
die  schon  vor  40oü  v.  Chr.  selbständig  abgezweig- 
ten  Babylonier  noch  nicht  kennen;  ebenso  wenig 
aber  kann  den  GrÄko- Italern  das  Wort  daroh  die 
Phönizier  (da  aus  jnjin  niu  hatte  J*04Vog  werden 
können)  tugekommen  sein,  wie  umgekehri  die 
viel  älteren  Semiten  es  unmöglich  von  den  Gräkt>- 
Italcrn  üburkommcu  haben.  Also  muss  ein  dritter 
Ort  ausfindig  gemacht  werden,  der  io  sich  die  bo- 
tanische wie  historische  und  sprachliche  Möglich- 
keit Bchliesst,  dass  von  ihm  aus  sowohl  Indoger- 
inanen  (excl.  Krano- Inder)  wie  Semiten  (excl. 
Uahylono-Assyrier)  die  Sache  aud  damit  das  Wort 
kciiiien  lernen  kunuten.  Die  westlichen  and  sü.1- 
liohen  Abhänge  des  Kankusus  (Kolchis  und  Itner«- 
thien)  bieten  hier  das  einzig  mögliche  Terrain, 
Diese  sind  einmal  schon  von  dun  verschiedensten 
Kiirschoro  aU  lleiraath  des  Wcinstimkes  lietracbiut 
wurden;  dann  heisst  georgisch  der  >Vuin  g'irtao, 
lastBch  tjini  (daher  wohl  daa  armen,  gittt,  das  dem- 
nach nicht  auf  eine  Liuiu  mit  Oivo^,  vinum,  alb. 
Vene  zu  Stullen  wäre),  mingreliscb  gVmP),  wo  ge- 
wiss nicht  mit  0.  Schräder  das  Umgekehrte  an- 
genommen werden  darf,  dass  erst  von  den  relativ 
spät  eiiigewandertiMi  iudogenuaniseken  Annenicm 
dio  g«‘numeu  Bewohner  Georgiens,  dieses  oralteii 
WeinlandoB,  das  Wort  angouommon  hätten,  zumal 
es  nicht  blos  in  einem  georgischen  Dialekt  er* 
scheint.  Bis  zum  KubanfloiM,  der  zwei  Grad  süd- 
lich vom  Don  sich  in  das  Schwarz«?  Meer  ergiesst, 
haben  jedenfalls  Schwärme  d«ir  nördlich  vorbeiwaii- 
dernden  ludogerinaneu  Streifzüge  unternommuu; 
südlich  vom  Kuban,  wo  der  Kaukasus  fast  bis  an 
die  MuereskiUte  geht,  ohne  jedoch  schroff  ins  Meur 
abzufailen,  sa«sun  wohl  schon  damals  kaukasische 
Aborigineritiinme  (Tseberkessen  und  Abkhazen) 
und  unroittulbar  aof  diese  folgt  nur  etwa  zwei 

')  Die  PÄsuze,  Vorträge  au»  dfin  Ovbiete  tler  Bo- 
isuik.  B.  Zä7  bin  31'i  (dauUmt  8.  2W). 

lii  dieser  >'orm  brarbteu  es  die  Abessyaier  aus 
8ü«larabj«n  mit  (nufl  zwar  mit  der  Bedeutung  Wein 
und  Weiustock). 

*)  Vieileicbt  ist  de«  ossetische  siiene  .Wein*  nur 
eine  diaiektixohe  Verstuiniii'.dung  desselben  Wortes. 
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Griid  Büdlicher  ala  dio  Kubanmündung  daa  miD- 
greliaobe  KOatengebiet,  wa  der  ^Vem  noch  heute 
girmt  heiast.  Wo  alao  nur  Bwei  Hreitrngrade 
Küstensaun]  eine  Gegend,  die  zum  uraprAnglichen 
Verbreitung»*  und  TieUeicht  sogar  Au^gangsgobiet 
der  Weinrebe  gehört  und  von  der  die  Semiten  ihr 
Wort  Kain  her  haben  indaaeu,  von  den  nördlich 
vom  Kaukasus  vorbeiwandemden , auch  vielleicht 
eine  unbestimmte  Zeit  lang  da  wohnenden  west* 
liehen  Indogermauen  trennt,  die  das  gleiche  Lehn* 
wort  «r</m  haben,  liegt  es  da  nicht  zwingend  nahe, 
die  vom  Schwarzen  Meere  hespölie  Weatküstc 
KaakaaienB  als  das  Gebiet  zu  betrachten,  von  wo 
sowohl  Indogermaoi'U  als  Semiten  Jenes  uralte 
Lehnwort  für  Wein  sich  geholt  haben?  Ist  dem 
aber  so,  dann  können  die  Ursitze  sfimmtlicber 
Indogcrmanen  nur  zwiseben  den  nördlichen  Ab* 
hängen  des  Kaukasus  und  dom  Hochlande  von 
Baktrien^  zu  suchen  sein,  das  ist  also  wiederum 
in  Asien. 

München,  Juli  lS84. 

Nachschrift  vom  December  1884: 

Seit  ich  obige  Zeilen  geschrieben,  kam  mir  die 
geistreirbe  Studie  Kran*  von  Löher’»  „Geher 
Alter,  Herkunft  und  Verwaudtechaft  der  Germa* 
nen*)*^  zu  Gesiebt,  worin  Mitteleuropa  als  Unitz 
und  Ausgangspunkt  der  indogermanischen  VCdker 
nachzuwei«en  der  V’ersuch  gemacht  wii*d.  Die  Un* 
muglichkeit  einer  solchen  Annahme  wird  aber  vor 
Allem  durch  die  Uesnltate  der  Geologie  und  der 
pr&histonichen  Forschung  bis  zur  Evidenz  erwie* 
Bon.  Denn  nachdem  der  sogenannte  palüolithische 
Mensch,  der  zu  Beginn  der  wechaelvollen  progla* 
cialen  Periode  des  europHischen  Continents  in  dem* 
aelbcu  ein  .Satnujedendasein  führte,  mH  dem  Aus- 
sterben der  letzten  tertiären  S&ngctbiertypeu 
vollständig  vom  Schauplatze  verschwunden,  tritt 
unvermittelt  eine  nuue  Cultur  in  Mitteleuropa  ein, 
die  sicher  asiatischer  Herkunft  Ist  (Beginn  der 
neolitbtseben  Periode);  die  Träger  desselben  waren 
snm  Unterschied  von  ihren  Vorläufern  Ackerbauer, 
brachten  neue,  bis  dabin  in  Europa  iingekannte 
Hausthiere,  wie  Ziege  und  Schaf,  und  neue  Ge* 
iroidoarten,  wie  Gerste  und  Roggen,  mit,  und  aie 
sind  ferner  die  (Bitter  and  Durchbohrer  der  be- 
rühmten Steinarten,  des  Nephrit  und  Jadeit,  welche 
bis  Jetzt  nur  in  Asien  gefnndeii  sind.  Ich  ent- 
nehme diese  Tbatsacben  dem  eben  io  der  Presse 
befindlichen  Buche  meine»  verehrten  Freundes  und 
Collegen  Albr.  Ponck:  •Physikalische  Skizze  von 
Mittelearopa**  (Bd.  II  von  aUnser  Wissen  von  der 


Mit  Rocht  gilt  Baktrien,  bexw.  <!a«  Gebiet  zwischen 
Oxus  and  Jaxarte»,  als  die  Wiege  der  jenes  Wort  für 
Wein  nicht  keunenden  aeiatiKciiet»  liidogem)anen,  der 
sog.  Arier  im  engeren  Kinne  oder  Itido-Kranier. 

*)  Sitnintj^beriehtM  d.  pbilos.-pbilot.  n.  histor.  01.  d. 
b.  Aks'b  d.  NVUs.,  1H83,  B.  599  bin  «33  (41  8.  in  (d*). 


hlrde“),  und  theilc  daraus  mit  Erlaubnis»  des  Ver* 
fasser»  folgenden  längeren  hochintereseanten  Passus 
mit;  „Alte  diese  Momentt*  vereinigen  sich,  um 
den  Menschen  hier  als  Fremdling  erscheinen  zu 
lassen,  als  einen  Einwanderer,  welcher  den  bis 
dahin  in  Europa  sesshaft  gewesenen  paiäolithischeii 
Menschen  verdrängte;  derselbe  scheint  völlig  aus- 
gestorben  zu  sein,  möglicher  Weise  im  Contact 
mit  der  neuen  Cultur,  so  wie  heute  Völker  niede- 
rer Bildungsstufe  in  Berührung  mit  höher  sichen- 
den erlöschen,  möglicher  W'eise  aber  war  er  schon 
früher  au8gestorl>eu , denn  nirgends  zeigt  »ich  ein 
Contact  der  paläolithischen  Cultur  mit  der  neoU- 
thischen,  nirgends  ein«  Vermengung  von  deren 
Spuren , oder  ein  Uebergaiig  von  der  einen  zur 
anderen.  Während  welcher  Abschnitte  der  Post* 
glacialzeit  die  neolithische  Cultur  in  Mitteleuropa 
einröcktc,  bleibt  noch  zu  untersuchen,  der  Umstand 
Jedoch,  dass  in  den  PfahllMiaten  Beete  von  Pilan- 
zen  gefunden  werden,  welche  heute  nur  im  milden 
Klima  Jenseits  der  Alpen  anftreten,  deutet  darauf, 
dass  dieselbe  währtmd  eine»  der  milderen  Klimate 
jener  Epoche  einwanderte.  Auch  ist  noch  nicht 
mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass  die  in  bifftori* 
sehen  Zinten  in  Mitteleuropa  heimischen  Rassen 
vom  DcolitbUchen  Menschen  abatuumiten , wenn- 
gleich dies  sehr  wahrscheinlich  ist;  zu  betonen  ist 
aller  hinsichtlich  der  letzteren,  dass  »ie  unbedingt 
nicht  heimisch  in  Mitteleuropa  sein  kOnucn,  son- 
dern früher  oder  später  in  der  Postglacialzeit  ein- 
gewandert sind.“ 

Nimmt  man  nun  noch  hinzu  (ganz  abgesehen 
Von  den  oben  S.  164  und  165  besprochenen,  dem 
Indogermanisch  •semitischen  wio  indogermanbeh* 
sumerischen  gemeinsamen  uralten  Culturwörtern, 
die  nur  durch  Entlehnung  zu  erklären  sind,  und 
abgesehen  von  der  Aut-cinanderBstzung  über  da» 
Wort  für  den  Weinstock,  S.  107  f.),  dass  durch 
meinen  Nachweis  der  Verwandtschaft  des  Bn.<iki- 
»chen  mit  dem  Georgischen  zugleich  eine  ununter- 
brochene alarodische  Bevölkerung,  zu  der  wahr- 
acheiulich  auch  die  Ligurer  und  Etrurier,  wie  die 
älteste  Bevölkerung  üriveheniands  gehörten,  vom 
Süden  de»  Kaukaflos  (ja  eigentlich  von  Klam  aus) 
über  Kleinnsieu  durch  ganz  Süd-  (liezw.  Mittel-) 
Europa  bis  Spanteu  für  die  älteste  Zeit  mit  erwie- 
sen ist*),  eine  Bevölkerung,  die  erst  allmählich 
durch  das  Eindringen  und  Nachrücken  der  Indo- 
germanen  von  Südrussland  her  unterbrochen  und 
absorbirt  wurde,  so  dürften  dem  in  der  jüngsten 


*)  Mhd  vergleiche  einstweilen  meiue  AusfalirUDgen 
in  der  von  mir  begründeten  Zeitselirii't  für  Keilachrirt- 
forsebong,  Bd.  1,  8.  .3:1«  bis  340  (am  Bchiusae  meiner 
Abhandlung  über  di«  Verw'au(Usr|iMf(<v«r)iäUtii»s«  des 
Humero  * Akkadischen).  Ich  gisleiike  uäcbsteus  im 
Corresp.-BK  f.  Anthropol.  eine  ot>ersich(licbe  Wieiler- 
faoinng  jener  »o  nur  für  Pachgekdirtc  zugänglichen 
Ausführungen  zu  geben. 
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Zeit  fast  ziiiu  Dogma  gewordcucn  Satze  tuu  der 
europtucliea  Urheimath  der  Indogermanen  die 
Hauptstützen  entzogen  sein* 

Dass  die  Ur^^et^chichte  Europas  dadurch  aber 
nichts  Terloren,  sondern  im  Uegenthril  in  ganz 
neu«|  uuerwarti’t  interensante  Beleuchtung  tritt, 
glaube  ich  ebenfalls,  vor  Allem  durch  das  S.  166 
nur  ktirz  berührte  sprachliche  VerhftltnUs  des 
Baskiseben , in  Obigem , wenn  auch  nur  mehr  an- 
deutungsweise, gezeigt  zn  bal»eu. 

Fritz  H 0 m m e 1. 

2.  Dr.  Ludwig  Heck,  Die  Geschichte  des 
Eisens,  Verlag  ron  Kriedr.  Vieweg  u.  Sohn  in 
Braunschweig. 

Mit  Freuden  begrussen  wir  ein  Werk,  welches 
in  seiner  ersten  Abtheilung  die  Geschichte  dieses 
wichtigsten  Metalls  von  der  Ältesten  Zeit  bi«  zum 
Jahre  1500  nach  Christi  nrofas<>t,  und  als  ein  ge- 
hcblosRcm‘8  Ganzes,  auf  1050  Seiten  mit  315  ein- 
gedruckten  llolz^cbnitten  in  vorzüglicher  Aus- 
Mtattung  vorliegt. 

Ein  solches  Werk  hat  längst  gefehlt,  denn 
weder  die  deutsche  noch  die  fremdländische  Li- 
teratur hat  eine  ausfübrliche  Geschichte  des  Eisens 
aufzuweisen.  Dies  scheint  im  ersten  Angeublick 
befremdlich,  denn  gieht  ea  ein  Metall,  das  so  mit 
unserer  Cultnr  verwaoiisen  ist,  dessen  Geschichte 
in  solchem  Maassc  einen  integrirenden  Tlieil  unserer 
('ulturgeschichto  bildet  V Sehen  wir  al>er  die  Sache 
näher  an,  dnrchblättem  wir  das  vorliegende  Huch, 
so  schwindet  unser  Befremden  rasch,  denn  wir  be- 
grt'ifen  die  ungeheuren  Schwierigkeiten  eines  sol- 
chen Werkes,  die  nur  durch  ein  ausnahmsweUes 
ZusammeutrelTeu  ver-'chiedenartig'<tcr  Konutnuse 
bewältigt  werden  konnten.  Hier  müssen  Technik, 
Gei>chicbte,  Archäologie,  Philologie  Zusammenwir- 
ken, um  der  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 

Der  Verfasser  ist,  wie  er  in  der  Einleitung  sagt, 
ein  Techniker,  der  mitten  im  praktischen  I>eben 
innestebt.  Die  übrigen  Wissenschaften  hat  er  mit 
Flciss  und  Hingebung  siudiri  und  wahrlich  nicht 
ohne  Erfolg.  Die  technische  Entwickelung  der 
Kiseniodustrie  bildet  aber  das  eigentliche  Gerippe 
des  Ganzen.  Wir  begrütsen  ca  mit  ganz  beson- 
derer Freude,  dass  gerade  ein  Fachinimn  und  ein 
erfahrener  Techniker  sich  der  groesen  Arbeit  unter- 
zogen und  als  ein  Unbefangener,  Unparteiiacher, 
„nicht  von  des  (•edankons  Blässe  angekrinkolt'^, 
sich  in  die  Archäologie  vertieB  hat. 

So  sind  auch  alle  seine  AuslÜhrungou  klar  und 
bestimmt,  ('reüich  ist  das  Werk  ja  uioht  er- 
schöpfend, es  soll  keine  Encyklopädie,  sondern 
eine  Geschichte  sein,  dem  heutigen  Stande  unseres 
Wissens  enUprechend,  deshalb  bleibt  der  Special- 
furHcbuDg  da«  ganze  weite  Gebiet  ihrer  Thätigkeit 
unbeschränkt,  im  Gegentheil  wird  diesell>e  durch 
das  vorliegende  Werk  er?t  recht  angeregt.  Ihre 


Aufgabe  muss  cs  sein  die  noch  vorhandenen  Lücken 
auszufällen«  die  vorgetragcnen  .Ansichten  zu  prüfen, 
etwaige  Irrtbümer  zu  nntersueben  und  zu  widei> 
legen. 

Es  ist  unmöglich  in  dem  engen  Kähmen  nnseres 
Referates  auf  den  Inhalt  im  Einzelnen  eiuzugeben, 
selbst  eine  ausführliche  Schilderung  des  Gebotenen 
würde  zu  weit  führen;  wir  niüssen  ona  begnügen 
einen  kurzen  Ueberbück  zu  gtd>en,  wobei  wir  uns 
erlauben  l>ei  den  riuselnen  Capiteln  hier  und  da 
eine  kritische  Bemorkung  cinflicsacu  zu  iansen. 

Die  Einleitung  behandelt  zunächst  das  Eisen 
im  Allgemeinen  vom  naturwisM-nschafllicheu  Stand- 
punkte aus,  «eine  Wichtigkeit,  Eigenschaften,  Ver- 
breitung, Vorkommen , Gewinnung  und  Verarbei- 
tungen. Indem  sie  die  Frage  des  Alters  seiner 
Bekanntschaft  berührt,  kommt  sie  zu  zwei  wich- 
tigen Fragen  von  archäologischem  Interease:  die 
technische  und  hisioriRche  Bedeutung  desMetoor- 
eiaens  uud  die  sogenannten  Metallzeitalter, 
wobei  der  Verfasser  der  noch  immer  allgemtdn 
verbreiteten  Theorie  eines  Bronzezeitalters,  und 
<b  «sen  Priorität  vor  dem  Eisenzeitalter  entgogen- 
tritt. 

Es  folgt  nun  die  alt«  Zeit  von  den  ersten  An- 
längen bis  znr  Völkerwanderung.  In  diesem  Ab- 
schnitt ist  der  Stoff  nach  Völkern  nud  Reichen, 
niöglichst  nach  ihrer  hiatoriseben  Aufeinanderfolge 
gegliedert. 

Den  Anfang  machten  die  Aegypter  und  es 
wird  naebgewiesen , dass  bei  ihnen  das  Eisen  das 
älteste  Gebrauchsmetall  war.  Dies  beweist  der 
älteste  Kiaenfund  der  Welt,  das  Bruchstück  cinea 
Werkzenges,  das  während  d(*s  Baues  verloren  ging, 
exngcnmuort  wurde  und  durch  glücklichen  Zufall 
wieder  ans  Licht  kam.  Ebenso  wird  gezeigt,  da^s 
schon  vor  Cheops,  unter  König  Snefru,  Eisenatein- 
1>ergban  auf  der  Siuaibatbinsel  betrieben  wurde.  Ur- 
alte ägyptische  Zeiebnnngen  stellen  die  Gewinnung 
nnd  Verarboitnng  des  Eisens  dar,  die  mit  den  noch 
heute  im  Sudan  gebränchlichen  Methoden  die 
grösste  Achnlichkeit  zeigen. 

Zu  den  Semiten  Westasieus  übergehend , wer- 
den uns  zunächst  die  alten  Reiche  Dam,  Assur 
und  Babylon  vorgeführt , wul>ei  Waonders  die 
neueren  Ausgrabungen  und  Keilinschriften  berück- 
sichtigt sind.  Daran  schliessen  sich  Israel  und 
Piiömzien,  wo  namentlich  die  vielen  Angaben  der 
Bibel  über  die  Verwendung  des  Eisens  reich«  Aus- 
beute gewähren.  Wir  kommen  nun  zu  den  ari- 
schen Völkern  in  Asien,  zunächst  zu  dem  stahl- 
berühmten  Indien.  Eine  riceige  eiserne  Säule  zu 
Debil,  der  Dehli  Läht,  ein  uraltes  Nationalheilig- 
thum  der  Indier  giebt,  au«ser  vielen  anderen  Fan- 
den und  Ueberliefcrungcn,  einen  gläuzendcn  Beweis 
für  die  hoGhentwickeUe  Kiscutechnik  der  Indier  in 
nralter  Zeit.  Noch  heute  besteht  eine  grosse,  ans- 
gedebnte  Eisenindasirie  l>ei  der  eingeborenen  Be* 
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rdlkerung  Indiens,  deren  Anföngc  in  unbekannte 
Vergangenheit  aurückreichen. 

Nördlich  von  Indien  wohnten  die  arischen 
Meder  und  Perser,  Wrlihmt  durch  ihr©  Stahl* 
vralTcn.  An  diese  schlossen  sich  die  Armenier 
und  die  eisunkundigeD  Chalyher,  von  denen  die 
Griechen  den  Stahl  kennen  lernten,  an. 

I>ie  Chalyber,  ein  Mischvolk  arischen  Ursprungs, 
aber  mit  semitischen  und  turanischen  Elementen 
versetzt,  fuhren  uns  za  den  Metallvölkern  tatari- 
scher und  mongolischer  Rasse,  die  von  den  Griechun 
unter  dem  Collectivnaroen  Skythen  zosammen- 
gefasst  wurden.  Die  Tsehndengräl>er  und  Tschuden- 
schürfe  in  Sibirien  geben  Zeugnis«  für  die  metallur- 
gische Thiltigkeit  dieser  Völker  in  prihistoriseber 
^it.  Daran  schliessen  sich  Schilderungen  der  heu- 
tigen Schmiedekunst  der  Tataren  , Kalmücken 
und  anderer  halbbarbarischer  Völker  und  so  ge- 
langcD  wir  zu  dem  Osten  vou  Asien,  nach  China 
und  Japan,  deren  Eisenindustrie  sich  ebenfalls 
bis  in  die  grane  Vorzeit  verfolgen  Usat.  Auch 
hier  wie  in  vielen  anderen  Fällen  musn  die  Ver- 
gangenheit Euni  Theil  aus  der  Gegenwart  erklilrt 
werden.  Diese  Mttbode  rechtfertigt  cs  auch,  dass 
AU  dieser  Stelle  die  Eisenbereitung  der  noch  dem 
Urzustände  nahestehenden  Volker,  welche  eine 
eigentliche  Geschichte  nicht  haben,  also  der  Ur- 
bewohner Afrikas,  Südasiens,  Australiens 
und  Amerikas  geschildert  wird. 

Hiernach  erst  wendet  sich  der  Verfasser  zu  der 
Geschichte  des  Eistms  in  Europa,  indem  er  mit 
dem  ältesten  und  wichtigsten  Culturvolk  unscroB 
Continents,  mit  den  Griechen,  beginnt.  Die  Ge- 
sänge Ilomer’s  und  llesiod’s,  die  spätere  Literatur, 
besonders  die  Schriften  von  Theophrast,  Aristoteles 
und  den  Kriegsschriftatellcru  bis  zu  den  neuen 
Ansgrahungen  Schliem ann^a  werden  für  den 
Zweck  gründlich  ausgebeutet.  Hierauf  folgt  das 
grosse  Capitel  „Italien  und  die  Römer**, 
in  dem  wir  schon  viele  Anknüpfungspunkte  mit 
der  späteren  Entwickelung  finden.  Auch  auf  die- 
sem Gebiete  hat  die  römische  Herrschaft  Anreguu- 
gen  gegeben,  die  ihren  Zasamnienbrucb  durch  die 
Völkerwanderung,  mit  welcher  der  erste  Abschnitt 
scfaliesst.  üherdanert  haben. 

Der  zweite  Abschnitt  beginnt  mit  einem  Rück- 
blick auf  die  MetaUindustrie  der  Urvölker  Europas, 
die  eine  überlieferte  Geschichte  nicht  halwn,  also 
mit  der  prähistorischeu  Zeit.  Hier  werden 
die  Eisenfunde  in  den  Pfahlbauten  Mitteleuropas, 
in  dem  Grabfeld  von  Ilallstadt,  im  Jura  u.  s.  w. 
vorgefübrt,  namentlich  aber  auch  die  Nordeuropas, 
wobei  nochmals  die  ßronzefrago  gründlich  erörtert 
wird,  namentlich  im  Gegensatz  zu  den  einseitigen 
Anschauungen  mancher  skandinavisober  und  nord- 
deutscher Gelehrten,  die  immer  noch  eifrige  Ver- 
fechter der  Dreitheilungstheorie  derCulturperioden 
sind.  Aus  dem  Dunkel  der  Prähistorie  gelangen 

Archiv  fttr  AoUjrop^iloeio  Bd.  XV’.  Aafiplrmrat. 


wir  ins  Dämmerlicht  der  Geschichte  derjenigen 
Völker,  über  welche  wir  wenigstens  vereinzelte 
Nachrichten  in  den  Sebriften  der  griechischen 
und  römischen  Schriftsteller  finden,  der  Re- 
wobner  Hiapaniens,  Galliens  und  ßritan- 
n i e D s. 

Wenn  der  Verfasser  hier  von  althritischen 
Schwertern  spricht  und  sich  stützend  auf  die 
Angaben  des  Herrn  Augustus  Franks,  in  des- 
sen „llorae  ferales**,  von  einer  hocbeutwickelten 
Sebmiedekunst  dor  vorrumischen  Briten  spricht, 
BO  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  sich  neuerdings 
beiCastel  im  Rhein  ein  eben  solches  „britisches"  (!) 
Schwert,  wie  es  Fig.  2U9  »bgebildet  ist,  mit  gol- 
dener Einlage  von  Sonne  und  Mond,  wie  mit  feinen 
üoldstrcifen  auf  der  Rippe  der  Klinge,  mit  Resten 
einer  feingearbeiteteu  Scheide  ans  Eisen  gefunden 
bat.  Ebenso  ist  in  Ungarn  auf  der  Insul  zwischen 
Ofen  und  Pest  ein  oben  solches  Schwert,  sammt 
feingearbeitetem  Schildbuckel  von  Eisen  and  an- 
deren Gcr&then  ausgegrabeu  worden,  deren  Pro- 
venienz aus  Britannien  nicht  annehmbar  ist. 

Mit  der  Geschichte  Deutschlands  beginnt 
eine  andere  Eintheilung,  die  von  da  ab  mehr  von 
technUeben  Gesichtspunkten  bedingt  wird.  Auf 
das  einleitende  Capitel  über  die  metallurgischen 
Ueberlieferungen  in  der  germanischen  Mythologie 
und  Sage  folgen  Schilderuugcu  der  ältesten  Eisen- 
fundo,  der  ersten  Kiseuwaffen,  des  ältesten  Eisen- 
steinbergbaues  in  Dentsdhland , sowie  der  recht- 
lichen und  socialen  Verhältnisse  der  Metallarbeiter 
und  der  Anfänge  des  Bergrechtes.  Hiernach  wendet 
sich  der  Vorfasaer  zu  den  ältesten  Kisenschmelz- 
verfabreu,  zunächst  zu  denen  in  Herdöfen,  wie 
dou  Renn«  und  Luppenfuuorn , den  Korsikan-  und 
Katalanscb mieden,  sodann  zu  denen  in  Schacht- 
öfen, von  den  skandinavischen  Bauemöfen  und 
den  Stucköfeu.  Der  Gowiniiung  folgt  die  Verar- 
beitung, die  St  ahlbereitung  und  dieSchmiede- 
kunst,  be.^onders  die  der  Waffenschmiede,  nnter 
denen  die  Schwert-,  Messer-,  Panzer-  und  Helm- 
schmieüe  besonders  bervorragteu.  Bei  den  Huf- 
schmieden  behandelt  der  Verfasser  die  controverse 
Frage  des  Alters  der  Hufeisen  und  des  Hnfbeschlags. 
Er  geht  dahui  bis  auf  die  classischc  Zeit  zurück. 
Zwar  giebt  er  zu,  dass  weder  die  griechische  noch 
die  römische  Reiterei  den  Hufbeschlag  kannte  und 
anwundetc.  Aus  den  Hufeiseufnudeu  auf  der  iSaal- 
burg  und  im  Jura  glaubt  er  aber  schliessen  zu 
können,  dass  in  den  Gehirgsländern  nördlich  der 
Alpen  bereits  zur  Zeit  der  Römerherrsohaft  der 
Hufhescblag  für  Zug-  und  Lastpferde  bekannt  und 
gebranchlich  war.  Uns  erscheint  selbst  dieser  ver- 
mittelnde Standpunkt  für  zu  weitgehend,  denn  wie 
liesse  es  sich,  abgesehen  von  vielen  anderen  Grün- 
den, unter  diesen  Umständen  erklären,  dass  der 
erfahrene  Vegetius  in  seiner  Schrift  de  re  veteri- 
naria,  in  der  er  die  verschiedenen  Mittel  angiebt, 
22 
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dio  Hute  211  Mtftrkcu,  des  IlufbeschUgs  mit  keiner 
Silbe  erwähnt? 

Auf  die  technische  Schilderung  folgt  die  der 
sociAleD  VerhftUniflse  der  B^iscuarheiter,  die  Zunft- 
cinrichtungeu,  Hnndwerks^itton  und  (rebräurhe  im 
Mittelalter.  Die  grONSo  Umwälzung  in  der  BewafF- 
nnng.  welche  durch  die  Krfindung  des  Schiess- 
pulvers  horbeigefilhrt  wurde,  gab  der  fCiseti« 
teebuik  einen  neueu,  mächtigen  Impuls.  Wie  ohne 
das  Kiacn  die  Blntwiekelung  der  FeuerwafTen  nicht 
möglich  gewoHen  wäre,  S4i  führten  die  Anstren- 
gungen für  die  Verbesserung  der  Schusswaßen  zu 
der  wichtigsten  Krßnduug  anf  dem  Gebiete  der 
Kiseninduatrie  im  MitleluUer,  zu  der  des  ICisen- 
gnsses  und  zum  Ilochofoiibetrieb.  Bedingt 
wurde  diese  durch  die  Benutzang  der  Waasor- 
krnft  und  diese  erst  führte  zur  Grossindustrie. 
Den  Anfängen  dict-cr  wichtigen  B'rfiiidung  des 
Kisengusses,  sowie  dm  AnHingcn  des  Hochofen- 
betriebes der  indirecten  Methode  der  Kiaen- 
bereitung  gebt  der  Verfasser  mit  Gründlichkeit 
nach,  woran  sich  auch  eine  ausführlich«  Schilderung 
«1er  filterten  (T«'schichte  der  B'euerwatf«?n  knüpft. 

Die  chemischen  und  mechanischen  Kenntnisse 
dos  Eisens  nahmen  gleichfalls  einen  grossen  Auf- 
schwung in  dieser  Periode.  Diesen  sind  die 
Schlus’«capitol  gewidmet.  Tn  dem  Capitol  „wissen- 
Bcbiiftliclie  Kenntnisse“  werden  besonders  auch  die 
Lehren  der  Alchemisten  geschildert,  während  die 
Fortschritte  der  Mechanik  an  zwei  herTorragonden 
Persönlichkeiten  erläutert  werden,  an  Theophilus 
Presbyter,  «Icr  im  1 1.  Jahrhundert  und  an  Leo- 
nardo da  Vinci,  der  im  15.  Jahrhundert  lebte. 
Wie  ein  Prophet  st*dit  d<*r  gewaltige  Leonardo 
da  Vinci  am  Ausgange  dieser  Epoche,  wie  Moses 
das  schöne  Land  seiner  HolTnung  zu  B'üssen  schauend. 
Und  so  Bchlicsst  das  Werk  mit  einem  bedeutsamen 
Ausblick  in  die  Znkunft,  deren  Schilderung  «in 
zweiter  Band  uns  bringen  soll. 

Die  kurze  Inhaltsübersicht  kann  nur  einen  ganz 
allgemeinen  Begriff  ron  dem  Reichthum  des  ver- 
arl>eiteteu  Stoffes  gehen.  Gerade  die  Special- 
UDtenBuchnngen  werden  dem  Archäologen  l>eKon- 
dei^  Interesse  bieten.  Doch  würde  es  zu  weit 
führen,  auf  diese  näher  einzugehen,  wir  müssen 
auf  «las  Werk  seihst  verweisen.  Von  Herzen 
schliesseu  wir  uns  aber  den  Schlussworten  au; 
„Der  Werth  des  Werkes  besteht  wesentlich  mit 
darin,  «lass  es  die  mächtige  Fülle  des  spröden 
Stoffes  zu  einer  Luppe  zu.sammenschweisst,  die 
Spectalforschting  mag  daran  schmieden  und  gärben, 
heizen  und  recken,  um  das  Ganze  zu  ergänzen, 
zu  verbessern  nnd  za  vertiefen.“ 

Dr.  L.  Lindensebmit. 

3.  Hermann  Welekcr,  SchilleFs  Schädel  und 
Todteumaske  nebst  Mitthoilungen  über  Schä- 
del und  To«lteDmaske  Kant's,  mit  1 Titolhilde, 


H lithographischen  Tafeln  und  29  tu  den 
Text  eitigiMlnickten  Holzschnitten.  Hrauit- 
schweig  l{$ci3. 

Im  Vorwort  weist  Welcker  auf  das  UuvoUkom- 
mctiü  der  cranioskopisciien  Studien  «incsGall,  La- 
ra ter,  CarUB  u.  A.bin,  glaubt  aber,  dass  kein  Zwei- 
fel darüber  bestehe,  dass  es  Beziehungen  gebe  zwi- 
schen den  psyebisebun  B'uuctioncu  und  der  Grössen- 
und  B'ürinentwickelnng  der  einzelnen  Abschnitte 
des  Gehirnes,  der  B'orm  des  Schädels,  des  Gesichts 
und  dem  GoHicbtuiusdracke,  wonu  auch  in  anderer 
Weiise,  als  jene  Männer  sie  vermutheten.  Der  erste 
Schritt  zu  einer  solchen  UnterHuchung  sei  die  Be- 
schaffung und  Sichtung  dt's  Bei)baohtangsroateriales. 
Prüfung  der  Schädel  und  To4llünmaski’u  psycho- 
logisch interesHantcr  Männer  auf  ihre  B^bthcit  ist 
der  Inhalt  dos  vorliegendon  Buches.  Der  Ver- 
fasser gesteht,  dass  ihm  niemals  eine  Arbeit  so 
Tielti  Bedenken  uu«l  Zweifel  veranlasst  und  dass 
sie  ihn  bei  ihrem  Abschluss  doch  nicht  ganz  be- 
friedigt habe.  Er  hält  es  für  gerechtfertigt,  die 
vci'schicdenou  Standpuukte,  dt«  er  selbst  bei  der 
Untersuchung  durchschritt,  auch  in  der  Darstellang 
hervoriretou  zu  lassen.  Er  stellt  sich  io  seiner 
Studie  zwei  .\ufgaben;  Kritik  des  betreffenden 
Mat<-riales  und  Verbesserung  der  anthrupologischon 
Ui)tcrsnchangsmotho<len.  B>  glaubt  in  zwei  B'ällen 
nachgewiesou  zu  haben,  mit  welcher  Sicherheit 
aus  der  Untcrsuchuug  eines  Schädels  und  einer 
Todtenroaske  die  ZuHammengehirngkoit  beider  be- 
hauptet werden  darf.  Hatte  er  doch  aus  einem 
blossen  Abguss  und  einigen  Muhssou  des  Schädels 
die  Echtheit  der  31oakc  Dante's  als  in  hohem  Grade 
wahrscheiulioh  erklärt.  Für  die  ICchtbeit  des  Kant- 
schädels hat  er  neue  Beweise  b«!igebrucht.  In  den 
Beilagen  hofft  er  1)  die  Gewichtsvermehmng  gei- 
stig hervorragender  Menschen  nun  endgültig  fest- 
ge>«tcllt  zu  haben,  2)  glaubt,  er,  der  I^stimmuug 
der  Hühendimension  des  Schädels  durch  Virchow 
cotgegentreten  zu  müssen,  nnd  tbeilt  3)  einiges 
Nähere  über  Dannecker's  Scbillerbüsten  mit. 
Es  ist  ein  grosses  Verdienst  des  Verfassers,  dass 
seine  Untersuchung  zur  Anfündung  der  echten 
Todtenmaske  Schiller  s führte.  Er  beklagt  es  mit 
Recht,  dass  so  scheu  die  Ueborreste  geistig  her- 
vorragender Menschen  für  die  WiBsensebaft  auf- 
bewahrt  worden  sind, 

M*elcker  erhielt  von  Dr.  J.  Schwabe,  dem 
Sohne  des  \V* ctraarer  Bürgermeisters,  die  von  K I a n e r 
nach  der  I,eiche  geformte  Todtenmaske,  an  der 
auch  die  Ohren  mit  abgeformt  sind.  Es  existiren 
mehrere  unvollkommene  Nachbildungen  dieser 
Maske,  so  auch  die  in  der  Carua'schen  Samm- 
lung, die  vor  den  Obren  ahgesclioitten  sind.  Carl 
Leherocht  Schwabe  batte  unter  den  modernden 
Gebeinen  von  22  ira  Kassengewölhe  zn  Weimar  Be- 
erdigten durch  den  von  ihm  und  Anderen  ange- 
stellten  V'crgUdch  des  Schädels  und  der  Maske 
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(len  Schillerschädel  hcrauBgcftnulcu.  \V  e 1 c k « r 
wiederholt«»  diese  Unt«TKUcfaang  mit  verbe»serten 
Hälfsinittelu.  Kr  hielt  die  Ma^ke  fQr  unzweifel- 
haft echt  and  sagt  Tun  ihr:  sie  macht  einen  er- 
greifenden Kindrnck;  die  Stimhildung,  die  Augen- 
brauengegend,  vor  Allem  das  mild  gcKchloaaene 
Auge  sind  ron  wunderbarer  Sebönbeit.  Da»  ist 
der  ganze  Schiller,  ein  toller  Nachhall  seiner  l'oesie 
dringt  anf  uns  ein  bei  diesem  Anblick.  Doch  hat 
man,  wenn  man  die  Mu.*<ke  von  der  Seite  mustert, 
den  Kindruck,  dass  das  Hinterbnupt  zu  klein  sei. 
Ihm  Kcheiuen  Scheitel  uml  Iliuterbanpt  aus  freier 
Hand  hinzugefügt,  es  sind  dieselben  viel  zu  klein 
geratlicn.  Auch  in  den  Dannockor'schen  Büsten 
ist  das  Hinterhaupt  terkürzt  und  ahgeflacht.  Die 
Künstler  haben  vielfach  die  □uverRusserlicheD  For- 
men, die  Gott  geprägt,  umgeformt  und  vernilscbt. 
M'^elcker  verlangt  vom  Künstler,  dass  er  uns  ini 
Porträt  ein  wirkliches  Bild  des  Menschen  gcl>e, 
nicht  ein  gedachtt's  Abbild.  Die  Grenzen  der  be- 
i^htigtcu  Idealisirung  sind  iiusserst  iein.  Dan- 
Decker  verlangte  bei  seiner  Arbeit  wiederholt 
nach  einem  Abgüsse  der  Todtenraaske,  das  beweist 
sein  Bestreben,  der  Natur  nach  Möglichkeit  gerecht 
zu  bleiben.  Goetlie's  t'rtb«‘il,  der  die  Wahrheit 
der  Dannecker’scben  Büsten  Krstaiinen  erregend, 
die  Aebnliehkeit  nicht  allein  gross,  sondern  kaum 
zu  ülK^rti'i'ffen  findet,  ist  in  mancher  Beziehung 
falsch.  Es  fehlt  die  obere  Einbiegung  der  Nase, 
wiü  der  Vergleich  mit  der  Maske  und  einigen  Profil- 
bildern Schiller's  zeigt.  Die  schinaie  Nase  der 
Büsten  verträgt  sich  nicht  mit  d(»m  Uebermaass 
der  Stirnhreite.  Die  Abflachung  des  Hinterhauptes 
soll  dadurch  veranlasst  sein,  dass  hier  der  Marmor 
gefehlt  bat.  Zwei  gerade  Idnien  an  die  Schläfen 
der  Büste  gelegt,  oonvergiren  nach  unten,  was  bei 
der  Maske  nicht  der  Fall  ist.  liii  Gegensatz  zu 
dieser  fast  pathologischen  Kopfform  der  Büste 
weist  Welcker  auf  dieForm  des  Menschenbauptes 
bin,  welche  die  Griechen  erfunden  haben,  in  der 
er  eine  höhere,  von  der  Natur  nicht  ganz  erreichte 
Eudforni  des  menschlichen  Schädels  erkennen  will. 
Welcker  sagt  mit  K«‘cht,  der  Künstler  darf  nie 
die  Gmndfurm  dra  Kopfhaucs  abUndern.  die  Weich- 
thcile.  die  im  Leben  ihre  Formen  wechseln,  sind 
sein  Gebiet.  Als  derselbe  mit  Hülfe  des  Scbitdels 
die  Maske  corrigiren  und  ergänzen  wollte,  gelangte 
seine  Untersaclmng  zu  dem  Krgebnisa:  Schädel 
und  Maske  gehören  nicht  zusammen,  der  Schiller* 
Schädel  ist  unecht.  Nun  trat  die  Ergänzung  der 
Maske  in  den  Hintergrund  und  die  Echtheits- 
frage  des  Schädels  ward  Hauptaufgabe  der  Unter* 
snrhung. 

2.  Auf  dem  St.  Jacohskirebbofe  zu  Weimar 
l>efand  sich  früher  eine  BegrUbni»iS«ftätte,  das  Kasseu- 
gewölbe  genannt,  in  welchem  fast  alle  Leichen 
vornehmer  Personen  heigesetzt  wurden,  welche 
kein  eigenes  Erbhegrabniss  besassen  und  deren 


Angehörign  sie  nicht  auf  dem  allgemeinen  Todten- 
acker  begraben  lu.ssen  wollten.  Hier  wurde  Schiller 
in  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  Miii  1805  be- 
stattet. Ab  1814  der  Kronprinz  Ludwig  von 
Bayern  den  Sarg  Schillers  zu  sehen  wünschte,  er- 
klärte der  Todtengräber,  es  sei  nicht  inoUr  mög- 
lich, den  Surir  ausfindig  zu  machen.  War  die 
Gruft  üherfüllt,  so  wurdo  da.^  Gewölbe  aufgeräumt 
und  der  ganze  Haufen  der  Uuberresto  in  der  nord- 
östlichen Ecke  des  Gottesackers  begralieii.  Im 
März  1826  htand,  nach  J.8chwabe’s  Bericht,  eine 
Räumung  bevor,  Schiller's  Diener  Rudolph  sagte, 
dass  der  Sarg  einer  der  längsten  sein  müsse.  Nach 
Caroline  von  NVolzogen  war  der  Sarg  mit  Schillers 
Namen  bezeichnet.  An  sechs  anderen  Särgen  konute 
man  die  Inschriften  noch  entziffern.  Es  war  aber 
nnmöglicb,  die  Ueberrestf  Schiller's  mit  Gewissheit 
herauszatinden.  Schwabe  gammelte  heimlich  in 
der  Nacht  vom  l!h  März  und  den  zwei  folgenden 
die  23  Schädel  der  Personen,  die  seit  der  letzleo 
Räumung  hier  l>eBtattet  waren.  Es  lebten  1826 
noch  viele,  welche  die  sämmtlicbeu  22  Personen 
gekannt  hatten  und  sich  erinnerten,  dass  keine 
eine  so  grosse  Gestalt  und  einen  so  grossen  Kopf 
gehabt  hatte,  wie  Schiller.  Schwabe  selbst  er- 
kannte den  Schädel  Schiller's  sogleich,  seine  Grösse 
und  edle  (iestaltung  fiel  ihm  auf,  auch  war  er  der 
einzige,  der  sein  vollständigcH  Gebiss  batte.  Klaner 
hatte  kurz  nach  Schiller's  Tode  den  ganzen  Kopf 
abgegüssen.  Schwabe  stellte  McHamigen  mit  Zir- 
kel und  Band  an  und  war  ül)erzcugt,  den  wahren 
Schädel  Schillers  gefunden  zu  haben.  Ifie  übrigen 
22  konnten  kaum  mit  der  Gestaltung  des  Abgusses 
in  Vergleich  kommen.  Beim  letzten  Besuche  der 
Gruft  fugte  er  dem  Schädel  noch  die  Kinnlade  hin- 
zu, dio  allein  oin  vollständiges  Gebiss  mit  Aus- 
nahme eines  Backenzahnes  hatte  und  nur  an 
Schiller's  Schädel  paseie.  Drei  Aerzle,  Huschke, 
von  Froriep  und  der  Leilmrzt  Dr.  Schwabe  er- 
klärten einstimmig,  dass  der  ihnen  vorliegende 
Schädel  derselbe  sein  müsse,  über  welchen  die 
Gypsform  gego8.sen  worden  sei.  Andere  Mengungen 
wie  die  von  ihnen  angegelK-nen  geschahen  nach 
Schwabe  V(*rmuthlicb  deshalb  nicht,  weüdcrGyps- 
abgus^  Aber  den  mit  Haaren  und  der  Haut  bedeck- 
ten Kopf  abgenommen  worden.  Welcker,  dem 
dasselbe  F^xemplar  der  Maske  vorlag,  begreift  die- 
ses Votum  nicht,  die  Maasse  des  Schädet  sind  für 
die  Maske  überall  zu  gross,  die  letztere  mit  188  mm 
Länge,  160  mm  Kopfbreitc  und  555  mm  Horizon- 
talnmfaug  öbemchreitet  dio  Mittelgr(*»sbe  nicht.  Der 
Fi'hler,  de«  diese  Männer  beim  Vergleiche  der 
Maake  und  des  Schädels  machten,  war,  auch  wenn 
ihnen  die  Klauer^sche  Ma»ikc  vorlag,  so  gro^is 
nicht,  wie  Welcker  annimmt.  Ich  bemerke  mit 
Bücksicht  auf  dio  von  ihnen  genommeuen  MaasKe, 
dass  die  Breite  der  mittleren  Stirne  über  dem 
äusseren  Augenwinkel  am  Schädel  113,  an  der 
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Muflkc*  128,  die  der  uDterea  Stirngegend  au  jenem 
106,  liu  dieM.>r  113,  die  Jocbl>ogeubreite  au  jenem 
139,  an  die»er  149,  der  Abstnnd  den  äuaseren 
Randes  der  Orbitae  an  jeuein  110,  au  dieser 
119  betragt.  Pie  Matike  ist  also  in  mebroren 
Mnassen  grösser  hU  der  Schädel.  Auch  alle  ande* 
ren  Personen,  welche  Schiller  gekannt,  bezeiebneten 
ohne  eine  Ausnahme  unter  den  23  den  ScbAdel 
Schillers.  Derselbe  wurde  am  17. Sitptember  1826 
auf  die  grusabct'zogüche  Bibliuthek  gebracht  und  im 
Piedestal  der  Daunecker'schen  Büste  aufbewabrt. 
Goet  b e Hess  nach  den  anderen  Ge)>eiDeD  mit  Hülfe 
des  Schädels  durch  den  Prusector  Sebroeier  in 
Jena  su«dien.  Piesclben  wurden  nahezu  vollständig 
zusammeugebraclit  und  am  16.  Peceml>er  1827 
nach  der  Bestimmung  des  Grossberzogs  Carl  August 
in  der  Kürstengruft  auf  dom  neuen  Fnudbofe  bei- 
gesetzt ; vorher  ward  ein  Abguss  des  Sobädols 
genommeu.  Welcher  zweifelt  nicht,  dass  die  dem 
Schädol  binzugcfUgtcn  Gebeiue  diejeuigen  SchiUor's 
sind,  weil  mau  die  Knochen  des  längsten  Skelettes 
auswählte.  Nach  Hoffmeister  war  Schiller  der 
grösste  Mauu  iu  Weimar,  er  maass  6*  2".  Nach 
Püntzer  maass  er  im  21.  Lebeusjahro  lieinahe 
ö'9"  rheinl  Welcher  sagt:  es  Ui  zweifellos,  dass 
der  Schädel  Scbiller's  die  mittlere  Grösse  des  mensch- 
lichen Schädels  weit  übertraf,  aber  es  könute  auch 
ein  kloincrer  der  mitbcgrabcDCu  Männer  den 
grössten  Schädel  besessen  haben.  Kr  fand  l>ei  15 
von  ihm  gemessenen  Skeletten,  dass  der  Schädel- 
modulus, d.  h.  die  Summe  des  Längs-,  Quer-  und 
llühendnrchmessers,  nicht  gleichmäBKig  mit  der 
Körpergröftse  wächst.  Gewiss  hat  Welcher  hierin 
Recht,  aber  die,  welche  den  Schädel  SchiUor's  an 
seiner  Grösse  erkannten,  zogen  diesen  Schluss 
nicht,  weil  sie  voraussetzten,  dass  zu  einer  grossen 
Körpergestalt  ein  grosser  Schädel  gehören  müsse, 
sondern  weil  sie  aus  Erfahrung  wusston,  dass 
Schiller  einen  grossoit  Kopf  gehabt  hat.  Ein 
wichtiger  Grund,  den  Schädel  für  echt  zu  halten, 
ist  aber  die  Länge  seines  Gesichtes,  die,  wie  der 
Berichterstaiter  gefundeu  hat,  allerdings  eine  Be- 
ziehung zur  Körpergrösse  hat.  Vergl.  Antbrop. 
Vers,  in  Regensburg  1881.  Welcher  will  die  Voll- 
Btäudigkeit  der  Zähne  des  für  den  Schiller'schcn  er- 
kanutcu  Schädels  nicht  als  ein  untrügliches  Zeichen 
gelten  lassen.  Es  ist  aber  oin  sehr  wichtiges. 
Pas  vollständige  Gebiss  Schiller'it  war  bekannt, 
und  man  legte  bei  der  Erkennung  des  Schädels 
mit  Recht  grossen  Werth  auf  diese  Eigenschaft. 
Pas  Fehlen  eines  Backenzahnes  kommt  hierbei 
nicht  in  Betracht  Die  Annahme  Welcker’s,  dass 
auch  eiu  Anderer  der  im  Gewölbe  Beigesetzten 
ein  voUes  Gebiss  beHOBseu  haben  könne,  dos  sich 
noch  vorfand,  wahrend  au  Scbüler's  Schädel,  der, 
seit  1805  den  Unbilden  der  Gruft  ausgesetzt,  durch 
die  V'ermoderung  stark  gelitten  hatte,  in  Folge  des 
Hin-  und  Hersebiebens  ein  grosser Tbeil  der  Zähne 


ausgefallen  sein  konnte,  ist  nach  den  Erfahrungen 
des  IlerichtorstaiterB  ganz  uniuöglieh.  Jahrhun- 
derte lang  bleiben  die  Zähne  Begrabener  in  ihren 
Alveolen  fest,  selbst  an  Römerschädcln  kommt  dies 
häutig  vor.  lu  auatomischeu  Saniraluugen,  wo  die 
Schädel  sehr  tnickeu  aufgestellt  siud,  kommt  eiu 
Ausfallen  einzelner  Zahne  schon  nach  20  Jahren 
oder  früher  vor,  in  einer  feuchten  Gruft  ist  ein 
Ausfallen  der  Zähue  schon  nach  21  Jahren  höchst  un- 
wabrscbcinlu'h.  Auch  kann  vou  eluer  Vermoderung 
des  Schädels  unter  solchen  Umständen  keine  Rede 
sein.  WenuGoethe  die  schöne  horizontale  Stellung 
der  Zähne  wieder  erkannte,  so  hat  er  damit  wohl 
die  regi-lmässigu  Bildung  der  gleich  hoben  Zähne 
bezeichnen  wollen ; cs  wäre  richtiger  gewesen, 
weuu  er  die  aeukrechte  Einpflanzung  derselben, 
die  Ortboguathio  hervorgehobeu  hätte,  die  sich  am 
Schädel,  wie  an  den  Schillcrbildern  und  der  Maske 
tiudet.  Welcher  sagt:  ich  wünsche  lebhaft,  dass 
der  weitere  Verlauf  meiner  UutersuobuDg  oder 
deren  Kritik  und  Fortsetzung  durch  andere  Forscher 
zu  dem  Ergebniss  führe,  dass  der  Schülerschädcl 
echt  sei,  die  Erhebungen  Schwabens  und  seiner 
Gewährsmänner,  selbst  die  ZustimmuDg  Goetbe's, 
geben  diese  Bürgschaft  nicht.  Welcker  will  von 
der  edlen  Form,  die  man  an  einem  Schädel  zu 
erkennen  glaubt , nicht  viel  wissen.  Wenn  sich 
aber  auch  Goethe  geirrt  hat,  der  deu  falscheu 
Raphaelschädel  wegen  seiner  abgerundeten  Form 
schön  fand,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel, 
dass  der  Anatom  in  dem  regelmässigen  und  der 
höheren  Rasse  cutsprochendon  Knochenbau,  in  der 
guten  Bildung  von  Stirn  und  Nase  und  Gebiss  die 
edle  und  schöne  Form  eines  Schädels  erkennen 
kann,  wie  es  schon  Blumenbach  an  dem  schöuen 
GriccbenBcbädel  gethao  hat. 

3.  Welcker  hält  die  Schwabe'scbe  Sciiiller- 
maske  wegen  des  reichen  Details  der  Haut  für  die 
von  Klauer  am  Tage  nach  Schiller's  Tode  genom- 
mene Ortginalmaske,  vou  der  es  in  verschiedenen 
anatomischen  Sammlungen  Cupteen  gieht.  Solche 
werden  von  Eicbler  in  Berlin,  Unter  den  Linden 
22,  bezogeu.  Pie  vou  Püntzer  S.  638  abgebildete 
Todtenmaske  ist  eine  Copie  vou  Jagcmanu’s 
Kreidezeichnung  des  Kopfes  Schiller's  auf  dem 
Sterbekisseu.  Während  Schwabe  gegen  seine 

frühere  Darstcliung  Welcker  darin  beistimmt, 
dass  das  Hinterhaupt  der  Maske  aus  freier  Hand 
geformt  sei,  glaubt  Welcker  später,  dass  die 
ursprüngliche  Ausicht  Schwabe's  die  richtige 
sei  und  der  ganze  Kopf  der  Leiche  abgeformt 
worden  sei.  Treppenartige  Absätze  auf  dem 

Scheitel  mögen  durch  Verschiebung  der  Fonn- 
stöcke  eutataudeu  sein,  auch  liegt  das  rechte 
Auge  tiefer  als  das  linke.  Pie  Unterlippe  Schillers 
ragte  von  Natur  hervor.  Pas  rechte  Ohr  sitzt 
aber  um  5 mm  höher  als  das  liuke,  das  kann  wohl 
nicht  durch  Vurschifbuug  der  Form  entstanden 
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Kein.  An  dem  unteren  Theile  der  Na^e  fällt  eine 
ziemlich  erhehliche  Biegung  nach  rechta  auf,  der 
rechte  Ka«euflQgel  liegt  mehr  aU  1 mm  höher  aU 
der  linke.  Weicker  meint,  ein  so  hoher  Grad 
der  Schiefheit  <ler  Nnse  könne  nicht  durch  unge- 
schicktes Anfklatscben  des  Gypsea  hei  der  Ab- 
furmung  kansflich  erzengt  worden  nein,  diese 
Schiefheit  Btimme  mit  anderen  Asymmetrien  des 
Schillerkopfea  in  typischer  Weise  überein.  Er 
fragt,  ob  aas  den  Bildnissen  Scbiller'fl  diese  Ueebts- 
abweicbuug  der  Nase  bestätigt  werden  könne.  Wie- 
wohl dies  trotz  mannigfacher  Angaben  über  das 
Gesicht  Sohiller’s  nicht  der  Fall  ist.  glaubt  er 
doch  nicht,  dass  man  darauf  hin  das  Xiclitbestehen 
der  durch  die  Maske  l>ekondeten  Nasenschiefbeit 
behanpten  könne.  Der  Beriebterstatier  ist  darin 
anderer  Meinung.  Da  au  der  Bcbillcnnaske  nur 
der  knorpelige  Theil  der  Nase  schief  ist,  so  ist  es 
sehr  möglich,  dass  diese  Si'hiefheit  beim  Anfertigeu 
der  Maske  entstanden  ist.  klin  sehr  erfahrener 
Gypsgiesser  in  Bonn  versicherte,  dass  das  nicht 
selten  vorkomme.  Einmal  machte  er  von  einem 
gang  regelmässigen  Gesichte  die  Todtenmnske  und 
war  erstaunt,  als  diese  eine  ganz  schiefe  Nase  batte. 
Nun  erst  fiel  ihm  ein,  dass,  ehe  der  (typshrei  hart 
sein  konnte,  an  das  Bett  des  Todten  gestossen 
worden  war,  dieser  Stoes  hatte  sich  auf  den  noch 
flüssigen  Oyps  fortgesetzt,  der  in  diesem  Augen- 
blicke erstarrte.  Eine  solche  Ursache  ist  nicht 
einmal  nöthig.  Wenn  der  Former,  wie  gewöhn- 
lich, um  die  rechte  Hand  frei  zu  haben,  an  der 
rechten  Seite  des  Kopfes  der  Leiche  sieht,  so  wird 
er  den  ersten  Gypsbrei  auf  die  linke  Seite  dea 
Gesichtes  aufiragen , wobei  die  leicht  bewegliche 
Spitze  einer  so  feinen  und  langen  Nase,  wie  sie 
Schiller  batte,  leicht  etwas  nach  rechts  gedrückt 
werden  konnte. 

4.  Weicker  führt  sieben  ihm  bekannte  Abgüsse 
des  Schillerschädels  auf,  von  denen  er  sagt,  dass  sie 
alle  derselben  Originalfnrm  entstammen.  Jeden- 
falls giebt  es  deren  mehrere.  Die  Form  l>ewahrtc 
Goetbe^s  Enkel,  Freiherr  Wolfgaug,  von  dem  der 
Berichterstatter  durch  Vermittelung  des  Professor 
Seligmann  in  Wien  im  J.1H64  einen  Abguss  erhielt. 
Wenn  man  nicht  die  absolute  Länge  des  Sebndeis 
ZQiii  Maasastab  der  DoUchocephalie  und  Hrachy- 
cephalie  nimmt,  sondern,  wie  es  jetzt  allgemein 
geschieht,  das  Verhaltuiss  der  Länge  znr  Breite, 
so  ist  der  Schillerschädel  ein  Brachycephalns. 
Der  Abguss  ist  nach  Weicker  183mm  lang, 
155  mm  breit  (temporale  Breite  W.),  sein  Iudex  82,4. 
Der  des  Berichterstatters  ist,  nach  Welokergemes- 
sen,  158mm  breit,  derlndex84.  Man  siebt  hierans, 
dass  Abgüsse  derselben  Form  verschieden  gross  sein 
können.  Der  Abguss  der  Klauer'scbcu  Maske, 
den  ich  der  Güte  W elcker's  verdanke,  ist  ISSroro 
lang  und  163  breit,  diese  Maasse  sind  am  Schädel- 
abguBs  191  und  158.  Die  Oberkieferlänge  ist  am 


Schädel  86,  an  der  Maske  78,  doch  sind  au  der 
Maske  der  Ansatz  der  Nasenbeine  und  die  Zahn- 
spalte  nicht  ganz  sicher  zu  bestimmen.  Ich  finde 
wie  Welcher  den Schäilelumfang  an  derKlauer- 
Bcbeu  Maske  und  am  Schädel  5.55mm.  Weicker 
findet  unter  237  deutseben  Männorscbädoln  nur  4, 
welche  den  Horizontalumfang  desselben  (555  lum) 
erreichen.  Mit  30  deutschen  Männerschä<leln  ver- 
glichen ül»crstiegoD  fast  alle  Maasso  des  Schiller- 
Bchailels  die  Mittelwertlic , dies  gilt  namentlich 
von  den  Gesichtsmaassen;  bei  diesen  ist  das  Vor- 
hältniss  wie  100  ; 109;  bei  den  Gebirnschädel- 
maasson  wie  100:  106.  Jene  Vergrüsscrung  steht 
nach  Ansicht  des  Berichterstattera  mit  der  Körper- 
grösse  in  Verlundung  und  vermindert  den  Werth 
dos  letzteren  Verhältnisses  in  keiner  Welse. 

An  allen  Abgüssen  fand  Weicker  den  Unter- 
kiefer in  solcher  Weise  an  den  Schädel  festgebeftet, 
dass  die  Schwierigkeit,  den  Scbä<lel  in  den  Umriss 
der  Maske  cinzofügen,  noch  vergrösaert  wurde. 
Kr  tadelt  den  Weimarer  Former,  dass  er  bei  An- 
fügung des  Unterkiefers  von  der  Ansicht  ausging, 
dass  die  oberen  Schncidezäbne  genau  senkrecht 
auf  die  unteren  auftrefien  müssten , wodurch  der 
Unterkiefer  um  9 mm  zu  weit  vorgeschoben  werde 
und  die  Gelenkpfannen  der  Schläfenbeine  leer 
blieben.  Er  wundert  sich,  dass  Carus  auf  diese 
ungeschickte  Behandlung  uicht  aufmerksam  gewor- 
den sei  und  wie  man  an  dem  Abgüsse  seiner 
Sammlung  sehe,  den  Kaum  zwischen  Gelenkkopf 
und  Schädel  mit  Gyps  verstrichen  habe.  An 
Welcker^s  Abguss  ist  hier  ein  klaffender  Kaum,  er 
giebt  den  Abstand  des  Gelenkkopfes  an  der  Pfanne 
zu  1 cm  an , so  viel  betrage  er  auch  an  dem  Ab- 
gusse vou  Carus,  wo  der  linke  Gelenkkopf  er- 
kennbar sei.  Am  Abgiisso  des  Berichterstatters 
beträgt  die  Lücke  I5rom,  während  dieselbe  nur 
3 bis  4 mm  am  Schädel  wegen  der  fehlenden 
Knoq>el  iiu  Gelenke  zu  betragen  pflegt.  Ganz  dem 
entsprechend  steht  in  der  Abbildung  von  Langer: 
^Das  Kiefergelenk  des  Menschen  **  der  Gelenkkopf 
in  der  Gclenkböble  bei  geschlossenem  Gebiss,  vgl. 
Sitzungsbericht  der  Wiener  Akademie,  math.- 
naturw.  KI.  XXXIX,  1860,  S.  471.  Weicker 
löste  den  Unterkiefer  ab,  schob  die  Gclenkköpfc 
in  die  Pfannen , wodurch  das  Kinn  erheblich 
znrücktrat,  die  unteren  Sebneidezahne  von  den 
oberen  ül>erragt  worden  und  die  Mahlzähnc  gleicher 
Nuramorn,  wie  sie  sollen,  genau  senkrecht  auf  ein- 
ander trafen.  Diese  Stcllnng  des  Unterkiefers  ist 
auf  Taf.  1 abgehildet.  Der  llerichterstaHer  hält 
das  Verfahren  Welcker’s  für  irrig.  Wenn  an 
einem  Oberkiefer  die  Vorderzähne  so  gerade  sieben 
wie  an  dem  SchilioFs  und  fast  rechtwiukelig  ab- 
geschliffen  sind,  so  kann  man  mit  Sicherheit 
scliliessen,  dass  die  Zähne  des  Unterkiefers  in  der- 
selben Richtung  mit  ihnen  zusammontrafon.  So 
ist  es  in  jedem  schönen  normalen  menschlichen 
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der  europniBcbeu  Rasse.  Dass  die  Vorder- 
auhuo  des  Unterkiefers  bei  ^escbloBseuoin  Munde 
hinter  den  olieren  stehen « kommt  xuinal  an  weit»* 
liehen  SchAdeln  nieht  selten  vor,  dann  stehen 
aber  die  unteren  Sebueidezübue  dielit  hinter  den 
oberen.  Au  kräftig  entwickelten  Männern  ist 
dieso  Stellung  höchst  selten,  bei  einigen  fremden 
Rassen  scheint  sie  hftutignr  als  bei  uns.  Kin 
»solche«  ZarQcktrcieu  der  nuterem  Zahne,  wie  ob 
Welcher  zeichnet,  ist  fast  unmöglich,  es  würde 
sich  in  der  Physiognomie  Schiller's  beroerklich 
gemacht  und  ihr  einen  blödsinnigen  Ausdruck 
gegebcu  haben.  Bei  Schiller  trat  die  Unterlippe 
*itark  hervor  und  ein  Zurückstefaen  des  Unter* 
kiefers  ist  auch  deshalb  nicht  annehmbar.  Die 
Stellung,  welche  Welcker  dem  Unterkiefer  gieht, 
ist  auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde  der 
Natur  nicht  entt-prechend,  denn  die  Stockzäbne 
gleicher  Kümmern  stehen  keineswegs  in  einem 
uormalcu  menschlichen  Gebiss  gerade  Über  ein- 
ander, wie  cs  Welcker  zeichnet,  sondern  die 
Zähne  des  Oberkiefers  greifen  von  den  mittleren 
Scbiieidczähneii  an  mit  ihren  Kronen  nach  aussen 
und  an  den  Seiten  des  Gebisses  nach  hinten 
über  die  entspreebeuden  Zahne  des  Unterkiefers, 
was  Hieb  erst  beim  letzten  Mahlzahne,  der  im 
Oberkiefer  kleiner  ist,  ausglcicht.  So  ist  es 
bei  allen  Uassen,  sogar  bei  den  Anthropoiden. 
Wie  bei  einem  guten  Mauerwerk  die  Fugen  nicht 
über  einnuder  Biehen,  sondern  jede  Fuge  von 
eini^m  Steine  überdeckt  ist,  so  ist  im  geschlossenen 
Gebiss  jede  Fuge  zwischen  den  unteren  Zähnen 
mehr  oder  weniger  von  einem  Zahne  des  Olier* 
kiefevH  bedeckt.  Auauabroen  Ton  dieser  Zahn- 
stelluDg  sind  ausserordentlich  selten.  Wenn  bei 
dem  richtigen  Ansatz  der  Zähne  de^  Unterkiefers 
au  die  des  Oberkiefers  über  dem  Gelcnkkopf  des 
erstcren  eine  Lücke  von  ID  mm  bleibt,  so  ist  sein 
Geienkfortsatz  eben  zu  kurz,  der  Unterkiefer 
gehört  also  nicht  zum  Schädel,  er  ist  zu  klein. 
Dies  zeigt  sich  aucii  darin,  dass  der  untere  Zahn- 
bogen  zu  kurz  ist  gegen  den  oberen  und  von  die- 
sem hinten  jederseits  um  den  haU>en  letzten  Zahn 
überragt  wird.  Wenn  diese  Kinnlade  allein  an 
den  Schillerschädel  gepasst  haben  soll , so  fehlte 
eben  eine  genaue  Untersuchung,  die  sich  nur 
auf  einen  ungefähr  gleichen  Abstand  der  Gelenk- 
tliieheu  am  Kopf  und  Kiefer  bezogen  haben  mag. 
In  allen  anatomischen  Sainrolnngen  giebt  cs  Schä- 
del, welchen  falsche  Unterkiefer  beigefügt  sind, 
weil  die  echten  verwecb^eIt  wurden.  I>asB  dio 
Unterkiefer  durch  Kintrocknen  ihre  Gestalt  ver- 
ändert haben  sollten,  ist  nicht  bekannt,  und  bei 
Begrabenen  onmöglicb.  Wenn  der  fragliche  Unter- 
kiefer an  dio  anderen  Scb&del  noch  weniger  passt«, 
80  musfl  er  bei  der  letzten  Räumung  des  Gewölbes 
liegen  geblieben  sein,  was  bei  einem  so  kleinen 
Knochen  leicht  gesebeheu  konnte.  Der  echte  Unter- 


kiefer Scbiller's  wurde  entweder  unter  den  vorban- 
deneu nicht  erkannt  oder  auch  mit  den  anderen 
nicht  beraufgebracht.  Ks  wirtl  nicht  gesagt,  dass 
2‘.i  Kinnladen  bervorgesuebt  worden  sind.  Dass  die 
Räumung  des  Gewölbes  nicht  vollständig  war, 
scbliesst  Welcker  selbst  aus  dem  Umstände,  dass 
von  zwei  Kinderschudelii  von  f « und  1 Jahr  nicht 
die  Rede  ist,  die  in  der  Liste  der  licgrabencn  stebeu. 
Die  KiiochenauftrcibmigeD  an  den  Alveolen  beider 
Kiefer  sind  nicht  so  gleichartig,  dass  sie  den  ande- 
ren Thataachen  gegenüber  äla  ein  Bewein,  der 
ZasaminengehÖrigkeit  l)eider  betrachtet  werden 
können. 

Der  Grud  der  Abnutzung  der  Zähne,  deren 
Kronen  6mm  lang  sind,  ist  mit  einem  Lebens- 
alter von  -16  Jahren  sehr  wohl  vereinbar  und  ist 
individuell  verschieden.  Dass  in  diesem  Falle 
dio  Zähne  des  Abgums,  wie  Welcker  an- 
nimmt, durch  einen  Feilatricb  gekürzt  sein  sollen, 
ist  für  das  ganze  (iebiss  nicht  annehmbar,  denn 
das  Feilen  kuuuie  nur  den  Zweck  gehabt  hal>eu, 
die  beiden  Zahureibeii  auf  einander  passend  zn 
machen.  Dio  Kantlächen  der  Zähne  passen  aber 
nicht  auf  einander.  Über  dom  ersten  und  zweiten 
linken  Backzahn  des  Unterkiefers  bleibt  ein  Ab- 
stand von  4 min.  .An  meinem  Abgnsse  siebt  man 
deutlich,  dass  die  oberen  Backzihiu*  nicht  ab- 
gefeilt sind,  und  unten  sieht  man  an  ver- 
schiodenen  Zähnen  die  Kautläche.  Kur  die  obe- 
ren Sehneidezähne  sind  vielleicht  etwas  abge- 
feilt. Die  Anwo!4enboit  aller  Zähne  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  und  die  Gesundheit  der  Zähne 
sprechen  durchaus  nicht  gegen  das  Alter  Schiller' z. 
Die  wohlerbaltoDoii  Zähne  Schiller's  waren  ja 
bekannt  und  Schwabe  führt  sie  als  ein  Kr- 
kennungsz<‘icben  des  Schädels  au.  Auch  der  Zu- 
stand der  Nähte  ist  mit  Schillers  Alter  vereinbar, 
wie  Welcker  zngiobt,  sowi«i  die  BoM^haf^eDheit 
der  KnuchcnoWrtlficbc,  insoweit  sie  sieb  am  Ab- 
guss orkennon  lässt.  Ks  ist  nicht  gerechtfertigt, 
mit  Welcker  ein  jugendlicberes  Alter  des  Schä- 
dels zu  vermutheii.  Am  allerwenigsten  zutreffend 
aber  ist  es.  wenn  Welcker  aus  der  Wohlerhalten- 
heit  des  Schädels  schliessen  will,  dass  or  nicht  21 
Jahre  lang  im  Grabgewölbe  bestattet  gewesen  sein 
könne.  Er  spricht  von  dem  hohen  Grade  der  Ver- 
moderung der  Uoberrestc  der  hier  ßeigesetzten ; 
Särge  und*  laichen  selbst  der  später  liesiatteten 
waren  in  Trümmer  zerfallen.  Diese  Angaben 
Schwabens  müssen  auf  ihre  Wahrheit  zurück- 
geführt werden.  Nach  20  Jahren  und  früher  sind 
freilich  die  Särge  vermodert  mid  die  Skelette  aus- 
einander gefallen,  aber  von  einer  Verwitterung  der 
.Schädel  und  Gliodiuaassenknocben  kann  gar  nicht 
dio  Rcile  sein.  Wenn  in  den  zerfsUeuen  .Särgen 
nicht  einmal  mehr  Gobeino  waren,  so  waren  sie 
hcrauBuofallen.  Monn  bei  alten  Grabechädeln 
nach  Jahrhunderten  die  ObcrUachc  rauh,  angefr^^s- 
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n‘d,  «bgebliUt«rt  i«t  and  dünoe  I.»n>ell«n  zerstört 
sioil,  so  knon  raan  elneu  solcbrn  ZusUmi  doch 
Dicht  an  den  Ueberrrsteu  Scbiller's  erwarten. 
Nach  den  Krfahrungen  dea  Berichteritatler« , der 
nach  14,  20  und  23  Jahren  ßegml»ene  der  Hrde 
entnonnuon  bat,  konote  mau  am  Skelette  Scbil- 
ler's wohl  die  Verwitterung  der  spongiösen  Wirbel- 
kuq)er  und  der  kleinsten  rhaltuigou  der  Finger 
and  Zehen  erwarten,  nicht  aber  eine  Zerstörung 
der  übrigen  Theile  des  Skelettes.  Aus  Itömer- 
grSbem  wie  ans  UeiheugrAliern  werden  Skelette 
ohne  Jede  Spur  der  Vvrmodening  ans  hicht  ge- 
bracht und  die  dünnsten  KnochensniUen  sind 
erhalten.  Wono  die  I*eichen  d**r  »eit  n,  H,  13  bis 
17  Jubreu  Be^tatteteQ  nur  noch  aus  einander  fal- 
lende Knochen  crkomicu  Hessen,  so  kann  man  das 
doch  nicht  eine  durebgreifende  Verwesnog  nennen, 
das  ist  doch  nur  eine  Verwesung  der  Weichtbeile, 
die  mit  der  Zorstöruug  der  Knochen  gar  keinen 
Zusammenhang  hat.  Auf  diese  hat  freilich  die 
Oertlicbkeit  den  grössteu  Kinduss,  sie  geschieht 
am  schnellsten,  wo  Luit  und  Wasser  den  rrcicstun 
Zutritt  halben.  Oie  Feuchtigkeit  ist  kein  Beförde- 
rungsmittel der  Zerstörung  der  Knochen,  wie 
Schwabe  nieiut,  das  aeigeii  die  im  nassen  Hohlen- 
boden  wie  im  Schlamme  der  Pfahlbauten  olt.  vor- 
trefflich erhaltenen  Knochen  der  iUtesten  Yoraeit. 

Welcher,  der  sich  die  laste  der  22  Per- 
sonen, die  vor  Schiller  im  Gewölbe  beigosetat 
und  deren  Scbfidel  hervorgesucht  waren,  hat 
Tcrscbaffeu  können,  fragt,  mit  welchen  von  diesen 
könnte  der  Schiilerschodel  verwechselt  wonlen 
sein.  £»  bleiben  nach  Ausschluss  der  elf  Frauen, 
der  drei  Greise,  zweier  Sechziger  und  zweier 
Kinder  nur  vier  männliche  übrig.  Welcher 
sagt  ohne  allen  Grund,  sollte  der  von  Schwabe 
BUBgewähUe  Schädel  sich  nicht  als  derjenige 
Schiller's  bewähren,  so  vermuthe  ich,  dass  er  der 
des  Bürgermeisters  Pauleen  ist,  der  47  Jahre  alt,  seit 
13  Jahren  beigesetzt  war.  Dieser  hattu  vielleicht 
das  vollständige  Gobiss  behalten,  während  die 
Zähne  de«  wirklichen  Schillerschftdels  im  Gewölbe 
ausgefallen  waren.  Wer  weis«  aber  beute,  wie 
dieser  Herr  Paulsen  aii-ngosehen  hatV  Oer  Bericht 
sagt  doch  ausdrücklich,  dass  neben  dem  Scbiller- 
scbädel  kein  zweiter  in  Frage  kam! 

Welcher  bemerkt,  dass  am  Oberkiefer  die 
Alveolarränder  der  beiden  lixkzähne  theilweise 
gefurchte  Auftreibungen  zeigen  und  bringt  sie  in 
Verbindung  mit  auffallenden  rundlichen  Kxostosen 
an  dem  oberen  Rande  der  Alveolen  der  vier  Schneide* 
zähne  sowie  der  beiden  Kekzähue  des  Unterkiefers. 
Jene  Wulstungon  an  den  Zähnen  des  OI»erkiefers 
hat  der  Berichterstatter  nu  kräftigen  Männerschä- 
dein  mehrfach  beobachtet.  Oie  orbsonfurmigeti 
Krhebungen  unter  den  Zahnkronen  des  Unter- 
kiefers sind  ihm  nie  vorgekonirooD.  Der  Umstand, 
dass  sie  an  seinem  AbgusKu  abgefcilt  sind  und 


einige  dcntlich  eine  runde  Gestalt  zeigen,  legt 
ihm  die  Frage  nabe,  ob  sie  nicht  auf  eineiu  Fehler 
der  Abformung  beruhen  kömieu,  und  bei  Herstel- 
lung der  Form  hier  sich  Luftblasen  gebildet  hatten, 
welche  in  der  Form  runde  Lieber  Burücklicsaen. 
Auch  kann  man  au  Ablagerungen  des  Zahnsteins 
denken,  der  vorzugKweise  an  die  Vorderzähne  de« 
Utiterkiefers  sich  ansetzt.  Beide  Kigeuthümlich- 
keiteu  hält  der  ßerichterstHiter  judeufalls  für  ganz 
verschieden,  so  dana  sie  ein  Beweis  für  das  Zusani* 
mengeh^tren  von  Schädel  und  Kinnlade  nicht  sein 
kuiioen,  während  Welcher  sagt,  dieses  sei  da- 
durch verbürgt.  Oie  hinteren  Alveolen  der  Kinn- 
lade sind  ganz  normaL  Alle  Alveolenräuder  des 
Oberkiefers  aWr  sind  verdickt.  Auch  wegen  die- 
ses Unterschiedes  gehören  beide  Kiefer  nicht  zu- 
sammen. wäre  von  Interesse,  die  Gussfoim 
des  Unterkiefers  einer  genauen  Untersuchung  zu 
nnterzieheu.  aber  dieselbe  ist  wie  die  des  Schädels 
in  Weimar  nicht  mehr  aufzufinden.  Sie  soll,  wie 
Selig  mann  mir  mittboilt,  in  der  grossherzog- 
licbcn  Bibliothek  daselbst  auf  bewahrt  gewesen  sein. 

5.  Beim  Vergleiche  der  Sch  wabe’achen  Maske 
mit  dom  Schädel  fällt  dem  blossen  Augi*  auf,  dass 
der  Gy)>aschädel  weit  stärker  vorspringendi'  Uraurn- 
wülste  hat,  al«  die  Maske.  Beim  I«eUenden  sind 
aber  wegen  Dicke  der  Haut  an  dieser  Stelle  Jene 
Krhebungen  des  Knochens  nie  so  deutlich  wie  am 
Schädel.  Auch  weicht  am  Schädel  die  Stirn  weit 
mehr  zurück  als  an  der  Maske.  Aber  die  starken 
rötbiiehen  Haare  Scbiller's,  die  der  Former  mit 
Fett  bestrich  und  nicderclrückte,  werden  den  obe- 
ren Tbeil  der  Stirn  vorgewölbt  haben,  man  siebt 
an  der  Maske  keinen  Absatz  des  Haarwuchses,  wohl 
aber  anf  dem  Scheitel  Streifen,  die  auf  ein  Olatt- 
zlreichen  der  Haare  deuten.  Oie  Augenhreite  ist 
am  Gyps^cbAdel  107,  an  der  Maske  120,  dagegen 
ist  die  Gesichtsiängc  am  Schädel  120,  an  der  Maske 
nur  123,  dieser  Unterschied  Hegt  nicht,  wie  man 
vermuthen  könnte,  im  Unterkiefer,  sondern  in  der 
Oberkieferlänge,  die  86  und  78int.  Welcker  maass 
den  (^norumfang  der  Stirn  und  des  Mittelgesicbtes 
und  ebenso  das  Profil  mittelst  dreier  mit  Stiften 
vorschenur  Scbablonon,  diese  Umrisse  fielen  an 
Schädel  und  Maske  nicht  genau  ül>er  einander. 
Doch  passten  die  Umrisse  der  Stirn.  Welcher 
fallt  es  auf,  dass  an  der  Maske  die  Weicbtheile 
nur  2,7  bis  3mm  dick  sein  sollen,  aber  es  ist 
bekannt,  wie  an  Kranken  und  Todten  geragte  die 
Jochbogc»  vorragen,  weil  sie  mit  dünner  Haut 
bedeckt  sind.  Bei  Anwendung  von  geometrischen 
mit  Lucae's  Fadenkrenzdiopter  anfgonommenen 
ProfilzcichnuDgcn  fragte  es  sich,  wolchen  Gang 
macht  am  Kopfproftl  die  HanUinie  gegenüber  der 
Knochenlinie  und  wie  Hegt  bei  der  Profilbetrach- 
tnug  die  äussere  Ohröffunng  des  Kopfes  znr  Obr- 
öffnnng  des  Schädels?  Welcher  prüfte  an  13 
männlichen  Leichen  die  Dicke  der  Haut  auf  eine 
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sehr  sichere  Weise  dareb  Kinschnittc  au  ueuu  in 
den  Umriss  fallcmlcn  Stelle».  Er  erläutert  dies 
durch  ein  Profilbild  des  Anatomen  Phil.  Frtedr. 
Meckel;  auch  an  diesem  ist  der  Uuterkieier  des 
Schädels  su  weit  surückgesetzt,  die  vorderen 
SebuoidezAhm*  desselben  stehen  hinter  den  Eck> 
zähnen  des  Oberkiefers.  In  Ilezug  auf  das  Ohr 
sagt  Welcker,  dass  man  bisher  beim  Ineinander' 
zeichnen  von  Kopf-  und  Schüdolpruiil  das  äussere 
Ohrloch  und  dieOhröduuug  am  Kopfe  habe  in  ein- 
ander fallen  lassen  und  führt  die  ungenügenden 
Angaben  von  Camper,  Garus,  Vogt,  liroca 
and  Virchow  an.  Kr  hat  an  10  halbirteu  müDD- 
lieben  Köpfen  das  Obrloch  am  Schädel  im  Mittel 
um  5,3  mm  nach  hinten  und  oben  vom  Ohrloch  am 
Kopfe  liegend  gefunden.  EU  ist  aber  wohl  ein  Ver- 
sehen, wenn  er  sagt,  dass  man  beim  Vergleich  der 
Obrhöhe  Lebender  mit  der  am  SohiUlel,  für  letztere 
öinm  für  dieKopfhant  undümni  wegen  der  höheren 
Lage  des  Porus  ubziehen  müsse,  denn  dieser  liegt 
am  horiaontai  gestellten  Schüdel  nach  Welcher  nur 
3,3  mm  hoher,  wenn  auch  5,3  mm  entfernt.  In  zwei 
Cmrisszeichnangen  von  Ecker  stimmt  die  Gegen- 
eiuanderlage  beider  Ohröffnungen  mit  Weicheres 
Angabe  gut  überein.  Damit  stimmt  es  auch, 
wenn  die  Ohrenärzte  zur  Musterung  des  Trommel- 
felles das  Ohr  nach  hinten  und  oben  ziehen.  Auch 
Lueae  hat  in  seiner  Schrift:  Zur  Anatomie  des 
weiblichen  Torao,  Leipzig  und  Heidelberg  1868, 
Umrisszeichnungen  verfifTentlicht.  An  Stirn  und 
Kopf  sind  die  Haut-  und  Knuchenlinie  fast  ganz 
entsprechend,  auf  dem  Kopfe  ist  die  Uant  etwa 
* 3 mm  dicker  als  auf  der  Stirn.  An  zwei  zum 
Theil  prüparirteu  und  inGyps  gegossenen  Leichen 
ist  die  behaarte  Kopfhaut  6mm  dick,  die  der 
nackten  Stirn  2 und  4 mm,  die  der  Oberlippe 
12mm  stark.  Nach  Lucae  liegt  aber  das  Ohr- 
loch des  Schädels  im  Tragus,  nur  ein  wenig  höher. 
Legt  mau  nun  die  Umrisse  der  Maaku  und  dea 
Gy]>ssch&deU  über  einander,  wie  man  durch  Auf- 
einanderlegen  der  Taf.  I.  und  II.  sich  überzeugen 
kauu,  so  passen  sie  nicht,  seihst  wetm  man  die 
Hioterhauptslinie  mit  Welcher  preisgieht  und 
den  Unterkiefer  zorQckscbiebt.  Stellt  man  die 
OhrötTnungen  richtig  über  einander,  so  fallen  Schei- 
tel und  Hinterbanptslinie  zusammen,  die  Nasen- 
beinliuie  aber,  der  Alveolarrand  dea  Oberkiefers 
und  das  Kinn  springen  aus  der  Profiliinie  der 
Maske  heraus.  Orientiri  man  die  Stirnliuie.  so  ent- 
fernen sich  die  Obrpunkte  des  Schädels  um  25  mm, 
Nase,  Lippen  und  Kinn  verlassen  den  Schädel. 
Orientirt  man  die  Nasenlinie,  so  weicht  die  Hichoudo 
Stirn  des  Schädels  oben  zurück,  I.ippen-  und  Zahn- 
spalte sind  verschoben,  das  Kinn  tritt  nm  5 mm  vor. 
Auch  die  Lippen-  uud  Zahnspalte  lassen  sich  nicht 
orientiron,  ohne  Versebiebung  der  anderen  Theile. 
Schädel  und  Maske  gehören  also  nicht  zusammen, 
entweder  ist  der  erstere  oder  die  Maske  unecht. 


Dies  erschien  kaum  denkbar  und  doch  führte  die 
weitere  Untersuchung  zur  Verwerfung  der  Maske. 

6.  Ein  änsser»t  wiebtij^er  Umstand  war  es  nun, 
dass  Welcher,  unbefriedigt  ron  dem  bisherigen 
Ergebulss  seiner  Untersnehuug,  sich  nach  Weimar 
begab  und  anf  der  dortigen  Bibliothek  eine  in 
allen  Theilen  grössere  Maske  Schiller'K  entdeckte. 
Sie  ist  in  ihren  einzelnen  Maassen  um  7 Proc. 
grösser  als  die  Sch  wabe*sche,  aber,  wie  Welcher 
durch  eine  genaae  Vergleichung  aller  Einzel- 
heiten fand,  aus  derselben  F'orm  hervorgegangeu. 
Diese  Maske  ist  im  Katalog  der  Bibliothek  unter 
Nr.  200  als  Todtenmaske  Schiller’a  mit  Hiiiterkopf 
verzeichnet.  Die  Uebrreinstimmung  des  Hinter- 
hauptes an  4)eiden  Masken  beweist,  dass  dasselbe 
auch  an  der  Scbwabe'scheii  eine  Abformung  des 
Kopfes  ist.  Welcher  machte  nun  die  zweite 
wichtige  Entdeckong,  welche  allein  die  Verkleine- 
rung der  eineu  Maske  erklären  kann , dass  die 
Sc  h wabe'scbe  Manke  nicht  Gyps,  sondern  gebrann- 
ter Thon  ist.  Wie  eine  chemische  Untersuchung 
lehrte,  ist  diese  Maske  vollstäudig  gypsfrei  und 
wahrscheinlich  schwach  gebrannt;  also  eincTerra- 
cotto.  Wiewohl  die  Herkunft  beider  Masken  auH 
derselben  E'orm  durch  die  Druchlinieu  und  das 
Detail  der  Haatmodellinmg  bewiesen  Ist,  giebt  es 
doch  nach  Welcher  Vcrachiedenbeiten  im  Gange 
der  Umhsslinieu  beider:  der  Nasenrücken  der 
Scbwabe’schen  Maske  ist  weit  tiefer  eingeschnit- 
teu  als  an  der  Weimarer  Maske.  Darausfolgt  doch 
nur,  ilasB  der  Künstler  an  der  Thonmaske  mit  dem 
Spatel  nacbgeholfen  hat,  nicht  aber  an  der  Gyps- 
maske.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgosclilosaen, 
dass  diese  und  nicht  die  andere  bei  der  Auffindung 
des  8chillerschädels  zum  Vergleich  gedient  hat. 
Klauer  soll,  wie  Schwabe  mittheilt,  zwei  Ab- 
foruiungeu  in  Gyps  gemacht  haben,  die  beide  in 
den  Bostiz  Martini*s  kamen.  Die  linke  Hälfte 
der  Nasenspitze  ist  um  4 mro  nlckwärts  und  auf- 
wärts gedrängt.  Welckor  hält  dies  für  eine  Be- 
schädigung. E'in  erfahrener  Gypsgiesser  versichert 
nun  zwar,  dass  der  E'ormer  einer  Todienraaske  die 
erste  E'orm  mit  Meissei  und  Hammer  vom  .äbgussu 
abseblägt,  also  den  letzteren  beschädigen  kann,  aber 
er  pHege  auch  an  Leichen  mit  langen  Nasen  zwei 
seitliche  E’ormstöcke  zu  nehmen,  so  dass  eine  Naht 
über  die  Nase  gebt.  Jene  Furche  au  der  Nasenspitze 
scheint  nicht  durch  eine  Beschädiguug,  sondern  durch 
eine  Ve.rschiebung  der  E'ormstücke  hervorgebracht 
Kii  sein.  Ebne  E'urche  auf  dem  Nasenrückou  der 
Schwabo’schcn  Originalmaskc  ist  wohl  eine  Bruch- 
nabt der  E'orra.  Welcher  prüft  nun  die  UmnM- 
linien  des  Schädels  und  der  Weimarer  Maske  und 
gesteht,  dass  die  allgemeinen  Grdsseuverhältnisse 
und  ein  grosser  Theil  der  Detailformen  trefflich 
stimmen  und  hebt  mit  Hecht  hervor,  dass  der  ähn- 
liche Gang  beider  Linien  für  die  Zusammengehörig- 
keit von  Schädel  und  Maske,  die  beide  einer  extre- 
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men  Kopfgrösse  angehörent  wie  solche  in  der  Schädels  ist  Torgesebobeu.  Nimmt  man  keine 

Reihe  von  100  Fällen  nur  einen  bis  zwei  Vertreter  Rücksicht  auf  den  Unterkiefer  und  stellt  man  den 

hat,  »ehr  viel  mehr  bedeute,  als  wenn  die  gleiche  Schädel  in  den  MsBkennroriui,  wie  oben  gesagt,  so 

Uebereinstimmang  bei  mittelgrossen  Köpfen  sich  stimmt  Alles  vortretflicb.  Nimmt  man  auf  die 

fände.  Welcher,  der  feine  Beobachter,  ist  aber  Haare  Rücksicht,  so  gleicht  sich  auch  die  in  Kig.  22 

doch  nicht  zufrieden,  er  lindst,  datM»  die  Stirn  oben  gezeichnete  Differenz  des  Winkels  zwischen  Stirn- 

za  viel,  unten  zu  wenig  Hautdicke  hat  und  miss-  und  Nasenlinie  aus.  Dann  ist,  an  Welcker’s 

lieh  ist  die  Dünne  der  Oberlippe.  Der  bereits  Tafeln  I und  III  gemesseo,  die  Hautdicke  mit  den 

beim  Vergleich  mit  der  Schwabe*schen  Maske  Haaren  am  Scheitel  10  und  12  mm,  dis  Haut  auf  der 

bervorgehobene  Unterschied,  «lass  der  Schädel  eine  Höhe  der  Stirn  8 mm,  auf  den  Nasenbeiuen  4 mm,  an 

mehr  fliehende  Stirn  besitze,  kehrt  auch  hier  wieder,  der  Oberlippe  7 mm,  am  Hintc-rbanpt  S mm,  das  Ohr- 

Welcher  giebt  drei  Bilder  der  io  einander  ge-  loch  am  Schädel  Hegt  3mm  über  und  hinter  dem 

zeichneten  Umrisse,  ln  Fig.  19  steht  die  Nasen-  der  Maske.  Wenn  die  Maske  die  Augeiibrauen- 

wurzel  des  Schädels  zu  hoch,  ebenso  die  Spina  bucker  des  Schädels  nicht  zeigt,  so  ist  zu  bemerken, 

nas.  ant.,  die Weiubtheilo  derOberlippe  sind  weni-  das»  man  oft  am  Lebenden  mäsKig  starke  Höcker 

ger  dick,  als  der  Natur  entspricht.  Welcher  durchfühlen  kann,  die  sich  nicht  über  die  llant- 

nimmt  fürsie  1 1 mm  an.  Der  Schädel  muss  am  seine  fläche  erheljeii.  Auch  die  Horizontale  ist  am  Schä- 

Querachse  etwas  mehr  nach  vorn  gedreht  und  ein  del  und  der  Maske  entsprechend , sie  gebt  am 

wenig  tiefer  gestellt  werden,  dann  stimmen  die  Schädel  von  der  Mitte  des  Ohrloches  zum  aoteren 

Umrisse  viel  besser  und  hinreichend  gat  überein.  Dritttheile  der  NaseDöfl*Dung.  Ks  ist  merkwürdig, 

Wenn  dadnreh  der  Abstand  des  oberen  Schädel-  dass  Welcher  trotz  seinem  Befnndo  doch  eine 

profils  vom  Kopfprofil  grösser  wird,  »u  ist  dieses  gewisse  Möglichkeit  zugeben  will,  dass  beide  Pro“ 

durch  das  Haar  und  die  Binde,  sowie  durch  ßle  einem  und  demselbeu  Kopfe  angehören,  indem 

die  Arbeit  des  Formers,  diese  Unebenheiten  aus*  er  zagcstcht,  dass  die  nicht  ganz  harmonirenden 

EUgleicben,  hinreichend  erklärt.  Wenn  das  Kinn  Absohoittfl  der  Umrisse  vielleicht  thcils  eine  Wir- 

zii  sehr  zurückweiebt,  so  ist  zu  beachten,  dass  kung  der  Verschiebung  der  Stücke  der  Gussforui, 

der  Unterkiefer  nicht  richtig  gestellt  ist,  und  IIicUh  Abweichungen  der  Hautstärko  an  einigen 

überhaupt  nicht  zum  Schädel  gehört.  In  Fig.  20  Stellen  des  Schiller’gcben  Kopfes  sind.  Man  siebt, 

ifit  der  Schädel  zu  st-ark  nach  vom  geneigt,  dass  Welcher  immer  geneigt  bleibt,  die  Zusammen« 

und  steht  zu  hoch,  die  Stimlmien  dürfen  nicht  gehörigkeit  von  Schädel  und  Maske  zuzagebeo. 

parallel  sein,  weil  die  Haare  auf  der  oberen  Vergleicht  man  die  Hauptmaasse  des  Schädel- 

Stirn  hier  die  Maske  voller  machen.  In  Fig.  21  abgusses  mit  denen  derGypsmaske  in  Weimar,  die 

steht  der  Schädel  zu  tief  und  die  NasenlinUn  ich  am  20.  Deci  mber  1H84  daselbst  gomoason  habe 

sind  keineswegs  parallel,  der  untere  Theil  des  so  ergeben  sich  folgende  Unterschiede: 

Schädel  Maske 


1.  Grösste  Lange  von  der  Glabella  zum  Hinterhaupt 191 1)  199 

2.  Grösste  Breite 158  108 

.3.  Ohrhöhe 128  133 

4.  OI>ere  Gesichtsbreite,  an  der  Stirnbein* Wangciibciunaht  gemessen  • . 120  ^125 

5.  Breite  zwischen  den  Wangenbeinen,  von  deren  Mitte  gemessen  . . . 117  123 

6.  Breite  der  Naaeuwurzcl  in  der  Höbe  des  StimfortaaUes  vom  Ober- 

kiefer   16  18 

7.  Nssenbreite  in  der  Höbe  des  unteren  Augenhöblenrundes .30  34 

8.  Grösste  Breite  des  Nasenloches  und  Breite  zwiachon  dun  Nasenflügeln  28  35 

9.  Stirnbreite  in  der  Höhe  der  Stirohöcker 117  132 

10.  Von  der  linken  Obröffnung  zum  äusseren  Aiigonwinkel 80  82 

11.  Von  der  Glabella  zur  Spina  occipitalia 191  203 

12.  Grösster  Abstand  des  Kodes  der  Schneidezähne  des  Oberkiefers  vom 

Hinterhaupt  227  234 

13.  Die  Joebbogeobreite  kann  am  Schädel  nur  geschätzt  werden,  weil  die  ^ 

Joebbogeu  zerbrochen  und  künstlich  ergänzt  scheinen 139  155 

14.  Entfernung  des  oberen  Randes  beider  Ohröffmtugeu 123^)  1.56mm 


Viele  dieser  Maasse  stimmen  vortrefflich,  bei 
anderen,  wie  bei  9.,  11.,  12.,  13.  and  14.  ist  die 
Differenz  zu  Gunsten  der  Maske  grösser,  als  dass 
sie  durch  die  bedeckenden  Weiebtbeile  allein  er- 
klärt werden  könnt«.  Die  VergroBserung  mancher 

Archiv  flr  Anlhn>poleei«.  Bil.  XV.  HuppUmcat. 


1)  ln  Welcker's  SchädelomrUs  auf  Taf.  1 beträgt 
die»e«<  MauM  nur  isTmm. 

*)  Auf  Welcker’s  Taf.  IV  misst  die  beide  Obr- 
ötfnuugen  verbindeude  Linie  P.  P.  nur  105  mm. 
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MaaRüc  der  To<ltenroaske  kann  mit  dem  Wachaen 
dettGypsen  snsammcnhnuKeti.  Ebenso  wahrschein* 
lieh  ist  aber  ein  Kieinerwerden  des  Schädels  durch 
die  Austroeknnni;.  Schon  am  19.»  20.  oder  21. 
Mär^  1826  der  feuchteu  Gruft  cutuommen»  stand 
er  vom  17.  September  1826  bis  16.  Derember  1827 
in  den  trockenen  Kilumen  der  Bibliothek;  der  Ab- 
guss wnrde  erst  kurz  vor  seiner  BeiseUung  in  die 
FCkrstongraft  angefertigt.  Welcker  selbst  fand, 
Waclisthnm  und  Bau  des  mensoblicben  Schädels 
S.  28,  da»K  durch  Befeuchtung  der  SchSdelknuchen 
die  einzelnen  Durchmesser  um  0,4  bis  1,2  mm 
grösser  wunlen.  Th,  v.  Bischoff  l>eobaclitete 
eine  Verkleinerung  des  Schädelinneoraume»  durch 
das  Austrocknen  der  Schädel  von  20  bis  110 ccm! 

Wichtig  sind  noch  drei  Merkmale,  die  <las  Zu- 
sammengehören  von  Schädel  und  Maske  beweisen. 
An  beiden  haben  die  stark  entwickelten  Schoitel- 
hocker  dieselbe  I^ige.  Theilt  man  die  Schädel- 
lange  in  vier  gleiche  Theile,  so  schneidet  die 
letzte  Linie  die  Tubera,  theilt  man  die  Uöho  «Ics 
Schädels  vom  Zitzenfortsats  zum  Scheitel  in  drei 
Theile,  so  schneidet  die  ol>enite  Idnie  den  Tuber. 
Die  Linea  nnebae  bildet  am  Schüdcd  zwei  Bogeu- 
linien,  die  in  einer  mittleren  Schnippe  zusammen- 
laufen.  Die  ganz  entsprechende  Bildung  ist  in 
ihrer  Unken  Hälfte  an  der  Maske  deutlich  erkenn- 
bar, recht»  ist  nichts  davon  zu  sehen,  woran  der 
mangelhafte  Abguss  schuld  ist.  Für  heHonders 
wichtig  halte  ich  den  Umstand,  dass  um  Schädel 
der  rechte  Augetibrauenbogen  etwas  breiter  und 
länger  ist  als  der  linke,  <lassell>e  ist  an  der  Wei- 
marer Maske  mehr  zu  fühlen  als  zu  sehen,  der 
linke  BraucnwtiUt  ist  fast  gar  nicht  wahrnehmbar. 
Die  Branenwülste  am  Schädel  Scbiller'a  passen  zu 
»einer  grossen  Gestalt,  denn  die  Stirnhöhlen  sind 
ein  Anhang  der  Atbemwege  und  mit  der  Körper- 
grüsae  wächst  die  Grosso  der  Uespiration.  Grosse 
Stirnhöhlen  geben  der  Stirn  des  menschlicbeu 
Schädels  eine  etwas  schräge  Lage,  und  weil  den 
Weibern  jene  beinahe  fehlen,  steigt  bei  ihnen  die 
Stirn  meist  mehr  gerade  auf.  Der  Einschnitt  an 
der  Nasenspitze,  den  Welcker  eine  Beschädigung 
nennt,  ist  nur  durch  ein  ungenaues  Zusammen- 
setzen  der  Formetücke  hervorgebraebt.  Am  rech- 
ten Ohr  scheint  die  Form  eine  grosse  Lücke  ge- 
habt zu  halien,  die  mit  Gyps  so  roh  wie  möglich 
ausgefüllt  wurde.  Die  Ohrmuscheln  sind  kaum 
erkennbar  und  an  der  Soh  wabe'schen  .Maske  ge- 
wiss vom  Künstler  nachinodelliri.  Wegen  dieser 
maugelbaftrn  Abformnng  der  Obrgegend  an  der 
Weimarer  Maske  kann  irgend  ein  Schluss  aus  der 
verschiedenen  Höhe  der  Ohrmuscheln  gar  nicht 
abgeleitet  werden. 

7.  Znletzt  wendet  er  sich  za  den  Asymmetrien 
der  Scbillermaske  ninl  des  Schädels.  Aus  diesen 
ergiebt  sich  ihm  die  Unmöglichkeit  desZnsammen- 
gehörens  beider.  Der  Berichterstatter  bestreitet 


die  Richtigkeit  dieser  Sohlussfolge.  Welcker 
stellt  in  einer  ängstlich  genauen  Untcraaehong 
gewiHse  Unregelmässigkeiten  des  Knochenbaues 
am  Schädel  fest,  und  findet  andere  an  der  Ma^kc; 
darauf  gründet  er  das  entscheidende  Endorg«-buiss 
seiner  Arbeit,  ohne  den  Werth  und  die  Sicherheit 
dieser  Beobachtungen  gegen  alle«  das,  was  für  die 
Ecbtbeii  des  Schädels  spricht,  abzuwägen.  Was 
können  Unterschiede  von  einigen  Millimetern  rechts 
und  links  an  einem  Gypsabgnss  bedeuten,  dessen 
Form  nach  .\ngabe  des  Gy|>«gie8sers  Wilbers  in 
Bonn  aus  32  Keilstücken  zusammengesetzt  ist? 
Dieser  siebt  in  der  Breite  der  Nahte  des  Bonner 
Abgusses  den  Beweis  dafür,  dass  entweder  schon 
viele  .\bgüsae  aus  derselben  Form  gemacht  sind, 
oder  dass  dieselbe  ungenau  zusammengesetzt  war. 
Wie  er  angiebt,  wer>leu  jetzt  die  Formstücke  einer 
Gypsfurm  mit  Kalkgyps  gemacht,  damit  sie  sich 
nicht  ausdehnen,  ohne  diese  Vorsicht  würden  sie 
auf  das  Modell  nicht  mehr  passe».  Die«  Verfahren 
ist  am  Rheine  er^t  seit  etwa  15  Jahren  bekannt 
und  Itei  Schiller’«  To<ltenmnske  gewiss  nicht  in  An- 
wendung gekommen.  Der  in  die  Form  gegossene 
Gyps  hat  aber  keinen  Kalkzuaatz,  weil  dieser  die 
Formstücke  angreifen  würde.  Diese  werden  fest 
zusammen  gebunden,  damit  der  Guss  sie  nicht 
aus  einander  drückt;  bei  schlechtem  Binden  können 
sie  sich  krümmtm,  weil  die  Form  an  der  einen 
Stelle  naebgirbt,  an  der  anderen  nicht.  Je  Öfter 
eine  Form  gebraucht  wird,  desto  weniger  genau 
scbliessen  die  Fugen,  wegen  des  wiederholten 
Wasebens  und  Oelens,  die  Gussnähte  werden  des- 
halb grösser.  Dies  Alles  ist  zu  beachten,  wenn 
man  an  einem  Gypsabgusa  so  feine  Messungen  an- 
stelit,  wie  e»  Welcker  gethan  hat.  Wie  andere 
läge  die  Sache,  wenn  Welcker  seine  Beobachtun- 
gen am  Schädel  aelliet  gemacht  hätte!  Vielea,  was 
er  an  seinem  Abgns'jc  findid,  ist  an  dem  des  Be- 
richterstatter« nicht  wahrnobiubar  oder  verhüt 
sich  gar  umgekehrt.  An  beiden  Masken  liegt  nach 
Welcker  das  rechte  Ohr  5mm  höher  als  das 
linke,  am  Schädel  liegt  das  Unke  Ohr  höher  um 
4 mm.  Ich  messe  an  meinem  Scbädelabgusse  vom 
oberen  Rande  des  rechten  Ohrloches  zur  Mittellinie 
des  Scheitels  175  min,  links  aber  173,  also  steht 
das  linke  Ohrloch  um  2 mm  höher.  Es  ist  Imkannt, 
wie  oft  an  Leichen  die  Ohren  verdrückt  werden, 
die  Unregelmässigkeit  am  Schädel  kann  durch  diu 
Verschiebung  eines  Obrenstückos  der  (fUHsform 
veranlasst  »ein.  Dass  der  .4bguss  unzweifelhaft  eine 
während  des  Lebens  b*‘standene  Uöherlage  des  lin- 
ken Obres  l)cweiscn  soll,  kann  man  nicht  zugeben. 
Die  Nasenspitze  beider  Masken,  sagt  Welcker, 
weicht  um  sechs  bis  sieben  Winkelgrade  nach 
rechts  ab,  die  Nasenbeine  besitztm  vielleicht  eine 
sehr  geringe  .Ubweichnng  nach  links,  das  rechte 
NasenlcK^h  liegt  höher.  Am  Schädel  sollen  die 
Nasunbeino  eine  geringe  Abweichung  nach  rechts 
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zeigen,  Wo]cker  will  eie  nber  preUgeUen.  Am 
Honuer  Abguss  sind  sie  gerade.  Das  rechte  Nasen* 
loch  ist  nach  Welcher  tiefer  ausgcschnilteu.  Er 
misst  an  der  Nasenwurzel  zu  einem  Intstimmten 
Punkt  derNasenapertor  rechts  57  mm,  links  55ium. 
Am  Bonner  Abguss  ist  diese  Entfernung  beider- 
seits 54  mm,  der  Ausschnitt  des  Nasenloches  an 
dieser  Stelle  also  anf  beiden  Seiten  gleich!  Neben 
der  Spina  nasalis  ist  der  Ausschnitt  links  um 
etwa  \f\tnm  tiefer!  Der  Beweis  fehlt  ganz,  dass 
die  schiefe  Nase  der  Maske  mit  einer  osteologi- 
schen  Unregelmässigkeit  am  Schädel  zusammen- 
hAngt.  Am  Schidelabgnss  Kaphners  ist  das  Nasen- 
liMih  rechts  2 mm  tiefer  ansgeschnitteu  als  links, 
die  Nasenbeine  stehen  aber  gerade.  Welcher 
scbliesst  daraus,  dass  die  Knor]]elnase  RaphnePs 
links  abgewirhen  sei.  Das  z«‘igt  kein  BiJdniss, 
auch  stehen  die  Insertiouslinicn  der  Nasenflügel 
von  den  Zähnen  aus  gemeasen  gleich  hoch.  In 
der  Not«  Weicker’s,  S.  90,  steht  irrthümlich, 
dass  Sebaaffhausen  diesen  Abguss  habe  ausmes- 
sen lassen,  ich  habe  ihn  selbst  in  Rom  gemessen. 
Welcher  hat  die  Asynimetrie  der  Nase  und  des 
Naseiiskelettes  zum  Gegenstände  einer  besonderen 
Abhandlung  gemacht,  er  theilt  die  schiefen  Nasen 
in  skolioiische  und  in  toto  nach  dersellmn  Seite 
abweichende.  Da  beides  nach  rechts  oder  links 
geschehen  kann,  giebt  es  vier  Formen ; die  nngleicb 
ausgeschnittenen  Nasen  nennt  er  nach  dem  Ulmen« 
blatt  pteleorrhin.  Der  weniger  tief  ausgeschnittene 
Boden  der  Nase  liegt  bald  auf  der  Seite,  nach  der 
die  Nasenbeine  abweicben,  bald  auf  der  entgegen- 
gesetzten; der  tiefer  ausgeschnittene  nnd  verengte 
Nasengang  liegt  alier  stets  auf  der  Seite,  von  der 
die  Nasenspitze  bis  über  die  Mediaoebenu  sich  weg- 
womict.  Beide  S&tzo  lassen  sich  fürWelker’s  An- 
sicht nicht  verwenden.  Mit  der  Asymmetrie  des 
Nasenskelettef«  soll  es  zasammoahangeo,  dass  auch 
die  Gaumenplatte  des  Schädels  von  Schiller  tiefer 
steht , und  die  rechte  tJrbita  von  oben  und  innen 
nach  unten  und  aussen  verzogen  ist.  Am  Bonner 
.\bgtisB  ist  die  (laumenplatto  nicht  sichtbar,  aber 
während  Wel  c k er  die  Diagonale  der  Orbita  rechts 
44  mm,  links  43  mm  misst,  ist  sie  hier  beider- 
seits 45  mm.  Es  giebt  übrigens  ungleiche  Orbitae 
an  Schädeln,  die  ganz  gerade  Nasen  haben.  Der 
Schädel  mit  rechts  tiefer  ausgeschnittenem  Nasen- 
loch weist  auf  eine  nach  links  gerichtete,  die 
Maske  zeigt  eine  nach  rechts  gerichtete  Nasen- 
spitze, sagt  Welekor,  also  gehören  Schädel  und 
Maske  nicht  zusammen.  Der  DenchterstaUer  be- 
streitet auf  das  Entschiedenste  diesen  Schluss. 
Aus  der  Asymmetrie  des  Welcker*schen  Abgusses 
folgt  noch  lange  nicht,  dass  der  Schädel  selbst  sie 
besessen  und  der  Beweis  fehlt,  dass  die  schiefe 
Nas«'  der  Maske  oateolagiscb  begründet  ist  und 
Schiller  itn  Leben  sie  gehabt  hat.  Welcher 
meint  noch  einmal,  ein  zweiter  grosser  Schädel 


kunuto  von  Schwabe  ebenso  gut  übersehen  wor- 
den sein,  wie  er  den  Untt'rschicd  der  Grösse  der 
Thonniaske  und  des  Schädels  übersehen  habe.  Das 
erste  ist  nicht  im  Miudesteu  wahrscheinlich  und 
ist  es  sicher,  dass  ihm  nur  die  Schwabe’sche 
und  nicht  die  Weimarsebe  Maske  zur  Hand  war? 
Dass  der  zweite  Schädel  in  Folge  stärkerer  Ver- 
moderung und  wegen  des  Verlustes  der  Zähne  soll 
übersehen  worden  sein,  das  spricht  gegen  alle  Er- 
fahrung. Wir  ziehen  aus  Wulckur’s  Hiissiger 
and  in  ihrer  Methode  musterhaften  ArWit  den 
ihrem  Endergebuiss  entgegengesetzten  Schluss: 
»Der  Schädel  Schillers  ist  echt,  aber  die  ihm  an- 
gefügte Kinnlade  gehört  nicht  zu  diesem  Schädel.*' 
Ein  weiterer  Grund  für  die  Echtheit  des  Schä- 
dels darf  in  dem  alemanniscbun  Typus  desaelbrn 
gefunden  werden,  den  der  Berichterstatter  schon 
1S72  auf  der  AnthropolügenversanuuluDg  zu  Wies- 
baden hervurgohohen  bat,  als  er  ihm  dio  slavische 
Schäflelform  A rndt's  gegenüber  stellte.  Der  Schädel- 
Umriss,  dieGrösse  desselben,  das  lange  Gesicht,  die 
Orthognathie,  die  vorspringendeu  bcheitelhöcker 
sprechen  dafür.  In  seiner  Schrift  über  den  Schädel 
Raphaers  hat  er  anf  sechs  alemannische  und  schwä- 
bische Schädel  von  ähnlicher  Form  Liugewieaen, 
die  Ecker  verölTentlicht  haL  DaliSi  ist  einer  von 
IHSmin  Länge.  157Breiteuud  140  Höbe.  Schillers 
scbwäbuchc  Ahkuiifl  ist  uubezweifelt.  Si'hou  sein 
GruHsvater  war  ein  geborener  Sebwahe.  Mau  hat 
seine  Familie  wegeu  des  Wappen»«  mit  der  Ty- 
roier  Familie  Schiller  von  Herdern  in  verwandt- 
schaftliche Beziehung  gebracht,  was  aber  nicht 
erwiesen  ist,  Nach  Sohönherr  ist  letztere  Fa- 
milie 1580  aus  den  österreichiseben  Vorlandeu 
nach  Tyrol  gekommen  und  schon  1U43  ausgestor- 
ben,  sie  war  kein  Tyroler  Ge»»cblecht  (vergl. 
Tyroler  Bote  1873,  Nr.  11).  Dem  SchilierftchÄdel 
fehlt  durchaus  die  hrachyccpbaic  Form  des  Tyro- 
lers.  Gratiolet  und  Droca  entnahmen  die 
Maassti  des  Schiller'schcn  Schädelabgu.«ses  der 
Mittheilung  von  Garns.  Broca  nennt  ihn  einen 
der  grössten,  die  je  gemessen  worden  sind. 
Er  berechnet  (BulleL  V,  1804,  S.  253)  seine  Ca- 
pacität  zn  1856  bis  2150,  nach  einer  anderen  Rech- 
nung im  Minimum  zu  1870ccm!  Später  bestimmte 
er  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Vorgröeserung  der 
Maassc  durch  den  Gyps  (S.  453)  zu  1802  bU  2072. 
Wolcker  fand  unter  237  deutschen  Schädeln  nur 
4,  welche  den  Ilorizontalumfang  von  555  erreichen, 
hieraus  berechnet  er  das  liirngewicht  zu  1580, 
während  er  als  Mittel  1364  annimmt.  Gratiolet 
bewunderte  am  Scbillersohädel  die  Harmonie  seiner 
Umrisse,  die  majest&tiscLe  P'orm  seiner  Stirn  and 
den  Gesichtswinkel,  dur  einem  rechten  nahe  kommt. 
Für  die  Echtheit  des  Schädels  sprechen  1)  die 
der  Intelligenz  und  der  hohen  Gestalt  Schiller’s 
entsprechende  Gnösse  desBclbon,  auf  die  letztere 
muss  die  Oberkieh'rlänge  von  87  mm  bezogen  wer- 
23* 
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dpii,  2)  da«  Ilrthoil  der  Zeitgenossin,  3)  das  voll- 
atHiidigf  GobiHS,  4)  d(*r  Zuatund  neintir  Krhaltuug, 
5)  dan  Alter  den  Schädels,  0)  der  niit  der  Manko 
in  den  meisten  Linien  atimtneode  Uinrifis,  7)  die 
Stammeseigenthnmiiehkeit  des  f^hädele.  Wenn 
man  den  Unterkiefer  aunscheidet.  so  kann  sich 
gegen  das  Gewicht  aller  dieser  Gründe  die  ent* 
gegCDgesetzte  Ansicht  nur  auf  die  Abwoichung 
des  Stirnprofil»  und  auf  di©  von  Weickor  beob- 
achteten .Asymmetrien  stützen.  Für  beides  giebt 
es  al>er  eine  andere  Erklürung.  Das  Stlmprohl 
der  Maske  ist  durch  das  niedergelegte  Haar  ver- 
modert, die  sich  widersprechenden  Asymmetrien 
sind  durch  die  Gnssform  verschuldet.  Von  dem 
buschig  starken  Über  der  Stirn  volieo  Haar  geben 
alle  Bilder  Bchiller's  Zeugniss  (vergl.  Dfiotaer, 
Schiller’»  Leljcn,  18H1,  S.  88,  228),  auch  Dann- 
ockor’s  Düsten  steilen  es  dar.  Dass  er  ca  io  sei- 
ner letzten  Krankheit  verloren  hal>«n  soll,  l>erich- 
tet  N’iemand.  Ob  di©  Jagemann’scbo  Zeichnung 
der  Todtenmaske,  in  der  das  Haar  dürftiger  er- 
scheint (Düntzer,  S.  538),  in  Bezug  auf  das  letz- 
tere glaubwürdig  ist,  wixsen  wir  nicht,  das  Haar 
ist  jedenfalls  eine  Zugabe  des  Zeichners,  wonu 
das  Bild,  wie  aus  der  Unähnlichkeit  nnd  den 
volleren  GeiicfitszOgeu  geschlossen  werden  kann, 
erat  nach  -Anfertigung  der  Maske  gezeichnet  wor- 
den ist.  Aus  einem  Briefe  Danneckor’s  ist  zu 
vermuthen,  dass  F.  Jagemann  die  Maske  ferti- 
gen Hess.  Kr  war  nach  dem  ßriefvrechBtdOocthe’s 
mit  Carl  Angust  II.  (S.  328)  Maler  und  Lehrer 
an  dem  ZeicbeninstlUU  zu  Weimar.  Die  gerade 
Stirn,  welche  die  Maske  zeigt,  ist.  künstlich 
entstanden,  sie  findet  sich  nicht  in  den  zuver- 
lilsfigon  Bildern  Scbiller's,  wohl  aber  au  den 
Daouecker'nchen  Büsten.  Dass  Dannecker  sie 
nach  der  Maske  so  gebildet  haheu  soll,  ist  gar 
nicht  RDzunohmen,  wenigstens  nicht  für  die 
Weimarer  Hü.ste.  Am  5.  Januar  180ü  verlangte 
er  noch  «ach  der  Todtenmaske,  am  8.  März 
saudt<>  er  die  Büste  für  von  Wolzogen  ab.  Der 
Künstler  hat  wohl  absichtlich  den  Gesichts- 
winkel grösser  gemacht,  als  er  in  der  Natur 
war.  ln  Scbiller’s  Silhouette  von  1783  aus  dem 
XacblasKo  seiner  Schwester  Chriatophine  ist  die 
Stirn  um  etwa  15*^  schräg  gestellt  gegen  die 
auf  der  Horizontalen  stehende  Senkrechte  (vergl. 
Düntzer,  S.  39).  Ebenso  ist  sie  schräg  in  der 
Silhouette  aua  dem  Kode  der  90er  Jahre,  die  im 
Besitz  der  Frau  von  Fritsch  in  Weimar  ist.  Ks 
ist  nicht  ohne  Wichtigkeit,  dass  das  Bild  von 
Scbiller’s  A’ater  eine  schräge  Stirne  zeigti  das  der 
Mutter  eine  gerade,  vergl.  C.  von  Wurzbach, 
Schillerbuch  S.  222,  Taf.  XL  Auch  das  schöne  und 
geistvolle  Bild  Schiller’»  aus  der  Zeit  der  Carls- 
schule,  welches  im  BeritzdesGebeiromtbsSchmidt 
in  Cassel  ist  und  nach  Hufrath  Huland  mit  Un- 
recht Tischbein  zugeschriehen  wird,  wabrseboin- 


lieb  aber  von  Hetscb  gemalt  ist,  zeigt  keine  vor- 
tretouden  Stirubücker,  die  bet  geraden  Stirnen  ge- 
wöhnlich sind.  Es  scheint  den  lÖjAhrigen  Schiller 
darzustellen  und  widerlegt  dieohuehiu  nicht  glaub- 
würdige Angabe  Peterson’s,  dass  Schiller  in  den 
Jahren  1781  und  1782,  da  er  23  Jahre  alt  war,  eine 
eingedrückte  Nase  gehabt  habe,  die  sich  erst  1794 
zur  Adlernase  erhoben  hätte.  Unverkennbar  sind 
in  diesem  Bilde  die  Züge  Scbiller’s,  nur  die  vorge- 
schobene Unterlippe  fehlt,  die  mehr  dem  mäiiuHchen 
Alter  zukommt,  ln  dem  MudHiliunportrait  Schil- 
lor'a,  1795  nach  dem  Leben  von  dem  Hofbildbauer 
Frank  modeUirt,  von  dem  der  erst«  Bronzeabguss 
im  Besitze  d«‘S  Freiherrn  W.v.  Malt  zahn  in  Weimar 
ist,  den  die  Leipziger  Hl.  Zeitung  1884,  No.  2158, 
abgebildct  hat,  ist  die  Stirn  stark  nach  hinten  ge- 
neigt Der  Stirnwinkel  beträgt  nur  73^  Aelin- 
lieh  ist  sie  in  dem  litbugrapbirteu  Medaillon  von 
Leu i Hot  in  Berlin.  Ebenso  ist  die  Stirn  auf 
dem  vonKügelgen  gemnlteu  Bilde  schräg.  Auch 
das  Bild  Bchiller’s  aus  dem  Jahre  1804,  welches 
sich  in  München  beßndtt  und  von  Bolt  gezeich- 
net ist,  zeigt  eine  um  etwa  25*^  schräge  Stirn. 
Das  Haar  ist  Über  den  Schläfen  etwas  gelichtet, 
der  Ausdruck  der  Züge  ist  ein  fremder  (vergl. 
Düntzer,  S.  524).  Danuecker’s  letzte  Büste, 
zu  deren  Thontnodel!  Schiller  gesessen  haben  soll, 
hat  einen  Stirnwinkel  von  80’,  die  Weimarer 
Maske  einen  von  85",  der  Schädel  einen  von  75^ 
auf  der  natürlichen  Horizontale.  Eine  etwas 
schräge  Stirn  ist  nicht  unvereinbar  mit  hoher  In- 
telligenz. Goetbe’s  Stirn  war  auch  schräg  ge- 
stellt., Vergl.  Düntzer,  S.  73. 

Der  Beriebtorstatter  bat  sein  hier  näher  begrün- 
detes Urtheü  über  die  Echtheit  des  Schiller- 
echädel«  bereits  in  der  Sitzung  der  Nioderrheini- 
Bchen  GexelUcbaft  zu  Bonn  am  4.  Februar  1884 
ausgesprochen.  Das  Ergebutss  Holner  Unter- 
suchung ist  nicht  deshalb  «in  anderes,  als  das. 
womit  Wclcker  seine  .Arbeit  abschliesst,  weil 
er,  vom  Unterkiefer  abgesehen,  in  deu  Boub- 
achtungeu  und  der  scharfsiuuigen  und  feinen  Me- 
thode Welcker’s  einen  wesentlichen  Fehler  hätte 
nachweinen  können,  sondern  weil  er  au«  densellien 
Hrobacbtungcu  andere  SchlüHse  gezogen  und  den 
Werth  der  gegen  einander  abzuwägenden  Gründe 
anders  geschätzt  hat 

8.  Welcher  widmet  hierauf  dem  Schädel  und 
der  Tadtcnma»ke  Kants  eioe  Betrachtung,  weil 
er  Mehreren  aufweist,  was  Licht  auf  den  Scbiller- 
schädel  wirft,  und  weil  gewisse  Kigenthümlichkei- 
ten  in  der  Schrift  von  Kupffer  und  Bessel- 
Ungen  unbeachtet  geblieben  sind,  die  für  seine 
Identität  wichtig  erscheinen.  Kr  entdeckt  am 
Schädel,  Ja^s  Kant  eine  skoliotisebe  Nase  hatte  mit 
nach  links  abweichenden  Nasonbeinen , aber  nach 
rechts  abweichender  Kuorpelnaae.  Das  bestätigen 
drei  Gemälde  nnd  die  Maske.  Das  Nasenloch  ist 
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dem  euteprechend  linke  tiefer  auRgeechiititeD, 
der  linke  (iaaraen  steht  tiefer,  was  am  Donner 
Abgüsse  nicht  der  Kall  ist;  an  diesem  ist  der  Aus- 
schnitt rechts  tiefer  und  die  Nasenöffnang  nach 
rechts  gewendet.  Welcher  leugnet,  dass  die 
rechte  Orbita  breiter  als  die  linke  sei,  er  Bndet 
diese  breiter  um  0,4!  £r  bezeichnet  beide  als 
nach  links  und  unten  Terxogen,  die  Grössenunler- 
schiede  der  Durchmesser  aber  für  su  gering, 
um  in  der  Zeichnung  nachgemessen  werden 
zu  können;  aber  aneb  das  linke  Ohrloch  steht 
tiefer,  die  Scb&delhasis  ist  schräg  und  tkolioiinoh. 
Allo  diese  Asymmetrien  hängen  zusammen.  Die 
der  Gehimkapsol  wird  deutlich,  wenn  er  sie  in 
sein  normales  Schädelnetz  einzeichnet.  Wenn  er 
die  rechte  Hälfte  des  Ilorizontalamfaugcs  275, 
die  linke  273  lindet,  Kupffer  und  II.  Hagen 
jene  277  und  diese  270,  so  darf  man  wohl  an  die 
Versobiedenbeiten  der  Abgösse  au«  derselben  Form 
denken.  Welcker  Gudet  den  Qnerumfang  rechts 
167,  links  171mm,  der  Berichterstatter  aber  an 
, seinem  Abguss  rechts  167  und  links  168,  hier  also 
drei  weniger.  Er  nennt  den  Schädel  einen  Blaty* 
brachycepbälus,  er  hat  die  mittlere  Länge  des 
deutschen  Männerscbädels,  seine  Breite  ist  erheb- 
lich grösser,  seine  Hube  kleiner.  Diese  Zahlen 
sind  nach  Kupffer  und  B.  Hagen  182,  161, 
130,  nach  Welcker,  anders  gemessen,  181,  157 
und  127.  Welch or  erinnert  daran,  dass  er  schon 
früher  gezeigt,  dass  die  doHchocephalen  Völker 
schmale  und  hohn,  die  bnu^bycepbaleii  breite  und 
flache  Schädel  haben.  Geringe  Höhe  und  grosse 
Breite  sind  aber  auch  wie  der  kleine  Frontal- 
bogen KigenschaBen  des  StiruDahtschädets.  Er 
bestreitet  seineu  AlreoIar|irugUHthismus  und  seine 
Opisthognathie,  die  er  selbst  in  die  Wissenschaft 
eingeföhrt  hat.  Kupffer  und  B.  Hagen  fanden 
die  Capacität  mit  Hirse  1715  und  berechneten 
aus  dem  Horizontalamfnng  nach  Ranke  1720 ccm. 
Nach  W elcker  faUen  auf  den  Horizootalumfang  von 
548,  im  Mittel  1620,  im  Maximum  aber  1720ccm. 
In  der  Tabelle  von  28  geistig  hervorragenden 
Männern  nimmt  das  Hirngewichi  von  Kant  die 
fünfte  Stellu  ein.  Welcher  glaubt,  dass  der 
volle  Beweis  der  Identität  des  Kantschädels  erst 
durch  den  Erweis  des  inneron  Zusammenhanges 
und  der  Wechselbeziehungen  der  eiuzelueu  Asym- 
metrien von  Schädel  und  Maske  geliefert  sei.  Bei 
loeinanderaeichaQDg  der  Emrisse  auf  Taf.  V und 
VI  stimmt  Alles  bis  ins  Kinzelnste.  Nach  Ansicht 
des  Berichterstatters  war  aber  die  Identität  schon 
durch  die  Uebereinstimiming  der  llauptmaasi<^e  und 
die  Harmonie  in  gewissen  Unregelmässigkeiten 
durch  Kupffer  und  B.  Hagen  überzeugend  dar- 
gethan.  Welcher  hat  dies  Ereigniss  in  er- 
schöpfender Weise  bestätigt.  Dio  geometrische 
Aufnahme  sollte  in  solchen  t'ällen  nie  unterlassen 
werden,  die  Messungen  sind  aber  ein  uueutbehr- 


liebes  Mittel,  die  Richtigkeit  der  geometrischen 
Zeichnung  zu  controliren.  Mit  Recht  beklagt 
Welcher,  dass  kein  Ausguss  der  Schädelböble 
Kant*s  gemacht  wurden  ist. 

9.  In  den  Ergebnissen  bespricht  er  noch  ein- 
mal kurz  das  Material  und  die  Methode  seiner 
Untersuchung  und  stellt  die  Gründe  für  die  Unecht- 
heit des  Schillerschäduls  und  die  Echtheit  des 
Kantschädels  zusammen.  W'enn  die  Nasenbein- 
linieu  der  Maske  Scbiller's  und  des  Schädels  durch 
.Anfeinanderlcgen  der  Umrisse  nicht  in  gonauc 
UeljereinstimmuDg  zu  bringen  sind,  so  ist  zu  he- 
denken,  dass  beim  Eiutrocknen  der  Schädel  sich 
leicht  die  Nasenbetno  an  ihrem  nulcren  dünnen 
Ende  krümmen.  BoimSchillerficbädel,  der  aus  dem 
feuchten  Gewölbe  in  das  Haus  Sch  wabe^s  und 
später  in  den  trockenen  Raum  der  Bibliothek  ge- 
bracht war,  ist  diese  Annahme  sehr  wahrscheinUch. 

10.  V'on  den  Beilagen  handelt  die  erste 
über  ilirngewicht  und  Intelligenz.  Zuerst  theüte 
Welcker  hierülKtr  seine  Ansichten  186.3  mit  in 
d.  Abb.  der  naturf.  Ges.  zu  Halle,  VII.  1863,  S.  156. 
Dann  stellte  er  in  dem  Aufsätze  über  den  Schädel 
Dante’s  die  Himgewichte  geistig  l>egabter  Männer 
zusammen,  um  gegen  R.  Wagner  zu  erweisen, 
dass  die  letzteren  sich  durch  eine  höhere  Hirn- 
gpwichtaziflTer  auszeiebnen;  das  Mittel  von  28  ist 
1515  g;  Ton  16  wirklich  gemej'seuen  übertreffen 
13  das  Mittidgowicht,  welches  Welcher  ziemlich 
hoch  zu  1380  berechnet.  In  der  Tab.  I ist  das 
Alter  Schilleris  durch  einen  Druckfehler  zu  56 
statt  46  Jahren  angegeben.  Biseboff  meint,  wenn 
einzelne  intelligente  Männer  die  Mittelziffer  wenig 
übertreffen,  so  rühre  dies  daher,  dass  ihre  Gehirne 
nicht  in  jeder  Richtung  gut  beaniagt  waren.  Wahr- 
scheinlicher ist,  dass  wir  mit  dem  Zngestäiiduiss 
der  InteHigens  oft  zu  freigebig  sind.  Wenn  über- 
haupt eine  Beziehung  staUfmdet,  so  müssen  gegen 
BischofTs  und  Welcker’s  Ansicht  allerdings 
Hirngewicht  und  geistige  Befähigung  in  dem  Sinne 
gleichen  Schritt  halten,  dass  grosso  Intelligenz 
und  kleines  Hirn  unvereinbar  sind;  eine  Aus- 
nahme kann  es  hier  nicht  geben.  Wenn  auch 
Arbeiter  schwere  Gehirne  hatten,  so  folgt  daraus 
nur,  dass  auch  noch  andere  Ursachen  das  llim 
schwer  machen  können  als  die  Intelligenz.  Ver- 
gleicht mtiii  das  Hirn  von  Gauss  mit  dem  eines 
Anstraliers,  so  ist  das  erste  in  allen  Theilen  grösser 
und  reicher  gewunden.  Von  fünfzehn  geistig  Be- 
gabten hatten  nach  Bischoff  acht  ein  höheres 
ilirngewicht,  drei  ein  mittleres,  vier  ein  niedrige- 
res. Welcker  bemerkt,  dass  zwei  lange  in  Wein- 
geist gelegen  und  die  Hälfte  von  70jährigen  Grei- 
sen herrühre.  Nach  ihm  fällt  das  mittlere  Hirn- 
gewiebt  vom  50.  bis  80.  Lebensjahre  von  1370  auf 
1230.  Berücksichtigt  man  dies,  so  fallen  von  35 
Hirnen  nur  vier  unter  das  Mittel.  Bei  anderen 
ward  Atrophie  gefunden,  so  dass  die  Zahl  corri- 
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girt  werden  das  Ton  Liebig  = 13!V2  darf 

auf  1450f  das  von  Ticdemann  s 1254  auf  1422 
gcscbfttxt  wurden.  Auch  daa  rou  BsschoflT^  1370 
war  atrophif^oli.  Auch  Welcker  glaubt » das!«  die 
mit  der  ItiieHigenK  zunehmetide  Grösse  auf  der 
Vergrüsserung  einzelner  und  Tenschiudener  Ab- 
arhnitte  des  Gehirns  beruhe.  Kr  glaubt,  die  IxKra- 
Hsation  einzelner  Arten  der  geistigen  Ilegabuiig 
wurde  in  Zukunft  festgcslellt  wcrtlun  können.  Da- 
gegen spricht  die  Heobachtung  und  das  Wesen  der 
geistigen  Tb&tigkeit.  Verschiedene  Qualitäten  der 
llirnsubstanz  anzunuhmen,  gebt  auch  nicht  an,  die 
Qualitäten  lösen  sich  in  der  Naturwissenschaft  in 
Quantitäten  auf.  Infantile  N'ahtsynostose,  die 
Welcker  bei  Dante,  Meckel  und  Wilh.  von  Hum- 
boldt anuimmi,  kann  wohl  auf  die  Grösse,  nicht 
aber  auf  das  Gericht  des  (lehims  einen  Ein- 
diies  gehabt  haben.  Da  das  Gehirn  llublräoine 
hat,  decken  sich  beide  Begriffe  nicht  ganz.  In 
demselben  Raume  kann  die  Hirnrinde  mehr  oder 
weniger  gcfalten  sein.  Der  Kopfumfang  von  Dt 
hochbegabten  Männern,  deren  Maass  der  Bericht- 
erstatter verzeichnet  bat,  beträgt  im  Mittel  577, 
das  ist  26mm  mehr  als  das  von  Welcker  ange- 
nommene Mittel  =r  551. 

ln  Bezug  auf  die  Hohrndimension  des  Schä- 
dels weist  Welcker  mit  Rocht  darauf  hin,  dass 
er  bereite  1866  an  15  friesischen  Männcrscliädctn 
den  kleinsten  llöhenindex  der  ganzen  Vöikerreibe 
mit  nur  G9,H  angegeben  habe,  was  Virchow  in 
seinen  Beiträgen  zur  physischen  .Anthropologie  der 
Deutschen  10  Jahre  später  lediglich  bestätigt  und 
statt  der  Bezeichnung  „iMatycephalen'*  die  „Cha- 
roaecephalen*  gewählt  habe.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit rügt  er  es,  dass  in  Bezug  auf  eine  Reibe 
physiologischer  Entdeckungen  sein  Name  nicht  ge- 
nannt zu  werden  pflege,  ln  Jener  Abhandlung 
spreche  er  es  als  seine  Absicht  ans,  „die  bei  den 
seitherigen  Kiotheiiungen  W'obl  mit  Unrecht  wenig 
gcwünligtcn  Beziehungen  der  Schädelhöho  einer 
näheren  Untersuchung  zu  niiterwerfcn“.  E«  sei 
also  nicht  Virchow*,  der  zuerst  hierauf  aufmerk- 
sam gemacht  habe.  Kr  tadelt  es,  da«s  dieser 
wiederholt  ihm  zusehreibe,  er  messe  die  Schädel- 
breite  Ewiseben  dun  Scheitelböckem.  Welcker 
misst  sie  dort,  wo  sein  Uorizontalumfang  mit  dem 
Qncrumfang  sich  kreuzt.  Es  ist  richtig,  dass 
diese  Breite  mit  der  grösaeaten  Breite  oB  nahe 
xusnmmenstimmt.  Wenn  er  aber  sagt:  „muss 
denn  durchaus  .das  ßreitenmaass  an  der  Stolle  der 
gröBsesteu  Breite  gemessen  werden,  wenn  doch  der 
Längsdurchmesscr  keineswegs  in  der  stets  läng- 
sten Dimension  gemc^sscu  wird?“  so  musi^  darauf 
erwidert  werden,  dass  allordingK  bei  den  meisten 
Bchädcin  die  grösste  Länge  zwischen  die  Glahella 
und  den  vorspringendsten  Punkt  de«  Hinterhaupts 
fällt  und  dass  mit  Ausnahme  der  Kinderschätlel  nur 
in  seltenen  Fällen  die  grös.sfe  Länge  zwischen  der 


Mitte  der  Stirn  und  dem  Hiuterbaupte  Hegt.  Die 
grossen  Venlienste  Wolcker's  um  die  Kranio- 
metrie  können  auch  diejenigen  nicht  in  Abrede 
stellen,  welche  seiner  Me^sungsmethode  nicht  bei- 
getreten sind.  Als  1871  die  deutsche  authrcpolo- 
gisoheOesellscbaft  eine  Statistik  derSchädelformen 
iu  ganz  Deutscbland  beschloss,  batte  Welcker 
bereits  im  Jahre  1866  elf,  die  Haupttypen  Deutsch- 
lands darstellende  Bevölkorungsgruppen  in  237 
Schädeln  aus  fast  allen  Sammlungen  Deutschlands 
nach  denelben  streng  festgebnltenen  Methode  ge- 
incHsen  und  mit  denen  der  übrigen  Ilauptvölker 
der  AVelt  tabellariscb  zusammengestellt  und  auf 
ihre  Mittclwerthe  Iwrechnet.  Der  Berichterstatter 
stimmt  Welcker  bei,  wenn  dieser  es  für  einen 
Fehler  hält,  dass  Virchow  die  Höhe  einfach  uacb 
der  ProHlausicht  des  Schädels  iM'Urthoüt,  also  nur 
mit  seiner  Länge  vergleicht  und  nicht  auch  mit 
seiner  Breite,  uud  weist  auf  seine  Arbeit:  Drei 
Schädel  von  Metz,  1881,  S.  13,  hin.  Nach  Welcker 
besteht  zwischen  I.änge  und  Höhe  ein  viel  con- 
«tanteres  Vcrhältniss  als  zwiwhen  Breite  und  , 
Höhe.  Er  nennt  die  Schädel  huch,  w’cnn  nach  der 
Länge  die  Höhe,  flach,  wenn  nach  ihr  die  Breite 
das  grösste  Mansg  des  Schädels  ist.  Es  giebt  aber 
auch  Schädel,  die  hoher  als  lang  und  breit  sind, 
doch  sind  sie  krank  oder  verunstaltet. 

Am  Schlüsse  des  Buches  giebt  WelckerNacb- 
richt  über  die  Danuecker^Hchen  Scbillcrbüsten, 
überderen  EnUtehungflzeit  und  darüber,  zu  welcher 
Schiller  besonders  gesessen,  sich  ganz  Sicheres  nicht 
fe^t>itelleu  lasse.  Ueber  tUeselben  wird  manches 
Irrige  berichtet,  das  sich  auch  bei  Balleske  und  im 
Wiener  Schillerbach  findet.  Man  mm^  zunächst 
drei  Büsten  unterecheiden : 1)  die  lebensgrosse,  uro 
1793  gefertigte,  deren  AuRföfarung  in  Marmor  nach 
Goethe  1797  geschah.  2)  die  nach  ScbilleFs Tode 
für  von  Wolzogen  1805  gearbeitete  Marmor- 
büste,  sie  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  zu  Wei- 
mar, .3)  die  in  demselben  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Dichters  gefertigte  KoloHsalbfiste  in  Marmor, 
Jetzt  in  der  KnnRUchnle  zu  Stuttgart,  AVährend 
er  die  letzten  beiden  ausfübrte,  verlangte  er  viermal 
nach  einem  Abguss  der  Todtenmaske,  deu  er  end- 
lich erhalten  haben  mnss,  denn  Mra.  Trollope 
sah  sie  bei  ihm.  Von  der  zweiten  sagt  er  selbst, 
dass  sie  für  die  Familie  am  interessantesten  wäre, 
weil  er  sic  so  streng  nach  der  Natur  gearbeitet  habe, 
die  Kolossalhüste  werde  er  freier  bearbeiten.  Von 
derselben  sagt  ein  Kunstfreund,  unter  dem  man 
Goethe  vennuthet,  in  der  Jenaer  allg.  Literatur- 
zeitung  18o7,  S.  V:  Die  Aehnlichkeit  der  Züge  ist 
nicht  allein  gross,  sondern  man  kann  behaupten, 
kauiu  zu  übertreffen.  Dennoch  weichen  die  Büsten 
in  der  Stirnlinie  vom  Profil  des  Schädels  ab.  Die 
KüDstler  nehmen  es  aWr,  wofür  ich  Beiapieiu  an- 
führen  könnte,  mit  dem  Gesichts-  und  Stirnwinkel 
nicht  so  gonan,  wie  die  Anatomen,  uud  schon 
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die  Griechen  erlaubten  aich  in  ihren  Gutterhild<>rn, 
ihn  grösser  zu  machen,  als  er  in  der  Natnr  jrefun- 
dcD  wird.  Die  Statuo  Arndt’a  in  Bonn  von  Afin* 
ger  hat  darum  eine  so  sprecbemle  Achnlicbkeit, 
weil  der  Künstler  die  von  mir  besorgte  Todten- 
msske  desselben  seiner  Arl>eit  zu  Grunde  gelegt 
hat. 

AU  diese  Arl>oit  bereits  im  Drucke  war,  kam 
mir  das  von  Welcker  im  Archiv  für  Anthropolo- 
gie XV,  S.  417  an  mich  gorichleto  .Sendschreiben 
zu  (ireaicht.  In  einer  NacbHchrift  desselben  bespricht 
Welcker  die  von  mir  schon  in  der  Sitzung  der 
niederrheitiiscbcu  GeselUcbait  am  4.  Febroar  lSH4 
abgegebene  Erklärung,  dass  ich  den  Schädel  für 
echt,  den  Unterkiefer  aber  für  falsch  halte.  Ich 
erwidere  auf  diese  Kutgeguung,  mich  nur  an  die 
Tbataacben  haltend,  das  Folgende.  Da  ich  durch 
Welcker’s  Arbeit  allein  and  die  Prüfung  de«  in 
meinen  Ilündcu  seit  2ü  Jahren  befimllicbeu  Schädel* 
abguasps  zn  einem  sicheren  Schlüsse  gelangte,  war 
es  für  mich  ganz  gleichgültig,  die  Sohwabe^sebe 
und  die  Weimarer  Maske  im  Original  zu  sehen, 
ich  Verliese  mich  auf  die  Zeichnungen  nnd  die  De- 
Schreibung  Welcker's.  Nun  war  ich  aber  d(»ch 
io  Weimar  und  zwar  ehe  ich  das  Sendschreiben 
gelesen  hatte,  um  die  geometrischen  Zeichnungen 
Welcker*8  durch  MosHuug  zu  cootroliren  und  um 
an  der  Maako  oder  an  dun  llilduissen  Scbiller's 
nach  neuen  Beweisen  für  meine  An^cht  zu  suchen. 
Meiu  Urtbeil  über  den  Schädel  ist  dasselbe  ge- 
biielx'U.  Welcher  sagt,  meine  Eiuw'ürfe  seien 
reine  Vennuthungen,  deren  Unrichtigkeit  meist 
nachweisbar  sei.  Ist  es  eine  Vermuthung,  wenn 
ich  durch  Zahlen  nachweisu,  dass  so  kleine  Didc* 
renzen,  auf  die  Welcker  seine  Schlüsse  baut,  an 
Gypsabgüssen  Vorkommen,  die  derselben  Form 
entstamiuou,  oder  wenn  ich  auf  die  Technik  bei 
Anfertigung  der  Toiitenmasken  hinweise,  die 
Welcker  so  wenig  burücksiebtigt,  dass  er  im 
Anfang  glaubte,  es  könnten  zwei  Originalniasken 
aus  derselben  Form  gegossen  werden,  wahrend 
eine  OriginaNTodtenuiaske,  die  nur  Uruohttelleii 
der  Form  haben  kann,  wenn  sie  zum  Guss  ge- 
dient hat,  zertrümmert  wirdV  Deshalb  ist  nach 
SchwabeU  Angal)«,  der  Bildhauer  Knauer  habe 
am  Tage  nach  Sohiller's  Tode  nicht  eine,  sondern 
zwei  Ahformungen  in  Gyps  gemacht,  zu  berich- 
tigen. Es  ist  unzweifelhaft,  wie  Wolcker  mit 
Recht  bervorhebt,  dass  beide  Masken  ans  einer 
Form  stammen.  Dieses  ist,  wie  Wilbers  angiebt, 
nur  in  folgender  Weise  möglich  gewesen.  Zuerst 
wurde  iu  die  einzelnen  Bruchstücke  der  Form 
nach  einander  Thon  cingeknetet,  indem  man  jedes 
folgende  Brnchstück  iu  die  richtige  Lage  gegen 
das  vorhergehende  brachte,  dann  wurden  die  Thon» 
stücke  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Hierauf  wur- 
den die  Brachstücke  der  Form  zu  einer  geschlosse- 
nen Gussforra  vereinigt  und  der  Gypsabguss  ge- 


fertigt. llicruua  erklärt  sich  auch,  dass  dieTbon- 
roa.<$ket  zumal  an  den  Obren,  feiner  ausgeai')>eiK't 
ist,  indem  mit  dem  Spatel  nacbgeholfen  wurde. 
Ist  es  nur  eine  Vermuthung,  wenn  ich  es  erkläre, 
warum  das  StiriiproHl  der  Manke  so  weit  von  dem 
Schädel  absteht?  Diese  Ki'klaruDg  ist  eine  sehr 
wahnscbeinlicbe,  an  die  Welcher  gar  nicht  gedacht 
hat.  Die  schragti  Stirnlinie  des  Schädels  ist  die 
gnisste  Abweichung  desselben  von  der  Maske. 
Da  man  aber  etwas  Sicheres  über  die  Anfertigung 
der  Maske  nicht  mehr  erfahren  kann,  so  sind  wir 
darauf  angewiesen,  die  möglichen  Ursachen  die- 
ser Abweichung  aufzuspüren.  J.  Schwabe  aber 
sagt  ausdiücklich , Schiller  s Beerdigung  ii.  s.  w., 
S.  (»0,  der  Knaiier’sche  Gypsahguss  war  über 
den  mit  Haaren  und  der  Kopfhaut  bedeckten  Kopf 
mbgetiommen  worden,  und  setzt  hinzu;  sogar  das 
Tuch,  womit  man  den  Leichen  die  im  Tode  herabbäu- 
gemle  untere  Kinnlade  an  die  obere  anzuscldiesscn 
ptiegt.,  ist  au  der  Uyfuimaske  mit  abgeformt.  Die- 
sen wichtigen  Zusatz  bat  Welcher  gar  nicht  mit- 
getheilt.  Ein  Querwuist  auf  dem  Schädel  der 
K nauer’schcn  Maske  zeigt  deutlich  die  Binde,  die 
auch  unter  dem  Kinn  bis  zum  Kieferwiukel  beider- 
seits sichtbar  ist.  Da  man  Spuren  der  Binde  über 
den  Ohren  nicht  siebt  uud  über  dem  linken  Ohr 
die  Binde  wie  abgeschnitten  aassiebt,  so  muss  man 
schltesaeii,  dans  der  Künstler,  nachdem  der  übrige 
Kopf  in  Gyps  eiiigehülU  war,  die  Binde  über  und 
unter  den  Ohren  wegschnitt  und  dann  die  Ohr- 
gegeud  nachträglich  formte  und  dieses  Stück 
mit  der  übrigen  Form  zu  einem  (ranzen  ver- 
band. Die  hteilere  Richtung  der  Stirn  an  der 
Maske  kann  auch  noch  dadurch  hervorgebraebt 
u>in,  dass  der  vordere  und  hintere  Theil  der 
Originalform,  die  l>ei  der  Abhebnog  von  der  Leiche 
aus  einander  gebrochen  werden  müssen , nicht 
wieder  richtig  zusammeugcfQgi  vrardeo.  Auf 
diese  Vermuthnng  komme  ich,  weil  die  Weimarer 
Maske  Zeichen  der  rohesten  Technik  an  sich  trägt. 
Welcher  sagt  in  der  Nntionalzeitung  Ibb.'l, 
Nr.  321:  OQ^’i'hnich  der  Maaku,  der  die  starke 

Stirn -Nasenkiiiokung  derselben  verursacht  haben 
konnte,  ist  absolut  nicht  vorhanden.**  Die  Origi- 
nalform einer  Todtenmabke  wird  aber  in  der  Regel 
in  querer  Uicbtung  zerbrochen  und  deshalb  ein 
(jucKadcli  m den  Gypsbrei  gelegt.  Audi  die 
starke  Vurkürzung  des  Längendurchmesflt-rs  der 
Tbonmusku  kann,  ganz  abgesehen  vom  Brennen, 
aus  der  unrichtigen  Zusummensetzang  des  vorde- 
ren und  hinteren  Theilea  denselben  erklärt  werden. 
Ich  frage  endlich,  i»t  es  eine  Vermuthung,  wenn  ich 
den  anatomischen  Beweis  führe,  «lass  der  Unter- 
kiefer falsch  istV  Zu  1.  bemerkt  Wolcker,  dass 
Vcrscbielmngeu  den  Aparalleiismus  der  Ohrliuie 
am  Schädel  und  au  der  Maske  nicht  erklären  könn- 
ten. Warum  denn  nicht  ? Am  Schädelabguss,  den 
ich  besitze,  ist  die  Höherstelluug  des  linken  Ohres 
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kaum  nachweisbar;  von  der  Mitte  des  Ohrlochs  ist 
bei  HurizoDtttlsteUun^  desScbkdels  die  Kutfernuog 
bis  zur  Mitte  des  Scheitel»  Uber  den  Scb&dcl  ge* 
messen  rechU  181,  links  180  mm,  von  den  Puuk> 
ten,  die  Welcker  angiebt,  die  am  Bonner  Exem- 
plare Hieb  schlecht  zur  Messung  eignen,  weil  ein 
xerViroebener  Joohbogen  wieder  geflickt  ist,  ist  sie 
rechts  165,  links  164,  mit  dem  Zirkel  gemessen 
135  und  134,  wie  Welcker  angiebt,  143  und  139. 
Dieser  Unterschied  koiDint  daher,  dass  Welcker 
eine  andere  Uorizontale  und  deshalb  eine  andere 
Scbeiteliiöbe  anuinimt.  Ich  messe  au  dieser  Steile 
141  und  139.  Zn  2.  iTklarc  ich,  dass  mein 
SobAdelabguss  kein  Merkmal  an  sich  trägt,  aus  dem 
auf  eine  Abweichung  der  Nanenspitze  nach  links 
geschbtssen  werden  könnte.  Welcker  sagt  S.  82, 
das  rechte  Kaseiiloch  sei  nach  unten  hin  tiefer 
ausgcicbuitteu,  bei  meinem  Abguss  ist  es  aber  das 
linke,  ebenso  fand  ich  es  an  dem  Weimarer  Ab- 
guss und  Lieberkühn  ebenso  an  dem  iu  Mar* 
bürg.  Der  Unterschied  Iwträgt  noch  nicht  einen 
Millimeter.  Wie  kann  Welcker  seine  .\nnabme, 
dass  der  tiefere  Ausschnitt  des  rechten  Nasenlochs 
am  Schädel  auf  eine  Krümmung  der  Nase  nach 
der  linken  Seite  hin  scbliessen  lasse,  auf  so 
unsichere  und  kleine  Unregelmässigkeiten  eines 
Gypsabgusse«  gründen?  Auch  führt  er  selbst, 
,Difl  Asymmetrie  der  Nase**,  S.  15,  einen  Fall  an, 
wo  der  linke  Naseugnng  tiefer  nusgeschnitteu  und 
die  ganze  Nase  nicht  nach  rechts,  sondern  nach  links 
gekrümmt  war!  Zu  8.  wirft  Welcker  mir  einen 
aufialiigen  Lapens  vor.  Dieser  \Wwurf  ist  »o  un- 
berechtigt wie  möglich!  Welcker  sagt,  wenn  da« 
Haar  an  der  I^eiche  Schiller'«  nicht  dicht  bei- 
gelegt worden  wäre,  so  würde  der  Kopfumriss  noch 
viel  mehr  von  dem  Sehudelumriss  sich  entfernen. 
So  liegt  die  Sache  aber  nicht.  Ein  vernünftiger 
Mensch  wird  doch  den  Umriss  des  mit  starkem 
Haar  versehenen  Kopfes  nicht  mit  dem  Scb&del- 
umrifls  vergleichen.  Welcker  gebt  bei  seinem 
Vergleiche  von  der  VoransseUung  aus,  dass  an 
der  Maske  der  Schädel  nur  von  der  Kopfhaut  Über- 
zogen sei.  .\n  das  iloar  dachte  er  nicht.  Wenn 
ich  das  Vorlreteu  der  oberen  Stimgegend  an  der 
Maske  durch  das  Niederlegen  des  Kopfhaares  er- 
kläre, so  möchte  ich  wissen,  wo  hier  der  I*apsus 
liegt?  Die  Jagemann*Bcha  Zeichnung  ist  Schiller 
so  unähnlich,  das«  man  zweifeln  könnte,  ob  >ie  den 
todten  Dichter  darstellt,  sie  scheint  deshalb  spa- 
ter gemacht  zu  sein  als  die  Maske,  das  s])är]icbe 
Haar  ist  von  dem  KUiisiUr  dann  nur  willkürlich 
gezeichnet.  Zu  4.  verleugnet  Welcker  seine  eige- 
nen Oroudsätze.  Lubrt  er  doch  mit  F.nUchieden- 
heil  die  Uehereinstimroung  von  Intelligenz  und 
8cb&delvolnmen ! Kr  müsste  deahalb  erklären,  dass 
Schiller  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einen 
grossen  Schädel  besessen  habe.  Nun  meint  er 
aber,  man  müsse  sich  ein  kleines  Kopfmaass 


bei  Schiller  ebenso  gut  gefallen  lassen  wie  bei 
Kaphnel.  Für  diesen  habe  ich  mich  bemüht  zn 
zeige»,  dass  »ein  nicht  grnases  Scbädelvoluroen  sieh 
mit  seiner  Persönlichkeit  doch  wohl  vereinigen 
lasse.  Bei  Schiller  würde  ein  solcher  Nachweis 
sehr  schwierig  sein.  Welcker  sagt,  das  Zeogoiss 
dur  Zeitgenossen,  dass  Schüler  einen  grossen 
Kopf  gehabt,  beweise  nicht,  dass  irgend  ein 
beliebiger  grosser  Schädel  der  Schiller’s  sei.  Wie 
kann  mau  diesen  .Schädel  nach  den  Umstän- 
den der  Anffiodung  einen  beliebig  grossen  nennen, 
diesen  Schädel,  der  in  allen  Beziehungen  der  Maske 
eutapricht,  nur  nicht  in  Bezug  auf  die  schiefe 
Nase  und  die  ungleiche  Höbe  der  Ohren,  die 
Welcker  aus  seinen  Boobaebtungen  ableitot! 
Wenn  Welcker  zu  5.  das  Urtheü  der  sachver- 
ständigen Aerzte  gering  anschlägt,  weil  sie  die 
Kleinheit  der  Sch wabe’schen  Maske  nicht  er- 
kannt, so  darf  man  wohl  fragen,  ob  ihnen  die 
Wismarer  Maske  nicht  Vorgelegen  haben  kann. 
Dass  Goethe  den  falschen  Kaphaekchädel  be- 
wundert hat,  ist  nicht  so  schlimm  wie  ea  scheint, 
denn  dieser  ^bädel  des  römischen  Caiionicns, 
Dr.  Adjutori,  ist  ein  zwar  auffallend  runder, 
aber  intelligenter  und  keineswegs  ein  roh  gebilde- 
ter .Schädel.  Zn  6.  bemerke  ich,  dass  es  ein  ganz 
unwesentlicher  Umstand  ist,  dass  nicht  Jemand 
berichtet  hat,  im  Oberkiefer  Schiller's  habe  ein 
Zahn  gefehlt  Am  Scbudoliibguss  fehlt  der  erste 
obere  Mahlzabn  der  rechten  Seite.  Den  Nachweis 
zu  7.,  dass  der  Schädel  einem  jüngeren  I^bens- 
altcr  zugehöro  als  Schiller,  hat  Welcker  ebenso 
wenig  geliefert,  wie  den  zu  8.,  dass  seine  Erhal- 
tung mit  der  Zeit  der  Bestattung  im  Widerspruch 
stehe.  Zu  9.  bemerke  ich,  dass  der  Unterkiefer  in 
der  Welckcr*achen  Untersuchung  keineswegs  eine 
gleichgültige  Kollo  spielt.  Bei  gewissen  Kinstel- 
luDgcD  der  Umrisse  von  Schädel  und  Maske  «prang 
der  Unterkiefer  ans  dem  Gesichtsprofil  heraus,  dies 
veranlaastn  Welcker,  ihm  eine  andere  aber  falsche 
Stellung  zu  geben.  Mit  einem  »o  zurückgesetzten 
Unterkiefer,  dem  «ich  die  Uuterlippe  auschliesst, 
würde  Schiller  wie  eiu  Creiin  aasgesehen  haben, 
man  vergleiche  Vogi’s  Bild  des  Idioten  Mähre 
im  Archiv  für  Anthropologie  11,  Taf.  1.  Der 
Nachweis,  dass  der  Unterkiefer  falsch,  also  gar 
nicht  zu  berückaiohtigen  ist,  erleichtert  es,  die 
Uebereinstimmuog  dar  Umrisse  von  Schädel  und 
Maeke  in  den  übrigen  Theileu  zn  erkennen. 
$ob  wabe’a  Angabe,  dass  sich  kein  anderer  passen- 
der Unterkiefer  zum  Schädel  gefunden  habe,  kann 
doch  einen  Anatomen  nicht  bi-stimmeo,  einen  fal- 
schen Unterkiefer  als  echt  anzuerkennen.  Wenn 
Welcker  sich  wundert,  da««  der  Unterkiefer  seit 
mehr  als  50  Jahren  falsch  angelieftet  war,  so  ist 
es  viel  wunderbarer,  dass  Niemand  entdeckt  hat, 
dass  er  utebi  zum  Schädel  gehört.  Dafür  giebt 
freilich  das  geiuUebte  Bild  von  Carus,  welches 
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Ticl  m«br  verbreiUt  ut  als  d«r  Sch&dulabguBs, 
die  genügende  Elrklirnng.  In  demselben  ist  der 
Gelenkforteatx  der  Kinnlade  so  weit  verUngert, 
dass  er  bei  Über  einander  stehenden  Schneide* 
s&hnen  in  der  Gelenkböhle  steht.  An  manchen 
Abgüssen  ist  die  hier  vorhandene  Lücke  mit 
Gypa  ausge^llt.  Welcher  begreift  nicht,  dass 
ich  nach  Feinheiten  der  Zahnstellimg  suche,  da 
ich  den  Unterkiefer  für  fremd  halte.  Aber  meine 
Untersuchnng  der  Zahnstellung  lieferte  mir  ja 
gerade  n&chst  der  Kürse  des  (relenkfortsatzes  den 
Beweis,  dass  der  Unterkiefer  falsch  and  die 
Stellung,  die  W^eloker  ihm  giebt,  unnatürlich 
ist.  Ich  soll  es  nicht  berührt  haben,  dass  die 
Stim-Nasenlinie  an  der  Maake  stark  geknickt,  am 
Schftdel  schwach  geknickt  erscheint.  Auf  S.  SO, 
wo  Welcher  diesen  Unterschied  bespricht  and 
durch  eine  Zeiebnang  versinnlicht,  tröstet  er  sich 
damit,  dass  die  erwähnten  nicht  ganz  harmoniren* 
den  Abschnitte  beider  Umrisse  vielleicht  eine  Wir* 
kuog  von  Versebiobungen  der  Formstücke  oder 
von  Abweichungen  der  Hautst&rke  an  einigen 
Stellen  des  Hanptea  Schiller’s  seien.  Jetzt  er* 
klärt  er  dagegen,  dies  einzige  Factum  würde  die 
Kiebtzusammengebörigkeit  von  Schädel  und  Maske 
beweisen!  Man  lege  in  der  Zeichnung  Welcker^s 
nur  die  beiden  Nasenlinien  parallel,  so  wird  die 
Stirnlinie  des  Schädels  zurückweicben.  Dieser 
Umstand  ist  aber  von  mir  stets  als  der  wichtigste 
erkannt  und  ansfuhrbch  erörtert  worden.  Ich 
wiederhole  also  meine  Behauptung:  Der  Schil- 
lerschädel ist  echt,  aberder  Unterkiefer 
falsch! 

Bonn,  im  Dccember  18S4. 

Schaaffhansen. 

4.  Tbeile,  Friedr.  Wilh.  (weiland  Professor 
der  Anatomie  in  Dem  und  groesberzogl.  such* 
Bischer  Medicinalratb):  Gewiebtsbestim- 
muugen  zur  Entwickelung  des  Mus- 
kelsystems  und  des  Skelettes  beim 
Menschen.  Durch  eine  biographische Kotiz 
eingeleitet  von  W.  Uis.  Nova  Acta  Acade- 
miae  Caesareae  Leopoldino-CaroUnae  Oerma* 
niene  Naturae  Curiosorum.  Tomns  quadra* 
gesimus  seztUB.  4^  Hnlle  1SS4.  339  S. 

Das  Resultat  vierzigjähriger  mühevoller  Arbeit 
bat  der  Verfasser  in  dieser  Monographie  nieder* 
gelegt,  deren  Redaction  er  auf  seinem  Sterbelager 
vollendet  bat  Nach  sorgialtiger  Präparation  der 
MuskelD  lüste  er  dieselben  mit  den  ihnen  zuge- 
hörigen Sehnen  los  und  bestimmte  sofort  ihr  Ge- 
wicht nach  Granen  (Nürnberger  Apotbekergewicht), 
dio  aber  in  Gramme  umgeroehnet  sind.  Vor  Ge- 
wichtsverlusten dnreb  Verdunstung  hat  er  sich 
nach  Möglichkeit  zu  schützen  versucht.  Er  ver- 
einigte dann  dio  Muskeln  zu  folgenden  10  Grup- 
pen: Muskeln  der  Wirbelsäule,  des  Brnstkasteos, 
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des  Rauches,  der  oberen  Gliedmaasaen,  der  unteren 
Gliedmaasüen,  des  Gesichts,  des  Kauapparates,  des 
Schlnckapparates,  des  Znngenboina  und  Kehlkopfes, 
des  Afters  und  Dammes.  Aasführlichc  Tabellen 
geben  sowohl  über  da»  Gewicht  der  Grup}>en,  als 
auch  über  dasjenige  der  einzelnen  Maskein  Aos- 
kunft.  Das  Gesammtgewioht  der  Masculatur  eines 
Mannes  beträgt  im  Mittel  24  442  Gramm.  Da  die 
Untersuchungen  auf  der  Anatomie  in  Bern  vor- 
genommen worden  sind , so  handelt  es  sich  W’obl 
meistens  am  Leute  von  schweizer  Nationalität. 
„Beim  vollständig  erwachsenen  und  kräftig  mos- 
culi^en  Manne  von  mittlerer  Grösse,  wo  derPanni- 
culus  adiposus  keine  besondere  Entwickelung  be- 
sitzt, beträgt  die  Gosammtmusculatar  durchsebnitt* 
lieb  30  Proc.  des  Körpergewichts;  sie  kann  aber 
selbst  bis  zu  45  Proc.  ansteigen,  oder  im  Gegen- 
theil  bis  zu  30  Proc.  berabgeben.**  „Dem  Maximum 
der  Gezammtmaaculatar  geht  ein  relativ  höherer 
Werth  der  Extremitätenmuscnlatur  parallel* 

Ist  das  Gewicht  der  Gesammtrousoulatur  ver- 
schiedener Individuen  ein  verschiedenes,  so  sind 
auch  die  Gewichte  der  einzelnen  Gruppen  in  glei- 
chem Sinne  verschiedeu.  Nur  dio  Gruppe  der 
Tboracici,  „das  nnerlässliche  Substrat  für  die  Fort- 
dauer des  Lebens*,  hatte  bei  allen  antersnehten 
Männern  fast  das  gleiche  Gewicht.  Für  die  Inter- 
oostalmuskeln  allein  tritt  dieses  Verhältniss  noch 
frappanter  hervor.  Ein  Ueberwiegen  der  einen 
Körperhälfte  über  die  andere  muss  als  die  Regel 
betrachtet  werden,  und  zwar  prävalirt  fast  immer 
die  rechte  Seite.  Bei  linkshändigen  Individuen 
scheint  die  linke  Körperhälftc  xn  überwiegen.  Be- 
merkenswertb  erscheint  es  auch,  dass  beim  Ver- 
gleich der  Oberextremitäten  unter  einander  das 
Uebergewicht  auf  die  Musculatnr  des  freien  Thei- 
les  zu  setzen  ist,  und  dass  die  Scapnlarmuskein 
der  sohwächeronSeite  dio  stärkeren  sind.  Ent- 
sprechend der  stärkeren  Entwickelung  der  einen 
Oberextremität  pflegt  für  gewöhnlich  die  Unter- 
extremität  der  entgegengesetzten  Seite  an  Muskel- 
gewicht  zu  prävaliren;  Jedoch  kann  diese  Präva- 
lenz auch  die  gleiche  Seite  betreffen. 

Das  (allerdings  nicht  sehr  reichliche)  Material 
an  weiblichen  Leichen  veranlasst  den  Verfasser 
zu  folgenden  Aufstellnngen.  „Die  Oeaammtmus- 
culatnr  des  erwachsenen,  kräftigen  Weibes  scheint 
darohscbnittlich  noch  nicht  ein  Drittel  des  Körper- 
gewichts zu  erreichen,  während  sie  beim  erwach- 
senen kräftigen  Manne  durchschnittlich  mehr  als 
ein  Drittel  des  Körpergewichts  beträgt.*  Bei  bei- 
den Geschlechtern  kommt  ein  öboreioatimmender 
Antbeil  auf  die  unteren  Extremitäten.  Dieser  bei 
den  kürzeren  Beinen  der  Weiber  übeiraschende 
Befund  flndet  wohl  seine  Erklärung  in  der 
grosseren  Ausdehnung  der  Beckenfläche,  welche 
doch  sehr  gewichtigen  Muskeln  zum  Ursprünge 
dient.  Unter  den  Rückenmuskelu  üherwiogen 
24 
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beim  MaDDe  die  Nackenmuskeln , beim  Weibe  da- 
gegen die  Lorobodoraalea.  F>er  (ilutaeui  maximus 
ist  im  Vergleich  zomCilataens  medins  und  mininiuB 
grösser  beim  Manne  als  beim  Weibe,  und  da  sich 
beim  Neugeborenen  dieses  VerbiÜtDiss  noch  mehr 
zu  Gunsten  der  beiden  letzteren  Muskeln  verschiebt, 
so  ist  der  relativ  geringere  Werth  des  Glutaeus 
maximus  beim  Weibe  wohl  als  ein  Zurückbleiben 
auf  früherer  Kutwickciuiigsstale  zu  betrachten. 

Das  zweite  Capitel  bespricht  die  fortschreitende 
Kniwickelungder  Musculatur.  Ilei einem  nengebore* 
nen  SlobenmonatHkinde  (Knabe)  1>etrug  die  Mus- 
culatur nur  wenig  über  ein  Fünftel  des  KOrper- 
gewichta.  Hei  ausgetragenr-n  neugeboreneu  Kin- 
dern ist  die  Entwickelung  der  Huiupfmusculatur 
derjenigen  der  Extremität^umusculatur  und  ferner 
dis  Musculatur  des  oberen  Kurperoudes  derjenigen 
des  unteren  weit  roraus.  Wahrend  die  Muncnla- 
tur  der  oberen  Extremitäten  beim  Neugeborenen 
und  beim  Manne  fast  übereinstimmende  relative 
Werthe  besitzen,  beträgt  das  Muskelgewicht  der 
unteren  Extremitäten  des  Neugeborenen  nur  wenig 
üWr  ein  Drittel  der  Gesammtinuticulatur,  während 
es  beim  Manne  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesammt- 
muBCUlator  ausmaebt.  Der  Vorgleich  der  beiden 
Körperhälften  beim  Neugeborenen  lässt  fast  gleich 
hohe  Grade  der  Asymmetrie  erkennen,  wie  beim 
Erwachsenen,  so  dass  diese  nicht  wesentlich  der 
postfootaleu  Hcuutxung  zugeschrieben  werden  darf, 
Die  untersuchten  Kinder  im  Säugliiigsalter  boten 
den  Neugeborenen  analoge  Verhältnisse  dar,  nur 
die  Abdominalus  zeigen  bereits  eine  stärkere  Ent- 
wickelung» Die  für  das  Milcbzahnaltcr  angestcll- 
(eu  Untei*8ucbungen  ergaben,  „dass  die  Mnsculatur 
in  der  ersten  Zeit  der  Kindheit  mit  dem  Wachsen 
des  Körpergewichts  nicht  gleichen  Schritt  hält, 
nnd  dass  die  relative  Aboabme  der  Musculatur 
vielleicht  schon  in  das  Säuglingsalter  zurückreiebt**. 
Jedoch  scheint  in  der  Mitte  des  Kindesalters  der 
Muskelwerth  wieder  zu  wachsen,  und  zwar  ge- 
winnt es  den  Anschein,  „als  wäre  die  Entwicke- 
lung der  unteren  Extremitäten  jener  Factor,  wo- 
durch das  VerhiUniBS  der  Gesammtmusculatur 
zum  Körpergewichte  bestimmt  wird“.  IHe  Ent- 
wickelung der  Abdominales  unterliegt  im  Kindes- 
alter znuuebst  noch  einer  Steigerung  und  erst  am 
Ende  des  Kindesalters  erreichen  dieselben  wieder 
den  relativen  Werth,  wie  bei  den  Neugeborenen, 
üljertreffen  aber  noch  immer  diejenigen  der  Er- 
wachsenen. Das  Gloicbe  acbeiut  für  die  gesaromte 
Musculatur  der  Alxiominalseite  von  Gültigkeit  zu 
sein.  Die  Muskeln  am  unteren  Tbeile  derWirbel- 
sänle  unterliegen  während  der  Kindheit  einem 
fortgesetzten  Wachsthum  und  überlrelVen  bieriu 
die  Muskeln  am  oberen  Theiie  der  Wirbelsäule. 
An  der  oberen  Extremität  ulterwiegGn  Iwira  Kinde 
wie  beim  Neugeborenen  die  Kxtensores  die  Hexo- 
res,  an  der  unteren  Extremität  stehen  die  Adduc- 


tores  im  Vergleiche  zu  den  klexores,  Extensores 
and  Rotatores  zusammen  zurück,  und  erst  am 
Ende  des  Kindesalterz  scheint  sich  das  für  den 
Erwachsenen  geltende  Verbältniss  berzustellen. 
Heim  Neugeborenen  und  beim  Kinde  sowohl  als 
auch  beim  Weibe  hat  im  Gegensatz  zum  Manne 
der  Semimembranosus  im  Verhultuias  zu  den  beiden 
anderrn  Beugern  einen  relativ  geringeren  Wertb. 
ln  diesem  Verhalten  des  Weibes  kann  eine  „Heni- 
mungsstufe“  gesehen  werden. 

Die  Gntersnehong  eines  fünfzehnjährigen  Kna- 
ben lässt  im  Vergleich  mit  den  für  den  männ- 
lichen Kor]>er  gefandenen  Resultaten  erkennen, 
dass  „die  Musculatur  von  Zunge,  Gaumen  und 
Scblundkopf  in  der  fortgeschrittenen  Entwickelung 
obenan  steht,  und  an  diese  reihen  sich  zunächst 
die  Kaumuskeln  an.  Letzteres  erklärt  sich  a'ohl 
aus  der  während  der  Knabenseit  durch  die  voll- 
ständige Zahnentwickelnng  bewirkten  Zunahme 
der  Mundhöhle.  Die  Halsmuskeln,  die  Athmungs- 
muskeln,  die  RückgraUmuskeln,  ebenso  dieHaoeh- 
rauskeln  und  die  Humpfmuskeln  stehen  im  Ganzen 
auf  der  nämlichen  Kutwickelungsstufo;  bei  ihnen 
bedarf  ca  noch  etwas  mehr  als  einer  Verdoppe- 
lung des  Gewichts,  um  die  Stufe  des  kräftigen 
Mannes  zu  erreichen.  Das  Gesicht  und  die  Glied- 
msAssen,  zumal  die  oberen,  stehen  noch  am  mei- 
sten in  der  Muskelentwickclung  zurück.“ 

Bei  dem  fünften  Absobnitt  kann  ein  Lapsus 
caLaini  nicht  unerwähnt  bleiben.  Die  Uebersebrift 
lautet:  „Die  Musculatur  beim  Eintritte  ins  Mannee- 
alter“,  während  nur  die  Zahlen  für  die  Muskeln 
eines  zwanzigjährigen  Mädchens  gegeben  werden. 
Man  ersieht  daran.e>,  dass  nicht  nur  die  Musculatur 
in  ihrer  Gesammtheit,  sondern  auch  die  cinzclucu 
Gruppen,  die  für  das  erwachsene  Weib  geltenden 
Werthe  beinahe  erreicht  haben;  namentlich  sind 
die  Gliedmaassen  vollständig  in  das  dem  Erwach- 
senen entB]>rcchendc  Verbältniss  cingetreten.  Es 
ist  das  ein  Resultat,  was  wohl  a priori  erwartet 
werden  konnte. 

Das  dritte  Ruch  beschäftigt  sich  mit  der  rück- 
schreitenden  Entwickelung  der  Mnsculatur  und 
zwar  im  Oreisenalter  und  beim  Abmagern.  Im 
Greisenalter  lässt  sich  eine  Abnahme  des  gcsauim- 
ten  Muskelgewichtes  im  Vergleich  zum  Körper- 
gewicht cunsiatiren.  Erstcres  betrug  nur  25,2 
bis  27  Hroc.  dos  letzteren.  Namentlich  gebt  daa 
Gewicht  der  Munculatur  der  unteren  Extremitäten 
erheblich  zurück.  Während  dasselbe  bei  Erwach- 
senen weit  üWr  die  Hälfte  der  Gesamrotmusculatur 
beträgt,  so  erreichte  es  liei  den  Greisen  noch  lange 
nicht  die  Hälfte  und  batte  in  dem  einen  Falle 
11  Proc.,  in  dem  anderen  sogar  18  Proc.  ihrer 
Tcrmuthlichen  früheren  Höhe  verloren.  Die  ge- 
ringste Einbusse  an  ihrem  Werthe  hatten  die 
Muskeln  der  Wirbelsäule,  des  Gesichts  und  des 
Schluckapparata,  nächstdem  auch  die  des  Brust- 
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kasteuB  und  des  Bauchaa  erfahren;  die  grönte 
GawichtaaboAbme  orgsben,  n&chst  den  bereite  ge- 
nannten unteren  Extremitäten , die  oberen  Glied- 
mtABBen  «nd  die  MuRkeln  dei  Afters  und  Dammes. 
^Die  in  den  Muskelgruppen  eintretenden  Aende- 
rungen  lassen  sich  bequem  als  ein  Zurflekgeben 
aof  die  ror  der  Yollendeten  Ausbildung  des  Kör- 
pers TorkommendoMuskelTertbeilang,  als  ein  rOck- 
Bcbreiteoder  Process  auffauen.  Eine  genau  stim- 
mende Wiederkehr  früherer  Stofen  der  Muskel- 
Tertbeilnng  wird  übrigens  für  die  einzelnen  K&Ue 
schon  deshalb  nicht  su  erwarten  sein,  weil  eine 
durch  den  Lebensberuf  oder  durch  besondere  körper- 
liche Zustände  bedingte  stärkere  oder  schwächere 
Entwickelung  der  einen  oder  der  anderen  Maskel- 
grupp«  auch  bei  räckschreiUndor  Entwickelung 
noch  zur  Geltung  gelangt. **  Uobrigens  zeigt  sich 
auch  an  den  Werthen  der  MusenUtnr,  dass  der 
Eintritt  des  Greisenalters  grossen  individuoüon 
Schwankungen  unterliegt  Bei  der  Abmagerung 
Erwachsener  fanden  sich  ühnlicbe  Verhältnisse  als 
im  Greisenalter,  jedoch  zeigten  die  Kespirations- 
muskeln,  deren  Tbätigkeit  ja  stetig  audauort  eine 
relativ  geringere  Abnahme.  Aber  auch  die  im 
Kindesalter  eintretende  Abmagerung  hat  sowohl 
io  der  Oesammtmuiculatnr  als  aneb  in  deren  ver- 
Bchiedonen  Gruppen  dieselben  Veränderungen  zur 
Eolgef  wie  das  Greisenalter  in  der  Mnsculatur  der 
Erwachsenen.  Verfasser  hält  sich  zur  Aufstellung 
folgenden  Satzes  für  berechtigt:  .Boi  Tuberculo- 

sis pulmonnm,  wenn  sie  im  Kindes-  oder  Knaben- 
alter auRritt,  wird  die  regelmässige  EorUnt- 
wickelung  der  Musculator  der  oberen  Glied- 
maasseu  gehemmt,  während  alle  übrigen  Muskel- 
grnppen  gleicbroässig  in  der  Entwickelung  fort- 
ichreiten.“ 

Id  ähnlicher  Weise  wie  für  die  Muscnlator 
hat  der  Verfasser  auch  für  das  Knochensystem 
GewichtsUbellen  angelegt.  Die  Knochen  wurden 
in  der  Rege)  in  frischem  Zustande  mit  ihrem  Pe- 
riost,  den  Geleokknorpeln  und  den  (ielenkbAndom 
gewogen.  Bei  benachbarten  Kiiochon  mit  gemein- 
samen Gelenkbändern  oder  Bandscheiben  wurden 
diese  letzteren  zwischen  den  ersteren  gleichmissig 
getheilt.  Auch  hier  wird  das  gesnmrote  Skelet  in 
einzelne  Gruppen  abgetheilt  Dieeelhen  umfainsen 
den  Kopf,  die  Wirbelsäule,  die  Rippen  mit  dem 
Hrusthein,  die  oberen  Gliedmaasaen  und  die  unte- 
ren Gliedmaassen.  Bei  Nengeborenon  wird  dos 
Gewicht  des  Skelets  zu  16  Proc.  des  Geaammt- 
gewiebtes  bestimmt.  Vergleicht  man  die  vorher 
genannten  Grup|>en  mit  einander,  so  kommen  auf 
<!ie  beiden  unpaarigen  Gnippen  zusammen  51  Proc. 
(34  anf  den  Kopf,  17  auf  die  Wirbelsäule)  und  auf 
die  dreipaarigen  Gruppen  zusammen  49  l*roc.  des 
ganzen  Skeletgowichtes.  Das  Verhältniss  zwischen 
oberen  and  unteren  Gliedmaassen  unterliegt  erheb- 
lichen Sebwaukungen.  Im  Säuglingsalter  lässt 


■ich  bereits  eine  absolute  Zunahme  des  Skelei- 
werthes  consfatiren.  Al>er  noch  während  des  gan- 
zen Milchzabnalters  bleibt  das  relative  Verhältniss 
des  Skelets  zum  Körpergewicht  das  gleiche,  d.  h. 
ungefähr  16  Proc.  ^Das  Gewicht  des  knöchernen 
Kopfes  bildet  einen  immer  kletoorcu  Brucbtheil 
des  Gesammtskelote,  je  weiter  das  Kind  im  Alter 
vorschreitet.  Umgekehrt  bildet  das  Gewicht  der 
unteren  Gliedmaassen  mit  fortschreitenden  Jahren 
einen  immer  grösseren  Bmchtheil  des  Gesainmt- 
skelets  des  Kindes. Ausserdem  liess  sich  noch 
feststellen , dass  die  beiden  oberen  Abschnitt«  der 
Wirbelsäule  in  ihrem  relativen  GewichUwerthe 
sich  in  dem  Kindesalter  vermindern,  während  die 
beiden  unteren  Ahschnitt«  der  Wirbelsäule  darin* 
eine  Zunahme  erfahren. 

Dies4>s  sind  die  wichtigsten  Ergebnisse  der 
amuerordentlich  fleissigen  Arbeit  Die  enorme 
Menge  von  Detailangabeu  über  die  Gewichtjisver- 
bältnisse  der  einzelnen  Muskeln  und  Knochen 
müssen  im  Originale  studirt  werden.  Das  Skelet 
der  Erwachsenen  ist  übrigens  leider  unberücksich- 
tigt geblieben. 

Dr.  Max  Bartels. 

5.  A.  Bastian.  Zur  Komtiniss  Hawaiis.  Nach- 
träge und  Ergänzungen  zu  den  lnselgrupj>en 
in  Oceanicu.  Mit  1 Tafel  und  2 Beilagen. 
Berlin.  Eerd.  Dümmler's  Verlagsbnchhami- 
lung.  Harrwitz  und  Gossmann.  1883.  XVI, 
128  S.  8®. 

Der  erste  Abschnitt  dieses  Buches  (S.  1 bis  40)  ' 
schliesst  sich  au  Bastian's 
Ocoanien“  S.  221  bis  282  an.  Er  enthält  Nach- 
richten über  die  rcligir>sen  und  mythischen  Vor- 
stellungen, die  Bräuche  und  Pnestersaizuugen. 
welche  vor  Luhalibo's  Tabubruche  hei  den  Be- 
wohnern des  hawaiischen  Archipels  geherrscht 
haben.  Zum  grossen  Theile  herüben  diese  .An- 
gaben auf  mündlieben  Ueberlieferungen,  die  Ba- 
stian während  seines  Aufenthaltes  auf  Hawaii 
gesammelt  hat  Anderes  scheint  der  Verfasser  dem 
hawaiischen  Manuscript  David  Malo^s  entnommen 
zu  haben,  ans  welchem  er  in  der  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  (Bd.  XVI, 

S.  142  bis  150  und  Bd.  XVII,  S.  453  bis  458) 
zwei  Capiiel  übiTtragen  bat.  Ferner  hat  der  Ver- 
fasser Auszüge  aus  diesem  wichtigen  Goscbichis- 
werke  auf  S.  109  bis  112  zum  Alxlrack  gebracht, 
auf  S.  104  bis  109  einige  Bemerkungen  zu  dem 
1861  von  ihm  veröffentlichten  kosmogoniRcben  und 
genealogischen  Liede  «He  Pule  Heiau*^  roitgetbeiit 
und  den  Inhalt  desselben  durch  eine  Uebersiebt 
in  tabeilenurtigcr  Form  voraoscbaulicht 

Zwischen  diesen  Beiträgen  zur  Kenntniss  der 
Vergangenheit  Hawaiis  ist  ein  Abschnitt  über  das 
Priester-  und  Zanberwesen  bei  den  Maori  ein- 
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geicbaltet,  welcher  Vorlesnngen  eatnommen  ist» 
die  Sir  George  Grey^i  ehemaliger Secretär  John 
White  1S62  in  Anckland  gehalten  hat,  und  am 
Schtuase  des  Buche«  ist  als  zweite  Beilage  ein  ron 
Whito  eniw'ürfeues  Schema  der  Maurimythologie 
abgodrackt.  ln  diesen  Proben  zeigt  sich  eine  so 
vertrante  Bekanntschafl  mit  der  Denkweise  nnd 
den  heiligen  Ueberliefemogen  der  Maori,  das«  mit 
Bastian  dringend  zu  wünschen  ist,  John  White 
muge  von  der  Colonialverwaltang  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  die  Ergebnisse  seiner  Studien 
in  vollem  Umfange  an  die  Oeffentlichkeit  zu 
bringen. 

Daa  Vorwort  and  Nachwort  der  Suhrift  entbAlt 
vor  Allem  die  Mahnung,  die  knrzo  Frist,  io  der 
noch  über  die  geistige  Kntwickelungsgcschichta 
der  Naturvölker  ans  mündlicher  UelH.'rlieferang 
etwas  sich  ermitteln  Ifisst,  rechtzeitig  aasznnutzeo, 
da  diese  Ueberlieferung  überall  im  Erlöschen  be> 
gri6fen  ist,  und  mit  ihr  der  ethnologischen  For> 
sebung  ein  unersetzliches  Material  verloren  zu 
geben  droht.  Das  schon  erwähnte  hawaiische  Ge- 
dicht, Moerenhout’s,  Gill’s  und  Whito*s 
Entdeckungen  veranschaulichen  in  der  Thal  deut- 
lich genug  die  Möglichkeit,  dass  bei  vielen  der 
.Schrift  unkundigen  Völkern,  denen  man  vorschnell 
die  Fähigkeit  zu  tieferem  Nachdenken  oft  abge- 
•proeben  hat,  als  ein  geheim  gehaltenes  ond  nur 
durch  Einweihung  zagängliches  W'issen  in  ihrer 
Art  sehr  durchdachte  und  überraschend  complicirte 
metaphysische  Anschauungen  gegenwärtig  noch 
existiren  können.  Wie  schwer  es  hält,  gerade 
hierüber  selbst  bei  langjährigem  Verkehr  mit  den 
Eingeborenen  Aufschlusa  zu  gewinnen,  lehrt 
Moerenhout’s  Beispiel.  Doch  wird  leider  für 
Entdeckungen  dieser  Art  aof  vielen  vor  wenigen 
Jahrzehnten  noch  relativ  intacton  Völkergebieten 
es  jetzt  bereits  zu  spät  sein,  und  Angesicht«  die- 
ser Befürchtung  hat  gegenwärtig  die  Ethnologie 
keine  dringendere  Aufgabe,  als  die  letzten  noch 
vorhandenen  Ueberreete  ieoUrter  Geisteaentwicke* 
lang  zu  sammeln.  Nicht  allein  wird  dann  die 
Charakteristik  der  geisGgeo  Veranlagung  der  oin- 
zelucii  Yülker  richtiger  auafallon  als  bisher,  es 
werden  sich  durch  Ermittelnng  der  cansalcn  Fac- 
toren  auch  die  Gesetze  feststellen  laasen,  nach  denen 
sich  unabhängig  von  einander  gleichartige  Ge* 
dankenerxeugnisse  und  Denkprocesse  auf  den  ver- 
schiedensten Punkten  des  Erdballs  entwickelt 
haben. 

Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Priester- 
lebreo  der  polyneaiacheu  Stämme  ein  sponUnes 
Geistesorzeugniss  seien,  oder  nicht  erst  durch  Bc- 
kanutschaft  mit  fremden  Glanbensanschauuogen 
hervorgerufen  wären.  Aber  sie  bewegen  sich  so- 
wohl auf  Hawaii  als  auch  auf  Neu -Seeland  im 
Ganzen  in  deraelben  Gedankenrichtang.  Was  sie 
aus  dem  Volksglauben  anfgenommen  und  inwie- 


fern sie  wiedertun  diesen  beeinflusst  haben , muss 
noch  nntersuebt  werden.  Ihm  gegenüber  erschei- 
nen sie  in  der  Gestalt  wenigstens,  in  welcher  sie 
gegenwärtig  uns  vorliegen,  als  ein  secundäres  Pro- 
duct, dessen  Keime  jedoch  bereits  in  der  den  polj- 
nesiicben  Stämmen  gemeinsameti  Vergangenheit 
entspringen.  Ihrem  Werthe  für  die  Ethnologie 
thnt  das  keinen  Abbruch.  In  ihnen  gipfelt  das 
Denken  des  bevorzugtesten  Theiles  der  Nation. 

R.  Pietsehmann. 

6.  E.  Freiherr  vonTröltscb,  Fundstati- 
stik  der  vorrömischen  Metallzeiiim 
Rbeingebiete.  Mit  zahlreichen  AbbUdun- 
gen  und  sechs  Karten  in  Farbendruck.  4^. 
XV  — 119.  Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1884. 

Wer  da  weis«,  welche  Mühe  es  bisher  erfor- 
derte, um  für  dieses  oder  jene«  prähistorische 
Fundstück  daa  betreffende  Vorbild  lu  Anden,  und 
wie  viel  Material  deshalb,  oft  ohne  Resultat,  durch- 
zuarbeiten  war,  wird  das  oben  verzeichucte  Werk 
mit  Dank  und  Freude  begrüssen,  da  es  eine  wirk- 
liche Lücke  in  der  prähistorischen  Literatur  aus- 
zufüllen  berufen  ist. 

Durch  die  vortreffliche  Anordnung  des  ersten 
Abschnittes  dieses  Werkes;  ^Die  Verbreitung  der 
Funde  der  vorrömUchen  Metallzeit  im  Rbeingebiete, 
sowie  in  Tyrol,  Frankreich  und  Italien*^,  wird  es 
sofort  möglich,  die  Vorbilder  aufzafinden.  Die 
scharf  geschiedene  Trennung  der  einzelnen  Gegen- 
stknde  erleichtert  dies  aber  noch  mehr,  und  dazo 
kommt  dann  die  übersichtliche  Fnndtafel  mit  ihren 
Rnbriken,  die  mit  der  Schweiz,  Tyrol  und  Vorarl- 
berg beginnen,  durch  Elsaas- Lothringen,  Baden, 
Württemberg,  Hohenzoliem,  Bayern,  B.  Pfalz, 
Grossherzogthum  lleasen  und  Hessen -Nassau,  die 
Rheinprovinz  und  Westphalen  nach  Belgien  und 
Holland  geben,  um  mit  Frankreich  und  Italien 
abzuschliessen. 

Diesen  Rubriken  ist  nun  jedesmal  der  betref- 
fende Gegenstand,  sei  er  aus  Bronze,  Kupfer  oder 
Eisen,  in  einer  Umriaszcichnung  voi^ednickt,  die 
genügt,  um  den  Typus  desselben  zur  Ansebauung 
zu  bringen.  Gerade  diese  Zeichnungen  erhöben, 
nach  meiner  Ansicht,  den  Werth  des  sonst  schon 
genugsam  verdienstvollen  Werkes.  Wenn  ich  mir 
aber  doch  gestatte,  in  Betreff  derselben  eine  Be- 
merkung zu  machen,  »o  geschieht  die«  in  der  besten 
Absicht.  Ich  halte  nämlich  dafür,  dass  es  gut 
tbun  würde,  den  äusseren  Umriss  der  Form  ener- 
gischer, derber  zu  zeichnen,  damit  die  Details  der 
Ornamente  oder  sonstiger  Verzierungen  nicht,  wie 
es  jetzt  häufig  der  Fall  ist,  mit  jenem  zusammen- 
fallen oder  denselben  beeinträchtigen.  Man  wird 
sich  von  der  Richtigkeit  des  Gesagten  überzeugen, 
wenn  mau  eiumal  die  Probe  macht.  Auch  dürfte 
es  wohl  geboten  sein,  noch  eine  oder  die  andere 
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Form  Tou  Uronzeschwertcrn  abzubiiden,  welche 
den  früheren  Perioden  angehören. 

Um  die  vortrefFliehe  Anordnnng  der  Fund- 
tafoln  zu  zeigen,  genüge  folgendes  Heispie):  man 
will  die  Fundorte  der  La  Tene*Scbwerter,  und  wo 
solche  bisher  am  häufigsten  vorkamen,  wissen,  so 
wird  man  aus  der  bctrefiendcn  Tafel  nnd  ihren 
verschiedenen  Rnbriken  sofort  ersehen,  dass  die 
Schweiz,  die  B.  Pfalz,  Groesherroffthum  llesse», 
IJessiu* Nassau  die  meisten  Exemplare  lieferten; 
nach  diesen  folgt  dann  Baden,  Bayern,  Frank- 
reich und  Italien)  indess  Württemberg  mit  sehr 
wenig  Schwertern  dieses  Typoa,  Holland  nnr  ein* 
mal,  f^lsass  * Lothringen,  die  Rbeinprovinz  und 
Weatphalen  bisher  aber  noch  gar  nicht  vertre- 
ten sind. 

Ob  die  Funde  in  Grabhügeln,  ümenfeldcm 
oder  in  Einzelfunden  n.  8.  w.  gemacht  wurden, 
das  bezeichnen  die  hinter  den  betreffendtm  Fund- 
orten in  aparter  Rubrik  biuzugefügteii  Abkürzun* 
gen,  indess  die  darauf  folgende  Rubrik  mit  Hnch- 
stabeii  des  kleinen  Alphabetes  und  daneben  ge- 
;*ctzten  Zahlen  angiebt,  in  welcher  Sammlung, 
nach  dem  alpbabetisehcn  Verzeichnisse  der  Fnnd- 
orte  und  denjenigen  der  prähistonschen  Samm- 
lungen im  Rbeingcbicte  n.  s.  w.  die  Fände  auf- 
bewalirt  werden. 

Man  erlangt  also  in  der  schnellsten  Weise  die 
gewünschte  statistische  Uebersichl,  welche  noch 
durch  die  beigefügten  vier  ersten  Karten  erhöht 
wird;  jeder  dieser  Karten  ist  dann  eine  Tafel  mit 
den  Abbildungen  der  dazu  gehörigen  Fnndstücke 
mit  Nnmmer*  und  Seitenangabe  des  Fundberichtes 
vorgebunden , so  dass  durch  diese  praktische  Ein- 
richtung genügende  Klarheit  geboten  wird. 

Dass  dur  Verfasser  Italien  nnd  Frankreich  in 
di«  Fundstatietik  biueiugezogon  bat,  verdient  alle 
Anerkennung.  Wir  bedauern  jeiloch,  dass  er  in 
dt-m  V'erzeichnisse  der  präbistorischen  Sammlungen 
Italien  nicht  mit  aufgefUhrt  und  speciell  die  so 
wichtigen  Funde  von  Este,  welche  Prosdocimi 
publicirte,  nicht  aufgenomnien  hat. 

Das  hinzugefügte  Verzeiebnisa  über  ^die  Ver- 
breitung des  HaUntutter-  nnd  des  La  Tene-Typus, 
sowie  altitaliscber  Funde  nnsserhalb  des  Rliein- 
gebietes  (so  weit  bis  jetzt  bekannt)^,  umfasst  Böh- 
men, Galizien  etc.,  Schlesien,  Posen  nnd  Polen.  Ost- 
uud  Westprenssen , die  Lausitz  und  Brandenburg, 
Königreich  nnd  Provinz  Sachsen,  Anhalt,  Brann- 
schweig , Pommern,  Mecklenburg,  Hannover  etc., 
Holstein,  die  Kimbrische  Halbinsel  and  die  däni- 
schen Inseln,  Schweden  und  Norwegen,  ergänzt 
mithin  das  Hauptverieichniss. 

Nach  diesem  folgt  ein  Verzciebniss  der  „Ver- 
theilnng  der  Fondgegen.Htände  auf  die  vier  llaupt- 
perioden  der  Torrömischen  Metallzeit“.  Es  er- 
scheint deshalb  geboten,  darauf  binzuweisen,  weil 
der  Verfasser  hier  bei  den  Nummern,  welche  jenen 


der  Fundtafeln  entsprechen,  die  betrefTendo  Periode : 
Bronze,  altitalisch,  Hallstait  nnd  La  Tone  hinzu- 
fügt. 

Hieran  scblie-sst  sich  ein  kurzer  Nachtrag  mit 
einigen  wichtigen  Notizen,  und  daran  das  „Ver- 
zeichiiiss  der  pr&historiscben  Sammlungen  im  Rhcin- 
gebioie  und  daran  grenzenden  Ländern'*,  aus  wel- 
chem man  ersieht,  wie  viele  Sammlungen  Freiherr 
von  Tröltsch  theilweiee  selbst  stodirte,  theil- 
weiae  durch  Versendnng  von  Fragelxigen  auf- 
gefordert hat,  ihn  in  seinen  ßemOhungen  zu 
unterstötzeu.  Das  sich  anreihende  naiphabetische 
Verzcichniss  der  Fundorte“  ist  sehr  gut  geord- 
net mul  erleichtert  wesentlich  den  Gebrauch  des 
Werkes. 

Hier  wäre  es  nun,  nach  nnserer  Ansicht,  am 
Platze  gewesen,  die  l>etretfende  Literatur  hinzuzu- 
fügen  uud  zwar  hätten  hauptsächlich  die  Local- 
publicaiionen,  welche  so  überans  wichtig  sind,  He- 
rücksiebtigung  verdient.  lIofTcn  wir,  dass  der 
Verfasser  hei  einer  neuen  Auflage  diesen  Wunsch 
erfüllt;  die  deutsche  anthropoiogisebe  Gesell- 
schaft dürAe  ihm  zu  dieser  Arbeit  wohl  die  Hand 
bieten. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Karten  mit  den 
schon  vorher  erwähnten  vier  Tafeln  Abbildungen 
und  da  will  es  uns  denn  l>edünken,  dass  dieselben 
den  Werth  des  Werkes  wesentlich  erhöhen.  Jede 
Periode  ist  durch  eine  aparte  Karle  vertreten. 
Durch  diese  Anordnung  worden  die  einzelnen  Blät- 
ter sehr  klar  und  übersichtlich. 

Die  ersten  vier  Karten  behandeln  die  Funde 
der  Bronze-,  der  Hullstatt-,  der  I»a  Tene-Periode 
nnd  die  altitaliscben  Fände,  und  sind  speciell 
archäologisch.  Da.«a  bei  diesem  er»-teo  Versuche, 
die  Grenzen  der  eiuzelnen-Fundc  zu  ziebeu  und 
so  viel  als  möglich  ein  klares  Bild  zu  geben, 
noch  manches  Wünschenswerthe  zu  erörtern  übrig 
bleibt,  ist  erklärlich;  aber  auf  jeden  Fall  verdient 
das  überans  em*te  Bestreben  des  Verfassers,  Klar- 
heit und  Ordnung  berzustelleu,  die  vollste  An- 
erkennung, 

Die  zwei  folgenden  Karten,  welche  die  „Ver- 
breituug  der  Gnssstätten  und  Massenfnnde“,  dann 
die  „Verbreitung  der  vorrömiseben  Münzfunde“ 
verzeichnen,  sind  von  grosser  Bedeutang;  am 
meisten  ist  dies  der  Fall  bei  der  letzten,  der 
sechsten  Karte;  sie  wird  für  die  Entscheidung 
der  Frage,  wie  weit  die  Kelten  und  ihre  Cnltur 
verbreitet  waren,  noch  von  besonderer  Wichtig- 
keit sein. 

Mit  welch  grossem  Eifer  Freiherr  v.  Tröltsch 
gearbeitet  bat,  dafür  spricht  die  Thatsache,  dass 
er  circa  50  Museen  des  deutschen  and  ansser- 
deutschen  Rheingebietes  selbst  besuchte  und  stu- 
dirte,  dass  er  an  die  Vorstände  von  über  80 
Sammlungen  Fragebogen  versandte,  in  welchen  die 
Einträge  gemacht  wurden  uud  dass  er  mehrere 
24* 
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suTcrl&üsigu  Werke  za  seiner  Faadstatistik  be- 
nutzte;  dadurch  war  er  in  den  Stand  gesetzt,  weit 
über  4000  Fundorte  von  Gegenstiuden,  ^vou  wel- 
chen, so  weit  es  möglich  war,  dos  betreffende  prä* 
historische  Denkmal  und  die  angehörige  Sammlung 
angegeben  sind*,  zu  yerzeiebnen. 


Aufrichtig  wünschen  wir,  dass  dies  so  Tortreff- 
Itehe  Werk  öberall  Kingang  finde  und  recht  hitufig 
benutzt  werde!  Den  Dauk  der  betheiligteu  Kreise 
hat  sich  Freiherr  yon  Trdltsch  in  hervorragen- 
der Weise  erwerben. 

München.  J.  Kaae. 
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Arzrunl,  A.  Ueber  das  Vorkommen  von  Zinnstein 
und  die  Bronzeiudustrie  des  Kaukasus.  (Verband* 
lungen  der  Berliner  Gesellschaft,  ftir  Anthropologie, 
Ethnolf^ie  und  UrgMchichte  1684,  8.  66.) 
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2 Vorzeichniss  ilor  anthrojiologischen  Literatur. 


Ballf  Alfons  do-  Bericht  nbrrdie  Au^^bungen  auf 
d«*r  alten  Kiirt^  ru  Xnuten  hi«  Mitte  Novr’intH'r  üa« 
JahrrH  issi.  MM  riucr  THi'fl.  (Juhrbnclier  <i<M 
Verein»  von  Altcrthiimitfrcunilea  im  KheinUnd«, 
lica  hXXIV,  18«2,  8.  7fl.) 

BartelS}  Max.  Die  (icmm«  von  Al»eii  und  ihre  Ver« 
wandten.  (Zeiipcliria  für  Kthnolo^iie  ihe'j.  8.  J7».) 

Bartcla,  Max.  Pie  (iemnie  von  Ahvn  und  ihre  Ver- 
wamlton.  (Kaclitra'r  und  Bericluit^ung.  Mit  Ah* 
bihlutiiren.  Zeitscimft  fiir  Kthm>li>)Tie  i(ib3.  8.  4tt.) 

Barteln^  Max.  Di«  Vorläufer  der  Römer  in  BoIi»gna. 
(Arciiiv  ihr  Anihri»Mol<i|rie.  XV.  Brl..  8. 

K«*t«rn  Bher  die  S-immlunnen  dek  Mu>ien  cjviro  xo  Ro« 
lo^na.  Pie  bei  boburtia.  der  sltru  KeUina,  {i^lundeueti  tinil>er 
)a«m>d  aaf  drei  VölkenkUmm«  •chhr^Ken : «»>'  die  Umbrirr^ 
Etru'ker  and  Oalller. 

Baattanj  A.  Hteinacnlpturen  aas  Qantcmala  Berlin, 
laH-j.  Mit  S Tafeln. 

Bastian  y A.  Der  Goldfimd  von  Velt«r*f**lde.  (Ver* 
hamUiitiLren  der  Berliner  CuHtelWima  für  Anthmpo* 
loj;ie,  Kthnolofiie  und  Urijescliiciite  leH;t,  H. 

Bastian,  A.  und  Yoas,  A.  Die  Bn>uxe<4c])Kerter  des 
könit(lu‘hen  Museums  zu  Herti».  HerauH^rc>-heD  im 
AuMrafte  der  UenerHlvenrultanir.  Berlin 

Baume,  Robert.  Pin  Kieferfragrornte  von  l<a  Kau- 
lette und  aus  der  ächipkahidile  aU  Merkmale  für 
die  Ktlstent  inferiorer  Menschenrassen  in  der  Pilu- 
vialzeit.  3Iit  14  Holzschnitten.  Leipzig;  I8ü;t. 

Bayern  I Friedrich.  Bemerkungen  und  Ansichten 
ülM*r  den  Kaukasus  und  seine  vorhisnirlsrlHm  Ver* 
hältnisse,  seine  Volker  nnd  deren  Industrie.  (Ver- 
buiidlungeD  der  Berliner  0e»eU>4'liaA.  für  Anlhmpo- 
hrgift,  Kthno!i»itic  und  l'rgeschicbl«  Ie«i2,  H. 

Bayern,  Priedrioh.  Keu«  kaukasische  Orilberfunde. 
(Verhandlungen  der  Berliner  liesellscliaft  Air  Anthro- 
pologie, Bthnoliigie  und  Urgescbichte  1H83,  8.  t03,) 

Bayern,  Friedrich,  reher  transkaukasische  Alter- 
thüroer.  (Verbandhingen  der  Berliner  Ot'setlschatt 
für  A ntbropoli>gie , KtUnolugi«  und  Urgeschichte 
IftM,  8.  2<Kt.) 

Bayern , Friedrich.  Neue  Ausgrabungen  in  Sam- 
tliHwro.  (Verhandlungen  der  Berüner  Geselisr’haft 
für  Anthrupologi«,  Kthnulogi«  und  Urgeschichte 
1»S3,  8.  303.) 

Bayern,  Friedrich,  l'elter  kaukasische  Gräberfelder. 
iVerhandlungeu  der  Berliner  UesHlsuliafc  für  Autlmi- 
pologie,  Ethtiolngie  und  Urges<hichte  8.  236.) 

Beck,  Budwig.  Pie  Ocuchicht«  des  Eisens  in  teeb- 
iii-clier  und  culturgescbkhüicher  BeziMhiing.  Erste 
Atulieiluug.  Von  der  ältesten  Zeit  bis  um  das  Jahr 
1V>0  n.  tlir.  Mit  315  in  den  Text  eingedruckten 
Hulzschuitteu.  Braunschweig  Iäs4. 

Becker,  Heinrich.  Auf  Odins  ilöben.  Mainz  loe'i. 

Becker,  K.  v.  Versuch  einer  Lösung  Her  Oltanfrage 
durch  L’iiters<'beiilung  der  (Viten  und  der  Gallier. 
1.  Hälft«.  Mit  einer  Uth.  Karte  und  einem  unge- 
druckteu  Briefe  von  Jac.  Qriinm.  Karlsruhe  1KM3. 

Behla  Germanische  und  ursprünglich  germanische 
Bandwillt*  der  Kiederlausitz  und  im  Klstergehieu 
(Verhandlungen  der  Berliner  Oeaellschaft  für  Authro- 
|M)|(>gi«,  Kllinologie  und  Urgeachiebte  18H2,  8.  419.) 

Behla.  Pie  UmenIViedhufe  mit  Thongviassen  dcis 
Lausitz«;r  Typus.  Lucknu  1^82. 

Behla.  Uiitvrsuchung  des  Freesdorfer  Borchelt.  81a* 
Tischer  liundwail  bei  Luckaii.  (Verhandlungen  der 
Berliner  GmelliHrhaft  för  Anthropologie,  Elhuologt« 
und  Urgvschkhle  I8B2.  8.  31M.)  Mit  einer  Ab- 
bildung. 


Behla,  Robert.  Eine  prähistoriaehe  Btelle  aus  tla* 
vischer  Zeit  an  der  Waigsdorfsr  Wassermühle  bei 
Liickau.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oi-seltscbaft 
für  Authtxipohigia , Ethnologie  und  Urgeechiebte 
1K82,  8.  261.) 

Behla.  Mitriieilung  itb«r  prfthistnrisch«  Kochstellen 
aus  vnrslavischer  Zeit  bei  Luckau.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Oeeellschah  Air  .\nthropologie,  Ethnolo- 
gie und  Urgeachichte  1882,  8.  319.) 

Behla.  l'elier  den  Gehrener  Opferherd  bei  Luckan. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro* 
pitlogio,  Ethnologie  und  Urg«*vchichte  1883,  8.  84.) 

Behla.  Umwallt«  Dörfer  in  der  Jjaasitx.  BronzeAiod 
bei  Falkenburg,  Kreis  Luckau  (6  bronzene  bchaft* 
celte).  ( Verlmt  dlungeu  der  Berliner  GcMdischaft  für 
Anthropologie,  Et  hnologieund  Urgeschichte  I8M.  8. 16.) 

Beitrüge  sur  Anthropologie  und  Urgeachichte 
Bayoma.  Organ  d«r  Münchener  Ge»e]Ui-haft  fUr 
Anihropfilogie,  Ethnologie  nnd  Urgeschichte.  Her- 
ausgcgelM'U  von  W.  Gümbel,  J.  KollmasD, 
F.  Olileuschlagcr,  J.  Bank#,  K.  Küdiug«r, 
J.  Wnrdinger,  ZitC«l.  Keilaction:  Johannes 
Banke  und  Kicolaus  Rhdinger.  S.  Band,  Heit 
2 und  .1.  Mit  Tafel  III  bis  XX.'  München  1883. 

Belta,  Robert,  Pie  neuesten  prähistorischen  Fund« 
in  Mecklenburg.  (IMKl  — D<H2.)  2 Tafeln.  (Jahr- 

bücher des  Vereins  Air  ntecklenbnrgisclie  Goschichte 
und  Alterthumskunde.  Jahrgang  47,  1882,  8.  257.) 

Beltz,  Robert.  Pie  neuesten  prfthisUirUchen  Fnud« 
in  Meckknburg.  (Jahrbücher  des  Vereins  für  meck- 
lenburgische (lestdiichle  etc.  XLVll.) 

Kegrlgriibor,  M>wirfand  eiid  UrnsnMd  so»  der  nroazeccii, 
and  2 l'rnentelder  aas  der  Kiseoseil. 

Belta,  Robert,  nntersnehungen  zur  Bronzezeit  ln 
Mecklenburg.  KegelgrAlwr  von  Trssenow,  Kegel- 
grälM-r  von  Bollbruck# , mit  1 Tafel.  Bronzefund 
von  Pölitz.  M<Mirfnod  von  Pampow.  M>x>rfuad  von 
I»nge.  (Jahrbücher  des  Vereins  för  mecklenbur' 
gis«  be  Grschicht«  und  Aiterihuroskunde-  48.  Jahr- 
gang. Kebwerin  1H83.  8.  SI4.) 

Benndorf,  O,  Per  GoUlfuiid  von  Vettersfelde  in  der 
Kietlerlaiisilz.  Mil  Ahbildungt-n.  (Mittheilungeo  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  IHK.t,  8.  237.) 

lieferst  suf  Grund  der  SebnA  A.  Furtwkngltr’s. 

Berenta.  Grftherfsid  bei  Zemblan  ira  Kreise  Keostadt. 
(Vorrespondenz- Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.  1883,  8.  46.) 

26  Sieliikifctrn  mit  9i>  t’mra,  dsruater  14  GestebUaraeo. 

Bericht  uImt  di#  Aufn»dung  der  Fundament#  eines 
rüniischen  Haii«e«  auf  der  Gemarkung  von  EttJingen- 
wmler  hei  Kuliugen.  (Jahrbücher  de«  Vereins  von 
Alterthumsfreuiiden  im  Kheinlaude,  Heft  LXXllI, 
1882.  8.  168.) 

Bergk,  Theodor.  Zur  Geschieht«  und  TojM>gmphie 
der  i<Ii»-oilatiile  in  röoiisclier  ZetU  Mit  einer  Karte. 
Leipzig  1882. 

Biaainger,  K.  Uebersicht  ülH»r  Urgeachichte  und 
Altenliümer  des  badischen  I>Andes.  8e|Miratahdnick 
ans  «l>as  Gr«issherz«)gtlmm  Baden  in  geographischer. 
naturwi«»«ii*cliaAlicher,  goschtebUicher  etc.  Hinsieht 
dargcstelU.“  Karlsruhe  1883. 

Blell,  Th.  Pie  Eisenaliertbümer  unserer  heidnischen 
Vorzeit  in  den  Sammlungen  Deutschlauds  und  ihre 
Coust-rvirung.  (ftitzungsberichte  der  Alterthumsgesell- 
srhaft  Prussia.  3«.  Vereinsjahr.  Königsl>erg  1 883,  8.5.) 

Bliederstedt.  Hügel  mitHieinkninm«rbei  — (Tbürin- 
genj.  (Correapondenz-Blau  de«  Gesauimtveroins  1883. 
8.  47.) 

Kuthielt  rorbrrr«  Skelete  mit  Umea  and  einer  Speerspitze. 
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Boell,  AcL  Die  Pfeb))>«iifui>d«*  nrn  Ueber* 

Ungi*r  Ntre.  (Scliriflen  dei  Vereiua  flir  0«r*chich1e 
defi  Bodeujief)i  und  aeiuer  UiugebuDg,  Liudau 
H.  9i.) 

Bönigky  ▼.  Scheie  und  enteprecbende«  Töpfcheu  Ton 
dor  F4}ldmerk  Loitx.  Mil  Ahbiklungen.  (Wrliend* 
lungen  d«r  Herliner  (f«‘*cll«clieft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  nud  rrgeacbicbte  ie»3,  S.  148.) 

Bönigk,  V.  Die  ijAge  der  Burg  Demmiii  in  wendi* 
«cber  und  frükdiriNtJh'her  Zeit.  iHeltieche  Studien, 
33.  Jehrgeng,  1.  hü  4 HeA.) 

Böttiobor,  Emat.  Analogien  der  Funde  von  Hissar* 
lik.  Mit  einer  Tafel  Aliliildungen.  (Zeiiachrift  für 
Elhnoi'.tgie  1883,  8.  167.) 

Bone , Cnrl.  Anleituug  zum  Lesen , Ergünzen  und 
Datiren  römischer  IiiachrifteD , mit  besonderer  Be- 
rrtckaicbUgUDg  der  Kaieerzeit  und  der  Rbeinlande. 
Mit  einer  liibi»grapbirien  Tafel.  Trier  1881. 

Bone.  TH*«  Platanu  von  Ferschweiler.  (Jahresberichte 
der  Gesellschaft  für  nützliche  Funtcbungeu  zu  Trier, 
Trier  1882,  8.  80.) 

£•  soll  hier  du  oppidum  der  Adtutuker  zo  «uchrn 
sein. 

Bojcborg,  J.  T.  Ueher  Ausgrabungen  in  «len  Höbl«m 
das  Errethains,  Frankreich.  (Sitzungsberichte  der 
Oeselischaft  Isis  in  Di-eaden  1882,  8.  27.) 

Bracht)  Eugen.  Die  Ausgrabung  d«Hi  Bucbenlorba 
bei  (icmliU/citt.  Festschrift  zur  14.  »ligetneinen  Ver- 
eainmlung  der  deutschen  antbroptdogischen  Oesell- 
schaft.  Trier  1883. 

Brauns  f David.  Die  Musohelhüiirel  von  Omori  in 
Japan.  (Correspondcnz- Blatt  der  deutschen  Geeell- 
•cUaft  fUr  AuthroiK>logi«  «tc.  1883,  B.  12.) 

BraunS)  D.  JapanUch«  Skizzen  IV.  Aus  Ja]>ans  Ur- 
zeit. (L'usere  Zeit  1883,  8.  Heft,  8.  297.) 

Brontano,  E.  Troja  und  Neu-lUon.  Ueilbrouu  1882. 

BroUingen.  Die  römische  liuitie  Wi  (Pforzheimer 
B4-ohacht«r , 26.  Nov«inb«*r  1882.)  (Correspondenz- 
Blatt  des  Gesammtvereios  1883,  B.  28.) 

BruchatQcke  rümiacker  Manerwerke  in  Mainz.  (Cor- 
respoudenz  - BUu  des  Oesammtvercius  1883,  8.  56.) 

Brückner.  Alto  Wohnplktze  bei  Fünfeicbeo.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  fUr  mei^klenburgische  Oe* 
schichte  etc.  1883,  8.  333.) 

Brückner.  Bericht  über  eine  Excursion  nach  den- 
jenigen Uferpunkten  der  Tollense  und  an 

welchen  die  Lage  von  Rethra  gesucht  worden  ist. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Oeselischaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeachichte  1883,  8.  34.) 

Brückner  hklt  es  für  ds»  Wakrscbeinlkhsle,  dass  es 
SD  der  Lie|>s  gelegen. 

Bujak.  rntersuchiingsreise  in  Oalindien  undSudauen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Oeselischaft  für  Anthro- 
pologie. Ethnologie  nnd  Urgeschichte  1882,  8.  367.) 

Untersachqng  von  Schlessbrrgm  and  Landwehren,  si>- 
wie  alter  Webnplilze  sus  dem  14.  JahrhonJert  und  aus 
prkhisUirisrhrr  ^it.  Von  beuaderera  Interes««  mehrere 
UsDggräher  auf  dem  Gute  Fricderlkeahaia,  Kreis  OrteUhurg. 

Bujack.  Vier  Hügelgriiber  vorchristlicher  Zeit  zu 
Friederikt-nhain,  Kreis  Ortelsbui^.  (Bitsungsberiebte 
der  Altertlmmsgesellschftft  Prussia,  38.  Vereiusjabr. 
Königsberg  1883,  8.  117.) 

1)  30  zersprengte  Croen  mit  Koorheninkslt  und  etwas 
Bronze.  2)  Osaitgrsb,  10  ticfass»,  SpirBltingerriDg  von 
Brome.  3)  8ietopds‘>trr,  smSlidetide  von  <wei  «nfgekaiite- 
tea  Blikken  eingescblossen , 30  Gefssse , Breckstücke  von 
broaxe,  Hammer  (undarclilecht)  ans  Diorit,  Geweihstück. 
4)  Zsogrn,  Hammer,  Kohlen,  Urnen  and  Scherben,  Bronxe- 
stücke. 


Bujak.  Das  Pnisala  > Museum  im  Kordfltigel  des 
k.  Schlosses  zu  Königsla*rg  L P.  Die  Husgestellteu 
Alterthümer  der  bisturüchen  Zedt  mit  Kinschluss 
der  Burgwullftuide.  2.  Theil  des  Katalogs.  Königs- 
berg 1883. 

Bujak  und  v.  Graba.  Umenbeisetzang  In  einem 
klriiifii  Hügel  itn  12.  mler  13.  Jubrh.  (Bitzungs- 
berichte der  AUerthurusgesellsclmft  Prussia.  39.  Ver- 
ein-Jahr. Königsberg  Isas,  H.  69.) 

BiltencbiMUi'k,  SIII*ermiiox«o  und  Schmtlxsilber  tm  Ge- 
wirkt von  235  g.  Brisetsuog  von  einer 

verltraDnivD  Lelrhe  geme»rn,  und  gleicloeitig  damit  sus- 
gewproclien , das«  dos  Chrbtrnthum  liier  (Skurpien,  Kreis 
Neidonbsirg)  BMch  aiefat  sngenuinoiea  war.“ 

Bujak.  Vier  Grülerfelder  des  sogenannten  mittleren 
EiseualterK  (Sitzungsherichte  der  A Itcrtlmmsgesell- 
■ebaft  Pi'ussia.  39.  Vereinsjabr.  Königsberg  1864, 
8.  146.) 

Zu  Scheufelsdarf  nod  Friederikenbala,  Kreis  Orlrlsburg, 
in  Bardangen  und  Mslschöwrii,  Kreis  Neidenbarg. 

Buschan  f Q.  Bericht  Ober  aufgefutulene  brunnen- 
artige lloizrinfassungen  mit  Thongenissen  nebst 
Thier-  und  Pdaiiz«-Qiiberres(en.  Mit  Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Ikrliner  Oesellscliaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgesohichie  1884,  S.  33.) 

CarO)  L.  Ueber  prühtstorische  Funde  bei  Moritzburg 
Und  Lunkwitz  und  über  Mronzen  aus  dem  liieeen- 
quellerischacht  bei  Dux , Böhmen.  (Hitzungsberichte 
der  Gesellschaft  Isis  in  Dresden  1682,  8.  30.) 

Christ)  Carl,  iiuphiana  nicht  Eisenherg,  sondeim 
Alt  ripp.  (Jahrbücher  dtts  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rbeiolande.  Heft  LKXIII,  1882,  H.  77.) 

Christ,  Carl.  Die  Civitas  Nemetnra  bsd  Ilci<lr*lberg- 
l^adimberg.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Aiterthums- 
freunden  im  Rheinlande.  Heft  LX.XIU,  1882.  8.  60.) 

Christ)  Carl.  Zur  Kenntniss  des  Mithras.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Altertbuoi»fi*euadeu  im 
Rheinlande.  Heü  LXXIV,  1862,  8.  191.) 

Christ)  Carl.  RingwftUe  im  Odenwaide.  (Corres- 
potideuz  • Blatt  dee  Uesammtverrins  1883,  8.  36.) 

Christ)  Carl.  Beitrüge  zur  vergleichenden  3I>'tho- 
logie;  Maja  — Bimmesta,  Kerthus,  die  Matronen 
und  Xvmphen.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfieunden  im  Rheinlande,  HeR  LXXV,  1883, 
B.  3K.) 

Cohausen.  A.  v.  und  Otto.  InschriAen.  (Annalen 
des  Vereins  für  Kassautsche  Alterihumskunde  und 
OMchiehufarsclmng,  XVII.  Bd.) 

Cohausen ) A.  v.  und  Router.  Zur  Topographie 
d«-s  slien  Wiesbaden.  (Annalen  des  Vereins  für 
Kassauiache  AltcrthumskandB  und  Gescbichtsfor- 
sehuQg,  XVII.  Bd.) 

Cohausen)  A.  v.  und  Jaoobl.  Römische  Bauwerke. 
(Annalen  des  Ven?ins  für  NassRui^ch«  Alterthuma- 
kniide  und  Geschichtiforschung,  XVIL  Bd.) 

Cohausen , A.  V.  Höhlen.  (Annalen  des  Vereins  für 
NassauiDche  AUerthumsknnd«  nnd  OeschichUfur- 
schuog.  XVII.  Bd.) 

Cohausen)  A.  v.  Wallburgcn  (im  Kassauisclieu}, 
Gräber  (ebenda),  untersucht  1H8I — 82.  (Annali'U 
des  Vereins  für  Nassaaisebe  Alterthamskunde  und 
Geachichtaforschung,  XVII.  Bd.,  B.  107.) 

Cohausen)  A.  v.  tind  L.  Jacob!.  Das  ROainrcaslelt 
Baalbiirg.  (Auszug  aus  dem  unter  der  Presse  befind- 
lichen grösseren  Werke  desselben  Verfassers.  11.  Auf- 
lage. Humbuig  V.  d.  Höbe  1883.) 

Cohausen)  A.  v.  Der  römische  Grenzwall  durch 
DeutsehlanA  (Curreapondenz  - liUtt  der  deutschen 
OesellEChaft  för  Anthropologie  etc.  1883)  B.  127.) 
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Verzeicliniss  dor  anthropologischen  liiferatur. 


CohauseDy  A.  v.  Der  Rcb]acl(«nwal]  t»d  MonreftV 
((.'nrrexpondttns  • Rlatt  der  deuteckten  Getxdlitcbaft  för 
Anthropologie  etc.  läM,  8.  33.) 

Colquhoun,  A.  R.  Qner  durch  ChrT'iie.  Fomcbnng»* 
r«>i«n  durch  die  i>üd('biDe«i»cb«n  örensliindcr  iiml 
Bims  von  Canton  nach  MaudaW.  Autoriidrte 
dvuUcbe  AuiigHlMu.  An*  dem  Kriüllarbea  von 
H.  V.  Woheser.  Mit  ül>er  30o  At>bildungen  in 
Ho)x*cboiueu  uod  2 Kanten.  Zwei  Bniule.  l«eipxig 
1834. 

CorrespondoQs- Blatt  des  Oedammtvereio«  der  dnut« 
KClten  Gt^aohicbu  - un«l  Altrrtbum«ven*iue.  lin  Auf- 
träge des  VerwalYuDge-AuBscbUfifiet  de«  Getatumt- 
Verein«  in  Fraokfuri  a.  M.  Ilersusgegelwu  unter 
der  KedHCtioQ  von  Kreut  Wörner.  XXXI.  Jahr- 
gang 1883.  Darmstadt. 

Correspoadens- Blatt  der  deutschen  GeneUHchaft  für 
Anthroprdogi«,  Kthnologie  und  Urge«chicht«  1882, 
6 bis  12,  1H83;  1334,  l bis  d. 

Credner,  H.  üebt-r  die  Uerkunft  der  norddei>t«ch4n 
Nephrite.  (Sitzungsberichte  der  naturwieiieuschalV 
liehen  Geeellichaft  Isi«  in  l>rewien  Jahrgang  1883. 
Gorrenpomleuz-Rtatt.  Jahi*gaug  XIX,  8.  24.) 

Dahn,  Felix.  Deutsche  Oi-Nchichte,  1.  Band,  1.  Hälfte. 
Bis  sum  Jahre  476.  Gotha  1883. 

D&xmowork.  Die  Literatur  über  da«  Dannewerk  in 
Schleswig  - Hulsiein  resp.  Aufbahm^n  demselben. 
(Correepondenz-BlHtt  de«  UetammtvKreius  1883.  B.  68.) 

DiofTcnbaoh,  Gustav.  Ueber  vorhistorische  Knleiii- 
schnitte  in  der  Umgegend  von  Friedberg  (Wetterau). 
Mit  einer  Tafel  Abbildungen.  (Correipt.indens  - Blatt 
de«  Gesammtvereins  1883,  8.  6.) 

Dolbosehow,  W.  Eine  Bronzegussfortn  von  Koban, 
Kaukasus.  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  1883,  B.  4U4.) 

Düntseri  H.  Die  Ijegionen  am  Bbein  vom  Kampfe 
Cttsar's  geg<m  Pnmpeins  bia  zurKrhebung  des  Vitel- 
lius.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthoms- 
fV^unden  im  Hheiulande.  Heft  LXXlll,  1882,  8.  10.) 

Eidam.  Gruppe  Ounzenhaustm.  (Correspnndenz-Blatt 
der  deutschen  OeeeUscliaft  fUr  Anthropologie  etc. 
1882,  8.  58.) 

Eidam.  Ausgrabungen  diw  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  in  Günzenhausen.  Mit  8 Tafeln  und  Kar- 
teu.  (42.  Jahresbericht  des  bistoHschen  Vereins  für 
Mittelfranken.) 

Eimer  und  Virohow.  üebor  Tumuli  in  Bulgarien. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thro])uIogie , Etbuotogie  uud  Urgeschichte  1683, 
8.  288.) 

Eiael,  Robert.  Bericht  über  neuere  im  Interesse  des 
vnjgt ländischen  alterthuinsfomcliendrn  Vereins  gi>- 
Bchehene  Ausgrabungen.  111.  Der  Urnenfriedhof 
beim  EtabiUsement  de«  Herrn  H.  Jahr  iu  Otira. 
IV.  Die  Orabhiigel  auf  der  Coese  bei  Mublsdorf. 
(52.  und  53.  Jahresbericht  des  vaterUridi!*cheD  alter- 
thumsforschenden Vereins  zu  Hoheuleubcu,  8.  84.) 

Eiael-  Berichte  über  Ausgrabungen  (Ports).  (52.  und 
53.  Jahresbericht  des  Voigtlündisrhen  alierchnms- 
forschenden  Verein«  zu  Hohenleuben  und  4.  und  5. 
Jahreslicricht  d»  geschiobta-  und  alterthumsfor* 
«ebenden  Vereins  zu  Schleia.) 

Erckort  ▼.  Ueber  kaukasische  Gräber  (Kurgane). 
(Verhandinngen  der  Berliner  Oesellschait  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  and  Urgeschichte  1683,  8.  170.) 

Eaeer.  Grabhügel  hei  Alster,  Bürgermeisterei  Beu* 
IniKl , Kreis  Malmedy.  (Krelsblatt  für  den  Kreis 
Miihuedy  1662.  Kr.  12.)  * 


Eaaer,  BOmerspure«  liei  Ouren.  (KrekbUu  für  den 
Kreis  Malme<ly  1862.) 

Eaaer.  Der  ,Burghügel"  bei  Weywertz,  Bürger- 
meisterei BülgentwM'U,  Kreis  Malmeily.  (Jahrbücher 
des  Vereiue  von  Alteribumsfreunden  im  Rhuinlande. 
Heft  LXXV,  1883,  8.  168.) 

Eaaer.  Ilügelgrüber  bei  Neidingen , Bürgermeisierci 
l.siinmer«weilnr,  Kreis  Malmcdy.  (Jahrbücher  de« 
Vereins  von  Aketthamsfreoudeo  im  Rheinlande, 
Heft  LXXV,  1683,  8.  170.) 

Die  Hügel  entliieliea  gro*4c  (Veen  uod  s«ei  Srbwer- 
Ur.  Der  eine  der  Hügrl  im  Volksmonde  ,T<>mmel*, 

wehliea  Naioen  Esser  auf  das  lateinische  tuinulus  xurück- 
Tiibren  will;  er  bemerkt,  dass  in  der  Mtlirhen  Eifel  die 
kleinen  rVmischeD  Grabbögel  „Tüinelcber**  genannt  wer- 
den. Die  OrabhUgel  selbst  hilt  er  für  ccltiaeb-gfrmaoisch. 

Baser.  I>er  »Burgknopf*  b<*i  V»mmersweiler  und  das 
«IlaDgeliteinchen**  bei  Keidingen.  Kreis  Malmedy. 
(Jahrbücher  de*  Vereins  von  Altorthumsfreuiiclen  im 
Hbeinlaude,  lieft  LXXV,  1883,  8.  174.) 

Itrr  Iturgkaopf  und  das  Hangelsteincheo  sind  alte  He- 
festigungen  von  einen  reichen  Sagengewaade  umgeben; 
auf  dem  ersteren  sind  Steine  mit  AJürtelresten  gefunden. 

Eaaer.  Römische  Verschanzung  auf  «Wendgesknepp“ 
bei  Wirtzfeld,  Bnrgertucisterei  Bellevanx.  Kreis  Mal- 
medy. (Jahrbücher  des  VVroina  vim  Alierthums- 
frannden  im  Hheiniande,  Heft  LXXV,  1883,  8.  165.) 

Extematein  j Der  — zur  Zeit  de«  HeidenUmtu*  ln 
Wustfalno-  Von  einem  I>ilottaDt«n. 

Fabri)  Timoth.  De  Mitbrae  det  «olis  invictl  apud 
Romanos  enltu.  Elberfeld  1863. 

Faudel  et  Bleicher.  Mat^riaux  pour  ann  4tuda 
prdhisiorique  de  TAIsace.  3.  pnblicaTion.  (Bnlletin 
de  la  sociM^  d'histoire  natiirHlI«  de  Colmar.  22.  et 
23.  annees.  1881  — 1682.  Colmar  1883.  10  T.) 

Feblan.  Orftberfrindc  von  Kazmierz  in  Posen.  Aus- 
grahuniren  im  Herhst.  1863.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellachafr  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgi'schicht«  1684,  8.  77.) 

Foatachrift.  Don  Mitgliedern  der  deutschen  anthro- 
pologischen Oesellschari  gewidmet  heiOelegeiiheU  der 
XIll.  Jahresverwnmmlung.  Frankfurt  a.  H.  1682. 

Es  sei  dtirsus  erwähnt:  1.  Urgesrbiihte  van  Frank- 

fort  a.  M.  and  der  Tsunuhgegend.  Vvn  A.  Hammersn. 
Mit  einer  Karte.  S.  1.  2.  Zur  GescbU-hlQ  des  gro- 

mctrtM'hen  Zeichnens.  Vna  Friedr.  KinkcUo.  Mit 
einer  Tafel  und  18  Ahbildungen.  S.  103. 

Foataohrift  zur  Begrünung  der  XIV.  allgemeinen 
V»'r»Kminlung  der  dectUchen  aDthn»pol<>giKch«n  Gn* 
Seilschaft,  überreicht  von  der  Geaellncbaft  für 
niltzHclie  Forschungen  tu  Trier.  Enthaltend : Die 
Ausgrabung  de*  Bucbenloehs  bei  Gerolatcin  in  dor 
Eifel  uud  die  (|tiarteniAren  Bnwtdtmmgsspuren  in 
demscllMm.  Von  Eugen  Bracht.  Anhang:  1.  Gut- 
achten von  V.  Degen.  11.  Die  FuMiili-Kst«  aus  dem 
Buchenloch,  von  Alfred  Nehring.  Trier  1663. 

Fischer)  £■  Uelier  die  Bauart  prühistoriseher  Burg- 
wälle  im  Elbthale.  (SitiungslMMüchte  der  Geeellsehafr 
Isis  in  Dresden,  1862,  B.  26.) 

Fischer  f Heinrich.  Das  Vorkommen  der  flachen 
Jadettlieile,  namentlich  in  Deutschland.  (Zeitachrifr 
für  Ethnologie  1882,  8.  166.) 

Fischer)  H.  üekrer  Bteinschneidekunst  der  Alten. 
(Correspimdenz- Blatt  der  deuuehen  Gf»eUscbaft  für 
Anthropologie  etc.  1884,  8.  42.) 

Fischer.  Nephrit  an«  BraaUieo.  (CorrespondeDZ-Btak 
der  deutschen  GeBellachaft  für  Anthropoloi^e  etc. 
1684.  B.  15.) 
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Urgeschi<;hte  und  Archäologie. 


Fi«oher|  H.  Ueb«r  ein  brMiUani»e)ie«  KepbrUbeil. 
(Corr«»poiiilmz  • Itlntt  der  deat»cbea  üet»eni>cliAft  für 
Antliropoionie  etc.  1KH4,  K.  48.) 

Tisober.  Keaentilei*kte  Hiin«>n};riU>cT.  (Archiv  de« 
liistoriwhen  Vrrvin«  von  Unterf^uken  und  AKchatTen- 
burK.  Bti  26,  IbH'i,  S.  424.) 

Flesoh.  Ueber  in  Fmuken  gemachte  OrftberAinde. 
(Hiuiingaberichte  der  pliysik.«  medic.  Gevellschaft  zu 
Wurzburg  1862,  8.  62.) 

Tligler.  Ille  XaüonalitAt  der  Oeterrelchiarhen  Prahl* 
bftuer,  (CorrcNipoiKlenz*  Blatt  der  deutKchen  Ge*ell- 
schaft  für  Anthropologie , EthiKilogie  und  ITr- 
giHichichte  1862,  8.  4K.) 

Fli^er.  Die  Nati«miiUtjlt  der  Tr«>janer.  (Corn.-«pon- 
denz*  Blatt  der  deut»chen  Ue»elUcha/l  für  Anthro- 
pologie etc.  1882,  8.  87.) 

Fraaa,  O.  GmbliügHfnnde  bei  Lndwignburg  (Würt- 
temberg). Mit  1 Tafel  und  1 Anhang.  (Archiv  für 
Authro|>ologie,  XIV.  Itl.,  8.  3:18.) 

Fraai)  O.  Rin  Quarzitin»trutMent  an«  Mkiagan. 
(Correapondeni ' Blatt  der  dentRchen  Gesellitchafi  für 
AnthiNipoIrvgie  etc.  1862,  8.  171.) 

Fraaa  I O.  Comfninlonaberichi  ftbcr  die  Fort«ohritte 
der  prahistorisclien  Karte.  (Curre^pondenz-Blatt  der 
deuUchi-n  üesellschaft  für  Anthn»{K>logie  etc.  1682, 
S.  130.) 

Praaa«  O.  l>er  Bockstein  im  Loneihale,  eine  neue 
prahlsiorUche  Station  iu  8<‘hw*nben.  (Corretpomlenc* 
Blatt  der  dentschen  Gesellscbaft  för  AncbruiM)lo> 
gie  etc.  1684,  8.  0.) 

Frank.  Die  P&hlhauüisUjon  Olzreuihe.  (Correspon* 
denz*  Blatt  der  deutacben  Gesellschaft  fhr  Anthro- 
polt^e  etc.  186.3,  S.  57.) 

Frladel  f £mst.  I'ebfr  wendische  Qrahumen.  (Ver* 
hAndlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Rthnolugie  und  Urgeschichte  1662,  8.  444.) 

Friedei,  Emat.  Rzcursion  nach  Alt-Rüdnita,  Kreis 
Königsberg  in  der  Keumark.  Mit  Abbildangen. 
(Verhandlungen  dar  Berliner Otrrt>llM'liaft  für  Anthro- 
pologie. Ktbnologie  und  Urgtr^hichta  1862,  8.  512.) 

SteiDkisteograb.  (frosscr  rroc^niVtciibor;  die  PnicD  in 
Strinperkungrn,  an  einxeluen  Ste]l«u  ln  der  blvHsen  Krde. 

Frlodel,  Ernst.  Ueber  symbidische  Kröten  and  Ver- 
wandt««. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthmp(dogie,  Ethnologie  und  Urgeschichbe 
1863,  8.  145.) 

Vergl.  liandeliDSDn  ln  dea  Verhandlnngm  1682,  S,  24. 

Friedei,  Emst.  Der  Silberberg  bei  WolUti  als  StAtte 
der  Jomsburg.  Mit  Abbildungen.  Der  Micbendorfer 
l■^md.  Vorgescbichtliclte  G«fa.H.tirichter.  Depotfund 
von  Carlsstein.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthru|>ologie,  Ethnologie  und  Ur* 
geschicljte  1888,  8.  11).) 

Friedei , Emst.  Üelw  «etie  Gegenstands  au«  den 
Hanimlungen  des  MKikisühen  Pn^vinziatmuseums. 
Mit  Abbildungen.  (Verliandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellHehafl  für  A»throp«dogie,  Ethnologie  und  Ur- 
geacbichte  1864,  8.  38.) 

^Lhsrr*  (knöchernes  Gerltb  zum  BesenbindcD),  rin  grosser 
broiueoer  Torqtie*,  BruchUueke  einer  bronzenen  Zanm- 
bette,  riae  bronzene  ItoppeUkt,  rin  brontciMT  8chtnalceU, 
zwei  broiueoe  Scbtnacknadeln  unbekannten  Gel>fsuch«,  eia 
goldener  Kingerring  mit  OeDimen. 

Friedei , Ernst.  Der  Bronzepfahlbau  ln  Spandau. 
Mit  einer  Tafel.  (Archiv  für  Anthropologie,  XIV. 
Btl.,  8.  373.) 

Der  Fund  vorde  bereit«  in  den  Verhaadlongen  der 
Berliner  GcarilKhaft  für  Anthropologie  1862,  8.  112  von 
Vater  und  Voss  beaprorben. 


Fromberg,  v.  Ueber  ein  Urnenfeld  derNiederiansitz 
in  der  M:»rk  Brandenburg,  ImI  der  Dorfschsft  Oie- 
ritz. (Sitzungsbwnebte  d«r  AIbertUuni«g«s«lhirhaft 
Prussia,  36.  Vereinsjahr,  Königsberg  1863.  6.  33.) 

Circa  20  GrSlier  so  geordnet,  das»  je  4 bis  7 kleinere 
Töpfe  um  rtneo  gröaaeren  herum  standen. 

Fiirtwängler,  A.  D**t  0i>Mf«nd  von  V«tter*Wde. 
43.  Programm  zum  Wiuckelmannfeste  der  arcliho- 
logiscben  Gmellschaft  zu  llrrlin.  Mit  8 Tafeln  und 
Figuren  im  Texte.  Berlin  1683. 

Fuabahn,  W.  nömi«che  Badeeinrichtang  bei  Cuea 
an  der  Mose).  (Jahrbücher  de«  Vereins  von  Alter- 
thamsfreundea  im  Bheinlaude,  Heft  LXXIII,  1662, 
8.  158.) 

Oaroia.  Römisches  und  Gennaninche«  in  Oberhessen. 
(Dritter  Jahresbericht  des  oli«rlo>si)i«')ien  Vereins  für 
lA>calgeschicht«.  Vereiosjahr  1662—63.) 

Ooiger,  W.  Ontirauiscbe  Cultur  im  Alterthume.  Er- 
langen 1662. 

Oieaa.  Ausgrabung  an  der  st^enannten  feuchten 
Mauer  im  Wörther  BtiultwiUdn.  ((JuartMlhlaitnr  des 
historiiH'hen  Vereins  für  das  Orosaherzugthum  lies- 
sen  1662,  8.  19.) 

Gioaa.  Uel»er  die  TTuti-rsurhnng  eine«  Hügelgrabes 
bei  Hering  i.  O.  (Qiiartalblätur  des  historischen 
Vereins  für  das  OroMlierzogthum  Hessen  1682, 
8.  20.) 

Gilaa,  Felix,  Freiherr  von  und  su.  Zur  ItiDgwatl- 
frage  mit  besonderem  Ih-zug  auf  Hessen.  (Zelt- 
fM'lirift  dp«  V'ereins  für  hrssische  (h^chiclite  uml 
Ijandeskuude.  N.  P.  Bd.  X.  166.3,  8.  LXXII.) 

Groaa,  V.  Rin  in  der  Btatimi  La  T«ne  gefundenes 
W.igenrad.  (ZeiUebnft  für  Ethnnlogie  1662.  8.  458.) 

Groaa,  V.  Ueber  eine  neue  PfahlbansiHtion  in  der 
8<’liw«iz  aus  der  Kupfare|Hiche.  (Corre«p<mdenz- 
BUtt  der  deutsrhea  OeseUsebaft  für  Anthn))K>lo- 
gie  etc.  1862,  8.  9tf.) 

OroM , V.  Funde  aus  der  Pfahlbaustation  Finebs. 
(Zeiuchrift  für  Ethnologie  1662,  H.  531.) 

Groaa,  V.  Neue  Pfahlbannnlersuchungen.  (Corre- 
«(Mmdpuz-BUti  der  deutacheu  Gesellscliaft  für  Anthro- 
pologie etc,  1863,  H.  186.) 

Groaa,  V.  und  R.  Virchow.  Ueber  einen  gespalte- 
nen BcliAdel  von  (h'feli  und  eine  Nadelbächse  von 
La  T«ne.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Oesellsrhaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  1883,  8.  253.) 

Groaa,  Victor.  Le«  Protohelv^tes  ou  )es  preniier« 
coloQs  sur  les  des  laca  de  Bienne  et  Neuchatei. 

Avec  pn'-face  de  M.  le  Prof.  Vircliow.  Mil  33 
Licbtdnickcafetn  um)  llotzschuitteu.  Berlin  1683. 

Haag,  G.  Pfahlbau  und  Rutwüs«eruug  Julias.  (Bai* 
Usche  Htudien.  Jahrgang  32,  1882,  8.  135.) 

Hammerau,  A.  HeiduUehe  Ansiedelimgen  und  Fund- 
platze iu  d«r  nächsten  Umgebung  von  Frankfurt  a.  M. 
(Mittheilungeo  de»  Vereins  fhrOeecbichte  und  Alter- 
thumskunde  in  Frankfurt  a.  H.  Bd.  V'I,  lieft  2, 
8.  475.) 

Hammeraiw  A.  Urgeechichte  von  Frankfurt  a.  M. 
und  der  Taanusgrg<*nd.  Mit  l Tafel.  (FestsrUrifl 
für  die  Anihrupnlogen  - Versarumlung  in  Frank- 
furt a.  M.  1662.) 

Handelmann,  H.  Bclileswig- Holsteinische«  Museum 
vaterländischer  Alterthümer  zn  Kiel.  37.  Bericht 
zur  Altcrthuniskunde  8chl««wig-Hulstelns.  Kit  Holz- 
schnitten. Kiel  1882. 

Wnndnlmann,  H.  Die  Krotenübeln.  (Verltandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  f.  Aothropol.  etc.  1862,  H.  5M.) 
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Vorzcichniaa  der  anthropologischen  Literatur. 


Handelmann , Heinr.  Thon^^ßne  und 

ini  Moore.  (VerlmndluDKen  der  berliner  0«*»ell?cliMfl 
für  Authropologle,  Ktboulogie  aud  L'rgdechicbte 
18ä3,  8.  l:l.) 

Handelraaniij  Heinr.  I)«r  Fremdenfilhrer  im  8rhtM> 
wig.llols>(eiiii»chen  Mueeum  vaterliuidiM^her  Alt«r> 
tliihuer  zu  Kiel.  Kiel  188:1. 

Handelroann,  Heinr.  Vorgi'M*hicbtlicheB  Burgwerk 
und  Brückwerk  in  BithniarM'ben.  Mil  Abbtlduiigcn. 
(Yerhamllungt*n  der  Berliner  Ciem>||nrbzft.  fiir  An* 
throptdogi« , £(bnologie  uud  UrgeBcbtcUlo  18bd, 
8.  18.) 

Handelmann,  Heinr.  Bericht  ül>er  einige  Thon- 
nm  lUjigHieilteriVide.  Mit  Abbildungfu. 
Verhandlungen  dor  Berliner  Geoellechaft  für  An- 
tUropoI(»glc,  Ktbuologie  uud  Urgcachichte  mes, 
8.  284.) 

Hand el mann , Heinr.  üebvr  daa  Daunewerk.  Mit 
drei  Holz^chniiteti  und  einer  Tafel.  (/«itM.-.brifl  der 
üeeellschatX  für  Bchlenwig-lioIfU'iD  - lauenburgi»che 
Oeachichte  Bd.  13,  1883,  8.  1.) 

Handelmann,  Heinr.  Das  Bcbleswlg-holsteiosche 
Museum  vaterldndiM'her  Aliertiinmer.  H4>|inruUilKlmcJ( 
aus  der  «('hronik  der  rniversitüt  zu  Kiel*  1883. 

Handolmann,  Heinr.  Zwei  BrnnzemeMter  mit  Thier- 
urnanieiiteu.  Drei  halbrunde  Kinennieiver  mit  Bronze- 
griff.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
(iesellsrhaft  für  Anthru|>olngie.  Ethnologie  und  Urge- 
schichte 1884,  8.  31.) 

Handelmann,  Heinr.  Aniiquarltch«  Mi«cellen.  (Zeit* 
eclirift  der  Oi  !«eJb<  haft  für  schl«*wig-buUt«iu-laueD- 
burgische  Gcsebictite,  Bd.  XII.) 

Hartmann,  Rudolf.  Ueber  die  alte»  ditbmarscher 
Wurthen  und  ihren  Packwerkliau.  Mit  eiuer  farbigen 
Tafel.  Marne  1883. 


Heekmann,  Max,  und  Lindoneohmit,  Friedr.  B&- 
mische  Funtle  liet  Weisenau  utid  rimiiscbe  Felsen- 
denknUilcr.  (Zeitschrift  zur  Krfurschung  der  rheini- 
schen Geschichte  und  Alterthümer  in  Mainz,  Bd.  Ui, 
Hca  2 ti.  3.) 

Heidemann,  H.  MtnerTa- Statuette  aus  Ettringen. 

Mit  2 Tafeln.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thutnsfreuudeo  im  Rheinlaude,  Heft  LXXUI,  1882, 
8.  31  ) 

Di«  Stfltuette  wurde  ia  der  Xkhe  vea  Cltriogt-n  bei 
CoitenlKim  atn  Ilellrrbcrit«  (Kreis  fclsyea,  Keg.-tlet.  Coblenz) 
i,saf  freiem  Felde,  welches  msaBtgfacbe  Ueberreete  retalscber 
Bsuaotsgeo  teigt*,  gefundea. 

Henning,  Rud.  Das  Haas  in  seiner  hlstoriachen 
Entwickelung.  Mit  64  Holzschnitten.  (Quellen  und 
Forschungen  rar  Sprach  - ond  Culturgvschichte  etc. 
Heft  XLVII,  8trasaburg  1682.) 

Hettner,  Felix.  Zu  römischen  Inschriften  aus  Kner* 
mond , Aachen , Mainz  und  Worms.  (Weetdeuuehe 
Zaiteebrift,  Jahrg.  II,  1683.  8.  427.) 

Hettner,  Felix.  Zur  Cultur  von  Germanien  und 
Gallia  Hclgica.  Mit  2 Tafeln.  (Westdeutsche  Zeit- 
tebrift  188:t,  & 1.) 


Hettner,  Felix.  Trier  und  Umgegend  bis  zur  Herr* 
•ebaft  der  Kranken.  (Correspondmz- Blatt  der  deut- 
schen Oesf-Ilsebsfi  für  Anthropologie  etc.  1883,  8.  83.) 

Hettner,  Felix.  Führer  durcli  das  Provinzial-Museum 
zu  Trier.  II.  Auflage.  Trier  1883. 

Hettner,  Felix.  Westdeutsche  Mu»C(.>graphifl.  (West- 
deutsche Zeitschrift,  Jahrg.  II,  Heft  2,  1883,  B.  198.) 

Heydaok.  Der  Pfahlbau  im  Knck-8ee  bei  Voigtshoff. 
Kreis  Rössel.  (Bitzungsberichte  der  Altcrthumsgesoll- 
schaft  Prussia,  39.  Vereinsjahr,  Königsberg  1884, 
8.  135.)  s e 


Hirachfold.  OalUsrhe  Btndisn  II.  (BitzungsbeHchte 
der  kai<erl.  Akatlemie  der  WissenM-baficti  zu  Wien, 
philo«. -histor.  Classe.  130.  Bd.,  Jahrg.  1883,  B.  54.) 

Di«  Höhlen  bei  Steeten  an  der  Lahn,  von  ▼.  Coliausen, 
uud  dor  neue  Holilciifund  von  Htoclen,  von  Hcbaaff- 
hautteD.  Mit  5 Tafeln.  (Auualeu  de«  Vereins  für 
DRssauisebe  Aiterthuniskunde  und  Ucschicbtsforscbang 
VII,  1882.) 

Höhlenfund  bei  Hulzen  (Braunschweig).  (Correspon- 
denzbUtt  des  Oesammtveroins  1883,  8.  9C>.) 

Sieb«  Kebring. 

HoUmann,  M.  Grüberfunde  bei  Tangennünde.  Mit 
Abbildung.  (Verliandluiigen  der  Berliner  Oewt-Ilscbaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 
1883,  8.  130.) 

Hflbner,  ES.  Zu  den  Quelh-n  der  rhetnisclien  Alter- 
thainsknnde.  (W««u)eut8che  Zeitschrift,  Jahrg.  U, 
Heft  IV,  1883.  8.  39.3.) 

Jagor.  Waudbililer  in  der  von  Don  Marcelino  de 
8aatii<i]a  nmit-nbleckten  Höhle  von  Altamira.  (Zeit' 
Schrift  für  Ethnologie  1682,  6.  170.) 

Jahreebericht  des  Museumsvereint  für  das  Fursten- 
Gium  Lüneburg  1882  — 8:t,  Lüneburg  1884. 

S.  80.  B«n<hc  ül>«r  di«  Ssaitnlungea  mit  zahlrctcbea 
präbistorisrhen  Alterthumcm. 

Jenny.  PlWbll»autcn  bei  Steckbom.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Altertiiuninfteundeu  im  Rhcinlandr},  lieft 
LXXUI,  1882.  8.  173.) 

Jenny.  Nachtrag  zum  Münzfiinde  von  Lauterbach  bei 
Bregenz.  (Juhrbiiclicr  de«  Vereins  von  Altertliums- 
fteimden  iin  Rheinland«,  Heft  LXXIV,  1882,  8.  185.) 

Mit  26  ;^ilb«rmünz*n  nus  der  rrpabüksnUifarn  Zeit  und 
«in«m  8ill>«r«<  Kmuck  («in  Brsrcict,  xs«i  Fibula«,  mit 
KetUben  verbunden,  und  ein  Ring)  wurden  drei  galluch« 
Quisar«,  von  dos  Aeduem  geprij^,  («fuoileo. 

Jenny.  Bleitüfclcben  mit  Inscbrift  von  der  römisch«» 
Begrabnissstktte  Iml  Bregpenz.  (Jahrbücher  de«  Vereins 
von  Alir-rthumxfreunden  ini  UUclniaad«,  Heft  LXXIV, 
1882.  8.  181.) 

Jenny.  Kunde  aus  einem  Grabe  des  Römercastells 
liet  Hcliaati  (Förstenthum  Lichtenstein).  (Jahrbücher 
de«  Vereins  von  Alterthurasfreunden  im  Rheinlaude, 
Hcit  LXXIV,  1882,  8.  198.) 

Skelet  mit  «tner  schweren  BicipUtts  io  «iorr  Stein* 
msuerung,  welche  von  6 bU  8 der  betrefTenvieD  Ziegeln 
dschfunnig  überderkt  wnr.  Di«  13V|  Pfund  schwere  Blci- 
plntt«  soll  den  Schkdel  bedeckt  haben. 

Jenny.  Römische  Ansledelnngen  in  Bambergen  bei 
Ueiberiingeu  am  BodcnsM«.  (.lahrhücher  d<*s  Vereins 
von  Altcrthmnsfreunden  lin  Kheinlande,  Heft  LXXIV, 
1682,  8.  196.) 

UypocsQst  und  kleines  kellersrtiges  Gemach  mit  einer 
bcokellesen  bauchigen  Urn«  mit  enger  Oeifnaog  und  clatr 
grossen  laelhenkeligm  Amphora. 

Jentsoh,  Hugo-  L’sbor  eine  Bronzeflb«!  (prov.  römisch). 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Antliro- 
pologi«,  Kthnologi«  und  Urgesdiicht«  1662,  8.  193.) 

Jentach , Hugo.  Xeuo  prähistorische  Altertliömer 
ans  dem  Gubener  Kreis«,  namentlich  aus  dessen 
Burgwälleo.  Mit  Abbildungen.  (Verbandlungon  der 
Berliner  Gesellschaft  Bir  Anthropologie,  EtUnMlogie 
und  Urgesebiebt«  1882,  8.  355.) 

Jentaeh)  Hugo.  Neue  prähistorische  Alterthümer 
aus  dem  Oulien«r  Kreise.  Vorgeschichtliche  Alter- 
thünier,  namentlich  Eisenfunde,  aus  dem  Qul>eaer 
Kreiw*  (8.  4o7).  Prähistorische  Funde  aus  dein 
Oubcnvr  Krwis«  (8.  529).  (Verhandluugeu  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethntdogie  und  Ur- 
geschiebt«  1882.) 
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Urgeschichte  und  Archäologie. 


Hugo.  Vorgewhii'htUche«  aai  dem  Kreise 
OubeD.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Oenfll<H:)iaft  für  Andtn^pologie,  Bthnologie 
und  Urgeeeliii'hie  I8K3,  8.  48.) 

Jentsch)  Hugo.  Die  prähiflorittchen  Alierihümer 
der  U>RinA»iHl»iiminlnng  xu  Uubeu.  Kin  Beitrag  xar 
Urgpurhiohte  der  Niedrrlau^iix,  I.  Mit  einer  ÜiIkh 
graphircen  Tafel.  Gubeu  1883. 

Jent8ch|  Hugo.  Gubeocr  Alterthümer.  Mit  Abbil- 
dttugen.  (Verhandlungen  der  Berliner  GeaeUsrha^ 
für  Anthropulogie,  Ktliovlogie  ond  Urgeschichte  1883, 
8.  13.) 

MitlheiluDg  über  Stück«  de«  Vetterafclder  (t.ddriinilet: 
eineu  xwlngenarligco  Ring»  eine  rhomlxiiiliM be  (ivldp)stte, 
•iivr  dünne  Kette,  ein  «ndere«  KeitGn«lnrk,  einen  Ring 
(B«*ci>Ufc»tück)  ven  llnjrlicbein  t^erdui\b»chuiti.  kund«  bei 
Reicberaderf  und  Guben. 


Jentsch  und  Anger.  Fund  bearbeiteter  Knochen- 
gerüthe  bei  Klt>lng.  (i?<'liriftHn  der  phys. ‘bkonoin. 
ÜescllM'hna  xii  Königsberg,  23.  Jalirg.  1882,  II.  AÜb.» 
Königsberg  1883,  8iunni;sl>eric]ite  8.  27.) 

Jentaoh)  A.  l’eber  alte  Bpoi'en  von  Arkerbnu  bei 
Pitluilx.  (Hitxungsberichte  der  OesvllHcbafl  Isis  in 
Dreaelen  1882,  8.  84.) 

Zwei  römische  Inachriftateino  aus  der  Gegend  von 
l8)beiifeM.  (t’orrespoDdenx-Ulutt  des  Gcsatumivereins 
1883,  8.  ^&.) 

Zur  Inachrlft  von  Priedberg.  (Con^eapondenx-Blatt 
des  Gesaniintvereios  1883,  K.  71.) 

Klüease,  Bugen.  Führer  durch  die  BAmmlungen  de« 
Museums  setdesiseber  Alterthümer.  Mit  Abbildungen. 
(Bchlesiens  V(»rx«it  in  Bild  und  Schritt,  öd.  IV,  1884, 
8.  1.37.1 


Kgmienslci»  v.  Ueber  den  Pfaldbmt  im  Siddiner  Rea 
in  der  Neumark.  (Sitzungsberichte  der  .Mterthnms- 
^«ellxrhafi  Pruasia,  38.  Vereinnjahr,  Königsberg  1883, 

pEr  srbeint  Isege  Zeit  hinter  einander  bewohnt  fteweseo 
SU  sein , denn  ich  fand  einen  lerbrocbenea  Steinbaininer 
und  drei  hallte  Hufeisen,  die  suf  einen  gewiMCo  t’eber- 
ßuM  von  Eisen  schlieMen  lassen,  wtnn  nicht  eisern« 
OegensUode,  wie  aurb  LaasenspiUea  und  eisern«  Messer- 
kllegeu.  später  durch  Zufall  dorthin  getätigt  sind.  Rämmt- 
lieh«  übrigen  nm  mir  gefundenen  Gegenständ«  sind  aus 
der  Steinxcit  uikI  twar  aus  Ruin,  Knochea,  Geweihen, 
Thon  uod  Hole  gefertigt,  so  dass  die  Broaxeseit  überhaupt 
nicht  vertreten  ist.'* 


Kanit^  F.  Tnmuli  in  Balgartnn.  (Verhaocilungen  dar 
Beriiuer  Oe«el|flchaft  Tür  Anihropulogtu,  Ethnolugie 
uml  Crgaschichie  1884,  8.  48.) 

Keller^  Jakob.  Römischer  Votivaltar  mit  Inschrift, 

SefuDtleii  auf  der  Mathildenstrassc  in  5Iaiux.  (Jähr- 
licher des  Vereins  von  Alterthumsfreuiiden  im  lUiaiu- 
lande.  HeG  LXXIV.  1882,  8.  188.) 

Keller,  Jakob.  Eine  neue  röiuisclie  InschriG  in  Mainz. 

(Corresimodunz-Bla«  des  Gcsainraivereitia  1883,  8.  12.) 
Koller,  Jakob.  Zwei  neue  römische  Inschriften  aus 
Mainz.  (Correspondeoz-Blatt  des  Gesammtvereins  1883. 
8.  88.1  ’ 

Koller,  Jakob.  Römische  Inechrifc.  (Correspondeoz- 
Blait  des  Uvsamnitvereios  1883,  8.  93.) 

Keller  I Jakob.  Nachtrag  zum  InsebriAen- Katalog 
von  Jakob  Uecker.  (ZeifaebrÜt  zur  ErforK'hung 
der  rheinischen  Geschichte  und  Alterthümer  in  Mainz, 
Bd.  m,  Heft  2 und  3.) 

Der  Kiwhtrag  ist  such  in'Scpnrstaa«gsb«  «rschieuea. 
Keltaoh)  V.  v.  Wo  lag  das  Jf>«gdelandf  8eparmtab- 
drock  aus  dem  LIX,  Bande  d«e  Neuen  LausUsischen 
Magazins. 


Kerber,  Edmund.  Eine  alte  mexikanische  Rninen- 
stiitte  bei  A.  Andrei  Tuztia.  (ZeitschriG  rar  Ethno- 
logi«  1882.  8.  488.) 

Kinkelin,  P.  Die  ürbewolmvr  Dentechland«.  Lindau 
und  Leipzig  1882. 

Kloba,  Riohard.  Der  Bernstelnschmnck  der  Stein- 
zeit von  der  Baggerei  liei  Schwarzort  und  anderen 
LocnlitUien  Prenssens  aus  deu  Saninilungen  der  Finna 
Stautien  & Becker  und  der  phys.-bkonom.  OosellacliaG 
(zu  Königsberg).  Mit  12  liihogr.  Tafeln  und  h Zinko- 
grajihicii.  Aiicii  unter  dem  Titel : Beiträge  zur  Natur- 
künde  Prea«Bsiis,  herausgegeben  von  eler  pbys.-Ökonom. 
Gesell^-haG  zu  Königsberg.  8.  Königsberg  1882. 

Klein,  J.  Rrimische  Insctiriften  aiu  Bonn.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
himle,  HeG  LXXIll,  1882,  8.  62.) 

Klein,  H.  J.  Die  Fortschritt«  der  Drgescliichte. 
Kr.  8.  1882.  S«(*arat  • Ausgabe  aus  der  Revue  der 

Naturwissenschaften , heraiisgegeben  von  Dr.  U.  J. 
Klein.  Köln  und  l^ipzig  1883. 

Klopflolach,  Friodrich-  Vorgeeehichiliche  Alu>r* 
thiiiner  der  Provinz  Hachst-n  und  angrenzender  Ge- 
biete. Iterausgegvbeo  von  der  faiHtorisrhen  Commis- 
sion der  Provinz  Sachsen.  1.  Ahth.  1.  Lief.  Die 
Grabhügel  von  I^auhingen,  BiVmmerda  und  Nienstedt 
Yoraufgehend:  Ällgenieiue  Einleitung,  fliarakteristik 
und  Zeiti'nlgs  der  Keramik  Mittoldeutachlanda  Halle 
1H83.  Mit  in  den  Text  gedruckten  Abtdidangea  und 
2 Tafeln  lu  Fartiendnick. 

Klopfleiach,  Friedrioh.  Rerieht  über  Auegrabungen. 
(Corrrsponüenz- Blatt  der  deutschen  Geseilsi'haG  für 
Anthropologie  etc.  1882,  8.  177.) 

I.  KolgruL^n  mit  Küchcoresien  und  Gefässicbrrbea,  dar- 
ualer  beiaslt«,  bei  Goseck  a.  d.  S>;  elwoiiK  GrshliUgel  und 
Rvibrngriher.  II.  HügelgriiWr  bei  Sondheim  s.  d.  ßbUn. 

Koch,  H.  H.  Geschichte  der  Stadt  Eschweller  und 
der  lienachbanen  Ortschaften,  1.  Th.,  KschweUer 
1882. 

S.  9 bis  10  über  di«  röraischea  Alterthümer  der  Gegend. 

Koenen,  A.  v.  TTeber  prüliUtoriscbo  Funde  dicht  bei 
Güttingen.  (Nachrichten  von  der  königl.  Ocscllscb. 
(].  Wiss.  zu  Göttingen  1884,  Nr.  5,  B.  lu9.) 

Koenen,  Constantin.  Römiserhsr  Qrabfnnd  im  Gna- 
denthule  bei  Neuss.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Ahertbumsfreunden  im  Rheinlaude,  Heft  LXXIU, 
1882,  B.  171.) 

Koenen,  Conat&ntin.  Ein  Römsrgrab  bei  Norf  und 
ein  in  einem  solchen  g«fnnden«t  chinesische«  Oieaa- 
gefUss  aus  iler  Mitt«  des  ersten  Jaiirhunderts  unserer 
Zeitrechnung.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thuRUifreunden  iin  Rheiulamle,  HeG  LXXIll,  1882, 
B.  169.) 

Koenen,  ConstAntin.  Germanische  Gr&berfnnde  bei 
DüSHciittirf.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  AUer- 
thumsfreunden  im  Rheinlaude,  HeG  LXXIV,  18H2, 
8.  1K3.) 

Koenen , Constantin.  Einige  im  C^stallbereiehe 
Nouaesium  (Neuss)  gemachte  OrülH-rfiinde  und  deren 
localgeecbichtliche  Bnleutung.  (Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Altenhumsfreunden  im  Rheinlande,  HeG 
liXXiV,  IH82,  H.  193.) 

Koenen,  Constantin.  Neue  römische  Grä1>erfande 
zu  Neuss  und  ihre  Hedeatung.  (Jahrbücher  de«  Ver- 
eins von  Alterthumsfreumlan  iot  Rheinlaiide,  lieft 
LXXV,  1883,  8.  ir>8.) 

Koenen,  Constantin.  Vorrömisch« . römische  und 
Ginkisclie  CulturülHsrreste  in  der  Rheiuproviuz.  (Ver- 
baudlungen  der  Berliner  GesellscbaG  für  Authmpo- 
logtc,  Ethuologie  und  rrgeschichte  1883,  S.  212.) 


Digitized  by  Google 


8 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Können  I ConttanÜn.  Treber  irrietvhit<ch^n  KinßUM 
auf  die  rheiu'fcallisclie  Tö|ifi>rkun»t,  »owte  über  eine 
Galli«rau»iftle|unK  2u  llorcliheim  und  (Irren  Ent- 
Btelmni^Rceii.  (.Rlienu«*,  Moneixschrift  de*  Labn- 
»t«iuer  AUrrthuiiuvemiti*  18H.%  Nr.  I.) 

Koenen,  Constantin.  (Irtlier  miitlrrer  Zritder  Römrr- 
herrrclinft  in  der  («e^und  von  Eller  bei  l>ü»#el(lorf. 
BpätrÜiuitKli«  <iriiber  in  Orllcp  (Oelbada),  Reg. 'Urz. 
DÜHHcldorf.  (Jnlirbücber  de«  Vereins  von  Altertbums* 
freunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXIV.  8.  183.) 

Kofleri  Friedrich.  Aufdrokung  einr*  Hügelgrabe« 
iin  liortrlicr  Wnlde.  Hie  lliirg  bei  Kiidingidieim. 
Bericht  über  im  Aufträge  de*  VereimiAurHchuM»'* 
au«geftihrt4>  Unter*ucluiDgrn.  1.  Uüi>iu*UlK')ni,  II.  Klein* 
Gerau.  (Qoartalblatter  des  hUtorUchen  Vereins  für 
da«  Or<^«her»)gthum  llesiMtn  Nr.  9 u.  4.) 

Eofler,  Friedrich.  Hügi  Igrftlier  bei  I<»rsclt  und  prü* 
hietorieche  ^\’ubQ*tjUteu  bei  Ilolxhausen  v.  d.  Hobe. 
(Verhandlungen  der  Berliner  CiexelUcliaft  fürAiithro* 
pob»gie,  Ethnologie  und  rrg«*«chiclite  lb83,  8.  1267.) 

Kofler,  Friedrich.  Prähi*rori»che  Wohnstätten  zu 
Holzhausen  v.  d.  Höhe.  (Correspondenz  • Blatt  de* 
Qesammlverains  1663.  8.  39.) 

Kofter,  Friedrich.  Keibengräber  tu  Grtw-rmstAdi. 
(Uuartalblatter  de*  hitdttriseben  Vereins  für  da»  Gross- 
herzogthum Hessen.  Nr.  I u.  2,  1383,  8.  14.) 

Kofler,  Friedrich.  Hi«  alten  befestigten  Wege  des 
Hoch  •Taunus  und  ihr  Euoaunmenbang  mit  den  dort 
beÜndljcLen  Ringwftlleu.  Mti  2 Tafeln.  (Westdeutsche 
Zeitschrift,  «fabrg.  II,  Hft.  VI,  1663,  8.  4b7.) 

Kofler,  Friedrich.  Kin  Hügelgrab  im  l6)rscher  Walde. 
(C^trreepoudenZ'Blattdeaüesatnmtvereln*  1663.  8.  13.) 

Koflory  Friedrich.  Lorscher  Ausgrahnngen.  (Quar* 
Lalhlätter  des  hisiorischen  Vereins  Ihr  das  Gross- 
herzogthuin  Kessen,  Nr.  1 u.  2,  1663,  8.  16.) 

KöhL  Uelter  Funde  in  Kheinhea»en.  (Verhandlungen 
der  Ihrriiner  GeHellHchaft  für  Anthr«i{K)logi«,  Ethno- 
logie und  Urgescliiclitc  1663,  8.  296.) 

Köhl.  T>a  Tt'ne  * l^'unde  hei  Hepi>enheim.  (Curresiton* 
denz-Blait  der  Westdeutschen  Zeitachrift  166.1,  8.  52.) 

Köhl.  Ein  aichtiger  fränkischer  Orabftind  ln  Flon- 
heim l>ci  |CorTesi>nitdeaz*Rlatt  der  Wswtdeut* 

achen  Zeitschrift  1683,  8.  61,  70.) 

Zwei  reM'h  au«gestsUet«  tiriber  eiars  Msnne«  and  eioer 
Fntu.  Jenes  ealhirlt  einen  Angol),  ein«  ziemlich  grosse 
l.sQie,  eine  Spntba,  eine  Franciscs,  Schildhuckcl,  l'fril« 
«pitcen,  Ftriemea  and  Tcrsehiedeoe  GartelbeMhUge,  ferner 
eia  mbgi-formte«  GeHb«;  das  andere  eine  grosse  8chä*«el 
Von  Bruui.e  mit  geperltem  Rande,  einen  Glosbecher  mit 
Isrbijjen  Streifen  und  gleichfsDs  ein  rohe«  Getos*,  ferner 
zwei  fpio-geofunbige  Gewandnsdrln  ron  Silber,  «chün 
cUelirt  und  vergoldet,  «m  Fussentk'  mit  einem  Thierkopfe 
mit  Augen  von  Almandinen;  einen  Armring  mit  go|d* 
gefositen  ^^leinen,  eine  grosse  Spindel  von  BergkrystiUl. 
eine  RingM-bDalle  aus  Bergkryslall  mit  silbcmocn  Hom, 
dss  Fra^'tueut  einer  NadelbUelis#  too  Gold  ctc. 

Köhl.  Hi»*  Wormser  Oeaicbukrügo.  (Harm*tädter  Zei- 
lutig  1663,  Nr.  2.) 

Köhl.  VelHsr  einen  in  der  Näh«  Ton  Worms  ent* 
d<*ckten  Kimtschen  Votivstein.  (rorrnspondmiS'Blatt 
des  Oesiimuitvcreins  1663,  8.  43.) 

Köhl.  Glaaburgen.  HiscuMion;  v.  Cohausen,  Vir- 
chow,  Bchierenberg,  Mehlis.  (Corr«s{»ot»deiiz- 
Blatt  der  deutaclien  Uvsellschaft  f.  Aoihropolugie  etc. 
1H63.  8.  176.) 

Köhler,  Dr.  Ueber  da*  Bronz^enUs  ron  Unim.  Mit 
Ahhililungen.  (Verhaudlmigeu  der  Berliner  Gesell- 
aehaft  fdr  Anthrvrpolngi«,  Ethnologie  u.  Urgeschichte 
1663,  8.  J64.) 


Korreapondena-Blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunsu  Jahrgang  II,  Trier  1663, 
12  Niimniern. 

Enthalt  zahlreiche  HilthciluageB  Über  Au«gr*buogrn  und 
Funde. 

Kraua,  F.  X.  Altchriatliche  LöfTel  aus  Beebacli.  Mit 
einem  Holzschnitt.  (Jahrbücher  de#  Vereitw  von 
Alterthunisfrwuuden  im  Kheinlaude,  Heft  LXXIU. 

1662,  8.  67.) 

Kraua,  F.  X.  Altrbristlirhe  Inachrift  in  Remagen. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertbumsfreimden  im 
Kheinland«,  Heft  LXXV*.  166.3,  8.  IHO.) 

Bit  einem  ZuMUe  von  K.  au«*m  Weerth. 

Krause^  Eduard.  Conserviningsmethnden.  1)  Ver> 
fahren  «nr  l'ouaervirung  der  Ki»enalterthlin)er.  2)  Con* 
servirungnverfahren  bei  Hoizalterthümem.  (Corraapon- 
denz-Hlatt  der  deutschen  OvHelUchaft  für  Anthropo* 
logie  etc.  1664.  AusfuhrHcbermi  ».  Zeitschrift  fUr 
Ethnologie  1662,  6.  533.) 

Krau««)  Eduard.  Zwei  Topfbüden  luit  Btempelein- 
drücken  von  Hiippio.  Mit  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Geaellschaft  für  Anthropologie, 
Ethtiologi«  und  Urgtwcliichie  1664,  8.  132.) 

Rad  und  ein  durch  zwei  Ung«  Fchleifeo  gebildetos  Kreuz. 

KrauaO)  Ludwig.  AUenhümer  in  der  Umgebuog 
von  Rostock.  (Jahrbücher  de«  Vereins  für  meckleu- 
burgUche  Ueschk-hte  und  Altorthumskunde,  46.  Jahr- 
gang. Schwerin  1663,  8.  265.) 

Kraus«)  W.  Bericht  über  Ausgrabungen.  (Correspon- 
deuz- Blatt  der  deutsclien  Or>«Hlbirhaft  tHr  Auüiropo- 
lugie  etc.  1862,  8.  179.) 

l)  Ki*ilieogriib<Tt>lil  von  Eosdarf.  2)  Riescaatein  von 
MuMbctkslk.  3)  Urne  mit  Msmelleo-Onumeat  und  zwei 
Böden  au»  Grone.  4)  Burgwal]. 

TT ramm.  Uelier  gnechUchrn  EinfluM  auf  die  rheiniacb- 
gallische  Töpferknnst,  sowie  über  eine  Gallieranaie- 
drluug  zu  Horchheim  und  deren  Enutehungszeiu 
(lUiemia,  Beitrug«  zur  Geschieht«  dm  Mlttclrheins, 
beransgrgrbeu  vom  Lahusieiner  Alterthtimsverein. 
I.  Jahrg.,  Nr.  1.) 

Krug.  Ha*  Umenfeld  von  Jüritz.  Mit  Biluationsplan. 
(Verhamllungen  der  Berliner  Geaellschafl  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  l'rgeechichte  1663,  8.  220.) 

Külin«.  Hie  &lt«Mten  Meiallaiterthümer  Pommerns. 
(Baltische  Studien,  S3.  Jahrg.,  1.  bis  4.  Heft.) 

Hie  Isandd&oun«  im  Groasherzogthum  Hessen.  Als 
Manuscript  gedruckt,  von  0.  und  J.  (Harmstadt  1882.) 

LandoiS)  H.  l)  Hie  älteste  Begräbnissatätte  in  Mün- 
ster i.  W.  2)  UelMT  ein«  alt«  WaiTe  aus  Hirschhorn 
und  Elierxahn.  (('orrespotideoz*  Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  fdr  Anthropologie  etc.  1883,  8.  30.) 

Lauth.  Hi«  Aguraiiven  Ui«rogl)i>ben  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  Prähistoria  (Oorreapondnnz  • Blau  der 
deutiH'beu  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  1883, 
8.  46.) 

Loin«r)  Ludwig.  Hie  Entwickelung  von  Constanz. 
(Schriften  de*  Vereins  für  Oeschkhte  d««  Bodeaser* 
und  Heiner  Umgebung.  Lindau  1662,  8.  73.) 

Betndl  liaapl»kchlk-h  die  prähistoriacbr  Zeit. 

Lein«r)  Ludwig.  Oeräth«  von  Kupfer  und  kupfer- 
ndcher  Bronze  aus  der  Vorzeit  der  Cunstanzer  Gegend- 
(Corriw|)ODdenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
A Dthro{tologie  etc.  1663,  B.  41.) 

Leiser)  Ludwig.  Stein  als  Geld.  (Correspondenx- 
Bb'itt  der  (|i.nit»cli«u  Gesellschaft  fl  Anthropologie  etc- 

1663,  8.  34.) 

Leiner)  Ludwig.  Neue  Spuren  der  Römer  ln  der 
CorisUnzer  (irgend.  jSchnften  des  Yerains  für  die 
Geschichte  des  Bod«ns(?c*  «tc.  1683,  Heft  12,  H.  159.) 
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Lolnor,  Ludwig.  Q«rHth«  tod  Kupfer  und  knpfer* 
reicher  Bronxe  ttni  der  Vorzeit  der  lieHcliirhte  untrerer 
Geilend.  (SrhriftcD  d«  Verein»  für  die  U«r»cltichle 
de»  BtKlen^etui  etc.  H**ft  12,  8. 

Lentse.  Die  AtuprAhuneen  bei  Schmeileck«.  (Zeit* 
»clirift  de»  Verein«  fi'ir  die  Geecliichte  von  8oe«t  und 
der  liürde  1HS2,  8.  41.) 

Lentse.  ITeber  eint'ite  vorhi«tori«che  Funde  in  der 
Oepend  von  Höret.  (Zeilerhrlfl  de«  Verein»  für  die 
Oe«chicLte  von  Hoeat  und  der  Bürde.  8«>cvt 
8.  17.) 

Lenz,  Oskar.  8teinwerkzen|^  au«  der  Sahara.  Mit 
Abbilduii)(en.  (Ausland  8.  l^t.) 

Lepkowaki.  Bronrereif  au«  der  Mleczka,  Oatgniizien. 
Mit  Atdnldun£.  (Verhandlnnitcn  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Eihuolngie  und  UrgeM-hicbte 
1883,  8.  S4>8.) 

Liesen,  Bern,  und  Friedr.  Schneider.  Die  Berti- 
childis-liiBcbrift  zu  Kenipteu  bei  Binsen.  Mit  1 TaM. 
(•lahrbl'icher  de«  Vetf>in»  von  Altertbiimsfreunden  im 
Bbeinlande.  Heft  LXXIV,  18M2.  8.  32.) 

Friiht  lirieilirhe  GrsUnacbrin.—  Nschirag:  Weller«  cbri«t* 
Iktie  Inachritlrn  au«  Mains,  S.  &0. 

liindenachmit,  Helnr.  Ruiniache  W'afTen  au«  der 
Kaiserxeit.  (Zeit«<'hrift  de»  Verein»  zur  Erfomchung 
der  rheinischen  Gesehicbie  und  Altertbümer  in  Mainz, 
Bü.  in.  Heft  2 a.  3.) 

Lindenschroit,  L.  Tracht  und  IVwatfunns  des  rheini- 
schen Heere«  während  der  Kaiserzeii  mit  beaoinicrer 
BerQck»iclitiguns  der  rheinischen  DcnkmHle  und 
Fn&d»(ücke.  DArgestellt  in  12  litbogr.  Tafeln  und 
erläutert.  Braiinschweig  le82. 

Lindenecbmit,  L.  Die  Alterthümer  nnnerer  heid- 
nischen Vm-zeit.  UI.  Bd.,  11.  u.  12.  Heft,  o.  IV.  Bd., 
12.  Heft.  Mainz  IHH.'I,  18N4. 

Lh^her,  Pr.  v.  Gali  e«  bei  den  Oertnanen  Menschen- 
opfer? (Archiv  für  Anthropnlosie.  XV.  Bd-,  8.  23.) 

Lorek -Fopelken.  Das  Gräberfeld  zu  Imten.  Kreis 
Welllau.  (Sitxungaberirhte  der  Alterthumsgesellschaft 
Frussia,  38.  Yereiusjalir,  Königalierg  1883,  K.  11.%,  47.) 

Steinkiste.  Spitt'-re  Skeklte.  llrandzTäber  mit  Hleiii- 
psekangeo , deren  Heizsben  neben  etwa»  Sillier,  ßera^tein 
und  GlMperlen  hauptsiihlich  Bronze  uod  nnr  wenift  Eim-b 
f«i|rec. 

Lorek -Fopelken.  Derßwiiita  Gura.  der  heilie:« Berg, 
auf  der  »Mmark  Htasswinnen,  Kr.  Litzen.  (Hitzungs- 
herieht«  der  AtterihumsgesellM'haft  rruasia,  S9,  Ver- 
ain»Jahr,  Königsberg  1884,  8.  45.) 

IiOrek -Popolkon.  Die  HQgelgräber  bei  Oaffken,  Kr. 
Ftsrhhan«en.  (HiizttngabericMe  der  Alterlhumsg«»«'!!- 
sebAft  Fruasia,  S9.  Vereinsjahr,  Königsberg  1884, 
8.  48.) 

Lola.  Ein«  römiaeba,  noch  unbekannte  Rtrasse.  (Cor- 
respondenz-BlaU  de»  Gesammtvereins  1883,  8.  22.) 

Lola.  Neue  Aii«gralMingrn  in  der  Ri'uiieratadt  Heildern- 
heim.  (Correapoudeuz-Blati  des  Oeaauiuitvereiu«  1883, 
8.  26.) 

Lots.  Ein  wohl  noch  unbekannter  W'eg  — Hperrwall. 
(Corre»p<ind«DZ*DlaU  des  Geaammtiereiiui  1883,  8.  S2.) 

Del  Hofhrim  i.  T. 

Ik>ts.  Die  Römentdtte  bei  Ober-Florsladt.  (Correspon- 
denz-Bhitt  des  Gesammtvereins  1883,  H.  32.) 

Lots,  K.  Notiz  zu  den  römischen  Hm»»i-n  und  Hieile- 
Junge»  um  Frankfurt  herum.  8«.*cktiu<;h.  (Correapou- 
dimz-BIatt  des  (losammtvendns  1883,  8.  82.) 

Lots,  K.  Heldeiigräber  und  rümi*che  uod  fränkische 
Strasaen  bei  Kraiikfuri  a.  M.  (Corre»i*undens- Blatt 
de»  Oesanimtverein»  1883,  8.  49.) 

Areblr  fUr  AntfaropoU^c.  U«l  XV.  SappUment. 


M&assen-  Dia  römische  Staataktraase  von  Trier  üli«r 
Belgira  bi«  Wesseling  am  Rhein,  und  der  Römer- 
canal am  Vorgebirge.  Mit  2 Zeichnungen.  (Annalen 
de»  historischen  Vereins  für  den  Niederrkeiu  1882, 
Heft  .37,  8.  1.) 

MAhly,  J.  Hchliemann’s  Tn»ja.  (Blätter  fdr  Utera- 
rische  L'iiterlialtung  1884.  Nr.  lU.) 

Margg^raff.  Das  römische  Ca»ielt  in  TVutz.  (Centml- 
hlatt  der  Baiiverwallung  1882,  Nr.  14  u.  15.) 

Marjan,  H.  CeltJ»clie  und  lateini«che  Ortsnamen  in 
der  Rbeinprovinz.  Ul.  Tb.  Aachen  1882. 

Maäka,  Karl  J.  Neue  LWfunde  Wi  Fjvdnmst  in 
Mahren.  (Curn‘«|Hmrlenz*Rlatt  der  deuischen  Gesell- 
Bcbaft  für  Anthropologie  etc.  1884,  8.  35.) 

Matthias.  Die  Topf-Industrie  in  .fütland,  (Sitzungs- 
berichte di-r  Alterthiimsgesellschaft  Prussia,  39.  Ver- 
ein«iahr,  Königvb^rg  1H84.  K.  102.) 

Ein«  IVWrtrugung  »lu  FurtKl«tniaiJer  eg  OI<l«»ger  aus 
der  l'Bigcg^ad  v»u  Brehelm  (Kuoeo)  af  F.  .Hebested  1878, 
S.  243  b)s  251. 

Mayer,  Ludwig.  RearhreilieDder  Katalog  der  königL 
HtAat«‘8«muiluug  VHterländiM'her  Kunst-  und  Alter- 
thums-Deiikmaie.  I.  Abtheilung:  Die  Kr-iliongräber- 
Funde.  Mit  2o  Abbildungen.  Htutigart  Iä8:<. 

Mehlia,  C.  Zuin  Merseburger  Grab.  tCorre«pondent- 
Blatt  der  deutNchen  Gesielinchaft  fdr  Anthropologie  etc. 

1882.  8.  49.) 

Mehlis,  C.  Dia  prähi»tori»chen  Funde  ans  der  Wurmaer 
Gegend.  (Kosmo»,  VI.  Jahrg.,  1882,  8.  118.) 

Mehlis,  C.  Ruphians  = Kisenberg.  (Felatina,  Bei- 
blatt zur  Pfälzer  Zeitung  vom  28.  Januar  1882, 
Nr.  n.) 

Mehlis,  C.  Bömische  Eiaenacbmelzöfen  bei  Eisenberg. 
(Jahrbiii-her  de»  Verein«  von  Alterthumsfreunden 
im  Bbeinlande,  HeA  LXXIH.  1882.  8.  157.) 

Mehlia,  C.  Funde  von  Kisenberg  = Ruphiana.  1)  Kin 
römi»cher VoUvateiii.  2)  Kin 8ilvandenkmah  3)Töpfer- 
steut|>t-l.  Mit  2 Tafeln.  (Jahrbüclisr  de«  Vereins  von 
AltertUunisrreuuden  im  Rlieinlaude,  HeALXXlV,  1882, 
8.  88.) 

Mehlis,  C.  Elsenlterg.  (Corraapnndeni-Illatt  der  deut- 
schen G«sell««‘haA  für  Autbru|H>lugie  etc.  1882,  8.154; 

1883.  8.  147.) 

Mehlis,  C.  Eisenberg,  ein  Beitrag  znr  To|K>grapliie 
und  Archäologie  d^r  Kheinlamle.  (51itLheliungeu  des 
hi«ton»ch«u  Vereins  der  Pfalz,  XL.) 

Mehlis,  C.  Studien  zur  ältesten  GesM'hichte  der  Rhein- 
laude.  8«chste  Abtli- ilung.  Leipzig  1883. 

Kuplii«D»  = EUenber^. 

Mehlis,  C.  Htudieu  zur  ältesten  Geschichte  der  Rhein- 
lande,  7.  Abth.,  herau»gegehen  von  der  l'olkliia. 
Mit  1 Tafel  und  10  Zeichnungen.  lAUpzig  1883. 

Aiifiingc  der  iletallzeit  in  den  Mittelrheioluiidea.  Funde 
von  KWi~»lK-rg  und  di-r  Limburg.  Das  Grsbfeld  von  AM»* 
heim.  ArchiologiM-he  Funde  bpi  Dürkheim.  Neue  Funde 
nus  der  l'rzeit  der  kfitlelrhrinlnude. 

C.  M.  Archätdogiwehe«  aus  der  Pfalz.  (Correspondenz- 
Blatt  de«  Gesaintnlversiu»  1883,  8.  23.) 

Ruphiaen  ss  EUenbrr^- 

Mehlis,  C.  Ein  römisch -gallischer  Rlugwall  vom 
Mitielrhem.  Die  Iluilsburg  in  der  Pfalz.  (Crinw- 
spnndeaz-Rlatt  der  deuisclien  Gese)l«i-haA  for  Anthro- 
pobu'ie  1884,  8,  27.  Vergl.  Correspoudeoz  - Blatt  de« 
Gesanmitvorein«  188.1,  8.  81.) 

Mehlis,  C.  Die  präIiistori«che  Karte  der  Ff.tlz.  (Mit- 
theiluugeu  de«  historischen  Verein»  der  Pfalz.  Xl.j 

Mehlis,  C-  Der  WViUierg  bei  Ungstein,  (Mitthel- 
lungen des  lüstoriseben  Vereins  der  Pfalz,  XL) 
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Mehlis,  C.  D«r  Rtand  «Wr  Pfnblü«ufrn|;e.  (Deutsrhs 
Kerii<‘,  Aupii>t  iCbd.) 

Mehlis,  C.  rtmbliiiifi  l nnd  Vf»rw’haii««njr«»n  bei  Thal* 
Diü«piu(r  in  MitteliVanken.  Mit  cu-ei  viHii  k.  Ilniipt* 
man«  liiirinj»er  a»ii«c<*fiilir1«»ii  Tafeln.  (Archiv  für 
Autiiro(iolog)«.  XV.  B(l..  8. 

Mehlis,  C.  IHe  XachgrahaoKfen  im  Bruche  xtt  BiHiii:' 
lii'im.  PfahUiauten.  (('itrreajMtodeDz • lUatt  de«  U«* 
Mmnitverein«  8.  4»  ) 

Mehlis,  C.  Anfanse  der  Metallzeii  in  den  Mittel* 
rheiriliiuden.  Fund  eine«  KupbTkcÜs.  (Ku»in»s  XII, 
212.) 

Mehlis  , C.  Nene  Kund«  »n*  der  iTxeit  der  Pfalz. 

(Cnrre«)NiudeMZ*Biaa  dea  U«9HiunUv*‘tHiu«  IHh.1,  8.  &«•.) 

Mohlis,  C.  Pfaliibaulen  io  der  Südpfalz.  ((’iirre»]>un- 
deiis*  Blatt  der  denteclien  OcMrltarhaft  für  Aothro 
puli»^iu  etc.  1HS3,  8.  4b.) 

Mehlis,  C.  FHDtvrerkxeiiKS  ans  der  Pfalz.  (Curre* 
apondenz'Blstt  der  d«nt»ctieo  lieKellechaft-  für  Anthro* 
p<>Uitfie  etc.  IbS3,  S.  43.) 

Mehlis,  C.  blidenfeld  in  der  Pfalz  — eine  frinkUche 
Abtei.  (CorreiipoudenZ'Hlatt  de«  tieeanimtvcn'in«  |baj, 
K.  »5.) 

Mehlis,  C.  ArchAolo{;i«rh«  Ftimle  bei  Dfirkbeim 
a.  d.  Hart.  (Corr«»)inndeiiz*Blatt  des  Gtf»animi verein« 
1MH3,  8.  94.) 

Mehlis,  C.  Kin  frühchri*tlicb«r  Grab«iein  von  T.ei* 
ftadt  in  der  Pfalz,  (('orreapondeuz  - Blatt  des  Ge* 
sammtverein«  Ibe9,  8.  99.) 

Merts.  Mich.  Beitrag  zur  FesUtellnnf;  der  Las^e  nnd 
dar  jeiziu^n  B««ohalfeiibeii  der  Kbmermaner  zu  Küin. 
Mit  zwei  Planen.  Im  Programm  der  Ul>er*R«al»chuIe 
zu  Köhl  fUr  da«  Schuljahr  INb2  — 

Messikommer,  Heinr.  t'eber  BAmereien  und  Früchte 
auf  der  Piablhante  Ibdirnhmtseu.  (Verbandlun{;eo 
der  Berliner  GeseUwihaft  für  Authrf>|H)logie , Ktliao* 
lo^ia  und  Urgeschichte  8.  293.) 

Messikommer,  H.  llolzgerktbe  an«  den  Pfahllmn* 
ten  R4ibtfubausen.  Mit  Abbliduntcen.  Bin  I»dn* 
etric  auf  der  iTahlbsute  Itoücnkauccn.  (Aualaod 
isa3,  Nr.  42.  4«.) 

SCsMikommer,  H.  Funde  anf  dem  „cn»«<ien  Hafner" 
bei  Zürich.  Ifnrr-'spundenz*  Blatt  der  deuueben  (Je* 
«eUschaft  für  Anthropologie  etc.  lea«,  8.  10.) 

ÜeMikommer,  H.  Fiu  wenlivolier  Hrunzefund.  (Cor- 
respnitilanz  • Blatt  der  deutiH'hea  GeMiliachaft  für  An- 
thropologie etc.  lHb3,  8.  4H.) 

ta  CsBteo  St.  OaUcd,  fand  man  i»  einem  kleiaea 

HUzel  über  60  Braozebeile  von  itleicher  Foriu,  «.  Scbaeii. 

Messikommer,  Jakob.  Kupfer  auf  der  Pfablbaute 
KoWnhaitücn.  (Ausland  166J,  8.  17.) 

Mestorf,  J.  Referate.  Ati«  der  «kaiidlnavischen  Lite- 
ratur. (Archiv  fUr  Antlmipologie  XIV,  301.) 

Mestorf,  J.  Ueber  gewiMO  typi«che  Brouzerlnge. 
(Verliaiidlungen  der  IWrliner  Get-ellik  lmft  l'ürAiitbro- 
polngie.  Kthuologie  und  t'rgeechicblo  1»*82,  S.  296.) 

GegooMoe  Rillte  mit  einer  nngegiMeeurn  drcieckiireQ  oder 
bogeniTirmig  gminileten  Oc*e.  die  ct«n  rum  Barrhziriiea 
eiDc«  RienietiB  («u,{te.  Es  siotj  bis  jetzt  26  von  der  «Kim* 
triseben  llnlbin^el**  beknnot. 

Mestorf,  J.  I>i«  KuUtehnng  d#tr  Kihnalle.  Mit  Ab- 
bUditn|r«'u.  (Verliandlungen  der  Berliner  Oa«rU«c)mft 
für  Anibro|Mlogie,  Kthuob>gi«  und  Urgeschichte  1884, 
8.  27.) 

Maye,  H.  DieSteinbildwerke  von  Coijun  und  t^ulrigus. 
Aufgenommen  von  II.  M-,  hi«(on»ch  erläutert  und 
beechrK-bru  von  Jnl.  bchroidt.  Mit  20  Liclitdruck- 
tafi-ln  ii.  1 lith.  Plan.  Berlin  18h3. 


Meyer,  A.  B Königiirlie«  Etbnogrwpbisches  Museum 
zu  Hresdeii.  II.  und  111.  Jadeit-  und  Neplirit-Ubjecte. 

A.  Amerika  tiinl  Kun>|ia.  I^eipzig  1882.  Mit  2 Tafeln. 

B.  A^en,  üceanien,  Afrika.  Leipzig  1kh3.  Mit  4 Tafeln. 

Meyer,  A.  B.  Die  Nephritfrage  kein  ethnoltvgmcbes 

l'roliinm.  Vortrag,  gehalten  zu  Drendm  im  Mü» 
1883.  Berlin. 

Meyer,  A.  B.  Ueber  Kepbrit  und  Alinlicbes  Material 
aua  Alaska.  Kcparatabdruck  aus  dem  XXI.  Jahres- 
Itorichte  de«  Vereins  für  Erdkunde  za  Drendcn. 
Drettiieu  1884. 

Meyer,  A.  B.  Ein  nener  Fumlort  von  Nephrit  in 
Afien.  Der  Sannthaler  llobnepliriifund.  Mit  Abbil- 
dungen. (.\lihHDdlung«D  der  unturwix^euBcltaftlichen 
UesellHcliafl  l«i«  in  DreiHien  tH83,  8.  79.) 

Meyer,  Alfred  Q.  Excunion  ita<'h  Feldt>erg  io  Meck- 
lenburg. (Verhandhiugen  der  Berliner  Ue-«'ilacbaft 
für  AntbroiHdogie,  Etbnolugia  uihI  Urgeschichte  1882, 
8.  43.S.) 

Bc»kbtl;;iing  rerKhinlvncr  Drnkmiilrr  and  Oprtlirhkritvii. 

Meyer,  Alfred  O.  Un>c»feld  von  l)ergi«i*how  Wi 
Zosfien.  I Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Ai>tlim]H}K>gie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1883, 
K.  24tf.) 

Mllohhdfer,  A.  Die  Anfünge  der  Kumt  in  Griinrhen- 
laud.  Studie».  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Leipzig 
I88.h 

Miller,  K.  Altgermanieche  Bingburgen  und  rüuiisrhe 
Nie<lerla««uugr-u  uördlieh  vom  Botleunee.  (Schriften 
di-s  Vereins  für  Geschichte  de*  Budensses  und  seiner 
Uingi  bung.  Lindau  1882,  8.  .33.) 

Möller,  Fr.  und  Tornow,  P.  Ein  NymphAnm  in 
8abl<in  bei  Metz.  Mit  3 Tafeln.  (tVesldentsrhe  Zeit- 
aehrift,  Jahrgang  11,  lieft  UI.  188.3,  8.  248.) 

MüUenbof,  Karl.  Uaber  de»  siidristliehen  'Winkel 
dr«  alten  Gcrmaniene.  (Sitzungsberichte  der  künigl. 
preu>4.  Akad.  d.  Wies.,  Jahrg.  1883.  B.  871.) 

Müller,  J.  H.  Bogenaiinie  Bronzckroiian  im  Hanno- 
verschen. (Verhandlungen  der  Berliner  Geeellachaft 
fttr  Aiitlm»)iulogte,  EUinulogu;  und  Urgt-schicliie  1883, 
8.  232.) 

Müller,  Sophiut.  Ursprung  und  erst«  KntvrickelaDg 
der  europitischen  Brouzecultur,  beleuchtet  durch  die 
ültenten  Bronzefunde  im  südöstlichen  Europa.  Ent- 
wurf zu  einer  arrliAologischen  Untemuchuiig.  Au« 
dem  Dänischen  von  J.  Mestorf.  (Archiv  f.  Anthro- 
pologie, XV.  BJ.,  8.  323.) 

MadaiUao,  de.  Dia  ersten  Menschen  und  die  prA- 
liisiorischrn  Zeiten  mit  losonderer  Berücksichtigung 
der  Urbewohner  Amerikas.  Nach  dem  gleichnamige» 
'>Verke  des  Mnntui«  de  Nndaillac,  berausgegeben  von 
W.  8cbi6s»er  und  Kd.  Seler.  Mit  einem  Titelbil-l 
und  70  i»  de»  Text  gedruckten  Holzschnitt  an.  Auto- 
risirte  Ausgalie.  Stuttgart  1884. 

Naoher,  J.  und  Christ,  K.  Die  ersten  germanischen 
Vertbei  ligiingsbauten  am  Oberrhein.  Mit  einer  Tafel. 
(Jahrbücher  des  Verein«  von  Aherlbumsfreumlen  im 
Hheinlaode,  lieft  l.XXIV,  lanQ.  8.  1.) 

Mil  Aitlinni;:  Ringbargen  and  WaIIc. 

Naehcr.  Dia  Ansgrabiiug  der  römischen  Niederlasstiog 
genannt  die  Altstatt  bei  Messkirch.  Mit  einer  Tafel. 
(Jabrbttcher  de«  Vereins  von  Alteithumsfrvunden 
im  Rheinlande,  lieft  LXXIV,  1A82.  8.  52.) 

Naeher,  J.  Die  banlichen  Anlagen  der  Römer  in  den 
Zehutlanden  (badischen  Aritheils).  Mit  4 Tafeln. 
Karlsruhe,  Kelbstvru-lag.  18b.i. 

Naue,  Julius.  Rm  Füoiengrab  bei  PuIUrh  (Muneben). 
(('<irn*«p(>ndeDZ' Blatt  der  deutsebun  Uesellscliaft  für 
Amliropokigie  etc.  1882,  8.  15«1.) 
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NauO)  Julius.  Di«  Hüc«l?rfibpr  mit  dem  Fur»t«n- 
Krab«  bei  Pallacb  (Münrlten).  Mit  fl  IVfeln.  (Hei* 
trisre  sur  Aiithro]>n)<>i;ie  uad  L'ix«>'chichte  fiavero«» 
Bd.,  1^3,  8.  S4V.) 

Nauoi  Julius.  ZweiM*lin>*i)1t^r^r  RronzeiloleU  mit 

f;eicfiweiH*T  Klinik  gefiioden  Ixd  l’anberg  (Fftilz). 
Aj^hiv  für  Anthro|K>]o);Ie,  XV.  Hd.,  B.  3ii7.) 

Naue,  Julius.  Zweiei'hneidiger  Brotiz«Hlolr]i  anii  einem 
Slüt'k  grgoMen,  mit  Homgrifl'.  (Archiv  für  Anthro- 
pologie, XV.  üd.,  8.  35N.) 

Au»  tiriecheoliind;  jetzt  im  Hrirgilietitze  id  Pari». 
Naue,  Julius.  Il»«g**lgr»bcr  lw*i  München.  (Cnrre- 
a|Mmdenz*UUtt  der  deutachen  (ieaellachafl  Tür  Anthro- 
pologie etc.  Iflfl.t,  H.  1&3.) 

Nehring.  Fibula  aus  Bronze  von  Blankenfelde  (Mark 
Brandenborgh  (Verhandlungen  der  Berliner  (!f»MlI- 
Schaft  für  Anthropologie,  Ktiioologie  und  Urgeschichte 
1BH2,  8.  369.) 

Nehring.  Prüliutorische  Funde  au«  der  Gegend  von 
Oacherslelten,  Keg.-Bes.  Magrleburg.  (Verhandlungen 
der  Berliner  OeevllHrhaft  für  Aothro|Milogis,  Kthno- 
logie  und  Urgeschichte  iPflS,  H.  27b.) 

Nshrlug.  TTelier  die  l!5hle  von  Holzen  (Kreis  Holz* 
mlndenV  (Verhandlungen  der  Berliuer  OesellNchaft 
für  Anthn>pologie,  KtliHohtgi«  and  Urgeschichte  lt<84| 
B.  B3.> 

Vergleb-he  Vrrhsodlaneeo  von»  24.  Norembpr  1883» 
S.  M6.  Letniniozrr»te  in  «1er  tielalen  KaM-heo  fubremleti 
Schicht  «kr  Hühl«  (l.eitfok«iiim  der  rifrzeiUkhea  Ahlnge* 
rungea).  LVher  der  Lemteinz«h(-hicb(  eior  solche  mit 
R««t«n  von  Wsldwahlmaus,  Witldmsos  ctc.  (jun((ililuriHl 
oder  alialluTial).  Bsruber  eme  Cultumhicht,  voa  «Irr 
▼origen  durch  eiae  2 rm  »tsrke  Sintenu-hicht  gei«irb«ede& ; 
in  demelbeo  4 Herdtlelleo  mit  ToiuVIierben,  MenM'hrti- 
knochen,  Weden  und  anderen  Arirfocteo,  letzter«  tbeils 
von  Knoeben,  tbeiU  von  Bronze:  Pfnem  und  Lanzen*  «xler 
l'teilnpitzea ; (’elt,  ljuizrn*pitze,  PfeiUpitzr,  Spirale.  Auch 
eiatg«  Feuerst«in>|>lltler.  Vou  den  zablrcHli  (f.i»t  auaecblinis-- 
Urb  an  den  ller>t>>lf  Itrn  gefundenen)  MrnxhenI<no<  hea 
wird  vemiuibel , das«»  iUe>.eihen  von  kaonitaliicbcn  Mahl- 
zeitrn  bernihren.  An  Thierfcnochrn  io  der  l'ultur^hkbt: 
Wildkatze,  Biir,  Srbaf  nud  Hirarb.  K.  Vlrchow  rätb  b«z. 
der  Aatbropophagie  znr  Versiebt. 

Neltake,  H.  Holzlade  mit  Bnmzesrhmtick  von  Koppe- 
now  bei  Labehn  in  Pommern.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  fiir  AritUropohigi«,  Kthimlogis 
nnd  Urgeschichte  IBeS,  8.  3<K>.) 

Nophrilftage,  Discuseion  zur  . (Correspondenz* 
Blatt  der  deutschen  QeuelUi'baft  fQr  Anthrupnlogis 
etc.  1883,  S.  17.) 

Niemann,  C.  L.  Die  StHndenkmalc  in  der  Ahlhonror 
Heid«  u.  bei  Endeln.  (Mittheiliiugen  des  Vereins  für 
Geachicht«  u.  l^mleskunde  von  Ganabrück  (historl* 
scher  Verein),  6d.  12,  1882,  B.  .372.) 

Die  «VUhecker  Braut“,  die  ^Kellertteine“  und  der 
„Viabcckrr  Bräutigam“. 

Noack,  Th.  ürMlwrlhnde  von  Bulze  in  der  Lünebtir* 
ger  Heide.  GrÄlx‘rfund  von  Mnl«ung«n  bei  Blanken- 
burg a.  H.  RüniiM'he  Münz*  und  MilleBori  * Fun<ic 
im  Biannschweigiischeii.  (VerlmiHllungen  der  Ber- 
liner Oeseilschaft  fUr  Anthrnpulogie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  1884,  8.  9.’>.) 

Sülze:  L'nii'n;  5 Kingvnriuge  aus  (lolddralil ; Speerspitze, 
3 Dolchklingen  und  ein  Celt  von  Bronze ; Diadem,  5 Arm- 
ringe, Spirale,  3 Fingerringe,  6 Nadeln  uud  Bruchstücke 
von  solrhea.  gWlcbfalU  ▼oii  Bronze. 

Oblenschlager,  F.  Ein«  wiederg^funden«  R«>mer* 
•tättu.  (Auolaud  1883,  Er.  10.) 

Ohlenfiohlager , F.  Bedainm  und  Hie  Bedain«- In* 
s<‘hriften  aus  Cbiming.  (Öitzungsborieht«  der  phiios.- 


philol.  und  historischen  Clajse  dar  k.  haver.  Akad. 
d.  W'iM.  188.3,  II.  H.  204.) 

Chiiuiug  ist  du«  alte  Bvdaium. 

OUhauson.  Ueber  Zinngerftthe  ans  GrAliern  und  über 
den  Belag  der  Uriflzunga  eine«  Bnmzeschwertes  mit 
Bh'iweiMi.  Mit  Abbildungen.  (VarhHudlungeii  der 
Berliner  Geaellsohaft  fnr  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgi-o^'hicht«  1883,  8.  88.) 

Osborne,  Wilholm.  Ueber  den  bithmischen  Burgwall 
Zamka.  (V'erhandlungen  dar  Berliuer  GeselUc-haft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschirht«  1883, 
B.  28:*.) 

Osborne,  Wilhelm,  üelmr  drn  priUiistoriseben  Wohn- 
sitz am  Hradisclit  bei  Btradonic  in  Böhmen.  (Sepa- 
raUrhdnick  »ns  den  Allhandlungen  der  naturwiss. 
Gimellschafl  Isis  in  Dresden  1883.) 

Otto.  Bonnenlierg.  (Annalen  des  Vereint  für  nas* 
säuische  Altertlmmskunde  und  Ueschichtaforschung. 
XVII.  Bd.) 

Fahlke.  Funde  von  Jankowo  bei  I^kosch.  (Ver- 
handlungeu  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte  1884,  8.  83.) 

Paulus.  Ausgrabungen  d«-«  Kumercastells  bei  Inny. 
(WiirttembergisK'he  Vi«rt*-Ijabrshe(te  für  Landes* 
gesehiclite  1883,  Jabrg.  VI,  8.  40.) 

Fendt,  A.lbrecht.  Mennrh  und  Eiszeit.  Mit  2 Tafeln. 
(Archiv  für  Anthropologie,  XV.  Bd..  B.  211.) 

Popp.  Frankfurt  da«  alte  Askibm^  beim  Geographen 
von  Baveuna.  München  1882. 

Der  Periplus  da«  £r>'tbrmeischen  Mi-ere«  von  eiuem 
Unbekannten.  OriechiHch  und  deutsch  mit  kritischen 
und  «rläiitemden  Anmerkungen  netist  vollständigem 
Wiirterverzeiclmis«  von  B.  Fabricius.  livipzig  1883. 

Peteraen,  Henry.  Uel>«r  die  vmchiedenen  Formen 
der  btninaltergraber  in  Dttnemark  uud  deren  Zeit- 
verhültniss«  zu  einander.  Mit  2 Tabellen  und  vielen 
U«dz*chniUun  im  Tezt.  Uebersetzt  von  J.  Mestorf. 
(.krehiv  fUr  Antlirupologi«».  XV.  Bd.,  8.  13.3.) 

Pichler,  Frits.  Der  KornUuem  und  sein  H«i«lenweg. 
(('orresfiondeoz*  Blatt  der  di'Utschen  Gesellschaft  für 
Antbropulogie  etc.  1883.  B.  82.) 

Zshlretrhe  Kunde  boitHtiv'sn , dsss  die  reber^ng«  io 
römischer  Zeit  benutzt  wurden. 

Pick,  R.  Bomische  Altertbümer  zu  Winterswick  und 
Btromoer«  liei  UheiDsberg.  (.lahrbüclier  des  Vereins 
von  AUerthumsfireunden  im  Klieinlande,  Heft  LXXV, 
1883,  B.  IK2.) 

Pick,  R.  Germanisches  u.  RüuiiecheM  aus  Esi-hweiler 
und  seiner  Umgebung.  (Jahrbücher  de«  Vereius  vou 
Alterthumafreunden  im  Ilheiulaude,  Heft  LXXV,  1883, 
M.  183.)  . 

Pinder.  Oralienintersurhungim  in  Hessen.  (Verhaud* 
lungen  «ler  Berliner  GesellochaD  für  Anthr\>)iologie, 
Kthiiohigie  und  Urg«wcbiclite  1882,  8.  202.) 

Pöhlmaim,  Rob.  Die  Anfkngit  Korns.  Krlaogen  1881. 

Präbistorisebe  Funde  anf  di*r  Hasenburg  bei  Blei- 
ch>*rtMle  (Nordhatisi-u).  (Marb.  Tagbl ) (t’orrespon- 
denz-BlaU  der  deutschen  Üestfllschaft  für  Aulhropo- 
Ingie  etc.  1884,  8.  23.) 

Presse!,  W.  Geschieht«  und  Geographie  der  Urzeit 
von  der  Erschalfung  der  WVIt  bis  auf  klose.  Mit 
einer  Kart«  de«  Orbis  Mosaicu«.  Nönliiugeo  188.3. 

Radloff-  Die  alten  (gefrorenen)  Ürüber  tu  Hibirien. 
(Zeitschrift  für  Kihnnlogie  1882,  8.  431.) 

Hamberg,  Freiherr  v.  Bericht  nlwr  pritUist<>ri»ch« 
Funde  von  Kl.  Ladebow  bei  üreiiVwald.  Mit  Abbil- 
dungen. (VerhAndliingen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Authropologie,  Ethnologie  u.  Urgr^sehichte  1883,8. 127.) 
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Hanke,  Johanne«.  Brricbl  filier  dio  XIII.  allgemeine 
Verwiinmluni;  der  deuUehen  li(*n  l>r* 

jiellMcIiHfl  XU  Fntnkfort  n.  M.  am  M..  16..  16.  und 
17.  An^fuat  1862.  (Curre^poridetix-niult  di'r  deu(»rlien 
fiir  Aiiihniimlogie,  Kitmologie  und  Ur* 

gi'nr-liklile  18H2,  S.  66.) 

Ranke,  Johannea.  Il**richt  über  die  XIV.  allicemeine 
V>M Mtimiiliiiie  dfr  deui>clieti  ni>llirti|iol<igii>clt*'ti 
eell«*hut1  m Trier  den  6..  I0„  li.  und  12.  Auuuxt 
(Con'e^l  oiidenz  • Blau  «ler  detiixrlien  Geii«ll* 
»citaft  für  Anttir>|Kil<>gie  etc,  ln*83.  it. 

Ranke,  Johannea.  K«*ne  nnthrnpnloL^iurti-archaolo- 
ginche  Hauptwerke.  ICurrenfKuidenx  - lilntt  der  driit' 
»clien  GeveUsebnll  fiir  Atitliropcdogk  etc.  1683. 
B.  »d.) 

Rau,  Carl.  Pie  Jndeitgegenxtftnde  de«  Kational'Mu* 
»eufii«  zu  WA«liiii(rtoi).  Mit  1 Tafel.  (Archiv  ffir 
AntlirniMilogie,  XIV.  Bd.,  S.  157.) 

Rau,  X«.  7.  UeM'liichte  de«  Pdugei.  (rorrr«poih1enz- 
Biatt  der  deutacheu  QexclUcbuft  {ür  Anthrnpulogie  etc. 
1«K2,  8.  i:i4.) 

Rauschenberg.  Die  Funde  in  — ttcio  und  1836. 
(Correrpcindeoz  • Blatt  d<>«  Oe«Hnimtvereiiis  IHb.'t, 
S.  2;..| 

Zwei  1‘rncnfundc;  eine  Friie  rntlikit.  onch  der  citirtco 
BeMrliirihuni!  2U  M-tdinurn,  ritt«  riitui:tt-lir  Liunpe.  L'rbrr 
dro  Vrrblrib  drr  Stuhrn  M niclita  Lrk«nnt. 

RelM,  W.  und  BtÜboI,  A.  Pa«  IVeltrnfeld  von  Ancon 
iu  rem.  Kin  Beitrag  zur  Kenntnisfi  «1er  Cultur  und 
Industrie  de«  Ineji-Hejclie«.  Nach  den  Krgelvnissen 
•jgetktT  Austnabungvn.  Mit  Unter»ti(uuug  d«*r  Oe* 
neralverwsltung  der  königliclieo  Mnscpn.  8.  bi»  10. 
Lirferung.  Brrliii  1hm4.  Je  lü  Clirumolitli.  und 
10  Bl.  Taf.  ErkläruDgrn. 

Reyer,  S.  Die  Kuiiferlegimncru , ihm  Iiamtellung 
und  Verwendung  lad  den  Völkern  des  Allerthums. 
(Archiv  für  Anthropologie,  XIV.  Hd.,  8.  357.) 

Reyer,  £■  Messing  im  Altertliume.  (Berg*  und  liüUen* 
mktmisclie  Zeitung  Im«;«.  6.  9.  Februar.) 

Die  RingwAlle  de«  Altkönig«.  (rorrespondens*  Blatt 
diHi  Ge«ammtvereins  188:1.  S.  54.) 

Riese,  A.  Voetlirte  Heildernheimer  1n«cliriAen. 
(Miiiheilungen  de»  Verein«  für  ü«*«cliichle  und  Alter* 
thtim«knudc  in  Frankfurt  a.  M.,  Bd.  VI,  Heft  2, 
8.  3V7.) 

Robitssch.  Dir  Befestigungen  auf  dem  ßnm»berge 
bei  Hoxter.  (Zi>it‘«rhriA  für  vaterlüii'lische  Ge»chicltie 
and  Aiti*rtlmm«kuude  Westfalens  1882,  l'a<lertM>ruer 
Abtheiliing,  S.  98.) 

Robltaecb.  Ueb<>r  die  sogenannten  Sclihissbrrge  un* 
Weit  Pe«-<au.  (Miit]ieilung«‘n  de»  Vereins  fiir  anhal* 
tisrhe  Geschichte  and  Alierthuniskunde,  111,  Bd., 
7.  Heft.) 

Rindiger.  Arabische  Münzfuude  in  Allpreus«en. 
(Hitziingsberichte  der  Altfrthiink«gt*se|lxi'hafl  Pru.«!>ia, 
»t».  Vemin»jahr,  Kömgwberg  18a:t,  8.  3.) 

Rödiger.  Bpei^UHnining  der  arabisctien  Münzen  im 
Prui»«ta  Mn«eiim.  (BitzungHliertclilA  «ler  Alterthoms* 
t^fwilsehaAlVuMiia,  58.  Vereiusjahr,  Königsberg  I8ri5, 

Römer,  Ford.  Pie  Kuochenhöhlen  von  Ojeow  in 
Polen.  Mit  12  Tafeln  U.  gvogr.  Kartenskizze.  Gasael 
18H.5. 

Römisohe  Alterthümor  am  Felsberg  bei  Darmstaflt 
mul  HrliuU  d»i  «ritten.  (<-‘orrv«pundvnz*  Blatt  de« 
(luKammtvcreins  H.  .54.) 

Römiacbo  Bauanlagen  an  den  süduatlichen  Vor* 
werken  der  CiuuleJle  zu  Mainz.  (t'orrespondenz* 
Blatt  des  Gesaaumvereins  I8K5,  8.  47.) 


Römisches  Grab  auf  drin  Atsalbcrg  bei  Wallstadt. 
(Karlxriiher  Zeitung.  3.  Mai  1882.) 

Auf  doer  gr«>M>rn  UrsDiJtlAi'he  mit  sahirrirhea  Knochea, 
mit  A«chc,  holden  und  ei«rrnen  Nägclu  uotermucht.  fand 
xn«D  dir  St'Wrhrn  einer  ftr.ihurm*.  eine  Schale  von  terra 
*i^ill«ta,  n.it  t'igurvD  und  (trunmpnlrn,  eine  ScbÜMel  mit 
Ti'pferaiemitel  and  ein  Hal<otint|4t«'h<ben. 

Ein  römischer  Sarkophag  mit  InsrhriA,  gefumlea 
in  Mainz.  (Jahrbüebrr  de«  Verein«  von  Alirrihum«* 
freunden  im  RbeiniHiide,  il«A  LXXIll,  1882,  8.  163.) 

Römisohe  Wasserleitung  in  Jouy  bei  Metz.  {Karls* 
rulirr  Zeitung,  5.  Nov.  1882.) 

Rosycki,  von.  Mützeuumn  mit  Thter*  und  Meosehen' 
ZHiobnuMgei)  von  Purzlubie,  \Vr»tpreuMS«n.  (Verhaud* 
hingen  dsr  Brriiner  Gr««>ll»cbaA  Air  Antbnipologia, 
Eiiitiologie  und  Urgeschichte  1882,  H.  .%.52.) 

Raiha,  F.  Tei’hni«che«  Outacliten  über  die  Heiden* 
matior  in  Linduu.  Mit  einem  ll«.>lzarbniu.  (BchriAen 
de«  Vei-eiiis  für  Gescliicbte  des  Bodeiurrs  «tc.  lK8;t, 
Heft  12.  B.  10.) 

Baalborn.  Ri'Siiltate  der  prfthi«tori«cben  Forschungen 
im  Kreise  Korau,  K.  L.,  und  an  d«*m«idbt*n  au«  den 
Jahren  1875  bis  1882.  (Neues  Lausitzer  klagazin, 
57.  Bd..  1882,  8.  228.) 

Mit  tshirvii'ben  litluigraphirtrn  Ahbildangrn  drr  Bügrl- 
gräbi-r  (Köai|j;«gTäbrr)  und  ,S>hl»,«lrergr*,  auvb  eiar»  fsbri* 
liallcn  Hunrnh»u«r«  tm  Kndr  dr«  Hsndr«.  Ktwa  3000 
Griihliüzi*!  weist  nit  L'meoLegisbniax'n  |{irtt  C«  noih 
bruir  dort. 

Banden,  v.  Ualicr  Ilügrlgräber  bei  Wanguick  bei 
Laudwlw'rg,  Kr.  Pr.*£ylau.  (Sitznugsbenebte  der 
Altp|'tlium«cv<H‘ll«cliaA  Pruseia,  38.  Vendusjahr. 
Köuig«>bi*rg  1883,  8.  20.) 

Sohaaffhausen , H.  Nrue  vorgescbichtJIcbe  Pmk- 
male  und  Funde  im  Rheintliale.  (t'orre«|iondei)z* 
Biati  der  drntAcben  GesellscliAA  fiir  Anthro|iologie  etc. 
1882,  8.  167.) 

BchaafThausen , H.  Bericht  filier  die  Aothrop^ 
lugen*Wri‘ammluiig  in  Frankfurt  a.  M.  vom  14.  bis 
16.  Atig.  1882.  (Jabrhfic)ier  de«  Vereins  von  Alter* 
thum«frcundun  im  KbeinUude,  lieft  LXXIll,  1882, 
8.  17.5.) 

Bchaaffhausen,  H.  Uelier  prShistoriMriie  und  ger- 
inani«i'he  Funde  in  der  groMherzoglicben  8ammiung 
dt*r  Alterlhfimer  zu  DarmrtndL  Beilngv  zuin  XIT.  Bd. 
ü«e  Archivs  für  Antliropologie. 

BchaaflThaUMfi,  H.  Die  prähi«torisclia  WissenschaA 
in  Italien.  Rrsimschweig  1H8.5,  (('orre«|iondrnz> 
Blatt  ih'r  dmtschrn  Gv«ell»rliaA  für  AnthruiKilogic  etc., 
XIV*.  Jalirgang,  8.  13.) 

Schäfer,  Robert.  Römi«che  Funde  an«  Friedberg  in 
der  Wcttcrau.  (Ciirri-spondcnz*  Blatt  d«*«  Qesammt* 
Vereins  1882.  Nr.  8.) 

Bohäfor,  Robert.  Hiimiaches  aus  Friedberg  in  der 
Wrttrtau.  (r4irix*«p«uidcnZ' Blatt  des  Gesaiumtvereins 
188.1,  8,  9.) 

Bchäfer,  Robert.  Rectification  der  Htrassheitner 
Votiv •Insrlmtl  in  der  Siadlkirrht*  zu  Friedlarg. 
(C'um'8[iondvuz-Blatt  des Gi  satumtvereins  1883,  8.  II.) 

Bchofder,  L.  v.  l'ober  die  Eporben  der  etru«kiachen 
Kun«t.  Kunsthisturwebe  Abhandlung.  Alteoburg 
1882. 

Scherbring,  C.  Au«grabung«'n  in  GrfifU  Kohahaulark. 
(SitzungsUTiebtr  der  .\lt*>rthum«gr«cl]M'haA  Pruaiia, 
38.  Vercinnjabr,  KouigHla*rg  I88.i,  8.  56.) 

»Ein  rnirutn  Ui  rin  Scbwrrl,  wrkhr«  mit  «bgrbroche* 
ner,  sler  dabei  lietfender  Spitze  und  «ehr  verbogen  n* 
Hinnirn  mit  2 rrrhitltniMniLuig  Isngco  Lniuenspitzen  uad 
einem  Sporn  gefuaJeu  wurdeu.* 
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Boherbriag^  C.  Au«irr«lMiD};<'n  in  Po«iritt4>n,  Krpi« 
LaIiiru.  (Sitzun|T«b(‘ni-hte  li^'r  Alterthum«tteReU»<'bftfl 
38.  VcrcioMjiihr.  Ki^nif^sibrrii;  H.  111.) 

Gräbfr  «a»  vem‘bi««l«iier  21eit.  AntvoUitumiiiu«  oud 
Koni|^Iirrc<'r  ßraciratm. 

Bcherbrtng;^  O.  !)»•  ;rWV«M*r«n  priUiiatorUcliea 

üral^'rt'iiuile  ru  Löhert^-hof.  KrfiP  l..abiau.  (Bitaanpi* 
b«rlrhU*  dtT  Al!4*iihum»gi*«fll*:l»ttrt  PniMiU,  3«.  \>r* 
einpjAbr.  KbuiiptWrK  1883.  H.  luil.) 

B<h«>n  fribrr,  1878  utiil  1878,  ward  die  Fandatelle  an» 
teraiuht.  Jetrl  6 Sielpite.  «Lavoo  4 mit  Beigaben,  2 grontia 
(tefliaae  mit  rritbem  Inluilt  und  znlklrrMhe  Fundotuike  aaa 
der  Bnod<Mhii-lit  berr«irger»rdert.  >IUntco  voo  Trujan, 
OnmmMlua  und  Antoninu»  Hiu«. 

Bohindleri  Houtum.  Peraisctie  Alt«rtbümer.  (Zeit* 
•chrift  nir  Etlmnlogie  1883,  B.  4H8.) 

Bchierenberg)  G.  Aug.  B.  WHlirhrit  und  Dichtmiff 
iu  der  Getter*  timl  MfMensage  der  Germanen.  Krank- 
furt  a.  M.  1882. 

Schierenberg  y G.  Aug.  B.  Die  mH  Thicrflgnrcn 
benetzten  BnmzewHgrii.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Oa»eii»o]ian.  für  Anthropokigi« , EGmologio  und  Ur* 
geachichte  1884,  H.  37.) 

8chliemanD]  H.  Cauli>gue  des  trt^sora  de  Mycenei 
AU  moiiee  d'Athcnen.  Avec  uu  plan  (Hth.)  de  l'rtcn»* 
pole  de  Mycene»,  d»na  lequel  tuuU*»  nie»  fouillea  aoitt 
bien  iudiqu^ea.  Leipzig  1882. 

BohUemamiy  H.  Keue  Aupgrahungen  in  Tmja. 
(Correaptmilenz' Blau  der  deutschen  Ueaellscbaft  für 
Anthropologie  etc.  1882,  8.  72.) 

Bchliemaniiy  H.  Troja.  Mit  IbO  Holzaebniuen  und 
4 Karten  und  PIAnen.  Vorrede  von  A.  U.  8ayce. 
London  1884;  deutaeli:  Leipzig  1884. 

SchlÖBBery  W.  und  Solery  Bd.  §.  NadniUac. 

Bchmidty  Albert  Per  alte  Zinnb«‘rghaii  im  Fichb‘1* 
gebirg«.  (Auazug  aua  dem  Archiv  fhr  üearhiclit« 
und  Altertbumakunde  von  Olierfrankeu.  Bd,  XV, 
Heft  3.)  (CorreapondenZ'Blatt  der  deutachen  Oetell- 
«ebaft  für  Anthropologie  etc.  1884.  B.  17.) 

Bchneidery  Friedrich.  Ein  römiacbcr  Goldring.  Mit 
1 UoUacknitt.  (.lalirhücher  de«  Vereitu  von  Alter* 
thumafreunden  im  Rheinlamle,  Heft  LXXUI,  1882, 
8.  84.) 

Der  Ring  wurde  nicht  weit  vn«  Mauermtm  eiue«  r8* 
mlfchen  Cn'telU  iu  der  N&b«  vou  Saibersbach  bei  SUum* 
berg  im  Db.trii-t  Atzweiler  gefuodea. 

Bohnoidery  Friedr.  Rbniische«  Hchwert  im  Museum 
«u  Mainz.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthams* 
fkeunden  im  Bbeiuianüe,  Heft  LXXV,  1883,  8.  I&2.) 

Bohneidery  Friedr.  Nachtrag  «u  «Ein  römiwher 
Goldring*.  (Jahrbücher  de«  Vereint  von  Alter* 
tbumsireunden  im  Rheinlande,  ließ  LXXJll,  1882, 
8.  174.) 

Schneidery  Friedr.  Antike*  Schwert  im  Mainzer 
Museum.  (Correspondeiiz.Blatt  de»  Gectmmtvvrein» 
1883,  B.  18.) 

Gefuodea  bei  Mainz. 

Bchaetdery  Jac.  Neue  Forschungen  Blier  di«  Römer* 
atraaaen  «wischen  Maas  und  Rhein.  Mit  einer  Tafel. 
(Jabrläicher  de«  Vereins  von  Altcrcliumafreundeu  üii 
Rheinlamle,  Heft  LXXUI,  1882,  8.  1.) 

Solmeidery  Jao.  Die  rumitchen  Müirarstrassen  des 
«linken  lUieinufera.  g-  Von  Bingen  bis  \Vortnt.  Mit 
einer  Tafel.  (Jahrbücher  de«  Vereint  von  Alter* 
thnmtfWundeo  im  Riieinlaode,  BeH  LXXUI,  1882, 
8.  7.) 

Sohneidery  Jao-  Die  alten  Heer*  and  UandeNwege 
der  Oennaneu,  Römer  und  Franken  im  deuttchen 
Reiche.  1.  Heft.  Düsseldorf  1882,  2.  Heft,  1883. 


SohAoidery  Jao.  Die  römischen  MiUtArstrasMcn  d*^ 
linken  Rheinnfers.  h.  Von  Worms  bit  Bat«].  Mit 
einer  Tafel.  (Jahrbücher  de»  Vereins  von  Alter* 
thmnsfrcuuden  im  BheinUnde,  Heft  LXXV,  1883, 
6.  30.) 

Bchneidery  L.  Bemerkungen  «u  rndset't  Buch 
p,T)a«  «rate  Auftreten  des  Eisens  in  Nordeuropa*,  so* 
weit  et  Böhmen  betriiTt.  (Verhandlungen  der  Der* 
liner  Oe^rellscliaG  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
L'rgesrhiuhte  1883,  8.  118.) 

Schneidery  Oaear.  NaturwitsenBchafUiche  Beiträge 
zur  Geographie  und  Cnlturgeschichte.  Drciwleu  1H83. 

tVl-ef  AnsehwemmuDgen  tod  toliketn  ArbvilKotnirrtal 
•Q  der  Aleunilriaer  Kü>tr.  UeWr  den  r<ithen  l’or]»hyr 
der  Alten.  Zur  Bemaetafrtge , iokbesrndere  über  den 
•)cili«cben  Bernstein  nnd  dos  Lvnkurion  der  Alten.  U.  A. 

Sohnippely  B.  Teber  einen  incrkwurdigen  Runen* 
kalender  des  Grossh.  Museum»  in  Oldenburg.  (Bericht 
Ü1>er  die  ThAiigkeit  de«  Uldenburger  laiudetvendo», 
IV.  Heft.  Oideuburg  1KH3.  8.  1.) 

Schräder  y O.  SpracliTergleicbang  nnd  rrgescbichte. 
Litiguixijsch-hisUirisclte  Beiträge  zur  Erforschung 
hidogermaoitt'heu  AUerthumt.  Jena  1883. 

Belisodelt  au«h  das  Aaftretco  der  JlrtttUo  besonders  b«i 
den  iudogerrosnisehro  Völkern. 

Schreiaery  WoLfgang.  Bericht  über  die  Römer* 
Ausgrabungen  isii  Kiuing  pro  1883. 

Schreiner  y Wolfgang.  Einlng  und  die  dortigen 
KömKrausgrabuugen  in  den  Jahren  187V  bi«  1881. 
(Verhandlungen  des  historitchan  Vereins  für  Nieder* 
bayem.  XX 11,  Heft  3 und  4,  1882.  Landslmt.) 
biaing  Ut  duz  alte  Abusina. 

Sohulenbnrgy  W.  v.  Wendisches  Volksthum  in  Sage, 
Braiicli  und  Sitte.  Berlin  1882. 

Schulenbtirg  y W.  ▼.  Ueber  den  Brahmoer  Schloes- 
hei^  und  den  wendischen  König.  (Verhandhiugea 
der  Berliner  Oesellscbaft  für  Anthropologi» , Ethno- 
logie und  Urgeschichte  1883,  8.  53.1 

Bohiüenborgy  W.  t.  Ueber  den  Topfticherben  mit 
Radversierung  und  prfthiRlorisch«  Krtwen  von  Mdxr.hen, 
Spreewald.  (Verhandlungen  der  Berliner  UeBellBcbafl 
für  Antbrr»pologie,  Ethnolc^e  und  UrgMchichte  1883, 
B.  66.) 

Sohultscy  Victor.  Die  Katakomben.  Die  altchrist* 
liehen  GralMtiUten.  Mit  53  Abbildungen.  Leipzig 
1882. 

Schwärt«  y W.  Materialien  zu  einsr  prähistorischen 
Kartographie  d«r  l’roviiiz  Posen.  Beilage  zum  Pro* 
grainm  des  köuigl.  Friedrich*  Wilhelm* Gymnasiums 
zu  Posen.  Ostern  1882. 

Schwär  8y  W.  Ueber  Funde  im  Posensefaen  im  Jahre 
1882.  (VerhandluDgeu  der  Berliner  OesrllMrbaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1882, 
8.  518.) 

Schwärt«,  W.  Orftberfunde  von  Dluzyn  und  Kame- 
lin, Kivi*  Kosten  u.  s.  w.  Mit  Abbildungen.  (V'er* 
hamllungen  der  Berliner  üeselUrhaft  für  Anthropo* 
logi«,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1883,  S.  160.) 

Schwärt«,  W.  Funde  auf  der  Insel  bei  Jaukowo. 
(Vi'jliHudluijgen  der  Berliner  OeseUschaft  für  An* 
thn>p«>l<'gie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  188.3, 
8.  26V.) 

Schwärt«,  P.  W.  L.  Prälüsti>risch  - anthropologische 
Btuiiien.  Mythulogioches  und  CuHarhistorisches. 
Berlin  1884. 

Bohwörbol , L.  Die  jüngsten  Fuiwle  auf  den»  Boden 
des  runiisclien  Castrum*  zu  Deutz.  Mit  2 Tafeln. 
(Jahrbücher  de«  Vereins  von  Altaithnmsfi'cunden  im 
Bbeinlande,  lleR  LXXUI,  1882,  8.  53.) 


Digitized  by  Google 


14  Yerzciclini«3  der  anthropologisclieii  Literatur. 


Senf.  Bcf>i'breitmnK  de«  Laugwitzcr  Fiinde«.  (Ver> 
haiitibnit^n  d«<r  Bi^rUiMr  Qi>«ellM'baft  für  Aothmix»' 
loini%  KüiDoIogie  uud  l'nteKijichte  R.  26tf.) 

Senf.  t'i'Wr  f^raulite  GeCiiMe.  (Yertiandluniffn  der 
li«*rli>ier  i«esn||*<?haft  ror  AntliropolotCK*«  Kthnolt>gio 
und  Urjf<>M*hii'bt«  1hc<4.  S.  61.) 

Sepp.  ]>H9  alte  Afkibiirs  beim  Oeoirrnphen  von  Ra> 
venna.  (Oorrt'^tiondenzJtlatl  der  drutKcheo  Oeeellschaft 
für  Anthropolofiie  etc.  16K2,  S.  1A2.) 

Afckibury  (A«i»)  — Frnnkturt  ». 

SJeber^O.  ITelier  Au^eralmnjfen  brt  Karoens.  (Sitztmg*- 
Itericljt»*  derOMiienBchaft  UiA  in  Pr«'*den  JKh2,  R.  2y.) 

Siehe.  Da«  tiraberfeld  von  Rattow  und  Wnarh* 

barte  I’Jätre.  < Verlmmllunpen  der  Berliner  üenell- 
Bcliaft  fUr  .AntJiropolo^ie,  BÜJtiulopie  und  Urgexchiclite 
litM,  B.  2:»0.) 

Soldan.  Aunprabunpen  de«  Wormver  AlterthumBver' 
eiu«  im  Sommer  1HM2.  (Corre.-|M^&deu2- Blatt  dea 

(•('«ammlverein«  1F82,  Xr.  9.) 

Soldan.  Der  PfatilKiaben  von  der  Weller  bis  Butz* 
bacb.  (Dritter  Jabre«bericlit  de«  oberbew«i*rhen  Ver- 
ein« für  Localgepcbicbte,  Vereiui<jnlir  I6K2 — 83.) 

Soldan.  Das  riSmiscbe  Grftberfeld  von  Maria-Miin«ter 
bei  Wurm«.  Kin  Berirbt  über  die  Ausprabunp  de« 
WormHer  Altertbiinisvereiit«  im  Sommer  18K2.  Mit 
4 TalVIn.  (Wentdmt'K'he  Zeitarhrift  IM63,  8.  27.) 

Sommer.  Das  Gräberfeld  von  Siobinpen,  Krni«  Web- 
lau. lBitzmip«l>erir|ite  der  AltertbumtpeselUrbuft 
Prussia,  38.  Yeretnsjabr.  KAnttp*berp  8.  80.) 

Bpandauer  Bronzefund.  (Di«cuiuUm.)  ( Verhamllunpen 
der  Berliner  (SeMdliiobaD  für  AnthrupoIvKie,  £tbm»- 
lopie  und  rrpnscbicbte  18h2,  8.  .371.) 

Btedding,  B.  B.  Wie  unsere  Yorelteiti  in  der  Stein- 
zeit ihre  Werkzeuge  macbteo.  (Zeiterbrift  für  Etlino- 
lopie  1883,  H.  110.) 

SteflTeni  Max.  Die  Landvirth«chaft  bei  den  altame- 
rikaniscben  Culturvidkern.  Leipzig  1883. 

Steiner.  Müuzfund  von  Weeze  (Kr.  Geldern).  Mit 
/u*4ttz  Von  P.  van  Yteutcu.  (Jahrbücher  des  Ver- 
eitt«  von  Alrertliumitfreuiulen  im  Ubeinlande,  Heft 
LXXIY.  I8h2,  8.  lyö.) 

300  rvmi5che  Miluzen  ron  Helm«,  Tb>*etlr>r«,  CoDftttmti- 
no«  I.  M.,  biiiniu«  1.,  (V>n>-t«ntinu«  11.,  ConoUntiuii  II.  und 
Conyffliu.  Van  VIeuteii  >ttzt  die  Vprfrabuiigtiieit  des 
Fondrs  zwischen  die  Jnhre  333  bi*  337. 

Btimmlng)  G.  Zwei  TtiongeßUne  aus  der  Gegend  vou 
Brandenburg.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Onaelbcbafl  für  Authmpologie,  £tU»u. 
logie  un<l  l'rgobcbiclite  1883,  8.  .100.) 

Btoltzenborg« Luttmersen,  von.  Der  Kampf  am 
AngrivariiM  b*‘n  Grenzvrall  im  Jahre  16  n.  Cbr.,  bis- 
her irrtbümlicb  ancb  Sehlarbt  nm  Steinbilder  Meer 
genannt.  (Zeitsebrift  d«*  liiHtoriscben  Verein«  für 
Nied«rKauh»«n  1883,  8.  240.) 

Btruckmann,  C.  Die  DinbomhObte  bei  8cbarzfeld 
ntn  Harz.  Ein  Beitrag  znr  Urgr«chicbte  de«  mmb 
westlirlien  Deutschland«.  Mit  .3  ThMu.  (Archiv  für 
Anthro|Mdogie,  XIV.  Bd.,  8.  lOl.) 

8truckmanO|  C.  rebemicht  der  1881  bis  1882  in  der 
Kinhonihohle  hei  Hcliarzfeld  gemachten  Ansgrabun- 
gen,  gegeWn  in  der  30.  Vrrsatnmlung  der  deutneben 
geoIogiMben  (Te«ell«chaft.  (Kais.  L«ti|>n|rL  ■ Carnl. 
deuiHvhe  Akad.  der  XatiirfurBchcr  in  Halle  a.  8., 
lieft  XIX.  B.  67.) 

Buchier,  B.  Die  römischen  Münzen,  Blein|>el , In- 
Schriften  und  GrafHte  von  Oma« -Krotzenburg  und 
der  Umgegend  von  Hanau.  Mit  Abbildungen.  (Zeit- 
schrift des  Veraiu«  für  heaainche  Geaclüchte  und 
Laudettkunde.  Supplement  1882,  S.  102.) 


Taylor,  Edward.  Einleitung  in  da«  Stadium  der 
Anthropologie  und  ('iviliwtion.  Deutsche  autnrialrte 
Ausgab«  von  G.  Sieberl.  Braunschweig  18c3. 

Terwelp.  Der  KOnigshof  und  die  Malmedyer  Probstei 
zu  Atidenincb.  (Jahrbücher  dm  Wnün*  von  Alter- 
(bunisfreunden  im  Klieinlande,  Heft  LXXV,  1883, 
8.  192.) 

Thorbeoke,  8t.  Di«  Exterusteine  im  Kiirslenibum 
Lip|«e-IVtmoId.  1HH2. 

Tischler,  O.  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Steinzeit  in 
Ost|ireiiss4-n  und  den  angreuzenden  Gebieten.  Mit  Ab- 
bildungen. (Schriften  der  pliys.-ökonum.  Geselbcbafl 
zu  Königsberg,  23.  Jahrgang,  1882,  Abbandlaugeu 
8.  17.) 

Tischler,  O.  Uelier  di#  B«ib*utung  der  TAne-Periode 
für  Mitteleuropa.  (S'.-hrii'len  der  phys.  • Ökonom.  Ge- 
•ellschafl  zu  Königsberg,  23.  Jahrgang,  1882,  Sitzungs- 
berichte S.  18.) 

Tischler,  O.  Zuwachs  der  prtkhiitoriach -aoUirupolo* 
giacbeu  Abtbeilung  de«  Pi*ovinzutl-Museunui  ln  Kruiiga* 
berg  im  Jahre  1X81.  (Sclirifien  der  pliy«.  • Ökonom. 
OesMlIscliafl  zu  Köuigslierg,  23.  Jahrg.,  1882,  Biuungs- 
beriuhte  8.  6.) 

Tischler,  O.  l'ober  die  wiflsenschnftlichen  Ucsultate 
der  riiiersiicliungostfireussischerGrHberfalder.  (Schrif- 
ten der  phys.  • Ökonom.  Ges<*ll«cbaft  zu  Königsberg, 
2.t.  Jahrg.,  1882,  Silzungslwricht«  S.  15.) 

Tischler,  O.  Thut  erste  Aufireteu  des  Einen«  in  Kord- 
eiiropa.  (Correspondens- Blatt  der  dentacheu  OeseJi- 
•cbalt  für  Aiitbropologie  etc.  1882,  8.  61.) 

Tischler,  O.  Die  8iltibi  von  Watsch.  Nachtrag  zum 
Bericlita  der  XIII.  allgemeinen  Versammlung.  ((Tor- 
re”)am<leDZ- Blatt  der  deiitsclicQ  (»«at-llschaft  für  Au- 
throiHdogie  etc.  1882,  S.  231.) 

Tischler,  O.  Ueber  die  Urgeschiebts  des  Kaukasus. 
(Schrillen  der  pbys.-ök«nom.  (tmcIUebaft  zu  KOuigs- 
la-rg,  24.  Jubrg.,  1883,  I.  Abtbeilaog,  S.  21.) 

Tischler,  O.  Di«  neuesten  Entdeckungen  au«  der 
Hieiiizi-it  im  OAtbaltiM-ben  Gebiet«  und  die  .Vntbnge 
plastischer  Kuu«t  in  Nord  • Ust- Europa.  (Schrift^ 
der  pby«.-0koiiom.  Gmellscliaft  XXIV,  8.  89.) 

Tischler,  O.  Da«  AusgralMUi  von  Urnen  und  deren 
weitere  Behandlung.  (Corr#«pt»ndenz-Blatt  der  deut- 
ecboD  (icwelUchaft  für  Autbropidogia  etc.  1883,  S.  180.) 

Tischler,  O.  BeiCrftge  zur  Kenntnis«  d«r  Steinzeit  in 
Ostpn-iisscn  und  den  angrenzenden  Gebieten.  IL  Mit 
11  Ziiikogr.  Köoigsl>erg  1883. 

Tischler,  O.  Hrddenfunde  bei  Krakau.  (Cnrrespon- 
denz-Klatt  der  deut«c))«n  Gesellschaft  für  Anihroi»U’ 
logie  etc.  1883.  8.  151.) 

Torma,  Sofie  tron  Ueber  neolitbiscbe  Wohnstätten 
ln  SiHi'-5il«rirgcn,  (CmTcsiNindcnz-Illatl  der  deutschen 
(tes*>l]schafl  für  Anthropolugie  etc.  1882,  S.  90.) 

Treichel.  Zur  Prälustori#  de«  wmtpr«tissi»ch#ti  Kn-ise« 
(’aribaus  nach  d#u  Acten  dm  dortigen  Landratb«- 
amtes.  (Verhandlungen  der  Berliner  GeBellschaft  für 
Antbmpolugi«,  Kilinologie  um)  Urgeschichte  1882, 
8.  245.) 

Troichol.  Ueber  ostpoinmersche  Altertlmmer.  (Ver- 
haiidlnngen  dnr  Berliner  Gesellsrbafl  fiir  Anthmpo- 
logie,  Kiliiiobvgie  und  ürgescliicbte  IHM2,  8. 

t)  Vtellrirbt  rtoe  FemrsteinwerkUätt«  bet  Koppalio. 
2)  Alt«  CulturreAt«  iin  abzelsi'^aeo  .Ve  von  üibtow  su 
OsU<-r»trnniUi  in  Pommern.  1)  VurlluÜgcr  Berirhi  über 
einen  wshrM.'belnlic))eo  Pisblbau  bei  ür<H»-Perha  in  Ponrnem. 

Treichel  Prähist«ri*cbe  Funtle  um  Brünhausen,  Kreis 
N'eiivUidt.  Mil  Abbildungen.  (Vi-rliandlungen  der 
Berliner  Oesvllschaft  Air  Anthropologie,  EUinologW 
und  UrgesclUchte  1883,  S.  217.) 
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Urgoschiehto  und  Archäologie. 


Treiohel.  Prätüitorl*ch«^Fiindttell<>n  m» 

Mit  Oniudrifoi.  (V«rbitD<l]uhv*n  d^r  Berlin**r 

üe»*lli)rhftfi  fUr  Authropulügia,  Kihnulof^ia  aud  l’r* 
g^scliii'hta  1Hm4,  8.  71.) 

Tr61t«cb|  von.  Die  prnhiptoriM'he  Kurte  d<*«  Rhein* 
gabiete«.  (CorreMpoiMlenX'lllHU  dar  daniM-ltau  Ueiiell- 
aebaH  fnr  Anthroptjlogia  eic.  8.  114.) 

Undi«t,  l>ber  alüuliM-he  Bi^vnzewagea. 

Mit  Abbildung.  (V'erbHiHltnngi'n  d«^  Berliner  OeMelb 
nrhnft  für  Aadiropologie,  Etlitndogia  mul  nrgeKchichte 
UM3,  8.  lt»7.) 

Undset,  In^ald.  Zwei  Orah«te1en  tod  Pi*«nrn.  Mit 
Figuren  im  Text  und  einer  Tafel.  Berlin 
lAuexug  aus  den  VerbandUmgen  der  Bertirier  Oe«ell. 
für  Antbr<>p<ih»gie , Ethnologie  und  l'rgeacbicUte 
8. 

Undeet,  Ingrald.  Kina  Riineni>]>eeri>pitze  nu«  Italien. 
(Verhandlungen  der  Berliner  GeM'll^  haft  für  Antbro* 
logle,  Ethnologie  und  IJrgewhii'hte  IöäS,  Kuvem* 
r.  8.  Mh.) 

Undiot)  Ingvald.  Pie  Bunenlnnze  von  Torcello. 
(Verbaudliiugen  der  Berliner  Oe»ellMcbafl  Tiir  Antbro* 
pnlogie.  Ethnoli^ia  und  Urgeacbicbte  Ititd),  Pecamber, 
B.  546.) 

UndMt^  logTAld.  Fibula  mit  Biigeluberzng  ati«  Olaic 
duM.  (Verbandiungeii  der  Berliner  Gesellscbaft  ihr 
Antbro|K>Iogle,  £tUuoli)gie  und  Urgeschichte  IfM, 
8.  78.) 

Urnonfrledhof  von  Pünenfihr  bei  Loxt>tedi  (Geeate* 
mtindei.  (C'orrea|K>udaas  > Hlntt  de«  Oeaammtvereina 
1883,  8.  72.) 

Urnenfund  in  Renczlcaa.  (Correspnndenz*  Blatt  der 
dautacheu  üeeeUacliaft  fUr  Antbrupologie  etc.  1884, 
a 13.) 

Veithj  von.  Pi«  RuinarstntMen  Köln-Keim«  und  Ueim«- 
Trier.  Mit  einer  Tafel.  (Jabrhncher  de«  Verein« 
von  Alterthuniafreiinden  im  Rheinland«,  Heft  LXXV, 
1883,  8.  1.) 

YeUc6f  W.  Kutt«thi«toriM‘b«  Anatecten.  I)  Fibula 
au«  dem  1 1.  Jahrbnndert.  Mit  Tafel.  2)  lÜlniUche 
>VaB«er«))eier.  (Zeltachrift  de«  Verein«  cur  Erfor* 
tohmig  der  rheiniarlien  üeaehichte  und  AlLertbtimer 
in  Mainz,  Bd.  III,  lieft  2.  u.  3.) 

TelkOj  W.  and  W.  Uainger.  Amgrabungen  am 
EicheUtein.  (ZeitM’britt  zur  Erfonrliung  der  rbeini- 
•eben  üeichicht«  und  Alterthiiiuer  in  Mainz,  Bd.  111, 
Heft  2 Q.  8.) 

Yelke,  W.  Rönii»cbe  Grillier  btd  Mainz.  (Oorreapoa- 
deuz  • Blatt  der  Weuldeutachen  Zeitachrift  1883, 
8.  7-.) 

Vi»r  dem  Neuthor  im  Süden  der  Stadt.  ßteioKirge,  (rrr> 
gaBg»-ne)  lloUfürge.  ein  lUeiiarg,  mit  %'erM'hiedenes  Bei- 
gaben darin.  Xftinsen  au«  der  Zeit  Hadrian«  bU  zum  End« 
de«  8.  Jahrhundert«. 

Yarscichniaa  der  anthropologiaeben  Tdterainr.  I.  ür- 
genchichte  und  Arcbilologi«.  (Von  3.  H.  Müller  in 
Hannover.)  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIV.) 

(Pie  Dordisrhe  Literatur  [Dänemark,  Schweden,  Nor- 
wegen, KInUndJ  Ut.  wie  bhlwr,  von  Frtulein  J.  Meetorf 
in  Kiel  roMmmnizesteUt  • die  maaUrhe  tob  Herrn  Brof. 
Br.  Stieda  ln  Dorpat.  Au-fulirlicbea  über  die  nordl»cbeD 
Arbeiten  thcilt  Friutela  J.  Meatorf  unter  der  Kubrik 
Referate  mit. 

Yiebahn,  V.  PieAaigrahungenarnUinderbiog.  (Zeit- 
schrift de«  Verein«  Air  die  UuMchiebte  von  8oeat  und 
d(?T  Borde  1H82,  8.  2U.) 

Ylarling)  A.  RingwftUe  in  der  Olierpfalz.  (Correnpon- 
denz-Hlntt  der  UenUt-beii  OeaellMclintt  für  Anthropo- 
logie etc.  1884,  B.  48.) 


Yierling,  A-  Auagrabongen  auf  dem  Cichelberge  bei 
PreMaih  (Oberpfalz).  (I'urrespondnnz-Blatt  der  deut- 
aclM-n  GeeclIai.-hnA  für  Anthropologie  «le.  1883,  8.  60.) 

Reibetigriberreld  mit  Urnen  und  Befgaben  von  Eiaeo. 

Yiorling^  A.  Uorbücker  im  Nabthale.  (Corresjion- 
dettz-  BEutt  der  deutacheu  Gv«ell«cbaA  für  Anthropo- 
logie etc.  1884,  8.  47.) 

Yirchow,  R.  AUtrojaninche  Gräber  und  Hebädel. 
Burliii  1882. 

YircboWj  R.  8t«iiiwerkzeugo  au«  Kaukanien.  Au« 
d>*r  Umgehung  d«>9  Ararat  au«  den  dortigeu  Stein- 
«alzliergwvrken.  (Verhaudlungen  der  Ibfrliuer  Gesell- 

' «cIihA  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  L'rgeechicbie 
1882,  B.  215.) 

Virchow,  R.  Bra«lUaui«che  Mu«r)iell>erge  der  Pro- 
vinz Kanta  Catharina.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellachaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
ge««'hiobte  1kh2,  8.  218.) 

Yirohow,  R.  FJachbeile  von  Jadeit  und  edlen  Oe- 
steinen  in  dar  Püaiz  und  im  Klan««.  (Verhandlungen 
dar  Berlioar  GesollflchaA  Air  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgasrhiebte  1882,  B.  274.) 

Ylrchow,  R.  Per  Spandauer  Bronzefdiid.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  GesellscbaA  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeachichte  1882,  H.  371.) 

Be«pre<-hung  der  .ScliXdrl,  aow>e  einiger  mit  jenem  Faade 
vergheheoer  Bronzco  «sderva  Kuaduria. 

Virchow.  R.  Neue  Fumia  an«  der  Station  Auverniar, 
durch  Victor  Gro««.  (Verhandlungen  der  Berliner 
GeaellschaA  Air  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
gescliichU  1882,  B.  388.) 

Yirchow^  R.  Blaviscbe«  Grab  mit  Leiehenbrand  bei 
Wachlin  in  Pommern.  Pi«eu8»ion.  (Verhandlungen 
der  Berliner  GeseUschnA  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie nud  UrgeHcliieht«  18H2,  8.  398.) 

Ylrchow,  R.  Ei««rne  KrOtrn  al»  Voüvgmben  in  Alt- 
bayem.  (Verhandlungen  der  Beriiner  QesuUiichaA  Air 
ADtbro{K)lugie,  Etbuolugieu.  lTrge«cldclite  1882,  8.415.) 

Yirobow,  R.  Siavi»cb  («ler  Germanhuhf  (Verhand- 
lungen dar  Berliner  GeaeliachaA  Air  Anthmpologie, 
Ethnologie  und  Urge«chichte  1882,  8.  448.) 

Yirebow,  R.  8<'hwarzvrälder  Käaanapf.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  GeecllschaA  für  Authropologi«, 
EUiuologie  nnd  Urg««chichtQ  1882,  S.  495.) 

Yirobow,  R.  Uelmr  Höhlenfunde  von  der  Riviera, 
von  Herrn  J.  C.  Schulze-Berlin  übergehen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  GasellachaA  für  Anthropo- 
lr>gie,  Ktbaolugie  uml  Urgeecbii-hta  1882,  S.  510.) 

Virchow,  R.  Alte(voiröini«rhe)WobnpJätzel»eiOroM- 
Gerau  (lje««en).  (Verhaudlungen  der  Berliner  Ge- 
•cUschaA  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte 1882,  B.  522.) 

Yirebow,  R.  Dio  alten  rQmischen  Töpfereien  in 
Heidelberg.  (Verhandlungen  der  Berliner  Qe«ell«chaA 
für  Anthropologie,  Ethnologie  and  UrgeecUichte  1882, 
B.  524.) 

ZahlrvicHe  Topferiirm  and  viele  Cefüuscherben  mit  den 
Namen  von  mehr  ah  30  alten  Töplrrn,  gefundm  beim 
Bao  des  neuen  akademischen  Krankenhauses. 

Virchow,  R.  Pie  neueren  Pfahlbaufunde  au«  dem 
BtMlensea,  nameutUch  KepUrit  und  Jadeit.  Arzruni. 
Uutenuiciiung  von  2 Nephrit-  und  1 Jguleit-Bailchen 
au«  dem  ireberlinger  Bee.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner GesrllsT'baA  für  Anthropologie,  Etlmologie  und 
Urgeachichte  1882.  B.  563.) 

Virchow,  R.  Da«  Gräberfeld  von  Koban  im  Lande 
der  Osseten,  Kaukasus,  Eine  vergleichende  archSn- 
iogiaeho  Studie.  Mit  einem  Atlas  von  11  Tafeln  in 
Lichtdruck.  Berlin  1883. 


Digitized  by  Google 


IG  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Virohow,  R.  AU^rthnm^r  »««  kaukHoiM-hen  Or&b«m. 
Mit  einer  Tafel  AltbiManiren.  (VrrhandlunKen  der 
lierliner  GecelUrhwft  ftir  Anlliro|x>i«)gie,  Etbuolngie 
und  rrge>echicbte  ItlKt.  S.  171.) 

Virchow,  R.  Ueber  den  8taud  der  prAhifltori»rheu 
Fonu'lmn^en  in  Italien.  fAifxttg  aiiH  den  Yerliand- 
ItiMK**!*  der  Berliner  G«^llM-haft  für  AnUtmiiobigie, 
Kthnoln^'ie  nttd  ITrgeerhicliUt  , 8.  '27H,  317. 

VerBfleiche  Bulletcmu  di  paletnolugia  italiaua  l»H4r 
I»,  1&.) 

Virchow,  R,  Di«  Ra»««  von  La  Tone.  (Verlmnd* 
luiiiren  der  Berliner  OeBeilAchnft  für  Anthropologie, 
£tliiHil»i;i«  and  Urgeeohielito  I4A3.  8.  ^iu0.) 

Mit  Angiib«  der  k'uedverliiÜInUsc  der  Skelete. 

Virchow,  R.  Uelier  «ine  Fibnla  au»  der  Tüchetechna 
und  zwei  Hrhadcl  von  Kol>an.  Mit  Abbildungen. 
(Wrbatidlungen  der  Berliner  CfeeellM-bafi  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  L'rp‘*cliichte  l«tK3, 
6.  331.) 

Virchow,  R.  fldjerbenprolien  anedem  Bnrgwall  Wald- 
rtein  im  Kichtelgebirg«.  Mit  Abbiliiuiijren.  (Verhand* 
lungen  der  Berliner  Gevellorhaft  ftir  Anthropologie. 
Ethnologie  und  l.'rgem.*hirlit«  I0K3,  H.  3^2.) 

Virchow,  R.  Uühleofmtd«  von  Mentone.  iVerhand* 
Inngeti  der  Berliner  OfHrU»cliaft  für  Authropolc^ie, 
Kiliuulogie  und  Urgec«' hiebt«  18S3,  8.  401.) 

Virchow,  R.  Die  kaaka<*i«ehen  und  trani>l(aukHsiM*hen 
Gnibrrt'eMi-r.  (Verbamllnngen  der  Berliner  Oveell- 
•chnft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urget*chirht« 
IHS3,  S.  471.) 

Virchow,  R.  Die  er*le  Beimizung  der  Metalle.  (Coi^ 
reüpondeuz*  Blatt  der  deutschen  Geeellroliaft  für  An- 
thn»pol*»gie  etc.  |He.3,  8.  73.) 

Virchow,  R.  Uetier  die  S^eltlteetimmong  der  italie- 
nlücheu  und  deuuehen  llHiiMimen.  (8itziiog«l>«ric1it« 
der  köoigl  prena«.  Akademie  d.  Wi»a. , Jalirg.  Ise3, 
8.  Vergl.  BulietUno  di  paletnolugU  italiana 

18S4,  p.  20.) 

Virchow,  R.  Eine  Fibula  und  eine  Haamtulel  mit 
Be»atz  von  gebändertem  Glaattua*.  Mit  Abbildungen. 
(Verliandlnogeii  der  Berliner  GettfllAirbaft.  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  Qud  Urgeschichte  IKti4,  K.  Hl.) 

Virchow,  R.  Das  neolithlech«  Grüberfeld  von  Taogrr- 
münde.  Mil  Abbildangen.  (Verhandlungrn  der  Ber- 
liner GesvUscbaft  für  Anthrojiolügie,  FUbuologie  uihI 
Urgcechichle  1HH4,  8.  113.) 

Virchow,  R.  Neues  OrilberfeM  hei  GrÜnz  (Kreis 
Randow,  Pommern).  (Verhandlungen  der  Berliner 
OoMfllschafl  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
ge^'hiclite  1hh4,  8.  124.) 

Virchow,  R.  Neil«  Erwerbungen  aut  Trantkaukasien, 
insliesoiidere  eine  Fensterume  und  Kühmucksachen 
ans  Antimon.  Mit  Abbildungen.  (Verliaodlnngen 
der  Berliner  Geaelhchaft  für  Anthnipolugi«,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte  l>*a4,  8.  123.) 

Virchow,  R.  Der  Dietzs'tilei  bei  Gerolstein.  (Corre* 
spondeiLz- Blatt  der  deatschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.  IHH4,  8.  1.) 

Virebow  bezwebelt,  ds»s  es  ein  künstlicher  Kingwstl. 

Virchow,  R.,  Max  Erdmann.  (»rlU)«rfeld  (Unien- 
feld)  bei  KJuczewo  (Poseul,  in«liesnnd«re  eine  Todten* 
Urne  mit  Thiin-zeivhnungen.  (l>em  Lausitzer  Formen- 
kreise augehürig.)  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
gescliichte  18H2,  8.  3V2.| 

Virchow,  R.  und  Kranso,  B.  Biirgwall  bei  Ketzin. 
Mil  einer  Tafel  und  Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  ftir  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte  1HH4,  8.  47.) 


Virchow,  R.  und  A_  Voae.  Gcddhind  von  Vetters- 
feld«.  (('orrespondenx- Blatt  der  deuteebeo  Oeeell- 
Schaft  für  Anthropologie  etc.  1HH3,  8.  107.) 

Vleutcn,  F.  van.  Riogsheimer  Münxfund.  (Jahr- 
btiflivr  ilf«  Vereins  von  Allertliumsfi'vundea  im 
Kheintande.  U»-ft  LXXV.  1H83,  8.  M.) 

Mehrere  humlrrt  Müaz4?n  von  Scptiimus  Severas  bi* 
Valerisiias  lua.  gef.  io  eiuem  flsclien  EngetUss  acbea 
ciarr  rüioiscbrn  Mauer. 

Vlouten,  F.  van.  Münzfumle  von  Kerlich  und  Ander- 
nach. (Jahrbücher  des  Ven-io«  von  Alterthumsfreuodeu 
im  'RhciuUude,  Heft  LXXllI.  1HH2,  8.  154.) 

lUimUche  uBil  gutbt*cbe  Mäncrci.  (AtbaUricos  and 
Krrarirus.) 

Vlouton,  F.  van.  Münzfund  von  Mehrhoog  (Kr.  Rees, 
Rcg.-Rriz.  Düsseldorf).  (.Jahrbücher  des  Vereins  von 
Allerthumsfreuudeu  im  llbeinlande,  Heft  LXXiV, 
IHH2,  8.  190.) 

Mit  Kestea  römisrher  Cullnr  wurden  104  röfoiscbv  Münsrn 
und  Thcile  von  soirben  itrtutiden,  deren  grÜMler  llieil 
dem  Trtrtcus  Vater  oder  Sohn  sogehbrt;  ferarr:  Philippus  I., 
Gallienus,  Virtnris  und  t'laudiiis  tioth. 

Di«  Vorgeachichte  der  Bthnologio.  (A.  Bastian.) 
Deutschlands  Denkfreunden  gewidmet  für  «ine  Musse- 
stund«,  Berlin. 

Vota,  A.  Bericht  über  die  Pfahlliauten  bei  Schüssen- 
rirtl  und  im  Ulzrenrher  See,  Würlteinbcrg.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gcsellsrhaft  für  Anihropo- 
logie,  Ethnologie  und  Urgesebieht«  1HH3,  8.  272.) 

Voaa,  A.  Costümphotographien  von  RAuerinnen  aus 
der  Gegend  von  Tübingen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner GesMllschaft  für  Antbropologi«,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  IHH3,  8.  IHü.) 

Eine  der  Abbildungen  stellt  das  SplnDen  mitderSpia<lel  dar. 

Wagner,  E.  Untersuchung  von  ürahhügeln  auf  dem 
sogenannten  ScliHnzle  Iwi  Breiten  (Baden).  (Karls- 
ruher Zeitung  18H3,  Nr.  103;  ('orrespondenx -Blatt 
der  Westileutschen  Zeiuclirifl  1BH3,  Nr.  6.) 

Wagnor,  E.  Untersiichuiig  eines  Grahhügeb  bei 
(»cniiMingeii , A.  Kppingen.  Bailen.  ((’orres|Mmdenx- 
Blatt  der  Wrstdvutschen  Zeitschrift  1HH3,  S.  09.) 

Wagner,  £.  IHe  grossherzogl.  badische  Alterthdmer- 
Sammlung  in  Karlsruhe.  Darstellungen  in  unver- 
ftnderlicliem  Lichtdruck,  N.  F.,  Heit  1,  Karlsruhe 
UK.t,  10  Tafeln. 

Talei  9 und  10  eiithslteQ  den  Rroniefund  aus  dem 
Altebachthale  bei  Waklkirth  (1873),  die  übrigea  Gegeiutkad« 
ilalischea  fuiwlortes. 

Walleaor.  RAmisch«  Meilensteine  zu  Ladenburg. 
(('urre«|Kmd«nz>BlaU  des  Geeammtvereius  1883,  8.  89.) 

Wanke),  Heinr.  Bilder  aus  der  MAhrischen  8chweii 
und  ihivr  Vergangenheit,  und  die  Funde  in  der 
B>cisk;iU-Hr»hIe.  (('orrespondenz-Blatt  der  deutsolMO 
Geeellscliafl  für  Anthropologie  etc.  1HH2.  8.  45.) 

Weckerling.  Rümischer  Grabstein  aus  Worms.  (Cor- 
r«s|M>?Kleiiz-RlHtt  des  Gesummt  vereint  1HHA,  8.  79.) 

Woerth,  E aua'm.  Römische  GlAser.  0.  Heidnische 
und  christliche  Trinkbecher  mit  eingeschlitfenen 
Figuren.  Mit  2 Tafeln.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Altert hiimsfreunden  im  Rhetnlaud«,  Heft  LXXJV. 
IKH2,  H.  57.) 

Weerth,  E.  aua*in.  Kleinere  Mittheilungen  ans  dem 
Proviuzial-Musenm  zu  Bonn,  Erwe»  bungeu  und  Funde. 
GrüiigtasiriM  römische  Tbpferwaaren.  Mtl  einer 
Tafel.  (Jahrbücher  des  N'ervins  von  Alterthuras- 
freunden  im  IBieiulaude,  Hett  LXXIV,  1882,  H.  147.) 

Woerth,  B.  aua'm.  R<misrhe  Inschriften  des  Aachener 
Munsters.  (Jahrbücher  de*  Vereins  von  AJterthums- 
freuuden  im  BbeinlAode,  Heft  LXXllI,  1882,  8.  154.) 
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Weerth  ^ B.  ant'm.  Militiriscbe  Orabtt^ine  toq 
Andernach.  (Jahrbücher  de*  Vereins  von  AUertham«- 
(munden  im  Kheiniande,  Heft  LXXllI,  8.  lAf*.) 

Weerth^  B.  auam.  ThonKCwicht«  aas  dem  Booner 
Caalrum  und  der  r^misrlien  Villa  zu  NValdi»rf.  (Jahr* 
hueber  des  Vereins  von  Alterthanisf^uudeD  im 
Bbeinlandr,  Heft  LXXlll,  \M2,  8.  174.) 

Weerth)  B.  auam.  Zwei  rAmUche  InachriAen  aus 
Wesseling.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alierthnms* 
freumieu  im  Rheintaude,  HeA  LXXIV,  IHH2,  8.  199.) 

Weerth,  E.  aua'm.  OrAlterfeM  in  der  S'äh«  des 
Kreusnneber  CasieHs.  (Jahrbücher  des  Vereins  vtm 
Altertlmmsfreunden  im  KlMSinUnda,  Heft  LXXIV, 
1882.  8.  18«.) 

Unter  dra  Brenz«  • (teernstiDden  befsnd  sich  «in  MeUlt* 
Spiegel  uit  dein  PreHllilikhen  <les  Kaisers  Nero,  etwa« 
kleiner  als  das  itc  Jahrb.  LXXI,  S.  117,  T.  II,  2,  T«r> 
«fleatlichte. 

Weerth,  B.  aua’m.  Der  Oodeslterg  nnd  der  Tninberg. 
(Jahrbücher  des  Vereins  \'on  AlterthnmsAeundeo  iin 
Bhelnlamir.  lieA  LXXV,  1S83.  8.  176.) 

Auf  beiden  Höhen  gin^'ca  fRitteialterlirhrn  AnsirdeluBgea 
römische  eoraa. 

Weerth,  E.  aua'm.  R<5niische  Villa  au  Btolbarg, 
Landkreis  Aacheu.  (JahrbürliRr  des  Vereins  vun 
Altaithumsfrvunden  im  Bheiulande,  II«A  LXXV, 
1B83,  8.  178.) 

Weerth,  B.  aua'm.  MünzAind  von  Cattenes  a.  d. 
Mosel.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthuma- 
Aeuuden  im  Bheiulande,  HeA  LXXV,  1H83,  8.  179.) 

Dieser  beileutende  Kund  röiuist-her  KupfrrmÜDieD  wuide 
1678  beim  Bau  der  Hoselbnlia  ramscht  und  kata  an  das 
Berliner  Museum.  Er  halte  ein  (tenrU-hl  ron  84  Pfund 
und  cs  befundea  sich  die  Münien  in  einem  irrussen  Topfe, 
der  Id  einem  gemauerten  Tiereckigea  Kasten  sUnd.  Das 
Berliner  Mu«eum  behielt  nur  167  titück;  den  liest  theilte 
es  unter  die  Piwinsisl  • Museen  von  Trier  und  Buna.  Di« 
Kaiser  von  Gallienus  bU  Aurelun  waren  rertreten. 

Weerth,  B.  aua  m.  Kümiseh«  FundatTieiit«i  in  Nieder* 
Maniiig.  (Jahrbücher  de«  Vereins  von  Alterthums* 
freunden  im  Bheiulaitde,  UeiL  LXXV,  1883,  8.  182.) 

Weineck.  ITeher  Fände  aus  dem  Knusn  Lüblien. 
Mit  Abbildung,  (»rhandlnngen  der  Berliner  Ge* 
aellsrhaA  für  Auibro|>ologie,  Kthuolugi«  und  Ur* 
gMchicht«  1883,  8.  288.) 

Weineck.  V«ber  einen  Bmnzefund  von  Htrsupitz. 
(VerhandlutijT^n  der  Berliner  OfsudisrhaA  Air  Anihio* 
pologia,  Kthnologie  und  Urgeschichte  1883,  B.  244.) 

Wendt,  G.  Die  Germanisimng  der  Lüuder  ^tlicb 
der  Klbe.  I.  Th.  Li<‘guitz  1884. 

Wenalerackl'Kwilecki,  Graf.  Bin  Bronrrgei^s  von 
Uuia,  Kreis  Wreachen.  (Veriianülangen  der  Berliner 
Gescltschaft  Air  Anthropologie,  Bthnolugie  und  Ur* 
geschichte  1883,  8.  127.) 

Soll  (lem  tiefliMe  von  Lavingsgard,  Undsrt: 
erste  AuAreten  des  Eisens**,  8.338,  Kig.  41,  iluilich  teiiu 

Weatdeutache  Zeitachrift  Air  0««chiehte  und  Kunst, 
heraui<gegel>rD  von  Dr.  F.  Hettner  und  Dr.  K. 
Lampreuht.  Jahrgang  II,  Trier  1883. 

Widmung  an  die  Parzen.  Bümisebe  InarhriA  geAtn- 
drn  in  der  Nähe  von  Worms.  (Jahrtiücher  dea 
Vereins  vun  AitertliumHAeumlen  im  Kheinlaude, 
Heft  LXXV.  16B3,  8.  2o6.) 

Wleohcl.  Uelier  Alterthüiner  aus  der  BiMeti<|ueltA 
bei  Dux.  Böhmen.  (Bicaungsbenchte  der  UeseJls^haTt 
bis  in  Drvsden  1882,  8.  28.) 

Wieabaden.  Ausgrahungen  auf  der  Sauihnrg,  dem 
alten  Biintercasteü  )>«i  Homborg.  (Allgemeine* Augs- 
burger Zeitung  312,  1682.) 

Archiv  (Ur  AntbmpoUigie.  B«L  XV.  Supplensnt. 


WUmowaky,  v.  Da«  CoemHeriaTn  8t.  Eocharii,  ein 
Beitrag  zur  Hllesten  chriatlichen  Gearhichie  Triers, 
herau«gegel>en  von  Prof.  Kraus.  Mit  3 Tafeln. 
(Jahresberichte  der  GeaellschaA  Air  nützliche  For* 
BchuDgen  zu  Trier,  Trier  1882,  8.  7.) 

Wilaer.  Zur  Oltenfmge.  (Correapoiwlenz*  Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  AQlhn>{iologie  etc.  1882, 
8.  171.) 

Wittznack,  D.  L.  Ueber  prfihiatorisrhe  Baulsohnen 
von  .Mtisclieu  (Bpreewaid).  (Verluukdluiigen  der  Ber- 
liner GesellscliHA  für  Anthropologie,  Kthnologie  und 
Urgeschichte  1883,  H.  248.) 

Wolff,  G.  Das  Bömercastcll  und  da»  MithrasheiUg* 
thum  von  GrosB-Krotzeuburg  am  Main,  nebst  Beiträgen 
zur  laVsung  der  Krage  ülier  die  architektonische 
Besrhaffenheit  der  MithrasheUigthümer.  Mit  Abbil- 
dungen. (ZeilschrtA  des  V'erein«  Air  hessische  Ga* 
arhirht«  und  Lando>«kande,  Supplement,  1882,  S.  1.) 

Wolff,  Georg.  Ausgmbutigen  im  rumueben  Grenzwall 
bei  Hanau.  (CorreBpoudenz-IUatt  des  Gesainmtver- 
eins  1883,  & 65.) 

Wolff,  Georg.  Ausgrabungeu  am  römischen  Grenz* 
walL  (rorrespondena*  Blatt  der  WesUieutschen  Zeit* 
schrtA  1883,  8.  66.  DidaakalLa  1883,  Nr.  206  u.  212.) 

Wolff,  Georg.  Römi*che  Todtenfelder  ln  der  Umgebung 
von  Haimu.  ( WesoieuUehe  Zeitccbril't,  Jahrgang  II, 
HeA  IV,  1883,  8.  420.) 

Woltera,  Faul.  Metrische  GrabsehriA  au«  Mainz. 
(Jahrbücher  de«  Vereins  von  Alterthumafrounden  im 
Kiteinlande,  lieft  LXXIV,  1882,  8.  24.) 

Wömer,  Brnat.  Die  Ansgrabungen  auf  der  ersten 
Btätte  dns  KloNteirs  Lorai'h.  (C^rraspondenx*  Blatt  des 
G«*ammtvereini  1883,  8.  2.) 

WAmer,  Emat  und  Höckmann,  Max.  Orts-  nml 
Lan«lesbi*festigungeu  d«s  Miit«ialters  mit  Kücksicht 
auf  Hessen  und  die  benachbarten  Gebiet«.  Hit  Ab- 
bildungen. Mainz  1H84. 

Z&ngemoiater,  Karl.  Zur  der  bei  Worms  entdeckten 
Inschrift  der  Parcae.  (Correspcmdmiz  * Blatt  des  Go* 
sammtvrrvius  1681,  9.  43.) 

Zaugomeiater , Karl.  Bin  romi*cher  Votivaltar  in 
W ie»-tl]ipenheim.  (Darmstädler  Zeitung  188.3,  Nr.  15U. 
WestdeuUebe  Zeitachrilt,  CorreHpondeus  - Blatt  1883, 
8.  42.) 

Zangemeiater,  Karl.  Das  Kümercastell  in  Ober- 
Bcheidenthah  (('orn-spoinleiis  - Blatt  der  W'esUleut* 
•cheu  ZeUsehriA  1883,  8.  45.) 

Zangemeiater,  Karl.  InschriAen  eim»  rilmiaeheu 
Vicus  unweit  Heidelbergs.  (Goirespondeoz-Blatt  der 
Westdeutachen  Zeitachrift  1883,  S.  48.) 

Zangemeiater,  Karl.  InscbriA  aus  Kms.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Blieinlande,  HeA  LXXV,  1683,  8.  207.) 

Zangemeiater,  Karl.  Fragment«  zweier  Inschrift* 
stvitH*  aus  Lobettfeld  bei  Ueulellierg.  (Jahrbücher 
des  Verein«  von  Aliorthnmsfrcunden  im  Rheinlande, 
Heft  LXXV,  18HS,  8.  207.) 

Zeitachrift  für  Kthnohigir.  Organ  der  Berliner  Ge- 
selUchaA  für  ADlhro|ioiogie,  Ktlmologio  und  Urge* 
achichie.  Redactionscommiasiou:  A.  Bastian, 

B.  Hartmaun,  B.  Virchow',  A.  Voss.  Fünf- 
zehnter Jahrgang  1883,  HeA  1 mit  2 Tafeln,  Tieft  2, 
HeA  3 mit  1 Tafel,  HeA  4 and  HeA  5 desgleichen. 
Berlin  1883. 

Z.  üemftuer  eines  (römischen)  Thurms«  im  Bheinbefto 
bei  Basel-Angst.  (.Tahrbncher  de«  Vereins  von  AUer- 
thumsfreanden  im  Rbeinlande,  HeA  LXXIV,  1882, 
8.  181.) 
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II.  Oesterreich. 


Andrite,  Richard.  PI^  prftlil-iorinclien  8tPine«riltli« 
im  Vo]k«ir)A*dten.  Olitdieilmit'i-ii  <1«r  aurlifopolo* 
iriM’lifn  OctteUM'liftft  in  Wien.  XU.  l}«i.«  N.  F.  II.  IM., 

Beitrfißo  sur  vaterlAndlachen  Anthropologe, 
von  der  aiithrof»ol<»i;iM^heii 

der  Akmiemi«  der  Wi»»viiiKli»ftvu  iu  Krakau.  IV. 
Bnnd, 

Si}:isiiiuh<l  G]<ie«>r:  Präbi>torU( Ix*  AiisicdeluQiCvn  im 
llu^AjCel.irlr  <Jrr  hietru. 

Uulvhtau*  l*i>|>ow *>ki!  Frker  die  in  SamlmroiU'k  im 
Kknintrlirn  Kreide  «li-«  Ktj<>W‘rr  «ioiirrnirnient»  in  dm  Jnli- 
rm  107^  und  Ik76  nui'jrM  itlMa'urii  Oi-abliiiiivl. 

A.  M.  Kirkor;  Drikkt  von  einer  iircii3oloKt»L-]im 
EUivedilioo  im  Jaltre  IHHI. 

<«.  On4i>w*ki:  Pritier  Bericht  üKcr  die  imJnbre  InAI 
dar«  hfi^'iuhrtm  ajilbro|M.l«s:iM-h  •nr*‘h»«»l<'ui‘ebcB  Hühirn* 
onteT!»uchttn;:«-n  in  der  (Jeitm-l  von  Krekiiu. 

T.  Jiienieckl:  Hrrtcbl  *«*n  ettirr  ttn-hiiolm^».fhen  Ki- 

mr«i»B  itu  Jnhrr  iKBl.  (Siminwa  • Trynun,  Graduka, 
L««(>j<>k,  l’udimrce.) 

Berwertb^  Frita.  Nephrit  aus  dem  SHtniBussn,  Unter* 
Steiermark.  Mit  Abliiliiune-  iMiuKpilnntren  d»*r 
atit|iropol«>Kischeii OeMriUcIrnft  in  Wien  IHeü,  H.  21d.) 

BisaarrOy  ▼.  perietd  Ht>er  (*ri«bi>n|;en  iiei  Viie«sa 
und  die  Strasse  von  Aquileja  ad  |»ontem  Konti. 
fMirthriliint'en  Her  k.  k.  CeniralcominiBsiuu  r.iir  Fr- 
frvrschuntf  und  Krhalluitfr  der  Kunst  - und  Iiistori* 
sehen  Denkmale.  IX.  Band,  N.  F.  Wien  8. 

XXXYl.) 

Cermak)  Clezn.  und  J.  Hendrich.  Die  I^eiehen- 
brandstAtte  Itei  Ksin.  (Mittheiluni^en  der  k.  k.  tVn- 
tralcommlssiou  für  Erfurscbuoit  und  Krballuut;  der 
Kunst*  und  hisiorisrlien  Denkmale.  IX.  IM.,  N.  F. 
Wien  IHh;}.  S.  Ull.^ 

DMChmann,  Karl.  Kiu  Knnsta'erk  alietruskischer 
Metalhe.  tiiiik.  Mit  Abhildungen.  (.Miitlieilnntren  der 
k.  k.  Outralromiiiission  zur  Erforsclmni;  und  Kr* 
haltunff  der  Kunst*  und  hisinriscJivu  Denkmale. 
IX.  IW.,  N.  F.  Wien  8.  I«.| 

Rimerf><rmi};eK  Bronri'i'eii«*  (SiluU)  mit  tiuv|urMrtie 
Cesrondenrin  J'rflzreifen  und  mit  MeiiM-hm-  und  Tliier- 
tieoren  «rustnenlirt , tel'undm  bei  WaU>  h in  Krsin.  — * 
Bruch-tüek  eine»  Bruusebebiis , gefunden  bei  St.  Msreto 
(in  der  tiefend  von  Luibscli). 

Desohmatmi  Karl.  PrAhi.«torisehA  Nach^rrahnnsen 
in  Krain  im  Jahre  Mit  einer  Talei.  (Mit* 

tlieihingen  der  anihro|Mdi>giiiChen  tiesellschafl  in 
Wien  lb»3,  K.  177.) 

1 , Da«  Zwetscher  Griherfeld  bei  Watsch  und  die  der* 
tigen  swel  TumuU. 

Deschmann,  Kurl.  Der  Br«>orehe1ni  von  W'eiss* 
kindieu  iu  Unlerkraiu.  Mit  Abbildimt;.  (Mitihei- 
lungen  der  antbrny>ol<>gisc-hen  UesellAcUaft  ln  Wien 
«.  210.) 

Blell  erklärt  drn«eUien  Wr  pnlliwhen  Ur^prunp*. 

Haueer,  ▼.  Celtengräber  bei  Trog  (Kbrnlhen).  (Mit* 
thriinngeii  der  k.  k.  CenlrMlcommission  zur  Kr* 
forschung  und  Frlwhung  der  Kunst*  und  histo- 
riss-hen  Denkmale.  IX.  Bd.,  N.  F.  Wien  l^eA, 
8.  (’XhVl.) 

Heger,  Franz,  ((räherfunde  auf  dem  Dürenherge  bei 
iUilein.  Mit  1 Tafel  und  1 Uulzscimitt.  (Hitzungs* 
beruhte  der  k.  k.  Akademie  der  Wiseeoschalten  zu 
Wien.  I)d.  LXXXV,  I»b2.) 


Heger,  Franz.  Die  wichtigsten  Fragen  der  moder- 
nen lTrgeM.'hichlsforaehuiig.  Vortrag.  Wien  IbS'^. 

Heger,  Franz.  Ausi;rabungen  auf  dem  Urnenfelde 
Von  Nendorf  liei  t kotzen  in  Ih'ditnen.  Mir  4 Tafeln 
und  l Hoizsrhniu.  Fünfter  Bericlit  der  prähizto* 
rist'hrn  t'ommissiou.  (SitzungslmrivJite  der  k.  k.  Aka* 
demie  der  WUsunschaltcn  zu  Wien.  Bd.  LXXXV’, 
I8K2.) 

Heger,  Franz.  Das  Urnenfeld  liei  Libochowan  in 
Böhmen.  Mit  b Tafeln.  (Mittbmlungrti  der  antbro* 
|>olügl«cheU  üesellscbaft  iti  Wien  18«.i,  8.  ISO.) 

»21  iiel‘ii«»e,  3 psute  NA'leln  mit  Kopf,  1 Nadfl  ohn« 
Kopf,  3 NAileibruchstiicke,  3 Nadclkbpfe , 2 I'feils|>IUeii, 
2 »pirAjig  pedrehle  l'iiice,  1 ge»*hle»««ier  Kingerrine, 
Bbebbruchsimk«,  direrkc  klein«  Ktucke  von  BroBtej  eia 
Me«»rrrh(‘n  und  eine  L«n>rn«pitxp  roa  Ki*ru. 

Hochatetter,  Ferd  ▼.  Kachster  Beriidit  der  prA* 
hist(»risclien  Cunimissioo  der  mathenisti«ch  *iiatur* 
wisstfiischafihchen  Clne-e  der  kaiserlichen  Akadentie 
der  W isseuschaften  in  Wie»  über  die  Arlteiuui  im 
Juhre  I8KJ.  (Sitzungsberichte  der  mathematisch* 
nuturwieseti^chufilirheu  f'l.-isse  der  k.  Akiideiiiie  der 
W'i'oieuschuheu.  LXXXVII.  Baud,  L Abth.  18Z3, 
8.  hiK.) 

llüMefifurBrhungea  in  iten  auf  fbrstlhh  Lic<-htfD«telo*« 
Sehern  H<-rrft('hsU»tiesitz«  erlegeoen  miihri«(hrn  Höhlen. 
I»  der  VT|itutekböble  ver*rbi«den«  präbiUvrisrh»  Artrfact«, 
bomi  eafiiTmig«*»  GelU<4  mit  A«ehe,  Skelet  eines  sech^  bis 
siidieiijitliripeu  Kindes,  rtiehr  Au>.l*«ute  an  l{e«1en  vom 
Frsu»  K|ieUeiu  and  von  vertcheiieBen  dilnvinlea  CnnkleB, 
Fehdsti  und  klurtelideu.  — Die  Höhle  l>el  Laui«eh:  «nsoer 
neiivrhliehen  Kesten  einige  b'cuersleinwrerkzeuge , durch* 
bohrte  Si-haeidexäline  vom  Bd>er  und  Kenthier  und  ein 
30  cm  Umges  »paiehTirtniges,  aus  einer  MnintDUthripp«  ver- 
fertigtes Kn<K-hent(iHlrumeBt.  — S<hi|.liÄh)>blt  bei  StrAm- 
berg:  einzeln«  SkelMthcile  vom  Mninniuth,  Khineeertui, 
l'lerd  und  Ken.  — AO'grabum^en  in  GrAbhägetn  bei  Am* 
Stetten:  Fnie  mit  eingerilztem  W'ellenortuoftent , eine 

Abzahl  kleinerer  Sehslen  und  GeTiMis,  «Ile  auf  der  Droh* 
scheibe  gefertigt,  eine  Sehnle  aus  Terra  sigiUata  mit  er- 
b.«beBeiu  lU4tt<>rii«u>eat  atu  lliMhen  Kandtheil;  ferner  Spu- 
ren von  tiias,  einige  kleine  römische  Broazeh>>ela  und 
vier  römixche  Asstücke  au«  Knpfer  aus  der  Zeit  HAdrun's. 
l'nler*Ljchungen  von  Begrahiiissslitteo  hei  l'aiiderf  und 
K.:i:eiidori'  «m  al>r«lhrheii  Fuuu»  de»  («ötlweiger  Berge», 
bei  S«  lialtendorf  auweit  fkdt  tiburg , io  der  Uiugegeiid  von 
Wie*  in  Steiermark. 

Hocliatetter,  Ferdinand  v.  Die  neueaten  OrÄber- 
funde  von  W’ntscb  nud  8t.  Margarethen  in  Krain 
unil  dar  CiiUurkreis  d<*r  HalUliidter  Periode.  (Denk* 
aohriften  der  mathematisch «naiurwissenacltaftlirheD 
i:|ii»»e  der  k.  Akademie  der  WiMenachafien.  Baud 
XLVII,  Wien 

Veigl.  Mittheilungen  der  anthrnpologischeD  Oesellscbnh 
1b  Wien  1Z»J,  8,  223. 

Hochztett«r,  Ferdinand  ▼.  PrAhistorische  Funde 
von  Hon-lic  bei  Prag.  Mit  Ahbildungeu.  (MitLhei- 
lungeu  der  auihropologischeu  Otwellecliafi  in  Wien 
iKZd.) 

Hoernee,  Moritz.  Alt4;rthrimer  der  Uerzz^owinn  (II.) 
und  der  südlichen  Tlieila  Bosiiima.  Mit  22  Abbil- 
dungen und  einer  Karte.  (Kitzungslwriclite  der 
Akademie  der  W‘ iasciischaflen  zu  Wien.  Band  29, 
IWi,  8.  799.) 

HoernoS|  Moritz.  Alte  Orkber  ln  Bosnien  und  der 
llerz4‘gowiitn.  Mit  Alihilduugeti.  (MiitheihiDgen  der 
autbropologiscben  ÜeseUeebaft  in  Wien  1883,  8.  199.) 
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üraste)  Johann.  Pie  von  Bofinev*>s. 

Hit  Abliil«{ui)i.;eti.  (MtUiieiliinKrui  <]«>r  k.  k.  CttnirrtJ* 
cominiMion  zur  Ki'furj>cbuiii;  und  KrhattuoK  d»«r 
Kuu»t-  und  liUt4iri>trh«ii  D«iikm»k,  IX.  Üd.,  N.  K. 
'M'ien  8.  XXXI I.) 

Jelinek ) Brctisl&v.  Zwi»i  WniUmuten  bei  Kivxnic. 
Mit  Ald>itiiiii»t;i*n.  (Mluli^ilunifeii  der  anthru|Mdo* 
gisrlieo  (ie>-eltf)chafi  in  Wien  letfd.  8.  119.) 

Jenny.  Ueber  das  K|>onA  • I>enkmal  in 

iMittheiliiDyen  der  k.  k.  CentralrnmtniMdiin  zur  Kr* 
forvchuntf  und  Krbatttini;  der  Kauet*  und  bieiori* 
aciten  Penbiiiale.  IX.  Hand.,  N.  F.  Wien  IbKü, 
8.  CXXIV.) 

Jenny.  Fund«  in  V<>rAr)i>er|ir  nnd  eelner  nnrheten 
(Ireiice.  Mit  Abbildiiu^.  lMittbeilun>;eii  d*‘r  k.  k. 
CeDtmlcoiiiMiiOTion  zur  Krr<>rer.liu»g  uikI  Kriinitting 
der  Kunet*  und  hiMori«fhen  I>eukumle.  IX.  Band, 
K.  P.  Wien  1^*113,  R.  KXX.) 

Tlg,  Albert.  Rrunierbee  Omb  b<*(  MiMilitic.  (Mit* 
theiluiigrn  der  k.  k.  (‘entralnimmieeion  zur  Rrl'or- 
whutig  uihI  KrhiiUuu{r  der  Kuii»t*  und  lii«rur:erhen 
Penkmale,  IX.  Bd.,  N.  F.  Wien  1H93.  8.  LXXXVI.) 

Karner  I I>amb.  Kin  Tirnmlu«  auf  dem  Kegelberge 
bei  Rup]ier:<tljHl : de«ir1.  I>ei  UapiM'nidoi f.  {Mirrliei- 
lungen  der  mnthroptdogioohen  Uefiellerbaft  in  Wien 
1«H3,  8.  90.) 

Kamerj  Lamb.  Kin  Grabfeld  zu  Bo^'i;end<irf  (Nie- 
der* Oeeterreirh).  Mit  Abbildnn^rn.  (Mttibeiluiijien 
der  antbru|iolugticben  üe»elliichafi  iu  Wien  1ab3, 
8.  221.) 

KomerS|  Auertist.  Per  Rins«'all  Hrudy  hei  RtrAz* 
nie  in  Mahren-  Mit  Abbildimgen.  iMiitheüungeu 
der  antlmipologbclieu  üeaelinclmfi  in  Wien  1993, 
8.  12&.) 

Kopemtcki.  Cza^ki  i Ko»ci.  Kmkmi  Iftas. 

Koudelka)  Flonan.  KdnsiUeite  Höhlen  in  MAIiren. 
Mil  Abbildung.  iMittbeUungen  der  auibtnpulugiitcbeit 
OveellMdiaU  iu  Wien  lbM3,  8.  129.) 

Kubin^t)  Baron  Micolaua.  Da«  Vrnenfeld  von 
Felab'Kubiu.  (Mittheituugen  der  antbrupoIogUcben 
Oe«ellscbafL  in  Wien  1H93.  8.  07.) 

GuMri>riMen  für  ge^tiell«  Mr«»er.  Näbnatlelu,  Sievknadelo, 
fogroaoDtrs  Raiicnuecitpr,  Olt,  Sirlicl  arul  Kn«i|>f. 

Ifauboi  G.  C.  ITtfber  Spuren  de«  Memudien  au»  der 
Quartärzeit  in  der  Untgebung  von  Prag.  (Jabrbiicli 
de«  naturwU«eu«i'bat'UU'Uen  Verein»  Lnto»  in  Prag 
18H3.  8.  II.) 

Laubo,  O.  C.  Uclx*r  den  Fund  von  rönn»elien  Mnii* 
zeu  iu  der  tln|uelle  zu  Teplitz.  (Miltlieiluiigeu  de« 
Vereins  für  GH«cbichte  der  Peutacben  in  Bubmen. 
Jahrgang  XXi,  8.  luä.) 

Lenhossdky  J.  v.  Pie  Ausgrabuiifien  z»  Szegnd* 
Oetbalom  in  Ungarn.  Duda)H*st  1994. 

Itoeorth.  Per  Grenzwall  Böhmen«.  (Mirtlteüungpn 
de«  Verein»  Ihr  (laKrbiclite  der  PetiUcbeu  iu  Bub- 
men. XXI.  Jahrgang,  Nr.  .'<.) 

Lfiazner)  Horiz  IlehlniH'ber  Begrübnissplatz  in 
Königgrütz.  Mit  Abbilduiigeu.  (Mittbeiliiiigen  der 
k.  k.  (VDtralcnmmi«flion  zur  Erfi:>r*>cbnng  und  Er* 
baltiing  der  Kunst-  und  biHtoriM'lien  Peiikmnk*. 
IX.  Bd.,  N.  F.  Wien  1983.  8.  XXXIII.) 

Majonica,  Hetnr.  Oniberfunde  an  der  Odomham 
bei  Aquileja  und  die  Ausgrabungen  an  der  Brligtia. 
(Mittbeiluugen  der  k.  k.  OutralconiuuMion  Air  Er- 
forschung und  Erhaluingder  Kuust*  und  bintoriscben 
Penknial«.  IX.  Bd.,  K.  F.  Wien  1983,  8.  UV.) 

Meyer^  A.  6.  Pas  JadeitOil  von  Ouriua  im  Oatl- 
tbal  (Karmlu*»).  (Mittheiluiigen  der  antbropolo* 
giseben  GvseUsobaft  in  Wien  1883,  S.  21&.) 


Meyer^  A.  B.  Ein  zweiter  Ruhnepbrirfund  in  Steier- 
mark. Mit  drei  Ziiiku>:raviirvn.  (Miubeiluiigen  der 
Autbro|AilugiHi’heu  Gesellschaft  in  Wien  1833.  H.  218.) 

Meyer,  K.  Stein  und  M-tall  als  Mittel  der  C'ultur. 
IKi'briiien  de«  Vereins  zur  Vi-rbreiiung  naturwUseu- 
MdiaAlicber  Kenntnisse.  Wien  188.1.  8.  3.SA.) 

Mitthailun^eii  der  anthropologischen  U«aelt«cbafl  in 
Wien.  XIII.  Bd.,  1.  Heft  mit  9 Tafeiii  uml  22  Ab- 
bihlutigen  iia  Texte,  2.  Heft  mit  4THfeln  und  8 Ab* 
bilduiig«ii  im  Tt^xte,  3.  und  4.  Heft  niit  11  Tafeln 
und  Abliilduugeu  im  Texte-  Wie»  I88:i. 

Much,  M.  Pie  Frauen  in  der  Urgesebiidita.  {Hcbrif* 
teil  de«  Verein»  zur  Verhreitmig  natnrwissensebaft* 
lieber  KatUitnUse.  Wien  1883,  8.  143.) 

Much,  H.  Pnihi«toriscbe  Wehxtiiblgewichia.  (Mit- 
tbeiiungen  der  k.  k.  KentraIct>mmis»ioD  zur  Krfor* 
M-biing  lind  Erhaltung  der  Kun*t-  uimI  hi#t/»ri»cben 
Penkinale.  IX.  Ikt.,  N.  F.  Wien  1883,  8.  t’LXl.) 

Much , M.  Per  Rnmzelietin  au«  dem  Pa«««  Burg  bei 
Salzburg.  iMittlieiliiugen  derk.  k-CentraleuiniuiMiun 
zur  Krfor«chuiig  und  Erhaltung  der  KuitMt-  und 
liistoh.ochea  Peukmal«.  IX.  Bil. , N.  F.,  Wien  1883, 
8.  {.LV.J 

Much,  M.  Ue1>er  die  urgesehiebtlirlien  und  im  B«* 
«iindHreii  die  gcrninni«4'lieu  Bauwerke  in  Nieder* 
Österreich  und  üire  Beziehung  zum  Vulkswesen. 
Mit  7 Abbildunget)  im  Text«.  Wien  1884. 

Müller,  Priedrioh  und  Heinrich.  Arrbäulogische 
Rireifziige.  (Archiv  de*  Vereins  für  «iehenbrirgiacbe 
LHUileskund«.  Bd.  XVJ,  N.  F.  1881,  8.  278.) 

Orgler,  Flavian.  Aitertlium«funde  h«?i  Entiklar 
( l'irol).  Mit  Alibüduogen.  (Mitlbeilungeu  der  k.  k. 
(’rntraU'ommission  zur  Erforv-Iiting  und  Erhaltung 
der  Kiin«t*  und  hi«tnri»i‘hen  Pcnkmale.  Bd.  IX,  N.  F. 
Wien  188.3,  8.  XXXIV.) 

Pachtler,  M.  H.  Subliemann’s  Ausgrabungen  in 
Troja.  (Siiinmen  aus  Maria-lÄSU'h , 2ö-  Bd..  2.  Heft.) 

Paacoli,  A.  Pie  alten  llauteu  der  Totuuakeu  im 
Hraare  Vera -Cruz.  iMiitheiluogru  der  k.  k.  ge*'gnv- 
phiscben  Gesellschaft  in  Wien  I8h2,  S.  272.) 

Pichler  und  Hadimaky.  IVlier  die  zu  Wie»  (Stwier 
mark)  gemachieu  Funde.  (MittheiUiugen  der  k.  k. 
Centralcommi«»ion  für  Krf»>r»chutig  und  Erhaltung 
der  Kunst*  und  hUtori«<‘heu  Denkmale.  IX.  Baud, 
N.  F.  Wien  1883.  8.  I.XVHL) 

Prinzingor,  Aug.  Ple  Celienfrage  deutM'li  Iwant* 
wortet  und  tbeilwei»e  zum  Vortrag«  gebracht  in  d»  r 
VerftammluDg  der  Wiener  aüthn»poh>gi'K’hen  Oeseil- 
»cliaft  zu  Salzburg  am  12.  August  1881.  Salzburg 
1881. 

Radimaky,  v.  rrgescbichtlicbe  For«rhnugen  in  der 
Diiigegeud  von  Wi»s  in  MitteBteiermark.  I.  Di« 
priilii»loriiM:lien  Peiiktnale.  Mit  «innr  Karte.  (Mit* 
tbeilungcn  der  anthropobigisuhen  GesellscUaft  ln 
Wien  1883,  8.  41.) 

A.  Miiuerwerke  und  he«rbpitete  Striae.  B.  Erdarrkc, 
Brir-kli^ngra  uod  Stra«»i‘n.  Mit  Abbilduogru.  C.  Tu* 
muli  (r81), 

Rcyer,  B.  Anwendung  der  Stelnworkzeug«.  (Mit- 
iheilungen  der  authropologiscbeu  Ges«ll»cliaft  iu 
Wien  Ia8.'l,  S.  72.) 

Royor,  B.  Pie  Namen  der  Nutzmetalle.  (Mitiliei* 
lungvn  der  natiin>p*dogi«cben  Oteetlscbaft  in  Wien 
lHs;i,  8.  130.) 

Reyor,  E Meteorci-«*n.  (Mitthvilongen  der  antUro- 
|K>logj«cheo  Gesollscbaft  io  Wien  1883,  8.  132.) 

Riohly,  Hetnr.  Pnihi«iori»clie  P-nkmü1er  Iki  Ho* 
molka  au  der  Ctelenvichisvh-MdimiHcben  Grenz«  niid 
an  anderen  Ort«n.  (MiubeiJungen  der  k.  k.  Ceutinl* 
3* 
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comtniHKioQ  mr  Rrfonwimnir  und  Krhaltung  der 
KuDHl-  und  hi9t«>riscb«u  l)«uktnBte.  IX.  Bd.,  N.  F. 
^’ies  IftHS,  8.  CX.) 

Rollet.  PrnhUtnnnrhft  Funde  im  Heleneitlhel  nächst 
Ba4ien.  (MitthrilunKen  der  k.  k,  CeotraliutinmiHsion 
aur  £rfi)iachiiiig  und  Krhaliung  der  Kunst-  und 
liistnri»cli«n  I)«nkmala.  IX.  Bd.«  K.  F.»  Wieu 
8.  LXXXVllI.) 

Schmidt,  J.  Orabunc9er};ebui»«e  am  Batiemhilii«! 
bei  Pinsdurf.  (MittlKtihiUKen  der  k.  k.  (-»•iitratcom* 
nissjou  zur  Eri'or’tchiiii);  und  Erhaltung  (h*r  Kunst- 
und  historiw'hen  Denkmale.  IX.  Bd.,  K.  F.  Wien 
8.  CLVIll.) 

Sohneider,  Ludwig.  Prftfiiftiorisrhe  Wohm>Utte  auf 
dem  Berge  Wlis  bei  Jirin.  Mit  Abhüdungen.  (Mit- 
tbeiluugvn  der  k.  k.  C'entnilcummiM»i<*n  zur  Ertbr- 
schuug  und  Erhaltung  der  Kunst-  and  liist«»rischeii 
Denkmale.  IX.  Bd. , X.  F.  Wieu  8.  XXXI.) 

Sohramm.  Prftliifttorisrhe  Funde  l>ei  Altura.  (Mit- 
theilmigen  der  k.  k.  CentralrummiMion  zur  Krfnr- 
achung  und  Erhaltung  der  Kunst-  niid  hU<i>risrhen 
Denkmale.  IX,  B*l.,  N.  F.  Wien  l»h3.  »,  XXXIV.) 

Sohramm.  Römiarh«  Gräberfunde  am  Monte  Zaro 
hei  Piila.  (Miciheilungen  der  k.  k.  Cenlralrommla- 
■ion  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Knust-  and 
hialorisclien  Denkmale.  IX.  Bd.,  N.  P.  Wien  lbl$3, 
8.  CXEVI.) 

Sedlaoek,  August.  AU«  Umwaltung  auf  dem  Bei^ 
llnulec  bei  Itolntic  (Bidtmen).  (Mittheilnngen  der 
k.  k.  Centralcommission  zur  Krforwhung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  historiaclien  Dtmkmale. 
IX.  Bd.,  N.  F.  Wien  18»3,  8.  XXXIV.) 

Seeland,  Ferd.  Bmnzemeisselfund  am  Hütterberger 
KrzlH-rge.  (Natnrhlstorischea  Landes  • Museum  von 
Kiirnthen  in  Kiagenfurt.  HerausgegeWn  von  J.  L. 
Canaval  1Kg2.  8.  201.) 

Senouor.  FalAoethnoU>gi«rhe  Vortrdge  an  der  Uo(- 
vemitat  in  Hmn.  (Mitthailungen  der  anthropolo- 
giaclien  Oescltschafl  in  Wien  lae3>  8.  78 ) 

Spdttl,  J.  Ein  Fund  antiker  Bronzeschwerter.  Mit 
Abbildungen.  (Miltbelltingen  der  antbropologUcben 
UesHlschart  in  Wien  linNi,  8.  22S.) 

Auf  Felkser  Terrain  in  «1er  Rtcil  Hike  auf  einem  Felde 
beim  Pdugea  entdeckt  und  jetzt  im  Kelkur  Tatj^touseum 
aofbewalirt. 

Ssombathy,  J.  PHUtistoriwhe  Gegenstände  von  den 
Canarisclien  Inseln.  (Hiubeilungen  der  antbropolu- 
gischen  Qesellscliaft  in  Wieu  1883,  8.  76.) 

Ssombathy,  J.  Drei  Flacbbeile  von  Untertbemenan 
bei  Lundenbarg  in  Mahren.  Mit  Abbildungen.  (Mit- 
tbeilungen  d«r  nntbroiiulogUclien  OaseUscball  in 
W'ien  1883,  8.  77.) 

Ssombathy,  J.  Die  Höhlen  und  ihre  Erforschung. 
(8chiift«n  des  Vereins  zur  Verbreitung  tiaturaissen- 
acbaftUcher  Kenntnisse.  W*irn  1883,  8.  487.) 

Tomasohek.  Zur  hlstonsehen  Topographie  von  P«r- 
■icn.  I.  Htrastenzfige  der  TalniJa  Peutingerana. 
(HiLzungsWrichic  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Winenschaften;  pbiloeophtach-hisUiritcheCIa*««,  Wien. 
102.  Bd.,  Jahrgang  18a3,  8.  146.) 

*Prapp,  Morls.  Ein  alte  QmhatAtte  zu  Ttnmatschau 
(Mähren).  Hit  Abbildungen.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Ceutralcommiiteion  zur  Erforvchung  und  Er* 


hattung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale. 
IX.  Bd.,  N.  F.  Wien  1883,  8.  LXX.) 

Yerhandlucgen  der  anthropologischen  and  archio- 
logisclien  Bection  auf  dem  zweiten  Ctmgresu  der  böh- 
mischen Aerzt«  ond  Naturforscher  in  Prag,  28.  bis 
29.  Mai  1882. 

Tiestnik  hrvatsk»ga  Arkeedogickoga  DruÜtva.  {Vier- 
teljahnschrift  der  kn>stiKohMn  aruliAoIogischen  Oesell- 
aehafl  in  Agram.  Bd.  V,  Heft  1 und  2.  Agram  1883.) 

Ljubte,  Andsuloeis  und  der  Hrgino  drr  daselbst  v«n 
Sriira  drs  SaUonslniaseuros  versnsUlieteD  Ausgrtbuagen; 
srvhäobtgiM-be  Ausgrsbungsa  suf  der  Itmne  von  Pstrovsc 
in  i>yrfDirn,  wo  sa(cblirh  üiu  alte  rbuisebe  BmaisDit 
gest.-M»leB  haben  «oll.  IWiirag  sur  KrforM-hung  der  vor- 
liistorisclteD  StciDirit  io  Dslmatieu  oad  Krestien. 

Wieser,  Fr.  Die  archäologisch-priihistvrischen  Funde 
am  .Miirtiiishühcl  und  bei  Vüls.  (Z^-itschrifl  des 
Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vomrlborg  1882, 
IIL  Folge.  Heft  2d,  8.  191.) 

Wleser,  Fr.  Depotfund  bei  Dercoto  im  Xonsberge. 
31it  Abbildungen.  (Mitiheilangen  der  antliropolo- 
gisrhen  iieseUschafl  in  Wien  1883.  8.  220.) 

8itula  mit  78  Fibels,  64  Hohlkoiipfen,  19  tls«'ben  Bep- 
peUierscheibcs  etc.  Wird  der  iltrrea  HaJUtsdter  Periode 
sugrsrhrielien. 

Woldrich,  Job.  Nep.  BeitrÄgo  zur  Urgescbiclite 
Böhmens.  Mit  8 Tafclu  und  Abbildungen  itn  Texte. 
(Mittliailuugen  der  auihro|}ologiiich«u  6e«ellschaft  in 
Wieu  1883,  8.  1.) 

I.  NeueaUlefkte  Wsllburgen:  auf  dem  Berge  Vidice 

(Hrad)  bei  Wodaiui;  auf  dem  Berge  Hradecek  bei  Ket<s- 
lic;  auf  der  Baba  bei  Krauenberg;  WallLurg  „Sa  bradei* 
bei  l'oMsic;  veracblsckte  VVallburg  «Sa  rhaikl*  bei  Lite- 
radiie.  Im  (isneen  simi  in  Böhmen  bis  jetzt  an  130  Wslt- 
burgen  bekanstj  die  facllsrbe  Anzahl  mag  doppelt  so 
grcH«  aein.  Sie  fuhren  zumeist  die  Samen  llradist«, 
Brad , Hraiiee,  Hrsdecek,  was  alles  eines  grösaeren  oder 
klrinereo  befestigten  l'lats  bezeichnet,  11.  Künstlieke 

Bergböltlen  bei  Ckyn.  III.  Grabhügel.  IV.  iHrenia 
Funde.  V,  Miisacnfand  von  Bronzen  l>ei  Krendorf:  16 
gröaaere  und  kleinere  RiSgi*,  642  gntiz  kleine  Hing*. 
3 Piudsiibe  mit  (>ehr.  .3  Sicheln,  1 l’ierdezautn,  I Sikelle 
mit  3 Kügelchen.  6 Spiralen,  1 Oefäss  mit  IXeckel  and 
Reste  einer  Scbnlr,  in  der  rin  Stärk  Hronzegusa  lag. 

Zbiör.  Wiadomosci  do  AutmpologU  Knagowi^j  wydn- 
WHD)'  stamnicm  komisyi  Antropolugiczu^j  Akedamii 
UtniojAtnosci  w Krukowic.  Tom  VII.  Krnkuwie 
1883.  (8ninmluDg  der  Beiträg«  zur  vnterläudiachen 
Authr<i|M)I>igie.  Hei*auagegt‘b«n  von  der  nnthropoio- 
gischen  Commission  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Krakau.) 

Eiith&lt  n.  A.  Kopernicki:  SchHdel  and  KnocheB  aus 
drei  alterthümlicben  Friedböien,  die  Scbidcl  mit  Kaken- 
ringen  gew-hmiiekt,  S,  3.  Mit  3 Tafeln.^T.  Ziemiecki: 
BerM  bt  öber  die  arcbiUilogische  Rebe  nach  Podbnrzee  im 
Jahr*  1883,  8.  41.  ~ A.  H.  Kirkor:  Bericht  ttb«r  dt« 
auf  der  archii>lMgi«i-bea  Krise  im  Jahr*  1882  gemachten 
und  der  Akademie  der  W'iMenM'hai'ien  in  Krakau  ober- 
gebrnen  Funde,  S.  61  — - U.  Ossowski:  Bericht  über 
die  im  Jahre  1882  au-gvfbbrten  autbn>iK)lf>gi«ch-archlli>- 
logischen  Forschungm  in  den  Höhle«  der  L'mgeboog  von 
Krakau  nnd  die  VorWreitungiarhejten  lor  Erfora^nng 
der  Höhlen  iu  Tatragehirge:  S.  66.  Mit  2 Tafeln.  Bol. 
Podczaazjrnaki:  L>l>er  die  Aufdeckung  eine*  Grabe*  mit 
menschlkhen  l’eberresten  in  der  Nähe  des  Dorfe«  Dwo- 
raki-Pikotjr,  8.  60.  Mit  1 Tafel. 
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Amiet)  J.  Römiftche  GlR«^ef:liuie,  g^ftinrlen  in  Solo- 
thurn. (Anic«iger  für  srhveu.  Akmhanukundo 
a.  36».) 

Azoiet^  J.  Oallicch«r  OoMsiatAr,  gtifuntlcn  ta  La 
T^um,  Wi  Uarin.  Mit  AbhtMang.  (Anuiger  für 
Bchweix.  AltertlmmBkuiid«  1H83,  8.  401.) 

Anseiger  fUr  »ebweiMriKcIi«  Altcrthtmutkutnle.  lodi- 
catour  <raoti4)uii^  Hniiutf^  Zürich,  Xr.  4,  October 
Kr.  I bin  4 IH63;  Nr.  I und  2 IHt^4. 

ArohAologiaohe  Mittheilungen.  (Antitjua  16S3,  Ii 
8.  7 und  pfumiin.) 

Beck|  Ford.  Zar  Kephntfrage.  (Antiqua  1H8S,  II, 
8.  81.) 

BUggenato rf er f B.  ROeiii»che  Funde  in  Schürhof. 
Mit  AbhilduDgcD.  (Antiqua  1883,  I,  B.  73.) 

Blürnnefj  H.  Römische  Fund«  ans  Aventieum.  Mit 
1 TaM.  lAnzeigrr  für  »cbweizeriK'he  Alterthunu- 
kunci«  1882,  8.  326.) 

Bruii|  Karl  und  Csoheri  H.  Kleinere  Kachricliten 
(Uber  prAhifiU»riM:he  Kunde.  M)itelalu»rlicliM,  Re«tao* 
rationen  etc.).  (Anzeiger  für  «rhweixeniKhe  Alter' 
thumskunde  1882  und  folgende  Jahre.) 

BnrokhardvBtodannaiui  y Th.  Romi*rhe  Funde  in 
Bn^eWAuRnt.  lAnzeige^r  für  schweizerieebe  AUrr- 
tbumekuu«ie  1884,  8.  4t.) 

CMparii  Aug.  lettre:  l>etr.  Maske  aue  Klfenheia 
und  ein  fironzegeriith  eiues  PrasLidigitateiir».  (A»' 
Zeiger  für  tohweizerieche  AlterthumikutHl«  1883, 
8.  828.) 

l>obloff)  J.  Auf  dem  Trümmerfeld^  AvenllcomiL,  des 
„Caput  Helvetieorum*,  eine  Studio,  liaeel  1884. 

B.  Pfahlbau  WoUishofen  bei  Zürich.  (Anzeiger  für 
scbvreizerieche  Alterthumskunüe  1884,  A 33.) 

X.  Bronzefunde  aus  den  Pfabihauten  hei  Zürich. 
(Auzeigor  für  schweizerisebo  AJterthumskunde  1883, 
8.  483.) 

X.  Steingerkibe  aus  Serpentin.  Mit  Abbildung.  (An* 
aeiger  für  »chweizeriache  Alterthumskande  1883, 
8.  433.) 

X.  Rückblick  auf  die  neuesten  in  der  Nnrdschweiz 
anagenihrten  l^ahihauten*UntersucbangeD.  (Anzeb 
ger  für  schweizerieebe  Altenhumakundc  1882,  8.  321.) 

Forrery  R.  Die  Pfablhanten  auf  dem  ,Groe«en  Haf* 
oer*  1>«i  Zürich.  (Anzeiger  fUr  scbweizertHcbe  Alter* 
thumskunde  1883,  8.  463.) 

Forrery  R.  Pfahlbau  Wollisliofon  bei  Zürich.  (An* 
seiger  für  echwetzerisebe  Altcrthumskuod«  1884, 
8.  3.) 

Forrery  R.  Daa  vorgeecliichtlich«  Beil.  Mit  Abbii* 
düngen.  (Antiqua  1883,  II,  S.  4.) 

Forrer,  R.  Kin  prAhistorieches  Refugium.  (Antiqua 
1883,  1,  B.  7.) 

Forrery  R.  Bchmuckgegenstände  aus  vorgeschicbl* 
lieber  Zeit.  Mit  Abbildungen.  (Antiqua  1883,  I, 
B.  65.) 

Forrery  R.  Kin  interessanter  Ooldfund.  Hit  Abbii* 
düngen.  (Antiqua  1884,  B.  4.) 

Sihnock  und  sogenaatite  ftrgvnltogcnschüseelchcn,  ge* 
fuadeu  im  Flsas«. 

Forrery  R.  Galliacbo  Bronzeügur  tod  La  Tüne.  Hit 
Abbildung.  (Antiqua  1884,  B.  18.) 

Qisiy  W.  Die  Qavsatce.  (Anzeiger  für  schwcüorische 
AUerthiunskunde  1883,  B.  400.) 


OroaSy  Victor.  Station  de  CorcelettM,  4poque  du 
brt)iizo.  Neuveville  1883.  Mit  3 Tafeln. 

Gross,  Victor.  Un  p4)itrnanl  eii  silex  arec  sa  poign<le 
d>’  U xtaiitm  do  l'inels  (lac.  de  Bienne).  (Anzeiger 
für  schweizerische  AltcrthiimMkunde  1882,  S.  324.) 

GrosSy  Victor.  Un  charint  du  premier  üge  du  fer. 
trr>uv^  it  la  Töne.  (Anzeiger  für  achweizerisebe 
Altcrthumskunde  1883.  S.  32.S.) 

Gross  y Victor.  Pfahlhautenausgrabungen  zu  Anver* 
nicr  am  Nmienburgor  See  und  zu  Yitielz  am  Bieter 
8«e.  (Anzeiger  Air  sebweizerisohe  AJtenlmmskunde 

1882.  B.  364.) 

Heim,  Albert.  Steinbeil  an«  dem  Canton  Zug.  (An* 
Zeiger  für  schweizeriacb«  Alterthumskunde  1882.  S.323.) 

Kindy  ehr.  Der  Salezer  BronzeAmd.  (AuzeJger  für 
Bvhvreizari«i'he  Altoriliumskunde  188.1,  8.  432.  Vgl. 
Antiqua  1883,  B.  41.) 

Literatur.  (Anzeiger  für  schwAizeriecho  Alterthums- 
kunde  in  den  einzelnen  Nummern.) 

Mandroty  A.  de.  Notice  sur  Avenches.  Aveo  carte. 
Lausanne  1882. 

Mesaikommery  H.  Ausgrabungen  auf  der  .Held^- 
btirg*  im  Aathalo.  (Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskutide  1883,  8.  431.  Vgl.  Antiqua  1883, 
8.  61.) 

Hessikommer,  H.  Zur  Nephritfrage.  (Anzeiger  ibr 
•chweizerische  Alterthumskunde  1884,  S.  :14.) 

MessUtommer,  H.  und  Forrer,  R.  Antiqua. 
rnt«rhaltrjng»hli»tt  für  Kreuode  der  Altcrthumskunde, 
188^«3.  1.  und  11.  Quartal,  Kr.  I bis  13;  1883  1 bis 
12;  1884  1 und  2. 

Mesaikommery  H.  Pischereigerüthe  der  Pfahlbaner. 
Hit  Ahbiidungen.  (Antiqua  1883,  1,  B.  4.) 

Mesaikommery  H.  Zeichnung  eines  Pfertlekopfes  aus 
der  Tha^mger  Hölde.  Mit  Abbildung.  (Antiqua 

1883,  II.  B.  9.) 

Meaaikommer,  H.  Verzierungen  anf  PfahlliautOpfen. 
Hit  Abbildungen.  (Antiqua  1883,  L,  8.  26.) 

Meaaikommer,  H.  Die  Kpoche  zwischen  Stein-  und 
Bronzezeit.  (Antiqua  1883,  II,  H.  23.) 

Messlkommory  H.  Gewebe,  Geflechte  und  Schnüre 
aus  Bobcnlutuseu.  Mit  Abbildungen.  (Antiqua  1883, 
1,  8.  28.) 

Mesaikommery  H.  Die  gallisdio  Niederlassung  von 
La  Töne  und  die  Sammlung  von  Mr.  Daniel  ■ Tho- 
rens ü)  8t.  Blatse.  Hit  Plan  und  Abbildungen. 
(Antiqua  1884,  B.  24.) 

Mesaikommery  Jakob.  Kupfer  aus  der  PfAhlbaut« 
Kobenhauiteu.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter- 
thumskuude  1882,  B.  324.  Vergl.  Auslaiul  1863,  Nr.  1.) 

MasslkommeTy  Jakob.  Die  Construetion  der  Pfahl- 
bauten. Mit  Abbibiungen.  (Antiqua  1883,  I,  8.  1.) 

Mesaikommery  Jakob.  Die  OrOsse  der  Pfahlhütten 
za  Robeubauaen  und  Niedsrweil.  (Antiqua  1883,  11. 
8.  2.) 

Morel  y Charlea.  Notes  rar  ks  Helvctes  et  Aventä* 
cum  BOOS  ia  dominaiion  romaine.  (Jahrbuch  für 
schweizerische  Geschichte,  Bd.  8,  1883,  B.  1.) 

RitS)  R.  Futtdberichte  aus  dem  Wallis.  (Anzeiger 
für  schweizerische  Atterthumskunde  188.3,  S.  368.) 

Rita,  R.  Orkberfunde  aus  dem  Wallis.  Mit  2 Abbil- 
dungen. (Anzeiger  Air  a'hweizerische  Alterthums- 
kundo  1883,  8.  434.) 
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Yoraeicliniss  der  anthropologischen  Literatur. 


RitS)  R.  FundlM>rtclitA  ai»  MArti^nv.  (Anzeiger  ffir 
schweizerieche  AUerlbumtikuD<le  B.  &.) 

Rddigeff  Fr.  Kin  Behaleniimm  bei  Wettingen.  (Ad* 
eiijtm  II,  B.  45.) 

RÖdifi^r)  Fr.  Neu  rotiWki«  Bt'haletuU'in««.  Mit 
AbblMuogeu.  (Antiqua  8.  0.) 

Schenk^  Bernhard.  Die  rrimi«clien  Aiuicrabutigrn 
bei  Btein  am  Kheiu.  (Antiqua  II,  6.  67.) 

Schmid|  Fugen.  Sclmlensteiiie  auf  dem  Bürenberg. 
Mit  AbhiMiing,  (Anzei>.'ei'  für  acUweizeriaebe  Alter* 
thumtikunde  1863»  3VV.) 

Schneider.  TVr  Alurkiein  von  Brugg.  (Anzeiger 
für  schaeizeriftcbe  Aiterthumekuijde  l(u»2»  8.  .329.) 

Schneider.  Römlicher  Altantein.  Mit  Abbildung. 
(Anzeiger  für  Mhweixeriwbu  AUertbuiii»kiimU  1883, 
B.  433.) 

Studor»  Th.  Die  Thierwelt  in  den  PfAhlbaiiten  des 
Bieler  Keea.  Mit  5 Tafeln.  (Mittbeilungen  der  uatiir- 
fniBcbemleD  GeseUeebuft  in  Bern.  Jahrgang  1882. 
Bern  1883,  S.  17.) 


Vouga»  Albert.  Bmeeleti  en  bronze  de  l'epoque 
Larnaiidicnne.  (Anzeiger  lür  ichweizerische  Alter- 
tlumukiinde  IBH’i,  8.  325.) 

Vouga^  Albert.  La  Grxute  Fonr  dans  let  Gorge« 
de  l'Areu*«  K'ant«n  de  Neucbatel).  5!it  AbbUdnng. 
(Anzeiger  fUr  »chweizeriscbe  Alterthumskunde  1B83, 
H.  374.) 

Youga  f Albert.  D^ourene  d’une  tomiw  romain» 
dHiis  Ipa  euvirtMie  do  Buudrv'.  Mit  Tafel.  (Mua^e 
Neucbätelol«  Nr.  9.) 

Youga)  Albert.  Les  «tationii  lacustroi  de  Cortaillod. 
Mit  Abbildungiui.  (.Anzeiger  für  acliweizerieebe 
AllerLbuUUikuude  1883,  B.  456  J 1884,  8.  36.) 

Youga»  Albert.  La  Station  lacustre  d«  Täge  de  la 
pierre  p<die  de  Forel,  duiiii  k*  eaiitou  da  Fribourg 
bu  1883.  Mit  1 Taiel.  (Anzeiger  für  schweizeriacbe 
Altertbuniskuiide  1884,  8.  1.) 

Youga»  Albert.  Kiu  Schulenstein  bei  Petit- Cortail* 
1(hI  (Neuenbürg).  Mit  Abbildung.  (Antiqua  1884,  8.  17.) 

Youga»  E.  Antiquitrs  lacimres  (lac  da  Nencbätal).  Le 
ramvau  de  Bapio.  (Mu»<!*e  NeucbäteloU  1882»  Nr.  9.) 


IV.  Engrland. 


Babington»  C.  C.  Aneieot  Cambridgenbire;  or  an 
attempt  to  trace  roman  und  other  aiicient  nmtH 
tliiit  pasited  tliruugb  th»  couuty  of  Ciimbridg«;  wjili 
a reoord  of  the  pUces  wbere  roiuan  cuius  aud  otlier 
renmius  have  be^n  found.  2iid  editbui.  Cambridgu 
aml  I^uidou  1883. 

Baker»  R.  8.  Notes  on  arebaeolngiral  dtreoreries  at 
Ircbehter,  lüHp,  Twywell,  Crunsley  and  nu  M»iiie 
needlework  frura  Cutworib.  irnveeilings  of  tbe 
Boeiety  of  antiquartes  nf  lyoudiui,  vol.  IX.  |k  8.5.) 

In.hr«ter:  A rntnxn  wie  on  tbe  rlver  Nene,  ne«r  the 
towii  Ol*  Welbngborvugh ; Islip:  Bktfktgriiber  mit  bron;(e- 
und  »nJerfn  Hei(;«>>cn;  Tvywell;  T3j»1'*Twasre;  Crsttt-ler ; 
De»gl.  UQil  Broiixon. 

Bizhop»  W.  U.  nid  Mexico  and  her  lost  provfnces. 
A Juumey  in  Mi'xiro,  Southern  California  and  Ari* 
zouH . by  way  of  Cuba.  London  18»3.  Mit  Illu- 
ktrationen. 

Cheales»  H.  J.  Note»  un  »oma  ancient  middens  on 
tJie  »iMi  Coflst  of  Fast  anii  Houth  l.incoliishire.  (Pro* 
ceedings  of  tbe  society  of  autiuuaries  of  Luudon,  vul. 
IX,  p.  63.) 

Dennis»  G.  The  cities  and  cemetaries  of  Btrnria. 
2 vols.  I^mdun  1883. 

Feüden»  H.  W.  Note»  on  »tune  implements  froni 
BoMtb  Africn.  (The  jounial  of  tbe  antlirop.  iuHlitote 
of  Great  Britaiu  and  Iivlaud  1883,  p.  162.) 

Flindors  Fetrie,  W.  M.  On  tbe  mechauical  metlxul« 
of  th«  aiirieiit  Kgyptinn».  Mit  einer  Tafel.  (Tbe 
Journal  of  tbe  antlirop.  instiiute  uf  Gieat  Britaiu 
nml  Irelaud  1883,  p,  88.) 

Franks»  W.  A tuemoir  on  two  rcniarkabla  finds  of 
bmnze  objacCsfr>-ni  LusKmagli  and  Dowri»  respectively, 
King»  County,  Irelaiid.  (Procefdiug»  of  tbe  so<‘iety 
of  antiquane»  of  l«ndon.  vol.  IX.  p.  96.) 

bfr  ernte  Srbotz  besieht  io  rnUvixlet  susgefahrteo 
ßrrasen:  Ambo»»»  2 Bronreldiinmoin , 2 IlvUlineiaBt^In, 
2 sodeni  Mei«»pln,  Sfiet-rKpitzc  nn3  Cell;  Krank«  biilt 
die  <iegrii«tilitde  für  <kti  BeaiU  rliie*^  eiubeiioisclieB  Gold* 
«chmli'ds.  Per  zweite  Fund  M-heint  einem  Gieiwcr  gebürt 
zu  haben:  Stbalt-  und  HohlreU«,  Uobliurl-eel,  ein  Hnm* 

mer,  Meshor»  ein  Polrh,  ein  Srhwert,  tCndbcei'liUg  «iuer 
Hrbwertschcidr,  Tronpeteii,  Klupfeibicche,  Srbelleo,  Kte* 


«el,  geM-hmnlzene  Bronze  etr.  Per  Bericht  wird  auafUbr* 
li<b  in  der  Arrliaeuloi^ia  mitgetheilt  werden. 

FrosbÖeld » Edwin.  Account  of  *om«  explorationa 
Oll  tlie  eit«  of  a r^iman  villa  at  WnlioD-oD-tbe-Htll. 
(ProceiHliDgs  of  the  society  of  antiquariss  of  London, 
Vul.  IX,  p.  107.) 

Godwin*Austln»  II.  H.  On  the  discovery  of  soma 
workait  Hiiiu,  cores,  and  flakes  frmn  Blackbeatli, 
near  Cliilworih  and  Bramley,  Rurrey.  Mit  einer 
Tafel.  (The  jourual  of  tlie  «otbropid.  Institute  of 
Great  Britaiu  auil  Irel.tnd  1883,  p.  137.) 

Guest»  Edwin.  Oriigiue«  celticae,  and  otber  eontri- 
buUons  to  tbe  faiiitory  of  Britaln.  lionüoD  1883. 

Hodgkin»  Thomas.  The  Pfablgrahen:  an  cssay  to- 
wanU  B descriptioD  of  tbe  liarrier  of  tbe  romau 
empire  lietween  the  Danabe  and  the  Kliine.  Reprin* 
t**d  from  •Archaeologia  Aeliaua'.  Newcastle -on* 
Tyne  1882. 

Howorth»  Henry  H.  The  etbnology  of  Oermany. 
Part  Vi.  The  Yurint,  Varangiaii»  and  Fnznkt. 
Seciion  II.  (Tbe  jiuimal  of  the  nnthrop.  institule 
of  Great  Britaiu  and  Irelaml  1K83,  p.  213.) 

The  Journal  of  the  anthropological  lustltute  of  Great 
Bntain  and  Ireland,  August  und  November  1883. 
London. 

Joly»  K.  Man  befoiv  Metals.  Mit  148  Illustrationen. 
London  1882. 

Lawford»  Edward.  Notes  on  anglo-saxon  anUqaS- 
tie«  froiii  Leightim  Blizzard.  (Pruceeding»  of  tbe 
society  of  autiquarie«  uf  London»  vol.  IX,  p.  29.) 

Ifeveaon»  G.  W.  G.  An  um  and  a bronze  armilla 
found  nt  UudMnne,  Bmrey.  Mit  Abbildung.  (Procee- 
diiigs  of  tbe  fsociety  of  auliquariea  of  lamdoo , vol. 
IX»  p.  100.) 

Lukis»  W.  C.  Report  on  the  prohi«k>ric  moriumeoi« 
of  Btonehrnge  aml  Avrbury.  (Proceeding»  of  tbe 
society  uf  aniiquaries  of  London,  vul.  IX,  |i.  141.) 

Lukis»  W.  C.  Re|M>rL  on  tbe  prehistaric  monumeots 
of  Wilts,  Somerset,  and  Bouth  Vial«».  (Proceeilings 
of  tbe  society  of  antiquarie»  of  London , vuL  IX, 
p.  344.) 
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Milmap,  H.  S.  Tb<»  joint  and  r«|K»n<i  of  tlie 

8toD#beDc«  cnmuiittc«.  of  tbe  aociety 

of  AnUrfimrieii  of  IjOuüoii,  vuI.  IX,  p.  V.| 

Xoney,  Walter.  Soie«  ou  viiman  aml  other  anii* 
in  Brrknhir«*.  of  th«  aociery  of 

autiiiuiirii*«  of  LoimIou,  vol.  IX,  p. 

Morgan ) C.  Oclavlu».  GoMctiflT  aud  th«  Hiiciriit 
romaa  iiiscriW4  »tone  foiiod  th«re  1$T8.  Nuwp^>rt 
I»«2. 

Munroe,  Rbt.  Anci^nl  arouiuli  lake  dwellinii«  or 
rrannoip^  With  a i>up|i]ptiu'uUir>'  chapior  oo  re- 
mahl»  of  lake  UwellingH  in  Euglaud.  Ediaburj^h 
I HH2, 

Payne,  George.  Angin  »axon  retnain»  fnmi  8itiing> 
bourue,  Kviit.  Reinain«  of  a roni.tu  builditig 
vervtl  near  l.ower  llaUtow . Kniu  Feinilrtiral  ri»fa 
di»cnvered  iu  Oor^ley.  uear  Bridue,  Kcttt.  (Prix’e«' 
ding»  of  the  »ocielv  of  auti>|u«riv«  of  Luiiduu,  vol. 
IX,  p.  162.) 

Payne , George.  Aocnnnt  of  Uie  cliimvery  of  tlie 
fouiKUtioiia  Ol  roman  bnilding»  ai  Boxled.  between 
NewingU<o  aud  l.<iner  HaUtow,  K«’Ot.  iProcwüing* 
of  the  «ocieiy  uf  auiiquaritut  uf  London  , vol.  IX, 
p.  347.) 

Plant|  John.  A bnmze  daggor^aheath.  Mit  AMdl* 
düng.  (Pnx-epdiriK»  of  the  »ociety  uf  antiquarie»  uf 
London,  rot.  IX,  p.  137.) 

Price^  J.  B.  Noiea  on  an  inM^ribcd  ronuin  altar,  found 
at  Colchubter.  Colehester  iud2. 


Proceedinge  of  Um  »ociety  of  antiqimri.Mi  of  London, 
vol.  IX.  Nr.  I — III.  London 

Rivoll-Carnac  y M.  Kione  iniplein«^iita  fb>m  Imfia. 
ITbe  Journal  <tf  Um  amhrup.  iunUlute  uf  Uruat  Uri* 
tarn  Hnd  Irviaod  p,  1I9.) 

Rome  Hall)  G.  Ac^-mint  of  tlie  excavntion  of  a bar- 
r«tvr  ueur  MiiitVu.  NorthuinWrluud.  (Pruf*fdingauflhe 
»oriety  of  aotiquarie«  uf  London,  voL  IX.  p.  232.) 

llatiitiHT  ui(d  Acxte  von  btrio , l>’eaerat«in»phttcr,  Topf* 
»•  herben. 

BcUliemann)  H.  Troja.  Itcsultj^  of  tim  Ute«t  reimar- 
chf»  aud  iji-'-overiei  on  tlie  »iie  of  Homer»  Tmy 
and  in  Um  lliinmno  tumult  and  otlmr  »it<*»  mado 
iu  the  year  Ifa2,  and  a narralive  of  a joumey  iu 
lim  Troad  iu  l«al.  Pr*‘fa<’e  by  A.  11.  Kayea  iion* 
don  ia«3.  Mit  140  Ut>Lt»chDiUen,  4 Kurten  und 
IMätien- 

Bpurrel)  F.  C.  J.  On  »ome  palaeoliihic  knapping 
ttiolii  and  mo<ht4  of  ueing  tbem.  Mit  einer  Tnfel. 
(Tim  jotmial  of  the  amiirop.  in»titut«  of  Ureat  Hri- 
taiu  and  Indand  Ih83,  p.  lo9.) 

Tremlett)  F.  S.  Note«  on  »tone  cirele»  in  Brittany. 
Mit  einer  Tafel.  (The  j(»urnal  uf  the  antlirop.  iiitti* 
tute  of  Great  Britain  and  Ireland  1883.  p.  143.) 

Tweedie,  A.  F.  H.  A »tone  implenmnt  (axe-head)  of 
»yeniie  found  upun  tho  ialaiid  uf  GutzlHtf,  olT  th« 
nioutU  uf  the  YaugtMZH  Kiaug  river  and  dUtant 
aixty-flve  tnile»  from  bhuDgliai.  (PriMreMliug»  of  tii« 
»uciety  of  attliiiuarie»  of  London,  vol.  IX,  p.  211.) 


V.  Dänemark. 

(Von  J.  Meatorf.) 


Aarböger  f.  Nordick  Oldkj.'Tidighed  og  Historie,  1882, 
Heft  S u.  4. 

lahsli.  V.  Aecber,  A.:  I>i«  beiiten  klte«ten  im  K<»rleYi 
aiufeferiigtea  und  b»  jrtst  erb»ltenen  Brief»  (rin«r  lÜRber 
Qobtlisaai  tud  Erik  Emnae  von  1135,  ein  «nderer  roa 
Erik  Lamm  voa  1140).  — Kric«,  U.:  Anmerkung  äker 
«tat|;e  I*t>nkte  im  llerrge^etie  de*  Kbnig»  Erode.  “ 
Heise,  A.:  Die  neuesten  L'otersui-huogen  über  dns  älteste 
Kepeahagen.  Urunius,  G.:  Euie  orale  Spau^se  von 
Loddeköpiag  in  S-honen.  Mit  Atdiildung  (eine  46  mm 
lang«,  27  mm  bre>te  ovale  Spange  mit  stihsirtem  Pflaoten« 
omuiumi  und  vier  blauen  Ulasiusaen,  die  ebenso  plarirt 
sind  wi«  bei  den  weiter  ausgrbiliJeten  Exemplaren  di« 
runden  Knöpfe.  ZwiM-henliuio  xwtscben  Montrlius:  Antiqu. 
so4d.  big.  434  o.  541).  — Bergsu:  Ukni'cbe  Miinien 
aus  dem  Mittelalter  in  fremden  Sammlungen.  *—  Müller, 
Sophos:  l'rsprung  und  ei>lr  EiitwirLelung der  euru|>iiMhen 
Bronxecultur,  beleurhlet  durch  di«  ältesten  Kruncefunde  in 
SSdeuropa  («.  die  Referate).  — > Grundtvig,  Sr.t  Mit* 
tbeiluagen  lil>er  die  Sprnrbe  und  Literatnr  der  k*äröcr 
(s.  di«  Referate). 

Aarböger  f.  Nordisk  OhlkyTuliglm«l  og  Historie,  1883. 

Inbalt.  Peterseo,  H.:  Der  SckiHtn«  in  der  Sorucr 
Kirche ; kritischer  Beitng  rnr  dänis«-ben  Heraldik.  — 
Steeiistrup,  Jop.:  Die  Reisen  der  Bruder  Zenu; 

kritl«cbe  Darstellung  der  seit  den  ietrien  lebn  Jahren 
gelieterten  Beitrk,:e  ram  Versläiidiii«s  der  Fahrten  und  des 
AafeDihaltiMi  der  Venetianer  Zeni  im  Norden  in  den  Jahren 
1S8U  bis  1404.  — Stephens,  Q.:  I’rofes-«or  8.  Bugge’s 
Studien  über  di«  nordisch»  Mythnlogie.  L'ebermtxiing  der 
in  den  Memuires  de*  Antiquaires  du  Nord  für  1882  bU 


1884  ia  rngUseber  Sprache  erschienenen  OriginalschriA 
(s.  die  Referate). 

niustreret  TidondO)  vom  20.  Januar  1884,  bringt 
die  Biographie  nebst  arhr  gutoni  Porträt  ih*s  Pro* 
feivor»  G.  Btephen»  und  eine  Abbildung  de»  »cbOuen 
Trinkhome»  iin  nonlischon  Htyl,  wehdn*«  dem  g«f- 
feiertcii  Gelehrten  gelegentlicU  »eiimr  goldenen  Hoch- 
zeit Tun  zahlreicbeu  Freuiiüeii  gewidntri  «runle. 

M4moiros  de»  Antiiiuaires  du  Nord  1882  hi»  1884. 

Inbidt.  .Stephens,  G.:  Professor  S.  Bugg«*s  Studie»  on 
Northern  Muholngr.  Mit  rahlreirhrn  Figuren  in  Holx> 
schnitt  (».  die  Helcmle).  “ S^uuees  de  la  8oci«t4  de 
1878—  1882. 

8tephen8)  G.  Scholia  toProf.  I)r.  Joh.  Strenst  rtip'a 
Daiialag,  1883  (HiqmrutalKlrurk  aus  dem  Bd.  111  der 
.KlnndiMgcM'**,  utgiUm  of  iruiversiUt«  JubUuceUiLuimkv 
Hamfund). 

WorsaaC)  J.  J.  A.  Tim  iuilustrial  arls  of  Denmark 
fVorti  Um  unrli«‘»t  Urne»  to  th«  Dattish  Cuiu|Ue»t  of 
England.  With  map  and  \Vo«nlciita.  I^uiduu,  ('hap- 
luaii  ii  Httll,  1882,  2U0  8.  in  8*  (».  di«  Keforato). 

Btopboxia)  G.  llandlvook  of  th«  oldnortlmrn  Itunic 
Mununmiits  of  bcandinaviu  and  England,  lemiloii, 
William»  it  NorgaU*.  Kopenhagen,  H.  H.  J,  Lyng«*. 
XXIY  u.  2H2  H.  iu  Uucliuctuv  mit  zahlreichen  Figuren 
(a.  di«  BeiVrutc). 

Woraaaej  J.  J,  A.  Orn  Ordningen  af  Arkftologisk- 
hiftoriske  MustM^r  (SeparataMruck  au»  Nordtak  Tid- 
skrifl  1884,  22  B.  tn  gr.  b^). 
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Verzeichniss  dor  anthropologischen  Literatur. 


VI.  Schweden. 

(Von  J.  Mentorf.) 


Antiquariak  Tidakrift  för  STeaig6)  Bd.  VI.  3. 

Inh.v1t.  MoBtcllo«:  S|>lnD«o  fran  broBMld^ni  och  ur 
dem  nkmiAftt  utrrrklndc  fonner.  T^Hslogiek  Studie  (Fort* 
»rtxane  der  Oex-bWhte  <ler  (>ew»ndnii<t«l,  a.  die  Kefrr^te).  — - 
H«1  VII,  Hell  1 bU  3.  Inhnlt.  Hildebrand,  H.:  HemldiAka 
Studier.  I.  Het  ATenekn  rik«vapflei,  9K  S.  mit  109  Fii;urea 
Ib  Holr*chniU.  Kine  sehr  friiDdiUhe  ErUuteiuDft  de» 
»chwrdischea  nelcbiivnppeni  in  «einen  einzelnen 
worunter  beconder*  die  Erklkrun((  de*  W»)«|>en»  der  Wni« 
TOB  lntere*ne,  weil  die  Fntttehuni;  der  henldiBiechen  Lilie 
dnbei  in  Betraibt  krnmnt.  — Dernelb«  im  Hefl  3: 
Sämling  »f  bemkrkeUed»e»r»  tevken,  mlrken,  ordsprnk  ocb 
»kr«M'k  rArande  raderleken.  SHmtnlung  von  Merkt»(ten, 
Zeichen,  Spriiehwürtem  und  AlierfUuben  mit  bczui;  auf 
da»  Wetter,  104  Seilen.  Ein  kusoemt  reiebe«  und  inler' 
e»«antea  Material  für  die  rerrleuhende  K«t>chuoK. 

I.eiboitz*  brrf  tili  Sparfteiifelt  med  aiitnerknintcnr  atcifne 
af  H.  Wieaelgrea,  64  S.  Zehn  Briefe  ron  Leibnitt  an 
T.  SpartVrnfell  au»  den  Jahren  1696  bi»  1700. 

Bidra^;  tlll  Künneilom  oni  O^lelKirK»  (>ch  Bohualüna 
rornmiunrn  n«'li  Hialorin,  utirifna  |>it  n»ran»taltftnil<» 
af  laneu  bu»l)A]|»-fiAll»)tap,  Ikl.  II,  Hefl  IV,  1KH3. 

Inhalt.  Slotumioen  af  KninthilJaholmea  von  Wilbctni 
Beri;,  l3'J  S.  mit  rielen  Flv^tten  ln  Holzschnitt,  3 Karteo 
ond  3 Tafeln  in  Farbendrut-k.  Veriu3.«er  fT'ebt  eine  vor* 
treilliclie  Be»chreibuog  der  von  Ihm  aufiederkten  IVber- 
re»te  der  alten  Hurj;,  von  der  man  wetR«,  da«a  lie  etwa 
von  1247  bi»  1311  eci»tirt  hat.  Ans»er  den  Mauern 
mit  l’ortalen  und  Fen»tenitrnan|cen  fand  er  einige  Münien 
und  tme  Menge  Gerith , Si-hmnck  und  Waffen,  welche 
fortan  eine  Stütze  flir  die  Zritbestimmantr  mancher  anderer 
FomUtUrke  gewkhren.  t'nter  dem  Geräth  findet  aicb  auch 
nirilerrbeiniRrhe*  Steingut  ältester  Sorte,  darnsler  ein« 
voiUtiiDdig  erhaltene  »Ageoannle  Jacobakanetje , mit  dem 
gekrtiuclten  Rande  am  Fuiae. 

HazeliuB,  A.  BarofumiHt  fdr  Konliaka  Mu«e«ta  früm* 
jando.  StorklH'iJm  li<tt4,  Kungl.  BiiktryckerieU 

HdkMÜUi,  A.  xu  einem  OehkoiU  für  da» 

Nurliii'h«  Muaeiim.  BeutsrhK  Anagab«  de»  vorher 
in  »rbweiliacher  Sprach«  «rachionem'ti  PrciirramntB  fbr 
en  bvgirnHd  at  Nordiska  Mu«oum.  Stocklndm  IhSl. 
Den  Namen  Nordiaclie»  Mu»eiim  hat  der  hochver- 
diente Behupfer  der  »chwediaeh-norwegiach-cthno* 
jnit}ilii»ciien  Sammlunf^n  für  »ein  Institut  gewählt, 
nachdem  »ie  im  Laufe  eine«  Jahrxehot»  in  einer  Wei»« 
angewacliaeD  »ind , da»»  ««  eine»  grossen  Gebäudes 
bedarf,  um  sie  uuterzubringen.  Der  erste  Banfonds 
wurde  durch  freiwillige  Beiträge  zu»anitue»gebracbt. 

naaeliua,  A.  Bamfundet  fnrKordiscaMniHRetsfrftmJaQde. 
Bericht  ütier  das  Furtschreiten  de«  Nordischen  Mn* 
•eums  und  dnu  projectirten  Bau  eine«  neueu  Oeltäudes. 

HasoUua,  A.  Aufruf  zur  Ihdsteuer  für  die  erste  Rate 
der  fiir  den  Bau  verati«cMaut>'n  Kmtou  von  3 Mill. 
Kronen.  Nachdem  lOOObO  Krumen  durch  freiwillige 
Beitrüge  vorhanden,  hodt  der  kühne  Bchöpfer  diiwer 
merkwürdigen  Sammlungrn  di«  «late  halbe  Million 
xuatmimen  xu  bekomiuen,  um  im  nächsten  Jahr«  mit 
dem  Bau  beginnen  xu  kbntien.  Der  Küriig  hat  den 
BaupiHtz  g«M'heukt,  xahlrei<'he  Versprechungen  für 
Lieferungen  von  Btein,  Holz,  Hchmiedearbeilan,  De* 
’ corationmirbeiten  etc.  sind  gegeben , und  über  da» 
ganze  Land  bilden  sich  »elbst  in  den  kleinsten  Land- 
städten Comite»  für  Bazare  und  Abenduiilerlmllungen, 
doren  fteitiertrsg  für  den  Bau  bestimmt  ist.  Auch 
die  Bauern  senden  ihre  Beigaben  in  Naturalien  und 
io  Producten  des  Haustteisses. 


tUuatrerad  Tidningr,  Stockholm  1.  Decembnr  1883. 

Inhalt.  Eine  Biographie  mit  Porträt  des  Dr.  Hsielius 
uud  eine  Gevebiebt«  »eine»  Museum»  von  »einer  mteu 
Rntatcbutig  bis  gegenvänig,  wo  mau  ein  Gebäude  tür 
die  über  17  Ooo  Summern  enthniteuden  Satnmlungea  bauen 
will.  AbbiMungen  der  emKPlirfertrn  ZcH-hnungen.  Von 
den  Im  vongen  Jahre  autgeicuteu  Prei*eD  für  Zeifhaangen 
von  Bauplkneu  haben  drei  deutsche  Architekten  den  «raten 
tweiten  uod  eineu  Ritrapreis  gewonnen  (ersten  Manchot 
ln  Hauntielu)  1500  Krunen,  zweiten  Mahreaholz  in  Berlin, 
titra  Bruno  Schmitz  in  Düsseldorf). 

Manadabladf  herau«gogol»en  von  der  Kongh  Vitt^rhet« 
Historie  »cb  Antii|UitHts  Akademie  durch  Hans 
H N d ebra  nd  , Jahrgang  1M82. 

Inhalt.  1.  (Quartal.  Hafidzekfanungen  vou  OUn»  Petri 
(mit  drei  Figuren).  — Letfler,  L.  Fr.:  Ejb  ^^>lhl•ch«» 
Alphabet  auf  einem  im  Mu»*>um  zu  Upsala  bewakrten 
Stein  (mit  einer  Figur).  Sacb  Ansicht  de*  VerfsMen 
handelt  es  sich  hkr  uui  eine  M v»lil»<‘atiof).  — Montclius: 
Brotueriuge  au»  dem  Kirchspiel  Stenkvrka  auf  Outlaad 
(zwei  Kizurcti).  — ^ Hildebraiid,  H.:  Fine  elfenbeinerne 

Kanne  au»  dem  17.  Jahrhundert  (ein«  Figur).  *-*>  Aus  den 
Sitztinzen  der  Akademie.  LiUratur.  Vereinsacbriflen  und 
Zeitschriften.  PreisAufjTsben  für*  Jahr  1632.  Photogra* 
pbien  von  AUerthiimer».  Hildebrand,  H.:  Wann 

kamen  die  Germaaeo  narb  England?  (S  die  Referate.) 

2.  tjuartaL  Fortaetiung  de*  vorbenannteo  Artikel»  (fünf 
Fiiruren)  Verelnaacbriflen  und  Zeitscbritten.  —*  Aus  den 
Sitzungen  der  Akademie.  ~ SrhwetiiacUe  Müuzfuude  Im 
kvnigl.  Münzc»!»inet-  — Hildebrand,  H«:  Der  Fund 
von  Dune  (lUnl  Fitturen,  s.  die  Keferatc).  Literatur. 

3.  Quartal.  Hildebrand,  H.;  Neue  Silberfuude  (vierzig 
Figuren).  — Aua  den  Sjuungen  der  Akademie.  *—  Schwediache 
Biünzfunde  im  königl.  Mauicabinet.  *•*  Da»  heilige  Blut 
in  Wilznak.  — Thür  aua  der  Ktirbe  zu  Vuiga  in  0»t* 
gotland  (eine  Figur).  — Der  Fund  von  Dune,  Fortsetzung 
(drei  Figuren).  — ■ Vereiusachriilen  und  Zeit«chrii\fra.  — 
Krinnerungen  aa  die  Schwedeu  in  DeutarliUnd.  — Ein 
neuer  arcbbologtRcher  Atlas.  Kritik  de«  Mu«^  prehl»iori«iue 
von  GrabricI  et  Adriea  d’Mortillet,  Pari»  1681. 

4.  Quartal.  Wann  kamen  die  Germanen  nach  England? 

Nachtrsg.  — Aus  den  Sitzungen  der  Akmleniie«  — Hilde* 
braad,  H.:  Zwei  aiibeme  Lüäel  (zwei  Figuren).  — 

FÜn  neuer  arrhänlogiscber  Atla*.  — Der  Fund  bei  Dune 
(zwei  Figuren).  ■“  Schwcduche  Münztünde,  — Hilde* 
brand,  I!.:  Bractealen  ao»  Asam  in  Schonen  («ine 

Figur),  der  grösste  ttoldhraeteat,  der  jemals  ia  »ehwediveher 
Erde  gefunden  Ul,  von  1 2,3  em  Durchmesser. 

ManadablAd.  October  bis  Di-r«ni)wr. 

Inhalt.  Hildebrand:  Beschädigung  der  , Schwarzen 

Erde^  auf  Bjdrkd  (s.  die  Referate).  — Wiltlock,  J.  A.: 
ücWr  die  Er«ifundc  in  Wirend  aus  der  Vorzeit.  — Sitzun- 
gen der  Akademie.  Oeschicbtlicbe«.  Eingi-gaagene  Litenlur. 

Monlellua,  0.  Brnndgruben  (BranJplettrr)  in  Ostgot* 
Und  (se< hs  Figuren,  ».die  Referate).  — Literatur.  — Ner* 
eiii«»chrinefi.  — Summarisclw  Uebersicbi  der  BesucJie  kn 
Museum,  Jahrgang  1863.  Inhalt.  1.  Quartal-heft.  Hilde- 
brand, II.:  Da»  Berger’sche  Tcotament.  — Verein«- 
»chriflm.  — Au*  den  Sitzungen  der  Akademie.  — Beitrag 
zur  riQlä«idiM:ben  tiearb'chie.  “ EthnograjilMsche  Purachnn- 
gen  mit  Bezug  auf  di«  Weltumsegluug  der  Vanadi*. 

2.  QusnaUbeft.  Fortsetzuug  de«  IrUtgeiMinnten  .\rtike1». 

H 1 1 il e t> r s ti d , H.:  Da»  vierbunJcrijährige  Jahr*»fe«t  der 
Buchdrucktrkunst  in  Srhwedeu.  •“  Eiiiiicgangene  Bücher.  — 
Hildebrand,  H.:  Funde  vou  Ringsjön.  — Derselbe: 
W’a»  bedeutet  der  Ausdruck  Vlngaef?  — SchwedUche 


Digitized  by  Google 


UrgCBchichto  und  Archäologie.  25 


MBnsfund«  im  koQi|;1.  Münscnhiot’t.  — Adr  <!#«  ^^itxangcD 
der  AlcAdemip.  rrriMar<N:hreiWii  der  Ak»dcmi«.  — I>i»r 
hAitdRehriifilKhe  Nachla«»  de>  pTvibklen  U>t^rcn.  — l.iterttur. 

3.  QiurinUhrfl.  Ilildel>r«ndf  H. : SilWrfuod  vod 

B«c*U , Ootand.  — > Oumaeliu»,  0.:  Kinc  Au^^rjibuni; 
l«1  Bocklttod«  in  Sodermantuod.  — Hild«lr«iid,  H.: 
Wm  bcdeat«t  der  Avudfock  — EmgeKanirenc 

BSeber.  — Atu  d«o  Üiuoit^pn  der  Akodeni#.  ^ Dm 
BedurtnUc  neuer  oder  «usMrordeuUkber  — 

Üleratar. 

Stolpe  Bjalniar.  Nitera  onl  om  de  etnofrrftfl»ka 
MuMerim  i Kuropn,  deinn  nuvnrttiMle  «lAUning^  oob 
deraj  fraiiitid» 

Dt.  Stolpe,  der  in  weiteren  Kreiden  bcsottderi  dorrb 
•eine  renlien»troI]en  Aud(^nl>nn}:i>Ti  «xir  Hjörku  bekannt 
geworden  i*t,  bst  sieb  in  den  leLsten  JnUren  vorxagawri«e 
ctbno}|;ra|>hj«chen  Studien  gewidmet.  Kr  »eUt  seine  rnlle 
Kntt  ein  für  das  Zuotandekommen  eines  Museums  für 
VAIkerhunde  in  Schweden,  wo  das  liereits  Torhamlrn«  sehr 
rekhbaltige  etboofrra|>biscbe  Malvrtnl  rereitiigt  werde, 
weUbes,  bis  jetzt  Ibeils  im  Hrivati>v«itz,  tbeils  Kiirenthum 
des  Staates  oder  rer*ehiedeticr  Vereine,  noch  keine  BearbeJ« 
lang  und  Anfiitellung  ertabren  bat.  l)r.  Stolpe  bat  die 
bedeolendsten  rthm»gTapbisrhen  Museen  Kurn^tas  bertnebt 
and  befinilel  sieb  gegeuwirtig  an  Bord  der  Kr>*gfltte  Vana* 
dis,  weli-be  vurigen  HertMt  xu  einer  , Weltumsegelang* 
aeslici',  uitii  daneben  niugerilsleC  iit  rait  Inatructiunen  xu 
Brobaebtungen  und  Satntnltingen  im  IntrresM*  rerschiedener 
Wissensvbalten,  namentiieh  auch  der  Ant]in«|Hdi»gie. 

In  dem  vorliegenden  kleinen  Hefteben  entwickelt  Dr. 
Stolpe  aeine  (Irunda  für  die  Nnthwendigkeit  seines  Mit- 
•eutus  fSr  Völkerkunde  ln  der  scbwvdiM'hen  HaaptotaJt 
und  seine  Verse  bläge  für  die  Organisirang  eine»  solchen, 
<lie  boifenDicb  aeceptirt  und  tinnen  wenigen  Jahren  zur 
Aosfuhruiig  komiuen  werden* 

Btolpe  HJalmar.  Piuk-Ön  i atitln  Orennen.  Rtock- 
liolm,  Xortiiniin  IHbS.  32  H.  in  H®  mit  22  Fijfuren  in 
HoUachnitt  und  einer  Karte. 

Eine  Besrbreibung  der  tUtehnoel  and  Ihrer  Hewoboer 
nacb  den  xu  Gebote  »tebenden  liternrischen  Quellen , di« 
in  faistoriseber  Reilienfolge  angeführt  sind;  haupUkebltch 
geschrieben  in  dem  Wunsche,  dass  die  Vanodis,  die  sich 
anf  ihrer  Fahrt  um  die  Eide  längere  Zeit  inn  Stillen  Ocean 
aal'haltea  wird,  AuArag  erhalte,  auf  der  Ost«ritM«l  dus  für 
das  pritjectirte  Museum  geeignete  Material  ra  erwerben, 
suBal  nach  dem  Berichte  der  H jkne  - Ev[»editioB  noch 
manches  dort  Torhaoden,  was  sie  ans  Mangel  an  geeigneter 
Taesefawure  xurUcklasseB  musste. 

BTenska  FciramiancBföreuingent  Tidskrift,  Bd.  V, 

UeA  2. 

Inhalt.  Nordia,  F.:  Derlcfal  fiber  di«  auf  Kosten  der 
Vitlerbets  etc.  Akademie  ltl79  vollsogeue  l'otersuehuBg 
der  AlterthomsdenklDkler  Jm  Kirchspiel  Tingstlde  auf  Got> 
land.  Mit  14  Figuren.  — Bor«,  S.:  liuiieuforscbuDgen 
in  Sotlemuinland  im  {Sommer  1832.  — HildebraDd,  U.: 
Ut  auf  Gotland  eine  eiBbeimiM-be  iBittcUlterliche  Kuast 
nacliweislkh?  — Nordländer,  J.;  Metbische  {Sagen  aus 
Korrland  mit  14  Figureti.  Jahresbericht  für  1882. 

Bvenaka  FommiimesAireningena  Tidakrift , Bd.  V, 

lieft  3. 

Inhalt.  Bericht  äber  die  7.  Generalversammiiing  in  Skara 
im  Juni  1883.  — Boije,  8.:  Sind  besondere  MaaMpegeln 
xur  Conserrirung  der  KaneniaM-hriAen  eribrderlicb  ¥ — 
Oedberg,F.:  UeberdasSrhloos  Axeralla.  — Montelius,0.: 
Was  wissen  wir  über  WestgotUnd  in  Torhislorischer  Zeit?  — 
Hildebrand,  H.:  Ueber  die  frühmittelalterliche  Kunst  ln 
W'esigotiand.  Mit  8 Abbildungen.  ~ Grauberg,  O.: 
Jas  van  Score!  und  Gustav  W'om.  — Nordlnader,  J.: 
Die  Namen  der  kloger  im  Schwedieebea.  VeraekbnisB  der 
Mitglieder. 

Tecknlnffar  ur  Brutiiika  Stateun  Hisu>riaka  Binaeutti 
ut^fnn  of  firiir  Enilt  HUdebmtni  och  ilnns  llüdebraiul 

ArctU«  rar  AuUirupologic.  Bd.  XV.  Supplement. 


(3.  ITüftet,  Beri**!»  V,  PI.  1 —3.  ß(f»ckholm  1883, 
».  die  Kefernu*). 

Upplands  Fomnutmenftireningens  Tidakrift  nt^fvea 
uf  Curl  Art'id  KUngApor.  XI,  (Hil.  II,  iieft  8)  a.  die 
Beferate. 

Ymer  TidskriA,  utgifven  af  Hvenaka  SiiUskapet  fi>r 
Antropolog)  «ich  OiMtgrafl.  JahrKaiig  IKH2,  Heft  7 u.  8. 

Inhalt.  Witkoffski,  J.  N.:  Ein  (»rnbliägel  aus  der 
.‘Steinzeit  im  Goureniement  Irkutsk  (s.  die  Kefente).  — 
W'ljkanda,  Aug.:  L'elier  die  intentHtionale  Polarunter* 
surhung.  — Sitxung  Im  Octoher  1882.  ^ Stusberg, 
Anton.:  Die  amerikanische  Nordpolexfieditioa  uoler  D.  Long 
1879  bis  l88l,  — lleA  8:  Fortsetxung  des  vorbenaBnten 
Artikels.  • Sitzungsberichte  roo  November  und  December 

1882.  — Verxeirhniss  der  eincegam.'eneo  Bücher  und  Kar- 
ten. — Eia  Ke>um4  der  VeriiaadlutigeB  in  den  SitzungeB 
von  Urtober  bis  Decciuber  in  franidsiK'ber  Sprache. 

Jahrgang  I88.'t* 

HeA  1.  Mitgliederverxeirfaniss.  Sitxungen  im  Jahre 

1883.  — Montelins,  O.:  Beiseerinnerun^en  von  Sar- 
dinien (s.  die  Referate).  — Gjrlddn,  H.:  Sur  l'rmplol  de 
n^ridims  «^uidistanU  pour  la  tixation  do  l'heure.  Ver- 
iiandlnngen  der  Sitxungen  vom  18.  Januar.  Besame  ln 
tranxo^ischer  Spruche. 

Heft  2.  V.  Dübeo;  KriDoemagen  von  einer  Fuhrt  durch 
da«  KanhiDirthal.  — Pettersen,  K. : Ueber  internationale 
rularei|>editk>oea.  — Verband]  uogen  der  Sitzung  vom 
18.  Feiiruar.  RcaUin^  in  fronzösifcbrr  Spnirhe, 

HeA.  3.  r.  Feilitzen:  Die  italieni'^vhe  Kipeiiitlon  nach 
Patigonien  und  dem  Feuerlande  unter  der  Anführung  des 
Lieuteuants  Bove.  — Jsaksea,  J.:  Die  Krise  der  „Pröven“ 
im  Kismerr,  im  Sommer  1882.  ~ NordenskiSld,  A.  E.: 
Ihc  prnjeetirle  Expedition  nach  OrönUnd,  an  Dr.  0.  Dickson 
gerichtetes  PmmrmAria.  — Robifs,  G.:  Die  schwedische 
Mission  in  Massaoa.  — Sitzungsberichte  vom  18.  Mürx 
und  ResumA  in  franxosischer  Sprache.  Sitzungaberiebte  vom 
24.  April  1883. 

Heft  4 bis  6.  Ktuxberg,  A.:  Die  Untersuebuagtn 
der  Meeresfauna  vom  thiergeogrsphischen  Gcsklitspuiikle.  — 
Nathorst,  A.  G.:  Aufnahme  einer  Karte  der  Teinpelbai. 
Beitrag  xur  Geographie  Spilihergemi.  Mit  Karte.  -~- 
Arnesen,  M.  E.:  Von  «ler  Gydabucht  nach  Olidorsk  (Reise- 
bericht und  Schilderung  der  Leheosweise  der  Samojeden).  — • 
Hamberg,  11.  E.:  Resume  der  von  Arnesen  aaagefiihrten 
meteorDlogucheo  Beobachtungen  in  der  Gydabucht  in  West* 
Sibirien.  Stolpe,  H.:  Die  Osterinsel.  Mit  22  Holz* 
schnitten  und  einer  Karte  (s.  dia  Referate).  — FausbSII,  V.: 
VerzcichnisR  der  vom  Freiherm  v.  Nordenskiold  aus  Ceylon 
milgebrachten  Palimannscripie.  — W'ieselgren,  H.:  Bio- 
graphische Notixeii  über  Mathias  HedensIrSm  (bekannt 
durrh  «eine  Reisen  nach  Keu-Sibtrieo).  Verbarxilugnen  ln 
den  Sitzungen  vom  24.  April  und  18.  Mai.  K^umd  In 
frantÖMischer  Sprache. 

HeA  7 und  8.  Nordensklold,  A.  E.:  Die  schwedbehe 
Espeditinn  nach  Grönland  1883  (siehe  die  Referate).  — 
Blladn,  S.:  Di«  deutsch«  msguetisi'h-meteorologiscbe  Kx- 
pedition  nach  Süd-Gurgien.  “ W'ieselgren,  !!•;  Die 
H|>arfvearelt*schen  Karten  von  Russland  und  Sibirien.  — 
Sitzuagsberiebie  vom  Id.  Octoher,  16.  Noretaberand  14.  De* 
cember  nebsl  Rfsumes  in  französUcher  Spraclie.  Verwal- 
tungsberichu  VerxeiebnUs  der  im  Jahre  1883  eingegao- 
gvncn  Bücher  und  Karten. 

Jnlirgntig  1884,  Heft  I. 

Iiibalu  Verzeichnis«  der  Mitglieder.  — AnkündigUDg 
der  Sitzungen  der  GesrllschnA  iro  Jahr«  1884.  ~ Nat- 
horst, A.  G.:  Die  Fahrt  nach  dem  Cap  York  wKhmid  der 
svhwedisrben  Exfieditkin  nach  Grönland  1883.  — ' Sveno- 
nias,  Fr.:  tVber  die  schwedischen  ^J^klar“  (Glctscherji 
Mit  einer  Karte.  — V'crmischte  Notizen.  Die  iuteroatlonale 
Polarferschung.  Schweden  in  Afrika.  — Die  gs«graphische 
ÖeaellschaA.  — Neue  Literatur.  — Silxong  vom  18.  Januar. 
Resumd  der  Verhandlungen  in  franzatslscher  Sprach«. 
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VerzeiclmisB  der  anthropologischen  Literatur. 


Vn.  Norwegen. 

(Ton  J.  Hestorf.) 


AarsberotniniC  fof  16^2  der  F«»renlns:  til  Kor»ke 
FortidH>ilndPsni«*rker»  Wvarinif:  Krivtianiftt  VT^mfr 
4t  Co.,  I8K3,  226  u.  XVI  B.  mit  drei  lir.bi»tfrnpl»ir«fn 
Taf^'ln  und  drei  Z«*ti-luuu4fea  auf  Stein  und  lueüreren 
Figuren  in  Holzachnitt. 

Inhalt.  Hj-gh,  K.;  UDdersügelwr  io  StjRrdBlm  1882. — 
Rosa,  J.:  Afiiolfleiake  Uodei^ägelBer  i FjÜWr,  1682.  — 
Xicolajraeo,  N.:  LMcMTninger  I Krje,  1882.  — R j’gh,  O.: 
Ounle  By<»lel'oTge  i Korge»  “■  Loraoge,  A.!  Aulilirttri»ke 
iriidtrrägebcr  I 1882.  — DeraelUe:  Brrgeiu  MuMuiaa 
Tlkilxt  af  Oldaoger  » 1862.  — Rygb,  K-:  I’»*  thnwid- 
bjemike  VlileD»kab«eUlud>a  Siavanger  Mtueumit  TiUkxt.  — 


KieolaTsen,  O.:  TfomnÄ*  Mu^umR  Tikärt.  — Rygk*  O.: 
UnlvmiteU  Museumt  TiW&at  af  OldMger,  1662.  — Ni' 
colayacD,  N.:  AntikTariake  Notiaer.  — Jahreat«ri<fate 
der  KiliaUlitbenuag  io  Troionä  und  Bergen.  — Der  Hcricht 
de«  CentraiiiutilaU.  — VerieichniM  der  Abbildungen,  die 
Rtatulrn  und  du*  MitgUederverEeiobniM  der  (•efclUckaik. 

Kunst  Haandverk  fra  Nnrgea  Fortid.  Von  dem 
nrtnv**jniM'lH‘n  Alt**nlmm*verein.  Heraui*i(rgi»ben  toi» 
X,  Nicolayaen,  H«*ft  Ilf,  Tafel  XII  bi«  XVU  und 
T«*xt  fl.  3 bia  lu  (Beilage  znm  dahreMbericht«  von 
1882),  in  Folio,  Cbriatiatüa,  Carl  Werner  & Comp., 
1663. 


vni.  Plnland. 

(Von  J.  Mestorf.) 


plQzlca  FomminneaftSrenlngen«  TldfkrUt.  Suomen  Mui* 
nai«rauj*to-VlidiBtykm?n  Aikakauakirja,  VI,  Hebingisak 
188.i,  2<i6  fl,  mit  118  Figuren  ln  Holz«rhniti  und 
zwei  Karten.  Bin  «lattUcher  Baml,  deesen  Inhalt 
fllr  una  Uder  mit  »ieben  Biegeln  TermlilcHMeu  iat, 
weil  nur  der  Titel  in  «chweflischer  Sprache  vor- 
ge«eut  Ut.  Bin  knapite«  „Somroaire“  «»«-raetzt  das 
InhalteTcnnMchnlia  und  nur  eine  Ueberaicht  der  Ab- 
bilduincen  in«  Franzo»i»chp.  lÄtzten*  alnd  nicht  nur 
hinalchtlich  der  vortrefflichen  Ausführung,  sondern 
auch  sachlich  ao  IntercBsant , da»«  man  das  Huch 
mit  Bedauern  aus  der  U&nd  legi,  nichts  KAhere« 


Aber  die  Fnndnachen  aus  den  verschiedenen  Ferioden 
zu  erfahren.  Da«  InhalUverzt'ichni«»  lautet  in  dem 
fk«nzüei«cben  „Sommaire"  folgendermaaeaen : 

Keinheltn,  H.  A.;  De  Piotroductioo  du  Cbritiiaai«raa 
ea  Fiulande.  — BjBrck,  A.:  Mosument«  et  aRti<|aitAs  du 
Kaillage  de  Haltkko  (mit  Karten  und  35  Figurea).  — 
Lebtiaea,  J.:  Antiquitda  du  hwllag«  de  Ikalin««  (mit 
Karte  aaJ  35  Figurea).  — Aspelia,  E.:  Bague  • nor  du 
XV.  si^ie.  — Peldan,  D. : lettre»  et  ts^aoires  sur 
PaatiquKd  de  la  Fiulande.  — •^UQg,  J.:  flur  las  tombcaus 
et  le«  Us  de  pierrea  dispna^  de  la  Periode  prihistorique 
eo  Liroiiie  et  ea  Estnal«  (mit  48  Flgareni. 


IX.  Frankreich. 

(Von  J.  II-  Hüller.) 


Babat|  O.  Des  m^laux  dani  rantlqult^  et  au  mnysn 
age.  L'etain.  Paris  1684. 

Bertrand,  A.  L«  troglodytea.  (Revue  d’etbnographie, 
Paris  1863.) 

Bertrajid,  A.  et  Perrot,  Q-  Un  glalve  en  bronze 
datd  du  XIV«  «lecle  avant  &(»tre  er«.  Mit  Abbildung. 
(Revue  arch^ulofriM“®  1883,  p.  144.) 

As«yri«ch,  mil  Kcil.<hrill,  nach  Jul.  Oppert:  PalaU 
de  Beu-oirar,  roi  de»  Lrgion»,  fil»  de  Pudlel,  loi  d’A*»rrie, 
Als  de  Bel-oirar,  mi  d’A-nyrk.  iHc  KegieruDgwett  der 
geannutea  Könige  wird  1375  bi»  1300  v.  Cbr.  «nge«-izt. 

Bertrand,  A.  et  Perrot,  O.  Iss  vase  do  bronze  du 
Catillon,  commune  de  flaint-Jeau  atir-TourW  (Marne), 
«Tapi^  Bourdrignier.  Mit 

2 Tafeln.  (Revue  archeologlijue  1863,  p.  20|.) 

Di«  zveite  Tafel  enthilt  die  Abbilduag  der  Kaan«  von 
Wald-Algekbeiin  von  gleicher  Form. 

Bertrand,  A.  L’inlroduction  d«  m^ux  cd  occldent. 
(Revue  d'eilinngniphie.  Pari«  1883,  p.  231.) 

Bertrand,  A.  l4i  Oaule  avant  le«  Gaulois.  Nit  77 
Figuren  im  HulzachnlU.  Pari»  1884. 

Bertrand,  A.  Iä  Gaule  avant  le«  Oauloi».  (Revue 
critique,  18.  ann^e.  Nr.  8.) 

Bertrand,  A.  Lc»  premiere«  migratioo«  ver»  la  Gaule 
4 repo«iuft  hUtorique  «l  le«  premieie«  gnrnde«  voie« 
de  erramerce.  Mit  Figureit  im  Text.  (Revue  d’eUino- 
grapbie,  Uim.  11,  p.  4o2.) 


Bonstotten,  A de.  Un  «ymbule  religieux  «le  Tage 
ilu  hrotute.  Mil  Abbildungen.  (Revue  areh^ologique 
1883,  p.  20.) 

Die  »ogi-aunten  Hiilbmoade  (KopfstUueu),  welche  für 
religiöse  flyolvile  mit  K'hutzcoder  Be.,leiituag  erklisrt  werden. 

Bulletins  dn  la  sncii^t«^  d'antJirupologie  de  Paria.  Tome 
aixieme  (111.  s^rie),  l.-*A  fasciimle,  Paris  1683. 

Chantre,  E.  L*4ge  de  la  pierre  et  TAge  du  bronze 
ilans  PAsie  occideninle.  Mit  1 Tafel.  (Bulletin  de 
la  e«)ci6t4>  d'authropolt>gi«  de  Lyon  1683,  p.  206.) 

Charvot.  Armee  et  autres  <»bjet»  gaulois  trouv^  an 
plan  de  Rive  (Iat>re)  en  1673.  Mit  1 Tafel.  (Bul- 
k-tin  de  1«  »oeietd  d'anthn.>pulogie  de  Lyon  1863, 
p.  280.) 

Charvet.  Avant-braa  droit  avec  de«  bracelets  en  bronze 
tronvd  H Ornon  en  Oi«an  (Isere).  (l)uüetiii  de  la 
foeb^tö  dantbropologie  de  Lyou  1883,  p.  206.) 

ChateUier,  P.  du.  TamuU  de  Bun-Aour  et  de  la 
Torebe  eu  Plomeur.  et  kjuekeamo«-<idmg  de  la  Turebe 
(Finistere).  (Matcriaux  1882,  p.  464.) 

Cliatelllery  P.  du.  KouveUes  exploration«  daus  le« 
communes  de  PluzAvet  et  «le  Pioubineo  (FinistAre), 
««‘pulturee  de  rdpo(|ae  du  br«mze.  Mit  Abbildungen. 
(Revue  archAologique  1883,  p.  1.) 

In  einem  megnlithuchm  Denkmale  bei  Sala(-Drej«l  in 
der  Commuae  i’loabiaec  neben  Restes  einer  alteren  Cultur 
solche  n«u  der  Römerzeit  (M&nzen)  gefuaden. 
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Urgeschiclite  und  Archäologie. 


ChauTet,  O.  Expimtion  pr^bivtoriqui»  de  la  R«Kliell«. 
(Mati^riaux  18Ü2,  p.  349.) 

Chauvet)  O.  Latao  pr^hiftnrique.  (Bniletinfl  de  I» 
d'aatbropologie  de  Paris,  t.  VI,  lt»ä3,  p.  390.) 

Cloamadeuo,  de.  Le  cromleeh  d’Er'Lanic  et  le  (rolle 
du  Mfirhiban  ä ]’<^|)oque  dite  celtique.  Avec  deiix 
planches.  (Siett^riaux  1(^92,  p.  409;  1PM3,  p.  1.) 

Cornovin.  (’oncordaaer  de  l'uMBpe  du  brouxe  ec  de  !a 
d<mieeU<’ation  du  cbeval.  (Bulletin  de  la  eod^-ti^ 
d’astbropologie  de  L\od  1683,  p.  116.) 

FuohS)  £d.  Station  pt^hittoriqoo  de  Som-Rou*8en, 
au  Canibodge,  (MaU^riaux  1982,  p.  856.) 

Qaillard.  Fouillp*  de«  diilmeni*  du  P»rt-BIanc  (Raint* 
Pierre  •Quiberon).  (Bulletins  de  la  soci<^c4  d'amhro 
pologie  de  Paris,  i.  VI,  laai).  p.  292.) 

OeoffroYf  Julee.  De  la  counaissaßc»'  et  de  la  d^no' 
mioatioQ  des  couleurs  dane  Tantiquit^.  (Blemoirps  de 
la  aocl^U  d'antbropoUigie  de  Paris  19H2,  C.1I,  p.  2K1.) 

Oroaa,  V.  Rtacion  d«*«  Corcelettes,  ^piMjue  du  brouxe. 
(Materiaox  1682,  p.  253.) 

QroM)  V.  l’ne  hatte  de  l'^poque  de  la  pierre  d<Vjou. 
verte  i Bchusst>nri«d  (Württemberg).  (Mat*^riaux  1682, 
p-  321.) 

Ou^gan^  P.  De  T^poque  mousi^rieune  dann  le  Drvmais 
(Kure «et 'Loire!.  (Bulletins  de  la  a>eii^t«^  d’arnbropo* 
iugie  de  Paris,  tom.  V,  Paris  1882,  p.  90.) 

Hdriooort,  OiUebert  de.  Apercu  Uipivrapbique  tur 
nie  de  Rardaigne.  (Bulletias  de  la  societ^  d’aiitbro> 
pologie  de  Parts,  3.  s^r.,  tum.  V,  p.  311.) 

Hofftoann  f Walter  J.  Dicouvert«  d'eniprelntes  dt 
pieds  ne  pas  suppusi'S  bumains  i Caraon  (Kevada). 
(Bulletins  dt  la  societe  d'antliropologie  de  Paris, 
tom.  VI,  1963,  p.  26.) 

JtirgieTltoh ) Ladialaa.  Lettre  ä M.  Egger  sur 
deux  iotcriptioux  grerques  inAlitei  de  la  Hussie  nnv 
rtdionale.  (Kevue  arch^dogique  1883,  p.  79.) 

liaoaasagne.  Apen;u  sur  l'bistoire  de  la  s^pnltnre 
chex  les  dUTf^rtuu  penples.  (Bulletin  de  la  soei^lä 
d'anthropologie  de  Lyon  1692,  p.  76.) 

liiöyr^  A.  F.  Les  huitres  nnurriee  en  eau  douee  dans 
Tanctenne  Aquitaine.  (Probleme  d’arch^lofpe  et  de 
suodtbiqua)  (iWvue  areb^logiqiie  1998,  p.  102.) 

Lenormant,  Francois.  Notes  arch^olngique«  sur  la 
terre  d'Otrance.  Mit  Figuren.  (Oaxette  arcb^lo* 
gique,  ann.  VII  (1981 — 82),  n.  2,  p.  25.) 

Ijdpee.  Reeherebc«  atvbfologiques  datui  )es  envirous 
de  Montb^liard.  (Mat^riaux  1862,  Kr.  270.) 

Maltre,  AboL  Exploration  de«  terrains  tertiaire»  de 
Tbenay.  (Les  silex  qui  «n  proveniennent  pi>rtent'ils 
des  tracos  de  travall  bumain  t)  (Revue  arcb^logique 
1668.  p.  137.) 

Martinet,  Ii.  Les  monument«  pr^buttoriquee  de  Ran* 
gtiis  et  environs  (Prr^n^es- Orientales).  (Mat^riaux 
1882,  p.  45«.) 

Matdriaux  pnur  Thistoire  primitive  et  naturelle  de 
rhotume.  Revue  mensu^e  Uluxlrdt,  dirigee  par 
Emile  Cartailbao  aveo  le  eoncours  de  Caxalis 
de  Fondouce  et  Obantre.  Toni.  XIII,  Toulouse 
1882,  totn.  XIV,  1.  Ilvrais..  Paris  1883. 

UUleaoampe.  Fonüle«  dArinentier^  (Atsne)  1661. 
(Bulletins  de  la  eocidtd  d'anthropologie  de  Paris, 
tom.  VI,  1893,  p,  138.) 

UUloud.  La  Periode  glaciere  au  Japon  d*apr^  Mllne. 
et  les  tumulus  du  Japon  d’apres  Ratow.  (Bulletin 
de  la  socidt^  d’anthropologie  de  Lyon  1882,  p.  74.) 

Müloudf  de.  Le  Bväetika  ou  croix  gamuiee  Symbole 
reUgieux.  (BuUetiti  de  la  eooidtd  d’aothropologie  de 
Lyon  1883,  p.  169.) 


MontoliUB^  O.  Lee  Rbulee  de  rüge  du  bronze  et  du 
pi-emier  üge  du  fer.  (Haieriaux  1982,  p.  427.) 

Morel)  M.  Kp^e  vn  brouxe  d'Omngn.  (Bulletin  de  la 
s>H.‘i«'t<*  d'autbropologie  de  Ly<»n  1893,  p.  155.) 

Mortület)  Gabriel  de.  Le  Pri'liistorique,  Antiqaitv 
de  rUomm«.  Paris  18H3.  Mit  «4  Figuren  im  Texte. 

Nadaillac,  de.  Empreinte«  de  pietls  bumAiiis  d^u> 
verte«  ÜHits  iin>'  carrivre  aupres  de  Carsou  (Nevmla). 
(Materiaux  1882,  p.  813.) 

NadaillaC)  de.  L'an  prt^hisloriqne  en  Am*'rique. 
(Kevue  de«  deux  moudes  19H3,  p.  117.) 

NadaiUaO)  de.  Ia'S  nonvoIN*«  d<<couvertes  pr6hi«to> 
riqur«  aux  fltau-t'nis.  (Bulletins  de  la  societä  d’an* 
tbropologio  de  Paris,  t.  VI,  IHH.I,  p.  481.) 

NadaiUaC)  de.  I/Aiu<^rique  pr^historique.  Paris  1983. 
Mit  219  Figuren. 

Kioaisej  Auguste.  D6oou verte  d’ossemenU  bumains 
assiici^'s  ü la  faune  quaternair«  et  ü dec  silex  taill^'« 
dans  les  alluvions  quaternaires  de  la  vallee  d«  la 
Marne,  ü CluiIons-sarMame.  (Ralletins  de  la  soci6te 
d'antbropologie  de  Paris,  t.  VI,  1893,  p.  368.) 

Nicaise.  Le  cinieti^re  gatberomain  de  la  Foese  .Tean- 
Fat;  tirues  H Visage,  steles  fun^mires  avec  inscripUons 
et  sculptures  ä lieims.  Reims  1993. 

Faulet.  La  e^pulture  cbi«  le«  peuplei  anciens  et 
mtslemes.  (Bulletin  de  la  soci^tä  d’anUiropolngie 
de  Lyon  1982,  p.  77.) 

Pictremont)  C.  A Les  rhevanx  dans  les  temps 
prehuu>riques  et  hi-itoriques.  (Mat6riaux  1982, 
p.  323.) 

Piot)  Chr.  Kignideation  des  silex  troov^s  dans  un 
cimetlere  narvu-romain  k Jumet  (Belgique).  (Mate* 
riaux  1892,  p.  421.) 

Quatrefage«,  A.  de.  f'tuda  sur  quelques  mrmumenUi 
et  cuUHtriictious  pr^hisu>ric|ues,  ü pro{iOB  d’un  mouu- 
ment  mt'galitbique  de  nie  de  Tonga-Tabou.  (Heraa 
d'ethDographie,  Paris  1993,  p.  97.) 

Bau.  Les  rochers  scalpt«^  et  les  pierres  k Itasslns  de 
TAmerique.  (Bulletin  de  la  societe  d‘antbropuJr>gie 
de  Lyon  1963,  p.  234.) 

Beinach;  Salmon.  Fouilles  dans  les  necrop4>lei  de 
Watsch  et  Sankt* Margarethen  en  Camiole.  Mit  FigU' 
ren  im  Text  und  einer  Taiel.  (Kevue  arclu^il.,  s6r.  3, 
ann.  1 (1883),  p.  265.) 

Revue  archöologique  (antiquit^  et  mnyen  üge)  pu- 
bliüe  SOU«  la  diseciiou  de  MM.  Alex.  Bertraud  et 
O.  Perrot.  Tn»i»i«rae  s6rie,  l**  annee,  JuiUet* 
Octobre  1883.  Paris  1883. 

Bivett'Camao,  H.  Epotjue  de  la  pierre  ptdie  dans 
rinde.  (Bulletins  de  la  soci6t6  d'antbroptdogie  d« 
Paris,  L VI,  l883,  p.  80.) 

Robert)  Charles,  et  Cagitat)Rend.  Ilpigrapbiegallu- 
romaine  de  la  3losello,  2.  ftiscicule,  Parts  l88.b 

Rochebruzte)  R.  da.  L«n  trogbidytes  de  la  Gartempe, 
fouill*<s  de  In  grotia  des  Cou^.  (Materianx  1892, 
p.  48:..) 

Roohebnine,  Raoul  da.  La  grott«  des  Cnties  (dous 
le  Pult4>n,  pres  de  Kaint-Pierre  de  Maill4),  (Bulletins 
de  1h  societö  d’anthropologie  de  Paris,  t.  VI,  1883, 
p.  393.) 

Salmon,  F.  Dictionnaire  paI^*.K>thnologiqna  du  depar* 
t**mi'ut  de  rAiihe.  Troyes  1882. 

SohumaeheT)  P.  L'itge  de  la  pierre  chex  Im  Indiens 
Klamatbs.  (Revue  d’ethnograpliie  1992,  p.  5oa.) 

Sohurer  von  Waldheün,  W.  de.  Antl.|uit<^s  de  l'Ag« 
de  la  pierre  irouv^*  eu  Cptaiide  jusqu'ä  la  An  1679. 
(Mat4^riaux  1882,  p.  426.) 
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8ohw«lser)  Bidlor.  I>«  de  Tiicite.  (Bevno 

eritique,  IH.  luiui^,  Nr. 

Btokeei)  M.  Le  dütribution  des  princii«nx  dolmena 
d'lriende.  (Mat«^rieux  1K82,  p. 

Tardlou  et  Boyer.  ville  Kelkv-rumeine  de  Beeu* 
clair,  commune  de  Yoingt,  pn*s  d'lli*niicnt  (l'tiy  H« 
l)«^rne),  fouille*  vl  dt^ouvert«!».  Ouvraf^e  ome  d'une 
caite,  de  plans,  du  des»in  d’un  »e*e  »v»x  imu  ription 
k le  poitiie  et  d'une  peiuture  murale  colorice  k la 
mein.  (lomumt-Ferreni  lKi<3. 

Tarryj  H.  Excarsimi  ercli^oliktnqtte  denn  la  vall^  de 
l'Ou4*d  Mva.  (Kevue  d'ethoograpbie,  i'eris 
p.  21.) 

Teatut,  L.  Carte  pr^bistoriqae  du  d^partement  de  la 


DoHoinie.  (Bulletins  de  la  soci^td  d’anthropologie 
<le  Paris,  t.  VI,  1H83,  p.  (107.) 

Testut ) L.  La  n^i-ropole  prebistortqne  du  Nantli^ry, 
canloo  d‘Aire  (LandeM).  1883.  Avec  unc 

planrhe  cbromolitl^ograptiique. 

Tommaalni.  Oisement  chell^n  de  Teroiflne  en 
Algvrie.  iBuUetins  de  la  socis^ttt  d’antbropologie  de 
Paris,  t.  VI.  1HH3,  p.  428.) 

UjfaJvy,  Cb.  E.  de.  Les  euivres  ancieos  du  Cache* 
mire.  Paris  1883. 

YoulotyF.  Kemme  (enantc  an  s>'rpeut,  bas-relicf  ftallo* 
runiaiii  d*^c<»UTert  i Xertiifoy  (Vosge«)  et  d«^piise  au 
muHi'e  d'^lpinaJ.  Mit  einer  Tafel.  (Uevue  arcb^olo* 
gique  1883,  p.  85.) 


X.  Belgien. 


Beneden,  Ed.  van,  La decourerte dossements  humaina 
pr^bistoriqMes  dans  ta  c«>mniuDe  de  Sprimont  (Pro- 
vince  de  Liege).  iBulIctin«  de  l'acad.  ruy.  des  Sciences 
etc.  de  B^lgique  1883,  p.  810.) 

Boquet^.Alf.  No«  fuuUlet  en  18B1  et  18K2.  Mit 
1 Tiiiel  und  2 lltdRM'lmiticn  im  Text,  (.\unale«  de 
la  eoei«'ts^  arrh^uli^ique  de  Nanmr  1883,  8.  21.) 

Lck  (umulus  de  (Gaog^aWr).  Vogcti^.  Krvtrigne» 

Lps  M.'irrbcU  de  Re»leignc.  Ave*ct*  Auift*.  FcM-bstu. 
Ucauraing. 

HabetB|  Joe.  Une  culonie  belgo.romaine  au  Raven- 
iKiseU,  pn'*«  de  FauquemoDt.  (BuUetiDs  des  ronimis* 
sluus  royales  d'art  et  d'arcbt^lugie.  Bruxelles  1882, 
p.  123.) 


LiznbouriC}  Ph.  do.  Cimioi^re  be]go*romain  di^Mmvert 
a Thciix.  I Bullet  in  dePinstiiut  arcli4^>logiqoe  Li^geois, 
tome  XVII,  18K3.) 

Kihoul,  O.  Antiquiti'*«  de  Grnnd.Lees  et  des  envlront. 
(Annales  de  la  soci^td  «rclii^>logique  de  Namur  1883, 
8.  1.) 

KtimiM-he  AasiedvIuuKCo  ued  Vrr*chantaa2*n. 

Overloop  y Eugene  van.  Hur  une  metbode  k suivr« 
dauf  les  «^'tiides  pn^Uistoriques.  Avec  3 plaocbes.. 
Rruxelli-s  1884. 

BobueraaiUy  II.  Kpigraphie  romaine  de  la  Belgique. 
Knoure  le  dipiOme  mtliiaire  de  Flemalle.  lBnll««Uos 
des  cotnmissmns  royales  d’art  et  d’arcb^ologie, 
BruxelltMi  1882,  p.  39.) 
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AdomoUOy  Alfonao.  Un  ripostiglio  di  ascle  prwlsto« 
richa  (Arte  e storia,  A.  II,  Nr.  28.  Kiremee,  l.loglio 
1 883.) 

Angelucci,  Angelo.  Catalogo  dnl  musr«>  nationale  di 
arti^heria.  Cbisxe  I:  Armi,  stramenti  ed  alUi  ogiretU 
de' tempi  preLtorici  e antichi.  Mit  Figuren  im  Text. 
Toriuo  1883. 

AntiobitA  d«lla  Lucania.  (11  IMngoIo  di  Napoli,  1883, 
Nr.  252,  289,  264.) 

Barelliy  Vinconao.  Pietra  cu|M*llifnnne  in  Camte  di 
Briansa  e Kuccia  cupt^lliforme  in  BrecHa.  Mit  Figu* 
ren.  (Rivisla  areb.  della  prov.  di  Comu,  giugno  1883, 
fase.  23.  p.  3.) 

Barelli,  Vincenao.  Recenti  scopert»»  preromane  preseo 
]>anxi>  d'liitelvj.  (Rlvista  nreh.  deila  prov.  di  ('omo, 
dicembre  1883,  fase.  24,  p.  3.) 

Baaaeroy  A.  Le  armi  anticbe  nel  niuseo  patrio  d’archeo* 
logia  in  Milam».  3 edix.,  I8K2. 

Belluociy  Oiuseppo.  Hu  taluni  utetuili  litici  rinvemiti 
nrl  Pemgino.  (Archivio  par  Fantrop.  e la  etnol., 
voL  Xlll,  Firenxv  1883,  p.  57.) 

Bentissiy  B.  L'Istria  «ino  ad  Augusto.  Triest«  1883. 

Bertö  Francesco.  Introduxione  allu  Studio  dcll'  antro* 
pülogia  pnustorica  drlla  Hicilaa.  ('atauia  1h83. 

Boni,  Carlo,  llapporto  biennal«  d«l  museo  eivico  di 
3L>il«t>»  ]ier  gli  anui  1881 — 82.  Mcxlena  1883. 

Brlelo,  Sdoanto.  Gnida  del  mueeo  dvioo  dl  Bolc^na. 
Bologna  1882.  Mit  3 Plenen. 
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Briaioy  Edoardo.  Scoperte  arclieologiehe.  (L’Opinione 
1882,  Kr.  109«  115.) 

BrlaiOy  Edoardo.  I.«  grr»tts  del  Fam^  net  coman« 
ili  Han  Lanaro  presso  Itulogua.  Mit  3 Tafeln.  B<>* 
loirna  1882.  Abdruck  aus  dvn  M«m.  deH’accsd.  delle 
«ri.  deiristiL  dl  Ikdogna  1882. 

Briait^  Edoardo.  Necropoti,  tipo  Villanova,  nell*  Cn* 
gloTia.  (Atti  della  depul.  di  stur.  patr.  per  le  prov. 
di  B<»mauua,  3.  s«r.,  vol.  1,  p.  32o.) 

BrisiOy  Edoardo.  Anrora  della  sUrpe  Ligure  nel 
Bo]»trn#se.  Mit  einer  Tafel.  (Attl  della  deput.  dl  stör, 
patr.  per  le  prov.  di  Ri»magn8>  •**»■•.  '^«I*  P*  254.) 

Brisio,  Edoardo.  Rtcerefae  paieoelaologiclie  nnU‘  Imo* 
. lese.  (Nut)zie  degU  scavi  di  antichitA  1883,  p.  235.) 

Brogiy  Oiovanni.  Heavi  di  Chiusi.  (Bull,  dell'iust. 
di  eorrisp.  arch.  1882,  p-  2.3o.) 

Bullettino  di  paletnningia  italiana, diretto da  G.  Cbie* 
rlei,  L.  Pigortni  e P.  Strubel.  Anno  8*^,  Nr.  7 
— 12,  Bi'ggio  (leir  Emilla  1882;  anno  9®,  Nr.  1 — 12, 
1883;  anno  10*^,  Nr.  1>»4,  1884. 

Bullettino  delV  iostituto  di  cuiriipmidemEa  archeo]r>glGa 
|>er  Faiino  1883. 

CastelftanoOyPompeo.  Ripoetlgliodi  Vertemate.  Mit 
I Tafel.  (UullottifMi  dt  pal«tno|i>gia  ital.  1882,  p.  21R.) 

Caatelfrancoy  Pompeo.  Paletnologia.  (Annuario 
scientif.  ed  industr.,  auno  XVIll  (1881),  Milano  1882. 
p.  5H6.) 

Bericht  Ober  die  priUiintvriicbm  Funde  und  die  PuMi* 
cationen  in  des  JaUrrn  1880  uod  1881. 
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CMt^lfranoo  t Pompoo.  Oruppo  dellA  i* 

etä  de]  ferro.  Mit  l T»fel.  (HuJiettiuo  di  |«iel>oi>* 
10(fiR  itAllRUtt  p 18X) 

Oavallan,  Franceaoo  Baverlo.  8ir»ctiM»  3»  Ap< 

pendict^  alU  memoria  ,Le  oittA  e ie  i)}wre  dl  «Hcavazioiie 
in  HiciIJa  antttriori  ai  Orw  i".  Mit  1 Tafel.  Palermo 
18K3.  (Auazug  au«  der  Tojaigrafla  areheolugica  di 
Biraeuaa.) 

Cliienoi,  Qaetano.  Altrl  oaa«tti  d«!  «epolcreu»  di 
Bianiantova.  Mit  I Tafel.  (UuUettiau  di  paletnologla 
itaiiana  laHi.  p. 

Chierici)  Oaetano.  La  oollezione  CfaielHui  in  Livorno, 
(Bulleitimi  di  paletnolttgia  italiena  1883,  p.  23.) 

ChiericI,  Oaetano.  <iiibt>rici  io  (rrolte  artidciall.  in 
foudi  di  capauiie  e in  ca^erue.  Mit  3 Tafeln.  (Bul* 
letiiuo  dl  |Niletnolrh;ia  itaiiana  1H83,  p.  48.) 

Chierioiy  Oaetano.  Kravo  hu  Monte  Ciutagneto  nella 
pn>viocia  di  Be^gio  deli'Kcnilia.  (Bullettino  di  palet* 
nologia  itaiiana  1883,  p.  141.) 

Colini,  OiUMpxM  Angelo.  Muneo  preiaton'co  e Kirche* 
rianu  dri  colle^rio  rumano.  ((iuzaetta  d'ltaUa 
Nr.  21.) 

Coppi)  Pranceaoo.  Tumulo  preisitorico  di  Ooraano. 
(II  Panaro  di  M^Klena  1883,  4 Mttenibre.) 

Cordenona,  Federico.  Necmpoli  pri«ritinana  di  ERte 
e «ca«*!  eiieguiti  nella  localitä  detta  Morlungo  dai 
•tgnori  Sazari.  Cou  3 tav.  {Ann.  deü' instit.  di  corr. 
arcb.,  vnl.  LIV,  p.  i^3.) 

CreapeUanii  Arsonio.  Hcavi  de]  Modeneae  (1881); 
Reiaziime.  i:ou  3 tav.  M<M)rna  18a3.  (Auazug  uu« 
den  Attl  • mem.  delle  deput.  di  «t.  paur.  moden-  o 
parmeu.  »er.  3.,  vol.  I,  |wne  1.) 

Folohi,  J.  GH  avauzi  di  Vetnlonla  «ul  p<iggio  di 
Colonna  neUa  3Iaremma  linNwetana.  Groeaeto  1883. 

Foderaro^  Oiuaoppe.  Anui  ed  menaUi  di  aelc« 
«cheggiata  rinvenuti  prvRM»  8<]tn!lare  nel  Catan- 
zareap.  (Bullettino  di  paletmdogia  itaiiana  1883, 
p.  115.) 

Foderaro,  Ouiaeppo.  Di  alcuni  omamemi  preintorici 
dl  lm>tizi>  della  provincia  di  Catanzam.  Mit  1 Tafel. 
(BaUettino  di  pal»'Uiolugia  itaiiana  1884.  p 32.) 

Fronceaohotti,  Franoeaeo.  necropoU  euganea 
di  Sto  Htefauu  o del  Pio  Rirovero  di  K»te.  (Gli 
»tndi  in  Ualia.  ann.  V,  vol.  II,  p.  731.) 

I QalU'Celti  in  ValMPHlna.  (Amldo,  Nr.  719,  Como 
1883.) 

Oarucci|  Ralfaele.  Scavi  di  Paleatrina.  (Auxzag 
au«  der  Civilta  (.attoHca,  «er.  Xll,  vol.  II,  1883.) 

GarovagliO|  Alfonso.  Hegni  graRlü,  inipre««!  od  a 
vemice  tiau.Hlurida  «u  va»i  arcaki  delle  necmpuli  di 
Bondineto.  Güla«k<ca,  Ca*tcllettx*  Tirlno,  Cour*!zza, 
JMooUirfano  ed  Orile.  Cou  ana  tav.  gratide.  (RivUla 
arcb.  della  prov.  di  Conio,  giugnn  1883,  f«w.  33.) 

OentUoni'Silveriy  Arlatido.  Hcopcrt«  di  aotichitA 
avveuute  in  Txiinutino.  Cun  una  tavoia  e dgiire  uel 
teato.  Koma  18ni.  (Auazug  au«  drn  Xotizie  degli 
»cavi  d'anticb.  comm.  alla  r.  acc.  dei  Lincei,  «ettembre 
1883.) 

Ohirordinl,  Oherardo.  lai  necmpoH  antiebt««ima  di 
CometO'Taniuinia.  Kuova  memoria.  Borna  1882. 
Mit  3 Tafeln.  Abdruck  au«  den  Nolizie  degU  «cavi 
di  antich.  1882. 

Ohirardini,  Oherardo.  Konpert«  paletnnlngirhe  fatte 
in  varii  luoghi  delle  provinzie  venete.  (N'otizie  degli 
«cavi  di  antii-h.  1883,  p.  323.) 

Oiorglf  Coeimo  de.  Tracce  d'nntirhilÄ  prvUtorich« 
oclla  Mee^pia.  (BuUettiuo  di  paletoologia  itaiiana 
1882,  p.  184.) 


Oofiiny  Ifuon.  Rur  une  grotte  sepulcrale  n^Hthiqne, 
dite  d«  S'Orreri,  pr^*«  de  Fluminimaggior«  en  Rar* 
daigne.  Mil  2 Tafeln.  (Bullettino  di  {laletaulogia 
itaiiana  1884,  p.  1.) 

OoBsadini)  Oiovannt  Rcttparte  paletnologicbe  in 
CA«aleccbio  di  Reno  nel  Bolngnen.  (Sotizie  degli 
•ravi  di  antichitä  1883,  p.  1^8.) 

Guida  ilcl  mu«eo  civieo  di  Bologna.  Bologna  1882. 
lM>r  »utike  und  |irfthi«tori«<'he  TImU  Ist  von  E.^llricifl, 
•Ivm  iHrettore  dell«  Seiioae  Antk«,  veil'aaal. 

Helbig)  Wolfgang.  Rcavi  ili  Ci>meto.  (Bullettino 
deir  iuHiit.  di  corr.  arch.  188.3,  p.  113.) 

Helbig,  Wolfgang.  Rcavi  di  Cliiiisi.  (Bullettino  doU' 
innit*  di  corrifp.  areh.,  1883,  p.  193.) 

laaol , Arturo.  i>»i’illazioni  leute  del  «uolo  o bra* 
diMimi  — Raggio  di  geologia  atoriea.  Con  flg.  net 
teeto  e f»rte.  1883. 

leael,  Arturo.  E«amo  »tminuirio  di  avanzi  d*uomo  e 
d’animali  raocolii  nella  grotta  degli  Orreri  in  Rar* 
degna.  (Bullettino  dl  |ialeinologta  itAliana  18h4, 
p.  9.) 

Kutsche  de  la  Orange,  Adolfo.  Tombe  della 
prima  «*tA  del  ferro  nel  rommune  di  AHumiere. 
(Nutizie  degli  iw«\*i  di  auticbilA  1883.  p.  IS.ti.) 

Klitsche  de  la  Orange,  Adolfo.  Hnpra  gli  oggotti 
rrraniiri  Lrovali  nelle  tombe  antiche  del  terrltorio  di 
Allumirre.  (IMilloUino  deir  in»ut.  lU  corrisp.  arcli. 
1883.  p.  2U9.I 

IfOnghi,  Achilio.  Continuaziono  dalle  «copeiie  arrl»eo- 
logir.be  Hella  Valtravaglia.  Mit  2 Tafeln.  (Hiv. 
arrbeol.  di  Como  1882.  p.  19.) 

ItOTisato,  Domenioo.  Koia  »opra  alcuni  oggMtti 
litici  del  mu«eo  di  Torcello.  Con  una  tavoia.  (Aus- 
zug au«  den  Atti  dcl  r.  in«tit.  Ven.  di  «eicnze  etc., 
eerie  3,  Como  I.) 

Lupo,  Michele  del.  CoiitribuzioDo  ngli  «tudi  dl 
poleoetnologia  delle  provincie  meridiouaJJ  d'lialia. 
(Uivi«ta  •cientiflco-indiwirial«,  Pinrnze  1883,  p.  389.) 

MantOToni,  Oaetano.  L'etA  del  bronzo  nellc  «cotH.*rtc 
di  Cologno  al  Rerio.  Bergamo  1883.  (Auszug  aus 
den  Nolizie  airb.  tN'rgomenai,  1883  — 83.) 

Mantovani , Oaetano.  L’etA  prelstorica  del  Bii»»o 
Itergamasro  nelle  «cnperte  lU  Coliogiio  al  Rerki  e Mozza* 
iilca.  Bergaim»  1883. 

Marchosetti,  Carlo.  Recenti  eitplorazioni  di  anticliiti 
nciristria.  (Bullettino  di  paletnologia  itaiiana  1883. 
p.  125.) 

Nicoluoci,  Oiustiniano.  Icranü  de’Marsi—  Studio 
anLrv>polugioo.  Con  2 tavole.  Na)>oH  1883.  (Auk* 
zug  an«  den  Atti  della  r.  accadem.  della  «ci.  fia  e 
Inatem,  di  Napoli,  vob  IX.) 

Nino,  Antonio  de.  Nuovi  «cavi  nella  uecropoU  di 
Alfedena  in  provincia  di  Aquila  (Nutizie  degli 
»cavi  di  anticb.  18H2,  p.  68.) 

Oberxiner,  Giovanni  Amennone.  I B«ti  in  relazione 
cogli  abitaUiri  d'ltaJia.  Cou  tavoia  e figura 

nel  tehtx».  Borna  1883. 

Oberziner,  Giovanni  Amennone.  Un  depostto  mor* 
tuario  etä  del  ferro.  Con  4 Uvnle.  Trriilo  1883. 
(Auszug  an«  dem  Arobivio  Treniiuo.) 

Orsi,  Paolo.  La  necro(Mili  italica  dl  Vadcna  dpscritta 
e<l  illu^trata.  Con  novo  utvole.  B«»vereto  1883. 
(Auszug  au«  dem  IX  Anuuario  della  soc.  degli 
alpiniKti  tridemini  1882'^a3.) 

Orsi,  Paolo.  Cenni  »ulle  necrop*di  Camiche  e «ulla 
»itula  dgurata  di  WatM-h.  Con  una  tavoia.  Mtjdeua 
1883.  (Auszug  au«  den  Atti  e meni.  della  depot.  di 
»tor.  pat.  per  la  Romagua,  3.  «er.,  vol.  1.) 


Digitized  by  Google 


30 


Vcrzoiclmiss  der  anthropologisclieii  Literatur. 


Orei)  Paolo.  Kot«  di  pnK'tnntofcia  trentin*.  (BuUeUiao 
di  pfOctnologi*  iUliaoa  18H3,  p.  33.) 

Orsi,  Paolo.  Un  in^ppu  di  *e*  truvati  * Tr«nto. 
Rurua  Ifwi.  (8.  A.  atii  dem  Arrh.  *tor.  per  Triefte, 
rintri*  ed  il  Trentino,  vol.  1.) 

Oral,  Paolo.  I.A  fUizione  Utica  del  Colombo  di  Morl 
e Tet*  della  pietra  oel  Trentino.  Mit  1 Tafel.  (Bul- 
leitiiio  di  paleiuoloftia  itatiaoa  18b2,  103.) 

Paraasi,  Antonio.  Kicerche  palet nolojricbe  nel  Man* 
tovaoo.  (KoUaie  degli  »cavi  di  aaticbitA  lHti3, 
p.  35.) 

Parazei,  Antonio.  AnnnDzio  di  nnove  icopert«  di 
terremare  nel  Viadane^^  e a Rabbioneta.  (Notizie 
dettli  fcavi  dl  anticbitä  comm.  alla  r.  acc.  dei  Lincei, 
mar/o  p.  33.) 

Pellegrlni , A.  Cicalaie  labroniehe.  (La  Kazione 
llü8:i,  31  Agmto.) 

Picaglia,  L.  Alcune  osservazioni  a propoaito  di  una 
nota  del  pn>f.  Pelle^trino  Ktrobel:  „Rulle  epecie 

di  vertebrati  di  cai  »i  truvanu  avauzi  nelle  uiarler« 
deir  Alia  Itali*.“  Con  iioa  tavolu.  Modena  lHb3. 
(Aufzug  au«  den  Atti  deila  boc.  dei  natur.  di  Modeua, 
«er.  3,  vol.  I.) 

Pietrog^rande,  O.  Nuovifoavi  nelle  n«crö]M>]i  eugaoen 
di  E'.te.  Roma  18H2.  (H.  A.  aus  duu  KoUzie  degli 
f>C9ivi  di  aoUch.  1882.) 

Pigorini,  Luigl.  Aaikbitä  laziali  di  Ardea.  (Biillei* 
tiuo  di  paleinologia  italiana  1882,  p.  144.) 

Pigorinl,  Luigi.  rrtino  anno  dal  cono  di  paletiHdogia 
uell'  umvervtia  di  Koma.  (fiulletUno  di  paletnologia 
italiana  1882,  p.  130.) 

Pigorlni,  Lulg^.  Terramnra  delP  eiA  dei  bronzo 
»itnata  in  Cantioue  de'  3larrber<i  (Territorio  Panni* 
gjano).  Cun  3 tavole.  K<<mal8H3.  (Au»zug  aui  dmi 
Atti  della  r.  accad.  dei  Lincei , CI.  di  sdni.  mur., 
ser.  3,  vol.  VI II.) 

Pigorini,  Lulgl.  Palnüua  barliarica  io  Fontanellatti 
nel  rarmiffiano.  (Bullettino  di  {Hiieuiologia  italiana, 
18H.3,  p.  K.) 

Plgorini,  Luigi.  Ln  «|inde  et  gli  «ctidi  drile  temmai-e 
deii'  etä  dal  bronzo  e delle  necropoli  laziali.  (Bullet' 
tino  di  paletuologia  iinliana  1883,  p.  81.) 

Pigorlni,  Luigi-  Terramara  deita  ta  Gatta  nel  comnue 
di  Nuctio  in  pruvincia  di  Parma.  (Buileteino  di 
paletnulogia  italiana  1883,  p.  129.) 

Plgorini , Luigi.  Paictnoiogia  ietriana.  (BniletUuo 
di  paletnologia  italiana  1883,  p.  202.) 

Pigorinl,  Luigi.  Appunti  (»er  Io  «tndk»  dei  yani 
anticbi  di  pieira  ollnre.  (BalleUino  di  paleinologia 
italiana  1883,  p.  208.) 

Pigorfni,  Luigi.  Terramara  deiretu  dei  bronz»»  fiiuata 
in  Caniio)»e  de’  M«rrli»»zi  (Territorio  Parmigiano). 
Roma  1883.  Mit  3 Tafeln. 

Pigorini,  Luigi.  Comparazioni  tra  i fondi  di  capanne 
deireu»  della  pieii-a,  le  t»*rTemaT»*  dell'eta  dei  bronzo 
« le  necmpoli  dei  periodo  di  Villanova.  (BulletUuo 
di  |«letuologia  italiana  1884.  ji.  33.) 

PodeatA,  Paolo.  Touiba  prerumane  dei  commmu  di 
Vrrnazza  e Bolano.  (NtUizie  dfgli  scavi  di  auUcbiU’i 
I88J,  p.  219.) 

Portia,  Alcaaandro.  11  arvo  della  torbiera  di  Traua. 
Tnrino  1883.  (Auszug  au»  den  Atti  della  r.  accad. 
delle  acienze  di  Torino,  vol.  XVIII.) 

Portia,  Aleaaandro.  Nuovi  »indi  sulle  traccie  altri- 
buiie  aü' uotne»  plinct>uici>.  (’on  2 tavole.  Torino 
1883.  (Atmzug  au«  den  Memorie  il>-Ua  r.  accad.  delle 
wienze  di  Torino,  »er.  2,  U>nio  XXXV.) 


Proadooimi,  Aleaaandro.  Kotizie  delle  necropoli 
eyganee.  di  Ente.  Kuma  1883.  Mit  8 Taftdu.  (9.  A. 
all«  den  Notizle  degli  »cavi  di  antich.  1882.) 

Rabboao,  ügo.  L’evolnztooe  dei  lavuro,  Parte  prima. 
i'i»n  3 tavole.  Toritto  1883. 

Baffkelli,  Filippo.  Gulda  »torico*ani5tina  della  pro* 
vincia  di  Macerata.  Fermo  1883. 

Regazzoni,  Innooenao.  Oli  Ncavi  della  Lagozza  nel 

1882.  Con  uns  tarola.  Milano  18H3.  (Auszug  an* 
der  Rivinta  arcli.  della  prr»v.  di  C'omo,  1882,  fa*c.  3^11.) 

BJooardli  Paolo.  Baggio  di  un  catalogo  biblit^pafico 
auiro|H»k»gico  italiaoo.  Modena  1883. 

Rubbiani,  Alfonao.  L'agro  dei  OalU  Boi  divino  «d 
a*^egti»i4i  al  cnloui  romani.  Con  oua  carta.  Modena 
1H83.  (Auszag  aii*  den  Atti  e mem-  della  depuL  di 
fi«»r.  patr.  per  la  Ht>magna,  eer.  3,  voL  L) 

Santarelli,  Antonio.  8c»perta  arcbeologica  al  Canello 
di  Kiuman»  pre*«»  Forli.  Modena  1883.  (Auszug 
ans  den  Atti  e tnem.  della  deput.  di  stör.  patr.  (»er 
la  Roinagna,  »er.  3,  vol.  L) 

Bantarelli,  Antonio.  Pramrm'ntidi  stoviglie  primitive 
d'uuo  Miavu  nel  Forliveee.  (Bullettino  di  paleinologia 
italiana  1884,  p.  12,  3U.) 

SehiapareUi^  Emeato.  1.«  migrazioni  degli  autkbi 
deir  A«ia  Minore,  sludiabi  col  »usaidio  dei 
inonumenti  egiziani.  Roma  1883.  (Auszug  au*  den 
Tran«,  della  r.  accad.  dei  Lincei,  «er.  S,  voL  VU.) 

Sergij  O.  LIguri  e Celti  netla  valle  dei  Po.  (Arebivio 
per  rantropoiugia  e la  etnologia  1883,  p.  117.) 

Borg!,  Oiusoppa.  Tn  crauio  della  neon>puli  di  Villa- 
itova  prcMo  B<ilogna.  Con  una  tnvola.  FiKDse  1883. 
(Aiifzug  aus  dem  Arobivio  per  l'antrop.  e la  einoL, 
vul.  VIII.) 

Berg! , Oiuacpp«.  Cranii  italiei  dei  Piceno.  Roma 

1883.  (Auszug  aus  den  Atti  della  r.  accad.  dei  Lincei, 
CI.  di  seien,  ds.  tnatem.  e nau,  ser.  8,  vol.  XV.) 

Sergi  f Oiuaeppo.  La  scirpe  Ligure  nel  Bolognese. 
McHlena  lee.'t.  (Auszug  aus  den  Atti  e mem.  della 
deput.  di  stör.  patr.  per  la  Romagna,  ser.  3,  TOl.  I.) 

Btefani,  Stefano  de.  Naove  scoperte  di  anticldta  n«*i 
circotidarii  di  l.<egnano  e Bang»(inetto.  Roma  1882. 
(Auszug  aus  den  Kotizie  degli  scari  di  anticb.  1882.) 

Stefan!,  Stefano  de.  Hcoperte  dl  antichita  in  Breosi«» 
Veronese.  Homa  1883.  (Auszug  aus  den  Kotizie  degli 
scavi  di  antich.  1883.) 

Btefani,  Stefano  de.  Kuove  rioerebe  paletnologiche 
Del  commune  dl  Bre«»nio  Ven»ne«e.  (Kotizie  degli 
»cavi  di  antich.  1883,  p.  9.) 

Btefani,  Stefano  de.  AnticbitA  laimstri  trovat« 
uella  palalUta  dei  Mincio  presAO  Pesebiera.  (Kotizie 
degli  ecavi  di  anticb.  1683,  p.  339.) 

Strobel,  Pellegrino.  8(>«cie  di  vertebrati  di  eui  si 
tmvarano  avanzi  nelle  nmriere  deU’  Alta  Italia.  (Bul- 
iettino  di  paleinologia  italiana  18H3,  p.  1,  AI.) 

Btrobel,  Pellegrino.  Oli  aborigeni  dei  Parmigiano. 
(II  Presente  di  Pamia,  29  »ettembre  1883.) 

Strobel,  PcUogrino.  Oggeui  di  sillce  maorolitici 
dei  Parmigiam».  (Bullettino  dl  palotnologia  itaUaua 
186.1,  p.  113.) 

Strobel,  Pellegrino.  Provenienza  d(^U  oggetti  di 
nefrite  e di  giadaite.  (Bullettino  di  paleinologia 
italiana  188.1,  p.  177.) 

Taramelli , Torquato.  Commemorazione  dei  prof. 
(Tnmilb»  5laririoni.  Milano  1883.  (Atti  della  societ» 
ital.  di  seien,  nat.,  vol  XXVI,  p.  123.) 

Tardieu , Ambroiao.  D4c<»uverte  de  retabUssamem 
tht-nnal  gallu.rmnaiu  de  Buyai  (Piiv  de-I>ome,  Frauo«). 


Digitized  by .Google 


31 


Urgeschichte  und  Archäologie. 


Hit  AVibildaag.  (Ballettioo  dtUl'  iattiiato  dl  corri- 
«IKidcL  archeot.  p,  li$5.) 

Undset)  lagrald.  Be  t»  tlbula  ti«n«  t^rrmmire. 

(BoUeitiiio  di  pal«inoIogia  iialiaua  1B83,  p.  131.) 


XTndeot)  In^vald.  AnticbitA  laxiali  in  mutei  fbori 
ditalia.  (Uullett.  di  paletnolot^ia  italiana  ItMtS,  p.  136.) 
Undsct^  In^ald.  Sui  monamenri  celtici  in  liaiia. 
(Builett.  deU'  iualit  dl  curH»|Mnui.  arebeol.  1 833,  p.  166.) 


Xn.  Russland. 

(Von  L.  Stieda.) 
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getigr.  GewUschaft  1883,  Bd.  XIX.  8.  246  bii  260. 
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Ivranovrski  uud  N.  K.  Hraudenburg).  66  B.  4*^. 
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Digitized  by  Google 


32  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 
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biiFK  bei  F«llin.  iSitzoof^berichte  der  (^lehrten 
estniiMilien  GMeUKcliAft  su  DiiriMt  I0H3, 
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Kirkofi  A.  IC.  Bericht  über  die  wahrend  de«  Jahres 
1Kk2  der  Akiutemio  d.  Wiss.  su);ef;aiigenen  Aitrr- 
thiimer.  Anthrop.  Abhandl.  berausn.  toq  der  Akad. 
d.  %Vias.  XU  Krakau,  lid.  VII,  1882,  8.  51  bis  8.5. 
KomaroW|  A.  W.  Kurze  relMtrsicht  der  letzten  ar* 
cbAolof^ischen  Fund«  im  Kaukasus.  NachricliLeu  der 
Kauk.  Ges.  ihr  Gewliiclite  und  Archäologie,  1.  lid., 

I.  Lief.  Tiflis  1882.  8.  1 bis  «. 

Kudsjäwsewy  P.  Der  vorgearbiobtlicbe  Mensch  der 

Steinzeit  am  Kinste  Oka.  Arb<'iten  der  8t.  Peters- 
burijer  Naturf.-Ge«.  Bd.  XIV.  St-  Petersburg  18öJ, 
S.  219  bis  2:t3. 

LatyacheW)  W.  Din  arcbfiologiscben  fntenuchungen 
in  Cbäroneia  wahrend  der  Jahre  ISTU  bis  iKnl. 
Journal  d.  Min.  d.  Vulksaufkl.  Bd.  219,  1882,  Kehr. 
8.  89  bis  104. 

Mar^AnoW|  G.  Aus  Stein  gehaaene  Thier«  im  Gebiet« 
von  Miuussinsk.  Naebriebteu  d.  ost>*ib.  Ahtheil. 
d.  k.  r.  GeoKr.GeselUrhalt  in  Irkutzk  1H82,  Bd.  XII, 
Kr.  4 bis  5,  8.  71  bis  78. 

Oasotvski , G.  Dritter  Bericht  ober  die  authm|>ol. 
l'Dter*m-luuig  der  in  der  l'mgeirend  von  Krakau 
benndlicben  Höhlen  «ährend  dos  Jahres  1881.  An- 
thn>pnl.  AhbantU.  herausg.  von  der  Akad.  d.  Wiss. 
zu  Krakau,  Bd.  VI,  1KH2,  8.  28  bis  51  (]ioln.). 
Oasoweki,  G.  Vierter  Bericht  fiber  die  anihropol. 
riit>*r>nc1iuni;'  der  in  der  l’ingegend  von  Krakau 
behndiiehen  Höhlen  während  des  Jahres  18H2,  nahst 
Bericht  ül«?r  die  Vorbereitungen  zu  Untersuchaiigen 
der  Hohlen  des  Tatra- Gebirges,  mit  2 Taf.  Kbend. 
Bll.  VH.  UP3,  H.  66  bis  Hü  ({adn.). 

Podisauynaki,  Bol.  Gi^ta‘raufd«<'kungen  beim  Dorfe 
Dwuraki-Pikoty  im  Kreise  Lomska.  Mit  einer  Taf. 
Kbend.  Bd.  VII.  Krakau  1HH3,  S.  H9  bis  91  (poln.). 
Polj&kow,  J.  Untersuchungen  über  das  Steinalter  Im 
Oouv.  OInnesk,  im  I1iai  der  Oka  und  an  der  Quelle 


der  Wolga.  St.  Petersburg  1882,  167  8.  B*.  Schriften 
d.  k.  r.  Oe<>gr.  Qea  B<1.  IX  der  Abtb.  für  Ethsogr. 

Popowaki,  BoL  Ueber  Gi*&beraufdecknugen  bei  Sam- 
gorud  im  Kreise  Swira,  Gunv.  Kiew,  während  der 
Jahre  1875,  1878.  Anthrop.  Abhandl.  lierausg.  von 
der  Akad.  der  Wies,  zu  Krakau,  Bd.  VI,  1B82,  6.  II 
bis  15  (poln.). 

R&daiminaki,  Z.  L.  Ueber  neue  arehäohigische  Un- 
tersuchungen bei  Ratlzimin  in  Wolhynien.  Ebend. 
Krakau  1882,  Bd.  VI,  8.  14  bis  20. 

RQhl  f Fr.  Billige  Bemerkuairtm  Uber  Ibrahim  ihn 
Jakub  über  Siaven  und  1‘reuseen.  (8itzmigsb«ricbU 
der  gclelirten  estnischen  Gesellschaft  zn  Dorpat  1882, 
Dorpat  1883.  8.  136  ) 

RueaoWy  A.  A-  Bericht  über  die  während  des  Jahres 
1880  im  südlichen  Daghestan  ansgeführten  archäolo- 
gischen Arbeiten.  l'n>U>k.  d.  vorher.  Cotniu^  desV, 
archäuL  C'uogr.  zu  Tiflis.  Moskau  1882,  8.  5Ü3  bis  621. 

Schulxey  B.  Ueber  die  Aoi4rrabangen  in  Olympia, 
JVri;Himmi  and  in  Süd -Rusitland.  Journal  d.  Min. 
d.  VolksHufkl.  1882,  Bd.  223,  8.  378  bis  390;  B.  224, 
8.  4B1  bis  487. 

Bpizyn.  Verzeicliniss  der  Altcrihümer  des  Gebieti*«  von 
WjÄlka.  Wjälka  1881.  Hesprocken  von  J.  Mala- 
ehow  im  Journal  d.  Min.  der  Volksauf kL  1882, 
Bd.  222,  8.  129  bis  140. 

Bommer.  Der  Bintie-kalns  and  seine  Bedeutung  für 
die  cwtbaltiscbe  ArcliHohigiu.  (Hitsnngsberichte  der 
Nalurforscher-Oesellsrhaft  bei  der  Universität  Dorjiat, 
17.  Bd,,  2.  Heft,  1682.  I)ur|Nit  1883.  H.  391.)  Verwl, 
Bitzungüberichta  der  gelehrten  eetDisvhen  Qesellach. 
1883,  8.  175. 

Uwarow.  Die  Archäologie  Russlands.  Besprochen 
von  Dokutsebejew  in  den  Arlwitcn  d.  Petersburger 
Naturforscher-Gesellschaft,  Bd.  XIII,  1882,  1-ief.  1, 
B.  I bis  54;  von  Anutschin  im  Journal  d.  Hin.  d. 
VolksaufkL  I8S2,  8.  3.59  bis  408. 

Wittkowakyy  K.  O.  Bericht  Uber  die  Aufdeckung 
von  Gräbern  der  Steinzeit  am  Unken  Ufer  der  Angora 
im  Gouv.  Irkuuk.  Mit  einer  Karte  und  einer  Abb. 
Nacbr.  d.  ostsib.  Abthl.  d.  k.  r.  Qeogr.  Oes.  in 
Irkutzk  1882,  IW,  XIII,  Nr.  1,  2,  8.  1 bis  35. 

Ziomiocki|  T.  Bericht  Über  archäolc^ieche  Unter- 
suchungen  1>ei  Podhurxec  im  Jahre  1882.  Anthrop. 
AhhAudt.  herausg.  von  der  Akad.  <L  W’ias.  zu  Krakau, 
Bd.  VH.  1883,  S.  41  bis  50. 

Ziemieokiy  T.  Bericht  ül>er  archäologische  Unter- 
suchungen  im  Jahre  1881.  Ebend.  IW.  VI,  1882, 
S.  52  bis  6t. 


xm.  PortugaL 

(Von  J.  H.  MÜUer.) 

Andrade,  Ana.  d'.  Paleontolegia  bumana.  As  popnla^öee  lactutree.  Lissabon  1882. 


ZIV.  Amerika. 


Abbott;  Charlee  C.  Primitive  indiurtry  or  illustra- 
tions  of  tho  haudwork  in  stoue,  bone,  and  clay,  of 
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Abbott;  Charlee  C.  Ilistorical  aketch  of  the  diaoo- 
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Abbott;  Charles,  C.  Artlcli.-s  madeof  wood.  Uhipped 
stone  impli-ments.  Implemetit«  and  weapons  matle 


of  bone  and  wood.  Mlscellaneons  objccU  made  of 
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Knthält  «in«  Anzahl  Brchäolegischer  Kotizen. 
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AdaxDS)  W.  H.  Monrnl«  in  P]H>on  rivr>r  vulli^y.  Hit 
S KituHtioDfKkizzeD.  (Ann.  r«i>ort  of  th«  t$mith»on. 
inalitut.  for  tbe  yt^r  Httl,  WA»hiiigt<jD  IMHit,  p. 

Tbe  American  Antiquarian  and  Orieiti«]  Joimuü 
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Chieajco  isa». 
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BarbeF)  Edwin  A.  Pneblo  pnttery.  (Atneric.  nat. 
IHHl,  june.  p.  4^3.) 
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Brlnkley^  C.  H.  Ancient  «tone  nurnnda  — wer«  tfaey' 
objurgatory  burial  UenjuiT  (Americ.  autiquar.  16H1, 
II,  p.  16».) 

Buckingham,  Harriot.  Oregon  and  prehiitoric  relica 
(Anierir.  antiquar.  I8HI,  III,  p,  135.) 

Butler^  J.  D.  WiacooBin  coppM*  flnds  and  lake-dwell- 
ing*.  (Americ.  autiquar.  1661,  111,  p.  141.) 

CaiT)  1«.  Tbe  fnomida  of  the  MiBBicaippi  valley  histo* 
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Carr,  L.,  and  Shaler,  N.  8.  On  tbe  prehiBtoric  re- 
maint  of  Kentucky.  (Mnrinnati  1664. 

CaaO)  B.  B.  Peecription  of  monnda  and  «aiihworka 
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lalion  obaerved  in  northwe«iern  New  Mexico. 
(Wbeeler’a  «urvey  W.  of  lOotb  uierid.,  VU,  1861, 
p.  351.) 

CrMaon,  T.  Note  on  a drilled  nuül  in  the  HaUlemun 
ooUectinn  uf  antiqnilies.  (Prooeedings  of  the  acadcmy 
of  natural  scienceB,  Philadelphia  1683,  p.  43.) 

Dean,  8eth.  AntiquitieB  of  MUl**  Ci>nnty,  Jowa.  Mit 
SituatiuDimkixxeu.  (Ann.  report  of  the  SmithBon. 
instituL  for  tbe  year  1661,  Waidungtun  1683,  p.  526.) 

tlnibeiq  Topf^rwcore,  (IrrätU^  Mouad  voa  beuiBilcrcr 
Art. 

EUaworth,  B.  W.  Antiqnitie«  of  Etat  Windstir, 
Connrrticui.  (Ann.  report  of  tbe  ßmithson.  utHtitut. 
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Anhiv  füi  Aalhru^lugle.  Ud.  XV.  Surt^lcueut. 


Evans,  R.  B.  Mounds  in  B.'irren  aml  Alien  cniiniie«, 
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Farquharaon,  R.  J.  Amulet«  and  po«t*mnrU>m  (repa- 
natinn.  (Americ.  antiquar.  1861,  p.  S3u.) 

Farrell,  F.  M.  Aiictmit  renmin«  near  ColHlen,  Illinoia 
(Ann.  re|mrt  of  tlie  ßmithsoD.  für  the  ynar 
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inftUtut.  for  the  year  1681,  Washington  1683,  p.  5»l.) 

Fowler,  J.  T.  Kxcavatlons  ou  tbe  «itc  of  the  cbapcer- 
houiie!  of  Durham  Abbey.  (Trausactions  of  tbe  Hut* 
bam  archaeological  «ociety,  vol.  11,  p.  235.) 

Frencb,  G-  H.  AntiquitieB  of  Jackson  county,  IHiooia 
(Ann.  report  of  tlic  RmlUunn.  inotitut.  for  the  year 
1661,  Washington  1663,  p.  5H0.) 

Frenoh,  G.  II.  A «tone  fort  near  Makanda.  JaekiNin 
county,  IllitKii«,  (Ann.  report  nf  the  Rmitbaon.  in- 
«titut.  for  tbe  year  1661,  Washington  1683,  p.  562.) 

Gale,  W.  Heotor.  AntiquitieB  of  Fox  river  valley, 
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(Ann.  refNirt  of  the  Hmitbeon.  inBtituU  for  the  year 
1861,  WasbingtOD  t6M:t,  p.  54».) 
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river.  lAun.  rei«ort  of  the  HniiUiBon.  ioBÜtut.  for  tbe 
year  1681,  Washington  1863,  p.  442.) 

Gesnerj  William.  Mounds,  worksbop«  and  «tone- 
beape  io  Jnff**r»on  county,  Alabama.  (Ann.  report 
of  the  Hmitbson.  inatitut.  for  the  year  1661,  Washing* 
ton  166.3,  p.  4tß.) 

Gratücap,  L.  P.  Ancient  mexican  civilization.  (The 
american  antiquar.  aml  orieiiüU  Journal  in  Chicago, 
vol.  V,  Nr.  13,  p.  225.) 

Grataoap,  A.  Preliiatoric  man  in  Europ«.  (Americ. 
antiquar.  1661,  LH,  p.  280,  IV,  p.  l.) 

Green,  Edward.  Ancient  i'ock  inw'ription«  io  John- 
son county,  Arkansas.  Mit  Abbildungen.  (Aun. 
re|K>rt  of  tbe  Hmitbson.  institut.  for  tbe  year  1K8I, 
Washington  1683,  p.  536.) 

n&as^  Wille  de.  Tb«*  mound  • builders : an  inquiry 
into  tbeir  stippcteed  Southern  orlgiu.  Americ.  axioc., 
Cincinnati  1661. 

HaitO)  Josua.  Moands  on  Flynn'B  creek,  Jackson 
county,  Teoesfice.  (Ana.  report  oft  the  Smitbson. 
Institut,  for  the  year  1661,  Washington  1663,  p.  411.) 

Haldeman,  J.  8.  A prehistoric  rock  retreet. 
(Americ.  »atunUist,  vol.  XV,  p.  246  f.) 

Felnengrolt«  bei  tüiickirs  P*.,  ia  wshiher  eine  Werk- 
sUtte  inr  Htriogrrithe  besUad,  deren  Alter  Hsldeman 
auf  2000  Jahre  »i-hkut. 

HArdj)  George  L.  and  Boheeta,  Fr.  B.  Mounds  in 
Rahü  county.  .MiMouri.  (Aon.  irp«trt  of  the  Hmitbson. 
Institut,  für  the  year  1861,  Wasbiogton  1663,  p.  533.) 

Haydon,  Horace.  Antitjultie«  of  tbe  suuthweKt4>m 
PeiiusylvumH.  (Ann.  rvportof  tbe  Hmitbson.  institut. 
for  tbe  year  1881,  Washington  1683,  p.  436.) 

Haynes,  Henry  W.  The  argiilite  implementi  of  the 
DeJaaare  riv«*r,  compsr«»d  with  the  palasoUthic  im- 
plements  of  Europe.  (Proceed.  Bustou  boc,  nat.  hist. 
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Holbrook)  W.  O.  HUme  Implements  in  the  drift. 
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Hubbard)  H.  W.  Shell  depo»iu  at  tbe  mouth  nf 
Hliort  ctvekf  W«»t  Virginia.  (Ann.  report  of  the 
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1663,  p.  637.) 
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Jackf  J.  Allen.  A «culptured  atone  fonud  io  8t.  Oeitrge, 
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Kentucky.  Mit  SiiuatioDf>|>lioi(*ii-  (Anu.  reiM>rt  of 
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McClelland,  M.  A Antlquhie«  of  Kno*  county, 
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»kiszrn.  (Ann.  report  of  the  Sinlthson.  Institut,  für 
the  year  1881,  WashlogUm  1883,  p.  .'>44.) 

Mudge,  B.  F.  Mound -huilders  in  Davis  and  RUey 
i-oiintinii.  (Kansas  acad.  tc.  Tofwka  1881.) 

NolT,  Peter.  Look-out  ntonnds  in  Ohio.  (Americ. 
antiquar.  1681,  Hl,  p.  138.) 

Patterson,  George.  Antiquities  of  Nova  Bcotin. 
(Aon.  report  of  the  Bmithmm.  institut.  for  Uie  year 
1881,  WashingtiiQ  1883,  p.  673.) 

Feet,  Stephen  D.  The  prehistoric  arvbiterture  of 
America.  (Trant.  Wisconsin  acad.  of  sc.,  arte  and 
lettem,  V.) 

Feet,  Stephen  D.  The  military  architectiire  of  the 
emlilematic  mound-builders.  (Americ.  anüi|oar.  1881, 

111,  p.  80.) 

Poet,  Stephen  D.  ViUage  defenses  or  defensive  ar- 
vhitecture  in  America.  (The  ainerirau  antiquariHD 
and  oriental  juurnal  in  Chicago,  vol.  V,  Kr.  13,  1883, 
p.  tu.) 

Peet,  Stepbon  D.  Tlie  serpent  symbol  in  art  and 
arche«uih>ii>.  (The  atuerican  antiquarian  and  oriental 
journal  in  Chicago  1883,  p.  77.) 

Feet,  Stephen  B.  Ancient  village  archite<-tare  in 
Amerika.  Indiau  and  mound  builuers'  vUlage».  (The 
american  antiquarUn  and  oriental  Journal  in  Chicago 
1883,  p.  39.) 


Philippe,  Henry.  Ä brief  accoant  of  the  more  Im- 
ptirtauL  public  collectioiia  of  American  archaeology 
io  the  Vnited  Ktutes.  Itrad  b*‘fure  the  aineric.  philo- 
auph.  society,  may  4,  1883,  and  tlie  oongr^iis  of 
nim!irtcani'*t)<  held  at  Copenhageu,  angust  21,  18H3. 

Porkins,  G.  H Arcbaeology  of  Vermont.  (Americ. 
iiaiurAÜ-t.  1881,  juue.) 

Proudflt,  8-  V.  Antiquities  of  the  Missouri  BlulTs. 
(Americ.  anti«|uar.  1881,  111,  p.  371.) 

Proudfit,  B.  V.  Earili-works  ou  the  Missouri  nver. 
(.Americ.  autiqnar.  1881,  UI,  p.  139.) 

Piitnam,  F.  W.  Archaeological  explorationa  at  Ma- 
disonvilie,  Ubio.  (Harvard  univ.,  bulL  Nr.  19.  ]**81, 
june  1.)  Fourteenth  anuual  report  of  the  Ptsalmdy 
muM'um  of  arcliaeulogy  and  Klmulogy,  111,  Nr.  1, 
Cambridge.  PAlacolitlüc  implement«  uf  the  valloy 
of  tim  Dtilawart*.  Repriut  fnuii  prtH'eed.  liivston  soc. 
nat.  hist.,  vol.  XKJ.  Irun  implernents  and  other  ar- 
tit'Ies  ohtained  by  coniact  wtih  Kuro(M>aii«.  (Whneler's 
TT.  8.  geogr.  surv,  W.  of  inotl»  merid.,  VII,  p.  272.) 
Note«  on  the  implernents  of  stone,  p<Jltery,  and  other 
objerts  obtAinf«t  in  New  Mexico  and  Arizona.  (Das. 
{>.574.)  OriianiHiits.  (Das.  p.  251.)  PerforattMl  stmiea. 
(Das.  p.  135.)  Textile  fuhrics,  basket  works  etc. 
(Ihu.  p.  239.)  Die  letzteren  Artikel  mit  AbbihlUDgen. 

Putnam  F.  W.  Kgyptian  antiquities  found  in  Ame- 
rica. (Ti»e  amrriain  art.  reviea*.  April  IKHO,  p.  254.) 

I'utnsin  wei«t  die  KsUchung  einn  snfrblich  in  finem 
BcKrHhni-hDiounck  am  Lake  lIsiTie«,  Florida,  gei'uadeacn 
tUirisKUtui'ite  nach. 

Hau,  Charles.  Aborigiual  srime -drilling.  (Americ. 
naturalist,  18K1,  joly,  p.  .538.)  Ob»«rvalions  on  eop- 
shapetl  and  other  lapidsriao  sculpture«  in  the  old 
World  and  in  America.  (From  coiitrihutinns  to  n. 
amer.  etlmology,  V,  Wnshiogiou  1881.  Mit  6U  Figuren.) 

Rau,  Charles.  Observatioiis  on  cup-shaped  and  other 
lapidarian  sculptures  in  the  old  a'orld  and  in  Ame- 
rica. (Fn.>m  contributioDs  to  the  north  american 
etlmology,  voL  V.  W'ashiugtoD  1881.) 

Rau,  Charles.  Indian  stone  graves.  (The  american 
naturaliat,  february  1883,  p.  I30.) 

Read , A.  Description  of  an  ancient  Aztec  town  in 
New-Mexico.  (The  american  antiquarian  and  orieutai 
journal  in  Chicago  1883,  p.  65.) 

Roeasler,  A.  R.  Antiqnities  aud  aborigioe«  r>f  Texas. 
(Ann.  r^>rt  of  the  Bmithsoo.  Institut,  for  che  year 
1881,  AVashingtun  1883.  p.  613.) 

Savage,  Joseph.  Mounds  in  Bouthem  Kan««s.  (Tr. 
Kansas  acad.  sc.  Topeka  1881.) 

Serriss,  £.  F.  Mounds  near  FldwardsrUle,  Wyandotte 
county,  KaiiüHH.  (Aun.  report  of  tim  Brnitliann.  in- 
stitnt.  for  the  year  1881,  Washington  1883,  p.  528.) 

ShaUenbergor,  T.  M.  Monnd«  in  Henry  and  Stark 
counties,  Illinois.  Mit  2 Bitiiationsskixxen.  (Ann. 
report  of  the  Kmithsoo.  institut.  für  the  year  1881, 
Washington  1883,  p.  552.) 

Sheward,  James,  ('hantanqua  county,  New  York. 
(Ann.  r«>port  of  the  Bmith«un.  institut.  for  the  year 
IRHl,  Washington  1883,  p.  643.) 

Sibley,  H.  F.  Anthiuities  of  W'ayne  county,  Illinois 
Mit  Karte.  (Anu.  report  of  the  Smitlison.  instiint. 
for  the  year  IKRl,  W’asbington  1883,  p.  587.) 

Simonds,  Pr.  W.  Th«  discovery  of  Iron  Implements 
in  an  ancient  mine  of  North  carolma.  (American 
naturalist  1881,  XV,  p.  7.) 

Snyder,  J.  F.  Buried  flinu  in  Cas«  oounty,  Illinois. 
Mil  4 Abbildaugen.  (Ann.  report  of  the  Rmithson. 
institut.  für  the  year  1881,  Washington  1883,  p.  563.) 
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Snydery  J.  F.  Indtun  r^mnim*  in  Cnn  ronnty,  IIU> 
uoi*.  (Aqd.  report  of  the  BmithMtn.  Institut,  für  tLe 
y<Mir  IHKl,  WtishiDg^n  18ti3,  p.  ö4tl^.) 

Taylory  William  J.  Kcw  river  mmindi,  Berrien 
county,  Geor^iu.  (Ann.  rspcirt.  of  the  Smithson. 
instittit.  for  tli«  yi»r  Washinfi^ton  p.  631.) 

Tiffanyy  A.  B.  Deitrriptiim  of  a gr\>ap  of  moami*  in 
Bur*t»u  cwiinty,  lUinoia.  JJit  einer  BituatiunMkizze. 
(Ado.  re|K>rt  of  the  BinjihüOD.  iustiiut.  for  the  year 
16S1.  WMhini^on  1663,  p.  556.) 

Tookofy  William  Wallaco  A perforated  tablet  of 
•ton«  from  New  York.  Mit  Ahhihluo)^‘n.  (Aun. 
report  of  the  Hmitbson.  iustitut.  for  the  year  1661, 
Waiihingtan  1683,  p.  656.) 

Walker  y 8.  T.  The  abori^oee  of  Florida.  (Ann. 
report  of  the  HniithBon.  iostitut.  for  the  year  1661, 
Waabin^m  18H.3,  p.  677.) 

Watkina,  Joaeph  C.  Mouud«  in  the  louihent  part  of 
Pike  county,  Miamuri.  (Ann.  rei*urt  of  tlie  Smith* 
aon.  inaütut.  für  tbe  year  1661,  Washington  1883, 
p.  537.) 

Weloh,  I>.  B.  and  Richardaon,  J.  M.  A description 
of  prelÜBtoric  relics  found  near  WUmiugton,  Uhio. 
(AmerirjkD  antii|uar.  1661,  IV%  p.  40.) 

Wheeler,  Oeor^re  M.  VoL  Vll,  Arcliaeulogy.  Report 
npou  U.  S.  g;eogrHphical  sarvevfl  weet  of  tbe  juotb 
roeridmn.  Washington  1681.  Kdited  by  Prof.  F.  W. 
Putoam. 


Whiteomby  T.  H.  Aboriginal  wnrks  at  the  xnoutb 
uf  tbe  Klikitat  river,  Washington  territory*.  Mit 
einer  Kitnationsskixze.  (Ann.  report  of  the  Smithson. 
iiiiiitut.  für  the  year  1861,  WMhinglnn  1883,  p.  527.) 

.‘ttelnresuem  mit  Helxwerk,  le  oad  oebeo  deatellMB  viele 
PfcUspitzpB  gefdiulrn.  Bau  inner«  der  Anlag«  mit  Au»' 
nähme  iveicr  Viererke  mit  Ente  susgefUllt. 

Whittleaeyy  Charles.  The  great  monnd  on  the 
Ktowah  river,  Georgia.  Mit  AbbUdnngen.  (Aon. 
report  of  tbe  Smitbson.  iostitat..  for  tbe  year  1881, 
W^Hshingtou  1883,  p.  624.) 

Wingy  Daniel  Shell  *heapB  in  Barnstable  county, 
Maxsachueetts.  (Ann.  report  of  the  Smitlixon.  insUtut. 
for  tbe  year  1661,  Washington  1663,  p.  664.) 

Wright,  Harrison.  A memorandum,  deHcription  of 
the  Huer  ipecimoDfl  of  indian  earthenware  pots,  in 
tbe  coUection  of  the  Wyoming  historical  and  geolo* 
gical  Society.  (Wyoming  bistor.  and  geoL  eociety, 
publicatioo  Nr.  4,  Wilkes-Rarre,  Pa.  1683.) 

Tarrowy  H.  C.  A ruined  paehlo  and  an  aoeient 
burial  • place  In  tb«  valley  of  tbe  Rio  Cliania. 
(WbeeWr’s  U.  8.  geogr.  surv^  TIl,  p.  362.) 

Jimenoy  Francisco.  Ferioilo  prebisiorico  cubano. 
MtttanzAH,  Cuba  1661. 

Ameghino,  F.  La  antignedad  del  bombre  en  «1  Plata. 
Mit  25  Tafelti.  Paris  IHHl. 

Moreno  y F.  Kl  Origen  del  bombre  flnd-americano. 
Buenofl'Aires  1862. 


XV.  Asien. 


Anderson  y John.  Catalogue  and  band  • book  uf  tlie 
arcbaeologieal  oollections  in  the  indian  mnsenm. 
Oalentta  1663.  Part.  1.  Axoka  and  indi>  * sca  tbian 
gaUeriee. 

CarileilOy  A.  C.  Notas  on  lately  discovered  sepulchral 
mounds,  calros,  caree,  cave-paintings  and  stone  imple- 
meuts.  (Proceedings  of  the  asiatic  eociety  of  Hengral 
in  Calcntta,  Calcutta  1683,  p.  46.) 

Rivett*CamaCy  J.  XI.  Arcbaeologieal  notes  on  au- 


cienteculpturingson  rocks  InKuntuon.  India,  eimilar 
to  tliose  fouud  on  munoliths  and  mcks  in  Earo]ai. 
Will)  other  |mpers.  (He^mnitabdruck  au»  dem  Jour- 
nal of  the  asiatic  eociety  of  Bengal,  Calcutta  1663.) 

Rivatt-Camno , H.  Heraoraudum  on  the  eromlech 
of  Kr-Lamiug  in  the  Oulf  of  Murbiban,  Urittany. 
Frsnoo  by  tlie  Comt«  de  Limur.  (Proceedings  of 
tbe  asiatic  eociety  of  Bengal  in  Calcutta.  Calcutta 
1863,  p.  110.) 


II 


Anatomie. 

(Von  Ad.  Fansoh.) 

Die  Liierator  gehört,  wenn  ee  nicht  besonders  anders  bemerkt  wird,  in  die  Zeit  ron  Januar  bis  Decem- 
her  1882.  Au»  dem  Referate  Stieda'»  (dioBea  Archiv  XIV,  8.  258  bis  825)  über  die  1879  in  Moakuu 


stattgebabte  aotbropologiscfae  Auastallimg  sind  die 


1.  Bch&dol. 

Amadel  y Q.  La  capacitA  del  craiilo  urgH  alienati. 
(ArcU.  p.  Tantr.  e la  etnol.  XII,  165—^67.) 

Amsds»  bst.  den  bdikdcliobslt  gemcMea  an  der 
reichen  Schidelaammlaag  der  Irrenanstalt  von  Reggio* 
EmiUa.  E«  tisd  diei  di«  gessremtro  Schädel  der  io  mehre- 
ren Jahren  hier  Ventorbenen,  475  an  Zahl  (195  A < ). 

Methixle  von  Broca-Topinard.  Vergleich  mit  212  geaan* 
den  Schädeln  det  authru|K>logi«cheD  Nstlonslnrnaeamt  und 
Vergleich  nach  den  venebiedenea  KrankheitefoTmen;  imbe- 


wichiigsten  anatomischen  Arbeiten  mit  angeführt. 

cillitas,  Rpilepsia,  Mani«,  Mrlancolia,  Pememia,  Dem. 
•eniti«,  l’eDaip’s,  Par.  progreeaira,  AlkoboUftnu».  Fünf 
Tabellen  mit  Einordnung  in  Kuhriken  von  |«  50  ccm  Stei- 
geruoe,  $ und  $ ^trennt.  Reenitat:  Die  CapaciUt  der 
lrr«D»chädel , alle  lUMtnmen  irrnommen,  i«t  «twiu  grSeiwr 
al«  nonoal  (Normal«  — 1390,  $ 1474,  $ 1316. Geiitec- 
krsake:  1442,  A 1.V44,  $ 1341.)  und  noch  gröMcr  «iod 
die  Schwaakuncen  <Ur  Cröeiw.  Gm«ae  Schädel  sind  häuSir, 
und  auch  klein«  niclit  selten.  Dir  DitTcrenx  cwucheo  ^ 
und  $ ist  Lei  den  Irren  gröaser.  Ilen  gerinftsten  Rauw- 
iuhalt  xeigen  die  Imhecillea  und  Epileptischen,  den  höchsten 
die  Melancholiker. 

6* 
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Amadei,  G.  Holl»  craninlofdft  cpiltttticl.  (Arch. 
prr  raiitrop.  e la  ftnol.  XII. 

Die  ceoaucre  ÜotersachunK  der  'H  Scliüdel  von 
K|>ile|)tiKclicD  atu  der  IrreoanMalt  la  Rereio  und  der 
lahlrrHlieo  lebenden  KpUepÜKUcB  in  der  IrreDuietalt  su 
Intoln  wurde  veranlaa^t  durrh  dkt  Uiuhriluntcen  Laaeg^ueU 
in  den  Ane»l.  meJ.  psrrh.  und  auf  dem  Londoner  Con« 
^e*a,  wonach  sich  Wl  Kfiileptikeru  rteU  eine  Aeymmelrie 
de»  Genichfea  tiodei:  Vurrasen  einer  Stiruhültfe  und  ctnöba* 
lieh  de«  Maxillare  CHter  der  Orbita  der  anderen  Seile  und 
S'hiefUeit  da«  (inumviu;  und  die««  AiyniRietrie  «oll  ihre 
rnutebe  baWa  ia  einer  Schiefheit  der  Schiiielbaeii«  (und 
beaoBder*  de«  Kor.  o<;ci|dtale)»  welrhe  nus  nnres;elniiU>iv'er 
VrrktMM'hertiTig  eDt«ieht.  — Nach  Atoadel  bieten  die 
Ejdlcptiker»  namenllich  die  eipeolUrhen  Kfdlcftiker,  eine 
iierrurrapcnde  Zahl  roo  mehr  t<der  weniirer  anomnlen 
Schädeln,  deren  penau«  Iie«<'hrrihunp  nnd«i-»wu  {«dpen  »«dl. 
Hautip  sind  hei  Kpileplikem  Spuren  von  Rhachitis  und 
Hrdrocephalie.  Die  hiutipkte  Anomalie  ist  die  Klapio* 
rrpbalie  und  als  Kulpe  derselben  eine  Schiefheit  des 
Ocsichtea.  Am  ad  ei  hesahrcibt  dann  einen  Ie1>«e<ieD  Kall 
genauer  und  betoul  die  so  starken  Variationen  dieser 
Vrrbildunp,  an  da««  «ie  eiaerseil«  bei  Nirhtepileptikern 
ebenao  stark  «eia  kann,  wie  bei  Kpilcplikern,  und  anderer* 
•eiU  l»el  Epileptikern  M gering  wie  bei  Gesunden.  Die 
Schiefheit  ist  alw durchaus  kein  absoluter  Charakter 
der  Epileptiker.  Ni>ch  genauer  gab  dotseib«  Resultat 
die  Untersuchung  <ier  Schädel,  betender«  auch  in  Hinsicht 
■l*r  Schiefheit  der  Schädelbasis  und  de«  For.  occipiUle. 

Anderson.  Ohaen'Btion*  on  tlii-  ^hickne^a  of  the 
huniuti  akuU.  (Dublin  Juum.  of  tned.  ac.  Octoh«r.) 

kle*sung«o  an  1^  Schädeln  auf  dem  Präparinaale  in 
Belfast. 

Anutschin.  Anomalien  am  meiiecblicben  Bchhdel. 
(Biul.  Coiitralbl.  Nr.  2,  S und  4.) 

ArbO}  C.  Ia  preniiHn*  dooonvert«  d’uoaementa  humuin» 
Ho  l’air«  de  U pierru  eii  Noravgr.  Avec.  4 Fijf. 
(Rovuo  d'aiithr.  497  — 50b.) 

Hei  Svehik  am  Cbrlstianiiiflonl  wurde  18»0  Jia  er»le 
firab  der  StelnicH  in  Norwegen  freieeiert.  E«  enibieU 
Knochen  roii  drei  Pernmen  (darunter  1 $),  doch  war  nur 
ein  Schädel  genügend  erhallen  (ohne  rntrrkietcrh  iHe 
Maa»»tuWIIe  und  die  vier  Schidelansichien  teigen  die 
charakteristitcheo  FormeB  demselben:  Sehr  starke  Arcus 

auperril.  und  OUt>e1Ia,  ungewübnlHh  geringe  ll?ihe  de« 
<fesicht«B  und  kleine  Augenhöhlen,  hedeolende  Höhe  des 
Sidiädels  und  «ehr  stark« « Vortreteu  der  Hiiiterhaupte«i  hupp*. 
L.  mat.  1K4,  B.  mai.  14M,  H.  137. 

Arbo  lindet  gm»se  l'chereioslimtnung  mit  den  Stein' 
(chüdeln  Dänemark*  (Ueterent  möchte  besonder«  auf  den 
Ton  ihm  besebriebrnen  Scidldel  von  Klierheck  hinwetwn: 
diese«  Archiv  VI,  3,  S.  173),  wilirend  der  Norweger- 
und  der  IjippenM bädel  gaus  abweichende  Bildaug  babeu. 
Doch  finde  man  den  S%*eirik  >Tppu«  noch  mehrfach  unter 
neuereu  NorwcgerM-hibleln. 

Baistrocchiy  Craiüo  e cervHlo  dl  una  epilettica. 
(KivUta  «pcriniont.  di  frouatr.  VII,  4.) 

Ball)  B.  Iie  eri'tin  Hos  Batiintolles.  (Holl.  d.  ).  ooo. 
il'antlir.  H.  Paria,  p.  M»9 — i>24.) 

Belin.  Almorme  Srhädd  diu  patholr>||ri*ch*anatomificlien 
Institutsder  M<»kauorUnivorsitAt.  ( Anthru{ictogisclio 
Auwds-llung  In  Moskau  11.  274  bla  274.) 

Bonaenger.  Vobor  Hon  Kinfluaa  der  Nahrung  auf 
den  Durchlirueb  Her  Zhhne  I»ot  Kindern  ln  antlmv- 
pologiwHier  BezieliunK.  (Anthropolopfiaclie  Ausstel« 
lun^j  in  Moskau  11,  Beilatro  9b  bis  lU.  Stleda: 
Referau*.  S.  2»7.) 

Biachoft'i  v.  Uober  BrachycophaUe  und  Bracliyon' 
roplialie  des  Gorilla  und  der  anderen  AlTen.  (SitzuDgS’ 
bericht«  der  niathem.-phy»,  ('Inas«  der  L&nigl.  baycr. 
.Akademie  der  Wisaeiisck.  18BI,  B.  379.) 


Blozam.  Not«  on  a Patag«mian  akuU.  (Joum.  of 
the  aiitbr.  Inst.  2S-'~29.) 

Aus  einem  neueren  liegribnis^platz«  der  (Htkfiste  am 
Rio  negru.  Wesentliche  Uebeieiiistuninuag  mH  anderes 
palagonischen  Schädeln:  L.  163,  B.  141,  11.  146.  Orb.- 
indes  64,0,  Nas.dodet  48,3,  Capae.  1434. 

Blyth)  E.  The  natumi  hiftory  of  the  craoea.  Amonogr. 
gn'uUy  enlarged  by  Tegeiiuaier,  lamdon  1661. 

Bogdanow.  Beschreibung  von  Buliftilcin  der  Ein- 
gebonuien  Kihiriens.  (Anlhrop«jh>giache  Auaatellung 
in  Moskau.  Bd.  II.  8.  401  bis  42ü.  Htieda:  Befcrate, 
H.  277  hi»  2n2.) 

Bogdanow.  Felier  die  aus  den  Kiirgaiien  der  Und- 
gr-g«>nd  stammenden  SrhAdel.  (Anthrujinlogiiudie  Aua* 
»u-lUing  in  Mo-kau  111,  Theil  1,  279  bi»  30Ö.  8tiedm: 

Ri'f.'niie,  8.  282.) 

Bogdanow,  ITelwr  dl«  Herleitung  von  Zahlen  und 
8chlüss«n  BUS  krauinmetrifioheu  (hitersucliunp'n.  (An* 
thn»|KiloKiHclie  Aiissielliiiig  in  Moskau.  Bcülage  zum 
11.  Bd.,  126  bi»  134.  Htieda:  Referate,  S.  266.) 

Bogdanow.  Die  kmni4ilogiscbe  Abtheilung  de^r  Aus* 
»i4>lUmg.  (Anthr\>fiologisriie  Ausstellung  in  Moskau, 
Bd.  III,  2.  Thl.,  a.  Lief.,  28  8.  8t!eda:  ReferaU.% 
8.  267  bia  270.) 

Bogdanow.  Beschreibung  einer  Anzahl  Schädel  aus 
Kurgatun  des  (iouveruemenU  Hmoleiuk.  (Anthro* 
pologiaebe  Ausstellung  in  Moskau,  Ihl.  11,  38  bi»  40. 
Ktieila:  Referate,  B.  271  bi«  274.) 

Bogdanow.  Die  KurganaclijUlel  de»  Oouvemementa 
Kursk.  (Anthr4i|inlogisrbe  Auaaiellung  in  Moskau. 
Btieda:  Referate,  8.  274.) 

Bogdanow.  Kui^anacliihle]  au«  dem  Taragebiete  des 
(•oliv.  Tobolak.  (Anthropol.  Ausstellung  in  Moskau, 
Ihl.  II,  263  bis  274.  Stieda:  Baferau*.  8.  274  bis  274.) 

Bogdanow.  Beschreibung  von  Scltldeln  au»  alten  Mo»> 
kalter  BegrAlmisssiritteii.  (Autlm>pol.  Aus.st«Uung 
in  Moskau  11.  330  bis  346.  Btieda:  Referate.  8.  27ö!) 

Bogdanow.  Die  alteti  Hewohtier  Kiews  nach  ihren 
Hchadeln  uiui  OriilHTn.  (Anthropologische  Ausstellung 
in  Moskau,  Ul.  Tlü.  1,  304  büi  319.  Stieda:  Kefc* 
rate,  K.  276.) 

Bogdanow«  Die  von  N.  J.  Sograf  gesammelten 
8Mmoj>.-d*-nschädel.  (AnlhropulogiiH'Ue  Ausstellung  in 
Moskau.  11,  .381  bi«  .367.  Htieda:  Referate,  8.  277.) 

Bono,  O.  B.  Del  rapporto  tra  Ia  forma  del  ernnio  e 
Ia  ri'fraxione  oculare.  (Uiorn.  della  Boc.  It.  d'Ig. 
Milano  1881.) 

Broca,  P.  l’ebcr  den  KindusH  künstlicher  Defonnatioii 
de«  SchädeLs  auf  die  Hirntluitjgkeit.  (Antbropolo- 
gische  Ausst^'lluiig  in  Moskau.  Ul,  263.  Btieda: 
ReferaU',  S.  263.) 

Chudzinaki.  Cräne  du  snrcler  n<(o  * cal^donien  qui 
accompAgtmii  Ie  chef  de  rinsorrection  canaque. 
(Bull,  de  Ia  soc.  d'anthr.  de  Paris,  p.  47 — 48.) 

Schädel  rines  Zauberem,  der  Atai  hexleitvtc,  wahr- 
•chrioheh  «ehr  klein  fBchitlel  halb  tnikroccphal).  Unter* 
schcirlrt  sich  metirfach  von  deo  anderen  MeUnesIeni. 
Srhäiielindcx  77,  NooeniiHlex  40,37  j aasserdena  «ehr  starke 
PlapiK-eplioUr.  Geucht  klein,  besoader*  di«  Kiefer  und 

* auch  die  Zähne. 

OoUlgno&y  Ren^.  Description  de  cranes  et  osaemenu 
prehi^torique»  et  de  eränes  de  re|»o<BU?  mdruvingiennc 
tmuTi^»  en  Alsace.  Colmar,  8*. 

CoUignOQ)  Ren6.  Note  sur  le»  eräne«  de  Cuniieres 
(Meusc-)>  ^poque  m^dithique.  (Bull,  de  ia  soc.  d'anthr. 
de  Pari»,  p.  578  — 488.) 

Sieben  Schälet  der  neueren  Stelnielt  au«  dem  Miiseutn 
Ton  Vrnlun,  die  den  Scbätlcln  von  Farfooz  thrilweis« 
Ihueln  sollen,  heoonder»  dem  ol«  Kr.  2 beecliriebeoea. 
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CoUignoU)  R.  MÄclioire  He  TKrif^n  (pr<’^B  rolmar). 
(liuU.  de  la  soc.  d’anthr.  de  Pari»,  p.  42U’->433, 
avec  1 

iiD  HuBCum  ru  CAlmar  beendet  «jrh  rin  wob)  in  <laa 
Stelaalter  {(ebönmdrr  Kindem'lüidrl  mit  Imirx  45.H6,  dre>«n 
Unterkiefrrt  *llf  Chtniktrn*  «Irr  l’otrrkirfcr  ton  Cro* 
UaKlMQ  frigt,  ein  Bei<t|>ir1  Tun  Zaharrlrntina  Incl»iv1 

(au*sr^all*n  pont  mortem)  gnni  hrrAua;  Ao^ularr»  link« 
bnlb  beraoA,  and  rrcbts  oocb  khuz  io  der  Alvcde;  Utru»« 
eidr»  noch  ala  Milrhznhor  am  Platze;  enter  Molaris 
(mit  fanf  llik-kern)  ganx  Kerau»,  xweiter  Molaris  (mx 
and  dritter  zur  Hüllte  itrhon  aus  der  AUeole  Isernus.  Der 
letzte  und  rortetzte  Molaris  {gleich  und  der  erste 

fiut  ebenso. 

Corre.  Sur  quelques  rrAnea  dti  cnndnrla  conaerv^a 
au  tnuei'c  d'autttonÜH  de  llivnt.  HuiU*  et  flu.  (UuU. 
de  la  Boc.  d'aiithr.  de  I*ari»,  |i.  28 — .17.) 

Corre.  Qiudqu^  menniiratinns  du  crAne  rhr*s  den  einffos 
authi\>p«mK»ri]hea.  (Bull,  d«^  la  eoc.  d'untUr.  du  Paria, 
p.  aai— 

AleMuecen  an  SchAdeln  von  ricr  Gorillas  und  eiarm  Cliim* 
pans«.  Tater  den  Gorillna  sind  2 $ and  I $,  uod  1 $, 
der  einer  „besuudcren  Spe<icB''  aa^ebürcn  suU. 

Oorre)  A.  Nute  nur  tinc  miKlincation  du  proredö  da 
luensuration  de«  aire»  de  face  et  du  crAne  de  M.  I« 
do«'t«'ur  Beaunianoir.  (Bull,  dn  la  «uc.  d'antbr.  de 
Pari»,  p.  422  — 423.) 

Um  nirht,  wie  Beauroanoir  rorgeicblaeen  hatte,  an 
den  SchXdelo  den  MediaHM-haitt  roarbeo  za  miiiaeD,  scliUgt 
Corre  ror,  die  Prodlantirbt  vermittelst  eine«  tun  den 
Scli&del  beruratrelBj^ten  ßleirtreifens  auf  recht  jtleichmüssig 
dicke  Pappe  aufzuzeichoen , den  Inhalt  aQszu*cbnei<lcn  und 
noch  der  Lines  uaHo^bssilaris  zu  tbeiien,  um  dann  aus  dem 
(iewkht  dos  Verhältniss  beider  Theile  zu  linden. 

Cougnet  e DepaoU.  Ktudin  di  30  crmuii  crimlnali. 
(Arch.  dl  psichiatr.  111,  I — 2.) 

Fanton^Touvet,  R.  Cousid^rations  sur  Ir«  anooialics 
des  deute  bumaine».  a“.  Paris.  (1,5  Krcs.) 

Flowef}  W.  H.  Defonned  crania  from  ihn  Island  of 
MalUc4>Io,  in  tbe  N<'w-ll»>|iride«.  Ijondon  IHdl.  8*. 

GuormonpreB)  F.  ^]tude  sur  la  d^pressinn  du  crAne 
peitdant  la  aecitnde  euCance.  (Arcb.  de  lu^d. 

Pari«,  p.  157—  182.) 

Haxny.  Moulage  d'une  t^te  d'insulaire  de  Plle  Halli* 
colo  (Xoiivelles'llebride»).  (Bull,  de  la  »<k.  d'antbr. 
de  Paris,  p.  8.) 

Erste  Sacbblldung  von  etaen)  Ke^r  dieser  Rasse,  aus* 
geieirbnet  durch  ein«  stark  ausgeprägte  künstliche  Ver> 
Üldung,  die  bereits  von  Cook  und  Förster  erwähnt 
und  von  Flower  und  Bush  behandelt  ist.  Die  Verbil* 
dang  ist  ähnlich  wie  gewisse  amerikanische,  besonders  die 
bei  der  alten  UevülkerunK  tun  Titkoca^^ec.  Genauere  An* 
Itabrn  fehlen. 

Hamji  E.  T.  Lea  mutUationa  dentairea  au  Mexiqiie 
Pt  duns  Je  Yuratan.  (Bull,  de  la  soc.  d'antbr.  de  Paria, 
879  — 887,  avec  3 flg.) 

llamy  «rirft  r.  Ihering  ror,  daM  er  in  seiner  Ar- 
beit (s.  weiter  aiileu  diese  Seite)  inebri'ach  das  Vorkommen 
solcher  Zshnvemümmelutigen  in  Amerika  übersehen  ha)>e 
und  dass  dstdurrb  mit  Unrecht  die  Verbreitung  dieser  Sitte 
in  Amerika  so  gering  scheine.  Haoijr  fuhrt  an,  dass 
l)  Vancouver  von  den  ludianem  der  Bai  von  Trinidad 
«rzkblt,  da««  die  Zahu«  beider  GeH-h)eeht«r  bis  zum  Zahn* 
fleische  und  selbst  darUter  horizontal  abgefeili  n erden; 
daM  2)  Petitot  bei  denTcbiglits  an  den  Mündungen  des 
Makenzie  Aeknlichns  beobachtet  habe,  und  das*  3)  Saba* 
gnn,  Landa  usd  Mots  Fadilla  genaue  Angaben  über 
die  ZabavcrsiQmmelungea  gemocht  hslien,  die  früher  in 
Mexico  und  ia  Yucatan  gebräuchlirh  waren. 


Hnmjr  zeigt  einen  Schädel  aus  einem  alten  tolt^ischen 
BegriPiDiMplaize,  an  dem  die  Schneide*  uml  Eckzähoe  des 
Unterkiefers  zugespitzt  sind , ferner  ein  Stück  vom  Kopfe 
einer  Statuette  au«  den  Ruinen  von  Tejar  bei  Vera*Oruz, 
an  dem  di«  Schneidezihne  des  Oberkiefer«  durchlöchert 
sind,  und  ein  Stück  Oiwrkiefer  mit  äholioher  Durchlöche- 
rung der  Schneide*  und  Eckxäbue  aUs  einem  alten  tlrnb« 
io  Ciimtowho. 

Harriaon,  J.  P,  On  tbe  sitrvivnl  of  cortnin  raclnl 
fiuitur«**  in  Üie  population  i>f  tbe  Britisb  lale«.  With 
6 rig.  (Jouni.  i>f  tbe  niithr.  Inst.  Xll,  343  — 3.50  ) 

He^er  et  Dallemaffite.  ^tiid«*«  sur  len  caracteres 
crauittbigiqnea  d'une  nörie  d’uaaassiD«  exAcuu^s  en 
Ik'Igique.  BruxHlle«,  8'*.  aveo  5 n.  (Extrait  d«*s 
Antiul.  de  l'uuiv.  de  Bruxelles,  1881.) 

D Heroourt,  O.  EthnoUigie  de  la  Kurdniiirue.  R^sum^ 
d»s  iu<Miaurucionaeratii<>u]eiriques  et  c^plialum4triques. 
(Bull,  de  la  soc.  d’antbr.  de  Paris,  p.  463  — 471.) 

48  Schädel  und  88  LeWnde  (86  ^ und  12  $ ).  Die 
Messungi>n  der  Sob«>ie)  stimmen  tbcilweise  ganz  überein 
mit  den  von  Zanuetti  an  sardiniM-hrn  Schädeln  gemneh* 
ten  (Capnrität  1446,  Schidrlindex  72,10,  SsseiiiDdeX  47,26, 
Orbitalimlex  86,5t>ete.).  Die  Lel-endcn  ergaben  einen  Kopf* 
indet  von  73,2  I Minner)  und  76.7  (Frauen).  Die  Farl'« 
der  Haare,  Augen  und  Knut,  sowie  di«  Form  der  Stirn, 
Nnse  und  Lippen  wmien  genau  beschrieben. 

▼.  Hölder.  Eia  HcliAdMl  aas  dem  Ludwigsbiirger 
Fursteuhiigrl.  (DiiHu««  Archiv  XIV,  8.  338.) 

Houz4,  E.  Le«  indiccs  rt^phaliquos  des  Flamamts  et 
de«  Walluns.  Tliew.  Bruxellvs.  (Keferat;  Revue 
d'antbr..  527.)  Dassciba  auch:  avee.  1 cart«,  Paris 
(2,5  frrs.). 

Die  Viamländer  haben  einen  Index  von  76,49  bis  78,31, 
di«  Walloum  von  78,51  bU  81,24.  Rechnet  man  von 
letzteren  die  Proviiizen  Lkge,  Namur  and  Hainaut  ab, 
di«  von  der  gerraauischen  Invasion  betroflen  sind,  su 
stellt  sich  der  Index  M>gar  auf  80,13  bis  81,24.  Die 
Luxemburger  snllen  den  reltisrhea  T.vpus  «m  reinsten  er- 
halten haben  (Indet  81,17). 

Hoaze's  Untersuchungen  bringen  eine  Bft<tXtigUBg  der 
früheren  Arbeiten  Vaodcrkiuderen's  über  diescuGcgeo* 
stund. 

F.  Mikroc«plialo  nAxteken“  und  Cbuas  (Rat* 
benköpfr)  von  Punjab.  (Zeiuebr.  f.  Etbnol.  309 
bis  210.) 

In  dos  Heiltgthum  de«  Chub«  ßlish  Oaaiah  bei  Lahore 
ln  Indien  werden  mikrocrpluüe  Kinder  eingrliefrrt,  jähr* 
lieh  1 bis  2,  wie  ee  heiMt  als  die  Erst^borenen  derjeni- 
gen Mütter,  deren  Unfruchtbarkeit  der  Heilige  auf  ihr 
Bitten  gehoben  hat  (vergl.  Verb.  d.  Berl.  «nthr.  Ges.  1879, 
S.  23  m.  Abbildungen). 

y*  Ihering^  H.  Dia  künstlicbe  Defomiiran};  der 
Zähne,  mit  l Kart«  und  8 lIoUsclinittKn.  (Zeitsc-hr. 
f.  Ktbmd.  313  bi*  262.) 

Monographische  Behandlong  dieeea  Oegenstandes.  Narb 
V.  Iheriag  itt  n**’ce  Zugehürigkeit  vcre<'hiedener  Defor* 
noirungatuodl  zu  bestimmten  Hassen  und  Stämmen  nicht 
zu  verkennen**.  E*  kommt  vor ; elufitch«  Zuspitiuog  der 
Schneidezähue,  ein«  Kiiikerbnng  und  ZnckenfcUung  in  rer* 
scbiedeiMter  Weise,  und  au-serdcni  Doch  ein  Auabrechen 
der  oberen  oder  anteren  Schncidezähne ; ferner  bei  den 
Malaien:  Flächenfeilung  und  Sebwarzfarben  der  oberen 

Schneideiäboe,  lleraosfeilung  eines  dreieckigen,  erhaben 
stchenbleibendeu  Mittelfelde»  mit  Abscbleifung  des  unteren 
Randes,  und  Herausfetlrn  eines  dreieckigen  MiUelfeMes 
und  Spitzfeilen  des  unteren  Räude*. 

Kate,  texii  H.  Zur  Kraoioln^^e  der  Mimgoloiden. 
Berlin.  Diss.  inaug. 

Knapp ) H.  Btdderseiti^  rudimentäre  Ohriuuschel 
mit  Ki.'hh.u  drr  äusseren  GebOrgauge.  (Zeiuchr.  f. 
Ohrenheilkunde  XI,  B.  55.) 
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Knott.  The  horizontal  cephalic  index.  (Dublin  Joum. 
of  m«‘d.  Bcjeiic«.  Dm\) 

EöUiktfr^  Th.  U<-Wr  da«  0«  intermaxlUare  de« 
MenM;lK-n  und  die  Anatomie  der  HuM'nM’harl«*  und 
de«  Wolfuracheiui.  Mit  7 Tftf.,  a'*,  I.ieipzi$r.  (12  Mark.) 

Kollmazm.  Ibdtraee  «u  einer  Kraniolo};ie  der  euro- 
(iflii‘chen  Völker.  111.  Abtheilun^  mit  2 Taf.  (Die- 
*e*i  Arelilv,  XIY,  8.  1 bi«  40.) 

Kummer,  L.  Eiui|^*«  über  die  Fissura  inctsira  Dis«. 
Derliii 

Br»r1ireitiuii(  von  VorkomiueD  nod  VerUuf  d«rf«lb«Q 
an  24bi  lUi>M‘nKt'li«ilelB  de«  Iterliiier  Maneunu , Mwie  Ke* 
ftchreituDi*  einer  ^Fift»un  intermedU**,  die  dem  Zwischen* 
rnum  «wisrheo  I.  und  2.  S«'hnei>ieznliB  enUprirbl,  und  sich 
Bwülfiunl  einseitig'»  swulhoal  brideneittg  Turfaad,  ivreunal 
sogar  jederseita  doppelt  war. 

Luoae.  Kin  Ihdtrag  zum  Warh««n  de«  Klnderkofife« 
Tom  S.  bi«  14.  Lt'Wnsjahre.  (Featgalie  l>ei  der  Xllf. 
Jahreaver»amnilun)(  de«  deutaelien  antbropolof^isckeu 
Verein«  in  Frankfurt  a.  M.,  8.  117  bi«  123.) 

Lucao.  rebcrsicbtliche«  vom  WacL»en  de«  Schädel«. 
Mit  3 Taf.  (Da«.  B.  124.) 

Ma^tot,  G.  Etudra  rlinit|ue«  aur  lea  acctdeut«  de 
IVrnptinn  des  iteuu  chez  l’homme.  (Arcb. 
de  nn'd  Iböl.  Xov.  et  iHw*,) 

Darin  Ki>nieifciingcn  Uber  RichniQgHnbweichuBgra  beim 
lieniortn-lca  der  unteren  Wri'.faeitioüUino. 

MajQouvrier,  L.  Recbtfrc.be«  d’anatomie  compara- 
tive  et  d'Huat..  pliyaiol.  «ur  le«  caraclere«  du  cr»ue 
et  du  cerveau  etc.  (UuUetiu  d.  1.  Boc.  zoul.  de  France, 
p.  117.) 

Mäaka,  «iehe  Quatrefages.  (Bull,  de  la  soc.  d'anthr. 
d.  Pari»,  p. 

MdrqJkowakj,  de«  C.  Bur  un  nouveau  caractere 
aiitbro)»>b>i:i({ue  (Bull.  d.  I.  «oc.  d’anthr.  d.  l*aris. 
p.  ttvec  2 ßif. 

de  Merejktjwak  y lindet  in  dem  »tärkereo  nd«^r  irenngerrn 
llervorragen  der  N»sen«um'l  rin  dir  Hasaro  melsteaa 
difuLlii-b  duniktrristrendes  VerlüUtnUs.  Um  diese«  zu 
messen,  fährt  er  rin  nrurs  ln«truiueui  vor,  rinco  drei* 
anoii^en  Zirkel,  drv«ra  scUlitlie  Anno  mit  ihren  »pitzm 
Knih-n  «af  die  latvrnlrn  Ränder  der  Kn«rnbeiii«  gesetzt 
werde»,  während  die  mittlere  Kpitie  nuf  die  tiefste  Steile 
de#  XfiM-nnirkens  hinnKgrdreht  wird.  Die  Zahl  der 
Drehaticeii  gicbt  sogleich  <be  Höhe  «n , mit  DerUckstcUti- 
gung  treiluh  einer  kleinen  Coirerlur.  Dna  Verhkitnbs 
zwtArhen  dieser  Höhe  und  der  gteichzeitig  leicht  zu  me»- 
sendeu  Breite  der  Nnsrnbrine  «n  der  Nasenwunwl  gi«l.t 
den  Na#etiwarzellndex,  der  mit  der  höheren  Sietluns 
der  Hasse  an  Groto«  zanimint.  So  z.  B. : WeisM  ^ 

Mf.'i,  l’olytieaier  49,6,  Amerikaner  4X,0,  Melanesier  41,9, 
Mongolen  40,5,  Malaien  31,3,  Neger  26,6.  de  Merrj* 
kowsky  bellt  die  t'onst-^ni  dieses  Charakters  bei  einer 
lestimmleu  Ruaoe  herrur,  gt-grnUt*er  den  weit  grösseren 
Schwankungen  ito  Index  der  Na^eiiuflnung. 

Muregkowaky , de,  C.  Bur  t|ucb|ue«  rrättas  azndri* 
cairi».  (Bull.  d.  I.  »oc.  d’anthr.  d.  Pari«,  p.  170  — 180.) 

Ausmeshungen  von  6 amerikanisrhm  S<hädeln  aus  dem 
toftlogisilien  Institut  zu  Leipzig:  1 Amukaner,  I Moio 

(Uniram),  1 Ou<mi,  1 Tarnnarn  ans  Californien ^ 1 Co- 
nanche  von  New  Halifax  an<l  I Mianal. 

Mör^kowsky,  de,  O.  Bur  une  n^rie  de  erfino«  de  la 
Hanlaigno.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'anthr.  d.  Parin, 
p.  164  — 170.) 

19  «aidiniwhe  StblUlel  im  Univ.  • Museum  fär  vergl. 
Anatomie  zu  N'ea|iel,  an  denen  de  M4rejkowsky  zwei 
Typen  heraustindet:  den  einen  mit  einem  Index  von  fast 
76,  kuriem  Gesicht  und  sehr  hoher  Orbita,  den  anderen 
mit  einem  Index  von  fast  30,  einem  sehr  langen  Gericht 
und  niedrigerer  OrUta. 


Mejer,  A.  B.  Ucl>er  die  Defonnatiou  der  K5pfe  liei 
den  Malauaua.  (Verh.  d.  Berlin.  Oe«,  f.  Anthr.  163.)/ 

Kurze  Bemerkung  über  die  Art,  wie  der  betreSTeade 
Apparat  (zur  Aldlarbung  der  Stirn)  angewendet  wird. 

Mayer,  A.  B.  Teber  einen  l^Iauschftdel.  (Verb,  der 
BcrI.  Uc«.  r.  Anihr.  eUr.,  lAt  bi»  162.) 

Bemerkung,  dass  ein  von  Semper  von  Palau  mit* 
gebrachter  Schä<lel  nicht  „entschieden  dolicHoccphal*’  ist, 
sondern  mit  einem  ItHlez  von  75,1  den  beiden  von  Vir* 
cbo«'  beschriebenen  bracbycephaJen  Palauschidelo  sich  be* 
trkfbtlicb  nähert. 

MortÜlet,  de.  Tn^imnntion  pr»>hi«tunquo.  (Bull.  d. 
L «oc.  d'anthr.  d.  Pari«,  p.  143  — 146,  avec  2 Ag.) 

Hetriflk  1.  einen  halb  trepanirten  Schidel  aus  der 
Sammlung  der  Akademie  zu  LiMabon,  2.  einen  solcliea 
aus  einem  Tumulns  im  |)^p.  Deuz  •Havres,  nn  dem  der 
vien-ckige  Eiiivcbuitt  mit  Metull  gemacht  sein  muss. 

MortÜlet,  de.  Age  du  enine  d'Kngi«  (et  di«cu«niou}. 
(Bull.  d.  L «oc.  d’anthr. *d.  Paria,  p.  22  — 23.) 

Allgemeine  Behandlung  «br  bekannten  Funde  und  der 
Fundgeschicht*.  — «|Dia  Höhlen  von  Kngis  und  Engishonl 
sind  nidiu  Ander«»  als  einfache  Orabliüblen  aus  der  Zeit 
von  Robeuhausen,  weiche  früher  als  Zudurhlsstatten  gedient 
batten.“  Die  Beurtbeilung  des  SchA'lel«  massle  fehler* 
hall  werden,  weil  man  ihn  fdr  zu  alt  (fossil)  hielt  und 
weil  er  an  sich  höhere  und  niedere  Merkmal«  vereint. 
Im  (tatuen  betruchlet,  gieht  es  noch  jetzt  äbnliclic  SebS- 
dcl  in  Belgien,  und  ebenso  in  früherer  Zeit  bi«  zurück 
zur  Zeit  von  Kobenbauseti. 

Nais,  P.  Mensaration«  de  «ept  erünen  de  sauvagie« 
moi«  (CueUiiK'hiiiej.  (BuU.  li.  l.  «oc.  iranUir.  d.  Pa* 
ri«,  p.  631  535.) 

Noch  Neis  bewohnen  die  Muts  die  ganze  Bergkette, 
welche  »ich  an  Annam  h»  nach  Tonkin  hin  erwtreckt. 
Sie  sind  nicht  za  verwechreln  mit  den  Irenkchbar«  woh* 
nendrn  Tsiam.  Chamktere:  ktrintr  Wuch»  1t58, 
$],4dml,  welliges  Haar  und  S^-b&delladex  von  75  hl«  77. 
Letztere«  Verhalten  unterweheide  sie  von  allen  naderrn 
heule  bekfuinlen  indo*chine«i»irhen  Raseen  (Annam.  — 81 
bi«  82,  t'ambodj.  = 83  bis  85).  (’npacität  1400.  Eine 
Tabelle  bringt  eine  Reihe  von  Maaasen  der  eiazelneu 
7 Si  hiidei. 

Nicoluooi,  O.  Bopra  i U*schi  ntnani  nnvenuti  negli 
pcavi  deir  anlica  cittä  di  MetH|Huitu  in  provincia  di 
Baailicat.a  (dagli  Atli  d.  R.  Accad.  d.  Scienz.  Fit.  e 
Matern,  d.  Nap.  IX,  Nr.  12,  5 6.  und  1 Taf.  und 
Arcb.  per  rantrtvp.  e la  etnol.,  p.  179  — 1H4). 

Jioi  den  AuHgrabangen  in  der  alten  Stadt 
Metapontura  am  Meerhuseu  von  Tarent  worden  gefun* 
den : 6 minnliche  Schädel  von  Krwachsenen , von  denen 
nur  2 ganz  vollständig;  sie  zeigen  durclian.«  Uebereinstlm* 
renne  nnler  einander,  «ind  me»alicephal , orthognath, 
mesorhin  und  megasem;  Cub.*liib.iit  i.  M.  1568.  Sie 
stammen  ahn«  Zweitel  von  griechischen  Coloniaten  her, 
dean  »ie  zeigen  lVberein»tiinmung  mit  anderen  griecKi* 
sehen  St-hädein  und  weichen  durchaus  ab  von  dem  o«co* 
»amniti«chen  Typus. 

Nicolucci,  G.  I.  primi  uomini;  «tuilio  antropologico. 
(Hendic.  deir  .\ccad.  d.  Bc.  S«.  e matem.  XXJ, 
p.  124—  132.) 

Nicolucci,  G.  I.  erani  de’  Marsi.  (AUi  d-  B.  Accad. 
d.  Bc.  fl«,  e mat«>m.  Kr.  14.  16  B.,  2 Tabellen  und 
2 Tafeln.) 

Nicolucci,  G.  Oania  pompelana  ovvero  desenxione 
de’  oaui  umani  rinvenuti  fra  le  minc  delU  anCien 
Potnpei.  (Atti  d.  K.  Accad.  d.  8c.  fl«,  e matem.  d. 
Kap.  IX,  Kr.  lo,  26  8.,  6 MaaastabcUen  und  8 Ta- 
feln; und:  Arcb. p.  Taiitrop.  e l'etnol.  XU,  143  — 184.) 

Da  Über  die  Schädel  der  Bewohner  de«  alten  Poni- 
pei,  mir  Ausnahme  der  1859  ersibienenen  Ahhandlang 
von  Vrolik  und  v.  d.  Hoeven  wenig  oder  nichts  be- 
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kannt  rrword»o  lat,  ao  bat  Kicolucci,  «lem  100  SrbäJtl 
au  GeboU*  Htandrn,  ea  ührrn^iinmm,  litpat  Liick«  d<‘r  Ao* 
tbropuloin«  lulieti«  auacufUllco.  Er  M-hk'kt  ein'*  b««to* 
narb  eihovloiiiacbe  rcWraicbt  rorao»  un4  beaehreibt  4aD0 
eidcehen«!  die  S^-bäilel  voo  eiiceatlK’b  pomiMjuniachem 
oder  04i.'o*<'aai3}iaiii-chcm  Tyjm»,  indem  er  beluu»>ieU : Cubik« 
Inhalt,  Horizobtnl'  und  VerticalUinfati]; , Knsu>uccipilal- 
Botfeii,  Tortk-al«  Hüll«,  eher*  und  untere  Stimltntey  Oibita, 
Käse,  Jotblinie,  Unterkiefer. 

Pie  Ke«ultate  >;ktit  N'icolucci  fulKendcrmaaaM*D : Per 

pcmpc^aniR.be  Tr|>aa  M SüiiiUlien  eitteiithUuilub  und 
ihnelt  dem  vaciM-ben  oder  aamniti»rhen  Trpu«  des  uhrij^n 
SfidiUlii'Ds.  Kr  acißt  sieh  unter  reraclitL^lenen  Srhsdel* 
fonnen:  die  MeMtii  ephnlen  herrsrhen  iin  Alli{emeii>en  vor, 
dann  kütumeii  die  Hraehyeephaleo  und  mietet  die  IVdk 
rhorephslen;  die  Bruchyrephalea  sind  häuti|(rr  l>eiin  weit»* 
lieben  Grurblecht.  Die  mittlere  Capadtät  Ut:  $ = l^OOy 
$ = 132^. 

I>ie  S«lirn  Ist  nirbt  sehr  breit  und  atebl  daduh'b 
die  KbmertehMel  turilek.  Der  liirnselüdel  Ut  Uber  «tcr 
IlUUe  der  Stirn  mehr  wen<i;pr  elfbnnis,  «ie  es  mich  mU« 
fenwin  bei  den  alten  und  neuen  Samnitcr*  und  Om.*»* 
CampaoefSritadeln  der  F.ill  Ul;  GeH'ht  eirund  mit  «re- 
aiß  rorspringendeo  dix-bWinen , Unterfcieler  atark  mit 
ror«prinj(endeoi  Kinn;  Naae  hoch.  pM*a,  ieptorbin;  Orbita 
randlich. 

Orohantki  Rechen^hea  cmWiinlogiiiue«  »iir  iine  aerie 
de  cvHuea  d'aasas^iiia.  iJtull.  d.  1.  eoc.  d’anthr.  d.  Pa* 
ri».  p-  "d4  lue  7Hy.) 

24  Schädel  von  Mönirm  ans  dem  MnsAe  d‘l>rtila,  die  be* 
reits früher  Ton  ten  Kate  und  Pavlowsky  siudirt  narm, 
aiiid  jetit  ruu  Orrbanski  ernan  durrhs;«itnes‘<en  arordea 
und  die  Resultate  in  Miricin,  Maiiina  und  Minima  zu* 
satninen^Ntellf.  Orehnnaki  findet,  da«  der  Vurder« 
achidel  rerklrlnert,  der  fUnterschMdel  rertfrössert  und 
der  ^aBze  Srbädel  in  der  Mitte  «rbüht  Ut , dn»a  das  Ge* 
aicbl  relativ  |>rDss  und  dadurch  mehr  prnj^tb  ial,  das« 
da«  For.  (M'cip.  Diebr  narb  hinten  liei^t , daaa  die  Orbita 
und  auch  der  Unterkiefer  vrr(friVs»«rt  sind. 

Pater!  e Lombrono.  8u1P  imlicei  (:ranin*niandibnlare 
04*1  pazzi  e dflinqurnti  (Arcb.  |ier  rautrop.  e 
Tetnul  XJI,  273«>278.) 

K«  wunie  der  Index  rrtnioemandibaUria  Wi  41 
Verbrechern  luid  47  Irren  fteuie>«cii:  cs  fnnd  akh  im 
Allj;emrinen  eine  ^rxbsecre  Brette  des  UnterkielVra , doch 
Ist  dieser  Untenatued  nii-hl  tedeulend,  und  keineswef» 
M>  frvus  wie  ihn  Manouvrier  (Bull.  soc.  xool.  I8b2) 
gefimdea  batte. 

Quatrofa^Oi  <M&ska).  De  la  tts'otMlt*  iI<*ntitioii  chez 
l‘bomme  d 0|hm|uu  du  umroiuouth.  (Bull.  il.  I.’itoe. 
tTarithr.  d.  Paris,  p.  TB  — 80.1 

Kurze  bemerkunz  «her  das  auf  der  Snlsburicer  Ver* 
ummlung  ISSI  vort:rle;rte  und  besprochene  Unterkieter* 
•täck  aus  der  Schipkalmhlc. 

Rabl  • Hückhardt,  H.  S.:  Kammlungcn  pto. 

Ranke,  J.  Btadt*  und  lutndbevtMkeninK  verglicln*n 
io  Bezielitioff  auf  die  OrOune  ihr«*«  (n’liimraumes. 
Mil  S Taf.  »®.  (Aua:  Bvitrage  zur  Biologie  u.  a.  w.) 
Buitiirart.  (I  Murk.l 

Nachweis  au  je  100  ^ and  100  $ .^htUlelii  der  alt* 
bayerischen  LamlbcviMkcruui;  und  der  bevtilkrrnng  Xfüncheii« 
selbal,  das»  die  Btadtliewohner  eine  wesentlich  ’irrössrre 
Papacität  besitzen.  Die  Mittel  sind  in  der  «ngc);eheneo 
Kelhenfalge : LaiMl:  l.^O^und  1335,  Btadt:  1523  und  1361. 

Regalia,  R.  Qli  angoU  dati  del  goniouictro  faciale 
laU'ral«  sono  da  correggert;.  (Arcb.  per  Tantrop.  e 
rEimd.  XII,  IB— 47.) 

Zutreffende  Betoerkune  aber  einen  Mangel  de»  Broca^* 
»chen  GeswhUwinkelmeMer*  (s.  Metn.  danthr.  11,  1865, 
S.  (Hi),  der  Übrigens  von  Broca  selbst  fast  gar  nicht  be* 
nutzt  wurzle. 


Riccardi,  P.  Kote  antn>p.  fatto  intomo  ad  alcuni 
gitivani  dclla  B.  cana  di  cusioilia  in  Bologna.  (Arcli. 
p'-r  ruutrop.  et  la  ctiml.  XII,  279  Ina  285.) 

Aiitliropologiscbe  Beubachianzen  an  20  Jüng- 
lingen (10  his  20  Jahre)  nu«  dem  Staatsgefängnis« 
nebst  Aoeni'^'B  über  ihre  Verbrechen,  Kamilirnvcrhält* 
nisse  etc.  Eine  Tabelle  giebt  10  rersebiedene  Xtaas«a,  <la* 
von  8 sm  Schädel  an , e«  werden  die  wirfatigsien  der* 
»eUicu  mit  Maasicn  von  glrit-hnlterigcn  normalen  Schülern 
verglichen.  V'vn  Anumuiien  zählt  Riccardi  bei  diesen 
2U  JüngliD'.^n  17  und  mehr;  besonders  hervorgeboben 
wird  dir  häufige  Kleinheit  des  GesH'btswiukcIs  und  des 
Horizonltilumfangv 

Rieger.  IVIut  dir  B<**i<*lmngen  der  RcUHdellehri*  zur 
Physiolrrgie.  Psychiatrie  und  KtUnologie.  8^.  Wurz* 
bürg  (4  Alurk). 

Romiti,  Q.  Do  sviluppo  a In  varteU  delF  osüo  o«’ci* 
pitale  neir  uonto.  Kieua  iHHl,  4*’.,  3H  B.  und  2 Taf. 

Roth,  E.  Ein  Beitrag  zu  den  Merkmalen  niederer 
MeiisrhcnmssHii  am  Schüdel.  Mit  2 Taf.  (Diefum 
Archiv  XIV,  H.  73  bis  ÖH.) 

BammlUll^^an,  Die  aiithro]Mdogi»chen  ~ Deutschlnnda, 

V,  Berlin,  II,  1.  Zu^Minmengestellt  von  Dr.  H.  Usilil* 
Kückhard. 

Bammlimg^n,  Die  antbropologiechen  — DeuUohlaixD, 

VI,  Fmnkfiirt  a.  M,  S.  l Ida  13  tielist  (8.  18  bis  2.5): 
Kurzer  Bericitt  I.  relH.>r  die  pnläontologisciic Santin* 
luiig  im  alt«*ti  S^'hlos»«*  zu  Darmstudt  v.  Bcliaaff* 
hausen.  2.  IfeWr  prüliist^iriseh*»  und  gi*miu* 
iiiftche  Funde  in  der  grnsalu*rzi>glk'üen  Ksminluiig 
der  Alterthfim«?r  dawibst,  von  dein!i**llw*n.  3.  UelK-r 
die  «ihnologischi*  Sammlung  daselbst,  von  dem  Di* 
rwtor  dersi'Dwn.  Prof.  Bud.  Ilofmann. 

SchaafiThauaon.  Berichtigung  (üInt  den  unti*reu 
Kami  der  Naw*nöfTiiimg  des  Beluidels).  (Corr.-Blntt 
der  deiitachen  anthropidogisclieo  («cs«.*Uschafl  S.  24.) 

BchaalThauaeQ,  H.  B.  Hammlungeo. 

Bcrgi,  G.  ti'angolo  faeinle  e«l  un  nitovo  gonimnetro. 
(Areh.  per  l’aiitrop.  r la  Kinot.  XII,  85  — 03.) 

Srrgi  legt  dir  Linea  alven!u*<'on4lylciideA  Broca'a  als 
Horizentale  zu  Grande.  Um  den  Kopf  des  l.ebrndrn  buri* 
znntal  zu  siellcn,  liust  er  ciiico  io  der  Kühe  der  Augen 
and  in  der  Entfernung  einiger  Schritte  l«efindlichcn  Funkt 
fixiren  and  misst  dann  am  Goniometer . den  Winkel,  den 
die  PrvItUluie  mit  einer  Senkrechten  bildet.  (Uaiw  eine 
solche  Art  der  Einstellung  des  Kopfe«  darrhaiu  unMohrc 
ist,  ist  bekannt  und  leicht  nachtuweisen.  Ref.) 

Sommer  I W.  BeiirügH  *ur  K«*imtuimi  der  Irreiisclm- 
del  f Virchow’i  Archiv.  Hand  80,  «.Folg«,  0,  S.  412 
hi«  402;  Band  W (|0)  (B.  110  bis  207.)] 

85  Irrenschldel  der  AllcnWrgrr  ProvinzUI  * IrrananstiiK. 

Stieda,  Is.  Eiu  Beiinig  zur  Anlhro}>oIogie  der  Judrn. 
(Dieses  Arrhiv  XIV,  8.  «I  bi«  72.) 

Thane,  Q.  tJn  «om«‘  Nitga  skull«.  (Journ.  of  tUc  antlir. 
Inst.  XI,  215  — 218.) 

3 $ und  2 $ Scliiidel  der  Bewohner  der  NagahSget 
in  der  iussersten  Kord»«tecke  vun  Britisch  * Indien.  Xlitt* 
lerer  Schädelinhslt  der  $ = 1377.  Brriteoind-  t 73,1, 
Hohenindrs  78,4.  Ücskht  lang,  Orbita  und  Nasciiüffnun,: 
recht  vi-rscbleilen.  Jochbeine  vorragend.  Dir  Shüdel  zeigen 
engste  Vcrwondtschall  mit  drin  mniigolischro  Typu». 
Talielle  mit  57  Mnas^eo. 

Tiohomirow.  tVlwr  die  laigc  «!••«  inni**riiaupth>clM-* 
bei  viT4cliii*dem*n  Rassen.  (Authmp.  Aussti-Hung  iti 
Mnskflu,  III,  1,  B.  218  bis  221. — Stteda:  ß4*f<*ruu*. 
S.  284.) 

Tiohomirow.  TTrber  das  Vorkommpu  von  Fontanell* 
knochen.  (Anthrop.  Au<*t<-liui>g  in  Moskau,  II,  Hei* 
lag'*  8.  112  bi«  114.  — Btieda;  R<*fvratc,  B.  284.) 
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Tlchomirow»  Kin  dt.‘ni  Bteinaltt^r  anEi*lir>rip<*r  BrhR* 
d(*l  etc.  (Antbro|X)i«»lciitchv  Aimlelluii^  in  Moskau, 
111.  B<l.,  I.Thk,  8.  Ibiitil.)  Stieda:  Beferale,  8. V70. 

Topinard,  F.  nu-nsuration  de  la  capacit^  du 

cnmc.  d’nprf«  1«'«  repstres  de  Bruca.  (Revue 
d’antbr.  3H.'«— 411.) 

Wiedprpil.1«*  Jrr  von  Uroc«  »olbal  au*gefQhrtPO  Cutlk- 
Rievtunßrn  (pinhPini»<Nrhe , bpqc  und  all«  u»d  atulindiMbe 
SiIiAjIpII  qihI  Be*|>rechitng  der  darnaii  fernpvncB  Krsul« 
täte.  — Vnrber  wird  di«  Rroea’aebe  Metlivde  norli  ein* 
mal  rrklUrt  und  mit  liecht  driH|;i*nd  darauf  hinfewieaetiy 
dass  bei  ihrer  ABweuduna  die  m-ewnüinhr  |tedin|^na  ehon 
die  sei,  da>»  aie  Li«  in  all«  CiDielheiten  K^nau  DB<h 
Anpih«  nus^efQhrt  «erde. 

Toi>inar(l)  P.  liVquerrp  cApha1oindtrique>.  Avec 
1 tf(;.  (Kevue  d’amhr.  2ftu  — 

B«-i  Uevsunaen  von  Lebesiden  fuhrt  Tnpiaard  dk«ea 
Apparat  ein , um  die  fteakrechte  Hübe  de»  fauaen  Kupf«*« 
und  »ciBtr  einzeluea  ALacbuille  xu  bcktimuen:  lier  Kopf 
wird  in  HoriznntalstellaBjr  aehvacht , der  eine  Schenkel 
eine*  piYMMirrn  WiBbelmflAk«e«  «uf  den  Sclieitel  {p-lefct  und 
während  man  an  der  reebten  Seite  »tebt , mit  der  linken 
Hand  hurizvnLai  fentL'ebnltcn,  ao  dau  der  andere  mit  einer 
Tbeiluna  Tercrfarne  Si  Lenkd  »eokrecht  vor  der  Niuetupitze 
hinai>'ieht.  I>iu  kleine  dreiseitige  WiBkelma»««  wird  dann 
mit  der  rechten  Hand  bnrizDniHl  (^hnlten,  waa  durch  die 
Theilanpictriche  de*  proaspn  Winkelt  bestiumit  wird,  und 
nun  «eint  S}dtre  der  Reihe  nach  auf  die  Itoarirreaze,  di« 
GlnLeila,  die  Naaenwurzrl,  die  Nmteabatit,  die  Berbhrunj^* 
linie  der  Zähne  und  auf  da«  Kinn  gebracht , «udureb  die 
Huben  »tgleicb  abzuleven  »ind. 

Topinftrd,  F.  De  Tiudic«  cf-phalique  aur  I«  eräur  et 
aur  le  vivant,  d'apnvt  HnicA.  (Ri'vur  d'aDtbrupol. 
98—102.) 

Der  Anfang  einer  von  Broca  beabtirhtigten  gr^i'^^reD 
i!e»!>ung»rfiLe  ruc  Feststellung  dra  betreifenden  VerliÜli* 
Bis«e«  (19  Falle).  Re^uUnl,  dem  »ich  auch  Tupinurd*» 
eigene  Rranltnte  nBM'bUeixK'B : Der  Schadelindcz  weicht  bei 
«iiiein  einzelDeii  Individuum  um  ein  ziemlich  wechselBde» 
Miias*  nach  bciilrn  Seiten  hin  vom  Kopfindex  de»  Lehendeu 
ab  (+  1,Ö8  Li»  — 1,S7)»  sobald  c»  »ich  aber  um  da* 
Mittel  einer  gnioscreti  Hethe  handelt,  »oll  man  nicht  foelir, 
«IC  Broca  selbst,  Ktieda  früher  angaten,  den  KopBndex 
de»  Lebenden  um  2,00  verring'ru , sondern  »oll  ihn  uo* 
vcriiidett  auch  als  Schädeiinib-z  ao»ehen. 

Toplmird)  F.  Liste  des  nieaurra  et  proct^d^a  cranin- 
UQi^triquea  de  1’.  Hroco.  (Revue  d'aiithr.  577  — 59o.) 

tos  vrrvchieden»  Numineni,  in  einer  Tabelle  xtuamraeu* 
ge^lelU,  auf  der  als  Beispiele  die  Mittel  vou  124  SrHfideln 
beigelugl  sind , die  heutigen  PariMfru  angebören  uud  aus 
der  rimeti^re  de  rOurst  »taiumen. 

Tumor,  W.  The  crnniul  cbaracter«  of  tlie  Admiraily* 
|«luiidcrs  (read  b**f.  the  iiilr-rnat.  med.  cougr.  in 
IH81).  Abatnict.  (Jouro.  of  anal,  and  pbya. 
XVI  IH5  — 138.) 

7 ^ und  5 9 «rwaebsene  Schädel,  die  I.  M.  S.  Chal* 
lenger  von  Wild ‘Island  mitbrachte.  Die  Maasse  «ind 
ftsch  dem  tieschiechte  getrenut:  L.-B.*lndez  71  und  69, 
Huhenindi'x  73  und  70,  Capnritit  annKhrrud  1422  and 
1170,  Na^enindex  51  uud  44,  Orbitalindei  88.  — Ein 
Scbtdel  lutle  reebu  ein«  volUt&ndige  horizontale  Theilnng 
de»  Bnrictnl«,  ein  anderer  einen  tVait^la»  oecip.  trrtlu» 
und  gänzlivhe»  Fehlen  der  Nasenbeine.  Sie  gleichen  am 
meisten  den  dulichocepbaleu  Scbideln  der  KüsteoWwohner 
Neu'Guiooaa. 

Vater.  Bronarfund  von  Hpandau.  (Vertiandlungcn 
der  Bt'rlitier  Geaellacbafl  Air  A uLbropoIoirio  etc.  112 
bi»  117.) 

Darin  Beinerkangeii  Schaaffhauaen*«  über  den  Span* 
dauer  Schädel  (S.  117):  Index  88,4,  evhr  hochj  aoll  einer 
alirn  Rasa«  angeboreu. 


Virohow,  R.  TTeher  die  in  einer  nrnen  Pfahltuiil* 
»tation  der  Kupfen-pncli«  io  der  Schweiz  gMAindenen 
Bcidtdel.  (('orr.*Blait  der  deutachim  Ueaellnchaft  Air 
Anthrnp.  eta.  H.  loo.) 

Yirebow,  R.  Aino-  uiwl  prilhUtorimdie  Schädel  mit 
Orcipilnlverleizunpi'n.  (VcTliandlung**n  der  Berliner 
Oe»i:-llM.'lmA  f.  Anthr.  etc.  224  bia  220,  mit  4 Fig.) 

1 $ und  2 $ SrhiwIcI  voo  Yeso  mit  Index  74,  73,9 
und  7d,0  und  mit  Sutura  transversa  zvgnmatira  |»ersistenf. 
Au  tboeu  findet  sich  eioe  elgeDthlifullche  Erweiterung  de* 
Hinterbauptloche«  durch  unregelmiUMireB  Aiubrechen  des 
Randes,  liesonders  an  den  Seiten.  DasM>lbe  erwähnte  sehen 
Kopernicki  an  fünf  »ciDcr  Aino-Scbidel , und  dasselbe 
hat  Virchow  selbst  ao  alten  tiräiterscbndeln  ans  der 
Gegend  von  Müncheberg  Wmerkt.  Man  konnte  an  einen 
Oenickstlch  nach  dem  Tud«  denken. 

Virohow,  R.  Alfuren*Kr.)iibb*l  von  Ceram  und  mode* 
ren  Molukken.  (Vorbandlung«‘n  der  BvrUner  GesuU- 
»chaA  f.  Autlir.  etc.  78  bia  93.) 

Virchow,  R.  AltirojaiUBcbe  Oräln^r  und  Schädel, 
mit  13  Tafnlu.  (Abbaitdlungen  der  königl.  Akademie 
df>r  WissiriisrhaAen.) 

Virohow,  R.  Der  Kiefer  au»  dor  Scbipka'llotile  und 
der  Kiefer  von  la  Maulette;  mit  lU  Holzschnitten. 
(Zeitwhr.  f.  KtbiKil.  277  bi»  310.) 

Aiufulirlicbe  und  grümlhch«  Untersuebang  dieses  auf  der 
Versammlung  in  Salzburg  zuerst  vorgclegten  und  seitdem 
IDrhrlach  beoprochenen  Cnterkiefcrktücke» , das  »ich  durch 
ungemobnUchc  Grössen  rerhältoi»^««  uad  gleichseitig  cnehrfueb« 
Zalinretentioci  ausxcichuete.  Virchow  «begtiUgt  sich  vor* 
Uulig  mit  der  Erkeontniss , dass  der  Schipka-Kiefer  der 
Mammulhzeit  angehört,  von  einem  Erwachsenen  herstammt, 
der  an  ZahoreteutiMi  litt  und  nichts  Piibekoblea  an  sich  bat.** 

Virohow,  R.  Bchädel  und  Altertbümer  au»  der  Pro* 
viuz  Pusen.  (Verhaudlunfti*ii  der  Berliner  Geaell* 
«chaA  f.  Atithr.  nto.  29  bi»  33.) 

Virohow,  R.  Teher  den  Hchftdel  des  jun^gen  Gorilla. 
(SiUiiugslMTiobt  der  Berliner  Akademie  871  bi»  678, 
mit  Taf.  XII.) 

Im  AoscliluM  an  «ine  frühere  Ahhaadliutg  (»kbe  Bericht 
für  1881)  taast  Virchow  noch  einmal  za»ammea,  waa  über 
den  jungen  GoriUaschiilel  bekannt  geworden  ist,  da  die 
rmersuebung  jclzl  etBscblie»»lich  eine«  neuen  Exemplare  des 
rooiogisic  hen  Museum»  zu  Berlin  »ich  auf  sieben  Exemplar» 
bezieh«.  Cs  ist  sicher,  dass  die  asiatiM'liefi  Aothru]«lden 
brachyccplial , die  Blrikattiecliea  dagegen  dnlichucephat  xu 
nennen  sind,  aber  letztere  sind  in  der  Jogend  ebenfalls 
brih hrcephal.  In  der  Veränderung  des  Index,  siiwie  in 
anderen  Verbkllnissen  irigeu  »ich  auascrordentlirh  viel 
Variationen.  — Die  drei  von  Virchow  untersuchten 
Schäle!  haben  eine  Capneitilt  von  355,  380  und  410,  eine 
grikiBie  Länge  (von  der  NuseBworzel  geueareB)  von  113. 
138  und  140,  grÜMt«  Breite  von  91,  109  und  117,5, 
sowie  «ine  AorieuUrböbe  von  71,  71  und  72mm. 

Virchow,  R.  Ueber  Schädel  aus  der  Pfahlbaastation 
von  Auvernier.  (Corr.-BIaU  der  deutneUen  Gc*»ell* 
sebaA.  f.  Antlir.  etc.  8.  100.) 

Virohow,  R.  Bchüdid  von  Ulejno,  Kazmh*nt  und 
pnvetowice.  (VerbaiHllungen  der  Berliner  GoBeUsebaA 
f.  Antlir.  <!l«.  152  bis  158.) 

Virchow,  R.  Der  Kpaudauer  BronzeAind.  (Verhand- 
lungen der  IhTliiier  GesellnchaA  f.  Anthr.  et«.  371 
bis  381.) 

Virchow  hält  den  dort  gefundenen  Schädel  (vetgl  Vater) 
Air  Bichl  so  »ehr  alt,  da  er  erst  spater  in  doa  Moor 
gekommen  sein  kann;  L.*B.*1.  — 88,4,  L.*H.*I.  — 84,4. 
Sicheres  ül'cr  die  Rasse  lässt  sieh  schwer  auuafen. 

Weloker,  H.  Di«  Asymmetrie  der  Naae  uud  des 
Xuscnsk'dets.  Hit  7 llolzuchnitten.  8*^.  Bluttfart. 
(I,2u  M.) 
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Zuokerkandl}  B.  Xora»at«»  uttd  |>Atlio)o|riM‘h«  Ad»* 
toniio  dpr  Nawoh^hle  ud«)  ihrer  imeumatiMrlien  Au> 
hänge.  31it  22  Tafeln,  b^.  Wim.  {Vi  M.) 

2.  Oohirn. 

Aebj ) ehr.  f^ehenia  de«  FaiterTeHaiif«*«  im  luetiM'h* 
liehen  Ciehirn  und  Kürkennmrk.  liem.  4*^.  I.nu  H. 

Baatlan  ^ H.  Ch.  Ia>  cei^rau , ors^nne  de  la  p«>n«^e 
chez  riuimme  et  chex  len  aiümaux.  2 vol.,  avrc 
lS4Hg.  l'ari«.  (Itildinth.  nHent.  iutemat- ete.)  12  Krrs. 

Sinawanger)  O.  (’i‘lH*r  eine  MiünbiMung  de»(tehim». 
(Virchow’a  Archiv  a7,  [7j,  8.427  bw  476.  Tal’.  YllI 
und  IX.) 

Boileau.  Brain  • weight  and  brain  • ]Hiwer.  (Lancet 
Nr  3082.) 

Bra.  fltnde  »nr  te  twddii  de  IVnrpphate  dan«  Irn  ma< 
ladict«  mentaJefi.  8*.  l'aris.  (2J>  Frc*'.) 

Cbudsinaki.  VergleicheitÜH  Anatomie  der  Himwin* 
düngen.  (Puliü»cti.)  Pari»  1878  In«  1882,  2 vo|.,  4^. 

Dursy.  Oi,']ictmNle]|ci  dm  tiieriaclilii'hen  Gehimn  etc. 
mit  Zeichnungen  und  Krlüuteruiigm.  Tübingen  (vier 
Nummer»,  Prei«  13, 4u  Md. 

Edinger^  L.  Backenmark  und  Gehirn  in  einem  Falle 
von  ongeljormem  Mangel  eine»  Vonieranne><.  (Vir- 
chow’a  Arcliiv  89,  [bte  Folge  9],  8.  46  hi«  83,  mit 
eitkcr  Tafel.) 

,.Ia  der  lÜib«  der  Warvel  der  rareitea  Friintniwindaiig 
•tnd  recht«  beide  Centralwiaduogen  «n(leKli  «thmkler  al« 
haha*  und  «clteinrn  übrrbaupt  la  ihrer  franira  Lüge  recht« 
danner  uaJ  «chuiiiler  xu  «ela.  «Aat  geh-rteten  Präparat 
CTKheinea  die  Karchea  liuk«  tiefer  al*  rrchta.*^ 

Fdrd,  Ch.  ('oiitribution  ä l'etude  de  la  Topographie 
cranio-c^rdhrale  chez  (|uei(|ue«  singca  (avec  14  fig.). 
(Joum.  de  TaiiaL  et  de  phy«.  343 363.) 

42  AdVahime  «unlen  aiitenucht  nach  dem  V«>rgance 
Broca*«  (Tergl.  auch  F^r«,  diese«  VerxekbaU«  fUr  1881). 
Sie  «UmmeB  Toa  HalLadeo,  Adea  der  aeuea  uiwl  altca 
Welt;  auch  siod  zwei  Uraoghime  daliel,  Ucigefugt  «iad 
jedeaBial  ver«chiedenc  SchlUirinia«»se.  — I>er  Oraeg  zeigt 
viel  l'ebereiastimniang  mit  dem  Meat'rhen,  nur  i«t  da« 
LamhiU  UDgewühalicb  weit  vor  der  Uct-i]>itBlN|alte.  Bei 
den  aaderen  Affea  «ind  die  Sehvankuagen  recht  k^rdrutrad, 
«elb«t  unter  nalieMelteaden  Galtutigen;  »o  rückt  die  Ro- 
lBBdo*H-he  Furche  ult  x»bx  oahe  «e  dieComaaloaht  heran, 
aoeb  mit  dem  obemten  Ende;  der  Raad  der  Schlafenachuppe 
weirbt  oR  «ehr  von  der  Fi«*ura  Sririi  ab;  die  OenpitaU 
furche  liegt  aber  (mit  Aautahia«  des  Oraag)  »teta  weit 
vor  dem  Lamlida. 

Ferrier.  The  br«iii  of  a criniinal  lunaUc.  (Brain, 
P.  XVII.) 

Fle»oh|  M.  Ueber  Vcrbrvchergehlme.  (Ritxunga* 
berirUt  der  pbv*.  - med.  UeaellMihaft  in  Würzburg, 
1881.) 

FiMoh)  M.  Unti'rauchungvn  niH-r  VcrbrvchergeUiroe, 
I,  Wurzlnirg.  H®. 

Qiadomini)  C.  Bandeictte  de  Tuncu«  do  riiip(>o. 
campe  dan«  le  cerveau  de  riiomnie  et  de  quel<|ues 
aoimaux.  (Arch.  ital.  d.  biologiu,  T.  II,  f.  2.)  16  8. 
u.  l Taf. 

Oiaoomini)  C.  Faacia  dentata  del  grande  hjpi»ncani|)o 
nol  cer^'i'Ho  utnaiH).  iGiom.  d.  K.  Acjnl.  d.  Mi*tl.  d. 
Torino  1683.  F.  11  bi»  12.)  71  6.  3 Taf. 

Oiovanardi|  E.  Intornn  ad  un  raso  di  anoBalmia 
doppia  congenita  (inancanxa  dei  nervi  otticl,  atroHa 
del  lobj  occipitali).  (Riv.  «pirim.  di  freniatr.  VU,  3. 
R«>f.  im  Ccntralbl.  f.  d.  nied.  Wl«aen»ch.  8.  380.) 

Kahleri  O.  und  Pick,  A.  Weitere  Beitrüge  zur  Pa- 
thologie und  pathid(^;i«ch('n  Anatomie  de«  C'culntI* 
Aiciitv  <ar  AathrofHilofle.  Bd.  XV.  Burrkmact. 


nervenayatem*.  (Prager  Zcitarhrift  für  Heilkunde 
1881.) 

ÜnriD:  Neuer  Pall  von  Mi«*bildang  eines  menachlk'hea 
RUckeoTnarke«.  [anzebnren«  Kleinheit  der  HiDier»triinge  und 
MiMbiidunc  der  graueu  SabataAi  (ThirrähotichkcH^). 

Lewis.  Mctliod  of  prepariiig,  denionstruting  and  «xa* 
mining  cendiral  »iructurv  in  bealth  and  diaeuM. 
(»raiu,  P.  XVU.) 

Luya.  t*ne  statiMique  sur  le  poida  de«  bäiuiaphere« 
oerebraux.  (LViw^phale  1,  4.) 

Manouvrier.  Kur  rinierpt^tation  du  poid«  de  IVn* 
c«*phBl«‘.  (Comptea  rendu»  etc.  Nr.  3 u.  »ep.J 

Manouvrier^  L.  Kur  la  valeur  de  la  talUe  et  du 
poida  du  rorp»  comme  lenm-a  de  comparxiiMin  «ntre 
la  maiw  de  cncephule  et  la  ntB««e  du  corp«  (et  l>iv- 
cuaaion).  (Bull,  de  la  «oc.  d'anthr.  de  pArla,  p.  83— 103; 
p.  12.*.— Ul;  p.  181  —207  ; p.  324  — 531.) 

ManouTTier,  L.  La  quealioa  du  ]Miid»  de  l'encAphale 
et  de  w»  r»p|>ort«  aveu  I'inU'lIigeuce.  (Revue  acien- 
titii|ue  Nr.  22.) 

Morselli.  II  peao  «peciden  dellVncefalo  negli  al)enati. 
(Riviat.  «iwrimeuu  di  fn-nutr.  VIII.) 

Uiinki  H.  Ueber  die  8tirulap|M*n  dca  Gr\t*<hima. 
(Siuungalierirhte  der  konigl.  preu«a.  Akadeuiie  der 
WiaH'uachafleu  73^t  tiia  78U.i 

t'eberhlick  über  die  Re«ulUte  der  phyalologlschea  Ex- 
perimente und  pathologischen  ErfabrungeD.  Nach  31  u n k 
«bildet  die  S(im1«fi)iciirinde  zn««mnien  mit  der  SebeiteU 
lappenrinde  die  Flilibphkre  und  Ut  Jeujeni^vn . Khrper- 
iheileu  xugeurdnet,  welche  nicht  durch  die  S\  ltpitel|a]>|ieQ* 
rinde  vertrettn  «iud:  dem  Rumpfe,  heziebungswelte  dem 
NaiVen  and  dem  Ruai|.ife.  ludnnMastse,  wie* jeder  andere 
Kindeoabschnitt  hat  «Uno  auch  die  StimUppenriode  Theil  aa 
der  soceuannteti  Inteliigeai**.  Zu  beachten  «iud  beson* 
der«  am  Schlucke  Beuierkoncru  aber  vergleirhende  Ana- 
tomie de«  Stirolnp}>en»  bei  Menvh,  Arte  und  Vamiroren. 

Nel$]|  P.  Not^  »ur  Ic  poids  de»  rerveaux  pcnd«  ait 
pi^niti^ncier  de  Poulu-Condon*  ((’ochiiichint-)  et  Dia* 
cuaaimi.  (Bull.de  Ja  «oc-d'aiiihr.  de  Paria,  p.  471—492.) 

Uleiclim«*^i>;  sus^^vllihrte  Mr*«uagen  der  KürpergröM 
und  de«  Himgewirbte«  an  23  erwachtenen  Verbrechern:  18 
Aniiatuiteo,  3 Cami'oitgi-n  uod  2 t'hiDe««B,  mit  AHgal^e  der 
Tedesururhe.  t—  Clapham  liatte  bei  11  Ohineseniniin- 
nem  (Kuli«)  ein  mittlere«  Himgewicht  von  1430  (1310 
bl«  1587)  Kcfundeo;  Ne'i«  erhielt  vou  »eiuea  18  Annami- 
ten  ein  Mittel  vnn  1341  (Mittel  von  Kuroparm  1360k.  — 
Die  Ducawbm  (20  S.)  behandelt  da«  Vertialiaia«  von  UirB- 
gewicht  und  Körpergruaee. 

Fasset.  TTcWr  «Itiige  Vnterwhiede  des  Gehirn»  unch 
dem  Gcschh'cht.  Mit  2 Tafeln.  (Diene«  Arcliiv  XIV, 
8.  89  bis  136.) 

Fossil  8.  Kur  la  »clAro^  dA  cirennvolution«  ci^i'd- 
bralca  ch<*x  le«  alienc«  ei  cti  particulier  »ur  niiu 
forme  nouvelle  (cirrhoae  atrophique  granulcuac  dis* 
sAnriiiA*).  Avec  3 Hg.  (Bull,  de  la  »oc.  d'autlir.  du 
Paris,  p.  330—373.) 

Raymond  I H.  F.  Amputation  du  bra«  datnnt  du 
onxe  an*.  Atrophie  trr«  seeentm^*  de«  cimmvolu* 
tion«  frontale«  et  parietale«  aacendanu*«  du  cotd 
op|H>»d  ä la  leaioD.  (PiHigni-s  tn«^l.  Nr.  24.) 

Rüdinger,  N.  Beitrag  zur  Annioniic  der  AlTcnapalte 
und  der  IiiT>  riiail'-tnlfurche  Wim  Menacheunach  Raüae, 
OeM'hleCht  u.  Inilividualiuit.  Mit  4 Taf.  4®.  Bunn.  (4  M.) 

Rüdingeri  N.  Kin  Ib-itrag  zur  Anatomie  de»  Sprach* 
centruQi».  Mit  5 Taf.,  6®,  Stuttgart.  (4  M.) 

Bohwekendiek  I £.  Umerauchungen  an  zehn  0«>- 
himeii  von  Verbn-rhen»  und  Kelbatmönlern.  (Ver- 
handlungen der  pby«ikali<cta  * mediciuUeheu  Gesell- 
«ebaft  zu  Würsburg  XVI,  Nr.  7.) 
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Verzoidiniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Bciamaiuia.  Gli  arvemH  ilcllf»  localizzazioiü  eerc> 
brali.  (Arohivio  di  prU’b*  T«>ri»i<i  111,  3.) 

SernoWfD.  N.  Ufl»rr  d?«*  HimwiiMliiii(r«'n  al*  Ha«M*n- 
k*fnnr.4-ichcn.  (Anthrniwdotfifrlip  Aut^f^U'lluri]?  in  Mmkan 
II,  17  bi»  *20.  Stifda;  K^brat«*.  K.  2M.) 

Bpitaka.  Th«  «vid^ncN-a  of  ititianUy  diM’ov^rable  in 
th«  limini)  «f  frimintl«  and  otb**n»*  who«*  iiivutal  titat«» 
ha«  lM‘eu  queBttuiied.  (Anu-r.  jounial  of  nvurol.  1,  S.) 

Tcuchini.  Incocniiletn  «viluppo  del  labo  invcUann  d«l 
rt^rv^UeUo  in  una  barubina  di  ott«  mesi.  (Aiinal. 
univm..  di  modic.«  Magien.) 

Tiohomirow.  I)i«  AiMirdmtng  mnl  g«*gnniMMfijr«* 
zithnng  der  tÜrnarUrien  des  UltniK^hoiu  (BioL  Cvd* 
trallil.  N’r.  li.) 

Topinard,  F.  pnid«  du  rerr<>aa,  d’apr«*«  14*8  rfgiidroa 
dn  Paul  Brwoa.  lR«*vui*  d'nnthr.  1—30.) 

18dl  halt»  Hroca  Hirn«llgung»B  gemacht, 

die  sich  luletxt  bis  auf  etwa  lOOU  Hirne  erstreckten. 
l>nU-r  diesen  sind  432  aU  ganz  nonnal  and  gcsond  an> 
Zusehen,  Ul>er  deren  Totaicewirht  hier  Topinard  berichtet, 
indem  er  dabei  den  Kintiuw  von  Alter,  Geschlecht  und 
Grii<se,  sawie  Individuelle  Variationen  klar  >n  »k-IIcq  sucht. 
Resultate:  Mittleres  Himgenirbt  tat  $ 14*21,  $ 1249. 
Ihr  indiriduellen  Sehwankungen  bewegeo  sich  bei  ^ in 
hestimintem  Alter  io  einer  breite  von  30U  bis  600  g. 
ZwMclten  '2b  utsd  35  Jahren  haben  Männer  das  grösate 
liirngewicht.  Krauen  wohl  schon  früher.  Grosae  Individaea 
haben  verhältnbsiolsnig  weniger  Htrn,  kleine  mehr. 

Vergleicli»  ausarrdew  unter  1.  SchKdel: 

AlH*dei.  (’apacitü  etc. 

Baislrocc^i.  Cranio  e cervello  d.  epilett.  etc. 

Bischoff^  T.  Brachycephalic  etc. 

Broce..  Kiiifluas  küDstlkher  Defnirnatiun  ctc. 

Manouvrior.  Recherches  etc. 

Ranke.  Rtadt*  und  LatnllM'vötkerung. 

8ammlimg:eay  Die  anthropologischen. 

Topinard.  Betisuratiun  «tc. 

•otriü  untiT  S.  Vervebiedenef: 

Benaenger.  Mikrucepbulic. 

Fleacb.  Mikn'o-phalie. 

Pokrowsky.  Mikrocepbalie. 

3.  Verschiodenofl. 

Allen)  W.  A variety  of  pulmonary  Inbation  and  iU 
rclaiions  to  the  thoracic  porictes,  as  illustralcd  by 
cnm|mmtiv(*  anatoiay  and  abnormalitieB  ln  tUe  bu* 
mau  subject.  (Joum.  of.  aiiat.  et  pbye.  XVI, 
6V5  — ßl4.) 

Gin  Fall  von  einem  «LuVts  cavae**  beim  Menschee, 
2 Fälle  een  Lohas  ajVgM  und  1 Fall,  wo  lieidc  Abwei> 
Chancen  nebeo  einander  rurkumuen.  Ausflibrlich«  De* 
scbrcibang  and  Bcbandlung  des  analogen  Vrrhalteos  bei 
Thieren. 

AoBStoIlung)  Pie  amhro]>ob>gische  — der  kai«M‘rIicb<’n 
Gi-»cUsrlitift  der  Frciiiule  der  Naturforsebung  etc,, 
red.  von  Ifogdanow  u.  A.  3 Bünde.  Moskau  IH77 
bis  IÖ7P.  4®.  — Ib'ferHt  von  L.  bUeda:  Pieses  Ar- 
chiv XIV,  8.  252  bis  325. 

BeddoO)  J.  On  Ibe  irtaturo  of  the  InhabilantH  of 
Hangary.  (Journ.  of  the  antbr.  Inst.  410  bi«  413.) 

Kurze  Bemerkungen  über  die  ArheUca  von  KSrbsi 
nnd  Schelbler. 

BeddoO)  J.  Kar  la  cnulenr  des  chevoux  et  den  yeux 
daus  la  France  du  N(»rd  et  dana  la  Fniocc  du  cen* 
tre  (et  Difurunaio»).  (Hüll.  d.  1.  »oc.  d'anUir.  d.  Paria, 
p.  146—163.) 

Beddoe  hat  auf  vier  Reisen  die  verschiedenen  Thcile 
Frankrdcha  lesacbt  und  dubei  Notizen  geiuncbt  Uber  die 


Farbe  der  Haan  und  der  Augen  bet  den  Personen,  die  er 
traf,  oder  denen  er  begegnete , wobei  die  liMherea  St&ode 
and  die  schern  Krgrauten  tuseciH  hieden  werden.  Pie  Ta- 
feln lerlchten  5Wr  .**291  Personen.  Die  Aagenfarlten  sind 
hell , mittel  und  dunkel , die  Haarfarben  rulh , blood, 
kattanieuhraun,  braun  und  schwarz. 

Bonek«)  F.  W.  KflrperWug»  uml  Kflrpergewicht. 
(Nordwpst,  Xcjt-'‘c1irifl  etc.  Kr.  12.  Vergl.  Corr.- 
Blatt  (Irr  deutachen  anthmpologiacben  O^aellachAA« 
B.  4H.) 

BenaftPffVir.  Beitrag  zur  ADtbruimlogle  dt*r  weib- 
lirlu'U  Bi'V<'dk«>rung  Moakaua.  (Daa.  111,  1,  1*04  bis  219. 
Ktioda:  Rif.  8.  287.) 

Benaonger.  Benseignement  anthro|>oI.  aur  le  ^u4ral 
Kkobcleff.  (HuU.  d.  1.  aoc.  d'autbr..  p.  539.) 

Bonsengor.  Uebrr  Mtkrc»ceptaaUe.  (Aiitbropologinche 
Aii«*f**lluiitf  in  Moskau  11,  Beil.  6 bia  9.  Btieda: 
Rcf.  8,  2H5)  und;  Voratellung  cincB  lebenden  Mikro- 
rephalua.  (Paa.  111,  I,  136  bia  140.) 

Banaenger.  Anthropologi*cbe  Sklzzs*  der  kai«»iroow- 
Kchen  Tntaron.  (Atithropol(*giscbe  Ausatellung  in 
Mieskau  111,  1,  160  bia  167.  Btieda;  lief.  B.  290.) 

Bertilion,  J.  Bur  In  cnuleur  du  aystf-me  pilenx  en 
Kabylic.  (Rull.  d.  1.  aoc.  d’antbr.  de  Paris,  p.  391—392.) 

201  BeolnarfatuagrD  aof  der  Landsirasse , die  sich  auf 
den  Bart  lieziehcn , da  die  Kabylen  den  Kopf  gewöhnlich 
verhüllen.  Di«  Farbe  war  bei  110  schwari,  bei  91  nicht 
schwarz,  sondern  ln  verschiedener  Färbung  heller. 

v.  Biachoff,  Th.  Bemerkung  fiWr  die  üeachlcchla- 
WThültnisiK*  (Irr  FeuerUinder.  (Kitiunirslnricht«  der 
kbnigl.  bnyer.  Akademie  d»r  Wiaaeuachaften,  luatheni.- 
natunr.  CI.,  8.  243  bis  246.) 

Bei  $ keine  Spur  von  Pubes;  auch  die  Achsclgrub« 
unlM'baart.  Uns  Febrige  im  Oricinal  nschzuMben. 

T.  Biachoff,  Th.  Weitere  Bemerkungen  über  die 
FeuerlAnder.  (Hitxuugsbs'rlclits»  der  königl.  bayer. 
Akademie  der  WissensrliaAcn,  mathcni.'pbya.  CI., 
8.  356  bia  368,  mit  1 Taf.) 

Bogdanow.  Aiitbropologisrhe  Physiognomik.  Vor* 
läuflge  Bemerkungen.  (Anlbropologiscb«*  AujHrtetlluug 
in  Moskau  II,  BeU.  Stieda:  lief.  B.  28H.) 

Brooa,  P.  Kote  aur  lea  monstre«  eciromtHiena  (Re- 
vue d’anthr.  193 — 19«-) 

Brown-Setjuard.  Paiia  noovi^atix  4taWiMant  IV*x- 
tr^me  fräqueace  de  la  transmiasion , par  Fb^rdditd, 
l'(^iata  orgniiiiiues  morbides,  pruduiU  accidentclle- 
ment  rhez  dea  ascendauU-  (Coiupt-  rend.  XCIV , 
S.  697.) 

ChudzinakJ.  Kote  aur  Ica  poumon«  d(*a  oranga- 
outjings.  (Bull.  d.  1.  aoc.  d.  antbr.  d.  Paris,  p.  554—557, 
avec  lignre.) 

Die  Lunge  des  Orangs  zeigt  keine  Theilung  ia  ^ppeo. 
Pie»  gilt  BAcb  Chndzinski  aWr  nur  fiir  die  Varietät 
rafuB.  während  die  »vori^tA  brone“,  wie  zwei  vorgelegte 
Beispiel«  ze-.grn,  einen  in  verschiedenem  tJrade  ansgehilde* 
teo  Sulc.  inteTlobuUris  bat , der  l'rciUch  nirgemU  dea 
Lungenrand  erreicht ; aach  der  vordere  Luagenrnad  Ist 
hei  ibm  stark  susgeznekt. 

Chudzinakl)  Th.  CowtrilmÜon  k l'iltade  des  rarit* 
tions  iiiusculairea  dann  les  ra^es  humuincs.  Avec. 
2 PI.  (Revue  d'aiithr.  2H0  — 308;  613  — 627.) 

Detnlfl  21  Leichen,  die  inst  alle  Negern  »agehüren. 
Die  Varieiiten  werden  „nur  vom  snthroiiologUcben  GrsiehU- 
punkte  SOS , d.  b.  nach  den  Menschenrassen“  bdiandelt 
und  schliesaen  sich  zwei  früher  gegebene  Abhandlnngcn 
nn  (1673,  S.  398  and  1674,  S.  21).  Einzelni>s  lässt  airh 
kaum  herausnehiuen. 

Cont».  Apppudice  caudal  cbez  Fbomme.  (Bull.  d.  L 
suc.  d’aulhr.  d.  Paria,  p.  54u— 541.  Avcc  ftgttre.) 
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Kumr  Rtrlrbt  nflMl  rin^a 

ebiacciachen  Kaali«ii  voa  7 bb  8 Jshreat  aus  dem  iie> 
(logeiu  voa  Saigon. 

Cunningham,  D.  J.  Tl>«*  rrlation  of  n^rve-iiipply 
to  rouscli^huiuolo((>’.  (Juum.  of  anat.  et  phys.  XVI, 
1-9.) 

Ditflher.  VerhftltniM  der  Grfisw,  des  Gewiclites,  dea 
Kopf*  und  UrustumfanKCH  bei  8uldaU*ii.  (AeixUiclirS 
InteUigenZ'BUtt  Nr.  *22  bis  23.) 

Daily.  Obserrattons  aor  les  üalibis.  (Bull.  d.  1.  »uc. 
d’aitchr.  d.  Paris,  798  — 8i».) 

Delaunay^  M.  O.  De  la  m<^tbo<le  en  anthmpoloiri« 
et  Discussion.  (Bull.  d.  L soc.  d'aiitbrop.  p.  bb  — Ad.) 

Denilcer  t M.  Bur  les  mensuratinns  des  dilT^reiits 
peuples  de  la  haute  Taille  de  l'Iudus  envuy^^  par 
X.  de  Ujfalvy.  (BoU.  d.  1.  loc.  d.  anthr.  d.  Paris, 
p.  73— :8.) 

UjfaWy’s  Hnfsaagen  der  KBrperprwese  tmd  des  Kopf- 
lodet  an  14  Koulous,  13  Laheiilis,  12  Ladakhi«,  5 I>sr* 
dous  uatl  23  bajtis.  Die  fefaatleDen  klitie)  siad  je  13B 
und  74,3;  163  aad  74,0;  162  und  76.9;  163  uad  74,8; 
164  ttaii  77,2. 

Deaiker.  Sur  l'oranj^  et  le  cbimpanz^  exposds  par 
H.  Bidel  b Paris  (rt  discusa.).  (Bull.  <L  1.  soc. 
d’antbr.  d.  Paris,  p.  333—341.) 

Der  Qraciip  hatte  im  Oberlrirrer  bereita  den  dritten  )(o- 
hiis  nnd  var  1,15  bis  1.20  p^MS.  Deniker  rechnet  ihn 
sar  Varietbl  blcolor  und  bebt  hervor,  dua  diese  immer 
Niftel  auf  der  groasta  Zeh«  hJitten,  vihrend  Bimia  satv« 
raa  krioe  baU  Ersierer  soll  aut'  Sumntrs,  letiterer  nuf 
Bumeo  leiten.  (Hnrtmaon,  menschenbhBlkhe  AflVn, 
S.  .38  ni^;  «AH«  ladtritlueti  verlieren  ....  sehr  biUilig 
die  Kkgel  ihrer  gnwaen  Zehen.**) 

Denlkor,  J.  Le  |M‘iipl«  tcbouktcbe,  d’apr3s  les  der* 
nlem  ivnseignenients.  (Hevue  dauthmp.  p.  309  — 
325;  Anatotniscbea:  p.  313  — 316.) 

Bhlera,  B.  Beitrag«  zur  Keuntnise  des  Gorilla  uimI 
Chimpanae.  Mit  4 Taf.  4**.  Götlin^ii  (5  M.). 

Ferri.  Studi  coiuparaG  di  autropometria  crimiuale  e 
nonnalo  (Arch.  di  psichiatr.  II,  4). 

Feateohrift,  den  Mii;;liedem  der  deuUcben  authropo- 
logischen  Gesellscbatt  gewiilmet  bei  Gelegenheit  der 
Xlll.  Jabrcsvemainmlung  zu  Frankfurt  a.  H.  1832. 
S.  Kinkelin  und  Lucae. 

Flnach)  O.  Reise  nach  Keu*Ouin«a.  (Verfa.  d.  Berl. 
G«a.  f.  AnUtropolugie  etr.,  309  bia  313.) 

Vervchiedene  BemcrkuBgee  Uber  di«  PspuM. 

Fleach)  H.  lieber  Mikroceplialie.  (CorresptmdenZ'Blatt 
der  dcuiM'lien  Oeaellacliaft  für  Anthropidogie  8. 152.) 

Fleach,  M.  Anau>mtM*be  Untersuchung  eines  Mikro* 
eephalen.  (Verbaiidl.  der  Berliner  üeseUecbaft  etc. 
40  bis  42.  mit  3 Figuren.) 

Daa  Hirn  gleicht  «a  Siim*  and  Si-blkfelappen  anderen 
nikmcepbttleo  UirneB  durch  Furchcnamiuth  etc.  Bcmcr* 
kessireitb  Ut  hier  aber,  dass  der  ganze  Oct  kpltal*  und 
ParieUltheil  durch  euormen  Hrdrops  in  eine  dünnwandige 
Blnae  rerwandelt  ist.  Im  Kücketimark  teigen  akb  Vvr* 
hndernngen  und  an  den  Nerven  and  Arterien  des  Armes 
wichtige  Varietäten. 

Fleaoh,  M.  AtuitomiscUe  Untersuchung  ein«'«  mikro- 
c«'|iIinIcu  Kiia1>eD.  Fcatai'bril'i  etc.  'Würzbuvg  4**. 
29  8.  und  3 Taf. 

Fuögiona.  (Feuerlfliuler),  Dinrusfion  nur  les.  (Suite.) 
(Bull.  d.  1.  »oc.  d'anthr.  d.  Paris,  p.  12  — 22.) 

Fürst,  C.  SC.  Drei  Fülle  lebender  MiknK:cphak*n. 
Mit  9 liolzaclmltten.  (Dieses  Archiv  XIV , S.  41 
bis  60.) 

Oadow,  H.  Observationa  ln  romparative  myology. 
(doum.  of  anat.  und  pb}*«.  XVI,  493  — 514.) 


Oamba.  Contrlbuto  alln  studio  dei  musc.  facciali 
deli’  uomo.  Turino  1881,  46  p. 

Qarson,  J.  G.  lVlvimetr>*.  (Joum.  of  anat.  aud 
phy«.  XVI,  106 — 134,  with  Plate  V.)  (Bniprochen 
von  Topinard  in  Bevu**  d'aiitbr.  546  — o5ü.) 

Als  GrundiDtaas  nimmt  Oarsun  den  Querdurclunesser 
des  Beckeneingangts.  In  den  Tabellen  wer<ien  Ix-bandelt 
die  Becken  von  14  eurupalacheB , 5 australischen  und 
13  AndamnneM-n'Frsurn.  Bei  iboen  findet  (iarson  den 
mittleren  Wertb  fhr  den  geraden  DnrebmeHter  = 106,6, 
108,6  und  99.1,  den  <)uemi  = 133,  118,2  and  102.8. 
Kin  weiterra  Kingeben  ist  an  diesem  Ort«  kaani  inbglich. 

Gaultier  de  Claubry.  Bur  le«  rac««  babitant  la 
C-ochinchlne  franvais«.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'aiiUir.  d. 
Paris,  p.  377  — 391.) 

Giaoominlj  C.  Annotatdoni  supraranatomiadel  m^gro* 
Keounda  Memoria.  c.5dg.  iDter^.n.te«to.Toriuo(30S.). 

Grober,  W.  Anatomiache  Notizen.  (Virchow’a 
Archiv.  Bd.  90.  8.  88  bis  118.  Taf.  II  und  III.) 

Anomalien  im  Gebiet«  de«  M.  ettens.  dig.  coraiD.  rnana«, 
eitensAir  indiris  und  eitcusor  pollids  longus;  Nachweis 
derselben  als  Tbieräbniiehkeit. 

Hamy,  E.  T.  Qufliiue«  obnervatirma  aur  Tantbropo* 
lügie  de«  Comalis.  Avec  3 flg.  (Bull,  de  la  «oc. 
d’anthr.  697  — 706.) 

3 Sehädel  der  Bewohner  von  ('omal  an  der  Ostküst« 
Afrikas  am  Golf  von  Aden  (Uaim,  l'rau  and  Kind),  ah« 
gebildet  nml  kurz  besprochen. 

Hamy,  E.  T.  Rtud«*«  sur  Ics  dorumenta  anthropolu* 
gi(|uefl  recueillis  par  M.  Delorgogue  en  Cafivrie. 
(Kouv.  Arcli.  d.  Mus.  d'bisl.  nat.  1881.  IV.) 

Hartmann,  K.  Ueber  den  von  O.  Flnacb  mü- 
gebmcLu>n  jungen  Papua.  (Verb.  d.  Bert-  0**s.  f. 
Anthr.  528.) 

II artmann  hebt  die  alieirascbend«  Aehnlichkeit  mit 
den  Nigritlem  Nordnst*  Afrikas  hervor. 

Hervd,  G.  De  Fexistence  d’uu  appendice  eneent  ru* 
dinieiitaire  cltcz  qiielquea  pitb^cien«.  (Bull.  d.  1. 
a«K.  d'nntlir.  li.  Paris.  792 — 794.) 

Dasa  auch  die  AntbrujKilden , wie  der  51enseli , einen 
Wurmfortsatz  am  Blinddarm  haben,  ist  bereits  länger  be- 
kuiiit.  Berv4  weUt  nun  naeU,  du««  der  vorgrlegte  Darm 
eines  Cercopitliecns,  ebenso  wie  Broca  et  eclton  angege* 
ben  hatte,  rin  Budimeoi  eines  ««leben  Anhanges  hat,  da»s 
dagegen  ein  Macacus  einen  wirklichen  Wurmfortaatz 
besitzt. 

Hovelooque,  A.  Lea  racea  humainc«.  Paris.  (1  Frc.) 

Jag;or.  Urtier  die  Nnya-KuruinW«  im  Nilgin*Ge>birg« 
und  die  Kader  au«  den  AnamallyWrgcn.  Mit  1 Taf. 
und  l Fig.  (Verli.  d.  Berl.  Gea.  f.  Authrop.  etc. 
230  bi«  242.) 

„Die  Zihne  sind  duKh  Behanen  verziert,  auch  ist  die 
Behandlung  nicht  auf  die  4 Zähne  des  Olierkiefcrs  be- 
schränkt (vergl.  Abb.).** 

Joeat)  W.  Ueberdie  Aiuueauf  der  Ineel  Ye«»o.  (Vcrli. 
d.  lU  rl.  Oes.  f.  Authr.  etc.,  IBü  bl«  192.) 

Joeat,  W.  B**itrüge  zur  KennUiisa  d^r  Eingeborenen 
der  luseln  Formosa  und  Ucrara.  (Verb.  d.  Berlin. 
Gihs.  f.  Atithrop.  etc,,  53  bia  76.) 

Kinkelin^  Fr.  Zur  Geschichte  de«  gcomctrisu'hen 
Zeichnens.  (Festgalie  bei  der  XIIL  Vi*rsamralung 
der  deutschen  antbropulogiachen  GcsvlUchafl  in 
Frankfurt  a.  M.) 

Kobylinaki.  Ueber  ein«  flughantähnliche  Aosbn>i> 
tung  an)  Halse.  Mit  1 Tafel.  (Dicwi-a  Archiv  XIV, 
B.  343  bia  348.) 

XoUmajm,  J.  Ueber  Meunchcnraanen.  (Corr.*BlaU  der 
deutschen  aolhropologiacheu  Oesellachaft,  B.  203 
bia  208.) 

6* 
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KoUmumi^  J.  l’**b**r  M>'nM:b?nra««4>n.  (Corr.  «Blatt 
«ier  (leucitclien  fUr  Antliro|K>ttigii»  «tc. 

202.) 

Xoolwijk,  van.  !><>  indiaDm  Cnrtttlwn  van  hd  rilafH] 
Aiifba.  (Tijdscbrift  v.  b.  aarürijkak.  ({eiioutacb. 
VI,  4.) 

Krauae^  W.  Handbuch  der  menschlichen  Aiiatonile, 
Band  III.  Anatomiiich«  VarictatcD  etc.  Hannover 
iSliO.  (8  M.) 

G.  Lps  cermains.  (Extrait  d.  Pkt.  encycl. 
d.  HC.  ni*^d.)  (iluU.  d.  1.  «oc.  d'anthr.  d.  Pari«, 
p.  500—  507.) 

Lobouoq.  Pc  l'o*  Ccnlra!  du  carpe  che*  Ir*  mamrai* 
fere».  (Bull.  d.  l'Acad.  royale  de  Belg.,  Nr.  8.) 

Iiedouble.  Develnp|H>mei)t  cun«iderablr  de  la  barl*e 
chez  nii  ouvrier.  (Bull.  d.  l.  «oc.  d'anihr.  d«*  Pari«, 
p.  552.) 

5i)JiUiLriKeT  Arbeiter  mit  einem  Bart  v»ii  1,00  m Lttnire, 
der  M>it  7 Jabreo  nicht  geschnitten  i»U  Sonst  nicht«  Ue« 
•ondere«. 

Isoeabaft.  l'i-btT  den  araAchlichrii  7!usammctihang 
zwischen  dem  Uesiebtsau^rnck  and  der  Th^tigkeit 
derjenigen  Muskeln,  welche  die  hrdicren  Sinticnoryaiie 
umgeben.  lAntbro{M}|ogi»cim  Aii«sivliung  in  Mnskau 
111.  I.  3u0.  Stieda:  Ucf.  8.  2a8.) 

Leaahaft,  P,  IVbcr  di«  llruachen,  welche  die  Form 
der  Knochen  bedingen.  (V’ircbow'«  Archiv  87,  (7), 
g.  282  bi«  274.) 

V,  liusohan  ^ F.  Pb*  phyeiseben  Eigenschaften  der 
wichtigsten  Men*cbenras»pn.  (Wiener  medkiniacbe 
Wochenechrift  H.  1154,  1188,  1217,  1244.) 

MaindroQ.  !.«>*  Rari*s  «rhomtiic*  de  la  Nouvcllc* 
Ouiiv^e.  (PhiloBophie  positive,  Oetobre  1881.)  8®. 

Man,  E.  H.  On  the  alxtriginal  inbabitant«  of  the 
Aiidarii.-tn  Island«,  with  4 piate«.  (Juurn.  of  tbu 
anthr.  Inst,  etc.,  XII.  60  — 175.) 

S.  72  bis  75  einig«  wenige  inatoiDiM-he  Bemerkungen 
älier  fiTOMe,  Haalforbe  etc. 

Manouvrieri  L.  Sur  le«  Oaliliis  du  Jardin  d'ac4.'U> 
matation.  (Bull.  d.  1.  tue.  d'anthr.  d.  Paris,  p. 
»02  — 64.3.) 

0 PerMincn  und  6 Kinder  vom  .Summ«  der  Oalild«  im 
fraususischea  Guyaoa  nicht  weit  von  Cayenne.  Zum 
8chlu«*e  Messuiigro  de«  Kopfes  und  des  Körpers.  Kopf* 
indes  70,86  bis  8.3,95  n.  «.  v. 

Meianer.  Zur  Statistik  der  Kbrpergrösse  der  Schics* 
wigi.T  Wt*hr])flichtigL‘n.  Mil  1 Tafel.  (Pivac*  Ar* 
cliiv  XIV,  S.  235  bis  250.) 

Mondlt^re,  A.  T.  Monographie  d«  la  fcnime  de  la 
Bnsse'Cochinchinc ; Annamitc,  Cbinolse,  Min*huoiig, 
C'ambodjicnn«.  (Mcmoircs  de  la  soc.  d'anUirxtp.  u. 
8ep.  i*aris.)  (2  Fratves ) 

Uondi6re,  A.  T.  Ia»s  ra«N‘S  de  rindo*Chiae.  (Re- 
vue d’anthr.,  p.  676  — 6b4.) 

Müller,  M.  F.  TeWr  charakteristische  ElgenthdEu* 
lichkeiten  dtr«  kiudlicheu  Organismus.  (Anthmpo* 
Ingiacho  Aassteltung  in  Moskau,  11,  Beil.  125  bis 
128.  Stieda:  Rc'f.  S.  287.) 

Omatein  (Cbervin).  Trichosis  sacralis.  (Bull.  d.  1. 
»oc.  d'anthr.  d.  I'uri«.  |».  .542.) 

Peckam,  W.  The  flrowih  of  Children  8*. 

Pokrowaky.  TeWr  einen  Kall  von  Mikmcopbalie  in 
Moskau.  (Anthro]M>logi8cbe  AiiMtellung  ln  Moskau 
11,  Beilage, 40  bis 48.  Blieda:  Ri-fcrat«* H.  285  bis 286.) 

Pokrowaky.  üeber  einen  Fall  von  hb«>rxähljgcD 
Brustwarzen  beim  Manne.  (Anthropulogische  Aus- 
stellung in  Moskau  II,  Beil.  97  bis  98.  Btivda: 
Ref.  S.  287.) 


Prengrueber.  Photograpkies  de  Kabyles , avec  ob* 
servationsanthrotMinietriiiucs.  (liult.  d.  1.  soc.  d’anthr. 
d.  Paris,  645  — 648.) 

Quarlea  van  tJfford.  Over  de  Land  • Pojaks  van 
Not^rdelijk  li«>rueu.  (Tijdschrifl  v.  k.  aarürijkskuutl. 
geüootHch.  VI,  4.) 

Ranko,  J.  Pie  Bbmden  und  die  Braunen  in  8dd* 
Bayern.  (Corr.-Blatt  der  deutschen  authropoli>gi* 
sehen  («esellM'haft,  H.  211  bis  213.) 

Ranko,  H.  Urlwr  eiuen  Fall  von  ahnormrr  Behaa- 
rung bei  einem  Kinde.  Mit  1 Tafel.  (Diese«  Ar* 
chiv  XIV,  S,  3.19  bis  342.) 

Reclua,  £.  be«  Andamans  ou  Mtne^jpies.  (Revue 
intern,  d.  sc.  hiol.  Paris.  12U— 148.) 

Regalia.  B.  Pi  du»>  pn>porzii»ni  antroimnietricbe  in 
120  iMibigttesi.  (Arch.  per  l’antrop.  e la  etivuL  XII, 
323  “ 328.) 

120  hvb'gneier  Leichen  sind  von  O.  Fell  («.  Vers.  81) 
Bn«c''mes»«n  worden.  Kegalis  prSft  an  diesen  Kesttl* 
Uten  die  von  (duetelet  und  Roberts  »ngegebenea  Ver* 
hältnbae,  dass  1.  lUe  Kürperlinge  gewöhnlich  6 b««  8 und 
nur  Itei  RieM*»  9 Kopfhöhen  brlragt,  and  2.  bei  Frauen 
der  i>)«ere  Kund  der  8yiuphy«e  unter  der  Hälfte  der  Körper* 
Unge  liegt.  Letztere«  Verhalten  zeigten  nur  19  von  60$ 
und  nur  10  von  6u  Unter  den  60  ^ aber  haben  14 
nnJ  unter  den  Imlten  8 «in  Yerhällni»«  der  Körper* 

grö»M>  znr  Kopfhöh«,  welches  grösser  Ut  aU  8. 

Rlooardl,  P.  Dcllw  stutiira  mnaita  lu  rapport«>  olla 
graiide  apertura  delle  braccia.  (Arch.  p.  Fautrop.  e 
la  etiiul.  rtc.  Xll,  |i.  127  — 141.) 

Pas  Verhältnis«  der  Körpergrösse  tor  Weits 
der  ge«pr«ixten  Arme  bat  vun  jeher  Beachtung  ge* 
fun^len  (vergl.  Tnpinnrd  and  Quetelet),  und  wir 
da»s  die  Arniweite  beim  Erwach«eoen  gewöbnlich 
die  Körpergrö»«e  um  ein  gewUses  tlering««  abertriRb, 
während  «ir  bei  den  Anthropoiiien  bedeutend  und  noch  bei 
Negern,  Fapuas  etc.  noch  «ichtlick  grötaer  »L  Kiccardi 
hat  hierüber  nun  genauere  Untersuchungen  gstnaebt  an 
Mo'lenewn  beblerlei  Ueschlechts  im  Aller  von  5 bis  20 
Jahren  und  kommt  zu  folgenden  Resnitaten:  Hei  der  Ge* 
hurt  sind  Wide  M;tas»e  slemUch  gleich  groM , bi«  zum 
8.  Jahre  Ui  dis  Armwetis  kleiner,  noch  dem  8.  Jahre 
grösser  aU  dn«  Ki>rperonaa«s.  AI«  mittlere  Zahl  ergiebi 
«ich  (Körper  :=  lOOO)  für  die  Armwell«:  104.5, 

$ — 1015;  der  Unterschied  betrag  traMoximoni:  10, 

14,  19  cm,  Im  hlinitnum : — 10cm. — Klein  »ind  die  Ver* 
schiedenhritrn  diese«  VerbältDisse«  ewUeben  Stadt*  and 
Landbewohnern,  b^entender  dagegen  zwischen  Armen  und 
Begüterten.  Bei  den  letzteren  sind  beide  5toa«»e  grö*ser 
aU  bei  den  Armen;  die  normale  mittlere  Armweite  wird 
bei  den  Hegiiterlea  fa«t  stet«  UbenM'hritten,  bei  den  Armen 
fast  nie  erreicht.  Kiccardi  gielA  die  Zahl  der  Versuchs* 
perionefi  nicht  an  and  nennt  «eine  Resultate  «elbst  gering 
und  unsicher. 

Riccardi.  P.  Btudi  intonio  alle  accresremento  della 
atatura  lu  i»|iecit-  tiella  cittA  e iiei  diiitorni  di  Modena. 
(Arch.  per  rantmp.  « U etnnl.  XII,  207  *-271.) 

Die  Stärke  des  Wachsthum«  bei  Einwohnern  voa 
Modena  mit  Rnekalcht  auf  Alter,  tteschlecht, 
Wohnort  (Stadt  oder  Lati<l)  und  «oclule  Verhältnisse 
wird  ausführlich  behandelt  and  durch  zahlreich«  Tabellen 
belegt,  (»«ntessen  sind  d»e  Jnhre  5 bt«  20  an  gewöhnlich 
je  20  minnlicfaen  und  20  weiblirbea  Individuen.  Von  den 
Resultaten  bellen  wir  Folgendes  heraus:  IHe  mittler« 
Wachsthumssiärke  Ist  am  grössten:  bei  im  IS.  bis  14. 
Jahre,  bei  $ iin  II.  bis  13.  Jahre.  Pie  rolUtäadige  Grö«»« 
wird  bei  $ iui  25.  bU  35.  Jolire  erreicht  und  Ist  kaum 
bedenteoder  als  im  20.  Jahre  (s:  166,N).  Pie  Frauen 
erreichen  im  Mittel  155,6  cm.  Pie  Did'erenz  iwiscbeu 
dem  kUzimum  and  Miniuiura  in  gleichem  Alter  ist  bei 
$ and  $ vor  der  Fubertät  ato  grvesten.  Bi*  zum  9.  Jahre 
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kitt4  Stiilt«T  ($)  kleio«r,  nach  <lcm«ctbeo  fru>s«r  aU 
die  Lan^lbewohoer  <bri  $ mehr  Wtciuel)^  die  Kbrper^iW« 
Ut  bei  Annen  im  AllKemeinen  (erlnt^er.  Nach  Riccardl 
llU«t  •ich  die  mittlere  Gro«K  der  Italiener  noch  nicht  mit 
«U*eii«chattlirher  Genaniiskeit  naKeVii , da  die  Beobiu-b* 
tUDKi'Q  noch  nicht  zahlreirh  fenafc  u»il  meiittnu  die 
rirbtif^e  IlerireotalkaUant'  dea  Koftfea  TenvachlkMttrt  «'ird. 

Roepatorff ) d6j  F.  A.  rrlier  die  Bewohner  drr  Mine 
Iwrvn.  Karh  dem  enf'linchen  MHnuacript  doe  Vor* 
faaaera  bearbeitet  vt«ii  F.  Jagor,  mit  I Tafel  und 

3 Hulxfchnitten.  (Zeiteebrid  für  iltlmolngie  B.  öl 
bifl  <!».> 

BrUbbiAnj,  A,  Ktnologiit  boIotTn**"«,  Bologn«. 

Baase.  Kapiwrt.  van  den  Gecommiteerde  voor  de 
£lhnoln{{ie  van  Nederlaiul.  (NederL  Tijdncbr.  v. 
Grue.‘«k.  680  — 6HÖ.) 

BohaalfhaaaetL  Mennchmknoclim  aiia  den  Hnhlen* 
funden  an  der  l«ahn.  (Corr. -Blatt  der  deutachea 
Oeaell«cliafl  (tlr  Anthmpub>)rin  rtc.  6.  26.) 

BohaafThauaen.  Kkelett  eiiH>«  Zarerir«>«,  (Ritzung 
dur  nirderrlteiniilicben  üeneUsebaft  Air  Natur-  und 
Ueilkundu;  Januar.) 

Bkelet  eine*  6ljihrigea  Zn'ereea,  drf  B4  cm  hoch  war. 
Hinigeaicbt  1183,  Cujucitit  IJi^O.  Unter  9 Geadiwieteru 

4 Zwers*. 

BohaaSliauaen.  TVl>er  einige  neue  Torgenchichtlicbe 
Denkmale  und  Funde  im  Hbrintbale.  HkrletAimle 
in  der  Höhle  von  Kt<‘«ten.  (CorTe^potidenzblatt  der 
deutaehen  OeaellHcbaft  fUr  Anthropologie  ti.  168  bia 
169  und  170.) 

BoheubOf  B.  Die  Ainne,  (MiUheilungen  der  dniurhen 
Geaellechaffc  fUr  Natur-  und  Völkerkunde  Oataaiens. 
lieft  26  niil  9 Taf.) 

Bagsel.  Cebi-r  die  Augen  der  FeuerlÄnder  und  da» 
Sehen  der  Naturvölker  tm  VerhÄltni»«  zu  dem  der 
Culturvölker.  (DieM-s  Archiv  XIV,  B.  349  bi»  356.) 

Bernow,  D.  N.  Uelier  den  Atavinmu»  der  Mikro- 
cepbalie.  (Anthmpologinrhe  Aunftetlong  in  Monkau 
HI.  1,  140.  Stieda:  Referate  S.  286.) 

Bograf.  Antbrnpidogincbe  Skizze  der  Humojeden,  mit 
Holz.vbnitt.  (Anthni|)olngische  Aunstellung  in  Mo«- 
kau  11,  Beilage,  B.  61  bis  87.  Biieda:  Referat« 
B.  291  bis  294.) 

Bograf.  Vondellung  lebender  Samojeden  und  Wogulen. 
(Anthrti)Mih^»<*|)t'  Auwu-Ilung  in  Moskau  111,  B.  278. 
Ktieda:  Referate  B.  294.) 

Bograf.  Aiitlm>pol<»gi«rhe  Hkizze  )le»  Me»r)itecberilken 
in  dem  jenseits  de»  Ural»  gelegenen  Tbeiie  de»  Oou- 
Temementn  IVrm.  (Anthro]M>I<igiw:be  Aufteilung 
inMoskauIll,  1,  8.7b)s2:t.  Btieda:  Referate  B.  294.) 

Btleda^  L.  Referat  über  die  anthropologische 
Ausstellung  der  Kaiserl.  Oesellstdiafl  der  Freunde 
der  Naturforschuiig  etc.  im  Jahr«'  IH79.  3 Bande. 
Moskau  1677  bis  1879.  (Dieses  Archiv  XIV,  B.  258 
bis  .325.) 

Btioday  L.  Ueber  die  Anwendung  der  Wahrscheiu- 
llchkcitert'chnung  in  der  anllirn}>t*hkgi»chcn  Statistik. 
(Dieses  Archiv  XIV,  B.  167  bi»  182.) 

Strauch  I H.  Anatomische  Untersuchungen  über  das 
BrusliH-iii  des  Meintcheu  etc.  Jiisscrtatimi.  Durpal 
1881.  8« 

Btuart,  Anderson.  Th«  rurle«!  hair  and  enrved  hair- 
follicle  of  th«  uegro.  (Joum.  of  anal,  and  phvs.  XYl, 
p.  362  — 363.) 

Taniffly  C.  H.  Gigante  Cliawang-iu-Bing.  (Bull.  d. 
mnl.  d.  Bulogna.  Berie  VI,  vo|.  VI.  1681,  11  p.) 

Chiaetlscher  KsHe,  33  Jahre  alt,  2350  mm  buch. 

Teatut;  L.  Des  Anomalie»  museuiaires  chez  rhomme. 
Pasc.  1-  Bnrdeauz.  6". 


Thoms.  Grösse  und  Gewicht  der  anatomischen  lh>- 
»tAiiiltheil««  d«-s  nieiischlichen  Körpers-  (Uiologisclies 
Ontralbl.  Nr.  17.) 

Titcca.  I>ev6«  de  milire  de  1880.  Nouv.  recherche» 
relat.  Ä la  laille,  au  |teritni-ire  thor.  et  au  |Miids  du 
corp».  Bnixidb'ii.  24  p.  et  11  tubl.  (Kxtr.  <L  arch. 
möd.  belg«-»  I8H|.) 

TTjfalT7)  de.  Vo>*age  dans  rilimalava  Occidental  (Ic 
Kouluu,  Ic  Cnchrmiri*  et  le  |H*tit  Tliibt*ti. 

Vanderkindere,  L.  Nuuvr-Iln»  rechorches  sur  ivthno- 
logie  de  la  Belgique.  F.m|iieCe  authrup.  sur  la  cuu- 
IfUr  de»  yeuz  «t  du  rheveux. 

Vinaent.  Rur  la  pt-miHiance  de  Po«  cr<iitral  dan»  I« 
carpe  humain.  Alger  1881.  (Vergl.  Retnie  d'authr. 
p.  109— UM.) 

N*<*h<l«iB  Struiher«  (J«mm.  of  »nst.  »od  pbr».  Ilt, 
2.  Serie,  p.  254)  einen  belreflTeitdea  Fall  berkhtel  h»t.  hat 
jetzt  Vincent  l>ei  einem  Araber  ebrnfalU  ein  richtige» 
Oa  eentmt«  carpl  gefonden. 

Virohow;  R.  Zur  kaukasisclien  Anthropologie,  (('orr.- 
Blatt  d.  deutsch.  OcM-llscb.  f.  Authnip.  B.  164  hl»  167.) 

Virohow,  R.  Bemerkung  öl*er  Platykiiemh».  (fk»rr.- 
Blatt  der  deutsch.  Gesellsch.  f.  Anthropologie  B.  179.) 

Virchow,  R.  Uelter  die  zur  Zeit  in  Berlin  »ich  auf* 
haltenden  Chippeway«  oiler  O-djlb-be- wa’t.  (Ver- 
handlungi*n  der  Berliner  On^ellnchaft  f.  Anthrop. 
B.  571  bi»  573.) 

Sechs  Männer  vom  Stamm»  der  CbippewaT»  aas  der 
Region  der  Seea;  mes^icephal,  je«Iuch  an  der  Grenz»  der 
Hrsrhrcephalie  I erthoceplial.  Eine  Maasatalwlle  i»t  b»l- 
gegeben. 

Virohow,  R.  Neue  Funde  aus  brasilianischen  Muschel- 
bergen  der  Provinz  Hanta  Catharina.  Mit  1 Tafel. 
(VcrhatMllungeii  der  Berliner  GevellnchaR  f.  Anthrop. 
B.  218  bis  223.) 

Mcnscblkbe  Ueberreste  S.  222  o.  223. 

Virchow,  R.  Ueber  neue  Funde  au»  der  ßtation 
Auvernicr.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
f.  Anthrop.  H.  38H  lü»  392.) 

An»  der  I*fsMlNk«BUtjon  der  Droozx'zHt  vom  Kenchatckr 
See  erhielt  Virchow  einen  Sc:hXd«l  tugeuudt.  Erbt  wahr- 
scheinUch  Cap.  1450,  orthoduiicb'X'rpfaal,  mH  Penistenz 
der  Stirnnaht.  U.'B.-Iadex  72,1,  L.-H.-lnd»i  73,2.  Di« 
damalige  Rnss»  war  hiernach  dorclians  nicht  »ine  Dieder», 
oder  aovoltkomraen  angelegt , sondern  glfieht  »ehr  dem 
Hohberg  • Typus. 

Virohow,  R,  Ueber  ein  Zwergenkind.  (Verhand- 
lungen der  Beri.  Gv***ll*ch.  f.  Antlmtpologie  8.  215.) 

klkdchcD  mn  .538  mm  Höhe  mit  niui  <>Hnzen  cutcr  und  typi- 
•eher  Bildung*^;  »oll  9 Jsbr»  alt  sein  und  au» Holland  ftammen. 

Virohow,  R.  Uclwr  die  Wedda»  auf  Ceylon.  (Ver* 
hanrllungi'u  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthrop. 
B.  298  bi»  3fi3.) 

Zwei  neue  Widda-Sehädel,  die  den  »ehao  früher  oach- 
gewie»cD»n  VerhälttiUsea  eatsprecheD.  9 $ und  I 
1135  und  1200  Cap-,  nod  doiicbuerpbal,  «nthoccphal;  folgt 
eingehender»  Beschreibang  und  Aastuessnog. 

Virchow,  U Kaukasische  und  transkaukasische  Gri- 
berfelder.  (Verhandlungen  der  Berliner  üesellschafi 
r.  Anthn>p.  R.  471  bis  482.) 

Wake,  8t.  ThePapuans  and  ll»e  Polymesiau».  (Journ. 
of  the  authrop.  ln»t.  XII,  p.  197  — 22U.J 

EthnologiMb«  Betrachtungen  über  Herkunft  und  Ver- 
wamlucbslt  ohne  bcModere  Audwut»  für  die  Anatomie. 

Zaborowaki.  Taille  de»  X'ari»ieu»  & 20  aus.  (Revue 
d’anthrop.  p.  180.) 

Kor]>ergTirtse  der  1881  «um  MilitSr  AasgeKobenen  von 
20  Arrondiwement»  tob  Paris.  Mittel  1644,  Uoalmum  1662. 
Uimioum  1632.  - 
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Vcr(r1*‘ich<>  BUii»t-rilfm  untc'r  S.  flchäd«!] 
Arbo-  La  pnHuw're  it-couveite  ft«. 
Collignon.  diu  crAuf«  etc. 

P'Heroourt.  Kthnoioiri«»  de  la  t^ardaign«  etc. 
Jftgor.  „Ratteiiköpfe*  iu  ludieo. 


de  Mortillet.  Trepanation. 
Sammlungen.  Di«  antUropoIogiacUeQ. 

Howie  unter  2.  Gehirn: 
M&nouTrier.  Hur  la  valcur  etc. 


m. 

Völkerkunde  und  Reisen. 

Von  Dr.  Albrecht  Fenok  in  München. 

I.  Allgemeiiie  Völkerkunde. 


1.  Ethnographie  und  Anthropologie. 

Andree^  R.  Anthroi>otugiiicht!  Ufiid  «tlinogTaphiKch« 
Mik’i'IIpo.  OIoUu»  XLIl.  H.  249. 

{{«hamielt:  ScbmaiuiiirD»<.hea,  Ein  acluelendet  Volk,  Dm 
o^iilruurhp  Haus,  Indianisch«  Töpferei,  Die  Htadadorf* 
ItemeiDsohatt,  Die  iltesieo  Norweger,  Flimiscfae  und  wailo* 
Bische  Schädel,  Vemnstnitung  der  Schädel  in  Rnsslaad  in 
Form  kurzer  Referate  aoeh  Oii^onUursJUMD. 

T.  Baorenbach)  Fr  Di«  Anthropolugi«  und  die 
Urvi-M:IiicliUlorM.‘faung.  I.  Zur  Anthropologie.  Cuter« 
Zeit,  IB82.  llflt  10,  B.  :tÖ4i  Heft  12,  B.  74«. 

Barghaufl|  A.  Da«  Fehergewiclit  der  Mischlingsvölher. 
Durupa  1««2,  Nr.  44. 

Berghaua  f A.  Die  ß<‘7.ir<hung:  grograpliiiicher  und 
«thnogmpbiMher  VcrhäUui<«e  au  Uaudel  und  Iiidu* 
atri«.  Kuro|»a  1«82,  Nr.  16. 

Delaunay,  Q.  De  la  roethode  en  antkro|KiUigic.  Bull. 
Bck*.  d'anthrop.  1662.  p.  55. 

Donnellj)  J.  Atlaiuis  in  tiie  Antediluvian  World. 
lllu«tratied.  London  (I^)w),  11*62.  49U  p.  S*. 

Featherman,  A.  Kocial  hi«lor>'  nf  ihr  raci^  of  mankind. 
5*hdivieion:  Aramai*anA.  London  (Trübnerl  DMil,  660  p. 

Garkari)  A.  J.  Neuer  Blick  auf  die  gr'ographischb 
Verthciluiig  dcrlhMieimuttgcti  der  Nachkiimmen  Noah'« 
in  d>T  gcucfltngischcu  TalVl  der  Völker.  ZeilMhrift 
für  Ethnologif  1kh2,  8.  79. 

Vortrag  am  Conpress  ron  Tiflis. 

Qoiatbeck,  M.  Bilder  aus  der  Völkerkunde.  Bre«Iaa 
(Hirt)  lKH2.  6«. 

Gorlandf  O.  L'eber  das  Yerbältnia«  clcr  Ethnolngie 
zur  Anthropoli>gin.  Verhandlungen  des  zweiu*n 
Deutscheu  Geographetiiage«  zu  Halle  1892,  8.  54. 

T.  Hellwald.  Fr.  Natuurlijk«  geachiedenis  van  den 
mcüsch.  Yrij  vertaaki  door  Taul  Harting.  Afl. 
7 — 14.  Haarlem  (1>euk  WUliuk)  16«1.  s«. 

Hough  I M.  B.  W.  A Qur-stion  in  C'lassitlcation. 
Tran».  Anthrup.  Hoc.  Washington  1992,  p.  99  — 92. 
Notis  Cber  die  ilrusiRciruag  des  SleaxbenfesehlechtM. 

Hovelaoquey  A.  Lcs  racc«  bumaine«.  raria  1892, 
(Lc  t:erf ) H«. 

Eat«)  H.  ten.  Zur  Kraniologie  der  Mongoloiden. 
Berlin  1992.  9^. 

KirchhofT,  Alfr.  Das  DarwIn’Mthe  Princip  der  VöL 
kereiitwk-kdung.  Au«  allen  WcUtheilen  XIII,  1982,  8. 1. 

S^chhoff)  Alfr.  l*el>cr  den  Einfluss  von  Bt«pj*en 
und  Wüsten  auf  die  Entwickelung  der  Völker.  Aua 
allen  Welttlieilen  Xlli,  1992,  8.  270. 


Kleinpaiü,  Radolf.  Wie  nennen  sich  Völker  f Globus 
XLII,  1992,  B.  159,  203. 

Skisf«  über  Völkcnuunea;  unterscheidet  solch«,  di«  ela« 
fach  Meatch,  L«ute,  oder  Volk  bedeuten,  «olche  di«  »ick 
an  Nstnra  roa  äummvitern  aulchuea,  Mich«  di«  dcia 
Wohnort«  «ntltbnt  sind,  «olche  nach  der  Köriwrhescksflca' 
hett.  Buch  der  Trarbi,  usch  der  Thitigkeit,  und  schli«M' 
lieh  slierhBAi  SpiUnaaea. 

T.  Klöden,  O.  A.  I^uiuria  und  Atlantis.  Zeitschrift 
fUr  Bi  huigiHigraphi«;  111,  1992,  B.  19. 

Kriegk,  Q.  L,  Die  VolkersUimme  und  ihre  Zweige. 
Nach  den  neuesten  Ergebniseen  der  Eihuograpliie. 
5.  Aufl.  Bearlielti't  von  E.  v.  Uellwald.  Frankftiri 
a.  M.  (Winter)  1992.  8° 

I*etcameau.  Projet  de  questionnaire  ethnogrsphique. 
Bull.  Hoc.  d’aDthrop.  1892,  p.  Discussiun 

p.  492  — 503,  p.  546,  p.  557  —578,  p.  679  — 881. 

Luachan,  Dr.  F.  v.  Die  physischen  Eigenschaften 
drr  wichtigsti'n  MeuschenrasseD.  WiUelshöfeEa  m«d. 
W'ocbenschhft,  Wien  1982. 

Maaon,  Otia  T.  The  Deflnition  of  Antliropology  aml 
its  Sub'Divisions.  American  NaturaUst,  Vot.  XVI, 
Januar  18H2,  p.  68  — 67. 

Titel  in  Trsusact.  Aetbrop.  Soc.,  W'^shrngtoa,  p.  93. 

Menaer,  K.  KurzgefoMta  Anthropologie  für  Volks* 
und  Fortbildungsschulen.  2.  Aufl.  Muunheim  (Bens* 
heimer)  1892.  9^ 

Ratael)  Fr.  Anthruprigeographie  oder  ÜrundzÜge  der 
Anwendung  der  Eidkumle  auf  die  Gc*cliicht«.  Btutt* 
gart  (J.  Engclhom)  1882,  XVUl,  506  B.  9^.  Band  1 
der  Bibliothek  geogniphischer  Handbücher. 

Vergl.  Anthropogeogrnphie.  Eine  S<i-Ih*i*nscige  von  Frle» 
drlcli  Ralsvl.  Auslsod  1882,  S.  671.  Wichtiges  Werk, 
welches  versucht,  den  Einfluss  geoersphischer  UmstklMl« 
auf  du  TIiud  und  HauiMa  des  Men^  beo  auseiaauiler  tu 
Betten.  Die  mir  Abiheilung  eatbalt  eine  Deflnition  <t«> 
Hrgrifles  <>cngrsphie  sl*  EtnIritUBg.  Die  iweite  Abthei* 
lang  ««bildert  die  Knturhe^lmgungea  lo  ihrem  Einfluss« 
auf  die  Völkerbewegung  und  iwar  oster  Zugmodelegung 
der  Greaten  rou  W'naoer  und  Land,  der  OWrtUU-hesver* 
biltnUse  und  des  Klima.  I>er  dritte  Abschuitt  ist  so* 
sanimeufasseud,  und  bandelt  namentUeb  von  des  W’aade* 
mögen. 

Rati)  Cbarlea.  Articles  on  anthropological  subjects, 
oimtribuT«d  to  Üie  aiinual  r«qK>rt  of  ihr  Bmithsoniau 
Institution  frum  1983  — 1977.  Washington  1892, 
17U  p.  b“. 

Enthält;  l)  An  acconnt  of  the  aboriginal  inbiibitantB  of 
th«  Califoraiaii  Peuiosuls,  p.  2 — 41.  2)  Agricultural  im* 
plrments  of  tbe  Nortb  Amerkau  stoae«period,  p.  42—43. 
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3)  ArtlRcUl  »bfU  dtposita  ib  X<w*Jer>r)r,  p.  44~48. 

4)  Indian  poUrrj)  p.  49  59«  5)  l>riUia|(  io  ntnoe 

«ithoot  roetal,  p.  59-^48.  0)  A drpout  «>f  a^rirultural 
fliot  implemeol»  in  Illmoi*,  p.  49^76.  7)  An* 

cieol  altorisinal  Iraile  in  Xnrlli  Ainrricay  p.  X7 — 1^14. 
8)  North  Amcncao  sCono  ImptciDont»,  p.  148.  9)  Tlie 

prehUtoric  anUi|uiLiei  of  nuo^rjr,  p.  149 — 156.  10)  Tlie 
ft^k*io  trail«  of  an  abori^ioal  tapiiUrr,  p.  157^164. 
11)  ObMrrntkibB  oo  aa  goU  omamrnl  frotn  t inocuid  to 
Florida,  p.  165 — 169. 

Kedhouae,  X W.  A thenry  of  Ui«>  chiff  humnn  racca 
of  £uropi  and  Aria.  Tranaact.  of  tbe  Ur>y.  8oc«  of 
Ltt«>ratum.  2**  B**r.  XII,  p.  377. 

Torok,  Aurol.  Antliropulogia!  i'Axt'ick.  Ofon'Pt'At  188*2. 

VirohoW)  B~  TeWr  Darwin  und  die  Anthropoloi^ia' 
Corr«^porulcnzblatt  1882,  80. 

Vortrag,  auf  dt^  Versamiulnog  der  deotachea  anthro* 
pelogi»<-hrn  (jr««-IUr}uiA  in  Frankfurt  ('fbaltrn. 

Ward  f Leater  F.  Tlie  Ant)ir«|H>centrie  Tli«Hiry. 
Tranaact.anthn>{)o]. Hoc.  Washington  1H8*2,  p.  93 — lu^. 

Aurcäklnng  tob  GrünileD  für  oder  wider  EiariehtUB^ 
der  Nalor  als  WolinsiU  de*  >lcu»eh<>B. 

Whltaeyj  X D.  The  (’limatic  riiingv*  of  Latrr 
(teological  Tinjea:  a Discusskm  ba*i-«l  on  Obaerrationa 
madr  in  tbe  ('ordilb'rna  of  N«irtb  America.  Cambridge 
(Ha««.)  1882,  rnivemity  Pres«  XIV,  394  p.  4* 

jteparatabdruck  einer  Ahhandlang  in  den  gMeTooin  of 
th«  Museum  of  Cocn|>aratlve  Zoology*^;  in  veicber  di« 
Meinung  eine«  allnShlirhen  Trorkenri-werdens  de»  Klima* 
aaf  der  ge«aminten  KrdoiierAärhe  in  der  letxteo  geologi« 
sehen  Penode  auteinaodergesetxl  wird , welche  nalurge* 
miUserveiM  abo  auch  die  frühere  Ge»chichte  de«  Menschen 
berührt.  Behandelt  vor  Allem  auch  den  EiqÜiim  der  Ent* 
wahluog  auf  daa  Klima. 

2.  Enoyklopftdien. 

Dlotlonnair«  dea  aoiencea  antliropolojdQuef  {>ar 
M.  M.  Hovelncqu«,  A.  Leftier«,  de  Mortillet, 
Ln  Call#,  Oirnrd  d#  Bialle,  Pioot,  Vineon. 
Pari»  18b2  (O.  Doin,  Harpon  et  Flammarion)  in  4^., 
d 2 eol. 

Smbaoher,  Fr.  Lexikon  der  Beinen  und  EntdK-kua> 
gen.  Meyer'»  Fachlexika.  Leipzig  (liibliogrnphiBcbca 
In«titut)  1882,  VL  394  8.  H<*. 

Zerfkilt  in  xwei  Abtheilungea , ein  alphabetiKbrs  Ile* 
gistrr  der  Reisenden  und  eine  t»t>oicraphi»c]ie  (reechichte 
der  Katdeckung«rd»en , wobei  allerdings  manche  Namen 
rermi>st  werden. 

Jung,  Emil.  Lexikon  der  Handvhgeographie.  Lcip* 
zig  1882. 

Blnuner'i  geographisch  woonletibock  der  gehrt-Io 
aarde.  2*  geheel  herxiene  dnik,  aangr-vangen  door 
vrijlen  X Julius,  eii  voortgexft  duor  K.  Zuidema. 
All.  19  — 22.  Uouda  (van  üoor  Zonen)  1882.  8^. 

NeumiUiD  f Ountar.  Geographisches  I^exikon  des 
Beutnehen  Belchen.  l<eipzig  (Uibliographische«  InsU* 
tut)  1883  bis  1883. 

Enthilt  aU  Einleilang  eine  geograpbiM  h *■  Rtatisti*che 
Skiue  de«  DeuUrhen  Hriches,  darin  Abfehoitte  über  Be* 
rülkeruBg  und  WobnptiUse.  Daran  anschliessend  da*  Ort«* 
lexikon.  Der  htteegeheae  KarcasteinVbe  Atlas  bringt 
einige  statistische  Karteu. 

Ritter’a  geographisch  • «tatistifichef  I^exikon.  7.  Aufl. 
unter  R^l.  von  H.  I«agai,  3 Bände,  Leipzig  (Wie* 
gaiid),  1882.  8«. 

Vivien  de  Saint  * Martin.  Nuuveaa  Dictionnairs  de 
Geographie.  Paris  (Hacbett«X 

Im  Kracheiaen  be^ffen.  Kntbült  eine  Menge  sehr 
werthvolier  aothropologisch*eÜu»ugraphuK:hcr  Artikel. 


3 a.  Bibliographiiobe  TTeberaiohten« 

Aberdare,  Lord.  The  Annunl  AihlrnMion  tbe  Pro* 
gre«s  of  Geograpby  for  1881  bis  188*2.  Proceedings 
Roy.  Cirogr.  K<h*..  1883,  p.  329. 

Enthält  eine  gedrüngtr  Uebersioht  der  geographischen 
ForMrbun,;TD  des  Jahres  1881. 

Bibliographie.  Revue  d’Ethimgraphie  1862 , p.  78, 
17»,  2«9,  462,  365,  550. 

Bulletin  Bibliographique.  Reyue  d'antbropologiu 

1882,  p.  187,  572. 

Oerland,  Oeorg.  Bericht  ülter  die  ethnologische 
Forsohung.  IHrrli«!  1880  bi«  Juli  1882).  Geographi- 
sches Jahrbuch,  Bd,  IX,  1883.  GuUin  (JuHtiis  Perthe«) 

1883,  M.  279. 

Eine  «ehr  werthrolle  IVbersicht  der  ethnologischeo  Lei« 
tnngea  von  1880  bis  1882,  dietrlben  in  folgenden  Rubri* 
ken  cUMi6cir«fid.  I.  Ailgesneine  Arbeiten.  Stellang  der 
Völker  im  Allgemeinen.  Verschiedene  anthropologisehe 
Fragen.  Keligion,  OeselUchaR,  Recht  and  Sitte,  (iesammt* 
Werke.  Weltreisen.  IL  Oceanien.  1.  Auatralien.  2.  Neu« 
(iuinen,  MeUnesirn.  3.  Polynesien  and  Mihrofiesiea. 
4.  MaUitien,  MiMlagsxksr.  Ul.  Amerika.  1.  Nordamerika. 
2.  MiUrlamarika,  Meiico.  3.  Südamenka,  Kanbcn,  Bra* 
silien,  Pero , Bolivia,  Kcoador,  ArgenliaieD , Chile,  PaU* 
goniea.  IV.  Afrika.  1.  Ib*r  Nordwesten.  2.  Der  NonI« 
osten.  3,  Neccrrölker.  4.  Südafrika.  5.  G«uinQit*.Afrika. 
V.  Asien,  Europa.  1.  Kaukasus.  2.  Moagolm-be  Völker 
Im  ruuisrbea  Reich.  3.  Japanische  Insein,  Korea.  4.  China, 
tiinterindien,  TiWt.  5.  Indien,  Persien,  Europa.  Daran 
acbhe!>»t  «irh  ein  austahrliche«  Autormreguter. 

Jacknon,  J.  Liste  proyisoire  de  bibliisgraphtcs  g«^> 
gmpliique«  «{MViales.  Ihtri«  (IK-Iagmve)  1882,  340  p. 

EntliSit  eine  Zusammenstenung  von  Tcrsrhiedeacn  ceo* 
gnphischen  Bibliographien  nach  L&ndern  und  Völkern 
ZfHirdnet.  Wichtige*  Nachwhiagewerk. 

Koner,  W.  TTelM>mkkt  der  vom  Novcmlser  1881  bi* 
dnhin  1882  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschie- 
nenen 'Werke,  Aufsätze,  Karten  und  PUne.  Zeit« 
acbritl  der  Ui-sellacbnft  für  Krdkuiule.  Berlin  1883. 
6.  463  bi»  607. 

Sehr  volUtiindiger  QueHennachweia,  nach  geographischen 
Oesirhtspunktru  In  Rubriken,  and  darin  alphabetisch  ge« 
ordnet,  ln  den  ersten  Rubriken  ein*  selche  für  aligecncitir 
Ethnologie  and  Anthropologie  (S.  477). 

Maunoir^  Ch.  Rapport  sur  )ea  travnox  de  ln  Soci^t^ 
de  g«^gmpbie  et  sur  les  progt*^  des  sciences  g«k>* 
graphiquea  peiidaut  raii^e  1881.  Bull.  Üoc.  de 
O^ogr.  Pnri»  1682,  p.  1. 

Eine  werthrolle  ZusammensteUung  roa  geographiarhen 
Arbeiten,  narocntlich  von  Reisen  de*  Jahre«  1861  auf  92  Sei* 
ten.  Erwähnt  auch  die  geograpbbeh  wichtigsten  KrgrhaU«e. 

Peuck)  Albrocht.  Viilknrkuude  und  Reiseu.  Archiv 
für  1882,  Bd.  XIV,  H.  46. 

Bildet  den  III.  AbM'bnitt  des  VenelchnisHes  der  nethro* 
pologUchen  Literatur  ln  genannter  ZriUrhrifl. 

Banke,  J.  WissenscbikfUicher  Jnbruabericht  dca  Qene- 
rulsi’^'rotAr«  der  deutschen  nnthmpologischeu  üenell- 
schnft.  Correspnndeitzblau  188*3,  h.  101.  Vergl.  auch 
Corrvsponds-nxblatt  1883.  8.  92. 

Enthidt  einen  Bericht  über  die  aathropotogiKhea  Ar* 
beiten  in  lleutat'bland  1681/82,  gieht  eine  LiiemluHlher* 
sicht  über  1.  Allgrmetnere*,  2.  Rest«  der  Vonrit  im  mo« 
deraeu  Volksleben,  3.  Monographien  sur  allgemeinen  Aller« 
tbatnsknode,  die  Steiu}<erio«lcB , da*  MetallxeitaJtar, 
4.  Localforachungen , 5.  Studien  lur  snthrvpol«'gi»chen 
Rassfotiwge  in  Deutschland  and  den  angrenrrnJen  Län* 
dem,  6.  Stadien  xur  nilgemelnen  anthropologischen  Elhno« 
logie,  7.  Allgemeine  Anthro|ioIogi«. 

Begiatrande  der  geographisch  • statlstischea  Abtliei« 
lung  des  Gru»s«u  OeoenüstAbe«.  Kuu<m  aus  der 
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und  SUListtik  EuiropM  und  Meiner  Koliv 
nioa.  aIII.  Jiihrg.i  llvrlin  Mittler  und  Hohn. 

Ift.  H®.  XIV,  «r.7  8. 

KnthüU  rtne  n’khbaltiire  Vehcrsirlit  drr  s«u7niphbcb(>D 
Litenlur  Europai*  für  ln  der  Rulirik  Allgemeine* 

und  KinieiUtule»  ein  Aliscbniit  AntbrufKplogie  und  Etbtin* 
loßie.  l>*rnn  kniiidt  *kb  die  S]ieeialsu»MnmeD*-te]lati;r  für 
die  eintelurn  .^tnateo  Cun>]»a«  uad  iwu'  In  Gealali  von 
Qaellenniu-hwciM>n  oder  Auuü(ten. 

VerseiohniaB  der  anibropolui;lBcben  Literatur.  Ar* 
ebiv  für  Anthrtipologie  Ud.  XIV. 

3 b.  ZoitBchriften. 

ArchiT  für  Anthrui>*jU»ipe.  SSeiteclirift  für  Natur* 
«•«clilehte  und  Urgepehichte  de»  Metinehvn.  Organ 
er  dculechen  OeiiciUchaft  Air  Aut|in»j»*logie,  Klh* 
nolngie  und  Urjti'^chichte.  Herauegeg*‘lien  von 
A.  Kcker,  L.  Liuden»ebmidt  und  J.  Hauke. 
IJraunJwhwejglFr.  Viewcg  u,  Hohn!.  Ktl.  XIII, 

Eotkilt  »UMer  OrijciaslaufsHtren  getei^enüich  Hcferalo 
und  eine  ausfUbrIirbe  ItiLliogruphir. 

Arohivio  per  Tantropolügia  et  la  etnulogia.  Organo 
della  MKieht  ituliana  di  antrojmlogia,  etnolngia  e 
pficologia  c<'niparata,  publicato  dal  üott.  Mante- 
gaaxa.  Bd.  XII, 

Arohivio  i>er  Io  Studio  dtdle  tradizioni  |M>pulari. 
Ed.  Pitre.  Pal«Tm«,  Vol.  I,  tJ®. 

Daa  Ausland.  Worhenselirift  Air  Lknder*  und  V«d* 
kerkunde  unter  Mitwirkung  tron  Prof.  l)r.  Katze I 
und  andereu  Fachmbnneni,  herausgegelK'n  von  der 
Cotta'ecben  BucbhaiuUuiig  in  Htutigart.  bh,  Jahr* 
gaiig,  lbt<2.  4®. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  rrgeschicbtr  Bayern*. 
OritraD  der  MbncbeiHT  l«.-*<*11»4’haft  für  Antbn>polo- 
gie . Ethnolt»gie  und  Urgeschichte.  Kedigirt  von 
J.  Ranke  uud  X.  KUdiiiger.  München  (Kiedcl) 
lid.  V,  l««3. 

BuUetino  di  l*ab*tnoIogia  itaiiana.  Anno  Till,  18H2. 

Bulletins  di  la  Riiri^U*  d’anUim]>olMgie  dn  Parts. 
Tome  cinquieiue  (Ille  s/'rie).  Paris  (Ma**oii). 

CorroepondenB'Blatt  der  deut*rlu'n  OewlUrhaA  für 
Aiitbr«>}H>b>gie,  Ethnologie  uud  Urgeschichte.  Xlll. 
Jahrgang, 

Qlobua.  11hi*tririe  ZtMischriA  für  Ldiid<*r*  und  V«d* 
kerkunde  mit  besnndi>ivr  Berücksichtigung  der  An* 
thro|to|ugie  und  Kthnoh'tgie.  Begnliulet  vou  Carl 
Andrer.  I«  Verbindung  mit  Fachniännem  her* 
au*g»'gel>en  von  l>r.  Richard  Kiepert,  Bd.  X1.1 
und  XIJl.  llrautischweig(Fr.  Vieweg  u.  Hohn  ]HS2|.  4®. 

The  Journal  of  the  anthro|K>logical  Institute  of 
ürcat  Brituin  and  IrrUnd  Vol.  XI»  jiart. 

und  Vol.  XII,  pari.  London  (Trübnor). 

Uittheilungen  der  anthropologini'hen  OeoellHchaft  in 
Wien.  Wir*n  tOvroldV  Bd.Xl,  lieft  3 und  4, 

Bd.  XU.  UeA  t und  2,  4®. 

Publication  de*  Königlichen  ethnographischen  Mu* 
»fums  zu  Dresden. 

CüthiUt  A.  H.  Meyer:  Ne|>brit*  und  Jadcilobjertc. 
Siebe  S.  63  unter  17.  Cultargcechichte. 

BeTue  d’anthn*poh'gie , fondtV  en  1872,  par  Paul 
Broca.  Ihne  Ser.,  t.  V.  1882,  7d4  p.  b®. 

Eiitbkit  ftu««cr  ttrigtMUnfsäUrn  Auszüce  au*  rmchie- 
deoen  ZeiUchrilten,  ferner  gelegentlirh  kritiftcbe  Bespre* 
rhuBKen  und  rin  Bollrtin  BibliO|,'rspbii|ae,  «reiche»  leider 
duneb  zsblrricbc  Drarkfehler  oA  sehr  entstellt  ist. 

Revun  d'Rthm>graphie,  puhli^  twnis  la  dirertion  de  M. 
le  Dr.  Hamy.  Pari*  (Leroux)  T.  I,  lb82.  H®. 

KeogegrUBiletrs,  aiuschlieMlicb  der  Ktbaogrnphie  gewid* 
rueie»,  zweioKiBsUicb  ertebeiaeade*  Orgun,  <U»  neben  Üri- 


giB*l«af*lit>en  Refemte  and  bibliognipbisebe  ZussTeiDea* 
>trllua|;rn  enihklt. 

Bnvue  de  linguistique  et  de  phihdogie  compariSe. 
T.  XV,  1Ö1H3.  Pari*  (Mai*nnneuve).  432  p.  »®. 

Booidtv  d'authropologie  de  Briixelle*.  Notiz  ttber 
Gründung  und  VerhanilUiiigen  ditwr  Oe<*‘ll*chafl  in 
Bull.  Hoc.  beige  do  gi'*t*gr.  1882,  p.  223  und  014. 

Tranaactiona  of  tlie  authropologU'sl  Society  of 
WaHliiugtou.  VoL  L 1K82. 

(liebt  raeut  Keferat«  der  in  der  iiesellxbafl  gebalte iten 
Vorträge. 

ZelUohrlft  inr  Vr>lker|i*ychologie  und  Hprachwissen* 
sehaA.  Heniii<gegol>en  von  Lazaru*  uud  Stein* 
thal.  IU‘rlin  (Bummler),  Bd.  XIV,  1882.  ü®. 

Zeitaohrlft  Air  Ethnol«>gie.  Organ  der  Berliner  Ge* 
M’llschaft  für  Anthropologie,  Hthnolugie  und  Ur- 
giBchiclite.  Redaction**('ommi*»ion:  A.  BsHtian, 
K.  llartmann,  R.  Virchow,  A Voss.  Berlin, 
(I>aul  Parey)  XIV.  Band.  1882. 

4.  Congreaae  und  Ausstellungen. 

Berlin. 

Fischer,  H.  Notizen  btrzüglicb  der  deutschen  prä* 
bi«tori*cli  'anihri>|HdogiM'lu*u  Aua»teUung  iu  Berlin 
1H80.  CorreepoDdenZ'Ulatt  1882.  S.  22. 

Yerhandlungsn  dos  ersten  deutschen  Qeogrra* 
phentages  zu  Berlin  am  7.  und  8.  Juni  1881.  Ber- 
lin. Dietr.  Beiiner  1882. 

Keterat  Aoeleud  1882,  S.  261. 

F.lsfUth. 

ethnologische  Ausstellung  in  Blsfleth.  llcuti^he 
geogrsphifche  BlüCter.  1882.  S.  366. 

Vom  24.  Srptbr.  bU  4 (Vlbr.  1882  fand  in  Elsfteih 
eine  ethoolcgi«rlie  Aas»te1lung  von  604  Numiaem  Malt, 
darunirr  eine  Hnromlung  ro«  Eon*bekleiduBg*gegenslindcn, 
der  ScbMel  eine«  Aa*tralnegcT«  etc. 

Frankfurt  a.  M. 

Die  Anthropologen*Versan)nilung  in  Frankfurt  a.  M. 
(ilolm«  XLll,  1882,  Nr.  11. 

Ranke,  Joh.  Brrieht  niter  die  Xlll.  allgemeine  Ter* 
Sammlung  der  deuteclieu  aiitbropolog.  üi*«eU*chaft 
zu  Frankfurt  a.  M.  i'urreepondenz-Hlatt  1882,  8.66. 

Virchow.  Die  rieiu>ralv«*r»amnilung  der  deutschen 
anthrnpo]ogi»cben  OescllscbaA  in  Frankfurt  a.  M. 
Verhamnuug«*ii  d.  Berliner  anthropologischen  Gesell- 
schaA  1882,  8.  485. 

II  a 11  e. 

Oeographentag,  Der  zweite  deut«che  — zu  Halle, 
vom  12.  bi*  14.  April  1882.  Au«land  1862,  Nr.  20. 

Ohesquiöm  et  Falk* Fabian.  Le  Cungr6s  des  geo- 
^raphe«  alli-iiinTid»  ä Halle  Is  12. — 14.  avril  1682. 
Bullet,  de  la  8oe.  de  geogr.  de  TKst.  1882,  p.  644. 

Kan^  C.  M.  I>e  tweede  .Deutei'hc  Getjgrapbeotag* 
Uf  Halle.  Tijdskr.  aardrijksk.  Genootscji.  Asuter- 
datn  1882,  p.  115. 

Kirchhoff|  A.  Kurzer  Rückblick  auf  den  Verlauf 
des  zweiten  deut«clieii  Ueographeutagea  Z.  für 
Schulgeographie  111,  1682,  p.  2ol. 

Faulitsohke,  Ph.  Der  zweit«  deiiurhe  GcH^grapben* 
tag  zu  Halle  a.  H.  Mitth.  der  Wiener  g«*ugraph. 
Gesellei-liaA  XXV,  1882,  p.  248.  Vergl.  Zeitschrift 
Air  das  Realschulwcscu.  Jahrgang  Yll.  ih-A  6. 

T.  Soherzer,  C.  Dt-r  zweiii*  denisrhe  Geographentag. 
Oesterreich.  Monatoschrilt  Air  den  Orient  1882,  Kr.  6. 

Toeppen ) H.  Bericht  aber  den  zweiten  deutschen 
(ieographentag  zu  Halle  a.  B.,  IS.  hi«  14.  April  1662. 
Aus  allen  Wclttkcika  Xlll,  1682,  8.  226,  267. 
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Verhandlungen  de«  swoiton  Oeographenta^ee 
zu  Mail«  am  12.,  IS.  und  14.  April  1H82,  Ilf  rlin, 
(D.  R«*imer)  lHh2. 

ünt«>r  dea  VtyririLzea  vorwif  Keod  trrotrniphUrbeB  InluilU  »ia 
•ekhrr  von  (t.  UeriRnd  iibrr  dir  Aot'eRbca  der  Kthoolo|;ie. 

Madrid. 

Hamp«f  A.  Compt<>  rendu  de  la  quatriöme  seiuiion 
du  Cougres  iiitrraatioiial  dei  Arn^rlcaiiutt**».  Bull. 
8oc..  Itrlge  de  gr'ogr.  p.  S,  l.*l.l,  4W3,  6S:t. 

Scbr  ausruhrhcber  Berkht  Uber  den  AnerikaaistcB'Coa* 
gmcs  in  Mwlrid  and  di«  damit  verbuBikaen  Au««triluBgra 
and  Fe«i!i«bltetteo. 

Reiaa,  W*  Der  viPiie  internationale  Amerikanieten* 
Cougrt'M  iu  Madrid.  Verb,  (ieeelliichaft  für  £rd- 
kundr,  Ib^rlin  lHü2,  p.  S1  bU  OO. 

de  Sauaaure)  H.  rongr*^«  dra  Am^ricanisU:«  tenu 
a Mwirid  en  seiiU'mbre  lb81.  Le  Ulobe.  Mein. 
8oc.  de  U^n^ve  XXI,  iaS2,  p.  1. 

de  Sauaaure,  H.  Congr^  de*  Aio^rieaniat««  de  Ma* 
drid.  Revue  d'Kthiiographie  1682,  p.  445. 

Moskau. 

6tiedAy  I«.  Die  antbropologiscbe  Auestellung  in  Mos- 
kau 1676.  Archiv  Hir  AnthropolugiR  XIV,  1662, 
p.  256. 

Stleda ) Dr.  Iiudw.  Die  Arbeiten  der  Mo^aarr 
anthroiK>lngi*rhen  AusateUung.  Bum.  Revue,  Bd. 
XXX.  B.  61  bis  63. 

Rio  de  Janeiro. 

Bagiiet,  A.  Exposition  antbmpologique  i Rio  de  Ja* 
neiro.  Bullet,  de  la  tk»c.  Ruy.  de  g^gr.  d’Auvers. 
VU,  1862,  p.  279. 

Halzburg. 

Much.  Bericht  über  die  II.  Yersaromlung  öirterrei- 
chiacher  Anilm»p«lojf»‘n  nwi  rrgfschicblsfnnii’her 
vom  12.  bis  14.  August  1662  zu  Salzburg.  Mittbeil, 
der  anthropulog.  Ui*«eUacbaft  iu  Wien  Xll,  1662. 

Tiflis. 

Der  V«  ruaaiaohe  arohAologdaohe  Congr««*  ln 
Tiflis.  Ausland  1662,  B.  2\>4. 

Korzer  Ori|na*lb«richt  von  ~ow,  dra  Inhalt  der  Vor- 
trigs  ■ngel'snd. 

Bericht  Ober  den  arohiologüchen  Congr««*  in 
Tiflis.  Husai?*che  Revue  1662,  13d.  XVlll,  B.  269  bis 
$17.  B<l.  XIX,  B.  26H,  564. 

Bttedaj  X*.  Der  V.  ruMtsche  archAologiache  Congresa 
in  Tiflis,  Archiv  fTir  Anthropologie  XI V,  1662,  p.  326. 

VirchoW)  Rud.  und  Waaa.  Dolbeechew.  Der  ar- 
cbAologische  Cimgrea«  in  Tiflis  1861.  Eeitaclirifl 
für  Ethnologie  1662,  8.  6$. 

ZaniU'hst  allgetBrin«  Henarrkungra  rrai  Virebow,  Jrbq 
üebersiebt  9ber  die  Verhsndlua^rn  de*  CoogrvMes  von 
Dolbescbew,  zan  Schlius  Bericht  Vlrcbow'a  Uber 
die  freie  Sitaang  am  24.  Feptember. 

Nihem  aber  die  gebsiteaea  Vortrkge  eieh«  notsr  dea 
Aatereo  in  den  verMbiedenea  S|>arten. 

Venedig. 

Bairdj  A.  W.  Report  of  the  third  International 
geograpliical  Congrt***  at  Venioe.  Proceed.  of  Uie 
R.  geograph.  Soc.  166t,  p.  749. 

F.  II  terzo  congTPSso  intemaziouale  geo* 
grafleo  in  Venezia  del  15  all  22  aeptembre  1661, 
relazioue  letta  nrU' adunanza  dvl  25  novembt'u  1661. 
Firenze  1662,  47  B.  6<*. 

ObATAnne.  Der  3.  internationale  Ueographt'uUg  In 
Venedig  1661.  Deutsche  Rundschau  for  Ueogrmphis 
nnd  Btati»tik  1662,  H.  Iu7.  156. 

Arvbiv  ftir  Atithrui>ul«.Zis.  Bd.  XV.  &B|>pl*Mnit. 


Congr^.  troisi^me)  international  de  g^ographie 
r^uiii  a Veiiise  16mi.  i.  livr.:  Catalogue  g<^n«ral  des 
objeis  e*jn»«‘S,  cc»mpil4  par  le«  suins  du  Comitd 
executif.  Trad.  de  Utalien  par  B.  B.  VeuUe  1661, 
XV,  1,30  p.  b“. 

Congreaa,  Der  geographische  — ln  Vemnlig,  16.  bis 
22.  HcptenilMT  I6st.  iVtcmiann's  Mittheiluugen  1681, 
p.  459.  Vergl.  L'XUpluratore  VI,  1662,  p.  107. 

Delavaud)  L.  Rapport  sur  les  Cougr^s  de  Lyon  «t 
Wiiise.  Bullet,  de  la  Soc.  de  g^igr.  do  Roche* 
fort,  111,  1662,  p.  101. 

Dehtaohy  O.  Der  dritte  intematinnalc  getigraphiaclie 
CongrcM  in  Veuedig.  Aus  allen  Welttheilen  XIII« 
1K62,  S.  .56,  76. 

Du  Fief^  J.  Troisi^me  session  du  Congr^  intematio* 
nat  des  scteticeM  gi^i^graiihiques  u*iuie  k »nise  eo 
1681.  Bullet,  de  la  Ktx:.  Beige  de  g^>gr.  1662. 

Kan,  C.  M.  Verslag  van  het  derde  internationale  aar- 
dnjki'kuiidlg  Cotign**,  gehouden  te  Venetie  15.  bis 
22.  Sept<*m1»cr  1661,  TijiNehr.  aardr^ks.  (iemxKscb. 
te  Amsterdam  1682.  p.  $5. 

S.  37  ein  Verzeicbaiu  der  bereits  über  den  CoegresN 
ersihieoenen  Bericht«. 

Verateeg,  W.  T.  !>o  internationale  aardrijkskundign 
Tentoonstelling  te  Venetie  in  1661.  Tijdschr.  aar- 
drijksk.  genix»ljwh.  te  Amsterdam  1662,  p.  6. 

Vilanora  j Fiera  ^ Juan.  Coofertmeia  s<jbrs  los 
cofigri'HSfM  cientlrtcns  «n  gimeral  y sohre  eJ  ^»grA* 
tico  de  Venecia  y el  geolögico  de  Bolonia  eu  parti- 
cular.  Bull.  Boc.  gvogrif.  de  Madrid  1662,  Xill, 
p.  $9$>~412. 

6.  Museen. 

Adre«  aan  de  leden  der  tu’etile  kanter  van  d«  Staten* 
generaal.  over  de  beuoemiug  van  en  directeur  van 
hft  ethnographische  museura  te  Leideu.  Tijdskr.  aar* 
drijksk.  <«en4MMsrh.  1682,  p.  60. 

Petitlos,  l«lr«fleod  eiaeti  Dircctor  für  des  Museum. 

Bastian.  Neue  Erwerbungen  des  kdnigtiohen  Museums. 
Verhsudlungen  der  Berliner  anthropulogiseben  üesell* 
»ebaft  1662,  8.  516. 

Krwiliat  HuddhsfiUtaelteo  aus  des  RuiDen  von  K*m> 
peng-pbet , mit  bfUsaisclieo  Retaituseeuxea  j furner  Ka* 
leaderttcioe  Voo  den  Cbibcha 

Bertülon,  J.  I^  Musde  dVthnt^aphie  du  Trocaddro. 
]«a  Nature,  1662,  10.  Juni  und  2.  Reptemlier. 

Führer  durch  das  Museum  OodeffToy.  Hamburg. 
(Friederichsen  und  Comp.),  1862.  b^. 

Dr.  Holub's  Ausstellung.  I.  Theil.  Der  Mensc-h. 
Ethuographisfh  anthropologiscbe  Abtheilung.  Wien, 
(Bellwlv  erlag)  1662,  42  8.,  gr.  6«. 

Die  AaMtdIuBg  amfsist«  5 8ectioo«a:  I.  dis  soatenh* 
mH«,  11.  die  pathologiMrbe,  IU.  di«  ctltiwlogiMhe  aed 
V.  HRniielfgegsnttABd«.  Die  ethnograpHiseb«  Helion  «Dt* 
bilt  kurt«  bcfaildvruogen  der  UuichuilmDer , HorteottHtra, 
and  folgeader  Baetbuvölkrr:  Harw«  and  llaaanra,  Bet* 
scliosnA.  Bssoto,  Zulu,  Mskalaks,  Ms>ii'h«na  und  der  Bc* 
woberr  des  Msrulae  * Mabunds  • Relcbea. 

Maisonneufve*Z«aooate.  Le  Musde  Cbinois  a Bai- 
gon. Revue  d'EUmographle,  1862,  p.  155. 

Hendoaai  O.  y Sanohes,  J.  Caialogo  de  las  Col- 
lectiones  llistoriea  y AniuiH-ilögiea  del  Museo  Nacio- 
nal  de  Mexico.  MAxieo  iKscalante). 

Muaee  d'Bthnographle  de  Paris.  Bevu«  d'Ethno- 
gra}diie  1662,  p.  76. 

Ouia  da  Gxposiqao  Anthropologloa  Brasileira 
roalisada  pelo  Museu  Naoional  do  Bio  de 
Janeiro.  Rio  de  Janeiro  {Louxinger)  1668. 
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Lo  Uus^  de  ]a  Bootet^  de«  Mission«  n^erlsn* 
daiaes  k Rotterdam.  K«>Tiie  d'Kthuo|{ni|thle  1HS3, 
p.  4.S». 

Baussarsi  H.  Dr  l’Rx|>oi>ition  «m^ricsln«  de  Madrid. 
Bi‘vue  d'Ktlmographk'  p.  35&. 

8«br  »astolirhchet  Refcnt. 

6.  Bomatisobe«. 

Anoutohino.  Bur  quelques  anomalies  du  crin« 
humaiii  rt  de  leur  f^{Uetice  dati«  les  rare*.  Tra* 
vaux  de  la  Kttci^te  de«  amis  de«  sciennes  uaturvllei*, 
de  ratithropnlo^ie  ei  de  l’etlmoj^phie  de  M<»cou. 
T.  XXXVni,  IHBü,  lieft  3.  4“. 

Auffuhrliche«  Referst  voa  L.  Mtnoarrier  ia  der  R«* 
vue  tl’anlbro^H>lo);i«  p.  S&7. 

Aroelini  A.  Le  beau  et  le  laid  eo  antbropolo^e. 
Keviie  de»  quentioui  scieitliAque«.  Bruxelles,  6 me 
ann^  li<92,  2U.  avril. 

Chudainaki)  Th.  Cotitribudona  k IVutde  dt-s  varia> 
lioua  luusculaires  daos  Ip»  races  huniaiDe».  Kwue 
d'anthropoliqde  p.  2&0,  613. 

Corre.  Appendlce  caudal  ches  rbomme.  BuU.  Suc. 

d'Hnttirop(di>ifie  1662.  p.  MO. 

Eioe  7*  bie  Sjihrifc  ('hin«»iii  sri^  «inen  Khw»Bcf<ir- 
migen  Aohjuig,  welcher  abgebiMel  wird. 

Fleaoh.  Uel»er  Mikrocepbalie.  Curreepondenz  • Blatt 
IHS2,  B. 

Manouvrieri  L.  Sur  la  yaleur  de  la  taiUe  et  du 
poid»  du  voip«  comme  u-mie*  de  comparaiwtn  enire 
la  lUBSsc  d'encdpbalr  ri  la  masse  du  corps.  Bull. 
Soc.  d'autbTup.  1662,  p.  H5. 

Hanouvrier,  I*.  Recberches  d'aaatnmie  enmparatire 
et  d'anaUunio  philusphique  sur  les  earactrr«*«  du 
crAne  et  du  cerrcau.  Mrulan  1862. 

Mdrejkowakyi  O.  de.  Kur  un  ttouveau  caractAre 
auibro{K>lojjique.  Bull.  Sor.  d'imthro|K>logio  1862, 
p.  2 »3. 

SehUgt  die  mehr  oder  iciadrr  irriMiae  Profmiaras  oder 
AbpUtiung  der  Kaoehen  aa  der  Kueawarxel  sl*  aatbr»- 
peUifi^be«  Merkmal  vor,  oad  giebi  eia  ln»tniaieBi  aa, 
da«9elhe  IQ  l>e«^timmeii. 

Nicolas,  Ad.  l/altitud«  de  rkomma.  Pari«  1882.  8^. 

Quatrofagea,  de  et  Hamy,  E.  T.  Craula  etlmlca. 
Lt'«  craues  dp»  rac«^  bumaiiic»  d«>crits  et  Agur^s 
dati»  ks  ci>Uections  du  Museum  d’biotoire  naturelle, 
de  la  Sm'tiftA  d'Anthro(H>logle  de  l*arU  et  des  priucl- 
pale«  cnllectinuH  de  PniiMMt  et  d«  rdtrangrr.  l*aris, 
(J.  B.  BaiUi^re)  1861.  gr.  8«. 

L»ef<TUBgea  10,  11  uad  12  uad  Srblu»» . w-plcbe  die 
Ckbidel  TOB  MoBgolen,  Mongnlidea,  Tarkea,  Tungutitfn.  K«' 
kitoo,  Malaien,  Ruifahiute  etc.  beiiandela,  uml  »eirbe  die 
K»»»cn  Bflcb  dem  Schädel  gruppiri-n,  auiduhrlich  ron 
E.  Sauvage  ia  der  Keva*  d’aBtUro|iolugie  1862,  p.  341 
Bad  707  be»prucbcB. 

Ranke,  Job.  Stadt'  und  Landbevölkerung  verglichen 
in  bt^iehutig  auf  die  ürusse  ihres  Oehlrnraumea. 
Stuttgart  1862  (Cotta). 

Kirbe  l>eutM-b*«  Rekb. 

Roth,  E.  Kin  Beitrag  au  den  Merkmalen  niederer 
Menarlieiiraraen  am  Scli&del.  Archiv  fUr  Authro* 
pulogic  XIV,  1862,  B.  73  bU  86. 

Topinard.  Le  poids  du  C4>rveau  d'apres  las  registres 
de  Paul  Broca.  Revue  d’authropologie  1882, 
p.  1. 

Topinard,  Paal.  De  Pindice  c4phalique  sur  le  crine 
et  sur  le  vivant.  Revue  d'antbropologie  1862,  p.  98. 

Wostergaard,  Harald.  Die  I.ehm  von  der  Horlali- 
tät  und  Morbüitiil.  Jena  1882,  8*. 


7.  Sitton  und  Oebrftuche. 

Corro,  A.  La  m^re  et  renhini  dans  les  racns  hu* 
niaine«.  Pari«  16h2,  8^,  (O.  Doin). 

Krfrrst  io  der  Revoe  d'Eihotigrsphl«.  ItebsBitelt  du 
Weib  voB  dem  Augeahlirke  an,  wo  es  Mutter  wird,  so* 
wie  die  Ratwirkeiunf  de»  Kiadet,  und  zwar  benies  so* 
wohl  io  raedicioiMrb'snthropolegischer  Kiosirht,  als  sti<h 
Ib  etbnologischrr  Wei»c,  Uebriiuebe,  Beschwömogea  etc. 
»chitderad.  Abbildung  von  weiblirhea  Perkeo.  Das  Bach 
achliesft  mit  einer  Abhoihllang  BWr  die  Paberläl. 

Dieroko,  Gustav.  Rniwickelung«geschirbte  deo 
(teieU's  drr  Menschheit.  I.  Band.  Das  Alu^rthum. 
II.  Band.  Da»  Mittelalter  und  die  Keuzeit.  Berlin 
1662  (Theud.  llofmnnn). 

Geistbock , M.  Dio  Ktiditing  der  Frauen  im  Leben 
der  Völker.  Deutsche  Rundschau  für  üeogrupbie  V, 
18H2,  H.  :»«. 

Geistbock , M.  Völker|i»vchologiscbea  £U>Dda  IV, 
1662,  8.  82.  ISS. 

Howitt,  A.  W«  and  LorimerPison.  Frnm  M(»t1u>r 
Kigbt  to  Futber  BIght.  Jouni.  Antbropol.  Institute 

1862,  p.  80. 

Msachs  Stammt  haben  minBlicbe,  «adere  weibliche 
Sncerseiuosfolge,  die  der  ersiereo  Glosse  weisen  oft  Reste 
der  zweiton  sut',  welche  in  diesem  Kalle  die  ältere  ist. 

Haberland,  C.  Das  Brot  iin  Volksglauben.  Globos 
XLll,  1682,  B.  76,  88,  H>4. 

Das  Brot,  als  lobegriff  der  Nahruog,  gilt  als  heilig. 
£•  schützt  daher  gegen  llrirn  und  Spukeestalten,  ist  gut 
gru'ea  Best-brtieo,  ist  Ueiimittsl,  lüscbt  Schadenfeuer, 
scbütit  gegen  Hngel.  Es  Ul  bedeatsam  beim  Schhessea 
drr  Ehe  , wird  bei  Acfccrbaa  and  Viehzacht  brnölbigt. 
Heine  Helligkeit  verlaagt,  dass  es  sorgsam  gehitet  und 
Blclit  mUsitchtet  oder  mUsbraacht  werde.  Es  muss  ieroer 
oorgloltig  hrrgrstellt  wenien , beim  Knvteq  and  Unckea 
«nd  viele  Regela  za  beobsebteo,  ebeoao  Wim  Verieihea 
uod  Verschrnkea.  Besondere  Verehrung  geniesst  Brot, 
dos  Oil  bestimmten  Tagen  gebacken  ist.  Zahlreiche  citirte 
Beleg«  sind  den  meUteo  ruro|täUcheii  uad  znm  Tbell  auch 
orieotalbchro  Volkere  eotlehut. 

Haberland,  C.  Da«  Balz  im  Volksglaulmu.  Globus 
1662,  XLll,  8.  265,  261. 

Das  Salz  »st  gleich  dem  Brot«  heilig.  E«  schäm  den 
Neugeltoreaen,  es  sekötzt  vor  bWen  Geistert»  nud  vor 
AnirebtuDgrn  aller  Art  etc.  Ihm  liegt  eioe  prophetische 
KrsR  inne.  Ks  wird  von  Verbuteo  des  Snlzgenunes  refe* 
rirt,  ferner  mltgetbeilt,  dass  dasselbe  bei  den  Körnern  ein 
Zeichen  der  rnfrucbtbsrkeit  ist.  Es  verleiht  crrcoionielleo 
lUndlungeo  Kraft.  Zahlreiche  genaue  Gute. 

Zur  Lehre  von  Ideenkreisen.  Ausland  1882,  8.776. 

Auszug  aus  buuillier:  Ueber  den  Kioriuss  von  Zeit 

und  Ort  nuf  du  Uitleiden  and  die  Wohlthiti^cit.  Acnd. 
Sciences  moralrs, 

King;,  A.  F.  A.  The  Evolution  of  Marriofr«  Cere* 
tnonips  oivl  tU  Import.  Transact.  anthrop.  Soc. 
Washington  1682,  p.  36. 

Auszug  eint«  Vortiage«,  welcher  zu  beweisen  sucht, 
dsss  es  beim  UriueBsi-hen  wahrscheinlich  keine  Eke- 
ai-hliewungsgehräuch«  gab,  dass  diese  sich  aus  praktischen 
Gründen  entsrirkelten.  Doreb  eben  )en«  Griind«  wurde 
auch  die  nveslrunlional  oelertioa'*,  d.  b.  die  Fähigkeit  der 
Fraoeu,  sieb  g^en  uawillkoraraHV«  Minner  so  icbützen, 
aufgehoWn. 

Laoaaoaigne.  Ap«n;u  nur  riiistoire  de  la  sdpuHure 
chez  Ics  diffdreuta  peuple«.  BuU.  8oc.  d'aothrop.  de 
Lyon  1881. 

Untersui'haag  Über  die  Grund«,  welcbe  zu  den  verschie* 
deoen  Bcstaltougsweuea  gerührt  babea. 
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Uftofarlane)  A.  Annhuli  of  Bttlationshiix  of  Con- 
•angfuimtj  »tuJ  AfBiüt>*.  Jotiro.  anllirop.  ln«t.  18^2, 
p.  44. 

Erörtert  io  mathenatinilier  Wei^e  die  VervtiodlacliaA*- 
rerhUtokM«,  welche  iJarrh  rochrerr  Tefrlo  iilusirirt  wer« 
den.  ItetODiiiera  AufmerkkaiBkHt  l»t  Uea  rerbNeiieB  Ver* 
niecbuiifeB  in  Knclnad  gcwnimet»  mv»  dem  dortiKen 
Erbrecht«. 

MASoxtf  Otia.  Th«  Kavajrv  Mtnd  in  th«  Pn^avtice  of 
Civilisation.  Trantnct.  autbrup.  1^.  Wuhington 
IIW2,  p.  44. 

Aiuzug  etnes  Vortrag«*  ia  der  aaUtropologiubtn  Qeaell* 
«cbalt  lu  Washiogtun  gvhalua. 

Faulet.  La  »öpultujre  chei  les  pcuplc«  ancirna  et  nio* 
deniea.  BuU.  boe.  d'authrup.  de  Lyou  1881»  t.  1, 
p.  77  — 85. 

Ploaa,  Dr.  H.  Daa  Ktstd  in  Brauch  und  Biti«  der 
Völker.  Anthmp<do(riiK*he  Studien.  ZweiUj  IwNh'Uieiid 
vermehrt«  Auflage.  Berlin  (AuerbacbM482,  384  B.  8**. 

Referat  Correspoadanz'Hlalt  1883,  S.  1U4. 

Zur  vergleichenden  Spriohwörterkunde.  Au*> 
land  1882,  B.  Sö3, 

Ankündigung  ron  Haller’*  alt*pani*cb«B  S|irichw8rtem 
mit  Prob«a. 

8.  Trepanirung. 

Capitan,  P.  Recherehea  experimentale«  rar  le«  tr4« 
fianatiuna  pr^blaiorhiue«.  BuU.  8oc.  d’antbrop.  1882, 
p.  535. 

Die  Trepaantioa  der  }»ihUtoTi«4.-b«a  Bcbidri  i*t  durch 
Bchnbeo  oder  Eolfemca  eine*  kreidormigeo  SrbkdeUtöcke* 
atugelbhrt.  Die*  letiterv  i»t  nicht  our,  wie  Broca  an* 
aloimi,  an  Todlea,  Mmdem  auch  an  Lebendeo  aangerühn. 
Es  gelang  an  Leicbnatnen  die»«  Uperntinn  mit  einem  k'euer- 
Bteinsiditter  auMutihren,  defgleicbeo  hatte  »in  aa  lebenden 
Hunden  Erfolg. 

Pletcher,  Robert.  Cranial  Ainuleta  and  Prehistoric 
Tnr|ianing  Trantaci.  antbropol.  8oc.  Wasbiugum 
1H82,  p.  47. 

Altung  eines  Vorträge*,  welcher  rellstlndig  erscheint 
in:  CViotribittioiia  to  North  American  Etbnulogj',  rol.  V*, 
p.  1 ~32. 

IN«  mitgctheilten  Folgerungen  lauten : 

1.  Die  gro«s«  Zahl  der  durchiochertnn  neoUthiacben 
Scbidel.  welch«  remarbfe  Schnitt«  aelgea,  b«wel«t  da* 
Dasein  de«  Uebranebe*  xu  trcitanirea. 

2.  Die»«  Operation  wurde  bei  beiden  Ocschlechtcm, 
meist  in  frölietn  Alter  au*ge1bhrt. 

5.  Der  Zweck  ist  unbekannt,  aoa  Analogie  liast  »ich 
•ebUenea,  da««  er  im  Heben  von  <>ehimleid«n  bestand. 

4.  Die  Operation  warde  wahrscbcinlicb  durch  Schaben 
atugefobrt,  aibglicbcrweise  auch  durch  l’unktiruug. 

3.  Foothuiue  TrejioBation  bestand  int  Wegnehuien  von 
Fragmenten  des  Schädels  eines  Trepaairten. 

6.  Die  Fragment«  mit  einem  Temarbieo  Schnitt«  dienten 
wahrscheinlich  al*  Amulete  gegen  Gchiraletden. 

Kopemioki}  laidor.  Ueber  die  prAhUtoriach'trepn* 
Tiirteii  Kmnlen  aus  Böhmen.  MiuUeiL  anthropol. 
Geeellsch.  Wien.  Bd.  Xll. 

Referat  Correspundenx -BiaU  1883,  S.  101. 

MortiUety  O.  de.  Trepanation  pr4hi»toriqae.  BuU. 
8oo.  d'authrop.  1882,  p.  143. 

Tillmaimsy  Dr.  H.  Ceher  prihiatorieche  Chirurgie. 
B.  V.  Langenbeek'a  Archiv  für  kliniacb«  Chirurgie, 
Bd.  28.  8.  773  bis  802.  Tafel  IX. 

Referat  Corrcspondens*BlaU  1883,  S.  56. 

Wankely  Heinrioh.  Ueber  einen  prähistorincheu 
BcbAdel  mit  einer  Rescetum  des  HiDterhaupie«. 
HiUhcil.  anthropol.  GeseUsch.  Wien.  Bd.  XII. 

Referat  Correepondetu- Blatt  1883,  S.  105. 


9.  Zahnverstümmolungen. 

Birgh&niy  PrauciB.  Uebor  die  Verstiimmelnng  der 
V<>ril<T7iiliric  liei  den  Xaturvölkeru.  Ghibui  1882, 
XLII,  H.  251,  B.  264. 

Schilden  unter  Angabe  sahlretrher  Litemlur  Zahnver* 
«thramclungen  au»  Atrika  und  Australien,  bei  den  Papuas, 
Polvneftitrn  und  BelaneRicm , in  A»l«n , im  Ostiodi»cheD 
Archipel  und  Amerika. 

Iheriug,  Hermann  v.  Die  känstliche  Dofonnirung 
d«r  Zttltn*?.  ZeitschrUl  für  Ethiiulogie  1882,  8.  213 
bis  262. 

Die  künstliche  Behnndlung  des  Gebisse*  erweist  sich 
bei  Beurilivilang  der  Rasaeninge  tou  grö*»prcr  Wichtig" 
keit,  wieTätowining,  ßeschneidutig  und  ähnliche  Gebräuche. 
Hierher  gehören  Färben  und  Feilen  der  Zähne , welche 
beide  deu  Zweck  haben  xu  schmücken.  E*  wrnhm  dw 
eemhiedenen  iJcformimngm  in  den  einxelneo  Erdtfaeilea 
geschildert.  In  Afrika  erweUt  »ich  die  einfache  Zn> 
*{ätxiuiir  der  Zibne  als  eine  Sitte  der  Negerrasse.  Eine 
Kartenskuse  de*  C'ontinenie*  erliutcrC  dt«  Verbreitung  der 
ZuspiUung  der  Sebneidexahn« , der  Eiukerbang  und  Zahn' 
feiluBg,  de*  Ausbreebens  der  vier  unteren  VorderxkbM 
Bei»*«  Rinfeilung  einer  dreieckigen  Idick«  xwischen  die 
oberen  und  mittleren  Schneldetähne.  Weit  verbreitet  sind 
Zahndeformationeu  im  Gebiete  des  IndtM'ben  und  Stillen 
Oceiins,  dirscllMm  führen  sich  zum  Theil«  auf  Trauerflüle, 
xum  Theil«  auf  ManabarkeUsxeichen  suriiek.  Bei  den 
Malaien  herrscht  FlächenfcÜung,  daneben  fcomtnt  noch 
Spitxt'ciluBg  vor,  welche  möglicherweis«  für  dl«  Papua 
and  .Segrito  cbarakteristbch  ist. 

ln  Arachks  ist  die  Zahndefonnimag  wenig  r«rbreit«t. 
(V«rgl.  llanif.) 

Haxztj,  H-  T.  L**s  mutilatinus  dentnires  au  Rextque 
«t  dans  Je  Yncatatt.  BulL  8oc.  d'anthrupol.  1882. 
p.  879  — 887. 

Krwkhnt  einig»  Rrgänxungen  xu  der  Stadie  von  Ih«rlag, 
x.  B.  das*  die  VorderxiUiBe  auf  dem  Isthmus  roci  Panama, 
in  Brasilien  etc.  xugespitxt  würden,  ferner  Abteilungen  an 
der  Bai  von  Trinidad,  an  der  Mündung  des  Mackensie  etc. 

ln  Mexico  war  sur  Zeit  der  Eroberung  rinc  Defurmiruag 
der  Zihoe  Sitte.  Ausgegrabcue  Statuen  lasten  erkennen, 
das*  di»  Vordertihne  durchbohrt  wurden.  Ein  ln  Tucatan 
aafgefundener  goldener  Zahn  lässt  ein«  CaancliruDg  an  der 
VorderMite  erkennen.  Heute  wird  von  keiner  Veruo* 
»taltUQg  der  Zähe«  aus  Mexi>*o  oder  Yucatan  berichtet. 

10.  T&towirung. 

Andröe , R.  Le  tatouagv  ebes  l«a  peuplvn  «ibdriens. 
R«vu«  d’Etlinitgraphi«  1882,  p.  360. 

Sieh«  Sibirien. 

Daa  Tttowiren  bei  Buropflern.  Globus  X1.II,  1882. 
8.  125. 

Referat  nach  Lacaisagn«:  Le«  tatooage«.  Pari*, 
BaillGrr  et  fU*. 

LacBBBagne.  Les  tatouag^.  Bull.  8oe.  tl'anthrop.  de 
Lytm  1881.  t I.  p.  101  — 105. 

11  a.  RoUglonen. 

Barth)  A.  The  Beligion*  of  India.  h*’.  Inmdon  1882. 

Bantiaxi)  A.  Brahmnuenümm  im  BudUliiamut  Globus 
XLll.  1882,  Nr.  15. 

BantiaD)  A.  Der  Buddhismus  iu  seiner  Psvcholcq^ie. 
Mit  «‘Lner  KarU'  de«  buddhistischen  Welutyatetucs. 
Berlin  (DAmmler)  1882,  8°,  Xtl.  366  S. 

C.  de  H.  (C.  de  Harles.l  Du  rölo  dea  niytbe«  dam 
la  formation  de*  religionn  auUque«.  Le  Mui4on. 
Bruxelles  1882,  Nr.  1. 

7* 
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Verzeicliniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Hauri.  I><»r  IaIbiu  in  Kiuiluftt  auf  daa  LitlNrn 

•to«jn<*r  BfkMirifr.  LevJen 

Maricourt)  R.  de.  Bihic  et  rn^hifftorii'aJi.  Bari« 

Millouä)  L.  de.  boudtlbiume,  enn  hixtoin*, 
dnrm«^  mm  extftutiun  h huu  inllut^iict»  eur  lex  peu]ilcx 
i'ttez  lexquelx  U K'e«t  r^panilu.  ('onferenc«  publique 
fatte  daii»  le  (^nd  aiuphitb^atre  de  la  fanilt^  dex 
M-Umo«s  de  I*>on,  le  12  mara  1BH2.  Lyon  (inip. 
Riorck.l,  23  p.  ft”. 

SchlafflQtweit)  R.  Le  BouddliiHtun  daiit  le  Tibet. 
AuualfH  du  Mu»4e  Guinud.  T.  Ul.  Pah»  (Leruux). 


11  b.  MisftioiTon. 

Qrundemann.  üeberxlchl  bbor  die  r-vanc«di»rlien 
ll<-ir|pnniii>Aionen.  Ausland  lRft2,  8.  261.  29o. 

Zahlt  die  TemhledeaeD  «IrutM'hen  «TnnxcliKclirB  MUmoiii* 
2e»ellM'h«t'lm  «uf,  wekhe  »ul  .304  St*tl««en  4»*4  Mi»»ion«re 
und  16.H000  Bekehrte  lofwelteo.  DarMuf  wertiea  die  IMi»* 
(donea  »a  der  GoM1kü«><e,  Im  N«mnquilHtid« , im  Caplamle, 
bei  den  betM-htuaen.  in  Oatindien,  im  ladi^rhea  Arrhi|tel, 
in  (*hin« , Nordacnphka  und  Au^tmlieti  nufcexkhUi  über 
aUe  Ml»Bk)B»4li‘4ricte  ethne(^phi«chc  Daten  bringend. 

LonffO.  Ijtf  mixxbmi  chxtiane  o la  loro  impnrtanza 
ri«petto  alla  eeleuza  gcoftraHca  rd  alla  ^eo(;raAt'a 
commercialK  Conferenau  tenuti  in  SJilann  md  lftft2 
prc«xo  la  8<*c.  dVxplor.  commerr.  in  Afrika  lftft2. 

Wameck)  Guet.  AbrisR  einer  Gexcbicbt«  der  prote* 
»tautifii'ben  ftliaxionrii  von  der  Hefunuation  bU  auf 
die  üeitenwart.  Au»  der  Realeneykkqiüilie  (ur  pn>- 
leMiautiflcbe  Theolo^n«  und  Klrehe  abgedruckt  uud 
mit  Nai'btrAgirn  verteilen.  Leipzig;  (Uinrichs) 

VUI,  Ib4  8. 


12.  Sagen. 

BielinfC)  H.  Zu  den  Bagen  von  Gng  and  Magng. 
Pjv^gramm  der  8«*phleivHeBlm:hule  in  Herlin  1882. 

Gog  und  llnc^g  xiod  xwel  axgeohAae  Kiexen , wHcbo 
mit  der  Lnn.ioner  StndtgeK-hirhte  innig  verkliUpfr  ■Ittd. 
Vergleirhe  auch  Archiv  llr  daa  Stadium  der  neucreo 
SprAchcn  Bd.  67,  1882,  B.  489. 

Bauer.  IVlierdlp  Kyro»*Sage  undVerwamlu*».  Sitzunga- 
iH^r  kaim*rl.  kbnigl-  Akademie  zu  Wien;  pbil.'bint. 
C'laxtei  1882,  8.  4W&  bi»  578. 

FraaS)  Dr.  Oaoar.  Der  Lindwurm  in  Sage  und 
Wahrheit,  llumlxildt  1882,  Heft  9. 

Moiasner.  flildliche  Darttellunge»  der  Alexamler- 
»age  in  Kirchen  de»  Mittelalter».  Archiv  für  da» 
Htudium  der  neueren  Spraciien  Bd.  66,  1882,  8.  177. 

Scbulenburg)  W.  ▼.  Ueher  niythologiti'b  wichtige 
Bli(Z4rM-lii-imiugen.  Yerhaudlungeti  der  Berliner 
antliropologimdien  UexellHC.hafr  18»2,  8.  39. 

Beschreibt  mehrere  Bliiie  von  welieurdrinigem  Verlaufe, 
»9«ne  «ich  kreuxrnde  Blitze,  dnrrh  Besibncbtuagcn  die 
von  Sfbwnria  brhau|iteten  Thatauchen  bekrUligend  (Cr> 
«prang  der  Mythologie  S.  209). 


13.  Krötanaberglauben. 

Friedei)  B.  Ueber  »yrobolixche  Krhten  und  Ver« 
wnmlt«'«.  Verhandlungen  der  Berliner  anthropoio- 
Ifinihen  Ge»ell»chnfl  16»3,  8.  14.'». 

Ihe  tieburtabellerkrbte  (Alytea  ohatetricaa»  Laar.)  »plelt 
im  Mythus  eine  grosse  Rolle,  da  da»  Mäanch»i  dem 
Wfibebro  gcbartshelferische  DteatU  leistet.  Darsos  er< 


klärt  »ich  atMtb,  warum  Fraueo  häuAg  in  der  Schwaager- 
schntt  Kröten  «pferu.  Im  AnseUusse  damo  einige  Mit* 
theiiungen  über  Krüieastcine. 

Handelmann.  Udicr  den  KrOtenaberglauben  und 
die  Krc»t»'nfll>eln.  Verhandlungen  der  Berliner  an* 
ihr«ipoli>iri!M'ben  Gencllarbafl  1862,  8.  22. 

Föhn  aus,  d«i»e  das  Trldld  der  skaadiaaTbeben  oralea 
Fibeln  eia  Tliier,  and  »war  die  Kröte  sei,  and  lierichtet 
Kmielheitrn  über  Kröteiiaberglanbea,  über  Kröiensietna 
u.  s.  w. 

Im  Anscliln*»  daran  bemerkt  Virebow,  dass  die  Schild« 
krötc  möglirherweiic  der  l'rtypos  jener  Fibeln  aei. 

B&ndelciann.  Die  Kr5t«‘nflbp|n.  Verhandlungen  dar 
Berliner  anlhroiK>iogi»»rben  Geaellnchaft  1882,  8.  556. 

Verwahrt  sich  die  Annahme,  dass  die  Urform 

der  Fibrin  nicht  ciao  Kröte  gewesen  Mi. 

Marteni)  V.  Die  Verwendung  v<m  LamluchildkrÖten. 
Verhandiung«‘n  d»?r  Berliner  aDthropoK>giachen  Üa« 
acll!icliaft  1882,  8.  4^2. 

TbriU  Berichte  über  die  F«<harkeit  der  LaDdscfalldkrütemU. 

Nehring-  IVU-r  de»  KrAtenal»ergIaulicn.  Verband« 
lungen  der  Berliner  authropologiecheu  Ge»ell»chaft 
1882,  8.  451. 

Der  Käme  Geburt'helferhröte  ist  ein  reia  wbsenschaft« 
lieber  und  hat  mit  dein  Volksaberglauben  oichts  za  thua. 

Virchow.  F.i»«'me  Krüt«'D.  VerhamUungvn  der  Bar« 
linrr  aiitliro|)oIogiBchen  tieaellnchaft  1882,  8.  314. 

Erwähnt  Hae  eiserne  Krüts  aus  »lern  Eisaas,  und  erÖTtert 
die  Frage  naeh  der  Ursache  des  Kröteoabeqdaubeas.  Dio* 
selbe  sei  ia  der  Fruchtbarkeit  des  Thiem  zu  erblicken. 


14.  Satorformel. 

8ator*Aropo*Formel.  Zufltmmen»t«llung  der  ein« 
•ciilägigt^n  Idteratur  von  1882.  Correapondenzblait 
1863,  8.  104. 

Jagor.  Die-  Formel  8ator«arepo.  Wrhamllungen  der 
Bt'iUncr  antbrupologisclK'n  Gcscdlsrhaft  1882.  8.  4J5. 

Cb.  Dsvillier,  Tour  du  inuade  1672,  II,  376,  ül«r> 
»eizt  Sstor  opera  teaet  durch  „der  Sämano  hat  »ein  Werk*^, 
d.  b.  wie  man  s&ct,  so  wird  mao  ernten. 

Meatorf.  Zur  Hatorfnrmel.  Verhandlungen  der  Ber« 
liner  anUtropologiitclicn  Oexellnchaft  1882,  8.  555. 

la  dem  Schatze  von  Däne,  der  1882  aof  Uvilaod 
gemacht  words,  kommt  di«  Sstnrforwel  vor.  Der  Schatz 
mag  uro  14(.H>  vergraltea  wonlrn  Min. 

Bchlerenborg)  Q.  A.  B.  Beziebungen  der  Sator« 
forme]  zu  den  kleinen  Bronzewagen.  Verhandlungen 
der  Berliiter  authro|>ologiiichen  Gesellschaft  1882, 
B.  .S.'id. 

Erklärt  das  Wort  Sator  als  dea  Katneo  de*  dentschea 
Gnttes  Sator. 

Treichel-  BeitrSge  zur  Batorformel  und  zur  ToUtafel. 
Verhandlungi-n  der  Berliner  anthropologischen  Oe« 
Seilschaft  1882,  8.  264. 

Neue  Uteraturbelege  fQr  Anweaduog  der  Sator  «Arepo« 
Forrnel;  ein  neues  Tollhret. 

Treichel.  Kaclitmg  zur  ftatorfonnel.  Verhandlungen 
der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  1682, 
8.  M». 

Notiz  nach  der  tägUeben  Rund.«cLau  vom  16.  Augnst 
1882  aas  dero  Ulobus,  derzufolg«  ein  sächsisches  l^ct 
vuB  1742  die  Aufbewahrattg  von  hulzemea  Tolleni  mit 
der  Satorlorme)  anordoete,  um  diesclbea  bei  mtsteheadem 
Brande  als  lÄhchmittel  In«  Feuer  xn  werfen. 

Wetaatein.  Zur  Hah>rforme).  Wrliandlungen  der 
Berliiter  antUro{H>loglschen  Gesellschaft  1682,  8.  557. 

ILrinnert  an  vrrwaodte  Formctji,  kurze  KotU. 
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16.  Linguistik. 

Abel.  LInffuifltie  Ea»ay8.  LoniUm  1km2  (TrQbtifr). 

Eatbilt  fal|pHi<lr  4'«|iit«l : Die  Sprnrb«  AttMirurk 
Mtiooaler  DenkweW  (S.  33),  di«  AafTuHBUot  der  Liebe 
in  eieljcen  alten  und  nodemro  Sprachen  ^S.  79).  Di« 
«•l^ucben  BelVbUrerba  (S.  I.IA).  I>i«  Dnter«kH«uluD|;  von 
Srnonvmre  18.  137).  Phil«doi;iBcUe  Methode  (S.  1Ö9). 
Di«  BexiebutiK  «vi«cben  Würterburh  und  tSrnTninalik 
(8.  18IL  Die  Mdclirhkcit  einer  i^meinvxmeD  Literatur 
dr  •laviscH«  Vülker  (8.  203).  Koptiacb«  Iniencttiration 
(S.  223).  Di«  Wortfuifr«  in  lateinikclien  Säuen 

AdaiOy  Lucion.  La  iinicuietiijue  et  la  ductrlne  d’Avo* 
Julion.  Revue  de  LiutruiNtique  lhH2,  p.  St— >3^. 

Erörtert  aa  der  Hand  ublrrivber  Citate  di«  Frajce«  «b 
di«  Tcr>rhiedeB«a  8|imcb«ci  aul'  einen  (rrmeinumen  Keim 
tnrürk^edihrt  wenlcn  könnten,  nnd  führt  im  U«c«uaatse 
ra  Max  Miller  au«t  daM  verM'hiedene  UrtTpen  von 
ßpracben  lu  unter«rbeiden  aeien , «reiche  «ich  nicht  mehr 
auf  eine  semeinume  Multfni|>niLb«  forückfuhren  la«Heu. 
Di«  Exietenx  solcher  TerBc1ii«dencr  Mutterkprarhen  ateht 
zwar  nirbl  im  Widerapruebe  zur  Crolnti(vn«tb«one,  aber 
•titxt  nicht  di«  Annahm«  einer  Variahllilit  d«r  Arien  f&r 
die  Sprachen. 

Ncubürger.  Da«  Verhftltnin«  der  Spraehfornrhung 
xur  AntbropoloKie.  Correapondeuz-Blalt  8.  14H. 

TrÜbnoir's  Cataloifue  of  Dictinnaries  and  Graramar« 
of  the  Principal  Lanfirtias**«  and  Dlalerta  of  tlie 
World.  fit'coTKl  k^lition , ronaidemMy  enlartred  and 
reviMKi,  xvith  an  Alphabotical  Imlex  A Guide  for 
Student«  and  Buukeeller».  Luitdon  (Trftbner)  iHdS, 
VIII,  170  p. 

EntH&U  3000  Titel  vna  Gramsuitlkea  ucmI  Wörter- 
bnchem. 

Vinaoiif  Julien.  Axtdotination.  Ruvue  linguiatniu« 
188S,  p.  .*>»— fl.V 

Kurte  Skitxe  ÜWr  da«  Weaeo  der  As^jlutinalioa.  AuKug 
atu  der  erateo  Lieferung  de«  Dktionoaire  dra  acknc««  aa* 
tbropoiagiquea. 

16.  Schriftsubstitute. 

Andrde,  H.  Der  Schuln^uatat».  Verhartdlunxen  der 
itcrlioer  anthropologiachen  Geaellacbaft  8.  313. 

Aach  in  Surhaeo  iat  der  8chalxen»tah  hn  Ocbraacli  ge- 
weaeo,  an  ihn  erinnert  di«  „Kloppe**  d.  h.  ein  hultrmer 
Hammer  hi  der  He^ivd  von  OichaU,  dte  GerkhtMtibef 
die  geitotaeueo  Il&nda  in  Böbmea,  der  Hammer,  Duentork 
oder  Budatock. 

Boteustöoke.  Siehe  Auatralien. 

Hofltoann^  W.  J.  Th«  Application  of  Oeature«  to 
the  Interpretation  of  Pirtoxntphs.  Trammct.  anthrop. 
8oc.  VTaaUinxton,  voL  I,  1SH2. 

Anazug. 

Laadrin,  Armand,  ilcriture  Axtirative  et  eompta- 
hliiiA  en  Ureugne.  Ri.'vue  d'Ktbnographie  1882, 
p.  389. 

Siehe  Prankreirh. 

Hallery,  Dangcr«  of  Snnbolic  Interpretation  Transact. 
antbrop.  8oe.  WaahingUm  I8HS,  p.  71 — 79. 

Wnmt  vor  «rmholiscber  Aa»l«suag  und  Deutung  ameri* 
kaniKfaerloBchnttcn,  einige  BcUpirl«  derartiger  Vertrnui£ea 
gebend. 

Treichel^  A.  Die  Kluck«  und  die  Ktriirule.  Schulzen* 
tuiehen  an«  Ws^atpreusaen  und  Lithauen.  Verhand- 
lungen der  Berliaer  Gesellschaft  fllr  Anthropologie 
UU7.  8.  11. 

In  OatpreuBsen  hesUxeo  uad  bcsiuMn  dt«  Ortsaebuhea 
Keeouilere  8cbulzen»tibe , Ktackca  oder  KriwuUn  geuaoBii 
von  weicben  Abbildungen  gegehen  werdea. 


17.  CuUurgcschiohte. 

Andrea ) Hiohard.  Die  prfthistorifichen  SteingerfUhe 
im  Vo|kaglautN*ti.  Mittiieiluiixcn  der  fiiiUttt^iMdo* 
gifai'hcn  GcacUscbaft  zu  Wien.  XII.  Hd.  IH82. 

Referat  Correi-pondenz'BlatL  1882,  S.  104. 

Helm,  Otto.  Mittheilungen  iUx^r  Hernatein.  Schriften 
der  naturf.  OcM-lIachafl  zu  Danzig,  B«l.  V,  Heft  3. 

Verzl.  auch  Jleitkcbrifl  fUr  Ethnologie  XIV,  1882,  S.  71. 
Corre«(K>iidenZ-blalt  18B2,  8.  112, 

Bonnigf  Rudolph.  Da«  Hau«  in  atdner  hiatoHachen 
Kiiturickcluiig.  Mit  64  Holzschnitten.  Quellen  und 
FonM-huiigi'U  zur  Sprach-  und  CuUurgeschichu*.  HcA 
XliVJl,  Struaalmrg  1882. 

Referat  Curre-*p<jttttenx-Blatt  1882,  8.  103. 

Hottenroth,  F-  Trachti‘tt,  Haua-,  Feld*  und  Kriegs* 
geriUliachafWn  der  Völker  alter  und  neuer  Zeit. 
Lief.  3 bi«  7,  SfuWgari  1880—82.  4*. 

Jagor.  Töpfefd  namentlich  in  Ordizan  (Pyrenilen) 
und  Siut  (Aegypten).  Verltandlungvn  der  Berliiver 
atithro]>o|iigia4'lieu  Gesellschaft  1882,  S.  4r>7. 

In  Gfdiuut  Dördlkb  Bagnen*«  do  Bigorr«  wrolm  «ehr 
rohe  Geacbirre  auf  primitiv«  Weit.«  obn«  eigi*otBche 
Töfifertchrib«  darge»tclli.  lu  Anweudung  iat  zwar  eine 
Scheibe,  welche  jed<>ch  nicht  mit  dem  Ku*«e,  aondern  mit 
der  linken  Hand  gedreht  wird , vihreod  in  der  reebteo 
das  OefÜM  geformt  wird,  und  zwar  tlieila  In  freier  Hand, 
tlieila  mit  Seoaeiibmchatnnkcn.  Das  Ganze  wird,  wie  Refe- 
rent betDcrkt,  »chlieaalich  mit  kleinen  faUbrinartigeu  SiUi* 
eben  geglättet,  dann  getrocknet  und  gebrannt. 

ln  Smt  werden  Tvpie  ohn«  ScheiW  über  Thcnuiwdellcn 
getonnt,  in  Uinbcber  Weiae  werden  Pfeifen  dar'»t*»tcllL 
Eincauga  wird  die  Herstellung  von  Gefäk-ea  mit  glatter 
Obertliche  ohne  Glasur  nochmaU  erwähnt,  und  graa;..-!, 
dass  die««  Methode  nueb  ln  JUtlaud  im  Gebmui  h«  «e». 
Die  allen  gerroanikcben  und  ctruriacben  Gefasae  Bind  ohne 
Srbeibe  getonnt. 

KloVjS)  Dr.  Richard.  D«r  Bumatrinschmuck  «Icr 
Hteiuzeit.  Konigaberg  1882. 

Vorgl.  C«rres(*ondciu*blatt  1882,  8.  112. 

Krumbiosel)  F.  Wie  «ich  die  Menschen  achmücken. 
Aua  aUen  Wclnbcilco,  XIII,  1882,  S.  12,  203,  243.  267. 

Meyer,  A.  B.  Jadeit*  und  Kcphriiobjecte.  A.  Ame- 
riku  und  Buropa.  B.  Asien,  Occuiiirn  und  Afrika. 
Mit  2 Tafrlu  Lichtdruck.  Puhl,  des  kgl.  vthuogra* 
pbiseben  Musi'Uiii«  Druatlen,  1882  u.  1683,  Bxl.  Il^.lII■ 
Att«fuhrliches  Referat  mit  kritischen  Bemerknngen  von 
Fischer  im  Arckiv  fUr  Anthropologie,  Bd.  XV,  Heft  I 
and  II,  S.  163.  Referat  von  Friedrich  Müller,  Mit- 
tbeilungen  der  «ntbropologiscbeu  Gesellschaft  zu  Wim, 
Bd.  XIII,  S.  137. 

Die  Pfahlbauten  vom  miliUlriacbeD  OeBiehtspunktc 
betrachtet.  Neue  militilrbohe  &latU:r,  XX,  1882. 
8,  12.  320. 

Rau,  Ludwig  von.  Geschichte  dea  PflugiMi.  Corre* 
spondcnZ'BlaU  1882,  8.  1.34. 

Rau,  Ludwig  von.  Vermüchni««  der  Mi^lcllsanim- 
lang  von  Handgi-rktbcn  und  Pflüg«*n  nach  ihr«*r 
htscoristdicn  Bntwickclung.  Frankfurt  a.  M.  (Mahlau 
umi  Waldachniidt),  1882. 

Retaiua,  Qustavo.  L'8corce  du  bouleau-  Ethnogra- 
phie dnnois«.  Ri-vue  d'Etnographi«  1862,  p.  81. 

Auszug  aus  dem  Werke:  Fiaaka  Cranier;  schiblert 
die  Verwendung  der  Birkeuriad«  ia  Fianlaad.  Zahlreiche 
lUttstratioaen. 

Roohebrune,  A.  T.  de.  De  remploi  des  mollusques 
chez  Ina  pcuplea  anciens  ei  tnodorne«.  Ruvae  d‘EUino- 
graphi«  1882,  p.  463. 

Sieb«  Fern. 
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Salmon^  Philipp«.  Contribntion  aux  ^tudHi  de 
rIaKcittcBtion  pai<^K*tlusii|ue  L’Age  dr»  lunlrument« 
brnts.  Kt'vuf  d'anthn»iKd»iric  1mh2,  p.  44:4. 

Hrblüj't  vor,  in  Jetn  vor  der  Pcriude  der  dnnb 

Feuer* rrr*)>ren);tea,  im  Trrtiir  t orkomineDilen  Gerälb«  eia 
Alter  der  unbearbeitetea  Steio*  •azanetreti. 

Bolma^Laubachy  Qraf  zu.  Die  lliTkunfl,  D(»roceti> 
fii'Atiitti  uimI  V»Tl'r»-itung  de*  (rew  uhnliclien  Feiu»-u- 
hai>m>*  (Kien*  rarica).  AbliaiiiUuiiiceii  d>r  kCMU4;l. 
üeNelUchaft  der  Wiswniicb.  zu  tiöitiiigrn.  GiMtiiigen 
Vergl.  Aueland  U82,  H.  4AI. 

(\ip.  I:  pellt  die  Cinleitaiig;  C«|i.  II:  Teber den  Feigea* 
b«Qin;  Cap.  ]II:  lii*- loen-ten  io  der  wilden  Feip,  weUhe 
bei  der  CapriHeatrao  aneewendet  wird;  Cap.  IV*:  V’oa  der 
C'apriHcalioa;  Cap.  V;  Von  der  ^eograpbiM-ben  Verbreitung 
der  Caprhk'atbre  uml  Feigmctülur;  Cap.  V’l:  Von  der  Iler* 
kubfl  und  V’erbreitung  de*  Fi4'oa><!'arica*Starome* ; Cap.  V'U: 
Voadrr  Knutchong  uedllerkaoft  der  doiaesticirtcQ  Ro««e; 
Cap.  V’IIl:  l>ie  S)kninor«.  Die  Feigcncultur  ging  vermuth' 
lieb  von  Arabien  aua^  vtm  dort  crbicltea  *ie  dl«  Grierben 
und  liümer  durch  di*  PhÖnkior. 

Tischler.  Dae  ent«;  Aufireta^n  dea  Kiaen«  in  Kord- 
tfurupa.  ComietKnidi-nz-Biatt  IBH2,  tt.  dl.  Vergl. 
8.  lia. 

Keierat  von  Ingwald  Undeet:  Jeraaldereiw  Heg>ode]ae 
in  Kardeuri^.  Chriatiaiiia  18dl. 

18.  liaturTÖlker. 

Bartle  Prerej  81r  H.  On  the  Lawa  afferting  tbe 
liclationa  between  Civilizi*«]  and  Hnvagc  l.ife,  az 
bearing  on  the  dealing*  uf  Coloni«ts  wilU  Alioriginea. 
Joumwl  antbrop.  Institute.  London,  Vol.  XI,  lb82, 
p.  »13  — 3&2. 

Dk  vorliegende  Arbeit  iat  den  Beriehnngeo  von  Katar- 
UDdCuUurviilkem  in  (Irrnzgebieten  gewidmet,  and  erörtert 
die  Frage,  ob  Naturvölker  nothwendigervrriac  itn  Camtaete 
mit  Culturrülkera  uolergehm  tati»»rQ.  Sa  wenig  die«  l&r 
die  Kiageboreaen  de«  audlkben  Nordamerika,  für  die  Ca> 
raibea  und  für  Maori  beMriltea  wird,  ao  wird  dnrth  eine 
bi*timM‘h  gaographiacbe  Betraebtaog  daa  Uegenthei)  für 
viele  Fälle  erwieaea.  ln  Indien  lei^a  neben  den  einge- 
waadertvB  Ariern  noch  die  eingeborenca  Drawida  oft  iiu 
Za»tnnde  eine«  Katurvolke».  im  cbeuea  Land»  aind  aie 
ailerdiiig»  melat  derart  aaeimilirt,  da«a  «ie  eine  beaonderc 
niedere  Cla«««  der  Hevälkerane  bilden;  im  Gebirge  hin- 
gegen leben  aie  häutig  noch  völlig  nnabbkngig.  Selbat  in 
der  Ebene  finden  aicb  neben  den  »r«»bnfteii  Ariern  und 
assimilirten  Dntwidaa  noch  nonaadkirende  Stämme,  veUht 
lincuUti»<h  «ich  zwar  den  Hindu  aa-Khliesaen,  anthn>po- 
lopM-h  aber  DrawiiUa  alnd.  Hierher  geboren  die  Wuddar 
Von  Centraliodien  und  Drkkan.  In  gleklier  Weise  Hast 
airh  erkennen,  da*a  die  uralten  aMjrrisch-babjrloniiM'ben, 
igyptt«ehen  und  peraiachen  Civiliaationcn  nkbt  unbedingt 
leratüreud  auf  die  benacbltartm  Naturvölker  eiowirkten» 
und  mehrfach  zeigt  di«  Geachiebte  }ener  Onltuien,  da*« 
minder  gebildete  Völker  die  CiTiliutioa  höher  atehender 
annahmtn.  Ein  glänzende«  BeUpiel  für  den  guten  Einäu-i« 
von  Culturvoikem  nuf  Naturvölker  liefern  die  alten 
Römer  in  (>ro*«britannien,  desaen  Bewohner  darch  «ie  «cm- 
halt  gciuacbt  und  civiliairt  wurden.  In  heutigen  Tagen 
inuM  du«  Capland  aU  ein«chlligige«  Bekpie]  gelten.  Hier 
haben  nur  di«  Huat-huänner  im  Contacte  mit  der  Ovili- 
•ation  gelitten  y alle  anderen  V'ölker  haben  phyaiach^  und 
naorahacbe  Vvrtheile  daraua  gezogen.  E>  lia«t  aicb  nicht 
erweiaen , da«a  di»  Zahl  der  Hottentotten  «kh  gemindert 
hat,  vielmehr  Haben  airh  dtearlWn  laut  Cenaunlitlen  in 
•1er  Capeoloni«  trotz  groMer  Sterhlkbkeit  der  Individuen 
gemehrt.  Der  britkebe  KinfiuM  wirkte  beachwichtlgend  aaf 
•tie  alten  tiaaaenkäinpfe  zwiKheu  NaniB<|UA  un<l  Daanam, 
weirbe  «ich  zu  bekriegen  aufhörtent  aU  aich  beide  unter  briti- 
«eben  Schutz  «teilten,  und  wieder  auabrachco,  aU  da«  mgliach« 


Pmiectorat  aufhorte.  An  den  Grenzen  der  britiarhen 
Besitzungen  entstanden  neue  Staaten,  z.  B.  Iin  GriqUS- 
lande,  indem  V'crsprenglinge  Ter»chie«lrncr  Stämme  unter 
«tiiem  ge*«-hkkte«  Eingeborenen  geeinigt  und  unter  Mit* 
Wirkung  von  AÜMtouaren  de«  Eiotlu-«e«  der  CirÜi«atioa 
theilhafiig  wurden.  Namenllkh  gewannen  die  Banturölker 
bei  Beriihrung  nüt  der  Cultur.  Die««  Babtuvolker  «iod 
, weder  Neger  norb  Butchmäuuer",  *ie  halien  andere  ilaut- 
furh«  und  .Schädelbildung  al»  die  entteren.  In  Berührung 
mit  den  F^unqiäern  coeftolidirten  »ich  die  Zuluaiämm« 
unter  Chaka'*  Leitung  und  beganneu  unter  Moaelekaize 
die  Betachnanrn  zuru'kzttdraagen , we1rl»e  von  allen  aüd- 
afrikanlschen  Völkern  die  pb^ste  einbeimisth*  Civili«atioa 
be«a«»en.  In  Berührung  mit  den  Kur«>pttem  wurden  die 
Fingr>eK  «ewhatt  und  Ackerbauer.  Die  ursprünglirh  fUhrvr- 
loaen  Stimme  begannen  W'atMlerungrn , tbeiU  nach  dem 
Unuilalande,  theil«  aber  nach  Natal,  wo  trotz  ErechweniAg 
der  Einwanderung  durrb  die  Negierung  aolrhe  in  grossem 
irmfange  Wsteht  und  t>e«t»ben  wird,  so  lange  die  britinche 
Regierung  milder  ist  al»  die  der  elnhetuii«chen  Kbuige. 
Eine  niedrige  Ilütlensleoer  in  Natal  dient  uur  dazu,  di« 
Zugehörigkeit  der  kaifenarben  Einwanderer  zum  Staat« 
zu  befestigen.  Von  einer  Minderung  der  Bantubevölke* 
rung  kann  nicht  gesprochen  werden , trüber  waren  gros«« 
Distnrte  menschenleer,  welche  beut«  bewohnt  sind,  manch« 
Stämme  sind  zwar  an  Zahl  gemindert,  aber  dl«  Zahl  der 
festen  Ansiedler  hat  «ich  gemehrt.  Zwar  Inden  die 
Kalfem  auch  infolg«  der  Berührung  mit  Europäern  aji 
»shweren  geacfalecbtl leben  Kraukheiten,  nntl  aind  der 
TmakAiK'ht  «ehr  ergeben,  aber  dem  Hess«  «jeh  durch  eine 
gut«  Keperong  vorbeugeu.  Sie  gewinnen  Jedoch  durch 
die  Europäer  Arbeit  und  Verdienst. 

Der  Einllass  der  Civilisation  «uf  Nsturrölker  hat  oft 
einen  acblechtcn  Eiiiduaa  auf  deren  Charakter  ausgeübt, 
Indem  sie  zu  Sklaven  erzogen  wurden.  Diener  und  Sk lareu 
sind  ober  nie  die  besten  ludivnluea  einer  Nation,  und 
wenn  der  moralische  Kinttuas  der  Civilisation  verfolgt 
weilen  soll,  *0  müssen  nkhl  Sklaven  (llottentotten),  sondern 
die  frei  Uebliebeueu  in  Betrm'lit  gezogen  werden.  Anf 
dii-«em  Gebiete  lässt  «kh  am  Cap  nunch  «chönvr  Erfolg 
verzeichnen.  Es  sind  für  den  guten  nachhaltigen  Kinflua» 
der  CuUurvulker  nuf  Naturvölker  folgenile  Bedingungen 
nöthig.  I)  Ein«  starke,  sell»stbewas»te  Keperung;  2)  die 
Befri'iang  von  der  Sklaverei;  3)  Aiclierung  des  Kerbt** 
zustande*  und  4)  eine  Erziehung  zum  Guten,  «inerveita 
durrb  VerU>l«  von  geUtigen  Getriaken  (dm»  alkoholfreie 
Ksflerobier  soll  aber  uabesteuert  bleiben),  andereraeit* 
du^-b  Heranziebuiig  zu  einem  StaaUleben  durch  leichte 
Abgaben. 

In  einer  an  die  Abhandlung  ans«  hUeasenden  DiscuMion 
verwahrt  akb  Evans  Jagegro,  dass  der  Zustand  der 
Briten  zur  Zeit  der  römtarben  Invasiou  derneibe  gewesen 
sei,  wie  der  der  lieutigeo  Kafieru;  F.  Uulfon  ^merkt 
einiges  Uber  den  Begrid'  der  Bantuvölker  und  beklagt, 
dass  Salurrölkem  häutig  die  wenig  zusagende  chrUlliche 
Religion  gebrM'ht  wQrilc;  Flower  behauptet,  dass  in  g«* 
mädsigtea  Breiten  die  NaiurriilVer  im  Contacte  mit  dev 
Karopäem  «chwindeu,  während  ale  in  den  Tropen  neben 
denselben  beatehen  bleiben. 

Bertilion.  A.  Lc<  rncc«  »nuvnge».  Paria  (Mnaaou) 
1882.  8* 

Caseneuve^  Dr.  P.  De  Vnlimentation  chec  lea  peuple« 
Muvages  et  le»  jieuplee  civiUad».  ConfKrvnrie  pubUijuv 
lAite  w U Faeuite  du»  Bcleuces  le  2d.  fdr.  1882. 

(Hatael,  F.)  Die  Stellung  d*-r  Naturvölker  in  der 
MviiMchheit.  AuAlnml  18*2,  H.  3,  21,  öl. 

Die  Völkerkunde  bat  bislang  unter  zwei  inigeo  Vor* 
uussrizungen  gelitten , die  eine , welche  di«  Naturvölker 
nur  ala  heruntercekomntone  Kassen  betrachtet,  und  die 
andere , welche  in  ihnen  Reale  der  Urmvaachen  erblickt. 
Natur-  und  Cultarvolker  sind  aber  nicht  der  Rzm«  nash 
geirennt,  »oadein  repriiaentirvn  rerschiedieae  CultnrzumtlUide. 
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Sprarbe  imd  RrliKioo  aind  die  Haaptenruu^eiiMbiifteii  der 
Caltur,  ui»d  <lir»e  werden  r«>n  alleo  Natarvülkfrn  c<*theilt. 
Nun  deckt  sich  nbcr  die  l(uguUti<M:he  CleHtilication  der 
Völker  nkbt  mit  der  anthropolr>|;brli  •phrsiolflxtM'heti. 
Matt  Hndet  t'ultur*  und  Naturröiker  mit  der^rllicn  hoch* 
«Biwickeitea  Sprathe  |Aiti);y)it«r  uuJ  Hwlteotoiteu),  es 
inrht  CultOTTülker  mit  sehr  iirimitirer  Spr4ihe,  wciclir  in 
der  tiewohalieit  Terhiiaiinerte  (CiiiaeseD).  Vor* 

«tellUB^u  «erden  u«ich  leichter  aU  Sprarheo  Kewi-chsclt, 
nnd  pdiutxea  sich  in  Mrtheo  leicht  fort«  Üie  sind  nach 
einer  Deirenfratiun  fkhi{  (ThomMcbrUtenK  \t.*  verbietet 
aM*h  daher  vun  vumlicrein , ttnvtdlkommeiic  Relticioncu  und 
Sprai-hen  als  urs]>rünglic.ho  sa  huekbarn,  sie  können  auch 
dexenenrte  sein. 

Ebenso  theilen  die  Naturvölker  mit  den  Cqlturtülkern 
die  AnfSni^  eines  politixhco  and  soelslen  l<eben*.  E* 
fieht  keine  staat*'iilo«>e  Volker.  Aber  selbst  die  elnUchste 
Or](enisati«>n  findet  Widerstrrbrn  bei  einsrinen  Individuen, 
cs  bilden  sich  räuberiMhs  Stamme.  l>er  fortwabrvixl« 
Kmnpf  unter  einander,  das  Misstrauen  cbaraktensirt  die 
Kttturvulker.  CieselUcbaitlic  h Ichlt  denselben  uirht  die 
EiarichtuB{;  der  Ehr,  sie  besitzen  Acbnmi;enjb],  und  keines* 
tregs  den  priuiitivsieo  Vülkt-ro  ist  die  Krüwte  Siitciilosi(c* 
keil  eigen.  Dieselbe  eottullet  sich  vielmehr  dort,  wo 
Katar*  und  Culiurviilker  aBetnan*ier>^tisisrn,  bei  ersteren. 

Wirtb*cballlu  h siad  die  Naturvölker  artn ; keinerlei 
Venorge  kennend , werden  sie  von  jedem  Naturrrrigniss 
ichwer  betrtifTen,  und  eio  solches  kann  genügen,  ihnen  die 
wenigen  EmingrnscbaRen  ihrer  Cultur  zu  entziehen  und 
ihren  WobUtnnd  völlig  zu  zertrUmmem.  Werden  einem 
Natorvoike  durch  Werhseinille  des  Krieges  die  Itesitz* 
ibtiiner  entzogen,  so  verarmt  es  völlig,  weil  ihm  daa 
lotellect,  sich  neu  aufzux.  hwittgea  fehlt,  weil  es  erfindung»* 
arm  ist. 

Die  Naturvölker  besitzen  oamnil  und  sonders  Oeriithe, 
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vielmehr  nach  den  Vorbildern  ron  Culturvölkem  nach. 
Aber  aeliHt  dwse  Fähigkeit  zu  entlehnen  ist  K’hwach,  und 
laogMiD  nur  schreiten  neue  Emiugenschaiteu  unter  Natur* 
Völkern  vorwärts.  Dabei  fehlt  eine  lebendige  birtorischt 
Traditkm,  ein  jeder  lebt  und  denkt  nur  Ihr  sich. 

Naturvölker  sind  culturarme  Völker,  angesiiNlelt  in  von 
der  Natur  dSrItig  begabten  Umderti.  Die  l'nzulinglkb* 
keit  ihrer  Hfllfsqui-Ilen  bemtot  ihre  F.ntwirkelun’4  und 
bindert  sic  die  Culturabfälle  fruchtbar  zu  verarbeiten,  die 
ihnen  rn«  aussen  zugerührt  werden.  Ihre  gering«  Sto4ig* 
keit  lässt  li«  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  ver* 
harren,  man  muss  sich  böten,  Vorcallurvnlker  mit  Natur* 
Töikem  zu  identiheiren. 

Birghain>  F.  Ortssinn  bei  den  Naturvölkern.  Ans* 
land  8.  29V. 

Für  die  Rezrichnnng  rechts  and  links  gebrauchen  die 
Einwohner  von  Madagaskar  und  Jara  die  Richtung  der 
Himmetegegend. 

Jag^r,  F.  Zur  i>iige  des  Orl<b«im>eii  der  Naturvölker. 
Ausland  Iäb2.  B.  4'iii. 

OieU  neue  Belege  tür  die  Orientirung  nach  HitnuieU* 
gegenden  bei  NatuivulkFm,  indinnem,  Jaranem« 

OrtMixm  bei  Naturvölkern.  Ausland  1H9V,  8.  520. 

ln  Hinmt  und  auf  Norderney  werden  die  RegriflTe  rechts 
und  links  durch  di«  Richtung  der  Himinebgegeaden  ersetzt. 
OrtMlnn  der  Naturvölker.  Ausland  18i<2,  8.  09. 

Notizen  ron  A.  Klrchhoff,  F.  Hirgham,  E.  Metzger 
öber  den  Ortasinn  der  Bewohner  der  Halligen , von  iturn- 
holm  und  der  Javanen  und  SHindanesen. 

10.  Statistik  und  Sociologie. 

Altobelli)  A.  Baggio  di  g«'v>grafia  tvcononiica.  Bo- 
logna (Zanichelli)  18A2.  16. 


Agrius.  ItaiM  V ahuana  d«  la  entadistics.  Bevista  de 
K-pana  1662.  Nr.  SS9  ff. 

Behm  und  Wa^er.  Die  Bevölkerung  d«*r  Erde. 

VU.  »gänzungslicrt  69  gu  Pelennaun’a  MittheUun* 
gen.  Gotha  lbb2.  146  K.  4". 

Dieses  Hett  achlivs^t  sich  «•'inen  V«rgäni:orB  genau  an. 

Es  enthält  einen  kurzen  Bericht  über  die  Furtachritte  der 
Bs'vöikcruttgxstatislik  von  J.  C.  F.  Nessmann,  und  daran 
auschlir*Aenil  Angaben  Uber  Areal  und  Devuikerung  der 
Krde.ljDie  Zahl  der  Bewohner  wird  auf  1434  Millionen  an- 
gegeliea;  wzhretid  sie  früher  zu  1456  Millionen  veran«rhUgt 
n-urde.  Der  Grund  hierfUr  liegt  in  einer  gegen  frühere 
Annahmen  redocirten  Schätzung  der  bewohnerzahl  Chmu, 
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über  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  enthält  eine 
Skizze  von  Richard  Blum,  lirtilelt : Einige  geagrs|>hisch 
iuteresoante  Ergebnisse  der  Volkszählung  In  den  Vervinigtra 
Staaten  votn  .lahre  iSäii.  Es  werden  hier  Tabellen  über 
Vertheilung  der  Bevölkerung  narb  Meeresbnhe  der  Wohn- 
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getheilt  und  daran  ausrhliessend  die  Lage  des  Iterölke* 
rangscentrums  nnch  den  verschiedenen  Z.iblungen.  Alles 
dies  auf  Grund  von  anierikaniM-hen  Fulticatlonen.  Nicht 
witen  werden  die  Bewuhnerzahlen  nach  Nalionalttälen 
mitgetbeilt. 
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Ooetz^  W.  Krhaünden.  Zeitachr.  f.  84‘huI|;eo)^aphie. 
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Spitt»,  W.  Die  Geographie  de«  Pudemäu«  bei  den 
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•Iml  C«i>itcl  aber  BevölkrrttngsverhäUniss«  Wigeorduel. 
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uutiAt«*  Hilf  Rviita'n.  HaimuvtT  (AKVicliflt)  I8b2. 

Boyle,  P.  Cftnip  of  ?port  in  adv«*nhire 

in  A"iM,  Africu,  aml  Ami'rica.  Nvw  «•dit.  London 
(Cbalto)  12<>. 

Be  Castro.  Rot«iro  de  LieU«  a Uns.  Annotsdo  |K>r 
JoHo  dr  AiiiIfs  (]«'  ('orvo.  Lifeixia,  Acadfiuia  ^-sl 
da  ßciencia  IHaS.  XV,  42K  p.  h'*. 
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aouterrainea  Buez,  Panama,  ('oriuilie  etc.  Avec 
83  gravures.  Paria  1882,  Vlll,  310  p.  8®. 

Helma,  Ludwig  Werner.  l*i<m«>ering  in  the  FAr 
£aHt,  ami  Journeys  to  California  iu  1849,  and  io 
tbe  White  Bea  in  1878.  IjonduD  (Allen)  1883, 
406  p.  8®. 

Behlldrrt  Hali,  die  StraUa  SettlciDentji,  Snn  Kraacicen, 
Cambodia  und  Siam,  China,  Japan,  die  Weiaae  See.  Am 
auafUbrUchnteo  ist  ßuraeo  beacbrwben. 

Hildebrandt'a  Ib'lMi  um  die  Knie.  Nach  seinen  Tn;^'* 
bUcIiem  und  mündlichen  Berichten  erzAblt  vou 
K.  Koaaak.  7.  Aull.  Berlin  (Jauke)  1882.  8®. 

T.  Hübner,  A.  Frh.  Kin  Bpaziergang  um  die  WVlC 
Illuairirte  AuKgal*e,  S4.  bis  39.  Lief.  Leiintig 
(Schmidt  A Günther)  1A8I.  Fol. 

V.  Hübner,  A.  Frh.  Ein  S|»aziergaiig  um  die  Welt. 
Vnlk*auM|^lM‘  in  uinem  Bande.  4.  Autl.  Leipzig 
(Weigel)  1882.  8®. 

Areblv  für  Aathrepalpg)«.  Md.  XV.  8uppSctB«Bt. 


Knox,  T.  W.  Bot  travellers  in  ibo  Far  Kaat.  Part  4« 
Adventures  of  the  yniilha  in  a juumey  to  Egypt 
and  the  lluly  Laud.  New  York  1882.  8®. 

Lassa  de  la  Yoga,  A.  Viajproa  expanoles  en  la  edad 
tuidia.  Bul.  de  la  Boc.  gpcqcr.  de  MadrnI  XiX,  1882, 
p.  227. 

V.  Lehnert,  J.  Kinc  Weltumswglung.  Ibda«'  der  Cor* 
vette  „Erzherzog  Friedrich*'  in  den  Jahren  1874  bis 
167«.  linider's  gt^>gr.  Jugend*  und  VolksbUder. 
Bdchen  14.  W^b.-n  (lUdder)  1882.  8*. 

Loohner.  Vinggio  dei  Zeno  nel  Hiatentrinne,  tentaiivo 
«rinteriiretaziime  di  Federico  Krarup.  Arcluvio 
Vimoto,  t-  XXIII,  p.  I. 

Le  Livre  de  Maroo  Polo.  Facaimile  d’un  Manuacrit 
du  XIV«  siwle  conserv^  a la  Uibliotb<‘que  R*>yale  de 
Blix’kboltt).  Photolithojrraphie  par  riimtitiit  Litho- 
graphüiue  de  FFtat  Major,  Tyi>ogniphie  par  rimpri- 
merie  Centrale.  Stockholm  18H2.  4®. 

Vergl.  TOB  Itichtbofsn  ia  PetcmaBn’s  Mittbui* 
Itinitea. 

Marinelli,  Q.  Iia  geografla  ed  i padri  della  chiexa. 
Boletu  d.  Boc.  gi.*ogr.  Italiana.  Ber.  11,  Vul.  VII, 
1882,  p.  472,  532.  Vergl.  Cosmos  di  Cora.  VII,  1882, 
p.  33. 

Mdny,  V.  Quatrv  mols  en  Orient,  Obot'k,  la  cOte  des 
Bomalix,  Maxcate,  Bagdad  ct  la  vali4«  du  Tigre. 
Paris  (Mart^on)  1882.  18®. 

Otter,  R.  H.  Winters  Abroad.  Borne  informatinn 
rexprcting  place«  virit«*«!  by  tbe  autbor  uu  aecount 
of  bis  health.  Intended  fnr  the  use  of  invalids. 
Mell^ouriie,  Tasinania,  Sydney,  (Queensland,  Tbe  Ri* 
viera,  Algiers,  Kgj’pt,  Cape  of  UihmI  Ho|ie,  ami 
Davu«.  l^iidon  (Murray)  la82,  240  p.  8®. 

Reisende,  drei  hebrftisohe,  des  XI.  and  Xll.  Jahr* 
bnnderts:  Eldad  Danid,  der  Rabbiner  Benjamin 
Tudelskij  und  Petach  Regenburgsky.  IlebrÜl* 
scher  Text  mit  nixsiseber  rebeneUuug.  Mit  An- 
merkungen und  einer  von  P.  W.  Margoltn  sussm* 
mengi-stdlten  Karte.  St.  Petersburg  1881.  Si8p.  8®. 

Rodolfo,  Princi|ie  eredltario  arciduca.  Un  riaggio 
in  Oriente,  narratn  da  traduzione  dal  tedexcu  dl 
E.  Jöry.  1 — 20  (Schluss*)  Fase.  Triest  (Base) 
1882.  8®. 

B.,  A.  T.  Von  Berlin  nach  dem  Mamtnra-Meer.  Reise* 
Skizzen.  Berlin  (Kogge  A Fritze)  18a2.  8®. 

Sangiorgio,  Q.  I Lomhardi  Tiaggiatori  fuori  d'Europa. 

L'Hspluratopf  VI,  1882,  p.  38«. 

Schefer,  Ch.  Le  Voyage  de  la  Sainle  Cvt^  de  llieru- 
Salem,  avec  la  dcxcriptiuu  de«  Lieux.  Ihirtx,  Villes, 
Ciiez,  et  auJtrcs  Paesaiges  fait  l'an  mil  quatre  eens 
quatre  vingtz,  cxiant  Ic  siegr  du  grant  Turc  A Rhode« 
et  regnant  en  France , Loys  unziesme  de  ce  nom. 
Paris  (Leniux)  1882,  LXVII,  l-M  p^  n\V.-8®. 

Vol,  11  Ton  Recncil  de  Voyni;<>»  et  de  BocumeoU  poar 
MTTir  A l'Hixtoirc  de  U U^ugruphi«  depuu  le  XUl®  juxqu'A 
U dn  du  XVI«  si^le. 

Saumarokow,  A.  Bilder  aus  Afrika  und  Asien.  Von 
einem  russischen  Keiwiiden.  Bt.  Petersburg  1882. 
208  p.  H®.  (RuHsiM!b.) 

Bteenstrup.  Ueber  die  Reisen  der  Zeni.  Atulaml 
1882,  Nr.  ». 

Tagebuch  auf  Reisen  (Slcilien,  Athen,  Constantino* 
]jel).  berausgegelien  zu  (iansten  des  Hazan  für  •The 
Foreigners  in  Distress“  von  einem  „Foreigner  nut  in 
Distress*.  London  (Kolckmann)  1882.  4®. 

Temporato  Regiona,  in  ihe:  or  naturv  and  natural 
history  in  the  u-inperaU;  zones.  'With  aoeedote« 
and  Stories  of  adventure  and  travel.  London  (N«l* 
SODS)  1882,  260  p.,  12®. 
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Toeppen^  H.  Auf  («'•biete  der 

Oeo^^rapbie  im  Jabre  ibni,  Au.i  allen  Welttbcilen 
XIU.  lüV'l,  8.  233,  2T9,  30«. 

'DnAer,  G.  Fr.  Der  PeHplu«  de«  Ariena«.  Pliiloli^aB. 
4^  huii]<Ii‘tiH-nl|ieft  3,  1332.  B.  191. 


Zaragoea^  J.  Hisioria  de1  desenbrimiento  de  las 
repi»»ne«  Auntriale«  teeh«  por  el  ffeneral  Pedro  Per* 
iiamles  de  (joiro«.  Bibüot.  Uisp.  Ultramar.  Madrid 
U62. 


n.  Europa. 


1.  Allgemeinos. 

VerKl.irhcnde  Btudien  öli.r  dn.  eun)[Mlifiche  Bauern- 
laben.  Aunland  1382,  H,  714. 

Referat  einer  Stuibe  von  L a y e t , die  (lecundheiUlehre 
and  die  Kraokbeiten  de«  Landmanne»,  P«>rde«ai,  worinneo 
DameatUch  auf  die  UuiulüiiirlH'likeit  liindlicber  WobiutäUea 
ia  Fraakreub  hingraje*«!  wird, 

Babelon.  Du  rnntmerce  de«  Aral»*«  dan«  le  nonl  de 
rBur*i|>e,  avant  le«  CmUadcs.  Duilet.  de  rAthcbide 
oriental  1882.  p.  3«  79. 

BrachelU)  H.  F.  Statiftische  Khiaze  der  europälsclien 
Htaateiu  2.  Abthl.  3.  AuH.  Lcipzl(f  (Uinricba'scbe 
Buchbdlg.,  VerL  Cto.)  18b2.  8®. 

Brun  f Felix.  La  Vie  priv^e  de«  payan«  au  ra«yn 
4ge  et  «Oll«  Taucien  n.'gime.  Paria  (8oc.  Bibliogr.) 
1882.  in  12®. 

Qaeblert}  Vino.  Die  Kntwickelung  der  BevOlkening 
Burt'pa«  im  19.  Jahrhundert  vom  atatietiachen  und 
eulturellen  HUndpunkt.  Vivrteljahraaclir.  f.  Volk«- 
wirtbachafl  1883.  1,  p.  «2. 

Göts^  W.  Da«  Donaugebiet  mit  Rückaichi  auf  «ein« 
WaaeerMtraaaen  nach  den  ilauptgei<icht«piuikten  der 
winhachaftUchen  Ueogntpliie  dargi-atellu  Stuttgart 
1882  (Uruninger),  8®,  XVllI,  430  8. 

Dieae«  Werk,  widcbe*  «ich  beatreLt,  die  Abkäagigkeit 
der  (Jrproduetioa  ood  «onit  «och  de«  VolkRwohUtaade« 
io  einem  bertimmten  Gebivte  von  den  lk»dea>  und  klima- 
tiacbeo  VerhkUni»aro  aarhzuveikea , bildet  eisen  esUebie* 
deneo  Beitrag  inr  Völkerkunde  de«  DonaugeLkte»,  welche« 
eJngetbeilt  wird  in  obere«  bis  rar  untr«nK.b«a  Greace, 
mittlere«  bi«  xum  «iHmea  Thor«  oad  UDtem  bi«  zum 
Meere.  Vergl.  Referat  in  Verband!,  der  Gesellacb.  f.  Erd* 
künde,  Berlin  18H2,  S.  4.32. 

Hobirk)  F.  W'andcrungrn  auf  dem  Gebiete  der 
lüitder*  und  Yülkeikunde.  K.  F.,  2.  Bdrh. : Kuro|>a 
il.,  liOiwIea*  und  Culturbildfr  aua  den  Idindem 
Euro{»a»auMN>rDeut«cklanrl  und  OeateiTvicb.  Detmold 
(Mevfr)  1832.  8» 

TCftllmaitn  j J.  Beitrfige  zu  einer  Kraniologie  der 
eurt>päi.«cben  Vidkor.  Arclüv  für  AntUropidogie  1882, 
Bd.  XIV,  8.  1 bU  40. 

Michel}  Franoisque  R.  Ije«  Poritigai«  en  France 
et  le«  Kran^ai«  cn  PurtugaL  Pari«  1882  (üuiUard  ut 
Aillaud). 

Moberly*  C.  B.  Geography  of  Northern  Enrope. 
New.  Hjit.  London  (Keviugnton«)  1882.  132  p.  8®. 

Nordlandfahrten.  IV.  (KrgAnzungn-)  Bd.  Malcriache 
Wanderungi'u  durch  Hnllam)  uihI  Dänemark.  Lief. 
1 bi«  24.  Leipzig  (ilirt  A S<»hD)  1882.  4®. 

Pitmann,  M.  J.  Kumpean  Breezra:  ChapUn  of 
travel  in  Genuany.  Au«tria,  Huugary  and  Switzer* 
lanil.  Bofltnn  1882.  13®. 

Das  Tfttowiren  bei  BuropOem.  OlobunXLlI,  1382, 
Nr.  8,  8.  123. 

Referat  nach  Laca««.ngne,  le«  tstouagea. 

Winter  ramblc  in  braten  track«;  or  ten  wecke  amonc 
German.  AuBtrlan,  and  Italian  Citie«.  Londua  (WadiO 
1882,  240  p.  8®. 


2 a.  Indoeuropfter,  Römer  etc. 

Fliffier.  Die  prHhiatorisrhen  Beziehungen  der  Indo> 
eun>pJ4er  zur  hiitiia‘h*ugriechen  Vülkerfamüie.  K^wiiio« 
V,  1881,  Heft  12. 

Van  den  Oheyn.  1.««  migration«  d<^  Aryaa.  Bullet, 
de  la  8l»c.  de  g<^ngr.  d'Auv<*r».  Vll,  1882,  p.  119. 

Van  den  Oheyn.  Nouvelle«  r^cherebei  «ur  le  ber- 
ceau  des  Aryaa.  Pr4cia  bifturiqura  1882,  D4cembrr, 
p.  «55. 

Url>er  Or&ber  aus  rfimiacher  Zeit  ln  Gallien  und 
Germaiüm.  Ausland  1882,  S.  3:s8. 

Kefemt  eine«  Vvrtruge«  von  I>r.  Hettner  in  der  geo* 
grepblKbea  Gesellt«  h«ft  zu  Metz,  Mkrz  1882. 

Llndenachmit}  Ludw.  Trachten  und  IWwaflTnung 
des  rbmbchen  Heeres  wAhreud  der  Kaiserzeit.  Braim* 
»chweig  (Fr.  Vlewi^g  u.  8o)in)  1682. 

Baalfeld}  O.  A.  Italograeca.  CulturgeschiclitUch« 
Htudien.  IIanni»vcr  (Hahn)  1882. 

SepP}  B.  Di«  W’andentngen  der  Cimbem  und  Teu* 
tonen.  München  (Th.  Ackermann)  18b2,  8®. 

2 b.  Zigeuner. 

Leland}  C.  G.  The  Oypsies.  London  {Trübner}  1832. 
366  p.  8®. 

Leland,  C.  G.  Th«  Gyptiei.  Wilh  aketchea  of  the 
£iigU«b,  Welah,  Buasian,  and  Auatrian  Komanian; 
iucludiug  pa^ters  ou  th«  Gypay  Language.  Boston 
1882. 

Riten  fundrairea  dea  Bohömiene  d'AUaoe.  Bevin? 
d'Ktknograpbie  1882,  p.  544. 

Simeon,  Jamee.  Was  John  Bnnyan  a Gipsyt  As  dit* 
in  letU'ra  «eiil  tu  the  Daily  New»,  aml  nuw 
(Mirticularlj  tddiv«scd  to  the  «tudenta  of  tb«  Uni* 
vereitiea  New  York.  22  p.  8®. 


3.  Die  Pyronäon-HalblxLBel. 

Spanier,  Portugiesen. 

Arana}  Vioente-  Los  ultimo«  Ibero«.  Madrid  1832, 
423  p.  8®. 

Nach  Jalieo  Vinton  (Revue  de  Lingnictiqoe  1882, 
p.  923)  lediglich  ein«  ^aanolmig  tob  NovelkD. 

Bark}  B.  Wanderungen  ln  Spanien  und  Portugal 
1831  bis  1882.  D«>rltn  (Wilhelmi)  1882.  8®. 

Boinette } A.  Le  Portugal,  lüstuire,  gde^^phie. 
cummerce. .agrkultarv ; lo  Brdsil.  Bar*k‘*Duc  1882, 

393  p.  12®. 

Bumat } B.  et  W.  Barbey.  Notes  sur  un  voyage 
Botjiiiique  daiis  le«  il«>N  Bal>'nr)>jt  et  dan»  la  provinoe 
de  Valerie«  (Eapagne).  Hai^Juni  1881.  Basel  (Georg) 
1882.  8«. 

Cartailhao.  Note  sur  Varchdologie  prdbistorique  en 
Purtugal.  D'aprds  les  tmvaux  de  Pereire  du 
Costa,  Ribeiro  Delgado,  Eataoio  de 
Veiga  etc.  Paris  1682,  28  p.  8®. 
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CovtA)  JoEQUin.  Inflaencia  d»*!  Arbolailo  en  la 
l^Bbiiluria  |>opular.  ArchUio  |M‘f  Io  »tudio  delle 
traditioni  pi.tpolari,  vol.  I,  p.  130—13.^. 

Duljl)  A.  O.  O.  van.  Ti«>n  in  FortUf^aL  »'Ora* 
T«uLai;«  (SUrobt^ric)  lt<b2.  8®. 

Csobenhauerj  A.  L’Kspa^io.  Intpr«'«»iona  et  soaTf>nin 
FarU  (OliemJorf)  1483,  VII,  337  p.  18®. 

Fleischmanii}  O.  HviiiebUdpr  aus  Spanit'n,  netmt 
einem  Führer  für  Spauien  - Fahrer.  Kaim>rsjaui«rn 
(Kaysi'r)  18H3.  h®. 

Oilbard.  OIhraltar.  A populär  bistory  nf  Gibraltar, 
its  io«titutinns,  and  Us  neighbourbuod  on  both  sides 
of  ehe  Bcrait  aiwl  a guhit;  )HK>k  (o  tbeir  prinrijm! 
plares  and  ohji>ct«  of  intcrest.  Gibraltar  1883, 

18«  p.  8®. 

GourdoD,  H.  et  Cau*Durban.  I>eax  jours  k Boftoat 
(Vall^i  d'Araii).  Bullet,  de  In  Koe.  aradVrm.  Bis* 
pano'Fortugaiw  de  Toulouse  XI,  1881,  p.  «3. 

Oourdoii)  Maurica.  L«ee  B<‘‘pultures  de  la  valide 
d’Araii  (Eepagne).  BuU.  Boc.  Rnmond.  l*aris  1879,  p.  79. 

Bcwhrtibt  «D«  «Irm  oWrsteD  Theil«  des  Garonnethsles 
|TBnitLh;lie  Uoowlitbe,  Steiekreive  und  Gräber.  Ausirrabongea 
fahrten  tar  Autbndung  roa  Koblea  uad  sioem  üeeoriage. 

Oronen,  D.  Portugal  und  seine  Bewohner.  Aus 
allen  WetUheilen  XIU.  1883,  p.  171,  l«.*!. 

Hancock,  A.  M.  Prehistoric  Discoveries  in  tbe  South 
of  Bpain.  Traiisact.  Authrop.  8oc.  of  Wnsbiogton 
1883,  p.  88^68. 

Beschrribt  Au-tgrahungra  In  Spanien,  in  der  „Fledor» 
msoBböhlc“  bei  AlbuIiAl  xwiKchea  lUUgs  und  Almena, 
ferner  eine  Art  Cromlcrh  „La  Cueva  de  Hentcal**  ln  der 
Stadt  Ante^iuem.  la  «kr  Nähe  derxelbea  ist  das  l^nd 
mit  AuAtersebatea  bedeckt. 

Harriaon,  J.  A.  Hpain.  Boston  1883,  717  p.  12®. 

Leite  de  Yaaconcolloa.  Custumes  e cren^as  de  Por- 
tugal. Arebiviü  per  lo  studio  dcllu  tradizioni  po|>0' 
lari.  vol.  I.  p.  272  — 2».3. 

de  Lome,  B.  Dupiiy.  £l  commercio  de  Fspana  con 
la  Br|nttdU*a  argentiua  Bulet.  de  la  Boc.  geogr.  de 
Madrid,  XII,  18a2,  p.  305. 

Z«dx>eS)  Tireo.  Anrelianot  La  ciudad  ilwtrica  de  Ur* 
bicua,  elamada  luego  I^egio  super  ITrbkum,  junto  A 

vega  de  arienza  ö de  Orbigo.  Bol.  Boc.  geogräf. 
Madrid  1882,  p.  91  — 101. 

Vebsr  die  Lage  der  iberUebea  Stadt  Urbicaa,  deren 
Sparen  in  Vega  de  Grl'igo  gefunden  werden. 

Ludwig  Salvator^  Brsherzog  von  Toacana.  Die 
Balearen.  Bd.  IV,  Leipzig  (Bruckhaus)  1883,  309  8., 
4®  (nicht  im  Buchhandel). 

Mc  CUntooky  F.  R.  Holidays  In  Spaln;  Ving  somo 
aecount  of  two  tour»  in  that  c«>untry  in  the  aucumus 
of  1880  and  1881.  London  (Stanford)  1883,  221  p.  8®. 

Marin,  Rodrigues  £1  jnego  de  las  Chinas.  Archivio 
per  Studio  delle  tradizioni  (Mipolart,  vol.  I,  p.  284 
—288. 

Poitou,  E.  Toyagc  en  Xlspagoe.  Tours  (Marne)  1883. 
397  p.  4®. 

Richter,  B.  Aus  der  Sierra  Nevada.  Ausland  1883, 
B.  686. 

De»precbuog  von  M.  Willkomm:  Das  Hocligebirge  von 
Granada. 

Roobidre,  L.  Palma,  IN*«  Balkan*»,  imprcsiions.  Alger 
(impr.  XVanviUe)  1882,  6ä  p.  8®. 

Sanvedra,  Bd.  La  geografla  do  Espana  del  Edrlsi. 
Bolet.  de  la  Boc.  geogr.  de  Mmlrid  XII,  1882,  p.  46. 

Ungar,  Q.  F.  Die  Bitze  der  Lusitancr.  Püilulogus 
XU,  1883,  p.  371. 


Webatar,  W.  Bpain.  London  (Low>  1882.  8®. 

Willkomm,  Moria.  Da«  HfX'hgebtrg««  von  Granada. 
Natursclüldenxugeu,  Erlebniaw.*  und  Erinnerungen. 
W'ifn,  Gerold,  Ihh3,  414  H,  8®. 

Vorsngfln-eise  orogrspbiscb  - botanlKhen  Inhalt*,  jedoch 
mit  einxelnea  ScKilderungeo  «Iri  VotkaJebeas,  sowie  e>  vor 
40  Jahren  war  oitd  heute  ist. 

4.  Basken. 

Beoerro  de  Bengoa,  D.  Ricardo.  K<tudio  de  la 
lengua  IVra  o Ku«kani.  Kevista  eoutomporanea 
1883,  August. 

Cerquand.  L«fgend4‘S  et  R^cits  Populaires  du  Pays 
Baw|ue.  3 Tlieile.  l*au  1875,  1876. 

Buakal-Brria.  Revista  Bascougatla.  Fundator  y Dir. 
Joa^  Manterola.  Ban  BuUastian.  Jabrg.  18*82. 

Larramendi,  Manuel  de.  C<>n>grafia  ö descripeion 
general  de  la  Pi»vincia  de  GuipCizcoa.  Barcelona 
1882.  299  p.  kL  8®. 

Druck  einra  alten  Manoscriptes  von  P.  Larraaenili, 
worin  u.  A.  «ik  Bediltening  roa  Guipüccoa  mit  ihren 
Becbten,  Sitten  und  Orbrüuehen  geschildert  «ird.  Die 
ivtxteo  Capitel  bebandeln  den  Tunburintanx  und  die  bas* 
ki»che  Sprache.  Vergl.  V i o ■ o o , Rnvu«  de  LinguUtiifoe 
1882,  p.  423  — 426. 

Montalglon,  Anatole  de.  Totnbes  basques  du  cime- 
ti^re  dTtzassu.  Bull.  soc.  des  Antiquairea  de  France 
17.  XII,  IH79. 

I*t  mit  lllustrstUmen  von  Lndovte  Letrono  wieder* 
holt  in  Bull.  Soc.  Rapwnd  1881,  p.  45. 

Vinson,  Julien.  I.<a  littf'ratnre  .papulnire  baaque. 
NitUcc  bibliographique  4 propus  de  quehjue*  puhli* 
catbms  rdeeutea.  Bevun  du  Linguistttiuo  1882, 
p.  321. 

Kme  kurxe  UeWieichl  der  neuesten  Fi>lk-lore>VcrBfreot* 
Hebungen  über  die  Basken,  die  Werke  v««  Cerquand, 
Webfter,  Viosoo,  Araquistaio,  Oi>lxDeca  and 
Arana.  In  der  Einkitnng  wird  der  Sage  roni  Basken« 
Tater  Ailor  grdaebt,  und  erwähnt,  das«  dieselbe  im  Volke 
nicht  bekannt  Ist. 

Vinaon,  J.  l^es  Bssques  et  le  pays  basque.  Pari» 
(Cerf)  1882,  149  p.  18®. 

Webster,  Wentworth.  Le  premier  vocabulalre  ba»que. 
Bull.  Hoc.  Kamimd.  1881,  p.  101  — 103. 

Befertrt  über  einige  baskische  Spraebreste  ans  dem  XII. 
u.  XV.  Jahrhundert. 

Webster.  Toponymio  baM]ue.  BuU.  Boc.  Ruuond. 
1881,  p.  135—136. 

Die  AuMpracbe  einiger  Ortsnamen  ln  B^am  liUst  auf 
friibere  baf<kp>ehe  BcwohDcr  »cklieiaen. 

Webster,  W.  Bur  r^t>‘moU»gie  du  mot  „bssque*. 

Kt'Vue  de  Unguistique  1883,  p.  427 — 429.  (Eii^U) 

Dia  Worte  Biuijue,  Basims  und  Gascons  rühren  vom 
IfSteiaiichen  Vatcone»  her. 

Webster,  Wentworth.  Ba»<|UR  Ij«‘g»*mls,  collecte«! 
chiefly  in  the  l^ilnmni.  With  an  essay  on  the  hasquu 
language  by  Julien  Viusou,  London  1877.  OrifHth 
and  Farran.  233  p.  8®. 

Die  vom  Verfaseer  baaptsichlkh  ln  der  Ümgebuog  von 
St.  Jean  de  Lutx  geMimmi'iten  Errählnngen  werden  in  folgend« 
Classeo  gruppirt:  1)  Lehrende  vom  Tartaro,  d.  b.  Cvklopen- 
Mgen.  2)  Die  NerrCD'Siige,  d.  b.  die  siebenkopiige  Si'hlange. 
3)  Thirr«agen , unter  welchen  di«  r«>m  Fach««,  Acberi«, 
eiue  Kelle  spielt.  4)  Bnsa-Jann,  Basa-Andre,  und  Lamiuak. 
Bau'Jaun  und  Ba«n*Andre  sind  ein  «ildpr  Mann  and 
seine  Fruu;  Lamiuak  sind  Feen.  5)  Zauberei  und  Hexerei. 
6)  Femerzäblungen,  die  uch  tbeiU  dem  Keltischen  anlehnen, 
thells  direct  dem  FraorütdwbeD  entnommen  sind.  7)  Helt- 
giö«e  Erzililtuigen.  Diene  Sagen  achlieaseo  sieb  denen 
8* 
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dt>r  XiK'hbnrvolkfr  Im  «d  , oho«  ZU^e  «m«r 

OriEinxlit&t.  UmrrkoBKWorthor  \Vri««  i«hl«B 
in  ibn«n  W^kiuh«  XamoD.  D«o  Volk  glaubt  r«  »t  aa  din« 
Sut«n. 

Kinr  ktinr  Skiuta  von  Vinaon  übrr  Ji«  ha«kiM-be  Sprach« 
bpaohlionat  «tu  Durb.  Darin  wird  «Ua  UnakiM-h«  ala  ein« 
n^'tlutiuirpndr  and  iacorporireiid«  Spncbc  liriricbnrt,  und 
iwtMbrn  di«  tinniachrn  und  nnrdamvrikaoiH'hpB  Sprarh* 
famiheu  gntriU,  «a  hat  Jedoch  uil  keiner  Sprache  drmlhea 
WursrlgemeiDM'baft. 

6.  Koltcn. 

de  JubainTiUe*  d'Arbole.  I^a  «t  lea  lan^e« 
Ci’Uii]U4*a.  Kovue  archHoh  XLllL  lbti2,  p.  87,  141. 

Prinzinger,  d.  Aelt.  Au^.  Die  deutsch 

beantwortet  38  H.  8®.  Salzburg  {l>iot«r) 

Wlleer.  Zur  Kcltenfrog«.  CorrtntpoodenZ'DlaU  16&2, 
8.  171. 

6.  Frankreiob. 

Fransosen. 

Aa&hi)  l'Abb6  Hei>«nr  sur  I«s  montagn««  d«  FraisRA 
{raiiton  d»;  la  Salvotat).  Itull.  do  la  Suo.  Languvdo* 
cienue  de  0(‘ogr.  V,  1882,  p.  401. 

Barbior^  J.  V.  Le  livre  d'or  de  la  (r/‘<>gra]iliie  dans 
TKat  d>*  la  Franc«.  Suite.  de  lu  Soc.  de  g<;ogr. 

de  l'Ea»  1882.  p.  «4,  327. 

Baudrillart,  H.  Lei«  iMipulaiions  rurale«  de  la  France. 
Le  Nord  ct  1«  Nord>oueat.  Eevue  d.  deux  uoudes. 
3*  p<^i*iiKle,  U 33,  Uvre  1. 

Beddoe , John.  Sur  la  conleur  dr«  cheveux  et  d«^ 
>eux  dann  la  France  du  Nord  «i  dan«  Ja  Franc«  du 
Centre.  Bull.  Soc.  d'anthrop.  1882,  p.  148,. 

Bladd  f J.  F.  FtH^ies  popuialreB  de  la  Gaseogne. 
TexU'  gascon  et  traductiou  fram^aiie*  «n  rvgard.  l'ari» 
1881  — 82  (Maij<omi«uve).  3 Toh,  Bd.  V,  VI.  q.  VII 
von:  l^a  Utt^ratiirKs  populaire«  de  u>ute«  Ics  natiou«. 

BoucheB'dU'Rhono,  La  populatlon  dan«  )c  Departe- 
ment de«  — . BalleL  de  la  Soc,  do  ge«*gT.  de  Marseille 
1882,  p.  26. 

Carree,  P.  L.  0^r>gTaphie  de  la  France.  Pari«  (Isfort) 
1882.  4®. 

Champagne,  Vnyag«  «n  . . . «n  1800.  Revue  de  Cham- 
pagne et  de  Brie  1882.  337. 

Chervin,  Arthur.  ^Itude  de«  ri^ultat«  g^n^max  du 
denombremmt  de  la  populatlon  de  1881.  Bull.  Soo. 
d'authrop.  1882,  p.  488—^51. 

Studien  üt>cr  «Inx  Anwu-h»rn  der  fraD>itNt«ch«ii  Bevolkr- 
ruii^  in  &3  D<-p«rteiD«tiU,  «iae  Vermindennic  d«rM‘ll>«fi  in 
34  lleparteinetiU.  V^i^leich  der  BeTtilkeruDpxuBiihme 
foit  der  anderer  Staaten. 

Dnloncle,  Fr.  Lc«  valh^e«  d'Andorre.  Bullet,  de  la 
Soc.  de  g^gr.  commerciale  de  Paria  111,  1881.  p.  268. 

Denis,  A.  Uyere«,  aiwien  «t  moderne.  Pnuuenade« 
pitit»reaqne«,  »cieittülque«  «I  litU'rairi'ii  «ur  wm  lern* 
toir«,  «e«  eiivinni«  et  »e«  Ile«.  4®®  Ödit.  par  K.  Chat* 
»inat.  Hyere«  iSuuchon)  1882,  XII,  «72  8.  8®. 

Dovio,  Murcol.  le*«  ville«  de  la  Frattre  nieridionale 
au  mttyeii-ftge,  dVipn**  le*  grtipraphe«  Arab«‘*.  Bull, 
de  In  Hoc.  tAngtu^docieune  de  O^igr.  V,  1882.  p.  33, 

Dramard,  Blbliogi-npln«  g^t^grapliique  ei  hiatoriquo 
de  la  Picardie,  ou  catalogue  raiaomtd  de«  ouvrages 
tant  imprime«  «|ue  manufrcrit«,  ütre«,  pi^ce«,  et 
dorunnnit«  de  tout«  nature  k la  gt-ographie  et  d 
l’histoire  de  ceUe  proviucc.  T.  I,  Pari«  1882,  XXllI, 
484  p.  6®. 


Baeard.  Les  pPchenr»  d’ILwdik,  i^tude  «ur  le«  pfeheura* 
agriculleurs  de  TU«  d’Htwdik  pr^  de  Belle-II«*»ur-Mer. 
Hiatntre,  m<H<ur*>,  «ituation  actuelle.  Bull,  dn  la  Soe. 
de«  Kiudt'o  pratiqueH  d'^onomie  «i.»C)alc,  1882. 

Faur,  J.  C.  N<Uice  hianirique  «ur  Saint-Lizier  et  le 
C'ouM'rau«.  Bull.  Soc.  Hamond  1881.  p.  97. 

I)»ji  Thal  TOB  Selat  wurde  t'rulier  Cniucrana  geoa&Rt. 
Hier  linden  »ich  Kintiach«  iBM-hrittm. 

dl  Figliolia,  L'antica  GulUa:  ccimi  «torici  r geograAci. 
Suleniu  1882,  &3  p.  lA®. 

Franoe,  Le  d^nombrement  d«  la  populatlon  de  la, 
— en  1881.  KulieU  de  rUiilon  gtWigr.  du  Nord  de  la 
France.  3“®  annü*e  1882,  p.  51. 

FranoB)  Le  mouvenienl  de  la  populatlon  de  la,  — pen- 
dunt  l'aun^  1880.  Joom.  de  la  Soe.  de  «tatistiqne  de 
Pari«  XXllI,  1882.  |i.  187. 

France,  Le  raouveiueui  en  1876  et  en  1881.  Ebentla 
XXIII,  1882.  p.  232. 

Oabriel,  J.  E.  ü«^)graphie  pbyaique,  agrieole,  indn* 
«trirlle,  commercialv  de  la  Giroudu.  ParU  (MaiwOH) 
1882,  144  p.  16®. 

Ouiraud,  £tude  de«  raonvement«  de  populatlon  4 
MonUuhan.  Annale»  de  d^mographie  Inu-ruationale. 
Pari»  1882. 

Di«  Bervlkerang  von  BunUubsn  i«t  la  «t«l«r  VermlB* 
demng  begriflen.  Der  Gruad  liiertur  liegt  nicht  BlletQ  in 
einer  freiwilligen,  «oodern  ibeilwcU«  auch  io  einer  wirk« 
lieben,  abMiuteD  SteriUtit. 

Haignere,  D.  Dictlunuaire  topographiqiie  de  la  Franne, 
compn'nani  len  uom«  de  Ucux  ancieu«  et  moderne«. 
Arit»ndl8<ementde  Uou1ogue-Hur*Mer.  Boologucllmpr. 
Aigre)  1882,  392  p.  b®. 

Joanne,  Paul.  Ithu^ralre  g^n^ral  de  la  France,  l^n 
Pyrt-mV«.  Pari«  1882  (HacUflte),  XCII,  6oo  p.  8®. 

D»ft«a  ftet)^eh«ndbui'h  l«i  fdr  die  Pyrenlen  ctQ  niwcbätz- 
bare«  Quellenwerk.  Die  Einleitung  r«n  Eli»««  R«elu« 
giebl  eine  gedrängte  Schilderung  der  Itiuken  (LXI  — LXIll). 
In  den  Text  »ind  ublreirbe  BemeAungen  Über  die  Bevitbner 
der  verM-biedenen  Tbkler  eingr«trrut,  »o  über  die  Cagutea, 
ferner  über  die  Fnienen  zwl«cb«B  den  Ter*chieilenen  Thal* 
gebieten,  weiter  Nähere«  über  .\ndorra  and  die  ThAler  von 
Huebaragen.  Erwäbnnng  «äamtlkher  prhhi»tciri*cber  Fand«. 

Serviller.  £tude«  critiquK«  nur  l'ancienne  gi^graphie 
anuoricainc,  i^|«iu«»*  aux  obj4.>»'tion«  de  Burgault, 
Deajurdin«,  Kand,  Lo  Men,  Lc  Fixelier,  de  la 
Borderie  et  Orleux,  h la  pn-mlere  t'tude  critique 
expo«^  au  congn^i  do  Quimper  en  1673.  Saint  Bleue 
18vi,  95  p.  8®. 

Lacaasagno  Marche  de  la  criminulit/  rn  Pranro 
depiii«  1825  ju«qu'en  1880.  Bull.  Soc.  d'anthrop.  de 
Lyon  1881. 

La  QrandvlUe,  Mme.  de.  De  la  Loire  aux  Pyi^nde«. 
Pari«  (Lefort)  1882.  320  p.  8®. 

do  Lagröze,  O.  B.  La  Navarr«  fran^aine.  S vol. 
Pari«  (Cliainpion)  1882.  8®. 

Landrin,  Armand.  f>ntnre  flguratlve  et  compta- 
bilil^  en  Bretagne.  R<‘vue  (l'Kthnogntphlo  1882,  p.  369. 

Im  I)e|>«rteu.eat  Eininicre  gab  ea  bis  vor  Kurzem  noch 
«ehr  viele  Anal|»h«hetun.  Landlrute  «uchten  die  .Schrii'l 
duirh  Zeichen  la  erM-tzen,  und  zwar  er>tweder  mnttix^ 
tcelmiscb  «der  Hgnratif.  Im  ersten  Falle  wurden  Zahlen 
durch  TonuhiedeB«  Kerblwlzer  gemerkt,  im  letrterm  wurde 
eine  inlere«sante  ZcirbensebriU  ert'unden,  von  welcher  l'ro* 
ben  mitgeUieiit  werden. 

Lemidro,  P.  L.  ^hudo  «ur  le«  tVlti*»  et  len  Gauloia 
ei  reclierchiHi  de«  peuple«  aneuote  apparteitani  ä la 
race  celtique  ou  4 celle  de«  Scytlie«.  Compu*«  rendu« 
et  Mem.  de  la  Suc.  d'^innlation  de*  Gute* -du «Nord, 
T.  XVIII,  1881. 
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I«eiith4riO|  Ch.  Tot<Mi  an1iqa«*B  de  la  r^^on  du 
Ilb6nt*.  Pari«  (Champioit)  8^. 

Lutsel^  F.  M.  chr^tienttMi  dt«  la  Ba^Me* 

Bretafcti^-  Pari»  lpn2,  Maiwinwiive.  2 voU 

IK  usd  Ul.  tUod  t'oo:  Lva  Jilleralure»  p«q»ulaire»  de 
tonte»  le»  uaUotis. 

MathieU)  J.  La  population  d*Auba|rne.  Bullet,  de 
la  8oc.  de  de  MarveUle,  1882,  p.  248. 

MatliieU|  J.  La  populatinn  de  la  ville  d'Aix.  Bullet, 
de  la  Hoc.  de  geo|i^.  de  Marseille  1882,  p.  247. 

HathieU)  J.  La  population  de  la  Ciotat.  Bullet,  de 
la  Hoc.  de  g^igr.  de  MarseillK  1882,  p.  249. 

MathieU)  J.  1a  populatiou  d'Arle»  ü divers  8poquca. 
Bullet,  de  la  Hoc.  de  g«k>gr.  de  Mare'ille  1882,  p,  187. 

Mathieu  > J.  Ia  {Kipulation  de  Marseille  depuls 
cinquante  ans.  Bullet,  de  la  Hoc.  de  g8ugr.  d«  Mar* 
•rille  1882,  p.  23. 

Mathieu  y J.  Le»  ^rang«‘r«  & Marteille.  BuUet.de 
la  8oc.  de  ge«-»gT.  de  Marseille  1882,  p.  134. 

Monlii|  H.  la  r^prion  du  Bas*Rhöne.  Drapeyron, 
Revue  de  g^^gr.  1882,  V,  p.  löd. 

de  Faeay.  G.  Departement  de  la  DrAine  et  de  Tau« 
cluw.  Mogny  (impr.  Salii)  1882,  81  p.  8*. 

Peiret,  Paul.  Ijt»  Pyren^e»  fraiiqai««*».  IV,  Le  Pays 
baaque  et  la  Basse-h’avarre.  Pari»  lOudin)  1882. 

Enthült  eine  Br>«c)irvibiing  der  Kd<tea  «Je«  UaidieiiiaiKle« : 
Bsvooee,  Biarrili,  La  ÜidaMoa,  ferner  de»  Lande«  von  La* 
bcord  und  roo  Ia  Scale.  Urn  .*^1110»»  tiMrn  einige  bo** 
kiacbe  iJeder,  welche  im  Ongiualteii« , in  UeberseUuog 
und  mit  Bu»ikbegleitnng  niitgvtbeiU  «erilea. 

Om  aahlreiclien  llluKtratloaea  «tellea  lediglicb  Land* 
schallen  und  Arüiitectur  dar. 

Perron^  E.  Ias  tumulu»  de  la  vall^  de  la  Sadne 
stti>erieure.  Revue  arch^ol.  XLlll,  1882,  p.  85,  129. 

Puymaigre,  Tb.  de.  Lr»  Dayeman».  VcHI«Va  de  TU* 
läge».  Archivio  per  le  »tudio  dellu  tradixioni  popo* 
lari.  VoL  I,  p.  93  — 98. 

Dayrtnans  siad  VolkKlwiler  ln  Lothringen. 

Le  reoenaemont  de  1881  et  Tavenirde  la  racc  fran;ai*e. 
Bullet,  de  rUuion  gt^gr.  du  Kord  de  la  l*'raace. 
ann^,  1882,  p.  191. 

£enaud)  O.  I«' rm-euHementde  1881  eu  France.  Bevue 
gf^ogr.  internationale  1882,  Nr.  75  f. 

Biohet.  L’accmissempnt  de  la  population  frau^aise. 
Revue  de»  Deux  Monde»,  15.  April  1882. 

Behwan^  B.  Früliling!«fahrten  durch  die  HeilstJitten 
der  Uivii.'TH,  die  Iimd  C'-orsica,  sowie  das  südliche, 
weMiiehe  und  centrale  Frankreich.  Leipzig  (Froh* 
b«*rg)  1882.  8* 

SdbiUot)  Paul.  Tradition»  et  »uperstitioua  de  la 
Haute'Bretagne.  Pari»  1882.  Hai»ouneuve.  2 vol. 

Bd.  IX  u.  X von:  Le»  liltiralure»  |>upuUire»  de»  tonte» 
le»  aatioo*. 

Vauaaenat.  I«a  Gallo -R^imain«  dans  la  valide  de 
Louron.  Biill.  Soc.  Baniond  1880,  p.  97. 

Btrirbtet  Über  neu  auigeiiindcD*  rüiniocbe  Inschriften 
im  ausaersten  Ende  des  Thals»  von  Loamn,  eine»  Siritea* 
thale»  der  Neste. 

Youixg)  A.  Voyages  en  Franco  pendant  le«  ano^*s 
1787,  1788,  1789.  Trad.  annotde  et  prdcddde  d'une 
notice  biögrapUique  par  11.  J.  Le  sage.  2*»*  ddit. 
T.  I,  II.  Paris  1882.  8« 

7.  Itallon. 

Italiener. 

Alfani}  O.  B.  Kotixie  »itl  Lago  Trasimeuo  e suo  cir- 
condarlo.  Perugia  1882,  142  p.  8^. 


Alfano,  Ed.  Corngrafla  «leHa  provincia  di  Napoli, 
c<<rr>  iluin  di  brevi  c«*iini  storici  « hiografle  di  uomiui 
o donne  Ulustri.  2»  e«lix.  Napoli  1882,  84  p.  16^. 

Benfey,  M.  Hixiliaulscbe  Sprich würter.  Ausland  1862, 
8.  274. 

Au»ug  an»  .ßibli&teca  delle  tradirioni  popoUri  idcillane 
per  cur»  «li  tiiu»eppe  Pitrd*.  Vol.  VUl,  Fruverli  vol.  Ij 
II,  111,  IV.  Falcnni>  (Lauriet)  1880. 

Casati.  Ia  repubiiea  dl  Han  Marino.  Milano  (tip. 
Civclli)  1881,  48  p.  8« 

Caatalli)  Balfaele.  Di  un  mito  moderno.  Archivio  per 
lo  studiii  delle  tradtxioni  popolari.  Vo|.  I,  p.  268 — 284. 

Coote,  Henry)  Charlea.  Origine  della  Cenvrvnlola. 
Archivio  per  lo  »tudio  dellu  tmdixioni  popolari. 
Vol.  I,  p.  206  — 267. 

Coronedl* Berti)  Carolina.  Prnverbi  Bolognpsi : 
Agriculiura,  Meteorologia.  Archivio  per  lo  »tudio 
delle  tnulizioiii  p«»pi>Uri.  Vol.  1.  p.  118—118. 

Ferraro,  Giuseppe.  Cinquanta  giuocbi  fancintl«'*chi 
ninnferrini.  Archivio  per  Io  »tudio  delle  tradixioni 
pniMjIari.  Vol.  I,  p.  126—1.31,  24.3  — 267. 

Finamare,  Gennaro.  ßtorie  popolari  in  versi.  Ar* 
chivio  per  lo  »tudio  delle  trodizioni  popolari.  Vol.  I, 
p.  83  — 92.  208  — 222. 

Fllgier.  Neue  Beitrüge  zur  alt 'italienischen  Ktbno* 
logie.  3fiuhl.  <L  authropi>Iog.  Gee.  in  Wien.  N.  F.  II, 
1882,  S.  136. 

Forbea,  S.  B.  Rambles  in  Rt>me:  an  archeuli>gical 
and  hiRtorical  gtüd«j  to  Mu»eam»,  üalleries,  Villa», 
Cliurche»,  and  Antiquitie»  of  Ibime  and  the  Cam* 
pugna.  With  map»,  plan»  and  üluairation».  l^^ndon 
(Nelwn»)  1882.  366  p.  8«. 

Galanti)  L.  Uuida  storieo-monumcntal«-  d«dla  citta 
di  NatMÜi  e ounu^mi,  m«>diHcata  ed  ampliata  da  Lor. 
IVlixxi.  2«  ediz.  con  43  incia.  Napoli  1882,  616  p.  IH**. 

Gianandrea)  Ant.  Proverbi  Marchigiani.  CittA 
Pai‘»i,  Nazioni.  Archiv,  per  lo  nudio  delie  tradizioni 
popolari.  VuL  I,  p.  99—116. 

Oillebert  d'Heroourt.  Objeu  divers  provenant  de 
la  Hardaigne.  Bull.  Hoc.  d'anthrop.  Paris  1882, 
p,  239  — 240. 

Kurze  Nett»  Uber  versebtedsue  Ocr&the  tqd  Serdiaiea. 

GUlebert  d Heroourt.  Aper«;u  topugraphiqne  »ur  nie 
' de  Hardaigne.  Bull.  Hoc.  «raothrup.  1882,  p.  3U — .328. 

Schilderung  der  geugrapbuebeo  und  kUmati»chea  Ver* 
bbltBU»«  der  Insel,  deren  Administratloo  amt  Weesamkeit 
(S.  320).  Be»cbre>buj)g  der  Nurngben  (S.  321).  Dieselben 
»iod  (3.  .323)  niebt  »ardi»cbcn  «Mer  römiechen  CrsprungK. 
Sie  ähneln  nicht  den  eyklopiKrhen  oder  peUngischen  hnntrn. 
Ihre  Zahl  iMträgt  300ü.  Dh*»»  hoh«!  Zahl  «iderspriebt 

der  Vermutbung,  dii»»  sie  Si»ge*<iäulea  Hlad,  sie  sind  nach 
nicht  begräbniMBtätten,  oder  Befestigungen.  Hie  ^ffaeiDcn 
ISuHurhUkUtteo  >n  »eia,  um  bei  feintiliebvD  RinfÜlrn  die 
BesUithUmer  lU  bergen. 

GUlebert  d’Heroourt.  Ethnologie  d«»  la  Sanlaigne. 
Ilesuiu^  de«  niensiiration«  craniom«Hriqae»  et  cdval«> 
metrique«.  Bull.  Hoc.  d'anthrop.  1882,  p.  463. 

Tbeilt  6lfs4ungen  48  sardUc-hrr  Schädel  ami  98  Lebea* 
der  miu  Dir  Resultate  »Ummen  in  einer  Gruppe  mit  «len 
von  Zamaettl  gewonnenen  Bberein.  I>ie«e  Gruppe  bat 
cintm  Indes  von  72,10.  Eine  weitere  Gruppe  hat  den 
Indes  74,20,  ein  eluzelner  Sclildel  84,70.  Bei  «len  leben* 
den  Individuen  cigirbl  »kb  al»  Indes  73,2  hei  86  Mdanern, 
76,7  bei  12  Kranen.  Die  Harden  haben  eine  veiue  Maut* 
färbe,  das  Haar  bt  schlklit  und  dunkel. 

Die  BiitUere  CapiieiUt  der  .Schädel  Ist  1446,  al*«  be* 
trichUicher  als  die  der  alten  Schädel  (1430).  Die  .<c]iide1* 
caparität  der  Harden  bat  also  nicht,  wie  Uaategaxsa 
bchanptet,  abgencumuea. 
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Gre^oroTiuSf  F.  XrU»  Puf'U.  dal  tnlt*4<’o 

üi  Kaffni*!»  Msriano,  con  di  del 

traduttore.  Firen«?  IV,  4M  p.  16®. 

Kleinpaul)  R.  Kom  in  Wort  aiul  Bild.  £iii«>  Rchü* 
dvruux  der  «>wii;eit  Stadt  und  der('uni|Higna.  Leipzig 
(Schmidt  und  Oünther)  1681.^12.  Fol. 

Kflhl«weilly  n.  Bilder  aus  Italien.  Aus  allen  Welt- 
theUen.  Xill.  188*2,  B.  177. 

l*onormant|  Fr.  Lr«  Truddhi  «i  les  Bppchie  de  la 
Ti'rre  d’Otrante.  Kevue  d’Kthnogniphie.  I,  1882, 
p.  22. 

la  der  LsadM-hafl  Otrsnto  rrheWn  »irh  mitten  io  den 
Feitiem  konitcheThürme,  Truddhi  iceauint,  welche  wibreaJ 
der  M-htechteo  Jshrcueit  dem  Besitzer  de«  FeMt'S  aU 
WchoaUtte  dienen.  I>ie«e  Truddhi  glekheo  in  ihrer  An- 
lsi;e  Kenati  den  Kara)(hi  von  Sardioini,  »ind  jedorh  dorch-' 
wci;  kleiner.  In  dtraelbeo  C*ee«id  tiaden  ekh  nralt« 
Bauten  khalicber  Coo»trucli«n}  S|>eccLie  feDsant,  welche 
auf  den  enteo  Blick  proaften  Nura^i  (Eleichea,  eoltinjf« 
aber  noch  Au>ip«baD^D  tVhleo,  U*^»t  kleb  nicht  feoUtelleo, 
oh  »le  nicht  anderen  Zwecken  als  die  Truddhi  dienten. 

Lenonuant,  Fr.  Arcbaeoh^ical  uotea  ou  tbe  Terra 
d'Utrauto.  Th«  Academy.  1882,  N.  fl*. 

Mang:0}  F.  Poeaia  popniaro  infantile.  Architrio  per 
Io  Studio  delle  tradizioni  pu|tolari.  Vul.  1,  p.  2d4 
— 242. 

Mdrojkowak7|  C.  de.  Sur  une  adrie  de  crAnea  da 
la  S»rd»ifinte>  Ball.  Soc.  d'nntbrop.  1882,  p.  164. 

n«*xbn-iLt  19  Hchidel  too  Sardinien  Ton  nkbt  näher 
bekannter  llerkaofi.  Davon  »ind 

4 121  Proc.)  reine  iKilU-hocepbalCi 

3 (16  B ) Snlidolichorephale, 

7 (37  «I  Meaocephal«, 

4 121  B ) Subbrachycephale, 

1(3  f,  ) braciiycepbal. 

Mommsen , Th.  Bia  anter(;H(pin(?enen  OrtsebaBon 
im  liu^’iitlichcii  Lntium.  Ilertnes  XYII,  1882,  S.  42. 

Niooluooi|  Q.  Crania  ponipicinna.  Nnpoli  1882. 

Niooluccij  O.  Hiipra  i U*ar-Iki  umani  rinvenuti  negli 
acavi  deü’  antica  cittA  di  AletaponU)  ia  BaaiUcata. 
Napoli  1882.  4®. 

PitrA.  Novelle  ix^polarl  tosrana.  Archivio  per  Io 
atiidio  drilo  Tradizium  iKipolari.  Vol.  I,  p.  35^69, 
183  — 203. 

Fitre,  O.  Credenze  popolari  siciliane.  I CiarAuH. 
Arebivio  per  io  Studio  delle  tradizioni  popolari. 
Vol.  I,  p.  76  — 82. 

PitrA.  8ull«  Voci  dei  vendiinri  amhulanti.  Archivio 
|H'r  Io  atudiu  drila  tradizloui  popolari.  Vol.  I, 
p.  289—292. 

Popolaziona.  Movimento  dello  stato  civil«.  Anno 
XIX,  1880.  Borna  1882.  8®.  Vlll,  443  p.  8®. 

di  Prampero,  A.  A.  Bnifffio  di  un  gliMwurio  geognt* 
ftco  l'riulniio  del  VI  al  Vlll  sreoin,  Atti  delt’ luatit, 
Vcucto  di  Scienze.  3.  8er.  T.  VII,  VIII,  Diap.  10. 

Rubbiani;  A.  Etnologia  bolognes«.  Bologna  1882.  6®. 

Balomone*  Marino ) 8.  Hebizzi  di  rnstumi  contadi- 
ne*4thi  aiciiiani.  Archivio  |>er  lo  Studio  dell«  Tradi* 
zioni  popolari.  I,  p.  3 — 17,  173 — 186. 

Salomonen  Marino.  Antira  niuna^nanna  riciliana. 
Arebivio  |H>r  lo  studio  dellc  tradizioni  popularl.  I, 
p.  223  — 233. 

Biaeuashm  aur  les  Bardo«.  Bull.  Boc.  d'antlirop.  1882, 
p.  373  — 377. 

Bchiap&roUi.  Le  stirpl  ilieroliguri  nelP  Occidente  e 
ncir  Iialia  aniica.  Meinnrie  d.  r.  Acad.  d.  scicusa 
di  Torino.  11,  öcr.  T.  XXXIIL 


Bcherrüly^  Michelo.  Wanderungen  iuticnitcher 
Volkslieder.  Anslanti  1882,  8.  93. 

Rercrut  von  Mario  Msndslsriy  Canti  del  Popele  Reg< 
gino,  Napoli  1881. 

8.  Rumänien. 

Rumänen. 

Bandaui  Adolhoid.  Bilder  aus  Rumänien.  Berlin 
(Quslav  Hempel)  1HH2,  IV,  120  ft. 

Columna  lul  Traianu.  R«‘vi«ta  mensualä  pentm 
iatoria,  linguiatica  ai  pakologia  poporana.  8ub  dirrc* 
tiiinca  B.'lul  11.  P.  Ua^eü.  Nuua  Seria.  An.  lU. 
Bucurpsci  1882.  8®. 

Fairfield|  A.  R.  The  origin  of  the  Roumanians. 
Tbe  Acadi’niy  IR82,  N.  .MS. 

FoltioineanOf  Dr.  Max.  Die  rumAnisebe  Oesellicbaft. 
Ausland  1882.  K.  337»  354.  391. 

I.  Der  Btirgentan<l.  Kumänko«  Bevölkerung  rerfiel  bis 
vor  Kurzem  in  wenige  Oros*gruD*lbeiiitzer,  Bojaren,  und 
zahlreiche  Hörige,  Clacaarhi.  Al*  1864  die  Leibeigenacbait 
aul'gebobcn  wurde,  wurde  an  diesem  VerhUtniue  nicht  sehr 
gerüttelt,  indem  die  ehemaligen  Ctacavcbi  durch  ihre  Armuth 
stets  in  Abhängigkeit  blieben.  Aus  beiden  Ständen  heraus 
konnte  sich  kein  Bürgerstaai]  entwickeln.  Der«e|li«  besteht 
ans  fremden  Elementen,  aus  («rieehen  und  Ju«lea.  welch 
letztere  Überall  in  Lindem , wn  das  Feadalsrstem  erst 
kürzlicb  aufgehoben  iai,  den  Bürger-  und  Handwerkerstand 
bilden. 

II.  Der  OrossgrUTHlbesIts.  Die  ftroMgrnndbesitzer  sind 
entwmler  Nachkommen  alter  rumäniM-her  Familteo,  oder 
sind  grieebisrber  Abkunft,  aus  der  Zeit  der  Fanarioten, 
otier  aind  rndlkh  Parvenlb.  Der  alle  Adel  krankt  an  üetu 
Mangpl  von  Dlldong. 

Ul.  Die  Bauern , die  ehemaligen  Ctaeaschi , »ind  in 
der  denkl>ar  angünctigKten  Lage.  Ihr  Da»elu  besteht  in 
ftteuerzahlen  und  Getdleihrn  Leim  (iuuhesitzer.  ln  arm* 
seligen  Hütten,  hei  dürftiger  ErnNhrung,  die  durrh  atrU-te 
Otserranz  der  Fasttage  noch  verschlecbtcrt  wird,  fristen 
sie  ihr  Leben.  Auf  ibneo  lastet  auch  fast  anMcbliesslKh 
der  Mihtardienflt.  Am  härtesten  ist  die  Stellung  der 
Frauen , rülireixl  deren  Liebe  für  die  Kinder.  Nur  etwa 
60  Proc.  der  Ehen  sind  kirchlich  oder  civil  geschloMcn. 
Die  Tranung  ist  theuer. 

Die  urs{irünglirh  freien  Banem,  die  Rase  sch  oder  Tacbokol, 
hetlnden  sich  in  besserer  Lage,  aus  ihnen  rekrutirt  sich  der 
Bramtenstand. 

Zum  hchluMe  ein»  Erürterung  über  den  Kamen  Rumä- 
nen, wcklier  nicht  von  Kuma  kommt,  wie  Henke  moint, 
aondero  sich  vom  rüniiachen  Provinznamen  Romania  berleiiet. 

lapirosoU)  P.  Rnmünincbe  VolksrrzälilimgcD.  Colutnna 
hti  Traianu  16&2,  p.  124  — 128,  138  — 160,  307 — 308 
(rumhnueb). 

Bi«  Jud«n  in  RumAnion.  On^nzboten  1881,  N.  50. 

Kremnits,  Mite.  RuxuAniacbe  Märchen.  Ix-ipzig 
iFriclrirli)  IH»2. 

Referat  von  Fligier.  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  XV, 
Heit  1 u.  2,  S.  2u4. 

Marlaa,  B.  Fl.  Volkatbümlicbea  au«  Rumänien. 
Columna  lut  Traianu  1682. 

S.  236  bis  239  Spruch  gegen  nnverhottlle  Krankheit, 
ft.  309  bis  318  genaue  Ikorhreibung  der  Zauberei  sammt 
Sprüchen  gegen  den  büseo  Blick. 

Rosny,  Läon  Prunol  de.  Lob  Popolations  Banu- 
biriiiM-a.  l<a  Patrie  dfs  Komaina  «l'Urktit.  £tuile« 
etbnocrapbique»,  xöogr«phi<]uo8,  bietnriquea.  dcoao* 
miqii«*  vt  litteraire«.  I*aria  iiMaiaoimcuve)  1882. 
Text  4®.  Atlas  fol. 

Liefrrungswerk  io  einer  AuAuge  von  23U  Eiemplaren 
gedruckt,  lo  den  ersten  LieleruDgen  wird  die  Oeographie 
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de«  xBittlereo  qdiI  «üdUebeB  Europa»  väbrend  der  (^aar> 
tüneit  eetcbildert,  und  die  üretbBi>)::raphie  )ic«|ir«K‘h(‘Q. 
Der  AtU«  Tortagawri«»  etbuograpbiM-hefl  (Segeuttaudea 
gewidmet. 

SamuelBon  f Jame«.  B^mmaniu , pn*t  bihI  pre«4>nt. 
l<onduD  (lx)ntnnaua,  üreeii  St  Co.)  lb»2,  XIV, 
2B»  p. 

Sehitdert  Topagrapb!«  uad  Bewohner  de«  Uinil««  ia  Teit 
uud  Bildern.  Der  Anhang  giebt  ciae  Tafel  ulier  die  Ite- 
«egvncea  and  NirdrHaMung  venebiedener  Viilker  in  Ru* 
mtnMo  und  eine  bibliugraphiKbe  L'ebcniebt. 

0.  Oormanon. 

CaJaminua  | W.  Die  Sage  von  Fritjof  dem  Starken. 
Nach  der  aUnordiKclien  VoLkasage  aua  dem  Xlll. 
dabrhumlen  frei  crxiihlt.  Archiv  f.  d.  Studiuiu  der 
iieuereu  Hiirarhetu  Hd.  67,  1H62,  8.  361i. 

CalaminuBi  W.  I>u»  Zaulwmrhwert  Tyrting.  Kinn 
KpiMKle  au«  der  allnordiaclien  llervarar«aga  de«  vier* 
aehnten  Jahrhunderti»,  frei  UUenwIzt.  Aix'hiv  f.  da» 
Studium  der  uvunren  Sprachen  Bd.  68,  S.  241. 

Dvr  oormAnniwhe  Kuf  AuidaiMl  1882,  S.  716. 

AuaAibrangeu  nach  einem  Vortrag«  voa  Ernett  Glaaaoa 
ia  der  fruu«wU<b«n  Aka4iemie  der  Iiwehritien.  la  allen 
lltleo,  wo  e«  Mcb  um  «io  Verbrechen  auf  frlticher  That 
handelte,  hatte  der  Angegntfene  oder  Benachtbeiligte  da« 
Recht,  den  Ruf  Haro,  deMen  Boleatuag  akbt  vbllip  auf- 
gehellt  bt , aQ]>zustos«en , und  jederaunn , welcher  diefea 
Ruf  bürte,  war  rerpHirbtei,  dem  Angegriflenea  brunkteheii, 
deo  Mmethater  zu  rerfolgen  und  den  OerichtaD  auazu* 
liefern. 

Xollmanxt,  J.  Teher  Slaveu  und  Germanen.  Corre* 
spondenz'Blatt  1882,  S.  203. 

Wkblige  IdiUbeilung  über  daa  Priacip  der  Rauenfrage. 

Itag^eaU}  Quatave.  Le»  Oennaiua.  Dictionnalre 
eaeyclopimM{ue  de»  acience«  niAdicalra, 

UaterK-hrelel  in  Deubchland  drei  arvprünglkbe  Raaden: 
die  legMTimen  im  Norden  i die  Uermioaen  ia  drr  Mitte; 
di«  Iztaevonen  im  Süden,  welch*  letztere  ekb  nur  wenig 
«OB  den  Kelten  ontena-heiden. 

Meitaen,  A.  Da«  Nomadmtham  der  Oemianen  und 
ihrer  Machbani  io  U'e»t*Kun>pa.  Verhdl.  d.  2.  Deut* 
•eben  Geographentaget  zu  Halle  18Ö2,  S.  69. 

8ohieronb«rg  I O.  August  B.  'Wahrheit  und  Dich* 
tung  in  der  G&tter*  und  Heldensage  der  üenaanen. 
Frankfurt  a.  H.  1882,  47  8.  8^. 

8app)  Barnh.  Die  Wanderungen  der  Cimbem  und 
Teutonen.  München  (Th.  Ackennaun)  1882,  84  8.  8*^. 


10.  Deutaohos  Reich. 

A.  Siaiisiisches, 

1.  Deutsches  Reich. 

Auswanderung)  Die  deut«che,  — * nach  überseeischen 
lAndern  in  1881.  MouatsliHYe  zur  Statist,  d.  Deut- 
schen R«iclM‘«.  18B2,  danuar. 

L'ömigration  allemMde  (1871  — 18bo).  Joum.de 
la  Soc.  de  Statist,  de  Paris,  1882,  April. 

Die  VolksB&hlung  im  Deutschen  Reiche  am  l.Decem* 
ber  1680.  I.  Tlil.  BcvOlkrrungweahl  und  Dichtigkeit., 
Wohnorte,  GebAnde,  Haushaltungen.  Statistik  des 
DeuUeheU  Reiche».  Ihl.  LVU,  Thl.  1,  1882. 

2.  Bayern. 

BaTem ) Beitrüge  zur  Statiiitik  des  Künigreiebs. 
45.  lieft.  Gemeinde-Vurzeichniss  für  das  Königreich 


Bayern.  Ergebni^s  der  VulkszÜblung  vom  1.  Decbr. 
1880.  München  iTb.  Ackermann)  1882.  8*. 

Bayern.  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  König* 
reiche, —wührfiid  J.  J,  1879.  Z.  d.  k.  bayer.  statisi. 
Bureaus,  Xill,  N.  3. 

3.  Bremen. 

Bremiaohe  Statistik)  Jahrbuch  für.  — Jahrgang  1861, 
1.  Heft.  Zur  Statistik  des  HchKT»*  und  Waan'nver* 
kehrs  im  J.  1882.  Bremen  (v.  Haleta)  1882.  8**. 

4.  Preussen. 

Blenck ) E.  Die  Krgebniw  der  Volkszählung  vom 

I.  December  1080.  Z.  A k.  preuss.  Statist.  Bürvaus, 
1862,  S.  IBl. 

Bevölkerung)  Bevregitng  der,  — mit  Einochluss  der 
WHnilcrungrn  im  preussischen  Staate  während  des 

J.  1880.  Preuss.  Statistik  LXI,  1HS2. 

Bonnann)  R.  Die  Bevölkerung  d<*s  pnfuxsischen 

Staates  nach  Provinzen,  Krgierungs*  bezw.  Ijand* 
drtMileilMrzirki’n,  Kreisen.  Städten  ukmI  Landg«'meiudcD 
von  2000  und  mehr  Eluwuhnvm.  Berlin  (Allgem, 
Verl.*Ag«'ntur)  1882.  6®. 

Volks-  und  Gewerbeaählung.  ActenmäsHige  Dar- 
stellung drr  Vorl>rreitung  und  Ausführung  der.  — 
Vom  1.  Dec.  1875  im  preusHischen  Staate.  Preusa. 
BtatUtik  XXXIX,  2.  Hälfte,  1882. 

5.  Bach  Sen. 

Böhmert ) V.  Die  sächsische  Volkszählung  vom 

1.  Decbr.  1860.  Z.  d.  k.  sächs.  Statist.  Biireans, 
XXVU,  1881,  S.  1. 

Ooiaaler)  A.  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im 
Königreich  Sachsen  während  des  J.  1881.  Z.  d.  k. 
Büchs.  Statist.  Biireau's  XXVTII,  1882,  8.  153. 

7.  Württemberg. 

Bewegung  der  Bevölkerung  in  Württemberg  1881. 

Württemberg,  Jabresber.  f.  Statistik  1,  2.  1882. 
Jahrbücher,  Wurttembergisebe,  — für  Statistik  uttd 
Landeskunde.  H«'rau»gi.*g.  von  dem  k.  staiistiscb- 
U>p«>grapliischen  Börean,  Jabrg.  1882,  L Bd.,  1.  Hälfte. 
Btuttgsui.  (Koblharaiuer).  8®. 

B.  Niederlojisungen, 

BrunkoW)  B.  Die  Wohnplätze  des  Deutschen  Reiches. 

2.  Abibl.,  Lief.  6 bis  10.  Berlin  (Kndl)  1882.  4®. 
BrunkoW)  O.  Vollständiges  alphabetischr»  Girneral* 

OrtM'hafts-Verzeiehniss  des  Deutschen  Rcichea  Lief. 
1 bis  3.  Berlin  (Kr»ll)  1882.  8®. 

OrotO)  O.  Frh.  Lexikon  dentseber  Stifter,  Klöster 
und  Ord*Mifcli:inM}r.  Lief.  I bis  4.  Ostcrwicck  (Zick* 
fehlt)  1882.  8®. 

Helmrich)  "W.  C.  OrtBvrrzeichniss  der  liei  dem  ge- 
meinschaftlichen Oberlandesgericht  Jena  betbeiligten 
Thüringischen  BLaateu  und  königl.  preuss.  Landes- 
theil«. 

BohenaollemVhcn  Landen,  alphabetisch«*«  Vcrzeich- 
niss  der  OrtMchaften  in  «len,  — unter  Angabe  der 
politischen  und  kiix'hlichen  tUntheilung,  d«T  Rin- 
woltnerzahl,  Postbezirke,  Ilulienpunkte  und  Tele* 
grapheiutationen.  Bigmaringen  (Tappen)  1882.  8®. 
Oeetarley)  H.  Historisch-geugraphisches  Wörterbuch 
des  Deiitecheb  Mittelalters.  Lief.  0 bis  9.  Gtüba 
(Pertlie»)  l88I/%2.  b“. 

Proetzach)  C.  H.  fttntisti.«clies  Ijcxikon  des  Deutschen 
Reiches.  1.  Bd.  Königreich  Sachsen : Die  Krtdshaupl* 
maunschaften  Dresd«*»  und  Bautzen.  1.  und  2.  Lief. 
Leipzig  (Starke)  1882.  8®. 
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Thiemot  A.  F.  rnivr<rMl>n<knd))ucli, 

Urtül^xikon  und  I^nil«-»kun<lp  f<tr  da»  Kürst^nthum 
Hchwandmrx-Uudolitiadt.  Irf^ipzig  lä82.  H**. 

Todtenhof,  G.  Dit*  Wübuplüize  Unr  Proviuz  Sachsen. 
lUllu  (PlvrtiT)  l»eä.  8«. 


C.  Ö€0(fraphischc8. 

Alsace  - Itorraine.  B<*vup  d'ontbrop.  19^?,  p.  180. 
$(n>»*btir$  (eigi  die  i;r«»»e  historikche  Wahrheit , d.*!«» 
die  lilentilät  der  (ieCuhle  usd  der  Ideen  die  MroRchen 
tmd  Völker  ke»>«er  verkaSpft , aU  Idestitkt  der  Roaar  und 
Sprache»  daher  »t  et  franrösiscb  (I). 

Bultaor^  L.  V.  Pa»  Kyffbilu»vrCte1iir£f)  in  iniuera* 
lotfiaoher,  SPuijrraphiBC.Wr  und  b«>tani»cker  lleziebunu. 
2.  Aufl.  Kudotetudt  (Hartung  und  H^din)  lö»2.  16”. 

BAum&nny  Fra.  Ludwig.  Genchlchtp  d«^  Algüua 
Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Beginne  des  XIX. 
Jahrhunderts.  Lieferung  8 bis  S.  Ketnpteu  (Kiesel) 
1662. 

Derückfichtigt  vor  Allein  auch  Volksthlmliches  aowie 
stK-h  PriihiAtori»rbrs. 

Becker,  Heinrich.  Per  ihuliche  Odenwald.  Kine 
Hehildvrung  von  dem  Mümling»  ltu»r*  uinl  Neckar- 
that. Mit  2 KarU-u.  Mainz  (J.  Piemer)  1682. 

Becker.  Berg  und  Thal,  Strassen  und  SLldt«  im  Ast- 
lichen  Oilenwiild.  Correspondpnz*lilatt  1692»  S.  213. 

Beckherm,  C>  Beitrüge  zur  Topogtapbie  und  Sta- 
tistik (h-a  ehemaligen  Amtp»  Basieuburg.  Altpreu»s. 
Mouatsschrifl  N.  F.  XVIIL 

Birlinger,  A.  Zur  OWramta  • Beschreibung  von 
M»mu>  nilu-im.  W'ürttenilK  rg.  Jahrbuch  f.  Statistik 
und  laiiwleskunde  IV»  Heft  4. 

V.  Buchwald,  G.  Schleswig -holsteinische  Fischerei- 
Tprhültnisse  im  l/*.  Jahrhumlen.  Zeitschr.  d.  Ges. 
f.  Schleswig -bolaleinipch-lanenburgische  üesclüchte. 
Bd.  Xll,  1992. 

Dietricha,  U.  und  L.  Pariaiua.  Bilder  aus  der 
AlUuark.  1.  bis  3.  laeferung.  Hamburg  (Bichwr) 
1982.  4®. 

Bngelhardt,  H.  Einiges  über  dio  BbAn  und  di« 
Kiiim<  r.  Naturw.  Oes.  nlsi»^  in  Presden  1882» 
p.  63. 

Qlatz.  Vierteljahrsschrift  fiir  Oescblchte  und  Hei- 
matliskunde  der  ilraf»ehaft.  — Ued.  von  K.  Scholz. 
1.  Jahrgang  1661/b2,  lieft  1 bi»  3.  llabehtchwenii 
(Frauke),  h®. 

Grad,  Ch.  B«’6nes  et  paysages  des  Yosges.  Bevne 
Alsach-nn«  1882,  p.  309. 

Grad,  Ch.  Transports  ei  voje»  de  romrounication  de 
rAlsare.  Kevue  gei»gr.  intemat.  1882»  Nr.  84  ff. 

Gauaacn , S*.  L'Alsace.  Bullet,  de  la  Soc.  g^gr. 
comnien-.  de  Bonleaux  IX,  1882,  Nr.  14  flT. 

Gutho,  H.  Pie  Lande  Braunschweig  und  Hannover. 
Neu  rev.  1882.  Köuigsbi'rg  in  Fr.  (Bon).  8®. 

Bach,  A.  Schildennigen  Lüla>cks  in  alteren  Reis«* 
tH-M'hrcibungpn.  Zciuclir.  de»  Verein»  für  Lübecki- 
sche  üeechichte  IV,  Heft  1,  1881,  S.  120. 

Hatnmoran,  A.  UrgeschichtP  vrm  Frankfurt  a.  M. 
und  der  Taunusgegend.  Mit  Karte.  Festschrift,  den 
Mitgliedern  der  deutschen  amhropologischeu  (te»«U- 
Schaft  gewidmet.  Frankfurt  1882»  S.  1 Ins  10.3. 

V.  Klöden  und  R.  Oberländer.  PeutM;h«»  IaiwI  ui»d 
Volk.  Heft  34  bis  96.  I.«'ipzig  (Hpamer)  1882.  8®. 

Kochel,  sein  Bad , »«iu  Fe»t«piel  uml  das  umgebende 
I.aitd  zwischeu  Isar  und  Lech.  Müncbeii  (Franz) 
1982.  IC®. 


Mayer,  A.  Hutistische  Beschreibung  de«  Erzbisthnms 
WuiK'lu'n  • Fndsing , fortge»«-t*l  von  G.  Wester- 
mnyer.  Lieferungen  24  bis  30.  Begrnsburg  (Manz) 
1882.  8®. 

Paaaohe,  H.  Pie  städtische  Bevölkerung  fWiberer 
Jahriiundcrtc.  Naeli  urkumllirben  Materialien  aus 
dem  Rathsarchive  d»T  StaiU  Rostock.  Jahrbuch  für 
NaiionalhküiKmiie.  N.  F.  V,  1882.  8.  303. 

Pistor,  J.  Pas  Schwalmthal  und  seine  Bewohner. 
Aus  allen  Wclttheilcn  Xlll,  1882,  S.  99. 

Bohotte,  W.  StAtiHtik  th-s  Kreiaea  Rchleusingen  im 
konig).  preuss.  Ih-gicningsbczirk  Erfurt.  Schleusin- 
gen  (ttla-Hpr)  1882.  4®. 

Bchultse,  F.  Der  Plauenscbe  Grund  bei  Dresden. 
Jnhrli.  des  Gebirgsvervius  der  aacha.  - böbm.  bchweiz 
1992.  1.  B.  32. 

Bepp.  Frankfurt,  da»  alt«  Askiburg  \p‘im  Oeogra- 
pheii  Ttm  Ravenna.  Correspomlenz- Blatt  182. 

Bpieaa,  B.  Pie  Bhön.  2.  Auil.  Würzburg  (Stöber) 
1882.  12®. 

Terwelp.  Ortet  Im  Kjvis«  Cleve.  Jahrb.  de»  Ver- 
eins von  Altcrthumsfrcunden  im  Rhcinlande.  Heft 
LXXIU,  1982.  8.  139. 

Vaterland,  Cus«r  — in  Wort  und  Bild  geschildert 
von  einciii  Verein  der  b*‘<lfuteud»ten  Schriftsteller 
uml  Künstler  DeutHchlumts  und  Or-sterndchs. 
Bd.  V.  Rheiiifahrt.  Schilderungen  von  K.  Stieler, 
11.  Waclieiibusen  um!  F.  W.  Hackländer.  2.  bia 
22.  (Schluss-)  Lieferung.  Stuttgart  (Gehr.  Kröuer) 
1882.  Fol. 

Voigt,  A.  Karl«  der  geschichtlich  dpukwürdigen 
Ortschaften,  Scblönter,  Biirgen,  Ruinen»  KlöstHr,  Ge- 
wässer, Berge  de»  Peutsclieu  Reiches.  rhroinolitU. 
Nettst  Hchlüssel:  Kurzer  Abriss  der  Opschiebte 
der  Deutschen.  Leipzig  (Sigismund  und  Tulkemng) 
1991.  Fol. 

Weineck»  P.  Land  und  Leut«  im  Kpreewalde.  Deut- 
sch« Kundsrhau  f.  Geogr.  IV,  13b2»  8.  364»  406. 

Wenz,  Friedr.  Volkskunde  von  Bayern.  Für  8ehule 
und  llaua  3.  Ahtheilung.  SchwalM-u  und  Neuhurg. 
München,  Kellerer  1892»  VIll,  162  b.  8®. 

White,  A.  D.  The  New  Qenuany.  Bull,  of  tbe 
American  gi'ogr.  8oe.  1962,  p.  205. 

Wildermann.  Pie  Inwln  uud  Halligen  Nordftiea- 
lands.  4.  Jabrestier.  des  Verein»  fUr  Erdkunde  zu 
Metz  pro  1881,  8.  161. 

Württemberg;,  Das  Königreich.  Ein«  Beschreibung 
von  Land,  Volk  und  Htaat.  Uerausgegehvn  von  dem 
ktmigL  statUtiscb  - to|M>graplii»chen  Bureau.  Lief. 
1 bis  4.  btuUgart-  (Kohlbammer)  1682.  8®. 

D.  Ortsnamen, 

Baumann»  F.  L.  Dio  OrUnamen  der  badiachen  Baar 
und  der  Herrschaft  Heweu.  Verein  für  Geschichte 
der  Baar  und  der  angrenzeiHleu  LaudestheUe  iu 
Ponaueschingen.  Heft  IV»  1882. 

Btrlingor,  A.  Die  UubenzolIcnscli«n  Flurnamen  I. 
NVuMuamen.  Alemannia  X,  1882»  8.  233. 

Buck»  M.  R.  Orts-  und  Flurnamen.  Alemannia  X, 
1892»  8.  217. 

Buck,  M.  R.,  L.  Laiatner,  R.  Chriat.  Flur-  and 
Urtsnamen.  Alemannia  X»  1892,  H.  63. 

Elaner  von  Gronau.  Bedontung  d«*»  Ortsnamens 
Elgut  (Lgotal.  VerUandl.  der  Berliner  antbiv>p. 
üesellsch.  1882,  S.  160. 

Vrrlölgt  die  Verbreitung  des  Ortsnamsoi  L^«ta  (pol* 
ai*vh),  Ligotta  (vtkleaitcb  pohuKb),  Lbvts  (talihriK'b' 
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Iwbabch)«  Diminutiv  Lhotka»  Eltrutb,  Eljroth  cknUch; 
tiBilet  10  SihirtirnJ  bölttneo  uiul  »o  bvoADD* 

U#  On^cturivii.  Jo  divxvr  (irgvud  lebten  nn^b  Tacitua 
Gotbioea»  OaiUer.  ln  der  That  bc»at  in  GälUcheo  <i«r 
Inari  Man  Lbot  rinc  KirderUaauni'. 

Elaner  Yon  Oronau.  Tup«>cnipbiacho  Verbmitung 
de«  Namp«  Kii^ut  (L^ida)  in  l^chieBieu,  Poleu,  31hIi- 
reu  und  Bokimeu.  VerhAmU.  d.  Berlitker  a&iUrup. 
Oeat^llachnit  lbH2f  H. 

EiK<BiunK  <ur  l'rtibervo  Millheilung. 

Knut)  M.  Die  OrtachnA^'O  der  Frei«iD(;er  UmKegead 
iu  bU>mnIti^ie  uud  Ürtivutuug.  Yurtrag.  Freiaing 
(Dntt«Vor)  Id*. 

Kühoel  f P.  Din  «laviHcliPii  Ork«nAiu(*n  im  Groai* 
hencogthum  M«<k]eul>urg-8trelitz  1.  Prograomi  den 
OviuiiAnium«  Sil  Neubratideoburg.  Keubraudenburg 
l»tül.  4*. 

Lohmnyer , Theodor.  Heiträge  cur  Ktymulogi« 
deuUebei  Fiuhaiiatueti.  ü^tüngeu  iVaodeubueck  uud 
Bu|>rtM;IU)  19»l. 

Eta  drulneber  FluMoaine  tentelit,  wenn  «r  nklit  cu' 
namnengeMt^t  i»t,  au«  einein  claiiiclien  Grundnurle  für 
FIum,  wie  Aha,  atnbra,  a|>a,  laoiiia  n.  »•  w. , wrlcbe« 
duvk  «in  Suilii  ueiler  );ebiM«t  wepJen  kann,  wi«  m 
Travoba,  oder,  wenn  er  ruaatainrngk ««Ut  tat,  aua  einem 
Ile*iiu»iuung:aw«ri«  mit  eiiteui  der  tirundwdrter  tur  llaaa. 
Diese  Jie»timinun){awort<’  werdeu  dem  Eilen,  Kauaclivn  de» 
FloMe«  io  verbkltoUan>N>»i^  arltencn  Kallrn  rfitnuinmeii, 
gewübnllcli  nach  »«iuer  L'iugeban^  oder  narb  den  in  ibiu 
IcbrB'ieo  Tbierro. 

liüttich,  8.  Velier  deutaehe  Volkaetymologie:  Ortn* 

Damen.  Programm  de«  Dumgyimmaium»  zu  Kaum* 
bürg  a.  S.  Naumburg  4^. 

Harjan,  H.  Celtiacbe  und  latetnincha  Ortanamvn  iu 
diT  Bltriiipntviuz.  Pn'gramcu  der  Uealacbule  i.  Ord- 
Dung  zu  Aarbeu.  Aachen  Iea2.  4*^. 

Schneider)  I».  Dhota  • KIgut.  Vt  rbaiidl.  d.  Berliner 
aulhru|iohig.  Geaellechafi  10h2,  8. 

Die  bhoia  i»t  eiii«  Ke>bt«ia»titutioa,  aur  Befürdening 
der  Coloniaaüou  au»  dem  XII.  Jalirbunden.  Ihr  lufolge 
eoUUndaa  UrUcbalten  die«««  Namen». 

JE.  l*rff€SchickiUrhe&, 

Behla.  Kioc  prähistoriacbe  8teUe  aut  alAvitcber  Zeit 
au  der  Wierigtdurfvr  Waa*cmmble  lad  Luckau. 
Verhaudlungen  der  Berliner  anthrop.  GewUtcli.  1002, 
H.  201. 

Ein«  BrandiUtte  mit  sltTitcben  Scherben. 

Bahia)  Dr.  Robert.  Die  Umenfriedliöfe  mit  Tli<»n> 
MAaaen  den  Lauaitzer  Typu«.  Eine  Monographie. 
Luckau  (MoiMner)  1002. 

Behla.  OemianiKcbe  und  uraprnnglich  gormaniach« 
BuiidwftUe  iu  der  Nieth  i-lauiiitz  uud  im  Eloteigchiet. 
Verbandl.  d.  Berliner  anUirop.  Ocmdltcb.  1002,  8.  419 
bit  400. 

Gewit»«  Raodwill«,  welche  nicht  ln  den  Typu«  der 
•InvUcben  panen,  werden  fUr  gennanisclM  erklärt. 

CoUi^oD)  Rend.  Detcription  det  erdnet  et  ontementa 
preiiiaturitiuet  et  de«  criinr»  de  l'd|>oque  mdrovingieune 
trouvd«  en  Alaace.  Colmar  1002.  0^. 

Priedel)  R.  Ueber  weudincb«  Orabumen.  Verbandl. 
der  Berliner  antbroiiolvgiauhvn  OfacUachaft  1002, 
H.  444. 

Eine  voa  Virehow  rcirgelegte  Grabume  wird  al»  wen* 
diache  erkanul,  und  daran  die  Bemerkung  geknöpft,  ob 
nicht  die  Slaren  in  fröhen  Zeiten  (ca.  400  bis  OOO  p.  Chr.) 
die  Leichen  verbrannten  and  erat  dorrh  EinÖum  de» 
CbrUtcnlhuraes  nur  Todtenbcatattuiig  geführt  wurlea 
Arclüv  lUr  AntbropoIugW.  lt«L  XV.  0up|U»iueBt. 


FriedlAnder,  Ju).  Munzfund  vnn  PareU  an  der 
Havel.  Yerbandl.  d.  Berliner  antbrop.  Geaellitch. 
1002,  8.  414. 

Etn  Fund  onentali^cher  and  occidentabaebrr  Humen, 
eitle»  M.'rba4.kt«n  8ilb«r»chmuckc»  arabisciter  Arbeit,  nach 
Virchuw  der  »üdlicfaate  der  Mark. 

▼.  Oieae.  Die  Hinken  • Mauer  liri  Bait'nilirnnn  im 
KcliwarzwaJde.  Verein  Air  Ueaebiebt«  der  Baar  und 
der  angrenzenden  Laude»tbeUe  iu  llonaueachiugeii. 
IV.  UeA,  1002. 

Haag.  lH‘aliUmu  und  KatwAsacrung  JuUn«.  Baltiadie 
Ntudien  XXXll.  2. 

Hartmann)  Frana  Seraphin.  Zur  HocUäckerfrage. 
München  1002. 

Jentach.  Vorgwchichtlicbe  AUcrtliQnier,  iiamrnilicli 
Kiaeuhiude  au»  dem  Gubener  Kreia«.  VerbaudL 
d.  Berliner  atiüm>pt>lug.  UoeellM'h.  1002  , 8.  4u7. 

Erwilntt  eine  bei  Gaben  gefundene  romtarb«  Uünxe. 

Baalborn.  Retultato  der  prihiatoriMhen  Furtchun« 
g«‘ii  im  Kreioe  8orau.  Neue«  Lauaitxer  Magazin 
1002.  Bd.  57,  H.  2S0. 

Kefcral : Currc»p«nd»ai  • Blatt  1003,  S.  101. 

SohwarE)  W.  Materialien  zu  einer  prfthietnritchen 
Karttigmpliie  Her  Provinz  Puaen.  IV'.  Nachtrag. 
Beilage  zuiu  Pritgramm  de«  k.  Friedr.>WUh.'UyxaDa- 
aium«  zu  IViaeti  10^2. 

ThorbeckO)  H.  Die  Ettamatelne  im  Färstenibum 
Lippe- Detmold . Selbst  verlng  1 002. 

Tiachler)  Otto.  Beitrüge  zur  Keiintnia«  der  Stein- 
zeit zu  OatpreuMMi  und  den  angreuzeirdeii  Ländern. 
HLbrihen  der  phvaik.-okoQom.  UeneliachaB  in  König»- 
berg.  Ud.  XXIll.  1002. 

Referat:  C<>rvi>«poiMk'nc- Blatt  1002,  S,  110. 

Virohow.  Hbtviacbe»  Grab  mit  Leiclienbruad  bei 
Wachliii  in  Poninieni.  VVrbandl.  d.  Beriiner  anthrop. 
üesellach.  1002,  8.  390. 

Auagrabanee*  l>ei  Gn>sa-Warbtin  ueweit  Slargajt  föhr- 
tea  lor  Aulimdnng  ti.o  Urnen  mit  Hakenkretueo , mit 
dem  Wrllenomaaent , von  Batg«allti>|den.  Die  SUven 
verbraautea  vor  Eialaliruag  de»  Clmiteathum»  ihre  Todtea. 


F.  FOmisches. 

Arnold)  Hugo.  Der  Auerberg  im  AlgAu.  Zeitschrift 
dea  hioMrixrhen  Verein«  für  Schwrabeu  und  Neuburg 
IX.  Hett  3.  Augaburg  1002. 

Der  Auerberg  bei  Kaafbeoren  trägt  auagedebote  pri- 
hiatoriacbe  Aolagea,  er  wird  fär  da»  Damaaia  der  Kdtner 
erklärt. 

Bergk)  Th.  Zur  Oencliichte  und  Topographie  der 
Ulir-mUniic  in  rOmiacher  Zeit.  Leipzig  iTeubner) 
1002.  0^ 

Düntaer,  H.  Rin  bei  Köln  gefundener  Grahetein 
eine»  Veteranen  der  XX.  Ijegion.  Jabrb.  d.  V'ereina 
von  Altertliumsfreuuden  im ÜheinlaiMle,  LXXII,  1002, 
8.  59  bl«  70. 

Hoeflerj  H.  Kin  BAmerweg  im  TölzerOrenzgebirge. 
Zeitschrift  d«>«  deutschen  uud  daterruichiseben  Alpen* 
verein«  1002,  8.  loo. 

Jentach.  Römische  Münzen  au«  der  Nic«lpr'Lausitz. 
Verhnndl.  der  Berliner  autliropologiacUeD  Ge»«|lf«baA 
1002.  8.  107. 

FoaiUi  von  romiacbea  Hönzea  mit  Trajan  and  Alezan- 
der  Severu»  au*  der  NiedrrtauaiU. 

Koenen)  C.  Rin  römisch -gennaniach«»  HOgelgrilber- 
fi'ld  Ix'i  Kheiudahleii.  Jahrb.  d.  Vereins  von  Alter- 
tbumafreundeo  im  Rheinlaude , LXXII,  1002.  8.  00 
bis  91. 
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ICaaMen.  Die  römipchc  Htaat««t.ra»«e  von  Trier  Aber 
Jti'l{rirA  bi«  Wv»«»>linK  nm  Kitein.  Annalen  tl»*« 
bisloripchen  Ven*in«  Ktr  Ntedeirhein.  IK'^  37. 

Mittbeüuniccn  üem  Provinzial-Mawf'Ufn  za  Ib»nn. 
Ziejfel«teiii|>o1 . Gowichtiait»*in«* , iH^miochefi  Trink* 
gfwhirr,  riimipche«  Sclireii^eriitb.  Jwltrlu  <1.  Wn*iii* 
von  AltertliiimNfreuiMlen  im  Bbeinlaude.  LXXU, 

8.  91  hi«  98. 

Beeger.  Rdniiarhe  xwi*ohen  Oltembarg 

niiJ  NruPtadl.  Jahrb.  d.  Verein«  r<m  AlU*tilmm»- 
freunrh'ii  im  KheiiUandr,  LXXII.  188i{,  8.  9A  bi«  112. 

Bchneider^  Jac.  Die  ribiii«rben  Blilttür«tra««*‘n  de» 
linken  Rbeinofer«;  e)  von  Xanten  bi»  N^TJiwegen. 
Jahrb.  d.  Verein«  von  Altortbum>>freiioib>ri  im  Rhein* 
lande.  Heft  LXXII.  Uunii  18»2.  8.  M bt«  68. 

Schreiner,  Wolfgang.  Kining  und  die  dortigen 
H>'>meraii»grahangen  in  den  Jalin'n  1»79  bi«  leöl. 
Verhatull.  <!♦»■  hi8tori«chen  Verein«  Niederbayero 
XXII,  Heft  3 mid  4.  Latidriiut  1882. 

KiDing  «B  der  Doiutn  i*t  da*  nitr  AbuMiim  d^r  Tahiila 
Petitingi-riiinn.  DuBenml  »ehr  gut  rffaalletl«  Rct>te  voa  ri^ 
mi»rhen  Befe«tigungen. 

Vleuten , F.  van.  Rine*  Mduznammlung  au«  rCVini- 
flcherZeit,  Jahrb.  d.  Vureiu«  von  AlU'iihiinixfreutideii 
ün  Rlieiidamle  LXXll,  1883»  8.  82  bi«  87. 

Würdinger.  Die  Rrtrofr«tra«w  von  Schamitz  (8<*ar* 
bin)  bi»  Parteiikirchen  (Partlinnum)  und  die  mit  ihr 
zu«Bmmenh»ng''nden  ReffatigiHigcn.  ßitzungHlw*rie|ile 
der  bayer.  Akad.  der  Wi»».  phik>l.*bi*it.  CI.  1882t  11. 

G.  Volk^hümficJi^  und  AnihropolotfUehes. 

Andrdo,  R.  Da«  ostdeutuche  Hau«.  Olobu»  XDII« 
1882.  S.  249. 

Notiz  narh  ilcnaioK,  Du  dculsthe  Hnu>. 

Anger.  Rundmarken  an  Kircbetimauem  in  PreutMm. 
Verhandl.  der  Ue»ell»i'-hnfl  fUr  Krdkiinde  io  lirriiD 
1882.  8.  97. 

Io  Preaxkfn  exUtirt  tiu  Spiel  des  nP*'8tMheo^  d.  h. 
AiiM'blii^.'etis  mit  MSnreo.  Hierzu  geWanrht  m«a  am 
besleo  gebogene  Knüpfe  oder  geb«>geue  Hünzen«  welche 
dadurch  berirestellt  «erden , dnaa  die  Münze  über  eine 
nUptVhenromige  Vertieluuc  gelegt  und  in  dieselW  ein« 
getrieben  wird.  Swlrbe  NäplVhea,  ButterliM-ber  genannt, 
wurden  gerne  an  Kirehennauem  angebracht,  weil  diese 
nicht  abgrputzt  sind  and  ihre  Ziegel  dte  nöthigr  Festig* 
keit  haben. 

Anger.  Die  Kirehenmarken.  Verhandl.  der  Berli* 
ner  anthroimlogiarhen  (>ea>:l]«chaO  1882.  S.  499. 

lleiilMtchtet  einen  KA|ifehenTerferlii.'er  in  Telkenait  (West* 
preuaseti). 

Babuoke,  H.  IVber  Sprach*  und  Gaugrenzeu  zwi- 
«rhen  KIbe  und  Weser.  Jahrb.  de«  Yer«'in«  für 
nied*Tih*ul»che  Spraohfurarhutig  VU,  1882,  8.  71. 

Behetm«BchWBrzbach,  l>r.  Max.  Die  R«*»iede|niig 
von  üstdeutechlaiid  durch  dio  zweite  permaniache 
Vülkenrandernng.  Sammlung  wisHenschaftlielier 
Vortrügt*  Nr.  3vd,  .H94.  Berlin,  llaliel.  69  A 8®. 

Bertling.  Vortrag  ülter  die  Völkervtammv  an  der 
Weichsel  in  der  ill«**ten  Zeit  CorTe»pondenz*Blatt. 
1882.  8.  62. 

Di«  OsUeeküste  war  froher  roo  tistgotheo  bewnhot,  von 
welchen  die  tiesichtsoraen  herrühren. 

Fentach.  Nieder^Lauritz^T  Weihnacht«-  und  Neu* 
jahrs-Aberglauben.  Neues  Lausitzer  Magazin  1882. 
Bd.  67.  B.  433. 

Handtmann,  B.  Billen  und  Rumlmarkeu.  Verhandl. 
der  Berliner  aiiUiropolvgipcbcD  OesellHCbaA  18»2, 
B.  600. 


Besiitigt  die  von  Anger  für  Ost«  end  WeatpreoaseB 
gcmsi'hten  hemerkangeB  auch  für  die  Nromark.  Eikiarl 
die  Rillen  gleichfalU  für  ein  Product  de«  Spieleos  vob 
Kiodera. 

Das  deutaohe  Haus  in  «einen  volkHihOmlicben  For- 
men. Uhibna  1882.  XLl,  K.  183. 

Referat  oaeb  Meitzen. 

Keferattiin,  A.  Die  Ab«tamniuug  der  Thüringer. 
Die  Natur  1883,  Nr.  8. 

Kinkolin , Friedrioh.  Die  Urbewohner  Deutsch- 
land«. Lindau  I9K2. 

F.iii  RetViwt  dieser  Schrift  von  Dr.  Fllgier  ßiidel  akh 
im  .\rvhir  für  Antbro|>olo*^ie  Hd.  XV,  Heft  | und  2, 
S.  2V9. 

Eirchholf,  Alfred.  Thiiringi*n  doch  Ilormunduren* 
latxl.  Kin  Beitrag  zur  g4>K'liichtUcheD  Vötkerkuude. 
NeWt  einer  ReciMn>irui*tiiin  der  Pt<dcmBU«kniic  von 
Oeniianien.  l^ipzig,  Duueker  uml  llumblot,  1882, 
6b  H.  8®. 

Führt  gepeo  Wemehur^  aus,  da««  TbSringen  nie  von 
Cheru»kera . «•'ndern  von  llermuadureQ  bewuhnt  gewesen 
Ul.  deren  Nachkoinmeii  die  lieutigen  Thüringer  sind. 

Eirchhoff,  A.  üebcrairht  dea  HohenwucU«!*«  der  au« 
Halle  titul  den  umliegcmh-n  Drt»i*hBrti*n  gebürtigen 
Miiuner.  Nach  den  Btellungplinten  de»  künigl.  Be- 
zirk«-Connnaiido«  in  Hallt-  a.  B.  Hülle  a.  8.  (Com- 
iui««it>n  1»*i  Reidiardt)  1882. 

Kailrhen,  aut  welrheoi  durch  Farhentüoe  die  Areale  der 
Or1*<'liatten  mit  einer  Urössc  der  Stellangvpdichtigea  hl» 
1640  mm,  hi«  1880  tnro  and  darüber  verzrirhnct  stad. 
Mittlere  Kürpergrü«»#  im  Baalkreiae  1646  mm,  im  Mas«* 
fehler  Seekrrisc  1869  mm. 

Kossinna,  Gustav.  Da«  alte  itermundurenland. 
AiiAland  1882,  K.  690. 

lkspreefaung  von  A.  Kirchhoff:  ThÜringes  doch 

Herrn  unduretiinnd. 

Isampreobt.  Pränkl«che  AnairtlHungen  und  Wande- 
runj-en  im  Rheinland.  'Westdeutsche  Zeitschrift  für 
Oesrhichte  und  Kunst  I.  2.  I9K2. 

Martincs,  v.  Dia  Chiemgnuer.  Dresden  1882  (Pier- 
ton) 74  8.  16*. 

Mohlis,  C.  Markomannen  und  Bajuwaren.  Bine 
Studie  zur  (iiwcliichto  der  deutacheii  Völkerwande- 
rung. BritrÜg«  zur  AnthroiHdogie  und  Urgesebiebte 
Bayerns  IV,  1882,  8.  23. 

Moitaon.  Das  deuUebe  flau«  in  «einen  volksthüra- 
liehen  Formen.  V'crlutndlnngen  de»  ersten  deut- 
schen Geograpbentag««  tn  Berlin.  Berlin  1882,  8.  66 
bis  H8. 

K«  werden  in  DeulschUad  folgetMle  vier  Fiyrmro  de» 
llau^e»  untersehicvien.  1)  Das  fränkische  Hatu  mit  dem 
Uehüfle,  welche«  am  weirotca  verbreiiet  Ul.  2)  Da» 
fjrintiM'b-Aibhsiavhe  t diihuisr»iN(he  und  diniach«,  »Ile«  um- 
fa»«ei*ile  Hau« , da«  »kb  im  Nrndvotco  und  in  eloielnea 
VeT«|irengUngrn  im  XorJoUPO  findet.  3)  Daa  Bchweiier- 
hau*  in  den  3l|iea  und  4)  da«  acirdiache  I{■1U•  mit  Vor- 
halle und  anregelmäko^ero  Gebüfte,  das  gelegeatlicb  in  Ost* 
deutM-bland  wtcilrrkehrt. 

Naeher,  J.  und  K.  Christ.  Die  ersten  geiroanischen 
V(>rtbeiiligungBbauten  am  üb«.rrlieiii.  Jahrb.  des 
Vereins  von  Alh’rthumKfreuiidvn  im  Rbeinlande. 
H.-ft  LXXIV,  1862,  8.  1. 

Ranko,  Uolnrich.  Ueher  Feldmarken  der  Münche- 
ner Umgehung  umt  den*n  BfZiehuug  zur  Urgi*m;hirbUt« 
B**iinige  zur  Anthropologie  und  Urgeschlcln«  Bayerns. 
Bd.  IV.  H.  1 bi«  34. 

Kefcrat:  Corrrtpondenz  • Blatt  1892.  8.  103. 

Ranke,  J.  Die  Blondcu  und  die  Braunen  in  Süd- 
Bayern.  Correspoodetiz  - Blatt  1882. 
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Ranket  J.  8ta«ltr  und  LandbeT^ilki>nin|^  vcrslirhen  in 
IV'Xiriiiin^  nuf  iHn  OruM«  ihn*«  üt^hirnraunira 
Btu(t|;art  Cotta.  24  B.  gr.  «i**. 

^pttralabdmck  aa«  deu  D«itrttKeD  xnr  Biologie.  Jobi* 
IftUBtMwhrilt  für  Gohrinnith  voa  Biachoff. 

Obwohl  dorch  Uatenai'boDg  drr  Mau*««  tob  Wrhr* 
pflichtigen  «irh  ergub,  dai«  die  SUiitl>CTiilk«>ruBg  darcliweg 
iniodemihMig  gegi-ntiber  der  Len-iWvölkening  embeint. 
eo  seigeo  «loch  btMiie  Gi‘M*Mc(hter  der  .Stedtb«'«ubBfr 
MUo<;he(<8  eine  grötiere  Kiitwickclung  d»  Hirnrnumct 
die  B««i/ha<»r  «lea  umgriK^den  IjindeN.  An  die  l'ntcr* 
•nrhang  KhlicMt  akh  eine  TaWlle  dWr  dlU  Volumeo  voa 
je  lOU  Hüni'honer  Minner-  nud  Kranei>»cbädeln  «n. 

Ranket  J«  s^ur  Biatintlk  und  PliyoioltHtie*  di*>r  Körper- 
grüoM*  d(*T  ba>vri«H:ben  MilitMri'flicbUgvu.  Britnig«.* 
cur  Atilhro|)oU>gie  und  L‘rg**e«'hiclitej  Buvvrus. 
B«l.  IV. 

BohulonbuTfCy  üvImt  da«  Kpinneo  in  hlirrer 

ViViH«  in  «1er  Laufitx.  Yerbandl.  der  Berliner  an- 
tiir<>p<>logiM.’li«‘n  0«*«i‘lliK:liaft  lhH2,  K.  :15. 

Bw  latu  Anfänge  dieM-i«  jAhrhundrru  liedieal«  man  »ich 
im  Spreewatde  airhl  des  R»Je>.  »ondi'TD  der  bliMMn  Spin- 
del lum  Spinnen.  (AehDiivtvc»  kommt  bente  noeb  io  Beam 
Tor.  Kelcrent.) 

8chulenburg|  W.  v.  U«*her  eine  Art  zu  wirken  in 
der  l4iueitz.  Wriiaudhingeu  dar  Barliti«*r  anthn>{Milo 
gisrhen  (te«ell«cbaft  1(192.  H.  37. 

Man  bedient  sieb  beim  Bendncben  de«  tVebebrettcbcnii. 

Sohulenburic  t W.  T.  reb«r  ein  alte«  Waiirzairhen 
der  IfHvettücüer.  Verhandlnngen  dar  Berliner  antbro- 
po1>*gi>c)i«a  UenvlIwbalX  lb92,  8. 

Die  Eule  oU  Kmoe  der  Masten  von  Hatrcleehiflee. 
Einige«  über  die  Eul«  im  mirki«i'hen  AltergUuben. 

Sobulenburg,  W.  ▼.  Wondiwlie«  VolkKthum  in  8ag«. 
Brauch  und  Bitte.  Berlin  I8K2. 

E«  werden  hier  drei  wet»di»rhe  Dialecte  erwihnt.  Vcrgl. 
Zeitarhiift  lur  Ethnologie  I9(‘2,  S.  144. 

Keferat:  Conres|«oadeQ2-Blatt  1H82,  S.  104. 

Bappt  Dr.  Bin  Volk  von  zehn  Millionen  oder  der 
Ba^enmamm,  Herkunft  und  Auabreiiung  Über  Oeatar« 
reich,  Khrnthe»,  Bteyermark  und  Tynd.  Kampfarhrift 
wider  CzechMi  und  Magjaren.  Mdnehen  (Kellerer) 
XU,  248  8.  6» 

Treichel-  Volkaheilmittel  g«^en  die  Waaiieracheu. 
Verhandlungen  der  Berliner  anthropoiogischeo  Ge- 
•elliicbaft  1882,  8.  242. 

Uel*er  Kätcr^  Tulixtein  and  SchlongentteiB. 

Treichel.  Alt«  Oebrfiuolie  in  Weatpreiuwen.  Die  för 
Weetprt'UxeeD  gültige  Art  des  Wirkens.  Vorhand- 
langen  der  B^liner  anthropologischen  OneUsebaft 
1882,  8.  M*6. 

TXlrioi  t A.  Land  ond  Volk  der  Aisten.  Eia  Beitrag 
zur  Beatimmung  ihrer  Wohnsitze  in  deu  fllteaten 
Zeiten.  ZeitM'br.  flir  wisaeuach.  Oec^raphie  1882, 
8.  70,  108. 

Virohow.  BchwarzwStder  Kümenapf.  VerbandJati|it:en 
der  Berliner  authropidogischen  Geaellacliaft  18H2, 
8.  495. 

Im  Schwamraldc  «iod  airbartig  dorchlbcbcrte  Töpfe 
zum  Abwihen  dei  Ziegera  vom  Käse  im  Gebrauch. 

Wazidke.  Kircheimierken.  Verhandlungen  der  Ber- 
liner anthropologischen  Geeellschaft  1882,  8.  263. 

Berichtet  eiaen  antentbiH'hca  l'sll,  daaa  Näpfchen  durch 
Spielerei  «aUtajiden  sind. 

ZixxnaUy  Herrn.  Die  Einwanderung  der  Balzburger 
in  Oatprsuaaen.  Eeetechrift  zur  läujährigea  Jubel- 
feier am  25.  Juli  1662.  Kboigaberg  1662  (Bon's  Bort.) 
15  6.  8®. 


11.  Oesterreich  - Ungarn. 

Deutsche,  Slaven,  Ungarn,  [tatlener. 

A.  Statistik, 

Alpen  t Btatiatik  der  — vcm  Deutach-TyroL  Iferauxg. 
vom  Ontral  • Auaschusa  der  k.  k.  nordtyroliachen 
Landwirtbschafts-tiesellachaft  unter  Red.  von  L.  G ra  f. 
X.  Gerichubezirke  Kaltern,  Seumarkt,  Butzen,  Kastei- 
rutb,  K Unsen,  Sanithal.  Bterzing  und  Brixen.  XI.  Ge- 
richtebeairke  Tanfvre.  Brunock,  Knueberg,  Biirhno- 
atein,  Ajnpeaz^>,  W'aMWrg.  tUlUan,  Lienz  and  Windisrh- 
matTMi.  XII.  Die  Alpenwinhachaft  iii  den  einzelnen 
deuuch-tyroliacbco  Gebieten.  Jnnsbruek  (Wagner) 
1882.  4®. 

Ergebnisse  der  nach  dem  Bunde  vom  31.  Decemlsar 
1880  in  Böhmen  au«g«>fUbrt«u  Zählung  der  Bevölke- 
rung and  der  liäuilichen  Nutzthiere.  Wien  (Geruld's 
Buhn,  in  Comm  ) 1882.  4®. 

Ergebnisse  der  nach  ch*m  Btaode  vom  31.  Deoember 
1880  in  Mahreu  auageführien  /ühlung  der  Bevölke- 
rung und  der  liäuslieheii  N'utzlhiere.  Wien  (Gerold’s 
Sohn,  in  Comm.)  1882.  4®. 

Ergebnisse  der  nach  dem  Bunde  vom  31,  lh«cemb«r 
i»  Si'lilewien  auagefhlirlen  Zäblung**n  der  Bevölkerung 
und  der  bäusUchen  Nutzthierc.  W'ien  (Uerold'a  Hohn, 
in  Comm.)  1882.  4**. 

Ergebnisse  der  nacli  dem  Stande  vom  31.  Dec.  168n 
iuTyrnl  und  Vorarlberg  aiisgeftihrten  Zählungen  der 
Bevidkerung  und  der  bänalichen  Nutzthierc.  Wien 
((terold'a  Hoho,  in  (‘omm.)  1KK2.  4®. 

Ergobnlase  der  nach  dem  Stande  vom  31.  Dec.  1660 
in  KAniihen  auageflihrten  Zahlungen  der  Bevölkerung 
utkd  der  häuslichen  Nutxthiere.  Wien  (Gerold's 
Sohn,  in  Comm.)  1682.  4®. 

Ergebnisse  der  nach  dem  Stande  vom  31.  Dec,  1660 
in  Krain  ansgeführten  Zählnngen  der  Bevölkerung 
und  der  hSualichen  Nutzthtere.  Wimi  (OeroklaBohn, 
in  Comm.)  1662.  4®. 

Ergebnisse  der  nach  dem  Stande  vom  .31.  De<*«mber 
1880  in  Bteyermark  ausgeführten  Zuhlnng  der  Be- 
völkerung und  der  hhualiclien  Kutzthiere.  Wien 
(Gerold*«  Buhn,  in  Comm.)  1862.  4®. 

Ergebnisse  der  nach  dem  Stande  vom  31.  Dercmber 
1880  in  IVieal  sammt  tiebiete  Görz  ■ Gradiska  und 
UtHeo  ausgefbhrten  Zählung  der  Bevölkerung  and 
der  häuaUclian  Nutztbiere.  Wien  (Gerold's  Sohn, 
in  Comm.)  1682.  4®. 

J&nisohy  J.  A Topographisch  • etatisiieches  Lexikon 
von  Btevermark.  35.  bis  43.  Heft.  Graz  (Levkam- 
Josefathahl)  1862.  6®. 

Kroatien  y Die  letzte  Volkszählung  in  — . Kroatische 
Revue  1882,  8.  163. 

Miaohlery  B.  Die  Anaiivlelungs*  und  WolmverhäU- 
nlüne  in  0«»terreich.  Wiener  Statiat.  MonaUschr. 
IX.  Heft.  10®. 


B.  Vrgeschicfiiliches  und  B(}misches. 

Fligier.  DieNationaliiäten  der  bateiTeichischen  Pfahl- 
bautenbewuhner.  Kosmos  V,  1861.  Heft  11. 

I*aube,  Q.  üeber  den  Fund  von  rdmiachen  Münzen 
in  der  Urquelle  zu  Teplitz.  Mittbell,  des  Vereins 
der  Oeschielfte  der  Deutschen  in  Böhmen,  Jahrgang 
XXI,  1883,  8.  105  bis  111. 
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Die  Btrasso  Teumia>Juyayum  ron  Teumia  bii  «ur 
Wrr'hliKUDK  mit  d«*r  ölraj»*  Viriiimm  - Juvavura. 

da«  Heit  wn;  Uiue«  alt^n  8<»|(lat«<u  Hörner* 
atudieo  Dach  der  Natur.  Wien  (Beidel  nod  Sohn) 
188*2.  12®. 

Torma.  feber  neoJithi«che  \S’ohn«*tittteii  Sichenbör* 
gen».  €orre»pond»'n2  • Blatt  I8H2.  S.  IM). 

VorlraKi  auf  drr  Vi*r«atDinluo{;  ticr  deoUchoo  eatbre* 
pologttclHtn  Gct^hacbaft  io  Fmokturt  gebaltea. 

C.  Or#Ä«(!iwe». 

Egll.  Fine  Stimme,  betreffend  die  ErkUtrung  geogra- 
phiecher  Namen  Oe«ierr«ioh  • Unsamii.  ZeitRrUnfI 
für  Selmlgei^Aphie  111,  1682;  S.  2Itf. 

Erangea.  KrkÜtmng  gei>ifrHphiticher  Namen  0«*«ter* 
r»'irh-rngam«,  nameutlich  jiüiUUvlwher.  Zeituchriit 
für  Sclmlpt'ographio  UI,  1662,  8.  I3t>,  167. 

Knaus.  KrkUrnni?  geograpliiprher  Namen  Of-eter» 
relch-Ungarmi  (teebecbiwlier).  Zeitechrifi  für  Schul* 
geographie  111,  1662.  8.  22u,  275. 

Richter  j Ed.  ErklUning  ge<*graplÜ8cher  Namen 
Oenterretch-Ungaros  (tulzbargiDclier).  Zeitechrifi  für 
Schulgeographie  111,  1682,  8.  175. 

Sohwicker}  H.  J.  Erklärung  gcographi«cbnr  Namen 
üeHterreich*  l'ngBins  (magyariacher).  Zeitschrift  für 
Kcliuigvftgrapliie  III,  1862,  B.  61. 

Zillner,  P.  V.  Das  Wasser  in  Salzburger  Flur-  und 
Ortsiiampn.  Mittheilungen  der  (*««rllschaft  für  Salz* 
burger  Landeskunde.  Bd.  3iXil,  1683. 

D,  VolhsthümJiehes  «»d  AnthmpoJogisdifS. 

Las  Nationalitds  de  l'Autriche.  Bull.  Soc.  beige 
de  geitgr.  1862,  p.  220. 

Nolls  äbsr  die  Völker  Oesterrricfas  nach  der  Volks* 
uhlong.TOii)  31.  Deceiober  1861. 

y.  Barth  I B.  J.  Das  Wtdum  in  Tyre).  Zeitschrift 
de«  Deutseheu  und  Oestcrrekhlscheu  Alpenvereins 
1662.  8.  243. 

Boddo6|  Johxu  On  tb«  stature  of  ihe  Inhahliants 
of  Uuogar}'.  Journal  AntJiropoL  lost.  XI,  1662, 
p.  410^413. 

Referat  ub«r  di«  Arbeiten  eoo  Korast  and  Scheiber. 

Braun*Wiesbaden|  K.  Zur  Ethnographie  der  öster* 
reichisch  * ungarischen  Monarchie,  tiegenwurt  1662, 
Nr.  Itk 

Cairbuax,  Qeaa.  Ethnologie  der  Bulgaren  in  Süd* 
üngani.  Temesvar  1862,  171  8.  6*.  (Ungarisch.) 

Deniker  ^ E.  Ijos  Krivosciens  A propos  de  l'insurrec* 
mm  de  la  Dalmatie.  La  Nature,  15.  avril  1662. 

Kurses  Referat  io  der  Revue  d'EihDo^spbie.  Schildert 
die  KrivosdsDer,  aeiclie  nidits  Anderes  «I«  Moutrne* 
grlner  sind,  die  Hoerhesen  uod  Morlakra. 

Egger,  J.  Die  Tyroler  und  Vorarlberger.  Die  ViM- 
k«r  Oesierreich-Ungarna  Ethnograpfauclie  und  euUur* 
historiscliR  8chUd*>rungen.  Teaclien  (l'rorhaska)  1662. 

Erschienen  in  zwei  Hdfteo,  behandelt  diu  oalilrlidie 
BesThntTrabeii  der  Linder  Tyrol  und  ti'oraribcrg.  Die 
kitesteo  Bcaobner  TyroU  nml  VorarlhrigB  and  deren  Rb« 
aaanisiruoK'-  Die  Rkowandening  too  (Seroiaoen  und  Sla* 
ren  uod  ihre  Bekehrung.  Die  Eatsteliung  tod  Tyrol  und 
Vorarlberg  und  die  Bildung  des  Volke«  beider  LAader. 
Die  Uliedentiig  des  Volkes  In  Stknde  und  Ihre  Verfassung. 
Die  Colwickelung  der  kirchlichen  VerldÜtaisse  und  des 
Volke«  religiöser  Sinn.  Das  Volk  in  Waffen.  I)es  Volkes 
Erwerbsquellea , Betriebsamkeit  und  Wachsthum.  Des 
Volkes  Lebensweise,  SiUca  «uid  Ciebrsuche,  Kunst  ond 
WiMieaschaft. 


FoUöcker,  T.  Slirm.  Kripplaangl  und  Kripplspiel  in 
der  ober-i^terreh'hiachen  Volksmnndart.  Gesammelt 
unrl  herauagegtdieu.  3 Bdchn.  Vlll,  124  8.  6®. 
Linz  1662  (fiaslingcr). 

Pligier.  NationalirAtdMrihiterreichiMhM  Pfahlbantera* 
bewohoer.  Koemo«  1662.  Heft  11. 

Die  «»teirrichucKen  Pfahlbaatenbewohner  angeblich 
luhker. 

Heinze,  R Di«  Deuisclieo  iu  Uogam.  Oegnnwart 
1682.  Nr.  2«. 

Jekelfaluaay,  J.  Die  BavOlkcrung  d«r  Lünder  der 
beilig»fn  Btephauskrone.  Buda|)«a(  1662.  (Ungariacb.) 

JukelfaluMj,  J.  Pie  Beschäftigung  unserer  Völker 
nach  der  ZAhtuug  vou  1680.  Budapest  1862.  *26  8. 
6®.  (Ungarisch.) 

Keleti  (früher  Klett«),  Karl.  Ungarn«2NationaH* 
täten.  Ungarisclie  Bevu«  1662,  8.  113  his  I3H. 

Uebersicht  über  die  Eigebnixse  der  V>dk»rili1ung  von 
1680.  Vertheilang  der  Bevnlkerutig  narb  Nstionnlititeo, 
nach  Keontniss  des  UngnriM'hen.  Vermehrung  der  eiaxel* 
neo  Nationalitäten.  Vergl.  agrh: 

XTngarns  KationalitAten.  Auf  Grund  der  Volks* 
züiilurig  des  Jahres  1660.  Verhandlungen  der 
Berliner  Oesellachaft  für  Enlkuud«.  Barliii  1862, 
8.  422. 

Bebr  saxfBhrllcber  Ausaug  der  Tabellen  von  Ke« 
leti. 

Dio  Nationalitäten  Ungarns.  Ausland  1882, 
8.  116. 

Aouug  der  Verüffeatlichang  von  Ketetl. 

De  nationaliteiten  van  HongariJ«.  Mede* 
dealingun  aaidrijksk.  genootach-  Anutertiam 
1662.  p.  27. 

Referat  nach  Keleti. 

l>aube,  C.  Land  uod  Laute  im  böhmischeu  Erz- 
gebirge. Mitthcilungeo  de«  Verein«  ffir  Oeaehicht*  der 
Deutw'hen  in  Bölimeu  XXI,  1882,  B.  l. 

Zf^orstegor,  Dr.  Das  Schwinden  des  D«ut«chthams 
in  Or*»tt-rreich.  Berlin  (Allgenitfine  Verlagsagentnr) 
1882,  24  H.  8®. 

Malfatti.  Ktnografia  trieitina.  Arclnvio  storico  per 
Trieste  I,  1881. 

Popowski,  B.  Tolkslieder  uud  Heirathsgebri&uche 
der  Ruthenen.  Krakau  1662.  6®.  (Polnisch.) 

Prinsinger,  A.  sen.  Die  bayeriech- österreichische 
und  dio  Salzburger  MtirHlarten.  Mil« 
tlieihmgcD  der  GesellHchaft  fiir  Salzburger  Landes- 
kunde. Bd.  XXII,  IK62. 

Rolssenbcrgor,  Karl.  Das  deutsche  Volksthum  ia 
Siebenbürgen  riieksiobtUeb  seiner  Herkunft.  Ausland 
1662,  K.  6u7. 

Die  Be«led«luug  Biebeabirgens  dorrh  Dputsche  erfolgte 
in  verscbietleoen  Zeiten,  die  erste  wabr«ibeiulich  unter 
Stephan  I.,  durch  «eich«  uutbnuiauhi-b  Bislrii  besiedelt 
warde,  die  zweite  geschah  unter  Geisa  II.  Damals  waren 
es  meist  Rheinländer,  Hachsen,  di«  sich  niederliessen , wie 
Marienburg  zeigte.  Im  vorigen  Jahrbunaert  fand  ferner 
eine  Trannmigmütm  protestantischer  < leateireicher  nach 
Siebeab&rgen  «utt,  der  in  dieHro  Jahrhunderte  noch  eine 
Rinwaaderung  von  Schwaben  foigie. 

Schimmer^  O.  A.  Dio  eiuheimiache  Bevötkeruog 
nach  der  Umgaugsspraclio.  W'ien  1662. 

Politische  und  winhschaftsgcogTaphUclte  Hückblick« 
auf  das  Jahr  18R|.  IV.  Religiöse  und  nationale 
Strehungtm  der  Sadnlayen.  Auatand  1862,  8.  506. 

Knlliftlt  eine  prigDsotc  Cbarakterisllk  der  sudslavisehen 
Völker,  welche  tm  G«|;eikMtzc  zu  den  Kordslavea  «in« 
nogemeine  AbgeschloMeuheii  bsbaupten,  die  durch  die 
gnecbisch  • ortliodoic  Kirche  nur  geweigert  wird. 
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3.  G.  A.  BOdilayitchat  Land  und  Volk.  Aasland 
18^2,  B.  IV4.  2i»l  u. 

S<'hiliJerl  <lro  Bnd*n  4cr  HiMvUrci}  im  »ädlkhm  D*l* 
m*titD  qii4  <kr  Her(«-(C>win*,  und  r«ihl  daran 

aa  «ue  khtonK.'he  Studie  über  di«  Cuttor  der  Säd*UTcn. 
Di«  SiicUl.tvcn  «arrn  oir  «in  C'ulturvolk. 

Ssujakii  Joseph.  Di«  Pn]i*n  und  die  Riithfn^n  in 
(«Mlinrn.  Ibl.  IX  von:  Di»*  Völker  CK-at^rreich* 
UutipirQA.  Tv«cli«*n,  Wien  18^2  (PrucUuaka). 

V&mlxSryf  H.  iBamberger.)  Drr  GntiruuK  d<>r  Ma> 
gvnrcn.  Kim*  «-tlmoIo^^jM'he  Ktmlic.  (DnK*k> 

hau»)  1882. 

Waiaer^  Rud.  CuUur*  uml  LHiH*n8bild«r  aus  Kämthen. 
KiagHitfurt  (Lt*un  aen.)  18h2,  IV'.  2i>8  S.  8*. 

IC.  Gc*>ffrapfii3ches. 

Böhmen.  It«*ar1i«*itrl  v»>o  biilmnwheii  Srhriftfiellern 
und  KünMipm,  ml.  von  F.  Ad.  Hubert.  Lief,  l bi»  3. 
Praji  (Otto)  I8h*j.  Ft»l.  (lU'dtmiach.) 

Chavanne^  Joa.  Phy»ikMli!*rh'!»tntiHttM‘hi*r  Hnndntlaa 
v<Mi  tlem.-iTeifh'rni^rn.  mit  «TiMutvnwb'in  T«*xt  unter 
M>twirkun$;  v>m  Vinceiiz  von  Haanli.  A.  Kerner, 
Bitter  vun  Marilann.  Fraiix  Kitter  von  Le 
Mtiiinier,  Carl  Honklar  von  I m«atätti*n.  Fraox 
Toula.  Wien  1Hö2.  K*1.  Hölitel.  Fol. 

lH«*««r  tum  Tlieil  noch  im  Krwhciaen  hccrüTcn#  Atlas 
«nlhiilt  0.  *.  rlne  «thnnL;rA)«bU>'!i(>  Kart«  ton  Chavaane, 
Kurt«  dWr  V'crilictlua;;  der  r<nift'»»ionen . der  p1iy«i»chra 
BilitärtaugUrhkfit  , tl«*r  Kcrölki  nin^t^liclitickrit « der  Ah* 
and  Zunalimi*  der  Urvötkenni^  rim  L«  M»cini<>r.  )fa;i>it> 
•tah  aller  Karten  1 : 2 liOU  OtH). 

Centik)  W.  Malorisi-Itc  RoiHoti  durch  Brdimon.  KoUu 
(K.Vrnik)  ;6H2,  14«  S.  rKöhmiarh.) 

Csern7)  A-  Dor  piditiitch«*  Kozirk  Mährisch ‘Trnbau. 
Kill  Ib'irratf  zur  {{»‘imatbakiinde  ftir  Hchule  und  Uaus. 
MähriauloTrülmu  (Xowotuy)  1882.  8^. 

Conrad)  O.  Daa  MittelKcbiri^e  uiul  das  Güldar-ifvn* 
grbiet  bei  Mühlbach.  Jahrb.  d.  BieU*ub.  Karpathen* 
Yer.  1882,  II,  8.  I4ä. 

Cons.  Henri.  La  Prtivioee  Romaine  do  Dalmatie. 
Pan»  (Thorin)  1882.  XVI,  41i  p.  8®. 

V'erfolgt  dl«  Oe*»rKicb(c  des  ahra  Dulmatims  hi«  rum 
Tode  von  Theodusius,  eotKält  ferner  eine  |ihvslk«liMhe 
Skiss«  des  Uebietc«  und  eine  Bil>bocra|>liie. 

Filipotraky  ) K.  ]f«*imatbskuiide  der  Mark(rrHf»rhBft 
Mähreu.  Brönn  (Winkler)  1882,  19.t  8.  8^.  (lUdi* 
misch.) 

Lohmaiui)  Dr.  Faul.  Waiid«*riing<*n  in  den  Kfid*Kar- 
pathen.  Globus  XLI,  1882,  H.  10,  28,  41,  71,  87, 
107. 

Schildert  den  rotben  Thurmpas«,  ferner  eiae  Wanderung 
auf  den  Negoi  etc.,  ohae  auf  etbnolugischc  Fra;*ca  «in» 
xageben. 

Hagyarland.  Bring  tbe  narrative  of  nur  travels 
through  tbe  higlilands  and  lowiamls  ui  Huugary. 
By  a Fellow  of  iho  Car]>athian  tiociely.  2 voU. 
London.  61H>  p.  8®. 

▼.  RadioS)  P.  „lii's  Kämthen".  (biUur*  und  IL'iw*- 
bibler  ans  alter  und  tioiior  Zeit.  Wien  (liraumüller) 
1B83.  8®. 

▼.  Schweiger« Lerchenfeld)  A.  Kommorfahrt  nach 
Süd-Daluiaiien.  Augsburg.  Ailg.  Ztg..  Beilage,  1882, 
Nr.  218  ff. 

Speyer)  O.  Die  Dolomiten  und  ihre  Bew'ohner. 
Westermanii’s  Ulustr.  Mouatshi-ftr  1881,  April. 

Strauae,  Adolf.  Bosnien,  Land  und  Ijcutc.  Historisch- 
ethnographisch  • geographische  Hcliilderung.  L B«l. 
Wien  (U^old's  f^hn)  1882,  XII,  340  B.  8®. 


Swidd)  Frans  Krain,  Küstenland,  Dalmatien.  Die 
Läiiib-r  UfHierreich-l'nganis  in  Wort  und  Bild.  Her* 
ausgegelH-n  von  F.  t’ImlaufL  Wien  (Uraeser)  1882. 

Bwida)  Frans.  Das  Künign*ich  Dalmatien.  Im 
Anhang  das  Insurivctionsgebiet  von  Viuc.  v.  Haardt. 
VVit‘11  (Carl  Onn-ser)  18»2. 

Umlauft)  Priedr.  Die  Oesterreichlsch «Ungarische 
MoiiarHiio.  iM-«igraphi»cli*stati«Lisrhiui  Handbuch  mit 
U*M>nd»*rer  Ritrksiebt  auf  politische  und  Ciiltur* 
geschicble  fbr  Leser  aller  Hlände.  2.  AuH.  W'ien 
(HanlcNni)  1883.  XIV,  987  8.  Le*.*8®. 

Wankel)  H.  Bilder  aus  der  mihrischen  Bohweiz  und 
ihrer  Vvrgungenbeil.  Wien  I8h2, 

Vergl.  Corre»|>ondrnz-BlaU  1882,  S.  113. 

12.  Die  Sohweiz  (Alpen), 

Deutsche,  Franzosen,  Italiener,  Romanen. 

Bibb*r  aus  den  AlpenlAndem.  Hist.-pediu  Bl.  f.  d. 
kntliol.  Deutschland  1882.  II•‘IV  lU  f. 

Burnclt)  Q-.  Das  Val  d'Anniviers  und  das  Bassin  do 
Bierre.  Krgänzungsheft  Nr.  88  zu  iVtermann's  Mjt- 
tb<'iltmg>‘t).  Gotha  (<l.  Perthes)  1882. 

t'ntrr  obigem  Titel  wird  das  Lioä«chtlud  und  das  davor 
grlegeue  Itnkea  von  Sider«  im  miltleies  Waltl»  inoo»« 
graphiMTh  bebarwIrlL  Der  II.  AliscliuiU  tvbildert  da«  llieto- 
ri<H;h*etha»>.'rnplil*ih«.  Kelten,  Hhütirr  und  Komanen  bildetea 
die  TOI  riVmi!>i'be  Berölkeruiig  der  Srhweix,  web  he  vno 
den  Stürmen  der  V’ülkcTwaikderuiiz  1b  di«  iuMer»teo 
Tlisleuilen  verdrttngt  vnrde.  Ilurgundor  und  AleButntiea 
theiltea  »ich  in  das  Lsnd  jenseits  uml  diesseiu  der  Aare. 
Die  Uewohner  de«  Binft>chlhalet  wurden  von  Hridcl, 
Bourrit  und  Kbel  aU  Snchköminlinee  von  Können 
bexeichnrt.  Diea«  Aal»ren  aber  veraecliAelo  Hunnen  und 
Magyaren.  I.etzlere  balxKi  die  Schweiz  wohl  paseirt,  cs 
Ut  jedoch  akbl  BM-hiawei»«n , dass  diesellwa  «ich  ia  den 
Al|>«nthiUem  niedergelusen  liabrii.  Solches  gilt  ton  den 
Barsreuen,  weUbe  von  891  bi.«  072  die  westlichen  Alpen« 
pbsse  lieaetit  biellen,  und  aarbweishch  auch  da*  Wallt» 
inae  hatten.  Di«  Bewohner  des  EintUcbthale»  liabeu  aber 
ia  ihrer  Krscheinung  and  Lei»en«weise  ebensowenig  wie  die 
beoaebbarte»  Kriuger  mit  den  Harsaenen  zu  ihan.  Sie  «iod 
vielmehr  Reste  einer  keltischea  Bevölkerung,  die  erst  in 
späten  Zeiten  romiuiisirt  wurde.  Sie  s|ireibea  ein  l’atois, 
du*  sieh  eher  «o  die  Langne  d’oe  als  an  die  Langae  d*oVI 
an*chlie««t.  Spraehproten  werden  aiitgetheiU,  sowie  der 
genaue  Verlauf  der  romanisi:h«geTioaauchen  Sprachgronze 
im  Wallis  gescliiidert. 

Durch  di«  geographische  Lage  ihres  W'ohniiUe«  werden 
die  Bewohner  des  Kiatisihtbalrs  tu  stetem  Wandern  tlial- 
auf  und  tlialab  gezwangen.  bald  zu  dm  Weinbergen  im 
Kh«nethulff  bald  zu  den  .Alpen  de«  Tbaliinruug».  Altem 
Gebrauche  folgend,  •peiehem  sie  die  HaupterieugnUte, 
Käse  und  Wein,  in  grossen  tdoitnblkten  in  Bluckhäusem  auf, 
die  sich  auf  hölzernen  Postamenten  et  heben,  wie  dies  im 
W'allis  und  auch  in  Norwegen  Häutig  der  Kall  ist. 

BeYölkerungsbeweffung ) Hauptrosultat«*  der,  — in 
derSchsroiz  In  den  Jahrcu  188'>  u.  1881.  Z.  f.  Bcliwei« 
zer  Btatislik  1881,  p.  138;  1882.  p.  82. 

Bibliographie  und  literarische  Cbn>nik  der  Bchweiz. 
12.  Jahrgang  1882,  12  Kümmern.  Basel  (Georg)  1882. 

Brunialti)  A.  Appunti  googr.  commerc.  aull«  Alpi. 
L'Rploratoru  1882.  p.  Sb.'). 

Comils,  P.  Lugano.  Eine  topjigraphisoh-klimatolo- 
gische  und  goncliichUiche  Kkizzo.  Mit  eiueru  Beitrag 
von  Prof.  Biraghi  wln*r  die  geologischen  Fonnationen 
des  Sültoeenerv.  llas<*l  (Bchwnl«**)  1882,  VII,  128  H,  8®. 

Dübi)  H.  Allerlei  Notizen  übt*rdie  Al|>en  aus  antiken 
BchriftstcUem.  Jahrb.  d.  Bchwe.lt.  Aiponclub  XVII, 
1881/82. 
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Verzeicliniss  der  antlirojwlogiscbeii  Literatur. 


FlAcheninhalt  undBeTöIkerunfrMlicbtifrkfit  c]rr»c1iwri« 
KrriMbt^n  Bezirkt*  und  CziiWiic.  Z.  f.  Schweizer 
StMi*iik  H,  94. 

Hermann,  Andrd.  Vallon»  de  InipreMionii 

de  voyege.  Pari«  (OUendurff)  iBW'i,  II,  20i  p.  b®. 

Heyd,  W.  Dir  Alpcn»traa»Hi  der  Schweiz  im  3Jlt(el- 
Aufluod  H.  461. 

Kurte  fautorüclie  Nhilderune  der  «chweiieriKhen  Alpen* 
ptMe,  von  welchen  nur  der  Septimer,  S}>lii|;eii  und  ((TVMcr 
Sl.  Beraberd  voo  liätuerktrssecn  iiltcr^hritten  wurden. 
Von  diesen  bcbnuptrte  der  Se|4»aier  seid  l»ier(;ewkhl 
durch  du  guDte  IiliUeUIter,  SplÜKes  und  f^rMser  Sl.  liem* 
bsrd  wurden  gletcblalU  benuitt.  Kebeu  dem  Septiener 
kennte  der  Lukmanier  uk-bl  «ufkotninea,  iler  Gnerpau 
wurde  gelegentUch  neben  dem  SpiQiren  benutzt.  Der 
St.  GoUliard  wird  erst  im  13.  Jabrhundert  von  eiuem  Saum« 
pinde  iibersfhriileB , «eine  Betleutung  uitumt  mit  dem  Er* 
starken  der  EblgeDoMetiM-ball  zu. 

Modotix,  fils.  Obeervations  sur  b^  vnie«  r«>maine« 
dann  Ics  (.'antona  dt*  Friknnir^  rt  di*  Vaud.  (Böniiscbn 
MilitkrstniHHe-ii  an  der  srliwcizeriscben  >V<.*stgn.>nze 
und  die  !.«{»<•  von  Orpneis.)  Anzei^t-r  f.  Schweizer 
Altvrtbumsk.  1861,  p.  192. 

Ortavorsoichaira.  V’oUstdndigr's,  — den  Cantona  Tbur* 
(TAU.  Mit  Angabe  der  Municipalgemeinde,  Knün  und 
Bezirk  ni'liat  Spccialkarte  des  Cantoua  Thurgau. 
Kt.  Oatlen  (Hausknecht)  lh62.  45  S.  16®. 

Steigor,  H.  Neues  Orts-  und  BeVtilkenmirt-Iiexikon 
der  Kc.iiweiz.  Zürich  (Hchultbess)  18B2.  12®. 

Truog.  Yfffglfieheiide  Studien  zu  den  Volkszählungen 
in  (irauMimiten.  Z.  f.  Schweizer  Statistik  1662. 
8.  48. 

Ulrich,  J.  Dt.  RltAtoromuniwhe  rhrpstomathie.  Texte, 
Aniuerkuiigpn  und  Ulouar.  2 Th.  (EngaditüiM^lie 
Chr«‘stoiuathie.)  Halle  (Niemvycr)  1862.  X,  265  S.  6®. 

VolksaAhlung,  EidgeniiHsische,  — vom  1.  Per.  1880, 
JHd.  1.  (Schweiz.  Statistik  Li.)  Pie  Bevdlkeniug 
nach  (•csclilerht,  Altprsperioden,  Clvilstand,  Heiinath, 
Aufenthait,  ('onfessioii  und  Spraobe,  nebst  der  Zahl 
der  Haushaltungen  und  der  bewohnten  HSuser  etc. 
ZArich  (Orcll,  ViiasU  & Co.)  1662.  296  8.  4®. 

Vou^i  A.  Meuhin  et  pierres  a dcuelles  de  la  cAte 
Occidental«  du  lac  de  NeudiAtel.  Anzeiger  f.  Schwei- 
zer Altei  thuiuskuade  1881,  H.  1.S7;  1882,  8.  226,  267. 

13.  Zerstreute  Deutsche. 

Die  deutschen  Colonien  im  braailiachen  TTrwaldf. 
Peutache  gt^'Ogr.  Blatter  1682,  8.  77. 

Behl,  R A.  Die  deutache  Colonisation  in  Shd-Bra- 
silien.  Fetenn.  Mittbeiluiigen  1662,  K.  456. 

Idtni^,  Theodor  Horm.  Die  deutsrhun  Colonien 
in  S>'rit'H.  Frag.  16  8.  8®. 

Skhe  semitische  Linder. 

Prinzinger,  A.  Pie  Ansiedelung  der  Salzburger  ira 
Staate  Georgien  und  Nordamerika.  Salzburg  (Dieter) 
1882.  8®.  Vergl.  Ausland  1683,  Nr.  14. 

Bellin , A.  W.  Die  Eutwlokelung  der  deutschen 
CuUmieu  in  BrasUieu.  Aus  allen  Welttbellen  Xlll, 
1882.  p.  19,  33. 

Die  Zahl  der  IVutM'hen  in  den  Veroiuig:ton  Staaten. 
Deutsche  geogr.  Blätter  1682,  8.  279. 


14.  Belgien  und  die  Niodorlande. 

Niederländer  und  WaUonen. 

V Altenau,  J.  Die  Zuvden««  und  ihre  Anwohner. 
Oartenlauhe  1882,  Nr.  49. 


Bakker,  J.  D.  en  F.  Deelstra.  Kent  gij  cma 
land  ? Ot*tllu»trpprd  aardrijkskundig  h‘c«boi  k voor 
de  TolktoH'hooL  1 SU  Gnmiugpu  (NoordhofT  A Smit) 
1862. 

Bernaorts,  Q.  £tude  ^tvmolngiqiie  ei  lingnistique 
sur  Ich  noin»  de  Upux  romans  «t  ba«*allemands  de  la 
IMgiqtie.  Antwerpen. 

Bird,  F.  B.  The  Land  of  Pykea  aud  WindmiUs;  or, 
lifp  in  Holland.  With  anciNlot<Mi  of  noU*d  persona 
and  hisiorical  iocideuts  in  conoection  with  England. 
I^mlon  (Low)  1861,  3.H2  p.  6®. 

de  Oourjaiilt,  O.  Notes  sur  les  Ardeiines.  Revue  de 
Champagne  et  de  Brie  1682,  p.  368. 

Orandijk,  J.  \VBnrleIingen  dor  Ncderland.  Met  pla- 
ten  iiaar  den  IHhrogratlcu  van  F.  A.  Schipperu«. 
2.  dr.  P.  I.  NiH^rd  ■ HollatMl.  Haarlem  (Tjeuk  WiUiug) 
1662. 

Havard,  H.  T41  Mandre  4 vo)  d’oiseau.  Paria  (De- 
caux)  1882,  408  p.  4®. 

Herchenbaoh,  W.  Wanderungen  über  alle  Theile 
der  Erde.  XaI.  bia  XXV.  Ikl.  Luxemburg.  L bis 
Y.  B«l.  Regeusburg  (Man*)  1681  — 82.  8®. 

Hoohsteyn,  C.  L.  C.  Piotionnalre  g^ographique 
l>e|gr,  oontennnt  la  nonieiu'laiure  cotuplele  dea  onm- 
munea  et  hameaux.  Hruxcllea  (Hochstr)n)  1682.  8®. 

HouBÖ,  £mile.  Lea  indicea  cephaliquea  dri  Flaitianda 
et  des  Wnllon«.  Brßvael  1682. 

405Scbtdel  rein  (Utnl'K'her  LAiiübcTnlkeruBg  haben  einen 
mittleren  Index  zwUrlicn  76,5  und  7H.3;  274  wallonische 
Scbfcdel  einen  aolrben  «wichen  76,5  und  81,2.  — Aus* 
f&brliches  Referat  Revue  il’Antbropolopic  1862,  p.  527. 

Inloiding  toi  )i«-i  grauhiiHlkumUg  0ud«*rzu«*k  der  tu>der- 
lanitache  aardrijkskundige  Namco.  Tijdacbr.  aar- 
drijksk.  Genootsch.  188-S  P*  L 

Kntliält  einen  .\ufnif  zom  Sammela  der  Ortsniiinea  10 
Ihren  Veründeniofen  während  ge*cbicbili«hcr  Zeiten. 

Ossohiedkundlff  onderzonk  der  nederlandscha  aar- 
drijkakundige  Naroon.  Tijdachr.  aardr.  üeuootach 
1682,  p.  3—26. 

F.nihklt  die  Namen  von  Anierafoort,  Wolfaartsdljk,  Serooa- 
kerke,  Gerdoi>l,  Tjalleberd,  Loinjebeid,  Terband,  HIois,  Sint 
Anna  ter  Maiiden  in  den  verechiedeneo  Schreibweisen  der 
Chroni*ten.  Ferner  einen  AnfaaU  von  Jnban  Winkler 
bber  die  KeebtM-breibojig  friemacber  OrtsBamen  nebst  einem 
Verzeichnis*  friesischer  Ortanamen  in  kiteror,  neoerer  and 
verbesserter  SrhreibweUt.  ScblieMlirh  eine  Studie  über 
den  Namen  Tubbrrgen. 

Do  Olay,  B.  liO  Gaule  belgique.  Paria  (Lefort)  1882. 
.320  p.  6®. 

Lomonnior,  C.  Belgiachc  Skizzen.  Nach  dem  Fran- 
zTiaiclicn.  Ulobua  XLI,  1882.  Nr.  7. 

Demonnier,  C.  M«M:heln.  Nach  dem  EranzSeiachen. 
Globus  XLU,  1682,  Nr.  1 ff.  * 

Hanouvrier,  L.  Revue  Beige.  Revue  d'Antbropo- 
logie  1662,  p,  527. 

Referai«  voa  HouzI:  Lea  indicea  r^phaliqucs  des  Fla- 
tnands  et  de*  Wallon*;  von  Heger:  Etüde sur les cjmrtFre* 
criniologiquea  d’uae  s^rie  d'assassins  ex^ot^s  en  Belgique; 
von  L4on  Vanderkitidere:  Neuvellea  Keeberthes  sor 

l'ctbnolDgie  de  la  Belgique.  Koqueie  antkropulogiqne  aur 
U cnulenr  de*  yeux  M <t«  chevouz. 

▼.  Omptedo.  Daa  boUSodiacb«  Haua  Nord  und  8nd. 
1662,  Juni. 

Perk,  M.  A.  In  de  belgische  Ardennen.  Haarlem 
(Tjeenk  Willink)  1682, 

Bipman,  M.  A.  Ambetn  en  zijn  omstreken.  Beschrij- 
Ving  vn  waudelgida.  M.  1 Karte.  Arnhem  (Blee* 
ker  & Ybrs)  1662.  8®. 
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WauterSf  A.  T*a  »ncipnn»»  €t  mfxlpm«*.  Publ. 

soo«  Ix  putrona;^  du  ((ouv4‘rnemfnt.  ArroudiMfiu«  nl 
dt*  Louvuin,  caiilon  dt;  Oiabbci*k.  Brux<dU*H  1X^3. 
1R9  p.  8". 

15.  Grosabritannien  und  Irland. 

EtiglSnd«r,  Ir«n,  Kehott^n,  (SAlen. 

AdaisB,  W.  H.  D.  Th«  ld«i  af  Wight;  it«  hi*ton\ 
topngraphy  Atu!  aut Newedit.  Lumlau(N«Uun) 

18H2.  8» 

Bevan,  G.  Philipp«.  Ttu*  Htatititkal  Atlas  o(  Eng- 
land, Sfotland  atid  irelaiwl.  l»iidun  (Keitli  Jniinsb>n) 

Br&mer^  K.  RrvOiki.Tung  Englands  und  «*dn«r  <lmss* 
aUuJt«,  Z<»itt)ckr.  d.  kötiigl.  prcus#.  statist.  Bür«aua 
1882,  S.  111. 

Buohanan^  B-  Th«  Ht*brid  Uks.  Wand«rinirs  in  tli« 
Latui  <tf  L>ome  aml  tbe  Out«r  Hnbrid«!!.  New  «dit. 
London  (C'liattol  1882.  318  p. 

Caledonia  des«i*llNt1  hy  Bigott,  Bnrns,  Ramsft3% 
Willi  llliistr.  by  J.  Macwhirt«r.  Ijomlon  (Nimuio) 
1h82.  4®. 

l)aa  altirlXndiw’he  Liod  von  Connld.  Auslaiul  1883, 
B.  7J-. 

Aas  d«D  VoHcoan;«»  ron  D'Arbali  am  CoJI^  de 
Franc«.  Aa«>at;»w«i>««  MitUicihing  des  Träte«,  au«  wrli  hcm 
hervtirgrbt,  data  die  alten  Iren  nn  eiD  Leben  nat-b  dem 
Tode  glanben. 

Cook)  J.  England,  pictiiroaqu«  and  d«acHplive.  With 
illustratiouB . descripiiv«  of  the  nm«t  famous  and 
attractiv«  plac«N  «U;.  I’liiladdphia  1883.  4^ 

Countrji  our,  oat»;  d««<'riptive,  bistorical,  pictorlal. 
Vol.  IV  and  V.  London  iCa*»«l)  1883.  4^. 

Delitaoh)  O.  Zunalimp  und  Abnahm«  d«r  B«*v<dk«rung 
in  den  Stüdt«n  und  LandN^airkm  d«r  K^oigroiche 
OroMhritaunien  und  Irland  im  letzten  Jalirt«hni«. 
l>eutiicbc  Kuiuischau  f.  Oengr.  V,  1883,  8.  3d. 

Ehemann  A.  Die  Insel  Man.  Augabiirg.  Allg. 
Etg..  Beil.,  1883,  Kr.  178  f. 

EltoO)  Charlea.  Origtus  of  Fnglbh  History.  I^mtlon 
(Bernani  Qiianteb)  1H83,  XIV,  4^8  p,  gr.  d**. 

Bnchl  aus  den  ftltrsteu  historis«'lieti  Briicfates  iberOro««- 
britamtlert  dessen  Qesrhii-hte  nnd  Kthnugmpbk  tu  ermitteln. 
Zehn  Kurten  dienen  als  ErlMuterung. 

01i2DpM«i  »ome,  of  the  pr«historie  Hebrideaua.  Black- 
wood'» Magas.  1883,  August. 

OraingO)  W.  The  history  and  to|>ogmphy  of  Ilarrtv 
gute,  With  notices  of  Berntwith,  IMubberhouse, 
Castley,  Clinl  cto.»  and  tb«  forest  of  Knaresbro. 
London  (Bimpkin)  1882.  533  |i.  8^. 

Hebride«!  the  social  state  of  the,  twt»  centurics  ago. 
Combill  Magazin«  I8H2,  Fnhnmr. 

▼.  Holtsondorff’)  F.  ScbolUscbe  Ki  iscskizzen.  Breslau 
(B4>hottlaiul«ri  1883.  8**. 

MunrO)  R.  Ancient  Hcottisli  l<ako  DwelUnga  or  Oran- 
mig».  W'ith  a supplementary  chapter  on  reuiains  of 
Lake  Dwelliugs  in  England.  Edinburgh  (Douglas) 
1882.  344  p.  8". 

Palmer)  W.  J.  The  Tyne  and  ita  tributaries  descri* 
bed  and  Ulustrated.  London  (Bell  de  Soo)  1881. 
32ü  p.  8®. 

Pioton,  J.  The  ethnoloü  of  W'iltshire,  as  Ulustrated 
in  the  Place -Kamei.  AVUtshire  archaeolug.  Magaz. 
1881,  Deoernber,  p.  16. 

Prlo«)  John  Edward.  On  Aggri  Beads.  Juurual 
AnthM|>ol.  Institute  1883,  p.  84. 

IVescbreibt  römisrb'brithcbe  Altcrlbäiacr  nu«  Cekbester. 


Spureil,  F.  C.  J.  Di*n«bot«s  and  artificial  rave«  with 
vertical  «mtrance«.  Keprint«d  frnm  the  Arcliaeolo- 
gical  dnumal.  £x«ter  (roltard)  1883.  40  p.  H®. 

Als  Ikaeboles  worden  in  Kcnt  und  Ks«et  fTQWnarligC 
V«rt:efanc«n  besekhnet,  welch«  »kh  so  der  Oberfiäclie  des 
Laudos  finden.  Von  ilooselben  führt  ein  enec’r  Srhscht 
in  die  Tiefe  bis  sn  einer  gewollisrtigen  Kammer,  weiche 
gelegentlich  mit  der  eine«  boanchhurten  Schschtos  la- 
Minmrnhsngt.  Diese  K.immom  wurm  tbeilwei«»  wahr* 
schnnltch  Feurrstciitlipr^wetk«  in  oeoliihischea  Zeileu,  oder 
dienten  als  WohoangeD  oder  Vorrathshianer. 

Stokoa,  Margaret.  Carte  montrant  la  distribution 
d«N  principaux  üoltmois  dTrlande  avec  d«»  ii‘man|u«s 
snr  les  monum«nts  Pim/raires  pr4hist<>riqneB  de  ce 
(tays  et  un«  li«te  de  ces  nnmuments.  Trad.  par 
£.  KruaulL  R«vu«  archrokig.  K.  Bi^r.  XIV,  1883, 

16.  Skandinavien  und  Island. 

Schweden,  Dinen,  Norweger,  IslAnder, 
Lappen. 

Arbo,  Dr.  C.  La  prfmi«re  d«*couverte  d'oBsemeats 
hiiinaih«  de  I'age  de  la  pierre  en  Norvege.  R«rue 
d’anthrojndogio  1883,  p.  4W7.  Vergl.  Globus  1882, 
XLII.  S.  2.V\ 

K«  wurde  bei  Bolrrik  sm  Christisnisljorde  ein  noolithi- 
sche*  Oruh  gefnnden,  darin  ein  Skelet.  Der  SohSdet  wird 
in  seinen  MaaMsen  ange2el<en  (ludet  76,41).  Derselbe 
gleicht  völlig  dem  dioiseben  Scbiidel  von  Sörrngen. 

Baedeker,  E.  Schweden  und  Norwegen . n«b»t  den 
wichtigsten  R«iiu*roiit«ii  durch  Diin«inark.  Hand* 
buch  Air  Reisende.  3.  Aull.  Leipzig  (Baedeker) 
1862.  8®. 

Both,  L.  Hmaating  fra  Kjobenharns  Om«gn.  Oeogr. 
Tidskria  V,  |KK3,  p.  2. 

Br^n,  R.  Rapport  sur  nne  mission  en  Istande.  Arch. 
d.  Mission»  »ci«ntifit|u«)».  3"«»6r.,  VIII,  1883,  p.  101. 

ChaillU)  Paiü  B.  da.  ImLandcdorMittcmachtesonnc. 
Koinmer-  und  Winb*rr«i»»‘n  durch  Nurw«*g»‘n  und 
Nehweden,  Lappland  und  Nonlflnland.  Frei  über' 
setzt  von  A.  Helms.  Leipzig  1863  (Hirt  u.  Sohn). 

CbaillU)  F.  B.  du.  Land  of  the  Midnight  Bun : Bummer 
and  Winter  Journcys  through  t»cbw>>den,  Korway, 
Lapland,  and  Northern  FinUnd.  New  edit.  2 vuls. 
London  (Murray)  1881.  834  p.  8*. 

CbaillU)  P.  B.  du.  Travel»  in  Sweden,  Korway,  L«p* 
laiid  and  Northom  Finland.  Bull,  of  the  American 
gKigr.  Boc.  1883.  p.  28.%. 

ColeS)  John.  Summer  Trovpliing  in  loeland,  being 
tli«  narrativ«  of  two  joumeys  acn*»«  flu*  island  by 
unfir«qu«nb‘d  iviuu*«.  With  an  liistorical  lutroüuetion« 
and  soiiie  HiuU  af  to  Ute  exp«n*««  and  n«e«s»ary 
preparations  for  a b'uir  in  Iceland.  W*ith  a ohapUT 
ixi  A^kja  by  Delmar  Morgan.  Containiug  also  a 
liu*ral  tmiiMlaiion  of  Three  Sagas.  London  (Murray) 
1882,  X.  26»  p.  gr.  8®. 

Katkält  xslilrekhe  gute  lllustrstieem  uad  eine  neue 
Karte  «ler  ln»ct. 

Copenhague.  Renseignement»  »tati»tiques  sur  la  vill« 
dc~.  Joum.  de  la  Bor.  d«  Htati«ti<iue  de  FarisXXIlI, 
1882,  p.  47. 

de  Gueme,  J.  La  Lapnni«.  Bullet,  de  l'Union  g^>gr. 
du  Nord  d«  la  Fram'«.  3*  nnnn«  1882,  p.  113. 

Kaluad)  P.  E.  Krislian.  Bidrag  til  eu  bistorisk- 
b^pogratlsk  Be»krtv«l*«ufl4and.  11.  2-  OsiQaerdingen. 
l’dgiv.  af  Kommissiimeii  for  det  Amamsgna«anske 
Legat-  Kjobcnhavii  (tlyldendal)  1883.  8". 

Koochlln*aohwarU,  A Cu  touriste  en  Lapuni«. 
Daris  (Uacbette  k Co.)  1883.  18*« 
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Leclercq)  Jules.  Notice  bUtorique  sur  les  [slaodaiB 
et  leore  üectMiTertcB  hinioriquea.  Bull.  8oc.  beige  de 
g^o«r.  1HH2,  p.  »25— SStt. 

tTcmpiUtlos  über  die  C'.»Ionl»Ation  hUnds  eic. 

Loumyer.  Imprennionv  et  Souvenirs  de  i^uMe.  Revue 
de  lletgique  Juni. 

Molin.  Kolkcmnengdens  Foraitdringer  I fornkjellige 
Dell*  af  Riget  aiden  1769.  delvis  1665.  Christiuiiia 
(AbrULedl  16S2.  22  p. 

Navello^  B.  Compte  rendu  d'une  excursion  en  Buede 
et  en  Kun'ego.  NLsxa  (impr.  Beruaudiii)  1662. 
136  p.  H*. 

Kikolayson.  The  VikinfC'Shtp  diiHVivered  st  Gok> 
Stadt  iuNorway.  Chri«tiama  (Cammermeyer)  1662.  4®. 

Sabotj  Ch.  Un  au«dessus  du  ccrcle  polaJre.  l#e 
K<>!<vand , le  Kjerinfpttind  etc.  Anuuaint  du  Club 
Alpin  Fnincais  Vlll,  1662. 

Hoscnbcrg»  C.  M.  Oeogransk-staliktivk  bandlexiom 
over  Bwrinre.  K<t4*r  nyaste  bufvudKHküngen  otHciella 
küllor  utarlH'tadt.  6.  bis  9.  Heft.  Btuckholm  (Carlsvu) 
1661/82.  8®. 

Stoenatrtipy  Job.  C.  £1.  R.  Kormamierne.  FJerde 
Bind.  Banvlag.  (Kjobenbavn  Klein)  1682)  VH. 
4U5  p.  6®. 

Schildrrt  die  Enthtebuiig  uod  Verbreitung  der  sltililni* 
«cHeo  Oesetxe,  and  erörtert  «lereo  V'crbreiiuDg  la  Eoglsad 
dorrli  eine  Kurte. 

Brerigea  officielia  Btntistik  A.  Bcfolkeniugn- Statistik 
fTir  i'»r  1880.  btiK’kbolra  1662.  4®. 

Zehden^  K.  Cultnrbilder  aus  Nurvegen.  Deutsche 
Rutuisebau  f.  Geogr.  IV.  18h2,  S.  »B»,  .562. 

ZOUor)  Efgon.  Schweden»  Land  und  Volk.  ßc)iilde> 
runii»*n  aus  seiner  Natur,  seinem  geistigen  uud  winh- 
srhafUicben  Leben.  Lindau  tind  Leipzig  (Ludwig) 
16H2. 

Bietet  in  elf  Cspiuln  cioe  iit’f'rsichtlU'he  Si-hilderans 
Sthwedeas,  besvailrr»  des  Bildut^swesens  «UaelLnt. 

17.  Slaven. 

Howorth)  n.  H.  The  Spread  of  ih«  Blavea.  Part 

IV.  The  Bulgariana  Joum.  anthrop.  Institute  1662, 
Tul.  XI,  p.  219  — 267. 

Eine  HUkfdlirlKhe  lustoriMhe  Besebreitong  der  Bulgaren. 
Ihrer  Reiche  und  Hegrnten,  ohne  ethnologisrhc  ood  satbro- 
{wlogiiche  OrigioalimUheiluDgen. 

Kollmano , J.  Uel>er  Sla^'en  uud  Germanen.  Corre- 
e|K>iidenz-Jilatt  1882,  8.  203. 

Palacioa.  Lo«  Blarc».  Revista  liispano-americann. 

V,  p.  19. 

Bamokwaaow.  Veber  dia  ethnographischen  KIgen- 
thümlichkeiten  der  Slaven.  Zeitsvhr.  f.  Ethnologie 
1862,  H.  102. 

Vertrag  am  Archielogencongrease  tu  Tiflis.  Dis  Slaves 
aiud  die  nächsten  Vrrwandten  der  Scftbea. 

SumzoW)  N.  Das  neugebnrenv  Kind  in  den  An«chanun* 
geil  des  slavischen  Volkes.  Globus  XLU.  1662, 
N.  22  f. 

WoUner^  W.  Der  Lenorenstoff  in  der  slavischen 
VolkspMsie.  Archiv  t alaviacbe  Philologie,  Bd.  V], 
1882,  H.  2:t9. 

TUrilt  sine  Reib«  rusaisrher,  pulaischer,  litauischer, 
tschechischer,  serbischer,  kroatisch  ••loTenischer  XUrcheu 
mit,  deren  Inhalt  mehr  oder  weniger  mit  deTD  «*on  Burger's 
Leonorv  übereiDsttmnat. 

Zeidler,  S.  Die  Blaven  im  Oatlichen  Ktinvpa.  I.  Prngr. 
d.  Lehr*  und  Krziehnngsanalalt  in  Dreedeu.  Dresden 
1882.  4®. 


18.  Das  europäische  Russland. 

Russen,  Polen.  Llttaner  und  Letten. 

Zerstreute  Pinnen.  Tataren. 

Andre«,  Richard.  Verunstaltung  des  Schädels  in 
BuHslaud.  Globus  XLll,  1662,  8.  2.5U. 

Nntix  nach  l’rokowsky  im  4.  Ucite  der  Scbrillen  drr 
Moshniier  (icMeUschatt  der  Freunde  drr  Natur  etc.  1862. 
Die  Scbiidrldclormirang  wird  noch  bei  deo  Ijippeu,  in  Boleu 
and  im  Kaukasus  ausgrübt. 

Bogdanow,  A.  Studien  über  di«  Sclifldei  und  Oe* 
brinc  von  Menschen  der  Steinzeit  vom  Ladoga-Bee. 
(Rum.). 

Auasug  aus  drm  Werke  von  loostrsozeff  über  den 
TorbUtortM-hen  Ucnschea  am  La4ioga*Se«.  Vergl.  Kerne 
d’anthrop.  1663,  B.  54U  bis  545. 

Enthält  rulgende  elhnogniphiscbe  Ergebnisse: 

1.  Während  der  neolitbischen  Steiiucii  war  Russland 
von  einer  dulicbocepbalea  Raas«  besiedelt,  wricbe  der  der 
Kurganr  älinrlL 

2.  IHese  Kasse  bat  sich  bis  sur  Metalixeit  fort  ent* 
wickelt  und  bildet  den  ttrnndstoek  drr  slavischen  Kasse. 

3.  Dio  Scythcfl  und  Urslsvcn  sind  eines,  sie  oind  doli* 
eocltvphsl.  Arier  und  kein«  Mongolen. 

4.  Die  mouttolisibeii  omI  ltnntschrn  Völker,  welche 
diese  arisci  eti  Slaven  umgabrn,  rrrraeugleu  sieb  mit  den* 
selben  UK'br  und  mehr,  wodurch  der  dolirfaocr]>hale  Typus 
derselben  Trrw'isirbt  and  durch  den  bracbycepbalen  ers«t<t 
wurde, 

5.  Die  Sisro» Arier  odrr  vielmehr,  die  l'rearopier, 

waren  über  einen  grossen  Tbell  von  Westeuropa  in  Gestalt 
eines  dolicbosephaleo  Kleraentes  verbreitet,  welches  iu 
Folg«  verschiedener  physischer  liedinganzen  sich  in  ver* 
schirdenr  Gruppen  zerspaltet  bat»  die  anter  einander  durch 
anatomische,  lingoistische  und  psychologische  EigeuschaftCD 
ditTerireti.  ^ 

Biollay,  Haurice.  Helflingfom,  le  Skärgn.  Abo  et 
Viborg,  rimatra.  Bull.  Boc.  d«  gtiqgr.  Pari«  1662, 
p.  51.6  — 538. 

Beschreibung  riorr  Sntnmeireisr  nach  Finiiland. 

BonneU,  Ernat.  Beitrag«  zur  AlterthamakundeRufts* 
Und«  (von  deo  ültestea  Zeit<>ii  bis  um  das  J.  400  n. 
Cbr.)  haupisiichhch  au«  den  Beriebum  der  grieebioeben 
und  lateitiiscbeo  Bchri/t»tell«r.  Bd.  1,  Bt.  Pecoreburg 
1682.  6®. 

Brandenburg,  l'char  die  Bestattung  In  Kurguneu 
mit  Leirheubmnd  am  «üdUchon  Utwr  d«w  Laüuga*Bo«». 
Zeitfudir.  f.  Ethiiologiiü  1662,  8.  99. 

Vorirsg  am  ArchHobejencoiigTrose  zu  Tiflis. 

Braun,  Dr.  F.  X.  Ruswtauii«  Handel  und  Verkehr; 
Nach  Dr.  A.  Budden’«  hiiiteria«setien  SebriDeu. 
Jahnmb.  der  geogr.  Oeoellach.  zu  Milucben  1682, 
8.  121. 

Kurze  Schilderang  von  nuaUebeu  Vcrfahltnissen  and 
rassiscbeai  latben. 

von  der  Brüggen.  Russland  und  die  Judas.  Leipzig 
(Veit  A Co.)  1682. 

Schildert  die  sociale  Lage  der  roMisrbrn  Judea. 

Buch,  Dr.  Max.  Religion  und  heidnische  Gebränche 
der  Woijäken.  Olohu«  ßd.  XL,  8.  218  bi«  220,  231 
bi«  238,  248  bi«  250,  316  bl«  317,  826  bis  32»,  347 
bi«  350. 

Buch,  Max.  Wochenbett  und  Kindererriehung  bei 
den  Wotj&ken.  Ausland  1662,  B.  15. 

Einleitende  Wortr  Aber  Z«lil  und  Wohnsitze  der  Wot* 
jiikrn  (300  000)  am  rechiro  Kana-Pfrr. 

Es  wird  rin  Fall  sehr  rasebre  (irhkren«  berichtet  nnd 
anunWrbrrtrhener  Tltätigkrit  drr  Wochnerio-  Nach  der 
Gebart  folgt  sofort  die  Taufe  des  Kindes,  bosUdieBd  t« 
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«inrm  Tit|lie»B  (!ntrrUarhi>n  in  voWi  »ich 

du«  kji)U“>  Wa»*er  d«u  N«o^boren€n  zutriii^lichpr  irt  aU 
waniH*».  UflK  Säufm  «ird  bi«  ttim  S<  J«)in>  forii^ortzt, 
daorWo  bckomineii  ■WrKmdfr  die*«»  Altert  Kkon  Ürauuf* 
wein.  Mit  iliftD  13.  Jahre  werdeo  die  Kinder  zur  Arbeit 
Hrrsngezn^'eii. 

Buch  y Max.  Freier<>i  und  Hochzeit  hei  den  Wot* 
jikken  Da«  Aualaud  liiläS.  Nr.  5 und  A. 

1.  Verhältni*«  roo  Mädchen  und  Durichrn  xu  einander. 
Beide  verkehren  in  an^ezwun>:eu*ter  Weiae.  bl«  »itd 
{Ceme  ce»el>en  ^ nenn  ein  MidcUrn  viele  hesuchrr  hnt. 
riiverbeirathet  ein  Kind  zu  haben  ist  kvin«  Schande.  Die 
Frau  zeichnet  «kli  durch  ebeikhe  Treue  au«.  Ks  wider- 
spricht aller  der  Sitte  nicht,  sie  einem  Ooste  zu  über- 
laruen.  Das  Mkdcben  kann  thuD,  was  sie  will,  e«  lat  frei, 
die  Frau  hiaifejtea  nicht. 

2.  Freiervi  und  lioebzeit.  Die  Frau  ist  meUt  KIter 
als  der  Manu , weil  sin  alt  (22  bis  23  Jahre)  billiger  Ut 
als  jung.  Männer  Keiratbco  im  Alter  von  14  bis  2U  Jah- 
ren. Die  Braut  wird  von  der  Familie  des  Bräutigams 
Ihr  30  bis  AO  Kübel  gekauft,  erhält  aber  entsfirecbrnde 
Aussteuer.  Die  Fretcrei  wird  Kode  Jaouar  ringeleitet,  die 
llo«hzelt  beginnt  in  der  Butterwoche  und  endet  erst  am 
Petrr*l'auU*Tago  nach  rielcn  Cemnonien.  Letztere  wer- 
den ausluhrlit  b be«>'hriet>ea , bestehen  in  Segnungen  und 
Gelagen.  Scblte»«licK  nimmt  die  Braut  unter  Wehklagen 
von  der  väterlichm  Familie  Aliachied  und  Tahrt  in  das 
Dorf  des  Bräuiigaius,  aus  welchem  «ie  nicht  gebürtig  sein 
darf,  wo  sie  mit  iiesang  b^egruast  wird.  Darauf  er»t  rin- 
det hei  den  chriatlicWn  Woijäken  die  kirchliche  Trauung 
statt.  Falls  der  V'ater  der  Brani  einen  zu  hnbeo  l’reis 
für  dieselbe  fordert , wird  sie  geraubt.  Pidygaoiie  kummt 
wohl  nicht  mehr  vor.  Alle  diese  Gebräuche  deuten  auf 
eine  niedere  Culturstufe,  deuten  auf  eine  frühere  commu- 
rtalr  Ehe  (Lubbock). 

Buch)  M&z.  Fitinlnnd  uud  seine  NationalitAteufhitfe. 
Ausland  1H82,  8.  »10,  B.  »33,  B.  »74.  B.  V»l, 
B.  1012. 

D»e  Einleitung  bildet  eine  Schilderung  von  Finnlands 
Natur,  darauf  we^len  die  rrtinnen  Lpsprucbefi.  FrUlicr 
war  Finuland  von  den  Jetunen  besiedelt  i die  heutigen 

Finnen  wanderten  rrst  itn  7.  Jahrhunderte  ein,  als  die 

Chaiaren  »ie  von  der  Wolga  verdrttngien.  Der  Cultur* 

tnstand  der  damaligen  Einwanderer  wird  nach  .Ahlijuist 
geschildert,  und  Ihre  s]>«tere  Entwickelung  nach  der  Kale- 
vala. llrrvorgekfhrt  wird  hierbei,  dane  bereit»  zur  ältere- 
ren  Eisenzeit  skaiidinavi»chr  Kindüsse  sich  ülirr  FinnUnd 
entreckteu.  Dieselben  aber  gewannen  erst  ait  Umfang, 
als  König  Erich  von  Schweden  Finnland  unterwarf.  Daran 
an»cblie*««Uid  wird  die  Oesrhichte  von  Finnland  bis  zu 

«einer  Vereinigung  mit  Ktissland  bebaudelt,  eine  lieber- 

skht  der  tinnisrhen  V«rfaiisung  gegeben  und  das  Verbält- 
nisa  von  Kinnen  zu  Küssen  durgesleiU. 

Der  sechstn  Abechnitt  giebt  ein«  anthropologische  Cba- 
rakterisUk  der  iinnisclieu  Ras»«.  Nach  Keizius  werden 
zwei  Typen,  der  tawastländische  und  karelische,  unter- 
»chieden , wobei  die  AehuUchkcic  des  letitereo  mit  dem 
esUiiwben  der  (iegpnd  von  Doq^l  im  Gegensätze  zu 
Rftziu»  erwähnt  wird.  Darauf  wird  di«  Flntstehung  der 
Spracbenfrage  erörtert.  In  den  letzten  AO  Jahren  hat 
sich  die  tiiiiiische  S[irnche  bis  zu  einer  ('uiiursprache  auf- 
geachwungen  und  war  bislang  das  Schwedische  lierrschend. 
so  ist  V«  heute  our  noch  gleichberei-btigl  mit  dem  Fio- 
nischeu.  Ein  hefUger  Spruchenkauipf  theilt  die  Bevölke- 
rung in  Swekomnnen  und  Fennomaucn , und  lks«t  eine 
politisch«  P«rteibiltluDg  aufk»imneo.  E«  giebt  2»3  0t)0 
Schweden  und  1730utK>  Finnen.  Dazu  geseilen  »ich  noch 
circa  1500  Deuleche  lu  WiUirg,  wenige  den  Fiaoeo  ver- 
wandte Lappen,  Juden  und  Zigeuner. 

Du  Chaüluy  F.  I^icd  of  theMidni;;ht  Sun:  Sumnior 
and  Winter  jotu’urj.«  (Iiroit^h  BchweiU'D,  Norway, 
LAplattd  and  Northern  ('Inland.  3id  edit. 

Archiv  für  Aathiopotogie.  Bd.  XV.  Suptdemeat. 


Döring  y J.  Uober  die  Herkunft  der  kurläadiachen 
Leitwu.  Siuttngsberii’lil«  der  kurlitndisclieu  Gw»el)> 
Schaft  fiir  Idtemtur  und  Kutiat  IHSO  (IHAI),  B.  47. 
VergL  Üluboa  XU,  1882,  Nr.  24.  aieli«  Letten. 

EhrensT&rd,  A.  Anteckniiigar  under  wn  resa  l Fta- 
Ittnd,  är  1747.  Stockholm  (Gli^erupl  1882. 

Brckerty  v.  I>er  Urapniut;  der  Kaaaken.  Berllo 
1882. 

Eatnlschd  Mftrchea  in  deutscher  UulierMtzung. 
Glubua  XLl,  U82,  B.  61. 

Mittlioilnng  einiger  cstnisi-her  Märchen  aus  der  Samm- 
lung von  Kreuzwaldt:  Estnische  Märchen.  Mulle  186». 
Dorpat,  Mattie«,  1861. 

Estnisohen  Volkaleben.  Au«  dem  — . Deutsche 
UundscliBU  VIII,  18k2.  B.  101,  204. 

Ezleben,  Th-  Die  KalmQcken  in  der  pouto  kaapiarben 
Niederlassung.  Au«  ollnu  WnlulieileD  XII,  1882, 
8.  225. 

Falkmanny  Severin.  I üstra  Finland,  skizzer  och 
studier,  llelsingfura  1882. 

Enthält  zoitlreicbe  Portrktskizzen , Trachten  und  Land- 
sehaAshitder. 

Qallongay  A.  A aummer  tour  in  Buwna.  London 

(Chapinajj)  18K2.  420  p.  6**. 

Qamier,  Jules.  Excunion  au  paya  ilee  Cotaques  du 
Don.  MuU.  Boc.  de  g<^>gr.  I’Mn«  1K82,  p.  4»8 — 512. 

Vorzugsweise  Schilderung  der  Kohlen*cliäiz«  von  Ihinetz, 
nur  düchtig  wird  der  Kulaken  auf  S.  5u0  gedacht,  uud 
S.  511  des  deutschen  Kindusses. 

Gelddie,  J.  The  Rusaian  Kmpim,  historical  and  de* 
acriptive.  London  (Nebons)  1882.  510  p.  8^. 

Orewiugk,  C.  Genlogie  und  Arrh&ölogie  de«  Mergel- 
lugi^rs  von  Kumla  in  Katlaiid.  Doriiat,  Natur- 
forecher-Oesollacbaft , IH82.  72  B.  gr.  8*^.  3 Tafeln. 

Das  Mergidlager  vonKunda  ernilil  riiio  durch  Gletscher- 
wirkung  ge^chad'en«  Wanne  in  der  Nähe  des  tinnisrhen 
Meerbusens,  welche  nach  der  tfletscherzett  temporär  einen 
See  barg;  dieser  versumptte  mehr  and  mehr  uod  so  ent- 
stand eia  Tordager  über  dem  rherDnligen  siis  Mergel  (m- 
genannter  Beekreide)  gebildeten  Seegrnnd.  )m  Mergel 
zeigen  sich  Anodonta  celleasis  Schrot.,  INsidlum  ot]ii|uum 
l'feif.,  I.ymiiaea  ovata  Drap..  L.  slsgnalis  Lam.,  l’IaDorbls 
marginatus  Drap.,  1*1.  cariiintua  Mull.,  FI.  vortez  L.,  Val- 
rnta  piscinali»  Mdll.,  Bylhinla  lentaculstu  L.,  sowie  Reste 
gro«M*r  Hechte.  Dazu  grsellrti  sich  an  SaugethierrMteu 
solche  von  E>^uus  eab.illus,  Bi>*  taurus,  Cen'u«  alces, 
C.  capreoluB,  C.  larandus,  Sus  scrofa,  Oanis  fsniillarit. 
Hiervon  Ut  Bos  primigeiiitu  iiiitgestorbeu ; Ren,  Wild- 
schwein und  Reh  kommen  nicht  mehr  bei  Kunda  vor, 
von  den  Fferd-  und  Kindresten  wird  gerontbmaaa«|,  Jom 
dieselben  erst  nachträglich  la  die  Ablagerung  kamen.  Da- 
neWn  Anden  sichGeräthe  aus  Knochen,  nämlich  llarpunen- 
spiunn  mit  einer  oder  zwei  Reiben  Widerbakeu,  l’fril- 
spiuen,  Bto»»-  und  Stecfaiostnimente,  Werkzeuge,  vielleicht 
t^haWr,  äles»er  und  Mein*el,  Alle  diene  Dinge  »iud  vor- 
nefaiulkb  durch  Sägen  and  Schleifen  durgestelll,  weniger 
durch  .Schneiden,  dn«  Material  rührt  von  Ur,  KJenii  und 
Wkldschwein  her.  Metailrrstc  tcblun,  weswegen  di«  .Ab- 
lagerung in  das  Niveau  der  Jüngerro  Steinzeit  gehöreu 
durfte.  Zweck  dn-ser  Gerathe  und  Verbreitung  ähnlicher 
Formen  im  Ostbailirum  werden  ausnihrlich  grschilJert, 
wobei  dnrgelegt  wird,  dam  die  Sle<‘hit»*frumpnie  viellekhi 
zum  Durrhlöcbrm  de«  wintrriiclien  Eises  gebraucht  wor- 
den, und  dass  die  Haq>unen  einem  verbreiteten  Trpua  ao- 
geliören.  .Austtihrlich  wird  bei  Harpunen  verweilt,  deren 
Spitze  aus  eingekittetem  Flint  besieht,  ond  daran  nach- 
gewiesen,  das«  die  alten  Bewohner  ven  Kunda  mit  Skandi- 
navien io  Beziehung  Ständen,  von  wo  aus  sich  die  Feuer- 
steiuteehnik  verbreitete.  Eine  l'ebersicht  Über  die  Fuode 
der  jiingerru  Steinzeit  Im  OatUltirum  endlich  lehrt  keo- 
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n«n,  dui  diMtlbrn  «Animt  ab«!  *«nder>  Ha^ni  Typtt»  «b- 
and  vrnnuthlicb  voa  Fionn  Volkr  hcrriiKrra. 

Zum  Scbluu  wird  dt«  Alter  der  Funde  eon  Kooda  «a 
erTBittcln  geeoi'ht.  Tacita*  lehrt  im  K«wdi'a  eia  Jh|^* 
and  Fisklterroik  der  Frnni  kentira;  ibnücbe  Werkreug», 
wie  »ie  Uei  Kund«  gefunden  «urüeti,  lointuea  In  Skaadc 
nark-D  mit  rönistheu  XIaureu  der  ersten  JalirliuDilrrt« 
vor,  und  eo  wted  {««rbloeseQ,  d*««  die  Funde  von  Kundn 
uod  die  Trrwmpdtrn  VorkntniDnwee  de«  Otthehiruui«  voa 
einer  UfriHrbeo  BeVwlkerao2  berritbren,  wrltbe  im  mien 
Jflhrhuadert  tuchChrtUu»  uncefkUr  lei  Kundn  «tch  Bk-derlieM, 

lerüow^  A.  8tHti*(i«ehe  Aas^uiteii  fibrr  du*  armo* 
DtMjbe  nevrdkertinir  KiiMiIaiHlii.  l»weati>a  d.  Kaukua. 
Alitlieilnoß  der  k.  raaeieehno  (teotfraplnacheti  üe««U> 
»chaft  VII,  Heft  1,  ]«>M  (niMiach). 

InoBtranxeff.  Der  vorbiHttirÜNdie  Mensch  nun  der 
8t4‘inxeit  an  den  Vfern  des  Ladoga’Secs.  4^.  St. 
l'etemliarf;  )hh2  (rnssiseb). 

Ycrf^leiche  Kevue  d'anthrop.  p.  S(HZ  — 500. 

Xöppeiif  W.  Anllm>pt>li)|riM'!ie«  aus  dar  Krim.  Rui* 
«JK-lie  Revue  XX,  I>*a2,  K.  367. 

Ija  recion«  tra  tl  La^o  LadofCA  «d  il  Mar  Dianeo. 
Seoindo  nuovi  documenti  ruasi.  Cusuios  di  Cora 
VII,  p.  220. 

Zreskien,  A.  und  K.  Bragrmann.  Liutiisrhe  Volks* 
lieder  und  Mkrrben  aus  dem  preussisclien  und  dem 
russifcJien  Litaoeu.  Straaiburg  (Trübner)  1S62,  Vlll, 
5B7  8.  «♦, 

t'eber  die  Herkunft  der  kurlündiicbcn  Letten.  Glo- 
bus 1KH2,  XU,  8.  379. 

Referat  aacb  Julias  Döring  ia  dra  SltiouKiberirbtea 
der  karläadiKhrn  GeselUcbsft  för  Literatur  und  Konst 
10<M>.  Mitau  lebl.  S.  47  bi«  116,  2 KaHeo.  Ueler 
di«  Drbfvolkeruaif  der  ruju>i«chen  Oi>tftre|>rDvinzen  ist 
nichts  Uenaarrr«  bekannt.  Adam  von  Bremen  xShlt 
im  13.  Jahrhundert  Ksten,  Kuren,  Liren,  SecnKsllen,  We&- 
den,  Littaner  nud  Letten  auf.  Von  di^n  i^ehorfn  die  drei 
eratevnauoten  zu  der  dunndien  Familie,  und  die  beideo  leUt- 
^u.vnuten  >u  der  «laviMhen.  Aus  der  Vertheilnn^  dieser 
Siimcne  rrfiebt  sich,  das«  die  Letten  früher  ein  «eit  gerini;r* 
re»  Verbreitungsgebiet  besassrn  als  heute.  Sie  rerdningtea 
die  Livrn  und  Kuren.  Von  den  drei  leltisrhen  Dialekten 
bat  der  nordwestlklie  tamisehe  «lark  livische  Betmeoitun- 
fea,  wibreud  der  horblkndiKhe  mit  alavischeu  Eicmeatea 
durrbaetxt  Uu  Nur  der  miniere  Dialekt  ist  rem,  er  wird 
aber  nicht  tn  Gebietea  geaprochen , welche  von  Alten  her 
lettisi'h  sind. 

Manouvrier,  L.  Revue  Bus»«.  Revue  d'antbropolo- 
g^i«  1HK2.  p.  501. 

Beferat  von  Pokrowsky:  De  Is  d4fonnalii>ii  du  eriue 
dans  dillerentrs  partie»  de  la  Kiusie. 

Ogorodnikow,  J.  K.  Das  Wolgabssain  nach  dem 
Buc-Im  ,R<*l*clioi  Tseberteeb'*  (ürusse  tiaudesauf-' 
Dftbme).  Sapiski  der  k.  rnssiacli«D  geograpbiscbHn 
GeselUcbafl.  Abtbeitung  Air  Ethnographie  IX,  1962 
(russisch). 

Feretjatkowltsoh  I O.  Die  Wolgngegend  im  XVfL 
und  SU  Anfang  dos  XYlll.  Jahrhunderts.  Skizzoo 
aus  der  Oeucbichte  der  ColoniMition  des  LAndus, 
Odessa  1362.  8*  (russisch). 

Pypin,  A.  N.  Zur  Kenntntss  des  rusat«choD  Volkes. 
Der  ouropäjschs  Bote  1882,  Heft  11  (russisch). 

HetziuB)  OustuTe.  Ethm^rapbie  fioooiei-.  L'dcorce 
du  bouleau  et  ses  divers  usaget.  Revue  d'etbnogra- 
pbie.  Paris  1862.  p.  81-~93. 

.\u«iug,  vom  Verfasser  überMtzt,  aus  dem  Werke: 
Finska  Kriaier. 

&oekoBOlm7}  H.  RnseLamL  Land  und  Ijeut«*.  Mit 
Illustrationen.  Lieferung  3 bis  42.  Leipzig  (Qreas* 
uer  und  Schramm)  1882.  4*^. 


Seemenow,  D.  Di«  Wetncultur  Russlands.  Russische 
Revue  XXI,  1882,  p.  525. 

Staehr,  S.  Ceber  die  Hausindustrie  im  Oouveme- 
nieni  Wologda.  Russisch«  Revue  XXI.  1882.  p.  255. 

Toroakowy  J.  Tb.  Auzeiger  von  Materialien  zur 
Erforschang  der  Geschichte,  Ethnographie  und  Sta- 
tistik M<«kaoa  und  seiner  Merkwürdigkeiten.  Liefe- 
rung 1 u.  2.  Moskau  laai.  h*  (rusisisch).  Vergl. 
Bussische  Revue.  Band  XIX,  8.  480. 

Ergebnisse  anthropologischer  Vorschangen  Im  Ural, 
ühdiu«  XLL  1882.  8.  16,  205. 

Notiz  Dach  Malacliow. 

Uwarof.  Di«  prAhiatorische  Archäulogie  in  RusaUud. 
2 Bünde.  8*^.  Moskau  1881,  Mit  44  Karten. 

Referat  in  Revue  d*aiithro})ologie  1882,  p.  105. 

Wörterbuch;  Oeoigraphiscb-statistiselies  » de«  rassi- 
schen Rf-irlH-a.  Xusaaimengeatellt  auf  Veranlassung 
der  k.  russischen  geographischen  Gesellschaft  von 
wirklichem  Mitglie-l«  der  0«*H-llaehaA  P.  Ksemenow, 
unter  Mitwirkung  der  wirklichen  Mitglieih-r  W.  Bwe- 
rinskT.  L.  Maikow  und  J.  Bock.  Bd.  V,  Liefe- 
rung 1 bis  3.  8t.  Petersburg  1882.  8^  (russisch). 

Zbiör  wiadomosVido  antropologii  krajowej  TV, 
S.  Sammlung  von  Nachrichten  zur  heimathlkbMi 
Anthn>|>ologie.  Herausgegeben  von  der  anthropo- 
li>ffischen  Commission  der  Krakauer  Akailemie  der 
WissenscliaAen.  IV.  Band,  S.  TheiL  Ethnologische 
Materialien.  Krakau  1880. 

3.  1 bl»  82:  Bettrfir*'  *er  I)aemeuul«jpe  de*  klrinnusl- 
sehen  Volke*  ia  der  Ukraine,  gesammelt  von  A.  Fodbe- 
re«ki.  S.  0.3  bi»  184:  Saremiung  veu  Volksliedens  au» 
der  Gegend  von  Kiele«  von  Biarkowskl;  ferner  tepo- 
graphisebe  Skizze  und  eine  Beschreibiuiic  de»  Lebens  de* 
pnloi»ch«n  Volke*  in  der  Umgebung  von  Wicl&n  und 
Radouuk  vou  J.  Qrsjnert. 

19.  Die  Balkan  - Halbinsel. 

A.  Aflgemeinea.  Türkei, 

AmiciS;  IL  de.  Constantinopel.  Aus  dem  Italieni- 
schen iUjersetzt  von  A.  Burchard.  Rostock  (Ww- 
ther)  1882.  8®. 

Amlci0|  B-  de.  Wat  men  in  Constantinopel  te  zien 
krijgi.  Nieuwe  uitg.  Am^^terdam  (Olivier)  1882. 

DrioU;  A.  ConslanUnople  et  ia  Turqule,  iles  et  riva- 
gea  d«  la  MMiierrand«.  Tours  (Arüaut)  1082, 
239  p.  8«. 

Fligier.  Tbracicac  res.  Mittheilungwa  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien.  N.  F.  II,  1882, 
B.  128. 

Le)ean ; OuiUaume.  Lea  populationa  do  la  pdnin- 
sul«  des  Balkans.  Revuu  d'anthropologie  1882,  p.  200, 
459.  628. 

Kins  susfuhHirhe  Abhandlung,  wi-lrhe  das  VölkerzemiM'b 
der  Balkanbalbiuwl  nach  »einer  bi«1ort«rben  Bt-bichlniig 
betnebtrt.  Zuer«t  werden  die  Verhältnisse  wUirend  de« 
Altoribum»  beirarhlct.  Darau  rnht  sich  «in  Abschnitt 
Uber  die  Einrälle  der  Barbaren  und  die  Entvölkerung  der 
llaibiniel.  der«elb«  gliedert  »ich  in  grogmphincbe  Abfcfanitte 
hier  Moe-ien  and  Tbraden,  IHrrien,  Ma<-edsalen,  Eplru», 
Tbe»4alien,  Gnrchenlsnd.  Darauf  wird  die  Kiederlauuug 
der  Slaven  geM-hildrrt , und  zwar  der  Kroaten,  Serben, 
naveduamhen  Slaven,  der  Bul(rarea,  der  Slave«  von  0«t- 
tbrarie«,  Tbrssalien  und  Moren.  K»  fnigt  eine  Schilderung 
der  «eeuudiren  Völker,  der  Türken,  Wardanote«,  PeUdve- 
negen  and  der  Walnchen,  wekbe  »ehr  eingehend  Whaa- 
delt  werden.  Bier  ange*ehlo»««n  erncbelnen  die  Albaner. 
Deo  Schluss  lildrt  die  Gesebiebte  vun  Serbleu,  Boialen 
and  Giiecbeoland ; darin  ciniretireut  ist  eia  Abeebniu 
Uber  die  Pavlütaaer  (Pauiikaaer). 
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MensioS)  8.  Turkey  old  and  new,  hietnricnl,  i^eo- 
tcrephicnl  nnd  Ktatixtiml.  3rd  edii.  London  (AUeu) 

628  p. 

Preciosl.  StambouL  Moenrv  et  coetamee«  S^r.  I — V. 
Pari»  (C«Mun)  Ihhj.  Imp.-FoL 

Tataren ) Die  Uebereledelonir  der  — »u«  der  KHm 
tMch  der  Türkei.  Der  europäiBche  Bote  1882,  Heft 
10  (ruBsiacb). 

Tom&achek,  W.  Zur  Kunde  der  HkiDoehalbinnel. 
BitSQiigMlwrirhi«  der  Wiener  Akedeml«  der  Wiwen* 
tcbaften,  philoe.-lüiil.  CL  XCIX,  1882,  8.  437. 

/?.  Südglar^, 

Bulg&rie.  8uti«tlque  de  la  Prinripaatd  de — , U^iultat« 
prelitDioaire»  du  recennement  de  la  |K>pulatiou  du 
VlJ  jauvier  IKHI.  Publik  par  le  Burtiau  de 
que.  Sofia  1881.  4*^.  (HulfrariiNrb  und  fraiutiVsiscb.) 
Verirleirlie  Zeitarbrift  der  Berliuer  Geeeilecliait  für 
Erdkunde  1882,  8.  838. 

Cona,  H*  La  province  romaine  de  Dalmatie.  Parii 
(Tborin)  1882,  XVI,  413  p.  8^. 

Denlker  ^ E.  Len  Krivoeciena  A propo«  de  rtnaurrec* 
tion  de  U Dalmatie.  La  Nature  1Hh2,  13.  April. 

Eerriöree.  I.«  Monten^trro.  (Kin.)  Le  Olobe.  Jcmm. 
de  gtk>gr.  de  Oeui^ve  XXI,  1882,  p.  83. 

Fookt|  F.  Th.  Kreigniaae  uud  Operationen  in  Sfid- 
Dnlmatien  und  in  dmi  angranzetMleu  itorupirteu  Ldn« 
dem  Hersegt»wina  und  ^»nien.  I.  Scbüderungen 
dea  Landes  und  Volke«  und  VurgesdiicUia  dtia  Auf« 
Stande«.  Wien  (Hartleben)  1882.  8*. 

Kitnita  ^ F.  La  ltnigarie  danubienna  et  le  lialkati. 
Ktudee  de  voyage  1860—80.  Trad.  franc.  Paris 
(Hacbette  k Co.)  1882.  376  p.  8^ 

E&nitSy  F.  Douau'Biilgarien  und  der  Balkan.  Reite' 
Studien  au«  den  Jahren  1876 — 70.  2.  Andage,  Neue 
Ausgabe.  Lief.  I bis  3.  I>ei|iaig  (Renger)  1882.  4^. 

Ldgef)  L.  Cbez  les  Slaves  meridiooauxt  De  Lom 
Palanka  Ä 8oHa.  La  Nuuvelle  Revue  XIX,  1882, 
p.  797. 

Scherer^  F.  Bilder  aus  dem  eerbischen  Volks*  und 
Pamilienlebea.  Keusau  (Jocic  und  Co.)  1882.  8^ 

Bcheiinpflug^  C.  Agrarverfaasung  von  Bosnien  und 
Algerien.  Uesterreicli.  UonaUacItrift  für  den  Orient 
1882,  Nr.  3 f. 

Sohw&rtay  Dr.  Bernhard.  Montenegro.  S<'hi]derung 
einer  Bei^e  durch  das  Innere,  nebst  Entwurf  einer 
Oeograpliie  de«  Landes.  Leipzig,  Frubberg,  1883 
(1882),  472  B.  8^ 

BOdalaviaohee  Land  und  Volk.  Ausland  1882, 
Nr.  10  f.  Vergl.  Oesterreich  • Ungarn. 

Swida^  F.  Das  Königreich  Dalmatien.  liund  und 
Leute.  Im  Anhänge:  Das  Iiiüurreetionsgebiet  von 
V.  V.  Haardt.  Wöm  (Uraeaer)  1882.  8**.  Wrgl. 
Oesterreich  • Ungarn. 

StrauaS)  A.  Bosnien.  Land  und  Leute.  Historisch* 
eilmographisch  - geograplu>«cbe  Schilderung.  Bd.  I. 
Wien  (Üerold's  Sohn)  1882.  8®. 

Hoemee.  Alterthrimer  der  Herzegowina  und  der 
südlichen  Theile  Boaniena  Rilzungsberichte  der  Wie* 
Der  Akademie  der  Wiss. , pbilos.  • hist.  CU  XCIX, 
1882,  S.  729. 


C.  0 riechen, 

Boltz,  Aug.  Eine  verechollene  helienisrhe  Colonie. 
Ausland  1882,  8.  693. 

Befcrst  des  ghedtiRch  geschrirtienee  Buches  &her 
Rürmeae.  Sidie  uetro. 

Bursian.  Sehliemann^s  Ausgrabungen  in  Orebo* 
menos.  Corrsapoodenz- Blatt  1882,  S.  27. 

Curtius,  E.  Die  Griechen  in  der  Diaspom.  Sitsungs* 
berichte  der  königl.  preuss.  Akademie  der  Wissen* 
scliNflen  zu  Berlin,  pbil.*bist.  CUss«  1882,  XLHI, 
8.  94.'t. 

Schildert  die  VcrbrritgBg  der  alten  Griechen  im  Gebiete 
des  Mittelmceres. 

Curtiua,  B-  und  E.  Adler.  Olympia  und  Umgegend. 
Mit  2 Karlen  und  1 BituaCionaplan.  Gezeichnet  von 
Kanpert  und  Dörpfeld.  Berlin  (Weidmann) 
1882.  8«. 

Falrfield^  A.  R.  Early  FlaTonian  Settlements  in 
Greece.  The  Academy  1882,  Nr.  324. 

Fairer,  Richard  Ridley.  A tonr  io  Greere  |H84>. 
With  27  illustriitions  by  Ix»rd  Windsor.  Eiiiuburgb 
(Black wood)  1882,  216  p.  8®. 

Flegel)  K.  Sechs  Woebeu  in  Hellas.  Aus  allen  Welt* 
Üteikm  XTH,  1882,  S.  2U8,  246,  271,  313.  329. 

de  OeyznuUerj  H.  Samothrace,  c«>mp4e  reudu  da 
deux  vnlumes  eur  las  missions  arelidologiqne«  antri* 
ebienne«  en  1873  et  le?3.  Paris  (Dudter)  1882, 
36  p.  8®. 

Qimenez , 8.  Exenrsione«  en  el  Peloponeso.  Revista 
Germanica  1882,  Nr.  1 tf. 

GregoroviuSi  Ferd.  Korfü.  Eine  Jonische  Idyll«. 
Ijeipsig,  Brockhaus,  1882. 

Havana)  R.  Le«  lies  Juniennee  et  la  mer  Jonienne. 
Bull,  de  la  Bor.  Hongr.  de  gt^gr.  1862,  X,  p.  84. 

V.  Leublflng,  Theod.  Graf.  Eine  I^oindfahrt  in 
Morea.  Ausland  1882,  Kr,  30. 

Mewxoßdaq,  Nie.  T>  To  iy  *KXXiid$  dfmaff 

ini  TovftxoxQtttiai,  *Aär,y<tif  1882,  223  p.  8®. 

BebsiideU  in  grieebisnbrr  SprsL-be  das  in  (iriecbriiisBii 
unter  der  türkischen  Herrschaft  gelteade  Recht. 

Kod)  H.  Arcadien.  Augsburg.  Allgemeine  Zeitung 
1882.  Beilage  Nr.  271. 

Oberhummer)  £.  Phönizier  in  Akamanien.  Unter* 
Buchungen  znr  phrmizischen  Colonhü*  und  Handels* 
geschirlite  mit  besonderer  Bücksicht  anf  das  west- 
liche Griecheuland.  München  (Th.  Ackermann) 
1862.  8®. 

Omatein ) B.  Elf  Wochen  in  Larisaa.  CuUttrhisto* 
rische  Skizze.  Zeitschritl  der  Berliner  Geaellacbaft 
für  Erdkunde  1882.  8.  177. 

Stark)  K.  B.  Nach  dem  grleclibchen  Orient.  Reis«' 
sUidivu.  2.  Auttgabe.  Heidelberg  (Winter)  1882.  8®. 

£Tar»wTiK4|  figf  fav  lov^fjfynty.  «V 

re$i  t Aope/rqJd). 

SchiMm  die  Einricbtnitgen  and  den  DUieki  der  grie* 
cbiMben  Getneindf  in  Surmvne  am  Scbn’snen  Meere. 
Vcrgleubp  Holt«,  eine  verschollene  bellcnUche  Colonie. 
Ausland  1882,  S.  693. 

Waraberg)  A Griecheuland.  Oeaitorreichtscbe  Mo* 
ualsAchrifi  für  den  Orient  1882,  Nr.  3. 
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Vor2oichnis8  der  anthropologisdien  Lit(!ratur. 


m.  Asien. 


1.  Allgomeines. 

Cordier,  H.  D::«ci>iin  d’mivertur*»  du  conr*  de 
grapUie  dei  i'tats  de  Textri'uie  OrU'Ut.  I'artH  (lif-ivux) 
1»*»:^.  8®. 

Cox,  8.  8.  Orient  8unl»<^m>:  or.  trom  the  Porte  to 
tlie  Pyraniid«  bj*  war  vf  Palvetiuc.  lllii»tratL»d. 
Kew  York  I8s2.  6^. 

DuhouMOt,  B.  luitiaivura  de  l'art  nrieutal. 

d'Ktliiiirgmpbie  arti»Li<iue.  Uuvue  d'KtUoogra* 
pbie  1882.  p.  28H— 301. 

I>ie  Araber  entlfbiilra  ibre  Kun«t  von  Bt  znitlinrm, 
Pm»rn»  und  Syrern.  Von  4rn  mlrrrn  rührt  der  KnppeU 
l»«a  der  MoMThefn  her.  vtm  <lm  Irtrtrren  rnlDiihmcn  sie 
dir  grradlinige  Omamrntik,  ron  dm  lVrM>ro  hinergm  die 
Tbkraral^etke.  weklte  nUb  bet  «koKelbm  entwkkeU  batte. 

Garnier,  Franeli.  l>e  Pari»  nu  TU»et.  Notm  de 
VuyageB.  Paria  1882  (Hacbette)  XLIII.  422  p.  12'*. 

Po»ibtiBie  iIrraufgAhe  der  an  ,Le  Tmij««“  eorirbletea 
Briel'e , vermehrt  um  die  Za»afeinebf:i»'*ua{r  der  wk«ea* 
achaftbcbm  Keifteremltate  atu  dem  Buli.  Sn«,  de 
«.  Serie,  Ihl.  V||,  1874. 

KoeUe,  8.  W.  On  Tartar  and  Tourk.  Jmim.  of  tba 
Koy.  Aaiatic.  8oc.  of  Or*>at  Britain  and  Irelaod. 
New.  8«r.  XIY,  1882.  p.  l'ili. 

Kreitnor,  O.  Langt  mOd  Oat.  Rejaeekildnoger  fra 
Cbiua,  .la|jaii,  Tliibet  og  ttirma.  4.  llelL  Kopen* 
bagen  (Forlagsbnreauet)  1882.  8^. 

Kreltner,  G.  Die  Erforschung  von  Inner-Aeien. 
Zeitarbrifl  fUr  Schnlgeograplii«  III,  1882.  S.  261. 

Lyall.  RelaUons  of  religiou  to  Aaiatic  State«.  Furt* 
nightly  lU^view.  Kebniar  1882. 

Uillou^,  de.  Risiberchm  nur  Im  fUn^rHillea  et  eu 
pariiciilier  »ur  lea  aa^TlÜt-m  humain«  au  Japun  et 
en  Chine.  Bull.  8<>c.  d'atitbrop.  d<^  L,von  1881. 

Quatrefagea,  A.  de.  Nouvelleit  ^tudea  aur  la  diatri* 
bution  grägraphifpie  dm  Negrito«  et  «ur  leur  id**uti* 
flcatiou  avec*  Iva  pygnjma  a«iaui|uva  de  Ct«'«ias  et  de 
Pline.  Itevue  d'Kthnogrnphie  1882.  p.  177. 

Aojiarr  den  Auslraliorn  giekt  ea  im  Sildeu  Aaiena  rwei 
andere  braune  Kaf-ten , tlaer«eit»  die  krülligea , dolkbore- 
pbaleo  Papua,  a»dercr»eit>  die  vdtwacblivhea  bracbyet'pha* 
len  Keffritiw.  Dk  erstereo  «trahJca  nta  Neu-Guinea  nacli 
allen  itichtonceo  hin  ao«  al»  IruelWtrnbner  und  KSnten* 
bevulkerung,  die  leuteren  hinergm  linden  «icU  sowohl  auf 
den  Inseln  als  auch  in  Süduoieo.  Ihr  llauptsitx  sind  die 
Philippinen  (Al>tae|,  sie  kehren  auf  den  AixUmanen  viv 
der  (Minrr>pie>);  ihr  Tvpus  Ist  naf  der  l{AJhinsei  Malakka 
vnxtrrifelhalt  mnstatlrt,  <n  Ihnen  Kchören  dk  Mou  in 
Aunam  und  die  Ben|(ali  am  Ganors,  sowie  die  Doms  am 
Fufcsr  des  Himalara.  Der  hracbyerphale  Negritotypus 
kehrt  ia  Vorderindim  zwischen  den  limvidas  wieder, 
weiche  als  NegritO'Mischbevölkrron^  nnsusrhen  sind.  An 
diese  •rhlieiarn  «Ich  die  dunklen  Völker  Nurdwest-Indkns, 
vermutblieli  nach  dunkle  Anwohner  dca  Hilmend  an.  I>ie 
kleinen  dunkeln  Vordentu.ilen  sind  es  vermuthlich,  welch* 
von  Ktesiss  uud  Plinius  als  Pytnneen  bcschrirben  wurden. 

Boclua,  ^lisAo.  Nouvell«  geogmpbie  univeraeUe.  La 
torre  et  les  houmuia.  T.  VII.  L*Aaio  orientale 
eouieuaut  7 otrlm  eu  ronlenr,  tirvea  a part,  162 
rartei  tlan«  le  tvxt«  vt  IH)  vom  et  typea  grmv^  aur 
buia.  Pari«  1882  (liai'-buttoj.  88^  p.  gr.  ti**. 


Der  Torliegend«  siehente  Band  der  Omgraphie  untrer- 
aelle  acliliesst  sich  in  Form  und  AussUttuug  den  trüber 
erschirnmen  Bänden  an.  Kr  behandelt  du  chinesische 
Reich.  Korea  und  Jvpan,  Lkn<k>r  umi  Völker  sehiUerod. 

Das  Werk  beginnt  nait  Tibet , deueii  Bewuhoer  aus- 
führlich beschrieben  werden  (S.  69  hie  9h).  Daran  reiht 
»ich  die  besi'hreihuns  von  chinesisch  Turkmtan,  dessen 
Bevölkerung  S.  122  bis  140  geschildert  wird.  Ahhil- 
dungen  von  T\i>en  derselWn. 

Cap.  IV  ist  der  Mongolei  irewidmet,  hier  werden  8.  147 
bis  löO  die  Auwwhner  des  Kukunor  besclirieben , damuf 
werden  das  mongnlisclie  Kuisu  und  die  Dsungarei  geschil- 
dert; 8.  168  bis  176  behandeln  die  KaimUcki-o  und  Duo- 
gauen, mit  Abbildung.  Nach  einer  Besrhreihung  der 
Nordmongolei  und  Gobi  ist  ein  längerer  Al/tcUoItt  den 
Mongolen  gewidmet  197  bis  215),  deren  Sitten  und 
Reli^on  austubrliche  Darstellung  Smlen.  Eine  Karte 
leigt  die  StUe  der  heutigen  Stämme , eine  andere  die 
Atts<lehtiung  der  Mobgolenrelche.  S.  251  bis  258  finden 
di«  Mundsciiti  Krwäbounc.  (Abbildungen.) 

Cap.  V behandelt  da»  eigotitliche  China,  S.  263  bla 
309  dessen  Bewohner.  Hier  Bilder  von  Volkstrpen,  Karte 
der  tn  China  gesprochenen  Dialekte,  S.  414  Ms  424.  Die 
Bewohner  von  SetAchuan,  dl«  Lolo,  Miaots«,  mit  Karte 
üb«r  deren  Vrrbreiinng.  ln  den  Ahwhnitteo  Uber  Süd* 
China  verschiedene  ethnographische  ScbiUlerungen.  S.  518 
di«  Eingeborenen  von  YUiinan  mit  AbMIdung,  dk  von 
lUinan  8.  558  und  Formosa  S.  540,  von  letxteren  gleich- 
falb  eine  Abbildung  nach  Photographie. 

Den  Schluw  des  sehr  ausgedebnieu  fhnlten  CopiteU  bil- 
det eine  etugebende  Erörterung  über  den  materiellen  uud 
socialen  Zusiaud  Chinas,  mit  Einschluss  der  cbineaUchen 
Auswanderung  (8.  607)  und  des  Verhältnis«««  der  Euro- 
]>irr  in  China. 

Capit»!  VI  behandelt  Korea  und  Bewohner  8.  664.  roo 
«elrh«n  auch  «ine  Akbihiung  gegeben  wird. 

Cnpitel  VJi.  Japan,  dessen  BeTölkrraag  8.  749.  Ab* 
tiildungen  von  Ainos  nach  Photographien.  Zahlreich«  Ab- 
bildungen von  Japanern.  Emgcttemk  IW-tracbtong  über 
japnnwehe  Cultnr  und  den  ja|>auisehen  Staat. 

Die  neuesten  PublkaUoneo  sind  auch  In  diesem  Bande 
Terwerthel , die  Volkstypeu  fast  durchweg  llolzachniti« 
nach  l’hotographkn. 

T.  Schweiffor  • Ijarcheiifold,  A.  Hot  Ooeten  g«>achet«u 
M«'t  216  platen  eo  12  platt«  gi'Qiidfii.  lu  Lieferun- 
geu.  Roitenlatn  (Nijgh  en  van  DiUnnr)  I8e2.  8*. 

Stajiford's  ('•>tn|)eDdiuin  of  U»'*.Kgrspb>*  nml  Tmvd. 
Ilan*Mi  ou  IlvlIwaltP«:  Die  Krda  und  ihre  Völker. 
Aaia.  Witb  Kthoolocical  Appendix  liy  Augitato« 
11.  Keam*.  Bdited  hy  8ir  Richard  Tvntple,  Bart. 
Lim<ion  (Stanf«'r«l)  1882,  XXXIl.  725  p.  8". 

Durchweg  umzearlieitete  und  Iwreicherte  englisch« 
r«l>«rtngutig  des  licl|watd*sch«a  Werkes. 

Tavernicr , J.  B.  Ifix  voyage«  en  Perw  et  dana  les 
Indes.  Paris  (Drnyfous)  1882.  18**. 

Templo,  8ir  Richard.  The  Central  Plateau  of  Aaia. 
PrOi'ii^Uug«.  Ruy.  Geogr.  Ko«-iety  1882,  p.  614. 

Enthalt  no*ser  der  t»|**graphisch«ii  Schilderung  «ins 
solche  aber  die  Vulksrerhältnis»«,  Uber  Tatarea  etc. 

Dal  Verme,  Luchino.  (>iapp«>Qe  e Bilx'Ha,  note  dl 
viagipo.  MÜHito  (Hoeph)  1881.  8^.  552  p. 

Tula,  H.  Nutej  on  the  oldest  record«  of  tho  Sen* 
Ronin  to  {'liina  fr»m  Western  Asia.  l^kcaidiiiga  of 
the  Buy.  üe<jgr.  Soc.  1882,  p.  649. 
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Z-  Hittelmeerländer. 

(Der  OriVQt.) 

Baumgartner  I Br.  Joh.  Der  Orient.  £in  Hpazier« 
gaD|t  ilurcl)  die  luoliaiiinietlaniacbe  uod  die  indUche 
Welt.  Nach  de<ti  neiMHiten  und  Iteaten  Quellen. 
Stuttgart  (Hieger)  VIII.  3i8  S, 

Populäre  Darslellunf;,  für  die  reifere  Jugead  leaoailers 
Ifeelgwt. 

Bovot,  F.  Eg>T>t,  Paleaiine  ad  PhönerU:  a vialt  to 
Baered  Land».  Trand.  b;*  W.  H.  Lyiteltoii.  With  a 
biographical  «keteh  of  tlie  nutlior  by  Prof.  F.  Go-* 
de).  London  (UiHtdrr)  4:20  p. 

Ebora,  Georg.  Ueljer  alten  Völkervrrkehr  Irn  Sst- 
Liclieu  Miu«*ltnei*r.  Au»land  B.  lul7. 

Die  I’liuBiker  entlehalen  AlphoWt  und  ibre  Kan<4  rnn 
den  Acgypirrn  und  br«cliten  leUtere  ml  den  Urierben 
in  Pe«irbung. 

Featherman.  Social  Hi»tory  of  the  Rare»  of  Man* 
kind.  Fiftli  Diviiion.  Aramaean».  London  (Trüb* 
ner)  lani.  gr.  8®.  XVII.  6A4  p, 

Ueachreibt  di«  Semitea  und  Hamiten  io  moaognipbucbi*r 
Weite. 

Gautiefi  Th.  L-OrionL  2 toIs.  Paria  (Cbarpentier) 
18«2.  374  and  394  p.  18*. 

Goguel)  B.  La  Mt^ditcrran^  da»  anciens.  Bullet,  de 
la  Soc.  de  de  l'£»t  1882,  p.  313,  511,  7ü3. 

B^alt,  B.  J.  Koreika  och  Tunia,  ikildrad«  i bref. 
Btockbolm  (Uonnier)  1882.  8'^. 

Johnaton,  H.  Toward»  tUe  Bunrisa:  being  eketrhes 
of  travel  inEurope  and  the  Kant;  to  whkh  U added 
a memorial  iketoh  of  tkr  Rer.  W.  Morley  Punebon. 
With  iUastr.  Toronto  (Brigg«)  1882.  470  p.  8**. 

Lenormant,  Fr.  Quelque«  eonaidi^raUon«  »ur  I'etbno* 

rKpbie  ancienoe  des  deax  buflins  mMiterran^ 
propoe  d'une  dto)urerte  fait«  ä R.  Coaimo,  Revue 
d’Etbnogmphie  I,  1882,  p.  220  — 229. 

In  der  Trm  d'Otranto  finden  >icb  Reste  ptMser  pri* 
bistarisefaer  Befeftigunfrea,  welche  gleichalterig  mit  den 
Specclue  »ind.  Dort  fanden  »ich  V'a»ea  von  allgriecbitcber 
Kuno,  welch«  b«wrisen,  dixM  »ich  ^«ebuebe  f'altur  »rlion 
Im  9.  Jabrliunderl  v.  Cbr.  ht«  nach  l'uteriuUen  verbrei- 
tete. liier  kam  diese  ostmediterrane  CuUur  in  Beruh* 
rung  mit  der  westmeditenrsnea. 

Loehnia,  H.  Die  wic1itig»ti*n  Erttrbni»»«  einer  Tnfor* 
mationsreiee  in  die  Levante  an  Bord  de«  Dampfers 
„Lacif>*r*.  Leipzig  (Otto  Wigand)  IH82,  XIII,  201,  8^. 

Rri;ebaist>e  eitwr  hande|4te«i|;raph{»cheD  Rei>*e  in  den 
Orient,  d.  b.  das  Küstengebiet  de»  öatHeHco  Mittelmeeres. 
Maxwell)  General  £.  H.  Oriffln  Ahoyl  a Yncbt 
Crtiis«  to  tb«  Levuiit,  and  Wauderinga  in  Egypt-, 
Byria.  thn  Holy  l.and,  Greece  and  Italy  in  1881. 
London  Ulurat)  1882,  350  p.  8* 

Niox.  G4ogmpbi«  militaire  V.  L’Europe  oriental« 
et  i«  bassiu  de  In  &K'<literrant^eu  P.  2.  Le  Levant, 
rAflie-Minetire,  Egypt«,  Tripolitaine,  Tunisie.  I^ris 
(Bawloio)  1882,  193  p.  16^ 

Tom  Bathf  O.  Duirh  lullen  und  Qrierlmnland  nach 
dem  Heiligen  Laude.  ReUebriefe.  Bd.  I,  U.  Hei- 
delberg (Winter)  1882.  8^. 

de  Tchihatchef.  P.  Spanien,  Algerien  und  Tum«. 

Briefe  an  H.  Chevalier.  Leipzig  (Grieben)  1882.  8^* 
Wanlng  Bolt)  J.  van.  Rei»h«rinaeringen  nit  ltaU@ 
en  Egynt«  (1882).  Rotterdam  (Dacrunmi  Ooetaee) 
1882.  8*. 


3.  Somitische  Länder. 

Syrien,  Mesopotamien,  Arabien. 

AIHO)  A.  I<es  IVterin«  muHUlman«  au  tombcau  de 
Motse.  Bullet,  de  la  Boc.  Ijanguedocienne  da  Qeogr. 
IV,  l881,  Duoeoiber  1883,  V,  Müra. 

Andrew  I Str  W.  Euphrat«»  Valley  Eimta  to  ludia 
iu  Connection  with  the  Central  Asiait  and  £g.vptian 
quMtiuim:  a lecturu.  Londim  (Allen)  1882,  42  p.  8*^. 
2iid  «d.  1882. 

d'Aviau  de  Piolaod.  Au  pays  des  Haronites. 
Pari«  (Oudin)  1882,  187  p.  18^ 

Baart« ) P.  Abstecher  in«  Gelobte  Land.  Aa«  alten 
W'Hlttlicileu  XIII,  1882,  S.  230,  203,  289,  321,  358. 

BabeloD)  B.  Du  commerr«  de«  Arabe«  dao«  le  nord 
de  PKun>|>«.  avant  le»  Croisade«.  Bullet,  de  PAtbi^m^e 
Oriental  1882,  p.  3,  79. 

Badgef)  O.  P.  üeo-grapfay  of  the  north*ea»t  ooa«t  of 
Ambia.  Th«  Academy  1882,  Nr.  513. 

Baedeker^  K.  Palestine  et  Byrie.  Manuel  du  Voya- 
geur. Leipzig  (Baedeker)  1882.  8*. 

Blunt)  Lady  Anno.  Vnyage  eu  Arable.  Paria 
(liarhetie  A Co.)  l«H2.  K®.  Vcrgl.  Au«  allen  WVlt* 
theilen  XIV,  1883.  S.  332.  Vergl.  auch:  Eine  Pilger- 
fahrt nach  Ned»ch.  Globus  XLII,  B.  Kl,  97,  113, 
129,  145,  101.  Dnrt  auch  zahlreiche  lilustrationen. 

Chauvet,  Ad.  et  loambert)  E.  Byrie,  Pale«tine, 
comprenant  le  Sinai,  I'Arnbie  p4tri^  et  la  Cicilie. 
CoIIecticm  des  Guide«  Joanne.  Itin«^raire  descripu 
bifftor.  et  archi^I.  de  rorient.  Tome  3me;  Parts 
(Hachette)  1882.  8.i3  p.,  10  Karten,  69  Pläne. 

IkhsedeU  sutfUhrUch  die  Ethnologie  der  Volker  de» 
OrieaG. 

Clermont-Ganneau ) C.  Premiers  rapports  sur  nne 
miHwlon  vn  Pale»tina  et  en  Phciiicie  cutreprise  un 
1881.  Pari«  (Maisonneave)  1882.  M p.  8®. 

Doughty)  M.  Wandeningen  zwischen  Teim^,  Häii, 
Khaibar  und  Bereida  (Arabien).  Globus  XLI,  1882, 
Nr.  14  f. 

Quthe,  H.  Ausgrabungen  bei  Jerusalem.  Zeitschrift 
de«  Deutschen  Palättina- Verein«  1882,  8.  7. 

Balövy.  Les  Monument«  cbaldcen«  et  la  qur>stion  d« 
Bumer  et  d’Accod.  Acod.  des  Inscr.  et  Belle»  Lett- 
re«, Üumpt.  rvnd.  4«  »er.,  i.  X,  p.  107 — llu.  1HH2. 

Hommel)  FriU.  Sumir  und  Akkad,  der  älteste 
CuliurxiLz  in  Vonlerasien.  Ausland  1882,  8.  441. 

Akkad  ittXtinl-,  Bumir  BUdbabrluaien.  iMvsrr  Kiathel- 
lang  BabyloDicn»  eaUprklit  «loe  sprachllc-lie  tfllvdenin^. 
Der  Hnuptdialekt  Babyloniens  Ut  sUdbabyliHiisch  oder 
»umerisrh,  die  Wnbenipra<‘he,  der  rein«  Dialekt  hingegen, 
«elchrn  Leaormaat  iaer»t  entdorkie  and  den  Haupt 
näher  keooen  lehrte,  tat  nordbsbyloniach,  skkodiai'h.  Die« 
Resultat  kehrt  die Itebauptuog  von  Haupt,  von  Pinefae» 
Qud  Delitzsch  vüUig  um. 

Lamett«)  Ch.  £tada  sur  PYeiuen  d'apres  loi  decou- 
v<-rt«is  rikentes.  prdo^d^e  d'un  aperqu  gdndral  sur 
l’Arabie.  Bull.  Buc.  Norm,  de  Oetqpr.  1882,  p.  155 — 
172. 

Lang«)  Theodor  Hermann.  I>ie  deutschen  Cohn 
nien  in  Rvrien-  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge. 
Prag.  Nr.  77,  18  B.  8®. 

Schildert  di«  Colonien  von  Juifa,  Saroaa,  Kaifs,  Jeni- 
s&lctn. 

Langer)  Blogfiried.  Au«  dem  Ostjordanlauxl.  Ans- 
Und  1882,  H.  161. 

Schildert  Bewohner  von  Es  Salt  (.32®  N.)  uacb  Tracht 
und  LeheabweUe.  Krwihnt  einer  sehr  alten  Höhle  in  der 
Nihe  der  Stadt. 
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I»ang«r)  Siogrf^ied.  IirfAhrten  aa  der  HÜdarabiAcbea 
Küste.  Ausliiml  8.  352. 

IWrichtet  ÜWr  KeiMschKkrigkriteiu 

SlofirfHed.  Ein  Hnclixeiuft^t  der  llnlb* 
beiluiuen  im  0»tj4inIanlAnde.  AuBland  2H(i2.  8.  574. 

Schildert  eine  Hochzrit  io  El  Snlt.  Dir  Braut  wird 
dvrt,  wi«  bei  den  Semiten  im  Allgemeinen,  s’ckauiX. 

Lanzor I Siegfried.  Meine  B«iae  nach  HanA.  Aue* 
laud  leK2,  s.  7dl. 

Srbilderung  einer  Rrlee  rnn  Ilttdaida  nocb  Han'i  Uber 
Uaciie,  Drms  and  fVirAo,  voller  Benbacbtongen  Uber  dor* 
ti^  Zuxtäad«,  über  Lebenawrise  und  Tracht  der  Bervlke' 
ruD(;.  Id  der  l'mp^buoK  roD  Dorln  biDijarUche  Id* 
schritten.  Die  dortiKCD  Juden  haiten  Ruibscbild  {\lr  den 
Köni(  ven  Jerusalem. 

IfOrtet.  Da»  hentiee  Ryri>‘n.  Olobu«  XLl,  lH»2t 
S.  273,  2hV,  3u5.  321.  337.  353,  3d». 

tiildrt  Knrtsetzang  einer  Serie  von  Artikeln  nach  dem 
Franiüalsckeo. 

LuneS)  A.  M.  Jrruaalptn.  Jahrbuck  zur  Beftirde* 
rung  «iner  wljnenrcbAt^lichra  gruAuen  KenntniM  de» 
Jetzigen  and  des  alten  Fklästina».  1.  JaUrgang 
5A44JI  = Wien  iLoewy)  1KK2.  »•. 

Macintoah;  Ma.  Dadiascu»  and  it»  prople.  Sketehes 
of  modern  Ufe  in  8yria.  With  15  Uliutr.  iKindüD 
(SeeJy)  1KM2,  2U4  p. 

UartiD;  E.  M.  A visit  to  IheBoIy  I^and,  Syria,  and 
Coii*itantiun|il«:  a settuel  to  ,A  tour  ibruugh  IndiA 
in  Lord  Canning*»  tim«*.  London  (Retnington)  tbA2, 
174  p.  »♦ 

ICichelunti  H.  et  G.  Baynaud.  Itint^raire  A Jdra* 
Salem  et  dencription»  de  1h  T«rre>Haiute.  r^llg^  eu 
frany’aift  aus  XI« — Xllle  »Ir^de.  Publ.  da  U 8>ic.  d« 
rorient  Utin,  8dr.  g^gr.  T.  UI.  Pari»  (Leroux) 
l»A2,  231  p.  8®. 

Neil}  Jt  Palestin«  explored  vith  a ▼ie^r  to  iu  pre* 
wnt  feAture»  and  (o  Um  prevaUng  tnAoneri.  eurtoms, 
rite»,  and  eolloquial  expression»  of  it»  people,  which 
tbrow  light  on  the  figumtive  (angtuige  of  tb«  Bibie. 
London  (Niabet)  18'*2>  3^10  p,  3®. 

Oppert,  J.  Di«  fronzösMi’hen  AusgrabuDsmi  in  Chal* 
Hha.  Verbandl.  de»  5.  internationalen  OriencalisteD* 
Congree»«»  II,  1,  1382,  8.  235. 

PalAatina  in  Bild  und  Wort.  Nncli  d«m  Eng* 
lischen.  Heransgegrben  von  G.  Bbrra  und  H.  Ou* 
tba.  Lieferung  9 bis  51.  Stuttgart  (DvuUcbe  Ver* 
l^sAnstaltl  1332.  Kol. 

Di«  Filgorroiae  de*  leUten  Grafen  von  Kstzenellen* 
bogen  (1433  bis  1434).  Ueratugegebcn  von  R.  Köb* 
rieht  uihI  II.  M «inner.  Zeitschrift  für  deuuebea 
AUertbnm.  X.  XIV,  1332,  8.  343. 

BieaA}  R.  Di«  Lünder  der  beiügen  SebriD.  Hls4«>* 
riseb  - geographiacher  BibeUtla»  in  7 Karten.  Keue 
Auflage.  Kroiburg  i.  Br.  (Herder)  1332.  FoL 

Sachau } Eduard.  Mittbeilnngen  über  «ine  Reis«  in 
Hvrieit  und  Meso}iotamien.  Verband!,  der  UeseUsebait 
für  Krdknnd«.  Berlin  1332.  8.  125  hU  153. 

Seliilcirruog  «it»cr  Heise  durch  di«  WUsle  von  Akppo 
bis  Mosul , durch  welch»  das  Gebiet  der  .‘*hemmsr  durch* 
lD»Bs«a  wird.  SchilderuaK  vim  BerühmRcco  mit  dciuel. 
b«a;  KrwKhnuBg  der  kurUiM'ben  Jrsiden,  im  Siiidjär* 
gebirit»,  welche  Teal>l»«nb*ter  sind,  ferner  des  aus  Aeirrp*- 
leo  eiogewaDderten  Hanidi*Slatomvs.  Zablreicb»  Btobach* 
tUBk:»n  über  die  türkisch«  Herrseliafi. 

Schefer}  Ch.  Lo  vnyage  de  l»  Saint  Cyt^  d«  Hiem- 
»aleni  avw’  U descripiiun  de«  Lteux,  Pojiz,  Villes, 
Citez  et  aulire«  PasMiges  fkit  Tan  143U.  (Bildet  den 
2.  B.iud  von:  Becueil  de  voy.  poar  «ervir  A ITii* 
»toir«  de  la  gdogr.  etc.)  Pari»  (Leroiu)  1332.  B®. 


BchelUngy  A.  J.  Tan  Djeddah  naar  Talf.  Tijdskr. 
aardr.  g«ii«H>t»cli.  1382,  p.  IA9. 

Beschreibung  »iner  Reise  tiacb  Mekka  im  Jahre 
1381. 

Bohiokf  C.  Zur  Coloniaatinnifi'age  in  Palästina, 
(leaterreichiscbe  Monatssobrifi  für  dea  Orient  1332, 
Kr.  2. 

Bchramm}  R-  Geograpbi«  von  Palästina.  2.  Auflage. 
Bremen  (H>  inzius)  1832.  H®. 

Bkalon,  D.  E.  Reise  nach  dem  Orient  und  dem  Hei* 
Hiren  I.nmde  Im  Gefolge  de»  Gro«sttlrsten  KUkolai 
Nikolajewitacb  im  Jahre  1371.  8U  Petersburg  1832. 
8®  (ruaaiach). 

StosS}  I*.  Nachricht«!!  atu  der  w«stambi«cben  Land* 
»cluift  Asir.  Globus  XU,  1332,  Kr.  21. 

Theodoaiua  d«  situ  Terra«  aanetae  Im  echten  Text 
und  der  llreviirios  d«  HiercMolym«  Tervollstindigc, 
berausgegelien  von  J.  Gildemeister.  Bonn  (Mar* 
CU»)  1332,  .37  8.  3®. 

Triatram}  H.  B.  Pathways  of  Faleetiue:  a deacrip* 
tiv«  tour  tbroitgh  tbe  Utdy  Lamt  lllustr.  witb  44 
permanent  photographs.  2ud  Ser.  London  (Low) 
1332.  4«. 

WakC}  C.  Stanilaiul.  Kon*Muj«mlmBu  AralM.  Joum. 
anthrop.  Institute.  Vol.  XI,  1332,  p.  355. 

Erwiüuit  nach  Vivien  de  St.  Marlin  nicbGmehainc* 
danisebe  Araber  zwisrhen  Mekka  and  VetneB. 

Wallace}  A.  The  Desert  and  tbe  Holy  Land.  2nd 
edit.  London  (Simpkin)  1332,  333  p.  3® 

Wetcetein.  Tbpfereien  aus  dem  öatlicben  Syrien. 
Verbandl.  der  Berliner  antbroptdogisoben  OeseUsebaft 
1832,  8.  434. 

U'eber  altcrthümlkhe  Mrthuden  der  Tupfercl. 

4.  Juden. 

Anthropologie  der  Juden.  Globus  XLTT,  B.  33$. 

Auszug  aus  BlechmaDo^s  Anthropelngie  der  Joden. 

Blechmanzi}  Bernhard.  Kin  Beitrag  zur  Anthropo* 
logie  der  Juden.  Inaogural  * Dis*ertation.  Dorpat 
1832,  IV,  64  8.  Druck  ton  Just. 

Bruuialti.  Sulla  dlatributkine  degU  Ebrel.  Arcbi* 
vio  di  Btatistica.  Anno  VI.  fa».  II.  Vergl.:  Uet 
aantal  Joden  in  de  verschillende  deelen  der  aarde. 
MedetieeUngtm  aanlrijk»k.  gennotacb.  Amsterdam 
1882,  p.  Al.  La  |M>pulation  isra^lit«  du  globe. 
Bull.  Buc.  beige  de  g^i^gt.  1832,  p 465. 

Qellion*Danglar.  Lea  Remitee  et  le  Si^mltiame  aux 
pointa  de  vue  etbnograpbique  religicax  el  politlque. 
Orleans  1382,  XII,  204  p.  18®. 

GraetS}  Br.  Uistoire  d«sJuifk.  Trad.  par  de  Wogue. 
T.  L De  la  »nrtie  d'i^gvpt«  au  retour  de  Babykme. 
Paris  (A.  IA«n)  1882.  8^. 

Die  Juden  in  Rumänien.  Grenzboten  1331,  Kr.  50. 

Die  Juden  in  Russland.  Globus  1382,  XLl,  6.  95. 

Notiz  Bach  TOD  der  Brüggen.  Rimlaud  uud  die 
Jaden. 

Die  Juden  in  CielcithaDien.  Globus  XLI,  1332,  B.  372. 

Die  Juden  in  Marokko.  Aus  allen  Welttbeilen  1333, 
XIV,  8.  15. 

Lee  Juifs.  Leurs  caraetvree  phyiiqnee.  Revue  d'an* 
tbro|iob»gie  1382,  p.  379. 

l'ebenrtit  au»  n^vieotilic  Aroerkan*,  Supplemeoi  Kr.  261. 

Lenormant  über  di«  mosaitebe  VOikertafel.  Ausland 
1832,  8.  579. 

Kurzer  Aosrug  aus  dem  Werk« : Origines  de  l'hisUiire, 
Band  U.  L’humaDiti  oMieell«  et  1«  dupersieo  de» 
pruples. 
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Met*.  Ceber  die  an^f^hUehe  AbKümitnimg  der  Kaffera 
und  Feilahs  vini  d«a  Juden.  Jüd.  Lii.  Bl.,  Bd.  XII, 
li«2,  Kr.  10. 

8tieda.  Bin  Beitrag  zur  Anthmpologie  der  Juden. 
Arctiiv  für  AtiUjru|MiK>gi«  isoi,  Bd.  XlV,  8.  61  bia  71. 

5.  Klein  • Asien  und  Türkisch  - Armenien. 

BrentanO)  B.  Troja  aud  KeU'Uiün.  UeUbrooo  (Uebr. 
lleoniger) 

di  Cosnola^  A.  P.  Salamtnia  (rypms):  the  hUtoi7, 
trtsactire«,  and  antiquitiee  of  Planus  in  Um  iidaiid 
ofCyprua.  Witb  aa  Inxtruction  b.v  Samuel  Uircb^ 
and  will)  upwarda  of  7ou  illu^tratioii«  aud  map  of 
ancieut  Cnprue.  Luudoa  (TrQbner)  1h^2,  360  p.  b’’. 

Bmm|  N.  O.  Die  Legende  von  dnr  Hemirami»  aus 
armenisctien  Quelleu.  ZeiUrhrift  fUr  Ethnologie 
1663,  8.  H4. 

Vortrag  aio  ArrbiulogeaeoagTVM  la  Tiflis. 

Fliflier.  Die  KationaliiSi  der  Trojaner.  Correspon- 
denZ'BUtt  1663,  S.  .*>7. 

I>ic  iltestrn  Trojaner  Mod  sacb  der  Behiuptong  von 
Fitgier  Illyrier  gewesen. 

SLirschfold  | O.  Bericht  Ober  die  Erj^lmicsa  einer 
Bereisung  Paphlagouiena.  Sitzungsliericbt«  der  Ber- 
liner Akademie  der  WiKaenacIrnfteu  1662,  H.  1069. 

lisch  • ill.  Ein  BUt  duri'-b  — Globus  XLIl,  1662, 

6.  »3,  106. 

Aoasog  an«  drin  Relsewerke  von  Scott-StereDson: 
Oar  fiitie  tbrougb  Asia  Binor  1661. 

Kleltuari  Beonhard.  Eine  Trnjafahrt.  Jabreaber. 
der  gi^igraphischen  Geaellacbaft  in  Müncbf.D  1662, 
B.  136  bU  152. 

BcKfareibuag  einer  I67B  untemommenea  Reise  nach 
Troja , ohne  Herverkehroog  etkaoiogiicher  oder  arrbto- 
logiseber  Beob«cbtaagea. 

Kflhleweizi)  H.  Koa  und  Knidoa.  BineculturgMchicbt- 
Ucb-ari’häulogiM'he  Skizze.  We«>Urmaiui'a  Uluatrirte 
Monatsbefte  1662.  Deoember. 

Pauli  f F.  W.  Die  Ineel  Chio«  in  geographischer, 
geologiM-her,  efhnologia<-her  und  conimercieJJer  llin- 
aicbt.  Hittbeiinngen  der  geo^plxiicbeu  Gasellecbaft 
in  Hamburg  166iv^l,  8.  61*. 

SchiapareUi,  B.  Le  «migrazioni  degli  antichi  popoli 
delD  Atia  Minure,  studmte  c«j|  auaaidio  dal  nu>nu' 
munti  egiziani.  Atti  B.  Accad.  dei  Liucei  in  Borna. 
Atmo  1663.  4®.  p,  199 — 306. 

Sohliemann)  H.  Neue  Auagrabungen  in  Troja. 
Correapondeoz- Blatt  |662,  8.  72. 

Vortrag  auf  der  Antbropoldgenvenaamlung  zu  Frankfurt. 

Die  Tsoherk essen  in  der  asiatischen  Türkei.  Globus 
XLI.  1662.  Nr.  IH,  8.  279. 

Kotii  auch  Scott  Stevenaou  und  Secban.  Die 
Tarhsrkesten  babrn  In  Kleinasien  nicht  von  ihren  früheren 
Sitten  gelaaaen,  sie  sind  arheilwvbeu , uoebrlicb.  diebisch; 
ihre  Zahl  wird  durch  Krankhaiten  rasch  geninUert. 

Virohow.  ßcbcrlien  aus  der  Alteaten  BtatU  von  Ris- 
sarlik.  VerbaudL  der  Berliner  aQtbro]>uiogiscben 
Geaeiisehaft  1663.  8.  493. 

Erwibnt,  dass  die  Oeflsse  der  Klterten  Stadt  ren  Hie* 
earUk  grlrtreotlich  eigenthümlich  intermitltrend  geglättet 
sind,  was  durch  Reihen  mit  RolUteinen  bewirkt  wurde. 

Virchow.  Ueber  alUrojsnische  Gräber  und  SchadeL 
Abbaiidl.  der  Berliner  Akademie  1662. 

6.  Kaukahus  • Länder. 

Antonowitsoh.  t'eber  die  Bestattungen  der  Osaoten 
und  KabartUner.  ZeiUtchrift  für  Kthmdogie  1682,  8. 96. 

Vortrag  auf  dem  Arcbiologeiicongrcsde  zu  Tiflis. 


Antonowitsoh.  Ueber  dis  Beatattungstypen  der 
Trewlisner  und  der  Tiwerzi.  ZeiUebhfi  fiir  Ethno- 
logie 1H62,  H.  lOO. 

Vortrag  am  ArcbSoiegeneongTcsae  zu  Tiflla. 

Beuliatiacbes  über  die  sogenanuten  heiligen  Feuer  von 
Baku.  AuaUml  1662.  K.  297. 

Auarug  einer  Mitthriluog  von  Wilh.  Petersao.  Dent* 
ache  Petersburger  Zeitung  Nr.  16,  1862,  dertufolge  der 
Keoennbetsrdieaat  io  Baku  erioa>hen  UL 

Bayern.  Bemerkungen  und  Ansichten  über  den  Kau- 
kasus und  seine  vorhistorisebeu  Verhältnisse,  seine 
Yülker  und  deren  luduatrie.  Yerbandl.  der  Grüner 
SnthropologischeD  OeaellschHD  1662,  8.  326  bis  3.S5. 

Der  westliche  Kaakatus  ist  die  Urhelmslh  des  Meos<-heo- 
gvsrhleehte«,  hier  lebten  dis  Israeliten  am  Terek  (Jordan), 
gete,;eutlich  znm  Kuban  (s  Knhbaha,  Nil)  herabsteigend. 
Hier  ao«h  «listirlen  Uabylonirn  und  Aaarriea.  An  diese 
theoretischen  Erörterungen  achlleast  sich  ein  Bericht  über 
neue  Aasgrahungen  am  Kaukasus  an.  Prihiatoriache 
Funde  ketneaeu  nicht  nur  am  Kordabhange,  Mtndem  auch 
am  Südabbange  dea  Gelirgea  vor.  Die  hier  gemaebten 
aind  ebarakterisirt  durch  SrherbeD  schwarzer  Töpfereien. 

Bayora.  Neue  knukastsebe  Gräberfunde.  Yerhnndl. 
der  Berliner  nntlirupologiachen  Oeseilschuft  1662, 
8.  503. 

Bayern,  F.  CootribuGon  ä TarclMkiloirie  du  Cancaae, 
avec  intrcxluction  biogmphique  par  Emeat  Chantre. 
Lyon  1662. 

Bergd)  A.  F.  Die  Austreibung  der  Hocliländer  aus 
dem  Kaukasus.  Dna  alte  Itusaland  1662.  Hvn;  1 
nml  10  (russisch). 

Dolbeechew.  Engen  der  Tschetschenen.  YerhandL 
der  Berliner  authropologlscbeD  Gesellschaft  1663, 
S.  2«7  bis  274. 

Eagen  der  Tsebetsebeneu  über  Ri<»eo. 

Gatteyriaa)  J*.  A.  fitudes  Imguistiques  aur  las  lan- 
guea  de  U Arniüle  grärgioone.  ^vne  de  Lingubtique 
1662.  p.  337—372. 

Schluss  von  Mittheilungfu  frflbornr  Jafargkoge  mit 
Hnguiatiacheo  Folgerungen  über  die  aggfuliaativcn  und 
flexioDcllefi  Spmeben  endend. 

Die  Karatchajer  im  Kaukasus.  Fetermonn’a  Mitthei- 
lungea  1662,  8.  26. 

Xooh,  K.  Der  Kaukasus.  LaudechaGs-  und  Lebens- 
bilder. Aus  dem  NaebUss,  hemaageg.  von  Tb.  Koch. 
2.  Auag.  der  .Nachkliog«  orientalischer  Wunda- 
rungen*.  Berlin  (Calvary  & Co.)  1682.  8®. 

Miller,  X.  Wie  sich  die  kaukasischen  Sagen  von 
Rtnaat),  welch«  an  hohe  Berge  augescbmicdei  vraren, 
zum  classischen  Mythus  vom  Prometlieas  verhalten. 
Zeitachr.  f.  Ktlmologi«  1662,  8.  68. 

Vortrag  am  Arcbäulogencongresse  zu  Tiflis. 

Pauckor,  Helnr.  voa.  Die  Dueboborzen  in  Trani- 
kaukasien.  Deutsche  Rundschau  für  Geogr.  u.  8tat. 
1662,  8.  18,  6«. 

Die  Unebeborzen , d.  b.  OeiRteartreiter , sind  gleichssm 
dj«  Qukker  d«r  grtschischea  Kirche.  Sie  libien  skh  mit 
den  Ikoaobonen  in  18.  Jahrhundert  von  der  griechischen 
Kirche  Io».  1801  wurden  sie  im  UnriMben  tsouvemement 
angesiedeit,  und  1641  nach  dem  Kaukasus  Bberflkhrt. 
Hier  wohnen  sie  in  Armenien  an  der  türkischen  Grenze. 
Ihre  Olaubeasvoretellungea  werdeo  eingehender  dsrgeetcUt. 

ProtsenkO|  J.  P.  Die  Kbescheidung  bei  den 
Ahcliasen.  Zeitsebr.  f.  Ethnologie  8.  62. 

Vortrag  am  Archkoiogeacoogresae  zu  Tiflla. 

Sagurtki,  L.  Die  eibnograpbiechen  Karten  der  Kau- 
kasus > Länder.  lewtuitija  d.  Kaukasischen  Abthl.  d. 
K.  Buss.  Geogr.  Ges.  VUl,  UfL  I.  1861  (ruiaisch). 


Digitized  by  Google 


80  Verzoichnisa  der  anthrojiologischcn  Literatur. 


Schneider  I Oscar.  Di«  Kartweli^chen  Völker  im 
wr(itlir.h«Mi  Trans  •Ksuktuien.  Aus  allen  WeltUieilva 
XIII.  laH2,  H.  23. 

SeidliUy  N.  von.  Zwei  Todesfiin«.  Bet;ct>euh«tt  ans 
(lern  ossetischen  Dot1leb«ii  jüngeUtr  Zeit.  Ausland 
18a2,  K.  721. 

NoTi'tlc  voD  Kanakow  AtutlrrZeitnstrKarkiiirinit  mLbo> 
locikch  intcresMblro  Eiozeih«lUu.  E»  aicl  u.  A.  lait^r* 
tli«'ilt,  ilnas  «»  i>ri  liro  Os*etro  für  M:biai]>Hitb  gilt,  wmn 
em  MadcliMi  elueo  surk  rnivU  krhra  Itu<pn  hst.  Die 
HKdrheD  trugen,  um  die  bilduog  eines  Milchen  zu  Vrr- 
hioileru,  ein  eng  «n«<-hlie««ciide«  Uieder,  wekbes  rr«t  in 
der  liraatnarbt  gelbst  wird. 

Beidlita,  N.  von.  Logendr  ron  der  C&tatebuog  de« 
Uees  Esi'u^am.  Auslaud  S.  9H>t. 

An  den  See  Ei>cn-ata  icn  lande  der  T*<bi‘t»rbvner  knüpft 
sieb  eine  Sacn  abnliib  der  T»a  Sodi'CD  und  lioniorrab. 

BeidliU*  N.  von.  Mitth«ilanu«'a  au«  dem  Kaukasus. 
Rus«.  Kevua  XXI,  lSh2,  S.  16V. 

Bdrdna,  Carla.  £ine  Reise  durch  Miof^Iien.  Globti« 

XLl.  ISS2,  B.  1.  17. 

Auszug  aus  Le  Tour  du  Vonde.  Ketseeindrücke  und 
Scbtlderunfm.  AbUildoiigea. 

Bdrdna  f Carla.  I-Ucureion  an  Samonriakan  et  en 
Abkasie.  lailVmr  du  Monde  1882.  Xr.  llldtT.,  vercL 
Bamurzakau  und  Abchasi«u.  Ob>bu«  XLll,  16b2, 
8.  177,  193,  209,  225,  241. 

RelooscblMerungen , durch  zum  Theit  ctho»gr«phi»ch 
interessante  Illustrationen  erUutert. 

BultanofT.  Russische  xeltartice  Rednehungr  der  Ge- 
hiiiide  hn  VerhültniM  2ur  pxu'giBoheu,  kuuia^huu. 
Zeitsrhr.  f.  EtlinohrtpR  1882,  8.  94. 

Vortrag  am  Arcbkuli>gecM'iaigre.a«  «u  Tiflis. 

Uwaroff,  Graf.  Veher  di«  IH'rbeDtischen  Kur^aue. 
Zeiuebr.  f.  Ktbuologie  1882,  8.  97. 

Vortrag  am  Archäologeneungressc  zu  Tiflis. 

Virchow,  R.  Reis«  iin  Kaukusiia.  VerhBudLderOesc)]' 
•chafl  für  ErdkuDde  in  Berlin  1882,  8.  277. 

Schilderun;  des  nllcemeinen  Kindriifkes  vom  Kaukasus 
mit  gelegeiitlU'ber  Erwähnung  der  Volli«rerhäitn>we. 

Virchow^  R.  8leinwerkz«ugH  aus  Kaukusim.  Ver- 
haudluDgen  der  Derliuer  autbro)K»logi»cheD  Ge«eU' 
Schaft  1882,  H.  215. 

In  den  Salzbergwerken  in  der  Nabe  des  Ararat  wurden 
Sbnliche  Steinwerkzeugr  gefunden , wie  ia  de«  Salzburger 
Bergwerken.  Uri  Snobumkale  faml  sich  in  dem  Kausc 
einea  griechisrhen  Ausiedlers  ein  Mörser  zum  Zerstosaeti 
des  Salzes,  dessen  l'istill  von  einem  gmübnlichen  Holl- 
stoiac  gebildet  war.  Abbildung  biervoti. 

Virchow,  R.  Di«  kaukasischen  utul  trunskaukanischen 
Orübeiiflder.  Verhaudluugen  der  Berliner  anibropo* 
logiaehen  G«**«lliM-baft  1882,  K.  471  bi«  48-j. 

Kurze  Schilderung  von  timbfeldem  auf  der  Nnrd*  and 
Südseite  de*  Kaukasus.  Auf  der  «rslervn  kommen  H-baufel« 
und  niderforniijk,m  Xodelit  vor,  äbnikb  denen,  die  von  den 
Araukaoem  zum  Za^nrnmenfierken  der  Kleider  benutzt 
werden , die  jedoch  hier  wahrMrheinlich  zum  Kopfsrhrnuek 
dienten;  ferner  Köhren  am  Hronzehlerh , als  HalrkeUen 
dienend,  zweifellos  Beruhtem  und  <>old.  Aul  der  Südseite 
nie  brandgrIiWr,  nur  SkeletgrSber.  E*  werden  tUe  Grat»' 
fehler  von  Ssiutliawro,  Hedkinlager,  Ininiithkari  und  Morien* 
feld  brM.'hri«brn.  In  dentelben  verwhiedene  Schädel , bei 
Inianthkari  nur  brachyrepbale.  hei  Samtbnwro  mei.t  dulicho* 
ce|ihale,  was  um  so  mehr  Wunder  neiimeii  mms.  al*  im 
Kaukasus  bislang  noch  kein  Johchoiepbuler.^tamm  gefunden 
ut.  Bei  Marienfeld  kütiiclirh  in  der  Weise  defortiiirle 
ScliäJel . wie  sie  von  Hippokrate«  von  den  Mokrocepbalrn 
beschrieben  werden.  Von  den  jelzigen  Vülkera  de«  Kau* 
kasus  lak^n  nur  die  linereiiner  eine  Annäherung  an  die 
alteo  erkeiuKo.  Anflallig  ist  dje  häutig«  BUtyknemie. 


Dieselfw  dürfte  nicht  als  Zeichen  einer  I>egenerntloQ,  sondern 
bU  besonder*  entwickclier  BeiamuKulatur  gelten. 

Virchow,  R.  Anthrupiilo^e  dv«  Kaiikaacui.  Zeitacbrifl 
für  Kthaolugt«  1882,  H.  107.  Wieuer  Ab«n<l}>u»t  1881, 
Nr.  28»  bi»  2WK 

Ihe  oragraphisclien  Verhältnisse  lassea  den  Kaukasu« 
nicht  al*  ein  Uurchgsng^thor  Inr  arische  Wanderungen 
enebeinvD.  Die  Osseten  kdtinen  ebenso  gut  von  Norilen 
wie  von  Süden  in  da*  Oebirg«  eiii-.'r<lruagpn  sein.  Die 
Vergletscherung  de*  Kankasu*.  welob«  sehr  bedeatend* 
Dimenhioneu  erlangte,  binderte  zudem  iu  selir  iruheu  Zeilen 
die  UnrclH^uerung  des  Gebirge«.  Dnssrlbe  ist  erst  spät 
besiedelt  worden , wie  der  Mangel  einer  «usgesprocheuen 
Steinzeit  beweist;  die  etnheitlkbe  Kunstfertigkeit,  deren 
Sitz  der  KaaksNiii  wer,  lässt  sich  nicht  mit  bBere« 
Weclucl  seiner  Bevölkerung  vereinbaren. 

Virchow,  R.  Mossungen  »n  lelienden  KnukiuiMn]. 
AbhAniiluiig»‘a  der  Berimer  Akademie  1882. 

Virchow,  R,  Zur  kaukasischen  Anthropologie.  Corre- 
»IKMidetU'BlaU  1882,  E.  184. 


7.  Turan.  Innerasiatischo  Chanate. 
Ruasisch  Centralasien. 

(Vergl.  auch  Tibet) 

Capus.  Mission  danfi  TAflle  central«:  le«  mhleft  dtt 
EVrErhatiuh.  Arcli.  d.  Miasiun«  soieoUfiqae«.  S^r* 
VIII.  1882,  p.  277. 

Hoyfolder,  O.  TurkmcDisehc«.  Echnographisebe«  aus 
clpr  Oase  de  Achal-Tek«.  Merw  und  »viue  Bewohner. 
Globiu  XU,  1882,  8.  58. 

Kurse  Schiblerung,  zum  Tbeil  nach  Origiaalbeobachtungco, 
zum  Tbeil  nach  dem  Rii»si«chcB  Invaliilen. 

Ralitin,  Lieutenant.  Juume.v  acros«  the  Turkoman 
Dvsert  from  Gook'tepeb  to  the  Kbivau  Oaaia.  Proceed. 
B.  Gmigr.  Soc.  1882,  p.  21». 

Bcbrrsolzung  au*  den  iswe«tija  der  RuMschea  Geugrn* 
pliiscben  0<’»»'tl*<baA  1881,  Bd.  XVII. 

Kuropatkin,  A.  N.  Kashgaria:  £^i*tem  or  Chinese 
Turke^tan.  Uintorical  aml  geogrupbiraü  Hkntch  of 
th«  Country,  it«  Military  Btrougtb,  Industrie«  and 
Trade.  Translated  from  the  Rua*ian  by  Walter 
E.  üowau.  Calcutta  and  London  1882  (Tbacker), 
2r>5  p.  h®. 

Uehersetzuog  des  rusMKheti  Werkes  von  Kuropatklo 
über  «eine  Mission  zu  Jacub  Beg  18711  bis  1877. 

Kuropatkin,  A.  N.  Kaachgar,  Land  und  I»eute. 
Russische  KevueBd.  XIX,  S.  354  bis  973,  885  bi«  402. 

Leaear,  F.  Excursion  nach  Barachs.  Iswe>süja  d.  K. 
Buss.  Ueoifr.  üo«.  1882,  XVllI,  Nr.  2 (mmdsob). 
Vergl.  Proce^d.  of  tlie  Roy.  Gw*gr.  Hoc.  1882,  p.  21». 

O'l>onovao,  Edmond.  Th«  Merv  Oaais.  Travels 
and  Advauturcs  East  of  the  Cuspian  during  the 
years  l87»— 1«81,  incliidliig  ßve  moiiibs  reeidenc« 
annutg  th«  Tvkkes  of  M<tv.  liondnn  1882  (Smiib, 
Eider  4i  Comp.)  2 vis.  8®.  XIV,  5U0;  XX,  5ü2  p. 

Der  ente  und  die  HaIA«  de«  zweiten  Bande«  enthalten 
Ret«e.rbi1.ii>niiigea  aus  der  ru-«<d«ch*perniM-heit  Grrozregtnn. 
Der  Rest  Wschreitt  die  Orfanisalion,  .Sitten  und  Gehrbüchs 
der  Tcke*Turknienrn. 

O'Donovaii,  Sdmond.  M«rv  and  it*  Surrousdings. 
Proceed.  Rny.  Oeogr.  Soc.  1882,  p.  345. 

Schildert  Tu|H>grRpbie,  Ge*i:hichte  and  Bewohner  der  Oase. 

Ticeenhauaen,  Baron  v.  Kpiwide  au«  dem  poUtisebrn 
Verkehr  der  Chane  der  GobUnen  Ilord«  mit  den 
Hult.tnHn  der  Haiitelukeu.  ZeitachrlA  für  Ethnologie 
1882,  N.  9u. 

Vortrag  am  Arcbiologencongresse  zu  Tiilis. 
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8.  Fersion.  Afghanistan. 

BlloohiBt&n  oar  lat««t  acquUition.  Blnckwood'a 
April 

Casartelli)  It.  C.  La«  Afgitiu)«  at  laut 
BuUat.  <l«  TAtheo^e  Oriental.  10^2,  p.  166. 

Dalton,  W.  Tb«  Pentan  Chit'f:  a tale  of  the  manoert 
aod  cuatrtma  of  the  iVraiana.  MS'iti)  iIlu»tr*tioni. 
London  (blv’kworHlI  1662.  4*. 

Duhouaaet.  Ln  initiat«*urs  de  Tart  orientai.  Hevae 
d’Kthoiiiojnc  p.  'J66  bis  301. 

Die  AofsBKr  oricntalUrher  KuD«t  sind  in  IVraiea  <u 
socbra.  Ver(;i.  Asien. 

Floyeri  B.  A.  Unexplored  Balacliistan:  a survey. 
M'itb  ubservations,  aaln^uomical  Keogntpliii'a!,  Itota* 
nicai  etc.  of  a n>ute  tUrougb  Mekrnn,  Itäshkurd.  i’enda, 
Kurdistan  and  Tarkey.  With  12  illuNirMtitius  and  a 
0Uip.  l.<i>»don  (GrifKth  4c  Oonip.)  1662.  M2  p.  6^. 

F*  The  Land«  of  ilie  Arabian  Kiglits. 
Beint;  trav«ls  tlm»UKh  Kxypt,  Arabia  tinU  Persia  lo 
Baiplad.  Willi  an  iutroduction  by  Bayard  Ta  ylor. 
New  ediu  Isoodon  1662.  6'^. 

Onigery  Wilh.  Ostiranisrhe  Cuttur  im  Aiterthara. 
31  it  einer  l'eber«icht«karte  von  Ustiran.  Erlaugeti 
(beirhert)  1662.  VlU,  Ä2rt  8-  6*^. 

IWlsadeU  die  £tbai>crs(ibie  der  Arier,  den  ViilkenuiDeB 
Arrsta.  das  (teistige,  »iullcb»  and  pohtiscbe  Leben. 

Ooldamidi  Bir  F.  J.  Persia.  Foreign  Conntries  and 
British  Calonies.  London  (Low)  1662.  6^, 

Henryi  V.  fltnde«  afgbuncfi.  Rerii«  de  Lto(raistiitne 
p.  113  bis  161.  Auch  separat.  Paris  (Maison* 
neuvei  1662. 

Fortsetzung  aus  Jabrgiuig  1661  der  Zeilscbriit.  lU 
erhellt  aus  dem  Studium  der  «fghanis^hea  Grammatik, 
dass  die  Al'>:banen  Eranier  sind.  Ihre  Sprarbe  ist  im 
eirunde  genoamwa  rein  eraniM-h.  )odr«sen  hAhen  die 
Partyen  o«ler  l'&kbio  seit  uDdeokllrhen  Zeilen  liurtj^eaetzie 
Betiebunicen  cd  ihren  Nacbbaren  in  leiben  uDlorhalteD, 
deren  Sitten  and  S|iracbe  nicht  verfeblten , »ehr  stark 
aul  die  ifarigea  einxuwirkeu. 

Hoatuxn-Bohinciler,  A.  Die  Pnrsen  in  Persien,  ihre 
Bprurh«  und  eiuito'  ihrer  («ehräuch«.  Zeitsebr.  der 
deutachen  morgenl&od.  Gea.  XXXVI,  1662,  p.  54. 

JavomJcy^  J.  L.  Reisen  der  ruMdsrhen  Hissioo  iu 
AfghariiatA»  und  Buchnm  IH76  Iris  1679.  St.  Peters* 
bürg  (Khana)  1662  und  1663.  2 Ude.  363  und  36?  p. 
6^.  Mit  Karten  und  Illustrationen.  lRu»«isch.) 

Beschreibt  im  ersten  Bande  ein«  Reise  von  Samarkand 
durch  das  DehU  von  Sehir*a*had  emn  Aroo*Daga,  du 
afghanische  Territorium  «inl  in  Mnsar‘i*»<-lkerir  helretcn 
and  auf  Ocblrgsaogen  bi«  Kabul  donlimesaen.  Drr  zwcile 
Band  enthält  |iolitisrhe  Notizen  über  Afghanistan. 

Lennar.  Joaniey  from  Aakabad  to  Karakhs.  Proceed. 
B.  Orogr.  Sov.  London  1662,  p.  466. 

Auszug  aus  den  Iswestija  der  KaUerl.  Rum.  iteogr.  Ge* 
seUsebaft. 

Maogregor,  Uajor-Qeneral  Bir  C.  BC.  W'anderinga 
in  Baku  histuo.  London  1662  (Allen  and  Comp.) 
315  p.  8* 

Bericht  einer  inilitlbischfn  Reco^nioorining  im  «Sdlichen 
BalutM-histan  zwischen  der  Kdst«  und  dem  Hilmend,  vor* 
ngsweise  t<^grsphi*ch«  Angaben  enthaltend.  Ber  .tnhang 
giebt  eioesi  ('eberblidi  Uber  die  Verkehrslinien  uod  Be* 
trachtnngen  fiber  di«  Grenzen  von  Balutschistan.  (Aus* 
fBbrliches  Referat  Proc.  Rejr.  Oeogr.  S«c.  London  1663, 
p.  10».) 

0'Donnovan‘n  Ritt  von  Merw  nach  Meschhod.  Global 

XL!.  1682,  St.  14. 

AxeUi«  fUr  Aaibropwlogl«.  Bd.  XV.  nuri'lco.eut. 


Aus  PomieiL  Anfeeichnnnimn  eines  OeaterreichiTs, 
dur  4U  Monate  im  Reiche  der  Bonne  gelebt  und 
gewirkt  hat.  Wien  16H2  (R.  y.  Waldheiin).  26o  ft. 

Mittbeilungen  über  f>cr«iH-he  ZuetÜDd«,  und  praktisch« 
Winke  Bher  sanitAr«  VprliältnUs«  de«  L.'iodes.. 

Pomion.  Pas  Porf«y«tem  io  — . Globus  XLIII,  Nr.  15. 

Simpaonj  W.  Th«  Buddhist  Caws  of  Afglinnistan. 
Jouro.  of  tli«  Roy.  AsUtic  Soc.  of  (sreal  Britaiu  and 
Irvland.  New  Ser.  XIV,  1662,  p.  319. 

Btaok^  Edward.  8ix  Mimtbs  in  Pmln.  Londno, 
(Haziipnun  Ixiw  and  t'omp.)  16K2.  2 Ihle.,  294  and 

319  p.  8*. 

Schilderung  einer  Rebe  duirli  Persien  von  Sfid  nach 
Nord  mit  lahlreiclMo  geographischen  Beobachtuagea  und 
Bemerkaugen  über  per*iuh«>n  Lebeu.  Zum  Hchluu  Beriiht 
über  eine  ReiMc  durch  Rauland. 

Stolso,  F.  P«r6e|x)ljs.  Di«  achAmenidiseben  und  aasaau* 
dischen  DenkmAler  und  die  ItischriAcn  von  Pene)>oIls, 
Istakher,  PaaHrgain«,  Bebapdr,  cum  ersten  Maie 
phoiogntphisch  aufgr*»ntimien.  Mit  einer  Besprecliung 
der  Inss'hriilea  von  Th.  Noldeke.  Ikl.  I.  Berlin 
(Asher  ft  Comp.)  1662.  Foi. 

Toung)  G.  F.  Notes  on  the  Hhaktü  Valley,  Waai* 
ristan.  l^oceedings  Roy.  Geogr.  Soe.  London  1662, 
p.  537. 

I)er  Shsktü  bildet  einen  ScbetifluM  des  Kuram,  welcher 
dem  Indus  tribulkr  Ut.  Er  rnUpringt  in  den  Bergen  ron 
Wasirisian,  und  war  bislang  on)>ckaoJit.  An  seinen  L'i'em 
wohneu  di«  Maksüds , weide  cum  Waziiistammc  gehfirm. 

9.  Famirregion.  EaflrUtan.  Kaachmir. 

Baaurogitrd,  Ollirier.  Kn  Aiia;  Kachmir  et  Tibet, 
fltude  d'ethiiognipiiio  atH'i«4ine  et  modern«.  Bull, 
ßoc.  ü'antbrup.  1862,  p.  241  — 268. 

Die  Dardi  sind  im  Gegensätze  lu  rjfalvy  inongoUachcB 
Ursprung«  wie  die  Daldi  in  Ksuau. 

Die  Gvtm  und  Massngeten  de«  Altrrthums  waren  ebenso 
mongolUchen  Ursprung»,  wie  die  Dsra«ia  des  Saa«krit,  die 
Dnradti«  der  Römer,  die  I>amdai  der  Grieclien. 

Bei  den  Ma«sai2eten  fand  raaa  Polyandrie. 

Alle  tihetznochen  Ka«sen  sind  Mongolen. 

Die  Polyandrie  in  Tibet  führt  sich  auf  reIigifio*politiscbe 
Cniacben  zurück.  Die  PrsmhtuUon  i«t  In  Asten,  ebenso 
wie  in  Kumpa,  Terirhtlich.  iHe  Pdk-hten  der  Gastfreund* 
schaB  legen  jedoch  bd  manchen  Yfilkern  Centralaaiens 
den  Fraaen  gewisse  Dienste  auf,  uad  bei  manchen  Hiäm« 
m«n  legen  die  Minner  nicht  allzugrosses  Gewicht  auf  die 
Jungfrinlichkell  der  Frauen,  welche  sie  helratlien  solleo. 
Femer  Ist  es  in  Indien  gestattet,  in  kinderlosen  Eben  dem 
Kindeimangel  auf  IBcgilimeu  Wege  al>zubelfea.  Die  Baja* 
deren  ond  Almecn  stehen  ausserhalb  der  GcsellscbaB. 

Beauregard)  OlUrier.  En  Asi«  et  Tiheu  fltudes 
dVibitugruphto  aneiennn  et  moilera«.  Bnll.  ftoc. 
d’nrilliro]).  1662,  p.  82o  — 875. 

Ausführliche  Belündlung  einiger  von  Glrard  de  Rialte 
nufgeworfener  Fragen,  welche  im  29.  AbscluiitC«  zu  folgen* 
den  Schlüs.sen  kommt: 

1)  Die  2>ardis  oder  Darden  sind  entweder  die  Abkömm* 
lingo  der  Dorada  der  Sanskrittecte, 

2)  oder  Abkömmlinge  dsr  cbincalschen  Geisseln  von  Ka* 
Dischka, 

3)  oder  die  Kachkommen  der  Yuei*icbi,  wie  die  Gelen 
nn-l  Mnssageten. 

Friitl  mun  birrnarb  die  Ausdehnung  des  Mutterlandes 
drr  Darden,  so  ergiebt  sich,  ds»»  daaeelhe  im  ersten 
Kalle  zwischen  32^  bis  40^  nfirll.  Br.  und  96“  bU  109^ 
«<tl.  L.  gelegen  ist;  im  eweiten  Kalle  liegt  es  iwUcheo 
26^  bis  4U°  nürdl.  Br.  und  96*  bis  10#  wil  Li  Im 
dritten  Palle  zwiarhen  .l?**  bis  4<.t^  nunil.  Br.  und  96*  bis 
109^  üsU.  L.  Diel  Areal  liegt  ufirdlicb  der  grossen  chlne* 

11 


Digitized  by  Google 


82 


Verzeichnias  der  autliropologischen  Literatur. 


«iftcb*n  Mau<‘r,  kifr  l«hlen  Danlee  uad  Miu»aj;«4ea  bei 
etiisD'ier,  uixi  dieselben  wiroo  d«ber  beide  rriwkinh  and 
Monjrolra. 

ln  der  |>ii»ruwiofl  hebt  de  l'jfalvf  bert'or,  daM  die 
Durdcn  «in  Hiiidurolk  seieot  n«t'b  «iithrAiioWKiMben  und 
lin^oietixchen  V*erblltni!>»rn;  da»a  ferner  aU 
»ebr  venicliiealenartig«  Völker  Ix'zeiehnrl  würden. 

DuhouBset,  E.  Lea  erla  dtkor.ttifB  au  Petii  Tibet 
et  au  Cnchnmir«.  fievne  <l‘KihD*>^rHi>biu  1ÜK2, 
p.  3HI 

llehnndelt  au«fuhrlich  and  an  der  Hnnd  xahlreu'her 
ll]astraln>n«B  da»  Delphin*  und  PalmenfBoUe  an  Metall* 
Cpnu««n  BO»  Ka-«chiiiir. 

OansonmCUlor)  Konrad.  Knarhintr.  Deutarh«  Rand* 
»chnu  f.  G«H>(rr>  uud  Statitt.  8.  M(,  h&l. 

TvpojtTaphiiche  Si'bildenme  de«  Landn  sowie  G««chirbt* 
liebes.  Nichts  KtbBo^ra|>hi»cbee. 

Ernouf.  Oat*hemir  et  le  petif  Thibet.  Parle  (Pion^ 
1H«2.  IB« 

Oirard  de  Bialle.  De  PuriKiue  dea  Darrione.  Rd- 
|M>DB«*  ä M.  Oiliviar  Uenuregard.  Bull.  Ht>e. 
d’anthrop.  Idd2,  p.  674  — «7S». 

Kiihrt  gegmüber  Beauregard  aa«,  dass  sieh  nicht  be- 
griiBden  la»«p,  «Us*  Tibet  nur  von  Moniifden  brrHlkert  sei» 
betont  (ernpr,  da»«  die  Dardu  (oiebt  Dardil»  einen  rviden 
hindu*t«iii(>i'beti  Dialekt  «preibee,  and  setzt  euwinander, 
da^i  die  Ma»»ageten  nicht  die  Vortahren  der  heutigen 
I>«rdu  «ein  können. 

Tomaschcki  Wilh.  Aut  d«ni  Astlichnii  Hindukiinph. 
Deulncbe  KitudscUaa  f.  Geographie  uud  StatisGk  1BB2» 
a 316. 

Auafuhrlicbe«  Rcfarmt  tod  Rlddalpb:  Tril>e«  of  Ihe 
Hindoo  Koo!«h.  Calcntta  18MU,  164,  CLX  8upp.  begleitet 
VAU  einer  Karte»  auf  welcher  die  Cnigrcezang  des  uns* 
nschen  Wurivki,  der  indischen  Dialekte  (Darden»  Kbownri) 
und  des  ersaUchen  ÜnUseba'Dlali'kles  angecebrn  ist.  Die 
beiden  letttereo  reprksentiren  alte  Formen  der  beMea 
groaten  srUeben  SpracbsUiuitue. 

UJfalvy^  Ch.  E.  de.  La  Lnngue  dtrs  Yagaobis.  He* 
Tue  Linguiitique  166S.  p.  271  — St>2. 

Die  Binleiiung  von  Girard  de  Rialle  giebl  niherea 
Auftcblass  über  das  Volk  der  Vagnobi.  So  nennt  Djfalry 
einen  durch  eigene  Sitten  und  eigene  Sprache  ausgetekh* 
neteo  Stamm  sm  oberen  Sarafschan  im  AUi-lagb.  Der* 
selbe  Ist  umgeben  Ton  den  GalUrha  tod  Koliibtan,  Sogdisn 
and  Karstrgin.  Sie  unlerKhcidea  sich  von  diesen  weniger 
siitbro(>nlo(pwh  aU  durch  ihre  Sitten.  Sie  sind  sehr  fried* 
fertig,  während  dieGaltscha  sehr  kriegeh«cb  sind.  IjeUtrre 
sprechen  nach  Tomasebek  eine  rriuuticbc  Sprache,  die 
Sprache  der  Vagnobi  jedoch  i«t  nicht  ernnisch,  ohne  je.lxch 
aus  der  indoeumpiuseben  Gruppe  heruuuulreleo.  In  der 
Nähe,  isosritsdesOtu*»  wohnen  die  Stah*rourh  oder  KafHr, 
sprachlich  ein  Hiuduetamm.  Der  Sprache  des  leteleren 
sckliesst  sieh  di«  der  Vagnobi  an,  ebenso  wie  an  die  Dia* 
li-kte  roa  Dardi»taii.  Hiermit  itn  Rinklang  stehen  Sagen 
der  Vagnobi»  denen  zufolge  dieselben  aus  Kaschmir  ein* 
wanderten. 

Der  grsiowatikallsche  Theil  de«  Aufsätze«  |edix;b»  wekher 
Toii  lIJfalTf  bearbeitet  ist,  »cbliosst  mit  einigen  Berner- 
kuiigen  von  Mai  MQIIer,  denen  zufolge  die  Yagnobk 
.Sjiracbe  zu  dea  craniseben  Sprachen  gehört. 

Uj^Tjy  Cb.  E.  de.  Voyage  dann  ITltmalaya  Occi- 
dental (le  Koiib)ti.  I«  ('arhemiru,  et  le  peiit  Tlubet). 
Bull.  äoc.  d'anthrop.  1K62»  p.  217. 

Karzer  snthropologtscher  Bericht  Uber  sine  Reise  Im 
Hucblanile  Tun  Pamir  und  Indien.  Mittheiluog  von  Scliidel« 
messuogen  an  Haitis,  Dordo*.  Kasciimirern,  Panditen,  Pahsri«» 
Kulu*Laholi  und  Afgbaisen  als  arische  Völker,  too  Ladaki 
als  einem  libeto- mongolischen  Volke.  Eiiige»treut  einige 
Uetnerkoagen  aber  die  Kulu,  bei  welchen  Pulyandne 


herrscht,  6ber  die  Cascbmir- Bewohner,  sowie  Sber  die 
Psrsi,  die  einzigen  Brachycephsten  in  Indien. 

Die  tVbeidelinie  zwischen  den  beiikii  groaseo  arischen 
.^Ummen,  zwischen  (raiiirm  und  Hindu,  findet  »ick  im 
IliiidukuHch.  im  Nordea  lelieo.  umgeben  tob  mongolischen 
Völkern,  die  Innier»  im  Süden  di«  Hindu.  Entere  »iud 
Ton  roitiUrem  Wuibse,  brac-bjeephsi,  mit  glattem,  braunem 
Haar.  Die  Bergindier  siad  gross,  dolichocephal , mit 
dunklem , gewelltem  Hosr.  Bloode , blsoluglge  Leute 
kommen  auf  beiden  Seiten  des  Gebirge«  sporadiseb  ror, 
sie  rühren  möglicherweue  von  einem  vef^ugenee  Volke, 
TlelleUht  den  (‘«anen  der  Chinesen  her. 

XJjfltlTy,  K.  B.  ▼.  Reise«klzz<io  aua  deni  westlicben 
Himai.iva  uud  dem  Karakorumgebtrge.  UuHera 
16x2,  li,  S.  134,  :>:t4. 

UjfalTy  von  Ues^Kövead.  Die  Ariur  nariliieh  und 
aüiltich  des  Hindiika«i'h.  Deutsch«  KutMlschaa  für 
Oeogr.  uud  Siatistik  1662.  S.  446. 

Schildert  in  der  Cinleitung  die  liBguistischeo  Resultate 
von  BiiUulph,  trenut  ««>daon  die  Arier  ndolUch  uud  «Cd* 
lieh  des  Hindukn>ch  in  1)  Pamirvölker:  Kchtc  <t.vltscha, 
Kamtegin,  Darwkz.  Srhugnaa  uml  Ssrikol.  2)  Die  Be* 
wohiH-r  Ton  Katlristan  uod  DnrJistan.  Die  erste,  erauische 
Gruppe  mitt4-lgros>>,  dnnkelhaarig»  dunkeläugig,  hyperbrschy* 
cephal  (66.30);  der  zweite  Typus,  der  iDiii«cb^:  schlank, 
dunkles  Haar,  hTperdnlichocephal  (75,62).  Weiter  wrrdeo 
die  J.agQsubea  aU  eramwber  VolkMiamin  erwähnt,  und 
die  Pakhpu  und  Schak»chu  im  .lorkandthale  zu  des  Darxlen 
(Hindal  gestellt,  desgleichen  die  ßuri*«-b. 

Die  Haiti  endlich  werden  gleichfalls  als  Arier  angesehen, 
die  Ladaki  dagegen  als  Tilwtoner. 

Di«  Arier  nördlich  tmd  audiieli  dea  Hlmlukunch.  Ma* 
dedeeliugeu  Aardrijksk.  Genootsch  1862,  p.  155. 

Referat  noch  rjfalTy  d«  Mezö*KöT«sd,  Geogr.  Rund- 
sebau  IV,  p.  446. 

10.  Vorderindien.  Ceylon. 

Barth)  A,  The  Religiona  of  lodia.  Autorised  trana* 
lati«m  by  £.  H.  Win  fiel  d.  Lttndon  (Trtlbnor)  1882. 

Bose,  P.  N.  >*ot«  on  «oine  eaiihen  pota  found  in  the 
Alluvium  at  Hahesvara  iMahesar).  Jouru.  Ariat. 
8oc.  of  Beugal.  VoJ.  LI,  pari  I,  p.  226,  16H2. 

Mahesrara  liegt  60  km  südlich  Ton  Indore.  llort  finden 
sich  in  einer  hochgelegenen  Anuvlslbaiik  lahlreicbe  Topf* 
schrrben,  BrunneuM  hschu  erfüllend.  Deren  Alter  ttc. 
konnte  nicht  enailielt  wt-rdea. 

Ri-jMiri  on  th«  lYad«  and  Resources  of  the  Central 
Provinoee  for  th«  year  1660/81.  Nagpor  1662. 

PopulatioD  de  Ceylan.  Hüll.  8oe.  belg«  de  g^ogr. 

1662,  p.  622. 

BcTölkerung  nach  Herkunft  gezählt,  Notiz  nach  HSekel. 

Cockbum.  Nntws  on  Buddhist  sculptnreti  witli  ref«* 
rence  tu  the  handling  of  celta  and  other  weat}M)ua. 
Procesii.  Aalat.  Soc.  Hengal  1662.  p.  If6. 

Conaiglicri  PedroeO)  Z.  Un  Comto  populär  da  India 
portugiifXA.  Archivii)  per  Io  atudiu  delle  Tradizioni 
{»opolari.  Vol.  I,  p.  73 — 75. 

Curti^  A.  Memorie  dalP  India,  oasla  canni  gi*ografiel. 
palitici  e raligtosi  « cottumi  di  qnel  paeae.  Milano 
1862,  144  p.  16« 

Deloncle.  Iss  bouddbum«  a Ceylan.  Bull.  Soc.  d'an* 
throp.  1662,  p.  656  — 658. 

Eine  Million  Menschen  auf  Ceylon  bekeuneo  sich  zu 
einem  «ehr  raodlficirlen  Buddhismus,  welcher  <dnem  Atheis- 
mus gieichknmmt,  und  wr|i-her  sich  den  neoestmi  For- 
schungen auf  wisti«a»cbafüiehem  Gebiet«  anposst. 

HAckel  f E.  Indische  Reiaebrlefe.  Deutsche  Rund- 
schau. Jahrg.  VIII,  1662;  Mai  H.  246;  Juli  8.  151  ; 
August  6.  201 : 8«pU>r.  8.  362;  October  S.  41. 
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Oo  ft  S«<t  of  Hindu  DlManten.  Tb«  Pnilowtm  f>{ 
AI«kb.  PructHxl.  Atiifttic.  Soc.  Ihh;;,  p.  2. 

Nuakn-I^i«  (Endete  rine  bpu«  Hibila*Srvtp , kkmid, 
dfisB  p«  «•io  «IV*t^nwkrfi|;p«  und  ftilm  iNwi>«k*  Wp*>m  Akkh 
oder  M«faima  gcttc.  Kr  wurde  duwuf  verc«itlert  und  Ma> 
bipn«  (iMaiD  geBABBt;  er  »tarb  ltl7b,  woruul*  Tkl«  »ttaer 
ABhänger  «ivh  wieder  der  HinJulehre  suwaadteo.  K» 
eiwtiren  jeUt  drei  SecUa  der  neuen  Lebre , die  Kumbhh 
p«ti4«,  ^e  Kuna|>«ti&e  und  die  A’oriUu  ib  der  Proviiu 
Uheokaeal. 

Holdioh)  Major.  Od  Imliun  frontier  survev».  Proceed. 
of  tho  SU  Oevigr.  Ho«^  1HK2,  p.  A91. 

Hunter.  The  Indian  «mpirr:  ile  biatory)  peopl»  and 
pmdacts.  London  (Tniboer)  1(<82.  p. 

HebaadeU  lueh  einer  allgi'ioeinen  Skizte  dk  ariacken 
uad  Bk'btariwbeo  BewobBer  und  dnon  di»  Ge*eblchl». 

Tbbetaon,  D.  Letter  oo  the  ethnulogy  of  üte  PftnjBb. 
Proi'eed.  of  th«  Aaint.  Buc.  of  Bengal. 
p.  157. 

J{agor),  F.  Goldene  Mft»keD  ln  Indien  (vcrgl.  T>r. 
Bcbliemann'»  Golden«  Maakeu  von  Mykene^.  Zeit> 
•cLrtA  f.  BüiiioUigi«  1M>2,  B.  201. 

Erwkbol  Biu^h  dem  lüdiao  AntltiuAn,-  Bombar  1878, 
9.  26,  160,  dn  Uebraoehe«  goldener  Maskea  in  isdUcbcB 
T«fDp»li1. 

Ja^or.  Die  KMya-Kunimluii)  im  NilgiH«Oe1iirge  und 
die  Kader  ftua  den  Aoumally>Dergen.  Verbaudl.  der 
Berliner  antbrop.  Genelliicb,  1H62,  H.  2.'t0. 

Oiebt  ftber  die  NaTa*KuruwlM  im  Nilgin*Gebirg«  (8Sd* 
Indien)  einig«  Mittboilangra  und  Citatc,  und  zeigt,  wie 
»ebr  die  Crtl>»lle  Ober  die«  Zwergvidkrheo  aQfeinaod«r< 
grbro.  La  Kamiaba  Scbat'hirt  bnlrulet,  so  iit  wubl  an* 
tunebmeo . daM>  aoter  dieerr  Bcieirbnung  Hirtenztlmme 
vcrarbiedrnpr  Katioiuüität  ituammeagefsBet  wenlea. 

Weiler  werden  die  Knder  in  den  ADamallV'Brrgm  be- 
tebriebfo.  Dieselben  erinnerB  durch  Ihr  breil**«  flachem 
(leskht  nnd  die  weit«,  gelegentlich  schief  steheBden  Augen 
elier  an  Mongolen  als  au  Afrikaner.  Ihr  Haar  Ut  lockig'' 
wellig.  Die  ZlUine  aind  nicht  spitz  sugefedt,  sondern 
durch  Bebauen  geziert.  Die  Kader  haben  keinen  Grund« 
besitz,  beuten  die  Krüchte  des  Waldes  aus.  Tatowiren  ist 
bei  ihnen  nicht  fibllch.  Knaben  and  Mädchen  tragen  Ohr« 
und  Sosenringv.  Während  der  Kiederkuall  ziehen  sieb 
di#  Kratiea  in  besooderr  HStten  zurück,  desgleicbeo  die 
Mäiicbeu  während  der  ersten  Heostruation.  Die  Eben 
werden  im  Hause  des  liTSutigams  gcscblossea.  weder  Poly« 
audrlf  noch  Polygamie  ist  Sitte.  Nach  der  Vtrheiratbong 
werden  dem  Mamir  die  Zähne  behauea.  Eta  JÜDgüng  bat 
die  Pflicht  die  Tftcbter  seioe«  Mutterbruders  zu  beiratheo. 

F.  Mikn*c«pbale  .Azleken**  and  Chaas 
(Rftttenkopfe)  von  Puitjftb.  ZeitM.-lirilt  f.  Dthnoli^ie 
1M2,  8.  201. 

Notizen  Uber  das  Heiligthum  des  Pal  Shah  Daulab  bei 
Labore,  dem  idUdischr  Kinder  (Chuas)  dargebraebt  werden. 
Zwei  derselben  wurden  als  Azteken  in  Euro|Mi  ge* 
zeigt. 

James.  Sir  W.  M.  Tbe  Britiah  in  India.  £dlte<l  by 
hif  DftUi^liter,  Mary  J.  Hnlis  BcLwabe.  London 
(Mftcinillftu)  1682,  268  p.  8^ 

Jannssen  ^ Mme.  Bout'enin  d'un  voyag«  aax  Nil« 
gherris;  le«  Todas.  Tour  da  munde  XLIV,  1882, 
Nr.  1137. 

Joamal  of  the  Aaiatic  Society  of  Ik-ngal.  Tot  LI, 
Part-  I,  1882.  CnJcuLta,  AaJatie  Buoiety. 

Kom^  H.  OeseliiedeaU  van  bet  Buildbizme  in  IndiS. 
Aft.  1 bis  16.  Haarlem  {Tjeenk  WiUink)  188:^6.1.  8^ 

Keriij  H-  Der  Buddhismus  und  sein«  Oeschiebt«  in 
Indien.  Eine  D»rate]Iuug  der  I/ubnm  und  Geacbicbte 
der  buddhistischen  Kirche.  Cebera.  von  U.  Jacobi. 
B<1.  I,  Tbl.  1.  Leipzig  (O.  Schulze)  1882.  8*». 


ZAncereaU)  IM.  L’flitopad^,  oa  nnstmctlon  ntile. 
Becaeil  dapulogut««  et  de  contea  traduiU  da  sanscrit. 
Paria  lMaisonneuvi‘1  IH82. 

Bd.  Vill.  Von:  Lcs  Httenturcs  popolaires  d«  toutes  Irt 
aationa. 

Leitner^  Dr.  Q.  W.  Appendix  <o  •Changara*  aud 
Linguiatio  Fragments.  Words  and  Phrases  iliustra* 
ling  th«  dialecta  of  the  Sanid,  and  M<t.  as  al»o  of 
Dano-ra.  Mirdais  and  Doms.  l>ahore  1882. 

Leitner,  Dr.  O.  W.  Seoticm  I of  Lingtiistio  Fragment« 
discovered  in  1870,  IH72  nnd  1879,  relating  to  the 
dialeci  of  the  Magadds  and  other  wamluriiig  Tribes, 
th«  argots  of  tiiieves,  tb«  seervt  trade  dialects  and 
System  of  native  crypt«»gm|>liy  in  Kabul,  Kaahmir. 
aud  Uie  Pandjab.  follownl  by  an  aceuont  of  shawl- 
weaviug  etc.  Labore  1882. 

Zf^itaery  Dr.  O.  W.  A Sketch  of  ibe  Chaagarw  and 
tbeir  DiaJect. 

Lepper,  Chan.  H.  Notrs  ou  üie  Slngh|Mi  and  Kampti 
country.  Proc.  Asiat.  Suc.  Bengal.  1882,  p.  64,  mit 
Karte. 

ln  dem  fast  anbskannten  nreazdistrict  swischen  ledicD 
uad  ('hiaa  l#b»a  di«  Kaio]>tu  und  Siagphus,  Völker  den 
thibrto  • birmaoisi'hea  Zweiges  des  sKfchcn  Htunross,  welch« 
«ich  durch  ihre  Sprach«  uateracheldco.  Di«  Siagpho«  siad 
völlig  UDubhäugig,  sie  zcrt'alirn  in  östliche  uud  weatlich«, 
UBii  in  uhlrcichc  Stimm»,  die  sich  wieder  in  Pamilien 
gliedern.  Die  Namen  und  Wohtwrte  einiger  dieser  StiUnin« 
werden  angeführt.  Die  Sprache  der  Sioiqiho«  Ui  nicht 
emsilhig,  während  dies  die  Sprache  der  Kaiuptis  ist. 

Dieser  Bericht,  der  durch  eine  Karte  erliuleit  ist,  stützt 
«ich  theilweiH*  aaf  ältere  Rei»#Kprichte,  theiU  auf  die  An* 
gaben  eines  aiMinYiDen  Heiunden  A.  D.  Er  stützt  die 
Theorie,  dass  dis  SaIuin*t4uelleo  aördlicher  eU  die  de« 
Imwaddy  liegen. 

Leupe.  F.  A.  Beis  van  dun  oppurctnipman  Wedle* 
bnmut  Oeleljoaz  de  Jongh  vau  Hoeratie  naar  Agra 
1636  — 1687.  Tijdachr.  aanirgkak.  Oeoootseb.  1882, 
p.  58  — 7». 

Enthält  das  Facsimile  eiae«  ßeisebenrhte«  tob  Sorat 
nach  Agra  von  1637,  worinaeii  verschieden«  ZekhaungeD, 
n«b«t  heprodoctioB  des  Testes  in  Trpendruck. 

Mc  Crindle,  J.  W.  Ancient  ludla,  a»  deecrihed  by 
KtOsias  tb«>  KnkliaD;  belog  a translation  of  bis  „ln* 
dika*  by  Phütios,  and  of  the  fragments  of  that  worlc 
prescrvi»!  by  otlier  writert.  Calcotta  (Thacker, 
Hpink  & Co.)  1882,  VUl,  104  p.  8*^. 

Michell,  John.  The  Abor  Country,  on  tbe  Upper 
Walers  of  the  Brahmaputra.  Proceedings  Boy.  Geogr. 
8o«.  Ijondon  1882,  p.  676. 

Nur  tt>|<«grapliUchea  Inhalt«,  ab  Beitrag  zur  Ddwing* 
Frmge  wichtig. 

Mitray  RÄJerdral&la.  Indo*Aryana,  contrihuUona 
towHrds  th«  «lucidatinn  of  ilieir  ancieot  aud  mediau* 
val  bbtory.  2 vola.  Loudoo  (btauford)  1882, 
950  p.  8«. 

Newally  D.  J.  F.  The  Highlands  of  ludia  stralegi' 
cally  consldered,  with  spe>cial  reference  to  tbeir  oolo* 
oisaGtin  an  lUwrve  Cirulea,  military,  iudtwirial  and 
•anitary.  London  1882  (Harriaou  and  Bons)  XUl, 
20,  274  p.  8®. 

Eine  pby<>ikali«che  Schilderung  der  GMoadheitsstatlnnen 
io  Indien  nehst  einigen  etbnAgraphi-icbeo  Bemerkungen 
aber  di»  anwohnendeo  Stämme. 

O’Brieny  E.  Glmwary  of  Ute  Multani  Lnnguag«  coot- 
{Mtred  wltli  PuAjäbi  and  Siodhi 

Rivett-Camacy  H.  Stune  Implements.  Proc.  Asiat. 
8oo.  Bongal  1882,  p.  6. 

In  drro  Banda  Districl  der  Nordweslprovinzen  wurden 
Steinwerkzeug»  gefanden , welch«  sich  theiU  den  euruf»äi* 

11* 
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tchcii  Tr|>eB  iiii«ch1iffflM>Q,  tbciU  aber  eineo  eiKenrn 

Trpo«  biMro.  £■  liBilfo  «icb  »owoht  zubchautne,  all 
auch  {’eM-blilfen«  CVhr  and  Aeste. 

Roae.  Die  Hindri«»  in  Benfn^lRn,  hunne  ceden  en  |t«* 
broiken.  Tijdichr.  Toor  Nederlandecb.  Iniliv 
April. 

Rowney)  H.  B.  Tlie  WiKt  Tribei  of  liidia.  Loudou 
(dv  la  KueJ  1KH2,  240  p.  8^. 

8chlagintw**it)  B.  Handel  und  Händler  mit  der 
1mm;I  KaUoU.  Rritiii'h-lndieo.  Oealerreicb.  Monaia* 
schritt  f.  d.  Orient.  IB»2,  Nr.  12. 

Sikkim.  Land  und  Leute  in.  — Deauebe  Rundschau 
für  Oeivr.  V,  lbU2,  p.  10. 

Schott,  l'eber  die  Sprache  des  Volk«*  R/mp  oder 
Leptacha  in  Hikkim.  Ahhandl.  der  Rerliuer  Akade* 
tnia,  pbil.'hist.  Clatme  IHBl  IbB  S. 

Shirt,  G.  Tbrnits?h  tiie  Bolan  Fam  io  Qtietta.  Church 
Hi»»ion.  Soc.  Inielligences  IH«2,  p.  2»2. 

Smith,  George.  The  SttKlenta  Oec^j^raphy  of  Imlia. 
The  Gei»graphy  of  Britlüh  India;  Folitical  and  l'hy« 
aical.  Lmdüu  (John  Murray)  lhi<2,  XXVI,  Äiö  p. 

Giebt  eine  phTsikuIiin'he  ua<l  poIitiRcb«  rebrrsichC  ven 
Britiiich  Indien  und  darzn  nacembt  die  BcncKrrlbunij;  der 
einielnen  Froviozen.  Da*  Buch  pcith&It  eine  Liternturüber' 
«.iebt  uud  eia  ausfubrlkbes  Ortarexixter. 

Stola,  C-  Land  und  Uente  auf  der  Weitkäste  lodiena. 
Baael  (Mt«*i<uiBbochhandL)  1BB2.  8**. 

Tempi«,  Sir  R.  Men  and  eventa  of  my  time  ln  In- 
dia.  Lmdon  (Murray)  1»«2.  520  p.  l». 

Temple,  Sir  R.  C.  8omn  Hindd  Kolk«ong«  from  the 
Paujäb.  Journ.  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  Vol.  LI,  Part  I, 
1882,  p.  IM.  VergL  Prooeed.  R>y.  Qeogr.  Soc.  1882, 
p.  04. 

Die  philologische  Aaalv>e  run  64  Indiicheo  Volk«ge«Xn* 
gen,  deren  MwiidegUcb«  and  pthao^rapbUebe  Bedeutung  im 
«Calcatta  Rei-iew“  1862  erurterl  i»t. 

Templa^  Sir  R.  Au  ENaminatinn  of  the  Trade 
Dinlv<-tM  «f  the  Na«p}i«*li  or  palntera  on  papier- 
maeh<^  in  the  Panjäb  and  Kaslmiir.  Proceed.  Asiat. 
Soc.  Bengal.  1682,  p.  127. 

b«stiUi;.U  di«  Mittbeilung  roo  l.citacr,  daw  In  Kaibmlr 
und  Un  Paojab  di«  NaqqLb  thb  derselben  techniechrn 
Auadriirke  hrdieneu,  bält  ober  die  Heiaaug  Leitaer’i, 
dsM  dies«  Worte  eiaer  alten  Sprach«  eut^priogeo,  för  ver- 
fräbt. 

Temple,  Sir  Richard.  Ou  the  Geography  of  tho 
Birth]larp  and  Cradle  of  the  Mahraua  Empire. 
Prnceed.  Boy.  Omgr.  8«c.  1882,  p.  458. 

In  der  Felseonniuer,  »elcli«  da»  Vlatpau  von  Dekkan  roo 
dem  Küstenland  Kookan  scheidet,  la  den  «eailichen  Ühat» 
nahm  16.5b  die  Beveguug  «kr  Mabrattea  iUreo  Auszug, 
wie  an  «leo  Lebenssi^hUksakn  roa  Sirajn,  dem  StiAer  der 
Uahrattenrrinhe  anstubrlich  j|T*e‘gt  wird.  Die  oberste  Auf- 
gnt>«  der  Geographie  iat,  die  S«-haa|dätie  tneuschlKhcr 
Tbltigkeit  zu  echildern,  und  derjenige,  welcher  die  Oe- 
schkhte  recht  rersteben  will,  rau«  eine  gute  Gruodlage 
geographtKber  KenntoUse  be«iUeD.  I*»  i«t  kein  Zufall,  dana 
die  AuHebnaug  der  Hindu«  gecen  die  Mnhomedaner  von 
elueoi  gebirgigen  Gebiet*  auaging. 

Than«,  Goorg^  D.  On  aome  Nasa  Skull*.  Journ. 
antlm>poI«ig.  Institute  1882,  Vol.  XI,  p.  215. 

Beschreibt  5 Kngiwchidel,  ^von  drei  männlirhe.  Letz- 
tere bnbeti  ctueo  lubnk  von  K177  ccm,  dl*  beiden  weih- 
Itcben  einen  «»leben  ron  1238  ccm.  Der  Bndtenlndex 
achwankt  zwischen  75  ©cm  und  80  ccm.  im  Mittel  ist  er 
78  rem,  also  mesaUcephal.  All«  Schädel  baWn  einen 
mtMigolisrben  Typaa.  Tabelle  mit  auaführlichcr  Angabe 
<l«r  Maasae. 


Thomaa,  Edw.  Tlie  Indlau  Balbari,  and  the  Arablaa 
lnt«i'r.<mr«*  writh  lodiu  in  Um  ninth  and  foUowing 
Centuriei.  London  (Trübnerl  1882,  16  p.  4^. 

Krsrhien  zuerst  ia  Somiimata  ürkntulia  vol.  III,  «acht 
die  Bedeutung  ron  Balhari  zu  ermitteln,  eine  Bezeichnung, 
welch«  arabische  Kauikute,  welche  Indien  beaneben,  ge- 
lirauebeD. 

Vinaon , Julien.  LTnd«  frau^alaR  et  Im  ^tnde«  Io- 
dieanee  en  1880—^81.  Xtovue  de  liojpiiatiqae  1882, 
p.  176  — 202. 

Diese  Eritifnangurede  giebt  eine  Geschichte  der  franzS* 
aiarhen  Besitzungen  in  Indien , Powlicheni  and  Karikal, 
«kizzirt  di«  arissenschaftUrbe  Tbätigkeit  der  dort  nusiui- 
gen  FraazMen,  und  giebt  Aufschluss  ük«er  «la*  rechtliche 
V'crhältniu  der  Kingcboreoeti.  Ea  kamen  von  April  bi* 
Juni  1881  in  Karikal  3Ü  Heirnthrn  ron  Indiern  nach  fraa- 
zösisebera  Reibt*  rnr  (Civiltrauungen). 

Virchow.  Die  W'eddaa  auf  Ceyl«m.  Verhandl.  der 
Berliner  antliro|>olotfi*C‘hen  Ueaellschaft  1882,  S.  298. 

Nuchttäge  zu  «Icr  1881  in  den  At>h*i»dluDgen  der  Aka- 
demie Berlin  erschienenen  M>mographie , enthaltend  einen 
neuen  perii-ht  über  die  W'cddn,  eine  DiscuMion  ron  Ein- 
würfeu  im  Journ.  Key.  Astatic  Soe.,  Ceylon  Brnnrb,  und 
scbliesslieb  Alittheilung  der  Mcasergebnisse  an  zwei  neuen 
Scb&ileln. 

Wor«8ohA^in,  Herr  und  Frau.  Reiaeskizsen  au« 
Indien.  1.  Bändchen.  0*t  • Himalayn.  Mit  Illuntnt- 
tioneo.  I^ipzig  (Teubner,  in  Comm.)  1882.  H*. 

Aurb  frauxösisch.  ErUboiMe,  zur  Illustration  der  Werke 
des  Alnlers. 

Walhouae,  M.  J*  Snme  Ventlgen  of  Girl  Sacrifleoo, 
Jar  BiirltU.  and  Coutractod  Inierroeota  in  Iiidia,  and 
the  £aat.  Journ.  AnthropuL  Inatitute.  Vol.  XI,  1882, 
p.  415  — 423. 

Ausaer  groMcn  Steinkammern  als  B^ribnissstätten  fin- 
den sich  grosae  Urnen , 5 Fusa  hoch  in  der  Gi^nd  ron 
i'ap  Cotntiriii.  lHes«|i)en  aiitd  mit  Erl«  eclUlli,  an  ihrexn 
Boden  finden  sieh  klein»  Urnen  und  Knochenreste.  Io 
manchen  s<ilcher  Rifsenurneo  Millen  geopierte  Mädchen 
begraben  sein.  BeUpiele  ron  Mädchenopfem  lassen  sieb 
bis  1744  in  den  KüBigreicbeti  Coebtn  un«t  Trnvancore  ver- 
folgen. Auch  in  der  Gegend  von  HelLari  waren  Atädebeu- 
opler  gebräuchlich.  De*  weiteren  werden  Felsnis^ben  ba- 
«chnebfo,  in  walcbea  Alädcben  eingeraaueri  wurden. 

11.  Hinterindien. 

L'Aaaam.  Bullet,  d«  U Soc.  du  Odogr.  commerc.  d« 
Pari»  IV,  1882,  p.  177. 

Aymonier,  E.  F^xcursioa  dntu  le  Cambods»  central. 
Bull.  SiK.  de  gi^>Kr.  Paria  1882,  p.  656  — 663. 

BeschrcibuRg,  einer  Eieursion  von  Phnom  Penh  in  das 
Land  zwischen  Mekong  und  Sung-«)i-Bien-Ho,  ohne  ethno- 
grisphische  HemcrkungcD. 

Bastian,  A.  AU«  ivrinneningen  und  Monumente. 
WcstermaDD'u  Moontsheft«  LH,  1882,  p.  4Ul. 

Bastian,  Adolph.  Brabmancn  in  lliuteriudiaii.  Aus- 
land 1882,  S.  581  aud  606. 

Der  Buddhismus  hat  sieh  io  den  hmteriodMchen  I An- 
dern weit  reiner  erhalten  all  in  A'orderindien,  aber  trotz 
atrrngster  Urtbodozie  wird  den  Rrahmanen  noeb  groMc  Ver- 
ehrung gezoilG  Ein  Brahman«  gilt  al»  Afann,  der  etwas 
abgelegt  bat.  Die  liinteruidi»chen  Brabmanen  alnd  zam 
Theil  die  Ueberbleibsel  eit»e«  frübertn,  allgemeineren  ßrafa- 
manetitbunts,  tbeti*  auf  dem  Seewege  eingewaadert.  Sagen 
und  Legenden  dieses  hinterindiseben  Brahmanentbuma  wer- 
ikn  in  groaeer  Zahl  roitgctbelU. 

Bastian,  Ad.  Völkerttämme  am  Brahmaputra  und 
TerwaodtachaBUch«  Nadibara.  Reiseergebnisae  und 
Studien.  Berlin  (Ddmmler)  1882.  8^. 
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B&stido.  Sai{^!>D  et  le«  Annamiteff.  Bevue  orientale 
et  aDif^rirAloe  IV,  Nr.  14. 

Beachrijvinffh ) coite,  oft«  »ubatanti**!«  TCTVAYtingh 
▼an  ’t  lAjven,  Manieren  en  de  Poetuur  der  Wilde 
menaeben,  liun  omtn'Dt  Malacca  etc.  (aun  dem  Jahre 
167H).  Tijdachr.  v.  Iudi«('lkft  taal-,  land-  eo  volkeu» 
kund«  XXVIII,  1n($2,  p.  HK. 

Bibliographie.  Lixte  dee  publirationa  pnuvant  int^r« 
eaaer  nii<icv-<:bine.  Farue<i  ]>«udaut  le  roara  de  ]'»nn4e 
1KK2.  Buil<*Un  de  In  Koeit<i^  den  «^ludea  indu>cbiooi> 
■ea  de  Haixon.  Annee  1KH3»  p.  103. 

BouiUerauZf  C.  £.  IjeCiampa.  AnQalrsdel'Kxtri^tne- 
Oneiit.  t,  II.  p.  .121,  t.  111,  p.  77,  »9,303.  I8;y— IKHl. 

AunfblirUcIie*  Referat:  Revue  ^'Elbooxraphic  1882, 

p.  344. 

Brau  de  St.  Pol  Liaa.  Hur  la  rivipre  FIum, 
interieiir  de  la  prvequ'Ue  MiUaie«.  Nonvelle  Revue. 
Juui  1882. 

Candöf  J.  B.  Quelqnefi  recher^'he«  eur  lea  HelminthrA 
CRKtoideii  de  l'homme  eu  t%>r.tiinrJiine,  pnW'c^/'ea  d'un 
coup  d’orii  eur  li«  caractere«  x^ti^raux  de  la  dintri« 
buiion  (r^>grapbii|iie  de«  Tlienlade«  pi  dea  Bothrio* 
crphalid«^.  Mayeone  u.  Faria  (ImprioHrie  D«*veiioe) 
1882,  32  p.  8®.' 

l>elaire^  A.  D'Obock  au  Tonkin  a travera  Malacca. 
In  K^.  .11  p.  Pari»  (iinpr.  de  H<>,ve,  libralrie  Oer> 
▼ai«)  1882.  Kxtrait  du  (?orre«p<nidant. 

Dutremer.  Biainnia,  I>ao  et  Camliodgien.  Revue 
orientale  ei  ampticaiii«  IV,  Nr.  14. 

Die  Buraaier.  Aualaud  1882,  S.  275. 

E»  wird  die  oaxUBUige  vociaU  Stellung  drr  ruropkiech« 
a>Uti»cbea  llUrhbcrüikrrnng  in  den  Strait»  Sctilemeats 
beklagt. 

Gaffarel,  P»  Lea  explomtioua  du  I>r.  Harmand. 
Bullet,  de  la  Suc.  I«aaguedocienne  deU4oxr.  V,  1882, 

p.  2?H. 

Garin.  l«a  Miaalon  du  Quang  — Ns;al,  Annam.  lies 
Miaaiona  catliol.  XIV,  18H2,  Nr.  88.V 

OauUier  do  Claubnr.  Kur  Ica  mrea  hnbitaot  la 
CiMdiinc.hine  fruns'Htae.  Bull.  Suc.  d'autbropoL  1882, 
p.  377  — 3»0. 

Man  findet  io  Franxü&iarh-CeckiiK-blna  fünf  Rti^taee: 
1.  It»e  Malnlinren  an  der  Kü^te,  Hindus  brohninnisclier 
CmtfrsaivD.  Dazu  xe^p^ea  ml-U  Araber  und  fmDzO»brhe 
UDterthanen , deren  Xahl  airh  nuf  150  beliiiifL.  2)  l)ie 
Mninyen , welt-be  io  elulgcu  ]><>r(erD  bcUammeD  wohnevi, 
aoR5t  aber  der  Bevulkerong  livk  ala  einzelne  Individuen^ 
Kikbe  oder  Scliifler  betneogca.  3)  Di«  KambodipaBeT, 
welche  aU  Resultat  eieer  Kreuzunf  von  Mnlayen  uod 
Anoamiten  gelten.  I)ieaell>eD  aind  laDgKAfn,  uatnvrheHlco 
airb  rou  den  Annaniiteii  durrh  ilire  phtsiachen  uod  Intel* 
lecturllrn  KignuM'hat'ten , namentlich  atwr  auch  durch  di« 
Anlage  ihrer  Wohoaitie.  Sie  lieben  ihre  Häuier  auf  trockenem 
iknicn  zu  bauen,  die  .^nnamiteo  hingegen  längs  der  Kluiae. 
4^  Die  Annainiten  machen  deo  Kioiiruck,  den  Affen  nkber 
vemundt  zu  sein , und  geschleihtlich  weniger  geacbieden 
XU  sein  nU  die  Europäer.  Das  erster*  resultirt  aus  ihrer 
anlhnipolügitchen  Be^chalTenheit.  Das  letztere  ist  nicht  onr 
dadurch  bedingt,  dne«  die  Tracht  der  Gesc.hlecbter  einander 
sehr  ähnlich  Ut,  sootlero  auch  dann,  dass  das  Autaehen 
drrse|l)«n,  da«a  Uanrwueba  und  Gang  nicht  simderlich  rer* 
schieden  sind.  Die  Aniiatnlt«o  haben  gleich  den  Jupanem 
ror  den  Chinesen  eine  grÜMcre  forUchrittlkhe  Begabung 
roratu.  5)  Die  Chinesen  tinden  sich  in  einzelnen  Nieder* 
)a»UDg«a,  und  wandern  jährlich  in  einer  Zahl  von  7OO0 
bis  60(N>  Individuen  ein. 

QeerU,  A.  J«  C.  Voyn^  du  yncht  lioll&mlaiB  „Orot* 
duJapon  au  Toaquin  (81  jauTier  1837,  6 aoiH  1887). 
Cochioebiu«  fnui\‘aia«.  Excuraiona  et  recouoausan- 
ees.  Nr.  13,  1882,  p.  5. 


Girod.  Une  touraite  paatomle  dana  le  vicariat  du 
Toukin  Occidental ; leUre  d’un  mlssiounnlrti  tl  «n 
fnmilht.  lA>ita-le*Haulnier  1882.  (Mayerr24  p.  18*. 

Oedinho  de  Bredia.  MaUea.  rinde  Mdridionale  et 
le  Cathay.  Manuacrit  original  autogriiphe  de  Oo* 
diuhu  dl*  Ereilia,  appArt^nant  ä la  BibltotloViue 
Royale  de  Bnixrll«*«,  reproduit  en  fac-iimilt*  et  traduit 
par  M.  L^on  Janaeen.  Bruxelle«  (C.  NtiiquArdi) 
1K«2,  XIV,  Kl,  lOO  p.  4*. 

Enthält  «•’rthv<dle  Muterialrn  zur  alteu  Gcognqdüe  von 
Cevlon,  drr  niNlnviscben  Int«i  und  de*  nMUyi*<'hen  Archi* 
pel«.  Die  Karten  stellen  zugleich  Indiz  ncindioualis  — 
angeblich  Auslnlien  dar. 

Harmand.  Benseitmementii  utbtiogruphlques  eiumuU. 
Bull.  K«}C.  d’anllirop.  1882,  p.  843. 

Kune  Mitibriluug  älter  Ti>i‘lmmpbon  auf  der  Halbinsel 
Cran.  Die  dort  gesprochene  Sprache  ist  das  Siamesische, 
die  Beviilkeruog  zei^  gele^ntlkh  Ruckfälle  in  den  Ke* 
gritot\-}>ua. 

HaaeenBiein  j B.  Kinige  Bemerknng«u  zur  geogra* 
phiscUen  iiiid  kAriogt»pbis<-lien  lilteratiir  ül«r  die 
indO'Chinesi*cli*o  Urrnzlande.  JVtermamiV  Wt- 
thfiluDguii  IK82,  8.  216. 

Koenemanni  Ad.  Eia  SltAziorgnng  diircb  Raaguu. 
Au«  allen  WVIttlieilen  XLll,  1882,  8.  374. 

La  CroLX|  BrrinRton  de.  fitude  «ur  lee  Hakaiee  de 
Pevak.  Revue  d’EthwogTÄphie  1682,  p.  317. 

Die  Einleitung  M'bildert  dk  Topographie  d*«  K<»nig* 
rrichs  I’erak  anf  der  Halbinsel  UaUkka.  Dort  dndet  sidi 
neben  der  malayiscbeu  Kilsteubevulkerung  ela  elngrbnrenrr 
Stamtn,  die  Sakaier,  welcher  lum  Tbril  hallKivilisirt  IM, 
znm  TlUil  jednch  sein«  Cnobhäogigkeit  vättlg  gewahrt  bat. 
Die  physischen  CharakterB  dieser  Rosse,  ihre  Sprache. 
Sitten  und  GetiriLucfae  werden  besrhriet.en  und  durch  die 
Abbildang  eines  lodividauma  und  von  WadVa  erläutert. 

LauriO)  W.  P,  B.  A*lie  Py»e,  the  «up«rior  cemntry; 
or,  tbe  great  attraction«  of  Darma  to  British  ent«r* 
prise  and  coiniAerc«.  London  (AUeo)  1882,  292  p.  8*. 

Maxwell)  W.  B Ths*  Diitch  ia  Femk.  Joum.  of 
tbf  Htraita  Branoh  of  the  R.  Asiat.  8oo.  1882  (1883) 
p.  245. 

Mondiöre)  A.  T.  L«a  racea  de  nudO'Cbiaa  Re- 
vue d’anthropnlogi«  1882,  p.  676. 

Utafaasende  Besprechung  verschiedrner  Arbeiten.  Fort* 
Setzung  folgt. 

Mondi6re|  A.  T.  Honographi«  d«  la  fetnme  de  la 
Banse  • Cochiarhine.  Ariuamite,  t.'binoi««,  Miub* 
huong.  Comludjienne.  Memoire«  de  la  Rtio.  d’aatbro* 
|>olo(p«  1882. 

Hontano.  (ju*>)qaeB  joun  clm  1«*«  indi^na«  de  la 
province  de  Malacca.  Revue  d'Etliaographie  1882,  p.  41. 

Auf  der  Halbinsel  Malakka  lel>en  von  MaUven  und  Chinesen 
in  die  Wälder  gedrängt  die  Jakoui»,  IMai,  Knabouls  und 
MootliTis  (franz.  Oitbogr.).  Von  denselben  wenien  Körper* 
imsasi«  mllgetheilt  (1580  mra  Maiimuin).  Der  tk-bidel* 
indes  Ut  8U.  AuaiHhrlleh  wird  die  Lebensweise  der  klon* 
Uira  geschildert. 

MourA)  J.  Lc  R«>yaume  du  CamlHKlgrt.  Paris  (Le* 

rouxi  1882. 

lUaslrirtc«  Uefenmgswerk,  im  Ersebeiom  bcgrifTen. 

Moura)  M.  J.  1a;  Caralxidge  pr^hintorique.  Revue 
d'EtluKigrapbie  1882,  p.  .5u5. 

Abdruck  «US  dem  Werk* : Le  Royaume  de  Cambndge. 
Bpsebreibt  und  bildet  ab:  Werkzeuge,  C«lte,  Meis* 

■ei  etc.  all*  polirtem  Htein,  Scbmuckgegensläuih*,  Amulcttr, 
Miuchctn , MelHllwerkzeugp  etc.  Die  Ölte  gleichen  ganz 
ausM-rordeotlich  den  europiischea. 

Moura ) J.  De  Pbuom*Penh  A Punat  ea  cotii{>agnie 
du  rui  de  Cambtnlge.  Revue  de  rextreme  Orieat 
1882,  Nr.  2. 
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Moara.  J.  Le  roTaumn  du  Camhtjdiee.  Balltet,  de  U 
tH»c.  de  g^ogr.  commerc,  de  Bordeaux  leti.',  Nr.  10  ff. 

Nt^la.  Kxearsion«  en  ('nrhiDchine  en  et 

Lei  Mo».  BuUetiu  de  la  Hori^td  de  (mtgrapbie 
riimmeniaJe  de  Parid,  t.  IV,  I«a3,  Hell  4. 

NdU)  Paul.  Squelettta  H crAiiee  de  la  Cochinchiue. 
Ball.  Hoc«  d'nnthrop.  p.  460. 

SiuBinluag  TOQ  Sclitdrta,  der  Parieer  aotbrupolopachee 
Oe«e||se|uift  •ngebotcn. 

NdiS)  Faul.  Artnet,  v^temeskU,  uteuulee  des  Mols. 
Ball.  Hoc.  d’anüjrop.  18H2.  p.  401 — 403. 

AutzälilunK  yoa  WaÜca,  Kleidern  undGerbtheo  der  Mo» 
mit  kurzen  ErUaUruDgen. 

Ndia,  Paul.  Note  nur  le  pidds  diw  rerreatix  pe’B^  au 
peniteocier  de  Pon  lo*Condora  (Cocbioeltiue)  BuU. 
Bor.  d’antbrop.  D>h2,  p.  471. 

Tbeilt  Hirogevieht«  von  16  AaBsmitea,  3 Cnnbotljnaaerb 
und  2 Chineten  mit,  welch«  im  Mittel  1341g,  1246g, 
IV.*)?  g betragen. 

Au  die  MiCtlieiluog  aofchlie*«nid  eio«  linge  DieruMloo 
Ober  Bedeutung  der  llimgewk-hte. 

Neia,  Paul.  Mtmnumtiunn  d««  »epi  erünes  de  laaTa* 
gen  M(»it  ll'ocluoehinsj.  Bull.  Boo.  d’amlmtp.  1082, 
p.  531  — 535. 

Di«  mittlere  (TapaciUt  rea  7 Molfschidela  ut  1400  ccm, 
deren  Indei  75,5.  300  lebemle  ludividocn  ergalieii  einen 
lades  von  77.  An  200  Aamiiniten  ergiebt  »ich  61,5  al»  Index. 

Pard8|  E.  A travem  l'einpir«  anoamitei  la  fille  du 
dmgoo  rouge.  Litnogen  (imprimerie  et  librairie 
E.  Ardant  et  Cie.)  156  p.  N*. 

PaTiO)  A.  Rxenraioa  dans  le  Cambodge  ei  le  rotaumo 
de  Sinm.  CiiclilDcbin«  fmn^'aiae.  Excumu»ns  «t  re- 
connaiManoes  Nr.  11,  1682,  p.  167;  Nr.  12,  p.  515. 

Prudliomine  | B.  Exsursiun  au  Cambodge  Nr.  13, 
1082,  p.  46. 

Roman  et  du  Caülaud,  F.  Kote«  sur  le  Tong'king. 
Bull.  H«Mt.  de  geogr.  Parin  1682,  p.  546  — 556. 

Hiaterbche»  über  den  Nauien  Tuog*king,  über  di«  dorti- 
gen Hiüec  und  Gebirge.  S.  55.S,  Ciui  aber  die  Bewohaer. 

de  Roy,  J.  J.  Bouvetiir  «t  r^dts  d’un  anciern  mi«' 
•ioooair«  A U Cttcbiacbine  et  au  Tong-king.  Tours 
(Marne)  1003.  182  p.  8« 

Sandemazm,  J.  E.  The  River  Irawadi  aud  its  Sour* 
cee.  PfYH?i.‘«Hl.  Rny.  Gvogr.  8oc«  1662,  p.  257. 

üiebt  eine  l'eberskhl  der  bUbrrigen  Ver»u<be  die  Quel- 
len de»  Imwadi  zu  finden,  und  kommt  zur  Folgrmag,  da»» 
derselbe  nirhu  mit  dem  Ssnpo  zu  thun  hat. 

Senil  van  Basel.  Le  Btani.  AudbIss  de  rextrem«  de 
l’Orient  1602,  Juni. 

Siegfried,  Jaoques.  En  voyage  (Angkor).  Nimvelle 
rvvue.  15.  Augunt  1602. 

Toda , Ed.  Aimam  and  its  Minor  Currency.  B«>y. 
Asiat.  Koc.  in  Hhaogai.  Journal  North  China 
Brauch  1662,  p.  41  — 220. 

Vdrnevillo,  H.  de.  La  pruvluee  de  Blnh-Diub,  Co- 
ehinohiuri!  frantpiise.  Bullet,  de  la  Hoc.  de  g^gr. 
de  l'Esi-  1662,  p.  62. 

VUlard.  f^tude  sur  La  littdrature  Annsmite.  Poesie« 
et  chantn  no|nilairea.  Kxcuntious  et  recouuaissances 
Nr.  12  und  13.  Saigon  (Impiitnerie  du  Gouverae* 
ment)  1062. 

N’nch  c1iine*i»rbeit  Quellen  bewi*hnten  di«  Anuamiten 
du  beutiit«  Tonkin  uagt-fibr  2574  r.  Cbr.  Ihre  Sprache 
hat  viele  Wurxela  mit  dem  Sanskrit  and  dem  Bali  gemein, 
M>wie  die  Aehollchkeit  de»  grammaiitrhea  Baue»  etc.  Das 
bekannteate  Gedieht  i»i  du  aatinnale  Heldengedicht  Luc* 
Vaa-Tien,  deaaen  Analyse  acbni  der  von  MtyriM-taen  uad 
oegrmeiB  anadrucktioUrn  tratinifnlaleD  Liedern  gegeben 
wtrd.  (Chiaa  Review,  Bd.  XI.  p.  51.) 


Woodthopa,  R.  Q.  Not«i  on  th«  Wild  Tribtui  In- 
babtting  tli«  s«»-caUir*d  Nnga*  Hills  on  our  North- East 
Frontier  of  India.  Joum.  R.  AuUirop.  Hoc.  1601y1l2. 
Part.  I,  p.  54.  Part  11,  p.  194. 

bi«  NagastiUnme  bewohnen  dl«  linget  im  Südo«len  von 
Assam.  Der  IJTvpraag  ihre»  Nameo»  i»t  anbeknnnL  Sie 
kSonen  in  1)  bi>»i'burzte  und  2)  Qnbffacharzte  (kilted,  non- 
kilied),  d.  b.  nackte,  eingelbeilt  werden.  Die  rnteren  umfauvti 
die  Angamis,  welche  die  jniig»tea  Aeciedler  im  Gebiete  »ind. 

Dh*  Aii;^mi  sind  im  Mittel  5 Fuw  9 7<oll  bis  6 Kusa  hoch. 
Ihre  Grficbialarb«  ist  ein  vollea  Braun,  aber  selten  «ehr 
dankcl.  Du  Haar  wird  kan  geachorrn  getmgen.  Die 
Kleidung  der  Minner  und  Frauen  wird  aiuführlich  ge- 
schildert und  abgrbildct.  Die  Waffen  bealeben  In  Hpee- 
ren , dem  Dko  oder  Handbeil.  Der  .Schild  besteht  aus 
Bombuageltccht,  du  mit  Häuten  Überdeckt  l»t.  IHe 
Aagaroi  »iml  Ackerbnuer  und  Viehzüchter.  Sie  leben 
in  grauen,  mehrere  bun-krt  Hiuter  enthaltenden  DÜr- 
fern  bettammen,  welche  gewöhnlich  befeetlgt  Bod 
»cbwer  zuthnglleb  sind.  Oie  Siraaicn  »ind  mit  vieler 
Kunst  angelegt.  iHe  Häuser  aind  achr  geräumig,  20  bis 
40  Fuas  breit,  SO  bi»  60  Kau  lang  und  15  bi»  20  Fusa  hoch. 
Hie  zertällen  In  zwei  oder  drei  Abtbeilimgeo , in  den  Ge- 
trekdei-peHther , den  W'ohn-  and  Scblaimum.  (Abbildung.) 

Lange  Reiben  von  groueo  Monedithea  finden  sich  auf 
den  Hügeln  errichtet,  wwobl  im  Lande  derWcsI-  als  auch 
der  Ost'.kngami.  Die  letzu-ren  Bind  heller  als  di«  ente- 
ren. beide  »ind  offen,  guifrel,  tapfer,  aber  blutdintig 
und  gmucam.  .Sie  haben  keine  fe»tBtcbende  Regierunga- 
form.  Ebeschlieksung  and  Ehescheidung  gescheheti  ohne 
besondere  Formalität. 

Der  Wi  weitem  grösste  Theil  der  Kaga»  ist  unk>e«charzt ; 
hierher  gehören  die  Rengmak»,  Hvhmu.  Lhotu  etc.,  welche 
unmitbribar  an  die  Angami  angfenzeo.  Hie  sind  kleiner 
als  diese,  von  schmutzig  fahler  Farbe,  mit  schräg  geetell- 
ten  Augen,  »ehr  nti<ulraui»cli  gegen  Fremdf.  Hie  aind 
ungemein  »cbmatzig,  während  Angamu  aebr  reinlich  «ind. 
Manche  Sttotme  »Ind  gaos  unbekleidet,  andere  tragen  nur 
einen  henbfallendcn  Gürtel.  Die  Rengmnb-  »ind  darch 
ein  Schweifwedel  (tail)  ausgezeichnet.  Ihre  Waflen  diffe- 
rireo  von  den  der  Angami,  Ihre  Dörfer  sind  durch  ein 
aulfälligea  Haus  fnr  di«  unverheiratheten  Männer  aas« 
gezeichnet.  Hie  bauen  ihre  Häuser  aaf  Ffhhic,  wahrend 
das  Anguiiiihaiu  nnmittelbar  auf  dem  Erdboden  aufniht. 

. Inmitten  des  Dort'e»  erhebt  »ich  ein  grosser  heiliger  Baum, 
an  welchem  die  Hchädel  ervchlagearr  Feinde  beiestlgt 
•ind.  Im  Nordnsten  der  «rwähoten  HtSmme  wobuen  die 
Batigoria»,  Dupdonas  und  AMirlngias,  wtlch«  in  physischer 
Beziehung  den  Uiota»  fiberlegen  »Ind.  Di«  Hattigorios 
haben  eine  böehst  malrrische  Tracht,  welche  genau  be- 
schrieben und  durch  Abbildungen  erläutert  wird.  Ihre 
Dörfer  »ind  meist  befestigt.  Weiter  iui  Kordosten  iebm 
nackte  Kagos  im  Hibaagordistrict«,  bei  welchen  »ich  .Hpu- 
reo  des  TiiowlrrnB  finden.  Eis  aehr  interessanter  Htamro 
lebt  im  Thaie  de«  Vangmonflusses.  Derselbe  ist  nur  dürf* 
Hg  tätowirt.  Bei  ihm  loerkwärdjge  Inacbritten  auf 
Tbilren.  ln  der  Nähe  der  Dörfer  finden  »ich  eigenthnm- 
liehe  ('onstmetionen  au»  Holsläfeichea,  welche  von  weitem 
gesehen  »ilbemeti  Balken  gleichen.  Die  Bedeutnag  der- 
selben ist  unbekannt  geblieben.  Hie  «Ind  meist  noch  einem 
feindlichen  Dorfe  hin  gerichtet.  Im  Jnipurdistricte  herncht 
das  Titowiren  bei  den  Hulaaia,  Serma,  den  Bonlaaria 
und  Kamsanglaa  ln  venchiedener  W'eise.  Je  weiter  man 
•ich  Tun  den  Angami  nach  Osten  entfernt,  desto  kleiner 
werden  die  Hrhilde  und  desto  belüebler  werden  die  Heime. 
Die  Fruoen  der  öatliclieB  Stämme  sind  wenig  «ebön.  aber 
Stork.  Sie  tragen  einen  kleinen  Rock.  Die  Dörfer  aind 
nicht  immer  an  wichtigen  Potitionen  gelegen.  Die  Häupt- 
lingshäuser »ind  besonders  gross«  Dia  Hcbidel  der  Friede 
werden  in  Morwng*  «ufhewahrt.  AI»  Zeichen  des  Friedens 
zwwrhen  zwei  Iiörfem  werden  an  deren  Grenze  Pfähle 
errichtet.  LH*  Todtes  werden  in  Gewötbea  begrabmi,  zo 
ihrem  tiedächtni»»  werden  Hteiobaufrn  aufgebsut. 
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Shway.  Th<?  fitmoaii;  hii  lifo  Ktu)  naciout, 
2 vob.  London  (Kacmilliui)  1862,  Tltf  p.  go. 

12.  Indlftcher  Archipel.  —»12  a.  Nieder- 
ländisch  -Indien. 

Zar  Ethnographie  von  Atjeh.  Aushutd  l«ss,  B.  567, 

Referat  eiaer  Stadie  Tun  van  den  Der|{  über  Atjeh. 
Bat.  gen.  vno  Kuntien  en  VeteiiM  huppen  S.  Februar 
1881«  Die  Atjeh  apreeheo  eine  eigene  xnalafiKht 
Sprache,  doch  >al  kaum  su  enrarten,  acbriftliche  Denk- 
mäler deruellien  zu  Hndeo.  Sie  aelbvt  erkUreo  »ich  für 
ela  Gemisch  vi>n  Oatabenii  Uularea,  Verderindirm,  NUaarro 
nud  Bugineaea. 

Orer  de  Batta’s  op  SumMra.  Medeiieelingen  aar- 
dhjkak.  geuDoiac-h.  Ainaterdam  laK:>.  p.  6o. 

Kfieral  nach  Schreiber,  Aiuland  1882,  S.  214. 

Berg,  N.  P.  Over  de  dovotie  der  NagHiltwiuUjah  iu 
den  Indischeo  Arrbi)wl.  Tijdscbr.  v.  IndiRche  laal-, 
land-  eu  vtdkenkunde  XXVIII,  1882,  p.  168. 

Berghaue,  A.  Tan*  n«d  Sport  der  Battaa.  Eurona 
1H82,  Nr.  23  f. 

B^draigen  tot  de  Tau)-.  Land*  en  Volkeiikunde  van 
Ntvierlnudscb  Indio.  Zvade  B'Graveutiage  1882. 

Bergama,  W.  B.  I>e  bevolking  van  Java'a  buoblat#- 
den  In  IKHt»,  Tijdacbr.  van  bet  aardrijkak.  gonootach. 
tu  Atnstenlam  VI,  1882,  p.  26d. 

Book , KarL  Cnt«r  den  Kannibalen  auf  Bornen. 
Eine  Reize  auf  dieser  ln«nl  und  auf  Sumatra.  Aus 
dem  Knglim*h«n  von  Hobert  Hpringer.  407  8. 
8^.  Mit  SO  Tafeln  in  Farlieudruek,  Holzaehnit* 
teil,  und  Karte  von  Borneo.  Jena  1882.  (Coateooble.) 

Teti  und  Tafelu  vorzugeweu«  den  Dtyaken  gewidmet. 

Neu«  Werke  ül»er  Borneo.  Atndand  1882,  8.  874. 

Besprcchuni;  tun  C.  Buck.  The  Hcat  Uuntera  ef 
Bemee.  Uutcr  den  Kanuilmlen  von  Borneo. 

Zur  Etbnographie  von  Borneo.  Aiislnnd  1882,  8.  819. 

HpRchreibuiig  einiger  Gef;enstimle , welch«  die  Drgaks 
bei  der  KopQägerei  gehrauclieu. 

l'eber  den  Urnpruug  des  Nameus  Dajak.  Ausland 
1882,  B.  157. 

Notiz  Buch  Vetb. 

Beiden,  E.  Th.  van.  Verslag  over  den  u>esband  %Tm 
bet  laiKleehap  Oloegoer  Yl  Kota.  Tijdskr.  v.  IndiKOhe 
taal-,  JacMl-  en  volkenkunde  XXVIII,  1882,  p.  184. 

Beiden,  E.  Th.  van.  I>Hg%*erhaal  van  eene  reis  nanr 
Gloegoer  VI  Kota,  Tijdschr.  v.  Indische  taal-,  land- 
en volkenknude  XXVII,  1882,  p.  128. 

Eek,  R.  van.  Bchetsen  uit  bet  VoBuile\en  in  Neder- 
landsch  Dost  Indie.  De  InditK-h«  üids  1881,  I, 
p.  40. 

Faee,  J.  Het  ryk  Pelalawan.  Tijdschr.  v.  Indiaebe 
taal-,  land-  eu  votkenkumle  XXVIl,  1882,  p.  489. 

Feer,  L.  Boro-Boudnur,  dnns  1‘Me  de  Java.  Anoal. 
de  l'Extr.  Orient,  t.  IV,  p.  78  — 82:  106— >115:  145 — 
1.S0,  1881. 

Grabowaki . F.  l)ajaki«cbe  Bitten  und  religiöse  Ge- 
bräuche. Ohilm«  1882,  XLIX,  8.  25,  44. 

Auf  eigener  bc«)M«;btang  bemhcDdr  Schildenmg  v«r- 
•chiedeucr  Orbiüache  bvitn  ReUpdunzen , Huasliuuen,  Ver- 
heirutben,  beim  To<lc  (über  die  Vorstellung  der  Jwle;  das 
Opferal.  Zum  Schluate  »inige  iu  der  Oegnid  von  Baud- 
JertDJiMing  (Borneo)  «ufgrzeicbnrte  Sagen  über  SuogUng, 
die  Gdtter  der  Luft , ober  den  Held  Ssugomzug  uod 
SzkaABk. 

Graboweki,  Pr.  Beisebriefe  au«  dem  südliobeu 
Borneo.  Globus  1862,  XLIl,  8.  199.  214. 

Retse«child«Tiingen.  Eingectreut  zahlreiche  Bemerkun* 
gru  über  di«  Dajaken,  ihre  L«hen»wci»e,  ihren  Kisch- 


fang etc.  Abbtldtmg  tod  Volkrtrpm,  von  Fizcberel-  und 
Jagdgeräthen. 

Oraniberg,  J.  B.  G.  Oeogra|»hi«cbe  Banteekeningen 
lH.‘t  redende  de  Reaidentie  Suniatraa  Oostkust.  Tljd- 
achrifi  aardrijksk.  genuotech.  1882,  p.  lüO. 

Bine  gei^rapbiocbr  Skizze  tou  Suinatnu  OstkSaUu,  in 
welcher  des  Keich  von  Siak  Sri  Indmpoers  bea-<edcrs  ber- 
rorgeboWo  wird.  Der  MubamedaiiisCDUS  hat  sieb  hier 
nur  thellwei««  festerseUt , auf  den  lasein  gieht  «s  noch 
viele  Heiden,  auch  vermochte  er  heUalsch«  Gebrioebe 
(Geisterbetebwörungeo)  nicht  anazurwUeo.  Daran  reiUl 
■ich  eine  klittbeilung  Iber  Sink.  Znm  Schluzs  Etuiges 
aber  die  Nationalitit  der  Bewohner  von  Dell. 


Groot,  H.  F.  W.  Oomet«  de.  Kota  over  slaveruij 
en  het  pandeHngsebap  in  de  renidentie  Laniponipicb« 
districten,  Tijclzchr.  v.  Indische  taal-,  land-  co  vol- 
kenkund«  XXVII,  1882,  p.  4.62. 

Hatton,  J.  The  New  Ceylan:  bring  a sketch  of 
British  North  Borneo  or  ßabah,  from  ofAcial  and 
other  exclusive  sources  of  Information.  With  uew 
and  original  mups  onrrected  to  date.  London  (Chap- 
man)  1842,  194  p.  g». 

Holle,  K.  F.  Tabel  van  Oud-  en  Kieuw-Imliscbe 
Alphabetten.  Batavia  1862,  60  p.  8^ 

Sammlung  voa  198  alt-  und  MQ-iadiM-heo  Alphabeten. 

Joeat,  Wilhelm.  Beiträgn  cur  Kimntniss  der  Eiu- 
getior«‘neii  der  Inseln  Formofea  und  Ceram.  Ver- 
bund!. der  Berliner  auihru{K>logiscbeti  0«*seilscludt 
1882,  S.  63  bis  7«. 

8.  53  bis  43.  Ueber  Formosa.  Siebe  China. 

Ceram  i«t  seit  der  Venristiiug  der  Nelkenbaampflaa- 
zungen  durch  die  Holländer  sehr  vcmwbiftssiitt  worden. 
Ihe  Elngeliorenen,  von  Hollisdere  und  Malaren  Alfnrcn 
genannt,  ihcileti  sich  in  zwei  Stao)ine»c<Hif9demitunen , die 
Cii  oder  l*aia  slwa,  und  Uli  oder  Pata  lima,  di«  erster« 
«uf  dem  WcKtende , di«  letzter«  auf  dem  Ostende  der 
Insel.  In  deaselben  ooch  bescrodere  Verbände , aamentlirb 
der  sich  hauptsaclUich  aus  den  Pau  slwa  rekruUreade 
Kakiau  - Verband,  welcher  conservativen  Tendeozen  auf 
socialem  und  poliiischeiD  Boden  huldigt,  und  daher  den 
Hulländei'n  viel«  Mchwieriskclten  bereitet. 

Männer  und  Fraoeu  sind  von  srbooem  Wüchse,  das 
Haar  nur  bei  Kindern  krau»,  bei  Erwachsenen  ule  oeger- 
urtig  kraus,  sondern  gewellt.  Behaarung  In  Arbsciböhle 
und  an  GeBchlechUtbeilen  stark.  Die  Krwaeh^net  tingen 
starke  Bärte.  Die  Hautfarbe  bt  dunkelbraun.  8tark  her- 
TortreteDde  Backeukuochen.  Kigcnthiimlichcr  Qerwh,  Mit 
dem  16.  Jahre  legen  die  Männer  den  T(idace  an,  einen 
die  Schsmtheile  d«'ckendeu , aus  Bast  gefertigten  Lendcn- 
glrtei,  beziehea  den  Bnilen,  ein  geiueinamaea  Haas,  iu 
welchem  sie  bis  zur  VerhelralUung  woborn,  und  begiunen 
die  Koi>(]igerel.  Mädchen  in  der  Menstnutlonssrit  uimI 
entbindende  Frauen  sind  |um>ali,  d.  b.  zu  meiden  (tabu), 
und  beziehen  eine  von  der  Ortaebafk  isotirle  Hätte,  deren 
jede  Familie  eine  besitzt.  Der  Bviaeblaf  ist  glefchTalU 
pamnll,  und  wird  au>aerhalb  des  Hauset,  im  Walde  stehend 
ausgeübt. 

Die  DHrfer  liegen  Im  Walde,  dl«  Hütten  stehen  auf 
Pfosten.  Die  Bevölkerung  nährt  sich  von  Kago,  und  be- 
sitzt einen  ebrlirhen  Charakter.  Die  Mädchen  vollfuhren 
Tinze,  welche  lebhaft  an  den  indischen  Sautcb  erinnern. 

Mau  kann  Berg-  and  Strandalfuren  uuterscheHUn.  Die 
letzteren  sind  mobamenedaoisrh  oder  chrisUanisirt.  Bei 
den  Christen  schlafen  dir  Jünglinge  nicht  im  Baileo  zu- 
sammen, sondern  die  Geschlechter  untereinander.  Die 
Mädchen  sind  weniger  schamhaft  als  bei  den  Muhameda- 
nern.  Das  Christenthnm  vermocht»  die  heidnischen  Ge- 
bräuche nicht  auazurottea , ist  auch  sonst  nicht  tief  ein* 
gedrungen.  Es  girht  auf  Ceram  Djodjaros,  d.  b.  in 
Kiinsien  wohl  unterrichtete  ÜllentUcbe  Mädchen. 

ItasdnUchc  und  cbrtstlirhe  Aifuren  zeigen  einen  ^ark 
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rntwirkfltfn  Sinn  ffir  Muhik,  oii)i  rcraitigpii  *ebr 

leii'M  eurvpäi^cb»  3l«ltMlirn  tick  amuri);iiFii. 

JuyuboU)  Dr.  A.  W.  J.  Kleine  l}ijdra;;eQ  over  den 
l«laiu  iip  Jhvh.  Bi}tlr*Ken  Utt  d«  IaiuI-  , Tital*  eu 
VolkenktimU«  van  NwlerlandKrh  Indic.  6.  Deel  I8b2. 
p.  2ö2— ytfö. 

Kail)  M.  C.  Proeve  eener  Keofrntphiiiche  bihliogini* 
phie  \an  NVderlandxrh  Oiint  • Itidie  nior  d«  J®r**n 
188'».  Utrecht  1881.  fietjeni,  128  p,  gr.  B®. 
Nit  en  den  handeL 

Kin  KcoKrafihifirbFii  LiterntaTTerrekhniiMi  ron  den  Jahrea 
|86^  bis  mit  beMuderen  Cipiteln  faber  die  Be* 

rölkprunc. 

Kan,  C.  M.  Die  Krwelterunft  unaerer  Keniitaisiie  von 
Hurnatra  feit  1870.  Verliandltiogeo  des  2.  Deuteehen 
(t«c»crapbeuiaic«a  zu  Halle  1882,  B.  26. 

ton  Kate.  H.  F.  C.  Over  HnthropoloKiacb  onderzoek 
Up  reia.  Tijdacbr.  aardrijkak.  i'vniMHach.  1882, 
p.  254. 

tine  AulTurdprtuijr,  aothroiwloici^cbe  Uuteniuchunj^PD  in 
HolLjindi»t-h*|n<btB  voriunrltmen  ehe  e«  xu  s|<kt  i»t,  Stu* 
dipu  ia  Krankpolikusem  lU  uiacbeo,  nanientlicli  bei  Ei}>e* 
ditioft«B  MrasUDKpn  vorzuophmtn.  Ks  K<ebt  ia  dem 

Arrhifrf'l,  in  Iai>uliode,  dikIi  folfsende  Aufgaben  m ki»un. 

l)  Den  S|iurPD  der  N<  |critM  an  folceo;  2)  xu  riit>L-hcideu, 
wir  die  mitlarische  and  liatakrashp  Jun^jhnbn't  aothu»* 
pt>lo^»ch  ditl'enrea  und  3)  die  Allüren  xu  autornurhen. 

Korn,  H.  Over  de  Taal  der  Philippijnache  KegTicoe. 
Hijdra^en  tot  de  Taal*.  Land*  en  Vulkeuktimle  von 
Nt'tit'rl.  Indie  6.  Deel.  Haag  1882.  p.  243  — 261. 

Kern,  H.  Over  de  opevhriften  nit  Koct«i  io  verband 
luet  de  (;eac.biedeiü  vau  het  acbiift  in  den  ludiscben 
Arrhipel.  Koningl.  Akatl.  van  Wetenacb.  in  Amaier* 
dam.  Veralagen  en  Mcdedeelintren.  Letterkunde  11. 
Ktftfka,  Deel  XI,  1882,  p.  182  — 203. 

Kuck.  Voyage  d'ex]d>»rulion  au  paya  des  Battacka. 
Jriine  s^rie  acieuUd«|uea  et  litteraire  1882. 

Matliea,  B.  F.  AardrijkMkuude  van  Keerbtndiicb  Ooat* 
Indie.  In  bet  Hoofrduitsrh  bewerkt.  Uitgeg.  voor 
rekening  vau  het  XMlerlandach*  tiidiacb*  liouvenie- 
ment.  (iedrukt  te  Makassar  hij  11.  Cb,  liurgman. 
r«  Oravenbage  M.  NijbofO  1882.  B®. 

Mooholen,  te.  Drie  Teknten  vau  TuonepLtakken  nit 
de  Waynug  Poerwä  voor  daa  dnik  bezorgt.  Met 
een  Vwrrade  vaaPmf  Kern.  Bntaviaaseb  *renool»eh. 
van  Kunxten  vu  Weienxcbappen.  Verb.,  deelXLlll, 
48;»  p. 

Mctsfcer,  B.  Kiederlündifcbe  CnI<Tnialpn]jtik.  I.  Die 
Kiiigelxireoen  von  Java,  daa  Cultnraynem  und  der 
jrizigf*  /uittand.  (Auxland  1H82,  B.  411.) 

Bchdderung  der  «iwialen  VerUdtuisse  der  Eiaiipbareoen. 

Hey  er,  A.  B.  Defonnatiun  der  Köpfe  bei  den  Ma- 
Luunax.  Yerhandl.  der  Berliner  anUiropDlogieche» 
GrselUrhaa  1882.  8.  163. 

Bpfcbreibt  nach  de  Creipifuy  den  »Jab",  ein  Kiven 
oder  Tulktpr,  d«x  die  Malauux  auf  bomeo  aDwendeo,  um 
die  Köpfe  ilrr  Uklite  der  MUrhen  xu  deforatiren. 

Meyer)  A.  B.  Der  Hcbüdelcultuf  im  Ontiudiaeheu 
AM-bipt-l  und  der  Büdxae.  Ausland  1882,  8.  323. 

tipiri-aiiber  der  Hebauptung  von  Si'hmplti,  daxa  der 
auf  allen  nelaaefiKbea  lateln  vurkMumendp  8cbkdekultu< 
einen  sich  dureb  die  ganze  meUncsiM'Jie  Kaaar  bindureb- 
xieheiHlen  Idt'engang  beweise , «ird  an  der  Hand  tahl* 
reiclier  Beispiele  gexelgt,  dass  KcpQlb:erei  und  SebAdeU 
rult  durrh  den  ganxen  austnU  *a«iati*ehen  Archipel  ver* 
breitet  ist,  auf  Boroeo  ebenso  wie  auf  Sumatra  und  den 
Philippinen.  Derwlbe  ist  bei  Malaren  ebenso  wie  bei 
Melanesiern  entwickelt.  Kr  erweist  hieb  nis  ein»  allen 
dort  lebenden  Völkern  gemetaxame  Bestitiiruag  des  dem 
McriHcben  eigenen  Dranges  natb  dem  febersinnUobrn. 


Meyer,  A.  B.  PalauschAdeL  Verlkandlungen  der  Ber* 
Uner  aothropologisehun  Gewollschnft  1882,  H.  161. 

Kin  von  Semper  ron  den  Palau  - Inseln  mitgebrachter 
Schkilel  ist  nicht  dolicboeepbal , sondern  ist  bv}>Mi]ic»o* 
cephnl  uwi  prvgnaüi. 

Meyer,  A.  B.  Uober  die  Kamen  i’npna,  Dnjitk  und 
Alfur^  n.  ättzungsliericbt«  der  Wiener  Akademie  der 
WiHsensrhafleo,  blst.'pbll.  CI.  1882,  B.  .537. 

Motsgor)  E.  Die  arabis<die  Bevölkerung  ln  Nieder* 
buultoeh-lDdien.  Ulobus  Xl^l.  1882,  Nr.  17  f. 

Metcger.  E.  Gedebua  und  Bintreu.  Globus  1BH2, 
.Xl.ll,  H.  57. 

Die  Gedebua  nuf  Jara  sind  fromme  Diener  des  Propbe* 
ten,  welche  durch  Gebs’t  l'uverielxlicbkflt  rrballcn.  Nach 
eigener  Anschauung  wird  r«o  der  Tbiitigkeit  dieser  Leute 
berichtet,  ebenso  ölM>r  das  Siotrenspie) , welrbes  darin  be- 
steht, dass  ein  Kind  gefesselt  in  einen  Korb  gesteckt  wird, 
dann  nach  einer  Weile  ungefesselt,  angeblich  mit  cinrio 
gewünschten  Geiste  erscheint. 

Metzger ) E.  Sakit  Latah.  Globiie  1882,  XLII, 
8.  381. 

.Sakit  Lttab  Dt  eia  auf  Java  nicht  seltener  Krankheit«* 
XQstand,  welcher  ein«  Art  Hypnotismus  reprlbeutirt.  Der 
Kranke  ahmt  alles  nach,  was  ihm  vorgemacbl  wird. 

Foaewitz,  Th.  Bandjermassin,  eapitalo  du  Had*Bor* 
Di^o.  BuUot  de  la  8oc.  ilongrtnse  de  G8ogr.  1882) 
Nr.  8. 

Quarlea  van  Ufford,  J,  K.  W.  Nug  het  e«n  en 
arider  over  de  ljand*Daj»ks  van  mirdelijk  • Borseo. 
Tijdschr.  aanlrijksk.  genootorh.  1882,  p.  213. 

Enthält  Ki-ferst«  von  Mittheilungen  von  Nuel  Donisou, 
dem  Verfasser  von  ,Jottin{r«  made  during  a tour  amoogst 
the  Land  Davaks  of  rpl*»'  *''era»ak~.  Zunächst  ein  Hefe* 
rat  hiwr  'len  Gottei^ieost  der  Dajaks  nach  .Borneo  and 
its  mUsinn«.  kUssionary  M;igHxine  1873  u.  I874**.  Weiter 
einige  Bemerkungen  über  den  Kamen  der  Diijak,  welcher 
kein  SchpUnamen  ist.  «ie  Terelaer  nanahoi , «owio  über 
die  Land*  und  Seednjaks. 

Robitlu  van  der  Aa.  Iloe  ved  strekt  bet  Keder* 
lanilsch  gebied  in  den  lodischeo  Archipel?  I>e  Indi* 
»che  Uids  1882,  I,  p.  8. 

MwldlueliijgAD , »enise.  bet  reffeDile  Rote  (Rotti),  dour 
en  inluDtlscben  KcliiMilnieester.  TijdKchr.  v.  ludioclie 
tual*,  bind-  en  volkeukunde  XXVII,  1882,  p.  548. 

Rück)  R.  Rapport  sur  le  platcau  Battack  «t  de  Ia 
Tiilmh.  Arcli.  dea  mÜMiuns  scieutif.  9.  o^r.  IX, 
1882,  p.  171. 

Schreiber)  Dr.  A.  Ein  Tag  in  oiuem  Rattmlurfe. 
AnaUud  1882.  Nr.  9 und  lo,  8.  161.  1h1. 

Beschreibt  das  Leben  in  einem  Uattatlorfe , die  Art  und 
Weise  des  Wohnen«,  der  täglkhen  BesrIUiBigqiig , die 
Nahrung.  Anknüpfend  daran  Einigi's  über  Bebnndlung 
von  Kranken. 

Bohreiber.  Zur  KtliDograpliie  der  Batta»  auf  Buma* 
tra.  Aasland  I8»2,  8.  316. 

I.  Wanderungen  der  Bnttas,  S.  316.  Diese  Wande- 
rungen gingen  nach  der  reberlieferung  des  Volkes  vom 
Kurhlande  von  Tob«  au«,  sie  waren  früher  kriegensrher 
Natur,  sind  heute  aber  friedlich. 

II.  Ursprung  des  Kannibahsnana  der  Battaa  auf  Sa* 
matra,  S.  3)7.  Vorschiodene  Andeutungen  sprvehen  da* 
für,  dass  derselbe  kein«  uoprUnglicbe  RigenthUmlichkeit 
des  Volkes  ist,  er  wird  s.  H.  nicht  bei  den  verwandten 
Kiaa  gefundes.  Er  dürfte  in  kriegerischen  Zeiteii  umi 
solchen  der  Hungersnoth  entstanden  »ein. 

Btuder,  Th.  Ein  B««ucb  auf  Timor.  Dentoebe  gvo* 
grapliiwlia  Blatter.  Bd.  V,  Heft  1,  8.  35  bla  45. 
Heft  II,  8.  1.54  bin  163. 

Der  erste  dieser  beiden  Artikel  «childeti  eine  Eicursion 
in  daa  Innere  von  Tiiaor  von  dem  Orte  r«riti  ausgoheed, 
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der  rareite  tob  Atii|»tipa  »a  der  SBdkSitte,  iro  Oebiet«  drr 
0»t(jiuurr»cD  oder  Brleanen,  wekbe  »kb  durvb  lbr«a 
Diftlekt  Toft  drs  We4ttiinore«eii  nntrrsclH'ideB.  Von  «lhao< 
fnpbl»rbfin  latere»»«  i»t  die  KrW'ähnung  ron  oiubaaiedf 
nbehea  SUngs , d.  h.  llendel»leuten  tod  ambtnehea  Oe« 
•ichtAiBem  aoter  der  tiBrkore»t»chen  Bergberülkerung. 

Zum  SchluAt«  eine  käme  Bemefkons;  Sher  Negntoe  nnd 
P«pue,  vrel<-he  nie  TemrhieHeae  Völker  nngeiiebea  werden. 
iHe  emlereti  eiud  Bewohner  de*  binnrnUnile«^  JKc«r  nnd 
i9bl>mrbvcephnl » «rihreod  die  Pejma  Lang^bldel  and 
eine  eeeikhrende  Kit«lenheTi>ik«rung  «ad.  Nreril«  «ad 
bi*her  eoch  nicht  als  selb»t&ndige  Stämme  Im  iBaeiii  ron 
Timnr  nachge«rie*«at  wiewohl  nach  IlaiuT  Kc{[htotrpeo 
unter  dm  Srhüdeln  nicht  ieblea. 

Tiele  ^ P.  A.  IV  Kwmpeä'Td  m den  Malaiwben  arebi* 
pel  , 1578— 159«  mul  1598— 1605.  Bijdr.  tot  d« 
Taal«,  Land*  en  Volkenkumle  van  NtMlerl.  Indiö 
4.  \oig.,  V,  1881,  p.  153;  VI,  1882,  p.  141. 

Ynquinha«,  J.  doa  Santo».  Timor.  Bolet.  da  8*)C. 
de  geugr.  de  Lieüoa.  3.  8er.,  Kr.  1,  1882,  p.  41. 

Midden-Simmtra.  Reizen  en  OnderzoL-kingen  der  Suroa- 
trn'BxpetUüe,  uitgeruat  door  bet  aardrijkakundig 
üeDooucbap  1877—  1M7«,  bencbreven  door  de  kxien 
der  expe<!i<ie«  umlwr  toecicht  von  Prof.  P.  J.  Veth. 
Leyden  1860  — 1882. 

l^r  ernte  Tbrll  eathUt  den  Reisebericht  rna  A.  J.  Vto 
Haaselt  and  Joh.  Snelleiaaa,  der  zweite  Tbeil  die 
|teogrt|>bt»cbe  Bcucbrritmng  voa  P.  J.  Vetb,  der  dritte 
Tbeil,  die  Volkebochreibung  und  8|irsvh«ukuBde,  von 
A.  J.  V*an  llaezelt,  beluindelt  in  der  er«ten  Abtheilung 
die  Ethnologie,  in  der  zweiten  die  Spracb*  and  SebriR« 
kuode  ron  Uitirl'.Sumatr».  EioAtlaa  von  128  Tafelt»,  8^, 
begleitet  lUcae  ethu<>graphtM;be  Lei»tuDg.  Der  eierte  Tbeil 
umfaaet  die  Zovlogie. 

V»th)  J.  P.  Atjehüche  HaitdNcUriRen.  Mode<)eeIingen 
aardrijkzk.  genootseb.  Am8tt*rdam  1882,  p.  111. 

Notiz  6b«r  eine  Sammlung  voo  6 Atjebhud»clinlteo  im 
Besitze  TOD  K.  F.  K.  tbd  Langen. 

Veth|  P,  J.  Naleiiogen  «a  verheotaringen.  TijiUkr. 
aardrijnk.  genoolMd».  1882,  p.  22,  114. 

Nachträge  und  Verbesserungen  tu  dem  Werke:  Jara, 
geograpbm'b,  elhaologiacb  und  hiztorforb,  3.  Theil. 

Veth . P.  J.  JavB,  gvographiach,  eUinologUcb,  biPto- 
rincu.  3 din.  Haarlem  (D«  Erven  P.  llohn)  1882. 
8*.  Nitniwe  ultg.  Art.  1. 

Wennekory  C.  W.  J.  «Bumatra*.  Bijdr.  tot  du 
Taal>,  Land-  eo  Volkenkund«  van  Xedarl.  IndiS. 
4.  Vulg.)  VI,  1882,  p.  297. 

Virohow.  Alfbmnarbidel  von  Ceratn  und  anderen 
Molukken.  Verbandl.  der  Berliner  aotliropologiacben 
OeaeUarhafl  1882,  B.  76  bia  »3. 

Die  Ton  Joezt  mitgebraebten  «eben  Alfnreanckädcl  »ind 
in  Folge  tob  VerdrückutigeB  beachyplagiot'ephalc  und  kön« 
nee  aU  c7rUu>m«mH.-ephal  gelten.  Sie  aind  meMirhia  und 
mej>«konch.  Ste  scbl(ei«ea  aicb  dem  Stockholmer,  Berli- 
ner und  ßataviuiiaclieD  Schädel  an , wohingegea  die  Toa 
Rebentiacb  ge»amiseltrn  eine  (trappe  far  »ich  bilden. 

Eine  Erbrterung  der  Alfurenfrag*  öihrt  za  dero  Ergeh- 
nUf«,  dasB  mehrfach  zwar  Tun  Papubeimiechung  gt«|>r«chen 
worden  kt,  daKa  jeditcb  himnit  da«  Krgehnisa  anihropo- 
logiacber  Untenuebang  nicht  ttbereinzilmmt.  Eine  Leiter- 
ekhl  alter  die  bereite  Itcschriebeaeo  M'ilukkemcliidel  lässt 
die  ortboce|>bale  Form  als  natttrlicbe  erkennen.  Da«  Haar 
Ist  arblkhl  und  nicht  kraus.  Die  klolukkenbevölkerung 
dSrfte  «kh  der  heller  gefärbten  von  Celebea  and  den 
PbÜi|i|iioen  anacbliessen. 

12  b.  Philippinon. 

Antlchan,  P.  H,  VoyajEra  dan«  rarchlpal  de«  Bia«a- 
goa.  l>rap«?yroii,  Revue  do  gf'Ogr.  1882,  p.  241. 

Anhlv  dar  Anthropologio.  Dd.  3CV.  «uppleaeot. 


Arohipidlogo  de  Jol6.  La  iaia  de  Bongao.  Bol. 
8oe.  geogriit'.  de  Madrid  1882,  XUI,  p.  21«. 

Le<liglich  Bericht  Bher  die  BesllzergteifUBg  der  Bongao- 
iBsel  durch  die  Spanier  1882. 

Blumentrltt)  Fard.  Ver«ucl)  einer  Ktbnoerraphie  der 
Phiiippiuen.  Ergünzungelmfc  67  zu  IVtermauu-a 
MiuhetiaiiK«n  1882.  Ootba.  Vergl.  Le  Tour  du 
Montle  1882.  27.  Mai  o.  3.  Juni.  lUvue  d'anthro- 
pologie  1882,  p.  564. 

Die  Etnleitung  dieser  69  Quartseiten  amfassenilen  Mono- 
grapbie  btldet  eine  Skiza»  der  Besiedelung  der  Pbtlippl- 
neB.  Dia  l'rhevoläerung  wird  tob  den  Negriloe  gebildet. 
Diese]t>en  wurden  von  einer  möglkberwcise  aoa  Borne« 
kommeaden  maUvischea  loTaaion  nach  Nordes  gedriagt, 
oder  giageo  dunb  VenniM-huTrg  mit  den  Einwanderero  in 
dMUwn  auf.  Nach  dieser  Invasion  erfolgte  eine  Beimen- 
gung ron  chinfwiacbetQ  nnd  jepanrnhefD  Blote.  E»  folgte 
ei«e  altermalige  maUrntefae  Emwunderang,  dareh  welih« 
die  Malarcn  in  den  B«iitz  sämtollicher  Kästen  kamen,  di# 
KegritM  aad  ersten  Eiawandervr  rnr  «ich  hertreibend, 
ülok'haeitig  mit  der  «i>ant»chen  Eroberung  ist  ein«  dritte 
Dalarische  larasion,  welche  ihetls  ro«  Borneo,  theils  von 
den  Molukken  aasging  und  den  Islam  auf  dk  Insel» 
brachte.  Nur  auf  den  Sala-Inseln,  auf  Palawao  and  den 
Miudanaokusten  fsusste  dies«  Einwanderung  festen  Fus*. 

In  Bcurrrr  Zeit  ist  di*  clünesischa  KinwanderuDg  tob 
Beileutoug  gewi>rd«Q,  während  Japanische  Elemente  seit 
Mitte  des  vorigen  Jahrhanderts  ntchk  mehr  zag*fiibrt 
wurden.  Unbedeutend  slBd  spanische,  anucDiseb«  (?)  und 
arabische  Beinengungee,  nicht  erkennbar  solche  von  impor- 
lirten  Afrikanern  nnd  gnmiaonirten  Peruanern.  Die  Aas- 
breitnng  den  KatboUcUmus  verwischt  die  S4srame*>uoter- 
schiede,  aud  diirfk«  cur  Ueraastildung  von  zunäebst  drei 
Gruppen:  der  ilocaniscbrn,  der  tagalischea  und  ruayischeo 
fithrao,  spater  aber  zu  einer  etBbeitlicben  m^yUeb  - tags- 
llscben  Rasse. 

D«r  erste  .äbsefanitt  achildeTt  die  Negntoa,  welche  sich 
äb«r  den  ganzen  Archipel , mit  Attsnabioe  der  Inselgrup- 
pen von  Bataoes  und  Babuyanes , sowie  möslkherwcise 
auch  ron  Samar,  Lerta,  tidbol  und  Solo  finden.  Ihre 
Zahl  dürfte  kaam  mehr  als  10  000  betragen.  Sie  gehen 
infolge  ,z»üiir«icber  Fehden  allmibikh  ihrem  Untergänge 
entgegen.  Ihre  Silten  and  Gebräuche,  ihre  Kleidung  etc. 
werden  nach  zahlreichen  idueHen  aaslohrlhh  grsebiklert, 
auf  ihre  Sprach«  jedoch  und  auf  ilirea  Ursprung  wird 
nicht  eingegangeo. 

Der  zweite  Absebniti  ist  den  hIaUyen  gewidmet,  voa 
welchen  61  Stämme  aufgczählt  werden,  deren  Verbreiinng 
auf  der  beigeftigiee  Karte  (1 : 3 000  OIH))  dargesteüt  ist. 

1)  ZonE  hAt  werden  die  Tagalen  sehr  ausfabrlich  geschil- 
dert. Dseser  Slanm,  Welcher  ungefähr  di«  Milt«  der  Insel  Lu- 
zon  besiedelt,  hat  sich  in  den  letzten  drribnndert  Jahreu 
mehr  und  mehr  nach  Osles  aungedehnt,  er  nimmt  durch 
seine  Begabung  eine  hervomigende  Botl«  ein.  Die 
Togalen  sind  ersshait  gemiubt  and  haben  den  Kafholtcis- 
mus  angenommen,  welcher  jedoch  den  Abiiencult  nicht 
an  verwischen  mochte.  Letzterer  tritt  besondem  stark  bei 
Gebart  and  Tod  entgegen.  Bei  der  Elieecblkskung  wer- 
den auch  noch  heidnische  Gebrauche  ausgeübt.  Diesem 
Stamme  tat  eine  stark  entwickelt«  Sinnlichkeit  eigen , die 
Jungfrauen  genleasen  nur  wenig  Ansehen.  Selbst  Priester- 
ehen sind  zn  registztren.  Die  Tagalen  sind  sehr  musikalUch 
und  Heben  Tage  lang  dMU«rade8chau«piek,  vorAÜem  aber 
ist  der  Haliuenkampf  bei  ihnen  beliebt.  Letzterer  war 
zaöglicberwciae  bei  ihnen  Kbon  vor  der  Conquista  hei- 
nisch.  Die  Beschaeidung , wabrMrheiaUcherwrise  mit 
dem  Islam  eingeführt,  wird  geiegentikh  heate  noch  aos- 
geiibt.  Die  Tagakn  sind  dank  der  Näh«  von  Manila 
häartg  mit  fremden  Elementen  durcliseUt. 

2)  Die  Pampangos  acbliessen  sich  in  ihren  Sitten  den 
Tagalen  sehr  an , durch  welch«  si«  ailmählith  roo  der 
Manitabai  verdrängt  worden.  Sie  sind  gute  Sutdateii, 
grüsstentheils  Christen. 
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H)  Di«  SUmbalra  od«r  Tio»«  wbito  ;:ur  Zeit  der  Con* 
quitt«  Ko|>fi«g«'ri  wodurch  aie  »irh  von  dna  T«K«iea  und 
P«mp«n|;o»  uiilerHrliiiKleti.  Jeiil  aiml  >ie  Cbristco.  Uunche 
ihrer  «Iteo  Oehriuch«  eriunem  «n  aolrb«  der  Necfitmii 
wie  I.  B.  da«  voa  Trauer  am  eiaeu  Vcrtlorb«* 

Den,  bU  «lu  Feiud  griudtet  w»r. 

4 i Die  l*no|^«iuaBrn  werden  gleirb  den  ZBiobalen 
nehr  und  mehr  roa  den  lloeanen  rerdrftagt. 

b)  Die  lloeaaeii  bealtavn  von  «Heu  lodiu«  eiriliMdo«  die 
STij»*te  EipanuvknUl , utxi  habea  »irb  aeit  der  CvaquinU 
u«rh  allen  Seiten  «ehr  auKCrdehot, 

6J  Die  iliAoair*  oder  CaKayaoco  liefero  die  Verkehr»* 
B|>ravbe  Tor  Nurdoalluaun,  wodurrh  ti«  die  Idiome  nnderer 
StÄmnae  Terdrlnten  dürften.  Möglich«rwei>«  vertlranglea 
aie  M'hon  die  Sprache  der  Ureiowoliiier  voa  deu  BaUun- 
in*eia,  welche  heute  lli«jaa{C  »prccben. 

7)  Die  Irrocotea  mit  Burik»  und  UuMoa.  lliaüf  wer* 
den  die  Bercbcwebner  voa  Luion  ali>;emeln  Irro^oten, 
urtprUngUrb  Igulolen  genannt,  w«»  nicht  sniä»ig  uu  Die 
•iveutiichrn  Invgolen  »ind  dolichtKephal , und  reichnen 
aivh  in  ihrer  hr»4'heinang  dnivb  einen  chineMurhea  Trpu* 
auf-  Auch  hat  ihre  Sprarhe  den  mn*l  dfui  Maluritchen 
fremden  Tech -Laut.  8ie  lalowireQ  »ich»  und  haben , m» 
%'»e  e»  vor  der  ConquisU  allgrraein  iin  Archipel  der  Kal) 
war«  Wei»A  «)»  TmuerfarV.  Ste  waren  gefuicbtete  Kopf* 
JlLger.  in  der  H«ndhabun<  vun  Pfeil  und  Boc«»,  wa«  an 
Puljneileo  erinnert»  un;:e»chickt.  Sie  »ind  Kii«e«ril  deii>* 
»ige  Ackerbauer,  eeuiewen  anter  Anderem  dea  ln  den 
Eingeweiden  de»  Butl'el»  belindik-ben  Kolb. 

Im  Gegrneatie  tu  den  Tagalen  und  Vi<nrer  achten  »i« 
die  Keu«rhbrit  borh,  Uak«u»ihhelt  und  EbeUrueb  wurden 
früher  mit  dem  To«le  beetralt.  Bel  der  Geburt  von  Zwil* 
liugen  wird  das  «weite  Kind  TemacblÜMigt » früher  wurde 
es  »ognr  getuttet.  Ein  »nhr  entwickelter  Aaito»*  (Ahnen*! 
Cult  ebarakterkirt  die  Religion  und  durebaetit  alle  tie* 
brauche.  AU  eine  Aeusoerung  desselben  dürft«  das  Blut* 
trinken  sowie  aneb  das  grlegentlieh  rorgekommea«  Aul* 
rasen  von  Leidmamen  an  betruebtea  sein  (S.  28). 

Die  Irrogoten  sind  von  allen  Vülkem  der  Pbilipplaen 
die  besten  Bergleute  und  Schmiede.  Sir  sind  erst  seit 
die»nn  Jahrbnmiert  den  Sjianiem  unterworfen,  und  aar 
thrilwrUe  christianislrt. 

Die  8)  Alusanea  und  lianmU,  di«  9)  ßiiJuAnn«»  dl« 
lü)  Paouipuve»  sind  wenig  bekaaote  Irrogutenstimmc ; 
die  ll)  Isinay»  uaJ  12)  Abaca»  sind  kleine  Stimm«,  die 
iui  Erloschen  begrilTcn  simi. 

Die  13)  Italonea  wohnen  im  BergUndr  der  Quellen  des 
Rio  klagst,  waren  Kopfjäger . tranken  das  Blut  and  rer* 
zehrten  di«  Eiagen-«ide  erschlagener  Fniadr,  um  airhlduth 
tu  machen. 

Die  Iteaarhhartrn  14)  Ibllaoa  sind  gleichfalls  ni»rb  wc* 
Big  rivilisirt  und  Kopfjäger»  desglekhm  lA)  die  llongotea 
(llnngnt  oder  Vlungut).  Knrx  skizzirt  werden  als  weitere 
Bewohner  des  Inneren  von  Xord-LozoD:  16)  die  Uavoyans 
nebst  Quiangafi«n  > Pungianeu  und  Silipanrn,  17)  die  Ilu* 
gacis,  18)  dir  Oad'danrn,  di«  18)  Itetapeaen,  die  20)  Gni* 
nenen , di«  21)  Kala*ü*aA  oder  Itavea»  die  22>  Gamunaa* 
gen  und  Bayahimancn.  23)  die  Ihidaj-ags,  24)  di«  Xabaya* 
gaaen,  25)  die  Aripas  uud  24)  die  Caliogas.  Fast  alte 
diese  mei«t  gcringtäMigenSUmtii«  sind  KopQäger»  die  Ite* 
ta]i«Den  lüsaru  tahlrekbe  Segritomerkniale  rrkenoru. 

Aiurührliclier  wird  27)  bei  den  Tinguinuc-a  verweilt  und 
der  Meiaung  «ntgrgengetrt'ten . dass  dieser  Stumm  di« 
Knebkommen  chinesischer  Ptrstcii  bild«.  Drrselb«  unter* 
scheidet  sich  gtoicb  den  Artpas  durch  sein«  Friedfertig* 
keit  und  Reinlichkeit  von  den  bcnachl'iutcn  igorrolco. 
Ehen  werden  leicht  geschlossen  und  leicht  gelbst  gegen 
eine  Wstimmte  Bosse , Ihr  welche  sich  der  Ort  eine  Fest* 
lichkeit  bereitet.  Es  kommt  vor,  dass  ein  Mana  «iae 
Frnu  drei*  bis  riermal  lieirathet  und  »ick  eben  so  oft  von 
ihr  wieder  trennt.  Die  28)  Adungs  unlerscbriden  sich  sprach* 
lieh  nsoibaft  von  ihren  Kochluirn»  trotz  ihrer  geringen 
Zahl.  Die  2tf)  Apajao«  siud  geflircbtei«  Kupijäger,  nur 


theilweis*  christianislrt » soait  drm  Ahnmcult«  Kaldigvnd. 
Die  30)  t'atalangunen  und  31)  Irayaa  werden  nach  Sem* 
ptr's  Mitlheilungea  als  Rrodervölker  mit  verschiedenen 
GebTtuch«n  geschildert.  Die  ersteren  »ind  ernst  und  gei* 
tig,  di«  letzteren  beiter.  Beide  huldigen  dem  Ahneoeoiie. 
Die  .32)  r-atuliHRganen  sind  «ntwoder  der  Best  eines  grös* 
seren  Volknaumme»  oder  »ahivi'heiiilirher  mit  Segritos 
vermischte  Hemontodos  (FlUcbt)ingel  der  Tagalen.  Von 
den  angeführten  Stammen  nehmen  die  Tagalen  dk  Mitte 
von  Luzod  ein,  wälirend  die  übrigen  di«  Bergländer  de« 
nördlichen  Theiirs  der  Insel  bewohnen.  In  Siid*Liuon  (Ca* 
marines)  leben  33)  di«  Vicol».  IHescIben  batten  gleich 
den  Tagalen  und  Pampangns  schon  zur  Zeit  der  Con* 
quista  eine  eigene  Cirilisation.  St«  sind  weniger  arbeitsam 
and  nicht  so  reinlich  wl«  di«  Tngalefi , denen  sie  sonst  in 
vieler  Beziehung  gleklieii.  Im  Inneren  kommen  heid* 
nbelie  Bewohner  vor , welche  nicht  als  besonderer  S tarnen 
au»?eschieden  werden«  Mindern  als  versprengte  VkoU  mit 
mehr  oder  weniger  starker  lieimUebuog  von  Kegritohlat 
gedeutet  wenleo.  Die  >14)  Maagaiaanen  sied  die  noch 
wenig  bekanntrQ,  zum  Theil  sogar  fabetbaften  Bewohner 
dos  Inneren  von  Mindoru.  . 

Die  35)  Monde«  und  36)  Carolanen  sind  UBciviÜairt« 
Stämme , welche  auf  Cobei  umt  Negro«  inmitten  der 
37)  Visayrr  wohnen.  LeUtere  berölkera  fast  den  gsnxen 
Visaya^archipel ; eine  Abart  \'on  ihnen,  die  Calnmianen, 
liewohnen  den  glrirhnamigea  Archip*! , dir  Caragas  ferner 
di«  Oktküst«  «0«  Mindanao.  Dk  eigentlirhea  Vüayer 
waren  zur  Z«it  der  CoeqnisU  dk  civiliurtesteu  Bewohner 
der  Philippinen , si«  ontenichehlea  skb  von  den  Tagaden 
dnreh  ihre  rnrelnllcbkeit. 

Die  38)  Manubti»  lcl>cn  in  Mindanao  lefHtreut.  Sü«  sind 
Heiden.  Der  Name  ihre«  GoUes  Diuata  erinnert  na  di« 
Ahnenbenronung  der  Visayer.  Wi«  fast  allgeinein  bei 
den  uoeivilisirten  Philippinenvolkem  gkbt  der  Tod  «inea 
Vomehnven  Vcmnlassjing  za  Kopfjäger«!.  Bei  Krieg»* 
lügen  öSnet  der  Bogani  (Priester)  di«  Brust  getödtetcr 
Feinde«  taucht  Talismane  in  das  Blut  und  verzehrt  Stuck« 
von  Herz  und  Leber. 

Dk  99)  Mamaaaaa  an  der  Oslkusu  MiniLanao«  sind  ein 
Mi-ehvolk  von  MaUiyen  uud  Negritos.  Di«  40)  TagbaUfs, 
41)  Bugohoa,  42)  Guiangas,  43)  Vilanen.  44)  Tagacaolo«, 
45)  Sangnila,  44)  M«nday«e,  47)  Subaniw  und  48)  dk 
Uanguauga»  werden  als  Bewohner  de»  Inneren  aadWcsteiia 
von  MindAnao  nur  kurz  erwähnt,  desgleichen  dk  49)  Sa* 
meacas  ira  Innen)  der  Insel  Basilan  und  50)  die  Guim* 
lioa  im  Inneru  der  Sulu-Inseln.  Die  letzteren  bridrni  ge* 
hören  mögliehorwcise  einem  Stamm«  an. 

Eingehender  wird  der  51)  Plmtenstämme  von  Mindanao 
und  .Sulu  gedacht.  Dk»ell»eu  haben  von  den  Spnukm 
die  Tcr»cbiedensl«n  Namen  erhalten  (Joloanoa,  Camucones, 
Tironc»,  Snmales,  Bastiane«,  Jacane«,  lllanes,  LuUoa,  Mala* 
nao«,  Mindanaos,  Tegurayes,  Tinivayones),  werden  aber 
kuTTweg  Moros  geaanai.  AalhrnjiologUcb  aind  st«  aus* 
gCkpriH-hene  Murhlinge  von  Einwanderern  «ns  dem  Osten, 
von  Borneo  oder  Trmat»  her  sowie  den  Völkern  der  Phi* 
lippinon,  von  welchen  sie  »ich  durch  ihr«  feudale  Ver* 
fa»»UDg  unterscheiden.  I.,eizter«  winl  nach  Koner  aus* 
nibrlich  geschildert.  Der  Kiam  ist  dk  herr»4-heade  in 
ihren  Vorschriften  nher  wenig  heaebtete  Religion.  Alle 
diese  Summe  sind  vorzügliche  Scefaltrer. 

Der  dritte  Absibnitt  brsrbäftigt  sich  mit  den  Chinesen, 
chinesischen  Mesiizeo  und  Japaoem.  Schon  ver  der  spi* 
nUchen  Coiw|ui*ta  exi»Urten  Beziehungen  zwisrlien  den 
Philippinen  und  China,  und  schon  1585  gab  e»  io  Manila 
eine  Nieder1a<»6uog  chinesischer  Kleinbätsdler,  Sangleyes 
genanoL  Wiederholte  Massacrirungen  der  Chinesen  sowie 
EinwandemngsverlMite  vermochten  dea  Zustrom  dieser  un* 
entbehrlich  gewordenen  Bevölkerung  nicht  zu  hemmen. 
Über  deren  ZjHI  in  den  Temrhiedenen  Zeilen  Aueföhr* 
liidies  mitgetheilt  wird.  Die  Mestiz*«  chinos  sind  AI** 
kömmlliige  chinevix-ber  Väter  und  eingeborener  Mütter, 
welch«  autonom«  Gemeinden  bilden.  Sk  sind  sehr  zahl* 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde  und  Reisen. 


91 


reich.  Jajtdaer  hllJeten  in  XVU.  J»brhan<tert  eine  Colo* 
Sir  in  Manil«,  «in4  aber  beat«  venchwund^n. 

Die  Weikten  «ind  weaiK  »Mrekb  auf  den  IMiilippinen, 
eine  Krrr>)eakakte  fehlt.  Hiuf»}!er  »InJ  M<klicen,  von 
denen  jedoch  nar  die  ehelich  erseiitrleii  irererhoet  «rer<len, 
wShrrnd  die  sehr  cnhlreirbrn  natärliihen  Kinder  «Irr  Wris' 
sen  bhuHf  als  Indio*  xhhlen. 

GiLnzlit-h  in  der  lunlariMhen  Beelilkerun;;  sind  die  trcleceut* 
lieben  Soldaten  versebiedfoster , Ikeils  afrikaniitcher,  UieiU 
amerikanischer  livrkuut\  nof(!eirsnt;en. 

Mit  einem  Asbaa^e  über  die  Entdeckuoi;kgeschi<hte  der 
Pblii)>piu«a  M-hUesst  das  Het\,  dr«scn  ^k'rrth  dun-h  eine 

cthno]rmphU<he  Kurte  der  l'hili|>|>ioeD  ertieUUb  t;esteii$ert 
wird, 

Ferdinand.  Vt^rabnlsr  einzelner  Ans- 
drücke  und  Ketieiiaartea ) welche  dem  HpMilnchen 
der  pliilippiuiichen  Inseln  eipHiUiümlich  eind.  XVI. 
Jakreaheriebt  der  Comtnunal-OWr-RetalBcbule  in  Leit* 
meritz  Auch  M>pamt.  i:i2  8. 

tiiebt  al«  Anhang  eise  ^lüMiotbeca  Philippina**. 

Blumeotritt  | Ferdinand.  Uelier  den  Xnmen  der 
Imigoten.  Ausland  8.  17. 

Der  Name  lirogoten  kommt  des  RergliewofanerD  von 
den  l'rorinsen  Denguet  and  l.c]>aeto  in  Ni>rl«est>t,uinn  lu, 
mit  ihm  wurden  nWr  früher  auch  alle  Kopfjäger  bereich« 
net,  und  neuerdings  sogar  alle  heidnischen  Bewohner  «1er 
l'hilippineo.  Kr  ist  in  letitcrem  Falle  keine  anthropelo« 
glache  Benennung  mebr. 

Blumentritt , Ferdinand.  Die  neue  Literatur  ülier 
die  |>hili|ijünisi'liei)  Inseln.  Aualaml  1ISK2,  8.  86 
bi»  91. 

Eine  kritische  rehemicht  der  über  die  Philippinea  er« 
sebienraen  Arbeiten  aiit  besonderer  Krwihnung  der  cifano« 
fTsphikchen  VeThUlnisoe. 

Blumentiitt)  Ferdinand,  Dia  Jeanitenmianion  an 
der  Osiküste  der  luitel  Mindanao.  Ausland  1882, 
ß.  751. 

Bebildert  die  Aoadehnang  «ler  neuen  Misaionm,  wrk.be 
aich  auf  theilweisc  unbekanntes  TerrltoriQiB  er'treckea. 

Blnmentritt,  Ferdinand.  Die  }biluga«Kegritos  der 
Provinz  Paui|MsngH  (Luzon).  Gb)bu»  XLI,  1882, 
8.  238. 

Mitlheilung  eine»  Briefes  vot  AramÄr  aus  dem  Jnnrnsl 
El  Commert  io,  Maniln,  über  einen  Besuch  l»ei  den  ßaluj^. 

Bliunentritt,  Ferdinand.  Eine  Studie  zur  Herölko« 
runiTMiatistik  der  Philippinen.  Globus  XU,  1882, 
8.  343  bis  382. 

Blumentritt,  Ferdinand.  Dis  Ba|p>b«)s.  OU>bus  XLII, 
1682.  Nr.  14,  8.  219. 

Die  Bagohos  sind  Kiswohner  von  Mind»aao.  Ihre  Bit« 
ten  and  Gehrikiche  werden  ansfUhrUrh  gncbilderU  Siehe 
oben. 

Blumantrlttf  Ferdinand.  Der  AbDencultu»  und  die 
relitpüseu  Annehauuuiten  der  Malayen  dtw  Philip 
piuenarcbipels.  Mitthvilunnen  der  k.  k.  (geograpbi* 
sehen  Geseilsehaft  in  Wien  1862,  XXV,  8, 149  bis  160; 
197  bis  210. 

Blamentritty  Ferdinand.  Yorl%lie  im  StüU'Arehipel. 
OlobiiB  XLll.  1882,  8.  298. 

l’ebcr  die  Ausdehnung  der  «panischen  Herrschaft. 

Eeoozura,  Fatrioio  de  la.  Memoria  sobre  Pili|iinns 
y Jolo.  Madrid  1882. 

Hamy.  Le  doctenr  Montano.  Rapport  sur  1«  concoam 
au  prix  annuel  fnit  & la  ßoeifte  de  gf>«igraphie.  BuU. 
Boc.  de  g^ogr.  1662,  p.  273, 

Bebilderung  der  ReiMu  von  Dr.  Monlaas  ln  dem 
maUyuchcn  Archipel  mit  besonderer  Betonung  der  etbno« 
grsphteebeo  Ergebaw«».  Es  wird  die  Btuunluog  een  acht 
Vocabulariea  bei  den  KegriUis  nud  Mi«(hlingen  der  l'bUipjd« 
ticD  erwähnt,  sowie  tob  173  antbropcdo^’ischeu  Objecten. 


Manila  y las  Fillplnas.  Doll.  8«>o.  gengrkf.  de 
Madrid  Xlll,  1882,  p.  413. 

ÜebcrwtzuDg  eines  Artikels  ans  dsr  Lej|>zig*r  Zeitung. 

Meyer,  A.  B.  Die  Nogriioepraehe  und  Herrn  Mündt« 
Laurfs  Korh«'huiigeu  auf  «l«n  Philippiueu.  Ausland 
1882,  8.  35. 

Die  NegritoTprachen  der  Philippinen  sind  noch  so  gut  wie 
nabekaant.  Herrn  Mundt«l.ag|'l'*s  KInborat«  darüber 
sind  PIsginte.  Vergi.  nu«b  die  einscbllLglge  Bemerkang  von 
J«»est.  (Verhandlungen  der  Uerlincr  anthropuloguchrn 
lieseliM-bail  1882,  S.  57),  sowie  F«r«l.  Hin mentr i 1 1, 
Ausland  1882,  8.  8<  (Referent). 

Montano ) J.  Kxetinion  A l'interieiir  et  imr  la  cöte 
orientale  de  Mindanao.  Ball.  Hoc.  de  geogr.  Parin 
1862,  p.  593—  616. 

Besebreihung  etaer  Krise  tod  Dnrao  an  der  gleichnamigen 
Ducht  Bach  Butuan  im  Norden  der  Insel.  Auf  dieser 
Honte  werden  von  eingeborenen  Stämmen  die  Mnjulajras 
und  Manobo«  «nueU»ires.  Die  Mandsras  bewohnen  den 
Süden.  Sie  sind  durch  die  Birite  des  Üe»ichlcs  und  eine 
graue  Hautfarbe  ausgezekhbet.  Si«  gemessen  unter  den 
Nachbarvölkem  trotz  ihrer  geripgeo  ^hl  hohes  Ansehen, 
gelten  als  die  ilte»tcn  Bewohner.  ^ 

Die  Manolxis  unterscheiden  sich  anatoniiM'h  ron  den 
Usndayas.  Sie  be^Uren  einen  regetiuäsnig  gekrüntutien, 
hinten  nicht  abgeplatteten  Schkilel  und  sehr  lichte  Haul' 
färbe.  Junge  Individuen  sind  fni.t  weiss.  Die  christiaulsirtea 
Uhuo1h>»  D'  uuen  sich  fülschltch  Disnvit*.  ln  ihren  Oelrüuchen 
ontersi-heiden  sich  klanuboa  nixl  Mandnyas  wenig,  auch 
nicht  durch  di*  Anlage  iiirer  WnhnsiUe.  In  den  Düriera 
linden  sM'h  gewöhnlich  2 bis  3 iHH'hgebaute  15  bis  2U  bi 
hohe  auf  l'fiililen  stehende  Hütten,  in  aeb'hen  die  GoUbrit 
Limbueuo  verehrt  wird.  Eine  pn-lwatienariige  Pinzäunung 
umgiebt  die  Hütten,  welchen  Feusler  und  ICauchfang  fehlen. 

Als  WotTen  werden  Pfeil,  Bog«*n,  Dolch  utnl  eiserne  Laiue 
gebraucht.  Die  Furcht  vor  fuTtwültrcQileQ  Kriegen  hlndeit 
die  Eingeborenen  selbst  die  Nachbarsrliaft  ihrer  Dörfer  zu 
cultivirea.  Nt»  gelten  sich  so  grtMaem  Elende,  griegentlkh 
sogar  dem  ilungertwl*  preis. 

Die  beigelngte  Karte  giebt  <lie  Wohnsitze  der  MAmdnuus, 
Marvobos,  Msmlajos,  Bagohos,  Tagncaolcs  und  Moros  an. 

Quatrefaget.  Nouvellen  ^tudtfi  nur  la  diatrilmtion 
g4oin^phi«)ne  den  N«'gritos  et  »ur  laut*  ideutiileatiun 
avec  lea  iK'gnidea  aeiatiques  ü«  Ctc>sias  et  de  Plin«. 
RevMiu  «FEthDologie  1682,  p.  177. 

Stehe  Asien. 

Bcheldnagrel,  M.  Filiptnas:  Jogorrot«*«.  Bolet.  de  la 
Hoc.  gvogr.  de  Mmlrid  XII,  1682,  p.  148.  § 

Toplnard.  Mt^too  de  M.  Marche  daiu  let  Piltp« 
piue».  Bull,  Hoc,  d'HOthrop.  1882,  |i.  434—437. 

Legt  einige  von  5Iar«be  auf  den  PbilippiueD  ans« 
gegnbeot  SkhlUlcl  vor,  welche  in  der  Art  ihrer  Defor* 
mirufig  genau  denen  Südamerikas  gleichen. 

Vlluy  Francisoo.  Kseenea  Filipina».  Xarmciones 
origlnaltia  da  costambr«»  de  dicha»  ielas,  Madrid, 
(Fernando  K^)  1682,  271  p.  8“. 

Novellen  Von  den  Philippiaen,  weiche  da*  Lehen  der  Eiuge* 
boreueu  schildern. 

12  c.  Andamanen  und  Bicobaren. 

Tha  AdantanS)  or  MluoopitHi.  International  Review 
1882,  April. 

Jagor.  Eigenthfimiiche  Verw'eudung  de»  Kattun«  bei 
den  Andumaneseu  und  Austmlicrn.  WrhandUmgen 
der  Berliner  anthroisologinchen  Genellschail  1882, 

8.  457. 

Die  Andflinanen  und  AustrAlier  tr>;:en  ein  Netz  als 
Ko|d»«  hmuck  i die  V'ü>l<m  dps<«lben  rrhalteo  sic  daduich, 
dass  sie  Kaltnostücke  zemissea  und  zu  Fäden  drehen. 

12* 
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Jagor.  von  ilen  Nicoliaren.  Wrli»ti<Ilnng«ra 

ü«>r  B«*rlin«riinlhrt>|inlo{^j»ch«>D  OvM>lLi>chHft  H.  5SI. 

Criiutert  <li<  TkIcI  IX  üer  Verh.  1BB2  al^ebiliicleB 
BUJtafclB. 

Maxi)  E.  H.  Oq  tha  An<}amant«e  and  KkobArfu« 
Ubj«kt«  prcffeDt«d  to  Pitt  River«.  Jouru.  BOtLrupoh 
iDHtitute  1882,  Tol.  XI,  p.  2<18  294. 

GmBUB  Beadirvibunit  HhaoloijiHrher  Geftentliiul«  tob  dea 
AmlanaBneti  und  Nicotami»  welche  aaf  ricr  Tafela 
bildet  wenien.  llmniBtrr  beliitJeii  sich  t.JUizeB,  Matten, 
TnaenelebeBf  K3rl«,  Kanoe«,  Ibidertafcln,  Muitilcin«trU' 
mente,  WalTeQ  owl  «ifreBtb&mliche  Kaupfbelm«.  Daran 
acblieM«  mcH  ein«  BeeebreibuRK  der  AndaaumenbewohDer 
an.  Di«*ell>e(i  serfaHeB  liogulMio^  ib  9 Grappea  and 
mufien  4tK>0  Hiuptrr  rihlea. 

Proben  eine*  Dialekte«.  Bc*clireiboBK  tmi  Sitten  and 
Gebrkttcheo,  der  Wohauofen. 

Man  f IL  H.  On  the  Aboriginnl  Inhabitanta  of  th« 
AiiiUman  Island*.  Joiimtil  anthrop.  Institute  1882. 
Vol.  XII,  p.  69,  117,  327. 

Kmrh&]>fe»d«  Motio^apbie  der  AndaaDADea , weUbs  N*e« 
frito«,  nirbt  Papuas  sind,  welche  die  Insela  von  l'nteiiea 
an  bewohnten,  and  wenn  sic  auch  io  remhiedene  SUmn« 
irrfailen,  doch  eiarr  Rasse  Bn;^bwrea,  welche  den  SeiDang» 
der  malayiscben  Halbinsel  und  den  Ai^taa  voa  den  Philip* 
pinen  entspneht. 

Ks  wird  voB  den  Andainaneo  {rrschiidert  Gestalt  URdGrdase, 
Anatotnie  und  Pbrsieloine,  Karbe,  (Jeruefa , Haar,  Ent* 
wlckeloog  and  Verfall,  Kreaxungrq,  KortpflanTUBg,  Ab- 
normahtaten , Pst1i«)i>gie , Kranhbeiteo,  PlirslognoiBie . Be- 
*egBnt;,  pbjsische  und  intelectneile  Kralle,  Psycholojp« 
oad  Moral,  Zauberei,  StaiDtoessusammcnscbÄrigkeit,  Topo* 
Itrnphie,  Arithmetik,  Etymologie,  Nomadrutlium,  WoliDDUgeo, 
Re^ernog.  ReebUpAege,  Narcotische  Urgenstinde,  Kanniba* 
lUmu»,  MittlieUun^miitel , Scbwicamen ; Sprache  anter 
Mittheilang  ron  P^bea,  Adoption,  Verw nndtschaA,  Eijeen* 
namea,  Gebriuche  bei  Mannbarwe^tuii:.  Hrirntb,  Tod  und 
Begribniss,  Geselligkeit , IVberlieremngm,  Rellipb**  Ao* 
sebauuncen,  Mytholoi;te,  Kmehuag.  Kleidung,  IlelonnstkiBeu, 
nur  tn  TÜtowiren  bestehend,  Astronomie,  Handel,  Nahrung, 
Tabu,  Jagd  und  Kischfang  (Abbildung  moiw^her  Gerlthel, 
SchUTahrt,  OrBainenttk,  Töpferei,  SchnmekgegetuUnde, 
8te>Dwaffen,  Ledrrwerk,  Spiele  und  Ueterbaltoag. 

Die  Arbeit  wird  begleitet  reo  einer  etltnograpUscheB 
Karte  der  Ineela.  von  mehreren  PhotograpbieD  von  Ein- 
geborenen, von  Tabellen  linguisUseben  und  ethnologiscben 
Inhal  ta. 

GesoDsthnde  von  dm  Nicob&ren.  Terhnnditmgen  der 
lleriiuer  nnlliropologischm  UeaeUochnft  lhS2,  S.  110. 

Beaciireibufig  und  Abbildang  tweier  von  Km.  v.  Roep* 
storff  der  GeeellschaR  geschenkten  Votirlafeln  von  den 
Kicobaren , welche  eine  sehr  reiche  Dar*tellang  entbaltra 
und  aich  an  ibnUche  KrxeugnlMe  der  Paiaus  anscbliesien. 
AVetUr  wird  ein  kldlae*  Geiaterboct  beschrieben. 

Fortznaiii  M.  V.  On  (he  Andamnn  Island*  and  tha 
AndttTnaDose.  Jonro.  of  thn  R«>y.  Asiatic  Roc.  of  Great 
Britain  aad  Irelaud  Xlll,  1A81,  p.  469. 

BoepatorlT;  F.  A.  de.  üeWr  die  Bewohner  der  Ni- 
colmreu.  (Nach  dem  englifclten  Munuecript  des  V«r- 
faa«4'ra  bearbeiut  von  P.  Jagor.)  Zeit-schrifl  für 
£thooli))(ia  1862,  8.  äO  bis  66. 

Bericht  über  verschMcne  frbbert  Versuche  mit  den 
Bewobnern  im  Inneren  der  Nicohoren,  den  .Schombrrtg,  tu 
Beciebung  <u  treten.  .Scbildrruog  einer  Bei»«  dahin,  welche 
in  Uoziebangm  mit  diesen  Sebumbeng*  trihrt.  Dieselben 
sind  unbedingt  ron  snderer  tUsoe  als  di«  Strandbewohner, 
ihre  Ilaulfarb«  iat  heller,  das  Haar  briuulicbvr,  die  Aagen 
dunkler,  geringe  Behasruag,  kleiner  Wuchs,  wrawegea  sie 
aU  mongoliscber  Stamm  aufgefasst  werden.  NegritoSbn* 
Ikbkeit  ward  nur  bei  einem  ladiriduum  wabrgennnirocn 
Diese  Schombeog  sind  ideaUach  mit  dem  Volke  roo  Sebaura, 


beide  und  Ackerbauer  und  verschieden  ron  «kn  Kosten* 
bewobnern. 

Der  Aufsati  ist  von  Illustrationen  begleKet,  welche 
Hütten  ojid  primitire,  au*  ArreuUaser  bergesleUfe  Koch* 
apparatp  der  Seboabeng  darstellcn. 

Thomaon^  Allem.  DencriptioD  of  AndaenaDeae.  Bone 
Necklnces.  Juuro.  Anthrop.  losUtute  1882.  YoL  XI, 
p,  295  — 310. 

Beschreibung  einer  grbiiseren  Zahl  von  Ralsbindern  und 
Hüftgürteln  voa  den  Andamanea , wekbo  ron  Ueiueben* 
knocbcB  oder  Nacbabnmngra  t*on  «olrfaen  gebildet  werdeo. 

13.  China,  Korea  und  Tibet. 

Baber,  Colbome.  Travels  and  Rewearctie*  io  Wattarn 
China.  B.  G<H»gr.  boc.  Bupplementary  papera.  Yol. 
I,  Part.  1.  London  1882  (Murray),  gr.  8^  201  p. 

Baboo  Sarat  Chandra  DAa.  Coairibationt  on  tha 
Keiigiou  llistory  etc.  of  Tibet.  Joum.  Asiat.  Soc.. 
Beugal.  Vol.  Ll.  Part  I,  1882,  p.  I. 

IV.  Rite  aad  Progress  of  the  Buddbism  in  Tibet,  p.  1. 

V.  The  hives  of  th*  Paacbhen'Hinpochbts  or  Taasi* 
Lama*.  (Mil  13  Tafeln.),  p.  13. 

VL  Life  and  Legend  of  Tson  Kbap«  (Lo  * soan  • tagpa) 
th«  great  HuiUhist  Betormer,  p.  53. 

Vli.  Bise  and  Progreaa  of  Buddhisaa  in  Mungolia 
(Hör),  p.  58. 

VÜL  Rise  and  Progress  of  Jin  or  Boddhism  in  China, 
p.  87. 

IX.  Ancient  China,  ita  sacred  Literature,  Pbiiosophjr 
and  Religion  sa  knowa  to  Ib*  TiWtans,  p.  99. 

X.  Lite  aad  Legend  of  Nigirjuna,  p.  115. 

XL  DeUebed  Kotiaes  of  diäTcreot  Buddhist  Schools  of 
Tibet,  p.  121. 

Calduf)  J.  Kote«  on  Uainan  and  Ita  Aboriglnea.  The 
China  Review.  Bd.  XI,  p.  42. 

Skitie  einer  Reis«  aach  Kalusa.  Die  Crbevölkeruag  der 
Insel  wird  von  dea  Chinesen  ia  drei  CTasscn  getrenat,  di« 
bbang'U  omI  8buk*U.  Mit  den  erstcren  leben  ai*  In 
fortwMtreader  Fehde.  Diese  <Sbaag*Lt  kümplea  mit  Pfeil 
und  Bogen , nur  ausnahmswrise  mit  Feuerwatfeo.  Der 
Kriegazastand  macht  das  Reisen  fast  naraöglicb. 

Die  U sebetnea  mehr  mit  dea  Malaien  als  mit  den 
Cfainesea  Tcrwandt  tu  sein.  Sie  sind  im  Allgemeinen  tdb 
kleinem  Wuebse  tind  dunkler,  knpferrother  GeskbUfarbe. 
Dl«  Minner  tragen  kurze  Hoeen,  aur  auK&shioflweise  ein 
Jockel,  um  den  Kopf  ein  Tuch  grwonden.  Die  Prauen 
sind  klein , altera  rasch,  .'^e  tragen  einen  bis  lu  J«^n 
Kaien  reicbeaileB  R*>ck,  welchen  sie  «elbtt  weben.  Die 
Li  beirnlben  aarh  freier  Wahl,  ohne  CeretDOoic,  die  Braut 
wird  «infaeb  in  die  Hütte  des  Hriatigacm  gerührt.  Kinder* 
loatgkeit  gilt  als  SebekluAgsgruad.  Heiraüiafilhige  Ubdcheo 
werden  mit  zwei  Linien  auf  jeder  Wange  tätowirt. 

Die  U sind  des  Schreibens  unbändig,  eine  ao  Schrift 
erinnerad«  Maleret  aus  eiaem  Tempel  ist  reproducirU 
Dieselbe  soll  ron  einem  Schamanen  herrubreo.  Das  Volk 
lebt  TO«  Jagd,  Tiehiui'ht  ued  ein  wenig  Ackerbao,  hat 
von  Zeit  kein«  Idee.  Der  Tod  ist  nicht  gerürrbtet.  Der 
Todte  wird  bewacht  so  lange,  aU  zu  essen  und  trinken 
Torbaji.lea  ist.  Zum  Scblua*  ein  kurzes  Vdtabnlar. 

Die  Ab^eecUlosseoheii  China«  mit  besonderer  Berück* 
aichtiguug  dir*  deutschen  Uandcl«.  Deutsche  gno* 
graphische  BllitWr,  Dd.  V,  Heft  1,  B.  46  bis  69.  Bremen 
1882. 

Der  Verfasftfr  erkennt  drei  Ursachen  für  die  Abgv- 
scblossenbelt  Chlaas:  1)  Die  natörlkhe  Eegrenxuiig  des 

Landes  durch  nnüberschreitbars  Gebirg».  2)  Dia  irigeu* 
tbamlicb«  schwer  erlernbare  Sprache  und  Schrift.  3)  Di« 
politi»cben  Verhbltnisse.  Keineswegs  ist  die  Abgeschlosaeo* 
beit  durch  einen  Charakterxug  der  Bevötkrrung  begründet, 
Chiaa  trat  io  den  ersten  Jabrhuadertea  der  ckriatltchen 
Zeitrechnung  in  ausgcdeholeu  HauilcUvcrkehr  mit  Indien 
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otul  Arnbi<‘0,  «U*  Cbri*t«otbaTB  fand  im  «iebentra  and 
Janfboitdril , towir  •p>iU«>r  im  MebafhoWn  vian 
KnMar  Vrrbrrltttn|;  ftr.  iW«  Ab^e»i'bioM«-nbc>it  datirt  aut 
4rr  Zeit  d«a  «Ttten  Auflrelrat  drr  Europäer  in  den  ciüne> 
■itcben  Slerrt'Q,  w»darrh  den  Chianen  krinetwegt  ein 
Rtnstigrr  Eindniek  der  europkitcben  OvilUaiieu  Teruittelt 
ward  und  beute,  wo  dat  l^nd  dem  Verkehre  Kebffnei 
Utf  bildeo  die  KeUgioixt'rpiheiu  • und  Eiterritorlalitäto* 
kiauM'lo  ein  politit<be«  Hlndertiu»  fBr  Eaiwkkelueg  fried- 
licher gegeatelUger  Beiiebuagm. 

The  CtiiA*  Review:  or,  noiea  and  qneriea  oa  Ute 
far  eatt.  Hongkong  IHdi.  Hd.  X,  Hcfl  4,  b,  6.  B«t. 
XI,  Heft  1,  2,  3. 

De  oorapivnkeUjke  bevolktiig  ^'nn  China.  5Ie<le- 
deelingeu  aarürijkekuod. genooucb.  Amaierdam  lbH2, 
P> 

AuMUg  ao»  Kalaeber-Ora;,  Bilder  aat  Qiiaa. 

Die  Chineaen  in  Anatralien.  Aua  alleu  Welttheilen 
Xm.  16H2,  B.  2«. 

Chineaen  in  Peru.  Auatand  1S«2,  8.  638, 

SebUdert  die  Qtialcn,  «-rlthe  rbineaierhe  ICuU  auf  dea 
Zscker(<UnU;|en  ia  Peru  aumuitebea  habeu. 

Colquhoon'a  Jonmej  tbrough  Boutb  China  to  Bangoon. 
Proceed.  Boy.  Ueogr.  Boc.  iKi42,  p.  234. 

Entbäll  eiaea  karzeu  Keitebericbl. 

Colqohoiin)  A.  K.  Explaratioa  throagh  the  8<^ath 
China  lionlrrlamla,  from  Üia  Muutb  of  ih«  Bi*Kiang 
to  the  Banks  of  tb«  Irawadi.  Proceed.  Boy.  Geogr. 
Boc.  1882,  p.  713. 

Itinersr.  Die  Sfban-Staatea  sind  jeut  vbllig  unab- 
bäogig  roa  Cbiat. 

Dodd^  J.  Probable  origin  of  the  Hill  Tribes  of  Formoea. 
Journ.  of  tb«  Stnüta  Brandt  of  the  R.  Asiat.  Suo. 
1882  (1883),  p.  165. 

Dutreoil  de  Rhina,  J.  L.  Note  ear  ia  carte  et  lea 
Toyagee  du  P.  Creme  dana  la  Chine  tueridionale. 
Biiil.  Boc.  de  g^iogr.  Paris  1882,  p.  536. 

Befrrst  über  Reiten  des  Herrn  P.  Creuse  ia  den 
Provinzen  TUnnan  und  Kweitschoa,  begleUet 

▼on  einer  Itinemr  • Karte.  Herrargehoben  wird,  dats  die 
Bevölkerung  von  Kw^itacfaou  sehr  wenig  ebinetitcb  Ut, 
und  dsas  »ich  hier  die  unprtteglkhe  llaa-Bevulkerung 
theilweisr  mit  den  Chinesen  vermischte,  zum  saderen 
Tbeile  jedoch  vor  diesen  ia  die  Gebirge  6tlchtete. 

Dy  er  B&U.  Hemps  fn*m  Chinas«  Mylhologj-.  The 
origin  of  Yub  Wang  BUang-ti.  The  China  Review, 
XI.  96. 

reWrsetzoag  mit  fsfalreichee  Koten. 

Edkina,  Dr.  J.  Ia  religion  en  Chine,  expo«4  des 
trois  religions  dM  Chinois,  raivi  d'obeervntions  sor 
l'dtat  actuel  et  ravenir  de  la  prnpngaude  chr4tienne, 

Cinni  ce  peiipi*«.  Trad.  par  Milloue.  Annalet  du 
os4e  Ouimet.  T.  IV,  p.  63  — 311,  1881,  Juli. 
Garnier,  Fr.  De  Paris  au  Tibet.  Paris  (Hachette) 
1882.  4 J2  p.  12*. 

Orefl^ath,  H.  Die  Chiueeen  in  Victoria.  Globus 
XLIl,  1862,  8.  62. 

OrifOa,  William  IlUiot.  Corea.  The  Hermit  Kation. 
Kew  York  (Bcribiier)  1882. 

Sirth , Dr.  Friedrich.  Aus  China.  Deutsche  geo* 
grapfiisclte  BUitter  1882,  S.  264—273. 

1.  Die  Msuem  der  8Udt«  von  KuAng-tung.  Ksch  dem 
Kosag-luBg-Cu-tliu«. 

Giebt  die  Länge  und  Höhe  der  Hsurrn  reivchiedener 
Städte  io  der  Provias  Kuang-tuiig  an,  und  lührt  aus,  datt 
solche  Stadtmauern  ein  verbäliuUttBiUsig  kleines  Arrat 
umtpannen.  Et  ist  t.  B-  QBdcnkbar,  datt  aaf  solch  kleiner 
Plicbe  ia  Canioa  die  lV|  hfillionen  Ueutclwo  wohBrn, 
weli'hc  aofcbiich  di«  Sudt  besiedela. 


11.  EetchreibuBg  der  clÜDeusrlien  Kütte  det  Continrntt 
Ton  dfr  UreBze  von  Anntni  bii  TienpaU  Nach  vbiaetiteben 
Quelien. 

Hirth,  F.  Fremdwörter  aus  dem  Chinesischen.  Archiv 
f.  das  Studium  der  neueren  Bpracben,  Bd.  67,  1882, 
6.  167. 

Ufber  die  Wlirter;  Mtodsrin,  welches  vielleicht  so«  dem 
Ssnvkrit  stammt ; Kuli , deteen  L'rtpruog  auch  iaditch  zu 
»•in  tebeint;  Dzehunke,  dat  wabrschrinlirb  javaniich  Ui; 
Über  die  gickhfallt  nicht  chioesUebea  Kamea  der  Oeld- 
Borten:  Tael,  Mace,  Candareeu  und  Cash;  über  die  Gal* 
gsntwarsel,  etc. 

Hirth,  F.  üuber  das  Baamtenwesan  in  China.  V«rh. 
<1.  (tesvlJacb.  f.  Erdkunde,  Berlin  1882,  8.  37  bis  51. 

lutereaMBte  Schilderuag  äber  dca  UildaBgagaag  der 
Mandarinen. 

Joeat,  Wilhelm.  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Ein* 
geborenen  der  Inselu  Formosa  und  Ceram.  Verhand- 
langen  der  Heriioer  authropolugitchen  Gesellschaft 
1882,  8.  58. 

Formosa  wunle  tob  den  Portugiesen  entdeckt  uml  von 
den  Holländern  in  Besita  geoomoirB.  Diese  aber  wurden 
1662  v«B  dea  CbioeMu  vertrieben,  oml  seitdem  ist 
die  Insel  chinesisch.  Während  die  HolJknder  mit  den 
Eingeborrnea  in  sehr  gutem  Verhältnita  standen,  die- 
selben luiB  Cbrittenthum«  bekehrten,  und  Bibsiiber- 
tetcuagen  in  zwei  verschitdeaen  Fortnosndialfktea  l»ewerk- 
stetligtea , leben  di«  Chinesea  in  Meter  Fehde  mit  den 
Formotsuera.  Er»t  kürzlich  Ut  «io  Rubezustaed  eingo- 
tretea  dadurch,  dass  die  Ostseite  der  Intel  für  die  Ein- 
geborenen reserrlrt  wurde.  Eia  sehn  Meilen  breiter  neu- 
traler Streifen  trennt  das  chinevitche  Gebiet  hiervos. 
Lelcteret  ist  an  der  Küste  in  Hebung  begriffen. 

Die  Kingehortflea  leben  tUoiiowei««  in  Dörfern  bm  ein- 
ander, jeder  Stamm  hat  teluea  eigenen  Kamen  und  spricht 
seine  eigene  Kprachv.  Voa  den  Chinesen  wcrilen  sie 
Khekwan,  d.  h.  Halbwilde,  und  Chiawaa,  d.  b.  Qaoswildc 
genannt.  Die  küstenbewohaendea  Sbekwaa  sind  nach 
Dr.  Schetelig  anthropologisch  von  den  Chinwsa  zn 
trennea;  ihre  Sprach«  zeigt  viele  AnkLäage  aa  dat  UaUfitchc, 
die  der  letctcren  hingegea  nicht. 

Die  Chinwan  »ind  klein,  lassen  sich  nur  mit  Wider- 
willen dea  Kopf  berthrea,  sind  KopQäger,  tonst  aber  ein 
fiiedfcriiget  Volk.  Sie  bähen  schlichte*  Haar,  heile  Farbe, 
eriaaeru  keineswegs  an  Kegritoa  und  Alfuren,  sondern 
babeo  die  Gesichtazllge  von  Japaeem.  Mit  Eintritt  der 
Pubertät  tätowirrn  sieh  beide  Genchlechter  im  Gesicht«. 
Tragen  eine  togaihntirh«  Gewandung.  Sind  Ackerhaner, 
und  leben  ia  Monrigamle.  Die  reügiiben  Aascluianngen 
sind  ziemlich  pnmiliv.  Ein  PricsteritaBd  fehlt,  dafhr 
aber  giebt  es  Wahnugerinneii. 

Die  Kopfjäjrerei  bindert  die  Vermehrung  der  Chlnwun, 
dazu  gcarllt  sich  grosse  Kindersterblichkeit  und  häufiges 
Abtreibeu  der  Leibetfrucht  und  Trunksucht,  so  datt  sich 
dal  Aouterben  dieses  Volksttammes  Voraussagen  lässt. 

Der  zweite  TheÜ  des  Vortrugre  über  Ceram  tiehe  unter 
iodmehen  Archipel. 

Jülf,  B.  Ou  tlie  present  sUte  of  Mongolian  researches. 
Joum.  of  the  B.  AsUtio.  Soe.  of  Groat  Brltaio  and 
Ireland.  N.  8«r.  XIV,  1882,  p.  42. 

Keano,  A.  H.  Korean  Ethuology.  Knture  1882, 
p.  344. 

KingnmlU , Th.  W.  The  intercourse  of  China  with 
Eastern  Turkistan  and  the  adjaccut  countrics  in  the 
seoom)  Century.  Joum.  of  tUe  Roy.  Asiat.  Soc.  of 
Great  Britain  and  Ireland.  N.  8er.  XIV,  18»2, 
p.  74. 

Kreitn^r,  Q.  Die  Wege  von  Ansifan  durch  die  Wüste 
Gobi  nach  Haoii.  Petermann'e  Mittheilungeu  1882, 
B.  416. 
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Lindlej)  A.  F.  A eiDiH*  in  CliincM  Watpni  (a  mw 
edit.  of  «Log  of  tbe  Forttum*^).  Loudon  (Caasel) 
IKH2.  16®. 

M&ire,  H.  La  miaaion  df«  Luloc.  Les  mi«Hlons  catliol. 

XIV.  p.  &0.S. 

Martin.  L««  luditr^Dtta  de  Formotte.  Bevae  d'Rthuo* 
gmplue  IW82,  p.  429— -4!?4. 

Kura«  cuotpiUuiritcbe  5i-hU<icranff.  Zu  Grund«  gtlefit 
»ieil  mrbrrr«-  Artikrl  in  d«r  Cbinn  Kevieur.  8i'bibl«rt  di« 
N«|;rito  ul«  t*r«inwobnrr,  di«  onnmr'br  «uüi^cxtorbcii  »ind. 

Martin^  Bmest-  Le«  fUDi^raille«  d'un«  im|idratrice  de 
Chine.  Bevue  d'Kiboographie.  FariK  p.  41 — 56. 

Martin.  Yovnc«*  ro  China.  Le  Glob«.  Hrui.  Qe* 
n^%’e  XXI,  1862,  p.  49. 

Mets^r^  B.  ZHubi*r  und  Zauberjungen  bei  den  Chi* 
neaen.  Ulnbua  XLll,  1862.  8.  llu,  119. 

Zwei  kone  Artikel,  «ntlebot  «nsdeOroot:  Jaarlijkhcbe 
F««alen  CD  Gfliniiken  xan  d«  KmoV'Cliiaewn.  BttUvia. 

Bin  Feat  der  Miao-tae.  Ausland  1882,  8.  618. 

Referat  eine»  Aui'eaUca  von  Brouinton  in  der  China 
Inluid  UUsiun  1882. 

Moura.  Fabrivation  du  fer  rbe«  lea  Ciioia  du  Cum|>nDg' 
Httai.  Revue  d’Blbnugrapbie  1882,  p.  435. 

Kur««  Notix. 

Parker ) £.  H.  Tbe  Dialect  of  Kastem  Bz  Cb'uau. 
The  China  K^vivw.  vol.  XI,  p.  112. 

Peltser^  J.  Macao.  Bull.  Soc.  beige  de  gdogr.  1882, 
p.  583  — 591. 

Kurze  bi^t(m»che  Kot«  Uber  Marao  und  d«M«a  Beaiti» 
«rgreifung  durch  die  l*ortu{ric«ro. 

PlajfaiT)  G.  M.  H.  Sterne  Clrinese  Populär  Talea. 
Ti»«  China  Review,  vol.  XI,  p.  171. 

FUof  cbin«»i»che  Enfcblungrn  Io  «nglinchcr  U«b«r>*txaug. 

Püttmaim,  J.  Kiu  AuaRug  iu  die  Mongolei.  Aua 
allen  Welttheilen  Xlll,  1882,  B.  129, 

T,  HiobthofeD)  P.  Freiherr.  China.  Krgebniaae 
eigener  lUdKen  und  darauf  gv:.'rundete  Btudiun.  Bd. 
11,  Berlin  (D.  Beiner)  1882.  4*^. 

Rooher,  Emile.  Renaelgnementa  nur  les  HiaO'Ue. 
Bull.  Boc.  d'authrop.  1882,  p.  3u5. 

Ihe  Miso'U«  b«wobnpn  die  Berge  tob  Kwritoeban, 
Scii^cbuxB  uml  Wcat*  Yilnaan.  Sie  sind  eine  wenig  reine 
lUsae,  denk  der  riclen  Kreuzun^'eu  mit  den  MaaUu,  Lolo, 
letbia  o<l«r  Fai«. 

Die  Soanowaky'ache  Reise  duroh  China.  Qlobna 
1882.  XLll.  B.  337,  353.  369. 

Scbildrrujigen  und  AbtiilJuiigeD  aua  dem  Ru««iM'bea  tob 
Dr.  Pjatetzky,  zum  TUril  To]k«thömlM:be  VerfailluU«« 
Iterbhrvoil. 

The  Origin  of  tbe  Nüchen-Tartara.  The  China  Review, 
vol.  Xi.  p.  62.  9 

Kurze  Notix,  derzofolg«  die  Kücben- Tataren  Mandw-bu 
sind. 

Wylie,  Alex.  Ethungraphie  of  tbe  After  Han  Dynaaty. 
Tranxlafeil  from  the  Huw  Han  Shoo.  Revue  de  l'ttx* 
trvnie  Orient  1882. 

Tulo,  H.  Note«  on  the  Oldeat  Record»  of  the  Sea- 
rmue  to  Cliina  from  W'eatem  Aala.  Proceod.  Roy. 
googr.  Koci«ty,  p.  649. 

Krortrrt  die  bis  xum  neunten  und  rehnten  jAbrhuiulert 
gehmnehten  Seewege  narb  China  nach  alten  Texten.  Mit 
Kart«. 

16.  Japan. 

Bird,  Isabella.  Unbetreteue  Reiappfade  in  Japan. 
Kin«  Rci»4*  iu  daa  Inner**  de«  Latidea  und  nach  den 
hnligeo  Sbätten  von  Kikko  und  Y«»\  2 Bde.,  VII, 
235  S.,  XI,  290  6.  8®.  Jena  (CoatenoUel  1882. 


Cebenetrung  au«  dem  Rngliachen.  Dax  Buch  «Rtliilt 
ln  «nzicheader  Form  Zahlreicb«  Angaben  Über  Japaner  und 
iin  zweiten  Bande  aolrhe  Hbrr  die  AiBo*. 

Brauns,  C.  W.  E.  BchiiderungeD  ana  der  Ilauptatadt 
Japatia.  Aus  allen  Welttheilen  XIII,  1882,  8.  13, 
38.  71. 

Liebachor,  Georg.  Ja{mna  landwirtharhafllicbe  und 
allgeineiu  wirthA  haftliohe  Verhältniw«.  Nach  eigenen 
Be«>l->achtungeii  dargestvllt.  Jeus  1882  (Uoatav  Fischer). 
176  8.  8*.  Mit  Karten. 

Als  Eiuleiluog  eine  allgemeine  Charakteristik  des  japa* 
nUrboD  Natinnalchamktrrs.  Vvrgl.  Referat  iu  Verband* 
lungen  der  4*e«ell«rhaA  für  Krdkuode,  Bcrliu  1882,  8.  378. 

Dixon,  William  Gray.  The  Land  of  the  moming. 
An  a«*count  of  Japan  and  ite  penpl«,  l»ased  on  s four 
\«ars  residence  in  tliat  countrj'.  Edinburgh  (Oem* 
nielll  1882,  XX.  689  p.  8®. 

Schilderuagen  au*  dem  SlfentlicbeD  Leben  Jap«ns. 

Drösser,  O.  Japan:  its  archltecture,  art,  and  manu* 
facturea.  l»ndon  (Longmans)  1882.  477  p.  4®. 

Grey,  E.  Tbe  wanderfui  city  of  Tokio;  t»r,  further 
Hilveutures  of  the  Jewett  Family  and  their  Frtend 
(Ho  Nsmbo.  lUrston  1HK2.  8®. 

Hirone,  Satoro.  Das  japanische  Keujabrsfm.  Mit* 
theilungvn  der  deutacben  Oesellschaft  fUr  Katur* 
und  Völkerkunde  Ostaaien«  111,  1882,  K.  257. 

PolitUch*  und  wirthsrhaftlich-geogmphiache  Bilekblicke 
auf  das  Jahr  1881.  Au«lnnd  1882.  I.  Korea.  Aua* 
land  1882,  8.  8.  — II.  Japan.  Ausland  1882,  S.  81, 
109. 

Beide  Artikel  enthalten  aurb  etboographUeb  iotereuanle 
Einxelbeiten. 

JQttner,  J.  M.  Au«  dem  japanisehen  Reicli«.  Deutsch« 
Rumlschau  für  Geographie  IV,  1882.  8.  208. 

Auszug  und  Bespret^bung  Ton  Ilird:  Cnbetreteae  Reise* 
pf«<le  Io  Jspen. 

KirckhofT,  A.  0«(»graphisrhe  Ergebnisse  aus  G. 
Liebscher’a  Untersuchungen  Aber  die  wissenechafl* 
liehen  VerhAltnisH«  Japans.  Ausland  1882,  Nr.  45. 

Referat  von  Liebsclier:  Japan«  wirthtcbuAllche  Ver« 
failUusse. 

Magot , Dr.  M.  G.  Mocurs  du  penple  jaiM)UAin. 
Revue  d'anthropologie  1882,  p.  591 — 6|2. 

Fort>.eUuQg  eine*  1881  «rKhieneaen  Artikel«.  Bebsoilclt 
die  Frau,  Tochter,  Kind,  Kleidung,  Nahrung  und  Huhl- 
xetien. 

Metohnikoff,  l«don.  La  ststistique  des  sexes  au 
Japon.  Revue  de  l'extr^m«  Orient.  Paris  1882. 

Müller-Beek,  George  F.  Die  japaolscben  8chw'erter. 
Zeirm-hrift  für  Ethnologie  1882,  H.  30. 

HioUtrisch«  Einleitung  Uber  die  Literatur  de«  Oeg«n* 
lUndes.  Beschreibung  und  Abbildung  der  Sebwerter. 
Veber  die-  Scbw«rtfeger. 

Pfizmaier.  Die  Heefahrt  von  Tan*go  nach  Sc-Uti  im 
Jahre  158?  u.  Übr.  Bitxungsber.  d.  Wiener  Akad. 
d.  Wias.  philoB.*hist.  CI.  XCIX,  1882,  p.  719. 

Pfonndea.  On  aome  Rite«  ami  Customa  of  OM  Japan. 
Joum.  Anthropol.  Institut«-,  vol.  XII,  p.  222,  1M82. 

Rein»  J.  J.  Du«  japanische  Kuiistgewerbe.  Oester- 
reich. Honataschr.  f.  d.  Orient  1882,  Nr.  1 f.,  4 ff. 

Schoube,  B.  Bemerkmigna  ülwr  die  Nahrung  der 
Ja|mner.  Mittheiluiigen  der  Deutaeheu  (««aellschaft 
fiir  Natur-  und  Völkerkunde  Oatusiens  III,  1882, 
8.  285. 

Schütt,  O.  H.  Niko  und  «eine  Umg^btmg.  Rchllde* 
Hingen  aus  Japan.  Dentscho  Rundschau  Üir  Geo- 
graphie r\*.  1882,  B.  .398. 

Rci»i'»ebiidcrungen  obn«  ctlmoiogUcbe*  InteresM*. 
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Welnlicki  H.  ünb«tr«teQe  Raüepßiila  io  Jspan. 
Oaea  XVIII,  1km2,  S.  2&. 

Bffemt  von  Bird. 


16  b.  Ainos. 

Andre«}  B.  Die  Schädel  der  Aioot.  Auidand 
8.  649. 

AoMug  aaa  Isidor  Kopemi<‘kl:  O K<>iiei*ch  i ruailucb 
Ainoaow.  il’t'tifr  Km»c)i«n  utwl  SchKde)  «Irr  Aino.) 

Die  Ainoa.  VerhaodluDgen  der  OieKeUachaft  für  £rd* 
koude  in  Berlin  1682,  S.  410  bis  4Io. 

Studie  Uber  das  genaonle  Volk,  in  irelrher  drasra 
Belterkrlt  und  flehiuirnnß  besonders  betont  wird,  in  web-her 
ferner  durrli  eine  Zahl  sehr  belehrender  Beispiele  Wieict 
wird,  <U.'B  dies  XempeTmoieDt  nkht  der  blasse  Ausdruck 
der  Umj!ebun‘2  des  MeuKben  ist.  Als  Kininiung  einer 
Andeatnaf;  Uber  die  Lu»unt{  ethnolofiscber  Frobletue:  Es 
gilt  eiasuilringen  in  dirie  Weehselwirkunr , in  die  Besi«' 
bangen  twiarbea  deoa  Mikr<ik<.>*mo*  und  seiner  wandelnden 
UtOgebungswelt.  Als  SrblusM  eine  L'ebersicUt  der  Hy|>o« 
thesen  über  Verwamltsrhatk  der  Ainos  la  anderen  Völktm. 

Joeat.  Die  Ainos  auf  der  Insol  Yasao.  VerbBDdlung«>ii 
der  Berliner  amhropuU>gbchen  Geaellsrhatt  1882, 
6.  ISO  bis  192. 

Besebriukt  sieb  in  Rürksieht  «nf  die  Arbeiten  von 
T.  Siebold,  Scheube  and  Mise  Isabelle  Birds  ledig* 
lieh  Sitten  und  Gt-brUuebe  der  Ainn«  zn  sc-hiMem. 

Die  Atiios  leiten  ihren  Ursprang  von  einer  Japanerin 
Rod  einem  Hunde  ab.  Ibre  Zahl  ist  auf  20  OOO  tu  rer- 
aaarbiagen.  Ihre  Behsarung  ist  zwar  oft  übertneben 
geschildert  werden,  ist  »her  immerhin  stark.  Ihr  Aufsehen 
ist  ein  last  «nropäisrhe*.  Sie  gleichen  russischen  Bauern. 
Dem  Wesen  nach  sind  sie  köllicb,  bescheiden,  ausser* 
ordentlich  ehrikb.  8ie  sind  sehr  unreioUch,  da  ihnen  Ihr 
Gott,  der  Kamoi,  das  Wasche«  verboten  hat.  Kicbt  einmal 
aieh  der  Menstruation  waschen  sich  die  Frauen.  Die 
dbUchc  Begrüssuegsrorm  ist  das  Zupfen  an  der  Xas«. 
KUms  kennen  sie  nicht.  Das  Tituwiren  findet  trotz  des 
Verbotes  der  iapanischen  Regierung  immer  noch  statt. 
Deo  Neugeborenen  wird  die  Mutterbnui  in  den  ersten 
24  Stunden  nicht  gereicht,  dafür  erhalten  sie  Fisch  oder 
Hirse.  Der  Eintritt  der  Pubertftt  wird  okbC  gefeiert, 
dagegen  der  Beginn  der  Tülowirung  im  6.  oder  7.  Jahre. 
SiratVn  bestehen  in  Prügeln.  Ehebruch  kann  durch  Sake 
leicht  gesühnt  werden.  Er  kommt  jedoch  selten  vor. 
Flile  treuer  Liebe,  Selbstmord  aus  Sc^m  oder  V'erdnua 
kummeo  rerhbltoUamliaiig  blUiftg  vor. 

Die  Verstorbenen  werden  so  rusch  als  möglich  begrabetu 
Kino  pAst*mortem*Resfction  des  lUnterbaufitslocbe«  wurde 
nicht  beobaciitet.  Aul  die  Grkber  werden  Besitzthümer  der 
Todten  gelegt,  weil  sie  diesen  gehören. 

Der  Aino  fasst  die  Welt  auf,  so  wie  sie  sich  ihm  bietet. 
Au  eine  UnsterbikhkviC  wird  nicht  geglaubt,  da  .noch 
Niemand  wieder  lebendig  geworden  ist**.  Alles  Unbegreif* 
bare,  alle»  Uber  dein  engen  Horizont  des  Denken«  Liegende 
wird  anf  den  Kamoi  oder  VoMbilaujie  zorückgeführt. 
HolzsUU»«,  Inao  genannt,  symbolisircn  den  Kamoi. 

Das  einzige  Lasier  des  Aino  ist  die  Trunksucht,  aelcli« 
er  als  religiösen  Act,  als  Verehrung  des  Kamoi  anJlasst. 
Es  werden  bei  Gelagen  «ehr  viele  itiico  bwliachtel,  welclie 
Von  Joest  ausfübrlKh  geschildert  werden. 

Das  eiozige  moaikslische  Instrnmrot  der  Ainos  ist  die 
Hanltrommel , wekbe  dieselbe  Form  wie  bei  den  Chtowan 
anf  Formosa  und  amlcrvrorts  besitzt. 

Die  Aino«  sind  ein«  physUeb  begabte  Kasse,  welche  in 
BerUbruug  mit  den  Japanern  einem  alliniUigen  Untergang 
entgrgengeht. 

Der  Aufsatz  enthUt  zahlreich«  Bernerknngen  über  Japaner, 
wekbe  als  verlogen  bezeichnet  werden,  Japan  Ut  nicht 
übenvlkert. 


Kopemicki.  0 kosoiacli  1 msikach  Aiaosow.  Kra* 
kowle  1881. 

Verg.  Du  squelette  et  des  erünes  d'AYoo«.  Rsrne  d*An* 
tbropologie  1882,  p.  742  — 748  von  ZsborvwskL 

Bcheub«}  Dr.  B.  Die  Ainoa,  Mil  9 lithoj^pliirten 
Tafeln.  Mitlheilungi*n  dnr  Ikeutsclicn  GearUscliafi 
fGr  Nator*  und  Vulkerkande  Ostasiens,  Ueft  26. 
Yokobama  1882. 

Ausführlich«  horhwiebtig«  Monogrupbk  der  Ainoa. 

SoheubO)  B.  Le  cult«  et  In  f(te  da  l'oura  cbez  lea 
Ainua.  Ravne  d'Etbno^raplu«  I,  1882,  p.  3(t2. 

UeberfeUnng  au»  obiger  Arbeit. 

Virohow.  Aino*  und  prftUlstoTiacha  Rebädal  mit 
OccipiiiiJverlatxungen.  Verhaiidhingen  der  Berliner 
anthropnlogischen  Gesellscbnfl  1882,  B.  224  bia  229. 

Drei  vtio  Joest  initgebrachte  Aino- Srhailel  haben  ein 
Volumrn  von  1300  cm,  1440  cm  ond  1360  cm,  zwei  von 
ihnen  sind  dolieborephal , einer  mesocephal.  Eine  Urbrr- 
sicht  der  bekannt  gewordenen  Messungen  von  Aino-Schkdeln 
lässt  erkennen , dass  die  Brarhyrephslie  nicht  das  diurak* 
tehsticum  des  Aino-St'liidels  sein  kann,  sondem  dass  der* 
seilte  zwischen  der  iKdichn-  und  MesApephalis  schwankt. 
.Von  dea  vorliegenden  drei  SchSileln  zeigt  einer  eine  post- 
hume ReHeetMHa  des  Hinterhuuplslochcs,  ähnlich  zweien  hei 
Müncheberg  gefundenen  Schädeln.  Aehnliehes  zeigt  auch 
eins  (toldi-.Srhiidel  vom  Amur.  Gegenüber  der  Bebauptnng 
von  Kopemicki,  dass  diese  VerletzangcB  znm  Zwecke 
der  Amulrtgewinnong  ausgeführt  seien,  wird  vervnuthei, 
daia  dieselben  ealweder  durch  „Uenkkstiche*  erzeugt  seien, 
oder  posthum  bewirkt  wurden  in  der  Furcht  vor  Vam- 
pyren. Abgebildrt  wird  daa  Grab  eines  Aluo. 

16.  Sibirien. 

{Biehe  auch  Hyperboräer.) 

Andersoii}  Q.  C.  Notea  on  the  aoiuh  coast  of  Saghn- 
Heo.  Juuro.  of  the  Kurth  China  Brauch,  of  tbe  i^.v. 
AainUc  BorJely,  K.  Ber.  XVII,  1882,  p.  85- 

Andrö«}  R.  I.«  tatooag«  cbez  lea  peuples  aibdrien». 
Revue  irBtlmograpbie  1882,  p.  360. 

Die  Tätowiruog  wird  selbst  bei  Völkern  de«  Kordciia 

.auagoubt,  welche  völlig  hekkUct  Hiad.  Sie  findet  «ich 
bei  den  Ostjaken,  Tunguaea  und  Samojeden. 

Andr^anoW}  A.  W.  Reise  Im  Ktumetzkischen  Oebtet. 

Bttsa.  Revue  XX,  1882,  B.  375. 

Cerski.  Ueber  alte  GleUeberapurim  io  Oztaibirieu. 
laweatijs  d.  Osuibir.  Beet.  d.  K.  Rubb.  Geogr.  Ges. 
Xll,  1882,  Kr.  4.  (RuaalBch.) 

Hiekisoh,  C.  Die  Tuugnaen.  Eine  etboologiache  Mono- 
graphie, 2.  Anfl.  Dorpat  (Bchnakenbarg)  1882.  H**. 

Jadrinsow , N.  SC,  Ueber  die  Bewohner  des  Altai 
und  die  TttchenischuntaiaroD.  Kues.  Revue  XXI, 
1882,  B.  499. 

Joest,  W.  Aua  Japan  nach  Dentschland  durch  Bibirieti. 
Köln  (Du  Mont  Bchaul>erg)  1882.  8**. 

Eonnan}  O.  Siberis.  Tbe  Exiles  Abode.  Bullet,  of 
tbe  American  Oeogr.  Soc.  1882,  p.  13. 

T.  Lankensu.  H.  Quer  durch  Sibirien.  Aus  allen 
Welltbelkin  XIV,  1882,  8.  22. 

Lansdell,  H.  Through  Hiberis:  a joomey  of  hooO 
iui!«a  Dom  the  Urals  to  the  Paeifto,  on  tlie  rivera 
Obi,  Amur,  and  Ussuri,  and  by  the  hire  of  louO 
hone«,  lüuatrated.  2.  vols.  London  (Low)  1882. 
8®.  2«d  esliL  810  p.  8* 

Vergl.  G.  Valbert:  L«  vorage  d*un  miMMmairv  aogUis 
«n  Sibirie.  Revue  des  deux  Monde»  1882.  T.  Uvre  1. 
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g:e<^r.  h«liaoa,  s«r.  II,  vol.  VII,  1882,  p.  642. 

MüUor^  Ferdinand.  tTuter  Tungueeo  und  Jakuten. 
RrLebntMe  und  Ei^ebuiikte  der  Olenük-Ezpediüon 
der  Kaie.  Rum.  Qm>grep!il*cben  Oe*eilK'heft  io  Bt. 
Petemburg.  Leipzig  1682,  (Hruckbau-),  326  S.  8*^. 

KcbilJerung  einer  Ket»e  nach  der  nnteren  Tuog&tika  und 
dri  Olro^k  in  llezieitang  und  io  Coetän  der  KiBgeberenen, 
Uber  dereo  Lebea»wei*e  lablrekbe  UitibeiieD>;«o  geiOMbt 
treniea. 

Poliakow'e  ForBcbungea  auf  Sechalln.  Auhland  1882, 
Kr.  8. 

Poliakof.  Kx|>edition  to  Sachalin.  Proeecdlugi)  Tt. 
üeugr.  Boc.  1882,  p.  109. 

Auuog  BUB  deo  Protokollen  «1er  Kal».  Ru»«.  Geogr.  Oe« 
•elUch.  Toto  14.  Dec.  1881. 

Knuvelle«  den  vuyageun  ruea«»  Poliakow  et  Adrianow. 
BuU.  Boc.  beige  de  g^>gr.  1882,  p.  88.  * 

KotU  Uber  die  Rei»«o  ton  Poliakow  und  AdrUnow 
Darb  dem  «Jounuil  de  SL  l*dtcr»b«arg , mit  betouvlerer 
Herrorbeboog  prahiBtoriactMir  l'oode“. 

Radloff.  Die  alten  GrUber  in  Btbirien.  Verbau(lianfr«f» 
der  Berliner  anibropvlogiecben  Geaellecbaft  1882, 
B.  436. 


KotU  Uber  Gräber  aue  der  Ka]>fef«  and  Riceoxeit  de» 
Jrniseigr  biete». 

Bohranck,  L.  von.  Reiaeu  und  Fomdmngen  im 
Amur-i.Mnde  in  den  Jahren  1854  bie  1836,  Bd.  111, 
1.  Lief.  Die  Völker  des  Auiiir-IsandiM.  Geograpbieeb* 
hi»uiriBch«r  und  anihropotogiiicber  Tbeil  IX,  310.  4**. 
Ht.  Petersburg  1881.  Mit  einer  Karte  und  acht 
Tafeln. 

VcTKlcirbe  Uber  dieae  wichtige  Arl»e«t  fotgeade  Referate : 
Verhaedloncea  der  (te»«ll»cha(t  tUrRrdkunde,  Brriie  1882, 
S.  447.  Deutoebe  geograp<iisrh«  Blätter  1882,  8.  383. 

Baebohm.  Henry.  Siberia  ln  Asta,  a viait  to  the 
vatley  oi  th«  Kaat  Yenetsny  in  Siberia,  wüh  deacrip« 
tion  of  the  Natural  IJiftory,  Migmtions  uf  Birda  etc. 
Ixmdtm,  (Murray)  1882,  34U  p.  8^. 

Seeland,  N.  Die  Ohilioken.  Kine  «thnographiBclie 
Hkizxe.  (B^Ium.)  Ross.  Revue  XXI,  1882,  p.  87,  222. 

Das  Li'ben  der  nach  Sibirien  Verbannieo.  nach  ruMi« 
schm  lliUtcarii  g*fsclülüerL  Petermanu's  Mittbeilaugen 
1882,  B.  14. 

11«^  leven  in  BiberiS.  Medvdeelingen  aardr.  genoot.*cb. 
Amsterdam  1882,  p.  4. 

Kelnrat  nach  PUtlroaBD,  das  Verbaantealeben  ln  Bibi* 
ricB.  Aasisnd  1881,  Nr.  42  uod  43,  und  «Die  Frauen  ia 
Sibirien*,  Globus  XL,  Nr.  21,  S.  333. 

Toxnak.  Die  phyalsebe  Erziehung  der  Kinder  in  Gonv. 
Nach  dem  RusstMÜton  des  Füntbea  R.  Koztrow. 
Global  XLl,  1882,  Kr.  13. 


IV.  Afrika. 


L AllgemeineB. 

Aftikaforeohung.  Der  gegenwärtige  Stand  der  deut- 
ichen.  Aualaiiil  1882,  Kr.  32. 

LV-aclavage  en  Afrlqoe.  L’A/iriqac  exploHi  III,  1882, 
p.  136.  ' 

Androe«  Richard.  Die  SU'inzait  Afrikas  Globus 
1882,  XLl,  8.  169, 

Afrika  wurde  ron  den  EntdeckungsrcHeBden  durchweg 
im  Ebenaltcr  anzetroden.  Einseia«  Soges  bei  eeraefaie« 
denen  Völkern  laaeen  aber  imoterbia  auf  eine  frühere 
Sleiosetl  scblieMcn.  I>ir«elb«  wird  bewiesen  durch  prä- 
liiatorische  Funde,  welche  ia  Norlafrika  ganz  «llgemein 
auf  die  ältere  und  jüngere  Steinzeit  hioweisen,  so  in 
Aegypten , io  der  Sahara , io  Algerien , io  Marokko.  Zu 
gleichen  Ergeii&isse  führen  die  Funde  In  Südafrika.  Ver* 
cinzeic«  Reale  wurden  an  der  Guineakästa  und  in  Mozam- 
hi<|ue  bekannt.  Seit  15  Jahren  bat  alch  ein  reichlichts 
Material  angehäuft,  und  lu  erwonen  Ut,  «lass  sich  daii* 
selbe  noch  mehren  wird. 

Bruce,  C.  I».  Round  Africa;  b«ing  aome  account  of 
tbe  |»e<>plea  and  plares  of  th<*  Dark  Continent.  lA>n* 
don  (Cazsel)  1882,  232  p.  8**. 

Brunialti,  A.  l/arTcnire  d^Mtnlia  in  Africa.  L'Ei* 
plorature  VI,  1882,  p.  184. 

Büchner  y Max.  Ueber  afrikanische  Beiseteebnik. 
Ausland  1882,  B.  7R.3,  806. 

Be«<hreiht  di«  Au»rü»tung  eines  Reisenden  iro  westlichen 
Centraiafrlka,  worunter  die  Tausch«  und  Handelsartikel 
bcModere«  ctboogTaphifchea  Intereaae  erregen. 

Capelloy  Hermenef^do  de  Brito,  nud  lyena,  Ro- 
berto. From  Benguelln  to  the  Territory  of  Yaeco. 


Bencription  of  a Jonrney  into  Central  and  'West  Afri«^ 
Ciymprising  narrative«,  *adventum,  and  important 
Burveyi  of  tbe  Bourcei  of  the  Rivers  Cunene,  Cn« 
Imngo.  Luamlo,  Cuanza,  and  Cunngo,  and  of  great 
part  of  the  couree  of  the  two  lauer  ^ ti>getber  with 
the  dliooTery  of  the  Rivers  Hamba,  Canali,  Busaa 
and  Cugno  and  a detaite<l  account  of  the  Territorics 
of  Quiteca  N'bungo,  Bosso,  Futa,  and  Yacco.  Expe- 
dition organise«!  io  tbe  yeara  1877—1880.  Trau»« 
lat«d  Alfred  KIwea  London,  iSampeon  Low)  1882. 
2 Bände  LII,  393;  XV,  3SO.  6^ 

Üroases  wichtiges  Reisewerk,  Toller  etbnographi<«ch 
werthroller  ThaUachen  UWr  di«  DanturöUer  iwischen 
LcMmda  und  Huumbtqu«  in  der  fiegkHa  de«  Zatnbcsi. 

Chavaimey  Joeeph.  Ethnographisch«  Uebersichts- 
karte  von  Afrika  und  Erläuterungen  dazu.  DeutMdia 
Rumlschau  fdr  Geogruphie  und  Statistik  1882, 
B.  SIS. 

Auf  der  Kart«  wenlea  dargestellt  Indogerrnaoen,  Anbcr, 
arabi«ch«nigritMche  Mi«rhberÖlkerang,  berberiarb  « arabisrh« 
Mischbevdikemng,  Herber,  b*rberi4ch«nitriitl"che  Misch« 
heTblkemog  (Tebs,  Nuha),  Bedschav&lker,  Nigritler,  A'banlu, 
Koi-Kein,  Sin,  ferner  als  „Mittel«  und  Cebergajiga^elluBg 
twiMhen  Berber,  Pedscha  und  Nigritier  eiBoehroende  Völ- 
kcT**,  die  Fan  , Fulaoi , Samlcb  , Moobuttu,  Galla,  Somali. 
Diese  <3sesi(icatioB  schUesst  sich  der  von  Robert  ilert« 
re«BD  «o,  nur  wird  dl«  Grenze  swisebea  A’hantu  und 
Nigritiem  im  ägy-ptiseben  Sudan  etwas  aQnUicher  gelegt, 
and  in  Nordafrike  di«  emgewaBderte  syriMb««rBbieckie  Be« 
vvlkeruog  sehr  betonL  Ma<Uigaskar  i»t  lucbC  in  di«  Kort« 
eingezflgen.  IS«  karten  Erläuterungen  betreffen  lediglich 
die  CiMutraction  der  Karle  uo4  geben  auf  «tbnographüi:he 
Schilderungen  nkht  eia. 
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Ovogr.  de  )'£»L  1882,  p.  42t,  dud. 
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den  TOB  Duveyrier  be«k-hrielieneD  au  die  Seite  >u  stel* 
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Rabourdin,  I».  Algi^rie  et  Sahara.  La  queation  afri* 
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sur  les  originex  berlrärea.  Revue  afiivjtine  XXV', 
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Muf-a  mit  4.S  Zelten,  dl«  A>Wher  mit  400  Zelte«  und 
die  Iloggur  mit  120  Zelten  kurx  erwähnt. 
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14  p.  12®. 

Naohtigal)  G.  Saliara  et  Koudan.  Trad.  par  J. Goar* 
dault,  T.  I.  Triihditaijie,  Fexzan,  TilMi«ti.  Kanem. 
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EU  Sua , el  Uad-Nim  y el  Hähara.  Bolet.  de  la  Boc. 
gitiigr.  de  Madrid  X,  1882,  p.  513. 
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Baker,  C.  A.  A «unmier  in  tbe  Azoren.  Witb  a 
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Beneden,  Ch.  van.  Au  uord-ouest  de  I'AfHque. 
Madi'ree,  lea  fle«  Canarive,  1«  Maroc.  Bruxelles  1882. 
113  p.  18®. 

Caetano,  J da  Silva.  A iiha  de  S.  Xi<*olna.  Bolet. 
da  Suc,  geogr.  de  Liaboa.  3«  Ser.  1882,  p.  311,  347. 

de  FontpertuiB,  A.  F.  L'Arcbipel  de«  Cnnarie«  et. 
«et  populatiuns  primitive«.  Dra|>eyruD,  Bevue  de 
geogr.  1882,  Nr.  I ff. 

Oreeff,  R.  Die  Capverdbirhen  loaeln.  Globus  XLII, 
1882,  8.  9,  3»,  71. 

Historisch  • UipograpbUcke  Schilderung , oha«  ethnogra- 
phiseb«  Moxelhriten. 

Osorio,  Aug.  Illia  de  Ranta  Helena.  Bolet.  da  Soc. 
geogr,  de  Li*bo*t.  8*  Ser.  1882,  p.  623, 

Yemeau,  R.  Le«  itisrription«  lapidaire«  de  rArcht{>ol 
canarien.  Bevue  d Ktbtio^raphie  1882,  p 273. 

Auf  den  CnnarUclwa  lii’teln  Hkrr<»,  Palma  und  Gra« 
Canaria  finden  sieb  Inschriften  a«  FeNwXixleo,  auf  welche 
zuerst  K.  c,  Prltach  di»  Aafmerksamkeit  gelenkt  hat. 
Hie  viorn  bestehen  kUh  Figuren,  dis  anderen  Jeilwh  au* 
Zeichen  von  der  Art  eine«  Al{ituibelev , welche  an  dis 
Zeichen  in  der  ,Co]1«-ction  de«  Inscriptlou'*  uumidu|ues*  von 
Fatdbcrbe  eriiincra.  Auf  den  IntclnTenerÜfn  und  Gomern 
fehlen  derartige  Intchriden,  hier  ist  Jo»  tfaanchcneltmeiit 
zugleich  in  reinster  Form  vorhanden.  Daoneb  is-heiut  es, 
alt  ob  letxterrs  nkbt  scbriftkundtg  gewesen  «ei,  sondern 
nur  jene  „MuM-htingsnuiBe“  auf  den  oben  rucT«t  cenaanteii 
Inseln,  welche  analnmisch  von  dm  Uaaiicbeti  abwekht. 
Wabrscbrinlichvrweise  ist  die««  Kn*se  durch  Keimeugung 
Tu«  Numidiern,  die  aus  Karthtgu  katiii.«ii,  enlstaiwlcn. 
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front  the  Duteh  bv  John  Bailingal.  London 
(Triibner)  1H82,  XXllI,  23Ü  p.  6«. 

Yyae,  G.  W.  Egypt  pulitical,  financial,  aud  »träte- 
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Roma  IMH-J,  60  p.  4®. 

OflirieUe  Nitril)  mit  Karten. 

ASMb.  A«Mb  vt  l«s  liimitca  d«  la  Houv*>raioit^  Turco> 
fl^yptieniie  daua  la  M«r  R^tUK«.  Mt'iiiuire  du  Ciou* 
veri>t'Hi4*iit  lulif».  Ruim*  rt7  p.  4'\ 

0«>n^r«phiff  mimI  0<-M-|iich«  von  A^f^aV,  nr1«t 
KarlMi  UDiI  einer  tiiliUtft'rajtliie. 

Biftuchi , O.  Hcifin  o Pa««!  Onlla:  Belazioo«  com* 
tuerciale.  L'KaplurMure  VI,  p.  313,  343. 

Bnmialti,  A.  La  miHsiou«  UiuUetti  « il  Uoveroo 
Italiauo.  Cimno«  di  Cont  VII,  IKH2,  p.  1. 

C&hagne,  Taurin.  Autour  d'Ilarar.  L^a  MiMinna 
cathuliquiMi  XIV,  Nr.  677  tf.  Vergl.  Miuhl.  d. 

üea.  su  Jrua  1,  |hm2,  p.  79. 

OorA)  O.  Cenoi  aulla  baia  ü'AhmiI)  ed  adluceneet 
Coamo«  di  Cura  VII,  186>.  p.  1>9> 

Qiglioni.  Aaanb.  Coofarens«  trimtesi  in  Milano  uel 
1662  pre«ao  La  Boc.  d’eaploraziour  cuaunarc.  in  Africa 
19H2. 

Harn/.  Qnelque»  oWTTatiou»  «ur  l'aatbropoki^e  dt*« 
(,‘utiiali«.  Bult  Hoc.  d'anthn>p.  Ihh2.  p.  697  — 706. 

B4roil  beobaolitHe  im  S<^nuiiilHn<Ie  xwri  Volk«typen, 
(enea  |>leickead,  welche  Mariette  io  den  H«>.>KrUef)t  der 
XYlll.  l)yna»tie  vum  Volke  Pun  l<eol>«rktrte.  l>ie  Stea- 
topyipe  Ut  Dicht  aelten.  rte>»-hfT>bt  drei  von  B4voii  bei 
UedjK'iiertiae  gvMmmelte  ScbfttlcL 

Büber,  WUUam  H.  George»  R/roll.  Rapport 
Bur  le  concüur»  au  prix  aoonel  fait  a ia  8nci«*t«*  de 
l^ogrupbie.  Bull.  Bo«,  de  g4ogr.  Paris  16K2,  p.  273. 

8kiue  der  KcIm*o  von  Kevoil  im  SoujsliUnde , mit 
bwonderer  Hervorhebung  der  »BthropDloisiftrh  iotereMaaicn 
ErirebniMe.  Die^'ltien  brsleheo  u.  A.  In  der  AalUndung 
sshlreicher  Tamidl,  io  deo  Spuren  rioer  khlhyupbagco 
oml  Id  der  Perbbruui;  mit  einer  truglodyten  llevolkcruug. 

Bei((e{ij|Ct  Ut  eine  neue  Karte  de»  SHDaliUnde« , an 
derem  Ka*«e  dir  eitucioen  Sotoalitlämrae  nsubalt  gemacht 
lind. 

Kurxdf  O.  Die  schwmliscbe  Oalla'Expeslitioo.  Mitlbl. 
d.  g^ygT.  Ges.  Jena  1,  1662,  8.  66. 

Kurse  I O.  Die  AnHAsuog  der  schwediachen  Galla* 
Expedition  1,  1862,  8.  U4. 

Mansoni,  B.  11  ncistro  {Kwmdimento  in  Asub.  Mi- 
latiu  (tip.  Cordani)  1882,  :I2  p.  16^. 

Priosi  W.  8.  Journal  in  £a«t  AAnca;  exiiedition 
frum  Frere  Town  U)  Hhimba.  Cbnrcb  MIimuuu. 
Intelli^ncer  VII.  1882,  p.  668. 

Bafflray,  Aobille.  Vuyage  en  AbjBsinie  »i  an  pars 
de«  Galla»  lia'ias.  BuU.  Öoo.  de  g^>gr.  Paris  1882, 
p.  S24. 

Reitcbrerkreibunit  einer  Gea»adt»chAlt  nach  dem  Könige 
Jnhaun  von  AbyeeiDirn.  Uenclbe  hielt  »Ich  nicht  in 
wtoer  Re»iiie«u  Uehr»  TaWr  aul',  «ondem  war  im  Kriege 
niit  den  Kaia-üalla»  l)egrideii,  welche  den  tUit'u»»  de» 
ahyMinUrhen  HochlaDdc»  unter  12**  uördl.  U.  hewrohnco. 

Diese  Raia-(itlla  (H.  329)  unterscheiden  »ich  nur  uaweieBt- 
lieh  Tun  Jen  echten  Abyselnirm , »ind  jedoch  mitMler 
civilUirt.  Sie  tragen  den  Kopf  »n  lauge  raeirt,  al»  »te 
noch  keinen  Feind  grtödtet  haben. 

bcM-hreibt  ferner  (S.  .H4ü)  die  monolithinrheo  Kirchen 
von  Lalibela.  K«  sind  dies  Kirchen  au*  einem  nnxigen 
grossen  FeUhlncIi  bestehend,  welcher  Sueserlich  haaskbn* 
lieh  subehauen  Ut , und  ln  welchen  ein  grosMs  Gewölbe 
eingearbvitot  ist.  Die  Dimensionen  dieser  Monolithe  »iad 
husserst  beträchtlich,  die  Frlöscrkirrhe , Medaol  * Alleinni, 
hat  43  m Uuige,  3d  tn  fircitc  und  10  m Tiefe.  Es  gtebt 
in  Lalibela  Eehn  sokber  Kirchen , welche  mit  einander 
xusammenbängen.  Die  Z«-it  ihrer  Knichtung  fällt  nach 
dem  Verfasser  in  da»  fUuft«  Jahrhundert,  sie  wurden  von 


ausIändiMhen  Arbeitern  hcrgestellt.  Es  soll  in  Abrwinien 
im  OAiixen  2u0  solcher  monolithischer  Kirchen  geben,  die 
von  Lalibela  sind  die  illeslen. 

Bovotl , Gnorgen.  La  valkn  du  Darror.  Voyag«  nu 
pay«  ^‘uDiali»( Afri«]ue  orientak)*  Paris  1882  (Challamdl. 

Das  Ruch  enthält  ausser  elf  beschreibenden  Cnpitelii 
einen  Abschnitt  über  Ar«  bäologie  und  Ethnographie.  Hier 
werden  lie«.onJer«  die  Reriehuiigeo  «kr  alten  Aegypter, 
«kr  Griechen  UQ«i  Körner  lur  Swioaliküste  erwähnt,  and 
über  tablreiche  Tumuli  hcrichlet.  Hevölkrning  sehr  dilun. 
Die  dem  Huche  heigegeWne  Karte  Ul  dieselbe  wie  im  Ball. 
Sac.  de  g^gr.  Faris  1882. 

BdToil,  G.  Ijh  ruminerce  au  pavs  ^'-«malL  Bullet,  de 
la  8‘h:.  de  g«*ogr.  cuumieix'.  de  Paris  IV,  1882,  p.  334. 

BävoU.  Notes  dVrcbi^niogieirtd'vUiiiogTBphie  recueiliie» 
dann  I«  <,'«jninl.  Bwua  d'Htlinoj^rapliie  1882,  p.  1,  235. 

ln  «lem  ersten  Artikel  werden  zugeUnuene  Steine  vom 
Typiu  der  paläulithischen  Werkieuge,  Tumuli  verx  hieJener 
Art  und  Hainen  i*ehchriebeB.  Die  einen  Tumuli  sind 
honUche  Steinhaufen;  dieselben  konnten  nicht  näher 
untrrsm-bt  werden,  werden  alter  als  die  Werke  der 
1>  hthyophagen  und  TrogIu«1yteo  von  Strabo  angrsrhen, 
welcher  berl«bt«t,  daw  diese  Völker  über  ihre  T«><lten 
Steine  anhäufen.  Scichea  geschieht  heute  noch.  Ent* 
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Sitten  und  Oebriuche^  Sprache.  Nach  dem  Eng* 
liocben.  Globus  XLl,  18»2,  S.  238,  2S2. 

Aus  dem  Englischen  im  Cburch  Missionar^  Intelhgefl- 
c«r.  N»vbr.  1831. 


9.  Ost*Ccntral- AfHka  bis  sum  Niger. 

Bantnvülker. 

Bdhm,  R.,  E.  Kaiser  und  P.  Reichard.  Rerichte 
über  die  ostafrikanische  Station.  Mittheiltingen  der 
Afrikanm'hen  OewellM'haft  in  Deutechland  III,  Heft  1, 
1881.  S.  2.  l.’ib.  Heft  3,  1882.  S.  156.  (Reichard, 
Bericht  über  die  Station  (ionda,  S.  165.  Böhm  und 
Kaiser,  Reise  nach  dem  Vanganjika,  B.  181.  Bühiti 
uud  Kaiser,  Befabrung  des  W'ala,  B.  209.) 

Croonenbergha.  La  mlaaion  ilu  Zuml»>ze.  Le« 
Miasious  catholique»  1882,  XIV,  Nr.  893  ff. 

D^ouz,  J.  B.  Isa  miaaion  de  Mopt^a,  Haut^Zamlieze» 
I*««  Mission«  catholiquea  1882,  Nr.  680. 

Depmlohin.  Miaaion  am  oberen  Zamhesi.  Jahrb. 
d»ir  Verbreitung  dr«  Olaulieus  1382,  S.  48. 

Deaadeleor,  F.  Hant-ZamN'«« : le«  mis«ionairen  au 
paya  d'Umzila.  1^«  miosiuns  caibnliques  1882,  Nr. 
688.  p.  109. 

Dntreuil  de  Rhins,  J.  L.  Note  snr  le«  voyages  et 
le«  travauz  de  M.  Kloyet  duus  rAff*ique  orientale. 
Bull.  Soc.  de  g^ogr.  Paris  1 882,  p.  352  ~ 384. 

Hrsi-brcibnitg  einer  Reise  von  Hogninoyo  oacb  Cuudo«. 
der  frsuJuisiM'hen  Stalion  auf  dem  Wege  ron  Zaesibur 
nach  dem  Tanganjika. 
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Farles^  J.  P.  Nutiv«  in  Kn*t  Arrica  fmm 

Fan^ani  lo  tbv  AU^ai  Coiintr.v  an>l  th«  Victoria 
Nyauza.  Procwi.  Bov.  Owjrr.  Boc,  Inhi»,  p.  730. 

Krki}n3i|;anc<*n  ät>cT  l1jinJp)s«tnisM'n  r«a  l*«Rc*ni 
am  ImÜMbpo  t^Kcanr  na<-h  •irm  l‘kcr«wc. 

Flacher^  G.  Kiaijra  Worte  fiWr  <b*n  an};e1iU(^U«n 
Stand  der  8klnverW  in  (>«Mafrika.  /«itmiiriu  der 
Berliner  tieitensrbaft  filr  Erdkunde  iHtt'i,  S.  Tu. 

Qaffardj  K.  Exploration  au  Zamb^.  Paria 
IWM'J,  «®, 

Höre,  C.  Edward.  On  the  twclveTribea  of  Taniran' 
yika.  JourD.  Antbmpolo^ical  Institute  IflaS,  voi. 
XII.  p.  a — 20. 

lte«rbrrnmnir  der  *wolf  SttUnme,  «eU-He  die  l’fer  den 
Taazunjik*  Wwithnen,  nelitit  eiarr  Karte  Sber  derm  Ver^ 
Hrrituiic  narb  dm  l*ro<-re<i.  8or. 

Höre,  Coode.  Luke  Tanirauyika.  Proc«tedin|fa  Boyal 
üeotrrapliical  Society  lHe2,  p.  1. 

Toji/ij^raphiKrhe  Be^rbnubuns  de».  So«  onJ  «einer  Zu- 
ttotl  Abriuaae.  Die  lie^'leiteud«  Karte  eetbkil  die  Namm 
der  aBwohnenJen  Stimme.  Ver);1.  anten. 

Johnson  t 'W.  P.  Jotimeya  in  the  Yao  ronniry  and 
Dlt«c«)wry  of  the  Sourrea  «if  the  Lujifode.  ProeMMl. 
Boy.  Oeojjr.  Hitciety  18S2,  p.  4SO, 

Kei«e  im  Ontes  de«  Ntasaa'Seeit.  karze  Rrwibtiunj;  der 
eiiiirelxireiteQ  Stamme  in  dem  bi-tlnni;  unert'ur«<htee  Ober* 
UutV  de«  LujeDilr,  ZuriuM  de»  Koruma,  der  im  Schirwa* 
See  eituprifl^’l. 

Krapr  24ount  Kenia.  PrtKoed.  Boy*.  Geogr.  8oc. 
London  lse>2.  p.  747. 

VeriiiTi'ntlirhunit  zweier  Briefe  aas  dm  Jahren  1849 
und  1h:»0  über  dm  Kenia. 

Kuaa,  H.  Kotm  «ur  In  i^At^^raphiefleqnetqnc«  r^irioua 
vot«inen  dn  ZainlM‘'»e.  Bull.  Boc.  de  gt^i;r.  Paria 
1»S2.  p.  36:>. 

Hei«m  von  Quelirnnne  lii«  Tete  nm  Z«m1ie«l,  ferner  von 
Sem»«  na<h  Xlnnim  und  der  HcoUleiu  ron  Uuu««a.  Dieee 
wird  S.  37b  1»eHi.-)iriebfn. 

Z«ii0t|  J.  T.  A.  Joumey  into  the  Nguni  Country 
from  Hainboia.  PnHeed.  Boy.  Geogr.  8«>c.  18si, 
p.  148. 

Itinerar  einer  Krrurt.inn  rem  der  kiirzUcb  von  der 
Churt'b  MI««iobary  Society  aiiicetejrten  Station  UamWia 
au>  oordwirt«. 

I>a6t  The  Jlaaai  People  aud  Country.  Proceed.  Boy. 
Geoffr.  SiK*.  1882,  p.  224. 

Kurier  Brief. 

Maodonald  I Rav.  DnfT.  Afrirana;  or  the  Heart  of 
lieathen  Africa.  1/ondon  1882  (Sinipkin  Slarshall 
and  Co.).  2 Baude,  XVI,  Soi  und  3o7  p.  8*.  Mit 
IJluatmiionen. 

Der  Verfaheer  lebte  aU  Mitemoar  der  ('borth  of  Scot« 
laud  Mi>^»iob  in  Blnntyre,  CKl>CentraiaJrika  ond  1»e»ebreibt 
die  GeWätube  und  .tnci'luuuntrvii  der  dorti^o  Cinpieborr* 
oen  o»rh  eigener  Krfahnmc.  Tbeilt  einige  ErMUiluoncn 
deroelHcn  in  wortliclier  Ceben^etzung  mit.  Der  zweite 
Band  beliojidrlt  die  Cbrislioiti>ining  Afrika«,  Iteeclireibt 
die  Reiee  von  ljui-limnne  nach  lUantyre  fxwi»cben  Srbire 
«twl  S«lifrwa*Spel,  die  l'wgel.ung  der  klixaiun,  und  giebt 
km  Abiiangv  Voikelliämliclie»  der  Ikwuhner. 

MapleS|  Cbaunoy.  Makoa  Land,  between  the  Bivera 
Bovuma  and  LuH.  ProcetMl.  Boy.  Geugr.  Boc.  Lou* 
dou  1882,  p.  79. 

Itinerar,  imt  Bemerkangen  nWr  die  Maviti  nml  Mskua. 

O'Neill,  li.  E.  A.  TlmM»  Months  Jouruey  ia  üie 
Mnkua  and  Iximwe  Countries.  Proceed.  B«jy.  Qoogr. 
Soc.  1882,  )>.  193  — 210. 

Enthält  ein«  auAluhrtirhe  Sehildening  von  Sitten  und 
tiebrSiirlim  der  Mükua  und  Lumwe,  nebst  einem  Vocabu* 
lir  Iteider  S|irachco. 


O'Keill.  On  tha  Coast  Lauda  and  aome  Bivert  and 
Porta  of  Moxambii|ue.  Procowl.  Boy.  Oeogr.  8oc. 
London  18^2.  p.  &9ri. 

BeswhreibtinE  von  FliUten  und  Hifen . mit  einer  ver> 
gleieheaden  tV)ier«irbl  von  Worten  der  Jlakiuapracbe  und 
den  Dialekten  vua  Angoche  und  Il8>. 

O'NeiU't  Heise  in  das  Land  der  Makua.  Ausland 
18M2.  S.  434. 

Kurze«  Referat.  Di«  ethn«igrapbi«rbc  .kusbente  ist  Dicht 
s«hr  bedeutend. 

Lea  antbro|K>phagea  de  l'Oudod.  Ball.  Soc.  beige  de 
gf^ugr.  1882,  p.  82«, 

AU  P.  Bsur  von  Doirnmoyo  aas  die  Stationen  Mbonda 
und  MiUMb^  besuchte , kam  er  mit  den  W uadoe  su«ara> 
mm,  weirbe  sich  als  Anthropophagm  rrwtesm  und  dea« 
halb  gefurehtel  «ind. 

Faulitachkey  Ph-  Parapeetive  für  den  Handel  in 
Oat*C>Dtral*  Afrika.  Oeaterreicbische  Monataschrifl. 
für  den  Orient  1882,  Nr.  8. 

Phillppi,  W.  O’NeilPa  Kci*e  iu  Moaambhitte.  Ver> 
liandlungen  dur  (ie»«l)aclialt  für  Eixlkouda.  Berlin 
18H2,  S.  Ui3. 

O’Nrill  bereiftte  das  Land  wc«t1i«h  MouiBbtqiie  bis  in 
die  Nähe  des  Syassa-Sve«.  Die  Bevölkerung  gvbSrt  der 
kUkunra««r  an  und  zerfällt  in  rater*Makaa,  Loniwe  oder 
OlieT'klnkua,  dir  Mana  und  kledo. 

Rankin,  L.  K.  The  Elephaut  Experiment  ln  Afrii^a; 
a bi  ioi  account  of  tlie  Belgian  Klepbant  Expeditkm 
on  UiA  niarcb  froin  I>ar>«s<Halaam  lo  Mpwapwa. 
Pmeeed.  Moy.  Geogr.  Htw.  18«2,  p,  273. 

Rei»4»chklderung,  gelcgeulltch  mit  etbnographiKhen 
Bemerkufljrm. 

Thomson,  Joseph.  Kotes  ou  the  Ba«in  of  the  River 
Bovuma.  Kaat  Affica.  Proceed.  Buy.  Oeogr.  Soc. 
1882.  p.  «5. 

Aid  Rovums  finden  •ii-h  fid(;eDiie  Siümme:  Di«  Ma* 

konde,  klatambwe,  HaiHi,  Manyanja,  Mukua,  Mawia  (Ma* 
liiha.l  uod  Wahya«  (Wayoa),  welih«  kurz  ge«ebildert 
werden. 

Tompaon,  Jo«.  Expedition  nach  den  Seen  von  Cen- 
tial-Afrika  in  den  Jahren  1878  bis  lH8u.  2 Theile 
in  1 Bande.  Jena  (Cuatenoble)  1882.  8^.  Yergl. 

Die  Natur  1882,  Nr.  43. 

Umsila'sKingtlom.  Bouthesisl-AIVica.  Exploratlona  for 
the  misaiun  tu  Boston  (Forvign  Misaions)  1882. 

Wakofield,  T.  Native  iloutea  thmugh  the  Maaai 
Coimtry.  Proceed.  Boy.  Oeogr.  So«.  1882,  p.  742. 

Krkundt;^n|*eQ  iibpr  HandrUwece  und  Bevölkeraog. 
Die  Kavifoudo  am  L'kercwe,  Wa*Ukiza  werden  atuführ« 
Itrher  erwähut. 

Zambäse,  A propoadenotre  carte  aurta  miasion  du—. 
Lea  Mioatons  catholiques  1882,  XIV,  p.  677. 


10.  WestUobes  Central  • Afirika. 

Africa  Occidental  portngueia  do  Zaire.  Bolat.  da 
Soc.  geogr.  de  Lisboa.  3a  Her.,  1882,  p.  387. 

AuBoaord,  H.  F.  Voyage  k 8tanley*Pool.  Les  Mjs- 
aioiis  caiholiqtiea  1882,  Nr.  C4I3  fl*. 

Beation.  ^Ittul«  sur  ln  Gabun;  soii  soI,  son  ctimat, 
aea  Imbitanta  et  s«e  maladies.  Arch.  de  mddeeine 
na  vale  1881,  October. 

Bichot.  Quelques  jours  daita  TOgound.  Les  Missiona 
cnlholique»  XIV,  1882,  p.  &8l. 

de  Brasxa,  F.  8.  D«  PAtlantlqu«  anCongo  üttdrienr; 
rtabliaaenient  de  Ia  plus  coarte  voie  de  eommunics' 
tion.  Bullet,  de  Ia  Soc.  de  Gdogr.  commerc.  de  Pa- 
ris IV,  1882,  p.  271. 
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Büchner)  Mux.  Ro{^  *nm  Xuatyamvo.  Verhantll. 
d^r  OvteUachaft  flir  Erdkutule.  Derlio  IHtt.',  B.  77 
bis  1U2. 

IWirht  UHpt  dir  ltn  AuHr«^  «Irr  drutMbrn  Afrikuni* 
•i'h«a  GmrilicUiiU  aari'rtUhrtrn  Kri>«  mit  «ut-nihrlivhrn 
HrhiltlrroTurfn  5Wr  «in«  Lumlnn-ivb,  uml  riuer  CU««ilK;ntion 
drr  SOI'  «Irr  Rri^  b*rilhrtra  Völkrr. 

I>ir»«-Ii>rii  la««ea  »irb  iui<h  ifarrr  Sprsa^hr  {rmppimi  is 

1)  An;;i>ls  mit  ShisS'*«  Hoodo,  Sob};«)  uad  Hsujrsla. 

2)  Ki«>ko  mit  Sebiuseb , Minunj««»  and  tnrilrirbt  auch 
Ko^s. 

3)  Lunds  mit  |)aba. 

Büchner)  Max.  Ur1>«r  »eiue  Rai»«  )m  LiindArelcli. 

Ausland  B.  'Jl«. 

Narb  droi  Urrlinrr  Vortrs^r  de«  icrnscintrii  Rri»«Dden4 

Förster,  Brix.  Der  \N’etutreit  am  d«u  Hlaulrj-PooL 

Ausland  Ib82,  8.  101. 

ÜAbrrsU-bt  «irr  rrrarhisdAam  rntrrnrbmunsrn  • d«a 
Stsuley  • Pool  su  erreicbeo. 

Cardon,  C.  0^ou4  et  Ci>o;kc.  Eyplorszn^De  de!  coote 
Pi«trv  Kavorgiisn  dl  Krazza.  Kuora  Antulogia  d.  «c. 

XXXIV,  Nr.  14. 

Orenfell,  Oeorse-  The  Catnenx>DJ  DIsirict.  Pruceed. 
Bot.  üeogT.  Hoc.  Itui2,  p.  MJ5. 

^tbidt  srliiu«D«wrrthA  hrMbaclitODirro  Ober  die  Ein- 
|^b«>r«>neo,  wrlchc  in  «rrrst  hirdrse  Stsmnir  zrrialini:  Lua« 
piol,  Kites,  halooK,  DuslU,  Al>«  etr.  Die  Berflievrobeer 
ksben  andere  WeboverliiiltBiMe  und  Lebeaswei»«  als  die 
Bewohner  der  Kbcnra. 

Qreefl*,  Richard.  Di«  AngoUrrsne^Ar  der  Insel  SAv 
Thom^.  Ulubat  IbMJ,  XUI,  8.  H62,  A7d. 

Die  Io«r)  SAo  Thom^  wurde  1544  dun  h die  ln»ssi«en 
eines  Sbta%eoschlffps  bevölkert,  webbe  wshr««hrinlirh  r«>D 
Anicola  stummlrn.  iHriu-lbeii  standen  bis  1878  'ttnteT 

ei>;rTier  Itrrrsrbstt.  Ihre  2Uhl  betrügt  ein-a  1500.  Bi« 
rtnlrn  eine  HuudS'.^rsrhe,  wie  die  mitgetbeiltea  Zahl- 
wörter erhellen  las-nen. 

Güssfeldt,  Paul,  Julius  Falkenstein  und  Edu- 
ard Fechuel-lioesobo.  Die  Ixmngo- Kx|MNiiti«iD, 
ausgesaivdt  von  der  deiii'««dien  GeM«lls«'l»afi  zur  Er* 
forscliung  Aoi{UsNirial‘Afrikas  187;i  bis  1876.  Dritt« 
Abtheüung  von  Pechnel-Loescb«.  Erste  llälfle. 
I/etpzig  iFrnhberg)  1882.  Ö.  gr.  8“. 

Bebuikdrlt  die  pb%>iknli"i'he  (lencraphi«,  Hydrographie, 
HcteonilLigir,  Botanik  uad  Zwulogie  der  Loangokiste. 

Harou.  Nuuvelles  du  i'uugo.  Bull.  Soc.  beige  de 
g4c^.  1882,  p.  111. 

Notis  des  Lieuteoauts  Harou  Ober  die  Eingeboreaen 
am  CuB|ji>,  welche  nii-bt  gerade  etbui>grsphisib  wieb- 
lig  Ut. 

KirchhofT,  Alfr.  Von  der  Ijoangokilste.  Blfttter  für 
literarisdie  (JiiterltaUung  1682,  Nr.  4U. 

leeDt,  O.  Zwergvölker  nud  AntJiropuphagen  in  West* 
ufrika.  IV.  Jahresbcrklit  der  geograpbisvhen  Ueeell* 
•Cbafl  iu  il«TU  1881/82,  8.  125. 

Mechow,  Major  Ton.  Bericht  nWr  die  von  ihm 
geführto  Expedition  zur  Aufklärung  des  Knang«>* 
sti'omej  IKikVi.  VerhaDdl.  der  Oesellachaft  für  Erd- 
kuiidec  Berlin  1882,  H.  475. 

Mitlheilung  über  eine  Rei<e  bis  (u  den  Bleinbarren  des 
Kosngo  unter  5*^  S.  B.  vun  l.iMinda  aus.  S«'bililrrang  von 
ZoillakalUiht , und  «ler  Ile*ideiuen  des  btuaia  Jauavi«, 
Muene  Futu  KB.*i*Mn>gi>.  Die  beigegebene  Karte  rntlüilt 
Ssmeo  der  Volker  am  Koungo, 

Rlbeiro,  J.  C.  Afrika  Occidental  |tortngnczA.  De 
Noki  a 8.  Salvad«ir.  Ikd^t.  da  Soe.  ü«  geugr.  de 
Lisboa,  .la  Her.  18  42,  p.  2U». 

Steiner,  P.  MlssioiisreiHeleWn  in  AVestah'ika.  Basel 

iMi  ssioiisbuchhandlung)  1hh2.  8^, 

ArcUe  fUr  Aatliio|.i>lMZir.  Jld  XV.  8«>pi>)anient. 


Vasconcello,  S.  do.  Rio  Zaire.  Bolet.  da  Soc.  g^>gr. 

de  Lislion.  Ua  8er.  1882,  p.  7:I4. 

Work  of  tbe  German  .African  Association  in  Western 
Equatorial  AfHoa.  Prooeed.  Rov.  Geogr.  8oc. 
1882,  p.  678. 

Uebenirbt  der  bis  1882  ausgefuhrlen  Lrt«>tauges  der 
«IcatscbeD  Arnkaoisebea  G«r»e|]erbaR. 


11.  Keger  im  Allgemoinon. 

Corre , Dr.  A.  De  racriimatement  de  ta  rare  noive 
afrlcaine.  Kevtio  d'anthropologie  1882,  p.  »1 — ü7. 

Die  Hchwune  Kn«»e  wird  eiiigetbeilt  in  Neeer,  Kslfora 
und  Uotlentolirn  H),  und  «iarsut'  unti^uibt,  wie  sk-b  die 
sanitären  VerbKUBi^ie  dieser  Rumc  1|  lut  ihrem  rrspruags* 
orte,  2)  au*Mrrhalb  «les»eli>en  in  Atriku,  im  tropiticbes 
Amerika  uiirt  4)  suseerbalb  «ler  Trwf'enzone  geMulten. 
Auf  Grund  ttaUH‘Utli«-b  vua  BiMibii«:btUQgrn  in  Senrgankien 
kommt  der  Vrrt'stsrr  zum  S«Mu><>-e,  dsK»  «ler  Neger  in 
seiner  Heimnth  eine  höbe  Hortalitiit  U<»itzt,  wel«'hc 
nii'bt  immer  durrb  eine  grtwse  Natslilit  knuijieiibirt  wird. 
Ist  der  Neger  zwnr  immun  gegen  gelbes  Fieber  etc.,  so 
unterliegt  er  «loeh  leleht  andvren  Krankheiten  und  Debrln, 
aamenilit-b  Im  Oontsd  mit  den  Kun>piU*rn.  Ausserhalb 
Ihrer  Heimuth  hat  sieh  die  n-bwarze  Rs-kc  in  Aegypten, 
TrijMilb,  Tunis  und  Mar«>kku  nur  durch  fortwährenden  Zu- 
zug erhslten;  »ie  ist  ternrr  in  Amerika  in  der  Tro|x-a- 
lone  nicht  ge«liebiMi,  and  bat  nur  au«~erbalb  der  tropi- 
schen Zone  unter  guten  socialen  Umständen  in  Nord- 
aiuerika  eine  griwae  Enlwukelnng  genummen.  Dort  al>er 
hat  sie  ihre  Immunität  gx‘gen  «la«  Fieber  uml 

SumpOieU*r  eertoren. 

Mi-chungen  von  Europäern  und  Scbwnrzen  gelten  im 
Allgemeinen  kein  daaerndes  Resultat,  nivt  so  l>«-«iuen  die 
B«‘hwareen  im  Allg<‘mein«m  k**ine  Zukunft.  Die  eun» 
pätM-hen  Rassi-n  (KranziMen,  ni«bt  Germanen)  «>lleB  daher 
At'rikn  bevölkern,  wie  mc  es  mit  Amerika  ibuii. 

Totmetniiig  vnn  liet  nog:orras  iu  üo  Yereeui^e  Staa* 
ten.  Jdedeiieelingeu  aardrijkak.  geaouiseb.  Atusttir* 
dniu  1682,  p.  48. 

Schwante  Mfttroten.  Ausland  1662,  R.  IHO. 

Kurze  Notiz  über  erbdgrreii-he  Verwendung  von  Niggern 
aU  Matrosen  auf  britischen  SchifTen. 

Stuart,  Amlerson.  The  curled  hntr  bd«1  courv««l 
fuilicb*  <if  the  negro.  Jnuro.  snat.  and  pUvzio).  vol. 
XVI,  Part  lll.  April  1882. 

Vvrgl.  Revue  d’anthropniogle  1862,  p.  716. 

WUliams,  Q.  W.  The  history  of  lli«  Xn;rro  Race  hi 
America  from  1619  — 1881.  Negroe,  as  Boidiera  aiul 
as  Citizsna  «tc.,  2 vola.  New  York  1682.  6*. 

13.  Südafrika. 

Adlor,  N.  Csiistadi  und  Port  Elitabsth.  Attsland 
1882,  8.  SS. 

ilaodi>]>.ge<igrapbisi'h,  kurze  Bemerkung  über  Bevölkerung. 

Afrikaan.  De  Hnllnndselin  — WeekUad  ter  bevonle* 
ring  van  kennis  aatigaande  ZujiJ'Afrika.  1.  jaarg.. 
Nr.  1.  Amsterdam  (SclioneneTeld  6t  Soi>u)  1882.  8". 

Barteln.  Buscliniannzeicluiungeu.  Sitzungsbericht  der 
Gewlisrimft  naturfurauheuder  EreuiKle  zu  Berliu  1882, 
Nr.  l. 

Pulitisrb  • and  wirtlischans*  geogrnpfu«c1ie  RSckblicke 
auf  «lat  Jitltr  1881.  AusIhihI  1882.  III.  Die  Boera 
und  die  Engländer  iii  Südafrika  von  Brix  Purster, 
8.  ^61,  :tH7. 

(liebt  Oisrakteristik  und  GeM'bühtc  der  Buers. 

Breemeu,  B.  H.  van.  Sclietsen  en  Beeltleo  uit  Zuid- 
Afrika.  Anisterdani  (Kmismnn  Ic  Co.)  1862.  8*. 
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BQttner^  C.  O,  Mythologie  der  Uottentotteo.  Au»' 
lADd  4»l. 

Kirhtct  »it-U  ((t’ct'a  Th.  H»hu*t  ßu«-h , T«UBi'[!<!2oMiQ. 
l^onthiR  1»H1  und  frkliirt,  d««R  die  Rpriu'hlirhen  Auvfiih* 
runden  in  dfm<^HK>n  Wi  näherer  lü-slt-htiminit  in  den 
HiiuptpuDkli'ii  «U  eiu  irroRRartiger  ishwimlcl  besriebnri 
««nlen  miit-sre.  Die  Hrhauptunc  nnh»*R,  T«llDU|p>o*h 
Wdeulete  der  rothe  Morcea,  die  Aurora»  den  llimuiel, 
ist  durchaus  «illkSrhcfa.  Wiirtlich  lisst  sieh  dieser 
Nntne  des  hDUeotuttisrheD  Helden  »ar  mit  sebwirendes 
Knie  CilKT^etzen.  Seibe  Heoleuturi'.;  eWr  ist  wohl  nitbl 
wörllirh  tu  nehinen  und  kann  vielleirbt  er»»  durch  rer- 
gleicbeude  sprichwissensrltuflUche  Studien  erkannt  «'erden. 

Büttner)  C.  G.  Aua  Katur*  und  Volkerlelten  Htid* 
woatHfrikaa  I.  8<M'Ul|ioliliMC:lM<n  nna  dum  Iseban  der 
Harnro  im  DamarsUnd.  Aualaitd  1KK2,  Kr.  42  und  43. 

Schildert  Damenllirh  das  Familienleben  der  Herero. 

Capcolonie.  Da»  deutsche  Kleraent  im  Volker* 
gpmiaelie  d«r  — Auuaburg.  Allgemdt;»  Zvitung»  Bei- 
lage I8t«2,  Nr.  143  tf. 

ColenaO)  F.  B.  Zultiland  after  the  war.  Cootempo* 
rary  Review  18S2.  Januar. 

Depelehin  ^ H.  et  Ch.  Croonenberghs.  Trois  an» 
«luua  rAfrtf|ue  auainüe.  I<e  |mya  de  Motabelü». 
Ilruxetlns  1442  (Kieaalingl  432  p. 

Doltour.  La  tniasion  rat)ioU(|ua  au  naaautnlaod  1842. 
Les  miasion«  cathrdjque»  Kr.  684,  p.  349. 

1)1x16)  Ladj  Florenco.  A dofenae  of  Zululand  and 
it»  King:  £eboa  from  the  Blue  Book».  London 

(Chatto)  1882,  128  p.  8« 

Hahn ) Theoph.  Original  Map  of  the  Qreai  Kama* 
quaUud  and  Dumaraland.  1:742  0(K),  4 Hl.  Cap- 
Stadt  1882. 

Hamy)  S.  titudo  rar  le»  documents  anthrnpologiqne» 
recueilli»  par  Delegorgu«  en  CalVurie.  Kouvelle» 
Archive»  du  muaeum.  Baris. 

Haygard)  H.  R..  Cvtywayo  and  hl»  wliito  neigh- 
lM>un>;  or.  reniarks  on  ret*eni  events  in  Zahlland. 
Natal,  and  the  Traoavaal.  I^oudon  (TrÜbner)  1882, 
2yt>  p.  8“. 

Heese,  J.  Eine  neue  Mission  am  Kgamisee.  Basel 
(Mlaaionsbuchhamlluug)  1882.  b**, 

Holub,  B.  und  A.  Ton  Pelseln.  Beitrüge  xur  Orni* 
tindogiu  Südafrika».  Mit  besonderer  Berückakhti* 
gung  der  von  Dr.  Holub  auf  »einen  »iidalVikuinstdieii 
Reiseu  gesamiru'lten  und  im  Pavillon  des  Amateur» 
SU  Wieu  ausgestellten  Arten.  Mil.  drei  Tafeln  iu 
Farbendruck , einer  Karte  aml  94  lloUschnitteu. 
Wien  (A.  Holder)  1882. 

EatbkU  eine»  Almchnitl  QImu*  die  Beziehungen  der  RÜd* 
»frikanischen  Orni«  zum  ktmschen,  velcher  Atuland  1882, 
S.  304  »bgedrorkt  ist.  Ikr  Nutzen  der  Vt^l  fär  den 
Metis4'beQ  in  SUdafrih«  i»t  sum  Hietl  ein  sanilärer,  indem 
Me  das  Aa»  sehr  schnell  vertilgen,  zunt  Tbeil  ein  rultoreU 
ler,  indem  sie  schädlirben  In^'i-ten  n»eb«|ellen ; direrten 
Nutzen  gewklut  uur  die  Fnmilje  des  Strausse«. 

Die  Hypitthe»«  der  hamitischen  Beziehungen  der 
Hottentotten.  Die  Verwandtschaft  zwischen  Hot- 
tentotten und  BuKchmittnern.  Ausland  1882,  8.  258. 

(*i»rrespf>ndenz,  hervorxerufen  durch  lieu  Artikel  Über 
Stellung  der  Naturvölker  in  der  Alen«<'bheit. 

Mytlndogio  der  Hottontotten.  MModeelingun  aar- 
drijkak.  genoittwli.  Aiiis(enlt«m  1882,  p.  102. 

Krferat  von  HahD:  TeunbCi^iam. 

Di«  Reilkraft  der  KafTorn.  Ausland  18B2,  S.  438. 

Notit  nach  Dr.  Sebwarzbacb. 

Jonkinson,  J.  B.  Anazulu:  the  Zulus,  thelr  past 
bistory,  mnnnerw,  eusioma  and  langiiage;  witli  obser- 
vaiiuu»  on  Üi«  country  and  ita  pröductioua , di* 


mato  «tn.,  th«  Zulu  war,  and  Zululaod  kitte«  Ut« 
war.  Lond<»n  (Allen)  1K82,  214  p.  8*'. 

Kalk  Bay.  A montli  al  — Cape  QuarUrly  Review  U, 
1882,  p.  34. 

Kemp'B)  van  der  — acrount  of  Kaffraria  and  the 
Kullr».  Cap«  (dunterly  Review  1882,  1,  p.  331. 

Krapf)  Dr.  L.  A.  Dictionary  of  the  Suabili  I^iuguage 
witb  Introductioo  containing  an  outline  of  a Suaheli 
Grauiinar.  Londou  (Trübser)  1882.  gr- 

4:13  p. 

I*eyland,  R.  W*  A Holiday  in  South  Afrika.  With 
map»  und  illu»tratiuns.  London  (Low)  1882,  352  p.  K*. 

LudloW)  W.  R.  Zuluiand  and  Cetewayo;  oontaiu* 
ing  an  accouut  of  Zulu  cuscom» , manuers , and 
babits.  aller  a short  resideuc«  in  Uieir  Kraals.  Lun* 
dou  (Simpkin)  1B82,  224  p.  8^. 

Uerenaky.  WalTon,  Zaabcrwürfel  und  Rchmuckkoral* 
Jen  der  Riidafrikauer.  Verbandl.  der  Derltner  anthro- 
pologiecbeu  Gesellschaft  1882,  8.  Mo, 

Dir  Wiiffcn  der  dunkeUarbixen  Sfidortafrikansr  nehmen 
an  KunMwerth  na**h  dem  Lande  Hsnyae  zu,  wclrlies  awi- 
flcben  Zaml^se  und  LinqxtjK)  bstlich  vom  Mataheleland« 
liegt.  Kin  aoderes  uralte»  Cdturcrntmm  war  die  Oefeuil 
veu  Sofala.  Hier  scheinen  Araber  gewirkt  xn  haben. 
Hier  hat  msa  Reste  aller  llorböfeo  liir  ZlexelBteioe  ge* 
halten.  Nach  einer  Tmdtlioa  iVer  Emceboreneti  exiatlrteo 
hier  einst  wels»e,  d.  h-  geschickte  Leute.  Iro  Banyaelaude 
gielit  es  heute  noch  eine  tieinlirh  entwickelte  Industrie, 
ausgeübt  vom  muhanaedaniM-heu  Male]»astainni«.  Di«  hier 
dargeslelUen  Waden  werden  »bgebildet.  Weiter  werden 
die  Zauberw'ürfel  der  Bassitbo  besrhrieben,  sowie  von  den- 
selben als  Zierratb  getragen  KnraUtn  und  Perlen  tui* 
bekannter  Herkunft. 

Moffat)R.  Life  and  laboura  of  Robert  Moffat,  miiMilo- 
DBiy  in  Routh  Afriea,  witb  additional  clmptera  on 
rhii.stian  imsaion  lu  Africa  and  throughout  the 
W'orld.  By  Risr,  Wm.  'Walter»,  London  (Scott) 
1882,  332  p.  8’\ 

NauhauS)  C.  T.  Familienleben,  Hoiratliagebrkoche 
und  Erbrecht  der  Kafferu.  Verhandl.  der  Berliner 
authrupologiscben  OtiaelUcliaft  1882,  B.  198  bis  212. 

Die  Katleru  befanoen  ungefähr  vor  .350  Jahren  nach 
Süden  Torzudriiigen , und  ihr«  jctxicen  WohiisiUe  einxu* 
nehmen.  Sie  liahen  unter  »ich  keinen  (iesammtnameii, 
*ie  zerfallen  in  Adgende  Stütnme  von  Nordnst  nach  Süd* 
west  gezKhlt:  .Vmuswazi,  Aniszolu,  Amampoiido,  Amaro* 

{Mifidemlzi , .kmabac«,  Abateiohu  und  Amasosa.  Diese 
Stamme  steheu  iu  keinerlei  llrziebnng  zu  einander.  Ihre 
S|irache  ist  »ehr  entwickelt,  fähig  die  abstrartesten  Ideen 
auszuitrückeD.  Kurse  Schilderung  de*  Kostüme»  und 
Schmucken. 

Die  Kadern  lelicu  in  Familien  bei  einander,  eine  jede 
be»ilzt  ihre  eigene  NieJerla»»ung , den  Kraal.  Derselbe 
i«t  umzinnt,  und  ikliU  *o  rielr  Hüllen,  aU  es  Frauen 
giebt.  Dazu  komairn  noch  Vorrathshutien.  Im  Innercii 
dieser  Hütten  ein  eehr  gepflegter  Lehoiliodpn.  Den  Frauen 
liegt  der  Ackerbau  wh,  die  Herstellung  der  Malten  und 
Topfe,  die  iWreituQg  der  S|»el*en.  I>ic  Töple  werilen  ln 
der  Hniid  geformt , auf  den  Bielen  wird  Riuff  fBr  Ring 
aufgesetzt,  sie  werden  In  ausgehöhlten  Termitenhauten 
gei'rsnnt.  Die  Minner  beschäftigen  «ich  uul  Vlehxucht, 
und  sind  zum  Tbeil  Handwerker.  Im  Aller  von  15  bi# 
18  Jahren  werden  die  Jünglinge  beschnitten,  unter  gros- 
sen FMiiluhkeiten,  und  gelten  wübrend  dieser  Zeit  als 
uurein.  Iter  Kintrilt  der  l*ul>erlül  der  Mädchen  wird 
gtrichfall*  gefeiert. 

Da»  Verlöbnis»  geh!  entweder  von  dem  DriuUgam,  oder 
von  der  Braut  aus.  Der  letzter«  Fall  Ut  der  häuflgere. 
Der  Vater  der  Braut  sucht  fiir  dieseltie  einen  Mann,  wel- 
ehem  die  Braut  unweigerlich  xu  folgen  haL  Die  Hoi'h* 
teil  ist  mit  grokten  Ceretnonien  rrrbunden.  Die  Braut 
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«ird  K^kauft,  «1er  k*ronu{;te  UeklmlMT  Ut  «Irr 

sia  rorixtPii  uhlt ; tttlln  IW«'erbrr  vorhamko  mb«J. 

Die  Polvimini*  i«t  l>ei  de»  Katfera  Sitte,  »ii-lil  elw*  weil 
aie  der  SinuUi-hkett  IKilmt,  Mindi*Tn  ror  AUetn  «'eil  nie 
da«  An«rhrn  de»  klaniK»  beH.  K»  benäht  liei  ihtieo 
eine  zitrtuUcb  »»»cedeliatc  HiuulU-bbeit.  Eia  Maua  kaoti 
zum  Cbebmhrr  aar  dadurrb  wenlea,  <Ua»  er  diu  Weib 
eiaee  Riwleren  ohne  d«*^»en  Krlaubai«»  Wrührt,  od<*r  eirb 
der  Tveliter  eine«  andpre»  In-nvUrbti};! , «uo  <lie*er  aber 
nkbt  crwoUt  iat.  Die  klitbkea  unterhalten  belieliii;ea 
Verkehr  mit  Idinneri»;  zur  (Ja^lfrcan«!«!«!^  gebürt  «la» 
Dartiieten  etae«  Weibe». 

Die  Erbfulge  regelt  »ich  dahin,  dau  der  ilte«1e  Scibn 
rniTerMlerlte  i»t ; wenn  Shbae  fehlen,  koenrnt  «la»  He^itz* 
thum  an  «teo  niehetra  naiiiiUi-beu  Aoverwandtea.  Weitter 
uad  Kinder  gehören  zu  diesem  Becitzthiim,  denglelrben 
»Xi»mtli>-be  Kiad«»r,  welrhe  v«m  den  Frauen  eine*  Ver»t<«r« 
beaen  a«H-b  nach  deB»eu  Twde  gelM>rea  werden.  Bei  Ehe* 
»cheidung  und  bei  W'iedenrrheiratbiing  von  Witwen 
hIetU’D  die  Kinder  itn  Be»itre  <ie»  Mann«'»  «uler  von  «lew 
sen  Erben.  Da  aber  die  Fraueo  den  Kindern  sehr  zq- 
getban  sind,  hindern  diese  Bestimmungen  Khesrheidung 
uad  Wied«»rverbeiratliung  ti>d  Witwen.  SlirM  Jemand, 

M »lud  die  Angeliimgeii  aof  einige  Tage  unreia.  Die 
flStten  den  Ver«t«>rbcnen  werden  verlassen. 

NewinAn , C.  I*.  NorsiB.  Willi  the  B«*ers  in  tb« 
Tr«n»vMl  and  Omngu  Krae  8tJiat«  ln  IHaO — IdM. 
Lundon  (Allen)  InäiJ,  3tf0  p.  8^. 

Boubeiraii)  J.  L.  L*Afriqu»  anntrale 
fiuilet-  <1«  la  8*>«^  L«iiigued(»cienue  d«  ü^ugr.  V, 
U82,  p.  17,  235. 

Theal , O.  Mc.  Call.  KaBir  F>ilk  Lore;  «>r,  a a«lt^< 
ti«D  front  ihe  traditional  talm*  cun*ent  among  tlie 
peuple  llviug  in  tbe  eastern  Ixmler»  «if  Cape  Colooy. 
Wirb  cop{«>u8  expluuBtoiy  noten.  Loud«iu  (Bonnen* 
achein)  1882,  222  p. 

A,  6.  Dr.  Die  Treokbureiii  Wanderbauern.  An«* 
lan«l  1882,  B.  541. 

Sehildeii  «kn  Zug  uDZutriedener  Baren  vna  Transvaal 
Uber  den  Kgamisee  lum  Cuncne  tuid  von  da  bis  Hussa* 
medes,  wo  sJcb  die»e|tieii  ia  der  Colonie  San  Jauuario 
nie«lerliessen.  Dieser  Zug  hat  gelehrt,  das«  e«  auch  in 
Südafrika  eine  ganz  hestimmle  (irvnze  für  die  eur«p|»aisi‘hea 
Colunisten  giett,  uler  «lie  Nienuiod,  die  B«>eren  nicht  aus* 
genoiDiueu,  sich  aasledvio  kann. 

Tromp)  Th.  M.  Da  Kaffeiw.  Tijdsrbr.  vau  bet 
aarünjksk.  genootach.  te  Amsterdam  V,  1881,  p.  188. 

Warneck.  Zur  südaiVik&niscbeo  Etbnulogie.  Aut» 
lanU  1882.  B.  77. 

Besprethang  de«  Folk  Lore  Journal  d«^  South  Afncan 
Folk*Lore  Society. 

Wameck)  G.  Wie  ein  Krieg  gegen  Eingeborene  ge* 
macht  und  wie  «r  verhütet  werden  kann.  Auüland 
1882,  S.  433. 

Es  drohte  1881  ein  Krieg  zwischen  «len  EnglkivdcrB  u»«i  den 
H«?r«rr«  auuubreclien,  «ehh  letztere  loit  den  Natna«|ua 
in  Fehde  lagen.  Dieselbe  vnirde  durih  das  Kingrriftru 
vuu  Dr.  Hugo  Hahn  beigelegt,  uacbdein  eich  heraus* 

V.  Am 

I.  Allgemeines. 

Anthropologiaoba  Notizen  von  Amerika.  Corre* 
spondeuz-Dlütt  1882,  .5,  S.  55. 

Hefrrat«*  über  Archeulngie  der  Wheeler  Ezpediti«3a,  aus 
«lern  Aiocricaa  AntK|uarlan. 

BaumgarteD}  J.  Amerika.  Eine  ethnogrAplilM^be 
Rumlrenie  durch  den  Kontinent  und  die  ADtillen, 
Btaitgan  (Rieger)  1882.  8*^. 


geateih  hatte,  dass  nie  durch  europäische  Interessen  ge* 
steigen  w«>rden  sot. 

13.  OfltafrikaiÜBChe  Inseln. 

Aadebert,  J.  LVlter  die  g«*»*gn»phi*rhen  Vrrhflltolss« 
der  Madagaskar  und  ihre  V«>lkerstiinime,  unter 

Wsw*üden»r  Horncksiditigiing  das  Hovareiclins.  Ver» 
baiKllutigru  dur  OeneUschatt  für  Erdkunde.  Berlin 
1882. 

Referat  eine«  V«irtrages  nl>er  das  llovareicb,  mit  Be* 
nierkunztm  übrr  Bitten  und  DehrkuclM*  der  Hovn«. 

Audebert^  J.  Die  «ihlen  Vidkerstämm«  Madagns. 
kam.  5.  Jaliri^bericht  de«  Vereins  für  Erdkunde  zu 
5Ietz  pro  1882,  S.  119. 

Aiidebert)  J.  Im  Lande  der  Toilakertra  auf  Mada* 
gu>kar.  GMinz  Xl.ll,  1882,  B.  295,  812,  328,  542. 

Der  .^tainm  der  Yoilakerlr«  1»e«»hnt  «is«  Inner«  van 
Sü«l  - klatliigaskar  und  Ut  rvia  maigassischer  Abkiuiil. 
Bebilderung  von  Land  und  Leuten. 

Cowani  William  Deana.  Ce<»grapbical  Excursiuns 
in  Hnuth  Central  MtKlaguscar.  Proceed.  R««y.  Ge«igr. 
Society  1882,  p.  521. 

Itinrrar;  gelegentlich  wird  hervorgehtibeo,  «las«  die 
Ihira,  Betsile»  und  Tan&l«  airikanUchea  Crsprungs  sind, 
wahrend  «iie  malaviscbe  Herkunft  der  Hovoa  Dlcbt  be- 
zweifelt wird  (M.  531). 

Gdnizif  E.  I/il«  Maurico,  la  Reunion  et  lea  proiluctions 
de  ITnd«,  «xtrait  du  manuscrit  Tbiriot.  Bullet,  de 
rUnimi  geogr.  du  Nord  de  la  France.  3»*  annce. 
1882,  p.  141. 

Uelier  die  Hovaa  von  MatUgatikar.  Au»hind  1882. 
B.  7.58. 

Nach  einem  V«>rtrftge  von  Auilchert  in  der  geogm* 
phischen  OeM'llst'haA  zu  Metz. 

Over  de  Hovaa  van  MaiUgaskar.  Mededeelingen 
aanlhjksk.  geiiuoUHÜi.  Anisterdntn  1882,  p.  132. 

Na«-h  einem  Vorträge  von  Audehert  in  der  geogra* 
phiM'ben  (»eocllechail.  Metz. 

MadaKaao&r.  Out  of  the  Iwal^  track  in  — Templu 
Har  MagnziiHt  1KK2,  April. 

Madagaskar.  Deutsche  geographiBche  BUltter  1882. 
B.  357. 

Referat  von  l.araze,  Boiivenirs  <le  Madagascar,  nel»*i 
anderen  Mittbeilungvn. 

Humblot,  h.  Rapport  eur  nne  niiMion  A Madagaa* 
car.  Arcb.  d.  HiMionz  «cientiHqiie«,  Sme  B^r.  Vlll. 
1882,  p.  153;  cf.  Miln«;  Eilward»,  Rapport  aur  la  mi«* 
•iun  de  M.  Humblot,  p.  159. 

Brousaiii;  A.  Album  de  File  da  Reunion.  Mit  Text. 
4 v«iL  Pari*  (Vanier)  1882/^3.  4®. 

Notizen  Ober  diu  Seyohollen  und  Almirantea.  Deut- 
sche googrwpbiaohe  BUliier  1882,  B.  I7t>  bi*  173. 

Kurze  Erwbbaung  der  ße«r«hnrr. 

Yaissidro,  de  la.  La  «)ue*ti«>D  malgaehe.  Lea  His* 
riooa  oatliol.  XIV,  p.  433,  1882. 


e r i k a. 

Ceaaao,  L.  de.  Rapport  *ur  udo  miizion  au  P^rou 
et  en  Califoruie.  Archive«  des  Mbsions  H«*ientlfti]ue« 
«t  Liit^r.  3me  »fr.,  t.  IX,  1882.  p.  333  — 334. 

Behandelt  Ausgrabungen  in  Atwon,  und  neu  eniderkte 
BehkileldetbrmAtionen , sowie  Auegrnbuagen  aiil  dem  rali* 
fomi»«'hea  Archtpel. 

Orataoapi  L.  P.  Palaeolitliiv  5lan  in  America  III. 
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küeto  von  Central  • Amerika.  Jahrealwr.  der  ost- 
•chweiseriaeben  geograpliiiiclien  conimerviellen  Oe* 
sellachaft  in  8t.  Oalten  (1881/82)  1882,  8.  63. 

Hazny , F.  T.  liX  oroix  de  T^otihaacan.  BnlL  Soc. 

d'iinthro]).  1882.  p.  6^4. 

Itao  mesk'Hniüche  Kreuz  IXont  iieh  durch  eine  Serie  von 
Tmnsl'onnatiuBcn  aus  den  Insignien  de»  lioUes  Tlaloc  her> 
leiten. 

Kerber^  £•  Kin  Ausflug  in  Mexico.  Aus  allen  Welb* 
ilieiUo  XIII,  1KH2,  K.  1U3. 

KoOerj  Fr.  l>^airä  CliarnayU  Entdeckung  der 
„Pliautom  City“  im  Oelnet  der  l«acandoues.  Peter* 
utauu'n  Mittliuilungeo  1882,  S.  2^7.  • 

Koller ) Fr,  Bt^airA  Cliarnay’t  Krforaelmng  der 
Ruinenstatte  von  Lnrillnrd  • City  in  Centralamerika. 
Petermaun’a  Mitüjeiluugen  1882,  S.  2ui,  ;k>4. 

Kofler,  Fr.  Charuay’s  Aiiajrhum  über  das  Alter 
und  den  Crapning  der  liandeukmale.  Völkersebaf* 
len  u.  s.  w.  in  Mexico  and  Ceuiralamerika.  Nach 
der  N'orlh  American  Review  nitgetlieiU.  Zaitaekrifl 
für  Etbiudogie  1882,  S.  10. 

Nach  einer  kurccu  Kinlrilnug  Ulter  die  Kiitde«-kanga* 
gecchichte  der  Ituinenctädte  vom  »üdiVAilti'heB  Mexicu  folgt 
eine  CeV«erw*txung  der  AnHichlen  von  C h a r n a y. 

Et  haben  auf  der  neuen  Welt  ganz  ebenso  wie  auf  der 
alten  Wnnderungen  ttattgeiünden,  and  xwar  in  Central* 
amerika  voa  Norden  nach  .Süden.  l>ie  Tnlieken  waren 
nach  historivehen  Naihricbten  auf  dem  Flalesu  von 
Mexico  angesiedelt,  von  welchem  «ie  im  11.  Jahrhunderlc 
vertrieben  wurden.  Sie  waiiderten  nach  Süden , an  die 
Uter  de»  Golfe»  von  Mciicu  und  de»  Slilleu  Cbeaiu.  Bier 
fanden  die  Spanier  bei  der  Krotterung  in  den  Staaten 
Tabaken  and  IIiUihi»  eine  »ehr  Wtrikhtlk-be  llevvlkerung 
TOT,  in  deren  Wuhniiitxrii  grosse  ticliiude  und  Pyramiden 
»ich  erhoben.  Nach  Charnny'«  Untertuchuiigcn  «Ufleriren 
die  an  der  Kii«1e  genannter  Staaten  befindlichen  Bauten 
nicht  von  denen  de»  Innrrvn,  uud  habeu  den»e]tjen  Stil, 
wie  die  von  Tula  und  IVotihuacan  im  Staate  Mexico, 
dem  ur»pränglkhen  Sits?  der  Twltekeu.  Er  K'hiiea»t  dar* 
au*.  dasA  e«  Tuheken  waren,  welche  die  Bauten  von 
Yucatan,  TBha»co  und  Chiapa»  errichteten,  welche  Toi* 


tekea  allerding«  Ihre  Sprache  verloren  und  da»  Mloon  der 
Maya  aiinaliinen.  Die  Zeit  der  ErKannng  jener  Pyramidea 
fülle  daher  in  da»  XI.  bi»  XIV.  Jahrhundert.  Kichta 
nüinlich  l»ewri«(  deren  bohr«  Alter.  Allerdings  atehen 
hohe  bäume  mit  tahlreichen  Jahresringen  auf  ihnen, 
Uäitme  aber , welche  nachweUlich  erst  22  .lahrr  all 
Waren,  tählien  bereits  IM)  Jahresringe.  Die  V'erwittemng 
geht  in  jenen  Lümiern  so  rasch  rorwärta,  da»»  in  wen»* 
gen  Jahrhunderten  die  Bauten  lerfaüen  muMten  und  zwar 
an  der  Küste  mehr  als  im  Inneren. 

van  Koolwijk)  A.  J.  Den  iudianun  CAraitien  vau 
het  KUaik)  Aruba  (\Vi*ai*ln<Iie).  Tijdimljr.  aardrikak. 
guuootach.  1882,  p.  *222. 

Auf  der  Insel  .krubn  (Ctruba  span.)  der  ln«elu  unter 
dem  Winde  !el>rn  noch  reine  anvrrmi»»'hte  Canuheu.  wäb* 
rend  dieselben  ron  Cura^ao  ganx  und  von  Buenaire  fast 
ganz  rerschwundm  sind.  Die  Urbewohner,  welche  zwetfel* 
in«  mit  dem  nur  4U  km  entfernten  Festlnude  in  Be- 
ziehung Mauden,  lehtoD  unter  gro**en  Orniiitblöcken  oder 
in  kleinen  Hütten.  Die  ln»el  l»t  reich  an  Allerthümera. 
Auf  zahlreich  Torkoromrnden  Topfucherben  fludeu  »ich  ab* 
gebildete  Ornamente,  in  Form  von  Linien  und  tiesichtem, 
welche  zum  Tlieil  durch  Farlien  bervorgeboheu  »ind.  Zum 
Schlu«»  einige  Sprarhproben  der  Canx'ibeu  von  Ambo  und 
ein  Vueabular  «h*r  rariu'i>en«prnche  von  Surinam. 

XsAinp)  X.  Dt«  nmorlkaitiaielie  Qumeiude  Huexmla. 
Globus  XLI,  1882,  Xr.  6. 

Ijamp)  X.  Der  Urnuzatmit  fwiaehen  Mexico  und 
üuaiutaala.  Globuj  XLI,  1882.  Xr.  21. 

Itemaley  G.  Gaia  googräfle»  d««crii>tiva  de  lo«  c«a* 
Iru*  de  iMiblacion  da  la  republica  de  GuatetnalA. 
Uoatemala  (Iriguyen)  1882,  421  p.  8*. 

Larrinagr*,  F.  G.  de.  Die  wirtliscbaftliche  Lage  Cuba», 
acikijüpfeud  an  die  Entwickelung  der  ioeel.  Stnum* 
btirg.  lunug.  Dian.  Leipzig  188'2.  8^. 

I<e  Pl9ngeony  A.  Te»iig«e  of  tbe  Mayan;  faete  ten- 
eUug  to  prove  tliAt  coinmunicHlion  etc.  xnuat  have 
exiated  beiween  tbe  inhabltAnt«  of  Maya  and  tluMie 
of  Aaia  aad  AfiK-a.  New  Y'ork  1882,  88  p.  8*. 

Marimon  y Tud6y  Dr.  Sebaatian.  Fnty  Autonio 
Mnnpl  über  die  Laemndouea  16Wo.  Zeiuebrift  für 
EüiDologie  1882,  H.  13u. 

Die  l^acmndonen  haben  sich  in  Ooatenula  bl»  beut« 
unablrängig  erhalten  uivd  ihr  Geltet  i»l  jüngst  nicht  be* 
reist  worden.  Es  fluilen  sich  (Iler  »le  Berichte  älterer 
spaoUrher  Keispodrr  in  SevULa,  welche  mitgetheSIt  wer- 
den, darlnuen  einige  Bemerkuugen  ülicr  Keligion,  Er- 
nährung. 

Zur  Kmziifertiog  den  Haya.  Ausland  1882,  8.  779. 

Durch  Auftinduog  eines  Manuscriptes  von  Diego  de 
Laoda  wurde  walirscbeinlirh , da«»  die  lns*'briBen  der 
Buuten  ron  Yucalau  der  Mayoaprachc  angrlidren. 

Eaeayo  »obre  loe  ntmbolot»  crnnograActi«  d«  Io«  Mexi* 
cauua.  Aniialutt  del  Museo  Kacional  ilo  Muxico,  t. 
II,  1882,  p.  323 ->402. 

Uexicaniaohe  Ariatokralie.  AUidaml  1882,  8.  979. 

Notiz  über  den  raezlcaniM-hen  Add  nach  der  Allgemei* 
neu  Zeitung  1882,  Nr.  241. 

Pinart.  Noticia  de  los  ladioe  du)  Dupnrtameato  d« 
Vemgiia  y VikcabiiUroa  du  la»  leiigua»  Guayaiui, 
Xortvno,  Babauoro  y l>onuw|ue.  Coluccion  du  lio* 
gutstica  y etuivrafla  Americanaa.  8.  Fraocisco, 
(Uancroft)  1882,  7.H  p.  4”. 

Peralta,  Don  Manuel  de.  £1  Rio  de  San  Juan  de 
Nicaragua,  dvrvclios  du  sua  rUs’iios  la  Repüblieas 
de  Coata-Rica  y Nicaragua,  eegtin  lo»  duc-umento» 
bb«toriL*4>9.  '28  p.  8^.  Madrid,  Pari«  188*2. 

Auf  alten  Allen  iKTuhende  Studie  ülier  da«  GeWet  Je» 
Seil  Juan  * Flosse»  an  der  Grenze  von  Nlcarugan  and 
Costa  • Kk  a. 
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PradS)  D.  aJU  rtipublica  di  Han  Salvadore  e 

niu  coDimvrcki.  Milan»  (tip.  B«lüni)  3d  p.  14^. 

ReiM}  W.  U«*lirr  die  Alterthücner  von  Ynratan. 
VerbaodJ.  der  Üerliner  anUiropologitchen  Oenvllacbaft 
18B2.  S.  260. 

Tlieilt  an*  drm  Wrrkr  CarUx  de  Indiat»  p.  70,  71 
«loi«n  Bericht  Ton  Frajr  Lorcnso  dt  BienTentdai 
S.  A.  el  Krini'ipe  Uou  Felip«,  dandole  cotntA  d«  rariott 
a«uiit<M  reiVrentCH  & la  provinria  de  Yucatan,  10.  dt 
Fehrtro  dt  1&4H,  mit,  aua  welchem  htnrorcrht,  daa«  cur 
Zeit  der  Eruberunv  Yucatan  Kau  dünn  teaiedelt  war,  und 
daxa  datnal»  bereit«  l'rwatd  die  Kuinea  deckte.  C b a r • 
uay’«  Antiicliten  kdanen  nl«o  nicht  •!!«  richtigen  «ein. 

Bcobel  f A.  Di«  ge»(n^{t1iitchen  und  C»ltur«VerhftIt> 
oUt«  MexicM.  HittheUungen  dea  Vereina  fbr  Erd* 
kund«  2U  Ltipxiic,  IH82  (IHH»),  H.  35. 

Steele,  J.  W.  Cuban  akatcbea.  New  Y»rk  1682, 

220  p.  12« 

M.  J.  de  !a  E.  Deaciihrtmientoe  de  Jaan  VÄXQUee 
de  Coronado  rn  r'uat»>Kira.  Soc.  geojgrAf. 

de  Madrid  1882.  p.  1»2  — 116. 

Ueber  die  Fjitdeckongsreiaea  von  Juan  Vizquea  de  0>ro* 
oado  in  Nicaragua  rna  Jahre  1663  auf  (imod  alter  Be* 
richte,  in  welchen  die  V6lktr«i  haften  dt«  (tchiete«  einzeln 
namhaft  gemacht  werden  (H.  113). 

Virohow.  Ein  mittelamerikaniacher  Fund.  Vtrbandl, 
der  Berliner  asthrupulugtaehen  GeaellschaA  1882, 
8.  567. 

Zeigt  Idole,  Hlatuetteu  und  Tbongerkth«  untiekaoiiter 
Frovenient  an»  Mittelamerika.  Dazu  Abbildung. 

ZÖUer  f Hugo.  Der  PanamacanaL  Stuttgart  1682 
iSpeinaon)  46  8.  8«. 

Skizze  de«  Dthmua  io  der  Gegend  dee  pr<»jectirtcn 
CanaU  aarh  eigener  An«chauung. 


4.  Südamerika. 


Amerlan , Albert.  Die  Indianer  des  Gran  Chaco. 
Qlobua  1882.  XUI.  8.  183,  201. 

SrbUdert  Sitten  and  Gewohnheiten  «ler  100  000  Indianer 
im  Gran  Chaco,  ferner  die  Sprache  der  Matacos. 

Aaruni.  Blauer  Sodalith  vun  Tiahaanaco,  BoUvia  «te. 
Zeitnclirift  für  KrjRtallogmpbi« , Bd.  V,  8.  h80, 
1881. 

Veröflentlirbt  einen  Brief  voo  R e i a s , in  welrhero  auf 
di«  Nrignng  der  amerikanucbm  Indianer,  zo  ihren 
SchmuckgegenatAuden  bekonders  seltene  Materialien  zu 
verwerthen,  bingewiriM'n  wird.  auch  Verbamll.  der 

Beriiner  anthropologischen  Ge«ell«rhaft  1882,  S.  571. 

Ball,  J.  On  aom«  poioti  of  pbyaieal  goograpbj  obser* 
ved  dnring  a receut  tour  round  South  America. 
Prii«aad.  of  Üi«  Royal  Geograph.  8oc.  1862, 
p.  624. 

Bamey,  B.  O.  Kacirn  races  of  Colomhia  II.  Ameri> 
can  Antiquarian  and  Oriental  dcmrn.  IV,  1682, 
p.  257. 

Boauragard,  OlliTlar.  8ar  un«  pmtiqne  anperati- 
tieuae  dea  Indiena  de  la  Pampa.  BuU.  Soc.  d’anthrop. 
1862,  p.  46. 

Beauregard,  OlliTiar  de.  Ddcourerte  d'une  ancienne 
vitle  des  Incaa,  pr^  de  Salta  (R^publique  Argen- 
tine).  Sur  dea  Indiens  de  Bau  Petlro  de  I.araoe. 
Bull.  8oc.  d^nthrop.  1882,  p.  341  — 344. 

Berichtet  nach  „Kl  Comtneri-io  de|  PUta  1882,  14.  Ja* 
ouar'*  die  Entdeckung  einer  Ruinenstadt  bei  Salta  unweit 
der  boliTiani«cben  Grenxe  durch  Cr^raux,  ferner  eine 
kurze  Mittheilung  über  die  Quichuas  nach  PUnioo  fran* 
qdse.  Buenos-Ayres,  12.  Febr.  1682. 

Arcbir  ftlr  Anthrvpulotrf«.  Bd.  XV.  8upt)tem«ot. 


Beauregard.  Bur  lea  tribua,  qui  habitent  la  Terr« 
de  Feu.  Bull.  8oc.  d'authrop.  1882,  p.  672. 

Entnimmt  drm  Jouraal  «La  Nncion'*  von  ßuenoa*.\V' 
rr*,  den  22.  ScpteniWr  1882  die  Mittheilung,  du«  drei 
Ka««en  da»  Feurrlaud  bewohnen.  1)  Die  Alacalufen, 
«'eiche  sich  in  der  elendesten  Lage  liefindeD,  uud  wenig 
bekannt  «iml.  2J  Di«  Jagan  auf  den  «udlirhsten  Inxelo 
des  KeuerUndeti,  etu  friedlicher  Stamm,  und  3)  die  Ona, 
alter  Cirilinatiun  eatl'ebrrml. 

Bor,  Theodore.  Tiahuanaco.  Bull.  Soc.  de  gdogr. 
Paris  1882,  p.  577  — 592. 

Tiabuanacu  ixt  ein  RaiDenfehl  unweit  de«  Titicaca*Seea 
und  La  l'az.  Heute  wohnen  Ayroaru  zwiftcben  den  Trum* 
tnem,  deren  Hrdcutoog  «i«  nicht  verxleben.  Her  meint 
daher,  das»  «i«  Dicht  die  allen  Bauwerk«  erricbtelen,  »on* 
dem  da«»  dir«eM>on  du»  TA'rrk  einer  alten  <duechua  • He* 
Tülkming  »eien , dir  von  den  roheren , eine  weniger  au»> 
gebildet«  Spriu'be  re<ienden  Aymara  nach  Norden  ver* 
dringt  sei. 

Angestellte  Ausgrulningen  im  Ruinenfelde  führten  zur 
Anftindung  zahlreicher  PfeiUpiUen  au«  Stein.  An  den 
Realen  des  grossen  Tempel«,  veU'her  den  <^echiia.KameD 
Aka*Pnna  trägt,  fanden  »ich  keinerlei  Inscbrilten , jedoch 
Uast  sich  an  den  «largestellten  Figuren  ein  absicbtlicfaes 
Betonen  gowi^ser  G1ie<tro«ui*'ten  und  Kürpertheilc  nicht  ver* 
kennen.  Die  Hausteine  dieses  TenqwU  «üid  ohne  Mörtel 
in  einander  gefügt,  die  Art  ihrer  Zubeltauung  wird  ge* 
schihlert.  Auf  dem  Gipfel  des  LdalLagun  wur«iru  die 
Reste  einer  alten  Befestigung  aufgrfunden. 

Bisohoff,  V.  Bemerktmgt:fUüberdi«Ge»chleehuiv«Tbält* 
uiase  der  Feuerläader.  8itX(iugalM.T.  der  inath.*phtia. 
Clnae«  der  Akatlemie  München  1862,  S.  243  bis  260. 

Binchoff,  v.  NVeitere  Bemorknugeu  öber  die  Feuer* 
länder.  Ebenda,  8.  356  bis  360. 

Blanchard,  R.  Flute  dfta  Galibia.  BulL  Soc.  d’antbrop. 
1882,  p.  652  — 653. 

Bonoh,  Fr.  Chaco.  Informe  del  Territorio  Naciooal 
del  Chaco.  Bolet.  del  InstiL  geogr.  Arg<*utiuo  III, 
1682.  p.  186,  207. 

Bossi,  B.  Explnraclon  deUTierra  delFuego.  Munte* 
Video  1882.  6^ 

Bchetsen  uit  Branillß.  Tijdschr.  aardrijksk.  gvooot- 
aebap.  1882,  p.  141. 

Auswahl  Ton  Kcisesklzzen,  die  Dr.  Van  Rijckerorsel 
im  ,XederlaDd»c]K>  Spectator  1861*  Terütfentliclitr.  Hchilde* 
rangen  von  Rio  de  Janeiro,  Pemambuco  und  llaliia,  nelwt 
einem  sehr  journalistisch  gehaltenen  Absatz  Qber  di«  Be* 
vulkerung  von  Brasilien  (in  den  Städten !). 

Braniliena  wirthsrhaftUcJie  Lage.  DnutflcUe«  Handels* 
arobiv  1682,  8.  81. 

Brdail,  La  distributkm  de  la  population  au  — . Joom. 
de  la  Soc.  de  Statistiqua  de  Paria  XXJU,  1882, 
p.  162. 

Briton.  The  Books  of  CbUan  Balnm,  the  propbetie 
and  hiatorio  records  of  tb«  Mayas  of  Yucatan. 
Philadelphia  1662. 

Vergleiche  Notiz  in  der  Zeitschrift  für  Erdkumle  1862, 
S.  812. 

Breitenbaoh,  W.  Eine  «thnolngiNche  Hammlung  aus 
der  südbrrnailjanischeu  Provinx  Rio  Qraude  do  Hui. 
Kosmrm  1882,  Haft  4. 

Brunialti,  A.  1/emigraxione  e la  coloniMziime  degU 
Italiaui  e ravvenire  de  la  regione  platense.  Bollet. 
<L  8oe.  googr.  italiana , ser.  11,  voL  VII,  1882, 
p.  152. 

CapiUm^  L.  8ur  lea  proc4d6«  qu*«mploient  les  Qali* 
bis  pour  la  fabrtcatioit  de  la  poterie.  Bull.  8k>o. 
d'antliropologie  1KH2,  p.  649  — 651, 

Die  Galibi  fonnen  die  Töpf«  au«  freier  Hand , zunächst 
den  Boilea  biblcnd,  dann  King  auf  Ring  auf»«tz«nd. 
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Leu  Indiens  Cherentes.  Hevu«  d'Rthno^n^phi« 
p,  4a7  — 439. 

Dii>  Chfreiite*  Vtpvobota  die  l’fer  de«  Torstins.  Ibr 
Au»«ebm  wird  {reschildeii.  Kune*  Vousbulsr. 

SiDopsU  estadisticA  i geo^rAflca  de  Chile  1H«o — 81. 
Hanlliifro  de  Chile  32  p.  8^. 

|«f>r  drltlr  AbKrhaitl  ftkef  die  Devülkrning  eothSlt  An« 
ßabee  QWr  deren  Zahl  narb  Xatioiuhtiten«  mit  Au**nshine 
der  Indianer  »Udlitd*  ron  Hinbio.  Vrrftieicbe  auaftlhrUi-hes 
Referat  in  Verhandluniten  der  Ge'-ellM-hnft  für  Erdkunde. 
Berlin  1882,  S.  454). 

Aus  Colombiit.  Aus  allen  VToltthaUttn  XIII  i 1882, 
B.  18U. 

Crdyauz«  J.  Exploration  des  flenvcs  Yar^,  Parou, 
Ica  et  Yapura,  affluenta  da  rAmazuaa.  Ball.  Soc. 
da  fr^'frr.  Paris  1882,  p.  684  — 718. 

Rei«e*ebild«mn|;eD  atu  dem  DOrdd»llt<'b«n  nnd  nordwett« 
liehen  Brasilien , vorsupnwei*«  hydro-Keoitraphucheo  Io« 
balU. 

Cr^yauz;  J.  Communicatlon  da  Plnstilut 

phique  AiyeDtiiia  ä laBoci^t^  de  giSigrsphia  de  Paris. 
Bolat.  del  Just,  gaogr.  Argeniino  lll,  1882,  p.  261. 

Crdyaux'aohen  Expedition,  Das  Schicksal  dar  — am 
Pilcomavo.  Ausland  18K2.  Xr.  30  f.  Yergl.  PEx- 
ploration  XIV,  1881.  Nr.  28.3  f. 

Daily.  Obsarvations  sur  lea  Galibis.  Bull.  Soc. 
d'amhrop.  1882.  p.  796  — 811. 

En;äoxnii(:rn  und  Bericbti>;un;i;en  tu  dem  Artikel  ron 
Manouvrier  über  dn<  jclricke  Tbcms,  namentlich  Er« 
wihnunjt  van  reliximen  VorMellon^en. 

Daran  an*rhlie«s«nd  eine  lanije  IhncUssion  bi«  8.  820, 

Dankwardt.  ireliar  die  Indianer  des  Yuuf^'Tlialas 
(Bolivia).  Deutsehe  Kacbrirbtea,  Valimraiso  1882, 
11.  April. 

Die  deutaoben  Colonien  im  braatlischen  Urwahl. 
Deotsclie  ge^t^mphlsehe  Blätter  1882,  8.  77. 

Notiz  nach  den  Beobachtanffee  ron  Züller,  mit 
sifTernÜL«si|;en  Ancalicn  übi-r  die  Satiunalitätea  in  Snd« 
WaeiJien,  und  eioitcen  Mittbeilungea  über  die  Lrbenswei«« 
der  dortiiren  Deutsibea. 

Dilthey)  R.  Dia  deutadien  AnsiadelungeD  in  Südbra* 
silian,  Crtiguay  und  Argentinien,  fiaisebeobachtan« 
gen  in  den  Jahren  1880  und  1881,  53  8.  8*.  Barlin 
1882. 

Reisen  in  84o  Parani,  Santa  Calharioa,  Rio  Grande  do 
Snl;  in  UrnKuar,  Bneoos'Avre«.  Santa  Kd  nnd  Eotre  Rias 
In  Rücksicht  auf  die  denUchen  Niederla*»un{^D  da«elbst. 
Yergl.  Referat  von  Reite  in  den  VerbandJ.  der  Gesell« 
sehaA  für  Erdkunde.  Berlin  1882,  S.  268. 

Dixie,  Lady  F.  Bei  den  rataf^niern.  Ein  Damen« 
ritt  durch  unerforschte  Jagdgrdnde.  Frni  nach  dem 
Original  übersetzt  von  ii.  v.  Wobasar.  Leipzig 
(Hirt  und  8ohn)  1882.  8^. 

Ddrffel,  O.  Die  Coloaie  Dona  FraDxieca  In  dar  tüd« 
brasiiiatiischen  Provinz  Hanta  Cathariua.  JoinvUia 
1882.  8“. 

Sekhardt,  W.  Das  Inca-Raich,  dessen  Cultarstufe, 
Grabstätten  and  Funde  in  demnelben.  Frankfurta.  M. 
1882. 

B^mathal),  S.  Der  argentinische  Oauebo  und  Bemi« 
niscenzen  aus  meinem  Buuemleben  in  Cördoba. 
Ausland  1883,  B.  25. 

Die  Ganrbos  io  Arzentioieii  sind  keine  Ratee.  sondem 
eine  Clssse  Pferde  hütender  Bauern.  Sie  sind  treffliche 
Reiter.  «Gaucho  mala'*  ut  der  Name  tob  Landstreirhero 
in  Pferd,  ohne  Bentf,  rin  Gaucho  polltico  militar  oder 
Csndillo  i«t  ein  poUtischer  Abenteurer. 

Eioobedo,  J.  RI  AutActono  Bud«Am4ricano>.  Bolet. 
da]  lnstit.geogr.  Argentiuolll,  1H82,  p.  111,  129.  146. 


Falb,  R.  Da#  Land  der  luea  io  seiner  Bedeutung  Air 
dia  U rjtwscbieht«  der  Hpracbe  und  Schrift,  l/oipzig 
(Weber)  1882.  8«. 

Discumiun  sur  les  Oalibia  et  la  couvade.  Ball.  Soc. 
d’antbr<»p.  1882,  p.  &62  — 671. 

OaUohot,  Albort  8.  Waimte  Indianer  in  Südamerika. 
Ausland  1882,  S.  887. 

Gerüchte  von  «ei»*«n  Indianern  tauchen  immer  von 
Neuem  auf,  ohne  dass  bisher  ein  virklirh  weisser  Stamm 
auf^efunden  worden  wäre. 

Mit  Sicherheit  Ussl  eich  nur  constatirea,  daw  manche 
Siimme  r»  lieben,  «ich  weis«  zn  bemalen,  nnd  das«  helle 
Iwlividaeo  über  den  gaoieo  Kontinent  verbreitet  sind. 
vreUhe  sich  weniger  durch  ihre  Hautfarbe,  ml»  durch 
ibreu  Knochenbau  vom  Europäer  nntersebeiden.  Die  Be« 
lekhnuQg  Udio«  bUncos  dürA«  sieh  wohl  auf  derartige 
Individuen  bezielien. 

Hamy.  Inclustrie  de#  Oalibia.  Bull.  Soc.  d'autbn>p. 
1882,  p.  68S. 

Hüten,  vor  100  Jahren  aus  Gurana  gebracht,  habeo 
genau  die  Form  der  heutigen. 

Hamy.  Lmi  Collnctions  peniviennes  du  docteur  Ma« 
cado.  Revue  d’Ktbnograpbie  1882,  p.  68. 

Kutis,  durch  niustratioB  mehrerer  Gefisse  erläutert. 

Hohl,  £L  A.  Die  deutsclm  C'olonisatioa  in  Hnd«Bra* 
silien.  PetermanD'ai,  Mittheilongen  1882,  8.  466. 

Jacob,  Ferdinand.  Note  lur  le  fleuve  Cachipour. 
Bull.  S4>c.  de  giHigr.  Pari«  1X82,  p.  574  — 576. 

Ad  den  Ufern  de*  Uasoiporä  (d»t]ich  franiüsisch  Guvana) 
eine  kleine  6li«chl>evülkerung  von  Indiaoern,  Krowmen 
und  gefluchteten  Sklaven  mit  äusserst  anfgelikten  Sitten. 

Keller-Leuzin^or,  F.  Eine  KaffeepUntaj^c  in  Bra- 
silien. Vom  Fels  zum  Meer  1882,  6.  lleA. 

Da  la  Bapada,  Jirndnes.  Viaje  del  Capitän  Pedro 
Texeira  aguns  arriba  del  Ho  de  Us  Amazonas 
(1637  — 1638).  Bol.  Hoc.  geogrüf.  de  Madrid  1882, 
XIII,  p.  192—  276;  p.  266  — 275;  p.  417  — 447. 

FurtMtzungea  eines  Artikel«  ans  Hd.  IX,  H.  208  der- 
selben ZeitsihnA.  Eio  abgedru>'kier  Griglnalherlchl  über 
die  Kniilerknag  de«  AmazoucBflu»s>«s  (S.  422).  bcschliesst 
den  AnfmU,  hier  einige  Benrerkungen  ober  die  Volker 
de«  Amasonenstromee  (6.  436),  Über  die  Orasgua«  (S.  437) 
einen  .Summ  mit  brsonderv  krifUgen  Frauen,  nach  wel- 
chen der  Strom  seinen  Namen  erhielt,  iil>er  die  Kstrapa« 
josus  (S.  438)  und  Trap^josos  ($.  438),  Über  die  Woh- 
nungen der  TrapajosM  (S.  444). 

Langrc,  Dr.  Henry.  Budbrasilien.  Die  Provinzen 
Bäo  PHdro  do  Rio  Grande  do  Hol  und  Santa  Catha- 
nua.  Mit  Karte.  Berlin  1882,  165  6.  8^. 

HauptsichUeb  den  deutschen  Colonien  in  SudbraeUien 
gewidmet. 

Latsina,  F.  Caloulo  de  la  poplacioo  de  la  Kepublica 
Argentiua.  Bolet.  del  Inatlt.  geogr.  Argentino  111, 
1882,  p.  358. . 

Manouyrier,  L.  Bur  lee  Oalihi«  du  Jardiu  d'accli« 
malination.  Bull.  Boc.  d’antbrop.  1682,  p.  602  — 627. 

D>e  Galibi  bewohnen  in  franzötUch  Guyana  die  Ufer 
de«  SinamiH  nicht  weit  tob  Cayenne. 

Von  diesem  Stamme  wurden  15  Individuen  nach  ParU 
gehrt« ht.  Ihre  Hautfarh«  ist  orange,  Haare  und  Angen 
sind  erhu'trz.  (ieaaue  Maa««e  tob  ihBen  werden  gege« 
ben,  eigens»  einige  Würler. 

Martinas,  B T.  Kl  Paraguay,  Memoria  bajo  el 
puuio  de  vieta  Induatrial  «tc.  Buenoa-Ayrea  1882.  8**. 

Mieasler,  A.  Montevideo,  ein  südninerikaniache« 
Städtebild.  Datiuche  Ruudachau  für  Geogr.  IV. 

1882.  p.  363. 

Lodiglich  Sudt  Schilderung. 
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Mllanesio.  P»iA^*nie,  le«  Ktmioii«  cl«  C^rmt^o  *t 
Viedma.  leü  lodivn»  «anvager.  Mioaions  cailiu* 

Uque»  Nr.  6H4. 

Millouö.  Deacriptiou  d'une  tnotmaie  p^rnviense  dt  la 
Di<«ro|ioltt  d'Aucini.  Bull.  Soc.  d'ajuhrop.  d«  Lyim 

1H»1. 

Mlnohiiiy  John  B.  Kote«  of  a Jouruey  tbrough  pan 
of  th^  Audtan  Tablt'land«  of  BoJlvia  in  lab2. 
Proceed.  Roy.  ü«<>gr.  8oc.  p.  671. 

Rei>t  in  der  Kri^iun  de«  Lago  i*oof»o. 

MorenO)  F.  F.  Patagunia,  reeio  de  un  antigua  ruuti* 
nente  boy  »amerjidi».  BaeDo*«Ayre«  iMsi. 

HorenO)  Fr.  P.  Kl  oHgtn  del  hoinbre  «ud*americaiio, 
razaa  y civiliaacione«  de  eete  oontineDte.  AoaJtfl  de 
)a  äoc.  eienüf.  Argfutiua  XIT,  1AH2,  p.  1K2. 

Nlbaut,  E.  Guyane  f^aBv'ai»«,  4iude  eur  «an  admini* 
tttratioD  et  «r«  «jcbe«iwg  auriffres.  Pari»  (Cbaix) 
läbn,  101  p.  u<>. 

Obli^adoy  B.  EaplnmcioiHrs  de  loa  Bio«  Kegroi  y 
Limay.  BaenoH'Ayre«  lHe2.  8^. 

Tres  relaciouea  de  amitiuedade«  Peruanaa  Public, 
en  el  Kinivterio  de  Fonento.  Madrid  lts78, 

328  p.  H*>. 

Knthahrnd:  Carta  al  Excmo.  Sr.  D.  Fr«o<-U^o  il» 

Borja  <4u«ipo  deLlano,  Conde  dcTorenu.  Kelacioe 
por  el  Llrenciad«  Fernando  de  Santillan.  Kelacion 
an^lkiima.  KHarion  )xir  D.  Juan  de  Santaerui 
Fachacati. 

Fayret)  A.  Da«  argentinische  Territoriam  der  Mis- 
»ionea  Weltpuat  Kr.  15  tf. 

Pinto^  8.  Ko  Brazil.  KiMaa  de  viagem.  !.Uboa 
1882. 

Platmaim«  JuV  OloMar  der  feuerländiaehen  Spracht. 
Leipsig  (Teubner)  1882,  LVI»  2o8  S.  6*>. 

RaiM)  W.  uud  A.  StÜbel.  Da«  TodtenftUS  von  An* 
con  in  Peru.  £in  Beitrag  xur  Cultur  und  Industrie 
de«  inca-Rtichea.  6.  bis  7.  Lieferuug.  Berlin  (Aaher 
und  Co.)  1882.  Kt»l. 

Bol)ianO)  Bugune  de.  Chili,  le  Chili,  FAraacanit, 
ie  d^iroit  de  Magtllan  er  rttour  par  le  S^Dt^gaJ. 
Paris  (Pion  et  Cie.)  1882.  287  |>.  kl.  8«'. 

Cap.  1 «nthUt  unter  Auderem  ein  Wort  über  die  cbi» 
Imiscbe  Raa»e.  Cap.  VII;  Indiaoerstaimne  in  Araucanien. 
(!ap.  Ylll:  Besuch  in  Araucanien. 

Boohebnine,  A.  T.  do.  De  Ftmploi  de«  mollusques 
chts  les  peuplee  anciena  et  modtmes.  Uevue  d'Ktli* 
DOgrapbie  1882.  p.  465. 

Sehildcrt  in  dem  bislang  allein  «rscbimenen  ersten  Ar- 
tikel die  Vervendnog  von  Muscheln  aU  Schmuckgrgen- 
«täiKl«  in  den  Graldunden  von  Fern. 

Ruanar«  Ch.  Reise  von  Arten  nach  La  Paz.  Aus  allen 
W'elttheileu  XllI,  1882,  S.  182,  )»8. 

Ruaner^  Ch.  Die  A>  mara-Raase.  Globoa  XLl,  1682, 
Kr.  5 f. 

Balllh|  A.  W.  Da«  Kaiw*TTeich  Brasilien.  Eine 
geographisch  • atatistiache  Skizze.  Leipzig  (Fri««) 
1882.  8®. 

Sallln  j A.  W.  Die  Eurnrickelang  der  dtuuchen  Colo- 
nien  in  Brasilien.  Au«  allen  Welttheilen  XllI,  1882, 
8.  10.  3H. 

BlmaoD)  Alfred.  Kot4M  on  tho  Kapo  Indians.  Joum. 
anthropol.  iustitute  1882,  vol.  XII,  p,  21. 

iHc  Kewohner  von  U»t- Ecuador  verden  in  ladisnos 
und  lalieles  eiegeiheilt.  Za  den  ersterea  geliSren  di» 
(h>icbua,  dte  leuiervn  xerfallea  in  viele  einxclor  Stümme, 
welch«  zum  Tbeit  noch  riillig  unbekannt  sind.  Die  India- 
DU«  diese*  Gebiete«  werden  beechrieben,  die  laürl«  aber 
nor  nach  Stämmen  erwähnt. 


Spegaszini  f C.  Costumbre«  dt  los  hnbiianteH  de  la 
Tiurra  de  Futgo.  Anale»  de  1a  Soc.  cientif.  Argen* 
üna  XIV,  1882,  Heft  4,  5. 

Squier,  J.  O.  Peru.  Reine*  und  ForsclmagsergebDisae  in 
tirm  l4inde  der  Inca».  Ins  DeutMihe  übertragea  von 
II.  Schmick.  1.  bis  0.  (SchluAS*)  Liefemug.  Leipzig 
(Georgi)  1882.  k®. 

Btdheliii)  Alf.  Eine  Reise  nach  dem  AmazonaH  im 
JiUtre  1878.  Jaliresbericht  der  oeitchweizeriacken 
geographischen  cutnnterc.  OeseUacbalt  in  St.  Gallen 
(1881/821.  S.  107. 

Thum,  Everard  F.  im.  ün  tbe  Animism  of  the 
Indian«  of  Briti»li  (Julana.  Juuru.  Authmp.  Institute 
1882.  vol.  XI.  p.  360  — 380. 

Di»  ainrrikaniscben  UrliKitoen  kUuotn  nur  aU  Se«l«n- 
cult  bexeU'bnrt  wrrdru,  di»  Vur«trlluDg»n  von  Göttern 
■md  eurupkisL-beo  Urfpruo^*».  Für  den  Indianer  bevtebt 
der  Mensch  au»  swei  Theileo,  au»  Kür|>tr  und  Htel»,  rr 
gewiaot  die  Vorstellung  von  der  letzteren  beim  Sterbtn, 
wenn  etwa»  vom  Meu»rbeo  gebt,  »ewi«  im  Schlsfe  beim 
Träumen.  Auf  diesen  Vorstellungen  beruht  der  Seelen* 
cult  der  Indianer  von  Ilritisrh  Guiaon,  welcher  eine  nie- 
drigere Stufe  eitiniintnt,  als  gewübnlich  angenommen  wird. 

Tiaguanaco.  Ansland  1882,  R.  628. 

Die  N’acbrirbten  über  da*  lorareich  sind  »ehr  dürftig. 
Einer  Vor  • Incaperiode  gehören  die  Bauten  von  Tiagua* 
na«'o  au,  welrhe  »ich  im  trockenen  Klima  äuM«rst  voll* 
»tindig  erhalten  haben.  Die  Herkunft  Ihres  Materiale« 
und  dessen  Btarheitnng  sind  räthselluift.  Da»  Fortal  von 
Tiaguanat-o  wird  auslührlirh  ge«childert , darauf  erwähnt, 
dass  di*  Eingrboreoen  die  Kunst  des  Slicktti»,  la  der  »le 
heut«  sehr  «nähren  sind,  xhon  vor  der  spanixhcD  Inva* 
sion  kannten.  Sie  halMn  Ilir  Stricknadel  das  eigene 
Wort  Luraiia.  Au«  den  Hauten  erhellt,  da*«  dieselben  eben 
erst  ID  Angriff  genommen  waren , als  die  .Arbeiten  plötz- 
lich unterbrochen  wunlen.  Die»«  Kntattrophe  ist  viel- 
leicht die  Kinwandmuig  der  Armara,  welche  keilförmig 
zwischen  die  (luichua  gedrängt  sind.  Dies»  Ajmara 
kamen  möglicherweise  vou  dem  Tietland«  von  Fern,  wo 
zahlreiihe  Thaleiiuchaitte  «in  froher  feuchtere«  Kltnui 
andeuten. 

Toplnard.  Chaucha  de  la  rvpubliqii«  de  T^uatear. 
Ball.  Soc.  d'aothrop.  1882,  p.  10. 

Le«  ladicB«  Tobaa.  Bull.  8oc.  beige  de  g^gr.  1882, 
p.  4111. 

Sehr  kurze  Notiz  ülier  jene  Indianer,  denen  Cr4vauz 
zuu  Opfer  fiel. 

hon  indion  Tobaa.  BolL  Soc.  geograf  de  Madrid  1882, 
Xlil,  p.  308. 

Notiz  über  die  Tobn,  denen  Crdvauz  sl«  Opfer  li«l. 

Treutier,  Faul.  Fünfzehn  Jahre  In  Sitilamerika  an 
den  Ufern  de«  SttUen  Ooeau».  Bd.  i,  238  S.  8*. 
Leipzig  1882. 

Bericht  eigener  Erlebnis»»  und  Ab«nt»oer. 

Tririer.  Notice  »ur  FUmgnay  «t  la  TU-publique  Argen* 
tine.  Ballet,  de  la  Boc.  de  g^gr.  do  Kochefort  IV, 
1882.  p 127. 

d'Uraeli  Graf  Cbarlea.  Südamerika.  Aufenthalt 
und  Reuen  in' Brasilien,  La  Flata,  Chile,  BuUvia 
und  Fern,  reberwetzt  von  Zingeler.  Wuntburg 
1882  (WoerD  315  H.  kl.  8*. 

Vergara,  Raznon  Guerrero.  Iam  deacubridores 
del’  «Htrecho  de  Magwliane«  i aus  e»>ploradore».  Exa- 
men de  la«  relaciooea  aut^*ntica«  de  au«  viajee,  eon* 
eordo»  con  Io«  conocimentos  modernoe.  Santiago  de 
Chile  1882.  111,  p.  1579—  1670. 

WatertoU)  C.  Wanderinga  in  Stiutb  America.  With 
100  iUuatratiou».  £diu>d,  with  bingraphbrad  inlro- 
duction  and  exphmauiry  iudex  by  K«v.  J.  0.  W'ood. 
London  (MacnilllanJ  1882.  4^. 

15® 
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V erzeiclmiss  der  autbropologischen  Literatur. 


Wiener ) Ch.  Indi«»«  Coloratluft  et  leti  fliAjreii  de 
pierre  de  I*  de  Hosald.  Kevue  d'Elhnogre* 

pbi«  p.  4T>4~45iS. 


5.  Hyporborfter.  Nordpolarregionen. 

I>e  Aleoeten  op  het  UerintV'eüiind.  MetlsdeeUni?«» 
anrdnjk«.  OeDnntecb.  Am^tfrdaiii  p.  33. 

Auua;  «US  dem  B^rirhi  ron  Nnrdi^uist  ao  Geogra* 
pbiM'hc  (»»»»eUM-hÄft  in  S<.  Petersburg. 

Andree^  R-  T)«r  Kampf  um  den  Nordpol.  Geschichte 
der  Nurdixrlfahrten  1H64  bi«  4.  AuA  Biele- 

feld (Velliagen  und  Klasiu^)  IHMS.  h*’. 

Birgham,  F.  Per  Verlauf  der  K.ieMnetie''-£x]>iiiiUüon. 
üloVni«  IÄK2,  XU.  Nr.  20. 

Brodbeck  I L.  Nach  0«teD.  TTnteniehtnimi|;sfahrt 
nach  der  Oslküatn  Grönlands  vom  2.  bi«  12.  August 
1H»1,  6.  kl.  b*^.  Niesky  1H82.  Hit  Karte. 

Besi-hrcihutiv'  rtocr  Krise  rmi  KririlrU'hstlinl  um  die 
Sndxjötxc  OhinlAnd»  herum.  AufiinJung  tii>rm«iiai*<ber 
Kuiueo.  Nutiien  illier  die  liewuliaer. 

ChaTanne^  Job.  Pie  geographiscbcn  KnrMrhung»* 
reiflCD  Qud  Euidevkungeu  iu  den  l’oUrreirioneii  und 
in  AlVika  im  Jahm  Ibbl.  Peutsch«  llundschau  für 
Oengrapbie  1\',  1h»2,  S.  2ti7,  366. 

Daneuhover.  Narrative  of  the  Jeanette.  Portrait 
and  illuBiratioiis.  Boston  I6M2.  12*^. 

Denikor.  I^e  (leup)e  Tehi»uktcbe.  d'apr^H  1e«  demiers 
rvusf<j|{iirinents.  Herne  d'juitlirn|Mi|ogie  IH82.  p.  .309. 

Kriilsihcti  Keient  Uber  die  Beucsteo  die  TBcbuklH-heD 
betretretidea  .\rbeiten. 

ElUot  I H.  W.  A mnn«»graph  of  the  Seal'Pland«  of 
Alaska.  Waslilngbm  (Oovernm.  Printiog  Oftlc«)  1K32, 
176  p.  4®, 

Finn , W.  Der  Waldsehiang  Im  nOnlUchen  Polar- 
meere  im  Jahre  1881.  Globus  XLl.  1882,  Nr.  14. 

OUder,  W.  H-  Kt’bwatka's  «earch.  Hlesiginft  in  Are- 
tic  in  quest  of  the  Franklin  reconls.  Wiih  nis|)e 
and  illusiratiuDs.  Ix>ndon  |M82,  332  p.  8*'. 

HOrringi  H-  Bema«>rkninger  til  H.  Bltiks  äkrifl: 
Om  GrOttlandemo  etc.  Kopenhagen  (Uad)  IH82, 
U*  p.  8®. 

pic  KxiN*dition  dos  Dampfers  Biokaon  nach  8ibirieo. 
Aneland  1882,  8.  285,  .307. 

Erwähnt  UcrührnngcB  mit  Ssmojedeo,  deren  Gebräurbe 
gescbildert  «er^len. 

„Oscar  Dlckaon^)  Pie  BrirJereise  der  Besatsung  des-~-> 
von  der  sibirischen  Küste  nach  Stockholm.  Glubua 
XLI,  1882,  Nr,  13. 

HoTgaard)  A.  NordenskiÖldN  voyage  rmtud  Aiia 
null  R«iro|ie : a |>o{mlnr  accoont  of  the  North -Käst 
Passage  of  the  Vega.  t/ondon  (Low)  1882.  8®. 

Hovgaard)  A.  Nordeuskiüld's  Rejse  omknng 
A'-i«.‘u  og  Kiimpa.  Heil  1,  2.  Kopenhagen  (Forlags- 
bureau)  1881/82.  3®.. 

Hovgaard  y A.  On  the  projected  Jeanette  Bearch 
Expedition  to  Cape  Cbeljuskin.  Procosd.  of  tbe  Boy. 
Ges>gr.  Soc.  1M82,  p.  50. 

„Jeanette'*«  Hi«iory  of  the  voj^ge  and  »hipwreck  of 
tbe  — . CompUed  fram  autheiiltu  reeorda.  llltuirated. 
Chieai^  1882.  8®. 

„Jeanette“!  Polar  • KxpMlitlon  der  — und  ihr 

ftcbic.ksai.  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  IV, 
1882,  p.  48». 

„Jeanette“}  VoltsiAndigrZusammenstellnng  der  Naeh- 
tiebten  ttl>er  die  Schicksale  der  — uml  ihrvr  Maon- 
schaR.  Ausland  1882,  Nr.  17. 


„Jeanette“}  Pie  PoUr-Expedition  der  — unter  Liente* 
uant  De  Long,  1879  bis  1882.  Petennann’s  Hit* 
theUungen  1882,  8.  241. 

Kaiser}  W.  Die  Eutdeckiingen  der  Normannen  In 
Grboland  und  in  Amerika.  Nach  den  altuordiechen 
Saga«  dargwstellt  und  sachlich  erläutert.  Programm 
der  BaaUrhale  I.  Ordnang  zu  Elberfeld.  Ellnirfeld 
1882.  4®. 

Jougla.  L'stxpimition  de  la  .Jeanette".  Bullet,  de  la 
B<v:.  de  gi^>gr.  de  Toulouse  1H82,  p.  96. 

Krause}  OobrQder.  Pie  Expedition  der  Bremer 
ge«>graphi»cben  GeMdlschaft  nach  der  Tschtiklscben- 
Halbinsel.  tiktmmer  1881.  ]>eutsobe  geographisohe 
Blfttter,  Bd.  V,  1H82.  Heft  1.  H.  I bU  34;  H«a  II. 
8.  111  bis  153;  Hefl  III,  8.  177  bis  222;  llefl  IV. 
H.  30A  bis  325. 

PieM.'  io  Tngeliucbfem  wie<]ergr2ebrnea  BchiMerungen 
eatbnltrn  viele  etbnogrsphi»cb  wichtige  Mittbetiuageii 
übur  die  Urrin;;*>Tiilker. 

Auf  Seite  4 bis  9 werden  die  TsrhuktM-beu  io  der 
Nälie  der  Lireiurbü  iM’M.hrii'lien  uo>l  in  Abbildungeo 
d«rce«tel1t.  Die  Krsneo  »iod  in  einer  Weise  tälowirt, 
weblie  typlH4.li  fÜr  die  gsnse  Käste  vom  Ustesp  bis  xu 
PUtTeHMii  Ut.  Die  Tätewiruotfen  t>e»tehen  ln  penwlrn  Linien 
auf  Nase  und  Kinn  und  einer  Zeicliiinni;  auf  der  Wange 
(illu-trirt).  Die  Oe-s-hlecbler  onlersH-heiden  sieb  dor«'h 
die  Haurtrarbt.  Männer  utwl  Frnuen  tragen  Hosen, 
weMir  bei  den  Krauen  mit  dem  tiberklciJ  ans  einem 
Ktö«k  W«tehen.  Iu  der  Sprs«  he  viele  rarrurapirte  eog- 
U*H-he«  seihst  kanakiM  he  Wörter.  I>ir  Hevolkerung  liebt 
g)'mnH»ti)Mhe  Spiele.  Itei  den  iHirfern  dafUr  bestimoite 
UH«elt|dät<e.  Div  Zahl  der  Uvwahner  hat  al>geQumiDru 
(S.  17|.  Dir  Gräber  sind  gelegen! Ueh  lionUüdlieb  orien* 
tirt,  und  iiestehen  lediglich  nus  einem  den  Lelrbnam  um- 
geilenden  Steinoval.  (leräthe  als  Gmbbcilagen  Üblich 

(.s. 

S-ite  21  beginnt  die  Uesrhrribung  de»  Aulenihalies 
am  IKtiap  mit  einer  Sihilderoug  des  luindeos  eingeliore- 
ner  Honte.  In  deui  Ikirfe  L'i^Ue  leben  in  28  Hütteu 
(Jurarigi-iiJ  |66  Perninen  (79  männl.,  87  weibl.).  Die 
Hausrt  dieser  Hütten  wird  genauer  bem.-hrisl'en  und  illn- 
»trirt. 

Die  KüsU'QlM'huktschen  (.tnkidliän,  Aigwa»)  nad  Ken- 
tbierlMhuktschenlTHi-hautsi-huat)  sprethen  dieselbe  Sprache 
und  «ind  eihnngrapfaisch  nicht  ro«  einnnder  verschieden. 
Dabiugegen  finden  sieb  an  manchen  Fnnkteu  der  Küste 
in  der  Nähe  der  Dioiueiles-lnselo  fremde  Ansiedler,  muth- 
man«k|i>'h  amerikanisi  hen  Ursprung*.  Del  den  Uewohuern 
den  iMcap»  sind  Schleudern  allgemein  im  Gebrauch,  die- 
M-Ibcn  werden  himzoalal  gesrhwungen,  ferner  an  Schuss- 
waffen Hogrn  und  knbiheroe  I*feile.  Ueber  religii*»«  \«r- 
nlellungen  winl  mitgetbeilt,  da»»  beim  Gewitter  Ranthier- 
und  WalrossÖem-h  dem  Donner  geopfert  wird, 
tddtet  ar  einen  Hann“.  .Mtersm-bwache  Leute  werden 
Uurb  immer  getüdlel. 

In  der  Ploverbai  tindet  kIcIi  eins  von  den  Tschuktschea 
verschiedene  Hevolkerung  mit  anderer  Sprache.  iMe  da- 
von S.  133  mitgetbeiUeo  Proi'en  lassen  eine  Verwandt- 
acbalt  mit  der  Sprache  ainenkaniavher  Esktmosüunuie 
erkenoen. 

Der  dritte  und  vierte  Tbell  des  Aufsatie«  echibltm 
den  Aufenthalt  der  Rel-enJco  In  Cbilkoot,  Aljaska  (M)*  n. 
Br.  ISb*  w.  L.  Gr.),  wo  »ie  Jeu  Winter  verbrachten.  Inder 
Nähe  wobuen  die  Cbilkat  • Indianer.  Diesel>>eu  halH>o  das 
Natinnalrustüm  bereit»  «ul'gegeben.  Hei  ihnen  ist  Färlmug 
und  Heiualang  de>  Gesichte»  Sille,  Frauen  and  Sklaven 
getiie««eo  »ehr  milde  Hehandlong.  Seite  182  auafkhr- 
lieh«  Hr«rhreibung  der  Einführung  eine«  neuen  S«'hama> 
neo.  Kigenthamliche  ttegensiinde  de»  Haushalte«  «lad 
geM-hniUte  und  bemalte  Geräth«  au»  Hol*  oder  Hum. 
Totem«  fehlen.  S.  187  Schilderung  einer  Leichenverbreo- 
nutig,  nach  welcher  der  Wiiiwer  «ein  Vermögen  vrrtheilte. 
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[d  hinein  hr«(in<leiTD  A>Mc1iDitle  <Mhi|<i4>rt  Aurel 
Krause  eelae  Käckrpi»>e  roa  Cliilkoot  eftcli  PnrtUnd, 
dabei  eine  allj^incinere  BMrbreibutig  der  Ciilincitvölkcr 
gebend,  von  weblieo  die  ('hilbai  den  nKrd1irh»ten  Stamm 
bilden.  Pieeelben  leben  tum  Tbeil  vum  Handel  mit  den 
J&gvrvülliero  de»  loneren,  den  „(tnaea**,  halben  aber  be- 
reit» whr  viel  rtui  ihrer  Orieioalitüt  Im  Verkehr  mit  den 
Wei»«en  rerlnren , und  leid>m  unter  dem  (Jenusee  tob 
HutM-hinu,  einem  au»  Mein»*«  bereiteten  WrauM-bendcD 
<*ctrlink.  Allgemeio  l»t  die  Gewohnheit , Jagd  • and 
Ki«ebereigerlUhe  lu  bemalen,  in  dom  Glauben,  »leb  da- 
durrh  einen  guten  Krhdg  tu  Htebern.  Die»  namentlich 
bei  dem  llona»tafniDe.  Weitere  AoaJaxAUogen  lil'rr  die 
SitkaindiaDcr,  und  kurze  Erwähnung  der  Heida  auf  dem 
Queen  • Charlotte  • An'hipel , die  Ton  den  Chlingit*  Yolkera 
aieh  durrh  ihre  Sprarhe  nolerM-heideii. 

Di«  MK'ioDeo  haben  bi»lnng  nur  unboilentende  Fort* 
»rhritte  bei  dieaen  Völkern  gemacht,  die  häutig  begierig 
aind,  »ich  die  Ki>rl«ehritle  der  CiTillsation  anzueignen- 
Da*  Cheeook,  eine  Art  Lingua  franca  ilcr  ranadihthea 
Länder,  rermittelt  den  Wrkehr  Kwi*ehcn  UitsioukreD 
und  Eingeborenen. 

Der  letale  (IV.)  Abfa-luiitt  »rhildert  die  Bel»e  VOD  Dr. 
Arthur  Krau«r  in  da»  t^biet  de»  oberen  Yukon  nai-b 
dem  datlirhea  und  wealliehen  Ku»M>da. 

Krause)  Arthur  und  Aurel.  KatAlne  «thnologiacher 
OogoueiAode  aus  dem  Tscliuktachealiiude  uimI  dem 
a&übstlicheD  Alaaka.  Aulag«  xii  lieft  4,  Hd.  IV,  der 
BeutM'Iien  gengraphiachen  Blätter.  Hreiueo  1HK2. 
Brock  VOD  SchilneniADii. 

EthnologiMhe  Gegeoatäiide  aus  dem  Gebiete  der  Tlin- 
git-lndianer.  l)  Gegenstände  der  Kleidung.  2}  Koh> 
mateiialien  uml  deren  Verwerthung.  3)  Gegenatünde,  di« 
lum  Schmnrke  dieoeu,  oder  bei  Keier1i«*hkeilrn  ihre  Ver- 
wentlung  linden.  Darunter  »imi  beiuerkeuswerlh : Silberne 
Artnbäuder.  von  cinheiinischrn  Küuallern  au»  DotUr»  ge- 
fertigt. Vf>mehmc  Krauen  tragen  olk  drei  Hdcher  Arm- 
ringe, Howie  SiU>erTiege  an  den  Fingern,  in  den  Ohren 
nnd  der  Nusenarheidewand.  Ferner  drei  Stärk  Lippen* 
Aoeko  nklü-ü  rchin • tärh - a^  (labrct  engl.).  Dicaelbfo 
alnd  nur  bei  Irrigeborcneo  Frauen  äblicb.  SrhUe»»Ueb 
gezeiebnete  Mols-  aml  Kn«x-beitAtähe,  welche  ähnlich  wie 
bei  un»  die  Karten  zutu  Spielen  zwischen  jo  zwei  Per»o* 
nen  dienen.  4)  Gcgenfllade  de»  Hau»halle».  5)  Fischerei* 
geräibe.  6)  Jagd  und  Krieg.  7)  Photographien,  theil» 
I..and»>'ha(\en,  theila  Indiuuerdürfer  mit  ihren  charakte* 
ri»tU<hrn  Wappenptählm. 

Kibool<^i*(he  Gegeii*tMnde  au»  dem  T*thuktschenlande. 
1)  Gegeustinde  der  Kleblung.  2)  Gegenstände  des  Hau«' 
halt».  3)  Fischereigeräthe.  4)  Gerätlmhahen  fär  dl« 
Jagd.  &)  Spielzeug. 

Iiindeman)  U.  Im  SibiriacboD  EUmeer«.  Borichte 
dew  liieutenanta  DaoenboTsr  uod  dua  Naturfor- 
Bchera  Newcomb  von  der  Jeanette*  £x{>^itioD. 
Mittbeilung  der  geNtgraphiscUen  Oeaelliicbaft  in  Bre- 
men. Anfang  Jani  1S82. 

Kurzer  Berirbt  Uber  da»  Schicksal  der  BrbUrbruchigen, 
aa«  der  We««rieltuag  abgodruekt. 
liindeznaxi ) M.  Daa  Schickaal  der  ScliUThrüchigen 
von  d«r  Jeanatt«.  MiUJteilung  der  geographiacheo 
OeaelUchaft  in  Bremen.  5.  April  1SH2. 
liindeman,  M.  U«l>er  die  Beiae  der  Gebrüder 
Krame.  Mittheilungen  der  gtsjgraphiaclten  Geeell* 
achafl  in  Bremen  vom  Februar,  30.  April  und  b.  Ko* 
vemlier  18S2. 

Loae  glätter,  deren  Inhalt  zoerat  in  der  Weeerseituog 
publieirt  w'urde,  und  welche  Uber  den  Verlauf  der  Ez]ie* 
dilioQ  der  Gebnidtr  Krause  Bericht  geben. 
Lindeman,  M.  Eine  Fahrt  nach  der  Oatküste  von 
GröiiUiid  im  Sommer  IHSl.  Mittheiiiing  der  g4*>* 
graphiacheu  Oeaeilschuft  in  Bremen  18S2,  30.  April. 


Ueber  dt«  RH»e  da»  Mii««i»när»  ßrodbeck  an  der  0«t* 
ktt»le  Grönland«  und  Entdeckung  einer  KermaBaenruine, 
Referat. 

Melville , Oeo.  W.  Beport  of  in  connection  with 
the  Jeanette  * Kxpdlition.  Waahiugton,  Ouvemment 
Printing  OfBce  1883,  11  p.  6'^.  9tit  Karte. 

Autbmti»clie  BeHchreibong  der  JeBoeUe-EipeditioB,  und 
dar  BamühungcD,  die  Ueberlcbendm  zu  retten. 

Unterauchungeo  über  die  Yerbreitung  den  Mennchen 
im  Hocbnonlen.  Aualand  1882,  8.  858. 

Referirt  Ul>er  die  Anregungen  der  Pariser  ethnographi* 
»rhen  Gesellschaft , eine  Karte  filier  die  Wohnbarkeit  der 
höheren  nordiachea  Breitea  tu  entwerfen. 

Nolaon)  2.  W.  A Sl«<lgft  Jouroey  in  the  Delta  of 
tbe  Yukon.  Northern  Alaaka.  l^oceed.  Roy.  Geugr. 
ScM’iety.  London  1H82,  p.  A60. 

Da*  unfruchtbare  Land  zwUrheo  Yukou  und  Katkokriro 
wird  Tvn  Eskimo»  bewohnt , deren  Charakter  noch  ein 
aehr  urspriingUrher  i«t.  Dieselben  feiern  grosse  religiö»e 
Feste  und  beiuxen  «ne  groe*«  Fertigkeit  in  Elfenlwin* 
arbeiten. 

Nordennklöld)  A.  B.  Die  tTmanglung  Aaiena  und 
EumiUN  auf  der  Vega.  Leipslg  (Brockliaua)  1882, 
2 BAude. 

Die«  Werk  eiithäll  eine  grosse  Anzahl  ethnographisrher 
Kinzelbeiten,  e*  schildert  die  Samojeden,  welclte  unter  den 
HyperlioriierB  die  niedrigste  Stelle  elnnehmen , ferner  die 
Tschuklscbcn,  mit  welchen  dl«  Vegaleuto  während  ihrer 
1‘eWrwinterung  in  vieler  Beräbniug  standen.  Dieselben 
Zerfallen  wie  alle  PfllarriUker  in  zwei  Abtheilungen,  in 
Renibier*  und  Kä«ient*ciiukt»chen.  Sie  verhalten  »ich 
»omatisrh  nicht  einheitlich.  Tyjteu  Tun  ihnen  sowie  Ihrer 
Si-hnittereIvB  uod  chnrakteristiMben  Km»  henpnnzer  wer- 
den abgebildet.  Weiter  weideu  die  E*kimo  von  Port 
Clarencc  beiehrirbvB  und  illustrirt. 

NordenskiAld)  A.  B.  Vegaa  fard  bring  Aaien  och 
Europa  jemt«  en  bUtorUk  üterblick  pa  (cir^^nde 
reaor  längs  gamla  verldena  noreikost  8.  bis  12.  Heft. 
Stockholm  (Beijur)  1S82.  8^. 

Nurdenakidld)  A.  E.  Vaga  • exiieditioneDH  vstsna* 
kapliga  jakttageis«r , Inrarbelade  af  deltagare  i re*4D 
och  audra  forakare,  Bd.  1.  m.  15  Taf.  Stockholm 
(Beijer)  1K82.  a«. 

Nordenakidld,  A.  E.  Th«  voyaga  of  theVega  round 
Asia  aud  Europ«)  with  an  bistorical  review  of 
pr«v4oua  joumeya  akmg  Ute  north  «toast  of  the  old 
workl.  Transl.  by  Alex  Leali«,  with  5 ateel  por* 
traits,  nnmerouN  maps  and  illuairationa.  2 vola. 
lAindon  iMnemilian}  1881,  250  p.  8^. 

Nordeziakiöld^  A.  E.  La  vega;  viaggio  dl  sco^rta 
del  passagio  nnrd*  est  tra  FAsia  e FEuropa.  YoL  11. 
Milano  1882,  XI,  852  p.,  mit  262  Holuchuitteu  und 
8 Karten. 

Nordennklöld)  A.  E.  Die  wiaseoschaftUehen  Ergeh* 
DiHK  der  Vega  • Expedition.  Von  Mitgliedern  der 
Expedition  und  anderen  Porwehern  beartoitet.  Her- 
ausgegeben von  A.  E.  Nordenakiöld.  Lief.  1 bis 
10.  Leipzig  (Brockhima)  1882. 

JL  B.  Nordenakiöld'n  Beiaew'erk : Die  Umaegdung 
Asiens  und  Fluropas  auf  der  Vega.  Aualand  1882, 
8.  221,  247,  287. 

Giebt  AufzUge  aus  NetdeBaklÖld's  Werk.  I.  Miato' 
ri»ch«  Veb«r«icbt  über  die  Nvrdostfahrten.  H.  Dl«  gei»* 
graphischen  Ergebnisse  der  Vega*Expedition.  Hl.  Zur  Eth- 
nographie der  PolaiTülker.  Mit  IlluMrntioDen. 

Normanneiiruine)  Entdeckung  einer — auf  dem  Bild- 
ende  der  Ostküsie  Grünlands.  Ausland  1882,  Nr.  22. 

Einige  Bnmerkangets  über  Ostgrrönl&nd  und  sein« 
Bewohner.  Ausland  1882,  8.  455. 

Au«zug  au»  Brodbeck:  Nach  Osten«  Kirsky  1$82. 
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Df  »kimcM  van  OoBt*Oroexiland.  Med«<]f«Uiigen  aar* 
drijkak.  gencKititdi.  AniKterdam  1482,  p.  u>k. 

Nutit  auch  brodbeck. 

Rachel  ^ O.  W.  AuKfCtbrUcher  Behebt  des  Lieuce* 
Daut«  Danen  hover  von  der  ^ Jeanette",  nebet 
Notizen  and  Skizzen  vom  Natnrforecher  der  £xpe- 
ditioo  Dr.  Raymond,  L.  Newcomb.  Oaea  XVlll, 
Itf42,  p.  227,  408,  &31. 

Rinh,  H.  Om  Qröulfiodeme,  der«»  Fremtid  de  tü 
dere  bedet«  ni|^nde  foranitaUninger.  J^bbenhavn, 
(llOftt)  1442,  lt>H  p.  »0. 

Ben  v<>rblijf  gedurende  eenlge  maanden  onder  de 
Samojeden.  MedetleeUngea  aardrijkak.  geuooiach. 
AinNtenJam  1482,  p.  h2. 

Bericht  dett  Maochiiüsten  Karl  Hindberg  rom 
Dampler  Oakar  Diik»on. 

Sohneeechuhe  in  Alaska.  Deuteebe  geographUebe 
BUtter  18K2,  8.  361. 

Die  TMiogit'IndUner  behanpteD,  die  ABierligang  der 
Sfhaeenehühe  vom  Waldbuhn  gelernt  zu  haben. 


Sohwatka.  8eareh  for  Franklin.  A narrative  of  Uie 
Amerti'an  expediüon  ander  Dientenant  dchwatka, 
1H74  to  latto.  AYith  iUuttrationa  and  eugravinga 
denicned  by  th«  aniit  of  the  «xpedltion.  Lundoa 
(Nieitet)  1841 , 124  p.  12*.  Vergl.  Bullet,  de  la  8oc. 
de  G^ogr.  de  Paria  Vlle,  S4r.  II,  1441,  p.  444. 

Waldburg:* Zell I Qraf  von.  ReUe  de»  Dampfem 
nLouix«'  von  der  Weaer  nach  dem  Jenisaei  1881. 
Deuuclie  iteographlKche  Blktter  1B82,  S.  238  bi»  263. 

Lediclirh  Bericht  Über  die  Fahrt,  ohne  auf  B«v<Mkerasg 
de«  JeuiMei  elnzugeken. 

WoUheimi  Chev.  da  Fonaeoa,  A E.  Die  Fahrt 
der  Vega  um  Aaien  und  Europa ^ nach  Norden- 
akiOld’e  »chwetUichem  Werke  frei  bearbeitet  und 
mit  .\uinerkang«u  begleitet.  Berlin  (Jank«)  1842.  8*. 

Ueber  die  Expedition  der  Bremer  geographisehen  Ge- 
Reilsebafi  nach  der  Tichuktschen  • Halbinsel  und 
Alaska.  Aualaud  1642,  8.  201. 


vn.  Australien. 


1.  Australien,  Festland  und  Tasmanien. 

Australneger  in  Deuterbland.  Ausland  1482,  8.  1037. 

ScUiMeruoit  dreier  Australier  aus  Qo«en»lniid , velche 
eine  Kundrei««  io  Dcutsihland  'msrbteo. 

Bastian.  AuetralUch«  Botenaidb«.  Verband),  der 
Berliner  anthropdoglselien  QeseUachaft  1482,  8.  370. 

Erklärt  di«  DsrsthluogeB  auf  elaetu  Botenttorke;  tfie* 
«eiben  »iod  geographischer  Natur,  und  geWn  die  Pfade 
an , welche  zwei  («freuiMlete  StäiBine  etnuchlagen  «ollen, 
am  einen  dritten  zu  nberfallen. 

Bonwiok  ^ J.  Firat  twenty  yeare  of  Anstralia : a 
blstory  fuundvd  ud  o^eisl  document«.  I^ondon 
(Lov)  1882,  2064  p.  8* 

Die  Chineicn  in  Australien.  Aus  allen  Welttheilen 
XIII,  1842,  p.  26. 

Delavaudy  L.  L'Australie.  Paris  (8oc.  bibtiogr.) 
1882.  18®. 

Orant  j A.  C.  Bush  life  in  Quoeniland;  or  John 
West'M  colonial  experience.  New.  edit.  London 
(Black wtxKl  it  Sons)  1882,  402  p.  8* 

Orofftath)  H.  Zar  Ethnologie  Australiens.  Ausland 
1882,  8.  4So. 

Hchumireoile  Beachretbung  der  Eingeborenen  Au»tra* 
liens,  weKhe  über  des  ganzen  Continent  eine  fross« 
Homogenität  zeigen , daher  einer  fia*««  angehdreo.  Schil* 
derung  ron  HdrnUugcbräQchen,  der  Todienbestaituag,  der 
Klndertodtung,  der  GetHräuche  bei  Eintritt  der  Fub^ät, 
der  Eigentboms*  und  RcchtsTerbiltnisse.  Die  charakte* 
ristiM-hen  Auswüchse  des  Geschlechtalehens  werden  als 
„obec^io®  Sbrrgangea. 

Qrofiyath,  H.  Die  Eingeborenen  im  Nordterritorium 
der  Colonie  SüdHtittralien.  Aus  allen  WeUtheUen 
XIII,  1882,  8.  122. 

Qreffl'ath)  H.  Di«  Chinesen  in  Victoria.  Globus 
XLIl,  1882,  Nr.  4,  & 62. 

Schildert  die  Einwsndening  der  Chinesen  and  deren 
Zald  ID  Vietcria  ] ca.  40  OOO  in  Australien  Torhanden. 

Oreffrath^  H.  Das  Northern  Territory,  Nordterri* 
torinm  der  Colonie  Södaastrallen».  Deutsche  Bund- 
schau  für  Geographie  IV,  1482,  8.  433. 


Oreflfrath  ^ H.  Von  der  Nordkäste  Australiens.  Olo* 
bus  XLII,  1882.  Nr.  1,  8.  12  und  13. 

Schildert  Thurxdaj  Kland,  Boobr  Uland,  Port  Esslog* 
tOD,  Helville  Island,  die  Hauptpunkte  der  Trepang* 
Hsrherei. 

Jung)  E.  Sklavenwirtbachaft  in  QueentÜAnd.  Die 
Natur  1882,  Nr.  I. 

Jung)  E.  Neue  Belsen  in  Australien.  Die  Natur 
1842,  Nr.  21. 

Jung)  S.  Australiens  Bevölkerung  und  ihre  Zukunft: 
Die  Natur  1882,  Nr.  14. 

Mao  Fhoraon«  P.  Astronomy  of  the  Aostraliau 
AboHginea.  Joum.  Rov.  So«,  of  New  South  Wales, 
vol.  XV.  Sidney  1882,  p.  71—80, 

Ia«  marlage  eben  les  Australiens.  Revue  d'anthropolo* 
gie  1882.  p.  373. 

Auszug  aas  BrongU-SrnTth. 

Mikluoho  Maolay ) N.  von.  Bericht  ober  Opera- 
tionen austmli»i-her  EingetMjreuer.  Zeitschrift  für 
Sthtudogi«  1882,  8.  23. 

Berichtet  über  Orsiietomie  bei  den  Aiulraliem,  welche 
dazu  bestimmt  zu  sein  scheint,  anfruchtbare  Hetären  zu 
erxeugen,  und  ülwr  dis  Mika  «Operation,  d.  h.  das  Aaf* 
spalten  des  Penis,  wodurch;  unfruchtbaie  Männer  erzeugt 
werden  sollen. 

New  South  Walea  in  1881.  Being  a brief  Statisti- 
cal aeeount  of  the  Colony  up  to  the  end  of  the 
3'Mf.  Published  by  autbority,  8idn«y  1882,  144  p., 
2 T.  8®. 

TenniBon-Woods.  Fish  and  l-'isheries  of  New  South 
Wales.  Sidoey  1882  (Thomas  Richard). 

Virebow.  Auairaliache  Botenstöcke.  Verhaudl.  der 
Berliner  anthropologiachea  Qeaellschaft  1882,  8.  33. 

Besebreibt  einige  Betnutilcke,  welch«  abgebüdet  wer* 
den,  und  beb«  deren  Aefanlichkeit  tnli  Falzbeinen  aus  der 
«uropäischen  Steinzeit  herror,  ohne  damit  jedoch  die 
letzteren  als  Boienstöcke  erklären  zu  wollen. 

WilBon)  Bowle.  R«p<jn  on  the  preaenl  state  aml 
Biture  pmapeeis  of  Lord  Howe  Island.  Published 
by  autbority.  Sidnev  1882  (Thomas  Richards,  Oo- 
vemmeut  prinUr).  4*^.  40  p.  Karte,  Plititugraphien, 
Karten. 

Hauptsichllüi  geolugiseben  und  botaniicben  Inhalts. 
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3.  Inieln  de*  Stillen  Oceani. 

BMtian  p A.  Iniu'lgruppen  in  Occtani«». 
oiMH  und  Studien.  Berlin  1882  (Dfimmlerl 
282  6.  8«. 

Behaiidrlt  die  Ktbnogrftpbie  von  Tehiti  und  Umgebnn^, 
TOQ  den  Tonga«,  Samoa«  und  Fidacbi « Inseln,  Australien, 
Keu«Seelaod  und  llawai. 

ChauTin  f Ch.  Mdmoire  aur  tea  mcee  de  TOc^anle. 
Arch.  d.  MUeiotis  ecientifiqaen-  3me  Sdr.  VIll,  1882, 
p.  813. 

Coot«)  Walter.  Wandenng«  South  and  Bnat.  I^n« 
doD  (SampaoQ  Low)  i(<82,  XVI,  868  p.  8^. 

BntlüUt  KetseskiMeQ  au»  dem  Gebiete  des  grossen  Octans, 
TomebraUrli  eoo  Polynesien  und  Melanesien.  Kann!« 
balismns  febll  aul'  den  Itanks'Insela , obwub)  er  sonst  all« 
gemein  über  West  • Pu|yne«ien  verbreitet  isU  Ausgezrirb« 
nete  Ulustratloneo  von  Ornamenten  und  W’affcn  der  Ein« 
getioreaen.  Die  Eingeborenen  von  Santa  Cruz  haben  eine 
Kopfstitze  beim  St'bUfen,  nicht  rum  Schutze  de»  Haare«, 
sondern  «egen  zahlreicher  Ohrring«. 

Pinach)  Otto.  Ueber  aetne  in  den  Jahren  1879  bia 
1882  unteruummeneii  Reiee»  in  der  Sud««e.  Ver« 
baudluugen  der  Geeellschafl  för  Erdkunde.  Berlin 
1882,  8.  558. 

Kurzer  Reisebericht,  mit  Erwihaung  vieler  ethno* 
logisch  und  antbrogoingisch  wichtiger  Arbeiten.  Di« 
Reise  ging  von  Hawai  nach  dem  Mardiall  • und  Gilbert« 
archipel.  Die  bevölberung  des  ersteren  Ist  weit  gerin« 
ger  al»  auf  dem  letzteren  und  bereiu  stark  chnstianUirt. 
Auf  dem  Carolinentirchipel  wurdeu  Kusal  und  Poiiapd 
besucht.  Anf  letzterer  liuel  wurden  die  Ton  Kubary  be« 
schricbeneo  Bauwerke  untersucht.  Bei  Nachgrabungen 
alellt«  sich  heraus,  dius  die  heutige  Bevölkerung  der  Insel 
«inst  jene  Bauten  errichtete.  Auf  Ponap^  hat  sich  die 
OriginaUtüt  der  Bevölkerung,  x.  B.  da«  Peudalwesen,  bes* 
aer  erhalten  als  auf  Kusai.  Uelaueslen  wurde  in  Neu« 
Irland,  neuerlich  fälschlich  Tombnra  genannt,  auf  den 
Üalomonk-  und  AdmlraliliUinseln  berührt.  Es  wurden 
hier  zahlreiche  Sammlungen  gemacht.  In  Neuseeland 
wurden  von  den  dortigen  bereits  ganz  civilisirten  Maori 
GesichUmasken  genommen.  Diese  Maori  unterscheiden 
sich  nicht  von  den  Mikronesieru.  Schliesslich  hielt  »ich 
Fi  nach  auf  der  York  «Halbinsel  und  Neu  «Guinea  auf. 
Er  eriumnte  hier  eine  Versebiedenbeit  zwischen  Papuas 
and  Aostraliern. 

Das  anthropologisch«  Ergebnis»  der  Reis«  besteht  in 
290  Scbideln,  200  Haarproben,  zahlreichen  Körpermes- 
sungen, in  200  UesiebUmaakeo , davon  71  von  Mikro« 
xtesiern  und  Polfnesiem,  100  von  MHanesiero. 

Pin0Ch.  Die  Riuweufrugn  ln  Ck'«*n.ien.  Verhamll.  der 
Berliner  anthropologischen  OuaeUachafl  1882,  8.  163. 

Di«  Kassen  in  Oceonien  sind  weit  schwieriger  anthro- 
pologisch zu  trennen,  alz  die»  von  den  meisten  Anthropo- 
logen an  ge  DO  m mm  wird.  Es  laaeen  sieb  drei  Kossen 
ontersrheidtn.  1)  Pulynesier  and  Mikronesier,  welche 
beide  «Ich  nicht  mehr  untersebeidm,  aU  Schwaben  und 
NorddenUche,  helle  Leute  mit  ochllcbtem  Haar.  2f  Mela- 
nesier, meist  dunkelbraune  bis  fast  aebwarse  (nicht  blan- 
«chwarx«!),  gelegeoGtch  helle  Leute  (Marsliallaner , Ma« 
nillalentr)  mit  krauaem  Haar.  8)  Australier,  dunkle 
Leut«  mit  zchlicbtrm  Haar.  (In  der  Aufzählung  ausgelas- 
sen , aber  aus  dem  Teite  zu  «elnehm«R.)  .Sprachlich  bil- 
den dieselben  ein  unenUilFerbare«  Oewlrr,  da  jeder  Staroiu 
seine  eigene  Sprache  besitzt. 

Die  yordauslralier  sind  fast  ganz  ausgestorben.  Vom 
Stamme  Undifjamu  leben  SO,  von  den  Kortruga  10,  von 
den  Gndang  6 Individuen. 

yrancia , B.  The  leies  of  the  Pacifle;  or,  sketches 
from  the  8outh  8eus.  L/ondoo  (Caaael)  1882, 
224  p,  B®. 


NotÜKQ  Über  die  BeTölkenmg  und  Hnudelsstationeu 
auf  eloigua  I»seIgrup(Mti  dea  Stillen  Ooeans.  Ver- 
handlungen der  Geeedlachnft  fllg  Erdkunde.  Berlin 
1882,  8.  249. 

Auszug«  aus  einem  Artikel  von  Corv.-Capi.  Kuhn  io 
den  Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteoro- 
logie 1881,  Heft  Ul  und  IV,  betrcflTend  den  Marsball-, 
Gilbert*  und  Neu-Britaonia-.trcbipel,  insbesondere  Neu« 
Irland. 

Tylor,  Bdward  B.  Xotea  on  tbn  Aaintie  ReUiiou« 
of  Poiyneainn  Cultore.  Joum.  Aothrop.  Inatitute, 
vol.  Xi.  1882.  p.  4U1— 404. 

Auf  den  polynrsischen  Inseln  linden  sich  asiatische 
Spiele , die  dortigen  religiWn  VorsteUungen  scblteshen 
sich  asiatischen  an ; Masikinstrumente  der  Dajaken  tioden 
sich  in  Polynesien  wieder,  mid  die  Spuren  dortiger  Archi- 
tectur  dilrtlen  auf  asiatischen  Graudlagen  beruhen.  Alles 
dies  diirKc  auf  rine  Wanderung  der  CiTilisalion  von  Asien 
her  »cbliessen  lassen , und  es  üt  zu  entscheiden,  io  wie 
weit  diese  Wanderung  mit  der  der  Völker  khereinsummt. 

WakO)  Stanlland.  The  Pnpuane  and  Poly*ne»iaae, 
Jouni.  Antbrop.  Institute  1882,  p.  197. 

Kommt  aaf  Grund  ausfohrlicbrr  Darlegungen  zu  folgen- 
den Ergebnissen: 

1}  Der  östliche  Archipel  war  zu  einer  sehr  frkhen 
Periode  von  einer  schlicbthaarigen  Rasse  kaukasischer 
Abknofl  bewohnt,  deren  reinste  Repiüsentanten  dl«  Austra- 
lier sind. 

2)  Zn  dieser  Rasse  gekörten  die  Vorfahren  aller  oceani- 
sehen  Rassen,  einschUesslirh  der  Papoa,  Mikronesier,  Tos.- 
manier  und  Polynesier,  wie  sich  aus  der  Gemeinsamkeit 
gewisser  physischer  Charakter«  ergiebt. 

8)  Die  besonderen  Eigentbkoilichkciten  einiger  schwar- 
zer Kossen  führen  sich  auf  die  Beimengung  von  fremden 
Kleutenten,  namentlich  der  Negrito«  zurück. 

4)  Die  lichteren  ocesmischen  Rossen  zeigen  gleichfalls 
Negritv-Beimengung,  aber  sie  wurden  zu  veri>chiedenen 
Zeiten  mit  asiatischen  V*olkem  vermischt,  wotlurch  auf 
der  einen  Seite  di«  wilden  Malaien,  auf  der  anderen  die 
Polynmier  enutaaden,  welch  letztere  auch  von  den  erste- 
ren  berindusst  wurden. 

5)  Sparen  eines  arabischen  oder  semitischen  Elements 
finden  sich  bei  dunkelen  und  lichten  oc«anis<Hon  Rassen, 
am  meisten  bei  den  Papua  und  Melanesiern , von  welchen 
di«  erstereo  vielleicht  auch  Hindubeimischang  besitzen. 

8.  FolynOBien  und  Kikroneslen.  — Nousee- 
land. 

BaBtiaJi|  A.  Aua  hawuiauhen  Mnoascripten.  Porta. 
Zeiuehrift  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde 
1882,  8.  453. 

Behelm  • Sohwarabach.  Die  Maoria  auf  Neusee- 
land. Westermaon’a  lUaatrirte  deuUrhe  3luoat«li«fte 
1882,  Januar. 

H«t  beeldenaohrift  op  de  eilanden  der  StiUo  Zuidte«. 
ModesleoUnguA  aardrijkak.  Genootach.  Amsterdam 

1882,  p.  20. 

Auszug  aus  Andre«,  Bllderschnflen  au»  der  Sildte«. 
Globoa  XL.  Nr.  24,  8.  375. 

Baltrin  y BAsplde^  Ricardo.  Las  iaiaa  Tahiti.  Bol. 
Soc.  geogrAf.  de  Madrid,  p.  247  — 260;  p.  373—387. 

AosfubrUche  compllatorische  ßesefareihung  der  Inseln, 
p.  385  Notiz  Uber  Zahl  der  Bewohner. 

BoltrAn  y Röapide,  Ricardo.  Islas  Tonga  y Samoa. 
Bol.  Soc.  geogrhf  d«  Madrid  1882,  p.  153  — 191. 

Beschreibung  der  hiielo  mit  Notiz  Uber  Zahl  der  Be- 
wohner S.  171,  über  deren  Religion  etc.  (S.  178). 

Birgham.  Farbenaion  und  Farbenbliadheit  bei  den 
Hawaiem.  Ausland  1882,  S.  337. 

Die  Hawaier  haben  wenige  BczeichDungea  für  di«  v*r- 
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Ki'hi4HtrBrn  Karben , vermü^eo  dir»rlbcn  aber  »ehr  f^ut  zn 
uoterx-betiiru. 

BroMoy)  Lady.  TMbiti.  With  pboU^trropha  by  CoK 
Biuart  Wortley.  London  (Low)  löB2.  4®. 

Coaii}  Titus  Rar.  Lifs  in  Hnwai.  Naw  York  1082, 
(A.  D.  F.  Rtindoipli  & Co.)  340  p.  I2mo. 

Cuuming)  C.  F.  Oordon.  FirsFnuotaiDfl:  thsKing- 
dtiin  uf  Hawaii  iu  vulcanoea,  and  tbe  hiatory  uf  ita 
mieninn».  WUh  illu«tr.  and  »»apa.  2 voU.  LmuIod 
(BUckwood  St  Boub)  680  p.  8®. 

Grael.  L>xpl»ration  d«»  ilva  PaUo«  par  P.  P- 
C'nrtyl  et  da  B4ron.  Bullet,  de  la  Boc.  g^ogr. 
de  Lill«  18K2|  Januar. 

OrdmiauZ)  C.  Leo  He«  Baadwiob.  Aunalea  de  P£x« 
trviiie  Orient,  t.  IV,  p.  24U  — 276,  1882. 

A.  H.  Keanes  Ansichten  über  die  Ab»iammuug  der 
Polynesier.  AuaUnd  1882,  B.  961^. 

Kurte  Notit  nsih  Keane’s  Werk  über  die  Hrziehan» 
sra  «irr  iB(l(MUine>i»('faen  and  inleroceaDiM-'lien  Ba»se.  Loo* 
Uoo  (Trüliorr)  18H0. 

Lesson,  A.  Lea  Polyuötdena.  T.  III.  Pari«  (Lemerre) 
1882.  8®. 

Malay  Polynesian  Hnguiaiica  Kaiaie,  6.  Juli  1882. 

Bchück)  A.  Die  aHtronc»mischeD,  nantisebeD  und  geo> 
grapbiicheu  Kenutniseo  der  Bewohner  der  Karolinen« 
und  Marschallinecln.  Aus  allen  Welttbeiien  XllI, 
1882,  B.  61,  242. 

Shortland  f S.  Maori  religion  and  mytbolog^*.  iUu* 
strated  by  translatbma  «if  traditious  etc.,  to  wbich 
are  added  note«  ou  Maori  tenure  of  land.  London 
(Lot^nians)  1882,  110  p.  8®. 

A.  M.  Auf  Tongatabu.  Polyneeisches  Btimmunga- 
bild.  Aualaud  1882,  6.  224. 

Krw&bnt  auch  der  Tmcfat  and  ’WuiTen  der  Tonga« 
Insutaner. 

Un  Vosgien  tabou  A K«>uka  - ifiva.  Bouvenirs  de 
voyiiffe  d'UD  seddat  dlnfanterie  de  marine.  Reaumd 
par  J.  V.  Barbier.  Bullet,  de  la  Boc.  de  g^ogr. 
de  PEst  1882,  p.  282,  697. 

Die  Pitcairn « Insulaner.  Ausland  1882,  6.  298. 

Aul  Piti-aim  ÜDtiet  »i«^h  eiae  kieitie  Niederlav«uog  ron 
96  Köpfen  europiU«(hen  Ur»pruogti. 

Taama,  Mme.  La  Kouvelle  Z41ande.  Bull,  de  la 
Boc.  de  Q(.kigr.  Commerc.  de  Paris,  t.  IV,  1682, 
p.  114^126. 

4.  Melanesien.  — Meu- Guinea,  Fidsehi* 
Inseln. 

Bauznann;  O.  Uebeniebt  der  KorsebungBreisen  nach 
Seu-tiuinea  und  den  anliegenden  kleineren  Inseln. 
Mittbeilungen  der  Wiener  geographischen  GctcliscbaA 
XXV,  1882,  8.  229. 

Baumann)  O.  Das  südliche  Neu -Guinea.  Nach 
d’Albertis,  Moresby,  Haefarlane  und  Anderen. 
Deutsche  geographische  BlfttUr  1882,  B.  327  bi«  937. 

|ie«4-hretbung  TOD  Neu  • Guiaes  asrh  den  gensDOten 
Autorea  mit  t>«»«aderer  ß«rUck»ichtiguBg  der  Hewobaer, 
von  «lerco  Sitten  und  Oebniuchen  eine  ziemlk-b  eingefaea«!« 
ScbilderuBg  gegeWn  wird. 

Chudeinski.  Ordne  du  sorcier  ndo  • cal^douiau  qul 
aoeompagnait  l«  cbef  da  Piqsurreciion  cana«}ue. 
Bull.  B<ie.  traoibrop.  1862,  p.  47. 

Cummingi  C.  F.  A Home  in  Fiji.  New  edit.  com- 
plete  in  1 vol.  wilb  map  and  illustrations.  London 
(Hlavkwoods)  1882,  356  p.  8®. 

Didier.  Premiere  vUita  f^torale  de  Mgr.  Lamaze 
tlans  le  ricariat  apoetoUque  de  Navigateurs.  Le« 
Missions  caiboUquet  1882,  Nr.  670  ff. 


Finsob.  Beite  nach  Neu-Guinea.  Verband],  der  Ber- 
lloer  anthropologischen  Gescdlscbat'i  1882,  8.  3(H^. 

Mehrere  RrietV  sn  V i r r h o w über  einen  Aufenthslt 
auf  Neu« Guinea,  darin  Mittheilung  über  die  sehr  werh* 
»clode  Hautfarbe  der  Pnpua.  welche  ftelegeotUch  ebenso 
lii'bt  »iad.  wie  die  Gilbert  •Insulaner  (Mikronesier).  Aach 
der  Haarwitrb«  Ist  groMon  Modihrationm  nnterworfen , e* 
irieU  gekriuselten  un«l  wellige^,  »rhlkhles  Haar.  KrwShnt 
vier  Albinos,  da«  Pteilgitt,  ikreitiizte  mit  eentellbarer 
Klinge,  uiai  spricht  aus:  diese  Papuas  (d.  i.  an  der  Süd« 
ktistej  »Intl  Melanetier. 

Finsoh  f O.  Land  und  liOUU  in  Neu  • Briuuuieu. 
Gartenlaube  1882,  Nr.  42. 

Finach , O.  Töpferei  in  Neu  • Guinea.  Verfaamltun* 
gen  der  Berliner  anthropologischen  Ge»eUscbaft  1882, 
B.  574. 

Die  ganze  Töpferarbeit  besteht  in  einem  Treiben  de« 
Lehmes.  Daraa  aosehlleviead  Bemerknngca  tob  v.  Mi« 
klucbo'Maclay. 

Flaon)  Rev.  Lorimer.  On  Futan  Riddles.  Joom. 
Antlinqxd.  Institute,  vol.  XI,  1882.  p.  4U6  — 410. 

Das  Aufgelion  von  Rithscln,  ron  VikavatATAtairn« 
lingi,  ist  aut  Fi«lschi  «ehr  beliebt.  VAtArata  »lud  Hftuser 
Anf  Pfählen,  «ibremJ  die  gewöhnlichen  Häuser  sich  mnf 
Erdhaufen  erheben.  Das  ZusAmitienTorkoinmen  dieser 
beiden  F«>nnen  dlirüe  auf  eine  lUsM'ametiguBg  deuten. 
Es  wird  eiae  grössere  Zahl  von  solchen  Käthseln  mit« 
getbeilt,  von  welchen  mehrere  moderne  Gegenstände  be« 
handeln,  loi  Anschlus«  daran  eine  Fabel  über  den.Teri. 
(einen  Vogel)  und  die  Ratte. 

de  Fontpertuia.  La  NouveUo-Ouinde ; an  g^ogmphle, 
tat  racent  «t  »o«  axplorateurs.  Revun  ackuUAqoe 
1881,  October  ff. 

aabclenU)  Georg  ▼.  d.  um!  Adolf  Bernhard 
Meyer.  Beitrage  zur  Kenntniss  der  meiauesischen, 
miknmeaiacbett  und  papuaDlseben  Sprachen.  Ein 
erster  Nachtrag  zu  Haua  Conons  v.  d.  Gabe* 
lenta*  Werke:  Die  melanesiachen  Sprachen.  Abh. 
phil.«blitt.  Claese.  Gesellocbaft  der  WJiisenarbaften 
in  Leipzig  Vlll,  Nr.  4,  8.  375  bi«  542.  8®. 

Enthält  <‘in  eucfklopädifrch  geoolaete«  polyglotte*  Wörter« 
buch  %'on  mehr  alt  70  mclanesischen  Sprachen,  welche 
Torolcbtig  aU  Mi*chsprnrbrn  angesehen  werden. 

GaUohetf  Albert  8.  WortverBelcbni««  eine«  Viti« 
DialekUf«.  ZeiUchrift  för  Ethnologie  1882,  8.  203 
bis  276. 

Kurze  Skizze  dm  anf  Viti«Leru  gesprochenen  Dialekte», 
welcher  in  detn  meUnesischen  Zweige  dee  malayo«polTne« 
»ischen  Sprachatammes  gehört. 

Goubaroiiy  L.  Oec^raphie  de  la  Nouvelle  Calddonie 
«t  di^pemlance«.  Koumea  1882.  8®. 

Kurse)  G.  For»cbuug«reiBeu  von  Londoner  Miiwiu- 
nareo  io  Neuguinea  während  der  Jahre  187?  bi« 
lUHl.  MiUbeiluogeo  der  geograpbiichen  Oesellechaft 
SU  Jena  I,  1882,  8.  28. 

P.  A.  C.  Fr4tre  niariBte.  Notes  grammaticalee  sur 
la  langue  de  Lifu  (Loyalt ya).  D'aprös  les  Rutnuecrit« 
du  P.  F.  P.  Tnisiionnaire  marist«.  Revue  de  Lin- 
guistique  1882,  p.  300— 320;  p.  873->-42l. 

Die  Ufnsprach«  i«t  di«  TorbreitnUt«  auf  «lim  Loyalty- 
luBeln. 

BohmeltS)  J.  S.  D.  Ueber  einige  religiäee  Oebr&ache 
der  Melanesier.  Globus  XLI,  1882,  Nr.  1 f. 

Bohole«)  8.  E.  Fiji  and  tbe  Friendly  Isles.  Sket- 
ches «jf  tbeir  »CMuery  and  people.  London  (Wool« 
mer)  1882,  96  p. 

8epp-  Ein  Unicom  im  Museum  Oudeffroy.  Corre« 
spondeoz  • Blatt  1882,  8.  41. 

Schildert  einen  „Jonas  im  WaUisch®  mn  den  KiiUcht« 
Inseln. 
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Ä n li  a u g. 


RuBsisohe  Literatur  über  Anthropologie,  Ethnologie  und  Reisen  1882  bis  1883. 

(Von  I*.  StiedA.) 


A«  Eine  Steppen  *Oaee;  Reifen  in  der  oeummiw^lieD 
Steppe.  Ku««.  Bevae  Febr.,  8.  44  bi«  69. 

A.  A.  Kin  jHbr  in  Amerika.  Aus  den  Erinneran^en 
eines  weiblirben  Amtes  (Schluss).  Eurt'pHj.’tcher  Bote 
Miirz,  S.  49&  bis  Juli,  H.  bi«  645. 

Adrianow,  A.  Di«  S<'j('Urii  und  der  russische  Haudel. 
OesUiche  Rundschau  Nr.  21. 

AdxianoW)  A.  Die  8ectirer‘Qen*mseu«chalt«n  in  Si* 
bihen.  Oejiliche  Bumlscbaa  lt^b2,  Xr.  37  u.  36. 

A^apitow,  N.  J.  und  Changalow^  M.  N.  Materialien 
sur  Keiintbiss  des  Schamaueutbums  in  Hibirivo.  Ihu 
Bciuimanentbuiu  unter  den  Durjäten  d«s  Giiuveme* 
meuts  Irkutsk.  Mit  Abbilduu^eTi.  Irkutsk  1663,  8.169. 
6e)iaralMbxui;  aus : Nachricliten  der  osisibirUchen 

Abthpiloni;der  K,  Russ.  Geogr-GAsellscliaft  in  Irkutsk. 
Bd.  XIV,  Xr.  1 u.  2,  S.  1 (>is  60. 

A.  K.  Bkizzeu  der  Xatur  und  der  Veuetatiun  de« 
ntiUlereu  Alt  aL  Oestlicbe  Ruudscliau  1663,  Nr.  3, 4,  5. 

Alelnikow,  M.  Ragen,  gesammelt  io  Karatscba* 
j»wsk  (Kaukasus).  Material  sur  Bewchreibung  drs 
Kaukasus.  111.  Lieferung,  1693,  8.  136  bis  166. 

Almanach,  Rlavischer.  Etn«  Rammlong  von  Abhand* 
Ittitgen,  welche  auf  das  Slaventbom  Bezug  haben; 
herausgegeben  von  der  Bliiviscben  Gewllsrhaft  in 
Kiew  uuter  Kedaction  rtm  A.  W.  Storoshenko. 
V.  Liefeniog.  Kiew  1662. 

A — XI)  W.  Einige  Worte  über  die  astracbaoscben 
Kalmückin}.  Oestlicbe  Ruudstchau  166.1,  Nr.  46  u.  46. 

AndreganoW)  A.  W.  Briefe  von  einer  Reise  in  das 
Kudnetzker  Gebiet.  Russ.  Revue  1662,  Jid.  XX, 
8.  376  bis  363. 

AndrijanoW)  Jw.  Friedlich«  Episoden  aus  dem  Kriegs- 
leben der  Armee  des  GeneraUieutenants  Elmmer- 
mano.  IV.  Bilistria.  V.  Die  mUHclmanische  Welt. 
Europäischer  Bote  1662,  August,  8.  446  bis  466;  Sep* 
teuiber,  8.  61  bis  76. 

ArtenjeW)  J.  W.  Ueber  den  Trspniug  der  Sage  vom 
Flusse  Amur.  Nachrichten  der  K.  Buss.  Geogr.  Ge- 
sellschaft 1662,  8.  243  bis  234. 

AreenjeW)  J.  W.  Reise  de«  ruMlschen  Gesandten 
Nikolai  Spafariy  durch  Sibirien  von  Toboisk  nach 
Nertschinsk  und  zur  chinesischen  Grenze  im  Jahre 
1676.  8t.  Petersburg  1663. 

Anenjew,  J.  W.  Von  Reval  nach  Algier.  Aus  dem 
Tagebuch«  eines  See-Officicrs.  Buss.  Bote  1662, 
October,  S.  629  bis  1630. 

AataQeW)  P.  S.  Da»  Reelenleben  des  Weibes,  »eine 
Eigenthümlichkeiteu,  Vorzug«  und  Fehler.  Moekau 
1662. 

BalkaBohixi)  N.  W.  Untersucbungen  über  die  Kir* 
gisenhordeu.  Nachrichten  der  K.  Bush.  Geogr.  Gesell- 
schaft 1662.  8.  235  bi»  263. 

Baltischon,  Die  — lasnde.  Die  Eingelxireneu : Let- 
ten und  Kstben.  Maler.  Russland,  II.  Bd.,  IL  Theit. 
8t.  F«ler»burg  1662,  8.  173  bis  190.  Die  Bauern. 
Ebenda».  8.  161  bis  207. 

Arebtv  fUr  Anthjopolosia.  Dd.  XV.  Supplament. 


BaraaoW)  A.  Dagestaner  Märchen:  Andan-Chan 
und  Batjrr-Chan ; Bulat;  Zwölf  bühne.  Materialien  zur 
Beschreibung  de«  Kaukasus.  II.  Lieferung.  TilDs 
1662.  8.  121  bis  137. 

BaraaoW)  A.  Bageii  über  einige  Localitäten  im  Da- 
gestan. Ebendas.  8.  136  bis  140. 

Barssow,  E.  W.  Lieder  de«  Nordens.  1.  Theil: 
Trauer-  und  BegräbuiasUeder.  2.  Theil:  Kriegs-, 
R«M’rut«n-  und  8oidatcnli«der.  Moskau  1662. 

BarasoW)  E.  W.  Ein  Ueldetisaog  (Dogatyrskoje  Slowo), 
eine  Haiidscbrifl  aus  dem  Anfänge  des  XVII.  Jahr- 
hunderts, entdeckt  uml  berausgegtsben.  8amnilung 
iSbomik),  herausgegebun  von  der  nisciscbeu  Ahthei* 
luug  der  k.  Akadeini«  der  Wissenschafteu  iu  8t.  Peters- 
barg. Bd.  XXVIll,  8.  166. 

Bentkowsky.  Materialien  zur  Oesebiebte  der  Coloni- 
satiou  des  nönlhchen  Kaukasus.  UiMt4irisch*statistiscbe 
Beschreibung  der  im  Gouvernement  btawropol  noma- 
disirenden  mubamedauiseben  Eingeborenen.  J.  Tbl. 
Die  Nogaier.  134  8.  4".  Ktawropol  1663. 

Bergd , A.  Die  Bergliewohner  Kaukasiens.  Maler. 
Russland,  IX.  Bd.,  8t.  Petersburg  1663,  8.  69  bis  92. 

Berg^,  A.  P.  Die  Auswanderung  der  Bergvölker  aus 
dem  Kaukasus.  Bus».  Altertbum  1662,  Januar,  8. 161 
bis  176;  Februar,  8.337  bi«  363;  Oetol«er,  8. 1 bi»  32. 

Beraohadeky)  8.  A.  Die  Uttauif»chen  Juden.  Ga* 
•ebiebte  ihrer  rechtliclien  und  gesetlschafUicben  La^» 
in  LittaUKD  von  Witowt  bis  zur  Lubliner  Union 
1368  bis  1369.  Vll  U-  431  8.  6"  8t.  Petersburg 

1K63.  Auszug  daraus  in  der  Buss.  Revue  1663, 
Bd.  XXII,  8.  342  bis  334  und  Bd.  XXIII,  8.  147  bi« 
167.  Zur  Geschieht«  der  Juden  in  Littauen  im  XIV. 
bi»  XYl.  Jahrhundert. 

BeaobraaoW)  R.  N.  Das  Dui-f  Lyskowo  und  dieStadt 
Makarjew.  Ruiseskizzen.  Basis.  Gedanke  1662,  Mai, 
8.  74  bis  99. 

Blagowezohtaohenaky.  Memoiren  Über  Sibinen. 
1)  Jagil  auf  entlaufene  Verbrecher  (Brotjägerl.  2)  Alt- 
gläubige. Eun>p.  Bote  1862,  8«ptember,  8. 291  bl»  323. 

BlaU)  Georg.  Die  Hausthier«  Russlands.  Von  W. 
Koselnikow.  Buss.  Revue  1682,  Bd.  XXI,  B.  313 
bis  346;  8.  416  bis  433. 

Braiinann.  Das  Bach  de«  Kahals.  2.  Auü.  1.  Bd., 
393  8.,  Bt.  Petersbarg  1862.  11.  Bd.,  479  8.,  8t.  l^eters- 
bm^  1673. 

Bruiui)  Ph.  Constantinopel,  ses  sanitaire«  et  «es  reli* 
ques  au  commeucement  du  XV  si^cle  (die  Ueber- 
setzuug  eines  Altscbnittes  aus  d«r  Reis«  Buy  Gon- 
salez  de  Clavigo  nach  Bamarkand).  SclirilüeD  der 
nenrusiischen  Universität  zu  Odessa  1663,  Bd.  XXXVl, 
8.  1 bis  46. 

Bruuii|  Ph.  Die  Byzantiner  in  Rüditalien  während 
des  IX.  und  X.  Jahrhunderts,  Eine  Skizze  atts  der 
Geacliiehte  der  byzautini«dien  Cullur.  Rchrilten  der 
neurussischen  Universität  zu  Odessa  1683,  Bd.  XXXVII, 
S.  1 bU  12. 

16 
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Vorzeichnisrt  der  anthropologischen  Literatur. 


Buoharow^  D.  N.  Di«  Rti»»eu  in  Finmarken.  1)  Per 
Taaerbhande].  Das  üewer>>e  der  Kü»t«•D^^rtwohüer 
io  Kibfaty.  pKtemborx  tN(<3.  &1  8. 

Busao.  Verseit'hnis«  d«r  Lit«r«tur  iilwr  da*  Amur* 
laud.  2.  Aatlaxe.  St.  Peter*buri;  18^3. 

Butkowaky,  3.  N.  Die  lom*!  Saclialio.  HLitor.  Bote 
li<i^2,  Octobtf>i-,  8.  17&  bU 

Chalanakyi  M.  fVbar  deo  Koaitow'acben  C^c-Ioa 
«erbi.'cber  VolkflUeder.  Waricliau  lbi*3.  63  S. 

Cliartachoiiko.  Prtiject  üb«‘r  den  Bau  aioer  Pfertla* 
bahn  xwiNoben  JeniMeifik  und  d«m  Hafen  am  Fluw« 
T«cbul)fiD.  Nacbrii'bten  der  oftuibiriM'hen  Abtbeil, 
der  K.  Ru<"<.  <t«9ogr.  Qe«ell!<ehafi  in  Irkuisk  1662, 
Bd.  XIII,  Xr.  I a.  2.  8.  126  bi»  127. 

A.  D.  Die  Fahrt  de«  Küpper«  ,8trjebik*  au  der  Kü»t« 
de»  uonlÖHtlicbeu  Hibirien».  Bit  Oer  Abbildung  einer 
T«rhuk>»cliea-Kami)ie.  Marloe-Samiulung  1662,  Jan., 
Bd.  188,  8.  1 bi»  2». 

Danilowaki  und  E.  Orot.  Ueber  den  Wt>g  der  Ma<l- 
gyareo  vom  Ural  nach  I^eliMlien.  Nai  hrirbien  der 
K.  Ru»».  Oe»elI»cbaft  in  8t.  Peterabarg  1883, 

Bd.  XIX,  8.  220  biN  245. 

Dembowetaky}  A.  8.  Yeraucb  einer  Bem'breibung 
des  Gouvernement«  Midiib*w  in  bUturUeber,  geiigra* 
pbischer  und  ethnograpbiscbvr  Bezieiiung.  Bin 
Buch  mH  2 Karten  und  17  lUMern.  782  8. 

Demidow*8an*Donato  Die  Judeufrage  in  Rußland. 
Ht.  Petersburg  1883.  H®. 

DingelatAdt,  W.  Wa>«eri>e«iu  und  Irrigation.  2.Tbeü. 
Tidts  1»83. 

Dobrotworaky,  K.  Di«  Permjftken.  Eine  eibnogra* 
pbi««'bo  Kkizze.  Europ.  Bot«  1883,  BAra.  8.  228  bl» 
264;  April,  8.  544  bi»  581. 

Dahawachow,  A.  J.  Grusinisch«  Bprüchw'ürUT  uimI 
Hagen.  Material  am  Beschreibung  de«  Kaukaau». 
II.  Lieferung.  Tillls  1882.  8.  14t  bis  160. 

DudrewicS)  D.  L.  AothnipologiscliH  Messungen  an 
Kindern  in  Wamchau.  Aiiibrop.  Abbandl.  Iieraus* 
gegelien  von  der  Akademie  der  Wiseeuscbaften  zu 
Krakau  1882,  Bd.  IV,  aiitbrop.  AbCbJ.,  S.  3 bis  25. 

Dudrewicz,  Ij.  Ein  SebädeJ  aus  eiuein  Kurgan  bei 
WiHzowa.  3 H.  (p<dn.I  mit  einer  Tafel. 

Patuietoika  Fiiyjograficsny,  T.  11.  1882. 

FettenkOf  S.  Wegweiser  ftir  Besueber  des  Berges 
Athos.  Odessa  1883, 

Finniacho,  Der  — > 8tanim.  Mater.  Russland,  II.  Bd., 
1.  TbeiJ,  8l.  Petersburg  1882,  8.  65  bis  76. 

Friodriohay  W.  K.  Ein«  Fahrt  auf  dem  Kreuzer 
,AfHka"  unter  der  Flagge  dtt«  Contrtsadmirals  Aslar* 
lM*gow.  Rur«.  Bote  1883,  Mars,  8.  .321  bis  347; 
April,  8.  67u  bis  702. 

OamoW)  J.  J.  Von  den  Ufern  der  I>ena.  Remerkun* 
gen  Uber  das  Jakuisker  Gebiet  und  die  lA'oagegend. 
Buss.  Gedanke  1883,  October,  8.  1 bis  21. 

OeraewanoW)  M.  Ueber  die  Irrigation  ln  Trans- 
kaukasien  wgbrend  des  Jabrea  1882.  Mit  4 Tafeln. 
Tidi«  1882. 

OeUewitach)  W.  Di«  Masuren.  Kuss.  Gedanke  1883, 
Juli,  8.  122  bis  130. 

Ologer,  Z.  Yolksratliiuil  aus  der  Gegend  des  Narew 
und  Bug  au  der  Grenze  von  Maoovieu  und  P<Mlla«i«ii 
in  d«*D  Jahren  1865  bis  1882  gesammelt.  Anthrop. 
Abbandl.  herau-^-gegeben  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Krakau  1863,  Bd.  VII,  8.  135  bi« 
149. 

Ooldenbergi  U.  Die  Krim  und  di«  krimscitea 
TsTtarrn.  1.  bis  III.  Europ.  Bot«  1863,  Kuvember, 
8.  67  bis  8k. 


Ooroohow,  N.  8.  Mat«riali«n  zur  Kenntnias  des 
Hchamanetithums  in  Sibirien.  Die  Spuren  de«  Scha- 
maneuthurns  unter  den  Jakuten.  Xachrichten  der 
osoibirisuhen  Abthl.  der  K.  Ru«s.  Geogr.  Gesell- 
sclutB  in  Irkuuk  1862,  Band  Vlll,  Nr.  S,  6.  36 
bis  39. 

Ooroehow^  N.  8.  Kinitti,  die  Beziehung  tl«r  jakuti- 
schen Ehefrau  zu  den  Venvandten  ihres  Mannes. 
Ebendas.  1883,  Bd.  XIV,  Kr.  1 u-  2,  8.  71  bis  72. 

Gortaohakowa,  Fürstin  B.  Erinnerungen  an  die 
Krim.  M<iskau  1883. 

GrigorjeW)  A.  Sanoikow‘s  Land.  Kaclirichten  der 
K.  Buse.  Geogr.  Gesellscbaft  1882,  Bd.  XVIU,  6.  264 
bis  266. 

Gri^rowakiy  N.  F.  Skizzen  aus  dem  Oebiete  von  Ka> 
rvui : BauemhoeUzeit,  braontweiubrennende  Frauen, 
Oäii>u*zucht , Barenjs;^,  N«*«H‘iprx>ducte,  Ansichten 
und  Traditionen  der  I^ngeboren^n  über  das  Mammut; 
Zauberer.  Schriften  der  wextsibirisehen  Abtheilung 
d«r  K.  Kuss.  Geftgr.  Giwellsctiaft  in  Omsk.  Viertes 
Buch  1882,  8.  1 bis  60. 

Grinewetaky,  L.  Qut>r  durch  Nowaja  Hemlja.  Nach* 
richten  der  K.  Rns».  Geogr.  Gesellschaft  in  8t.  Peters- 
burg 188.3,  Bd.  XIX,  8.  245  bis  201. 

Qrodekow^  N.  J.  Per  Feldzug  gagen  Chiwa  im 
Jalim  1873.  8t.  Petersburg  1Hh3. 

Grot,  K.  J.  Die  Nachricht«>u  Uonstantins  Pur- 
purogenitus  über  die  Serbeu  und  Kroaten  und 
deren  Verbreitung  auf  der  IlHlkanbalbinset  Hehrifteii 
der  K.  Hn«*.  Get>gr.  Gcmrllscbaft,  i'tnograpb.  Abtheil., 
IW.  IX.  Hl.  Petci'sburg  1»82,  8.  I bis  230. 

Grot,  J.  K.  Erik  Laksmann  lein  flnlftndischcr 
ReiseuderL  Sammlung  von  Abluiuillaugen.  heraus* 
gegeben  von  der  russ.  Abthl.  der  k.  Akademie 
in  Kt.  Petersburg.  IW.  XXIX,  8.  188. 

Guatawioa)  Br.  Volkswagen,  Aberglauben,  RAtheel  und 
Benennungen  von  Katurg^-getistAmlen.  Anthrop.  Ab- 
handlungen tierausgeg»-lM>n  von  d»-r  Akademie  der 
Wi»»e.UM.hafl«Q  zu  Krakan,  Bd.  VI,  1882,  8.  $ul 
bis  317. 

Hauainduetrie.  Bäuerliche  Hausindustrie  im  Gou- 
vernement Kaluga.  Busa.  Revue  1882,  Bd.  XX, 
6.  V3  u.  94. 

HauBinduBtrie.  Georg  Htacbo.  Ueber  den  Stand 
der  Hausindustrie  im  Oouvemeineot  Wologda. 
Kuss.  Revue  1882,  Bd.  XXI,  8.  254  bis  267. 

Hauainduatrie.  HUldtiscbe  und  Undlicbe  Industrie 
im  Oi>UTeriiemeut  Wjälka.  Rumm.  Bevuo  1882, 
Bd.  XXI,  8.  573. 

Hauainduatrie.  W.  Stieda.  Di«  neuesten  Forschon- 

5yu  über  den  Hfand  der  Kausimlustrie  (iu  Russland), 
lass.  Revue  1883,  Bd.  XXli,  8.  193  bis  23U. 
Hausinduatrie.  O.  W.  Marggraf.  Hkizz«  der  Haus- 
industrie im  nördlichen  Kaukasus.  Ziuammengestellt 
nach  Materialien,  welch«  A.  W.  Bobotarew  und 
Andere  g«*satnmeU  haben.  Ho«kau  1882. 

Helmann,  Ch.  Von  Krasnowodsk  bis  Chiwa.  Europ. 

Bote  1882,  August,  8.  696  bis  707. 

Hodolj)  L.  Ein  Beitrag  zu  den  Volkssagen  und 
Ue)>erlieferuugeQ  Über  Tiiiere  and  Ptlauzen.  Anthrop. 
Ablutuülungen  herausgwgebcn  von  dar  Akademie  der 
WissouNCbaften  Ln  Krakau,  Bd.  VI,  1882,  6.  316 
bis  321. 

Harkavy.  Eine  neue  Ansicht  ülier  die  Eiutheilung 
der  Völkergnippen  in  der  genealogischen  Tafel  der 
Genesis,  (Aus  dem  Protok.  d.  archäologischen  Con- 
gresec»  zu  Tidit.)  Ru«».  Revue  1882,  Bd.  XXI,  S.  566 
bis  571. 
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J.  Z**Im  »m  Bofii>oru<i.  HtDiii.  Bote,  Man,  B.  tv>6 

bi»  2&7. 

J&drliu&ew,  K.  W.  8ibiri<rn  al»  Culouie.  Ht.  Peter»* 
bar^  tb93. 

Jadriiiaew,  N.  W.  Di«  M«nirhn>ute Wotoschanio'» 
nach  Kuilecha  im  Jaltr«  177t.  Xacbricbteti  der  K. 
Bum.  (««t>gr.  Ot^llMhafl  Bd.  XIX,  H.  313  bi«  314. 

Jadrinaew,  N.  W.  Bericht  über  ein«  im  Jahre  IkSO 
aajtgefi'ihrtit  Reine  in  dn»  AltMt*(lebirirn,  imn  Bee 
Teiezkoje  und  auf  den  Oi|>fel  de»  Katun. 
SehrifleD  der  weatnibiviBclien  AbtheiluD((  der  K.  Rum«. 
(ieufrr.  Gesellnrhafl  in  Om«k  IV.  Buch,  B.  21  bi«4A. 
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Der  Kaukasus.  Mit  175  Abbildungen  im  Text 
and  44  Bildern.  8t.  Petersburg  1983.  332  8.  4®. 
8emeii0W|  P.  P.  Da»  maleri«ch«  Russland.  III.  Bd. 
1.  Tbell:  Littauen.  2.  Theil:  Weissrusriand.  Mit 
205  Ahbildungvu  im  Text  und  25  Bildern.  500  8. 
4°.  ßt.  Petersburg  1392. 


Semanow,  N.  8agt*n  und  Legenden  der  Tuchetecbeuen 
u.  Wladikawka»  19H2,  XXIX  und  6u6  8. 

Sernow , D.  N.  Eur  Frage  aber  die  Orense  der 
individuellen  und  RaMeversehie<lenhci(en  der  tt'piscbeu 
Furchen  und  Windungen  du»  OrosHhirmi.  Mit  Rück* 
sicht  auf  die  Cntcr»aclmugen  Qiacomini’a  Moskau 
1993.  .Hl  8. 

Siftrkowaky.  Wl.  VnlkiirfttbMi  aus  verschiedenen 
Gegenden  des  Qouvernemeuts  Kielce.  Authrop.  Ali* 
handiuQgen,  herausgsgeben  von  der  Akademie  der 
WissenschaAen  su  Krakau.  Bd.  VI,  1892,  8.  3 bis  2V. 

Siarkowaki,  Wl.  Sagen  und  Legenden  über  Thiere, 
Baume  und  Pflanze».  Ebeudaa.  Bd.  VII,  1883,  8.  lu« 
liii  119. 

Bibiriacbe  Kkisseu.  Ru».  Revue  1993,  Bd.  XXIIl, 
8.  294t  bis  294;  8.  44V  bis  459. 

Bimonowaj  L.  Laatscha.  Skiszen  aus  dem  Leben 
der  Wogulen.  Mit  2 Bildern.  St.  Petersburg  1883. 
31  8. 

Skalkowaky.  Der  ruMische  Handel  .im  Stillen  Ocean. 
Eine  vrirthM-hatthclm  rnterMuehung  de«  ru»«i«chen 
Handels  und  der  Beefahrien  in  der  Küstenprovinx, 
Osteibirien,  Korea,  China,  Jajian  und  Kalifornicu. 
Ku  Petersburg  1993.  515  8. 

8kat»chkoW|  K.  Die  nationale  Küche  io  China. 
£urop.  Bote  1993,  JuJi,  8.  6»  bis  V4;  August,  8.  «94 
bl«  713. 

Bkobelew,  M.  D.  Itinlerlasflene  Papiere;  1)  Briefe 
von  der  ka«chgari»clteu  Grenze,  2)  Aufzeichnungen 
über  die  Kitmahme  von  Cliiwa,  3)  Turkestan  uml 
dasengUsehe  Indien.  Historischer  Bote  1892.  October. 
8.  10»  bis  13»;  November,  8.  275  bis  294. 

Bljuniri)  N.  W.  Materialien  zur  Kenntniss  der  Volks* 
medicin  in  RusMland.  1.  Lieferung.  Ht.  Pi*ter«burg 
1982.  VI  und  VI  8. 

L-  Th.  Mediciaisch'topograpliiache  Bc* 
Schreibung  und  statistische  Skizze  der  Berolkemug 
de«  BugulmaUHker  Kreisaa  (Gouvernement  Samara). 
Moskau  1993.  135  8. 

Bokoltky^  W.  Bpuren  primitiver  Faroilieuordniing 
bei  den  kniikasisehen  Bergvdlkcm.  Bue».  Revue 
18H.3.  Bd.  XXll.  8.  176  bis  186. 

Boano waky^  J.  A.  Eine  Ex])ediuoD  nach  China  in 
den  Jahren  1974  bis  1873.  I.  Bd. , l.  Abthcllang, 
mit  einer  Karte.  Mowkau  1993.  8V4  8. 

Breanewakyi  J.  J.  Das  Leben  und  die  Tbateu  Ta* 
merUn's  nach  Clavijo.  OHginaltezt  und  Ueber* 
Setzung.  Bd.  XXVIII  der  äaniiuluiig  von  Abliand* 
langen  beratisgegebeu  von  der  Kuss.  AbtbL  der 
Akademie  der  Wi«sen»chaAeu  zu  Petersburg.  8L  Pe- 
tersburg 1992.  (Bespr.  von  WaAsiljewski  im  Journal 
de»  Ministeriums  der  Vulksaufklärung  1992,  Bd.  224, 
a 124  bis  165.) 

StaasoW)  W.  Bemerkungen  über  aUmsalscli«  Kleidung 
und  Bewaflnung.  Journal  de«  Minist,  der  Volksaaf- 
kUmng  1982.  Bd.  219,  Januar,  B.  168  bis  l»6. 

Btudttaky,  Th.  Die  Geschichte  der  Entdeckung  des 
Seeweges  au«  Europa  zu  den  sibirischen  Flüssen  und 
zur  ^ringslrame.  Petersburg  1899.  1.  Theil  XV 

uml  318  B.  2.  Theil  111  und  299  8. 

Sum&rokowi  A.  Bilder  ans  Afrika  und  Asien.  St.  Pe* 
tersbui^  1893.  209  8. 

(Tuni*,  Jerusalem,  KulJsha,  na»ische  Bestehungea  ic 

CblD«.) 

Buaohtsohinaky)  P.  P.  AVeibliche  AerzCe  in  Russland. 
Geschichtlicher  Abriss  des  zehnjährigen  Ihmteben» 
der  weibUch-medicinisebeu  Curse.  ßt.  PeierBburg  1983. 
50  8. 
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SsablewskE)  Sewen^zia.  Hocbseit  n»d  .Kian>w* 
bet  den  Knmnuen  in  der  UiDRegfiid  von 
hbarash.  AsUirop.  Abhaodluogeo.  heran»K(*}(i»beit  von 
der  Akademie  der  'WUseuBcbafieo  in  KrEknu,  Bd.  VII, 
1883,  B.  120  bia  134. 

Taranetsky)  ▲.  J.  Krmnionietrlache  Regeln  and  Be* 
obEchtuuKeD.  Schidel  der  Achal*Teke- Turkmenen, 
der  l'epua,  der  Koreaner.  6t.  Peteraburg  1882,  26  8. 
(Aue  der  inieruatioualea  Klinik  1882,  Nr.  4.J 

Tniaaowitach.  Ch.  ilandelti'  and  geeaadtttrhaflliche 
Besleliungen  RuHslftuda  zu  Clitna  bia  xnm  XIK.  Jahr* 
hundert,  M^^skau  1882. 

Tsohemewaky.  Verzvichnii«  von  Materialien  zu 
arvhaologüicb  • ethnographiacher  Unteraocbung  dea 
nurdweatludien  tiebietea  Buiatand«:  Gouvemecnents 
Kuwno,  >^ilna,  Qrudno.  8t-  Petenburg  1882.  39  B. 

Taoheraky^  J.  D.  Zur  Prag«  nach  den  Spuren  alter 
GlelMrber  in  Oataibirien.  Mit  einer  Tafel  Abbil- 
dungen. Nachrichten  der  oeulb.  AbUil.  der  K.  Hum. 
üeitgr.  tteM'Uachaft  in  IrkuUk  1882,  1hl.  Xll,  Nr.  4 
und  3,  6.  28  bt«  61. 

Taoheraky,  J.  V.  Kine  geologische  Excursion  auf 
dem  llo4*b|iliiti-HU  atn  Baikalufer  zwiaclieu  den  Mün- 
dungen der  Flüaee  Heleuja  und  Kika.  Noobricbten 
der  oaiaib.  Abtbl.  der  K.  Uu««.  Ueogr.  Geaellackaft  in 
Ii-kuUk  1882.  Bd.  XIII,  Kr.  1 u.  2,  B.  36  bis  112. 

Tioheraky,  J.  D.  Einige  Bemerkungen  zur  Ritter'* 
•eben  Beeebreibung  des  Batkaleeea«  Ebendas.  1882, 
Bd.  Xll.  Kr.  4 u.  3,  H.  62  bia  73. 

TaohugupoWf  8.  M.  Resultate  einer  antliroptdogiaclien 
Excunion  zu  den  Monlwinen  des  Guuvememeuta 
Bimblrek  im  Jahre  1880.  L Uotereucbuiig  der 
Skelete  der  Morderinen.  Ka»o  1 882.  27  8.  Beilage 
zum  Protokoll  der  168.  Sitzung  der  Naturfoncher* 
geseUsrhnft  ln  Kasan,  17.  Januar  1882. 

Uohtomaky,  Fürst  L.  Kowaja  Semija.  Eine  ethno* 
grapbiacbe  Studie.  8t.  Petemburg  1883.  108  B. 

Ulj&nitaky  ^ W.  A.  Die  Dardaneilen,  der  Bosporus 
und  das  Schwarze  Meer  int  XVUl . Jahrhundert. 
Versueb  einer  diplomatischen  Geachicble  der  Orient* 
frage.  Moskau  1883. 

TTspenaky)  H.  Beiee*Aii&eiohnangen.  VaterULndiache 
Bebrifteu  1883,  Mai,  S.  243  bis  263;  Juni,  B.  637  bis 
368;  Ocluber,  8.  545  bis  564, 

Du  Ks*|)>Krbe  Mcrr  mal  der  Ksnkasus;  die  ksukMt&chee 
nerce  Guilusr,  Nebel,  llstuau 

Waasenjew^  A,  Von  Kobdo  nach  Tachupotschak. 
Kaohrichleu  der  K.  Russ.  Oeogr.  UeseUschaft  1883, 
Bd.  XiX,  S.  293  bis  311. 

Waaaerverbiiidung.  Zur  Frage  der  Herstellung  einer 
Wasserverbindung  zwischen  Ob  und  Jenissei.  Nach* 
rirhWn  der  ostsib.  Abthl.  der  X.  fiusa  Oeogr.  Ge* 
Seilschaft  in  Irkutsk  1883,  Bd.  Xlll,  Nr.  3,  8.  48 
bis  56. 

Waeeilew.  Versuch  eines  statistisch  • geographischen 
I<exikons  des  Pskower  Kreisen,  berausgeg«l>en  vom 
Statist  ComitA  des  Gouvernements  Pskow  1882. 


WaMilowskji  W.  l.'eber  das  vermeintliche  Blaven* 
tbuin  der  Hunnen.  Bolgaren  und  Rosolancn.  (Bei 
Qeiegeuheit  der  Beapre«'bung  von  Howaisky's 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  des  niaslscben 
Reich««.)  Journal  des  Minist,  der  Volksaufklarnttg 
1882,  Bd.  332,  B.  140  bis  190. 

WanÜewiky.  W.  Einige  neue  Betrachtung«!  bei 
G«-(«}geaheit  «Icr  Frage  nach  der  Herkunft  der  Hunnen. 
Ebendas.  1882,  Bd.  223,  B.  90  bis  103. 

Wnsaileweky^  W.  Die  Frage  nach  den  Celten. 
Ebenda*.  1882,  Bd.  223,  B.  103  bia  184;  1883,  Bd.  228, 
B.  220  bis  250. 

Waa«iljeW|  W.  F.  Die  gegenwärtige  Lage  in  Asien 
tuul  der  Fortschritt  m CbTua.  Oestl.  Rundschau  1883, 
Kr.  10,  II  u.  13. 

Weise  von  Weissenhof  j 8.  Nachrichten  über  den 
Zustand  der  Bewiuweruag  in  Kaukasien.  Ti  dis  1883« 
(lli-rausgrgeben  von  der  kaiwrl.  Geselischafl  für 
LandwirthschafV,) 

WengeroW|  8.  A.  Die  Taboriten  und  ihre  social* 
pulitischrn  Ideale.  Europ.  Bote  1882,  August,  8.  579 
bis  607;  HepCeo)l)«»r,  S.  8ü  bis  112. 

Woniamiuow,  B.  Dia  Ortschaft  8alachi-lu  und  di« 
daselbst  geHanuneltun  tatarisebeo  Bogtsu.  Material 
zur  fieircbreibang  des  Kaukasus,  Hi.  Lief.,  1863, 
8.  100  bis  137. 

Wenjäkow,  M.  J.  Ein  Steppen besitzthum  (Turk- 
nienien).  Russ.  Gedanke  1883,  Juni,  8.  137  bis  160. 

Werobojansk.  Von  Werchojansk  nach  Dkuuk. 
Sibir.  1883.  Kr.  10,  11,  14. 

Wereachagii!)  Herr  und  Frau.  Bkizzen  einer 
Rinse  in  das  Hiiualaya*G«birge.  1.  Tlieil:  Sikkiu. 
M it  AbbUiluogen im  Text.  St.Peter8bu^I883.  U.Tbeü: 
Kaschmir,  L^ah.  Mit  Abbildungen  im  Text-  St.  Pe- 
tersburg 1884. 

Wera,  M Das  heutige  Ja{>aD.  2 TbeUe,  Mit  Abbil* 
dun^n.  Moskau  1882. 

WilUchinsky»  Olgerd.  Die  Crgescbiehte  des  Volks- 
stammes  ,TM.-bu<i*.  Oestlkhe  Bundschau  1883,  Nr. 
32  n.  34. 

Wiftaemsky.  Reise  de«  Fürsten  Wjäsemsky  in  den 
ürient  1849  bis  1850.  St.  Petersburg  1683.  108  und75  S. 

Wierabicki)  D.  Volkimeteorologi«  oder  HprQche  und 
Spruchworter,  welche  da*  Weiter  behandeln.  Anthro- 
pologische Abhandlungen,  herausgegeben  von  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau  1882,  Bd.  VI, 
8.  159  bis  200. 

Wolkonakyy  N.  Sieben  Jahre  Gefang«jDBclia(t  im 
Kaukasus  1849  bis  1856.  Skizzen  aus  dem  politiechen 
und  häuslichen  Leben  der  kaukasischen  Bevölkerung. 
Rum.  Bote  1882,  Mai,  B.  217  bis  263. 

2<iiiinieriiiann , B.  Eine  Reise  durch  Australien  und 
Oceanien.  Vaterländische  Schriften  1883,  Juli,  S.  71 
bis  1 12;  August  8. 349  bis  384;  September  B.  219  bis  240. 

ZwetoJeW)  J.  Eine  Reise  durch  Italien  in  den  Jahren 
1875  O.  1860.  Moskau  1883. 
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IV. 

Zoologie. 

Litoraturbericht  in  Beziehung  zur  Antliroiiologio  mit  KinschlusH  der 
fossilen  und  recenton  Landsiiugethiere. 

(Vou  Max  SohloNer  in  KeW‘lIa%'Cii.  Amerika.) 


Adani|  P.  Voririi{{«  über  Pferd«* Kum]«\  An  Stelle 
eiu«r  xweiteu  Aaflag«  von  Hering’»  Vorle«uog«n 
für  Pferdetiet)bat>er.  Hit  H«ilzm*hmrten.  In  circa 
6 lieferungeu.  8tuit|ntrt  (HcbickbardC  und  Kbuer) 
hO  112  8. 

Adamkiewics.  Die  BlutgerdMe  de*  menschlicben 
Rückenmarkejt.  1.  Tbril  mit  lA  Tafrtn.  Bitsungs* 
Itenclue  der  k.  Akademie  der  WiMeuBchafteii,  nintb.* 
nalurwisaenBch.  Cbuae.  M.  Baud,  Jahrgang  laai. 
Wim  IK8S,  S.  bia  54)2  und  Band 
S.  lol  bis  ISO.  Mit  b Tafeln. 

Allen  I Harriaon.  The  Miisclce  of  the  IJmbe  nf  tbe 
KactMiu  (l'r(»eyi>n  lutor).  l'rTx-cedings  nf  tbe 
Aca«lemy  of  Natural  Sciences  t»f  Philadelphia  1hH2, 
p.  US  — U4. 

AUeO)  Harriaon.  Ou  a reviaion  of  tbe  etbiuold  lione 
in  Uie  manimaJia , with  special  reference  to  tbe  de* 
aeriptiou  nf  this  boiie  and  of  tbe  eenw  nf  mielliug 
in  tbe  Cheiroptera.  (Bnlletin  of  tbe  mueeutii  of 
cnmparative  Zoidogy  at  Hanran!  College,  lld.  lu,  Nr.  ’ü.) 
Cambridge  lKa2. 

Liej^  nicht  w. 

Amadei  | Quieeppn.  Anomaliei  numeriqu«»  da  ly* 
stein  dentaire  cbex  l'bomme.  (Arebirio  per  l’aii* 
ibr«>|M>l(i|na  e la  etbnologia  lAiM).  Uef.  von  Manuu* 
vrier.  Kevue  d'Autbro]x>b>gie  18a2,  p.  533  — ö;ia. 

AndrA.  Ilbhlenbär  l>ei  Kreuznacb.  Kitxungsbericbte 
den  naturbiatnrischen  Vereiofi  der  preuMisclien  Kbeio* 
lande  und  Westphalens  IM81,  S.  Itil.  1^2. 

Kx  hseJelt  *i>h  um  zirmlirh  «pSrliihc  Ur«tr  «licM*« 
nüere«.  In  der  N4he  »«nie  Tertiär  itufzeM-hlu-'xea  •— 
ent'preiheail  den  Stbirhteu  roii  WKldltoikelheim. 

Andreaei  A.  Notiz  (Hier  da«  Tertikr  im  Eisass.  N. 
Jahrb.  fUr  Minendogie  etc,  Itütü'J,  II.  Band,  S.  287 
bis  2M. 

IhT  SasswmkMTkulk  von  bucbxereUer  im  Kbu»«  fuhrt 
Lophlodoiitcn  lU  tspirotherlum  l'uv.,  L.  husuvil* 
lanuiQ  Cur.k  l'ropiilarntlierium  »p.  elc.  llrr  Uran* 
»tatter  MrUuiien • Kalk  l'slseoiheelum  medium  Cuv. 
Die  zweite  AUntrerung  gilt  fSr  OI>rreai-ia,  die  erstere 
für  Miilelemän. 

Annell ) Quat.  BeitHlue  zur  Rennttilss  der  zahnbil* 
tlenüen  Uewelie  des  3leuschen  und  der  Süoge» 
ibiere.  Biologiscbe  Cutersuebungen  von  Retxius, 
1H32,  8,  33  bis  70.  Mit  13  Tafeln. 

AnoUtchine.  8ur  quelques  anomnliM  da  crane 
humahie  et  de  leiir  fTi^iueuee  dass  les  rare«. 
Travanx  d«  la  soci^t«^  des  amia  des  Sciences  natu- 
relles de  rAntbrnpoliigte  et  de  rRthnngrapbie  de 
ArchtT  fQr  Aathmpolocie.  Bd.  XV.  Stpftemeni. 


M«>»cou,  Bd.  XXXVIII.  104  Figuren.  Moskau  lAMO. 
1.  Theil.  Hur  Im  annmalie«  du  pU^rioti. 

Rpterai  von  Merejkowskr  C.  d.  Rovue  d’Anlhro*. 
I'olo^e  1882,  |^  337-^334  nnd  ldolo;^<i*Iie«  (’entralblatt 
1K82. 

ArbO|  C.  Ia  premi«*re  deeuuverte  d'ouementa  hu- 
niaiiie»  de  luge  de  la  plerre  en  Norwt^e.  Revue 
(PAntbriipdogie  lHk2,  p.  497  — 505. 

Kx  wrislcQ  mehrere  Shiüiel  besi-lirieheH. 

Arndt  I C.  Bütow.  Zur  Leltensweis«  des  Igels 
(Kriuaceus  eiiropeuu).  Arebiv  des  Vereins  der 
Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg  1882, 
38.  .Jahrgang,  H.  192,  193. 

Baginaky.  Fetier  die  Functionen  dea  Kleiiibima 
BioIngiscliM  Centralblatt  1882.  H.  725  bis  7:14. 

Balfour,  Francis.  Coroparative  Kmbryology.  Lon- 
don i(Mn>'inillaii  and  Cunip.l  1H81. 

Barfurth  I Dietr.  Zur  Eniwickehmg  der  Milclidrua». 
Aus  dem  anaiomisidteu  luiUiraturium  In  Bonn.  Mit 
1 Tafel.  Bonn  (Habicht)  ]kh2.  m«.  42  H. 

Baretti.  Kesli  fosaili  di  Mastodunte  nel  territorio 
d'Astl.  Atti  delle  R.Accademia  delle  acienze  di  To- 
rioo  1881.  p.  814. 

rrl>er  <len  M<*ere«xandeii  liciceii  auf  der  Hohe  des  Hü« 
■^eU  phfuäoe  .^HsxwaxterbilduH^fO.  ln  diesen  letzteren 
wurde  der  linke  Stu»«ss1iB  eiue^  Maxtodon  cefundm. 
I.eider  wird  nieht  amri*)jeU*n , webher  Art  der»elW  xu- 
tfe.xchnelten  wenlen  «Isrf. 

BaroOi  I«.  Kotes  on  the  Habits  of  the  Aye-Ay«  of 
Madagnsear  in  its  Nativ«  state.  Prncanlings  of  tbe 
scienttHe  Meeting  of  ili«  Zosdogical  Hociety  of  l^>n- 
d<m  1882,  p.  «39  — 440. 

Bartlett)  Bdward.  On  aome  Mammals  and  Binls 
coilatail  by  Mr.  J.  Uauxwell  in  Kasiern  Peru. 
Proceediogs  of  the  ZiK>lngieal  Bociety  of  Iw^indon 
1M82,  II,  p.  .373 -r  .37.5. 

Ks  sind  Autele»  vsriru'sin,  PliTl1«*lfuis  hast»« 
tum  undOalixu  harhurH. 

Baybergerj  Franz.  Der  Inngleischcr  von  Kufstein 
bis  Haag.  KrgänzongsbeiX  Nr.  70  zu  Petemiaun’s 
Mitttaeilungen.  (iotba  1882,  47  Beiten,  I Karte. 

IHe  Arbeit  zerfsllt  iu  7 Tlieile.  Diexellieii  Iwhsndelti 
die  kboinen,  die  <!v«telu*snen , die  Kliu'e,  die  .8een,  die 
KIutw,  die  Ksun»,  die  Ki«zeit  und  «h>n  Menschen. 

Kör  den  v«trhe'.*enden  bitersiurheriehl  konmieD  nur  die 
drei  Irtzle«  AI>«rhBitte  iu  Ueirsvht.  Her  IJ>»«  der  Imi- 
sjegend  lieferte  W1  Krnihurc.  etwa  eine  Meile  »u»»erha1h 
der  Rndimirsne,  w»  er  aU  grauldsner  Ner/el  mit  Lixnit 
lind  rrt»h«e«i'e‘lrii  entwh-krll  ist,  ein  vvll*<iindige«  Skelet 
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von  Rhloocero«  tlfkorltiuu»,  Bncl(«a*  und  SloMzäkae 
von  Klr|>k[(fi  primiK^aiu«,  Kqua«  caballu»,  Bo« 
priac-u»»  Crrru»  elaphu*  uni  taraniiaa.  Aokchli««* 
an  dtr>ipfi  Fund  wird  tlu  Vorkuotmrit  von  Mafito* 
«loa* Kehlen  auK  rrrMhiolm^u  Slidbayera» 

■priM'heii.  li«i  Grirsbach  in  Kirderbayrm  kam  einmal 
ancrtilii-b  ein  jraazea  Skclvt  von  Cervus  tarandua 
aam  Vorwhrin- 

Ihe  Kvl'trnz  «Ira  dtluvUlrn  Men»4;hen  konnte  im  Inn* 
erbiet«  bi^lier  noch  iiiclit  nachcrwlcorii  wrrilea;  nur  in  der 
Nah«  loD^I>rurk»  e^lane  ^ Pichler  in  riiteoi  Turtla)(«T 
K<4il«ii  und  bearl>«itrtr  Holz»tärkr  autauHn‘h--n,  und  im 
Iäwh  der  Hufi^rrbiirg  traf  drrM'lbe  IkiuWcbter  auch  ein 
hleinhell.  Itti  letzten  Aliechtiiite  Hnrht  VerfaHt>er  au  >ei* 
i;pn , <hi»M  die  leUten  Gle(M'hen>|turea  noch  in  die  hi4l«>* 
rlM'he  ZHt  bineiorrichen.  AU  lirwria  tnhrt  er  an,  tiaaa 
|n>t  all«  alten  Anaie<l«‘lun^n  un«I  StraaM-nzii^e  auf  den  Höhen 
nnrutretleii  -Ind,  und  da»*  auf  jenen  Terra»»ea»  die  Iteutzu* 
lufi«  nurmebr  Waid  tn«);ea  , ln  der  i)i«»ten  hi<*t«»riM-heii 
Zeit  FeUlbau  Kririeben  wurde,  da  die  Ni«deruD|;en  t'aal 
n«Kh  vmII)*,;  von  Seen  und  Moorrn  «^fiillt  waren.  Ihe 
niM'b  heuUMlnt*«  fi>rt«lanernde  Au»trocknuu^  der  Moore 
und  alten  SerlHnken  erklkii  er  durch  di«  Hehu^t;  de« 
Continent*.  iH«  friKb«  Krhaltnntf  vieler  Moriiaea  und 
ainlerer  Glacinlbihluneen  iat  ihm  «in  Z«i«:hen,  dna»  «lic 
Kiazeil  uocli  nhhl  aUauwrti  zurück  lirgii«  Au*  «len  Tielta* 
hild»nir«'n  am  Cid«m*ee  berechnet  er,  «Un>i  di«  d«irtij(« 
Ge2«iid  noch  vor  etwa  7tKK>  Jahren  verjfletachert  war. 

Benecke,  F.  W.  Tebar  daa  Voluineii  des  Uerzeua 
iuhJ  di«  UmfAng«  «ler  gri««K«n  Arterittn  d«a  Aleii* 
aefaea  io  den  verarbiedenen  liebenaaltero.  Biolo« 
giachea  CentmlbUtt  8.  14‘J  bia  145. 

RptVrat  von  Bardt‘l«beu. 

Bennett,  Oeo.  J.  ObarrvAtioue  on  tbe  Habita  of  the 
Kcliidii«  hystrix  of  Auatrnliü.  Pruceediugi  of 
tb«  acieiitiflc  Meetings  of  tbe  Eoid«>gica]  Bociety  uf 
L«>na«*n  1»H1,  p.  7,17  — 73li. 

Baaoist)  E.  1/Uoinme  primitif  dana  I«  d«|iarlem«ot 
de  la  Utroodn.  Jouruul  d’biataire  naturelle  d«  Bor* 
daaux  et  du  Siid<Oueat.  Bordeaux  p.  rJl— l'i4. 

nicht  vor. 

Berlin,  R.  und  Erorsbusch.  O.  Zeitachrifk  für  rer* 
irleu-hwide  Augonbeilkuiid«  iat<2.  Yeracbiedene  Auf* 
»Aize  Uber  den  Bau  dra  Aui;ea  bet  HHuathiervu. 

▼ Blschoff,  Th.  iJi«  dritte  oder  unter«  Ktirnwindung 
und  <li«  iunem  oltem  Bcbeitelbuiceuwindung  dea 
Oorillt»,  MorpboKtgiBcbes  Jahrbuch,  ild.  7,  lMr)2, 
8.  312  bia  322. 

Blancbard , RaphaOL.  Not«  aur  riiiatnir«  d«a  In 
dikouveii«  d«  ü capaule  aum'Dale.  Bulletin  de  la 
Societ«*  /nulogiqu«  d«  Franc«  1kH2,  |>.  242  — 244. 

BlaaiuB,  Wilb.  8]iermopltil us  rufescena  Keya. 
er  IUm».  IHt  Uretiburger  Zi«a«l  fnH«il  in  Beutacb* 
land  Ztioh'giacber  Anx«i:;«r  19H2,  H.  610  bia  612. 

Iiu  GegeUMU«  zu  Nehring  be»timmt  Verl'a»apr  di« 
«u*  «lern  l>ilittium  Von  1Ye»t«'r«v'cln  fiBUtmeuHlfn  Sper- 
mophi  I u»«  Heste  lü»  8p.  rufe*r«aa  und  nicht  al« 
altaieii«.  elietuo  dt«  Stücke  von  Tliietle.  In  den  ober- 
trünki««heu  Ilolden  kommt  neben  rufeM^na  auch  noch 
Sp.  fulrus  vor.  I>ie  Spermophilua*Kc’>l«  au»  «1cm 
Tübinger  Uehme  «lürlten  rbentalU  zu  rufe»«eu»  gehören. 

Brauns,  David.  Di«  Muaehelhügel  von  OniorJ  In 
r«>rre*|K>ud«ux • bUtl  der  •l«utM'h«u  Geaell* 
K'baft  für  Aiitlm>poh>8;i«,  Klbuolngi«  und  Ur* 
geacbicht«  8.  12  bi«  13. 

Ihe  alten,  wirklich  prklii»tori«<Ken  MuM.-helh(igel  lie* 
gen  alle  io»g«»auiait  um  nitea  8e«»truail« , vier  Meter 
iihi'r  <t«'ra  jetztgen  Me«re»uiveau.  Ihe  (ie*i  Inrr«  zeigen 
«■ine  M-hr  prinutire  Hrubeitung.  Mit  Au»nahme  von 
Hunden  enthalten  «li««e  AUngerututeu  keine  Hau»* 
thierreate,  dagei^en  viele  Hir*clie,  Wi  ld»t  li  wei  iie, 


Affen  und  Mkuve.  Die  KlesBchenknochea  «leuten 
auf  Kannibulisnia». 

Burmeister , H.  Nnthropu«  prisciis,  ein  bisher 
unlM‘kaunte«  f<«ssiles  Faulthier.  Sitsangsbericht« 
ditr  künlKl.  |ireu«a.  Akivdemie  der  Wisseuarbalten  ru 
Berlin  1632.  8.  01.)  bis  620.  Mit  eia«r  Tafel. 

Die  quutemire  SAugethierfauna  l>e«(eht  baupteürbluh 
au*  Kuubihieren.  Edentatea  uml  Huftliieren.  Von 
den  eralen  verdienen  he»on4ere*  lntere«»e  «iie  Gattnngen 
Machnirotlu«.  Hreu»  und  Mephiti«.  Die  F.«leotaten 
»iud  Ido*  dunh  Faulthiere  and  GSrteltbiere  vertre* 
ten.  Von  Huftliieren  »ind  bemerkeu»werlb  Lamat  und 
Ilirarbe,  pferdekhuliche  Thiere , W'ildacbweine  und 
Ma»todnntrn.  Die  neue  S|»ecie»  i«t  durch  einen  Unter- 
kiefer mit  vier  Backzähnen  repriUentirt , v«>n  denen  «ler 
er:«te  sehr  kl«m  i«t  und  wie  bH  rhloepua  voui  zweiten 
ziemlich  wiüt  alwieht.  Die  fu*Mlea  Fnultlüere  be«a*»eii 
keine  »o  knifltgen  KnumukkrUeikteii  wie  ihre  lebenden 
Verwandten.  Die  drei  hinteren  Zkhn«  «le«  vorliegenden 
K'lentaten  erinnern  mehr  «n  Bradypu*  alt  SlU  Choloe- 
pu«.  l>a«  Thier  durtU«  sich  bin.Mchlltch  u-iuer  Lel*en»* 
weise  und  seine*  Korperhaue*  am  eossten  an  da*  zwei* 
zehic«  Faulthier  an*cblle«M>n,  in  Bezug  auf  *«in«  Gri>**e 
hat  es  «len  lebenden  Cholofpue  wohl  um  da»  Zweilarhe 
Überl  rnrten. 

Capitao.  BtScherchns  expivrimentslm  sor  lee  trdps* 
natioDs  prüliisu>riqa««.  Bulletin  do  la  socidtd  d’sn- 
Lbn>|Mi|i*gi«  d«  Franc«  1662.  p.  535  — 536. 

C&rea.  (Uudea  des  terrains  cr^tar«V«  et  tertiaires  «1u 
Nonl  de  I'KBpague.  Bulletin  de  la  socidt6  gdolO' 
gMjue  de  France  1HK|;H2,  p.  10  — 20. 

iu  rindet  sich  Cleplia»  pnmigeoiai,  doch  nur  li&rh»t 
»eiten. 

Castro  de  Manuel  Hemandes.  Pmebs»  paleooto* 
lugicaa  d«  <|iie  la  Itda  de  Cabs  la  estado  nnids  al 
(hmtinentz*  amerioauoy  breve  idea  d^  sn  conatitueiuu 
g«oli>gica  1661. 

Na«-b  «lern  Referate  von  Marphercon.  Neue«  Jahr- 
buch thr  Minermiogie,  Jahrgang  1663,  8.  257,  L BamL 

Das  Auftreten  gewi*»Br  fossiler  Säugethiere  — 
Megaloenns  roden*,  Mromorphns  euhen«]*  — lui 
Mioeäo  wird  als  Beweis  angesehen,  das*  «be  Insel  Cubu 
zn  ilieser  Zeit  mit  dem  anierikani»«'heu  Festlande  rerhun* 
«ien  war. 

Dn*  Werk  liegt  nicht  vor. 

Cattaneo  Giaoomo.  Sugli  organl  ripnsduttori  feinl* 
uili  tlelF  Halmaturus  Bauueti.  Atti  dulla  societä 
di  acienz«  naiurali  dl  AtUaoo  1662,  p.  226  — 251. 
Mit  «tner  Taf«!. 

Die  Arbeit  entbült  au»»er  «ler  eingehenden  ßeschrei* 
hang  der  wtdhiichcn  <»enrratioa»orgiine  auch  eine  kriti- 
sche Uebersicht  «ler  bisherigen  eintM-hlHgigen  Publirationen. 

Chapman,  Henry.  On  a fn«tal  Kangnroo  and  iu 
niembran«»#.  Proceeilinsa  of  tli«  Academy  of  Natu> 
ml  Hcleticea  of  Philadelphia  1662,  p.  466  — 471.  Mit 
einer  Tafel. 

CBapmaQi  Henry.  Observation*  n|>on  tbe  lltppo* 
potamua  Pmceeiiiop»  of  tlie  Academy  of  Naiaral 
ikienre«  of  Philadelphia  1661,  p.  126 — 146.  Mit 
6 Tafeln. 

Da»  von  Herodot  und  Aristoteles  al«  Hippopota* 
luu*  Iwpchrielwne  Thier  kann  Dicht  Identisch  »eia  mit 
unserem  Flu.«»pfeni.  Die  erste  Sectivn  eine»  Hippopota* 
mu»  wurde  roti  Danheaton  vorgrnommrn.  L<^n)l«' 
Fiu»»pferde  kamen  zuerst  nach  Kuropa  zur  riunlschen 
Kaiserarit,  dann  erst  wie«ler  tm  15.  Jahrhumlcrt  und 
zwar  Dach  K«>ii»tiuitint>|>el  und  in  die»«*m  Jahrhundert  — 
I6'*0  — nach  LonJem.  Die  erste  grössere  Monographie 
l■üllrt  von  Gratiolci  — 1sä7  — her.  E»  wurde  eine 
Z«'it  lang  die  Eaistenz  zweier  ser»chiedeber  Arten: 
H.  Liberiensin  und  ampbibiua  angenommen,  da.« 
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Zoologie. 


»0K«r  tob  Loidj  aU  oicTnr»  (i«>But>  «.Cboorop« 
als“  (iptraditrt,  iede^a  lioruht  |p<li{;lich  auf  der 

rBtoraurhttBK  rin«*»  juncTti  ««>n»lichTD  ItHliridauin»  T«m 
II.  arafihihiu«,  Vort'aaacr  halt»  (telo^faheit , Mknnchm 
und  Woilx-hTB  lu  «orirvi».  Kr  fiiabt  ptBr  TincTbead»  tia* 
•«lirriliuas  der  Emähruntiinr^sne , de«  Ueia*«->y9tetne»  UB«I 
«Irr  Un<hlrrht»werkxmce.  l>ie  (irnitalieD  des  Weiliclieuit 
haboB  Aehnli<hkeit  mit  denen  de«  Ptt-carj;  der  Ma|^ 
erinnert  elnertett«  an  den  der  Wlederkkoer,  anderet- 
«eiu  an  den  der  Feccarr.  1>a»  Gehirn  Kleirlit  dein  ron 
Manatna,  mit  welibetn  Thiere  ul»rrhau|it  eine  «ehr 
}(ro»>e  VerwandlMhaA  W«lehen  «oll.  Aurh  die  Zkhne 
te-iuen  mit  denen  <ler  Sireuiden  »ehr  fro«!»c  Aehnlirh- 
keit.  «u  xirar,  da*«  Curier  Zähne  eine»  »päter  von  Ger* 
Tala  «U  llalitherium  bexchrielienen  Thiere«  als  Hip |»a* 
poiamna  aegenpriM l»m  hat. 

Ctiudsinakif  Theophil.  Vert^leiclieiMle  Anatomie  der 
ÜebiruwitjilunK«o.  Mil  61  Uolxachiiitten  aml  Id  Ta- 
feln. DenkiichriftiAQ  dar  pf>lui«cht*n  OeanllMiliah  dar 
«xACt.  Wi««<euechafte>n  in  Parin  1662,  tt.  I bin  66. 

Lie{rt  nicht  vor. 

Chudainakl  t Theophil.  Contrilmtiun«  4 IVtode  den 
variaüons  munculaire«  dao«  li'a  rmee*  hnraainaa. 
Ravue  d'ADtbropolo>;i«  16K2.  p.  26M'— 3l>6  und  616 — 627. 

Die  Unlersurbnnifen  wurden  an  21  Individuen  IrumeUt 
Neger)  anqesleHi  und  erstreckten  «ich  nuf  all«  Muskeln 
tnil  Ausnahme  der  KApfmuskeln. 

Cockbum  f John.  On  an  abnormalitj  in  tba  boraa 
uf  tb«  Hogdeer,  Aaia  (Hyelapbui)  porcinua, 
vith  an  ampliflration  of  the  klia«>i7  of  tba  avolation 
of  aultera  in  RuminaoU.  Jottre^  of  the  Aaiatic 
Hociaty  of  Beniral,  vol.  51,  16H2,  p.  44  — 46,  utul  in 
Proea^inga  uf  the  Aaiatir  Hooietj  1K62,  p.  71. 

Du  eine  Geweih  M normal , du  ander«  bevitxt  aUtt 
drei  fünf  Kaden;  der  oberate  Spross  ist  verbreitert  and 
iei|^  tingerli^nni^e  Zacken,  wie  beiCervus  canadieasi«. 
Diese  AbnormlUt  erinnert  an  den  pliocänen  C'ervua  di* 
cranios  und  ist  als  Atavismus  su  i>etra4'hien.  Wie  Oar* 
rod  bewiesen  bat,  kann  bei  versebiedenen  Hincht’omen 
je<ler  einfache  Spros«  durch  xusanunen^esetxlc  Sprosse  ver- 
treten  wenlen.  Bei  dem  sonst  so  rei^etinässig  anwach* 
■enden  Geweih  des  Cervu«  canadiensca  erscheinen 
lieim  vierten  Wechsel  statt  eines  einfachen  Sprosses  iwei 
Zacken  am  Ende  der  8iant;e.  Ibe  Entwickelung  dos  Geweihes 
eines  Cerviden*Individuuoaa  ist  nur  eine  Wiederholnng 
der  Entwirkelungsgeschirhte  der  früheren  Stammeltern, 
insofern  das  Geweih  in  tler  Jugend  nur  an«  einfachen 
Siaagen  Iwstehl  und  erst  mit  dem  runehmendea  Alter 
die  Artmerkmale  deutlich  erkennen  Ua«(. 

Cohauten , 7.  Btihl«ufuude  nn  der  t»itbn.  Com* 
apoudeiiz-BlAtt  der  deutschen  Oe«eliacb{th  för  Anthro* 
pologle,  Kiboologie  und  ürgeaebiebte  1M62,  B.  25 
bl«  27. 

Beim  Ansgrahen  einer  bisher  mit  .Steinen  und  Erde 
ausicrftUlten  Nische  kamen  in  geringer  Tiefe  7 menscb* 
liehe  Skelete  iiel>st  Geneihstiiekeu  von  Ken  und 
Hirsch,  sowie  einige  Beste  von  Plerd,  Bär, 

Euch«,  Reh  und  Unsen,  ferner  eine  EliUNmuschel  untl 
Thouschcriieu  zu  Tage.  I>er  Schädel  deutet  nach  Sch  aaff« 
hausen  auf  einen  noch  «ehr  tiefen  Katwickrliingsgrad. 

CoUignon.  Mnehoirv  d'EMen  (prU  Colmnr).  Bulletin 
de  Ia  tocidt4  d'anthropoJogi«  de  Franc«  1H62, 
p.  420  — 422. 

Der  Kiefer  stammt  wohl  ans  der  Steinzeit.  Die  Incisircn 
sind  ausgefallen ; der  linke  Caoiu  steckt  in  der  Alveole, 
der  erste  Molar  ist  bereits  dnrthgebrochen.  Die  Milch* 
zihno  sind  nisrh  vorhanden. 

CoUignon.  Not«  aur  l«e  eränee  de«  lumiere«  (Meuae). 
Elpoqui^  Deoliihi«{ue.  Bulletin  de  ln  Buei^U^  d'nothro* 
ptdogie  de  Fmnoe  16H2,  p.  752. 


CoUot.  Anthracotherium  de«  iignitea  de  Volx 
(BAsHeaalitea).  Asaociniion  fkan^aiM  [Ksurravatic«tneDt 
dea  acience«.  (’on^iS«  d’Aiger  1661,  p.  562. 

Dos  Werk  liejirt  nicht  vor. 

Cornevizi.  Oliservatioua  Kuologhinet«  et  s>x»lechniipie« 
faste»  dan«  l'Afriqae  Äquatorial«  peadani  l>x|M>ditiou 
de  M.  de  Bracza.  Btületlo  de  U «ociAtA  de  iVauc« 
16K2,  p.  780—  764. 

Von  Hausthierm  wenlen  dort  gehalten  ein  Schaf,  da« 
jedoch  keine  Wolle  trägt,  eine  Ziege,  ein  Schwein  uixl 
da«  Huhn.  Da«  S«baf  ist  von  Oria  »teatopvgus  ver* 
schieden.  Dos  Schwein  ist  vielleiclit  Identisch  mit  dem 
Bus  sennarienais,  welches  dem  Sua  palustris  sehr 
nahe  steht.  Die  Wilder  werden  von  einer  Gch«eiiart 
t>ewohat,  die  reit  dem  Bos  gaurus  einige  Aehnlicbkeit 
besitzt. 

Corr».  Quelquest  DieDauraiion»  da  crAtie  cb«s  dea  sin* 
g«fl  antbro|K>morphe«.  BuUotin  d«  la  sociAtA  d'aa* 
tbro()iiI(igi«  du  Fntoo«  1662,  p.  S02  — 627. 

Cope.  The  a^atematic  aiTHngvnicut  of  tb«  Order 
Perianodaci yla.  Prooeediog«  of  tb«  philoeophi* 
cai  Kociety.  Philadelphia  IHHI,  p.  377 — 406. 

Die  Perissodactrla  stehen  zwischen  den  Ambly* 
poda  und  den  ArtiodactrU  in  der  Mitte.  Clurakteri* 
»lisch  ist  die  Eorm  des  Aslragalns.  Da»  (sebisa  der 
Perisnodactylen  zeigt  Beziehungen  zu  den  Probo* 
kcidiern  und  den  nietingsten  Aetenodonten.  Sie  w«r* 
den  unter  Berih-ksichtigung  des  Zuhnbaues,  der  HcM-haf* 
frnheit  de»  Hastoid-Beine«  und  der  Zehmzabl  folgender- 
maa»*en  eingiiheiil:  in  Lophiodontidae,  Triplopodi« 
duc,  in  Hyrarndontidae  und  Rhiaoreridae,  in 
Tapirtdao,  in  Chnlicotherldae,  MacrnurheiiUlae, 
M enodontidae,  Palaeoihcridae  und  Kqutdae.  Es 
folgt  dann  die  ncarahteristik  der  einzelnen  Genera.  K« 
liegen  zwei  Holz«<-hnltte  hei,  dasGebis«  von  PncUvnolo* 
phiis  und  Menlscodus  darstcltead. 


Der  genealogische  Zusammenhang  ist  folgemler: 


Ithinoceridae 

/ ; 

Hrracodootidae  I 

\ 

Triplopldae  j 

Lopbindontidae  Cliaileot  heriidae 

\ / 

Ilvracotheriinae 


Equidae 
Tapiridae  ralaeotheriidae 

Menedonlidn« 

/ 


]>ie  Triplopodidae  haben  ? J.  ^ C • -y  Pr  • M. 

14  3 

iBe  Beinbaung  ist  sehr  ähnlich  der  ron  lirraebru«,  nur 
hat  der  letzte  unter  M ein  dritte«  Jncb  — ist  daher  wohl 
identisch  mit  Heialetes  Marth— . Das  fünfte  Metararpale 
ist  ganz  schwach  mtwiekrli,  Hyraehyu«  hat  einen  voll* 
ständigen  rönBen  Finger. 


Dai>  Schema  der  Rhinoceridne  ist 


Coelodonta 

/ 

Rbinoceroa  Atclodu» 

I / 

Ceratorbinn»  Peraceras 

\ / 

Aphelops 

Zaiabi»  Caenopus  Dlceratbertum 

Cope^  E.  D.  The  ClaMifiraiion  of  tb«  Ungulate 
MarmTmtiH.  Pmceeding«  of  tli«  anierican  philoiopbi* 
ca]  »nciety  1662,  p.  436  — 447.  Mit  10  llolzacbnilten. 
PbUadelpbia. 

Die  Holisi'hnitt«  «teilen  dar  den  Hinter*  und  den  Vor* 
derfnsB  am  Kiepha«,  Phenaeodu«,  Ilyraz  und  Cory* 
17* 
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V erzeichnisB  der  anthropologistfhen  Literatur. 


pHo'toii,  «(«n  HiateHu««!  voi  PoKbrotheriutn  unil  «11« 
YorUcrcstrcmitit  ran  l(^racuth«rium.  Cr  Uieilt  «U« 
HulUiier«  in  vier  gr«M>«  <«ru]>i>re,  di«  Tnxeopotlen,  <li« 
Prob«»vi«li«r,  die  Amblypodeii  und  die  l>i  p]  arl  Iir«. 
I>ic  ersten  werden  «iHer  si*Tle]:t  in  Hyreceidea  uimI 
Cpadylarlhr«:  die  Amblypud*  ln  PanlodeBta  und 
Uinuceralii;  tlie  Diplartlira  in  PerisitodBCtyla  und 
Artiodai-t  jia. 

Der  ZtbMitunkenhanjr  dir>^r  Formen  ixt  fulcender: 
Taxeopoda 

('ondvlarthm  l*]atmrthra 

/ \ ■ \ 

|lyra<'oidra  \ Amblypuda 

Pn>bo»cidin  / \ 

Hvodoiita  Pauloilunta 

■ I I 

D i p I a r I h r a Dtooreraia 
/ \ 
l’erieendaclyla  Artwdn^'trla. 

Die  Ttt&eopod«  zerfalleti  lu  Condylarthra  und 
Hyracoidea.  Del  dienen  letzteren  artiriilirl  die  Fibula 
weiter  mit  CH]4-aneu^ , uoeli  mit  A«tra{;alnn.  Die  letztes 
PhaUtic**«  "ind  zpitz,  bei  den  enteren  bat  die  Fibula  zwar 
keine  tirlenktlat'lie  für  «len  Calcaneuz,  «Unir  alter  am  A*tra« 
jtnln«.  Die  Ni{{i*li;liedeT  »ind  »tumpf.  l^er  Femur  der 
Coii«ly  lar  t hra  be«ilzt  einen  dritten  Trui-baoter.  Alle 
Taxeopoda  haben  «inen  P«**lplem*i«lal-l*ro«’es»ii ; diet^r  w>* 
wie  der  dritte  Troi'lianter  t'elilt  den  ProboNcidleru.  Ihre 
Fibula  urticulirt  am  (.'alrnnena.  Di«  Amblypoda  wenten 
einpetheilt  io  Pantodouta  mit  «Wreii  Inritiven  uml 
«Irlllem  Femur*Trorhanter  und  in  Dinoeerata  ohne  obere 
>tclinndez2hiie  und  drllletn  Troclianter.  Die  Kintheilung  in 
Tat  e opod  n,  P r oboK  c id  i n,  Anib  lypoda  und  Diplar- 
thrn  Itatlrt  auf  der  Uetii-haflenheit  der  tUn«l>  und  Fiiu« 
wurielkom  ben.  Bei  den  Iteideii  ersten  wird  «Iah  S<-Bphoideum 
nieht  r«»n  Macniim  prtrapen.  sondern  blo«  rmn  Tmpezui» 
deuni;  da»  Lunare  ruht  auf  dem  Mapnum.  Uei  d«nu 
Amblypodn  trägt  zwar  autb  nur  «lau  Trn)*ezoideuin  da» 
Ht-aphoi<leum,  dagegen  liegt  das  Lunare  zugleich  auf  Mag. 
nura  üa«'ilbrut«|  bei  den  Diplurthra  emllltb  ruht  da« 
S'iipboideuni  zugIHrh  aut  Trapi'zoidruni  und  Magnum  und 
diese*  trägt  auch  zusammen  mit  dem  rncilorme  das  Luunre. 
Dast'nboideiimilerTaieopodH  aiilculirt  einzig  und  allein 
mit  dem  C'alnineu».  während  e»  Itei  den  Prohuacitlia  mit 
«1cm  Navicnlarr  zu-oammentriin.  Das  CulxHdeuin  «1er  Am« 
blypitda  un«i  Di plart h ra  artirulirt  zugleich  mit  Calra» 
ueus  uinl  Aetragalua.  Die  Anordnung  der  <'ar]>alia  und 
Tarsalia,  web  he  wir  bei 'den  Taxeopoda  nelieti,  M-heint 
die  ursprftiigllclir  zu  «ein. 

Cop«)  B.  D.  On  Uint»t1i«rhtm,  Batbrruxlon  and 
Triiaiulon.  I*roce«(ltnga  of  tbe  Acndemy  of  Natural 
tkienrea  of  Philadelphia  IKHU,  p.  *2»4  — 300. 

VertansiT  Iteschreibt  einen  Tbeil  dea  Skelete«  von 
Kathmndnn  pa«  hypu»  an»  dem  Waautrh  Bed  vom  Big 
Horn,  wuen  rtWrkicfeT  von  Ifintatherlnro  robu»tum 
Leidy  — mit  sechs  backzähneti  ”■  vuui  Bridger  ßed  aus 
Wyoming  uml  «in  Trüsodon' conideos.  Diese  letztere 
Art  basirt  auf  einem  Sdiiilelfnigaienie  mit  drei  tllier« 
kieferzäbnm  und  einem  Unterkiefer  mit  liini'  Bai'kzähuen. 
Das  Tliier  besas»  die  Orwae  eines  Wolfs  und  gehört  zu 
«irii  Creoiloiita.  Die  beiden  ersten  Arten  nerdru  mit 
Cofypho«lon  verglichen. 

CopO)  £.  B.  KyoopaU  of  ilie  Vertebrata  of  tlie  Puerco 
NcK'tfiie  epoch.  l^roceedinga  of  the  american  philo* 
iHJphioal  aoeioty.  Philadelphia  1KK2,  p.  461^471. 

Vi>n  Skugethiereu  werden  l'Unf  Marsupialirr,  zwei 
Tneniudtin.  zwei  Tillodunta,  acht  Creodaiita  und 
««'rsi'hicileiw  Taxepoda  nambatk  gemarbt,  nu«l  zwar 
kiud  «lir*  PteriptTchidea  und  Phcnaro«louti«len. 

Copo  f £.  D.  On  th«  Syotematio  Belations  of  the 
Carnivora  FiaBipeiUa.  Proceedtnga  of  ilie  ameri- 


can pbilooophicalaocMtj.  Philadelphia  I8tl2,  p.  471—* 
475. 

Di«b«  Orilaung  wird  in  rwei  grMse  (iruppeu  zerlegt,  ta 
Hypomycteri  und  Fpiiuyvteri«|  nach  der  Stellung  der 
Nasenlöcher. 

Die  erst«  umfasst  die  Crrrolcpt  idae,  Proeyonidae, 
Musieliden,  Aeluridea,  Uraideni  Caniden.  Die 
zweit«  die  Protelidae,  Arctictidn«,  Virerridne, 
Cyulclidae,  Suricatidae,  Cryptoproctidae,  Nlcu- 
ravidne,  Feltdae  und  Hyaeuidae. 

Cope,  E.  J>,  Cootributioni  to  die  HUtory  of  Ih« 
Vertebrata  of  ibe  laiwer  £oc»ne  of  Wyoming  and 
New  Mexion.  miid«  iluring  IHSl.  Frooeiediiig«  of  tli« 
American  Philoaopbical  H<tci«ty.  Philadelphia  18S2, 
p.  139  — 197. 

Verfasser  giebt  zuerst  «ine  grotiigisch«  Beschreibung 
«lor  Fuu'lstelle  Big  Horn  Kirer  und  geht  sotlaoii  zu  der 
Aufzählung  der  criwuteten  Wirbelt hierrMte  aber.  I>er 
grösste  Tbeil  <l«r  Fauna  besteht  aus  Skugetbierea.  Sie 
verlheilen  sich  folgemlermaassen : 

Kodentia:  2 l’lesiarctomys;  Bnnodontia:  Tae- 

uiodonta  und  Inscrtivora  je  «tue  Art,  Meeodouta  — 
mehrere  llrpsodiia  und  Fantolestes,  Prosimiae  —■ 
Oynoilontomye  und  Anaptomorphus;  Creodonta: 
Arctoeyunidne,  Miiicida«,  Leptleldae,  Oxyaeai- 
«Ine,  Amblyctonidac  und  Mesonyrliida«;  Ambly» 
poda:  Pantodonta  — luebrer«  Coryphodon  — Di» 
norerata  — eine  Species  — : Perissudacty ta:  Pbe- 
narodus,  Hyracotheriuro,  Pachynolopfaus;  Artiu» 
dactylai  nur  ein  Mtoclaenus  ähnliches  Dichobane. 
Die  Fauna  hat  mit  der  der  Wasntch  Ueds  groase  Aehn- 
licbkell.  Die  Fauna  der  raiaihlaea»  He«l*  wunle  ronn  Yer» 
lasser  schon  früher  behandelt.  V*un  neuen  Furmen  wenlen 
nur  ein  l'ftitlacother  iuin,  ein  Triisodun  und  das 
fieous  Sarvothraust es  bekannt  gemacht. 

Cope,  £.  D.  On  thet  Condy larthru.  Proceediug«  of 
the  AcMleniy  of  Nat.  Science«  of  Philadelpbiu 
1HK2,  I,  p.  9b — 97. 

Fr  vergleicht  sie  mit  den  PerisüBdactylen  und  giebl 
nai'b  der  Beschaflenbeit  des  AMragalus  folgend«  Classi» 
Hiation:  Humerus  mit  Kpirondylarforiunen,  Astragalus  uiil 
einer  einzigen  cunvexen  distalen  Facette  — Condylnr» 
thra,  Huroeru*  ohne  Kpyrondylarfuranien,  Astragalus  mit 
zwei  eoiicaven  Facetten  Ihr  Cubolileum  und  Cuneiforme  — 
Diplarthra. 

Si«  kommen  im  KocKn  (Puerco  und  Wa»atih  Heil)  vor 
und  liesiupn  je  l\liif  Zehen  an  Vorder*  und  Hinterexlreuii- 
tüt  und  werden  wieder  in  zwei  Familien  zerlegt  , dir 
l'henaeodontidne  mit  buiifHtentein  ttebis»«  und  in 
Meniscotberiden  mit  luphudoutecn  licbkAse.  Die  erste 
Familie  schliesst  folgende  Gattungen  io  «ich:  Anaco» 

don,  l'henarodus,  Protogonia,  Fantolambda, 
Catiitblaens,  Anisonchus,  Hapivronue,  l’eripty» 
ilius;  die  zweit«  enthält  Idos  die  einzige  Gattung  Meni- 
acotherium, 

Cop6)  B.  D.  On  the  effect  of  impuct»  and  «iraius  on 
Ute  feet  of  Mammalia.  American  Nuturaliat  lütil, 
p.  542—  547.  Mit  II  lfoIxschiiitt«u. 

Die  Verioileranged,  welche  den  Fu»»  «ler  Saugethiere 
lietrctfen  können,  i•eslrhe1l 

1)  in  der  Ke«luciiMU  der  Zehen  (Per  issvdar  t y I a und 
Artludartyla), 

2)  in  der  Yerwachsniig  <les  Tarsu«  der  Arlyodactyla, 
in  der  Bildung  v«hi  Gelenkfurchen  und  Gelenkktcleti 

auf  den  TePM-biedenen  Furrmilätenknuchen. 

Dazne8)  W.  Telier  das  Vorkommen  foasiler  Hirache 
in  Piiocit»  • Ablagerungen  von  Pikerrul  in  Attika. 
Hitznogaberiehr«  der  üeaelDchaft  naturforschender 
Freunde  in  Berlin  18it2.  H.  71,  72. 

Die  tieweihe  diese*  HirN-be*  erinnern  an  Cervus 
Matlieroni«,  der  übrigens  nicht,  wie  die»  Guudry  und 
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GvrTAiA  Krtluw  baWn,  lu  AiW  Mer  ßue»  wer* 

«ten  darf. 

D*mM,  W.  Ueb«r  Lüftodoo  Bkf^ieuheil«  mtf  Uni* 
gu»y.  Sitxnimibencbte  der  deuticheo  {{eologlBcheu 
OcMUachAl't.  Berlin  fi.  H16. 

¥j‘  lieseB  ror  ein  OtterkieferfreicnieBit , tnelirere  Wirbel, 
ein  Femur,  Becken  und  PutelU.  Mtl  dieM>n  SeQckea  zu* 
»atnmeti  fanden  sich  nm-b  eine  Si-apuU , ein  Kciuur  und 
eine  Kippe  von  Tosodon.  Bnrmei«ter  iteetreitrt  die 
Uererbtiguni;  der  too  Gervai»  mrcenommenen  Trennon^ 
de«  Lestodon  von  Mylodon.  Die  erwihnten  Re«ie  se* 
büren  nicht  dem  Leatodon  arniatu*  au,  »ondern  oiitd 
anf  PlatyKnatbua  platansia  Reinhardt  zu  bezivbeu. 
Für  dieae  letztere  Form  verdient  jedoch  der  Name 
„Lettodon  platVBei»**  den  Vvnu;;. 

DAnil«wsk3rt  B.  Gehirn  und  AthmunK.  Bloh»gi«tchM 
CentrnlbUtt.  KrUit((«n  S.  690  bi«  699. 

Bamrin)*  Ch.  The  1)mceut  of  Mud  nod  Helection  ln 
Relfttion  to  Rex.  2 eiUt.  revl«e*l  nod  nugm.  London 
(Murrav)  IMmS.  sn4  p.  8<>.  l'ebernem  vun  Cnraa. 
1,  V..  4.  Aufl.  Stmtgnrt  (£.  Kochf  |mm2. 

Bawkinn,  Boyd.  On  the  «volatioD  of  nntlpr«  ln 
tbe  Ruminnnta  Nature  p.  84  — * 66.  Mit 

llnlzacholUeo. 

K«-hte  Hiracbe  »ind  ervt  im  Miociin  anzutreffen  (Cer* 
▼ n*  Matberoni).  Der  Cervu»  dieranio«  Neati  i*t 
dnrcb  »eia  rieaigea  auxerhreitetet  Geweih  nui^ßPieichuet. 
Al>  <ler  UteMe  iMoile  Hirarli  Knsland»  jcilt  iler  Cervu» 
Brouoni  aus  dem  Pleistooltn.  Die  ihrsten  Formen  — 
Procervolua  — l•e^^lzell  einen  bleilienden  Siimzapfen 
na«-h  Art  der  Giraffe. 

Bawklna^  W.  Boyd.  On  the  exploration  of  tbe 
cavM  in  tbe  Neighbonr  Itond  of  Tenby  by  Krne«t 
L.  1H69,  p.  262  — 288.  Th»  quartcrly  Jour* 

oal  of  the  geoln^iral  Society  uf  London. 

Die  erste  Hvhle  beiC«^^an  in  der  Nahe  van  {.angharmc 
lieferte  Hyaena  spelaca,  Equu»,  Elephaa  priioi* 
genius,  Kbinoceros  und  llippopoium  us;  Cervua 
Alces,  elapliu»,  capreolu»  und  tarandui,  Höhlen* 
bär,  Höhlenlöwe,  Bos  prImigenius,  Wolf  und 
Fuchs  und  zwei  Feuersteine.  Die  zweite  Höhle  .Hoyle« 
Mocilh'*  entbielt  Crsus  aretos  — nicht  urs|<riia|{licb  als 
U.  spei aeus  bestimmt,  Cervus  tarandus,  megace* 
ros  (?)  und  elapbus  nelM  anderen  Knmben  lebender 
Arten.  Auf  die  Kiistrnz  de*  Menschen  deuteten 
Knacben  und  FeuerHteiu*plitler  — der  älteren  Steinzeit 
ancrhöriit.  In  der  inneren  AMheilunc  der  Höhle  traf 
man  l'rsus  aretos,  Renthier,  Bus  Innfifrons, 
Hirsch,  Wolf,  Fuchs,  Pferd  an<1  Fenersteiusphtter. 
Al*  aulfällig  »int  du*  Fehlen  de«  llöhlenbären,  des 
Mainmuth,  de*  Rhinoceros  und  de«  Hippopatatnu* 
l>ereichnel.  Diese  zweite  Höhle  wurde  von»  Menschen 
al«  Wohnung  otler  doch  wenifsleos  als  BegTäbiij->sslätte 
laenutzt.  Der  Abhandlung  isl  eine  Skizze  der  Höblrn  liei* 
geleirt. 

Baniker»  M.  J.  Bur  Im  niDg««  anthropciidns  <te 
ln  menngeri«  Bidel.  Bulletin  de  In  soci8t4  Zoolo* 
gique  de  Fntnc«  1862,  p.  8U1  — ÖU4. 

Beniker.  Sur  rOrnug  et  le  Chimpans^  expnsiSi 
pnr  Bidel  n PnrU.  Bulletin  de  In  «ociete  d’nnthro* 
pologie  de  France  IH62,  p.  583  — »41. 

Ks  wird  die  l.**bensweise  dieM-r  Thiere  in  der  ttefan-jen* 
schaR  geM-hildert. 

Benhaye«)  Abbd.  Giaement  des  ailex  prehistorique» 
« Htuiueville  sur  Kiele  et  nux  envinms  de  Port  Au* 
detner.  Bullet,  de  la  aodete  göol.  de  Normandie 
1862,  Le  Havre. 

Liegt  nicht  vor. 

Beaor,  Ed.  Notice  sur  le«  silex  pr»^hwtoriquw  de* 
borde  du  NiL  Bulletin  de  la  »ociete  des  «cience« 


ctatureile*  de  Neafcliitel.  Tome  XII,  1862,  p.  435« 
486.  Mit  l Tafel. 

Bobaon,  Q.  E.  Notes  ou  tbe  Muaeular  Aoatomy  nf 
Ceroopithecue  calUtriebna  Proceediuga  of  ihe 
•cientifte  meetiu)^  of  tbe  Zoologiral  Boeiety  of  Lon- 
don 16M1.  Mit  14  HolxacUttitteu.  p.  812  — 816. 

Ehlers,  E.  Beiträge  rar  KeDutnisa  de«  Gorilla  und 
Cbitstpauae.  UiiuinMii  1882.  Abhandlungen  der 
k.  OesNi'nscItafl  der  Wiaaeoeebaften  xu  Göttingea. 
IM.  26,  8.  4 bb  74.  Mit  4 Tafeln. 

Die  Arlieit  enthiül  Vergleichnngen  der  Dimensionen 
eines  Chimpansen  und  zweier  Gorilla*lndlriduen  mit 
n>*n«chlichen  Individuen  vom  gleichen  Kntwirkelungs* 
stailium,  um  die  Vervchiedenlieit  in  der  Zunahme  der 
einzelnen  K5r|>ertheile  zu  zeigen.  Verfasser  behandelt 
ausserdem  die  Mussnlatur,  den  Respirations*,  Dann*  und 
Crogenitaltractu* , sowie  die  Ueschaffeiihrii  der  Kehlsicke 
und  der  Scbilddiiis«  l>«i  Jeu  genannten  Adenarten. 

Eimer,  Th.  t'eber  die  Zeichnung  der  Thier«*.  Siuge* 
thiere.  Zootogüicber  Anxeiger  IhH2,  8.  665  b»  692. 

Wrtasser  i>ehaadrU  die  Zeichnung  d«*r  Rauhtbiere. 
Auch  hier  ist  die  Zeuhnung  überall  auf  Laogs*ireifung, 
Fleckung  oder  Quer«treifung  zurück  zu  führe».  Die 
Längsstreifung  ist  die  älteste  Form  der  Zeichnung : au* 
ihr  ist  die  FIeckenzeirh»ung  und  au*  dieser  die  gedeckte 
iiml  getigerte  Form  liervorgegangen.  Die  Einfarbigkeit 
»st  da*  Endresultat  dieser  Verändrmngcn.  Bei  den  älte* 
ren  Thiere»  war  die  Längssircifung  vorherTschemt , heul* 
zutage  ist  sie  hanptsärhlich  nur  mebr  in  der  Jugend  vor* 
handen.  Von  der  allmkligen  Aeuderung  der  Zeichnung 
wurden  die  Mänochen  zuerst  betrnilen.  Die  Läng**trei* 
fung  erhält  sich  am  längsten  am  Kopfe  und  am  Kücken 
(hier  nur  ein  einziger  Streif}.  Die  Liingsstreitrn  zerfallen 
zuerst  in  F1e«'ke,  die  schlie**lich  zu  Qnerstreifen  rer* 
schmelzen.  Die  Kaubthiere  lassen  sich  von  den  Virer* 
ren  ableiten,  die  noch  zahlreiche  längsgestreifte  Formen 
aufweisen;  der  Schwanz  ist  M allen  jedoch  l>ereits  quer* 
gestreift.  Es  stimmt  z.  B.  die  Streifung  von  Hraena 
striata  mit  der  von  Viverra  civetta,  nur  i*t  l«ereit* 
die  tdnerstreifuDg  deutlich  ausgespriM-|ien.  Bei  den  Hun* 
den  lassen  sich  nur  mehr  Spuren  der  ehemaligen  Zcich* 
nnng  auftinden.  Die  Kaizen  zeigen  vielfach  Qnersirei* 
fang,  die  jedoch  elienfalls  auf  die  Zeichnung  der  Vlver*- 
riden  znrUrkgefiihrt  werilen  kann.  Die  birenartigen 
Rauhtbiere  zeigen  böihsteB*  mehr  (|u«rstrrifung  de« 
Schwante«,  im  l’ebrigeu  wiegt  hier  die  Einfarbigkeit  vor. 
Die  Viverriden  betrachtet  Verfosaer  auf  Grund  ihrer 
Zeichnung,  von  der  die  Zeichnung  aller  übrigen  Carni* 
voreii  nldeitlmr  ist,  nis  die  ältesten  Raubthierr.  Von 
ihnen  lial>en  sich  einerseits  die  Katzen,  andererseil«  die 
Hunde  und  Hyänen  ahgezweigt,  in  dritter  Linie  die 
Musteliden,  welch  letztere  wioler  mit  deo  Bären  in 
Beziehung  stehen. 

Exner»  Ueb«r  die  FiiDction  des  Muscalu« 

Crampumintiuji.  BitcaugHberiokte  der  k.  k.  Aknde- 
mi«  der  Wisseueebaften  in  W'iea,  matb.-phy«.  Claaae, 
1662,  Bd.  85,  2,  8.  52  bi«  61.  Mit  einer  Tafel. 

Ch.  Cnotribntion  A l'dtud«  de  la  t«>pograpUie 
cratiio.c^r6brale  chex  «{uebiue*  Ringes.  Journal  de 
F Anatomie  de  la  Physiologie  t.  16,  1882,  p.  545  — 
563.  Mit  lloisscbnitteu. 

Die  Arbeit  enthalt  Ang;d>en  ülwr  die  Schidelmna««e 
und  über  die  Beschnffetiheit  de*  Gehirns  rerscbie\lener 
Lemuren.  vonQuistltis,  Cehu«,  mehreren  Macacu«*, 
Ceri'opiihecus*,  Cynocephalus*  und  Semnopithe* 
<'ns..\rten  und  vorn  Orang*riang. 

Filhol)  M.  H.  Meuioinm  sur  quehiu«'«  mammlferes 
Antsiles  de«  phoepboriies  du  Queri'y.  Touluuie  1882 
U4  p.  10  Tafeln.  4^ 
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• t'»rn  • — Tub  • — * i»  Unterkiefer  oft  rin  4.  Pr;  bi»- 
lü  1 1 

vrilen  Bin4  nur  iwei  Pr  rorbniKlrfe.  Drr  Tut>rrkrliMhB 
frblt  oft.  HiDKiihtlicIi  ilrr  UrÖBce  kunnru  beJeutmile 
St'hwnnkanrrn  nuftrrtrn.  (Mazimum  der  Znbnreibe  B6  mtti, 
Minimum  30  mm  — ffir  «inr  Spri-irK  iM  dio»c  Iiiflerrni 
<loi-h  vohl  zu  KrMA.)  krnrhjrrhjBcKn« 

= Pterodon  k«(|uirBi  (tcrv.  = Hyaenodon  Re> 
qulrnl  Kilhol  kommt  nuih  im  Dep.  Taro  vor  (und  im 
Pariser  Oyp*r  und  den  Krohn«tettnrr  Hobnerzen.  Aam. 
d.  Kef.k  Auch  hier  la^aen  »ich  tabireichr  VaiirUten 
unter*« beiden.  Plerodon  daayuroidr*  luit  biP«'ei)eft 

nur  3 Pr.  Uie  ZnhntV»rioel  Imitrt  — I"*'  * “ • 
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— — — - Pr  • *7  M.  <Ju«rv V therinm  tenebroanro — blo« 
4 oa.  3 3 

l'nierkiefer  Ijckannt  ~ zei|^  AokUuiKc  an  Dn«yuru»; 
der  erste  IV  i«t  der  grfmfcte,  der  IrUte  der  kleinste.  Der 
TuWrkelzahn  j:lelrhl  üani  dem  ReiM«ahne.  Ozraena 
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bekannt.  Ce|ihnloi;aie  Oeoffrovl  kommt  nu<b  im 
Miorän  von  St.  (ienii>d>le>Pu>  vor.  C.  minor  ihnllih 
Cvtiodict  is.  ('ynodon  iintmi-heidet  '•iih  von  CyDO- 
dirti«  durch  den  itUtteo  Hioterrand  der  IV.  3 Arten. 
C.  •|>erio>UB  und  reinunu»,  der  letztere  auch  ln  Kob* 
znn  Torkommend.  Bei  Cynodictl»  i»t  der  Kelfr#rahn 
viverrldenUmliib  gestaltet.  Der  3.  Hü«kerzahn  tehlt 
1*01  eintgeu  CyBodlctU*Ari«o.  Neue  Arten:  C.  duhiu» 
und  Ro»«igBoli.  SteuopleiicttB  niehi  ia  der  Mitte 
7wi*i'b«ii  den  MuKtrlidea  und  Proailuru»  eiBeroeitr 
und  der  flaltuog  CyBodirtia  andererM-iU.  St.  CariuzL 
PaiaeoprionodoB  bamanditii  friher  Pleaiogale 
mutabilU  geaanBl,  besitzt  einea  sehr  kleinen  Uikker- 
zabn.  Der  Kei»azaHn  von  Proailarna  Ut  »ebr  redudrl. 
Pr.  Jolieai  var.  priacua  und  niediua.  Der  entere 
auch  in  St.  <*4raiid*le*Pur « Bur  lat  bier  Bwh  dir  Alvrole 
de«  nreitefl  Tuberkelzalinea  erholten.  Paeudaelaru» 
Intermediua  cteht  in  der  Mitte  zwtMhcn  Proailorur 
und  dra  echten  P«>eudaetu rua.  P«.  Kdvardsii  kann 
tirtrirhllirb  variires.  Statt  vier  Pr  aind  oft  nur  ztrei 
vorbaodrB.  Der  Tuiterkelzahn  fehlt  sehr  oft.  Verfa*aer 
«ucht  zu  /eigen,  daa«.  airh  im  Laufe  der  Zeit,  an.ichetliend 
ohne  lua^ere  Kintlü**»,  die  folgenden  Oenern  aua  Cyno* 
diitia  eut«'ickelt  haben:  Viverra,  Plesirtis,  Steno* 

plcaietis,  PalaeoprionodoB,  Mnatela,  Proailuru», 
Paeadaii  urua  und  Felia.  Von  Paloptotherium 
Javali  — wohl  identiaeh  mit  Paloplntherium 
Fraaai.  Anm.  d.  Ref.  '—*  wird  der  Schiidel  Itexchrlelieo. 
Bei  Miztutherium  l«»itzt  jetier  Zahn  fünf  Hügel,  drei 
davon  ln  der  rordtren  IlKlfte.  Die  >'ordrr>te  Pr  achlie«i>t 
dicht  an  den  C hb.  4 IV,  3 M.  Die  Zühnr  er* 
ianem  eiiiiKermaaa>«B  an  Aneodua  (Kyopotansua)  UBil 
Anoplotheriuin.  Der  Prj  iat  dem  M^  ziemlich  ihn* 
beb  uBd  erinarrt  Miztetherium  in  dieser  Beziehung  an 
■iic  t*B{riuirhufer.  Die  vorJeren  IV  ibnela  denen  von 
ABoplotherium.  M.  euapidatum.  Hyravodon* 
Iberium  cuspidatum  hat  geM-bli>«t>ene  Zahareihea. 
IVr  1.  IßcUiv  kt  auflalleDd  giva*.  Hier  uad  bei  Me* 
triotheriuiu  nur  Uaterkieter  Wkaniit.  4Pr.und3M. 
Met  r iet  heri  u in  zeigt  Beziehungen  mmohl  zu  Auopto* 
Ihrriuni  ul»  auch  zu  Lophiodon  und  Parhyoolo* 
phu»  (und  RUili  zu  ItyupotamuH.  Aain.  d.  Kef.). 
Mizorhoeraa  p r i m aer ua  (nicht  alrgebthlet)  erinuert 
au  Diplobuae  Ijuercyi  and  Metriotheriam.  Die 
früher  von  Filhnl  als  Palaeoehoeru»*Typua  beM-bric* 
bene  Form  erhkit  nun  <1vu  Namen  Hemtehoeru»  La* 
mnndini;  lad«»»  kommt  auch  Palacocboerua  in  den 
PlKisphoriteo  vor  — unil  in  St.  Umad-Ie-Pny.  Hemi- 
rhoerua  hat  im  Oberkiefer  flalHötkrr  auf  jedem  Zahne. 
iHe  Unlerkiei'ertäline  ihneln  eintgeriDaaM«n  denea  von 
Dirhobuoe,  die  uberva  an  Anthracotherium;  vou 


Dii-hobuae.  Deilotherium  »inplez  nur  Oberkiefer* 
zähne  bekannt  — hat  einige  Aebnlicbkeit  mit  Dirho* 
hune.  K»  iat  gleich  dem  Spaniolherinm  •peciOBUtu 
Dicht  aligebildet.  EWofaU»  verwandt  mit  Dichnbun«. 
Acotherulum  minuB  u.  ap.  Amphimoeriz  Pomei 
(lur  ABoplotherium  murinum  und  obli<]ouia  vor* 
ge«vhUgen)  kt  ideoiisch  mit  XiphodontheriuiD.  Am* 

phlraoeriz  parrulu»  n.  »p.,  Barhtlherium  finc 

? 3 .3 

C — • Pr  • — M — = Gcloru«  iBaignis.  (Ann.  «•. 

geol.  T.,  p.  4A.3,  Fig.  340).  B.  iBilgne,  inediufu  und 
minus.  Mouillacitherlnm  elegaut  verwandt  mit 
Caenotherium,  nur  Oberkieter  bekannt.  Yerfaa«er  he* 
schreilit  si'faUc»»lirh  noch  Hiimerua,  Tibia,  Femur  und 
uad  Aotragrtlu»  vnn  Adapi*.  (Ref.  halt«  GHegeohrit, 
solche  Stücke  zn  unternuclieB.  Sie  unterBc-heide«  eich 
«ehr  wellig  vou  denen  der  rerenlCB  Lemuridotj,  »ind  je* 
doch  auRalleod  plump.  Wälirrnd  liei  den  iebendea  Lemuren 
lltimeru*  und  Femnr  beträchtlich  kürzer  »iod  al»  Unter* 
nnu  und  UDtervchenkel.  besteht  bier  fa»t  gwr  kein  Unter* 
»rhied  hinsichtlieb  der  Dim«n»ioneii  dieser  rrrBchiedeneu 
Skelrttheile.  Auch  die  Mctamr|kaUeB  und  Metataraalien 
sind  hier  sehr  kurz  und  zugleich  «ehr  dick.  Diese  Ur* 
ganisation  deutet  auf  geringe  Beweglichkeit. 

Filhol,  H.  (itiidc  de«  iimmnufvre«  foaailes  de  Ronxon. 
(IlHMte  • Loire).  Aunalos  de»  scieucea  g^L,  Bd.  13, 
1KK2,  Sr.  3,  K.  1 — 270,  Taf.  6 — 31. 

Ihr  Saugethierr  aus  dem  Kalke  von  Ronioa  geboren 
dem  untersten  Hioeän  an.  Die  ScbUbieD  lagern  auf 
oberstem  Kvcäit , hier  durrh  Mergel  mit  Palaeotberium 
eiilWH-kelt.  lui  Ronzon  • Kalke  selbst  »ind  Säugetbierre^te 
nicht  "ehr  »eiten;  »je  vertheileD  sieh  iml«»»  nur  auf  eine 
ziemlich  i>eschräukte  Anzahl  von  Arten  uad  erveiarn  »ich 
diesellien  insgesamrot  als  Uferlxvohaer.*  Ha  werden  fol* 
gende  Sperir*  bescbrielien: 

Tetraru*  nanu«  — iBaectiror  — Theridomya 
nquatitla,CricelodnnAyinardi  und A niciense,  Der* 
ticu«  natiqua»  (Nager),  Cynodon  — fÜBf  Finger  uad 
fünf  Zehen.  Geld»»  ähnlich  dem  von  CaBis  mit  dk'keD 
Molaren.  C.relaonas—  mit  CynodiefiB  verglichea — , 
AmpbleyuodoB  palu»tria  = Cynodon  Velauaua 
(•«rt.  Proplevictis  Aymardii,  Eloeyon  martldea, 
IlTaenuilon  leptorhynebn*  — hier  Bur  mit  se«-h»  Zäh* 
nen  oben  *—  nail  Armardi  (Camivorea),  Peratherinm 
rra»»utn  und  Bertrandi,  Amphiperatherium  Kon* 
aoni  (Beutelratien) , Palueotherium  rraasum  — 
Gerraiai  undVrlaunum,  Paloplntherium  minuB=s 
oriBum  uad  ttrotherium  ligeria,  Acerotherium 
velaunutu=  Ronzolheriuta,  Palaeoo  riparium  = 
Xiphodontheriutn,  Plesioroeryx  gracilia  mit  »ebr 
kunenn  1V|,  Caenotherium  rommune,  Ancodua 
relaunu»,  Armardi  ua<l  leptorhyacbu»  = Ho- 
ihriodon,  Hyopotamu*  und  Anthracotheriump.p., 
Elotberium  mngnum  s Hntelodon  roagnum  und 
Konaoni;  <*elo«ua  rommuaiass  Anthracotherlnm 
miautum  uad  AiupbttraguluB  rommunis;  Akeao* 
don  primaevuH,  ein  angeblichrr  Hdentat. 

Von  Anrodus  und  Cieioru»  ist  «las  ganze  Skelet  i>e* 
schrielieii,  \on  Acerotherium  die  Haad  und  Ku<iswurzel* 
knoebeu. 

Filhol.  r>Aci»uv«rte  de«  quelquea  nouveuiix  genri^ 
roammiferea  fossilea  duna  les  depou  de  phoephat 
de  ebaux  da  Querey.  Compte«  readaa  bebdomad. 
dea  aAance»  de  PAozMlemir  dea  M'iejieea  1HM2,  1. 
I».  13H.  139. 

Es  liandelt  ri»n  den  Gaitungea  Bachitherium  und 
Mouil  In  ci t heri  u m. 

Filhol.  Häpportz  et  scmlogiijuen  de  Ille 

Campbell  av«e  lee  terrez  aaaaiale»  «voiainautea. 
Cum|it6ii  rendtts  bebdomadaires  den  n^ance«  de 
PAcndcmie  den  »cieoc«ii.  Paris  1332,  UXCIV,  p.  543. 
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Filhol.  ObMrvfttion«  relativ««  i une  irnmpe  dei 
suid^i  fvEwilm,  dout  la  tltMitiUoo  posM^d«  qualqtiei 
cAract^raa  siniieDtu  Cumptes  rendus  li^bdotnAd.  des 
•Aance«  de  TAcAdemie  de«  scienceii  p.  t2ö8  — 

1380. 

Eh  bmvdelt  von  der  frattung  Ceborhoeru*  <»rrv.  ond 
der  Oattuui;  Doltcboeru^  lui  OitereiM&ii  bat  eine 
den  Suideo  nahr»(eliead«  Uruppc  der  SsueetUirre  — ’ die 
PavhyNiaiia  — geU-bu 

FlUiol.  UuUetin  t|e  1«  »ocidtd  philomattque 
18S1/82,  t.  VI.  Obaervatiun«  relatives  ä uu 
nouveau  i^isenient  des  niammiferes  fossi* 
les  de  }*Eac<r>ne  «upertenr,  p.  118  — 128. 

Note  «nr  la  |•mrn4Y  do  ceare  O x y a e n a ]>armi  le» 
mammil^re»  du  Uu«'r<y,  p.  ISO. 

I>r»4-riplivD  d'uue  uouvvlle e»]>^t'e  de  IMeaictls,  d^lcoa• 
verte  i St.  tl^aod»!e-l*ur  p.  131. 

Remarque*  »ur  le  |l]raeiiodi>n  l.aurillardüy  p.  132. 

K»te  relative  i une  uouvelle  e*|>e«e  de  Su»  foaaile 
Iroove  dan«  le*  argtloH  i I> i n o tli e r i u m de  Valentine 
(llanttMiaronnel,  p.  123. 

l)eMTi|>1ion  d’un  nouvmu  genre  de  mammifere  fo*- 
Hile  p.  135. 

LtcMTiption  d*uoe  nouvelle  et>pet-e  de  mammifere 
foMile  du  genre  Hyracodontheriutu,  p.  125. 

Sole  «ur  une  nouvelle  <le  mammifire  fim*ile 

npparienaot  au  genre  Ainphiinoerit,  p.  128. 

Liegen  nicht  vor. 

FilhoL  Bulletin  de  la  societ^  phllomatique  1863/83. 
T.  VU.  p.  II  — 15. 

Defcription  d*une  nourellc  e^peve  de  rarna««ier  du 
genre  Faiaeoprionodon. 

Beacript.  iTune  fonnv  nouvellede  earnasaier  apparte* 
nant  au  genre  Cynodon  (.Aymardi). 

Caraetere»  de  la  dentttion  inferienre  de  L^murienii 
lontile«  apparteuaot  au  genre  Seerotemur. 

Note  cur  une  Douvclle  forme  d'Amphicron. 

Liegen  nicht  vor. 

FitxiniC^ry  Leopold  Joseph.  Umerim'hunffen  über 
di«  Artbereohlitfiing  einiger  seither  mit  dem  garaei’ 

Neue  Welt. 


nea  Bären  (Drsus  Aretos)  vereinigt  geweaeueii 
Furman.  (SiUungsbertchte  der  k.  Akademie  der 
\V iaaenaoUafteo  in  Wian,  L Abtheilung,  mathema- 
tisch • natarwisi«iis<d)nhlicbe  Claus«,  iht.  84,  1883, 
8.  93  — lU.) 

Die  Abfaandluog  eothiÜl  eine  krlti»di«  Ueberiiicbt  «Iler 
bisher  über  die  europiUeben  Bireu  verülfentUcbten  t'r- 
ibeile  l'rttberer  For<>.her  rom  Mittelalter  an  bis  in  die 
Gegenwart.  Früher  nahin  man  die  Ksistenx  dreier 
baren  arten  an:  eines  weianen,  eine«  »ebwarxeu  und 
eines  braunen  Baren.  Buffen  hielt  den  amerikant- 
sehen  Itiren  lür  blentisch  mH  dein  europKIiw-hcn  dorh 
untersrhied  er  «inen  hruuneu  und  einen  sthwarien;  den 
wetesrn  iietra>htete  rr  nur  als  eine  Varietät.  Oie  hei 
kennt  nur  eine  Art;  Crsusarctes.  G.  Cuvier  glaubte 
au  die  Eustenx  aweler  Birenarten.  Pie  eine  nennt 
er  den  brauurn  Alpenhäreu,  die  andere  den 
schwanen  europäischen  Bären.  Sein  Bruder 
F.  Cu  vier  üelraclitete  diese  beiden  l'»rmen  nur  als  lU*' 
sen  ein  und  dcrcclbca  Specie».  Verfasser  cutsi'heiidet  sli'h 
für  die  Annahme  mebrrrer  Birenarten.  Ausser  dem 
braunen  und  M-hwarsen  untersrhridet  er  noch  eineu 
H al s b a n d h a r e n und  einen  Goldbären,  letxterer 
— CrsuB  formirarius  und  Crsus  loagiro<>trlN 
Per  Fjrreaienbär  ist  nur  eine  Varietät  de»  Alpen* 
hären. 

Flesch ) M.  Anatonilsche  CnUrauchung  elnss  Mikro- 
cepbaloo.  Z«itachrift  für  Ethnuh^gio.  Orgao  der 
Berliner  GsselPchuft  .fUr  Apthropologie , £thn<dngi« 
und  Urgsschicht«  1883,  8.  40  bla  43. 

Flower,  H.  F.  On  tb«  skull  of  a young  Chimpnnxe«. 
Mit  Figur.  Proeoedinga  of  ths  Zoological  Bodety  of 
London  1882,  p.  834  — 838. 

Flower,  W.  H.  On  tb«  Mutual  Aft1oiti«s  uf  th*> 
Aniuiala  eomjtoaiug  tb«  Order  Edantata.  Frocee- 
dings  of  tb«  Zoologteal  Bocicty  of  London  1883,  II. 
p.  H58  — 387. 

Die  zeitliche  Verbreitung  der  Edcntaten  wird  durch 
folgendes  Svhemn  veransehauliebt: 

! Alle  Welt. 


Keoent-  Bradv iMKlida«.  MyrmesvjthagiiUe,  PasrpoJiJue. 

Manidae.  Orycler»|iodidAe. 

\ / 

P 1 e 1 » t o r ä n.  Megatheridar.  { GKptodontldao 

1 ■ / 

/ 

Plioeän.  Murvthrriutu.  / 

kt  t o e ä n.  Moropodida«. 

1, 

Manissindii'U-  f 
Macrotherlum. 

Verfoseer  Iseopricbl  in  eingehender  Wetac  deu  Skelet- 
bau, die  MuteuUtur  und  die  embryonale  Entwickelung 
der  E4lcBtBten.  Miln«  Edwards  ist  der  Anstrbt , dass 
bet  der  Versibie«leubeit  dieser  Tblere  in  Beaug  auf  ihre 
Organisation  und  Eutwickelung  entweder  auf  dieses  letz- 
tere Moment  nicht  allzuviel  Gew'ii-ht  gelegt  werden  dürfe, 
o<ier  da*«  die  Ordnung  der  Kdeutntea  weiter  },-elK»st 
werden  müsste  «U  die  Ul>rigen  Säugethierordnongen.  Ver- 
fasser erklärt  sit-b  fUr  diesen  letzteren  Vorscbli^. 

Fondouoe  Casalis  de.  I,a  qu^tion  de  PUomm« 
tertiaire  en  Portugnl.  Broch.  Montpellier  1881  and 
B«vue  des  Sciences  naturelles  iMünipellier)  l88l.  1883, 
p.  5 — 31. 

.ku»  dem  Vorkommen  von  Keurrsteiosplittcm  im  Tajo- 
Thal«  wurde  auf  die  Kti*l«nz  de»  tertiären  Menschen 
li'rss'bloHseu,  da  die  Wtretleude  AbUgwrung  sieb  aU  Pli»- 


räii  erwies  (Congerlen  • Si-hirhlenk  Vertässer  glauM  in- 
des», da»»  dte»e  Feuersteiue  nur  lullllUg  «n  Ihr«  der- 
malige  Liigerstälte  gekommen  «riren. 

NWh  dem  lief,  von  L.  Martiuet.  Kerne  d’anthr»- 
polflgie  1882,  p.  8t*6. 

Fondouca,  Casali«  de.  Einploi  de  la  Callai«  dann 
l'Eunspe  Occidental  {sendant  len  temps  prehist<iriqn«s. 
8^.  12  Belten.  Exir.  des  maier.  pour  l'hlaioire 
prim,  de  riiomm«  1881. 

Fontannes.  Note  sur  la  (losition  BtrAtigraphiqiie  des 
couchea  ü C>»ogerie«  de  Hnll8n»  (Vaiicbise)  «t  de« 
mames  ä lignlt«s  de  Hauterivea  (Dröme).  Lyon 
1881. 

Bemerkeuhvrertli  Ut  folgendes  Profil; 

1)  Marine  Sande  mit  der  Fauna  von  Tersanne  (Mioeäu). 
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2)  Si*swii4e»nn^^H  mit  ier  Pnun«  von  Hontprivp«  (?). 

3)  Drnunc,  pis«n»t'lili»MK*  SbimI«  mit  «Irr  8Ku(;etltier* 
fauna  von  ('uforoa  ~ Hippotfierium  {{racile* 
Traifororuft  amatlhru«. 

Dir«4>*  PnMil  i«i^  • «lafi^  dtp^  8Knc«-t1iirr4>  brrrit*  dam 
niot-ia  zui'pm'hnet  wcrüan  uitLMaui  da  nie  ttbar  «lam 
MioaSa  Uajcaii. 

Nacli  «ieiD  Rpfprat  da*  Th.  Kuch*  itn  neuaa  ^Jahr* 
Lm  h“  1BK3,  1,  S.  27«. 

Forbe«)  W.  A.  Ün  «(»m«*  Pointa  ln  tbe  Anatomy  of 
Hie  Oreat  Anteater  (Myrmeeophaga  Jabata). 
PrxM’eediDffa  of  the  aclenUfle  meetiug^  uf  the  zoolo* 
üieal  8<*ciHt>*  of  liOiidon  1882.  |».  2m7  — 302.  Mit 
••iDer  Tafel  (XV)  uutl  wcba  Holzachuiuacu 

Ks  handrit  vi>n  den  Kmihnin^or^'nnrn,  «leoi  Hehirn 
(mit  vier  An*khtrn)  nnd  den  weiWti.hen  OeMhlpcht*» 
■•r^'aneii.  l>ie  Tntel  »teilt  die  Zuntreo*  und  Sdilund* 
Mu«r-atn(ur  dar. 

Forbet)  W.  A.  On  a abuonnal  apecimen  nf  Pitlie« 
eia  BHtaaaa.  Proceedinga  of  tbe Zoulogical  Society 
uf  I^uudon  lb82.  III,  p.  442. 

{>ie  dritten  und  viertca  *ind  an  WhIcq  llindcn 

verwarliM'e. 

Fri6y  Joaepb.  Uelienicbt  der  diluviaieo  Sftogetbiere 
Ibihmeiia  Hiuuiitraberichie  der  kgl.  böhmiacheD 
(lc{W*]]i>cliaA  der  WtMCdUudtafleQ  la  Prag.  Jahrgang 
iMnl,  8.  493  bis  M3. 

iHe  itPMimmtzuhl  der  auarUUe*«1ifh  diluvialen  .\rten 
lUihnten«  Wirket  drei. 

Hhinoccro«  an t i<)  n i t a t i«  (tichorliiou»),  und 
Merkii,  ElrpUa»  |> r i m i g e a i u* , Equo*  rabal* 
lu»,  Ho«  priacu»,  Cervu*  tar  aodn«,  Keli»  h|te* 
laea,  Hyaena  «pelaea,  Spe  r in  o p h 1 1 u b alial* 
vu«,  Arrtumya  hobar,  ein  ttnW»timinl>arer  Nager, 
Trau«  »pelavUB  und  Capra  ibci.  VertWaer  giebt 
BiKlann  eine  eingrbende  BevthreilKUig  der  einteltrea  Kun«le. 
Pie  gellten  Zirgrllehme  RöhmenB  Wtraihtet  er  aU  der 
älteren  pragUt  iaien  IVriwle  angchörig. 

Friodel.  Das  Vorkommen dea  Bleaenhirscbesm  der 
Mark.  Zeitschrift  Air  Ethnologie  14H2,  S.(212  bU  214). 

iHr  lle»te  fttaniiueii  au»  dem  unteren  Pilutium.  .tmh 
Wj  Nitdod'  uml  am  Kreuiberg  vrunleti  einige  Stürke  (Ge- 
«eilt-  und  Klel'ei't'ragmente)  gefunden.  Man  glaubt  fiut 
allgemein,  da»»  «lie  .Skelete  von  Megateroa  hiberni» 
i'ii»  in  Irland  in  Tortio(x*ren  vorklnven.  K«  i»t  die»  in> 
»»fern  unrichtig , alt  die»rlWn  nur  in  den  unter  dem 
Turfe  betindlt^hen  KalkBchichten  angrlnOlen  werilro.  Hei 
Urrlfswald  murden  in  allallnvialen  Mergeln  l(e*te  rnn 
<*ervuB  tarandu»  gefunden. 

Fürst,  Carl  H.  Drei  FHUe  lebender  Mikrocepbalea. 
Archiv  für  Anthropologie.  Organ  der  deutBchen 
ÜMcllachaA  Air  Anthropologie,  Ethnologie  und  ITr* 
ge»chicbte  I8K2,  K.  41  biB  .'>9.  Mit  9 HulzachniUen. 

Oansor,  Bigb.  Vergleicheud'auatombcbu  Stadien 
Uber  danUi-him  des  Maulworfs.  Morphologiarbefi 
Jahrbuch,  Kd.  7,  8.  391  bie  723.  Mit  fünf  Tafeln. 

Oase,  J.  und  Fratt,  W.  H.  Hone*  of  the  >lam  • 
moth  in  VTaahingiAn  Co. , Jowa.  Proceedingt  of 
tbe  JhiveiijMirt  Acad.  Kat.  voL  3,  p.  177,  17«. 

Uegl  nicht  vor. 

Oaudry,  A.  Rhinoeeroa  in  XonluAlka.  Bull. 
HOC.  gf'ol.  de  France.  T.  VII,  1879,  p.  609. 

In  der  Therme  der  Oaer  Oictmn  wunle  ein  Rhlnw- 
teroB'Zalin  gefuudeu. 

Gaudry,  A.  Bur  les  dt^bria  des  Mammifere«  trouvites 
daus  1‘enui‘int«  <1«  Pari«.  Comptea  rendas  h41>d. 
de»  «•‘auoes  de  l’Aead.  dea  sciencee.  Paria  1882,  II, 
l.  XCIV,  p.  1682. 

Die  He«te  gehören  za  K(|uua  rnballn«,  CcrvtiB 
eiaphua  und  Mamcnuth.  Aui-b  der  Menach  bat 
«•’luin  zur  GluiisUeit  die  tipgend  von  Pari«  bewohnt. 


Qodet|  M.  P.  L’Ay»*Aye  oo  Chiromya  de  Mada* 
gaacar.  Bulletiu  de  la  soci^t«  dea  aciencca  naturelles 
de  Kenfchiltel.  T.  XII,  1682,  p.  498. 

Liegt  nicht  vor. 

Göhlert)  Yincena.  Ueber  die  Vt*r«rhung  der  Haar- 
farWn  bei  den  Pferden.  Ein  Beitrag  zur  Ver- 
erbimgalehre.  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Orgau 
der  Berliner  Geaellacbaft  Air  Aiithropoh^ie,  Etbnoto> 
gie  und  Crgesehiclite  1h82,  8.  I4.S  bis  153. 

iHe  heutigen  HaarfsrWn  der  Pferde  »rhwsaken  eine«-' 
theiU  z«'i»i'hrn  Wein»  und  Schwarz  and  anderer*eita 
swiBt'hen  Gelh  und  Hrann.  Ihe  hraune  und  weieae  FarW 
vererbt  sich  am  leichteeten  Wi  gleicher  Karbe  der  Eitere. 

Golgi,  O.  Origine  do  trmcius  olfaeaorius  et  atrncture 
des  lolHea  olfactiüi  de  rhomme  «t  d’autre«  Mamiiii*^ 
feres.  Aix;bivio  Ital.  Biokigico  Isütuto  l^mbardt». 
T.  I,  Pasc,  3,  p.  454  -462. 

Liegt  nicht  vor. 

Goltz,  F.  Uclier  die  Terricbtangen  dea  Orosaliirua. 
Hiulogisi'bee  CentralbUtt.  KrUngen  1K82,  8.  56 
bU  59. 

Bei  Jeder  t'hieralion  wurde  je  ein  Quadruit  der  con- 
vrirn  Obrrflache  entfernt.  Da*  Thier  (Hund)  zeigte 
hieraul  alle  Er><heinungpn  de»  Hlud»inn».  Nach  dem 
Referat  von  K x n e r. 

Grewingkf  C.  Geologie  und  ArchiologW»  des  Mergel- 
iagers  von  Kunda  in  Ihtthlaud.  Mit  drei  Tatein. 
Dorpat  1862. 

I>a«  zur  CementfalinluiliuD  aUgebaute  Lager  enthält  zu 
oWr»t  Re»te  von  K<)uu*  rubnllua,  Ho»  tauru»  nnil 
buB  primigeniue,  CervuBalre»,  elspbua  uud 
laraudua,  Su*  scrufa,  Canis  fatn  i 1 i a r ia.  Die 
Anwe«enhrit  de»  MrnBi-hea  i»t  crwir»m  dairb  zahl« 
reiche  l»e*rW»tete  Knmben , die  aU  Werkzeuge  «ler  Waf« 
fen  dienten.  Melallweikzeugr  fehlen.  l)ie»e  trerkthe  ge- 
hören dein  Aller  nach  der  tieol(tlii»cheu  Zeit  an.  Die 
llar|>uiien  zeigen  Aehalichkeit  mit  <ieiiea  der  alten  He* 
wohner  Skandinavien».  Siehe  «Ub  Referot  von  Uerendt 
im  neuen  .lahrhuch  tlir  Mineralogie  IH83,  S.  407  Id«  409. 

Qrowingk.  Knclttrag  zu  dem  V'urzeichuisM«  der  in 
l.ivlaud , Estlaad  uml  Curtand  bisher  gefundenen 
local  tKler  iheilweise  ausgestorbener  Bdngetluur«. 
Sitztingslierirht«  der  Kattirfnracher  • Uesellxchaft  bei 
der  Universität  Dorpat  1881,  6.  Bd„  B.  4 bis  lu. 

Elephat  pritnigeniu»,  Bes  priinigenius  (in 
KnIktntfJ,  Cerrus  tarandu»  — erst  vor  etwa  1000 
Jahren  niogerettet  — . K^uus  fossili»  im  Wie«enkalke 
uud  ia  der  Nähe  der  RenreMe.  Ni>ch  hi»  in  das  16. 
Jahrhundert  bat  ein  verwildertes  Pferd  in  09tpreo»»«n 
gelebt. 

Haeokel , S.  Ueber  die  Fauna  von  ('«ylon.  Zoolo- 
giaeber  Anaeigsr  1862,  S.  531.  ^ 

Vim  Skugethleren  »tnd  tu  nennen  Pre»bytis,  Maea- 
cu»,  Stenn |•«gracllil•,  PteropiiseduliB  und  Eü- 
wardnii,  Elephns,  Leopard,  l'rsus  latiatn», 
Ru«a  hippelaphuB,  Tragulu»,  Manis  hra- 
i-hy  ura. 

Hartmann,  R.  Die  Myetematisclie  uud  topographische 
Anatomie  dea  menschlichen  K«>pf»  für  Zahn- 
iirxte  uud  Zalmkünatler.  Mit  51  Hoteaebnitten. 
BtnuMburg  1882.  144  8.  8*. 

Hartmann  oud  Bartels.  PräbiBtori«cbe  Kuocheu- 
verletzungen.  ZaitachriA  für  EÜinologle.  Organ 
der  Berliner  OesellscUaA  für  Aothropoli>gte,  Etlinolo* 
gje  und  Urgeachiehie  1882|  8.  (416  bis  418). 

Eine  «nlfhe  Verletzung  wurde  bereit»  von  Somme« 
ring  an  eim-m  H y k D c n »rtUklel  ton*tstirf,  eine  zweite 
fand  II.  T.  Mcrcr  an  einem  Schädel  von  Bo«  prlscus 
liojanu«)  herriihrend  von  dem  Angride  einee  zweiten 
Individuum»  der  gleichen  Art.  An»cblie»M>Bil  hieran  W« 
richtet  iSartelz,  da»«  ‘ich  In  Kopenhngen  ein  Hirsrh- 
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M-bkdrl  hetifidr,  ia  pm  l’fril  atr<k1r.  K i ) • o n- fand 

ia  i'iafm  Torfraoofe  la  St-hoonro  di*  durch  eia  Wurf* 
vrri*UtPii  uad  wieder  verheilteti  Lendeowirhel 
nne*  Ha«  uru«,  aurli  John  Hart  beobnclitri*  einea 
lAK-Uachu««  nn  *ia*r 

Haynea,  H.  W.  Hil*x  travaiUe«  de  1«  Uaitte>  K|{>'ple. 
(Kxtr.  d«>fl  ci*  l'Aea<lrmia  Ami^ricaior  des 

artu  et  dee  aciencei,  vol.  X.)  Revue  d’RDthro|>olo* 
ifle  iaa2,  |).  114.  R*-ft*rai  vim  Tupiuard. 

Hubert.  Deecription  tf^idt^Kique  et  pal^intnltkftique 
de«  de  la  Haute  •Oaromie.  Bollctiu  de  la 

«4>p.  g«Nilog.  de  Rranc*^  lbljil/l*2f  p.  IJ. 

K«  winl  da«  V'Qrkuniatfn  wti  Diiiotheriutn  und 
HaKtodoa  ancrgcLpo. 

Hdbert  Hur  le  gr»up«  nummalitique  du  Midi  de  U 
France.  Bull.  eoe.  gw*L  <le  l‘'ruDce,  3 «eri«,  t.  X, 
1HIK2,  p.  364  — ntn, 

B«i  l«»el  h*«i*hi  •In«  Utc«t*  Tfrtiir  «u«  CvficlomerNt*^  and 
Thunen,  über  welchen  l.ageii  uiit  Lophivdvn  utid  Cro* 
i'odilu«  »ich  belinden.  Ui*  Klienc  von  Ma*  • Sainte»* 
Puelle«  llect  »uf  roerjrlic*m  (5y|i«e.  Die  Hü£ei  nelieeaQ 
l>e«tehen  au«  Kalken,  Mergel  und  TlHtueu,  uud  enthal* 
lea  l’alaeutUeriuin  inugnuni,  inedinm»  minn«, 
Pteredon  dasyuroide«,  ('horropatainu«  pari* 
BieD»i«  und  Dichobune  Irporlnum. 

Henneberg.  I7«ber  Pleiach*  und  Fettpr«>duetiun  in 
vei*tcbtMlenem  Alter  und  bei  verHchitHlener  Kahruug ; 
itacl)  Verauebeu  mit  Schafen.  NacbricUien  der  kgl. 

der  \Vi«M;u»chafUn  su  GOttingeti  lKK‘i. 
lBinh>giachei  Central •HUtt.  Krlangen  lHiii2,  H.  133 
bi»  12H.  Referat  v«m  M.  Wilkena.) 

Hertwig)  Dakar.  Die  Entwickelung  dea  mittleren 
KelmblMti^«  der  Wirbeltbier«.  2.  T)h*H  mit  Aiuf 
Tafeln.  Jena  iGuatav  Fi«vlierj.  Tit«  H. 

Herve,  Oeorgea.  Dp  Pexiatanr«;  d'uue  appeudice 
caecal  nidimentaire  cliea  quelque«  pitb^eiaua. 
Bulletin  de  la  aoet^  d'Aitilirop(»U>gie  de  Frauce 
p.  *«3  — 79b. 

Hia^  W.  Mittbeiluugeu  zur  Embryidogie  der  Bduge* 
tbier»  und  dcN  MeniH;bH].  Mit  zwei  Tafeln.  Archiv 
für  Anatomie  und  Entwickeiungagescbichu  ld6ly 
8.  303  bi«  329. 

Hochatettery  Ferd.  v.  Dia  Letteomaierb&lil«  hei 
Kr«]iumun»t«r.  Mit  1 Tafel.  Hitzungeberichte  der 
k.  Akademie  der  WUtenacbafleu,  mathematUch* 
naturwiiw'DSchaBüohe  Cla«aw,  35.  Bd. , 8.  64  bi«  69. 
5.  Bericht. 

Die  Hölite  lirgt  liei  der  Ortfvliafl  Kirchdorf  au  drr 
4)«is*itr  de«  «lu  tirogruen  Abla^emnpcu  li*«trb*nd*n 
IVci  «lern  kÜDNtlichrn  Kia^anec  der  Hohle  fanden 
«ich  auf  der  Slaterkruste  de»  B«aleu«  eiserne  Waffen 
(Lanzenspitxe  und  Dolch).  Auch  kam  ia  der  Nähe  de« 
Kia^ani;»  ein  oivairhliche«  l*ntcrki*rrrfTwgaieDt  mit 
TtfptVherhen  luio  Vor«cheine.  I>er  llühleniehin  entbilt 
uhlrekhe  Kaoeheu  voa  Ursus  «pelueut,  die  Höhlen* 
erde  dueegen  Krate  von  Talpu,  drei  Hor*i*Arten, 
Myexu«  Gli«,  und  vier  A rvicol n*  Arten.  Alle  diene 
kleinen  Thiere  kommen  simmtlich  noch  bcutiuUKe  io 
dieser  («egend  ror.  Der  Abhandlung  ist  auch  ein  ilun 
der  Höhl*  b*lj»elegt. 

Hoohatettery  Ferd.  v.  Die  Krcuzberghöbl«  bei  Lau* 
in  Kraiu  uud  der  HühlenUftr.  Denkschrifi  der 
k.  Akademie  der  WiaBensebaf^eo,  matbematiicb- 
DaturviaaenochafUicbe  Claaoe.  Bd.  43,  8.  263  bi«  310. 
Mit  13  Tafeln  und  6 HotzMchnitUm.  Wien  1362. 

Aa««er  Mklreicben  Koochea  von  Ursus  «pelaeu« 
landen  »ich  Oulo  borealis,  Caui«  lupu»  und 
Mustela  aff.  foiaa.  Verfaster  glanbt,  da«»  hier  rifle 
(•*neratian*D  diruer  Thiar«  gelebt  hUtten  und  dorrh 
wiederholt«  Kataslrophrn  zu  (iruade  KegangHO  »eien.  In 
der  Hinterdeekt  konnte  er  hohlicr  Schichten  mit  vrrkohl* 
Archiv  far  Aatl>rctK>l»(cie  B4  XV.  «»aeplenicat. 


len  Weizenköraeru  cno%tatirea  und  betrachtet*  dieiclhe 
aU  eine  Art  ('alturschi«  bt.  Die  Arbeit  *nlhill  au»Mrd*m 
eine  genan*  B*«rhreil»UDg  der  umfangrvichea  Höhle.  D*r 
Keichthuiu  der  Ibdile  »n  Kesten  voa  Urso«  «peUeu* 
erhellt  wohl  am  besten  darnu«,  das»  binnen  vier  Tagen 
«e<b«  Hann  gegen  2000  einzelne  Knoeheii  nelwl  mehreren 
St-hlbleln  XU  Tag*  fordern  konnten. 

Hoernea,  R.  Hitiig*thierre«tu  au«  der  BrmimkoliI«  vius 
Uöriacli  bei  Turuaii  iu  Hteyermark.  Jalirbueh  der 
k.  k.  OalerreichiaclioQ  gmilogUolien  K«ichmQ»talt  1362, 
R.  153  bia  164.*  Mit  zwei  Tafeln. 

Diese  Reste  gehörea  folgenden  Arten  an: 

Fell«  Turnauensi«  n.  f. , Khinocoro«  aff. 
austrincus,  Dicroerros  fnilax  n.  f. , Hyothe- 
riuin  Söul  ni*r  i n gi,  Cballcomy«  Jiger»  (V)*, 
Ma*todou  aaKuetidea«. 

Felis  Turnauensi«  *teht  in  Bezag  auf  die  (rniMC 
-in  der  Mitte  zwischen  F.  letraodoa  und  der 
v«o  Voit»berg“. 

Khiaocero»  austriacu«  hat  einen  M'hwaiheu 
Bnsalprulst;  noch  M-bwicher  ist  dcrsellie  bei  den  vurlie* 
geodrn  Stücken. 

Dlerocerns  fallni,  Taf.  11,  Fig.  1 bis  4 und  Tot'. 
Ul , Fig.  7 bU  P.  Die  Zihne  tragen  zum  Theil  das 
PnlaeomeryZ'Wülstchen.  Da  dusselb«  jedoch  bei 
•1er  Abnutzung  «ehr  leicht  verloren  gehen  kann,  wird 
deinHelheii  wenig  Bevleulutig  beigelegt.  ** 

Dicruccrus  fallax  ist  grösser  aU  Dlcroceroa 
elegaas  — um  3 uiio  — , Di*  (teweihe  sind  «ehr  un- 
volUtkadig  erbaheo.  Von  OberkietVniüinen  liegt  nur  der 
Pry  vor.  Verfasser  glaubt,  «lass  H.  v.  Meyer  derartig* 
Kest*  nis  Doreal  herium  Nani  >•e•.tlmnlt  habe. 

* Di*  nbcebildeteii  Stlirk*  gehören  zu  C'balicoiuy« 
minutu«;  e«  kommt  jedoch  auch  Vh.  Jilgeri  **  zweifellos 
dnseihsl  vor.  (H.  r.  Meyer,  Palaeontographic*  |td.  VI.) 

••  I>*«.eU,e  erhÜt  «ich  indes«  »ehr  lange  und  i*t  Inr  die 
Gattung  Palaeoroeryx  «ehr  cliarnkleristisch.  .tnrni^v» 
kung  de«  Ueterenten. 

HoU)  H.  Ueber  die  richti|^  Detitung'  der  Querfort* 
«iltzp  der  liamlenwirbel  und  die  Eatwickalimg  dar 
Wirbeladule  de«  Menoebeo.  Hitzus^berirbte  der 
k.  k.  Akmlemle  der  Wisetenschafl«».  Wien  1662, 
35.  Bd.,  U.  Tbeil.  8.  161  bi«  2.32.  Mit  12  Tafeln. 

Horn.  Mammalia  of  Perihshire.  Proceed.  Nature 
Hi«t.  8<M!iety.  Glasgow.  Vol-  5,  p.  i. 

Liegt  nicht  vor. 

Jentlnky  F.  A.  Revision  of  the  Manidae  in  tlie 
Leyden  Museum.  Note«  l^eyden  Mnaeum , vol.  4, 
KuUt  XXV,  p.  193  — 2u9. 

I.iegt  oicht  vor. 

Jentlnky  F.  A.  Li«c  of  tbe  »peclmens  of  SquirroU 
in  Ute  Leyden  Museum.  K<ite«  Leyden  Mn«.,  vol.  5, 
p.  91  — 144. 

Liegt  nicht  vor. 

Jonteeb.  l*«ber  bearlxsitete  Ktoiohengeräthe  bei  El- 
bing. Sitzungsberichte  der  phy«ikali»cb  * ukonumi* 
•civeu  OeitellHchHfl  zu  Königsberg,  Bd.  XLXIII,  1662, 
8.  27  bi«  30. 

In  «tnena  Kiesgiwbe  kamen  bearbeitete  Geweihstuefce 
zum  V^irschein.  iHe  Knuahen  wurden  bestimmt  als  Ca» 
BIS  familiaris,  Kquus  cnballu«,  Bo«  tauras, 
Boa  «p.,  C*rvus  alces,  Klaphus,  Capreolus, 
Sus  «crofa,  Khinoreros  ilchorhtnns,  Aqailn. 
Manche  Fusdmochen  waren  gespalten.  Die  Knochen  sind 
ziemlich  vollstämlig  peUriticirt,  belinden  sich  jedotb  auf 
secund&rer  IjtgersIÜtle. 

Jentaach,  A.  Leber  einige  tertiäre  Häugethiere  aua 
Oft*  und  Wentpreusaeu.  8chrifl«D  der  phyaikaltiRli- 
okotiomiecheo  UmlUohaA  zu  Kouignberg  1662,  Jahr- 
gang 23,  8.  201  bis  205,  Tafel  V. 

Kr  bespricht  einige  Kao<.heureste  eines  sch  weine- 
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•rtiScnThimhau«  der  bera»teinr*i«}i«B  Erde^.  Der 

•i»  M«»todfrB  Zaddacbl  beschriebene  Zahn  steht  «lern 
TOM  MestodoD  Rorsoai  »ehr  nahe.  Kr  be»itxt  drei 
Jorhe  nnd  Krhnrt  also  in  die  der  Zrcotophodontea 

Vacek»,  iit  welche  auch  Maatodon  ßorseai,  (api- 
reideg  und  Ohioticus  zu  gtellea  sind.  Leider  war  der 
Kuadori  nirbi  c^nan  zu  eroaittrln.  Die  eon  Khtlniffer 
beschriebenen  Ke*te  de*  Dos  Pala»il  dtirßea  wohl 
ßleichi'allt  aus  item  Tertihr  staminen. 

Jentnch.  Die  «ilteateo  Kpurett  d«a  Menacben  in 
Mittel«uiv>pR.  Biuuntraberichte  der  ^thjaikalixh-^ko* 
mmuacben  Ge««UncbaÄ  xu  Künigaberg  IHHl,  22.  Jahr« 
gttog,  H.  ». 

Die  Sparen  de»  Menacbea  in  Ostpreu«aeti  gehören 
einer  zieaüich  apkteo  Epoche  an.  S«it  der  Vergleische' 
mng  ist  niK'h  kein  so  groster  Zeitrnu»  ver»tritben, 
aU  man  grwbhalicb  annimml.  Die  Cuttur  war  in 
Sutleuropa  wbnn  betrichtUrh  rorgessbriliea , ehe  Kord> 
deutschlnad  giniltch  eisfrei  geworden  war.  Das  Ken- 
thier  ist  hier  wohl  ei>t  »pdler  ausgestorbeo.  Die 
MenM-brnreste  deuten  auf  die  Lossperiode,  doci^  ist  e» 
nicht  uumiigUch . dass  auch  in  den  ecbiea  Diluvial- 
geschielien  Spuren  des^lben  luta  VorK'bein  kommen  werden. 

Kamockif  W.  Cebvr  diu  wigeniuinme  Ilnrder'ache 
DrüsH  der  Xager.  Biologiecbaa  Centralblatt.  £r- 
Unir«tt  1HH2.  8.  709  bia  717. 

Keterat  von  Koj’er. 

Will  man  die  »erii>sen  Drüsen  itn  inneren  Augenwinkel 
als  Harder’M'he  heietcbneo , »o  mU»sen  die  ieltabson- 
derndrn  grossen  Drüsen  der  Nager  aU  gesonderte  Ge- 
l>etra>htet  werden. 

Katt»  O.  Zur  Kenntniss  der  Bauebdeoke  und  der  mit 
ihr  verknuiiften  Organe  bei  den  ßautnlt hieran. 
Zeitachri/l  für  wiaaennchnftlichu  Z<x>logie.  3d.  Band, 
K.  «ll  bia  67U.  Mit  drei  Tafeln. 

Kitt)  Th.  Zur  Kenntniaii  dar  Milcbdrüaenpapillaa 
unnerer  Hnuathiere.  Zeiiachrift  fUr  Thiarmedicin 
und  vargleicheod«  Pathologie,  beiptig  Iddi,  8.  245 
bi«  -m. 

XItU)  Enut-  Oeologioch«  Beobachtiingi?a  ira  Leitha- 
gebirge. Verhandlungen  der  k.  uat«rr. * guoL  Bekh«- 
anaLalt  1HS2,  S.  292. 

.\u»  dem  Laatisehne«  kenknike  de«  Johannes-Krache»  Wi 
Lorrlto  -tamnit  der  l'nterkiefer  eine»  Hirsche*»  der  niil 
den  von  H.  r.  Mejer  als  „Cervas  haplodon'^  be- 
zeichneten  Kesiro  vollkommen  identisch  ist.  Ira  Steio- 
bntrhe  an  der  K<U-linnhle  fand  sich  eia  D orcat  h er  I u m 
Vlndohunens«  H.  v.  Meyer  und  ein  Milchzabn  des 
Rbinoceros  austriarus  Peters. 

Knowloa ) W.  J.  Klint  Implement«  from  the  Vallej 
of  tli«  Bann.  (In  Journ.  Anihrop.  Inatit.  Vol.  X, 
Nr.  Il.l  Irland. 

Die»e  Feuerstrine  betinden  »ich  in  einem  LehmUger 
and  lassen  sich  uuter  deaselben  zwei  Tyfien  unter«4-heiden. 
Die  rinnt  besitzen  eine  Schneide  and  einen  Orilf,  die  an- 
deren »teilen  dreieckige  l«anzm»{*itzen  dar.  Leider  i.«! 
das  Alter  oi«ht  zo  eriDitteln,  da  keine  Kooebenreste  mit 
ihnen  zaBamuaen  Vorkommen. 

Nach  dem  Krfermt  roo  Keauregard  im  Revae  d'an- 
thropologie  lSd2,  p.  693,  694. 

Kobelt)  W.  Hauen  auf  UAumeii.  Der  soologiacbe 
Oarten,  red.  von  F.  C.  Noll  Kraokfuit  1661,  8.  257, 
25f. 

Es  handelt  von  dem  Mu»  alezandrinaa  Nordarn- 
ka»  und  Syriens. 

Kober,  J.  SttMÜen  über  Talpa  Europaea.  (Ver- 
handlaoges  der  naturfomrlieDde»  (ieaellachaft  tu 
Banel.  Theil  7,  HeD  1 , 8.  62  bl«  119.  Tnf.  l bin  2.) 
Basel  1662. 

Die  Ari«>it  enthält  Notizen  Über  «Ue  Namen  und  die 
Leben««rise  des  Thieres,  Betrachtungen  olier  die  systr- 


iBatiBche  Ntellong  de^^velben  and  ela«  Bet-chireibaag  des 
Skeletes.  L'm  «inen  etwaigen  Zahnwechsel  constatiren  zu 
kunnea,  liat  Vert'asoer  zahlreiche  Untersuebnngea  an  Km* 
bryonen  in  verss  hirdener  Urii»»«  angestellt.  K»  ergabcu 
dieseliwn.  dib-»  zwar  für  die  meisten  Mtichz&bne  An- 
lagen zu  Ersalzzäbnen  »ich  biiden , dass  aber  kein 
einzigrr  Zahn  vor  der  Gebart  gewechselt  wird,  ansl  da»» 
beim  Fiitus  bereit»  alle  Zahne,  wie  »ja  beim  erwachsenen 
Thier«  »ich  linden , mit  AuMiahme  «leg  bluterBten  Back- 
zaluies  al»  Hihrhgvbiii»  zur  Kntwitkelung  koronien.  Der 
Arbeit  »st  ein  sehr  volUtSnJige«  Litcraturrerzeichai»«  bei- 
gpgelien. 

KdlUker,  A.  v.  Die  £ut Wickelung  der  Keimblätter 
de«  KaaSneUeua  Mit  »eclia  Tafeln.  Feauchrift 
zur  Feier  d««  dOOyührigen  Beeteheua  der  Jul.-Max.- 
Univeraiiat  Würzburg.  geHiduiet  eoa  «1er  meUici* 
aiacben  FaculÜtL  51  8. 

KAlliker , Th.  Ueber  da»  Oa  iQtermnxillare  de« 
Menaclieu  und  die  Anatomie  der  Haaeoscharta 
und  dt»  Wolfsmcheaa.  Nova  Acta  Acad.  Caea.  Ij«op. 
Car.  4d.  Baud,  1662,  8.  325^396.  Mit  7 Tnfelu.  4^ 

Am  SebluBM!  dieser  umtangrrit  hen  Arbeit  gelangt  Ver- 
fasser zu  folgenden  Sätzen : 

Da  drr  menM-blivbe  Embryo  «inen  gesoadertea  Zwisebea- 
kiefer  besitzt,  s«  künnea  wir  auch  bei  GesichUspalteu  «len 
Intermazillartheil  als  typiftcbe  Bildung  betrachten. 

Der  Intermaxillartheii  setzt  sich  zusammen  au»  den 
beiden  au«  je  einer  Koocbenanlage  »ich  eotwickeladen 
Zwlsclieakii-fera. 

Die  ZwiMlicnkivfer  »ia«l  bestimmt,  die  vier  Schneide- 
zähne  zu  tragen.  Die  trotzdem  »o  vielfach  vorkommeailen 
Varietäten  in  Anordnung  and  Zahl  der  Zahne  erklären 
sich  au«  der  Unabhängigkeit  der  Zabnbilduag  — unpaare 
ScHmelzkeiroe  — wo  der  Kncx-henbildung  — paarige 
Kaorhm.  Die  Spalte  im  Alveolar  • Fortaatze  »itzt  »tet« 
zwisrhefi  <H»er-  und  Zwischenkiefer. 

KÖllner,  H.  Die  geologlaehe  Kutwickidungageocbtcht« 
der  KAiigethiem.  Wien  iHldder)  1662.  6^.  8.  96. 

Dii't>em  Werke  liegen  die  bekannten  Arbeiten  von 
tiandry,  Marsh,  Kowalev*kr,  Kötimeyer  und 
W a 1 1 a c • zu  Grunde. 

Siehe  Kef.  Kranco*»  im  neuea  Jahrbuch  für  Mine- 
ralogie etc.  1682,  I,  S.  93. 

Körner,  Otto.  Beiirige  zur  vergleicheadea  Anatomie 
und  Phyiiologie  «le»  Kehlkopfe«  der  Sdugethiere  und 
diw  Meuiichen.  Mit  1 Tafel.  Abhaudlungea  der 
8enrk«nbergiM'l)«n  DaturfnrM'heoilcQ  GeeaUacliaft,  13. 
Band,  8.  147  bia  165. 

Ko^on•ky)  Jot.  0 diluvUni  fatme  j««kyiV>vA  V. 
okoli  Tottuekdm.  Bitztiugabcrichte  der  kgl.  böb- 
miaebe»  OeoellncliaD  der  W'iasetiMebaDeD  zu  Prag. 
Jahrgang  1661,  8-  395  bi«  .199.  Mit  I Tafel. 

Koudelka,  Florian.  Di«  ToJteogrotta  im  dürren 
Thal«  b«i  BUiisko  io  Mähren.  Mittheilangeo  der 
auibropologitchen  Geaeilncliah  ia  Wien  1862,  8.  93 
bii  95. 

K«  fanden  sich  vorwiegend  menschliche  l'ebeireste  von 
anecheinend  nicht  gar  hohem  Aller.  (Bruaze.) 

Krause.  Zur  Auatouii«  de«  Auge«.  Biologiacbe« 
CentralbUtt.  Ertasgen  1662,  8.  719  bis  725. 

KupfTer,  O.  Da«  Ki  eon  Artricola  arvalia  utni 
di«  v«nneittUicbe  Umkehr  der  Keimblätter,  biuuag«- 
berichte  der  k.  Bayer.  Akademie  der  Wusaeoechafleu, 
math.-phy».  CUwe.  Mimcheu  1662,  8.  621  bi«  637. 
Mit  1 Tafel. 

Reichen  liatte  die  Entdeckung  gemacht,  dam  bei  den 
Kalten,  Klausen  und  Meerschweinchen  die  Lagc^ 
beziehungen  der  Kuc  kenplattcn  und  der  Dannrinne  uui- 
gekehrt  «iren  gegenüber  den  tobrigen  8äugetbier«a. 
Bischolf  Kalte  Wi  Hypudaeeu»  eine  ähnliche  Ent- 
wickelung des  Embryo  gefniwlen  und  damu»  geschlossen. 
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d>««  dinrr  Motioii  tarh  bri  aiKlerrn  anculnrA>n 

>Hn  därfta.  Da«  fU-toiWrm  nimmt  bei  dam  Ei  dia«ar 
Na^^r  d»e  tJafcta  Stalle  ein.  und  um>chlia«*t  die  EihMilr, 
während  da«  Entodeno  iu»M>r)irb  zeleiTan  iat.  Beim 
Kaninahen  nimmt  jetlorh  die  Kniwtriielunz  deo»elben 
Verlauf  w»e  bei  allen  Ubrizen  Hiiizeth ieren.  VerfaMer 
konnte  nacbveiaee,  dan  da«  Ki  eine  normale  iteimblaae 
bilde  mit  einer  Schichtunir  in  dar  KrimM-hailt«  wie  lielro 
Kaninchen.  E»  uoterK-heidet  aU-h  lade««  von  dem  de» 
lauteren  dadurch,  da««  die  Iteckerhirfat  hier  einen  Zapfen 
bildet,  der  den  Bol  de«  Eie«  ein*tnl)it,  «o  da««  e«  dan 
An«abrin  erliklt,  aU  habe  eine  rmkehr  der  Keimblätter 
Ntauzefumlen. 

Verzl.  da»  Ref.  Über  Selenka. 

l*&ndoii.  Uobcr  die  Bedactlon  der  &^hcD  bei  den 
Säuftethieren  durch  VerkQnui)enu«i;  und  Verachuiel* 
cting.  Verluuidluniren  dea  iiJitarhiatori«chen  Vereine 
der  preuMiachen  HheinUnde  und  Wesifalena  IbSl. 
U.  Hälfle,  R.  t'io  bia  1119. 

Ihe  uraprÖDiclirhe  Zelienxahl  i«t  fünf.  iHe  Radurtion 
lia^nnt  mit  dar  VerkttmmerunR  da«  Daoraan«.  iiand  ond 
Fub«  der  heutigen  Wiederkäuer  »ind  durch  VerM'bmel* 
xnnc  iweirr  Melatarpalieo  bcxirbuDK»wri«e  Metatarvalien 
rathtanden  — nur  Hraemoachn«  hat  noch  ^rannte 
klitleihand  and  Mi(lellu«»knocheo.  ln  seltenen  Kilian 
•ind  noi-b  die  aeitlichen  Zehen  vorhanden.  Verfanver  be- 
«chreibd  dann  eine  monatröe«  Hildanz,  die  er  an  einem 
Kalbe  beoltachtet  batte.  Die  beiden  Vorderextremilälen 
»ind  hier  eloiahig,  nur  am  Ende  de»  einxigen  Hule«  Ut 
die  urapr^fliche  Duppeltheiloaz  noch  durch  xwei  Er» 
hohunften  markiit.  Die  inneren  ABerklauen  fehlen.  Die 
Skalatlruoz  erznis  daaa  der  Metacarpua  nm-h  eine  Korrhe 
lie«aM,  während  die  rr«te  and  xweit  Phalans«  keine  Spur 
von  ThrÜuaK  mehr  arkannen  lie«».  Dieser  Kall  zm|{t , io 
welcher  Weist  «ich  die  Kitremitkien  der  Wiederkäuer 
in  Zukuoit  Keatallen  dürHen.  Ala  Beiapiel  fBr  die  Kedue- 
tien  wird  die  t'm|te«taltung  das  ursprunirlick  {hnfzebifteo 
PferdefuMe*  anzetlihrt. 

C.  Ueb«r  Form  and  Lageverhültniaae  dea 
Ohre».  Miithetluuiren  der  nntfaropolagiacbea  OewelD 
M-hnft  In  Wien  I8H2,  R.  115  bla  \2».  Mit  2 Tafeln. 

Lankaster.  S.  Ray  (M.  A.V  On  tb«  ralvea  <rf  the 
Henrt  ofOrnithorbynchua  paradoxox  cotnpa* 
red  wiUi  Uioae  of  Man  and  the  Rabbit  witb  aome 
Obaervntiona  on  the  Foesa  Ovalia.  Pn>c«mlioga  of 
tbe  acientiftc  EDretin^  of  the  sool<>gical  xociety  of 
Ixindon  1082,  p.  549—559.  Mit  vier  ecdorirteo 
Tafeln. 

Langkavel.  Die  Haarfarbe  der  Pferde.  Zoohtgiacher 
Gurten,  red.  von  Noll.  Frankfurt  1002,  24.  Jahr* 
gang.  S.  30  bia  43. 

J.  N.  l^eliminary  Account  of  the  Btme- 
Iure  <if  tbe  CelD  of  the  Liver  and  ihe  Chauges 
wbich  take  place  in  them  ander  Varloux  Condltlona 
l^roceedingx  of  tbe  royal  Mciety  1002,  p.  20  — 20. 

Die  l!eter»uchntt{ran  briogea  »h'h  auf  Amphibiea, 
V 3 g e I n uad  Säugethierea. 

Lataat«|  Fern.  Hammif4re«  nouveaitx  d'Algeri«. 
,Le  Natnraliate*  1081.  7 p.  £xtr.  0*. 

E«  bandrlt  von  einem  Nager  Paammomjr«  Roudal* 
rel  n.  ap.  (Nach  dem  xoologiachen  Aaxeiger.) 

I«atast«|  Farn.  Bur  le  bouchon  vaginal  de«  ron* 
genri.  Jourunl  de  PAnatomie  et  de  la  Phyaiolo* 
gie.  Par»»  1805,  p.  144—171.  (Zixdogiacber  An* 
Zeiger  1802  , 8.  235  bii  239  und  258  bU  202;  1883, 
8.  115  bii  121. 

Ausser  bei  Parhyuromys  Duprari  konnte  Ver* 
faaaer  diese»  wahncheiolich  von  den  Verlcules  •eminalea 
ahgenonderte  Secret  auch  bei  Dipodillu»  Simoni  und 
bei  Vlerionea  Shawi  rvnstatirm. 


Laub«)  Quat.  C.  lieber  Spuren  des  Meniebeo 
aus  der  Qiiartärzeit  in  der  Umgehung  von  Prag. 
Lotos.  Ibrag  3^4.  Rd.,  H.  11  bU  26. 

Liegt  nicht  vor. 

Läufer)  F.  Ein  HbMvra»'««rlHN'ken  der  DUuviaUeit 
bei  König« 'W'asterhauKeD.  (Jahrb.  d.  kgl.  pr.  gnoL 
LandeaaaatalU  1883.  8.  496  bia  500. 

Fnter  «tem  oberen  Diluyalsande  tindet  sich  ein  Thon« 
nverge],  »o  weichem  Geweihe  von  Cervus  elapfau« 
Vorkommen. 

LebouoQ)  H.  De  Poe  rentral  du  carpe  chez  le« 
mammifer«*».  Rull.  Acad.  8c.  Belgiqu«,,  t.  4,  Nr.  8, 
p.  220  — 230.  Ch.  Vao  Rambek«.  Rapport  sur  ce 
M4moir«.  ibid.  p.  170 — 172. 

Verfssaer  ist  der  Ansicht,  das»  alle  fbnftehigeu  Säuge* 
thiere  ein  ('entrale  bcsiUen,  wenigsten«  während  de« 
Kmbryonalstadiam«. 

L«g&lj  Fmzno.  Zur  Entwickelungsgeaclucbte  de« 
ThntaenttaMmausgangs  Imi  SäugwtUiereu.  liiaug.* 
Disaert.  Brvfllai)  Ihn]  (Köhler).  8".  32  Seiten. 

Lemoine.  Rur  iVncephal«  d’A rctor.yon  Pueilii 
et  du  PleuraapidotheriumAumnnierl,  niani- 
xniferes  de  PEovdne  infdrieur  d«»  euviron«  de  Reims. 
Bolletin  de  la  eoeh^b^  de  hYance  1801^2, 

t,  10,  p.  320  — 3.33. 

Ds«  ervtere  Thier  betrsebtet  Verfasser  als  Rauhlhier, 
da«  letstere  vereinigt  die  Merkmale  von  Marsupia* 
lirrn,  Pachedtrmen  nixl  Lemuren.  Es  dürfte 
wohl  dem  erateren  xur  Beule  gedient  haben.  Da«  Skel^ 
beider  i*t  ziemlich  roUständig  bekannt  und  aind  nament* 
lieh  die  Schädel  derartig  erluUten , das«  sie  ein  eingehen« 
dere»  .Stfuliutn  gestattea.  Das  Oebim  zeigt  bei  beiden 
eine  gewisse  Aehnlichkelt  mit  dem  ReptUienhim  und  ist 
viel  weniger  differenzirt  als  das  aller  übrigen  in  diesem 
Ihiakte  hÜHer  untersuebten  Slagetbiere. 

Lemoine.  Matnmifere«  at  Oiaaaux  d«  la  Fauoo 
c«rDAysi«Due.  BuUetin  de  la  «ocidtd  gdedng.  de 
Frauce  1802,  p.  90. 

Verfasser  stellt  Arrtoevon  und  Hyacnodictls  zu 
den  Dasyuren;  Pleuraspldotherlutn,  Pleaiada* 
pis  ttn<l  eia  unbenannte»  kleines  Räugethier  zu  den 
Phalangiden  — verwandt  mit  den  Lemnridep  — . 
Zu  den  Macropoden  rechnet  er  ein  kleine«  Thier,  das 
mit  dem  Plagiaulax  «temlieh«  Aehnlichkelt  be«iut. 

Lepori)  CeiAre.  La  Vulpe«  melnnogaetra  Bp. 
Atti  della  sodetä  di  scienz«  naturali  dt  Milauo 
1002,  p.  252  — 204. 

Ve^asser  sucht  tlarzntbuu,  dam  der  von  Bonaparte 
aU  «ellMitJmdig»  R|iocira  betrachtet«  schwarzbanebige  Kuch» 
eine  Varietät  »ei  von  Vulpe»  vulgaris. 

Lewlt)  W.  Botaq.  Cd  the  cooiparative  Btructure 
of  tbe  Braiu  in  Kodeut«.  Proce^ings  of  the  Roy. 
Society  of  Ixindou,  vol.  33,  p.  15  — 21. 

Liegt  nicht  vor. 

XäebO)  Th.  W'ilder  Appetit  einer  Fledertnaua  Der 
zooUigisclie  Garten,  December  1001,  Nr.  12,  8.  353 
bi«  355. 

Lieberkflhn  y N.  Ceber  die  Chorda  hei  8 i u g e * 
thieren.  Mit  xwei  Tafeln.  Archiv  för  AoaUirnie 
und  Kntwickebingsgeaciiichte  1882,  R.  399  bi«  430. 

Liegt  nicht  vor. 

Liater,  J.  J.  um!  FLeohter,  J.  J.  On  tbe  CondiGon 
of  the  Metliab  Portion  of  the  Vagioal-Apparatus  in 
the  Maeropodidae.  Proceeding«  of  the  Rcinntifle 
Meetings  of  the  Zookigical  Society  of  Ixmdon  1801, 
p.  970  — 990.  Mit  vier  Ftgureti. 

Luca«)  Johann  Chrlatian  Ouatav.  Der  Fuchs* 
Affe  nud  das  Faultbier.  (Lemur  maeaeo  und 
Choloepus  didactylns)  in  ihrem  Knochen*  und 
Muskelskelef.  Kine  vergleichende  abMumiscU*physio- 
lÄ* 
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I<igi»r|i«  Studi«.  PinQkfurl  a.  M.  1AS2,  M4 

Mit  23  Taft^Ia.  4**.  GratulatioDMvhrift  drr  8aticJi«n- 

b«r(^.  Ot^HBchafl  au  W.  Th.  v.  Biacboff. 

Luchtingcr.  D«  queique«  coodiCiuiis  de  U pmdac' 
lioo  des  C4>Qtracü(>n»  rhytmiquee  de*  veiue*  daus  la 
menilinuw^  de  l’aile  des  chauTea-touri».  Archi* 
ves  des  Science«  phyetquen  et  natiirelJes,  t.VII,  1882, 
Genf.  p.  #7,  i»e. 

I>urThNcbneidrn  der  Armveneii  hindert  keitieo«*);»  die 
Kewei^tif  des  KHii;el».  llrrw^lbe  «uhlact  »o  lause,  als 
ihm  Blut  susetlihrl  wird.  Der  Reis  der  Cutdul'  and 
Uedtaiuierrea  Terlan^sanit  oder  IwM-hleUDist  den  Hen* 
Kchlaj;. 

Lydekker,  R.  Siwalik,  Rhinocerotidae.  ßuppie- 
meot  lo  tüvralik  and  Nartada  ProboNcidia.  i'Palaeon- 
tnlogia  Indien  Ker.  X,  vul.  2.)  Cakutta  1882.  4^. 
66  p„  II  Talhln. 

Liect  DH-bl  ror. 

Lydekker,  B.  Uwalik  am)  Narbada  Equidae. 
PalaeoitUilojfia  Indtea.  Ber.  X,  vid.  2.  Calcutta  1882. 
4^  p.,  5 pl. 

Liet;t  aii-lit  rvr. 

Lydekker.  Ol>»ervaiiooa  of  ihc  nsHiferuu*  b«d«  of 
HQud<*«  in  Tibet.  Rarurs  Geol.  Hurvey  tif  lodia, 
vol.  XIV,  p.  i;k—  184. 

|>ir  He»te  seböreu  la  {'aBthelup*,  Hns,  Ovi», 
f’apra,  Kqiins,  Khiao«rro*,  Hyaena.  Sach  liem 
Ref.  vufi  Waasen.  Neiie»  Jahrbuch  für  Mineraloe>e. 

l)a»  Werk  liegt  nicht  ror. 

Ma^nuB.  Mittheilan^;«»  über  das  Auftreten  von  Mat 
r a 1 1 u ■ in  Mitiehleutechland.  Htuungtlmrickte  der 
Gesellschaft  imturfttrechender  !>Yeuniie  kq  Beriin 
1HH2.  H.  47.  48. 

M&aB|  H.  /ahnkrftmpfh  bei  einem  Biren.  Der 
Eon|<i,>i«rhe  Garten,  redig.  von  Koll.  1881.  8.  193. 

Maindron^  Maurioe.  CiHip-dVteü  sur  la  Faane  de 
la  Nouvelle  • Guin^.  Bulletin  de  la  Suci^t^  xoolu* 
giqurt  de  Fnuice  1882,  p.  3M  — 373. 

Mit  Aioiuthine  eines  kleinen  fl h u bt h ie r es , eines 
S c li  w e i n e s , wcnijrer  Nager  und  Fledcrutüus« 
liesteht  die  Siugelhierfsuiui  nur  aus  K p la  c e n t a l i ern. 

Kt.  werden  folgende  .\rlen  narnhstl  gemarbt : Nus 

pa]>uensis,  Parsduxarus  hermaphrodila, 
Hydromrs  Bni-carii,  Pternpn«  argenteus, 
Fhyseter  loacr  o r li  y n c h us  , Ousrus  orienlalis 
and  ornatus,  Hnlmaturus  lurtaosun  fMacrn» 
ptis  |iapaanu»|,  Dendrolagu»  urainiiD  und 
Inustus.  Helidalus  ariel,  Phalangisla  AI* 
liertisi,  Peraraeles  doreyanua  (Phascogalus 
mrlas),  Aranthogloskus  Brurui  und  Kehino* 
glossus  l.awesii. 

Major,  Forayth.  L‘ori»rine  della  fnnna  delU  nostr« 
iaole.  Aui  Oelia  sodetä  To«^ana  di  teienx«  naturali. 
Processi  verbali  1882,  p.  36 — 42. 

Mitjor,  Forayth  e Busatti.  Di  una  hreccia  oatifera 
sul  Monte  ArigcntHrin.  Atti  della  M>eiet«  Tiiscana 
dl  scienz«  natarali,  {».  45  — 49  und  p.  113 — 1S3.  Pro* 
cesti  verbali  1882. 

Uiex'  Brm  ie  stammt  au»  der  Nähr  von  Livoniu  und 
enthält  ausser  Felis  t.eoni  all'.,  Caai»  iupus,  Bus 
serofauflT..  Klrpbas  primlgenius,  Bosprimi* 
genius.  f*erru»  ela p hu»,  damit,  capreolus  und 
A r V i t u I a a in  p h i b i u ». 

Manouvrier,  I».  Heoherchtt'»  d'Analoinie  coinparaiive 
et  d'Anabtntie  plnhwopltiiiu«  tur  Irt  rbaractere«  du 
erüne  et  du  cerveau.  Bnlletin  de  la  8ocidt4  soolo- 
giqui*  de  France  lb>2,  p.  113  — 229. 

Marcou,  Jules.  Geologie  de  la  Californe.  Bulletin 
de  la  •«.•cict»^  g^l-  de  France  1882  83,  p.  407  — 435. 

Wbituey  fand  aagtldkb  iin  Tertiär  einen  menseb* 


lirhen  Schädel;  »irbere  Spuren  de»  Meeschen  kominen  je* 
doch  auT  iiB  Diluvium  vor , xusammen  mit  E I e p b a s , 
Mastudoti,  Bo»,  Kquus,  Lama,  Cerrnt  und  Ca* 
ui».  Auf  beiden  Seiten  des  Gebirge»  konnte  dir  ehe* 
malige  Vergletscherung  narhgewiesni  werden. 

Martin,  F.  L.  Die  B ar  e o • Baatarde  im  Nill'tcben 
Thiergarten  in  Stuttgart.  Zoologischer  Garten. 
Frankfurt  1882,  23.  Jahrg.,  Nr.  12,  8.  870  bis  371. 

Martloet.  Referat.  L’hoiume  piimr^ne  en  California. 
Revue  d'Anthroprdugie.  Paris  1882,  p.  838,  334. 

Witheey  fand  einen  Scliädel  In  zweifellos  foBnikm 
Zustande.  Das  Alter  demselben  dürfte  der  Zeit  entspre* 
chen,  in  welcher  noch  dir  Vulrane  der  Sierra  Neradn 
thätig  waren  und  noch  Mnstodnnlen  lebten.  Zabo* 
ruwski  schreibt  dieM'm  Schäilel  jedoch  ein  bikhstens 
piäglarialr«  Alter  tu.  V'ergl.  das  obige  Referat  von 
M arrnu. 

Martinot,  L.  Referat  Uber  C'axale’s  de  Fondouce:  T^a 
qu^stiuii  de  Phomme  tertiaim  «n  Portugal.  Mont* 
pellier  1881.  Revue  d'Antbropohqiie  1882,  p.  696. 

Die  Keuerstrin^plitter  »tatnmen  au»  den  Congeriea* 
schichten,  sind  also  zueifeflos  trrtiär.  C.  de  Fondonre 
ist  jrdwh  der  AnsUbl,  dass  dje<>i-ll»eD  erst  nachträglich  io 
diese  Sibichten  gelangt  wären. 

Maaka.  Ueber  die  Certuva*dira  und  die  ßchipkahdhie 
!>ei  Biramberg.  Mtuheilungen  der  anthmpologiacbeB 
Geaellaehaft  in  Wien  18b2,  8.  32  bis  42. 

Die  erste  der  beiden  Hublen  lieferte  Ke»te  des  Men* 
echeo  und  zwar  netten  Gerälhen  aus  Stein  nsd  Knochen 
auch  solche  au«  Metall.  Gams  f.  i n t e r m ed  i u ».  Enter 
dieser  Schicht  fanden  «ich  Knochen  Vom  II  ö li  I e n bä  r e n , 
Ken.  Pferd  und  Flintepine;  in  der  nächst  tieferen 
Schicht  kamen  die  Reste  einer  zablreichen  Glotial*  und 
Steppenfauna  zum  VorM-hein.  (Ken,  Gemse,  Pferd, 
Hdhienbär,  Eisfuchs,  Hermelin,  Maulwurf, 
Schneehase,  Mnrmelthier,  Hamster,  Ziesel, 
Zwergpfeifhase,  Lemmings,  Schneematt»  und 
Vogel.)  l'nter  dieser  Ln^e  traf  man  sehr  nel«  Knushen 
von  Prsus  spelaeus,  Kind,  Pferd  und  Kbinore* 
rok  nebst  Kohlen  und  Feurrsteinsplittem.  ln  den  hinle* 
reu  Theileti  de»  Ihible  fanden  «ith  viele  Renthier* 
geweilie,  auch  Kiefer  von  Canis  Mikll  Woldr.  l'nter 
dieser  Schicht  »tiess  man  auf  einen  ehemaligen  Feuerlierd 
umgehen  vnn  Knnchen  des  Höhlenbären,  Ren,  Hund, 
Eisfuchs,  Hyäne  und  Khinoeeros. 

In  derSchtpkahöhle  fanden  sn-h  nur  in  den  allerobersieu 
1.agen  Spuren  «le»  piMldilnvIaleii  Menschen  neis«t  Hi* 
her,  Canis  familiari»  palustris,  intermediu» 
und  f.  tna  I rl»  0 p I i mae.  Der  tlühlenlefara  enthielt  im 
vorderen  Theile  der  Hohle  Pferd,  Rhinocero», 
Mammnth,  Ren,  Bär,  Wolf  und  Fuchs.  Eine 
Schicht  mit  Kalbgeröllen  lieferte  ausser  diesen  auch  noch 
Hyäne,  Lowe,  Kind,  Hirsch,  Leopard,  Schwein 
und  Vielfrass  und  einen  kleinen  M a m m u I b za li n , 
Ktepha*  miaimu»  Wankel.  Die  Knochen  der  Plliui* 
zenfrenter  waren  gespalten.  Der  hintere  Tbeil  der  Ilöble 
i«t  noch  nicht  genauer  untersucht.  In  den  tieferen  Far* 
Uen  herrschte  der  H ö h I e ab  ä r vur,  weiter  oben  knnimen 
aui'h  Maminuth  und  Rhinocero»,  sowie  Equu»; 
daneWu  auch  Feuersteine  vor. 

Der  Höhlenlebm  vor  der  Tropfsteinhöhle  enthielt  eine 
Mikrofuuns  ähnlich  der  bereits  erwähnten.  Die  Schiplui- 
böhle  dürfte  dem  dflurialen  Mriisclien  während  gewis* 
M'»  Zeitalisrhnitle  zum  Aiifetithnltp  gedient  haben.  Viele 
Knochen  zeigen  Spuren  vou  Benrlieitang  nnd  Ben.nxiing: 
eine  rina  von  Khinoreros  tichorhinus  .weist  Hieb- 
spureti  »af;  auch  fanden  sich  durchlöcherte  Tlähne  de» 
Höhlenbären. 

Massa^  Feliot).  Note  fauuiaticbe  sull»  v.ille  di 
Btaftuni.  Atti  della  »ocintä  italinna  dt  ocienz«  natu* 
ntli.  Milaoo  1881/82,  p.  62  — 86. 
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E«  kotomva  d«a«lb*t  tdii  Säu|^tthier»n  v«r: 

tim  Klrdtrmftu««,  dr«i  la«*i-tlvoren  (T*lpa, 
EriBae<>u»  und  Crocidura),  tunt' Carnivnrfn,  neun 
Nnfer  (Sciuru»,  kljrocn*,  fünf  Mua,  Hn»«|. 

Mali ) R.  Ultariori  aotixi«  cd  obaervaxioni  iai  re"ti 
foMdli  iovanati  oai  luA  vuicanici  d«lla  proTincia  di 
Rumn.  BoUatino  <1.  K.  comitato  protoi^ico  d'ltaUa 
188‘i,  p.  — 3«<i  und  \t.  Mit  S Tafeln. 

Die  genuiDte  AbUitrninx  liciirrte  io  letzter  Zeit  die 
fwt  volUldndifc  Hintemtremität  eine«  Kle|>hnnt«B  — 
eotwetler  K.  m «r idl o n n 1 i • o«ler  £.  «otltiuuo  und 
Schädel  Tun  Cervu«  «Inpha».  Vertiuoer  j^laubt  iiu 
Oexeiitntxe  ku  Ferrifti,  dü»  die«e  TiilTe  unter  Mitwir* 
kunK  roB  Wammt  •nlAUotlen  ecien.  Der  (;n*f^te  Theil 
der  Arlteil  henrhUVift  ■irb  nur  mit  den  Keolo|;i»chen  Ver* 
hbltniBeen.  iHe  Tnieln  zeigen  die  «Änlenfönnige  und 
dickbankig«  A)Meo«ler«int;  der  Tuffe. 

Mauhlar  j Btonialaus.  Xota  tnr  uu  ginanent  de 
roamuiifere«  quaUmnir««  atix  anviron«  d'Ar^ntaail. 
Bull,  da  la  aucidtd  gdolug.  da  Fnmra.  t.  XI, 
l8lbS,  p.  463  — 46&. 

Die  he«te  hr«tebeti  in  einem  St4>«K»hB  tlet>  Mnmmath« 
in  Zahnen  and  Knoehen  ron  Rhinoeer««  ticharhlBUft, 
in  einem  Unterkiefer  von  Hyaena  ■pelaea,  in  einer 
Tibia  von  Fferd,  in  einem  SrHüdel  und  TerBrhicdeBen 
Knoehen  von  Bi»on  priiieu»  (V)  un*l  in  einem  Meu* 
earpale  de«  Ren.  <H>erha|h  de»  Ele|>banteuabneB  wunle 
«ine  Loge  tu«  Helii*  und  Fupn  • tiehäuten  Aufgv»i*hloii»en. 
]>M»  Alter  dieser  Ablagerung  dürlle  «ler  ebaode'^ 

von  Moutreuil  entitprechen. 

Mayer,  A.  B.  Rin  angnhlkhcr  Baatnnl  xwischan 
Gorilla  und  CHiimpanna.  In;  Z«wlogbchar  Gar- 
ten, rad.  von  Koll,  I8ai,  M.  2:tl  bU  3?i6. 

Die  Annahme  einer  Milcbrn  Ha*tardform  beruht  nur 
auf  Angaben  der  KIngebwrenen. 

Miokluoho  Maolay  ^ N.  de.  KnmarkR  about  tha 
CirrnmvnltttHiiiii  or  die  Cerebmni  of  Canin  dingo. 
ProcaoHingn  of  the  Ltnnean  Hociety.  K.  K.  Waten 
18IU,  vol.  6,  p.  634—63«.  Mit  einer  Tafel. 

Refemt  in  „Biologitrbe»  CenlntbInU*  1663,  S.  183, 
163,  TOB  Fleaeb. 

I>n»  Gebim  de«  Papunliundea  i»t  viel  einfneber 
gebaut  nl»  da«  de»  Dingo. 

MieeB)  F.  ▼.  Ueber  die  Nerven  der  mennehlichan 
Aogeulider.  Bitgunguliericht«  der  k.  k.  Akademie  der 
W’i»»ennchafteo.  Wien  1683.  6S.  Bd.,  II.  Thell, 
H.  173  bis  160.  Mit  I Tafel. 

Mivart,  Qaorge.  Notes  on  the  Auatomy  of  Kretlii* 
aon  dorsatus.  l'nweediDgs  of  Uie  acientiffe 
meetiagn  i»f  tlir  «H>]ogical  srH  iety  of  le>udon  1863, 
p.  371  —360,  Hit  6 Holzschnitten. 

Die  Unterauchungen  er»trerken  »irb  auf  Emihning>- 
und  VerdauuncKorgaee,  l^ber,  Gebim  (drei  AoBiibteti) 
Mib,  Lunge,  Herr,  niuitfeia*««  und  MusruUtur. 

Mivart,  George.  Notes  on  aome  PutoU  in  the  Anatoiny 
of  the  A el  u roidea.  Prooeediogi  of  the  scientide 
meeciogs  of  the  «Milogical  sucieiy  of  London  I6b2, 
p.  439— ^.^20.  Mit  13  llolzschotMen. 

Diese  Grupfi«  uinfasni  die  Viverrinen,  Hyänen  und 
Fehden.  Zuerst  werden  dir  virhtigstrn  Merkmale  des 
Skeletes  dieser  Formen  angegebca,  hieran  srhliesAen  sieb 
Tabellen,  di«  Maa»»e  der  einzelnen  Skeletllivile  bei  dieaeti 
Genera  enlbaltenil , dann  folgt  die  Myologie,  die  Spinn«  h* 
nology  uu«l  die  Itesiiireibung  der  Sinnes-  und  tseM-blecbts- 
Organe. 

Mivart,  George.  The  Cat.  Au  Introdncüon  to  the 
Stuilv  of  Barkbunad  Aiiiuuiis,  eA|secially  Maumial». 
lamchiD  (John  Murray)  1661.  Mit  300  lüttsiretiouen. 

D«'  Wirrk  liegt  nicht  vor. 

Mivart,  George.  On  tha  ClasaifUmtion  and  Distri- 
bution of  the  Aelu roidea,  Pr\M»adings  of  the 


acifiotiflo  maatiugi  of  the  zoologicai  wiciaty  of  Lou- 
d«m  1662,  I.  p.  135  — 308.  Mit  Figuren. 

Uel>er  diese  Arbeit  in  Kbne  zu  referiren  i»t  nitbt  gut 
möglicit.  Die  einzelnen  Genera  werden  in  Bezug  auf  ihre 
äusseren  Merkmale,  Behaarung  und  insbesoadeie  die  Be> 
schaffeBbeit  TOB  Hand  und  Fus«  verglichen  und  nuf 
Grund  <lie»er  Charaktere  die  Subordo  der  Aeluroidea 
in  der  Weise  gegliedert. 

I.  Kam.  Felidse;  Feii*.  Cyniuiluras. 

II.  Farn.  Virerrtdae;  Subfan.  1.  Viverrtua«:  A.  Vi- 
verra,  ViverricuU, 
Foh«.a,  (senetta,  Prto- 
iiodiMi,  l'oiann. 

B.  Paradoturu»,  Ar>  * 
tognle,  Hemigale.«, 
Airlicti»,  Nandtiina. 

C.  Cj-uogale. 

Sttbfam.  3.  Galidirtinae:  Galt* 
dirtis,  Galidia,  Hem»- 
fralidia. 

Subfam.  3.  Cuplerinae:  Eu- 

pleres. 

Siihfam.  4.  Cryptoproci  Inae: 
Crypi«pr«X’ta. 

Sublam.  b.  Uerpeatinne: 

A.  Ilerpe-tes , Hel«»- 
gale,  Csairtis 
gale?),  (Rhiaogale?). 

I).  Cmssarrbus.  Surt- 
cata. 

III.  Fam.  Hyaeaidnc:  Sabfato.  1.  rreteliaae:  Pn»- 

tele«. 

.Subfam.  3.  Hyaeninae:  Hyaena, 
Cmroln, 

Mortillet.  Age  du  crknc  d'KngU.  Bullatin  de  la 
soui4tA  nnthrupologique  de  France  1682,  p.  22  — 38. 

Der  Isetreffende  Schädel  stammt  tob  einem  jungen 
Individuum  und  Ing  aebeo  Mammuthknoeben  and 
menschlichen  Ghedmaas*«B.  Er  zeigt  sowohl  infenore 
als  auch  »uperivre  Merkmale.  Solche  Schädel  trifft  man 
tthrigeu*  noch  heutzutage,  dieselben  gekeo  jedcK'b  aurh 
bis  in  die  Robenhsuser  Pfahlbauzett  zarück.  Dns  Alter 
diexes  Fundes  dttrftc  dem  dieser  letzteren  Aldugerung 
glet«.*hzu»etzeB  sein.  iHe  erste  Höhle  lieferte  Menschen- 
knoehen  mit  Feuervteinea,  in  der  zweiten  Höhle  fand  sich 
«Irr  hesproehene  Sehhdel  UDter  einer  Decke  von  Humu« 
find  tb^llen.  Mit  demselben  wurden  Kuochrn  von 
KhiBOeero»,  Eqnus,  Hyaena  und  Ursus  zu  Tage 
gefordert.  Die  darüber  WHatlhche  Erde  mthielt  einen 
KhlnocerOBzahn  und  Beste  td«  kleinen  Säugethiereu. 
danelien  aber  nueh  ron  Pferden  und  Wiederkäuern. 

Mortillet,  de.  Note  nur  ralbiniame  de«  manimifere.s. 
Atti  ilella  aoeietk  Italiana  «ii  acieuze  naturali.  Milano 
1682,  p.  67  — 88. 

Es  wunle  diese  Erscheinung  l«eoba<hlei  Wl  Tatpn 
europaea,  Metes  tazusund  Seiuru«  rulgai'is. 
Wrisse  Hatten  und  Mäuse  sind  allgeinrin  bekannt. 
In  Sihlfraokreich , vielleicht  auch  la  Italien,  trifft  man 
Ratten  mit  weissem  Bauche. 

Mortillet,  de.  Tr^itanatioQ  i^btaioriqun.  Bulletin 
de  U «i>cidt«^  d'aoUiropologia  de  Franc«  1H83,  p.  14.8— 
14«. 

Der  betreffettd«  Schädel  siaroBit  au*  Portugal  und  war 
diese  Operation  wohl  mittelst  eine»  Feuersleinbeiles  er- 
folgt. Bei  einem  zweiteu  Schädel  au»  Liziercs  (Deuz 
S^res)  dürfte  sie  nilttel»!  eines  Metallinxtrumenie«  be- 
werkstelligt worden  »ein.  U«l>er  dies«»  Thema  bat  auch 
('hapmann  puMirirt  — »iehe  oben. 

Moaeo,  A.  und  Pellaoani,  P.  SuUe  funtioni  delle 
veaciea.  Biologiacba«  CeDtralbUtt  1683,  p.  253 — 254. 

Heterat  von  Peazoldt. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Litenitur. 


Kuoh  I K.  Ucl>er  die  Zeit  de«  Mmratnuth  im  AU- 
nemelneD  uud  bber  etuif«  lAfrerplütxe  vao  Ham* 
iiiuüi-JJigerD  in  Xiedwröetemli^h  »m  Be«md»*r*n.  Mil* 
th«!iiunften  der  authropoln^fchen  itL>««]]<KbaA  in 
Wien  1HM2,  B4i  II.  8.  18.  Mit  1 Tafel 

Xanammre  mit  A«rhenrr«teti  fandea  »irb  Mamrautb* 
kaorhrn,  die  com  Tliell  Spuren  von  Uearbeitonf;  zri^en  — * 
M tMietBK  otid  Stillfried  a.  d.  Marrh  an  der  uoteren 
(irenie  der  Ln««abUfrruii|:.  Yerfaaaer  »piicbt  airh  ihr 
die  Uleichzeitiekeit  aller  diiurialen  Tbirre  atu  im  iiegen« 
•aUe  SU  Woldrirll. 

Munk)  H.  Veber  die  Sttnilappen  dfw  Om«*kini*. 
HitznnKsbericlite  der  bgl.  preoej^iarben  Akademie  der 
WiMaenacbAfleii  xii  Berlin  1882»  8.  753  bia  789. 

Naumann,  £.  Uelier  japaniacbe  Klephanten  der 
VorseiU  VAlaeoutt^TMphirji  Bd.  XXVIII,  1H82,  B.  1 
bis  39.  Mit  7 Tafeln. 

Im  Vertleicli«  su  Europa  bat  Japan  bisher  nur  »ehr 
wenijrr  fweile  Skufretbierc  {celieierl.  Dieae  wenijceo  Funde 
heatrhen  TorwiP|;riut  in  Elrphantenrekten.  Ea  ist 
l>einerieD*¥rertb , daaa  diese  Tbirre  norb  heuuutage  in 
den  8«{;eQ  der  Japaner  eine  «iehtige  Rolle  xpieleu,  ob- 
wohl eie  aiirbt  mehr  lebend  io  diesem  Lande  Vorkommen. 
iHe  Eiistriu  diearr  Thiere  in  früherer  Zeit  lÜMt  sich  onr 
dadurrh  erklären,  da«s  Japan  ehemal«  mit  dem  maiatiiki-heD 
t'oRtinente  durch  eine  Ijtodbrüeke  verbunden  war.  Einige 
dieser  Reste  fanden  >irh  Io  Tuden;  eio  Zahn  muss  lln- 
irrrr  Zeit  im  Meere  grlegen  haben , da  »iih  an  demeeb 
Ken  Schalen  von  Seeihieren  angeheftet  Hoden. 

Vor  Cuvier  beseichuete  man  alle  foesileo  Elephan- 
ten  als  Mammuth,  erst  «eit  diesem  Forscher  datirt  die 
(iliedrmng  in  lamrilidontc  und  maatodente  Formen.  Sehr 
lange  Zeit  hat  e«  gewlhrt  bis  dem  l>inotherium  die 
nrhtige  Stellung  im  Svsteme  zuerkaoot  worilen  war.  Die 
Gattung  Elephat  ^uhr  in  Folge  neuer  Funde  laüd 
eine  Trennung  in  mehrere  Subgenera.  Die  fir  Masto« 
don  angegelienen  Merkmale  haben,  abgesehen  ro«  der 
Fon»  der  Molaren,  wenig  Bedeutung,  m z.  H.  das  Vor* 
handenaein  ron  Stosazibnen  im  Unterkiefer,  die  Anwesen* 
heit  Ton  Fraemolarm.  Diese  letzteren  kuinmen  auch 
bei'  Elephas  planifroas  vor.  — l>er  Haupiunterschied 
von  Elepbao  und  Mosteden  besteht  rieimehr  darin, 
dass  Lei  dem  erateren  der  Zahn  mit  einer  CimenUchirht 
Itekleklet  ist  nnd  in  der  Jugend  au<h  noch  ein  kleiner 
SchmeUäberzog  an  der  Spitze  des  Stosszahnes  auAritt, 
uml  dieser  «e]b«t  allseitig  von  Schmelz  umgehen  ist,  näh* 
rend  der  MaateJon*Slo»«zahe  nur  eio  einfaches  von  der 
Spitze  nach  hinten  riehende«  SrhmeUband  besitzt.  Die 
Leiden  genannten  Genera  wenien  durch  die  unter  dem  Na- 
men Stegodon  bekaenlen  Formen  verhunden.  Dte«e 
Formen  wurden  zuerst  aus  Indien  bekannt  und  von 
Faleoncr  aU  SuLgrnn»  zu  Elepha«  gestellt.  Ver* 
fnsser  betrachtet  «ie  indes«  wohl  mit  Retht  aU  ein  «elliat* 
ständige*  Genu*.  Der  Zalin  zeigt  nach  H.  Me;  er  den 
prramKlalcB  bau  von  Maatedon  und  nk'bl  den  pris* 
matischen  von  Elepha».  Der  S«  hmelzUberzug  be* 
M-hrinkt  «ich  anf  die  Krone;  (’äment  ist  nur  wenig  «nt* 
wkkelu  Von  Mastodon  untersebeblet  «ich  Stego* 
don  dadurch,  da*s  die  Joche  keine  Tlieilung  erlitten 
halten.  Ea  lässt  sich  von  Mastodorf  ausgehend  eine 
Kormenreihe  bis  zu  F.}rpha*  aufstelleo,  die  sich  auch 
hinsichtlich  des  Aller»  der  eintelnen  Glieder  als  vol]* 
kommen  natÖrUch  erweist.  Es  bähen  die  Glieder  die* 
ser  Reihe  sämmtlii-he  Wamllnngen  durchgemacht,  welche 
auch  bei  den  Ihrigen  herbivoren  Säugeihleren  zu  Wachten 
•ind.  Diese  Wandlungen  lie»1ehen  in  der  Reduction  der 
ZnhnzaM,  in  der  Verlangsamung  der  Ziibnfolge,  in  dem 
Höherverdm  der  Zahnkrone,  in  der  Verlängerung  der  ein* 
zelnen  SShne  — hier  in  der  Vermehrung  der  Jochiahl 
l>ei  dem  einzelnen  Zahnen. 

Btegedon  Clifti,  Taf.  I,  II.  t>er Zahn  weist  noch 
Spuren  eine»  Quarzsandsteines  auf,  der  küchstirahrschein* 


Ikh  als  die  ursprfinglirhe  Lagerstätte  zu  Itelracbteu  Ut. 
Er  stammt  von  der  MeereskUste  und  besitzt  eine  acbwance 
Farbe.  Die  Krone  besteht  aus  sieben  Jochen  und  eioem 
Talon.  Das  letzte  Thal  zeigt  noch  Spuren  von  Cäment. 
Von  dem  erbten  Clifti  unterM-heldet  sich  diese  Form  in- 
Hofeme,  als  sie  »ich  mehr  dem  mastodonten  Tvpu» 
nifarti. 

Rtegodon  losigni*,  Taf.  III , IV , V.  Fa  liegen 
die  vier  Kicferfmginente  rin  und  densetlie«  Indiriduum» 
vor.  Die  Knoi-hen  sind  sehr  poro».  Hic  lagen  suBanimes 
mit  eineni  Hirschsrhädel  and  mit  EKtremitäteoknorhea 
eine«  grossen  Wiederkäuer*.  Jeder  der  beiden  Untor- 
kieiVr  enthält  zwei  Backeniähne.  I>er  mte  derselben 
zahlt  fünf  Joche  und  einen  Talon.  iHe  Zabnreihe  de» 
Oberkiefer*  Ist  anffalleod  stark  gekrümmt.  Zwischen 
den  Jorben  lagert  tiemUch  viel  Cament.  Der  Btego« 
don-  Krinuahn  unterscheidet  sich  von  dem  de»  E 1 e - 
pbanten  dadurch,  dass  die  im  Inneren  befindlichen, 
ursprünglich  gelatinuaen  Mas«en  viel  niedriger  aWr  zu- 
gleich viel  breiter  »ind.  E»  ist  *ebr  schwer,  die  Zähn» 
von  StegodoB  iosigoia  und  St.  Gaaesa  zu  unter- 
eebeiden.  Itagegen  macht  sich  der  Zahn  von  bombi- 
fron«  durch  »einen  starken  Cämentäberzug  leicht  kennt- 
lich. Der  Whädel  von  Stegodon  i n a i gnl»  erinnert 
rinigrrmaassra  an  den  von  Dinolherlum.  Die  Joch- 

formel  ist  * * ^ • Die  OwenSchen  Spede» 

Stegodon  ortentali*  und  snsignlt,  beide  au» 
Cliina  Ntammend,  »ind  nicht  genügend  Wgründei.  Der 
erstere  ist  wohl  eilt  Gene  sa  identisch,  die  i^lhsüindigkeit 
de«  letzteren  dagegen  wird  von  Lvdeklier  nnfreebt  er* 
lialten.  Auf  die  BeM-haifenheit  des  ScKideU  dürfte  nicht 


alltuviel  Gewicht  zu  legen  sein,  da  dieselbe  durch  die 
Ernährung  wescnüicli  beeinflusst  wird.  IHe  Veränderun- 
gen bestehen  hauptsächlich  in  der  Aufrichtung  de»  Occl- 
put  und  in  der  Verkürzung  der  Gesicbtstheile.  Diese 
Veränderungen  wurden  »ach  beim  Schwein  und  beim 
Pferde  beobachtet.  Da»  dünne  Schroelzblech  des  St. 


Insignis  deutet  darauf  bin,  dass  die  Nahrung  wesent- 
lich in  saftigen  Gewkehsrn  Wstaiwleu  bat. 


Elepha*  namadicu»,  Taf.  V|  und  VII,  atebt  dmo 
E.  anlii^uus  »ehr  nabe  und  wäre  Verfasacr  geneigt, 
die  Leiden  Rpecles  zu  vereinigen,  wenn  nicht  din 
hUher  Wkannten  Kuodstätten  derselWn  so  weit  au*  ein- 


ander lägen.  Nach  den  hlsWrigen  Erfahrungen  emptiehlt 
es  »ich  jrdwh , den  E.  namadicu*  als  asiatische , <i«tt 
E.  antiquu*  dagegen  als  europäisch«  Form  anzuseheit. 
Durchgreifende  o«ieo!ogi«che  Unterschiede  bestehen  ketnea- 
wegs : indes*  lässt  sich  zur  Zelt  noch  nicht»  Beaiifnnites 
liinsicblHch  der  Identität  beider  Fermen  angeben,  da  der 
Schädel  de«  E.  autiqiuu*  noch  nicht  bekannt  ist.  Der 
vorliegende,  als  namadicu»  Le«ilroniie  Zahn  ist  der 
letzte  echte  Molar.  Er  zäbll  16  Joch«  und  einen  Talon 


und  steckt  noch  im  Kiefer.  Solche  Reste  sind  wiederholt 


gefunden  worden.  Der  Tafel  VII  abgebildete  kleine  Zahn 
l«t  wohl  Ihr  den  dritten  Milchzahn  anzusprechen. 


Elepha*  primigenins  i»t  nur  durch  einen  einzigen 
Zahn  vertreten,  dessen  Herkunft  leider  nicht  mit  Sicher- 
heit rrmittelt  werden  konnte , doch  dürfte  er  hoebstwahr- 
«cheinlirh  au*  Japan  stammen. 

Im  mittleren  Japan  sind  tertiäre  Ablagerungen  nicht 
»eilen.  Eine  gro«ae  Roll«  »pi«1«n  die  vulcaniMhe«  Tafle. 
Die  marinen  Versteinerungen  dallren  atu  »ehr  kurzer  Zeit, 
sie  können  kein  höheres  Alter  als  etwa  Mioi-äu  besitzen. 


Die  S t eg od on • Reste  »ind  insofern  wichtig,  als  man 
solche  bisher  lediglich  aus  Indien  kennt.  Die  Owen*- 
«che  Arbeit  konnte  von  Verfasser  nur  mehr  »ehr  flüchtig 
benutzt  werden.  Nach  Klanford  ist  die  altindische 


Bäugethierfauna  mit  Btegodon  bereit*  jdiorln.  F.s  dürfte 
ein  solches  Alter  auch  ßr  die  ja|>anl«chea  8tegodon- 
t e n tn  beanspruchen  sein.  Elephas  ist  dagegen  post- 
pliocän.  Falls  die  Elephanten-Reste  alle  von  einem 
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Zoologie. 


I^uidorte  herriibmi  >otlt*s,  wär«  dfr««lbr  in*  l'o>ip]iorln 

Di«  j»{>aoi»«b«ii  Kü*irn  tuWa  «icl)  m>iI  D«triQB  d«rr 
DilnrinUeit  n»<Uu«riMl  crh»b«a,  und  die»«  Hebans  dauert 
B»rb  jrtxt  fort.  Kine  »olrhe  NireaaveriadeniB);  batt« 
auch  <ur  lliocftaxett  iitatt||;rfui»<i«B,  und  da«  Vorbandet»* 
aein  von  Laadbrd«'ken  gestattete  die  Eiowaaderuoi:  von 
Laadtbieree.  Am  Eude  der  PUuriaint  aankea  jedotb 
die*«  Drucken  wieder  unter  den  Merre«»|i(egH.  Die  Fauna 
«le»  beuti>;eu  Ja|ian  teigt  Miwebl  Aaklbiii;«  aa  Nufdasien 
und  Nonlaioerikai  ai*  auvh  an  die  Trufwnländer.  Die 
8 ü«  » w a B «er  fi  *c  h e »chlie*»Fa  »irh  aot*  en|r«te  aa  die 
de«  beaaebbarten  lliina  an , loit  Nordamerika  bat  Japan 
viele  Reptiliea  und  Salamaadrinea  «<uwie  den  Ur> 
au«  feroi  i^mein.  Von  lropi»cken  Lajidbewebnem  «ind 
eine  Affenart,  rerarhiedene  Flederraiuee  und  ubU 
reiche  Kkfer  <u  erwUiiven.  Zur  riiocAnteil  hcmchle 
eia  tropi»cbe«  Klima,  wa»  auch  den  Bewvbnem  warmer 
Uadrr  den  Anfeatbalt  tc<*«tatteie.  Hei  der  Abnahme  der 
Teraperatnr  draagen  die  areti*chen  Können  ein. 

Nehring.  Ueber  deu  Wolfaxnhu  der  Pferde. 
8iuuiipili«nc;liie  der  fle«elt»ch«ft  uaturfurBoheudvr 
Kreumle  zu  Derlio  IHB'J,  H.  3l  bia  36. 

Bei  der  Auf»teltung  der  Zahnformrl  von  K«|uu«  wird 
steU  die  KiUtrna  dic»e«  «tiBrörmigen , nl«  Fr^  tu  drutea« 
den  Zahne«  &ber»«hen.  Im  ObertuelVr  i«t  deraelbe  nicht 
allfu  «eileD.  Seine  Qru*>e  diderirt  »ehr  bedeutend.  Aua 
hbuHg«ten  ündrt  er  »irh  beim  iBlindiacben  Pferde 
und  la»M  hier  «ogar  Kalten  erkeanen.  Aach  bei  vielen 
Kaubtbleren,  Miwle  Wim  Rhinoceroa  l»t  dieser 
Zahn  oft  hlnlUlir,  wird  aWr  flriehwohl  in  die  Zahnfortnel 
aufKeaoQitBrn.  Ea  mn««  die«  daher  ron«e<|a«ntrrwei*« 
auch  heim  Pferde  geschehen  und  lautet  dieselbe  abdann 

Inr  " • C Y • Pr  3*  ^ 3 * Wim  Hippa* 

rinn  fehlt  dieser  Zahn  im  Pntrrkiefer. 

Nehrlng.  Kinitte  aacbtrüglich«  Mitthenungan  ölmr 
den  Wolfaxahn  der  Pferde.  UId«  und  Fibula  bei 
den  Kquidun.  I’«i*«iie  \V  i ] d eaa  1 • Beate  «aua 
dem  l>ilnviiiiii  vou  Weateregnin.  Siunngaberichte 
d«r  OeaelUcliaft  naturforeebeuder  Freuude  zu  Berlin 
8.  47  bia  53. 

l>er  erwihnte  Pr  fand  «ich  auch  bei  einem  Zebra 
und  bei  einem  E*cl.  Der  Wolfsaahn  bricht  ilorch  da« 
Zahafleieeli,  während  der  dritte  Hilchbarkentnhn  d|  und 
der  erste  Molar  |M|)  eracheinen.  Einige  halten  diesen 
Zahn  fir  den  D4,  Verfasser  Wtraebtet  ihn  dagegen  al«  den 
Pr|.  Die  l'lna  hat  im  Laufe  der  Zeit  eine  auffallende 
Kedurtion  erfahren.  Beim  Hippariwn  »teilt  «ie  noch 
einen  einzigen  Knochen  ilar,  Wim  Pferd«  l»eaicht  «ie 
sUH  iwei  getrennten  Sldckea.  Buw  eilen  i«t  «i«  jedoch 
noch  at*  ein  einaiger  Knochen  entwickelt.  Da«  tileicb« 
ist  manchmal  auch  Wi  der  Fibula  der  Fall.  Diese  Er- 
»cbeinuag  imisa  al«  Atavismus  gedeutet  werden.  Die  in 
den  Oypsen  von  Westeregeln  gefuudeuen  Wildesel- 
Reste  gebSreo  zu  Rijaos  hemionns. 

Nehring.  lieber  die  leuteu  Auatpubuiijjien  bei  Tbietle, 
namemlteb  dber  «iDru  verwundeieu  uml  wieder  ver- 
bnlllet}  KntM^hen  vooi  Rieaenhiracbe.  Zeitnebrift  für 
Etbih)lD|;l«.  Berlin  188'i,  8.  173  bin  178. 

Die  tiefste  Etage  enthält  eine  arktis*-he  Fauna  und 
iäiMt  «ich  au*  der*clWn  auf  eine  taadraähnliuh«  Vege- 
tation «chlieaeea.  Die  mittlere  Etage  liefert  eine  Steppen- 
fauna, die  auf  eiae  arktische  Steppentiora  hinweict. 
Steppenbilduag  l*t  keineswegs,  wie  Much  meint,  bloe  auf 
Kfienen  beschi^ukt;  es  kommt  vielmehr  auf  den  Hau|>l- 
Charakter  der  Landschaft  an , auf  die  vorbeTTscheade 
PHaaxeaderk«  und  auf  die  bestimmenden  Factorrn  WI 
der  Vertbeilung  der  XiederH-'bliife.  Die  oWrste  Klage  voa 
Thiede  enthält  eine  Waldfauua. 

Der  Melatarsu«  eine«  Kieseahirtebes  zeigt  «ine 
vernarbte  Wunde,  die  li(k-h*t  wahnH.-heinlich  von  einem 


Pfeilschusse  herrahrt.  Die  Anwesenheit  des  Menschen 
ist  iadess  bi»ber  nur  durch  einige  Feuersteinfunde  au- 
gedeulet.  Der  Rtescnhirsch  Ut  in  DeutM-hland  bereit» 
in  der  präbistorisebea  Zeit  aiugestorWn.  Virchow  er- 
wähnt Im  AaschJu*««  an  dieae  Uittheilung  noch  einiger 
anderer  Funde  die«««  Thier««;  er  ist  der  Meinung,  diu* 
sich  ohne  Durebsäguag  des  beirefTemteB  Knocbeiu  die 
wahre  l^rsacha  der  Verlvizaag  nicht  ermitteln  Uesse. 

Nehring.  Heber  eine  neue  8iphn«na-Art  (Stpli- 
neu«  nrvicolina«)  au*  l*cu»trin«n  AbUgerungen 
vom  oberen  Hoangbo.  Bitzangaberiebte  der  Uesell- 
»cliafl  naturforacbeuder  Freunde  zu  Berlin  ldM2, 
B.  19  Ina  24.  Mit  neeba  Ilolzacbnitten. 

Die  Form  der  2Übue  diese«  Kielers  ist  ganz  die  gidche 
wie  bei  Siphneus  und  twnr  «cbliesst  sich  diese  neue 
Art  zicmlüh  enge  au  Blphneti«  aspalai  an.  Der 
Kiefer  selWt  seigt  indes«  mehr  AehalichkeU  mit  Arri- 
cola  als  mit  Hiphncus.  Die  PeiriHcatiou  ist  an  die- 
sem Stücke  bereits  »ehr  weit  vorgeschritten.  Da«  von 
Anderson  zu  Siphneat  ge*tellu<  Uenus  Rhlzomr» 
ist  aU  Spalaride  zu  betrachten. 

Ktfuriiig;.  ITeWr  einige  C a n i a - Bebädol  mit  auffäl- 
liger Zahnfurmel.  BiUtingabertchte  dar  Oesellwhaft 
natarforsebender  Freunde  xu  Berlin  1302,  8.  65 
bia  ÖH. 

3 

Die  Zahnformel  de*  Hundes  ist  normal : Inc  ^ H • 

I 4 2 

.Pr  M — • DieseiW  ist  am  reinsten  bei  dem  StrMsen- 

14  3 

hunde  von  .lafTa.  Dagegen  hatte  Verfasser  Gelegenheit 
bei  Haushunden  verschiedene  Ahnonnitäten  zu  WoU- 

4 3 

achten.  Einer  hesata  y — M wie  Amphievoa, 

ein  anderer  zeigt«  eiaeo  fünften  oberen  Pr;  manchmal 
sind  7 oder  6 statt  6 Bchneidezäline  vorhanden.  Wenn 
Zähne  fehlen,  »o  sind  es  der  vorderste  IV  (4)  oder  der 
letzte  M (3). 

Nnllonburg.  Atnerik&nijiche  llnann.  llugu'a  Jngd- 
Zeitung  1382,  8.  Sdd  bia  «69. 

Er  unlerw-beidet  au«*er  dem  Steinkaninchen  (Bork 
rabbit)  den  kleinen  W'uldhasen,  einen  8 n m p f • UBil 
einen  Wa*serhasen. 

NoUenburg.  Da»  B er  gsohi»  f.  £lne natuiyencbicht- 
licb«  uDd  waidmannisiclie  Skizze  aus  N^rdameriJen. 
Hugo’«  Jagdzeituug  1332,  8.  47  bia  53  und  S.  «4 
bia  79. 

Das  Dergsrhaf  (Highom  — Ovis  montana)  ist 
vielleicht  nur  ein«  Abart  des  Argali. 

Neumayr  I M.  Die  dilnvialen  Säageüilere  der  Insel 
Leaiua.  S’erbandlungeB  der  k.  k.  «^terr.  geulogisclieu 
ReicbaHnstnlt  1332,  8.  161. 

Die  zahlreichen  Siugethierreste  der  Insel  Wslna  deuten 
darauf  hin , da««  dieselbe  zur  Diluvialzcit  noch  mit  dem 
Festlande  verbunden  war,  da  die  Menge  der  «lasrlbst  vor« 
knmmemlen  grossen  PflaiueDfresser  unmdglich  auf  dem 
jetzigen  Areale  genügende  Nahrung  gefunden  hätte. 

Vcrgl.  die  .ärWit  von  Woldfich. 

Newton,  B.  T.  The  Vertebrat*  of  the  Forest  Be«.l. 
Beriea  of  Norfolk  and  Buffolk.  Memoirea  of  tbe  geo- 
logical  Survey  of  Knginml  and  Wale«.  London, 
143  p.  19  Tafeln. 

Der  Verfasser  unterzog  die  Liste  der  bUher  aus  diei>cr 
Ablagerung  Wkunnten  Thier«  einer  sorgfältigen  Revision 
und  konnte  noch  einige  neue.ärten  hiozufügrn.  Da«  Mam- 
mutb  der  Forest  De«l  Ut  von  dem  ty|u»chen  Elephas 
primigeniu*  verschieden.  Eiue  TaWIle  zeiirt  die  zeit- 
lielie  Verbreitung  der  Forest  Bed  Fauna.  (Sach  dem 
Referato  im  „lUologlral  Magazine*  1383,  p.  175. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 
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Nitsche,  Hnr.  MiUb*iIuug«D  aus  dein  soologiaehen 
iDfitmit«  d«r  >'or!<takademi«  Tbaraod.  ü«ber  einige 
Tom  deaceudenz  > theoretischen  ßtaodpankU)  inter- 
«»«Hute  Abnormitäten  4*»  Reh  wilde«,  ßeparatab- 
xug  AUK  dem  Tharasd'eeben  Jabrbnch«  1^,  Ueft 
ib  8. 

Livct  uit-hi  vor. 

Nord«nakiöld.  Ih«  Umeeglang  Asien«  and  Europas 
Huf  der  Vega  1879  bis  Verlag  von  ¥.  A. 

Hruckliaua  in  l^ipzig.  Wien  und  Berlin  t9t>l. 

^IHw  «ihiriach«  Mammutb.**  Kacb  demA»«* 
zu:^  im  „Corretpondenz  * Blatt  der  deutachen  Oeaell* 
schalt  nir  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte" 
März  1KH2,  8.  SO  bis  2S  mit  einem  Holzicimitt  und 
8.  30  )>ie  32  und  8.  SO. 

Silnnen  fast  nicht  nur  «ioulne  Zähne  und  Knochen  de« 
Mammulb  eelirfert,  soiolem  es  fanden  sich  dawrlbst  auch 
L'anzet'adnver  iin  Kisr  eingefroren,  die  ooch  ilaa  vollttändige 
Haarkleid  he4aK«eo.  Bobh  dieM>»  Tliier  mit  einem  dichten 
Wotlkhide  rrr.^i‘faen  war,  lieht  ül'rigens  auch  herror  aus 
■len  IR  Kruikrei«'h  erfimdeorn  ZetchmmgeR  auf  diluvialem 
KUentM>in.  Nach  ilen  Sagen  der  nordasiatUcheti  Volker 
lebt  t]ii.«en»e  noch  heutzutage  unterirdisch.  Es  werden 
einige  Kunde  solcher  cet'rorrtier  Cadavrr  von  Mammuth 
und  Khinnrero«  eingehender  hesprocheu.  An  den  lo- 
selii  weHen  Zähne  und  Knochen  durch  den  WeUeoHcfalng 
aiHgecpUlt.  Mit  der  Nähe  der  Eiameerküsle  nimmt  die 
Ziilil  solcher  Reste  zu.  Die  Inseln  besitzen  während  des 
Sxmniers  eine  so  reichlich«  Vegetation,  dass  seihst  fUr 
eine  grikniere  Anzahl  dieser  grossen  Tliiere  Kahruog  in 
gi'iiiigcader  Menge  vorhanden  wäre. 

Oberateiner.  Unpning  uod  centrale  Verbindung  der 
Ri«chD«rven.  Biologischen  CentralbUtt.  Erlangen 
1882,  S.  464  bi»  46H. 

Oldiield.  Thomaa.  Ou  Ute  AMcaio  Muugoonen. 
Pruceeatngs  of  tbe  »cientifte  mnHing«  of  the  zoolo- 
gical  »ociciy  of  London  1993,  p.  99^99.  Mit  einer 
Tafel  (III). 

Dies«  Tliiere  gehören  zu  den  Vj vor r inen.  Verfa». 
M*r  macht  darauf  «nlhaerksam,  dos«  bei  densdlien  die 
Nri<riinc  zu  Variciätenhildong  vorhanden  ist.  Zu  den 
Herpestiaen  stellt  er  folgende  sieben  (leuera:  Her* 

l»e*tea,  Hclogalc,  Bdeogale,  Cynirtis,  II hl* 
n»gale,  Crossarchu«,  Suricata.  Es  folgt  dann 
die  Hesebrrihung  von  sieben  SpeHes  Herpeste»,  zwei 
Helugale,  drei  Bdeogale,  je  ein  Cynugalc  und 
Rhrtiogale(Rb.  Meiirri  abgebildet),  vier  ('roszar* 
chus  uiwl  ein  Burirntn.  Rs  werslen  die  DimensHmen 
von  Kopf  unil  Kiiiapf,  Schwotu,  Hinterluss,  Lange  und 
Breite  des  Schä<lels , bei  manchen  auch  die  Länge  «ler 
IVariuoUrrn  und  der  Molaren  angrgehen.  Neue  Arten 
werden  nicht  angeführt- 

Oldfield)  Thomas.  On  a CoUectinn  4>f  Rodeo ts 
from  North  Peru,  l'ruceedingii  of  th«  m'ieotific  mv«* 
fing»  of  the  zoologicsl  eociety  of  London  19K2, 
p.  99—111.  Mit  einer  Tafel. 

Es  werden  namhoil  gcmiu'ht  Lepus  braslliensl«, 
Srhin'omrs  s e m i • pino« u • , Holoehlius  und  viele 
Hesperomy*,  «Irel  davon  zum  Subgvnus  Calomys 
gehörig  — eine  Hpecies  C.  spinotus  neu  — zwei 
neue  Arten  von  Siibgenns  Khipidotnys  (cinereu* 
und  Tarzanowskii  neu)  — zwei  von  .Subgeutu  Na* 
brothrii.  Ausserdem  werden  noch  drei  Arten  Didel* 
phis  besprochen. 

Bei  den  Hesperoroyden  werden  i>«i  j«<icr  Specie^ 
folgende  DimeiizioBen  angegeben:  Länge  von  Kupf.  Kumpf, 
St^hwauz,  Hinterfu*»,  Vorderarm  und  Hand,  sowie  die 
Höhe  und  breite  der  Ohnrnischei. 

Oldfleld  I Thomaa.  On  a «mall  Collectioo  of  R o - 
deuta  h-oiB  Boutb  Western  AfHca.  Procmling*  of 
the  «cientiAc  meeiing«  of  the  zunlogioaJ  society  of 
Li.udon  19H2,  p.  395,  369.  Mit  Tafel  XIV. 


E«  gehören  dieselben  den  Gaiiuagm  Beinrus  (I), 
Uerhillus(l|,  Barhynrotnys  (I),  Saccostomu» 
linit  Tut'.  XIV,  Kig.  3),  lsoDiT»(l),  Leggada(l),  Mu» 
(4  Arten,  davon  eine  nicht  näher  bestimmt,  und  eine 
Nigricandei,  Taf.  XIV,  Fig.  1 — neol  an. 

Olddeldf  Thomaa.  Deecription  of  a new  Qanu»  aml 
two  new  Bpeciea  nf  loBectivora  from  Madagaa- 
kar.  The  Journal  of  the  lAmieau  Siicjetv  of  London 
1982,  Nr.  92,  p.  319  — . 332.  Mit  Holzachultten. 

Der  Name  dieses  neuen  Oenus  ist  Microgale.  Die 

Zahnfunnrl  lautet  ^ Y * ^ "j ' Ble  bei- 

■len  .’^pede«  werden  M.  longiraudata  und  Co  wen  i 
Wnannt.  Vcrt'ossrr  gieht  folgende  Ibmensionen  an:  Länge 
von  Kopf,  Kumpf,  .^-liwanz,  Hinterfu«»,  Vorderarm  und 
llaml,  Höhe  und  Breite  der  Olinnuscliel  und  die  Schädel- 
mau'te,  sowie  dir  länge  der  Zahnreihe  und  des  Unter* 
kiefers. 

Oldheld  ^ Thomas.  On  a soialt  Collectioo  of  Maui- 
»lalia  from  Central  • Mexico.  Proceediog«  of  the 
»cteiitiAr  ineetiiiga  nf  the  soological  «ocietj  of  Lon* 
don  1«K3.  p.  ,371.  373. 

Vt*  «iiid  fidgrnde  Arten:  Yesperugo,.  Natalus, 

ArtiUeus,  Vulpe«,  I’roryoo,  Mephltlz,  zwei 
Sciurus,  TAinias,.'4peruaophilus,  Hesperotnys, 
tlrhetodon,  Arvlcnla,  Tbomemys,  Tatuzia, 
D i d e I p h i i. 

Oldfleld  I Thomas.  Description  of  s new  ß|irciea 
ofRat  frum  China.  Proceedjnga  nf  the  «rlentiflo 
meettug  of  zuological  »oedety  nf^iadon  1993,  p.  597, 
5K9.  Mit  einer  colorirten  Tafel  (pl.  XLIV.) 

Der  Natur  dieses  Tliierr»  ist  Mus  Edwardzil,  rer* 
wandt  mit  .M.  jrrdnni,  rostnga  und  nireiventer. 

Osaowski)  OodfBied.  Lieber  die  Erfolge  der  Krfor- 
«chutigen  in  den  Höhlen  ana  der  Umgebung  Kra* 
kau*.  Mittheiliingen  der  anthropologij«eheu  Oeeell* 
»chafl  in  Wien  1983,  8.  154,  155. 

Owowski)  Godfried,  Dritter  Bericht  über  die  im 
Jahre  1881  durrhgefuUrten  arcbäulogisch  • anthrop*** 
logiKlieu  Höhlenuutemuchuim^n  in  der  Gegend  von 
Krwkaii.  Mittheilitngrn  der  antlirupologUchen  Ge- 
selUcliAft  in  Wien  1983,  8.  196. 

Osaowslciy  U.  liecherch«*  gdologique«  et  antbropo* 
logiqnea  faite«  en  1980  duna  le*  grottes  mkilithiquoR 
et  quatamalre«  de«  environ«  de  t.'mcovic.  ('mcovio 
1881. 

Ketcrat  von  Zahorewskl.  Revue  d'Antbropologie 
1893,  p.  117  — 131.  ßiebe  den  Torjibrigen  Literatur* 
Wrichi,  sowie  Kömrr.  I’alaeontogrmpbica  1893. 

Owen.  Description  of  Part  of  the  Femur  of  Xotho* 
therium  Mitchellil.  Ilte  quarteriy  Journal  of 
the  Geuiogicai  Bocietr  of  London  1883,  p.  394 — 396. 
Mit  Tafel  XVI. 

Du«  Fossil  stammt  ans  Australien  und  wird  mit 
Diprolodon  verglichen.  K*  sieht  in  der  Mitte  zwischen 
l’buscolorors  und  Macrepu*. 

Owen , R.  Deacriptlon  of  Portion  of  a Tuak  of 
Proboscidian  Mammal  - Noteieplia«  australi»  • Philo* 
»ophical  Transactiou«  of  the  Royal  Society.  Lonilou 
IK82,  part  I. 

Palaoky,  Joh.  Zur  Fauna  Palästituui.  Bitzunga- 
beriebte  der  kgU  bühmischeu  (jeeellschaA  der  Wi«aeti. 
»chaften  zu  Prag  1981,  8.  58,  50. 

Di«  Wirhellbierfaana  Palästinas  stelU  ein  (iemengc  von 
nfnknnischen  und  asiatischen  Fermea  dar,  die  kleineren 
Säugethiere  — Nager  — bat  es  mit  Afrika,  die 
grÜMrren  dagegen  mit  Asien  gemtiR,  (Wiederkäuer, 
wilde«  Pferd,  Bär,  Fischotter,  Wolf,  IgelJ, 
von  den  me«llterraaen  Formen  z.  B.  S t achelaeh  w ei  n , 
Hyäne,  Schakal,  Wildziege  attgesehen. 
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U«l>er  MDige  UnteT«v)n«(le  dm  Groa«btm« 
nach  OvBcblecbt.  Archiv  für  Authro|»olo|g'ie. 

Orj^t)  der  ii«uti>chen  für  Authrn|»oIü- 

Kthnologic  und  Urgoiichicbte  1983,  8.  83  bie 
IMk.  Mit  Tafel  V nud  VI. 

Peok,  R.  ridier  «tinHn  get»«iblo«en  Mtrech.  Sitzung*- 
der  k.  k.  zoologuicfa-botaDiacben  OeaallBchaft 
in  Wies  1K(»3.  32.  Bd.,  2 H. 

Liest  nicht  ror. 

Pelalen , v.  Eise  gefleckte  Fiechutter.  Hngo’«  Jagd- 
leituRg  lees,  g.  39'i. 

PeUlon » Aag.  v.  reb<>r  eine  Sendung  von  Sänge- 
tfaiereii  und  Vögeln  au*  Ecnadiir.  Verhandlungen 
der  k.  k.  zoolngiich-butantochen  (iM*U»rhaft  in  Wien 
I8H3,  8.  443  bi«  448. 

Vier  Säugetbivrarteu.  Ljegt  nicht  vor. 

PeruMi.  Notizie  *ui  rMti  di  Klepha*  antlquos  tm- 
Tati  sei  canttere  Orlando  a Livorno.  Atti  della 
•ocietä  ToBoana  di  ariente  naiumli  1HH3,  |t.  8.3  — 66. 

K«  tcslehen  die««  Kunde  au«  StoM*  und  Mahltüliaeti 
nclikt  Sv'hüidentnochen.  In  denueli>ea  Laser  kumtaea 
marine  Mu.M-heln  vor,  darunter  IWten  opercnlari«. 

Feten,  W.  U«t»or  eine  neue  L«e»>myB*Ärt  der  T»chuk> 
t«cheiiha|bin«el.  Bitxungal>ericbte  der  Ott^llnchaft 
natniforscbendev  Frt-unde  zu  Berlin  1HH2,  S.  36.  96. 

iHe  lietreifande  SiM-tiro  «Lagcmv»  litornlia'^  i«t 
rtwa»  kirinrr  at»  L.  byprrborcu«. 

Peters.  Tuber  Spbaeronyetoria  toxopliyllum, 
eine  neue  Outiung  und  Art  der  fVugivoren  blatt- 
itaaigeit  Fledertbiere  aus  dem  tropirchen  Amerika. 
8itzting(i1>erichte  der  kgl.  prea*fii(>cl^n  Aka^leiuie  der 
Wiaaenachaften  su  Berlin  1RM3,  8.  987  bis  990.  Mit 
einer  Tafel. 

ihe  Zahnformel  lautet  bpt  die*er  Art 
3.  3.  1.4.  1.2.3 
3 . 2 . 1 . 4 . I . 2 . 3* 

Pfltxner}  W.  (Jeher  WachMtbumBersebeinungen  zwi- 
»eben  Riickenniai'k  und  Wirbelciinal.  Miirpholo- 
giBche«  Jahrbuch  I8k3,  8.  99  bis  116. 

Pfl^or,  £-  Ueber  den  EinfluM  der  Hchwerkraft.  auf 
die  Theilung  der  EelJen  und  auf  die  Entwickelung 
den  Ktubryö.  Arcliiv  für  Phyiiologie.  Bonn  18rs, 
8.  1 bis  HO.  Mit  zwei  Tafeln. 

PidtremoQt.  I.«*  ObeTanz  dass  len  temps  pr^- 
bistr*ri4|U«a.  Bulletin  de  la  Boci4t4  d'anibropologie 
de  France  1882.  p.  762  — 767. 

Von  den  acht  lebenden  i*  f » r d e ra»«ip  Mammen  «eck* 
ans  Koropa,  zwei  mu  A*ien.  Bie  Keelr«i*eu  leitet  mna 
von  zwei  Stammfonneo  ab,  von  denen  die  eine  urvbrönz« 
lieh  im  Niltbnie,  die  andere  in  Spanien  und  den  Herbe- 
re«ken*ta«tee  gelebt  hat.  I>ie  Un««enbi]diin(!  wurde  durch 
die  damnligr  bPM'baffenbeit  Kuropa«,  welche«  in  viele  ln- 
*eln  and  llnlbin«ela  gegliedert  war,  UegfinBligt.  Bie  eine 
der  beiden  aaialiei  heo  P fe  r d e niMieii  ist  bei  den  Mon- 
golen eiitnUndeu  — narb  Samoa  race  atrieniae  — ; die 
zweite  i»t  im  ganzen  nördlichen  und  mittleren  Aulen  rer* 
breitet  — amntii]ae  SaiiM>D  — . Bie  »echA  europniMhen 
Raeeen  «iud  nach  Saiieon  <lie  deulacbr,  die  fric* 
«leche,  die  belgincfac,  die  britiarhe,  die  islfta* 
dlacbe  und  dieSeqaaner  Basve.  Vergl.  Woldrich. 

Fohlig  Ueber  Elepha*  antiqtius  Falcoiier. 
Siizuugiiberichtn  de*  naturhistorischen  Verein«  der 
preuB*i«c.b«n  Uheislande  und  Westphaleo*  1882,  8.134 
bi«  136. 

Elepbae  antiquu*  ualerMheidet  »ich  romkfam« 
m tt  t h durch  den  geraden  Stoauaha  und  die  geringere 
Lamellenznhl  anf  den  Hackzibnen.  l>er  Urelephant 
war  da«  eröf>*ere,  da*  Mammath  da*  muskulösere  Thier. 
Ber  E.  priraigenlu*  Ut  ron  Elepha*  antiqon« 
nicht  genügend  abgegrmzt.  Auf  Malta  »ind  vor  Kurzem 
Azeblv  rtir  AuUin^Kdufle.  BU.  XV.  Snppktnent. 


ver»c1iiedene  Kl  ep  ha  n t e n • lleMe,  die  wohl  auf  Rassen 
de«  antlqun*  hexogen  werden  mfi«aeii^  xum  Vurschein 
gekommen.  Nach  den  MaaMangaben  eine«  in  Thäringen 
gefundenen  K.  antiquus  muss  diese  Art  gaat -gewaltige 
Bimensionen  besessen  haben.  E«  wird  ausserdem  noch 
eine  Anzahl  bei  Weimar  gefundener  Sfiugeihierreate  nara- 
batt  gemacht  und  «ine  Glie<leruag  de*  Plistocän  in  «ech« 
Stuten  vorgenommen. 

Pommerol.  Koebereb*«  lur  I«  Mouflon  quuter^ 
nnire  (Ovis  antiqua.  AMociation  franc  pour 
IVvancemetit  tle«  ariences.  Congrea  d’Aigier  18H1, 
p.  636. 

Liegt  nliht  vor. 

Ponai.  Hüll»  o*ao  foaaile  riuveuut«  nella  cava  dei  tuffl 
viileani  ct  della  8«dia  del  Diarolo  sulla  via  Nomen- 
taua  pre«M>  Bonia.  Bolletino  de  B.  (’omitat4i  gvtibi- 
gico  dTtalia.  Roma  1883,  XV,  p.  91 — 93. 

Es  liegen  tot  der  rechte  Hintrrfii««  eines  Elcphan« 
tei»,  — wohl  meridionalis  — und  ein  H 1 r*rh «kelrt. 

Foppe,  8.  A.  ZurSaugetbierfauna  de*  nordweailicben 
iJrutaciiLamt*.  Abhandlungen  liea  oaturhiaUwia^ien 
VeiHdiin  in  Bremm,  7.  Bd.  1882,  8.  301  bia  310. 

Es  werdet!  nusscrdem  noch  beuUntnge  io  der  dortigen 
Gegend  nucli  die  Wreit«  ausge«torbeneji  Säugethier« 
namhaft  gemacht.  AuBgestorbm  sind  Hi  brr  — bei 
Uldenliiirg  fand  sich  ein  ganzes  .Skelet  diese«  HiiereB 
Wildkatz«,  Wolf  und  Cervu*  Alte« — in  Torf- 
mooren wunk'D  einige  Ke»te  dieses  Thieres  aiigetroflen. 
ln  wildem  Zustande  leWu  diiae)h«t  no«h  ein  IMecntna, 
rinSynotUB.  drei  Vesperago,  fnnf  Veeperlillo, 
Talp«,  zwei  Sorcz,  zwei  Crocidurn,  Erinncen*, 
Cnoi*  vuipe«,  Meies,  zwei  Mustela,  drei  Forto« 
rius,  Lulrti,  Sciuru*,  sechs  Mas,  drei  Arricola, 
zwri  Lepust  Gervus  elH|ihu»,  damn  und  va- 
preolua. 

Föaohe,  Th.  Bbiodbeit  und  AlbioUmu«.  Archiv  für 
Anibrtipologi«.  Organ  d«r  deutaclien  (*e«elt»cbart 
für  Antbm|Nilogie,  Ethnalogic  und  Urgeacliicbt« 
1882.  K.  143  bis  160. 

Da«  Cvlorll  ist  von  den  geographUchen  Breiten  unnb- 
hängig.  Mit  der  Nähe  des  Polrs  soll  die  llnutfarlH-  heller 
werden,  was  jettorh  durch  die  Erfahrung  nickt  bestätigt  wird, 
wch^hnlb  auch  SrhanlTbausen  die  Blondheit  für 
die  geraissigteo  Klimatr  in  .Zuspruch  nahm.  AHd* 
nismu«  ist  da«  volUlIndige  Kehlen  des  KnrbslolTe*.  Kehlt 
er  nur  im  Auge,  so  emlielnl  das«el1>«  blnn  gefärbt.  Bi« 
Bloihllirit  ist  nur  ein  geringer  Grad  de*  Albinismus.  Ber 
AlUnlanius  dürft«  als  die  Folge  einer  Blulkrnnkheit  zu 
liet mehlen  sein,  insotomr  dus  Blut  nicht  die  Fähigkeit 
besitzt,  die  Nalimng  derartig  zu  verarbeiten , da«*  sie  von 
dm  Geweben  verweiibet  werden  kann.  Latham  halt 
die  Blondheit  flir  «in«  EigenlhtLmhchkeit  feuchten 
Klimas,  Verl'aaser  betrarhtri  sie  jedoch  als  eine  patho- 
logische Erscheinung  und  stützt  »ich  darauf,  data  auch 
Thier«  von  hellerer  Farbe  ’allgemeiu  für  schwächlich 
gelten. 

Probst.  Daa  fonile  M armeltbier  und  der  H n I s • 
bnndlemmlng  Obvmcliwnliens.  Jahrmhefl  de« 
Vereii»  fnr  vntnrländiscbe  Nnturkuude  io  Württem- 
berg 1882,  8.  51  bl«  66. 

Ber  llalsbaadlemming  werde  hei  Lauidieim  ge- 
funden, da*  Marmelthier  bei  Baltringm.  I>er  Erhnl- 
lungszutitand  Ut  wesentlich  verschieden  von  dem  der  an 
letzterer  Loialitit  vorkomroenden  terllären  Nngerreste. 
Bie  Hestiromung  hat  Ne  bring  vorgenotnmen.  Her 
Lemming  untersebeidet  »ich  von  Arvicola  dadurch, 
das*  der  Nngezahn  nnterbalb  des  letzten  Ha«'kefiznhues 
enilet.  Bie  noch  Ins  Diluvium  zurückreicheiMlen  Kalktuüe 
dürften  zahlreiche  Nagerrcst«  enthalten. 

Puel,  CI.  Bes  lutalogks  de  conatitution  aiinu>niique 
de«  Byatemes  veinoux  da  eräne  «t  du  rncbü  cbez 
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rbomm«  «i  t«ur  rapport«  av«c  U th^rie  ntchidienne 
du  crüDe  d'aprva  Ow«o.  Paris  (Lille)  4*^.  IBp. 

Extr.  du  Bult  seieiitiL  d^pt.  du  Koi^. 

Lie^t  nicht  vor. 

QuatrefaffMy  M.  A.  de.  L*hommo  fiMslte  de 
l«n|r«ui  Hiuuh  , RU  Brasil  ei  ses  descmuUutii  actueli. 
Bull.  des  arois  de«  «ciences  naturell««  de  Moe- 
eou.  ConffT^  antKropnlogiiiue  1B79  und  Cotnptes 
reudu»  lietMl.  de«  s^uces  d«  rAt'wlemia  de«  seien* 
c«»  UK2. 

Di«  Itetreflpaiirn  Reste  wujden  ven  Lnnil  in  <Ur  Pro- 
rini  MiaaM-Ker««»  entdeckt.  Gaudry  acfarelU  ihnen  kein 
«ehr  hohet*  Aller  sn  — etwa  nach  der  Keathlerieit 
Verl'ajisrr  kam  durch  Vrrjrleiche  die»er  Schädel  tnil  Mil- 
chen ron  Curo)>4«rn  uml  Aiaerikancm  tu  fulfeuden 
Si-hlä««en. 

Die  Menschen  lebten  sowohl  in  Rrivilion  als  auch 
lu  Euro|»a  liereits  «u  eiuer  l^lt , aU  noch  gevts««  Thier# 
ezi^tirten,  die  heutauta^  ausjfestorben  sind. 

t>er  hrnsilianisrhe  Mensch  lebte  sicher  liereits  aur 
Henthier-  Tielleie-ht  auch  Mammnthzeil.  Derselbe 
«eij,n  sowohl  dolicho-  aU  auch  hyp>*isteniKepbale  Merk- 
male. Cr  hat  In  beiden  Crdlheilen  Naehlcommen  hinter* 
Us«eu,  aus  denen  lum  Theilc  die  Jetxijf'en  Volker  bert  or* 
^t^anxen  sind.  Die  Botokudeo  stamraea  einemeits 
von  dem  foksilen  Menschen  Hrasiliens,  amlercrseils  Toa 
elnjewanderten  Völkern  ah,  ton  denen  eines  brarhrrephal 
war.  Auch  die  Andentolker  sind  lujn  Theil  Nachkommen 
dicMts  fossilen  Menschen»  jedoch  ist  dieses  urs|*rUngUche 
Clement  hier  %*iel  mehr  vermischt  als  io  Brasilien. 

Nach  dem  Keferate  von  Manouvrier  in  Kecue  d’an* 
thrupolu^e  I8d2,  ji.  Ih7  — INV. 

Quatrefa^es.  De  Ir  ««eoiid«  deutliioa  du  l'homme 
ä P«poi)u«  du  Matnrnonth.  HuDrttn  de  U eodi^td 
d'antliropoln^  de  Franco  1B82,  p.  — 83. 

Rabua»  W.  Beilrä^n  aur  Kenntui««  über  deu  Winter* 
achlaf  der  Hieben  ach  lRfer(Mu«cnrdinaa  avel* 
lanariu«).  Der  Zoologische Uarteu,  red.  von  Koll. 
F.  C.  Fniukfurt  1881,  H.  323  bi«  323. 

Ramaajf  BF.  Oo  a new  «peciec  of  Mas  fnun  tUe 
Isl.iu'l  of  Ugi  SelomtkD  gnjiip.  Proeeeding*  of  ihe 
LintHwn  Hoo.  N.  8.  Wale«,  vtd.  7,  p.  43  — 44.  Hit 
•inei*  Tafel. 

Der  N'nme  dieser  .\rt  ist  Mus  Salomonis« 

Ramaay)  B-  P.  D«mcH|>Uon  of  a «uppiiaad  new  Bpe* 
ciea  of  Rat  fron»  th«  Interior  of  New  H<hiUi  Wnloe. 
Proceedinga  of  th«  Liimean  Hocicty  of  N.  8.  Wales, 
vol.  6,  p.  763  — 763.  Mit  Figttrea. 

Mus  (llapalotisV)  Tonrpsoni  n.  sp. 

Bogel  f Albert.  Briefliche  Mittiieilung  aus  Oat* 
huchwra.  Bulletin  il«  la  aucidtd  impdriale  de«  natu* 
rulixi««  d«  3lo«cou  18hS,  |i.  233  — 341. 

In  der  AI|>earei;ion  lebt  der  buntriishie*  Strinbork, 
•lie  Käni;nntilope,  dae  rernirsebaf  und  der  tahic 
Himalayabir;  in  der  ^ilie  der  menschlichen  Ansicile- 
1uni;en  auch  die  Wanderratte.  Die  börbsteo  kalkifcn 
ErUebunicen  des  osthucharisrhen  Binnenlandes  heberbrrgen 
die  spiralhiimii;«  Antilope  nsegacero»,  Argali* 
8c  ha  fe,  das  St  achels  c h w ei  n,  den  Dult  a - eine  noch 
nicht  genauer  bekannte  Hyänenart  die  Samantschi- 
katto,  <Üe  Irbiskatie  und  eine  wilde  Form  unserer 
llauskalte.  ln  den  Siedemnjren  tnflfl  man  Schwarz* 
sch  wani- A nt  ilopen , den  Gawds-Hirsch,  Wild* 
Schwein,  Tiger,  Sebakal  und  Kersak-Hunde. 

Rognault.  1«h  grntto  de  Mus«Rt  ä l'd|KK|a«  du  Reime 
ivl  — 122.  Bulletin  de  la  Hncidte  d'hiatoire  natu* 
relle  de  Toulouee  1882. 

Liegt  nicht  vor. 

XU  vors,  Pitt.  On  tbe  diarovery  of  chort  implemeuU 
in  atratifled  gravel  in  tlie  Nil«  valley  near 
Thebe«. 


Merkwürdig  sind  «wei  Ringe  eos  Feaenteia , die  vom 
Verfasser  als  Armbänder  gedeutirt  werden. 

Siebe  das  Referat  von  Beauregard,  Revue  d'salbre- 
pologie  1882,  8.  683  bis  688. 

KiTierOf  B.  Ii«  gisemeut  quatemaJre  de  BUlaucourt. 
CompU'«  rendu«  hebdomad.  des  «dnnoea  de  l'Acad. 
da«  edeiiee«.  Paris,  t.  XCV,  p.  391. 

Bobin ) Ch.  et  HemnMin.  Memoire  snr  La  gdiii4* 
raiiou  et  la  r^gdn^rRliuo  de  Po«  de«  comee  caduqaea 
ei  periatastew  des  Bumioauta.  Comptea  rendiia 
iK^bdomud.  des  seances  de  PAcad.  de«  «ciencea.  Paris, 
t.  84.  1882,  p.  617  — 623  und  Journal  de  PAnafcomia 
et  de  La  PlivsJoIogie,  t.  18,  1882,  p.  203  — 263. 
Mit  1 Tufel. 

Die  Arbeit  hat  vor  Allem  die  Histologie  des  Hirach- 
gaweihes  zum  Gegenstände. 

Bobin^  A.  Dmiorlptioo  de  deux  Chiropt^roa 
nouveaux.  Anuaia«  de«  scieDce«  naturellee.  Zoolo- 
gie 6,  t.  13,  1882,  6 p.  Mit  1 Tafel. 

Eft  liaüiJelt  von  Cynopterua  Moniani  und  >*yc* 
terls  Revoili. 

Roobuck)  Wm.  Den.  The  Le^^r  Horae*8boe  Bat 
Q«ar  RipoD  and  addltioa  U>  the  Yurkshire  Fauna. 
Kataralisi  York«hire  1882,  7 vul.,  p.  166  — 167. 

Nach  dem  soolngiscbeo  Anzeiger. 

Romiti,  Quylielmo.  !«>  «viluppo  e La  variatä  delP 
osao  oocipital«  Dell’  uomo.  BioLogtache«  Ceotral* 
blau.  Krlaogen  1882,  8.  3.34  — 336.  Bef.  von  Babl* 
Rückhard. 

Roth,  Eu^n.  Hin  Beitrag  zu  den  UerkmeIeD  niede- 
rer Menechenrasaeu  am  HchAdel.  Archiv  tür 
AnthroiK>]ogie.  Organ  der  deutschen  Oesellnehaft 
für  Authropologie,  Elbnologie  und  Crgenchicbte 
1882.  B.  73  bii  HM.  Mil  Tafel  III  und  IV. 

Hei  dieser  Abhandlung  werden  eurb  Vergleiche  mit 
den  ScHüdeln  versrhiedener  Affenarten  aogestellt. 

Roth  f Sam.  Die  Höhlen  der  hohen  Tatra  und  Um- 
gebung. Jahrbuch  de«  ungarischen  Karpatbeuver- 
«ins  IX,  Jahrgang  1882,  8.  33J  bis  336. 

Die  Holden  rou  Lacsiona  und  H«lig6cz  (Zipaer  Comitat) 
uud  von  Bein  und  Javurina  rntHalten  Myodea  lemou« 
und  torquatus,  Arrlrol«  gregall«  und  ratli- 
cep»,  LsgoBiy«  hyperbereo«,  Cervu«  taran* 
das,  Lagopus  alpinu«  und  albus  und  Htryz 
novtee  (noeb  Nebring). 

Hdron  - Royor.  A propo«  des  Douchons  Vagino  Cit- 
rins de«  Hongeur*.  Zoologiaoher  Anzeiger  1882, 
B.  433  — 458  4ind  469  — 472. 

Erwiderung  gegen  Latatte  Fernand. 

Der  Hourhon  mgiaal  bt  wenigstens  ihciiweise  aus  Ab- 
sonderungen des  Uterus  eulstandeo.  Derselbe  «eigt  An* 
waclissirelfcn.  Der  Kern  schliesst  8|t«rmatoxoiden  ein. 
Der  „Houeben*^  von  Dipedillns  ist  nicbl  grdsaer  nls 
ein  Reiskorn. 

Rüdinger.  Ein  Beitrag  zur  Anatomie  der  AfTenspalte 
uud  der  loterparietislfurch«  l»eiin  .Menschen  nach 
Kasse,  Ot*»rtiIerht  und  IndividualiiÄt.  Biologisches 
(’rntnilblnU  18H2.  8.  621  bis  622. 

Referat  von  Kr  tue«. 

Rutot.  Bur  la  position  atratigniphiqu«  des  rcst«»«  des 
niammifdres  tertiaires  dann  le  rouchn  de  l’docdoe 
de  Belgique.  Bruxelles,  b*’.  44  Beiten,  9 Tafeln. 

Das  Werk  liegt  airht  vor. 

SalmoQ,  Philippe.  L'A§e  des  iaitrumenU  brut«. 
Revue  d'aathropoiogie  1882,  p.  443  — 432. 

Die  8triuzeit  wird  iu  drei  Perioden  al>getbeilt.  In  der 
ersten  wurden  die  Feuersteine  mit  Hülfe  des  Feuers  ge- 
spalten und  grhöreu  solche  Rnte,  x.  B.  die  von  Theuar 
und  Otu,  ins  Tertikr;  in  <ler  «weiten  (bereits  quatarokr) 
erfolgte  die  Desrl>«ituBg  durch  Hcblagen,  in  der  dritten 
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«anlee  «ti«  Stell«  I>le  tweit«  Pcriod«  «inl 

wieiler  in  vier  Epvrlien  ib|;etl»eitL  Di«  Steio«  der  «reten 
(«■hrll^nic)  benitten  UaiMlellona,  di«  der  sweitea  »iod 
RUr  anf  einer  S«it«  Wbaurn  (ronnkli^riean«),  di«  der  drit- 
leu  trigefl  lerel  hehaoene  KlM'ben  iMtlatreennc)  und  in  der 
vierten  wurden  reumtvinkUniren  und  I'feilepiUen  ani;«f«r* 
tiftt  (miiciUli^nienBcj.  Di«  beiden  cr*t«n  Perioden  werden 
al«  pwUuilitbUcIi  beaetchnet  und  zwar  f^ebören  dieae  Arte- 
laete  theile  dem  Tertibr,  Ibeile  der  <4uw1ärzeit  an<  Der 
beigefelwnen  Ueber»irht  zuMc«  wären  bearbeitet«  Stein« 
•ofir  aua  dem  Aquitanien  (älter  aJa  die  Ablaßcrtmg  von 
S«n«an)  bekannt.  Alle  tertiären  Keuenteine  »ollen  nm 
Anthropoiden  (Affen)  bearbeitet  »ein. 

8aJidb«rg:er  I F.  Uebt>r  ein«  Alliivialnbtagnnini;  Im 
W«rrHt)jnIe  bei  KarDuult  in  Unterfntnken.  (Neue« 
Jnlirburh  Air  Minemlogie,  Qe<dug;ie  und  Pnl&ontolo* 
ipe  IB82.  Ild.  I.  8.  102  In»  lOd.) 

Oelej^entlicb  eine»  Eivenhahnbau«»  kam  folgende«  ProiU 
zur  AnaU'bt.  Sandiger  Lelun  1 bi»  l.&mra. 

Blauer  fetter  Letten  mit  Vivumit,  bearbeiteten  Tbler- 
knorbrn,  Kölxem  und  Conchrlkcn'Hecten  3 bi«  4 imo.  ln 
einer  Tiefe  von  2 mm  fand  »i<  b eine  Stlbermünze  atu  dem 
17.  Jahrbundert,  aber  autb  Pferdekiefer  und  Revte  rnn 
Bo«  longifroo».  Grober  Kie»,  unten  iu  Kalkluff  über- 
gebend mit  einem  11  i r » c h g e w eihe. 

Lockere  Torfervle  mit  einem  glatt  gi*»t!i«bieo  Ren- 
t h i e rgeweihfrogmente. 

BaavagAj  H.  E.  Lea  nnoetrea  du  cbevnl}  ä propo« 
«Puo  mi'miiirc  dn  M-  Comevin  aur  dea  uuuvenux  ca« 
d«  didactyUe  eban  le  clmvnl  et  interpretnlion  de  ln 
polydnetylie  de«  ^|uide«  en  g^n^ral.  U«vn«  d antbro* 
pologi«  1082,  p.  IMS  bia  U'O.  Mit  7 Figuren. 

C o r n e r i n kounte  49  Fälle  ron  Polydatiylie  beim 
Pfertle  beobachten.  Meialen»  betraf  dieaelbe  nur  den 
Vofderfiua.  Sobald  Didactylie  und  Tridactilie  zugleich 
auftreten,  ßndet  »ich  die  entere  iniuier  am  HioterfuiHe, 
die  zweit«  am  VorderfuK««.  Bei  Didactylie  ut  stet»  nur 
die  innere  nidloiestäre  Zebe  entwickelt.  K»  werden  »»• 
dann  die  Extremitäten  der  fua»den Vorläufer  de«  Pferde» 
brsprocheu.  AU  ält«»ieu  Typu»  betrachtet  Verfauer  die 
Hyracodontherinae,  von  denen  die  Cbalico« 
tberien  ausgehen.  Von  die«.en  zweigen  dir  Tapiri* 
den  und  Mcnodonlideu  ah.  Die<^e  leUleren  »liel  die 
VorUnfer  der  Palaeotherieu  uml  die»e  wieder  die 
StamineUern  der  Pferde.  Von  den  Hyracondon- 
therinen  zweigen  in«k-«>»  auch  die  Lophiodonten  nb, 
ro«  diesen  die  T r 1 pl Op od ida e.  Auf  die««  letzteren 
folgen  di«  H y r ac odo D t i da« I und  auf  «li«»«  di«  Rhi- 
noc«ridae  — das  LopUiodon  i»i  aber  auch  in  direi- 
ter  Linie  mit  Rhinocero»  verlHinden  durch  L rhino- 
eerodec.  Da«  ilte«te  Pferd  Ut  Eohippu»  — ^ Schä* 
del  pferd«artig  aber  vier  Fingern  und  drei  Zehen  Fant 
da*  gleich«  Alter  he»itzt  der  Orohippu».  Die  Extremi- 
täten gleichen  denen  von  Palseotheriuro.  Iro  Mioeän 
folgen  Mesobippu«!  Mtohlppu»  und  Anrhithe* 
rium.  Der  Daumen  tat  bei  de«  letztereu  bereit«  rer« 
»chwnmien,  di«  Zähne  »ind  inde>*  noch  nicht  mit  (’ämeni 
dberxogen.  Iin  PUodin  treten  auf  Pliobippn»,  Proto* 
hippu«,  Parabippue  und  llipparion  ~ bereits 
mit  räment  vemebes  Die*e  Formen  haben  im  Ver- 
gleich« zu  ihren  Vorläufern  an  Uröaae  gewonara , auch 
da«  Oehirn  hat  an  Utafang  zugenoromen.  Die  »ritlirbc« 
Zehen  verkümmern  merklich.  Di««e  Thatsachen  beweiteni 
da«s  der  Finger  brnehung»wet«e  di«  Zeh«  de«  Pferde«  aU 
Mitteiring^r  beziehunir*wei»e  Mittelzeh«  gedeutet  werden 
muB«.  Von  einer  VerK-hoveUnng  mehrerer  Zehen  kanu  kein« 
Bede  «rin;  Die  älte»len  Pferde  bewohnten  ein  ähnltche» 
Terrain,  wi«  heutzutage  die  Hippopotamen,  daher 
der  kurze  tuehnehige  Fu««.  Die  jetzigen  Pferde  da- 
gegen leben  auf  festem  Boden  und  verdanken  ihre  Oe- 
■rhwindigkeit  der  Länge  ihrer  Extremitäten.  Beim  Esel 
konnte  PolydactjU«  hither  noch  nkbt  gekmdeu  werden. 


Es  scheint,  das«  sich  der»«lbc  bereits  von  der  urspHuig- 
lirhen  Staoimfonn  viel  weiter  entfernt  hat  als  das 
Pferd. 

SaUTACff»  H.  E.  Referat  über  M.  Vincent.  Sur 
ln  peraiatani'«  da  Po*  cvotrml  ilnns  te  carp«  humnine. 
Berua  d’Antbropolt^e  1882,  p.  108,  110. 

iMeaer  überzählige  Knochen  befindet  sich  in  der  zwei- 
ten Reihe,  die  sonst  nur  vier  Rnörhelchen  zählt.  Beim 
Embryo  lat  er  noi-h  aU  isoiirte«  KnorpeUtürk  entwickelt 
und  verschwindet  ln  der  Kegel  »ehr  rasch,  ßeiin  Affen 
— bei  den  anthropomorphen  sogar  — ist  er  persistent. 

Sch&affhauMn.  Ueber  das  Ekelet  eines  Bljährif^a 
Zwargt*«.  Sitxungsbarichte  des  natarhiaturiacben 
Veraius  der  preuaniarlmo  Hliutnlaode  uud  Westphiüena 
1882,  8.  10. 

Ueber  Menschenre«te  suider  Dalverb^ble.  8itznnj(»- 
barichte  des  nnturhistoriM-heu  Verein»  der  preus* 
Bischen  RbeinUnde  und  WretphMlena  1882,  S.  30  bl«  51. 

Diese  K<.>«te  nsd  nicht  fomtl. 

Bohaikfrhftuaen.  Neu«  Fund«  bei  Metternich.  Eitzunga- 
beviebte  des  naturhiebiriBchen  Vereins  der  preussi* 
schm  Rheinlaude  uud  Waatphnlens.  Bonn  1882, 
B.  140,  141. 

Id  einem  L7>a«Uger  knmen  Rest«  toq  ßoe,  Eqnu», 
Khinorero»,  Cervu»  tarandu»  und  claphus,  Fe- 
ll« spelaca  und  Cervus  alces  zum  V’orschein.  In 
tdüberen  Lagen  fanden  sieh  auch  menschliche  Bkelel- 
tbeile,  Kohlen  und  Feuersteine. 

BohLndleri  A.  Hontum.  Aus  dem  tmrdwe»t4tchaa 
Persien.  ( Varhnndlunga»  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
austall 1882,  H.  SOI. 

Im  itcrsischen  Steppvnlebm  fsaden  sich  Säugethier- 
resle.  Auch  bei  der  Stadt  Zeudjäo  wurden  Zähne  uad 
Knochen  eine»  «ehr  groMen  Tbleres  suAgegrsben.  “ Doch 
konnte  Verfasser  dieselben  nicht  in  Augenschein  neh- 
men. — ßei  U|uihan  kamen  di«  Rest«  eine»  Elrphan- 
ten  zum  VorM-hein. 

Bchinuacher I B.  Dia  dilfivial«ii  8äugethierr«»ta 
der  Provinxeu  Ost-  und  W©9tprauss*?n.  lonug.-DtBsar- 
Ution.  Königsberg;  1882. 

Liegt  nicht  vor. 

Bohlechter,  Joseph.  Die  TrSchfigkeit  und  dan  Qe- 
srhlechcnverhältniNi  liai  Pferden.  Biologisch««  Cen- 
traUdaU.  Erlangen  1882,  8.  537  bis  539. 

Referat  von  W i l k e n ». 

Schien}  D.  tr.  Ihdtnig  tnr  Fragt*  nach  der  Mikro- 
pyle  des  SAugetbiereie«.  Gekrönte  PreissebriA.  QOt- 
iingen  1882.  8".  21  8. 

Liegt  nicht  vor. 

Bohmidt}  M.  ITeber  einig«  Makis.  Bericht  fibar  die 
Baoekenbergisebe  natarforschrnde  OrseUsch.  188I}^2, 
8.  SM4. 

Lemur  leucomy»tas  itt  das  Weibchen  ron  Le- 
mur niger. 

Schmidt,  Max.  Der  Amaisenfraaaar  (Myrma- 
eophagajuhata).  Der  Zotdogischa  Garten,  red. 
von  Noll  1881,  H.  225  bU  2.30. 

Ernährung  mittel»t  Milcbhrei  und  Fleisch. 

Hohmidt , Hax.  IW'OhMchtuttgen  am  Drang.  D«r 
Zoologische  Garten,  rad.  von  Noll  1881,  B.  97  bis 
103. 

Bohmidt,  Max.  Aafkucht  «in«s  jungen  Königs- 
tigers. Der  5Cool^i«:h«  Garten,  red.  von  Koll. 
Frankfurt  1881,  8.  1 bis  7. 

Schmidt}  Hax.  Die  Kmukheiien  der  Elapbantan. 
Der  Zoologische  Garten,  red.  von  Noll.  23.  Jahr- 
gang 1882.  8.  234  bis  238. 

Schneider,  Fet.  Joe.  D«r  Hamster  (Cricetus 
frumeularlus)  in  der OeAiugeascliafl.  Der  Zuolo- 

19* 
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j|(i*cb«  OKrtnD,  red.  von  Noll.  Frankfurt  lAHl, 
8.  41  bi«  47. 

BoUneideri  H.  Ueb«r  Erhaltiiog  «Inr  anthrupo> 
morpbeii  Affen  in  Deutitchlai^.  Der  Zoolotnacfa« 
Oart«*n,  ru<l.  von  Noll.  Frankfurt  8.47  lii« 

Zur  OetH'hirbte  dm  lihinoeeroc.  f>er  Zoolo- 
gi«cli«(lnrten,  reil.  von  Noll.  Frankfurt  H.  0n,  01. 

L»  wml<-D  die  «heaten  .^»i^ben  Uber  liieypK  Thier  tu- 
BaiDineB|;mlelh. 

Schwalbe.  l>lier  die  NafleornuKcbeln  der  8»uge' 
tblere  und  den  Men« eben.  Bitzung^berichte  der 
phyaikal.'ökoDoni.  (tr«fUscliafl  zu  K>'»uig«bei‘i{  1H82, 
Jahrgang,  8.  3 bi«  6. 

Sclater,  Ph.  I*.  Drwwing  «>f  Tapiru«  DowiiY 
Frorectjiiigii  nf  the  •eientiflc-  Mertingi*  of  tbe  zuolo* 
gical.  Society  of  I^ondon  1882,  p>  391.  Mit  colorlr* 
ter  Tafel. 

l>er  nrbung  ninh  »litumt  diese»  Tbier  be»»«r  mit 
Tiipirn«  Ilovrii  aU  mit  nmerii-aous. 

Solater  f Ph.  L On  the  Pygmy  Hog  (Porcula 
Halvftuia  llodgii)  living  in  the  Society»  Garden. 
Proi-eeding  of  tho  Z<H>|»gical  StHdety  ofl^indoii  1882, 
III.  p.  .V4Ö  — .'«47.  Mit  colorjnrr  Tafrl. 

IbeM*  Sc  li  wei  ti  eart  lebt  in  lti<iien. 

Selonkai  Emil.  Keimblätt»?r  und  Oa«trulaf«irm  der 
Mau«.  BiolngiHcbm  Ceotralblatt  1882,  8.  &50  bia 
Mit  9 IluIZBChuitlen. 

I>cr  PruccM  der  FmkeliruDg  der  Kciinblätler  betracli* 
IL'I  Verftuitcr  «U  Krdgc  der  Anpa»i.unz,  als  Vererbnng, 
di«  tvpisrivc  Weise  der  klcMidi’rtnHitlajEe,  die  KnUtekiinu;»« 
nrt  der  Hnmitirrinii« , de«  Ammbtn»  imd  des  iMtersai'k« 
die  Individualitüt  der  KeimblKUer  ist  ;;eanhrt  geblieWn ; 
geändert  bat  sieb  die  K«mn  aml  LagrbezirhaBg  nozelacr 
Organe.  Versl.  das  Ref.  über  Kupffer. 

Solous,  P.  0«  On  the  South* Afriiailn  Bbinoce* 
I rtises.  Prooeediiig«  of  the  HidMotitie  meelings  uf 

tlie  Zuological  Society  of  London  1881,  p.  72^^734. 
Mit  einer  Tafel. 

Fs  wurden  trüber  zwei  Arten  vuo  HltlDocero»  in 
Afrika  angeni>intnen.  Kh.  siioua  nnd  bicornis.  Mit 
dienern  leutemi  i*1  anvb  Khinorcros  Keitloa  zu 
identitirirca.  ln  Wirklii'hkeit  eilstirt  überhaupt  nur  eine 
ciDzige  Kb  i o 04T  ro  sart  in  Afrika,  wie  eine  Untrrsachung 
der  Hdrner  ergieht. 

SQrger.  Uolxr  aeeundftre  Degeneration  im  Rücken* 
marke  den  Hunden.  Mit  zwei  Tafeln.  Hitrung«' 
berichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wi«aeii»ehaflei],  mathe* 
malinch-natiirwisneiiechaftUche  CTanae,  84.  Dd.,  Jahr* 
gang  1881,  Wien  1882,  8.  390  bis  418. 

Southall,  Jam.  C.  Flinceo«  Man  Sa  AmericM.  Witb 
remarkn  by  the  Duke  of  Argyll,  Prof.  W,  lk»yd 
Duvrkina.  London  1881.  8^.  30  p. 

Üegt  ni«.dil  vor. 

J.  Prähistorische«  au«  rngam.  Mittheilun* 
gen  der  at)tbropuIr>giicheti  GeMelUcliafl  in  Wien 
1882.  8.  9«.  97. 

l*ntrr»U(  bungen  betrafen  thi'il**  Hdhlea,  Ibeil«  Auf» 
frrhnttuogen  und  ergaben  Spuren  des  Men  »ehe  it  aus  der 
Steinzeit. 

Senoner.  Referat  ii1«er  den  tertiären  Menschen  iu 
Portugal.  Mittliriluugen  der  anthropologischen  Oe* 
Mllicbaft  in  Wien  1882,  8.  102.  105. 

Le  Cont6)  Stevena  W.  The  Manimoth  Cave  of 
Kentucky.  Tranaactionn  of  the  New  York  Aeadeniy 
of  Science«.  8^.  1881/82,  8.  b8. 

Da«  Werk  hegt  iiirht  vor. 

.fltoweLl.  The  Vagu«  Nerve  tu  ihn  Dome«tic  Cat 
(Felis  domeatica).  Pmeeeding«  of  tlie  nmeriean 
pliiiosopliical  «oriety.  PhUadeiphja  1882,  p.  123  — 
128.  Mit  mehreren  Holzschnitten. 


Strobel,  Pellegrrlno.  Studio  comparativo  «ul  teoebio 
del  porco  dcllc  Mariere.  Atti  dclla  «ocietä  dt 
scienze  naturali.  Milano  18H2,  p.  2h  — 86  and 
p.  1H5  — 257.  Mit  drei  Tafeln.  8°. 

Die  ('ntcTsachungm  Wzichm  sirb  nur  «uf  dca  Si-bidcL 
b«u.  F.«  wcoicik  die  für  Alter  und  (»c>.rhl«cht  charakte* 
rirtiM'bcn  Merkmal»  krtlUiri.  AU  Merkmal  de«  mlüiQ' 
lu-ben  iodiriduum«  gilt  der  Schcitclkatmo  uttd  die  Furche 
nuf  dein  h^kzahn«.  Dirscr  Kamm  ist  bei  allen  wild» 
lebenden  reventen  Schw  ei  nearten  vorhanden,  mit  Aus» 
nähme  von  Hu»  barbalu»,  findet  «ich  je<l<irh  norh  bei 
inanrben  zahmen  Ra«»<>n,  s.  B.  den  enchschen;  er  fehlt 
l>ei  dem  Sus  paluKtris  und  iberlcus.  AU  Merkmal 
der  zahmen  Hrhweiue  gilt  die  Verkürzung  der  Schnauze  — 
Mopkbiidang.  R«  giebt  indessen  auch  zahme  Kassen  mit 
langer  Schnauze  — z.  B.  da*,  au«  Terramare,  das  Ibe- 
riM-he,  da»  von  .'tt-nnaar  und  CeGon  und  ebenso  «ind 
wilde  .krten  mit  kurzer  Schnauze  Itekannt.  Das  Sus 
pala»tri«  Kütim.  zeigt  sowubl  KigeuseHaflen  de«  zab» 
men  aU  auch  solrhe  des  wilden  Sebweincss  Der  An« 
sicht  von  Nathiisiuk,  da«s  durch  die  KmUbrung  die 
Hi-btileli'orm  l*etl)ogt  «el,  kann  VerfaH*.er  nicht  beipHicKieo. 
Die»»  Aenderutigr»  sind  vielmehr  durch  da»  Eingreifen 
de»  Menst  licn  — Zu^  htwald  — zu  erklären.  E»  (hidri  »ich 
diese  ..Mopstiildnii)'“  — Verkürzung  der  ttesichtBlbcile  — 
nueh  iiet  anderen  {]«u*lhieren,  aber  auch  hier  ist  sie  nur 
«lun-h  Auswahl  der  Zuchtthier«  herlseigeführt  wonlen. 
Iu«  usialische  und  europäische  Sch  w ei n unlerM-beiüea 
-»icb  nach  llütimeTer  durch  die  rerschiedme  Länge 
des  Tbränenlseines  and  die  Stellung  der  Zahnreibe  zum 
(«aumeiiWln.  I>er  sanlinisch«  Kher  stimmt  je«ioeb  in 
dem  er«teren  Punkte  rollkommen  mit  dem  Su»  asia* 
t i c u»  ülserein.  Dos  Torfsehweio  — Sus  pa  1 u»  t r i s— 
Ut  aU  eine  selbständige  und  zwar  aussrUIiessIkh  euro» 
päische  Form  zu  belrathten.  Die  Aldeituiig  desselben 
vom  asiatlaehen  Schweine  ist  nicht  zulässig.  Ver« 
ftHHer  theilt  die  von  ihm  Whnndelteii  Fronsen  iu  vier 
Urapprn:  Die  er»te  ist  das  Sus  »ero fa  — Eber  ~ 

die  zweite  das  Hus  palustris,  die  dritte  umfasst  das 
Su«  «siaticu«  HauMm  (mit  vlltatus,  iiidiea«, 
eelcleus,  Iberlcus  und  den  uognritchen  und 
eiigllachen  Rassen,  die  vierte  winl  von  Su«  verru- 
cosus geinidel.  Kütlmeyer  halte  nur  drei  Grup|>en 
angenommen. 

Strobel,  Pellegrino.  Studio  compnrntivo  ntil  teachio 
ilel  porco  dri!«  Marier«.  Estratto  dal  Bnlletino  di 
Pnletuologia  lujizna  1882,  16  p. 

Struokmann,  C.  Die  Ritihoruhöhle  bei  BcharzfeLd 
am  Harz.  Archiv  für  Anthmpuhigie.  Organ  der 
deutlichen  Gcaellarhaft  für  Anthropologie,  Kthno- 
logie  und  l'rgeachtchce  1882.  XIV.  fid..  8.  191  bi« 
232.  Mit  zwei  Tafeln  und  einem  Grundriaa  der 
Hiihlc. 

Id  der  Elsleitung  werden  ver>«-hieilene  Hohlen  der  Fm« 
gebung  nninhafl  gemacht  ; hierauf  fulgea  bi«ion»che  No- 
tizen Ül*er  frühere  Besuche  der  Einhornhühle.  Hieran 
schliesst  »ich  eine  topographisch -geognonlische  Beschrei- 
bung der  Hohle  und  die  t^bilderung  der  Ausgrabungen 
uud  deren  Krgebnisse.  in  riiiein  lieMinderen  Abschnitte 
werden  die  Thierre«1e  liesprochen  uud  lugleleh  mit  den 
Vorkommnissen  an  anderen  Localitäten  vergliclien.  Merk- 
würdig selten  sind  Pferdereste,  um  so  häutiger  solche 
vom  Schwein.  Dio  Kinderknochen  durften  tbeils  dem 
Bo*  prltnigeniu»,  theil*  zwei  rerw-biedpnen  Kaiwien 
des  Hauzrlude«  «ngehoren.  Ihe  grosseren  Köhren- 
knoeben  waren  aufgebnirben.  Die  Höhle  entbleit  anch 
viele  Ke»te  von  F le«l er m ä u sen  (fünf  Arteli)  nnd  Na- 
gern (p)>enfnUs  fünf  Speriesh  darunter  auch  Eiehb&ru- 
chrn.  Verfasser  i-t  der  Absicht,  da»«  dieselben  durch 
Eulen  in  die  Höhle  gevclileppt  worden  »eien.  Von 
M e u sehe  n knorbeu  kamen  je  ein  Ober«  nnd  ein  Unter- 
kiefer, Schftdelfragmenlc  nnd  Rxtrewitätenknoehen  «um 
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Vor»('li»iiu  Sir  «*ertlirilru  »irb  *uf  iaindp»tf>n<>  Mrli«  lodi* 
vidoen. 

Ea  T^rn  »otUnn  ilie  au^ei'irriilim^B  Art^iWt«  ^e«cbil* 
«Irrt«  «kiiBD  lufolgr  Uir  Kc>»t*  d^r  oberra  ScfairhUfu  d«r 
Kiahoniböble  in  di#  ueohibioike  Pcrtwle  zn  *tp11ra  »ind. 
Die  Höble  Mbeint  wiexUrbidt  van  rinem  (iletoihri'lMche 
daTTh«trnnit  vonlrn  ku  «ein  oimI  darttr  nui'h  n««'b  der 
Gl»t-Uilcvit  noch  xiemlii’b  Un^c  vom  Meu»cUea  bewohnt 
wurJen  »«iu. 

Ver^L  den  fvli^etKlen  „Uerii  hl*  elc. 

Stniokmann.  Hericbt  Qli*'r  die  in  der  KinburnliühJe 
bei  Bcliarzfpld  nm  Hnne*'  «o^«tv|lrn  Atism’MbuiM^en. 
Zeitschrift  der  deutecliMii  (;e«>K>giA«heu  (*«sel]ik‘baft 
Uti2.  8.  »<M. 

iHeftP  Höhle  liext  der  Höhe  der  Svbneie.  Sie  wurde 
früher  itwerci'X'b  (reoaunt  und  jx-hun  r«in  Leibnitx  W» 
sucht.  Im  vorij^n  JahrhunJrrt  tn^b  nun  die  unter  dem 
Nntaen  fnii-omu  l'oM>iile  als  Heilmittel  dienenden  KoocheB. 

Die  von  Virebow  an'.{erei^eii  UnterourUunKen  ert;a)*eii 
in  den  unteren  l..ai:eu  Knochen  von  Ursus  spelaras, 
in  den  oliereu  Scherben  von  Tboniinrhirren  und  lienrliri« 
tele  Knochen.  Die  Höhle  lieft  im  Zeeh«tein*Ibdomite  und 
besittt  nur  wenige  Versweiuunfen.  Iten  Boden  bedecken 
stellenweirr  Tro|il!<tein|dsUeu » unter  deoen  sich  knix-hm* 
führender  l.<ebra  betindet.  Die  neuerdinc*  vorcrnmiimeneD 
Au»in^baii£en  tirferten  in  den  unteren  Lafen  ubireirhe 
Ke*te  Von  l'rsu»  «|»elaeus,  in  den  oberen  ceicten  steh 
Sfiureo  von  der  Csi«tens  de«  Meusehen,  sowie  Keol« 
Ton  xabmen  uml  wilden  Schweinen,  vom  Schaf, 
Ton  Kdelhirseb,  Bus  laurus,  braehrerru*  und 
liritnipenlu«,  von  Ziefe,  Keh,  tfrsns  arctos, 
t'uni«  famillarU  inatri«  optimao.  vom  Pferd« 
(kleine  KaaseK  von  K I < h , Wildkatte,  Dach«,  Puchs 
und  xiifUlitr  bcifemenfle  Stucke  von  t’rsus  spelaeua. 
Daau  kamen  «pnter  aoi-b  \V o 1 1‘  und  Fischotter, 
Vufel,  Säger  und  Amphibien,  auch  einige  Fi»«h> 
renie,  Schnpckengehiuse  und  Selialeii  von  rnto  pktorutu. 
Die  Topf««  hcrt'en  sind  mei«t  nur  schwach  gebmimt  uud 
uuH  irrirr  Hand  grfonnt.  Au«h  l'aiideo  «ich  Steinhämmer 
meint  au«  (.«rün^tem,  rmpbrr  oder  tduarcit,  Knochen' 
ferktlie,  brotoene  S|uingen  uud  Kiiige  und  »ogar  ei»erne 
Sadeln.  Diene  Artefntle  lugen  fast  iusgrsatninl  in  dem 
gleichen  Niveau.  Dir  obere  Culturschicht  eathiell  ein« 
welldirhe  Leiche  mit  klrtalltrerkthen.  I>ie  Widen  Cultur» 
schichten  sind  durch  gellten  l.#t*hm  oder  durch  Tropfotein* 
platten  getrennt.  iHe  Kn<n-heti  tler  tiefertm  Schicht  «iiwl 
bereit»  völlig  uetrifiiirt.  Am  hiutigtten  i«t  Trsus  »pe- 
laeii«,  dann  i'rsui  aretos,  t'nnis  lupus,  Fisrh-* 
Otter,  Iiach«,  HShlenlöwe,  Wildschwein, 
Hirsch  und  Reh.  llnuxthlere  fehlen.  Fitst  alle  Ilöhren' 
hnuchen  sind  nufgebrochen.  Es  fanden  sich  auch  xueespitrle 
KiHKhen  und  Topfsiberbeo.  Die  nächst  tiefere  Schicht 
enthielt  die  gleichen  Thierreite  wie  die  vorausgehende, 
nusserdeiD  al>er  no>-li  Re«<e  von  Dos  (prisrus?).  Auch 
dies«  Knochen  siiwl  theilwei*«  ge«|>altenl  auMeniem  kamen 
Topfscherben  und  Holzkohlen  <um  Vorschein.  Betoer* 
kenswerth  sind  Zähne  von  Hrsn«  spelaeus  mit  ein* 
gefeilteo  Rillen.  Die  Zähne  ilienten  wohl  als  Schmuck. 
Unter  dieser  Cultarsrhiebt  lietlmlet  sich  wiederum  eine 
Tropisteteptalte.  Die  nun  folgende  Schicht  besteht 
aus  brännlicbeto  Höhlenlehn  und  enthält  die  gleichen 
Thiere  wie  die  vorau»gshende  letxte  Kulturscbiuht, 
nur  Su»  scroln  fehlt;  «lafUr  Hodet  sich  hier  Feli* 
nntiqua.  Merkwürdigerweise  hat  diese  Höhl«  bi»h«r 
Bo«-h  keine  Reste  von  Mammuth,  Rbioocero«, 
H)'aeoa  und  Cerviis  tarandne  geliefert.  Die  leiden 
Bewobner  dieser  Höhle  dlirAen  vielleicht  noch  in  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  gelebt  haben. 

8truekm«an»  C.  Uelserdie  Vf-rAnderuugen  is  dergieo« 
Kmphi»ch«u  V'erbreitang  der  bftherrn  wildlelwitdeu 
TUlnr«  im  mittleren  Huntim  and  apectell  in  Deutacb- 


Und  aeit  der  älteren  QuArtärxelt  in  der  Gegenwart. 
Kettler*«  ZeitaebrifL,  Bd.  111,  8.  133— 13S. 

Liegt  nicht  Tor. 

Susadorf , M.  Beiträge  zum  Bitua  der  Haucb>*in* 
gewvkl«*  d»  Pferde«.  Deutsche  Zeit««'brift  für 
Tbiemieilicin  und  vergleichende  Pathologie.  Leipzig 
led’J,  H.  1 bis  33.  Mit  drei  Tafeln. 

8aombnthy,  Jos.  Uolufr  Auagrahuageti  in  den  mäh- 
rischen  Hohlen  im  Jahre  Idäl.  Fünfter  Bericht  der 
prühislorixchen  C'otnmisaiuo  der  mnthemaliwcli'natur* 
wissoiisrhnftUcheo  ITaase  der  k.  Akademie  der  Wia- 
sc'nschaften.  Sitzangsberichte  der  k.  Akademie  der 
WiMenachafteii  iuWieu  IHbS,  85.  B«L.  H.  bis  107. 

Au.Kgrubungs«i  fanden  statt  in  iW  Höblr  Vypusirk  bei 
Kintvin,  in  der  J«»i(himshöhie  l<ei  Jo»ep)i»thal  und  in  der 
i^iutM  herböhle.  £t«r  Höhlrnl«hm  der  emlen  Höhle  ile* 
ferle  «ehr  viele  Knoebeo  roo  Ursus  spelacu»,  da* 
oet>rn  aller  aneb  Canideo  und  Felis  »pelaea  in 
ziemlicher  Anzahl.  An  einer  anderen  .'Stelle  In  betracht* 
lieber  Tiefe  kam  eia  gazues  .*«kelel  eine«  dilnsialen 
Bteiiitorkes  zum  Vorschein.  lta»»eU>e  UliX-rtririt  das 
des  recenteo  Stein hnekea  an  («rÜMe  ganz  bedeutend. 
Der  Schädel  stimmt  mit  >lciu  vou  Capra  (’enomanus 
Fors.  Major  «ehr  gut  Überein.  .Au-oierxlem  wurden  daaelleii 
Rette  Von  Hraena  spelaea,  Ursus  spelaeus, 
Caniden  und  Musteliden  zu  Tuge  gefÜrdert.  An 
einer  dritten  Stelle  eudlnli  wurden  aus>er  iloklea* 
häreo  auch  Reste  von  Feli«  spelaen  uml  Bison 
priscus  erbeutet.  Von  den  dttachinasböbleo  w'urdeu  bi« 
her  nur  drei  untersucht.  Die  Ausbeute  an  Thierresten 
war  sehr  gering  uud  gehören  dieselben  «lern  Reh,  dem 
Fuchse,  der  Guus  und  einer  Eule  »n.  Die  l.«ul »eher* 
höble  lieferte  in  der  Nähe  de»  Eingänge«  nur  wenige 
Foss'  und  Haudtragmente  von  Prsus  spelaeus.  Unler- 
SQchnugen  ergaben,  dass  nur  in  den  vorderen  Thrilen  der 
Hohle  ^wile  Reste  zu  erwarteu  wär«n>  Em  fand  sich  da* 
sellist  ein  dolirbocrphaler  M e nsc  h e n schailel  neb«t 
einem  Femur;  au»»erdem  konntCB  Lupus  spelaeus, 
Vulpes  vulgaris,  Prsu«  »pclneus,  lios  cf. 
primigenius  uud  Cervus  tarandu»  nadigewiesen 
werden. 

TacsanowBkli  VI.  Euhvilrl«  mnrina.  Die  Welt. 
Warschau  1H82,  S.  257  bin  260.  Mit  eiaem  Holz* 
•chnitt. 

Liegt  nicht  Vor. 

T6g:laS)  Gabriel.  Die  Nao4on.*r  Höhb*nffrii|ipn  bet 
VnJdA  Hunyad  iu  BiebeiibürgeD.  Mittheilungen  tler 
auihrupologisclien  OeaelltchaU  in  Wien  1882,  H.  161. 

Es  kamen  zshlrekhe  Tliierkiiochcn  uod  llartsleiawail’en 
zum  Yurscheiu. 

Thomaa^  Ph.  Becbercbee  *ur  lea  bovitl^«  foaaile« 
de  FAIg^rie.  Bulletia  de  la  nocidtd  zAobnri«|ue  de 
France  1881.  ji.  WS— 136.  Mit  zwei  Tafeln. 

Die  Boridea  bilden  vier  Gntppen:  Die  Oebsen, 

die  Bison,  die  Büffel  und  Oviboa.  E»  werdeu  zu- 
erst die  frühesten  Ruminantier  luirobalk  gemacht.  Die 
ersten  Borlden  treten  im  l*lio«än  auf  uud  zwar  sind 
das  Bo«  primigenltt«  und  Bison,  iin  thluviuni 
Ovibos  moschatus,  Auerochs  und  Bos  primi* 
geoius.  Bison  ist  der  Cuvier'scbe  MAueroeh» 
foasllt»*,  der  Aristutrliache  Bouasu«,  <Ur  Bas 
priscus  Bojani,  der  Bo«  Buffnlus  Pallas,  der 
Bas  latifrous  Fi»cher,  der  Bison  priscus 
Owen  und  der  Bison  bonasus,  o<ler  «urApneus 
und  ntoertennu»  Brandt.  I>en  Bos  primlgeniu» 
identiticirt  Verfasser  mit  deml'ru«  ('äsnr*s,  mit  Tau- 
ru»  fossilis  Bir*s,  ITru»  p r iicu  s Heb  i es  in  g,  B. 
trorhourns  H.  v.  Meyer,  B.  «ynophri«  Fischer, 
Bos  gignuteus  Croizet,  Bos  tauri  rar.  eulti 
Rfiiimeyer  und  mit  B.  taurue  primigenius 
Brandt.  Der  Owen’sche  Bos  longifroos  oder 
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Urai'byrrro«  •chriat  nur  ein«  Varirtit  «iariOJilfUeD. 
Vwn  BQffel  i«t  rin*  rlnxigr  I'omiV*  Art  ^ Bubalu» 
antiquui«  bekaant.  Di*  ««^numntra  »ibiriacbeB  Biffrl 
vrbürten  su  Ovibas.  DieMT  iHitrre  i»t  foKhil  »owohl 
in  £uro|ja  ai»  in  Amtrika  bekannt,  kls  »ind  mit  der 
Sprcie»  ürtboa  mocbatua  xa  verriuieeD  der  Boa 
ranalirulatub  Fiachrr  und  Boa  PallaHl  Kay. 
l>ic  alsrriachen  Bo r id r n > Rcote  {(«fabrra  dem  Plioriin 
an , daa  Jedorh  wenig  mit-btig  entwickelt  i»t ; dem  Alter 
narb  dürfte  ei  vielleicbt  den  AblagerUBgrn  de*  Amotha« 
le«  clrirhxuartxen  »ein.  — K*  kommen  tot  Maatodon 
tapiroide«,  Hippopo t am u »,  Rhinoreroa,  Hip* 
parioD,  EquuH,  AntMopen  uadeine  A ffen art.  iMe 
4|i>nteroiren  Boviden  »ind  durcb  Hubaln*  Bnti<|auf 
Hurern.  nnd  Ho*  primigenin»  ni  a u ritan  i rn* 
vertreten.  Die  Reste  <Ue«er  beiden  Arten  »ind  noch  nlcbt 
petrilicirt.  Sie  ftndrn  »ich  mit  Spuren  de»  Mentcben 
rii*amn)fB  und  durften  gleirbxeitig  mit  dem  Elcpbas 
afrfranu*  und  dem  Hippopotamn*  de*  quartiren 
Alluvium*  ron  Milidja  geletK  haben.  Der  Hnbalu* 
antiqun«  war  grösser  als  der  indische  Arni  und  seine 
Ss  hlKienbeine  siml  weiter  aalen  durchi>obrt  und  bilden 
einen  Ywr«i»ruitg.  Beim  Arni  otelleo  die  Hörner  einen 
viel  weniger  geöAneten  Halbmoad  dar.  Der  Boa  priroi* 
geniu*  m a u rit an i e u » ist  noch  nicht  rolUtiadig  be* 
kannt : er  untersebcKict  aicb  tob  dem  echten  primI* 
gen i US  unter  Anderem  dadurch,  da**  «eine  Homer  an 
ihrer  Hasts  nicht  »o  hoch  aurgerivbiet  erscheinen.  Auch 
im  Scbbiielbau  »iud  kleine  rntervchiesle  zu  bemerken.  Die 
ilieHien  Bovlden  sind  »vlion  im  Kocin  ro  suchen.  Der 
Zeitpunkt  der  ersten  Zähmnagsrersarbe  lässt  »ich  bU  Jetzt 
noch  nicht  feststcUen. 

Thomaoii)  O.  IK.  OriKiB  and  dUlribution  of  Ihn 
Flora  and  Fauna  of  New  Zealaud.  Adroas  in ; The 
New  Zealaud  Joum.  of  8oc.  vol.  I,  p.  7»  — 93. 

Liegt  nicht  vor« 

Tichomirowi  M.  Die  Anordnanft  und  gegeuMdtig« 
Bt-xielmiig  dev  HimarteHen  deaMenachen.  Bio- 
logj«M‘bea  (Vntralldatt.  ErUngen  IdbS,  8.  24V  bia  251. 

Referat  ron  L.  S I i e d a. 

Toroap«!.  Le  plat^u  de  Coirona  (Ar<l<^rha)  et  ae« 
ivltuviuua  a«}ui  lkaaaltii{uet.  Bull.  auc.  g^l.  de  France 
IMb2,  3.  adrie,  U X.  p.  4ud. 

In  der  letiteu  Zeit  fanden  sich  in  den  dortigen  Tnffra 
Machairodus  cultridcn*  uihI  >I.  meganthe* 
rion,  Hyaenarctos?  Jetttherium,  eia  Kager, 
Rbiaoeere*  Schleierroacheri,  Hlpparion  gra* 
eile,  Sus  majov?  Tragneeru*  amalthens,  Cer« 
TUS  Malheroni  und  Dremotherium,  eine  Fauna, 
welche  mit  der  von  Pikenni  und  mH  der  vom  Mnnt  Lä* 
Wron  sowie  mit  der  Fauna  von  Haltavar  in  Ungarn  uud 
von  Conend  in  .'Spanien  nbereinstimmt.  (Siehe  da*  Ref. 
von  Koenen  im  neuen  Jahrbuche  für  Uinenlogie  1933, 
S.  270. 

Toroapolf  A.  Bor  an  jpacsnnot  dt»  luammitoroa  ter- 
tiAim*  A Aubigi)aa(ArdMbe).  ComptM  rendua  bdbdom. 
dea  arancea  de  TAcademie  de*  acinncnal  1992,  II, 
p.  1433—1435. 

NaHi  Ciaudry  gehören  dies«  Reste  zu  Marhalrodu* 
cultriden*  (megan  t h er  ion),  Hyaenarctos, 

I ctilherium,.Stcneofi  her, Rhinoreros  Schleier« 
machcri,  Hipparlon  gracil«,  Su*  major,  Tra« 
goreroa  amaltheu»,  Cervns  Matheroni,  Dre* 
motherlutn  Pentelici. 

Toula,  Frans.  Kint^  neue  Wirbohhierrewte  am  il«r 
Braunkohle  von  GOriach  b«i  Turnau  in  Hieyermsrk. 
Wrhandlangen  der  k.  k.  Öaterr.  |tesdo(pael>«D  Bcicba* 
anatalt  1982,  8.  274.  Vergl.  Uöruas. 

Die*e  Reste  werden  bezogen  aof  Rhiaoeero*  sp. 
talT.  Mustriacus  Peter»K  *«hr  ihnliib  dem  Rhino« 
cero*  Santanlensl*  Irrtet  (Fraas)  und  aof  zwei 
Cervwsurten.  Die  erste  steht  dem  Hyaemoschus 


crassu»,  die  zweite  dem  Cervus  fnreatus  nahe. 
Der  von  Harnes  gebraoebt«  Gwitiingsnam»  Diero- 
cerus  ist  nicht  ganz  zutreflend, 

Toula ) SVans.  Oberkiefnrbwckanshhna  von  Rhino* 
ceroi  ticborliinu*  Fisher  von  Gura*Zaduluy 
an  der  KcVrthi  Mfundan.  Verhandlungen  der  k.  k. 
ö«l«rr.  g*M<lr^iKben  ReicbmnatnU  1688,  S.  279. 

Da*  Thier  befaed  sich  gerade  im  Stadium  de»  Zahn* 
wechpel*. 

Troueasarty  E.  I*.  I^ea  petita  Mammiferan  de  la 
France  II.  Lea  Campaguota.  Paria  1862.  6*.  15  p. 
Jdit  1 Tafel. 

Liegt  Bii  bt  vor. 

Uhhg)  Victor.  Heitrkge  zur  Geologie  der  wewigali* 
ziachen  Karpathen.  Jahrbuch  der  k.  k.  (Mterr. 
geologischen  Reichoamtalt  8.  560. 

Elephas  primigenic»  koramt  in  der  älteren  Wis* 
lokaterrasse  vor. 

Vaoekf  M.  rel>er  neue  Funde  von  Dinoiherium  im 
Wiener  Becken.  Verhandlungen  der  k.  k.  öeterr. 
geoh'ginchen  Rcichaaniitalt  1682,  8.  341  bia  342. 

la  den  Coagerieuschirhlea  von  Brunn  o.  Oeb.  fomleD 
sich  Dinolhcrien*  Reste,  bestehend  aus  einem  Unter« 
kiefer,  einigen  Oberkiefrrxihnen,  Atlas,  Kip|>en,  Ulna, 
Fnztnr  und  Tibia,  die  dem  Fhr  die  Beivederescfaichten 
charaktenstischen  Dlnotherium  aa  Grösoe  etwa*  oach* 
ftebea  und  sich  mehr  dem  Diootberium  Cnvieri 
Kaup  uähera. 

loi  Hohrbachrr  ('oaglomerwte  kam  ein  Unterkiefer  der 
gleichen  Art  zum  Vorsr-heia;  dagegea  gebörea  die  Zähne 
Ton  Mistelbach  dem  Diaotberium  gigaateum  an. 

V&n  Dyok.  On  tlie  nvotliflcaiion  uf  a Kaca  of  8yrian 
Strewt’Pog*  by  nieans  of  Bexual  Selection  p.  369, 
370. 

Die  einheimischen  Hunde  paaren  »ich  lieber  mit  gevris* 
*>en  fremden  Bossen. 

Vltaaour^  G.  Recherche«  gMlogiiioc«  aur  les  terraiua 
tertiairea  de  la  Frauen  iKcidentaJe.  Stmiigräpliitf 
Pretn.  Partia  Bretagne.  Th^a  lumteniie  devant  la 
PacuJtd  de«  scieocsui  do  Paris.  Parii  1661,  432  Seiten 
Text,  2h  ifolzechnitte,  6 Karten. 

Drj>  5li<H.-io  eulliilt  Dinotherium  Cuvierl, 
Mastodon  angustidens,  Antbracotberiuni 
ouoideum  (?). 

Virchow^  Bud.  Der  Kiefer  au*  der  Bi-hipkahöhl« 
und  der  Kiefer  von  La  Naulrtte.  Zeitachrift  fiir 
Kthnoh»gir.  Organ  der  Berliner  GeselUcbaft  für 
Antbropoiogie , Etbnohigie  und  Urgeaebiebte  1668, 
S.  277  bi«  310.  Mn  mehrereu  AbhdduDgau. 

Im  Gegensätze  zn  Maschka  bklt  Vortragender  den 
Kiefer  weder  für  pithei'oid  iHKh  für  einem  Kinde  an* 
gehörig.  Es  i*t  da*  HittcIxiUck  eiiiCK  Unterkiefers  und 
enthält  die  ErsHtzzühne.  Die  Zähne  sind  so  gross  wie  die 
eines  erwN<h»CBen  Menschen.  Die  audisllende  Grösse  der 

' Zahne  lUilt  Virchow  thr  eine  unzweifelhaft  patbolo* 
gische  Cr*«brtBung.  Die  Zähne  sind  hier  am  Durch* 
brach  durcb  den  Kiefer  verhindert  worden,  woraus  sich 
auch  leicht  die  Dicke  «lesselbea  erklärt.  Der  Kiefer  von 
Naulette  erinnert  an  Gorilla  ituafeni  der  letzte  Molar 
den  Torletzten  an  Grösse  ganz  liedeutend  ttbertrifft.  Dem 
Alter  ao4:b  gehört  der  er«tcrc  Fund  tn  die  Mammut  b« 
Zeit. 

VlrohoW)  Bud.  Fundo  aus  deu  brasiliaDiochan 
Muw'heU>ergen  d«r  l'rovioz  8t.  Catliarina.  Z«it* 
Bchrift  Air  Ktbnokigk!.  Organ  der  Berliner  Qeaeil- 
Bcbaft  flir  A»üiru|tologle , EUm»k>gie  und  Urge* 
aeJuchta  8,  (216  bt*  22.3J.  Mit  einer  Tafel. 

Diese  Hügel  besteben  ausSchalenreiten  solcber  Muscheln, 
welche  noch  healzotage  ou  dieser  KiUte  Vorkommen  und 
enthalten  sehr  Viele  Steiaworkzeuge  ron  rersebiedeeer 
Gestalt.  Recht  selten  Hndcn  »ich  Knochen,  damnter  auch 
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veB  Mea*«lteB.  Eo  bt  aitkt  tunnöglicb,  cUst  die«« 
«ItcB  Elniroharr  Katmtb«ira  w*rtn.  Mib  Hndrt  djuelb«i 
•tt«b  bvlpbin*  und  W*lfl*rbkaocheD.  Nagerkltfir 
be«timmte  Kehriag  al«  Pbjlloinf»  (d*kvthrii) 
Henxel. 

Virchow  ^ Rad.  ri«b«r  d>*ti  Hoh&deJ  eine«  jungen 
O o r i M Hitcungiberichte  der  k<^ntgl.  pivamtAchen 
Akademie  der  WisMQiteimfteD  au  Berlin  18H2,  6.  671 
bU  678.  Mit  einer  Tafel. 

YirchoW|  B.  Beiträge  rar  verglricUendeii  Anatomie 
des  Auge«.  Mit  S1  Mola«!’ h Bitten  ttttil  1 Tafel.  Her* 
litt  (Himchwaid)  188S,  W 8. 

Vogt|  Carl  and  Fr.  Specht.  Dir  SAagetbirre  in 
Wort  um!  Bild.  Mdtirhrn,  Verlag  üruckmann.  la 
Lieferungen. 

'Vulpian.  Bur  la  aenaibüite  den  lobe«  e^r^breux  chei 
lea  mammirrra«.  Compt.  rendu»  h^hdomadaire«  de« 
ebnere  de  TAcad.  de  acirncee.  Paria,  t.  9b,  Nr.  6, 
p.  870  — 274. 

'Wonkelf  Heinrich.  Kleinere  Miubeilungea  der  an- 
thropologiaclien  Oc'eellechaft  iu  Wien  1888,  B.  158,  159. 

£«  baadeit  von  ilem  Unterkirfrr  au«  der  ScbipkabSble, 
welcher  darr  »ehr  groatru  Mrnerbenraeve  tage»cbrie> 
bec  wlrl.  Siebe  Virchow. 

'Wonkeli  Heinrich.  Uelier  eiurn  prabUtoriaclien 
HcbAdfl  mit  einer  Raaectioo  de«  Hinterhauptes. 
Mittüeilungen  der  anthropoiogiecheo  (>e«elJsehaft  in 
Wien  1888,  B.  18.1  bin  188.  Mit  eiuer  TaM. 

Der  betreffcode  Srhüdel  stammt  au»  «iarm  GraW  bei 
Olmäu  und  gehört  ciaeni  weihlM'hen  lodiriduum  aa. 

Wataon,  M.  D.  Ou  the  Muacular  Atuitomji'  of  Pro- 
tei«« »ifl  mmparwi  with  tbat  of  Il.vaena  and  Vi- 
verra.  Prnceedioge  of  tim  ecientifle  ineeliag«  of 
zoologirol  aoeiety  of  London  1888,  p.  579  — 589. 

Weiabaohf  A.  Ein  Makrocephalua  hu«  Kreiikiöi  in 
Kieiiiasieu.  Mittbeiluogen  der  antbro|M>logiiehen  Ge* 
«ellachaft  in  Wien  1888,  H.  77  bi«  80. 

Wilaon^  C.  An  andenl  haunt  of  ilie  Cervu« 
megaoerofi.  PrmwUing«  of  th«  Canadian  ineti* 
täte.  Canada  Toronto,  t.  I,  1881. 

Liegt  nicht  vor. 

Winge,  Herluf.  Om  PlnUedyrenc«  Tandakilte  isaer 
med  Henayo  tÜ  Taemleruen  Former.  Mit  1 Tafel. 
Ko|>«ultaican  1882.  8**.  Videnak.  McMidel.  fra  nat. 
Forem.  IHH3,  p.  15  — 89. 

Woldfiob)  J.  W.  DiluTlalbildungea  mit  Mammuth* 
Rtuiten  M Jic^Q.  Verhandlungen  der  k.  k.  üeterr. 
geologisch«»  Heiclisanstalt  1882,  S.  139. 

DirM  Br«tc  beitebeo  su«  Sto«»xibuee  uud  einna 
B«’haltprblatt«.  Ihr  Alter  «rheint  priglacial  an  «ein. 

Woldüch»  J.  W Knot'henreste  aus  Istrien.  Verband' 
luogen  der  k.  k.  Oaterr.  geologischen  ReiebsanstaU 
1888.  B.  160. 

Di«  brcccien  cuthaltea  hauptsäi-blich  Kr«te  ron  Pfer- 
den; «eltener  «ind  Uos,  Cerrut,  Bhioererot  uod 
Gttle  borealls. 

Woldüch^  Joh.  K.  Di«  diluvialen  Faunen  Mtuel- 
■uropoa  und  «ine  tieutjge  Bareptaner  Steppenfauna 
in  NiederOsterreich.  Mittheilungen  der  anUm^polo* 
gischen  Ge>4eUsobaft  in  Wien  1883,  8.  183  bis  190. 

Zuerst  jpebt  der  Vurtragesde  eine  Hel»rr»iclii  über  das 
Ihloviais  in  NorddentachUad,  Fmakreirfa , .Schweden  Qnd 
in  der  Vmirehuag  von  Wien.  An  die«er  leiiterea  L««.'«U' 
tat  iM  das»eü>e  durch  erratlM-ben  Schotter  mit  darUber 
Isgerudem  Löm  repräeentirt.  Mit  Hepina  der  EUxeit 
waadnie  eia  TbetI  der  biaber  in  Mitteleampa  eiebei- 
mischea  ljundthlere  «ödwlrt«  und  werde  durch  arktische 
Formea  enetzt.  Während  d«<  Matimom  der  Verglet* 
tK-heniag  srheinea  sich  die  Dickhäuter  und  Boviden 
auf  einige  gbn»tiger  gelezeae  Gegenden  xunickgezogeci 


in  haliea.  Auf  die  eckte  GlacUlfsuna  folgt  die  Steppen- 
fauna—mit  Eiafucha,  vielen N ager e and  Pferden  — 
jedoch  erscheinen  beide  Faunen  manchmal  gemiacht,  in- 
dem die  erster*  noch  die  Höhen  bewohnte,  während  die 
letztere  in  den  Kie<l«rangen  lebte.  Na<'h  der  Steppeu' 
fanaa  kam  die  Weidefauua  mit  Elepbna  primigeniua, 
Rbinocerea,  Boa  etc.  Während  bei  an«  dieMm«  ihren 
Höhepunkt  erreicht«,  war  KoHruaaland  noch  tilacialter* 
rain.  Zu  dieser  Zeit  wird  der  Höhlenbär  sehr  selten, 
dagegen  lebt«  die  Hyäne  und  der  Höhlenlöwe  noch 
während  der  folgenden  Waldzeit.  Das  Pferd  und  das 
K e n t h i e r sind  allen  vier  Faonca  gemeinsam.  In  Böh* 
men  war  das  letzter«  in  der  poatglarialen  Zeit  nicht  sel- 
ten. Nach  Wattenwyl  finden  «ich  noch  heutzutage 
auf  dem  Marchfelde  an  Stellen,  die  derCuUur  noch  nicht 
«ugängUch  sind,  sechs  Ur  t b op  tcre  n arten,  deren  eigent- 
liche Ueimath  die  Steppen  von  Sarepta  sind. 

WoldHch}  W.  üeitriige  xur  FnuD«  der  Ilniceie»  und 
anderer  DtluvialgobUde  Oeaterreich«,  mit  lie^nderer 
BerticksiebtiguDg  der  Pferde.  Jnbrb.  der  k.  k.  Oaterr. 
geoL  BeiekaanstwU  1682,  8.  4.35  — 470.  Mit  2 Tafeln. 

Die  Arbeit  Whandelt  im  ersten  Theil*  die  Fauna  der 
Knoi'henbreccien  htrieaa  und  Dalmatien»,  im  «weilen  Thelle 
die  Equiden  aus  dem  Löss  ron  Nussdorf  und  der 
Sipfcatböble  bei  Btramberg.  Es  schlieaal  sich  hieran  eine 
Besprechung  der  bisher  hekanntm  Pferderesie. 

Die  Knochen  der  dalmatinischen  limci«  sitzen  «o  fest 
im  Gesteine,  dass  es  zu  ihrer  leoUruog  der  Anwmdani( 
von  Säur«  bedarf;  ihr  ErhaltungsiusUad  Ut  Jedoch  als 
sehr  günstig  zn  bezeichnen.  Als  Hauptfundort  wird  Pola 
angegelMm.  Die  Hehrzalil  dieser  Koste  gehört  dem  Genu« 
Equue  an.  Verfasser  zählt  die  bisher  bekannten  fossilen 
Pferdearten  auf.  Es  sind  die»  Kqnus  Steuoula 
('oerbi  (F.  Major),  E.  fossiUs  Owen  (Rütiiacrer),  E. 
qunggoides  F.  Major,  E.  raballus  fossilis  Kilti* 
meyer  — im  Diluvium  »ehr  verbreitet  " uml  ein  Pferd 
aoH  dem  Quartär  von  Buln  bei  Quaratii,  nach  K.  Major 
zwischen  E.  Stenonis  und  E.  caballus  foshlli»  In 
der  Mitto  »lebend.  Unter  den  Equiden -Kesten  von 
Pola  fanden  »irh  drei  verH-biedene  Formen,  die  sich  nicht 
auf  Alter-  oder  Oe»chl«<htsua(er»cbied«  lurtickführen  las- 
•en;  dieselben  werden  al»  E.  Stenonis  «fflnls,  E. 
qnaggoides  affinis  und  B.  csballu*  fos»ili» 
Rhtlmeyer  bezeichnet.  Ausserdem  kommen  au  genannter 
Localitil  vor:  Bison  priecu»  Rlitimejrer  — mehrere 

Zähne  und  eia  Astragaitt»  — , B o » pri  m i g en i u«  Boj.  — 
Zähn«  and  Wirbel— , Bison  prtsetts  — Stimzspfen  — , 
Cervttft-Unterkiefer,  an  Grösse  dem  von  C.  atces  nabe 
kommend.  Die  Breccie  von  t^one  hei-VeroB«  enthält  C. 
elaphus  und  C.  dam«.  In  Pola  fand  sich  auch  ein 
Si'liädel  von  Uule  borealis,  ein  echter  Uepräsentant 
einer  tflarialfauiia. 

Auf  I^sina  kommen  vor  Eqnns  caballo«  fossilis 
Rätimeyer,  Bo»  — wwlil  Bison  priscus,  Cerrus 
elaphus  und  dama  und  Rhlnocere»  Merokii?  Die 
Anwesenheit  einer  *o  betiüchtüchen  Menge  grosser  Pflan* 
zenfresser  spricht  dafür,  dass  die  ln««l  Lestna  damals  noch 
mit  dem  dalmatinischen  Fesilande  verbunden  war,  da  »ir 
in  ihrem  heutigen  üinfange  unmöglich  diese  zahlreichen 
Thirre  hatte  emihrvn  können.  Verf.  glaubt,  da^s  noch  lur 
Postpliocänzeit  ^hitenropa  mit  Nordufrika  miadestens  an 
zwei  .Stellen  verlmnden  war,  und  dass  auch  eine  Land- 
brücke zwischen  Engltind  und  dem  Continent  bestanden 
habe.  Höchst  wahrscheinlich  hatten  »ich  jene  Tbiere, 
welche  nicht  als  eigentUrhe  norliscbe  Formen  zu  betrach- 
ten iMDd , während  die  Vergletscherung  ihren  Höhenpunkt 
erreicht  halte , in  diu  mittelländische  Gebiet  zurückgezo- 
gen. AU  nach  dem  Bürhgaage  der  Glelscbrr  sich  eine 
Strppenflom  und  -Fauun  ansiedehe,  hat  die  erwähnte  Ver- 
bindung noch  liestanden.  Die  früher  nach  Süden  gewnn* 
derten  Hiiere  drangen  wicMler  nach  Norden  vor,  mit  ihnen 
manche  sädUebe  Formen,  die  «’ir  im  pn>.itlni'isltui  Dilu- 
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^iun  Ui«  ecbte  Klaeial«  Fauna  s»f(  »ic-h  uarh 

Norüpu  ued  in  di«  GeUr|;e  xorück.  lo  d«r  folscndea 
WeUlrxrit  (LcM<|>«riod«|  (tracfaah  di«  TrrnnuBK  CnprUad« 
und  der  ilalmattnierben  fnaeln  rum  ruro|>ii«chtn  Cuntinente 
und  v«rMrhwaiHl«D  aurh  di«  Lnadbriii'keii , di«  iwi»rh«n 
dt«««in  iLud  NordalVika  b«»tAt»d«B  batteB.  Die  anf  die 
Weidexcit  folfrcode  Wsldfauaa  vcnsittelle  den 
zum  AllitTitun  und  der  Jetztzeit. 

Der  Lü««  Ton  Noaedorf  lieferte  einen  PferdeMrhidel, 
der  aU  ‘'qone  caballoa  foKaile»  minor  bestimmt 
wird.  Kr  bat  «ehr  urMse  Aebnlichkeit  mit  Kquaa  ca> 
ballua  l'»B«ilia  Riitlmerer,  nur  ist  er  etwa«  kleiner. 
Die  Zähne  nähern  sich  den  ron  Foraylb  klajor  aus 
dem  Quartür  ron  Arezzo  beschriebenen  Zähnen.  Diese 
kleine  Pftrdeform  fand  sirb  auch  unter  den  aus  einer 
Höhle  liel  Krakau  Hiannnenden  K«xsili«n,  sowie  ron  einer 
L'rt;ebtrcs*f>nli«  in  Böhnren  (Zuzlawitz),  und  endlicb  in 
niDtM-hrn  Lehmen  (ebendaselbstl»  die  zwar  fftr  dilurial 
jugeseben  werden,  in  Vfirkllcbkeit  jedurli  sehr  verschiede- 
nes Alter  liesilzen.  Sie  sind  theiU  elnrialer  Natur,  theils 
reichen  sie  In  die  |>rftf;lacia]e  Zeit  zurück , theils  gehören 
sic  dem  Glaciaidiluvium  an , iheil«  stellen  ste  lä««arti|re 
Hildnneen  dar. 

Die  Schi(>kahvli)e  enthält  eine  reiche  dilovlnle  Fauna, 
luerkwÜrditTTweise  kommen  Kquus  und  Asinus  zu- 
•amme»  vor.  Die  fwiunszähne  sind  verschieden  rrhaUrn, 
die  ol>rren  selb  {'«färbten  liecen  neWn  Uammutb  nml 
llhinoreros,  die  unteren  sind  braun  und  limlen  sich 
in  (•esellscbati  von  Ursua,  Hyaeua  uihI  Felis.  Die 
oleren  zebbren  za  Cqnns  caballu«  l'osailis  HUti- 
mrvrr,  die  tieferen  zu  K.  Stenonis  affinis.  Das 
Alter  dieser  leiiieren  dttrfie  interflacial  oder  car  pri^la- 
«ial  «ein.  Ein  Zahn  von  merkmiirdi{;er  Erhaltuni:  wird 
dem  E.  caballns  fossills  minor  zu|;e«chrieb«n.  ln 
den  ober«teB  Lacen  fand  sich  ein  Zahn , der  mit  dem  des 
lelH’ndeo  Pferdes  aufs  genaueste  übereinstimmte;  es  ist 
daher  wahrvchelulith,  dass  dasselbe  bereits  am  F>nde  der 
KUzeh  vorn  Menschen  getihmt  worden  war. 

Fossil«  Asinusrestc  sind  Insber  noch  sehr  selten  ge- 
funden worden.  Ein  Aainuszahn  von  der  genannten 
Localität  kommt  dem  des  zahmen  Esels  sehr  nahe  — 
die  Zähne  der  Wildesel  sind  riet  grdsser  Die«« 
Kesie  ddrBeo  als  iiestglaciaj  anztuehen  sein,  und  zwar 
•Itirll^en  sie  der  Sirpfien-,  vielleicht  auch  noch  der  Weide- 
zeit angchören.  Auch  eine  Hoble  bei  Krakau  liet'erte 
einen  K^elszabn.  Verfasser  beschäftigt  sich  sodann  mit 
der  Frage,  von  welchen  ausgesiorbenen  Formen  das  jetzige 
Hauspferd  ahzuleiten  sei.  Nach  Ecker  stammen  die 
lel>eaden  Kasaen  vom  europäischen  Wildpferde  ab, 
ruglekb  «mrdc  jedoch  ein  Pfmi  aus  Asien  cingrßibrt. 
Es  «erlen  tur  die  Dilurialzeit  Mitteleoropas,  namentlich 
lur  das  Land  nördlich  der  Alpen,  mindestens  drei  Pferde- 
lorroeo  angenommen,  E.  Stenonis  affinis  W’cddfirh, 
E.  raballus  lossilis  Rutimeyer  und  E.  fossilis 
minor.  Das  letztere  ist  als  das  Wildpferd  Eckerts 
zu  belraditen.  Dasselbe  war  Iterrils  zu  Ende  der  Diln- 
vialep«<’he  von  Men«ch«n  gezähmt  worden ; das  gleiche 
scheint  inde*«  auch  mit  einigen  anderen  Wildpferden 
«ler  Fall  zn  «rin.  Als  Heimath  des  enropüseben  Plerdes 
ist  nicht  Asien,  sondern  Eotropa  anzuseheo;  der  oft  für  dir 
.'^tamrofonn  de«  Hauspferdes  gehaltene  asiati««'he  Tarpao 


hat  Urs  zu  asiatischen  Pferden  Beziehungen.  Der  Um- 
stand , dass  die  europiUcbeii  Pferde  unter  einander  so 
gross«  VerM biedenheiteo  aufweisen,  erklärt  sich  »ehr 
leicht  ans  der  Abstammung  von  mehreren  dilnrialen 
Pferdeformen.  Vom  Equu»  Ntenoni»  affinis  oder  E. 
caballu»  fossllla  Rdlimeyer  dürfte  wohl  das  grusse 
Pferd  der  Bronzezeit  abzaleiien  «ein,  vom  «rsieren 
nbordirs  das  grosse  Pferd  Equus  caballu»  Linnd  mit 
starker  secundärer  KrhmeUflUtelung,  vom  zweiten  dagegen 
E.  eaballus  L.  mit  schwacher  Fältelung  und  Htarkem 
Inneiipfeller.  Der  E.  fossilis  minor  war  der  Stamm- 
vater des  E.  caballu»  minor  der  Bronzezeit  und  dea 
kleinen  E.  caballu»  L.  der  Sueren.  I>iese 
letztere  Form  ist  heutzutage  noch  vorhanden,  jedoch  im 
Auss1erl>en  l•egrifeu.  Vergl.  Pi f t r e m o n t Im  vorliegen- 
den Uleraturberichte. 

Woldnoh|  Joh.  N.  Ueber  die  dilnvmUi  Fauna  von 
Ziisluwitg  Imi  Winterberg  iin  Botimerwalde.  Eiuanttt- 
berichte  der  k&nigl.  böhtniechea  GeaellscUafl  der 
W'iancnsv'bafteii.  Prag.  Jahrgang  Ibbl,'  8.  2ft0  bU 
26tl. 

Woldficb|  Job.  N.  Ueber  den  Ilansfaand  von 
Btnulouic.  HtUiM'ilungen  der  antlmipologisehen  Oo- 
Mllsrliuft  In  Wien  IK82,  H.  I.k3. 

Die  Reste  rerthcilen  sich  auf  drei  Formen  — Cania 
famlliarl»  palustris  Rdtimeyer;  C.  familiaris 
intermedius  Wuldri«h  und  Canis  familiaris  ma- 
tris  nptimae  Jeilteles. 

Fund  einns  Eloh^eweibea  in  OberOaterreicb.  Uu- 
gii^s  Jogdzeilung  B.  67S. 

Das  Stück  wurde  au«  einem  Torfmoore  bei  Freistndt 
au«ge>'raben.  Nach  AiigaW  des  BeiichtrrstaUers  »oll 
Cervus  alces  uoch  im  vorigen  Jahrhundert  in  Sachsen 
gelebt  halicu. 

Hirschthter  mit  G«a*eib»cUmuck.  Hugo’s  Jagdeei- 
tuug  1SS2,  8.  4H2. 

Da»  Thier  dürfte  ein  Zwitter  gewesen  sein. 

Zur  KenntniM  der  Huxideraaaen.  Ilugo's  JagdxeiUtng 
thb2,  8.  M,  2D9,  .H07,  390,  ASS. 

U«lH>r  die  Tbierwelt  in  den  Steppen  Innemsiena  und 
Afrikas.  Natare  3,  t»H2.  Jagdseittmg  1882,  S.  472 
bis  478. 

Harmmnn,  Rob.  lUasUnttona  of  new  or  rare  ani- 
rnahi  in  the  xoological  MKiety»  bving  ooUection.  Na- 
ture 188I/B2,  p.  295  — 297.  Mit  2 llolaacbnitten. 

E»  werden  die  U eatrIz-Autilope  — Oryz  Beatrix 
und  die  jemlaische  Ziege  — Caprajemlaica  — 
l»e«procliCD. 

fbUem,  p.  391  bis  39.3.  Die  Ooral-Autilop«  — 
NemorUaedns  goral  und  dos  Hnrrbel-8chaf— * 
Ovis  burrbel. 

Ibidem,  p.  6t>8  bi«  610.  Hardwleke*«  Zibetb- 
Katze  — Hemtgalea  Uartwiekü. 

Elafante  fousilo  nei  Fannenne  Bolletino  del  R 
Comitalo  gwdngtoo  d*ltalia  1H82,  p.  287  — 288. 

Die  Reste  bestehen  in  zwei  Stosszähnen,  einem  Schä- 
del und  zwei  Molaren.  Sie  gehören  dem  Elephas  me- 
ridienali»  an. 
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Allen , J.  A.  Itelimioary  Li»t  of  Woiks  »Dd  l’apers 
n>letJDfr  to  tli«  HaBomatlim  Onlcr»  C<*te  a»d  ttire* 
Din.  Kull^tin  of  the  T.  Bt.  Ueoloffical  Karvtrv  VI, 
\hti-i,  p.  3»»  — MS. 

Kaibält  dir  vollKtäRiiii^  Literatur  bi«  xam  Jahre  1845. 

Liret  Sicht  Tor 

BanoroU  f Bapent  W.  Oe  tlir  ArclimaUiatkm  of 
the  indian  Mnni^oos  in  Jamuica.  i*rocr«ilinf^  ft{ 
the  Koohig^eaJ  Society  of  London  1M8S.  p.  712— >714. 

Baume  I B.  Verancb  einer  £ntwtrlielun^«t^i>chicbl« 
de«  tiebiwe».  Ijejpzig  1882.  8®.  308  8. 

Liei't  uirhl  vor. 

Beaure^ardi  H.  £^tude  de  1‘arliruUtion  t^^mporo- 
luaxillaire  chez  Ira  Balaennpterea.  Journal  de 
l'auaUJiiiie  et  t'h>'«ioh>|pe  t.  XVIII,  1H82,  p.  18  — 27. 
Mit  1 Tafel. 

VerlaaNer  uBler»utbte  eie  erwadiweBr»  Eieroptar  roe 
Balaraeptera  masculu«  and  ein  jonj^e»  von 
B.  Sihbaldi. 

Beaure^ardf  H.  et  Boulart,  R.  lUxbercb«*«  sur  le 
laruix  et  lä  Irarh^e  den  Balaeniiles.  Journal  d« 
rauatnmie  et  phyeiulogie  u Will,  p.  611—614. 
Mit  drei  Tafeln. 

Idem.  R^cbercbes  tur  lea  appareili  |{enito*nritiairea 
de«  Balaenidee.  Ibidem  p.  158  — 2ul. 

Uie  UnterAurbun^B  wurde«  an  jnnfren  ExoiS|ilareit  von 
Balarnoptert  Sibbaldi  vorKenooniBcn. 

Bluzn,  J.  Iler  Heeb&r  — Callorhinnt  ursinu« 
iTlie  für  «eal).  Zoologierber  Garten,  red.  vuii  Noll, 
23.  JahrKanit  16»2,  8.  193  — 200. 

Born  f O.  L'eber  die  Derivate  der  embryonalen 
Kr|ilun<H-<3tren  und  ScbluudapalWn  bei  SilQgetbieren. 
Breülau  1H82. 

Brandt,  Ed.,  und  lamaüow,  A.  8.  Leber  die  Griffel* 
beine  der  WiederkAuer.  Archiv  der  VeterinAr* 
wieneiiMrbaß,  4 Bd.  1882.  St.  Peterabarff.  RunUeb. 

Camerano , lK>r.  Ricerche  intonio  airanatomia  di 
UD  feto  diOtaria  jubata  Forat.  Meiitorie  deir 
accadeiiiia  di  eciense  di  Toriuo  U XXXV.  Hit 
& Tafeln  und  Archive«  Itaiiennen  de  biulnjpe.  Torino. 
T.  2,  Fa«c.  3.  p.  285  — 201.  Mit  drei  Figuren. 

Nach  dem  zooli>{n«cbca  Anzeiger. 

Capallinl,  Q.  Del  Tnraiop«  Coortesii  e del  del* 
tiitu  fi>«r>iie  di  Mombercelli  ttell  Avtignlam».  Rendi* 
eoiHo  dell*  acoadeiiiia  di  «cienze  dell'  istituto  di 
Bolotma.  L IX.  1881  — 1882,  p.  88.  89. 

Iin  uiitmtcB  PhiM-jiti  fand  «irh  ein  zu  dioer  Delphin* 
sperie«  gehöriger  Srhädrl. 

Der  Delpbiou»  Brecchi  Baltamo  von  .^hui  Lereax» 
liei  Bologna  i«t  wohl  nur  eine  Varietit  derselben. 

Cowao,  W.  Dean«.  Kote»  on  tlie  Katural  History 
of  Maiiagaacar.  Prw'eediuga  of  ih«  Royal  Society 
of  iklitilMUrgli,  voL  VII,  p |33. 

Cunningham,  D.  J.  Heiiort  an  »unie  puint»  in  th« 
anatomy  of  the  Thylacitie  (Thylacinu«  cynocepha* 
lu«),  Cuacn«  (Fhalaninata  maoulata)  and  Phascogale 
(PhaiH'otcale  ealura),  collected  during  the  voyag^  of 
H.M.8.  „irhallenger“  in  llu*  year»  1873 — 1876  with 
an  aci'oant  of  the  comparative  anatomy  of  the  in* 
triniMc  niusrien  and  the  nerve«  of  tb«  Matnmaltau 
IV«.  Rep.  Expl.  Voy.  H.  M.  S.  ttCbailenger*.  Zoul. 
V.  1882. 

Archiv  fOr  ABthnt«wi<ig  e.  8d.  XV.  Supatenaat. 


Enthalt  die  Auatoiuy  dieier  Thiere  unte^  beeonderer 
Berhchnii'litigung  der  Mueeulntnr  de*  Ka*«e«.  * ^ 

Dobaon,  G.  E.  On  th«  Natural  Poeiiiiwt  uf  the  Fa- 
mily Oipodidae.  Proceeding«  of  th«  Zoologiral  So- 
ciety of  Londtm  1882,  p.  640,  64|. 

DieM'lbeB  werden  gewöbelirh  in  Syatenie  tu  den  Mu- 
rinen gestellt;  ihre  Mu«cu1atur  und  aurh  ihr  Xahnban 
wei«en  ibneo  jedoch  den  Platz  bei  den  llyatrieomor* 
phen  und  zwar  den  Chinchilla«  tu.  Die  Lduge  der 
hinteren  EitremiUUen  i«t  nur  eine  Folge  der  Adaption. 

Doering:,  A.  Ol>*ervatiui»r»  generale«  eobre  la  Fauna 
det  Territorio  ron<|ui«tadc>,  in  Inforaie  OfRcial  de  la 
Comrlii^»io»  cienüDca  Agre|(ada  al  Eztado  Mayor 
General  de  la  Kxpedition  al  Rio  Negro-  L Xoologia 
Bu«*m*»-Ayrc»  I8»I.  4®. 

EnthiÜt  die  AagaW  der  gcunmiuellco  SSugethlere. 

Dybowaki.  Note«  on  Maro  mal»  obeerved  in  Kam- 
•chatka.  La  Nature  X,  p.  297,  pan  1 und  p.  213, 
pan  2. 

EUiot,  H.  W.  A Mtinograpb  of  tlie  Seal  I»tainl« 
of  Alaska.  Wa«Uiiigtou  1882.  4®.  176  8. 

Liegt  nicht  vor. 

Flower.  Cnni«  mierotit.  Prooeedinga  of  tliv  Zoo- 
logical Society  of  Loudon  1882,  p.  631.  Mit  Tafel. 

StHiomt  vom  AtBazoDeovtrom. 

Flower.  Putamoeboeru«  afriennus  vtun  Zulu- 
laude.  Ibidem,  p.  631. 

Flower.  Cbirogaieua  eoquereli  (Lemur)  vmi 
MadagHHcar.  Ibidem. 

Flower,  W.  H.  Oo  tlieWbale«  of  the  genu«  IJyper- 
ooduiu  Pn»ri-eding«  of  the  Zooli^ieal  Society  of 
LoiKlon  1882,  III,  p.  722—  726. 

IVr  Hyperoodou  letlfron«  ist  du  erwadweae 
Männchen  von  H.  roatratus. 

Idem.  On  the  Cranium  of  a new  Speciet  of  Hyper* 
oodon.  Ibidem  p.  382  — 398.  Mit  2 Figuren. 

Der  Naiue  dieser  Specie»  iat  H.  planifrent. 

Forbea,  W«  A.  Supplemeotary  Kotes  nn  the  Ana- 
tomy  of  the  CliiMfe  Water-Deer  (Hydropote» 
iiiermi»).  lVi>ceeding»  of  tbe  Zoological  Society 
of  London  1882.  p.  637,  6.38.  Mit  2 HnlzscboUteo. 

Sowohl  hin»iehllicb  der  (ienemtionfmrgaae  sowie  hin- 
sicbtUch  des  Gehirn»  1m(  derselbe  groue  Achnlicbkeit  mit 
dem  Kcb.  E«  hzt  auch  Brooke  schon  vorgcschlagen, 
Hydropote»  mit  Reh  and  Aires  zuummeo  «1«  beson- 
dere Gruppe  den  übrigen  Cervldea  gegenüber  in  stellro. 

Forbea,  W.  A.  On  tbe  male  generative  Organs  of 
the  Sumatra  Rhinorero«  (Caratorbinas  suma* 
trensis).  Transnetion«  of  th«  Zoological  Society 
of  I^ondon  1881,  vol.  XI,  pari  4,  p.  107—  109.  Mit 
1 Tafel. 

Fraaor,  Alex.  Oii  the  Developcnir'nt  of  the  Ossicuta 
auditus  in  th«  higher  Mammalia.  Phüoeophkal 
Trausactious  of  tb«  Royal  Society  of  London  1883. 
Tül.  173,  pari  111,  p.  W>1 — 926. 

Gray,  Dav.  On  tb«  (?1iaracters  and  Habits  of  tbe 
iiDttlrnoM-Whah.*  — Hyperoodua  rostratus— . 
Proceedings  of  the  Z<Hilogieal  Society  uf  London 
1882,  p.  726  — 731. 

Die  Abbilduiigeu  zeigen,  wie  1>etrikhtllcb  die  Ferm  de» 
St-hädel»  je  mich  dem  Alter  de«  Thiere*  wechselt. 
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HoTelaoquei  Abel.  L>*it  rae««  Uauaiin««.  Parb, 
Carf,  läliS,  ll>2  |>.  Mit  lüUsirHtioono.  10*^, 

Itir  alle  Kiatheilung  in  R«<i>>eD  nacb  der  Hautfarbe 
wird  verworfen.  Er  uiiterM.‘heldet  33,  wobei  inabcModere 
dir  8|ira«'be  berUrk«irhtt|:t  wird.  Lie^t  okbt  rar.  Nach 
dom  Kvferute  ln  ^Siieore“,  rol.  I,  ISAt,  3.  M0. 

Jouati)  H.  Nrtt*  aur  U**  de*  O^tacdee  du 

Miie^  de  Cherbourg.  3ten)oir>‘a  de  la  ooeidie  dee 
«cieiiceB  naturelle«  de  Cherbourg,  t.  23,  |».  näS  — 303. 

Entlüilt  nur  die  Litte  iWr  rertretenrn  Kennen. 

KÖppeil)  F.  T.  Dam  Fehlen  de«  Kicbhftrnchen« 
und  da«  VorhaadcDatün  de«  Rebe«  und  de»  Kdel* 
hiroche«  in  der  Krim,  ixdnt  Kacuraeti  üln^r  die 
Verbreitung  eiuiger  anderer  ädugethiere  in  Uunoland. 
Itidtrilgo  zur  Kemittii«ii  de«  nia»i««hen  Reiche«  und 
der  angretixenden  LÄiider  A«ieu«.  Xeue  Ftdgo. 
8t.  I*elel**>burg.  ‘i**.  Vol.  VI. 

Liezt  nicbt  rar. 

Aufc  der  Anwetenbrit  beziehuncKweiM*  dem  Eelilen  einer 
Aurabl  8An£ethierf«rmen  »rhlievat  der  Verffttner,  daa«  die 
Steppen  8üdruaalaod§  niemab  l>ewaldet  waren  und  so  tür 
dos  Varilrintcen  der  nlirdlit-heu  Waidlouna  einen  Itarnm 
bildeten.  l>ie  Fauna  der  Krim  i»1  vielmehr  aue  Asien 
und  zwar  vom  Kauknaos -her  einirewandert , die  de«  Kaa- 
ka>ii«  wiederum  «tumrot  aua  Sihtrien  und  Persien.  Kaf. 
in  Zoul.  Kei-grd. 

Kundalni  L.  I'eber  die  Riitvirkeinng  de«  Hornhufes 
bei  einigen  rngulaten.  luaugural'Diawert.  Dvr* 
l>at  1A02.  b".  74  8. 

Lankaater.  On  tunk«  of  Trichechii«  Huxlevi 
fnuii  tUe  Red  Crag  uf  Hutfolk.  Trnn«nctions  of  th« 
l«inui*an  Society  of  London  2.  »er.,  II.  p.  213. 

Plese  Fomi  war  ur«|*nuijdi<-'b  al«  Tricbeckodon 
H u 1 1 e T i beecbricbeo. 

lijdekker,  B~  Hiwulik  and  Narbada  Equidae.  Me- 
nioir»  of  the  Oeological  Hurvey  of  India.  l'alaeoD- 
tologia  Indien.  Indian  teriiary  and  (HMttertiary  Ver- 
tebmta  18b2,  «er.  X,  vol.  11,  pari  111,  32  p.  FAiif 
Tafeln. 

Dm.'  Arbeit  enlkklt  ein  Yprsriebni««  der  wichtigsten 
neueren  Werk«  tUwr  die  fotsilen  Equiden.  Es  wertlen 
die  bisher  bekaiiiiteii  H i ppot  heri  u m«  ( II  ippar  iuii*) 
und  Eqous'Artei)  «ulgezahit.  Derersleren  »ind  e«  10,  der 
letcteien  22,  davon  b|o«  14  fneslle.  Aut  Indien  keimt 
iQuu  iwei  HippntherieD  Hippotherium  aiitllo« 
plnnm  Falc.  Equu«  primigeniu»  H.  v,  Mwer  — 
und  Tbeobaldi  Lrd.  Vun  dleM'ui  letzteren  lat  audi  der 
Vonlrrfo««  l>ekauBt.  ln  den  Siwalik  tiadeti  »ivh  nueh 
zwei  Pferde,  Equus  sivalrnsi«  FaJr.  und  Namadit-ua 
Fair. 

LydekkoVy  R..  Kiwalik  Rbinocarotidae.  Hupple« 
ment  tu  Siwiilik  and  Narbada  Proboscidea.  Ibidem 
1081,  »er.  X.  vol.  II,  pan  1,  62  p. 

Ille  Uhinoeerotidae  wenlen  nach  der  Aiicabl,  bc* 
xiehiint^weise  dem  Vorhundeasein  von  Hürnern  in  drei 
lirup]ten  zerlegt.  Das  Genus  Acerotberium  — boni- 
los  — Ut  las  jetzt  in  16  Arten  bekannt,  darunter  5 in 
Eur>»|<a,  10  hi  Amerika  und  | ln  Indien  — alle  aus« 
gesi'ulten;  von  Hhinoeero«  2H,  cum  grüsslenTkeii  t<»sil, 
12  in  Europa,  11  in  Asien,  3 in  .Amerika,  2 in  Afrika 
und  1 von  unbekauDtem  Fundort.  Aeerolherium  hat 
nur  einen  Vertreter  io  In.tie» , Arerotlierlum  peri* 
tneose  Falc.,  initoovero«  drei,  Bb.  »ivalensis  Fair., 
von  dem  n<H-b  eine  laeson«lere  VnrietKt  gayensis  abge- 
(rennt  winl.  lHe«e«  Thier  hatte  nur  ein  |fi>rn  und  zeigt 
in  seinem  .Schidplliaii  M>wohI  mit  iodicus  als  aurb  mit 
javnoicu«  eine  gewisse  Aehnlkhkeit.  — Rbinueerns 
palaeindiru«  Falv.  und  platyrbinue  Falv.  lb>r  letz* 
tere  erinnert  an  tichvrbinus,  dorh  fehlt  hier  die  Nasen- 
arheidewaad.  l>en  Hb.  javanirii«  hüll  Verf.  für  den 
Navbkommen  des  sivalriihi».  ]>er  javaiiicus  »Uinoit 


wohl  vom  palaeindirus  ab,  der  aeluerseits  wieder  mit 
Acerotherium  io  Beziehunx  steht.  Der  Somatrensl« 
[st  rerwaudt  mit  Schleiermarhcri,  der  indeao  einen 
Sehentweig  des  Khinorero«  - SUromes  dar»telil.  Rh. 
platyrhinus  ist  verwandt  mit  dem  afrikatiischen  bi« 
cornis.  Die  .Arbeit  eniliill  ein  Verzvirhnisa  der  esnarbliU 
gigeo  Literatur.  Dlaoiheriam  indieum  Knie,  ist  noch 
grösser  als  glgaotbeum,  namectlirh  sind  die  Racken* 
zähne  noch  mehr  in  di#  l.4Dge  gesogen.  Mastodon 
Pandiunia  Kaie. 

Lyclokknr , R.  Oecarrence  of  HiwnUk  aD».l  N'arbadn 
Probosciilia  iu  Ja]uiu.  ll«i*ords  of  thu  Oeologicnl 
Survey  of  litdia  Iaa2,  vol.  XV. 

Eine  Notiz  über  Nauinaan'a  Arbeit,  «llic  fossilen  Eie« 
phanten  Jaiasn»**  — diesen  Literaturberiebt.  — Dieter 
Fun.  her  Hält  <üe  lebende  Fauna  Ja}Hins  für  paliarktksvb, 
die  indische  für  orienUlbuh.  Verf.  ist  geneigt,  die  leU* 
tere  und  mitbin  aiicb  einen  Tbeil  der  japanesiseben  Eie« 
phanten  ins  I*1iurän  zu  ««iz«o. 

Lydokker  y B.  A.  Not«  ou  «oine  Siwnlik  and  Jamua 
Mwmmal».  Ueeonls  of  ihe  Qeological  8urv«y  uf 
lodin  1602,  vol.  XV,  p.  28  — 33. 

Dose  bull«  die  Artbrrecbiigung  der  Ilyaenn  »Iva« 
leosis  Lyd.  augefoihten  und  dicsvU»e  für  identisch  mit 
seiner  H.  felina  erklärt.  Verf.  sucht  die  KichUgkeii 
seiner  Aii«vbauu(ig  dartulbuu.  Reste  eines  fossilen  Tra* 
gulu»  benennt  er  Tr.  siralensis.  Die  Giraffen 
stehen  wohl  mit  den  Gattungen  Visbnutberiuin,  Hiva- 
therium  und  Hydaspitherium  In  genetischer  Bezie- 
hung. Dn  HolUdotheriom  von  Pikermi  keine  Stirn« 
zupfen  trägt,  so  sind  manche  Forscher  geneigt,  cs  für  das 
Weibchen  von  Sivatherium  zu  hiUlrn.  Du»  ist  indes» 
nicht  gut  niinrlicli,  da  hinsuhtütb  der  Läng#  der  Extremi« 
täten  bedeutende  Diiferenzen  l»csteheii.  Die  Jamna-Fauoa 
■—  in  Allnvionen  —«  enthält  Scmnopitlieeus  sp.,  Eo« 
elephas  iiatuadleu»,  Felis  sp.,  Mus  sp.,  Rhino* 
cero»  sp.,  Equus  »p.,  Hippopotamus  palaeindi« 
cus,  Sus  »p.,  Bubalus  palaeiudlcus , Bo»  ap., 
I'ortax  sp.,  Antilope  eerricapra. 

Lydekkery  B.  A.  Nuta  on  mmtc  8i«*ttÜk  and  Nar- 
Imda  Fossils.  li4*cfmJs  uf  Ute  geoki|^cal  survey  of 
India,  vol.  XV,  1682,  p.  H»2  — I07. 

Es  handelt  von  Hippopotamus  au«  clen  Narbada- 
aUagcrungen.  Die  Falconcr’Hhen  Siiltgener«  Hex«* 
protndon  uml  Tetraprotodon  «Ind  tu  l>eseiligen , da 
die  TUhl  der  Incisiven  nicht  einmal  liei  einer  Hpecies  von« 
ntant  ist.  Er  l•e»priL’ht  dann  die  Hinirtar  der  Molaren 
Ton  Mastodon  siralensis,  einige  Keptillen,  Ba* 
traehier  und  Mollusca  und  da«  Vorkommen  eine«  rie* 
sigen  Hropotamu«  (so  gross  aU  Authracotberium 
maguuml.  Die  Fauna  von  Perim  enthält  folgende 
Säugethirrrestc : Mastodon  latiden«,  paadionta  und 
perimensis,  Dinothvriom  iadieum,  Hyotherium 
sp..  Hu»  liyaudricu«!  Brainalheriuin  peritnen««, 
Camelopardali»  »ivalensi»,  Antilope  «p.,  Ca* 
pra  perimensia,  Khinoeeros  siraiensie,  Ace- 
rotheriutn  perimense,  Hippotherlum  Theo« 
haldi. 

Lydekkery  R.  HupplemMut  t<»  cranin  nf  Uiiminnnt«. 
8er.  X.  vol.  I,  part  IV,  1660.  Memuir«  of  the 
geolügical  Burvey  of  IniUa.  Palneontolugiit  Indien. 
'JVriiarv  and  iMisiteriiarv  Mamniatia.  lü  S.  Mit 
b TalVIo. 

lut  Gegensatz«  au  Kütimeyer,  der  den  Hob  plani« 
fron»  sowie  den  acutifrons  tür  biossc  Varietäten  da» 
primigenitts  hält,  betrachtet  Verfasser  dieselbea  als 
uoblt‘haraiteri«in#  Arten.  Kubalu»  platyceru»  L.  s 
«ivaleosib  BUt.  Hemlbo»  occipilali»  Fulc.  s= 
Probubslus  I ri  q u«  t ri  c or  II  i ».  Das  Genus  lltinl* 
bo»  uuitasst  unter  Anderem  aurb  die  früher  als  selbot« 
stäadige  (ienera  angeM*hefien  Peribos  and  Ainpbibo». 
Hemibo»  acutivorni»  = Auphibus  Hut.  und 
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Nachtrag  zur  Zoologie. 


II.  antiloflintt«  = Probabalu»  «nttlopious  RiU 
1) Dvitlr Q ml«  efhÄrtM  n Leptobot  Fftl- 
coiicr)  KUt.  and  Kraserk  Rbt.  I>1«  der  Ca- 

pri«l«n  ut  r«prib«titirl  durch  Ducapra  Dari««i 
Hut.  [Krse  Art  besitzt  Doch  kriur  Hüner.  Dir  Sivmlik- 
Fauna  rnthklt  10  Boridvn,  5 Antiloprn,  b Siva- 
thrrirn,  1 Camrlopardali«,  dCaprineu,  I Ori- 
den,  4 Cervldeii  und  1 Canielu«,  die  Karbada*Faana 
3 llovidrn,  — Bo»  naoiadicu»,  Bubalu»  palae- 
Indieu«  und  Lrptobo»  Fraceri,  rin«  Antilope^ 
Fortan  N'aioadiru«  und  l Cervuf.  Au-«  [Vritn  int 
eine  Ziege  bekannt,  aua  Buma  da*  Wia u u I hc  rl  um. 

Idem.  Bivralik  and  Narltada  PrtfbnncUliA.  Ibidem 
Tol.  I,  pan  V,  US  p.  Mit  17  Tafrht. 

iHe  OattuD|E  DinotHrriaro  arigt  in  ihrem  Bchidel- 
baue  fewiBoe  Anklinge  an  HHUtUeriuni.  Sie  verbiadet 
di«  Sirenia  mit  den  PrOboaetdia.  An(:rbUrb  »«Hen 
SU  Dinotherium  grbörige  Mamupialknorhrn  get^iaden 
worden  nein.  Io  Indien  iM  die*«  Haltung  durrb  drei 
Arten  reprkaenlirt  — Penlapoiamlae,  indicum  und 
aindiensc.  Pentapotamine  int  klriaer  aln  tadi- 
eum  and  giganteum;  Indirum  limiut  an^führ  die 
Grünse  von  glcaateom,  »In diente  die  von  b a v a r I - 
com.  Die  Elepbantiden  baten  zutu  Theil  »ech* 
ßarksähne  in  jedem  Kirt'rr,  »o  die  (iattunic  Maatodon 
fUkd  einige  Spcrie»  von  Klepba»,  doch  »iud  nie  BMhr 
al»  swei  Zahne  gleichseitig  itu  Gebrauche.  Die  drei 
ernten  Zähne  mii<wrn  aU  D,  die  drei  leisten  al»  M an- 
ge*|iro<'hrn  werdm.  Hei  einigen  Muatodoo  werilea  der 
tweite  und  bintcr«4c  D durch  echte  Pr  «meist.  Masto- 
don Faleoneri  I.yd.  sowie  Pandtoul»  Falc.  »tehen 
«lern  anguattden»  nebr  nahe.  Tnler  den  b«»i-hriebenen 
Zihneo  ist  einer  inioCem  temerkennwertb,  a!»  er  den  Vrl»«T- 
gang  vom  t rilopbodonten  snm  letralopbodonten 
Tjrpus  bildet.  Te I r al o p b«d 00 1 e n »iad  Mastodon 
lattden»  CItV.,  ähnlich  Io  n g i ro  » t r i s,  Perimensts 
Fall*,  ähttlirb  Faleoneri,  von  longirostris  rrrschieden 
hinelchtUch  drr  Grstali  des  Kiefer«.  M.  »Ivateneie  Falc. 
ist  nii^ioherweise  mit  arvernensie  ideotisrh  doch  lässt 
aich  dies  znrZeit  noch  nicht  mit  BestiminUicit  ermitteln,  da 
Too  dem  letzteren  der  Schädel  nicht  bekannt  ist.  Dies«  io« 
disrhen  Formen  icigen  j*  noch  ein  kleine»  Joch,  »o  da»» 
sie  sich  als  Mittelglieder  twiachea  dem  tri-  und  peuta- 
lopboik'nten  Typus  erweisen.  Klcpbns  zcrGillt  in  die 
Subgenora  Stegodon,  Loxodon  und  Kuetepha». 
Stegodon  uat«r«<li4'idrt  »ich  vvo  Mastodon  durch 
die  griMncre  Zahl  drr  Joche,  so  bei  St.  Clil'tl  M-bi>u  am 
letzten  D sechs,  ata  letzten  M acht  Jn<he,  boinbifrons 
unri  M;f  neun  and  in»ignis  am  letzten  D sieben,  am  Mg 
zehn  bis  dreirrhn  Joche.  St-  Gnnesa  ist  wohl  der  Nach- 
komme ron  iiisignis.  — Die  iHlferenzen  besteben  nur 
tm  Haue  de«  SrhädeU.  Loxodon  verbindet  Strgodon 
mH  Kuelephas.  IHe  Jocbiahl  ist  bei  Loxodon  noch 
grösser  als  bei  Stegodon  und  be9itU'a  diese  Joche  be- 
reits eine  aosehnlicbe  Hübe,  bei  Loxodon  planifrons 
sind  diesrlben  sogar  hoher  als  lirim  lebenden  Klephaoten. 
Bei  Kuelephas  Iwstehen  die  Zahn«  au»  hohen  dQnnea 
in  Cätoeiit  cingebeUrteu  (luttru.  Kuelephas  hysu- 
dricus  Falc.  steht  in  der  Mitte  zwischen  mnaidrieo- 
sis  und  anti*|ans.  Mit  diesem  letzteren  ist  namadieas 
»ehr  nahe  verwaadt,  vielleicht  sogar  ideutisch,  doeh  sind 
•eine  MllchKähne  noch  nicht  bekannt  und  deshalb  aichU 
Sicheres  tu  ermitteln.  Von  den  Hinf  von  Lydekker 
anerkaanten  Dlnothariumartrii  kommen  zwei  aui’ Kuropa, 
drei  aut*  Indien,  toq  den  2u  Mastodon  «ech»  aaf 
Amerika,  neun  auf  Europa  und  fonf  auf  lodten.  Die 
StegodoB  sind  auf  Asien  beschränkt.  V’oo  Lozedon 
kennt  man  zwei  aus  Kuropa  und  je  einen  au»  Asien  und 
Afrika  die  letztere  recent  Von  den  vier  Cuele- 
p h a » lebt  noch  einer  in  Indien,  einer  l>ewohut«  Amerika, 
ein  dritter  findet  sich  in  Indien  foMÜ  und  der  vierte  war 
«ewohl  io  Asien,  aU  auch  in  Kuropa  und  Amerika  »ehr 


verbreitet.  Es  Ut  die«  E.  primigenlns,  der  indessen  nicht 
wohl,  wie  manche  glauben,  der  Stammvater  des  indischen 
Elepltantcn  sein  kann,  da  die  Zähne  de»  letzteren  viel  ein- 
facher gebaut  sind.  Eine  Tabelle  giebt  die  Zahufurmel 
und  die  ZiuammetueUui^  der  einzelnst  Zähne  der  ver- 
«chitdenen  l*robo«cidier  an.  Der  omfaagreirben  Arbeit 
Ut  auch  ein  sehr  volUtäodige»  VeneichulMi  der  eim-cblä- 
gigvo  Literatur  beigelegt. 

Merriajxi)  C.  H.  The  Vertebrate»  of  the  Adinmdack 
Begiim.  North  Haatoni  New  York.  Trauaaetion»  of 
tim  Limiean  Bociety  of  New  York,  1.  ItHlJ. 

Haadeit  von  der  Verbraituog  und  der  Lebensweise  der 
dortigen  Carnivora. 

Muybridgo  Eadweard,  On  ibe  Attitüde«  of  Aoi- 
mal«  in  Moiiuix.  Proceedlug«  of  tli«  Royal  bociety 
of  Ltmdoii  lMd2,  vtil.  XXXIV,  p.  30. 

Kehrixkg)  A.  Ueb«r  dio  AoaUvmie  und  die  Schädel- 
cliamktem  vod  Halle hoerua  grypua.  Siuuugs- 
behcliM  der  Ueaellschaft  oatanur»chond«r  FrwuDde 
za  Berlin  18h2.  8.  117  bis  127. 

Newton^  Parkor  W,  On  some  Puints  io  the  Ann- 
tomy  <if  the  ludian  Tapir  (Tapirua  indicua). 
ProceeiUiig«  uf  tbeZuuIogical8<K’i«iy  of  London  l>*t<2, 
p.  7dd  — 777.  Mit  3 Tnfeia  (pl.  4d,  49)  and  4 Hoiz- 
«chnitteo. 

Die  Untersuchung  entrerkt  sich  auf  CrnälirungHorgane, 
Herz,  Lunge,  Generntionsorgane  (nsännliclG,  Gehirn,  Be* 
xahnuDg  (Vergleich  de»  Milebifebisses  mit  «lern  dHiniti- 
reu)  und  Skelet.  Zwischen  Ilium  und  Invbiuui  Ut  hier 
ein  selbständiger  Kaoeben  eingescballet. 

Nicholson»  U A.  Hyaopm  of  tb«  ClamiAeatton  of 
the  Animal  Kingdom.  Mammalia  p.  Iu6*-il8. 
Edinburgh  IHS'J.  b^. 

Blosse  Namenlist«. 

Nionly  A.  P.  Forme  iuedlte  o poco  Doto  dl  Roal- 
ennteVeneti  AtU  de!'  R.  IvUtuto  Vemrto  di  acienztt. 
Venetia,  roL  Vlll,  p.  &71. 

Kuniij  B-  Ou  tb«  Development  of  the  Knamel  of  th« 
T«eth  of  Vortebmt«!».  PTooeedioga  of  tbo  K.  Society 
of  Londou,  vol  XXXIV,  p.  l&d. 

Liegt  nicht  vor. 

OltlRoldj  ThoznoB.  I>escriptioQ  of  two  new'  Speele« 
of  Pteropaa  from  the CaroUD«  Islaoda-  Proce»-diog« 
of  th«  Z<K>logionl  Societv  of  London  18H3,  p.  755  — 
757.  Mit  2 Tafeln. 

Die  Namen  dersclbeu  sind  Pl.  plnieocepbalu»  und 
brevi  cepa. 

Oaboni)  Iloury  F.  A Memolr  uiK>n  Loxolophodon 
and  (.'iDtatherlum,  two  genera  of  the  8ub>Order 
Dl  Docerata.  A Contributioiis  from  the  E.  M.  Huseum 
Of  Qeology  and  Arcliaaology  of  th«  Collie  of  New 
Jerwy.  Priocetoa  IBtil.  3 Tafeln  and  2 gculogiscbe 
Skizzen.  54  H. 

Die  Amblypoda  zerfallen  in  Pantodonta  und 
Diiiocernta.  Die  ersiercn  enthalten  die  (tenrraCo- 
ryphodon  und  Baihmodou,  die  letzteren  die  Gat- 
tungen ü i n t a t he  ri  u tu , L oz  ol  o p bodo  n , U a t h y up- 
si».  C i nt  ath er i u m • D i nncer  a s Marsh  — uaterschei- 
det  sieh  vnn  Loiolaphodon  durch  die verhältnUzmässig 
schwache  Entwickelung  der  Jochltogcn,  die  überdies  ntK-lk 
durch  die  OrliitalregiiHi  zum  Theil  verdeckt  werden,  wäh- 
rend sie  bei  Loxclopbodon  weit  herrorragen.  Die 
Nasenbeine  von  Uintaiheriuni  sind  kürxer;  die  Aus- 
wüchse auf  Nasen-  und  Stirnbeine  »lad  hier  »ehr  mäch- 
tig, während  sie  bm  Loxolopbodoa  nur  eine  mistige 
Orüsse  besitzen.  Ks  bestehen  indesz  noch  andere  Diffr- 
rentea,  die  die  generische  Trennung  rcchtferligea.  So  ist 
da»  zweite  Queijocli  der  Oberkieferzähne  von  Lnxalo- 
phodon  viel  kürzer  als  das  vonlrre  tmd  von  di«<em 
scharf  getrennt,  währeiwi  die  (Juerjoche  von  lüntathe- 
rlum  gleiche  Crüese  haben,  und  auch  unter  einander  lu 
20* 
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Verzeichniss  der  anthropologitschen  Literatur. 


«iorm  hnfeiseDrönDlgett  W«]lc  TerM'limfUeB.  1>I«  Z«hD> 

fbrnirl  too  Cintatbcriaoi  UtJ— *C— 

3 1 3 3 

llMSkeiH  mit  «l«m  der  Proboici di  er  frOM«  Aeba- 
Iiclikeit,  als  deren  VorliaJVr  dir  üinocerata  aaeh  vtrk« 
lirh  i:«lten.  Der  mit  dirnem  letxtemi  wirklieh  nahe  ver* 
wandte  CorfphodoD  Ut  wohl  al«  eine  Stammform  der 
PerUeodactyla  tu  betrarhtui.  Von  Loiolophodoo 
wird  nur  eine  Art«  L.  Speierianum  — e»  «ind  deren 
Ubrifeiu  noch  twei  weiter«  bekannt  — , ron  Uintatbe* 
raam  twei  l>eMbri«ben  Uintatheriam  Leidia- 
n u m und  m t r a b || e.  Hieran  »clabe«»t  »Irb  noch  die 
{(eolv)(i»che  Besrhreibunf  de»  Fundorte«. 

Pouohet  et  Cbabry,  Sur  l'^voluUon  de«  deuta  de« 
Hnlaenidee.  Compten  rendu»  liApduinndnirea  d«a 
•eance«  de  l'acaddiui«  de«  ncieucee , Pnri« , t.  94, 
|k  540--&42. 

ZAhne  finden  «ich  nur  bei  xiemlicb  jungen  Embryonen. 
Sie  >«e>iuen  «oiiUcb«  UesUlt  und  haben  drei  Spiuen. 
Ihre  tiroene  betrk<t  bikhMen«  0,04  mm.  FU  wurden 
Embryone  ron  bakaenoptera  Stbbsidl  und  muaculut 
UBter*ucbi. 

Roohebrtme^  A.  T.  Dia^o»««  de«  <{uaiqu«a  Manrnü- 
Douveaux  <m  peu  conou«  propre«  i la  Sen^^ptmbie. 
Bulletin  de  la  Sucidte  pbilotaati<iue  (6)  vol.  Vll, 
p.  5. 

Liegt  nkbl  ror. 

Robin,  H.  A.  KecbuFeli«  aaatomique«  «ur  le«  Uaninti* 
fer««  de  i'ordre  de«  Ckiroptdru«.  Annalen  de« 
Science«  Katurelle«  IdSl,  t.  XII,  Art.  8.  130  8.  3 Ta/. 

l>ie  Bobüoa'M’he  tuntbeilaog  wird  angenommen,  nur 
möchte  VeKaiu.er  di«  Familien  der  Nyct«rid«e  und 
Kbinolnpfaidae  ««reinigen,  di«  KmballoDuridae  aber 
«erlegen  und  für  Harpyi«  eine  eigene  Familie  au&tellen, 
«ertchieden  ron  den  Pteropodidac. 

8c^t«r.  ,.Eqaiia  Oravyi.*  l’roeeeding»  of  the  Zoo- 
lo(;ical  Äaciety  of  London  1382,  p.  721.  Mit  Hola- 
«cbuitt. 

Bolatery  P.  L.  Cania  microti«  n.  «p.  Pr<jce«dmg^  of 
ihe  Zoologie«]  Sociuty  of  Ixaudon  1882,  |k.  631. 

SldaaralU;  A.  O gdowach  tura  analetiouyoh  w Krf>« 
leatwie  Pidaltieni.  Ueber  die  im  Königreich  Polen 
gt'fiindeoen  Schidel  von  Bo»  primigeniu«.  Hat 
8 UulxacbDiUen.  Polnlaeti:  ln  Wiadomo«cl  «rcheo- 
log,  4.  Ueft,  1882,  p.  40  — 33. 


Thomas I O.  On  a amall  coUectiou  of  Mammalia 
front  Central- Mexico.  Proceedingt  of  tbe  Zoological 
Society  of  Loiaduti  1388,  p.  371. 

]>ieae Samminng  entblU  unter  Anderem  Heaperomy« 
und  V I V e r r 1 d e B. 

Troueeaart,  E.  L.  La  dintributios  gdographi<|ua,  U 
claaeiHcation  et  le«  afHuit^a  d««  tnammifdre» 
i neect  i vorea.  Revue  «cieatiSque  de  France  et  de 
rfltranger.  Paria  XXX,  p.  513. 

Uegt  nicht  ror. 

Van  Beneden,  P.  J.  DeacriptioD  de«  Oaaement«  foa- 
de«  «oviroo«  d'Anver«.  Part  III.  Cdtacde«. 
Annulm  du  MuM'e  rttyal  d'lliatolre  natar.  de  Belgique. 
Bruxelle«.  Sdrie  VII,  PslMntologie,  »0  8..  70  Tafeln. 

tu»  bamleit  von  den  l'u^Bilea  Resten  der  tisttungeo 
Mrgnpter«,  Kalneaopt  era,  Burtiaopai«,  — in 
der  Mitte  >>tehend  «wiMben  Megaptora  und  Balae* 
noptere  aut  lacl  Arten  tlmilU  und  minutua  — 
und  Erpelocetua. 

Liegt  nicht  vor. 

Idem.  Sur  rarticnlmtion  temporo  • maxillaire  cbex  lee 
Cetaceea.  Arcbiv«adeBioIc^ie,  t.  UI,  1832,  p.688 — 
678.  Mit  1 Figur. 

Idem.  Cne  page  de  rhhtoire  d'une  Baleiue  (Balae- 
nopteral  ou  UCetulogie  il  y a cinquaiite  an«.  Bul- 
letin de  racademie  royal  de«  scienc««  de  Uulgiqne. 
3 adrie,  t.  II,  1 382,  p.  630  660. 

Yogty  C.  Recherch«*  tur  l’embryogdnte  deeChaa* 
vea-sonria.  C'ompt«  rendu  de  rAMOciation  Frau- 
caiae  |K>ur  ravaucement  dea  Scienoea  1831,  p.  633. 

Watsoii)  M.  <hi  ttie  Anstomy  of  tb«  Female  Organe 
of  tbe  Proboacidea.  Transacliona  of  tlie  ZtMiogU 
ca]  Sdcietv  of  Londuu  1881,  voL  XI,  pari  4,  p.  111 
— 130.  Mit  2 Tafeln. 

WiederahAini)  R.  Lehrbuch  der  vergloiehenden  Ana- 
tomie der  WirbeltUier«  I.  Theil.  Jena  1882. 

Peh*adelt  di«  Haut,  dn«  Skelet,  di«  Muskeln  Und  Her* 
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V O K \v  o R T. 


Die  Sammlung  von  Rasvonschädeln  des  Aiiiitomisclicn  Instituts  zälilt  S9  Schädel,  welche  folgende 
Uezeichnungen  tragen: 

1 bis  19  Schädel  von  einem  Mohammedanischen  BegrUbnissplatze,  aus  der  Mohattaniwüsto  hei 
Cairo.  — 20  bis  43  Neger.  25  bis  43  Neger  aus  den  in  der  Nähe  von  Puerto -Cabclio 
liegenden  Negerdörfern  llarbarota  und  Momn.  — 44  und  45  Botokuden.  44  Botokude  aus 
Brasilien.  4.5.  Botoku<le  vom  Stamme  Tenesar.  — 46.  Bushmao.  — 47  und  4S.  Germanen. 
47.  Schädel  eines  alten  Germanen,  in  einem  Grabe  zu  Koberwitz,  Breslauer  Kreis,  zugleich 
mit  Urnen  gefunden.  — 48.  Schädel  aus  einem  vorchristlichen  Grabhügel  bei  Strehlen.  — 
49  und  50.  Esthen.  — 51.  Finne  ans  dem  Wiborgischen.  — 52.  Schwede.  — 53.  Tiroler.  — 
54.  Franzose.  — 55  und  56.  Italiener.  — 57.  Neapolitaner.  — 58.  Grieche.  — 69.  Slowake.  — 
60.  Busse.  — 61.  Kuthone.  — 62.  C,amaeaeu  - Brasilianerin.  — 63  bis  65.  Peruaner.  — 
66  bis  74.  Indianer  vom  Stamme  der  Clmgimis  an  den  Ufern  de»  Orinoco.  — 75.  Eingeborener 
von  Vandiemcnslanil.  — 76  und  77.  Hindus.  — 78.  Syrier,  zu  Jerusalem  gelieren.  — 79.  Jude.  — 
80.  Kosake.  — 81.  Don-Kosake.  — 82.  Kalmücke.  — 83  und  84.  Chinesen.  — 85  und  80.- 
Macassaren.  — 87.  Amboinese.  — 88.  Javanese.  — 89.  Boeginese. 

Auf  Anregung  von  Herrn  Professor  Dr.  Hasse  habe  ich  die  Aufnahme  der  Maasse  an  diesen 
Schädeln  vorgenommen,  und  zwar  nach  den  Angaben  der  „Verständigung  ulier  ein  gemeinsames  cranio- 
metrisebes  Verfahren''.  Die  Maasse,  sowie  die  daraus  berechneten  ludices  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammengestellt. 

■Auf  die  Tabelle  der  .Miuisse  folgt  eine  Beschreibung  der  bemerkenswerthen  Erscheinungen  au  jedem 
einzelnen  Schädel. 

Ausser  den  gcwühnlich  benutzten  Instrumenten,  Schiebezirkel.  Tasterzirkel,  Staldbaudmaa-ss,  wurden 
noch  zur  Messung  des  Profilwinkels  Kanke’s  Goniometer,  und  zur  Einstellung  in  die  „deutsche  Horizontal- 
ebene“ Itanke’s  „Kraniophor“  angewendet.  Die  Cuparität  der  Schädel  wurde  mit  Schrot  gemessen. 

W i e g e r. 


Bemerkung. 


Wahrend  dos  Brcelancr  Congre»*«*  hshe  ich  die  8chftdeUammluug  durchgetehen  und  fuge  dem  Cutaloge  eine  Be- 
zeichnung der  von  mir  für  weiblich  gehaltenen  bchUdel  hinzu.  Auch  in  die  Beichreibnng  ist  diese  Gesehlechtebeatimmung 
infgenommoD.  Ilie  ülirigen  dürfen  für  männlich  gehulleo  werden.  Wie  ee  in  älteren  bammlungen  oft  der  Fall  ist,  sind  auch 
einige  RassettbeHUmmungen  zweifelhaft  oder  geradezu  falsch.  l>ie  mit  der  laufeuden  Nummer  52,  57,  64  und  66  bezeichneteu 
sind  sicher  keine  Neger,  sie  zehen  enropäisch  aui.  N'r.  56  ist  wahrscheinlich  auch  kein  Neger,  bie  sind  mit  ? bczciebnet. 

bebBaffhausen. 
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Besclireiljung  der  Schädel. 


1.  E 11  r c)  [)  ü e r. 

1.  (47j  Germano.  Schildei  eines  Erwachsenen,  etwas  verwittert,  geib.  Gewicht  ohne  Unterkiefer 

690  gr.  Knochen  massig  dick,  steUenweise  darchscheiuend.  Kurra  der  Kapsel  im  AMgemeiueu  randltcb,  symme- 
trisch. Die  Soturen  sind  fein  gehackt,  stellenweise  vorkiiochert.  Es  be*«teht  eine  Sutura  /roniaUs,  SuUtra 
biNOtaUs  verknöchert.  Einige  ganx  kleine  Schaltknochen  in  der  I^ambdanaht.  Noruta  tcrticalii,  breit  ovale 
Fignr.  StirnhOcker  deutlich,  getrennt.  Arcus  suiierntuires  ina-ssig  stark,  verwachsen.  Nasenrücken  prominirend, 
median.  Tuberu  parietaUa  breit  ansgedehut.  Zwei  kleine  parktalia.  KrffptQS^g.  SebUfen  steil,  ab- 

fallend. Volle  Entwickelnng  des  Occiput.  yvrtua  occipiialis^  hohe  fünfeckige  Figur  mit  vcrticalcn  Seitenrändern 
und  dachförmigem  Scheitel.  Die  obere  Partie  des  llinterbanptsbeincs  ist  am  stärksten  gewölbt.  Protubernntia 
uad  LkieaenucJtac  schwach  entwickelt.  Nornia  ianpurolh  breit  ovale  Figur.  Stimeontour  hoch  und  regelmiUsig 
gewölbt.  Jocbbogcii  stark,  wenig  gewölbt.  Port  acusiici  klein,  oval.  Tuberositaa  ftwlaris  deutlich.  Plan/i 
temporalia  hoch,  platt,  deutlich  abgegreuzt  durch  scharfe  Litteae  tewporaJes.  Pterion  normal.  Process,  mastokiri 
dick  und  stark,  poramen  occipit.  gross,  breit,  oval.  Condyleu  sehr  hoch  nnd  mächtig.  Fo»i.a  gkuoidfttis 
andallond  vertieft.  Pnc.  pterpfjoklci  schmal.  Gaumen  weit  und  raubk  Stirn  st<‘U  und  niedrig.  Nasenrücken 
gerade,  mässig  lang,  stark  prominirend.  Nasenbeine  breit  und  platt.  Npiita  nasaUs  breit  und  kurz.  Wangeu- 
gruben  massig  vertioHt.  Fossae  pramasaJes  deutlich.  Orttifac  viereckig,  wenig  schräg  gerichtet.  Alveolen 
erhalten,  nicht  prominirend.  Zähne  gross,  weiss.  Zahncurve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  fehlt. 

2.  (48 1 Germano.  Schädel  eines  Erwachsenen,  sehr  dcfect,  verwittert,  braun.  Basis  und  Unke 
Gesichtshälite  fehlen  fast  vollständig.  Knochen  mässig  dick.  Form  im  Allgemeinen  lang,  symmetrisch.  Nähte 
deutlich,  bunt  gezackt.  Keine  Sntura  fronttiiis.  Einige  kleine  Schaltknocheii  in  der  Lambdanaht.  Sufura 
hkwaUs  verknöchert  Xorma  reriiraUs  lang,  ovale  Figur.  Stirnhöcker  ver6aoht  Arcus  superciliarcs  mässig 
stark,  getrennt.  Tub^  ra  parktutia  verdacht  Schläfen  sanft  abfallend.  Schmale  Kntwickelong  de«  Occiput.  Xonua 
occipitaiis  hohe,  ovale  Figur,  gebauchte  Seitencontouren,  Scheitel  bogenförmig.  Wölbung  der  oberen  Partie  des 
Hinterbaoptsbeiues  am  stärksten.  Pr^ttuberautia  und  Liucat  ut^hat  schwach.  Norma  iemperaUs  breit,  ovale 
Figur.  ScheiUlcurve  gestreckt.  Port  acustici  klein  uml  rund.  Tuherositas  Mcdaris  mässig  stark.  Plunu 
femporalia  hoch,  mäi^sig  gewölbt,  deutlich  Wgrenzt.  Proc.  nmMoiäc^  kurz  und  breit  Basis  fehlt.  Ocsioht  sehr 
defect  Stirn  tlieheiid.  Nasenbeine,  soweit  erhalten,  verwachten,  schmal,  gewölbt  Orbitae  viereckig.  Ober- 
kiefer zerstört.  Unterkiefer  f«  hlt 

3.  (49)  Eatho.  Schädel  eines  Erwnehaenm,  glatt  grau,  gut  erhalten.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  795. 
Knochen  dick,  stellenweise  durcbscheinend.  Form  der  KapKcl  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Die 
Nähte  sind  deutlich,  grob  gezackt,  nicht  gelockert.  Keine  Sutura  /roitUilis.  Suiura  binasalis  verknöchert. 
Rechts  ein  fönfmarkstüekgroaser  Schaltknocheii  in  der  Lambdanaht.  Beiderseits  ein  kleiner  Schaltknoohen  in  der 
Sutura  parieio-masioidea.  Normu  vcriicaiis  breit,  ovale  Figur.  Stimböcker  verdacht.  Aretts  stuicrcdiares  stark 
auBgehiidet,  getrennt.  Nasenrücken  wenig  prominirend,  nach  rechte  abgewicheu.  Tuberu  paridalia  breit  aus- 
gedehnt. Zwei  kleine  i'*or«iNfwa  pitriektlia.  Krppfoxpg.  Schläfen  sanft  abfallend.  Breite  volle  Entwickelung  des 
OcdiHti.  Xorma  ocdpHtdis  breite,  fünfeckige  Figur.  .Scheitel  dachförmig.  Die  rechte  Hälfte  des  Uinterbaupts- 
beiues  tritt  bedeutend  mehr  hervor  als  die  linke.  Die  Wölbung  des  Hinterbauptsbeins  ist  in  der  Geferen 
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Partie  um  stÄrktftru.  l*rofuit*‘rantm  uoil  Litteae  tntchae  deutlich.  Korma  teinjtoralis  breit,  ovale  Figur.  Scheitel» 
curve  anftteigeod  mit  steilem  Abfall  uach  dem  Hiiiterbaupte.  Juchbogcu  ‘•ehr  stark,  wenig  gewölbt.  Pori 
Qt'Uiiici  grOi<t>,  OTol.  7'uberosifitr>  nuitarii  schwach  ausgeprägt.  PJaiia  U'Hiftoralia  hoch,  wenig  gewölbt,  deutlich 
begrenat.  JUtrio»  normal.  Pntr,  mastouivi  dick  und  stark.  Porameu  occipit.  breit,  oval,  grom.  Condyleu  sehr 
stark  und  hoch.  Starke*  THbrrvHfum  auf  dem  JVorroj«#  juf^Hlaris  oenia  oedpUis  jedereeits.  Proc,  pterygdtiei 
sehr  breit,  Tiefe  Fo^n  tjJenoidafis^  fiauraeii  weit  und  rauh.  Stirn  ansttfigend,  flach.  Naaunröcken  kuns, 
prominirend.  Nasenbeiue  v«rwacheen,  an  der  Wurzel  scbmal,  nach  der  Spitze  Terbrcitcrt,  platt.  Spina  nagtiUs 
breit  mul  lang,  Wungengniheti  zi«*uilicli  tief.  OrliUic  abgerundet,  annähernd  horizontal,  .\lveolen  erhalten, 
prominente  Xüline  kurz,  Kturk.  weisa,  Zahnciirven  weit,  iKigcufurmig,  Unterkiefer  fehlt. 

4.  (50)  Eatho.  Seliödel  von  senilem  (’lmrakter,  glatt,  gelb.  Oewiebt  mit  Unterkiefer  HOO.  Knochen 
atelleiiweihe  durcbselieincud.  Form  im  .‘Mlgemeinen  kugelig,  armmetri-cb.  Auf  dem  rechteu  Os  pariefah  sind 
zwei  market  uckgro^^e  Trepanlöeber  zu  bemerken.  Nähte  htellenweixe  verknOehert,  bunt  gezackt,  keine  N»/ura 
J'rotifafis.  Sutnra  bmasftHs  verknöchert.  Im  reeliten  Pferiun  ein  kleiner  Scbiiltknocbeu.  Kinige  klein«  Scbalt- 
knochen  in  der  Lambduunlit.  yonmt  ttrlicuUs  rundliche  Figur,  Stiriihöcker  ileutlicb  getrennt.  Arcus  suptr^ 
ciUnres  inä'<sig  «tark,  Nasenrücken  wenig  von>pringi'nd . inuh  rtxhts  abweirheud.  Tu^tcra  ftaridaUa  breit  ans* 
gedehnt.  KrtJiAosgg,  Srhliifeii  steil  abthllend.  Vidle  Kntwiekeinng  de?*  Occipnt.  J^iorwa  ocdpHalii  abgerun- 
dete Figur,  Wölbung  des  Hiuterhiiupte^  gleicbmriüsig.  Prt>fiOtrrtiuUa  und  Lincne  uuehae  »chwucli.  Norwa 
(rmporniis  breit,  ovale  Figur.  Scheitelcurve  hoch  und  gleicbiuüxsig  gewölbt.  Joebbogeu  znrt,  wenig  gewölbt. 
Port  aatsiki  gro»^.  rund.  Tuht:rnaita't  deutlich.  Phtuu  U'mpfiruUa  hoch,  wenig  gewölbt.  M.*barf  begrenzt. 

Pterion  normal.  PriK\  masUiUki  kurz  und  dick.  Fvramru  orc'tpk.  lang,  oval,  groo».  Uondylen  st-ark.  Pars 
Imsihtris  muh.  ^ebr  starke  Spinat  uagahtres,  Proc.  ptcrptidiid  breit,  (taumeu  eng  und  rauh.  .Stirn  steil  und 
platt.  Na^enrUckeu  prominirend,  kurz,  C4»ucav  an  der  Wurzel,  convex  an  der  Spitze.  Na"eubeine  verwarliscn, 
platt,  kurz,  breit.  Spiua  misu//5  kurz,  spitz.  Wangengrubeu  vertieft.  Orbitae  Unglicb,  abgerundet,  wenig 
hcbrag  gerichtet.  Fossne  praeuosntes  ilentlich.  Alveolen  der  hiutereu  Ibickeiizuhue  re»<orbirt.  Zahncurve  eng, 
seitlich  platt.  Unterkiefer  bcnil.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  eng,  bogenförmig. 

r>.  (.51)  Finne.  Scimdel  eines  Krwarhsenen,  glatt,  gelb,  zieiulicli  defect.  (iewicht  ohne  Unterkiefer  G!t2. 
Knochen  niü!«sig  dick.  Kap>>el  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  bunt  gezackt.  Keine 
Sutara  frontahs.  Im  liukeii  Pterion  ein  kleiner  SchaltkiuHheu.  2sorma  rcrticalis  breit,  ovale  Figur.  Stirn- 
bucker  verflacht.  .-Ircui  snp*'rc»t.  aehwaeh  »n.Hgi'pragt.  'l'ubcra  paridaUa  breit  ausgedehnt,  zwei  kleine  Fora~ 
wimt  parittatia.  Phauvt‘it:tig.  Scliläfcn  steil  abfallend.  Volle  breit«  Kutwickclung  des  Oceipgf.  Abrrna  ot'rfj>r7r</i^ 
abgerundete  Figur.  Silieitid  bogenförmig.  Wölbung  des  Hinterhauptes  gleiohmä-Hoig,  Protuberanfia  und  Ziitcrfe 
nnchn-'.  deutlich,  yorma  katpurolis  breit,  ovale  Figur,  Scheitelcurve  ansteigend  mit  steilem  Abfall«  nach  dem 
Hinlerhftupto.  Jochbogeii  znrt,  tuiissig  gewölbt.  Pari  acHstifi  gross,  oval.  Tuttcrasiias  nmUms  schwach.  Piuna 
fCMpvraha  hoch,  schwach  gewölbt,  deutlich  begrenzt.  Pkrion  normal.  Proc.  Mastontei  dick,  kurz.  Foramen 
occipit.  rund,  groat*.  Condyleu  rtnrli;  der  rechte  Condyln«  ragt  tn  dos  poraiurn  occipit.  hinein.  2'r<*cessus  pterp^ 
r;uü/ff.Kebr  breit,  links  ein  volbtilndige*  P'orautCH  cicinini.  (taumen  eng  und  glatt.  Stirn  ateil  und  platt. 
Nasenrücken  defect.  Nasenbein«,  soweit  erbalteu,  getrennt,  lireit,  platt.  Wangengruben  massig  vertieft.  Fo/^^f^te 
praeuHSafes  vertieft.  Orbitae  viereckig,  sebHig  gerichtet.  .\lTeoleii  erhalten.  Zahne  weiss,  massig  stark.  Zubn» 
curve  «ng.  »eitlich  platt,  irutcrkiefer  fehlt. 

t>.  (52)  Schwede.  Schädel  von  senilem  Charakter;  gut  erhalten,  glatt,  grau,  (iewicht  mit  Unter- 
kiefer SäO.  Knoebcu  dick.  Form  im  Atlgemeüien  lang,  symmetrisch.  Naht«  thrilweise  verwaebsoo,  fcitizackig. 
Kein«  Safant  jruatalis.  Sutura  binasaUs  verknöchert.  Andeutung  einer  Sntnra  ocdpUalis  traHserrsa.  Kein« 
Schaltknocheu.  Fomta  raikatis  lang,  ovale  Figur.  Stimhücker  verflacht.  i4rctu«uj>cr(  /7/or«^  stark,  zusammen- 
hängend. Najfenrückeu  prominirend,  nach  mlit*  abgewichen.  Titbcra  jtaridalia  breit  ausgedehnt.  Krppfospg. 
Schläfen  steil  abfallend.  Volle  F.ntwickcluug  de»  Üeciput.  Aormu  occipitalis  hohe  fünfeckige  Figur.  Scheitel 
dachlbrmig.  Protuberanfia  uud  Pineae  Huchac  gut  ausgebUdet.  Wölbung  der  nuteren  Parti«  des  Uinterhaupt!*- 
beines  um  stärksten.  Xorma  tcmiwraJis  breit,  oval.  Sclieitelcunrc  hoch  und  rt'gelmUssig  gewölbt.  Joebbogeu 
zart,  anliegend.  iVri  acutJid  klein,  oval.  Tuberositas  mataris  stark  au>gebildet.  Phma  tonporalia  hoch 
gewölbt,  deutlich  abgegrcnzl.  Pterion  normal.  /Vor.  wa>fould  breit  und  kurz.  Furamen  oedpit.  lang,  oval, 
('ondyleu  »tark.  Pars  basilaris  rauh.  Pror,  ptcrpiidtld  schmal.  Gaumen  eng  und  muh.  Stirn  sanft  gewölbt. 
Ku<4eurückeii  lang,  gerade.  Nasenbeine  verschmolzen,  bchmal.  gewölbt.  Spinn  nasaJis  spitz  uud  kurz.  Wangen- 
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gruben  tief.  Fo&sae  praenaaales  deutlich.  Orhifat  abgerundet » scbräg  gerichtet.  Alveolen  erhallen.  Zahn- 
curv©  seitlich  platt.  Zilhne  weiss,  müssig  »tark.  Unterkiefer  atark  gebaut.  Alveolen  der  hinteren  Backeuxahue 
resorbirt.  Zahncurre  bogenförmig. 

7.  (53)  Tyroler.  Schidel  eines  Krwachseneu,  glatt,  gelb.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  D.35.  Knochen 
dick.  Form  im  Allgemeinen  kugelrund.  Nähte  deutlich,  fein  gezackt  Keine  Sutura  /rontitlis,  iSufura  biua^ 
safis  Tcrkiiuchcrt  Andeutung  einer  Sufura  occip.  transierstt.  Im  linken  2*terioH  ein  kleiner  Schaltkuochen. 
JS’<'>rfna  rerttcufis:  runde  Figur.  Stirnbocker  deutlich,  getrennt.  Arcus  su/*ri*ct7.  mftssig  entwickelt.  Nase  wenig 
prominirend.  Tubern  paridalia  breit  entwickelt  Krifittoepg,  Schläfen  saufi  abfallend.  Volle  kkttwickelnng 
des  Oceiput.  NortHa  occfpitalis  abgerundete  Figur.  Scheitel  bogenfurmig.  J*rotuberufifia  und  Lhieae  nurhae 
deutlich.  Wdlbung  des  Hinterhauptes  glcichinusHig.  Xurma  temporafis  abgerundete  Figur.  Sichoitelcurve 
hoch  und  regelmässig  gewölbt  Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt.  l*t>ri  actisthi  klein  und  rund.  Tuftcrosita» 
malaris  stark  uusgebildet.  Plana  temporalia  hoch,  gewdlbt  scharf  ahgegronzt.  Pterion  normal.  Pror.  maslvülci 
gross  and  stark.  FWumen  occiffil.  breit,  oval,  gross.  Coiidylen  hoch.  Proc^  pta'itfjniJci  breit.  Gaumen  weit, 
glatt.  GrosNes  Foramen  incisiiittn.  Stirn  steil.,  Nanonrllckeu  gerade,  massig  promiuircud.  Nasenbeine  laug, 
verwachsen,  platt.  Sjiina  nasaliit  breit  und  kurz.  'Wangciignibeu  mAssig  verlieft  Fosunc  prnvnamh'S  verlieft. 
Orbitae  viereckig,  wenig  schräg  gerichtet.  .VlvtMtlen  des  orsten  und  zweiten  hinteren  Backenzahnes  links  ver- 
strichen. Zähne  stark  und  weiK»^.  Zuhncunre  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  fehlt. 

S.  (54)  Franeoao.  SrhAilel  von  senilem  t'baraktor,  glatt,  gelb.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  47(b 
Knoclicn  mnshig  dick.  Knp>-cl  im  Allgemeinen  rund,  symmetrisch.  Nähte  meist  verknöchert.  Keine  Siifarn 
/routalh,  Sufura  Unatitflis  verkihMhert  Keine  Schaltkuochen.  Xortun  r<rf/m/is  abgerundete  Figur.  Stirn- 
liAcker  deutlich,  getrennt.  Nasenrücken  nicht  prominirend.  Arct$s  SM^>cw7.  stark  ausgebildet , zusiinmien- 
hängeud.  Tuhrra  iHtricfuIia  stark  ausgebildet.  Krtfptospff.  .Schläfen  .steU,  platt,  scharf  begrenzt  Volle  Ent- 
wickelung des  Occiput.  yortua  orcipitalis  breite,  fünfeckige  Figur.  Scheitel  bogenförraig.  Pro/ultcranihi  und 
Lineae  nuchae  scharf,  gleichmässige  Wölbung  des  llinterbuiipte».  yornm  tanyjralis  abgerundete  Figur.  Stirn- 
eontour  hocli  und  regelmässig  gewölbt.  Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt.  i'oW  acustici  gro«s.  oval.  Tuhrrositai 
nutlaris  gut  ausgeprägt.  Pfrrion  verknöchert.  Proc.  mastoälci  stark  und  gross,  Forautm  occipit.  niud,  gross. 
Condyleu  stark.  Starkes  Tubt'rcahwi  auf  dem  Proc.  juffulnrie  o.<sw.  ticcip.  Proc.  phrptfohfei  schmal.  Gaumen 
kurz  und  rauh.  Stirn  Meil.  Nascurückeii  kurz,  leicht  concav.  Nasenbeine  vcrHchmolzen,  breit,  platt.  Spinn 
nasalis  breit,  kurz.  Waiigeiigruben  seicht.  OrhiVuc  viereckig,  ziemlich  schräg.  Alveolen  erhalten.  Zähne 
weiss,  mässig  stark.  Zahncurve  eng.  bogculurniig.  Unterkiefer  fehlt. 

9.  (65)  Italiener.  Schädel  von  senilem  (’harakter,  ziemlich  glatt,  gmu.  Gewicht  mit  Unterkiefer  837. 

Knochen  dick.  Form  im  Allgemeinen  kug*^lrund.  Die  Nähte  sind  stellenweise  vorkuöclierl,  fein  gezackt.  Keine 
Sutura  /rontalh.  Sutura  hinamlis  verknüciiert.  Ein  kleiner  Scbaltknochen  jederseits  in  der  Lambdauabt  über 
dem  Proc.  mastouieus.  Norma  trriicalh  breite  ovale  Figur.  Sliniböcker  deutlich,  getrennt  ArruÄ  suj)crcUiurt'S 
schwach  ausgeprägt.  Nasenrücken  leicht  vorspringend , nach  rechts  abgowichen.  Tubera  paridalia  breit  aus- 
gedehnt. Krpptogpff.  Schläfen  »aiifi  abfallend.  Volle  Entwickelung  des  Occiput.  yornat  occipitalis  abgerun- 
dete Figur.  Scheitel  bogenförmig.  W«»lbung  desiliuterhauptes  gleiclimäs.sig.  Protuhernntia  und  Lineae  nuehae 
deutlich,  yorma  Itanporulis  abgerundete  Figur.  Scheitel  hoch  und  gleicbmässig  gewölbt.  Jochbogen  zart, 
mässig  gewölbt.  JVn  «CMjrfirf  klein,  oval.  r«6ero»j7rts  iwifarw  deutlich.  niedrig,  gewölbt, 

undeutlich  begrenzt.  Pierioti  normal.  Proc.  »mtitoidei  kurz  und  dick.  Foratnen  occipit.  breit  oval,  gi-os». 
Condyleu  stark.  Proc.  pterpffoUiei  breit.  Gaumen  rauh.  Stirn  »teil  und  platt.  Nasenrücken  wenig  promini- 
reud,  ziemlich  gera<le.  Nasenbeine  breit,  mässig  gewölbt,  verschmolzen.  Spina  tiantlts  lang  und  breit.  Wan- 
gengruben  seicht.  Orbitae  eckig,  schräg  gerichtet.  Alveolen  der  hinteren  Backenzähne  liuka  verstriebuu.  Zahn- 
curve  seitlich  platt.  Zähne  gross  and  weUs.  Unterkiefer  seniL 

10.  (56)  Italiener.  Schädel  eines  Erwachaeneu.  Gowicbi  mit  Unterkiefer  015.  Der  Schädel  ist 
entschieden  hydroccphalUch. 

11.  (57)  Neapolitaner.  Schädel  eines  Erwachsenen,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  540. 
Knochen  dünn.  Kapsel  im  Allgemeinen  abgerundet,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  fein  gezackt,  nicht  ge- 
lockert Keine  Sutura  /ronlaUs^  Sutura  binamlis  verknöchert.  Keine  Scbaltknochen.  Korina  tcrticalis  breit, 
ovale  Figur.  Stimhöcker  deutlich,  getreunt.  Aren»'  superciliare$  schwach  ausgeprägt.  Nase  nicht  vorspringend. 
Tubera  paridalia  breit  ausgedehnt  Krpj)tospp.  Schläfen  sanft  abfallend.  Voll©  Entwickelung  des  Occiput. 
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iViorm«  occipittiJis  breit«,  abgerundete  Figur.  Scheitel  bogenfurmtg.  Wölbung  de«  Hintcrbauptca  gleicbinässig. 
Pr<4uberantia  und  Lhwu  nuchae  «chwacb  auagcbUdet.  AVrwa  iemporaiis  abgenmdeto  Figur.  ScbeiUlcurv© 
hoch  und  regeliuÄssig  gewölbt.  Jochbogen  »art,  wenig  gewölbt.  i*ori  acusfiei  klein,  oral.  Tuberositas  malaris. 
schwach  ausgeprigt.  Plana  tcmpt/ralia  niedrig,  gewölbt,  undeutlich  begrenet-  Proc.  wasioidei  kurz  und 
dick.  Poramen  occiffit.  rund,  gross.  Condylen  stark.  Starkes  Tuberculum  auf  dem  Proe.  juffulari$  asis.  oedp, 
Tiefe  Fosiae  glenoidalee.  Breite  Proe.  pterggoidei.  Gaumen  weit  und  glatt.  Stirn  steil.  Nasenrücken 

mässig  prominirend,  kur*.  Nasenbeine  verschmolzen,  breit,  platt  Spina  nasalis  kurz  und  breit  Wangen- 
gniben  ntäMtig  vertieft.  Fo»$tte  pruettasaUs  deutlich.  Orbiiiie  elliptisch , wenig  schräg  gerichtet.  Alveolen 
erhalten.  Zahne  gross,  weiss.  Zahncorve  weit,  bogenförmig,  vom  abgeplattet.  Unterkiefer  lu&ssig  stark 
gebaut  Starke  Entwickelung  des  Kinnes.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  vom  abgeplattet,  weit,  bogenförmig. 

12.  (58)  Griocho.  Seli&dcl  eines  Erwachsenen,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  720.  Knocbcii 
dick.  Form  im  Allgemeinen  kugelig.  Die  Nähte  sii^  deutlich,  scharf  gezackt,  nicht  gelockert.  Keine  Sufura 
frontalis.  Viele  kleine  Scbaltknocheu  in  der  Lambdanaht.  Aorm«  verticah»  breit,  ovalo  Figur.  Stinihöcker 
deulHcb,  getrennt  Amw  SHpercil.  nicht  ausgehildet  Nase  nicht  prominirend.  Tubera  paridalia  breit  aus- 
getlehnt.  Krgptozgg.  Volle  FIntwickelung  de«  Occipnl.  Forma  occipifalh  annähernd  viereckige  Figur.  Ab- 
gerundete Seitencontouren.  Scheitel  platt.  Wölbung  des  Hinterhanpti'H  gleicbmussig.  Prduberantia  mni  Lineac 
nuchae  deutlich.  Aorma  temporatis  abgurundete  Figur.  Scheitelcurvo  hoch  und  regelmässig  gewölbt  Joebbogen 
zart,  anliegend.  Port  acttslici  klein,  rnnd.  Tuh*'rositas  mnlaris  schwach.  Plana  temporalia  hoch,  gewölbt, 
deutlich  abgegrenxt.  Plcriou  normal.  Proc.  maduhlci  kurz  und  dick.  Foramen  occipit.  ruud,  gross.  Condylen 
hoch  und  stark.  Proc*  pferggoidti  mässig  breit.  Gaumen  weit  und  glatt.  Stirn  steil,  Nascnracken  kurz, 
gerade,  weuig  prominirend.  Nasenbeine  getrennt,  breit,  wenig  gewölbt.  Spina  nasalis  breit  und  kurz.  Wangeo- 
gruben  seicht.  Fossac  praenasalc»  nicht  auBgebildet.  Orbitae  abgerundet,  ziemlich  «chräg.  Alveolen  erhalten. 
Zähne  klein,  weis«.  Zahncorve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  stark,  mit  deutlichen  Höckern  und  I.eistcn. 
Zäbue  erhalten.  Zahncurve  weit,  bogenförmig. 

18.  (59)  Slowake.  Schädel  eines  Erwachsenen,  glatt,  gelb.  Gewicht  mit  Unterkiefer  i>65.  Knochen 
stellenwei»«  dorchsebeinend.  Kapsel  im  Ällgemcinen  abgerundet,  »ymmetriseb.  Hie  Nähte  sind  vielfach  ver- 
knöchert. Keine  Sufura  frontalU.  Forma  vcrikalis  breit,  ovale  Figur.  Stirubucker  deutlich,  getrennt,  .dreus 
suiH'rcil.  schwach  ausgebUdet.  Nasenrücken  nicht  prominirend.  Tubera  paridalia  breit  auBgedchnt.  Zwei 
klein«  Foratnina  paridalia.  Krgjtfocyg.  Volle  Entwickelung  des  Occiput.  Fonna  occipilalis  fünfeckige  Figur. 
Seitenränder  vertical.  Scheitel  dachförmig.  Wölbung  des  Hinterhauptes  gleiohmäsbig.  Profuheraufia  und 
Lineae  nuclutc  schwach.  Fonna  tetni>oralis  bi^eit,  ovale  Figur.  Scbeitelcurve  hoch  gewölbt,  mit  steilem  Abfall« 
nach  dem  Hinterhaupte.  Joebbogen  zart,  anliegend.  Port  acu^rci  klein,  rund.  Ttänroaifas  molaris  deutlich. 
Plana  temporalia  niedrig,  gewölbt,  undeutlich  begrenzt.  Ptcrion  normal.  Proe.  mastotdei  kurz  und  dick. 
Foramen  occipit.  rund,  mäsnig  gt*oss.  Condylen  niedrig.  iVoc.  pterygoidei  breit.  Gaumen  eng,  glatt.  Stiru 
steil.  Nsbenrückeu  kurz,  ziemlich  gerade.  Nasenbein«  getrennt,  breit,  platt.  Wangengruben  seicht.  Orbitae 
länglich,  annäberiid  horizontal.  Ahcolcn  erhulteu.  Zäbue  stark,  gelb.  Zabucurvo  vom  abgeplattet , eng, 
bogenförmig.  Unterkiefer  stark  mit  deutlichen  Höckern  und  Leisten.  Zähne  erhalten.  Zahncurve  vorn  ab- 
geplattet, bogenförmig. 

14.  (tiO)  Buflao.  Schädel  eines  Erwachseuen,  glatt,  braun.  Gewicht  mü  Unterkiefer  615.  Knoebeu 
mässig  dick.  Kapsel  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Näht«  deutlich,  grobzackig,  nicht  gelockert,  keiuo 
Nnfurd  frontalis,  Sufura  hiuasttUs  verknöchert.  Einige  kleine  Scbaltknocben  in  der  LamlMlanabt.  Forma 
vertiealis  breit,  ovale  Figur.  Stinihöcker  verflacht.  Arcus  supercil.  nicht  ausgeprägt.  Nasenrücken  defect. 
Tubern  paridalia  breit  ausgedehnt.  Kryjdosyg.  Breite  Entwickelung  des  OceipuL  Forma  occipttalis  abge- 
rundete Figur.  Scbeitel  bogenförmig.  Wölbung  des  Hinterhauptes  gleichmässig.  Proiuberantia  und  Lineae 
tiuehac  deutlich.  AWma  teinporalis  breit,  ovale  Figur.  Scheitelcurve  ansteigend  mit  steilem  Abfälle  nach  dom 
Hinterhau|ite.  Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt.  Port  acusfiei  klein,  oval.  Tuberositas  malaris  scbwach. 
Plana  iempomlia  niedrig,  gewölbt,  undeutlich  begrenzt  Ptcrion  normaL  Proc.  mastoidei  kurz  und  dick. 
Foramen  occipit.  lang,  oval,  gross.  Condylen  hoch.  PrtK.  pterygoidei  breit  Gaumen  eng,  glatt.  Stirn 
steil.  Nasenrücken  defeet,  soweit  erhalten  gerade  und  annähernd  verticaL  Spina  tumtlis  kurz  und  breit 
Wung^ngruben  massig  tief.  Fossac  praenasates  seicht  Ord^Yue  viereckig,  achräg  gerichtet.  Alveolen  erhalten. 
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Zahu«  groKB  und  weis«.  ZAhncorre  eng,  bogenförmig*  Unterkiefer  stark  gebaut.  Zahne  erhalten.  Zahucurre 
eng,  bogenförmig. 

15.  (01)  Eutbene.  ScblUlel  eines  Erwachsenen,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  765.  Knochen 
dünn.  Form  im  Allgemeinen  rundlich.  Nihte  deutlich,  grob  gezackt.  Keine  Bulurn  ß^ontahs.  Links  ein 
kleine«  Schaltbein  in  der  Lambdanaht.  Rechts  ein  kleine«  Kchaltbein  im  Ptorion.  Norma  teriicalis  breit,  orale 
Figur.  Stimhöcker  deutlich,  getrennt.  ArcuH  tupercit.  luftssig  stark.  Nasenrücken  prorainirend,  nach  recht« 
ahgewicben.  Titberti  p<iriet(i!ia  hreit  au«gcdohut.  Krffptoiifg.  Vollo  Entwickelung  des  Chciput.  Nomta  0€ci^ 
pitalis  fünfeckige  Figur  mit  gebauchten  .Seiteucontouren.  Scheitel  dachförmig.  Wöllnmg  des  Ilinterhtiuptcs 
gleicbmässig.  Protubrrunfia  und  lAfiMt  ituchae  deutlich.  Iforma  tcmpontJis  breit,  ovale  Figur.  Scbeitelcurre 
ansteigend  mit  «teilum  Abfälle  nach  dem  Hinterhaupte.  Jochbogen  stark,  müssig  gewölbt.  Port  ueusttei  klein, 
oval.  Tuhfrotiifas  maUtris  deutlich.  Plana  iemporatia  hoch,  platt,  uodentlich  abgegretist.  l*1erioH  normal. 
Prae.  mastoitid  gross  und  stark.  Furamtn  octipit.  breit,  oval,  gross.  Cond^lun  stark.  Starkes  Tuberculum  auf 
dom  Proc.  jugularis  wsit  ccrip.  jederseiU.  Pars  basilaris  raub.  Prac.  pterggoidei  breit.  Gaumen  weit,  glatt. 
Stirn  gewölbt.  Nasenrücken  lang,  gerade,  prominirend.  NnseDbeine  getrennt,  schmal,  gewölbt.  Spina  nasalis 
breit  und  kurz.  ^VaI>getlgruboll  siemlicli  vertieft.  Fossac  praenasales  deutlich.  Orbitae  viereckig,  ziemlich 
schrig  gerichtet.  Alveolen  erhalten.  Zfthne  weis«  und  gross.  Zahucurve  weit,  bogonfurmig.  Uuterkiefer 
stark  gebaut.  Alveolen  erhalten.  Zahnenrve  weit  bogenförmig. 


TI.  A e g y p t e r. 

16  bis  31.  Schädel  aus  einem  Hohammedanlsoben  Begräbnissplatza  der  Mohattamwüato  bei  Cairo. 

16.  (1)  Schädel  clnra  Erwachsenen,  gut  erhalten,  glatt,  hellgelb.  Unterkiefer  fehlt.  Gewicht  ohne 
Unterkiefer  1015.  Knochen  dick,  nirgends  durchscheineDd.  Die  Schädelkapsel  im  Allgemeinen  abgerundet, 
gross,  symmetrisch.  Die  Nähte  sind  deutlich,  gezackt,  nicht  gelockert.  Keine  ^/»ra  /nndttJis.  Reine  Schalt* 
kuochen  vorhanden.  Das  rechte  Nasenbein  Ut  breiter  als  das  linke,  so  dass  die  Suiura  binasfüis  nach  links 
von  der  Mittellinie  abwviclit.  In  der  Norm»  verfiealh  erscheint  die  Sch&delkapsel  eiförmig,  noch  vom  veTjüngt. 
Stimhöckor  verwischt.  Arcus  superciliares  schwach  ausgebildet,  getrennt.  Nasenrücken  vompringend,  nach 
links  abgewichen.  Tubera  pariefalia  schwach,  hreit.  Planum  temporale  undeutlich  begrenzt.  Krypioxgg. 
Schläfen  sanft  gewölbt.  Hinterhaupt  breit  entwickelt,  fünfeckig,  mit  ziemlich  geradlinigen  Begrenzungen. 
Scheitel  dachförmig.  Proiubcrantia  occipitalis  externa  stark  ausgebildet,  vorspringend,  hackenförraig.  Lineae 
nuchae  scharf,  erhaben.  Gering«  Wölbung  des  Hinterhauptes.  lu  der  Norma  temporalia  et>chciot  die  Scheitel- 
curve  sanft  gewölbt,  mäfotig  hoch,  bis  in  die  Gegend  der  Tubera  pariefalia^  dann  «teil  abfallend.  Jochbogen 
zart  und  wenig  gewrdbt.  Pori  acustici  exi.  oval.  Tuberosifas  molaris  ziemlich  ausgeprägt.  Lineae  temporales 
undeutlich.  l*terioH  normal.  l*rocessHs  mastoidei  sehr  bedeutend,  i-braweti  occipitale  massig  gross.  Condylen 
des  0$  occip.  niedrig  und  flach.  4 mra  vor  jedem  Condylus  beßndet  sich  am  seitlichen  Theile  der  Pars  basila- 
ris  eiue  mit  dem  eutsprochenden  Condylus  paralcll  verlaufende  Depression,  welch«  an  ihrem  vorderen  Baude 
von  einem  sehr  deutlichen  Höcker  begrenzt  wird.  Gaumen  rauh.  Stirn  sanft  gewölbt,  ziemlich  flach.  Nasen- 
rücken vorspringend,  concav.  Naaeul^eine  stark  gewölbt,  schmal.  Spina  HoSfdis  schwach  ausgebildet.  Aper* 
tura  pgri/ormis  hoch.  Wangongruben  ziemlich  vertieft.  Orö<7(xe  viereckig,  «ehr  schräg  gerichtet.  Am  Oberkiefer 
sind  die  Alveolen  der  zwei  vorderen  Scliueidosfihne  resorbirt,  ebenso  die  Alveolen  des  zweiten  hinteren  Backen- 
sahnes  auf  jeder  Seite.  Zahucurve  massig  gewölbt.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

17.  (2)  $ S.  Schädel  einer  Erwacbsimen,  gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Nase  und  Hinterliaupt  sind 
etwas  defect.  Unterkiefer  fehlt.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  649.  Knochen  dünn.  Htellenweis«  durchscheinend. 
Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  abgerundet.  Die  linke  Seite  ist  etwas  mehr  gewölbt  als  die  rechte.  Die 
Nähte  sind  deutlich,  gezackt,  nicht  gelockert.  Keine  Sutara  frontalis,  lu  der  Lambdanaht  rechts  ein  kleiner 
Schaltknocheo.  In  der  XoruM  rcrticulis  erscheint  der  Schädel  eiförmig,  links  etwas  mehr  gewölbt  als  reebU, 
hinten  stumpf.  Stimhöcker  schwach  ausgeprägt.  Arcus  suprrciliares  kaum  angedeutet.  Nasenrücken  thell- 
weise  abgebrochen,  wenig  vurspringend , etwas  nach  link«  abgewichen.  Tubera  pariefalia  breit  ausgedehnt. 

' Planum  temportde  Imiderseits  undeutlich  abgegrenzt.  Krgptosgg.  Schläfen  platt.  Breite  Entwickelung 
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des  Ocaput.  Ilintcrhftnpt  in  der  Norma  ocfiftittifis  rundiicli,  mit  gel»«up!jten  S^itenlimeD.  Scheitel 

l>ogenförmig.  Sehr  j^chwÄch©  Pro^«?*erfiM/ia  occip.  cjrt.  Schwach  ausgchildeto  Lwette  nuchaf.  Geringo,  tief 
hosinneiidc  Wölbung  des  Hinterhauptes.  In  der  Korma  tn»poralis  ist  die  Scheitelcurre  vom  s^nft  gewölbt, 
hinten  steil  abfallenrl.  Jochbogen  rart,  wenig  gewölb^.  J^mri  ortfatirr  exf.  oval,  eng.  ISthft'ttsUas  Mähris 
fcbwacli.  PUma  tonporalia  steil.  Linear  teni]M>raIrs  undeutlich.  Ptrriou  normal.  Processus  wasfoidri  schwach. 
/br«i»iCH  orc/p.  mnd.  Condylen  des  0»  occip.  klein  und  schwach.  Hechts  ist  ein  l’brmwcj»  cin'wr«i  Winah© 
volNtnndig  aiisgebildet.  Gaumen  rauh.  pfer^ffoidti  breit.  Stirn  siciolich  gerade  und  6ach.  Nase 

defect,  Spina  nasulis  vorspringeud.  Wangengruben  sehr  vertieft.  Orbitae  viereckig,  wenig  schrfig  gestellt. 
Alveolen  der  Schneidez&hne  im  Oberkiefer  vortreteud,  die  anderen  Zähn©  stehen  gerade.  Zahnenrvo  schwach 
hogenförmig.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

18.  (3)  Schädel  von  senilem  Charakter.  Etwas  verwittert,  weis»,  nicht  beschädigt.  Unterkiefer  fehlt. 
Gewicht  ohne  Unterkiefer  625.  Knochen  mässig  dick,  stellenweise  durchscheinend.  Einzelne  kleine  Exostosen 
auf  dem  Os  front,  und  den  parid.  Scbidelkapscl  iio  Allgemeinen  länglich,  syimnetrisch  gebaut.  Die  Nahte 
sind  meist  verknöchert,  undeutlich.  Keine  Sutura  frotdaiis.  Sutura  sfigittutis  ToUständig  verknöchert,  ihr 
Verlauf  winl  durch  einen  kleinen  Knochenwall  ange<leutct.  5utura  hmbeloidat  in  ihrer  oberen  Partie  ver« 
kuöclicrt.  Rcclits,  nahe  am  Processus  mastoideus^  ein  kleiner  Schaltknochcn  in  der  LamlKlanaht.  Rechts  und 
linlcH  Andeutung  einer  Sutura  acripit.  transversa.  Sutura  coronatis  grusxtentbeiU  verknöchert.  Sutura  squa^ 
mosn  in  ihrer  hinteren  Partie  verknöchert.  Der  Schädel  erscheint  in  der  Norma  rerticalis  elliptisch.  Stirn* 
Höcker  schwach  ausgebildet  und  verwischt.  Arats  supcrcÜiares  massig  entwickelt,  zasammenhnngend.  Nasen- 
rücken vorspringciid , metUan  verlanfend.  Tubern  paridaiia  undeutlich.  Phtnuui  teniporaic  scharf  begrenzt. 
Krgphzgg.  Schläfen  steil  abfallend.  Schmales  Occip%d.  ln  der  Nonna  oceipilatis  erscheinen  die  Contooren 
verwi^cht,  eo  dass  das  Hinterhaupt  ziemlich  eiförmig  erscheint.  Der  Scheitel  ist  hoch  und  spitz  gewölbt.  Das 
ganze  Hinterhaupt  ist  gleichmässig  gewölbt.  Die  PftAuheranth  occip.  exi.  Ist  gur  nicht  ausgebildet.  Lincae 
nuchae  undeutlich,  üonnatnnpordtis  länglich.  Wölbung  dcrStinicontour  regelmässig;  Schcitelcurve  gestreckt, 
sanft  abfallend  nach  dem  Ilintcrbaupte.  Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt.  Ihri  (teusiiei  ext.  oval.  Twfccro- 
sitas  Mütaris  deutlich.  Phna  iemporatia  hoch  und  «teil.  Di©  obere  Linea  te%nporahs  ist  scharf  ausgeprägt, 
verbtuft  hoch  uud  kann  bis  vor  den  Proc.  musfvid.  verfolgt  werden.  Pterion  normal.  l*rocessm  wastoidei  stark 
ausgebildet  Foramen  occipitaU  sehr  gross  und  oval.  Jedcrseils  liegt  zwii>cben  Condytus  ossis  oecip.  und  JVoc, 
wastoid.  ein  starker  PrtKcssus  de«  UinterbaupUbeine«.  Auf  der  linken  Seite  ist  ein  F'orawen  cinnmt  beinahe 
vollständig  ausgebildet.  Gaumen  mässig  rauh.  Stirn  niedrig,  gewölbt.  Nasenrücken  vorspringend,  concav. 
Nas^enbeino  breit,  wenig  gewölbt.  Aper/am  pyri/bnm's  hoch.  Spi«o  «asfllw  abgebrochen.  Wangengruben  tief. 
Orbitae  oval,  echief  stehend.  Alveolen  des  Oberkiefer^  mässig  prominirend.  Zabneurve  ziemlich  bogenfurmtg. 
Ilciderseits  sind  die  Alveolen  des  zweiten  und  dritten  hinteren  Backenzahnes  resorbirt.  Der  Unterkiefer  fehlt 

llt  (-1)  Schädel  von  senilem  Character,  verwittert,  weiss,  etwas  dcfect  Unterkiefer  fehlt.  Gewicht 
ohm*  trnterkiefer  720.  Knochen  dick,  nicht  durcbhscheüiend.  Schädelkapsel  lang,  symmetrisch.  Sutura 
sagitiatis  vollständig.  Suturae  corONab's  and  masioidea  theilweiae  verknöchert  Keine  Sutura  frontalis.  Rechte 
und  links  ein  grösserem  Schaltbcin  unmittelbar  über  dem  Proc.  fuasloideus.  Link«  im  Pterion,  unmittelbar  über 
dem  Kcilbeinflügcl , ein  kleiner  Schaltknocben.  Iter  Schädel  erscheint  in  der  Forma  reriicalis  lang  ovoid. 
Stimhöcker  schwach,  verwischt.  Arcus  SMpcrcffiar«  stark  ausgebildet,  zuEammcnliängend.  Nasenrücken  vor- 
Epringend,  median.  Tuhera  paridaini  verflacht  Idanum  tentporate  scharf  begrenzt.  Kryptoxyg.  Schläfen  steil. 
Schmales  Occipui.  Hohes , ahgerundeteR  Hinterhaupt  mit  bogenförmigem  Scheitel  und  gleichmässiger  Wöl- 
bung. Protuherantia  occip.  und  Linette  nuchae  schwach  ausgebildet.  Konna  lemporatis  langes  Oval.  Wölbung 
des  Scheitels;  vom  sauft  bogenförmig,  dann  platt,  sanft  abfallend  nach  dem  Occipui.  Jochbogen  zart,  wenig 
gewölbt.  Pari  acustid  ext.  gross,  ovaL  Tuberositas  wahris  wenig  ausgeprägt.  Plana  iemporalia  hoch,  steil, 
wenig  gewölbt.  l*terion  uormaL  Processus  wastoidei  stark  und  raub.  Foramm  occipit.  gross  und  rund.  Zwi- 
schen i*roc.  condyl.  und  Proc.  masfoid.  jederseite  ein  deutlicher  Processus  des  Os  occip.  Pars  basifaris  rauh. 
Gaumen  defect.  Stirn  niedrig  und  gewinlbt  OhbeUa  flach.  Nasenrücken  vorspringend,  gestreckt  Sutura 
hinasatis  «charf,  ohne  Zacken.  Kasenl>eiDe  sehr  wenig  gewölbt  Aperiura  pyriformis  niedrig.  Spina  nasfdts 
breit  und  kurz.  Wangengruben  tief.  Orbitae  länglich  oval,  wenig  schräg.  Alveolen  des  Oberkiefers  gerade 
gerichtet.  Zubnearve  seitlich  platt  Alveolen  des  ersten  vorderen,  des  ersten  und  dritten  hinteren  Hackenzahnea 
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▼orstrichen  auf  der  reebteu  Seite.  Auf  der  Unkrn  Seite  sind  verstrichen  die  Aiveolen  des  zweiten  vorderen 
und  e&romtlicher  hinterer  Dackenziline.  Unterkiefer  fehlt. 

20.  (5)  SrhAde!  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  glatt,  braun.  Unterkiefer  fehlt.  Gewicht  720. 

Knochen  dick,  nicht  durchscheinend.  Sch&delkaiMel  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Am  Hinterhaupte 
kleben  noch  kurze  schwarze,  wollige  Haare  und  Stucke  von  Binden.  Die  K&hte  sind  deutlich,  sehr  wenig 
gezackt,  nicht  gelockert.  Keine  Sutura  froniaUs.  Im  rechten  Pftrim  ein  kleiner  Schaltknocben  unmittelbar 
über  dem  KeUbeinHügcl.  Suiura  mgittnlia^  corofUih$  und  oberer  Tbeil  der  Sutura  htmitdouUn  sind  aufTalleiid 
wenig  gezackt.  In  der  Hom^a  vtriieaHi  erscheint  der  Sch&del  oval , nach  vom  rerschmälert  Stimhöcker 
forepringend  nnd  versehroolzeD.  Arew  sHperdUares  sind  nicht  ausgebildet.  Nasenrücken  klein,  nicht  vor- 
springend,  median.  Tubtra  pttrietaiia  verflacht.  Plana  temporahn  scharf  begrenzt.  Kr^ptoeifff.  Schlafen 
»teil.  Schmales  Occipuf.  Komm  occipHdlii  fünfeckig,  Scheitel  dachförmig.  Gleichmssaige  Wölbung  des 
UinterhanpteA.  Protuhora^itia  occip.  cjti.  und  Lineae  nuchae  schwach  aasgebildet.  Sorma  länglich 

oval.  Stimconfour  vorgebuchtet.  Scheitelcurve  gestreckt,  sanft  abfallend  nach  der  i^ro/«hfrfln/»rt.  Jochbogen 
zart,  wenig  gewölbt.  Port  acusiiri  eji.  klein  und  rund.  Phtna  temporalia  boch  und  steil.  Limae  temporales 
scharf.  Pierion  normal.  Proctsstts  was^&id.  schwach  ausgcbildet.  Foramen  oceip.  klein  und  rund.  Zwischen 
den  Condylen  de*  Ilinterhaupisbeines  und  den  I*roc.  wastoid,  l>csteht  jederaeita  ein  deutlicher  Processus  des  Oa 
occip.  Gaumen  glatt.  Stirn  ziemlich  stark  vorgewölbt,  niedrig.  Nasenrücken  kurz,  vertical,  concav.  Su/ura 

scharf,  ohne  Zacken.  Nasenbeine  flach.  Aperturu  pprifonnis  fast  kreUrund,  niedrig.  Spina  nasalis 
kurz  und  spitz.  WangengriilM?u  massig  tief.  Ofhiiae  rundlich,  annübernd  horizontal.  Die  vonleren  Alveolen 
de*  Oberkiefers  sind  prominent.  Die  Alveolen  sind  »Amnitlieh  erlmlten.  Zahncunre  Wgenfurmig.  Unter- 
kiefer fehlt. 

21.  (6)  Sohildel  eines  Krwaebsenen , gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Unterkiefer  fehlt  Gewicht  507. 

Knochen  dünn,  stellenweise  durchscheinend.  Form  der  Schädelkapsel  imAUgemciuen  IfingUch.  Symmetrischer 
Bau.  Auf  dem  Schädel  ist  ein  Büschel  schwarzer  »trafler  Haare  anfgeklebt  Die  Nähte  sind  deutlich,  nicht 
gelockert,  aulfallend  wenig  gezackt  Keine  Su/ura  froniaUs.  RechU  ist  unmittelbar  über  dem  Pfoc.  mai^oid. 
ein  kleiner  Schaltknochen  ans  der  Lamhdanaht  ausgefallen.  In  der  Forwn  teriiealia  erscheint  der  Schädel 
oval.  Die  Stirnhückor  treten  hervor  nnd  sind  verschmolzen.  sind  nicht  ausgebiidet  Nasen- 
rücken springt  nicht  vor.  Tubera  pari^alia  gut  ausgebildet  und  breit  ausgedehnt.  iempordlia  nndeut- 

licb  begrenzt  AV.ypforyg.  Schläfen  sanft  gewölbt.  Breite  Entwickelnng  des  (keipui.  In  der  Nomux  occipi^ 
talis  erscheint  der  Schädel  viereckig  mit  fast  horizontalem  Scheitel.  Die  tiefere  Partie  ist  viel  mehr  gewölbt 
als  die  obere.  I*rotuberantia  occip.  ext.  und  Lineae  nucluie  sind  schwach  ausgeprägt.  In  der  Forma  icmporalia 
erscheint  der  Schädel  länglich  oval.  Die  Stirncontour  ist  vorgebuchtet.  Die  Scheitelcurve  gestreckt,  steil 
abfallend  nach  dem  Hinterhanpte.  Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt  Port  acusi,  cit.  klein  nnd  rund.  Plana 
temporalia  niedrig  und  gewölbt  Lineae  temporales  undeutlich.  Pterion  normal.  Processus  inastoidei  schwach. 
Foramen  occip.  viereckig.  Rechts  ein  beinahe  vollständig  aufigehildetes  Processus  cowrfy- 

loidei  flach  und  niedrig.  Gaumen  rauh.  Stirn  vorgewölht  niedrig.  Nasenrücken  vertical,  kurz,  gerade,  Naaen- 
hpine  schmal,  wenig  gewölbt  Apertura  pprifotmis  niedrig.  Spina  nasalis  kurz  und  spitz.  Waugengruben 
tief.  Orbi/oc  abgerundet,  wenig  schräg.  Alveolen  des  Oberkiefers  aämmtlich  erhalten.  Zahncurve  bogenförmig. 
Unterkiefer  fehlt. 

22.  (7)  Schädel  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Unterkiefer  fehlt.  Gewicht  GflO. 

Knochen  dick,  nicht  durchscheinend.  Schädvlkapsel  im  Allgemeinen  länglich,  recht*  stärker  gewölbt  als  links 
im  mittleren  und  hinteren  Theile.  Die  Nähte  sind  deutlich,  zackig,  nicht  gelockert.  Keine  Su/urn  frontaiis. 
Forma  vcrticalis:  längliches  Oval,  rechts  mehr  gebaucht  als  links.  Stimhöcker  verflacht.  ArcM5  supcrctliarcs 
prominirend,  zusammenhängend.  Nasenrücken  vorapringend , median.  Tubrra  parieiaUa  breit  ausgedehnt. 
Planum  temporale  undeutlich  begrenzt  Frpptoxpg.  Schläfen  sanft  abfallend.  Breite  Entwickelung  des 
Occiput.  Forma  occipitalis  rundliche  Figur  mit  bogenförmigem  Scheite).  ProtuberaHiia  oceip.  est.  und  Lineae 
nuchae  schwach  ausgebildet.  'Wölbung  rechts  stärker  als  links,  in  der  tieferen  Partie  stärker  als  in  der  oberen. 
Forma  temporalia  langes  Oval.  Scheitelcurve  platt  gestreckt.  Joebbogen  mässig  gewölbt  Port  acustid  klein, 
oval,  rwöerosifoa  malaris  deutlich.  Plana  temporalia  massig  hoch,  sanft  gewölbt  Lineae  iempondes  undeutlich. 
Pterion  nonnal.  J^rocessus  mastoidd  schwach  aasgebildet.  Foramen  rund,  sehr  gross.  Ptirs  basilaris 

raub.  Condylen  hoch.  Zwischen  Condylus  und  Proc.  mast,  jederseits  eia  Proctssus  de«  UinterhauptbeineB. 

XH«  ajiU>rofKil«ziMb*B  SuncolunteD  ItcsticXiLusd«.  (Bmlko.)  3 
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SUm  Diodrij^.  Bach.  Xasenrftcken  Torspringend,  coaeaT.  NAAeobeine  wenig  gebogen,  deutlich  getrennt. 

Apertura  p^rißtrmU  hoch.  Spinn  nnsalis  kurz  und  spitx.  Wadgcngruhen  mÄ»sig  tief,  (hrhitae  ruDdtich, 
annihemd  horizontal.  Alreolen  erhaUeu,  Toro  promioirend.  Zahucunre  halbkreit>fOrmig.  Unterkiefer  fehlt. 

2Z.  (6)  Schädel  eine»  Krwaebsenen,  gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Unterkiefer  fehlt.  Gewicht  6S7. 
Knix'hen  dick,  ««tellenwetse  durchacheinend.  Kurm  der  Schidelkap^el  iiu  Allgememcu  kugelig,  »j'iuine^ 

trisch  gebaut.  Stcllcnwei»«*  f»ind  kurze,  achwarze  Haare  und  Keato  ron  Binden  oufgeklobt.  Die  Nähte  sind 
deutlich,  stark  gezackt,  nicht  gelockert.  Keine  Sutttra  froniahs.  Ks  besteht  eiu  tfaalergriMses  O3  apici$  und 
ein  kleines  Schaltbein  über  dem  rechten  iVoc.  mnsfoid.  Aormci  vtrticnfis  breites  Oval.  Stimhöcker  Tcrflachl. 
Keine  Arcus  superciliarvs.  Nasenröcken  eingedrückt.  Tuftern  parirlaUa  breit  ausgedehnt  Phtnum  iempitrah 
undeutlich  begrenzt.  Jochbogen  treten  nicht  henror.  Schläfen  sauft  abfallend.  Breite  Entwickelung  des 
Occipui,  Vorapringendes  Hinterhaupt  Nortnn  occipUaiis  abgerundet,  fünfeckige  Figur.  Scheitel  dachioriDig. 
Oleichmassige  Wölbung  der  Seiteutheile.  In  der  Mittellinie  springt  die  untere  Hälfte  des  Hinterhauptsbeines 
gewaltig  yor.  Protuberuntin  und  Linene  nuchae  schwach  ausgeliildet.  In  der  Snrma  temporuhs  erscheint  der 
Schädel  rundlich.  Die  Stimcontour  ist  steil,  die  Schcitelcurre  gewölbt,  das  Occipui  springt  mächtig  berror. 
Jorbbogeu  gracil.  wenig  gewölbt.  Port  acti^id  klein,  oral  Tuberositas  mahris  nndeutlicli.  Plnnn  iemporaiia 
niedrig  und  sanft  gewölbt.  Linene  fentpornles  schwach  ausgebildet.  PterioH  normal.  Processus  mn^uidei 
schwach.  Fornmcft  occipii.  gross,  oval.  Condylen  flach.  Statt  eines  Tuberc.  pharpng.  besteht  eine  Depression. 
Gauraeu  glatt.  Stirn  steil  und  niedrig.  Nasenrücken  annähernd  vertical,  leiclit,  concar.  Nasenbeine  wenig 
gewrdbt,  deutlich  getrennt.  Altertum  pffri/ortuis  herzförmig.  Spinet  nasaiis  kurz.  Wangengrulien  mäsaig  tief. 
Orbitae  yiereckig,  wenig  schräg  gerichtet.  Alreolen  erhalten,  yorii  prominirend.  Zahncurre  halbkreisförinig. 

24.  (B)  Schädel  mit  senilem  Charakter,  yerwittert,  defect,  donkelbraun.  Auf  dem  Schädel  sind  dichte, 
kurze,  braune  Haare  un<l  Bindenrestc  aufgeklebt.  Unterkiefer  fehlt.  Gewicht  5Ü2.  Knochen  mäasig  dick. 
Form  der  KupM*l  rundlich,  symmetrisch.  Die  Nähte  sind  stclleuweise  yerknöchert,  yiclzackig,  uiclit  gelockert. 
Keine  Suiuru  fronfnUs.  Keine  Scbaltknocben.  Norma  rerficatis  oyold.  Stimhöcker  yerflaebt  und  yerscbmol- 
zon.  Arcu^s  supcrcHinres  schwach.  Nasenrücken  nicht  yortretend.  Tubern  pnrirtnUa  breit  ausgedehnt. 
iVuwHm  temporafe  undeutlich  begrenzt.  Krpphspg.  Schläfen  steil  abfallend.  Volle  Entwickelung  des  Occipui. 
Nornut  occipitalis  rundliche  Figur.  Scheitel  bogenförmig.  Gut  ausgebüdete  Protnb.  occip.  und  Lincae  nuchae. 
GIcichmissige  Wölbung  des  Hinterhauptes.  L’orMü  fetnpontfis  rundliche  Figur.  Stirn  und  Scheitelcorye  sanft 
gewölbt.  Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt.  Poti  anuft.  cjcl,  rund  und  gross.  TutKr&sitas  uudarii  scbwacb. 
iVrtWrt  tempornUa  niedrig  und  sehr  wenig  gewölbt  Litteae  temporaies  undeutlich.  Pferhn  yerknöchert.  Un- 
mittelbar über  dem  Pirrüm  l>efindet  sich  im  Os  ptirieinle  rechts  eine  kleine,  runde,  linka  eine  erbsengrosse 
Oefi’uuiig.  Processus  wastoidn  schwach.  Foramen  occipii.  klein  und  rund.  Condylen  flach.  Pars  basihtris 
und  Gaumen  glatt.  Stirn  niedrig,  gewölbt.  Nasenrücken  defect,  ziemlich  yerticah  Nasenbeine,  soweit  erhalten, 
verwachsen,  scbwtich  gewölbt.  Spinn  nasalis  breit  und  kurz.  Wangengruben  tief.  Orbitae  rundlich,  wenig 
schräg  gestellt.  Alveolen  des  Olx^rkiefers  yerstrichen,  bis  auf  die  prominenten  Alveolen  der  Schneideiähne. 
Zahncurve  platt.  Unterkiefer  felüt 

25.  (10}  Schädel  mit  senilem  Charakter,  gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Kein  Unterkiefer.  Gewicht  69ü. 
Knochen  dick,  nicht  durchsoheineiid.  Einige  kleine  Exostosen  auf  dem  Stimbeiue.  Form  der  Kapsel  im  AU- 
gemeineu  kugelrnml,  symmetrisch.  Die  Nähte  sind  theilweise  verknöchert,  mäe«ig  gezackt,  nicht  gelockert. 
Keine  iSn/ura  /rontaUs.  Hechts  Andeutung  einer  Sutura  tjccip.  transt'crsn.  Keine  Schaltknochcn.  A’ormu  rer* 
iiailis  abgerundete  Figur.  Stimhöcker  mässig  stark,  weit  aus  einander  liegend.  Arcus  s»j>crcy7)Virei  nicht 
ausgebildet.  Nasenrücken  vorspringend,  nach  links  abgewichen.  Tubern  parieialia  verfl,acht.  Plana  tempo- 
ralin  undeutlich  begrenzt.  Krifpiost/g.  Schläfen  sanH  abfallend.  Breite,  volle  Entwickelung  des  Otx^irut. 
Nortm  oecipiinlis  abgerundete  Figur.  Scheitel  dachförmig.  Wölbung  des  HinterbaupUbeines  in  der  unteren 
Hälfte  stark.  Protulicrantia  und  Linrne  nuchae  scbwacb.  Forma  tcmporalis  rundliche  Fignr.  Scbeitelcurve 
hoch,  Iragonförmig.  Jochbogen  gracil,  wenig  gewölbt.  Port  acu^ici  ext.  klein  und  oral.  Taberodias  molaris 
ausgeprägt.  Plana  temporalia  niedrig  uud  gewölbt.  Linene  temporales  undeutlich.  J*terion  verknöchert.  Pro- 
cessus wastoid.  gross  nud  rauh.  Ftmmm  occip.  viereckig,  mässig  gross.  Condylen  flach.  Ein  starker  Processus 
ausgebildet  zwischen  Cottdplus  uud  Pr<H\  maM.  jederseits.  Autfalleud  breite  Pntc.  pterp^idei.  BeiderseiU  ist 
ein  Foramen  cirffimt  beinahe  vollständig  ausgebÜdet.  Gaumen  glatt,  nach  links  abgewicheu.  Stint  breit,  hoch 
und  steil.  Nasenrücken  gewaltig  vorspringend,  coucav.  Nasenbeine  lang,  getrennt,  stark  gewölbt.  Apertura 
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hoch  uod  «chmml.  Sptna  hreit  nnci  kurz.  Wangen j^rubcn  tief.  Orhitac  Tiereckig,  mHsaig  schrftg 

stcheoii.  Alveolen  der  zwei  hinteren  Backenzihne  jederzeit»  ver»trichen.  Zahoenrve  platt.  Unterkiefer  fehlt. 

26.  (11)  Scbsdel  eine»  Erwachvefien,  gut  erhalten,  glatt,  hellbraun.  Gewicht  mit  Unterkiefer  911. 
Knochen  mä«»ig  dick,  etellenweise  durch»cheinend.  Form  der  Kapitel  im  Allgemeinen  lingHch,  »yminetrisch. 
Die  Kihta  »ind  deutlich,  m^fiMig  gezackt,  nicht  gelockert.  Sutura  fnmtalis  isi  erkalten.  yerUafi  median.  Su/tira 

verknöchert.  Im  linken  ein  kleiner  Schaltkuochen.  JVor>w«  rrr/icfl/is,  langes  Oval  Stirahöcker 

verflacht.  Amis  ttnpereiliarts  schwach.  suKammeDhftngend.  Xa.»enrücken  vorspringend.  Tubera  paridlaUa  breit 
aosge<lehnt;  recht»  ein  FVrciwe«  jtarictaie,  Phmum  trmp&rftle  dentlich  begrenzt,  Krtfjitos^ff.  Schl&fen 
•teil,  platt.  Breite  Kniwickelnng  de»  0(ciput.  Norma  oecipitafis  fünfeckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  Pro- 
ttt^anda  und  Lineae  nuchae  deutlich.  Der  mittlere  Theil  de»  Hinterhauptabeineii  ist  am  stärksten  gewölbt 
Iforma  temporalia  längliche»  Oval.  Scheitelcurve  platt  gestreckt,  nach  dem  Hinterhaupt«  sanft  abfallend,  Joch* 
bogen  stark,  massig  gewölbt.  Pori  arustici  klein,  oval,  Tuberosititä  mabiris  deutlich.  PUina  Icntporalia  hoch 
und  steiL  Ltneae  temporale$  scharf.  Pterion  uurmai  <linken»eit»  ein  kleiner  Schaltknochen).  Proccasus  mastoid. 
feiebr  stark  und  rauh,  Foramen  oedp.  oval,  gross.  Condylen  stark.  Pam  hasilarii  rauh.  Proe.  pterpffoidei 
breit  Gaumen  glatt.  Stirn  sanft  gewölbt.  Nai*eiirücken  stark  prominirend,  concav  au  der  Wurzel,  convex 
an  der  Spitze.  Nasenbeine  breit  wenig  gewölbt,  verwachsen.  ^jxnfMru  pffri/ormis  niedrig,  herzförmig.  Spina 
»asaha  kurz.  Wangengrubeu  sehr  tief.  Orbitae  oval,  ziemlich  horizontal.  Alveolen  des  Üt»erkiefers  erhalten 
bi»  auf  den  ersten  hinteren  Backenzahn  link»  und  die  zwei  vorderen  und  den  ersten  hinteren  Backenzahn  recht». 
Diu  vorderen  Alveolen  prominiren.  Zahnenrve  seitlich  abgeplattet  Am  Unterkiefer  »ind  Leisten  und  Höcker 
stark  ausgeprägt.  Zahncurve  bogeiiiormig.  Alveolen  de»  ersten  und  dritten  hinteren  Backenzahnes  Unk«  ver* 
strichen. 

27.  (12)  Schädel  von  senilem  Charakter,  gut.  erhalten,  gelb.  Gewicht  mit  Unterkiefer  630.  Knochen 
dick,  nicht  durchscheinend.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  nindlich,  symmetrisch.  Einige  Büsche)  kurzer, 
dünner,  straifer,  iichwarzer  Haare  und  Biiidenreste  »ind  aufgeklebt.  N&bte  deutlich  und  mit  Ausnahme  der 
Sutura  iambdoiäcn  wenig  gezackt.  Saftirn  /rontaJis  erhalten.  Suiura  binoMtlia  verknöchert.  Pferion  ver* 
kuöchert.  Kein  Schaltknoclien.  In  der  Forma  rciiicttUs  ovoide  Figur.  Stimhöcker  vorgewölbt.  jtrew» 
supcrcilicures  nicht  ausgebildet.  Nasenrücken  nicht  vorspringeud.  Twörra  parietaUa  breit  ausgedehnt.  Ptanum 
tem})oraie  undeutlich  begrenzt.  Krjf)4orp<f.  Schläfen  sanft  abfallend.  Breite  Entwickelung  de»  Occipiti. 
Forma  ocdpiialis  abgerundete«  Fünfeck.  Scheitel  bogenförmig.  Der  obere  Theil  de«  Hinterhauptsbeine»  ist 
am  stärksten  gewölbt.  PratHberantia  und  Lincne  nuchae  schwach.  Forma  iemporalia  rundliche  Figur.  Stirn- 
contour  vorgewölbt.  Scheitelcurve  sanft  gewölbt.  Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt.  J*ori  aeuatici  cxi.  klein, 
rund.  TuberoaUaa  malaria  schwach.  Plana  temproraha  niedrig,  gewölbt.  LiMCucfcmpurä/es  undeutlich.  Proctaa. 
mastoidei  klein.  F'orawo«  occipit.  lang,  oval.  Am  Os  occip.  besteht  ein  starker  Processua  joderaeit»  zwischen 
Ccmdplua  nnd  Pr*te.  mast.  Coudylen  flach.  Gaumen  glatt.  Stirn  »teil  und  hoch.  Na-senruckeii  annähernd 
vertical.  Nasenbeine  defect,  verwachi«eD,  breit  und  platt.  Spina  natalia  breit  und  kurz.  Wangengruben  Gef. 
Orbiiac  abgerundet,  ziemlich  horizontal.  Alveolen  des  Oberkiefers  erhalten,  di©  vorderen  prominent.  Zabneurve 
bogenfürmig.  Unterkiefer  «enil.  Alveolen  erhalten.  Zabneurve  bogenförmig. 

2S.  (13)  Schädel  von  senilem  Charakter,  gut  erhalten,  heUbrauu.  Gewicht  mit  Unterkiefer  446. 
Knochen  dünn.  Form  der  Kapsel  im  AUgcmcineu  länglich,  «ymmetrisch.  Der  Schädel  ist  theilwei««  von  kur- 
zem, dünnem,  schwarzem,  straffem  Haar  bedeckt,  auch  sind  Bindenre»te  anfgeklebt.  Die  Nähte  »ind  deutlich, 
gezackt  und  nicht  gelockert.  Keine  Sutura  /rontalia.  Keine  Schaltknoclien.  Forma  rerticalia  ovofde  Figur. 
Stirnhöcker  schwach.  Areua  superciliares  nicht  entwickelt.  Nasenrücken  nicht  prominent.  Tubera  purieialia 
stark  henrortretend.  Planum  temporale  nndeutiieb  )>egrenzt.  Krjfptoapp.  Schläfen  «anft  abfallend.  Breite, 
volle  Entwickelung  de»  Oedput.  Forma  occipitalis  fünfeckige  Figur,  die  seitlichen  Rändci;  convergiren  nach 
unten.  Scheitel  bogenförmig.  Der  obere  Theil  des  llinterhauptsbeinca  ist  am  stärksten  gewölbt.  Pridubfrantia 
und  Lineae  nuchae  schwach  entwickelt.  Forma  temporalh  ovale  Figur.  Stiracontour  vorgowolbt.  Scheitel* 
curvo  gestreckt,  «anft  abfallend  nach  hinten.  Jochbogen  gracil,  wenig  gewölbt.  Pori  acusiici  ejci.  rund  und 
klein.  Tuheroaitas  malaris  schwach.  Plana  lemporalia  niedrig,  »teil,  Lineae  temporales  undeotlich.  Proc. 
masioidei  schwach.  Foramen  occip.  rautenförmig,  klein.  C'ondylen  schwach.  Gaumen  glatt.  Stirn  vorgewölbt. 
Nasenrücken  vertical,  concav.  Nasenbeine  schmal,  getrennt,  platt.  Apertura  ppri/ormia  annähernd  rund, 
niedrig.  Spiaa  naaalis  klein  und  »pitz.  Wangengruben  tief.  Orbitae  abgerundet,  annähernd  horizontal. 

3* 
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Alveolen  dea  OberkiefcrB  erhalten.  Zabncurre  bogenförmig.  Unterkiefer  flenU.  Alveolen  erhalten.  Zahn* 
cunre  bogenförmig. 

29.  (14)  $ S.  Hch&del  einer  Krwaehseaen,  gut  erhalten,  glatt,  hellbraun.  Unterkiefer  fehlt.  Go* 

wicht  552.  Knochen  xiemlich  dick,  stelicuveiae  durchschciuuud.  Die  Sch&doikap»«!  iat  eigenthAmlich  gestaltet, 
wohl  iu  Folge  einer  kütutUchen  Deformation:  Die  Scheitellinie  erhebt  aioh  bis  zu  einem  Punkte,  der  circa  2 cm 
hinter  der  Verbindungslinie  der  Tubera  purietalia  liegt,  dann  senkt  sich  plötzlich  daa  Hinterhaupt  unter  einem 
Winkel  von  60*  nach  dem  Uiiitorhauptslocbe  zu.  Das  Uiuterfaaupt  ist  jedoch  leicht  gewölbt  und  nicht  ganz  platt 
wie  dies  l)ei  den  Peruauenfch&deln  der  Full  ist.  Die  KAbte  sind  deutlich,  sehr  i^ch  gezackt,  nicht  gelockert. 
Keine  Suiitra  frontaUs,  Einige  ganz  kleine  Scbaltknochen  in  der  I^imbdanabt  5>W»ra  bifutstilis  thoilweis« 
verwachsen,  yorma  reritcaUs  auuiherud  viereckige  Figur.  Plattes  Oberhaupt.  Stimhöcker  vur6acht.  Arcus 
superciliares  undeutlich.  Nasenrücken  nicht  vorspriugend.  Ttütera  parietaJia  breit  entwickelt.  Piana  iempo- 
raiia  scharf  begrenzt.  Krttptozjfg.  Schläfen  platt  und  steil.  Ziemlich  schmale  Entwickelung  des  Oectptii, 
Nomia  oevipitaiis  annähernd  viereckige  Figur.  Scheitel  platt.  Das  Hinterhaupt  ist  sehr  schwach  und  gleich* 
mäasig  gewölbt.  J^i^uberantia  und  Linrae  nuchae  schlecht  ausgebihlet.  A’ormu  femporalis  lang,  ovale  Figur. 
Stimcoutour  sanft  gewölbt.  Scheitel  Hach  in  gerader  Linie  aufsteigeod,  daun  steil  abfallend  nach  unten  und 
vorn.  Jücbbogen  zart,  wenig  gewölbt.  Port  aatstwi  klein,  oral.  Ti<öcrosf7os  muJaris  schwach.  Plana  fern* 
poralia  hoch  und  steil.  Lineae  femporales  scharf  aiisgubildet.  Herion  normal.  iVoc.  nuuftoidci  dick  und  kurz. 
Forantett  ocrip.  elliptisch,  sehr  laug  (4  cm).  Condylen  flach.  Prttccsswt  pterpgoidei  breit  Gaumeu  glatt.  Stirn 
sanft  gewölbt«  niedrig.  Nascnrückcu«  an  der  Wurzel  annähernd  vertical,  erhebt  sich  nach  der  Spitze  zu. 
Xaseubeine  lang,  schmal,  platt«  verwachsen.  A}HTiura  ppri/ormis  herzförmig,  niedrig.  Spina  nfisali$  kurz  und 
spitz.  Orbitae  viereckig,  ziemlich  horizontal.  Oberkiefer:  Zähne  crbalteo,  prominirende  Schneidezähuo  ^ 
Zabneurve  bogenförmig.  Unterkiefer  fehlt. 

30.  (15)  Schädel  eiae.H  Erwachsenen,  wahrscheinlich  $ S.,  verwittert,  weiss,  ohne  Unterkiefer,  Ge* 
wicht  622.  Knochen  mässig  dick,  stelleuweiHe  durchscheinend.  Form  der  Kapel  im  Allgemeinen  rundlich  symme* 
trisch.  Die  Nähte  sind  deutlich,  wenig  gezackt.  Die  Siitturae  squamosae  klaffen.  Keine  Suiura  fronialis.  Sutura 
binasalis  verknöchert.  Keine  Sohaltknochen.  JVbrma  trrticulis  breit,  ovale  Figur.  Stimhöcker  vorgewölbt,  ge* 
trennt  von  einander.  Areas  saperctliarea  schwach.  NsKenrückeu  springt  nicht  vor.  Tidttra  ptiridaUa  breit 
entwickelt.  Phmi  fcMj>*traUa  uudeutUek  begrenzt.  Krpjdospg.  Schläfen  sanft  abfallend.  Volle  Entwickelung 
des  OcciptU.  Nurma  occipitalis  fünfeckige  F'igur  mit  abgerundeten  Begrenzungen.  Scheitel  bogenförmig.  Der 
mittlere  Theil  des  Hinterhauptsbeines  ist  um  stärksten  gewölbt  iVc^nörrurififa  undLinrac  nuchae  sind  schwach 
ausgebildct.  Nornia  temporalis  breit,  ovale  Figur.  Stirucoutour  vurgawölbt  Scbeitelcurve  hoch,  sanft  ab* 
fallend  noch  hinten.  Andeutung  einer  Cktrina  /ro$dahs,  Joebbogeu  zart,  wenig  gewölbt.  Pari  acusUei  oval, 
klein.  TuberifSitns  mahtris  schwach.  IHatia  tewporalia  niedrig  und  steil.  Lineac  temporales  wenig  deutlich. 
PteriuH  normal.  Prveess.  mastoulei  schwach  ausgebildct  Fbrnwc»  oecip.  länglich  oval,  klein.  Condylen  hoch. 
Gaumen  glatt.  Stirn  voi^ewölht.  NusourOcken  defect.  Soweit  erhalten,  springen  die  Nasenbeine  wenig  vor, 
sind  vollständig  untereinander  verwachsen,  schmal  und  wenig  gewölbt.  Spina tuusatis  kurz  und  spitz.  Wangen* 
gruben  tief.  Orbitae  abgerundet  wenig  schräg  gestellt  Alveolen  des  Oberkiefers  erhalten  bis  auf  den  ersten 
hinteren  Backenzahn  rechta.  Zahncurre  seitlich  abgeplattet. 

31.  (16)  Schädel  von  senilem  Charakter,  gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Unterkiefer  felilt  Gewicht  825. 
Kn<x‘hen  dick.  Form  der  Kap»el  kugelig,  symmetrisch.  Die  Nähte  sind  iheilweise  verknöchert,  tnässig  ge* 
zackt,  nicht  gelockert.  Keine  Sutura  /roniatis.  Sufura  hinasaiis  verknöchert.  Keine  Scbaltknochen.  Norma 
reriiralis  rundliche  Figur.  Stimhöcker  deutlich,  getrennt  Am«  superciliares  schwach.  Naacnrücken  vor- 
springend,  nach  links  abgewichen.  Tulera  parietalia  breit  ausgedehnt.  Plamt  lemporaUn  undeutlich  begrenzt 
Krpjifoztfij.  Schläfen  sanft  abfallend.  Breite  volle  Entwickelung  des  Occiput.  Norma  oceipilatis  fünf- 
eckige Figur  mit  gebauchten  Bändern.  Scheitel  bogenförmig.  PrtAuberatdia  und  Linetie  nuchae  mä&sig  stark 
entwickelt.  Der  untere  Theil  des  Hinterbauptbeinea  ist  am  stärksten  gewölbt.  Norma  iemporalis  rundliche 
Figur.  .Stimcoutour  abgerundet.  Scheitelcurve  hoch  und  gewölbt.  Jochbogen  zart  wenig  vorspringend.  i*ori 
acHsiki  oval,  gross.  Tuberosiias  wataris  deutlich.  Plana  temjutralin  niedrig,  gewölbt.  Lineae  tanpurales  un- 
deutlich. l^crion  normal,  theilweUe  verknöchert.  Proce^^s.  mastoid.  stark  und  rauh.  Foramen  occip.  rauten- 
lörmig.  «ehr  groa.s.  Condylen  stark.  Pars  hasilaris  sehr  raub,  mit  einem  aUKgeprägten  ruÖrrCKfaw  am  Rand«* 
jederseits  gegenüber  der  Spina  angularis,  Proc.  jdcrtfgoidei  sehr  breit  entwickelt.  Gaumen  rauh.  Stirn  breit. 
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sAnft  geirdlbt,  mit  eturken  «<;itiiehcn  Huckuru.  NastiDracken  lang,  TorHpringend,  concaT-  Xaseabeino  ter* 
achmolzen,  schmal,  gewölbt.  A}>erium  pyri/ormis  hoch.  Spina’ mtsnli$  breit  und  kuriL  Wangengruben  sehr 
tief.  Orbitw  scharf  Tioreckig,  schrig  gestellt.  AWeoten  des  Oberkiefers  gerade  gerichtet.  Verstrichen  »iud 
die  AWcoIcn  des  ersten  SchDeidezafancs  links  und  der  hinteren  Backenzähne  recht«.  2UhDcurre  bogenförmig. 

32.  (17)  Schädel  eines  Erwachsenen,  liemlioh  gut  erhalten,  glatt,  weiss.  Gewicht  ohne  Unter* 

kiefer  505.  Knocken  düun.  Kapsolform  im  Allgemeinen  länglich,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  scharf  gezackt. 
Keine  Suiura  frontaiis.  Sw^Mrcie  s>pMmosae  klafifeud.  Sutum  biHoantis  verknöchert.  Keine  Schaltknocben. 
itowrt  vcriicalia  lang,  ovale  Figur.  Stirnhöeker  verflacht,  Arcus  superciliareB  schwach.  Nasenrücken  nicht 
prominirend.  2'ubera  parietaUa  verflacht.  Fortiniina  parieialia  weit.  Planum  fcmporale  deulich  begrenzt. 
Phan^ipij.  Schläfen  sanft  abfallend.  Schmale  Entwickelung  des  Ocriput.  Nomrn  occipHalis  hohe  fünfeckige 
Figur,  die  seitlichen  Ränder  sind  geradlinig  abgegrenzt.  Scheitel  dachfiirmig.  ProtubcrmUia  schwach.  Lineue 
nuchae  scharf  ausgebildet.  Bas  llintcrhauptsbein  ist  ganz  gicichmäsaig  gewölbt.  Norma  icmporalis  lang,  ovale 
Figur.  Stimcontour  schwach  gewölbt.  Scheitelcurve  verflacht.  Jochbogeu  stark  gewölbt.  Port  acuitici  gro.-«s, 
rund.  rMhertw/fos  maiaris  deutlich.  Plana  tanporatia  niedrig,  gewölbt.  normal.  I*roc,  mast,  mässig 

stark.  Foramm  occipit.  lang  oval.  Condylen  stark.  Pars  basilaris  ranh,  mit  einer  Depre.nsion  jederseits  vor 
dem  Proc.  coudyl.  Bieae  Beprossion  wird  nach  vorn  durch  ein  deutliches  Tuberculum  begrenzt.  Gaumen 
defect.  Stirn  «anfl  gewölbt,  niedrig,  mit  schwacher  Carina  ßrontitiis.  Nasenrücken  defect.  Nasenbeine  soweit 
erhalten,  verscbmolaeii«  schmal,  platt.  Aperiura  pyri/ormis  hoch.  Spina  na^is  breit  und  kurz.  Wangen- 
gruben  mässig  tief.  Orbitae  rundlich,  wenig  schräg  stehend.  Bio  hinteren  Alveolen  dos  rechten  Oberkiefers 
sind  verstrichen.  Zahucunre  bogenförmig.  Unterkiefer  fehlt. 

33.  (ItK)  Schädel  eines  Erwachsenen,  sehr  defect,  verwittert,  braun.  Gewicht  420  ohne  Unterkiefer. 
Knochen  sehr  dünn.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  länglich,  oval,  symmetrisch.  ^Auf  dem  Schädel  sind 
dünne,  wellige,  faraunu  Haare  und  Bindenreste  aufgeklcbt.  Nähte  deutlich,  scharf  gezackt.  Keine  Suiura 
fronialis.  Suiura  binasali»  verknöchert.  Kein«  Schaltknochen.  Norma  veritcalis  lang,  ovale  Figur.  Stim- 
höcker  schwach,  verschmolzen,  Flache  Arcus  superciliares,  Tubera  paridaUa  verflacht.  Planum  temporale 
undeutlich  begrenzt.  Schläfen  sanft  abfallend.  Mässig  breite  Entwickelung  des  Occiput.  Norma  oedpiudis 
hoch,  fünfeckig.  Scheitel  daebformig.  Seitliche  Begi'eiizungeu  geradlinig.  Protuberaniia  und  Lincae  nudute 
schwach.  Die  obere  Hälfte  des  lliutorbauptsbeiues  ist  am  stärksten  gewölbt.  Norma  iemporali»  längliche, 
ovale  Figur.  Stimcontour  sanft  gewölbt.  Scheitefeunre  platt  Joohbogen  abgebrochen,  iVri  acustid  klein, 
oval.  J'uberosilas  malaris  schwach.  Platui  temporaJia  niedrig,  steil,  undeutlich  abgcgi'euzt  Pterion  sehr 
schmal.  Proc.  uutdoidei  schwach.  Foramen  oedpit.  lang,  oval  Condylen  flach.  Gaumen  glatt.  Processus  der 
Baü>is  defect.  Stirn  sanft  gewölbt,  niedrig.  Nasenrücken  defect  annäbernd  vertical,  soweit  erhalten.  Nasen- 
beine soweit  erhalten,  verwaebseo,  schmal,  jilatt.  Aperiura  pyriformis  niedrig.  Spina  uasalis  korz  und  epitz. 
Wangeugrulnm  seicht.  Orbitae  abgerundet,  annähernd  horizontal  Alveolen  des  Oberkiefers  erhalten.  Ein 
erhaltener  Schneidezaim  ist  gross  und  stark  gebogen.  Zahucurv«  bogeufünuig,  weit.  Unterkiefer  fehlt. 

34.  (19)  Schädel  eines  Erwachsenen,  defect,  «ehr  verwittert,  weis«.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  685. 

Knochen  dick,  nicht  durchscheinend.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  länglich,  symmetrisch.  Bie  Nähte 
sind  gelockert,  grobzackig.  Keine  Sutura  ßvnitilis.  Keine  Schaltknocben.  certicalis  lang,  ovale  Figur. 

Stirnhöeker  verflacht.  Arcus  superdliares  schwach  ausgebildet.  Nasenrücken  wenig  prominirend,  nach  links 
abgewichen.  Tubera  parietalia  breit  entwickelt,  Planum  tetupomle  undeutlich  abgegrenzt.  Phanerocyg. 
Schläfen  steil.  Ziemlich  breite  Fmtwickelung  des  öcdptä,  Norma  ocdpitalU  hohe  fünfeckige  Figur.  Scheitel 
steil,  dachförmig.  Der  obere  Thei!  des  Hinterhauptsbeines  ist  am  stärksten  gewölbt.  Protuberanfia  wenig 
ausgebildet.  Lineae  nuchae  deutUeb.  Norma  (emporalis  lang  ovale  Figur,  Stimcontour  fliehend.  Scheitel- 
contour  ansteigend,  platt,  steil  abfallend  nach  dem  Hinterbaupte.  Schwache  Crista  frontaPs.  Jochbogen  stark 
und  gewölbt.  Port  acudici  gross,  oval  Ttdterosftas  malaris  ziemlich  ausgeprägt.  Plana  temporalia  steil  und 
platt,  undeutlich  begrenzt.  Pierton  ong.  iVoc.  nuntoidei  defect  Foramm  oedpit,  gross,  lang,  oval  Condylen 
stark.  Ein  starkes  Tuberculum  am  Hinterhauptsboine  zwischen  Proc.  condyl.  und  Proc.  mastoid.  jederseits. 
Pars  basilaris  rauh.  Rechts  ist  ein  Fornmen  Cidnini  beinahe  volUttlndig  ausgebildet.  Gaumen  breit  und 
glatt.  Btim  fliehend.  Nasenrücken  soweit  erhalten,  wenig  prominirend.  Nasetiheiue  verschmolzen,  breit  und 
platt.  Spina  tias(dis  kurz  und  spitz.  Waugcngrubcu  seicht.  Orbitae  viereckig,  wenig  schräg  stehend. 
Alveolen  erhalten.  Zahucurve  des  Oberkiefers  weit,  bogeufönuig.  Unterkiefer  fehlt. 
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III.  Asiaten. 

35.  (76)  Hindu.  Scbfidel  toq  eenilem  Charakter,  glatt,  weise.  Gewicht  mit  Uoterkiefor  575. 
Knochen  dünn.  Form  der  Kapeel  im  Allgemeinen  länglich,  symmetriech.  Die  K&hte  sind  bantgeaackt,  (hell* 
weit^a  verknöchert.  Kehtc  Sufum  /rontaU$.  Kleine  Schaltknocken  in  der  I.ambdanaht.  N&rma  rerticaUi  lang 
ovale  F'igur.  Stiruhöcker  rerBacht.  Arcus  supereil,  schwach  aasgebildet.  Kaseurücken  nicht  prominlrcud. 
Tulura  parirtalia  mfissig  stark,  l^hanerotpff.  Ziemlich  schmale  Entwickelung  des  Occiput.  Nortua  occipMis 
hohe  fünfeckige  Figur.  .Scheitel  dachförmig.  Wölbung  des  Hinterhauptes  in  der  mittleren  Partie  am  stärk- 
sten. I*rt4uberantia  und  Lineas  nuchae  schwach.  Xorma  temporalis  lang,  ovale  Figur.  SchettelcurTe  anstei- 
gend mit  steilem  Abfalle  nach  dem  Hinterbaupte.  Jochbugen  xart,  gewölbt.  Port  acuttici  klein,  oval.  Tube- 
rositns  molaris  deutlich.  Plana  tanporalm  hoch , steil , deutlich  abgegrenzt.  PterUm  normal.  l*roe.  mastoidei 
kurz  und  dick.  Poramtn  oeerpif.  lang  oval,  gross.  Condylen  massig  stark.  Breite  Pfoc.  pterpffoidei,  Gaumen 
Weit  und  rauh.  Stirn  ansteigend.  Nasenrücken  kurz,  leicht  promtoirend,  ziemlich  gerade.  Nasenbeine 
getrennt,  schmal,  platt.  Spina  nasalts  kurz  und  breit.  Wangengruben  seicht.  Fossae  praenasales  deutlich. 
Orbitae  viereckig,  wenig  schräg  gerichtet.  Alveolen  erhalten.  Z&bne  gross,  weUs  mit  sebwarzum  Saume.  Zahn- 
enrve  weit,  vora  abgeplattet.  Unterkiefer  schwach  gebaut.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  weit  bogenförmig, 
vom  abgeplattet. 

36.  (77)  Hindu.  Schädel  von  senilem  Charakter,  verwittert,  gelb.  Gewicht  mit  Unterkiefer  735. 
Knochen  mässig  dick.  Form  im  Allgemeinen  länglich,  symmetrisch.  Nähte  kleinzachig,  theilwoiso  verknöchert. 
Ketno  Sutura  frontalis.  Ein  kleiner  Schaltknochen  im  rechten  Pierion,  Sutura  binusaUs  verknöchert.  A'orma 
ivrlicalis  lang  ovale  Figur.  Siiruhöcker  deutlich.  Arcus  supercit.  scbwacb.  Nasenrücken  stark  prominireud, 
mfMÜan.  Tubera  parictälia  verflacht  Krypiorpff,  Ziemlich  schmale  Entwickelung  des  Occiput.  Norma  occipi- 
talis  hohe  ovale  Figur,  dio  seitlichen  Ränder  gebaucht  Scheitel  bogenförmig.  Wölbung  des  Uinterhauptes 
gleicbmässig.  Proifubfrafi/ia  und  Lineae  nuchae  deutlich.  Xorma  ietnporalis  läng  ovale  Figur.  Scheitelcurve 
gestreckt  Jochbogen  zart,  gewölbt.  Port  arwirffci  klein,  rund.  Tul^ositas  malaris  massig  ausgeprägt. 
Pluna  temporalia  hoch,  steil,  undeutlich  abgegrenzt.  Pterion  normal.  Proc,  mustoitlei  kurz  und  dick.  Fbramos 
occipit.  lang,  oval,  gross.  Condylen  stark.  Proc.  pierygoidei  &uhr  breit  Rechts  ein  ausgebildetee  Foramen 
Cirinini.  Gaumen  eng  und  rauh.  Stirn  ansteigend.  Nase  stark  prominirend,  lang,  gerade.  Nasenbeine  ver- 
schmolzen, breit,  mässig  gewölbt  Npina  tiosafis  kurz  und  breit  Wangengruben  mässig  vertieft.  Fossae 
praenttstdes  deutlich.  Orbitae  viereckig,  schräg  gerichtet.  Alveolen  orhalten.  Zahncurve  sehr  eng,  bogenförmig. 
Unterkiefer  stark  gebaut.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  eng,  bogenförmig. 

37.  (78)  Syrer.  Schädel  von  senilem  Charakter,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  605.  Knochen 
dünn.  Form  der  Kapsel  kugelniud.  Die  Nähte  sind  fein  gezackt  theilwcise  verknöchert.  Keine  Nwfura  /ron- 
talis.  Sutura  binasalis  verknöchert.  Kein  Schaltknochen.  Jedenseits  verbindet  sich  das  Os  iemporum  durch 
einen  breiten  Fortsatz  direct  mit  dem  Os  /rontis.  Norma  ^verticalis  mnde  Figur.  Siimhöcker  deutlich, 
getrennt.  Amij  superciliares  schwach.  Nasenrücken  leicht  prominirend.  Tubera  paridalia  verbreitert. 
Kry}4<izgg.  ATorwa  oceipitalis  hoch  ovale  Figur.  Scheitel  hoch  gewölbt,  Seitenränder  gebaucht  Wölbung 
des  Hinterhauptes  gleicbmässig.  Protuberantia  und  Lineae  nuchae  deutlich.  Norma  temporalis  abgerundete 
Figur.  Scheitelcurve  hoch  und  regelmässig  gewölbt.  Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt.  Port  acusfici  groaa, 
oval.  Tuberosiias  malaris  roästig  stark.  Plana  temporalia  niedrig,  gewölbt,  undeutlich  begrenzt,  Proc, 
mastoidei  stark.  F>jrantcn  occvpiV.  klein,  rund.  Condylen  mässig  stark.  Proc.  pterygoidei  schmal.  Gaumen  eng, 
nacli  vorn  spitz  auslaufend,  glatt.  Stirn  steil.  Nasenrücken  wenig  prominirend,  lang,  gerade.  Nasenbeine 
platt,  schmal,  verschmolzen.  5p»iia  noza/is  kurz  nnd  spitz.  Wangengruben  seicht  Fbssac  proewaäolez  deutlich. 
Orbitae  viereckig,  wenig  schräg  gerichtet  Alveolen  verstrichen.  Zahncurve  eng,  bogenförmig,  vom  spitz. 
Unterkiefer  senil.  Alveolen  resorbirt.  Zahncurve  bogenförmig,  vom  spitz. 

38.  (79)  Jude.  Schädel  eines  Erwachsenen,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  815.  Knochen 
mäesig  dick.  Form  im  .Mlgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  buntgesackt  nicht  gelockert.  Es 
besteht  eine  Sutura  frontalis.  Einig«  kleine  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht,  Norma  veriicalis  breit  ovale 


Digitized  by  Google 


23 


Figur.  Sümhöcker  deotlicli,  getreont.  Arcm  supercih  »chwacb  aungebildet  N«s«nrüeken  defect.  Tultcra 
paridaha  breit  auftgedehnt.  Krpptozyg.  Volle  Entwickelung  des  Occiput.  Norma  occipitäiis  ovoide  Figur. 
Seheite!  epitxbogenfunnig.  Wölbung  de«  HiuterhAuptea  gleichmässig.  Protyberantia  und  Lineae  uHchae  deut- 
lich. I^orma  teHtpornlis  breit  ovale  Figur.  Scheitelcurrc  hoch,  gl«icliiUH»sig  gewölbt.  Joclibogen  »art,  anliegend, 
jpori  acHSik'i  gross,. rund.  Tuberosiias  mülaris  »ebwach.  Plam  femjwr«7fa  niedrig,  tauft  gewölbt,  undeutlich 
begrenzt.  Pterion  normal.  Procesd^.  mastoidei  kurz,  dick.  Foramen  occi}M.  laug  rautenförmig.  Condylen 
mAtsig  stark.  Proc.  pterpgo'ulci  schmal.  Gaumen  weit,  glatt.  Stirn  steil.  Nascnröokou  defect,  ziemlich  gerade, 
wenig  prumiiiirend.  Nasenbeine  soweit  erhalten,  schmal,  platt,  getrennt  Spina  nas<iH]S  hreii  und  kurz.  Wangeu- 
gruben  seicht.  Orbitae  viereckig,  wenig  schräg  gerichtet  Alveolen  erbalten.  Zähne  gross,  weiss.  Zabucurve 
weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  stark  gebaut  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  weit,  bogenförmig. 

89.  (SO)  Koaako.  Schädel  von  senilem  Charakter,  glatt,  gelb.  Gewicht  mit  Unterkiefer  565.  Kno- 
chen däuD.  Form  im  Allgemeinen  rund,  symmetrisch.  Nähte  fein  gezackt,  stellenweise  verknöchert.  Es  besteht 
eine  Sutura  frontatis.  Sutura  binasalis  verknöchert.  Ein  kleiner  Scbaltknochen  in  dur  rechten  S«/Mro  f>arid. 
ntastoid^a.  ^orwo  verticatie  breit  ovale  Figur,  Stirnfaücker  deutlich,  getrennt  Arcm  ^tpercit.  schwach  aus- 
gebildet. Nasenrücken  nicht  prominirend.  Tuhera  puriefa^iVi  breit  entwickelt.  Rechts  zwei  kleine  Foramina 
jpnnria^ra  neben  einander  liegend,  links  ein  solches.  Krpptoip<f.  Rreite  Entwickelung  des  Oeerput  Normaoccipitatis 
ahgorundete  fünfeckige  Figur.  Scheitel  fast  bogenförmig.  Wölbung  dos  Hinterhauptes  glcichmässtg.  Protm 
berantia  und  Limae  nuchae  schwach.  Forma  tentporalis  annAberud  viereckige  Figur.  Scheitel  gestreckt  »teil 
abfallend  nach  Stirn  und  Hinterhaupt.  Joch  bogen  zart,  roäsaig  gewölbt-  Pari  acudid  klein,  rund.  Tubery- 
sitas  malaria  schwach.  Pinna  ieniporttHa  niedrig,  platt,  deutlich  Ivegrenzt  Pterion  normal.  Process.  ntastoidei 
kurz  und  dick.  Fommen  occipit.  rautenförmig,  asymmetrisch.  Condylen  hoch.  Proc.  pterp^oidei  breit.  Gau- 
men »ehr  eng,  ranh.  Auffallend  grosse»  Foramen  incisirum,  Stirn  vorgewölht.  Nasenrücken  kurz,  wenig 
prominirend,  gerade.  Nasenbeine  verschmolzen,  breit,  platt  Spina  na$ati$  kurz,  spitz.  Wangengrulien 
mässig  vertieft.  Fbssne  pmenosofe^  tief.  Orbif ne  viereckig,  achräg  gerichtet.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve 
eng,  bogenförmig.  Zähne  weUs,  klein.  Unterkiefer  senil. 

40.  (61)  Don.  Koaako.  Schädel  eine»  Erwachsenen,  grau,  glatt,  (^wicht  mit  Unterkiefer  7Ü0. 

Knochen  dünn.  Form  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Nähte  fein  gezackt,  stellunweiso  verknöchert. 
Keine  Sutura  frontalia.  Keine  ächultknocbeo.  Nvnna  verticalh  breit  ovale  Figur.  Stimhöcker  deutlich, 
getrennt.  Arcus  ^apm'i7.  schwach  ausgobildet.  Nasenrücken  nicht  prominirend.  l^uhera  parietalia  ausgedehnt. 
Krpidoenig.  Volle  Entwickelung  des  Occiput.  Xorma  occipUalis  runde  Figur.  Wölbung  des  Uinterhauptes 
gleichmässig.  Protuberantia  und  Lineae  nuekne  schwach.  Nwma  iemporalis  breit  ovale  Figur.  Scheitelcurve 
hoch  und  regelmässig  gewölbt  Jochbogen  zart,  massig  gewölbt  Port  acusHci  gross,  oval.  Tuherositasmalaris 
stark  entwickelt.  Plana  temporalia  hoch,  gewölbt,  deutlich  begrenzt.  Pterion  normal-  Process.  madoidei 
kurz  und  dick.  Foranten  oecipii.  gross,  ovaL  Condylen  stark.  Procese.  pterppoidei  breit.  Gaumen  weit,  rauh. 
Stirn  steiL  Nasenrücken  kurz,  prominirend,  concav.  Nasenbeine  getrennt,  «chmal,  gewölbt.  Spina  nasalis 
kurz  und  breit.  Wangengruben  vertieft.  Fossoe  deutlich.  Orbi/ae  viereckig,  wenig  schräg  gerichtet. 

Alveolen  erhalten.  Zähne  gross  und  weias.  Zahncurve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  stark  gebaut  Zahn- 
curve  weit,  bogenförmig. 

41.  (8J)  Kalmücke.  Schädel  eines  Erwachsenen,  glatt,  gelb.  Gewicht  mit  Unterkiefer  880. 
Knochen  dick.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrUcli.  Nähte  fein  gezackt  theüweise  ver- 
knöchert. Keine  Su/uru  fronialis.  Suiura  binasalU  verknöchert  Keine  Sohaltknochen.  Nor$na  verticalis 
breit  ovale  Figur.  Stimhöcker  deutlich , getrennt  Arcus  sup^rciL  mäsaig  auagehildet  Nasenrücken  nicht 
prominirend.  Tuhera  pariHaJia  breit  ausgedehnt.  Krpptospp.  Volle  Eutwickelung  des  Occiput,  Norma  occi~ 
pHatis  hohe  ovale  Figur.  Wölbung  des  Hinterhauptes  gleichmässig.  Protuhcrantia  und  Lineae  Kuchnc  scharf 
ausgeprägt.  Norma  iemporalis  breit  ovale  Figur.  Scheitelcurve  ansteigend  mit  »teilem  Abfalle  nach  dem 
Uioterhaupte.  Jochbogen  stark,  massig  gewölbt.  Port  acttdici  gross,  oval.  TuberosUas  nudaris  stark  aus- 
geprägt. Plana  ientporaiia  hoch,  weuig  gewölbt,  deutlich  abgugrenzt.  lierioH  normal.  Procets,  ntastoUlei 
lang,  stark-  Fvramett  occipit,  rautenförmig,  klein.  Condylen  hoch.  Proc,  pterpffoidei  breit  Gaumen  weit 
glatt.  Grosses  Foramen  incisivuM,  Stirn  steiL  Nasenrücken  kurz,  concav.  Nasenbeine  sehr  breit,  gewölbt, 
verschmolzen.  Spina  nasatis  breit  und  kurz.  Wangengruben  seicht.  Fossac  praevasaU'S  deutlich.  Orbitae 
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viereckig,  schräg  gerichtet.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  weit,  seitlich  platt.  Unterkiefer  mftsaig  stark. 
Zahnetirve  weit,  iHigenformig.  Zähne  weis«,  klein. 

42.  (t<3)  Chinoeo.  Sehftdel  eines  Erwachsenen,  weise,  glatt.  Knochen  Uick.  Form  im  Allgemeinen 

länglich,  symmetriBcb.  Aua  dem  rechten  0$  pnririafe  fehlt  ein  grösneres  Stück.  Xähte  deutlich  fein  gexackt. 
BeiderseiU  Andeutung  einer  Sh/m»«  orripHa)h  transtersa.  Keine  Sutura  /r<wfaHs.  Einige  Schaltknochen  in 
der  LambdaDaht.  Sorma  rerf»c<i/fs  lang  ovale  Figur.  Stimhikker  verflacht.  Arat$  suprrciL  schwach.  Tubera 
paneialift  breit  an.<)gedehnt.  Phancrosifff.  Schmale  Entwickelung  des  Oeeipuf.  \orma  occipUaUs  hohe  fünf* 
eckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  Wölbung  des  Hinterhauptes  im  mittleren  Theilo  am  stärksten.  Protubc’ 
ranfin  und  Linatc  »uclute  schwach.  Norma  (<i»pora1i9  lang  ovale  Figur.  Scheitel  gestreckt,  Jochbogen  zart, 
stark  gewölbt.  JPori  a/ru9tici  gross,  oval.  Tuherosita$  malaris  stark  ansgebüdet.  Plana  tcwporalia  hoch, 
gewölbt,  undeutlich  begrenzt.  P/erion  normal.  Fr/k.  ttia^aidei  kurz  und  schwach.  Foramen  oteipii.  breit 
oval,  klein.  Condylen  massig  stark.  Froc.  breit.  Gaumen  weit,  glatt.  Gnxsaes  F6rawcn  tncf^trww. 

Stirn  ansteigend.  Nasenrücken  platt,  kurz.  Nasenbeine  sehr  schmal,  platt,  getrennt.  >Spina  nasalis  breit, 
kurz.  Wiingengruben  seicht.  Fosifte  praetiasiüfs  dentlicb.  Orbitae  viereckig,  annähernd  horizontal.  Alveolen 
erhalten.  Zähne  stark,  gelb.  Zahncurve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  stark*  gebaut  Zähno  erhalten. 
Zahnenrve  weit,  bogenförmig. 

43.  (84)  Chineao.  Schädel  eines  Erwachsenen,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  (>80.  Knochen 
dünn.  Form  im  Allgemeiuen  länglich,  symmetrisch.  Nähte  grob  gezackt,  deutlich.  Keine  Sutura  Jronfatis. 
£s  besteht  ein  Os  optcis.  Norma  teriicaiis  lang  ovale  Figur.  Stimböcker  deutlich,  getrennt.  Arcus  superdl. 
nicht  ausgebildet.  Tubera  pariäalia  breit  entwickelt  Kr^ptoipg.  Volle  Entwickelung  des  Occiput,  Norma 
occipitalis  annähernd  viereckige  Figur.  Scheitel  platt  Wölbung  des  Hinterhauptes  glcichmäasig.  Protuberantia 
und  lAneae  nuchae  schwach.  Norma  icmporalii  lang  ovale  Figur.  Scheiteleurve  gestreckt.  Jochbogen  zart, 
anliegend.  Port  acusiici  gross,  rund.  Tuberositas  mataris  deutlich  ausgeprägt.  Plana  temporaliu  hoch,  «teil, 
deutlich  abgegrenzt.  Pterhn  normal.  Process.  mastoidd  lang,  schwach.  Foramen  occipii.  lang  oval,  gross. 
Condyleii  stark.  Process,  pterpgoütei  breit.  Gaumen  weit,  raub.  Stirn  gewölbt  Naaenrüoken  kurz,  gerade, 
wenig  prominirend.  Nasenbeine  schmal,  platt,  getrennt.  Spina  nasalis  breit,  kurz.  Wangengruben  seicht. 
Orbitae  viereckig,  annähernd  horizontal  gerichtet  Zähne  erhalten,  klein,  gelb.  Zahncurve  weit  seitlich  platt 
UntiTkiefer  stark  gebaut  Zähne  erhalten.  Zahncurve  eng,  bogeniormig. 

44.  (85)  Hacasaarer.  Schädel  eines  Erwacbscueti,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  762. 
Knochen  mäsaig  dick.  Form  im  Allgemeinen  mndlich.  Das  Hinterhaupt  ist  abgeplattet  wohl  in  Folge  einer 
künstlichen  Deformation.  Die  Nähte  sind  bunt  gezackt,  theilweise  verknöchert.  Keine  Sulttra  ß'ontalis.  Einige 
Scbaltknochen  in  der  Eambdanaht.  Norma  vertit^lis  breit  ovale  Figur.  Stimböcker  dentUch.  Arcus  superdl. 
schwach  ausgeprägt  Nasenrücken  nicht  prominirend.  Tubera  paridaha  breit  entwickelt.  Krpptoggg.  Volle 
Entwickelung  des  Occipui.  Norma  ocdpHalis  hohe  viereckige  Figur.  Hinterhaupt  platt.  Scheitel  gestreckt. 
Protuberantia  und  Lineae  nuciuie  schwach.  Norma  temiwraJis  rundliche  Figur.  Scheiteleurve  hoch  gewölbt. 
Jochbogen  zart,  anliegend.  Port  aeusiiei  klein,  rund.  Tuberositas  mataris  stark  ausgeprägt.  Piana  temporaiia 
hoch,  wenig  gewölbt,  deutlich  begrenzt.  Pterion  normal.  Proc.  mastoidei  kurz  und  dick.  Fortimm  oedpif. 
klein,  rund.  Cottdrlon  niedrig.  Proc.  pterggoidei  breit  Gaumen  weit,  rauh.  Grosses  Foramen  indsivum. 
Stirn  »teil.  Nasenrücken  massig  lang,  gerade,  annähernd  vertical.  Nasenbeine  getrennt  breit,  flach.  Spina 
nas^tlis  breit  und  kurz.  Wangengruben  massig  vertieft.  Fossae  praenasates  tief.  Orbitae  viereckig,  schräg 
gerichtet  Zähne  erhalten.  Zahncurve  weit,  vom  und  seitlich  platt  Die  Zähne  sind  schwarz  gefärbt  und  die 
Schnetdezäbne  sind  an  ihrer  vorderen  und  hinteren  Fläche  abgeschliffen.  Unterkiefer  stark  gebaut.  Zähne 
erhalten.  Die  Schneidezähne  sind  an  der  Kanfläche  abgeschliffen. 

45.  (86)  Hacasaarer.  Schädel  eines  Erwachsenen,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  765. 
Eooi^hen  mässig  dick.  Kapsel  im  AUgemeinou  rundlich,  symmetrisch.  Nähte  dentUch,  fein  gezackt.  Keine 
S«f«rrt  /rontalis.  Sutura  binasalis  verknöchert.  Sclmltbein  im  linken  Pierion.  JVorwo  verticatis  breit  ovale 
Figxir.  Stimböcker  deutlich.  Arews  sapercit*  schwach,  ruber«  parfriolia  breit  entwickelt  Krypiosgg.  Volle 
Entwickelung  de«  Occiput  Norma  ocdpÜälis  breit  ovale  Figur.  Scheitel  gestreckt  Wölbung  des  Hinter- 
hauptes schwach,  gleichmässig.  Protuberantia  und  Lineae  nuehae  schwach.  Norma  iemporatis  breit,  oval. 
Scheitel  gestreckt.  Jochbogen  mäsaig  stark,  anliegend.  Pari  acustid  gross,  oval.  Tutterositas  malaris  stark 
ausgeprägt.  Plana  temporaiia  hoch,  steil,  dcuilicb  abgegrenzt.  Proeess.  madoidei  kurz,  dick.  Foramen  oodpit. 
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rond,  klein.  Condylen  niedrig.  Proc,  pfrrifgwdei  breit.  Gawmen  weit,  platt.  Groaae«  Forutneu  iumtum. 
Stirn  steil.  Naaenrficken  steil,  gerade,  missig  lang.  NaBenl>eine  breit,  6acb,  ▼eraehmolzen.  Sphia  uasalis 
kurz,  spitz.  Wangengniben  seicht.  JFbssae  pratnasale:i  deutlich.  Orhifae  Tiereckig,  schräg  gerichtet.  Zahne 
erhalten,  schwarz  gefärbt,  an  der  Kauilüche  ahgeschhiTeD.  Die  ^hneidezähne  sind  an  der  forderen  Fläche 
(|ucr  geforcht.  Zahncurfo  weit.  Ix^ennirmig.  Unterkiefer  stark  gebaut.  Zilhoo  erhalten,  schwarz,  an  der 
Kaudäche  abgeschliffen.  Zahucurvo  weit,  bogcnfr>rmig. 

4ü.  (87)  Amboineae.  Scli&del  eines  Erwachsenen,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  520. 
Knochen  uiüi<sig  dick.  Kapsel  im  AHgemcinou  rundlich,  asymmetrisch.  Die  rechte  Seite  ist  fiel  sUrker  ent* 
wickelt  als  die  linke.  Das  Hinterhaupt  ist  ahgeplattei,  wohl  in  Folge  einer  künstlichen  Deformation.  }Gihte 
fein  gezackt.  Kuinc  Su/nr<l/rt>iifrj/fS.  Suiura  bituisalis  verknöchert.  Jedei^eits  ein  Schaltknochen  im  Pierion. 
Einige  Schaltknochon  in  der  LumbdaDaht.  Aorma  rerUeuiis  asymmetrisch,  breit  ofalc  Figur.  StiAhücker 
deutlich.  j4rrtis  suparU.  schwach.  Tultcra  paritialia  breit  ausgedehnt.  Krttpfoepg.  Volle  Entwickelung  des 
Orrt^f.  Kt^rma  (tcctpäalis  hoho  fünfeckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  W'ölbung  des  Hinterhauptes  sehr 
gering.  Preiubfraftiia  und  Lineae  Huchae  deutlich.  Aormo  ietuparalis  breit  ofale  Figur.  ScheitelcrLrre  hoch 
gewölbt.  Jochlwgen  mäKsig  stark,  ziemlich  gewölbt.  Pori  acwdici  gross,  rund.  Tuberosita»  tmJaris  stark 
auMgehildet.  Pfana  tempftrfdia  hoch,  gewölbt,  undeutlicli  abgegrenzt.  J^roc.  maafoulei  kurz  und  dick.  Fortmm 
occipit.  klein,  rund.  Condylen  niedrig.  Proc.  pUrggoidei  breit.  Gaumen  weit,  rauh.  Stirn  steil.  Kasenröcken 
steil,  gerade,  lang.  Nasenbeine  schmal,  platt,  Terschmulzen.  Sphta  naaüis  kurz,  spitz.  Wangengrul>en  seicht. 
Fossae  praenasatejt  TertiefU  OrbÜar  abgerundet,  schräg  gerichtet.  Alfeoien  erhalten.  Ziihncurrc  weit.  Zahne 
stark,  schwarz  gefärbt,  die  oberen  Schneidezähne  sind  au  der  unteren  Fläche  abgesclüiffen.  Unterkiefer  stark 
gebaut.  Zäline  erhalten,  schwarz  gefärbt.  Zahucurre  weit,  bogenförmig. 

47.  (88)  Jafanese.  Schädel  eines  Erwachsenen,  glatt,  gelb.  Gewicht  mit  Unterkiefer  725.  Knochen 
mässig  dick.  Kapsel  im  Allgemeinen  länglich,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  fein  gezuckt.  Keino  Sidurn 
/rofdalis.  Sufura  hinasalis  ferknöchert.  Im  rechten  Pterion  ein  grösserer  Schaltknochon.  Im  linken  l*terioH 
ist  das  Os  frmpftrum  durch  einen  breiten  Fortsatz  direct  mit  dem  Os  fronlis  verbunden.  Nomut  reriioofis  lang, 
ovale  Figur.  Stimhöcker  deutlich,  gulrennt.  Arcus  supereil,  stark  auHgcbildet.  Tubera  parieiaUa  breit  aus- 
gedehnt. Pkancrozjfg.  Volle  Eotwickoluiig  des  Occiput,  Norma  occipiialis  hohe  fönfeekige  Figur.  Scheitel 
dachförmig.  Wölbung  des  Hinterhauptes  gleichmässig.  Protuberantiu  und  Lifteae  HucJtac  deutlich.  Norma 
tempuralis  lang  ovale  Figur.  Scheitelcurve  gestreckt.  Jochbogen  stark,  gewölbt.  Port  wusiiei  gross,  oval. 
Tultrrositas  malaris  stark  ansgeprägt.  Plana  Itwporalia  boch,  steil,  deutlich  abgegrenzt.  JVoc^.  mastoidei 
dick  und  stark.  Foratnen  occipit,  laug  oval,  gross.  Condylen  stark.  iVocess.  pterggoidei  sehr  breit.  Gaumen 
weit,  raub.  Stirn  gewölbt.  Nasenrücken  kurz,  concav.  Nasenlicine  schmal,  wenig  gewölbt.  Spina  tuusalis 
kurz  und  breit  Wangengruben  vertieft.  Fossac  pracuasales  deutlich.  Orbitae  viereckig,  annähernd  horizontal. 
Zähne  erhalten,  gross,  hchwarz  gefärbt  Die  Schneidezähne  sind  an  der  vorderen  und  unteren  Seito  platt 
geechliffoD.  Zahucurve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  stark  gebaut  Zähne  erhalten,  gross,  schwarz.  Zahn- 
curro  eng. 

48.  (89)  Boegineae,  wahrscheinlich  $ S.,  Schädel  eines  Erwachsenen,  glatt  gelb.  Gewicht  mit  Unter- 

kiefer 523.  Knochen  dünn.  Kapsel  im  AJUgemeinuu  rund,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  grob  gezackt  Keine 
Sutura  frontalis.  Zwei  kleine  Soballknochcu  in  der  Lambdanaht.  Norma  tcrficalis  bindormig.  Stirnhöcker  ver- 
flacht. Am<s  ««porcifiorcs  nicht  ausgebildet  Tukra  pariefg^ta  breit,  ausgedehnt  Kryptosyg.  Volle  Entwickelung 
des  O^pui.  Norma  occipiialis  hohe  viereckige  Figur.  Scheitel  gestreckt  Wölbung  des  Hinterhauptes  gering 
und  gleichmässig.  Protuherantia  und  Lineae  nuchae  schwach.  Aorma  tcmporalis  rundliche  Figur.  Scheitel- 
curve  boch  gewölbt.  Jochbogeu  zart,  anliegend.  Pori  acusiici  gross,  oval,  'l'uhcrositas  malaris  stark  aus- 
geprägt. Plana  letnporalia  hoch,  steil,  undeutlich  abgegrenzt.  Pterion  normal.  Proc.  mastoidn  stark. 
Foramen  ocopif.  rund,  gross.  Condylen  flach.  Proc.  pierggoidei  schmal.  Gaumen  weit,  glatt.  Stirn  steil. 
Nasenrücken  steil,  ziemlich  gerade,  m&ssig  laug.  Nasenbeine  getrennt,  schmal,  platt.  Spina  breit  und 

kurz.  Waiigengrube  seicht  Fossae  praenasalcs  deutlich.  Orhiiae  rundlich,  annähernd  horizontal.  Zähne 
erhalten,  gross,  weiss.  Zabneurve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  stark  gebaut. 
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IV.  Afrikanißche  Neger. 

49.  (20)  Neger.  ScbSdel  eines  Erwachsenen«  gut  erhalten«  vollständig«  glatt«  weias.  Gewicht  mit 

Uaterkicfor  955.  Knocheu  dick,  eiusvltio  Atollen  darchacbeinend.  Kapsel  auifalleud  gross,  im  Allgemeinen 
rnndlich,  Hymmetriarh.  Pie  Nähte  sind  deutlich,  grobuickig«  nicht  gelockert.  Keine  Sutura  ßronfalis.  Keine 
Hehaltknochen.  yornut  trriieatis  breit  ovale  Figur.  $timh5cker  verÖBcht.  dupercHiares  wenig  ausge- 

bildot.  ' Nasonrücken  nicht  promtuirend.  Tuhera  pnridttJm  breit  ausgedehnt.  Fommina  parietatm  klein. 

iemporah  deutlich  l>egre!i»t.  Krpptosifg.  Schläfen  wenig  gewölbt.  Breite  volle  Entwickelung 

de»  Oceiput.  NortM  occi^pitnUH  ovoYde  Figur.  Pie  seitlichen  Ränder  sind  gebaucht«  der  Scheitel  ist  hoch  gewölbt. 
ProfHbffanfia  »ehwach.  Linfiae  nuehue  scharf  ansgebildet.  Pas  Hinterhaupt  ist  gana  gleichmassig  und  aantt 
gewölbt.  Nortmi  tfntp<fralis  breit  ovale  Figur.  Stimcontour  hoch  und  regelmässig.  Scheitclcurve  gestreckt. 
Hinterbaupteurve  gewölbt  und  gleichmäSMig.  Jochl»ogen  stark  ausgebildet.,  wenig  gewölbt.  Pori  tiruMici  klein, 
oval.  mahir/d  massig  aasgebildet.  Pinna  temj*örafia  hoch,  deutlich  begrenxt«  sanft  gewölbt.  Z’ifcyie 

temjtornJeg  achiirf  ausgebüdet.  Pttnri/m  uonnal  Proc.  mndouL  stark  und  rauh.  oedpit.  länglich  oval, 

mässig  gross.  Condylcn  stark.  Starkes  Tuberculum  des  Ulnterhaiiptsbeinei  «wischen  Ibroc.  condpL  und  Proc, 
tmist.  jederseits.  Jnctsura  mndoidm  sehr  tief  und  breit.  Schwache  Process,  fffcrtfpoiäci.  Gaumen  ausserordent* 
lieh  breit  and  lang,  glatt.  Stirn  sanft  gewölbt.  Nasenrücken  kurz,  stark  coucav,  wenig  prominirend,  nach 
rechts  abgewicben.  Nasenbeine  sehr  breit«  platt,  geiremti,  kur*.  Ai>ertara  piriformis  annähernd  frontal«  herz- 
förmig, breit  und  niedrig.  Spina  nasalis  kurz  und  breit.  Wangengmben  seicht.  Orbiine  viereckig,  schräg 
stellend.  Iiu  Oberkiefer  sind  alle  Xahne  erhalten.  Zähne  ausserordentlich  gross  und  breit,  glänzend  weise. 
Pie  Schneidezähne  sind  in  ihrem  hervorragenden  Theile  17  mm  lang«  und  6 mm  breit«  stark  vorspringend  und 
gebogen.  Zabneurvo  halbkreisförmig.  Unterkiefer  sehr  gross  und  schwer.  Mit  starken  Leisten  und  Höckern. 
SämmtUehe  Zähne  erhalten,  sehr  gross  und  stark.  Zahncurve  weit,  bogenförmig. 

50.  (21)  Neger.  Schädel  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  vollständig  glatt«  weise.  Gewicht  mit 
Unterkiefer  725.  Knochen  in  Stirn-  und  Schläfengegend  is?hr  dünn.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen 
länglich  symmetrisch.  Pie  Nähte  sind  deutlich«  grob  gezackt«  stellenweise  verwachsen.  Keine  Sufnra  frontaliM, 
Sntura  binamlis  verwuchsen.  Keine  Scbaltknochen.  Xorma  rerfimlis  länglich  ovale  Figur.  Stimhöckür 
verflacht.  Arcus  mjtcrdhres  schwach  ausgebildct.  Nasenrücken  nicht  vorspringend.  Tubera  parictalia  ver- 
flacht. Phancrogpfjufmus.  Schläfen  sanft  abfallend.  Ziemlich  schmale  Kntwiekeluog  des  Oocipui.  Xorma 
ocdpitalis  mäsaig  hohe  fUnfeckige  Figur,  seitlich  geradlinig  begrenzt.  Scheitel  dachförmig.  Protubernutia 
«ebwueb  ausgebildet.  Lincae  nuchae  scharf.  Pie  Wölbung  des  Hinterhauptes  ist  gleichmässig.  Norma  tem- 
poralis  längUeb  ovale  Figur.  Scheitclcurve  steil  ansteigend  und  steil  abfallend  nach  dem  Ocdimt.  Joch* 
bogen  stark,  gewölbt.  /V>r>  ocusfici  rund  und  klein.  Tuber,  malaris  stark  auflgebildct  Plana  temporalia 
hoch  und  steil«  die  Sqttama  ossis  temporum  ist  in  ihrem  vorderen  Theile  sehr  rauh.  I*tcnon  grusstentbeüs  ver- 
knöchert. jProc.  mtiistoidd  stark  und  rauh.  Foramen  oedpit.  blattförmig,  nach  liinten  spitz  zulaufeud.  Con* 
dylen  gross,  jederseiU  eiu  starke«  Tubercttlum  auf  dem  iVoc.  juffularis  oss.  oedp.  Pars  badlaris  rauh.  Proc. 
jttnriffoidd  breit.  Gaumen  breit  und  glatt  Sehr  grosses  Foramen  incisivum.  Stirn  fliehend.  Nasenrücken  kurz, 
concav,  breit  Nasenbeine  Tcrscbmolzen,  breit«  platt.  Aptriura  piri/ormh  niedrig,  herzförmig.  Sptua  n<ualf8 
kur«  und  spitz.  WaiigcngruWn  mäs«ig  vertieft  Orbitae  länglich,  wenig  schräg  gestellt  Alveolen  dea  Ober- 
kiefers sämmtlich  erhalten.  Zähne  gross  und  stark,  weiss.  Die  Schneidezähne  vorspringend  und  gebogen. 
Zahncurve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  gross  und  stark.  Mächtige  Leisten  und  Höcker.  Grosso  Foraminn 
mcntalia.  Zähne  sämmtlich  erhalten,  gross,  weise.  Zahncurve  weit,  bogenförmig. 

51.  (22)  Neger.  Schädel  eines  Erwachsenen,  wahrsrheinlich  $ 8.«  gut  erhalten«  vollständig,  glatt, 
weiss.  Gewicht  mit  Unterkiefer  540.  Koochen  dönu.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  länglich  symmetrisch. 
Pie  Nähte  sind  deutlich«  grobzackig,  nicht  gelockert.  Keine  Suiura  fronfeUis,  Sufura  binasaiis  verknöchert. 
Keine  Schaltknocben.  A^onwo  vertiealis  Lang  ovale  Figur.  Stimhöcker  flach.  Arcus  auj^einViaiTä  schwach  aua- 
gebildct.  Nasenrücken  vorspringend,  nach  i^chts  ahgewiehen.  Tubera  parictalia  verflacht.  Ktypiozig.  Schläfen 
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uteil  HbfaUeod.  Ziemlich  schmale  hlntwickelong  des  Oociput.  Nomia  oedpitnUs  hohe  fdnfeckigr  Figur  mit 
gvbaucliti'U  Seitenrändcrti.  Scheitel  hoch  gewölbt.  Protuberantia  schwach.  Ijineae  nttchte  srharf  auKgebildet. 
T>er  obere  Theil  de«  Hiiitcrhatiptsbeincs  i«t  am  siArksteo  gewölbt.  Nortna  iemporalia  lang  ovale  Figur.  Stiru' 
couionr  gewölbt.  Scheitel  platt»  ansteigend»  steil  ahfallcQd  nach  dem  Occipui.  Joehbogen  schwach»  nnliegeud. 
J*ori  aruatici  gross»  oval.  Tub€rosila$  malaris  deutlich.  Phna  tcfi*p(nraii(t  hoch  und  steil,  abgeplattet.  J*ierion» 
normaL  I*rooessus  maatoidd  muai^ig  stark.  Furamett  occipü,  laug  oval»  groA.<;.  Die  Proce$a.  cündphidei  sind 
daebförmig»  »uch  hinten  «teil  ahfalleud  und  vurlaufcn  nach  hioieu  in  einer  tiefen  Depresaion.  I^inks  ist  kein 
Forttnim  condyl.  pftst.  vorhanden.  Fommen  juyuUire  «ehr  weit  Pars  busitaris  sehr  rauh,  mit  je  einer  besonders 
starken  seitlichen  Krhebung  gegenftber  der  Spina  anpularis,  Jncisurae  mastoideae  tief  und  breit  PrtK€ssM 
pterygoidei  breit.  Gaumen  breit  und  glatt  (irossea  Foranu^  tncisif'um.  Stirn  sanft  gewölbt.  NAsenrQckeo 
vorapritigeud,  gerade,  lang.  Nasenbeine  verechmolaeu,  schmal,  gewölbt,  lang.  Ajn'tiura  pyri/.  niedrig.  Spina 
Hotudis  kuns  und  spitz.  Wangengruben  seicht  Orbdac  abgerundet»  ziemlich  schr&g  gerichtet  Die  Zähne  des 
Oberkiefers  sind  erhalten,  gross»  glänzend  weise.  Die  Seliueidezähn«  springen  gewaltig  vor.  Zahncunre  seitlich 
platt  Unterkiefer  gross  mit  atarken  Leisten  und  Höckern.  Zähne  gross»  di«  vorderen  prominent.  Zahncurve 
weit,  hugcitförmig. 

52.  (23)  Neger.  ?S.  Schädel  von  senilem  Charakter,  gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Gewicht  des  ünter- 
kiefera  590.  Knochen  dünn.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  kugelig,  KjTumctri.sch.  Die  Nähte  sind  theÜ- 
weise  viTknöchcri.  Keine  Sutura  frontaiis.  Sutura  bintimUs  verknöchert  ICin  kleiner  Schaltknochon  jederseits 
über  dem  Proc.  mastoideus.  Horma  t'CrticaUs  breit,  ovale  Figur.  Stimhöcker  verflacht.  Arcus  suptrcil.  schwach 
ausgehildet.  Nasenrücken  wenig  voi^jiringend,  meilian.  Tubera  paririalia  breit  ausgedehnt.  Ein  Foratnen 
partWa^c  rechts.  Kryjifoeyg,  Schläfen  sanft  abfallencL  Breit’'  Ent'wickelang  dos  Oeciput.  Norma  occipitahs 
mässig  hohe,  fänfuckige  Figur,  seitlich  abgerundet.  Scheitel  bogeufurmlg.  Proiuberantia  Kchwach.  Lineae 
nurhac  deutlich.  Das  ganze  Hinterhaupt  ist  gleichmössig  gewölbt  yorma  iemp<H‘alis  breit,  oval«  Figur. 
Stirn-  und  Scheitclcoutour  gewölbt,  sanft  abfallend  nach  dem  Oeeijnd.  Joebbogen  zart  und  wenig  gewölbt. 
Port  acustici  klein,  oval.  Tuhcrositfis  mtUiris  deutlich.  iVnna  temporalia  mässig  hoch,  leicbi  gewölbt»  undeut- 
lich begrenzt.  Pterion  verknöchert.  Proc.  masioidei  stark  und  rauh.  Forrtme»  oecrpiV.  rautenförmig,  spitz 
auslaufeud  vorn  und  hinten  Coodylen  hoch.  Breite  Proc.  jdcrygmdei.  Gaumen  glatt,  nach  vom  spitz 
znlaufend.  Grosses  ForatHcn  incidntm.  Stirn  sanft  gewölbt.  Nasenrückeu  mässig  prominent  coneav.  Nasen- 
beine verschmolzen , wenig  gewölbt  Apertura  pyri/.  hoch.  Spina  namlis  breit  und  kurz.  Wangengruben 
seicht.  Orbitae  abgerundet,  woutg  schräg  stehend.  AlvcoJeu  des  Oberkiefers  gerade  gerichtet  Zahucurvo  in 
spitzem  Bogen  nach  vom  ausluufuud.  Unterkiefer  senil.  Höcker  und  Ledsten  schwach. 

53.  (24)  Nogur.  Schädel  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  702. 
Knm-hen  dünn.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  langgestreckt  mit  plattem  Scheitel,  symmetrisch.  Eine 
sattelförmig«  Kiiiscokung  des  Scheitels  ist  vielleicht  auf  eine  künstliche  Deformation  zurückzuföhren.  Diese 
Einsattelung  besteht  aus  zwei  Depressionen,  vou  denen  die  eine  unmittelbar  hinter  dem  Bregtna  beginnt  und 
auf  der  Höhe  des  Scheitels  etwa  drei  Finger  breit  verläuft.  Eine  zweite,  etwa  zwei  Finger  breite  Einziehung 
kreuzt  die  erste  in  rechtem  Winkel  und  läuft  beiderseits  in  der  Sebläfeugegeud  aus.  Di«  Nähte  sind  dcutlicb, 
klein  gezuckt,  nicht  gelockert.  Keine  Sutura  /rtmialis.  Su/ura  binosn/rs  verknöchert.  Keine  Scbaltknocben. 
Norma  verticaiis  semmolfurmigc  Figur  in  Folge  der  Deformation.  Stirnböcker  flach,  liegen  weit  ans  einander. 
Arcus  supercitiares  stark  prominent,  zusammenhängend.  Nase  springt  nicht  vor.  Tubera  pariciafia  verflucht. 
Kryptosyg.  Schläfen  steil  abfallend.  Schmale  hmtwickelung  des  OceijfUt.  Norma  occipiiaUs  rundliche  Figur. 
Scheitel  bogenionnig.  Protuberantia  schwach.  JAttcae  nuchae  scharf.  Wölbung  des  Hinterhanpte.'i  glcich- 
mässig.  Stirn  steil.  Scbeitelcontour  deformirt,  wie  beschrieben  wurde.  Jochbogen  zart,  anliegend.  Pori 
acustici  gross,  rund.  Tuberös,  mularis  schwach.  Plana  temporaha  steil  und  hoch,  platt,  scharf  l>cgrfDzi  durch 
deutliche  Linae  temporales.  IHeriott  normal.  iVoc.  mastoidei  roäs.sig  entwickelt.  Foramen  occip.  lang,  oval. 
Condjien  flach.  l*roc.  pterygoidei  breit.  Links  ein  Foramen  CVrinint  beinabo  vollständig  ausgebüdet.  Gaumen 
glatt.  Stirn  gewölbt.  Nasenrücken  vorspringend,  kurz,  au  der  Wurzel  conenv,  nach  vorn  convex.  Nasenbeine 
verschmolzen,  breit,  kurz,  gewölbt.  Dio  Nase  ist  nach  rechts  abgewicheii.  Spina  tuisalis  breit  und  kurz. 
Apertura  pyri/ormis  massig  hoch.  Wangengruben  m&s«ig  vertieft.  Orbitae  rundlich,  wenig  schräg  stehend. 
Alveolen  erhalten.  Grosse  weissc  Zälmo,  wenig  vorspringend.  Zahncurve  eng»  bogenförmig.  Unterkiefer 
mächtig.  Starke  Leisten  und  Höcker.  Zähne  erhalten,  stark,  weiss.  Zahncurve  b4)genrönnig. 
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54.  (25)  Neger.  Sclifidel  toq  fteoiJcmCbftr&kiert  dcfoct^  gelb.  Unterkiefer  fehlt.  Gewicht  527. 

Knocht'u  miseig  dick.  Kap^^el  im  ÄHgemetuen  kugelrund,  eymmotriicb.  Kiht«  tbeilweise  verknöchert,  grob 
geuckt.  Keine  frontaiis.  Suiura  hinasali$  verknöchert.  Keine  Schaltknocheu.  Kitmta  t«rficaH$  breit 

ovale  Figur.  Stimhöckor  verflacht,  .drcus  superrtVfarr^  medial  siemlich  stark  und  zusammeuhängend.  Nase 
springt  nicht  vor.  Tuhrra  jwiriWflfw  sehr  stark  ausgebildät.  Fommina  parkitiUa  klein.  Krypfosfg.  Schläfen 
sanft  abfallend.  Sehr  breite  Entwickelung  de»  Oec»|W<.  Norma  occipitahs  breite,  fönfeckige  Figur.  Scheitel 
bogenförmig.  X^rotuberanim  stark  auagebililet.  lÄutae  nuchae  undeutlich.  Gleichm Aasige  Wölbung  des  Hinter* 
faauptcs.  Norwa  temporaUs  breit  ovale  Figur.  Schoitvlcontour  hoch  gewölbt.  Jochbogen  stark,  massig  gewölbt. 
}Hfri  acH^tci  klein,  rund.  Tubnos.  malnri$  deutlich.  IHnwi  iem}malia  niedrig,  undeutlich  begrenzt,  wenig 
gewölbt.  Pterion  verknöchert.  Proc.  masioidei  mAssig  stark.  Foramcn  oceip,  breit,  oval.  Condylen  klein 
und  flach.  Proc.  pierygoidei  sehr  breit.  BeiderBetis  ist  ein  Foramcn  drinini  beinahe  voUstindig  ausgebÜdet. 
Gaumen  glatt.  Stirn  steil.  Nasenrücken  nicht  vortretend,  lang  und  schmal.  Nasenbeine  lang,  schmal,  ver> 
wachsen,  wenig  gewölbt.  Apertura  pyriformis  niedrig.  Spina  nasalis  defect  Wangengruben  vertieft  Orbitae 
abgerundet,  wenig  schräg  stehend.  Alveolen  gerade  gerichtet.  Zähne  erhalten,  gross,  weiss.  Zahncurve  eng, 
bogenförmig.  Unterkiefer  fehlt 

55.  (20)  Neger.  Schädel  eines  Erwachseiiou,  gut  crlmlten,  auf  der  Stirn  usurirt,  grau.  Gewicht 

uhue  Unterkiefer  dl5.  Knochen  dick.  Form  der  Kapsel  rundlich,  (‘ymmetrUch.  Nähte  deutlich,  grob  gezackt, 
nicht  gelockert.  Keino  Sutura  /rontalis.  Links  ein  Schaltknochen  über  dem  Proc.  mastoid.  JVbriMa  vertkalis 
rcgelmäksig  ovale  Figur.  Stiruhöcker  verflacht  -4r««  s«;>«rci7mres  schwach.  Nasenrücken  dcfoct  Tuhera 
ptmeialiu  breit.  Kleine  Fbrnm/wo  pariciatia.  Kryptozyg.  Schläfen  sanft  abfallend.  Volles  Occiput,  Kormn 
oceipitalis  hohe,  fünfeckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  Profufmrantm  stark.  Lineae  nuchae  scharf  aasgebildet. 
Gleichmilssige  Wölbung  des  Hinterhauptes.  Nttrma  tcHtporulis  bruit,  ovale  Figur.  Scheitelcurve  hoch  gewölbt. 
Jochbogen  stark,  anliegend.  iAiri  aeu»tid  gross,  oval.  Tuberodtas  nudaris  mässig  ausgeprägt.  Phina 
tCMporuHa  sann;  gewölbt , undeutlich  begrenzt  nonnul.  I*roe.  ntadoidei  stark  und  rauh.  Foranren 

oedpit,  breit,  oval.  Condylen  hoch.  Stirn  (lach.  Nase  defect,  soweit  erhalten,  nicht  prominirend.  Spina 
fUisalis  kurz  und  breit.  Wangengruben  seicht.  Orfii/ric  viereckig,  ziemlich  schräg.  Alveolen  erhalten,  diu 
vorderen  wenig  prominirend.  Die  erhaltenen  Zähne  sind  gross  und  weiss.  Zalmcurve  seitlich  platt.  Unter* 
kiefer  fehlt, 

56.  (27)  Neger.  ? $ S.  Schädel  von  senilem  Charakter,  gut  erhalten,  grau.  Gewicht  mit  Unter* 

kiefer  72(K  Knochen  dick.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  kugelig,  asymmclriscb.  Die  rechte  Seite  ist  breiter 
als  die  Unke.  Auf  dem  rechten  Oa  purietale  besteht  in  der  Hinterbauptsgegend  eine  starke  Exostose.  Nähte 
theilweise  verknöchert,  grobzackig.  Keino  Schaltknochen.  Keine  frOntalU.  Sutura  binasaiia  verknöchert, 

Nor$»a  veriieulis  ovoide  Figur.  Stiruhöcker  verflacht,  ^rews  SMpcrctff/ires  nicht  ausgebildet.  Nasenrücken 
niclit  pi'omiaeut.  Tubera  parielalia  sehr  breit  uusgebüdet.  KrypfoByg.  Schläfen  sauft  abfallend.  Volle  Ent- 
wickelung des  Occipui.  Norwa  oedpitatia  breite,  fünfeckige  Figur.  Scheitel  bogenförmig.  Wölbung  rechts 
stärker  als  liuk.s.  Protnitertmiia  und  Uncae  nuchae  deulUch.  JV'ortwi  iemporttUi  breit,  ovale  Figur.  Stirn  »teil. 
Scheitelcurve  sauft  gewölbt.  Pari  acudici  rund,  klein.  Tubermitaa  walaria  schwach.  Plana  temporalia  niedrig, 
gewölbt,  undeutlich  begrunzt.  Pterion  verknöchert  i*roc.  wadoidei  schwach.  Foranten  occipH.  mässig  gross, 
rautenförmig.  Condylen  stark.  Gaumen  eng  und  glatt.  Stirn  steil  und  flach.  Nasenrücken  nicht  promiui- 
reud,  leicht,  concav,  lang.  Nasenbeine  lang,  schmal,  verwachsen,  mässig  gewölbt.  Waugungrubeu  mässig 
vertieft.  Orbitae  viereckig,  wenig  schräg  stehend.  Die  Alveolen  de»  zweiten  vorderen  und  ersten  hinteren 
üackeiizahneN  rechts,  die  des  ersten  hinteren  iiackcnzalmcs  links  sind  verstrichen.  Zähne  gross  und  weiss. 
Zahncurve  eng  und  bogeniurmig.  Unterkiefer  send.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  bogenförmig. 

57.  (2f)  Neger.  VS.  Schädel  von  senilem  Charakter,  stark  uiiurirt,  grau.  Gewicht  mit  Unter- 
kiefer 533.  Kuuehen  dünn.  Kapsel  im  Allgemeinen  länglich,  symmetrisch.  Die  tintcro  Fläche  des  Os  oecipitia  \ui 
.ntark  verilüDut,  theilweise  resorbirt.  Nähte  meii^t  verknöchert  S.  squamosa  gelockert.  Keine  Suium  frontalia. 
Keine  Schaltknochen.  iVbrmu  trrf/cn/iz  ovoide  Figur.  Stirnhöcker  schwach,  yfreuz  sn/iercflares  schwach.  Nase 
nicht  prominirend.  TulKra  itarietnUa  breit  ausgedehnt.  Kryptosyy.  Schläfen  sanft  abfallend.  Nonnta  oedpi- 
(älia  hohe  rundliche  Figur.  Scheitel  bogenförmig.  Prduhcranlia  und  JJneae  nuchae  schwach.  Wölbung  de» 
Hinterhaupt sliotuus,  in  seinem  oberen  Stücke  am  stärksten.  Norma  temporulis  breit,  ovale  Figur.  Stirn  und 
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Scheitel  sanft  gewölbt,  .Schwache  Carm«  /rwitoft's.  JPtfri  acwfUct  grom,  otaI.  TuhmtsHas  malaris  undeutlich. 
plana  tempornlia  niedrig,  undeutlich  begrenzt,  gewölbt.  Pterion  normal.  Proc.  masttmlei  mÄMiig  stark. 
men  occipit.  breit  oral.  muat$ig  gross.  Condylen  defect.  Proc.  pterpffoidei  breit.  Stirn  ziumlich  steil.  Nasen» 
rücken  ann&bernd  Teriical.  lang»  gerade.  Naaenbeine  TerschmoUen , schmal,  lang,  platt.  Spina  nasalis  breit 
und  kurz.  >Vangengrnben  seicht.  Orbitae  abgerundet,  ziemlich  schräg.  Alreoleu  erhalten.  Zähne  gi'oss, 
weiss.  Zahncurve  eng,  bogenförmig.  Unterkiefer  senil.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  bogeoförinig. 

68.  {29)  Neger.  Schädel  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  grau,  glatt.  Gewicht  mit  Unterkiefer  913. 
Knochen  dick.  Kapsel  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  grob  gezackt,  nicht  gelockert. 
Keine  Sutura  frtntfalis.  hlin  kleiner  Schaltknochen  in  der  Lambdanabt.  Im  i^eWon  besieht  jederseiU  eino  directe 
Verbindung  des  0»  innporum  mit  dem  Os  /roprftj.  Korma  irriieath  ovolde  Figur.  Stimhöcker  verflacht.  Arcus 
supercil.  nicht  ausgebildet.  Nase  defect.  Tubera  partetaUa  sehr  breit  und  stark.  Krifptorpg.  Schläfen  sanft 
abfallend.  Sehr  breite,  volle  Entwickelung  des  Occiimt.  Korma  occipiUdis  auuähemd  viereckige  Figur.  Scheitel 
platt,  gestreckt.  Die  seitlichea  Ränder  couvergireu  nach  unten.  Prot itberf tut ia  schwach.  Xtnrnciiucänc deutlich. 
Der  obere  Theil  dos  Hinterhauptsbeines  ist  am  stärksten  gewölbt.  Norma  temporaUs  breit  ovale  Figur.  Stirn 
stell.  Scheitelcurvc  platt.  Occiput  gewölbt.  Jochbogen  zart,  anliegend.  Port  acustici  rund,  klein.  Tuherositas 
nudaris  verflacht.  Plam  tf^itporaUa  niedrig,  undeutlich  liegrenst,  schwach  gewölbt.  Proc,  mastoidei  lang,  schmal. 
Foratnen  occipil.  lang  oval,  gross.  Coudyleu  flach.  Glatte  Pars  basihtris,  Breite  Proc.  pterggoidei.  Glatter 
Gaumen.  Stirn  steü,  Nasenrücken  defect.  Soweit  erhalten,  proroiuirt  er  wenig,  ist  breit  und  kurz.  Nasenbeine 
getrennt,  kurz,  breit,  platt.  Spina  nasaUs  kurz  und  breit.  Wangengruben  massig  vertieft.  Orbitae  länglich 
viereckig,  annähernd  horizontal.  Alveolen  dos  Oberkiefers  erhalten.  Zähne  stark,  weise.  Zahncurve  weit, 
bogenförmig.  Unterkiefer  gross  und  stark  mit  deutiieheu  Höckern  und  Leisten.  Zähne  erhalten,  gross  und 
weiss.  Zahncurve  weit,  bogenftirmig. 

50.  (30)  Neger.  Schädel  von  scuilcm  Charakter,  gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Gewicht  ohne  Unter* 
kiefer  812.  Knoebeu  dick.  Kapsel  itu  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Die  Nähte  sind  meiM  verknöchert. 
Keine  Saiura  frontaUs,  Ks  besteht  eine  SMftrra  occipit.  transversa  und  eine  Swfum  im  Wangenbein  beidorheits. 
Sutura  binasatis  verknöchert.  Keine  Schaltbeiue.  Xorma  reriicalis  breit,  ovale  Figur.  Stirnhöcker  verflucht. 
Arcus  supervd.  »chwacb.  Nase  nicht  prominirend.  Tubera  pariHalia  breit  ausgedehnt.  Krgjttoxifg.  Schläfen 
sanft  abfallend.  Breite  Kntwickelnug  des  Occiput.  Norma  occipifatis  abgerundete  fünfeckige  Figur.  Scheitel 
bogenförmig.  I^otuberantia  schwach.  Lineac  nuchae  deutlich.  GleichmäsHige  Wölbung  des  Hinterhauptes. 
JVbrmn  tempondis  breit  ovale  Figur.  Scheitelcurve  hoch  gewölbt.  Eine  thalcrgrosse  seichte  Depression  besteht 
auf  dem  Scheitel  in  einer  Linie , welche  die  Tubera  parietaUa  verbindet  Joehbogen  stark , anliegend.  Port 
acustici  oval,  klein.  Tuherositas  mataris  deutlich.  Ptana  tcfnjtoralia  mässig  hoch,  platt,  ziemlich  scharf  begrenzt. 
Pterion  verknöchert  Proc.  »wi^foieie#  stark  und  rauh.  Foramen  occipit.  breit,  oval,  klein.  Condyleu  breit  und 
flach.  Proc.  jdrrifgoidei  breit.  Gaumen  glatt.  Stirn  steil.  Nasenrücken  platt,  kurz,  müssig  prominent 
Nasenbetuc  kurz,  platt,  breit,  vertichmolzen.  Spina  nasaUs  kurz  und  spitz.  Wangengrulieu  vertieft.  Orbitae 
rund,  ziemlich  schräg  gerichtet.  Alveolen  der  Schneidezähne  resorbirt  Die  Zahncurve  ist  vorn  und  seitlich 
abgeplattet.  Pränasalgruhen  tief.  Die  erhaltenen  Zähne  sind  weiss  und  gross.  Unterkiefer  fehlt. 

tiO.  (31)  Neger.  Schädel  von  senilem  Charakter,  ziemlich  glatt,  gelb.  Gewicht  mit  Unterkiefer  785. 
Knochen  dünn.  Form  im  Allgemeinen  lang,  anfgerichtet.  symmetrisch.  Nähte  stelleDweise  verknöchert,  grob 
gezackt.  Keine  Sutura  /rontalis.  Sutura  binnstdis  verknöchert.  Keine  Schaltknochen.  Der  .\tlas  ist  mit  den 
Condylen  des  Hinterhauptsbeines  vollkommen  knöchern  verwachsen.  Norma  t'erft'ea?i$  lang,  ovale  Figur.  Stirn* 
höcker  verflacht.  superciliares  nur  angedeutet,  NaseiirQeken  leicht  prominent,  nach  rechts  abgewichen. 

Tubera  parietalia  gut  ausgebildet.  Links  ein  Foratnen  parietate.  Pkancrosifg.  Schläfen  «auft  abfallend.  Ziem* 
lieh  breite  Entwickelung  des  Oedput.  Norma  occipitatis  abgerundete  viereckige  Figur.  Scheitel  platt.  Wöl* 
bung  des  Hinterhauptes  glelchmässig.  Proiuheraniia  und  JjtHCae  nuchae  schwach  ausgebildct.  Xonna  tcMjto* 
raiis  lang  ovale  Figur.  Stinicontour  fliehend.  Scheitel  ansteigend,  dann  »teil  abfallend  nach  dem  Hiuterhaupte. 
Joehbogen  stark  gewölbt.  JWi  acustici  gross,  oral.  Tut*erositaS  mataris  stark  ausgeprägt.  Jiana  femporatia 
niedrig,  undeutlich  begrenzt,  gewölbt.  Jierion  normal.  J*r*te.  mastoutei  mässig  stark.  Foramen  (tceipit.  lang, 
oval,  gross.  Starkes  Tubereuium  auf  dem  Proc.  Jugutaris  (xcip.  jederseit».  Tubercutum  auf  der  Ptrs  busdun's 
seitlich  gegenüber  der  Spina  angutaris  jederseits.  Breite  jProe.  pterggoidei.  Gaume»  glatt.  Stirn  fliehend. 
Nasenrücken  massig  prominirend,  kurz.  Nasenbeine  verschmolzen,  kurz,  gewölbt.  Spina  nastdis  kurz*  und 
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}«pitE.  W'angc>Dfrruh«D  seiclit.  Orbitae  Tiereckig,  Kiciulich  nchrftg.  Alroolen  erlmlteD  und  gemd«  gerichtet. 
ZSime  Htark  und  vrciKü.  Zahncurve  eng,  hogeufürmig.  Unterkiefer  stark  mit  deutlichen  Höckern  und  Leisten. 
Senile  Form.  Ahculon  erhalten.  Zahncurve  bogenfiirmig. 

(il.  (^12)  Neger.  Schädel  von  henilem  (’barakter,  ziemlich  gnt  erhalten,  wenig  uaurirt,  grau.  Gewicht 
mit  Unturkiefcr  738.  Knochen  mnsaig  dick,  Htellenwohfe  durchscheinend.  Form  im  Allgumemeu  laug  und 
'•chuuil,  symmetrisch.  Die  Nahte  sind  vielfach  verknöchert,  feinzaekig.  Keine  Stänra  /rontalh.  SutHr'a  bitfa^ 
mtig  verknöchert  Keine  Schaltknochen.  iVonw«  rcrticatis  lang,  ovale  Figur.  Stimhiöcker  schwach,  weit 
getrennt.  Arcus  suprrcH.  mässtg  stark.  Nasenrücken  nicht  prominent.  2'uhera  jMirietaiin  verdacht,  rechts 
ein  Foramen  parietaie.  Kri/ptoipg.  Sehlufeu  steil  abfallend.  Schmale  Entwickelung  des  Occiput.  Forma 
ttccipiinlh  hohe  fünfeckige  Figur.  Si'heitel  dachförmig.  Wölbung  desllinterhaupte*  gleichmiasig.  Ihrofubcrantia 
Hehr  stark.  Linettc  nuchae  scharf.  Forma  trmporatis  lang,  ovale  Figur.  Stirn  ateil.  Scheitelcurve  gestreckt. 
Jochbogen  «tark,  nicht  vortretend.  Pi>ri  acuMici  gross,  rund.  Tuberositas  mahiris  deutlich.  Piana  tetnpitralia 
hoch,  »teil,  gut  Wgrenzt.  l*teri(/n  normal.  i*roc.  klein.  Foramen  occipit,  rund,  gro«».  Condylcu 

breit,  flach.  Gaumen  glatt.  Stirn  steil.  Nasenrücken  nicht  prominent  kurz,  breit.  Nasenbeine  verschmolzen, 
breit,  kurz,  wenig  gewölbt  Spina  namlis  kurz.  \VHUgengnil>en  miissig  vertieft  Orbitae  viereckig,  wenig 
»ehrftg.  Alveole  des  zweiten  hinteren  Backenzahnes  links  renorhirt.  Zähne  weias,  gross.  Zahncurve  hogcn> 
förmig.  Unterkiefer  senil.  Alveolen  erhalten.  Zähne  groM,  weis».  Zahncurve  bogcnfi'irroig. 

ß2.  (33)  Neger.  Schädel  eines  ICrwacbseiien,  gut  erhalten,  glatt,  weiss.  Gewicht  mit  Unterkiefer  036. 
Knochen  dick.  Form  im  Allgemeinen  länglich,  symmetrisch.  Die  Nähte  sind  deutlich,  grob  gezackt.  Nicht 
gelockert.  Keine  Suftirri  frontaUs.  Sufura  hinasuJis  verknöchert,  Keebts  ein  Schaltknoelieii  Ober  dem  iVoc. 
fNOStoidcus.  Forma  verticatis  laug  ovale  Figur.  Stimhörker  nietlrig,  aus  uinander  liegend.  Arcus  sttprrcii.  m&seig 
stark.  Nasenrücken  nicht  prominent.  7'ui*cra  parieiaiia  verflocht.  Es  bestehen  zwei  Foramina  parieialhi. 
Krpjitorffg.  Schliien  steil  abfallend.  Massig  volle  Kutwickelniig  des  Oeeijmt.  Aorwa  oecipitnlis  hohe  fünf* 
eckige  Figur.  Scheitel  bogenförmig.  PrtAuheriintia  sohwacb.  Lineae  nuchae  deutlich.  Wölbiuig  des  Uinier'- 
Hauptes  gletchmässig.  Aormfi  tewporatis  lang  ovale  Figur.  Scheitelcurve  ansteigend,  gestreckt,  dann  steil 
abfallend  nach  dem  llinturhaupte.  Jochbogen  zart,  anliegend.  iV>W  acustici  gross,  oval.  Tnherositas  malaris 
deutlich,  plana  tcmporalia  eteil,  wenig  gewölbt,  deutlich  abgegrenzt.  Pterion  normal.  Prue.  mnsiitidei  stark. 
Foramen  occipit.  klein,  blattförmig  mit  nach  vom  gerichteter  Spitze.  C'ondjleu  stark.  Gaumen  glatt.  Stirn 
ansteigend.  Nasenrücken  kurz,  breit,  massig  prominent.  Nasenbeine  verschmolzen,  kurz,  breit,  platt.  Aper- 
iura  pgriformis  niedrig.  Spina  uasalis  kurz  und  spitz.  Wangengruben  seicht  Orbitae  viereckig,  wenig 
Hchräg  stehend.  Oberkioferalveolen  erhalten.  Zähne  gross,  weiss.  Zahncurve  bogenförmig.  Unterkiefer  selir 
stark,  mit  maclitigcn  Höckern  and  Leisten.  Alveolen  erhalten.  Zähne  weiss  und  stark.  Zahncurve  bogenförmig. 

63.  (34)  Negor.  Schädel  eines  Krwadiseneu,  gut  erhalten,  gelb.  .Am  Stirnbein  befindet  »loh  eine 
pfenDigHtflekgroKh«  »eichte  Depression.  Linkes  Os  parietale  und  Os  oceipUis  sind  stark  usurirL  Gewicht  ohne 
Unterkiefer  632.  KnocbcH  müsstg  dick.  Form  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Die  Nähte  sind  deut- 
lich, theüweise  klaffend,  wenig  und  grob  gezackt.  Keine  Svdura  fronUdis,  Sniurti  binasalis  verknöchert.  In 
der  Lambdanaht  Uuks  ein  fänfmarkstückgroHscs  Schahbein.  Im  Pterion  beiderseits  i»t  da»  Os  tewporum  direct 
mit  dem  Os  frontis  verbunden.  Forma  rertiealis  breit  ovale  Figur.  Stirnhöcker  verflacht.  Arcus  supcrcil. 
nur  aiigedeutct.  Nase  nicht  prominirend.  Tul>era  parkialia  verflacht.  Krpptosgg.  Schläfen  «anfi  abfallend. 
Schmale  Entwickelung  des  OcciptU.  Forma  ocdpitatis  hohe  fünfeckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  Wölbung 
gleicbiDäftsig  vcrtbeilt  am  Hinterhaupte.  J*rot  über  uni  ia  schwach.  Lineae  nuchae  dentlich.  Forma  temporftJis 
breit  ovale  Figur.  Scheitelcurve  hoch  und  regelmässig  gewölbt.  Jochbogen  zart,  anliegend.  Pari  acustici 
klein,  rund.  7'uberosiias  mahtris  mässig  ausgeprägt.  Plana  temporalia  niedrig,  ztcmlicb  gewölbt,  undeutlich 
begrenzt.  Proc.  mastoidei  stark.  Foramen  occipit.  lang,  oval,  gross.  Condylen  lang,  hoch.  Gaumen  raub. 
Stirn  »teil.  Nasenrücken  nicht  prominirend,  wenig  codcav,  lang,  »chmal.  Nasenbeine  verschmolzen,  platt. 
Apertura  pprifurmis  niedrig.  Wangengmben  seicht.  Orbitae  viereckig,  wenig  schräg  stehend.  Alveolen 
erhalten.  Zahne  stark,  gelb.  Zahncurve  in  spitzen  Bogen  nach  vorn  verlaufend. 

64.  (35)  Neger.  ? $ S.  Schädel  von  senilem  Charakter,  glatt,  gelb.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  407. 
Knochen  mäasig  dick.  Kapeel  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Nähte  theilweise  verknöchert,  gross- 
zackig.  Keine  Stdura  frontalis.  Suturu  binasalia  verknöchert.  Keine  Scbaltknochen.  Forma  rertiealis  breit 
ovale  Figur.  Stimhöcker  verflacht.  Arcus  supcrcil.  nicht  ansgcbildet.  Nasonrückeu  nicht  prominirend. 
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parifialia  broit  aiiKgcdeimt.  Schläfen  sanft  abfallend.  Breite,  volle  Kntvrickelung  den 

Occiput  Konna  wcipitalis  breite  fftnfeckige  Figur.  J*rotubernniia  schwach.  Litmv  nuchuf  deutlich.  Vrölbung 
des  Hinterhauptes  Kloichmäasig.  Nortwt  temptmüis  breit  orale  Figur.  Scheitoleurvo  hoch  gewölbt.  Jochbogeu 
zart,  mässig  gewölbt.  I\>ri  acustiet  klein,  oval.  Tuberositiui  mnlaris  schwach.  Phimt  temporalia  niedrig, 
gewölbt,  undeutlich  begrenzt.  Pierion  verknöchert.  Proe.  mtst&idei  klein,  yorawen  occipit.  breit,  oval,  grosa. 
Condylen  breit  und  flach.  Cfaumen  glatt.  Stirn  aauB  gewölbt,  niedrig.  Nasenrücken  kurz,  coucav.  Nasen- 
beine verwachsen,  kurz,  breit,  gewölbt.  Wangengruben  seicht.  yu$$np.  praftuwiles  vertieft.  Orbitae  rundlich, 
annähernd  horiEontal.  .\lv<>ol6u  bU  auf  zwei  reeorbirt.  Zahncurve  eng,  bogenförmig. 

65.  (36)  Neger.  Schädel  eines  Erwachseuon,  defect,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  760. 
Knuehüu  dick.  Kiipecl  im  Allgemeinen  lang,  symmetriach.  l)i«  Nähte  sind  deutlich,  grobzackig.  Daa  Os  occi- 
pitis  ist  auN  »einer  Verbindung  hervorgedrflngt.  Die  Sittura  sagittaUs  verläuft  in  einer  »eichten  Rinne.  Ea 
besteht  eine  Sutura  /naiiaUi.  Sutura  binasalis  nicht  verknöchert.  ICa  besteht  beiderseits  eine  Suiura  im 
Wangenbeine.  Keine  Schaltknochen.  Nortm  tTrlietilh  lang,  ovale  Figur.  Stiruhocker  verflacht.  Arcifs 
sHpereil^  schwach  ausgebildet.  NasenrQckeu  nicht  prominent.  Ttd)era  parietaiia  breit  ausgedehnt.  Pkamrozyg. 
Schläfen  imuiA  abfallend.  Ziemlich  breite  Entwickelung  des  OccipHi,  ATorma  ocripitalU  hohe  abgerundete 
Figur.  Gebauchte  Seitenlinien.  Scheitel  bogeufürmig.  PrtAuheraHtia  schwach.  X^’ncvic  »tickuc  deutlich.  Nor*na 
femporuUs  lange  ovale  Figur.  Scheitelourve  platt , ansteigend , steil  abfallend  nach  dem  HiuteHiaupte.  Joch- 
bogen mächtig,  prominent.  P>ri  acusiici  gross,  oval.  THbervsitas  malaris  stark.  Ptana  tempvralia  hoch, 
gewölbt,  undeutlich  begrenzt.  Pierion  normal.  Prae.  masUndei  stark,  rauh.  Foramrn  oocipii.  rautenlörmig, 
gross.  Condylen  hoch.  Pars  basitaris  glatt,  (iaumeu  glatt.  Stirn  fliehend.  Nascnräckeu  defcct.  Nasen- 
beine soweit  erhalt<m,  getrennt,  schmal,  mässig  gewölbt.  Spina  nasaUs  breit  und  kurz.  WangengrubcD  ver- 
flacht. Orbitae  viereckig,  mässig  schräg.  Alveolen  erhalten.  Zähne  gross,  weiss.  Zahncurvc  weit,  bogenförmig. 
Unterkiefer  mächtig,  mit  starken  Höckern  und  leisten.  Alveolen  erhalten.  Zähne  weisa  und  stark.  Zahn- 
curvo  weit,  bogenförmig. 

66.  (37)  Neger.  ?S.  Schädel  von  »euilem  Charakter.  Das  rechte  Os  jKiriffale  Ut  stark  usurirt.  Gelbe 
Färbung.  Gewicht  mit  Unterkiefer  537.  Knochen  mä»sig  dick.  Kapsel  im  Allgemeinen  kugelig,  symmetrisch. 
Die  Nähte  sind  stellenweise  verknöchert,  grobzackig.  Keine  Sutura /ronialis.  Ein  Schaltknochen  i^chU  Aber 
dem  i*W>c.  maatoid.  Nurma  verticalis  breit  ovale  Figur.  SGrnhöcker  verflacht.  Arews  s«jt>em7»Virf«  schwach. 
Nase  nicht  prominirend.  Tubera  parietatia  breit  ausgedehnt.  Es  besiohen  zwei  Foramina  parieiatia,  Schläfen 
»anft  abfallend.  Breite,  volle  Entwickelung  des  Oetriput  Norma  oceij)iialis  breite,  fönfockig  abgerundete  Figur. 
Wölbung  des  Hintei’hauptes  gleichmäsaig.  J^rotuberantia  nnd  Lineac  nuchae  schwach.  JVbrmu  temporatis  breit 
ovale  Figur.  Scbeitelcurvo  hoch,  gewölbt.  Joohbogen  abgebrochen.  Pari  acusiici  klein,  rund.  Tuberositas 
malaris  schwach.  Platut  temporalia  niedrig,  gewölbt,  undeutlich  begrenzt  Pterim  normal.  Proe.  maaioidei 
stark.  FinramcH  occipit.  breit,  oval,  klein.  Condylen  niedrig.  Pars  basihtris  rauh.  Gaumen  rauh.  Stirn  steil 
Nasenrücken  kurz,  aufgeworfen.  Nasenbeine  verschmolzen,  schmal,  wenig  gewölbt,  concav.  Aperitira  ppri- 
formh  niedrig,  steht  frontal.  Spina  nasalis  breit  nnd  kurz.  Wangengruben  seicht.  Orbitae  eckig,  annähernd 
horizontal.  Alveolen  erhalten.  Zfüme  weiss,  gross.  Zahncurvc  seitlich  platt.  Unterkiefer  senil.  Alveolen 
erhalten.  Zahiicurve  bogenförmig. 

67.  (38)  Neger.  Schädel  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  glatt,  weiss.  Knochen  dünn.  Gewicht 
ohne  Unterkiefer  5B3.  Kapsel  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Die  Nähte  sind  deutlich,  bunt  gezackt, 
nicht  gelockert.  Keine  Suiura  /roniaUs.  Sutura  binatuUis  verknöcherl  Keine  Schaltkouchen.  Norwa  ver“ 
tieälis  breit  ovale  Figur.  Stimhocker  verflacht  Arcus  superciliares  kaum  angedentet.  Nasenrücken  nicht 
rorspringend.  Tubera  parieiatia  breit  ausgedehnt.  Phaneroegg.  Schläfen  sanft  abfallend.  Breite,  volle  Ent- 
wickelung des  Occiput.  Norma  occipitalis  annähernd  viereckige  Figur.  Die  seitlichen  Ränder  vertical.  Scheitel 
platt  Wölbung  des  Hinterhauptes  gleiohmäsaig.  ProtulicrafUia  schwach.  JJneae  nuchae  deutlich.  Forma 
temporaiis  breit  ovale  Figur.  Scheitelcunre  gestreckt,  sanA  und  gleichmässig.  Jochbogeu  stark,  gewölbt. 
Port  acusiici  klein,  oval  Tuberositas  malaris  stark.  Plana  temporaiia  niedrig,  gewölbt,  undeutlich  begrenzt. 
Pterion  eng.  Proe.  masfoidei  mässig  stark.  Foramen  occipit.  rundlich.  Condylen  ausserordentlich  flach.  Der 
linke  Condglus  ist  niedriger  als  der  rechte  und  ragt  etwas  in  das  Foramen  occipit.  hinein.  Auf  dem  /Voc. 
jugularis  ossis  oecip.  erbebt  sich  ein  hakenförmiges  Tuhfrcalum.  Pars  basilaris  auflallend  breit  und  rauh. 
Proe.  pterggoidei  sehr  breit.  Gaumen  rauh.  Stirn  sanft  gewölbt  Nasenrücken  gestreckt  nicht  prominirend. 
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Nftsenbetne  verwachsen,  schmal,  gewOlUt,  leicht  concav.  ApcrtHr»  pj/riformii  niedrig,  rund.  SjnHa  nasah's 
breit  und  kurz.  \Vangotigrubcn  vertieft.  Or6i/fie  viereckig,  schräg.  Alveolen  des  Oberkiefer«  erhalten. 
Zähne  weis»,  grosii.  Oie  Schneidezihuo  sind  stark  gewölbt.  Zahncurve  weit,  bogeof^>rmig.  Unterkiefer 
fehlt. 

(18.  (39)  Nogor.  Schädel  eines  bewachsenen,  defect,  stark  usurirt,  grau.  Gewicht  ohne  Unter- 
kiefer 577.  Kapitel  im  Allgemeinen  länglich,  ttymmetrisch.  Oie  Nähte  sind  dentlich,  grob  gezackt,  nicht 
klalfeud.  Keine  Sufura  /roitfafts.  Snfum  verknöchert.  Orei  kleine  SchaUkncK’ben  in  der  Lambdanaht. 

Ein  Schaitknochen  im  linken  Pttritm,  Norma  rerfieuUs  lang,  ovale  Figur.  Stirnhöcker  verdacht.  Nasenrücken 
defect.  Arcus  superdl.  schwach  anagehildet.  TuVtra  ^ridaJia  stark.  Hechts  ein  ForamcH  paridaJe.  Jcm^Ii- 
bogeu  abgebrochen.  Schläfen  steil,  platt.  Volles  Oeciput.  N&ntta  occipHalts  hoho  fünfeckige  Fignr.  Seiten- 
ränder  geradlinig.  Scheitel  dachförmig.  iVo/uhfratt/fVi  und  Linear  mchae  deutlich.  Oie  Wölbung  ist  in  der 
mittleren  Partie  des  llinterbauptebeines  am  stärksten,  yorwn  U'MporaUs  lang  ovale  Figur.  Scbeitelcurve 
gestreckt,  bogenförmig.  iWi  ocusftri  klein , oval.  Tuhcrositas  wnlaris  schwach.  Litmte  temfiorales  deutlich. 
Schläfen  hoch  und  platt.  Proe.  mastoidei  defect.  Fbrniwe«  cccipit  defect.  Coiidylen  defect.  Bmis  cranii 
sehr  defect.  SUm  hoch.  Nase  defect.  Nasenbeine,  soweit  erhalten,  schmal,  gewölbt,  verwachsen.  Spina 
nasalis  breit  und  kurz.  Wangengruben  mässig  vertieft.  Fossac  prae^iasaies  vertieft.  OrhUae  viereckig,  mässig 
schräg  gerichtet.  Alveolen  des  Oberkiefers  erhalten.  Zahncurve  l>ogoufurmig. 

G9.  (40)  Neger.  Schädel  von  senilem  Charakter,  gut  erhalten,  grau.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  990. 
Knochen  sehr  dick.  Kapsel  im  Allgemeinen  länglich,  symmetrisch.  Oie  Nähte  «ind  steliecweise  verknöchert, 
grob  gezackt,  nicht  gelockertv  Keine  Nufurn  binasaUs,  Sutura  biHOSaUs  verknöchert.  Keine  Schaitknochen. 
AVrma  ceriicalis  lang  ovale  Figur.  Stinihöckor  verflacht.  Arcus  supertUiares  mässig  stark,  zusammenhängeiul. 
Nasenrücken  defect  Tubern  paricialia  flach  ausgedehnt,  ein  grosses  Furnma%  parieiale  links,  Phaneroxyg. 
Schlafen  steil  abfallend,  platt.  Ziemlich  schmale  Entwickelung  des  (keiput.  Aortna  oedpitalis  hohe  fQnfeckigo 
Figur,  die  seitlichen  Kander  convergiren  nach  oben.  Scheitel  dachlörmig.  Wtdbung  des  Hinterhauptes  in  der 
mittleren  Partio  des  HinterhaupUbeioes  am  stärksten.  PnMuberaniia  sehr  stark  entwickelt  Lineae  N»cäae 
scharf.  Norma  femportdis  lang  ovale  Figur.  Scbeitelcurve  langges<treckt.  Jochbogen  f^tark,  gewölbt.  Pttri 
acnstici  klein,  oval.  7'ttberosiUts  malaris  mämg  ausgopragt.  Plana  femporalia  hoch,  platt,  deutlich  abgegrenzt. 
PterioH  K- förmig.  Proc.  masioidei  mässig  stark.  Pbrawcit  oecipit.  breit  oval,  klein.  Condylen  flach  und 
niedrig.  Gaumen  rauh.  Proc.  pterygoidei  breit.  Stirn  fliehend.  Nasenrücken  defect.  Nasenbeine,  soweit 
erhalten,  verwachsen,  schmal,  platt  Spina  nasalis  breit  und  kurz.  Wungengruben  seicht  Orbiiae  viereckig, 
wenig  schräg.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve  weit,  bogenförmig.  Oie  Zähne  sind  nach  innen  gerichtet  und 
au  ihrer  Kanflächc  künstlich  platt  geschlifleu.  Unterkiefer  fehlt 

70.  (41)  Neger.  Schädel  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  glatt  gelb.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  680. 
Knochen  mässig  dick,  stellenweise  durchscheinend.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  länglich,  symmetrisch. 
Nähte  dentlich,  fein  gezackt,  stellenweise  verknöchert  Keine  Sufnra  fronlalis.  Sutura  binasalis  verknöchert. 
Keine  Schaitknochen.  Sorma  rerticalis  lang  ovale  Figur.  Stimhöcker  verflacht  Arcus  5Mi>cm7/flrcs  nicht 
aosgebildet  Nase  nicht  prominent.  Pukr«  jMriefalia  breit  ausgedehnt  Zwei  kleine  Foramma  paridalia. 
Phaneroiyg.  Schläfen  steil  abfallend.  Ziemlich  breite  Entwickelung  des  Oedput.  Normn  ocdpilalis  hohe 
fünfeckige  Figur,  verticalo  Seitearänder.  Scheitel  dachförmig.  Gleichmässige  Wölbung  des  Hinterhaoptes. 
Protuberanda  schwach.  Lineae  nuchae  deutlich.  AWiwa  temporalis  lang  ovale  Figur.  Scbeitelcurve  ansteigend 
mit  steilem  Abfalle  nach  dem  Oceipul.  Jochbogen  stark,  gewölbt.  Port  acustid  klein,  rund.  Twberosifas 
malaris  deutlich.  Plami  femporalia  hoch,  platt,  scharf,  begrenzt.  Pteriun  verknöchert.  Proc.  masioidei  dick 
und  stark.  Foratnen  occipd.  rund,  klein,  Condylen  stark.  Her  linke  Proc.  styloideus  ist  65  mm  lang.  Proc. 
pttrygoidd  breit.  Gaumen  weit  und  rauh.  Stirn  steil.  Nasenrücken  kurz,  aufgeworfen.  Nasenbeine  kurz, 
breit,  platt  verwachsen.  Apertura  pyd/ormi$  rund.  Spina  nasfiUs  breit  und  kurz.  Wangengruben  vertieft. 
Fossae  pruewisales  deutlich.  Orbitae  viereckig,  schräg  gestellt.  Alveolen  erhalten,  die  vorderen  sind  nach  vom 
gerichtet.  Zahncurve  weit,  bogenförmig.  Zähne  gross,  weise.  Unterkiefer  fehlt. 

71.  (42)  Neger.  Schädel  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  glatt  grau.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  700. 
Knochen  mässig  dick,  stellenweiMe  durchscheinend.  Kapsel  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  IHe  Nähte 
sind  deutlich,  bunt  gezackt,  nicht  gelockert  Keine  Sutura  /ronfölis.  Nw/ura  binasaUs  verknöchert.  Keine 
Schaitknochen.  Norma  verticaJis  breit  ovale  Figur.  Stimhöcker  deutlich,  getrennt.  Arcus  supcrdliares  mässig 
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Htark  ziisammenhäDgeud.  Nasi>crfickpD  Tor»pringend,  median.  Tubern  purietitlitt  breit  cmtwickelt.  Zwei  kleine 
ToratNhut  parieUiUa.  Krjfpiozyg.  8cbli(fen  »anft  abfallend.  Volle  Entwickelung  des  Oeciput.  Xtirmu  occipi’ 
talia  breite  fttuleckige  Figur.  .Scbeitel  bogenförmig.  Trofulteraufin  schwach.  Linene  nurh<ie  deutlich.  Gröasere 
Wölbung  dea  unteren  TheiU  des  Ilint^^rkauptabeineM.  Xorwn  tnujurralis  breit  oTale  Figur  Scheitelcunre 
gleicbmHMtiig  gewölbt.  Jochbogen  stark,  mäsKig  gewi'dbt.  Tori  ar'uatiri  klein,  rund.  Tubei’oaHus  ttuiittria  stark 
ausgeprfigt.  i^an»  temporufm  niedrig,  gewölbt,  undeutlich  begrenzt.  Tfrrion  normal.  Proc.  iMuaUmtci  dick 
und  kurz.  Fontmen  orcipit,  klein.  Coiidylen  niedrig.  Pars  husHaria  rauh.  Proc.  j^erppoidei  Mchmal.  Gaumen 
weit  und  glatt.  Stirn  steil.  NasenrQckeu  stark  aufgeworfen.  Nasenbeine  lang,  an  der  Wurzel  schmal,  am 
freien  Ende  bedeutend  rerbreitert,  TerKcbmolzcn,  miisitig  gewölbt.  Sphui  ttOfalis  kurz  und  spitz.  Wangen* 
gruben  Tertieft.  Orbibte  viereckig,  ziemlich  sebrüg.  Alveolen  erhalten.  Zkhue  grosii,  weiss.  Zahncurve  weit, 
bogenförmig.  Unterkiefer  fehlt. 

72.  (I.^)  Neger.  SchSdel  eine»  Krwaclixcneii.  gut  erhalten,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unterkiefer  5.'i7. 
Knochen  dünn.  Kapsel  im  AUgenieineu  kugelig,  symmetrisch.  NHbte  deutlich,  fein  gezackt,  nicht  gelockert. 
Keine  Sufurti  /rontalU.  Die  Sutura  na^itialtH  verläuft  io  einer  seichten,  fingerdicken  Rinne  vom  BrepMa  bis  zu 
dem  Os  octipiiis.  Mehrere  kleine  Schaltknochen  in  der  I,amb«lanaht.  Xorma  trrticahs  breit  ovale  Figur. 
Stirnhöcker  verflacht.  Arcus  sttpercUiares  stark,  zusammenhängend.  Nase  nicht  vorspriiigcnd.  2'uhcra  pftrie*^ 
faliti  breit  ausgedehnt;  es  bestehen  zwei  Forawhta  parieiafirt.  Xrif}>fostfg.  .Schläfen  »anft  abfallend.  Ilreite, 
volle  Entwickelung  des  Orripttf.  Norma  ftreipitaiis  abgerundete  Figur.  Scheitel  lK>genförmig.  Wölbung  dcK 
Iliiiferhsuptes  gleichmäh><it;.  Protulcruufia  zu  einem  kurzen  Hacken  ausgebildet.  Lhtcue  »whaf  deutlich. 
Xoruffi  h'mporafis  breit,  oval.  Scheitclcurve  sanft  ansteigend,  dann  steil  abfallend  nach  dem  Orriput.  Jochbogeti 
zart,  anliegend.  J^*ri  arustiri  gross,  rund.  'Tubertjiitas  malaris  deutlich  au-geprägt.  Phwa  trMjwrttha  niedrig, 
gewölbt,  undeutlich  begrenzt  licrion  normal.  Prot\  tnasfohUi  kurz  und  dick.  Fwanicn  (tccipH.  gross,  ruud- 
Coiidylvn  stark.  Purs  bastlaris  rauh,  mit  einer  deutlichen  seitlichen  Deprej^'ion  jederseits,  welche  nach  voru 
von  einem  TuberculHut  begrenzt  wird.  Pro<\  pterpffoidei  .schmal.  Grostte.H  Forauieu  itu'istt'um.  Stirn  ziemlich 
steil.  Nasenrücken  kurz,  gerade,  wenig  prominirend.  Nabenlieine  getrennt,  schmal,  platt.  Spinu  uaiafis  kurz 
und  spitz.  Wangengruben  mü>>«ig  vertieft.  Orbitae  viereckig,  wenig  »chräg  gerichtet.  Aheohn  erhalten. 
Schueideziihne  stark  prominirend.  Zahne  gross  und  weisK.  Zahncurve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  stark 
gebaut  mit  deutlichen  Höckern  und  l.«eiHten.  Alveolen  erhalten.  Zahuoiirve  bogenförmig. 

73.  (4(>)  Buschmann.  Schädel  eines  Erwachsenen.  Gut  erhalten,  glatt,  gelb.  Gewicht  mit  Unter* 
kiefer  720.  Knochen  dünn.  Form  der  Kapsel  im  AllgenieineD  lang,  xymmeirisch.  Die  Nähte  siud  klein 
gezackt,  nicht  gelockert.  Suiurn  saffitialis  verknöchert.  Keiue  Sutura  /rontatis.  Sutura  binasiifis  und  nastjf 
»lajctliaris  verkudeheri.  Keine  Schaltknocheu.  Xonna  tertiraiis  lang  ovale  Figur.  Stirnhöcker  flach.  Stark 
ausgehildetK  Crista  fr<Hifa(i$,  welche  deutlich  bleibt  bi^  zum  liregnut,  Arcus  a«i>rrci7#firrs  schwach,  zusammen* 
hängend.  Naseortlcken  nicht  prominirend.  'Tubera  parictafia  UJu^9ig  Htark  entwickelt.  Phancroepp.  S^dilafen 
steil  abfallend.  ,Y«m«  orripifatis  abgerundete  Figur,  (lehauchte  Seitencontmiren.  Scheitel  bogenförmig.  Wöl- 
bung des  Iliuterhauptsheioes  am  stärksten  in  der  unteren  Partie.  I^o^ubmtntia  und  Lineae  nuchae  deutlich. 
XoruMi  tcwjHiraiis  lang  ovale  Figur.  Scheitelcurvu  gestreckt,  .lochliogen  zart,  gewölbt.  Ptri  tU'Uf^tici  klein, 
rund.  Tulurttsitas  »mfnris  stark  ausgebildet.  Ptana  tew}f*/rafin  hoch  und  platt,  deutlich  begrenzt  <lurch  scharfe 
Liucae  tniijM>rales.  Jierüm  normal.  Proc.  tttasiuidei  breit  und  stark.  Forantcn  orcipif.  gross,  lang  oval.  Uon- 
dylen  hoch.  Proc.  jtfrrpgoidci  scliwucb.  Gaumen  eng,  glatt.  Stirn  steil,  mit  einer  starken  medialen  Carina 
Jrvutatis.  Nasenrücken  vertical,  kurz,  breit.  Nasenbeine  verwachsen,  kurz,  platt.  Apeiiura  ppriforwis  klein, 
herzförmig.  Spina  nasalis  breit  und  kurz.  Wangi-ngnibtn  vertieft.  Fosbüc  prucuasates  deutlich,  ttrbitae 
viereckig,  wenig  schräg  stehend.  Zähne  nämmtlich  criialtuu,  weis«,  t»tark,  die  Schiicidezfibne  prominiren  nicht. 
Zahncurve  eng,  bogenförmig.  Unterkiefer  Mark  gebaut,  mit  mächtigen  Höckern  und  Leisten.  Zahne  erhalten. 
Zahncurve  eng,  bogenförmig. 


\^  Amerikaner. 

7 4.  ftil»)  Indianer.  .Schädel  von  senilem  ('hamkter,  stark  usurirt,  grau.  Ocwiclit  ohne  Unterkiefer  745. 
Knochen  dick.  Kapsel  im  Allgemeinen  lang,  symmetriseb.  Nähte  theilweisc  verknocliert , grohzackig. 
Keine  Sutura  frontttlis.  Sutura  hinasalis  verknöchert.  Keine  Schaltknocheu.  Xonuti  terticalis  lang  ovale 

|)i«  »i»lhroi>o1nKi»i-}im  SanDiluuKpn  ]>eul«cbl»Mli,  (IlmUu.)  *. 
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Fi^r.  Stirnht'^cker  verHackt  superriitares  zujmmmeubängcQd,  massig  stark  eotwickelt.  NascnrQckeu 

wenig  prouiinirrnd«  nach  rechts  abweichend.  T«bera  iHtriefaUa  mässig  »tark.  Krffpioi^g.  ZicmHch  schmale 
Entwickelung  des  Oiri/fUl,  Sorma  örnpüaUs  hohe  ahgcruudete  Figur.  Scheitel  bogenfi^rmlg.  Protuhcrnniia 
und  Lineae  fwrhae  scliarf.  Wölbung  de«  HiittcrhnuptGs  gleichmässig.  Xorma  tempftrciJii  lang  oTale  Figur. 
Sckeitelcurre  gestreckt.  Jochbogeo  stark,  anliegend.  Port  aeustiri  gross,  rund.  TuWrossiias  malarh  schwach 
entwickelt.  J^fuiia  (tmporalia  niedrig,  platt,  undeutlich  begrenzt.  lierioH  normtU.  /Vor.  maatoidei  gross  und 
stark.  i^orciweM  orripit.  lang  otäI.  Conüylen  niedrig.  Breite  /Vor.  jitertfgoidfi.  Gaumen  eng  und  rauh. 
Stirn  ansteigeud.  NasenrdekeD  laDg,  massig  prominirencl,  wenig  concav.  Nasenbeine  Tcrschmolzeu,  schmal, 
gewölbt.  Spina  Hasnlis  breit  und  kurz.  Waiigengrubun  seicht.  Fo$sae  praenasatf-s  undeutlich.  Or6i/<ie 
riereekig,  sebrftg  stebeud.  Alveolen  erhalten.  ZMiue  groas  und  weis».  Zahncurre  eng,  bogenförmig.  Unter- 
kiefer fehlt. 

75.  (07)  Indianer,  wahrsdiciulioh  $ S.  Schädel  von  aunilem  Charakter,  verwittert,  defect,  gelb. 
Gewicht  mit  Unterkiefer  440.  Form  im  Allgemeinen  abgerundet,  Hymmetrisch.  Nähte  scharf  gesackt,  gelockert, 
theilweise  defcct.  Koluo  Si<^wr<4  froHialii.  Einige  kleine  Scbaltkuocheu  in  der  I,ambdanaht.  N<*nna  teriicalis 
bimförmige  Figur.  Stirnbocker  mäsxig  au<;gelnldet.  getrennt  von  einander.  Arrus  SHperrÜ,  nicht  ausgebildeU 
Nase  nicht  prominirend.  Tuhcra  jmriWa//Vi  breit  ausgedehnt.  Zwei  grosse  FWuwfNU  paridaUa.  Ärttjiiosyg. 
Volle  Entwickelung  des  Orriput.  Xorma  nn  ipifaiis  hohe  fQnfeckige  Figur.  Scheitel  fast  bogenförmig.  Wölbung 
des  Hinterhauptes  gering  und  gleicbmässig.  PrtUulßcrmäia  und  Linene  nuefute  schwach.  AWma  temporaiiit  breit 
ovale  Figur.  Scheitelcoutour  gestreckt  mit  steilem  Abfälle  nach  Stirn  und  Hinterhaupt.  Jochbogon  zart,  wenig 
gewölbt.  I*on  acusiiH  klein,  oval.  Taberi>sitas  mularis  schwach.  Plam  tamjioraiia  niedrig,  gewölbt,  deutlich 
begrenzt.  Pleriofi  normal.  iVor.  tnadunlci  lang,  iM'bwach.  Foramen  orripH,  rund,  klein.  Condyleo  mäsaig 
stark.  /Vor.  pferpgoidet  massig  breit.  Gaumen  eng,  glatt.  Stirn  steil  und  platt.  Nasenrücken  wenig  promi* 
nirend,  gerade.  Nasenbeine  getrennt,  schmal,  platt.  Wangengruben  mlisstg  vertieft.  Orbifae  rundlich,  schräg 
gestellt.  Alveolen  erhalten.  Zabnourve  eng,  bogenförmig.  Unterkiefer  senil. 

70.  (OH)  Indianer.  Schädel  eioes  Erwachsenen,  defect,  glatt,  gelb.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  445. 
Knochen  dünn.  Kapsel  im  Allgemeinen  rundlich,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  fcinzaekig,  meist  gelockert. 
Keine  Sttiura  /roniaÜa.  Einige  kleine  Sciialtknochen  in  der  I.,amhdanal]t.  .lederseits  ein  kleiner  Schaltknochen 
in  der  Suturn  parid.  wadu'td.  Norma  vcrtiralia  birufönnige  Figur.  Stirnhöcker  stark  entwickelt.  w4rrus 
Bxtpertil.  uicht  ausgebildet.  Ttdttra  pundidia  breit  ausgedehnt.  Krtfp4o£yg.  Volle  Entwickelung  des  Ocriput* 
Xtyrma  ocripitaUs  breit  ovale  Figur.  Seitenränder  stark  gebaucht.  Scheitel  bogenförmig.  Wölbung  des 
Hinterhauptes  gleichmassig.  /V6^«her£if<f(a  und  Lintae  »Kckoe  ^schwach  ausgebildet.  Xorma  temporaih  breit, 
ovale  Figur.  Scheitelcurve  gestreckt  mit  steilem  Abfall  nach  Stirn  und  Hinterhaupt.  Jochbogen  zart,  an- 
liegend. iVn*  acustn'i  klcüi,  rund.  TuhfrosUas  M’hwodi.  Piann  iemji*n'alia  niedrig,  gewölbt,  undeutlich 

begrenzt.  l*icrion  normal.  Proc.  madoidei  kam  und  schwach.  Foramm  occipit,  klein,  breit,  oval.  Coudylen 
flach.  /V'^.  fderyg^tidei  schmal.  Gaumen  eng,  glatt.  Stirn  vorgewölbt.  Nasenrücken  wenig  prominirend, 
gerade,  lang.  Nasenbeine  getrennt,  schmal,  gewölbt.  Spina  nasalia  breit  und  kurz.  Wangeugruben  massig 
vertieft,  /'bjisac  prarnosu/es  deutlich.  abgerundet , schräg  gerichtet.  Alveolen  erhalten.  Zahncurve 

eng,  bogenförmig.  Zähne  klein,  wei.ss.  Unterkiefer  tehlt. 

77.  (09)  Indianer.  Schädel  einen  Erwaehsonou.  ziemlich  defect,  glatt,  gmu.  Gewicht  ohne  Unter- 
kiefer 670.  Knochen  dick.  Kapsel  im  Allgeuieineu  lang,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  scharf  gezackt. 
Suturae  »qwimosHC  gelockert.  Keine  Sahira  /roniaHs.  Sn/ura  hinasalia  verknöchert.  Ein  kleiner  Schaltknocheo 
links  in  der  liambdaiiaht.  Xonna  verticoHs  laug  ovale  Figur.  Stirnhöcker  stark  ausgebildet,  getrennt. 
Arrua  mpercil.  undeutlich.  Nase  nicht  prominirend.  Tuhcra  paridaUa  breit  ausgedehnt.  Zwei  kleine 
wina  paridalh.  Krgptosgg.  Xonnn  orripiiaiis  rundliche  Figur.  Scheitel  bogenförmig.  Wölbung  de«  Hinter- 
hauptes in  der  unteren  Partie  am  stärksten.  Pfduhrranlia  schwach.  IJncov  nuchnc  schwacli.  A’oriwo  i&Hporedis 
lang  ovale  Figur.  Scheitelcurve  gestreckt  mit  steilem  .ibfallc  nach  Stirn  und  Hinterhaupt,  .lochbogeii  zart, 
anliegend.  /Uri  arudki  grous,  oval.  Tul>ertfsUa$  maiaris  undeutlich.  Piana  tewporalia  niedrig,  steil,  scharf 
abgegrenzt.  Pterion  nomml.  /Vor.  madoidti  kurz  und  dick.  Foramen  occipH.  rund,  gross.  Condylen  defect. 
Gaumen  eug,  spitz  zulaufend.  Stirn  vorgewölbt.  NaaenrQcken  kurz,  concav,  leicht  prominirend.  Nasenbeine 
verschmolzen,  schmal,  gewölbt.  Wangeugruben  seicht.  Orbitae  rund,  schräg  gerichtet.  Alveolen  erhalten. 
Zähne  gTos.H,  wei’^s.  Zuhncurvo  oug,  spitz  zulaufend.  Unterkiefer  fehlt. 
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76.  (70)  Indiftner.  Scb&ilel  eine»  Krwachsotien,  xiemliub  defect,  Ktelleuweise  usurirt»  Gewicht 

ohne  Unterkiefer  505.  Knucbeii  siemlieh  dick.  Kapsel  im  Allgemeinen  «ymmetriitch.  K&hte  dentUeh, 

fein  f;es«ckt.  Keine  Suittra  frmUalis.  Suturit  binaaalis  Terknnchert  Keine  Schuttknoebeu.  AVrma  teriimU» 
lang  orale  Figur.  Stirnbücker  mähsiig  autigebildet.  Anus  supfrril.  aebwaeb  aiiageprftgt.  Na»e  nicht  promi* 
nirend.  Tubera  paridaiia  Tcrflacbt.  Kriffitotifff.  Schmale  Kiitwickelung  dea  Occiput.  Sorma  ocripHafis  hohe 
füsftfckig«  Figur.  Scheitel  daebfonnig.  Wolbniig  dea  Hinterbaupt4^a  in  der  mittleren  Fartie  am  st&rkatcn. 

* J^fittherantia  »tark  auagctbildet.  Liucat-  nuehaf  schwach,  yonna  irutjutralis  laug,  ovale  Figur.  Scbcitelcurve 
gestreckt,  »teil  abfallend  nach  Stirn  und  Hinterhaupt.  Jochbogen  »cbwach,  anliegend.  Port  amtfiri  klein, 
rund.  Tubnrositas  ntalurui  schwach.  lUaua  tvmjMtraliu  hoch,  steil,  scharf  abgegreuat.  JieriOM  normal.  l‘roc. 
mtt^oidei  kurz  und  dick.  Foramen  orriitif.  rundlich,  uiüssig  gross.  Coudyleii  niedrig.  J‘roc.  pterptfonlci  mAssig 
breit.  Gaumen  weit,  glatt.  Stirn  gewölbt  Nttsenröckeii  kurz,  nicht  prominireiid , gerade.  Xasenbeine 
schmal,  platt,  versclmiolzeu.  Sphta  Nuaaiis  kurz  und  spitz.  ^Vangengruben  seicht  Foggae  pranutsales  deutlich. 
Orbitae  viereckig,  »nunberud  horizontal.  Alveolen  der  hinteren  IJackenzähue  rechts  resorbirt.  Zähne  klein, 
weis».  Zahncurve  weit,  bogenförmig.  Unterkiefer  fehlt 

79.  (71)  Indianer.  $ S.  Schfidel  vou  xeuilem  Charakter,  ziemlich  verwittert,  grau.  Gewicht  ohne 
Unterkiefer  4H2.  Knochen  dünn.  F'orm  izn  Allgemeinen  rundlich,  asymmetrisch,  die  linke  Seite  ist  starker  ge- 
wölbt als  dio  rechte.  Nahte  theilwcise  verknöchert,  feinzackig.  Keine  Sulura  frotttalis.  Keine  S^^haltknocheo. 
yonuti  veriieatis  ovale  Figur.  Slimhöcker  deutlich,  getrennt,  .clrr'tss  aupercit.  schwach  ausgebildet.  Nasenröcken 
nicht  promtnirend.  '/W^Tn /^riefa/in  verflacht.  Zwei  grosso  FVauji/m  j>aricfa/ia.  Krpj4o£^(f.  Ziemlich  schmale» 
Otripui.  yorfM  ocripitatis  breit,  aHymmetristdi,  links  stärker  gewölbt  als  recht».  Scheitel  bogenförmig.  Wöl- 
bung des  Hinterhauptes  in  der  oberen  Partie  am  stärksten.  l*rotubt'rauHa  und  Lineac  »w’-fute  sobwucit  aus- 
gebildet,  yoruM  tmtporuiis  breit  ovale  Figur.  Scboitelcurvc  gestre^'kt.  Jochbogen  zart,  mässig  gewölbt, 
J\/rt  arutitin  klein,  rund.  Tuben/sitas  mafaris  scliwach  uusgebildet.  Ffaua  ftwporaiia  niedrig,  mixxig  gewölbt, 
deutlich  begrenzt.  Jicritm  normal.  /Vor.  Moatohlci  dick  und  kurz.  FbrfiMcn  vccipit.  breit  oval,  gros».  Cou- 
dylen  hoch.  pterpffoitici  breit,  rechts  ein  beinahe  volLstündig  ausgebÜdeteR  Foramen  Civinhti.  Gaiimen 

eng,  glatt.  Stirn  vorgewölbt,  Nasenrücken  mäasig  lang,  gerade.  Nasenbeine  broit,  platt,  getrennt.  Wangen- 
gnibcu  seicht.  Fossae  praenasales  undeutlich.  (h-biiac  abgerundet,  wenig  schräg.  Alveolen  der  hiutcron 
Hackenzähne  verHtrichen.  Zähno  weise  und  klein.  Zuhncurvo  eng,  bogeulörmig.  Unterkiefer  fehlt. 

HO.  (72)  Indianer.  Schädel  von  senilem  ('baraktor,  verwittert,  grau.  Gewicht  ohne  Uutcrkiefer6l7. 
Knochen  dünn.  Kapsel  im  Allgemeinen  rundlich,  a.‘>ymmetriRch.  Die  linke  Schidclhälfto  ist  starker  gewölbt 
aU  die  rechte.  Nähte  grösstentheils  verknöchert.  Keine  Sulura  fruntaiia.  Keine  Schaltknochen.  yorma 
reriitulia  breit  ovale  Figur.  Stimhöcker  deutlich,  getrennt.  Ja’Ws  supcrcif.  achwaeh  auRgebildet.  Nasen- 
rücken leicht  proutinireud.  T^bcra  pAridatia  breit  ausgedehnt.  Krpptoipp.  Volles  OtTtput.  Aorma  ornfniaUa 
breite  fünfeckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  Profitfwraulia  und  Liueac  nuchae  deutlich.  Wölbung  dos  lliuter- 
bsuptes  gleichm&ssig.  yurma  temporalis  breit  ovale  Figur.  Scbcitelcurve  bogenförmig  mit  steilem  Abfälle 
Dach  der  Stirn  und  sanftem  Abfalle  nach  dem  Hiuterbaupte.  Jochbogen  zart,  anliegend.  Fori  acudici  gross 
oval.  Tuheruaitajf  maiarts  schwach  ausgeprägt.  Plana  lentiutraUa  niedrig,  wenig  gewölbt,  undeutlich  begreuzt. 
lierion  normal.  nuidtmlei  breit  und  stark.  Foramen  or«//u7.  rund,  gross.  Condyleu  niedrig.  Gaumen 

eng  und  raub.  Stirn  gewölbt.  NaHenrückon  mä».»ig  lang,  gerade,  luäRsig  prominirend.  Naxenbeiue  ver- 
Bchtnolzeu,  massig  breit,  gewölbt.  Spina  nasalis  kurz  und  breit.  WaiigengniWn  mixKig  vertieft.  Fttssae  jfraetui- 
saies  tiFicht.  OröiVae  rund,  schräg  gerichtet.  Alveolen  erhalten.  Zahne  gross  und  weUa.  Zahncurve  eng,  seitlich 
platt. 

81.  (7.S)  Indianer.  $ S.  Schädel  einex  Hrwachücnen,  glatt,  weixs.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  561. 
Knochen  dünn.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  länglich,  xymmctrihcli.  Die  Nähte  »iud  deutlich,  kleiuzackig. 
Keine  Suttira /ronialis.  Sutura  binnsalis  verknöchert.  Keine  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht,  und  ein  sol- 
cher im  linken  Jierion.  yorma  rrrikatis  lang  ovale  Figur.  Stiruhöcker  deutlich  ausgeprägt.  Arcus  sujterciL 
nicht  auBgehildet.  Na-^^miröcken  leicht  prominirend.  Tvhtra  jHiridalia  mäxxig  entwickelt.  Krpptvipg.  Schmale 
Entwickelung  des  (kcijml.  Aormn  onipitotis  hohe  fünfeckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  W'ölbuitg  dea 
Hinterhauptes  iu  der  tieferen  Partie  am  »tärksten.  J*rotuberautia  und  Linear  nuchae  achwarli.  Nonna  temjuh- 
ralis  ovale  Figur.  Scheitel  gestreckt  mit  steilem  Abfalle  nach  der  Stirn  und  fiauftem  Abfalle  nach  dem  Hinter- 
haupte. Jochbogen  zart,  wenig  gewölbt.  J'ori  at'ustivi  klein,  rund.  Tttberosiltts  ntalaris  schwach.  Hana 

5* 


Digitized  by  Google 


56 


tcmpüraVm  niedrif^,  hteil,  deutlich  ah^egrenat.  lierhn  uormnl.  Pror.  mti^oidei  kura  und  dick.  Foramen  ocripH. 
breit  oval.  Coiulyloii  mäiisig  stark.  Breite  /Vor.  ptcrifgtndfi . Gaumen  sehr  eng  uud  rauh.  Stirn  gewölbt. 
NaHvnrücken  lang^  gerudi*»  massig  prominirend.  Nasenbeine  schmal,  wenig  gewölbt,  ver^chmolsen.  Spina 
kura  uud  bi'eit.  Wangengrubeii  mässig  tief.  Fumute  prarna$afe$  deutlich.  OHtitae  rundlich,  schrüg 
gerichtet.  .Mvi'olcn  erhalten.  Zkhue  weiss,  massig  gross.  Zjihncunre  sehr  eng,  seitlich  platt.  Unter* 
kiefor  fehlt. 

H2.  (74)  Indianer.  Schttdel  eines  Erwuchseneii,  verwittert,  defect,  grau.  Gewicht  ohne  Unter* 
kiefer  tUH.  Kuoeheii  m&H>«ig  dick.  Fori»  im  ADgeiueiucu  rundlich,  die  recht«  Seite  i»-t  etwas  starker  gewölbt 
aU  die  linke.  Die  Nahte  sind  grob  gezackt,  zum  Theil  klaffend.  Keine  Stüura  froHtalts,  Suiura  bhta»aiis 
verknöchert.  Keine  Sehaltknochen.  yornta  veriirads  himförinige  Figur.  Stirnhöcker  deutlich,  getrennt. 
Arntn  bujtenUiareji  schwiich,  zu»auiiuenhftngend.  Nasenrückeu  defect.  Tubera  purietodft  mächtig  entwickelt. 
Krt/pfoztf^.  Volle  Entwickelung  des  OttipHt.  Xorma  (tfripitalia  breite  viereckige  Figur.  Scheite]  platt. 
Wölbung  des  Ilinterliuuptes  in  der  unteren  Partie  am  stärksten.  J^(ftubera»tia  und  Lhmic  nuchae  schwach. 
Xormt  tcfH}ioratis  ovale  Figur.  Sidieitelcurve  gt^streckt  mit  steilem  Abfälle  nach  der  Stirn  und  ftanftem  Abfalle 
nacli  dem  Hinterhaupte.  Jo<;hbogon  zart,  unliegend.  J*ori  tt/'usiiri  klein,  oval.  Tuberosifas  mahtris  schwach. 
Pfwut  femporalia  niedrig,  schwach  gewölbt,  undeiitlicli  begrenzt.  lierion  normal.  Pror,  nMsfouIri  gross  und 
stark.  FtfratHcn  oeripit.  klein,  rund,  t'ondylen  niedrig.  Basis  defect.  Gaumen  eng  und  raub.  Grosses 
Fttrantett  incitfivnut.  .^tirn  gewölbt.  Nase  defect,  wenig  prominirend.  Nasenbeino.  soweit  erhalten,  venichmolzen, 
schmal,  platt.  Spina  uamlis  kurz  und  spitz.  Wangengrubeu  selcht.  Orbitae  viereckig,  schrug  gerichtet. 
Alveolen  erhalten.  Zahne  wei.«,  gross.  Zulinciurve  eng,  bogcuh'n'tDtg.  Unterkiefer  fehlt. 

ä^-{.  (63)  Peruaner.  Schädel  eines  Erwachsenen,  etwas  verwittert,  grau.  Gewicht  ohne  Unter* 
kiefer  61U.  Knm  hen  dick.  Die  Sehndelkapsol  ist  künstlich  deformirt,  so  dass  das  Hinterhaupt  vollständig 
ahgeplattet  erscheint.  Nähte  deullicli,  fein  gezackt,  nicht  gelockert,  lu  der  Lambdunabi  ein  kleiner  Schalt* 
knodieu.  Xormn  vcrtiralig  dreieckige  Figur,  Stirnhöcker  deutlich,  getrennt.  ^rcMS  SM/>err<7.  schwach  aus- 
geprägt. Nasenrücken  wenig  vorspringond.  Tubera  parielafin  breit  entwickolt.  Krifpiospy,  Xurma  ocripitatis 
ganz  platte  viereckige  Figur.  Scheitel  geotreekt.  Protufitranlia  und  Lineae  nuchae  schwach.  Norma  temporalh 
drei<M:kige  Figur.  Scheitelcurve  steil  an»teigiuul,  senkreidit  abfallend  naci«  dem  Hinierhaiipte.  Jochbogen  zart, 
wenig  gewölbt.  7W/  amgtici  klein,  rund.  maluris  undeutlich.  I^nna  (eiNpitratia  niedrig,  wenig 

gewölbt,  undeutlich  begrenzt.  Perti/n  normal.  Prtt*'.  tuaafuidei  kurz  und  dick.  orcipit.  klein,  rund, 

t'ondylen  hoch*  l*nn.  idcrtf^padci  breit.  Gaumen  eng,  rauh.  Stirn  steil.  Nasenrücken  laug,  gerade,  massig 
prominirend,  Nasenbeine  breit,  getrennt,  platt.  Spnui  nasuUs  breit  und  kurz.  Wangengruben  mUssig  vertieft, 
/'bssn«  prafMaaateg  deutlich.  Orbitae  abgerundet,  imnäbemd  horizontal.  Alveolen  erhalten.  Zähne  weUs  und 
stark.  Zahneunre  vorn  und  seitlich  platt,  l^nterkiefer  fehlt. 

f<4.  (64)  Peruaner.  Sidindel  von  seiiileiu  Cliarakter,  ziemlich  glatt,  grau.  Gewicht  ohne  Unter- 
kiefer 195.  Kiiuidicti  uiäflsig  dick.  Der  Schädel  ist  künstlich  deformirt  uud  zwar  so,  dass  das  Hinterhaupt 
vollständig  abgeplattet  erscheint,  .\usserdem  zieht  vom  Pregma  aus  nach  dem  Planum  tempurale  jederseita 
eine  seicht«  Schiiürfurrhe.  Nähte  tiieilweise  verkiiöcheK,  bunt  gezackt.  Keine  Sufum  frotäatis.  Suiura  bmasatie 
verknöchert.  Mehrere  S<  haltkiiudieii  in  der  Lambdanaht.  Xorma  terlicedU  dreieckige  Figur.  Stirnhöcker 
verflacht.  superriL  Kchwach  au^uebildet.  Nuxeiirücken  leicht  prominirend.  Tubera  parietatia  breit 

entwickelt.  Krgjdosgg.  Norma  orripitalis  platte  viereckige  Figur.  Scheitel  gestreekt.  Profufßeratttia  und 
Pineae  nwhae  Hchwacli  ausgeprägt.  Xorma  tenijwrtäis  dreieckige  Figur.  Scheitelcunro  steil  ansteigend,  dann 
senkrecht  abfallund  nacli  dem  ilinterhuupte.  Jochbogen  zart,  massig  gewölbt.  P>ri  acustiri  klein,  rund. 
Tuberositas  mataris  schwach  ausgeprägt.  Plana  tnn^foralia  hoch,  sebwaeb  gewölbt,  undeutlich  begrenzt.  litrion 
normal.  Pror.  majfioitlei  klein.  Furutuen  «xv/yjif.  mtid,  klein,  (’nmiylou  stark.  Pror.  fdrrggoidvi  broit.  Gaumen 
glatt.  Stirn  ansteigend.  Nasenrücken  gerade,  massig  prominirend.  Nasenbeine  Bchmal,  platt,  vor* 
schmolzen.  Spina  noifttlig  breit  und  kurz.  Wangengrubcri  seicht.  Orttitae  ruiicllieh,  annähernd  horizontal. 
Fosgae  prarnaikiles  massig  tief.  Alveolen  erhalten.  Zähne  gros.s  und  weis«.  Zahucurve  bogenförmig,  voim 
spitz.  Unterkiefer  fehlt. 

8ö;  (üö)  Peruaner.  Schädel  eiucH  Erwiichwuen,  gut  erhalten,  glatt,  braun.  Gewicht  mit  Unter- 
kiefer 7(10.  Knochen  massig  dick.  Kap.^W  in»  Allgemeinen  rundlich,  symmctris<'h.  Die  Nähte  sind  deutlich, 
kleiu  gezeckt,  nicht  gelockert.  Keine  N«/M/vi  frontnliA,  K-<  be«ü*ht  ein  thalerstückgrosscg  Os  apiris  und  ein 
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Schaltkoocheu  in  der  rechten  Suhira  parido-wanttrtden.  Normn  rertkalh  breit  ov«1e  Figur.  .Stinihockcr  rcr- 
flftcht  ilrrtts  sujferriliares  rcHwacIi.  Nftw  nicht  protoinirvnd.  Tnbtra  parietaUa  breit  auegedelmt.  Krtfjftfoettff, 
VoDos  Occiput.  Xoriua  orrr;>i7a/ii  breit»  fanfecicig.  Scheitel  dachförmig.  Wölbung  dos  llinterlmupte?«  gleich- 
mäsxig.  Prutnherantia  und  Xmrae  »uchae  doutlicb.  Kurma  h'ntftoraiis  breit  oT&lc  Figur.  Scheitelcurre  hm-h 
und  gleichmAo^ig  gewölbt.  Joebbogen  zart,  wenig  gewölbt.  I’ori  arwüftri  klein,  oral.  Tul/fntsitds  maiaris 
wenig  auHgeprägt.  Pinna  temjioralia  hoch,  steil,  gut  abgogreiizt.  Pterion  normal.  Pr</r.  mastoMlei  gross  und 
stark.  Fornnn^n  occipit.  laug  ornl,  gross.  Condylen  stark.  Sehr  breite  iVor.  pterp^utei.  (iaumen  weit  und 
rauh.  Grosses  Foramai  inrigivum.  Stini  ansteigend.  Nancnrücken  kurz,  ziemlich  gerade,  wenig  prominirend. 
Nasenbeine  getrennt,  schmal,  gewidbt  Spina  nagalig  breit,  kurz.  Waugengruben  missig  vertieft.  Fogunr 
praenasal€8  deutlich.  Orhitue  rundUeb.  aunfthemd  horizontal.  Alvcoleu  erhalten.  Zihne  gro.s:^,  (K'hmutzig-gclb. 
Zahnenrve  vorn  platt,  weit,  bogeaförmig.  Unterkiefer  stark  gebaut.  Zähne  erhalten.  Zahncurve  weit, 
bogenförmig. 

86.  (62)  Braailianorin.  Schädel  einer  erwachsenen  Frau,  ziemlich  glatt,  gelb.  Gewicht  mit  Unter- 

kiefer 5$7.  Knochen  mässig  dick.  Kapsel  im  Allgemeiaeii  länglich,  symmetrisch.  Nähte  deutlich,  bunt 
gezackt.  Keine  Sntura  /i'untalis.  Im  linken  Herum  eiu  grösserer  Scbaltknocben.  Jederseits  ein  kleiner 
Schaltknocheu  in  der  Sutura  pari^o-masloidea,  Sutura  binagalis  verknöchert.  reriiralis  lang  ovale 

Figur.  Stinihöcker  verflacht.  Leichte  Carina  froHtalia.  Arcun  gupernl.  nicht  ausgebildet.  Nase  nicht  pro- 
minirend.  Tubera  pnri^alia  stark  entwickelt.  Ptianerotpg.  Massig  breite  Entwickelung  des  Oertpuf.  Korma 
orripiialis  hohe  fQnfeckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  Wölbung  des  Hinterhauptes  in  der  mittleren  Partie 
am  stärksten.  Pnttuherantia  und  IJneae  nuchae  schwach  ausgi^bildet.  Norma  tempvralis  lang  ovale  Figur. 
Sclicitclcurve  gestreckt,  ansteigend,  mit  Kteilem  Abfälle  nach  dem  Hintorhaupte.  Joi'hbogeu  zart,  stark  gewölbt. 
Htri  arustici  klein  und  rund.  Tuberofiftag  malarh  mässig  ausgebildet.  Plana  femporaUa  niedrig,  gewölbt, 
undeutlich  begrenzt.  Herion  normal.  Proc.  mantoidei  kurz.  Foratnen  orf'ipiL  lang  oval , gross.  Condylen 
stark,  fderggoidei  w\\moX.  Gaumen  weit,  glatt.  Stirn  gewölbt.  Nasenrücken  kurz,  schwach  ooncav, 

mässig  prominirend.  Nasenbeine  verschmolzen,  schmal,  gewölbt.  Spina  nasaUs  breit  und  kurz.  OröiYae  rund- 
lich. annähernd  horizontal.  Watigeiigrubeu  mässtg  vertieft.  Ft>agae  praeaagiileii  schwach.  Alveolen  erhalten. 
Zähne  klein  und  weiss.  Zabiicurve  weit,  bogenförmig.  Uuterkiefer  schwach  gebaut.  Alveolen  erhalten.  Zalm- 
curve  bogeufclrmtg. 

87.  (44)  Botokudo,  wahrscheinlich  $ 8.  Schädel  mit  senilem  Charakter,  gut  erhalten,  glatt,  gelb. 
Gewicht  ohne  Unterkiefer  710.  Kiiocheu  dick.  Form  im  Allgemeiueo  länglich,  ^mmetrisch.  Zwischen  beldeu 
Tnhcra  parididiii  besteht  auf  der  Höbe  des  Scheitels  eine  dauroeubreite  Depression.  Nähte  theilweise  verwachsen, 
fein  gezackt.  Keine  Sutura  frttnialig.  Eia  kleiner  Sidmltknochen  lliika  in  der  Lambdanaht  ttb<^r  dem  Proc, 
im^oiäeug,  Nornui  rerficatia  lang  ovale  Figur.  Stirnhöcker  klein,  getrennt.  Arcus  aupercil.  nicht  ausgebildet. 
Nusenrückeii  nicht  prominirend.  Tubera  parieialia  stark  ausgebildet.  Links  besteht  eiu  Foramen  parietale. 
J^anerorpg.  Schläfen  sauft  abfallend,  llreite  Entwickelung  des  (kviput.  Norma  ocripitalis  viereckige  Figur. 
Die  seitlichen  Uänder  vertical.  Scheitel  ziemlich  platt.  Die  Wölbung  der  oberen  Partie  de«  Hiiiterlmuptabeiiics 
ist  sehr  stark.  Prululferautia  und  Liucac  uurhne  schwach  ausgebildet.  Norma  fempornlis  lang  ovale  Figur. 
Sckoitelcurvc  ansteigend  und  steil  abfallend  nach  dem  (hynput.  Jochbogeu  zart,  gewölbt.  Port  arustici  klein, 
rund.  Tuberositas  niataris  deutlich  ausgeprägt.  Pinna  temptiralia  hoch,  mässtg  gewölbt,  uiidoutlicli  begrenzt. 
Herhn  uonital.  7Vor.  nuistoidei  kurz.  Foramen  weipit.  breit  oval,  mässig  gross.  Condyleii  stark.  Pars  basUnris 
raub.  Proc.  stgloidri  mässig  breit.  Gaumen  glatt.  Stiru  steil  und  platt.  Nasenrücken  kurz,  annähernd  vertical. 
Naseuheine  getrennt,  .Hchnial,  platt.  Waugengruben  schwach  ausgeprägt.  Orbitae  rundlich,  wenig  schräg  ge- 
richtet. F'ossae  praenasales  deutlich.  Alveolen  erhalten,  Zähne  gell»,  massig  gross,  /alincurve  weit,  l»ogen- 
förmig.  Unterkiefer  fehlt. 

88.  (45)  Botokudo.  Schädel  eines  Erwachsenen,  gut  erhalten,  glatt,  grau.  Gewicht  mit  Unter- 
kiefer 620.  Knochen  massig  dick,  stellenweise  durchscheinend.  PVrm  der  Kapsel  kugelrund.  Nähte  deutlich, 
bunt  gezackt,  niclit  gelockert.  Keine  Sw/mi*ü  frontalis.  Sutura  hinasaUs  verknöchert.  Kleine  Si'lialtkuocheii 
iu  der  Lambdanaht.  Ein  kleiner  S4‘hHltknochen  im  linken  Herion.  Norma  rerticalis  runde  Figur.  Stimhöcker 
verbreitert.  Ai*r»z  Ztt/MT/vVäirrz  schwach  ausgeprägt,  zusammenhängend.  Naseiirflcken  wenig  vorspringend, 
median.  Tubera  pnriefalit  breit  entwickelt.  Krgptoeptf.  Schläfen  sauft  abfallend.  Volle  Eutwickulung  des 
Occiput.  Norma  occipitalis  abgerundete  Figur.  .Scheitel  bogeuförinig.  Wölbung  der  tieferen  Partie  des  Hin- 


Digitized  by  Google 


terhmiptf's  stärker.  Pratuhcraniia  ood  Liue^e  nuchae  deutlich.  Korma  temparalis  rundliche  Figur  Scheitel 
liochgewölbt  mH  gleichmäsBiger  Hundung.  Jochbogon  xart,  schwach  gewölbt.  Pwi  aru^iW  klein,  oval.  Tuhe- 
rosifas  mataris  gut  ausgepragft.  Piana  tempffraJia  niedrig,  gewölbt,  undeutlich  begreuzt.  Proc.  mastoidei  breit 
und  michtig.  JFbrumen  ocripif.  rund,  gross.  Condylen  stark.  Deutliches  Ttd>ercu!um  auf  dem  live,  juffulari» 
•igsis  ocripiti$  jedenoits.  Proe.  pterygoidd  hroü.  Gaumen  rauh.  Stirn  gewölbt.  Nasenröckeu  lang,  siemlich 
aufgeworfen.  Nasenbeine  an  der  Wurzel  schmal , an  dem  freien  Ende  stark  rerbreitert , ziemlich  gewölbt. 
Sphut  nastdis  breit  und  kurz.  Wangengruben  seicht.  Orbitae  rundlich,  wenig  schrAg  gerichtet.  Fossae  prae~ 
nasates  deutlich.  Alveolen  erhalten.  Zkbiie  gelb,  stark.  Die  SchneidezAbne  prominiren.  Zahncurve  weit, 
bogenfurmig.  Unterkiefer  ziemlich  stark  mit  deutlichen  Leisten  und  Höckern.  Alveole  des  ersten  vorderen 
nackenzabnes  links  und  des  ersten  hinteren  Backenzahnes  beiderseits  verschieden. 


VI.  Australier. 

89.  (75)  Eingeborener  von  van  Diemensl&nd.  Sehidel  eines  Krwaebsenen,  ziemlich  defect,  grau, 
(tewicht  ohne  Unterkiefer  ÖÖ6.  Knochen  mössig  dick.  Form  der  Kapsel  im  Allgemeinen  l&nglich.  symmetrisch. 
Das  Os  jHtrietak  jederseits  trigt  zwischen  Brepma  und  Tuber  parietale  eine  markstückgrosse  seicht«  Depression. 
Die  Nähte  sind  deutlich,  grob  gezackt,  nicht  gelockert.  Keine  Sufura  fronlaJi».  Sutum  binatalis  verknöchert. 
Kin  kleiner  Sclmltknochen  in  der  Lambdanaht  links  und  ein  solcher  in  der  Sufura  parietu-maslaidea  links. 
aWwa  terticali«  bimförmige  Figur.  Btirnhöcker  tnäsaig  stark  entwickelt.  Arcus  supereiL  stark,  zusammen- 
hängend. Nasenrücken  defect.  Tuhera  parielalin  br<dt  entwickelt.  Mäsaig  breite  ICniwickelung 

des  (keiput.  Forma  oceipHalis  höbe,  fünfeckige  Figur.  Scheitel  dachförmig.  Wrdbung  des  Hinterhauptes  in 
der  mittleren  Partie  am  stärksten.  I*rotuberantia  und  Lineae  nuchae  schwach.  Forma  temjtoralis  lang  ovale 
Figur.  Scheitelcurve  gestreckt,  mit  steilem  Abfalle  nach  der  Stirn  und  sanftem  Abfalle  nach  dem  Ilinterhaupte. 
Joebbogen  zart,  mässig  gewölbt.  Port  acustin  klein,  oval.  Tuberueiias  malaris  schwach  ausgeprägt.  Plana 
temporatia  buch,  steil,  deutlich  abgegronzt.  PterioH  normal,  live,  mastoidei  schwach.  AbrutNctt  occipit.  klein, 
oval.  Condylen  niedrig.  Ptve.  plerjfpoidei  schmal.  Üuumen  eng,  glatt.  Stirn  gewölbt.  Nftieoröcken  defect. 
NusenWine,  soweit  erhalten,  vmchmolzen,  coocav,  breit.  Spina  nasalis  zerftdlt  in  zwei  sehr  starke  Spitzen. 
Wangengruben  niässig  vertieft.  Alveolarrand  sehr  defect-  Unterkiefer  fehlt. 
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II.  Schädel  und  Skelette  der  anthropoiden  Affen. 


VOR  W 0 R T. 

Das  Anatomische  Institut  in  Breslau  besitzt  zehn  Skelette  von  anthropoiilcn  Affen  und  ausser- 
dem sechs  einzelne  Schädel  von  Anthropoiden,  welche  folgcndcrmaasscn  bezeiclinet  sind: 

1.  Skelet  Gorilla  mos.,  altes  Thier.  2.  Skelet  Gorilla  /ein.,  altes  Thier.  3.  Schädel  Gorilla 

/ein.,  altes  Thier.  4.  Skelet  Pilhecits  sat^rus  mai.,  altes  Thier.  5.  Skelet  Pithecus  stiti/rui 

/em.,  altes  Thier.  6.  Skelet  PiYIkcus  sotyrn«  »no,«. , altes  Thier.  7.  Skelet  RifAccns  sa/yri«!, 

junges  Thier.  8.  Schädel  Pithecus  sutyrim,  junges  Thier.  9.  Schädel  Pithrcus  sotyrHS, 

junges  Thier.  10.  Schädel  Pithecus  sat^rus  tiuis.,  altes  Thier.  11.  Scliädcl  Pilhrrus 
SiUi/rus  mas.,  altes  Thier.  12.  Schädel  Pithecus  satgrus,  junges  Thier.  1.3.  Skelet  Simia 
trogtodj/tes  ims.  14.  Skelet  Simia  tro^otlgtes  fern.  15.  Skelet  HgMmtes  agUis.  16.  Skelet 
Hglobates  leuriseiis. 

Die  Maa.sse  dieser  Schädel,  welche  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  sind,  wurden 
folgendermaassen  genommen: 

1.  Grösste  lünge:  von  der  Mitte  zwischen  den  Arcus  supcreil.  bis  zu  dem  am  meisten  vor- 
ragenden Punkt  des  Hinterbaupte.s.  — 2.  Grösste  Breite:  senkrecht  zur  Sogittalebene.  Bei 
älteren  Schädeln  giebt  die  Schädelhceite  wegen  der  Querleiste  nur  den  weitesten  Abstand 
der  Schläfennähte  an.  — 3.  Ganze  Rühe:  von  der  Mitte  des  vordem  Randes  des  Foraiiieii 
muffiiim  bis  zum  höchsten  Punkt  des  Scheitclkammes,  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist.  In 
den  „Bemerkungen“  wird  die  Höhe  des  .Scheitelknmmes  selbst  jedesmal  angegeben.  — 
4.  läinge  der  Schädelbasis:  von  der  Mitte  des  vordem  Randes  des  Ilinterhauptsloches  bis 
zur  Mitte  der  Siiliira  naso-/rontatis.  — h.  Gesichtsbreite.  Distanz  der  beiden  Suturar 
eggom.  maxill,  — 6.  Jochhreite;  grösster  Abstand  der  Jochhogen  von  einander.  — 7.  Intcr- 
orbitalbreito:  geringste  Entfernung  der  Innenränder  der  Augenhöldeneingänge.  — 8.  Ge- 
sichtshöhe: von  der  Mitte  der  Sutura  »aso -front,  bis  zur  Mitte  des  untern  Randes  des 
Unterkiefers.  Daliei  ist  nur  die  senkrechte  Höbe  des  Unterkiefers  mitgemos-seu.  — 9.  über- 
gesichtshöhe:  von  der  Mitte  der  Sutar«  naso- front,  bis  zur  Mitte  des  Alveolarrandcs  des 
Oberkiefers  zwischen  den  mittleren  Schueidezähnen.  — 10.  Nasenliöhe:  von  der  Mitte  der 
Sntara  naso- front,  bis  ziu*  Mitte  der  obern  Fläche  des  Nasenstachels,  resp.  zum  tiefsten 
Rand  der  Apertura  pgriformis.  — 11.  Grösste  Höhe  der  Nasenöffnung.  — 12.  Grösste  Breite 
der  Nasenöffnung:  horizontal  gemessen,  ungoßhr  in  der  Mitte,  wo  die  Begrenzung  noch 
von  einem  deutlichen  Rande  gebildet  wird.  — 13.  Grösste  Breite  des  Augenhöhlen- 
eingaiiges.  — 14.  Grösste  Höbe  des  Augenhöhleneinganges.  — 15.  Gauincnlängo:  von  der 
Spina  nasalis  posterior  bis  zur  innern  Lamelle  des  Alveolarrandcs  zwischen  den  mittleren 
Schneidezähnen.  — 16.  Gaumenmittelbroite:  zwischen  den  inneren  Alveolenwänden  an  den 
zwei  Molaren  gemes-sen.  — 17.  Gaumenendbreite:  an  den  beiden  hinteren  Endpunkten  des 
Gaumens.  — 18.  Höhe  des  Unterkiefers:  vom  freien  Rande  der  Schneidezähno  bis  zum 
uutem  .Ausschnitte  des  Kiefers.  In  einem  Falle  (9)  fehlen  die  Schneidezäbne  j es  wurde 
d:inn  vom  Alveolaminde  ab  gemessen.  — 19.  Grös-ste  Breit«  des  Hinterhaupt-sloches.  — 
20.  Grösste  Länge  des  Hinterhaupteloches.  — 21.  Capacität.  Mit  Schrot  gemessen. 
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ihropoUiiriaoliSB  Ssmmliuizen  Brdtachlaaä*.  (liml*«,) 

ad  t.  Dt*r  Scltft4lr>l  eut  prhalt«»n  uod  woim.  Gri'tnnte  H<die 
df»  Schpitvikamrapii  ‘.*4  mn».  Nähte  thf ilweise  verkoüchert. 
Beidervii*  besteht  ein  Pneestuä  /nnlulta.  Xasenheinv  ver* 
ftehmtdceii.  ZAhiie  erhalten,  voUamhli}(.  Uititerhauplslncli 
lireit 

ad  3.  Hchüdel  (;iU  erhalten,  veiaa.  Kein  Bcheitelkamiu.  Nahte 
theilweiiM»  verkmWbert.  Naweubelue  ver>n*l»molren.  Sutum 
iucifim  n«>ch  richttiar.  Zübne  erlialUin,  vuUrJlblig.  Hinter* 
bauptslocb  breit  oval. 

' ail  3.  Bchädel  dcfect.  ^«dh.  Kein  Reheitelkaniin.  Näht«* 

verkni^cherl.  Nasenbeine  verachmolzeii.  Sutura  inetaiea  noch 
sichtbar.  Die  Hcbneidexähue  des  Oberkiefer«  und  die  znei 
mittleren  KcbneidezÄhm*  de«  ITnUirkivfe«  fehlen.  Hinter- 
haupt und  Ba«i«  sind  sehr  defect. 

ail  4.  Der  S<'hkdel  ist  gut  «rlialU*n  und  weisa.  OrOeste  Hrdie 
de«  S^dieitelkamme«  14  mm.  Niihte  deutlich.  Sutura  banUtri/t 
noch  sichtbar.  Es  besteht  ein  /Versssm*  Jrontaii*  beiders*dt«, 
H4M‘hts  drei,  links  zwei  kleine  fk'haltbeine  in  der  Suturtt 
orfip.  mofit.  Na«enl>eine  verschmolzen,  Zähne  erhallen,  v«>U* 
tkUlig.  Hinterhauptaloch  dreieckig. 

ad  5.  Schädel  defoet,  grau.  Kein  Scheitelkamm.  Nähte  dentUch. 
Nasenbeine  Tersc]im<dxen.  Im  Oberkiefer  fehlen  links  die 
Backzähne.  Basis  und  Hinterhaupt  defect. 

ad  A.  Srlüidel  gut  erhalten,  grau.  Kein  Sohidtelkamm,  Nahb* 
deutlich.  Beidem?it«  ein  Procta/nt*  /rontaiia.  Nasenl>eine  ver- 
schmolzen. .VulKra  koeifonV  deutlich.  Zähne  erhalten,  voH- 
zähtig.  Hinterhauptsloch  drriH'kig. 

ad  7.  Bchädel  gut  erhalten,  gelb.  Kein  Scheitelkamm.  Nähte 
sehr  deutlich.  Beiderseits  ein  Proctsstut  /rontali».  Links 
drei  kleine  Hehaltknoehen  ln  der  S«h<rrt  ncrip.  maat.  Suinra 
batrilaria  noch  deutlich.  Beiderseits  offene  .Sofurrt  »neisfrd, 
Nasenladne  verschmolzen.  Zähne  erhalten.  Zahnforn>el : 
3 1 3 

«=<^c  = Y in=:^*  Hiiiterhauptsloch  blattförmig. 

ad  a.  Schädel  gut  eriialten,  grau.  Kein  Scheitelkamm.  Näht«* 
sehr  deutlich.  Sutura  bojtiluriH  mwh  offen.  Rechts  vollsläu* 
dige . links  nnvollständige  .s'iifnr«  orrip.  fraiin-crMi.  S’«/wr« 
ineiaira  Widerseits  noch  sichtbar.  Nasenbeine  verschmnixen. 

3 13 

Zähne  erhalten.  Zahnfomiel:  • = — cssy 
Hinterhauptsloch  blattförmig. 

ad  a.  Schildel  sehr  defect.  gelb.  Kein  Scheitelkamm.  Nälit4‘ sehr 
deutlich.  Üeidentrit»  S«#«ro  occip. frdmerrsa.  Nofiird  »deidird 
deutlich  erhalten.  Na«enbeim»  vcmdimolzen.  Gebiss  s*»hr 
defect.  Die  bleiWnden  Zähne  sind  im  Durchbreidien  Umgriffen. 
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BeKeichnung»  Geschleciit, 
Alter 

10  lilhcnt»  sattfrus  mas.^  fdtee  Tliier 

11  Pithmts  9(ri^ru$  iw«,-».,  ulte*  Thier 

] 2 Pifherus  juuges  Thier  , . 

13  Simia  troglod^tas  ntas. 

14  Simia  trogtodpics  fern.  . . . . . 

15  Uyffd)ate9  agiiis 

16  IJglohateg  leucisaa 
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ad  10.  gtti  rrlialu>n,  grau.  Qrd«i<t<*  HOhr  d««i  Scheilel* 

kämm«»  Nähte  Terknöcbert.  Na«p|ib«me  verscbnial- 

zeu.  Zahü«  erbaUen,  voUzählig.  Hinterhauptaloch  dreieckig. 

ad  11.  fIcItAdel  gut  erhalten,  gräu.  0r0a»te  H<^he  des  Kcbeitel- 
kammeB  6 mm.  Nähte  theilwelse  verknöchert.  6a- 

ailani«  noch  deutlich.  Na»en1«eine  veriH'hmoUen.  Zähne 
erhalten,  vollzählig.  Uinterbauplslnch  lang  o%*al. 

ad  12.  Rchädel  «‘hr  defect.  Kein  Scheitelkamm.  Nähte  »ehr 
deutlich.  BtdilerariU  Stiiura  onrip.  franeecrM.  Nufimi  äoeilart«. 
und  tSw^firac  inn'rirar  deutlich.  Naaenbeine  verschmolzen. 
ZAhue  Im  Wechsel  begriffen.  Hinterhaupuluch  blatUbnnig. 

ad  13  und  14.  ßchäilel  gtu  erhalten,  gelb.  Kein  Scheitrlkanim 
Nähte  sehr  deutlich.  Deiderseita  .Sufttra  oeeip.  trcuun-ertut. 
Offene  SH/ifm  icurilart«.  Nasenbeine  verschmolxen.  Beider* 
aeiks  ein  iVoruisu«  /romialit.  ßutura  inHnra  erbalti*n.  Zahn- 
2 I 2 

forme] : i ^ e ^ — m = y Hiaterhauptsloch  rund. 

ad  15.  Schädel  gut  erhalten,  grau.  Kein  Scheltelkamm.  Nähte 
undeutlich,  verwach»en.  Naaenbeine  verschmolzen.  Zähn« 
erhalten,  vollzählig.  HinteThaaptsloch  mutenfOnnig. 


16  17 


82 


ad  lä.  Schädel  gut  erlialteu,  grau.  Kein  Scheitelkamm.  Nähte 
deutlich.  Beider»cils  Prow»***  frontati».  Link»  /^wtura  »rrtj». 

Suttira  batiUtrü  offen.  Ventura  inctstea  beider* 
seiu  dentlieh.  Nasenbeine  getrennt.  Zähne  erhalten.  Zahn* 
2 13 

formell  i=:~  eszy  m = llinicrhauptalocb  muten* 
förmig. 
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! 330 

215 

345 

270 

200 

310 

All  1.  Ztt Hi'U  Wirlx’lii  kiih}  diiaiir  LislerM’luMtM'ii  4*iti|r>“ 
»ctiah«'i.  K|'iphv«'ii  v»Twftoh*ri».  IN-i*  ünko  UWrann  ijit 
tlurvhbohii,  dir  irfUt4?  lücht- 

310 

. 

190 

.'130 

200 

210 

285 

ad  3.  Zwinrlioii  lUn  Wirbidii  Hiiid  dUiim*  Iü  rttiffi*' 

fc-haltet«  Kpiplnx'ii  vorwnclMM*ii.  U«>i4iv  Uliummie  Kind 
tlimdiltohrt.  Das  Hecken  i*t  fcliicf  und  vcrtni^t. 

1 400 

1 

295 

320 

255 

24S 

310 

ad  3.  Dir  Zwi!>dirnwiH>idkuorpi-l  »itnl  rrhalUMi.  KpiphyKcit  Vt>r> 
wacliM!n.  Beid«*  OlM^ramn*  Kind  durchbohrt. 

332 

1 

j 

245 

200 

210 

205 

2i>0 

ad  4.  Die  ZwiHchriiwirbidknorpel  Ktnd  erhalten.  K|npbyfteii  vev- 
wncim’ii.  Ih'ide  Oberarme  «iml  durehboHrt. 

! 330 

255 

250 

225 

210 

270 

ad  5.  Die  Kpiphyoen  Kind  nindi  nicht  vollKtändig  vvikniVIitTt. 
Beide  Oberarme  kId«1  durcliUdirt.  Die  ZaiKcheiivrirbeb 
M'hrilNrn  «ind  erhalU'ii.  Die  Zehen  nind  stark  gekrümmt. 

j 1»2 

IHÖ 

115 

120 

UO 

ICO 

ad  6.  Die  KpiphvM*i>  *iiwl  micli  detitlich  (p-trptmt.  Die  ZwiscUen* 
wirl>i‘I^iieibt‘n  ein«!  erhalten.  Die  Ol^erarnie  Kind  nicht 
dnrchlmlirt. 

1 113 

110 

125 

90 

82 

110 

a<l  7.  Die  Kpipliyx'n  kiimI  mich  getrennts  Die  erltallciiPii  Tlünder 
verdecken  die  (telrnke.  ZvriKchenvrirlielscheiWn  erhalten. 

140 

140 

160 

125 

110 

140 

ad  H.  Die  Kpiphyseii  sind  getivniit.  Di«‘  erhaltenen  Bünder 
verdecken  ilie  Oelpiike.  ZwiKciii-nwirbelKcheiti«n  erhalten. 

255 

130 

203 

ISO 

170 

130 

ad  a.  Die  KpiphyKen  Kind  verknrichert.  Die  OlM‘i*arim‘  Kind 
nicht  durrlilMdiri.  ZwiKclienwirlM:lKciieilH.'n  erhaluii.  Finger 
und  Zehen  stark  gekrüiiunt, 

145 

110 

135 

uo 

100 

100 

ad  10.  KpiphyiH-n  nicht  verkiU&chert.  Die  erhaltenen  Bflniler 
verdecken  die  Oi-lcnkc.  ZwischennirlHdschciU'ti  erhalten. 
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